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Gefchichts- und Staatskunde. 


1. 


Mittwoch, den 4. Zänner 


1837- 





Die Univerfität zu Wien 
um bie Mitte des fechzehnten Jahrhunderts. 


Wenn unter Kaiſer Marimilian I, die Hochſchule zu Wien 
einen Ruf erlangt, wie ihn zu jener Zeit feine andere 
in Europa genoffen hat, Tiegt der Grund biefes Borzuges 
een fo fehr in ihren trefflichen, freiſinnigen Inftitutionen, 
als in der Tüchtigfeit der Talente, welche von ber Lehr⸗ 
tanzel herab wirffam waren. Diefe vorerft zu gewinnen und 

feſtzuhalten, fcheute Marimilian feine Koften; jene aber 
935 er in einem Geifte, dem die Bedürfniſſe der Zeit Mar 
geworben, und der dieeinzig wahre Idee einer Univer— 
fitätnad) allen Richtungen hin erfannt und gewürbigt hatte. 
Es laßt ſich nicht Täugnen, daß Ferdinand I, in biefer Bes 
jiehung treu in die Fußftapfen feines unvergleichlichen Groß⸗ 
vaters trat ; Urkunden in Menge bezengen, wie fehr ihm 
ber begründete Ruhm ber Hochſchule am Herzen lag, und 
wie ſchmerzlich ihn auf der andern Seite das immer mehr 
um fich greifende Berberben bewegte, Wir fehenihn Gelehrte 
unterftügen, befördern, auszeichnen; Profefforen werben 
aus ben fernften Gegenden berufen, und beffer noch als 
früher befoldet; Verordnungen zum ferneren Gebeihen, zur 
Ermunterung und Abhilfe erfcheinen alljährig, und body 
finft mit jebem Tage mehr das Anfehen und bie Bebeuts 
famfeit des Inftitutes! Nichts hilft; felbit die im Septems 
ber 1537 durchgeführte, gänzliche Reform bleibt ohne merk⸗ 
baren Erfolg. Unbeftreitbar übten die Türkenfriege einen 
hödhft nachtheiligen Einfluß aus; allein fie wirkten nur un⸗ 
terbrechend, durchaus nicht gerftörend: die nächite Urfache 
Liegt in ben Bewegungen, welche von Wittenberg ausgins 
gen, und bald auch in Wien nicht Wenige mit fich fortriffen. 
Es fehlte hier nicht an vorbereitetem Boden; feit beinahe 
zwei Decennien hatteman durch Wort und Schrift das ein⸗ 
geriffene Hebel befümpft, und Fräftig genug Abftellung ber 
Mißbraͤuche gefordert; Fein Wunder alfo, wenn Luthers 


* 
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Schriften und Schritte ſchnellen und großen Anflang faus 
den. So erzählen bereitd auf bad Jahr 1522 die Akten, wie 
fich die Zahl der Studierenden faſt ſtündlich verringert, und 
Melanchthons Aufruf, das Leſen ber Alten zu vermeiden, 
und des »In sudore rultus tui vesceris pane tuo« ſtets 
eingeben? zu ſeyn, bieMeiften fo fehrergriffen habe, dag 
fie ihre Bücher verbrannten und — Handwerker wurben. 
Wenn nun aud) diefe Angaben übertrieben, find der Zeug« 
niffe genug auf und gefommen, daß ſich ſowohl Lehrer als 
Schüler den Newerungen offen und heimlich angeſchloſſen 
haben. Indeſſen waren aber bie Manner, welche regierteit, 
ober ber Regierung nahe ftanden, ihnen entgegen. Diefe 
überfahen keineswegs bie Nothwendigfeit einer durchgreifen⸗ 
ben Berbefferung, allein fie mißbilligten und verwarfen Lu—⸗ 
therd Mittel, die nur zu bald nach der Berneinung griffen, 
und zum Theile auch, weil fie die Kämpfe vorausfahen, 
welche daraus hervorgehen mußten. Neformation durch 
Aufklärung war das Lofungswortt ihres Wirkend; das 
Refultat ſprach ſich in Ferdinand I, fpäter und faft bis an fein - 
Ende ald Idee der Bermittlung aus. Bei foldyen 
Anfihten mußte dem Umſichgreifen ber neuen Lehre entges 
gengewirt, und jede Spur der Anhänglichfeit, wo fle ſich 
nur immer zeigen mochte, erjliht werben. Nun waͤr nichts 
natürlicher, als dbap Rüdhalt und Berftellung auf 
der einen, und wohlauhBerdähtigungund Berdbadt 
auf ber andern Seite an die Tagesordnung kamen — Erſchei⸗ 
nungen, welche ihrer Natur nach nicht ohne Die traurigiten 
Folgen bleiben konnten, In welch' hohem Grade aber eritere 
wirklich vorhanden gewefen, beweiſt zur Genüge die Thats 
ſache, daß die zwei erften Lehrer des Erzherzogs Marinis 
lian erſt nad Jahren ald die eifrigften Schüler und 
Anhänger Luthers erfannt, und entfernt worden find, 
Richt das Zerfallen in theofogifche Streitigkeiten, ſondern 





4 Vergl. Conrad Celtis in Rr.49 des Zahrganges 4855. 


dad bezeichnete Hebel hemmte und zerftörte zunaͤchſt jedes 
freudige, Tebendige Streben. Den verftedten Anhängern 
war ed nicht um bad Wohl der Wilfenfchaft, fondern um 
Bergrößerungihrer Parteizuthun; nicht Wenige der wahrs 
“haften aber erfalteten vor dem Medufenhaupte des Mißs 
trauens. Die Begeifterung für die Sache war zernichtet, 
und biefe gibt feine, wenn aud noch fo hohe Befoldung. 
So blieb jeder Verſuch, das alte Anfehen der Univerfität 
wieder herzuftellen, fruchtlos; fie fanf vielmehr immer ties 
fer, und felbit die Toleranz Kaifer Marimiliand IE, trug 
nicht wenig bei zu ihrem — gänzlichen Berfalle, Die Jefuis 
ten, welche fie fpäter übernahmen, gaben ihr zwar eine 
neue Richtung, allein bas Leben für wahre Wiſſenſchaft 
war früher ſchon aufIahrhunderte aus ihren Hallen entwichen. 

Mit diefem kurzen Meberblicde, welcher die Ergebniffe 
mehrerer Jahrzehente im Allgemeinen umfaßt, fey indeffen 
keineswegs gefagt, ald wenn unter Ferdinands I. Negies 
rung Wien ohne literarifchen Berfehr geweſen wäre, Die 
Schwingungen dergroßen Lebendthätigfeit, welche von Mas 
ximilian dem Erften hervorgerufen warb, fonnten nicht fo 
plöglich untergehen; zubem lebten am Hofe fortan andges 
zeichnete Gelehrte, und auch die Univerfirät wurbe, wie 
ſchon erwähnt worden, zeitweife mit ruhmwuͤrdigen Mäns 
nern verfehen. Wiffenfchaftliche Beftrebungen fanden an 
Ferdinand I. ftetö den wärmften Berehrer und ben thätig- 
ften Beförderer; und die Prefen Wiens haben unter ihm 
nicht wenige Werke zu Tage gefördert, die als unvergängs 
liche Denfmale ded menfchlichen Geiftes daſtehend, größ— 
tentheils feiner Unterftüßung ihr Dafeyn verdanken, Ja ſelbſt 
die Univerfität hatte Lichtpunfte, kurze Epochen, in denen 
ſich das alte Leben wieder zu regen ſchien; nic aber fo fehr, 
als um die Mitte des Jahrhunderte, 

Mas den thätigiten Bemühungen von Oben nicht ge: 
fang, was alle Berorbnungen und Opfer nicht bewirfch 
fonnten, das brachte ein einzelner Mann zu Etande. Ges 
org Eder, von Freifingen gebürtig, hatte zu Cölln feine 
theologischen und juridifchen Studien vollendet, an ber 
Schule in Paſſau Vorlefungen gehalten, und durch Fräftig 
ausgefprochene Anfichten über und wider die Religions-Neue⸗ 
rungen bereits vielfeitige Aufmerkfamfeit erregt. Im Jahre 
1549kam er nach Wien, gerufen und unterftügt von zwei höchſt 
einflußreihen Männern, dem ald Nechtögelehrten befanns 
ten 8. Rathe Stephan Schwarz, und dem Probfte von 
Herzogenburg Bartholomäus a Gataneis. Das männlich 
ernſte Auftreten bes jungen Gelehrten, ber noch näher dem 
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Sünglinge» ald dem Mannesalter ftand, die tiefe Begels 
ſterung für Kunft und Wiffenfhaft, melde jeden feiner 
Schritte bezeichnete, und dazu die entfchieben katholiſche 
Richtung in feinem Bortrage und in feinem Handeln zu eis 
ner Zeit, wo beinahe die Beiten zauderten, ihr Befennts 
niß laut auszufpredien — diefe hervortretenden Vorzüge 
fonnten nicht ohne Beachtung, nicht ohne Einfluß, bleiben. 
Entjprachen fie einer Seitd auf dad volllommenfte der Ten⸗ 
ben; des Regenten und feiner Räthe, fo überrafchten fie 
auf der andern Seite nicht minder die Collegen an ber Uns 
verfität, und ermuthigten die beffer Gefinnten zu einer 
freieren Thätigfeit, Je mehr ſich aber diefe näherten und 
anfchloffen, deſto fchneller mußte fich das Fremdartige ab» 
fondern und ausfcheiden, und die Wirffamfeit des Inftis 


tutes wieder eine beftimmtere Richtung gewinnen, 


Dieß zeigte ſich insbefondere, ald nach wenigen Jahren 
(1557) Eder zum Rektor Magnififus gewählt, und viers 
mal nach einander als foldyer beftätigt wurde, eine Er⸗ 
ſcheinung, die eben fo felten ald ganz geeignet iſt das 
Anſehen darzuthun, in dem er lebte. 

(Fortſetzung folgt.) 





Einige Bemerkungen 
über 
den Urſprung des Namens Statiſtik. 
Viel iſt von je her über deu ‚Urfprung des Namens 
»Statiftife gefiritten worden; die meiften Schriftſteller 


kommen aber darin überein, daß erſt Achenwall dieſes 


Wort (mo nicht erfunden, doch) allgemein in Uebung ges 
bracht habe, Bor ihm foll Philipp Andreas OL 
deuburger der Erite gewejen ſeyn, der in feinem 
Itinerario Germaniae politico (Tom. IV. feine The- 
sauri rerum publicarum. Genevae 1675. 8.) fi eines 
ähnlichen Ausdruckes bediente, indem er dort Geite 824 
den Kanzler Beit Ludwig Sedendorff einen egregium 
Statistam christianum nennt i, 


Auch diefe Meinung theilen fat alle Gelehrten uns 





4 Here Profeffor Springer bat jüngft in feinen Borfefungen darauf 
aufnterffaum gemacht, dal der Ausdrud Statista (hen um fieben 
Tahrefrübper vorfömmt, nämlıch indes ConstantiniGermm 
niei epistola palitica ad Justum Sincerum de peregrinatonibus 
Germansrum tecte et rite-juxta interiorem eivilem prudentium in- 
stituendis, (Cosinopoli ,„ ohne Jahreszahl) — einem Werte, das 


mwahticheinfich im Jahre 1668 gedrudt-ift, und-belanntlih denfek - 


ben Philipp Andreas Didendurger zum Derfaller hat. 
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ſeres Faches; inöbefondere findet fie ſich ausgeſprochen bei 
Schlözer (Theorie der Statiſtik. Göttingen 1804, 8, 
Seite 3. Anmerkung a.) — Bei Butte* (Statiftif als 
Wiſſenſchaft. Landshut 1808. 8. 9.14. Geite 157.) — 
Klog (Theoriae Statistices Particula I. Lipsiae 1821. 
8. pag. 11.) — Zizius CTheoretifche Vorbereitung und 
Einleitung zur Statiftif. Zweite Auflage, bearbeitet von 
Dr. Franz Kerfhbaumer. Wien und Trieſt 1828. 8. 
5.238. ©. 24.) — Holzgethan (Theorie der Statiftif, 
Wien 1829. 8, 5.1. ©.2.) u. a. m. 

Diefer beinahe allgemeinen Uebereinſtimmung uns 
geachtet, dürfte obige Anficht dennoch einige Bericht i⸗ 
gung verdienen; denn ed finden ſich die unmwiderlegbariten 
Beweife dafür, daß Didenburger niht der Erfte 
war, der fid) des Wortes Statista (Statift) bedient, daß 
alfo nicht Er der Erfinder beöfelben genannt werben 
kann, fondern daß diefer Nusdrud zum mwenigften um fünf 
und zwanzig Jahre früher in einem Damals viel 
gelefenen Drudwerke vorkömmt, und wahrfcheinlicd no 9 
älteren Urſprungs ill. 

Zu befferem VBerftändniffe fey ed mir erlaubt, Folgens 
des voraus zu ſchicken: 

Sohann Michael Mofherofh?, ein Schrift 


4 Diefer Schriftſtellee bedauert, Dafı der Name »Statilif« fein Das 
feon einem Mann verdankt, der felbft fo wenig Verdienft um diefe 
Wiſſenſchaft batte, da er c6 vielmehr geweſen, cujus quisquiliis 
eommaculatom füisse graviter conquesius est Conringins, wie fi) 
GBoebel in der Verrede zum 6-Gonringilchen Bande ausdrüde. 

2 Meſcheroſch leigentlich eine halb griechiiche, halb bebräifdhe 
Ueberfegung des deutihen „Ralbsfopf«r war geboren gu Wılflade 
in ber Graffchatt hanaustichtenberg am 5. Märg 4600. Er fludirte gu 
Straßburg, wo er auch 1m 3.1624 die Magifterwürde annahm. Später 
murde er Hotmeiſter des Örafen von Seiningen: Dachsdurg, 428 Hınte 
mann bet dem Grafen von Kirchingen und 4650 Rath und Amtmashı 
wu Biafingen. Einige Jahre naher gelangte er jur Wurde eines kös 
nigl. fhwedifchen Kriegsraches,; und wurde Sectetarius und Fistal su 
Straüburg. — 4659 ernannte ıbn der Graf von Hanau zum geheimen 
Rathe und bald darauf zum Präftenten ber dortigen Kanıtey Auch 
betleidete Meicherefh Die Rathswurde bei dem Churfurften gu Maıng 
und bei der Kandarafin zu Seifen. Er farb gu Worms dem 4. April 
4669 In der »frucebringenden Sefrllichaft« führte Moſchereſch den 
Namen des »Träumenden.« — Vergt Freheri (iheate. yirorum 
erudit, elar. Norimbergae 4688. pag. 4487), — HenningusWitte 
(Diarium hiograph. Gorlani. 4688. Vol. 1, Ann. 4669.) — Ejus- 
dem Memorine Philos, Orat, Poct, Hist. et Philolog. ete, Francof, 
4679. Decas IX. pag. 544. — Das Bedlerfcde Univerfal s Leriton. 
Leipzig und Halle 1739. Bo. XXI. ©. 1823. — Jöcher (Allgem. Ges 
feprten:Zericon. Leipzig 4751. Bo. Ill. ©, 695.) und deſſen Bortfegung 
und Ergänzung von Rotermund, Bremen 4843. Bd. IV. ©. 2166. 
— Meier (Charatterifit deutſcher Dichter, St. Gallen 4785. Bo. L, 
©.181.) Strieder (Örundiage gu einer heffsichen Selchrten« und 
Schriftſteller⸗Geſchichte. Caffel 4760-1994. Br. IX, ©. 200) — Fl 
gel Geſchichte der komiſchen Literatur. Lecgnitz 4780.88. IL, S.445) 
und Ebendesfeiben Geſchichte der Dornarren. Leipzig 1789. ©.33. 


ſteller aus der erften Hälfte des ſiebzehnten Jahrhunderts, 
ſchrieb unter andern eine Reihe von Erzählungen, welche 
er Anfangs einzeln herausgab, fpäter aber in Straßburg 
unter dem Titel: 

»Wunberliche und wahrhaffte Gefichte Philanders von 
Sittewald, das ift Strafichriften Hand Michel Mofches 
roſch u. f. mw. (1650. 2 Bde. 8,) 4,6 zuſammen bruden 
ließ. Schon früher Cin den Jahren 1645— 1647) war eine 
andere Ausgabe diefed Werkes bei Johann Gottfried Schöns 
wetter in Frankfurt erſchienen, welche Mofcherofdy aber . 
nicht für echt anerkennen wollte. Sie enthält offenbar eine 
Menge fremder Zufäge und umfaßt daher im Ganjen 7, 
Theile in 12. 

Was nun den fehften Band diefer Ausgabe anbelangt, 
fo lautet fein vollftändiger Titel: 

 »Philander von Sittewald weitberühmbten Ritters 
»Somnium sive itinerarium historico-politicum, Bor 
» Wundergefchichten der Welt: Darinnen was ſich ſo wohl 
»in Regiments: Politifchen als auch Kriege: und fonften 
» andern Sachen vnd deren Berenderung, Natürlich, vbers 
» natürlich in Geſchichten (Befichten?) vnd fonften, wuns 
» berbarlic, zugetragen. Durch Philanders gehabte Träumb 
»vnd durchwanderten zwölffen Königreichen vorgeftellt und 
» abgeßildet wird. Frankfurt, bei Johann Gottfried Schäns 
„wetter. Anno 1649. 12.« 

Der ungenannte Verfaſſer fagt in der Vorrede, 
daß er ed dem Belieben des Leſers überlaffe, feine Arbeit 
entweder für ein abgefonbertes Werf, oder wege 
Gleichheit der Diaterien für den ſech ſten Theil feiner (des 
Philanderd von Sittewald) Visiones zu halten, Aus dies 
fer Stelle nun, fo wie überhaupt aus der veränderten 
Schreibart ſchließt man, daß diefer fechite, fo wie ber 
nadıgefolgte fiebente (und vielleicht ſchon mancher frühere) 
Theil nicht von Mofcherofh, fondern von einem frems 
ben Berfaffer herſtamme, was und aber hier nicht weiter bes 
rührt. 

Genug — in bem zweiten Gapitel diefed Buches 
kommt Philander in Geſellſchaft mehrerer Deutfchen nach 





— Rod. (Conmmpendium der deutſchen Literaturgefchichte. Berlin 4979. 
Bd. I. ©, 175 und Bd. II. &.98) — Tördens (Lerifon deutſcher 
Dichter und Profaiften. Leipzig 4808. Bd. III. 8.695) u. f. mw. 

4 Eine fpätere Ausgabe erfchien eben daſelbſt im 3.4666 und 4667 in 
2 Born. 8. Die Musgabe von Adrian Weingarten in Leyden (4646— 
1647. 7 Theile, 42.) wurde von Moſcheroſch nicht als echt anerkannt. 
Berg, Ebere's allgemeines bibliograpbiices Lexiken. Leipzig 1839 
Sp, IL S. 464. 
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Nom und kehrt dort in dem näaͤchſten Gaſthofe ein. Der 
Wirth desſelben, mit dem fie ſich in ein weitlaͤufiges Ger 
fpräd) einlaffen, erzählt ihnen Manches über deu das 
maligen politifchen Zuftand Italiens, worauf 
ber Secretarius, einer ber Gefährten Philanderd (S. 155, 
Zeile 3—10) entgegnet: »Ich fehe wol, ihr feyet nicht nur 
ein Wirth, fondern auch ein Statift, ber ihr das 
Intereffe ber Potentaten verftehet, ein Hiitos 
ricus, weil ihr in ben vitis Pontiicum versiret, darzu 
ein Philosophus, der ihr den Braud) und Mißbrauch fo 
wol zu onterfcheiden wißet.« 

Da nun das vorliegende Werk ſchon im Jahre16491 
gedrudtift, Oldenburgers Werkaber erft im Jahre 1675 
Coder 1668) erfchien, fo ift hiedurch am ſich ſchon erwies 
fen, daß dad Wort »Statift« zum minbeften wohl gegen 
ein VBiertel- Jahrhundert älter it, ald man bis— 
her vermuthete, und daß die Erfindung desfelben Feincd- 
wegs bem vielgedachten Oldenburger zugefchrieben werben 
barf. 

Es koͤmmt aber hierbei noch Folgendes in Erwägung 
zu ziehen: Mofcherofch Coder der ungenanmte und unbes 
kannte Berfaßer der oberwähnten Fortfeßung des Philans 
der von Sittewald) iſt durchaus fein Schriftiteller 
vom Fade; fein Feld war nicht Politif und Staatens 
Funde, fondern Romantif und Satyre. Wohlifteswahr, 
daß er oft mit ungeitiger Gelehrſamkeit prunft?; wenn er 
aber das Wort »Statift« einem herrfchaftlichen Secreta- 
rius in den Mund legt, und es von diefem im Laufe 
des Geſprächs — einem Wirthe gegenüber — 
gebrauchen läßt, fo ift doch gewiß nicht zu vermuthen, daß 
diefed Wort ein felbfigefchaffener Ausdruck m 





4 € iſt zu vermuthen, baß die Jahrzahl 4659 einen Drudtfchler enthält, 
und Daß eb eigentlich 4647 heißen fol, was wir aber dabingeftelit 
fenn laſſen. 

2 Meifter fagt Über die Träume des Moſcheroſch (derem Grund: Bee 
den Suenos des Don Fr, Quevedo de Villegas entfehne if : — „Wenn 
nicht dieſes Wert durch Wortfpicle, durch pedantifhe Weltläufigteit 
und müßige Eitationen, bie berrfdenden Fehler der 
seiltverwandten Schriftffefler, befleder wäre, fo würde 
man es noch heute mit Vergnügen Iefen.« (Geſchichte der deutſchen 
Sorache und der deutſchen Schriftftelferiwelt im 45. und 46. Jabrbuns 
dert. Bern 1796. Vd. I. S. 334). — Achnliche Urtheile fällen Flöget, 
Wahler und Dorn 


ferd Verfaſſers fey, fondern wir müſſen im Gegentheile 


‚annehmen, es fey dasſelbe fchon damals — wenigſtens 


für gebildetere Leſer — allgemein verfländlic ges 
wesen, und habe fomit einen weit älteren Urfprung, ald man 
gewöhnlich zugeben wil. Denn um einem fremden Worte 
gleichſam das Bürgerrecht zu verfchaffen, bedarf ed wohl 
einiger Zeit. Moſcheroſch (oder fein Nachahmer) dürfte 
alfo nad unferem Dafürhalten eben fo wenig ald Dlden» 
burger auf die Erfindung bed Namens Statift (Statiſtik) 
Anfprucd machen fönnen, und ed muß einer weitern For⸗ 
fhung überfaffen bleiben, denjenigen zu entdecken, dent 
diefe Ehre gebührt, Wir begnügen ung, -einen allgemein 
verbreiteten Irrthum hiermit berichtiget zu haben, und es 
würde und freuen, wenn obige Andeutungen zu einem weis 
tern Refultate führen follten. 

Auch für die Etymologie bed Namens Statiftif 
bürfte bie obgedachte Stelle Philanders, von Sittewald 
nicht ohne Gewicht feyn; ber Verfaſſer erflärt nämlich 
denjenigen für einen Statifien, »der bag Inter 
effe der Potentanten verfteht,« und ber römifche 
Gaftwirth erhält diefen Ehrentitel, nachdem er den Zuftand 
der italienischen Staaten gefchildert, ungefähr wie Olden⸗ 
burger den Sedendorf einen Statistam nennt, ber in feis 
nem beutfchen Fürftenftaate ebenfalls ben Zuftand biefer 
Reiche, und die Art und Weiſe ihrer Berwaltung darges 
ſtellt hatte. 

Wenn ed und aber auch gelungen ift, ben Urfprung bes 
Narens Statiftif (ber Statift) vieleicht in ein früheres 
Jahrhundert zurüc zu verfegen, fo flimmen wir doch voͤl⸗ 
fig der Meinung Iener bei, welche den Urfprung der Stas 
tiftif als Wiffenfchaft erſt aus einer fpäteren Periode 
herleiten. — Führt doch auch heut zu Tage noch mans 
ches Erzeugniß unfers fchreidfeligen Jahrhunderts den 
Titel einer Statifif ‚ ohne auf einen wahrhaft wiffens 
fhaftlihen Werth den geringften Anfprud; machen zu 
können! 

Dr. Morig v. Stubenraud, 
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1... Die Uniyerſität zu Wien: - 
um die Mitte des ſechzehnten — 


ne esesienune>“ ) 190 & 
Andefen hatte, ‚au K. —— amd &er. zu feinem 
Rathe ernannt, wie überhaupt bie Megierung nichtd vers 
füumte, wodurd von ihrer. Seite, deſſen Beitrebungen ges 
fürdert werden konnten. Er felbft aber, benügte feine Stel⸗ 
fung, um die ‚bereits erwachte Regfamfeit.immer. noch hds 
her zu fteigern, und fo wieder jene Begeifterung zumächft 
unter ben Eehreru zu erwecken, ohne welche keine Anftalt — 
beſtehen fann. Hatte dabei ſchon feine, Perjünlichkeit auf 
die geiftige Richtung den wohlthätigiten Einfluß, und wußte 
fein Scharfblict ftets das Unfautere, das Unmahre zu fins 
den und zu entfernen, fo verſtand er nicht, minder, durch 
andere Mittel zu wirken. Vor Allem that ed Noth, das 
tiefgefunfene Anfeben der Univerfität ſowohl, als ihrer 
Repräfentanten wieder herzuftellen ; dazu genügte aber das 
mals, wie gewöhnlich, noch nicht, daß ſich die Geſellſchaft 
nach Innen regenerirte,; auch in ibren Beziehungen und in 
ihrer Stellung nad Außen mußte es gefchehen. Deßmwegen 
fuchte er forgfam die alten Nechte und Freiheiten hervor, 
fieß fie erneuern, und nad allen Richtungen hin ind Leben, 
treten. Eben fo bielt er ed bei ben verfchiedenften Aften 
mit Wiedereinführung, ber. ‚früheren Feierlichkeiten, ‚und 
wie er der Üeberzeugung war, daß befonders, Gebrändhe, 
mit deren Aushbung Erinnerungen au. beitimmte, Nechte in 
Berbindung fieben, nie follen unterfaffen werben, weil 
ſonſt auch letztere ‚au berjchminden drohen, vindicirte er vor 
= bad von Kaifer Morimilian 1, ber Hochſchule ver⸗ 
te Privifegiu um, Dichter su frönen. ‚Zweimal jah 
feinem —6 Wien | dag ‚seltne Gef, mit all’ dem. 
den im Marimillans peetiſcher Genius zu gehen 


age 


verftanden hatte, und zu nicht geringer Erhebung der Ges 
lehrten und Ungekfrtiht, 

Wo indeſſen die alten Gewohnheiten nicht mehr aus: 
langten, oder zir'fehr dem Geilte der’ Zeit widerftrebten, 
da reformirte er fie, ober ſetzte neuere Cinrichtungen an 
ihre Stelle. So die fchöne Feierlichfeit bei Verleihung 
ber Dofterdmürde, welche, abgefehen von ihrem praftis 
ſchen Einfluſſe, zugleich die edelſte Geſinnung beurkun⸗ 
der, Wir kennen fie aus einer Rede %, die er am 19. Jaͤn⸗ 
ner 1559 bei der Promotion des Profeffors der griechiſchen 
Literatur, Sauren; Leemann, zur juridifchen Doftords 
würde gehalten hat, und wenn ‚gleich der Gebrauch der 
vorfommenden Infignien fhon früher beftanden, fo war 
doch die Art und Weiſe, wie der umſichtige Vorſteher fie 
ertheifte,, eben fo neu, als ihred Erfolges gewiß. Mit hei⸗ 
ligem Ernſte ſprach er vorerſt zu der zahlreichen Verſamm⸗ 
lung von der Hoheit der Geſetze im Allgemeinen; und hier⸗ 
auf ũbergehend zu den akademiſchen Würden mit wahrhaft 
tiefer Innigfeit von ihrer Beſtimmung, ihrer Bedeutſam⸗ 
feit, ihrem Werthe. Bor Allem follen die Zuhörer einfehen 
lernen, daß es feine geringe Mühe, fie zu erlangen, um 
dadurch ermeffen zu fönnen, wie jede Auszeichnung bed 
Siegers nur verdiente Anerkennung. In der That ergreifend 
find die Worte, mit deneh er die einzelnen Acte ber 
Promotion ſelbſt begleitete. Sie eröffnete die Führung des 
Kandidaten zum Katheder, ald Mahnung: wie biefchöne 
Würde ſtets dem Erprobten nur offen geftänden, fo foll 
er nun ermftlich bedenken, daß er eine öffentliche Perfon 
geworden, hingeitellt zur Nachahmung für ale Uebrigen. 





4 Im, Iahre 1558. Baral., Actns poetieusinyranasio Viennensi cele- 
brätus &te. Viennae Austriae, Hofhalter 4558. 4. — Laurca poe- 

uk #$ Cabsäreo Pririlegio im celeberrimo Gymnasio ze trie 
bus ‚Auper, Virig, erlag Abidem. asss u Tv. ‚sine 

8 pie täpte in (ch Sammlung, melde 4550 bri Rashael —— 
erlchtenen if.) S. Denid, 'Wien’s Bachdrudckergtſchichte. S. 57% = 
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Würde durch ihn die Reinheit ber Lehrkauzel verlegt, oder fo Fräftig müffe bad erhaltene Zeichen. auch zu und fpres 
ihre Wirkfamfeit gehemmt, fälle unabwendbar die Schande chen, daß wir der Gerechtigkeit, der Treue ‚ der Religion 
auf ihn, denn nicht jene verbienen Anfehen, welche Vor- und dem Staate zugefchworen, für welche Alles zu wa- 
ſteher find, fondern nur, bie da handeln im Geifte ber Wahrs gen, und zu deren lebendigen Förderung fein Opfer zu 
heit und der Pflicht. ſcheuen. 

Hierauf erfolgte die Uebergabe der Rechts büch er, ſo⸗ Wahrhaft erhebend ſind die Worte bei Ertheilung des 
wohl der offenen, als der geſchloſſenen, mit der Erklaͤrung, Kuſſſe s, der zuletzt erfolgte: - »Ich umarme · dich mit dem 
baß er nun Macht habe, öffentlich und außeramtlich Recht zu Kuffe des Friedens, mit welchem der Staat für die vers 
ſprechen; doch fell er dabei die Kenntuiß der Bücher für liehene Würde von dir Geelenreinheit, Wohlwollen, Her⸗ 
fo unerlaͤßlich erachten, als ob er dieſelben nie wieder bes zensgüte, Sinn für Humanität, und kräftige Nächſtenliebe 
nügen wollte, und in. allen Fällen mit folder Vorſicht fordert. Du, folk. die Unterdrückten gern- hören und ihr 
antworten, baß er nicht leicht, außer er.habe die Buͤcher Schickſal ſchnell und ug erleichtern, davon dich weder 
früher zu Rathe gezogen, etwas entfcheide. So wie feine durch Verſprechungen noch durch Drohungen abſchrecken 
Sache nad} der Anfidt des Richters, fondern nach dem laſſen. Alle deine Gedanken, dene Geſinnungen und Rath⸗ 
geſchriebenen Geſetze abgeurtheilt werben foll; fo kann das ſchlaͤge ſeyen dem gemeinen Wohle, dem Troſte unglücki⸗ 
Recht ohne Erklärung uud practiſche Uebung nicht begriffen cher Witwen und Waifen, dem Staate gewidmet; und 
werben, daher fol er Die Leuchte berathen und bad lebens nichts gelte dir für fo ſchoͤn und heilig, als das Verdienſt 
dige Wort des Gelehrten. Auch iſt jener noch Fein volllom⸗ um den Nächſten, mud um das Vaterland.« — ei 
mener Rechtögelehrter, der auf. einem Fuße ftehend hun⸗ Es it wohl ſehr begreiflich , wie einer Zeit, beren her 
dert Geſetze aus dem Kopfe herzuſagen weiß, ſondern wel⸗ vorleuchtender Charakterzug Selbſtſucht iſt, alle dergleichen 
cher Einſi icht hat in alle göttlichen und weltlichen Dinge, Feierlichkeiten bedeutungslos erſcheinen können, ja es ſteht 
welcher gut und rechtslie dend iſt, der nicht bloß begreift, zu befürchten, daß ſogar der Verfuch, das Andenken der⸗ 
was an und für fi; dad Befle, fondern was nad) dem felben zu erneuern, als überfläffi ig bezeichnet werde, Dem 
Berhältnilfe ber Zeit zu ‚erlangen möglich ;.. welcher ſtark ſey aber wie ihm wolle, für Eder'waren fie vonder größs 
{m Bifen und Rathen, mit der Erfahrung zu Ichren Ger, ten Wirkſamkeit, und werm es ihm gelungen, Lebenswärme, 
fälligfeit, der Rede und, Feinheit der Auslegung verbindet, wieder in den großen Tehrkörper zu bringen, fo haben fie 
und dad, innerſte Weſen ber Philoſophie durchdrungen keinen geringen Theil daran. Freilich waren Einheit bee’ 
hat. Gefinnung, Ginheit der religiöfen Meberzeugung die erſte 

Das Aufſetzen des —— runden Hutes Potenz und ohne dieſe hätten wohl auch jene kaum etwas 
ſollte ein Zeichen feyn der Gnade, bed Siege, der Boll» zu Stande gebracht. 





— - 


endung, Nicht, eine gewöhnliche Ehre, noch ein Amt, (Bortfehung folgt.) 

fondern, eine neue, Würde, wurde dir verliehen, auf daß — — 

du vor Andern hervorrageſt und Andere durch Sitte und Das 

Tugend übertrifft, damit die Feinde einfehen fernen, wie ed jüdifhe Eoneilium zu Nagy- Ida 
nur jener gelroͤnt werde, weldyer früher nach nn ger, in Ungarn 1650. 

ſtritten und gerungen hat, un. Das Bolf der Juden ward nicht felten von ſolchen 


Die uebergabe des goldenen Ri a , in deffen Betrügern,, welche fich für den Meffias audgaben, geäffer; 
Mitte ein Edelſtein glänzte, ſollte nicht nur die Beftätigung: . wie bein dad zwölfte Jahrhundert allein neun falfche 
ber verlichenen Würde bedeuten, fondern auch anzeigen, Propheten hervorgebracht hatte. Das größte Auffehen aber , 
daß er mit einer neuen Würde, mit bemRitterftande, oder machte im fiebzehmten Jahrhundert der befannte Betrüger, 
dem Rechte der goldenen Ringe ausgezeichnet worden. Dars Sabathai Levi, der im Jahre 1638 in Soprien auf⸗ 
aus werde nun fund und klar, daß nur jener Adel der fand, fich in Smyrna zum Könige Iſraels ausrufen ließ,. 
wahre, welcher durch Tugend und Mühe erworben; allein und einen unglairbtichen Anhang, ſelbſt unter, ben Belehrs . 
fo ſchon ed iſt, mit folchem Vorzuge begabt zu werben, teften feines Bolkes, befam. In Konftantinopel jedoch 
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nahm er aus Furcht gefpießt zu werben, Mahomeds Glau⸗ 
ben an; wurde aber demungeachtet bald hierauf ents 
hauptet. 

Da die Juden nun durch folche ohnmächtige Erlöfer fo 
oft hintergangen worden, erregte biefes bei den Bernünftis 
geren derſelben Zweifel und Nachdenken; ja fie hielten es 
für unabweisbar nöthig, die Weiffagungen genau unterfuchen 
und durch ihre berühmteften Gelehrten entfcheiden zu lalfen: 
ob ber Meſſias ſchon da gewefen, oder noch erwartet wers 
den müffe? Dem zu Folge wurde die Abhaltung eines gro⸗ 
en rabbinifchen Concilinms befchloffen, und man beſprach 
fih zu verfchiedenen Malen über ben Ort, wo die Der 
fammfung Statt finden follte. Endlich ward Ungarn, weil 
es bamald durd) die vielen Türkenkriege größtentheild ents 
völfert war, ald das bequemite Land zu dieſer Unternehs 
mung gewählt. Die Zufammenfunft ſollte auf dem freien 
Felde bei Nagy-Ida geſchehen. Diefed Nagy» Ida iſt 
ein Dorf in dem Abaujwarer Komitate, mit einem Schloſſe, 
das ber graͤflich Eſaliſchen Familie gehört, * 

Das Eoncilium fiel in das Jahr 1650, und es kamen 
zur beflimmten Zeit breihbundert Nabbiner und eine 
große Anzahl anderer Juden aus verfchiedenen europäis 
{hen und aflarifchen Ländern am. genannten Orte zufams 
men, wo bereits die been Anſtalten getroffen waren, um 
eine fo beträchtliche Menichenmenge mit den nöthigen Lebens⸗ 
mitteln zu verſehen. Alle hielten fich unter freiem Himmel 
in Gejelten auf, von welchen das-größte zu ihren Unterres 
dungen beftinmt war! Zu dem Concilium aber wurden nur 
jene Juden zugelaffen, ' welche die hebräifche Sprache fers 
tig reden und ihr Geſchlechts⸗Regiſter aufweiſen konnten. 
Durd; letzteres wurden ſehr Viele ausgeſchloſſen, die aus 
Spanien, Italien und Frankreich gekommen waren, und 
fie erhielten bloß die freiheit, ſich in einer gewiſſen Entfers 
nung von bem Zelte, wo bie Rabbiner berathfchlagten, un: 
ter ben Uebrigen, die nur Neugierde halber von fremden 
Ländern berbeigefrämt waren, aufzuhalten. Ein Rabbiner 
aus dem Stamme Levi, Zacharias mit Namen, warb zum 
Vorfiger und Sprecher der Verſammlung erwählt. 

‚Den erſten Tag brachte man mit der Unterfuchuug 
zu, ob auch Ale, die da ſich eingefunden’hatten, die ers 
forderhichen Eigenfhaften befäßenz ‘über 600 wurden, weil 
fle ihr Herfommen nicht beweifen konuten, ausgeſchloſſen. 


nen, ober ob man auf deſſen Aukunft noch warten müffe 9 
Nachdem hierüber lang und viel geftritten worben, ward 
man endlich einig, daß der Meffiad noch richt erfchienen, 
und daran allein die Unbußfertigfeit der Nation Schuld 
ſey. — Man unterfuchte hierauf die Art, wie fid) der 
Meifiad offenbaren würde, und fegte einige Kennzeichen 
fe. 
So hatte bereitd ſie ben Tage dad Goncilium gedau⸗ 
ert, ba ward ed wegen ber Ankunft ſechs chriftlicher 
Fürften, welche von Rom abgeſchickt worben waren, plößs 
lich aufgehoben; denn ber gründliche Beweis diefer, daß 
Ehriſtus ber verheißene Meſſias ſey, warf den Zunder des 
Aufruhrs unter die Berfammlung, und den folgenden Tag 
gingen alle Mitglieder auseinander. Indeffen waren fie 
vorher noch übereingefommen, nad) drei Jahren ein an⸗ 
deres Soncilium in Smyrna zu halten. 
Fiſcher. 


Die Landsknechte. 


Matthis Quaden von Kinkelbach handelt in feiner »beuts 
fchen Nationalherrlidjkeit«, einem Buche, das zu Köln am 
Rhein im Jahre 1609 gedruckt wordeu ift, von den Stäns 
ben Deutſchlands, ben Geiſtlichen, dem Adel, den Bürs 
gern und ben Bayern, und führt dann fort: 

»Aus diefen Bauern und Bürgern iſt in wenig hundert 
Fahren noch der Fünfte Stand dazu gefommen, das iſt der 
Sanddfnehtsdorden. Was Nuges aber derfelbige in 
allen Provinzen. gefhafft habe, find Bürger und Bauern. 
wohl gewahr geworben, daß berfelbige Nam, ich geſchweig 
ben Orden, ober bie Leut ſelbſt, mit faft — mer ges 
ſchaͤtzt wird. 

In ſich ſelbſt iſt der Nam und bad Amt eined Landes 
Enecht alfo alt, loͤblich, ehrlich, ja göttlich, ald dad Amt 
eined Priefterd feyn Fonnte, ‚wenn es nad) erfter Inftitus 
tion gehalten wurde. Denn in, nach, und vor Kaifer Ras 

roli Magni Zeiten, als erſtlich Deutſchland von den Hun⸗ 
nen und andern barbariſchen Völkern, darnach als fie alls 

gemach zu dem Chriſtenglauben gekommen, von.Unglaubis 
gen und Heiden aufs heftigſte verfolgt, und angegriffen 
wurde, und beöhalben bie Bauern den Acer mit Frieden 

nicht bauen fonnten,.. auch. die Prediger und Grifttichtett in 





Am zweiten Tage ward das Toncilium mit einer An-⸗ſtaͤtiger Gefahr des Ueberfalls ſtanden, dadilrch nicht allein 


rede eröffnet, und der Vortrag gemadit, daß man vor 
Allem unterfuhen müffe, ob der Meffiad bereits erfchies 


gute Polizey, fondern auch das menichliche Leben ſelbſt hat 
vergehen müjfen: haben fie die Ordnung gemacht, bamit 
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der Aderbau feinen Fortgang und der Kirchendienft im ru: 
bigen Leben blieb, daß man eine fihere Anzahl Knechte 
annehme aus ihrem eigenen Volke, die anders nichts thun, 
oder fi weiter mit befümmern ſellten; dann daß fie die 
Feinde wohl in acht nehmen, und das Land vor allen Ueber: 
fall befchügen ; deren Hauptlent und Oberften, den Fürften 
jeder Landſchaft vorgeftellt, -und geordnet worden ; und 
und daß jeder Bauer nach feinen Vermögen etwas dazu 
fontribuirte oder fteuerte, daß diefe Knecht aus gemeinem 
Seckel erhalten wurden. Da ließen fich viel zu Diefem gotts 
feligen Dienft finden, die ihr Leib und Leben für den Wohls 
ftand gemeine Baterlanded fegen wollten. Und darunter 
waren viel junger, gerader Knecht; denn obſchon auch 
die betagten und vollftändigen Männer zum Krieg ftarfund 
beberzt genug waren, fo war gleichwohl die Fertigkeit und 
Behendigfeit der Jugend bequemer dazu, auch damit dies 
felbig in Zeiten, in Wehr und Waffen geübt worden, Das 
ber wollten dba diefelbe Knechte lieber »Randefnechte, dann 
Krieggmänner« heißen, dieweil fie unangefehen ihres eiges 
nen Nugend dem Lande und gemeiner Landswohlfart zu 
dienen bereif wären. Knechte heißen fie darum, weil ſie den 
Bauern dienten, und ihnen an Meiſterſchaft und Herr— 
ſchaft nicht gleich begehrten, nech vermochten, zu ſeyn: 
dann fie in den Bauern Dienſt waren, welche fie derhalben 
als ihre Knechte unterhielten. So hatten deßwegen beide, 
Bauern und Priefierfchaft , Gott und biefen Knech— 
ten zu danken, wenn fle in guten Frieden und Wohlfart 
faffen. 
Und aus biefen Landsknechten it die Ritterfchaft und 
der ganze deutfche Adel entiproffen, wiewohl diefelben heus 
tiged Tags bad ganze Wibderfpiel beweifen. Denen aber 
fremd dünfen würde, daß folche große Herren aus den 
geringen Knechten bergefommen wären — ber befehe die 
Hiftorie der deutſchen Herren, welche heutige Tags, doch 
vor 80 und 90 Jahren noch viel mehr, der edelfte Orden 
des ganzen Reichs gefhägt wird, und die aud) allein würs 
big erfannt, daß fie den Namen der Deutfchen führen; bes 
ſehe ihr eigen Regelbuch: fo mirft du imne werben, wie 
ein geringes Hänflein von armen und getreuen Landéknech⸗ 
ten ed. anfänglich gewefen fep, und in ungefährlich nur 
400 Iahren zu folcher Hochheit gelommen, daß fie nun⸗ 
mehr nit allein ber Bauern, ſondern auch Allermanns Her⸗ 


Herausgeber und Mebacteur: J. P. Kalteubaeck. — 


ren geworden, wie fie ſich auch nennen laſſen. Wie rechts 
fertig aber ſolche Rnechte da mit ihren natürlichen Herren 
gehandelt haben, da frage die Bauern und Bürger um; wie 
ehrlich ſich auch die heutigen Landsknecht halten, ſieht man 
baran, daß beide, Bauern und Bürger, fie für tauſend Teus 
fel wünſchen, wo fie biefelben nur fehen ober hören au⸗ 
kommen. rer 
© weit Matthis Quaden von Kinfelbad), An. 1609, 





Miscellen. 


Daß Purpurkleid der Kardinäle iſt deutfchen Urfprungs. 
Die Erzbifchöfe von Salzburg trugen es feit alten Zeiten; 
Pabit Pins Il. fand Wohlgefallen daran, und ließ ein Modell 
nach Rom kommen. Det Brief darüber in vom Jahre 1459 
und wird im Archive zu Salzburg aufbewahrt: Bald biers 
auf ward die Kleidung für das Kardinald-Gollegium eingeführt ; 
aber auch die Erzbilchöfe von Salzburg aa Mi e innner 
fort, obne Kardinäle zu fepn. 





Große Damenhüte waren ſchon im vierzehnten Jahr— 
hundert den Männern ein — Aergerniß. Ein Zürcher Minne⸗ 
fänger, der zu Anfang des gedachten Jahrhunderts lebte, 
belehrt und, daß zu feiner Zeit in Defterreich bie Schö⸗ 
nen das Haupt mit breiten Hüten bedeckt haben, Sehr gür 
lant tadelt er dieſe mißgünftigen Hüte, =. ben ——— 
zo. des Geſichtes verbergen. 


»Der Sitte ift in Defterreiche unminnecliche 

Das fchöne Frowen tragent alle Hütte breit 

Was ir minnecklichen was mag man gar 

Gelten geſchowen, fo fie ir Hüete han aufgeleit 
Mangen wire die Fit gar unnerdroffen 

Sehe man diche ie Wengel vnd ie lichten — 
Mann wer in die Hüete gebloſſen . 
Tonowe ab fo möchte ed fin. 





Brügge, 12. April 1486: Kaifer Marimilian und fein 
Sohn Ppilipp ald Herren der Niederlande bejtellen Graf En« 
gelbert II. von Naffau zum Negenten und Statthalter von 
Flandern, Pille, St. Omer, Orchies und Terouane, (Drigie 
nal im Dranifchen Archiv.) Diefe Urkunde it ein Beweis, 
daß die Fertigung der Urkunden böchſt unficher zur Beftims 
mung des Aufenthaltortes if ; denn Marimilian war am 
12. April 1486 nicht in Brügge, fondern in Aachen zur Krör 
nung, Fam auch, mie biſtoriſch ermiefen nd erſt im Monat ' 
Mai noch Brabant zurück. — 


Gedruckt bey den Edlen v. Ghelen ſchen Erben. 
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Der weſtliche Theil der Karpathen 
in Oeſterreichiſch-Schleſien. 


Der öfterreichifche Antheil von Schlefien it mit bebeutend 
hoben und ausgedehnten Gebirgen bedeckt, welche zwei 
verſchiedenen großen KettensÖebirgszügen angehören, das 
her dieſes Land auch in orographijcher Hinſicht in zwei Abs 
theilungen zerfällt, 

Die erfie diefer Abtheilungen ift der Tefchner Kreis, 
welcher größtentheild von dem weftlihen Theil der 
Karpathen bedeckt wird, 

Die Oder iſt ber natürliche Graͤnzſcheider bes obigen 


Gebirges von dem Öftlihen Theile der Subeten,. 


welches ben andern, und größeren Theil Schlefiens, naͤm⸗ 
lidy den Troppauer Kreis, überzieht, + 

Da bie Subeten bereits im erften Jahrgange biefer 
Zeitfchrift (1935) ausführlich behandelt werben, fo wollen 
wir bier nur dad erftere Gebirge in furze Betrachtung zies 
ben. Diefed, welches von feinem höcyiten Stode, dem Liſ⸗ 
fahora (Bigula), von Wet nah Oft und Norboft im 
Zeichner Kreiſe hinzieht, und einen langen Kettenzug bes 
deutend hoher Berge bildet, wird mit dem Namen Be%s 
fiden bezeichnet. 

Der ganze fübliche Theil bed Tefchner Kreifes ift von 
ben Besfiden bebedt, und biefes Gebirge bildet den 
Kern der Haupt» Gebirgsfette zwifchen Galizien und Uns 
garn und ben IWaffertheiler zwifchen obigen Ländern und 
Schleſien. 

Die auf den Beskiden entſpringenden Fluͤſſe, We ich⸗ 
ſel, Olſa, Oſtrawicza, Biala und andere mehr, 
eilen in den Hauptthaͤlern dieſes Gebirges fort, und zwi⸗ 
ſchen ihnen ziehen ſich die Haupt-Auslänfer mit ihren Nes 
benrüden hin, und dehnen ſich in verfchiebenen Zweigen 
aut, £ j 


Die merfwürdigften und höchſten Puncte der Besfis 
den find folgende: Der Liffahora (Gigula), ber 
Sulow, ber Dalom, ber Prailif, der Girowa 
Herenberg), die Ochfenfhanze, der Mala-Dubni, 
ber Wielly-Dubni, der Mlabahora, ber Troy 
aczka, Ochodita, Riomfa, Zuprom, Goucs 
zarfa, Sftalfa, ber fleine und große Bar 
nio, der Wirczinfow, der Malinomw (Himberbers), 
Breuna und ber Klingfhad. Bon dem Baranio, 
Wirczinkow und Malinow, auf welchen Bergen die Weich 
fel ihren Urfprung hat, geht ein Gebirgsarm über Brenna, 
Ligowatz, Biſtorey, Ernsdorf, Kamig, AltsBielig, Watz⸗ 
dorf und andere Orte gegen Schwarzwaſſer, wo er ſich 
verflacht. Die höchiten Berge in dieſem Nebenzuge find der 
Jankow, Kamiene, Rownica, ——— und 
Giraberg. 

Weiter geht von dem Haupt-Gebirgsſtocke (Beski— 
ben) zwifchen der Ditrawiga und Elſa, ein Nebenzweig 
über Morawfu, Raſchkowitz und Friedel bis in die Ebe⸗ 
nen der Oder. 

Die wichtigften Berge diefed Nebenrücens, ber ſich in 
mehreren Armen gegen die Oſtrawicza und Oder zieht, 
find der Uplas, Policzane, Trawno, SI» 
bicz, KRaminite, Kolubowa, Oſtry, Ropiczka, 
Jaworowy, Ropiczer, Kolarz, Pralziwfa, 
Prasziwa, Kiczera und Godula. Ein zweiter 
Nebenrücken zieht ſich von den Quellen der Elſa über 
Iſtebna, einen Theil des Dorfes Weichſel und Uſtron, 
bildet bei Zeislowitz, Golleſchau und Koſakowitz durch ben 
im Norden ſich entgegenſtemmenden Chelm⸗Berg einen 
Keſſel, und verläuft ſich ſodaun mit den Anhöhen von 
Ogrodczon und Schimorag in bie Ebenen: gegen Kunzen⸗ 
dorf, Pruchna ıc. 

Die hoͤchſten Berge in obigen Rebenrücten find, ber 
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große Czautory im ber Nähe von Uſtroin, und ber 
Stofchet nächſt Weichfel, dann der Zazow, Kobila, 
Polodny, Diiry, Wruzna, Kleins@zantory 
und andere mehr, 

Held⸗Ritt. 


Eine Abendtafel 
am Hofe Kaiſer Leopold's I. 


Ein Driginalbericht über ben Einzug und Aufenthalt 
bed Ehurfürften zu Sachſen in Wien 1605, welcher hands 
fchriftlich vor und liegt*, enthält auch Age ziemlich genaue 
Beſchreibung der erften Tafel, die dem hohen Bafte zu Eh⸗ 
ren bei Hofe gegeben worden it. Da dergleichen ganz fpe: 
ciele Nachrichten eben nicht häufig vorfommen; der Ges 
genftand aber immer einige Bebeutfamfeit hat, dürfte bie 
ndfftchende Mitrheilung nicht ohne Intereſſe ſeyn. Schon 
der Empfang außer ber Schiffbrüde war im hohen Grabe 
feierlich. Der Kaifer felbit und der römifche König waren 
den Churfärften bis dahin entgegen gefahren, und die er⸗ 
ſten Minifter ded Hofes befanden ſich in ihrem Gefolge. 
Unter Trompeten» und Pauckenſchall geſchah ber Einzug, 
und mir eben fo großem Prunfe warb der Saft im bie für 
ihn bereiteten ®emächer-eingeführt. Hier verweilte diefer, 
bis ein Hoffourier fam, an die Thür klopfte und zur Tas 
fel rief. Die dyurfürftlichen Cavalierd und zwei zugetheilte 
Faiferliche Rammerherren umgaben ben Churfürften; einem 
feiner Kammerjunfer ward ein Leuchter mit Licht gegeben, 
um damit unmittelbar vor ihm bis zur Faiferlichen Retirade 
zu gehen, wo ſich Ihre Majeftät der Kaifer, die Kaiferin, 
ber römifche König und die ältefte Erzherzogin befans 
ben. Sierauf begann der Zug zur Tafel durch die ges 
beime Rathsſtube in die Gallerie: ber Kaifer voran, uns 
geben von den Miniftern und Gavalieren des Hofes, 
dann der Churfürſt, dem der Kammerjunfer wieder das 
Licht vortrug, dergleichen faiferliche und Föniglicye 
Kammerherren vor dem Kaifer, ber Kaiferin , dem Kö⸗ 
nig und der Erzherzogin thaten. Nah dem Ehurfürften 
folgte der König, dann die Kaiferin, von ihrem Oberſthof⸗ 
meifter, dem Fürften ven Schwarzenberg, und endlich die 
Erzherzogin von dem Älteften Kammerherrn an der Hanb 
geführt. Die Hofdamen und viele Andere aus der Stabt 





4 Relation von Ihro Churfürftt. u Sahfen Einzug zu Wien. So ges 
ſchehen den 24. Juni anno 4695. 22 DL, 4 ; 


machten den Befchluß. Auf der einen Scite der Tafel, in 
ber Mitte, faß der Kaifer, ihm zur rechten Hand die Kai⸗ 
ferin, zur linfen der König; gegenüber aber rechts die 
Erzherzogin und links die hurfürftliche Durchlaucht. Weit 
ed Freitag, mithin ein Faſttag war, fo war die ganze Tas 
fel bloß mit Faftenfpeifen befegt, weßwegen ber Ghurfürft 
wenig zu fih nahm. Während der Tafel wurde fortwäh⸗ 
rend eine fchöne Mufif gemacht. Weil Seine Eaiferliche 
Majenät gewöhnlich Abende bei der Kaiferin fpeifen, und 
dabei ihre Damen zur Tafel dienen, fo fervirten auch dies 
ſes Mal der Kaiferin Hofdamen mit Borlegen und Creden⸗ 
gen bed Trinfend. Nachdem ber Kaifer den erften Trunf 
ber Kaiferin zugetrunfen, und fie dagegen, wie gewöhns 
lich, fid ein wenig vom Stuhle erhebend gedankt hatte, 
brachten Se. Majeftät, ald fie nach einer guten Weile den 
zweiten Trunf thaten, bemfelben dem hoben Bafte zu, der 
barüber ganz vom Stuhle aufſtand, fich tief verneigte, 
und ſtehen blieb, bis die kaiſerliche Majektät getrumfen 
hatte, Als der Churfürft den erften Trunk machte, tranf 
er Seiner Majeflät Geſundheit, ftand dazu auf, neigte 
ſich gegen Seine Majeftät, und blieb felbft nach dem Trinken 
noch ftehen; Seine Majeftät aber blieben figen und danften 
mit Neigen. Der König tranf nun dem Churfürſten, doch nur 
indem er ſich neigte zu; wogegen fich biefer gleichfalld nur 
mit ebenmaͤßigem Neigen bebanfte, ohne vom Stuhle aufs 
zuftehen. Hierauf brachte der Churfürft figend bed Könige 
Gefundheit and, und mehr denn diefe zwei Toafte hat er 
nicht getban. Ald das Gonfect und das Tiſchtuch mit der 
barunter liegenden lebernen Dede von den Hofdamen aufs 
gehoben war, ſtand ber Churfürft von der Zafel auf, 
machte gegen Ihre Majeftäten eine tiefe Berbeugung, wos 
für diefe mit dem Haupte neigend banften, aber fo wie 
auch die Erzherzogin an ber Tafel figen blieben. Der Chur⸗ 
fürft trat hinter Seine Faiferliche Majeftät, empfing von 
ber einen Hofbame, dem Fränfein von Kniphanfen, ein indie 
Länge zufammengelegted Serviet, welches er auf den Tiſch 
vor ben Raifer hinlegte, und das biefer mit Neigen ans 
nahm und auf dem Tifche ſelbſt aus breitete. Endlich bradhte 
die Hofdame, bie den Hauptdienit hatte, ein vergolbetes 
Hamdbeden und eine Kanne, crebenzte das Waffer von 
der Tafel und ſetzte bad Becken auf das von ber churfürfts 
lichen Durchlaucht übergebene Serviet, reichte Seiner kai⸗ 
ferlidyen Majeftät das Waffer über die Tafel berüber, goß 
ed derfelben auf die Hände mit bem empfangenen Gerviet 
und ließ es liegen. Auf gleiche Weife gab diefelbe Hofdame 
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bad Waſſer der Kaiferin, dem König und ber Erzherzogin, 
und fo large blieben fie alle figen; während bem hatte ber 
Churfürft, nachdem er Anfangs eine Meine Weile hinter 
dem Kaifer geitanden, ſich wieder an die Tafel an feinen 
vorigen Pak begeben, war aber nicht wieder nicderges 
ſeſſen. Sobald die Erzherzogin die Hände gewafchen hatte, 
ftanden fie Alle auf, und die Hofdame, die das Waffer hers 
umgegeben hatte, Fam nun auch zu dem Churfürften, und 
präfentirte ihm ſtehend das Waſſer, was er aber nicht ans» 
nahm. Nach dem Gebete begab man fich in derfelben Ord⸗ 
nung, wie man hergegangen war, wieder in die kaiſerliche 
Retirade, 
Unfer Referent erwähnt auch ber Geremonien , welche 
bei den ferneren Tafeln beobachtet worden; fie find indeſſen 
„wenig abweichend und nur bei der zweiten Tafel bes 
merft er, daß man mittlerweile dem Churfürften beige 
bracht hatte, wie er bad erſte Mal in zwei Stücken zu we⸗ 
niggethan ; was er denn auch verbeffert, Erhatte ſich nämlich 
bei dem Zufrinfen bed Königs gar nicht vom Stuhle erho: 
ben, wie er es doch zur Hälfte des Körpers hätte thun 
ſollen, und war von der Tafel zu ſpät aufgeſtanden, 
und auch hinter dem Kaiſer nicht die geh örigeZeit ſte— 
hen geblieben. Erſteres mußte hadı dem Gebrauche ber 
- Ehurfürften zu Augsburg in dem Augenblicke gefchehen, wo 
das Gonfect von dem Tifche genommen wurde ‚und letzte⸗ 
red fo Tange bauerm, bis fich der Kaifer von der Tafel 
erhob. Auffallend ift es, daß immer nur bei der Kaiferin 
gefpeift wurde; unfer Berichterfiatter glaubt, es ſey eis 
niger Scrupel willen geſchehen, die man in Ruͤckſicht der 
Eeremonien bei einer vollſtaͤndigen Faiferlichen Tafel gehabt 
habe. 


— — — 





Zwei Gutachten von Reichard Streim, 
Aus dem Niebecher » Archive 
mitgetheitt 


von J. Chmel. 


I, 
Guetbebunden, Ob Ir Fürftliche Durchlaucht ıc. ſich zu 
haltung des Reichstags gebrauchen Laffen foll. As 1597, 


Gnedigifter Herr sc, Ich hab Ir Kayſ. Mt. Schreiben er 
ſehen, 

Befindt das die ſachen auf dieſen Puncten beruet, Ob 
Eur Fürftl. Dura. ſich derfelben onnderfachen follen, 


Zum andern, Ob Sp die mit! barczue haben, folches 
in dad werckh zurichten. 

Fürs Dritt, Wie es befchehen möcht. 

Souill das erfft anlangt, Ppündte Ichs @ur Fürſtl. Durchl. 
gehorſamiſt nit wideraten. Denn erſſtlichen gratiflcien dar⸗ 
durch Eur Fürſtl. Durchl. Je kayſ. Mt. sc. Zum Andern, fo 
iſt diß ain actus, aines Fhünfftigen Römifchen funigd, zum 
beitten, Ob woll Chur und Fürfften perfondlichen nit gegen« 
wärtig fenn werden, doch Ihre furneme Rät und Sanzler, 
melde gmainigbFlich Ihre beren regiren, bey denen iſt ſo notbs 
wendig, das fich Eure Fürſtl. Durchl. infinuiren , als bey 
Jen herrn ſelbſt, darezue khünen Sp kain beſſere gelegenbait 
baben, alls diſe, vnd das kündte durch mererlay weeg bes 
ſchehen, daruon zum feiner Zeit zu reden wer, daber ch der 
geborfambijten mainung bin, Gur Fürftt, Durchl. Betten fich 
des gencdigiften brüederlichen vertrauen gegen Jr Panf. Mt, 
ic. zu bedanckhen, erfenten fi auch darbey zu gehorſamen 
ſchuldig. 

Allain müeſſt Eur Fürſtl. Durchl. ic. bekhennen, wie auch 
Ir Favf. Mt. ſelbſt bewüſſt wer, das Sy der Reichsſachen 
nit bericht fein, Weill aber Ir kayſ. Mt. ıc, Sp mit ſolchen 
Räten zu nerſehen erclerten wie das Schreiben vermöcht, So 
molten Sy fich Ir kayſ. Mt. sc. zu gehorfamb, barzue wife 
lig gebrauchen laffen. 

Belangund den andern Punct, Ob Eur Fürftl. ıc. die 
mitl darzue haben, folches in das Werckh zu richten, dars 
ezue gebört nun nit allain was fih Ir Kapf. Mt. des reif 
vnd Herungsfofften halber erbieten, funder auch mie Eur 
Fürſtl. Durchl, von binnen khumen khünen, darzue gehert 
erſſtlichen die boffbezahlung, die khan hie vunder ain drey 
monat beſoldung, vnd dort wider ain drey, nit beſchehen, 
darauf etlich tauſend gulden lauffen werden. Jum andern, 
bie Contentirung, was man, von kuchl vud keller, vud 
ſunſſt in die Officia den leutten ſchuldig iſt. Zum Dritten, 
was man etlichen auwartunden Partheyen fchuldig iſt, welche 
drey Poſſten ſich auf ain nambhafftes erſtreckhen wirt, aus 
Ber des werden Eur Fürſtl. Durchl. mit ehren von bie nit, 
Sa woll gar khumen mügen, vnd wer daher ain vorjchlag 
zu machen, mas darauf geben möcht, vnd Ir Fanf. Mt. ıc, 
die andentung zu thuen, das Eur Fürſtl. Durchl. ih vou 
wegen Jcer geleijteten veldzüg in merckhliche befchiverung 
geſteckht, daber auch entichloffen geweſt, bevorab, weil 
Sp auch mit Jen deputat nit gelangen khünen, Irn bofitat 
wider zu ringern, vnd fich nit der Gamer zu betragen, vnd 
wie Sy daber Jr raittang machen, jo khundten Sp vunder 
ſouill taufend gulden won bie nit werh khumen, Bäten das 
ber Jr kayſ. Mt. ꝛc. Sp wollen Zr dißſalls zu hälff Ppumen, 
und ſouill taufend fürlenben laſſen, die wollten Gur Fürſtl. 
Durchl. heruacher auf termin, wie Sy ſich derwegen mit der 
HoffSamer vergleichen würden, Ir Papf. Mt. wider guett 
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machen, und bes Fhundt allßdann an dem Wirtembergifchen 
gelt abgehen, 

Der Zerung und oncofften auf dem Neichdtag müffe man 
fich auch zeitlichen vergleichen, 

Schließlichen, wie es befchehen möcht, da würde von 
nöten fenn auch befchaid von Ir kayſ. Mt. zu haben, Ob vil⸗ 
leicht Eur Fürftl. Durchl. Zuuor ghen Prag mürfften, vnd 
Bon dannen aus auf Negenfpurg,, ober aber. von bier aus, 
Ich Fhan auch woll erindern, das etliche dergleichen Reichs— 
täg weillund Kaifer Ferdinand per posta Beſuecht bat, bar 
ben khund wol ain erfparung befchehen ıc. 


II. 
Guetbeduncken per Aufbott des zwainczigiſten Manns 
19 Nouembris Anno ic. 97. 


Grftlichen der herrn verorbneten vnd anweſunden Lanbleutt 
entfcehuldigung in zwayen Puncten betreffend, Fhan ed dar 
ben, weil man von den Regiment Fhnecht one das weicht, 
tacite verbleiben. 

Mit dem Aufbott wer Ich der mainıng, Ep möchten 
aus ben vermelden vrefachen, bey äuſmanung des zwainczi⸗ 
giften Man gelaffen werben, trag aber forg, das die obern 
zway viertl fo Furezlich ſchwerlich werden auffpimen, bet 
ten nur 14 tag beuor, vnd darczue die Muffterplacz weit ent 
legen, ebe bie general herumbgehen, die berichafften die 
onndertbanen aufßftafieren, vnd En den Muffterplacz alfdann 
erreichen werden, darzue wirt diefe Zeit zu kurz fein, vnd 
beforglich aim Confuſion bringen, vermainet daher, ed mecht 


den obigen vierteln wo nit vmb ain acht doch vmb ain fünff 


tag der termin erſtreckht werden, die vndern viertel aber bie 
fo wol zu den Muffter Placzen alld gben Raab nahener har 
ben, alfobald nach der muflterung fortzieben. 

Schlieflichen Beforg Ich mich ded, das dieſer Zwainzig 
Manu fo woll an die ort der Muffterplacz, alls in bas lager 
die Anfection bringen wirt, Ob alfdann diß aufbott mer mır 
fjen, oder fchaden möcht, wird euentu zu erfhennen 'geben, 
der Almechtig welle es aber mit gnaben verhüten. Die pu- 
blication weil Ep ftrittig, vnd Ich mich anderft felbfft auch nit 
zu berichten waiß, alls dad tempore Ferdinandi und Maxi- 
miliani von der Regierung oder hoff aus befchehen, auf dem 
al das Züngfte aufbott von den verorbneten ergangen, So 
möcht es vielleicht zu befürberung der fachen noch auf dif« 
mall darben verbleiben, Doch allain per expressum Iodultum 
das In auf dißmall aus gehörten vrfachen vnd gar zu Fainen 
praeiudicio zuegelaffen fein fol. 


Miscellen. 


- Gm Mittelalter wurden jene Gaffen der Städte, in denen 
ſich Herbergen für Fremde befanden, uud die gewöhnlich in 
einem Viertel der Stadt nahe beifammen lagen, mit dem 
allgemeinen Namen »Elenda bezeichnet, Zu Wien Bat fich 
diefe Benennung in ber »&@lend-Baftei« erbalten, und in ber 
That wur die ganze Gegend, von Maria Stiegen an, durch 
das Arfenal bis zum Schottenflojter, einit größtentheils zur 


“ Unterkunft reifender Handwerker beftinumt. 


In Böhmen betrug im Jahre 1775 die Zahl der Schul« 
Finder auf 2 4/, Millionen Einwohner 14,0005 zehn Sabre pi: 
ter war fie auf 117,733 geftiegen! 


Nach Aufpebung der Templer waren die Auguftiner der 
zahlreichſte Orden im’ Ungarn. Im Sabre 1498 befaffen fie 
20 Klöfter, wozu fpäter noch 6 kamen; jetzt find alte einges 
gangen, 


Die Judenſtadt im Unterwerd (jeft Leopoldſtadt) lag 
dicht an der Kloſtermauer ber Karmeliter, an der Haupts 
ftraße und erſtreckte fich His gegen die Augartenſtraße. Die 
Stadt war mit Mauern und Thoren verfeben, und batte 
zwei Spuagogen, von welchen eine die alte, und bie audere 
die neue genannt wurde. Die alte war das Gebäude, wel 
ches noch fpäter im Karmelitergarten zw feben mar. Die 
neue ſtand auf dem Plage der heutigen Leopoldskieche. Gegen 
2000 Juden haben die Stadt bewohnt. Im Jahre 1669 am 
2. Augujt wurde def Tanbesfürftliche Befehl Fund gemacht, daß 
die Juden Wien verlaffen follten. Die Zeit zur gänzlichen Räus 
mung ward bis zum Feobnleichnamdtag 1670 feftgefekt. Der 
Wiener Magiftrat hatte ſich erboten, nicht nur alle jüdifchen 
Schulden, fondern auch alle in der Judenftadt befindlichen 
Häufer gegen Bezahlung von 100.000Gulden zu übernehmen, und 
in fo fern diefe Summe nicht hinreichen follte, auch mehr zu 
geben; dagegen behielt er fi vor, daß 1. ohne fein Willen 
und Willen Niemand in der leeren Stadt ich nicderlaffe, 2. Der 
ganze Unteewerd vom Hof: Quartier frei bleibe, 3, Die auf 
dem Plage der neuen Spnagoge erbaute Pfarrkirche mit Belt: 
priejtern befeßt und ihm das Jus alvocatiae et patronatus 
eingeräumt werde.« Durch kaiſerl. Entfchluß vom 24, Juli 1670 
wurde das Anerbieten ded Magiftrats nebft den vorgelegten 
Bedingungen angenommen. 
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Die Univerfität zu Wien 
um bie Mitte des fechzehnten Zahrhunderts. 
(gortfegung) 


Un den wirffanten Einfluß, welchen Eder auf bie 
beijere Geſtaltung der Univerſitaͤt von 1549 an genommen 
bat, in feinem ganzen Umfange würdigen zu koͤnnen, bürfte 
es hier wohl notbwendig ſeyn, die zeitweiligen Refor⸗ 
mationdverfuche Kaifer Ferdinand's I. noch in einige naͤ— 
bere Betrachtung zu ziehen. Abgefehen von den oft wies 
derholten Verboten wider Luthers Schriften, bie in- 
deſſen anfänglich Faum mit dem gehörigen Nachdrucke fejt- 
gehalten worden find!, wurde in dem erſten Decens 
nium feiner Regierung auf den religiöfen Zuftand ber 
Hochſchule wenig Nücfiht genommen, und bie Art und 
Weiſe, wie ber Eine ober der Andere bei biefer zum 
Widerruf feiner Fehre gezwungen worden, war bitrdhs 
wegs nicht geeignet, von neuen Verſuchen abzuhalten, 
Erft nad) den Türfenftürmen von 1529 und 1532, die dem 
Eindringen nicht wenig günflig gewefen, warb man zum 
Theile des Mebeld gewahr, das im Eingange biefes Aufs 
fages bezeichnet worden if. Die Anzahl der Studierenden 
war auf einen beifpiellos geringen Stand herabgefunfen; 
denn feldft Inländer hatten Wien verlaffen und waren 
auf audländifche Univerfitäten gezogen. Dieß gilt insbefons 


4 So befaf ber 1524 inquirirte Briefter Jalob Peregrimm 6 mehr ats 
50 lutheriſche Bücher. Merfwürbig in das Über ihn ergangene Urtheif, 
Er wird vom Wiener⸗ Conſiſtor ium angehalten, an einem Sonntage 
wm St. Stephan vom Predigefuhle zwölf Punfte gu widerrufen, und 
diefen Widerruf auch Im Univerfitätsfaale, und vor der GSpitalgemeinde, 
woer Gapellanmwar, zu machen. Dann wird ibm aufgelegt, 
ia einen fechsmonathlihen Verhafte dreimal bie Woche in Brot 
und Maffer zu fafen, darauf In einer Rarthaufe awei Jahre Buße 
au wirken, dann, wenn er den Orden nicht annehmen wollte „ fich 

on Kom Losfprehung zu holen, und endlich aus ben öͤſterreichiſchen, 
Balerifhen und vielen andern bifhörichen Banden auf immer weqqu ⸗ 
Bteiten. Er bat, To viel man weiß, feiner Pipe genug gethan. 

= (Pol. Denis, Wiens Dumdruderselhiäte, ©. 315) 


dere von bem größten Theile des jungen öfterreichifchen 
Adels; inden Matrifeln von Wittenberg, Tübingen, Straßs 
burg erjcheinen von nun an die erften Namen besfelben, 
Er kuͤmmerte ſich wenigum die, von ber Regierung bages 
gen erlaffenen Mandate; obgleich man auch auf der arts 
dern Seite geftehen muß, daß nur eine fehr geringe Ans 


zahl wußte, um was es ſich eigentlich handle, Die alte 


Sünde der Menjchheit, die Sucht nad; Neuem, hatte bie 
Meiften mit in den Wirbel hineingeriffen, von dem fie freie 
lich immer mehr und mehr feitgehalten wurden. Wie vers 
wirrt aber bie Begriffe waren, wie unbeftimmt bie An⸗ 
fihten über das Lutherthum, davon find die fprechendften 
Beweife auf und gefommen. Giner möge hier für Viele 
genügen. Im Jahre 1530 fehreibt der edelfefte David von 
Trauttmandborff zu Dozenbach dem eblen feiten Chriſtoph 
dem Enenkel zu Albrechtsberg, feinem vertrauten lieben 
Schwager, um einen Pfarrer für fi und feine feute 
zu Dogenbady, der nicht ein lauterer Päbſtler wäre. »Er 
hoffe auch, daß etliche Mißbräude abgethan werben, fo 
möchte er (der Pfarrer) das Maul andy deito beffer aufs 
thun. Alle Sonntage foll er eine Meffe leſen, 
und das Evangelium prebigeni.«a — Go fehrtenaud;) Diele 
wieder aus ber ferne zurüd, ohne eine befiimmte kirch⸗ 
liche Ridytung mitzubringen, weil ed ihnen barum nicht zu 
thun war; — und wenn in fpäterer Zeit beinahe ber ganze 
Adel Defterreichd ald Anhänger und Vertheidiger des Pros 
teſtantismus auftritt, Taffen ſich häufig die, der Sache 
besfelben volllommen fremden Motive nicht verfennen. — 
Doch wir wollen ung wieber zur Univerfität und ihren Zus 
fländen wenden, 

Nicht bloß Studierende, auch Profeſſoren hatten Wien 
verlaſſen, und die Vorleſungen waren dadurch in eine 


heilloſe Unordnung gerathen. Ferdinand ſagt dieſes 


4 Hartmann Enenkels Aulzelch / Vuech. Mec. J. B. ©. 644. 





felöjt in bem Patente vom 26. Juli 1533, das bier wohl 
zunächft ald erfter öffentlicher Ausfpruch der Reformationds 
verfüche näher zu betrachten fommt, Die Beitätigung ber 
alten Privilegien und Freiheiten hatte bereits Statt ges 
funden, neue waren binzufügt worden, und die Unters 
handlungen über bie Gehaltserhöhung ber Profefforen zum 
Theile beendet; das Patent follte davon »allermänniglich« 
in Kenntniß fegen. »Nachdem weiland unfere Borfahren,« 
heißt ed darin, »die Erzherzoge zu Oeſterreich, aus chriſtli⸗ 
chem Gemüth, zu Mehrung Gottes Lob und Ehre, auch 
Erzügfung guter Künſte, geſchickter und gelehrter Leute — 
eine Univerfität in Wien löblich aufgerichtet und funs 
diret, diefelbe mit vielfältigen Privilegien, Gnaden, Freis 
heiten und Einfommen bedacht und fürgefehen, welche auch 
lang und viele Jahre her in hohem Aufnehmen geftanden, 
in und dabei eine namhafte Anzahl gelchrter, geſchickter 
und wohlverftändiger Doftores, Meifter und Studenten 
gewefen, bavon allerlei Nationen nicht Fleiner Nugen und 
Ehre in mandyerlei Wege zugeflanden und erfolgt iſt, und 
Fünftig auch, wo bemeldete Univerfität dermaßen bes 
ftanden, erfolgen hätte mögen: welches aber wegen ber 
ſchweren Läufe, und daß Und an Unfern Königreichen, Fürs 
ſtenthümern und Landen viel Krieg, zuvor von dem hars 
ten Feinde der Chriftenheit, dem Türken, zugeſtauden, — 
bie Univerfität dadurch in Unordnung uud großen Abfall 
kommen und fallen müffen; wie dann ber mehre Theil 
der Lehrer und Studenten davon gezogen 
und ſich weggethan haben. So gelangt Und au) 
an, baf anderer Orten die Univerfitäten gleicher Weife 
in merkliches Abnehmen und Abfall tonımen, davon dann 
eine große Minderung an gelehrten, geſchickten, wohlvers 
ftändigen Leuten erfolgen muß, und bisher erfchienen: andy 
darıım in deutſcher Nation aus ſolchem nicht Feiner Irr⸗ 
thum, Zwiefpaft und Zerrütheit entftanden ift, und kuͤnf⸗ 
tighin erftehen mag; fo Wir dann aud) dabei guäbigft ers 
wägen, wo die Menſchen nicht in Lehr, Tugenden, Küns 
ſten zu Vernunft und Geſchicklichkeit für und anerzogen, 
daß zufegt das menſchliche Geſchlecht gar in Unvernunft 
fallen, und ben Thieren gleid; geachtet werben möchte, fo 
doch allein Tugend, Vernunft, Kunft und Ehre ben Mens 
ſchen ziert; — darum Bir fondere Neigung und Begierbe 
gehabt, damit Wir berührte Unfere Univerfität, Gott bem 
Allmaͤchtigen zu Lob und beftäudiger Erhaltung chriſtlichen 
Glaubens, wieder in Aufnehmen bringen, in Würden und 
Weſen erhalten möchten, daran Wir doch wegen anges 
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führten Kriegslaͤufe (gleichwol wiber Ufern Willen) bis⸗ 
her verhindert worden. Nun aber Und Gott ber Allmädys 
tige Gnade verliehen, daß wir von den befchwerlichiten 
Folgen ſolcher Seriegsläufe erledigt, und mit dem türfis 
fchen Kaifer zu einem ehrlichen, löblichen, leidlichen und 
langwierigen Frieden gefommen find, und den mit ihm 
angenommen und befchloffen haben, welchen Uns auch 
feine goͤttliche Gnade hoffentlich beſtändig erhalten wird; 
haben Wir obberührted Unfer Fürnehmen zu Wiederaufs 
richtung der Univerfität jet befto fügliher in Gang 
zu bringen, auch beftändiger zu bleiben bedacht. Derohals 
ben Mittelund Wege fürgenommen, und dieſelbe Univers 
ſituͤt nach Betätigung ihrer vorigen und alten Privilegien 
und Freiheiten, nad) Geſtalt der Nothburft, mit mehreren 
Gnaden begabt, an dem Einkommen erhöht, gemehrt und 
gebeffert, Uns audy um anfehnliche, gelehrte und 
wohlberühmte Lehrer von allerlei Künften, Faculs 
täten und Sprachen, bavon zuverfichtlich die Scholaren 
und Studenten zu göttlicher Ehre, chriftlichem Leben, Ver⸗ 
nunft, Geſchicklichkeit und Tugenden gute Unterweifung 
empfangen und darin zunehmen werden, gnädiglich bewors 
ben, und bie aljo verjehene mehrbemeldete Univerſität 
wieder in gute Nichtigkeit, Ordnung und wefentliches 
Aufnehmen gebracht, und alle die, fo diefelbe mit fleißiger 
Lernung befuchen, davon gute Früchte der Kunſt und Tus 
gend begreifen und empfahen, und darnach gemeinem Nug 
vorſeyn und dienen, ſich felbit und ihren Gejchlechtern 
Lob, Ehre und Aufnehmen erlaugen werden mögen. — 
So haben Wir auch in allen Unfern Königreichen, Fürs 
ſtenthümern und Landen Verordnung und Befehl gethan, 
daß Alle, welche zur Lernung auf vorermelbete Unſere hohe 
Schufe oder wieder davon nach Gelegenheit ihrer vollbrach⸗ 
ten Studien ziehen, mit ihrem Leib, Habe und Gut, was 
fie derfelben zu oder von dem Studieren bringen und 
führen laſſen, allenthalben yon Zoll, Mauth, Aufſchlag 
und dergleichen Anforderungen frei feyn, aud während 
der Zeit ihred Studierend hier mit Koft und Zehrung uns 
beſchwerlich gehalten werben follen.« 

Der ernſte feſte Wille, dem Uebel zu ſteuern, laͤßt 
ſich in dem vorliegenden Patente nicht verkennen, obgleich 
man auch nicht uͤberſehen kann, wie wenig man noch die 
eigentliche Quelle beöfelben zu würdigen verkanden hat. 
Um den Gehalt der Profefforen beffer zu fellen, wurbe 
inöbefondere eim jährlicher Beitrag ber Kloöſter vorgefchlas 
gen, und im folgenden Jahre 1534 von Ferdinand genehs 
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migt; zudem aber auch ber halbe Ertrag bes St. Niko⸗ 
tansffofterd vor bem Stubenthor, das den Kanonifern zu 
Er. Dorothea eingeräumt worben war, dem Beiten ber 
Hochſchule gewidmet. Huch der Bischof von Reuftadt mußte 
die Hälfte der Einfünfte aus dem Ulrichöflofter abtreten, 
aud der Vorfteher der Religiofen zum heiligen Geift vor 
dem Stubenthore jährlich 54 Gulden für dem Lector ber 
Theologie erlegen. Bei dem Allen aber wollte ed mit ber 
Befegung der Lehrfanzeln nicht recht vorwärts gehen; erft 
1535 fam man damit — und bieß nur theilweife — zu 
Stande, Einige der Drofefforen waren aus dem Yuslande 
verfchrieben worden; die Meiften gehörten indeſſen ber 
früheren, befferen Zeit an; und wenn man ihre literariſche 
Wirkſamkeit in’d Auge faßt, muß man wohl geftchen, daß 
fie in ihrem Fache ausgezeichnete Männer waren; allein — 
Doch wir wollen fie etwas näher betrachten. 
(Fortſetzung folgt.) 








Sebaftian Tombners 
Ephitaphium auf Kaiſer Marimilian. 
in der Burg zu Werts, 


Don Joſeph Bergmann. 


Nachdem ic, den kek. General-Major im Genie⸗Corps, 
Heren Ludwig de Traur, auf feiner Dienftreife nach Salze 
burg begleitend, mit demfelben am 20. September 1836 
an Wels bie Stadtpfarıfirhe mit ihren an Wänden und 
Pfeilern prangenden Grab: und Denfmälern dortiger fans 
desedeln bejehen hatte, fo fonnten wir und nicht enthalten, 
aud die alte Burg Wels, in welcher Kaifer Marimis 
lian J. in der Nacht vom 12. auf den 13. Jaͤnuer 1519 ver: 
ſchied, zu befuchen. 

Der fürſtlich Auerfpergifchet Oberpfleger, Herr Kras 





4 Die Durg Wels gehörte Unfanas den Grafen v. Lambach, Weis, 
Pütten und Fermbach, nach deren Erleſchen (1158) Den Marfgrafen 
und Herzogen von Steuer, hierauf den Eandesfürften von Deiterreich, 
unter denen fie durch Burasögte und Burgarafen aus den angeſehen⸗ 
fen Geſchlechtern vertwaitet wurde. (5. Pıllwein’s Hausrudtreis, 
Zi; 4830. S. 423, wo ihre Manten auigezäble find.) 

Um Ente des XVI. Jahrhunderts Gefafi fie Freiherr von Weiß zu 
Wierdting pfandweiſe. Zein Sıhn Fran, Ebriftepb muflte aber wer 
gen ſchlechtet Gebahrung der Pfancherrfhaft und Burg 
Wels 4654 entfagen. Hierauf zog fie der faiferliche Hof wieder an 
fi. Kaifer Ferdinand III. übergab fie — mit Ausnahme ber nech 
TSaudbesfärflidgen Stadt Wels — im Jahre 4[52 feinsm 


kowitzzer, welcher in diefer Burg dermals wohnt, hatte 
bie Gefhlligfeit, und alſogleich ſelbſt die wohlerhaltene 
Burg von einem Stockwerke, und befonders das Zims 
mer und die Stelle, we ber Kaifer dieſer Erbe ents 
rüdt ward, zu zeigen. Dieſes Zimmer mit feinen dicken 
Mauern, mit der Augficht gegen Mittag auf die Trauu und 
feinen im Plafond gezogenen Balken, ift das nicht geräu« 
mige Empfangzimmer bed freundlichen Oberpflegerd im er 
ften Stocdwerfe; an der linfen Wand, ander Stelle, wo 
der Kalfer verfchied, fieht nun ein Sopha. Zur Fin 
fen biefed Sterbezimmerd ſind noch ein Paar Wohnzinmer, 
zur Rechten desſelben ein größered, an welches ein Nes 
benzimmerchen ftößt, über deſſen Thür von imen eine ein⸗ 
fache, hölgerne Tafel von dem übrigens unbefannten © es 
baftian Tombner vom Jahre 1543 hängt, die in ges 
fchriebenen deutfchen Reimen ben Lebenslauf und das Ende 
bes alltyier verfiorbenen ritterlicen Kaiſers enthält, wie 


folgt: 


* 
* * 


Wapſer Maximillian hochloblich bat regiert 

aus vernunfft vnd ritterlichen thatn geſphert. 
Auhaimbs mit glimpf. höflich vnd millt. 

im fett. feinen Feint ſelbs geſuecht vnd geſtillt. 
Den gemainen nuß. fo hoch geacht. 

auch fein höchſt. khayſerlich ambt. dermaß. betracht. 
Das er in noten, khain geſar hoch gewegen. 
gemeinen nutz. fürgeſetzt. ſeinem aigen leben. 
ſolliches hat im gemacht, groß lob vud gunſt. 
iſt auch dee regierung rechte. khimſt. 

dardurch im genaigt. wardt jederman. 

befouber, trews Herz vnd gemuͤet der unntterthau. 
Woll gewiſſt. zu we er. fen geboren, 

zu was. ambt in got bab auferfhoren. 

Daſſelb. fein. foblich regumendt. 

bat er ſalligklich diſs Dre geenudt. 

Sm. taufenude fünfpundert vnd neungehnben jar. 
den ziwellften january, das ift war, 





Soehne, dem ungariihen, böpmifchen und roͤmiſchen Könige Ferdi 
nand IV,, und biefer fchenfte feinen Oberfibofmeifler und geweſenen 
eo, Zohann Weidarb Örafen v. Nuerfperg, am näns 
Then Tage, an dem ihn der Kaifır gie Megensburg im den Reiches 
fürtenftand erbob {dem 17. September 4655), die Grafſchaft, 
Bars, Vogtei Wels mit allem Eigenthum, Zehenfhaften, 
Kechten ac. a0.; daher derſelbe fib auf dem Thaler von 4054 
„COMES IN GOTSCHE ET WELS« nennt Deſſen Geflecht 
beerbte im folgenden Jahrhunderte, Im J. 4704, das Zürftenhaus 8 or 
fenftein und 4775 das Fürftenbaus Trautfon noch dagu, und fan 
fo zu aus gedehntein Befigihum im Lande ob der Enz, 
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Mit großer Glag. voon meniglich. 
fein Bob gemacht untodlih. 
15\/ 45. 


Umb das Tombner macht das Epitavium 
zu Lob dem Gdlen Khayſer Frumb 
Sekt man fein Wappen hierher darumb. 


— 
Warpen 
des )rons ner. 





Derfafl. 


Beiträge zur vaterländifchen Rechtsgeſchichte. 
1, Bon der Chawflewt Redt. 1312. 


ir Fridreih von Gotz gnadn herczog in Dfterreich vnd 

in Steir herrn ze Fran auf der marich ond zu Portnam tun 

chund alfen leutn ewichleich die diſenn brief fehennt oder hö> 

rent Iefen Das wir ze vnſern liebn getrewen purgeru chras 

meren vnd auch faufleutu ze wienn omb ir ftete trew vnd 

witlige dinſt dem fi vus erezaiget habent vud furbas laiſtu 
ſullen haben die befunder guad. Das wir fl bebaltn werdu 
an Ir rechten gun gwonbait bie fl von alter Zeit babent ger 
babt vnd in dieſelbn recht alfo verrichtet beſchaidn vnd bes 

ftettn Das furbas chain zweiffel oder Frieg da mer werde, 

Dauon feczn wir vnd welln, vnd pietn veftichleich,, das Fain 
gaft oder frömder haufman der in bem lannde nicht banffe 

bat oder ſelber nicht gefeflenn ift, chain recht oder gemalt 

habe in ber Stat ze wienn chauffens oder verchauffens, ain 
gaft wider den andern gaft Es fen in feiner berberg, oder 

aufferhalb der herberg, Wir feczen auch vnd gepietu das die 
purger vnd Banffleute die find gefeifen in den fleten zu Oſter⸗ 

reich, ainer von dem andern ze Wienn chauffenn müge chaufs 

ſchacz vber ain virtail aind Ceutn vnd nicht darvnder Es fen 

parichant oder fchetter pheffer oder ander ding die man ver- 

chaufft mit ber wag, mit bee zall, ober maß vnd fulln bie 

ſelbn chaufleut chainen kauff habn oder treibn in ber Stat ze 

wienn mit geften, Die anfferthalb vnſers lanndes gefeffenu 

find, auch ſeczn wir daz chain gaftgeb mit Fainem gafte 

chainen flacht chauſſchatz Fauffenn oder verchauffn fullen, wir 

welln auch das chain purger durich leutkauff noch durch chair 

"nen pöfen lift chainem gafte chauffen noch verchauffn fulle 
Da ben egenantn chauffleutn von wienn Zr recht mit zu 

prochn werde. &6 foll auch Pain gaftgeb ze wienn in feinem 

Baus gejtatten chains chauffd anders deun vor an diſem brief 


vorbeſchaidn iſt, Darezue welln wie auch und ift vnſer facz * 
und gepot das die fronmmage ze wienn die die vorgenannten 
Paufleut vnd Pramer mit alter gewonbait herpracht habent 
auch furbad in rer givalt bleibe Und Ann daran niemant 
gwalt ober vnrecht fulfe tun und fulln auch Ei zu derfelbn 
wage alnen man feczen den man woll fur ainen getrewn 
piderbenn manne gebabenn vnd gehaiffenn mug an aller 
flat, der armen vnd reichn paide geften vnd purgern je 
recht iwege, wer bie vorgefchribnen gefecz vnd gepot freuen» 
licyu oberget oder dawider tut ber ift und genallen je pueß 
in onfer kamer jehen pfunt, vnd dem Richter ze Wienn zwai 
phunt an alle widerred und dad dife recht vud gefecz eiwigleich 
bleibn Daruber gebun wir dien brief zu einem offenn vrkund 
verfigelt mit vnſerm Inſigel. 

Der Brief iſt gebn je Wienn do von Criſtes gepurdt 
warn ergangn drewczebenhundert Gar darnach in dem Zwe— 
liftn Jar, an onfer Framwntag ald Ei geporn wardt tc. 


— — — ———— — — — 


Miscellen. 

Am Montag vor Bartholomäus 1406 traten mehrere Ritter 
in Tirol (Bogt Ulrich von Mätfch der ältere, umd Ulrich 
von Mätſch der jüngere an der Spiße) zu einem Bunde zuſam⸗ 
men, um ihre Rechte gegen Jedermann zu verwahren. Sollte 
ber Herzog gegen einen aus ihnen wider Landsrecht gewalt- 
thätig verfahren, fo wollten fie ihn gemeiufchaftlich erfuchen 
und vmit Fleiß« bitten, Feine Neuerung einzuführen. Sollte 
einer aus ihnen anderwärtd an feinen Mechten verPürzt wer» 
den, fo wollten fie fich vereinigen, ihn zum Rechte zu verbels 
fen; gleichfaus wenn Einer aus ihnen unverfchuldet an feiner 
Ehre gefränft würde, fo wollten fie ihm Alle beiftehen u. ſ.w. 
Bundeszeichen war ein filberner Elephant auf der Bruft, dar 
ber ber Name Elepbantenbund. DerBundfollte fünfJahre 
dauern, und aus ihrer Mitte ein Oberſter gemäblt werben. 


Am Eoder Nr.14 zu Riedeck ſteht am Schluffe, wahr: 
fcheinlich Autographon: „Joh, Keplerus Caes. Mathematicus. 
Ex astrologia mea Jacobum R. B. elegi in RR. Pro Jacobo 
apud me haec, Odit puritanos, Amat veteres ceremonias, 
Dogmata blaspbema Calvinistarum sepelit, jubens filium, 
non ultra Biblia eredere. Domat ministros Ecclesiae, di- 
stinquit inter politicam Papac postetatem et Ecclesiasticam, 
Fertur agilare pacem religionis. Opportunus est contra 
Hispanicam potentiam, Belgarum democratiam compescere 
idoneus et promptus est. Sedem Imperii in Belgio potest 
legere. Alfines babet Electores ete.s — 


— — — — — — — — — — — — — — 
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1837. 





Die Univeriität zu Wien 
um die Mitte des fechzehnten Jahrhunderts. 


(Fortfegung.) 


Die Profefforen ber Theologie waren die beiden Doms 
herren bei St. Stephan: Ambros Salzer und Jchans 
ned Aurifaber; ihnen wurde Johaun Gaubenting 
beigegeben. Der erfte, 1478 in Dedenburg von fehr bürf: 
tigen Neltern geboren, ftubierte unter ben mühfeligften Ums 
Händen, indem er Andern zu Tifche diente, in Wien, und 
wurbe 1519 Licentiat der Theologie. Er hielt mehr als 
vierzig Jahre Borlefungen und ftarb am 14. Juni 1568. 
Eder in feinem Kataloge der Nectoren fpricht mit Aug; 
zeichnung von ihm 1; haudſchriftlich hinterließ er gelehrte 
Anmerkungen zu mehreren Theilen der heiligen Schrift. — 
Der zweite, vielleicht Goldſchmid, beffeidete zu wies 
berhohlten Malen die anſehnlichſten Würden an der Unis 
verfität, und fcheint fid, insbefondere durch ben mündlichen 
Bortrag hervorgethan zu haben. Bedeutender jedenfalls 
war Gaudentius, eigentlih Arnhaufer Diefer, von 
Reutlingen gebürtig, findierte Anfangs in Tübingen, dann 
gu Wien Theologie, wo er auch die Doctordwärbe erlangte. 
Er war ein eifriger Anhänger des Fatholifchen Glaubens, 
und Fräftiger Befämpfer der Neuerungen. Im Sabre 1537 
beförberte er zwei Neben: „De dulcissimo puero Jesu« 
und »In sacrae theologiae laudema zum Drude, war 
1537 Rector Magnififus, von 1538 an breimal Dekan 
feiner Falultaͤt und ftarb 1542. 

Zum Lehrer des kan oniſchen Rechtes wurde der kö— 
nigliche Rath Dr. Claudius Canciuncula? ernannt, ein 





* Vir ingenio pracclarıs, doctrina magnus, conversatione jucun- 
dus et pietate integerrimus: singulare hujus Academise deeus ct 
ornamentum, 

2 Die Seriptores Univ, Vindob, haben Gaeluneufa; wir folgen dent 
gleichzeitigen Eder u. X. 


Mann, ber insbefondere durch feine »Topica legalia« 
bie allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich gezogen hatte. In 
Bafel zum Doctor promovirt, war er 1530 Kanzler zu 
Ensheim im oberen Elſaß, und feine Abhandlungen über 
die Macht des Pabfted, des Kaifers und eines Conciliums 
fihern ihm unter ben Fatholifchen Rechtslehrern einen dauer» 


haften Namen. — Für bie Lehrkanzel des bürgerlidhen. 


Rechts war von Ingolftadt ber Nömer Fabius be 
Narnia berufen worden, ber aber er, weil man wegen 
des jährlichen Gehalts mit ihm nicht einig werben fonnte, 
im Sahre 1538 dieſelbe befegte, Ueber griechiſche 
Sprade und Literatur lad Georg Nithaymer, 
ein Gelehrter aud ber alten guten Zeit, der auch unter 
ben Deutjchen vieleicht ber erfte, welcher an einer gries 
chiſchen Sprachlehre gearbeitet hat. Er war zu Mariar 
gell in ber Steiermark geboren, und bielt bereitd 1515 
im Namen der Unfverfität bei ber großen Fürflenzufammen« 
funft die Rede an Wilhelm, Herzog von Baiern. Im 
Sahre 1523 erfchienen von ibm die: »Erotemata Guarini 
pro rei necessitate nonnihil aueta. Anomala Verba. 
Formationes temporum Georgii Rithaymer. Senten- 


tiae Monostichi ex variis Poetis,« (Viennae Panno- 


nia perJoannem Singrenium. IV. 247, 8.) und bie 


fer Arbeit folgten bald mehrere andere, Er fette feine 
Vorträge bis 1543, feinem Sterbejahre, fort ; ber bes 
rühmte Faiferliche Arzt und Mathematifer Paul Fabri- 
cius war fein Tochtermann. 





*) Erıroun Teweyıov PıYaupunesu weg Twr oxrw rau Ao= 
yo pepws, aa OXyuarıaus mas vorm. V'gnysgrov 
roũ Yeshöryov eyuaspauı monöguyoı are ANBadnror , Jane 
Brass. Xevoz ex roũ rnuduryopoe, Compendiom Georgii 
Rithaymer etc.ete, Viennae Pannoniae per J,SingreniamMDXXTV. 
8 — »De Orbis terrarum sita Compendium ad Hieron. Weyrer 
Praepositum Reycherspergensem. Norimbergae 1558 4. — Libel- 
Yus eig arywermag in octo libros physicorum Aristotelis, Ad 
Valentinum Pierer divino nutu Abbatem Monasterii divi Lam- 

berti. Viennae Pannoniae per Joannem Siugrenium UDXXXIK. & 
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Unter einer nicht minder trefflichen Leitung jtand das 
Studium der lateiniſchen Philologie, Lukas Aga— 
thopädiud ober Öutenfelder, der Profeffor, war 
zugleich fünfmal Rektor Magnifitus, und Eder im anges 
zeigten Werke fagt von ihm zum Jahre 1546: »Huic viro 
clarissimo et Oratori et Philosopho nunquam defuit 
neque yoluntas neque affectus quam optime semper 
de hoc Gymnasio bene merendi Javentutem per an- 
nos 28 cum privatim tum publice snmma cum laude 
instituit, atque multa praeclara et optima in omnes 
Reip. partes eflormavit ingenia, Meritus qui rude do- 
naretur, et in hac aetate fere grandiuscula private 
otio perfrueretar.« Er fiarb am 22, Juli 1562. 

Die Profefjur der hebräifhen Sprache war bem 
Anton Margaritha übertragen worden, ber eines Rab⸗ 
binerd zu Regensburg Sohn im Jahre 1522 zu Wafferburg 
in Baiern die chriftliche Religion angenommen hatte, Bers 
folgt von feinen Glaubensgenoſſen, fuchte er fein Fortkom⸗ 
men als Lehrer der hebräifchen Sprache in Tübingen, Auges 
burg, Meiſſen, Zelle und Leipzig, wo er 1533 ben her 
hräifchen Pfalter druden ließ. Schen in Augsbnrg hatte 
er 1530 ein Werk unter dem Titel: »Der gang jüdiſch 
Glaube u. f. 105 herausgegeben, das in furger Zeit mehrere 
Auflagen erlebte, und vielfache Theilnahme erregte. Fer 
dinaud berief ihn daher mit einen bedeutenden Gehalte 
nach Wien; und hier hielt er bereits 1534 Vorlefungen, 
wie es nachſtehendes Werf bezeugt: „Anthonius Margar 
ritha, der hebrapfchen zungen bey der löblichen Bniverfis 
tet zu Wien im Oſterreich ıc, dißmal Orbinari Lector, ers 
Flerung. Wie aus dem heylligen 53. Kapittel des fürnes 
migiften Propheten Efaie grüntlich außgefüert, probiert, 
daß ber verhaifchen Moſchiach Cwellicher Chriftus iſt) ſchon 
fhomen, die Juden auff fhainen anndern mer warten fols 
len ꝛc. Gedruckht zu Wienn jn Ofterreych durd; Joannem 
Eingrenium. 1534. 4.« 

Der Ruhm, welchen die Hochſchule zu Wien in Bezug 
anf die mathematifhen Wiffenfhaften anipres 
chen kann, indem von ihr das Stubium berfelben durch 
Sohannes von Omunden, Peuerbach, Regio: 
montanus ausging, hat fi durch mehr ald ein Jahr- 
hundert in tüchtigen Lehrern fort erhalten. Huch in unſe— 
rer Zeit hatten fieeinen würdigen Bertreter. Johann DBoe 
gelin, von Heilbronn gehürtig, und Schäfer des berühms 
ten Tannftärter, wurde am 11. December 1523 zum Pros 
feffor »utriusque Astronomiae, theoretices sez. et 


apotelesmaticae, nec non Geographiae« von ben Euras 
toren ber Univerfität ernannt, und beffeibete dieſe Stelle 
bis 1540, in welchem Jahre er Anfangs Zuli ftarb, Seine 
zahlreichen Schriften hat Denis verzeichnet, und von 
feinen Lebensumjtänden geben die »T'hreni in obitum M, 
Joan, Voggelii — per J. Prasinum Halium«, welche 
bei Singriener 1540 erſchienen find, nähere Nachricht, 

Am beiten aber war unftreitig die mediciniſche 
Fakultät verfehen; wenigſtens gehörte der Eine ihrer 
Lehrer zu den größten Aerzten feines Jahrhunderts, und 
dieß fowohl durch feine Schriften, als auch durch die Art, 
wie er auf die Zuhörer wirkte, Kranz Emerih war 
zu Troppau im Jahre 1497 geboren, ſtudierte in Krakau 
Philofophie und Medicin, und machte hieranf mit Leons 
hard von Harrach eine Reife durch Italien. Bon hier zus 
rüdgefehrt, trug er 25 Jahre an ber Univerfität über alle 
Theile der Medicin vor, war adıtmal Defan und viers 
mal Rektor Magnifikus, und ftarb am 27. Mai 1560, Er 
gehört zu den. Erften, welche fich in Deutfchland dem 
Unfuge mit ber Urinfchau widerfegten, und insbefondere 
war.er ed, ber den Vorzug des Pulfed ald Zeichen der 
Veränderungen in bigigen Krankheiten fiegend heraus— 
ftellte. Dieß Werk erfchien 1552 Gu Wien) und ent 
haft mehrere praftifche Fälle, die den Harnpropheten ftarf 
zu Leibe gehen. Aber auch feine übrigen, weniger befanns 
ten Schriften zeichnen fich durch beffere Richtung, gedie⸗ 
gene Kenntniſſe und Scharffinn and. Hierher gehören , 
»De medicorum Auxiliorum dextro usu ad veram 
Hippocratis et Galenimentem (Norimbergae, 1537 4.)« 
— »„Febrium putridarum Expositio etMethodica cura« 
(Viennae, 1562. 8.) — »Rathichlag zu verbüetung, mit 
Gottes hilff zuvor, Peftilengifcher anfuechung ſambt feis 
nen zufalen.« (Wienn, 1554. 4.) Uebrigens bemerkt über 
ihn noch Eber: »Primus auditores ad aegrotos in Praxi 
secum eircumdusxit! 

Der zweite Profeſſor ber Medicin war Ulrich F a⸗ 
bri, ber fich inbeffen, ald Schriftfteller wenigftend, grös 
Bere Berdienfte um die Aufnahme der griechiſchen Litera— 


tur in Wien, ald um feine Wiffenfchaft erworben hat, Er 


war bereits 1514 in Defterreih, und zwar Schulmeifter 
zu Klofterneuburg, erlangte hierauf die mebicinifche Dok⸗ 
torswurde, und befand ſich gewiß noch 1544 in Wien, ine 
dem er zu biefem Jahre als Defan feiner Fakultät ers 


ſcheint. 
Nach dieſer kurzen Würdigung der Kräfte, welche ben 
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lehrenden Körper ber Univerfität bildeten, laͤßt fi 
wohl nicht verfennen, daß vom wiffenfhaftlihen 
Stanbtpunfte aus dad Möglichite geleiftet worden ift; ins 
beffen wollte ed doch nicht vorwärts gehen, und felbft bie 
wiederhohlte Bekanntmachung des Patentes blieb ohne Ers 
folg. So fand fih z. B. im Jahre 1536 nur ein Einziger, 
der fi) bei der philofophifchen Fakultät um den Gradus ber 
warb, und biefer war ein geborner Wiener; bei den übris 
gen Fakultäten ftieg die Zahl mehrere Jahre hindurch höchs 
fiend nur auf- vier. Zwar famen faft alljährig einzelne 
Stubierende von fremden Anftalten, allein fie hielten nicht 
an, unb feit 1538 wurden auch mehrere nicht aufgenoms 
men, weil fie früher zu Wittenberg die Kollegien befucht 
hatten, Diefe Mafregel würde allerdings gut gewirft ha= 
ben, wenn fie ſich auch auf andere Städte erftredt, und 
felbft bei den Profefforen angewendet worben wäre, Uns 
ter biefen gab ed immerzu Einige, die zumindeſt wicht zu 
den eifrigften Anhängern des Katholizismus gehörten, und 
fomit konute die Univerfität feinen entfchiebenen Charakter 
gewinnen, ohne welchen ihre Wirffamfeit gehemmt bleis 
ben mußte, 
(Sortfegung folgt.) 


| 


Die Natur: Producte 
in Oeſterreichiſch-Schleſien. 


1. Pflanzeunureich. 

In den Thalflächen bes Troppaner und Tefchner Kreis 
ſes, wo ziemlic; guter Boden angetroffen wird, baut man 
Weigen, Korn, Gerfte, Hafer, Erbfen, Linſen und Hirfe, 
Heibeforn, Widen, alle Gattungen von Gartenfrüchten, 
Kraut, Feldrüben, Erbäpfeln, Hanf, Flachs und gutes 
Obſt. Am Fuße bed Gebirges wird aber ſchon felten Weis 
gen gebaut, dagegen gerathen aber auch hier die übrigen 
Feld» und Gartenfrüchte bei einigem Fleiße ziemlich gut. 

Im Gebirge dagegen ift die Kultivirung aller obigen 
Früchte bei dem angeftrengteften Fleiße nicht möglich, ins 
ben bad Winterkorn und die Gerfte nur bis zu einer Mee- 
reshöhe von 1600 Wiener Fuß mit einigem Vortheil ges 
baut werben fann, in ben höher gelegenen Orten aber nur 
Sommerkorn, wenig Gerfte, dagegen aber Hafer, Flache, 
Kraut und Erbäpfel gut gedeiht. Huͤlſen⸗ und Gartenfrüchte 
werben meiftend. eingeführt, 

Der rothe Klee (Trifolium pratense) wird allgemein 


und mit-Bortheil angebaut, denn die meiten Wirthſchaf— 
ten haben die Wohlthat der Stallfütterung, welche die Ans 
bauung der Futterkraͤuter nothwendig macht, einjehen 
gelernt, 

Die Obftbaumzucht findet im Lande und felbft auch im 
Gebirge beiferen Fortgang, feitdem mehrere Freunde der 
Pomologie biefelbe der Gegend und Klima gemäß fultis 
viren, und foldye Battungen anpflanzen, welche hier am 
beiten ihre Fortlommen finden, deren nicht wenige vors 
handen und die ganz vortrefflic, find, 

Zwei und zwanzig geogr, Quabrats Meilen find im 
öfterreichifchen Antheife von Schlefien mit Waldungen bes 
deckt, von denen im Teſchner Kreiſe zum Herzogthum Ter 
fhen und Bielig allein 60.000 Jod ; im Troppauer Kreife 
aber dem Fürſtbiſchof von Breslau im Antheile des Fürs 
ſtenthums Neiſſe 62.000 Joch; zur Herrfchaft Freudenthal 
21.000 Joch, und zum Herzogthum Jaͤgerndorf 10.000 Jod) 
gehören, Im Ganzen befinden fich im Lande über 220,000 
Zoch! Waldungen, welche im Teſchen'ſchen meiſtens aus 
Tannen, Fichten und Buchen, im Troppaner Kreife und 
naͤhmlich im Herzogthum Troppau und Jaͤgerndorf größs 
tentheild nebſt obigen Holzgattungen mit Eichen, Lehrs 
baum, Kiefern, Eöpen, Linden, Birken und Erlen uns 
termifcht find. In dem hohen Neiffers und Freubenthalers 
Geſenke beſtehen die Dichten und großen Waldungen meis 
ftend aus Fichten, Tannen und Buchen; im Uebergangs⸗ 
gebirge befindet ſich aber mehr Laubholz, nähmlic Bus 
dien, Finden, Ahorn, Ulmen, Saalweiden, Birken, Eis 
hen, Lehrbaum, Ahornbaͤume, Ebrefchen, Saalweiden 
und Aspen. 

Das Laubholz wird bid auf 2000 Fuß Meereshöhe von 
vorzügficher Stärke angetroffen, in einer höheren Region 
dürfte es aber nicht mehr fo gut fortfonımen. Das Nabel: 
holz gebeiht am beften bis zu einer Höhe von 2500 bis 
2800 Fuß, fleigt man höher, fo werben die Bäume Früppels 
hafter, und mit 3800 Fuß findet man fchon das fogenannte 
Knie, Krumholz, Zwergfiefer, deren Stämme im Durch): 
ſchnitt nur gegen 10 Fuß Höhe haben. 

Bon Gefträncen findet man im Gebirge häufig den ro- 
then Hollunder, die Hedenfirfdhe, die Hunderofe, Has 
ſelſtrauch, Kellerhals, den wilden Stachelbeerftraud, 
ben gemeinen Spinbelbaum und viele andere mehr. 





4 Die Musmelfung vom Jahre 47B5 gibt 224.923 Joch 47 ua Quadrat 
Klaftern Waldungen in Oeſtert. Schlefien an. 
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Außer dem find die Bergwände und Thäler bes Ges 
ſenkes bis zum Föniglichen Altpater, mit den verſchieden⸗ 
artigiten wildwachſenden Kräutern, Blumen und Pflans 
zen bedeckt, welche dem botanifirenden Naturfreund ein 
weites Feld für fein Studium eröffnen, und eine eigene 
reichhaltige Flora bilden, 

(Fortſetzung folgt.) 


Beiträge zur vaterländifchen Rechtsgeſchichte. 


11. Erbrecht in Wien 1381. 


Allenn ben die nu lebent vnd hernach kunſtig, ſey kunt 
das nach Criſti gepurdt, Drewzehenhundert und in dem ains 
vnd achezigiften Jar bed Grichtagd in denn phingftfenetagn 
chom zu dem Ratgebenn der Etat ze wienn in denfelbn Rat 
ber burchleuchtig bochgeporne fürft unfer guädiger licber berr, 
Herczog Albrecht Herczog ze Dfterreich je Steir ze Kerndn sc. 
Bd ift da mit ganczenm Nat enain wordn wie ſurbas in 
der Stat zu wienn alle erbgütter erbn fullen das die ben 
denn Rechten erben beleiben vnd an demjelbn ſtukch, das 
erbrecht haiſſenn, iſt ettweuil zeit von unbejichtifait wegn 
bie ze wienn vnordnung gebaltenn dem Rechtn miderbertis 
chait, Davon die rechten erben enterbt find wordn vnd die 
güter genallen find üwnrechtleich zu frömder Leut hannt die 
da nicht erbn warn, aljo das ber egenant vufer berr bercjog 
vud ‚der gancz Rat gefaczt habent vnmwiderrufleich zu einem 
ewigen Nechtn Das alle erbgütter bie ein menfch Es fen 
mann ober ſraw anerjtorbu find, von Enen oder von Auen von 
vater vnd von m—ter erben fullen auf das geflechte des ſta— 
mens von dem die güter herfommen find, Zu foleicher weyſe, 
Ob ein man abget mit dem tod ee denn fein bauffeawe und 
Das er ir chinder binder Sm lett, die fi miteinander babent 
vnd das denne die fram einen andern mann nymbt vnd mit 
demfelbn auch chinder gewynnet, die find denn mit ben erſtu⸗ 
kinder geſwiſtreid muterhalbn, vnd das denne kinder die ſi 
hat mit dem erſtu man abgiengn mit dem tod ce fi zu irn 
befchaidnen Jarn chömen vnd ee fi vogtber wurdu, oder das 
fi die erbgüter vnuerkümert vnd onuerfchafft vnd unuermacht 
binder In lieffen, Das denne diefelbn güter erbn vnd ger 
alla fulln auf des erbergen mannes erbergen von bem Die 
ſelbn guter berfommen find, nach des lanndes Recht zu 
Oſterreich vnd alfo ze gleicher weis fol Im fein von der 
frawn. Ob ein fram abget mit dem tob ce deun ir man vnd 
das fi Im chinder Binder Fr lett, die fi miteinander habent 


vnd das denne ber mann ein ander fraw nympt, vnd mit 
berfelbn aud) Finder gewinnet die find denn mit denn erfin chinder 
gefwiftreid vaterhalbn und das denne die Finder dieer bepnber 
erfien framn hat abgiengn mit tod ee denn Ei zu irn bee 
ſchaidnen iarn kemen, vnd ee fü vogtber wurdnu, ober daß 
fi die erbgütter vnuerchümert vnuerſchaft vnd unvermacht 
binder in lieſſenn So ſulln denn dlieſelbn güter erbn vnd ges 
ualln auf der Erern fraun erben von der diefelben güter ber» 
komen find Nach des lannd Recht ze Dfterreich und nicht auf ° 
ber chinder geſwiſtreid vaterhalbn, alfo Verdent die güter 
zu den rechten erben chömen vnd chumbt dikch von einem 
wolhabunden mann oder frawen ein ganczed geflechre wider 
zu eren vnd zw gute. Dad anders pnrechtleich za ſrömden 
banndn chem wer aber das man Fainen erben eraifchn hund 
ber bie güter nad) dem vorgefchriben rechtn folt erbn So fuls 
len diefelbn güter geuallen der Stat je wienn ze einen gemais 
nen nucz Als das mit altn rechten herkomen ift, und darüber 
ze ewiger veftigung des aufſaczes des erbrechts bat es ber 
dorgenant herczog mit ſambt dem Nat in Diez groß Stadtpuch 
haiſſen ſchreibu. 
— — — — —— — ———— 
Miscelle 

Zu ben vielen Zeitfchriften, welche unter 8. Joſeph UI. in 
Wien erfchienen find, gehören auch die »Wicner Mannigfaltigr 
feiten, Gin wöchentliches Lefehlatt für Gelehrte und linges 
lehtte zur Unterhaltung und Verbreitung nüglicher Senntniffe, 
Herandgegeben von einer Gefelljchaft von Gelehrten, Berlag 
der Lukas Hochenleitterifchen Kunſt- und Buchhandlung 1785,« 
Gebe Numer bejtand aus einem Bogen in 8, Mit bem 2ajten 
Stüde erklärten die Herausgeber, »daß, da fich auf dieſes 
allgemein nützliche Wochenblatt dennoch fo gar wenige Pränus 
meranten und Leſer zeitber gefunden baben, daß fiedaber nicht 
im Stande find, folche® länger ohne nabmbaften Schaden 
fortzufeßen, fie mit dein 25, Stücke desfelben oder dem erſten 
halben Jahrgang den Befchluß machen werben u. ſ. w.“ Es 
laͤßt ſich indeſſen in der That nicht recht begreifen, mas an dies 
fer Wochenschrift „allgemein müßlich* gewefen, wenn nicht etwa 
einige Gefchichtchen von Adepten, ober die alchymiſtiſchen 
und Öfonomifchen Mittheilungen und Necepte aus andern Büs 
chern und Zeitfchriften, 





Berichtigung. Zu Nr.«, erſte Seite, erfte Spalte, 3.5 
v. o. iſt ſtatt Kaiſer Ferdinand, „König Ferdinand“ zu 
leſen, und bei einigen Eremplaren, S. 15 Ephitaphium 
mit „Gpitapbium« zu verbeffern. 


— — — — — — — — — — TE — — — —— ——— — 
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Menteli 


Biograpbifche Skizze von Ch. Nodier, 


(Aus dem Journat »l.e Temps« vom 4. Janner 4837.) 


Sn April⸗Monate des Jahres 1924 nahm das alte Arfes 
nalgebäude zu Paris drei neue Bewohner anf, Hr. St. 
Martin von berAcademie des inscriptions et belles leitres 
wurde ald Adminiſtrator uud der Schreiber diefer Zeilen 
als Bibliothefar dahin geſchickt, der dritte war ein Un— 
gar, Namend Menteli, dem die Regierung ein Ob: 
dach in einem Plaͤtzchen des Gebäudes zu gewähren für 
gut fand. Ich bin der einzige diefer drei Dienfchen, welcher 
noch lebt, wenn anders der Zuftand, im dem id} ſchmachte, 
Leben genannt werben kann. Menteli, deffen hiſtoriſche 
Gelehrſamkeit nie tänfchte, würde mic fiher dom Eyars 
taner Othryadas vergleichen, der feine Gefährten nur übers 
lebte, um fie zu begraben. 

Mentelis Lebensgefchichte war ein undurchbrürglides 
Geheimniß; umfonft hätte man verfucht, einige nähere Nos 
tizen hierüber aus feinen überftrömenden, aber unzuſam⸗ 
menhängenden und weitläufigen Herzensergießungen, bie 
überdieß noch in verfchiedenen Sprachen geſchahen, auf: 
zufaffen, Es war felbjt ſchwer zu fügen, ob er Rechtsge⸗ 
lehrter, Geiftliher oder Soldat gewefen. Was man be— 
finnmt von ihm weiß, iſt, Daß Niemand je eine kräftigere und 
ungleichere Erziehung erhalten, oder beffer zu fagen, es 
je bahin gebracht, den Mangel ber erften Erziehung durch 
ausgebreitetere und anftrengenbere Arbeiten zu erjesen. Er 
veritand alle, oft Gelehrten nur dem Namen nach befannte 
Sprachen und rühmte fich gleich feinem Vorbilde Wilhelm 
Poſtel, ohne Dolmetſch nad) China und zwar von einem 
ihm beliebig angegebenen Punkte Europa’s aus gehen zu 
fönnen. Indeß war dad Slawiſche, Arabifche, Perſiſche, 
Hebräifche, Griechifche und Lateinifche bei ihm beſonders 


- 


im Gebrauche, und dieſes legte Wort fagt ſelbſt nidıt 
zu viel, denn aus der Verfchmelzung biefer von der frans 
zoͤſiſchen ſo verſchiedenen Mundart hatte er fih im Schrei⸗ 
ben wie im Reden eine eigene Sprache gebildet; nid;t daß 
ed ihm etwa an cinem einzigen Ausdruck im Franzöfifchen 
gebrach, aber die ausnehmende Echnelle feiner Ideen, 
fein Leben gejtatreren ihm wicht mittelit der unglaublichen 
Geläufigfeit der Ausſprache den nöthigen Ausdruck zu er: 
rathen, ba ihm Deren 60, um bie naͤmliche Sache zu ber 
zeichnen, zur Berfügung Randen. Nur wenn ermerfte, daß 
man ihn and} dam nicht verſtand, wenn er Die lange Li— 
tanei feiner Synonime erſchöpft hatte, würdigte er fid) 
auf eine Secunde eine Pauſe zu machen, und endlich Dem 
eriiaunten Zuhörer die gewöhnliche Veberfegung mit der 
Heinen Zuſtimmungsphraſe binzuwerfen: »Wie ihr An— 
dern fagt« r f 

Der 13 bis 14 Jahren haste man den glücfichen Einfall, 
Meuteli zu einer Unterfuchung zu verwenden, teren er 
allein fähig war. Man beauftragte ihn, in einer ungeheuren 
Bibliothek die Sprache und den Inhalt aller Handſchriften 
zu beſtimmen, die ber Allwiſſenſchaſt unferer Gelehrten 
entgingen, und für Diefe wichtige Arbeit war ein Honorar 
von 1800 Franfen angefegt. Radı Verlauf eines Monate 
waren alle Sprachen genannt, alle Titel überfegt, alle 
Bücher claffifteirt. Menteli bezog feinen monathlichen Ge- 
halt und erfchien nicht wieder. Und Ihr Plag? fragte man 
ihn. — „Ic habe feinen mehr“, antwortete er, „denn 
bie Arbeit iſt zu Ende.“ Zum Beweife der Erfeuntlichkeit 
gab man ihm alsdann ein Feines Zimmer im Pallafte 
Eully. 

Mehr verlangte Mentelli nicht, Er genoß eine Rente 
von 154 Franken, bei welcher er ſich viel zurücdzulegen 
fchmeichelte. Ich habe ihn felbit oft mit feinem Gelbe vers 
legen, und in Sorge gefehen, es ſichern Händen anzuver⸗ 
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trauen and Furcht eines Unfalls. Seit einigen Wochen 
fühlte er alles Migliche des Reichthums; er fürdhtete bie 
Diebe. 

Diefe letzteren Umftände erfordern eine Erklärung, 
welche jene Perfonen gerne vermieden, die Mentefi gefes 
ben haben und feine Lebensweife Fannten. Unter allen 
Studien, die feine thätige Erijtenz befchäftigt hatten, war 
feines fo gründlich ald das ber alten Philofopben betrieben 
worden. Beſonders war Plato fein Drafel, er fonnte ihn 
auswendig und mengte ihn im feine Reben; er hätte ſelbſt 
im Namen ded Plato, wie Pythagoros in jenem bed Eus 
phorbus geantwortet, uno die Natur hatte nichtd gefpart, 
um in ihm die Idee jener philofophifchen Einfleifchung zu 
erweden, am welche ich felbit zu glauben nicht entfernt 
war; denn der Zufall der Aehnlichfeiten hatte feine trefs 
fendere ald jene Platod und Mentelis hervorgebradt. 
Dod war ed nicht das practijche Leben Plato's, bas er 
zum Borbild genommen, fondern jened des Diogenes, und 
die, welche bie Bibliothek befuchten, bezeichneten ihun nur 
mit diefem Namen. 

Die fämmtlichen Kleidungsſtücke Mentelis beftanden 
aus einem alten Militär:Ucberrode, ter nie neu gewefen 
zu ſeyn fchien, feine Fußbekleidung in einem Paar Holzſchuhe. 
Sein dichter etwas grauer Bart gaben ihm einiger Maßen 
das Anfehen jenes Bauerd von ber Donau, deſſen Bild 
Quevara und Lafontaine gezeichnet, Er nährte fih vom Aus⸗ 
ſchußbrote, mitweldyemman an den Thoren der Kaſernen hans 
beit, und wozu er höchitend an Fefttagen einige Wurzel und 
rohe Zufpeife mifchte, denn der Gebraud; des Feuerd war ihm 
wie ben erften Menfchen fremd. Seine Einrichtung beſtand 
aus einem hölzernen Lehnſtuhl, einem Schämel und einem 
Heinen zur Berwahrung feiner Schriften und Papiere ges 
eigneten Koffer; allein ich glaube, daß er diefe Gegenftände 
ded Luxus in der Anftalt vorgefunden hatte und alfo nicht 
bemüffigt war , fi) mit etwas andern ald einem Schreib» 
zeuge und zwei irbenen Krügen zu verfehen. 

Nicht zu vergeffen ift indeffen ein großer Sad von Lein⸗ 
wand, mit welchem er alle 14 Tage ind Borrathfammeln 
ging und ber ihm ald Speifefammer diente, Dieß ift das 
ganze Inventar für ben Fiskus, der feine Erbſchaft autres 
ten wird. Die große Wirchfchaftlichfeit Mentelis ift eben 
fo leicht zu begreifen, als es die glänzenden Erfparniffe find, 
welche ihm vor einigen Jahren geftatteten, 400 Franken 
zum Ankaufe eines Fofibaren Manuferiptd zu verwenden. 


Ich glaube nicht, daß jene, welche er feither gemacht 
dieſen Schatz ſehr vermehren. 

Man wird mic, ſicher fragen, ob es nicht möglich ges 
weſen wäre, bad Schickſal dieſes trefflihen Mannes zu 
verbeffern, und ich werde dieſe Frage fühn verneinend bes 
antworten. Im Laufe eines firengen Winters fchictten wir 
ihm Holz und er nahm es nicht am. Jedes Anbot dieſer 
Art war eine Beleidigung für feinen Charakter. Ich ſprach 
ihm im fetten Monate von der Möglichfeit, ihm eine Meine 
Penfion zu verfchaffen. Er antwortete mir lächelnd: »Zu 
was? ich habe fchon zu viel.« Dieß kömmt daher, weil 
Menteli in feinem merkwürdigen Leben alle Träume ber 
Weiſen verwirffichet hatte; weil er ſich nicht, wie fie, dar⸗ 
auf bejchränfte, die Theorie der Weisheit zu fludieren, 
fondern fie praktiſch übte, Indem er feine Bedürfniffe vers 
minderte, war er fo frei geworden als der Menſch auf 
Erben feyn kann, und er war glüdlich, weil er frei. Den 
noch hatten wir ed dahin gebradıt, ihm eine Feine reinlis 
here und gefundere Wohnung bereiten zu faffen, als der 
Winfel darbot, in dem er fo viele Jahre zugebracht; 
und da er fich diefer Gunft der Regierung nicht entgegen 
zeigte, da er wußte, daß fie ihm für ehrenvolle Leiſtungen 
gebührte, hatte er von diefer neuen Wohnung mit findis 
[her Freude Befig genommen. Er hatte fie feit acht Tagen 
inne. 

Letztverfloſſenen Donnerftag am 22. December gegen 
3 Uhr Nachmittags ging Menteli wie gewöhnlich aus, um 
feine beiden Wafferfrüge an der Eeine zu füllen, dad Waf: 
fer fand fehr hoch. Der Phifofoph erreichte Iangfam das 
äußerfie Ende ber Infel Lonvierd auf der Seite, welche 
gegeu die Marienbrüde fieht; eim wenig unter der Bers 
pfählung. Er füllte fzinen erſten Krug und fegte ihn an's 
Ufer, dann tauchte er den zweiten inden Fluß. Wahrfcheins 
lich fühlte er einige Befchwerde im Heraugziehen, denn Mens 
teli alterte, und feine Lebensweiſe war nicht jtärfend, 
Man glaubt allda bemerft zu haben, daß er ſich mit der 
linken Hand auf ein Schiff ftügte, welches die Strömung 
gegen das fandige Ufer getrieben hatte, das aber nicht feſt 
ftand; fonderbare Zerftreuung bei einem Gelehrten, ber 
fein ganzes Leben hindurch mit Statiftifchem und Dynami⸗ 
ſchem befhäftigt war, und darüber mit Archimed geftritten 
hätte. Bei ber Anftrengung ftieß dad Schiff ab, und ber 
Unglüdliche verfchwand in den Wellen. Tagelöhner, welche 
Holz aufſchichteten, ſchrien nad Hülfe, einige Schiffer 


25 





fuhren vorbei, ohne ſie zu hören oder darauf zu achten. 
Nach einer Biertelftunde fah man einen davon einen Berfuch 
wagen, doch ed war zu fpät, man fand nichts und hätte 
nur einen Leichnam gefunden. Diefe Leute tröfteten fich 
feiht; war ed doch nur der Wilde vom Arfenal, und fie 
wußten nicht, daß dieſer Wilde einer der merfwürdigften 
Menfchen des Jahrhunderts geweien. 

Menteli hatte bei fünfzig Jahre. Er muß zahlreiche 
Schriften hinterfaffen, aber an biefen großen Mann wers 
den nur diefe rraurigen Abfchiedgzeilen erinnern. Um feine 
Werke zu benügen, müßte man fie leſen fönnen, und um 
fie Iefen zu fönnen, müßte man Jemand finden, den man 
nie mehr finden wird, — einen andern Menteli, 


Die Natur: Producte 
in Defterreihifch = Schlefien. 
(Fortfekung.) 


u Thiereid, 


Im LandsGebiete von Oeſterreichiſch-Schleſien, fo 
wie anch bie und da im Gebirge, wird auf die Rind 
viebzucht eine befondere Sorgfalt verwendet, auch if 
bei den größeren Wirthichaftsbefigern die Stallfütterung 
faft allgemein eingeführt werben, Im Gebirge dagegen, 
wo man dad zur Stallfütterung nöthige Futter nicht bauen 
kann, und das Rindvieh auf Hutweiden gepeifcht wirb, 
wo es wenig Nahrung findet, fodann in elenden Ställen 
beifanmen gedrängt liegen muß, auch bie Kühe überdieß 
noch zur Feldarbeit auf den bergigen und feinigen Aeckern 
an Haden, Pilug und Egge gefpannt werden, wie fann 
bei diefen Umjtänden die Viehzucht gedeihen uud guten 
Fortgang nehmen? 

Dagegen hat fowohl im Gebirge, ald auf dem Pande 
die Beredlung und Vermehrung ber Schafheerden eis 
nen erfreulichen Fortgang genonmen, zu welchem Zwecke 
die hohen hierländigen Herrfchafts + Befiger große Opfer 
gebracht haben, und den übrigen großen Wirthfchaftern 
mit einem glänzenden Beifpiel vorangegangen find, dem 
ed auch bad Land zu danfen hat, daß feine erzeugte Wolle 
ald ganz vorzüglich guten Abfag findet. 

Auf die Zucht ſchöner Pferde wird befonders 
im Herzogthum Jägerndorf, Troppau, und auch in den 


Landbörfern des Fürfienthums Neiffe große Sorgfalt ver? 
wendet, wozu aber hauptſaͤchlich unfere hohe Regierung 
durch die in ben Provinzen beftehenden Befchäls und Ne; 
montirungs-Anftalten dad Meifte beiträgt. Im Gebirge des 
Zroppauer Kreifed findet man nichts ald Hengiie vom 
ſtarken Knochenbau; jedoch werden folche fdjen, ehe fie 
nod) dad gehörige Alter haben, zur ſchwerſten Arbeit ver« 
wendet, und wegen ben ſchlechten, eugen und jteinigen 
Hohlwegen wird allgemein nur einfpännig gefahren, daher 
biefe Thiere angeftrengt arbeiten müſſen, und zur Zucht 
wenig ober gar nicht geeignet find. Im Tefchner Kreife 
findet man größtentbeild fleine und unanſehnliche Pferde 
polnischer Race. 

Die Schweinzucdt wird im Tefchner Kreiſe mehr 
ald im Troppaner betrieben, und da ein fetter Schweine: 
braten, Klöße und Sauerfraut dad Felttagsgericht ber 
Schleſier find, fo reicht die eigene Zucht nicht bin, fondern 
wird der Bedarf des Schwarzviches größtentheild aus 
Galizien eingeführt, 

Der Diehftand im Troppauer Kreife betrug nach ber 
neueſten Aufnahme 8.315 Pferde, 3.818 Ochſen, 38.865 
Kühe und 70.508 Schafe, 

Im Tefchner Kreife befinden ſich 13.066 Pferde, 3,197 
Ochſen, 42.080 Kühe und 63,963 Schafe. 

Folglich zählt man in beiden Kreifen 21.331 Pferde, 
7.015 Ochfen, 80.045 Kühe und 134.531 Schafe. 

Dergleihen Aufnahmen ift aber fein unbedingtes Vers 
trauen zu fchenfen, indem folche auf den willführlichen 


Angaben der Viehhalter beruhen, welche nicht immer die 


Wahrheit fagen, daher der Viehſtand in den beiden Kreifen 
wenigftend um ein Drittel höher angenommen werden 
kann. 

Bon ben uͤbrigen vierfuͤßigen Thieren find noch bie 
Ziegen anzuführen, welche eigentlich bloß im Gefenfe 
zu Haufe find, und deren Milch meijteng zur Käfebereitung 
verwendet wird. 

Der Wildftand iſt hier zu Rande auf mehreren Do» 
minien noch fehr gut; im Durchfchnitte werben aber die 
Hirſche felten, Rehe dagegen find zahlreicher, Schwarz⸗ 
wild iſt im Geſenke ſelten, dagegen in den Karparthen 
haͤufiger. Die niedere Jagd auf Haſen und Repphũhner iſt 
beſonders in den Landgegenden beider Kreiſe ergiebig. 

Waffergeflügel wird beſonders auf den Zeichen von 
Schwarzwaffer, Czechowitz, Drahomiſchel, Deutjchleuten ıc. 
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vielfady getroffen, morunter die Schnatters und Löffel 
ente, der gebänpte Eteiffuß, der Grünfuß, das rufßfärs 
bige Waſſerhuhn , der gemeine Reiher und andere mehr 
anzuführen find, 

Auch enthalten die Teiche und Flüffe eine Menge wohls 
fhmedender Fiſche, worunter der Lachs in der Weichfel 
und Olſa nicht felten, fo wie auch die Lachsforelle. In 
den übrigen Bergwäſſern ift Die gemeine Forelle am mei— 
ften zu Haufe, auch fehlt es m: an guten Karpfen in 
den bejichenden Teichen, 

Die Bienenzuct wird von vielen Landwirthen mit 
Eifer und Vortheil betrieben, fteht jedoch noch auf einer 
minderen Stufe ber Vollkommenheit. 

Schließlich gehört hierher nody anzuführen, daß in ben 
Wäͤſſern von Schwarz- und Rothwaſſer im Fürftenthum 
Neiſſe, welche ſich eine halbe Stunde oberhalb der Stadt 
Weidenau vereinigen, und den Namen Jüppelwaſſer 
erbalten, edle Perlmuſcheln CMyu margaritifera) gefifcht 
werden, in denen zwar Feine, aber jehr reine Perlen be: 
findlich find, 

1, Mineralreid. 

Nie ed ſchon bei der geognoſtiſchen Befchaffenheit ber 
Gebirge im Allgemeinen gefagt worben ?, beſteht der weits 
liche Theil ber Karpathen des Teſchner Kreiſes aus als 
tem oder Ur» Sandftein, der im Olſa⸗Thale und 
mehreren andern Orten der Ebene, von Alpenkalk— 
ftein überfagert wird. 

Ueberall wechſeln zwijchen obigen Hauptiteinarten 
Scieferthon mb Kräuterfchiefer; älterer, 
mittlerer und jüngſter Saudſtein; Kieſelfels— 
konglumerat von allen Abſtufungen der Größe; vers 
härteter Thon, Brandfhiefer und Baſalt, 
mit derb eingefprengtem und Friftallifirtem Ofivin und 
Augit. 

Bitumindfer Thonfchiefer Echieferthen) mit 
vegetabilischen Abdrüden, am meiften mit Schilfſtücken, 
Farrenfräutern und Palmabdrüden, wird am hänfigiten 
als Begleiter der @rrhitaplen geinnben. Walfer-Thon 
bei Alt Vielitz. 





1 ©. Jahrgang 41855. 





Kalkſtein-Flötzgebirge überlagern bei Wendrin, 
Gotteſchau und andern Orten die Sandſtein-Formation. 
In der Gegend von Kotzebenz, Stanislowitz, Schöbi- 
fchomig| und Domaslomwig,, briht Muſchelkalkſtein 
vom dichten Gefüge, mit häufigen Petrefaften, 3.8. Des: 
Iemniten, Terebratuliten, Trochiliten und mehrere Barie: 
täten von Geefternen ıc. 

Stinfftein, in benen der dort fogenannte Weiber: 
Feuerſtein vorfömmt, ift auf dem Heimberge bei Gols 
leſchau und den Anhöhen von Blogotiſch und Roftropig zu 
finden. 

Thoneifenftein, als Flöge eriter Flösformation 
iſt durch den ganzen Kalkitein bes Tefchner Kreifes ausge⸗ 
behnt. Bergwerfe, wo folches Erz gefördert wird, befinden 
fi bei Malinowig, Altbammer , Krafna, Janowitz, 
Efalig, ObersElgoth, Brufewig, Leskowitz, Damaslo- 
wig, Trzannowitz, Trzitiefh, Koniafew, in der Nähe 
von Tefchen, auf dem Gute Orlau, in Zeislowitz, Ober; 
liſchna, Punzau, Wilamowig, Guref, Uſtron und ans 


dern Orten. 


Ein Schwefelkieslager von ziemlicher Maͤchtig— 
keit befindet ſich bei Kotzebenz. 

Schwarzbraunſteinerz bei Riegersdorf, wo vr 
auch eine Torfjtecherei befindet. 

Steinfohlenflöge, dem äAlteften Steinfohlenge: 
birge und theild ber Flößtrappformation augehörend, in 
dem darin die Grob, Blätters und Schieferfohle vors 
Fommt, lagern bei Polniſch-Oſtrau, Orlau, Dombran 
und Karwin, von wo biefelbe über die Dppa und Oder 
in den öftlihen Theil von Preußiſch⸗Schleſien bis nadı Pos 
Ten fortfegen, wie folches ſchon deim Bergbau ausführlicher 
befchrieben worden, 

Schließlich verdient noch bemerkt zu werden, daß, ſich 
zu Orlau und Salza Salzquellen (Sohle) befinden. 
Im Jahre 1678 war noch im Dorfe Soliza eine Salzkoktur, 
welche aber zu Ende des 174m Jahrhunderts aufgelaſſen 


wurde, 
(Fortſetzung folgt.) 
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Die Univerfität zu Wien 
um die Mitte des fechzehnten Jahrhunderts. 
(Sortfegung.) 


Die Akten der Univerfität bemerfen zum Jahre 1537, 
daß bie Reformation nun völlig zu Stande gebrad;t wor» 
den. Diefes gilt wohl nur in fo fern, als barunter bie Bes 
fegung der Profeſſorsſtellen, die Beftimmung ihres Gehaltest, 
und etwa bie Beilegung des alten Streited zwijchen dem 
Bifchof zu Wien und der Univerfität in Gerichts » und 
Erbfachen geiftlicher Perfonen verkanden wird; denn in 
allen übrigen Beziehungen blieb ed beim alten Zuftande, 
der wenig Erfreuliches darbot. Einen ſchlagenden Beleg, 
wie alles wiſſenſchaftliche Leben zu Boden lag, geben auch 
bie Preffen Wiens. Diefe haben in einem Zeitraume von 
beinahe zwanzig Jahren (1530—1549) nur etwas über 
achtz ig Druckſchriften zu Tage gefördert, von welchen die 
meijten noch) überdieß unbedeutende lateinische Dichtungen, 
während fie in dem darauffolgenden Decennium 
allein bad Dreifache lieferten, und barunter Werfe, bie 
durch Umfang und Gehalt gleich beachtenswerth erſchei⸗ 
nen! — Indbefondere aber wollte ed mit der theologifchen 
Fakultät nicht vorwärts gehen; ja fle ſank vielmehr mit 
jebem Jahre immer tiefer, und bie Folgen Außerten ſich 
bald auf eine höchtbetrübende Weiſe. So klagt 1545 ber 
Dichter und Schulmeifter bei den Schotten, Wolfgang 
Schmelzl: »wie vil Pfarrfirhen allein in bifem Hers 
gogthumb Diterreich gefunden, darin fain Priefter der dem 
armen arbaitfamen Pauerfman an dem Sontag das Evans 
gelium faget, — fo. in ainer Pfarmenig kain halter zu 





4 Doch feibit dieſer hatte Feine fehle Heflehende Grundlage ; denn ſchen 
' 4839 trugen, die angeführten Kloſter michts mehr bei, und die Präfas 
ten des Landes mweigerten ih, Das ihnen zugewieſene Contingent au 
Leiten. Im Jahre 1540 verfieh Fabius de Narnia wieder Wien, 
weit die Regierung hm Dit 400 Gulden nicht ferner gu zahlen erflärte, 


dent Vieh wär, ba wurd jeberman lauffen und fchreien, 
fo fang vnd vil dad Viech verforget würdt,« — und als 
im felben Jahre die erfte Sigung des Conciliums zu Trient 
gehalten wurbe, fand fi ebenfalld Fein Abgeordneter der 
Univerfität zu Wien dabei el, wie ed doch in früheren 
Zeiten gefchehen war, weil ed an dem gehörigen Manne 
fehlte, Die theologifche Fakultät hatte ſich nun beinahe ganz 
aufgelöft, nnd ſelbſt die wenigen Mitglieder, die noch vors 
handen waren, fcheinen dem geiftlihen Stande nicht weis 
ter geneigt geweſen zu feyn. Bei den. übrigen Fakultäten 
flieg wohl im Jahre 1542 die Anzahl der Zuhörer im 
Etwas, und namentlich führen die Akten mehrere aus 
den eriten Familien Deiterreichd an; doch hatten dieſe größs 
tentheild lutheriſche Privatlehrer, welche bei der nächften 
beften Gelegenheit ihre Zöglinge wieder abzuziehen verans 
laßten, worauf ſelbſt die angeftelten Profeſſoren feinen 
geringen Einfluß nahmen, weil ſie aus he imlich en Anhäns 
gern nun zum Theile öffentliche geworben waren. 
Jetzt Fonnte der Sig bes Uebels länger fein Geheims 
niß mehr bleiben, und wie im Allgemeinen K. Ferdinand 
um dieſe Zeit an ber Idee ber Bermittlung irre zu werben, 
und ernfter auf firengere Gegenmittel zu benfen begamıt, 
fo mußte dasſelbe auch in Beziehung auf die Univerfität 
Statt finden. Die naͤchſte Beranlaffung dazu gaben zwei 
Profefforen, die ſich ohne Rückhalt ald Freunderder Neues 
rungen ausſprachen. Ferdinand erließ baber am 30. März 
1546 von Olmuͤtz aus ein Ebift an bie Univerfität, beis 
de abzufegen und aus dem Lande zu entfernen, mit nadıs 
ftehenden ferneren Beftimmungen: »Daß nun hinfür in Ans 
nehmung ber Profefforen und Lehrer der Jugend fo viel 
fiherer gegangen, und allerlei befchwerlicher und nachthei⸗ 
liger Unrath, daraus Berführung der Iugend zu befürdy- 
ten ift, entfernt werde, haben Wir Unfern Statthalter, 
Kanzlerz Regenten und Räthen Unfers Regiments ber 
NiedersDefterreichifchen Lande aufgelegt und befohlen, daß 
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fie nun hinfüro feinen Profeffor, er fen von welcher Fa⸗ 


fultät oder Sprache er wolle, zur Univerfität annehmen 
noch kommen laffen , er fey denn zuvor, und ehe er anges 


nommen wirb, per Facultatem Theologicam, fammt 
dem Bifchof und Dompropft zu Wien, Glaubens und ber 


Religion halber nothbürftlicd eraminirt, und in ſolchem 
Gramen unferer alten wahren chrifttichen Religion vers 
wandt, und ale ein gehorfames Glied der heiligen chrift« 
lichen Kirche befunden worden. Zeigen euch ſolches gnä- 
diger Meinung an, und ift barauf Unfer ernftlicher Wille, 
Meinung und Befehl an euch, baß ihr folder Unferer 
Verordnung bid auf Unfere oder Unferer Erben gnädige 
Veränderung lebet und nachkommet, und euch hierin feines 
Wegs anders haltet, damit alfo die Lecturen bei Unſerer Unis 
verfirät mit ebrbaren, gelehrten und Unſerer alten, wahr 
ren und chriftlichen Neligion verwandten Profefforen und 
Lehrern erfegt und verfehen, und dasjenige fo zur Erbaus 
ung und Erhaltung Unferer chriſtlichen Religion und Bes 
förderung des gemeinen Nugens und aller Ehrbarkeit bes 
dacht und fürgenemmen werde, nicht aber zum Wider⸗ 
fpiel, ald zum Abfall der Religion und Verführung der 
Jugend gedeihe,« 
(Fortſetzung folgt.) 
——— — 


Die Natur-Producte 
in Oeſterreichiſch-Schleſien. 
III. Mineralreich. 
Gortſetung.) 

Der öſtliche Theil der Sudeten, ober das 
Mährifh- Schlefifhe Gebirge, deſſen größter 
Theil dem Troppauer Kreife angehört, bietet ein reiches 
Feld zum Studium ber Geologie dar, und faßt einen gro- 
gen Reichthum von verfdiedenen Mineralien in ſich, bes 
ren Vorkommen hier befchrieben werden wird, 

Wie bei allen Urgebirgen, fo ift auch hier der Gras 
nit die Grundlage der gewaltigen Bergriefen und fichert 
, ihre Unveränderlichfeit feit Jahrtaufenden. Mandjesmahl 
fhaut er zu Tag aus, bildet aud, einzelne Kuppen im 
Vorgebirge, meiftend aber dient er dem Gneiß, und 
ganz befonderd dem Glimmerſchiefer, and welden 
die meijten Gebirgsrüden beftehen, zur Unterlage. 

Der Granit wirb nicht allein am Fuße des Neiffifch- 
Glager-Öränzgebirges, in ben Umgegenden von Weidenau, 
Große, Barzdorf, Wildfhüg und Weisbach ſchon ſicht⸗ 


‘Sag, fondern «8 beſtchen aus ihn auch: eimgefne Höhen im 


Bors und Mittelgebirge, fo 3.8. der Gotthardsberg, 
Kihnberg, Scneiderberg, Saalberg und viele andere in 
der Umgegend von Friebeberg. 

Auf vielen andern Bergen lagert ber Granit in hori: 
zontal über einander liegenden Schichten, fteigt auch oft 
ſaͤulenfoͤrmig empor , wie ſolches -theild- bei. ben Heringe 
feinen, "dem Reinelfteine, dem Spigberge bei Schwarz 
waſſer, dem Pfeiferfteine bei Kaltenjtein, dem ‚Prinzens 
Rein bei Sriebeberg, dem Dürrenberg, dem Huthberg bei 
Gurfchdorf , dem Predigerftuhl bei Jungferndorf, dem 
Heidelbeerftein und vielen andern ber Fall ift, 

Der Öranit erfcheint am öfterften grobförnig, und feine 
Farbe hänge von fremden Beimengungen ab, wozu befone 
ders der röthlichte Feldſpath und der Quarz ges 
hören, welch Erfterer ganz befonders vorherrfchend ift. 

Beintörniger Granit oder neuer Granig, 
zwiſchen Gneiß und Glinmerfciefe gelagert, findet fich 
bei Friedeberg, Schwarzwaffer, Gurfchborf „Wildſchütz, 
beſonders mächtig aber bei Groß⸗Große, wo man aus ihm 
Thüuͤr⸗- und Fenſterpfoſten, Tröge, Weichſtöcke für Male 
häufer ıc. verarbeitet. 

Bei Jungferndorf, beſouders auf dem Bauerngute sub, 
Nr, Conse, 77 am Weidenauer Kirchiteige, liegt vorzüglich 
fhöner Schriftgramit am Tage, auch findet er ſich 
am Gräfenberge und bei Böhmifchderf. 

Der Gneiß bedeckt die Bergwände des höheren Ges 
birged, beſonders zeigt er fih an ben Lehnen des Biellams 
mes, dem Hirfhbabfamme und der Falfeniehne, wo ber 
Felshang gegen 400 Fuß Höhe beträgt. Im Neiſſiſch⸗Gla—⸗ 
ger» Gränzgebirge ift ber Gneiß befonders verherrfchend, 
wo er bie Berglchnen bes Krauttenwalder Thales und des 
Krebegrundes mit feinen gewaltigen Maffen, Kelfen und 
Trümmern bededt, Auch ift er bei Johamnesberg, Wild 
fhüß, in der Gabel, am Gragenberge und bei Karlsbrunn 
zu Haufe, 

Das dritte und mächtigfte Geftein, welches alle hohen 
und hödıften Gebirgdrüden und Lehnen bebedt, ift ber 
Glimmerfdiefer, 

Der lange Gebirgäfettenzug vom Altoater anfangend, 
welcher ſich an der Mittel-Dppa gegen Einfiebel und von 
bier bi zur Biſchofskoppe bei Zudmantel ausdehnt, befteht 
aus ihm, Eben jo mächtig zeigt fich der Glimmerfchiefer im 
Hauptgebirgsfamme des Neiffers Gefenkes, wo faft alle 
Bergriefen aus ihm beftehen, nämlid; vom großen und 
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Heinen Keilich anfangend bis zum Hockſchar. Er bildet hier 


die Urformation und hat zur Unterlage Gneiß. Der Quarz 
it häufig beigemengt oder durchſetzt ihn, als ſchiefe rig⸗ 
glimmriger Quarz erſcheinend. (Hornſtein, 
Quarzſchiefer, Geftellftein 4) 

In dieſem ſo eben beſchriebenen langen Gebirgszuge 
findet ſich vom Altvater bis zur Biſchofsloppe der Urs 
thouſchie fer häufig und eng mit dem Glimmerfchiefer 
verbunden. Hier und da zeigt ſich Taltf hiefer und bei 
Karlsbrunn Grünfteim. 


Die Gebirgsarme, welche theild von der Biſchofskoppe 


in die Mährifche Enflave, von Herrmanjtadt bis Olbers⸗ 
dorf, von Würbenthal über Karlsthal am linken Ufer der 
Oppa bis gegen Jägerndorf, von Engeldborf über Freus 
benthal und Bennfh, und dann von Klein-Mohra längs 


bem Mohrafluffe über Raafe, Rautenberg, Spachendorf, 


Hartau, Meltſch, Graͤtz, Rhabin und Wuͤſt⸗Pohlom bis 
zur Ober hinziehen, gehören dem Uebergangsgebirg umd 
eben jo den dazu verwandten Mineralgebilden an, Die Vers 
bindung zroifchen dieſen und dem Urgebirg macht noch immer 


ber Glimmerfchiefer, welcher häufig Kohlenblende 


mit fich führt, weiterhin bilden aber Thonſchiefer 
und Öraumade bie Hauptbeſtandtheile. 

Der Thonſchiefer if in allen Barietäten vorhan⸗ 
ben; bieblättrig und im großen fchönen Tafeln findet er 
ſich bei Zechsdorf, Johannisbrunn, Widitein und andern 
Orten. Dünn und vollfommen blättriger ift aber jener auf 
dem Riemerberge, zwifchen Dibersborf und Neubörfel, 
Manfendorf , Brattersdorf, Hrabin ıc., wo Brüche zur 
Erzeugung der Dachbedeckung vorhanden find. 

An der Biſchofskoppe findet ſich in ihm oft Kiefels 
fhiefer und Iybifcher Stein. 

Auf dem Galgenberge bei Hotzenplotz finden ſich im ders 
witterten Thonfchiefer verfchiedene Berfteinerungen von 
Schalthieren aus der Urwelt, 

Alaunfhiefer von befonberer Mächtigfeit und reich 
an Schwefelfiefen befindet fi bei Wuͤſt-Pohlom und 
auch bei Tropplomiß. 

Die Graumade if im ganzen öft» und ſüdöſtlichen 
Theile des Troppauer Kreifes verbreitet, fie kommt theils 
ald gemeine und ald-feinförmig ſchieferig und flachmuſche⸗ 
lg i im Bruche vor, und liefert vorzüglichen Bauftein. 


4 1 Dieter im Feuer ſehr ausdauernde Etein wird Bei den Hochöfen ald Ber 
Reliftein verwendet, er bricht in großen Platten beim hoben Fall, am 

RNaufchbache und der Staritz, bei Reimisfen, an der Mitieloppa und 
vielen andern Bergen. 


Der Bafalt fpielt wicht allein im Uebergangs⸗, fons 
bern ſelbſt im Urgebirge eine bedeutende Rolle. Die Heine 
und große Horka bei Stremplowig, dann die Höhen bei 
Dttendorf und Schoͤnwieſe enthalten kuglichten Bas 
falt mit verwittertem Dlivin. BeiRaafe befindet 
ſich ein ungemein mächtiges Rager von bafaltifhem Kon, 
glomerate und Tuffe, ber dafige Steinbrud; iſt viel⸗ 
leicht älter, denn tauſend Jahre, und wird in abermals 
Tauſend nicht erfchöpft werden. 

Der Köhlerberg bei Freudenthal und .der Raudenberg 
am rechten Ufer der Mohra beftehben aus bafaltifcher 
Lava, beide werden ald vulkaniſche Producte angefehen, 
jene aber des Raaſer Steinbruchs verdankt vermuthlich 
ihre Entſtehung einer großen urweltlichen Ueberſchwem⸗ 
mungs⸗Periode, indem ſelbe von außerordentlicher Dichte 
und Feſtigkeit iſt, dagegen dieſe ganz das Anſehen durch⸗ 
loͤcherter kava haben und in einzelnen Stüden durcheinan⸗ 
der geworfen um den muthmaßlichen Krater des Bergke⸗ 
geld aufgethürmt liegen. 

Auch im Neiſſiſch⸗Glatzer⸗Graͤnzgebirge, im Rüden bes 
Hobenſteines, am Heibelberge, ba wo fich letzterer in bag 
Glatzer Gebiet zum Ueberfchaar und Winfferberg hinüber« 
zieht, findet der Forfcher gewaltige Bafaltmaffen, welche 
fih zu fentrechten Säulen von mehr denn 100 Fuß Höhe 
aufthürmen, und an deren Fuße Riefenmaffen von Enollis 
gem Bafalt und Ehlorit, welche von grauer, ſchwar⸗ 
zer und röthlicher Farbe find, lagern. 

Obwobl diefe großartigen Bafaltmaffen nicht denjenis 
gen vom Rauden- und KRöhlerberge ähnlich find, fo wollen 
viele doc, ihr Entſtehen frühern vulkaniſchen Einwirkungen 
zufchreiben, und fügen dieſe Meinung auf die in der Nähe 
folcher Lager befindlichen Mineralquellen, 

(Fortfegung folgt.) 


Nekrolog. 


Franz Freiberr v. Siber, Ritter des königl. ungariſchen 
St. Stephau⸗Ordens, k. k. wirkl. Hofrath ic. 

Der am 30. December 1836. verſtorbene Franz Freiherr v. 
Siber gehörte noch in die Reihe der wenigen gegenmär« 
tig lebenden höheren Staatöbeamten, die bald nach dem 
Tode des römifch: beutfchen Kaifers Franz L, Gemahls der 
großen Kaiferin Maria Tperefia, ihre Dienfteslaufbahn bes 
gonnen haben. 

Daß er nach Vollendung der juridifchen Studien an ber 
Univerfität zu Wien, mo er 1751 geboren war, unter dem 
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alferhöchiten Aufpicien Kaifer Joſephé IT. eine feierliche Dis⸗ 
putation halten durfte, gab wohl dem jugendlichen Streben: 
die erfte Aneiferung, : ’ * 

Bei der Ni. Oeſt. Landesreglerung im J. 1770 als Con⸗ 
ceptspraftifant eingetreten, erprobte er bald feine Fäbigfeit, 
dereinft einen größeren Wirfungsfreis auszufüllen, Das Ders 
tranen feiner Chefs, das cr fich erwarb, gewährte ihm in bee 
Folge manche aus zeichnende Würdigung, und bewirkte feine 
Vorrückung. Die Huld der Monarchen, die er durch raſtloſe 
Pflichterfüllung auf ſich zu lenken wußte, führte ihn durch 
mehrere Grabe ber ämtlichen Würden bis zu jenem eines E. k. 
wirft. Hpfrathes und Poligen-Dber-Direftord in Wien (1810), 

Die bewegte Zeit des Congreſſes, bie Anweſenheit ber 
Mächte Europa’s, das Zufammenflrömen der Fremden aus 
allen Gegenden erfchwerten Siber's Stellung fehr, auf der 
einen Seite, indem fie feine angeftrengtefte Thätigfeit erfor: 
derten, verliehen ihr aber dafür auf ber andern Seite eine 
größere Bedeutſamkeit. 

Im nächftfolgenden Jahre (1815) ward feinem Gifer, über 
den fich felbjt die auswärtigen Minifter Iobenb andgefprochen 
hatten 4, der fchönfte Lohn. Geine Majeſtät Kaifer Franz. 
nahmen ihm unter die Ritter des königl. ungarifchen St, Ste 
pban » Drbens, des erften Givilverbienft » Ordens des Kais 
ferreiches, auf, mit gnädigfter Gemäbuung feinee nüßlichen 
Dienfte und feiner unerfchütterlichen AnhänglichFeit an daß 
durchlauchtigfte Raiferhaus, in dem hierüber gefertigten Dis 
plome. 

Schon früher Mitglied des Adels der PP. Erblande, ward 
er den Ordensſtatuten gemäß in den öfterreichifchen Freiher⸗ 
renfland erhoben, , 

Im Jahre 1820 feierte er dad Jubiläum feiner Sojührigen 
Dienftzeit. Die Beweife der Gewogenbeit, welche er bei dies 
fer, wie bei fo vielen anderen Gelegenheiten von hochgeſtell⸗ 
ten Staatdmännern erhielt, die Liebe uud Hochſchätzung, 
welche die ihm untergeordneten Beamten bierbei ausfprachen, 
waren binlängliche Zeugniſſe für feinen Gharafter und fein 
Benehmen, wodurch ihm auch bie Achtung des Publikums 
gemorbeu war, 

Nach mehr als 53jähriger unausgeſehzter Amtsthätigkeit 

unter vier öſterreichiſcheu Herrſchern machte ſein vorgerũcktes 
Alter ihm Ruhe zum Bedürfniß. Die allerhöchſte Guade ließ 
ibm dieſe (1824) mit einer Perfonalzulage, in Anerkennung 
feiner ausgezeichneten Dienſte, zu Theil werden. 
E Zwölf Jahre verbrachte er noch mit dem Bemwaßtfenn, 
wicht unfonft gelebt zu haben, und ging hinüber im BoRen Jahre, 
treu feinem Gotte, wie er es bem Kaifer und dem Baterlande 
geweſen war, m. to: 


— — — 
Da Nach dem Inhalte des Freiferrenftandess;Diplerned, 


Sausgeber und Redacteur: J. P. Kalten back. 





Ausſtattungeines adelichen Fräuleins 
"im erſlen Viertel'des 16. Jahrhunderts, 
(Aus dem NRiededfer- Archive.) Br: 


Zu uermergfhen was Ich Gregor von Starhemberg anf 
funder Bäterlicher Lieb Trew vnd Frewntſchafft meiner Neben 
Tochter Junkchfraw Katherina, von werlund meiner 'lieben 
Gemahl, feligen Gedechtnus verlaffen barunden guets zuge⸗ 
aigent zu handen geſtölt, vnd awß meinem gueten wyllen 
gegeben habe ıc. Namlich vnd Erſtlich ain ſchwartz Sama- 
teue ſchawben mit zoblen vnterfietert vnd guldin parten ver⸗ 
prembt Mer ain Schwark Thamafchfene Schawben mit wodIn 
vnd Hermlein vuderzogen vnd Auch mit guldin partı vers 
prembt mer ain ſchwartz Damaffine ſchawben mit Fechrugkch 
ondterzogen vnd vmb die fchnit an den Ermien verguldt 
knöpf Mer ain ſchwartz Samaten Nogkch mit vil valten, nlit 
guldem Stugkch vmb dem bald verpremt auch die Ermel da⸗ 
mit vndterzogen mer aim ſchwarcz zendl dorten Rogkh mit 
vil falten vmb das goller vnd Ermel mit guldem Tuech 
verprembt mer ain ſchwartz tamaſken rog?h mit vil ſaltn ain 
ſchwartz halb atlaſſen rogkh mit vil faltu Ahnen leberfarben 
Jangken rogkb Purpianiſch thuech mit ſchwartzem Samat 
vergetert. Ain feyelfarben thuechen rokh mit gulden Fliuder⸗ 
werch verpremt vntz auf Die gürtl Gin weyſſe Leinbat phaytn 
vnder mit zwifachem Flinderwerch/ vnd oben umb mit 
Schlingen vnd Flindern verpremt Ain Leterſarben Tuechen 
rogkh mit gruen gulden tuech vmb den Pueſen vnd Ermel 
verprembt mit ſtrichen vnd vnten mit thamaskh Ainen groſ · 
fen vergoltn Kopff ain Sylbern Fandl mit acht eckchen vnd 
etleich vergnlte Raiffl daran — mer ain Main Sylbern khandl 
An geſchmeltzts ſylbern vnd vergults Köpffl in der mit ain 
criſtalln gläft, zwen ſilbern löffl vnd ain meſſer das Hefft 
auch der maſn ond zway Staindl vnd alu Perl darin ver⸗ 
ſetzt vnd in dem ain Löffl ain polaid, Ain ror famaten Pir 
ret, mit vergoltu ſtefften gefchmigept jo gebunden vnd ain 
kreytzl daran hanget mit fünff ſtaindl vnd ain Perl Ein ges 
flinderte guldene hawben. vier hupſche hambtleng von gold 
darein genet vnd ain Par Ermel auch ain halstuech von 
gulden parten Ain befhlagne guet Pramn mit ainem 
ſeugkhlzwayh halſgoller von gold awſgnet. Mer ain guldene 
gurtl mer ain gulden Porten mit groffem Senckhl beichlagen 
ain Lannge guidere Fetten mer ain groſſe guldene Fettne 
mit groſſen praitn tigkhen gewuaden ringen Au halspand 
mit bangenden Perin Robin, diemuet, boffyr. vnd ander 
mer Stain, auch ain klaynat daran hangent, mer aln bald» 
pand, mit arbaffen Robin und Perln Hin klainat fand Anna 
mit fech® Stain, darundter aiu groſſer Spiehiger diemutet, 
Des zu gedächtnus und warn Vrkhund hab Ich obgenenter 
Gregor von Starhemberg ber gemelten meiner Lieben tochter 
Jungkhfrawn Katherina herrn wolffgangn von Scherffenberg 
1c, verſprochne gemahl vnd Jen Erben, diſe anff verzaichente 
ſchrifft vuder meinen anhangunden Inſigl veruertigt geben. 
Beſchehen an Pfinugſtag nach ſaund Veits des b. Marterer 
tag Nach dee geburdt Chriſti fünffzeben- hundert vnd Sen 
zwaintzigiſtn Jar, , tr 
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Berfud 


über 


die ältere innere Verwaltung Defterreiche *. 


O egerreich das Oſtreich des bie in die Ebenen Panno—⸗ 
niens erweiterten fraͤnkiſchdeutſchen Reichs » und Staatens 
Syſtems, findet feine urfprüngliche politifche Begrüns 
bung in ber gegen Hunnavaren und Slawen errichteten 
Markgrafſchaft. In feinen äußeren ſowohl, ale ins 
neren Berhäftniffen , in jenen der Markgrafichaft zum 
Reich, und anderer Seitd zu dem landfäffigen Adel, in 
der frühe ausgebildeten Territorialgewalt ift vieles wohl 
unftreitig aus biefer Eigenfchaft und Beftimmung einer 
Graͤnzmacht zu erffären. Erweitert wurbe bad Gebiet dies 
fer erften und vornehmften Oſtmark, ald Schild und Herz 
des Reichs, durch bie Bereinigung mit dem oberen Oeſter⸗ 
reich, fo wie mit jener an ber End und Traun nach der 
zweiten Befreiung bed Landes unter Dito bem Großen 
entftanbenen (bald aus bem Erbe ber Grafen von Eppenftein, 
Wildon, Mürzthal und der Gränggrafen von Pütten bes 
reicherten) Marfgrafichaft Steier (1186), und mit ber kaͤrnt⸗ 
nerifchen Mark zwifchen der Sawe und Drawe. Zugleich mit 
folcher Erweiterung begründeten bie reichögefegliche Boll 
endung und Sicherſtellung der landesherrlichen Territorials 
gewalt durch ben großen Kreiheitsbrief Kaifer Friedrichs 
(1156) hier an diefen, der Bölferbewegung von Dften her 
vorzugsweiſe ausgefegten Graͤnzen, eine fehr bevorrechtete, 
faft im ungetheilter Fülle beftehende Fürftenmad)t, wenn 
gleich gegen bas Neich hin noch dadurch bedingt, daß bie 
Lande die Eigenfchaft von Reichslehen behielten, und für 
wenige und ſeltne Fälle die Anrufung ber kaiſerlichen Ho⸗ 





4 Einleitung in den Abſchnitt: „Innere Verwaltung ber deutſchen 
Erblande unter Ferdinand I,“ aus dem nächſtens zu erfcheinenden 
Teßten Bande der »SGeſchichte der Regierung Ferdinand des Erſten,« 
son LB,  Budheig. 


heit zorbehalten blieb 1. — Diefe Stellung zum Reich ver; 
göunte den Negenten derjelben aus beiden Dynaftien, waͤh⸗ 
rend ber großen Spaltungen der mittleren Zeiten, ein mehr 
unabhängiges, ſicher ftellendes Verfahren. Bald ergänzte 
fid) biefer Länderverein auch durch den Zuwachs jener bis in 
bie großen Scheidungsgebirge MittelsEuropa’s auffteigenden 
Thäler, wo der Südoften des Reichs bis and Meer herab, wäh- 
rend der Garelingifchen Herrfchaft durch herzogliche und 
marfgräfliche Gewalt (auch ohne bleibend feſte Geftaltung, 
dennoch wirkſam) befchirmt worden, und wo der Name eines 
Herzogthums Kärnthen nachmald im Geſchlecht der Grafen 
von Andechs erblich geworden war (1335): eine Erwers 
bung, welche die Grundlage für diejenige weitere ward, 
wodurd; die Dynaftie Habsburg eine Territorialverwaltung 
mit ihren alten Stammlanden gewann. 

Nach innen zu bedingte ſich diefe Fürftenmacht in den 
erwähnten Gränzlanden ald einer Marf des Reiche, zus- 
naͤchſt durch bie erblichen Rechte an Grund und Boden, 
durch bie hergebrachten Rechte aller Glieder der grundbes 
figenden und zur Bertheibigung des Randes, unter dem 
Befehl ihres mächtigen Hauptes verpflichteten Körperfchaft. 
— In Hinficht jener vorzüglich kirchlichen Stiftungen, 
burd; melde zum Theil fchen vor den Anfängen ber 
Markgrafſchaft, namentlich von Salzburg und Paffau aus 
Ehriftenthum und Colonifirung in diefen Landen verbreitet 
worden war, beftand um fo gewilfer und bleibenber eine 
Schranke Tandesherrlicher Gewalt ald die genannten Bis 
fhöfe und Reichsfürſten (wie neben ihnen aud; Bamberg 





4 Go hie es im jus antiquissimum austriacum: »Grafen, Breiberr 
und Dienſtmann follen nicht zu Rechte ſtehen auf ihren Leib, Ehre 
ober Eigen, als nur im offner Schranne vor dem Landsherrn. — Auch 
der Landeherr fol Über ibn richten (wenn er ſelbſt eine Klage wi⸗ 
der ibm bat) nach der Landesgermohnheit, Begreift er ihn an der Hands 
ſchaft (2), fol er ihn richten mit dem Tode, Entrinne er, fell er ihn 
ächten. — Jener fann ins Reid dingen, und ber Landeäberr 
muß ihn, ſoll die Acht Fräftig feun vor dem Neiche berflas 
gen, wan (denm) fie vom dem Reiche bes Landesbercen Leheu finb;w 
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und Freifingen) mit ihren Diöcefanrechten auch große welt, 
ſiche Einkünfte und Befugniffe behielten. Andere eigne, 
herrlich blühende Stiftungen der Markgrafen, fowie Stäbte 
und Märkte erfreuten ſich im weiteren ober engeren Um⸗ 
fange ſelbſtſtändiger Rechte, die auf den, mit großartiger 
Milde und rechtlich orbnender Herrfhaft ertheilten Bewils 
lignngen und Freiheitsbriefen ber Landesfürſten beruhten, 
Außer diefen bier kurz angedeuteten ftaatsrechtlihen 
Grundlagen find die nationalen in Verbindung mit 
der geographifchen Rage und der Naturbefchaffenheit des 
Landes für Einrichtungen, Rechte und Sitten hier von eis 
nem befonteren Intereſſe, weil bie vfelverzweigten, von 
Stromthälern durchſchnittenen Gebirgszüge des ſüdlichen 
und fübörlichen Deutſchlands nicht ſowohl treunende Schei⸗ 
dewände , als vielmehr Berbindungspunfte, gleichſam 
Thore, erfirebte Bollwerfe, wedhjelfeitig behauptete Burs 
gen und Eige der verfchiedenften Völker und Bölfer-Sys 
ſteme geworben find. Gelten, Römer, Germanen und 
Stawen haben burd; bleibende Bewohnung ihre verfchiebene 
Eultur und Nationalfitte in diefen Ländern in Öründungen 
und Einrichtungen mannigfaltiger Art fortwirfen lafjen, 
ohne hier die bloß durchziehenden Völker, wie bie Gothen, 
oder die bloß verwüſtenden, wie die Hunnen, in Anfchlag 
zu bringen. Es waren Stämme von den drei Haupt⸗Fa⸗ 
milien deutſcher Völker Cnähmlich der Sueven, Sadıfen 
und Franken) deren Anfänge von neueren ſcharfſinnigen For⸗ 
fchern fon in den Hermienen, Ingevonen und Iſtevonen 
des Tacitus erfannt werden, welche zu verfchiebenen Zeis 
ten nachweisbare Elemente der Bevölkerung bes Landes 
dargebothen haben. So die ongobarden, weldye dem Sädhs 
fiichen, die Gepiden, Marfomanen, Baiern, welche dem 
Sueviſchen, und dann bie Begleiter und Bafallen der 
Markgrafen, welche dem fränfifchen Hauptftamm angehörs 
ten; außerdem fanden befondere Koloniſirungen, und 
fortwährende Einwanderungen von Franfen und Schwas 
ben Statt. — Auch die ſlawiſchen Bölfer, welche diefe 
Ränder bewohnten, waren ausgebreitet und bedeutend, 
wie es ſich in jenem mächtigen Bordringen ber annoch 
heidnifchen Slawen bis über Lungau und Oberfärnthen 
hinaus, gegen bie von Baiern aus ſich verzweigenbe 
chriftlich » germanifche Cultur, im fiebenten Jahrhuns 
dert, dann unter wechfelnder Freundſchaft oder Kampf 
mit beutfcher Macht in dem Reich des Samo, in jenem 
des Privina und feiner Nachfolger, vor allem in der Madıt 
‘ed großmährifchen Reiches, und auch nad) Aunahme bes 


0 
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Ehriftenthums durch jene von ben Kaͤrnthner Slawen aus⸗ 
gegangene eigenthämliche Liturgie und Kirchenfpradye (die 
glagolitifche nämlich) beurkundet. Aber vorherrfchend warb 
und blieb bad Germanifche, und mit Ausnahme flawifcher 
Dorfs und Gemeindeeinrichtungen in einzelnen Theilen des 
Landes, findet man nicht bloß im Kriegs» Syftem, im 
Lehenwefen und Landrecht, fondern auch; in ben Bauern« 
gemeinden und befonbers in den Städten, bis auf die eis 
genthämlichften Wortbezeichnungen, germanifche Einrichtung 
und Entwidlung, wie ſolches auch im benachbarten Mäh: 
ren binfichtlicd des Stadtrechts befonderd auffallend ift, 
und ſich aus jenen zahlreichen, alten und merkwürdigen Hand⸗ 
feften und Statuten, weldye in den öfterreichifchen Landen 
vorfommen, und ihrem größeren Beſtandtkeil nad) aus deut⸗ 
ſchem Rechte beitehen, erweifet. Daß in den politiſch⸗kirch⸗ 
lichen Berhältniffen alles einen ganz ähnlichen Charakter 
gewonnen hatte, wie im übrigen Deutfchland, und zumal 
im füdlichen ift von felbft begreiflih, da mit Ausnahme 
einiger dem Sprengel von Aquifeja ſüdwärts der Save 
angehörenden Theile alles Kirchliche von dem genannten 
beutfchen Bifchofefigen ausgegangen war. — Es ift diefed 
Vorherrſchen des germanifchen zwar zum Theil die Folge 
fränfifcher Waffenmacht, behaupteter Herrichaft, fo wie bes 
deutſchen Urſprungs des Fürftenhaufes und der vornehms 
ften Geſchlechter des Landes; deutſche Sprache mag ſich 
auch einem Theil der ſlawiſchen Bevölkerung mitgetheilt 
haben; im Ganzen aber erjdjeint bad beutfc »nationale 
Element in dem größeren Theile diefer edlen Gränzländer 
ungezwungen, echt und urfpränglich. Eigenthümlich pros 
vinzielle Rechtsgewohnheiten und Mobiftfationen mangeln 
auch nicht, von welchen ſchwer feyn dürfte, eine allgemeis 
nere Entftehungsurfache aufzufinden. 

Die herrliche Gebirgswelt diefer Lande war aber nicht 
bloß ein Berübrungspunft des Fräftigften Bölferlebeng, fie 
both auch eigenthümlichen Segen der Natur, und gab for 
wohl der landesherrlichen Dominialmacht, jenem außer 
bem Privatredıt bleibenden, unter föniglicher Hoheit ftes 
henden Gefammtgut bed Landes (regale), ald auch zum 
Theil ber privatrechtlichen und fundirten Patrimonialmacht 
eigenthämliche und wichtige Aufgaben. So wie ſchon fehr 
früh an der Saale und Salzadı , fo war fpäter an 
ber Traun und End, und ift bis auf bem heutigen Tag die 
Gewinnung des Steinfalzes und die Benägung reicher Salze 
quellen eine Aufgabe landesherrlicher Fürjorge zum Beſten 
ber Bewohner; mannigfache Bergwerke auf @ifen, Silber, 


31 





dueckſilber n. ſ. w. fonnten nur unter bem befonderen Schuß 
ud zum Theil durch bie eigene apitalfraft bed kandes⸗ 
bern gedeihen. Die Weide der Almen und Alpenthäler gab 
Gelegenheit zu einer befferen und reicheren Viehzucht und 
Schwaigenwirthfchaft, ben Mangel an Triften in den Ebe⸗ 
nen und Stromthäfern erfegend. — Außerdem benützte 
ein um fo fleißigerer Aderbau, bie burd jo ausgedehnte 
Mittelgebirge und waldbedeckte Höhen verengten Ebenen 
oder des Anbaus fühige Hügel und Niederungen; die An: 
fiedfungen auf den einzelnen Höhen, auf dem mannigfad 
wnterbrochenen Boden, bis hoch in die Schluchten ber Ges 
birge hinein begünftigten in manchen Gegenden bed Landes 
das Spitem der einzelnen Hofeswirthichaften, während in 
ander, namentlich den Öftlicheren Theilen fich ein Reg von 
Dominien, und unter biefen, von gefammelten Dorfwirths 
fhaften gejtaltete, vielleicht zum Theil and Eroberung 
oder aus flawifchen Einrichtungen herzuleiten, für welche 
jedech eben fo feite Beltimmungen für Erblichfeit, unger 
theilten Befig des eigentlichen Adergute®, und für Selbft, 
bewirthfchaftung fich geſetzlich ausbildeten, als in jenen 
Theilen, wo mehr die Wirthfchaft einzelner Höfe fich vers 
breitete. Gleihmäßig beurfundet ſich fomohl ein firenges 
Grundrecht der Herrfchaften (vielleicht in Anwendung eines 
Begriffs von altgermanifchen echten Eigenthum auf einen 
defenfiosfriegeriichen Lehnſtaat und erobertes Territorium) 
ald nicht minder andererfeitd das Beſtreben, ein Schutz⸗ 
recht für gemeinheitliche Verhaͤltniſſe und einen perſoͤnlich 
freien, auf geftiftetem Grundbefiß felbftftändigen Bauern⸗ 
fland zu begründen, — Zugleich aber haben fich die Städte 
in diefen Herzogthümern, theild ald Sammlungsorte für 
vereinigte Randeövertheidigung, theils ald Mittelpunfte 
des Gewerbes, vornehmlich an ben alten landesherrlichen 
Beiten und Burgen, und zugleich ald Stapelorte für den 
Handel Ctheild mit Randesprobuften z. B. Wein, Salz, Eis 
fen, und theild mit Waaren ber Fremde) an den Haupt 
Kationen der Hanbelöftraßen gebildet. — Mehrere Städte, 
wie End, Steyer, Krems, Neuſtadt u.a. wurden früh 
befannte Handelspläge, und genoffen eines nicht unbedeus 
ten Wohlitandes. Hat ſich aber im Ganzen (mit Ausnahme 
von Wien) ftädtifcher Reichthum und Macht des Bürger: 
flandes nicht völlig auf gleiche Höhe, wie im Weiten des 
Reiche erhoben, fo liegt davon der Hauptgrund in ber bes 
fchränfteren Anzahl großer Handeläftraßen, da der Han⸗ 
bel mit dem unermeßlichen, fparfamer Fultivirten Often 
von Europa feiner Natur nach befchränft blieb, und die 


Straßenzüge aus Deutſchland und ben norbweitlichen Län: 
dern nach Venedig und dem adriatifchen Meere auch ans 
dere Gegenden in zum Theil fürgeren Richtungen burch: 
Schritten. 

(Fortfehung folgt.) 


Die NRatur- Producte 
in Defterreihifh «- Schlefien. 
11, Mineralreid. 
(Fortfebung.) 


Im Urs und Uebergangsgebirge lagern noch, ober fin- 
ben fich den obigen Gebilden beigemifcht folgende Mir 
neralien: 

Der Quarz, von welchen ſich ein mehrere hunbert 
Klafter mächtiged Rager bei Groß:Große befindet, ber 
durchaus Friftallinifch, mit fchiefriger Ablöfung und von 
ſchneeweißer ober röthlicher Farbe if, 

Ein noch mächtigered Quarzlager befindet fih im Kraus 
tenwalber Thale, da wo ſich ber Weg nach Maldeck und 
Lande theilt, Weitere Quarzlager find auf dem Neffels 
ftein, Hirſchbadkamm, der Habichtsfoppe und vielen ans 
bern Orten, 

Uebrigens ift ber Quarz häufig dem Granit, Gneiß 
und Glimmerſchiefer beigemengt, auch erfcheint berfelbe 
faft überall in einzelnen Neftern und Bruchftüden, 

Bergfriftalle und Rauchtopaſe werben beforns 
ders fchäne und große bei Friebeberg am Gotharböberge 
und in Majch am Brand bei Freiwaldau gefunden. 

Der Feldſpath findet fi häufig dem Granit beis 
gemifcht, befonderd vorherrfchend und in großen Stüden 
ausgefchieben erjcheint derjelbe am Kihnberge und Saal⸗ 
berge bei Friebeberg t, dann am Gräfenberge bei Freis 
waldau; eben foerfcheint der Feldipath dem Gneiß beige: 
miſcht, und von ihm ausgefchieden in der Gabel, am Gras 
benberg und Tögelhau bei Hubertskirch. 

Krifallifirter Feldſpath in Säulen und Würs 
feln findet fid dem Glimmerſchiefer beigemengt bei Walde 
und Bieberteich, 


4 Dondiefem Beldipathlager haben unternehtnende Köpfe aus Preufßiſch⸗ 
GSchieflen ſchon feit Jahren Nugen gejogem, indem fir das Beffit zur 
Badrifatiom eines guten Geſchirres verwendeten. 


32 


Blumenblättriger Feldipath findet ſich bei 
Schmwarzwaffer. 

Turmalin und Hornblende find ebenfalld dem 
Granit beigemengt und bilden untergeordnete Lager, beide 
finden ſich an der Mitteloppa, letzterer aber bei Böhmifch 
dorf, im Marſch am Brand bei Freiwaldau, dann mit 
dem Gneiß innig verbunden, und auch wieder in beffen 
Formation ald hornblendereiher Sienit und 
Hornblendefhiefer bei Waldeck, Krautenwalbe, 
im Krebsgrunde, Wildſchütz, Siebenhuben, Gurſchdorf, 
Buchbergsthal ıc. vorlommend. 

Kriftallifirte Hornblende von befonberer 
Schönheit fand Verfaſſer auf Magneteifenerz in der Ge 
gen⸗Gottes⸗Zeche oberhalb Reihwiefen und Tobia⸗Zeche am 
Querberge bei Obergrund. 

Andaluſit als Geſchiebe bei Ober⸗-Lindewieſe und 
längs dem Flußbeete der Starig bei Freimaldau, dann 
bei Sauernig mit Chlorit. 

Epidot findet ſich bei Kaltenftein, Friedeberg, Bier 
berteich und Waldenburg. Sehr fhöner Friftallifirter 
Epidot, dem Arenthafit nicht unäͤhnlich, findet ſich 
im Quarz, Kalffpath und gemeinen Öranat eingewachfen 
in den Klüften auf dem Scheitel bes Gotthardberges bei 
Friebeberg. 

An demfelben Berge wurde Omphacit mit einges 
forengten Granaten und Thalit gefunden. 

Derber Granat mit edlen Granaten in ent 
fanteten Nautenbodefaedern, im Quarz, Kalffpath und 
gemeinen Granat auf demfelben Berge im Glimmerſchie— 
fergange. 

Granaten in Dodekaedern im Gkimmer— 
fchiefer, oder der fogenannte Murfftein, in großer 
Menge im Gränggebirgsfamme oberhalb Krautenwalde, 
dann zwifchen bem Grünenberge und ber Fichtlichtoppe bei 
Boͤhmiſchdorf, wo ſich auch der ſogenannte Granatenſtein 
befindet, nebſt dem Granaten⸗Floß, dann en ber Goldkoppe 
bei Freiwaldau. 

Turmaline und Granaten gegen Landek. 

gepidolith und Talk findet fih auf dem Saals 
berge unweit Friedeberg, eben fo dort und auf bem Graͤ⸗ 
fenberge bei Freiwaldau Faſerkieſel. 





Diallage kommt in Adelsdorf oberhalb Freiwaldau 
und Eurit bei Reichenftein vor. 

Abit, weiß und gelblich, grau, bfumig-blättrig, ins 
Breitfirahlige übergeheub, bei Weidenau und Schwarz- 
waffer. 

Schwerſpath wird in Obergrund, derber blär 
triger Eiſenglanz mit Piftacit und Quarz am 
Kaltenftein unweit Friebeberg gefunden. 

Porzellanerde aber Porzellanthon befindet 
fih ein bedeutendes Lager auf dem Gute Nieder »Roths 
waſſer, am Fußfteige nad; Weidenau, weldjes ‚den reins 
ſten und magerfien Thon enthält, daher, wie ed auch von 
Sachkennern erprobt worden, zur Erzeugung eines guten 


Geſchirrs braudybar ift, jedoch bi jegt noch unbenußt und 


tobt Tiegt. 

Der Kalkſt ein nimmt ebenfalls einen wichtigen Rang 
im Uebergangsgebirge ein, wo derſelbe in mächtigen Las 
gern vorhanden ift, deren Anführung bier nach der Quas 
lität des Produfts folgen wird. 

Das Kalkffteinlager bei Saubsdorf iſt bes 
beutend mächtig und das Erzeugniß aus ihm wird jehr ges 
fucht, weil diefer Kalk ſehr fert und ausgiebig ift. Nädyit 
die ſem Orte befindet fih eine Stalaftitenhöhle, unter 
dem Namen das Kummetloch bekannt. 

Das Kalffteinlager bei Lindewieſe enthält 
nebft vorzüglichem grauen grobförnigen Kalf, auch 
fehr feinförnigenund blättrigen Kalf (Marmor) 
von weißer, grauer und ſchwarzer Karbe, welcher eine 
fd;öne Politur annimmt, und vielfah von Eteinmegen 
und Bildhauern verarbeitet wird, 

Schöner förniger Kalfftein von großer Feſtig— 
feit und ebenfalls als grauer Marmor fehr verwendbar, 
bricht zu Groß-⸗Kunzendorf preußifchen Antheile. 

(Schluß folgt.) 
es a —— 
Miscelle. 

Im Jahre 1786 betrug die Ausfuhr aus Ungarn 17.600000fl. 
die Einfuhr 12.100000; im Jahre 1787 Ausfuhr 17.800000 ; 
Einfuhr 13.800000; darunter betrug ber Werth der verarbeis 
teten eingeführten Wolle 4.100000; jener der rohen ausge⸗ 
führten über 2.460000, (Manuffript.) 
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Berfud 


über 


die ältere innere Verwaltung Defterreichs. 
(Fortfehbung.) 


©, ‚zeigen auch dieſe Gränzherzogthümer, unter hervor» 
ragenden Fuͤrſtengeſchlechtern, in höchſt anziehender Weiſe 
jenen Organismus der Stände, welcher ſich überhaupt in 
den beutfchen Ländern, nad) ber Garolingifchen Zeit auds 
gebildet hat. Der urfprünglich kriegeriſche oder kriegeriſch⸗ 
religiöfe Geift der freien Germanen hatte zum Theil durch 
den Zerfall des Heerbanns in erblichen Dienſtverhautniſſen 
neue Formen feiner Geftaltung gefunden, und biefer Dienft 
war häufig ein auferblicyen Grundbeſitz dotirted Amt. Hier 
wie auderswo erneuerten fich jene in ihrer wahrfcheinlich 
uralten Bedeutung gänzlid) veränderten Hofämter; ents 
fprechend jener ſchon urfprünglichen Abtheilung und Ver⸗ 
ſchiedenheit der hervorragenden und bloß freien Geſchlech⸗ 
ter, bildete ſich der Unterfchied. des Herren: und Ritters 
fandes aus. Auf Allen, dem Fürften ald dem Haupte, 
ben vornehmern und freien fowohl, ald den minder begüs 
terten Minifterialen ruhete die, Pflicht, das Land und in 
dem Rande bie Mark bed Reichs wehrhaft zu behaups 
tent. — Zugleich aber zeigte fid) aud) hier der germaniſche 
Geiſt in allen jenen andern Bildungen, welde unter bem 
Einfluß ‚des Chriftenthums bei den beutfchen und deutſch⸗ 
romaniſchen Völlern in fo reicher Fülle und zum Theil fo 
eigenthümlich fich gebildet haben. Nachdem dur Annahme 
der Welt⸗Religion den Germauen jener Glaube an erblis 
ches Heiligthum des Stammes genommen worben, wels 
4 Rur in auferorbentiichen Fallen follten aud die Hinterfaffen an dier 
fer Verpflichtung Theil zu nehmen baden, regelmäßig aber ihnem 

nur der Acerbau vorzugsweife obliegen , theits im erblichen Gütern 

bei perſonlicher Greiheit, theils auch dienend auf dan Mder des 

: Grundberrn, feinem Bericht unterworfen , umd gu beträchtlichen Abr 
gaben verpflichtet, in simer jedoch Durch fefte Rechte gemildertenhörtgfeit 


And In Gemeisioen vereinigt mit gewählzen Richtern und Geſchwornen 
“ und fie einer wenn gleich ſehr untergeordutten Selbſtverwaltung · 


cher die religisfe Grundlage feiner freien Verbindungen 
und feines friegerifchen Adels gewefen war, trat ihm zus 
nächit die Kirche im Glauben an ihren übernatürlichefafras 
mentalen, göttlich⸗ menſchlichen und fimbolifdyen Charakter 
in wefentlicher und urfprünglicher Selbftftändigfeit gegen» 
über; ber große auf eine neue und höhere Vereinigung zie⸗ 
fende Gegenſatz zwiſchen geiftlicher und zeitlicher Herrichaft, 
einer auf Thatfachen der Schöpfung und einer auf That⸗ 
fachen ber Erlöfung beruhenden Drönung, mußte fortau 
alled Uebrige bedingen und allem Uebrigen voranftehen. Zus 
gleich aber verſchmolz fic auch der germanifche Geift mit 
den firchlichen Inftitutionen, und verband in vielfachen 
Beziehungen nicht ohne Gefährdung für reine Auffaſſung 
und Anwendung, mit kirchlich⸗idealen Betrebungen Adel 
und Grimbreihthum, und mammfgfaltige Nachbildungen 
jenes alten Urbildes weltlih würbiger Verbindung von 
gleichen Kamilienvätern in der faga unter fürftlichen Häup- 
tern. -— Die einzelnen Erfceinungen, welche biefe Tem 
benz der germanifchen Voͤlker durdy reiche Dotirung and 
auch weltlich forporative Einrichtung und Vorrechte kirch⸗ 
licher Stiftungen; durch Entwicklung des Begriffs von 
Patronatd » und Vogteprechten ; durch religiöfed Rits 
tertbum u. f. w.ihervorbrachte, fehlen auch in dieſen 
großen Gränzlanden in feiner Weiſe, wo fich fo frühe 
fhon das vorbringende Schwert mit geiftlichen Stifs 
tungen, ald den Herden neuen Anbau und frieblicher 
Eroberung, verbunden hatte, — Das Land war von ſelbſt 
bag offene Thor für alle Züge zu Lande gegen bad Heis 
benthum im Oſten; die Kreuzzüge zu Lande fanden ihren 
Weg durch Defterreic; und die Herzoge nahmen daran Aus 
theil; die geiftlichen Ritterorden wurden auch hier begütert, 
und fpät-nod) wurde ein neuer, ber Gt, Georgs⸗Orden, 


ſelbſt in einer dem Gebeihen folcher Suftitutionen ſchon uns 


günftig gewordenen Zeit begründet. — Es hatte aber auch 
das Chriftenthum jene naturgemäßen, würbigen und nutz⸗ 


54 





fichen Arbeiten bed Friedens, Aderbau und Gewerbe, in 
ihre Nechte gleichfam wieder eingeſetzt, das menſchliche Ges 
fchlecht wurde ald ein Ganzes anerfannt, worin ein jeder 
mit perfönficher Würde bie ihm obliegende Function zn 
vollziehen habe. Diefer allgemeinen Veredlung hat ſich der 
germaniſche Geift (wenn gleich nur unvollfommen, und von 
alter Barbarei mandje Nachwirkungen hinübernehmtend) 
vielfach hingegeben, und die uriprünglic, den Stammvers 
bältniffen des kriegeriſchen Adels angehörenden Begriffe 
von erblichem Eigentbum , würdiger Gleichheft in einer 
webrhaften Gemeinde, Ditwirfung zur Berwaltung gemeins 
fanıer Angelegenheiten, Erbaltung der geſammelten Kräfte 
n.f.w. wurden auch auf die materiellen, mehr dienenden Be: 
jbäftigungen übertragen, und felbft in ben niederen Hörig- 
feitsverhältniffen ſchwächere Abbilder jener alten Freiheit 
und gemeinheitlichen Berbindung erneuert, In den Städs 
ten und Vürgergenteinden wurde zwar bem Erwerb, ber 
gewinnenden Thätigfeit, worin die Grundlage ihres Ent- 
ſtehens und ihrer Blüthe fiegt, burd; größere Zertheis 
lung des Familiengutes der nöthige Spielraum ges 
geben; zugleich aber für die Erhaltung des Vermögens 
beim Stamme, für Erhaltung gewerblicher Einrichtungen 
und aller öffentlichen Stiftungen, für die Erhaltung des 
gefammelten Gapitalvermögeng in ber Corporation, fo wie 
für 'die einzelnen gewerblichen Unternehmungen, fo lange 
diejelben hinreichend und zwestmäßig geachtet wurden, gleichs 
fan nach Aualogie eines fundirten Vermögens, eine Fuͤlle 
von fdrügenden Gefegen gegeben. 

Der anffo gearteten Grundlagen auch in Defterreich bes 
gründete Organismus zeigte in dem Berhältniß ber Stände 
unter einander und zu dem Randesherrn vieled, was zu 
bem oft gebraudıten Bilde von Haupt und Gliedern, von 
lebender Leibfichfeit berechtiget. Die Einzelnen waren burd) 
vorwiegende Rebensbeichäftigungen und Funktionen zu Stäns 
ben verbunden, und nahmen in diefen Theil anförperfchafts 
lichen Vereinigungen, welche ſich durch freien Zutritt und Auf⸗ 
nahme ihrer Glieder unter firengeren oder loferen Bedinguu⸗ 
gen ergänzten, und worin bie vornehmiten Glieder oder aus 
biefen ernannte oder gewählte Obere eine untergeorbnete 
Regierung führten. Weniger als in neueren Zeiten waren 
Berbindungen derMenfchen auf wittfürficher und wechfelns 
ber Wahl, mehr dagegen auf Naturverhältniffen und eis 
nem gleichfam focialen Inftinft begründet, eben darum aber 
fefter und bauernder , mehr bad ganze Leben ber Perfos 
nen umfaffend, and beftimmtere StandedsErijtenzen grüns 


bend#, — Die einzelnen Körberfchaften, in benen ſich bie 
Sntereffen ber Stände rechtlich ficher ftelten, bildeten wies 
ber Theile eines größeren Ganzen, und die Verbindung 
diefer ftändischen Berbindungen ald Land ch aftitand dem 
Landesherrn als ihrem Haupte gegenüber, Die Landſchaften 
ber verſchie denen Länder beriethen fich vorfommenden Falls, 


und faßten Beſchluͤſſe durch Ausſchuͤſſe, als durch ein ges 


meinfames Organ unter Genehmigung der öhdesherrlichen 
Gewalt. — Diefe hoͤchſte Gewalt hatte ed viel weniger, 
als in neueren Zeiten unmittelbar mit ben rein privas 
ten, mehr unbedingt Unterworfenen zu thun; fie äußerte 
fi einem großen Theile nady nur mittelbar Ienfend, vers 
beffernd, ordnend die fefundaire Regierung der Körpers 
fihaften über ihre Mitglieder, — Weber die Organe 
ber höchſten, noch die untergeordneten Gewalten waren 
nad} jenen abjtraften Begriffen, ob eine Entfcheidung ge— 
ſetzgebend, verwaltend oder richterlich ſey, geſchieden und 
getrennt, und viel weniger hätte man ben Verſuch einer 
Abtheilung ber Gewalten ſelbſt nach diefen Begriffen für 
benfbar gehalten. Die Regierungegewalt war nach Lebens⸗ 
beziehungen der Herrfchaft der ſelbſtſtändigen Mitwirkung 
und ber gehorchenden VBollziehung, fo wie nadı dem Bers 
haͤltniß des lebenskräftigen Ganzen und feiner Theile, nicht 
nach abgezogenen Begriffen vertheilt und geordnet. — Der 
Färft felbft führte dad oberfie Richteramt auch durch pers 
fönlihen Borfig früher regelmäßig an den beftimmten Ges 
richtöftätten in offener Schranne, fpäter noch wenigſtens 
in anferordentlichen oder vorbehaltenen Fällen, Es war 
eine und biefelbe oberherrlidye Gewalt, weldye Recht und 
Frieden aufrecht erhielt, bie Kirche und geiftigen Iutereffen 
fchügte, den Drganidmud bed Ganzen orbnete, die Landes⸗ 
vertheidigung führte, die Quellen des Nationalwohlftandes 
pflegte und das Ganze perfönlich repräfentirte. Aber auch 
in den befonderen Gliedern und Theilen harten die vorhan⸗ 
denen Obrigkeiten, and ben anfchnlicheren , meiftbetheiligs 
ten, erfahrenften Mitgliedern genommen, innerhalb ber 
ihnen gezogenen Gränze von Autonomie eine ungefonderte 
Gewalt; fie hatten bie Angelegenheiten ber Körperfchaft 
zu verwalten, zu regieren oder auch mitbeflimmend geſetz⸗ 
fich zu ordnen, und übten Gerichtöbarfeitüber beren Glie⸗ 





Pr 

4 Die neueren Affozlationen Hasen mehr nur die Tendenz von Verbin» 
dungen nad wersingeinten amd vorübergehenden Beziehungen, an 
weichen ieder nah Willfür privatrechtlich Theil nimmt, und Theil 
girnehmen jeden Augenblick aufhören kann. Es können große Hülfen 
in ihren Siegen, twoferm Einſicht in das, mas Dieten wahrhaft 
frommt, ſich mis dem guten Willen vereinigt, es zu verwirkiäen- 


* 
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der and. — Nach den verjchledenen Ständen und rechtli⸗ 
den Berhättniffen gab ed befondere Iurisbiftionen; man 
trennte zwar ſcharf, wenigſtens in dem fpäteren Zeiten, als 
der Rechtsbegriff durch dad Stubium des römifchen Rechts 
gefchärft war, das rechtlichsrichterliche von dem gütlichen 
oder bloß fchiedsrichterlichen Verfahren, aber man hielt 
es für naturgemäß, daß öfters biefelben Perfonen verwal⸗ 


teten und rähteten. Man faßte damahld überhaupt Recht 


und Gerichtöbarfeit weniger getrennt von befonberen Les 
bensaufgaben und Standes⸗Intereſſen auf, vermittelft deren 
das allgemeine Net erit fo zu fagen Anwendung und 
Berleiblihung erhält, und man meinte, daß Jene über 
dad Recht, bei fonftiger Unparteilichkeit, am beften urtbeilen 
würden, welche gerabe bie befonderen Lebensverhältniſſe, 
welche das eigentliche Objeft bes Rechts in dem gegebenen 
Fall betreffen, am beiten kannten. 

(Schluß folgt.) 


I ———— | 
Die Natur—-Producte 
in Oeſterreichiſch-Schleſien. 
I, Mineralreid,. 
(Sdluf.) 


- 
- 


In anerkannter Güte folgt der Kalk aus dem mäch— 
tigen Lager bei Setzdorf, wo ſich ebenfalld eine Sta- 
laftitenhöhfe befindet, Weitere Kalfjteinlager von großer 
Mächtigkeit befinden ſich ber Güte nach zu Einfiedel, 
Buchbergsthal, Herrmanftadt, Enderspdorf, 
Niflasborf, Zudmantel, Petersdorf, Wild» 
ſchütz, Iohannesberg, Weiswaffer und vielen 
andern Orten, 5.8. das Lager in den fo genannten Erzs 
bergen zwifchen Raafe und Epachendorf, welche aber von 
minderer Mächtigfeit und Güte find, 

In den meiften obiger Kager finden ſich fchöne Kalk⸗ 
fpathe und auch Steinmarfe. 


Ehlorit fommt theils im Bafalt am Hohenfteine, 


Heidelberge und Ueberſchaar, dann aber auch als Lager 
am Hunberg bei Freiwaldau und am Querberge bei Obers 
grund vor, allmo derfelbe meiftens ald Chloritſchie— 
fer erfcheint. 


Tremolit zeigt fi bei Obergrund und Bieberteich. 


Diorit wird bei Niesnerdberg im ſchwarzen Grund 
gefunden, wo ber Felbfpath in bemfelben zickzackförmige 
Einien, welde parallel laufen, bilder, 

£ . 


Stilpnomelan; defien Fundort ift die num ſchen 
längere Jahre verlaffene Karolis@ifenzedje bei Obergrund, 
unweit und fchräg über vom Munbloche des Erbitollens. 

Diefes feltene und merfwärdige Foſſil ift kryſtalliniſch, 
geht aber audy in eine unkryſtalliniſche Maſſe über. Die Struf: 
tur iſt ausgezeichnet blättrig, und geht ind Strahlige über, bie 
herrſchende Härte if die Kalffpathhärte, welche auch bis 
zur Flußfpathhärte fteigt. Die Farbe ift rabenſchwarz und 
zwar fehr conftant. Auch geht jie ind bunfel-lauchgräne 
und bunfelsgraugrüne über, Bor einiger Zeit fand Schrei⸗ 
ber dieſes, nachdem berfelbe die letzten Weberbleibfel dies 
ſes jest felten werdenden. Foſſils fammelte, einige ſchöne 
Sremplare , weldye ftahlfarbig bunt angelaufen waren, 
und auch ein Stüd von fleifchrother Farbe. In Hinficht dee 
Glanzes ift der Stilpnomelan aufden Strufturflächen glän⸗ 
zend, von einem Mittel zwifchen Fett» und Perlmutterglanz. 

Der dichte Stilpuomelam, welcher in größerer 
Maſſe ald Grundlage bient, iſt ſchimmernd matt, und hat 
einen beträchtlichen Eifengehalt. 

Die Begleiter find roͤthlich weißer und fleiſch— 
rother Kalkſpath, gemeiner Duar;, Mag 
netfies md Schwefelfies, 

Der dichte Stilpnomelan bat ein ferpentinähn« 
liches Anſehen und ſcheint fehr verwandt mit demfelben zu 
ſeyn. 

Vom Smirgel befindet ſich ein mächtiges Lager auf 
ber Gränze bes Einfiebler und Thomasdorfer Reviers, 
zwifchen der Wolfspläne und ber Hirſchlehne, wo 
berjelbe zu Taz aus geht, und mach deffen Güte zu ver: 
muthen fteht, daß jener in der Tiefe Iagernde von Brauch⸗ 
barkeit ſeyn könnte, daher einer befondern Beadytung ver- 
dient. Die in diefer Gegend entfpringenden Smirgelflößer 
haben den Namen vom feinften und edlen Smirgel, mwels 
cher fid in Menge im Flufbeete befindet, 

Edle und halbedle Metalle find in ben großen 
Erzlagern ber verfchiedenen Gebirge des Gefenfes in Menge 
vorhanden, 

Der Alt⸗Hackelsberg oder Querberg beiZuck— 
mantel und Dbergrumb, fo wie dad mit diefem im 
Zufammenhang ftehende Gottesgaber Gebirge ent 
halten bie verfchiedenartigften Mineralien und Metalle, 

‚Hier lagern Gold, filberhaltiger Bleiglanz 
und Bleierz, gelbe und braune Blende, Mag 
neteifenftein, berber und kryſtalliſirter Ei— 
ſeinkies, Arſenikkies, Kupferkies, goldbhals. 


36 





tiger Schwefelties, Zinfblenbe und Zinfor 
triol, Kalffpath, faferiger Kalk, Asbeſt, 


u 


Gebiete bed Teſchner Kreiſes angehört, baher auch hier 


bei den Mineralien bes weltlichen Theiled der Karpathen 


Strahlſtein, Quarz, Stilpnomelan unter, durch beſchrieben worden. 


und übereinander, in Neſtern nnd. Gaͤngen im Chlorit. 4 


Goldhaltiger Erze, ſo wie Silber enthalten die Gold⸗ 
koppe bei Freiwaldau, dann bie alten Bergwerke um En: 
gelsberg, Würbenthal, Beneſch und andere Orte, wie 
ſolches fchon beim Bergban gefagt worden. 

‚Eifen iſt überall, befonders aber im Urs und Ueber: 
gangegebirge verbreitet, beim Bergbau find die bemerkenswer⸗ 
then Gruben ſchon benannt worden, und es find Gier nur 
noch jene mächtigen Rager von Brauns und Rotheis 
fenftein anzuführen, welche ſich zwifchen Seitendorf und 
Benefch befinden, dann jene von Rotheifenrahm und 
Bleiglanz, begleitet von Kalk: und Baritfpath 
bei Seitendorf, Fichten und Beneſch. 

Bei Waldenburg findet fih derber Eifentiefel 
und Kiefelfupfer, welchen man hier ald Trippel vers 
wendet. 

Unter ben Halbmetallen iſt der Graphit ober Waf- 
ferblei von befonderer Mächtigfeit und Reinheit vorhan- 
den. Lager davon befinden ſich im Friedeberger-Amte, Gurſch⸗ 
dorfer-Reviere an ber Schlippe, bei Nießneröberg, bei 
Bieberteih umwelt Freiwaldau am Blaufieinberg oder 
Blaufoppe. ’ 





Da, mo fi im Norden und Norboften das Webers 
gangegebirge abdacht, fängt fich das Flötzgebiet an, 
an welches ſich ſodann das tertiäre Gebiet und 
das aufgefhwemmte Rand anfdlieft. Die Uebers 
gänge oder Gränzen von einer zur andern Bildungsform 
fönnen.nicht genan angegeben werben. 

Der Kohlenfandftein ift im erfteren Gebiete vors 
herrfchenb, er wird bei DOftrau zu Mühlfteinen gebrochen, 
und fein Lager erſtreckt ſich über Orfau und Kavin weit 
ins tefchnifche und prenfifche Gebiet. Die Farbe ift größten, 
theile grau ober ſchmutzig weiß, 

&8 werben darin Palmaciten „Kokos, Kalas 
miten und Nefter von Porphyren und Hornfleis 
nen gefunden. Die Steinfohlenformation umlas 
aert oder überbedt dieſes Gebilde, welches ſchon ganz bem 


Die Hügelkette, welche ſich von Troppau über der Oppa 
nörblich fortzieht,, fo wie jene von Weidenau, gegen Neiffe 
ziehend, enthalten Formationen, welche dem tertihren Ge⸗ 
biete angehören, und daher ber Bildungsepoche umferer 
Beit am nädıften liegen. 

In erfierer Hügelfette, die fid) über Rößmig, Dirfchel, 
Katfcher und Deutjch- Neukirch ausdehnt, bilden Thon 
and Mergel bie Grundlage, weldye von blauen Letten übers 
det wirb, und verfteinerted Holz, Fifchabbrüde and Suͤß⸗ 
wäffer-Mufcheln enthält. . 

Nebſt andern Lagern don Gypö find die bei Dirfchel 
und Katfcher, wegen ihrer Mächtigkeit anzuführen, eben 
fo befinden ſich welche bei Troppau im öfterreichifchen 
Antheile, welche wenig benüßt werben. 

In das Gebiet diefed Zeitabſchnittes ber Erbbildung 
gehören bie hier und da verbreiteten Lager von Töpfer: 
thbon, Mergel, Sand und Kalftuff. 

In den Sandlagern finden fi oft. Eifennieren 
(Adlerfteine), befonderd in der Umgegend von Meis 
denau, Weisbach und Weiswaſſer. Verſteinerte 
Süßwaffer-Mufcheln bei Troppau, Ottendorf und 
Braunsdorf. Meermuſcheln bei Landeck. Echin i⸗ 
ten, Knochen großer Bierfüßer an der Oppa 
und Oder. 

Die Braunfohle and ſchönen reinen honig— 
gelben Bernſtein fand Verfaffer bei Weidenau, auf 
den Feldern, welche ſich von ber Laudesgraͤnze gegen Preus 
ßiſch⸗Arnsdorf ziehen 4. 

In den kleinen Bezirken, die durch mechauiſche Anſchwem⸗ 
mungen entſtanden ſind, deren man im Troppauer Kreiſe 
außer um Troppau ſelbſt wenige findet, euthalten bie Sand⸗ 
hügel ebenfalls. Eiſennieren, und Torfmoor bildete ſich 
bei Kauten, Jakter und Palhanetz. 

Held» Ritt. 





4 Stüde, reinen honigaelben Bernfleind von 9 Zeil Länge umdis on 
Durchmeſſer wurden auf bem Arnsdorfer Geldern häufig kausges 
adert. 
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19. 
Berfudh 
über 
die Ältere imere Verwaltung Oeſterreichs. 
(Schluß.) 


G; ift ohne Zweifeletwas Großes um jede Einrichtung, wos 
durch die Unparteilichkeit ber Rechtöpflege gefichert werben 
kann, und man fan dafür eine Garantie nicht bloß in 
Feierlichfeiten and Formen, fondern auch darin finden, 
daß biefelbe von Richtern andgeübet werbe, welche bem 
Gegenftande bed Streited möglichit fremd find; anderer 
Seits aber ift einleuchtend, daß je mehr es ſich in einer 
gegebenen Zeit von befonderen Standes⸗ ober durch forpos 
.rative, lokale, nationale Intereffen bedingten Rechten hans 
delt, ed auch um fo nothwendiger ift, daß der rechtliche 
Ausfpruch, wenigftend in der naͤchſten Inflanz auf einer 
lebendigen und volltändigen Kenntniß diefer legteren und 
auf Fundiger Anwendung ber Geſetze in dem gegebenen 
Fall beruhe. — Die befondere Gerichtöbarfeit erfiredte 
ſich nathrfic auf die ganz allgemeinen, für Alle gleichars 
tigen Nechte mit; ed bildete fich aber mehr und mehr bie 
Berufung an den höhern Richter, die Weigerungsbefug« 
niß in einzelnen Fällen, und vie zugelaffene Rechtshülfe 
gegen einzelne Handlungen des Fürften felbft oder feiner 
Diener aus. — Die fürftlihe Regierung wurbe auch hier 
die regelmäßige Berufungsinftanz für alle fünf Erblande 
und hatte die obere Aufficht über die Ausübung aller jener 
antergeorbneten Iurisdiftionen. 

In ähnlicher Weife mar auch die Aufgabe der Ges 
feßgebung mehr nur die Sammlung, Reformirung, theils 
weife Henderung der ſchon früher beitandenen oder hers 
gebrachten Rechte und ed wurde dabei mehrentheild unter 
Berathung und Mitwirfung der Stände im Gamen, fo 
wie bed indbefondere Betheiligten verfahren. Die Gefegs 
gebung ded Landes beftand dem größern Theil nad) aus 


Zufammenfaffung der ben einzelnen Gliedern eigenthünfis 
chen gefchriebenen oder ungefchriebenen Satungen, fo 
wie deren Berichtigung und Neform nach einem dem 
Ganzen innewohnenden Gefeg ; womit ſich die aus der Ver⸗ 
waltung der Negalien fließenden Ordnungen vereinigten. 

Gegenüber ber weltlichen Drbnung ftand bie Kirche, 
binfichtlic, ihrer inneren geiftlichen Wefenheit in anerkannter 
Selbitftändigfeit für Gefeggebung und Gerichtöbarfeit, 
welche ſich audy auf die weltlichen Berhältnife ihrer 
Perfonen, fo wie auf äußere Güter und Rechte mit ers 
fireten, in einer Immunität, deren Grängen häufig zweis 
felhaft oder beftritten waren. — Dem erwachten Beftreben 
bes menschlichen Geifted nach vernünftiger Ordnung und 
Begründung des Begriffes, nad; Erweiterung der Kennts 
niffe, nach Aneignung einer durch Kunde der alten Eyras 
chen zugänglich) gewordenen Eultur einer früheren Welts 
epoche Famen auch die Fürften burch Gründung grefarti: 
ger Tehrförper entgegen nnd bie Kirche beftätigte und 
ergänzte von ihrer Seite die denfelben gegebenen Rechte. 

Gegenſtand gemeinfamer Berathungen und Beſchluͤſſe 
für alle Stände, auf den von bem Landesherrn häufig 
berufenen Tagen waren umter andern folche Bedürfniife 
des Ganzen, welche das gewöhnliche Maß überftiegen und 
weldyen nur in einer, durch das Grundgeſetz bes Landes, 
durch die Domainen, bie Regalien, bie althergebrachten 
Zölle nicht vorhergefehenen Weife, durch außerordentlis 
de Anftrengungen und Beiträge aller Theile abgeholfen 
werben fonnte. Diefe erforderten regelmäßig bie Bewils 
ligung der Stände, am meiften von Seiten bed erblich⸗ 
felbftftändigen Eigenthums; hinfichtlih der auf Privile— 
gien und Fundation beruhenden Körperfhaften ſchwankten 
zumeilen bie Begriffe. Das neuere Beſteuerungsweſen bil: 
dete fidy mit der neuen Kriegsart und bem fieigenden 
Geldbedürfniß and; anfangs warb bie Grunbftener ale 
Folge ober theilweifer Erfag der ritterlichen Wehrpflicht, 
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nach der Gütereinlage von den Grundherrn allein, bald 
aber nach dem Geldwerth bed Vermögens (mit Abwaͤl⸗ 
jung eines gewiffen Theile, hier niemals ber ganzen Rate) 

auf die Unterthanen; und ſodann indirect Steuern wie 

ſchon vor Alters für den Handel, fo nun auch für ben 

Berfehr, für die Berzehrung nad) und nad) in fleigendem 

Betrage bewilligt. 

Vielleicht kann die beffere Reantniß des frühern Drs 
ganismus, deſſen Grundlinien im Borftehenden angedeutet 
worden, und beifen beifere "Seite jeber Forſchung werth 
it, fo fehr derſelbe aud) oft, zumal in Folge bes oft 
erneuerten Zwiefpaltd unter den hödsiten Autoritäten und 
ver Begründung einer feiteren neuen Ordnung, durch Will 
für und Gewaltfamfeit getrübt erfcheint, und fo wenig 
auch berjelbe in feinem damaligen Beſtande für bie Fors 
derungen der Gegenwart zureichend feyn koͤnnte, dennoch 
auch zur Beurtheilung der legteren fruchtbare Verglei— 
chungspunkte darbiethen. — Unfere Aufgabe {ft jedenfalls, 
diefe Verhäftnige, wie fie bis in die Regierungszeit ers 
dinands und darüber hinaus beflanden, und befonders 
die Einwirfung diefed Negenten darauf, wenigitend in 
fleißig gefammelten Bruchſtücken, Far zu machen. Ed war 
damals ein fchon Vieles erfchütterndes und umgeitaltendes 
Zeitalter eingetreten; ein Zeitalter bed Uebergangs, auch 
für die Legislation über innere Staatöverhältniffe fehr 
merkwürdig. Man fammelte und orbnete das Borhandes 
ne, nahm davon und that dazu, gab feitere Form für Inſtan⸗ 
zenzug und wirffames Auffichterecht, fegte in manchem den 
Grund zu einer unbedingteren und unmittelbareren Herrs 
fchaft,zurAusbildung der nenernMonarchien, beobachtete das 
ſcheinbar Kleinſte, wie das Größte, und die gründende Feſtig— 
feit der früheren Jahrbunderte wirkte nody in folhem Maße, 
daß die damals den verfchiedenen Inftituten gegebene Geftaft 
und getroffenen Anordnungen mehrentheils bie in die.neueren 
Zeiten gefegliche Grundlage geblieben find. — Ferdinands 
ausgezeichneter Sinn für Geſetzgebung, der ſich felbit hints 
fihtlidy Ungarns, ungeachtet aller‘ Stürme bes Außern 
und innern Krieges, welche feine Regierung bort bedrängs 
ten, in, fo bedeutender Weiſe bewährte, — konnte ſich 
in ben Erblanden umfafender und organifirender, ald ans 
derswo erweiſen, wenn gleich das immerwahrende, ſich ſtets 


. 


erneuernde und gebieterijche Geldbebürfniß für einen unglei⸗ 
hen Bertheidigungsfrieg vielfach, nachtheilig feyn mußte 
für hergebrachtes Recht, Wohlfiand und Entwidlung, 


und bie tiefe Bewegung bes Glaubenoſtreites für Alles, was 

baraufj Bezug hatte, das vertrauenvolle | Einverftändnig 

zwiſchen Fürft und Ständen nur zu fehr gefährbete, — 
— 


Peter der Große in Wien, 
im Jahre 1699. 

Zur Zeit, da Peter I. ald Alleinherrfcher von Rußland 
auftrat, fand diefed Reid; in Hinficht auf Euftur, auf 
Wiffenfhaften, Künfte und Gefittung weit hinter allen 
europäifchen Reichen zurück. Peter felbft war in Unwiſſen⸗ 
heit erzogen und von einem heftigen Temperamente. Aber 
in ihm wohnte ein Geiſt, der bie größten Dinge auszu— 
führen vermochte, und zum Erfiaunen der Welt auch 
wirklich ousführte. Die Gefchichte nennt ihn mit Recht 
den Großen. 

Ein einziger Lichtſtrahl leitet manchmal große Mäns 
ner zu einem unglaublichen Fortgange. Peter lernte zu: 
fällig einen Genfer Namens Lefort kennen, einen talent» 
vollen jungen Mann, den bie Lebhaftigkeit feines Alters 
und die Begierde, fein Glück zu machen, nad) Moskau 
gezogen hatte. Er hatte, viel gefehen und ohne ſich durch 
tiefes Nachdenken von irgend einer Cache gründliche Kennt⸗ 
niße erworben zu haben, war fein durdydringender Geift 
hinlaͤnglich, den Verſtand ded Ezaren aufzuklären. Dies 
fer war ganz Ohr, wenn Lefort ihm erzählte, was er 
in verfchiedenen europäifchen Ländern gefehen und beobach⸗ 
tet hatte. Lebendig ſtand ed vor feiner Seele, daß Rußland 
das nicht ſey, was ed ſeyn und werben follte. Er wünfchte 
aber daſelbſt die Künfte, die Wiffenfchaften, die Kriegskunſt, 
die Bortheile einer Seemacht, und alles dasjenige einzufühe 


"ren, was andere europäifche Etaaten brühend machte. 


In diefer Abficht nahm er viele Fremde in feine Dienfte, 
allein je mehr er von biefen Iernte, defto mehr fühlte er 
bie Nothwendigteit ſich Unterweifung- geben- gu laſſen. 
Sein leidenfchaftliher Hang zu großen Dingen flößte ihm 
den /Gedanken ein, ſich felbft auf den Weg zu machen, 
um bie Kenntniffe an ihrer Onelle aufzufuchen, Nicht 
ald Monarch , fondern ald Privatmann wollte er reifen, 
um an dem Ende Europas dasjenige aufzufuchen, was 
feinem Reiche nüglich ſeyn koͤnnte. 

Im April 1697 verließ P. fein Reich, nachdem er die 
nöthigen Vorkehrungen zur Sicherung der Ruhe im Ins 
nern getroffen ‚hatte, Er befand ſich als Großcomman⸗ 
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deur bei einer glänzenden Gefanbfchaft, bei welcher ber 
Großabmiral Lefort, ber Statthalter von Sibirien, 
Gellowin, und der Kanzler Wasnicyi feine Perfon vors 
Bellten, Ihr Gefolge belief fi auf 300 Perfonen, größs 
teils junge Leute and den angefehenften Häufern. Die 
Gefandfchaft, welche ihren Weg über Nowgorod, Eſth—⸗ 
land, Fiefland, Danzig und Königsberg nahm, reifte dem 
wißbegierigen Czar zu langſam. Er eilte voraus nad; Hols 
land, woer die meifte Befriedigung zu finden hoffte. Hier 
arbeitete erin dem Dorfe Saardam in Schiffszimmer⸗ 
mannsfleidung unter bem Namen Meiiter Peter (Peters 
baaß) auf den Schifföwerften, und lernte alles, was zum 
Schiffsbau erfordert wird. In Amfterdam Iernte er Anas 
tomie, Naturgefchichte und nüsliche Künſte, und fuchte 
überhaupt feine Größe barin, das ſelbſt in Ausübung 
zu bringen, was er in feinen Staaten einzuführen gedachte, 
Er ging nach England, um ſich zu vervollfommmen), Ternte 
daſelbſt die mathematiſchen Verhaͤltniſſe der Schiffe fens 
nen, und baute ſelbſt eines, dad man ald ein Mufter bes 
trachtete. Nachdem er zuletzt ausgeſuchte Leute aus allen 
Elaffen, See⸗Officiere, Steuermänner, Wundaͤrzte, Künfts 
fer, Konftabel, Matrofen u. ſ. w. in feine Dienfte genoms 
men hatte, trat er die Ruͤckreiſe an. 

Peter fam, im Gefolge feiner Gef: anbtfchaft, am 1. Imni 
1698 in Dresden an, und befah mit befonderer Aufmerk⸗ 
famfeit alle dortigen Merfivürbigfeiten. Danır reiſte er 
nad; Prag, und Fam am 16. Juni über Iglau und Znaim 
nad; Wien an die Donaubrücken, die noch aus der alten 
Huſſitenzeit am Tabor« hießen. Dort wurde bie ruſſiſche 
Geſandtſchaft von den öſterreichiſchen Commiſſarien feier⸗ 
lich empfangen. Auf das Signal dreier Kanonenſchüſſe er— 
hob ſich der Kaiſer Leopold von Laxenburg nach der Fa⸗ 
vorite, einem Luſtſchloſſe auf der Wieden, wo nun bie 
abeliche Erziehungs-Anftalt bes Thereflanums ift. Der Kai 
fer Leopold hatte ſich hierher begeben, um die geringere 
Beſchraͤnkung des Landlebens zu genießen, und dennoch 
feinem hohen Gaſte nahe zur ſeyn, und ſich jeden Augens 
blick mit ihm unterhalten zu fönnen, 

Die Wohnung für die ruffifche Geſandtſchaft war nicht 
weit von dem Faiferlichen Luſtſchloſſe Favorite entfernt. 
Sie befand ſich ebenfalls außerhalb der Stadt, im graͤf⸗ 
lich Koͤnigseck ſchen Garten zu Gumpendorf, wahrfdeins 
lich der Ältejten Borftabt Wiens. Der ganze Wienerabel 
und viele vom diplomatiſchen Corps firömten der ruffis 
fhen Gefandtfchaft in prachtvollen Karoſſen bis an die 


Donaubrũcken entgegen. In einem praͤchtigen Fackelzuge, 
ber faſt eine Stunde lang war, wurden die fremden Gaͤſte 
nad; ihrer Wohnung begleitet, Der Zug ging durch bie 
Leopoldftabt, über die Schlachtbrücke (jegt Ferbinands« 
brüde) zum rothen Thurm berein, den Stephansdom vor» 
bei, und durch das Kärntbnerthor wieber zur Stadt hinaus 
nach Gumpendorf. Zwei Schwadronen Neiterei und bie 
ganze Stadtguardia begannen und beſchloſſen den glänzen» 
ben Zug. Die Bürger felbit, reich und ſtreitbar, wie fie 
es bei der türfifchen Belagerung der Refidenz 1683 wahr⸗ 
haft bewiejen hatten, hielten in fangen Reihen zu Fuß und 
zu Pferde. Don allen Seiten jchallte Mufit durch den 
fhönen warmen Abend, Dem GCzar gefiel alles gar wohl, 
nur waren ihm zu wenig; Trompeten und Paucken das 
bei und fehr ungern vermißte er die vielgeliebten Sack⸗ 
pfeifen. Uebrigens beobachtete er ſtreng ſein Jucognito als 
Groß⸗Commandeur des Groß⸗Admirals Lefort, des Ober⸗ 
hauptes und Anführere des ‚ganzen Geſandtſchafts- Per 
fonalg, 

Der gemeinfame Krieg wider die Pforte war der Hanpts 
gegenftand berlinterredungen undUnterhandlungen des Czars 
mit bem oberfteu Kanzler Grafen Kinsky, mit dem Vice⸗Kanz⸗ 
ler Grafen Raunig und mit dem Kriege-Minifter Grafen 
Starhemberg. Er braufte gewaltig auf wider die Geneigte 
beit ded Wienerhofes, den türfifchen Friedensanträgen 
Gehör zu geben, und verfiherte, daß Rußland alle feine 
Kraft aufbieten werde, um: den Erbfeind der Chriftenheit 
aus Europa zu verjagen. Dagegen klagten die öfterreichis 
fhen Minifter über die Schläfrigfeit Polens und Vene— 
bige, Aber ber wahre Grund der Geneigtheit des Wier 
nerhofes zu dem, einige Monate darauf wirflic abge 
fchloffenen Karlowiger Frieden war das ſtündlich bes 
vorftehende Erlöfchen der fpanifchen Linie des Haus Habes 
burg. Carl II. von Spanien ſiechte immer mehrdem Brabe 
entgegen, und dann wär bie reichfte Erbſchaft auf der Erde 
ledig: Spanien und die neue Welt, Mailand und beide 
Sicilien. Man mußte in Wien, daß der Tänderfüchtige 
König von Frankreich, Ludwig XIV., diefe Erbſchaft an 
ſich zu reißen tradıte, und fchloß deßwegen mit den Türs 
fen Friede, um auf alle Fälle zum Kampfe gerüſtet zu 
feyn. 

Die Jeſuiten hatten bereits in Polen und in Prag Peters 
durchdringenden Blick auf ſich gezogen. Der Potbagoräijchs 
militärifhhscofonifirende Geift ihres Inſtituts konnte einem 
Fürften wie P. unmöglich entgehen. Er that unter andern 
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die naive Frage: vob es denn nicht möglid; wäre, daß 
ibm die Jeſuiten eine griechiſche Zunge ihres Ordens, eis 
gend für Rußland ftellen fönnten?« — Am 29. Juni, dem 
Peterdtage, hörte der Ezar in der Univerſitätskirche bie 
Predigt des Sefuiten Wolff in böhmifcher Sprace. 
Der Gar gewann biefen Pater Wolff jo fieb, daß er ihn 
ſich zu feinem beftändigen Begleiter erbat, In Geſell⸗ 
Schaft deſſen beftieg er den Stephansthurm, nahm ihn 
mit nach Baden, wo er vier Tage bie Heifquellen ges 
brauchte, und nach Preßburg, wo er eine bewun⸗ 
berungswärbige Kenntuiß aller innern und äußern Ber» 
häftniffe des ungarifchen Reich® am den Tag legte. Bon 
Wolff begleitet befah P. alle Merkwürdigkeiten ber Kaifers 
ſtadt, und befuchte auch ben Oberſchiffmeiſter in ber Leo⸗ 
poldftadt, an den er unzählige Fragen richtete über bie 
Donanfchifffahrt und deren ungeheuren Aufſchwung, wenn 
Sonftantinopel wieder an einen chriſtlichen Monarchen fiele, 
und das Kreuz auf der Sophienfirdye prangte, 

An feinem Namensfefte empfing P., trotz bed Incogs 
nito, das er beobachtete, die Glühwünfche des hohen 
Sjterreichifchen Adels. Abends hörte er mit unfäglichem 
Erſtaunen ein reich befegted Inftrumentals Concert, das 
er manchmal durch grimmiges Aufr und Niedergehen, durch 
lautes Rachen und durch ruſſiſche Volkslieder, fo wie 
das zum Schluſſe desſelben Abends im Garten der Far 
vorite abgebrannte Feuerwerk mit lautem Aufjandızen bes 
gleitete, 

: Schon am erften Abende feiner Ankunft, die in feinem 
Mallafte zu Gumpenborf erft in ber Nacht erfolgte, bes 
gehrte P. mit feiner natürlichen Ungebuld den Kaifer zu 
fehen. Er wurde auch durch ben Grafen Thomas Ezernin, 
rüdwärts durd; den Favoritengarten, über eine geheime 
Treppe, daß felbit die Schildwachen es nicht merkten, zum 
Willkommen, und zu einer Unterreduug eingeführt, bie 
mehrere Stunden dauerte. Am 29. Zuni fah P. den Kais 
fer und die Kaiferin zum zweiten Male in der angegebenen 
zahlreichen Gefellichaft. Sein Incognito fehien ihm bald 
lieb zu feyn, bald leid zu thun: aber er ließ ſich dadurch 
eben fo wenig von einem Vergnügen abhalten, als von 
irgend einer Belehrung. 

(Schluß folgt.) 


Miscellen. 


Der öfterreichifche Befehlshaber, welcher 1356 NRotbens 
burg vertheidigte, hieß nicht, wie Johannes Müller u. A. 
behaupten, Hermann von Hünenberg, fondern war nach 
allen Urkunden und deu mieiften Ehronifen aus dem Haufe 
Grünenberg, Gr befaß Rothenburg als öfterreichifche 
Pfandfchaft, und ſchon fein Bater, Here Peter von Grünens 
berg, hatte dieſe Pfandfchaft inne gehabt. 





Das Volkslied auf das plögliche Hinfcheiden König Ladies: 
land Poftbumus: 


Ach durch got vernembd de Flag 
Der Ehriftenhayt ein großer fchlag u.f. w. 


das in Hormayhr's Tafchenpuch 1833 abgedruckt iſt, ſteht 
vollſtändiger und vielfach abweichend bei Pez, Scriptores 
rer. Austr. T.Il. p-679. Ein zweites Lieb aber über den⸗ 
felden Gegenftand, mit dem Anfang: 


Nun hört zu vnd ſchweiget ſtill 
Was ich jetzunder fingen wit u.f. w.c 


theilte P. Felir Reineccius mit. (Hundert hohe heilige 
Framen. Pnfprug, 1660. 8. S.71.) Vergl. damit den Abs 
druck, welchen Wolff (BolPölieber der Deutfchen, Stuttgart 
1830. ©. 726) veranftaltet, der bem Senftenberg (Selecta 
juris T. V.) folgte. Die erfte Strophe bei Reineccius fehle 
bier; bie Endſtrophen find durchgehends verſchieden. 





Vermerckt waz mein herr kunig Albrecht ſelig vnd bie 
Lantſchaft ze Oſterreich auf die veld vud in ander weg auf 
daz land gen Merhern gelegt haben, feid dez anfang bez 
velds zue Prag an daz veld vor ben Tabor bie lanntſchaft 
zu zeben mal hundert Tamfent gulden vnd mein bee Funig 
Albrecht aus feiner Feon darkue zu fünf maln hundert Taw⸗ 
fent gulden. Vnd man bat daz Kaifer Sigmundn ane drigla 
gerait, ald er am leften gen Behem getzogn iſt Da fy 
Sn zu hen wider aufnamen. Alfo wolt der kayſer daz lanııd 
von Merhern von Punig Albrechtu habn daz er dann Punig 
Albrechtu vnd fein erbn den von Dfterreich darumb benugen 
tet. Daz ift mit ainer klayn Sum gelb die man dem Faifer 
folt gehn habu verlaft wordun. (Handfchr, i. m. Sammlung.) 
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Peter der Große in Wien, 
im Jahre 4699. 
Schluß.) 


Der Kaifer Leopold verfäumte nicht, was bem Selbſt⸗ 
beherrſcher Rußlands den Aufenthalt in Wien angenehm 
machen konnte. Er gab unter andern ihm zu Ehren am 
11. Juli einen ‚großen geſchloſſenen Ball in prächtigen 
Charakter⸗Masken, der Kaiſer und die Kaiſerin ſtellten 
ben Wirth umd die Wirthin vor; der Czar und bie ihm 
jugewiefene Dame, bie ſchöne Gräfin Johanna von Thurn, 
einen Friesländtfchen Bauer und Bäuerin, Unter ben bes 
rühmten Masfen diefes feftlichen Abends befand fich, als 
fhmwäbifcher Bauer, eine der unfpaßhafteften Perfonen 
in ber Chriftenheit: der Kriegs» Minifter Graf Starhems 
berg, ein ergrauter Held, beffen Bertheidigung Wien's 
wider die Türken ihm einen europäifchen Namen erworben 
hatte. Als Miquelet und Schweizer erfchienen ber Prinz 
Eigen von Saveyen, Graf Siegbert Heifter, mehrere 
Prinzen von ber Pfalz und Zweibrüden, von Sachſen, 
Hannover, Lothringen, Mümpelgard, Salm, kiechten⸗ 
flein u.a.m. Der Gar tanzte ald friesländifcher Bauer 
unermüdlich und mit Tauter Freude bis an den lichten 
Morgen. Er fang hellauf dazwischen ruffifche Weifen, und 
fchwenfte jubelnd die Damen Im Kreife und bald in Lüf: 
ten. Nur wollte er lange gar nidyt begreifen, daß er die 
ihm auserforne friesländifche Bäuerin, die Gräfin Thurn, 
nicht bei fich bebalten follte, Der Kaiſer, ald Wirth, fand 
von der Tafel auf, trat mit einem herrlichen Sry: 
Ralfpofal zum friesländifchen Bauer, und tranf ihm des 
Czars Gefundheit zu. Diefer nahm ihm den Pokal vom 
Munde, und flürzte den Wein in einem Zug hinunter, mit 
den ziemlich gut deutſch ausgefprochenen Worten: »Ich 
fenne den Ezar von Moskau ins und auswendig, der it 
bem Kaifer fo zutrauungsvoll ergeben, daß, wenn aud) 


pures Gift in diefem Becher wäre, er ihn doch flugs aus⸗ 
trinfen würde.« 

Die feierliche Auffahrt und Aubienz ber ruffifchen Ger 
fanbtfchaft hatte fih um einige Wochen verzögert. Die 
Geſchenke, welche dem Kaifer überreicht werben follten, 
waren noch nicht angekommen. Gie beflanden aus dem 
koͤſtlichſten Pelzwerk, aus perfifchen Shawls und Teppichen, 
aus Eilbers und Goldftoffen, Pferdedecken, Sätteln und 
Reitzeug, aus künſtlich gearbeiteten, mit morgenländifchen 
Steinen verzierten Säbeln und ſchönen Pferden. Sie wurs 
ten von 48 der angefehenften, ganz gleich in ſchwarzen Sams 
met gefleideten Wiener Bürgern des Aufern Raths getras 
gen und geführt. Der Gzar richtete an die erftaunten Buͤr⸗ 
ger zahlfofe Fragen. Das ganze glänzende Gefolge er» 
ſchien bei diefer feierlichen Audienz in ber alten ruffifchen 
Nationalfleidung, als befuchte das fernſte Morgenland 
ben Abend. Höchſt bedeutungsvoll erfchienen Peter und Les 
fort ganz allein ohne die den Rufen fo heiligen Tangen 
Baͤrte. 

Bei allen Zerſtreuungen, die dieſe Reife mit ſich führte, 
verlor Peter fein Reich, und was in bemfelben vorging, 
nie aud den Augen, Immer waren feine Conriere auf dem 
Wege, ald Ucberbringer feiner Befehle. Auch die Angeles 
genheiten mit ben auswärtigen Gabinetten beforgte ber nie 
raftende Monarch aufs pünktlichfte. Von Wien aus ente 
fendete er mehrere feiner Begleiter an die Orte ihrer ferner 
ren Ausbildung für dem Krieg zu Rand und zur See, ums 
ter andern nad) Italien zum Galeerendienfte, und nad 
Berlin, um die Artilleriefunft zu erlernen, Er felbft war 
Willens, von Wien nad, Italien zu reifen, und er hatte 
bereitd Gouriere nad) Venedig, Florenz und Rom abges 
ſandt, um feine nahe Ankunft zu melden, ald eine Em⸗ 
pörung der Streligen ihn beftimmte, fehleunig nad; Mobs 
kan zurüc zu kehren. 

Die Streligen waren eine Iſtehende ruffifche Miliz, 
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welche vor etwas mehr ald 100 Jahren Iwan der Große 
aus dem niedern und höhern Adel zur Sicherheit für die 
Perſon bed Czaren und ber Reſidenz errichtet hatte. Sie 
bildeten gewöhnlich ein Corps von 40.000 Manu, erhielten 
einen beftändigen Sold, und hatten die Freiheit Handel 
zutreiben. Sie hingen feit an ben alten ruffifchen Sitten, wis 
derftrebten hartnädig einer ftrengen Kriegszucht, und foch⸗ 
ten im Felde wie Tataren, unregelmäßig in einzelnen 
Kaufen. Schon mehrmals hatten fie ſich zu fürdhterlichen 
Unruhen mißbrauchen laffen, und nichts war ihnen mehr 
zuwder, ald Peterd Reformen. Seitdem er bad Zepter 
in feiner gewaltigen Hand bielt, ſah man eine Menge 
Fremdlinge unbefannte Gebräuche einführen, Daß er fels 
ber aus dem Lande gegangen war, um Kenntniſſe zu fants 
meln, und daß er feine Unterthanet reifen lich, um aus 
ihnen gefchidte Leute zu machen, wurde bitter getabdelt. 
Man fchhaft die Erlaubniß gottlos, die er den Engländern 
gegeben hatte, in Rußland Tabak zu verfaufen, denn die 
Popen unterfagten deuſelben als ſundlich. Diefer legte Ums 
ftand beſonders brachte die Strefigen auf, und reigte fie zur 
Empörung. 

Berfchiedene Umſtaͤnde befchleunigten ben Ausbruch ber 
Meuterei. In Polen war der Thron erledigt; ber Ehurs 
fürft von Sachſen, Anguft, und ein franzöfffcher Prinz 
bewarben fich um denfelben; jenen im Kalle der Noth zu 
unterflügen, mußten die Streligen von Moskau an bie 
lithanifche Gränze rücken. Diefen Marſch traten fie mit 
den größten Unwillen an, vornehmlich, da fie einen rüds 
ftändigen Sold von 6 Monathen zu fordern hatten. Auf 
einmal, man weiß nicht woher, läuft die Rachricht herum, 
Peter ſey im Audlande geftorben, und nun bricht das 
Feuer in helle Flammen aus. Die Etreligen verlaffen ihren 
Poſten bei Storogjo, jagen die Officiere fort, welche nicht 
Theil nehmen wollten, und rüdfen nad Moskau, ihren 
sieitändigen Sold zu fordern, alle Fremden zu ermorden, 
und die Prinzeffin Sophie, Peter’d Schwefter, auf den Thron 
zu feßen. Aber 7 Meilen vor ber Refidenz ftellte fich ihnen 
der General Gorbon mit 10.000 Mann entgegen, und 
äberwand fie nach einem harten Gefechte durch dad Feuer 
feiner Kanonen: 3000 waren geblieben, und über 1000 
wurden in Ketten gelegt. 

Auf die erſte Nachricht von diefer Empdrung befchloß 
Peter bie italienifche Reife zu unterlaffen, unb nach Moss 
kan zurüd zu kehren. Derfelbe Courier, ber ihm bie uns 
angenehme Bothſchaft gebracht harte, mußte fpornflreich® 


wieber unkehren, die Pferde voraus zu beſtellen. Des 
andern Morgens eilte der Czar nach, mit ihm im Wagen 
Lefort, Menzikof und Golowkin. Scheremetew blieb in 
Wien zurück, zur Fortſetzung der Unterhandlungen über 
den Türkenkrieg. 

ALS Peter in Moskau ankam, war ber Aufruhr ber 
reitd gebämpft, und bie Rebellen, welche dem Tode ents 
ronnen waren, lagen in Ketten. Ein fchredlidres Gericht 
erging über bie Echuldigen, Sie beobachteten ein hartnäs 
diges Schweigen über den Urfprung und die einzelnen Ums 
ftände ihrer Empörung, obgleich die härteften Martern 
gegen fie angewendet wurden, Peter leitete die Unterfus 
hung in Perfon. Sechs Wochen dauerte diefelbe, worauf 
bie Nebellen alle zum Tode verurtheilt wurben, Es war 
fein Zweifel, daß des Czaren Schwefter Sophie, die er 
in ein Klojter hatte fperren laffen, von bort and an dem 
Aufruhr den thätigften Antheil genommen hatte. Daher 
wurden vor bem Klofter, in welchem fie war, 30 Galgen 
errichtet, und 200 Rebellen daran aufgefnüpft. 

Der aufrührerifche Geift, welcher unter ben Etreligen 
herrfchte, war burd die härteften Strafen nidyt auszurot⸗ 
ten. Peter verlegte bas Corps berfelben in Keinen Haufen 
nad) Aftrachan, Sibirien und andere weit entfernte Derter, 
und ald 1705 eine neue Empörung unter bdenfelben in 
Aſtrachan ausbrach, hob er es völlig auf.) G. 


Die Univerſität zu Wien 
um die Mitte des ſechzehnten Jahrhunderts, 


(Fortfegung.) 


Die Ausfchließung der Nicht-Katholiken, die firenge 
Prüfung Aller, welche zu Mitgliedern der Univerfität aufs 
genommen werden wollten, war unftreitig hohes Bebürfs 
niß, ja damals eine Maßregel, ohne die fein Gebeihen, 
feine — Reform benfbar, und ed bleibt in der That hoͤchſt 
auffallend, wie man fo lange dem Umtrieben zufehen fonnte, 
welche von wandernden Lehrern und Echülern zum wah—⸗ 
ren Nadıtheile der Wilfenfchaft und zur immer größeren 
Zerrüttung des Studienwefens angefponnen und genährt 
worben find, 

Eine ganz natürliche Folge dieſes Patented war bad 
Schreiben Ferdinand's J. vom 17. November deffelben Jahr 
red (1547) an den Kanzler Markus Bet von Leopold» 
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ſtorff, wodurch biefem eine gaͤnzliche Umgeflaltung der 
theologifchen Fakultät anbefohlen wurde, was ſich, wie 
wir bereits gefehen haben, ald unabweisbar herausſtellte. 
Der Geldrier Burkhard v. Berge, der am Concilinm zu 
Trient die Aufmerkſamkeit auf ſich gezogen hatte, wurde mit 
einem Gehalte von 150 fl. zum erflen Profeſſor derſelben 
ernannt, und die Adjunften, die ihm zugetheilt worben, 
hatten in jeber Beziehung dem nun ftrengeren Auforderun⸗ 
gen entfprochen. Dieß ſchien indeffen noch nicht zu genüs 
gen; am 5. April des folgenden Jahres erließ Ferdinand 
von Augsburg aus ein offenes Edikt, das jedem Inländer 
verbot, auf ausländifchen Schulen feine Studien zu bes 
ginnen oder fortzufegen. »Nachdem weiland Unfere Vor⸗ 
fahren, die regierenden Fürften und Erzherzoge zu Oeſter⸗ 
reich, loͤblichſten Gedaͤchtniß, aus chriſtlichem, wohlmei⸗ 
nendem Gemüte, in Unfernjerblichen Fürſtenthümern und 
Landen, nicht ohne beſondere große Unkoſten und Darle, 
hen zwei anſehnliche Uuiverfitäten in Unfern Städten 
Wien inDefterreih und Freiburg in Breisgau geftiftet 
aufgerichter und bisher erhalten, und hinfüro gnädigft und 
väterlich, der Nothdurft nach, und nicht weniger als bies 
ber mit ehrbaren, tanglichen und geiftlichen Profefforen 
und Lehrern aller Fakultäten und Künſte, Alles dem Als 
mächtigen zu Pob, Ehr und Preis und gemeinem Nutzen, 
fonderlic; aber Unfern treuen Landleuten, Unterthanen und 
berfelben Kindern zur Beförderung, Aufnehmung und 
Gnaben zu verfehen gedenken: und Und aber glaubwürdig 
anlanget, daß unangefehen foldyen Unfers gnäbigften und 
väterlihen Darlebend, und Unterhaltung folcher Univers 
ftät, etliche Unferer Landleute und Unterthanen ihre Kins 
der und Verwandten mehr aus Fürmwig als eigener Noth⸗ 
durft, an andere Orte und Univerfitäten in deutfcher Nas 
tion gelegen, mit großen Unfoften zu der Lernung ſchicken 
und unterhalten; welches fie doch mit viel wenigeren Uns 
koften und befferem Nugen auf angeregten Unferen Unis 
derfitäten wohl befommen möchten: und Wir dann bei Uns 
guädigft gedenken, daß ed fchier unnüg und vergeblich 
wäre, mit fo großen Unfoften in Unfern Erblanden ſolche 
Univerfitäten, hohe Schulen und gemeine Studia Unferer 
Erblanden Unterthanen halber zu erhalten, wenn biejelben 
von Unferen Landleuten und Unterthanen, Kindern und 
Berwandten nidyt, fondern andere fremde Schulen und 
Stubia befuchet werben follten. 

Dieweil nun Und aus allerlei Urfachen nicht gemeint 
{ft zuzuſehen und zu geſtatten, daß Unferer Unterthanen 


"Kinder und Verwandte auf Univerfitäten und hohen Schr 


Ien anderer Orten deutfcher Nation, als bei angeregten 
Unfern Univerfitäten und Studiis, erhalten werben, und 
Unfere Univerfitäten, fo fürnehmlich fid) Unferhalden nicht 
ohne große Unfoften erhalten laffen, leer und unbes 
ſucht bleiben; fo gebieten Wir euch Allen, und jeden 
insbefondere mit allem Ernjte und wollen, daß ihr alle, fo ihre 
Kinder oder Berwandten anderwärts und aufandere Univer« 
fitäten deutſcher Nation, als auf angeregte Unfere beiden Unis 
verfitäten und des Hochgebornen Wilhelm Pfalzgrafen bei 
Rhein, Herzogen in Ober- und Nieder» Baiern, Unſers 
lieben Schwager, Vetter und Fürften, Univerfität zu In 
golftadt (welche Wir der Verwaudtnus, damit Wir 
und feine Fiebden und Unferer beiden Land und Leute eis 
ander zuergeben find, und anderer Urfachen halber 
— biermit ausgenommen haben wollen) zum Etubie- 
ren und ber Lernung geſchickt, dieſelben eure Kinder und 
Berwandte, innerhalb zweier Monate dem nädjten 
nach Publicirung dieſes Unſers Generals wieder von 
dannen abfordert und abzuziehen verſchaffet; und wenn 
ihr hinfüro und Fünftiger Zeit eure Söhne und Verwaudte 
in beutfcher Nation auf hohe Schulen zu ſchicken Willens 
und Vorhabens feyd , Ddiefelben nirgends anderd mos 
bin, als auf angeregte Unfere oder — Unſers lie 
ben Schwagers und Vetters Univerfität fchidet, und dba: 
ſelbſt ftudieren laſſet, alles bei Vermeidung Unferer ſchwe⸗ 
ren Ungnad und Strafe, fo Wir gegen bie Berbrecher un⸗ 
nachlaͤßlich fürzunehmen gedenfen, dergleichen auch bei 
Poͤnn und Strafe der Berweifung aus Unſern erblis 
dien Fürftenthümern und Landen, in welche Strafe ber 
Berweifung Jeder, ber nadı Ausgang der zwei Monate 
gehöriger Maßen nicht abziehen ober hinfüro auf andere 
bohe Schulen teutfcher Nation, auffer Unferer Land and 
Gebiet, mit Ausnahme der Univerfität zu Ingolftadt, zu 
ſtudieren ziehen und dafeldft fich aufhalten wird, mit der 
That gefallen feyn ſoll.« 

Diefe Mafregel blieb, mie es fich auch erwarten ließ, 
nicht ganz ohne Wirkſamkeit; wenigſtens nahm die Zahl 
ber Studierenden im nächſten Sabre (1548) um einige 
zu, uub auch zur Grabuirung meldeten fi; Mehrere, die 
auf auswärtigen Anftalten bereits ihre Kurſe vollendet 
hatten, Zu gleicher Zeit wurben von ber Regierung vier 
neue Profefforen berufen, von welchen bie brei Belgier: 
Andread Dabins, Wilhelm Eoturnoffius und Jos ; 
bannes Ramus, einen nicht unbedeutenden Einflug anf 
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die humaniſtiſchen Stubien in Wien genommen haben. Der 
erfte von biefen, eigentlich Kienbaun, und von Barl 
in Brabant gebürtig, heißt bei Eder »Organi Aristotelici 
Professor,« und er it wahrſcheinlich auch Verfaſſer der 
Ueberſetzung, welche von demſelben waͤhrend den Jahren 
15501554 bei Aquila erſchienen iſt. Uebrigens ſtudierte 
er zugleich Medicin und erlangte darin 1558 bie Doctors⸗ 
würde. Er itarb 1582, war fiebenmaf Decan der philofo: 
phifhen Fakultät und 1564 Rektor Magniffus. Seine 
Liebe zur Botanif feierten mehrere Zeitgenoffen in Gedich⸗ 
ten; 1559 führte er bie laͤngſt vergeifenen leontinifchen Dis 
fputirübungen wieder ein. Der zweite, zu Courtrai gebos 
ren, und Wadtelbein zu Deutſch, war ein guter la⸗ 
teinücher Dichter, aber ein noch befferer Arzt. In diefer 
Eigenſchaft begleitete er auch 1554 ben berühmten öfter: 


reichifchen Gefandten Auger. Bus beck nad) Konitantino- 


pel, wo er 1561 au ber Peſt ſtarb. Johannes Ramus, 
Profeffor der griedhifchen Literatur, ward zu Goes in 
Seeland geboren, und hatte an ber Schule zu Löwen feine 
Stubien gemacht. Wie fehr er feines Gegenftandes maͤch⸗ 
tig geweſen, bethätigte er zuvörderſt durch bie »Epigram- 
mata ex Thesauris Graecorum deprompta et jam re- 
cens latina facta,« welche 1551 bei 3. Singrienner ges 
druckt werden, und feider ben meiften Literatur⸗Hiſtorikern 
unbefannt geblicben find. Außer diefen veröffentlichte er im 
Wien noch mehrere andere lateiniihe Dichtungen, die jes 
denfalld zu den beiten gehören, welche bad ſechzehnte Jahrs 
hundert hervorgebracht hat, und wohl and) durch ihre hie 
ftorifche Richtung von vielfeitigem Interefje find. Den Nas 
men Ramus für Meyer nahm er bei feiner Ankunft in 
Wien an. Er hörte bier zugleich die Rechte, erbielt 1559 zu 
Löowen dad Doktorat und lehrte hierauf die juridifchen Wifs 
fenfchaften in Löwen, Dewai und Dole bis auf fein To⸗ 
desjahr 1578. Der vierte neue Profeffor war Martin 
Bondenari, einer der ausgezeichnetſten Rechtslehrer 
Italiens. Er lad über das Privatrecht, wurde 1554 Kanz⸗ 
fer der Univerfität, und zum Lohne feiner Bemühungen, 
zur weiteren Aufmunterung zugleich Probit von Arbader. 
Allein er genoß dieſe Bortheile nicht lange; denn bereits 
nach zwei Jahren traf ihn das endliche Loos der Sterb⸗ 
lichen. 

& Bei all diefen Vorkehrungen, die ohne Zweifel zweck⸗ 


mäßig nur das Emporbringen ber Univerfität im Auge 
hatten, läßt ſich doch nicht verfemmen, wie noch immer ber 
Zuftand ein ſchwankender geblieben, und weder eine feftere 
Haltung nody eine beftimmtere Richtung gewinnen wollte. 
Die fremden Lehrer, abgefchen davon, ob nicht ber Eine 


oder der Audere dennoch Anfichten und Gefinnungen mit 


brachte, bie dem Geifte der Epaltung zugethan gewefen, 
fonnten dem Inftitute Feine Lebenswärme geben, und bie 
öfter wiederholten Verordnungen wirkten um nichts weni« 
ger und um nichts mehr, als die Berordnungen aller Zeiten, 
wenn fie feinen empfänglichen Boden finden. Dabei barf 
man wohl auch nicht überfehen, daß die Ereigniffe der Zeit 
bie Aufmerffamfeit der Regierung häufig, wenn nicht ganz 
ablenften, doch nicht zur nöthigen Energie kommen ließen. 
Daher bedurfte ed eined Mannes, der mit ber ftraft ben — 
Willen verband, der, getrieben von der Begeifterung, für 
die gute Sache ſich hinftellte, kaͤmpfte und aushielt; und 
diefer Mann war — Eder! — 
(Fortjegung folgt.) 


| 


Beiträge zur vaterländifchen Rechtögefchichte, 
IH. Bon dem Stand ded Glaſwerchs 1354. 


Zu dem virpndfünfpigiften Jar, bed nachſten Eritags nor 
dem beiligen pfingftag bat der Nat gemain der Stat zu wienn 
mit ainer gemainen frag, vnd vetail nad alter gewonhait 
vnd Puntfchafft, die vorber gewefen ift, an dem Etand des 
Glaſwerchs ertailt vnd erfunden, Alles das glafiwerd das 
bee zu wienn kumpt Es fei venebigifch glas oder von wanuu 
man es bafelbs berpringt, das nicht waltgla® ift, An 
derswo unndert vall haben noch vercauffen fol, denn an- 
der rechten flat, das ift au dem hobenmarfcht zn wieun auf 
den mittn glaftifch ſteten, an der zeil zunachſt an dem viſch ⸗ 
marfcht, hinab zu tal ung an das Geifl, vub die alle die» 
ment,. den durftegen in vnſer purger Spital, vnd wer der 
ift, er fen purger oder gaſt, der Glaſwerch anderfivo vall 
hiet, an welichen fleten in der Stat das wer, Alfoffe man 
Su damit begreifft Aljoft fol man Ju alles das Glas nemen, 
das er vor Im bat, vud fol es dannoch dem Nat vnd dem 
Michter pueflen, ald er fat an vindet, Aber waltgla® ınag 
jeder vail haben vnd verfauffen wo er will. 


Herautgeber und Redacteur: I. P. Kaltenbaeck. — Gedrudt bei den Edlen v. Ghelen'ſchen Erben. 
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j Bon den zwei Gefandtjchaften 
Mohammeds an Kaifer Heraflius. 


Hs den arabifchen Gefchichten und Lebensbefchreibungen 
Mohammed’ ift ed in Europa befannt genug, daß er 
im fiebenten Sahre nach feiner Auswanderung von Medina, 
nachdem er durch den Sieg von Chaiber die Macht ber 
Juden in Arabien vertilgt und ſchon früher mit feinen 
ſtammverwandten Feinden von Mekka durd; den Friedends 


fchtuß von Hodeibe fid vertragen hatte Cer war damals 


im fechzigften Jahre feines Alter), endlich den feinem 
Bolfe, feit fehzehn Jahren, verfünbeten Islam auch 
deu anderen Völkern zu fürden, und ihre Herrfcher zur 
Annahme desſelben mittelit Geſandtſchaften einzuladen bes 
ſchloß. In dieſem Jahre, von welchem das Gefandtfchaftes 
weſen des Jslams batirt, legte ſich Mohammed einen Sies 
gelring , mit ber Infhrift: Mohammed Gottes 
Gefandter, bei, und ber Gefandte Gottes ordnete mn 
ſechs Gefandte mit Gendfchreiben an die feche Herrſcher 
ab, deren Länder dem Araber am nädhiten, für denfelben bie 
ihm damals befannte Welt. Diefe ſechs Geſandten gingen 
Hamn den Kaiſer Heraflius nad Konftantinopel; 2) nad) 
Alexandrien an den byzantinifchen Statthalter in Egyp⸗ 
ten; Man Perwif ben perſiſchen Chosroes; 4) an den 
König Nethiepiens; 5)an den König der Beni Gha— 
Batt, welcher der Statthalter des griechiſchen Kaiſers in 
Syrien, und 6) an Den perfiichen Statthalter in Jemen. 

Diefer ſechs Sendungen gefchieht in den europäiſchen 
Ldebensbeſchrelbungen Mohammed's zwar überall Erwähs 
nung, aber die Beglaubigungsichreiben ſelbſt find bisher 
nirgends in ihrer vollen Ausdehnung überjeget worden; dies 
ſelben befinden ſich in der zu Kairo erſchienenen großen Les 
bendbeſchreidung Mohanimed's yon Ibrahim aus Haleb mit 
dem Berichte über den Erfolg der Geſandtſchaſten ſelbſt 
gedruct, und wir Merfeet daraus den Berticht Aber die 


erfie, welche nicht nur von ben arabiſchen Biographen ala 
die merfwürdigfte voran geftellet wirb, fendern welche für 
den Deutichen und Defterreicher indbefondere deßhalb höchft 
merkwürdig, weil die Morgeuländer von jeher die römiſch⸗ 
beutfchen Kaiſer ald eine Kortfegung der byzantinischen in 
anunterbrechener Linie betrachtet haben, wie denn auch 
ber Kaifer von Maroffo in dent legten, die Ratififation 
des mit Oeſterreich erneuerten Friedeng begleitenden Schrei« 
ben, feine befondere Freundſchaft mir Oeſterreichs Kaifer 
auf die präfumtive Abſtammung desſelben mit Kaifer He— 
raffius gründet, weldier dem Gefanbten bed Propheten 
beffere Aufnahme, ald ber perfliche Choſsroes angedeihen 
ließ, indem diefer bad Beglaubigungsfchreiben zerriß, jes 
ner aber ehrenvoll annahm, wofür demm auch das perfifche 
Reich alsbald in Stücken zerriffen worden, die Nachkom— 
menfchaft des Kaiferd Heraflius aber (nach jener maroffas 
nischen Genealogie) noch in dem erlaudıten Kaiferftamme 
Oeſterreichs glücklich fortherrſcht. 

Aus der Lebensbeſchreibung Ibrahims von 
Haleb. &.227. 

Das Schreiben an den Kaiſer von Griechenland wurde 
dem Dabije Ben Chalife, aus dem Stamme Kelb, 
behindigt. Der Name bes Kaiferd war Hirkfalcherab 
lius); nachdem Dabije mittelſt ber Kämmerer in bed 
Kaiſers Gegenwart gelangt, bradhte er ihm das anibrages 
fiegelte Schreiben des Sultans der Propheten dar, nadız 
dem er basfelbe zuvor mit ehrenbezeichnenter Hand an Aug 
und Mund gebrüdt. 

Veberfegnung ded (arabifhem) Schreibent: 

- » Im Namen Gottes bed Allmilden, bed Mlbarmberzigen. 
» Bon Mohammed, dem Geſandten Gottes, an Heraklius 
»den Großen der Griedyen. Heil über den, fo der währen 
» Feitung folgt. Hernach aber rnfe ich dich zum Bernfe bes Je⸗ 
»lamd; ergib dich dem Reclam, fo bilt bu gefichert:goder 
vauch, wirſt du Dich ergeben, fo üt dir vergeben!) und Gott 
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» wird dir doppelten Lohn geben, wirft bu dich aber bavon 
„abwenden, fo wirft du dich ald Herrfcher doppelt ſchaͤnden; 
»o ihr Befiger der heiligen Schrift! kommt zu Gottes Reich, 
„zu Seinem Worte, das zwiſchen uns und zwifchen Euch 
» gleich. Beten wir nicht einen einzigen Gott an, dem wir 
»feinen Gefährten und nichts Anderes an die Seite fegen, 
»und und nicht gegenfeitig als Götter ſchätzen, faget daher 
und bezeuget, daß ihr Moslimen feybi. 

Als Herakliud den Inhalt ded Briefed gelefen, beftel 
ibn Zittern am ganzen Leibe und in der Verſammlung ent 
fiand ein Gemurmel; dem Dahije wurde ein Wohnort 
augewiefen, und inber Stadt Rumije (Roma nova, d. i. 
Konftantinopel) eine Berfammfung von Bifhöfen, Möns 
dien, Diafonen und Patriarchen zufammenbernfen, in 
welcher der Minh Saghatir (9), um feine Meinung 
über das Schreiben befragt, diefelbe dahin abgab, daß 
der Inhalt deöfelben dem Evangelium gemäß, welches noch 
einen fommenben Propheten bezeichne. Heraflius nahm, 
nachdem der Mönch eine, dad Prophetenthum bejtätigende 
Antwort verfaßt, in der Berfammlung den Borfig, und 
redete biefelbe an: »Verſammelte Griechen, wollt ihr nicht 
das Glüf beider Welten ?« Als ein einftimmiges Ja erſcholl, 
fuhr er fort: „Nun fo wißt denn, daß der heilige Geift im 
Evangelium einen Propheten, der zwiſchen Jefus und dem 
jüngiten Tage erfcheinen wird, verfündet hat, und alle 
Zeichen find dafür, daß diefes der vom Evangelium vers 
fündete Prophet ſey, welchem zu folgen eriprießlidy und 
nethwendig.« Auf diefe Rede ſtürzten alle wie wilde Eſel 
der Thüre zu. — Heraklius, ald er dieſes fah, rief ihnen 
zu, feine Abficht fey bloß gewefen, ihre Feitigkeit im Chris 
ftenthum zu erproben, und er freue fich, daß er fie fo feft 
Befunden. Sie glaubten ed und ſchwiegen. Heraklius fandte 
deu. Dahije mit reichen Gefchenfen und einem Schreiben 
zurüf, in welchem er ſich heimlich zum Islam befannte, 
aber fich entfchuldigte, daß ihn die Uebermacht verhindert, 
ben Jslam zu veröffentlichen. Ad Dahije zurüd fam, 
und der Prophet den Brief des Heraklius gelefen, fagte er: 
»Der Feind Gottes lügt, er ift fein Moslim,« undließ bie 
Geſchenke unter die Moslimen vertheilen, Die Schlacht 
von Manta, welde im folgenden Jahre wider bie Gries 





4 Der EommentarIbrabiuts von Haleb commentirt nun die einzelnen Aus⸗ 
trüde bes Schreibens, als »den Großen der Griechen« ſtatt des Kalſer⸗ 
titel, die Brufiformel an Umgtäubige: »Heil, mer ber wahren Lei? 
tung folgt!“ Die Anrede: » Befiger des, Buchs,u d, i. ber heiligen 
Särift u. ſ. m. 


hen Statt faud, betätigte volllommen die Wahrheit des 
Prophetenwortes, 

Drei Jahre nad) ber erſten Bothſchaft, im felben, wo 
Mohammed in bad große Stufenjahr von drei und ſechzig 
getreten, und der Feldzug gegen Tebuf Statt hatte, wos 
bin Mohammed Domnerftags ben 5. Redfcheb Cd. i. den 11. 
Dctober 630) auögezogen wart, hatte die zweite Both: 
{haft an Kaifer Heraklius, der fih damals zu Himß 
CEmeff) befand, Statt. Ibrahim von Haleb erzählt 
bavon, was folgt ?: »Der Kaifer verfammelte, wie das 
eritemal, Patriachen und Bifcyöfe und redete diefelben bei 
verſchloſſenen Thüren an: »Verſammelte Ehriften! der Edle, 
welcher auf das Propheteuthum Anſpruch macht, ift in uns 
fere Nähe gefommen, und hat und ein Schreiben gefenbet, 
worin er und den Islam antragt oder Kopfiteuer begehrt; 
es iſt Euch allen befannt, daß diefes der Prophet ſey, von 
welchem die heiligen Schriften fagen , daß berfelbe am 
Ende ber Zeiten gefendet werden, und Euch eure Herr: 
{haft entreißen würde; num liegen zwei Wege vor ung of⸗ 
fen, entweder ſeiner Religion zu folgen, oder uns ihm 
mit Zahlen von Tribut gehorſam zu unterwerfen.« Auf 
dieſe Anrede ſtanden Alle zugleich auf; indem fie den Kai⸗— 
fer ſchmaͤhten, daß er fie bewegen wolle, das Chriftens 
thum zu verlaffen und ſich einem aus Hedbfchaf gefoms 
menen Araber ald Sclaven zu ergeben, eilten fie Alle der 
ber Thüre zu. Kaiſer Heraflius, als er, folder Unfitte 
Zeuge, vorausfah, daß die Berfammlung, wenn fie zur 
Thüre hinausfäme, das vor berfelben verfammelte Bolt 
zum Böfen jtimmen und die Herrſchaft zerftören würde, 
nahm feine Zuflucht zur Diffimulation und glimpflichen 
Behandlung. „Ich wollte Euch nur prüfen, fagte er; jegt 
da ich Euch in Euerem Glauben fo feit gefunden, Tiebe ich 
Eud um deito mehr.“ So bradıte er fie, indem er jedem 
berjelben insbefonders fchmeichelhafte Dinge fagte, zum 
Schweigen und zur Ruhe. Die irregeführte Schaar, glaubte 
feinen Befehlen; dann fchrieb Kaifer Heraflius eine Antwort 
und fandte dieſelbe durch einen Araber vom Stamme T es 


nuch, weldem er ald Prüfungs-Aufgabe brei Dinge aufs 


4 Diefed Datum if eines der fchlagendflen wider die Aftroner 
men und Orientaliften, welche der in den hiefigen Iabrbüchern der 
Literatur durch fo zahlreiche Belege bewieſenen Wahrheit widerſtre⸗ 
ben, dal nur die Berechnung ber Hidfchrer vom 46. Iulius an (wie 
die art de verifier les dats diefelbe berechnet) die wahre fey, eines 
der ſchlagendſten Daten, meil eines der frübeflen, mur mad der 
Beredinung von 46. Juli an iſt der 5. Redſcheb, d.i. der 14. Dit» 
ber (Sonntagsbuchſtabe G) ein Donnerflag. 
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trug: erſtens, unterwied er ihm, wirft du beobachten, ob 
der Prophet feined an mich gefandten Schreibens Erwäh- 
nung thue; zweitens wirt du bie Frage von Tag und 
Nacht zur Sprache bringen; brittend wohl Acht haben, ob 
der Propher, das zwifchen deſſen Schultern befindliche 
Siegel des Prophetenthumd (ein eiförmiged mit Haaren 
bewachſenes Muttermaal) in Vorſchein bringe. Ald ber 
Gefandte das Schreiben bed Kaiferd dem Propheten über 
reicht hatte, Tegte diefer basfelbe auf das Knie und fragte 
den Veberbringer, welchem Stamme er angeböre , er antwors 
tete, daß er ein Araber des Stammes Tenud. »Verlangt 
dich, fragte der Prophet, den Islam, welcher die Relis 
gion deined Ahnherrn Abraham war, anzunehmen?« — 
Ad) bin, antwortete der Araber, derſelben Religion mit 
‚meinem Bolfe, und kann, ehe ich zu demfelben zurüdigefehrt, 
davon nicht abweichen. Der Prophet lächelte, und fagte ven 
Vers des Korand: Du wirft nit leiten, wen 
du will, aber Gott leitet, wen Er will. 
Dann fuhr er fort: »Bruder Araber Tenuci! ich habe 
bem Chosroes von Perfien ein Schreiben geſchickt, das er 
in Stüde jerriffen, wofür Gott der Schöpfer der Himmel 
und ber Erden, basfelbe Reich zerftüdet und vernichtet 
bat; auch dem Heraklius habe ich gefchrieben, welcher 
mein Schreiben mit Ehren aufgenommen; fo lange er im 
Defige desſelben, wird auch fein Reich aufrecht ftehen.« 
Der Gefandte, der hierburd; den erften der brei Punkte 
feiner Berhaltungsbefehle erfüllet ſah, zog einen Pfeil her, 
aus, und Ferbte darauf das Wort bes Propheten ein. 
Hierauf lad mit dem Propheten Moawia das Schreiben 
bes Heraklius, und fagte, nachdem er ed gelefen: o Dos 
bammed! du berufeit und zum Paradieſe, deſſen Breite ſich 
über die Himmel und Erben dehnt, fage mir, wo bleibt 
denn noch .ein Plag für die Hölle? der Prophet antwors 
tete: »Rob ſey Bott! wenn ber Tag voraudgeht, wo bleibt 
denn bie Nadıt.« Der Geſandte kerbte bes Propheten Wort, 
als die Erfüllung bed zweiten Punktes feiner Verhaltungs⸗ 
befehle dem Pfeile ein, Hierauf wandte ſich der Prophet 
zu feinen Gefährten, und fragte: »wer von Euch begleitet 
den Gefandten?« Einer der Hülfsgenoffen (Angar) bot 
fi) dazu an, und ald der Gefandte ſchon eine Strede zu⸗ 
ruͤckgegangen, rief ihn der Prophet: »Bruder Tenuchil« 
ber Gefandte Fehrte um, und der Prophet, indem er ben 
Mantel vom Rüden zurüdfchlug, und ihm bad Siegel 
bed Prophetenthumsd zeigte, fagte: »fomm, um deine Sen, 
dung ganz zu erfüllen!« Der Feldzug von Tebuf, welcher 


durch die Dppofition der Gegner Mohammebs, welde 
ben Krieg nad) Syrien zu tragen feine große Luft hatten, 
mißlang, ift nicht nur durch diefe ſyſtematiſche Oppoſition, 
deren Mitglieder Ibrahim von Haleb in acht verfchiedene 
Klaſſen theilt, und an deren Spite der Jude Ibn Se» 
In! jtand, durch die Verfchwörung am Paffe Afba, wo 
zwölf bis vierzehn Berſchworene den Propheten vom Pferde 
ftürzen wollten, fondern auch durch bie Freiheitsbriefe, welche 
Mohammed auf diefem Feldzuge den Einwohnern von 
Aila, Dfderba und Asreh und ihren Bifchöfen ers 
theilte, und durch das Geſchenk merfwürbig, welches Mos 
hammed mit feinem Mantel den Bewohnern von Aila machte, 
und nach Mecca’s Eroberung dem Dichter Raab Ben 
So heirs, welder dem Propheten fein berühmtes (mehr⸗ 
mal gedructes und überjegted) Lobgedicht fang. Das fell 
berfelbe Mantel ſeyn, welcher zu Konftantinepel alljährs 
lich durdy feierliche Anrübrung und Weihwaffer verehrt 
wird, Mo awia trug dafür dem Dichter zehn Taufend 
Dirheme an, diefem aber war das Andenfen des Propheten 
nicht feil und erit von feinen Erben Faufte benfelben Mo as 
wia um zwanzig Taufend Dirheme und nad dem Sturze 
bed Shalifats der Beni Ommeije kaufte denfelben 
Seffah, ber erſte der Chalifen aus dem Haufe Abbas, 
um breihundert Dufaten. Der Biographe bes Propheten, Ibra⸗ 
him von Halebt, entblödet fich nicht der freifinnigen Bemer⸗ 
fung, daß biefer Mantel wohl bei dem Berderben Bagr 
dads durch die Mongolen zu Grunde gegangen ſeyn müffe, 
in welchem Falle dann der zu Konftantinopel ald Reliquie 
verehrte, nur jener Mantel ſeyn fönnte, welchen ber Pros 
phet Cebenfalld auf dem Feldzuge von Tebuf) den Bes 
wohnern von Aila gefhenft. 
. HammersPurgftalf. 


Erörterung. 


Ju diefer Zeitfcheift 1836, Nr. 103, S. 412 heißt ed: „Zu 
den größten typographiſchen Geltenheiten gehört unftreitig das 
»Wappenbuch dbarinen aller Geiſtlichen Präla: 
ten Heren ond Landlent auch der Stett des löb— 
lichen Fürftentbumbs Steyer Wappeu ond In— 
fignia, mit ihren Farben nach Orduung wie die 
im Randtbaufd zu Grüß angemalt zu finden. 


— 

a.) 

Panıb. 

— * 
4 Abrahim von Haleb. S. 373. 
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Gedrudt gu Gräg dard Zadariam Bartid, 
Formfhneidber.« 

So lautet der Titel in zehn Zeilen. Da am angeführten 
Orte zugleich nad der Kriften eined nellitändigen 
Gremplars und nach deffen Biarrerzahı gerragt wird, 
fo freut e8 den Unterzeichneten, bierauf vieleicht genügenden 
Beſcheid geben zu können. 

Diefe topograpbifche Seltenheit befindet ſich unter dem 
Bücherſchatze ber ff. Ambrafer- Sammlung Nr.71; 
fie ift in Kleinquart, in altem braunen Bedereinbande, mit 
Goldfchnitt, und anf ber Border» und Rüdfeite erfcheint der 
zweiföpfige Adler von Gold eingepreft. 

Das Ganze hat nach meiner Zäblung (inden feine Sei⸗ 
tenzablen angegeben find) 171 Papier: Blätter, mit den 
zwei eingefchalteten Blättern, wovon das eine (BI. 8) nach 
der Borrede mit fateinifchen Bemerfungen und Stellen aus 
römifchen Glaffifern auf beiden Seiten befchrieben, und das 
andere (BI.26) unbeſchrieben. 

Die Einleitung befteht and ſechs Blättern, und füngt 
mit der Widmung alfo an: »Denen Hoc und Grwirdigen, 
Molgebornen, Geftrengen, Edlen, Hochgelerten vnd Erns 
weten auch fürfichtigen, Erfamen Weiſen Herrn N. und N. 
denen Stenden einer Erſamen Löblichen Landtfchafft des 
Fürftentbumbd Steyr in jehigem Landtag zu 
Gräß verfamblet, wünſcht gacharias Bartſch Forms 
ſchneider vnnd Buchdrucker dafelbft etc. ic.z im Gonterte und 
am Echluffe iſt öfter von E. (eur.) Fr. (JFürſtlichen) G (na 
den) die Rede, was fi auf den Landesperrm, Erzherzog Garl 
(+ 1590) bezieht. 

Hierauf Fommen bie Wappen, melde fämmetlich nach 
den Kegeln der Heraldit bemalt jind, was den Werth des 
Werkes un fo mehr erhöht. 

’ Das neunte Blatt beginnt: „Garl Erkberkog zu Oſter⸗ 
reich, Hertzog zu Burgundi, Steyr, Kärnten, Gräin vnd 
Wirtenberg ıc,tc. Graue zu Tyrou vnd Goͤrtz, te. ic. 

Daum folgt mit Dinte eingefchrieben : 

Quid juvat admotam per avorum nomina coelo 
Inter cognatos posse relerre Jovem? 
(Ovid. Heroid. Epist. XI. V. ı7 et 18.) 

Darunter in einem Rhombus, der mit einehı Lorbeerfrang 
umgeben ift, ſteht die gedruckte Zuhreszapl 1567. 

Am Schluſſe wieder geſchrieben: 

Wobilis est solus Virtute insiguis et arte, 
Yirtus nobilibus elarior una viris, 

Die Nücfeite jedes Blattes iſt leer, 

Bl. 10. Das Worpen des Erzherzogthums Defterreich ; 
darunter (wie durchaus bie Worte unter ben Wappen 


fteben) : 


Serausgeber und Redacteur: J. P. Kaltenbae 


thek zu Ambras. 






ürfteutbumb DOfterreid. 
l.11. Fürftentbumb Steyr. 

9.12. FürftentBumb Kärntem 

Bl. 13. Fürſtenthumb Kräln. 

Bl.uä Grafſchaft Tyrohl. 

Bl. 15—28 inel. (Blatt 27 iſt als eingebundened Papier 
leer) entbaften Die dreizehn geiftlichen Herrn Stände, 
als: Bitumb zu Seccaw; Abtei zu Rein; Abtei 
su S. Lamprecht; Abtei zu Admündt; Abteiim 
Neuperg; Comenderey zum Suntag; Gomende 
ren zu Fürftenfelde vnd Melling; Probften zu 
Seccamw; Probiten zu Baram; Probiten zu Por 
la; Probften zu Stänk (Stainz); Probften zu Rar 
tenmannz Abteizu Gofß, 

Hierauf folgen die landesfäfligen Grafen, Freiberrn 
und Edel", 127 an der Jabl, vom %9.—156. Blatte, Deu 
Anfang Bl. 29 machen: Die Bngnaben Frei-Herren 
zu Sonnegg, Dbrifte Spän der Graffhafft Wa— 
rasdim ıc. ıc. 

BI. 30. Die Hoffmann, Frenberrn zu Grun— 
pubel vud Stredba, Erblandtboffimeiiter iu 
Steyr. 

Bl.31. Die Srauen von Montfort4. 

Bl. 32. Die von Dietrihftein Frepberen zu 
Hollenburg, Vinckhuſtein vnd Talberg u. ſ. w. 

BL.156. Die Schweinpeckhen ic.tc. 

Den Schluß vom 156. bis zum letzten 171. Blatte machen 
fünfzehn Städte: 

»Die Statt Gräß; die Statt Radberjpurg; bie 
Statt Marburg; die Statt Fürftenfelbd; die Statt 
Bontfperg; bie Statt Pruckh an ber Muer; die 
Statt Feoben; die Statt Knüttelfeldt; die Statt 
Judenpurg; die Statt Rottenmaunz die Statt 
Zilla; die Statt Feiſteritzz bie Statt Windiſch— 
grätz; die Statt Pettha (Pettan); die Statt Haw 
perg.(Havtberg).« : 

Auf der innern Seite des Deckels ftebt gefchrichen: Ex 
dono Nobilis viri Domini Mathei Fintler Christophorus 
a Wchingen me possidet, Actum Brixinae 10. Decemb. A. 1570. 

Auf dem legten Blatte: 

1.5. A, 71. 
+ Gedult. Grmarte, + 

Gheiitopb von Webingen, zu Sigmundſtied. vind YRal- 
burg. Fit. Di. Ertzbertzog Ferdinands zu Deiterreich ıc. Rath 
vnd Regent (der) oberöfterreichifchen Lande. 

Darunter deſſen Wappen gezeichnet und heraldiſch bemalt. 

Wahrſcheinlich kam dieſes Gremplar von diefen ſchwabl· 
ſchen Ritter oder nad) deſſen Tode iu die erzherzogliche Biblios 
Bergmann. 


4 Sraf Ouae von Montfort:Bregengrenbielt durch —8238 
mäblung mit — 228 IT AL TSERZE gg tr 
richs, des Ichten Grafen Yon unber 1 erhit we Hete⸗ 
—* Pedau nedſt en andern Guͤtern, l Au fpäter was 
dent (rzhaufe zuge iallene Pfann bern is landesrürkiiches, Lehen. 
Am Jahre 4506, 31. Mary, verfaufte Braf orfaang vn Monk 
fors die Dereichait Decham ıc re. an Paul von Eibigwald. — 
Shhloßberg erer Sr. Webhartsbera zu Dregems bekam bon 
Diefem Arierifhen Bfaunbers durdı Die Brafen a 
von Mamen Pfannberg oder Prannenbera, ber Air being: 
meinen Mann bis auf ben beutigen Tag fort erhalten bat. 
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Mittwoch, den 15. Februar 


1837. 





Ueber 
die Grabmälerder Alten, 
nit einem Blick 


auf Canova's Denkmal der Erzherzogin Ghriftina. 
Don F.M. Freiberen v. Nell. 


J. höher der wohlverdiente Ruf des Kuͤnſtlers und bie 
Bewunderung der Mitwelt ein Kunftwerf ftellen, das auf die 
Nachwelt ald ein würdiges Vorbild zur Nachahmung übers 
geben fell: deſto wichtiger it ed, in der Beurtheifung des⸗ 
felben nicht bei der Ausführung ſtehen zu bleiben, fons 
tern bie Idee bed Dargeftellten kritiſch zu beleuchten. Nur 
diefe nämlich it das Erbtheil, welches ber große Künſtler 
tem Fommenben Genius zur Anregung verwandter Ideen 
hinterlaͤßt, dem fflavifhen Nachahmer genügt freilich, eis 
nen Abguß ber gepriefenen Formen zu nehmen, bie er vors 
findet, ohne in ben Geift des Kunſtwerkes einzudringen. 
Ueber Canova's Grabmal ber Erzherzogin Ehri- 
fina in ber Auguſtiner-Kirche zu Wien find eis 
gene Abhandlungent gefchrieben, und es ift auch bereite 
befungen worden 2, Aber jene Abhandlungen und bie Bes 
merfungen ber Kunftfenner drehen ſich ſaͤmmtlich nur um 
das Lob der Ausführung beffen, was wir auf bem 
Grabmale vorgeftellt finden; die Kritif der idealen 
Zweckmäßigkeit des Vorgeftellten blieb dahingeſtellt. 
Wenn daher in ben vorliegenden Zeilen einige Bemerkun⸗ 
gen über bie Jdee diefed großen Kunſtwerkes gewagt were 
ben: fo möge man in deren Mittheilung nicht dem krittelns 





2 Um ausführlichften in der Befchreibung vor Hrn. Dan de Diere und 
von Earl Ludwig Fernom in deffen Römifhen Studien, 
Bürih 1806. 1.Band, ©. 149-188. 

2 Monumentum aeternae memorise Merise Christinse Archidueis 
Austrine a ser, conjuge Alberto Saxone Duce Tese. Viennae in 
templo D. Augustini Marmore erectum opera Antomi Canota eruit, 
rom. MDCCCY, Carmen posthumum J.Melchivris 4 Birkenstock. Fo- 
lio mit ber beutfchentleberfehung von dem unvergeßtichen Grafen Frauz 
von Enzenberg. 


den Sinn eines Zoilos, wohl aber das aufrichtige Stres 
ben entdecken, eine Lüce in der Beurtbeilung und Würbis 
gung eined Denfmald auszufüllen, auf deſſen Befig das 
Baterland fowohl wegen des erhabenen Kunſtſchatzers, der 
es errichten ließ, als auch wegen des Meifterd, der ed aus⸗ 
führte, mit Recht ſtolz ſeyn darf. Die öfterreichifche Zeit 
Schrift, welche jeber unparteiiicdhen Beleuchtung vaterläuts 
difcher Gegenjtände in Wiffen und Kunſt offen fichet, ſchien 
und zur Befanntmachung der nachfolgenden Bemerkungen 
über Canova's Meifterwerk volltommen geeignet; die 
Scüfer unferer Zauner, Fifcher, Kicsling u. ſ. w. dürften 
fie nicht ohne Theifnahme leſen. 

Die durchaus antife Haltung ded Denkmals, beiten 
Beſchreibung wir hier nicht wiederhofen zu müſſen glauben, 
erforbert vorerft einen Nüdblif auf die Idee eines 
Grabmals beiden Alten in nothwendigem Zufants 
menhange mit dem Bolföglauben und mit ber Sitte 
ihrer Zeit. Bei den Griechen md Römern ! war näm— 
fih die Ruhe der Todten im Grabe der Haupt 
zweck des wirklichen Grabmals und bie Grund— 
Idee bed Kainotaphiums. Hundert Jahre lang ließ 
der Volksglaube der Unbegrabenen Manen am neun: 
fach fich fchlängelnden Styr in ber Unterwelt irren, und 
erft nach Berlauf diefed Zeitraumes geftattete ihnen Chas 
ron Die Ueberfahrt in bas Reich ber Schatten. Dieſer 





4 Die Srabfelfen von Narfhi Ruſtam, weldhe Herr Porter in feinen 
Travels in Georgin, Persia ete, Lond. 4821. 4. pag. 514 Vlatte 6 
beſchrieben und abgebilder hat, seinen uns bie Vorforge der alten 
Perſer für die Ruhe ibrer Könige ım Grabe; Sabo; 
rintbe, in den Belfen gemeißelt, führen gu der Grätte Der für 
niglihen Leihen, auf daß Fein unberufener Rubeflörer ſich ihnen 
nübern fönne In des prächtigen Cyrus, und von Strabe ıpag. 1002) 
aufbebaftener Grabſchrift beißt es unter den Anfangäworten: »Dier 
Ihege ich Cyrus der Herrſcher von Afien« ausdrädiich: »ſtöre mich 
nich? in meinem Grabe“ — Die Pyramiden der Megupter , und 
ibre in Felfengrüite beigefehten Mumien find befannt genug; auch 
bei ihmen galt die Ruhe des Todten für das erſte Erforberniß feines 
Grabes. 


50 





Glaube war aber nicht nur etwa jener bed Poͤbels, er ges 
hörte den Königen und Heroen der griechifchen Vorzeit an, 
und der Gedanke, nach den Tode nicht zur Ruhe bed Gras 
bes gelangen zu dürfen, war ſelbſt biefen fo graufenhaft, 
daß die Verweigerung des Begräbniffed die gefürdhtetite 
Strafe war, mit ber man bie Lebenden bedrohte, und welche 
die Rache die gefunfenen Helden erfahren ließ. 

Die herrliche Tragödie des Sophofles »Antigone« 
dreht fich um diefe Anficht der Griechen vom Grabe. Creon 
nämlich will dem Polynifes, der im Kampfe gegen 
feinen Bruder Eteofles das Leben eingebüßt hat, uns 
begraben liegen laſſen; — ber Schimpf biefer, ber 
Hülle des Brubermörberd zugedachten Strafe ergreift 
Antigone, deffen Schweiter, fo fehr, daß fie die bei 
Todesftrafe verbothene Begräbniß desfelben muthig 
unternimmt. Creon läßt fie darob lebendig begra: 
ben, and Hämon, Ereond Sohn und der Antis 
gone Bräutigam, erfticht fi am Grabe ded Polynikes, 
bad auch die Schweiter aufgenommen, Den hohen Werth, 
ben ber Grieche auf bie Ruhe im Grabe legte, erfennen 
wir darin, daß bie Berweigerung bes Grabes bei eis 
nem Sophofles ald Motiv tragifcher Leiden: 
Schaft erfcheint, Antigone beflagt nämlic, das Schick⸗ 
fal des Todten, indem fie fagt 1: vers. 26 segg- 

„miseri vero mortuum Polynicis cadaver 
»civibus dicunt edisisse, ne quis 
»Sepulero legat neque aden delleat, 


»Sinant vero indefletum insepultum alitibus dulcem 
» Thesaurum, usque intentis ad voluptatem pastionis,t 


Dann aber faßt fie den Entſchluß ihn gegen das Ber; 
bot zubegraben; ein [höner Tod winkt ihr als ber Preis 
ihred Wagniffes, fie will den Göttern der linterwelt mehr 
als jenen der Oberwelt gefallen, »dbenn im Örabe,« 
ruft fie aus, »werde ih ewig liegen!« (cate ag am 
nucoau) Sophofles läßt fie fagen: 

sepelians pulchrum mihi hoc facienti mari 


eharo cum illo jacebo, cum illo charo 
ubi hacc pia fecero facinora nam, longius est lempus 





1) Tor de aBiumg Savorra Tlsrovemoug senor 
Adaıcı Pazır mexeuneuydur 79 an 
Tapa sarubar, unde zunuear Tıra, 
Eur daxhauoov, arapor orwrsıg yAunor 
Oycavgor, nasgwas meoayagın Bogag. 
Sophoel, Tragoed. Sept. curante Joanne Coppaowier 
Antigone, Paris. 4781. 4. 


Quo me inferis placere oportet, quam his superis 
Ibi enim semper jacebo! — 

Ewige, umunterbrochene Ruhe im Grabe war baher 
der fromme Wunſch für die Tobten, unb bag Grabmal 
das ihnen die Liebe oder Freundfhaft madıte, mußte da 
ber auch vor Allem — Ruhe verbürgen. 

Eine der ergreifendften Szenen in bed Sophofles 
geißelfhwingendem Ajar it eben fo auch jene, wo 
Teucer, gegen Agamemnond Befehl 4, die Beerdi— 
gung feines Bruders, des ſich felbft entleibten Helden, ans 
ordnet. Auch hier alfo tritt die religiöfe Anſicht hervor, 
welche die Griechen von der Ruhe des Grabes hegten. 
Daher warb ben Grabmälern der alten Hellenen jene eins 
fache Gefialt des rechtwinkeligen viereckigen Sarges, ben 
ein ſchwerer Deckel verſchließt. Auch in der fchönften Zeit 
der griechifhen Kunft blieb mau diefer Form ded Grab» 
mals getreu, nur bie Außenwände fchmücdte man mit Haut⸗ 
reliefd, welche die Thaten ded Begrabenen vorftellten. 

(Fortfegung folgt.) 


Die Univerfitäit zu Wien 
um die Mitte des fechzehnten Jahrhunderts. 


(Fortiehbung.) 


Es iſt bereitd im Eingange gezeigt worden, wie Eder's 
Perfönlichkeit auf die nächte Umgebung wirkte; welchen 
Autheil er an den nachfolgenden Reformen von ber Regie 
rung aus genommen, läßt fich ſchwer ermeffen; gewiß iſt es, 





4 Antigone, loc. vers. 74 sergq. 
— — KEN yo 
Oalu , xuhov nor Toyro mowuon DIarsıy 
Dihy ker aurov nerdopaı, Bıhov era 
Osıa naroveynaag! mer where XEavag 
Or Ir u agsoneın Toig Harw, Toıg yagııdadr — 

Exsı ag aıcı xerropan, 

Auch Merelaus bebropte der Teucer mitder Strafe des Er 
beudbigbegrabens, wie Creon Antigenen, falls er 
den Ming begraben würde, mit ben Worten 

xu 00, neopwrw Toy da un ramriov omag 
um Tor ds Tanrov, aurwog arg rapag mean. 

1Der Verfaffer Des römiihen Blattes, welches das Denkmai 
Ehrifinens würdigte, fühlte ſehr wohl, wie hier ben Moment 
des theatratifhen Leihenpomps mit ber ewigen Beſtimmung 
des Brabes verwechfelt worden if, indem er baren fagte: »Iasione 
di quaste fgurs rappresenta una scena di Sofocle, 
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daß er fie größtentheifd veranlaßt hat. Mir wollen num 
biefe näher betradyten, und dann auf die Wirkungen über, 
schen „ welche in fo kurzer Zeit die Univerfität zu einem 
wahrhaft blühenden Zuftande gehoben haben. Im Jahre 
1551 ernannte Ferdinand Eommiffäre, die dem Befchle 
deffelben zu Folge und nad; mehrfachen Berathungen dem 
Rektor Magnifitus die fieben nachſtehenden Artikel vors 
legten. Im erjten wird erflärt, wie der König gnaͤdigſt 
zur Förderung und Aufnahme des Studienweſens beichlofs 
fen habe, die jährlichen Einkünfte der Univerfität von 930 
Gulden aus dem Ipferzolle auf 2000 zu fegen, unter ber 
Bedingung jedoch, daß die Univerfität ben Zufläffen ent: 
fage, welche fie von den Gütern des Kloſters St. Ullrich 
in Wiener» Reufadt bisher genoffen hat, Im zweiten 
wird zur Wiederherftellung des Haufed Goldberg, das 
eine Art Gonvict gewefen, die Summe von 400 fl. bewils 
Kigt; für die Ausbefferung der übrigen Käufer aber, und 
des herzoglichen Collegiums fol die Univerfität felbft Sorge 
tragen. Der dritte Artifel befiehlt, daß der Univerſitaͤts⸗ 
rath mit allem Ernfte unterfuchen möge, worin zunäcft 
bie hohe Schule einer Reformation bedürfe. Im vierten 
wird bie Ernennung einiger tüchtiger Doftoren gebothen, 
von welchen die nöthigen Schulbücher, als ein Katechies 
nnd, eine Grammatik, ein Handbuch ber Dialektik und ber 
Rhetorik verfaßt werben follen. Der fünfte forbert ans 
zuzeigen, weldye Mängel bei den Profefforen zu verbeffern, 
umd welche Anzahl berfelben ald nothmendig erſcheine; 
der fechite, wie viele Zöglinge und Lehrer in ben Burs 
fen und den übrigen Käufern für Scholaren untergebracht, 
und ber fiebente, mit welchen Ausgaben die Erhaltung 
derfelben beftritten werben fünne? — 

Die Eröterung, weldye über diefe vorgelegten Punfte 
vor der Univerfität gegeben wurde, entſprach indeffen wer 
der ben Erwartungen noch den Anfichten Ferdinand's; bes 
fonderd waren die Nummern 3—6 auf eine fehr ungenüs 
gende Weife beantwortet werben, bie ſich doch zunächſt 
als die eigentlichen Rebensfragen herangitellen, Die unent⸗ 
fchiedene Sprache des Referats, das unverkennbar über 
legte Hinwegichlüpfen und Ausweichen, und die allgemeis 
nen Tiraden über Berfall und Berbefferung find bier, wie 
überall, Beweiſe genug, wie mächtig noch immer bie trens 
nenden Elentente wirkten. Die föniglichen Gonmiffäre 
legten baber dem Univerfitätsrath bie Artifel von Neuem 
vor, und zwar mit dem ausdrücklichen Befehle, fie einer 


nochmaligen ernfteren Prüfung zu unterziehen, und bes 


fimmte, abgeichloffene Antworten zu geben. Sept erſt fic- 
len biefe entfprechend aus, und es unterliegt feinem Zwei⸗ 
fel, daß Eder dabei bereit einen entfcheidenden Einfluf 
genommen hat. Das Bebürfniß befferer. Schulbücher wurbe 
anerfannt, und die Hebung desſelben mit allem Fleiße 
verfprodyen ; auf gleiche Weife fanden die Hinderniffe, 
welche in ber Perfönlichkeit oder Lage der Profefforen ih: 
ren Grund hatten, eine eben fo offene als umſtändliche 
Darlegung, wobei freilich, fo wie in Ruͤckſicht auf die ges 
ringe Anzahl der Studierenden, der Mangel an den nös 
thigen Subfiftenzmitteln befonders hervorgehoben erfcheint. 
Ganz treffend indeſſen waren die Bemerkungen zum dritten 
Artifel, und bie Andeutung, wie ed noch keineswegs ges 
nüge, für die Lehrkanzeln literarifche Notabilitäten zu ges 
winnen, fondern daß es bei der Kage ber Dinge vor Allem 
Noth thue, das Zweideutige fernzuhalten, ımd das 
Unlautere auszuſcheiden, enthülte wohl zunaͤchſt den 
wahren Sig des Uebels. 

Hier muß zugleich angeführt werden, daß in biefem 
Sahre die Jeſuiten, von Ferdinand gerufen, nach Defters 
reich famen , und bereitd 1554 bie Summa Doctrinae 
Christianae von Peter Canifingt erfdien, ein Werk, das 
zu den fruchtbarften und denkwürdigſten aller Jahrs 
hunderte gehört. Mit Edift vom 14. Auguft desſelben Jahr 
res erklärte Ferdinand diefen berühmten Katechismus zum 
alleinigen Vorlefebuch in allen deutſchen Erbländern , und 
1556 veranlafte er auch „der chriftlichen Jugent vnd allen 
ainfaltigen zu nutz,“ eine deutſche Ucherfegung. Die Bors 
leſungen'an der Univerfität über fcholaflifche Theologie hielt 
Caniſius zuverläßfich ſchon 1558; die Uebertragung biefer 
Lehrkanzel indeffen auf feine Ordensbrüber fcheint etwas früs 
ber zu fallen. Uebrigens nahmen in unferer Periode bie 
Zefuiten keinen fo entjcheidenden Einfluß auf die Zuftände 
ber Univerfität, um bier ihrem Erfcheinen und eritem Aufs 
treten ein Weitered zu folgen. 

Der Vortrag, den die Univerfität in Beziehung auf 
die geringe Anzahl ber Studierenden gemacht hat, deutete 
unter Anderm, wie bereitd angeführt worden ift, zuvoͤr⸗ 
derſt auch auf den Mangel an nöthiger Unterftügung bin ; 
Ferdinand benügte daher den Landtag des folgenden Jah- 
res 1552, hielt an die Stände eine Fräftige Rebe, und for 
derte fie darin mit Nachdruck auf, zum Gedeihen der Wiſ⸗ 
fenfhaften und der Schufen »ein Merfliches« beizytra- 





4 Gr fam 1552 nad Mırn. 
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gen. Dieſe bewilligten auch wirklich, für den Zeitraum 
von fünf Jahren, hundert Studierende, zunaͤchſt Theo⸗ 
logen, voͤllig zu erhalten; und die Stadt Wien beſtritt zu 
dieſer Zeit noch außerdem für 25 nnd deren ſelbſtſtaͤndigen 
Lehrer die Koften. Mau muß geitehen, daß es an den Aus 
Ferm Mitteln, die Univerfität emperzubringen, durchaus 
nicht fehlte; wir wollen nun fehen, in welchem Geifte 
die inneren gegeben und verwendet wurden, und dieſe 
wird ung die Reformations⸗Urkunde, welche im Jahre 1554 
veröffentlicht worden it, mäher fennen lehren. 
(Fortfegung folgt.) 


— — — — — — 


Miscellen 


Ein Erpenfarium der Stadt St. Pölten aus ber Zeit ber Ge: 
gen-Neformation, enthält nachftehende Aufzeichnung: „Item 
ven lehten Tag Juli auf Befebl ded Herrn Stabtrichter für 
die Herren Reformations:Gomifläre ſamt den inneren und dus 
Gern Ratböperfonen anf die drei verschiedenen Tafeln eine Mals 
zeit zurichten und geben laffen; für folches Alled in Erwägung 
der ſo theuern Zeit aufgangen: 594 Gulden. Die ganze Summe, 
was aufgangen, beträgt 2595 fl. 26 Fr. Zuerft Heren Ajchiuger 
einen Auszug, was bie Herrn Neformations = Somiflarli vom 
28. Januar bis 10.Mai 1625 bei ihm verzehrt Haben, bezahlt 
1361 fl. 34 kr. 





Ferdinand I. (Linz, 20. October 1541) an Alle und Jede in 
den öfterreichifchen Erblanden: Obſchon zu verfchiedenen Mar 
len Mandate ausgegangen, die zum Gebete, zu einer frommen, 
chriſtlichen Rebensweife erMabnt, ſeyen doch die Gefahren der 
Zeit, Pet und Türke, cin zu ficbtbared Etrafmittel, als 
daß nicht zur Abwehrung derfelben non Neuem an Aenderung 


des Lebens gemahnt werden follte. Demnach befehlen Wir, 


an allen Pfarreien und Kirchen w öchentlich wenigftend eine 
Prozeffion zu veranjtalten, nud dabei durch Predigten auf das 
Bol? zu wirken, 


— — — — 


4 — »Lie UÜbellus solus, praetermissis reiiquis Catechismis, per om- 
nes Austria Inferioris Provincias, et Goritiac Comitatum in scholis 
cum privalis tum publicis praclegatur et conservature — »Pro- 
inde ad hujusmodi Catholicum opus conseribendum, non dubiec 
fidei et ductrinae viros delegimus, conscriptumque eorum (os 
non solum sscrosinclae Theologine scientia, verum etiam vitae 
innocentia et integrilate perspicnos esse constal, judicio et eon- 
surso subjecimus « 


Herausgeber und Redacteur: 


Heuſchrecken in Tirol, Aus Goswin’s handſchriftlicher 
Ghronif von Marienberg: Anno Domini 1364 secunda vice 
vermes illi qui locuste dieuntur in istis partibus volave- 
runt venerunt autem de partibus Ytalie multo plures quam 
antea in tanla multitudine quod fere illis votantibus eirea 
meridiem aut horam vacandi vix facies celipoterat videri, 
et nbieungue wocturnum faciebant per turbas, omnia terre 
nascentia vastavere, preter vinum et olevaque dieundur Rab: 
chraut que minime eontigebant, fuerunt autem irı parti- 
bus illis a festo assumptionis b. Virg. quo supervenerunt 
usque ad tempus hiemis montes et colles, planum et val- 
les intrantes, vastanles omnia que eorum usuiapla erant.“ 


Di Paulis Sammlung 251B. N. % Bl. 12.) 





„Den 18. November 1630 ijt herr Magiſter Jobann Kep p: 
ferus derzeit der führnembite Mathematicus, fo ben 15. 
dito gejtorben alhier in Regensburg zu Weich St. Peter begraben 
worden. Iſt wie vorig Rudolphivud Mathiä alfo auch Ferdinau— 
di IL. Römifch Kayſ. beftelltee wie auch Herzogen zu Friedlandt 
Hn. zuWallenſtein vnd der Land ob der Ennferifchen Löbl. Stände 
beſtellter Mathematieus Bid an fein End geweſt vnd verblie⸗ 
ben. War mein gar guter Freundt, vnd ſind erſterasmal zu 
Gräß, als er von Prag wegen Erbſchaffts-Sachen mit gar 
ftatlich Kayſ. Schreiben, Zrer Dbt. recomenbirt werben, be: 
kahndt worden, (Tagebuch des Andreas Ochs v Sounaus 
Asc. in ın, Sammluug.) 





»Stralſundiſche Bete⸗ und Faſte-Tagk, welcher auff die 
allgemeine Beliebung durch Gottes Gnade den 15. Januarii 
iſt angeſtellet und gehalten worden. Bei wehrender langwie⸗ 
tiger und für der Welt unverſchaldeter gewaltfanıen Belages 
zung dafelbft. Stralfund, Auguſtin Ferber 1629, 4°/2 Bogen 
in 8.0 Es ift hier nicht zu vergeflen, daß, obwohl Wallen- 
ftein’d Heer am Abend vor Jacobi 1628 von Stralfund abzog, 
dennoch die Kaiferlichen die Provinz nicht verliehen, fondern 
fogar fich nicht lange nachher wieder vor die Stadt lagerten 
und fie umſchloſſen. Diefe leſenswerthe Beſchreibung des Betr 
tages, wahrſcheiulich von dem damaligen Superintendenten 
M. Arnold Stappenbeck, Paſtor zu St. Jakob, iſt in dem 
verbeſſerten Bor» Pommerſchen Hiſtorien⸗ und Curioſitäten⸗ 
Kalender auf das Jahr 1733 wie der abgedruckt worden; das 
Driginal gehört zu den größten Seltenpeiten. 


— — — — — — 
Berichtigung. Seite 39, Zeile 4 v. o. iſt „Schlagbrücke! 
ſtatt Schlachtbrücke zu leſen. 


J. P. Kaltenbaeck. — Getrudt bei den Edlen v. Ghelen'ſchen Erben. 


Deſterreichiſche Zeitſchrift 


für 


Geſchichts⸗ und Staatskunde. 


14. 


Sonnabend, den 18. Februar 





ueber 
die Grabmälerder Alten, 
mit einem Bid 


auf Canova's Denfmal ber Erzherzogin Ehriftina. 
(Fortfegung.) 


Di Römer legten benfelben hohen Werth; auf das Ber 
gräbniß wie die Griechen. Die eigentliche Beerdi⸗ 
gung? war bei ihnen Tange vor ber Berbrennung? 
der Leichen gebräuchlich; aber bie Beifegung der Afche 
des verbrannten Leihnamg wurde für eben fo 
wichtig gehalten, ald die Beerbigung bed Todten, 
und wenn and die Sprache der fpätern Roͤmer unter 
sepelire und sepulcrum bie Verbrennung (combustio- 
nem) verftand 3; fo wurde der Aſche bes verbrann— 
ten Leichnams barum nicht minder ein unzugänglider 
Dre zur ewigen Ruhe angewieſen. Die in früheren Zeiten 
mit Wein, fpäter mit Waffer befprengte Afche bes 
Berftorbenen wurde nämlich im Aſchenkruge, mit wohl: 
riechenden Effenzen 5 vermengt, in einer gemauerten Orabs 
höhle beigefeßt, und ber Eingang zu folder Grabhöhle mit 
einer Votivtafel verfchlofen, welche den Wunſch auds 
drüdte, daß den Berftorbenen die Erde unter ihrem ſchwar⸗ 
zen Mantel Ruhe gönnen möge ©. Die Grabmäler der 
Römer drüden alle, noch in ihren ehrwürbigen Ueberreſten 
deutlich erkennbar, durch eble Einfachheit und ernfte Form 





4 In den älteſten Zeiten Roms beesbigte man bie Tobten daſelbſt. 
Plin, Hist. nat, L. VIL e. 54. 

2 Einer Verbrennung der Leichen um das Tahr der Stadt 263 finden 
wir erwahnt bei. Dion, Halycar, V.47. 

3 Terent Andr. T.L vers. 104. Plin.Hist, nat, L. VIII. Cop. 54 

4 Virgil. Aen. VI. vers. 227. " 

5 Tibull. UL. 2. vers.25. _ , 

6 5it tibi Terra levis, — Molliter ossa cubent. Orid, Trist.1IL 3. 
vers. 75. Virgil. Belog. X. 83, Pers, Satyr. 1.37. Juven. VII v.207 
oder griech — and eyyrourss nahumros — 5. Suid. Leon 
in vone aordag — xondav Zoyvdn dnasw mente yınun 
Euripid. ia Alcest vs 462 


die Grund⸗Idee jeder Tobeöftätte: »ungeftörte Ruhe« aus. 
Hadrians prachtvolles Maufoleum cdie heutige Engels⸗ 
burg in Rom) wollte ded Tobten Ruhe im Grabe mit 
undurchdringlichen Mauern, mit einer Schugwehr fichern, 
hinter welcher nach anderthalb Tauſend Jahren ſich nod} die 
Rebendigen verkriechen konnten. 

Daß aber der Vorſorge der Roͤmer für die Ruhe der 
Aſche ihrer Verſtorbenen dieſelbe Idee der Griechen (der⸗ 
ſelbe Aberglaube, wenn man will) von dem Schickſale der 
Manen der Unbegrabenen zum Grunde gelegen, erhellt 
aus ben Aeußerungen ihrer Nebner und Dichter über das 
traurige Loos der Unbegrabenen. Gicero wählt, um die 
Schrefnife des bürgerlichen Krieges zu malen, das Bild 
ber unbegrabenen * gefallenen Bürger. Allgemeine 
Theilnahme erweckte ſelbſt bei feinen Feinden bed großen 
Pompeins Schickſal nach dem Tode; fein Leichnam war 
nämlich nacdt von den Wellen bed Meerd an ben Stranb 
geworfen worben, wo er lange unbegraben lag. Ciner 
feiner dankbaren Freigelaffenen fand ihn dort, wufch ihm 
heimlich und bedeckte ihn mit feinem Gewande; dann vers 
brannte er mit ben Trümmern eines Fiſcherkahns die Leiche 
des Helden, und bededte deffen Aſche mit einem Häuflein 
Erde; daher man inRom von Pompejus mit Wehmuth 
fagte: „Er, der Tempel verbiente, fand kaum ein Grabl“ 
Den Abſchen der Römer vor dem Entbehren einer Ruhe⸗ 
ftätte nad) dem Tode, finden wir am fchönften und Harjten in 
Horazend 28. Ode bed 1. Buches ? ausgebrüdt, mo 





4» — cerno animo sepultam patriam, miseros atque insepultos 
scerros civium.« Cicero in Catilin. 
2 »Me quoque devexi rapidus comes Orionis 
Ulyrieis notus obruit undis. 
At in, naula, vagae ne parce malignus arenae 
Ossibus et capiti inbumato 
Particulam dare sie, quodcumque minabitur Eurus 
Flucuhus Hesperiis, Venwsinac 
Plectantur' silrae, te sospite, multarme merecs 
Unde potest, tibi deffinat aequo 
Ab Juvo, Neptunoqua sacri custode Tarenti; 
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ber Dichter einen Unbegrabenen redend einführt, wel⸗ 
cher den Lohn der Götter demjenigen verfpridyt, der ihm 
ein Grab bereiten würde, und einen fürdhterlichen Fluch, 
der folches zu unterlaſſen im Stande wäre. Er fagt: (Ho 
razens Oben von H. v. Ramler, Berlin 1808. 8, &.54, 
1. Buch, 28, Ode): 


Mich gab der Sturm, der Driond Hinabgang begleitet, 
Deu Illyriſchen Wellen zum Raube; 
Aber, o Schiffer! vermweigerft du nicht ungütig ein 
Häuflein 
Sanbes den unbegrabenen Echedel 
Uud Gebein, fo müffe, was Eurus Hefperiend Meere 
Droht, der Wald bei Venuſia büßen, 
Du frei ausgehn, reichliche Waare von daher von bort: 
ber 
Auf dich regnen durch Jupiters Milde 
Und die Gnade Neptund, der über fein guted Tarent 
macht; 
Kümmert's Dich nicht, auf die fpäteften EuPel 
Unverfchuldte Strafe zu laden, fo trifft die ge: 
rechte 
Rache für deine Härte dich felbit wohl: 
Ungerächt wird dieß mein leben nicht bleiben, und 
bi wird 
Kein Sübnopfer entfündbigen Fünnen. 
Gilt du, fo wirf, es bedarf nicht langer Weile, nur 
dreimal 
Staub auf mich, und fahre dann mweiter.« 


„Kein Sühnopfer“ alfo konnte denjenigen „entfühs 
nen,“ welder dem Unbegrabenen die Ruhe im 
Schooße ber Erbe verweigerte! — 

(Schluß folgt.) 


Die Univerfität zu Wien 
um die Mitte des fehzehnten Jahrhunderts. 
($ortfegung.) 


Am 1. Fänner 1554 wurde bie neue Reformationd- 
urfunde den Mitgliedern der Univerfität zur Unterzeich⸗ 
mung vorgelegt, wenige Tage hierauf öffentlich angeſchla⸗ 





Negligie, immeritis gocituram . 
Postmodo te natis fraudem committere forıan} 
Debita jura vicesque snperbac 
Te maneant ipsum preceibus von ling uar inultis ; 
Toque piacula nulla resolvent, 
Quamquam feslinss, non est mora longa, licabit 
Inzecto ter pulvere, curras 
Horat. Carm, I, ad. KXVIIL vs. 24 seggq. eurante T. 
5. Millere. Berelini 4764 8. pag. 23. 


* 


gen, und im Hofe bed Gymnaſſums ſaͤmmtlichen Schülern 
vorgelefen. Die Hauptartikel berfelben waren: Beftätis 
gung und Erneuerung ber alten Privilegien, Gehaltövers 
mehrung ber Lektoren und Befreiung aller Inftribirten von 
den gemeinen Steuern, wie dieſes fchon von den Grüns 
bern ber Univerfität feitgefegt worden war, Zubdennäheren 


Beſtimmungen gehört vorerft die dem Neftor Magnififus 


im Vereine mit dem Superintendenten und Conſiſtorium 
ertheilte Vollmacht, alle Lehrfanzeln , feine ausgenoms 
men, zu vergeben. Doch foll fein Profeſſor zugelaffen 
oder angeftellt werden, der nicht entweder bereits einen 
anerfannten Ruf bat, oder früher durch eine firenge Prüs 
fung ald würdig befunden worden. Auch follen bie neuers 
nannten Profefforen dem Statthalter, Kanzler und den 
übrigen Raͤthen des Negimentd namentlidy angezeigt und 
vorgeitellt werden, welche hierauf jene zu beftätigen haben, 
wenn nicht gerechte Gründe zur Verneinung, oder andere 
gefegliche Hinderniffe vorwalten, Zugleich wird ferner vers 
ordnet, daß bei Vertheilung der öffentlichen Borlefungen 
feine Perfönlichkeit, fondern nur der Grad der Miürdigs 
feit beſtimmen, und daß jeder Profefjor den Schülern 
fogleih nach der Stunde über die angeregten Zweifel bie 
nöthigen Aufſchlüſſe geben fol, Einer ganz bejenderen 
Quelle des bisherigen Uebels aber begegnete bad Berboth, 
bie pflichtgemäßen Lefungert-, ohne hinreihenden Grund 
und ohne Vorwiffen bed Rektors oder des betreffenden Des 
fand, durch Subftitute halten zu laffen. Es war 
nänılich früher nichts Seltenes, daß ber eine oder der at: 
dere Profeffor , um ber Verantwortlic;feit zu entgehen, 
nichts deſto weniger jedoch zur Förderung feiner geheimen 
Abfichten, fi) von neu angefommenen Gelehrten mehrere 
Stunden hindurch erfegen ließ, welche benn ohne Scheu 
bieje Gelegenheit benügten, ben Samen der Neuerung und 
des Widerftandes auszuftreuen, — 

Nicht minder erfcheint ald eine höchit zweckmäßige 
Einrihtung die Verminderung der einft vorgeſchriebenen, 
fo genannten Fafultätszeit, Wer von nun an fünf Jahre 
bie Borlefungen der ordentlichen Profefforen, in der Theos 
logie fowohl, als in der Medicin und Juriöprudenz ges 
hört, und eine firenge Prüfung beftanden, follte zum Doc: 
tor promovirt werben fönnen, dabei aber diefe kurze Zeit 
unter feiner Bedingung eine weitere Abkürzung zulaffen. 
Der allenthalben fühlbare Mangel an Geiftlichen machte 
wohl zunächit eine kuͤrzere Studienzeit wünfchenswerth ; 
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übrigens ift ed gewiß, baß für den damaligen Standpunkt 
der Wiffenfchaften ſelbſt die fünf Jahre noch immer mehr 
als zu viel waren; allein Ferdinand wollte dadurch nicht 
fo ſehr eine fchnelle Zunahme bewirken, als vielmehr — 
tuͤchtige Männer erhalten. Dahin zielte denn auch vorzugs⸗ 
weife die fernere Beltimmung, daß der Univerfitätsrath 
überlegen wolle, wie außer der Goldbergiſchen Stiftung 
noch andere Hänfer gewonnen werben fönnen, in benen 
arme Studierende Unterkunft und Berforgung finden, da 
gerade aus biefen oft die gelehrteflen und um den Staat 
verbienteften Männer hervorgegangen find 1. Wie fehr 
übrigens dad Befireben Ferdinande, fo viel als mög— 
ih das Studieren zu erleidhtern — ohne Wis 
berrede eines der fchönften Zeugnüffe für deffen echt humane 
Gefinnungen — nadı allen Seiten bin ſich ausbreitete, bes 
weiſt aud) die forgfame Beachtung der Klagen, welche 
häufig über die Theurung der Schulbücher geführt wurden, 
Er verordnete daher, in bemjelben Reformations-Edikte, 
mit Hinweiſung auf den Eid, an den die Buchhänd⸗ 
Ier beim Kaufe und Berfaufe ohnehin gebunden maren, 
daß der Rektor Magnififus und die Defane ber vier Fas 
fultäten mit jenen die nöthige Uebereinfunft treffen und für 
die Schulbücher einen billigen, entiprechenden Preis feſt⸗ 
ftellen follen. Schließlich warb noch eine Commiſſion nie 
bergefegt,, die aus dem Rektor, dem Superintendenten 
und dem vier Defanen befland, und jährlich wenigſtens 
einmal zu unterfuchen hatte, ob auch alle die gemachten 
Verfügungen in voller Wirkſamkeit fortdauerten, 

Kurz nach Befanntmachung diefer Reformationsſchrift 
erließ Ferdinand ein neues Edift, wodurd die Anzahl 
der Profefforen und das Verhältniß ihres Gehaltes 
feitgefegt wurden, was um fo nothiwendiger erfchien, da 
jene bisher fat immer ſchwankend geweſen, und häufig 
aus feinem anderen Grunde, ald ber leidigen Unficherbeit 
wegen, in welcher die Profefforen in Nückjicht ihres Bes 
bendunterhaftes fortwährend ftanden, Um Aehnliches für 
bie Zufunft zu verbüthen, beflimmte Ferdinand, daß die 
Univerfirät ihre Einfünfte an die Regierung abtreten, bas 
für aber von diefer dad Doppelte jur Förderung derfels 
ben verwendet werden foll. Gleichzeitig ernannte er auch in 
ber Perſon bes berühmten Kanzlers, Albert v. Wid man— 





4—.eum ex- iisdem Doctissimi et de republica optime meriu viri 
sarpe prodierint, 


ſt a d, einen Bertreter und Proteftor, zu dem ber Univerfitärd: 
reftor mit feinem Eonflftorium im nöthigen Falle recurriren 
fonnte und follte, Der Status ber Profefforen aber war 
folgender: In ber Theologie erflärte Leonhard Bitli- 
nus die heilige Schrift; zwei andere Doftoren? Tafen 
über fchofaftifche Theologie ; der erfte hatte 170, von den bei: 
ben legteren jeder 140 fl. Befoldung. Die juridifche 
Bakultät zählte vier Profefforen : Lauren; Kirchamer 
trug das Kirchenrecht vor; Martin Bondenari nnd mir 
ihm Stephan Hauptmann dad Privatrecht und Sigmund 
Deder die Inftitutionen. Der erfte hatte 170, der zweite 
wegen anderer Berdienfte 300, und die beiben fetten er 
hielten 100 Gulden. Die medicinifhen Wiffenfchaften 
Ichrten Franz Emerich, Wolfgang Lazius und Johann 
Schrötter; jener mit 150, biefe mit 120 fl. Befoldung, In 
der philofophifchen Fakultät Iehrte Lauren; Zade— 
ſius Grammatif , Georg Mufchler Dialeftif, Niko— 
laus Polites Rhetorik, Wilhelm ECoturnoffius 
Phyſik, Andreas Dadius Rogif, und der foftemifirte 
Gehalt jedes Einzelnen betrug SOfl. Für die Mathemas 
tif waren drei Lehrer beftellt: Paul Fabricius und 
Georg J. Khetikus mit 100; Bartholomäus Reiſacher 
mit 80 fl. Caſpar Pirpach hielt Vorleſungen über Ethik, 
Lukas Gutenfelder über Poſie; das Hebräiſche erklärte 
Andreas Blank; dad Griechiſche Peter R.Amadonus 
zugleich mit Wilhelm Poſtell, der auch die Anfangs⸗ 
gründe ber arabifchen Sprache lehrte. Der letzte hatte 
einen Gehalt von 200, bie übrigen aber von 100fl. 

Wir haben bereitd Mehrere der Genannten fennen ge 
fernt, und unter ihnen Einige von bebeutender Gelehrſam⸗ 
feit gefunden; bier mag ed denn auch am rechten Orte 
ſeyn, von den übrigen nähere Notiz zu nehmen, um fo 
ben ganzen Umfang der Mittel zu überbliden, welche 
zur Hebung bed Studienweſens wirffam gewefen find. 

(Sortfegung ‚folgt.) 


Beiträge zur vaterländifchen Rechtögefchichte, 


IV. Bon dem Stand bed wachs 1360. 
In dem Schhigiften Jar des nachſten pfincjtags nach 





4 Der Conspectus nennt zum Jahre 1555 die beiden Jeſuiten, Peter 
Canifius und Nikolaus Lanon; weiche Angabe wir babingefleiit 


ſtyn laſſen. 
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ſaund Bertiens tag, bat der Rat ber Stat zu wienn buch 
der Stat ern nutz vnd frumen willen mit gemainer frag vnd 
vrtail erfunden, ertailt vnd anfgefaht, das man auf den 
Tifchen an dem hohenmarkcht an den wechſelpenkchen fürber« 
lichen wachs vail haben fol in der weiſe vnd rechten ald ınan 
Das engegen aber, auf dem Tifchen vor vifchurarfcht hin zu 
tal, one; an das gefil befunderlich alles glad das man von 
venedig berpringt, oder von wanne man in berpringt, vail 
bat, vnd vail haben fol als es in difem puch geichriben jtett, 


A TO gr ——————————————————— —— —— 


Misceilem 


Griftirt irgendwo des Gonftanzifchen Jefuiten, Profeſſors 
und Miffionärs, Andreas Arzet, Genealogia Montfortica, 
Cedrus Montfortica, oder wie deſſen Schrift heißen mag ?, 

3. 


„Alerband luſtige Kriegs Lieder, der ſehr ſtarken Stral— 
fundifchen Belagerung betreffend, Gefchehen im Jahr 1628. 
Monats Maij, Junij vnd Julij. Gedruckt im Jahr MDCKAK, 
4.“ Aus dieſer, ſechs hochdeutſche und ein plattdeutjches 
Stüd enthaltenden Sammlung ind bereits drei Lieder in erneu⸗ 
ter Drtbograpbie von Dr, Zober mitgetheilt worden, nämlich 
das erfte ald Anhang feiner Gejchichte der Belag. Stralſ. ꝛc. 
(Stralſ. 183. 4.); das zweite, angeblich biftorifche Parodie 
eines geijtlichen Liedes, in der Stralf. Wochenfihrift: Sun—⸗ 
die, Ig. 1829, Nr.29, und das Ichte hochdeutſche ald Anz 
Bang zu feinen Ungedr. Briefen Wallenfteinsd ic. (Stralf. 1830). 
Einen pie und da beſſern Tert von zweien biefer Lieder, des 
plattdentfchen und jener Parodie, kennen wir noch ald alten Druck 
unter dem Titel: Stralfund, Lied zu den Zeiten Wallenjteins, 
1627. 4 Bl. 4. 





B Rad Johannes Müller fort Zunfer Antbeim zur Por 
ta, zu Flüclen bei Altdorf feßhaft, der in der Sempacher 
Schlacht feinen eidgenöſſtſchen Mitjteeiteen die feindlichen Glä⸗— 
nen zu zerfchlagen den Rath gab, babei umgefommen ſeyn; 
— nach Dörflinger's (weiland Eaplan’d zu Münjter) Hands 
ſchriſt aber von Sempacher Krieg, in ber Bibt. des Gottes: 
baufes zu Et, Urban befindlih, den Habsburgifcheu Lö— 
wen von Herrn David von Junkerburg getragen, ers 
obert und mit fich Beimgebracdt haben, 





„Den 28. Mai 1605 haben Freibeuter, darzu ſich auch weſt 
loß gefindt, thails fo zu Gräb auß der Soldateska und Auars 
dia wegen vbl verhalten aufgemuftert worden, vnd auch Tür: 
Fen gefchlagen , item Tarttarn :c., ain Straiff vnd Einfall in 
das Sande Steyr gethau, Fürjtenfeldt eingenomben, geplüns 
dert, Item Felspach vnd andere vill märft vnd Dörffer 
in Prandt geſteckt. Des Stainpeiß ained bes Ritterjlaudts 
Edlmanns Sik vnverſehens vberfallen, ja auf die anderthalb 
Meill nach Grüß zuegejteaiffet, allſo daß ain folcher jaınmer, 
Forcht vnd Flucht brauß worden, daß will bundert Menjchen 
ir befte Sacheu wach Gräß und auf die nächitgelegenen Perck⸗ 
ſchlöſſer geflüchtet. Haben vill Menfchen vud auch Biech mit 
fich hinwegh. Da war Fain Defenfion noch gegenwobr, Bat 
etzlich tage gewehrt. Ire fürftl. Dbt. wie auch Er tzhertzog 
Mar, Erneftus waren zu Prag. (Tagebuch des Ochs von 
Sonau in meiner Sammlung.) 





Der Coder Nr. 69 zu Kremsmünfter enthält: »Collectio- 
nem Tabularum de equacionibus motuum solis et lune 
compillatam ex tabulis alphacii (Alphonsi) regis Hyspa- 
nie. 66 Bl. 





Den 16, Februar vmb 8 Vhr zu der Nacht Sein von Grap- 
lich Herrn vud Nitterftandts Frauen, deren XII einerlei ger 
Eleidet gewejt, nach boff in flattliher Maskarade kommen, 
wellche, als auf die vorgangene Aviſa, alied darzu, fonder- 
lich die fürjtlich jtatliche musica, Auch die Fürſten, Fürfti- 
nen, Frauenzimer, Gammerherren vnd officier präcparirt, 
fatlich fein angenopmben vud auff den Sall vor der Ritter⸗ 
fluben belait worden, allda bie fürjtlicden Perfobnen ſam— 
bentlich geſeſſen vnd Jerer gewartet, Alls nun die Reverenz 
vub erzaigung beſchehen, bat aine aus den Masca: raue, 
So ain brinende Fackl vom wenffen War fihön mit gold vnd 
farben in ber linden handt (dergleichen die andern Eylff ger 
habt) gemald, halttundt, den Negierunden Fütſten anfgezo: 
gen zum Tank, da er wie die Frauen nachtaugen müſſen. Ein 
andre bat bie regierunde Fürftin, die dritte Ertzherzogen 
Marimilianum Erneſtum in voriger manier aufgezugen vnd 
getaußt, vnd folliches bat neben andern mehr fchönen Freur 
ben bis auff 12 Vhr continuirt, Regiererin oder Juventrix' 
dieſes werckhs war die ram Gräniz Dbrijtin von Trantt 
mansborff Freyherin, geborne Riebterin aus Baprn. 








Einzelne Blätter diefer Zeitfehrift (a 24 Fr. C. M.) können nur von der Nedaction (Stadt, Vürgerfpital Nr. 1100, 
2ie Stiege, 4ten Stock) bezogen werden. 
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Serbiſche Sitten. 





Die ſerbiſche Literatur beſteht erſt feit ſech zig Jahren, 
und doch hat fie ſich ſchon den ungetheilten Beifall ber ers 
granten Fremd «Literatur erworben, welchen fie freilich 
wohl nur unferm deutſchen Baterlande verdanft, dem ed 
wahrhaft zum Lobe gereicht, alled Schöne und Gebiegene 
auf heimischen Boden zu verpflanzgen. Die ehrenvollfte und 
billigfte Aufnahme fanden bie Bolfelieder, weil fie, ruſſi⸗ 
firende Schminfe und das Gemenge von Kirchen» und 
Bolfsfprache verſchmaͤhend, echt ferbifch, überbieß wahrs 
haft poetijch find; mie überhaupt »poetifche Naturen in 
Nordlaͤndern — auch die große Welt ift der geborne Nors 
ben des Geiſtes — nichts weiter als "Elephantenzähne in 
Sibirien find, die unbegreiflich an einem Orte abgeworfen 
werben, wo ber Elephant erfriert.« 

Da es nun der Lefewelt einiges Intereſſe gewähren 
könnte, fowohl zur Berfiändigung ferbifcher Schriften, als 
ber Sache felbit willen, über Sitten, Feſte und refigiöfen 
Glauben diefed Volfed aus feinem eigenen Munde Aufs 
fchlüffe zu erhalten: gebenft der Mittheiler. vorliegender 
Zeilen aus Vuk Stefanovitj, dem lebendigen Orakel fer- 
bifcher Bolföpoefie , folche zu liefern. Bor Allem wird 
eine kurze Geſchichte der Volkslieder als Einleitung nicht 
am unrechten Orte ſeyn. 

Alle ferbifchen Bolkslieder werben eingetheilt in männe 
Liche oder Heldenlieder, bie von Männern mit Begleis 
tung der Gusle, und in weibliche oder Scherz⸗ und 
riebes: Lieder, die fowohl von Franen und Mäbchen als 
auch von jungen Männern gefungen werben, und zwar ein? 
ober zweiltimmig. Scherzgedichte fingen bie Serben ledig⸗ 
fich der interhaltung wegen; männliche zur Belehrung und 
Aufmunterung; deßhalb fieht man bei jenen mehr auf die 
Melodie ald auf das Gedicht, bei biefen gilt aber ber ume 


gefcehrte Fall. Heldenlieder werben heutigen Tages am 
häufigiien in Bosnien, in der Herzegowina, in Montenes 
-gro und den füblichen gebirgigen Graͤnzen Serbiens ges 
hört, wo durchgehend in jedem Haufe eine Gusle, bes 
fonders in der Wohnung bed Hirten ift, fo wie man felten 
jemand findet, ber damit nicht umzugehen wüßte; da 
fogar viele Weiber und Mädchen zu diefem Inftrumente 
fingen. An den untern Gränzen Serbiendt (um die Save 
und Donau) find fie feltener; höchftend wird man in jedem 
Dorfe, vorzüglid an ber linfen Geite der Morava, noch 
eine finden. In Sirmien aber, in der Batfchfa und im Bas 
nat findet man bie Gusle nur mehr bei den blinden Bett 
lern. Die Scherz» und Liebeslieder find hier am beliebtes 
fien, wo es weniger Helbenlieder gibt, deun gleihwie in 
ben unteren Gegenden bie Leute weichlicher find, fo find 
aufwärtd aud) die Weiber männlicher, und benfen mehr 
an Heldenthaten ald an bie Liebe, ober ift es vielleicht 
auch darum, weil bort Weiber und Mädchen mehr in Ges 
ſellſchaft leben? 

In den Orten, wo noch Volksheldenlieder gefungen 
werben, trifft man faum Jemand, weldyer nicht einige 
wüßte; es gibt aber Leute, bie über fünfzig und mehr 
Sennen, und diefen ift es ein Leichtes, neue zufanmenzus 
fegen, Gleichwie nun gut gelaunte reife und Züngfinge 
Scerzlieder dichten, fo befingen Andere friegerifche, be⸗ 
rühmte Ereigniffe. Heldenlieder werben größtentheils burch 
blinde Bettler, Reifende und Räuber verbreitet, Die er: 
fteren haben die Poefie zu ihrer Dienerin herabgemürbigt. 
Ihre Wirkung auf das Gemäth wohl verftchend, gehen fit 
von Haus zu Haus, fingen überall ein Lieb, und bitten 
dann um eine milde Gabe; dazu aufgefordert, fingen fie 
and) mehrere, An Feiertagen aber wallfahrten fie nad) 
Klöftern und Kirchen, und auf Märfte, wo fie den ganzen 


4 Der bem öfterreichifehen Gebiete zugelebrte nörkliche Theil. 
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Tag hindurch zur Gusle fingen, Eben fo iſt ed gebräuchlich, 
wenn ein NReifender beherbergt wird, daß man ihn Abends 
erfucht, mit Begleitung der Gusle bie Rieder feiner Ges 
gend ertönen zu laſſen; aud hat an ben Straßen jebe 
Schenke ihre Gusle, auf welcher Reifende fpielen, wähs 
rend andere zuhören. Räuber, welche, bei Tage in ihren 
Scylupfwinfeln verborgen Liegen, Laffen ſich's zur Rachtzeit 
wohl ergehen, und fingen das Lied vom Räuber. 

In Bezug auf dad Alter ift ed wahrſcheinlich, daß ed 
ältere Scherz: ald Heldenlieber gibt; denn Heldenlieber 
finden fid wenig Ältere vor, ald die Schlacht am Amſel⸗ 
felde ift, und ältere, als vom König Nemanitj gibt es 


gar nicht; unter den Feineren d. h. Scherzliedern find aber" 


vielleicht auch übertanfend Jahre alte, ald z. B. bie der Könis 
ginen und der Dobolat, Die Serber mögen wohl and) 
vor jener Kataftrophbe am Amfelfeld Heldenlieder gehabt 
haben, und wahrfcheinlic hat jened Ereiguiß bie Nation 
fo kart getroffen, daß fie für Alles ben Sinn verlor, was 
bis dahin gefchehen, und von nun an neuerdings anfing, 
ihre Gefchichte in Lieder einzuffeiden. Die heutigen Heldens 
lieder find beinahe durchgehende aus dem fechzehnten und 
fiebzehnten Jahrhundert von Füftenländifchen Helden und 
Emigranten, die fich aus der Herzegowina und aus Boss 
nien ind Küftenfand unter venetianifchen Schuß flüchteten, 
von da auf Abenteuer (wie Räuber) auszogen und bad 
venetianifche Gebiet gegen die Türken vertheidigten. Aehn⸗ 
liche Lieder fingen auch bie Serben muhamebanifcher Nelis 
gion; nur handeln diefe größten Theild davon, wie bie Ihs 
sigen Meifter und Herren geworden, und chriſtliche Maͤd⸗ 
den und Frauen entführt haben. 


Wir beginnen unfern Eyflus mit dem Weihnadt ds 
fefte. Diefes wie alle übrigen hat fein Vorfeſt. Am Bors 
abende müffen zwei oder brei Pfühle Gerreiche gefällt und 
wenn ber Abend heranbricht, vom Hausherrn nad Haufe 
getragen und ang Feuer gelegt werden. Wenn er mit den 
Scheitern ind Haus tritt, fagt er: »Öuten Abend! geehrt 
fey Euch der Scheitertag.« Aus dem Hanfe aber befprengt 
ihn Jemand mit Getreide? und antwortet ihm: »Gott gebe 
ibn Dir glüdlich.« In der Herzegowina, wo ed große Bes 
figungen gibt, führen fie Die Scheiter mit 6, ja 8 Odhfen 
herbei. Mir diefen nun {ft eine eigenthämliche abergläubis 


4 In viefen findet man unbeftreitbare Spuren heidnifher Zeiten. Wir 
wollen von ihnen fpäter Brifpiele lichern, 
2 Eine ſehr gebraͤuchliche Art ſich zu begrüßen. 


ſche Sitte verbunden: Jedes Hand wählt ſich jährlich oder 
hält ſich beftändig einen Loosmann, den fogenannten Bes 
fucher, von welchem bad Glück oder Unglüd des ganzen 
Jahres abhängt. Er fommt am Morgen bed Chrifttages, 
bringt in Aermel Getreide, ruft bei der Thür: »Chriſtus 
ift geboren,« und fireut Getreide mit ber Hand aus; 
and dem Haufe aber beftreut ihn Jemand mit dem Gegens 
gruß: »Wahrhaft geboren;« alsdann bebaut er bie Schei« 
ter, wo fie brennen, mit ber Feuerſchaufel, daß bie Fun⸗ 
fen davon fprühen, fagend: fo viel Rinbvieh , fo viel 
Pferde, fo viel Schafe, fo viel Schweine, fo viel Bie- 
nenförbe u. ſ. w.; hernach zermühlt er die Afche und wirft 
einige Para? oder größere Münzen Cje nad) bem Bermögen) 
hinein, auch bringt mancher ein Bündel Flachs und hänge 
es ober ber Thür auf. Wenn ihm nun ein Sig angetragen 
wird, und er ſich feßet, hängen ihm die Weiber eine Bett 
dee um, damit fie eine die Sahne befommen. 

Nachdem fie ihn Gewirthet mit Branntwein und er 
etwas zum Scyerze dafür verpfändet hat, geht er nad 
Hanfe, kommt aber wieber zum Mittagmahfe, wo fie ihm 
bis ſpaͤt in die Nacht zutrinfen. Oft befauft er ſich bis zum 
Ekel Cein gutes Borzeichen !). Wenn er nad) Haufe 
geht, geben fie ihm ein Halstuch, Strümpfe, Oberfträmpfe 
und Kuchen. So viel von den Bränden und dem erften 
Befucher. 

Im Verlaufe des Abends hernac fingen fie und ers 
freuen fit. Wenn fie Morgens aufftehen, gebt ein Mit 
glied des Hauſes fort, bringt zuerft Waffer, dann Getreide 
und befprengt damit das Waſſer (als ob er ed begrüßte), 
wenn er zu bemfelben fommt. Mit diefem Waſſer begießen fie 
das Weihnachtöbrot ?, die Mahlzeit und die Hausknechte. Bei 
vorgerüdtem Tage füttern fie zuerft die Heerbe und begeben 
ſich hieranf zur Mahlzeit (zuvor aber feuern fie einige Flins 
ten ab; fo auch Früh Morgens beim Aufitehen). Es vers 
fammeln ſich alsdann Alle um den Tifch, bethen, eine 
Wachskerze in der Hand haltend, und geben ſich nach ber 
Reihe ven Friedensfuß, indem fie zu einander fagen: »der 
Friede Gottes fey mit und! Chriftus wirb geboren, wahre 
haft geboren; beugen wir unfere Knie vor Chriſtus und 
feinem Geburtsfeite.« Hierauf nimmt der Hausherr alle 

4 Eine Heine vom Winde feicht zu derwehende türfifche Zildermünze, 

2 Das Weihnachtsbrot muß die Hausmutter Früh am Ehriſttag einteigen 
aus Weipenmehl wie die Pogatfchen. Gebraäuchlich ift es, in dieſes Brot 
eine halbe Para oder eine andere Silber » oder Soldmünze hinein zu 
legen; Beim Mabte num drechen fie dad Brot, und geben davon jet 


dem ein Stüdchen; in deifen Theile die Münze if, der mird Das 
fommende Jahr der Glud lichſte ſeyn. 
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die Kerzen in bie Hand, ftellt fie in eine Schüffel mit Ges 
treibe, brennt fie ein wenig am und löfcht fie wieder mit 
jenem Getreide aus, bad num die Frauen ben Hühnern ges 
ben, damit fle fleißig Eier legen. Beim Beginne der Dahl: 
geit verfoften zuerjt einige bie Käfe, andere den Braten, 
manche aber vor Allem ein Glas Weinfuppe 1; Brannts 
wein jeboch trinfen viele nicht, weil er da hitziges Fieber 
verurfacht. Zur Hälfte der Mahlzeit ftehen fie zum Lob: 
gefang auf, und brechen einen Kuchen gerade fo wie am 
Patron.Tag, nur fehlt der Weitzenkuchen. Man fpeifl ges 
wöhnlid; aus einem Sad (ed wird ein leerer Sad auf dem 
Tiſchtuche ausgebreitet) und der Tiſch wird drei Tage lang 
nicht aufgehoben, noch das Zimmer gefegt. Au diefem Tage 
ſich vollzufaufen, ift Feine Schande; daher dad Spruüchwort 
der Weiber : Wenn ic; mich vollgefoffen habe, war ed zu Weib» 
nachten, wenn id; mein Geficht enthüllt, war ed gegenüber 
meinem Brautführer. Das Feſt hat auch feine Octave ; 
bis zum Neuenjahre ift der Gruß gebräudlih: »Chriftus 
iſt geboren,« und bie Antwort: »Wahrhaftgeboren.« Eben 
fo, wenn man trinkt, ftatt des gewöhnlichen Toaftes: 
Thue Befcheid, oder: Zur Gefundheit. 
(Forfegung folgt.) 


— 


Ueber 
die Grabmälerder Alten, 
it einem Blid 


‚auf Ganova’s Denkmal der Erzherzogin Chriftina. 
ESchluß.) 


Blicken wir nun nad) dieſem Eingange, welcher vielleicht 
manchem Leſer als eine überflüfiige Wiederhohlung bekann⸗ 
ter Dinge erſcheinen dürfte, auf das Grabmal Chris 
ſtinens von Cauova, und wir werden finden, daß 
eine Darjtellung der griechifchen und römifchen Anficht vom 
Grabe keineswegs überflüfig ift, wenn über die Idee eines 
in antifen Crömifchen) Geſchmacke ausgeführten Todten⸗ 
Denkmals ein richtiges Urtheil gefällt werden fol, Aufden 
eriten Anblick vermiffen wir an Canova's meifterhaft 
ausgeführtem Grabmale ben Orunds» Charafter des 
griechiſchen oder römischen Grabes, die Ruhe 
des Todten (ded Ajchenfruges) im unzugäng— 





4 Diefe iſt eigenstih ein warmer mit Honig und Pfeffer angefenter 
Dein, 


Iihen Grabe. Die Afche ber Berflärten ift 
erſt auf dem Wege zur Ruhe. Daher zerfällt, um 
bed Mangeld der einzigen Idee der griechifcen Grab» 
fätte, Eanova’d Denkmal in zwei gefonderte 
Theile, in den Leichenzug, und in dad eigents 
liche Grabmal, wohin bie Aſche erfi gelangen ſoll. 
Die Pyramide enthält wohl in der einfachen Auffchrift 
»Uxori Optimae Albertus« ihre Beftimmung deutlich 
audgebrüdt, aber fie it noch offen, fie it ein Grab, 
welches die Afche, für Die es beſtimmt it, nie aufnehs 
men wird 1, daneben aber fehen wir in fchneidendem Con⸗ 
trajte mit ber Idee ber Alten vom Grabe einen römifchen 
Afchenkrug, der ewig außerhalb der Ruheftätte 
bleibt, die ihm mit Föniglichem Aufwande bereitet worben, 
Beleuchten wir die Marmorgruppe an der Pyramide mit 
ber Blendfakel, in deren Scheine die herrlichen antis 
fen Gebilde in den Gallerien von Florenz nnd Rom 
des Nachts ſich zu verflären fcheinen, fo gewahren wir 
dad traurige Schaufpiel eines Cum und fo auszudrücken) 
verfeinerten Leichenzugs; der Schreiber diefer 
Zeilen will nicht verbehlen, daß bei dieſem Anblick 
nicht felten der Wunfch in ihm erwachte, ein guter Geift 
möge bie Urne aus ben Händen ber Tugend nehmen, fie 
in das Innere des Grabmale bringen, und dieſes mit eis 
ner Steinpforte verfchließen. Wer fieht nidyt dem Ende 
eines Leichenzuges mit Teichterer Bruft entgegen? wergräbt 
ein Grab und ftellt den Sarg, für ben ed beftimmt, an 
ben Rand desfelben, ohne ihn je hinabzulaffen, und mit Erte 
zu bedecken ? — Ein griechiſches oder römifches Auge müßte 
in dem Denfmale mit bittern Gefühlen, bie ſich nad) dem 
Vorangeſchickten leicht errathen laſſen, nur eine Unbe 
grabene gewahren, und im Stillen dem Künftler grols 
len, welcher ber Ajche ben Weg zur Ruhe gezeigt, und 
ihr doch die Tantalifhe Qual bereitet hat, ewig am 
Eingange in eine Grabflätte zu harren, die fie niemale 
aufnehmen wird. Der innere Widerfpruc; des Leichenzuges, 
ber nie an fein Ziel gelangt, mit der Anficht eines Grabmals 
im Sinne der Alten erfiheint und daher offenbar und 
befeidigend, und wir glauben bamit unfer Urtheil begrüns 


4 In diefer Hinfiht erſcheint das von Birfenftor zu feiner obers 
waͤhnten portifhen Befchreibung diefes Denfmats aus Dovid tFas- 
stor. L. III) gewählte Motte: compositus einis, Lumulique 
in marmore carmen, als eine bittere Gatore auf das Grabmal, 
denn die Aſche iR dort nicht beigefcht, und die Brabess 
piorte kann krinen Wunſch für Die Ruhe der Todten ansöriden, 
denn das Grab if und bleibe unwerfchloffen. 
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bet zu fehen, wornach die Idee bed Denkmals im fich 
ſelbſt nicht einig und darum feine ber glüdlicyeren des 
großen Künftlerd ſeyn bürfte. 

Die Aſche der Todten verlangt aber nicht beiden Gries 
hen und Römern nur, fie verlangt bei allen Völkern 
der Erde die erfehnte Ruhe im Hafen des Grabes nad 
den Stürmen bed Lebens, und darum befremdet bad Sins 
fegen des Aſchenkruges an bie Pforte bes Grabes auch 
dad Auge und dad Gemüth des Ehriften, ber feinen 
heimgegangenen Lieben ein herzliches »„Ruher im Fries 


den« nachruft. Ueber der Ruheftätte der Begrabenen 


findet der Künſtler ftetd noch ein weites Feld, die Sym⸗ 
bole ber Verklärung ihres befferen Theils, und mande 
Erinnerung an ihr Wirfen im Leben anzubringen. Finels 
118 Grabmal der Frauvon Rottmann zu Penzing 
naͤchſt Wien, welches man längere Zeit hindurch dem Mei- 
fel Sanova’dt zufchrieb, Täßt die Pfyche ber Berewig- 
ten, ben Echleyer des gegen den Himmel gewandten Ants 
liges lüftend, der ruhenden Aſche entfchweben, dem 
Leben bed Geiſtes iſt alfo hier das Geinige gezollt, aber 
aud; dem Leibe warb, wornach er verlangte — die ewige 
Ruhe, 

Dad Ganze bed Denfmald, deſſen Idee wir hier zu 
würdigen gewagt haben, erinnert an ben Borwurf, wels 
chen Kenner den Werfen Ganov a’ im Allgemeinen ger 
macht haben , baf feine Darftellungen nämlich ſich oft 
zu fehr dem Gebiete der Malerei nähern, wie ſich die 
Gemälde ber ältern deutſchen Schule nicht felten 
in jenes der Plaftif verloren. So fünnen wir auch dad 
Gemälde eines Leihenzuges noch gelten laffen, 
weil das gemalte Grab feinen andern Zweck ald jenen ber 
Daritellung eined Grabed hat, bie Pyramide von 
Marmor dagegen ift ein wirkliches Grab, der fteinerne 
Leichenzug dahin vernichtet aber, wie wir oben erwähns 
ten, den Zweck deöfelben. 

Fühlen wir und gleich nicht berufen, unfer Urtheil 


4 Die Huftlärungen über dieſes Denkmal, welche beweifen, daß nice 
Eanevo, fondern Peter Finelli aus Gloremg unter den Aus 
gen des Erſteren ber Berfertiger dieſes Dentmals gewefen, Anden 
ih im Wiener »Konverfationsblatts Jahrg. 1820. Nr. 80, ©. 739 
und Nr.83 ©. 789. segq. 


über ein großed Werk des großen Meifters den Urtheilen 
eined Goethe Cüber bad Grabmal Clemens XUL), 
Auguſt Wilhelm Schlegel Cüber ben Theſeus), Fer 
now £über das Denkmal der Frage und über den Freu 
gos und Damorenosa. a.D.) u.a. m. anzureihen; fo 
glaubten wir und doc; dazu berechtiget, es ber Einficht 
gründficherer Kenner der Kunft und des Alterthums zu uns 
terziehen, um von biefen vielleicht durd; überzeugende Ges 
geugründe eines Befferen belchrt zu werden. 


* 





Miscellen. 


Den 24. Septeimbris 1604 Iſt ier Hochw. Herr Melchior 
Bleffelius, Bifchofe zu Wien und Reuftatt (bernach auch Gar: 
dinal morben) auf Gräfürftlich erfuechen zu Gräß aufpomben, 
zimblich bei Nacht, Diefed Bifchofd war defmegen dahin bes 
gehrt, weil die Zeit nunmehr vorhanden, daß Ertzherzog Leo⸗ 
poldus zum Bifchove zu Paſſaw follte inftalliert‘ werden. Er 
nebend des Bifchoffd Martin von'Seggam ime geferten geben 
vnd in den Biſchofflichen Sachen aſſiſtirn vnd treulichift unters 
tweifen wollen. 


Den 29, September 1604 liefen Jer Fürſtl. Dht. Ertzher⸗ 
309 Ferdinandus ein Anfehentliche proceflion, barben fich alte 
fürjtliche Perfohnen fanden, auch Biſchoffe Gleffel von ber 
Schloß Kirchen zum benligen Blueth ober Pfarrkirchen vmb 
glückh ond Sig wider den Türckhen vnd alle Keßer fhalteı. 
Bifhoff Gleffel verrichtete die Predigt. Sein Thema 
war vou Ancuffung der henliigen, vnd derfelben Fürbitt, Die 
borvergangene Nacht war ein erfchredlich Zaichen am Himmel, 
gegen den Niedergang von vielen Menfchen mit groffen Bes 
feujzen gefehen. Anfang diefed Monats hat der Oberſt zn Pejt 
Jägeunreutter, ein Land obder Enferifcher Landman, aus verzags 
ter weiß, war noch Fein feindt da, den Abzug genoinben, Iſt 
lang gefangen gelegen, boch lehtlich aus gnaden ledig gelaffen 
worden. (Tageb. des Ochd von Sonnau in m, Sammlung.) 


Berihtigung. Im lehten Blatte der Zeitfchrift haben fich 
mebrere Druckfehler eingefchlichen, die folgender Verbeſ⸗ 
ferung bedürfen: S. 54, Note, leute Zeile, lies Injecto 
ftatt Inzecto, 9,56, Spalte 1, 3.9 9.0. Antboni ft, 
Antheim, Spalte 2, 3. 1. v. o. fonft fl. weft, 3.6 
Feldbach jt. Feldbach und 2,21 ift nach: »Den 16, Febr 
zuaca einzufchalten: »{Gräß 1605).« 


— — — — ————————— En EEE —— —— —— — ————— — 
Herausgeber und Redacteur: J. P. Kaltenbaeck. — Gedruckt bei den Edlen v. Ghelen'ſchen Erben. 


Defterreihiihe Zeitſchrift 


für 


Gefchicht3- und Staatskunde. 





16. 


Sonnabend, den 25. Februar 


1837. 





Serbifde Sittem 
(Fortfehung) 


Der Patron» Tag. 

ver Serbe hat einen Tag im Jahre, ben er heiliget, 
den PatronsTag. Der Hausvater iſt das ganze Jahr hins 
durch beſorgt, wie und mit wem er diefen Tag verherrlis 
den fol. Am Borabende vor Anbruch der Dämmerung 
ladet ein junger Burfche alle Einwohner des Dorfes, bie 
nicht eben dieſen Tag feiern, ein: er nimmt vor jedem 
Haufe feine Kappe herab, und fängt gewöhnlich fo an: 
„Gottes und Euer Haus! ed grüßt Euch der Bater und 
bittet Euch, daß Ihr Abends zu einem Becher Branntwein 
fommet, um und zu beſprechen und eine Weile der Nacht zu 
verfürgen; was ber heilige Patron bringen wird, wollen 
wir Euch nicht vorenthalten, Kommet! thut und nicht das 
Leid an, nicht zu fommen!« Wenn ed nody fpäter wird, geht 
zu dem Einen der Hausvater, zu dem Andern ſchickt er ben 
Sohn, zum Dritten ben Miethknecht (Weiber bürfen bei 
ber Nacht wohl nicht fortgefchicht werben) oder fonft Je⸗ 
manden vom Kaufe, um abermald einzuladen. Beim Hauds 
vater angelangt, grüßen bie geladenen Gaͤſte alſo: „Sur 
ter Abend! geehrt ſey dein heil. Tag, mögeft bu ihn feiern 
viele Jahre in Sefundheit und Freudel« Manche reichen 
ihm auch einen Apfel ober in den Städten eine Limonie dar, 
Freunde aus andern Dörfern kommen auch ungeladen. Hier 
non nachtmahlen Alle, trinken, befprechen ſich, und fingen 
bis fpät in die Nacht. Bein Nachhaufegehen fagt der Haus⸗ 
vater zum Abfchied: »Kommt aud; morgey auf einen Be: 
her Branntwein,« und fo ladet er jeden Tag vom Abends 
mahl zum Fruͤhſtũck, und bei diefem zum Mittagmahi ein; 
die Freunde aber bleiben beſtaͤndig da. 

Zum Mittagmahle des Feſtes muß auch der Pope kom⸗ 
men, um den gekochten Weitzen einzuweihen und zu ſegnen. 
Zur halben Mahfgeit zünden fie Wachskerzen an, raͤuchern 


mit Weihrauch und holen den Wein, dann ſtehen fie auf 
zum Gebeth, efen den Weitzenkuchen, trinken fich mit dem 
Toafte: »Zur Ehre Gottes, die und helfen fann« zu, und 
brechen den Patrons⸗Kuchen, der aus gefäuertem Weigens 
mehl zubereitet, und mit bem Hoftienmobel gepreßt fenn 
muß. Sodann fingen fie, je zwei und zwei, ben Lobgefang: 

»Der zu dem Lobgefang 

Zraubenfaft Foftet, 

Sen und begünjtigt 

Hoc von ben Göttern! 

Schöneres ift nichts 

Bor bein Gefange 


Und vor der Feier 
Freundlichen Mabled,n 


Abermals fegen fie ſich, und trinfend und effend beipres 
hen fie fi bis zum Morgenthau; ber Hausvater aber 
fegt ſich nicht zu Tifche, fondern geht mit bloßem Haupte 
herum unb bedient die Gäfte mit Wein und Branntwein. 
Auf gleiche Weiſe feiern fie das Feft durch dreiTage, nur 
ftehen fie nicht mehr auf zum Lobgefang. Der zweite Tag 
biefed Feſtes heißt das Morgenfelt, ber dritte das Schluß. 
feſt; die Freunde jedoch gehen erſt am vierten Tage fort. 
Selbſt der elendefte Arme muß feinen PatrondsTag feiern, 
follte er auch gezwungen feyn, ein Thier oder fonft was vom 
Haufe zu verfaufen, um Branntwein und die übrigen Auss 
lagen zu beftreiten. Am häufigften wird ber Nifofais, Jo⸗ 
hanneds und Georgi Tag gefeiert, befonderd jedoch das 
Schugengelfelt; und der einmal angenommene Patronds 
Tag verändert ſich nicht, ſondern bfeibt beftändig bei ders 
felben Familie: aus diefem Grunde haften ſich alle für 
Verwandie, welche denfelben heil. Tag feiern. 


Am Tage des heil, Georg fängt früh vor Sonnenaufs 
gang bie Badezeit im Fluffe an; die Frauen aber holen 
ſich Abende Mühlradmwaffer, damit jedes Uebel, und bie 
Unfruchtbarkeit fi hebe und abfalle, wie dad Waſſer 
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vom Mühlrade. Dieſes wird mit ſtaͤrkenden Kräutern ans 
gefegt, über die Nadıt gelaffen, und des andern Taged 
baden fi darin die Frauen unter den Lauben bed Gartens. 
Auch ein wichtiger Loostag iſt der St. Georgetag, ber Anfang 
des natürlichen Jahres; vor bemfelben iſt ed nicht gerathen, 
dag grüne Liebſtoͤckl abzubrehen und daran zu riechen, an 
denfelben aber ziert es alle Gürtel und Halstücher. Gewifs 
ſens ſache ift ed, vor diefem TagLammfleiſch zu effen, heute aber 
muß jeder Familienvater ein Lamm fchlachten, die Nacht des 
Feſtes darf nicht verfchlafen werben, ber Uebertreter dies 
ſes Geſetzes muß fih am Markus, d.h. am folgenden 
Tage vom Scylafe enthalten; daher auch bad Sprüchwort: 
Der Georgstag ift der Straßenräuber Schlaftag. 


Der Tag bes heil. Johannes wirb mit Feuer gefeiert. 
Gr iſt ein Fefttag von fo hohem Range, daß an bemfelben 
die Sonne aus Ehrfurcht dreimal fteben bleibt, und fo den 
längften Tag erzeugt, Am Borabende ift ed Sitte der Hirs 
ten, den pechhältigen Baft der Haſelnußſtaude und des 
Kirfhbaumes um die Hürde herum zu verbrennen, Sie [ds 
fen nämlich ben Baft ab, fteden ihn in Holzffoben, und 
binden dieſe in große Bündel zufammen; am Borabende 
num, fobald es dunfel geworben, zünben fie die Kloben 
an, tragen folde um bie Hürde herum, und begeben fich, 
nachdem fie einige in ben Hürden brennend ſtecken gelaffen, 
mit den Uebrigen auf einen Hügel, wo bei diefem Fackelſcheine 
getanzt wird, Auf gleiche Weife wird am Vorabende bed 
Er, Peters Fefted Pechbaft verbrannt. An einigen Orten 
aber, wie in Sirmien, fammeln die Mädchen Waloftroh.t, 
das bei den Serben Johannedblume heißt, unter verfchiebes 
nen Öefängen, winden daraus Kränze, und werfen fie vor den 
Dadvorfprung des Haufes, oder binden fie an Die Zäune, 





Religiöfer it die Feier des Armen-Ceelentages, ber 
auf den Samftag vor der Faſtnacht der großen Fafte fällt, 
nub jener ganzen Woche den Namen der ArmensSeelens 
Bode gibt. Da num hat herkömmlicher Weife der Serbe 
Wachskerzen bereit für alle Todten , beren Anbenfen er 
feiert, und aufeinem befonderen Todtenzettel vorgemerft hat. 
Jede Kerze wirb zum Heil eined der Berblichenen beftimmt, 
angezündet und verbrannt, zu Kaufe in den entlegenen 
Orten, vor bem Altare in ber Kirche, wenn biefe oder ein 


4 Waldſtrob, Labfraut, galium verum Linn, , ift eine wiſdwachfende 
Planje, deren Blätter die Mit laben, auch flatt des Labes ange: 
mendet werden. 


Klofter nicht entfernt iſt. Seinen Todten⸗Regiſter überreicht 
er bem Priefter, der aller Dahingefchiebenen beim Gottes⸗ 
bienjte gedenkt, während welchem erfterer feine Kerze ans 
zündet, Nach dem Blsmento erjcheinen die Akolythen mit 
dem Waſſerbecken und Körben, Töfchen die Kerzen aus, und 
fammeln fie zum Gebraud; der Kirche. Andern Orts walls 
fahrtet man auch mit dem Priefter auf den Friedhof, ers 
wähnt dort feiner Todten im Gebethe auf die befchriebene 
Art, und betheilt bie Armen. 

Einheimifch find auch in Serbien die Todtenmahle. Nach 
herfömmlicher Sitte gibt man deren drei: nämlich nach 
vierzig Tagen, nad) einem halben Jahr, und madı einem 
Sahr, Du werben alle Bewohner des Dorfes gerufen, 
und befonderd eingeladen mit den Worten: „Kommt Abende, 
daß wir ber Todten gebenfen.« Der Priefter muß den Wel⸗ 
genfuchen feguen. Der Toaſt beim Todtenmahle ift: »Zur 
Ruhe der Seele ded Bruberd N. Coder der Schweſter, 
wenn es ein Weib war) Gott verzeihe feiner Seele!“ Alle 
Uebrigen pflichten dem Rufe alfo bei: »Gott möge feiner 
Seele verzeihen.« 


Der gemeine Serbe, beffen Hanpt-Charafterzug bis zum 
graffelten Aberglauben ausjchweifende Neligiofieät if, muß 
natürlich auch Momente bed gewöhnlichen Lebens haben, 
bei welchen ed zur Gewiſſensſache gewordenes Herfommen 
it, ih an Gebethszeiten zu binden. Die dreimalige Beths 
zeit im Tage it: früh Morgend beim Aufiichen, Abends 
bein Scylafengehen, und vor dem Abendmahl. Da allein 
bethen alle zugleich, jedoch ſtill, und nach feiner beitimms 
ten Gebethsform; denn jeder ftellt das Anliegen bed eiges 
nen Herzens feinem Gotte vor. Am Sonnabend und am 
Borabend großer Feiertage wird eine Wachskerze anges 
braunt und vor einem Heiligenbilde an die Mauer anges 
Elebt, das nun der Familienvater mit Weihrauch beräus 
dert. Nach diefer Feierlicjkeit raͤuchern ſich alle, und bes 
then vor dem Bilde, Das Gebeth des Priefterd für Ans 
bere hat auch bier feinen befonteren Werth. Dieß deurkun⸗ 
bet bie Sitte, zum Kranfen nicht den Arzt, wohl aber ben 
Popen, oder einen Mönd; zu rufen, damit er ihm eutwe⸗ 
ber dad große, oder das Feine Gebeth vorlefe. Diefed 
heilt Kopffchmerzen, hitziges Fieber, und geringere Stös 
rungen bed Organismus, jenes auch gänzliche Zerruͤttun⸗ 
gen; diefed wurde baher aud) noch unlängit nur mit einem 
Siebenzehner , jenes mit einem Piafter bezahlt. Doch jebt 
ift audı das Fleine Geberh im Preife geftiegen. 
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Der religidfe Sinn des Volkes zeigt fich auch in den vers 
fhiedenartigiten Gelübben. Einige geloben in Krankheits⸗ 
und Unglüfsfällen Freitag und Mittwoch nie Fiſche zu 
effen, oder eine ganze Woche zu falten, Andere, daß fie 

einen beftimmten Tag feiern wollen. In Serbien hat über- 
bieß jedes Dorf feinen Bußtag, bem es heiliget, An dies 
ſem fommen alle Dorfbewohner mit ben Freunden aus den 
nahen Dörfern auf einem Hügel, oder fonftigem fchönen 
Orte zufammen, die Popen und Mönche lefen ihre Ges 
bethe herab, falben das Schmalz, und weihen das Waf- 
fer; darauf erheben fich alle, ziehen mit Kreuzen und Heis 
ligenbildern ind Freie, und halten, nachdem fie an den» 
felben Drt zurüdgefehrt, ein fröhlibes Mahl mit Tanz 
und Gefang. Gelübde fordern aber oft größere Opfer und 
beißen dann fromme Stiftungen. 

Kirchen und Hlöfter wurden, wie überall fo auch hier, 
mad, vorhergegangenen Gelübden von einheimifchen Zaren 
und Königen erbaut. Aber auch viele Auftalten zur Beförs 
berumg des Gemeinwohles brachten die Gelübde and Ta: 
geslicht: fo entitanden Brüden über Fläffe und Sünpfe, 
gepflafterte Straßen auf ſchlechtem Wege, Warferleitungen 
aus den Gebirgen an die Fahrtſtraßen u.a.m. Die Türs 
fen, und vorzüglich die bosniſchen Begen, beinahe durchge⸗ 
hends ferbifcher Abftammung, ftellen noch heutigen Tages 
die Springbrunnen und Wafferleitungen wieder her, welche 
ihre Bordern vor Jahrhunderten gemacht haben; denn ſolche 
Stiftungen darf hernach auch Niemand ausbeifern, als 
deffen fie von Alters her find. 

(Bortfehung folgt.) 


—— 


Die Univerfität zu Wien 
um die Mitte des fechzehnten Jahrhunderts. 


(Fortfegung.) 


Es laͤßt fich nicht überfehen, daß für den Kehrförper 


Kräfte gewonnen worden, wie fie faum unter Marimis 


lian J. in einem vorzügficheren. Grade vereint waren, und 
wiber eine fernerg zweibeutige Wirkfamfeit derſelben hatte 
man ſich durch feierliche Eide zu ſichern gefucht. Jeder neue 
Profeffor mußte nämlich dem Rektor geloben, dem orthodo⸗ 
zen Glauben und der römifch-Fatholifchen Kirche treu ergeben 
zu ſeyn, ja in befonberen Fällen fogareiner Prüfung ded Wies 
nerbifchofes ſich unterz ichen. In wiefern diefe Borfehrung 


vollfommen ihren Zweck zu erreichen im Stande geweſen, 
möge dahin geftellt bleiben; wir wollen zur Würdigung der 
einzelnen Leftoren übergehen. 

Leonhard Billinus, eigentlih Höffler, Doftor 
der Theologie und Domherr bei St. Stephan, war von 
Reibnig in der Steiermarf gebürtig, und bereits 1540 
Profurator der ſächſiſchen Nation. Er befleidete dreimal 
die Rektorswürde, noch öfter die Stelle eined Dekans 
feiner Fakultät, und ftarb am 11. September 1567. Seine 
Zeitgenoffen verehrten in ihm einen der eifrigften und tüch⸗ 
tigiten Vertreter des Katholicismus und die große Anzahl 
von Gelehrten, die ihm ihre Bildung verdankten, fihert 
feinem Andenken einen ehrenvollen Plag in der vaterländis 
fchen kiteraturgeſchichte 4, Auch Lauren; Kirch am er, der 
Profeffor des fanonifchen Rechts, wirkte mehr durch münbds 
lichen Vortrag ald durd Schriften, Er war ein geborner 
Wiener, verwaltete mehrere der erſten Aemter an ber Hochs 
fchule, und wurde „ob singularem eruditionem, fidem 
perspectam et eximiam integritatem ‚“ wie Eber bes 
merkt, von Ferdinand zum Negierungsrathe befördert, 
Die durch ihn erledigte Lehrkanzel beftieg Stephan Haupts 
mann, den wir ald Bondenari’s Gubftituten aus bent 
Privatrechte angeführt haben, ein Mann von eben fo aus 
Berordentlihen Kenntnifen, als großem Eifer für wilfens 
fchaftliche Fortbildung ?. Er war ebenfalls in Wien gebos 
ren, und jtarb nach Denis 1560, Sigismund Deder, ber 
reitd 1551 Rektor Magnifilus, in weldyem Jahre er auch 
bie juridifche Doftorewürde erlangte, wird von allen gleidy« 
zeitigen Schriftftellern und in&befondere von Eder mit Ro: 
bederhebungen überhäuft, Seine VBorlefungen über die 
Inftitutionen hatten einen wahrhaft zahlreichen Zufpruch, 
überbieß gehörte er zu den Wenigen, bie fich mit unermit« 
betem Ernfte bad Wohl der Univerfirät angelegen ſeyn Tie» 
fen. „Uie maximos sustinuit pro Rep. literaria labo- 
res,* fagt Eder, „cujus industria revisa sunt omnia 
hujus Academise acta, Privilegia et Statuta, ex quibus 
nova iteram colligitur Reformatio.« Er mwurbe fpäter 
Regierungsrath und Kanzler, auch Superintendent ber 
Univerfität, und farb, 68 Jahre alt, am 10. Februar 1591, 
wie feine Grabſchrift bei den Schotten bezeugt. 

* 





£ — sderRepublica Uteraria multis nominibees 
deque Catholica Ecclesia bene merito,« fo heißt es in der 
Grabſchrift, die Iym bei St! Stephan gefeht worden. 
4 »Vir praeter aetatem matarus et insignis Juris - Consultus, prae 
saeteris de Gymnasii rebus optime meritus.« Ederl.e. 
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Unter ben Profefforen der mebicinifchen Fakultät haben 
wir bereits. ben ausgezeicyneten Emerich kennen gelernt; 
Wolfgang Lazius, jedenfalls mehr Alterthumsforfcher 
und Hiftorifer, und als biefer, was man auch wider ihn 
vorbringen mag, eine höchſt achtenswerthe Erſcheinung, 
befaß nichts befto weniger vielfache praftifche Kenutniſſe, 
die er ſich beim Kriegsheere erworben hatte, und wirkte 
auf feine Zuhörer mit entſchiedenem Erfolge. Bedeutender 
indeffen war unftreitig Sohaunes Schrötter, Diefer, von 
Weimar gebürtig, fam 1545 ald Magifter der Philoſophie 
von Wittenberg nadı Wien, börte hier die Medizin, und 
erlangte 1550 die Doktorswürde, zu deren Begründung er 
drei mebicinifche Difputationen hielt, die mit Recht Aufs 
fehen machten und im folgenden Jahre erſchienen find. Aus 
der Zufchrift an Georg Fugger von Kirchberg und Weis 
ßenhorn vom 1. December 1551 erfahren wir, daß er fur; 
vorher einige Zeit in Pabua geweien, um den berühmten 
Montanus zu hören, deffen Anfichten de Idea Hippocra- 
ticae doctrinae, fo mie fie ein junger Arzt, Abibon Ge bs 
f rid, nachgefchrieben hatte, er bereit im December 1550 
bei Aquila in Wien dem Drude übergeben. Früher aber 
noch, als die mebdicinifchen Difputationen, gab er feines 
Lehrers Perlach commentaria Ephemeridum, und als 
Beweis, daß er durch feine mathematischen Kenutniffe das 
zu berufen, bie von ihm verfaßten „Tabulae, ex quibus quis- 
que facile discet, qua via praedictiones rerum futura- 
rum elici debeant“ heraus, Er fpridit darin im Ernfte 
von dem Nugen und Mißbrauch ber Borherfagungen aus 
den Geſtirne! Dagegen eiferte er in der Arzneifunde mit 
Nachdruck wider allen Aberglauben, und ſuchte insbeſon⸗ 
dere ſeine Zuhörer von den Arabern abzulenken, und auf 
Hippokrates, Galenus und andere gute Autoren t auf 
merffam zu machen. König Ferdinand würdigte feine Ders 
diente, indem er ihn 1553 zum Hofarzt ernannte; und 
von der mebicinifchen Fakultät wurde er im nämlichen 


— — — — — 
4 Typus ex Hippocrate, Gasleno, aliisque bonis Autoribus etc, etc. 
Viennae Austrine exceudehat Ezidius Aquila, Anno MDLI, 3 


— 


Jahre zum Dekan erwählt. Doch folgte er bereits bag Jahr 
darauf dem Rufe feined Churfürſten nah Jena. Was er 
dort gearbeitet und gefcrieben, hat Manget in feiner 
Bibl. Script. Med. T.Il. P.2. p. 220 verzeichnet. 

In ber philofophifchen Fafultät treten die Profefforen ber 
Grammatik und berDialeftif, Sauren; Zadefinsund Georg 
Mufchler , wenigitend ald Schriftfteller nicht beſonders 
hervor. Erfterer, zu Biſchofslak in Krain geboren, war 
wienerijcher Domberr, und befleitete wiederholt die erften 
Stellen an der Univerfität; leßterer, von Dettingen in 
Schwaben, wird von Eder auf einefeltene Weife gerühmt. 
»Hie ea authoritate bis praefuit huic Academiae, qua 
ab hoc Gymnasio celeberrimo amplissimam meritus 
fuerit gratiam,. Qui dum per annos XIX integros 
non publice tantum Artes hic maxima fide docuit, 
sel Scholae etiam priratae apud D, Stephanum toto 
hoc tempore summam curam habuit, multa praccla- 
rissima produxit in hanc Remp, ingenia, Adeo ut 
maxima Scholae hujus pars hanc Virum, cum de 
Juventute, tum de tota Academia praeclare meritum, 
suum agnoscat Praeceptorem,« Im Jahre 1563 wurde 
er feiner Berdienfte wegen unentgeldlich mit dem juridis 
ſchen Doftorate beehrt; 1565 hören die Nachrichten von 
ihm in unfern afabemifchen Schriftftellern auf. Einen nicht 
unbedeutenden Namen als Tateinifher Didter hat 
fid; Nifolaus Polites CBourgeois) erworben, ber über 
Rhetorik las. Er war von Brüffel gebürtig, trat in Wien 
zuerft 1549 mit einer Elegie auf ben Tod der Königin Anna 
auf, in welchem Jahre er auch rheinifcher und fächfifcher 
Profurator war, und gab bis 1552 mehrere ähnliche Drucke 
fchriften heraus, bie ſich eines allgemeinen Beifalls erfreu: 
ten. Ueber Wilhelm Goturnoffind und Andreas Dadius ift 
bereitd das Nöthige gefagt worden. 

(Forfeßung folgt.) 
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Serbifhe Sitten 
($ortfegung.) 


Antereifant ift ed, bie einzelnen Gebräuche eines Volkes 
dann befonders aufzuzeichnen, wenn ihnen ber Untergang 
mit dem Syſteme des Modelnd und Zufchneidend nadı 
einer Korm droht. Wir wollen, ven diefer Ueberzeugung 
ausgehend, eine aus inneren und äußeren Bründen für aus 
heidnifchen Zeiten abſtammend gehaltene Sitte wieder ges 
ben. Zur trodnen Sommerdzeit vereinigen fid mehrere 
IJungfrauen, ‚um von Dorf zu Dorfe gehend Regen vom 
Simmel zu erfleben, Eine berfelben wirb auf bem bloßen Leib 
mit bunten Blumen und Gefträuchen fo ummunden, daß fie 
ganz geffeibet erfcheint; biefe heißt Dobolat. Die fo 
natürlich. gefchmücte Jungfrau ift zum Sprüchworte ges 
worden. »Sie leidet ſich ald Dobola an,« fagt man von 
einem Frauenzimmer, das ihren Kopf fehr putzt. Vor 
dem Haufe angelangt, tanzt die Dodola, während die übri- 
gen, eine Gruppe zum Reigen bilbend, fingen: 

Gott! erböre unfre Bitten, 

Daß betbauend Regen falle, 

Daß er unfre Flur bewäfl're; 


Rur vom Mais zwei zarte Stengel 
Und die Winterfaat des Weitzens. 


Doch die Hausfrau ift fo unhöflich, das Naturmäbchen 
mit Waſſer zu begießen, ohne es indeſſen dadurch im Tanze, 
und die Begleiterinen im Geſange zu flören: 


Unfre Doda fleht zum Himmel, 
Daß betbauend Regen falle, 

Daß benäft wird, der Euch adert, 
Der Euch adert, der Euch Parjtet, 
Und das ganze Hausgefinde, 


a En 


% Die Wurger diefed Wortes, eines Nachtlanges aus heidnifhen Zeiten, 
HM nicht detaunt, das Wolf Fennt feine Bedeutung wicht: ibm if es 
genug zu wiffen, daß ed fo gefungen wird. 


— — 


Den, Regen, als ben Erfolg ihres Gebethes, herans 
rücden ſehend, verkünden fie ihn mit ſtolzer Gelbitgefäls 
ligkeit: 

Wir durchziehn das Dorf in Reihen, 
Wolken zieh'n am Hochgewölbe; 

Wir beeil'n uns; — ſeht! die Wolken! 
Ha! die ſind uns vorgeeilet, 

Satt betbauend Flur und Rebe, 

Diefe Sitte erhielt fich vorzüglich in Serbien vom Vals 
jevo:Thal an gegen den Timok, den Gränzfluß zroifchen 
Serbien und der Bulgarei; in Sirmien, in der Batidıfa 
und im Banat haben fie die jungen Priefter abgeihafft 
und anudgerottet, 


Der Königinen Feſt ift nicht fo fehr religiöfer Art als die 
vorigen, Am Dreieinigkeitsfonntag machen zehn bie fünf: 
zehn wohl geübte Mädchen fingend die Runde um das Dorf. 
Die vorzüglichfte und fchönfte fpielt die Rolle der Königin, 
das Haupt und Geſicht in einen weißen Schleier gehülle ; 
eine zweite will mit befränztem Hute und Eäbel für den 
König, eine dritte mit einer weißen und rothen Ranzen: 
fahne für den Fähnrich gehalten werben; eine vierte nennt 
fi} die Hofdame, Kammerfrau. Bei einem Haufe ange— 
langt, fest fi die Königin auf einen Heinen Stuhl, ober 
ihr fteht die Hofdame, und um fie herum bilden die ibrie 
gen einen halbmondförmigen Kreis, und tanzen zwei Schritte 
finfs und vorwärts fchreitend bei munterem Gefange ten 
Kolotanz. 

Der König fieht am linken Ende des Kreifed, madıt 
die Bewegung gleicförmig mit , indem er ſich bei dem 
Borfchreiten der Koloanführerin zurüczieht, und mit dem 
Säbel fechtend ſich gleichfam vor dem Angriffe vertheitiger ; 
der Kahnenträger tanzt am Ende des Kreiſes. Hat der Tanz 
eine Meile gedauert, fo kehren König und Fähnrich plöte 
lich auf ihren Plag zurüd, machen eine Teur um deu ftiffes 
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ftehenden Kreis ber Tänzerinen, und beginnen auf ihren 
Platz zurücktretend abermals den Reigen. Das Spiel bes 
ginnt fietd vor der Wohnung ded Könige, welchen fie zur 
Theilnahme alfo einladen: 


König, goldner König! 
Junger Ban und König! 
Wache auf und Fomme 
Mit von Hof zu Hofe, 
Bis zum Kaifersfige, 

Wo der Eultan nippet, 
Eultans Frauen fchenfen 
Wein aus goldnem Becher. 


Mit ihm beginnen fie dann die Runde, Das erfte Lied 
vor jebem Haufe befichlt dem Hausherren, einen Stuhl für 
die Königin zu bringen, Hierauf befingen fie jeden nach 
der Reihe, Zuerft den Hausvater und deſſen Frau, und 
hierauf als befonderen Gegenftand ber Aufmerkfamteit bie 
jungen blühenden Maͤdchen. 

Der Studierende, obwohl dem Volke feiner fünftigen 
Beſtimmung wegen eine myſtiſche Perfon, iſt doch auch 
ſeinem geſunden Witze nicht entgangen. Der Königin Bes 
gleiterinen fingen ihm fo zu: 

Diefem felbfipefliß'nen 
Edüler war Fein Lehrer, 
Traun — er lieft jtetd Bücher. 
Aus dem Buch vernimmt er: 
Reiten fol er niemals, 

Soll Fein Schwert umgürten , 
Keinen Wein je trinfen, 

Nichte mit Mädchen koſen. — 
Doch des Buches Worte 
Bleiben nubejolget: 

Auf das Pferd ſich ſchwiugend 
Schuallt er jet den Säbel, 
Mehr noch trinft er Weines 
Mehr liebkoſt er Mädchen. 

Da num jenes Dorf nicht fo viele Schönheiten aufzus 
weifen hat, vereinigen ſich die Mädchen mehrerer Dörfer, 
und ziehen unter Begleitung von zwei oder brei Junkern 
von Dorf zu Dorfe. Der Geſang am Wege iſt: 

Weichſelbaum! lieb Bäumchen! 
Deine Zweig' erhebe, 

Unter die find Wilen⸗ 

So ben Götterreigen führen. 





4 Die Witen Mi datbgottlich⸗ Perſonen des llawiſchen Mythes, teben auf 
großen Waldgebirgen nahe an Flüffen und Seen. Sie find jung und 
ſchen, in ein weißes Blortieid gehult, mit langen, den Schultern 
und Brüften entlan aufgelöften Haaren; fie thun Niemanden mas 
Böfes, bis fie nicht beleiigt werden, die Beleibiger aber werben mit 
!feiten in den Zuß, in bie Hand, oder gar ins Derz geſchoſſen. Den 
Stowaden find die Wilen Geiſter der abgeſchiedenen Brantigame. 


Vorne büpft das Männchen 
DPeitfcht den Thau im Tanze 
Führt am Arm zwei Wilen 
Sprechend zu ber dritten: 
»Romm mit mir, o Wila! 
Wirft bei meiner Mutter 
Sitzend Fühl im Schatten 
Seine Seide fpinnen 

An der goldnen Spule, 


(Fortfegung folgt.) 


Die Univerfität zu Wien 
um bie Mitte des ſechzehnten Jahrhunderts. 
($ortfeßgung.) 


Ganz ausgezeichnete Mäuner waren die drei Profefr 
foren ber mathematischen Wiffenfchhaften; wie denn über: 
haupt feit alter Zeit her Wien in diefem Fache bie erjten 
Gelehrten herangebildethatte, Bartholomäus Reifacher, 
zu Waltenftein in Kärnthen geboren, der Philoſophie und 
Medicin Doctor, war ein Schüler bes berühmten Mather 
matikers Andread Perla, dem er aud) 1551 in der 
Profeffur folgte. Als folcher hat er mehrere Abhandlungen! 
gefchrieben, auch gab er eine Reihe von Jahren hindurch 
Kalender? heraus, doch find die meiften feiner Schriften 
poetifchen Inhalts?. Paul Fabrizis von Lauban in der 
Oberlauſitz, fcheint zu Nürnberg die Mathematik ſtudiert 
zu haben. Dabei trieb er die Oumaniora, wurbe 1553 von 
K. Karl V. nach Wien berufen und erwarb ſich hier 1557 
die mediciniſche Doctorswũrde. Bon 1558—1578 war er 
fünfmal Dekan feiner Fakultät, und dabei Ferdinand's IJ., 
Marimilian’s I. und Rudolph's IL. Hofmathematifus. Er 
ftarb 1588 den 20. April, als er eben öffentlicher Tehrer 
der Arzeneifunde geworden war, Seine literariſchen Ars 
beiten, nach drei Richtungen zerfallend, haben in jeber 
Aus gezeichnetes geleiflet. Befondere Berdienfte jedoch er⸗ 
warb er. ſich um das Studium ber Botanif. Zwanzig 
Jahre früher, ald Elufins, fammelte er bie Pflanzen um 








4 Tabulse quantitatis dierum et noctium artifeialium 4564. Msc. De 
mirabili novae Stellae mens. Nav, anno 1572 conspectae phoenomene. 
Viennae Austriae , Steinhofer. 4. ete. 

2 Denis ſcheint dieſe Angabe Bogels (Specim. Bibl, Germ. Austr. 
P.1. p. 444) für nicht ganz richtig gehalten zu haben; ich befine ſelbſt 
einige Jahrgänge. 

3 De nato mundi Solvatore carmen elegiacum ete, Viennae MDL, 4. 
Doctorum in Viennensl Academia brevis depictio, Ibid.’4551. d. 
Epithalamium quo descrihitur Triumphus Virtatum — Sigismundi 
Rogis Poloniae — ac Catharinae, Archiducissae Austziae — nuptiis 
selchratus. Ibid, 1552. 4. etc. 
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Wien, und gab deren Befchreibung in einem felbftitändi« 
gen Werfchen heraus : Pauli Fabrieii Catalogus Stir- 
pium circa Viennam nascentium, Viennae 1557. 4. — 
Seine Kenntniffe in ber Aftronomie und Mathematif hat 
er durch mehrere Drudfchriften und als Berbefferer des 
Kalenders bewährt; zunächit merfwürdig ift die Stelle in 
einem Briefe deöfelben, worin er berichtet, daß an der 
verlangten Uhr für Andr. Wolf, den Rentmeiſter von Res 
gendburg, gearbeitet werde, und hinzufügt: »In eo non 
mode minuta, sed et secunda, imo et quindena ter- 
tia scrupula notari poterunt. Viennae 9. Cal. April 1557.« 
Alſo ſchon um die Mitte des fechzehnten Jahrhunderts üft 
bie Beftimmung Ver Zeit nad; Minuten, Secunden und 
Terzen mit Zuziehung der Uhren befannt gewefen! Uebri⸗ 
- gend gab er auch Progneitica, meiſtens ald Anhang zu 
feinen Kalendern heraus, die beweifen, daß er im biefer 
Beziehung wenigitend nicht über feiner Zeit geftanden. Defto 
hervorragender durch Reinheit ber Sprache und Schönheit 
der Gedanken find die zahlreichen lateiniſchen Dichtungen, 
die wir von ihm befigen, ja fie verdienten, auch ihrer hi- 
ftorifchen Grundlage wegen, gefammelt und wieder ger 
deut zu werden. — Der britte Profeffor, Georg Ioas 
him von Feldfird, befannter unter dem Namen Rheti— 
kus, hatte bereits 1551 zu Nürnberg einen Canon doctri- 
nae Triangulorum druden laſſen, und gehört überhaupt 
zu ben beiten Mathematifern feiner Zeit, Schade, daß 
wir von feinen Lebensverhältniffen fo wenig wiſſen; es iſt 
unbefannt, wie lang fein Aufenthalt und Wirken in Wien 
gedauert hat. 

Zu den noch übrigen Profefforen übergebendb, müſſen wir 
ebenfalls geftehen, daß fi von dem Profeffor der Ethik, 
Cafpar Pirbach, wenig fagen läßt. Geboren zu Waid⸗ 
hofen an der Thaya, erjcheint er 1568 als Rektor Mag— 
nificus, umd zugleich ald Profeffor des praftifhen Theiled 
der Medicin, war dreimal Dekan feiner Fakultät und 
ftarb wahrfcheinlicd 1585. Bon Lukas Gutenfelder, dem 
Brofeffor der Poeſie, if bereits gefprochen worden; Ans 
dreas Plant folgte dem Jobann Sylveſter ald öffent 
licher Lehrer der bebräifchen Sprache zwifchen 1552— 
1554. Im Jahre 1552 gab er die Institutiones Gramma- 
tices Ebreae heraus, denen der Prophet Jonas mit einer 
lateiniſchen Ueberfegung angehängt ift. Die Seltenheit dies 
ſes Druditüdes, dad ſich im der Lyceums-Bibliothek zu 
Ein; beſindet, laͤßt ſich aus den Unrichtigkeiten ſchließen, 
mit welchen die Bibliographen davon reden. Wahrſchein⸗ 


lich iſt Andreas Placus, deſſen Schriften Geßner ver⸗ 
zeichnet, unfer Plank. Er verheirathete fich 1554, und 
aus dem gedruckten Hochzeitsgedichte geht hervor, daß er 
Doktor der Philofophie und Mebicin gewefen, auch heißt 
er hier ſchon im November Profeffor ber hebräijchen Sprache. 
Nach Kocher war er im felben Jahre noch Defan der mes 
diciniſchen Fakultät; Eder's Katalog der Rektoren ſetzt fein 
Eterbejahr auf 1564, den 11. November. Le Long (Bibl. 
sacra. P. Il.) nennt ihn Placud mit dem Beifage: Ger- 
manus, Monguntinus, Calvinista; er war aber Profis 
rator der Öfterreichifchen Nation, was feine Abfunft 
von Mainz zweifelhaft macht. — Peter Raymund Anras 
donus, der an ber Univerfität bereits 1550 über Ho mer 
Vorleſungen hielt, war von Lauſanne gebürtig, und gab 
1551 mit Erläuterungen und Fritifchen Unterſuchungen zur 
Feſtſtellung des griechiſchen Textes Plato’s Dialog: De Fu- 
rore Poetico heraus. (Viennae Austriae, JonnnesCarbo 
excudebat MDLI. 8.) Diefes einzige Werk genügt, um 
über deffen Befähigung als Philolog ein wahrhaft günjtis 
ges Urtheil ausfprechen zu können; Eder zählt ihn übers 
dieß zu den berühmteren Aerzten Wien's. Cine ganz eigens 
thümliche Erfcheinung ift der zweite Profeſſor der grie- 
chiſchen Literatur, Wilhelm Poftell, welcher zugleich die 
arabifche Sprache lehrte. Am 25. März 1510 zu Baren- 
ton in der Normandie von armen Aeltern geboren, mußte 
er fo fange einen Dorffchulmeifter abgeben, bis ihn dela 
Foreft, der ald Befandter nad) Bonftantinopel ging, da⸗ 
bin mitnahm. Hier (1534) fing er an, die arabijche und 
türfifche Sprache zu erlernen, verlegte ſich dabei noch auf 
das Bulgargriechifche, und brachte es bald fo weit, daß 
er bei feiner Zurüdfunft in Paris Drofeffor der orientali: 
fchen Sprachen wurde. Allein 1542 entfloh er, mit dem 
Berlufte feines Gehaltes von 250 Goldgulden, heimlich 
aus Paris, und eilte abermals nad Gonftantinopel, wo 
er bis 1551, uuterftügt vom franzöfifchen Gefanbten, feis 
nen philologifchen Beftrebungen lebte. Im genannten Jahre 
verließ er Gonftantinopel wieber,- wendete ſich an viele 
Große, um fie zur Beförderung einer Bereinigung der 
Menfchen durch die Sprachen zu vermögen, jedoch verge⸗ 
bens, bis ihm endlich, mwahrfcheinlich zu Ende des Jahres 
1553, der einzige, den er übergangen, Kaiſer 
Ferbinand auf Widmanftad’s Anrathen nad; Wien berief, 
Widmanftad hatte ihm zu Rom kennen gelernt, und wünfchte 
insbefondere durch ihr eine arabiſche Druderei in Wien 
eingeführt zu ſehen. Doch dielt es „ber; der’iwiruderliche 
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Kopf nicht lange aus; denn ſchon im Mai 1554 entiedigte 
er fich, mie zwölf Jahre früher in Paris, ber eingegange⸗ 
nen Berpflichtung durch die — Flucht. Merkwürdig ift 
die während feines furzen Aufenthaltes bei Mihaed'Zim: 
mermann von ihm erjchienene Schrift: »De linquac Phoe- 
nieis sire Hebraicae excellentia et de necessario il- 
lius et Arabicae penes Latinos usu, praefatio, aut 
potius loquntionis humanaeve perfectionis Panegyris,« 
“worüber Denis und ein Auffag von Gevap in den Jahrs 
büchern der Literatur nachgelefen zu werben berdicnen. 
Ueber die ferneren Schickſale Poſtell's, da fie nicht hieher 
gehören, gibt Colomesii Gallia Orient. ©. 59 die nöthis 
gen Aufjchlüffe. Er farb am 6. September 1581 im Klofter 
St. Martin des Champs zu Paris. — 

Dieg waren num die Männer, welche im Geifte ber 
neugetroffenen Inftitutionen wirken, umb zugleic, mit dies 
fen den immerfort ſchwankenden Zuftand ber Univerfität 
heben follten. Die Regierung hatte unftreitig nichts vers 
fäumt, was im Bereiche ihrer Kräfte lag, und ihre legten 
Schritte waren auch, wenigfiens vom theoretifhen Stand⸗ 
punkte aus, ganz geeignet, dem Verderben Schranten zu 
fegen. So wie es aber im Großen bei ganzen Staaten, 
ſo ift es bei Fleineren Körperfchaften. Die pofitiven Ein— 
richtungen mögen noch fo tabellog, die einzelnen Indivis 
duen noch fo verwendbar fenn; das Ganze wird fich zu 
feiner Bedeutfamfeit erheben, fobald es an dem Geiſte 
fehlt, der in die Inſtitutionen Leben, in Die wirkenden Ölieder 
— Begeifterung bringt. Man kann nicht in Abrede ftellen, daß 
ſich nun an der Univerfität dort und ba Spuren zum Bejjeren 
zeigten, daß die Anzahl der Studierenden zunahm, und 
darunter indbefondere Mehrere vom höheren Adel waren; 
allein diefe Erfcyeinungen haben noch keineswegs Gewicht 
genug, um die Reformation ald wirkſam umd ihre Folgen 
als glücklich bezeichnen zu können. Noch volle zwei Jahre 
dauerte jene umbeftimmte, baltlofe Lage, die zumindeſt 
noch Feine durchgreifende Aenderung und allfeitige Sichers 
ftellung erwarten lich — bis endlih Eder, der, tie ges 
fagt, bisher nur indireften Einfluß genommen hatte, zur 
Univerfität übertrat, und 1557 das erſte Mal ald Rektor 
Magnifitus Fräftig in die beitehenden Berhältniffe eingriff. 
Es bfeibt immerkin eine auffallende Erjcheinung, wie ber 
Einzelne im Stande gewefen, eine Reformation durchzufüh⸗ 
ren, die jahrelangen Berfuchen mißlungen; allein wer weiß, 


was. klares Selbſtbewußtſeyn, feiter Muth, und 


eine große Perfönlichfeit vermögen, dem wird bie 
Loͤſung des Raͤthſels feine Schwierigkeit machen, Gewiß ift 
ed, daß bie nächfifolgenden Jahre eine ber glängenbften 
Epochen bilden, die Wiens hohe Schule je gehabt hat; und 
dieß nicht allein durch die Anzahl ber Studierenden, und 
die Tüchtigfeit ber Profefforen, fondern vor Allem durch 
ben Einfluß, den fle im Allgemeinen auf die wiflenfchaft: 
liche Fortbildung ausgeübt. Eine nähere Darftellung bers 
felben behalten wir und für einen zweiten Artikel vor, 
in der feften Heberzeugung, dadurch hinlänglich zu bemeis 
fen, wie nit Borliebe, fondern Thatfahen uns 
gezwungen, dem jeltmen Manne das wahrhaft große Bers 
bienit der Reftauration zuzufchreiben. 
(Schluß in einem zweiten Artikel.) 





Miscelle 

Pfalzgraf Reihard am Hofe zu Wien. (And eis 
nem Schreiben bed Reichd-Bicefanzlerd Dr. Seld an den Hers 
309 Albrecht von Baiern, D.d. Wien, den 7. April 1565.) 
„Die kan, Mt. bat wie ich hör will queter conuerfation mit 
„ime, er beut fih an Irer Mt, wenn fo fein beburfft dren 
„tanfent pferdt in Hungern, bie lautter guth Teutt fein follen, 
vnd darunter auch etliche junge Fürften, ald feines brubers 
„Sohn Herkog Caſimirus, defgleichen den jungen Herkogen von 
„Wirtenberg vnd andre zuzufueren, und fagt doch daneben lãcher⸗ 
„Lich, er will ſy woll hinab pringen, aber wie ſy widerumb 
berauf khumen, da well er ſy dafür forgen laſſen, Er hab 
„ſonſt nichts zu verlieren, So fen auch an feiner Perfon wenig 
„gelegen. Er bittet ir Mtt. fo weile ine bald widerumb abfer: 
tigen, dann alfo pab er zu guet leben, Ir Met. laß Ine gar 
zu wol tractiren, vnd wenn er gern zechen will, fo hab er geſel⸗ 
„Ichafft genug, Die ime dartzue helffen. Wann er aber etwas 
„verlujtig, fo fen Fhain menfch, der inne dartzue nöthige oder 
„anftrenge. Er tbuet auch Irer Met. fwrfchlag, ie Mit. ſoll 
„allen Thumbherru fo in Tentfcbland fein, aufbieten, daß ſy 
„in Ongarn ziehen, Do vermaint er bieweil jp zum gueten 
„tal veft vermöglich, und doch font dahaim zu nichten muß, 
„ivie er dann ben ime ſelbſt wol befinden, weil er aim 
Thumbherr gewefen, fo wird Je Mtt. woll etlich fauen Reutter 
„daruon aufrichten mögen. Ich glaub für meine Perfon gerne, 
„als es mit den rheinifchen Thumbberrn als zu Maink, Göln, 
„Trier, Straßburg ıc. ain ſolliche geftalt bab, aber wann 
„er heroben bei vnſern Stifften gewefen wer, als zu Paſſau, 
Freiſing und dergleichen, wurd er gute Baccalarios fiuden, 
dern ainer (mitgenebiger erfaubnns) Fhanm aim alte Katzen zu 
„fatlen hat,“ 


Her auogeber und Redacteur: J. P. Kaltenbaeck. — Gedruckt bei deu Edlen v. Ghelen'ſchen Erbeu. 


Deſterreichiſche Zeitichrift 


für, 


Gefchichts: und Staatskunde. 








Die 
gelehrte Donaugefellfhaft zu Wien 
unter Kaifer Marimilian I. 


Das Berberben, welches im das innerfte Mark Deutſch⸗ 
Sands gebrungen war, hatte bereitd gegen bad Ende bed 
fünfzehnten Jahrhunderts viele Männer hervorgerufen, 
die mit Entfchledenheit da gegen auftraten, und in Schrifs 
ten ſowohl, ald auf der Kanzel Abſtellung der Mißbräuche, 
. Berbefferung in Haupt und Gfiedern forderten. So fonute 
ed denn auch nicht fehlen, daß fich bald jene drei Ric 
tungen herandbildeten, die großen politiſchen oder Eirchlis 
hen Erjhütterungen immer vorangehen, und wohl, mehr 
oder minder, zu allen Zeiten beftehen, in denen ber Geiſt 
ber Bewegung lebendig ift. Gab ed Vertheibiger des Her 
fommlichen, des Beflchenden; fo predigten Andere Aus⸗ 
rottung besfelben bis in bie Wurzeln, d.h. abfolute Neues 
rung ; zwiſchen beiden ftanden die Männer der Ber 
mittlung. Diefe legten aber fahen und fuchten die Ret⸗ 
tung im — Bolfd-Unterrichte, in einem allgemeinen wiſſen⸗ 
fehaftlichen Aufſtreben, und bafür kaͤmpften fie raſtlos thä- 
tig, wohl erfennend, daß die Tendenz des Stillftandes 
nicht minder, wie die des Umfturzes- gefährlich. Au 
ihrer Epige ftand Conrad Eeltis, voll lebendigen Geis 
fies, in der Schule ber Alten gebildet, und die Gefahren 
bed Tages durchſchauend wie Wenige feiner Zeitgenoffen. 
Die vielen Reifen , welche er wiederholt durch De utſch⸗ 
land, Ungarn, Polen unternommen, hatten feinen prak⸗ 
tiſchen Blick gefchärft, und ihm zur Ueberzeugung geführt, 
daß eine Reform, die allen Bebürfniffen entſprechen ſollte, nur 
aus Gelehrten⸗Bereinen hervorgehen könne. Demzu 
Folge ſuchte er überall, wohin er Fam, die vereinzelten 
Strahlen in einen Brennpunft zu fammeln, und feine Bes 
mähungen. blieben nicht ohne Erfolg. In kurzer Zeit erho⸗ 
ben ſich an mehreren Orten Deutſchlauds gelehrte Geſell⸗ 
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fhaften, unter deren Mitgliedern ftets bie durch Rang und 
fiterarifche Bildung audgezeichnetiten Bewohner erfcheinen. 
So war Johannes Dalburg Eurator der rheinifchen, 
welche and) vorzugsweiſe die celti fche hieß, und jene an 
ber Donau, unſtreitig die fruchtbarfte, weil beifer gepflegt 
und länger dauernd, nahm nach dem Tode bes Biſchofs 
Ditez Kaifer Marimilian I, ſelbſt in unmittelbaren 
Schutz. 

Mit wahrem Feuereifer verfolgte Celtis ſeinen Zweck, 
der, wie geſagt, in Lauterung des Vergange— 


nen, Feſtſtellung des Künftigen durd wife 


fenfhaftlihe Forfhung und Fortbildung bes 
fand, Dazu forderte er, fich nicht felten als Beifpiel bins 
ſtellend, alle feine gelehrten Freunde auf, und immer und 
immer wieber fehrte er darauf zurüd: »Benüßt die uners 
ſchoͤpflichen Schäge der Alten ; erforfcht die Geſetze der 
Natur; reinigt bie Philoſophie und Theologie von bem Uns 
rathe der Skolaſtik; fteigt in den Schacht der Gefchichte; 
prüfet bad Leben großer Männer; ſtudiert die Sitten ber 
Bölfer — fo, fo entzündet fich euch die wahre Feuchte des 
Lebens, die ihr ſchwingen follt zum Wohle Anderer.u Mit 
biefen Worten enden fehr Viele feiner Oden und Glegien, 
bie im Eingange gewöhnlich noch eine gute alte Zeit mit 
ber verderbten Gegenwart in Vergleich Rellen; nie aber 
fucht er ben Born der Rettung, ber Genefung von den 
berrfehenden Webeln auf anderm Wege. Seine Anhänger 
und Schäfer wirkten in demſelben, durch fie noch näher abge» 
grängten Geifte, und diefer ſprach fich nirgends fo Mar 
aus, ald in Wien, wo auch Luther's Benehmen fo lange 
Anklang gefunden, ald er innerhalb jenem Wirfungsfreife 
blieb, der Berbefferung, aber feinen Umſturz bezwedte, 
Eufpinian, der Freund des unermübeten Geltis, dad 
würbigfie Mitglied der gelehrten Donaugefellichaft, und 
fange fort ber Repräfentant berfelben, entzog feine 
Theilmahme der Sache Luther's mit dem Augenblide, als 
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er zu weit gegangen war, unb wies die freundſchaftlichſten 
Briefe beöfelben zurüdt, 

Hier dringt fich die frage: Was hätte das fchöne Zufis 
tnt, wenn ed mit Marimilian’d Tode nicht zerfallen, bei 
dem Eindringen des Proteſtantismus in Dejterreich gewirft? 
wohl von felbft auf, und ihre Beantwortung Fann feinem 
Zweifel unterliegen. Unläugbar ift die Thatfache, daß bie 


noch übrigen Mitglieder besfelben und zugleich Alle, welche‘ 
mit diefen in näherem Umgang ftanden, der Trennung ſtets 


entgegen waren, und burd) fie bie Ibee der Bermitt: 
lung — freilic; jegt in einem anderen Sinne —felbft auf 
Ferdinand. überging. Aber auch im Allgemeinen war der 
Einfluß nachhaltig; und wenn in ber erſten Zeit das 
Lutherthum zu Wien nicht fo rafchen Eingang, wie anders⸗ 
wo gefunden, fo war ed ber Geiſt, ber aus ber Geſellſchaft 
hervorgegangen, welcher ihm entgegentrat. Diefer wollte und 
forderte Berbefferung bes Kirchenweſens, Abftellung der Miß— 
bräuche, und mit Recht ; Losreißung hingegen fchien ihm weder 
wänfchenswerth noch nothwendig und wohl auch mit Recht. — 
Zwar gab es immerhin Einige, die bamit die Stimme 
aus Wittenberg verwechfelten, und wicder Biele wenbeten 
ſich diefer zu, weil ed in der Natur ded Menfchen liegt, 
dem Neuern zu huldigen; allein hätte eine Anftalt fort 
-beftanden, bie allgemein fo großes Anfehen genoß, würde 
ihre Wirffamkeit nicht von unberechenbaren Folgen geweſen 


fepn ? 
(FHortfehung folgt.) 


Serbifde Sitten 
{Fortfekung.) 


Zur Schilderung des religiöfen Glaubens in einem 
Volke gehört auch nothwendiger Weife die feines Abers 
glaubend: wir wollen alfo Glauben und Aberglauben um 
fo weniger von einander treuen, ale noch Niemand die 
Gränzfteine diefer Begriffe in ihrer Anwendung auf Beſte⸗ 
hendes unbeſtreitbar angegeben hat. 

Here it den Serben ein Weib, deſſen Körper vom boͤ— 
fen Geifte befeifen it, welcher im jchlafenden Zuftand bes 
Leibe entweicht, bie Geftalt eines Schmetterlings, einer 
Henne oder Truthenne annimmt, und fi mit bem Fleiſche 





3i 
1 B.+@omrab Celtis⸗ im erften Tahraanse Dicker Zeitſchrift. 


Be 


Heiner Kirider, und andrer Menfchen naͤhrt. Graͤßlich ift 


bie Art dieſes Mahles: aus ber Bruft, bie fle mit einer Ruthe 
öffnet, nimmt fie das Herz heraus, und verzehrt es, ber 
flimmt aber zugleich, wann unb welchen Tobes ber mun 
Ausgeweidete, beffen Bruſt fogleich wieder zuſammen 
waͤchſt, ſterben ſoll. Schimmernd und fenerfprühend ſehen 
die Hexen aus, wenn ſie zur Nachtzeit zu ihrem Berſamm⸗ 
lungsort, einer Dreſchtenne, fliegen, Bor dem Flug be- 
ſalben ſie die Achſelhoͤhle mit einem Fett, und dem ſalbungs⸗ 
vollen Zauberfpruch: »Richt in ein Dorngebüſch, fondern 
auf eine audgefehrte Drefchtenne.« Ein fpecififches Mittel 
gegen biefe Unmenſchen ift ber Knoblaucht, an bie Bruft, 
bie Sohle und die Achſelhöhle gefchmiert, und zwar in 
ben Faſtnaͤchten, in welchen die Heren das meifte Ver⸗ 
langen nad; Menfchenfleifh haben, Am beften ift es 
aber freilich, wenn fie felbft ihre Sünden bekennen; 
dann mögen fie biefe Koft nicht mehr, geben vielmehr 
den Yusgeweibeten wirkſame Arzneien. Tödten würde 


man bie Here, wenn man, während der unreine 


Geift audgefahren iſt, ihren gleichſam tobt baliegenden 
Körper fo umfehren wärbe, daß der Kopf an die Stelle 
ber Füße zu liegen fommt, Doc; wiffen ſich bie Serben auf 
eine minder gewiffenhafte Art der Heren zu entledigen. Weh 
dem alten Weib, auf das der Verdacht beim Eintritt einer 
anftefenben Krankheit fällt; es ift unwiderruflich verloren. 
Die Probe einer Here ift, fie in tiefes Waffer zu werfen: 
retter fie der Zufall, fo wirb fie getöbtet, weil fie eine 
Here ift, die befanntlich im Waffer nicht untergeht, 


Männliche Ungehener ähnlicher Art find die Bam: 
pyre, deren Körper nad) bem 40, Tage ihres Todes vom 
böfen Geifte bejeelt und belebt werden, um aus dem 
Grabe herauszugeben, Leute zu würgen, und ihr Blut zu 
trinfen. Zum Vamppyr wirb der Berftorbene wegen feiner 
Sünden, ober aus zufälligen Ereignifen; ald da find: 
dad Fliegen eines Vogels, und Kriechen eined andern 
Thiered über dem Leichnam; daher das emfige Bewachen 
beöfelben, Bei eintretenden Sterbefälen, und gemachten 
Anzeigen: man habe ben Vampyr mit einem Leichentuche 
über die Schultern gefehen, fängt man an beforgt zu ſeyn, 








4 Daher aud der Belfsglaube: Ein Ruoblauchfern in dem Kopie einer 
vor Mariä Derfündigung getödteten Schlange auferjogen, und an 
dlefem Tage im der Kirche hinter die Müpe nefledt. gibt alle beren 
au erfennen, da ſich's diefe angelegen fern laſſen, ihm den Anobı 
Inuchrern zu entwenden. 
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in welchem Grabe wohl der Bamppr ſey. Das ficherfte 
Orakel ift da ein ſchwarzer Hengſt ohne Geftütbrand, der 
in ben Friedhof geführt, über dad Grab eines Vampyrs 
nicht darf und fich nicht getraut zu gehen. Nach derartig 
gewonnener Ueberzeugung verfammeln ſich alle Bauern mit 
Pfählen von Weißdorn, vor welchen allein der Bampyr 
ſich fürdhtet, öffnen und durchwühlen dad Grab, ziehen 
den Reichnam, wenn er noch nicht der Berwefung unters 
lag, heraus, und verbrennen ihn. Nach ihren Ausfagen 
fieht der Bampyr im Grabe aufgeblafen, wohlgemäftet 
und roth aus vom gefangten Blute. — Schoͤne Frauen 
müffen ſich nächtliche Beſuche ihre zum Bampyr geworde⸗ 
nen Gemahles gefallen laffen ; Kinder, durch Bampyre 
erzeugt, haben Feine Beine. Zur Zeit einer Hungerönoth 
fieht man Vampyre bei Waffermühlen, Getreide» Magas 
zinen und Scheuer. 





In den Cyelus der Schilderungen bes fübflawifchen 
Bolfsglauben gehört noch die Darftellung der allgemeinen 
Meinung von der Peſt, einem Mebel, das ben größten 
Theil der Serben von näherem Verkehr mit bem gebildes 
teren Europa ausfchließt, und ihnen die Früchte der Eis 
vilifation nur fpärlich zufommen läßt, 

Daß der Südflamwe, fo wie viele feiner Nachbarn, auf 
eine natürliche Gaufalität der Krankheiten noch nicht auf⸗ 
merffam geworben, wurde bereitd erwähnt; wie follte ihm 
die Peft naturgemäß fcheinen? — Sie iſt ihm perfoniftcirt 
ein altes, hageres Mütterchen in weiße Laden eingehüfft. 
Diep behaupten alle, die einmal von der Peit befallen ges 
weſen, mit mehr Recht aber noch jene, welche fie haben 
tragen müffen. Denn fie padt die Menfchen am Felde, am 
Wege, oder im Haufe an,und fagt ihnen: »Spute dich, mic 
da oder dorthin zu tragen, und wohl Niemand weigert fich, 
die fanfte Bürde an den verlangten Drt zu bringen; eins 
mal, weil fie, wie bie Heren, im Allgemeinen fehr leicht; 
danır, weil fie fernerhin aus Erfenntlichkeit ded Trägers 
Haus mit ihrem unfreundlichen Beſuch verfchont, Das Bas 
terland dieſer Weſen verfegt die Fantaſie des Serben jens 
feitd des Oceans in ein unbefanntes Land, das er ſich 
wahrfcheinlich nicht als ein Eldorado ausmalen wird. Bon 
dort ſchickt fie Gott hierher, wenn dad Geſchlecht audartet 
und fündiget; er beftimmt die Zahl der für die allgemeine 
Eühne zu fallenden Opfer. — Zur Zeit ber Peſt wähnt 
man ihr Mitleid zu erwecken, wenn man fie Gevpatterin 


nennt; auch muß vor ber Nacht alles Küchengeräthe wehl 
gefchenert werben: die Nachläffigkeit hierin hat zur Folge, 
daß die Peſt alle Löffel und Schäffeln zerfragt und zer 
fhellt, ja manchmal fogar den Sped fortträgt. 

Wer kennt felbft im deutfchen Baterlande ben Volks— 
begriff ded Wortes Sympathie nicht? Daß ber Des 
griff fogenannter ſympathiſcher Heilungsart in Serbien 
gang und gebe fey, ift fchon Ofter gezeigt worden. Hier 
noch Folgendes: 

Hat jemand Haleweh, rathen ihm alte Mütterchen, bie 
Bolksaͤrzte der ganzen Welt, daß er ein mit der Zauber: 
formel: »der Hund hat Halsweh, nicht ich,« bes 
fräftigted Städf Brot dreimal behanche, und eseinem Hunde 
vorwerfe. Die Berhärtungen unter ber Haut werben durch 
bad Anhandyen eines nach dem Tode bed Vaters gebornen 
Kindes geheilt, Unumftößliche Belege für bie Heilkraft 
der Natur! 


Hier möge noch ein Feines Gemälde ber Freuden Play 
haben, ald Webergang zur Befchreibung des bürgerlichen 
und gefellichaftlicyen Lebens. 

Der Slawe würzt ſich gern die Arbeit ded Feldbaues 
mit Gefang und Fröhlichkeit; der Siöflawe iſt feinem 
Nachbar gern behülflich im Bebauen und Einernten ber 
ausgedehnten Grunbbefigungen, und fteigert dadurch dem 
Fleiß, fo wie die Heiterkeit jedes Einzelnen, Gefchmüdt, 
wie zum feftlichen Kirchengang, erſcheinen Burfchen Mid, 
den und Brautleute zur Ernte, arbeiten, muntere Lieder 
trilernd, fchädernd und ſcherzend den ganzen Tag; ben 
Abend, und einen Theil der Nacht aber bringen fie mit 
Tanz, Gefang und Gaftiren zu. 

Der Zug vom Felde nach dem Haufe des Landwirths 
ift fehr feierlich: die Mädchen machen Fahren aus ihren 
Tüchern, und tragen fie unter Gefang, gleichwie bei Hoch— 
jeiten, bem Zuge voraus, vor bem Haufe angelangt pflan- 
zen fie die Fahnen auf. Nun fommt die Pflicht, gefellig 
und freigebig zu ſeyn, an ben Hausvater; ermuß die Gälte 
bewirthen, als feierte er feinen Patron-Tag. Der ärmere 
Bauer kommt diefer Berpflichtung daburch nach, daß er 
Neichere eiuladet, und ihnen die Ehre des Vorfiges ge— 
Rattet. Selbſt aus benachbarten Dörfern kommen Freunde 
mit Schaaren von Junfern und Dirnen, wenn nicht zur 
Arbeit, doch gewiß zum Zechgelage, Daß da Gelegenheit 
zu dem in Serbien nidjt ungewöhnlichen Mäpdchenraub ger 
geben wird, übergehen wir mit Etillichweinen. Die Arti— 
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kel über Maͤdchenraub, Hochzeitsfeier und m. dgl, find in 
Talvi's »Volfsliedern« und W. Gerhard’s »Wila« zu 
finden, 

Liebe zur Gefelligfeit und Theilnahme an ben häuss 
lichen Freuden des Familienlebend zeigt auch der Serbe 
durch die Sitte des Wochenbeſuches. Das Wocjenbett hü- 
then die ferbifchen Frauen pünktlich eine Woche lang. Am 
fiebenten Tage kommen befannte Weiber zum Wochenbeſuch 
mit Gefchenfen, ald ba find : Kuchen, Krapfen, Wein 
u. dgl., und werben, wie natürlich, wieder bewirthet. Am 
Abend aber fommen alle Freunde und Freundinen, Ber: 
wandte und Pathen, das Wochenbett und die Wöchnerin 
zu bewadhen ; fie bleiben bie ganze Nacht ſingend und fchäs 
dernd beifammen, daher bad Sprüchwort: »Er ift bie fies 
bente Nacht nicht bewacht worden, « einen tollen, nicht reif 
gewordenen Mann bedeutet. Sollte jemand feine Rolle 
vergefjend vom Schlaf überwältigt werben, der wirb im 
Gefichte durch Ruß entitellt, oder durch angeheftete Lappen 
und Scherten geftraft, und fo bem allgemeinen Spott und 
Gelächter ausgeſetzt. 

(Fortfegung folgt.) 





Waizens Eroberung durch den Statthalter 
Karakaſch. 


(Aus dem zu Oſtern erſcheinenden HL Bande der Geſchichte 
ber osmanischen Pofte. Madiri, der 1007te Dichter.) 


Der Dichter, deſſen Aufſchwung groß, 
Grobert fo des Wortes Schloß: 

Es iſt ein Schloß, das zablet Batzen t, 
Mit Donanbrüc, genennet Wazeu; 

Als Drach' ift Brüce hingelegt, 

Das Schloß Juwele ?, die es trägt; 
Welch fchönes Land, bad Neid3 aufregt, 
Und hunderttaufend Drachmen trägt 9! 
Das Schloß fchaut in dad Feld mit Zinnen, 





4 Badic find Die von Eharadfch (der Ropffleuer). verſchiedenen Ab⸗ 


gaben, da basfelbe gang mit dem deutſchen Batzen vırmandt, 
tonnte es unbedenflich durch dieſes überfent, fo wie ber Name Mais 
Ben gun türfifchen Borm Wand ſch aurüdgeführe werden. 

< Mubre if der Edelſtein, melden ter Drache in Munde trägt, der 


Und Geld ift angebäuft darinnen; 
Dem, der davon Befik genommen, 
Iſt e8 unmöglich beizufommen. 

Es iſt das Schloß des Schahs der Schlangen, 
Kanonen find des Feldes Schlangen, 
Wenn diefer Schah dort nimmt den Platz, 
Bedenfe welch ein großer Schatz: 
Kanonen, welche Männer rauben, 
BVerborgen in Schießfchartenlanben, 
Cie ſtecken d'rin mit offnem Munde, 
Mie bie Kopen ſteckt in der Runde, 
So fieht das Schloß unüberwindlich, 
Dem Auge, bad es ſieht, empfindlich; 
Gebörig war e6 zu Bubimd, 

Das Land beberrichend von Budim; 
Durch Fahre fang war biefer Stein 
Kryſtallen Glas für lichten Wein; 

Der beutfche König, wie ihr wißt, 
Rabım es zur Friedendzeit mit Lift. 

Er nahm's den Gläubigen zum Graus, 
Verwandelt es in Götzenhaus; 

Als nun nach Dfen war gefommen 
Der Paſcha, der viel Land genommen, 
Der Pafcha mit den ſchwarzen Brauen®, 
Weſir, dem Länder anzutrauen, 

Der Reiches Flur mit Glanz umzieht, 
Bor befien Dolch der Löwe flieht, 

Der Gaben fchenft und Feinde jugt, 
Und der ben Unterthau nicht plagt. 
Als deffen Heer nach Buda Fam, 

Beſitz von ber Regierung nabm, 
Gerechtigfeit bad Land beglüct, 

Und Frühliug Morgenland entzückt. 
Als Augſt zu Buda eingeniitet, 

Weil die Ungläub'gen es verwüſtet, 
Gab er der Feſtung Kraft und Mark, 
Und machte ſie zum Damme ſtark; 
Da kam ihm Walzen in den Sinn, 
Eroberung und Beutgewinn, " 
Es floh in einer Segensnacht 

Wie Pfeil befhwingt mit Peri's Macht, 
58 öffnet Gabriel die Schwingen, 

um das Gezüchte zu verfchlingen, 

Des Morgens: war er ſchon bavor, 
And drang hinein beim offuen Thor, 
Bott gab ihm leichten Schlag und Stoß, 
Und leicht erobert warb das Schloß. 
Der Pafıha mit ben ſchwarzen Brauen 
Bar ſchwarzen Aug's itzt anzufchauen, 
Doch als er in dem Schloſſe war, 
War weiß fein Antli ganz und gar. 





Pantarbas, vom welchem [dem Ktefias erzählt, 
3 Den Reid Des Paradiefel, 
4 Tüglih 410.000 Dramen. 


4 Budim flat Budun, wag bad geiwähnfichere für Dien (Burda). 
2 Rarakafk beißt: der mit ſchwarzen Augenbraunen. 
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Die 
gelehrte Donaugefellfhaft zu Wien 
unter Kaifer Maximilian 1. 
(Kortfegung.) 


Nach der kurzen Schilderung, welchen Standpunkt die 
gelehrte Donaugeſellſchaft und ihr Stifter zu den Bewe⸗ 
gungen der Zeit im Allgemeinen eingenommen, wollen wir 
zur Geſchichte ihrer Gründung, ihres Zuſtandes und ihrer 
mwiffenfchaftlichen Wirffamfeit übergehen, Merkwürdig ges 
nug fiel mit Geltis Beftrebungen Kaifer Marimilian’s I, 
hohe Gefinnung für Verbreitung einer durchgreifenden in: 
tellectuellen Bildung zufammen. Diefer unvergleichliche Kürft 
hatte faum von ben Erbländern, biennter Friebrich® langer 
Regierung in jeder Beziehung tief gefunfen waren, fies 
gend wieder Befig genommen, als er auch ſchon feine vollfie 
Aufmerkſamkeit dem Zuftande der Wiener Univerfität 
widmete. Die alten Privilegien und Freiheiten wurben ers 
ueuert, erweitert und feiter begründet, bie eingeriffenen 
Mipbräuche entfernt, die Vorlefungen vermehrt, und 
Männer von anerfanntem Rufe aus allen Theilen Europa’s 
beftiegen die Lehrflühle, Die rafchen Fortfchritte gränzen an 
das Wunderbare; faum war ein Decennium verfloffen und 
fchon ftieg bie Zahl der Studierenden auf fieben Taufend, 
Sie famen aus ganz Deutfchland, aus Italien und Bel⸗ 
gien; insbeſondere verdankt die Schweiz ihre größten Ge: 
fehrten jener Zeit Wien’d Literarifchen Anftalten, Ulrich 
Zwingli, felbft aus ihnen hervorgehend, ſchickte feine aus⸗ 
gezeichnetiten Schüler, feine beiden Brüder, von benen 
Safob bei den Schotten Mönch wurde, bald aber ftarb, 
zur weiteren Ausbildung hieher, und bewies fo durch bie 
That die Achtung und Verehrung, die er oft und Fräftig 
audgefprochen, Es gab aber auch damals feine Auftalt, 
bie in allen ihren Verzweigungen fo vollfommen, durch 
ihre Lehrer fo wirffam gewefen wäre, wie Wien’s Univerſi⸗ 


* 


tät. Alle hatten Mängel, ſelbſt die von Paris, die größte 
Nebenbuhlerin, ſtand nad) des berühmten Geographen und 
Ausländer Toreti (Glareanus) Zeugniß weit zurüd. 
Unter den Männern nun, weldye Maximilian J. allent: 
halben zu finden gewußt, war auch Gourad Celtis, den 
er im Jahre 1497 mit einem hoͤchſt ehrenvollen Schreiben 1 
nad; Wien berief, Schon früher hatte Celtis, obwohl nur 
furze Zeit, hier Borlefungen gehalten, und dadurd) die 
allgemeine Aufmerkſamkeit auf fich gelenkt, Die meijten bie: 
figen Gelehrten traten mit ihm in freunbfchaftliche Bezies 
hungen, wie der Briefmechjel bezeugt, der ſich in einem 
Codex ber faiferlichen Bibliothef erhalten hat; zudem war 
bie gelehrte Donaugeſellſchaft, weldye ſich zuerft 
freilich ohne innere und äußere Bedentfamfeit, in Ofen ges 
bildet hatte, bereits nach Wien übergefiedelt, und bier 
durch Marimilian zu einer beitimmteren Haltung gefonts 
men. Eeltis ließ im Jahre feiner Ankunft in Wien (1497) 
»Lucii Apulei Platonici et Aristotelici philosophi Epi- 
toma divinum de mundo scu Cosmographia« drucken, und 
aus ber erften Abtheilung diefer typograpbifchen Seltenheit 
lernen wir die Mitglieder der Geſellſchaft kennen. Diefe 
enthält nähmlich: »Episodia sodalitatis Titterariae Da- 
nubianae ad Conradum Celtem, dum e Norico gymna- 
sio (Ingolſtadt; nicht Nürnberg, wie Denis überfegt) 
ad FiennamPannoniae concesserat ;« und ba die Namen 
vollitändig angefegt find, mag es hier am rechten Orte feyn, 


4 ©. dieſes Schreien bei Mofel (Sefchichte der F. k. Hofbiblistken S.7. 
Mir beben hier folgende Stelle aus: "Nos vero ingenuis urtibur 
eloquentiaeque faventes, quae sölae omnes homines a ceteris ani- 
mantibus secermunt, censaimus publicas potsntis Orstoriae suaris- 
que Poetices lectiones primum erigendas esse: sed, cum summa dili- 
geutia doctissimos quosie, qui super hisLeetoris munus assummerent, 
imquireremus, celeliris commendatio dectrinne taae corani Majestäte 
nostra yentilata est, afleetus mostros movit, ut te ejusdem lecturae 
officio oneralum in universitate nostra sub nostro slipendio militare 
eupiamus: le summopere hortamur, quaterns: sine mora his literis 
nostris perleetis ad capituneum, senatum, regentesque provinciarum 
nöstrarum Viennam te conferas, lerturam pracdiclam ex ıpsorum 
wanibus nostro nomine acceplurus elc.u— 
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von den Einzelnen eine gebrängte Nachricht zu geben, 
Diefe aber wird und nicht nur zeigen, wie ber Berein aus 
Männern beftanden, weiche in bürgerlicher und wiſſenſchaft⸗ 
licher Beziehung gleich hochgeftellt, fondern and), wie er 
bereitd von ber Idee ausgegangen , die verfchiedenen Böls 
fer durch ein geiftiged Band zu nähern, und für gemeins 
fame Intereffen zu beleben. Bon biefem Gefichtöpunfte aus 
betrachtete Marimilian mehr oder minder alle gelehrten 
Anftalten; nichts war daher natürlicher, ald daß er an 
ber thätigen und einflußreichen Donaugeſellſchaft perfünlis 
chen Antheif nahm , und baburd; ihr erft jene Sanktion 
ertheilte, die eine wirffame Fortdauer verbürgte. Wir fin⸗ 
den unter den Mitgliedern des Jahres 1497 nicht nur 
Defterreicher und Deutfche, fonbern auch Ungarn und Böhs 
men, und zum Vorfteher wird wiederholt der Bifchof von 
Beiprim, Johannes Bitez, erwaͤhlt. Diefer von armen aber 
ligen Aeltern geboren, war zugleich feit 1490 Abminiftrator des 
MWienerbisthums, oberfter Kanzler der Königin von Ungarn, 
und erhielt 1495 von 8. Blabielaus den Auftrag, mit dem 
gelehrten Bifchofe zu Stuhlweiffenburg, Dominicus, bie fans 
deögefeße zu erneuern. Sein Leben it öfter befchrieben wors 
ben, hieher gehört, daß er ein großer@iferer für die Neins 
heit und die Rechte ber Kirche geweſen, und feiner audges 
breiteten Titerarifchen Bildung wegen von den Zeitgenoffen 
vielfach gefeiert worden. So befang ihn Hieronymus Balbi 
in mehreren Gedichten, und Aldus Manutius wids 
mete ihm fein Athenaeum, aus beffen Zufchrift wir zugleich 
erfahren, baß Bitez in Italien von dem Gretenfer M ufus 
rud bad Griechiſche erlernt, und hierauf bad Studium 
desselben im feinem Vaterlande eingeführt habe. Er ftarb 
1499, | 

Das erfte Mitglied inbeffen, dad wir aus dem ange: 
führten Werfe kennen lernen, it Johann Fuchsmagen 
(Fusemannus), ein vorzüglicher Rechtögelehrter und Rath K. 
Friedrichs IV, und Maximilians J. Er war zu Hall in 
Tirol geboren, ſtudierte an ber Univerfität von Freiburg 
(1469), wurde Magifter der Philofophie und Licenciat bed 
canonifchen Rechtes und hielt auch hier einige Zeit Borles 
fungen. Geltis , deffen Berufung er zunädit veranlaßte, 
fagt von ihm: „Quis enim inter germanise proceres 
te Fusemanne in inguirenda utraque (h. c. coeli ter- 
reque superficie) diligentior? Quis numerorum et 
dimensionum telluris circulorumque coelestium doc- 
tior? Quis ernditius gentes, populos, urbes, maria- 


que et flumina, variasque animaliam et hominum 
figuras corporibus et affectibus differentes sub direr- 
sis coelestibus circulis et in diversis climatibus de- 
gentes melius te explicare potest ?“ Er fammelte Mäns 
zen, fuchte alte Denfmale, und ließ fein Haus und die 
Wiener Afademie mit römifchen Steinen und Infchriften zies 
ren, von denen einige noch bem berühmten Razius zu feinen 
Arbeiten al6 Erläuterungen bienten. Seine Bibliothef ber 
faß viele Geltenheiten, die nad feinem Tode größtentheils 
dem Gufpinian zufielen, und jegt noch in der kaiſerlichen Bis 
bliochef aufbewahrt werben. Unter dieſen erwähnen wir nur 
bed Furius Dionysius Philokalus römischen Kalender, der, 
dem Jofeph Scaliger und Markus Welfer räthelhaft, 
nad neun Ausgaben noch nicht vollitändig erffärt iſt. Fuchs⸗ 
magen ftarb am 3. Mai 1510 und wurde im Klofter beißt. 
Dorothea begraben. 

In der f.f. Hof: Bibliothek zu Wien befindet fich ein 
ſchöner Pergament s Goder , der in einer chronologiſchen 
Aufzählung der Kaifer befteht, und von Fuchsmagen 
für Darimilian I. verfaßt worden ift. Auffchrift: Dive 
Maximiliane Cesar sacratissime. Ordo et series Au- 
gustorum, Caesarum, ac Tyrannorum qui imperium 
inyadere ausi sunt, cum annotacione quo quisque 
tempore et quot annis imperaverit: ex supputacione 
Eusebii, Prosperi et Palmerii ad Majestatis tue jussa 
subnotatur: cujus clemens aequusque censor ut sis, 
devotissimus Johannes Fuchsmagen Doctor per dex- 
teram rectricem Imperalis culminis tui supplex orat. 
Mit dem zehnten Blatte beginnt ein Verzeichniß römis 
ſcher Münzen, die Fuchsmagen dem Kaifer gefchenft hatte, 
mit folgender Auffchrift: Divo Maximiliano Cesari inric- 
tissimo varia haec veterum numismata priscam Romae 
urbis Majestatem testantia, et Augustorum Cesarum 
atque magistratuum nominibus inscripta. Johannes 
Fuchsmagen Doctor dono dedit, Eine Handichrift aus 
dem fechzehnten Jahrhundert in der Univerfitäts-Bibliothef 
zu Inusbruf enthält mehrere Gedichte an Fuchsmagen 
von Zeitgenoffen. 

Pierius Graccus, eigentlich Johang Krahens 
berger, von Paſſau gebürtig, k. Rath und Sekretaͤr, als 
Juriſt und Dichter, noch mehr aber als Beſchützer 
und Maͤcen der Gelehrten ausgezeichnet. Von ſeiner lite⸗ 
rariſchen Thaͤtigkeit zeugen insbeſondere mehrere Buͤcher 
Elegien, ein längeres Gedicht über Reg, bie öſterreichi⸗ 
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fhen Annalen, und zahlreiche Briefe. Er lebte zuverlaͤſſig 


noch im Jahre 1514, und war bamald — eine 
deutſche Sprachlehre zu ſchreiben. 
(Fortſetzung folgt.) 





Serbiſche Sitten. 
Gortſetung.) 


Ganz eigenthümlich erſcheint in Serbien auch dad bür⸗ 
gerliche Leben und das Hausweſen. Patriarchaliſch herrſcht 
das Oberhaupt ber Familie, der Starjeſchina, über Hab 
md Gut; er theilt jedem Gliede die angemeffene Berrichs 
tung und Arbeit zu, er verkauft mit Beiziehung der Haus⸗ 
genoffen das Entbehrliche, und fauft das Nöthige; ihm 
gebührt ber Schlüffel zum Geldkaſten, ihm liegt bie Zahs 
Inng der Ausgaben, fo wie ber Steuern ob, und das Tifch 
und Abendgebeth zu beginnen und zu fchließen, tft, wie ges 
fagt, feine Sache. Iſt ein Gaft geladen, unterhält ſich 
und fpeift der Starjefhina allein mit ihm, wo viel Hauss 
gefinde if, wirb ihm und den Gäften zuerft aufgetifcht, am 
weiten Tiſche figen die männlichen Feldarbeiter, dann erjt 
fpeifen die Weiber und Kinder. 

Das Oberhaupt ber Familie it nicht immer ber Heltefte 
im Hauſe; wirb der Familienvater zu ſchwach und alt, 
übergibt er die Herrſchaft dem Flügften Gohne, Bruder 
oder Neffen, fey er auch der jüngfte. Die abfelute Gewalt 
des Starjefchina wird jedoch durch das Volk, die Hauss 
genoffen nämlich, welchen das Recht den unfiugen Hauss 
vater abzufegen zufteht, eine beſchraͤnkte. — 

Das Hanswefen führt ung zur Darftelung eines ferbis 
ſchen Dorfes. Es gibt in Serbien Dörfer von 100, aber 
auch von 15 Häufern, im Durchfchnitt zählen fle deren 30 
bis 50, In dem gebirgigen Theilen find die Häufer fo weit 
von einander entfernt, daß ein Dorf von 40 Wohnungen 
den Raum einer Hauptftabt einnimmt; ed fleht in einer 
Thalſchlucht ein Haus, und oft eine halbe, ja ganze Stunde 
davon ift das naͤchſte wieder in einem andern Thale; das 
Gebiet eined Spahia von vielen folchen Befigungen iftnum 
ein Dorf, fo daß zwei Bewohner verſchiedener Dörfer 
Rahbarn ſeyn fönnen. Aber felbft im ebeuen ande, wo 
die Häufer dichter angebaut, find fie durch Gärten und 
Gelder getremmt. Hier kann jeder Bauer aus einem Dorf 
ind andere nach Belieben überfiedeln, er braucht weder 
dem vorigen, noch dem neuen Spahia die Anjeige davon” 
wu machen; fein Hand kann er verfaufen oder zerftören, 


Obſt⸗ und Weingärten pflegen und betiügen gegen“Ent⸗ 
richtung des Zehenten; am neugerwählten Orte aberbaur 
ex ſich auf nicht bearbeiteten Boden ein Häuschen, "wählt 
ſich urbaren Boden für Felder und Wiefen, pflanzt Obit- 
baͤume und Reben fo viel ihm beliebig. Kommt der Spas 
hia ind Dorf um die Kopfiteuer, und ruft er alle Bewoh⸗ 
ner aud dem Grundbuch beim Namen, wird ber neu Aus 
gefommene mit dem Bedenten, daß er fich hier feſtge— 
fest hat, dem Grundherrn vorgeftellt, In den Ebenen, bes 
fonder® in fahlen, unfruchtbaren Gegenden find die Wohs 
nungen fehr elend, größtentheild mit Stroh und Baſt bes 
deckt; im ben Gebirgstheifen find fie fchöner und feiter, aus 
Stein gebaut oder gemanert, und mit Schindeln bedeckt. 

Im Haufe gibt ed wicht überall hinreichend viele Zim⸗ 
mer für die große Familie, die da beifammen wohnt, jedes 
Paar hatbaher um das Haus herum fein befonderes Schlafs 
gemach, wo ed im Winter Fein wohlthätiger Herb begrüßt ; 
Raudyabführer gibt ed nur in der Matfchwa, in dem Pafr 
ſarowizer Kreis, und in ben Erbhütten ber Wallachen. 

Unter den Serben it feine Reibeigenfhaft, fein gebors 
ner Herr, fein geborner Eclave, Die Grundherren, welchen 
ber Zchent und die Kopfiteuer gebührt, find die tärfifchen 
Spahien, Nur die Namen: Ljubowitj, Widaitj, Branfos 
witj, Philipomwitj, Gjurgjewitj u. f. w. gleich wie die 
Spradhe, verrathen noch ferbifche Abſtammung, laͤngſt ſind 
fie ſchon nationaliſirte Türfen. Sie erſcheinen gewöhnlich 
im Herbſt und im Winter in den Dörfern, die Abgaben 
einzuſammeln. Der Spahia ſteigt im betreffenden Dorfe 
bei einem größeren und ſchönen Bauernhof ab, we er gaſt⸗ 
lich empfangen wird; fich felbit indeffen von bem Ertrag ber 
Ernte zu Überzeugen, iſt nicht feine Gewohnheit, Hier nun 
wirb auf die bloße Ausfage des Landmannes, und das 
Zeugriß des Nachbarn bie Zehentabzabe bemeffen. Beklagt 
fi der Bauer: er habe fpüt angebaut, und ber Reif habe 
den Maid verbrannt, bie Aecker habe Hagel verheert, oder 
das Waffer verſchwemmt, er habe wenig eingeerntet: läßt 
fih der Spahia leicht bereden, und tröftet ihn auf's fünfs 
tige Jahr. Das Verhaͤltniß des Bauers zum Grundherrn, 
wenn man ihn fo nennen darf, iſt alfo fehr erfreulich, und 
wohl nicht fo, ale es und Pirch barfiellen will. Bei Bieleg 
findet auch eine Ablöfung der Naturalabgaben Statt. So 
zahlen die Terfchitjaner für jeden Verheiratheten jährlic, 
10 Piafter , und weiter Feine Abgaben. 

Die Verwaltung des Landes gefchieht burch Kneſen und 
Bberkneſen. Zum Richteramt werden noch Gefchworne we 
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gezogen, welche fo wie die Kneſen nur durch das Bertrauen 


des Wolfed bezahlt werden. ‚Sie ſowohl, als die Maͤnner 
des fürftlichen Hauſes haben ben Titel Hofpodar, Kerr, ; 


wemit vor bem Aufitand 1804 nur bie Begen und Spabien 
beehrt wurden. 


Noch jent ift die Beſtellung des öffentlichen Unterrichtes 
fehr mangelhaft. Aus ‚den Klöſtern find bie jet nach ims 
mer die Lehrer bes Volles, die Priefter, hervorgegangen, 
feltener aus den Händen der Letzteren ſelbſt. In jedem Klo⸗ 
fter findet man mehrere Studenten, beren Aufgabe ed mehr 
zu ſeyn fcheint, die Mönche zu bedienen, als ſich auszu⸗ 
bilden. Die kleineren hüten im Sommer Ziegen, Schafe, 
Schweine, verrichten leichtere Garten» und Feldarbeiten, 
Hauben das Obft ab u. f.w.; die größeren folgenden Möns 
chen auf die Kollefte, im Winter aber führen fie Holz hers 
bei und pflegen bie Pferbe, während die minberen zum 
Zimmerausfegen verwenbet werden. Zum Lernen verfams 
meln fich entweder Alle im Schulzimmer, wo fie ein Dias 
fon oder Mönd) im Lefen unterrichtet, oder jeder geht zu 
feinem befondern ‚geiftlichen Lehrer. Go gefchicht ed, daß 
manche 4 und 5 Jahre im Klofter vergeuden, ohne das Leſen 
zu fernen, weil die Frucht des Winters durch die häufige 
Arbeit im Sommer verloren gebt, Es find jedoch fchon viele 
öffentliche Schulen eingeführt. 


Da in Serbien faum in jedemzehnten Dorfe eine Kirche 
anzutreffen, beſucht das gläubige Volk zur Zeit der großen 
Fafte und anderer Fefitage die zahlreichen Klöfter, um 
da zu beichten und dad heil, Abendmal zu empfangen. An 
den Feſttagen erfcheinen fie wohl bloß zum Markt, wo ſich 
bei gänftiger Witterung am Marias Verfündigungstage, am 
Palmfonntag, Chrifti-Berflärungs + und den Frauentagen 
mehrere taufend Wallfahrter verfammeln. Hier verfaufen 
verſchiedene Käufer ihre Waaren : die Wirthe fchenfen 
Wein, Moft und Branntwein aus; die Fleifcher braten 
Lammer, Schafe, Ziegen und Schweine zum Verkauf; 
bier fuchen junge Männer eine Braut aus (gebräuchlic, 
tommen Iuugfrauen am Palmfonntag, Braͤute zu Oftern); 
bier begegnen und beſprechen fih Pathen, Fremde und 
Berwandte von. verfchiedenen Dörfern. — So befuchen 
die Baticher am Dreieinigfeitötage die Syrmier Klöfter, hals 
ten fich jedoch bei feinem lange auf, fondern wandern. von 


einen zum andern, die Heiligenbilder küſſend, und. dad Res 
fecterium befichtigend (als z. B. in Rawanija , wo bie 
Schlaht am Amfelfelde, ober in Jaska, mo der Tob bes 
Königd Urofch gemalt if); im eigentlichen Serbien aber 
erjcheinen die Kirdyenbefucher ſchon am Vorabend, die von 
ber näcjten Umgebung am Morgen bed Feſtes, und blei« 
ben bis nach Mittag. Männer ſowohl ald ‘Weiber erfcheis 
nen in ihren fchönften Feſtkleidern. Reichere Ranbleute ges 
ben nad) berühmten Wallfahrtöorten fogar zehn Tage weit, 
in Studeniza firömen fie aus ganz Serbien, Bosnien und 
ber Herzegowina mit Opfergaben zufammen, und gewiß 
würden aud; die ſyrmiſchen Klöfter häufiger befucht, wenn 
nicht bie Quarantaine wäre. 

Die Weltpriefter hingegen fpielen eine fehr untergeorbs 
nete Rolle, Ihr. Aeußeres unterfcheibet fi wenig von Bürs 
gern oder Landleuten, dad Kleid gewiß nicht, höchſtens 
ber lange Bart, weldyen die Älteren pflegen. Ein Pope 
hat gewöhnlich mehrere Gemeinden unter ſich; fein geiftli» 
ches Amt befteht größtentheild darin, daß er zum Patronds 
Tag feiner Pfarrfinder mit geweihtem Waſſer erfcheint, 
um den Patronskuchen einzufegnen. Sollte aber ber Bauer 
feiner bedürfen, nm Gebethe über ben Kranken auszufpres 
chen, ober zur Kindetaufe, muß er ihn von feiner Wohs 
nung abholen; findet er ihn nicht, fo muß er ihn oft Tage 
laug auffuchen, 

Zu Haufe it der Dope angewiefen, alle Feldarbeiten zu 
verrichten: er adert, Farftet, bebaut das Feld, und erntet, 
wie jeder Andere bed Dorfes, die Früchte feines Fleißes 
felöft ein. Die Kloftergeiftlichen find älteren Urſprungs, 
ferner reicher, höher geftellt, wegen der Ehelofigkeit, und 
der häufigen Hebung willen vertrauter mit dem Ritus, weil 
in Klöftern fehr häufig Gottesdienſt gehalten wird, wäh« 
rend ‚mancher Pope nur einmal jährlic der Liturgie bes 
darf. 

Bi und viele Sitten ber Serben an die Gefchichte 
bes Mittelalter erinnern, fo it dieß vorzüglich bei der 
Probe durch glühendes Eifen der Fall. Wird Jemand von 
Mehreren bed Diebitahles befchuldigt, umd er laͤugnet, muß 
er diefe Probe beftehen. Es wird alsdann in einem mit heis 
Gem Waffer angefüllten Keffel ein glühendes Eifen (wohl 
auch ein halbverglafter Kiefelitein) eingefenft, das ber Ber 
ſchuldigte mit beiden Händen fogleich wieder herausziehen 
muß. Seine Schuld wird dadurch, daß er fich die Hand 
Berbrennt, fo wie die Unfchuld durch das Unverletztſeyn 
bewieſen. Wohl wenige mögen da mit heiler Haut da—⸗ 
vonkommen. (Fortfegung folgt.) 
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20. 


Weber die 
Derfonalbefhreibung der Propheten 


nach der Ueberlieferung der Morgenländer, 


Der vortreffliche Aufſatz im Stuttgarter Kunftblatte über 
die Malerbegriffe chriftlicher Kunft in ber Darftellung he⸗ 
bräifcher Propheten und chriftlicher Heiligen hätte von dem 
Gegenftande dieſes Artifeld kaum Kunde nehmen können, 
wenn bem Verfaſſer auch die Quellen, an weldye hier die 
Münfchelruthe des Drientaliften anfchlägt, zu Gebote ge: 
ftanden hätten, weil trog ber Grünblichkeit jenes Aufſatzes 
die Borftellungen moslimifcher Kunſt und Ueberlieferungen 
außer den Gränzen der chriftlichen liegen; näher lag ber 
Gegenſtand ded im eilften Bande des Noureau journal 
Asiatique von Ferdinand Denis aus dem Handbuche 
bed Malers und Bildhauers des Hrn. Arfenne gegebenen 
Auszuges Über die Miniatur-Gemälde orientalifher Hands 
fchriften und Gemälde von Reiſebeſchreibungen in ihrem 
Berhäftniffe zur neueren Malerei betrachtet. In biefem 
ſchmaͤchtigen Auszuge von acht Detaublättern iſt aber von 
einer Syſtemiſirung der Muftergemälde gar nicht bie 
Rede, ed wird nur oberflählic, von ben Gemälden einiger 
orientatifcher Handfchriften gefprochen, ohne baf der Bers 
faſſer auf ven Gegenftand derfelben näher eingegangen wäre, 
Wenn er fich nur hätte die Mühe geben wollen, den Ges 
mälde-Eyclus eines einzigen Schahname in den Bereich feis 
ner Unterfuchungen zu ziehen, fo hätte er aus demfelben 
eine Gallerie von Muftergemälden für Helden, Dime, 
Schlachtroſſe und Köfchke zufammenftellen können; hieran 
aber hat der Berfaffer gar nicht gedacht, noch weniger an 
eine Claſſifikation der Gegenftände altperfifcher Malerei 
und Sculptur. Die Architeftur blühte im Jslam unter ben 
Bent Dmeije durch die berrlichen Mofcheen berfels 
ben zu Damaskus und Gorbova auf, welche bie Muiter 
aracenifcher Baukunft für alle künftigen Zeiten; die Mar 
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lerei aber datirt ihre Blüthe in Perfien wohl erft von dem 
Beginnen ber mongolifchen Herrfchaft in dieſem Lande, 
woburd; ber Perfer in nähere Berührung mit China gebracht, 
feinem natürlihen Talente in ber Malerei, troß der ftren« 
gen Sapung bed Islams, freien Lauf ließ. Bekannt find die 
Stellen der Ueberlieferung, woburd; der Prophet dem Mos⸗ 
lim Figuren zu malen oder Statuen zu fchnigen verboth, 
weil der Menſch das Werk feiner Hände zu befeelen nicht 
im Stande, und weil am jüngften Tage diefe Machwerke 
menfchlicher Runftfertigkeit von ihren Urhebern die Seele 
fordern würben, die fie ihnen zu ertheilen nicht vermögend 
gewefen; eine in anderer Beziehung höchft beachtungswerthe 
Lehre für Künftler, welche, nicht im Stande ihre Kunſtwerke 
mit dem Hauche des Genius zu beleben, bem Verdamm⸗ 
niß-Urtheife des Welrgerichtes verfallen find, Trog bes 
vom Propheten wider Gemälde und Statuen gefchleuderten 
Bannftrahles, erhob ſich zwar nicht die Sculptur, aber doch 
bie Malerei in Perfien zu einem beachtungsmwerthen Grabe 
von Vollkommenheit, zwar nicht in ber Perfpeftive, deren 
Mangel die Erkfünde chineſiſcher Malerei, aber im dem 
brennenden Schmelze dauerhafter Farben, in der Zartheit 
von Blumengemälden und in der fantaftifchen Berfchlins 
gung ber Arabeöfen und Goldſchnörkel. Blumen und Fis 
guren find bie beiden Hauptgegenftände perfiicher Malerei; 
bie legten, bie wir hier vorzüglich ind Auge faffen müffen, 
um zu bem Ziele dieſes Aufſatzes zu gelangen, zerfallen 
in bie fieben Claſſen, 1) von Engeln oder guten Geiftern; 
2) von Diwen oder Dämonen; 3) von Königen oder Helden; 
4) von Frauen und ihren Zofen, nähmlich den Heldinen ros 
mantifcher Gedichte und bem Gefolge ihres Frauengemachs; 
5) bie Propheten; 6) die®enien ber Planeten ; 7) die Thiere, 
die wirklichen nnd fabelhafte Ungeheuer. Die legten find 
der Gegenſtand der Naturgejchichte, und die Handfchriften 
des Adſchaibol⸗Machlukat, b.i. von ben Wundern 
ber Befchöpfe und andere natarhiftorifche Werke find damit 
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ausgefhmüdt. Da biefe Werke nicht mur die Thierwelt, 
fondern die ganze Natur in ihren hoͤchſten und tiefften Res 
gionen umfaſſen, fo enthalten fie auch bie Gemälde 
der guten und böfen Geifter, ber Engel und Diwe, ber 
fabelhaften Ungeheuer und der Genien der Planeten. Aus 
einer ſolchen Handſchrift find die Genien der Planeten abs 
gezeichnet, womit vor acht und zwanzig Jahren bie Funde 
gruben des Driented geöffnet worden, Eine höchſt merk 
würbige bildliche Darftelung derfelben Genien der Planes 
ten und ber zwölf Bilder des Thierfreifes befindet ſich in Mes 
tall gearbeitet anf einem fehr koſtbaren Trinfgefäße in 
ber zwar minder, ald andere biefer Art zahlreichen, aber 
höhft gewählten Sammlung Sr. Durdjlaudıt ded Herrn 
Haus⸗, Hofe und Staatöfanzlerd Fürften von Metternich, 
deren Beſchreibung mit den beigegebenen Abbildungen eine 
für den Antiguar, Numismaten, Orientaliften und Künfts 
fer gleich lehrreiche Erfcheinung, ein würbiges Seitenftüd 
zu ber, von Reinaub mit fo viel Sachkenntniß beleuchteten, 
Befchreibung der moslimifchen Denkmale ded Herrn Hers 
zogs von Blacas ? feyn würde. Ein Seitenftüf zu dem 
Auffage, welcher die Fundgruben ded Drients unter bem 
Titel: über die Sternbilder ber Araber, eröff- 
net, geben twir hier durch bie folgende Ueberfegung eines 
Abfchnitted aus dem Chamis, bi. das Fünfge 
fhaarte, ber vortrefflichften aller Lebensbefchreibungen 
Mohammed’ ?, and der auf ber kaiſerl. Hofbibliothef 
befindlichen Handſchrift ?, 

Niſcham ber Sohn ded Aaß erzählt: Ebubefr 
fandte mic; und einen anderen. Koreifchiten ald Ges 
fandte an Heraffins, um ihn zur Annahme des Islam ein, 
guladen; eined Nachts fandte er nad) und und führte und 
in ein großes vergoldetes Gemach, in mehrere fleine Bes 
haͤltniſſe untergetheilt, deren jebed mit einem befonderen 
Thore verfperrt und verriegelt war, Er öffnete eines und 
zog barand ein Stück ſchwarzen Seidenzeuges hervor, auf 
welchem ein randes Gemälde mit Farben nadı dem Reben; 
es war ein Mann mit großen Augen und ungeheuern Huͤf⸗ 
ten, langem Halfe, ohne Bart, doch mit dem fchönften 
uud längften Haare begabt. »Wißt ihr, fagte Heraffiug, 


4 Description des monumens Musulmans da cabinet de M. le Duc 
de Blacas par M.Reinaud. Paris4828. 2 Bände. 

2 ©. der Jalam und Mehammed im LXIX. B. der Jahrbücher. @. 26. 

3 Die Paifert. Hofbibſiothet beſit zwei Bandfhriften diefes wortreffiis 
sen Wertes, die vorzüglichere, ein Meiner Fellant von 589 Blättern 
D1.44 unter der Unffheift: Ueberlieferung von den Ger 
Raltenvder Propheten. j 


wer biefed it? dieſes it Abam, über den Heil ſey! wels 
cher mehr Haare hatte, ald ein jeber anderer Menfch.« Er 
öffnete dann einen anderen Schranf und zog ein ſchwarzes 
Seidenzeug heraus, worauf ein weißes Bild gemalt, ein 
Mann von ungemein Fraufem Haaren, rothen Augen, bis 
dem Schädel, ſchönem Bart, — ed war Noe; bann oͤff⸗ 
nete er einen anderen Schranf und zog baraus ein ſchwar⸗ 
zes Seibenzeug hervor, worauf bad Bild eined Mannes von 
ungemein weißer Gefichtsfarbe , fchönen Augen, hoher 
Stirne, langen Wangen, gerader Nafe, weißen Bartes, 
laͤchelnden Angeſichts; — er ſprach, Fennt ihr diefen ? wir 
fagten, nein! es it, fagte er, Abraham. Hierauf öff⸗ 
nete er einen Schranf, worin er ein weißes Bild, bei Gott! 
das des Propheten (Mohammeds). Diefen, fagte er, kennt 
ihr wohl, wir weinten, denn bad Bild fchien und mit bes 
fonderer Ruͤhrung anzufehen. Er verweilte eine Zeitlang, 
und öffnete einen anderen Schranf, worin auf [hwarzem 
Geidenzeuge das Bild eined Mannes von ungemein frau« 
fem Haare, tief liegenden Augen, troßigen Angefichtes, 
bichtverflochtener Haare, und fehmellender Lippen als ob 
er zornig; dieſes, fagte er, it Mofes, ber Sohn Ams- 
ran’d; neben ihm war bad Bild eined anderen, ihm aͤhn⸗ 
fihen Mannes, nur waren die Haare gefalbt und bie 
Stirne breit, dieß war Aron fein Bruder. Er öffnete dann 
einen anderen Schranf und zog ein Stüd weißen Seiden⸗ 
zeugs hervor, worauf dad Bild eined vierfchrötigen Mans 
ned, von fchönem aber zornigem Angeficte, — ed war 
Loth. In dem nächſten Schranfe, aus welchem er ein 
Stück weißen Geidenzeugs hervorzog, war das Bild eines 
Mannes von weißem Schnurbarte, rothen Wangen, fchös 
nem Befihte, — ed war Isaac, Im nächften Schranfe 
befand fich auf weißem Geidenzeuge bad Bild eined dem 
vorigen ganz Ähnlichen Mannes, nur mit einem Mutter 
male auf ber Lippe, — ed war Jakob; aus dem nädı- 
fen Schranfe zog er abermal ein Stüd ſchwarzen Seiden⸗ 
zeugs hervor, worauf bad Bild eines Mannes von weißem 
fchönen Geſichte, mit bochgewölbter Nafe und mit firahs 
lendem Angefichte, das in's Röthlichte fiel, — dieß fagte 
er, it Ismail, ber Ahn euered Propheten. Noch weit 
firablender,, fait wie bad Anlig ber Sonne, war bas bed 
nächiten, auf weißem Seidenzeuge gemalten Bildes, wels 
ches ber 'ägnptifche Sofeph. Im nächften Schranfe war 
auf weißem Seibenzenge bas Bild eines bünnfchenkelichen 
Mannes, mit ſchwachen blöden Augen, und dickem, ſchwert⸗ 
umgürteten Bauche, — es war David; er rollte das⸗ 
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felbe zuſammen, und zog auf weißem Seidenzeuge bad 
Bild eines flarfhäftigen, Tangfüßigen, auf einem Pferde 
figenden Mannes hervor, welches Salomon, ber Sohn 
Davids; bann öffnete er einen anderen Schranf, worin 
auf ſchwarzem Seidenzeuge bad Bild eines jungen Mans 
ned, von ſchwarzem Barte, reihem Haarwuchs, fhönen 
Augen und fchönem Angefihte, — ed war Jeſus ber 
Sohn Maria's. Wir fragten ben Kaifer, woher er denn 
alle diefe Bilder habe? — er fagte und, baf Adam ben 
Herrn angefleht, daß er ihm bie Bilder der Propheten, 
feiner Nachfommen zeigen möge, worauf ihm Gott biefe 
Bilder gefendet, die er im feinem Schage in Weiten aufbes 
wahrt, wo diefelben Alerander aufgefunden, und durch 
Daniel dieſe Eopien auf ſchwarzem und weißen Seiden⸗ 
zeuge habe verfertigen laffen. 
HammersPurgfall. 





Serbifde Sitten 
Gortſetzung.) 


Sagen» und Maͤrchenkranz. 


Der innere Reichthum ber Serben an Gefühl und Fan⸗ 
tafle wird und burd; die Bolfdlieber, deren Ruf euros 
päifch ift, fo wie durch ihre Sagen, die minder befannt 
find, belegt. Bielleicht ber fchönfte in der Geſchichte Ser⸗ 
biens iſt der wahrhaft große Charakter bes Milofch Obis 
fitj. Der innigfte Bertraute des legten Kneſen Laſar, wurde 
er biefem kurz vor der blutigen Schlacht am Amfelfelbe 
15. Juni 1389 durch Wuck Branfowitj verbächtiget; feiner 
Unſchuld ſich bewußt, und entfchloffen ſich großmüthig an 
bem argwöhnifchen Fürften zu rächen, eilte er mit zwei Ges 
fährten nach dem türfifchen Lager, ald wollte er dem Sul, 
tan Amurat wichtige Geheimniſſe verrathen. 

In bad Zelt das Großherrn eingeführt, glaubte er durch 
den Tod des von feinem Dolche hingeftreften Amurate 
Berwirrung unter bie Feinde gebracht, fein Vaterland 


ohne Schlacht, deren gefährlicher Ausgang vorauszuſehen 


war, gerettet zu haben. Doch der Sultan lebte gerade 
fo lange nody, daß er bem tapfern Scävola der Serben 
die Tobesftrafe biktiren, feine Truppen zur Rache auffors 
dern, ja den Untergang des ſerbiſchen Reiches nach der 
unheilvollen Schlacht ſehen konnte. Dieſem wahrhaft tra⸗ 
giſch⸗ intereſſanten, und hiſtoriſch⸗ unſterblichen Charakter 


glaubte das ſerbiſche Volk auch einen Platz in feinen 
Märdenfrange anweiſen zu müſſen, ein Denkmal 
feiner Art, nicht griechiſch, nicht rͤmiſch. 

Stephan der Gewaltige ſah auf einer Jagdpartie im 
Gebirge Zer von weitem die Zweige eines Baumes ſich 
wechſelweiſe erheben und zur Erde ſenken. Verwundert 
naht er dem Orte, wo er unter dem Baume einen Knaben 
ruͤcklings bei einer Heerde Schafe ſchlafen, und eine Art 
in den Stamm des Baumes eingefeilt ſieht: die Bewegung 
der Zweige rührt vom Knaben ber, burch deſſen Athen fie 
herabgezogen, und beim Aushauchen abgeftoßen werben, 

Noch mehr eritaunt, verfucht ed der Zar, dem Kleinen 
die Art vom Stamme zu nehmen, aber vergebens! So— 
gleich ſchickt ſich die gefchäftige Zahl der Bafallen an, dem 
Knes behülflich zu feyn, fie können indeffen ebenfalld die 
Art nicht von der Stelle räden. Der Knabe wirb dadurch 
munter, Stephan fragt ihn: »Wie heißeſt du ?« — » Mi: 
loſche — »Haft du Aeltern?« — »Nur die Mutter, ber 
Bater it geftorben,« — »und wo ift deine Mutter !« — 
»Sie ift ba unten im Dorfe zu Haufe,« »wohlan! führe 
und zu derfelben,« — nid; kann wegen ber Schafe nicht,“ 
— »wir wollen bir beiftchen, die Heerde nach Haufe zu treis 
ben.« — So wurde er endlich bewogen, fie in feine Wohs 
nung zu führen, Ale waren nun neugierig, was er mit 
ber Art thun , ob er felbe aus dem Pflock herausbrin« 
gen, ober ob ba laffen werde. Als bie Herrde in Be: 
megung war, zieht Mileſch bie Art mit einer Hand aus 
dem Stamme und wirft fie auf die Achſeln. Zu Haufe 
angelangt, verläßt Miloſch die Heerde und die unbefannten 
Säfte, um hinter dem Gebäude feine Mutter aufzufuchen. 
Der Zar beforgt, der Knabe möchte ihm entgehen, folgt 
ihm nad) , und fieht durch die Spalte eines Balfens in das 
Haus, wo er die Mutter bed Miloſch erblickt, welche Brot 
knetend bie linfe Bruft über die rechte Schulter, die rechte 
Bruft über die linke geworfen bat. Verwundert rief ber 
Zar aus: »Alſo dieſe fruchtbare Cobil) Mutter gebar deu 
fräftigen Cobil) Sohn.« Diefen nimmt der Zar zu ſich an 
den Hof, und gibt ihm ben Rahmen Obilitj. 


Bon der Geſchichte fpringen wir auf die Metamorphofe. 
Den Gerben war der Guckguck (Kukawica) eine Frau, 
welche fo lange um ben Tod ihres Bruberd meinte und 
tranerte, bie fie fich in diefen Klagevogel verwanbelt hat. 


Nach andern wurde ed dem Geifte bed Bruders laͤſtig, daß 


fie fo Tange klage, und auf feinen erbitterten Fluch ſey ſie ver⸗ 
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wanbelt worden; endlich halten andere bafür, Gott habe 
ſich ergürnt über ihre ungerechte Klage, und ihr die Ges 
ftalt zur Strafe auferlegt. Daher wirb jebe Serbin, bie 
einen Bruber verlor, zu Thränen gerührt beim Schlage 
des Guckguds. — Der Guchguck ift ferner für bie Räuber 
ein ominöfer Vogel: laͤßt er fic frühzeitig im dichten, fürs 
ftern Walde hören, deutet er benfelben Unheil für jenes 
Sahr an; Freude verfündet er am Saume des Waldes, 


Dad Märhen vom Maͤrzenſchnee gehört ebenfalls in 
die Reihe der grauenhaften Metamorphofe. — Ein Weib 
hatte einft im März eine Heerde junger Ziegen bad Wald⸗ 
gebirg hinan in die Sommerweide getrieben, als ſich plögs 
lich Schnee und der Nordwind einftellte; ergrimmt, fein 
Borhaben vereitelt zu fehen, Tief ed dennoch von demſel⸗ 
ben nicht ab, fondern fluchte über dad Wetter, Nun fam 
die Reihe zu zürnen an dieſes. Froft, Wind und Schnee 
ftürmen furchtbar auf dad Weib los, fo daß es fammt feiner 
Ziegenheerde in Steinmaffen verwandelt wird, die noch auf 
irgend einer Anhöhe dem abergläubifhen Bolke zur Wars 
nung dienen: bad Weib fteht in der Mitte, rund herum 
die Ziegen, 

Ein ähnliches Märchen wirb von ber Nacht vor bem 
Feſte der Erfcheinung ded Herrn erzählt. Es herrſcht hier 
der Aberglaube, der Himmel öffne ſich in biefer Nacht, 
und Gott gewähre Jedermann, was er verlangt, wenn 
er nur um Eines bittet. Darum lauern Manche die ganze 
Nacht unter freiem Himmel, um fich ihren Wunſch zu ers 
bitten, aber es ift nicht jedem gegönet, mit profanen Augen 
die Herrlichkeit zw fehen. So nun traf dad offene Himmels⸗ 
gewölbe einen lang im Antichambre harrenden Bittjteller 
in der Wohnftube; um die Zeit nicht zu verſaumen, währ 
rend bie Gnadenthore offen ſtehen, ftedt er eiligtt den Kopf 
zum Fenſter hinaus, und ruft aus vollem Halfe: Gib mir 
Gott! ben Kopf eines achtiährigen Pferdes (daj mi Bozje! 
od osmak glaru) anftatt zu fagen: Gib mir! Gott! ein 
Biertel Geld (daj mi Bozje! osmak blaga). In bems 
feiben Augenblicke wird fein Wunſch erfüllt: Schäbel und 
Schanze werben länger, und fieh! der Menſch erlangt 
einen Pferbefopf. — — 

(Schluß folgt.) 
L ———— 


Aus dem : 
Tagebuch) des Andreas Ochs v. Sonnau. 
1604. 


Den 17. Juni baben Ire Fürſtl. Dht. Ferdinandus, ber« 
zog Albrecht aus Bayern, wie auch all die andern Ertzherzo⸗ 
gen vnd Ertzherzoginen, dem Feſt des Fronleichnams, So 
gar anfehnlich gehalten worden, beygewohnet. Wie auch alls 
es vber acht tag, ben 24. Juni, widerumben celebriert wor: 
den, alle fürftl. Perfopnen (außer berzog Albrecht aus Bapen, 
fo ſchon abgereift war) Sich darbey befunden. Difen abend 
war ain Schön Foftbarlihd Sonwendt Feuer vor St. Paulus 
Thor gehalten. 


Den 20. uni war Sontag, bin id mit meinem hru 
Vettern Peter Gaffäln nah dem Glofter Rein, zwo meill 
von Grätz verraift, vnd weill fie gleich ieren Bmbgang hiels 
ten, Sendete Ire fürftl. Dbt. die alte Ertzherzogin, So auch 
Alda war, den hoff Furier Dioniſium; ließ mier bevelchen, 
Sollte neben des Papler, war ain Grainerifcher vom Adl 
vnd neulich Gatholifch worden , den himel belffen fragen, 
(Bermuetblih ward mier von meinem brn Vettern allfo are 
gefrimbt) wie hoch Ich auch imer hatte mich zu entfchulbis 
gen, babe ich doch nichts gerichtet, Sondern Babe dem Bes 
velch benügen leiten müffen tc. da märe ed am RR ges 
wefen, weit davon. 


Den 10. Juni haben die Congregation S. Spiritus, des 
ren Rector für bifmallen war Frater Georgius Falbius, Mor 
nachus Garftenfis, So hernach Prälat zu Göttweich im 
Ertzherzogthumb Defterreich vonder der Eunfi worden, und 
Endlich auch Religiond» Reformator in Defterreih ob vnd 
vnder der Enuß ıc. Ire Feſtum ober Brubderfchaft Feite in 
Gräß gehalten. Weill dan mein herr Better auch in diſer 
Bruberfchaft war, vnd vom Rector ber Gongregation zum 
Mittagmall in das Gonviet eingeläben wurde, hatt er nich 
mit Ime genomben ıc. Regens des Goupictd für diſmall war 
herr Pater David, des Ferdinandei Regens aber war Pater 
Marcellus, 


Den 4. September ift hr. Prälat Jobann Wilhelm Heller in 
MWenr von Gärſten Fomen, allſo balden forth nach Maria Ce 
verreifet. Im widerkhern bat er die vor dieſem angefangene 
Reformation continuiren gänkfich in Forfak gehabt, als in 
aber feine Burger und Bauen, So dbemütig darfür gebetten 
end Hr. Prälat ohnediß nicht will Luſt darzu hatte, auch eines 
frommen gemüths war, Iſt es biß auf Hr. Abbten Anthonium 
Spindler fo bliben. 
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Die 
gelehrte Donangefellfhaft zu Wien 
unter Kaifer Morimilicn I. 


Fortſetung.) 


Auguſtinns Olomucenſis (Kaeſenbrot), Theo⸗ 
log, Aſtronom, Dichter, Geſchichtsſchreiber, war zu Ol⸗ 
müs geboren, ſtudierte in Padua Philoſophie, Rechts⸗ 
wiſſenſchaft und Theologie, und erhielt in der erſten ſo⸗ 
wohl, als in der letzten die Doktorswürde. Seine ausge⸗ 
breiteten Kenntniſſe offneten ihm die Bahn zu bedeutenden 
Ehrenftellen, Er warb Domberr, foäter Probft zu Ofmüg 
und Brünn, und leitete ald erfter Sekretär König Wla⸗ 
dislaw's fehr! viele und wichtige Staatögefchäfte. Wie nas 
türlic) mit ben größten Gelehrten feiner Zeit in fortwähs 
rend naher Berührung, erfcheint er auch ald einer ber eifs 
rigften Theilnehmer an ben Sntereffen der Donaugefells 
ſchaft. Wir befigen von ihm mehrere Echriften,, unter denen 
insbefondere die Briefe über und wider bie Waldenfer 
als fchöne Denfmale ſtreng kirchlicher Gefinnung, und der 
biftorifche Catalog der Bifhöfe von DOlmüg* unfere Aufs 
merffamfeit verdienen, Aber auch der Dialogus in defen- 
sionem poätices, ber 1493 in Venedig erfchienen, bie 
Epigramme, welche Celtis in Wien herausgegeben, und 
das größere Gedicht de bellis Pannonicis haben bleiben» 
den Werth, Uebertieß beforgte er noch 1495 zu Venedig 
ben Drud von 3. Bianchini's »Tabulae coelestimm mo- 
taum ‚« und widmete fie feinem gelehrten Oheim Andreas 
Stiborius. Er flarb in feiner Baterftadt 1513, nicht Älter, 
wie bie bortige Grabfchrift im ber Domfirche bezeugt, ale 
46 Jahre, 8 Monate, und hinterließ feine zahlreiche Bir 
cherſammlung dem Domkapitel. 

4 Augustini Olomueensis Episcoporum Olomueensiom Series, quam: 


zecens, continnav, notisqne illuste. Fr. X. Richter, Olomusil 4834. 
B. Die erhe Ausgabe erfhlen ju Wien 1641 im 4. 


Julius Milius, Leibarzt des Könige von Ungarn, 
und, wie aus dem legten Berfe feiner Epifode an Geltis 
hervorgeht, der Geburt nad) ein Italiener. Der Geſchichts⸗ 
fchreiber Bonftn nennt ihn Aemilius, und rühmt nicht 
nur deffen edle Abkunft, Iſondern auch die große Gelchrs 
famfeit, von der wir indefjen Beine weiteren Denkmale bes 
figen. 

Johannes Gufpinianus (Spießhaymer — fo 
heißt es auf dem Grabſteine bei St. Stephan) gehört, man 
mag ihn nach feiner politifchen oder literariſchen Wirkfams 
feit betrachten, zu jenen Erſcheinungen, welche fich in allen 
Jahrhunderten ald Seltenheiten herausftellen, "Um das 
Jahr 1473 zu Schweinfurt geboren, fam er, faum 15 
Sabre alt, nach Wien, und machte hier, befonbers unter 
ber Peitung bed Profefford ber Dichtkunſt, Paulus Amalthaͤus, 
bie außerordentlichiten Fortſchritte in feinen Studien. Schon 
1493 erhielt er den poetifchen Lorbeerkranz. Hierauf ſtu⸗ 
dierte er Mebicin, wurbe Doftor , und befleidete von num 
an die erften Ehrenämter an ber Hochſchule. Nach Eeltis 
Tode übernahm er die Profeffur der Beredfamfeit und 
Dichtkunſt, und zugleich die Stelle eines Vorſtehers der 
kaiſerlichen Bibliothef, bafd aber verwendete ihn K. Mas 

*rimilian, ber ſich oft ganze Nächte hindurch mit ihm als 
terhielt, zu den wichtigften Staatögefhäften, und aud) 
Ferbinand J. fchenfte ihm das vollfte Bertrauen. Seine Lei⸗ 
ftungen old — Rath, Gefandter und Vermittler; feine 
Verdienſte um bie Univerfität ald betändiger Euperintens 
bent, fein Berhäftniß zur Stadt Wien ald Stabtanwalt 
— gehören wohl nicht hieher ; wenn man indejfen bedenkt, 
wie bei all den Gefchäften, bie auf ihm lafteten, und beren 
Durchführung nie etwas zu wünfchen übrig ließ, er bes 
noch einen fo thätigen und fruchtbaren Einfluß auf die Eile 
uns der Wiffenfchaften genommen hat, wird man um fo 
weriger anftchen, dem Ausſpruch der Verehrung beizu⸗ 
pflichten, den die Gefchichte feinem Andenken ſchuldig HE. 
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Gufpinian war unftreitig dad würbigfte Mitglied ber gelehrs 
ten Donangefellfchaft, und dieß nicht allein ber vielen Werke 
willen, bie er hinterließ, ſondern durch den Tebendigen 
Geift, mit dem er auf biefelbe wirkte, Es wird fich im Ver⸗ 
Taufe unferer Darftellung wieberholt die Gelegenheit dar⸗ 
bieten, die ſen näher kennen zu fernen; hier möge es 


genügen, in Kürze ber fchönen Denfmale zu erwähnen, bie - 


wir dem unermübdeten Kleiße dedvortrefflichen Mannes vers 
danken, Das Studium der Alten war allenthalben lebendig 
geworben; Gufpinian wirkte dafür nicht nur felbft durch Fris 
tische Ausgaben aus Hanbdfchriften?, fondern veranlaßte auch 
ſolche, indem er ans feiner reihen Sammlung gute Codis 
ced Anderen mittheilte?, So fam er ſchon frühzeitig zu 
der Idee, eine Gefchichte der Eäfaren fowohl ald ber rö⸗ 
mifchen Gonfulen zu fchreiben. Erftere vollendete er im 
Sahre 1512, wie aus einem Briefe hervorgeht, ben er am 
6. April an Reuchlin gefchrieben: fie erfchien aber erft 1540 
im Drude3; legtere fand fich nad) feinem Tode ebenfalls 
volftändig vor, kam indeffen nicht früher, als im Jahre 
1552 unter die Preffe %. Beide Werke verfchafften ihm in 
ber literarifchen Welt einen Namen erfter Reihe, mb 
mit Recht; denn was aud bie neuere Kritif daran zu rüts 
teln und fchütteln finden mag, kann fie doch nie überfehen, 
wie Gufpinian der Erfte war, weldyer mit feltenen Stus 
dien und nicht ohne tiefe Kritif an dieleberlieferungen der 
Alten ging, und diefe zu einem fchönen Ganzen verſchmolz. 
Ins beſondere verdankt die beutfche Gefchichte dem erfteren 
Werke viele höchſt wichtige Auffchlüffe, und Niemand wird 
die Biographie Kaifer Marimilian’s I, ohne immigeRährung 
leſen können. Für vaterländifche Gefchichte hat Eufpinian 
überdieß noch zwei Werfe gefchrieben, die in jeder Bezies 
bung unfere vollſte Anerkennung in Anfpruch nehmen: wir 





4 Diouysii Periegesis.L, Situs Orbis Rufo Avieno interprete. Viennae, 
Winterburger, 4598. 4. Lucii Flori libri historiarum a Cuspiniano 
easligati, cum indiee. Ih. 4548. 4, Panegyrici Variorum Autorum et 
Declamationes nonnullae perquam eruditae, hactenus non impres- 
sac. Ib. 4515. 4. Liber hymnorum Prudenecii, Impr. Viennae per L 
Winterburk. 4. etc. ete, 

2 So fſchickte er 4502 denn Aid us bie vier erſten Kapitel des Valerius 
Maximus, die dirfer au bri der im felben Jahre erfchienenen Muss 
gabe denutzte. Dem Nifotaws Gerbelind übergab er den Philostratns, 
dem Konrad Peutinger den Jornandes au [. w. 

3 De Caesaribus atgne Imperatoribus Romanis opus insigne, Argen- 
tor. 4540. Fol. Enthält ne: »De Turcorum origine; Foelicis Petancii, 
quibus itineribus Turci sint aggrediendi; Diarium de cogressu — 
in urbe Viennensi 4545 facto.“ 

4 De Consulibus Romanorum Commentarüi etc, Basil 4553. Fol, Damit 
erfshien zugleich die Austria, Wechel in Arankfurt legte biefe, ſo wie 
tas vorkergehende Wert 1001 von Neuem auf. 


meinen feine Austria 1, und bad wahrhaft fchöne „Dia- 
rium de congressu Caesaris Maximiliani et trium re- 
gum in urbe vienensi 1515 %,« Iſt dieſes, ale eins 
zige Quelle, eine meitterhafte Darftellung eines ber wich. 
tigften Momente in ber Geſchichte des Haufes Habsburg; 
fo bietet jene des Intereffanten und Gehaltvollen fo Vieles, 
baß man barüber die dort und da eingefchlichenen irrigen 
Angaben wohl leicht überfehen mag. — Auch die »Oratio 
Protreptica ad Sacri Mo. Imp. Principes et proceres, 
ut bellum suscipiant contra Turcam,“ die bald nad} der 
Schlacht von Mohacz bei Singrenius erfchienen, ift eine 
höchit beachtenöwerthe Stimme ber Zeit, denn fie vereinigt 


edle Freimüthigfeit mit gründlicher Kenntniß der Berhält- 


niffe, und gewährt dadurch einen tieferen Bli in die das 
maligen Zuftänbe, als ganze Neihen biplomatifcher Webers 
lieferungen. Krieg wider ben Erbfeind von Oſten war bes 
reitö feit mehreren Decennien ber allgemeine Ruf Deutſch⸗ 
lands geworben; je näher aber bie Gefahr rüdte, deſto 


größer zeigte fich dad Vebürfnig der Abwendung zumächft 


in ben öfterreichifchen Ländern, und wenn Marimilian diefe 
Aufgabe ſtets vor Augen hatte, und felbft an die Wieder 
eroberung Jeruſalems dachte, fan man es wohl, wie 
manche Neuere vorfchnell thaten, weniger eine Träumerei, 
als vielmehr eine richtige Ahnung der Bebrängniffe nennen, 
bie ohne kraͤftiges Entgegentreten fpäter ober früher hereins 
brechen würden. In diefem Sinne hatte auch Eufpinian 
ſchon früher mehrere Gedichte gefchrieben und im Jahre 
1522 überbieß noch das Werfchen: De Itineribus in Tur- 
ciam, Felice Petantio cancellario Segniae Autore, zum 
Drude befördert 3. Diefed gibt vorerft zwei Wege nach 
der Türfei an, den einen von Belgrad aus, den andern 
durch Siebenbürgen. Hierauf wird gezeigt, wie die Feinde 
durch Dalmatien und Kroatien in Deutfchland einfallen kön⸗ 
ven, und endlich werben nad dem Beifpiele der Römer 
noch ein Paar Wege von ber Meerfeite gegen Thracien 
gewiefen. Den Schluß macht ein nachbrüdlicher Epilogus 
exhortatorius ad invadendum Turcos. Eufpinian’d Zus. 
ſchrift an Ferdinand I, handelt vom Urfprunge ber Türfen, 
von der Vertreibung ihrer Sefte aus Spanien unter dem 





s Austria cum emnibus ejusdem Marchionihus, Daeibus, Archi- 
ducibus, ac rebus praeclare ad haecc usque tempora ab iisdem 
geatis, Basil, 4554. Fol 

2 Erfchien im naͤhmlichen Jahre auch deutſch. 

3 Imprimebat Vienmne Austriae Joannes Singrenins Chalcogrephus. 
Anno Salutis NDXXIL, 4 
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möütterlichen Großvater Ferbinand , von des väterlichen 
Großvaterd, Marimilian’s, durch den Tod vereitelten Aus 
fialten, Es füme nun alfo auf feinen Bruder Garl und 
ihn.« — Go griff ber feltene Mann in bie Fragen ber 
Zeit, beren Berathung und Löfung häufig im feiner politis 
ſchen Stellung lag, auch als Fiterator ein, und wenn wir 
die biöher angeführten Werke noch einmal überfehen, Füns 
nen wir wohl nichts anderesthun, ald aufden im Eingange 
gemachten Ausfpruch in ber Ueberzeugung hinzumeifen, daß 
unfere Lefer diefelbe Anficht gewonnen haben. Inbeffen find 
noch einige andere Schriften zu erwähnen übrig, die nicht 
minder unfere Aufmerkſamkeit verdienen. Die wiederholten 
Reifen nad Ungarn in diplomatifchen Angelegenheiten 
benügte Eufpinian zugleid;, um fich nähere Kenntniffe von 
diefem Lande zu verichaffen. So entitand fowohl feine Bes 
ſchreibung, als feine Karte bedjelben, von welchen wir 
jedoch feine weiteren Rotizen haben, als die wir durch ihn 


felbit überfommen: »Descriptiones regni Hungariae et _ 


tabulam ejus edidi ac Regi Hungarise Ferdinando 
dicavi, quae jam impressa circumfertur. Opus hercle 
insigne, absit invidia verbo.« (De Consul, p. 418.) Als 
Vorarbeiten zu feinen beiden größeren hiſtoriſchen Werfen bes 
forgte er 1515 bie erjte Ausgabe des Dtto von Freifingen aus 
einer Handſchrift des Schottenkfofters zu Wien, und vers 
wendete gleiche Sorgfalt auf einen Catalogus Consulum 
Rom., den er vom Stabius in Handfchrift erhalten hatte. 
Auch ſchrieb er an einem Stammbaum ber öjterreichis 
fhenRegenten, worin ihm jedoch Stabins, wie erfelbft 
fagt, zuvorgefommen, und im Jahre 1527 gab er zu Wien 
ein chronologiſches Verzeichniß der Kaifer und Päbfte hers 
ans. Seine Gedichte, welche ſich zerftreut im verfchiedes 
nen Werfen befinden, und jedenfalls einen mäßigen Octav⸗ 
band füllen würden, hätten fchon laͤngſt ihrer fprachlichen 
Gewandheit und hiſtoriſchen Richtung wegen gefammelt zu 
werden verbient. Uebrigens fand er mit den größten Ges 
Ichrten des Auslands in fortwährender Berbindung , fo 
wie er in Wien — auch außer ben Beziehungen zur Donaus 
geſellſchaſt — beinahe auf jede literarifche Erſcheinung Eins 
fluß genommen hat. Er farb am 19. April 1529, und 
fiegt bei St. Stephan begraben, 
(Fortjegung folgt.) 
——— 


— . vun — — 


Serbiſche Sitten. 
(Schluß.) 


Daß dem Entſtehen vieler ſerbiſcher Städte Märchen 
zu Grunde liegen, iſt mehrfach erzaͤhlt worden; minder be: 
kannt bürfte jenes von der Entſtehung Conſtantinopels ſeyn, 
das ber Serbe Kaiſerſtadt (Zarigrad) nennt, — Auf der 
Jagd ftieß der Kaifer auf einen Todtenkopf, urd fette mit 
bem Pferbe darüber; dieſer redete ihn aber an: »Was 
trittft Du mich, da ich Dir fäen und verberblich wer: 
ben willt,a Der Kaifer fpringtvom Pferde, trägt den Kopf 
nad Haufe, verbrennt ihn, und verwahrt die zu Staub 
zerſtoßenen Ueberrefte in einem Papier. Als er nach eini- 
ger Zeit verreifte, durchſucht feine mannbare Tochter den 
Schrein, findet das Pulver, und verfoftet ein wenig davon 
auf ber Zunge; fie verfchließt es zwar wieder, wird aber 
davon ſchwanger. Dieß mit ber Zeit wahrnehmend, und 
nachfpürend, erfährt man die Urfache. Die Folge war 
bie Geburt eined Sohnes. Der Neugeborne, vom Großva⸗ 
ter am Arm genommen, erhafdıt fogleich deſſen Bart mit 
beiden Händen, Der Zar läßt nun zwei Taffen, die eine 
mit glühenden Kohlen, die andere mit blanfen Dufaten 
angefüllt, herbeibringen, neugierig, nad) welcher von bei⸗ 
den das Söhnchen verlangen wird, um zu erfahren, ob 
ed bie vorige Handlung aus Unvernunft, ober vorfäglich 
gethan. Die Probe bewahrheitet die legtere Bermuthung, da 
es fogleich mit beiden Händen nad) bem Golde, und nad 
den Kohlen gar nicht greift. Der Kaiſer findet darin Die 
Betätigung bed zweibeutigen Drafeld. Daher ſchickt er 
den Knaben, ald er erwachſen war, in die weite Welt mit 
dem Befehl, nirgends ftehen zu bleiben, ald wo fich zwei 
Uebel befämpfen. 

Der Prinz durchreifte bie Welt, und fand, alder an 
den Drt des nachherigen Eonftantinopeld fam, eine Weiß⸗ 
bornftaube, um bie fi eine Schlange wand: die Dornen 
verlegten die Schlange, dieſe biß in die Dornen. Da dadıte 
er bei fih: „Nun hier find zwei Uebel im Kampfe miteins 
ander,“ befichtigt demnad; die Gegend, und fommt, einen 
Kreis befchreibend, abermals dem Dornbufc; nahe, bleibt 
ftehen, und ruft aus: „Hier alfo ſoll ich ftilfe ftehen,“ und 
in felben Augenblid, als er fich umfieht, hebt ſich nach 





4.54 iR Hier ein Wortfpiet im einem umb bemfelben Werte desmdati, 
weiches ſetzeu, fäen, aber auch verberblich werden heifit. 
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feinen Fußſtapfen eine Mauer empor, von dem Gehäge 
an bie zu dem Orte, wo er ficht. Er wirft fich fpäter zum 
Kaifer auf, und nımmt feinem Großvater bad Neih, das 
mit gefchehe, was da vorhergefagt worben. 


Schijak ift ein Schimpfwort, heißt beinahe fo biel als 
Pinzgauer, Krähwinfler, und hat feinen Grund in der 
verfchiedenen illyrifchen Ausſprache des cnrillifchen Buchitas 
bens b — je, e und ije, Die Herzegowiner nennen bie 
Eprmier und Batſcher Schijacken, weil fie e, biefe umges 
fehrt die Herzegewiner, Dalmatiner und Kroaten fo, 
weil fie ije ausfprechen. Diefmal gift ed bie Rebteren. 
Mit hochbepackten Roffent ſchlugen einige Herzegowiner in 
Serbien den Weg gegen ein Klofter ein, als einer ber Ca» 
rawane zu ben Gefährten fagte: »Geht, treibt mir einer 
meine Laftpferbe, ich gehe hier ind Klofter, das Abendmahl 
und den gefegueten Wein aus der Amphora zu empfangen, 
ich komme gleich) twieder.« In der Kirche angelangt, ſchreit 
er mit lauter Stimme, und im Aecent feines Dialectes: 
»Wo iſt ber, ber da das Brot und ben Mein darreicht beim 
heil. Abendmal, id; habe nicht Zeit zu warten, es geben 
mir die Pferbe fort.« Die Kirchendiener erfannten balb, mit 
wen fie ed zu thun hätten, und Fonnten wohl vorandfes 
Ken, daß ber Herzegowiner noch nie communieirt habe; fie 
führten ihn in einen Erfer ber Kirche und fragten ihn aus, 
ob er den Tag noch nichts gegeffen habe, weil er daß hei⸗ 
Tige Abendmahl verlange; biefer gibt fi dadurch bloß, daß 
er auefagt, er habe ſchon mittaggemahlt. Nun beißen fie 
ihn warten, und Einer von ihnen bringt in einem Becher hers 
ben Käfe mit, türfifchem Pfeffer zugerichtet, und ſteckt ihn 
dem Bauer in den Mund ; ber Betrogene fährt mit 
der Hand zum Mund und lauft durch Die Kirche, aber hier 
erwartet ihn ein Zweiter mit einem Stod, und fällt ihn 
an, mit dem Bedeuten: warte Herzegominer! id; will dir 
noch die Amphora geben. Am Wege aus der Kirche bes 





4 Ihre Waaren bringen die Herzegewiner gewohnlich auf Pferden im 
tie Stadt, da die Batſcher Laflmägen hierzu gehraucden. 





gegnet er einem Mann mit mehreren Rindern, ber ihm auf 


bie Frage, wo er hingehe, antwortet: er führe bie Rin- 
ber zur Communion; da kann ber Herzegowiner fein Bes 
bauern nicht unterbrüden: »Gott!« fagte er, »und Gottes 
Glaube! vielleicht wird eined der größeren mit Leben dar 
vonkommen, von den Heineren gewiß feines, benn welche 
bie Communion bed Brotes verſchont, bringt die Amphora 
un.« . 





Zum Schluffe noch von der Nagelfuppe. Ein Soldat 
fam zu einer Bäuerin in die Küche, um ſich ein Effen zu 
erbetteln, fle fertigte ihn bamit ab, daß fie nichts habe. 
»So wirft du mir doch eine Pfanne und etwas Waifer 
geben, um mir eine Nagelfuppe zu machen.« Die Haus⸗ 
frau neugierig, was da werden foll, gibt es ihm; er wirft 
einen eifernen Nagel hinein, und fest das Compot zum ' 
Feuer; ald das Waffer warn wird , begehrt er etwas 
Salz, fpäter etwas Mehl; das Weib, immer begieriger 
auf den Kuchen geworben, bewilligt ihm auch diefes. Als 
das Waffer zu fleden-beginnt, begehrt er ein Ey, endlich et⸗ 
was Schmalz, und nachdem er bad Ganze abgefeiht, ben 
Nagel herausgenommen hat, ift Die Ragelfuppe vollendet, 





8.9. 
Aus dem 
Tagebuch des Andreas Ochs v, Sonnau. 
- 1604. 


Den 12. Zulif. Dbe zwar Bon ter fürſtl. Durchl. Echarffe 
Mandata anf die Palger vnd dergleichen gefindt, in bedeu— 
dung feit des Neuen Jarr hero fünff Perſohnen entleibt 
worden, bie mit ernjtlicher Lebens Straff vnverſchont auch 
ohne anfehen der Perfohn, zubeftraffen, So ift doch an die 
fem Tage ungefehr vmb 2 Bhr Nachmittentag zu Gräß, gleich 
vor dem Landthauß (fo ich felber mit augen gefehen) ein feine 


junge Perfohn am Palgen erflochen worden. Der Thäter 


machte fich fluchd beim Thor hinaus. Den 13. hujus wurde 
wider ainer entleibt, vnd den 14, einer halb tott gefchlagen, 
So ben beitten tag darauff geitorben, 





Finzelne Blaͤtter diefer Zeitfchriit (a 24 Fr. C. M.) können nur von der Nedaction (Stadt, Bürgerfpital Nr. 1400, 
2re Stiege, Zen Star) bezogen werben. 
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Geſchichts⸗ und Staatskunde. 








Die 
gelehrte Donaugefellfhaft zu Wien 
unter Kaifer Marimilian I. 
(Fortfehung.) 


Andreas Stiboriud (StöserN von Vilshofen in 
Baiern, lehrte die Mathematif vorerft zu Ingolftadt, dann 
an ber Hochſchule zu Wien mit audgezeicnetem Erfolge, 
Er warb Domberr bei St. Stephan und flarb um bad 
Jahr 1515. Ald 1514, in ber zehnten Seffien des las 
terau. Gonciliumd, bie Berbefferung des Kalenders in Bes 
rathung follte gezogen werden, trug Kaifer Maximilian J., 
von Innsbruck aus (4. Detober), ihm und dem berühmten 
Georg Tannftetter auf, ihr Gutachten barüber einzus 
ſchicken. Sie thaten es in einer felbitftändigen Abhandlungt; 
Marimilian berichtete der Univerfität (Innsbruck, 16. Des 
cember 1514) die Abſendung berfelben nach Rom, indem 
er ihr zugleich die beiben Berfaffer auf das Nachdrück⸗ 
fichfte anempfahl. Die übrigen Schriften unferd Gelehrten 
bat Weidler in feiner Gefchichte der Aftronemie vers 
zeichnet, 

Johann Stabius, faiferlicher Hiftoriograph, vors 
zuͤglicher Mathematifer, und einer ber beften Iateinifchen 
Dichter feiner Zeit, heißt bald Austriacus, bald Styren- 
sis ; beide Angaben Laffen fich vereinigen, wenn man Steyer, 
bie befannte Stadt in Dejterreich ob der Ens, als beffen 
Geburtsort annimmt. Nach Ebyträus fol er zu Schletitabt 
unter dem Weſtphalen Ludwig Dringenberger die erften Stus 
bien gemacht haben ; gewiß ift, baß er in Ingoldftadt Magifter 
der Philofophie und hierauf Profeffor der Mathematit 





4 Andsese Stihorii Beil Theologi et Mathematici et Georgii Tann- 
stetteri Collimitii Phistei elMeihematiei, super requisitione sanctissimi 
Leonis Pspae X_et divi Maximiliani Imp,. P.F. Aug, de Romani Ca- 
lendari eorrectione Consilium in Florentissimo studio Viennensj 
Austriae conscriptum ot seditum. Joannes Singrenius impressit 
Viennse, expensis suis &. 


Sonnabend, den 18. März 


wurbe. Da er fih aber mit dem Bicefanzler Georg Zins 
gel nicht vertragen fonnte, ging er nad Wien, und er 
warb ſich hier in furzer Zeit bad volle Bertrauen Marimis 
lian's. Am 31. October 1501 hatte biefer bad Diplom zur 
Errichtung bed Collegium Poetarum et Mathematicorum 
unterzeichnet. »Duos,« heißt ed barin, »in mathematicis 
disciplinis eruditos ad ipsum collegium deputamus;« 
daß Stabiud einer der beiden geweſen, erfehen wir aus 
einem Briefe des Vincenz Rang an Geltis 4, Im nädhlts 
folgenden Jahre erhielt er den poetifchen Torbeerfrang, 
wurde zugleich Sekretär des Kaiferd, und kam num nicht 
mehr von beffen Seite. Unter ben vielen Auszeichnungen, 
die ihm zu Theil geworden, erwähnen wir der Erhebung 
in den Ritterftand, und der Ernennung zum Dedant an 
der Metropolitantirche zu Wien. Er ftarb am 1. Jän. 1522 


in Gräg, eben im Begriffe, einige größere Arbeiten zu 


vollenden, von denen ihn das bieher geführte Hofleben 
immerfort abgehalten hatte. Seine Schriften zerfallen nach 
drei Richtungen und find allerdings fehr zahlreich. Die Bi: 
bliographen verzeichnen nicht mehr ald 15 mathematifche, 
5 poetiſche, 6 biftorifche; dazu fommen noch drei Werfe 
anderer Autoren, bie er zum Drude befördert. Hier möge 
es genügen, nur einige berfelben namentlich anzuführen. 
Die zwölf erſten mathematifchen Inhalts hat ſchon Tanır 
ftetter vor den Tabulis Eclypsium Peuerb. zufammenges 
fiellt, dem Geßner und Voß in ihren Angaben folgten; 
dazu gehören no: 1) »Form eines Irrgartend in einen 
Dreied, Biere, ober runder Geftalt ,« worüber der bes 
Fannte J. Badianus Nachſtehendes berichtet: „Laby- 
riothi formam quibusque flexibns, figura trigone, qua- 
drangulari et rotunda strui queat, aeditis, ut sic 





4 »Corrivalem Jo, Stabil fuisse Stephanum Rosinum, ex exdem 
eomperimus Longini epistola, qua Celtem monuit, ne, relut 
machinatus est Rosinus, pateretar, mathematicum stipendium a 
eollegie poetarım arelli atque collegio Universitatis uniri.« (Klü- 
pfel T.1. p. 203). 
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dicam, Iconibus, jam pridem docuit Joannes Stabius 
Austriscus Mathematicus, maximi ingenii homo, et 
cui neminem in acute judicando et inveniendo recte 
praetuleris.“ 2) Prognoftica für mehrere Jahre. Bon 
diefen beſtuden fidy die Jahre 1499 und 1500 in Handfchrift 
enf der Faiferlihen Bibliothef. 3) Befchreibung Defters 
reiche: deſſen Lage, Berge, Flüſſe, Städte, Schlöſſer, 
Märkte und Dörfert. Ein fchönes Denfmal feiner mather 
matiſchen Kenntniſſe hat fich in Nürnberg erhalten: „Zum 
fteten Andenken feiner belineirte Stabius 9.1502 dafelbjt 
an der Laurenzer Kirchen, oben auf der Wand, die gegen Mit» 
tag binfiehet, und nur Grad von Mittag gegen Morgen abs 
weicher, eine Sonnen⸗Uhr von confiderabler Größe, auf 
welcher er bie fleine und große Uhr, auch die Arcus, wann 
die Sonne in ein neues Zeichen tritt, gar gefchicdt ange: 
deutet, bie noch bie dato, da fie jederzeit wohl confervirt 
worden, bavon ein genugfames Zeugnus gibt ?.« 

Die poetifhen Schriften find meift religiöfen In— 
haltö: Ad sanctos Austriae Patronos praecatio; Ude 
de Martyrio $. Colomanni Scoti Martyris; Carmina de 
Sancto Andrca ec. cruce u.f.w. Unter den biftorifchen 
find bemerfenswerth: L „Der Triumphwagen 3,“ IL »De 
geneslogia Domus Austriacae ‚« Handſchrift ber kaiſer⸗ 
lichen Bibliothek, enthält eine Widerlegung bed Sunt⸗ 
heim und Manlius, bie feiner Anfiht nach in der 
Ableitung von ben alten fränfifchen Königen Fehler began⸗ 
gen. UL »Stammbaum bed Hauſes Habsburg« ausgehend 
von — Noe, Anfangs von Kaifer Marimilian mit Wohls 
gefallen aufgenommen, dann aber verworfen, nadıdem ihn 
die Theologen näher unterfucht hatten. IV. »Notae in 
Trithemium,« handfchriftlich in ber kaiſerlichen Bibliothek, 
und zunächit bie Geſchichte der Franfen betreffend. V. »Res 
a Maximiliano Imp. gestae,« Er vollendete die Arbeit nicht, 
doch ſprach man allgemein davon, wie eine Aufichrift des 
Johann Hadel zeigt: Ad Joannem Stabium rerum a 
Divo Maximiliano gestarum scriptorem, Poetam lau- 
reatum, Mathematicumque insignem,« Mitterdorfer in 





4 »Superest, ul nune omnes lluvios, montes, oppida, castra et vil- 
las pro complemento subjiciamus, (use omaia sun perogrimatione 
Joaunes Stabius oculis Justravit, et jussu Maximiliani Caesaris 
deseripsit: Georgius Collimitius auxit, et in pnlchram tabnılam 
redezit, quam nune subjungam, ut omnibas innotescat Austrine 
sitas, (Zufpinian, zum Scluffe feiner Austria.) 

2 Doppeimanr, biferifhe Nabricht von den Nürnberg, Matbe- 
matieis und Kunſtlern. Nürnberg 1730. Fol. ©. 32. Unm.s. 

3 »Btabind Bat auch den Triumpbmwagen ganns end gar zum iveg ger 
ed. Aber wier haben dem noch mit vherfeben.“ (8, Marimilian an 
Sig ©. Dietrichſtein: Mirderweil, 14. Det. 1512). 


feinem Consp. hist. Univ, behauptet, Stabins habe dem 
Kaifer in der Tegten Krankheit einen Theil davon vorgeles 
fen; Eufpinian erzählt ed von Manlius; wir müffen um 
fo mehr dieſem beipflidhten, als cine Etelle im Leben 
Marimilian’d über das ganze Werf andere Auffchlüffe 
gibt 1, Uebrigens fcheint Stabius noch mehrere hiftorifche 
Arbeiten binterlaffen zu haben, So erzählt Jafob Spies: 
gel, Stabius habe der Erfle vermuthet, daß das dur 
fürftliche Collegium des deutſchen Reiches von Pabſt Gre⸗ 
gor V. gegründet worben, und Wolfgang Lazius bedauert, 
daß Alles, was Stabius von ben Unternehmungen der 
Römer in Deutfhland gefchrieben, verloren gegangen, ober 
irgendwo verborgen und vergeffen liege. Die Werke frems 
der Autoren, beren Herausgabe er beforgt, find: »Mes- 
salah de motu orbis. Nürenberg 1564; Bartholini Ode- 
poricon. Viennae 1515, und Quadratum geometricum 
praestantissimi Georgii (Burbachii) Mathematici. Nü- 
renberg 1516. 

Ehrifioph von Weitmil, aus einem edlen böh 
miſchen Geſchlechte, hatte in Bologua ftudiert, und unter” 
Philipp Beroaldus große Fortfchritte gemacht. Es fheint, 
baß er bei feiner Nüdfehr ind Vaterland habe Geiftlicher 
werben wellen; wenigſtens nennt er fich felbit in der Epi⸗ 
fode an Celtis Praepositum Pragensem; body nahm er 
die Weihen nicht, fondern folgte feiner Neigung zum Krie⸗ 
gerftande. Db er außer ber augeführten Epifode noch ets 
was gefchrieben, if unbefannt. Sein Vater, Benedict von 
Weitmil, war reich und angefehen. Er genof indbefondere 
der großen Berebfamfeit willen, die er ſich zu eigen gemacht, 
bie Achtung der meilten Fürften‘ feiner Zeit, und wurde zu 
ben wichtigften Geſandtſchaften verwenbet. 

Sohannes Sturlinius de Schmalcalbia 
(Steurle), Dichter und Geſchichtsſchreiber, den aud) Menfen 





4 »Erat Johannes Stabius judieii acutissimi vir, raraeque doc- 
teinae, qui pluribus annis sub eo (Maximiliano L) militarat, multa 
adjecturus allaturttsıpme, quae posteritas fuisset adınirata, ulpote, 
qui easira ejus sequatus, sempor lateri adhaesit onnis jam assjduis 
sedeoim. Et quum Austriam Carinthiamque graphice depinxerat, 
ac stemma domus austriacae ingeniosissime in lucem prodüxerat, 
depromptarus adhuc mulln et speciosa et insignia, "potissimem 

. nune aulieis liberatus tempestatibus et tranquilitati redditus, ecele- 

 giae Viennensis factus Decdnus. Sed eminentioribus omnibus invi- 
det invida mors, quae hunc insperato, cum moliretur ingentie 
quaedsm, Gractsii in Stiria nobis abatulit Kalend. Januarii, vige- 
simi secundi anni post Millesimum quiugentesimum, qguum Ma- 

' zimilianomseribendum suscepissemus ejus ductu, 
Erat mili namque animus exemplo Plutarchi Suetoniique et; alio- 
rum hie subsistere aliisque seribondum hune relinquere, sed hic mc 
vieit, ut modis omnibus, huns pium «ac [oelicem Principem scıi= 
berem, (Cacsares, p,723.) 
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unter die Wicderherfieller der lateinifchen und griechifchen 
Literatur in Meiffen zählt. Er Ichrte einige Zeit zu Leipzig, 
errichtete eine Privarfchute in Annaberg, und begleitete hiers 
auf den obengenannten Chriſtoph von Weitmil nach Italien. 
Bon da im Jahre 1497 nach Deutfchland zurückkehrend, 
begab er fich zugleich mit dieſem nach Wien, und feierte 
bier die Anfunft Celtis ebenfalld mit einem ſchönen Gedichte, 
Der berühmte Bohuslaus von Haffenftein, deifen Kinder 
er fpäter unterrichtete, fchäßte ihn ungemein hoch, wid⸗ 
mete ihm viele feiner Gedichte, und unter Andern aud) das 
Werkchen: »De Avaritia t,« Aus einigen Epigrammen 
erfahren wir, daß er von firengen Sitten gewefen, und 
auf ein ernites Ausſehen viel gehalten. Schwarzen Anges 
ſichts, trug er noch einen ungewöhnlich Tangen und jtarfen 
Bart, Gedichte und Briefe von ihm befinden fich in Haffen- 
fteins Werfen; Klüpfel nenmt noch: 1) Res bello et 
pace gestae, sermone metrico, 2) Centuria Uladis- 
lao Bohemiae Regi dicata anno 1510. 

Hieronymus Balbi, bereits 1494 Profeffor der 
Rechte an der Hochſchule zu Wien, in welchem Jahre auch 
hier fein vopusculum epigramaton« erſchien, war uns 
fireitig einer der ſcharfſinnigſten Köpfe feiner Zeit. Neger 
bat im Jahre 1791 deſſen Werfe gefammelt, und mit einer 
biographifchsfiterarifchen Würdigung in zwei Bänden her» 
auögegeben, wir fönnen und daher über ihn kurz faſſen. 
Daß er zu Denedig geboren worben, liegt außer allem 
Zweifel; Me Veneti genuere lares, fingt er ſelbſt von 
ſich. Er fludierte in Rom unter Pomponius Laͤtus, ging 
bieranf nach Paris, und wurde hier in fehr nachhaltige 
literarifche Streitigkeiten verwidelt. Mehrere Schriftiteller 
laffen ihn darüber 1496 nach England fliehen; da er aber 
ſchon zwei Jahre früher in Wien Borlefungen bieft, und 
diefe bis 1499 fortfegte, fällt biefe Angabe von felbft zus 
fammen. Weberbieß erzähfen zum Jahre 1494 die Aften der 
juridiichen Fakultät: Balbi fey von Padua berufen wors 
den, und habe die Kanzel ber Rechtswilfenfchaft un das 
Seit Johaunis des Täuferd mit ungewöhnlichen Zulauf ber 
treten, Im folgenden Eurfe bat er auch über die Beredſam⸗ 
feit zu lefen angefangen, und daß er die Poetif vorgetras 
gen, geht aus bem befannten Briefe des Pierius Graccus 
bervor, ber den Geltis au deſſen Stelle zu fommen einlub. 





— nn nn — — 


4 »Cupienti.mihi aliquid de Avaritia a2cribere, feturne optime „ 1e 


potissimum delezi, eui opusculum boc dieanem, qui semper etara- ⸗ 


ritine hostis fwisti et nilil umman pecuniae causa fecisti« — 


Mit Anfang des Jahres 1499 wollte er über Ungarn mach Fri . 
nemBaterlande reifen ; unterhalb Ofen jedoch, in dem Wald— 
Bertes, von Räubern geplündert und verwundet, mußte er 
wieder nadı Wien zurüdfehren. Nun verhalf ihm Bohus⸗ 
laus Loblowig von Haffenftein zu einer Lehrkanzel in Prag, 
wo er auch Anfangs großes Auffchen erregte, allein fpäter 
felbft dad Vertrauen feines Veförderers verlor. Die Ur: 
ſachen werben von Berfchiebenen verfcieden angegeben; 
Georg Nitſch, Domberr zu Olmütz, fchrieb an Geltie 
1500, daß Balbi in den Verdacht der Haerefia geras 
then, bem wir aus mehr ald einem Grunde beiftimmen zu 
müffen glauben. Derfelbe fcheint indeffen nicht anhaltend 
gewejen zu feyn, denn Balbi trat hierauf in ben geiftlichen 
Stand, wurde an ben Hof König Wladislaw's gezogen, 
und felbft Bohuslaus rief ihm vor der Abreife nad) Ungarn 
ju: »Facito, ut is sis, qui caepisti, et rem meam, 
magistamen Rempubl. et religionem christianam, quan- 
tum in te est, cures.« Bubif läßt ihn bereits nach drei 
Jahren Probft in Preßburg werden; allein er war gewiß 
noch im März 1514 Probit zu Waitzen, und erfcheint im 
eriterer Würde erſt 1515. Als folcher wurde er zu ben 
wichtigſten Gefandtfchaften verwendet; unter Audern 1521 
an Carl Y.nadı Worms, wo er jene fchöne Rebe gehalten, 
bie Pray im fünften Bande feiner Annal. Hung. wieder 
hat abdruden laſſen. Sie öffnete ihm die Bahn zu höheren 
Ehren, und nach Iſthuanffy war er auch wirklich zum Bis 
ſchof von Trieft beftimmt (ohne Zweifel 1522, da Peter 
Bonomo für die Wienerinfel auderfehen); indeſſen er ers 
biet — Gurf, In demfelben Jahre warb er von Ferdi— 
nand I. an Papft Adrian VI. abgeorbnet , um bdiefem bie 
Gefahren zu fchildern, die durch das Näherrüden des Erb- 
feinded ber Ehriftenheit immer brohender wurden. Er that 
ed in einer Fräftigen Rede, welche auch ohne weitere typos 
graphifche Angaben in 4. erfchienen ift. Eine ähnliche Bes 
fimmung hatte feine Geſandtſchaft 1526 an Elemens 
VIl., wie wir and der Rebe erfahren, die im felben Jahre 
zu Rom gebrudt worden ift. (De rebus Turcicis ad Cle- 
ment, VII.) Dad fette Gefchäft, dem ſich Balbi unterzog, 
war bie Reife nad) Bologna 1530 zur Krönung Carl's V. ; 
wahrfceinlich ftarb er auf dem Wege nadı Haufe in Bes 
nebig, Indeffen hatte er bei diefer Gelegenheit fein bekann⸗ 
tes Werk de coronatione verfaßt, das mit dem, ein Jahr 


. früher erſchienenen „Vaticinigm de futarisCaroli V. tri- 


umphis“ inniger Verbindung fteht. Uebrigens verweiſen 
wir, wie geſagt, auf Reger’s Gefanmtausgabe, 
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BarthbolomänsdGcipio (Steber), gewandter Red» 
ner und bedeutender Arzt, war ein geborner Wiener. 
Im Jahre 1481 wurde er Magifter der Philofophie, hörte 
hierauf die Medizin, ging nadı Italien und erlangte bort 
die Doktorewürbe. Bei feiner Zurüdkunft ward er Mit 
glied der hiefigen Fakultät, ſechsmal Dekan derſelben, und 


1490 Rektor Magnifitus. Er fchrieb: A Malafranczos 


morbo Gallorum preservatio ac cura, Impr, Viennae 
per I. W. 1497. 4. und ftarb, wie feine Grabſchrift bei 
St, Stephan bezeugt, im Jahre 1506. 

(Fortſetzung folgt.) 


Mittheilungen aus Handfhriften. 





Nachftehende Notizen befanden fich in einem Codex des 15. 
Jahrhunderts, welcher ehemald dem Stifte St. Paul im 
Savantthale gehörte, und das beutfche Givil:-Recht nebſt ver- 
fchiedenen Formularien von Kauf:, Heiraths-, Geleitöbriefen 
enthält. Sie find größtentheild (mämlich bis gegen das Ende 
des 15. Jahrhunderts) von gleichzeitiger, die übrigen aber von 
neuerer Hand, 

A.d, 1338. Fuerunt locuste (Haberſchreckh) qui comede- 
runt omnes fructus terre, segetes et alia. 

A,.d.1348. Fuit terre motus magnus ita quod Villacum 
eiuitas cecidit in die conuersionis 8. Pauli. 

A.d. 1392. Fuerunt multi fraueigeniti inter paganos in- 
terfecti alque aliarum multitudo nacionum populi. Zu 
Schiltarn. 

A.d. 1393. Creuerunt uina amara, dieta Zirnnheilt. 

A.d. 1401, Hat man beren Marfharten v. Erolgbannı 
gefchriben, dem Erben veſſten Rittern. 

A.d.1409. Fuit captas Patriarcha Pragensis cum comi- 
tiua sua in Ciuilate St, Viti in Karinthia in feria festi as- 
sumpcionis Marie et natiuitalis eiusdem a militibus Do- 
mino Rudolfo Capitaneo kariuthie de Sulcz et Domiuis 
Burkchardo et Wilhelmo fratribus de Rabenstain et sic vi- 
tam male finierunt et sui complices. 

A.d. 1410. Amiserunt cruciferi de Prussia magnum 
exercitum, qui erant a paganis interfeeti, Yna cum uno 
Capitaneo dicto de Plaben seu Plawen qui erat de terra 
aduocalorum. 

A.d. 1314, Fuit celebratum generale Concilium in Con- 
siancia et ibidem Huss de Bohemia fuit concrematus pro 
heretico, 


A.d.1416. Obsessum fuit castrum Kolnitz per dominum 
Johannem Ehrenfelser tunc temporis Capitaneum domini 
Bambergensis. 

A.d. 1419. Celebrauit Dominus Newnhawss Episcopus 
Salezburgensis Concilium etc. 

A.d. 1421. In die St. Gregorii eremati seu combusti 
sunt omnes Judei qui fuerunt in tola Austria de mandato 
illustrissimi Prineipis Domini Alberti Ducis Austrie, Sıy- 
rie, Karinthie etc, ad vindicandum sacratissimum corpus 
Domini nostri ihesu, contra quod hew irreuerenter dinos- 
eebatur ab eisdem in Anaso (zw Ens in ber flat) fore trac- 
tatum ante tempora etc. 

A.d, 1425. In vigilia heati Thome Apostoli Comes Cilie 
obsedit ciuitatem Wolfsberg, sed nichil lucratus est nisi 
quod aliquas vineas 'absciderunt et deuastauerunt etc. et 
deinde abiit cum eodem exercitu Villacum volens ciuita- 
tem obsidere et inito bello extra muros ciuitalis recepe- 
runt foris magna dampna elc. et cum suis recessit. 

A,d. 1438. Am Oſtertag des abents in der Vlllen ve iſt 
bie groffe prunſt geweſen zu Marpurg. 

A. eodem. Comes Cilie recepit Monasterio et Johamni 
Abbati duos carros cum equis et vino, 

A.d. 1440. Unus presbyter qui fuerat socius dominorum 
de Grednitz ad 5. Martinum, recepit prefato Abbati 47. 
equos, solutos deducens, et vina ei carros stare permit- 
tens. 

A. eodem. Feria quarta post festum St. Georii hora 
nona noctis vel citra, hew combusta est tota ciuitas Mar- 
burge ex domo cuiusdam eiwis dieti Hechtel proueniens, 
nichil remanens nisi Monasterium mendicancium et Curia 
Seitzer et vna domus Rogendorff pons et valuae eiusdem 
ciuitatis penitus nichil remansit, Sunt eciam ibidem com- 
busti plus quam 20 ex christianis et judeis ab eodem 
igne. 

A. eodem. Spoliatum est forum St, Pauli in Lauen- 
tina per Sigismnndum Weyssenbach a castro Mautenperz 
ad Seldenhofen. 

A.d, 1441. Iterum combustum est forum St, Pauli vallis 
lauentine in die Petronelle virginis per ebenbegiam ciuis- 
sam eiusdem fori. 

A.d. 1442. Feria quarta post Michahelis iterum forum 
predictum per Comites Cilie Fridericum et Vlricum filium 
eius depredatum et combustum est etiam per latronem 
beiuatter. Idem latro preuentus est in vilacum morte ac- 
tus 1454. 

(Hortfegung folgt.) 
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Die 
gelehrte Donaugefellfhaft zu Wien 
unter Kaifer Marimilian J. 
(Fortfegung.) 


Johannes Schlechta von Wſſehrd, Herr in 
Koſtelecz, geboren am 24. Jaͤnner 1466, war nach den einſtim⸗ 
migen Ueberlieferungen feiner Zeitgenoſſen eben fo ges 
Ichrt ald Liebenswürdig. Vollkommen der lateiniſchen und 
griechiſchen Sprache mächtig, verbanfte er biefe Bilbung 
den Borlefungen des M. Gregorins, welder an ber Unis 
verfität zu Prag zuerft ed wagte, ben Birgil mit den Gloſ⸗ 
fen des Servius vorzutragen, Im Jahre 1484 wurde er 
Baccalaureus der Philofophie, und nach vollendeten Studien 
Sefretär König Wladislaw's, welche Stelle er fehzehn 
Sahre bekleidete. Nachdem er aber ben Hof verlaffen, kehrte 
er-für immer zu ben Seinen zurüd und vermählte ſich 1504 
mit Magdalena von Straßnicz. Er farb am 29. Auguſt 
1525, und wurde zu Koftelecz, wo auch fein Bater 1508 
begraben worden, beigefegt. Die Verſe auf dem Denk 
feine; 
Joannis SSlechtae recubant hoc membra sepulero, 
Commendat animam_qui tibi Christe suam, 


find bezeichnend. And den wenigen Schriften, die wir noch 
von ihm befigen, Teuchtet durchgehends ein tiefer ; religid« 
fer Sinn hervor, und ber größte Schmerz feines Lebens 
war ber beffagenswerthe Zuftand feines in drei Religionds 
parteiem zerriffenen Baterlandest, Er wollte dieſes lieber 
ungelehrt, als lafterhaft jehen?. Bohuslaus von Haffen: 
fein ließ feine Gelegenheit unbenügt, um bie feltuen Tu⸗ 
genden des treuen, herrlichen Freundes hervorzuheben; in 
Briefen und Gedichten feyerte er ihn. Schledhta war gelaffen 
in allen Zufällen, dankbar, freigebig gegen feine Freunde, und 
—— — 


4 Drief an rasmut. 
4 Epistola inter Hasenstein. poem. p.5@8. 


ein wahrhaft thätiger Gönner gelehrterMänner, wenn fie dem 
Rechte und ber Wahrheit nicht abgeſchworen. Außer eini—⸗ 
gen Gedichten, und mehreren Briefen, welche fich unter 
Haffenftein’d Werfen befinden, und von denen jener an 
Sigismund Gelen höchit merfwärbig, fchrieb er noch 
unter dem Titel: »Microcosmus« eine Unterredung vor 
Gott, und wie man Alles nach ihm richten, bie Later aber flies 
henfoll, bie bereits 1501 fertigwar: Er legte fie Anfangs dem 
Stanidlaud Thurze, und hierauf dem Hieronymus Balbi 
und feinem Freunde Bohnslaus vor, Diefer rieth ihm mit ber 
Herausgabe noch zu warten, und überhaupt lieber, ftatt aus 
griehifhen und arabiſchen Skribenten zu fhöpfen, über 
Berbefferung der Sitten, gute Verwaltung bed Landes, 
Unterdrüdung der einheimifchen Zwiftigfeiten zu fchreiben, 
Schlechta ließ die Arbeit bis 1522 liegen; ba fchrieb er 
am legten April von Koſtelecz aus eine Widmung an 
Stanidlaud Thurzo, und Velius verfaßte einige Berje 
zum Lobe derjelben. Die Widmung ift im Anhange zu Hafe 
fenfteind Gedichten abgebrudt, Dad Werk ſelbſt blieb, wahr: 
ſcheinlich des inzwifchen erfolgten Todes wegen, ungebrudt. 
Wo befindet ſich die Handichrift ? 

Georg Reubeder, aus einem altöfterreichifchen 
Geſchlechte, legte ben erfien Grund zu feiner wiſſenſchaft⸗ 
lichen Bildung an der Hochſchule zu Wien, ging hierauf 
nach Bologna, und ftudierte dort unter dem Magiſter Jos 
hannes Gampegius die Rechtömiffenfchaft. Zum Doktor ers 
hoben, warb ihm bie Auszeichnung zu Theil, der Aka⸗ 
bemie ald Rektor Magnifitus vorzuſtehen. Nach feiner 
Räckkehr aus Italien fam er an den Hof König Wla- 
bislaw’d von Ungarn , und erhielt eine Sefretärsjlelle ; 
im Sahre 1503 aber rief ihn Kaiſer Marimilian in fein 
Baterfand zurüf, ermaunte ihn zum Kanzler ‚amd 1505 
zum Biſchof von Trient. Er ftarb 1505; nähere Nachrichten 
über ihn enthalten Pyrrh. Pincii annales Trid. 

Erasmus Pinifer war in Krakau geboren, wie 
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aus der Epijode an Celtis hervorgeht; und dieß iſt auch 
das Einzige, was wir von ihm wiſſen. 
Johann Tolophus, eigentlich Dolhopf, war Doms 


herr in Regensburg, Doftor der Rechte, und, wie Tri« 


themind bemerkt, ein ausgezeichneter mathematifcher 
Schriftteller. Wir fennen von ihm noch mehrere Briefe 
und Gedichte, die nicht minder einen geläuterten Geſchmack 
als vielfache Kenntniffe verrathen. Kurz vor feinem Tode, 
der im Jahre 1503 erfolgte, hatte er die Probftei zu Fordhs 
heim erhalten. 

Theodorih Ulſenius (Velſen) ein geborner 
Friesländer, widmete ſich Anfangs den ſchönen Willen, 
haften, fpäter der Medizin, und erlangte darin die Doc- 
tordwürbe. Als praftifcher Arzt in großem Anfehen, lebte 
er zuerft in Nürnberg, dann in Augsburg, und endlich am 
Faiferlichen Hofe. Er fehrte aber in fein Vaterland wieder 
zurück, und ftarb zu Herzogenbuſch. Mit Geltid ſtand er 
in einem fehr freundfchaftlichen VBerhältniffe, wie den der 
bereits öfter erwähnte Goder vierzehn Briefe von ihm ent⸗ 
hält. Seine übrigen literarifchen Arbeiten, anßer wies 
fen Effogen und Epigrammen, find: „De Pharmatandi 
comprobata ratione libri duo, Norimbergae 14096: 4. 
auch Basileae 1571.. 8. und Guilermi Parisiensis Epis- 
eopi opera de fide, legibus, virtutibus etc. (Norim- 
bergae) hortante Dannhausero. 4, 

Heinrid; Eufpidins (Spieß) war in der Gegend 
von Heidelberg geboren, und ein eifriger Schüler Celtis, 
dem er auch von Heidelberg nach Ingolftadt und von ba 
nadı Wien folgte. Er verlegte fich auf das Stubium ber 
Rechtswiſſenſchaft, und dieß ift Alles, was und von ihm 
befannt. 

Meter Bonomo, and einem altabeligen Gefchlechte 
von Trieft, trat nach dem Tode feiner Gemahlin in den 
geiftlichen Stand, und mar ein ganz befonderer Liebling 
Kaifer Marimilian’s, Schon Friedrich IV., deſſen Sefres 
“tär er gewefen, hatte ihn zum Grafen erhoben; im Jahre 
1502 wurde er Bifchof in feiner Baterftabt, und von nun 
an verwendete ihn Marimilian zu den wichtigiten Gefandts 
ſchaften. So wohnte er 1512 der lateranenf. Synode, 1515 
der großen Fürftenverfammlung in Wien, nnd 1518 dem 
Reichstage in Augsburg bei. Er war in Wels bei dem 
Tode Marimilians, und wurde von diefem zum Erefutor bes 
Tejtamentes ernannt, fo wie auch unter die Zahl derjenigen ge⸗ 

ſetzt, welche die öfterreichifchen Erbfänder bis zur Ankunft 
des neuen Fuͤrſten verwalten ſollten. Vom Alter gebeugt, 


erhielt er endlich 1523 die Erlaubniß, nach Trieſt zuruͤck⸗ 
zukehren, um ganz ſeinen Pflichten als Biſchof leben zu 
können. Er ſtarb 1546 in einem Alter von 88 Jahren. Wir 
haben von ihm mehrere Briefe und Gedichte, auch gab er 
1518 zu Augsburg Complurium eruditorum vatum car- 
mina ad Blasium Hoelzelium heraus. 

Franz Bonomo, der legte unter ben Mitgliedern 
ber Donangefellfhaft im Jahre 1497, war ein Bruder 
des Vorigen, Sefretär der Königin Blanfa, und in der 
lateinifchen , griechiſchen und hebräifchen Riteratur wie 
Wenige feiner Zeitgenofjen bewandert, Johann Tritheming 
nennt ihn noch einen ausgezeichneten Redner und Dichter, 

(Fortfegung folgt.) 


I 


Dasrdmifhe Bad 
In ‚der Vorſtadt Mülln zu Salzburg. 


Im weſtlichen Ende von Mülln erhebt fich das St. Ios 
hannes⸗Spital, das ein menfchenfreundfiches Denfmal des : 
ebelmüthigen Fürft-Erzbifchofes Sohann Ernft Grafen von 
Thin, und an der Stelle der alten Ritterburg der Herrn 
bon Grimming 1709 erbaut worben ift. 

Erft vor einigen und 30 Jahren ließ im Hofe des Tinfen 
Flügels ein Unfall von zwei Pferden die Oberflädye bed 
Erdreichd durchbrechen , und dadurch eine ‚unterirrbifche 
Halle mit einem Fömifchen Badgebände fich aufſchließen? 

Koch⸗Sternfelds Notizen über den Straßen: und Waffer- 
bau (Salzburg 1810, Seite’ 6—7) erwähnten hierauf zum 
erften Male diefer Entdeckung; ihnen folgte dad Gonver, 
fationsblatt von Wien 1819, Nr. 22 und 25; und bie 
Sahrbücher der Riteratur (Wien 1831, 55. Band, ©,25, 


Nr. 22) erinnerten neuerdings daran, jedoch nur im Allge⸗ 


meinen; eine nähere Beachtung hat dieſes Denfmal einer 
eblen, Bergangenheit bisher noch nicht gefunden. 

Und doc; ik dieſes Badgebaͤude das einzige, und zu: 
gleich vollftändig erhaltene diefer Umgegend aus ber 
Beit des ‚alten Juvarum, der Colonia Aclia Hadriana! 
Auch iſt es eine Rotunde, alfo von einer andern Bauan⸗ 
lage und Form, als überhaupt die römijchen Bäder und 
Badbecken, die nach Vitruv in länglicher Ausdehnung an—⸗ 


‚gelegt gewefen find, und felbft die 3 römijchen Yäpder, die 
ic) 1815 zu Tittmanning an der Almoninger · dette 1586 


zu Nabenfhwand bei Oberhofen in Hausruckkreiſe „u und 
1829 zu Hallein im Garten des Gürtlerhaufes'Rr, 197, 
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alfo weſtlich, öftlic und oftfüblich um Salzburg entdeckte, 
erbauet waren. 

Das Gebäude des römifchen Bades (Balneum, Bali- 
neum) zu Müln ift vorerft ein am Fuße bed Moͤnchsber⸗ 
ged einem Flöggebilde von Nagelflur ? abgeteufter Tags 
ſchacht, der eigentlich eine cylinderförmige Rotunde bildet, 
die im Erdgefchoße bei 5’ di, im Innern aber 15° hoch 
iſt, und deren Raum im innern Umtreife 52°, und im 
Durchmeſſer 12' 6% enthält. Die Wände dieſes Gebäudes 
find ringsum mit regelmäßig behauenen Quaberflüden von 
Sandbreccie ausgeſetzt und beffeidet. Auf diefen rubt ein 
Gurtbogen und das hafbkreifige Dedengewölbe, das and 
Backſteinen und Kalfmörtel erbaut it. Untenher in ber 
Mitte ded Bodens it das gleichfalls mit Quaderftücden von 
Sandbreccie audgefegte runde Waffer» oder Badebeden 
(Baravsiov, Labrum, Baptisterium) 6° 8” im Durchmefs 
fer weit, und 2° 5° tief, umgeben von einem 3° breiten, 
und mit rothen Marmorplatten gepflafterten Rand, oder 
Gang (Schola)'ohne Geländer (Pluteus), ber fümmerlic, 
breit genug ift, um nach römischer Sitte ein Paar beweg⸗ 
licher Seffel (Sella portatoria, gestatoria) ober ein einzis 
ged Fleined Nubebett (L,ectum , Torum accumbendi) 
anfzunehmen. Auch ift fein Sig (Solium, Sella) oder ein 
Pak zur Salbung (Unctistorium) hier erbauet; Dagegen 
aber befinden fich rings an den Wänden in verhältnifmäs 
ßigen Abtänden unter ſich, und 3° hoch über ben Boden 
des Ganges vier 3° 6% werte, 4 10% hohe, und 
3’ 8% tiefe, mit Flußſteinen gepflafterte , eingewölbte 
befondere Blenden (Niche), bie wahrfchrinlich einſt ent 
weder Stanbbilder (Statua) oder Stanbleuchter (Cande- 
labrium) zierten, oder zur Aufbewahrung von Badgeräthe 
fhaften, 3.8. der Striegeln (Strigilis), der Tücher zum 
Abreiben CLintea), der Deblfläichchen (Gattus), eines Kru- 
ges, oder einer Flafche CAmpulla), einer Schale, oder 
eines: anderen Gefaͤßes (Lentionla), oder wohl auch zum 
Niederlegen ber Kleider dienten.’ ®ine eigene fliegende Wen⸗ 
beltreppe, welche von 22 fehr Fünftfich eingefalzten Tafeln 
aus Sandbreccie im häfben Kreife zwifchen Sid, Oft und 
Nordweſt ſich ſchlaͤngelnd erbaut, auch nach einigen Merks 





4 Diefer Flotz iſt nah Schrolls Minerafogie unfehlbar Sandbreecie aus 
gröfieren und Feineren Sandfteingefhieben durch Sandritt zufammen 


hen ich abe, wie Reiienbe-4807-nech meinten, cin ethattelet 


Sandſtein, weil am Möndsberz weder Nuarı noch Thonerde, nach 


Lenz Minerofogie, als Bindunge miftet erfheine; auch if diefer Mas - 


geldurfiön neh Aberdem gegen Ebels Bauder Erde darum merkwürdig, 
weit feine Mädptigfeit gegen 90 bis 100 und 450 Fuß beträgt. 


malen einft mit einem Geländer verfehen geweſen ift, er 
hält noch jetzt die einzige Verbindung zwiſchen diefer unter⸗ 
irrdifchen Halle, und ber Oberfläche des Erdreichd über 
Tag, Allein am eilften Staffel diefer Treppe von unten nach 
oben zeigt fich an der nördlichen Wand eine feufrechte Aus- 
hoͤhlung eined Pfoftend von einer Thür, die urfpränglich 
dafelbit gegen Wet in das Innere der darüber geftandenen 
Tag Gebinde führt, Eine zweite Eingangsthür fcheint 
auch einjt am oberen Enbe biefer Wendeltreppe gegen Süd 
beftanden zu haben, die in das Innere der dortigen Tag- 
Gebäude leitete; da bie römischen Männer» und Frauen: 
Wohnungen (Ardıws U’warwrrıg) für den Gebraud 
ber Büder entweder abgetheilt, oder örtlich abgefondert 
waren. Vielleicht diente eine diefer Thüren zugleich, dem 
Tageslicht den Eintritt in die unterirrdifche Halle zu ges 
ftatten, da diefelbe ſonſt feine Fenſter hat, 

Eine befondere Erſcheinung ift endlich, daß fich in ben 
Badbecken von felbit ein unterirrdifches kaltes Quellwaſſer 
fammelt, und darin regelmäßig ſich ein Waſſerſchatz von 
8”— 10% Teufet daburd; erhält, aber auch mehret oder 
vermindert, in bem Berhäftniffe, als über Tag Nieder 
ſchlaͤge durch Schnee, Regen, Than bei mehr feuchten als 
trodenen Tagen und Jahreszeiten fid} ergeben ®?, fo daß 
ſich bereitd einige Mal der ganze Wafferichag verloren; 
aber and noch öfter den Rand von bem Becken um 3—4 
Fuß überfpüler hat. Hiernächſt entſtammen alfo die na— 
tuͤrlichen Quellwaſſer diefes Badbeckens nicht unmittelbar 
dem Schoße des Erdreichs, fondern treten bier nur wieder 
aus den Niederfchlägen über Tag durch die Oberfläche der 
Dammerde hervor, Wabrfcheinlih war diefe Eigenfchaft 
von jenen bereits in römifcher Zeit fchon bekannt; weil an 
ber Süpfeite bed Beckens, und gegenüber au der Nords 
feite nadı der ganzen Tiefe des Bedenrandes zwei fich 
entgegengefegte 17 7” weite Kanäle erbaut, und mit 
Duadern audgefegt, noch jept vorhanden find, von denen 
Erſterer allem Anfehen nach um den darin aufiteigenden 

4 In jüngerer Jeit wurde der Waſſerfchatz diefes Badbedena zur Derberge 
von Blutegeln (Hirudo medieinalis) N, und Derfelbe feiner 
urfprünalichen Beſtimmung entfremdet. 

2 Das Steinen und allen des Waſſerſplegels der nahe vorbeiſtrömenden 

Salzach , obweht ihr Rirnfat nad Sitberſchlags bepregraphifcher 

Beltimmung bier, fo gut wie bei iedem anderen Aiafle, nur der 


fihtsare Hanaf eines deweglichen weiter in das Ufergelande, werbreis 
teten Sees it, hatte. nah bisheriger Erfahrung ‚anf Den Kubus des 
Warferfhanes in diefem Badbecken feinen Eintuf. Much beſtehet der 
Boden diefed Dedens hauptiachtich bio aumd odern Kies 
und Steingerölle, Kalt und Kiefelerde bei 812" müchtig, Das auf 
eins Lager von gelbgraulichem beinabe fsifilen, Thon ruht. 
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Zaflug der Quellwaifer t, Tegterer um ihrem Abflug gegen 
die Salzach nach der natürlichen Inklination ded Erdreichs 
gu befördern, ober bie Probuftion und Confunftion bed 
dießfaͤlligen Wafferfchages gegemfeitig auszugleichen, bes 
ſtimmt ift. 

Diefe Quellwaffer find übrigens, wie gefagt, durch⸗ 
gehends Falter Natur. Das einfchlägige Temperatur-Ber: 
hältnig war indeffen den 11. December 1832% -in der Aus 
Bern Luft über Tage im Spitalhofe nadı Reaumur — 1% 
innerhalb des Badgebaͤudes aber +6°, und das ber Quell 
waffer im Badbecken felbft + 714°, zugleich aber bad Ge: 
wicht diefer Babewäffer felbft + 1° über die ſpecifiſche 
Schwere des natürlichen Waffers ; eine Erſcheinung, welche 
auf einigen gleidwerhäftnigmäßigen Zufag von Kieſel und 
Kalferde deutet, 

Die Farbe diefer Quellwaffer ift übrigens weiß, ber 
Gehalt nicht fehr rein, und zum Theil nicht ohne Teichten 
Staub; ihr Geſchmack it mehr weich, ald hart, und im 
Ganzen dem bed Waſſers ähnlich, dad aus dem nahen 
Brunnenſchachte des nämlichen Spitalhofes durch Bentile 
erhoben wird, 

(Schluß folgt.) 


Mittheilungen aus Handſchriften. 
(Fortfehung.) 


A.d. 1446. In der Wochen palmarum if Renfperrn zeer⸗ 
ſtört worden mit der Kirchen barunder ligund. 

A.d. eodem. In der Antlad: Wochen haben bie hungern 
ain Volkh als auf 7000 man in Tragfeldt zu pettam gebabtt 
und haben da gebrendt gerambt die lewt, framen vnd man 
prewut (sic!) vnd tödt vnd find gar an der Flaufen ob Rurft 
gewefen. 


— — — — —— 


4 Seit einiger Zeit wird indeſſen and ein Meiner Sprudet von Quel⸗ 
fen etwas weſtlich son dem obbemerften Ranale an deffen Güdfeite 
wahrgenommen. 

7 Damals machte id} die letzte Unterfuchung biefer Temperatur Berbäfts 
niffe, wo gerade auch bie eingefloffene Luft in dieſer Balls durch 
Dampf vorzüglich geſchwaͤngert gewefen iſt. 

3 Wirtti geigen ſich auch an den Wänden dieſes Badgebäudes , und 
war vorsünlih won dem Dedengewdlbe herab viele feuchte, lange, 
und zum Theil Breite Greifen von Kaltfinter, den bie Kaflertämpie 
Hier früher abgeſetzt Haben, und noch immer abjufegen fortiahren, 


A. d: 1447. Dom, RexF. (Friderieus) romanor. frex dux 
Austrie etc. fuit Marpurge ex parte hungarorum, 

A.d. 1448. In die Luce Ewangel. ift ber Huniat Janus 
aind kriegs nudergelegen under den Türfchen dapenvil dewtſch 
Pehem pnd ongrifch herren vnd grafen geweſen fein. 

A d..1452. In dominica infra octauam corporis christi 
venit Cesar Fridericus de Austria elc. cum conijge sua de 
Roma ad $. Vitum in Karinthia. 

A.d. 1453. Fuerunt vina multum amara. Destructa 
prope ruinam per frigus et niuem omnia grana nouslia 
et‘\septemtriualia. 

A.d. 1456. Am Erchtag vor Martini ift Graf Ulrich von 
Gillg zu Griechifh Weilfenburg,, von dem jungen Huniat Ja— 
unfch erflagen worden. 

A.d. 1457. Am Mittich nad reminiscere in der Vaſten 
ift aber derfelb Huniat Januſch von Funig Lafla enthaupt 
worden, . 

A. codem. Hat fi Faifer Friedrich im ber vaften der 
herſchaft zu Eili ondermunden und darnach in dem erſten Mayen 
hat*in der Jan Willobus von Grebing zu Cili überfallen vnd 
fein peſſt Nette gefangen vnd von bannen geführt, Bub Pair 
fer Friedrich ift gewichen auf Dber-Gilij. Darnach haben fich 
die Land lewt von Steger, Keruden vnd Krain mer ald 8000 
zu Roßen vnd zu Fueßen nad Gillij gefuegt- 

A.d. 1466 et 1467. Fuit maxima pestilencia que per 
omnes regiones Bauarie, Bohemie, Austrie, Styrie valde 
maxime Karinthie et Carniolie. 

A.d. 1471. Ferria tercia pentecostes Carnioliam eirca 
Leubacum et sequenti die vallum sauuie Turca improviso suo 
more depredatus est. Ei eodem anno tempore aulump- 
nali prouincie Khast usque ad tragestum similia intulit 
dampna, hiacinde iofinitum abducendo populum, 

A.d. 1482. Ad festum apostolor. Petri et Pauli in Campo 
drauensi in-limitibus Marchpurg et pettaw etc. similem exer- 
euit,. _ 

X&.d, 1473. Carnioliam transiens Sabbato post translaäcio- 
nem Sı.Ruperti, per viam Kancher improuiso intrans val- 
lem lunensem consequenter karinthiam vsque Velkirchen et 
propeS$. Vitum omnia comsumpsit duec Yssbwekh. Eodem quo- 
que anno in carnisbriuio Waradiaum in hungaria cepit ex- 
pugnando et spoliando. 

A.d. 1474. Sageriam (sic!) Kreppinisresidens cumcireum- 
jacentibus depredabatur. In estate ac autumpnali tempore 
marchiam schlauonicam et limites hungarie et 8. crucem in- 
uasit. 


(Schluß folgt.) 
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Ya toömiſche Bad 
in der Vorſtadt Mülln zu Salzburg. 
get tn EN ner 
— —— —— bei dem Mangel an 
Mineralgehalt, Sauerſtoffgas, oder firer Luft, einſt von 
km Römern bloß als Reinigungsmittel, als Falted Bad 
(Frigdariam) benägt, und: über biefelben dieſe anfges 
fälefenen - oella. frigidaria, ‚deßmegen) erbaut; beun nir⸗ 
gends ift ein Merkmal, eine Spur — Erwaͤrmung 
(Hypocaustam) bemertbar u⸗ 

Ohnehin hatte Anfangs bie Sitte — zu reinigen, zu 
ffaͤrken, nur durch Bäder in Fluͤſſen und Seen, oder mit 
altem Waffer in Beden, ober zu Haufe in Wannen, 
länger und öfter, oder kũtzer und feltner begonnen; , Erft 
fpäter gingen bie Bölfer zu dem Gebrauch ber Bäder von 
natärlichem gehitztem Waſſer und warmen Minerals 
Quellen über. Nach Homer hatten jedod; auch die Gries 
chen ſchon Bäder von gehitzten und falten natürlichen 
Waſſern, und diefe Sitte ging aus dem Driente nachher 
in das Abendland zu ben Römern und Gelten über. Die 

Bader in ben warmen Heilquellen von Gaftein waren in alts 
ceftifcher Zeit, nach Koch » Sternfelbs Tauern and 
Much ar 6Norikum, bereitd im Gebrauche; beögleidyen auch, 

nebſt andern Baͤdern, unter ber Herrſchaft der ewigen Roma. 


Si letzterer Periode war nach Plinius die gewoͤhnliche Zeit 
ſich zu baden zwiſchen 2 und 3 Uhr des gegenwärtigen Nach⸗ 


mittage®, und überhaupt ein dringendes, häufiges Bedürf- 
niß für Männer und Frauen, weil beide Geſchlechter weber 
Hemden noch Strümpfe trugen. Es gab daher ſowohl öf- 
fentlihe, als Privat-Bäber, einfache, auch wieber über 
die Maßen prächtige. Rom ſelbſt zaͤhlte einmal 22 warme 
und 856 bis 909 alte. Bäder; an Privat: Bädern allein 
880, Das gegenwärtige Bad⸗Gebaͤude gehörte ſicher einft 


zur Claſſe ber letzteren, uud dieß in meht als einer Hin⸗ 
ſicht. Dafür fpricht fhon der erwähnte Meine Umfang die- 


- fer Rotunde überhaupt, wie indbefonbere der des Waſſer⸗ 


beckens felbt, der Rand um biefed, und der Thatumſtand, 
daß letzterer feine. Spur eined Geländers für Zufeber zur 
geſellſchaftlichen Unterhaltung darbietet. Auch findet fich 


‚hier nur ein einziges Badgemach, und keine Abtheilung 


für zwei Gefchlechter. Ueberdem ift diefe Badanlage ſelbſt 
unterirdiſch abgeteufet, wie andere römiiche Bäder in Pri⸗ 
vathaͤuſern; zwar mit verfchiedenen Aus⸗ und Eingängen 


von ımd nach ben Männer» und Frauen» Mohnumgen; 


jedoch weber fiodwerfartig abgetheilet, noch mit eigenen 
Heigftätten, oder mit Kammern für kaltes und warmes 
Waſſer nach der befunderen römiſchen Sitte verfehen, 
Allein alle biefe befondern Eigenthümlichkeiten hindern nicht, 
biefe Rotunde als eine Badanftalt zu erkennen, die Män- 
ner und Frauen in einer Anzabl von einer oder mehreren 
Perfonen, doch nur abwechſelnd benügen tomnten, und 
benügt haben werben, Auch fann die Entftehung diefes rö⸗ 
mifchen Babes nar in ben erjten zwei Jahrhunderten ber 
Regierung Rome über das Norikum gefucht werben. Der 
maffive fehr regelmäßige Bau bes Innern biejer Halle, die 
ausgezeichnete kühne Anlage ber fliegenden Wendeltreppe, 
der eble Halbfreiß bed Deckengewölbes verkünden am ſich 
felbft dieſe Blüthezeit tiberinifcher Architektonik. Zudem 
dankt das alte Juvavum feine römijche Neftauration uns 
mittelbar bem Imperator Hadrian (117—138 nach Chriſtus) 
urkundlich nach der Juvavia $.23 und 26; und die gemein 
fhaftliche Regierung ber Antonine Septimus Severus, 
und Markus Aurelius (198—210 n. Ehr.) iſt nicht weniger 
burch Iufchriften und Denfmäler verewigt. Die Erweiic- 
rung des Weichbildes dieſer Aelis Hadrians über das Clau— 
fenthor (Clusa) bid in die Vorſtadt Muͤlln, die Bermehrung 
die Derbefferung ihrer Gebäude, das Entfichen des gegen: 
wär tigen römischen Bades gerade in diefer Borftadt, ine 





nach Apian, Gewold, und Kleinmeyers Juvavla $. 67 an 
dem Plate der heutigen Kloſterkirche die Sonne den rö— 


mifchen Haupttempel mit dem Standbilde Jupiterst ums 


ftrahfte, Taffen daher nur noch zuverſichtlicher bie Anlage 


diefes Bades mit der dazu gehörigen Männer» und Frauens 
wohnung zwiſchen 117 und 210 annehmen, befonders, nad)» 
dem es feit 1804—1815, und 1831 durch die neuefteu Ents 
deckungen bei Himmelreich — Marlon von maffiven Thürs 
men, prächtigen Palläften und Privat-Grbäuden, mit Bis 
dern und Quadrigen, mit Tempeln und Altären des roͤmi⸗ 
fchen Herkules, und der Diis Manibus ermiefen it, daß 
Juvavum's Weichbild fich füdlich und weſtlich ausbreitend, 
einft fogar die Niederungen bes Glonfluffes; überfchritten, 
alfo auch bad bed gegenwärtigen Rein gewiß nt 
habe, 

Daher find denn auch, wie die allgemeine Traditien 
weiß, bereits bei dem urfprünglichen Baue bed Johannes⸗ 
Spitales mehrere römifche Denfmäler, die ſich nachher, wie 
gewöhnlich, wieber verloren haben, ausgegraben worben, und 


wenn nach den gefchichtlichen Angaben eigene Bäder nur als 


Zubehörden und Theile eines Wohngebäudes von einem edles 
ren Römer in der Perobie des größeren Lurus nie fehlen durf⸗ 
ten, fo werben ſich gewiß aud) in den Umgebungen dieſes 
Badgebäubes bedeutende Refte von einem Haupt-Gebäube 


mit manchen andern Alterthämern noch finden. Denn jedes : 


Bad hatte nad ber allgemeinen Regel an ber Nord⸗, oder : 


Süd-, oder Weftfeite von jenem zu fiehen; neben fich aber : 
gegen Morgen die Wohns und Schlafzimmer mit der Bi⸗ 


bliothef, gegen Nord bie BildersGallerie, die Speifezims 
mer, jedoch diefe für den Winter gegen Südweit, und für 
ben Sommer gegen Norbweit, aud außer bem nod) ihre 
Sommerlauben mit Gärten und Luſtwäldern (Peristilium) 


ihre eigenen Hausfluren (Vestibulum) beſondere Empfangs⸗ 


ſaͤle (Atrium) nebſt den Dienftbothen » Gemäcern um ſich, 
und unter ſich ihre Erdgeſchoße mit Küchen» und Heerbs 
flätten (Testuaceum). Eine abfihtliche Nachgrabung, ober 
ein nener glüclicher Zufall werden daher auch im Kreife 
der gegenwärtigen Rotunde-für Die Archäologie und die ®e- 
— von Muͤlln kaum weniger Ichnend werben. 


3. And. Seethaler. 


ee — —ñ— e —— 


4 Joviopimo-sumum signum—Cam Base. 


Die erſten Sparkaffen in’Europa, 


i "Das neunte ‚Heft ber’ Bibliotheque universelle de 
Genere (Nourelle Serie 1836), enthält einen interefs 
fanten Auffag von Alphonfe de Candolle sur l’Ori- 
gine de l Institution des Caisses d’Epargne, aus wel: 


chem wir unfern Leſern in getreuem ? Auszuge Folgendes 


mittheilen: 

„Vermuthlich ſind es die Engländer geweſen, welche 
zur Errichtung der. Sparfaffen den Weg bahnten. Ihre 
friendly und ihre benefit-societies find fchon im Mittel: 
alter entitanden, mo au. Fratifreic; und die meiften übris 
gen Staaten von Europa Ähnliche Berbrüderungen zwiſchen 


» 


Meiſtern und Handwerksgeſellen aufzuweifen hatten: Mehr 
noch näherte fih Swift ber Idee unferer Sparkaffen, ins 


dem er von einem Geſetze der Lilliputaner ſpricht, vers 
möge beffen jeder Arbeiter einen monathlichen Abzug von 
feinem Lohn erbulden müßte, um daraus die Erziehung feis 
ner Kinder zu: beftreiten, ”. 

Der berühmte Pitt follseinen ahnlichen Plan gehabt 


haben, den er aber nicht in Ausführnng bringen fonnte, 
Erſt im Jahre 1798 wurden einige Sparkaſſen in England 
“errichtet; zu einer allgemeineren Ausbreitung gelangten fie 


aber nicht vor bem Jahre 1815:und 1816. 

Die erfte Sparkbaffe in der Schweiz, uns 
vielleiht ingang Enropa, fit die im Jahre 1787 
zu Bern errichtete Caisse des domestiques, Gie war 
urfprünglich nur für bad Dienfigefinde beſtimmt. Der große 
Kath von Bern hatte ihre Statuten genehmigt, und die 
Regierung ſelbſt hatte. ihr bedeutende Borfchäffe gemacht, 
die. ſich im Jahre 1799 auf 112.000 Fr. beliefen, und erftim 
Jahre 1828 ganz zurückbe zahlt werben konnten. Die geringite 
Einlage war auf 75 Fr. feftgefegt. Im Jahre 1829 belief 
fi die Summe der Einlagen auf 831.000 Fr. Nach dem 
neuen Reglement vom 1. März 1830 iſt der Bimetuf auf 
—— beſtimmt worden. 

Im Jahre 1792 gründete bie Stadt Baf el eine aͤhn⸗ 


liche Sparkaſſe, welche aber allen Ständen ohne Unter» 


_ 


fchied geöffnet war. (Vergl. Bernouillis Archiv für die 
Statiftif der Schweiz, Baſel. 8.) 

Auch der Ganton Genf hatte um bad Jahr 1789. eine 
Art von Sparkaffe, die aber nur der Kaufmannfchaft: und 


dem Mittelftande zugänglich war, da man das Minimum 
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ber Einfaye auf 60 8.097 Fr. 17€.) feflgefegt hatte. Dies 
ſes Inftitut blieb wicht lauge in Wirffamteit, 

In Zürich entjtand im Jahre 1805 und in YAaran 
im Jahre 1811 eine, wohleingerichtete Sparkaſſe. 
Eine Geſellſchaft von 12 Perſonen gründete im J. 1812 
‚ein berlei trefflich organifirtes Inftitut zu Neuenburg; 
‘welches vorzägfid) darum fo fehr in Aufnahme fam, weil 
ed in 40 Drtfchaften Bevollmächtigte aus ber Elaffe der 
angefehenften Bürger ald Einnehmer aufftellte, welche bie 
Barfchaften in Empfang zu nehmen und monatlich in bie 
Hauptfaffe zu hinterlegen hatten. 

Im Jahre 1815 entſtand eine Sparfaffe zu Vivis; 
im Jahre 1816 in ber Randgemeinde Chenet (ebenfalls 
im Santon Waadt) und in dem Städtchen Wädenſchreil 
(im Canton Zürich) endlich im Jahre 1818 zu Winters 
thur. 

Gegenwärtig beſitzt Waadt allein ſchon 13 und Zürich 
8 verfchiedene Sparkaffen. Die von Genfmwurde am 15. Des 
tober 1816 eröffnet, nachdem Herr de Candolle Boißier 
fhon am 10. November 1814 den Plan dazu vorgelegt 
batte. 

Die Gefhichte der englifchen Sparkaffen ift in bem 
Werfe Annals of banks for savings, London 1818 aus- 
führlich dargeſtellt. Wie ſchon erwähnt, entitand das erfte 
Inſtitut diefer Art im Jahre 1798 zu Tottenham, eis 
nem Dorfe in der Umgegend von London, auf Beranlafs 
fung einer Dame, Namens Wadefteld, und eines Guts⸗ 
befigerd, Mr. Sperling. Sie war anfänglih nur für 
Frauen beſtimmt; doch hatte man geitattet, auch auf den 
Namen der Kinder Feine Einlagen zu madyen, die, wenn 
fie 25 Fr. erreicht hatten, mit 5 p@t, verzinft wurden. 
Später trennte ſich dieſer Zweig als eine eigene Bank for 
the cernings of poor children. 

Am 1. Jänner 1804 endlich wurde gebachtes Inſtitut 
in eine allgemeine Sparkafje, unter bem Namen Toiten- 
ham benefit bank verwandelt. Dad Minimum der Einlage 


war auf 1 Shilling feftgefegt. Im Jahre 1816 belief ſich 


die Summe der Einlagen auf 42.500 Fr. 

Im Jahre 1799 gründete Jofeph Smith zu Wendos 
ver eine Gefellichaft zur Ermunterung der Sparſamkeit 
und des. Fleißes, der ehrwürbige Geiſtliche empfing die 
Beträge jeben Montag in ber beffern Jahreszeit, undzahlte 

- fie am Ende jeden Jahres mit einem Drittheile Ueberſchuß 


juräd. 


Den Plan feines Inftitutes ließ er in der Schule von 
ben Kindern abfchreiben,und legte ihrem Berdienft ſelbſt in der 
Sparfaffe an, deren Fond ſich durch die freiwilligen Bei, 
träge mohlhabender Bürger ergänzte. : 

Diefelbe menfchenfreundliche Gefiunung äußerten zwei 
Geiftliche in Schottland. John Muderfy zu Welt-Cals 
ber in ber Grafſchaft Mid Lorhian, und Henry Duncan 
zu Ruchwell durd Errichtung ähnlicher Sparfaffen in 
ben Jahren 1807 und 1810. — 1808 entftand bie zu Bath 
auf Beranlaffung der Lady Zfabelle Douglas, Schweiter 
bed Örafen von Selfirf, mit einem Fonde von 50.000 Fr. 
Giedod) nur für dad Dienjigefinde beftimmt). 

In Edimburg gründete die Gefellfchaft zur Abſtellung 
ber Bettelei unter der Leitung bed Herrn 3.9, Fortes im 
Sahre 1813 eine Sparfaffe, welche bald die reißendften 
Fortfchritte machte, wozu bie Errichtung von Filialen in 
vier verfhiedenen Vorſtaͤdten Edimburgs das Ihrige beis 
trug. Ein vortrefflicyes Inftitut diefer Art erhob fich aber: 
mald zu Bath unter dem Schutze ded Marquis von Lans⸗ 
bom im Jahre 1815. Endlich folgte auh London dem 
Beifpiele diefer Städte, und gründete im Jahre 1816 uns 
ter dem Borfige bed Sir Thomas Bäring die provident in- 
stitation or bank for savings, Geitdem wuchs die An+ 
zahl dieſer Inftitute auf das rafchefte, und im Jahre 1817 
waren beren ſchon 101 nur in England und Wales 
allein. 

Nach Prevost, Notice sur les Caisses d’&pargne 
(Paris 1832. 8.), wurde die erſte Sparkaffe in Frank 
reich im Jahre 1818 errichtet, auf Antrieb ded H. Ben: 
jamin Deleffert, der feinen Plan zuerſt der Seeſchaden⸗ 
Verſicherungs⸗ Geſellſchaft vorgelegt hatte, 

Bald darauf folgten Sachſen, bie freien Städte 
Deutfhlands, dad Königreih der Niederlande, 
Schweden und Norwegen dem Beifpiele Tuglande, 
Franfreichd und ber Schmweiz.« 

So weit unfer Schriftfteller. Wir fügen nur bei, daf 
die erite öfterreihifche Sparkaſſe zu Wien befanntlich 
ſchon am 14. Dctober 1819 eröffnet ward, und daß Defter: 
reich gegenwärtig ſchon mehrere ähnliche Inftitute befigt. 
Auch im übrigen Deutfchland iR die Zahl derfelben nicht 
unbedeutend, und fie wird fich hoffentlich noch von Jahr 
zu Jahr vermehren, da fich der wohlthätige Einfluß dieſer 
Anſtalten auf die unteren Volksklaſſen nicht verfennen läßt. 
Wie viele Millionen werden dadurch auf eine ſichere, frucht⸗ 
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bringende Weife angelegt, die fonft in die Häube liftiger castra, Turres et forcia edifieia in partibus ftalie et Car- 


‚Betrüger übergegangen, oder wohl gar im Lottofpiel und 
in der Branntweinfchente vergeudet worden wären! 
Dr. Moriz von Stubenraud. 





Mittheilungen aus Handfhriften. 
ECHTE > | 


A.d. 1475. ProuinciamHisterreich (sie !) vastans, consequen- 
ter in profesto assumpcionis b. virginis Campum drauensem 
ut antea ingressi eum monte pach (sie!) integraliter consumpse- 
runt, quos cum nostri insequerentur circa flunium Zatel 
non longe a Visel Castro ceciderunt. CXX. oceisis captisque 
ijC. Gsic!) die $t-Bartholomei. Non his content eirca festum 
St. Michahelis relicta antea in Carniolea circa ratimansdorff 
et alibi cepit. 

A.d. 1476. Ad festum S. Michahelis montem Kramperg 
eiree Villacum drauum traiiciens singula sub Villaco eirca 
assbacum, S. Vitum, Gurkch ete. deuastans partem inferio- 
rem vallis Jauentensis vsque ad Tragberg more suo ab- 
sumpsit. 

A.d. 1478. In principio Augusti per montem Flitsz su- 
perioris Carinthie progrediens, omnes superiores ejusdem 
Carinthie. partes, per tres ebdomadas eircumuolans vsque 
ad Volkn et partes Geile twraiiciens vallem lunensem tolam 
incendio consumpsit duce Schayderwegkch. 

A.d. 1480. In die Oswaldi a Cilia per lunensem val- 
lem intrans Karinthiam per frisacum trausiens totam supe- 
viorem Styriam vsque ad Rottenman et inferiorem vsque ad 
Raba flauium et colles prope Marchburch in via St. Lau- 
rencii vallem Lauentis ingressus per octo dies pene exter- 
minauil, nee fuit vallis, mons vel petra ipsis resistens, 
duce Dahut Wascha. 

A. d. 1491. Celebratum fuit concilium prouinciale in 
oppido Muldorff, per Dominum friderium natum de Schawn- 
berg episcopum Salezeburgensem. 

Ad. 1511. Fuit uix super modum grandis et tempus 
gelidissimum et quo maior pars frumentorum hyemalium 
perüt. 

A. d. codem. Proxima feria quarta post dominicam Oeuli, 
horn tercia post meridiem fuit terremotus magnus et hor- 
ribilis sentitus per multas prouineias de quo destruxerunt 


Einzelne 


Her auagebet und Redacteur: 


niolie. 

A.d. eodem, In die Sı, Vdalriei fuit magnum diluuium 
fluniorum Traa, Langut et Gradneths de quo in plaribus 
locis fundus prata-et foenum perierunt, : 5: 

A.d. 1551. Regnante Domino Mathia fürtner et quarie 
post corpus Christi, media pars fori 51. Pauli combusta ‚est. 
Et quidam ciuis nomine Kilianus figuli diues et abundans 
in eodem igne permansit, 

A.d. 1542. Amara fuere vina et omni dulcedine priuata. 
Regnante Domino Mathia fürtner, 


Franz Gofbhann. 


sr ee —— 


Miscellen 


Die Akten der pbilofonbifchen Fakult it in Wien enthalten 
zum Zabre 1482: „Am 28. Dftober verſammelte fidh die Unis 
verfität, um zu beratben, ob man der Peft wegen, bie ber 
reits dad ganze Jahr hindurch gewüthet, fo viele Stubierende 
binmwesgerafft und noch nidyt aufgehört hatte, die Vorleſun⸗ 
gen einftellen ſoll, oder nicht? Die Auficht der mebicinifchen 
Fakultät, daß das Lebel ſchon nachlaffe, und bald ganz auf 
hören werde, beftimmte ſowohl die theologiſche, ald juridifche 
Fafultät, die Borlefungen forrzufegen; aber wollte Gott, es 
wäre nicht geicheben! Schr viele und fehr brave Zünglinge, 
die im Vertrauen auf dad medicinifche Gutachten im Golles 
gium nun erfchienen, mußten ipr Leben, das fie vielleicht ſouſt 
erhalten hätten, durch die leidige Krankheit enden. Ueberbieß 
hatten mir einen Mangel an Lebensmitteln, der bisher in 
Dejterreich nie vorgefommen war: der Muth Weiken wurde 
um acht Talente und noch theurer verfauft, das Pfund Fleiſch 
koſtete ſechs, fieben, auch acht Pfennige; ein ungarifcher 
Gulden galt zehn Silberſtücke und zehn Pennige, ein 
rheinifcher aber fieden Silberflüde und zwanzig Pfen- 
nige. 





Waß auf!Khünig Las la Khuchel vnd Stall An. 1457 auf⸗ 
gangen: auf Conrad Hölzler Huebmaiſter Raittbuech. So iſt 
aufgangen auf vnſer Khuchen Zehrung zu Wien auch vmb 
Brott vnd fpeiß, Wein vnd fuetterung alß vınb habern heu 
vnd Streu bed ehegenannten Jats 5400 Pfund 4 Groſchen 
10 Pſennige. 








Blatter diefer Zeitfchrift (a 24 fr. C. M.) können nur von ber Redaction (Stadt, Vürgerfpital Nr. 4100, 
Die Stiege, gen Stock) bezogen werben. 


J. P. Kaltenbard, — Grdrudt bei den Edlen 9, Ghelen’fcpen Erben. 
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Detterreichiſche Zeitſchrift 
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Geſchichts mid Staatskunde. 





| 4? 1837. 





Die nk, 
gelehri⸗ Donaugeſellſchaft zu Wien 
unter Kaiſer Marimilian 1. 


Vortſebung.) 


Macivem wir nun bie Männer, welche dem fchönen Ins 
ftitute 1497 angehörten, etwas näher fennen gelernt; mols 
fett wir zur Entwicklung der inneren und Anßeren Berhült: 
niffe des Vereines übergehen. Beide gewannen mit Eels 
tis Ankunft eine beftimnitere Nichtung, eine feitere Grund⸗ 
lage; was ſich auch in kurzer Zeit durch die alljeitig ers 
böhte Wirffamteit des Ganzen ausſprach. Es iſt eine alte, 
oft Hethätigte Wahrheit, daß Unftalten, denen ber -beles 
bende Geift fehlt, — ſie mögen nun vom Privaten ober 
Regierungen gegrürdet worden ſeyn — ewig nur Mafchis 
nen bfeiben, die da im vorgezeichneten Geleiſe fich bewegen 
und drehen, bis fie endlich dem Marasmus erliegen. Dar⸗ 
um zerfielen auch, während die Donangefellichaft zu im: 
‚mer frifcherem Leben ſich erhob, ihre übrigen Schweitern 
in Deutfchland, weil es ihnen an dem Manne fehlte, ber, 
von ber Idee wahrhaft durchdrungen, darch Perfönlichkfeit 
und kräftiges Bormwärtäfchreiten auch Andere dafür zu bes 
geiftern im Stande-gewefen wäre. In Wien trafen übris 
gend noch mehrere günftige Umftände zufammen, Kaifer 
Marimilian I. nahm felbit, wie bereits gefagt worben, 
gleich, Anfangs den wärmften Untheil daran, und aus dem 
Berlaufe unferer Erzählung wird hervorgehen, wie er nicht 
nur ermunternb und belohnend, fondern fördernd und uns 
terſtützend eingegriffen. Bor Allem aber‘ waren die Mit- 
glieder durchgehends Gelehrte, die ihren Beruf er 
kannten, und baher nur bes Bereinigungdpunftes beburfs 
ten, vom bem and ihre Wirffamkeit geleitet, geregelt und 
im Thätigfeit erhalten werben ſollte. Dieſer fand fi in 


‘Beltis, und wie die Velabung der Gelehrten» Bereine 


und deren Tendenz, zunächjt den Bewegungen der Zeit ger 


genüber,, ben ihm ‚guögegangen, fo verftand er ed auch, die 


Richtungen” Berznjeichnen, nach welchen, dem allgemeinen 
Bedũrſuiſſe eutfprechend, die Iiterarifchen Beftrebungen fich 


teilen mußten. Die damald mehr, ald je, richtige Auficht, 


Bag in den Schriften der Alten, der Griechen und Rö— 
mer, für alle Zweige der Wiſſenſchaft die erfte und fräf: 


tigſte Valid zu finden, ſtellte das Studium berfelben als 


vWerſten Grundſab auf. Daß Eeltis felbt dieſes mit Er; 


fölg betrieben, bezeugen fowohl feine zahlreichen lateini⸗ 


chen Gedichte, als auch die von ihm verfaßte griechifche 


Grammatif, nach welcher er, bald nad, feiner Ankunft 
in Wien, Vorleſungen hielt. Weberhaupt gehörten, bei dem 
vorherrfchenden Gebrauche der lateinifchen Sprache, Reins 
heit und Eleganz des Ausdrucks zu deu erſten Erforbers 
niffen, und nicht felten wurden, wenn die Arbeiten ber 
einzelnen Mitglieder zur Discuffion famen, gerade darüber 
bie ftrengften Unterfuchungen angeſtellt. Eine höchſt wich: 
tige Folge diefer Richtung, abgefehen von dem Einfluß, 
den fle auf die Bildung im Allgemeinen und nadı allen Seis 
ten hin gewonnen, waren die emfigen Forfchungen nach 
neuen Handfchriften, und die Bemühungen, die bisher 
befannten Terte zu verbeffern, und mit Eritijchen und his 
ftorifchen Erläuterungen zu verfehen. So erfchienen in 
Wien mehrere Editiones Principes, und auch einige ber 
berühmteren Ausgaben des Aldus haben hier Ihre Bes 
arbeiter gefunden. Uebrigens war Geltis in leßterer Ber 
ziehung fehr empfindlich; es verdroß ihn, daß Schaͤtze, 
welche in Deutſchland gefunden worden, nicht auch in 
Deutſchland follten gedrudt werben. Wiederhohlt braxh er 
barüber in Klagen aus, und wir müffen diefen um fo mehr 


‚Gerechtigkeit wiberfahren laſſen, als fie keineswegs der 


Ausdrud engherziger Eiferfucht, fonbern die Sprache des 
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edelſten Stones werde, der fh Baterland alrsendi vu 
rüd fehen wollte © 22 


In enger Berbinbung mit dem Studium ber Alten flaps. 


ben die Vorträge über Poetit und Redekunſt, wel 
che der Berein zuerſt in die Schulen einführte, 
und deren naͤchſte Tendenz es war, zur Nachahmung der 
Griechen und Römer aufzumuntern. Entwickelten fie nun 


einerfeitd außbiefenbie Elemente und Grundbedingungen, 
ſo ſuchten fie auf der andern Seite durch gutgewaͤhlte Betz 
ſpiele die gewonnene Theorie zu befruchtem, oder auch im“ 


felbftftändigen Arbeiten zu bethätigen. Wir haben von ihs 
nen Gedichte und Reden, deren ſich ihre Vorbilder nicht 
zu fchämen brauchen, und es bedarf hier wohl feiner weis 
teren Nachweiſung, welch großen Einfluß diefe Beftrebuns 
gen auf die wiffenfchaftliche Fortbildung im Allgemeinen 
nehmen mußte. Derſelbe Außerte ſich zunächft im Gebiete 
der Phifofophie auf eine höchſt vortheilhafte Weiſe. 
Diefe hatte fi bisher in einem wahrhaft beflagenswers 
then Zuftanbe befunden, die elendeite Wortgrübelei ward 
noch immer für ihr Wefen gehalten, und je vermirrter 
die Vorlefungen des einzelnen Lehrers, deſto größer war 
fein Anfehen. Dem finiteren Geiſie entgegenzutreten, und 
eine beſſere Richtung zu begründen, ſtellte ſich um ſo mehr 
als dringendes Bedurfniß heraus, als jener auch größten» 
theils über die Lehrkanzeln ber Theologie ben verhee⸗ 
renditen Deſpotismus ausübte. Die Aufgabe der Geſellſchaft 
war feine geringe; nichts iſt fo gefährlich), als der Kampf 
wider alte Mißbraͤuche, verjährte Vorurtheile und liebs 
gewennene Stupidität ; allein mit unerſchütterlichem Muthe 
übernahm es ein Theil ber Mitglieder, den Popanz zu 
ſtürzen, und durch Erſchließung und Reinigung der Quels 
Ica auf die Bahn reiferer Prüfung und tieferer Begrüns 
dung zu leiten. Plato und fpäter auch Eicero waren bie 
Leitſterne für jene, die fidy pbilofophiihen Unterjuchungen 
widineten, und Die Theologen unter ihnen ftrebten vor 
Allem, den leeren Schwulft der Skolaftif zu entfernen, 
und, fett an ben heiligen Schriften und den Meberlieferuns 
gen der Kirche haltend, gelänterten Anfichten Eingang zu 





’ 4 »Quo circa cum vidissem mulia praeclara, ot illustria exemplaria, 
tanquam epregia, et optima quaedam de nobis spolia, ab Italis 
e Germania im Itsliam delata, ibique impressa, cogitabam et 
ezo, ad me hominem in media Germania, et Hercinia natım, 
surcessionis et’ hereditatis jure spectare debere, ut latentes in 
ebscuro codicas, welut venator egregius, elicerem, germanis- 

ı! que mais typis procusa traderem,« 


verſchaffen. Den hochwichtigen Erfolg dieſer letzteren Be⸗ 
nabungen haben wir bereits augedeutet: die ans lange 
ährigen Studien entfprungene Ueberzeugung ließ fich von 
dem Reige ber Neuheit nicht fortreißen,, denn fie verſtand 
den Geiſt der Beiahung von dem der Verneinung zu uns 
terfcheiden, während die flolaftifche Bildung. und bie to= 
tale Unmiffenheit feinen Haltpunft wiber diefen finden 
fonnten, ‚und fomit, das Eine zugeſtehend, auch * Andern 


fetgen ‚mußten, 


Bon nicht minder bebeutendem und nachhaltigem Ein⸗ 
fluffe war die hiftorifche Richtung anderer Mitglies 
der. Ihre Aufgabe beftand zunaͤchſt in Auffindung alter 
guter Quellen, und dabei wurde die vaterländifche 
Gefchichte mit Vorliebe bedacht. Sie durchforſchten Ars 
chive und Bibliorbefen, fammelten Urkunden und Hands 
fchriften in den ferniten Gegenden, und übergaben fie ents 
weber dem Drude, oder benügten fie zu ſelbſtſtändigen Ars 
beiten. Biele der wichtigften gefchriebenen Denfmale fans 
ben auf diefe Weiſe eine mehr geficherte Berwahrung, und 
merfwürdig genug fällt gerade in jene Zeit die Gründung 
des geheimen Haus-Archives iu Wien. Aber auch Münzen, 
Infcheiften, Gedäctnißfäulen, Gemälde, Grabeshügel 
u. ſ. w. waren Gegenftände ihrer befonderen Aufmerffams 
feit, und biefe entiprang aus der vollfommen richtigen 
Ueberzeugung, daß Monumente ähnlicher Art, wenn nicht 
zugleich Quellen, boch immer höchft beachtenswerthe Hülfe- 
mittel find, am zweifelhafte oder ſchwankende Angaben fris 
tifch feftzuftellen. Eben fo innig erfaunten fie die Wichtige 
feit einer näheren Kenntniß der Völker in ihren Feilen, 
Gebräuhen, Sitten und Epradyen; baher fchrieben fie 
auf ihren Reifen Alles nieder, was in einer diefer Bezies 
hungen ihnen ald merfwürbig genug auffel, So haben 
ſich in ihren Werten felbft ältere Sagen erhalten, wodurch 
wir nicht felten in den Stand gefegt werben, den Urfprung 
oder zigentlicyen Lebenskreis derfelben näher zu beſtimmen. 
Die Geſchicht sſchreibung aber mußte auf biefem 
Wege an Lebendigkeit gewinnen, und je inniger fie ih an 
die Klaſſiker hielt, deſto erfreulicher zeigtem fich ihre 
Fortfchritte. Es handelte fich nun nicht mehr um eine gamz 
einfache Hinftelung der Falten, wie früher; bie Kritik 
ſichtete den Stoff, bie Auswahl folgte dem Grade der 
Wichtigkeit , und Anordnung, Verbindung und Einfleis 
bung verratben ſchon deutlich, mie jener pragmatiſche 


Geiſt, welder den innern Zufammenhang ber Fakten 


u 
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zu burchbringen und darzuthun ſucht, bereits wach ges 
worben 1, 

Hierber gehören auch die Bemühungen ber Geſellſchaft 
zur Feititellung und Verbreitung geograpbifcher Kennt 
wife. War es für ihre Mathematiker eine der erſten Aufs 
gaben, den Lauf der Flüffe, die Tage der Berge und Drte 
za beftimmen, und Plane und Karten einzelner Gegenden 
und ganzer Länder zu entwerfen, fo übernahmen Andere 
bie Befchreibung bderfelben nad felbfigemadhten Forſchun⸗ 
gen®. Die öſterreichiſchen Erbläuder haben dadurch früher, 
als viele andere Staaten, nähere Aufichlüffe über ihre geo« 
graphifchen und topographifchen Berhältmiffe erhalten. — 
Die Berbienfte, welche fihh Gamers und Vadian durch 
ihre Bearbeitungen bed Pomponius Mela und Solinus 

om die alte Geographie erworben, find hinlänglich 
bekannt. Gerade aud dem Streite derfelben gingen Erdrter 
tungen und Beſtimmungen hervor, die in allen fpäteren 
Inigaben der beiden Glaffifer Anerkennung und Würbis 

geng gefunden haben, Uebrigens wurbe bereitd mehrerer 

Peitungen in diefem Gebiete gedacht; Audere werben noch 
feäter zur Sprache fommen und barthun, wie wahrhaft 
groß und allfeitig der Einfluß gewefen, ben die @efellfchaft 
mit ihren Arbeiten genommen hat, Diefer zeigte ſich indefs 
fen in feiner Richtung fo hervortretend, ale in der — nıas 
thematifhen. Wie dad Wiederaufleben der mathes 
matifchen Studien burh Johannes von Gmunden 
in Wien begonnen, und von da aus durch Regiomons 
tanus und Peuerbadj weiter fortgepflangt worden, 
fo erreichte die hiefige Hochfchule in diefer Beziehung nun 





1 6. Eufpinian’s, des Stabiud, Muguftinus Otemucenſis Werte u. f. w. 
2 BeidergroßenDberRächlichfeit, weiche neuere Geographen häufig an den 
Tag legen, bier ein Beifpiel: Anasus yui et Anisus, haud pro- 
cal ob eo castello quod Charnstat rude vuigus Rassstat no- 
minat, in profundae vallis planitie ortus, primo tenais, mox utrin- 
que illabetinbus rivis auctus, asporrimis monlium ‚ngustiis illabi- 
tar atque inde longis sonorisque flexibus eluctatus Norici Ripensis 
enmpestria ingreditur, cursu adeo citato, ut his in locis quibus 
interdum vadosus, et quamvis fortia jumenta subaistere et ferne 
impetum vix queant, — Anisus infra urbis Ensii moenia juxta Mat- 
hausen Danubio eommiscetur, — Oenus flumen rapidissimum, 
vulgo der Jen, qui Rhetiae primae alpibus, quibus nunc nomen 
est Athesinarum, a fluvio Athesi, vulgo Etſch, delapeus oppidum 
Oenipontis Iunsbrug praeterfluit — — a quo quidem loco pri- 
mom narigabilie, sed montium confraetibus varie torlus, nee 
«am in plana admissus, ubi longius per campestria ingressus est, 
smnibus aliquot non ignobilibus e Norico venientipus demum jaxta 
Patavium cum tali impetu underum in Denubitm ruit ut per 
longissimum spatium cursum suum servet, nec Danubisnis aquis 
sdmiscentur, quem adımodum perspicue ex undarum colore adparet, 


eine Bebeutfamkeit, dergleichen ſich kaum eine andere rüh, 
men kann. Alles ſtrömte hieher, um die Borlefungen eines 
Stiberins, Stabind, Tannftetter, Perlachu. ſ. w. zu hören. 
Diefe Mitglieder, zugleich Profefforen, hatten ſich in ihren 
Arbeiten mit Umſicht zertheilt: die einen trieben Geome— 
trie und Aftrenomie nach Euflid und Ptolomäus, die ans 
bern befchäftigten fich zunͤchſt mit Erfindung und Berfers 
tigung von Inftruutenten, und haben hierin Ausgezeichnetes 
zu Stande gebradıt. Die Zahl ſewohl ald der Werth ihr 
rer Echriften ift im hohen Grabe bebeutend, und dieß von 
Zeitgenofen und fpäteren Piteraturbütorifern oft und nach⸗ 
drückllch anerkannt worden. Um fo mehr fönnen baher 
wir eine weitere Rachmweifung bier unterfaffen: dad Vers 
dienft der Gefellichaft hät ſich Überdieß lange fort in — 
tüchtigen Schälern erhalten. 
(Sortfeßung folgt.) 


Ueber eine Stelle 


in 
Schrötterd und Rauch's öſterr. Gefhichte, 


Im erflen Bande Seite 332 wird gefagt, daß Gertrud 
die dritte Tochter des heiligen Leopold, Gemahlin bed Her= 
3098 und nachınaligen Königs Wladislam von Böhmen, 
Gründerin des Frauenftiftes Doran in Böhmen, den 23. Hot» 
nung 1119 geftorbeu und in Doran begraben fen. Es wird 
fi) wegen der Begräbnißftätte in dee Anmerfung (2) mit fol« 
genden Worten anf den Balbinus berufen: 

(2) „Alfo Balbinus dee.1. p. 139. — Haſelbach beim Pez 
„Tom.ll. p. 706 nennet dieſes Kloſter Soon. Allein entweder 
„muß das Klofter Doran auch diefen Namen geführt haben, 
„oder es iſt bed Balbini Erzählung vorzuziehen, welcher ſelbe 
„and einem alten Todtenbuche diefes Klofters entuommen 
» bat.« 

Sowohl die Angabe, daß Gertrud in Doran begraben, 
als die Vermutung , Doran habe auch Syon gebeißen, iſt 
unrichtig. Ya dem von Balbin angeführten Mortuarium wird 
für's Erfle.nicht gefagt, daß Gertrud in Doran begraben, 
ſondern nur, daß fie dafelbft geftorbem fen. Die Stelle 
lautet: 

„Obiit piae recordationis Gertrudis Fundatrix nostra 

quae primilias 

Ordinis nostri in terram hanc introduzit, 


So richtig ed nun ift, daß Gertrud in Doxan geflorben, 
fo umrichtig iſt dagegen die Annapıtıe Balbins und der obges 


f 


— 


genannten Verfaſſer der äfterreichifchen Beichichte, daß ſie 


auch dafelhft begraben ſey. Vincenz, der Fortfeher ded Cosmas, 
belehrt und, daß bie Herzogin, mie fie ed gewünfcht, in 
Strahow begraben worden. Er fügt: 

„Eodem anno (1151) Domina Gerirudis Ducissa, ipsam 
Suam regalem, genealogiam morum honestate exsuperans II. 
Non. Augusti viam universae carnis ingreditur, et in eodem 
montis Sion monasterio, sicut optaverat, sepelitur.« 

Der von Rauch und Schrötter eitirte Hafelbach fagt das⸗ 
felbe 

„Gertrudis et ejus maritus sepulti sumt in Bohemia, 

in monasierio 
- Syon dicto, eorum fundatione.* 

Endlich fpricht für die Begräbnißjlätte in Strahow auch 
die vom Abte Milo herausgegebene, ſebr feltene „biftorifche 
Durftellung des Urfprungs ꝛc. des Föniglichen Stiftes Stra- 
bow, Prag, Schönfeld 1805. 

Das nun von beiden Chroniſten erwähnte Monasterium 
Syon iſt nicht Doran, fondern Strabow in Prag; melches 
der Herzog Wenzel und feine Gemahlin Gertrud für Prämon: 
ſtratenſermönche im J. 1142 geftiftet haben. Ein Jahr fpäter 
errichteten Gerteub und der Wifchof Heinrich ZLi von DU- 
müß das Frauenftift eben dieſes Ordens in Doran, welches 
baber von Strahow oder Syon ganz verfchieden iſt. Der Ger 
brauch, Enon für Strahow zu fegen, it uralt. Er entitand 
durch die Aehnlichkeit bes Berges, worauf Strahow gebaut ift, 
mit Spon in Paläftina. Die meijten böhmifchen Gefchichtd: 
fchreiber alterniren Strahow mit Soon unb umgebehrt, aber 
alle find über die Gleichbedeutung beider Benennungen einvers 
Ranben. 

Der Seelauer Ehronift (mar ein Beiſpiel anzuführen) 
‚gibt die Zoentität wie folgt an: 

„Henrieus mönasterium Regalis öperis in monte Stra- 

how, quem alio nomine 

„Sion nominavit — construxit.“ 

Dagegen findet fich keiner, und Fann fich Feiner finden, 
der Doran und Syon, wie die Berfafler der öſterreichiſchen 
Gefchichte mutbinaßen, für gleichbedeutend hielte. Wie ſehr 
bieß unmöglich, lehrt und folgende Stelle bed Bincenz: 


. „Dax miten Wiladislaus, sua orbatus conjuge, filium 
suum Adalbertum 


in montemn Sion, filiam suam Agnetem in Doxan, sa- 
eris litteris 
eonversationi ad erudiendum tribuit.« 
"ar flieht bierand, daß Herzog Wladislam feinen Sohn 
Adalbert nach Sion (Strabom) zu ben Ghorbereen, feine 
Tochter Agnes aber nach Dosan ihd Frauenjtift gefendet 


habe. 
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Da man die glelchzeitigen Wincenz, "der Fortfeher' des 
Cosmas, und ber Seelauer ⸗Chroniſt, ferner Haſelbach, fo wie 
viele Andere, in der Benennung der Grabedftätte der Herzo⸗ 
gin Gerteud; übereinfommen, und Ale Soon, welches Stra: 
how it, fehen; das Doraner Mortuarium aber nur die Tos 
bedungeige (obiit) nicht aber den Beerdigungsort enthält, fo 
muß angenommen werden, baß Gertrud um fo gemiffer in 
Spon oder Strahow begraben ift, ald Bincenz ausdrücklich 
fagt: „in eodem montis Sion monasterio, sicut optaverat, 
sepelitur." Dort ijt auch nach dem ausdrücklichen Zeugntffe 
des Seelauer» Shroniften der Mitgründer von Doran, Bis 
ſchof Heinrich Idick, begraben. Auch er wollte nicht in’ Doran 
zur Erde bejtattet werden, fonbern in Syon ruben. »Hen- 
rieus,a beißt es von ibm, vsepultus est in ecclesia montis 
Sion, sicut semper oplaverat. 

Irrig iſt aber in der obeu angeführten Stelle des Hafelr 
bach, daß auch Gertrudens Gemapl der Herzog Wladislaw 
in Strahow oder Snon begraben ift. Er bat zwar in der von 
ibm geftifteten Abtei Strahow, wo die Gebeine feiner Ges 
mablin beigefegt waren, mach Abtretung der Regiermmg an 
feinen Sohn Friedrich in Möfterlicher Ginfamkeit bis zum 
Jahre 1175 gelebt, allein die in Böhmen nach feiner Abdan: 
kung entjtandenen Kronjteeitigkeiten zwiſchen feinen eigenen 
Verwandten beftimmten ibn, feinen Nubefig Strabow zu 
verfaffen und fich auf das Schloß Mebre in Thüringen, 
welches ein Eigenthum feiner zweiten Gemahlin Jubith gewes 
fen, zu begeben. Dort ftarb er im Jänner 1174 und wurde, 
dem Zeugrilfe des Seelauer-Chroniiten zu Folge, in ber Ka: 
thedrale zu Meiffen begraben. 

Mattbiad Kod, 


————— — — ————— — ——— ——— — 2 
Miscelle. 


Den 2. November 1622 ift Kaiſer Ferdinandt d. And. mit 
deren Gemahlin Leonora geborne Herzogin von Manta, fambt 
gangen Raiferlichen Hoffftatt vmb halbe vier Uhr nacher Stey: 
er khomen, rer Map. findt im Schloß famt allen Frauen: 
zimmer lofirt. Die Hr. Räthe aber und übrige Hoffftatt in der 
Statt einguartirt vnd Altes frey gehalten worden. Der Kair 
fer bat fih einmal allergnebigft erzeigt, jedermann Audienz 
anbotten, ond der Statt mit allen Kaiſerl. Gnaden zugethan 
zu verbleiben fich erflärt. Iſt den 3. darauf nach gehörter 
Mefle, und nad. genohmbenen Fruemall gleich umb aı Uhr 
Mittagszeit macher Grembsmünfter zum Nachtlager verruckt. 
Ihre Mayeſt. raifen auf den Ghurfürften tage nachher Re 
gendpurg- 
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Die 
gelehrte Donaugefellihaft zu Wien 
unter Kaifer Marimilian I. 
Gortfegung.) 


Für naturbiftorifche Studien fcheint die Geſellſchaft 
wenig ober nichts gethan zu haben. Zum Theile lagen wohl 
diefe noch außer ber Zeit; anderer Seits mögen auch 
die geringen Refultate nicht auf und gekommen ſeyn. 
Daf man übrigend ‚die Wichtigkeit berfelben eingefes 
ben , gebt aus den wieberhohlten Ausgaben inzelner Büs 
cher des Plinins hervor; nicht minder finden ſich dort und 
da Andeutungen über botanifche Durchforfchungen der Wie- 
nergegenden. Die fiterarifchen Arbeiten der Mediciner felbft 
befchäftigten fi nur mit den hervortretendſten Erfcheinungen 
bed Tages, dergleichen die Peſt und insbeſondere die Ve⸗ 
nus ſeuche waren; an Phyſiologie und Anatomie wurde 
noch wenig gedacht. Der letzteren ſtand der Volksglaube 
geradezu entgegen, und obſchon wir Beiſpiele kennen, daß 
von der mebicinifchen Fakultät an Leichnamen ſelbſt Ver⸗ 
fuche angeftellt worden, fo unterlagen fie doch intmer gro⸗ 
Ben Schwierigkeiten. Im. 3.1454 mußte eine Frauensper⸗ 
fon, die verurtheilter Maßen ertränft, und hierauf ber Uni⸗ 
verfität zum Seciren übergeben tworben war, bon biefer 
am dritten Tage unter Begleitung aller Würbenträger und 
fämmtlicher Doftoren feierlichit zur Erde beitattet werben. 
Noch erübrigen zwei Gegenftände, bie von ber Ges 
ſellſchaft in den Kreis ihrer Wirkjamfeit gezogen worben, 
und zu deren Wörberung insbeſondere Geltis fehr Bieles 
beigetragen hat: wie meinen die Muſik und die Auf 
führung alter oder auch felbftgefchriebener Schauss« 
fpiele. Die Anfichten, weldye über ben Nugen ber erfteren 
fowehl, als ber Tegteren Kunſt vorherrfchend waren, bürften 
noch heutzutage gelten; nur wollte Geltid durch biefe auch 
bie Latinitaͤt mit höher bringen. Daß Wien in der naͤchſten 


Sonnabend, den 1. April 


1837. 





Zufunft ſchon mehrere theoretifche Muſiker von großer Bes 
deutfamfeit hatte, war chue Widerrede eine Folge ber er: 
ſteren Richtung; übrigens hat Die Gefellfchaft felbft unter 
bem Titel »Melopoea« ein mufifalifches Werkchen heraus⸗ 
gegeben, aus welchen: ſich der Zuſtand dieſer ſchönen Kunſt 
hinlaͤuglich erkennen laͤßt. Die Tage ihrer Zuſammenkunft 
wurden mit Muſik gefeiert, wie mehrere Gedichte von Celtis 
und viele Briefe feiner Freunde darthun, die und zugleich 
von ber. allgemeinen und großen Empfänglichfeit dafür 
Zeugniß geben. FE 

Celtis Berdiente um die @inführung dramatifcher Dar: 
fiellungen in Deutfchland find befannt. Zum Jahre 1502 
bemerkte ber Rektor Magnififtus, Wilhelm Puelinger, 
in ben Aften der Univerfität: „Erat profecto Memoria 
dignissimus actus, antea non visus a me, neque ce- 
teris: Comoediae plures in aula Universitatis, me an- 
nuente, et ut plurimum praesente, per pueros reci- 


"tatae, ac scenico plausu repraesentatae sunt.“ Celtis 
lud dazu burch öffentlich angeidylagene Epigramme ein, und 


bie Zeit der Darſtellung war um 1 Uhr Nachmittag. Die 
Euftipiefe des Terenz wechſelten mit Seneca’s Tragödien, 


wenigſtens an ber Univerfitärt; vor Marimilian führten, 


wie wir noch fehen werden, bie Mitglieder der Ges 
ſellſchaft ſelbſt mehrere Gelegenheitsftüde auf. Sie 
erregten allgemeine Theilnahme; befonders wurden erftere 
fehr zahlseich befucht, — 

Dieß waren nun bie Richtungen, nach welden ſich 


4 Hanc in rem occurrunt in libris epigrammatum epigrammata dus ; 
quorum altero denuntisbat, exhibendam esse in aula academita 
Aulularium Terentii; altero autem ecomoediam Eunuchi 
Terentianam annuntiavit, jussitque spectatores, ut adsint post 
meridiem hora prima, in mia abademien Neque oh finem alium 
reor # Celto füisse editas Seneoae tragoedias bimas, Hercu- 
lem nimiram furentem, atque coensam Thyestae, quarum 
editiomemn ad aunum 4486 referre licet Id genns comoedias, tra- 
goediasve magno fore usui Latinse linguae rectius perdiscendar, 
nemo nisi rudis, sc imperilas eartım rerum inficiabitur, (Klüpfel.) 
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die gelehrte Donangefellfchaft bewegte, Das Gebiet ihrer 


wiſſenſchaftlichen Thaͤtigkeit erſcheint, zumal wenn man 
die Zeit nicht außer Augen laͤßt, von wahrhaft bedeuten⸗ 
dem Umfang, und — ihre Leiſtungen blieben hinter dem 
geſteckten Ziele nicht zurüd. Beinahe wöchentlich traten bie 
- Mitglieder zufammen, um bie vollendeten oder Legonnes 
nen Arbeiten der Einzelnen gemeinschaftlich zu prüfen, 
Aufgaben für bie Zufunft feitzuftellen, and durch münds 
liche Mittheilungen ſich gegenfeitig zu fördern. Bei grör 
feren Berfammfungen fehlte ed nicht, wie bereits gefagt 
worden, an mufifalifchen Produktionen, und nicht felten 
ſchloß ein heitered Mal die ernfte Beratung. Kamen 
fremde Gelehrte, wurden fie bier eingeführt, und mit 
in die Gefpräde gezogen, weldye das Wohl der Wiſſen⸗ 
fchaften, den Sieg der Wahrheit und des Rechts, Fury 
die allgemeinen Intereffen der Menfchheit betrafen. Es 
find mehrere Briefe auf und gekommen, die mit Begeis 
fierung bavon fprechen, und wohl noch Jeden innig ers 
greifen werben, dem ber Sinn für fo heilige Beftrebun- 
gen nicht ganz erftorben ift. 
(Sortfegung folgt.) 





Die Bazar, 
und 


die Buhhändler in Conſtantinopel. 


Ju dem Bazar ber Droguerien, melder ber 
aͤgyptiſche genannt wird, findet man alle Droguerien vom 
Arfenifum bis zum Rhabarber, alle Körner und werthvols 
len Subftanzgen vom Opium bid zum Surme, vom Reis 
bis zur Moff Bohne zur Schau audgeftellt; man glaubt 
fid in eine ungeheuere Apothefe oder in eine reiche natur: 
gefhichtlihe Sammlung verfegt. Der Papier» Bazar 
enthält alle nothwentigen Schreib-Materialien, ald: mefs 
fingene Schreibzeuge, Federn aus Rohr, grobes, hartes 
und buchiges, ſogenanntes türfifches Kanzleipapier ; allein 
Briefpapier findet man hier nicht, Der Büdyers Bazar 
gleicht ganz einer Kirche. Bon den bier verjammelten mus 
felmännifhen Künftlern nehmen einige Nbfchriften, andere 
malen bie Buchſtaben aus, oder glätten bas Perganient 
mit fcharfem Jaſpis, um es glänzend zu machen; allein 
bei allen diefen Arbeiten herrſcht immer eine feierliche Stille, 
und bie arbeitenden Künitler haben ganz das Ausſehen von 


Betenden. Der Zutritt zu biefen Bazar war einft ben Fran⸗ 
fen und Chriften verboten, und nur verfichlen wagte ein 
europäifcher Reifender im Borbeigehen einen flüchtigen Blick 
auf die vielen Abjchriften ded Korand zu werfen. Doc 
jegt find der Koran umd bie übrigen heiligen und profanen 
Bücher aller Welt fihtbar und an Jedermann verfäuflich. 
Die Bücher find fa durchgehende Manuffripte, denn ger 
drudte Werfe werben, meil die türfifchen Buchhändler zus 
gleich Kopiften find, natürlich nur ſchwer verbreitet, Gut 
fopirte Manuffripte find felten und fehr theuer; der ganze 
Vorrath von guten perjiichen, arabiſchen und türfifchen 
Büchern wurde in jüngiter Zeit zur Berfendung nach Ders 
fien gefauft. Bücher, in griechifcher, Tateiniicher oder in 
einer andern europäifchen Sprache find in Conftantino- 
pel nur bei einem einzigen Buchhändler, der auch mit 
Bürhern der abendlänbifchen Literatur handekt, in feinem 
Laden zu Galata zu finden. Diefer Laden, liegt fait un— 
term Dache und ift fünf bie ſechs Duadratfuß groß. Wenn 
man hinein will, muß man über die Bücher binwegfchreiten, 


‚and man kann nicht anders verweilen, außer man feßt 
ſich auf Bücerballen. Hier haufen alle ſchönen Briter aus 


Frankreich, Italien, Deutſchland und England. Doch find 


dieſe Bücher nur für die hier Iebenden oder durchrejfenben 


Fremden vorhanden. Es gehört zu ben Seltenheiten bei 


‚einem in Conftantinopel anfäßigen Franken eine Dis 


bliothek zu finden; die Bücher der lateiniſchen Klöfter find 


‚alle von Würmern angefreffen; in ben Pallaͤſten der Ges 


fandten von Franfreid, England und Rußland Endet man 


taum einige bloß zufällig zufammengebradıte Bücher „ und 
nur der öfterreichifche Juternuntius iſt im Befige-einer aus⸗ 
‚gewählten Bibliothek. Hinſichtlich des Einbandes übertref: 
fen die Einbände zu Gonftantinopel alle. übrigen an 


Schönheit, Eleganz und Bollfommenheit. Die yon den türs 
fiihen Arbeitern gebundenen Bücher find ſehr leicht zu öffuen 
und zu fchließen, und ihre Dedel und Futterale ſind jehr 
gefhmadvoll verziert, Es it unglaublich, welche Sorg⸗ 
falt auf die Erhaltung der Bücher verwendet wird, fo daß 
es zweifelhaft ſcheint, eb in den türfifchen Ländern je ein 
Autor fo wohl geffeidet, fo gut gehalten werden ſey, ald 
eines feiner Werke in einer Bibliothek oder in ber Bude 
eines Buchhaͤndlers aufbewahrt wirb, ee 
Der Waffen-Bazar bildet ein großes viereckiges 
Gebäude, in deffen Mitte alle orientalifchen Waffen, wit 
in einem Arfenale zur Schau prangen. Es gewährt einen 
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fonderbaren Anblif, die Türken von ihren Bänfen herab, 
die mit Silber ausgelegten Piitollen, die Batagand und 
die langen Pallafche zum Kaufe anbieten zu ſehen. Diefer 
Waffen-Bazar, einft der Stolz der Mufelmänner, foll in 
neueſter Zeit fehr viel verloren haben; trog der Reform 
Mahmuds if bier doch jeder Franfe vom Ankaufe der 
Waffen ausgeſchloſſen, weil ihr das Geſetz nur erlaubt, 
Waffen zu tragen, nicht aber ſolche zu faufen, fo wibers 
ſprechend dieſes immerhin feyn mag. 

Der Kupfer-Bazar, wo die Küchen-Geräthe vers 
fertigt werden, macht allein mehr Lärm als die ganze 
Hauptftadt mit ihren Borfiädten. Die PfeifensFabris 
ten befinden fich in einer eigenen Straße. Zur Anfertis 
gung eines Chibus fcheinen alle Induftrien des Drientes 
beitragen zu müffen; alle Länder des Reiches jteuern dazu 
bei. Aleppo liefert feine Jasmin» oder Kirfchencöhre, 
KleinsAfien einen rothen oder fhwarzen Thon, der 
ia Ungarn zubereitet wird, Perfien feine Edelſteine, 
fein Effenbein, feine Perlen, dad Meer endlich feinen 
grauen oder gelben Bernitein. Wie viele Menfchenhände 
find nicht bei VBerfertigung des Kopfes, ded Rohres und 
des Munditüces der Pfeife erforderlich, Und ift die Pfeife 
endlich fertig, deren Erzeugung fo viel Sorgfalt, fo mans 
chen Handgriff erfordert, fo mÄffen erſt Faodicäum und 
Theifalonic die braunen Blätter ſchicken, womit ber 
Mufelmann ſich beraufcht. Das Verbot des Tabakrauchens, 
welches hier ſchon öfters eingeführt war, würbe jetzt ohne 
Zweifel hunderttaufend Familien in der Hauptitadt und in 
den Provinzen der Armuth und dem Hunger Preis geben. 
Um fich eine Idee von ben berühmteften Bazard machen zu 
tönen, denfe man ſich eine Wenge hölzerner Barrafen, wie 
anf den Jahrmärften Buben, an einander gereiht, in des 
nen die verjchiedenartigften Waaren prangen, ald: Mas 
rodin, indiſche Shawls, bengalifche Monffeline, Hermes 
Kin: Pelzwerfe, chineſiſches Porzellan, indischer Stahl, aleps 
piſche Glaswaaren, Diamanten aus Golfonda, Pelz 


werfe von Kap Komorin uud dem perfifchen” 


Meerbufen u.f.mw. Die Käufer, nody mehr aber die 
Gaffer, firömen bier haufenweife zufammen. Durch die vier 
len türkifcdıen Frauen, die man nicht drängen darf, wirb 
man fo ſehr am Weiterfommen verhindert, daß man an 
einem Bormittage oft nur 2 bis 3 Bazars befchen kann. 
Die einzige Derzjierung ber Buben beficht in den in den—⸗ 
felben ansgeftellten Waaren, Der reichte Kaufmann bes 





fhränft feine Bude auf einen fehr feinen Raum. Die Kauf: 
feute bedienen ſich ber Kerbhöfzer,, nach Art der frauzds 
ſiſchen Bäder, und helfen ſich bei ihren Berechnungen and) 
mit den Kügelchen ihres Roſenkranzes. Sie haften feine 
Commis, fchreiben auch fehr wenig, da fie bie größten 
Rechnungen oft bloß durch ihr Gedaͤchtniß zu Stande brins 
gen. Wie es heißt überbieten die Türken ihre Waaren in 
den Bazard um ein Drittel, die Armenier um die Häffte 
und bie Juden fogar um zwei Drittel ihred wahren Preifes. 
Doc fcheint unter den Türken weniger Gefchäfts-Neid zu 
herrfchen, als unter den Kaufleuten aller übrigen Natio- 
nen, da hier ein Kaufmann den Käufer oft auf die beffere 
Waare feines Nachbares himweift. Diebitähle ereignen ſich 
in den Bazard nur höchft felten, Der Kaufmann verläßt 
oft ſtundenlang feine offene Bude, in der Weberzeugnng, 
bei feiner Rüdfunft alles noch fo zu finden, wie er es 
verlaffen hat. Das Stellen ift den Türfen fait ganz unbes 
kannt, und jeber Ranb muß gemaltthätig und einem Siege 
ähnfich feyn, wenn ſich ein Türfe bamit befaffen foll, weß⸗ 
halb man wohl Muſelmänner unter den Straßenräubern, 
nie aber, oder mur fehr felten, unter den gewöhnlichen 
Spigbuben findet. Uebrigens tragen bie Türfen ftarfe Luft 
nach frembem Gelde, und fie fehielen, bei Bezahlung ei- 
ner Schuld oder bei Empfang eined Bakchis, mehr nach 
dem hin, was man behäft, ald nadı dem, mas fie ems 
pfangen haben. Auch fehlt es ben oömannifchen Kaufleuten 
nicht an Geſchicklichkeit, den Kunden das Geld abzufoden, 
worin fie, in Hinfiht ihrer höflichen und einnehmenden 
Manieren, bie Armenier und Griechen hbertreffen. So 
mancher Fremde, ber einen Bazar bloß befucht, um die 
Buben zu befehen, wird durch mancherlei Artigfeit, ohne 
zu wiffen wie, zum Einfanfe verleitet. In ben Zeugs 
Bazar erregte eined Tages dad Gerücht, daß die kai— 
ferlihen Garbe : Regimenter neu montirt werden follten, 
eine allgemeine Unruhe. Es werden nämlich bei jedesmali— 
ger Montirung der Truppen die Kaufleute und Schneider 
zufammen berufen, welche Tuch und Arbeit zu fehr billigen 
Preifen liefern müffen. Deßhalb jchent Jedermann die Lies 
ferung, und bie Regierung fah fich oft gezwungen, zur 
Auffindung von Lieferanten zu ber Baftonade oder zu noch 
berbern Mitteln Zuflucht zu nehmen. Es ift auch auf feinem 
Aushaͤugeſchilde eines Kanfmaunes ber Name der Veziere 
der Sultane oder Sultaninen zu finden, Schilder und Is 
ſchriften find überhaupt nicht gebräuchfich, ja der Wunſch, 


* 
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ſeine Waaren zur Schau zu ſtellen, wird zuweilen durch 
die Beſorgniß, fie möchten dieſem oder jenem zu Geſichte 
tommen, weutrafifiet. Hierzu fommt noch, daß bie fchlech- 
ter ausgeprägte Münze öfter unter ben Kaufleuten der 
Hanptitadt Schreden und Berlegenheiten verbreitet. Wenn 
diefe Münze am meiften verrufen ift, fo werden die Waa⸗ 
ren abgeſchaͤtzt, was faſt dasſelbe iſt, als das Marimum 
in Frankreich im Jahre 1793. Obwohl diefed lange nicht 
geſchehen iſt, fo fürchtet man es doch fortwährend. Man 
lebt hier mehr ald anderdwo bloß für den Augeublick, 
und die legten unruhigen Bewegungen haben den Hans 
bel der Hauptftadt im Allgemeinen fehr zerrüttet; alle 
Kaufleute gehen. zu Grunde und die Berarmung macht 
die Gemütber nicht forglofer. Sicher werden die Finans 
zierd fagen, daß ed Conſtantinopel an einem 
wefentfichen Stabliffement , an einer Börfe , fehle. Es 
it wahr , feine einzige türkiſche Stadt bat eine Vörſe, 
man kennt feine Anleihe, feine Staatsſchuld. Nach dem 
Traftate mit Rußland hatten zwei große Parifer Banquiers 
bäufer ſich erboten, bad erforderliche Geld für die Zah— 
fung, welde die Pforte an Rußland zu Teiiten hatte, ans 
zufchaffen; allein dieſer Borfchtag fand Fein Gehör. Uebers 
dieß kümmern füh bie Osmanlis nicht, ihren Verkehr mit 
den Ausländern zu verbielfältigen und fie von ihren Anges 
legenheiten zu verftändigen. Dazu trägt noch bei, daß eine 
Anleihe ihre religiöfen Meinungen verlegen würbe, und 
daß die Agiotage, die unvermeidliche Folge einer Staates 
ſchuld, fehr leicht vom den Ulemas in bie Claffe der von 
dem Koran fo verbotenen Hazarbfpiele geftellt werben 
könnte. Aus diefen Gründen haben die Osmanlis feine 
Börfen. In Betreff der Handelögefege herrſcht in der Türs 
fei noch tie größte Barbarei. Mahomed hat zwar dem 
ehrlichen Kaufmanne einen Pag unter den Engeln bed 
Paradieſes angewiefen; damit ift ed aber auch abgethan, 
Die Türken haben ibre Gefege aus der Wülte mitgebracht, 
und in Betreff des Handelöverlehres nichts mebr hinzugefügt. 
Sie haben kein Handelögericht; ihre Gefeßbücher enthals 
ten nichts über Wechſelbrieſe; es gibt nur Firmans und 
eine Art von Jury, um die große Lücke der mufelmännifchen 
Gefeßgebung zu ergrängen. Die Handels-Innungen und 
Somorationen Conftantinopeld gleichen denen der 
großen europäifchen Städte im Mittelalter, Gr. 


»afchenfarben Seidenzeng vnd mit Seidn außgeftickht, 


- Aus dem 
Tagebuch des Andrea Ochs v. Sonnau. 
1605. 


Den 1. Novembrid Sein Ire Fürſtl. Durchl. vnſere gene⸗ 
digſte Landtesfürſtin vnd Frau mit ainer frölichen vnd glück 
felligen Leibesgeburt erfreuet worden, alls aines Jungen fris 
ſchen Prinzen, welcher ben Nachfolgunden Tag den 2. dits 
zwiichen 2 und 3 Bhre Nachmittentage vom Bılchove Martin 
von Seccau in der Hoffs oder Jeſuiter Kirchen offentlich ger 
taufft, vud Johann Garf genandt worden. Ertzherzog 
Garl hatt in in der Tauffe au ſtatt Königl. Map. in Hifpania 
gebalten vnd gehoben, Jer Fürftl. Durch. felbiten, wie auch 
die zwo Ertzherzogin Leonora vnd Magdalena (melde Mags 
balena hernach Großberzogin zu Florenz geworden) fambt dem 
gangen boff Statt, auch vill Landtherrn vnd Landtfrauenzi⸗ 
mer war zugegen, Die Hofftrometer gratulierten diſen Mit- 
tage noch vor verrichter Tauffe, am Purckh Platz. Doch dris 
nen im boff, Zerer Dpt. mit ainem gar fchön blafunden Jo⸗ 
ſeph. Summa es war aller orthen Freudt vnd Jubilleren. 


Den 22. Rop, iſt der Schöne Fueßturnier in Grätz vorm 
Landthauß gehalten worden, alda ſich beede Ertzherzogen Fer⸗ 
dinandus vnd Marimilianus Erneſtus gefunden, Sein vberdie⸗ 
maſſen mit ſchönen Neuen Inventionen, Muſica, wie auch 
die andern Graven, Herru vnd Ritter in allerhanden Ma: 
niec Foftbarlich aufzogen, hatt von 7 Bhr Abends biß auf ra 
Schlagen gewehrt. Den 23. darauff Iſt ain Schön Ringel- 
rennen bei dem fürftlichen Stall gehalten worden in pu— 
blico, 


— 


— —————— — — — — 


Miscelle. 


Der Herzog von Albain feinemfeldberrn,Gos 
ſt ũ me. (Aus einer Beſchreibung der fpanifchen Hert ſchau 
bei Badojoz dem 10. Juuius 1580.) 

»Der Herzog von Alba bat angehabt vud iſt nachfolgen⸗ 
»der geſtalt geklaiht geweſt, Erſtlich ain paar roth carma⸗ 
»ſinen Hoſen mit einem gulden ſtuck, auch von filber geziert 
»vnderzogen, ain wammes von guldner Leinwat, auch mit 
»ſilber gezlert, darüber ain weiſ golder von Leber mit fl: 
»bernen paffament verprembt, ain mandl von afchenfarb 
»Eridenzeug vnd porbiert, ain Huet von ebenmefligen 
bar: 
»auf ain große rote febr, das guiben lieg am Hals, vnd 
» ain Rappier vnd Dolchen vergult.“ 


— — — — — — — — — —— 
Herausgeber und Redacteur: J. P. Kalteuba eck. — Gedruckt bei den Edlen v. Ghelen'ſchen Erben. 
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Die 


gelehrte Donangefellfhaft zu Wien 
unter Raifer Marimilian I. 


Bortfehung) 


©, fange indeffen die Geſellſchaft feine andere Grund⸗ 
{age hatte, als jene, welche ber feſte Wille ihrer Mitglies 
der bildete , mußte fich ihr Beitand immerfort als ſchwan⸗ 
fed nd prefär herausfiellen. Konnten nicht Mehrere der 
Mitglieder, durch äußere Umflände gezwungen, mit einem 
Male zurücktreten; ober auch — hatten die Einzelnen Mittel 


genug, um ihre begonnenen Forſchungen mit Nachdruck 


fortſetzen zu fönnen? Die Geſellſchaft bedurfte eines höhe— 


zen Schupes, eined Mäcend, der nicht allein durch Aner⸗ 


kennung ermunterte, ſondern auch durch Unterſtützung ers 
leichternd und fördernd eingriff. Kaiſer Maximilian I, vers 
Rand, wie Wenige vor und nach ihm, das Geheimniß, auf 
das Gedeihen der Wiffenfchaft zu wirken: er mußte, daß 
die Verwendung von Summen wohl der erite Hebel, ins 
beffen doch immer ohne bedeutenden Erfolg bfeibe, wenn 
fie nicht vom belebenden Hauche ber Liebe durchdrungen, 
Diefer Ueberzengung , und zugleich bem innerſten Rufe 
feinerNeigung folgend, zeichnete er überall, wohin er kam, 


Künftfer und Gelehrte and; die Mitglieder der Donauge -· 


ſellſchaft umgaben feine Perfon; fie wurden zu ben wid 
figften Stellen befördert, und ber kleinſten ihrer Leiſtun⸗ 
gen fehlte ed nie an würdigender Aufmerkſamkeit. Dft er⸗ 
ſchien der Kaiſer bei den Sigungen berfelben, und hörte 
ben Berhandiungen zu; öfter noch lud er Alle zu fh, um 
ihnen zu beweifen, wie fehr ihm ihre Befirebungen am Hers 
gen liegen. So befand ſich, ald er im Sahre 1501 auf dem 
Schloſſe zu Linz reflbirte, ein großer Theil derfelben bei 
ihm, und fühete won bem-gamjen.Kofe das von Celtis vers» 
füßte Schaufpiel: »Ludas Dianae« auf. Die öͤſterreichi⸗ 
Ihe Zeitfeprife Hat in ihrem erften Jahrgange eine vollſtan · 


dige Beichreibung diefer Kunſtleiſtung geliefert; hier mag 
ed daher genügen, die dabei befchäftigten Hauptperfonen 
zu nennen. Im Ganzen belief fich die Zahl der Darſteller 
auf 24; die erften Rollen aber hatten Geltis, Vincenz 
Longinus, Peter Bonomo, Theodor Ulfening 
und Joſeph Grünped ?, bes Kaiſers Sekretär, Theo⸗ 
log, Arzt, Hiſtoriker und Aftrolog, übernommen. Im 
dritten Afte erfcheint Bachus, von Vincenz Longinus 
dargeſtellt, mit Syllen und Bachanten, grüßt den König, 
vdie Krone der römischen Gäfaren,« rühmt ſich als Spen—⸗ 
der der Freude, und ſtürzt endlich mit der Bitte um den 
poetiſchen Lopbeerkranz ? zu bed Kaiſers Füßen. 
Marimilian erhebt ſich von feinem Sitze, gibt dem knien⸗ 
ben Gotte der Reben den Kuß ded Friedens, und den 
bebeutungsvollen Ring von Jaspis, und befränzt beffen 
Haupt mit dem Zeichen des Sieges. Die Bachanten bre— 
hen in lautem Jubel aus; in breiftimmigem Chore 
fingen fie den unvergänglichen Ruhm bes erhabenen Herr 
ſchers und bie Pflichten des neugefrönten Dichters: »In 
heiligen Liedern foll er die Ehre feiern, die ihn eben zu 
Theil geworben, und nie mögen Unluft, eitle Klagen, oder 


4 Diefer, mittlerweile in die Gefelifchaft aufgenommen, war 4473 zu 
Burghaufen geboren. Er lebte in feinem vorgerüdten Alter zu Steher 
auf einer Mühle, bie ihm Kaifer Marimilian gefchenft Hatte, und 
wahrfheintih bar diefer Umſtand Preuenhuber veranlaßt, aus 
ihm einen gebornen Steyrer zu machen. Denis hat deiim Scheif⸗ 
ten im Anhange zur Buchdruckergeſchichte Wien’s verzeichnet; im ber 
Bönialıhen Bibliethef zu Münden befinden Ab noch handſchriftlich 
von ihm: „Vitae pontilicam sanctse Sahtzburgensis soclesiäe,n 53 
Blätter in Folio, und im hieſigen geheimen Haus⸗Archive wird ein 
ned ungebrudtes Tateinifches Eremplar von beim Leben Raife, 
driedrich s und Maximitian's aufbeimahrt, dab in jeder Beziehung 
beifer ſeyn fol, als vie von I. Jak. Mofer zu Tübingen 4724 
veranſtaltete beutiche Ausgabe. Uebrigens wir Gränped ein Pick 
feitia gebildeter Mann, wie fon das Verzelchum feiner Schriften 
jur Benüge darthutz nur war er mehr, ald gewöhnlich, aflrologir 
ſchen Träumereien ergeben, 

g lieber bie Beiertihleit Der Dicpterfränungen f. wie Deherrei@itne 
Beitfärift, 4850 a 
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freche Begierden feirie 39 RE hihi Ge an Kaiſer 


streifen durch dichte Wälder und fingen das Lob der reinen Maximilian kam. Diefer ernannte ihn zu feinem Kaplan 
Eitten und kaͤmpfen gegen Trug und Arglift; fo wirft bu "und endlich zum Domherrn in Wien, ließ ihn mit Stabing 
berühmt werden auf der weiten Erde „und dein Ruf wird, und Manlins, ganz Deutſchland durchreiſen, um zunächit 
am Ifter und am Rheine erfchallen.« — Nach den vier Gammlürgen ju eintr Geſchichte des Hauſes Habsburg 
ten Alte öffnen ſich plöglich die Thüren, Königliche Diener anzulegen, wobei er indeffen auch vieles Andere gefunden, 
erfcheinen mit goldenen Bechern und Schafen voll perlen⸗ das er ausgearbeitet hat. Bereits 1401. hatte Suntheim 
den Weines, und unter Paufenfchall und Hörnerflang „, mit dem Probſt Jakob zu Kloſterneuburg, die bekannten 
wird das Wohl des Kaifers, feiner Gemahliu, der anmwes. ..wTahnlae. claustro:nenhargenses« verfertigt, die , wenn 


ſenden Fürften von Mailand, das Wohl — Aller ges 
trunfen. Im fünften Afte erfcheinen bie 24 Mitfpielen: 
den zugleih; Diana, Abfchied nehmend, wünfcht dem 
öniglichen Haufe ded Himmels reichten Segen, und ber 
ganze Chor wiederhohlt in vierftimmigen Reifen ihre Worte, 
So endete das Schaufpiel; am folgenden Tage ehrt Mas 
rimilian alle Theilnehmer mit einer wahrhaft faiferlichen 
Tafel! — 

Eine folche Liebe mußte Begeiterung erwecken, und 
in ber That werben bie dankbaren Selehrten nie müde, 
dem erhabenen Gönner ihre tiefite Erfurcht zu bezeigen. 
In allen ihren Werfen erfcheint Marimilian fo recht eigent> 
tich als Mittelgunfe, von dem die Strahlen bes Lebens 
ausgingen, ja wenige Fürften find fo wahr und innig ges 
feiert worden; aber auch wenige haben es in demfelben 
Grade verdient! Durch die biöherigen Leitungen die Mich: 
tigfeit bes fchönen Inftitutes immer mehr erfaffend, und 
sur feften Ueberzeugumg gekommen, daß nur aus einem 
Bereine von Kräften, bie, obſchon verſchiedener Richtung, 
dennoch dem einen großen Ziele zuftrebten, ‚die Erfüllung 
bed allgemeinen Bedürfniffed hervorgehen und eine durchgrei⸗ 
fenbe intelleftuelle Bildung begründet werben Fönne, jah ed 
Marimilian für eine feiner erften Regentenpflichten an, der 
Geſellſchaft, um ihren Beftand zu ſichern, und den Kreis 
ihrer Wirkſamkeit zu erweitern, auch in materieller Bezie⸗ 
bung zu Hülfe zu fommen. Er beftritt die Ausgaben zu den 
Reifen der Hiftorifer und Geograpben; auf feine Koften 
wurden bie mwichtigften Co dices angefauft, Urkunden ges 
fammelt, Bermeffungen vorgenommen, und bie Rejultate 
in der Raiferfichen Bibliothef niedergelegt. Wir müſſen hier 
eines ber thätigften Mitglieder, den Ladislaus Sunts 
heim anführen, von bem zu reden wir bicher noch feine 
Gelegenheit hatten. Suntheim war aus einem eblen, ſchwaͤ⸗ 
biichen Gefchlechte von Ravenſpurg, ſtudierte in Wien und 
wurde 1465 Bactalaureus der freien Künfte. Hieranf wid⸗ 
wete er ſich dem geiftlichen Stande, und hielt ſich wahr: 


aud hie und da mangelhaft und unrichtig, dennoch für 
bie Geſchichte Oeſterreichs / unter den Babenbergern ſehr 
Vieles zu Tage gefördert haben. Sie erſchienen im ſelben 
Jahre zu Bafel gedruckt; Pez.hat fie in den eriten Band 
ber Script, rer. Aust. wieder aufgenommen. Ferner haben 
wir noch von ihm die »Historia Guelphorum«, melche 
Leibnig aus der Handfchrift der hieſigen Hof⸗Bibliothek 
herausgegeben hat, und 1511 vollendet worden ift, und: 
„Familise Germaniae Prineipum illustratse.“ Diefe, art 
ber Zahl 31, find im zweiten Bande von Defelle’d Scrip- 
tores abgebruct, und zwar aud einem Eremplare, das ber 
berühmte Conrad Peutinger mit eigener Hand gefchries 
ben. Daf Suntheim mit Marimilian und Manlius an eis 
nem Etammbaum des habsburgifhen Hauſes gearbeitet> 
geht aus der Widerfegung des Stabius hervor; mehrere 
Literaturhiſtoriker führen auch noch eine Abhandlung »de 
lingua vulgari per Germaniam superiorem« an. Es 
ift ie der That eine höchſt merkwürdige Erfheinung, daß 
mehrere Mitglieder ber Donangefellfhhaft mit der Mutters 
ſprache ſich beſchaͤftigten — zu einer Zeit, wo für ähnliche Be⸗ 
ſtrebungen kaum die geringſte Empfänglichkeit vorhanden 
war. Wir haben bereits erwähnt, wie Johann Krachen⸗ 
berger an einer beutjchen Sprachlehre gearbeitet, und hier 
treffen wir eine Unterfuchung über die Eigenthümlichkeiten 
der oberdeutfchen Mundart! — Wenn fih nun auch diefe 
Richtung als keine vorherrſchende herausſtellt, kann fie 
doch mit Recht unfere vollſte Anerkennung in Anfpruch neh⸗ 
men, und bieß um fo mehr, als fie nicht ohne Früchte ges 
blieben ift. Mehrere Werte, welche damals zu Wien in 
deuticher Sprache gefchrieben worden, geben Zeugniß bas 
von ; ja fie find, abgefehen felbit von fo vielen fpäteren Erzeug⸗ 
niffen, wohl mehr als hinreichend, um die abfprechenden 
Urtheile zurückzuweiſen, als hätte Defterreich im ſechzehn⸗ 
ten Jahrhundert die Mutterforache? ganz. vernachläffigt. 
Wir könnten eine große Anzahl Volkslieder aufzaͤhlen, bie 
bei und entflanden, und mit denbeften ver Nachbarländer des 
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ergleich aushalten — wir koͤnnten deutſche Schaufpiele 

nennen, die hinter den gleichzeitigen anderer Gegenden 
nicht zurückſtehen, — doch wir wollen zu den Unterflüs 
tungen zurüdfehren, mit welchen Marimilian I, unfere Ge⸗ 
Iehrten zu weiteren Forſchungen aufmunterte, 

(Zortfegung folgt.) 

———— 
Beitrag. 
jur 


Gefhichte der Bergwerke im Lavantthale. 


Die geringe Ergiebigkeit des Goldbergwerkes zu St. 
Leonhard in der letzteren Zeit, der Mangel an Capitalien 
zum Betriebe desſelben, das Aufhören der Darlehen von 
der kaͤrnthneriſchen Landſchaft, ba die Gewerke in Zurück⸗ 
zahlung der den Ständen ſchuldigen Summen bie Zahlungs⸗ 
Termine nicht eingehalten hatten, und das Mißlingen des 
Fürſtenbaues, der fo viel Geld verſchlungen, machten, 
daß das Golbbergwerk im Ober⸗Lavantthal im erfien Decen⸗ 
nium bes 17. Jahrhunderts faſt ganz ind Stocken gerathen 
war, 

Zu Bamberg mochte man lei bie Anficht haben, 
ber Öoldbergbau, zweckmaͤßig und mit Ernft betrieben, Fönne 
dennoch wieder, wie vorher, einträglic; werden, Der Bis 
fhof trug daher dem bambergifchen Bergrichter Hang Rübs 
len auf, das Goldbergwerk bei St, Leonhard auf das ges 
nanefte zu unterfuchen, und darüber zu berichten. Insbe⸗ 
fendere wurbe ihm, da Bamberg den GAppelfchacht wies 
ber erheben wollte, und befwegen zur Unterhaltung des 
Erbſtollens 6 Bergleute angeitellt hatte, ber Auftrag ers 
theilt, zu erforfchen, ob mitteljt der Betreibung die ſes Gaͤp⸗ 
peld neue Klüfte und gutes Erz angetroffen worden, oder 
was dieffalld für gute Hoffnung vorhanden wäre, und 
was beſonders für Gaͤnge damit erbaut werden könnten. 


In dem hierüber erſtatteten Berichte, St. Leouhard am 


26. Juni 1613, ſagt der Bergrichter, daß er ſich in Bezug 
auf ben Gaͤppelſchacht auf einen älteren Bericht (der nicht 
befannt ift) beziehe und nur dieß beifege, daß der alte Gäͤp⸗ 
pelfchacht der Berg ſey, wohin man dermalen mit bem tiefs 
fin Stollen zu bauen gebenfe. 

Dann folgt eine Specififation, * an Holzwerk, ſo⸗ 
wohl zur Vergewältigung des Schachtes, ad zur Aufrich⸗ 
tung des zerbrochenen Gaͤppels beigeſchafft und verbraucht 
worden, auch was für Zahlungspoſten der Knappen und 
was für andere Koſten ausſtuͤndig haften. 


Uebrigens, faͤhrt er fort, ſeyen in Kliening folgende 
8 Gruben die namhafteſten geweſen: 

1. Der alte Gaͤppel. 

2. Der mittlere Gaͤppel. 

3. Die Gruben beim Hebenftreit. 

4. Der Geſellenbau, und der Stabionifche Gaͤppel, der 
legthin eingegangen, durch den aber die übrigen Gruben 
wieber erhoben werben fünnten, weil mit dem oberen Erb⸗ 
ftollen ber Durchſchlag ſey. 

5. Die Öruben bei dem Fuggerifchen Haufe, die Got 
tes⸗Gabe genannt, 

6. Unter dem Fuggeriſchen Haufe bei St. Bartholomä. 

7. Unter St, Bartholomä, wo vor Zeiten ein Gaͤppel⸗ 
ſchacht war. ' 

8. Die rechte Gotted-Gabgrube, in welcher ein eben⸗ 
fohliger Stollen, worin viel Gold gehauen worben, und 
welches der Ort wäre, wo man aufjufchlagen hätte, ba 
ber ganze Klieninger Berg fein beſſeres Gebäude haben foll, 
uud wo vor Zeiten 2 Pochwerke waren. Daß aber biefer 
Bau eingegangen, fey feine andere Urfache geweſen, als 
weil die Herrn Gewerken über die Bauführung nicht einig 
waren. Bei dem legtmahlig geführten Gäppelfchachtban 
feyen Hauptgewerfe gewefen: Ihre fürjtl, Gnaden zu Grätz, 
die loͤbl. kaͤrnthneriſche Kandfchaft, die Herren Tonhauſen 
und Khuͤnburg. Außer den angeführten Hauptgruben gebe 
es noch andere minder bedeutende. 

Dermalen, ſchließt der Berichterſtatter, bauen bie HH. 
von Dietrichſtein und Mosheim in vier Gruben, und die 
Kunappen haben die beſte Hoffnung, gutes Erz. anzu: 
treffen. 

Biſchof Johann Gottfried erließ daher auf biefen Bes 
richt am 27. Juni 1614, am 18. November 1615 und am 
25. Hornung 1615 dießfalls Verordnungen, worin er dem 
Bicedonie dringend die Wiedereröffnung des Baues auf 
Koiten des Biöchums befahl, Es ſcheint aber nicht, daß 
biejen Befehlen Folge geleitet worben ſey, ba man biers 
über nichts findet und Die berggerichtlichen Auffchreibungen 
vom Jahre 1609 bid zum Jahre 1630 eine gänzliche Lücke 
darbieten. 3a ed laͤßt ſich vielmehr mit hoher Wahrfchein: 
lichkeit behaupten, daß der Bicedom damals den Befehlen 
des Biſchofs gar nicht einmal entfprechen fonnte, da Bam⸗ 
berg in Betreff feiner Herrfchaften in Kärnthen damals 
71.230 fl, mit jährlichen 3178 fL. Intereffen an verfchiedene 
Gläubiger fhuldig war, Woher alfo bei der ohnedieß 


ſchon fo großen Schuldeniaft neuerdings Geld nehmen, und 
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pmar gu efmer Unternehmung, bie fo foftfpielig war, und 
deren glüdlidyer Erfolg keineswegs mit Gewißheit ſich vor 
ausfeben ließ? Weberdieß erforderten einige Jahre darauf 
(1618) die Rüftungen gegen Venedig großen Aufwand, 
Man findet vom Jahre 1614 nur, daß in der Lavant Gold 
gewajchen wurde, welches in bem bambergifchen Rentamte 
per 1 Dusaten (2 fl.) um 148. (1 fl. 45 fr.) ohne fernere 
Frohnreichung abgelöh wurde, wobei die Goldwaͤſcher tägs 
lich Ar. Löhnung erhielten. Dr. R.Zangl. 


Die ſlawiſchen gelehrten Gefellfchaften, 


Ya Rußland arbeiten und befanden früher für flamis 
che Sprache und Literatur folgende Gefellfchaften ® 

1. Die Fönigl. Akademie der Willenfchaften zu Petersburg, 
von Peter dem Großen 1724 gegründet, von Kathurina der 
I, 1725 eröffnet, und new eingerichtet von Katharina der II. 
und Alerandet dem J. Bon dieſer erfcheint das periodifche 
Blatt: »St. Peteröburger Zeitung« (8. Petersburgskija ve- 
domosti) ruflifch und deutſch, zweimal in ber Woche, einen 
Bogen flarf. 

2. Die k. euffifche Akademie in Peteröburg zur Bildung 
ber ruſſiſchen Sprache, von Katharina der IL. 1783 geitiftet, 
veröffentlicht : „Driginalauffäge und Ueberfehungen (Socine- 
nija i prevody 1823 in 7—»Berichte der ruffifchen Alademie« 
(lzvestija rosiskoi akademii) 1823 in 11 Heften; u. dal. 

3. Die freie ruſſiſche Gefellfchaft für Sprache, Gefchichte 
uud Vergangenheit (volnoe rasijskoe sobranie) entjtand an 
der Moskauer Univerfität durch die Bemühungen des Kuratord 
3.9. Meliffino 1771, bauerte bis 1785, und förderte 
au's Licht: „Verſuch der Anftrengungen« (Opyty trudov) bis 
1785 in 6 Heften. 

4. Die freie adelige Gefelifchaft zu Peteröburg feit dem 
Jahre 1765. 

5. Die Gefellfchaft ber Freunde der Wiſſenſchaſt, Bitera: 
tur und Geiftesbildung (Obscestvo 1jubitelej slovesnosti, 
oauk i hudozesto) entjtand in Peterdburg im Jahre 1801 und 
ſteht jetzt unter der Leitung A. E. Iſmaelow's. Gie förherte: 
„Die Bücherrolfe der Mufen“ (Svitok Muz) 1802 bid 1805, 
in-2 Heften zu Tage; vder Sr. Peteräburger Boten aber 1812 
sunrde ſpäter der Zeitumftände wegen unterbrochen. 

6. Der Verein für die ruſſiſche Gefchichte und Vergans 
heit (Obscesto istorü i drevnostej rosijskih) in Moskau uns 
ter dem Vorüke des P. P. Beketow gefliftet, und mit der 
deben Schule verbunden, gab die Schrift »Ruffifche Merkwür⸗ 
Bigfeiten« (Ruskie dostopamjanosti) heraus; verlor aher 
am franzöfifchen Kriege viele Früchte feines hochgefeierten 
Heißes. 


7. Die k. Geſelſchaft der Maturforfchee (Obscestvo ispir 
tatelej prirody) im Japre 1805 unter der Beiruug bes Pro 
feſſor Fifcher in Moskau gegründet, verlegte die Denkwür⸗ 
bigfeiten der Gefelichaft von Naturforfhern (Zapiski ob- 
scestva izpilatelej prinody) tuſſiſch und franzöſiſch won * 
bi6 1816 in 5 Banden. 

8. Die Geſeuſchaft der Aerzte in Wilna. 

9. Die Gefeufchaft für Medizin und Naturlehre in Mos- 
kau (Obscestivo sorevnovanai vracebnih, i fiziceskih nauk) 
unter dem Borjig des Proſeſſors und Staatsrathes W. M. 
Richter. 

40. Die Geſellſchaft der Freunde vaterländiſcher Literatur 
(obscestvo ljubitelej otecestvenoj slovesnosti) in Kafan 1808 
gegründet; eine Ausgabe ihrer Werke erſchien 1817 in zwei 
Baͤnden. 

it. Der Verein der ruſſiſchen Sprachfreunde (beseda ha⸗ 
bitelej ruskago slova), zu welchem G. R. Derſchawin und A. 
S. Schiſchkow in Petereburg 1810 den Grund legten, Gr 
börte mit dem Tode des Grfteren im Jahre 1816 auf; bie lie 
terarischen Arbeiten desfelben erfchienen von 1811 bie 1816 in 
Petersburg. 

12. Die Gefellfchaft der Freunde ruffi fer Literatur , (Ob 
scestvo Jjubetelej slovesnosti) zu Moskau, vereint mit der 
Univerfität. Den Vorſitz der Geſellſchaft führt der Reftor A. 
A. Profomitfch » Autonsfiz von ihr ging eine gediegeue Zeit- 
fipeift: „Die Bemühungen des Vereines der Freunde ruſſiſcher 
Literatur bis 1822 in 20 Heften aus. 

13 Die Geſellſchaft der Freunde ruffifcher eſteratur an 
der Dawidow'ſchen Lehranſtalt zu Jatoslaw. 

14. Die Geſellſchaft der Wiffenfchaften (obscestvo nauk) 
an ber Charkower Uuiverfität gab 1815 einen Band iprer Ars 
beiten heraus. 

15. Der freie Verein der Freunde ruffischer eiteratur — 
noe obscestvo ljubetelej nosiskoj slovesnosti) gegründet 1816 
in Petersburg, gibt feit 1818 die Zeitfchrift: „Der Eiferer 
für Aufklärung und Wohlſtand“ (Sorevmovalelj —— 
i "blagotvorenia) heraus. 

16. Die F. Gefelifihaft' bed gefammten vutten · und Berg · 
weſens zu Petersburg vom Jahre 1818. 

17. Der pharmaceutiſche Verein in Petersburg datitt ſich 
ebenfalls vom Jahre 1818. 

18. Die Gefeufchaft für Schulen des wechſelſeitigen Uns 
terrichted vom Jahre 1819, ſteht unter der Leitung des Gra— 
fen Th. P. Tolfton. > 

19. Die ruſſiſche Bibelgefellfchaft vom Jahre 1813 in Pas 
teröburg beftand 1820 aus 55 Ausfhußnrännern und 145 Fi 
fials Vereinen; fie bat bis jeht 430.000 Bibeln in 26, vom 
züglich flawifchen Sprachen gedeudt und vertheilt. 

Sahluß folgt.) 


ii ee EN En 


Herausgeber und Redacteur: 


J. P. Kalſenbaeck. — Gedruckt bey den Edlen v. Ghelen'ſchen Erben. 


Deſterreichiſche Zeitfchrift 


für 


Geſchichts⸗ und Staatskunde. 





28. Sonnabend, 


Die 
gelehrte Donangefellfhaft zu Wien 
unter Kaifer Marimilian 1. 
(Fortfebung.) 


Die Erfindung neuer Inftrumente fegt unabhängige 
Muße, die VBerfertigung nicht felten große Opfer und Kor 
ften voraud. Außerordentliche Leiftungen im Gebiete der 
Aftronomie, Phyſik, Mechanik u. ſ. w. find faft immer nur 
von Männern gefommen, bie ihrem Berufe ganz leben, 
und auch die nöthigen Mittel Dazu verwenden fonnten. Wie 
viele fchöne Ideen mußten zu Grabe gehen, weil fie feine 
Uuterftügung ‚gefunden haben. Kaifer Marimilian ſetzte 
bie Mitglieder ber mathematifchen Sektion nicht nur in ben 
Stand, ungeftört ihre begonnenen Forſchungen zu verfols 
gen, indem er ihnen eine fo viel möglich freie Stellung im 
Staate verfchaffte, fondern er machte ed ihnen auch möglich, 
ihre Entbefungen und Gombinationen ind Leben zu rufen, 
oder durch praftifche Berfuche zu befräftigen. Peter Ras 
mus, der ein halbes Jahrhundert fpäter lebte, fpricht mit 
großen Tobeserhebungen von ben vielen außerorbentlichen 
Kunftwerfen, welche Wien’d Mathematifer unter Kaifer 
Marimilian verfertiget haben; feine ausführlichen Beſchrei⸗ 
bungen berfelben betätigen vollfonımen die Angaben anderer 
Schriftfteller, die ſich auch Alle in der Behauptung vereinis 
gen, daß zu jener Zeit an keiner Hochfchule Europa’s dieſe 
Studien fo gut betrieben worden, wie in — Wien, 

Der Umftand, daß Geltis und nah ihm Eufpis 
niam Borfieher der eben gegründeten kaiſerlichen Biblios 
thef gewefen, und bie Benügung ber koſtbarſten Schaͤtze 
den Mitgliedern der Geſellſchaft freigeftanden, bemeift, 
wenn auch feine nähere Berbindung, doch hinlänglich, wie 
Alles zuſammenwirkte, um bie wiffenfchaftlichen Beftres 
bungen zu fördern. Zugleich bleibt ed eine auffallende 
Thatfahe, daß beinahe ale, Sammlungen, welche den 


den 8. April 1837. 





einzelnen Mitgliedern gehörten, in bie Faiferliche Bibliothef 
übergegangen find. 

In engfter Beziehung zur Geſellſchaft, und ihrer prafs 
tiſchen Tendenz wegen von großer Wichtigfeit war die Er- 
richtung des Collegium Poetarum et Mathematicorum. 
Bon Marimilian durch ein Schreiben aus Bogen, letzten 
Dftober 1501, beſchloſſen, und mit jenen Beguͤnſtigungen 
andgeftattet, ohme die fein wahres Gedeihen denfbar, trat 
ed im folgenden Jahre in’ Leben, und hatte zumächft bie 
Beftimmung, bie begonnene beffere Richtung in Dichtkunſt 
und Berebfamfeit allgemeiner zu machen, und dem Kreis 
mathematifcher Kenntniffe immer mehr zu begründen und 
auszubehnen. Celtis, zugleich Profeffor, ward zum Bor 
fteher ernannt; jebe Abtheilung hatte zwei Profefforen, und 
bie vorzüglichften Schüler des Gymnaſiums waren ihre 
ermwählten Zöglinge. Aus diefen gingen bie fünftigen Pros 
fefforen hervor; nach wenigen Jahren treffen wir ſchon 
Mehrere zu Gräs, Laibach n. f. w. wirffam. Wer wird 
hier in Abrede ftellen, daß eine folche Anftalt von unbe» 
rechenbar mohlthätigen Folgen? Abgefehen von der großen 
Erleichterung, welche fie bei Ernennung der Profefforen 
gewährte, war fie wohl auch vor Allen berufen, den Geiſt 
ber Einheit auf bie Lehrfanzeln aller beftehenden Stus 
dien-Anftalten zu pflanzen, und fo eines ber fchwierigften 
Probleme zu löfen, welche die Leitung des öffentlichen Un« 
terrichtöwefend zu überwinden hat. 

Der Erfolg übertraf in jeder Beziehung die Erwar- 
tungen. Die Thätigkeit der Lehrer war, nach mehreren 
gleichzeitigen Berichten, eben fo außerordentlich, als fi 
bie Fortfchritte der Schüler erfreulic; zeigten. Wien bat 
in der erften Hälfte bes fechzehnten Jahrhunderts Dichter 
und Rebner in Menge aufjumweifen, weldye durch Beherrs 
hung der Sprache, Reichthum der Ideen und Adel der 
Gefinnung den Beten aller Zeiten angehören; von ber 
Präpotenz im Gebiete der mathematischen Wiffenfchaften 
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it fchon öfter Erwähnung gefchehen, Kaifer Martmilian, 
theils um die Verbienfte bed Vorſtehers, Geltis, auf eine 
andgezeichnete Weife zu ehren, theils auch um die Wirkſam⸗ 
keit des Inftituted noch mehr zu ſteigern, ertheilte dem 
erfteren und allen feinen Nachfolgern das Recht, Dichter 
zu frönen 1; ein Recht, bad bisher nur von dem Kaifer 
felbft ausgeübt worden war! — 

So wirfte Marimilian auf die Gefellihaft; fo be: 
nüste er die literarifchen Beftrebungen derfelben, um feie 
nem großen Plane, durch eine burdhgreifende intellek⸗ 
tuelle Bildung dem Verderben der Zeit entgegenzutretens 
und das veraltete Uebel zu heben, immer näher zu rüs 
den. Er hat das Höchſte gewollt, und die einzig wahre 
Bahn getroffen; die Mitglieder der Donaugeſellſchaft, von 
der Idee durchdrungen und bafür begeifiert, find ihm 
fräftig zur Geite geſtanden. 

(Schluß folgt.) 


— 





Ueber 
die Entftehung, Eintheilung und ben Inhalt . 
des 


ftädtifchen Muſeums zu Salzburg, 
(Sftober 1836-) 


A. Entſtehung. . 
Salzburg, einft reich an Schägen jeder Art, reich an 
Ereigniffen, reich an Probuften der Natur und ber Kunft, 
it weder in feinem Umfange noch in feinem Innern mehr 
dad, was es vor faum vier Jahrzehenten gewefen ; felbft 
die Erinnerung an bdiefelben fcheint mit den fommenden 
Gefchtechtern allmählig fic zu trüben und zu verdunfeln. 





4 „Quo autem,a beißt es im dem darüber ausgeſtellten Diplome, »prae- 
fatum collegium wberiori a nobis gratia, et privilogio decoretur, 
resque ipsa felici grada debitum sumat incrementam , pro honore 
nostro et dignitate augendae Viennensis Universitätis, Caesaren 
nastra aucloritale, ac motu proprio pruefatum collegium hoc prac- 
senti privilegio , ac praerogativa decoramus: ut quicungue 
in proclata nostra Universitate Viennensi in oratoria et poe- 
tica sladuerit, laureamque concupiverit, is in praenuminato poo- 
tarum collegio diligenter examinatus: si idomens jad id munus 
sascipiendum habitus, et inventus fuerit, per honorabilem, Gide- 
lem , nobis dilectum Conradum Geltem, per genitorem 
nostrum Fridericum Ill, divae memoriae primum inter germanos 
laurealum poetam, et modo in Universitate mostra Viennensi 
poetices ac oratoriae lectorem ordinarium, ac deiude per succes- 
“ores ejus, qui pro tempore collegio praefuerint, laurea coro- 
"ar posait, sieque per cum et successores ejus laurealus pro 
goeta ab omnibus babeatur et celebretur 
“4 dignitate fuisset insignitus etc.“ 


».. ac si manibus nostris 


Kriege, ſchnell wechfelnde Regierungd-Beränderungen 
mit allen ihren unvermeiblichen Folgen mußte dad fchöne 
Land erbulden, und fi von Bielem, was ihm hohen Werth, 
und Schmud verliehen, mit bitterm Schmerze trennen, bie 
ed ſich endlich des Glückes zu erfreuen hatte, bleibend uns 
ter Defterreich® milden Zepter zu kommen. 

Es ift daher ber Fiebe zu dem heimathlichen Rande ges 


wiß wicht zu mißdeuten, die ed wagt und verfucht, alles 


dagjenige, was ber Zahn ber Zeit und die vielen politifchen 
Veränderungen der jüngften Bergangenheit nod) übrig ger 
laffen, und was bie und da ungekannt und mit Gefahr 
bedroht dem Auge des Forfchers und des Bewunderers 
verborgen liegt, und was und Aufſchluß und Belege lies 
fert von Saljburgs ehemaliger Selbjiftändigfeit und Uns 
abbängigfeit, von einftiger Pracht und Größe, von den 


Schickſalen und Ereiguiffen, Sitten und Gebräuchen uns 


ferer ruhmbewährten Borzeit, wieder an den Tag zu rus 
fen, zu fammeln, zu retten und zu fchügen, um es in ber 
Mitte des Landes dem treuen Andenfen der Kunſt und ber 
Geſchichte für immer zu bewahren. 

Zwei Jahre find ed nun, daß man mit biefen patrios 
tiſchen Verſuchen begonnen, und der im Wege thätiger 
Verwendung, einzig nur burch die Zufammenftellung frei= 
williger Öefchente an derlei Gegenftänden, zum erwänfdys 
ten Ziele führen follte. Der Anfang wurde mit der deco= 
rirten Aufftelung eines kleinen Arfenald gemacht, wozu 
einige Fahnen und zwei Kanonen, Eäbel und Gewehre, 
von der vormals beftandenen National-Garde ben Grunb 
legten; aber fchon nadı Verlauf Eines Jahres fab mar, 
wegen vielfeitiger Beiträge von folchen inder Stadt felbft 
anfgefundenen Gegenftänden, ein weit größeres Lokale faft 


ohne Luͤcke mehr. 


Doch nicht allein Ruͤſtungen und Waffen wurden ges 
fammelt, manerbieltauch falzburgiidıe Bücher, Pflau— 
zen und Mineralien, Antiquitäten und Münzen. Da jeber 
biefer Theile für fich ein eigenes Fach bildet, fo fordert 
jedes Fach fein eigenes Lokale, das ſich im auſtoßenden Ar⸗ 
ferrafe fand, 

Mit dem Frühjahre 1836 wurbe auch ſchon ein zweites 
Lokale, das nun die eigentlihe Mufjeal»Aufftels 
lung enthält, eröffnet, und die Fächer eines vaterländis 
fchen Herbariums, der Bibliotbef, der Mineralogie, eined 
Antiquariums, und einer Rumismatif, find ungeachtet fo 


kurzer Zeit doch fo beftellt, daß biefelben jever Sachver⸗ 


ftändige, befonders mit billigem Hinblick auf deren Entſte⸗ 
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ben ohne Fond und Mittel, nicht unbefriebigt vers 
faffen dürfte. Nach allen diefen Fächern werben auch bes 
fondere Inventarien geführt, in welche nebft der Beſchrei⸗ 
bung des Gegenſtandes und der Acquiſitionsweiſe auch die 
Namen der wohltbätigen Geber mit ihren etwaigen Ber 
merfungen über Vorbehalt ihred Eigenthumsrechtes für 
den Fall fremder Anmaßung eingetragen werden. 

Der Unternehmer und Leiter diefer Meinen Anftalt ift 
ein Beamter nur fubalternen Ranges, Herr Bincenz 
Süß, Gaffier und Steuer: Gontrollor des Magiſtrates zu 
Salzburg. Nur feiner raftlofen, vielfeitigen Berwendung 
gelang ed, jene reichlichen Unterftügungen zu gewinnen, 
welche ihren fchönften Lohn in dem baldigen Aufblühen eis 
ned Werkes finden mögen, das einft ald Kleinod und Zierde 
der Stadt Salzburg allgemein beachtet und gefhägt wer⸗ 
den wird. Sollte daher eine Sache, die Schön und hoffe 
nungsvoll in ber Bluͤthe fid entfaltet, micht eines höhern 
Intereffed, nicht eines mächtigern Einwirkens, nicht einer 
allgemeinen, felbit fremden Xheilnahme würdig ſeyn? — 

Man möge für die Zukunft voll der froheſten Hoffnung 
fepn, ba Ee. Durchlaucht der hochwürdigſte, hochgeborne 
Erzbiihof von Salzburg, Fürft Friedrid 
von Schwarzenberg, mie audı der raſtloſe Herr Als 
bert Örafvon Montecuccoli,E.f. Kreishaupt— 
mann, biefem Infiitute hohes Intereſſe ſchenken. 

Als befondere Beförderer diefer jungen Anitalt bewäh—⸗ 
ren ſich der bodhmürbigfte Herr Abt Albert Nagenzaun 
vom Stifte St. Peter, Herr Bürgermeifter von Heffter, 
Herr Bürgermeifter Alois Lergetporer, Herr Pfleger 
Ritter Ignaz von Kürfinger, Herr Buchhändler 
Duple durch befonders viele Geſchenke für alle Fächer 
des Mufeumd, Herr Buchhändler Zaunrith ımd Herr 
Buchhändler Oberer, die Handelsherren Schwaiger 
und Mayr, Herr HofrApothefer Filz, die Handelds 
herren Gebrüder Spengler, Herr Jofeph Kurz'von 
Goldenfein, unt Herr Franz Antonv. Braune, 
£, £. penfionirter RegierungssSefretär und. Witglieb mehres 
ser gelebrten Gefellichaften. 

B. und C. Eintbeilung und Inbalt. 

Diefes ſtaͤdtiſche Mufeum it in zwei großen aneinander 
gereihten Rofalitäten in zwei Haupt⸗Abtheilung en 
getheilet. 

Die erſte enthält die aufgeftellten Waffen, und bil 
bet vier Waffenkammer, die zweite das eigentliche 
Mufenm mit den Fächern für: 


. 4. das Herbarium; 

2. die Bibliother; 

+ die Mineralogie; 

4. das Antiquarium, und 

5. die Numismatik. 

Saͤmmtliche Muſeums⸗-Gegenſtaͤnde find entweber in, 
Tandifchen Fundes oder. Abkommens. Freudartige Ars 
tifel wurden und werden in biefer Sammlung gänzlich 
ausgeichloffen. 

Bei dem Beſuche dieſer Anſtalt gelangt man zuerſt in 
die Waffenfammer, welche einen Flächenraum von 
36 Fuß in der Ränge und 36 Fuß in der Breite enthält. 

Die darin aufgeitellten Gegenftände find mit moͤglichſter 
Sorgfalt geprdnet, und gewähren im Allgemeinen einen 
nicht unimpofanten Anblick. 

Die ſchöne Fahne ber vormals föniglich baierifchen Nas 
tionalgarde mit der reich von Gold geitidten Infchrift : 

MAXIMILIAN IOSEPH KOENIG vosw BAIERN 

. DER STADT SALZBURG 
bie beiden ſchwer von Gold geſtickten Stanbarten ber 
Erzbiichöfe Schrattenbach und Colloredo, die Standarte 
der Erzbifchöfe Mar Gandolph und Khuenburg, und Pa: 
ris und Fodren, die Fahne der BürgersGarbe unter ber 
hurfürftlih Ferdinandifchen Regierung fallen befonders 
gefällig in die Augen. 

Außer den mit den verfchiedenften Waffen reichlich ges 
zierten Wänden fieht man vier Haupt-Trophien, aus ſalz⸗ 
burgifchen Fahnen, Hellebarden, Morgenjternen, Harnis 
ſchen und Helmen aus ber Ältejten Zeit zufanmengeitellt. 
Eine Sturmdrifchel, mit eifernen Ringen und Stiften bes 
ſchlagen, aus den Zeiten bed Bauernfrieged unter Dem 
Gardinal » Erzbifchofe Matthäus Lang von Welendurg 
(1525) iſt nicht zu überfehen. 

Die Wachsbüſte des falzburgifchen Oberſten und Rus 
pertus⸗Ritters, Freiberru von Pranf, der bei dem 
Ausmarfche des Salzburger Bataillond 1793 an den Fol⸗ 
gen eines unglüdlihen Sturzes vom Pferde farb, iſt für 
Salzburg von fofalem Werthe. 

Mehrere türkiſche Gewehre, mit Sifenbein eingelegt, 
jieren den Umkreis der gothifchen Eingangerhür in das 
eigentliche Muſeum; dann orientaliſche Schilde, Erobe⸗ 
rungen der Salzburger Hülfs:Truppen, in den Feldzügen 
gegen die Pforte, und einft eine Zierde des nun fchon lange 
gerfpfitterten Zeugbaufes in ber Feſtung Hobenfalzburg, 
wie auch tuͤrkiſche Roßſchweife, wovon einer einem Paſcha, 
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der bis in den Lungau ſtreifte, abgenommen, und in die 
Kirche M. Plain geopfert wurde. 

Gleichfalls aus der hohen Feſtung find ein Paar Schen- 
felfchienen eines Harnifches von feltener Größe, und eine 
Anzahl deutfcher Schilde. 

Befonders ſchoͤn find zwei 6%, Schuh Tange Kanonen 
vom Sabre 1565 mit dem Wapen bes Erzbiſchofs Khuen 
von Belafi; Doppelhaken von 7 %% Schuh Laͤnge, und 

“Gewehre mit Luntenfchlöffern; fie ſtehen in großem Eon: 
trafte mit den neuern Musqueten, deren über 200 am Fuße 
der Wände prangen. 

Die am Plafond angebrachten vier aus Holz geſchnitz⸗ 
ten ſchoͤnen Stadtwapen find aus dem alten Rathszimmer 
des Magiftrates, deſſen ſchoͤner Tafelboden fi im Schloſſe 
zu Laxenburg befindet. 

Die Säufe in der Mitte des Arſenals iſt von hölzernen 
und weißbeinernen Pulverhörnern vom Jahre 1600 geziert, 
in deren Mitte zwei Partifanen mit dem erhabenen Mar 
pen und Bildniffe bed Erzbiſchofs Golloredo großen Beifall 
erhalten. 

Ein abgebrochenes Schwert mit eifernem Korbe gehört 
ing Mittelalter hinauf, und wurde im vorigen Jahre in 
der Salzach gefunden. Ein Ebel mit der Reihenfolge der 
tömifchen Kaifer von Julius Cäfar mit deutfher Schrift 
gravirt, ein Geſchenk des Herrn Abtes Albert zu St. Pe 
ter, dann ein Säbel mit erhobenen alten Schriftzägen, 
mit einem Kalender überfchrieben,, ein Gefchenf des Herrn 
Bürgermeifterd Tergetporer, fo auch zwei Dolche, wovon 
fich der eine durch die fchöne uralte Silberverzierung feines 
eifernen Griffes, und ber andere durch feine wielfeitigen 
fharfen Kanten und Wiederhafen zu unheilbaren Ber 
wundungen auszeichnet. 

Aus dem einft reichen, nun gänzlich zerfplitterten Zeug« 
haufe der Feftung Salzburg findet ſich hier gerettet eine ſehr 
ſchoͤne mit Elfenbein eingelegte türfifche Doppelpiſtole mit 
zwei Rabfchlöffern vor. 

Eine dem Salzburger nicht angenehme Erinnerung ge: 
währen die in einer Heinen Pyramide aufgeitellten Kano⸗ 
nenkugeln, gefammelt auf ben Walferfeldern Ceine halbe 
Stunde von Salzburg) nad bem Treffen im Jahre 1800, 
wo noch im vorigen Jahre ein auch hier befindliches fran⸗ 
zöftfches Schwert ausgegraben wurbe. 


jungen Eichenſtamme, wahrſcheinlich noch aus ber Feflung, 
dürfte gleichfalls nicht ohne Intereffe feyn; eben fo bie vier 
fen alten eichenen mit eifernen Spigen befchlagenen Pfeife, 
bie aus verfchiedenen Schlöffern des ſalzburgiſchen Gebirgs⸗ 
Iandes gefammelt wurben. 

(Fortfegung folgt.) 





Die flawifchen gelehrten Gefellfchaften. 
(Schluß.) 
I. Sn Polen. 


4. Die ?. Gefellfchaft der Freunde der Wiſſenſchaften 
(towarzystwo krolewskie przyjaeiöl nauk), welche in Ware 
ſchau 1801 geftiftet, vom Kaifer Alerander dem I. im Jahre 
1815 beftätiget wurde, ließ die Früchte ihres Strebens in ber 
Jeitſchrift: »Handbücher ber Geſellſchaft der Freunde von 
BWiffenfchaften« (Roczniki towarzystwa krölewskiego przy- 
jaciöl nauk) bis 1824 erfcheinen. 

2. Die Gefeufchaft der Willenfchaften zu Krakau (towar- 
aystwo naukowe s universitetem krakowskim polaczone) 
1815 gebildet, und mit der Krakauer Univerfität vereinigt, 
gibt die Zeitfchrift: „Handbücher der Gefelfchaft der Willens 
fhaft« (Roczuniki towarzystwa naukowe) bis 1824 in 9 Bän« 
ben heraud. 

3. Die k. Geſellſchaft des Aderbaues in Warfchau (towar- 
zystwo kröl. rolnieze warszawskie) befchäftiget fich mit bem 
Sournal: »Tagebuch der k. Geſellſchaft des Ackerbauess (Dzien- 
nik towarzystwa kröl. rolnieze warszawskie). 

II. In Böhmen und Ungarn. 

4. Die Gefellfchaft der Wiflenfchaften in Prag wurde uns 
ter Maria Thereſia nach Born’d Vorſchlag als ein ſelbſtſtän⸗ 
diges Inſtitut für vaterländifche Geſchichte und Naturwiſſen⸗ 
fchaft gegründet, und von Zofepb dem II. zum legitimen Ders 
ein der Wilfenfchaften erhoben, Wenn diefer auch mehr eine 
allgemeine wiffenfchaftliche Tendenz, als eine nationale bat, 
fo ift doch durch ausgezeichnete Leiftungen einzelner Glie⸗ 
der desſelben das Geblet der ſlawiſchen, beſonders aber der 
doͤhmiſchen Geſchichte und Literatur ſehr bereichert wor⸗ 
ben. 
2. Das böhmifche National-Mufeum vom Jahre 1818 bes 
rüchjichtiget jeden wahren Fortſchritt im vaterländifcher Wif« 
fenfchaft und Geiftes-Gultur, fo wie jedes Merkwürdige, das 
Natur, menfcbliche Betriebfamfeit und Induſtrie in Böhmen 
erzeugt, zum allgemeinen Nupen, und zum Gebeipeu ber 
Gultue, der Wilfenfebaft, ber Künfte, und der Baterlandd« 
kunde. Es erfcheint durch dasſelbe eine flawifch + tſchechiſche 
Zeitfchrift von großer Wichtigkeit. 

3 Das Juſtitut der tſchechiſch · ſlowakiſchen Sprache und 
Literatur in Preßburg (Institut reci a literatary cesko-slo- 
wenske), verbunden mit einer tſchechiſch⸗lowakiſchen Lehran« 
ftalt, ebendafelbft wurde 1805 eingeführt, mußte aber nad 
einem Yahrzebent ſich auflö ſen. 

4. Der Verein für ſlowakiſche Literatur, von den Herrn 
Eomwitfch und Tablitfch um das Jahr 1842 gefliftet. L. 9. 


Eine Lanze mit 17 Schuh langen Scafte von einem 
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Die 
gelebrte Donangefellfhaft zu Wien 
unter Kaifer Marimilian 1. 


Schlus.) 


Mi: Geltis Tode, ber am 3. Februar 1508 erfolgte, 
warb Sufpinian Präſes der Gefellihaft und deſſen Haus 
zum weißen NRöffel in der Singerftraße der Berfammlunge- 
ort. Noch jett befindet fidh im Hofe dafekbft der Denk⸗ 
fiein, welchen Gufpinian im Jahre 1510 zum ewigen Ans 
benfen ber zwölf vorzüglichiten Mitglieder? hat ſetzen laſ⸗ 
fen, und daraus lernen wir wieder einige neue Namen 
fennen, bie bier einer furgen Erläuterung bebürfen. 

Gabriel Eubolius, von Faufen in Schwaben, wo 
fein deutfcher Name: »Gutrater ‚« noch häufig verfommt. 
Er fiudierte zu Wien Philofopbie und wurde 1487 Magie 
fer derfelben. Hierauf verlegte er fih auf das Studium 
der Rechte, wurbe Profeffor, und 1500 Rektor Magnifi- 
kus. Epäter nahm er die Stelle eined Syndikus der Stadt 
Wien an, erſcheint 1522 als Bürgermeifter, und ftarb nad) 
Lazius 1527. Cufpinian, mit dem er in fehrinnigen Freunds 
fhafteverhältniffen ſtand, nannte ihn gewöhnlich feinen 
geliebten Pylades, und fchägte deffen antiquarifche Kennts 
niſſe ungemein hodh. 

Wilhelm Polygmnins, eigentlih Puelinger, war 
von Würting in Defterreich ob der End gebürtig. Er wurde 
1491 Magifter der Philofophie, hierauf Borfteher ber Burfe 
»Hapdenhaym,« und feheint Anfangs den Borfag gehabt zu 
haben, dem geiftlichen Stand fi zu widmen. Wenigftens 
findierte er Theologie, und trug aud) 1492 die öffentliche 
Rede vor, welche alljährig von ber theologischen Fakultät 





1 4. Pierins Gesccus. 2. Io. Aufpiniannd, 3. Io Stabiud 4. Conrad 
@eltie. 5. Theeder Uffenins. 6. Andreas Griberins, 7. Gabriel Eu⸗ 
Bolius. 8. Wilkeim Polgmnius. 9. Io. Pargrius. 49. Ladislaud Gunts 
beim. 44. Stephan Rofinus. 42. Helnrich Eutitus. 


an Marien’d Himmelfahrtötage gehalten wurbe. Doch Ans 
berte er bald feine Gefinnung, verlegte ſich auf die Arze— 
neiwiffenfihaft, und erhielt daraus die Doktorswürde. 
Neunmal war er Dekan feiner Fakultät, zweimal 
Profurator der rheinifchen Nation, und im Jahre 1502 
Rektor Magnifitus. Er ftand feiner medicinifchen und theos 
logiſchen Keuntniſſe wegen im großen Aufehen. Ein Beleg 
für erjtere ift die Berufung mac Wels bei Marimilian’s 
Tode, und dad Vertrauen in bie legteren zeigte fi 1520, 
als fich zwifchen bem Rektor ber Univerfität und der theos 
Iogifhen Fakultät über das Inquiſitionsrecht Zwiftigfeiten 
erhoben. Auch wurbe er 1527 bei der gerichtlidyen Unters 
ſuchung wiber einen Bürger Wiens, weldyer der Kegerei 
beihulbigt worben, zum Beifiger ernannt. Er ftarb 1534. 
Sobann Engianer, bamald Defan der mebicinifchen 
Fakultät, ſchrieb bei diefer Gelegenheit in die Jahrbücher: 
»Zu Ende biefed Theild des Jahres meined Dekanates (ens 
digte ſich gewöhnlich am 14. April) bezahfte die Schuld ber 
Natur der berühmte Mann Doctor Wilhelm Puelinger 
von Wirfing, deffen Seele dem allmächtigen Gott ange- 
nehm ſeye. Denn er ware ein gerechter, aufrichtiger Mann, 
nicht allein höcht gelehrt und berühmt in ber Kunſt zu 
heylen, ſondern auch ein guter Ausleger der heiligen Schrift, 
in der Geſchichte vernünftig, und in ber lateinifchen Sprache 
berebt; in ben Näthen eine Stüge ber Univerfität und Fas 
fultät. Er hat gelebt vier unb Siebenzig Jahr. Bei 
feinen Mitteln ware er eingehalten und gefparfam: hat 
auch feine Güter nicht in die Luft zerftreuet, damit er einen 
Reifepfeuning hätte in feinem Alter.“ Die Bibliothek zu 
Klofterneuburg befigt von ihm ein mebicinifches Werk in 
Handſchrift. 

Johann Purgrius (Burger) von Eggenburg in 
Deſterreich, ſtudierte in Wien, wurde 1488 Magiſter ber 
Philoſophie und hierauf öffentlicher Lehrer derſelben. In 
— der Univerſltaͤts⸗ Rektoren kommt er 
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zweimal vor, 1495 und 1496; mehr iſt von ihm nicht 
befannt. 


Stephan Rofinus, von Augsburg, flubierte zu 


Krakau, erlangte die philoſophiſche Magifterwürbe, und 
ließ fich 1501 der Wiener: Fakultät einverleiben. Er bieß 
eigentlich „Roöslein,“ wurde Profeſſor der Philofophie, 
Barcalaureus der Theologie, und endlich auch Tizentiat 
der Rechte. Kaifer Marimilian machte ihn zu feinem Hof⸗ 
kaplan, worauf er Domberr zu Trient, Paffau und Wien 
geworden, und einige Zeit auch des Kaiſers Geſchäfte am 
römifchen Hofe leitete. Unter feinen Freunden erſcheinen 
Peter Bembus, Friedrih Naufea, Jobann Reuchlin; 


und Jakob Spiegel weiß ibn nicht genug zu rühmen. Er’ 


lebte fiher noch am 12, April 1534, doch ſcheint er nicht 
in Wien geſtorben zu ſeyn. Im Jahre 1528 hatte er dad 
biefige Kanonifat aufgegeben, und es iſt zu bermutben, daß 


er ſein Leben im hohen Alter beim Biſchofe zu Paſſau, 


Wolfgang von Salm, geendet habe. Wenigſtens ſingt Er 
baftian Solidus in feinen Neercphilis von ihm: 
Sed tulit hoc tellus Musarum Boiara lumen, 
Hic ubi Danubij jungitur Oenus aynis. 

Franz Irenifus zähft ihn unter Die berühmteiten, Tateis 
niſchen Dichter De utſchlands, Tannitetter unter die erfien 
Mathematifer Wiens, Wir kennen indeifen nur kleinere 
Gedichte, und, außer einem deutichen Prognofticon, noch die 

„Tabula declinationum stellarum Tixaıum“ von ihm. 

Heinrich Euticus, war in Nürnberg geboren, wie 

aus dem Gedichte hervorgeht, das er auf Celtis Panegh⸗ 
rikus verfaßt hat. Dieſer ehrte ihn ebenfalls mit einer Ode, 
aus welcher wir erfeben, daß Euticus Arzt, und der Stadt 
Frankfurt Phyſikus geweſen. Trithemius führt viele Gedichte 
und auch einige mebicinifche Werke von ihm an. 

Mit diefen eben genannten Mitgliedern ber Geht 
ſchaft müſſen wir denn auch bie ganze Reihe derfelben be« 
ſchließen; es bleibt indeffen mehr als wahrſcheinlich, daß 
bie Anzahl viel bebentender gewefen, Weberhaupt beginnen 
jegt die Angaben zur äußeren Geſchichte immer ſeltner zu 
werden, und wenn uns nicht von Zeit zu Zeit einzelne 
Werke an den Fortbeitand erinnerten, würden wir wohl 


genöthigt ſeyn, mit fo vielen Andern bereits Die Zeit des 


gänzfichen Berfalled anzunehmen, Eufpinian, bald’ zu 
wichtigen Staatsgefchäften verwendet, und häufig ald Ges 
fandter der Kaiſers abmejend, fonnte wohl für bie Zus 
kunft ben, Mittelpunkt: nicht mehr bildenz es ſcheint, 
daß der berühmte Mathematifer, Georg iS 


bie Stelle desſelben übernommen. Unſtreitig aber hat Eu⸗ 
fpinian immerfort den wärmften Autheil genommen; das 
von geben nicht wur viele feiner Briefe, fondern auch mehs 
rere feiner Schriften Zeugniß; und daß die Geſellſchaft forts 
beftanden, erfahren wir zugfeich aus den Unterftügungen, 
welche Marimilian den Mitgliedern obne Unterbrechung 
zufließen ließ. Fallen denn nicht gerade in dieſe Zeit bie 
erfelgreidiften Reifen der Geograpben und Hiftorifer, und 
haben vor dem Tode Marimiliand die Leitungen der Mas 
thematifer nachgelaffen ? Daß Urfinus Belius von einer 
Sodalitas Collimitiana # fpridyt, beweiſt keineswegs eine 
befondere Befellichaft, fondern nach unſerer Anficht, die 
ſich jedenfalls mit wicht wenigen Gründen unterftügen läßt, 
bloß eine willführliche Benennung nad dem — Vorſteher, 
was eben dem Dichter nicht hoch anzuredinen ıft, der in 
deifen Hanfe die herrlichen Männer Alle getroffen hat, nad) 
beren Bekauntſchaft er fo großes Verlangen getragen, Bes 
Ting it entzücft und begeiftert über das gemeinjcyaftliche Wirs 
fen verfelben, und die Stunden, die er inihrer Nähe zuger 
bracht, gehören zu den fchönften feines Lebens! Auch Bars 
tholinus in feinem Odeporicon Austriacum 1515 ſpricht 
davon, und wir erfeben daraus, daß Cufpinian noch ims 


_ mer mit der alten Liebe daran gehangen. Erſt nadı Maris 


milian's Tode verſchwinden die Nachrichten gänzlich), und 
die Urfachen des Verfalles und der Auflöfung fallen wohl 
mit jenen zufammen, welche damald im Allgemeinen ben 
literariſchen Fortſchritte in Wien hemmend und zerſtörend 
entgegentraten. Die Bewegungen, die von Wittenberg aus⸗ 
gingen, und fpäter die Gefahren und Bebrängniffe der 
Türkenſtürme liegen an feine Wiederherftellung denken; 
was in ben Tagen ber Regentfchaft unterge— 
gangen war, blieb ed aud. — Das fihöne Jnſti— 
tut, dad Collegium Poetarum et Mathematicorum, 
ward mit der Univerfität vereinigt, und gerieth mit die: 
fer in alle bie Berhäftniffe, die ein endlofes Schwanken 
herbeiführten und nicht mehr, wie vordem, zu einer bes 
ſtimmten Richtung kommen ließen. Indeſſen hielten die 
Wirkungen beinahe noch zwei Decennien an: der Geiſt, 








Georg Collimitius (Tannftetter) war eben fo berühmt ad Matbematis 

ger; dole als Arzt. Im Fahre sig2 zu Rain am Lech geboren, fam er 
teahrfheinlich 1510 nab Wien, denn 4514 gab er bier [don »Procli 
Diadochi Sphaera« herans, Gr ward hierauf Profelfor der Mathema⸗ 
tif, ® Marimiltan’s Ratb, und Leibarjt Beiden Kindern Gersinand’sL. 
Seine gablreihen Schriften bat Denis verzeichnet. Er farb am 26, 
Miry1s5s, in einem Alıer von 53 Jahren, wie feine Grabſchrift 
auf dem Reuftädterfischhof außer Innsbrud bezeugt. 
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welcher von der Geſellſchaft angeregt und beſruchtet wors 
den war, febte fort in mehr oder minder fräftigen Schwin⸗ 
gungen, bis endlich auch diefe file fanden inmitten des 
Kampfes, ber die Zeit durch und durch ergriffen hatte. 
So ging felbit die Erinnerung zu Grabe, denn die Ber 
ziehung der fchönen Werke, welde von den einzelnen 
Mitgliedern binterfaffen worden waren, gerieth in Ber: 
gefenheit. Wir haben fie wieder berzuiiellen verfucht; 
die berrlichen Leiſtungen erregten unfere Bewunderung, 
aber auch das Gefühl der bitterſten Wehmuth, daß eine 
Anftalt erlofchen, der wir fie verdanken, unb die, wenn 
fie fortbeftanden und zeitgemäß ſich entwidelt hätte, für 
Wiſſenſchaft und Kunft in Defterreich von unberechenbas 


ren Felgen gewefen wäre. K. 
— — 
Ueber 
die Entſtehung, Eintheilung und den Inhalt 
des 


ſtaͤdtiſchen Muſeums zu Salzburg, 
(Dftober 1836 ) 
(F$ortfeßung) 


Ans diefer Waffenfanmer gelangt man durch eine gos 
thijhe Thür in die 
1. Abtheilung, 
dad eigentliche Muſeum. 2 
1. Herbarium 

Dieſes macht ſich zur Aufgabe: 

a, Die Sammlung aller falzburgifchen wilbmachr 
fenden Baum⸗, Geſträuch Ranfen» und Zwerg» ober 
Erbholzarten, mit der auch ein Forſt-Herbarium von Bläts 
tern uud Blürhens Zweigen, wie auch von Winters und 
KuofpensZweigen, dann eine foritfarpofogifche Sammlung 
von allen Früchten und Samen der Forftgewächfe verbuns 
den wird, 

b. Ein allgemeines ſalzburgiſches Herba: 
rium nad) ben 24; Claſſen Lindes, dann: 

c. eine Sanımlung von allen bis jegt befannt gewors 
denen falzburgijchen Land» und Waffer-Conchplien. Zu a 
und.c hat bereits Hr. v. Braune, Ef. penfionirter Re⸗ 


gierungs-Sefretär, anfehnliche Beiträge geliefert und zw 


b der £.f. Regierungsrat; und Kreishauptmann, Hr. Al 
bert Graf von Montecnccoli, eine vohftändige 


sift: .... .-. - 


Sammlung durch alle 24 Claſſen nach Rinde geordnet und 
befchrieben, zum Gefchenfe gemacht, 
U, titeratur, 

Diefe Feine vaterländifche Bibliothek enthält 
ſchon über 500 Bände theologiicher,, juridiſcher, medicinis 
ſcher, hiftorifcher und geographiſcher Werke größerer uud 
Ffeinerer Art, unter denen befonderd Hundins, Metzger, 
Dücker, Kleinmayrn, Zauner, Hübner, Vierthaler, Har⸗ 
tenkeil und Moll zu nennen ſind. Schade, daß rückſichtlich 
der jalzburgifchen Emigration nicht mehr vorhauden iſt, 
außer Caspari und Johann Jakob Mofers, berjogs 
lih Würtembergiſchen Regierungsrathes und Profeſſors 
Juris zu Tübingen, Emigrations Acta, dann eine bild— 
liche Darſtellung der ſalzburgiſchen Emigration nebſt einer 
abgedruckten Vollmacht des Königs von Preußen an feinen 
Gefandten Plorho zur Erhebung des Bermögens der Emis 
grirten, Unter den Manujfripten und Bildern ift vor allen 
das Hauptbuch der Bruderfchaft des heiligen Kreuzes in 
Salzburg vom Jahre 1635 ausgezeichnet. Es enthält ohne 
die Papıer : Gemälde dreigig Miniaturs und Pergaments 
Gemälde mit den eigenhändigen Unterfchriften vieler Erz: 
bifchöfe, Bifchöfe und BE und vieler vom hohen 
Adel, 

Die vorzäglichiten barunter find: 

1. Der gefreuzigte Heiland zwifchen ben Schächern, 
mit eigenhändiger Unterſchrift: 

Maximilianus Gandolphus —— et Prin- 
ceps Salisburgensis. 1655. 

2. Der Gekreuzigte zwifchen Maria und Johannes, 

_ Iohann Ernestus Max. Archieps. et Prp. Salisb. 
1688, 

3. Schlacht und Einſturz der Brüde unter Conſtantin 
dem Großen mit dom in der Wolke erfcyeinenden Kreuze: „In- 
hoc signo vinces. 

Philippus Carolus Episcopus et Printeps Larvanti- 
nus Landgravius de Fürstenberg. 1709. Ki 

4 Der gefreuzigte Erlöfer, unter ihn die Statt Salz 
burg. Unterjchrift: 

Franeiscus Ant, Archieps. et — Salisburg, 
de Harrach, 1710. 

5. Chriſtus am Kreuze mit zwei Engeldhen. Unter 


nen ee 


Leopoldus Archiepiscopus. 1727. 
I, Die Mineraliens Sammlung. 
Diefe enthält Über zweitaufend Eremplare inländis 
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ſcher Kofilien aller Erb» und Steinarten, Salzarten, 
brennbarer Subftanzen und Metalle, 

Den erjten Grund zu dieſer Sammlung legte Frau 
Landrichterd- Witwe Prinzinger, durd die Schenfung 
der von ihrem feligen Herrn Gemahl hinterlaffenen nahm⸗ 
haften Anzahl der auserleſenſten Stüde bed Landes. Durch 
viele andere Heine Schenkungen erhob fich diefe Sammlung 
auf den gegenwärtigen Stand, und ed ijt zu wünfchen und 
zu hoffen, daß auch bie Herren Bergbeamten im Gebirge 
zu diefer Sammlung ihr Schärflein beitragen werden. 


IV, Antiquitäten» Sammlung. 

Darin bürften folgende Gegenftände bie merkwürdig⸗ 
ften ſeyn: 

1. Zwei Urnen von grauem Thon mit 40 Zoll in ber 
Hoͤhe und 33 Zoll im Durdmeffer, die vielleicht zum Aufs 
bewahren bed Oeles dienten. (Aus der Nefidenz.) 

2. Ein Glaskaſten mit Schubladen, enthaltend Die Ab: 
bifdungen der eilf ausgegrabenen römifchen Fußböden auf 
den Walferfeldern und befgleichen bei Aigen, mit vielen 
hier ausgegrabenen römifchen Münzen , einer römifchen 
Lampe und andern Bruchſtücken von Gefchirren. Diefe Ab» 
bildungen find von Perlen: Mofaif auf Wachstafeln aufges 
fegt, eine Arbeit des feligen Herrn Franz Schöpfer von 
Klarenbrunn, welche er in einem Alter von 60 Jahren 
geliefert hat. 

3. Die Büfte des Baumeifterd bed Salzburgiſchen Dos 
med, Santinus Solari, von weißem Marmor; ein 
Geſchenk des Herrn Landrathes Venzler. 

4. Modell der hieſigen Domkirche von Papparbeit. 

5. Zwei ansgegrabene Urnen aus dem Roſenegger Garten. 

6. Die Wapen der Grafen v. Khuenburg aus Einem 
Erüde Holz geſchnitzt, 5 Schuh hoch, 3 Schuh 8 Zoll 
breit. 

7. Eine metallene Gluthpfanne mit ber Jahreszahl 1580 
und der burchbrochenen Infchrift: 

»Alein auf Gott hoff und vertrau, auf Menichen 
Zufag gar nit bau.« 

8. Eine fehr feine, einen Zol lange tärkifche Piftole mit 
Radſchloß, fhön vergolbet. 

9, Der Begaten, Hut des Erzbiſchofes Leonhard Keut⸗ 


ſchach. Aus ber St. Georgen⸗Capelle in der Feſtung Hos 
henſalzburg. 

10. Der Cardinalshut des Erzbiſchofes Matthäus Lang, 
ein Gefchenf des Herrn Prälaten von St. Peter. 

11. Bon demjelben Erzbifchofe ein Pantoffel von einer 
Länge von 14'% Zoll und 530ll Breite, 

12. Drei falzburgifche Kammerherrn⸗Schlüſſel mit dem 
Wapen bed Erzbiichofes Hieronymus. 

13. Ein aus Eichenholz gefchnigter Beer, 7 Zoll hoch 
und 41, Zoll im Durdymeffer, mit den Borftellungen : 

a. von Maria Berfündigung, 

b, wie der Engel dem heil. Jofeph im Traum erfchien, 

ce. der Flucht nadı Aegpten. 2 

Geſchenk eines Bürgers von Salzburg. 

14. Ein fogenannter Landthäpdingftab ber alten 
Pfleger zu Mitterfill, ohne welchen diefe einſt fo maͤch⸗ 
tigen Pfleger kein öffentlihes Landrecht halten 
durften, und ohne ben bad Bolf feiner Tandesherrlichen 
Verordnung Glauben ſchenkte. Geſchenk des Hrn. Pflegers 
Ignaz Ritters v. Kürfinger.' 

15. Ein ganzes Fenjter mit verfchiedenen gemalten Glass 
tafeln aus dem Anfange des 16. Jahrhunderts, fammtlicy 
die Gefchichte des Landes betreffend, 

16. Ein Globus vom Jahre 1544. 

17. Ein Trinkglas mit dem heil. Auguftin und ber Jah⸗ 
redzahl 1596. 

13. Ein Stüf Schnig» Arbeit aus Bein, enthaltend 
zwölf Reiter und zwei Kanonen, dann ein Zepter, in wels 
diem aus Einem Stud Bein gefhnigt ein Rofenfranz mit 
Kreuzchen fich befindet. 

Aus Berchtesgaden. 

19. Ein fehr alter Rofenfranz mitwürfelförniger Mefs 
fingfafung. 

20. Ein großer runder Tiſch, 51% Schub im Durchmeffer 
von aͤußerſt fchöner Gyps⸗Moſaik mit dem Wapen Wolf 
Dietrich's vom Jahre 1600. 

Dieß find die vorzäglichkten, der Aufmerkſamkeit und 
nähern Betrachtung wärbigften Gegenſtaͤnde. 

(Fortfehung folgt.) 
————— 


————— —— EEE, 
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Das k.k. Luſtſchloß Belvedere 
in Jahre 1725. 


Das heutige Belvedere murbe befanntlicd von bem 
größten, Helden feiner Zeit, dem Prinzen Eugen 
von Savoyen, angelegt, nad) beffen Tode ed an dad 
allerhoͤchſte Kaiferhaus überging. Bereitd im Jahre 1693 
wurden die Arbeiten begonnen; aber erft im Jahre 1724 
fam das große Werk nadı dem Plane des Hof⸗Architekten 
Johann Lukas von Hildebrand zu Standet, Schon im dar—⸗ 
anffolgenden Jahre fand dieſes herrliche Luſtſchloß einen 
Lobredner ‚an bem Profefior Auguftin Hingerle, der 
ed in lateinifchen VBerfen ausführlich befang. Der 
volltändige Titel dieſes Werlchens lautet: Sedes Pacis 
Martis Austriaci. seu Palativm et Hortus Serenissimi 
Prineipis Eugenii Honori Ulustrissimorum ‚ Perillu- 
‚strium, Reverendorum, Praenobilium, Nobilium, ae 
Eruditorum Dominorum AA. LL. et Philosophiae Bac- 
ealaureorum dum per R.P, Augustinum Hingerle © 
Soc. JesuAA.LL, et Philosophiae Doctorem, ejusdem- 
que Professorem Ordinarium Prima Philosophiae 
Laures condecorarentur a Parnasso Viennensi dedi- 
cata. Anno reparatae Salutis MDCCXXV. Mense 
(Moji) Die (3.) Viennae Austriae, Typis Mariae The- 
resiae Voiglin, Universitatis Typogr. 8. 74 Seiten.) 
Dem Büchlein find zwei Kupfertafeln beigefügt, welche 
die Hauptfagaden des Pallaſtes gegen Suͤden und gegen 
Norden ‚barfellen, und denen die beiden Profpefte in 
Küchelbeckers Beichreibung von Wien zu S. 487 und 
789, mit I. G. Schmidt sc, bezeichnet, offenbar nachgeſtochen 
find. — Der furze Inhalt unſers Gedichtes (der von dem 
Berfaffer felbit vor jedem Abſchnitte ſummariſch angegeben 
wird) beflände etwa im Folgenden: 








4 Darfielung der FF. Haupt s umd Wefidenyladt Wien. Wien se 8. J ; 
i — ſtigen Verſe unſers Dichters, und die mit Allegorien und 


Dd. Il, &.193, 


| Sonnabend, den 15. April 


"4837. 





Pallas eilt bem nad Wien zurücfehrenden Helden 
entgegen, um ihm zu dem Giege bei Peterwarbein und zur 
Eroberung von Temeswar Glück zu wünſchen. Mit den 
Worten: 


reicht fie dem fiegreichen Feldherrn die Hand, und bietet 
ihm ihre Hülfe zur Erbauung des neuen Friebengfiges an. 
(5.1) Während Eugen von Neuem zu Felde zieht, bes 
ginnt Pallad das verfprochene Werk. Nymphen und Fau⸗ 
nen verrichten die Arbeit; ber Chor der Mufen beforgt die 
Ausfchmücung des Pallafted. ($.11.) Vulcan verfertiger 
die Thüren dazu aus dem Erz der eroberten Waffen; einige 
Halbgötter und Halbgöttinen, die dabei feiner fpotten, 
werden in fleinerne Ungeheuer verwandelt ($. IT), uud 


‚Eollina, die Nynphe des Berges, fieht ſich genöthigt, ib: 


ren kryſtallenen Schmuck als Beute zurüczufaffen. Calliope 


ziert die Wände der Gemächer mit ſchönen Gemälden, die 


den Kriegeruhm Eugend verherrlichen, und die Religion ers 
richtet im Haufe ihre Gapelle. ($.IV.) Dyctimna, die Nas 
jade, verfiebt den Garten mit Waffer. (5. V.) Flora bes 
deckt ihn mit buftenden Blumen ($. VI.) und errichtet ein 
herrliches Glashaus. ($. VII.) Diana’ Gefolge, ein Ehor 
fröhlicher Sänger, in Bögel verwandelt, wird vom Krieges 
gotte hier in Käfige eingefchloffen gehalten (5. VUN; und 
auf aͤhnliche Weiſe eine andere Schaar von Diana’s Bes 
gleitern in feltene Thiere verzaubert. Kurz Alles, was der 
Erbball Wunderbares darbietet, findet ſich hier vereinigt’ 


Omnia, quae totum sunt rara, aut mira per orbem, 
_ Hac in Magnifica sunt cumulala Domo. — 


Der Verfaſſer ſchließt fein Gedicht mit dem Wunſche: 


Inelyle Mars multos (hanc) incole sanus in annos, 
Nee tibi devictam despice, quaeso, chelym. 


Intereffanter für und, als die zum Theile fehr ſchwül⸗ 
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mythologiſchen Taͤndeleien aberhauften Beſchreibungen, ſind Helden vor; auch fehlt ⸗ nicht an einer Bibliothek. 


die Anmerkungen, die ſich hier und dort dem Werkchen 
eingeſchaltet finden, und aus denen wir unſern Leſern Fol⸗ 
gendes mittheilen: 

Im Eingange (Pag. 7) ſchon bemerkt Hingerle, daß 
man in feinem Falle erwarten folle, auf einigen wenigen 
Blättern Alles Merkwürdige aufgezeichnet zu finden, zu 
deffen Befchreibung ganze Bände kaum hinreichen mürben; 
er beguügt fich alfe damit, nur das Wichtigſte heraudzus 
heben, Vorerſt bewundert er die eifernen Gittert hü— 
ren, beren fünftliches Getriebe, aus verfchlungenen Blus 
menfränzen und GiegedsTrophäen zufammengefeßt, viele 
Taufende gefoftet hatte. Durch diefe Pforten tritt man in 
einen weiten Hofraum, in beifen Mitte ſich ein großer 
Teich befindet, deffen Ufer ded Nachts mit Raternen ers 
leuchtet werben; eine breifache Reihe von Eindenbäumen 
zu beiden Seiten gewährt den erquidenditen Schatten. 
(Pag. 8.) Das Waffer zur Speifung jenes Teiches, fo wie 
der übrigen Waſſerwerke wirb in bleiernen Röhren aus 
dem eine Meife entfernten St. B eit (unweit Maris Brunn) 
hergeleitet. Im Umfange bed Schloſſes befinden ſich aus 
ßerdem noch ein großer Teich, zwei Caſcaden, eilf große 
und zwölf Eleinere Springbrunnen, und ein fleinerner Ca⸗ 
mal, der die ganze Drangerie umfchließt, und aus acht⸗ 
zehn Springquellen eine angenehme Kühlung verbreitet. 
(Pag. 31, 32.) Herrliche Statuen zieren bie verſchiedenen 
Wafferfälle und Baſſins. 

Im Pallafe ſelbſt bemerft man zuerft ben großen 
Saal, beifen Boden mit Marmor, deſſen Mände mit Gold 
überbeft find; Gemälde von ben berühmteten Meiftern 
prangen al fresco an der Dede beöfelben. Zur rechten 
wie zur linfen Seite befinden fih ſieben Zimmer, mit 
ben fchönften indiſchen und niederlaͤndiſchen Tapeten ge: 
ſchmückt; die vier Gemächer, an ben vier Eden des Ge 
baudes, find in Geftalt von Heinen Thürnchen mit fchins 
mernden Kuppeln bedeckt. Das eine üt mit inländifchen 
Stoffen, das andere mit indifchen Zeugen herrlich ausge⸗ 
ſtattet, und mit koſtbarem Getäfel verfehen. Spiegel bede⸗ 
den die Wände des dritten und im vierten befindet fich die 
Ha us-Gapelle, ganz mit Marmor befleidet, und reich 
an Bergoldung. Das Altarblatt ift eine Auferftehung Ehrifi, 
von Küuftferhand verfertigt. 

Unweit davon iſt das Schlafgemach des Prinzen (re- 


tirade) mit golddurchwirkten Tapeten gefhmädt, Die * 


Scyildereien an den Wänden fellen die Siegesthaten bed 


In allen Gemaͤchern find bie Kamine mit koſtbarem Schnitz⸗ 
werk verfehen. Tiſche aus afrifanifchem Marmor und Flo⸗ 
ventiner Mofaif, prachtvolle Spiegel, ſchimmerndes Ges 
räthe begegnen überall dem Blicke des Bewunderers. Auch 
bad geräumige Erbgefchoß, das im Sommer einen fühlen 
Zufluchtdort barbietet, iſt auf das Geſchmackvollſte ver⸗ 
siert, (Pag. 9, 10.) 

Daß untere Gebäude ficht. bem oberen zwar wohl 
an Größe, doch nicht an Pracht und an Kunftfchägen nach. 
Außer den Gemächern bes Prinzen find hier noch mehrere 
Stuben zur Aufnahme von Bäften bereitet; Statuen (aus 
weißem ägyptifchen Marmor) und Eoftbare Gemälde ſchmů⸗ 
den bie Säle. 

Auch der große Garten zwifchen ben beiden Pallaͤ⸗ 
ſten ift mit verfchiedenen Statuen und Büften befeßt, bie 
theild Götter und Halbzötter, theild Ungeheuer und Ra: 
jaben vorftellen. Die Bäume find Außerft fünftlich in Kes 
gel» und Pyramidenform zugefchnittenz; bie fehönen Ras 
fenpläge (Parterre Gasonage) mit eben fo feltfam geftafs 
teten Buchsbaum⸗Hecken eingefaßt. Schattige Alleen und 
Heine Gehölze fhägen vor der Hige der Sonnenftrahlen; 
auch ein reich bepflanzter Ob figarten iſt hier nicht vers 
geffen. (Pag. 37—39.) Ein Inbegriff aller Annehmlich⸗ 
keiten ift bad Paradied-Ghrtlein (hortus Corona- 
rius) an der rechten Seite bed großen Gartens, Dort bes 
findet ſich eine Orangerie und ein mit ben feltenften 
Pflanzen beſetztes Glashaus, beffen bewegliche Wände 
im Sommer entfernt werben. Sieben Gartenhaͤuschen 
grün bemalt, mit vergolbeten Dächern, erheben fich ringe« 
um. In einem großen Bogelhaufe werben bie feltenften 
Singwögel verwahrt. (Pag. 47—50.) Eben fo merfwärr 
dig ift die Menagerie; man findet dort Strauße und 
Gafuare, meritanifche Vögel, Perlhühner, indianiſche 


Adler u. ſw., dann indianiſche Hirſche, turtiſche Schafe⸗ 


Steinböde, ſardiniſche Laͤmmer ohne Wolle (Moguli), 
weiße Danthirfche, einen indianifchen Wolf, einen Tieger, 
mehrere Bifamfagen, ein Stachelfchwein, einen indianifchen 
Affen (den unfer Verfaſſer Murcullus nennt) u. f. io: t 
(Pag. 60 und 61.) 

Am Schluffe (Pag. 65— 71) fügt unfer Berfaffer einen 
ausführlichen alphabetifhen Katalog aller erotis 
fhenPflanzen bei, die in ben verfchiedenen Glashaͤuſern 





4 Eine audfübetichere Defbreidung der Denagerie Ander.fid bei Air 
. Melbeder a. a. O. Seite 789 — 794. 
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des Bartend gezogen werben, barımnter 22 Specien ber 
Aloe, der Ambrabaum und die Ananas, Cappern, Caßia, 
der mur bei Nacht blühende Eereus, Cedern und Eypreſſen, 
Palmen» und Senfttiv Pflanzen, bie bei ber Berührung 
ihre Blätter fchließen, Tulpenbäume u. ſ. w. 

Dieß war bie urfprüngfiche Geſtalt unferd heutigen 
Belveders, beffen prachtvolle Säle gegenwärtig der Auf⸗ 
bewahrung unferer audgezeichnetiten Runftfchäge mit wahr, 
haft kaiſerlicher Munificenz gewidmet find. 

Dr. Moritz v. Stubenrauch. 


h Weber 
die Entftehung, intheilung und den Inhalt 


bes 
ftädtifchen Muſeums zu Salzburg, 
(Oftober 1836 ) 
Gortſebung.) 


V. Numismatik. 


Auch dieſe beſchraͤnkt ſich nur auf die vaterlaͤndiſche, naͤm⸗ 
lich ſal zburgiſche Münzſtaͤtte. Hiermit wurde erſt im 
Dectober 1835 begonnen. 

Obgleich ſchon dem Erzbifhofe Hartwif (901— 1023) 
am 25. Mai 996 vom K. Otto IL dad Zolls und Münzs 
recht verliehen, und im Jahre 1190 vom Kaifer Heins 
rich VI. dem Erzbiſchofe Adalbert III. (von 11698—1200) 
die Urkunde ertheilt wurbe, daß Niemand außer die eige: 
nen Münzer bes Erzoifchofes falzburgifhe Münzen 
fhlagen fol, auch in fpätern Urkunden und Käufen ziems 
lich bedeutende Summen von Pfunden Pfenningen erfcheis 
nen, fo wurde ed dem fleifigen und wohl unterrichteten 
Herrn IJulins Schilling bisher nicht möglih, Spu—⸗ 
ren biefer, vor dem Anfange des XIV. Jahrhunderts ges 
prägten Münzen aufzufindent. 

Es wurden aber, muß Mittheiler diefer Zeilen bemers 
fen, wenn vielleicht auch nicht gerade zu Salzburg, 
doch zu Frie ſach, dem Hauptorte der weitläufigen Bes 
figungen in Kärnthen, unter dem großen Erzbifchofe Ebers 
hard II. (1200—1246), dem Gründer der Bischümer 
Ebiemfee(1219, Setaucli219Nund Lavanrlı721) 
und jpäteren Fürften Solidigeprägt, die nicht felten beſonders 


1 S. Salzburger Zeitung, Amts ⸗ und Inteligengblatt 1832, Gtüd 90, 
©. 1160 f. 


in InnersDefterreich gefunden werben (vergl. Appel, Bd. I. 
©. 432—436), wie auch die fogenammten Schinder, 
linge vom Erzbifchofe Sigmund I. (1452— 1461). 

Ein prachtvolled Goldſtück zu vier Ducaten vom Erz 
bifchofe Pelegrin IL. von Puchheim (1365— 1396) ber 
finder fi im kak. Münz⸗Cabinette zu Wien, und ift in 
Monnoies en or, Vienne 1759, pag. 21 abgebildet. 

Eine intereffante Frage für einen Geſchichtsforſcher 
Salzburgs wäre die, ob nicht auch zu Salzburg felbit 
wie zu Friefach, ober gar urfprünglicd; nur in Salzburg 
geprägt wurde, wen fie nicht ſchon gelöfet ift? 





Das Mufeum befigt bisher feine Münzen aus ber Zeit 
vor dem, auch um den falzburgifchen Bergbau hochverdien⸗ 
ten Erzbifchof Leonhard Keutfhad (von 1495 bis 
1519). 

1, Bon bemfelben befigt bie Feine Sammlung: 

1. Gulden» Klippe mit dem Bruſtbilde, vom 3. 1513; 
1, Thaler, rund, mit dem Brufibifde, mit der Jahreszahl 
1513; Thaler⸗Klippe, vom Jahre 1513; vier Stüde 
Baten von 1500, 1511, 1513 und 1519. 

2. Bon Matthäus Rang von Wellenburg (von 
1519— 1540): 

Aur ein Gulden mit deſſen Bruſtbilde vom Jahre 
MDXXIT. 

3. Bom Erzbifhofe Ernft, Herzoge von Bay 
ern (von 1540, reſign. 1554), ift leider, wie von beffen 
Nachfolger, 

4. Michael von Küenburg (1554— 1560) noch fein 
Stüd vorhanden. 

5. Bon Johann Jakob Khuen von Belafi 
(15601586) liegt ein 30 Kreuzerftät von 1576, ein 10 
Kreuzerftüc von 1577, und ein Heller von 1591 vor. 

6. Bon Georg von Küenburg (vom 4. Mat1586, 
+ fhon den 25. Jänner 1587) eine Gulden⸗Klippe. 

7. Bon Wolf Dietrih von Raitenau Cvon 
1597, refignirt 1612), eine dreifache, zweifache und ein 
fache, eine halbe und 1/, Thurmthalersflippe, dann 1 
Ducaten vom Jahre 1610, der nur auf einer Seite ges 
prägt it, nebft mehreren Scheidemünzen. 

8. Bon Markus Sittifus, Grafen von Hobens 
emsd (von 161% 1619) ein Thaler mit deſſen Wapen 
und dem heil. Rupert, *5 Thaler» Klippe, 1, Ducatens 
Klippe und mehrere Scheidemüngen. 
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9. Bon Paris, Grafen von Lodron (von 1619 
— 1653) ein Thaler, %/ und %/, Thalers$llippe, die Denk 
münze anf die Einweihung der Domkirche, nebſt Fleinern 
Scheidemünzen. 

10. Sehr foarfam fpendet Guibobalb Graf von 
Thun (von 1654— 1668) feine Münzen. Die Meine Samms 
lung befigt nur einen Thaler vom Jahre 1666, 6 und %, 
ThalersKlippe, und 1/, Ducaten.von 1662. 

11. Häufiger gab fie wieder Mar. Gandolph Graf 
von Küenburg vom Jahre 1668— 1687, wovon meh⸗ 
rere Stücke vorhanden find. 

12. Johann Erneſt Graf von Thun (1687—1709) 
ſcheint mit ihm zu wetteifern; denn außer Hierony— 
mus Colloredo courſiren wohl am meiſten von Mar 
Gandolph und Johann Erneſt; and die ſeltene 
Eilbermünze auf des römifhen Könige Joſeph 1. 
Durdhreife durch Salzburg vom 9. Februar 1699 findet 
fid) vor. 

13. Bon Franz Anton, Grafen Harrach (1709— 
— 1727) find die meiften Münzen ſchon da, aber nod feine 
der zwei feltenen Wahl Medaillen, 

14. Bon Leopold Grafen von Firmian 17. 
1744) befigt die Sammlung nur einen Thaler mit dem 
Brufbilde, 1, Thaler mit dem heil. Rupert, %, Ducaten 
von 1740 und einige Scheidemũnzen. 

15. Selten finden ſich felbft in Salzburg dje Münzen 
des Erzbiſchofes Jakob Erneft, Grafen von Lied: 
tenftein (1745—1747)7 vor. Hier fah ich nur einen 
Thaler mit dem heil. Rupert, und zwei Feine Scheide⸗ 
münzen. 

16. Bon Audreas Jakob, Grafen von Diets 
richſtein C1747—1753) liegt nur ein Thaler mit etlis 
hen Scheidemuͤnzen vor. 

17. Ben Sigmund IL, Grafen von Schrat⸗ 
tenbad (1753, 5. April, bis 1771, 16. December) fand 
ich dafelbft (Goldmünzen ausgenommen) bis auf feine große 
Mahl» Medaille und die große Denfmänze auf die Durds 
brechung des Neuthored vom Jahre 1767, dann jene mit 
dem Gepräge der Stadt Salzburg und die Medaille auf 
Salzburgs Univerfität fait alle vor. 

18. Bon Salzburg legtem reihsunmittelbas 


ren Erzbifhofe Hieronymms, Grafen von Eollos 
redo zu Walfee und Mels Cerwählt am. 14. Wär; 1772, 
refignirt 1803, + 1812) it fat alled vorhanden, außer- 
deſſen feltenem Loͤwenthaler, welcher zugleih das gel: 
genfte Porträt des Erzbiſchofes enthält, und feiner Wahl: 
thaler⸗Medaille. 

Von dem Churfürſten Erzherzog Ferdinand, 
der das durch den Hauptſchluß der außerordentlichen Reichs⸗ 
Deputation vom 25, Februar 1803 für das Großherzog⸗ 
thum Toskana erhaltene Land im Preßburger Frieden 1805, 
26. December, gegen Würzburg an Deiterreich vertaufchen 
mußte, find fchon die meiften Münzen vorhanden; nur bie 
fhöne Medaille auf deffen Befisnahme des Landes ift noch 
ein Gegenftanb des Fünftigen Glüdes für die Samns 
lung. 

Wie vordem Kaifer Franz II. CL.) auf feinen Münzen ben 
Titel eined Großherzoged von Toscana (M.agnus D,ux 
HET, ruriae) führte, fo nahm er auch auf dem neuen Stäms 
pel vom Jahre 1804 bis 1806 mit bem gefrönten Doppelabs 
ler im Herzſchilde den Titel D.ox SAL.isburgensis an, wie 
auf denen der folgenden vier Jahre bis einfchlieplic 1810 
Düx LO.tharingiae SAL.isburgensis WIRC.eburgen- 
sis. Mit dem Jahre 1811 verfchmwindet der Name Salz⸗ 
burg ganz aud dem numismatijchen Gebiete, Daher find 
wohl’ mit vollem Rechte auch biefe Stüde in die Sanım> 
lung aufzunehmen. Bayern ſchloß die ——— Br 
ftätte 1810, 

(Schluß folgt.) 


— — — — — — 


Aus dem 
Tagebuch des Andreas Ochs v. Sonnau. 
1605. 


Den 29. November ift hörmann Chriſtoph Roswurmb, 
geweiter Kanferlicher Feldtmarſchalch zu Prag in der Alten 
Statt am Rathauß, ald er drey tag zu vor Eich in ain 
Franeiscaner Mönche Kutten einklaiden laſſen, decoliert vnd 
bep Innen auch begraben worden, Regnante Rudolpho II. 
Rom. Imp, 


— 


— — — — — — —— 
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Die Kontinental: Sperre 
unter den alten Benetianern. 


Di alten Venetianer irieben ſich nach Caſſiodor's Zeugs 


nißß, welcher Alles ſelbſt ſah, bereits im ſechſten Jahrhun⸗ 


dert nach Chr. auf den italieniſchen Fluͤſſen md Meeren 
als Kaufleute und Spediteurs en gros herum. Schon uns 
ter der Roͤmer⸗Herrſchaft firebten fie Fräftig zum Principate 
der Schifffahrt und bed Handels hinan. Die Lagunen was 
ren bewohnt und blühend lange vor ber Bölferwanderung, 


und ed gehört unter die gefchichtlichen Kabeln, wenn man 


meint, daß aͤrmliche Fiſcherhütten, im 4ten Jahrhunderte auf 
den Lagunen-VJuſeln aufgeſchlagen, der Grundſtein bes 
heutigen Venedig's geweſen. Allerdings trugen bie fpätes 
ren Ereigniffe zur glanzvolfen Entwidelung der venetianiz 
ſchen Republif ungemein viel bei. Nach dem 6" Jahrhun⸗ 
derte z. B. plünderten Griechen und Longobarden Italien 
in die Wette. Alles, was ſich in die Lagunen flüchten konnte, 
ſuchte dort Schutz und Sicherheit vor den Gräueln des 
Feſtlandes. Mit der Bevollerung wuchs der Wohlſtand; 

Betriebſamkeit, Schifffahrt und Handel Breiteten ſich im⸗ 


mer mehr aus. Die kagune wurde das Band zwiſchen dem 


Morgens und dem Abendlande ; bier war der Punkt, wo 


die Gefittung der Barbarei, — ber Reichthum dem Mans 


gel, — wo ber Kranke, Teutone, Longobarde und Ita⸗ 
liener dem Bulgaren, Dalmatiner, Iſtrianer, Serben, 
Griechen und Orienlalen bie Hand boten. Die Lagunenbe⸗ 
wohner waren ihre ‚Baforen, ihre Zwifchenhändfer. Uns 
abläffig durchfreuzten fie Flüffe und Meere, un dem Eis 
nen, was Rothburft, — dem Andern, was kurus ers 
heifchte, in Maffe zuzuführen. Künfte und Manufactu⸗ 
ren blühten immer üppiger auf unter ihnen. 

&o roh und einfach ein Volk auf der niedrigiten Stufe 


der Cultur auch ſeyn mag: des Salzes, ded Brote, des 


Eifens kann es nicht entbehren. Seit undenklicher Zeit war 


die Anlage von Salinen ein Hauptaugenmerk ber Venetia⸗ 


ner. Die fagunen enthielten deren unzählige, auch an Punk; 
ten, wo bedeutende Schwierigkeiten zu beflegen waren. 
Man betrachtete jene Salinen wie eine Art von Weltwun⸗ 
ber. Nebit dem eigenen Erzeugniffe führten die Benezianer 
audı überfeeifches Salz in Menge ein und verfahen damit 
ausschließlich alle zwifchen den Alpen und Apenninen, an 
ben Ufern des Ifonzo, Tagliamento, Lemene, Livenza, 
Piave, Sile, Brenta, Bachiglione, Etſch, Po, Mincio, 
Oglio, Abba, Parma, Panaro u. f.f. haufenden Völker⸗ 
fhaften. Den Saljtrandport betrieben fle auf großen bes 
mwaffneten Barfen. Garl der Große erneuerte im Jahre 775 
mehrere, von longobardifhen Königen erlaffene Handels: 
fagungen, und geftand den Benetianern fehr ausgedehnte 
Vorrechte und Begünftigungen zu, kraft welcher fie Ange 


den ſchiffbaren Fluͤſſen zahlreiche Häfen, Märkte, Wan- 


rensNiederlagen, Kaufhöfe u. dgl. errichteten. Bon jener 
Zeit batiren an dem jest wüften PagımensSaume die ches 
mals reichen Stapelpfäge und Hauptmaͤrkte von Oriago, 
Meftre, Campalto, Mufeitre, Porto Buffoledo, Porto 
Öruaro ıc., woher die auf dem Feſtlaude zerftreuten Böls 
ferftänme ihre Bedürfiiffe holten, 

So mußten fi die Benetianer ihre Nachbar bald 
zinsbar, und dergeftalt abhängig zu machen, daß ihnen 
die Herzöge, Grafen, Biſchöfe u. ſ. w. nicht nur in vers 
benannten privifegirten Häfen und Marktplägen, ſondern 
auch in ben übrigen Städten ihrer Gebiete zollfreie Einfuhr 
und freien Verfchleiß einer gewiſſen Waarenmenge, felbft 


‚den Pacht des gefammten Zollwefens einräumen mußten. 


Sie unterhielten deßhalb an jenen Punkten eigene Gastaldi 
ducali, Berzogliche Vögte. Entftanden Mißhelligkeiten 
mit den Grundherren , fo ſchloſſen die VBenetianer ihre 
Kaufhäufer, blöfirten bie Häfen und Flußmändungen und 


ſchniiten jede Zufuhr ab. Det Bevötferung wurden ſo harte 
Entbehrungen auferlegt, daß fie bald in Gährung ger 
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rieth; die Grunbherren waren eben fo bald zur Wieder, 


berftelung bed guten Einvernehmens und bed freien Ber⸗ 


kehres, oft mit bedeutenden Opfern und unter mandherlei 
Erniebrigungen, bereitwillig gemacht. . 

So ;. 8. fah Wintfer, Markgraf von Iftrien, mit 
fcheelem Auge, wie Eapobiftria und vieleicht noch manche 
andere Küftenftabt mit ben Benetianern in fehr enge Ber» 
bindung traten. Er beſchloß dafür Rache zu üben, Er 
begann mit der Gonftscirung aller Güter, welche bie 
Benetianer Dogen, ber Patriarch von Grabe, bie Bis 
fchöfe vom Dlivolo und Torricello, feit undenklichen Zei: 
ten in Sfirien befaßen, Er erflärte alle Schuldforderun⸗ 
gen der Venetianer für null und nichtig, plünderte 
venetianifche Kauffahrer und ließ fogar mehrere ihrer 
Seeleute ermorden. Darob gerieth ber Doge Pietro Gans 
diano IE, in gerechte Entrüftung. Wintfer mußte gezüchtigt 
und gedemäthigt werben, aber ohne einen Tropfen Blutes 
zu vergießen. Ifirien wurde alfobalb mit dem Sperrbanne 
belegt, d.h. fein Benetianer durfte hinein und fein Iftrias 
ner heraus, Bald trieb die Roth deu Marchefe zum Kreuze, 
Der Mangel ber wichtigſten Lebensbebürfnife zwang ihn 
ſelbſt nach Venedig zu gehen und faft fußfällige Abbitte zu 
leiſten. Danbolo’s Ehrenif und der Trevifaner Cober ent» 
halten den Bertrag, welchen Wintker im Dogen-Pallafte 
zu Rialto, im fiebenten Jahre ber Regierung des italienis 
ſchen Königs Hugo, gemeinfchaftlich mit den erften Stäns 
ben der Iftrianer Mark unterfertigte, d. h. mit einem Kreuze 
bezeichnete, weil er nicht fchreiben konnte, 

Aehnliches gefchah unter dem Doge Pietro Candiano III. 
Die friauliihen Patriarchen von Aquileja Tagen mit den 
venetianiſchen Patriarchen von Grado in immermwährender 
Fehde. Kaum hatte Candiano Ul. ben Herzogſtuhl beflies 
gen, ald Lupo von Aguileja den Sprengel von Grado 
feindlich anfiel. Eandiano ſtellte ihm die erprobte Abwehre 
entgegen. Er verbot allen Handel, alle Sabr und Ges 
treide-Zufuhr nad) Friaul und ſchloß allen ı Gorlanern t den 
Zugang in bie Lagunen. Die unaußbleibliche Felge, war, 


daß Lupo von den eigenen Unterthauen zum Frieden ge⸗ 
zwungen wurde, den er nur ſchwer und gegen Aus ferti⸗ 
gung einer förmlichen Selbſtanklage und Buß⸗Akte errir⸗ 


gen konnte. 


Italien blieb den Venetianern durch dad Saly ones ER 
pol allein bis zum Johre 1 1500 zinsbar. Selb, bie über: _ 


feeifchen Salzerzeuger hingen von, ihrer Wiltühr ab. We⸗ 


der Ungarn, noch Dalmatien, Griechenland, Neapel,die — u 


barbie fonnten — ungeachtet fie oft blutig bagegen anfämpften 
— jened Handels joch abfchätteln, welches dieBenetianer tau⸗ 
fend Jahre diefen Ländern aufbrädten. So nahe die Sas 
linen von Commacchio und Cervio auch lagen, fo waren 
fie doch für Bologna fo gut ald nicht vorhanden. Wehe 
demjenigen, ber dort Salz zu holen wagtel Selbſt bem 
eingebornen Venetianer war es bei Iebenslänglicher Ber⸗ 
bannung und Berluft bed Bermögend ftrenge unterfagt. 
Ein Gefe vom Jahre 1270 erffärte jeden Zuwiberhanbelns 
den bed Hochverrathes ſchuldig, verjagte ihn and allen ves 
netianifchen Dominfen, ließ feine Häufer ber Erbe gleich 
machen, u. dgl. Bewaffnete Gefchwaber durchkreuzten das 
adriatiſche Meer nach allen Richtungen und verſperrten 
den nicht venetianiſchen Fahrzeugen die Flußmündungen. 
Im Jahre 1381 ſah ſich ſelbſt der König von Ungarn ges 
jungen , bie Eroatifchen Steinfalzgruben zu verfchütten, 
und ſich mit der im Frieben zu Genua dafür ausges 
worfenen jährlichen Entihädigung von 7000 Goldgulden 
zu begnügen. Solch Verfahren war aber mehr den frem⸗ 
ben regierenden Häuptern ald ihren Unterthanen gehäffig, 
weil die Venetianer darauf hielten, daß ihr Salz immer 
beifer und wohlfeiler war ald alles andere. So oft ihre 
Gegner alfo fich jener Zindbarkeit zu entziehen fuchten, 


‚Fonnten bie Benetianer ſich er darauf rechnen, in bem all, 
‚ gemeinen Mißvergnügen den mächtigften Verfechter ihres 


Intereſſe zu finden, Mit weld’ bewundernswerther Feinheit 
die Venetianer beim Saljhandel mit den Sarazenen, Bars 
baresfen, Sicilianern und Kalabrefen zu Werke gingen, 
darüber liegen fehr intereffante gefchichtliche Dofumente v. 
3.1300 vor. Der Einkauf überfeeifcher Salz: Gattungen 
wurbe.mit genayer Beräcfichtigung bed Bejchmades, ihrer 
italienifchen Abnehmer, bewirkt und biefen der möglich bils 
lige Preis geſtellt. Zu Benedig beſtauden mehrere privile⸗ 
girte Handels· Compagnien, deren jede mit dem Salz Ver⸗ 
ſchleiße ſtrenge am gewiſſe Provinzen gebunden war, fo 
daß feine ben Bereich ber andern berühren durfte. Für den 
Artifel Salz allein ‚frömten im Derlaufe eines Jahr: 


taufeuds ch Summen ðoldee in ‚die Lagunen. 


„Ri finger. 


123 





Beiträge 
sar 
Geſchichte der Bergwerke im Lavantthale, 
It 4, 


Im Jahre 1618, wo Georg Mofer bambergifcher Pfle⸗ 
ger und Kaftner zu St. Leonhard und Reichenfeld, und 
zugleich Land » und Berggerichtd-Amtävermwalter im Dbers 
und Unter favantthal war, führte Wolf Jakob Freiherr 
von Dietrichitein auf Rabenftein gegen den Bicedom Jos 
haun Gafpar von Lammersheim einen Prozeß wegen bes 
Golbbergwerfes zu Kliening, woraus manche intereffante 
Nachricht über dieſes Bergwerk umd über, ben im bergge⸗ 
richtlichen Prozeffen üblichen bambergifchen Inftanzenzug 
hervorgeht. R 

Im Eiugange feiner an K. Ferdinand gerichteten Klage 
fagt er, es werde bem Könige erinnerlich feyn, wie vor 
Jahren ſelbſt Erzherzog Earl, des Königs Bater, bie 
karntneriſche Laudſchaft, bie Herren Fugger, Thanhaufen, 
. Bailler ıc. dieß Bergwerk bebaut haben. 

Weil diefe Gewerken jedoch ihren Arbeitern den Lohn 
ſchuldig geblieben, fo fey bad Bergwerk ben Arbeitern 
eingeantwortet, und hernach von Bicedom Iohann Georg 
von Stadion an fich gebracht worben, ber es etwa brei 
Zahre befeflen, und barauf, da ed wenig eintrug, an bed 
Klaͤgers Bater Ludwig Freiberrn von Dietrichitein 1598 
verfauft habe. Diefer habe, nachdem er bei 30.000 fl. in 
diefed Bergwerk verbaut, kurz vor feinem Tode (ich glaube 
er ftarb 1615) einen anfehnlicen Gang von 1° Dide in 
der Grube bei St. Paul angetroffen, fey aber mit feinem 

Geſuche um die Belehnung über dieß Gebäu von bem bams 
bergifchen Bergrichter abgemiefen mworben. 

Der Bicedom habe ihn alfo de facto feined Gebäues 
rentfeßt, und habe, obwohl er ald bambergifcher Oberbe⸗ 
amter ſelbſt nicht bauen dürfe, dennoch den Berg mit Leuten 

beſetzt und viel Gold und Silber herausgegraben. Auf 
dieſe Art, ſagt der Kläger, ſey fein Bater ohne voraus» 
gegangenes Urtheil eines unparteiiſchen Berggerichtes feis 
nes Rechtes faktiſch beraubt worden. Geſonnen, fein gutes 
Recht durchzuführen, bittet ber Kläger, da der bambers 
giſche Bergrichter in berggerichtlichen Angelegenheiten bie 
erfte und der Bicedom, gegen den die lage geitellt werbe, 
die zweite Iuftanz fey, der König möchte befehlen, daß 
zur Schlichtung diefer Sadıe rin unparteiifches Berggericht 
4 ©. Nummer 27 der Drflerr. Beitfchrife, 


niebergefeßt werde, daß aber bid borthin ber Vicedom ſich 
aller Eingriffe in des Klägers Bergwerk, Werfgäden ıc. 
enthalten möge, Erft nad) 2 Fahren erfolgte eine Refolu- 
tion vom König burch einen Befehl an den Randeshaupts 
manı in Kärnten, in angeregter Sache nach Recht und 
Billigkeit zu handeln, worauf bem Bicedom Dietrichftein’s 
Klage zugeitellt wurde. Der Bicedom befahl dem bambergis 
ſchen Berggerichts Berwalter Georg Mofer, ihm zu be- 
richten, was ed mit der Dietrichfteinifchen Sache denn eis 
gentlid) für eine Bewandtniß habe. Der Berggerichte-Bers 
walter antwortet: was bie Grube bei Paul (Name des 
Stollen) betreffe, fo fey fie ald eine mit Recht heimgefallene 
zu betrachten, ba nach einem Berichte ded damaligen bams 
bergifchen Bergrichterd Achaz Hinteregger (wahrfcheinlich 
Borgänger des Mofer) dd, St. Leonhard am 15. October 
1618, Dietrichitein feit zwei Jahren diefelbe nicht mehr 
gefreit und feine Rechnung darüber gelegt habe. In diefem 
Berichte des Hinteregger heißt ed auch, daß Dietrichitein 
in feinem Berweshanfe einen Alchemiften Namend Simon 
Reen habe, welcher faft alle zwei Monate »gölltig Silbers 
blickhlen« in die Münze nach Klagenfurt liefere, welches 
Silber und Gold der Münzmeifter fehr lobe, und welches 
die Scheiderei und den Münszfchlag beflche, Wo er es aber 
mache, ſey unbek annt; er halte nebenbei auch Wirthſchaft 
und fchenfe Wein aus. Diefen Alchemiften foll Bamberg 
nicht beim Bergwerfe dulden, »denn foliche Leute ſchuͤck⸗ 
chen fih gahr übel fo Nahent beim Perkchwerch.« 
Vebrigend bemerkt der BerggerichtesBerwalter it feis 
ner Antwort an den Bicedom, daß Dietrichitein, wenn 
er fich durch dem Ausſpruch bed Bergrichterd als eriter Ju⸗ 
ſtanz in feinem vermeintlichen Rechte gefränft fühlte, ſich 
ja an den Vicedom ald zweite Injtanz hätte wenden kön⸗ 
nen und follen, von wo ihm die Appellation an bie vorges 
fchriebenen Appellationsrechte und Commiffäre zu Klagen⸗ 
furt, ald britte Inftanz in Berggerichtd » Angelegenheiten, 
offen geftauden wäre. Was das Urtheil ded bambergifchen 
Bergrichters betreffe, fo ſey dasfelbe gegen ben Borwurf 
der Parteilichfeit dadurch gefchügt, weil nicht er allein ald 
orbentlich beftellter und befolbeter Bergrichter dasſelbe fälle, 
fondern alle berggerichtlichen Gegenftände von dem Berg⸗ 
gerichte, beftehenb aus dem Bergrichter und 5, 6.aud 9 
Gefchwornen, Follegialiich berathen, und durd; Stimmen: 
mehrheit entfchieden würden. Diefe Antwort dd, St. Leon⸗ 
harb am 19. November 1620 ift dad Letzte, was ich über 
diefen Orgenftand erfahren Fonnte, Ich vermuthe jedoch, 
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daß biefer Prozeß ſich Sehr in bie Länge zog, und endlich 
unglüdlic für Dietrichitein audging, weil in dem Bergger 
richtöbuche unter dem Jahre 1631 angemerkt ift, daß Diets 
richſtein, als in jenem Jahre Bamberg das Goldberg» 
wert im Kliening und Rößlgraben an den Freiheren Paul 


Ratthey verlehnte, dagegen, wiewohl vergebens, prote⸗ 


teftirt habe. 
Dr. 8. Tangl. 
— 
Ueber 
die Entftehung, Eintheilung und den Inhalt 
bes 


ftädtifchen Muſeums zu Salzburg, 
(Dftober 1836 ) 
V. Numismatif. 
(Schluß) 


Als Anhang befinden fi in einer eigenen Schublade 
ded Munzkaſtens folgende falzburgifdre Dentmünzen: 

Eine Thaler »- Medaille auf die Einweihung des Doms 
1628 vom Erzbifchofe Paris. 

Die gewöhnlichen Iubileums Münzen von Mar. Gans 
delph vom Jahre 1682. 

Johann Erneit’s Feine Silbermünze auf bie Durchreife 
des römifchen Königs Zofeph l, mit feiner Gemahlin Wil 
helmine Amalia, Prinzeffin von Hannover. 

Bier Stüde Denfmünzen auf die falzburgifche Emis 
gration vom Jahre 1732; als: 

a) Chriſtus und Petrus mit ber Auffchrift im Av.: 
WIER VERLAESST MAN NICHT SO VIEL. Rev. 
ALS DER HIMMEL GEBEN WILE, 

b) Ehriftus und neben ihm Andreas mit: DEM IUEN- 
GER WIE DEM MEISTER. Rev. Ehriftus mit ben vor 
ihm knieenden Salzburgern mit: »ICH WILL EYCH 
DAS REICH BESCHEIDEN.« 

c) Mit der Woltenfänfe und den Worten: ICH GEH 
MIT DIR AVS VND EIN. Rev. DV SOLST VNSER 
AVGE SEYN. 

d) Ehriſtus auf dem Berge ber Berffärung mit ber Um⸗ 
ſchrift: HIER IST GVT SEYN. Rev. »WER WILL 
YNS SCHEIDEN.« * 

Ferner die SedisvatanzMebaille von 1772; das Gul⸗ 
denftü auf die Durchbrechung des Neuthores vom Jahre 


&eraudgeber und Redacteut: J. P. Kaltenbard. — 


1767; bie Jubileums⸗Münzen vom Jahre 1782 vom Erz⸗ 
bifchofe Hieronymmd ; ein Jetton auf bie. — in 
Salzburg im Jahre 1816 und 1817. * 

Eine kleine ſilberne Denkmuünze von Neuß, — 
burger Graveur, auf den Tod bed Könige Marximilian 
Jofeph von Baiern am 12. Detober 1825, Salzburgs Res 
genten nadı dem Wienetfrieden vom Jahre 1809 bis 1816; 
die in Wien von Joſeph Fang auf: dad zweite DomIubis 
leum gearbeitete Medaille mit ber Domfagabe vom Jahre 
1328, in Bronce; Denfmünze auf den Tod weiland Kai⸗ 
ferd Franz I, (1835, 2. März), endlich die anf die Hul⸗ 
digung Sr. Majeftät des regierenden Kaiferd Ferdinand J. 

Sehr erfreulich wäre eine Medaille auf die Eonfe: 
eration Gr. Durchlaucht bes Fürſten Friebrid von 
Schwarzenberg ald bermaligen Erzbifchofed von 
Salzburg und Primas von Deutſchland, und eine Be: 
reicherung der falzburgifhen Numismatif, 

Bergeblich fuchte bisher dad Mufeum: 

1) Die große gegoffene Medaille in Erz vom Earbis 
nal«-Erzbifhof Matthäus Lang mit feinem Bruſtbilde 
und Wappen; 2) die Meine filberne Medaille mit dem 
Bruftbilde des Erzbifchhofes Michael und feines Bruders 
Hanns von Küenburg, Pflegerd in Mosheim, bekannt 
durch feinen lakoniſchen Brief, in welchem er die ihm 
von feinem Bruder angebotene Hausmeiſtersſtelle aus⸗ 
fhlägt; 3) die ovale, filberne Jubileumsmünze vom Jahre 
1682 mit der Anficht des Benediftiner-Klofters von St. Pe⸗ 
ter; 4) dieMebaille auf ben berühmten falzburgifihen Tons 
fimftler Wolfgang Gottlieb Mozart (geb. 1756, 
geft. 179195 5) ganz befonders gehören hieher die übris 
gen auf die falzbnrgifhe Emigration von Holland, 
Preußen ıc. geprägten Denfmünzen, indem jenes Ereignid 
tief in Salzburgs Gefchichte und Wohlitand eingriff. 

Zum Schluffe befigt das Mufeum eine reihe Samm 
lung von Staniol»-Abdrüden faſt aller und ber fels 
tenften Salzburger Münzen nebft vielen andern, befonders 
eine Suite der Paͤbſte bie auf Elemend XII. Ct 1740), 
und zwei Bände der Befchreibung derſelben — eine eigene 
Arbeit und ein Geſchenk des freirefignirten falzburgifchen 
Buͤrgermeiſters Anton v. Heffter. 

So weit gelang ed dem unermübeten Herren Süß in 
diefem Zweige im Laufe Eines Jahres zu fommen. . 

Bott. gebe diefer Anftalt fernered Gedeihen. ***. 


Gedruckt bey den Edlen v. Gheleu'ſchen Erben. 
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32: 


Eine politifde Combinatiton 
and dem Jahre 4098. 


Die Memeiren des Herzogs von S ativ, die für ten His 
ftorifer Defterreiche ſo manches Veachtengwertbe mittheifen, 
enthalten. and zum Jahre 1601, eine Unterredung 
des Berfaffers, als franzöfifchen Sefandten, mit der Koͤ⸗ 
nigin Eliſabeth von England, aus welcher fich das zeitweilige 
Berhaͤltniß der beiden Höfe zum damaligen Haufe Habsburg 
ſpaniſcher und deutſcher Linie ziemlich genau erfennen läßt. 
Wir wollen fie hier in einer treuen Ucberfegung wieder geben, 
Nachdem Eliſabeth den Gefandten in, eines ber inneren 
Gemächer geführt hatte, um ungeflört über bie Angelegen: 
beiten Europa's fprechen zu Fünnen, that fie dieſes nach 
dem Ausornde des Referenten auf eine eben fo audgezeich- 
nete, ald umfaffende Weiſe. Sie fuchte zuvoͤrderſt dar⸗ 
zuthun, daß der Koͤnig von Frankreich mit ihr vereint han⸗ 
dein müffe, um das Ziel zu erreichen, das fie ſich beide 
gegen das Haus Defterreic; geftedt haben ; die Nothwendig⸗ 
feit gründete fie indbefondere auf die Vergrößerung, welche 
feit Garl V. mit jedem Tage biefer Macht eine drohendere 
Stellung gäbe. »Sie erinnerte mich,« fährt Sully fort, van 
bad, was in biefer Bezichung zwiſchen dem König und beu 
Gefandten Englands und Hollands im Jahre 1598 vers 
handelt worden, und fragte mich, ob dem ber König nicht 
fortan biefelben Gefinnungen hege, und warum er fo lange 
zaubere, Hand an bad Werk zu legen? Ich entgegnete, 
daß Seine Allerchriftlichite Majeftät in diefem Augenblide 
eben fo benfe wie vordem und immer, und nur zu biefem 
Zwede Geldmittel, Munition und Kriegsleute ſammle; 
allein noch müffe fehr vieles gefchehen, bie die Zuftände 
Frankreichs ed geftatten, eim Unternehmen zu beginnen, 
bad eine fo feit begründete Macht, wie jene ber öfterreis 
chiſchen Kürten, ſtuͤrzen follte. Ich rechtfertigte diefe Bes 
‚bauptung durch bie außerorbentlichen Ausgaben, welche 


"Sonnabend, den 22. April 


des Staates zu beſtreiten, 
ren Unruhen zu unterdrücken und den Krieg mit Savoyen 
zu beendigen. Ich verheimlichte der Königin keineswegs, 
was ic ſtets über dieſen Punkt gedacht hatte: daß nämlich, 
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) Heinrich feit bem Frieden von Vervins zu machen genös 


thigt war, einer Seits, um bie allgemeinen Bebürfniffe 
anderer Seits, um bie inne 


wenn auch England und Holland bie ihnen größtmöglichfte 
Anftsengung gegen das Haus Deſterreich machen würden, 
ohne Beibülfe ber Gefammtkräfte Frankreichs, dem aus 
taufend Gründen in einem folchen Kriege die Hauptrolle 
zufällt, das Haus Defterreid; durch Bereinigung ber Macht 
beider Linien fich nicht allein mit leichter Mühe gegen fie 
vertheidigen, fondern fogar die Wage im Gleichgewichte 
erhalten fönnte. Ueberdieß, wäre ed denn nicht ein unnü—⸗ 
bed und ſchlecht berechnetes Unternehmen, zum Sturze ber . 


. fo gefürchteten Macht keine anderen Mittel zu verwenden, 
als durch welche man fic ganz einfach im Vertheidigungs⸗ 


ftande wiber biefelbe hält? Demnach fey es unabweisbar 
nöthig, noch "einige Jahre mit ber öffentlichen Erklärung 
zu warten; während berjelben würde Frankreich erhalten, 
was noch abgeht, und, um befto ſicherer ben Schlag 
gegen ben gemeinfamen Feind ausführen zu fönnen , mit 


‚ben Verbündeten tracıten, für ihre Sache auch bie benach⸗ 


barten Könige, Fürften und Staaten zu gewinnen, unter 
welchen insbefondere jene Deutſchlands, die am ſtaͤrk⸗ 
fien von der Uebermacht ded Haufes Defterreich bedroht 
wären. = 

Die Art, wie ich mich anddrüdte, verrieth der Koͤni⸗ 
gin nur zw feicht, daß ich weniger meinte Auficht, als jene 
Heinrichs hervorhob. Sie gab ed mir zu verfichen, indem 
fie verfiherte, damit vollfommen einverſtauden zu fepn; 
nur fügte fie hinzu, fünne man gegenfeitig nicht bald ges 
nug über einen Punkt ind Reine fommen. Da der 
Zwed der beabfihtigten Union Zurüdführung bed Haufes 
Defterreich in die möthigen Graͤnzen, ſey ed erforderlich, 
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daß bei diefem Unternehmen jeber der Verbündeten von 
allen fpeciellen Wünfchen abftehe, um nichts zu thun, wors 
an ſich die Andern foßen könnten. Gefegt z. B. Spanien 
würbe ber Niederlande beraubt (depouillee), fo follte nach 
diefen ob ganz oder theilweife weber bem König von Frank⸗ 
reich gelüften, noch dem von Schottland, ber eines Ta⸗ 
ged auch König von ganz Großbritannien werben wird, 


noch den Königen von Schweden und Dänemarf, die - 


gu Waffer und zu Lande mächtig genug find, um den 
übrigen Alürten nicht Mißtrauen einzuflößen. Dasfelbe 
müßte auch von jeder andern Beute gelten, bie man 
von ber gebadhten Krone machen dürfte, in Rückſicht auf 
die naͤchſten Nachbarfürften der eroberten Länder. » Denn, 
wenn fich ber König von Franfreich, mein Bruder ‚« fagte 
fie, »zum Herrſcher ober auch nur zum Lehendheren ber 
Niederlande aufwerfen wollte, würbe ich dieſes — ich ver« 
hehle ed nicht — zum Gegenſtand ber heftigften Eiferfucht 
machen, im Gegentheile mag und fol es mic auch nicht 
befrembden, wenn er biefelbe Furcht in Beziehung auf mich 
begt.« x 
Dieß waren inbeffen nicht die einzigen Neflerionen, 
welche Elifabeth machte; fie fügte noch mehrere andere 
Betrachtungen hinzu, und zwar von fo überrafchendem 
Scharffinn, daß ich fie wicht genug bewundern konnte. 
Ein anderer Grund aber meined Staunend war die big in 
die Fleinften Nebendinge gehende Webereinfiimmung ihrer 
Ideen mit jenen meines Königs ; obgleidy ſich beide nie ber 
dieſes politische Projekt befprodhen hatten. ° 
Die Königin, bemerkend, wie ich fie ohne etwas zu fas 
gen feſt betradhtete, glaubte ſich allzu dunkel ausgedrückt zu 
haben, ſo daß ich den ganzen Umfang ihrer Worte nicht 
hatte auffaſſen können. Als ich ihr aber die wahre Urſache 
meines Staunens und Schweigens geſtand, fürchtete ſie 
noch weniger, in die kleinſten Umſtände ihres ausgebreiteten 
Planes einzugehen. Ich will indeſſen bier nur die fünf 
Punkte hervorheben, auf welche ſich derfelbe zunächſt res 
dueirt. Sie find: Erſtens, Dentjchland in Nüdjicht der 
Wahl derfaifer und ber Erriennnng des römifchenKkönigs auf 
die alten Infiitutionen zurüczuführen. Zweitens, die unirs 
ten Provinzen vollftändig unabhängig von Spanien zu mas 
den, und aus ihnen eine mächtige Republif zu bilden; 
indem, fellte es nöthig ſeyn, mit ihr einige von Deutſch⸗ 
land abgeriffene Provinzen vereinigte würden. Drittens, 
ein Gleiches mit der Schweiz vorzunehmen: burch Einver⸗ 
leibung mehrerer Nachbarlaͤnder, und zunaͤchſt des Elſaſſes 


und ter Franche⸗Comto Biertend, die ganze Chriſten⸗ 


heit in eine beſtimmte Anzahl von ziemlich gleihmächtigen 
Staaten zu theilen, und fünftene, darin alle Glaws 


bens bekenntniſſe auf-jene drei zu beſchraͤnken, die in Eu⸗ 
ropa am gangbarſten erfcheinen.« 


Der Römerkerker in Lorch. 


Ueber ben Römerkerker in Lord; gibt Herr Hörner 
in Gmunden mittelft handſchriftlicher Mittheilungen fol 
gende fehr merfwürdige Aufflärung: 

»Diefer Römerferfer, mehr unter den Namen Flori 
» ansb runn bekannt, war eine ganz trockene etwa 12 
»bis 13 Klafter tiefe Ciſterne von 4 Klafter im Durchmeſ⸗ 
»ſer. Sie war mit Quaderſteinen maſſiv ausgelegt, hatte 
»oben eine drei Schub hohe Echutzmauer und ein eiſernes 
» Gitter, womit fie horizontal gefchloffen war.« Sie bes 
fand im ehemaligen Garten des Minoritenkloftere, Der 


"Sage nad foll der heilige Florian Cımter Diocletian als 


Chriſtus bekenner getödtet) fammt 40 Schüfern des heiligen 


Quirinus in diefem Kerfer eingefchloffen gewefen feyn und 


den Qungertob erlitten haben. (Der Legende zufolge wurbe 
er im Ensfluffe ertränft.) Unverantwortlich, fagt Hörner 
weiter, ift es in ber That, daß fchmußiger Cigeunng ftumpf: 


ſinniger Idioten, um rin unbebeutendes Fleckchen Boden 


von wenigen Duadrat-Klaftern zu gewinnen, biefes merf: 
würdige bis auf unfere Zeiten wohl erhaltene Denfmal and 
ber alten Römerzeit, das ich als Augenzeuge noch in feiner 
ganzen Bolfommenbeit fannte, fo gefühllo® vernichtete, 
Uebrigens find nicht im Schloſſe Ennded viele Alters 


thuͤmer ausgegraben worden, wie Emil fagt, fondern-im 


Fürft Auerfpergifchen Garten nächſt der nunmehr bemofirs 
ten Kirche Maria am Anger gefchaben in früherer Zeit Aus: 
grabungen. Wegen bes ſchlechten Gebrihens und Verdor⸗ 
rend der Baͤume befahl der damalige Graf Earl und nach» 


malige Fürft Anerfperg ben Garten tief unzugraben, Bei 
dieſer Örlegenheit entdeckte man unteritdifche Sänfengänge 


und Gewölbe, Denfiteme, antife Münzen, Broncefiguren 
und andere Alterthümer, womit der Fürit ein nicht unber 
deutendes archäologifches Mufeum fammelte, das anfärıge 
lich im Schloffe Ennseck aufgeftellt, und erit nach mehreren 
Sahren auf das Kamiliengut Blafchin hberiegt wurbe, 
Sch vermuthe, daß das Schloß Eunset das. Wohngt⸗ 
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gebäude bed römifchen Befehlöhaberd gewefen ft, auch 


Lambecius Comment. Bibl, Vindob. I, II. ec. 8. p. 634 
seq. fagt ausdrücklich, das Schloß bed römiſchen Praͤfec⸗ 
ten habe an jenem Plage geftanden, wo in der Folge bie 
Stadt Enns, vordem Anesburg, erbaut worden it. — 
Hörner erinnert ſich, daß in ben Zeiten feiner Kinder 
jahre, unweit St. Caurenz, bei Anlegung einer Schanze 
zu einem Webungslager ein anſehnliches Stück eined Fuße 
bodens von Moſaik entdeckt worben ift. — Gewiß würben 
Nacdıgrabungen in der Ebene von Enns zu vielen Entde⸗ 
dungen der Art führen. — —ch. 


Letzte auf Salzburg bezügliche Medaille 
vom Jahre 1816. 


Nachdem das Herzogthum Salzburg, bad Inn— 
viertel und der im Jahre 1809 abgetretene Theil des 
Hausruck-Biertels fraft bed Münchener Staats» 
vertraged vom 14. April 1816 am 1. Mai besjelben Jahres 
son Deiterreic; wieder in Beflg genommen war, empfürs 
gen weiland Se. Majeftät Kaiſer Franz L in allerhöchſt 
eigener Perfon die Huldigung der genannten Lande am 
12. Zumi in der ff, Refidenz zu Salzburg, und gaben 
am folgenden Tage dafelbft, wie früher zu Innsbruck am 
31. Mai, ein Kreifhießen, "auf welches fi 2 
ſchriebe ne Medaille bezieht: 

FRANZ KAISER VON OESTERREICH, 

Der belorberte lodige Kopf von ber rechten Geite. 

Unten: l.osephus HARNISCHLF.eecit. Rev. KAISER- 
LICH. FREYSCHIESSEN ZU SALZBURG, 

Eine Scheibe auf zwei frenzweife gelegten Kugel 
Ruten, auf welder oben der doppelkoͤpfige öfterreichifche 
Käiferabfer mit aufgefpreiteten Schwingen ruht. 

Unten in drei Zeilen: DEN | XULIUNI | MDCGCKYI. 
Größe: 1300 9 Linien Wienermaß; Gewicht: 20 Dus 
caten in Gold, und 24, Loth in Silber, — Vergl. Apr 
pel's Repertor. Band Il. A, S. 376. N. 119, 

Auf dasfeibe Freiſchießen gibt ed noch eine Fleinere 
Medaille von anderthafb Zoll im Durchmeſſer, die 
äbrigend die nämliche Umfchrift-und Vorſtellung enthätt, 


Beilagen zu den Berichts 
über eine | 
im Jahre 1851 unternontmene Feine Reife 
sum Behuft 


der Deſterr. Gefchichtd- Quellen - Sammlung. 


Don Joſeph Ehmel, 
regulistem Thorherrn von Gt. Florian, und Ef, geh. Def» und Hauss 
Urdivar. 


L 

Abfhwörungs-Formel für die Waldenfer vor dem Ins 
quiſitionsgericht. 

„Ich RN. peicht bechenn und gib mich ſchuldig dem allmächti 
„got und ew an gotes ſtat das ich mich laider ſwerlich verir-: 
„tet hab von meinen chriſten gelauben beſunder damit das ich 
„fauttern lahen mein fünd gebeicht bab || puezz von In ens 
„Phangen hab und gelaubt hab Das fi mich von meinen Sün- 
„ben entlediget habent und in vil andern ſtuchken gelaubt hab 
„du da fein wider den heiligen offenbaren römischen chrijtens 
„gelauben. das iſt mir gefremlichen layd von gansen mein her: 
„sen und fuch genad und parmberkigchait und pit mit ganger 
„ begyer bad Jr mich wider empbabet zu ber ainigung der beis 
„ligen offenbaren chirihen. — (Hic procedatur ad jura- 
„ mentunm.) 

„Damit fo fwer ich ainn and gott dem allmechtigen on: 
„ſerm beiligen vater dem pabjt | der heiligen römifchen offens 
„baren chirchen onferm herren dem Biichoff von paſſaw vnd 
„ew an feiner ſtat vor difen gegenbürtigen gezeugen und por 
„bifem offenbarın Schreiber das ich fürbas in allen meinen 
„leben uymer homen will zu den waldenfer cheßeen die fich 
„nennen dy chunden weder zu den maiſtern noch jungen ges 
„lauber vnd gelauberinn frawn vad man jung oder alt | arın 
„vnd reich mit peicht predig ler gunſt herberg bejchüttuug (Bes 
„ſchickung ?) vnd wil few auch nicht zu mir laſſen die weil fie 
„alſo beleiven wellen und will few ächten offenbar und melden 
„meinem pharrer oder irm pharrer oder ander iren obriften iu 
Aguten trewn mo ich few .ervar oder nehund wand für bar 
„oder nach dunchken in aller werlt Faudh will ich mich ſtellen 
„zu der puß pei der pein des ſewes wo bin und wann man mich 
„ruefft und will püeße empiaben haymlich und offenleich was 
„man nach genaden auffeßt und mil die gänklich volfüren und . 
„nicht zerugk werffen an urlaub meiner obriiten Die des ge: 
„walt baben | Auch verpind ich mich und verurtail mich mit 


= meinem mund zu der peyn ‚des fewrs und zu aller anderer 
„pein die im den heiligen recht gefchriben iſt ob ich wider 


4 8. die Nummer 93 u. fi des Jahrganges 41355 der Oeſerreichiſchen 
Ze itſchrift. 
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„inpall in difen ungelauben vnd verdamptew chegerei oder im 


„ain andre mit was namen fi genant ift und bernach ge: 
„nant- möcht werden. auch fo fol mich wein puezz nicht heifs 
„fen ift das ich überbunden wird das ich in meiner verbörung 
„nicht biet gefagt die lauter warhait j andy gelob ich mit mei⸗ 
„nem aid das ich mich an nyemand reden will mit worten 
„noch mit werchen noch mit dhainerlay weys mit mir felber 
„oder mit andern leuten von bifer fach wegen | Damit fo vers 
„ſwer ich der Jertumb ber waldenjer cheier die fich nennen 
„die bunden mit allen Zrin ungelauben ftufen und artifeln 
„gunft und gemainichaft und allen anderen ungelauben mit 
„was namen er ytzuud genant iſt und in zuchuufftigen zeiten 
„genant möcht werden und gelob mit chrafft meins gegenbürs 
„tigen andes das ich fürbas mer in allem meinem lebe halben 
„will gank und ungebrochen den ainen und heiligen chrijten« 
„gelauben | wy ew dp heilig römifch chirch offenbarlich chun⸗ 
„det predigt gelaubt lert und halt alfo mir got helf und fein 
„beiligew marter und fein ewangeli das ich hewt mit meiner 
„baut leiplich berür und alfo mir got genedig fen nu ımd an 
„meinen legten Zeiten Amen,“ 

Darauf folgt die Abfolutiong- Formel nnd eine weitläufige 
Widerlegung der Waldenfifhen Grundfähe, zum Schluffe eine 
Relation des Juquiſitors Petrus, die er wahrſcheinlich an die 
Herzöge von Oeſterreich (Wilhelm und Albrecht) ‘oder au den 
Biſchof von Paſſau gerichtet hat, 

Incipit: „Ego frater Petrus provineialis ordinis fratrum 
„Celestinorum per alamaniam ac inquisitor heretice pravi- 
„talis notavi quod isti errores sunt hereticorum de secta 
„Waldensium que in lerra dominacionis illustrium prinei» 
„pum dominorum ducum austrie pluribus quam 150 anais 
„duraverit et istis temportbus scilicet anno domini 1395 
„conlumaciter inceperit cum violeneiis incendiorum etter- 
„roribus homieidiorum non taın occulte dilatari quam con- 
„temptibiliter et temerarie dominari maxime post obitum 
„dolendissimum Serenissi prineipis et domini domimi Al- 
„berti nuperrime defuncti proh dolor defuncti ducis preli- 
„bate. Et timendum nimis est Sectam illam nimium di- 
„latari, plurimosque Katholicos utriusque sexus ab orto- 
„doxa fide abduci.et ab hereticorum veneno letaliter in- 
„fici nisi eis obstitum fueritex acie Christiena. Habent here- 
„tici Waldenses predicti suos Confessores puros laicos he- 
„vresiarchas.“ Item . . + 

(Nm zaͤhlt er die Lehren und Grundſätze berfelben auf, 
zud fügt hinzu :) 


||—— — — — — — — — — — — 


„Altendant igitur et cordibus pereipiant sanelissimus 


„in Christo pater dominus noster dominus Papa Cardina- 


nles Archiepiscopi episcopi Abbates prepositi et alü quili- 
„bet ecclesiarum prelati doctores et magistri Inviclissimi 
„domini domini reges katholiei prineipes et maxime du- 
„calus Austrie in quorum dominationis terra conantur ho- 
„die heretici cum violencia domini, Nam nuper in nocte 
„vigiliarum natalis beate virginis genitricis Dei Marise 
„eombusserunt horrenm domini plebani in Styra :eo 
»quod in domo sua colligit fovet et nutrit inquisitorem 
„heretice pravitatis cum sua familia. Et ad porlas civita- 
„tis vel oppidiStyre affıxerunt ligaum adustum vel cedam 
„enm enltello ligneo cruentato volentes taliter suam here- 
„sim defensare. Quapropter altendant et dolentes corde 
„percipiaut omnes katholici instent laborent assidue ut 
„omnes heretici nequam incendiarii homicidiorum minato- 
»Tes captiventur penitentientur et ad unilatem fidei revo- 
meentun.d 

Darauf folgen mehrere Notizen: 

„Anno Domini MCCCLXXXXVI. combustus est Domi- 
„uus Johannes vicarius in wolfarn cum omni familia sua 
„ab hereticis de nocte cum dote sua,“ 

„hem anno 1397 fuerunt captivati qui hanc eciam com- 
„busserımt dotem in wolfarn volentes combussiss; domi- 
„num Jacobum pro tune vicarium cum sua familia sed per 
„dei graciam evaserunt.“ 

„Auno Domini 13941. die 4. mensis Septembris infra- 
„scriptilreperli sunt reclores pro tunc secte Waldensium 
„hereticorum. Primo Nycolaus de Polonia. Item Johannes 
„de Polonia filius cujusdam rustiei,a und andere, Deren 
Lebendweife und Art der Lehrer-Wahl, wie auch Lehren und 


- Dogmen angeführt werden. 


Vergl. Preuenhuber Annales Styrenses, p. 72. 

Diefer Theil des Codex verdient eine nähere Linterfus 
dung und vollſtändige Mittheilung. ch bemerfe bei diefer 
Gelegenheit, daß im ber Lyceal-Bibliothef zu Linz ein intere 
effanter Goder (aus Garften) ift, mit der Signatur: B. VIII. 
worin Fol. 69 vorfümmt: Consilium domiui Guidonis falcodü 
de quibusdam dubitatiomibus in negoeiis inquisitionis etc. ete. 
auch B.VI. 46 enthält hierher gehörige Notizen. 

(Fortfegung folgt.) 








Einzeine Blatter dieſer Zeitfehrift (& 24 Fr. C. M.) Fönnen nur von ber Redaction (Stadt, Bürgerfpital Nr. 1100, 
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Zeitung von dem Herrn Nikolitſch, 
der in der Stadt und im Schloß Guͤns von den Zürfen be: 
lagert worden iſt!. 

1532. 


Heute ift e8 der 22 Tag, daß ſich ein Pafcha mtit feis 
nem Heer um bie Stabt gelagert hat, Drei Tage darnadı 
hat ſich der türfifche Kaifer in eigener Perfon und fein Fuß⸗ 
volk ſammt dem Gefchüg rings um den Flecken mit aufges 
ſchlagenen Gezelten gelagert und fein Geſchütz, Falkannen 
und Falkonete, von vier Seiten aufgepflanzt und darunter 
8 Stüde auf das Weingebirge gebracht, 
und Stadt überhöht find. 

Am dritten Tage hat er die hohe Wehr um Schloß 


und Stadt genommen und it darauf mit vielem- Fußvoll 


von vier Seiten angelaufen; aber der allmächtige- Gott. ' 
hat feine Gnade verliehen, daß er nicht allein Einen, — 
dern eilf Stürme verloren; f 


Daranf hat er von der Stunde an fich vorgenommen, 


die Stadt und das Schloß an 13 Orten zu untergraben: 
aber auch hier hat der allmächtige Gott verhüthet, daß er 
nichts Beſonderes damit ausgerichtet hat, 


Ueberbieß hat er ſich unterflanden , etliche tanfend > 


Pechtraͤnze in die Stabt einzuwerfen und hat wieber an 
einem gefährlichen Orte unter bie Maner gegraben, das 
feloft Pulver gelegt, Leute zum Stürmen verordnet, und 
das Pulver angezündet, Die Leute find wieber angelaufen, 





4 Steipgtitige Dandferife: Vergl. „Des Zürten erſchreckenliche belege⸗ 
rung der Etat end Echlofi Büns vd veffelben nad zwei verloren 
GStürmen abzuga, dur ben Tewren Ritter Netaus Turifhig Haubts 
man daſelbs, Römifd, Aünig. Mayeflat auß Guns, warhafftiglich zur 
geldrieben. 1532. 7 DI. 4 

Die Belagernna der Fönigt, Freuſtadt Süns im Jahre 1532. Aus 
gleichzeitigen Schriften und Urfunden, aud gebrudten glaubwürdig ⸗ 
fen Dentmalen verfaffer von P. MartinRosnat, yandian. ich, 
4789. 8. 


aber die Gnade des allmächtigen Gottes hat durch Gegen 
graben viel Uebels verhüthet. Er hat auch zu derfelben 
Zeit au allen vier Orten keitern angefchlagen, aber überall 
Schaden genommen, und alfo von ber Mauer abziehen 
müffen. 

Den andern Tag darnach hat er bei ber Nadıt mit bes 
fonderen Künſten, bavom viel zu fchreiben wäre, Pulver 
unter bie Mauer gebracht. Morgens um 6 Uhr find feine 
Fußknechte mit vier Haufen unter ihren Schanzen an ber 
Mauer geftanden, haben das Pulver angezündet und bie 


' Mauer 8 Rlafter weit gefprengt, dann ift ein Haufe nad) 
wovon Schloß 


dem andern gewaltig zum Sturme angelaufen; aber der 
Nikolitſch hat fich dermaßen durch die Gnade des allmädıs 
tigen Gotted verfehen, daß fie nichts ausgerichtet und eis 
nen merflichen Schaden genommen haben , wiewohl er, 
Rikolitſch, bei diefem Sturm feine beiten Diener und bes 
ſendere jene verloren, auf — er fein Herz und Bertrauen 
geſetzt hatte. 

Nachher haben die Türken etliche taufend Saumroffe 
und Kamehle mit Holz beladen an zwei Stellen ber Mauer 
gebracht,. daſelbſt das Holz unter ihren Schirmdächern 
niedergeworfen und unter biefe einige Taufend Fosgefinde 
verorbnet.  Diefe haben das Holz mit befonderer Geſchick⸗ 
lichkeit an die Mauer geworfen und daraus zwei Berge ge: 
macht, welche die Stadt überragen, Und da feuern fie 
noch nicht und arbeiten für und für daran. Darauf haben 
die Feinde ihr gut treffendes Handgeſchuüͤtz nnd fchießen in 
die Stabt und. um das Schloß. Wiewohl Rilolitſch heute 
Nacht den einen Berg angezuͤndet hat, fo haben ſie's doch 
wieber mit Macht abgelöfcht. 

Wiſſet auch, daß er(Gufeimann) an dreien Orten die 
Stadtmauer durchbrochen bat, denn man hat und an dem— 
felben Ort mit keiner Seitenwehr beihüsen Fönnen. Die: 
felben Loͤcher find genugfam groß zum Stürmen. Er hat 
ſich auch zu zweien Löchern mehr ald ein Mal umterftanden 


Be 





gen Gottes ijt Alles verhindert worden. 
Heute in ber vierten Stunde nach Mittag hat er zwei 


heftige Etürme mit Leitern gethan und iſt wie Fahnen auf. 
die Mauer gefommen, aber der allmächtige Gott hat es 


uech verhüthet, fo daß er wieder mit Schaden herab. 


mußte. 
Es ift nicht zu befchreiben, wie viel taufend Keuerpfeile 


unb andere dergleichen Feuerkügeln aus Schlangen zu ae 


len Stunden find hereingeworfen werben. Da hat ber alls 
mächtige Gott bisher felber gehüthet. Es ift weder bas 
Schloß noch die Stabt mit Ziegen bebedt, ſondern bloß 
mit Schindeln wie arme Bauernhäufer, und darunter bad 
ungebrofchene Getreide, wie es bie Leute in ber Eile ein 
gebracht haben. 
wei Und es it hier Sein Fußvolk und Niemand Anberer 
als die elenden armen Bauern,. fo herzu geflehen find mit 
ihren Weibern und Kindern und berfelben find Anfangs 
nicht mehr denn 700, mit ber Wehr geweſen. Jetzt ift es 
nicht mehr die Hälfte. Dazu find alle Diener „ fo Befehl 
gehabt haben, erichlagen und erfchefien, und es ift nicht 
mehr ald ein Zentner Pulver vorhanden. Das Schloß 
liegt in der Stadt, und fo lange bie Stadt erhalten 
wird, erhält man auch bad Schloß und nicht länger. 
Wir haben zeitlich gemerkt, daß man und in eine 
Schanze fhlagen wird, aber mir erfreuen und doch, 
durch die Gnade Gottes, ſolch' ein ehrlich Eude zu haben. 

Und wer ben Flecken und das ſchlechte Bolt, fo bar: 
rinnen ift, kennen möchte, der würbe augenſcheinlich fes 
ben, daß allein Gott, der Allmächtige, mit feiner Barm⸗ 
herzigkeit den Flecken bisher erhalten hat. 

Datum Güns ben 27. Tag Angufti in der 10. Stunde 
Nachts, Anno 1532. 
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Das 
Klima in Deſterreichiſch— Sctefien 


und 
deſſen Einfis — 
auf den 
Geſundheitszuſtand und die Fruchtbarkeit bes kaudes. 


Der oͤſterreichiſche Antheil von Cchlefien it ein Ges 
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herein zu fommeht, aber durch die Gnade Erf almacht, 
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Birgeland, und hat daher auch verſchiedenartige klimatiſche 


Eigenſchaften, welche nach den Gebirgszügen, ben Streif⸗ 


thaͤlern und ERSTER ihren eigenen wanbelburen Cha⸗ 
zanfter anuchmen. 

Die —* bilden hier den Wind:, Wetter: und 
Waͤrmeſcheider, nicht allein für ihre nächften Umgebungen, 
fondern üben auch einen großen Einfluß auf die — 
den Provinzen aus. 

Im Allgemeinen hat Schleflen ein — 
Klima, welches daher rühren mag, weil feine Gebirge ſich 
meiftend gegen Nord und Nordoſt abdechen und dieſen 
Winden ausgeſetzt find. 

Die Schneelinie, welche in unferm Grab ber Breite 
auf 6000 Fuß Meereshöhe angenommen wird, erleibet bei 
biefen hohen Gebirgen eine bedeutende Ausnahme, indem 
bier der Schnee ſchon in einer Meereshöhe ‚von 4000 Fuß 
fehr lange liegen bleibt Ca in einigen Bergſchluchten fidy 
gar nicht verliert), und daher ber über diefe Schneege⸗ 
birge fireifende Suͤdwind faſt eben fo rauh und falt herr 

abweht, wie-beffen Gegner ber Nordwind. 

Der ſuͤdliche Theil des Teſchner Kreiſes, oder der weſt⸗ 
liche Theil der Karpathen, hat fein ſo rauhes Klima, als 
der oͤſtliche Theil der Sudeten im Weſten des Troppauer 
Kreiſes. F 

Jedoch iſt die Auf i in ben Gebirgen hoͤchſ erfriſchend 
mb rein, ſomit der Geſundheit fehr zutraͤglich, und einer 

längeren Lebensdauer günftig. Milder dagegen. und für 
eine beffere Begetation geeigneter ift der füdöftliche Theil 

‚ bed Troppauer Kreifed, naͤhmlich dad Herzogthum Trops 
gau, und bad Oppa⸗Thal bed Herzogthums Jaͤgerndorf. 

Im Tefchner Kreife erfreuen ſich die Bewohner der 
WeichfelsRigberung, fo wie alle jene, bie von Teſchen aus 
fangend den nördlichen Theil des Kreifed bewohnen, eines 
milderen Klimas, - 

Die mittiere Temperatur ber kuſt iſt in den Gebirgs⸗ 
orten des Geſenkes und ber Karpathen zwiſchen 5. bis 6 Grad 
+ Reaumur; im flachen Lande aber + 6 bis 7 Grad. 

Der herrfchendfte Wind fommt aus Welten, meiſtens 

iſt unbeſtaͤndige Witterung feine Begleitung, und wenn bas 

Duedfilber im Barometer ploͤhlich fällt, dann dabei fich 

Weftwind einſtellt, fo it anhaltender Regen nicht fer. 

Nord» und Nordoſtwind find auch nicht felten, fie bringen 
Kälte und treiben oft bie Dammmwolfen der Oder gegen 

das Gebirg an, und dann haͤlt das üble Wetter fo lange 
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and, bid der Sübwinb die Hebermadht erhält. Jeder Bes 
wohner bed Gebirges meicht biefem Feinde aus, eben fo 
weifen ihm die Wohnhänfer dem Rüden, denn alle haben 
ihre Ausgänge und Fenfter nach Süden. Ofkwind bringt 
trodene Witterung, iſt aber jelten, Der Südoftwind führt 
bie dauerhafteſte Witterung mit ſich, dagegen hat ber Süd: 
wind bier befondere Eigenheiten, welche man in andern 
Gegenden an ihm nicht gewohnt üft. 

Im Winter ift er Balt und fcharf, im VBorfrühlinge 
bringt er oft warmen Negen, thant dann die Schneemaſ⸗ 
fen bed Gebirges plöglich auf, und jeder Feine Bach wirb 
zum verheerenden Strome. In der Blüthezeit erfcheint er 
ats Siroffo, und vergiftet alle Blüthen der Obſtbaͤume, 
wirb auch der Geſundheit fehr fhädlih. Dft artet er zum 
Sturme and, und entwurzelt die größten Waldungen. 
Stellt fi die Südluft nach vorhergehendem Regenwetter, 
bei Weit: und Nordwinden ein, fo folgt meiſtens dauer⸗ 
hafte fcöne Witterung, bringt aber der Suͤdwind Regen, 
Schnee, oder viele Wolfen mit, und thürmen fich biefe 
über ben Bergrüden auf, fo fchlägt and meiftend jogleich 
der Wind um, und bie dann erfolgende Nordluft hält fo 
lange an, bis fie die mit feuchten Stoffen gefchwängerten 
Wolfen aufgezehrt hat. Derlei Wechſel treten äfter ein. 

Die Gewitter nehmen meiftend ihre Züge von Weſtuord 
nach Süboft, oder in entgegengefegter Richtung, nachdem 
Die herrfchenden Winde folhe an den Gebirgefimmen hins 
treiben. Dft ziehen furchtbare Wetter fehr niedrig an den 
Berglehnen hin, fegen ſich ober einem Thal oder Bergs 
keſſel feſt, und find dann fehr anhaltend und verhee— 
rend. 





Der Geſundheit und Lebensdauer iſt das Klima im All 
‚gemeinen fehr zutraͤglich, jedoch übt die Lage der Gegenb, 
die Befhäftigungss und Lebensweife in obiger Hinſicht 
auf bie Bewohner einen großen Einfluß aus, 

— Beben Teſchner Karpathen findet man einen hodhges 
wachſenen kräftigen Menſchenſchlag, dagegen im Neißer 
Gefente felten große, ſchlanke Geftalten vorfonmen, und 
das Bolk im Allgemeinen vom mittleren Schlage und mit 
manch anderen Gebrechen, z. B. Blähhälfen, Scropheln 
ıc. behaftet if. Am meiſten herrſchen, beſonders in ben 
Gebirgsorten, rhenmatijche Krankheiten, nähmtic Hals; 
weh, Hufter, Katarrh, Lungenentzändungen, Gliebers 
reißen, Koliten x. Die häufigen Abwechslungen der Tems 


peratur, bad beſtuͤndige und übertriehbene Heigen der Zim: 
mer (denn fowohl im Winter, ald auch im heißeſten Eom- 
mer verlöfcht die Flamme in ben Oefen der Gebirgebemoh: 
ner nicht), dad Beifammenmohnen zahlreicher Familien in 
Meinen niedrigen Zimmern, leichte Bekleidung, feltene 
Zußbeffeidung,, das Beftiegen ber Berge, ſchwere Arbeiten 
in den Wäldern, Trinken des frifchen faft eiöfalten Quell: 
waſſers bei erhigter Runge ꝛc. find wohl meifteng bie Ur⸗ 
ſachen, welche obige Kraukheiten befördern, 


Die Fruchtbarkeit des Bodens haͤngt in dem gebirgigen 
Theile des Landes wohl meiſtens von der Lage der Thäfer 
ab, im denen fich die langen Gebirgsorte hinziehen, und 
an beffen Bergmänben die mühfam zu bearbeitenden fteinis 
gen Aecker Tiegen. Wer im Befige der Sommerfeite iſt, 
bat fchon viel gewonnen. 

Better Boden wird im Gebirge gar nicht angetroffen, 
fondern berfelbe befteht meiitend aus gemiichten Erdarten 
und verwittertem Ton und Glimmerſchiefer mit Sand 
gemengt. 

Die Erntezeit richtet fich nad; der Lage der Gegend, 
und macht oft auf eine Stunde Entfernung einen Un« 
terfchied von mehreren Wochen. 

Das Erträgniß ift im Gebirge nur von zwei bis brei 
Korn Nugung anzunehmen, dagegen wirft folches am 
Zuße ded Gebirges und auf bem Lande 4 bis 5 Korn ab. 

Held-Ritt 
zz 


Beilagen zu dem Bericht 
‚über ‚eine 
am Jahre 4831 unternommene feine Reiſe 
zum Behufe 


der Defterr. Gefchichtd= Quellen » Sammlung, 


Bon Joſeph Chmel, 
regulirtem Ehorheren von Gt. Florian, und LT. geh. Hof» und Haus⸗ 
s Archivar. 
Fortfegeng.) 
U. Bergl. Nr. 37. 

»Ex quo in populo hujus civitatis Wiennensis ex pre- 
#dicacionibus contrariis cujusdam octurnarii ei cujusdam 
»fratris b. Virginis (fiehe unten) de potacione vini cui im- 
»tingitur vel immergitur ligaum $. erucis, magaum mur- 
»mur surrexit, et quam plurima sunt orta scandala, idco 
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sad sedandum id murmur et ad tollerandum hec scandala 
cavendum ne pro futuro sequantur maiora 


nel precipue ad 
dominus Wil- 


„Reverendus im Christo pater et dominus 
helmus ecelesie S. Stephani prepositus ac in hac civitate 


»pastor alque plebanus mihi diligenter supplicavit ut de 


»hac materia predicarem et ‘populum informarem , quid 
„tenere debeat de sancta cruce, et de potacione vini cui 
rgitur lignum sancte erucis an talis 


»intingitur aut imme 
febrieitantes, vel 


»potacio valeat ad sanandum a febribus 
ynon, el an peccent ac superstitiose agant, qui bibunt tale 
»vinum, Cum autem hec supplicacio fuerit sancla ac ra- 
»tionabilis et pro bono communi ac defensione fidei, Ego 
»onus predicandi de hac materia quamvis mihi multum 
„difieili subii, et de tribus divino mihi assistente auxilio 


»dicere proposui. 
wlayei et communis populus debeant se habere, si quod 
»absit contingeret pro futuro contraria predicantes con- 
que taugunt fidem 


Et prımo de ‚hoc quomodo simplices 


»ira se insurgere, el precipue in hijs 
»Christianam, videlicet an debeant uni ipsorum adherere 
»et credere esse vera ea, que predicat, 
yrum debeant adherere, nec credere esse vera ea, que 
»ipsi predicaut. vel qualiter se debeant habere.« 
»Seeundo proposui dicere quomodo lignum sancte cru- 
»cio sit venerandum et adorandum et an potacio sive libi- 
»cio vini eui intingitur aut immergitur lignum sancle cru- 
»eis habeat talem virtutem, quod sanct a febribus febri- 
»citantes qui bibunt tale vinum vel an non habeat talem 


vel an nulli ipso- 


» virlutem.« 

»Tertio proposui dicere, 
»semper peccel, quando propter hoc ut sanetur a febri- 
»bus, bibit vinum, eui intincta aul immersa est sancla 


an quilibet homo febricitans 


» crux.K 

Vergl. Kraus umftändliche Bücher⸗ Hiſtorie. S. 181. 

Bevor Johannes Gews mit Rlugbeit dieſen Streit beir 
legte , batte ſchon jener Frater Wolſhart öffentlich wider⸗ 
rufen: 

„Lieben chinder, als ich prueder Wolfhart an den nachſten 
» heyligen Oſtertag hab gepredigt; wie ein achter (octurna- 
rius) zu fand Stephan hiet gepredigt, daz trinkchen wein 
»ab dem heyligen kreutz, darumb daz der meuſch erledigt 
„werd von dem fieber, fen ein geijtliche gleißnerei, oder 
»ain abergelauben vud dag der menjch der alſo geteunden 
»biet von dem heiligen kreutz, nicht ſchull zu goßs tiſch gen, 
„er hab dan fein peichtvaters rat daruber, da bider ich ge⸗ 
upredigtt bab, bad daß nicht war fen, und hab gefßrochen 
„wider In Im mamen bed vaterd vnd des Suns und bez hey⸗ 
utgen geifts, er leugt wind iſt nicht war, wo hat er ez geles 
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» fen nicht in dem beeret noch in dem decretal, noch in dem ewau · 
»geli, villeich hat er es gelefen in aimer alten hußen yoppen, 
ves iſt nicht alfo.« — 

»In dem, zu dem erſten, nach underbeiſung der maiſter 
»des ſchuell hye, fo hab ich unweyslich und freveleich ge⸗ 
»predigt, daz ich in liegen hab hayſen, und im bp lug zus 
»gefeht hab vor euch alten, da doch wol mocht chain lueg 
»ſein, als euch auf den nachſten Suntag nach vnſer frawn 
»ampt zu Sand Stephan wiert underweyſen ain maifter in ber 
»benligen gejcheift , man ber wirt preding, mie ie. euch 
»fchult Halten zu den chreutz, und ob trinfchen ab den hey⸗ 
»ligen chreuß, darumb daz der menjch gefunt wert von dem 
‚nfieber, Eund fen oder nicht.« 

»Zu dem andern lieben chinder, fo furcht ich ſaſt, daz ich 
»euch hab geben ain poz6 ebenpild und auch vil ergerung,, in 
»dem daz ich des vor benanten achter, an genuegfam thach 
» hab offenleich vngelewnt und beſonders in dem daz ich geſpro⸗ 
»chen hab, er hab ein cheffer geſlikcht, oder er iſt nicht verr 
»darau, indem ich in inbendig geſchuldigt hab ber Ketzerein, 
» wie boll ich in des offenleich nicht gecziegen hab, und hab boch 
» chain vozz ding von ihm nicht geboſt, darum ſo pitt ich euch 
wie bellet im pitten, das er mie daz vergeb durich goczs wil⸗ 
»len, daz wil umb in und euch hiucz gott verdienen mitt mei⸗ 
» nen fleifigen gebet.« 

(Fortſetzung folgt.) 


; 


Miszelle. 


Am 8 Mai 1476 befiehlt Kaiſer Friedrich dem Bürgermeis 
fter und Rath, welche ben Frauenrichter auf dem Frau⸗ 
fleckh zu Wien und feine Diener um ihrer Verhandlung wil: 
fen gefangen, und fie darum zu ftrafen fürgenommen haben, 
„da Sie wiffen, daß derfelbe Frauenrichter mit ber Dprigkeit 
gegen Hof in das Hofmarſchallamt gehört , ihn mit feinen 
‚Dienern dem edlen, lieben, getreuen Grafen Michael von 
Maidburg unferm Landmarfchall in Defterreih zu Handen 
zu antworten.« 


. . — 


"Bemerkung · n 
"ipei Auffäge in den Iehten Nummern tragen die unter · 
fertigung ©. und Gr. nicht als von ihrem Verfaffer, fondern 


bloß ald von deren Mittheiler. 
I r 3 I# 7 








— Gedruct bey den Epien 6. @petenfcen: Erben. * 
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Die v. Ghelenſchen Erben 


und 
die Wiener Zeitung. ' 


Zu den adeligen Gefchlechtern des vorigen Jahrhunderts 
gehört dad unter obigem Namen in Defterreich noch in weib⸗ 
licher Linie beftehende. Seine Ahnen, gleich ausgezeichnet im 
Staatsdienſte wie in jenem der Kirche und im Gebiete der 
Gewerbäbetriebfamfeit und Induftrie, erwarben ſich nicht 
nur Wohltand und Anfehen bei Allen, welche dem Staate 
nügliche Bemühungen zu fhägen wiſſen, fondern ihre Ders 
dienfte wurden auch von ihren Landesfürften erkannt und 
verfchiedener Belohnungen gewürdiget, auf welche die Enkel 
nun mit Bewußtjeyn zurücbliden fönnen. Daher bürfte ed 
auch; nicht unintereffant ſeyn, etwas näher mit diefem Ges 
ſchlechte bekannt zu werben. 

Der Urfprung desſelben batirt ſich aus Weſtphalen. 


Um das Jahr 1520 lebte zu Antwerpen in ben Niederlan⸗ 


Dan Hanns von Ghelen Cauf den von ihm gedruck⸗ 
ten Büchern Hannefen genannt), und führte das ſchon 
von feinem Vater betriebene Gefchäft der Buchdruckerei 
und des Buchhandels fort; er wohnte in ber genannten 
Stadt in ber Roy Street, Deifen erfter Sohn, auch I os 
bann genannt, welcher des Vaters Gefchäft fortführte, 
erſcheint anf zwei bei ihm gedruckten geütlichen Büchern 
mit den Jahres zahlen 1555 und 1560 als geſchworner Buch⸗ 
drucker Kaiſer Carls V. Auch die übrigen Söhne des ges 
dachten Hannefen, Joſeph, Jacob und Jeremias, erlern⸗ 
ten die Buchdruckerkunſt, und betrieben ihr Gefhäft auf 
der Lombarde Vest zu Antwerpen, mo eine vor ihrem 
Hanfe ſtehende blaufteinerne Banf mit ihrem Buchdrucker⸗ 
zeichen (einem an einem Baume hängenden Schilde mit 
1. V. G., an beffen beiden Geiten auffpringende weiße 
MWindhunde, am Fuße ein auf einem Buche figended Ka⸗ 
ninchen, mit dem um den Schild herumlaufenden Wahls 
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| ſpruche: 


Fide nunquam polluta und ber Jahreszahl 1585) 
noch 1666 und vielleicht aud) fpäter zu fehen war. — Ein 
Sproſſe diefer Familie ſcheint auch der Biſchof von Müns 
fter, Chriſtoph Bernard v. Galen oder Gahlen, zu 
feyu, indem derfelbe das gleidye Wapen führt, und ber 
geringe Unterfchied in der Schreibart feines Namens, wels 
cher wehl nur in der Unachtfamfeit feinen Grund finden mag, 
fein Argument ſeyn dürfte, ihm bie Berwandtfchaft mit 
dieſem Geſchlechte zu beitreiten. 

Johann van Ghelen und deſſen BruberJeremiag, 
zwiſchen 1580 und 1590 als Buchdruckerei⸗Inhaber zu Ant 
werpen anfällig, mußten, ba fie die reformirte Religion 
angenommen, biefe Stadt verlaffen, Eriterer begab ſich 
nach Maftricht, legterer aber uach Rotterdam, in welchen 
Städten Beide ihr Gefchäft wieder anfingen, und ſich bes 


. beutended Vermögen erwarben. Johanns Sohn, Jere—⸗ 


miad, war zwar auch mit feinem Vater ausgewandert, 
fehrte jedoch, ba er ber Fatholifchen Religion treu geblie⸗ 
ben, bald wieder nad) Antwerpen zurüf, wo er durch 
ausgezeichneten Fleiß ſich folche Mittel erwarb, daß er die 
Buchdruckerei fowohl ald ben Buchhandel zu führen vers 
mochte. Aus deſſen Ehe mit Anna Drabbe find vorzüglich zwei 
Söhne zu nennen, von beuen ber Eine, Jacob, ald Bas 
ter bed Gründerd bes in Wien noch beftehenden Gefchäftes 
merkwürdig ift, der andere, Paul genannt, und feines 
Gefchäftes ein Goldarbeiter, ſich auf feinem Reifen burd; 
Deutfchland eine folche Befchicklichkeit erwarb, daß er bei 
feiner. Anwefenheit in Wien, befonders feiner Kenntniffe 
in Faſſung edfer Steine wegen, von Kaifer Joſeph I. die 
Anſtellung ald Hof⸗Juwelier erhielt. 

Mit Johann van Ghelen, Jacobs Sohn, geb.zu Ante 
werpen ben 27. Mai 1645, beginnt die Reihenfolge diefer 
Familie in Defterreich. Er begann feine Studien bei ben 
Jefuiten feiner Baterftabt, fegte diefelben bei ven Auguftis 
nern daſelbſt fort, und beendigte fie zu Breygen unweit Bills 
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vorben. Hierauf. wibmete er fih ber Erlermung der Buch⸗ 
druderfunft und des Buchhandels ſowohl in feiner Ge⸗ 
burteftabt Antwerpen, ald auch zu Brüffel und Ryſſel, und 
ging zur Ausübung und Vervolllommnung feiner Kunft 
auf Reifen, auf denen er Deutfchland berührte und zulegt 
nach Wien Fam. Hier zeichnete er fich durch Fleiß und Ges 
ſchicklichkeit aus und ſammelte fih ein bebeutendes Bermoͤ⸗ 
gen, fo daß, als er am 28, Februar 1672 fi mit Maria 
Eliſabeth von Fontaine vermählte, er im Stande war, bon 
der Schweiter berfelben, der Witwe bed Buchbruders Ha⸗ 
guet, beffen Buchdruckerei zu erfaufen. Im Beſitze andges 
jeidmeter Kenntniffe (ba er unter andern 6 Sprachen, nie: 
derländifch , ſpaniſch, franzöfifh, Tateinifch , deutſch 
und ungarifch ſprach), wurde er von ben Gelehrten das 
maliger Zeit fehr gefhägt und gefucht, und erwarb ſich 
fo audgezeichneten Ruhm , daß er für den vornehmiten 
Buchdrucker in Defterreich gehalten, mittelft Diplom Kais 
fer Leopolds J. zum italienifchen Hofbuchbruder ernannt 
mwurbe, und ba® Privilegium zur Herausgabe einer italies 
nischen und Iateinifchen Zeitung erhielt. Bei ber zweiten 
türfifchen Belagerung im Sahre 1683 ftellte van Ghelen, 
welcher 1678 das Diplom als Univerfitäts.Buchbruder ers 
halten, fich ebenfalls in bie Reiben der tapferen Bertheis 
iger biefer Stadt, und war Einer derjenigen, welche in 
diefem Dienfte fich unfterbliche Lorbeern erworben. Nach 
aufgehobener Belagerung Fehrte er wieber zu feiner Bes 
ihäftigung zurüd, gab, nachdem ſchon feit 1699 in zwangs⸗ 
Iofer Folge eine Art politifchen Tagebuches erfchienen war, 
am 1. Auguft 1703 un:er dem Titel Wiener Dias 
rium bie erjte regelmäßig erjcheinende beutfche Zeitung in 
Wien heraus ®, und führte dad von ihm gegründete Werk 





4 Bald nad dem Abzuge der Türten, gab derſelbe eine Geſchichte dieſes 
denfwürbigen Ereigniffes heraus. Sie führt ben Titel: »Surge doch 
warbaflte, und mit denfwürbigen Umfländen werfaßte, Erzehlung 
der ‚ im Zulio 4683. Oeil Jahrs vom dem (Frbs Feinde vorgenommenen, 
Welt erfollenen Belagerung, Wie auch hernach Füglichft angeftell: 
“en, und mit Aufſchlagung de ganzen Ottemanniſchen Deere, am 
42. September beifeiben Jahrs, ja fo glüdik als eitterlich ind Werd 
gefehten Entſetzung Römifh:Renferficher Reſidenz⸗Stadt WIEN: 
Anfänglich , in Italtänifeber Sprach, beſchrieben. von G. D. Gbelen. 
Anjego aber, bem Teutſchen Lefer gu Gefallen, in unfer Mutterſprach 
überfegt. Gedruckt im Zahr Eprifti M. DC. LXXXIV.« und ift mit 
Dem Bildniffe des beldenmürbigen Vertheidigers der Stade Wien, 
rnit Rüdiger Öraten v. Starbembera, acsiert. 


2 Sie erſchien wöchentlich zweimat, Mittwoch und Samfag, ı Bogen 


in Auart, und führte nachſtehenden ausführtichen Titel: »Wienerifches 
Diarium, Welches alles, mas vom Tag zu Tag ſowohl in dieſer Refideng« 
ſadt Wienn, ald im ber gangen Welt remarquables, und neues ficb zu⸗ 
getragen, mit dem Unbang jedeömaliger Lifta , wie viel Leuth alibier 


täglich geflorben, Item wer von Brembden ber» und wieder hinwege ” 


mit gleicher Thaͤtigteit bis am feinen Tod fort, welcher am 

13. May 1721 in einem Alter von 76 Jahren erfolgte. 
Sein Sohn und Nachfolger, Johann Peter, wurde 

von feinen Aeltern bei ber brohenden Gefahr der Belages 


‚rung 1683 nad Brüffel geflüchtet; nach feiner Zuruͤckkunft 


(1685) feßte er bie bort begonnenen Studien in Wien fort, 
‚erlernte nach beren Beenbigung bei feinem Bater die Buch⸗ 
deuderfunft , und ging 1692 wieder nad; Brüffel, um 
bei bem koͤnigl. ſpaniſchen Hofbuchdrucker und Buchhändler 
Heinrich Frig den Buchhandel zu erlernen. Im näcften 
Jahre fam er auf furge Zeit nah Wien, reifte aber bald 
nad Italien, von wo er nadı dreimonatlicer Abweſen⸗ 
heit wieber zurücfehrte, und von biefer Zeit an von feinem 
Bater bei der Rebaction der italienifchen Zeitung verwen⸗ 
bet wurde. Nach feines Vaters Tode übernahm er deffen 
Gefhäft, und führte dasſelbe in gleichem Beifte und mit glei« 
chem Eiferfort, während fein Sohn, Johaun Leopold, 
ſich im Dienfte der Stadt fo fehr auszeichnete, daß er im J. 
1749, nad; beinahe 18jähriger Dienftleiftung, zum Stadt⸗ 
and Fandrichter erhoben wurde, welches wichtige Amt er 
durch viele Jahre beffeidete. — Die Kaiferin Maria Thes 
refia erfannte fowohl den Nuten, welcher durch die indu⸗ 


ſtriöſe Betriebſamleit des Baterd dem Staate verſchafft, 


als auch die Dienſte, welche der Sohn bei verſchiedenen 
wichtigen, geheimen und gefährlichen Verrichtungen gelei⸗ 
ftet, indem fie den legteren, in Anbetracht ber Verdienſte, 
welche fein wäterlicher Großvater im Jahre 1683 bei Ber: 
theidigung Wiens gegen die Türfen, fo wie fein mütterli- 
cher Großvater 1600 zu Belgrad, als auch fein damals 
noch lebender Vater und er ſelbſt fich erworben, fanımt 
feiner ehelichen Nachkommenſchaft in ben öfterreidifchen 
Adelſtand mit dem Prädicate Edler von erhob, und ihm 
die Verbindung feined alten Familienwapens mit dem ihm 
nen verlichenen geitattete. 

Durd; diefe Erhebung wurbe die Familie nun auch in 
bie Reihe ber öfterreichifchen Edlen geftellt, und deren Glieder 
beftrebten fich, ihrem Stande Ehre zu machen. Zwar nahte 
der männliche Stamm allmählig feinem Erföfchen, und nur 
Rudolph und Jacob Edle v. Ghelen griffen noch 
ferbftthätig in die Führung bes Gefchäftes ein. Da jedoch 
dasfelbe gemiffer Maßen ein Fideicommiß ber Familie 
geworben, fo lebt der Name bed Gründerd noch immer fort, 
und auch der Ruhm wird fortleben, wenn die Enkel fortan 





gereift, enthaltet. Mit Ihro Römifchen Kenferfihen Majeftät allergnär 
digften Privılegio. Und gm finden im Rothen Vgel. 
4 Worte des Diploms. 
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fi beftreben, in bie Fußftapfen ihrer Ahnen zu treten. 
Daß fie dieſes Streben innig erfüllt, bavon dürften die 
feiftungen zeugen, welche vorzüglich in neuerer Zeit aus 
fhren Preffen hervorgingen, und die manchen gepriefenen 
Erzeugniffen bed Auslanded an die Seite geftelt werben 
fönnen, ohne fürchten zu müffen, bei dem Vergleiche zu 
verlieren. — Es ift nicht der Zweck dieſer Zeilen, eine Auf» 
zaͤhlung fünmtlicher typographifchen Zeiftungen diefer Ans 
flalt zu liefern; wir verweilen bloß bei einer, welche durch 
einen Beftand von 134 Jahren fat zum Bebürfniffe gewor⸗ 
ben ift — bei der Wiener Zeitung. — Nicht bloß 
durch ihr hohes Alter amdgezeichnet, beftrebt fich diefelbe 
durch ein raftlofed Fortfchreiten zum Beffern den Anforbes 
rungen bed Zeitgeifted zu genügen. In dem kurzen Zeit 
raume eined Bierteljahrhunderts wurde deren Format drei 
Mal, und gewiß nie zu ihrem Racıtheile geändert. Das 
gegenwärtige hat bereitd den einzigen Vorwurf, welcher 
ihm im erften Augenblide gemacht wurde, jenen ber Uns 
bequemlichkeit, zum Schweigen gebracht, und die typogra⸗ 
phiſche Eintheilung fcheint dem guten Gefchmade nicht zu⸗ 
wider zu fepn, da fie von mehreren Seiten Nachahmung 
gefunden. Erſcheinen auch Schriftgattungen, welche bie 
Mode geboren und melde fie auch wieder verfchlingen 
wird, mie in ber Wiener Zeitung, fo dürfte der größten 
Theild deutliche Druck auf gutem Papiere derfelben einen 
Borzug vor vielen andern politifhen Blättern geben, fo 
wie die Anordnung, weldye bad Gleiche und Aehnliche 
immer anf bemfelben Plate finden läßt, ihren Gebrauch 
fehr erleichtert, Der billige Preis bei der bebeutenden 
Bogenzahl dürfte Feiner ihrer geringften Borzüge feyn. 
Auch gebührt den Berlegern die ehrenvolle Anerkennung, 
bie Erften in ber öfterreichiichen Monarchie geweſen zu 
ſeyn, welche die Vorzüge erkannten, bie bem Drude von 
Zeitungen durch bie Erfindung der Schnellpreffen gemährt 
werben, indem nur hierdurch ed möglid; wird, ohne Ber: 
vielfältigung bed Satzes in Furzer Zeit eine große Bogens 
anzahl in einem anfländigen Formate zu liefern. — So 
im Geifte ihrer Borfahren ruhig und feit vorfchreitend, 
jeber wirklichen Verbefferung in ihrem Face, oft mit 
Aufopfernung pecuniaren Bortbeild , die Hand bietend, 
fann der Familie das Gedeihen nicht fehlen, deffen fie fich 
in Deiterreich bereitd durch 165 Jahre erfreut, und wel: 
ches ihr jeder Freund des Vaterlandes und der Indujtrie 
gewiß auch ferner wünfchen wird, 
—— 


Ein⸗Btief Kaiſer JoſephsJ. 
Mitgetheilt von M. Rod, 


Unter den Manufcripten ber Königlichen Bibliothek zu 
Prag befindet ſich ein Fascikel mit der Auffchrift: Litterae 
Aug. Imperatorum aliorumque Principum ad diversas 
personas, ab anno 1564—1776, dem ich in Abſchrift 
nachſtehendes Schreiben Kaifer Joſeph's I. an dem Probft 
Andreas Fabricio zu Ehotiefchan entnommen habe. 

»Es ift leider weltfundig, und von Mir auch laͤngſt 
befannt gemacht worden, mas geftalt bie Regierungsfucht 
der Eron Frankreichs, mit Unterbrüädung der benachbarten 
Königreihe und Länder, bie Univerfal-Monarchey zu ers 
richten nad) Äußerften Kraefften fi bemüht, und dieſe ihre 
Intention dahin gebracht, daß fie ſich in die Poffeffion der 
Meinem durchleuͤchtigſten Haufe von Deiterreich de jure zus 
gefallenen fpanifchen Suceffion und deren Davon dependiren⸗ 
ben Ländern, vi, astu, concussionibus et corruptelis eins 
gedrungen, daß Ich dahero ehe derley violenz eine Wurzel 
faſſen, aus Antrieb Meines Gewiſſens, ald Kayſers, ger 
gen Meines Erzhauſes Nadıttömblingen und getreuen Uns 
terthanen Selbe aud dem franzöfifchen Joch retten, die von 
Gott Mir gegebene Macht, derlei ungerechte Unternehmuns 
gen, fondern aud) darzu nach erfolgtem Hintritte Meines 
geliebten Vetters, des Königs von Hifpanien Seligen Ges 
daͤchtnuß, die meiften Potenzen in Europa zu motiviren 
gebrungen worben, bie da, in Consideration der Juftiz 
Meiner Sache ſowohl, ald in der aus franzöfifcher allzu 
großer Praepotenz imminirenden Gefahr fidy mit Mir res 
fpective in eine defenſiv und offenfio Alliang höchft rühm- 
lichſt eingelaffen, darauf denn erfolgt, daß Gott der AU, 
mächtige, dem ewiger Danf gefagt ſey, Mir und Meinem 
durchleächtigften Erzbaufe, wie jederzeit, alfo auch in] ges 
genwärtiger Trübfal, dergeftalt beigeftanden und Meine 
Maffen in Italien alfo gefegnet, daß ungeachtet der feind« 
lichen viel größern Macht, dennoch die Superioritaet bes 
hauptet, aud) nachhero durd die Beihülfe deren hoben 
Alyrten, die wunderthaͤtige, nie in den Hiltorien erbörte 
Victoria bei Hochlätten erjiritten, wodurd; ber Feind mit 
Schand und Spott den Reichebeden gleichſam verlaffen 
müfjen, und der Churfürft von Bayern mit Verluſt feiner 
Länder gedämpft worden ift; auf welchem Vortheil bei 
diefer Campagne der Feind allein nichts vor ſich gebracht, 
fondern von wohlgemeldbten Meinen hohen Alyrten in Nie: 
derland im feinen Bortheilhaften arten Linien mit der 
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größten Bravura angegriffen und mit merklichem Berluft 
das Feld zu räumen, nicht weniger in Italien gegen Meine 
Armee in einer Schlacht den Kürzern zu ziehn und derfelben 
die Victoria zu überlaffen ; im heiligen Römifchen Reich aber, 
einen großen Theil von Elſas von Mir und Meinen Aliyrten 
ocenpiret, zu laffen gezwungen worden. Ob nun wohl auf 
allen dieſen glüdlichen Siegen die Hoffnung blidet, daß Bott 
Meine gerechte Sache mit ftarfer Hand unterfügen wolle, So 
ift doch befannt, mit was für nahmbaften distauamenti bie 
gegen Meine Armee in Stalien ftehende feindliche unlengft 
verftärft worden für Eines; fürd Andere iſt das Unheyl 
in Meinem Königreich Ungarn, welches ebenfalls die Eron 
Frankreich angefponnen und ned heget ; gleicherge⸗ 
alt notorifch, wie Ich nun zum Succurs Siebenbürgend 
Meine Armee dahin abgefertigt, fol auch ziemlich weit 
avancieret, doch ohne fchleunigen Geld Succurd weiter 
nicht fortfommen kann; nun aber zu biefen 2 unumgenglis 
dien Nothwendigfeiten wenigften 1 Million erfordert wird, 
die weder durch die Ordinari und extraordinari Contriben 
und praestationes der Laͤnder, weder von Meinen ohne 
dem faft absorbirten Gameralgefällen unmöglich erſchwun⸗ 
gen werben mag, und dahero zu denen Locupletationibus 
particularibua gleichwie es 1688 und 1702 befchehen ift, 
Mein guädigites Vertrauen zu fegen, Alfo u. ſ. w.« 

Hier folgt nun das Begehren einer Beilteuer von 15000 
Gulden ind Generalsfreisamt, — Diefed Echreiben vom 
Kaifer unterzeichnet, ift vom 7. November 1705 datirt. 


— — —— 





Beiträge 


sur 
Gefchichte der Bergwerfe im Lavantthale, 


IT, . 

Ein Bericht ded bambergifchen Bergrichterd Michael 
Gleyerſcher vom 5. Jänner 1633, gibt über die Ers 
folge der damals beftehenden neuen Bauten nachſtehende 
nicht umintereffante Auffchlüffe : 

1. Im Nößlgraben habe man bisher fein hältig Erz ges 
funden, fondern nur Bruch, und ed ſey noch nicht fo viel 
vorhanden, daß man die Frohn reichen könne; indeſſen 
fehle es micht an der Hoffnung bazu, wenn man nur eins 
mal zu den rechten Klüften kommen werde. 

2, Im Rliening habe man auf 100 Klafter hinein ges 
baut und eine Kluft gefunden, wo man aber auch fein häls 


tig Erz, fondern Tebiglich Schlich getroffen; daher man 
feine Krohn forbern könne. 

3. In Schwöblgraben (Schwefelgraben) im Kliening 
habe man 6, bis 7000 Zentner Schwefel und rothen Ars 
fenif zu Tage gefördert; aber ber Zeniner halte nicht mehr 
als 14, Loth Silber und Gold; wenn man ihn aber puche, 
fo halte der Zentner Schlich 2 Loth Gold und Silber und 
ein wenig löthig Gold; 7 Zentner Schlih, wovon das 
Gold und Silber gefchieden , geben 12 pt. (Prozent) 
Kupfer. Wollte man die Frohn in Erz davon nehmen, fo 
brauchte Bamberg eine Schmelzbütte und einen Pucher, 
daher fey es rathſamer, bie Frohn in Geld zu nehmen. 

4. Im Schneegraben habe man fein Erz gefunden, fons 
dern nur einen Bruch von blauer und grüner Farbe, mit 
Auferft geringer Spur von Silber 100 Zentner geben 1% 
Zentner Schlichz der Zentner Schlich aber 4 Loth Silber 
und 14 pt. Kupfer. 

5. Im Weiffenbacher Bergwerfe des Freiherrn Paul 
Ratkhey feyen etliche hundert Zentner Erz herausgefördert, 
worben und nody zu finden; es fey aber größtentheils His 
tradı und Schwefel , gelds, filber s und Eupferhältig, 
und zwar ſey dad Erz bier reicher an Kupfer, hingegen an 
God und Silber gleichhältig mit dem zu Kliening. 

6. Im Bergwerfe der Eva von Haidenburg Cfollte heis 
Ben Siegersvorf, weil ihr zweiter bamaliger Gemahl fo 
hieß) fey auch fein Erz, fondern nur ein rother und blauer 
Moder gebaut, worden, goldr, fübers und fupferhältig, 
100 Zentner geben 4 Zentner Schlich, ber Zentner Schlich 
aber 3 Loth Gold, 3 Loth Silber, und Gpt. Kupfer. In 
Borrath feyen 250 Zentner, 

7. In Bezug anf das Bergwerf bes Hofkaſtners Hans 
Siegmund Dito und des Sebaftian Fried frägt ſich ber 
Bergrichter an, ob die Frohn in Natura oder Geld zu ers 
heben ſey. 

8. Veit Schrienz und Mitgewerfen hätten noch Feine 
rechten Erz⸗Kluͤfte und Gänge angetroffen. 

9, Michael Pregl von der Sonne baue einen Neue 
ſchurf bei Neichenfeld , habe aber noch nichts anger 
troffen. 

10, Leonhard Klöcher baue mit, feinen Gewerken beim 
Schlatt auf Hoffnung. F 

11. Simon Spieß laſſe das Vitriolbergwerk am La: 
ding unbenügt, und ſey, wenn er fo fortfahre, zu ents 
fernen. 

12. Stephan Latanuns, Pfleger zu Waldenftein, baue 
einen Reufhurf auf Gold uud Silber im Schneeberg, habe 
zwar noch nichts Fruchtbarliched erbaut, indeſſen gute Hoff · 
nung dazu; denn der Zentner halte ſammt dem Berg ein 
halbes Loth Silber. Dr. 8. Tangl. 
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Mit welchem Geifte foll man vaterländifche 
Geſchichte ſchreiben? 





V.iei le lieu de ma naissance. Ie ne puis le re- 
voir sans transport, tant il est naturel d’aimer sa pa- 
trie,“ fagt der gute Barbier bei Le Sage zu Gil Blas. 
Wohl ift es fo natürlich fein Vaterland zu lieben, daß 
nicht bloß das Wiedererbliden bed Drtes ber Geburt, über 
den die Natur all ihren Segen audgegoffen, ein feuriges 
Herz mit Entzüden erfüllt, ſondern daß auch, in das 
ſchönſte Land verfegt, einen armen Lappen die Sehnſucht 
nad) ben Eiöfeldern feiner Heimath fo heftig ergreift, daß 
fie ihm zu tödten vermag. Allein dieſe zur töbtenden Krank⸗ 
heit gefteigerte Sehnfucht nach dem Baterlande, die man 
außer einigen Gebirgsbewohnern nur bei ben Wilden ans 
trifft, hat etwas Inftinctartiged, Vegetiſches von vielen 
Thieren an fi, beren Eriftenz von der Erdſcholle, der 
fie entftammten, bedingt iſt; und folche Anhänglichfeit des 
Wilden an fein Baterland ift im Grunde doch nichts ans 
ders, ald flumpffinnige Trogloditenliebe zu feiner räuches 
rigen thranigen Erbhütte, bie ihn zum bloßen Menfchen 
der Zoologie macht. Den durch Geifted + Eultur wahrhaft 
Menſchgewordenen, kann eben bie Liebe für fein Baterland, 
der Eifer für deffen Ruhm und Ehre ungeſchadet durch 
alle Zonen führen. Ja wenn bed Stammlandes, oder eis 
genes Intereffe ihn auf ewig von diefem fernehält, Dieere 
zwiſchen beibe dehnt, wird erund bie von ihm abflammende 
Generation ihren Urfprung in Liebe mie verläugnen. Dieſes 
bewiefen die römifchen und brittifchen Kolonien, bie unter allen 
Himmelsftrihen, Jahrhunderte hindurch, römifche und brits 
tifche Sprache, römifche und brittifche Sitte, römifchen und 
brittiſchen Nationalftolz bewahrten. Und Nationalftolz, Bes 
wußtfeyn des hohen Werthes feines Volkes, dad Erzeugniß 
der Tugend und bed Ruhmes ber Ahnen, ift die Seele der 


Liebe zum Baterlande, bad ber Schauplatz glaͤnzender 
Thaten der Vordern, oder in dem Schooße ſeiner Erde 
die theueren Ueberreſte birgt. Ohne Nationalſtolz wird und 
gar bald, wie Paraſitenpflanzen, jeder Ort, wo wir des Lei⸗ 
bes gemaͤchlich pflegen können, dad Vaterland erſetzen. 
Deun nur biefer.ebie Stolz der Liebe erhebt über das ges 
meine Intereffe. Diefe ftolze Liebe ift ed, in der das Herz 
eritarft, ift ber Atlas, der eine Welt trägt, Was gab ben 
Dreihunderten bei Termopylä ben hohen Muth, treu ben es 
feen des Vaterlandes zu fallen? Was weihete die Des 
cier auf den Bustis Galloram den unterirdijchen Görtern ? 
Was bewog bie Familie der Fabier, die Laſt eines Krie⸗ 
ged ganz allein zu tragen, und bid auf den legten Mann 
das Leben zu laffen? Was endlid) ließ den jungen Scipio 
ben Spaniern wie eine Gottheit erfceinen? Die erhabene 
Liebe war ed, die fie zu ihrem glorreichen Baterlande tru⸗ 
gen. Und folche Liebe eifert nicht bloß zu großen Thaten 
an, fondern läßt aud) darüber wachen, daß folche Tha- 
ten nicht zu Grunde gehen, daß fie aufbewahrt werben 
durch Dentmale, zur Nadjeiferung für bie kommenden Ges 
fehlechter. Weßhalb, wie zur Unterhaltung des ewigen 
Feuers, an dem Roms Wohlfahrt zu hängen der Glaube 
ging, die Veftalinen, aus Roms edeiften Gefchlechtern 
gewählt, fich in die Tags und Nachtwachen theilten,, «ir 
gene Priefter mit heiliger Ehrfurcht das Abfaffen ber Fafti 
und Analen beforgten. Auch fieht man’d den Geſchichts⸗ 
werfen ber alten claffiichen Autoren an, aus welchen reis 
nen Quellen fie gefhöpft. Sie find ſammt und fonderd ber 
Spiegel heiliger Baterlandeliebe, Denn nur wer fein Bas 
terland fo liebt, fo innig das Verdienſt fühlt, es gerettet 
zu haben, wie es von Sallufts Römerfinne zu glauben ift, 
nur ber wirb im Stande feyn, eine Geſchichte, wie fein 
Bellum Catillinarium, zu ſchreiben. Nur der, welcher wie 
Tucidided ein fo warm fühlendes Herz für das Wohl 
und Weh feines Baterlandes, felbit nody in die Verbans 
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nung trägt, wird eine, feiner Beſchreibung des pelloponer 
fifchen Krieges ähnliche Geſchichte liefern können. Ja noch 
mehr, die Fiebe der Alten zu ihrem VBaterlande fleigerte 
ſich in der Bearbeitung der Geſchichte besfelben zur wahr 
ren Begeifterung, zu jener Erhebung bed ®emüthed, ohne 
weiche der Heros der Geſchichte felbit unmöglich zur gros 
Ben That wäre beflügelt worden. Daher gejchah ed, daß 
ber Felbherr, der Bürger, ber fid) ganz dem Baterlande 
hingab, unter ihrer Feder zu uͤbermenſchlichem Glanze ems 
porgehoben wurde, wie unter bem Meißel eined Phidias 
Perikles fich unvermerft zum Jupiter Olympios geſtaltet, 
fo daß unferer fälteren Ratur ein großer Theil ihrer Ges 
fchichte wie eine Mythe erfcheint. Und wer tabelt fie bars 
um? Darin liegt ja das Geheimniß, mwodurd ihre Er- 
zählungen fo unmiberftehlich hinreißend find; dad drückte 
ja ihren Geſchichtswerken den Stämpel der Genialität auf, 
die ſich vorzüglich darin bewährte, baß fie in ihrer Dar⸗ 
fiellung, ich möchte fagen, plaftifch wurden, wodurch 
das Gefagte wie ein belebted Bild vor Augen ſchwebt, und 
man fi) auf einmal in die Zeit der Handlung zurüdvers 
fegt fieht. Ich weiß nicht, wie in den neueren Zeiten fo Viele 
auf die Idee gefommen find, felbft den größten Geſchichts⸗ 
ſchreibern Genie abzufprechen, weil fie den Stoff ſchon zus 
bereitet finden, und wie man für den Gefchichtner diefen 
Simmelgfunfen für meijt entbehrlich halten mag? Wer 
die Erforderniffe und die Gaben, weiche nothwendig find, 
eine gute Gefchichte zu liefern, gehörig zu ſchätzen und zu 
würdigen veriteht, wirb gewiß anders urtheilen. Ob über: 
haupt, im »Beatus ille« mit feiner Gatyre einen Wuche⸗ 
rer zu perfifliren, oder in einer Aeneide, in homerifcher 
Manier, eigentlich nur die Gäfaren zu apotheofiren, mehr 
Genie erfordert werde, als eine Schlacht bei Cannaͤ, Sci⸗ 
pios Zufammenfunft mit Hannibal, ver der Schlacht bei 
Zama, und den Tag bei Zama, fo zu fchildern, wie fols 
ches Livius gelang? darüber bin mwenigftend ich nicht im 
Klaren. Aber das weiß ich, daß nach Goethe bad Beſte, 
was wir von der Geſchichte haben, ber Enthuſtasmus ift, 
den fie erregt, unb baß ber Gefchichtfchreiber, der Andere 
entzünben will, zuvörberft ſelbſt durchglüht fepn müffe von 
feinem Gegenſtande. 

Nach dem Vorausgeſchickten, wird ſich nun die Frage: 
»Mit welchem Geifte man vaterländifche Gefchichte fchreis 
ben müffe ?« von felbit beantworten. Die Gefchichte unfes 
red Daterlanded müßte demnad; mit dem Geiſte der 
Liebe, bed Enthbunfiadmmge, mit dem und alled, was 


das Baserland betrifft, erfüilieg nme, der Genialität, 
und vor allem, mit bem ber sunparteiifhen Wahr 
heit« geſchrieben werben. Denn wie unter bem Aequator 
die Paffat» und Seewinde den allzuheftigen Brand ber 
Sonne mäpigen, muß ben Geiſtesaufſchwung bed Gefchichts 
ners ftetd das befonnene Streben nach Wahrheit leiten, 
ber Icarusflug ift zumeift dem Hiſtoriker gefährlich; wo⸗ 
bei ihm minder bad Herabftürzen aus den höchſten Regionen 
verberblich werden könnte, als ber Umſtand, daß von alls 
zu erhöhtem Gefichtöfreife aus ihm die Gegenftände nicht 
im wahren Lichte erfcheinen dürften. Die der Wahrheit ins 
neliegende Kraft aber ift ferner fo fchlagend- überzeugend, 
daß, durch das Bollwerk ber Polemik fie zu fhügen, der 
vaterländifche Geſchichtſchreiber nicht braucht, ja fogar fich 
hüthen muß. Es iſt leider eine, nur in der neueren Ges 
{dichte vorfommende traurige Erſcheinung, daß in derſel⸗ 
ben Partei⸗- und Sektengeiſt nur zu häufig eine Rolle 
fpielt, und deßhalb die Polemik in feinem Gefolge mit ſich 
fchleppt. Doch diefe Iegtere mag wohl beitragen, die Ma: 
terie anzuhäufen, dem Geilte aber ber Geſchichte hat fie 
immerbar gefchabet, dadurch, daß fie ber Meinung zu viel 
Gewicht einräumt, da doch Wahrheii und Größe über jede 
Meinung erhaben if. Zudem fol Oeſterreichs Gefchichte 
vor allem für Oeſterreichs Kinder geſchrieben werden; für 
dieſe wird die ſchlichte Wahrheit, ungeharniſcht, eine freund⸗ 
lichere Erſcheinung ſeyn, und Auswärtige in feiner Dars 
ftellung zu moftificiren, hat fein Schreiber öfterreichifcher 
Gefchichten nothwendig. 

Als die Römer in ben unheilfchwangeren gefahrvollen 
Tagen des zweiten punifchen Krieges, zur Rettung ihres 
Staated, die große Mutter der Götter aus Phrygien hol: 
ten, fahen fie fih um den beften Mann in Rom um, fie 
würdig in ihrer Stabt zu empfangen; und bie heilige Mufe 
ber vaterländifchen Gefchichte in die Häufer einzuführen, 
follte ein Unberufener es wagen dürfen, der dazu vom 
dem Genius die hähere Weihe nicht empfangen? — Ber 
langet aber nicht, daß euch biefer hier burch Definition 
fichtbar anfchaulich vor die Augen geführt werde. Er if 
wie die Lebenskraft fühlbar in der Wirkung, nicht zu er: 
flären mit Worten, Haltet nur zu euerer Belehrung bie 
Synchroniſten der Zeiten Friedrich Barbaroffad gegen Tacis 
tus Annalen, vergleichet ben trefflidyen Dito von Frexins 
gen mit den übrigen Ehronijten, und wen dann noch nicht 
einleuchtet, was an dem Wefen bed »Deus in nobis« 
fey, für den wird auch bie weitläufigfte Abhandlung ber 





gelehtteſten Afabemie Aber: dieſen Gegenſtand unfruchtbar 
bleiben. Doc; davon ſey jeder im Boraus überzeugt, der 
" eine äflerreichifche Geſchichte, von den Babenbergern ber 
ginnend, bis auf unjere Zeiten, wie die römijche des Tis 
tus Livius, zu Stande bräcte, daß feinem Genius alle 
Zeiten, alle Welten preifend Altäre errichten werben, 
»Die Kunft geht nach Brot,« läßt Lefjing den Mahler 
in feiner Galotti jagen. Das foll fie nicht, erwiebert ibm 
daranf der Herzog. Noch weniger fey die Wiffenfchaft eine 
Danae, die erft durch den in ihren Schooß ſich herabfens 
fenden goldnen Regen befruchtet werben muß. Es ift ein 
trauriged Zeichen der Zeit, wenn in berfelben alles nach 
goldenen Preifen rennt, wenn Die Erfindungsfraft erſt 
durch diefe in Anregung gebracht wird, Wer fein Leben dem 
Treiben bed Marfted widmet, deſſen Eifer mag die Aus— 
ſicht auf zw beffenden Gewinn im Boraus fpannen; mit 
ihm allenfalls and; den des bloßen Brotgelebrren. Allein 
wer feinen Blick zu den Höhen bed Olympos hebt, deſſen 
Geiſt beflügeln Plutons Gaben nicht. Die Hälfte der 
Schaͤtze Großbritanniens, zum Preife gefrst auf die wid 
tigfte Entdefung im Gebiete der Naturlehre, hätten in 
Newton's Geit um feinen Moment früher die Idee von 
der Öravitotionslehre jur Reife gebrad;t, ald der Apfel 
vor feinen Augen von bem Baume zur Erde fiel. Nur 
vom Geiſte getrieben ſchrieb Herodot feine Geſchichte, uud 
bervunderud im einftimmigen Iubelrufe reichte ihm ganz 
Griechenland bie Palme, und fah den Knaben Tucidides 
heiße Thränen vergießen, ob der Furcht, nie was Gleiches 
ju Stande bringen zu können, So wirb Unfterblichkeit ers 
rungen, fo geht wahre Größe ein in den unvergänglichen 
Tempel ded Ruhmes. Dort mögen wehende Himmeldlüfte 
die heiße Stirne Fühlen. Soldyer Preis mag einem öfters 


reichiſchen Livius winken, Nur wer nach ſolchem ftrebt, ift 


würdig Oeſterreichs Gejchichte zu ſchreiben. 

Auf denn, wer ſich berufen fühlt zu dem großen Werte! 
Auf, thätig fördernd dazu] beizutragen, wer fein Vaterland 
liebt! Laſſet und alle, denen der Gedanke an Defierreidyg 
Glanz und Ruhm, der in feiner Gefchichte niedergelegt iſt, 
das Herz durchglüht, zum schönen Vereine die Hände 
reichen. 3.8. Roelti, 


Beilagen zu bem Bericht 
über eine 


im Jahre 1851 unternommene Meine Reife 
sum Behufe 


der Deſterr. Gefhichts- Quellen » Sammlung. 


Bon Joſeph Ehmel, 


regulistem Ehorheren von Gt, Florian, und AE. ach. Hof⸗ und Haus⸗ 
Archivar. 


Fortſehung.) 
III. Vergl. Nr. 52. 


»Cum omnium habere memoriam et in nullo peccare 
»lege teste non sit hominis inmo Dei. vrgens necessitas et 
»evidens utilitas id exposcit. ut hominum fragili memorie 
»scriptis et vino testimonio satellitium prebeamus. Ad no- 
»titiam igitur singulerum presentiam et futurorum cupio 
»pervenire, quod ego Magister H. dietus de Sancıa Petro- 
»nella. Canomicus Ardacensis meam aream in Ardakker 
»propter defectum aliarum arearum diuisam et distinetam 
»in tres areas canonicis depulatas, do et lego pro reme- 
»dio anime mee Capitulo Ardacensi, hacannexa condicione 
» ut cuicunque canonicorum aream alleclauero jam construc- 
»tam magnis laboribus et expensis, idem omni contradictione 
»et excusalione cessante singulis annis in vigilia beati Micha- 
»helis archangeli ‚solvat praelato capilulo libram unam de- 
» nariorum Wiennensium usilate monele pro annua pen- 
»sione, qui denarii eodem die tempore misse inter pre- 
»sentes canonicos tantumodo dividantur, et ipsi canonici 
hpretaxato die eantatis matutinis subsequenter dicant vi- 
»gilias mortuorum et similiter ca die missas celebrent pro 
» defunetis. Adicio etiam si prefatus canonieus admoni- 
»cione premissa forsitan malitiose vel contumaciter statuto 
»tempore solvere neglexerit buiusmodi pensionem ex func 
»prefata domus redeat ad Capitalum pleno iure, ipsum- 
»que capitulaum alteri eanonico quam ad hoc elegerit ean- 
»dem domum locanıdi liberam habeat potestatem, volo 
»eliam ut canonici eandem damum inhabitantes nomine 
»capituli habeant postestatem ipsam aliis canonieis aflec- 
»tandi, premissis omnibus eondietionibus pena et juribus 
nobservatis, Et ut huiusmodi peusio commodius persolva- 
vtur, eidem aree annecto huham in Reinswidel, quam mul- 
»tis expensis ad weelesiam revocavi, feodali titalo a lav- 
»cis occupatam, et pralum meum in tanwisen. Sane de 
»secunda arca adiacenti per sepem pomarii, distincta sic 
»ordino et dispono, tt cuique canenicorum eandem affec- 


»tavero singulis annis in vigilia beati Martini persolvat 
»quinque solidos usualis monete decano nomine capiluli, 
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»ut idem decanus ordinet luminarie ante altare sancte 
»crucis, de sepo a festoMartini usque ad annunciacionem 
»deinde lampas accendatur oleo per estatem, St vero de- 
»canus et capitulum in hujusmodi ordinatione fuerint ne- 
»gligentes, tunc prepositus alteri canonico committendi 
shabeat potestalem provisionem hujusmodi, ne per anni 
»spatium pereant luminaris. Si vero idem canonicus ne- 
»gligens exstiterit in solvendo censum predietum admo- 
»nicione premissa domus vedeat ad capitulum pleno inre, 
»ut autem sensus hniusmodi facilius persolvalur annecio 
»decimam meam in Winklarn aree prelibate,« 

»De tercia autem area inferior: sic ordino, ut cuique 
»ipsam aflectavero singulis annis inde persolvat tres soli- 
»dos Wiennenses in vigilia Nycokey, qui denarii sunt in- 
»ter presentes lantum dividendi, et missa dicatur pro de- 
»functis mea habita mencione, et ut levius eadem pensio 
»persolvatur annecto decimam meam in hellinge arce pre- 
»notale. Ceterum de huba mea in Marchstain que fuerat 
»alienata quasi perpetuo ab ecclesia titulo feodali et quam 
»interveniente mer pecunia liberavi a nesibus laycorum, 
vsie ordino et dispono ut ceteris hubis Ardaeensis ecclesie 
»ascribatur, et ejusdem pensio in communes usus omnium 
» canonicorum post meum obitum redigatur.« 





2. a. 16. März 1288. 

»Iniurietur nonnungquam oblivio memorie et longinquitate 
»sepe fil temparis ut res clara presentibus, obscura red- 
»datur posteris et futuris, Ideoque ne illa que aguntur in 
»tempore simul labantur cum tempore, et ne cum caducis 
seadant, et cum decedentibus decedere videantur, prudentum 
»providit cautela hominum, gesta contra oblivionis peri- 
»eulum seripture testimonio roborari, Hinc est quod ego 
»Hermanus permissione divina Ardacensis ecelesie prepo- 
»situs constare eupio tam presentibus quam futuris ad quos 
» pervenerit presens scriptum quod ego hubam sitamn idem 
» Chalmuntzpach quam cum mea pecunia videlicetproXVIH 
»libris Wiennensium denariorum comparavi legavi disposui 
»ac ordinavi ob remedium anime mee post mortem meam 
sfratribus ac eanonicis ecelesie Ardacensis ita videlicet ut 
» postquam me ab hac vita decedere contingat, ipsi fratres 
»hubam prefatam cum omnibus iuribus et utilitatibus suis 
ad usus fratrum communes in perpeluum ordinent et dis- 
»ponant, hoc modo aposito et adiecto, ut in die seu in 
sanniversario obitus mei singulis annis ipsi fratres cum 
»choro cantent vigilias mortuorum et missam celebrent 
»pro defunclis, illaqgue die de censu ejusdem hube qui 
»tune custos ecclesie fuerit, sex solidos denariorum inter 


»canonicos qui tune eisdem exsequiis interfuerint diridat 
»et alios sex solidos in die beati Corbiniani confessoris 
»alque pontißeis distribuet inter canonicos qui missarum 
»sollempniis et aliis horis eodam die sollempuiter cele- 
abrandis interfuerint tune presentes. Insuper et predictus 
» custos omnes proventus qui de eadem huba poterunt pro- 
»renire, inter canonicos eisdem diebus dividat tunc pre- 
»sentes. Si autem quod absit ipsi canoniei qui tunc pre— 
»sentes fuerint in exseculione eorumdem oflıciorum extite- 
»rint negligentes, habebit prepositus qui tune fueritliberam 
» potestatem trina tamen admonitione premissa eandem hu- 
»bam sibi ac suis usibus applicandi,« 

Acta sunt hec apulArdakkerAnno dominiMCCLXXXVII 
XVII. Kalendas aprilis. 

— 
b. 24. Juni 1293. 

»Item hubam sitam aput Chalmuntz an dem aegen, 
» uam emi mea pecunia videlicel pro XXIV Jibris Wien- 
» nensium denariorum legavi dispasui ac ordinayi ob re- 
» medium aniıme mee post mortem meam fratribus ac cano- 
»nicis ecelesie Ardacensis ila videlicet ut postquam me 
»ab hac vita decedere contingat ipsi fratres hubam prefa- 
»tam cum omnibus iuribus et utilitatibus suis ad usus fra- 


-ptrum communes in perpetuam ordinent et disponant, hoc 


»modo apposito et adiecto ut in die Nativitatis beate virgi- 
»nis miediam partem omnium proventuum eiusdem hube 
»qui tune cellerarius fuerit inter canönicos dividat qui 
» fuerint tunc presentes. Mediam vero partem omnium pro- 
»ventunm de prefata huba in Lranslatione beati Corbiniani 
»conf, distribuat inter canonicos qui missaram sollempniis 
»ac aliis horis eodem die sollempniter celebrandis inter- 
» fuerint func presentes,.« 

»Acta sunt hec Anno domini, M, CC. LXXXXII, VIE 
Kalendas Julii. 

(Fortſetzung folgt.) 


— — —— — — — — eeemengs 


Miszelle. 


Der bekanute Caſpar Bruſchius, welcher unter Aue 
derm im Stande war, lateiniſche Verſe and dem Stegreif herr 
zufagen, die nichts weniger ald zw den fehlechten gehörten, 
lebte viel in Klöftern, und erhielt von den Aebten häufig Ges 
fchenfe. Diefe bewirften endlich, daß er fich in Bafel ein 
neues Kleid machen ließ. Als er indeflen damit öffentlich er 
ſchien, und fi nun vom Volke ehrfurchtsvoll begrüßt fab, 
zerriß er ed wieder mit dem Bemerken, daß es ein &Have, 
der ſich der Ehren des Gebieterd bemächtigt. 


Herausgeber und Redacteur: J. P. Kaltenbaeck. — Gebrudt bey ben Edlen v. Ghelen'ſchen Erben, 


Deſterreichiſche Zeitſchrift 


für 


Geſchichts— 


und Staatskunde. 





36. 


Sonnabend, den 6. Mai 


1837. 





Eh 
Räckblick 
auf. 
den Brand von Wiener-Neuſtadt. 


Bon einem Augenzeugen, 


Das Jahr 1834 war vorzüglich reich an Brandunglüds: 
füllen nicht nur in allen Provinzen des öiterreichifchen Rats 
ferftaates, fondern fajt in ganz Europa. Eines der größten, 
und in feinen Folgen betrachtet, vielleicht bad größte, 
bürfte wohl jenes ſeyn, welches, am 8. September Mittags 
beginnend, in dem Zeitraume von 40 Stunden bie l.f. 
und gefchichtlich fo merfwürdige Stadt WienersNeus 
Rade in Afche legte. Mannigfache Befhreibungen beifels 
den find bereits erfchienen; aber theild von ſolchen Bers 
faffern herrührend, welche erft auf die Nachricht von dem 
Unglücksfalle an Ort und Stelle eiften, und bem heftig 
erfchiitterten und tief gebeugten Betroffenen die zu ihrem 
Gemälde nöthigen Umſtände abfrugen, tragen fie dad Ge» 
präge ber Eile und eben dadurch ber Unvolitänbigfeit an 
fih; theils find fie in der gewiß löblichen Abficht verfaßt, 
dad Mitleid für die Berunglücten in einem höheren Grabe 
anzuregen, und daher von einiger Uebertreibung nicht freizus 
fprehen?. Selbit der Augenzeuge fonnte in der kurzen Zeit, 
welche gewöhnlid; zur Abfaffung eined Zeitungsberichtes ges 
gönnt wird, feine wahre Beſchreibung entwerfen, ba feine Ans 
ſicht nicht umfangreich genug und er überhaupt noch zu fehr 
von dem Eindrude befangen war, weldyen bie Größe bed 
Unglüds auf ihn gemacht. Nun it die Begebenheit und 
ferner gerückt, wir find im Stande, bie Eindrüde, welche 


4 So bie «8 ım einem diefer Berihte: Binnen einer einzigen 
Stunde wurden faft ſammtlicht Häufer ergriffen und gerfköre!! 
— Es hätte wohl wenig geſchadet, wenn diefer Bericht das -geblies 
den wäre, was er feun follte: eine erfie Anzeige des Unglüdsfalles; 
Da er aber ohne näbere Prüfung in Eidingend Darftellung 
von Wiener: Neufadt aufgenommen ward, fo ſchien er 
gleihfam das einziage Authentiſche über diefen fürcterfichen Brand zu 
fen, und erbieit [fs einen Werth, den er weder baben kann mod 
Haben darf, obme bie Geſchichte zum Marchen beradzumürbigen. 


früher in einander verſchwammen, zu ordnen and zu fich- 
ten, und vielleicht gelingt ed, ein Gemälde zu entwerfen, 
welches der Wahrheit näher als die bisherigen kommt; — 
dieſe indeffen ganz zu erreichen, dürfte einer Feder. eben 


ſo wenig ald dem Pinfel möglich, feyn. 


Es war am Tage ber Geburt Mariens (einem Tage, 
welchen die meifien Bewohner von Neuſtadt feit Jahren 
benügen, um eine Bergnügend- oder auch eine Wallfahrte- 
reife nad; Maria Lanzendorf oder&ifenftadt zu unternehmen), 
ald Mittags 3/, nadı 12 Uhr Feuerlärm die zu Haufe befint- 
lichen Bewohner auffchredte, Das euer war in der ſoge⸗ 
nannten Weltfugel, einer Maffe von mehr ale 400 Scheus 
nen vor bem Nenfirchnerthore ausgebrochen, dem gewöhn⸗ 
lichen Herbe fait aller Brände, welche Neuſtadt verbeerten, 
und wo noch die Epuren eined kurz vorher cum Pfingften) 
mwüthenbden Brandes fichtbar waren. Ein heftiger Sturm 
blied aus Süboft gerade über die Stadt, der auch, bie 
Nauchfänle dahin wälzend, den aus biefer zur Branbdftätte 
eilenden Bewohnern, fo wie ber zur Löjchung beorderten 
Abtheilung bed Raketen» Corps den ganzen Umfang bes 
brobenden Unglüds nicht ermeffen ließ. In einer Biertels 
ftunde ſchlugen die Flammen fchon aus dem Dache eines 
Haufes zunaͤchſt der Kapuzinerkirche, theilten ſich hierauf 
jenem Gebäude mit, worin die ehrwürbigen Brüder ſich 
zum Shore verfammelten, unb ald wäre der Untergang 
beichloffen, brannte ed bald zu gleicher Zeit in der Neus 
gaffe, am Ungar-, am MWienerthore, und furz darauf 
fogar in ber vor letzterem befindlichen Borftadt ! 

So viele Fenerfäulen im felben Momente gegen Him— 
mel wirbeind , mußten bie Aufmerffamfeit der Helfer, 
welche zum Ueberfluffe ſich noch felbft in ihrem Eigenthume 
angegriffen oder doch bedroht fahen, theilen und verwirren ; 
und da berfelben in ben erften bedeutenden Augenblicken viel zu 
wenig waren; da bie unglüdliche Bauart ber Haͤuſer (deren 
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Scinbelbächer unmittelbar aneinauderhingen, jo ba, 
wenn Eines brannte, ſogleich eine ganze Häuferreihe zum 
Opfer ber Verheerung ward; deren Treppen vom Giebel 
bis zum Grunde fait fänmtlic von Holz waren), ſo wie 
der Umſtand, daß in den meiſten derfelben Schättböben 
den Ertrag ber nicht lange vorher eingebrachten Ernte bes 
wahrten, ber'’gefräßigen Flamme Nahrung in Fülle bot; 
da eine einzige herabfallende Schindel, die aufgefpreiteten 
Saloufien entzündend, bie Lohe in die Zimmer lenkte, ber 
vor deren Bewohner noch mußten, daß das Hausdach 
brannte, fo war jede Anftrengung, gewilfe Stadtviertel 
zu retten, vergeblich, und man mußte ſich barauf befchräns 
fen, am Hauptplage und in den breiteren Gaffen dem Wü—⸗ 
then des Elemented zu ftenern. Aber audy bier war bie 
Zerftörung fchon zu fehr gefchäftig geweien. Indem die 
Flanıme die Löſch-Requiſiten ergriff und die Brunnen ver: 
zehrte, machte fie felbit ihre Gegner unfhädlich, und bes 
vor ed möglich war, KHülfsmittel aus weiterer Ferne her: 
beizufchaffen, griff fie fo weit um ſich, daß es feine Mens 
fchenfraft mehr vermochte, ihrem Wirken Schranfen zu fes 
sen. Gleich als ob die Stadt auf einem Vulkan ſtäude, 
der, in furchtbarem Ausbruche begriffen, ſein Lavamaſſen 
zerftörend auf fie ergöffe, fhlugen die Flammen aus Erds 
geſchoßen von Häufern berand, deren Dächer nody unver» 
fehrt waren, und faum bämmerte ber Abend, fo waren fdjen 
die Dächer des Ehorgebäntes ber Kapuziner, des Probits 
hofed, des Bürgerfpitald, der Thurm des Stiftes Neuflos 
ter, der Blodenftuhl in den Thürmen der Hauptpfarrfirdye, 
nebft der Brücke, welche von einem biefer Thürme in den 
andern führte, und mehrere Haupt-Gebäude (die Fleineren 
nicht zu rechnen) den Flammen zum Raube geworben, bie 
Glocken gefallen, oder and) ganz gefhmolzen. Die Stras 
Gen fah man mit Flüchtigen bedeckt, welche theild ihre 
Kinder tragend oder nach fich zerrend, theild einige 
wenige in ber Eile zufammengeraffte Habſeligkeiten 
ſchleppend oder führend, in wilder Haft nach der Ef. Mis 
fitär = Afademie eilten, in deren Hofranme und Garten 
Menfchen, Tiere und Effekten Cerftere theils frank, theils 
vom Schreden niedergedrädr) in wildem Chaos durchein⸗ 
anderlagen. — Und glüdfich, beneidenswerth waren noch 
die, welche wenigſtens etwas von ihrer Habe gerettet; eine 
große Menge Unglüdticher fchlich hünderingend und weis 
nend, ober im ſtummen Brüten wilder Verzweiflung um⸗ 
ker, — fie hatten nichts, als das Leben, und kaum fo 
viel gerettet, um ihre Blöße zu bedecken! — Wer nicht zu 





. Sraufe wer, erhielt vieleicht friher als die Nachricht von 


bem Unglüdefalle, welcher die Stadt betroffen, jene von 
ber gänzlichen Zerftörung feines Eigenthumes! 

Mitten in diefem ſchrecklichen Gewirre brach die Nacht 
herein — pechichwarg; denn vor der Sterne Glanz war 
eine bichte Rauchwolfe gelagert, beflemmend durch ihre 
Hige, und wie Schwefel und Pech riechend. Wohl ftiegen 
allenthalben Feuerfänten empor, weithin Neuftadts Une 
gluͤck Fündend; die Falel warf ihr dunkelrothes Licht auf 
gewiffe Punfte der Stadt, und mitten in dem unendlichen 
Flammenmeere, das, in Schlangenwindungen ſich fortbewes 
gend, faftin jeder Minuteeinen neuen Gegenftand ergriff und 
alsdann wie ein fürchterlicher Blitz aufzuckte, erblickte mar 


eine glühende Eſſe, über welcher eine feurige Sonne 


ſchwebte. — Das Haus, weldyes dieſen ſchrecklich fchönen 
Anblick gewährte, war jenes, worin die Hauptichufe und 
dad Theater ſich befanden! Iu früherer Zeit ein Frauens 
Fojter, harte dagfelbe noch den Thurm behalten, deffen 
Blechbekleidung und das auf demjelben befindliche Kreuz 
in voller Gluth waren! — Diefer Anblick, das wilde Ges 
fhrei der die Sprigen Leitenden und Bedienenden, im 
Diten ein lichter Streif am Horizonte, Stinkenbrunns 
Zerftörung bezeichnend, und in der naͤchſten Nähe die noch 
hell brennenden Scheunen mit den Früchten des jüngjten 
Sommers, bie dazwifchen liegenden Sommerbäufer, die 
Holzverräthe und bie Gärten, in welden die num ſo un— 
glüdlichen Bewohner ber Stadt noch wenige Stunden 
vorher Erhohlung und Kräfte für neue Mühen gefucht — 
biefer Zufammenfluß von Scredensbildern mußte einen 
furchtbar betäubenden Eindruck. machen. Und nun zifchte 
aud das Brauhaus in heller Flamme auf! Zunächit an 
ber erfien Stätte des Brandes, war ed doc) in biefem 
Stadtviertel das legte, welches die Lohe ergriff; aber num 
fdrien diejelbe fidh aud) für den Tangen Widerftand rächen 
und das Berfäumte nachhehlen zu wollen, befonders da 
Holzs und Malzvorräthe fie fortwährend nährten, Daß 
Jedermann bei biefem Anblicke bebte ,; daß man fi 
nun ganz verloren gab, und daß in mandem Gemüthe 
wilde Verzweiflung jeden Hülfes und Neitungätrieh vers 
löfchte; daß felbit. die Beherzteſten und Gefaßteftei. ſich 
nach dem Ende der Nacht fehnten, braucht wohl nicht. erſt 
bemerft zu werben! Endlich brach er an der fehnlid ers 
wartete Tag, aber leider mit ihm nicht das Cude des Un⸗ 
glüds! — " 
Obwohl bas Feuer num fen 16 Etunden gemüthet, 
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war deffen Wuth doch noch nicht geftilft. Wie Pulver fchien 
die fchredbar erhigte Luft zu wirfen, und was am vorher⸗ 
gehenden Tage und in der verfloffenen Nacht verfchent ges 
blieben, ward heute zum Dpfer. Das tobende Element 
hatte ſich num den untern Stadttheil zum Schauplage fei: 
ned zerfiörenden Wirfend gewählt — die Wienergaffe, 
wiht arm an Deufmalen älterer Baukunſt und in hiſtori⸗ 
fer Beziehung wohl die merfwärbigite ber Stabt. Hier 
und in der unmittelbaren Umgebung, wo mehrere Einfehrs 
gafhäufer mit ihren Fouragevorrätben und hölzernen Hins 
tergebäuben einen immer fangenden Zunder boten, mo 
Woll⸗, Geiſt- und Dehloorräthe der Kaufleute, fo mie 
Feitvorräthe der Fleifchfeiher und Geifenfleder ıc, auch 
ber angeftrengteften Thätigfeit in Wehrung der Flamme 
fpotteten, wüthete biefelbe den ganzen Tag und die fols 
gende Nacht, überhaupt fo Tange fort, als fie nech etwas 
ju verzehren fand, und fchlängelte ſich wieder zurüd in 
bie früher von ihr verheerten Stadttheile, wo fie ohnedieß 
ich nicht ganz erloſchen war, um das auf ihrem erften 
Dre Verſäumte nachzuhohlen. Neuer Echreden, neue 
Serweiflung bemächtigte ſich der Gemüther; wer noch 
mcht Alles verloren, zitterte für das Wenige, was er noch 
beſah, und nochmahl brach eine Nadıt herein, von dem 
fürdiierfichen Lichte brennenden Eigenthums erhellet! — 
Dad Gefühl, welches in biefer zweiten Nacht die Gemü— 
ther durchbebte, zu fchilbern, ſtehet in feines Menfchen 
Kraft! Man hörte feine Klage mehr, fah keine Thräne 
mehr fließen. Unter die Maske ftumpffinniger Refignation 
barg fich die gräßfichfte Berzweiflung, die oft ein lautes 
Gelächter auficlug, wenn die Flamme an einem neuen 
Haufe leckte! — Man horchte ängſtlich jedem Glocken⸗ 
ſchlage und zählte mit bangem Herzen jede Minute bis zum 
Eintritte der Morgenröthe, und wäre es auch nur geweſen, 
um mit Gewißheit bie Anzahl jener Gegenj.ände zu wiſſen, 
welche die Flanme noch zuverzehren hatte. Indeſſen mit bed 
Tages Daͤmmern brach auch ber Hoffnung Morgenröthe ſich 
Bahn; bie Gluth glimmte zwar noch, aber fie fonnte nichts 
mehr ergreifen/ weil nichts mehr zu ergreifen war, fie mußte 
fierben, da die Nahrung ihr fehlte, und fo durften nach 
Adftündiger töbtlicher Angft Neuftadts bebauernswerthe Bes 
wohner Eine Minute frei athmen! — 
Über auch nicht länger ald. Cine Minute. konnte diefer 
Troſt währen; benn ber Anblick der Zerftörung, welche nun 


erſt in ihrer ganzen @röße vor ihre Augen trat, mußte ihre 


Bruſt bald auf Rene nieberbräden. Mein ferner Schim- 
mer jenes Wohlftandes‘, veffen die Bewohner diefer Stadt 
ſich noch vor wenigen Stunden erfreuten, zeigte fich mehr; 
überall fah man nur blaffe oder verbrannte Gefichter, mit 
vom Rauche oder Thränen gerötheten Augen und mit allen 
Spuren eines tiefen Schmerzes. Dazu noch der Sammer 
der Mütter, bie ihre Kinder, der Kinder, welche ihre 
Mütter fuchten; das fcheue und unfichere Fragen ded Mans 
ned, ber fein Weib, bed Weibes, welches feinen Mann 
vermißte; Die ängſtlich fpäbenden Blice der Berwandten, 
welche jeden Augenblick fürchten mußten, die Leiche eines 
ihnen theuren Angehörigen zu ſehen! Ein Gang durch die 
Stadt, wenn auch nur in den Hauptgaffen unternommen, 
zeigte ein Bild des gräßlichſten Elendes und der beifpiels 
loſeſten Verwuͤſtung; in die Seitengaſſen ſich zu wagen, 
war gefährlich: denn drohten ſchon in den erſteren die bis 
auf den Grund durchbrannten Manern, deren Bindemittel 
gelöft waren, jeden Augenblick den Einfturz;, fo ftürzten 
biefelben in den letzteren wirklich ein oder lagen fchon in 
Trümmern, und aus ber Maffe von Schutt, die allents 
halben fihtbar, war ber Eigenthümer oft felbit nicht mehr 
im Stande, jenen Pla zu finden, werauf fein Haus früs 
her geitanden. Es war ein fürdhterfiches Gefühl, welches 
bei dem Anblife des zerftörten Nathhaufes, der Neuklo— 
fierfirche, der Fahl ausgebraunten Pfarrthürme, des Gym⸗—⸗ 
naſiums, der NormalsHauptichule ıc. jede Brust durchzit⸗ 
terte; herzjerreißend war es, wenn man wanfende Greife 
und ehrwärdige Mütterchen vor ben Trümmern ihrer Häus 
fer ſtehen fah, wenn ihr thränenfeered Auge aufdem Schutts 
haufen verweilte, der ihre legte Hoffnung begrub, und fie, 
mit zitternder Hand darauf hinweifend, im ausdrucksloſen 
Tone Falter Verzweiflung fagten: Das ift mein Ei— 
genthum! — Und ncch fannte man die Zahl ber Opfer 
diefed fürchterlihen Brandunglüdes nicht; man nannte 
wohl Einige, aber man war weit entfernt, ihre Zahl ſo 
hoch anzufihlagen als fie ſich wirklich belief, und von wel: 
dien die meiſten in den Kellern, wohin fie fid) mit ihren 
beiten Habfeligfeiten geflüchtet, fo wie in ebenerdigen Lo: 
falitäten, auf deren Wölbung fie bauten, umkamen! — 
Schluß folgt.) 
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Darftellung des Colonen und ContabinensWefens im Ragus 
faner:Kreife. Von A. D. Eugen Schindler, Docs 
tor der Rechte und Concepts = Prafticanten der & k. 
n. öft. Kammer = Procuratur, 


Unter biefer Auffchrift enthält die von Hrn. Hofrath Dols 
liner und Hrn. Reg. Rath Kudler berausgegebene Zeirjchrift 
für öjterr. Rectögelebrfamfeit und politiſche Geſetzkunde, im 
Februar: und Märzhefte 1857, einen fehr werthvollen Auffak, 
wertbvoll aus dem boppelten runde, weil er erftens eine der 
am mwenigften befannten Partien aus den eigentbümlichen 
Provinzial-Berbältniffen der verfchiedenen Länder des öſterr. 
Kaiferftaates mit großer Genauigkeit behandelt, und weil er 
zweitens eine nicht unmichtige Bereicherung des, bie pol. Ge⸗ 
feßkunde betreffenden Theil dieſer Zeitſchrift iſt, welcher bie» 
ber inımer etwas fhrefimütrerlich behandelt wurde. i 

Mit Freuden begrüßen wir daher den vorliegeuden Aufs 
fa, welcher, nebſt einem, die gewöhnlichen obligaten Ents 
fchuldigungen und Bemerkungen über Beweggrund uud Zweck 
enthaltenden Vorworte, drei Theile in fich fchließt : 

I. Geſchichte Ragufa’s, II. Darftellung des vormaligen 
Zuftandes der Nagufaner Bauern, II, Angabe der feit der 
Bereinigung Ragufa’d mit dem öſt. Kaiferjtaate erfloſſenen 
Gefege über diefen Gegenjtand. 

Im I. Theile liefert uns nun der Herr Verfaffer eine Iuter« 
eſſante, mit einem großen Aufwande biftorifcher Gelehrfams 
keit ausgeſtattete Skizze der Geichichte, Negierangsform und 
Verwaltung Raguſa's, welcher nur das auszufehen wäre, 
daß fie für den Zweck einer Einleitung in eine fo kurze Abhand— 
lung viel zu laug iſt, und eher als Einleitung in eine Special« 
ſtatiſtik Ragufa’s dienen Fönnte. 

In dem II., aus eilf Paragraphen beftehenden Theile, 
lehrt uns bee Herr Berfaffer zuerjt den Unterfchieb zwifchen 
Colonen und Gontadinen Fennen, indem er zeigt, baß nur bie 
letztern als eigentlihe Bauern zu betrachten find, und daß 
nur rückſichtlich ihrer befondere geiehlihe Beſtimmungen 
beftauden, mährend bie Verhältniſſe der erjtern zu ihren Grunde 
beren burch befonderes Uebereinfonmen, eigene fibuciarifche 
Kontrafte und örtliche Gewohnheiten geregelt waren. 

Eine Bejtimmung des Begriffes fiduciarifher fon 
trafte wäre bier wünſcheuswerth gewefen. Wegen diejed 
gänzlichen Mangels aller gefehlichen Beftinumumgen bei den 
Golonen, behandelt ber H. Verfaſſer im weitern Verlaufe ans» 
fließend die Contadinen, ihre Pflichten, Nechte, die Aufs 
Hebung ihres Verhältniffes, uud das Verfahren, gegen unges 
horſame oder unordentliche Bauera. 


Die Pflichten beftanden in der Leiſtung gewiſſer Natu⸗ 


ralgaben (unferen fogenannten Kleinrechten an Hübnerr, 
Giern u. dal. ähnlich), in ber Frobne, in Hausdienften, end« 


lich in ber Abgabe von Antheilen der Getreide⸗, 
Dehlernte an den Grundherrn. 

Statt des Ausdruckes: Hausdienfte, wãre vielleicht 
ber Auſsdruck: Hofdienſte beſſer geweſen, denn fo nennen 
die öfter. Gefeße jene Dienjte, welche in früberen Zeiten auch 
in andern Provinzen der Monarchie von ben Söhnen und Töch⸗ 
tern der Unterthanen den Grundherrn zwangsweiſe geleiftet 
wurden; mäbrend man unter Hausdienft oft den Gruuddienſt 
(den zur Anerkennung bed Obereigenthums entrichteten Ca- 
non) verftebt. 

Die Rechte der Gontadiuen waren: das jus lignandi 
und pascendi, -daun das Recht, von dem Grundherren die 
Erhaltung des Hauſes in gutem Bauftand, und eine theil« 
iweife Vergütung der Koffen des Feldbaues zu fordern. 

Die Aufbebung des Verhältniſſes geſchah entweder 
von Seite des Grundberrn, wenn er den Bauer entlief, oder 
von Seite des letztern, wenn er (wie der H. Verfaffer fich et: 
was undeutſch ausdrückt) fich entließ. 

Eine Beränßerung des Grundes und Haufes ohne Geneh⸗ 
migung bed Grundheren war nicht geſtattet, wehl aber die 
Uebertragung an die gefehlichen Erben. 

Das Berfahren gegen ungeborfame oder unordentliche 
Bauern war ein Gemiſch von politifcher Erecution und ger 
richtlicher Procedur. 


Wein⸗und 


(Schluß folgt.) 
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Miscellen. 


Kaiſer Maximiliau IE verlangte von dem berühmten Jo—⸗ 
hann von Bologna zwei geſchickte Künſtler, einen Mahler 
und einen Bildhauer, Bologna wählte den Mahler Bartholos 
mäus Spranger, einen gebornen Antwerpner, den er in 
Rom batte Fennen gelernt, und Joh. Mont, feinen Schüler, 
als Bildhauer. Spranger wollte Aufangs feiner weiteren Aus⸗ 
bildung wegen Rom nicht verlaffen; endlich begab er ſich doch 
mit legterem 1575 nad Wien. Umftände zwangen diefen bald 
ſich zurückzuziehen: er ging nach Konjtantinopel, und wurde, 
wie man nach langer Zeit erfuhr, Muhamedaner. Spranger 
gewann in fo hohem Grade die Liebe X. Rudolph's IL., daß er 
une in beffen Gegenwart mablen durfte, und die Werfftätte 
des Künjtlerd dem deutſchen Kaifer zum Erhobhlungszimmer 
wurbe, Im Jahre 1588 erhob ihn 8. Rudolph in ben Adele 
ftand mit dem Prädicate Ban den Linde, und hing ihm felbft 
Pniend bie goldene Kette um. 


Wien’d Befeftigung in den Jahren 1548 und 1567 koſtete 
1.533.391 fl. 56 kr⸗ 
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Rückblick 
auf 
den Brand von Wiener-Neuſtadt. 


Von einem Augenzeugen. 


(Sdlufß.) 


©: war denn in einem furzen Zeitraume biefe feit Jahrs 
hunderten in Oeſterreichs Annalen glänzende, durch Ges 
werbfleiß und Handel ausgezeichnete, mit dem Namen ber 
allezeit getreuen geehrte Stadt in einen Schutt 
und Trümmerbaufen verwandelt, der Wohlftand ihrer Bes 
wohner auf Menfchenalter bin zerftört und dieſe dem größe 
ten Elende Preis gegeben. 501 zerfiörte Gebäude zeugten 
von der fürdhterlichen Wuth des nun erlofchenen Elementes, 
und ein nicht zu fchilderndes Gefühl faßte die gänzlich Vers 
armten, wenn fie mitten unter verheerten größeren Ges 
bäuben ein Fleineres gewahrten, an meldyem die Flamme 
fourlos vorübergegangen war, faft als hätte die Vorſicht 
mit befonderer Vorliebe über dasſelbe gemacht. 
Mannigfaltige Klagen über gewiffenlofe Pflicht + Ber 
ſaumniſſe find bei Gelegenheit diefes Brandes laut geworden, 
und es läßt fich nicht läugnen, daß beim erften Blicke ed 
fcheinen mußte, als fähen die mit der Sorge für das Eis 
genthum ber Bürger Beauftragten basfelbe freudig von 
den Flammen verzehren. Wenn man jedoch bebenft, daß 
sicht nur zehn Häufer in Einer Reihe, daß eine Maffe von 
vielleicht 100 im verfciebenen Richtungen und Stadtvier⸗ 
teln zu gleicher Zeit emporloderten; daß das Eigenthum ders 
jenigen, die helfen und retten follten, felbft bebroht, ober 
gar fchon vom Feuer ergriffen; daß das Militär (bad ges 
eignetfte Hülfes-Gorps bei ſolchen Unglüdsfällen) zu wenig; 
daß biefed wenige noch größten Theils befehligt war, bie 
Habfeligfeiten feiner Dfficiere zu retten; Daß zu dieſem 
Zwede alle ärarifchen Pferde requirirt waren, fo wird 


ed flar, daß der Bürger nur dann erft auf eine Hülfe von 
biefer Seite rechnen fonnte, als deren anderweitige Ber 
pflichtungen erfüllt waren, und wie viel nun die durch 
eine raftlofe Arbeit ermübdeten Menfdıen und Pferbe zu 
wirfen vermochten, kann jeder beurtheilen, welcher weiß, 
was nach 2iftündiger Anftrengung feine Kräfte noch vers 
mögen. — Indeſſen entwidelten ſich bei diefem, wie bei 
jedem großen Unglüdsfalle eine bewunbernöwerthe Maſſe 
moralifcher Kräfte, und diefe waren ed, welche die Hoff: 
nung der Bedrängten nicht ganz entſchwinden ließen, 

Der Thätigfeit des Raketen-Corps wurde bereits oben 
gedacht, und wenn felbe auch aus den angegebenen Brüns 
den dem Bürger nicht fehr nützlich ſeyn fonnte, fo darf 
man, ihr die gebührende Anerfennung doch nicht verfagen. 
Diefe Thätigfeit dürfte jedoch von jener übertroffen wor» 
den ſeyn, welche die Zöglinge der Ef. Militär Afademie 
entwidelten. Die Letzteren haben fich bei diefem gräßlichen 
Borfalle vor Allem ausgezeichnet, und viele Bürger hatten 
nur ihren Bemühungen dad Wenige zu danfen, was fie 
nach Erlöfchung des Brandes noch ihr Figenthum nennen 
konnten, Mit dent kecken Muthe der Jugend, welcher von 
der Gefahr nur den Namen fennt, fab man fie fchon am 
Drte der erften Entftehung ded Brandes, rings von Flame 
men umzifcht, Alles aufbieten, um des wüthenden Ele— 
mented Meifter zu werden. Als ihnen dieß nicht gelang, 
als das Feuer in bie Stadt fich den Weg babnte, ale es 
nicht nur die Wohnungen ibrer Lehrer, fondern zunächſt 
auch ihr Aſyl bedrohte, ſteigerte ihr Kraftaufwand ſich zur 
höchiten Potenz, und während die älteren Zöglinge ber 
Flamme Wurh von dem Gonvent» Gebäude des Stiftes 
Neuffoiter, und fo mittelbar audy von dem Akademie⸗Ge⸗ 
bäube abwehrten, bemübten ſich ihre jüngeren Brüder bie 
Habfeligfeiten ihrer Profeiforen in Sicherheit zu bringen, 
und bie ganze Zeit, während der Brand mwüthete, waren 
fie in diefem edlen Beftreben ohne Rüdficht auf ihre eigene 
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Gefahr, unermũdet! — Doch auch ein nicht kleiner Theil 
der übrigen Einwohner und felbft viele der zufällig auf Bes 
ſuch in Neuſtadt Anweſenden ſchonten ihre Krafte nicht, 
wovon mehrere öffentlich erſchienene Danfbezeigungen 
Zeugniß geben. Großen Theils nur auf ſich felbft beſchraͤnkt, 
da, wie bereitd gejagt, bei der großen Ausdehnung des 
Brandes und bei den wenigen Dlitteln zu deſſen Beſiegung 
(ba verbreitete faljche Gerücht, daß die Stabtthore ges 
fperrt wären, hielt manche fehr ermünfdyt gemefene Hülfe 
zurück) mar an wenigen Orten zwedmäfig dagegen gewirkt 
werben konnte, griff, als der erfte Anfall des Schreckens 
befiegt war, Alles zufammen, um ber Gefahr ben größts 
möglichften Widerftand entgegen zu fegen, und manche 
Hände, welche ſich fonft gefcheut haben würden, nur von 
ferne dem Lichte zu nahen, ergriffen, da jedes andere Werks 
jeug fehlte, den auf allen Seiten glühenden Balfen, um, 
ihn auf das Pflafter fchleudernd, der Flamme bie Nahrung 
zu rauben. Kein Unterfdyied weder des Standes noch des 
Alters berrfchte mehr; ber gefaßtere Jüngere ermunterte 
ben zaghafteren Neltern, und zwang bemfelben oft eine 
Arbeit auf, welche er eine Stunde früher gewiß mit Bers 
achtung von -fich gewiefen hätte, ber er fich nun aber im 
Gefühle ihrer Zwedmäßigfeit willig unterzog. Die Behörs 
ben leuchteten nach Möglichkeit mit ihrem Beijpiele vor, 
und als einziger Beweis, daß der Vorwurf verfäumter 
Pflichterfülung, den man in den erſten Augeublicken und 
auch fpäter noch öfter hörte, fie nicht im entfernteften trefe 
fen könne, wird die Anführung bed Umftandes genügen, 
daß, obwohl das Nathhaus in vollen Flammen ftand, und 
davon auch bad zweite Stodwerf niederbrannte und bie 
herrliche Uhr vernichtet wurde, dennoch fammtliche Gaffen 
und Urkunden gerettet wurden. 

Wollte man alle jene, welche bei biefer Gelegenheit 
ſich vorzüglich auszeichneten, namentlich anführen, fo 
dürfte ein ſolches Verzeichniß leicht mehrere Blätter füllen, 
und man müßte überdieß fürchten, manchem befcheidenen 
Verdienſte nahe zu treten; es fey alfo erlaubt, nur einige 
jener Hochherzigen zu bezeichnen, welche ſich ein unver⸗ 
gängliches Berdienſt um die Stadt erworben. Unter dies 
fen find der £.f. privil. Seidenzeug⸗ und Sammet-Fabris 
kant Herr Ritter v. Audrä und der Inhaber der Herrichaft 
und Mefingfabrif ıc. zu Nadelburg, von Heiniſch, anzu⸗ 
führen. Der Erftere, obwohl fein Eigenthum ſelbſt in Flame 
men ſtand, bemühte ſich doch mit edler Selbſtverlaͤugnung 


auch jenes jeiner Nachbarn zu retten oder zu fchügen. Ab⸗ 
weſend von der Stadt, als bad Feuer ausbrach, eilte er 
ſchnell dahin zurüd, und ftellte ſich an die Spige der ihm 
zugehörigen Löfch » Anftalten, bie er dann auch bis zum 
Erföfchen der Feuersbrunſt nicht mehr verließ. v. Heinifch 
war einer ber Erften, weldyer feine Sprige ber bedrängten 
Stadt zu Hülfe fandte, welche aber leiber bei ihrer Wir⸗ 
fung gegen den Probfthof von den Flammen verzehrt ward. 
— Auch die Local» Direction der Ef, Militär » Afademie 
war bemüht, ihr Moͤglichſtes zum Trofte der Unglüdlichen 
beizutragen. So wie ihre Zöglinge bei Rettung des Eigen⸗ 
thums, ihre Eprigen und Feuerleute bei Löfchung des 
Brandes thätig woren, hatte fie ihre Localitäten, wie bes 
reits angeführt, den Verunglückten gaſtfreundlich geöffnet. 
Dahin wurde der franfe Prior des Stiftes Neuflofter ges 
flüchtet ; auch viele andere Kranke oder fonft Berunglüdte 
fanden dort ein Aſyl, und erhielten, nebjt ber menſchen⸗ 
freundlichiten Pflege auch Arzeneien und alle fonftigen Be: 
bürfniffe, was bei dem Umftande, daß beide ſtädtiſche 
Apotheken zu ben abgebrannten Gebäuden gehörten, von 
unſchaͤtzbarem Wertbe war, 

Und diejenigen, weldye die Bebauernöwerthen in ihrem 
Unglüde nicht verlaffen, waren auch wieder die Erften, 
welche in das Herz der Trojtlofen einen Hoffnungsichims 
mer fenften. Bei dem Mangel bewohnbarer Räume in 
ber fchredlich verheerten Stadt waren die Behörben genös 
thiget, in weiterer Entfernung Unterfünfte zu ſuchen; eine 
Sorge, welche, obgleich durch das Entgegenfommen der 
Nachbar⸗Gemeinden in jedem Betrachte erleichtert, doch 
durch den Umitand fehr peinlich gemacht wurde, daß man 
fo viele dem Flammentode oft nur mühfam Entriffene nım 
auch gegen die Wirfungen des Mangels zu ſchützen ſuchen 
mußie. Auch bier trat die Direction der f.f. Militär Afas 
demie unterflügend ind Mittel, indem fie zeitweilig einige 
Localitäten zur Unterkunft der Obdachloſen einräumte; die 
Zöglinge aber verzichteten zum Beſten berfelben freiwillig 
auf eine Speife, und gaben fo, wie vorher Beweife bes 
Muthes, nun auch ein Beifpiel ber fhönften Humanität. 
Diefem edlen Beijpiele folgten bald jene Stadrbewohner, 
welche in der allgemeinem Berheerung nicht Alles verlos 
ren, indem fie bedeutende Gaben auf den Aitar ber Wohl - 
thätigkeit legten, und ihnen fehloffen ſich mit gleich ruͤhm⸗ 
lichem Streben die NahbarsÖemeinden au. Diefe Qnellen 
jedoch, fo reich fie floffen, und fo ſchaͤtzenswerth im erften 
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Momente fie waren, mußten bald verfiegen, und barım 
geitatteten Ce. Majejtät Kaifer Franz I., dab eine allges 
meine Sammlung in der ganzen Monarchie veranftaltet 
werde, an deren Epige ſich berfelbe mit einem Gefchenfe 
von 10000 Gulden und fpäter mit einem unverzinsfichen 
Dartehen von 100000 Gulden ftellte. Die ganze Faiferliche 
Familie folgte diefem erhabenen Beifpiele, indem fie nad 
Kräften zur Linderung des großen Elendes beitrug. Würs 
dig reihten fich die Edfen jedes Standes, und unter diefen 
vorzüglich das Wiener Großhandlungs⸗Gremium mit einer 
Summe von 20000 Gulden ihrem verehrten Fürften an, 
und in furzer Zeit hatte thätige Menjchenfieve eine Summe 
von mehreren Hunderttaufend Gulden zufammengebradht, 
weldye dem eriten herben Einfluffe bed Unglücks fteuerte, 
und mit ben Leitungen ber Braud⸗Aſſecuranzen verbun⸗ 
ben, die Unglüdlichen in den Stand feste, noch vor Eins 
tritt des Winters die nicht ganz in Schutt Tiegenden Ges 
bäube wenigitend unter Dach zu bringen. Dem frevelhaften 
Spiele, welces die Speculation mit dem Unglücke durch 
bie Forderung übertrieben hoher Arbeitöpreife beganı, 
wurde durch Abiendung von MilitärsAbrheilungen ein Ziel 
gefegt, zur Zuführung des Bauholzes und anderer Effek⸗ 
ten ärarifche Züge beigejtellt, kurz Alles gethan, ben Tief 
gebeugten erhebend unter die Urme zu greifen. So fteht 


jegt Meuſtadt wenigftens Außerlic und vorzüglic; auf dem 


Haup tplägen und in den weiteren Gaffen faft jchöner ba, 
ald es vor dem Brande geweien, obwohl im Innern ber 
Häufer noch fehr viel zu thun übrig ift, und auch noch 
manche mit Bretern belegte Dächer den Wanderer ſchau—⸗ 
dernd an den verhängnißvollen 8. September erinnern, 
Mahrfcheinlich werden auch diefe Breterdaͤcher in kurzer 
Zeit verfhwinden; aber ed werden Menfcdenalter verge: 
hen, bevor die Stadt ſich wieder jenes Wohlftandes zu er- 
freuen hoffen barf, beffen fie vor dieſem unglüdlichen Tage 
genoß. Man laſſe ſich nicht täufchen durch den Luxus, wels 
her ſich bald nach dem Brande wieder zu zeigen begann; 
diefer Flitter dient oft nur dazu, burd eine glänzende 
Außenfeite inneres Elend zu verhüflen. Und wäre ed and, 
daß Einzelne, die vielleicht wicht fehr viel verloren, fich num 
fhon erholt; wäre es auc, daß ausgedehntere Verbin⸗ 
dungen, nicht zu vermeidende Begünftigungen ihnen zu grö- 
Beren Unterflügungen verholfen, — ber Wohlftaud einer 
kinwohnerſchaft ift nicht nad dem Aufwande Einzelner 
zu beurtheilen, ſoudern fpricht ſich im Behaglichen Ges 


fühle der Geſammtheit aus, und dieſes wird nod) lange 
entfernt bleiben von ber Stadt, melde die Wiege des 
zitterlihen Marimilian gewefen if. 
—dt. 
— 


Darſtellung bes Colonen⸗ und Cont adinen-Weſens im Ragu⸗ 
ſaner-⸗Kreiſe. Von H. D. Eugen Schindfer, Dec: 
tor ber Rechte und Concepts: Prafticanten der E k. 
n. öft, Kammer » Procuratur. 


(Schluß) 


Im TU. Tpeile endlich find mit großer Sorgfalt die von 
der Öjterreichifchen Regierung Über diefen Gegenftand bieher 
erlaffenen Gefehe aufgeführt, und der Herr Verfaffer bat ſich 
ein befonderes Verdienſt dadurch erworben, daß er viele Ber: 
ordnungen bes balmatinifchen Guberniumd, die ſelbſt ir der 
Prov. Gef. Sammlung nicht enthalten find, mit vieler Mühe 
fich zu verfchaffen gewußt und aufgenommen Bat. 

Alein unangenehm iſt, daß er das, leider in fo vielen 
juridifchen Werken über einen Zweig ber pof. öft. Gefehgebung 
vormwaltende, Syſtem einer bloßen hronologifchen Aufzählung 
ber einzelnen Geſetze ebenfalls beibehalten bat; ein Syſtem, 
welches den durch die Herausgabe folcher Werfe beabfichtig: 
ten Zweck fajt ganz vereitelt. Denn, warum nimmt man 
wohl ein folhes Werk zur Hand, als damit man, ohne erſt 
lange in Gefchfammlungen und Regiftratucen herum fuchen au 
mäfen, gleich erfahre, was bie beitebenden Geſetze in diefem 
oder jenem Falle verorbnen. Bei einer foldyen chronologiſchen 
Einrichtung muß man aber immer das ganze Buch ducchlefen, 
weil man nicht ficher iſt, ob nicht ein auf einer Seite anges 
führtes Geſetz durch ein auf einer fpäteren Seite folgendes aufe 
geboben wird; was um fo notbiwendiger ericheint, da die Vers 
faſſer in der Regel diefe Aufbedung gar nicht andeuten. 

Diejem Hebelitaude würde wohl am Bejten dadurch abge: 
bolfen, daß man eutweder die nicht mehr geltenden Geſetze 
ganz wegließe, oder, mo man dich wegen der Vouſſtändigkeit 
ober Begründung der fpüteren Anordnungen nicht thun Bann, 
doch wenigftens gleich bemerkte, daß das Gefek durch ein fpär 
teres aufgehoben fen. 

Die Wahrheit diefer Bemerkungen erhält auch durch den 
vorliegenden Auffak ibre Beitätigung; denn fo kurz der III. 
Theil dedfelben iſt, fo finden wir doch über Einen Gegenjtand, 
ahnlich über die Robotb-Verbindlichkeit jener Bauern, welche 
mehr ald 5 Stunden von dem Drte der Roborb entfeent find, 
4 Verorduungen (A. h. E. von 4. April 1815, A. h. E vom 
26. April 4817, Hofkanzlei⸗Dekret vom 25. Oktober 1820 Zahl 
30887 und A. h. E. vom 4. Februar 1836), deren eine die ans 
bere abändert; opne daß bei den frühern auf die folgenden pin» 
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gebentet wäre, und der Leſer fohin, bis er zu ber letzten ges 
langt, immer irrige Borftellungen im Kopfe hat, 

Aeuferit gelungen ift der Eingang dieſes III. Theiles, wo 
der Hr. Berfaffer in wenigen ſcharfen Umriſſen treffend ben 
Unterfebied des Raguſaner Gontadinen von ben Untertbanen 
in jenen Provinzen, wo ein eigentliche® Untertbansband bes 
flieht, und von dem Pächter im Lombardiſch-Venetianiſchen 
Königreiche bezeichnet, indem das Berbältniß des Gontabinen 
mit dem eigentlichen Untertbandverbältuiß nicht die. grumds 
herrliche Zurisdiftion, das Pachrverhältniß im Pombardifch: 
BVenetianifchen Königreiche aber mit dem Gontadinenverpälts 
niß nicht die Robothleiſtung gemein bat. 

Seine Vertrantbeit mit dem Geiſte der öſterreichiſchen 
Adminijtrarion bat der Hr. Berfaffer durch die darauf folgende 
aligemeine Begründung der, von ber öſterreichiſchen Staats— 
Verwaltung in den früheren Geſetzen theilweife getroffenen 
Abänderungen au ben Tag gelegt. 

Und fo fchließe ich denn mit dem Wunfche, daß der Hr. 
Verfaffer fein in dem Vorworte geäußertes Vorhaben, bie 
Berbältniffe der Grundholden in ganz Dalmatien in einem 
größeren Werke zu behandeln, baldigft in Vollzug fehen 
wolle. 

Für diejenigen, welche nicht im Befige der oberwähnten 
zwei Hefte der Zeitfchrift für öjterreichijche Rechtögelebriams 
keit u.f.f. find, bemerfe ich noch, daß die fragliche Abhand⸗ 
lung auch befonderd abgedrucdt, und im Buchhandel zu bas 
ben ift. Dr. Kaleffa. 


— — — — — — — — — 


Miszellen. 


„Nach verrichten Eutſatz (von Wien 1683) ſchiene,“ er— 
zählt der gleichzeitige Wagner v. Wagenfels in feinem Ehren 
Ruff Teutfchlands, »dieſes abentbeurlich, dab die allermeijte, 
nächſt Gott, nicht unfern ZTeutfchen, fondeen denen Pollacken 
(alfo von denen Frankofen überredet) die Ehr eines fo wun⸗ 
derbahren Sieges offentlich zugeichrieben, wiewohlen unver 
borgen ware, daß Ihr König. Majeft. auß Pohlen mit allen 
Ibren ſehr oft widerhohleten: Stoy churbisiihn Saeramentsky, 
die Ihrige faſt nicht habe zu Stand bringen können.« 





Die Katholiken in Siebenbürgen haben zu Glaufenburg ein 
afademifches Lyceum mit 11 Profefforen und außerdem 9 Gym⸗ 
nalen. Die Oberaufficht über biefe Bildungs-Anuſtalten führt 
der Hochwürdigſte Bifchof Nifolaus Rovacz. — Die Evan— 
aclifchen augsb. Bef. haben ein Gpmmafium zu Herman 


ſtadt mit 15, zu Gronftabt mit 10, zu Mediafch mit 9, 


su Schäßburg mit 6 undzu Piftriz mit 3 Profeſſoren. — 


* 


Die Evangelifchen helvet. Bek. befigen ein Gollegium zu Na. 
gy Enyed mit 7, zu Glaufeuburg mit 5, zu Ren 
marft mit 6, zu Ubvarbeln mit 5 Profefforen und aus 
ferdem 4 Gymnaſien. — Die unirten Griechen baben ein bis 
fhöfliches Anceum zu Blafendorf mit 9 Profefforen und 
ein Gymnaſium. — Die Unitarier befigen ein Collegium zu 
Glaufenburg und zwei Gymnaſien zu Torda und Re 
resztur. 





Mandat K. Ferdinands I. (Innobruck, 7. März 1565) 
an Alle und Jede in den Ri. öſt. Landen und der Grafſchaft 
Görz: „Wiewohl mir vor diefer Zeit zu mehrmalen befohlen, 
daß Niemand einige geiftlihe Güter, ohne unfer, als res 
gierenden Herrn, Vorwiſſen, zu banden bringen, fonbern 
fich männiglihb bei Berlierung des Kaufſchilliugs bderfelben 
gänzlich enthalten fol, fo langt uns doch an, daß bemungeacdh- 
tet je länger je mehr von den Gottesbäufern, Pfarren und 
Beneficien alieniet, anſehnliche Stück und Güter davon ver⸗ 
Fauft und vergeben werden, aber das Geld allein in ber In⸗ 
baber und derfelben Zugebörigen Nub uud Frommen bleibe — 
fo verbiethben wir aufs Neue den Kauf folder Güter, unb 
beftimmen, daß er‘füc immer Eraftlos, unwirkſam ſeyn, auch 
darauf weder gerichtlich noch in anderm Weg Icht 8 gebandelt 
werden fol. Auch ermächtigen wir alle Fünfrigen Prälaten, 
Pfarrer und Beneficiaten, alle auf diefe Weife alienirten Güs 
ter ohne Erſatz des Kaufichillings einzuzieben, und gegen bie 
Uebertreter allen Ernſtes zu verfahren, (Gedrucktes Folio: 
Bhitt.) 





P. Zofepb Mezger, Verfaſſer der „Historia Salisbur- 
gensis,“ welche 1692 in Folio gebrudt worden it, farb 
vor der Beendigung des Werkes; feine beiden Brüder, P. 
Franz und Paul, ſetzten es fort, indeſſen keineswegs mit dem⸗ 
ſelben glücklichen Erfolge. Es gibt einige Exemplare mit Ku— 
pfern, die jedoch große Seltenhelten find: »Exemplaria hu- 
jus operis ‚x beißt ‘ed im Catalogus Bibl. Rinkianse, 
»in tabernis librariis venalia communiter figuris incisis 
destituuntur, utpote quas Archiepiscopus quibusdam tan- 
tum concessit, ipsis tabulis sequestro positis, quae nune, 


fama ferente, periere.s 





Die Akten der theologifchen Fafultät in Wien enthalten 
zum Jahre 1545 : »Hac mutatione (aestiva) Franciscus 
Stancarus natione Italus, de lioquis Hebraica et graeca 
bene meritus, praefectus est eisdem ordinarius per sena- 
tum Regium,. Verum deprehenso ejus spiritu ejectus est 


decreto regio 1546.« 





ll — — — — 
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38. 
ame. 
Friedrich von der Pfalz 
bei Kaifer Karl V. in Stalien. 
"Ans den Annalen feines Räthed Hubert Thomas.) 


Nachdem Friedrich von ber Pfalz and Oeſterreich, wo 
er während der Belagerung Wien’s mit feinen Hülfstrups 
gen bis in die Gegend von Etoderan vorgedrungen war 4, 
nach Haufe gekehrt, hielt er ſich bis zum fünften Jänner 
1530 zu Neuburg auf. An diefen Tage aber begab er 
ſich zum Reichs « Regiment nach Speier, wo man einſtim— 
mig den Beichluß faßte, ihn nach Italien zu ſchicken, um 
dem Kaifer über die glüdliche Ankunft ſowohl, ald über 
die bevorftehende erfreuliche Krönung, die auf den 22. Fer 
bruar fefigefegt war, im Namen ded Regiments die Ges 
fühfe der innigiten Theilnahme auszudrüden, und zugleich 
Se ine Majeftät zu bitten, die Reife nach Deutfchland fo 
vie l möglich zu befchlennigen, damit der allgemeinen Bers 
wirrung abgeboffen werbe. Als Begleiter wurden ihm der 
Ede Gonrad von Schulemburg umd ber Rechtögelehrte 
und Kanzler bes Fürften, Hartmann Hartmanni von 
Eyppingen, beigegeben. Sie traten von Neuburg aus, 
wohin and) ich, zum Geleite beſtimmt, von Heidelberg 
mich begeben, zufammen bie Reife an. Wir brachen am 
5. März auf, und kamen über Innsbruck und Trient am 
gzeen zu Billa Franca, drei Meilen vor Mantua, 
an, von wo mich ber Kürft vorausfchidte, dem Kaifer 
feine Aufunft zu melden, indem er ſelbſt hier meine Rück 
kehr abwarten wollte. 5 

‚ Wie ih demnach, anfern dem Schlofe Gonzaga, in 
einem Dorfe anfangte, traf ich dort den Kaiſer eben bei 
der Mahlzeit, welcher hocherfreut über meine Ankunft bes 
fahl, daß ich alfogleich dem Fürften berichten fol, Seine 





4 Dergk „Briedrichs von der Pial; und der deutſchen Hütfitruppen Zug 
nach Defterreich wider bie Zürten im Jahre 4529 in Nummer 101 bes 
worigen Jahrgangs, 


Sonnabend, den 15. Mai 


1837. 





Maijefiät werben am folgenden Tage zu Mantna fen, 
und ihn dort empfangen. Sogleich Willens, wieder nach 
meinen Pferden zu fehen, ließ mic der Kaiſer Durch den 
Grafen von Rafjfan fragen, ob ich ſchon gegeſſen hätte, 
und als ich mit bem Kopf verneinend nidte, hieß er mirven 
feiner Tafel einen Kalböbraten geben, und zwar auf einer 
Banf ganz im feiner Nähe, denn der Pag war fehr enge, 
Hier fing ich nun an, nicht zu effen, fondern, mie ein hun⸗ 
geriger Wolf, das Gebotene zu verfhlingen. Als dieſes 
der Kaifer bemerfte, Tiipelte er dem Grafen von Naffau 
etwas in’&Ohr, der nun auf mich zufam und bemerkte, 
daß Se. Majeftät ſich eine Eßluſt, wie meine, wünfchten. 
»Kein Wunder,« entgegnete id, »24 Stunden find es, feit 
ich nichts zu mir genommen; ich habe Hunger.« »Uber,« 
erwieberte ber Graf, »du ißt Fleifch an einem verbotenen 
Tagezu es war naͤhmlich Quatember. »Fürwahr, bei dem 
großen Appetite habe ich ganz darauf vergeſſen,« gab ich 
zur Antwort, unb wich erſchreckt zurück. Als der Kaifer 
biefes ſah, brach er in lautes Lachen aus, winfte mir mit 
dem Kopfe, fortzueffen, und ließ mir eine große Flaſche 
Malaga reichen, die ich mit einem Zuge Icerte, Sierauf mich 
verbeugend, eilte ich zu meinem Fürften zurück, berichtete ihm, 
was mir ber Kaifer aufgetragen, und fügte hinzu, wie es feis 
neswegs der Wille Er. Majeftät, daß er entgegen gehe, wohl 
aber, baß er zu Hauſe ausruhe und deren Ankunft abwarte, 
was benn auch, wie recht und billig, der Fürſt befotgte. Als 
aber der Kaiſer nach dem Mittaggmahle in die Stadt eins 
zog, ſah der Fürſt bie Feierlichkeit vom Fenfter aus an, 
verfteft unter fehr vielen Zuſchauern, damit er nicht er« 
tannt würde, Indeffen dem fcharfen Auge des Kaiſers 
konnte er nicht entgehen. Der hochherzige Karl erblicte 
ihn faum, als er mit dem freunblichften Gefichte ihm zus 
lächelte, und drei⸗ und viermal grüßend ben Kopf neigte, 
zum großen Staunender Meifien, dieda nicht begriffen, wen 
bad Lächeln gelte. Weil aber der Kaifer, im Hof⸗Quartier 
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angekommen, dasſelbe bereitd angefüllt fand von Begrüs 
enden, beftimmte er dem Fürften die Stunde der Audienz 
auf ben folgenden Tag, und empfing ihn an biefem mit 
eben fo vieler Güte, ald Humanität. Hierauf trug der 
Doktor Hartmann , dem dad Wort zu nehmen befohlen 
worden, die Rede vor, bie ich mit ihm auf ber Reife ein» 
findiert hatte; denn obſchon er unter den berühmten Rechtes 
gelehrten nicht der legte war, hatte er doch auf bie Bes 
redfamfeit wenig Mühe verwendet, Wie er geenbet, re: 
dete der Kaiſer den Granvell an, der allein bei ihm (fand, 
und ein nicht viel befferer lateinifcher Redner war, und 
befahl ihm zu antworten, Diefer aberiprach 1: „Ofliciem 
bonis yiris dignum, et rem gratam Serenissimo Im- 
peratori fecit Regimen Imperiale, quod vos Oratores 
misit suam Maiestatem exhortatum, ut suscepto Im- 
periali diademate pacatisque jam rebas Italise ad com- 
ponendam turbatam Germaniam acceleret. Quod ip- 
sum, et si nihil aliud sit, quam sponte currenti 
equo addere calcaria: est enim jam sua Majestas in 
itinere, ut recta Germaniam adeat, gratissimum ta- 
men et prudentissime factum ab iis interpretatur, 
quod tibi Friderice Princeps hoc munus injunxerunt, 
quem unum inter mortales sua Majestas maxime amat; 
cujus prudentiam et in rebus maximis gerendis dex- 
teritatem apprime cognitam habet: Cujus ductu, con- 
silio, authoritate omnia conficere intendit, nec du- 
bitat, quin ubi apposueris manum, brevi cuncta ad 
optatum, et quem desiderant cuncta finem perveniant, 
Quare te iterum alque iterum gralum et acceptum 
advenisse repetit et dieit, uti latius tibi ipsi sua Ma- 
jestas nunc aperiet.e Nun faßte ber Kaifer den Zürften 
bei dem Mantel, führte ihn zum nächiten Fenſter, und 
fprach viel über die italienifchen Angelegenheiten, die er 
wider alles Erwarten in Ordnung gebracht: »er hoffe dass 
felbe aud) von den beutfchen, die er ihm vor Allem ans 
empfehle, mit der Bitte, während ber Reife darüber nach⸗ 
zudenken. Ohnedieß würde er, wenn er nicht zuvorgekom⸗ 
men wäre, nad Innsbruck berufen worden feyn, wohin 
der König mit der Königin Witwe (Maria von Ungarn) 
fommen werde.« Da ber Kaifer, während er biefes fagte, 
den Fürften hoch erröthen fah, begann er heftig zu lachen, 
und fügte hinzu: »Wenn wir dahin gefommen, werden 





4 Wir geben diefe Rede im Driginal, um dem verehrten Lefer in 
den Etand zu fohen, fie mir dem Urtheile des Referenten gu vers 


gleichen. 


wir barüber ein Rähered und Weiteres beſprechen; ich will 
bir ein guter Verwandter und Kaiſer ſeyn t,« 

Inzwifchen konnte Granvell die Rede, welche Doktor 
Hartmann gehalten, gegen und nicht genug rühmen, ja er 
erhob fie über Alle, die er bisher von ben Stalienern ges 
hört, weil fie kurz und bündig, Vieles mit Wenigem ums 
faffend, und der Zeit ganz entfprechend gewefen. »Dages 
gen wäre bei ben Stalienern fein Ende, bie nur dann 
gut gefprechen zu haben glaubten, wenn fie ein Weites 
und Breites, bad oft gar nicht zur Sache gehörte, hervor» 
gebracht, zum großen Verdruße ber Zuhörer, befonders 
jener, die viele Befchäfte haben. Der Kaifer felbit verfchiebe 
häufig die Audienzen, aus Furcht, die langen Reden hören 
zu müfen.« Dieß wieberhohlte er auch bei dem Fürjten, 
und bat um eine Abfchrift der Rebe; welcher Umſtand dem 
Dofter Hartmann eben fo viele unit, ald großes Anfehen 
bei dem Fürften verfchaffte. Daher befchenfte er ihn mit eis 
nem feidenen Kleide; mich aber, der ich die Rede verfaßt 
hatte, mit einen — Nafenftüber. 

(Fortfegung folgt.) 


Süd: Stawifhe Ahbnentafeln. 


1. za Geſchlecht der Homutjewitj = Gerguritj 
in Bosnien. 


Wohl eine der ausgezeichnetſten und glänzenditen bos⸗ 
nifchen Familien vor dem Untergange bed Reiches war 
die der Hommtjewitj-Oerguritj, ſowohl wegen der hoch— 
geftellten und in der Gefchichte der damaligen Zeit gefeiers 


"ter Sproffen, als auch wegen ber ehrendften Verwandt⸗ 


ſchaft. Dreizehn Generationen männlichen Geſchlechts hat 
und die Geſchichte aufbewahrt, unter welchen Bane von 
Koftur in Macebonien, Stellvertreter der bosnifchen Bane, 
Ritter des heil. Jalobs-Ordens von Galizien, tapfere und 
unbezwingbare Generale ber vereinten fpanifchen und neas 
politanifhen Krone, ſowohl zu Waffer als zu Lande, er⸗ 
fcheinen. Aus denſelben gingen ſogar Kaiferinen hervor, 
da fie ibre Töchter ben griechifchen Kaiſern von Conſtan⸗ 
tinopel, und von Trapezunt in bad Haus der Kommenen 
verehlichten. Selbft in Wien flanden fie am Hofe der Kaifer 





4 Eine Bermählung Friedridh's mit ie Marie ven Amen Bar 
ſchon früher und öfter befprochen worden. 
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in großem Anfehen, und nicht minder bei ben Königen von 
Ungarn, wie aus ihren Privilegien und Diplomen zu ers 
fehen, deren Aufzählung jedoch zu weit führen würde. 
Hier follen nur kurz die Gefchlechter aneinander gereiht 
werben. 

Erfied Geſchlecht. Knes Radiwnj Gerguritj, genannt 
MW adifalitj, war Herr des Schloſſes Tuchelj, das in der 
Mitte Bosniene zwiſchen Kreſchewo und Konjiz gelegen, vor 
unzähligen Jahren von feinen Bordern erbaut wurde. Der 
Stamm ift uralt, hierher gehören nur die legteren, der 
Gefchichte mwürdigeren Sproffen. Seine Gemahlin hieß 
Wladawa Barfcitj. 

Zweites Gefchlecht. Knes Gergur, Sohn des Kneſen 
Radiwnj Gerguritj, des legtgenannten, Er hatte Katharina 
Kraſchoewitj zur Frau. 

Drittes Geſchlecht. Knes Radimnj, Sohn Gres 
gors, Statthalter des Banes von Jajja und der Umge— 
bung. Diefem bat Stephan Katromanowitj, Ban von Boss 
nien, alle Befigungen feiner Ahnen, fo wie die genannte 
Feſte Tubelj zum völligen Eigenthum im Jahre 1268 bejtäs 
tigt. Er beirarhete Anna Ewiefbitj. 

Biertes Geſchlecht. Knes Gregor, Radiwnj's Sohn, 
Er erhielt von den Brüdern den Beinamen Homutina 
(Kummelkeſſen), weil er boshaft feine zwei ungelenkigen 
Brüter neckte, fie ſpottend zwackte und höhnte. Daher 
beißen feine Nachfommen Hemutjewitj⸗Gerguritj. Er war 
Wojwoba von Jajza und hatte zur Gemahlin Rofe Kos 
ftanitj. 

Fünftes Geflecht. Knes Aurel, Sohn Gyegor's 
bed Homutina, indgemein Homutjewitj genannt, Ban der 
Burg Koſtur in Macedeonien, und Generaliffimud ded Cza— 
ren Stephan Nemanitj im Jahre 1349, Seine Grofthaten 
Fönnten ganze Bücher füllen. Ein Zug feiner and Fabel⸗ 
hafte gränzenden Schnelligkeit fell bier Plag haben. — 


Da er ſich einft in Oefellfchaft mehrerer Großen am Felt: " 


ober Smuffa zwijchen Kreſchewo und Konjiz, nahe der 
Padigmaniſchen Kirche befand, machte er plötzlich drei fo 
ungeheuere und wunderbare Sprünge, daß er alle in Bers 
wunderung fegte. Sie erzählen, er habe jedesmal 32 Fuß 
überfprungen, fc, daß man zum bleibenden Andenken große 
Pfeiler von Stein von einer Entfernung bi zur andern 
erbaute, und bie Injchrift mit cyrillifchen Lettern eingraben 
ließ: „Hier, fprang Aurel Homutjewitj, der Held.“ Dies 
fer Oberbefehlöhaber des ferbifchen Kaiferreiches hatte zur 
Gattin Widoſawa Baoſchitj. 


Sechſtes Geſchlecht. Knes Gregor Homutjewitj, 
zweiter Ban von Koſtur und Herr von Papowo, DOra- 
howa, Stans, Seine Ehefrau war Maria Gjupano- 
witj. 

Siebentes Geſchlecht. Knes Hrauiſſaw Homutjewitj, 
Herr von Popowo 1c.; ihm beſtätigte der bosniſche König 
Twertfo alle Privilegien, Vorrechte und Befigungen, die 
feine Vorfahren befallen, im Jahre 1395; er war Woj—⸗ 
woda und Statthalter des Königs im Küftenlande, uud 
batte zur Frau Rada Pjubibratitj. 

Achtes Geſchlecht. Knes Brajan Homutjewiti, Herr 
von Popowo und Drachowo; diefem nahmen die Dubra— 
wer mit Gewalt die Herrfchaft über Slano im Jahre 1460. 
Er ehelichte Goifawa Kowatſchitj. 

Neuntes Befchlecht. Knes und Wojwoda Radiwoj 
Homutjewitj, Herr von Popowo, Orachowo und aller Erb: 
güter, in deren Befig ihn Mathias König von Ungarn 1465 
beftätigte. Seine Fran hieß Widoſawa Koftanitj. 

Zehntes Gefchlecht. Knes Milat Homutjewitj und 
Biliza Tachowitj feine Gemahlin. 

Eilftes Geflecht. Knes Johann Herr von Popowo 
und Orachowo, General aller Truppen des Königs von 
Neapel, deifen Gattin Rada Coritja bieß. 

Zwölftes Geſchlecht. Knes Iwo, Herrvon Popowo, 
Drachowo und wiederum von Slano, General aller Waf: 
fengattungen des Königs von Spanien, und Jela Boga: 
fdyinowitj deffen Gattin. 

Dreizehntes Geichlecht. Knes Peter, Iwo's Sohn, 
Ritter oder Kavalier des heil. Apoſtel Jakob von Kompo— 
ſtella, Commiſſaͤr und General Philipp des 11. von Spa— 
nien, beſonders des ſlawiſchen Heeres, das ſich nach dem 
Untergang bes bosniſchen Königreiches und feiner Banien 
an ibn. anſchloß. 

Aus derfelben Familie war Nadigoft um bad Jahr 
1320 Erzbifchof und Metropolit in Bosnien in ber Stadt 
Glaſſinza; ein anderer dieſes Haufes, Namens Dobroflam, 
war ebenda Metropolit um das Jahr 1366. Gleicherweiſe 
waren viele Doniberren und Decane von St. Nifolans, 
St. Barbara und anderen Orten, ferner viele Prieſter, 
Lectoren der beil. Theologie und Fehrer im Orden des h. 
Dominicus und Franziscus, und ein Seliger (beatns) 
Namens Iunlian aus der bosnifchen Provinz aus diefem 
Stamme. 

Ein Sproſſe dieſes Stammes iſt auch Helena, Tod, 
ter des Kneſen Iwo Homutjewitj, legitime Gemahlin 
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des Peter Kommenus, ber ein Sohn des berähmten Alles 
rius gewejen. 





Dad Andenken vieler ebler Gefchlechter iſt bereits 
ganz erlofchen, der Grund bavon biefer: Als Bie Tür: 
ten Bosuien eroberten, wütheten fie furchtbar gegen alle 
Eingebornen, und machten ſichs zur vorzüglichen Aufgabe, 
alle Diplome und hifterifchen Denfmäler zu zerjtören, um je⸗ 
ven Funken der Nationalität, die in einem feibeigenen 
Bolfe größtentheils nur bei den Freien oder Privilegirten 
zu finden iſt, vollends zu erſticken. Der Sultan verfprad, 
den in Jaja verfammelten Großen des bosniſchen Reiches 
alle Beſten, Dörfer und Herrfchaften zu geben, und alle 
Privilegien, die fie unter den bosnifchen Königen geneffen, 
zu beftätigen, befahl ihnen aber zugleich, daß fie bie Dis 
plome über ihren Adel, ihre Befigungen und die Helden- 


thaten, die fie und ihre BVordern verübt, mitbringen jollen.. 


Die Magnaten beim Sultan in Jaja angelangt, weijen 
ihre Pergamente vor, die er alsbald verbrennen läßt, und 
der fichere Tod wartet nun aller der Edlen, welche das 
Shriftenthun mit den JIslamismus nicht vertaufchen wols 
fen, Darauf ruft er das Bolf vor ſich, verändert ihre 
alten Namen, und befiehlt ihnen, ſich fünftighin nadı den 
Tauf⸗Namen des Vaters zu benennen; deffen Vater z.B. 
Peter hieß, wurde nun Petrowitj, gleichfam Petersſohn 
genanut, 1.4. w. 

Diele Große, die ſich micht zu Mahomed bekennen 
wollten und glüdlid dem Gemegel der Türken entgants 
gen find, entflohen ind Küftenland, wie dad Manufcript 
Zajnica in einem bosmifchen Kloſter bezeiget: 

„Eine große Anzahl Bosnier floh vor jenem Sturm in 
das angrängende Gebiet von Krajina und in das Küften- 
land, die meiten diefer Familien waren einſt abelig, 
find aber num pflebeifch: fie liebten die Religion mehr 
ald das Vaterland.“ 

Das bosniſche Wappen ift ein Schild, worauf ein 
Halbmond und ein Stern. Im Küftenland findet fi bes 
fagtes Wappen auf vielen alten Gräbern: alles zum 
DBeweife, daß jene Gräber bie irdifdyen Weberrefte boss 
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niiher Emigranten beden, bie einft mächtig und ange: 
fehen waren. 
(Werden fortgeicht.) 


| 


Belagen zu dem Rericht 
der eine 


im Jahre 1831 unternommene feine Reife 
zum Bchufe 


der Oeſterr. Gefhichtd: Quellen = Sammlung. 


Son Joſeph Chmel, 


regulittem Chorherrn von St. Florian, und kak. geb. Hof⸗ und Haus⸗ 
J Archivar. 


dvcFortſetung.) 


ec. 1. September 1296. 

»Item constare cupio presentium inspecteribus univer- 
»sis quod vineam meam in holnburk quam emi cum mea 
» pecunia a Friderico quodam dieto in dem Winchel pro X VIj 
» libris Wiennensium denariorum locavi Alberto dieto vorstei 
»perpetuo inre purkreht pro VI urnis vini sibi suisque 
»heredibus possidendam, hac conditione apposita seu 
» adieeta quod ipse Albero vel quieumque eidem successe- 
prit in eadem vinea sine iure hereditario aut emptionis 
»aut donationis Litulo "michi, quamdiu visero sex uraas 
»vini bon singulis annis "et post mortem menm capitulo 
x Ardacensi cui candem Vineam legavi persolvere non post- 
»ponat hoc tamen adiecto quod si per totum predinum in 
»holnburk generalis in vino defectus aliquo annorum ex- 
»titerit tune illo anno XII dewarios Wiennenses pro qna- 
»libet urna vini persolvere teneatur, Si autem aliquo an- 
» norum in solutione pensionis prenotate idem Albero aut 
»aliquis successorum suorum negligens fuerit aut remissus 
»ex tunc predicta vivea ad me“vel ad capitulum Arda- 
»cense si supersistens non fuerim integraliter reverletur, 


„»Persolvet insuper idem Albero vel successores sui VIII 


udenarios de eadem vinca jure purchrecht in festo sancti 
»Michahelis anni cuiuslibet circulo revoluto, 

Acta sunt haecc anno domini. M. CC.LXXXXVI. Kal. 
Sept. j 








Einzelne Blätter diefer Zeitſchrift (a 24 fr. C. M.) können nur von der Redaction (Stadt, Vürgerfpital Nr. 4100 
2re Stiege, 4ten Stock) bezogen werden. j 
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Mittwoch, den 17. Mai 
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Friedrich von der Pfalz 
bei Kaifer Karl V. in Italien. 


(Aus den Annalen feines Rathes Hubert Thoma.) 
Hortfetung) 


Dr aber der Kaifer längere Zeit in Mantua blieb, und 
dem Bergnügen der Jagb lebte, wandelte den Fürften bad 
Verlangen an, bie wohl befeitigte und herrlihe Stabt 
Ferrara zu fehen. Nachdem bad Schiff bereitet, und wir 
bei Andes den Manen Virgils unfere Verehrung gezollt 
hatten, famen wir auf dem Fluſſe Po dahin, und wur⸗ 
ben von bem Herzog eben fo zuvorfommend aufgenommen, 
ats gütig bewirthet. Doch fpeifte diefer nicht mit dem Fürs 
ften, weil er Fleifch aß, der Fürft aber als in ber Faſten⸗ 
zeit fih baben enthielt. Mebrigend wurde weder goldenes 
noch filbernes Geſchirr auf den Tiſch gebrocht, fondern 
Alles, obgleich im Ueberfluß, in irbemem gericht, entwer 
der weil ed fo Sitte, oder in Erinnerung der Bersfein: 
Fortunam reverenter habe, quicumgne repente 
Dives ab exili progrediere loca, 

Der Herzog zeigte ımd hieranf den reigenden, auf eis 
wer Infel des Po gelegenen Garten und die übrigen Merk» 
würbigfeiten ber Stadt, an denen wir uns zwei Tage er« 
freuten, und dann wieder nad) Mantua zurückkehrten. Hier 
ungebuldig über das lange Verweilen des Kaiſers (ſchon 
waren 15 Tage feit umferer Ankunft verfloffen, und der 
Fürft von Mantua, der erft neulich zum Herzog ernannt 
worben war, gab nnd weder Beweife des Wohlwollens 
noch ber Freundichaft), ging Frie dr ich zu Gr. Majeftät, 
und bat um bie Erlaubniß, nadı Benedig reifen zu dür⸗ 
fen, um dieſe merfwärbige Stadt näher fennen zu fernen. 
Der Kaifer geftand dieß freundlichit zu, und beftimmte 
ben Tag,. an welchem er nad Trient zurückkehren würbe. 
Bir verließen demnach Mantua, und gingen zu Lande 


über Legnano, Montagnana und Efte bid Mon 
felice; von hier zu Waffer auf dem Po nach dem um; 
fangdreihen Pabna, und nachdem wir hier Alles befehen, 
fuhren wir auf der Brenta und endlich auf dem Meere 
gegen Benedig, wo wir in einem öffentlichen Gafthaufe 
einfehrten, nur von Wenigen begleitet, denn ber Fuͤrſt 
wollte unerfannt bleiben. Doch das erhabene Antlig des- 
felben verrieth fogleich, daß er nicht der Menge, noch me» 
niger dem Volke angehöre; daher ſchickte der Senat zu ihn, 
mit der Bitte, das Incognito abzulegen. Die Freunde ries 
then zur Bekenntniß des Namens, und als die Benetianer 
Hefen erfuhren, wiefen fie dem hohen Frembdling ſogleich 
die weitläufigiten Gebäude nächt dem Pallafte an, und 
ließen ibn von einigen Senatoren dahin begleiten. 

Der Doge und der Senat follen fehr bedauert haben, 
daß er fich nicht früher zu erfennen gegeben: fie beftimmten 
nun and ihrer Mitte drei anfehnlide Männer, die den 
Fürften in der ganzen Stabt herumzuführen, mit allen 
Denkwürdigkeiten bekamt zu machen, und für und aus 
bein Gefolge Sorge zu tragen hatten. Nie ift der Fürft 
mit größerem Pompe behandelt worden. Nur Eines war, 
worüber wir klagten: daß und naͤhmlich fein anderer IBein, 
ald Malaga, vorgefegt wurbe, obwohl diefer in höchit reich“ 
lichem Maße und mit dem Wunfche, fo recht nady deut 
ſcher Sitte zu jeden, was indeffen der Fürft auf das 
fchärffte verbothen hatte. Am Mittwoch in der Charmoche 
waren wir in Venedig gelandet; am Oſtermontag (id 
weiß nicht ob einem Gelübde zu Folge, oder aus Borfag) 
haben der Doge felbft und der ganze Senat den Fürften 
aud der St, Markuskirche in andere nahe gelegene Tempel 
mit wahrhaft großer Feierlichkeit geführt, und wieder zus 
rüdbegleitet. Nach ber Mittagstafel wurde eine fehr an⸗ 
fehnliche Senats» Berfammlung gebalten, und der Fürft, 
mit dem Degen nmgürtet, was fonft nie Jemand geftattet 


wird, eingeführt. Er erhielt den Sig zunächft dem Degen ; 
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uns wurde ohne Degen einzutreten geſtattet. Kurz, es 


geſchah Alles, was nur immer zur Ehre und Erheiterung 


ded Fürften ausgedacht werben konnte. Am folgenden Tage 
nahmen wir dankbar Abſchied, und reiten, um zur rechten 


Stunde in Trient einzutreffen, frohen Muthes weiter. Auf 


dem Wege fprach der Fürjt viel und über verfchiedene Dinge 


' mit mir; unter Anderm fagte er, daß .ihm der Graf Hein⸗ 


rich von Raffau fehr gut wolle, daher, und weil diefer 
auch ein Dentfcher, er ein großes Vertrauen auf ihn ſetze. 
Diefer hatte ihm zu Mautua wegen der Berehelichung mit 
der Königin Witwe voun Ungarn alles Gute zu hoffen ges 
rathen: »dem Kaifer, dem Kanzler und Granvell liege die 
Sache fehr am Herzen, und fie hätten gefagt, daß fie nichts 
Beſſeres thun könnten, als wenn fie dich, zum Berwandten 
gemacht, auch zum römischen Könige wählen ließen. Der 
Kaifer könne nicht lange in Deutſchland verweilen, indem 
ihm die endloſen Geſchaͤfte feiner übrigen Neiche wieder abs 
riefen; ber König Ferdinand aber, mener Herr zweier 
Königreice, ſey in einen befländigen Krieg mit dem mädy« 
tigften Feinde, dem Türken, vermwidelt. Beide fähen bie 
ſchwierige Lage Deutſchlands nicht hinlänglich genug ein, 
oder auch, wenn fie diefelbe einfühen, könnten fie ihr doch 
nicht die nörhige Aufwerkfamkeit widmen. Du, in Deutſch⸗ 
fand geboren umd erzogen, würdeſt ohne Mühe Alles in 
Ordnung bringen, und als ihr Verwandter gewiß mehr 


des Guten in Deutſchlaud gründen, ald wenn fie es ſelbſt 


verwalten follten.«e Diefe Rede fand bei Friedrich leichten 
Eingang, der überhaupt, leider zu feinen Unglüd, gerne 
ter Hoffnung lebte, was auch fo ziemlich allgemein befannt 
war. Daher biejenigen, welche ihn hintergehen wollten, 
ſtets nur bie größten Augfichten ihm vorzuſpiegeln brauch⸗ 
ten. Ich, der hoͤſiſchen Sitte fremd, erwiederte: »Inners 
halb wenigen Tagen werden wir den Ausgang bes Luſt⸗ 
oder Trauerſpieles haben.« 

Bon Trient aus im Gefolge des Kaifers, giugen wir 
nad) Innsbrud, wo auch bald nad und bie beiden Kös 
niginen von Ungarn, Ferdinands Gemahlin Anna,, und 
die Witwe Maria, anfamen; bier blieben wir bid zum 


5. Juni. Indeifen fiarb ber durch Herzensgäte und Scharffinn 


gleich vortreffliche kaiferl, Kanzler, wodurch die Verwaltung 
und Beforgung aller Reichdgefchäfte auf Oranvell und.den 
Statthalter von Eaftilien überging. Diefe kamen eines Tar 
ges mit dem Örafen von Naffau zum Fürften, und fpras 
chen Anfangs viel und auf Unmegen über den Zuftand 
Deutſchlauds und den Reichstag, Ider bereits angefagt 


recht wohl, 


war: endlich lenkten fie ihre Rede auf Herzog Wilhelm 
von Baiern, und erzählten, daß Abgeordnete deffelben 


augekommen, die ben Kaifer nach München zu kommen 


eingeladen. Seine Majeftät wollten wegen Bequemlichkeit 
ber Reife dieſen Antrag nicht gerne zurüdweijen, aber 
auch nicht mit vollem Herzen annehmen; denn fie wüßten 
welche Umtriebe_ber Herzog bei bem Könige 
von Frankreich und den Ehurfürften, namentlid; aber bei 


‘dem Churfürften von der Pfalz verfucht, und auch, welche 


Geſinnung zum Haufe Defterreich er trage, ftehe feft int 
Shrem Gedaͤchtniß. Daher er Seiner Majeftät viel zu den⸗ 

den fchaffe, damit er nicht über die Hintanfegunng feiner 
Einladung etwas unternehme, was wider bad Anfehen 

Seiner Majekät, des Haufes Defterreich, ja bed ganzen 

Reiches, und felbit gegen das Haus Pfalz wäre. Se. Ma: 

jeftät feyen übrigens feſt überzeugt, daß weder der Chur⸗ 

fürft. von der Pfalz, noch Friedrich mac) Aehnlichem frebe ; 

daher wenn ed Friedrich gerathen und dem Bortheile 

des Reiches entfprechend fchiene, und er felbft dazu behälfs 

lich ſeyn wollte, hätten Seine Majeftät zu verfuchen bes 
fhloffen, ob die Shurfürften zu bewegen wären, Ihren 
Bruder Ferdinand zur römifchen Königewürde zu erheben. 
Daraus würde folgen, daß zwei Brüder, einſtimmig und 

mit polen Kräften, für das Wohl bed Reiches Sorge trüs 
gen; auch wäre dieß nichts Neues für bie Zufunft, ba 

ed bereitd von mehreren Raiferu gefchehen: fo habe Fried» 
rich Barbareffa Heinrich den Sechſten; Heinrich aber 
Friedrich II. und Philipp, und erſt neulich der Ahnherr 

Friedrich feinen Sohn Marimilian wählen laſſen.“ Hiers 

auf erwiederte ber Fürft mit vieler Freundlichkeit: ver fönne 
das Vorhaben bed Kaijerd nicht mißbilligen, doch ſey er 
weder Churfürft noch von fo großem Aufehen, daß von ihm 
in einer fo ſchwierigen Sache viel zu erwarten, Webrigend 
werbe er, der feit ber frühefien Jugend nicht unterlaffen 

habe, was zur Ehre, zum Gebeihen des Hauſes Deiterreich 
beitragen mochte, ſich auch im biefer Angelegenheit durch 

Rath und That fo verhalten, daß er in feiner Beziehung, 
ben Iutereffen Ferdinands ald fremd erfcheine: indeſſen 

wolle er auch fie gebethen haben, daß fie wegen ber Heis 

rath bei beiden Majejtäten feiner denken möchten. Sie ges 

lobten ed unter lauten Danfbezeugungen und verfprachen 

die. Sache mit allem Eifer. zu betreiben, 

(Schluß folgt.) 


— 
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Sid: Slawifhe Ahnentafelm, 


1, Das haus. der Wladimirowith, 


Die alte ſuͤdſlawiſche Gefcdyichte, die Diplome der Bane 
und Könige von Bosnien, fo wie die der venetianiſchen 
Dogen bewahrheiten den Abel, dad Anfehen und bie Macht, 
deren ſich einft die Familie Wladimirowitj erfreute, Welt: 
serühmte Thaten der Geſchichte überlaffenb, will ich nur 
den Inhalt einiger Pergamente auführen. 

Am 20. Mai ded Jahres 990 erhielt Wukotin Wladi⸗ 
miromitj, Derr ber Veſte Wladinjez, und Eapitän meh, 
zerer Drie und Schlöffer in ber Herzegowina, von Petro 
Candiano ein Adeld-Diplom, worin ihm feiner Dienite, 
feiner Treue nnd Hülfe wegen viele Borrechte zugefichert 
werden. 

Im Jahre 1010 gab Katremon, Ban von Bosnien, bem 
Wulofaw Wladimirowitj ein vorzügliches Dipfom , ia 
welchem Kues Wufofaw Herr der ganzen Naretwa ‚ges 
nannt, burd) die verfammelten Edlen und Großen des Kö⸗ 
nigreiches von den allgemeinen Laſten befreit wurde, welche 
zu leiſten diefe fich verpflichteten, Im eben dieſer Urkunde 
werben ihm bie ausgebreitetſten Herrſchaftsrechte über alle 
feine Dörfer, Geuen und Schloͤſſer eingeräumt, 

Bom Jahre 1387 batirt fi, die Urkunde des Kneſen 
Radoſch Wladimirowitj von Stephan Twertfo, dem Kbs 

nig der Bosnier, Hier wird ihm gegeben und beitätigt der 
Beſitz der Brotino, Linbuſchki und aller — bis ins 
Lüſtenland. 

Um das Jahr 1446 war Wilemir Wladimirowitj aus 
dem Orden des heil, Baſilius Abt, Biſchof zu Kreſchowja, 
im Lateiniſchen und Griechiſchen vorzüglich bewanbdert; er 
war Öropfanzler und Reiche» Hiftoriograph des Könige 
Stephan Tomaſchewitj. 

Im Jahre 1461 hat Kunes Rabiwoj von Stephan Kri⸗ 
ſtitz, König in Bosnien, viele fefte Pläge zum Lohn feiner 
Treue und tapfern Kriegsdienſte erlangt. Mit am Meere 
unweit Stono war witbegriffen. 

Knes Wladiſlaw befand ſich gegen das Jahr 1551 zu 
Perza unter Barjina im Küſtenlande, erbielt ſich wohl im 
Befige, keineswegs aber im Anfehen feiner Ahnen; er 
fühlte den Uebermuth · der Türken, der Riemand--fchonte-- 
Er vereinigte ſich mif den Knefen des Küftenlandes, um 
einige Befege und Verordnungen in Kraft treten zu machen, 
bie er mit eigener Hand unterfchrieb, 


P, Daniel Wladimiromwitj, aus dem Drben bes heil. 
Francis cus bpsuiicher Provinz, ein meifer und gelehrter 
Mann, war 1563 Biihof von Duwno, litt durdy die 
Zürten viele Berfolgungen, und zulegt ben Martyrertod. 
Sein Leib wurbe von ben Ehriflen ausgegraben und in ber 
KRicche bed Kloſters Ljubufchfi heigefegt. 

Im Jahre 1620 wurde Knes Simeon von den Zeng- 
gern in Perza, ald ſie gauz Dalmatien verheerten, gelöd⸗ 
set. Seinen Sohn Johann nannten die Anhänger des grier 
chiſchen Ritus: Simunowiti, und fo biegen alle feine Nadı- 
kommen. 

Diefer Kues Johann — die Kraina bis zur Feſte 
Noriu im Jahre 1647, und deßhalb wurden ihm von dem 
erlanchten Dogen Trane Molino alle bosniſchen ſowohl, als 
venetianiſchen Priviligien beſtaͤtigt. 

Im Jahre 1684 wurde der ehrwürdige P. Anton Wla⸗ 
dimirowitj, genannt Babeljaine, ein weifer Priefter, zum 
Provinzial der bosnifchen Provinz ermählt, 

Knes Nikolaus Wladimirowitj nahm 1685 mit bloß 
vier treuen Gefährten Rorin ein, und erhielt dafür vom 
Dogen Lob und Geld, Diefer wurde wieberhohlt von 3. 
Gornero an die türfifche Gränze geſchickt, das Volk von 
Bebitj zu überreden, in das Gebiet der Republif auszu⸗ 
wandern; er fam auch wirklich zur günftigen Zeit, ſich in 
dem Landftriche, das ehemals feine Bordern inne hatten, 
feftzufegen. Ein nahmhafter Held feiner Zeit, fümpfte er 
oft fiegreich wiber bie Feinde bed Chriſtenthums, wurbe 
aber bei ber Einnahme ber Feſte Gabela von einer türfis 
ſchen Kugel zu Boden geitredt. Se fagen die Zeugniffe der 
Generale Cornero und Dulfino vom Jahre 1690 aus, 

P. Simeon Wladimtrowitj war um das Jahr 1700 
Pfarrer zu Sarajewe in Bosnien, dem die Türken wegen 
der Religion getödtet haben, nach dem Zeugniß der im Ge⸗ 
neralsßapitel zu Mailand 1722 vorgemwiefenen Documente, 

Um das Jahr 1704 wurbe Knes Georg vom Feldherrn 
Zana zum Anführer der Gränztruppen ernannt, an deren 
Spipe er in die Türfei einfiel, das Laud verwüſtete, Ger 
fangene abführte und töbtete, 

Um das Jahr 1751 wurde ben Kneſen Lucas und Jos 
hann Wiadimirowitj in Betracht der alten Borrechte eine 
herzogliche Urfunde ausgeftellt, worin ihnen die Diplome der 
boönifchen Könige beftätigt, zugleich der adelige Rang eines 
Knefen auf ewige Zeiten, und alle jene Privilegien ertbeilt 
wurden, beren bie übrigen ſlawiſchen Großen im Dienfte 
der Republik ſich erfrenten. Am Ende bes vorigen Jahrs 
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hunderts lebten von dieſem Geſchlechte noch zwei Prieſter 
des heil. Franziscus. Der eine war Lector generalis in 
Schenico, ein tugendhafter und gelehrter Mann Namens 
P. Lukas; der andere F. Paffal, Neffe des Vorigen, 
war noch Cheolog in Ungarn. 

(Werden fortgefegt-) 


Beilagen zu dem Bericht 
uber eine ' 
im Jahre 4834 unternommene Feine Heife 
sum Bebufe 


der Defterr. Gefhichts= Quellen « Sammlung. 


Bon Joſeph Ghmel, 
regulittem Ehorherrn von Gt. Flotiau, und k. k. geh. Hof» und Haus ⸗ 
Arhivar. 


(Fortfeißung.) 


d, 17, November 12%- 

„Item prenominatas sex urnas vini legavi seu ordi- 
»navi capitulo ardacensis ecclesie perpetuo persolvendas, 
»hae adiecta conditione sive modo, ut predicti fratres 
»ipsius capituli Ardacensis annis singulis in anniversario 
»felieis memorie domini Chonradi comitis Silvestris Fri- 
»singensis episcopi qui est primo die intrante Martio, ip- 
»sius memoriam peragentes vigilias et missam pro defunc- 
ytis debeant illa die cum choro sollgmpniter decantare, 
»quibus-exsequiis celebratis, ipso die ob anime sue reme- 
»dium predicie VI urne inter cannonicos qui tunc presen- 
»les exsequiis interfuerint equaliter divislantur®. 

»Item legari et ordinavi capitulo Ardacensi aliquas res 
»mobiles in camera mea, pro quibus emeretur per exsecu- 
»tores ad hoc deputatos aliquod predium de cuius censu 
»consolaretur sacerdos qui in altari $. Gorbiniani Confes- 
»soris in basilica, saltim bis vel ter in qualibet ebdomada 
» celebraret.« 

»De predicta pecunia emplum est feodum in Slaezpach 
»quod servit V. solidos Wiennensium denariorum an- 
» nualim.« 

“pltem adieci et deputavi per donacionem causa mortis 
»predicto capitulo Ardacensi post mortem meam sex li- 


»hras Wiennensiim denariorum de domo mea aput Waid- 
»houen quas Vl. domicellus tunc famulus meus post obi- 
»tum meum persolvere tenebitur eidem capitulo finaliter 
»ut promisit, propter hoc in eadem domo nobis perpetuo 
»cum suis heredibus successurus, cum hiis itaque sex li- 
»bris prefatis capitulum emere debebit ex tunc aliquod 
»prediolum ex quo annuatım in conversiong beali Pauli 
nfratres, qui presentes illo die fuerint in divinis ofliciis 
»recipiant consolalionem aliqualem.« 

' »Acta sunt hec apud Ardakker Anno domini 1296 in 
»die beati Gedrudis.« 


(Fortſetzung folgt.) 





Midzellen 


K. Ferdinands Mandat (16, Jänner 1545) an Alle, fo in 
den ni. öſt. Landen über Pfarren, Beneficien und andere ber: 
gleichen geiftlide Stiftungen, Obrigkeiten ober Vog— 
teien, ober biefe in Bermaltung baben, „daß ihr nach Ab: 
gang der Beiftlihen, fo unter Euern Begteien oder Dbrig- 
keiten find, in ihre Berlaffenichaft weiter und anderes 
nicht greifet, ald vor ‚altem Heckommen, mähmlich, daß ihr 
die gewöhnliche Sperre, Inventirung und Verwahrung thun 
faffet, und zur Behütung der Pfarrer und Beneficiatenhöfe 
oder Häufer nicht mehr Volkes und Geſindes haltet, als 
Roth thut.“ 





Augsburg, 24. Auguft 1550: Ferdinand an Ale und Jede 
ber ni. öft. Sande: „Da unter ben Geſellen des Weiß gär— 
bers und Ircher » Handwerks mit Gollationen Abent und 
Außſcheuckhen, viele Mißbräuch eingeriffen , .alfo daß an 
mehr Drten, da ſolch handtwerk gearbait wird, In ainer 
wochen, auf der bins und mwiderreifenden Geſellen Anfunft 
nicht ein ober zwo, fondern zu vier und fünf verfamb- 
kungen und Gollationen, Abent und Außſcheucken befchehen — 
daraus dann nicht allein den Meiftern in den Werfitätten 
viel verſaumbniß, Machtheil und oft verderblich Schaten, 
fondeen auch allerlei Uncath, Mord, Schande, Rafter und 
muthwillige Handlungen erfolgen, jo find auf Erfuchen biefe 
Sollationen, Abent und Außſchenken gänzlich aufgehoben und 
eingeſtellt « 





a —— — — — — 
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Beiträge zur vaterländifchen Siegelkunde. 
u 
Die Reiterfiegel Herzog Rubolph’s IV. 


Uhter die wichtigften Documente, welche über ben Zus 
ftand ber Kunft und den im Mittelalter herrfchenden Ges 
ſchmack Aufſchluß geben, gehören unftreitig bie Giegel, 
die bisher keineswegs nach dem vollen Umfange ihres Bers 
bienfted gewürdiget wurben; im Gegentheile hat man Be: 
fchäftigung mit Sphragiftif, trog der Bemühungen Einzel» 
ner, entweder ald eine genealogifche Spielerei betrachtet, 
oder gar mitleibig belächelt. Ein vaterlänbifches 
Mufeum, das in jeder Rüdfiht fo fhwer 
vermißt wird, mit diefem eine Sammlung mittelalters 
licher Siegel, welche bei den Schägen ber djterreichifchen 
Archive durch Gipsabgüffe fo leicht begründet und vermehrt 
werben fönnte, wäre allein im Stande, biefe Irrthümer 
praftifch zu widerlegen, und ed würde ein Felb bebaut, 
nicht unfruchtbar für die Gefchichte des Baterlandes, und 
gewiß von hoͤchſter Wichtigkeit für bie Geſchichee mittelal⸗ 
terlicher Kunſt. 

Wenige Denkmale derſelben find und aus bem breizehns 
ten umd vierzehnten Jahrhunderte übrig geblieben, aber 
die Siegel find redende Zeugen, baß ed jenem Zeitalter 
weber an Kunſtſinn, noch Gefchmad gefehlt hat, Wir fes 
ben bie altdeutfchen Bogen und Verzierungen ‚-weldje und 
an den ernten düfteren Domgebäuden durch ihre Kühnheit 
und Großartigkeit in Erſtaunen fegen, auf den Giegeln 
ber Bifchöfe und Aebte im Kleinen mit einer Zierlichkeit 
und Rettigfeit ausgeführt, durch bie wir erft jene großen 
Maffen in ihrer Gefammtheit auffaffen und würdigen ler 
nen, Die Städtefiegel jener Zeitperiode tragen bad Ges 
präge einer Prachtliebe an fich, wie fie nur aus blühenden 
Wohlſtand entfpringt, wie jene von Krems, Ybbs, Klo 
fterneuburg ; und wer bie Leiſtungen des Grabſtichels nad) 


gleichzeitigen Münzen beurtheilen wollte, würde auf einen 
großen Abweg gerathen. Roh an Form und Gepräge er⸗ 
ſcheint bie Münze bis zu Marimilian., während ſchon 
von Dttofar fchöne Majeftätsfiegel vorhanden find, Auf 
bie Frage, woher biefer auffallende Unterschied zwifchen 
Münze und Siegel in Rüdficht der Kunft? fielen ſich zus 
naͤchſt folgende Gründe bar: 

1) befand fi die Münze im den Händen einer be: 
vorrechteten Innung, dieſe aber kleben gerne am alt Hers 
gebrachten, und find dem Zwecke ber Kunft, einem beftäns 
digen Borwärtsfchreiten, nicht förberlich ; 

2) hatte ber Künftler bei dem Schneiden des Münzs 
flämpeld mit größeren Schwierigfeiten zu fümpfen; er 
mußte in Stahl arbeiten, während die Siegel in Meſſing 
oder Silber gegraben wurden; 

3) ſpielte dad Muͤnzweſen damals eine viel zu unters 
georbnete Rolle, denn wie fehr deſſen Wichtigkeit verkanut 
wurde, zeigt das fonderbare Borrecht bed Landesfürſten, 
das im Umlauf befindliche Geld alljährig einzuziehen, und 
wieber ſchlechter auszupraͤgen. Herzog Rudolph IV. begab 
fih zwar dieſes Vorrechts gegen Einführung des Taz⸗ oder 
Umgelded, allein es fcheint, daß hierdurch wenig geholfen 
wurde, denn unter Friedrich IV, und beffen Bruder Al: 
brecht war die Münze in Defterreich fo ſchlecht, daß Hers 
zog Ludwig der Reiche genöthigt war, ebenfalls eine geringe 
Münze zu fchlagen 1. 

4) Die Siegel dagegen behaupteten im bürgerlichen Les 
ben eine befondere Wichtigkeit, dad Anhängen derfeiben 
gab einer Urkunde, da eigenhändige Unterfchriften nicht ges 


ı Joann, Vetter (fasti consnlares Landeshutani bei Defefe seriptores 
rerum boicarum T. II. ad annum 4459) befagt fih, dal Kaifer Fried⸗ 
rich, Sigmund Erbiſchef von Satıburg, Ulrich Biſchof von Paffau, 
die Bandarafen zu Hals, Johann Graf von Gorz und Herzog Albtecht 
zu Deiterreich eine „gar geringe Muntz fchluegen« wodurch Derzog Rur 
dotf der Reihe von Baiern, und Herzeg Albrecht von Münden ges 
zwungen wurden, ein Gleiches zu thun, „und hucben an ge ſchlagen 
ve III Loth Sither auf ain Mardı,« 
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bräuchlich waren, Rechtskraftz Staͤdte erhielten das Recht 


Siegel zu führen durch landesherrliche Briefe, und ſelbſt 


die Farbe des Wachſes war ein Gegenftand des Ehrgeiges 
und der Auszeichnung. Urfprünglich bedienten ſich nur Fürs 


ften des weifen, Städte und Klöſter dagegen des grünen 


Wachſes; im 14ten Jahrhundert fingen die Fuͤrſten an, fi 
aud) bed roihen Wachfes zu bedienen, ohne daß hierdurch 
der Gebrauch des weißen beſeitigt wurde *3 und’ Ladislaus 
Poſthumus belohnte die Anhaͤnglichkeit und Treue, welche 
die Stadt Krems ſeinem Vater bewieſen hatte, mit dem 
Rechte, mit rothem Wachs zu ſiegeln?. 

Natürlich war es alſe, da Fürſten und Herren, Städte 
und Klöfter durch Pracht auszuzeichuen fuchten, was in 
bürgerlicher Hinfiht eine jo große Bedeutung hatte und 
Zeugniß gab von dem Range und Reichthum des Befigers, 
Herzeg Rudolph IV. fand ſich fogar veranfaft, 
beiten und Rechte, welche er ber von ihm geſtifteten Ka— 
pelle in der Burg zu Wien verlichen hatte, „in den Zeiten, 
dieweilen Bir funder fürjilich Inſiegel nicht gehebt haben“ 
in einer neuen Urkunde aus dem Grunde zu beſtäͤtigen, 
weil er jetzt ein eigenes fürſtliches Siegel, und volle Ge— 
walt in Schwaben und Elſaß babet. Und wirklich gehören 
die Siegel dieſes Fürften, der nicht minder prachtliebend 
als eiferfüchtig auf die Borrechte Oefterreiche war, und 
deſſen Stolz es nicht ertragen konnte, an Auferem Glanz 
oder Auſehen übertroffen zu werden, zu den ſchönſten ſtunſt⸗ 


werfen des Mittelalters, und fomit ſey es der Vorwurf 


dieſes Aufſatzes, die beiden größeren Siegel desſelben mit 
ihren vorkommenden Varianten näher zu beſprechen. 

Das fleinere derſelben, vier Zoll im Durchmeſſer, iſt 
ein ſogenanntes Muͤnzſiegel. Auf der Vorderſeite erſcheint 
der Herzog in voller Ruͤſtung, mit geſchloſſenem Helme, 
reatö* reitend. Am linken Arme trägt er den Schild mit 
dem öfterreichifchen Bindenmwappen, deſſen Querbalfen von 
einem Blumengewinde durchzogen iſt, in der Rechten trägt 
er das Banner mit dem fteierifchen Panther. Den Helm 
det eine Krone, weldye auf der flatternden Helmdecke 





4 Das rothe Wachs murbe gewöhnlich bei den Meineren fogenannten 
Grfretfiegeln gebraucht, von Reiter: und Mamfätsfiegein if mir bis 
su Marımilian J. nur das größere Reiterfiegel Rudolphs IV. in rothem 
Wachs vorgefemmen, 

2 Die Urkunde befindet ich in dem, durch die Demübungen des dortie 
nen Herru Magiſtratsralhes Wagner ſehr wohlgeordneten Artise 
der landes neſtlichen Stadt Krems. 

3 Die Urkunde, argeben zu Colntar, Freitag nad Maste Lichtinehi 1358 
findet fih bei Steyerer: Comentarü pro historia Alberti p- 204. 

4 Heraldiſch genommen, Die Figur bieter alfo dem Beſchauer die finfe 
Seitet bar. 


—— 
bie Frei⸗ 


ruht und mit dem Pfauenfederbaſch gefchmüct iſt. Der 
Herzog hat das Schwert umgürtet, was auf keinem Sie⸗ 
gel feiner Vorfahren aus dem Haufe Habsburg ber Fall 
it, wohl aber erjcheinen die meiften Babenberger und Rö- 
nig Ottokar mit diefem Schmude 4, Auf dem Kopfe des 
Pferdes rubt eige Krone mit einem über die Stirne herabs 
hängenden m Kreuze, auf ihr fit ein Adler mit audgebreites 
‚ten' Ftügeln. Mit Ausnahme ‘der Füße it das Pferd mit 
einer Dede bekleidet, weriche ruͤckwaͤrts hoch auffliegt · und 
am Halſe mit dem Wappen von Kärnten, an ber Bruſt 
mit dem fteierifchen und am Halfe mit jenem von. Pfirt ges 
ziert ift. Den Raum umbie Figur füllen Vierecke aus, durch 
zufammpengefegte Kreiöbogen gebilbet , innerhalb weldyer 
ſich abwechfelnd Adler und Drachen befinden, Die —— 
in zwei Reihen lautet: 

t. RUODOLFUS : QUARTUS:DEI : GRATIA: 
-PALATINUS : ARCHYDUX : AUSTRIE : STIRIE: 
KARINTHIE : SUEVIE : ET:ALSACIL. (2, Reihe) E: 
DOMINUS: CARNIOLE : MARCHIE : AC: PORTUS: 
NAONIS : NATUS: ANNO DOMINT, #« : M:».CCG: 
XXXIX. 

Auf der Ruͤckſeite ſehen wir ein altdeutſches Portal, 
auf jeder Seite mit drei Reihen Rifchen, deſſen Außens 
theile von zwei Waldmaͤnnern ald Karyatiben geſtützt wer⸗ 
ben; Unter demfelben fteht der Herzog im Harniſch anf 
zwei Hirfchen, um bie Schultern hat er den Färftenmantel, 
in der Rechten das Zepter, mährenb er bie Linke auf das 
Schwert fügt, welches an einer über bie Bruft herabwal⸗ 
lenden Kette befeitiget ift, fo wie ber Dolch, welcher an 
ber rechten Seite im Gürtel ſteckt; ftatt des Helmes trägt 
ber Fürft ben Herzogshut auf dem Haupte, zu deffen beis 
ben Seiten, rechts der öſterreichiſche Bindenſchild, links 
das Wappen mit den fünf Adlern angebrächt iſt, über und 
unter diefen Wappenfchildern befindet fih das Wort: 
+ RU:OBO+LF+,US vertheilt, In ben Rifchen befinden 
ſich Figuren, ‚die Wappen ber öfterreichifchen Provinzen 
und Herrfchaften haftend, und zwar zur Nechten bes Her: 
zogs eine fiehende Frauengeftalt mit dem Wappen von Burs 
gau auf der Bruft, ferner jenes von Kärnten von-einent 
Anieenden Eiigel, jene von Pfirt und der mwindifchen Marf 


von weiblichen Beftalten getragen, endlich Porteriau ohne 


Mappenhälter; an der linken Seite in fommetrifcher An⸗ 





‚4. Sierüber find die Abbildungen bei Herrgett Monumenta Tom, 1."S’- 
zilla et Insignia — Hanthaler, Recensus diplomatico - genealog'- 
eus — Hucher Austria ‚ex Archivis Mellicensibus illustrata — 
nachzuſehen. 


A 


59. 





ordnung trägt eine weibliche Geitaft bad Wappen von 
Kyburg, ein Engel hält das fteierifche, weibliche Figuren 
das habsburgiſche und das von Krain, ohne Wappenhälter 
ift Rapperswil. Ueber der änferjten Niſche rechts ruht ein 
gefrönter mit einem Adlerfluge gezierter Helm, links ein 
auffliegender Adler. Weber den anderen Nijchenreihen ift 
die Weberfehrift vertheilt: NA. IDIE. OM, SCT. TOR, 
(Natus in die omnium sanctorum), Die Umſchrift im eis 
ner Reihe lautet: 

+ RUOD®, DEI:GRA: SAC:ROMANI; IMPERH. 
ARCHYMAGISTER:VENATOR: ALBERTI: DUCIS: 
ET:1OHANNE : DUCISSE :PRIMOGENITUS, Nach 
tem Leiten Worte iſt ein Feines Schildchen mit dem öfters 
reichifchen Bindenwappen. 

Die auf der Borderfeite dieſes Siegeld eines Pfalzerzs 
herzogs, fo wie eined Herzogs von Schwaben und Elſaß 
zogen die Aufmerkſamkeit der Churfürſten und des Kaiſers 
auf ſich, und Rudolph mußte dieſem Siegel mittelſt einer 
eigenen Urkunde entſagen, welche wahrſcheinlich bei ben 
im Jahre 1360 mit Garl IV, zu Eflingen gepflogenen Arie: 
bendunterhandfungen auögejtellt wurbe, Wie wenig Rus 
dolph diefem Berfprechen nachkam, beweifet ein Brief 
Carl's IV., durch welchen Rudolph im folgenden Jahre 
vor ein Fürftengericht in Nürnberg geladen wurde, worin 
ed unter andern heißt: »Liber Sun, du haft und gelobt 
mit deinen offenen Briefen, daz du deine Inſiegel, die 
wider recht vd gewonhait gegraben waren, darinne du 
Herczog in Smaben vud in Elfazzen genennet bift, in— 
wendig einer genanten Friſt abetun woldeit .“ 

Dieſes Siegel, fo wie es bier befchrieben wurde, und 
ſich an mehreren Urkunden im Archive des loͤbl. Magiſtrats 
der Reſidenzſtadt Wien befindet, erſcheint nirgends genau 
abgebildet, denn in der Abbildung, welche Schönfeben 2 
liefert, iit der Raum um bie Figur ganz leer gelaffen. Bei 
SHerrgot? und Steyerer® erjcheint eine DBariante, indem 
ber Kopf und bie Stirne des Pferded weder mit Krone 
nod; Krenz geihmüdt iſt, bloß ein Haarbüfchel hängt 
zwiſchen beiden Ohren über die Stirne herab, überdieß 
it der Raum um bie Figur mit Blumen ausgefüllt, Daß 





4 Glafeg: Anerdotorum S.R.L Historiam ac Jas publieum illustran- 
tum collectio, Dreſden und Leipzig 4743 pag. 559 et ser. Der Brief 
ift gegeben gu Nürenberg 4301. 

2 Schünleben .lissertatio polemica de prima origine Augustae Domus 
habsburzieo = austriacae, Laibach 4689, 

3L.e. Tab. VI. Fig. VII. 

4 L.c. Fig XIL 


von Seite des Kupferſtechers kein Fehler obwalte, erhellt dar⸗ 

aus, daß Herrgott die Abbildung bei Schönleben ausdrücklich 
beſpricht, und da er die Krone auf dem Pferbekopfe für 
einen Zeichnungsfehler hält, Hinzu fügt: quod genus 
additamenti in hujus formae sigillis hactenus hand 
vidi; zugleich gibt er an, daß feine Abbildung nach eis 
nem Siegel an der mit n. 19 litt. S, bezeichneten Urkunde 
im SchottensArchive gearbeitet fey4, 

SHantbaler hält die Rüdjeite für ein eigenes Sieger, 
welches Rudolph noch bei Lebzeiten feines Vaters geführt 
habe ?, allein da er in feinen zu jener Zeit ausgeſtellten 
Urkunden? fi Herzog von Defterreih, Steier u. f. w. 
nennt, fo iſt ed unmwahrfcheinlich, daß er fi anf dem 
Eiegel mit dem einfachen noch dazu ganz neuen Titel ei— 
nes Erzjägermeifters begnügt haben würtfe #, 

(Schluß folgt.) 


Beilagen zu dem Bericht 
über eine 
im Sabre 1831 unternommene Fleine Reife 
zum Bchufe 


der Oeſterr. Gefchichtd = Quellen - Sammlung, 
Von Joſeph Ehmel, 


tegulirtem Cherherrn von St. Flotiau, und LE, geh. Sofs und Dauss 
Arcivar. 


(Bortfeßung.) 


3. 

‚»Ego Vleicus de luhsnek canonieus Ardacensis, fen- 
»dum meum dietum in Erleh, fitum in barrochia Chal- 
»mvnz quod mea pecunia vidglicet pro X libris Wienneu- 
»sium denariorum comparavi, quod annuatim seryit me- 
»diam libram et XV dennmios- vsilate monete in die bh, 
» Martini conf. et nichil alind. Lego et ordino, nee non 
»iam vire vocis oraculo do et assigno libere fratribus meıs 
» et Canonieis Ardacensis ecclesie perpetualiter possidendum. 
»Hac adiecta condilione ut videlicet predicti feodi ceusus 


4 Horrgott Monumenta Tom. L pag. 46. 

2 Hanthaler Recensus «diplomaticus Tom, L pag. 216. »la quo prin- 
ceps nuster, necdum, ut videtur, gubermans, duabus cervis in- 
sistiL« — Zu dieſer Anſicht führten ihn wielleigt die Worte Albert 
ducis et Johannae ducissae primogenitus Allein auf den Siegeln 
Ottotars, dann Andreas III. (bei Pray) Anden wir Achnliches, eeſte— 
rer nenne ſich Wencesiai filius, fegterer Andreae secundi nepos. 

5 Steyerer Le. 

4 Abbildungen dieſes Siegels ‚gehen Herrgott 1,c. Tab. VIEL Fig I 

[ E,und Styerer Fig. VIE 4. . 
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»inter canonicos qui vigiliis mortuorum et misse pro de- 
x functis celebrate, in vigilia $. Katarine interfuerint pre- 
»sentes lantummodo divilatur.« 





»ltem feodum meum in predicta bärrochia situm, quod 
»vuigariter in dem pimizeha appellatur, quod etiam emi 
»mea pecunis videlicet pro X libris Wiennensibus quod 
»annuatim servit mediam libram vsitate monete in die b, 
»Martini et nichil aliud, lego et ordino immo iam in pre- 
»senti bona voluntate do et assigno, libere fratribus et 
»eanonicis Ardacensis ecclesie perpetualiter possidendum, 
»huiusmodi apposita condilione”et adiecta, videlicet ut 
»predicti fratres feodi census inter canonicos ejusdem ec- 
»clesie qui vigiliis mortuorum et misse pro defunctiscele- 
» brate in festo $. Lucie virginis interfuerint presentes, tau- 
»tummodo dividatur. 





»Iten hubam sitam in barrochia Steuenshard que vul- 
»gariter appellatur am lehen, quam etiam mea pecunia 
»videlicet pro XII libris Wiennensibus comparavi, lego 
»et ordioo, immo etiam presenlialiter iam assigno libere 
» capitulo Ardacensis ecclesie iure proprietatis perpetualiter 
» possidendam, hujusmodi conditione interelusa, videli- 
»cet ut supradieti canoniei Ardacenses tam presentes quam 
»futuri perpetuo ob reverenciam Alme virginis Marie per 
»totum Annum omni feria sexta anle inceptionem vespe-, 
»rarum cantent tonaliter antiphonam Salve regina, per 
»tolum cum collecta consequenti. Et si forte quod absit 
»sepe dieti’canoniei, a talibus iem dictis condictionibus 
»et huiusmodi devolione cessaverint negligenter, tunc 
» prepositus qui pro tempore fuerit admonitione Irina pre- 
»missa Jiberam habeat postestatem pro velle suo de pre- 
»dietis prediis aliud remedium ordinandi, volo etiam ut 
»excluso preposito et suis oflicialibus, solummodo capitu- 
»lum Ardacensis Ecclesie et nemo alter in predictis pre- 
»diis plenam habeat institmendi et destituendi auctorita- 
»tem. Et omnes eventiones, fructus et utilitates quesite 
»et iurquirende inter canonicos presentes lantummodo di- 
»vidantur, Volo etiam ul Steura, sive alia inordinata cu: 
» juscunque vocabuli exactio wel eliam quod vulgariter tod 
»houpt appellatur, a colonis sive a cultoribus predieto- 
»rum prediorum nunqtuem prelestu alicuius conswetudinis 
»exigalur.a 

nltem emi mea pecunia, Casulam ei talmalicam et 
»subtile deSyndone rubeo ad ecclesiam ardacensem. Ideo 
»rogo supplico humiliter et devoie, omnes canonicos Ar- 
»dacenses lam presentes quam futuros, ut causa proprie 


»salutis, im predicto ornatu singulis annis in festa beate 
»Katerine virginis,, et in festo $. Nicolay, et in festo b. 
»Marie Magdalene, velint divina oficia cum ministris 
»absque fastidio sollempniter celebrare.“ 


V. Cod. CCXXXYVIIL Fol, 7 et 8. 





22, November 1315. 

»Ego Vl.de Iuestnich, lego et ordino capitulo ecclesie 
»ardacensis feodum meum in Auffuernsberg quod serrit 
»vj solidos denariorum in die saneti Egidii, Item serrit 
vlx denarios in Nativitate domini et colonus accedens dat 
»XXX denarios et recedens dat XXX denarios, et si mo- 
»ritur ibi colonus vidiua vel parvi dant |x denarios et ni- 
»chil aliud. Item lego et ordiua eidem ecclesie feodum 
»meum quod dictur in irmgartode pro eodem mode tan- 
»tundem servit et per omnia gaudet iure predicto. Item 
»lego et ordino eidem ecclesie curiam meam in Hertweigs- 
»perg que servit in die sancti Egidii i libram et in die 
» Nativitatis domini i libram et in die sancti Georii i li- 
»abram et in aliis per omnia gaudet iure supra dicto. 
»Item quidam ibidem servit de agris XI denarios nomine‘ 
» purchrecht in die S. Georii et idem denarii defalcandi 
»sunt feodario in Hertweigsperg. Et hec omnia lego et or- 
»dino eidem ecclesie sub huiusınodi conditionibus ut per 
»totum annum omni sexia ferıa celebretur missa tonaliter 
»pro defunetis et de servicio supra dicto offegantur qua- 
»tuor denarii eandem missam celebranti et XX denarii 
» dividantur inter canonicos qui presentes interfuerint misse 
»predicte, et si forte quod absit Canonici ab hujusmedi 
»fervicio divino cessaverint negligentes lunc prepositus 
» qui pro tempore fuerit habebıt auctoritatem de possessioni- 
»bus supredictis pro velle suo aliud remedium ordinari et 
»quidquid lueri de possessionibus predictis evenerit extra- 
»ordinarie per institutiones vel destituliones vel per emen- 
»das in iudieio vel extra iudieium hoc cedet medium pre- 
»posito medium canonieis, Et ut hec huiusmodi ordinatio 
»vel testamentum inconuulsum perpetuo conservetur pre- 
»sentem cedulam petivi consignari sigillo Chunradi vene- 
»rabilis prepositi Ardacensis et sigillo eiusdem capituli 
»apposui in teslamentam verum etiam sigillum meum.« 

Acta sunt hec in Ardacher anno domini M. CCC. XV, 
in die sancte Cecilie virginis. (A, Fol. 8.) 


(Fortſetzung folgt.) 





2 1 v2 Te Me rl nn =. 2 Ö 2 u [2 SS 2 


Herausgeber und Redacteur: J. P. Kaltenbaeck. 


— Gebrwft bey den Edlen v. Ghelen'ſchen Erben. 


Deſterreichiſche Zeitſchrift 


für 


Geichicht3: und Dtaatskunde. 





2. 


Mittwoch, 


den 24. Mai 1837- 





Beiträge zur vaterländifhen Giegelfunde, 
1, 
Die Reiterfiegel Herzog Rudolph's IV. 
Schluß.) 


Auf dem zweiten bedeutend größeren Reiterſiegel von 
4%, Zoll im Durchmeſſer erſcheint der Herzog links reitend, 
geharnifcht mit gefchloffenem Helm, über ber faltenreichen 
fliegenden Helmdede die Krone mit dem Pfauenfederbufce. 
Im Gürtel, welcher mit Sternen vergiert ift, fledt der 
Dolch, an einer von der Bruft herabfallenden Kette bes 
fefiget, an einer andern um den Hals laufenden hängt der 
Schild, den der Herzog am linfen Arm trägt, in der Rech⸗ 
ten hält er bad Banner mit einem langen berabhängenden 
Bande. Auf Banner und Schilde, welche beide gerautet 
find , befindet fi das öjterreidhifche Wappen, deſſen Quer» 
balfen von einem Blumengewinde durchzogen ift; dasſelbe 
Wappen it am Sattel vorne und rüdwärts angebracht. 
Das Pferd trägt eine Krone, worauf ein zum Fluge ge 
richteter Adler fißt, mit einem auf die Stirne herabhän- 
genden Kreuze, Die Dede, melde das ganze Pferd mit 
Ausnahme der Füße in reichen Kalten umhüllt, und rüds 
waͤrts hoch aufflattert, ift mit feinem Wappen geziert. 
Diefe im bedeutenden Haut-Relief und mit vielem Fleiße 
gearbeitete Reiterfigur umſchließen zwölf Kreisbogen, in 
beren Krünmungen Genien und Waldmänner mit ben 
Wappen ber öfterreichifchen Länder angebracht find. Ein 
mit ber Hälfte des Leibes aus Wolfen hervorragender En⸗ 
gel hält dem Herzog daß fteieriiche Wappen entgegen, im 
näcften Kreisbogen trägt ein Waldmann das haböburs 
gifhe Wappen, Unterhalb des Pferbes befindet fi ein 
Engel, dann ein Waldmann, in den auf feinen Rüden ge: 
legten Händen dad Wappen der windiſchen Mark haltend, 
ihm zunächit ein Engel, der in der Rechten den Schild von 


Portenau, in der Finfen jenen von Krain trägt. Im Rüs 
den des Reiters ein Waldmann mit den Fifchen von Pfyrt, 
über ihm ein Genius, der dem Herzoge nachſchwebt, und 
bie Hand, wie jum Schuge erhoben ; endlich ein Waldmann 
mit dem kaͤrntneriſchen Wappen. Die äußeren Winkel ber 
verbundenen Kreisbogen find abwechfelnd mit Engeldkäpfen 
und Blumen ausgefült. Die Umfchrift in einer Zeile und 
in beutfcher Minuskel lautet: 

t. rubolfud quartud, bei. gracia. ardıy: 
dux. auftrie. flirie et. kaärinthie: dominus. 
carniole, mardhie:ac:portud naonid:comes, 
in. habsburg. ferretid : et: fibur,. mardio. 
burgovie. ac. lantgravius. alfacie. 

Auch von biefem Siegel, das ſich im Archive des Stifs 
ted Melk, dann bes löblichen Wiener Magiftrats befindet, 
gibt ed eine Variante; in dem an ber Stiftungs-Urfunde 
derWienersUniverfität hängenden Siegel erfcheint im Banner 
ftatt des öſterreichiſchen Wappens ein Adler und über der 
Fahne das Wort DYROL, welches Herrgott irrig RUDOL 
gelejen. Bon diefer Variante dürfte jedoch fein eigener 
Stämpel bejtanden haben, denn beide Siegel haben nicht 
nur gleiche Größe, fondern auch die Figur, die einzelnen 
Detaild, und die Buchſtaben haben in beiden gleiche Di» 
menfionen. Wahrfcheinfich wurde der tirolifche Adler nach 
ber im Sahre 1363 am 29, September von den tirolijchen 
Ständen geleifteten Huldigung erit nachgegraben. Beide 
Umfchriften find gleichlautend, während doc; in einem neu 
gegrabenen Stämpel der Titel eined Grafen von Tirol ficher 
aufgenommen, nicht aber durch das über die Fahne gefegte 
Wort gleichfam nur ergänzt worden wäre. Steyerer in feis 
ner Abbildung hat zwar in der Umfchrift: comes in habs- 
burg, Tirolis et Kiburg, allein das Original⸗Siegel, 
das er vor ſich hatte, war, wie die Abbildung felbit ers 
weit, gerade bei dem Worte Ferretis verlegt, uud wurde 
irrig ergänzt. 
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Abbildungen 204 diefen wirklich prauitvellen Siegel 


mit dem Adler in der Fahne geben Steyerer 1, Herrgott, 
Hanthaler ?, 


genfte it; von jenem mit dem öſterreichiſchen Wappen in 


der Fahne liefert Huber eine Abbildung, welche jrdech 


nicht im geringften geeignet ift, von der Schönheit desjelben 
einen würdigen Begriff zu erregen. __ a 
Sprlv. Sava. 





H, 
Altes Siegel der Stadt Ybbe. 

Es it eine für die fräbe Wichtigkeit des dritten Stans 
des in Defterreich intereffante Wahrnehmung; daß bie Sie⸗ 
gel unjerer Syädte im Am und (dien Snbrhunderte: be⸗ 
reitd einen Umfang, eine Geſtalt, ja. ſelbſt einen Kanſi⸗ 
werth auſweiſen, welche die gleichzeitigen Siegel des Abels 
und ter Geiſtlichleit des Landes größtentheils entbehren, - 

Bis jegt find folgende Eiegel öſterreichiſcher Städte 
aus jener. Epoche belanut: Wien 12289, Zuln 1267, 
ein zweite 1315 6, Krems 1268, ein zweites 12097, 
Wiener Neuftabt 1272 8, St Pölten 120 ,. 
E rein 1205 4°, Brud 13084, Eggenburg 1315 12, 
Kloſterneuburg 121%, Litſchau 1303, Ziſter s— 
dorf 13094, 





4 L.o.. Fig. X. 

2 L.c. Tub.25 Fir. II. 

3 Än feiner Ghronologia diplomatien oelebertimae et. amliquissinse 
Lniversitatis Vindohonermsis, 

4l.e, Taf, 48. Fir 8 

& licrrgott Mon. Aug. Dom. Austr, Tom. I. p. 42. Tab. 42. 

6 Erſteres abgebitdet ver Hantliuler Rerensus Arch. Cumpil. T. IL tab.26, 
B, Letzteres bei Duellius Excerpt. Tab. 5, 61. 

7&rfleres mit dem öflerreichifehen und fleierifchen TDappen bei Huo- 
ber Austwis cx Arch. Mell, tab. 5, 5, mit der Sabreszahl 1268 und 
tab. 44, a1, mit 41348 abgebilter. Des Iweite mit dem Binden» 
ſchild und Daneben rubenden Helm mie der Ptauenfeder bei Dans 
chaler 1.25, 3. Ich kann wähnılic nicht umbin, die Erfheinung 
des bohmiſchen Lowen auf bie Abbildung bei Hueber 1.5, &, für fehr 
sweifelbatt, und dieſes Biegel für ein und Dasfelbe mir dem 
t.11, 44 vorgeſtellten zu halım. — Dali auch Hanthaler Diefer 
Mutbmaßung nicht gang fremd geblieben, erbellt aus feinen Worten. 
Tom. 4, 226 »quae si recte ibidem picta sint« und aus Dem Fury 
darauf gefällten Uriheile über den Kupferſtecher bei Sueber: „Sculptor 
in toto libro ineptus,« bas ich willig unterchreibe. 

& Hanthaler Tom, II. tab. 25, 6. 

9 Duellius tab.3, 46, 

40 Hanihaler tab. 26, 7. 

44 Ducellius tab, 4, 54 

42 Duellius tab,5, 43. 

45 Hanthaler tab. 26, 5, fälfchlich nf der Kupfertafet „Herzegeuburg; 
überfhrieben, ' 

44 Duclliug tab,21, 268. 


Schlickenrieder $, welche legtere die gelums 


Die meilten Diefer Siegel ſind durch die Darftellung 
firchlicher und profaner Bauwerke für uns von hohem Ins 
fereffe: nur wenige zeigen heraldiiche VBorftellungen; — 
alle beurfunden die wichtige Rolle, welche diefe Städte von 
den Graͤueln des Zwifchenreiches an, bis zum Ausgang 
bed Mittelalterd, bis zur Zeit des untergehenden Ritters 


thumes und Städteweiens- fpielten. Die zum Theile noch 
aujbewahrten Eiegelftämpel find zugleih — einige auch 
ihres foftbaren Materield wegen — fprechende Beweiſe 


des Kunſtſinnes, des Reichthumes und der Prachtliebe dieſer 
Communitäten, zu einer Zeit, wo die Stämpeljchweidekunft, 
wie alle bildenden Künfte, nech in der Wiege lag. 

Es iſt dieſes Auffaged Zweck, an die oben angeführten 
Eiegel öferreichifcher Städte nech zwei bisher unbekannte 
aus berfelben Periode anzureihen. 

Die I.f. Stadt Ybb8 ft, vielleicht das Gerodunum 
Des Prolomäus, au Römerdenfmalen nidtarın ?, in grauer 
Zeit Eigenthum der Grafen von Sempt und Ebeldberg, 
war im Mittelalter wohl der bedeutfamfte Punkt der „Eis 
fenwurze“ und durch ihren lebhaften Handel befaunt und bes 
rũhmt. Ju den Zeiten bes Bruderzwiftes zwiſchen Friedrichl V. 
und Albert IL, wie im obderennfifchen Bauernfriege wieders 
holt eingeäfchert und geplündert, verlor die Stadt ihre 
vormalige Wichtigkeit, von der nur noch ‚die verfalleuen 
Befeftigungen, die welſche Bauart mit einwärts angebrach⸗ 
ser Dachung, die vielen alten. Häufer mit Zumen, Erfern 
und Eckthurmchen zeugen: nicht mindere Beweife liefert 
das trefflich geordnete Archip mit feinen-inhaltsreichen 
Urkunden und Denfbüchern.. Eben diefes Arch iv bewahrt 
‚auch den Stämpel des älteſten Stadtfiegele, zu 
deſſen Befchreibung ich nun fchreiten werde, 

Das Siegel it rund, und hält 21, Zoll im Durchmeſ⸗ 
fer. Die Vorſtellung auf demfelben it die folgende: Zwei 
mächtige, aud Duabderfteinen aufgeführte Thürme, welche 
die ganze Höhe des Siegeld erreichen: — in jeden biefer 
Thürme ift ein längliches, oben ausgerundeted Fenſter, 
und jeder endigt in einem Mauerfrange, über welchen ein 





A Dobss und nicht Ip d.twie Weitfern wa m.; bie ältere Ortographie 
ift von der Stadt feibit und von den Behörden bis auf den heutigen 
Tag beibehalten worden, 

2 Die Freunde der Länderfunde dürfen in Rurgen bie Bindicirung bes 
römiichen Urfprungs diefer Stade von dem Fritifchen Forſchungen bes 
dortigen Raths⸗ Prosofolliften Herrn 8.%. Efpig erwarten, ber bes 
‚seits hochſt anziehende Belege biegw gefammmelt bat. . 


——— 


fpiged Dad; emporfteigt, ſich zw einem zierlichen Knaufe 
verjüngend. ’ 

Aus dem oberen Raude des Siegels entfpringt ein 
Baumajt mit Blättern, welcher den breiedigen öfterreichis 
fchen Bindenfchild an einer Schnur emporbäft, und wie 
Durch deifen Schwere gedrückt, fid bis zu den Zinnen ber 
beiden Thürme herabſenkt, fo daß der Schild aufdie Mauer, 
welche die Thärme umfaßt, zu ruben fommt, und den gau—⸗ 
zen Raum zwiichen der Mauer und den Thürmen eins 
nimmt. Das öſterreichiſche Wappen it bier, wie auf allın 
gleichzeitigen Siegeln, z. B. denen von Krems, Kloſtec⸗ 
neuburg u. ſ. w., durch den ſtark hervortretenden Querbals 
fen, und die gänzlich regellofe Scraffirung bes 
Grundes andgezeichnet. 

Die Ningmaner, welche das höhe Relief des Siegels 
alſo tarzuftellen erlaubte, daß fie in der That die beiden 
Thürme zu umfangen jcheint, bilder ein länglicyes Viereck 
mitZinnen, und ruht auf einem feljigen Grunde, In der Mitte 
diefer Mauer ‚öffnet fich ein ſpitzig gewölbtes Thor mit eis 
nem Fallgitter, doch ohne Thorflügel. Namentlich diejes 
Thor it ungewöhnlich tief gefchnitten, und biefermegen 
bauptfächlich it große Sorgfali nöthig, um einen volls 
kommen andgedrudten fehlerfreien Abdruck dieſes Siegeld 
zu erhalten, 

Die Umſchrift in Moͤnchslettern Tautet zwifchen zwei 
Perlenrändern: 

+ SIGILLVM = CIYITATIS « YBSENSIS. + 

Das doppelte Kreuz in der Umfchrift führt auf die 
Muthmaßung, daß der Stämpelfchneider mit bem ihm zus 
gemejfenen Raume fait zu haushälterifch geweſen ſey, 
und einen Play erübrigt habe, den er nicht beffer auds 
zufülen mußte, 

Das Siegel verräth Übrigens die Hand eines geſchick- 
ten Meiſters: die Thürme fteigen frei und fühn empor, die 
Zinnen und Vertiefungen find ſcharf geſchnitten und tief 
ausgehöhlt, und das Ganze ber Arbeit, namentlich aber 
bie Buchftaben , die reiner, fchlanfer, und nen Schnörke⸗ 
Teien freier find, al die Mehrzahl der oben erwähnten 
Siegel , laffen die Entſtehungs⸗Periode dieſes Siegeld mit 
einiger Wahrfcheinlichkeit in die erfien Jahre des 14ten Jahre 
hunderts fegen: eine Zeit, von welcher das erfte Borfoms 
men des in Größe, Charakter und Schrift auffallend ähn- 
Sihen Steiner Siegels nicht weit entfernt ift. 

Der Driginaltämpel iſt von Mefing, 73, Loth ſchwet, 
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und bat auf der Rückſeite der maſſiven Scheibe eine famms 
artige Erhöhung, weldhe als Handhabe gedient haben 
dürfte. 

Die aͤlteſte Urkunde im Hbbfer Stadt-Archiv, an wel 
dyer dieſes Siegel hängt, ift vom Jahre 1332. 

Erſt fpät ſcheint Diejes Siegel von dem Kleineren mit 
ber Jahreszahl 1469, deſſen jilberner Stämpel ebenfalls 
im Archiv bewahrt wird, verdrängt worden zu ſeyn; — 
es dürfte wohl Friedrich dem Vierten, dem fo viele Orte 
an der Donau, rein, Mautern, Krems, Melf u. ſ. w. 
Wappen und Kreiheitöbriefe danfen, vorbehalten worden 


ſeyn, auch das alte Ybbſer Stadtwappen zu beftätigen und 


zu erneuern, 

Leider enthält das ftädtifche Archiv umter feinen vielen 
Privilegien feit Friedrich dem Schönen 1317 1 feine Spur 
eines Wappenbriefes, der Erhebung zu einer Stadt u. ſ. w. 
eben fo wenig ift am Rathhauſe oder fonit einem Gebäude 
in Ybbs das Wappen abgebildet, die geringen Spuren 
abgerechnet, die fih auf der Wand bed fogenannten 
großen Hauſes ? und am Sandthor gegen bie 
Donau finden. 

Daß die Borftellung des zwifchen zwei Thürmen fehmes 


benden Bindenfchildes in den Wappen dfterreichiicher Städte 


öfter erfcheint, beweifen die, zwar in Zeichnung und 
Farbe 3 verfchiedenen Wappen von Wiener Neuftadt, Dros 
fendorf, Linz und Wels. Bei allen aber fehlt der Baums 
zweig, und bie Thürme ftehen (Neuftadt ausgenommen) 
nicht innerhalb der Mauer, fondern find durch diefelbe 
verbunden. Webrigend fehlt bei Neuftadt und Wels das 
Dad) ber Thürme. 
W. v. Rally. 


Es fen wir Hier vergännt, bie umnfichtävolle Vorſorge bes Magiſtra⸗ 
‚tes ber Stadt Vbbs für ihre Privilegien rühmend gu erwähnen. Die 
wichtigſten und äfteften Stadtbriefe find in eigenen Blechkapfeln 
von ber Bröfe der tgelalteten) Urkunde verwahrt; — eine in den 
öfterreichifhen Stadtarchiven nur zu feiten gebrauchte Vorſicht. 

4 Einft, der Sage nach, bie Refideny ber öfterreihilchen Herzoge und 
ihrer Phleger. 

3 Zugger im Ehrenfpiegel &. 898 bat dad Dihfer Mappen ven Sit 
ber mis zochem Wal und Thürmen. 
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Beilagen zu bem Bericht 


über eine 


im Jahre 1834 unternommene Peine Reife 
um Webufe 


der Defterr. Gefhihts: Quellen » Sammlung. 


Bon Zofepp Ghmel, 
regulirtem Chorherrn von Gt. Flerian, und FE geb. Bot» und Haus ⸗ 
Archivar. 


(Bortfchung) 
4. 


„Ne ea que pro salute animarım fiunt in irritum reno- 
»centur, ipsa necessario literarum testimonio confirmantur 
»Nine est, ego-Chunradus miles dictus Steuensharder no- 
»tum facio lam presentibus quam futuris cyrografum per 
»presentem quod sana mente et imbecilli corpore meorum 
»heredum omnium de consensu dotavi et legavi pro re- 
»medio anime mee Ecclesie beate Margarete in Ardacher, 
»Vj solidos reddituum annua pensione. videlicet 1x dena- 
»rios de agro dito in’Pruch quem tenui libere jure pro- 
»prietario et possedi et mediam libram super feodo quo- 
»dam quod comparaui sive emi pro Vj libris ab univer- 
»sitate capituli Ecclesie prius diete. Sito in borrochia 
» fidelium Neunhouen et idem mansus nuncupalur vulgari- 
»ter an der wise iuxta Reudennich. Haec vero conditione 
»tali tribui et donari ul me viuente singulis annis in die 
»beati Cholomanni mee el meorum parentum exequie per- 
»aganlur cum missa defunctorum et vigiliis mortuorum a 
»confratribus Ecclesie suprascripte. me vero subbato de 
»medio iam lacte exequie in meo auniversario peragantur. 
„Et quieungue cellerarias dominorum canonicorum fuerit 
» predictor Vj solidos inter canonicos dividat, qui presen- 
»tialiter missam et vigilias fuerint peragentes. 

„Testes vero qui quantum ad hoc. mee ultime volun- 
r talis testamento interfuerunt stınt quorum nomina- sub- 
»secuntur, Dominus ‚Chunradus diclus ferco, Canonicus 
»in Ardacher. domiuus Otto Canonicus ibidem et pleba- 
yous in amsteten, Dominus, Hainricus slurfo canonicus 
»ibidem. Dominus stephanus canoniceus diete ecclesie et 
» plebanus in gemnich Nicolaus srolasticus et canonicus 
»loci predieti, Dominus Hainricus plebanus in Zeidlaren. 
»Otto deReichkestorf. Chunradus pugil et alüi fide digni.« 

„Datum et actum in Ardacher in Curia prepositi,“ 

Anno Domini M. CCC, Vllj. in die ascensionis domini, 

(Cod. CCXXXVIlL. Fol. 8.) 


Echluß folgt.) 


Miszellen. 

Patent Ferdinands (Wien, 20. September 1533) wegen 
der eingeriffenen falfhen ungarifden Groſchen. „Dbmwohl 
er bemüht war, gute ungarifche Grofchen zu ſchlagen, fenen 
boch anderer Ders Diele nahgeprägt worden, bie ſchlech⸗ 
ten Gehalts, und auch ſchwer zu erfennen. Da es außer bem 
Schaden auch um bie Ehre ſich handle, fo follen die ungari⸗ 
hen Groſchen durchgehend auf nächte Lichtmeß nicht mehr 
angenemmen werden. Auch ſey bekannt geworden, baf die 
fogenannten Schwertgrofhen, jeht brei Greugerer 
genannt, bäufig mach Dejterreich gebracht werden, weil man 
annehme, daß 20 Schwertgrofhen ein Pfund Pfennige geben, 
dba doch nur 21 einen Rheiniſchen Gulden machen; demnach 
werde Biemit befoblen, baß von Fünftig Lichtmeß nur 21 
Schwertgroſchen für ı Pfund Pfennige oder ı Rhein. Gulden 
genommen werden folen,, ober: „ain Grofch allein vmb 
Aindleff weyß Hain phenning vnd aimen haller.« (Gedruckt. 
Folioblatt.) 





„Duplex Victoria, daß ift Bweifacher Sieg und blutige 
Teldfchlachten , welche Ihre Kön. Maptt. zu Schweden ıc. ge: 
gen dem Fürften von Wallenftein bei Lützen, fo mol gegen 
ben Graffen von Pappenheim, Meroden vnd Hulkeu ber ber 
Stabt Merfeburg erhalten, u.f. mw. Gedruckt zu Hall in Sach: 
fen, bei Melchior Delfchlegel, Anno M. DC. XXXII. 281. 4. 
Merfwürdig ift, daß dieſes Lieb, ganz an die befferen Zeiten 
bed 16. Jahrhunderts erinnernd, von Guſtav Adolph's Tode 
noch gar nichtd weiß, während ed doch Pappenbeim’s Ende 
berichtet. Es muß gleich nach der Lũtzner Schlacht, bevor noch 
des Königs Tod befannt war, gedichtet worden fenn; gedruckt 
aber erfchien ed gewiß fpäter, da bie Kehrſeite des legten Blat⸗ 
tes noch einen Bericht aus Defterreich enthält, der vom 8. Nor 
vember batirt iſt. 





Bürgermeiſter, Richter und Rath ber Stadt Wien pu— 
blieiren (24. Augujt 1542) Seiner Föniglihen Majeftät Befehl, 
daß täglih Eine Stunde die Einwohner eines jeden 
Haufes ſich zum Gebete verfammeln follen, zur allgemeinen 
Darnachachtung. Zugleich machen fie das vorgefchriebene Gebet 
befannt, und erinnern ſchließlich an die erſt neuerlich erlafr 
fenen Polizep + Verordnungen. (Gedruct auf 2 Blätter in 
Folio.) 

— —— —ñ — — — — — — — — — — 


Berihtigung. Im dem Aufſſatze über den Brand von 
Wiener s Neujtade bat fih ©. 147 bei Angabe der Zahlen 
ein Fehler eingeſchlichen. Es follte beißen: „und darum 
geftatteten Se. Majeſtät Kaifer Franzl., daß eine alges 
weine Samınfung im der ganzen Monarchie veranjtaltet 
werde, an deren Spiße derjelbe mit einem Geſcheuke 
von 50.000 Gulden und einem unverzinölichen Darlehen 
von 70.000 Gulden ſtellte.“ 


Herausgeber und Redacteur: J. P. Kaltenbaed, — Gedruckt bey den Edlen v. Gheleu'ſchen Erben. 


Deſterreichiſche Zeitihrift 


für 


Geſchichts⸗ und Staatskunde, 





42. 


Friedrih von der Pfalz 
bei Kaifer Karl V. in Italien. 


(Aus den Anualen feines Rathes Hubert Thomas.) 
(Scchluß.) 


Mic wenigen Tagen fam Granvell wieder zu dem Fürs 
fien, mit ter Nachricht, daß der Kaifer ſowohl wie ber 
König über die Heirath ernftlich mit der Schwefier gefpres 
chen; bieje aber gleich, Anfangs und beharrlic jeden Ger 
danken an eine Wiedervermählung von fi) gewieſen habe. 
»Sie werde nie bes fo elend umgefommenen Gemahls ver: 
geflen koͤnnen, der ihr fiets lebhaft vor den Augen ſchwebe; 
Liefem babe fie ihre erfie Liebe gewidmet, und auch über 
das Grab hinaus zu bewahren gelobt.“ Dagegen verſuch⸗ 
ten nun die Brüder bie eruäkichften Borftellungen, aber 
erit nach langen Wechielreden gelang es ihnen, fle zu bes 
wegen, die Sache wenigftend in Erwägung ziehen zu wol⸗ 
len. Sie ermwiederte, daß, wenn fie ſchon beirathen müßte, 
wozu fie indeſſen nodı keineswegs entfchloffen , fie Niemand 
kenne, mit dem ſie lieber in ein ſo heiliges Bündniß treten 
würde, ald mit Friedrich, deffen Sitten, Sanftmuth und 
Güte fie ſchon lange achte und ehre. Doch möchte fie vor 
Allem wifen, ob er den Bruber Ferbinand bei der römis 
ſchen Königewahl unterſtützen werde; zweitens fordere fie 
von dem Kaifer und König, daß fie für ein Verhältniß 
Sorge tragen, wodurch Beide ihren Stande gemäß leben 
fönnen, und dritteus, weil fie Königin geweſen, und nicht 
gerne von ihrer Würde Laffen möchte, jo ſollen fte, zugleich 
mit Friedrich fich bemühen, daß der Ehurfürft Ludwig dies 
fem bie churfuͤrſtliche Würde abtrete, dann erft wolle 
fie, was zu. thun, überlegen, und ihre Geſiunung auss 
ſprechen. 
Friedrich, als er dieſes hörte, und wohl einſah, wos 
bin es zielt, entgegnete: »Was den erſten Artikel anbe⸗ 
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langt, habt er bereit, was er wolle und könne, audges 
ſprochen; in Beziehung auf den zweiten zweifle er nicht, 
daß der Kaifer und König leicht das Begehren der Könis 
gin erfüllen fönnen und werben, ba fie, von allen Befl: 
Sungen entblößt, der brüderlichen Hülfe bedürfe. Er ſelbſt 
habe den beiden Fürſten ſo viele und ſo große Anhaͤnglich⸗ 
keit erwieſen, daß fie wohl mit Recht an eine Anerfene 
nung denken mögen. Wie er zum dritten Punkte fam, 
wurde er blaß, und ſprach: »Ich hätte, Öramnvel, nicht 
geglaubt, daß mein Bruder, ber Churfürft, um euch Ale, 
bie ihr dieß ausgedacht, fo wenig ſich verdient gemacht, daß 
ihr ihn feiner Stellung und Würte berauben wollt, Ich 
aber ſchwoͤre, und rnfe Gott zum Zeugen ar, daß, fo 
fern nur ein Wort darüber und von wem immer laut 
werde, ich augenblicklich der ganzen Unterbandlung ein 
Ende mache. Ia, was noch mehr it, wenn mein Brus 
ber felbſt eimwiligen würde, würde ich eher biß zu dem 
äußerfien Norden fliehen‘, ald nachgeben.« Granvell, ers 
ſchreckt, und die Unbedachtfamfeit des Antrags erfemrend, 
erwiederte: wie fein Grund vorhanden, daß der Fürft fo 
fehr in Bewegung geratbe; die Frauen benfen ja fo Mans 
ches, und ed fey micht einmal gewiß, ob die Königin es 
gefagt, oder ob diejenigen, welche zugegen waren, auch 
ed richtig erzählt haben u. ſ. w. 

Friedrich, deſſen Hoffnung man wohl zu wanken begann, 
wurde bemumgeachtet fehr Feicht wieder von Einigen bes 
redet, baß die Königin ohne Zweifel an eine Vermaͤh⸗ 
lung denke, und beren Antwort nur den Umftänden und 
dem ganz natürlichen weiblichen Zartgefühle zuzuſchreiben 
fey. »Wer etwas erlangen will, müffe vor Allem bei 
bem eriten Berfuche altes Gute hoffen. Die Königin habe 
ihre Brüder und zunächft ben Kaifer viele Jahre nicht ger 
fehen, fie werde ſich in Augsburg am beren Umgang ges 
wöhnen, und dann zuverläßfich offwer fprechen, und ber 
Bimmter ihre Geſinuung zu erfennen geben.« 
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* 
* ”* 


Friedrich folgte dem Kaifer über München nad) Auges 
burg, und handelte bier, feinem Verſprechen gemäß, 
fo, daß die Wahl Ferdinandd zum großen Theile ein 
Wert feiner Bemühungen war. Judeſſen farb die Statt- 
balterin der Niederlande, die Erzberzogin Margaretha, 
daraus fchöpfte er von Neuem Hoffnung, feine Heiraths⸗ 
angelegenheit in Ordnung zu bringen; doch die Königin 
Wirwe blieb ihrem Ausſpruche treu: fie wollte von einer 
Wiedervermäblung nichts hören. 


Fiſcher. 


Süd-Slawiſche Ahnentafeln. 


U. Das Geſchlecht der Nakith. 


Knes Iwo Wojnitj, ven feiner Mutter Nako genannt 
Nakitj, war Cigenthümer und Herr der Orte Wojnitj, 
NRompowitj, Buowitj, Owin u. a. Er hinterließ fünf 
Söhne, von denen Gregor 1590, Demetrius 1608, Tho- 


mas 1603, Paul 1605-und Mathias 1607 geboren wurbe. 


Die Eöhne des Knefen Demetrius waren: Mathias 
geboren 1628, Stephan 1629, Martin 1630 und Johaun 
1633. J 

Knes und Serdar Mathias hatte ſechs Söhne: P. 
Antou aus dem Orden ber Franziskaner bosniſcher Provinz 
geboren 1660, war ein großer Kirchenfehrer, Jubilat, und 
Theolog des Herzogs Gonzaga von Mantua; Anton, ges 
boren 1652, war Hauptmann des Fußvolkes; Paul er: 
blickte 1665, Gregor, Oberft und Ritter des San Marco, 
1680 das Licht der Welt. Nikolaus, Serdar und Oberſt der 
Sraina 1697 , Zliad 1689. 

Der Nachkommen des Kneſen Gregor erwähnen die Ur⸗ 
kunden in folgender Ordnung: P. Anton, ein gelehrter 
Moͤnch des heil. Franziskus, fam 1701, Mathias, Kapis 


tän und Gerbar, 1708, Stephan 1710, Johann 1715 


zur Welt. 

Endlich findet man diefe fünf Söhne des Kinefen Nils 
faus: Paul 1712, war Hauptmann des Fußvolfes, Vice⸗ 
Oubernator der Waffen, und erfter Oberſt der Gränze, 
Mathiad, geboren 1722, war Gapitän: Lieutenant des 
Zußvolfed und Plag Major von Kminj. Gregor Fähnrich 
einer Reiter» Göcadron. Martin wurde 1723, Stephan 
1733 geboren. 


Da Knes Mathias Nakitj md feine Brüder dem türs 
kiſchen Joche ſich nimmer beugen, fondern unter ben flegs 
reihen Fahnen ber Republif Benedig dasfelbe in ihren 
Grundpfeilern erfchüttern wollten, verließen fie ihr Bas 
terland und ihre alten Beflgungen, erhoben und begaben 
fid) mit faſt 2000 Familien, denen Mathias Anführer und 
Herrfcher war, unter den Schuk Venedigs. Der Doge 
überhäufte fie mit Borrechten und goldenen Denfmünzen 
ſowohl, ald mit dem Rathsmantel, der nur Edlen erſten 
Ranges verlichen wurde. Er gab ihnen urbared Land zum 
Eigenthum bei Derniſch und Petromopolje, und beftellte 
den Mathias zum Serdar der Dernifcher Gränztruppen, 
mit welchen legterer fein ganzes Leben gegen bie Türken 
zu großem Unheil derfelben zu Felde zog, in Begleitung 
feines Bruders Martin, eined gefeierten Helden jener 
Epoche. Die genannten Brüder fämpften unter den dals 
matiniſchen Generalen der Repubfif, Foſculo, Cornero und 
Molino, und fügten dem Chriſtenfeinde vieles Uebel zu. 
Sie halfen Derniſch, Sadwarje Sinj, Knin und viele 
andere Feſtungen und Schlöſſer einnehmen. Sie verheerten 
oft Brotjno bis Moſchtar, Duwno, Liwno, Rama, Majs 
dan, Glametſch und andere türkiſche Ortſchaften, Doͤr⸗ 
fer, Gränzbütten und Flecken verbrennend. Im Diſtrict 
Sebenico ſchlugen fie mit ihren Grängern die Türken auf's 
Hanpt , nahmen ihnen die Bente ab, führten viele in 
Kriegsgefangenfchaft und enthaupteten 00 Mufelmäuner; 
bei Grachowo zerftrenten fie dad Heer des Pascha, nad: 
dem fie 135 getödter; am Kofjowerfeld fielen fie mit einer 
geringen Schaar die Tärfen an, und brachten mehr al® 
90 ums Leben. Serdar Mathias verbeerte und verbrannte 
die tärfifchen Wohnfige bei Bilajo bloß mit 200 getreuen 
Gefährten, eroberte ben Thurm Pafchine, - tödtete oder 
führte ald Gefangene nach Sebenico eine Unzahl Türken, 
die er dent General Hieronymus Cornero übergab, en: 
dete fi dann nach Liwno, und brachte, nachdem er 57 
getöbtet, 47 Gefangene von diefer Erpebition amd dem 
Felde. Mit feinem Bruder Martin ſchlug er die Türken 
bei Rupi, it Merpoljetödtete er 40, unter denen Marti 
den Beg Dagomitj ermordete , welcher Statthalter des 
Paſcha Atlagitj war. * 

Serdar Mathias fiel in der Schlacht vor den Mauern 
von Gabelja 1694, betrauert und ſchwer vermißt von dem 
ganzen Heere: heldenmüthig war fein@eben, heldenmüthig 
auch ſein Ende. 

Sein Sohn, Oberſt, trat in die Fußſtapfen ſeines Va⸗ 
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ters denn er töbtete ſowohl im Wiener ald Zengger Feld⸗ 
zug viele Türfen, beranbte ihre Dörfer und Städte, nahm 
Graͤnzthürme und Tſchardaken ein, und erhielt feiner Thas 
ten halber Kavaliersraug, goldene Medaillen und Ketten 
von ben Benetianern. 





IV. Der Stamm SrufhemwitjsAnezemiti. 


Unter den alten flawenijchen Kamilien zeichnet fich die 
der Krufchewitj oder Knezewitj aus, melde vor Zeiten 
anfehnlich und mächtig, von verfchiedenen Königen bevors 
rechter wurde, vorzüglich von Mathias Corvinus, dem Kös 
nig der Ungarn, und Sohn bed geoßen Helden und Wojr 
woden Johann Hunyady, den bie flawifchen Volkslieder 
unter dem Namen Sibinjanin Ianfo, d.h. Johann von 
Herrmannſtadt, feiern. Bon Mathias Corvinus datirt fi 
ein Adeld-Diplem, wodurd dem Knefen Johann Srufche 
witj⸗Knezewitj cine befondere Berichtöbarfeit zugeitanden 
wird; fo daß er über alle, weſſen Standes fie immer, das 
Urtheil zu fällen berechtigt, und dieſes Urtheil ald ein füs 
niglicher Ausſpruch betrachtet werben follte, audy wird er 
in eben biefer Urfunde von jeder Abgabe, Steuer und 
Staatdlaft ausgenommen, bie man font dem König zu 
geben verpflichtet war. Cie wurbe am 25, December 1751 
von Venedig's Dogen, Peter Grimani, durd eine her⸗ 
zogliche Urkunde, worin dem Anten Kruſchewitj⸗Kneze⸗ 
witj, Oberfistieutenant, und feinen Nachfolgern ber Ti⸗ 
tel eined Kneſen und Altadeligen gegeben, von Neuen 
beitätigt. 

Bon dieſem Geſchlecht findet man an fehr vielen Orten 
Abkönmmlinge, ald hobe Beamte und MilitärsChefd, wie 
z. B. die Knezewitj in der Lifa, von welchen manche Ans 
führer und Oberſte der kLitſchaner Gränz- Truppen abs 
ftammen. on 

Anton Knejhewitj war immerfort in ber venetianifcdhen 
Armee, machte alle ihre Feldzüge mit, und flieg vom 
gemeinen Soldaten zu der Charge eines Majore und Oberfts 
Lientenants. 


(Werden fortgefegt.) 


Erforfhung 
Der 
- zahlreichen Schriftdenkmähler Aegyptens. 
(Bon 3. DB, Ezermaf.) 


1. 


Wir die Werke eines Paſſalacqua, Champollions, Bowyer, 
Young's, Koſegarten, Forbins, Salt, Vorke, M. Leake, 
Petretini, Dacier, Seuffarth, Epohu, Klaproth, Horapollo 
u.a, m. kennt, der wird die ſicherſten und anſchaulichſten 
Darſtellungen der ügoptiihen Schriſtdenkmäler und des ge— 
genmwärtigen Zuftanded ihrer Gräber, fo wie aud die Art 
ihrer Durchſuchung darin finden. Paflalacqua, der fich meh⸗ 
tere Jahre in Aegypten berumgetrieben, fagt in feinem Wer · 
fe » Catalogue raisonnd et historique des antiquites d&cou- 
veries en Egypte « (Paris 1826): » Jede bedentendere Stade 
Aeghptens hatte ihre Nekropolis oder Todtenftatt (Begräb: 
nißſtätte); doch waren einige dieſer Necropole, wie die der 
Stadt Theben bejonderö geliebt, und viele Beute ließen ſich 
von Verwandten bie fchriftliche Zuficherung geben, daß man 
fie in diefe ‚oder jene Mecropole bejtatten folle, Die Gräber 
find verborgen und auf der Oberfläche kuündigt nichts ihr Dar 
ſeyn an; fie ſind ohne ale Ordnung und in Felfen gehauen. 
Auf deren Oberfläche erblickt uran nur wilde öde Felſen, man 
muß aufs Gerathewobl den Boden unterfuchen, ob man beim 
Wegräumen ber Dberfläche irgend einen Eingang ‚bemerkt. Iſt 
nun ein Grab wirklich vorhanden, fo ſtößt man zuerjt auf 
einen ‚engen, feufrechten Stollen; fleigt man aber in dieſen 
hinab, fo gelangt man an horizontal ansgehauene Kammern 
und Schachte, in welchen bie Särge ſtehen, bald einzeln, 
bald zu Hunderten, jetzt aber faſt immer verleht und zerſtört. 
In manchen Kammern erblidt ber emfige Arbeiter, nach 
überjtandener Mühe und Anftrengung, beim Schimmer der 
Fackeln Nichts als ein Häufchen Staub; bier hat die Zeit 
ſchon Alles, was vorhanten mar, vernichtet. Zn diefer Eins 
ſamkeit, abgefchteben unter den Trümmern der ägyptiſchen 
Vergangenheit, verjauf ich oft in Betrachtungen über ben 
flüchtigen Hauch meines Daſeyns; unempfindlich gegen die 
Reitze meines Lebens, welche die Erinnerung mir zurückru— 
fen Bonnte, hatte ich nur noch Eifer für die Fortfegung meis 
ner Nachſuchuugen. Die Aegyptier, welche das irbifche Leben 
eine Wanderung und die Gräber die ewigen Wohnungen 
nannten, ſchmückten diefe ewigen Wohnungen ihrer abgeſchie⸗ 
denen Freunde mit ber größten Sorgfalt aus. Die Achtung, 
‚welche fie gegen ihre Todten beiwiejen, bat, wie Paſſalacqua 
weiter bemerkt, Fein Beilpiel weber unter gleichzeitigen hoch 
unter fpätern Böltern, — Uufere heutigen Maufoleen, deren 
ganze Pracht äußerlich iſt und daher deſto greller abjticht 
‚gegen bas Innere, welches nur Moder enthält, tragen meht 
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den Charakter der Oſtentation für die Lebenden ald den wab⸗ 
rer Theilnahme für die Gefchiebenen. « 

u Bei deu Acgpptern haben die Gräber einen ganz entge= 
gengefehten Gbarafter, Don Außen zeichnet fie nichts aus; 
der Eingang dazu iſt forgfältig verwahrt, vermauert und mit 
Erde und Felfen überdeckt. Die ganze Pracht beitebt im Ins 
ner, gleichfam für dem geliebten Freund allein beſtimmt und 
nicht fire Die Bebendigen. Die Wände der Gräber find pradhts 
voll gemalt, die Särge fehr Fünftlich verfertigt, bie Todten 
der Verweſung mögtichfl entzogen, der Raum neben den Särgen 
mit fieinernen und hölzernen Bildern autgefült, welche wahr: 
fcheinlich die Verwaudten darflellten mit heiligen Gefäßen und 
manchertei andern Geräthfchaften, Es gab z. B. Gräber für Kö— 
nige, welde an Pracht und großem Aufwand alte andern 
übertreffen, Privargräber, in welchen nur einzelne Todte ſich 
befinden, und endlich Öffentliche Gräber, obne Zweifel die 
wohlfeilſten, worin die Todten zu Taufenden aufeinander ges 
ſchichtet liegen, haͤufig and obne Sarg. Die Achtung für das 
andere Geſchlecht iſt deutlich in ber Auſbewahrung ber weibs 
lichen Mumien zu erſehen. Ihre Särge und ihre Verzierun 
gen find fchöner und forgfältiger gearbeitet als die der Männer.« 
Dieß beweift auch die weibliche Mumie in bem k. F.ägoptifchen 
Antiquitäten» Kabinet in der Johannisſtraße in bem vormas 
ligen Graf Harrahifchen Haufe. Die äuferen prachtvollen 
Verzierungen dieſer Mumie zeigen die große Schmudliebe 
der ägnptiicheu Frauen an, Allem Anſcheine nah mar biefe 
weiblihe Mumie vor mehreren Jahrhunderten die Borftes 
herin eines ägpptifchen Frauenflofters, ſchön von Geftalt und 
Geſicht, nur ift zu bedauern, daß dieſe Mumie obgleich bie 
ſchönſte biefes Kabinets , zugleih Die binfäligite iſt. Am 
diefer weiblichen Mumie gewahrt man die damalige Schmuck⸗ 
Iiebe der äguptifcher Frauen an den koſtbaten Oprgebän« 
gen, Halebändern, Ringen, Gürteln, Armfpangen, Spiegeln, 
und den Fünjtlichen Haarputzen. Paſſalacqua befchreidt aud« 
führlich die Mumie einer jungen rau, beren Schönheit und 
forgfättiger Pug ipn und feine Araber in das größte Erſtau— 
nen fehten, Ihre Haare waren ſehr geſchmackvoll in Flechten 
gebracht, in welchen zwanzig Nadelu von reich vergoldetem 
Kupfer ſteckten. 

Sie trug drei Halsbänder: das eine dreifache beftand aus 
lauter Fleiren Gottheiten, aud Gold und Eteinen gearbeis 
tet; das zweite einfache aus Rofetten und Perlen von Gold, 
Kornanin und Papislafuli;z das dritte einfache aus Dliven 
von Kornanin und Gold. Sie trug ferner zwei große Ober: 
gebänge von Gold, ähnlich Meinen geitreiften Armſpangen; 
einen goldenen Skarabäus mit Hierogiopben am Tinten Zeir 
gefinger; einen eleganten Gürtel von Gold, Lapiölafuli und 
Roranin; eine Armfparge von Heinen Perlen und Got um 





den linfen Armknöchel. Meben der Mumie tim Sarge lagen 
noch mehrere andere Gegeuftände, die ohne Zweifel zu ber 
Toilette der Verftorbenen gehörten: ein prächtiger Spiegel 
von Bronze, verziert mit einem Bilde ber Göttin Athor, 
oder ber ügpptifchen Venus; ein Pleines Käſtchen von email: 
lirtem Thon mit Basreliefs verziert, in welchem noch ein 
Halsband lag aus goldenen und elfenbeinernen Ringen gebil: 
det; ein Feines hölzernes Becken, vielleicht ein Wafchbeden ; 
brei Heine Gefäße von Alabaiter, in weichen ſich noch Leber: 
zeite von Parfümerien befanden, Eine der wichtigſten Ents 
beefungen Paſſalacqua's war die eines noch ganz unverlehe 
ten und vorher nie geöffneten Privatgrabes zu Theben. Zn 
ihm ftand ein einziger Sarg, welcher jedoch noch zwei ane 
dere in ſich enthielt, fo daß die barin ruhende Mumie von 
drei Särgen umfchloffen, war. An dem Sarg waren Etäbe, 
Töpfe, Heine Schiffe mit Figuren und andern Gegeuftinden 
gelehnt. Ans den hieroglyphiſchen Infchriften bes Sarges er- 
gibt fich, daß der Berftorbene ein Manduftep, Priefter des 
Amon, war. Den ganzen Inhalt diefed merkwürdigen Grabes 
Habe ich zu Berlin ganz im berfelben Drbnung wieder aufr 
geflelit gefeben, in welcher Paffalacqua ibn vorfand. 





Miszellen 


Ferdinand L, an alle und jede, Prälaten, Grafen, Frei 
beren u. ſ. w. (14. October 1524.) »Da fich ergeben, daß 
viele Weltliche ihre Gründe und Güter geiſtlichen Stif: 
tern vermacht ober verfauft, modurd fie, während 
jene reich geworden, verarnt und berabgefummen, fo fen 
von nun an ſtreug au beobachten, daß, fo fern ein Weltlicher 
Giniges dergleichen Gommunitären vermache oder verfaufe, 
ihm und feinen Nachkommen für immer der Wiederfanf, 
die Wiedereinlöjung frei ſtehe. Ja diefe können das Recht des 
Wiederkaufed fogar an Freunde und Verwandte übertragen. 
Wenn aber ber Stifter oder Verkäufer Geſchlecht ganz erlor 
fchen, alsdann mögen wir oder unſere Erben und Rachfom« 
wien folchen Wiederfauf thun, oder unfern Landleuten, in: 
terthanen au unfer Statt zu thun vergönnen.“ 


Ferdinand I. beflätigt den Yobſern ihre Privilegien 
»auch die Mauth, fo von Inen ain Zeitlang aufgebebt gewe⸗ 
fen.« (Wien, 3t. Auguft 1552.) Ausgenommen ift der _ 
Artikel [ndie Eifen fuer von Steir ober die haidt aus Yobbs, 
von welches Inhalt wir glaublich bericht fein, Es durch air 
nen Bertrag, zwifchen denen von Waidthoven vnnd Steir auf 
gericht thumen, bei welchen Bertrag wir es auch genebiglich 
bleiben laſſen.« 
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Beiträge zur vaterländifchen Siegelkunde, 
I, 
Altes Siegel der Stadt Zwettel. 


D: bebentfame Stelle, melde Zwettel feit ber frühes 
Ren Zeit unter den Grädten bes Landes einnahm, würde 
zu der Bermnthung berechtigen, daß das ftädtifche Archiv 
, wichtige hiftorifche Beiträge liefern könnte, wenn nicht lei⸗ 
ber hier, wie nur zu oft in Defterreih, die Haltlofigfeit 
folder Schlüffe a priori durch die Erfahrung bewieſen 
würbe. — Die wicdtigften Belege jur Gefchichte diefes 
Stäpschens bewahrt ein zweites unfern gelegenes Archiv; 
— deren Vorſteher aber mit dem Vater der Diplomatif 
— Mabillon — feine andere Herleitung des Wortes „Ars 
div« als die von arcere kennen wollen, 

Indep enthält das Stadt Zwettler Archiv einige in 
ſphragiſtiſcher Hinficht nicht unwichtige Pergamente u. a.m,, 
andy eine Urkunde, durch welche Gonrad der Alte, 
Richter zu Weitra, und feine Ehefrau Margarethe, dem 
Siechenhanſe zu Zwettel ihre bafelbft gelegene 

Badſtube ſchenken, gegeben zu U. L. F. Lichtmeß 1332. 

An dieſem Brief hing der Rath von Zwettel das 
runde, zwei Zoll im Durchichnitt haltende Siegel diefer 
Stadt, deffen Befchreibung ich nun folgen faffe. 

Die von zwei Perlenrändern eingeſchloſſene Umſchrift 
in Mönchsbuchſtaben lautet: 
+ S,CIVITATIS. ZBETLENSIS, 

Inder Mitte ſchwebt von einer Feifte in Form eined 
dreifadyen Kleeblattes unigeben, ein dreiediger, an ben 
Seiten etwas ausgerundeter Wappenſchild, mit zwei 
rechts gelehnten Schrägebalken belegt. Die 
Füllung. des Siegels im. Junern der Leiſte beſteht aus klei⸗ 
nen, durch ſchrãge riuien gebildeten Quadraten, fu deren 
Ditte Kleine ſternartige Punkte. Die äußeren Eden der 


Erifte gegen ben innern Perlenrand ſind mit DBlätterserzies 
rungen ausgefüllt 4, 

Uebrigens hängt dieſes in braunem Wache abgebrücte 
Siegel durch einen Pergamentitreif an der Urkunde, und 
hat auf der Rüdfeite die gewöhnlichen zwei Daumenein⸗ 


ſchuitte. 


Im Verhaͤltniß zw den übrigen Stabtfiegeln aus jener 
Periode iſt dieſes fehr flach gefchnitten, und dürfte, theils dies 
ferhalb, theils wegen feiner geringen Größe, nicht viel Äls 
ter ſeyn, ald die Urkunde, und vielleicht dem britten Des 
cennium des vierzehnten Jahrhunderts angehören. Ein ans 
berer Umftand dient noch, das Alter biefes Siegels ges 
naner feitzuftellen, aber auch defren Entflehung und bie 
heraldifche Vorſtellung auf demfelben zu erflären. 

Wenig Jahre vor Ausſtellung obiger Urkunde war das 
mächtige Geſchlecht der Liechte n ſteine in den Befiß ber 
Stadt Zwettel gelangt: um das Jahr 1320 hatte Herr 
Rudolph von Liechtenftein, einer der erſten Mini- 
fieriafen Friedrichs des Schönen, und oberfter Kämmerer 
in Steyer, von feiner Mutter Albeid von Dottenborf?, 
diefe Stadt und ihr Gebier geerbet?, s 

Vielleicht zum erften Male das Recht, ein eigenes 
Siegel zu führen, anfpredhend %, vielleicht diefes Recht 
der Gunſt ihrer neuen Herren verdankend, — nahmen die 





4 Wer es je ſelbſt verſucht Hat, ein feltenes Bauwerk, Siegel u dal. 
zu beſchreibenn, wird die Schwierigkeit, abfkratte Begriffe ohne Hulfe 
einer Zeichnung fahlich beigubrinaen, einfehen, und diefe vielleicht 
etwas undeutiiche Belchreibung zu entſchuldigen wiſſen. 

2 Einer Toter Rudoiph's von Portendorf und Euphemia’s 
son Ruenring. 

5 Chron, W.5 ad annam 4320 in des gelchrten Abtes Link Atım, 
Claravall. Tom. I. 686, 

4 Daß cine jo wichtige Handelsſtadt erſt fo fpät die Führung eines 
eigenen &iegels erlangt ‚hätte (mas wahrfcheintich, aber noch nicht 
eemiefen iR), wird Keinen‘ befremden, der weiß, tie lange bie 
Stadte und Markte Defterreihe — das uralte Bürten bis auf den heus 
‚tigen Tag — unit dem Petſchaft ihres Richters u. f. me. gefiegett haben, 
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Zwettler Bürger bad Wappen bes uralten Hau— 
ſes Liechtenfteim in ihr Stabtflegel anf, jene zwei 
ſchwarzen Bar fchief nad dem Schwert zu 
Thal (wie fie der Sänger Ulrich von Fiechtenftein ink 
Frauendienft felbft befchreibr), bie lange noch des Geſchlech⸗ 
tes Abzeichen blieben, bis fie allmählig von dem quer in 
Gold und Roch getheilten Schilde verdrängt wurden. 

Alle Bücher, in denen Siegel bes öſterreichiſchen Adels 
abgebifdet erfcheinen, weifen dieſes Wappen häufig nadı, 
fo daß jedes Eitat überflüffig feheint. 

Einen intereffanten Beleg liefert dad Stabt Zwettler 
Archiv felbit, in einem bisher ganz unbefannten, an einer 
Urkunde von 1320 hängenden Siegel eben dieſes Rubolph 
von kiechtenftein. 

Diefed Siegel ift vieredfig (eine Form, die damals 
nur ber höchfte Adel gewählt zu haben fcheint), 1301 7 ki 
nien hoch, 1300 5 Finien breit: Die Umfchrift in Moönchs⸗ 
lettern lautet: 

+ S'RUDOLFI:DE:LIECHTENSTEIN (C und H 
verbunden). 

Der Schild von derfelben Form, wie bad Siegel, zeigt 
ebenfalls die zwei rechts gelehnten Schrägbalfen %, 

- Das Typar bed oben befprochenen Stabt Zmettler 
Siegeld ift im dortigen Archive nicht mehr vorhanden; 
wohl aber ein zweites mit einer, bem Kremſer Siegel von 
1453 Ähnlichen Zufammenftellung,, weldyed auch wohl ders 
felben Zeit, wie diefed angehören mag ?. 

* 

Gerne hätte ich, bad Mangelhafte der Befchreibung 
fühlend, diefem Berfuche die Abbildung ber beiden Stadt» 
fiegel beigegeben. Wie ſchwer es aber ift, gute Siegelzeich⸗ 
nungen zu liefern, bemeifen alle biöher herausgegebenen 
öfterreichifchen Siegel, felbft jene der mit faijerliber Mu: 
nificenz ausgeftatteten Herrgotr’fchen Werfe: alle lei⸗ 
den an übermäßiger Zierlichkeit, wenn fie fleißig, ober an 





4 Ib fonn mir, bier die Bemerfung nicht verfagen, twieintereffant eine 
feitifche Deriolaung des LDechtenſtemiſchen Warpens. burd alle @tar 
dien feiner »Derneuerung und Beſſerung“ bis gu Dem jegigen Blas 
fon, wäre, mie denn Übrrbaupt eine quellengemäfße Ge 
Thidhte difes wahrbart fürftlihen Geſchlechtes — von genear 
logiſchen Spielereien früherer Zeit, wie vom Öfeptisismus ter Ger 
genwart alrich entrernt — hochſt wichtige Briträge zur paterländilcdhen 
Geſch ichte, Bencalogie und Diplematır liefern müßte! — 

2 Ein der Länge nah geipaltener Schild, rechts den öfterreichifchen 

. Balten, Tinte die rünf öfterreichifchen Adter enthaltend: den Schild 
hält oben ein Engel, zu jeder Seite ſteht ein Thurm. Die Umſchrift 
din deutſcher Minuſtel lautet: sigillem eivitatis in egwetie. 


zu großer Rohheit, wenn fie nachlaͤſſig gemacht finb!. — 


Indeß wirb ed. mir zum Vergnügen gereichen, Freunden 


biejed Faches, bie fi an mic; wenden wollen, Drigis 


nal⸗Abdrücke des Ybbſer und Abgüffe des Zwettler 


Siegeld mitzutheilen. . W. v. Rally. 


— 
Merfwürdige ungarifche Alterthümer, 


Merfwürbig waren in ber Gefchichte der Weltbeges 
benheiten einige reigende Gegenden Ungarnd (das eben 
deßwegen mit Unrecht eine terra incognita genannt wird), 
welche in den frühern Jahrhunderten, fo wie unter ber 
römifchen Herrſchaft, fo fpäfer zur Zeit der Bölferwarn«- 
berung, meiftend zum Schauplag der blutigiten Schladhten 
und der glängenditen Triumphe dienten; aber feit dem XVI. 
Jahrhundert erfchienen fie noch herrlicher der die Alters 
thümer und Kunſtwerke des Menfchengeichlechtd erfors 
ſchenden gelehrten Welt, ald der ehemalige Öraner Erz⸗ 
bifhof Anton Verantz, oder Wrantſchitſch an der uns 
garifchen Seefüfte die vom Militärdienft befreienden Erz 
tafeln des Kaiſers Veſpaſian (welche die Gelehrten bis 
dahin nicht kannten) auffand, und nach Rom ſandte. — 
Dann gaben gleichfalls im XVI. Jahrhundert Wolfgang 
Lazius die pannonifhen, Johann Szamosközi die bacifchen 
Lapidar:Infchriften, Johann Sambofy (Sambucus) aber 
eine Befchreibung der in Ungarn entdeckten römiſchen Müns 
gen heraus, — Im XVII. Jahrhundert beichrieben Fortis 
und Spohn die römifchen Alterthümer in Dalmatien, Toll 
jene an der Donau. — Im XVII. Sahrbundert erforſch⸗ 
ten Stephan Weßpremi, Schönmwisner und. Eckhel in Uns 
garn den Inhalt von mehr als fünf in Ungarn aufgefuns 
denen römifchen Erztafeln »honestae missionis«, deren 
ſich weder die Franzofen, Engländer, Spanier, noch die 
übrigen blühenden Nationen oder Länder Europa’s rühmen 
können. — Im XIX, Jahrhundert öffnete aber unfer Bas 
terland noch mehr feinen an alten Dentmälern reichen 
Schooß, indem es die zum Cultus der ägyptifchen Iſis 
dienende, mit Firniß überzogene und mit Gold und Silber 
audgelegte Gieffanne (ibrik) von Egyeb im Dedenburgers 


4 Dafi Hierin unfere beten Künſtter keine Musnahme machen, zeigen die 
übrigens trefflichen Mbbitdungen zu bes Fürſten Lihnomsry Bu 
ſchichte des Hauſes Dabsburg, wo bei dem Majefärsfiegel Rönig Al⸗ 
brechts 1. diefer Monarch aus Mdergroßer Gorge für Deutlichteit baat⸗ 
fuß Agend erſcheint. 
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Eomitat, bie vom Kaifer Befpaflan ben pannonifchen Hel⸗ 
den gegebenen (unter allen, bisher befannten größten) Erz 
tafeln you Eifäter, und bie auf der Pußta Bene gefundenen, 
der Welt bieher unbefannten Münzen bed Kaiſers Berengar, 
letzthin aber den zur Zeit des Kaiferd Marcus Aurelius 
Antoninus, im 160%" Fahre nach Ehrifti Geburt auf mit 
Wachs bededted Holz gefchriebenen Bertrag, ald einziges 
Denkmal diefer Art, in ben Bergwerken von Abrubbanya 
entdecen ließ, und fo unfere Nation mit Denfmälern des 
Alterthums, deren fich felbit Italien, das claffifche Baters 
land ber gelehrten Alterthümer, nidyt rühmen fann, bes 
glüdte. 

So wie die Zeichnung und Befchreibung der Iſis Kanne 
von Egyed in dem erften Bande der Jahrbücher der magyas 
rifchen gelehrten Societät von Nikolaus v. Janfovicd mitges 
theilt worden, fo wurden im zweyten Bande derfelben bie Bes 
rengarifchen Münzen mit der Erzählung der Begebenbeiten 
des Jahres 925 nach Ehriſti Geburt, und dem Siege bed 
magyariſchen Helden Bene in Italien zur öffentlichen Kennts 
niß gebradıt (gleichfalld von Nikolaus v. Janfovice). Die 
zu Sifätor gefundenen Erztafeln des Kaiſers Veſpaſian 
wurden, nachdem fie Seiner faif. Hoheit dem Erzherzog 
Palatin vorgezeigt worden waren, von Stephan v. Horvät 
im T’udomänyos Gyüjtemeny lithographirt herausgegeben 
und mit einer gelehrten Abhandlung begleitet. Eine gründs 
liche Erläuterung der in Siebenbürgen in den Bergmwerfen 
von Abrudbanya und Toroczka gefundenen, beichriebenen, 
mit Wachs überzogenen Holztafeln oder Triptychen (deren 
bis her noch feine aufgefunden worden waren, und die mithin 
zu Den trefflichiten Denfmälern des Alterthums gehören und 
einzig in ibrer Art find, in archäclogiicher und paläogras 
phifcher Hinfiht), haben wir von Mitgliedern der Fönigl. 
bayeriſchen Akademie zu Münden, an welche fie gr. Nis 
kol aus von Janfovicd beförderte, zu erwarten, und zwar 
um fo zuverläffiger, da Profeffor Ar. G. Maßmann am 
26. December 1835 aus München nach Peft berichtete, daß 
bie königl. bayerifche Akademie der Wiffenfchaften fich mit 
diefer Unterfuchung bereits befchäftige. Dr. Rump. 


Süd-Slawiſche Ahnentafeln, 


V. Das Haus der Bergelit|. 


Die Bergelitjftammen aus einem ungarifchen Gefchlechte, 
das in feinem Stammſchloß Oſſiek wohnte, und von dem 


nahen Strome Bergo ben Namen erhielt. Eie waren in 
ber früheren Epoche des arpadiichen Haufes angeſehene, 
zu Ehren und Herrichaft erhobene Magnaten; unter Bela 
IV. erhielten fie Ränder zu verwalten, und nannten ſich 
Zupani. Als aber die Tataren in Ungarn einfielen, das 
Land verbeerten, Städte, Schlöffer und Wohnfige ver: 
brannten, flohen auch die Bergelitj mit dem König und 
vielen Großen nadı Dalmatien, und ließen ſich in verschie. 
denen Orten nieder; ein großer Theil davon ſetzte fid am 
Liwanjerfelde im 3. 1241, oder wie andere wollen 1235 feft. 
Hier erbauten fie auf der Anhöhe, die Tribanftiza beißt, 
ein Schloß, das fie Hum nannten, und das noch heutigen 
Tages Podhum genannt wird, Das Haus Bergelitj war 
aber nicht bloß in Ungarn mächtig, groß und angefehen, 
fondern auch in Bosnien, wo feine Ölieder den eingeber- 
nen Magnaten gleich geftelt, und mit Würden befleidet 
wurden; vor allen wurde ed unter dem Ban Etephan Ko: 
tromanewitj audgezeidinet, welcher den Oſtoja Bergelitj 
zum Feldherrn feines ganzen Heeres ernannte, mit dem 
Auftrag, Dalmatien und Kroatien zu verwüften. Diefer 
vollzog den Befehl fo heldenmäßig, daß er in kurzer Zeit 
mit reicher Beute rubmgefrönt zurückkehrte. Kotromanowitj 
nimmt ibn gerührt auf, umarmt, befchenft ibn, und vers 
ehrt ihm einen Falfen von Gold mit audgebreiteten Flügeln, 
die Feder eines feltenen Vogels, und eine Art von Gold, 
das in dem Helm feiner Wappe, worin alle diefe Gaben 
prangen, ftedt, Gr gibt Podhum das Schloß, fammt bem 
Dorfe Podhumje und andern Befigungen, fowehl ibm, 
als feinen Nachfommen auf ervige Zeiten, Die venetianiſche 
Regierung bat ihre Privilegien anerkannt, bie fie in Macht 
und Anfehen im Schloſſe Splito genießen. 

Das Haus Bergeliti hat zwei Abfömmlinge, bie zu 
römischen Kavalieren ernannt wurden, nämlich Knes und 
Oberſt Markus, und deifen Bruder Lukas, der am 28. Juni 
1731 eingefegt worden. Diefe Kneſen erhielten bad alt» 
adelige Schloß Offer und am 7. Juni 1719 Kerfe zum ber 
ffändigen Eigenthum. Erfterer wurde 1743 in Splito zum 
Gubernator des Kriegsweſens und 1755 als folder in der 
Feſte Klifch ernannt, 


VI. Das Haus der Wutfhfomitj. 


Die Glanzepoche biefed Haufes, wie vieler ſuͤdſſawi⸗ 
ſchen, fällt in bie legte Siegedepoche bes türfifchen Reiches. 
Bon Duwno flohen fie in das venetianifche Gebiet; ber 
türfifchen Zwingherrſchaft muͤde, verließen fle Beſitzungen 
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und ihre alten väterlichen Schutzgötter, um ben gemein- 
fhaftlichen Feind unter fremdem Schilde zu bekämpfen, 
die Seelen der ſchmaͤhlich Dahingeſchiedenen mit Jolams⸗ 
blut zu fühnen. 

Harampafcha Michael Wutſchkowitj fommt 1687 mit 
der Pitte an den General Gornero, ihm zur Berheerung 
des türfifchen Landes, insbefondere um Liwno, Duwno 
und Zupanjaz eine Truppenabtheilung zu bewilligen ; diefer 
den Betheuerungen nadıgebend, ſchickt den Kavalier Jans 
fowitj, den Serdar Rafitj, Einobade und mehrere andere, 
welche den vorgeſetzten Zweck glüdlich erreichten. Michael 
aber bewegt durch ſeine Popularität, lockende Verheißung, 
und die letzten ſegreichen Thaten 400 Familien aus Duwno, 
unzählige aus Liwno, der Rama und andern Orten zur 
Auswanderung, welche vom Knefen Nikolaus Wutſchko— 
witj, dem Harampafcha Michael, den Thaddäus, Paul, 
Theodat und Iwo genannt Eez, dann von dem Harampa— 
ſcha Temaſchewitj angeführt, in und um Zetinje ſich feſt⸗ 
festen. 

Den Uefofenzug? begleiteten die ehrmürbigen Mönche 
der Rama vom Orden des heil. Franciscus, und gründeten 
ein Klofter unter Ein, 

Michael zum Serdar und Anführer feiner Uskoken ers 
nannt, beitand von 1687 bis 1090 viele fiegreiche Gefechte, 
zindete Etäbte und Dörfer an, plünderte Duwno, Liwno, 
Kuprifh, die Rama, Ljubuſchki, Bretjuo, Zupanjaz, 
Diele Türken haben ihm den Tod, viele Gefangenſchaft 
in Sinj zu verdanken. Sein Nachfolger als Serdar war 
der Bruder Thaddäus, ein gewaltiger Kämpe, beffen Ruhm 
feine Neffen Theodat und Iwo theilen. 

Gelegenheit zu Ruhm und Waffenthaten gab den Wutſch- 
fowitj am 2. März 1690 der Einfall der Mujelmänner in 
Zetinje. An der Spite ihrer Mübürger tödteten und vers 
trieben fie diefelben nicht nur aus Zetinje, fondern führten, 
Liwno, Duwno, die Rama, Zupanjaz, Kupriich, Brotjno, 
Ljubufchfi, Imotſti u. a. D. abermals plündernd, unzähr 
lige Beute und viele Gefangene nad) Haufe. 

Am 10. October 1691 verbrannten fie zu Glamotſch und 
Kuprifc 400 Türfenhäufer, nahmen einen Wartthurm ein, 
und richteten ein Bintbad unter den Gefangenen an. 

Liwno fühlte ihre tapfere Kauft wiederholt am 15. Juni 
‚1692. Erchöhundert Wohngebäude verbrammten, und 20 





4 Unter dieſem Namen find die Emigranten der flawiſchen Länder 
dus der Türkei in der Geſchichte befannt. . 


Ungläubige tödteten bie Oränztruppen unter dem Befehl 
bed Serdaren Thabdäus Wutſchkowitj, des Bogdan und 


o Sez. 

Am 5. Mai 1693 war das Borower Feld ihre Wahl⸗ 
flätte. Hier fiegte in einem Zweikampf Imo Se; über einen 
vielgerühmten feindlichen Heloen, den Gaeba Adımet 
Buljumpafcha. Ifmail Paſcha war bei Kuprifch 1695 ges 
fehlagen, und Sez nahm da einen maderen —— er 
gefangen, Soliman Paſcha bei Liwno, allwo Sez Wutſch⸗ 
lowitj den Aga Knezewitj um's Leben, einen andern Aga 
um die Freiheit bringt, — 

In eben diefem Jahre nimmt Se; den tapfern Omar 
Alatomitj bei Glamatich gefangen. Eeine Heldenlaufbahn 
beichloß er unter Liwno, mo er den Alah Beg von Klief 
jerftreute, feine Spahien tödtend. Den Paſcha von Klief 
verwundet er mit deffen eigenem in der Flucht von ihm abs 
genommenen Säbel, doch auch er ftarb bald an einer Wun—⸗ 
de, die er bier davontrug. — Bogdan Wutſchkowitj, werth 
feined Bruders, macht unter Liwno den Nubeg Koffiteros 
witj zum Gefangenen ; felbit von den Türken gefangen, ents 
fommt er glüdlich, umd fährt fort mit feinem Onkel Thad⸗ 
daus Wutſchkowitj das Leben wohl der Gefahr, aber auch 
der Wohlfahrt feiner Mitbürger hinzugeben. 

P. Paul Wutſchkowitj, Bruder des Serdaren Thads 
däus wird in Zetinje 1697 gefangen, und nadı Bagdad 
geichleppt, allmo er, weil man fein Löfegeld, nämlich 6000 
Zechinen, nicht erlegen tonnte, ſechs Jahre fchmachtete, 
doch endlich glüdtich entfam. In fein Vaterland zurücges 
fehrt,, erbante er unter Sinj ein Kloſter und eine Kirche, 
In Berbindung mit General Mecenigo erobert er mehrere 
Sclöffer, und reifet nadı Belgrad, das faiferliche und das 
türfifche Heer zu meſſen; ald endlich die Türken Sinj bes 
lagerten, vertheidigt er fich darin mit ven Muthe. 

Im Jahre 1706 wurde an die Stelle des verſchiedenen 
Thaddäus, Bogdan zum Serdaren ernannt, der an ber 
Spitze feined Volkes nad) Stalien beordert fid da wader 
turnet. 

Da fich 1715 der Krieg ernenerte, fielen fie die Türs 
fen an, mahmen ihre Thürme ein, vorzüglich die Kefte 
Tſchatſchwina, wo der Eerdar Bogdan der erfte bie Sies 

sfahne aufpflanzte. Die andern Wutſchkowitj feined Ges 
elges find: Stephan, der Sohn des Serdaren Thabdäug, 
Marbiad, Sohn des Serdaren Michael, Georg, Franz 
und Forenz. Bei einer neuen Belagerung hielt fih Bogdan 
und der Faͤhnrich Mathias in der Feite fehr gut. Nach dem 
Abzug der Feinde, fielen fie in Glamatſch und Liwno ein. 

Dem 1715 veritorbenen Serdar Bogdan folgte Ste— 
phan, der bei der Einnahme von Imotski 1717 war; 1748 
wurde fein Sohn Johann, und da diefer bald ftarb, der 
en Juſtin zum Serdaren erhoben. So weit die Urs 

ndeit. 

Nach denfelben ſtammt dad Bejchlecht von Neman ab; 
deſſen Sproffe Wutſchko (Wölflein) der Familie den Na: 
men Wutſchkowitj hinterließ. Nach dem Untergange bed 
bosniſchen Reiches zertheilte fi der Stamm, einige gingen 
nad; Ungarm, Andere ind Kültenfand, die übrigen blieben 
mit ihrem Vater Peter Wutſchkowitj in Duwno, nnd dieß 
geſchah 1506. Nachdem der ungariſche Zweig bis auf Tho— 
mad ausgeſtorben war, kehrte dieſer zurück zu feinem Brus 
ber Mathias, und hier blieb die ganze Familie bis zu ben 
Ereigniffen, die wir chen befchrieben haben. 

(Werden fortgefest.) 
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Leibnitz, 
ũber die 
Errichtung einer Akademie der Wiſſenſchaften 
in Wien. 


San bei feiner Anweſenheit in Wien 1713 ging Leibe 
nig mit dem Gedanken um, eine Akademie der Wiffens 
ſchaften in der Reſidenz des beutfchen Kaiferd zu gründen. 
Seine Bemühungen und Hoffnungen deßwegen erfehen wir 
aus niehreren Briefen, die er an Heräus und von Hans 
nover aus an ben-gräflich Reiningifchen Hofrath Schmidt 
gefchrieben hat. Wir wollen einige derfelben hier auszugs⸗ 
weife, ober in vollftänbiger Ueberfegung mittheifen, und 
bem geneigten Leſer überlaffen, bie etwa nöthigen Bemers 
kungen darüber felbft zu machen. 
Briefan Heräuß. 
(Wien, 28. October 1713.) 

„Ich muß Ihnen fagen, daß von der Hoffanzlei ein 
Reſtript an die Regierung erlaffen worden, um über meine 
Denkſchrift zur Errichtung einer Afademie der Wiffen- 
{haften ihr Gutachten abzugeben. Ich habe nicht die Ehre, 
den Grafen von Khevenhbülfer gu fennen. Wenn Sie 
mit ihm in einer näheren Verbindung ftehen, erfuche ich 
Sie, ihn auszuhohlen und für die Sache zu ſtimmen. Rod 
muß ich Ihnen bemerken, daß der Prinz Eugen mit bem 


Raifer fehr angelegentlich von dem Project gefprochen, und 


Seine Majeftät viele Neigung dazu gezeigt haben; auch 
babe ich geſtern Seiner königlichen Hoheit bemerkbar ges 
macht, wie ich vernommen hätte, ‚daß ed am fürzeften 
wäre, wenn man die Landſtände ber einzelnen Provinzen 
zu einem jährlichen Beitrag bewegen könnte; fo bürfte ed 
4B. genügen, fobald fich Defterreich unter der Enns für 
. . . Bulden, und die übrigen Provingen dem verhälts 
nifmäßig entfprechend erklären würden. Der Prinz von 
Savoyen wird darüber mit dem Kaifer fprechen; vieleicht 


wäre eögerathen, wenn auch der Graf Philipp von Diets 
richftein bald deßgleichen thun möchte. Jedenfalls aber. 
kommt es darauf an, daß ſich die öſterreichiſchen Fandflände 
freiwillig zw ihrer keiſtung verſtehen, und ſie werben 
ſich dazu geneigter ſinden laſſen, je mehr Alles auf eine 
Weiſe geſchieht, die weder den Schein von Zwang noch 
von Berbindlichkeit hat. Der Herr Praͤlat von Melk und 
Andere nach dem Landmarfchall Fönnten dafür viel thun ; 


- fie dürften fich nur zum Beifpiel nehmen, was fie für ihre 


Ritter »Alademie gethan haben. Denken Sie, mein Herr, 
mit mir ein wenig nach, wie man ihnen bie Sache beibrin: 
gen foll.« 
Briefe an Schmibt. 
I. Leibnig rechnet fehr auf die Verwendung bed Fürs 
ſten von Liechtenftein, deſſen wiffenfchaftliche Bildung 
anerkannt iſt; diefem den Plan richtig auseinander zu fegen, 


wäre von großer Wichtigfeit. (27. Sept. 1714.) 


I. Der Kaifer und die Koiferinen, auch Einige ber 
Minifter hätten ihm viele Gewogenheit bewiefen ; ed komme 
nun barauf an, Alles in Bewegung zu fegen. Herr Ger: 
bramd benachrichtige ihn, daß die Regierung das Refkript 
nicht früher in Berathung ziehen wolle, bis nicht die ges 
hörigen Bonds beftimmt feyen; bie Regierung aber foll ja 
gerade ein Gutachten abgeben, welche Fonds geeignet ſeyn 
dürften, um an den Kaifer Bericht erftatten zu fünnen ! 

»Ich habe mit dem Grafen von Bonneval die Ueber⸗ 
zeugung, daß Niemand die Sache ber Wiffenfchaft beffer 
vertreten fönne und wolle, als der Prin; Eugen von 
Savopen. Beine fönigliche Hoheit haben ed mir auch 
bejtimmt verfprochen, und felbjt der Kaifer bat ihn, wie 
er mir felbft zu verftehen gegeben, bamit in gewiſſer Bes 
jiehung beauftragt.« J 

Herr Wil ſon ſchreibt, daß ber zehnjährige Vertrag 
mit den Niederlanden wegen ber Papierlieferung 
nun zu Ende gehe — wie, wenn man ber Afademie den 
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Yapierverlag übergeben — eine — anlegte! Da⸗ 

durch gewaͤnue Deſterreich, uhd- bie Geſellſchaft hätte vor⸗ 
läufig einen Fonds. 

IM. Die Vortheife, die aus einem Privilegium, ber Par 


pierniederlage erwachfen würden, müffen allenthalben her⸗ 


vorgehoben werden: der Handel gewinnt; es kommt Geld 

in's Land; gute Bücher können gedruckt und die Fortſchritte 
der Literatur im Defterreich geſichert werden. Das Belle 

wäre, wenn man Engen dafür gewinnen fünnte; biefer 
follte dann beim Kaifer wirken. Inzwiſchen fey es moths 

wendig, wegen bed Vertrags mit den vereinigten Staaten 
fd) wohl zu unterrichten. (30, Dee. 1714.) 

IV. Schmidt fol ſich an den Staatskanzler Sims. 
zeuborf wenden. Diefer habe ihm während des Krieges 
allen Beitand verfproshen — da nun Friede, bürfte es 
leichter feyn, Habe er Einwendungen, möge er ſie aus⸗ 
fprechen, um ihnen entgegnen zu können. 

„Gin Freund, der von Wien gefommen, hat mid) übers 
reden wollen, daß gewiffe Perfonen, beforgt für die Res 
ligion, fid) einer Gefellihaft der Wiſſenſchaften widerfer 
gen, weil die neuen Entbefungen ihnen verbädhtig erfcheis 
nen, und zunächft, weil es ihnen mißfalle, daß ein Protes 
ftant fich darein menge.“ (27. Febr. 1715:) 

V. Eugen habe ihm felbjt gefchrieben, und feinen 
Beiftand verfprodhen. (7. April 1715.) 

VI. Die Angelegenheit in. Betreff bed Papierverlags 
ſey von großer Wichtigkeit, ‚daber direfr an den Kaifer zur. 
bringen; doch mäffe man vorerft beffen Anſicht zu erferſchen 
fuchen; wenn er nicht perfönlich dafür, iſt alles vergebens. 
Schmidt fol Andienz nehmen, und im VBorübergehen des 
Papierverlaged und ber Afabemie erwähnen la (23... 
— 1715) _ 

VIl. »Ich fan nicht wall: Syn — Bite | u; 
— bei Seiner Majeflät weber eine Aubienz in 
Beziehung auf mic nachzufuchen, nod dort von mir oder 
der Akademie zu ſprechen, ohne vorher und ganz neulich 
mit mir übereingefomuen zu ſeyn. Eben ſo üt ed gut, wenn 
Herr König nichts berührt, was. bie Akademie betrifft, 
ohne fich früher mit mir in's Einverfiändniß geſetzt zu 
haben. « 

»Eine Aktien-— Geſellſchaft wäre ohne Zweifel 
fehr wichtig und nüglich , wenn fie gut gegründet und voll- 
fommen authorifirt würde, und man könnte durch fie gewiß 
zum Ziele gelangen, febald man ſich nur. fo, wie ed noth⸗ 


+ 


wendig, berhaften. wollte, ' Afein Mi e iR eine jehr heikfige 
Sache, und großen Hinderniffen "unterworfen; überbieß 
.. gehörte dazu, daß bedeutende Kapitalijten fich dafür inter: 
„Mirte. « 

Eine ; Lotterie wide unftreitig von gutem Erfolge 
fen, wenn man gewiß wäre, fie eben fo, wie in Venedig 
ober anderswo, aud in Wien in-Gang bringen zu koͤnnen. 
Sobald ber Kaiſer mit dem Hofe ſpie len würde, folgten 
ohne Zweifel Andere nad. Ic habe zu feiner, Zeit über. 
eine ganz befonders merfwürdige Kotterie nachgedacht ‚bei 
welcher alle Welt gewinnen, alle Loſe genommen werben 
und nichts defto weniger die Inhaber der Lotterie auch ihren 
Vortheil haben follten; allein bazır bebürfte ed noch ejni⸗ 
ger Borfehrungen.« (15. Auguſt 1715.) 

VIII. »Ich weiß nicht, waren Sie ed, ober war ed 
Herr Spedazzi oder ein Anderer, der mich aufmerkſam 
gemacht, daß ich ald Proteftant nie Chef der Akademie ſeyn 
könnte; ich wollte und merbe ed ohnedief nie fepn. Die 
Würde als Chef muß ein Herr von großem Anfehen beklei⸗ 
den. Obſchon der Kaifer einen, fehr guten Willen has, ers- 
kenne ich doch recht wohl, wie nothwendig es ift, daß 
er von ben Miniſtern unterftügt werde,“ (24, December - 
1715.) 


* 
* * 


Noch am 27. December fchrieb Leibnitz an ben kaiſer⸗ 
lichen Rath, N.G. Hanf, voll von Hoffnungen t; doch 
bald hierauf brachen die Unterhandlungen ab, und bie 
ferneren Briefe beobachten darüber ein, tiefed Still 
ſchweigen. 





1 iR ih — ar per ipsam ee Sratsis Viduam  sig- 
nilicari curarit, Academiam Scientiarum istitnendam sibi cordi 
esse, Sed' loc Abi in! aurem dieo. Nöften anim immatuie publis 
caris — und einige Zeilen fpäter: Illustrissimus Comes de Schlik 
inter eos est, qui fundationi Societatis scientiarum plarimum fa- 
vent, ei spero ejüs opera eflicere, ut Bohemicae regiones ad 


tam salntare institulum utiliter conourrent. Sed, mt dixi, talie _- 


praecipitari non possunt. Interen non omitto, apud Cavsarem per 
Imperatricdn et en kr apınd Ministros * per amicos, rem 
‚urgere,, 7 * 
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Wanderungen in bie daterfändifchen Archive. 
— 
von W. h. Rally · 


Or Archtvrzu Grein 


„Lhistoire de notre patrie est un fonds ind- 
‚ puisable de vecherches: chaque jour elle 
se devellope et;pregd une face nouvelle 
par la publication des monumens jus- 
qu "alors inconnus ou mepriscs, mais qui 
‚h’ettendent ‘que la main habile * doit 


sides arratiger. 
Duboze Histoire de Yacadepie Ass —— 
1. AV. P. 471+ 


i 


Dat Bedürfniß. eines sRerreihifgen Sat 
matariunt, als einzig fefter Grundlage einer pragmatis 
{chen Landesgeſchichte, it entſchieden anerfannt, 

Gewichtigere Stimmen ald jene ded Schreibers dieſer 
Zeilen haben fid) über die Nothwendigkeit erhoben, die 
noch in den Archiven der Städte, Klöjter und Herrſchaften 
vorhandenen Urkunden zu ordnen und zu verzeichnen, um 
endlich zu, einer Ueberſicht der hiſtoriſchen Materialien-zw 
gelangen, welche uns der Zahn der Zeit und der Vanda⸗ 
lismujs unferd Jahrhunderts uͤbrig gelaſſen. 

Es iſt eineltraurige, aber durch die Erfahrung beſtaͤ— 
tigte Wahrheit, daß in den letztverfloſſenen ſechzig Jahren, 
namentlich in der Periode ywifchen 1780 u.1790, untenutnig 
und Boswilligkei weit mehr zur Verminderung der archivarj⸗ 
ſchen Schãtze unferer Provinz thaten, ale beide Tuͤrkenein⸗ 
fälle, Prote ſtautismus und Gegen⸗Reformation, Schwe⸗ 
den und Malkontenten gethan hatten. Wie viel bei der Auf⸗ 
hebung der Kloöſter verſchleppt, verſchleudert, ja abſichtlich 
zerſtört wurde, lebt noch bei vielen unferer Zeitgenoffen im 
Angebenten. Selbft die damals fo erwünfchte Umſtaltung 
der Magiſtrate war nicht felten die Beranfaffung, ahnlicher 
Gränel, und nur fo it ed erklaͤrlich, wie Eggenb urg‘ 4 
kaum noch das Gendichreiben bes heiligen Gapiftran,. wie 
Pöchlarn, 
nicht Eine Urkunde auf Pergament aufzuweiſen haben. 

Daß übrigens. ein eigener Fluch über Die. Auswahl der 
Koralitäten zur Aufbewahrung der urfundlichen Schouͤtze — 
befonder& in den Städten — walte, wird Jeder zugeben, 
der Gelegenheit hatte, von ber Mehrzahl ber Archive des 
Landes autoptiſche Kenntniß zu nehmen. Sind doch bie 


„ar. mu. 


EEE — — — 


4 Wo 4784 mehrere Wägen yoll Hefunden, Denkbachern u. ſ. w. licis 
tande vertrodelt Murben, 


Meiſſau, Haimburg in ihren Archiven 


— we... 


— * 


meiſten der flädtifchen Brieffammern von einer Rumpelkam⸗ 
mer nur dadurch unterſchieden, daß letztere öfter im 
Jahre beſucht und gelüftet wird! Das an Urkunden and 
der Babenberger Zeit reichhaftigte Stadt⸗Archiv, jenes 
von Neuftadt, ein dumpfes, finftered Gemach, üt eben 
keine Ausnahme biefer Megel ?. Der Schreiber diefes kann 
verfichern, bie wichtigften Urkunden oft auf Bodenkammern, 
in Kellerw u. f. mw. aufgefunden zu’ haben, wohin fle viels 
leicht bei Feindeögefahr gefluͤchtet und vergeffen, — viel 
leicht verwiefen wurden, um der neuen Regiftratur Pla 
zu machen u. f.w. Exempla sunt odiosa ®. 

- Eben diefer Umfiand erſchwert ungemein das Forſchen 
in den ſtaͤdtiſchen Archiven, weil die Vorſtände derſelben 
felten ſelbſt wiffen, was fie befigen, und daher 
Mangel: an Materialien affeetiren, um ihre an 
nicht an ben. Tag zu legen. 

Eine glänzende Ausnahme der oben berührten Ucbels 
flände machen allerdings bie Kloſter⸗Archive: Dronung, 
Reichhaltigkeit, großartige Fofalität, ausführliche Reper⸗ 
torien, oft die Reſultate jahrelangen Fleißes, verleihen 
denfelben eine Wichtigkeit und praftifhe Braudhbarfeit, - 
die wenig mehr zu wünfchen übrig läßt. Webrigend widmen 
ſich faſt in jedem Klofter ausgezeichnete Männer bem his 
ftorifchen Fache und ber N der reichhaltig 
vorhandenen Matexialien, . 

Biefleicht dürfte ed vor ber PEN wichtiger und drin: 
genber, ſeyn, ben Juhalt- der Rädeifchen, und herr: 
fhaftliden Archive : Defterreichd an das Tageslicht zu 
fördern, bevor das Wenige noch Borfindliche auch noch 
fpurfos verfchmindet. An brauchbaren hiſtoriſchen, topos 
graphiihen und genealogifchen Andeutungen werden biefe 
Archive, im Berhältniffe ihred Umfanges, wohl eben fo reich, 
— an intereffanten Beiträgen zur Sittengefchichte und 
zur Kenntniß der Älteren Rechtsverhältniſſe gewiß noch 
ergiebiger als die Klöfter » Archive befunden werben. 





4 Die Stadt Rremd verbanft ihrem Ardivare Dr. 4.3. Wagner den 
Vorzug, vielleicht das belifte, freunslichfte, und am beflen 
geoerdnete ſtadtiſche Mrcbiv in Deiterreich zu befigen. Möhren de ch 
die beiden Liehlingse Jocen.diefes würdigen Gettheten, cin Stade 
Mufeum für Krems uns Stein, und sine urfundlich belegte Gee⸗ 
fhicdte diefer beiden alten Stadte, recht bald zum Danfe aller 
Freunde des Daterlandes nerwirfliche werden! 

2 In einem der bedeutendſten herrſchaftlichen Ardive des V. O. W. W. 

wurden 4831 fämmitlaiche Alttundendi altee waren ais Bor; Tarı 

unter viele aus dem XIII. und XIV, Jahrhundert, aus Raumer— 
ſparniſ — verbrannt, um das Letal als Rornbeoden zu vers 
wenden. — 
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Der Schreiber biefer Zeilen verfucht ed, bie Ausbente 
einiger ,_ theilweife zu diefem Zwedte angeftellten Ausflüge 
in dieſen Blättern niederzulegen. Bei abfihtlicher Bermeis 
dung aller weitläufigen Diplomatifchen ober fphragiftiichen Ber 
merfungen glaubter dennoch; biöweilen auf felteneSiegel, er 
mälde, Waffen, und ähnliche archivariſche Curioſa aufmerfjam 
machen zu bürfen, ba einige derfelben oft ein hohes lokales 
Intereſſe haben, andere durch wirklichen Kunftwerth ober 
Seltenheit auch für verfchiedene Klaffen der Leſer anzichenb 
ſeyn dürften, 

Die einem folchen Unternehmen, fo lange ed nur Pris 
vatverf uch bfeibt, unvermeidlich anffebenden Mängel 
dürften in der Befchränftheit der Verhaͤltuiſſe Eutſchuldi⸗ 
gung finden, unter benen dasſelbe entitanden: Schrei- 
ber dieſes wünfcht nichts ſehnlicher, als die Refultate 
feines Verſuches recht bald durch glüdlichere, von einem 
Gönner der Wiffenfhaft unterftügte, mit wiffenfchaftlis 
chem Apparate vorgenommene Forſchungen Üüberboten zu 
fehen, 

(Sortfegung folgt.) 


Beilagen zu dem Bericht 
über eine 
im Jahre 4834 unternommene Feine Reife 
> sum Behufe 


der Deſterr. Gefchichtd: Quellen = Scirrnfing, 


Don Zofepb Ghmel, 
regulirtem Ehorberen von Gt. Fleriau, umd RE. geh. Hof» und Datd« 
Archivar. 


S q u 6) 


6. 
»Heinricus Dei gratia Pataviensis et Ardacensis Prae- 
» positus omnibus Christi fidelibus Salutem in perpetuum 
»Amen. Filii qui nascentur et exurgent, narrent ea filiis 
»suis, ut cognoscat generalio alters quod quidam miles 





Ueber die auf Berantaffung der ni. öf. Derren Stände unternoms 
mene Bereifung der öfterreichifhen Archive durch Deren Marrft, im 





» de Oberndorf. Heinricas nomine. eum impeteret Dietmarum 
»Hellaere de proprietate corporis pro quadam pensione 
» peeunie. sicut in unum cönvenerant. liberum eum tung 
» dimisit, et per manus comsuhrini sui. Gptfridi de Peten. 
»in presentia nostra ceterorumque bonorum virorum, su- 
»per aram Sancte Margarite in Ardacher. ad censum V. 
»denariorum annuatim solvendum de bona voluntate de- 
»legari eonstituit. Quod et fact.m est nemine contradi- 
» cenie,« 

»Hujus rei testes sunt. Perengerus Decanns. Reinhar- 
»dus Piebanus. Heinricus scolastieus. Dietriens sacerdos. 
»Otto Jubant. Gotfridus de Peien 
»qui ipsum delegavit. Reinhardus de Steuensharde Chun- 


»radus in curia Fridriens de Albrechtsperge. Hiltprandus 


Canoniei Ardacenses, 


»Rulandys, Bugerus  preco fiater eius et alii quam 


» plures.x 





6 1269. 

»Cum inter discipulos domini qui relictig temporibus | 
» et, fallacis seculi blandimentis voluntariam elegerant pau- 
» pertatem magistrum humilitatis humiliter imitantes, ta- 
»men de maiorilate contentio sit suborta manifestissimum 
»est quod inter posteros seu modernos qui mundi diri- 
Scias appetunt et honores ambiunt temporales de prio- 
»ritate contentionis scrupulus oriretur facillime, si scrip- 
»ture benefieium quod a patre luminis evolavit talibus- 
»non obstaret facta preterita declarando. Nos igitur Al- 
»bertus decanus totumque Capitulum Ardacense nolentes 
»litium exstirpare dispendia quae fortassis possent in po- 
»sterum suboriri eonfratrum electionem quam auno do- 
» mini 1269 celebravimus conscribi fecimus, et quis elec- 
»torum .alteri preferatur per ordinem nominalim annola- 
»tione presenti dignum duximus explicandum. Nos iteque 
»gratia sancti spiritus imvocata Waltherum de Ips pleba- 
»num et Otionem de Gluez ad prebendam recepimus tunc 
» vacantcm. Deinde Chunradum de hor .. . . (?) et Chun- 
»radum de Pechlarn plebanos ad primam elegimus vaca- 
»luram, Item Ottonem de Chornspach Dyppoldum ad se- 
»cundam vacaluram prebendam duximns eligendos.« 
.. 6C- 
»clesiis seu capellis Ardacensis ecclesie adtinentibus nune 
. provideri debeat aliens ut inchoro nostro 


»Ad hec omnes et singuli in eo convenimus , 


»ganonicis . . 
» sacerdotam numerus augeatur,« 





Zahrgange 4835 biefer Blätter kefvronen, find feitvem feine näheren, ” 


Daten defannt geworben. 


— r — ———S — — —— an 
Herausgeber und Redacteur: 3, P. Kaltenbaeck. — Gedrudt bei den Edlen v. Ghelen'ſchen Erben. 


Deſterreichiſche Zeitichrift 


für 


Gefchicht3: und Staatskunde. 





45- 


Mittwoch, den 7. Zuni 


1837- 





Ordentliche 
Beſchreibung des Beylagers, 


ſe da gehalten worden iſt durch Carln, Ertzhertzog zu Oeſter⸗ 
reich, mit Maria, gebornen Hertzogin zu Bayern, den 26. Au⸗ 
guſt 4571 in der kayſerlichen Stadt Wien. 


Wir entnehmen bie nicht unintereffante Befchreibung biefes 
Beilagerd aus den gedruckten Berichten eined Augenzeugen, 
des Dberften Pritjchenmeifterd in Defterreih, Heinrid) 
Wirrich. Darin beißt es: 

Im Auguft bed Jahres 1571, an einem Mittwoch, hörte 
wan, daß der Bräutigam Erzherzog Carl, von 
ber Neuftadt fommend, in Wien eintreffen würde. Der 
löbliche Stadtrath zog ihm alfo mit der ganzen Bürgers 
ſchaft, in zehn Fähnlein getheilt, entgegen. 

Im Gefolge Seiner Durchlaucht bemerkte man den ges 
beimen Rath und Hofmeifter Hans Trautſon, den faifers 
lidyen Stallmeiter Rute/ph Khan, den Doctor und Vice 
fanzler Johann Baptift Weber, den Hofmarfchall » Amtes 
verwalter Schweifhart von Auerfperg , den älteften Kam⸗ 
merherrn Georg Proßkoußky, und andere vornehme Leute 
mehr. Des andern Morgens traf aud) ber Erzherzog 
Ferbinand in Wien ein, dem alle Fürften und Serren 
bis an das Schottenthor eusgegenritten; und Abende far 
men die zwei Älteften Söhne bed Kaiferd, Rudolph und 
Ernft, die eben erft von einer Reife aus Spanien zurüds 
gekehrt waren, auf der Donau herab, 

Am Freitag (den 24. Auguft) früh verlautete die Ans 
lunft ber hohen Braut Maria von Baiern. Die bewaff- 
nete Bürgerfchaft zog daher abermals unter Anführung 
ihres Oberften und Bürgermeifterd Johann von Thaw 
nun neuen Thore hinaus, der Fürftin entgegen. 

Auf dem freien Mage vor den Stabtmauern wurde die 
ganze Mannfcaft zu Fuß und zu Roß, Hadenfhügen und 


Zrabanten in Schlachtorbuung aufgeftellt; die Spielleute, 
in Oeſterreichs Farben roth und weiß gekleidet, befanden 
fid) in einem Zelte daneben; aud; harte man zehu Stücke 
Geſchütz hinausgeführt. Die Braut fam zu Schiffe auf der 
Donau herab, in der Mitte vieler anderen Fürjien und Her⸗ 
ren. Cine Schaar Italiener unter dem Oberſten Franz 
Benaglio de Lovere aus Bergamo war ihr in fünf Ga— 
leeren entgegengefahren, um fie zu bewillfommen. Unter 
ben zahlreichen Schiffer, die da den Fluß bedeckten, zeich— 
nete fich bad bes Bifhofs von Salzburg befonders 
aus, Der Kaifer felbft fam mit einem großen Gefolge 
an dad Ufer geritten, um die Fürftin zu empfangen, Uls fie 
an bad Land flieg, ertönte der Jubelruf des zahlreid) vers 
fanmelten Bolfes, und die Schügen feuerten, daß Die 
Erbe darob erbebte. Die holde Braut wurde ſodann in 
einen Wagen gehoben, defgleichen man nody nie an Pracht 
geſehen -batte, und der Zug feßte fi) gegen die Stadt— 
mauer in Dewegung, unter dem fortwährenden Donner bes 
Gefchüges, das von dem Walle gegen die Tabor-Brücke 
abgefchoffen wurbe, 

In dem glängenden Zuge befanden fidy unter Andern: 
neun Trompeter mit baierifchen Fahnen, jwölf Ölieder Her: 
ren mit güldenen Ketten, und dreizehn Glieder Herreu mit 
fammtenen, goldverbrämten Röden; ſechs Glieder Ungarn, 
ſechs Edelknaben in Schwarz, und zwölf in des Bräutis 
gams Farben, einer großen Anzahl von Rittern und Reis 
figen, Trompetern und Heerpauferu nicht zu gedenken. Auch 
die Faiferliche Majeftät ritt hinter dem Brautwagen, fo 
wie die ſchon genannten Erzherzoge Rudolph und Eruftz 
Bann bie jüngeren Söhne des Kaijerd, Mathias und Mars 
zimilian ; ber Herzog Albrecht von Baiern mit feinen 
beiden Söhnen Wilhelm und Ferdinand, ber Bifchof von 
Ealjburg, und die Gefandten noch vieler andern Herren. 
Die Edelfränlein fuhren in elf Wagen; deu Beſchluß 
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machten die faiferlichen Härtfchirem und die ganze Bürgers 
mannfchaft mit Spießen, Knebelſpießen, Schlachtſchwer⸗ 
tern, Hellebarben und dergleichen bewaffnet. 

Als nun derZug in ber faiferlichen Hofburg angelangt, 
wurden die Gäfte von Er. Majeftät felbft auf dad Huld⸗ 
reichte empfangen und köſtlich bewirthet. 

Die Bermählung fand erft am nächften Sonntage in 
der Auguſtinerkirche Statt, welche zu ſolcher Feier: 
lichkeit gar fchön mit Tapeten und carmoiſinrothen Stof⸗ 
fen andgefhmüdt war. Nach dem Amte und der Predigt 
gab der Biſchof von Salzburg das fürftlicye Brautpaar 
zufanmen, 

| Hierauf begab man fi zur Tafel. Dabei erfchienen 
nebſt der Faiferfichen Familie: der König von Polen, ber 
Pfalzgtaf bei Rhein, der Churfürft und die Churfürftin 
von Sadıfen, der Herzog Albrecht von Baiern fammt feis 
ner Gemahlin und feinen beiden Söhnen, die Marfgräfin 
von Baden, die Fürftin von Fiegnig und noch mehrere ans 
dere hohe Herren, theils in Perfon, theild durch ihre Ger 
fandten. Nach dem Male verfügte man ſich in das Tanz⸗ 
haus, das ebenfalld prächtig ausgeſchmückt, und mit acht 
£unftreich geformten Leuchtern erleuchtet war. 

Am meiften nimmt aber das Turnier und Ringel 
rennen unfere Aufmerffanfeit in Anſpruch, welches am 
naͤchſten Dienftage auf einem Plage außer dem rothen 
Thore über ber Schlagbrüde abgehalten wurde, Der 
ganze Plan war mit ſchönen Bäumen geziert, welche man 
bort in bas Erdreich eingelaffen hatte, Daneben erhob ſich 
eine fchöne Triumphpforte, auf der zwei Fähnlein weh— 
ten, bad eine roth und weiß, bad andere von weiß und 
blauer Seide, Mit gleichen Fähnlein waren die Zinnen 
geſchmuͤckt, die den Turnierplatz umfingen, und fcdhöne 
vielgefärbte Bogen hatte man zwifchen den Bäumen befes 
figt. Das Spiel begaun mit einem Kampfe zwifchen der 
Juno und Europa. 

Iris, die Bothin der Erſteten, ließ ſich aus den Wol⸗ 
ken hernieder, und forderte die Richter im Namen ihrer 
Gebietherin auf, den Kampfplatz ihr und ihren drei Hels 

- ben, ben Königen von Afien, Afrifa und Amerika, 
zu übergeben, Auf ber andern Seite erfchien Europa, 
in pradıtvollem Gewande auf einem Stiere reitend, neben 
ihr die Sirenen, und noch viel anderes Gefolge, vor⸗ 
nehmlich aber ihre vier Töchter Italien, Hifpanien, 
Sranfreih und Deutſchland. Jede diefer vier Rot 


ten hatte ihre eigenen Trompeter (bie Winde des Landes), 
— ihren Patron und Fürfprecher (die vier Elemente) — 
ihre Ritter (bie vier Jahreszeiten). — ihre Diener und 
Gefolge (die Flüffe des Landes). — An Gemwinnften, die 
ber Obſiegende erhalten follte, bradıte Mars für Italien 
bas Eifen, die Sonne für Spanien das Gold, Jupiter 
für Franfreid; das weiße Zinn, und die Luna für Deutſch⸗ 
land das Silber. Nebſtdem zugen der Europa zu Hülfe die 
fieben freien Künfte: Grammatif, Dialektif, Rhes 
torif, Arithmetif, Geometrie, Mufitt und Aftronomie- 
Den Beſchluß mahte Diana, bie Göttin der Wälder, 
mit ihrem Gefolge von Löwen, Tiegern, Wölfen und 
Bären. 

In einem andern Aufzuge erfchien bie Bictoria ; ſodann fas 
men bie vier Fafter, und bie vier Tugenden: Zuftitia, Pruben: 
tia, Fortitubo und Temperantia, endlich Neptunus und vier 
Nitter der Tafelrunde, Robert aus Schottland, Gotts 
wald aus Pannonien, Woldemar aus Marcomanien und 
Weißlandt aus Illirien. 

Alle dieſe und noch viele andere Masken wurden von 
ben höchften Herren des Hofes vorgeftellt. Seine Majes 
ffät der Kaiſer ſelbſt iſt »der fireng und notfeft 
Winter« gewefen, und zwei feiner durchlauchtigſten Söhne 
machten den Sommer und Herbft. Die drei Könige von 
Afien, Afrifa und Amerika waren: ber Erzherzog Ferbis 
nand, der Erzherzog Carl und Wolff von Stubenberg. 
Außerdem finden wir auf der Liſte der Darfteller noch die 
Namen: Thun, Heißenftein, Trautfon, Harrach, Breu: 
ner, Fiechtenftein, Buchhaim, Fugger, Eolorebo, Tannen⸗ 
berg, Rebern, Herberftein, Auerfperg, Lofenftein u. a. m. 

Den Danf beim Ringelrennen gewann Herr Siegmund 
Friedrich von Herberftein. 

Am Donnerftag darauf wurbe abermals ein großes 
Zurnier abgehalten. Unter ben Kampfrichtern war ein 
Graf Sarl von Hohenzollern; Conrad von Pappenheim, 
Reichs »Erbmarfchall und Faiferlicher Trabanten- Haupts 
mann, und Seyfried von Kolonitfch waren verordnet, den 
Pag zu firmen und die Hut zu halten. 

Unter ben Streitern waren die Erzherzoge Garl und 
Ferdinand, Ruprecht von Herberftein und Gottfried Breu⸗ 
ner, dann ein Drenburg und Salm, ein Khevenhüllfer, 
Scärpffenberg, Braun, Edenberg, Kinsty, Simmern 
nik „ " 

Den Beſchluß der Feierlichkeiten machte am Sonntage 
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nah Mittag ein Fußturnier. Auf bem Kampfplage war 
ber Berg Aetna vorgeftellt, mit Irion, ben gefeffelten Ti⸗ 
tanen, dem Tantalus, den Danaiden und dem Orpheus 
(Duerus nennt ihn unſer Verfaſſer). — Beim Lanzenbre⸗ 
chen erfchienen die beiden Herzoge Wilhelm und Ferdinand 
von Baiern mit Georg von Egdorf und dem Grafen Ul⸗ 
rich von Montfort, dann der Erzherzog Ferbinand von 
Defterreich mit zwölf Fahnen und ber Göttin Fortuna 
auf einem Wagen, ber von vier geflügelten Greifen ge: 
zogen wurbe, endlich bie Landfchaft von Defterreih in 
weißen Gewänbern, und etliche Herren in Schweizer⸗Klei⸗ 
dung, welche den Preis baven trugen. Es wurbe fo mann 
haft geftritten, daß man ganze Arme voll zerbrochener 
Schwerter und Spieße vom Turnierplage trug. _ 

So endigten die Bermählungs-Feierlichkeiten, bie burd) 
ihre ausgezeichnete Pracht allgemeined Aufjehen erregt 


tten. 
vo Dr. Morig v. Stubenraud. 


| 


Wanderungen in die vaterländifhen Ardive, 
Bon W. v. Rally. 


1. Archiv zu Greim 
(Fortfegung.) 


Auf dem Marktplage der Stadt Grein, unfern ber 
Pfarrfürche , ſteht das Rathhaus, ein ſchmuckloſes Ges 
bäude, nicht ohne Spuren fehr alter Bauformen im Ins 
nern und Aeußern. Ueber eine ſchmale Treppe gelangt 
man in bie geräumige, helle Regiftratur , in welcher gleich 
beim Eintritt die marfirten leicht fenntlichen Züge Kaifer 
Leopolds I., — eine faft fiereotype Verzierung aller Stadt⸗ 
Archive ded Landes — ben Befucher von der Wand ans 
bliten. No ſchmückt das Zimmer eine Auficht des 1622 
von Leonhard Helfrid Grafen von Meggau geftifteten Frans 
ziöfanerflofterd zu Grein t, und eine Abbitdung bes im 
denfwürbigen Jahre 1809 organifirten Bürger» Corps der 
Stadt Grein. 

Ein Feines, nicht fehr helles, aber freundliches Seiten« 
gemach, gleich der Regiftratur durch den fchönen alten 


4 Eine etwas jüngere Anſicht biefes Rioflers von derfeiben Seite hat P. 
Herzog in feiner Cosmographia Austriae Franciscana Col. 4740. 
pP: 507. . 


Eſtrich ausgezeichnet, bewahrt ben Urkundenſchatz der Stadt, 
und die Refte der früher beitandenen Rüftfammer an Pis 
ckelhauben, Schwerten und Harniſchen, ein ſchoͤnes Prunk⸗ 
ſchwert in reich verzierter Scheide fehlt hier eben ſo wenig, 
als in den übrigen öſterreichiſchen Stadt⸗Archiven. 

Dem früher ausgeſprochenen Borwurfe treu, läßt der 
Berichterftatter ben Inhalt der wichtigiten im Greiner-Ars 
chive vorhandenen, die Geſchichte diefer Stadt berührens 
ben Urkunden obne irgend eine femiotifche oder fphragiftifche 
Anmerkung folgen 1, 

1327, Probit und Gonvent zu Waldhauſen beflätis 
gen eine fromme Stiftung der Bürger zu Grein. 

1338. Marchart Berel von Eidenberg verkauft 
dem Gottedhaufe zu Grein eine Hueb am mittleren Frans 
kenberg. 

1379. Sonntag Reminiſcere. Schutzbrief Herzog 
Albrechts III. für die Bürger in Grein, nbei ihren Ges 
mwohnbeiten und Rechten, bei der Schiffung und Arbeit auf 
der Donan,« 

1398. Dienftag nah Sonnwenden. Auftrag ber 
Herzoge Wilbelm und Albrecht an bie Bürger zw 
Grein, den Bifhof Gregor von Salzburg in ber Berfühs 
rung feines Salzes nicht zu hindern. 

1399. Mittwoch nad St. Petronilla, Auftrag Her 
zog Albredts IV. an Hand von Stubenberg, Pfle—⸗ 
ger zu Werfenflein, bie Greiner Bürger zu fchügen, wenn 
man über ihren Willen an etlichen Stätten, da man vor: 
ber nicht gefludert, fludere?, 

1400. Freitag nad) dem heiligen Kreuztag. Auftrag 
Herzog Albrechts IV, an alle Landesherren, Ritter 
u. ſ. w. »die reiner Bürger mit ihrem Schiffzug und 
Arbeit auf der Donau bei ihren Rechten bleiben zu 
laffen.« 

1404. Am heiligen Kreuztag. Auftrag Herzog Al⸗ 
brechts IV. an Mert von Murſtetten, Burggrafen 
zu Werfenſtein, wegen der von Seite der Greiner über 
das durch den Freiſinger Schaffner Peter angetragene wi⸗ 





4 Viele wichtige Beiträge jur Geſchichte Breins werben an anderen Or⸗ 
ten (4.9. die befannte Greiner Pandharte Rudelphs Il. von 
4581 in Rlammı) aufbewahrt. — Zum Brhufe feiner hiſtorſſchen For⸗ 
fdungen und als Orundlage einer von ihm beabfichtigten aefchichttir 
“hen Dionograpbie von Brein bat der dortine Sundicus Derr J. A. 
König eine Sammlung aner in den Archtven bes Bandes zerſtreuten, 
auf Stein berüglichen Urfunden in Abſchriften veranftaltet, ein Une 
ternehmen ‚g worär ihm alle Freunde dieſes Faches Dank willen 
werden. — 

2 Unlanden und Hufs oder Abladen. 
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derrechtliche Fludern erhobenen Beſchwerde. (Auf Papier 
geſchrieben.) 

1417. Freitag nach St. Lukas. Auftrag Herzog 
Albrechts V. ähnlichen Inhaltes mit dem von 1400. 

1427. Spruchbrief Beit Hager's zu Mattſteig, 
Hauptmanns zu Stettenberg, und Verwalters ber 
Grafſchaft Machland, in einem Streite zwiſchen zwei 
Bürgern von Grein u. ſ. w. 

1445. Kaiſer Friedrich III. ſchlichtet die zwiſchen den 
Bürgern von Enns und Grein wegen Salzfuhren entſtan⸗ 
denen Streitigkeiten u. ſ. w. 

1461. Herzog Siegmund ber Reiche von Oeſter⸗ 
reich » Tyrol betätigt die Freiheiten bes Marktes Grein 
u. ſ. w. 

1468. Samſtag vor St. Valentin. Innsbruck. Her⸗ 
zog Siegmund von Oeſterreich-Tyrol verleiht ſeinen 
Getreuen und Lieben, Richter und Burgern 
des Marktes zu Grein folgendes Wappen: »ainen 
Schilde, der ift ganz überfloffen ind waffer, in dem Grunde 
des Schilds mit etlichen ſchwarzen fhrefent, vnd 
datn in ber Mitte ded Schilde ain Hohenauerin, 
in irer gewöhnlichen Farbe vnnd Form mit ainen gelben 
Dad), vnnd in jedem Orth des Schiffs ain Mänbel zies 
hend an einem Nued, vnnd in der Mitte des Schiffs ain 
Mändel auf dem verdiüch fteend, hinter ſich vnnd für ſich 
zaigend, wie man foll faren: Darnad) in ber höhe desſel⸗ 
ben fchildes aber mit fchwarzen fchrefen zugleichen weiß, 
als ob daß Schiff zwifchen den ſchrofen hindurch geend 
wäre n.f.w. 

1471. Samſtag vor Fätare. Junsbruck. Herzog Steg 
mund von Defterreich» Tyrol; gleichen Inhaltes mit der 
Urkunde von 1461. 

1480. Dienftag nadı St. Matthiä. Auftrag Kaifer 
Zriedbrihslfl, an alle Grafen, Hauptleute u. ſ. w., Die 
Greiner Bürger gegen bie Eingriffe der Unterthanen bed 
Klofterd Baumgartenberg zu ſchützen. 

1483. Samftag nach St. Erhard. Auftrag Kaifer 
Friedrichs II. an Kaipar von Roggendorf, Pfles 
ger in Struden, die Bürger von Grein nicht mir Roboth 
zu befchmweren. 





4 Gelfen. 


1485. Freitag nah St. Dorothea. Kaifer Frie d⸗ 
rich III. beftätigt die Privilegien und Freiheiten bed Marks 
ted Grein. ; 

1491. Samftag nach St. Bartholomä. Linz t. 

Wir Friedrich u. ſ. w. befpennen, daß fuͤer vnnß khom⸗ 
ben ſeyn die Edlen Vnnßer lieben Getreuen Siegmundt 
Pruſchinckh Obriſter Schenckh in Oeſterreich, auch 
Drugſeß in Steyr, vnſſer Hoffmarſchalckh vndt Camme⸗ 
ver, vnd Heinrich Pruſchinckh, Gebrueder, Frey⸗ 
herrn zun Stettenperg, vnſſer Rath vndt Pfleger zue 
Sarmingſtein, vnd haben vnß zue erkheunen geben, wie 
ihr Burger zue Grein, fo von vnß in Außwehßl- 
weiß an ſy khomben feyn, vnd wier iezt zue einer 
Stadt erhebt, menig Brief, Privilegi ıc. gehabt, ber fle 
vnß aintheild fürbradjt haben, vndt die andere in ber Bes 
fegung daſelbs zu Grein vor etwas Zeitten von den Bes 
hemifchen befchehen, in abprennen Grein, alß ein Marfht 
gewefen, verborben waren, vndt vnß biemitigelich gebes 
ten, daß Wier ire Burger die bemelten ir Privilegi zu ers 
neuen geruhten, ıc. haben dardurch vnd von fundern Önas 
den den benanten Iren Burgern biefelben Brief ıc. con» 
firmiert vnd erneut u. f. m. ? 

Die Privilegien der nachfolgenden Regenten, ald Fer⸗ 
dinand J. 1535, Marimilian Il, 1505, Rudolph 
11, 1581, Matthias 1612, Ferdinand I. 1628, 
Ferdimandlll. 1639, Leopoldi, 1660 u. ſ. w. reichen 
bis in die neueſte Zeit und find nur Beftätigungen der früs 
heren Freiheitöbriefe. 

Echluß folgt.) 





4 Bergt. Kurz Defßerreihs Handel S. 434. 

2 Die Shlubformel if intereffant: Beſiegelt mit unffer fbanfer» 
Iihen Mavefät anbangunden Inftegelz; fo wir im des Reichs far 
en üben, mangl halben vnſſerer Mayeſtaät Juſigt, fo wir inonfe 
feren Erblanden gebrauchen. 

P. Herzog in feiner Cosmographia Austeine franeiscana ©. 507 
erzählt Die Deranlaffung, auf weiche Grein zu einer Stadt erhoben 
murde, läßt aber dieſe Begebenheit ſchon 4481 vorfallen: »Frideri- 
eus Augustus cum aliquando per Danubium Viennam descensuris 
Greinepolim transiret, in hoc oppido sibi complacens ad an- 
num 4484 Civitutem constiluit.« 


— — — er 
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Hippuriten 
am Untersberge bei Salzburg. 


An ber allgemeinen Berfammlung beutfcher Naturfors 
fcher zu München 1828 iſt durd v. Buch das erſte Mal 
biefer Hippuriten erwähnt worden, aus Anlaß eines Bruch⸗ 
ſtückes, welches von einer folchen Verfeinerung, die 7 
lang, 4 dick, 3 Pfund fchwer, rund, und von unten nadı 
oben ablaufenb war, im der Colonie Nr, 10 des Hofbaus 
meifterd Laſchinzli am Unteröberger Sumpf zwiſchen Glas 
ne und ber Stadt Ealjburg, aber 1804 bei dem Thals 
wege bed Ölanfluffes, deſſen Fluthen von dem Fürftens 
brunnbad; am Untereberg beginnen, ausgegraben wor: 
den iſt. 

. Allein feither haben fih an den norböftlichen Gehängen 
und Wänden dieſes Uebergangs⸗Kalkgebirges, das in einer 
Nordbreite von 47° 8, in einer Oftlänge von 300 35, und 
zu einer Meereshöhe von 6060 ſich erhebet, ganze Maf- 
fen ähnlicher Berfteinerungen, nad) v. Till? fogar ein 
mädhtiges Gebilde von dichtem, graulich weißem Hippuriteits 
falf, gefunden, welche zwar nicht an den höchften Gipfeln 
biefed Gebirges, wohl aber in den Windlöcern? an den 
breiten Schultern des Untersberges in einer Meereshöhe 
von 5500° beginnen, und hernadh, ſich längs der norböjt: 





4 In deffen Abhandlungen üder den Durchſchnitt und das Profil der 
Gebirge Satjburgs von Werfen big gegen Teifendorf in Babern bins 
aus, welche in ben Jabrbücern für Mineralogie, Geognoſie und 
Sestogie, erſter Jahrgang, 2. Quartalfchrife, Heidelberg 4830, enihals 
ten if. 

2 Diefe Winbtöder find Felfengruben, aus denen ſich wandernde Ita ⸗ 
Uener noch immer Ausbeute hohlen, wie in manchen andern Orten 
des Hochlandes von Satzburgz auch in der Oöhle von gelblich gramem 
glimmerreihen Sandfeine bei Fornach im Hausrudtreife, 

3 Der Müller in Weiſſendach fowehl als der Aanzelbauer an der 
Straße von Shwarsbah nah Gmain fennt diefe Berbättniffe ber 
Windiöcer , und ber Schullehrer Markreither das Dippuritenlar 
ger bei dem Wolfichwandgraben ; der fehtere kann reifenden Naturs 
forfhern über biefes Hippuritenfager, zumal am Wolfaſchwandgraben, 
alle erſor der lichen Anweiſungen geben. 


lichen Wände und Gehänge dieſes Gebirges bis zu dem 
Fuße desſelben in einer Höhe von 2000° abwärts ſenkend, 
enden, zudem noch an dem Graben von Wolfsſchwand öjl: 
lich unfern des Pfarrborfes Gmain fehr weit ausgebreitet 
find 4, 

Ungeheuere Felfenblöfe, welche Zeit und Witterung 
von dem UnteröbergersFelfen trennten, und die theild noch 
an deſſen Fuße hängen, theild in dem bemelbten Graben 
zwiſchen dem Glanfluffe und dem Hallthurm niebergeflürzet 
find, jtrogen von Kalkblöcken mit Hippuriten, worin dies. 
felben in ruhigeren Kreifen und Familienweife, in größern 
oder Fleinern Gattungen, auch wieber in verflürgten Wir⸗ 
ren anftehen,, fogar vielfältig mit einzelnen Kleinen 
Kohlenftücken, und mit andern Petrefalten, z. B. Amt: 
moniten, Xerrebrateln, Peltiniten, Inoceramen , Nu— 
muliten, Nautilus uw. dgl. vermenget find, wie es 
auch v. EN an dem Kalfgebirge Tuvol mit ben vier 
fen Quellen und Flögen von Salz zwifchen Hallein und 
ber Alpenbrüde von Schellenberg wahrgenommen hatte. 
Bon jenen Hippuriten am Untersberg ift jedoch, obwohl 
man ſich bereits an ben größeren Felfenblöden, fogar mit 
Schram und Sprengarbeit verfucht hatte, noch fein Ger 
bilde eined vollfändigen Körperbaues bisher zu Stande 
gebracht worden, fondern bloß einzelne Bruchſtücke aus der 
Mitte, oder aus einem ber beiderfeitigen Enden der Ges 
häufe, Röhren ober Schalen diefer Thiere. Alfenthalben 
fchien dabei immer der eine Theil biefer Schale um vieles 
bier, als ber andere, und dieſer in länglichter Form eis 
nes mehr oder minder gefrümmten oder gebogenen oder ges 
wundenen Rindhorns, auch öfter abplattendb nach der Art 


“ı. 


von Fiſchſchwaͤnzen, allenthalben aber ſich dünner ober 





4 Bekanntlich enthält ſewebl nad ». Furl, als nach der örtlichen 
Erfahrung aud ber linteröberg, beſonders zwiſchen Berchtessaden 
und Reichenhall längs der Strafe durch den Halltburn bei der Pech⸗ 
lerbütte, und in der Ortſchaft Bifhofswiefen viele graue und fleifde 
eothe Gips: und Saljthenfager, umd falzfaure Tagauellen. 
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fpigiger obenher ſchließend, und ber untere offen gewefen 
zu ſeyn 4. 

Bon Hippuritenftüden, bie bisher hier zu Tage gefoms 
men find, gab ed welche, bie zwifchen 3, 6%, 11%, — 
2, 3', fogar noch über 4° lang, andy verhältnißmäßig 1“, 
3”, 8 und 13” nad ihrem Durchmeffer di waren?. Die 
Außenfeite aller Gehäufe, Schalen oder Röhren von bies 
fen Hippnriten hatten ringsum halbrunde, glatte, erhobene 
Stridye oder Fechfen, welche fpiralmäßig von unten nad) 
oben gerichter waren, und hauptfächlih, wie bad Ges 
hänfe felbft eine weißröthliche Farbe zeigten. Das Gehäufe, 
die Rinde oder Schale biefer Hippuriten war durchgehends 
von unten nad) oben mit einer Maffe Thon, jüngerem Kal, 
und von Kalkſpath gefüllet, ber ald Steinfern (Nucleus) 
fowohl im Durchfchnitt nad) der Ränge ald nad) der Quere 
ohne alle Epur eines Körpers von Fifhen, Scneden, 
Schalwärmern oder andern Thieren bes Landes, oder ber 
fügen, oder fauern Wäſſer. Nicht einmal ein Abbrud von 
einem folchen zeigte fi darin, fo daß diefer Steinfern eigent: 
lidy als eine Petrefactam dubium oder incognitum vor» 
laͤufig erſcheint. 

In Hinſicht der eben angegebenen Formation dieſer Art 
von Berfteinerungen finden ſich bei Philipp Picot de Lapei- 
rouse, Baron de Batus3 in den Abbildungen Tabula IV, 


4 In der Sammlung von Maturalien, Runfls und alterthümlichen Denk 
maͤlern, wilche erſt der gegenwärtige Herr Prälat Albert IV. von Sr. 
Peter in Daljburg anlegte, befinten fid einige Eremplarien diefer 
Sippuriten, und barunter auch eines, welches im einer feldhen ges 
wundenen Sornfpige ſehe beſtimmt endet; auch einige Dippuritens 
Rüde, in denen der befagte Herr Prälar nach ihrem Lingen Dur chſchnitt 
mehrere Zellen eingeiner Meiner längtichter Thiere kürzlich entdeckte. 
Der Schullehrer Markreither in Gmain hat immer eine Sammlung 
fother Sıppuritenftüde fur Jedermann jur beliebigen Auswahl ın Bes 
reitfchaft. Noch im Jahre 1833 famı ein foldher Dippurite Über 4° lang 
nach Italien 

Auch Ammonshirner Cornua Ammonis von verſchiedener Größe waren 
angeregter Maßen darunter gemenget, wie fie befonders in größerer 
Art auch bei den Salzgebilden des Dürnberges son Hallein vorfonts 
men. De uc fand ſogar in Francigni 1844° Über bas Meer noch Ams 
meonshörner, und nad Ebel gibt es ſolche auf dem Felſen Rondo 
bei Trente in einer phofifchen Höhe von 45009. Gemäff der Mündıner 
politifchen Zeitung von 1831, Nr.445, und nach tem Jeurnale hat 
Benet von Weilmutrb in Dortierfhire einen Kopf, umd eine Schulter 
eines berfleinerten Ammoniten im Defige. Diefes iR zugleich pas erſte 
und einzige Fremplar dieſee merfwürdigen Specirs » Drmohner der 
Uewelt aus der Rreidenformation, welches die Art, die Species umd 
die Gattungen diefer Familie, deren von Der Fleinflen bis 2—5—4 Zufi 
arohlen bei 200 gesählee find, vernolltäntiget werden. Ein foldes 
Ummtonsborn in der AmbraferSanımlung gu Wien im Belvedere ins 
Saale Nr. IV des IILund IV, Schrankes Ar. 4 ſcheint ein Ummonite 
in feinem legten Gewinde mit einem filhartigen Kopf zu enden, 

3 De novis quibusdam Orthoceratitam et Ostracitum Speriebus dis- 

sorla tGiuncula, Figuris aeneis illustrata, Erlangae 1781. 
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Fig,5. Spec.8 ald Orthoceratites colliciatus, testa media 
flexa, superficie striis longitudinalibus sulcata— Tab, V. 
Fig. — Spec. 11, als Orthoceratites colliciatus testa 
distorta, superficie striis longitudinalibus serratis sul- 
cata und Tab. VI. Fig.3. Spec. 14 und Tab, X, Fig.I, 
Spec. 26 zwar ziemlich ähnliche Bezeichnungen, aber biefels 
ben würden zugleich als Orihoceratites colliciatus, testa 
subarcuata superficie striis longitudinalibus sulculata 
operculo conexo — nidjt ganz paffend angegeben, und 
Doftor Georg Lenzt nennt dagegen Hippuriten eine Art 
Kränzelforallen. Hübners Natur» und Kunſt-VLexicon * 
fieht in dem Hipperus einen Seefiſch, ber einem Pferde⸗ 
ſchwanz aͤhnlich geftaltet, und meergrün von Farbe ift; im 
Mittelmeere nicht, wohl aber im Dcean fid) aufhält, und 
Fleiſch frißt. Ein gleiches Lerifon von Funfe und Lippold? 
führt barüber entgegen wieder nichts an; aber Wallerius 
Mineral:Spftem$ feet die Hippurited wieder in die 66. 
Gattung der Korallen» Berfteinerung der 456. Art, und 
die geologifche Bertheilung von Schlottheim und Boue bes 
zeichnet diefe Verfeinerung als Hippurites turbinatus, 
mitratus, comprimatus, während nach Boues Bermuthung $ 
die Hippuriten bes Unteröberges Sphäruliten, und felbft 
nad} der Anficht des Profeffor Bronn dieſe eine neue Art, 
nähmlich: MoulinsSphaerius ſeyn ſollte. Allein die geog⸗ 
noftifche Eintheilung der Petrefakten von Hönighaus 6 gibt 
folgende nähere Beftimmung über bie Eigenſchaften, über 
die Kategorien der einfchlägigen Felfengebilde, und über 
die Fundgegenden der Hippuriten an: 


Hippuriten. Belfen. Orte und Gegenden. 
H. Cornu pastoris Kreide Pyles. 
H, curva — ? Martinique. 
H. fistula — ? Pyrenaͤen. 
H, radiosa — Kreide Reimes. 
H. refecta — ? Pyrenaͤen. 
H — — Kalk Uuteräberg. 
H. rıgosa — 7 Pyrenaͤen. 
H, sulcata — ? ? 


(Schluß folgt.) 


— — — — * 
4 Berfuch zur Kenntniß der Mineralien, Eripyig 1794. 4. Th. S. 614 — 
tGi. 
2 Leipzig 1766. 
3 Wien 4810-1842. 
4 Berlin 4703 
5 Nah v. Lill am angeführten,Drie. 
6 Zahrbucher der Mineralogie von 1652. 
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Wanderungen in die vaterländifhen Archive. 
Bon W. v. Rallp. 


I, Archiv zu Grein. 
Schluß.) 


Noch enthält das Archiv ein altes mit kalligraphiſcher 
Birtuoſitaͤt gefchriebened Manuſkript in Groß Folio, wel⸗ 
ches den von einer jüngeren Hand herrührenden Titel führt: 
»frei: und Ingedbendh: Buech der Stadt Grein.« 
Der koſtbare Sammteinband, bie mit Silber beſchlagenen 
Eden t, und die übrige Ausftattung bed Buches laffen 
vermuthen, daß dasfelbe auf Kojten der Stabt, vielleicht 
bei Erhebung des Marktes zu diefer Würde, verfaßt wurbe?, 
um für den Fall eines Krieges, Brandes u. ſ. w. bie alten 
Rechte und Freiheiten wenigftend in einer Abſchrift erhalten 
zu wiſſen. 

Daß dieſe Sorge indeß für den vorliegenden Fall übers 
flüffig war, beweifet der Inhalt des Buches, bas auf 107 
Seiten die meiten im Berlaufe diefes Auffages befpro- 
denen, ohnehin im Original vorhandenen Urkunden wies 
bergibt ꝰ. Am Schluffe biefer Copien werden verfchiedene 
Rubrifen weitläufig abgehandelt, beren Inhalt danfends 
werthe Aufflärungen bezüglich der alten Rechte, Sitten 
und Gewohnheiten gibt*. Die Aufjchriften diefer Rubriken 
find die folgenden: 

1. Vermerkht die Burgkfrieds Befchreibung im Markht 
zu Grein. 

1. Gejaibt, 

III. Brud und Steg zu dem Markht. 

IV, Weg Machen. 

V. Bermerfht wie ed von alten herfommen ſey, mit 
ben Brünnen in dem Marfht zu Grein, 

VI. Vermerhkt den Dienft der Häufer zu Grein, 

vu, Bermerhkt den Dienft der Fleiihpänfhe. 

VHL Vermerhkt die Berge und Hölzer die denen Bur⸗ 
gern gemein ſeyn. 


4 Diebifhe Hände baden die Schliehen geraubt. 

2 Zur diefe Dupoarhefe ſpricht auch die Drtograpbie und der Ebaraftir 
der Schrift. j 

3 Die forgfältig gemalten, aber ſchlecht gezeichneten Abbildungen der an 
den Urkunden befindlichen Giegel haben, wie faR alle Siegelhe ich⸗ 
nungen aus jener Zeit, für Den Zreund der Sphragifhf geringen 
Wert. u. F 

4 Der Berichterſtatter behalt einige dieſer Rubriken, B. des bach 
wichtigen Rr. XVIII einer eigenen ausführlichen Befpredung vor. 


IX. Bermerfht bie Fiſchweid fo bie Bürger von Alters 
her haben. 

X. Bermerfht wie der Marfht von Alters herfomen 
iſt mit dem Ufer x. 

XI. Bermerkht wie es mit der Fluderſtatt von Alters 
ber gehalten fey worben. 

XII. Bon den Lagerftätten, 

Xi, Wie ein Richter das Steigrecht und ben Zoll 
nehmen fol. 

XIV, Bon des Feuers Beſchau und Feuerflätt wegen. 

XV. Pflanzitett und Pflanzpett. 

XVI. Vermerkht die einzigen Rechten die die Burger 
zu Grein habent. 

XVII. Bermerfht die Hauptwaͤndel ober großen Wänbel. 

XVIII. Bermerkpt von den Panthaidingen zu 
Grein. 

XIX. Bermerfht wie man einen Richter ſetzen, und 
wie man bes Gericht jährlich wiederum auffagen fol, 

* 

Das Greiner Archiv bewahrt noch eine Partie Urkuns 
ben, die ihren Weg aus dem Pfarr-Archiv hierher fanden, 
Ablaßbriefe für die Greiner Pfarrfirhe, deren ältes 
fier von Junocenz VI. 1361 if. Der wichtigfte und inters ' 
effantefte unter biefen, eine wahre biplomatifche Seltenheit, 
ift der Ablaßbrief Sirtusd IV, von 1475 mit Margis 
nafverzierungen von hoher Schönheit und ſechs anhängens 
ben Siegeln von Gardinälen, welche zu ben fchönften bies 
fer Art gehören, wie denn bie Siegel diefer Großwürbens 
träger der Kirche zu jener Zeit immer von den erjten Künfts 
lern gezeichnet und gefchnitten wurden 1. 

Zum Schluſſe ſey ed dem Berichterftatter vergönnt, die 
Freunde der Sphragiftif auf das bisher ganz unbekannte 
herrliche Greiner Marftfiegel aufmerkjam zu mas 
chen, deffen Stämpel ſich ebenfalls im dortigen Archive befins 
det. Es it dieſes nähmlich unftreitig das [hönfte Markt: 
fiegel Oeſterreichs, — in Folge ded von Herzog Sieg« 


4 uU.m.a. auch folgende Paragraphe enthaltend: 

Dafı die Burger za Grein daß Recht haben, ob einer bier In ihren 
Burgfried auf der Straße over in Dem Markt erfchlagen wird, oder 
in einem Haus, fo mögen ihn feine Freunde w;hl aufheben, darum 
dafi ihm die Hunde nice effen; darum ift er dem Richter nichts ver⸗ 
fallen; atfo ift es von alten Herkem men. 

Daß die Bürger das Recht haben, wenn ein Burger einen Dieb 
in fernen Haus begreift, mag er ihm nicht febendig gu dem Richter 
bringen, fo ſchlagt er ihn zu Top, er iſt dem Richter nichts verfale 
ten u. ſ. w. 

2 Aus Cellinis Leben betannt 
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mund ertheilten Wappenbriefes im Jahre 1469 geſchnit⸗ 
ten; — alſo 23 Jahre, bevor Grein zur Würde einer 
Stadt erhoben wurbet, Eine detaillirte Würdigung diefes 
ausgezeichnet fehönen , in mehrfacher Beziehung befpres 
chenswerthen Siegeld auf einen geeigneteren Drt verfpas 
rend ?, genüge die Andeutung, daß felbes die im Maps 
penbrief erwähnte, aufden Haupterwerb der Bürger Greins 
anfpielende VBorftelung in einem fpanifchen Schilde ent 
hält, den zwei wilde Männer unten ftügen, während aus 
dem oberen Rande eine ebenfalls männlidye Geftalt im fals 
tigen Talar emporragt, einen Zettel mit der Jahreszahl: 
.1,8.6.9. tragend. Die Umſchrift in deutfcher Minuffel 
lautet: &igillum . indicis . et ciwium „fort. in.grein. Die zwei 
Zoll im Durchmeſſer haftende Staämpelſcheibe ift von Eilr 
ber, Thalerdick, und an einen fchweren, vier Zoll langen 
Rähfernen Stiel gelöther. An Schärfe, Zierlichfeit und 
finnreicher Compoſition läßt dieſes Siegel alle bis jegt ber 
kannten öfterreichifchen Marftfiegel weit hinter fi, und 
wetteifert mit allen gleichzeitigen Stabtfiegeln, ſelbſt mit 
dem fchönen Kremſer von 1453, _ 

Die beiden noch im Archive vorfindlichen Stabtfiegel 
and dem XVII. und XVIII. Jahrhunderte find ohne Kunſt⸗ 
werth, eben fo bie in demſelben Schranfe liegenden Zunfts 
und Pfarrfiegel. 


— — — — — — — — 


Miscellen. 


Ueber die Schlacht bei Dorneck (Dornach) zwiſchen K. 
Maximilian J. und den Schweizern am 22. Juli 1499 gibt es 
mehrere gleichzeitige Volkslieder. Zwei davon hat Roſch— 
bolz in feiner Eidgenöffifchen LiedersEhroni? mitgetbeilt; das 
erjte leider nach einer fpäteren Bearbeitung, und mit Ergäns 
jungen, die in dem Driginaldruce, dem wir vor uns liegen 
haben, nicht vorkommen. Hier lautet die erfte Strophe: 


»An einem montag es befchach 
Do man die Lantzknecht ziehen fach 





4 Es if wahrfcheintich, daß das Siegel auch nach biefer Erhebung von 
den Bürgern beibehalten murde, für melde Mutbmaßung auch der 
gänzlihe Mangel eines größeren Stadtſiegels bis in das XVIII. Jahr⸗ 
hundert Spricht. 

2 Das Eoftume des Lootfen und ber beiden Schiffer iM höchſt interefs 
fant, und der Bau des Schiffes iſt für uns ein merftwürdiger, aber 
trauriger Beweis der geringen Fortſchritte, welche die nautiſchen 


Künfte auf unferm vaterlandiſchen Strome feit dierthalb Jahrhunder⸗ 
ten gemacht haben! 


Sp woltend Dornach befhoumen 
Vnd Dornach du vil hohes bus 
Du thuſt jhneu wee in ougen,« 


und bie leßte oder 27ſte Strophe: 


»Der vns das lied gefungen bat 
Der iſt gewefen bo difer that 
Ein guter Eidgnoſſ vaft junge 
Was er bierinn vergeflen bat 
Sing ein anderer ob er könne.« 


In der Föniglichen Bibliothef zu München befindet jich 
ein drittes; leider aber iſt das gedrudte Blatt in Folio 
nicht volljtändig. Der Text erfcheint öfter lückeuhaft; fo fehlt 
der Anfang ganz. Iſt indeffen die Hälfte der vorfindigen Aus 
fangöftropbe die erite, fo beſteht das Lied aus 25; mir 
theilen hier die legte mit, um möglichen Falls eine näbere 
Angabe zu veranlaflen: 


»Der ons das lieblin hat gefungen 
Vnd finge zu diſer ſtund 

Keinem herren iſt er verbunden 
Er ſytz im grauen bund 

Zu Kur iſt er gar wol erfannt 
Ein narung ift er ſuchen 

Ju tüfchen und welfchen land,“ 


»Von Herzog Uleichen zu Würtemberg, ben man zu ver- 
treiben gefucht.“ Gleichzeitigeö fliegendes Blatt in Folio; das 


Ried beginnt: F 


„Mit luft fo will ich fingen, 
Brölichen heben an, 

Bon neuw gefcheben Dingen, 
Als ich vernommen han u. ſ. w.“ 


Die Gegner Ulrich's fuchten die Reichdacht zu erwirken; 
fie erfolgte im Oktober 1516, wurde aber auf Verwendung 
bes Kardinal Lang am 21. wieder aufgehoben, Der under 
kannte Dichter lobt den frommen Kaifer, daß er ih durch 
alle Machinationen der Feinde nicht zu ungerechtem Fürneh⸗ 
men babe verleiten laffen, er vertheidigt die mürtembergifche 
Landfchaft gegen bie Berläumdung, daß fie fich erboten, des 
Kaiferd Kriegsvolf einzulaffen, um ihres uurupigen Herren 
108 zu werden, vielmehr hebt er die gleiche Befinnung des 
größeren Theild der Untertbanen - bervor , ihren mutbigen 
Fürften im Feiner Notb zu verlaffen, und wider alle fremden 


Gäſte das Land zu bejchügen. 
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47. 


Ueber 
BParmigianinod Bildniß 
in der ka k. Gemälde-Gallerie. 

Bon Albrecht Krafft. 


Francesco Mazzola, genannt von feiner Geburtsjtadt u 
Parmigianino, war einer derjenigen unter den großen 
Künftlern ; welche fchon von der Natur mit den größten 
Gaben begünftigt worden. Seine Gemälde zeichnen fich 
durch eine befondere Leichtigkeit der Gompofition, durch 
Hraziöje Bewegung der Figuren und durch ein angenehmes 
Eolorit ans, Im diefen beiden legten Eigenfdyaften war er 
ein fo glüdlicher Nachfolger des Correggio , daß man 
glaubte, der Geiſt dieſes großen Küuftlers fey nach deſſen 
Tode in ihn übergegangen. 

Brancedco wurde zu Parma den 11. Jänner 15034 ges 
boren. Da er feinen Bater in früher Kindheit verlor, fo 
übernahmen feine beiden väterlichen Obeime Michele und 
Pietro Jlario bie Erzieyung ded Knaben, ben fie, da fie 
beide Künfiler waren und in dem jungen Francesco bald 
bie fichyerfien Proben des erwachenden Talentes bemerkten, 
in den Anfangsgründen der Kunft unterrichteten. Unter ihr 
rer Leitung ftudierte er bie in feiner Vaterftadt vorhandes 
sen Werfe der ältern Meifter, beſouders aber ded Gorreg- 
gie, woburd; er ſich in Kurzem fo ausbildete, daß erfchon 
mit 16 Jahren eine Taufe Shrifti für das Kloſter alla Nun- 
ziata. ausführte, welde die Berwunderung der ganzen 
Stadt in Anfpruch nahm. 

Sein ungemeiner Eifer ſich zu vervollkommnen, bewog 
feine Oheime, den faum 20jährigen Füngling nad Rom 

zu führen. Um bort mit einigen Werfen auftreten zu kön⸗ 
nen, malte er auf ihr Anrathen noch zuvor zwei Heine, ein 





4 Nach Affo (Iremeo) Vita del graziosissimo pittore Francesco Maz- 
zola. Parma 1784. 4. p. 42. 


Mittwoch, den 14. Jumi 


1837. 





größeres Gemälde und fein eigenes Bildniß, und reijte dann 
in Begleitung eine feiner Oheime nah Rum, wo er durch 
fein Talent alebald bei Papit Clemens VII. und bei allen 
Künitlern die günftigfte Nufnabme fand, Hier fegte er feine 
Etudien nadı ben beiten Vorbildern alter und neuer Kunſt 
mit dem größten Eifer fort, während es ihm auch nicht 
an den ehrenvollftien Aufträgen fehlte. Die befannte Plüns 
berung Rome durch Carl's V. Heer im Jahre 1527, bei 
weldyer eine Schaar raubgieriger beutfcher Söldlinge, obne 
daß er, in feine Arbeit vertieft, es bemerkte, ſelbſt bie in fein 
Arbeitgzimmer eindrang, aber betroffen von der Schönheit 
feines Werkes zurückwich, bemog ihn, fich nach Bologna zu 
begeben. Rad) einem Aufenthalte daſelbſt von einigen Jahr 
ren fchrte er hierauf in feine Vaterſtadt zurüd. Ein böfes 
Geſchick fcheint ihm jedoch fein Leben hindurch verfolgt zu 
zu haben, denn er ftarb früh und in Dürftigkeit und Ars 
muth im Jahre 1540, was Bafart und nad) biefem viele 
andere feinem Hange zur Alchymie zugefchrieben haben, dem 
er feine Habe, feine Ruhe und Gefundbeit aufopferte, Bon 
diefer Befchuldigung wurde er jedoch in neuerer Zeit freis 
gefprochen. Wenig übereinftiimmend mit der unheimfichen 
Düfterfeit eines Geiftes, ber fich in den Tiefen der aldıymis 
ftifchen Geheimniffe verirrt, find feine Werke, welchen er 
eine Leichtigkeit, Grazie und Anmuth zu verleihen wußte, 
durch die er noch unübertroffen dafteht. 

Um nun auf fein von ihm felbft gemalted, unb in der 
ff. Gemälde-Gallerie befindliches, merfwürbiges Bildnip ? 


zu kommen, will ic) zuerft eine kurze Befchreibung desſel⸗ 


ben vorausſchicken. 

Francesco Mazzola erfcheint in diefem Bildniß als ein 
Züngling von 18 bie 20Iahren, im bloßen Haupte,mit herab: 
fallenden braunen Haaren und anmuthigen Gefichtözügen, in 
braunem, mit Pelz ausgeſchlagenemKleide, die linke Hand vor 





ı Im Berjeihniß der E.6 Gemalde⸗Gallerie. Wien 1837. & & 67. 
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ſich auf eine Bräftung legend. Den Hintergrimb.bildet, die fich 
rüdwärtd herabfenfende Dede und die Wand eined Zim- 


mers mit einem Fenfter zur Rechten. Das Gemälde ift auf 


dem Abichnitte einer höfzeriien Kugel in Dehl gemalt mit» 
telit eines Converſpiegels, indem ber Kuͤnſtler fein Bild, 
wie es ſich in dem Spiegel barjtellte, getreu auf dem Kus 
gelfegmente mit allen Berzerrungen fopirte, welche ein 
folcher Spiegel hervorbringt, indem z. B. bie vorſtehende 
Hand im Verhaͤltniß viel zu groß erſcheint. Es iſt ein Bruft- 
bild und mißt 814 Zoll im Durchmeffer. 

Bafarit erzähft Folgendes von der Entſtehung biefes 
Bildniffes: „ALS in Parmigianino die Begierde erwachte 
Nom zu fehen, da er die Werke der erften Meiſter daſelbſt 
fehr Toben hörte, beſonders die eined Rafael's und Michels 
angiolo’s, fo eröffnete er diefen Wunſch feinen alten Dheis 
men; da diefen nun ein ſolches Begehren nicht anders als 
Iobenswerth ſchien, fo waren fie deſſen zufrieden, bebeus 
teten ihm aber, daß es gut wäre, wenn er etwas von feir 
ner Hand mitbringen würde, was ihm ſowohl bei ben 
großen Herren, als auch bei jenen Rünftlern eine gute Auf⸗ 
nahme verfchaffen koͤnnte. Diefer Rath mißfiel dom Frans 
cedco nicht und er verfertigte drei Gemälde, zwei Fleinere 
mıd ein größeres, in welchem er die Muttergotted mit dem 
Kinde am Halfe, welches einige Früchte von einem Engel 
empfängt, und einen Alter mit entölößten und ftarf bes 
baarten Armen vorftellte; eine mit Kunſt, Verſtand und 
trefflihem Golorite ausgeführte Arbeit. Außerdem ging er, 
um die Feinheiten der Kunft auszufpüren, eines Tages dars 
an, fich felbft abzubilden mittelft eined von jenen halb⸗ 
runden Barbierfpiegeln %; ald er dabei alle jene Bizarre, 
rien, welche die Rundung bes Spiegels hervorbringt, ins 
dem fle die Ballen ber Dede ſich biegen und wenden macht, 


die Thüren und alle Gebäude bemerkte, welche wunderbar. 


zurücktreten, fo befam er Luft alles dieſes mach feiner Laune 
nachzumachen; er Tieß ſich hierauf eine Kugel aus Holz 
drehen, zerfchnitt biefelbe, um fie halbrund und gleich 
groß mit dem Spiegel zu machen und fette ſich nun daran, 
auf derfelben mit großer Kunft alles, was er im Spiegel 
fah, nachzumachen und befonders ſich felbft fo aͤhnlich der 
Natur, daß man es weder fchäten noch glaubenfann; und 
da alle jene Gegenflände, weldye fich dem Spiegel mähern, 
größer, und jene, bie ſich Davon entfernen, Feiner werben, 





4 Vite de' pittori ete. Ediz, di Siena 4794. Tom, VL, P348-350- 
2 Die damals in Gebrauch geweſen ſeyn müffen. 
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fo machte er darauf eine Hand, bie er etwas größer zeich⸗ 
nete, wie es der Spiegel zeigte, fo fchön, daß fie ſehr na⸗ 
türlich ſchien. Da Francesco von fehr fchönem Ausfehen 
war und ein fehr angenehmes Geficht und Aeußeres hatte, 
fo fehien dieſes fein Bildniß auf ber Kugel etwas wahrhaft 
Goͤttliches; auch gelang ihm dieſe Arbeit fo wohl, daß bie 
Natur nicht anders war, als das Gemaͤlde, indem in dem⸗ 
felben der Glanz des Glaſes, jeder Refler, Schatten und Licht 
fo eigenthümlich und wahr find, daß man nicht mehr von 
einem menfchlichen Geite erwarten kann. Nach Bollendung 
biefer Arbeiten, welche nicht nur von feinen Dbeimen, ſon⸗ 
dern auch von vielen andern Kunftverftändigen hoch gefchägt 
und gepriefen wurden, und nachdem er die Gemälde und 
das Bildniß eingepadt, begab er ſich nach Nom, begleitet 
von einem feiner Oheime. Ald ber Datario! die Gemälde 
geſehen und fie für dad, was fie waren, gefhägt, wurde 
ber Züngling mit feinem Oheime alfogleid; dem Papfte Elfe: 
mens VII. vorgeftellt, welcher ebenfalls nad Bejichtigung 
feiner Werfe und im Betrachte der Jugend bes Francesco 
in das höchſte Erftaunen gerieth und mit ihm fein ganzer 
Sof. Hierauf äußerte ſich Seine Heifigfeit, nachdem Cie 
ihm viele Onadenbezeugungen erwiefen, daß Sie ihm die 
Ausmalung der Sala de’ Pontefiei auftragen wolle, bes 
ren Dede und Bände Giovanni da Udine? mit Gemälden 
und Stufatur verziert hatte, Da nun Francesco die Ge: 
mälde dem Papſte verehrt uud dafür nebit vielen Berfprer 
ungen auch mehrere Gefchenfe und Gunftbrweife erhal: 
ten, verfertigte er, angefpornt durch den Ruhm, burch 
die Lobeserhebungen, Die er empfing, und durch bie Bor: 
theife, weldye er von einem folchen Papfte hoffen konnte, 
ein vortreffliches Bild der Beſchneidung Chrifi, deſſen 
Conwoſition wegen drei verfdyiedener in demfelben vorkom⸗ 
mender Beleuchtungen fehr gepriefen wurde: bie vorbes 
ren Figuren waren nähmlich von dem Glanze des Antliges 
des Shrififindleind beleuchtet; andere erbielten das Licht 
von einigen Perfonen, welche Opfergefchenfe darbringend 
mit brennenden Fadeln in den Händen über Stufen hers 
aufitiegen, Die legten endlich waren von der Morgenröthe 
befchienen, welche eine reigende Laudſchaft mit zahlreichen 





4 BVorficher der Dataria, seines der erſten Aenster in der päpflfichen 
Gurie, welches die geifklichen Praͤbenden vergibt, Damals umd ſchon 

unter eoX, betteidete biefes Ant Stan Matteo Giberti, Biſchof von 
Verena, ein gelehrter Mann und Börner der Kunſte und Wiſſen⸗ 
ſchaften. 

2 Schüler des Rafael, befonders geſchickt In Thieren, Groteflen und 
derlei Gegenſtaͤnden, geboren 449%, geſtorben zu Nom 1604. 
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Gebauden beleuchtete. Nachdem er dieſes Bild vollendet, 
gab er ed dem Papfte, welcher mit demſelben nicht mie mit 


den andern verfuhr z denn das Bild der Muttergotteshatte 


er dem Cardinale Hißpolyt de’ Mebici, feinem Neffen, und 
das Bildnig nach dem Spiegel dem Dichter Pietro Aretino 


in ‚feinen Dienften, gegeben; bie Beſchneidung behielt er 


für ſich zurüd, und man glaubt, daß ſie mit der Zeit an 
den’ Raifer gefommen 1; aber das Bildniß nach dem Spie ⸗ 
gel, erinnere ich mich, meiner Jugend in Arezjo in dem 
Hauſe des erwähnten Pietro Aretino gefehen zu haben, 
wo es von den Fremden, welche durch diefe Stadt famen, 
als eine Merfwürdigteit betrachtet wurde; fpäter gelangte 
Dasfelbe, ich weiß nicht wie ?, im bie. Hände des Balerio 
Bicentino, Kriſtallſchneiders, und befindet’ ſich gegen⸗ 
wärtig bei Aleſſandro Bittoria, Bildhauer in Benedig und 
Schüler des Jacopo Ganjvvino.« 

Zu diefer Erzählung gibt Bottari in feiner Ausgabe 
des Bafari? noch folgende Rote: »Diefes Bildniß des Pars 
migianino, welches fi in Arezzo befand, ift gegenwärtig 
in Bien in der Schagfammer ; es ift Fein auf ein concaves 
Holz gemalt, wie ber Spiegel geftaltet war und wie Pars 
migianino ſich in befagtem Spiegel erblidte. Es ift fo vors 
trefflich, daß ed von der Hand bes Gorreggio zu ſeyn 
fcheint. Er zeigt wenig Jahre im biefem Bildniffe; es ent 
fpricht daher dasſelbe in allem dent, was Bafari oben fagt.« 

Ale folgenden Schriftiteller, welche diefes Bildniß ers 
wähnen, folgen dem Bafari, wie Rafael Borghini +, Carl 
van Mander 5, Sandrartd, Bullart?, Zlorent le Comte®, 
d'Argensville 9, die Serie degli womini 19 ıc. und feinem 
Erläuterer Bottari, wie Ireneo Afo 4, Füply, Fio— 

rillo u. ſ. w. (Schluß folge.) 

4 Dirlleipe am Raifer Carl V., und nach Spaniem; in ber Biefigen kal⸗ 
ferlihen Sammlung habe ih nirgends davan reine Spur gefanden. 

2 In der erflen Musgabe feines Werfkes von Jahre 4550, melde er 
durd bie zweite won 1568 weſentlich vermehrte und verbefferte, faat 
Bäfari (T.IL p.@45), wo er ebenfalls’ ſchon mit vielem Bose von dem 
Bilde fprict: E di tal cosa (Clemente VII) in domo fece degno M. 
P. Aretino, il quale | in Arezzo nalle aue case un tempo come re- 
ligqnia’ if tenne © poi lo do und a Valerio Vicentino, 

3 Koma 4760. 4. ° ; 

4 1l riposo di R, Borghini. Firenze 1581. 8. p. 443. 

5 Het Schilderboeck. Amsterlam 4618. 4. p. 65: Ib 

6 Deuffche Atademie. Nürnserg 4675. T. II. p. 409. 

7 Academie des seiehces et des arte, Bruxelles 4695. 

8 Cabinet de singularitds. Paris 1699. T.L p. 100. 


9 Abrdge de la vie des plus faımeux peintres, Paris 4745, Tom. 1. 
p- 221. 


49 Serie degli womini piu lustpi ia pittara etc, Firenze 4769. = 
7. vi. P-50. 


48.00. &.40 
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“Srypurttein mr 
‚am Unteröberge bei Salzburg. AR 


Ann 


GSchluß) 


Unter dieſen Berhältniffen it alſo im Allgemeinen die 
Kategorie der Hippuriten des Unteröberges, ob fie von 
der Art der Fiiche, der Schneden, Schalthiere, Lande, 
Meer⸗, Fluß⸗ oder Seethiere find, noch micht fo.ganz ges 
van beflimmt , auch noch nicht einmal. die urfprüngliche 
Heimath diefer uralten Thiergattungen geahnet; ſondern 
alles deßhalb der näheren Erörterung der Drictofogie noch 
überlaffen; allein die Periode der Formation des Hippu⸗ 
ritenkalfes ſelbſt fegen v, Buch, Schlottheim, Bone und 
v. Lill jeden Falles in die Bildung des jüngern Kalkes 
und der Kreibeformation, Wirklich liegt auch diefed Hips 
zuritengebilde au ben aͤußern Wänden der Tranfitionds 
und Jurafalf: Felfen des Unteräberges und des Tuvals 
zwifchen Hallein und Schellenberg, wie die Flöge von 
Steinfalz, Gyps und Salzthon cbenfalld nur in den Mil: 
ben und Gehängen biefer Felfengebirge, auch in den gleis 
chen Kalkalpen von Rußbah, Goffau, Unfen, bei Halle 
ftadt, Hifelau, Neuftabt und überhaupt längs der Nord— 
feite der Alpen von Ober⸗Deutſchland, in den Karpathen 


“ aber zwifchen Ungarn und Polen ſowohl, ald an dem 


Pprenken, um Perigorb im Depart. de la Drom, üt 
Neapel, im Canton Bern , in den Eifenminen von Monds 
bard u. f.w. lagern. 

Diefed vielfeitige Zufammenlagern der Hippuriten und 
der obbemeldten Berfteinerungen von andern Schalthieren, 
mit ben Flügen von Salzſtein, von Salzthon und Gyps⸗ 
thon, was bei allen Salzgebirgen von den Pyrenäen bis 
an bie Karpathen ſich Fund gibt, deutet nun offenbar auf 
ein eigenthümfiches Wechfel-Berhältniß in Hinficht auf die 
Zeit des Verhaltens und bie Art der einfchlägigen Forma⸗ 
tionen ſowohl als der individuellen Bezichung der Hippu—⸗ 
riten und ber Abrigen obbemeldten Schalthiere zu den 
Salzlagern. 

Auch it ed eben jo merkwürdig, daß am Untersberge 
und Tuvalgebirge diefe Hippuriten nud andere Petrefakten⸗ 
Lager gleich jenen Lagern von Steinfalz, Gyps und Salze 
thon mit mehr und minder maͤchtigem Meerſchutt bedecket, 
auch in diefen Meerfchutt- und jenen Flöglagern eben fo 
vielfaͤltig felbit zugleich ungehenere, loſe Trümmerftüde 
von gemengten Gebirgsarten angetroffen werden, bie bon 
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einer gleichzeitigen Inundation zeugen, welche Bierthas 
lert in der Periode ber Samothrafijchen Fluth fuchte, oder 
doch nach Ebel? in der, mo ſich der Bernftein bildete, 
die Seekeſſel der Hochalpen berfteten, das bair. Meer 
abfloß, und die gegenwärtigen Deltad und Thalwege der 
Donau, des Inns, der Salzah, Saale, End, Mur >, 
"Traun, Drau fi w. allmaͤlig zu geftalten‘ begonnen 
hatten. 

Allein auch damals, oder ſelbſ in einer anderen Kata⸗ 
firephe diefer Art konnten die Seebecken diefer Alpengelände 
nicht zu gleicher Zeit brechen, die Gewäfler, bie vorher 
noch bis an ihre Ränder fpielten, gleichfalls wieder nicht 
anf einmal, fendern nur theifweife, meiſtens nur allınas 
fig, ſogar vor jenen niederfinfen, ſohin auch z. B. am Un—⸗ 
tersberge, deſſen Gipfel durchgehends eher, als deſſen breite 
Schultern ſich erſt in einigem Zeitverlaufe der Wiederkehr 
des Sonnenlichtes erfreuen, wie die abwärts ſteigenden 

Fluktuationsſtaffel von Lueg, Steinberg, Dürnberg, in 
den Bergthälern von Berchtesgaden, von Unten, Abtenau, 
Tanggl und Obernalben, ſehr deutlich zeigen . 

Dieſe hydrographiſchen Verhältniſſe ſcheinen daher auch 
die naͤhere Uebereinſtimmung im Streichen und Fallen von 
Südoſt und Weſtſüd, das in dem Profile des Untersberges 
und der übrigen umliegenden Gebirge bervortritt, zu ers 
flären, obwohl im Durdfchnitt des innern Baues jener 
Steinfelfen "von Tranfitionds und Hippuritenkalk ein uns 
gleich widerftrebenderes Streichen und Fallen der betref— 
fenden Aufs und Aufagerungen vorfömmt, Das horinzons 
tale Anflammern der Hippuriten an den Felfenkern des 
Unterdberges, ihr er» ober concentrifcyes Aufhäufen im 
Gemenge mit anderen Petrefalten (gleichviel, ob dieſes 





4 Beiträge zur Geographie von Salzburg 4798. 

2 Ueber den Bau der Erde, Zürich 4808. 

3 Die neueſte choregraphiſche Karte des Bergrathed von Irafed von 
485% geiget, mas man früher nicht einmal geabnet, augenfällig, 
daß bierunter die erſte Waſſer⸗Erploſion von Weſt nah DE der 
gennen, und die Mur dadurch ſich iht Delta um Tamswweg gegras 
ben babe, 

4 Die miedrigfen Thalwege ber Saab, Gale, Traun, ber Enns, 
Mur, und überhaupt der Flüfe des rechten Stromgebietes der 
Donau, zeigen jetzt noch nicht biofi meiftens 3—$ Ihalftaffeln von 
verſchiedenen Gewaſſer⸗Exploſionen, fondern auch eine allmälige, 
mehr gegen Weſten gerichtete, Ablenkung der früheren Rinnfäle 
obbenannter Stufe, da diefe urfprüngli in einer mehr nord⸗ 
weſtlichen Richtuug begonnen hatten, 


durch einem, gleichzeitigen Nieberfchlag oder in; Maflen und 
Schichtenweiſe in. ber Lebenszeit: ader «nach der Erfäufung 
‚der einfchlägigen Schalthiere ſich bildete) Fällt in Hinſicht 
auf ben Staub, bie Zeit, auf die Bewegung und. Eigen: 
ſchaft der ‚betreffenden Fluthen ſowohl, als der Lagerung 
dieſer organiichen Refte bier: m in Hinſicht auf * 
Gravittgeſetz beſonders auf. · 

Immer iſt daher ſelbſt in koffer und geofogiicher 
‚Beziehung das Vorkommen ſowohl, als die Art des Baues 
eines ſo maͤchtigen Kalkgebiſdes urweltlicher Hippuriten 
am Antersberge, beſonders im Gemenge von mehreren 
ähnlichen Thierverſteinerungen, und in der Nähe von Salj⸗ 
floͤtzen eine ſehr merfwirdige Gricheinung. Aus dem Mee— 
xresſchute ‚der Gehaͤnge dieſes Gebirges iſt gleichfalls noch 
überdem bereits 1504 ein Uruchflüd von dem Bockzahn ei⸗ 
nes Nashorns (Mhinoceros), das Jegt nur noch in Afien 
Lebt; durch die Fluthen des Fürftenbrunnend, weldye den 
Glanfluß bilden, bis Gredig herabgefpület worden. Auch 
die Salzad) hatte 1812 noch in, ihrem Alpenjchutt bei Heis 
ming unter Burghauſen Knochen und Zähne von einem 
Elepbanten, ber jetzt ebenfalld bfoß am Ohio in Afrika 
und Aſien waltet, zu Tage gebracht, und 1808 ift ums 
mittelbar am rechten Ufer diefes Fluſſes in der Kiesgrube 
des NagelflursGebirges zu Ach bei obbenaunter Stadt fos 
gar ein ganzes Gerippe eines Elephanten vom einer foldyen 
urweltlichen Erd⸗Kataſtrophe audgegraben worden. 

Joh. Andreas Seethaler. 


——— ——— —— —— —————————— 


Miscellem j 
Als Pfalzgraf Wolfgang fehr deingend angegangen wurde, 
dem Schimalkaldifchen Fürjtenbund beizutreten, veriveigerte 
er es mit jeltaer Beharrlichfeit und mit dee wahrhaft patrio- 
tifchen Aeußerung: »Er halte diefes für ben beiten und ſtärk⸗ 
ften Bund, daß ein jeder das feine fchaffe, und wiſſentlich 
niemand unrecht thue. Auf folde Weile babe man fich bes 
Bundes und Beijtandes Gotted aufs gemiffefte zu getröſten: 
da hingegen ein Bundesgenoß gemeiniglich des Andern Fehler 
und Serehum mitteagen und entgelten müſſe.“ 





Unter Raifee Leopold I. mußte am Kärntuerthor und ro 
then Thurm zur Nachtszeit Ginlaßgeld bezahlt werben. Dies 
ſes betrug 1676 bei erflerem 3271 fl. 46 kr., bei Ichterem 
3548 fl. 48 fr. ; mithin im Ganzen die Summe von 6gzofl. 34 fr. 


a —— Er 
Herausgeber und Redacteur: J. P. Kaltenbaeck. — Gedrudt bei den Edlen v. Ghelen’fchen Erben. 
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Sonnabend, den 17. Zuni 


1837: 





Ueber 
Parmigianinod Bildniß 
in der k. k. Gemälde » Gallerie. 
(Schluß.) 


Aus ber Bergleichung deſſen, was Bafari fo ausführlich, 
mit fo großem und gerechtem Lobe über dieſes Bild berichs 
tet, mit der Anfangs gegebenen Befchreibung des Gemäls 
bes in der Ef. Bilder-Gallerie, ergibt fich ſchon auf hins 
reichende Weife die Identität beidber Gemälde, aber ich 
muß nun noch zeigen, wie badfelbe in bie ff. Gallerie ges 
Tanget, 

In Wien erfcheint dasfelbe zuerſt in ber k.k. Schaß- 
kammer, in welcher von jeher auch einige koftbare Gemälde 
aufbewahrt wurden, und es zeigt bieß von dem hohen 
Werthe, den man auf basjelbe legte, Merfwürbiger Weife 
aber ging nebft ber Nachricht, auf welche Art es nach Wien 
gefommen, auch felbit der Name bed Künftlerd verloren, 
indem ed in den alten Inventarien und in der im Jahre 
1771 erfchienenen Befchreibung der k. k. Schagfanmer t 
als ein Werk Eorreggio’d oder aus feiner Schule angeger 
ben wird. Ald die aus der Stallburg 1777 in das Belvedere 
überfegte Gemälde » Gallerie andy mit ben Gemälden der 
Schapfammer bereichert wurde, befand ſich auch diefes 
Bild unter ben letzteren und wurde in Mechel's Befchreis 
bung ber Gallerie ?, aber ebenfalld ald ein Wert aus der 
Schule bed Eorreggio und ald das Bilbnif eines unbefanns 
ten Juͤnglings angeführt. 

Während ſich auf diefer Seite für die Geſchichte unfers 





‘4 Berfuh elmer Befchreibung der IT, Schazkammer zu Wien. Rürn 
Berg 4774. © 8.09, wo ed beit: "Ein feitenes Stück von Correg⸗ 
Bio, auf welchem fi eine febe große Dand befindet; vor dieſem war 
ein las angebracht, durch welches man erft diefeibe im ihrer rechten 
Proportion fahe.« 

2 Berjeigniß der Gemälde der k. f. Bilder-Galerie, Wien 1783. 8. 
©. 146. ki 


Bildes nichts ergab, fand ic, in der Heinen Brofchüre 1: 
„Leben bes Aleſſandro Bittoria, gefchrieben und beraudges 
geben durch Tommafo Temanza, nun mit Noten und Vers 
befferungen wieder and Licht gebracht durch Gianantonio 
Moschini. Venedig 1827. 8.« eine merkwürdige Notiz 
über dasfelbe, — Temanza erzählt in bemfelben: »Nach 
dem Tode bes Pietro Aretino erwarb Bittoria das fonders 
bare Gemälde, welches eben biefer Aretino von Clemens 
VIL erhalten, nämlich dad Bildniß des Parmigianino von 
ihm ſelbſt gemalt, indem er ſich als wie in einem Spiegel 
gemalt vorſtellte; ein Bild, welches Parmigianino ſelbſt dem 
Papſt Elemens verehrt hatte vor der Plünderung Roms.“ 
— Zu biefer Stelle gibt nun Moschini folgende, für unfer 
Bild fehr intereffante Note: „Wir lefen in den Memoiren 
bed Aleffandro Bittoria (Ms, in dem Archive des Kloſters 
©. Zaccaria zu Venedig, wo er begraben, melde Mes 
moiren Zemanza nicht kannte) Folgendes: Am 14tn 2 des 
Jahres 1560 eritand er (Bittoria) von messer Andrea 
Paladio, Architekten’, bad Bildniß nach dem Spiegel des 
Parmegianino und legte dafür das Geld aus in Gegens 
wart bed Francedco Pifani, des hodwürbigen Priefterd 
Antonio da Montagnana, ded mistro Paolo Marangon aus 
Vicenza und des Bernardino, Dienerd des Pifani, welche 
alle fich bei Tifche befanden. Diefed Bildniß gab ihm Pals 
ladio im Auftrage des Herrn Elio, Doctord der Mebicin 
aus Bicenza, Sohnes bed messer Balerio *, ded ausge⸗ 





4 Vita diAlessandro Vittoria seritta e publicata da Tommaso Temanza 
ora riprodotta con note ed emende, Venezia 4817. 8. 

2 Der Name des Monathés iſt leider, vermuthlich durch einen Deuds 
fehler ausgeblieben. u 

8 Und berühmten Baumeiſter, beffen unzählige Bautverfe zu Venedig 
und Bicensa, feiner Vaterſtadt, bewundert werden. Er flarb (2 Jahre 
alt zu Benedig um 4580. 

5 Balerio de Belli, genannt Vicentino, von feiner Vaterſtadt, wo er 
41468 geboren umd 1546 geſterbden, einer der beruhmteſten Edelſtein⸗ 
und Ariftallfehneider; er binterfich feinem Sehne Elle, der auch 
nroßen Seigmad jur Baukunſt zeigte, eine treffiiche Antiquitäten 
Sammlung. . 
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jeichweten Edefitein» mnd Kriſtallſchneiders. Gedachtes 
Bildniß wurde vom Vittoria in feinem Teftamente 4 bem 
Kaifer Rudolph überlafen, mit der Erflärung, daß es 
von diefem und feinem Vater Marimilian fo lange Zeit 
ſchou ſehnlichſt gewänfcht wurde. Auch Vaſari im Leben 
bed Francesco Mazzola erzählt, daß biefed Bilb, welches, 
er weiß nicht wie, in die Hände ded Balerio Bicentino, 
Kriſtallſchneiders, gefommen, ſich zu feiner Zeit bei Ale 
fandro Bittoria befinde, und Bottari fagt und in einer 
beigefügten Note, indem er dieſes Bildnig fehr lobt, daß 
es ſich damals iu Wien in der Schatzkammer befand.u 

Dieſe Nachricht ſetzt uns in Stand, die Spur dieſes 

merkwuͤrdigen Bildes von Hand zu Hand zu verfolgen, und 
ic; will bier nochmal in Kürze die Beſttzer desſelben zur 
Ueberſicht anführen, 

Parmigianino verehrte dasſelbe dem Papft Clemens VIT, 
Da Francesco kaum 20 Jahre alt war, ald er nach Rem fan 
und Glemens VII. am 19. November 1523 erwählt wurde, 
fo mag diefes zu Ende desfelben oder Anfangs des folgens 
den Jahres 1524 gefchehen ſeyn. Clemens VII. ſchenkte das 
Bild dem berühmten Dichter Pietro Aretino, der fid das 
mals in feinen Dienjten befand?. Wann diefes Statt gefun⸗ 
den, laͤßt fih zwar nicht mir Gewißheit beftimmen, es iſt 
jedoch wahrſcheinlich, daß, da Aretino nech vor der Mitte 
des Jahres 1524 wegen der fhändlichen Sonette zu Giu— 
lio Romano’d nicht minder ſchaͤndlichen Zeichnungen Rom 
verlaffen mußte, der Papft ihm erft bei deffen zweiten Auf 
enthalte zu Nom im folgenden Jahre, mo er ſich wieber 
mit ibm ausſöhnte, bas Gemälde zum Geſchenke madıte, 
Aretino bewahrte es einige Zeit gleich einer Neliquie in 
feinem Haufe zu Arezzo; dort fah es auch Bafari, der fich 
Damals als Knabe von 15 Jahren dafelbft befand, Bei feis 


ner Nieberiaffung zu Venedig 1527 nahm ed Aretino wahrs - 


ſcheinlich dahin mit, wo es fpäter, Bafari weiß nicht wie, in 
Beſitz des Balerio Bicentiuofam. Nach deffen Tode 1546 ge» 
laugte ed mit ber foftbaren Antiquitäten-Sammlung an deifen 
Sohn Clio, ber ed im Jahre 1560 burd) Audrea Palladio 
au Aleffandro Bittoria veräußern läßt. Durch das Teftas 





4 Das Teſtament if vom 4. Mai 4608; am 27. beifelben Monates flarb 
sr. Er war geboren 1525 su Trient, Schüler bes Sähforine, gefhids 
ter Bildhauer ned Baumeiſter. 

_ 2 Hretine, der ſich fetbft die Geißel der Fürsten naunte, war geboren 
au Krejge 4408, trat 4517 in die Dienfte 2eo'sX., Dann lemens VIL, 
der ibn: befonders mit Gnaden und Geſchenlen beebrie. Gpäter zog 
er ſich deifen Born zu und Kiefi fich in Denedig wieder, mo er 4557 
Rart. Ueber ihn fiche in Bezug auf das oben Gefagte Mazucchelli 
(Gonte Siammarın) Vita di P.Aretino. Milano 4850. 8. 


ment bed Letztern fällt es nach deſſen Tobe im Jahre 1608 
an Kaifer Rudolph U., der ed unter feinen berühmten 
Kunftfhägen in Prag aufbewahrte, bis ed endlich nad 
Wien in die Schagfammer und von ba im Jahre 1777 in 
die nen zingerichtete Gallerie im Belvedere übertragen 
mwurbe, 

Es ift baher dieſes kleine Gemälbe nicht nur ale das 
Bildniß eined der audzeichnetften Künſtler von eigener 
Hand, und eine Probe feiner frühzeitigen Ausbildung im 
der Kunft merfwärbig, fondern auch ferner intereffant 
durch die bizzarre Art feiner Entftehung, ben großen Beie 
fall, den es fon im den früheften Zeiten erhalten und 
durch die Reihe feiner verſchiedenen Befiger, lauter Pers 
fonen von der größten gefchichtlichen oder fünftlerifchen 
Bedeutung, welche alle dasſelbe ald das Foftbare Werk 
eined hohen Genied werth gefchägt und in Ehren ges 


halten. 
U 


Beiträge zur öfterreichifchen Siegelkunde. 


IV. Das alteſte öfterreichifche Marktſiegel. 


Die Älteften befannten Siegel öfterreichifcher Märkte 
reichen nicht über Die Mitte des 15ten Jahrhunderts, und 
das Recht der Märkte zur Führung eines eigenen Siegels 
und Wapens ift dann meijtend durch gleichzeitige Wapen⸗ 
briefe feitgefiellt, Die Marftfiegel jener Periode weiſen 
ſäämmtlich die fcharffantigen Verzierungen, fliegenden 
Schriftrollen und deutſchen Lettern auf, die dem Gejchmad 
ihrer Zeit eigenthümlich find. Bis jest ift fein Siegel eines 
öfterreichifchen Marfted befannt, welches durch feine ein⸗ 
face Zufammenftellung und durch die gerundeten Möndds 
buchftaben der Umfchrift Anfprüche auf ein höheres Alter 
als dad XV, Jahrhundert begründen koͤnnte. 

0 

Bor einigen Jahren befand ſich im berrfihaftfichen Ars 
chive zu Sebenftein ein übrigens unbedentender Kaufbrief 
von 1472, in welchem Thomas Pedh von Dbers 
Afpang feinem Bruder Michael einen bafelbit gelege⸗ 
sen Baumgarten käuflich überläßt. An diefe Urkunde befes 
fligte der Rath von Afpang fein ſchönes Siegel von 
grünem Wachs in brauner Wachsfapfel. Es hält im Durchs 
meffer anderthalb Zoll, und die Umfchrift in Moͤnchsbuch⸗ 
finden befagt: 
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+» 5 « CIVIVM » INASPANGEN ! 

Der Grund bes Siegels ift durch gefrengte Schräglis 
nien gefüllt, aus denen ſich ein ſehr ſchmaler dreieckiger 
Schild erhebt; die Mitte desfelben nimmt ein doppelter 
Haken ein, der Aehnlichfeit mit zwei am Rüden zuſammen⸗ 
gefügten ‚ aber geftürzten C hat. (Z) Diezwei Hälften find 
durch Klammern am einander befeftigt?, Ueber dieſes Zeis 
chen ift ein A, unten ein 8 angebracht (Aspang: — Si- 
gillum?); vielleicht ein Einfall des Formſchneiders, welcher 
den font leer gebliebenen Raum bed Schildes gehörig aus⸗ 
gefühlt wiffen wollte ? 

Die Form der Lettern und bed Schifbes beweifen, daß 
das in Rebe ftehende Siegel wenigſtens hundert Jahre Als 
ter ald die Urkunde, woran es hängt, — mithin das Altefte 
bie jegt befannte öfterreihifhe Marktſiegel if ?, 
Die Erfcheinung dieſes Siegels ift zugleich ein Beweis für 
die damalige Wichtigkeit ded Marktes Aſpang, ald eines 


an ber Gränze dreier Länder ungemein glüdlic gelegenen 


Handelsplatzes, der eben jegt wieder feit Anlegung ber 
nad ihm benannten neuen Communikationsftraße ſich zu 
feiner einftigen Bedeutfamfeit aufſchwingen bürfte. 
Intereſſant it der Umftand, daß das gegemwärtig im 
Gebrauche fichende Marktfiegel * in Form und Facon des 
Schildes, ja felbft im ſtark ſchraffirten Hintergrunde eine 
amnverfennbare Nachbildung bes eben befprochenen älteren 
zeigt, nur ift dad A mit feinem Dädhlein durch Unkenntniß 


des Stämpelfchneiderd in ein ebenfalls mit einem Dache 


bedecktes M übergegangen. 

Die oben erwähnte Urkunde befindet ſich gegenmärtig 
in den reichen Sammlungen des um vaterländifche Wiffens 
[haft und Kunft hochverdienten v. Jankovich in Peft, 

W. v Rally, 


Süd-Slawiſche Ahnentafeln. 


vi Das Haus ber Katfditj. 
Das Haus der Katfchitj Ramımt nach dem Zeugniß his 
ftorifcher Weberlieferung aus Dalmatien, Zur Zeit der uns 


4 Huffallend iR das Ausbleiben eines Sternes nah IN und dat Er 
fdeinen eines folden zunachſtt am Kreuze, 

2 Ob Hierin eine Affonanz zwifhen Dem Nahmen des Marfteb und 
einer Gpange zu furhen fen (?), wage ich nicht zu entſcheiden. 

3 Daß die Bürger von Aſpang noch 4575 basielbe Siegel führten, IR 
mir aus Urfunden jener Zeit befannt. 

4 Das Iopar des alten Giegeis iM in der Marfttade mit mehr vor 
Banden. 


garifchen DOberhoheit gab es in bem Rande viele mächtige 
Gaugrafen ‚"Knefen und Statthalter der Bane; hierher 
gehören: Grggg, Nitolaus, Alerius, Eoloman, Wilibald, 
Sarazen, Domaldud, Peter, Primiflam, Dforius, Dra- 
gan, Staniflam, Wufmir, Johann und viele andere, de- 
ren Andenten Luzius und bie dalmatiniſchen Schriftiteller 
aufbewahrt haben. 

Ein Zweig trat in die Dienfte der ungariſchen Könige, 
und erhielt da Macht und Reichthum zum Lohn für geleis 
ftete Treue und Tapferfeit, gerieth jedoch bald mit ber 
angejehenen und mächtigen Familie der Zagary in Streit 
und endlich in offene Fehde. Nachdem die Katſchitj einen 
Sproffen ber Zagary getödtet, flüchteten fie fih vor der 
Blutrache der Magyaren in ihr Baterland, mo fie vom 
ungarischen Könige Wrana im Gebiete von Gattaro, eine 
berühmte aber ungefunde Gegend, zum Kneſenſitz erhielten, 
ben fie jedoch bald verließen, ba ſich die einen nach Sadar, 
bie andern nach Sebenico, zwei in's obere Küftenland, wo 
fie die Feite Gradaz erbauten, begaben; andere endlich 
festen fih in Terpna, am Meeresufer feit, deſſen Trüme 
mer noch heutigen Tages zu fehen. 

Hier erbauten fie fic, Burgen und zogen gegen Apulien, 
das mit Ungarn in Krieg war, zu Felde. Aber die Zagary, 
nachdem fie den Aufenthalt der Katfchitj erfahren, kamen 
mit bewaffneten Schiffen vor Gradaz, nahmen es in 
Abmefenheit ihrer Feinde ohne Schwertftreich weg, verheers 
ten die Wohnpläge, und entführten Weiber, Kinder und 
Habe der Katfchitj. Diefe, von ihrer Erpedition in die Heis 
math angelangt, und ihre Niederlage alfobald gewahrend, 
machen fih auf, bie Magyaren zu verfolgen, ereilen biefe 
in Freuden und Gelagen fchwelgend am Fluſſe Baſchka, 
fallen fie theild vom Feſtlande, theild vom Meere her au, 
verrichten fie gänzlich, befreien ihre Angehörigen und er: 
ringen überdieß alle Habe der Feinde. 

Des einen Bruders männliche Abkommen ftarben bald 
ab, ber andere, Namens Warſajka, hinterließ den Sohu 
Baran, beffen vier Söhne: Wufafchin, Wufitj, Andreas 
und Baran das väterliche Erbe unter fich theilen. Wufas 
fchin erbäft Brit, Lawtſchanj und Podjeferje, Wulitj 
Podazo und das Gebiet feined Vaters im füblichen Küften- 
land. So entftanden die vier Zweige der Katſchitj, naͤhm⸗ 
lich zu Lawtſchanj, Briſto, Kotſchina und Mafarhfo. 

VII Das Haus Suritj— 

Der vorzüglichfte Heldenfproffe diefed Haufed war Don 

Stephan Suritj. Der erlauchte Doge lobt ihn vor alleu 
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in einem herzoglichen Diplome, wie auch feine Brüber: 
Mathias, Nikolaus, Franz und Peter, ud ertheilt ihnen 
wegen ihrer Kriegöthaten ben Titel Wochoden und Has 
rampafcha. Stephan, um das Fahr 1645 Pfarrer zu Cat⸗ 
taro, damals ein Befigthum der Pforte, befpricht ſich mit 
dem General Hieronymus Fofcolo über die Mittel, bas 
chriſtliche Bolk ihm zuzuführen; mit diefem bald einverftans 
ben, entflieht er aus Gattaro , führt 700 Ehriften mit fich, 
denen er Borgefegter im Krieg und Leiter ber geiftlichen 
Anliegen zugleich ift, und führt mit feinen Kriegern fo gluͤck⸗ 
liche Kämpfe gegen die Türfen aus, daß bald das ganze 
Gebiet von Gattaro der Republik gehörte. 

Er war beider Einnahme von Klifh, Skradin, Se 
munif, Dernifch und bei dem Sieg über ben Paſcha Tefeli. 
Endlich vertheidigte er Sebenico, wo er verwundet, gefans 
gen und graufam geniartert ben Geift aufgab, Seine rechte 
Hand wird in Sufofchan ober Zara ald Reliquie gezeigt, 

Johann Suritj, Sohn Peterd und Neffe ded Don Stes 
phan, führte 1690 unter den Schuß der Republif 50 Familien 
mit vier Kanonen und zwölf Kriegsgewehren, alle feine 
Habe verlaffend. 

Sein Sohn, Kapitän Franz, wurde noch als unbär- 
tiger Züngling in der MienersErpedition von ben Türfen 
gefangen, kaufte ſich aber bald los, kämpfte tapfer, und 
ſtreckte am Liwanjerfelde den Kämpen und furdhtbaren 
Tyrannen Adſchi Glodja ju Boden, 

Im Zengger Feldzug nimmt er ben Anführer von Moſch⸗ 
tar und den von Rufana, von welchem letzteren die Unferen 
den Stand der türfifchen Seemacht erfuhren, gefangen, 
Sn den Kampfipielen zu Zengg turnt er fich mit allen Ser» 
daren und Kampfluftigen, benimmt fi tapfer und trägt 
viele Kampfpreite davon. Am Felde vor Zengg ſpaltet er 
dem Türfen, derunfern Helden Lowritjgetödtet, den Kopf, 
begibt ſich, ald die Feinde heranrüden, die Stadt zu bela- 
gern, nahe an dad Schloß im Hinterhalt, und verfperrt 
ihnen die Wege, Ausfälle und Plünderungen in ber Um: 
gebung zu machen. Dafür wurbe er zum Kapitän biefer 
Gränzabtheilung, nach feinem Abſterben aber, beffen Altes 
fter Sohn Anton zum Oberften ernannt, ber jüngere Si, 
meon zum Kapitän. Der dritte Sohn, ber ehrwuͤrdige P. 
Marian, war Priefter md endlich Vicarius des Ordens 
der Franciöfaner. 

(Werden fortgefeht ) 


Miszellen. 
vDaz buch lert un wie wir Got vnſern hetrn ſullen lieh 

babn vber alle ding.« Handſchrift in der königlichen Bib⸗ 
liothek zu München; gedruckt zu Augsburg 1483, mit dem 
Schluſſe: „Hie endet fich das büchlin von ber liche goted,« 
In der angeführten Haudfchrife ſteht noch: »Die gegenmwirtig 
materi von der liebhabung gots ift alfo zu Tutfch gemacht und 
pracht aly nad Criſtus gepurt gezelt ward tufent vierbundert 
jar vnd darnach in dem ain und drepfigften Jar von ber Tas 
man (Thomas von Hafelbach) faliger gedachtnizz prebiger 
3u Sand Stephan ze wyen. 

Das puchlin hatt ain end] 

Gott beiff vns uff diefem ellend 


In do fron bimelrich 
Sprechent allen Amen gelich. 





Georg Fifcher, geboren zu München, lebte um 1579 
In Wien und ſchrieb hier mehrere beutfche Gedichte relis 
giöfen Inhalts. Unter andern: »Zeugniffen der heiligen gött 
lichen Schrifft von dem heilwerdigen Leiden, Todt vnnd vr⸗ 
ftennde unferd lieben herrn, Königs und Heylandts Zhefu 
Chriſti, aud Befchreibungen der herrlichen und Triumpbirer 
ten bimelfart Ghrifti, fambt ber fendung def heiligen Geifteß, 
an dem heiligen Pfingitage, alles in Teutfche Rittmaß vers 
tirt,« Handfchrift in ber Faiferlichen Bibliotheh zu Wien, 37 


BI. 4. Das Gedicht iſt dem X. Rudolph IL. gewidmet. 


In dem Stadbt:Arcchive zu St. Pölten befindet ſich ein »Ca- 
talogus, oder Verzaichnus der Jenigen Bücher, welche den 
20. Tag Martii des 1625. Jahr von den Bürgern der Kapferlis 
eben Viertl-Statt St. Pölten under ber Enns feindt abgeholt; 
in des berrn Stattrichterd Bebauffung getragen vnd nachmals 
Herrn Probiten allda überantwortet worden,“ 8 BI. 4. in als 
phabetifcher Ordnung. Meiftens Andachtsbũcher, Gpregefen 
und Streitfchriften von M. Luther, Melanchthon, Spangens 
berg n.f.w. im Ganzen 173 Werke. Darunter find befonders 
zu bemerfen: " 

Audreä Lang, Pfarrheren zu Wulferdborf, Bett: 
büchlein 1580. 8. 

Glementid Anomaei, Pfarrers zu Peuerdach, Bett: 
buch. Gedruckht zu Peuerbach 1602. 8. j 

Der Brüder in Böhaimb vnd Mäpren bie man Walthäu— 
Ger nennet oder Picarden gefangbuch. Gedrudpt zu Mierns 
berg 1570. 8. 

Handtbüchel etlicher fürnemben Kirchen Vbung die ba fol« 
len gehalten werden im Erczherczogthumb Defterreih under 
der Enns 1571. 8. 

Sucae Martini dee Chriſtlichen Junghfrauen Ehren; 
Ppeänzl. Gebruckht zu Prag 1580. 8. 
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49. 


Belebnung Emerid Tökelis 
vor der Feſtung Filled 


und 
Erfolg der Gefandtfhaft Caprara's (1682). 
AN ah der Erzählung des tür. GefhichefhreibersRafhid. 


Der beutfche Kaifer hatte einige Feſtungen, die von 
jeher unter ber Botmäßigfeit Dber » Ungarns geftanden 
waren, erobert, und fi ihre Einwohner mit Gewalt uns 
Kerworfen, Nachdem es dem Sultan zu Ohren gefommen 
war, baf der deutfche Kaiſer im Jahre 1093 (1682) nicht 
Bloß die Feftung Kalo eroberte, bie er dem Kruczenfönige 
nehmen ließ, und Tag für Tag ſolche feindfelige Hands 
Iungen verübte, fondern auch dem, früher zwifchen ihm 
und der Pforte in vielen Artifeln abgefchloffenen Frieden 
zuwider eine oder zwei Feſtungen und mehrere feite Schlöfs 
fer erbaut habe und durd; die Gemwaltthätigfeit einiger uns 
garifcher Reiter der Friebe und die Ruhe der an der Gränze 
aufgeftellten Heere bort überall geflört worden jey, ers 
nanıte er den Gommandanten von Dfen Uzun Ibrahim 
Paſcha zum Seradfier CHeerführer) und unterorbnete ihm 
den Statthalter von Bosnien Abdurrahman Pafcha, ben 
Beglerbeg von Rumelien Kutſchuk Hafan Paſcha mit ihren 
Truppen; die Sandfchafbege (Fahnenfürſten, Vorſteher 
der Lehensleute), die Befiger der Siamet und Timare (Reben, 
bie von dem eroberten Lande unter bad Heer vertheilt wer⸗ 
den), ben Beglerbeg von Temeswar Sidifade Mehmed 
Paſcha, ben Beglerbeg von Erlau Osman Paſcha, ben von 
Warad Maoruloghliu Mehmed Pafcha, den Gouverneur 
von Siliftria Muſtafa Paſcha, den Paſcha von Nikopolis, 
ben Samßundſchibaſchi CDoggenauffeher, Generalstieutes 
nant ber Janitſcharen) mit der Mannfchaft von 18 Com⸗ 
pagnien Janiticharen fammt ben unteren Rotten der Reis 
terei, und den König von Siebenbürgen, Apafy Michael, 
mit dem flebenbürgifchen Heer. 

Auf der Ebene von Peft verfammelte man fi und zog 


Mittwoch, ben 21. Juni : 


1837. 





gerade auf das Feld von Keresztus. Im Redſcheb dieſes 
Jahres befagerten fie durch drei Tage Onod, eine von den 
Feſtungen des Kaiferd, die er vor einiger Zeit dem Krucs 
zenfönige genommen hatte, eroberten und zjerfiörten es. 
Nachdem mit dem Beiftande Gottes ber obgedadıte Sera: 
fier die Feftungen Kaſchau und Fillef und 40 dazu gehörige 
feſte Orte feiner Macht unterworfen hatte, wurde auf 
Bitten der Dber»Ungarn mit dem Kruczenfönig Tökeli 
Emerid, ein Bertrag aufgefegt und gefchloffen, ber einige 
Artifeln und Bedingungen enthielt, namentlich daß er jährs 
lich 40000 Piafter zahlen folle. Dem genannten ZTöfeli 
Emerich wurde dann durch den Seradfier das KönigesDis 
plom 1, ber Ropfchweif und die Fahne im Angefichte der 
Feſtung Filet übergeben. Die obgenannten Feftungen 
Onod und Fillef wurden zerftört, Kaſchau ben Kruczen 
gefchenft, die übrigen feſten Pläge außer denen, beren 
man nöthig hatte, bem Erbboden gleich gemacht, Dadurch 
wuchs die Feindſchaft, bie der Kaifer gegen den Kruczen« 
fönig hegte, und in ber Abſicht, füch zu rächen, begann er 
fein Kriegsvolf zu rüften. 
Ankunft bes beutfhen Gefandten. 

Da bie Zeit ded Friedens, ber früher zwifchen der hos 
hen Pforte und dem deutſchen Volke auf zwanzig Jahre 
gefchloffen worden war, ſich ihrem Ende nahte, beeilte ſich 
der Kaifer, den Frieden zu erneuern und ſchickte einen 
Geſandten an bie hohe Pforte, Nachdem die Ausföhnung 
mit bem Kruczenfönig erfolgte, und dem Geſandten eis 
nigemale Anträge gemacht worben waren, weigerte er ſich 
nicht bloß felbit, diefelben anzunehmen und verharrte bei 
der Verhandlung in feinem Starrfinne und feiner Hart⸗ 
nädigkeit, fondern ed that auch der Großweſir Muftafa 
Paſcha alles, den Sultan zu vermögen, ihm deu Befehl zu 


4 Die mwörtliche Ueberfehung diefer im #.t. Haus⸗Archive befindlichen 
urtunde firbe in Jeſeph ». Hammers Geſchichte des osmaniſchen Reis 
ches. D.6, ©: 731. 
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ertheilen, einen Kriegszug gegen bie Deutſchen zu unters 
nehmen, und traf, während er dem Beweis lieferte, wie 
oft die Deutfchen dem erwähnten Frieden zuwidergehan⸗ 
delt hätten, große Boranftalten. So wurde aus bem Her⸗ 
zen bed Sultans, der die Zuflucht der Welt iſt, der Wunſch 
nach einem dauernden Frieden entfernt und das kaiſerliche 
Gemüth mit Gewalt für den Krieg geſtimmt. 
B. Weiß v. Starkenfels. 
— ⸗ 
Beiträge 
sur 


Geſchichte der Bergwerke im Lavantthale. 
IV. 


Peter Philipp Graf v. Dernbach, bambergiſcher Vice⸗ 
dom zu Wolfsberg, nachmaliger Fürftbifchof zu Bamberg, 
noch gegenwärtig wegen ber Cornetengeſchichte, ob mit 
Recht oder Unrecht ift noch micht ausgemacht, im Lavant⸗ 
thale übel berüchtigt, war in abminiftrativer Beziehung 
einer der vorzüglichiten bambergifchen Statthafter, der den 
gefunfenen Wohlftand der bambergifchen Herrſchaften in 
Kärnten durch Belebung der Induftrie und aller Gewerbe: 
zweige aufs neue heben wollte, und den thätigen Betrieb 
des Bergbaues als ein für das Lavantthal vorzüglic, geeige 
netes Mittel dazu anfah. Bamberg wollte ſich aber in die 
großen Plane feines Bicedoms in Bezug auf die Wieder: 
erhebung des Goldbergwerfes in Kliening aus Scheu 
vor ben großen Koften bei wahrfcheinlich geringer Aus⸗ 
beute nicht einlaffen, fondern begnügte ſich mit dem thäti- 
gen Betriebe feiner Eifenberg: und Hammerwerke und dem 
Daraus hervorgehenden ficheren Gewinne. Der Bicedom 
aber von jenem Gedanken gang eingenomme., und über: 
haupt ein großer Liebhaber des Bergbaues entſchloß ſich auf 
eigene Rechnung zur Wiedererhebung bes Klieninger Golds 
bergwerkes; ließ ſich mit demfelben befehnen und bath aus 
ßerdem um bie Einräumung der noch vorhandenen Gebäude 
und Werfgäden, und um bie Erlaubniß , bie ſchon abges 
fommenen wieder aufbauen zu bürfen. 

In Bezug auf diefes letztere Geſuch beroflligte 1670 Bis 
ſchof Philipp Valentin dem Bicedom auf vorhergeganges 
ned Gutachten ded bambergifchen Bergrichters nad) Inhalt 
der aufgerichteten bamb. Bergwerfdorbnung : „wieder 
zu erheben und zu repariren dad Verweshaus in Hliening 
jammt ber dabei ftehenden Stallung, fo alles baufällig; 
item die Schmelzbütten, Rojiöfen, dann bie dazu gehörigen 


Probirgaden, wehkhe ganz abgefommten; dann zu erbauen 
und von neuen aufjufegen einen Pucher anf 18 Klafter Länge 
und 6 Klafter Breite gleich; unter bem Berweshauſe unter 
ber Kliening, alſo und dergeſtalt, daß er biefelbe inne has 
ben, mit Arbeit beftellen und verfehen möge, bamit im alle 
wege bie Metalle gemacht, auf def unfer Kammergut und 
Gefaͤll und fein (des Gewerken) eigenes Intereſſe befördert 
und berfelbe bei der Arbeits und Bergbauluft erbalten und 
allerfeitd Unfleiß eingeftellt werbe. Es ſollen aud feine 
Verweſer und ganze Bergwerkögefellichaft dem jedesmal 
im Lavantthal wefenden bambergifchen Bergrichter in allen 
Gebothen und VBerbothen gehorfamen und gefällig ſeyn, und 
in summa ber bambergifchen Berggerichts⸗-⸗Ordnung in allen 
Punkten und Artikeln und font bisher erhaltenen Bergwerks⸗ 
gebrauch fich gleichmäßig erzeigen und von bem angedeute⸗ 
ten Berge und Schmelzwerf fol! von ihm (Gewerfen) zu uns 
ferem Berggerichtsamt die gebührende Frohn ald nämlich 
der 10° Kübel des gebauten Erzes, wie auch die Wechfels 
gefälle nad; vermög der Wardein⸗Zettel allweg zur rechten 
Zeit gereicht und entrichtet werben, beffen er Bicedom 
vermög unfered anderweitigen gnäbigften Reffriptes gleich 
wohl für feine Perfon lebenslang befreit feyn fo. 

Wenn man aber fähe, daß ded gebadıten Gewerken 
Verweſer oder Bebiente einem oder dem andern Artifel, 
fo ihnen diefer Brief auferlegt, nicht nachkommen, fondern 
entgegenhandeln, oder die gebührende Frohn und Wechfel 
zu gebührender Zeit micht abgeben, auch bie Werfgäben 
auf ihre Koften nicht in gutem Bau erhalten würden, fo 
follen die Berweier oder Bedienten durch ben bambergifchen 
Bergrichter nad) Geftalt bed Berbrechend geftraft werben.“ 

Diefed intereffante Dokument dd, Wolfsberg am 10. 
März 1670 und unterzeichnet von Ichann Georg Neumei⸗ 
fter Doctor utriusque juris, bambergifchen Rath und ber 
bamb. Herrfchaften in Kärnten Kanzler zu Wolfsberg, 
befindet fih im Archive zu Waldenftein, welches damals 
der Familie Dernbach angehörte, und ift, wie man aus 
dem Datum nnd der Unterfchrift des Kanzlers erfieht, nur 
eine in der Kanzlei zu Wolfsberg ausgeftellte Copie. 

Uebrigens entnehmen wir and dem oben Angeführten 
nur, daß der Bicedom ben Entſchluß gefaßt babe, das 
Klieniniger Goldbergwerk wieder zu erheben ; würben 
aber über bie dabei eingetretenen Hinderniſſe und ben 
wahrfcheinlichen Erfolg diefes Unternehmens dennoch in 
Unkenntniß ſeyn, wenn herr Rauter und nicht eine höchft 
ſchaͤtzbare Nachricht mittheilte, die in biefer Beziehung 
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viel Licht über den Gegenfiand verbreitet, nämlich einen 


Yuszug and der Bergwerks⸗Befahrung und dent Gutadhs 


ten des Hand Adam Stampfer, Radmeifters in Vordern⸗ 
berg und Gewerfen in ber Walchen, 
11. Zuli 1676. 

Aus dieſem ausführlichen Berichte, jagt Herr Rauter, 
geht hervor, daß man bamald anf 83 Baue feine Aufs 
merffamkeit gerichtet habe, nämlich 1) auf den Bau St. 
Peter und Andrei; 2) auf die Gottesgab im Kliening und 
3) auf ben Fürftenbau; daß man aber uͤberall tiefes Waffer 
und böfes Wetter gefunden, und daß man, um in bem 
legten vielverfprechenden Baue ſich gutes Wetter ju vers 
fhaffen, fih einer Maſchine bediente, die von 3 Perfos 


nen getrieben wurbe; daß Berichterftatter an Bamberg 
ben Rath ertheilte, dieſe Mafdyine durch Waſſer treiben 


su Taffen, ‘welches eine Auslage von 60 bis 100 fl. fepn 
würde, Auch meint er, man foll alle andern Grnben 
aufgeben, und bloß jene 3 bauen und tradıten, ſich des 
Waſſers zu entlebigen und guted Wetter zu bekommen, 
dann koͤnne man nicht grundlos auf gute Ausbeute hoffen, 

Im Schluſſe fagt er, der Bamberger Bifchof fol fich 
bie Koften nicht gereuen laſſen, weil fie ald cin Almofen 
an bie armen Knappenleute ausgetheilt wären, welches 
Gott hunbertfältig belohnen fünne, 

Darand ergibt fih, daß man viel in den Berg verbaut, 
große Schwierigkeiten, aber fein Gold gefunden habe, das 
alte kos aller Klieninger Gewerke feit faſt einem Jahr: 
hunderte. Bemerkt muß werben, daß der Vicedom Peter 
Philipp von Dernbach, nach dem im Jahre 1672 erfolgten 
Tode Philipp Valentine, zum Bifchefe von Bamberg ers 
wählt wurde, weßwegen er oben Bamberger Biſchof 
genannt wird, = 

Das Bergwerk fcheint er jedoch auch als Bifchof auf 
feine Rechnung betrieben zu haben. Daß er ein großer 
kiebhaber des Bergbaues gewefen fey, zeigt auch noch fols 
gende, aus einer Waldenfteiner-Urfunde gezogene Nach⸗ 
richt : 

1667 verleiht das Faiferfiche Berggericht zu Villach dem 
Peter Philipp von Dernbach, bambergifchen und würzbur⸗ 
giſchen Cantor und Gapitularen, bamb. geheimen Rath und 
derſelben Herrſchaften in Kärnten Vice dom, und dem Jos 
hann Georg Neumeiiter, der Rechte Doctor, bamb. Rath 


und der bamb. Herrſchaften in Karuten Kanzler, das Berg⸗ 


dd. O.,10. und 


der rönifchefaifer!. Majeftkt Rammergut, was Bergiverfs 


recht iſt. Actum kaiſerl. Berggericht, Billa) am 15. Juni 
1667. Johann Andre Auer zum Geyeräberg kaiſerl. Berg⸗ 
gerichts⸗ und Amitsverwalter zu Villach und Friſach. 


1674 trat Bamberg die Tandeshoheit über feine Bes 
figungen in Kärnten an ben Kaifer, ald Herzog von Kaͤrn⸗ 
ten, ab, behielt aber die Berggerichtöbarfeit laut 21, Ars 
tilel des Dergleiches ganz ungefchmäfert bei, 

D. 8. Tangl. 
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Die Familie Görgey von Görgd oder Garg 
im Zipfer Comitat in Ungarn, 
(Eingefandt vom Vrofeflor D. Rumpn.) 


Die Gefchichte der Görgenfchen Familie beginnt mit der 
Einwanderung der Sachjen unter dem Könige Genfa IL. in die 
Grafſchaft Zips (die Zifper Geſpanſchaſt, das Zipfer Gomitat), 
in die ungarifhen Bergſtädte und iu Siebenbürgen (wo noch 
jet eine Grafichaft das Görger-Land Heißt), auf welche 
Golonifirung felbft das Wapen der Görgenfchen Familie deu: 
tet: nämlich wilde, nackte, ſächſiſch mit Eichenlaub befränzte 
und gegürtete Mäuner, auf den Karpathen ſtehend und ganze 
Bäume entiwurzelnd. 

Don den älteften Görgey's in der Zips find vorzüglich 
folgende gefchichtlich merkwürdig : 

„1 Arnold, Comes Saxonum de Scepus 1271, früher 
einer von ben vielen Palatinen des unglücdlichen Königs 
Bela IV., dem und deffen Sohne Jordan, Bela (ald er ſich 
in Görgö aufpielt) Topporh in der Zipfer Geſpanſchaft fchenEte, 
und derſelbe, der zugleich als Großgraf der Zips das ge: 
fammte Zipfer« Volk ſammt Vieh auf den Zufluchtöberg ad 
Letlion führte, ſich dort verfchanzte und verbämmmte, und 
drei Jahre. hindurch die Tatarenjtürme, zulegt mitteljt Durch: 
fehung. der Dämme glücklich abwehrte, und endlich, nach 
Abgaug der Tataren, aus diefem Jufluchtsorte berablommeupd, 
das Zipfer und Bölniger Schloß erbaute und dem Pater Zus 
Pob das Capitulum 8. Martini (dad Domkapitel bei Kirch: 
drauf) bauen half, auch Leutfchau fundirte 4, 





4 Andreas 2ehonfn fagt in feiner Stemstographis I. Regui Hun- 
zarias et Partium eidem adnexarum Statuum et Ordiuum , seu No- 
bilium Familiarım (Posonii , typis G,A, Beinay 4807 in 4.) pag.156 
son diefem Arnoid Gorgey: »Gorgei Stephanus et Arnoldus 4312, 
Shi Eline , Hilii Jordani, Ali primmi Arnoldi 4250. Arnoldus, Co- 
"mes Saxomtm de’ Scepus, chi’et filio Jordano Bela IV. in Gärgö 
degens, confert Toportz in Q, Scepus. Diplomatar, Wagmeri I. 


wert ann Koftenberg ober Krichtberg-tei Belden weiches L121. 4139 .1V.p 208, 226, 254. Item Sylram Repäs et Moy- 


bei Er, Antoni de Padua genannt wird, zu Befoͤrderung 


tes Tatoa ad Poprüd obtinct Göfgö et Tamasi, Katona Hist. pragmat, 
Beaum Hung. p 872. Wastter f. Pass“ ä 
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2. Magifteer! Georg, ber den König von Böhmen, Dis 


tofar, unter ber Regierung des umgarifchen Königs. Ladies. 


aus des Aumanen, ald beffen oberjter. deldberr auf dem 
Marchfelde ſchlug, dadurch eine Hauptſtütze des Thrones Ru⸗ 
dolph's von Habsburg wurde, und deßwegen von ſeinem 
Könige das Terrain Georgs-Au oder Gerau (Gerava), bie 
ungeheueren Weldungen nämlich zwifchen Iglo, Kapodotf 
und Klein » Jorbansborf (Kis Jördanfölde) inter Dopſchau 


(in der Gömörer Gefpanfchaft) erhielt, als das Feudal-Spflem 


auch in der Zips um fich griff. 


3. Der Zirfer Großgraf (Dbergefpan, Supremus Comes) _ 


Yordan, Comes Saxonum de Garga (Görgd, Garg, Gar: 
goro), der, mit 3000 Zipfer-Sadfen dem Könige Karl Robert 
zu Hülfe eilend, die befeftigte Hauptftadt in Ober » Ungarn, 
Rafchau, belagerte, und indeifen die Grafſchaft Zips, und bes 
fonderd die Görgev’fchen damaligen ungebeueren Befigungen 
den Verbeerungen ded Demeter und Dmodaeud Preis gas 
und enblih zu Karl Robert bei Rozgony fhoßend, mit fünf 
andern Landgrafen ber Zips, feinen Söhnen und Brüdern, 
dem damaligen Kern der Görgenfchen Familie, am 15. Juni 
1312 die Streiche, Die dem Könige Karl galten, mit ihren 
Körpern (mie fich das betreffende Diplom ausdrückt) auffin 
gen und ihre Treue mit bem Tode befiegelten, dadurch aber 
den Grund zum fchnellen Verfall der Görgen’fchen Familie, 
da nur, fo zu fagen, Kinder und Schwächlinge zurückblie⸗ 
ben, und zum Jerſtieben ihrer feudals und unfeudalmäßigen 


Domänen legten. 
(Schluß folgt.) 


——————— — SE gg ac De rn) 
.» Miscellen 


Benedift Edler von Poefh, aus Tirol, war Trabant 
des Erzherzogs Ferdinand, und fchrieb 1568 ein Schauſpiel in 
Reimen: „Bon der freudenreichen geburt Vnſers Ainigen Troft 
vnnd Haillandt Ihefu Chriſti.“ Die Handfchrift (77 BI. in Fo⸗ 
lio) befindet ſich auf ber Paiferlichen Bibliothek, und aus der 
Zueignung an deu Erzherzog erfahren wir, daß der Berfafs 
fer bereits mehrere Comödien gefchrieben. Eine Probe aus 
der Vorrede: 


Es ift nit an, vnnd waiß es wol 
Das nit ift gmacht wied wol fein foll, 
Die reimen auch nit all formiert 

Wie ſich der zier nach bet gepiert 
Dann ich ein fchlechter reimer bin 
Der nicht ein jeden, nach feinem finn 





4 Der Titel Magißer war im Mittelalter in Ungarn fchr ehrenssll und 
angefeben,, und erhielt fid bis auf unfere Zeiten im Dem Titel: Ma- 
gistri Protonstarii,. 


Dub: Hohen geift als machen kann 
Es. geet offt manchen glerten nit an 
Das er eim Peden gfallen mag 

will geſchweigen ich, fo Faum ein tag 

In ſchrifften Hab drauff gftadiert 
Zuvor auch wenig transferiert 

. So Pan ich nit eins Deden Sprach 
Darumb fo thue ein menig gemach. 
Bindeft du was ſo dir mißfelde 
Sep es dir von: mir baimbaftölt 
Das du es beffern wölſt mit züchten 
Bud dein gedanckben dahin richten 
Das es nit gefcheh aus neid vnd baß 
Sonder in ſachen halt recht maß 
Dann beſſer machen geet woll hin 
Beraten bringt eim ſchlechten gwyn n. ſ. mw. 





Michael Weiß, zu Anfang des ſechzehuten Jahrhunderts 
geboren, mar Pfarrer der böhmiſchen Brüdergemeinde zu 
Landskron und Fulne in Böhmen, früher aber Mönd zu 
Neiffe in Schlefien und ein gelehrter Mann, Er bat Die Lies 
ber ber böhmifchen Brüdergemeinde in deutfche Reime ge: 
bracht, Die 1539 in Ulm gedruckt worden find; 





Hand Georg Biroldet, Faiferlicher Hauptmann, bat um 
bie Mitte des fechzehnten Jahrhunderts ein „&infeltige® Ges 
tichte vber den achten Pfalm“ gefchrieben, das fi in Hand: 
ſchrift (16 Bl. 4.) auf der Hofs Biblivtbef zu Wien befindet. 
Die Widmung an den Kaifer ift unterfchrieben: „Hans Georg 
Biroldt von Hermftadt Reform. Hauptmann.“ Wir wollen jur 
Probe aus der Vorrede einige Verfe ausheben; 


Der welcher Sch zuenor, mit dem tollfriedens Hafer 

Auff ertlih zwantzig Jahr, getrunken manch trieb 

waſſer 

piſtohl, 

plietze 

Viel vnterſchiedtlich mahl, erlitteun manche Hietze, 

Der Ih, ohn ruhm gemeldt, manch türcken ſäbell 
glaͤntzen 

Auch oft mein ſeindt bezahlt, mit parer Krieged⸗ 
mũntzen 

Much jetzt mein Partiſan, Casquet, Halsring undt 
Degen 

Dem nagel benden an, vnndt gantz darnleder legen 
u. ſ. we« 


Vntter Charthaunen Knall, musqueten 


»Darnach ſchaff vnd ordtne ich vnd iſt auch mein leſter 
will vnd mainung, daß mein Berlein rokh mit den Berlein 
Ermeln fol geben werben, von meiner feel ſeelichkalt wegen 
onfer Lieben frauen zu Zeil Salzburger Biftums daraus ain 
Bier der muetter Gottes zu Lob vnd ehren gemacht fol wer⸗ 
den.“ Alfo in Bernhart von Türftein’s Teftament 1397. 
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A. Gislen Busbeck, 
K. Ferdinand's J. Bothſchafter an die Pforte. 


Unter der großen Anzahl Yon Maͤnnern, welche im ſech⸗ 
zehnten und fiebengehnten Jahrhundert mit dem Erbfeinde 
der Ehriftenheit ald Vertreter der öfterreichiichen Jutereſ⸗ 
ſen unterhandelten, und nadı Eonftantinopel gingen, nimmt 
Busbeck in mehrfacher Beziehung unfere befondere Aufs 
merkfamfeit in Anſpruch. Abgefehen von ber politifchen 
Bebeutfamkeit feiner Sendung ; welche Auffchläffe, weiche 
wichtigen Mittheilungen enthalten nicht die unter feis 
nem Namen befannten Briefe de rebus Turcicis! Mö— 
gen fle immerhin auf eine, nicht ganz entfprechende 
Weife nach den Driginalien, welche fih im gehei- 
men Hands, Hof- und Staats» Archive zu Wien befin⸗ 
den, copirt und zufammengeftellt worben feynz fie bleiben 


bemungeachtet fletd eine reiche Kundgrube für Alle, weile 


fi mit ber osmanifchen Geſchichte befhäftigen, und letz⸗ 
tere ſelbſt einzufehen nicht Gelegenheit finden. — Aber 
auch für Alterthumsfunde, für Raturbiftorie, für Erhaftung 
hochſt wichtiger Handfchriften und feltener Münzen — wie 
viel verdanken wir nicht dem unermũdlichen Forfchungsgeifte 
des gelehrten Geſandten! Jedes Mal fam er mit reicher Aus⸗ 
beute zurücd, und mehrere der mitgebrachten Schäge ſte⸗ 
hen noch immer ald einzig in Wiens Sammlungen da. 
Augerind Gislen von Busbe wurde im Jahre 1522 
u Commines, einem Marktflecken in $landern, gebo: 
ren. Sein Bater Aegid Gidlen, vom ebler Geburt und 
Herr auf Busbeck, erzeugte ihn mit einem Mädchen von 
gemeinem Stande. Da der Knabe frühzeitig viele Wißbe⸗ 





4 Nach der mündlichen Mittheiltung eines competenten rititers, der 
sielfeitige Vergieichungen angeht, follen fie weniger ats nie 
entfprcehend, fellen fie Häufig verffümmele und unrichtig. fenn.. 

Es wäre zu wünfden, dab barüber ermfiere Unterfuhungen gemacht 
und die Kefulsare mit ben noͤthigen Belegen veröffentiicht würden. 

Kr. 


gierbe zeigte, und bald auch anffallende Fortſchritte machte, 
fand ſich der Vater bewogen, denfelben in-feinem Hauſe 
erziehen zu laffen, und babei weder Mühe nody Ausgaben 
zu foaren. Kaiſer Karl V. Tögitimirte den natürlichen Sohs 


„Durch ein Reſkript. Diefer beſuchte hierauf. die bamald bes 


rühmteften Sochfchufen: Löten, Paris, Venedig, Bar 
logna und Padua, und zog allenthalben die Aufınerffams 
feit feiner Lehrer in hohem Grade auf-fih. Als K. Fer: 
dinand zur Bermählungsfeier Philipp's von Spanien mit 
Maria, Königin von England (25, Juli 1554), ben Peter 
Laſſus ald anferordentlichen Befandten nach London ſchickte, 
befand er fih im Gefolge desfelben. Darüber, fo wie über 
feine Berufung von Ferdinand I, zum Borhfchafter an bie 
Pforte heißt eö im erften Btiefe de rebus turcicis: »Non 
te fugit cum essem ex Anglia domum reversus, a He- 
gis Philippi et Reginae Mariae nuptiis, ubi fueram 
inter Comites Don Petri Lassi, quem honoris causa 
ed Romanorum Hex Ferdinandus, Dominus meus cle- 
mentissimus, legaverat, quemadmodum idem Ferdi- 
mandus me per literas ad hoc iter-evocarit, Quss 
cum Insulis 3. Norembris accepissem, tantum morase 
interposui, cum ad Busbequium deil&cterem, pasri- 
que et amicis valedicerem, inde facto per Tornaeum 
itinere, mox Bruxellam properavi etc.“ In Wien ans 
gefommen, wurde er von dem geheinten Rathe Johann 
Bander Aa dem beutfcher König vorgeftellt, und wie 
er felbft fagt, mit jenen Wohlwollen empfangen, das Fer⸗ 
dinand I. Jedem ſchenkte, der ſich durch Treue und Recht⸗ 
ſchaffenheit ihm bekannt zu machen wußte. 

Da Ferdinand dem Paſcha von Ofen verſprochen, mit 
Anfang December einen Abgeſandten nach Ofen zu ſchicken, 
fo war die Friſt bie zur Abreife jehr kurz, und diefe mußte 
um ſo mehr befchleunigt: werben, als zu befürchten ftand, 
daß font die. Türken ihr gegebenes Wort nicht halten 
möchten. Rur zwölf Tage blieben zu den nöthigiten Vor⸗ 
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Gereitungen Äbrig, und ſelbſt von biefen mußten einige, vers 
wendet werden, um nach Comorn zu gehen, und bort 
von J. M. Malvezius 1, der früher ſchon, von Ferdinand 
nach Gonftantinopel abgeorbnet, mehrere Berhandlungen 
zu Stande gebracht hatte, ſich Rathes zu erhohlen. Bus⸗ 
bed eilte alſo nach Comorn, blieb zwei Tage? bei Malves 
zius, kehrte wieder nach Wien zurück, und reifte endlich, 


da Ferdinand immer dringender darauf beſtand, am ber 5 
Nachrichten genommen find, ift unterfhrieben: Wien dem 


fiimmten Tage gegen Abend von Wien nadı Ofen ab. Hier 
angefommen, traf er ben Pafcha franf darnieberliegenb, ein 
Umfand, ber feinen Aufenthalt wider alle Berechnung 
verlängerte, da ihn diefer nicht eher empfangen wollte, 
‚als nad} vollfommen hergeftellter Gefundheit. »Iuzwiſchen 
aber,« erzählt Busbeck im angeführten Briefe, »ald ber 
Paſcha erfuhr, daß ic) einen Arzt, Wilhelm Duackuelben?, 
einen Manıt eben fo bewanbert in allen philofophifchen 
Wifenfchaften ald tieferfahren in der Medizin, bei mir 
babe, forderte er mit großem Ungeſtüm deffen Nähe und 
Hülfe. Ich geſtand dieß nicht ungern zu, allein es fehlte 
wenig, daß ich ed bereut. Da nähmlic die Krankheit des 
Paſcha mit jedem Tage zunahm, und biefer felbft nicht 
außer aller Gefahr des Todes ſchien, fürdhtete ich fehr, 
daß, wenn er zu Muhameb wandern follte, die Türfen 
meinen Arzt ald Giftwifcher verbächtigen möchten, wor⸗ 
aus tem redlichen Manne eine große Gefahr, und mir, 
als Mitwiffer, Schmach und Verunehrung hätte entfprins 
gen Eönnen; doch von biefer Beforgniß befreite mich Gott 
durch Wieberherftelung bed Paſcha.“ Am 7. December ers 
hielt Busbeck endlich bie Erlaubniß, vor die ſem zu erſchei⸗ 
nen; allein feine Beſchwerden und Anfprüde wurben auf 
die Beftimmung und Entſchließung des Sultan verwiefen. 
Gr verließ daher Dfen, und feste feine Reife nad) Conſtau⸗ 
tinopel fort, wo er am 20. Jänner aukam, den Sultan 
aber, der ſich zu Amafia in Aſien anfhielt, nicht anmejeud 
traf. Busbeck mußte fih auf Derlangen dahin begeben; er 





4 Lag am dem Folgen der in Canſtautinedel erilitenen Bepandtung a“ 
Comorn Fran, > er auch nah wenigen Monaten — —8 den 
1 Brief de rein tmreicis.) 

2 — rigitar biduo mm Malvezio versatus, quantum — bre- 
Yilas palitur, quae mil in consuctadine quelidiana cum Turcis se- 
quenda, quae cavenda essent, discu« (Ibidem) 

3 Erſcheint in der Geſchichte Der Wiener Uniesrfität unter. bem fatie 
Aifirten Namen: »Geturnoffius ,« zu deutſch eigentlich Wachtel 
Seins Er war zu Courtral gebeten; und erfcheint 4548, von R’Bere 
dinand dazu berufen, als Profeifer der Poe ſie und Abetotit in, Wien, 
Gr war ein guter lateinifher Dichter, "aber ein nech befferer Art, 
Iu Bieter Eigenſchaft beateitete er ad Bnsben nach Eonflahtineget, 
we ee indeflena sten ber Veſt Marb, . I FIRE GR SE ur 


y 
ſchiffte bemuach am 9. März nach Skutäri über, und Fam 
den 7. Aprif in Amaſia an. Der Sultan empfing ihn fehr 
freundlich, war aber mit dem Inhalt der Bothſchaft uns 
jufrieden, und Busbeck Fonnte nichts weiter, ald einen 


halbjahrigen Waffenftilftand erhalten. Er verlief, mit 


einem Briefe ded Sultan an K. Ferdinand, am 2. Zul 
Amafla, und fehrte nach Wien zurüd, wo er zwifchen dem 
7. und 9. Auguft anfam. Der Brief, aud welchem biefe 


1. September 1554. Diefe Jahreszahl ift offenbar unriche 
tig, fo wie jerte des zweiten Briefes: „Gonftantinopel 
den 14. Juli 1555,“ welcher bie Befchreibung ber zweiter 
Reife enthält. Wir haben aus den eigenen Worten Bus⸗ 
bed erfehen, daß er bei der VBermäblung Philipps von 
Spanien und Mariend von England war, bie ben 25. Juli 
1554 vor fi ging. Am 3. November erhält er den Ruf 
KR. Ferdinands ; im December treffen wir ihn zu Ofen, und 
am 7. April 1555 in Amafia! Berner erklärt er jelbft am 
Schluſſe feined vierten Briefes, unterfchrieben Frankfurt 
ben 16, December 1562, daß er acht Jahre bie Geſchaͤfte 
eines Gefandten beforgt habe, und furz vor ber Kroͤnnug 
Marimilian’d II, zum beutfchen König, weldye ben 30. No⸗ 
vember 1562 Statt gefunden, von feiner zweiten Reife 
zurückgekommen ſey. Diefe trat er im November an und 
gewiß 1555; denn da er vom feiner Ankunft in Frankfurt, 
kurz dor der Krönung Marimilian’s ſpricht, ſagt er 
auch, daß es ſieben Jahre weniger 1 Tag, feit er, von 
Wien aus, feine zweite Neife angetreten, , unb weil ber 
zweite Brief diefe Reife enthält, fo it es wohl außer 
allem Zweifel, daß die Jahreszahl 1555 falfch, und 1656 
die richtige ſey. en hit 

(Schluß folgt.) - =... u as 


[or 5; — 
Die Familie Görgey von Görgd oder Garg 
im —— Comitat in Ungarn 
i& * bu "99 ! 


ja * Stepban, Camps —— de Gargow ober Gargn, 
Broßgraf Obergeſpau) der Zips ( früher Yalatinal:Protouor 
tar), der 1301 gegen den Matthäus von Trentſchin bei Eper ⸗ 
jes tapfer kaͤmpfte 4, und auch Leutſchau zu belagern geuö— 
thigt war. Unter feinem Borfib, ‚verurtheifte die Gerichfötafet 
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J— —5 I, p. dit 239. ‚Deifetse trivas iLl} Dur Bir % 
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‚ bee, rafichait, Zips 1307 die Berzeviczy'd, zur Güpne des de ad propria venienda,. Praeteres pro.morte Friderici 200 
„in.eineg Fehde von ihnen, exſchlageuen Frichrig Gpafen von marcas 4 statuerunt; ex quibus409 in, die-emendae ↄd peti- 
‚der, Burg uud. feiner Magen, ‚und ‚urgen, ‚bed. Rauhs der,, ‚Lionem proborum virorumsuntrelaxandge, gx.aliis vero 100 
Fefte Palacia, ) welche fle den Börgen'$ zyrüchjtellen, wüßten, ‚.. mareis in dicemegdae viginti sunt persolvendae ip justa aesti- 
daß fie zwei ihrer, Familiguglieden, „welche, bie Radelsführer matioye. ‚Item quindecim in festo B, Jacobi etquindecim in 
waren, barjuß und. in bärenem Gewand nad Rom, Gonpos festo S. Michaelis similiter in debita aestimatione.sunt so]- 
ſtella und Aachen fehichen und die.Büßer biefe Walfahrt über⸗ wendae; residuae, vero 50 marcae in egressiope Hyınanni 
all gehörig bocnmentiren laſſen mußten. Diefe_ merfwürdige ‚ Lank ad limina Sanctorum pracmissa, sunt totaliter rela- 
n Berurtheiluug lautet folgender Moden: „Nos Stephanys Co- xandae in subsidium Jaboriosi itineris peragendi, Item Ma- 
mes Saxonum, Jurali ac universi Judices de Cyps danies, pro  gister Kokos in remedium dietj Friderici interempti sex 
memoria significamys, quibus eapedit, ‚universis, ppaesen- _ elaustva tenebitur impetsare, et quatuor millia Missarum 
tium per.tenprem: quod Comes ‚Arnoldus et filii zui co- comparare. Item Magister Kokos universos fidejussores Co- 
sam nostra constituli praesentia ex una parte, et Magister ‚ milis Arnoldi in quoliber casu debet liberos dimittere, et 
Kokos 2 et fratres sui ‚ex ‚altera, omnem controyersiam et solutos in rebus et personis, et omnia instrumenla super 

‚ inimicitias inter se super strage Friderici, Ali Comitis Ar- obligatione fidejussoria confecta reddere indilate. Item Ma- 
noldi habitas, i in spoliis, homieidiis et rapinig, arbitrio fide- „gister Kokos manum suam a Villa Svevi ®, et a Castro 
. diguorum ı yirorum commiserunt ultr onea voluntzte; ita quad Plawiz cum ‚omnibus ſratribus suis ‚debet abstrahere, et 
Comes Arnoldus hos statuit suos arbitros videliegt:, ‚Comi- nugquam in detwrimentum Comitis Arnoldi et suorum filio- 
tem Iwanum ct Comitemdulianum de Gargow, et Christia- rum laborare, sed debet iis fdem fraternalem in omnibus 
num Judicem de Bela, Magister vero Kokos hos guos statuit perpetuo exhibere. Hanc itaque pacis compositionem sta= 
atbitros: 3 de Baldmar, Heydenricum Judicem de Subur- tuentes omnibus generalem, quod pax quieta et jugis con- 
bio, et Marcum Judicem de Quintoförb ®; obligantes se ex ‚cordia imter eosdem perennaliter habeatur in praesentibus 
utraque parte ratum, ac firmum habiturbs, quidquid per eos- pariter et praeteritis: excepto Nigolao,filio Dionysii, Ca- 
dem Ar bitros existet ordinatum. Hi,itaque arbitri, utrigsque  stellano, qui ab hac ordinatione.voluntarie se excepit, no- 
partis considentes, parliuın raueprem, et discordiam dili» Jens ordinationis obligationibus subjacere, Si autem Comes 
gentius evitanles, unitatem concordiae fagere ‚satagentes, Arnoldus aut filii sui in, facto jam dicti Castellani, in’ detri- 
hanc ordinationem ad,pacis compositionem et meram re- mentum Magistri Kokos vellent interponere suas preces, 
eanciliationem deduxerunt ordiuandam, videlicet: quodMa- cum ipso pariter insurgendo, poenam suprascriptam inei- 
gister, Kokos cum fratribus, suis hane ‚gmendam? „et satise dentes ipso facto, Hoc tamen adjecto in ordinatione praeno- 
factionem facere femeatur, quod cym ‚centum personis ad tata, quod Comes Arnoldys de hemieid:is, de damnis et 
diem eınendae idem Magister Kokos, debeat comparere; ex rapinis seu spoliis suae parti. illatis debeat respondere, sa- 
bis Magister Kokos et fratres sui cum eonsanguineis suispro-  tisfacere ac sopire; Magister Kokos similiter stragem, dam- 
pinguiorribus, sedecim connumerati debent Argoldp Comiti, na ac spolia suae parti illata debeat sopire, tollere etemen- 
et suis filiis homagium 6, humiliter „celebrare ; pracierea dare, tali obligationis yinculo in praescripta ordinatione 
Hymanneıs Lank cum, qualugr honestarum persomarum.egmi- firmiter innodato, quod quaecunque partium praedeclarata- 
tiva Romam tenebitur perezrinari, Roma ad.$.Nicolaum.de. rum hanc compositionem pacis convincerelur per juris for- 
Bat? Acihde' Romam redeuhds’tätk personts' sibi sociatis, - mulam violasse, Magister Kokos aut fratres sui, Comes Ar- 
duo junctarum personarum ad propriaredibunt ; Uynamus ye- noldus aut filii sui, perditionem possessionum ac haeredita- 
rokauk cum una junctasam personarum tenebilar ire adS. rum suarum universarum incurrent, et in poena suorum en- 


Jacobufn ’, de S:Jacobo Achis8ad Beatam hin) pure dein- pitum remanent. Et nos Comes Stephanus ac universi Indi- 
ces obligamus nos fide nostra, quod dielam partem violan- 
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Die Derjenlegofbe Familie, gie ichtane eine der Alsehen fahffhen ti 
Vegfakuiiten in ber Ins war Am Mirteharktr in Henkadigem Dihedtun "> dem, cum, parte ‚conservante, ad omnem rigorem ‚justitiae 
bet Sdrgeoßben Gira; mern? len u Pe volapus, omai (fider In eujus, rei testimonium et per-- 
MER Der, Magier Beracviczy de Kokos oder Kakas (Dahny=Lom« · Petuam firmitntem;egueassimus Ikane literäm sigillo Provin- 
can-zu verſtehen. , . % . J 
Shade In der Urfündz‘ 431 * ‘rt giag voboratam. — Feria IV. post festum Paschae pro 
A Donnersmatre, in Marteſttaen in der Zips. ar xima, ammo Domini:1307.4' 
5 Emenda heißt im Der ungariſchen Auritrudenn die vedlemtio) ur \ 5,.3aFob, Sopu —* —— Comes Scepusiensis und 
F Energie Dep. Lopis, bei einem Eapitatuefdrechem 4” | ne sy] 
sum bedeuset hier das Achegeld für einen eri@lage enſche 4.84 ‚find via ponderis, Vespa eine vier m Sunen 
7 S Iacabtd de Compostela in Bpanien, ae 8 m — iu iu ; a . 2 on el = 
9 Yahen, Aquisgranam in Deutſchland. 2 Ghwahiberf J * gi Bipe. ' 
As mens — m “sm 
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Judex Curiae (Dber-Bandebrichter) unter Ludwig dem Btoßen 


1370, früher Valatinal · Protonotot. 
Auch die Stelle der Vice⸗Geſpäne (Pire-Cotites) im der 
Blpfer Grefpanfchaft beffeideren mehrere Görgey. So 1375 


Magister Jordanus, Vice-Comes et Castellanus Sckpusiensis, 


1450 Benediet, Sohn des Ladislaus, Eukel des Elias de 
Gargo; 1548—1551 Laurentius v Görgey; 1558—1566 der⸗ 
felbe; 1567-1570 Chriſtoph v. Görgey; 1574—1581 derfelbe, 
wie and) 1585 und 15895 1599 Jordan v. Görgey; 1006 
1614 Chriſtoph v. Görgeh (Sohn des. Ladislaus); 1618 Wil⸗ 
beim von Börgen; 1668 ff. Ezechiel v. Görgeni; 1675 Jo⸗ 
bann v. Börgey; 1685—1696 Balthafar v. Görgey; 1698— 
1708 Franz v. Görgey; 1713 Qaurenz 9. Görgen ; 1714 wieder 
Franz v. Börgen ; 1f24—1729 Sigismund v. Görgey; 17419— 
1761 Ejechiel v. Görgen. 

Die oben angeführten fünf Görgen und noch einige andere 
gehören unftreitig der ungariſchen Geſchichte an und find für 
die Gefchichtöforfcher um fo wichtiger, je befchränfter die 
Quellen durch den fengenden Vandalismus der Tataren, Huſ⸗ 
ſiten, polniſcher und ruſſiſcher Kronbewerber, die langen bins 


tigen Fehden der Görgey's mit den Berzevlezy's im XIV. und 


XV. Jabrhunderte, ferner die Raubſucht eines Willermus 
Drugeth in Arce Lublys, der Japolha's, Bebeks, Thurzo's und 
Zötöln, die vorzüglich in der Zips ihre Rbllen ſplelten, mie 
auch durch die wahren und angezettelten Rebellionen und bie 
darauf folgenden Gonfiscationen, unb überhaupt durch die 
unfeligen Folgen der Nicderlage bei Mohaces geworden find, 
Die Görgen’s wurden vor der Zäpolna’fchen Dccnpdtion 
des Bipfer Schloſſes bald Comites Saionum de Gargow, bald 
Com tes terresires de Stepus a Comite Parochiano (dem 
Dbergefpan des Comitats) mulla ratione judicandi (Bands 
grafen), bald simplieiter »de Scepus,« wie eine päpjtliche 
Bulle Zulians II. den Beuediet Görgey, der von 1540 bis 1580 
lebte 2, beißt, genannt, Die Prälaten aus diefer Familie, fo 


4 Bon dieſem tbeilt Lünig eine Rede mit Tom. Il, p 218. 


2 Diefer Benediet De Gargom, iſt nicht gu verwechleln mit der feile 


beren Benedictus Scepus, Comes de Gargow, der in den Jahren 
12407 bis 1466, famme feinem Bruder Flias, Abbas Monasterii de 
Beel, in dem Gorgen'ſchen Familien-Mribiv- vorfomme, : als Milde 
(Drvensritter jener Zeit) bezeichnet wird, und auch Castellanus Arcis 
Strigoniensis geweſen fenn fol. 





ie viele altere Ritglieder der Famitie, Ponsmen in urtunden, 
nach der Sitte der damaligen Zeit, mar mit ben Taufnamen 


’ ohne Geſchiechtsbezeichnung vor 3. Gegenwaͤrtig bekennt fi 
die Götgenfche Familie zur angsburgifchen: Gonfeffton. 


Det’jehige Senlor der Görgeh ſchen Farhilie, Hr. Gebrg 
v. Börgen, ift gefonnen, eine Geſchichte der Görgen’fchen Fa: 
milie aus den Urkunden ded Familien » Acchivd und aus den 
Werfen der ungarfchen Geſchichtſorſcher und Geſchichtſchreibet 
zu verfüffen und brücfen zu laſſen. Diefee Vorſah verdiene 
alten Beifall und Aufmunterung. 

Nachſchrift, Es mag bier noch, als ein Beleg der 
Woblfeilheit in Ungarn im XVE. Jahrhundert, die Auekdote 
ſtehen, daß der Magiſtrat der koönigl. Freiſtadt Leutſchau i. J. 1522 
ben Vincenz v. Görgen nach Ofen ſchickte, um eine Er— 
mäßigung der Gonteibution für die Stadt zu erwirken. Auf 
Reifekoten gab ihni der Magiſtrat nicht meht als 5 (fdge fühf) 
ungarifche Gulden, wovon ee fi und fein Pferd’ aushalten 
foute 2. — — — ee 


Noch 


——— 


ungedrudte Urkunden 
zur vaterländifchen Geſchichte. 
ö J 1:15. Detober 1276, 
’ :"Rudolfüs Der gratia Romänorum Rex seniper Augustus 
Unirersis preseutium inspectoribus volumus notum esse le- 
nore presentium nichilominus publice profitentes quod 
qubdeunque dilectus fidelis noster Ulricus de Capella pro 
nobis nobilibus, Ministerialibus Ciribus communiter vel 
divisim dederit, proMmiserit seu ordiuaverit cum eisdem seu 
altis quibuscunque ut iidem ad devotionem Imperii inviten- 
tur facilius nos gratum habebimus atque ratum. Dantes has 
literas munitas in teslimonium super eo. Datum in Castris 
apud Anasum tdibus Octobris Indictione V. Anno domisi 
MCCLXXVE regni vero hostri anno tertio. 
CGergl. Kurz Albrecht J. B. J. &.68.) 


ur 





4 Much der Fünffirhner Birhef Martin, 9, Sörgen mar ein Strich diefen 
amilie, rn . 
2 —* Orszäg polgari histöriä jära valö Lexicon aXVI Szizad 
wödig: Käszitette nehiei finzt. tadös Badai Ferentz ür, a’ Szoväkhi 
. Ref, Ekklesia Predikätora, Kiadta Badai Esside II, Darab (Nagyve- 
rador 4805) p. 137. E 





Mit diefem Monat geht die halbjährige Pränntheration auf diefe Zeitfhrift zu Ende; die Herreu Abnehmer 


werben baher gegiemend erfucht, die Praͤnumeration erneuern zu wollen. Man pränumerirt ganzjährig mit 12 fl, 
halbjährig mit Hfl. C. M. in Friedrich Becks Univerſitaͤts » Buchhandlung, für den Prak Wien and im 
Comptoir ter privil. Wiener Zeitung und bei dem Herausgeber (Stadt, Bürgerfpital Nr. 1100, 2ie Stiege, Alen Stock). 
Denjenigen Abnehmern, welche ſich zunächit an diefem wenden, werden beide Blätter am Tage. der Erſcheinung 
gratis und püultlich, in die Wohnung gefchift. Ueberdieß hat ſich die löbl. Oberſte HofpoftamtdsZeitungd-Erpedition, 
wenn man den Betrag direete am fie ſchickt, ganzjährig-für 14, halbjährig für 7 fl: E;M. (die Erpedifionsgebüßren 
mit eiugerechnet), zu einer wöchentlich zweimatigen’Berfenbung nach allen Theilen der Deiterr. Monarchie unter 
Convert und Adreffe bereit erklärt, | m * 


Her aus geber und Redacteur: J. P. Kaltenbard, — Gedrudt bei dem Edien v. Ghelen'ſchen Erben. 
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1837. 





A. Gislen Busbeck, 
K. Ferdinand's J. Bothſchafter an die Pforte. 
(Sſchluß.) 


Di: Refultate der eriten Geſandtſchaft waren keineswegs 
den Erwartungen Ferbinand’s entfpredhend ; Busbeck mußte 
ſich zum zweiten Male entfhließen, nach Conftantinopel 
zu gehen. Im November verließ er demnach wieder Wien 
und mit Anfang Jänner fam er in ber Hauptſtadt des türs 
kiſchen Neiches an. Ald indeffen die Pafcha hörten, wie Kös 
nig Ferdinand durchaus nicht von feinen rechtlichen Aus 
ſprüchen abfteben wolle, äußerten fie ſich fehr aufgebracht, 
und behaupteten, daß fie ed nie unternehmen werben, mit 
Busbeck vor dem Sultan zu erfcheinen, zumal fie feine 
Luft hätten, mit ihm zugleich den Kopf zu verlieren. Kurz, 
Busbe mußte ſich mehrere Monate Aufichub und dabei 
eine ziemlich derbe Behandlung ſelbſt von Seite des gemeis 
nen Volkes gefallen laſſen. Mittlerweile verließen ihn auch 
(Auguſt 1557) feine Gefährten, und er mußte nun allein 
mit den unbeiländigen Aeußerungen der Türfen kämpfen, 
Da es indeffen hier nicht die Aufgabe feyn kann, eine volle 
fländige Geſchichte feiner Unterhandlungen und fo oft fehl: 
gefchlagenen Berfuche zu geben, fo verweifen wir auf den 
3.und 4. Brief de rebus tureicis, und bemerfen nur noch, 
daß er endlich nach fieben Jahren gegen Ende Auguſt 
Gonftantinopel verließ, nachdem er einen achtjaͤhrigen Wafs 
fenſtillſtand bewirkt hatte, und daß am Tage vor ber Krös 
nung Marimilian’d IL, die mit ihm gefommenen türfifchen 
Gefandten in Frankfurt anlangten und ben herrlichen Krös 
aungszug bewunderten. 

Ungerecht wäre es, hier die Bemühungen zu übergehen, 
welche Busbet während feines Aufenthaltes im Driente 
ſowohl literarifchen als naturhiftorifchen Unterfuchungen 
gewidmet hat. Er fammelte Infchriften, Faufte Handſchrif⸗ 
ten, fuchte feltene Pflanzen und beobachtete bie Natur ber 


Thiere, Auf feiner zweiten Neife nahm er einen geſchickten 
Maler mit, um wenigftens die Geftalt der Pflanzen und 
Thiere, welde im Abendlande noch wenig bekannt war 
ren, dem Wifbegierigen mittheilen zu können. Die wichtiges 
fen Manuffripte verehrte er der faiferlichen Bibliothek in 
Wien, und von den gefammelten Infchriften befinden fich 
viele in Gruter's Thesaurus, Unter diefen darf man nicht 
vergeffen, daß wir ihm die erfte Abfchrift des Monumen- 
tum Ancyranum % verbanfen, dag freilich Gronovius fpäs 
ter, vollitändiger und richtiger, zu Leiden 1695 mit gelehrs 
ten Anmerkungen wieder herausgegeben hat. 

Mehrere Urtbeile über die durch den Druck bekannten 
Briefe, welche die Refultate feiner beiden Gefandtichaften 
und feiner Beobachtungen enthalten, hat Pope⸗Blount 
zufammengeitellt ; von den verfchiedenen Ausgaben berjels 
ben handeln die meilten bibliographiſchen Werke; für die 
beite jedoch wird jene gehalten, ‚welche 1660 bei Elzevir 
in Amfterdam erfchienen ift. Beinabe unbekannt blieb bie: 
ber die er ſte beutfche Ueberfegung. Ihr Berfaffer, Mis 
hal Schweifer, war Schulmeifter zu Frankfurt, und 
fie wurbe hier 1596 gebrudt ?, 





4 Eine der feltensten und wichtigſten Inſchriften des Nirerzbumg, wenn 
fie vollfändig wäre, denn man würde aus ihr alle Dandinngen bes 
Auguſtus in einer Reihe erfehen Fonnen. Busbeck ließß, als er ſich in 
Uncora befand, Alles, was noch von diefer Infchrift auf der Mars 
morplatte eines zerſterten Pallaftes erfennbar war, mit grofier Sorgfalt 
eopiren, und ſchidte die Abſchrift an ben Jeſurten Scettus. Man 
kann fie in der Ausgade des Suetonius von Brärius Icten; Lipſſus 
und Safauben haben fie daraus entnommen. 3 

8 Der vollländige Titel lautet: »Renfen und Bortfhafften, welche auf 
guebiaften Befelch, deuder Vnuͤberwindlichſten Kenſer Serdinandı end 
Maxrimilani ll. Der aangen Cheiſtenheit zu bochſten nutzen alüdtich 
vollendet hat, der Edel Ebrenveſt vud bochgelert Augerius Gislenius 
Busbeck , ihrer Majeft Rath, vnd beftellter Drator, un Seleiman 
den Türdiihen Kahler Sampt bengefuntem Rathichlag, melden der 
Hoc end wolneborne Fürft und Herr , Derr Carl Bra zu Dannsfeld, 
wie in der Prefation zu feben, von der Feſtung Gran, Rirtrelich ins 
wert gerichtet hat. M.D.XCVI. Gedrudt zu Brankiurt am Marn, im 
Verlegung Andree Wecbeis feligen Erben. 8 
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Wir wenden nnd zu ben ferneren Lebensverhäftniffen 
Busbecks. K. Ferdinand empfing ihn mit einer Auszeichnung, 
bie feine Verwendung eben fo fehr verbiente, als fie ges 
eignet it, uns von der Leutſeligkeit und Unerfennung, welche 
biefer Kürft jedem Verdienſte in vollem Maße fchenkte, 
einen höchſt vortheilhaften Begriff zu geben. Busbeck be⸗ 
ſchreibt ſie ſelbſt im vierten Briefe, und entwirft hier 
ein jo ſchoöͤnes Gemälde von ber Vortrefflichkeit Ferdinand's, 
daß man nicht ohne Bewunderung bavon fcheiden kann. Aus 
eben diefen Briefe erfährt man auch, daß Busbeck nicht 
ohne Verlangen war, ſich num zurücziehen zu dürfen, um 
in einer ungeftörten Ruhe den Wiffenfchaften allein zu les 
ben. Doch feine Berdienfte waren zu groß, und man ers 
fannte am kaiſerlichen Hofe zu gut die Tüchtigfeit feiner 
Einfihten, ald daß es ihm hätte Leicht werden follen, feis 
nen Wunfc zn verwirklichen. Vielmehr wurde er feſter, 
als bisher, an den Hof gefeffelt, da ihm Marimilian IL. 
bie Erziehung feiner Söhne übertrug. Mehrere Schriftitels 
ler müffen hier berichtigt werden, welche, wie 5. B. ber 
Anonymus, der 1693 eine Geſchichte des Erzherzogs Als 
bert herausgab, Meldyior Adam, Teiffier, Swert (Athe- 
nae belgicae) u. f.w., diefes von Söhnen K. Ferbinand’s 
behaupten. Aus dem Gefagten ſchon geht hervor, daß 
Busbeck fich von feiner Einführung am Hofe Ferbinand’s 
bis 1562 nur mit den türfifchen Angelegenheiten befchäftigt 
habe, und in biefem Zeitraume alfo nicht die Rebe von 
einem Erzieher feyn kann. Wäre er ald folder bei Ferdis 
nand’3 Söhnen verwendet worben, fo mäßte ed nad) 1562 
gefchehen feyn; zu biefer Zeit aber beburften wohl Maris 
milian's Kinder eines Erzieher, nicht aber die des Kaiſers 
Ferdinand! 

Als im Jahre 1570 die Erzherzogin Eliſabeth, Tochter 
Marimilian’s II., mit Karl IX. von Frankreich vermählt 
wurde 4, erhielt Busbeck den Auftrag, die hohe Braut 





4 Zur Geſchichte biefer Heirath müſſen wir auf die Briefe hinweiſen, 
weiche in den Mewmoires de Michel de Castelnau — illustrez et 
augmentez pur Lie Lavousear (Bruxelles 4731, 3 tomes in Folie) 
miitgetheilt werden. Im weiten Bande näbmiih, ©.430, fommt 
ein Abſchnitt vor, mit Der Auffchrift: «Du Mariage de Charles IX, 
avec Elisabeth d’Autriche,« Er enthält, nach einer furgen Einleis 
tung, vorerſt zwei Briefe der Mutter bes Asnigs, Katharina von 
Medici, an Deu Biſchof von Kenne, Bern, Rocdetel, welcher 
die Unterbandlungen bei dem Kaifer leitete. Aus dem erflen Briefe 
erfiehe mar, Daß ſchon 9 Jahre von ver Heirasb geſprochen wurde, 
bevor fie zu Stande kaum. Hierauf folgen mehrere Briefe vom ger 
nannten Difchof an die Aönigin; Antworten von diefer, und endlich 
fünf Schreiben von Joan de Morsillier, Bıfdof ven Orleans, über 


nadı Paris zu begleiten. Diefe ernammte ihn hieranf zu 
ihrem Gefhäftsführer, und als fie nach dem Tode ihres 
Gemahls Frankreich wieder verließ unb nach Defterreich 
zurückkehrte, ließ fie ihn als ihren Gefandten dort zurüd. 
Diefen Charakter befleidete er auch von Seite K. Rudolph's 
II, bis 1592, in welchem Jahre er die Erfaubniß erhieft, 
eine Reife nad Flandern zu unternehmen, um bort feine 
Zamilienverhältniffe zu orbuen. Er fchlug den Weg nach 
ber Normandie ein, und ed war fehr vorfichtig, daß er 
fi; nebit einem Paffe bed Königs auch einen Geleitsbrief 
von ben Liguiſten verfchafft hatte; benn in bem Dorfe 
Cailli, drei Stunden von Rouen, fam er in Gefahr, von 
einer Partei Liguiften mißhandelt und beraubt zu werben. 
Auf feine Borftellung aber von ben unverlegbaren Rech⸗ 
ten feines Charakters, wagten die Räuber nicht, ihn 
gefangen zu haften, und fich deſſen Gepädes zu be 
mächtigen. Inzwiſchen wollte er doch feine Reife nicht 
weiter fortfegen; fondern ließ ſich nach St. Germain nahe 
bei Nonen in das Haus der Fran von Maillot bringen, 
wo er nadı einigen Tagen (20. October 1592) an einem 
Fieber ftarb. Sein Leichnam wurde in ber Kirche diefes 
Ortes auf eine ehrende Weiſe begraben, und fein Herz 
nach den Niederlanden geſchickt, um in ber Grabftätte ſei⸗ 
ner Ahnen aufbewahrt zu werben. " 

Seine Befigungen erhob Erzherzog Albert, Gtatts 
halter und fpäter Regent der fpanifchen Niederlande, zu 
einem Barenate, um fo bie Erinnerung an ben einjtigen 
Erzieher zu ehren, und feine Erfenutlichkeit öffentlich aus— 
zuſprechen. 

Indem wir hier den kurzen Lebensumriß eines wahrhaft 
intereſſanten Mannes ſchließen, verſparen wir und eine 
weitere Würdigung besfelben, als eines des größten Be- 
förderer der Wiffenfchaft im fechzehnten Jahrhundert, auf 
einen zweiten Artifel. Indeſſen fönnen wir nicht umhin, 
im Allgemeinen darauf hinzuweiſen, wie fait alle früheren 
Bothſchafter Defterreiche, durch ſelbſtſtändige Werke 
oder auf anderem Wege, um Wiſſenſchaft und Kunſt ſich 
bleibende Berdienfte erworben haben. Wir nennen 
Herberftein, Busbed, Gerlach, Pernfiein, 





denlelben Gegenſtand. (Berge. Begels BibL Austs, p. II. T. IE 
&. 657. ine Lebensbeſchreibung der Königin Elifaberh, welche ſich 
iedoch mehr mit ihrer frommen, gettſeligen Richtung befchäftigt, 
tiefert aub KReineccius ©. 156 in feinem Buche: „Hundert babe, 
heitiae, Henferfiche Königliche vnd Furitithe Ftawen ic. ꝛc Inſprugg, 


4660. 8.) 


ve 





Buchau, Seibel, Joachim v. Sinzendorf, 

Maherberg, Korb u. ſ. w. — eine Erſcheinung, bie 

jedenfalls zu ſeiner Zeit beſonders gewürdigt zu werden 

verdient. Fiſcher. 
nn — 


Süd-Slawiſche Ahnentafeln. 





IX, Die Herren ber Poljiza. 


Die Poljiza in Dalmatien waren abelige Herren von 
zweierlei Abftammung, bosnifcher und ungarifcher. Die 
bosniſchen Knefen ſtammen aus der berühmten Familie des 
Großfnefen Miroflam. Bermöge eines Zerwürfniffes der 
Reichsfürften mit dem Könige wurde Knes Tifchimir Mir 
roflawitj mit feinen Brüdern Krefhimir und Alan des Lanz 
des verwiefen, und ging nad) Dalmatien, um in ber Pols 
iiza m. z. in Swetſchanje ſich nieberzulaffen; Trümmer 
bed von ben Miroflawitje da erbauten Pallaftes find noch 
zu fehen. Tiſchimir nahm Befig vom Fluffe Gubawiza, wo 
er bei Zara vorbeifließt, bis nad Gradaz, das in der 
Mitte der großen Poljizer Ebene liegt; Alan von dem 
Theil Ober⸗Moſtors bis Zetinje, und von Dugopolje bie 
Radopolje; dem Kerfchimir fiel die untere Poljiza von 
Brabaz bie zum Strome Zarwnowniza zu. Tiſchimir blieb 
fofort in Swetfchanje, wo feine Nachlommen, die Tifchis 
mire wohnen, Alan in Oder» Dolja, Krefhimir in Dus 
brawa, und letzterer Stamm verzweigte fi ungemein. 
Doch blieben nicht alle ihrem Erbfige getreu; Knes Ma— 
rianowitj und Karaman, von welchem ein Erzbifchof von 
Zara abjtammt, begaben ſich nach Splito, mehrere nad 
Stolje, Omifche und andern Orten, 

Die ungarifche adelige Gemeinde nennt als ihre Ahnen 
Georg und deffen Eöhne Ugrin und Nawak Raitfchitj, des 
ren Anſiedelung in viel fpätere Zeiten fällt; noch fpäter 
fam der Edle Drazoe. Alle dieſe Anfömmlinge erhielten 
Befigungen und Habe von den Miriſlawitje. Die Vereinis 
gung beider adefigen Stänme beruhte auf dem politifchen 
Grundfag, daß die Bosnier aus den Ungarn den Großs 
fned und zwei Procuratoren, diefe aus den erfteren wie: 
berum biefelben obrigfeitlichen Perfonen erwählen; nur die 
vereinten Befchlüffe beiderfeitiger Magiftrate haben Geſe⸗ 
tzeskraft. Ihre Verwaltung Tewopl als ihre Borrechte er- 
bielten vielfeitige Garantien durch die römifd) » deutfchen 


Kaifer, die Könige von Ungarn und Bosnien, wie auch 
durch die Republif Venedig. 





X. Die Herren von Rogofniza bei Omiſch. 

Die Herren: Diklitſchiti, Nubnitj, Dawidowitj, Blas 
zewitj, Mikulitj, Dom Lutſchitj und Raditj kamen jur Zeit 
Bela des 1Y., von Ungarn auswandernd, in diefe Gegend. 
Ihre Diplome find von den Königen von Ungarn und Bos: 
nien, dann von ber Republif. Folgendes iſt von Frans 
gipan: 

»Nos Hansa Frangipani, Deljae, Senjae, Modensii, 
Cetinae, Vilisiae 
»Almissae Dalmatiae Comes, Banus Croatiae.a 

„Cuicunque, ad quem hae nostrae pervenerint, signi- 
ficamus, quatenus nos promjsimus promittimus Nobi- 
libus viris Rogoznanis subditis nostris, nos eos conser- 
vaturos in eorum veris, et anliquis bonis, juribus 
libertatibus, quibus soliti faerant vivere, ad hoc ut 
ipsi denuo revocent fratres suos, qui alibi reperiun- 
tur, vel alio discesserant, ad eorum bona haeredita- 
ria, ad nostram obedientiam et antiquam libertatem 
et juridicam patriam. Et tam his, qui ad praesens 
reperiuntur libertas, justitia et jus libertatis. Et ideo 
ad majus robur has nostras litteras patentes subno- 
stro sigillo concessimus, Anno Domini milesimo, qua- 
dringentesimo, trigesimo sexto. Datum Almissae, 30. 
mensis Martii.“ 

Und hier ein Dufale ber Republik: 


»Noi Marin Antonio Cavalli, per la Serenissima 

Republiea di Venezia 

»Proveditore Generale in Dalmazia, ed Albania.« 
„Constando dalli esami, e prove date nelle Can- 
cellarie dela Brazza, e d’Almizza che discendono 
veramente da nobili Famiglie di Rogoznicza le Case 
Rubnitj detti Knezovich; Blascevich detti Kardishich ; 
Kusmanich detti Boroerich; Davidovich detti Ma- 
nushich; Voineo detto Dom Luchich; Mikulich detti 
Alaburich, e Radich; devonsi anco per giustizia li 
stessi comprendere nel numero di quelle famiglie no- 
bili di Poiza, che dalla publica munificenza al tempo 
della loro dedizione furono privilegiati; coll’ auto- 
toritä pertanto del Generato nostro ed in vigor delle 
presente ordiniamo „ e determiniamo, che come 
tali le Famiglie suldette non debbano soggiacere alle 
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fasioni con li Villiei, ma esser considerati come Fa- 
miglie Nobili della Provinzia di Poiza. Tanto doyrä 
esser inviolatamente eseguito, Spalato li 14. Lug- 


tio 1740. 
Marin Antonio Carvalli Proveditor Generale, 


e. 9. 








Noch ungedruckte Urkunden 
zur vaterländiſchen Geſchichte. 


u. 


Nos Rudolfus Dei gratia Romanorum Rex semper Au- 
gustus tenore presentium recognoscimus et publice profite- 
mur quod nos ob grata et fidel.a que dilectus fidelis no- 
ster Otto de Liechtenstein nobis et ImPerio impendit 
et in antea impendere poluerit gratiora eidem quadrirgen- 
tas marcas argenti ponderis Wieunensis de liberalitate regia 
dare promittimus et spondemus pro quibus quadringentis 
marcıs argenteis predieto Ottoni Mutam in Chetzlege- 
ren etin Judenburch quondam Dietmaro de Offen- 
berch attinentem titulo pignoris duximus obligandam, 
possidendam tam diu quousque per nos aut verum terrae 
prineipem qui pro tempore fuerit sibi aut suis heredibus 
data pecunia pe'solvatur. In cujus rei testimonium pre- 
sentes litteras sıbi dare jussimus sigilli nostri munimine 
roboratas. Datum Wienne IX. Kalend. Marcii. Indictione 
VI. Auno domini Millesimo CCLXX Nono. Regui vero 


nostri anno Sexto. 


I. 


Nos Rudolfus Dei gratia Romanorum Rex semper An- 
gustus. Ad universorum lam presentium quam quondam fu- 
turorum nmolitiam volumus pervenire, quod nos dilecti 
fidelis nostri Ottonis de Liechtenstein merita intuentes 
sibi et suis heredibus duas vinens sitas in Rotenbach 
apud Gretz quae nobis yacare ceperanf ex morte quon- 
dam Magistri Ulriei de Nertingen et quoe collatae ſue- 
ruut Martino Riccario de Gretz per quondam Oltocarım 
Regen Boemie, cujus collatio mulla fuit, libera- 
liter dusimus eonferendas. In cujus rei testimonium Ma- 
jestatis nostre sigillum presentibus est appressum. Datum 
ia Pabitz ILL. Idus Novembris Ind, etc. annodominiMCCLXXX 


Begni vero nostri Anno VIIE 





IV. 

Nos Rudolfus Dei gratia Romanorum Rex semper Au- 
gustus ad universorum tam presentium quam futurorum no- 
ticiam tenore pracsentium volumus perrenire, quod nos 
feoda quae nobis et Imperio per mortem quondam Ekkehardi 
et Friderici de Novo Castro in valle Anasi vacare cepe- 
runt Strenuo viro Oltoni de Liechtenstein dilecto no- 
stro fideli concedimus present um testimonio litterarum. 
Datum Wienne V. Non. Maii Indictione IX. Auno Domini 
Millesimo ducentesimo octogesimo prime. Regni veronostri 


auno oclavo, 


V. 


Nos Albertus Dei gratia de Habspurch et de Kyburch 
Comes Lantgravius Alsatie, Illusiris Romanorum regis pri- 
mogenilus et ejusdem per Austriam ei Styriam Vicarius ge- 
neralis. Ad universorum notitiam deferimus profitentes 
quodcum Heinricus de Hagmedietatem casıri Lu ften- 
berch quam a nobis ratione terre Austrie tenebat in feodum 
nobis resignaverit et devote pelicrit ut generum fratris sui 
Chunradi de Ilag dietum Rech et uxorem ejus Mech- 
thildim nomine de eadem parte dieti castri nobis oblata 
eum suis pertinentiis infeodare de nostra gralia dignaremur, 
nos supradicti Heinriei deHag petitionibus favorabiliter in- 
clinati medietatem castri predieti cum suis atlinentiis et 
juribus universis quam idem Heinricus nostris manıbus re- 
signavit memorato Rech et uxori sue Mechtildi contulimus 
feodali titulo possidendam dantes has nostras literas sigilli 
nostri munimine roboratas in lestimonium super eo, Datum 
Wienne pridie Non. Maii Anno domini Millesimo ducente- 
simo oclogesimo secundo.  hrr« j 





VI. 


Nos Albertus Dei Gratia de Habspurch et Kyburch Co- 
mes Laudgravius Alsacie Serenissimi Domini Rudolfi Roma- 
norum regis primogenitus et ejusdem per Austriam et Sty- 
riam Vicarius generalis ad uniyersorum presentes literas in- 
tmencium nolitiam deferimus profitentes quod nos omnia 
bona que nobis ex obitu quondam Chunonis de Gutrat 
vacare ceperunt dilectis fidelibus nostris Friderico dapifero 
de Lenbach et Ulrico Capellano Seniori contulimus 
et concedimus feodali titulo possidenda presentium lestimo- 
nio litterarum. Datun”in Augusta feria quarta proxime 
post Lucce auno domini MCCLXXXII. 
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Ueber K. Friedrich's Deviſe 
A. E. I. O. U. 


Von Emil. 


Deige fünf Vokale ſchrieb Herzog Friedrich der V. * von 
Defterreic; im Jahre 1437 in fein Tagebuch ?, Ein Jahr 
fpäter wurden fie bei der Wahl Albert des V. (IL) zum 
römischen Kaiſer als Devife benügt ?, 

Albert den Ehrwürbigen zierte die deutſche Kaiſerkrone 
nur bis Detober 1439. Nach erhaltener Nachricht von dem 
Tobe dieſes Fürften begab ſich Friedrich eilig nach Wien, 
und ba ihm die Thore nicht geöffnet wurden, nadı Berdy: 
tholdsdorf, fendete aber feine Käthe dahin, weil die von 
Deiterreich und dem Enslande daſelbſt einen gemeinen Tag 
hielten. 

Erft am 6. December 1439 ward er nach Wien beru- 
fen, um, als Altefter Prinz des Haufes, und vermöge 
Alberts Teftament ald Bormund bed fo eben gebornen 
Ladislaus Poſthumus die Huldigung ber Stände zu em⸗ 
pfangen. 

Er beftellte num die Regiments: VBermwefer und Amtlente, 
warb taufend Edldner zum Schuße des Landes und feines 
Pfleglings, begab fich hierauf nach Aachen und wurde ben 
11. Februar 1440 zu Franffurt am Main einhellig zum 
römifchen König erwählt, zwei Jahre aber fpäter am Tage 
bed heiligen Ichann des Täuferd zur Zeit ber Sonnen» 
wende * gefrönt. 


- ’ 





4 Üts Raifer im Rom gefrönt der Dritte. Auch der Vierte und Fünfte, 
ie nachdem Briedrich der Schöne von Defterneich oder Friedrich von 
Braunſchweig als deurfche KRaifer aufgeführte werden. 

© Diefes befinder ſich nod gegenwärtig in Der Aaifertichen HohBibliar 
thet. Der An’ang lautet: Das puch iſt angefangen nad Ehrifti 
gepurd taufend jar virbundert jar darnach im den fieken und dreifr 
figen jar amb Sambſtag nah Saud Jorge tag mie mein Gelbs: 
band. 

3 Albertus Rlectus Imperator Optamts Virat! 

& Den 17. Juni 1142 nah dem Jalianiſchen Kalender, 


Nicht fehr erfreulich; war feine Zurüdfunft, ald er dad 
Land von den eigenen Söldnern verwüſtet fanb, weil fid) 
bie Randfchaft geweigert hatte, ihnen den Sold zu bezab: 
len. Am meiften fränfte ibn die Erbitterung des Volkes, 
bas ihn als den Urheber biefed Unglücks betrachtete, und 
fidy nicht fcheute, dieſes fogar Öffentlich zu zeigen, indem 
mau an dem neuen Baue der Burg zu Wien, unter die an 
mehreren Stellen angebrachten fünf Bofale die Worte 
ſchrieb: Aller Erft Ift Oeſterreich Verborben! 

Dem friedeliebenden Fuͤrſten mißftel es zwar, doch be: 
fahl er die Schuldigen deßhalb mit feiner Unterſuchung zu 
beunruhigen, und dad Bolf, welches noch vor wenig Au: 
genbliden an der boßhaften Buchftaben-Erflärung ſich er 
gögte, wurde nicht fobald von diefer milden Geſinnung 
in Kenntniß gefegt , ald ed von feinem Anrecht über: 
zeugt, mit lauten Berwünfchungen die ſchnöden Worte an 
ben Wänden zu vertilgen fuchte, ohne ſich um die eigent⸗ 
liche Bedeutung der auf Münzen und Gebäuden ange: 
brachten fünf — Buchſtaben ferner zu beküm— 
mern. 





Die gelehrten Zeitgenoſſen Friedrichs, wie auch ſpätere 
Gelehrte, erjchöpften ſich mit Löſung des befagten Bud)» 
ftabenräthfels. 

Wie hoch, fagt der fleißige Uhfen in feiner Kaiferger 
ſchichte, unfer Kaifer Friedrich fein Defterreich äſtimirt, 
erhellt aus feinem Symbole, welches in den fünf Vocali- 
bus a. e. i. o. u, beitand, und noch heut zu Tage an dem 
Schloffe zu Wien hin und wieder zu feben it, und fo viel 
heigen fol, ale: 

Austriae est imperare orbi unirerso. 
Alles Erdreich iſt Dejterreich untertban. 


oder: 
Austria extendetur in Orbem universumn 


Alter Ehre iſt Defterreih vol. 
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Mattheſius meint, Friedrich habe ſich an ne w 
klaͤrung felbft beluftigt: 


Aquila electa iuste omnia vincit 

Der erwählte Aar befiegt alles mit Recht 
oder, nad) einer andern offenbar beffern Interpumftion 
Aquila, electa iuste, omnia vincit, 

Wer die Auflöfung hätte liefern fönnen, war Lambes 
ciud, der und mit feiner gewohnten Breite und Weitfchweis 
figfeit in ber Gefferreife nicht nur auf Friedrichs Tagebuch 
aufmerfjam machte , fondern auch Auszüge davon lie: 


ferte: 
Die deeimo quarto Juli invisit Caesar (Leopoldus 1) 
anlae suae bibliothecam et! quidem transeundo novum iind 
ambulacrum pensile, quod paullo ante inchoationem inter- 
rupti sacri itineris cellensis fieri curaverat, quo commorlius 
inaestimabilis isto librario gazophylacio perfrui possel ac 
immediate et sine arbitris ex cubicolo suo illuc transgredi. 
Antea enim aliud quidem ejus generis erat ambulaerum, sed 
loeo minus idoneo, nec poterat Sacra Casareca Majestas bi- 
bliotheca su& uti, nisi via obscura ac diMaeili per cameram 
aerarüi auliei, et seribarum alierumgte hominum, plerum- 
que ibi degentium , multitudinem transiret. Jam dieto igitur 
die decimo quarto Jalii intravit Caesar bibliothecam eirca 
horam tertiam pomeridianam, eamque excellentissimo at- 
que illustrissimo Comiti Maximiliano de Martiniz consilia- 
rio suo intimo et reg:ae Bohemiae Aulae supremo praclecto 
provinciali, qui tune in urbe commorans, videndae ejus 
dosiderio flägraveral, summa benignitate spectandam ex- 
hibuit, simul etiam propriae curiositati satisfaciens, anti- 
quam codieem membranaceum manuseriptun, in quo glo- 
riosissimus Romanınum Imperator Fridericeus, Imperatoris 
Maximilianil. pater, qui vulgo quidem tert'us vel quartus 
cognominatur, revera aulem ejus nominis fuit quintus, di- 
urna vitae suae acta aliasque varias miscellaneas observatio- 
nes propria exaravit manu, adeo diligenter et atteute, a 
enpite ad calcem persolvit, ut ad probandam ejus si ita lo. 
qui liceat, genuinilatem archetypas nounullorum ejusdem 
Imperatoris Friderici diplomatum subscriptiones cum altera 
jlla scriptura studiose contulerit, admirantibus interim juxta 
mecum tantam tauti principis industriam illustrissimis Co- 
mitibus Francisco Augustino de Waldstein, satellitum prae- 
torianorum pracfecto (TrabantensHauptmann) el Paulo Sixto 
Trautsonio de Falkenstein Consiliario regiminis Austriae in- 
ferioris, qui praeler supra memoratum excellentissimum Co- 
mitem de Martiniz una tune aderant. Caeterum quando qui- 
dem ipsa Sacra Caesarea Majestas codicem istum tam accu- 





4 Petri Lambecii Hamburgensis Diariym sacri itineris cellensis, Vin- 
dobonae 1666. 4. Pag 12—ti. 


rala perlustratione diynata est, operae pradiium me faclo- 


‚ rum arbitror, si, qualis, sit et quid majori ex parte con- 


lineat, paucis aliquot inde excerplis fragmentis indica- 
vero, — —— 


Die Faiferf. königl. Hof-Bibliothef ift noch gegenwärtig 
im Befig diefes ſchaͤtzbaren Eoder. Er wurde im Jahre 1621 
von Benjamin Bawmehhauſen von Walmerode. dem Hers 


zog Friebrid von Würtemberg, der ſich gerade zit biefer 


Zeit in Wien befand, als eine Seltenheit erften Ranges 
zum Gefchent gemacht, und. durch deffen Gefälligkeit kam 
er in den Befig der Eaiferl, Hof⸗Bibliothek. Diefed bezeugt 
Bammebbaufen felbit auf der triten Seite des Goder 
mit folgenden Worten: Dieß anſehulich Uhralt Buch, das 
mit eigener Hand gefdyrieben hart Kayſer Friedrich der 
Diertt, der farb zu Linz im Jahre 1493 als er regiert 
hette lenger als einige Röm. Kayſer, nemblid; 54 Jahr, 
bab ich Benjamin Bawmehhauſen von Walmerod zu Wien 
erfaufi durch befonder Glück im Jahre 1621 Monatt Majo 
als ich neben Herrn Grave Frieberichen von Solms und 
andern zu der Roͤm. Kap. Maptt. Ferdinand H. von etlich 
Unirtten Churfürſten und Stenden geichidt worden und 
mich zugleich zu Wien glüdlich verheyrabtt und habs her⸗ 
nach zu meiner Widerfunft dem Durchlauchtigſten Fürften 
Herrn Herrn Joͤhann Friedrihen Herzogen von Wirtens 
berg ac. ıc. meynen guebigen Fürften und Herrn unders 
tbenig Verehrtt, in dere Kur zu Kirchen Unter Ted. 
Der liebe Gert wolle diefelbe fegnen und Ihre Durd)e 
fandyt auch fo lange und viel mehr Jahr als diefen 
Kapfer regieren Taffen. Amen !«', 

Diefe Werte, mit fehr — Buchſtaben gefchcieben, 
füllen eine ganze Kleinfolio-Eeite, nämlich die zweite bes 
eriten Blattes, und um fie fchreiben zu fönnen, mußte vor- 
ber der urfprüngliche Inhalt berfelben radirt werben. 
(Der Eoder ift auf Pergament.) Auf diefe Art haben wir 
in Friedrichs Tagebuch zum Theil einen Palimpsetus oder: 
Codex rescriptus,; Jedoch ift dad Radiren nicht fo gut 
von Statten gegangen, daß nicht hin und wieder Wör- 
ter und kleine Säge, noch ziemlich lesbar, durch die Zei⸗ 
len durſchimmerten. 

(Schluß folgt.) . 
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Beiträge 
sur 


Gecſchichte des Dreißigjährigen Krieges. 


Lieber Graff von Götz. Ihr werdet Euch aus meinem 
feit hero deſſ Jungſten treffens an Euch abgangen vnderfchit: 
lichen befehl vnd Grinnerungsfchreiben zue gemücgen zue bes 
ſcheiden wiſſen maff ich zu erſetzung deſſ verlittenen verlujt 
für anſehnliche ſuecurſen ahn volhks, gelt, Proviande, vnd 
anderen Notturfften ſowohl auff meinen eignen Erbländeren, 
alif anderen orths hero albereit angeordtnett vnd zum theil 
wũrchklich incaminirt Auch die condotta vnd aufjicht darüber 
auf Sonderbabren vertramen auch Gnädigſt zue dem ende come 
mitiet babe, damit dermablen ben fo Kojtbahren an die handt 
geben den mittlen der verlangende Zwechk der ſuccuritung 
Breyſach vnd bin vertreibung deſſ Feindts gegen daſſ Röm. 
Reich gerichter ſchädtlicher anſchläg möge baldiſt erbalten vnd 
Durch Ritterlichen Valor beitreitten werden, vnd wolte Euch 
deſſwegen bey ſo hoher andringender neccejltät deſſ Reichs auff 
gnedigſter Sorgfalt nachmablen abfonderfich ermahnet haben, 
bierinen mit ganglicher bepjeitälegung aller priuat affecten und 
biſf bero hin vnd herr gefchwebter fhlechter Gorrejpondentien 
weder mühe, ſorgfalt noch fleiif zu fparen, damit weilen an 
Der Zeit der meiſte vortbeil gelegen den feindt derjelbe präves 
niendo abgewunnen vnd bifer obgedeütte heilſame Zwechkt noch 
zu rechter Zeit erworben werden könne, welches Ich bey hof— 
ſendtlicher glüchklicher ausſchlagung mit würchklichen Kayſ. 
Zuerkeunen vnvergeſſen fein will vnd verpleibe Euch ſonuſten 
in ſolcher gnädigſten vnfehlbarlichen Zueverſicht mit Kapjerl, 
Gnad wohlgewogen. 

Geben zu Prag den 6, rbris Auno 1638. 

Ferdinandt m.p. 
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Bon Gottes Genaden Maximilian Pfaltz Graff bei Rhein, 
Hertzog in Ober⸗ vnd Riederen Benern, def Heyl. Röm. Reichs 
Ertztruchſeß vnd Churfürſt. 

unſeren grueß zuuor, hoch vnd wohlgeborner, Lieber 
Getrewer demnach Whir für ein hohe vnd vnvmbgängliche 


notdurfft befinden, mit euch im wichtigen Sachen, welche: 


der ſeder nit zuuertramen obue verliehrung einiger Zeptt 
felbft zuereden Alß ift hiermit onfer Endtlicher Will vnd bes 
felch daß Ihr Euch nach ankhunfft dieſes, allein deßhalb ei« 
gens geſchichkten Currirs vnd Empfahung diſer vnſer ordinanz 
alſobaldt und ohne verweilung alhero verfüget, auch vonder 
wegs wo es gelegenheit gibt Guch der Poſt bedienet, und an 
ſolcher fürderlicher herreiß gank nichts aufhalten oder hindern 
laſſet. 
Belangendt daß Commando habt Ihr ſolches dein Gene: 
zal Zeugmeiſter von der Goltz (alß deme es in ewerem ab: 





weſen ohne bad gebührt) entzwifchen biß zu Ewer Jueruchkunff: 
anzuvertrawen, thuen vnß alſo der würchklichen Volziehunng 
wie es deſſ allgemeinen weſens hohe notturfft, vnd der fu 
chen importantz erfordert vnfehlbahr verſehen, und feindt End 
beneben mit genaden vnd allen gutten wohlgewogen. 
Datum München den 8. November Auno 1638. 
Maximilian. 


Ferdinand der Dritte von Gotteß Guaden Erwobhlter 
NRoem. Kapſer, zue allen Zeitten Mehrer def Reichß. 

Hoch vnd Wohlgebohrner Lieber getrewer Whir haben 
dein den 26, nechſt verwichenen monats Sbris datirs ſchrei⸗ 
ben ſambt den Beylagen wohl eingelüffert empfangen vnd 
darauſſ wie eſſ mit den verſuchten Enutſatz der veſtung Prey—⸗ 
fach abgeloffen vnd weſſ geitalt dar dich auf guethachten der 
Anweſenden Generals Perſonen obriſten vnd Kommendanten 
der Negimenter mit der Armada wieder zn Nuchk gegen den 
Schwartzwalt reterirt habejt mit mebreren gnädigit vernommeit. 
Nhun berten Wbir zwar gnädigſt verbofft das nach dem man 
bey bed Feindts Echangen von Prenſach nichts fruchtbahrliches 
aufgericht dus wenigiſt verfuecht haben würdet, wo du dich 
etwan eines oder deß anderen Poſto am Rhein zwiſchen Baa⸗— 
ſell vnd Breyſach deſſ Feindts ſchädliche deſegni zu deuertiren 
vnd Ihme die prouiant, vnd andere gelegenbeiten von Baſell 
abzuſchneiden hetteſt bemächtigen können, Sinnttemahlen aber 
ſolches wieder Zueverſicht nicht beſchehen, vnd Whir nach der 
hoffnung leben daſſ wan man es nhur tentiren, vnd daſſ werhk 
recht angreiffen wollte die veſtung Breyſach ſonderlich weilen 
auf ſeithero daß wallenſteiniſche zue Fueſſ vud bey den Regi— 
ment zue Roß Capaun vnd Lembgoer bey dhir angelaugt ſein 
werden, vieleicht noch entſeß werden Köntte, So befeblen 
hir dhir gnädigſt vnd gank gemefen, damit ebrinelte vejtung 
wo Imer menſch⸗ vnd inüglich noch fuccuriert, dieſes edle Klei- 
notb des Ron. Reich zue nottwendigem Schutz und troſt er⸗ 
halten vud deſſ Feindts weittere fürbruch verbüettet, oder da 
je wider zueverſicht eritgedachte vejtung nhunmehr Inmittels 
verlohren wehre, alſſ dan cundtweder die Schang Zu leiten 
beiningen, Nenburg oder cin andere Poſto am Rhein zwiſchen 
Bafell vnd Brepfach, welchen man diefen Winter behaubten 
Kontte (attaquirt und erobert werden möchte, wie mit weni: 
ger mit der Armada bafelbit dich zu fermiren die weittere pro: 
wiantierung Breyſach, jo vil menſch⸗ vnd müglich zu verbinder 
ren vnd den feindt alle Mittel zue benehmen von Bafel auf 
den Rhein waß auebefhommen, auch darob zue jein wie fo 
dan eine Bruchken bey den eroberten pofto vber den Rhein ger 
ſchlagen werben möge, vmb den Feinde dieſen winter Yenfeit 
Reichs wit der Cauallieri zu trauaglieren, bergegen haben 
hir dhie guadigit verordtnung gethon, onfer vnd deif Reichs 
völchfer mit der bedürfftigem prowiant auß der Schweitz bep: 
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zuſpringen, verbleiben dhir benebeus mit Kapſ. Gnaden wohl⸗ 


gewogen. 
Geben in Wien den 11. Mobemb. Anno 1638, 
Ihr wiſſet ſelbſt wohl waſſ au dieſer 
Veſtung Mhir mein hauſſ vnd den 
gautzen gemeinen weſen gelegen, dar: 
umben mieft Ihr daß Eüfferfte tenti: 
ten, biefelbe Zueverbalten 
Terdinandt. 
Ad mandatum Sae. Caes, 
Maist, proprium: 


Johan Friderich Bifcher 


(Eigenbänbig :) 


Queſtenberg. 


Durchleuchtigſter Herhog, 
Guedigiſter Churfürſt vnd Herr. 


Ev. Churſſtl. durchl. gnedigſt Beſelch v. dem 8. dieſes 
empfange ich für 2 Stundt, dieweil dan Ihr Kauſl. Mantt. 
Ihr Churſſtl durchl. vnd deff gemeinen weſens nuken zucbes 
fördern ohne Rhum zuemelden Mihr nit höhers Zeitlich an— 
liegt alſſ derſelben wolfarht, dieweil aber das werchk itzt fols 
cher geſtalt incaminirt der veſtung Breyſach zuehelffen, wie 
Ew. Churf. durchl. auſſ meinen vnderthänigſten Berichte gne— 
digſt werben erſehen haben, vnd darauſſ gnebift vrtheilen kön— 
nen daſſ bey dieſen Coniuucturen weeder Ihr Kanfl. Maptt. 
Ew. Churfl. durchl oder deſſ gemeinen weſens dienſt Zuelafs 
fen mich von dannen jetziger Zeit zu begeben weil Ew. Churf. 
durchl. befehl fo gemefen Köntte ehe mich wohl Enbtfchuldi: 
gen, aber mein trewer eyffer it fo groß daß ich umb Kein 
ding in der welt willen ermanglen werde waß ein Ehrlichen 
trewen diener acbüchrt. Go baldt alff diefes zum Endet wie 
ed der Alimächtige Gott ſchichken wirbt, will Gm. Churf. 
durchl. onderthänigjt aufwarten, dan ich nicht finden Fan, 
Ihr Kayf. Maytt. E. Ehurfl, durchl. ond den gemeinen weſen 
befer vnd nüßlicher annjetzo bey genommener Nefolution Zues 
dienen alff eben babier hoffe E. Churfſt. durchl. werden auff 
oberwehnten vrfachen mein auffbleiben nicht vngnädigſt ver: 
marchken, Ew. Ghurfjil. durchl. Gottes Schutz vnd mich des 
roſelben vnderthänigſt beſhelendt. 

Em. Churfſtl. Durchl. 
vnderthänigſter 
Graff von Götz. 
Stirliugen 
15. 9bris 1658. 


Miscellen. 

vChriſtliche Erinnerung und gutbedunken, etwau eines 
feommen Theologen an meiland fünig Ferdinanden, und 
die Stadt Wien geftelft, wie zu volbringen die werke der 
liebe und Bamperzigkeit gegen die Armen allhier zu Wien, fo 
etiwan vonmegen bes Türken und eigennuß damals in abneh⸗ 
men fommen, folle und Fönne in Berbeffsrung gerichtet wer⸗ 
den ‚« iſt der Titel eines auf Papier gefchriebenen Eoder aus 
dem ı6ren Jahrhunderte, 12 Folioblätter ſtatk, von eittent ges 
wiffen Wolfgang Haſchecker verfaßt. Der Mann war, nad 
den ſchlecht zitierten Bibeljtelen zu ſchließen, Fein Theolog, 
und wenn er ja einer gemwefen, fo war er nichts weniger als 
Bibeliejt, Der Codex ſelbſt, der auf der &.F. Hof-Bibliothef 
aufbewabet wird (S. Nro.597. VI. D.22 in Denis Cat. Cod, 
Mss. verzeichnet), enthaltet nichts, was aufdie Art und Reife, 
und bie Mittel zur Wiederherfielung und Merbefferung des 
Hofpitald, oder anf die Beitgeichichte Bezug hätte, fondern 
ift nichts weiter ald eine mit Bibelſtellen durchfpückte Pre: 
digt, des Inhalts, dag ed Pflicht, ja hochnöthig fey, ſich 
ber verlaſſenen Acmen thätig anzunehmen, »denu ‚u fagt ber 
Verfaſſer im Gingange feiner Rede, wenn ich bedenke der 
armen Franfen Leute Jammer und Schmerzen, die fie nicht 
allein körperlich erbulden, fondern noch dazu duliegen müſſen, 
und Niemanden haben, der ſie heget, bedeckte, hebe, ſpeiſe, 
tränfe, tröſte und heimſuche, damit doch ihr Leid zum Theil 
verringert werde, und von Jedermann alfo elendig verlaffen 
fud, fo wäre es Fein Wunder, weun fie in ihren Wider: 
wärtigfeiten ſchier verzweifelten ic.« 


Hand aus Brabant, Scharfrichter der Grafſchaft Hobens: 
berg in Schwaben, Fam 1511 bei der Regierung zu Innsbruck 
mit dem Gefuch ein, feinen Jahreslohn, der nur 14 bis 15 
Pfund betrug, zu erhöhen, und daß ihm »die bailigen Sa⸗ 
erament, wie andern Criſtlichen menfchen mitgetailt würden.« 
Beides wurde ihm abgefchlagen. 


Ueber bie langjährigen Händel des Haufes Deiterreich: 
Burgund mit dem Herzog Garl von Geldern enthält dad De» 
partementö-Aechiv zu Bille vielleicht die vofftändigite Samm: 
lung von Driginalbriefen, Eben dort befindet fih auch eine, 
ausführliche Gorrefpondenz über die Verhältniſſe Oeſterreichs 
in Burgund unter Karl V. und der Regentin Margaretha, bes, 
ſonders mit dein Grafen Wilhelm vou Fürstenberg. 

Unter den Urfunden Carls des Kühnen im nämlichen Ars 
chive find auch viele von beurfchen Fürften, welche deren Ver— 





bältniffe zu jenem Herzog auf mannigfache Weiſe beleuchren, _ 


befouders was Anlehen und Allianzen bereifft. 


Heraudgeber und’ Redacteur: J. P. Kaltenbaeck. — Gedruckt bei den Edlen v. Ghelen'ſchen Erben. 


Deſterreichiſche Zeitichrift 
Geſchichts— —— 





53. 


Die Grafen von Harrſch. 
Bon Eduard Freiberru v. Feuchteroleben. 


San während der Borbereitungs-Studien zu einer Jäns 
gern bergmännifchen Reife, welche zu unternehmen in ben 
Sahren 1822 und 1823 mir vergönnt war, las ich, in ben 
Herten über die Salinen in Defterreidy ob der End, einen 
Grafen von Harrſch. 

Der kenntnißreiche, ſprachgewandte Schultes, befs 
fen vielgelefene Werke fräftig mitwirkten, die Wanderluſt 
unter Defterreichd Jüůnglingen anzuregen und die Aufmerfs 
famfeit auf Oeſterreichs Naturfchönheiten hinzulenken t, 
nannte ber Erfte, im einer feiner gehaltvollfien Schriften, 
ben Saljoberamtmann Grafen von Harrfch »den berühms 
ten Reifenden?« Wer, befonders in ber gefc;ichtlis 
hen Literatur, im weiteften Sinne genommen, aufmerfs 
famer ſich umgefchen, wird oft nicht ohne Befremden 
gefunden haben, daß Schilderungen, Bemerkungen, Aus 
fihten ausgezeichneter Schriftiteller, wenn fie aud aller 
nähern Begründung ermangeln, manchmal fogar wörts 
lich in ber fpäteren Titeratur fort und fort fidy pflanzen. 
— So nannten, weil Schultes den Saljoberamtmann 
Grafen von Harrſch den berühmten Reifenden ges 
nannt, fpätere Schriftfteller über das Salzkammergut, 





4 Ueber Reifen im Baterlanbe jur Aufnahme ber Paterländifhen Natur⸗ 
geſchichte. Un die adelige Jugend, im der 9,8. Thereſian. Ritter Atas 
demie bei Selegenheit des Endes des IL. Jahr⸗Turſes nach ihrer Wies 
dererrichtung von 3. U. Schultes u.f.w. Wien 1799. — Ein ſchanba ⸗ 
res, mahrfheintich fängt vergriffenes Werfen, mosen eine, feiner 
wärdige Umarbeitung, nah dem dermaligen Gtandpunfte ber Lan: 
destunde und Literatur, wünfdenswertb if. 

2 3. A. Schultes u. ſ. w. Neifen durch Oeſterreich in ben Jahren 179%, 
4708, 1802 , 1805, 1804 und 1808, I. Theil. Mit 4 Rarte und 5 Au ⸗ 
aferm.. IE Theil mit 45 Rupfern. Tübingen in der I. G. Cotta ſchen 
Bubhandiung 4309. — L 198. Wohl noeh immer bas anjichenbfte 
Mert über Diele Gegend, obgleich nice frei von vielen Unrichtijferten, 
teidenſchaftlichen Ausbruchen und Drusdfehtern. 


Mittwoch, den 5. Juli 


1837. 





Sartorit, Pillwein®?, Steiner, ihn ebenfalls 
»den berühmten Reifenden,« — fo theilten, weil Schuls 
tes nichts Näheres über ihnmittheilte, Sartori, Pills 
wein, Steiner ebenfalld nichts Näheres über ihn mit, 
mit Ausnahme der beiden ketzteren, welche hinzufügten, 
daß er f.f. Kämmerer war, und wegen Kränklichkeit, 1774 
mit dem gangen Gehalte in ben Ruheſtand verfegt wurde. 
Rur weitbefannte, durch Verbreitung wichtiger Kenuts 





4 Die öfterreihifhe Schweizz oder mahlerifchhe Schilderung des Salz⸗ 
fanımergutes in Deiterreich ob der Enns. Mit einer Beſchreibung des 
ftenriichen Satjbergiwerfes ya Auffee, und der öftereeichifchen Btifte 
Rremsmünfter und Et. Horian. Fin Taſchenbuch auf Reifen in dieſen 
Gegenden. Bon Dr. Franz Sartori. Mit einer Anſicht von Gofapwang. 
Wien 4813. Im Verlage bei Anton Doll. S. 192. — Ein in feiner Art 

kaſt ungtaublich mertmürbiges Buch, da In demfelben aus dem ehem 
angeführten Werfe von Schultes vice Blätter wörtlich madge 
brudt find, mit ber eingigen Menderung, daß, weil Scäuftes fein 
Bert in Briefform ſchrieb, für fönnen Sie — fann man und 
dergl. gedruckt wurde. 

2 Geſchichte Geographie und Statiſtir des Erzberzegthums Oefterreich 

ob. ber Ens und des Her zogthums Satjburg. Zweiter Theil : Der Traun» 

erid, mie einem Regiſter, weiches zugleich das topograpbifhe und gr 
nealogifche Lerifon ift, und der Kreisfarte verfehen. Herausgegeben von 

Denedite Pıllwein u.f.w. Lenz s828. Dei Iob. Ehrift. Quandt, Kalk 

ner’ö fel. Eidam. A.I. 8.16. — Gin (dägberes, mit vielem Fteiße 

bearbeitetes KDerf, welchts bad Bertrauen ber Leſer, durch genaue 

Angabe der Quellch, verdient und erwirbt, obgleich ber Berfaffer 

diefe manchmal mißverfland, wie dieß 4. 8. (A. 11. ©. 473). bei der 

Derfenung bes, 1.3. 1145 gehaltenen, neunten Salzburgiſchen Eon: 

eitiums nat Hallftatt der dal if, während die genannte Quelle 

auf Dat in Tirel hinweiſet. 

Der Reifegefährte durch bie öfterreikifdhe, Schweiz oder das obderen⸗ 

ſiſche Salzkammergut. In hiſtoriſch⸗geographiſch⸗ſtatiſtiſcher, kamera⸗ 

liſcher und pitoreäter Hinſicht. Ein Taſchenbuch zur Begleitung in dies 
fen Gegenden. Bon Johann Steiner, F. }. Gerfibeamten. Neue, ver: 
mehrte und verbeſſerte, wohlleilere Ausgabe. Linz 1938. Bet Jofepb 
inf und Gobn, ©. 36. — Gin brauchbares Überf, bei deifen Der: 
feſſung mehrere acdhibare, obgleich nur febr feiten angegebene Quellen 
benügt wurden. Der Erwartung, daß dieſer einzige techniſche Des 
amte, dermal F.f. Oderförfter zu Werfenim Salzburger Arcife, weldre 
bisher Über Das @aljfammergut ein eigenes Wert erfcheinen lieh, und 

im Diefer Gegend längere Zeit fi aufbielt, mwifibenierige Lefer durch 

sehnifhe Miteheilungen, von dem Galjdergen bis zum Derfaufe 

des fertigen Salzes befriedigen wird, iſt ledoch auch in dieſer mei‘ 

ten Nußage nicht entſprechen. — i 
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niſſe beinahe allberähmte Neifende follten vorzugsweiſe 


(«ar eEoxm) fo benannt, oder, befonberd in raumgöms 


nenden Monographien, die Anwendung folder Ausbrüde 


begründet werben, — weil fonft, wie ed gewiß bei 
allen aufmerkſamen Leſern der eben genannten Werke mit 


Harrſch ber Fall war, die Aufmerffamfeit erregt, aber 
nicht befriedigt wird, wozu noch bad unangenehme Gefühl 
einer Art Beihämung ſich gefellt, ba es feinem Leſer eins 
fällt, daß der Berfaffer von den Reifen des, befonderd in 
diefer Beziehung ald berühmt bezeichneten Mannes 
ſelbſt nichts weiß, wie es bei dem erfigenannten Schrift 
ſteller fehr wahrfcheinlich, bei den drei legtgenannten, hits 
fihtlich der Reifen bed Grafen Harrſch, gewiß it! — 


Berlägliche Familienpapiere fegen mic, in die Lage, 


meinen Refern, wenn andy nicht Vollſtaͤndiges, doch mehr 
über Harrſch bieten zu fönnen, als biöher von ihm bes 
faunt war, — 

Wer in ber Kiteratur ber Rebensbefchreibungen bewan: 
dert ift, wird oft zu flaunen Urfache gehabt haben, baf 
in jeder Beziehung unbedeutende Perfönlichfeiten bie manch⸗ 
mal zweidentige Ehre genoffen, ihre Lebensumftände in 
befonderen Werfen oder in Wörterbüchern, Lericid, Ens 
cyklopaͤdien u. dgl. der Mit» und Nachwelt überliefert 
zu fehen, während das weithin verbreitete Wirken ands 
gezeichneter Menfchen barin unberädjichtigt bleibt. — — 

In der allgemeinen beutfchen Real: jelbft in der 
ölterreidhif hen National-Enchflopädie fand ich feine 
Silbe von Harrfch, obgleich drei Glieder biefed Ges 
ſchlechtes gewiß vor Dielen eine Stelle darin verbient 
hätten. 

(Fortſetzuug folgt.) 


Ueber 8. Friedrich's Deviſe 
AE. I. O. U. 


Sähluf.) 


Ein gründlicher Philolog und Alterthumsforfcher, ber 
den Geber genau unterfuchte, beftätigte nicht nur meine 
Meinung, fondern verfiherte and), daß man durch An 
wendung chemifcher Reagentien bie Schrift größtentheild 
würde vortreten machen Fönnen!. 





4 Historia enim, sd quam in fragmenio archivali alluditur, videtur 
, eonlimari in Dierio, Quamvis enim pagella, quas cam continuerat 
erasn sit aliisque inscripta verbis, tamen ex singulis expressioni« 
bus quae adhuc letgi possunt, nil aliad indicari videtar, quam 


Beträfe der Vandalismus eine andere Seite, fo würde 
es weniger zu bedauern ſeyn; denn gerade auf biefer ra- 
birten Seite ift ber Schlüffel zum befprochenen Symbolum 
enthalten, und das in dem. k. Hofkanzlei⸗Archiv aufge 
fundene Concepts⸗Bruchſtuͤck fcheint ganz damit überein zu 
ſtimmen. 

Daß ein Lambek und ein Kollar nur die exoteriſche Aus⸗ 
legung lieferten, und bie eſoteriſche überfahen, iſt daher 
kaum zu begreifen, und body fchrieb Grfterer: > j 

Ex priveipie quidem verisimile mil videtur, Impe- 
ratorem Pridericum ad componendum hoc vitae suae dia- 
vium non alıa de casa animum appulisse, quam lauda- 
Lili aemulatione secundi Romanorum Imperatoris re et no- 
mine Augusli, de quo, eum adhuc adolescens humaniori- 
bus literis daret operam, vel ipse legerit, vel ex prae- 
ceptoribus suis audiverit, eum omnia fere tam privata 
quam publiea acla sun propria annotasse manu, ei in di- 
urans commentarios relulisse. Hoc igitur, ut -ego opinor, 
exemplum Imperatoris Augusti imitaturus Fridericus, non- 
dum quidem Romanorum Imperator, sed tantum Archidux. 
Austriae, similem quandam rerum ad se pertinentium pri-- 
vatam annotalionem orsus est anno millesimo quadringen- 
tesimo Lrigesimo septimo',, et quidem proximo die Sab- 
bati post frstum $.Georgii, ut ipse primi folii, quod com- 
pacturae agglutinatum est, pagina secunda testatur his ver- 
bis: Das puech ift angefangen nach Kriſti gepurd tanfend jar 
virhundert jar darnach im dem fieben und dreiffigen jar amb!' 
Samflag nah Sand Jörge tag mit mein Selböhand. Hace 
ipse Friderieus: quae quidem cum propria manu seribe- 
ret, annum egit actalis vigessimum secuudum, ulpote cum 
anno M. C. CCCXV. XL Kal. Octobris natus sit. Sequitur. 
deinde eadem sccunda pagina eademque Imperatoris Fri- 
derici manu explicatio vera et genuina acnigmatis istius 
quinque latinarum vocalium symboli, ab ipso primum in- 
venti et constanter usurpali quod cum aliis plurimis Iocis, | 
tum imprimis Vindobonnae in ipsa arese palatinae (Burg⸗ 
plaß) porta ab utroque latere visitur inseriptum hisce sin- 
gularibus literis aureis A. E. I. O. V. quibus quinque: vo- 
calibus quid Imperator Fridericus tunc temporis,' ubi hoc 
aenigma symbolicum excogitavit, Archidux tantum Austriae 
innuere voluerit, a variis curiosissimis. imgenüs sallicite 
fait indagatum, ut ex subjunctis diversis interpretationi- 
bus videre est, 





quod fragmentum continet. Igitur duplex explicatio: doorsen 


et efwreein, 1lla ad scusum suunm, hace ‚ad Omnes, Lunam 
zeagenlia chemica adlibere mil Jieeret ! Nullus enim dubito, 
quin, futurum sit, ut quod Domus Emil tam sagaciter invenit et 
divinntus est, in summurm histeriae benefhicium inconcussum ma- 
neat, F. de F. 
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Austria erit in orbe ltima. _ Be 
Austriacum ervit imperium orbi ultimmm. 
Austria extendetur in orbem universum etc. etc. 9. 


Sed ohe! jam salis est: Pigel enim me ac pudet pla⸗ 
res ejusmodi supposilitias et major; ex parte ineplas ex- 
positiones recensere. Audiamus, ergo ipsum Imperatorem 
Friderioum „ istius anigmatici symbeli primum inveuto- 
rem ulpote qui in jam ‚memorati diarii sui principio men- 
tionem ejus facit his verhis. Pei welchem Pau, oder auf 
weichen Silbergefchire ober Firen gebaut oder andern Klainaten 
ber Strip und die fünff puechſtaben a. e. i. o. u. ftand, das 
ift mein Herzogd Friedrichs des Jüngeren gebeifen, oder ich 
Hab dadfelbig paun oder machen laffen, Explicatio autem hu- 


jus symboli vera ei genuina, quae eodem ipsius Impera- 


toris Friderici manu, tam latine, quam germanice ibidem 
adscripta cernitur, est haec: 

Ad erbreich ift öfterreich underthan. 

Austriae est imperare orbi universe. 

Lambecius hätte nur bie unteriten Zeilen des britten 

Dlatted? des befagten Eoder betrachten dürfen, um zu fin⸗ 
Den, daß Friedrich nebſt der eroterifchen (fürd Allgemeine 
beftimmten) Auslegung, auch noch eine efoterifche, die wahre 
Gefinnung feines Herzens ausdrückende, in feinem Tages 
buch aufgezeichnet hatte: 


En amor ellectis injustis ordinat ultor, | 
Sic Fridericus «go rengna mıea rego (rengna durch 
einen Schreibfehler ftatt regna,) 


‚Dad HoflanzleisEoncept hat (vielleicht nach einer ſpaͤ⸗ 
tern Eorrectur): 


Sie Fridericus ego rex mea jura reg6 3, 





4 Wir verwellen, um hier den Raum nicht unnüp auszufünen, die 
Sreunde ber noch folgenden Aufibfungen  auf.das Buch fer, 

2. Dali Beiebeichs Tagebuch Dur einen neuen Einband binfichtlich der 

urfprünglicpen Dlätterordnung gelitten babe, geht beutiich aus Der 
Stelle Lambels hervor, die da heißt: ut ipse primi folii, traodl 
comparturae ayglatinatum est, pagina secunda testatar ate, eto, 
d.5- wie er ſelbſt auf ber zweiten Seite des erflen Blattes, welches an 
ben Band angeleimt ifl, begeugt. Diefes früher erſte Blatt iſt jepe dag 
sineite geworden, und Die vom alten Einbande beradgerlffene Seite, 
die mod deutliche Souren Davon trägt und Icer iſt, Bilder jege Die 
vierte Geite des Tagebucjes, mähsend das iehige erſte Blatt, chedem 

das zweite war. 


Diefe Bemerkung if in f3 ferne wichtig für unfetn Begenfland, als " 


daduech bie zweite Seite des jetzigen erſten Blattes, die radfrt und 


von Dawmebbaufen uͤberſchrieben iſt, ſodann mit der erſten Seite : 


des munmehrigen dritten Blattes sufammenbängt, die ebenfalls jur 
Hälfte sadirt, je doch nicht überfhrieben it, und deren zehnttetzte 
und neunitente Zeile zur linten Hand jehe vielbelprochenen Worte: 


find, melde bie, efsterifae, Eregefe ‚der rätheipaften 5 Boralbucfias ; 


ben enthalten. 

3 Si, eu gebreryet die Lier des Errornen/ den Beren der Racher 
So üb’ id Friedrich als Rönig mein Recht, Einen Commentar zu 
diefems eſoteriſchen Sombolum Frledrichs dürften wohl auch die ber 


Es find zugleich die Worte beigefügt: das iſt teuſch 
fo.viel gerebt, als: ı 
Sebt ich pin geordnet, lieb dem erwelten, 
vnd verher deu Ungerechten, alfo regier 
ih funig* Friedrich meine Rechte. 

Da diefe Auslegung im Gegenfage jener folgen, ans 
maßenden, mehr mit der Deviſe: Hie regit, ille tuetur 
and mit dem Gharafter eines Friedrich des IV, überein; 
fimmt, der drei Monate Fang ſich befaun, bis er die An: 
nahme ber Kaiſerkrone der Reichsverſammlung bekannt 
machen ließ; und ba befagtes Bruchſtück zugleich die Urs 
fache der Beranlaffung angibt, fo mag bie Mittheilung ei⸗ 
nes Capitels nicht am unrechten Orte ſeyn, in ſo fern 
durch die Bekanutmachung eine Nachforſchung zur Auffins 
dung bed Manuffripts, im ben Bibliochefen des Ins und 
Yuslandes veranlaßt würde, 





Eapitl von Faifer Friedrichs erwellung und chroͤnung ze 
Römischen Reid; und feiner Gerbhabfchaft ge dem Her: 
zogthumb Deftreic. 

Im VBordern puch fein aines Tails berũret, Geſchichte 
ber kunigreich je Hungaru vnd ze Behem. Nun tzynet auch 
wenig von Oeſtreich je ſagen, nemlich was weienhaitlich dass 
felb Land nach Funigs Albrechts tod gebabt bat. Als Kunig 
Albrecht, wie vor beciet ift, verſchaiden war, Oeſtreich und 
die von Eundland gemeinen tag ze wien hielten und betrachte: 
ten, wen Sp je Fürften aufnemen. Römifcher kaiſer Fridrich, 
dißmals nur Herzog ſich nicht ſäumbte, gen Wien Ze eplen, 
aber er worde nicht Jugelaffen, dauon er gen Berchtholds⸗ 
dorff, das zwo teutſch meil von Wien liegt, hinderwerts ſich 
füeget, von dannen Er fein Rete de gemelten Bandlevten gen 
Wien ſchikhet, uud bayde laund Oeſtreich vud das Ob ber 
Enns. wie Im die als eltern Herzogen je Oeſtreich recht zu⸗ 
gepierten verorbjet Seinen Raten fürgeholden worden. Kuni⸗ 
ginn Elizabeth ſchwanger were, fo Sp ainen Son geperet, 
berfelde balder lannd Grbfürft were, Auch Herzog Albrecht 
vud Herzog Sigmund gleicher weiſe gerechtigkeit Bieten leſſt 
beſloſſen worden. Ob die Kunigiun ainen Sun truege, daß 
derſelb Herzog Fridrich ſein Gerhab werde, vul; je beſchaiden 
Jaren, ob ſie ain Tochter gewune daß ſollen taidiug Herzog 
Albrechten vnd Herzog Sigmunden in Ihren gerechtigkeiten 
an ſchaden ſollten ſein Bud werde mit notdürfitigen Briefen 
darumb audgangen gefertiget, Herzog Friedrich als dann ze 
wien Ingelaſſen, herlich empfangen vnd In die herzogliche 
Purkh daſelbs je wonen vergunet worden, Auch nicht laug 





Nannten Verſe aus PT Aenelde Lib. VI. 34826854 ſehn: Excu- 


deut alii spirantia mollius sera ote, eis, denn Briedrip war bes 
tanntlich ein großer Verehrer Birgit, 
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anf des benannten Kunigs Albrechts tod, bie kürfürſten nach 
gewonbeit ze erwellung aines Römifchen Aunigs ze Frank 
ford fambfommen vnd eegemeldten Herzogen Fribrichen mit 
aintrechtigen willen ze Nömifchen Kunig jchten. Davon Aus 
nig Frideich ſich ze der Ghrönung beraitend mit der Landichaft 
je Defteeih vnnd des Ennslandes ainen tag je wien hielte, 
und etlich landleut ſetzet, Verweſer vnd Ambtleut ze fein, und fein 
abrefen mit Ausrichtung ze erflatten, Er and taufenb ger 
raifigen meiftenteild Deftreicher in fold aufname , bie das 
Herzogthumb Deftreich Gemerke vor angriffen der Veinde bes 
ſchirnen folten, darnach er gen Aach ſich erhube, dafelbit er 
in Jarzall von Xsti gepurte erıy'P vud rli an fand Zohan- 
nestag ze Sunnmwenden gechrönet worden %, darnach als er 
widerumb gen Defteeich Pommen vnd den Eoldnern jo lang 
fait folb gegeben, baf er in ob virzig taufend bungarifch 
Gulden an ſchaden ze bezallen mar, Bud die foldrer darumb 
das land Deftreich mit buldigung raub end prant verwüſte⸗ 
ten, großes Gefchren vber Funig Fridrichen von vnbezallung 
der Soldier wegen auferflunde, Kunig Fridrich ainen neven 
tag ber Deftreichern ond von Ensland gen Wien fühte vnd 
begert daß durch baide Land ain gemaine ſtewr ze bezallung 
der Soldner angeflogen vnd merer [haben fürbewaret wur. 
den, die Tandfchaft bed Kunigs begern nicht nachgeben wolte, 
vnd fprach „ Gr folt Sy von Renten vnd gellten die Er auf: 
buche felb3 bezaffen, der Kunig für bielde, die Soldner bie: 
len gemeinen Tand gedient. Dauon er von einigen feinen Ren: 
ten vnd Gülten nicht pflichtig wäre. Sp beruhig je machen 
fondern die landtlewt gleicher weis Sn bezallen folten. Er 
bat auch fo viel güllt noch nicht eingenommen, vom ben er in 
genugen thun möchte wan wenig Rent vnd Güllt von dem 
anden verpfendet vnd entzogen meren, vnd lüßel ainen Fürs 
ften in fein Kammer Feme, darumb mollt er fich nicht erpieten, 
die Soldner ſelbs auszurichten. 

Die Tandfchaft Im antıwort tet, was er bisher nicht hiet 
Angenommen, das möcht er binfür Innemen, vnd mayneten 
veſſtiglich er ſollt die Söldner bezahlen. Als der Kunig ne nicht 
wollt gegen von der Landfchafft darüber erſte miffchellung er» 
wuchfe vnd bie landlewt fich peldift von Rat vnd Dienft hal 
ber von Im müffiget, vnd mach irer gewonbart Sy all in Au⸗ 
auftiner Klofter dafelben ze Wien zefambfomen, da fprach air 
ner der mächtigften vnter In, wir fein ber zeſambkommen 
anf des königs ſchreiben dem baden wir vnſer notdurfft vnd 
der lande verderben offt anbracht vnd bisher kain auſtichtung 
erworben noch verſehen je erwerben, darumb was vnſer von 
andtlewt Im mit Rate verpflichtet geweſen fein, vrlaub ger 


nomen vnd ons Rat vnd dinfipalder von Fur gäntzlich gefchal-⸗ 





4 Den 47. Jumi 1442 nah dem Jutiahifdien Kalenver. 


den haben. Daß wie Im binfür als Gerhaben nicht wollen 
geborfamb laiften fondern vnſſelbs fürfehen, morgen Foınmen 
wir wider zefaınb fürkenemen wie bie land im Fried mögen 
gefeber werden, dießmal etlich aufichrieen pro vnd etlich fpras 
hen krewzigt In, vnd fchieben von einander, wann bie Nacht 
anſtieſſe, dazwiſchen vier Burger ze Wien ben Kunig ze Be 
jalung der Soldner anmeifeten, daß Er bei der Gerhabſchaft 
belibe ald manigen das miffvielle, die mainten daß diefelben 
Burger, darüber euthaubtnus verſchuldet bieten, datnach 
buch Vutaiding Erzbiſchof Jacobo von Trier, der in benfel« 
ben tagen ze Wien war den Kunig im Regiment vorberirten 
lannd beſtunde alſo dad er ſelbs die Söldner bezallet, daß 
mernen ſchäden nicht gefcheben, auch worden von ber Land- 
fchaft erlich geordnet mit dberfelben Rate Er dad lannd regie 
ren follte, aber etlichen folch ainifeit nicht beliebte, Der Aus 
nig bat auch in derfelben Beit nach ſeinen mitten an der Purrfp 
je wien aines taild pawen vnd fein libereh die fünf voealbuch⸗ 
ftaben an menigen fleten der Purkh köſtlich machen laffen, Da 
bat ainer dem Kunig ze fmach vber dieſelben puchftaben ger 
ſchrieben: Aller Erf Iſt Oeſtreich verdborben. Dem 
Runig das miſſviele vnd ließ die abtun. mweldherley Auslegung 
der kunig auf denfelben puchſtaben bet, ift in diefen zwain la⸗ 
teinifchen Verſa begriffen die diefes puches zefambfeßer an aie 
ner köſtlichen Almar desfelben Punigs gefeben bat: En amor 
electis injustis ordinat ultor, Sie Fridericus ego rex mes 
jura rego. Das ift teutfch ſouil geredt, Sehet ich pin geord ⸗ 
net, lieb den eriwelten vnd verher ben Vngerechten, allo rer 
gier ich kunig Fridrich meine Recht. Auch hat der gemeldt Ze 
fambfeger auf ainen Futeral das benfelben Kunig Friebrichen 
ald er in Enns ivar ze feinen quldeinen vnd Silbernen Schüfe 
felen ze Wien gemacht worden, dieſe Verf teutfcher ſprach, 
mie die hie jten angeriffen gefehen, wer nie richt tut ber 
find worde nye fo gut. Sehe ich In an, Ichge⸗ 
ben?b Jm daran. Kunig Fridrich. Ime ze fhimpf 
die Solduer mit filber zellten in der purfb ze Czily ſchuſſen. 
B. Sabducta vel potius deleeta (wannen nicht lanng vor Her · 
bog Fridrich, Herkog Sigmund von Deitreich Vetter varfcheis 
den vnd der Kunig beöfelben Herkog Friedrichen gelaflen 
Schutze) von der Etfch Ingenommen hat; darumb daß er Her« 
5098 Sigmunds Gerhab vnd Vormund war, In benfelben Tas 
gen beten bie Herzogen je Defteeich gewonhait und verfchrei« 
bung, daß der Eltere Herzog ze Oeſtreich feinen vngeneyten 
plutfreunde feines. ſtammes ſchildes und Namens von Heft: 
reich Baterd bemwalfen erhiehen vnd Innbaber möchte ees ze 
vogtparen oder beſchaidnen Jaren. 

Das nächjte Gapitel handelt: Bon Zwietracht zwiſchen 
römifch Kunig Fridrichen auch Herzog Albrechten feinen Bru⸗ 
der and den Grafen von Gili vnd Irer Verſtenung z 
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Die Grafen von Harrſch. 
(Kortfegung.) 


F erbinand Amadeus Freiherr von Harrſch und Alme⸗ 
"Dingen, der Großvater unferd Grafen von Harrfch, im 
fchönen Elfaß 1664 geboren, widmete ſich in feiner Jugend 
mit fo gutem Erfolge ben Studien, daß, obgleidy er, ſchon 
mit 16 Jahren eine andere Laufbahn wählend, fie früh 


" beinahe ganz verlaffen mußte, er body der Tateinifchen 


- Sprache fo mächtig blieb, daß er nach mehreren Jahren 


Boileau's Satire „sur ’homme* in lateinifche Herameter 


überfegte. Seine Lebhaftigkeit rief ihm zu den Waffen, wels 


che er zuerſt in Franfreih, unter den Schweizertruppen, 


trug. Als er nad) dem Entfage von Wien (3. September 
1683) vernahm, daß man dieTürfen fräftig in Ungarn ans 


greife, war ed ihm unmöglich, Tänger noch in einem frem- 


ben Lande zu dienen, wo überdieß Friede herrſchte. Er 
eilte daher nach Ungarn, wo er, als Freiwilliger, die Bes 
fagerung und Einnahme von Nenhäufel mitmachte (13. Aus 
guft 1685). Im naͤchſten Jahre war er Faͤhnrich bei ben 
Truppen, welche ber Herzog von Wuͤrtemberg ber Repus 
blik Venedig überließ, ging mit ihnen nach Morean, war 
bei der Schlacht von Patras, bei der Belagerung von Kos 
rinth und Athen. Bei der Belagerung von Negropont (1688) 
wurbe er ſchwer verwundet, fehrte aber doch mit bemfel- 
ben Regimente nach Deutfchland zurüd, Er wurde bei 
der Rhein⸗ Armee angeftellt, und bald. darauf erhielt er nicht 
nur eine Compagnie, ſondern wurde aud; Regimentd-Quars 
tiermeifter. Als fein General, Prinz Ludwig von Baden, 


an ihm vorzũgliche Fähigkeiten bemerkte, zeichnete er ihn 
"durch befondered Vertrauen: and, Abertrug ihm die Ges. 
ſchaͤfte eined GeneralsQuartiermeifterd, und verichaffte ihm, 
nach einlgen Feldzügen, dieſe Stelle wirklich. Bon diefer 


Zeit bis zum Frieden von Ryswick (80. October 1697) war 


‚er bei allen Feldjügen am Rhein, und hatte nicht geringen 


Einfluß auf die zweckmaͤßigen Märfche und Lagerungen, 
welche dem Prinzen Ludwig von Baden fo viel Ruhm vers 
fchafften. Nach geichloffenem Frieden nahm er ſich vor, eine 


: Reife nach Amerika und um bie Welt anzutreten, aber von 


acıtbaren Männern in Spanien davon abgebradht, reiſte 
er nach Perfien. Nachdem er feine Neugierde dort befrie— 
bigt hatte, ging er nach Gonftantinopel, von wo er mit 
dem faiferlichen Gefandten, Grafen von Dettingen, nad) 
Wien zurückehrte. Nach Beendigung biefer Reifen ver: 
maͤhlte er fih mit Maria Gäcilia von Pozzo, Tochter eis 
ned faiferlichen Rüraffier-Oberftstientenante. Bald darauf 
begann der ſpaniſche Erfolgefrieg, und er diente babei von 
Nenem ald Quartiermeifter und General-Feldwachtmeilter. 
Er wohnte bem Treffen bei Donauwörth am Schellen⸗ 
berge bei (2. Juli 1704), und war fat ungertrennlich vom 
Prinzen Ludwig von Baden. In der Schlacht bei Caſſano 
(16. Auguft 1705) befebligte er den linken Flügel bee fai» 
ferlichen Heereö, weldyer ben gegenüberftchenden feindli— 
chen Flügel gänzlich ſchlug. — Hierauf wurde er Gonvers 
neuer von Freiburg im Breisgau, weldyed, nach bem Ber» 
Iufte von Altbreifah, eine fehr wichtige Gränzftabt war. 
Er ftellte darin die Keftungswerfe wieder her, und fand 
Mittel, für den Kal der Noth die Waffergräben wieder 
zu füllen. Man bediente ſich ihrer wirklich mit Erfolg in der 
Belagerung, welche 1713 erfolgte. 

Die Veröffentlichung der Geſchichte diefer benfwürbis 
gen Belagerung in der neuen militärifchen Zeitfchrift X ver: 
danken wir folgendem anonymen Edhreiben: 

»Pendant zu Thermopylä.« 

»In ber Belagerung Freiburgs 1713 wurde eine mit 
200 Mann befegte Luͤnette durch 2000 Grenabiere geftürmt, 
welche von 4 Bataillond unterftägt wurden. Die [hen ein« 
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gebrungenen Grenabierd wurben von ben 200 Mann wies 
ber heraudgeworfen, und hierauf durd; 30 Bataillond ums‘ 
terftüt, melche mehrere Generale anführten. Der Kampf 
dauerte zwei Stunden mit größter Heftigfeit. Endlich dran⸗ 
gen bie zwei Negimenter Poiton und Royal Rouffillon ein. 


Die 200 Mann nahmen feine Schonung au, und blieben. 
indgefammt auf dem Plage. Aber die Stürmenden verlos 


ven 2000 Mann, und faft alle Grenadierhauptlente blies 
ben tobt.« 

„Der Name Teonidas if feit vielen Jahrhunderten 
bie zu und gefommen. Noch ift nicht ein Jahrhumdert hinter 
und, und wer weiß den Namen des tapfer Lünette⸗Com⸗ 
manbauten, und in welch’ anderer Gefchichte, als in dem 
Leben ihres großen Gegnerd, des Marfıhalld Villars, von 
ihm felbft gefchrieben, gefchieht der 200. Helden Erwähnung ? 
Doch zürnt nicht heilige Schatten« 

„m Die Nachwelt wird auf Euch, ald auf ein Muſter 
febenun 
“Die Fünftigen Helden ehren Euche« 


„»Euch und in Eurem Tod den Namen Defterreich !«a 
»» Denn Freiburgs Felfen find Euch ewige Trophäen.e« 


Diefe edelmüthige Rüge ermwiederte der verdienftvolle 
Herausgeber eben fo edelmüthig, indem er fich beeilte, das 
Andenken diefer Tapfern, durch die Befchreibung ber »Be⸗ 
Lagerung« von Freiburg im Jahre 1713, nach bem Origis 
valsBelagerungs- Journal des Feftungs-Commandanten und 
kak. Feldmarfhalls Pieutenants Ferdinand Freiherrn von 
Harrſch, zu ehren, und jedem braven Soldaten ein Beis 
ſpiel aus ber öfterreidhifchen Kriegs⸗Geſchichte zu geben, 
wo man noch nichts von fchneller Uebergabe der Feftuns 
„gen wußte, ba beſonders die Bertheidigung ber Lünette 
»ald eine der größten Heldenthaten in ber Gefchichte der 
» Welt mit den Namen der Helden, welche fie vertheibige 
„ten, aufbewahrt zu werben verdient.« 

Major Schels ſchildert, in gewandtem, auch bei 
Behandlung wiffenfhaftliher Gegenflände jedem Gebils 
deten veritänblichem, wo es zuläffig ift, fogar blähendem 
Style, die ungeheueren Beſchwerden, Aufopferungen 
und Gefahren des Feſtungskrieges für beide ftreitende Theile, 
beſonders für bie Belagerten, weil biefen auch die Aus 
geublice der Ruhe, in bumpfen Kafematten und Souter⸗ 
rains bei magerer Koft verlebt, nur Schuß nicht Ers 
»olung gewähren, und, nad) hoͤchſter Kraftanftrengung, 
velbt den ausbauerudflen Muth zu erfchöpfen vers 
mögen. 

Der Commandant von Landau, Prinz Alerander von 


Mürtemberg, mußte fih (am 20. Auguſt 1713), nach tas 
pferer Gegenwehr, mit 8000 Mann zu Kriegsgefangenen 
ergeben. — Die Jahredzeit war weit vorgerüdt, ber Res 
gen ftürzte in Strömen herab, dichte Nebel verbargen ſelbſt 
die nächften Umgebungen, die firengfte Kälte drohte Geduld 
und Muth zu erfchöpfen. — Dennoch beſchloß der Mars 
ſchall Herzog von Billars aud noch Freiburge ſich 


zu bemächtigen, ein Unternehmen dieſes großen Feldherm 


x 


um fo würbiger, ald er die Stärke ber Freiburg umges 
benden Werke und den Heldenmuth der gegen 10.000 Mann 
sählenden Befagung fannte, und die Armee feines großen 
Gegners, des Prinzen Eugen von Savoyen, in den verſchanz⸗ 
ten Pinien von Ettlingen wußte. — Schon am 15. Septem« 
ber traf die Nachricht, die franzöfifche Armee fiche bei @ts 
tenheim, in Freiburg ein, Der Feſtungs⸗Conmandant Feld« 
marjchall » Fieutenant Baron Harrſch bereitete fogleich bie 
Stadt zur Belagerung vor, vermehrte aus der Umgegend 
die Borräthe an Lebensmitteln, und befegte fomohl dag für 
unũberwiudlich gehaltene obere Schloß, St. Peter, ald dad 
untere jeded mit 1500 Mann, unter dem Commando ber 
Dberften Dominique und von Hannftein. 

Der franzoͤſiſche General Graf von Bourg rüdte (16. 
Sept.) mit vierzig Bataillond und 40 Eskadrons nach Freis 
burg, mit ihm vereinigte ſich (19. Sept.) General d'Ahs⸗ 
feld mit ſechs Bataillon ice und acht Kavallerie 
Regimentern, 

Billard, von den Herzogen von Bonrbon, Conti, Ris 
chelien und Guiche, von den Grafen von Broglio, Nam 
gis, Sully und ber Blüthe des franzöflfchen Adels bes 
gleitet, dehnte feine, anf 150.000 Mann gefchästen Trup⸗ 
pen um Freiburg aus. 

Die Belagerten zündeten (22. Sept.) die Borfäbte an, 
und brachen die Brüfe über die Treifam ab. — Der Bau 
der Fünette wurbe Tag und Nacht von 500 Arbeitern fort« 
gefept. — Die Belagerer boten dagegen mehrere Tau⸗ 
fend Bauern jenfeits bed Rheind auf, um an einer 
Menge Wege, zur — ihrer Armeetheile, zu ar⸗ 
beiten. 

Am 1. October brach der Dberfl,Rientenant von Betten» 
dorf mit 600 Mann aus ber Stadt, und warf mehrere 
franzöfifche Bataillons aus ihren Tranfdreen; Tags bar» 
auf gefchah wieder ein glüdlicher Ausfall aus bem oberen 
Schloſſe, welchen mehrere. eben fo glückliche folgten. - 

Sn der Stadt war eine fehr große Menge Menfhen, 
bie nicht hinein gehörte; der ganze weibliche Adel jener Ges 


215 





genden, Officiersfrauen u. dgl. Für biefe wurden bei bem 
framöfifchen Feldherrn Reifepäffe angefucht, bie er aber 
nur äußerft wenigen bewilligte, 

Am 5. October begannen die Belagerer bag odere Schloß, 
am ten die Stadt zu befchießen. Es gelang ihnen, ber 
Stadt alled Waffer zu nehmen, fo daß dad ganze Bes 
dürfniß aus einem einzigen Ziehdrunnen und 
einigen Quellen im Stadigraben genommen werben 
mußte. 

Während diefer Zeit näherte fi Prinz Eugen Freiburg. 
Er hatte zwei Annäherungslinien, burc dad Gebirge und 
durch die Ebene. Billard beforgte in diefer Ungewißheit, feine 
Armee theilen zu müffen, ließ daher bag ganze Gebirge 
verfchangen, ftellte dort ein Beobadhtungsforps auf, machte 
dadurch der faiferlichen Armee dad Borrüden durch die Ges 
birgsthäler unmöglich, und konnte die Belagerung ohne 
fernere Beforgniffe fortfegen. 

Die Brefchen auf der St. Leopolds⸗ und St. Joſephs⸗ 
. Baftion wurden fehr groß; aber man gab fich alle erdenk⸗ 
Liche Mühe fie ſchnell wieder aufzuräumen. 

Der anhaltende und ftarfe Regen machte die Minen 
ber Belagerten finfen und befeuchtete fie fo fehr, daß fie 
ganz audgelaben werden mußten. 

Am 12ten flürmte ber Feind die Gontrefcarpe ber Nes 
doute im Loch fünfmal, und bemächtigte ſich endlich derſel⸗ 
ben, wurde aber am naͤchſten Morgen wieder herausge⸗ 
ſchlagen. Der Major von Kreuzberg und mehrere hundert 
Mann blieben hierbei, Die Stürmenden verloren 7+ bie 
800 Mann. 

Am 13ten Abende war ſchon der feindliche Sturm auf die 
Lünette jede Stunde zu erwarten. Die Franzofen hatten ſich 
berfelben auf allen Seiten bis an die Gorge genähert; fie 
mußten fie nothwendig wegnehmen, ehe fie bie Eontrefcarpe 
der Hanptwerfe angreifen fonnten. 

Der, in bie Eontrefcarpe marfcirende Oberft Tillier 
erhielt den Befehl, bie Lünette, worin als poste d’hon- 
neur. ber Major Baron Rehling, des Infanterle⸗Re—⸗ 
gimentd Saljburg, für dieſen Tag bad Kommando über: 
nahm, aufd Außerfte vertheibigen zu laffen, wenn aber 
der Feind fie endlich; im Befig hätte, die Minen anzuzün⸗ 


den, und gleid barauf mit größtem Nachdruck einen“ 


Ausfall zu machen. 

Segen Abend fülten fih alle Approfchen mit feindlichen 
Truppen, welche bad Bajonnet aufgepflanzt hatten. — 
Beil damals nur in außerordentlichen Fällen das 


Bajonnet auf das Schießgewehr geſteckt wurde, fo war 
nicht zu zweifeln, daß der Feind Entfcheidendes unterneh⸗ 
men wolle. Der Reſt der Grenadiere wurde daher in bie 
Gontrefcarpe gefhidt, und ein Refervepifet von 200 
Mann beitimmt, dahin zu eilen, wo der Angriff geſchehen 
würde; alle Bataillond mußten fid zum Andrüden bereit 
halten , die Minen der Lünette waren mit frifchem Puls 
ver geladen worden. — Dod biefe Nacht ging ruhig 
vorüber, 

Aum taten Morgens begann der Feind die Cünette fo 
heftig mit Kugeln, Bomben und Steinen zu befchießen, 
daß man genöthigt wurde, mur von der 150 Mann jtarfeu 
Beſatzung noch die Hälfte hinter die Gorge zurüdzuziehen, 
wo fie etwas mehr gedeft war. - 

Ein dichter Nebel, der den ganzen Tag über auf der 
Gegend lag, verbarg bem Belagerten bie Bewegung des 
Feinded. — Um bie feindlichen Arbeiten zu zerftören, bes 
fchloß der Feldmarſchall⸗Lieutenant Harrſch Nachmittags 
einen großen Ausfall zu machen. Der Generals Major 
von Wachtendonf, ber Oberft Graf Ueberader, Oberſt⸗ 
gieutenant Graf von Erbe, Major Hurter, 6 Hauptleute, 
12 Lieutenants, 150 Grenadiere, 50 Dragoner zu Fuß, 
400 Mudfetiere und 200 Arbeiter wurden bazu beitimmt, 
— Diefer Ausfall follte während des Ablöjens ber Bes 
fagung der Gontrefcarpe und zwar fo geſchehen, daß bie 
neue Wache den Ausfall machte, während bie alte auf 
allen Poften ftehen bliebe, bis der Ausgang entfchieden 
fei, und im Falle der Angriff gelänge, durch einen Ausfall 
auch ihrer Seitd mitwirfte. — Die Artillerie der Feitung 
follte fo viel ald möglic; durch ihr Feuer ben Angriff uns 
terftügen. — Die Stärfe der alten und neuen Wache zus 
fammen betrug 2560 Mann. 

Um halb 6 Uhr mwurbe, burd; zwei Kanonenſchüſſe, 
das Zeichen zum Ausfall gegeben, und die 800 Mann 
rüdten aus dem bebedten IBege. Aber in demfelben 
Augenblide gab auch der Feind ein Signal mit vier 
Bomben, und rüdte in unüberfehbarer Menge aus 


. feinen Linien zum Sturm vor. — Die beiderfeitigen Truppen 


ftießen auf dem Glacis aneinander; es begann ein heftiges 
Gefecht, welches zwei Stunden anbielt, und fih damit 
endigte, daß bie heldenmüthigen Kaiferlichen, von 
denen ſchon drei Viertheile gefallen waren , durch bie 
ftarfe Uebermacht der Feinde zurüdgebrängt wurden, und 
die Eontrefcarpe verlaffen mußten. 

Diefe ganze Zeit über ſtuͤrmte der Feind uinanfhörlich 


216 





die Lünette, im welcher ſich der Major Baron Rech ling 
von Salzburg und ber Hauptmann Graf Klenau von 
den Plüfchlenifchen Grenabieren mit hoͤchſtens 200 Mann 
befanden, und die mehrmals bis an bie-Rünette fchon vors 
gedrungenen feindlichen Grenadier-Bataillons jedesmal 
mit beifpiellofer Tapferfeit wieder zurüdfchlugen. — 
Der bebedite Weg war fchon verloren, und noch volle zwei 
Stunden vertheidigten ſich diefe Helden gegen die ganze 
feindlihe Armee, welcher ed nicht eher gelang, dieſe 
200 Manır zu befiegen, bis alle tobt oder ſchwer vers 
wunbet, und außer Stand zu fechten waren ®, 
(Fortfegung folgt.) 





Beiträge 


sur 
Geſchichte der Bergwerfe im Lavantthale, 
V. 

Am 25. Juni 1594 begehrte Carl Ungnad, ber ſich das 
mals zu Waldenftein aufhielt, die Belehnung über einen 
Bruch ded »rothen Feuerfeined zu Griffen« 

und zwei Gruben im Kaifered bei Schieflern (Schiefling). 
Der bambergifche Bergrichter Martin Görliger antwers 
tete ihm (St. Leonhard am 25. Juni 1594), daß er früs 
ber über beide Gegenftände Erkundigung einziehen müſſe. 
Am 2. Juli 1594 fchreibt ihm Görliger, daß er ihm zwar 
die zwei Gruben verleihe, dabei ed aber nicht in feiner Macht 
als Vergrichter ehe, ihm auc den angefuchten Stein 
bruch zu verleiten, da bieß nur eine Gnadenſache bes 
Bicedoms fey. Darauf erwiederte Ungnad, Waldenftein 
am 7. Juli, in bittern fatyrifchen Ausbrüden und fagte, 
dag nach bem ausdrüdlichen Inhalte der bambergifchen 
Berggerichte:Drdnung auch bie Verleihung ber Steinbrüdhe 


dem Bergrichter zuftehe: »Aber Bergwerc Alt und Neu⸗ 


ſchuͤrſe, wo die in unferen Herrſchaften in Kärndten allent⸗ 
halben aufgefchlagen (ſeyn mögen), die follen mit anderen 
Dingen, die zu demfelben Bergwerch und Schmelzen ges 
hören, an Unferer (d.i, des Bifchofd von Bamberg) Statt 
von unferem Bergrichter nnd funft Niemanden empfangen 
werden, nad) Inhalt Unferer Verordnung und kein Ges 
fährb darin gebraucht werben.« re ae 
Da dieſer Artikel allgemein vor allen zu Berg- und 
Schmelzwerfen gehörigen Dingen fpredje, fo mäßte aud) 
: 4 Vie du Maröchal Duc de Yillers, ecrite par lui mdme, Paris 1785. 
T.IL p. ass. 


der rothe Stein zum Ausfüttern bes Schmelzofens barun: 
ter verſtanden werden und die Verleihung eines ſolchen 
Steinbruches Gegenſtand der bergrichterlichen Gewalt 
ſeyn. 
Der Bergrichter erholte ſich beim Vicedom Johann 
Georg von Stadion Raths und bekam von dieſem den Auf 
trag, dem Ungnab auf weitered Dringen gar feine Ant 
wort zu geben. 

Der Grund diefer Verordnung kann alfo, wie Ungnab 
ganz wohl dargethan hat, nicht in der bambergifchen Bergs 
gerichts⸗Ordnung liegen, fondern muß anderswo und zwar 
in ben damaligen eigenthümlichen Berhäftniffen zwifchen 
der bambergifchen Regierung zu Wolfsberg und der Kamis 
lie Ungnab gefucht werben. Diefe war burch Bamberg aus 
Franken nad Kärnten gezogen worben, wo fie von Bam⸗ 
berg die Herrfhaft Waldenfiein und die Burghuth zu Grif⸗ 
fen zu Lehen befam, und mit Banıberg ftetd in freundlicher 
Berbindung fand, Diefe hörte aber auf ‚ als Hand Un⸗ 
gnad, Kandeshauptmann von Steiermark, zur proteftans 
tifchen Lehre übergetreten und insbefonbere ald unter feinen 
Söhnen Lubwig, Earl, Simeon ıc. Waldenftein, nur brei 
Stunden von Wolföberg entfernt, der Herb ber Protes 
ftanten jener Gegend geworben war, und ſich die Ungnade 
sicht nur im kirchlicher, fondern auch noch in manch ans 
berer Beziehung der farholifchen bambergifchen Regierung 
zu Wolfsberg feindlich gegenüber geftellt hatten. Hieraus 
läßt fih num obige Verweigerung, die in anderen Ders 
häftniffen gewiß nicht erfolgt wäre, fo wie manche andere 
Reibung genügend erklären, 

Der Bicedom wußte übrigend nur zu gut, welchen 
empfindlichen Nachtheil er durch biefe Verweigerung dem 
Betriebe des Eifenwerkes zu Waldenftein zufüge, ba bier 
fer rothe Stein zum Ausfegen (Ausfüttern) des Schmelz⸗ 
ofend unumgänglich nothwendig ift, und durch feinen ans 
bern Stein erfegt werden kann. Diejer rothe fenerfefte 
Stein brach aber nur bei Griffen (man fieht ſolche Ans 
brüche ſchon gleich beim Anfange des Griffnerberged vom 
Granigbahe aufwäris) und hinter St. Paul gegen bie 
Drau zu, wo auch jegt noch die [hönften Stüde gebros 
chen werben. 

Der Vicedom wollte alfo zur Demüthigung ded Uns 
gnad diefed Geſuch nur ald Gnade bewilligen. 

Dr. 8. Tangl. 
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Die Grafen von Harrfd. 
(Fortfebung.) 


Harrſch ließ nun die naͤchſten Poſten an der Contreſcarpe 
verſtaͤrken und befahl die Minen anzuzünden, Aber die 
Mürfte waren abgefchnitten. — Die Belagerten mußten 
ſich daher ganz in bie inneren Werke zurüdziehen Cam 15.). 

General Weitersheim und Oberft Tillier geriethen mwäh- 
rend bed Sturmes in Gefangenfchaft; der übrige Berluft 
ber Belagerten beftand aus 800 Mann, worunter nur 96 
fchwer Verwundete dem Feinde in bie Hände fielen. 

Der Marſchall Billard hatte zu diefem Sturme, außer 
der Befagung der nächften Tranfcheen, 40 Grenadier⸗Com⸗ 
pagnien, 12 Sompagnien Dragoner zu Fuß, und 18 Ba- 
taillond verwendet. Nach eigenen Angaben der Feinde 
beftand ihr ganzer Berluft an Tobten in 35 Hauptleuten, 
100 fubalternen Officierd und 1800 Bemeinen, der Mar- 
(hal Billard felbft, der Herzog von Richelien, mehrere 
hohe Officiere, 70 Hauptleute, 180 Dfficiere und 3000 Ges 

meine waren verwundet, Gefangene hatten die Defierreicher 
gar feine gemacht. 

Die feindlichen Approchen gegen das obere Schloß hats 
ten fich nun auch ſchon auf 50 Schritte ber Breſche genä: 
hert, obgleich die Belagerten dem Feinde jeden Schritt 
durch Eontreapprochen ftreitig gemacht, und ihm durch her⸗ 
abgerolite Bomben und Handgranaten fehr viel Schaden 
zugefügt hatten. 

Am 17ten wurde ein zweiftändiger Waffenſtillſtand, 

zur Begrabung der Todten, geſchloſſen. 

Am 18ten hatten die Kranzofen ſchon 6 Batterien auf 
dem bedeckten Wege angelegt. 

Am 20ften fingen fie an Brefche zu ſchießen, und zus 
gleih, mit Steinen und Faſchinen, Galerien durch bie 
naffen Gräben gegen die attafirten Werke zu führen. Auch 


bementirten fie durch ihr Bombardement den größten Theil 
ber Artillerie der Feſtung. 

Baron Harrſch, obgleih an Pobagra und Ghiragra 
leidend, und ungeachtet die Witterung außerorbentlich 
fchlecht war, ließ dennoch taͤglich auf die Attafe fich tragen 
und vifirte fie. — Auch befahl er auf der alten Stadtmauer 
Batterien zu errichten. 

Am 2Bjten fuchte der Feind die Treifam abzuleiten, und 
es gelang ihm dadurch, das Waſſer im Feitungsgraben zu 
vermindern. 

Am I3lſten waren bie feindlichen Gallerien, welche die 
Belagerten fchon ein paarmal zerftört hatten, wirklich an 
bie Brefchen angehängt, und die Feinde verbauten ſich dort 


ſogleich mit Woll» und Sandfäden. — Die Franzofen 


hatten bisher beftändbig an Minen gegen das obere Schloß 
und die Reboute gearbeitet. — Man mußte einem Sturm 
entgegen ſehen. — Die ganze Garnifon erhielt bar 
her Befehl auszuräden, und bid gegen Morgen in Bereit: 
fchaft ftehen zu bleiben, 

"Um 7 Uhr Abends befchoß der Feind den angegriffenen 
halben Mond eine Stunde lang fehr heftig mit Steinen 
und Bomben und erflürnte ihn ſodann. — Die Befagung 
beitand aus 225 Mann, wovon ſich 2 Hauptleute mit. 60 
Mann, größtentheild verwundet, nod) in das Reduit zus 
rũckzogen. — Zugleich flürmten bie Franzofen die Redoute 
im Loch, wurden aber zurädgefchlagen. 

Diefe Umftände bewogen aber den Commandanten, fich 
mit 1500 Mann auserlefener Truppen in das untere 
Schoß zurädzuziehen. — An demfelben Tage- hatte Bil- 
lars bejchloffen, um Mittagszeit durd 140 Grenadier:Eons 
pagnien und 30 Bataillond einen Generalfturm anlegen zu 
laſſen. 

Nach Uebergabe der Stadt ſchickte der Marſchall ſeinen 
Generals Major der Infanterie, de Gontabes, mit zwei 


ET 


andern Generafen, zu dem $. M. L. Harrſch in das untere ' 


Schloß, und ließ ihm bedeuten, daß, weil Harrſch Feine 
ordentliche Gapitulation für die Etadt gemacht 
hätte, er ihm alle zurücselaffenen DOfficiereframen, Krante 
und Berwundete auf Die Gontrefcarpe bed Schloſſes werde 
legen faffen. Am nämlichen Abend trug er eine Capitus 
fation au, die aber nicht angenommen wurde, 

Am 2. November ſchickte Harrſch, mit Villars Bewil⸗ 
ligung, den Major Heinze nadı Ludwigsburg, um den 
Prinzen Eugen von der age der Dinge zu unterrichten und 
Verhaltungsbefehle zu erbitten. — Zugleich trug Billard 
felbit an, bis zu deffen Zurüdfunft, die Feindjeligfeiten 
einzuftellen, — Ungeachtet diefer Uchereinfunft benügten 
bie Frauzoſen doch diefe Zeit dazu, ihre Batterien gegen 
beide Edjtöffer vorzubereiten. 

Die Behandlung der in der Stadt gemachten Gefange— 
nen war barbarifh. Den Damen und Offiziergfrauen 
wurde Alles weggenommen, Kranke uud Berwundete 
wurden ausgezogen und ihnen micht einmal Brot und 
Waſſer jugelaffen! Den Bürgern der Stadt wurde, bei 
Tobesiirafe, verboten, biefen Unglüdlichen Brot zu 
verfaufen! — Villars erklärte, fie müßten von den Vor⸗ 
räthen der Schlöfer verpflegt werden, damit dieje deſto 
früher verzehrt, und bie Befaguugen durch Mangel zur 
Vebergabe genöthigt würden. 

Harrſch konnte diefe Unglüdlichen nicht unterſtützen, 
ohne feine eigenen Vertheidigungsmittel zu ihwächen. Doch 
ließ er den Truppen befannt geben, daß ed jedem erlaubt 
fey, von feiner eigenen täglichen Portion Brot, Wein nnd 
Fleiſch etwas ſich abzudarben, und bamit bie unglüdlichern 
Waffenbrüder zu unterftügen. 

Auch ließ er, vom 6. October angefangen, bie Brot: 
portienen ber Garnifon um 14 Pfund verkleinern, und 
das dadurch Eriparte den Berlaffenen zuſchicken, von 
welchen Viele {chen aus Hunger, Mangel an ersten, 
Verband und Arzeneien, die ihnen verfagt wurben, geſtor⸗ 
ben waren. — — 

Am 11. Rovenber ließ Billard fogar mehrere Kranfe 
und Berwundete an den Fuß des Glacid bringen und. mit 
Gewalt gegen dad Schloß hinauf jagen! — Aber ba 
fie nicht aufgenommen wurben, und bie Feftigfeit des Conts 
manbanten and; hierdurd; nicht gebeugt werben fonnte, 
fo wurden fie. wieder in die Stadt zuruͤckgebracht. . 

Im Belagerungs-Journal, fagt Major Schels Cam 


vi T . ei... 

a. O. S. 90), ift die ganze, zwiſchen Harric und Billars, 
über diefe unerhörte Barbarei geführte, franzöſiſche 
Gorrefpondenz wörtlich eingetragen!, Billard thut, in der 
Geſchichte ſeines kedens cu⸗ FI, anf biefen Einfall 
fich viel zu Gute, eine tapfere Garnifon jur Uebergabe zu 
zwingen. Einen rübrenben Gegenfag bildet die gutmüthige 
Erzählung des heldenmütbigen Harrfch, wovon Schels 


folgende Etelle mittheilt: 


Am 4. November — — — ba ich aus der Antwort 
»des Marſchalls Billars Mar ſehen muß, daß der Feind 
durch dad Brot an die Gefangene, Kraufe und Bleffirte 
»umb fo viel ehender mid) fallen laffen will, bleibe bei 
» meiner Nefolution, nichte abzugeben, damit befto länger 
» dauern möge, indeſſen aber laffe den löblichen Bataillons 
„jagen, wenn jemand aus Liebe der armen Öefangenen, 
»an feiner portion Brodt und Wein, fo auch Fleiſch, fo 
»heunt abfonderlich und zwar den Wein an Ihro Kaifer, 
„und Königl. fathol. Majeität Namenstag boppelt reichen 
»Taffen, abbrechen wollten, fie gar wohl thun wurden, 
» hart ſich alfobald das löbliche Beverfche Bataillon, uud 


-»fo fehrt andere mehr hiezu offeriet, auch ich ſelbſt ben 


» Reit der heuntigen Mafzeit, da; eine Tafel von 25 
»Kouverts defen laffen, mit Zuefaß eines halben Rinde 
vvon meinten eigenen in 7 Keffeln auf morgen hinab zu 
» bringen verordnet, — 

Da der, vom Prinzen Eugen zurüdgelommene Major 
Heinze feine entjcheidende Antwort bradıte, ließ Harrſch 
den General Wachtendonk dahin abgeben, um beſtimmte 
Befehle einzuhohlen. Der Waffenftilftand wurde bis dar 
hin verlängert. 

Die Franzofen frhren fort, alle Werke ber Stadt 
gu unterminiren. 

Die Kälte nahm, gegen bie Mitte des Rovembers, fo 
fehr zu, daß, bei dem gänzlichen Mange an Breun— 
holz, eine Menge Menſchen, befonders im untern Schloffe, 
erfroren. 

Am Löten traf General Wachtendonk mit Eugens 
Befehl zur Mebergabe ein. — Am naͤmlichen Tage 
wurde die Capitulation unterzeichnet, und am 17ten ein 
Theil der Feſtungswerke der Schlöſſer von den Franzoſen 


- 





4 Ich veünfche, daß es dem, von mir hochgeachteten Maier Shets 
gefälla wäre, das einen weitern Leferfreis Anfprechende daraus, dm 
Siefen Blattern, eheſtens als Beitrag gu meiner Sfijge über Die 
Srafen yon Harrfd , mitzutbellen. 
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beſetzt. — 867 Kranke und Verwundete blieben, umter 
kaiſerlicher Bedeckung, in der Stadt zurück; die übrige 
Zahl der fange und heftig belagerten Garnifon, über 
>000 Mann, zog am Ofen in größter Parade, 
mit fliegenden Fahnen, Flingendem Spiel 
und brennenden Qunten, mit vier geladenen 
Ranonen und zwei Mörfern, fammt der nös 
thigen Munition, aus ber Feftung. 

Der Marfchall Herzog von Billard, welcher, nad) feis 
ner eigsnen Angabe, ver Freiburg Mauern 15.000 
Todte und Berwundete verloren, die Prinzen von Bour⸗ 
bon und Conty, die ganze franzöfiiche Generalität, er: 
warteten diefe Heldenfhaar unweit des Prebigerthorg, 
und beeiferten fich um die Wette, ihren tapfern Feinden 
die höhfte Achtung zu bezeigen, — Das Corps mar- 
fdhirte in die Gegend von Villingen und Rothweil, wo es 
fid) mit dem Marquis Baubonne vereinigte, 

Raifer- Garl VI. bewied, wie fehr er mit dem Bes 
nchmen ded Gouverneurs während diefer Belagerung zu—⸗ 
frieden war, indem er (12. Juli 1714) Harrſch in den 
Örafenftand erbob, von Neuem in feinem Gouver—⸗ 
uement beftätigte, und ibn zum Feldzeugmetfter er 
nannte. Diefer Faufte (1719) von Raimund Grafen von 
Harrach bie reigend gelegene Herrſchaft Margarethen am 
Meos in RiedersDefterreihh, wurde unter die Landſtände 
diefer Provinz aufgenommen, uud jtarb am Ofterfonntage 
1722, an einem Fieber, welches er ſich bei der Unter: 
terfuchung der Sumpfgräben von Altbreifach zugezogen 
hatte. i 

Er hatte die empfehlungswerthe Gewohnheit, alfe feine 
Beobachtungen und Erlebniffe genau aufzjufdhrei- 
ben, und obige Mittheilungen find, mittelbar , zum 
Theil aus feinen handfchriftlichen Denfwürdigfeiten, welche 
im Grand Dietionnaire historique de Moreri (Vol. IV) 
benügt wurden. — Die darin ausgefprochene Hoffnung, 
daß feine beiden Söhne, Ferdinand und Philipp, bald biefe 
anziehenden Denfwürbigfeiten ihres Baterd, mit den nös« 
thigen Planen und Karten, veröffentlichen werben, iſt, 
jo viel wir befannt, feider nicht erfüllt worden, und 
vielleicht iſt auch die ſe, für die Zeitgefchichte wichtige 
Schrift von hundertjaͤhrigem Staube bedeckt, oder für 
immer verloren. 

Seine, ihn lang Überlebende Witwe verweilte gern 
in ihrer freundlichen Befigung, verfchönerte ihr, über 


ein halbes Jahrtauſend altes Schloß, das früher , 
eine ziemlich fefte Burg war, und wirkte überhaupt für 
ihre Herrſchaft wohlthätig. — Eie ließ die uralte Gapelle, 
welche fon zu Zeiten der Nömer geftanden, und ches 
mals ein heidnifdher Tempel, dann die erfte Pfarrfirche 
des Ortes gemwefen ſeyn fell, (1727) wieder feierlich ein⸗ 
weiben, und es wurde auch durch ihre vielvermögende 
Mitwirkung die dermalige Pfarrkirche, welche vom Hers 
309 Heinrich Jajomirgett (1144) erbaut worden feyn foll, 
und früher ald Tochterlirche nach Bruck an ter Leitha ger 
hörte, den Geiſtlichen aus der Berfammfung des heiligen 
Apoitel Paulus (Barnabiteu) übergeben, welche dort ein 
Kloftergebände aufführten, das ſich jedoch durch fpätere 
Zeitverhältmiffe nicht begünſtigt ſah. — Sie entfchlume 
mert> im hoben Alter (1756) und ihr Grabmal gehört 
zu den Sehendwürdigfeiten der Kirche zu Margarethen 
am Moos 4, 
(Schluß folgt.) 
Der 


große Saal im ſtändiſchen Landhauſe zu Wien 
und 
einige Feſtlichkeiten, 


welche in demſelben veranſtaltet worden. 


Aus handſchriftlichen Urkunden entnehmen wir, daß 
bereits im Jahre 1551 (den 20. April) der Anfang gemacht 
wurde, dad Gewölbe dieſes Saales zu erbauen, daß 
aber erſt im Jahre 1710 der Maler Peluzzi, ber Mare 
morirer Hagmüller, ber Bildhauer Brobi umd der 
Vergolder Koch den Auftrag erhielten, ihm durch ihre 
Kunft zu verherrlichen, Wer hat nicht ſchon oft mitBer- 
gnügen jene Bilder betrachtet, welche bie vornehmften 
Slüffe Defterreihd darſtellen, benen nach dem gegene 
wärtigen Länderbeftande unferer Monardyie freilich noch 
Andere beizufügen wären! 

Als im Jahre 1759 der Krieg um Schlefien am hef- 
tigften entbrannt war, verfaßte man unter ander folgende 
Strophen, welde eine Aufpielung auf die erwähnten Ab⸗ 
bildungen enthalten : 





4 Darftellung des Ergbergogrhums Defkerreich unter der End, u.fm. 
Den Fr. Schweickhardt Ritter ». Sidingen, 3. Band. Viertel unterm 
Wienerwald, Wien 4831. Gedrude Heiden PP. Menpitariften. SAö8F- 
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Könnt’ ich bo, berühmte Flüffe, 
Eure Krüg' und Waffergüffe, 
Gold und Eilber prächtig_fehn ! 


Flöße doch aus euren Krügen * 
Ein fo treffliches Vergnügen; 
D was bürfte nicht gefchehn ! 


Noch mehr Flüffe würden eilen 
Ihren Schaf mit und zu tbeilen 
Und mit eud in Bund zur ſtehn. 


Nicht erft morgen, — diefe Stunde 
Hörten wir fon von bem Bunde, 
Den die Dder ein will geh. 


Eile doch, getreue Oder! 
Lauf, durchwaſch' den ſchweren Mober 
Laß des Feindes Stürme wehn; 


Schmücke dich mit Eilbergüffen , 
Eile zu Tberefens Füßen, 
Hilf ihr Deiterreich erhöhn! 


Bring’ ihre, mie Die Donau, Schäße, 
Unteriwirf dich dem Gefehe, 
Unter dem mir alle ftehn. 

Bon den Keftlichfeiten, welche in jenem ehrwuüͤr⸗ 
digen Saale bereitd abgehalten worden, heben wir nur 
folgende heraus: 

Am 24. Januar 1621 hielt Kaifer Ferdinand II. dafelbft 
eine große Tafel und Ball. Der Herr Prälat von ber 
Karthaufe zu Gaming Tieferte hierzu bie koöſtlichſten Fifche 
und wurde ald Gaft zur Tafel gezogen. Die eigentliche 
Veranlaſſung diefes Fefted war der am 9. November 1620 
von ben kaiſerlichen Kriegsvölkern über den Ehurfürften 
vor der Pfalz auf dem weißen Berge bei Prag erfochtene 
Sieg. 

Den 20. Februar 1631 wurde von ber kaiſerl. Burg 
ein Gang zu dem oft erwähnten Saale gebaut, auf wels 
chem der ganze Hofitaat herüber Fam, ben Bermähs 
lungstag Ferdinands IN. mit Maria Anna Infantin von 
Spanien in Luſtbarkeit zu begehen,und einem Schaufpiele beis 
zumwohnen, das anf Beranftaltung Kaiſers Ferdinand II, 
allda aufgeführt wurde, 

Nachdem der Saal, wie fchon erwähnt, im Jahre 
1719 auf das praͤchtigſte ausgeſchmuͤckt worden war, vers 
anftaftete mau in demfeiben einen masquirten Ball, 
dem ber Kaifer Iofeph I. mit feinem ganzen Hofitaate 
und allen geheimen Räthen und Kammerherrn beimohnte, 


Shre Majeftäten fahen Anfangs dem Maskengewühle auf 
einem erhöhten Plage zu, mifchten fih aber bald in 
Geſellſchaft aller Erzherzoginen felbit unter die Gaͤſte und 
blieben bis gegen ben Morgen. er 

Im Jahre 1759, den 25. Juli, wurde die im Laudhauſe 
ſchon im Jahre 1659 erbaute Privat⸗Capelle durch den Erz⸗ 
bifchof von Wien, Chriſtoph Grafenvon Migazgi, subtitulo: 
Beatissimae Mariae Virginis oblatae (Maria Opferung) 
unter ben gewöhnlichen Geremonien feierlichit confecriret, wels 
chem Afte der Erzherzog Joſeph und bie Erzherzogin Maria 
Ehriftina in der daranftoßenden Präfatenjtube beimohnten, 

Nach vollendeter Einweihung wurden beide Faiferliche 
Majeftäten, und Ihre Fönigl, Hoheit die Erzher;ogin Mas 
ria Anna von bem damaligen Landmarſchall, Fürften Wir: 
beim von Trautfon, und fechd ftändifchen Deputirten unter 
Trompeten» und Paufenfchall am Fuße der großen Stiege 
allerunterthänigft empfangen. Der allerhöchſte Hof wohnte 
hierauf zwei Meffen bei,. welche in der neu gemeihten 
Capelle von dem H. Abte zu Göttmeig und dem H. Abte 
zu Filienfeld nacheinander gelefen wurden, worauf man 
die fämmtlichen Rathezimmer, wie auch die Buchhaltes 
rei, Regiftratur und das Rait-Collegium, deßgleichen die 
Landtafel-Stuben in Augenfchein nahm. Die Kaiferin zog 
ſich hiernach in die Herrenftube zurüd, die zu ihrem Ems 
pfange auf das prächtigfte meublirt worben war, ber 
Kaifer aber befichtigte nody dad Obereinnehmer-Amt und das 
im ‚fogenannten kleinen Landhauſe befindliche Tabat-Amt. 
Den Beſchluß machte eine große Tafel von 29 Gebeden, 
welcher der Kaifer und bie Kaiferin, dann der Erzherzog 
Joſeph und bie Erzberzoginen Maria Anna und Ehriftina, 
ferner ber Hr. Erzbifchof von Wien, die Aebte von Liliens 
feld und Göttweig, der Probft von St. Dorothea, bie 
Fürften und Fürftinen von Trautſon und Auersperg, bie 
Grafen und Gräfinen von Khevenhüller, Breuner, Ulefeld 
Harrach, Golloredo, Lamberg, Paar, Loſchy, Vasquetz 
und ber Baron von Reiſchach beimohnten. 

In demfelben Jahre 1759 wurden auch während ber Fas 
ftenzeit zum erjtien Male 14 mufifalifhe Afabe 
mien im Lanbhausfaale abgehalten; wobei die berühmttes 
ften Birtuofen fich hören ließen; der Hof felbit und ber 
böchfte Abel beerhrten dieſelben mit ihrer Gegenwart. 

Schluß folgt.) 
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Die Grafen von Harrſch. 
(Schluß) 


Fr älterer Sohn und Erbe, Ferbinand Philipp Graf 
von Harrſch — der jüngere fcheint früh geftorben zu fegn — 
wibmete ſich ebenfalls ſchon in feinem Fünglingsalter mit 
Auszeichnung dem Kriegädienfte, und legte in ben Feldzüs 
gen von 1716 bis zur Beendigung des fiebenjährigen Krie⸗ 
ges durch ben Frieden zu Hubertöburg (15. Februar 1763) 
vielfältige Beweife feiner Tapferfeit und Erfahrungen, bes 
fonders in der Ingenieuröfunft, ab. 

Er vermählte fi (1734), ald Hauptmann, mit Luiſe 
Freyin von Stöden, Ald Commanbant von Prag gebührte 
im, weil ber damals auch dort befindlich gewefene Gene 
ral Graf von Ogilvi nicht befehligte, allein die Ehre 
ber Bertheidigung, und obgleidy er wegen bed außerors 
dentlich ftarfen Feuers der Belagerer, und wegen ber, für 
bie große Stadt ungureichenden Befagung, in Aufehung 
ber regulären Truppen, gemöthigt war (16. September 
1744), zur Eapitulation zu fchreiten, fo gaben ihm doch 
felbft die Preußen, weldye bei diefer Belagerung ben hel⸗ 
denmüthigen Prinzen Wilhelm. verloren (12. September), 
ben in ben Raufgräben ein Kanonenſchuß töbtete, das Zeuge 
niß, daß er. ben ihm anvertrauten Poften länger würbe bes 
hanptet haben, wenn es nur auf Tapferkeit sa 
kommen wäre ‚ benfelden zu vertheidigen . 

Auch er wurde (1750) geheimer Rath, General/ Felb⸗ 


zeugmeiſter, General⸗Prodirektor bes Ingenieur ⸗ Corps. 


und Fortificationswefend. Er war (1794) Eommandirens 
ber in Mailand, erhielt bei der Belagerung von Glatz meh» 
rere Kopfwunden, arbeitete, ald bevollmädjtigter Com⸗ 





4 Lebens s und Reglerungtgeſchichte Frledrichs des andern, Könige in 
Preußen. Erſter Theil, welder bie Geſchichte ber erften ſechs Regie 
rungsjabee beäfelben, mämtlich von 4740 bis zu Ende 4745, enthaͤlt. Mit 
Beitagen. Leipzig 4784. Im Verlag Adam Briedr. Bohmens. ©.298- f- 


mifär (1752 und 1753), bei ber Inner» Defterreichifchen 
Graͤnzſcheidungs ⸗ Commiſſion und bei den Gräng-Irrungen 
mit ber Republif Venedig. Später (1757) übernahm er 
dad Generals Commando in Böhmen, unb wurde, als 
Eominandirender in Troppau (1772), mit geheimen, 
eigenbändigen Aufträgen bed Kaiferd Joſeph beehrt, 
mie dieß fchon früher (6. und 8. October 1771), von Tes 
fen und Iglau ans, der Fall war. 

Er entjchlummerte (1792) in fehr hohem Alter, und 
ruht neben feiner Mutter, wie bad Grabmal noch zeigt. 

Sein einziger Sohn, Ferdinand Ludwig Graf v. Harrſch 
und Almedingen, wurde am 19. April 1737 auf feiner väs 
terlichen Herrfchaft, zu Margarethen am Moos, geboren. 
Er ließ die friegerifche Laufbahn feiner Borältern unbetreten, 
erhielt feine Erziehung, als einer ihrer erften Eleven, in 
der eben (November 1746) eröffneten Therefianifchen 
Ritter-Alademie, und unternahm, nach Bollendung 
feiner Studien, eine wiffenfchaftliche Reife, Technif, bes 
fonders Chemie und Bergbaufunde, zogen ihn vorzüglich 
an, und er erwarb fi) barin fo ausgezeichnete Kenntniffe, 
daß er fchon in feinem 33er Jahre (1770) Salzamtmann 
in Gmunden wurbe. 

Die Zeit feined dortigen Aufenthaltes gehörte zu einer 
Glanzperiode ber reigend gelegenen, aber damals 
minder ausgedehnten und belebten Stadt. Sein, dort früs 
her nie gefehener , blendender, fürftlicher Aufwand 
fegte die Bewohner in Staunen. — Im fogenannten fams 
merbofe regten ſich, unter ber Leitung eines Haushofs 
meifter®, wohl dad erfte Mal Köche, Tafeldecker, Kams 
merdiener, Mohren, und bie, nach allen Abftufungen vor⸗ 
handene, zahlreiche weibliche Dienerfdaft feiner zweiten 
Gemahlin, geborner Gräfin Vilana Perlas de Rialp; feine 
erfte Gemahlin war eine geborne Bräfin von Fünffirchen. 
Die reiche Tafel war felten ohne Gäfte, und täglich gab 
es Luſtbarkeiten und Unterhaltungen. — Mehr noch als 


an Zi — I at an 
: ab eh * 


dieſe feſſelte aber Alle des Grafen Tiebenswürbiges Beueh⸗ 
men. 
glichen ſeine Anordnungen doch mehr Geſuchen als Bes 
fehlen. Bezeichnend für feine ſehr zarte Behandlung der 
Untergebenen iſt's, daß er, ein großer Theaterfreund und 
Stifter ded erften Theaters in Gmunden, auf welchem von 
Theaterfreunden, bie er ſelbſt bildete, fortwährend ges 
fpielt wurde, junge Beamte, die ihn manchmal um Erfaß 
der nachmittägigen Amtsftunden baten, bamit fie ihre Rols 
len einftubieren könnten, mit Herzlichkeit erfuchte, 


ihn mit folhem Begehren zu verfchenen, wenn fie ihm eine 


Freude machen wollen, denn ber Dienft bürfe, ihrer ges 


meinfchaftlichen Unterhaltung wegen, nicht im minder 


ften verfäumt werden. 
In dieſem Sinne lautet alıch der, dem Dionyſius Cato 


zugefchriebene Vers (dist. 3, 7), weldyen er über das 


Theater feßen ließ: 
Interpone tuis inlerdum gaudia curis. — 
Der ununterbrochene, in einer kleinen Provinzialtabt 
aus mehreren Urfachen noch foftfpieligere Aufwand 
zog aber die Zerrüttung der Vermögens-Verhältniſſe des 


Grafen von Harrfc) nach fich, welche durch feine zahlrei⸗ 
che Dienerſchaft, groößtentheils junge, lockere Leute, noch 


bedeutend vergrößert und beſchleunigt wurde. — Der edle 
Graf ſah bald ſelbſt ein, daß er, um größerem Uns 
heile vorzubeugen, dieſen Weg nicht mehr fo riſchrei⸗ 
ten bürfe. Rüdfchreiten war nicht wohl zuläſſig. — 


Seine großmüthige Monarchin und Gönnerin entließ ihn 


daher auf feine Bitte (1774) wegen Kränflichfeit, bes 


dingnißweife, mit dem ganzen Gehalte, bid zu feiner Wies 


derherſtellung. 


Mit Bewilligung des Biſchofes vom Paſſau, dem das 


Dominium damals gehörte, wählteer feinen Aufenthalt im 


Schloffe Starhemberg bei Haag, und lebte ganz feiner Fa⸗ 


milie und ben Lieblingsſtudien, beſonders der Chemie, 


worin er auch in der literarifchen Welt eine ausgezeichnete 
Stellung ſich errang, obgleich in einer Richtung, die, nach 
dem Fallen des finteren Nebeld, welcher lange auf dieſer 


einflußreihfien Wilfenfhaft lag, glüdlicher Beife 
verlaffen wurbe. 

Harrfch nämlich, in ben Jahren für die Chemie wirs 
kend, in welchen noch die Schriften ans Stahls Zeitals 
ter den mächtigften Einfluß übten, und von jenen faum be: 
gonnenen Zeitalter Lavoiſiers noch micht fiegreich ver⸗ 


drängt waren, huldigte leidenschaftlich der Alche mie. — 


Sehr eifrig und pünftlih im Dienfte, 


Und wen kdunte die befremden, der weiß, daß ſelbſt dieſe, 
um die Chemie hochverdienten Männer, die ihre Nas 
men »aufdbrüädten der rollenden Zeit,« an gleis 
he und ähnliche Möglichkeiten glaubten! Stahl an die 
Verwandlimg unedler Metalle in Gold, gavoifier an 
iene bes Waſſers in Erbel — 

Bon bes Grafen von Harrſch gedruckten Werken iſt mir 
bisher nur Eines befannt geworden 1, und biefes bloß 
bem Titel nad), — aus Gmelin’s- gehaltreicher Geſchichte 
ber Shemie? und aus a gelehrtem a ae (4. 
Auflage, 2.8: S. M). 

Es iſt jeboch wahrfcheinlich, daß nod; mehrere Werke 
vom Grafen Harrſch gedruckt wurden, und fein handfchrifte 
licher Nachlaß ſehr bedeutend war. 

An lebendigere Thätigfeit gewohnt, verließ er (1782) 
Starhemberg und reifte nach Polen. — König Stanie« 
laus IT. empfing ihr mit Auszeichnung, dennoch gefiel es 
ihm weder in Warfchau, noch in Polen überhaupt, deffen 
damalige Stürme ber König nicht zu unterdrüden vers 
mochte. — Seine Unbehaglichkeit wurde durch den Verluſt 
von mehreren Tauſend Dufaten nod bedeutend 


‚gefteigert, welche durch wiederholte Verſuche, Gold zu 


machen, verloren gingen. 

Graf Harrfd, erhielt um diefe Zeit von dem mächtigen 
Fürften von Potemkin (geft. 15. October 1791) ben Antrag, 
bie Leitung aller Ruffifch » Faiferlichen Bergwerfe, unter 
den vortheifhafteften Bedingungen, zu übernehmen. 

Er entfprah unverzüglich diefem ehrenvöllen Rufe, 
bereifte das Goubernement Arfhangel, ben Mittelpunkt 
der Handelsgefchäfte eines großen Theild des nörbfichen 
europäifchen Rußlands, dann dad Gonvernement DLos 
netz, beruhmt ag! feiner großen Eifen und Kupferberg« 
werte. 

Daßelbſt hielt er langere Zeit ſich auf, "und vermaählte 
ſich wieder, in ſeinem Toten Lebensjahre (t6073, in Pe» 
trofamodsf, betrauerte aber bald auch Ben Verluſt 
feiner dritten Gattin, weldye vurch eine auf fe — 
Uhr getöbtet wurde. 2 

Auch noch im hohen’ Alter Hg erfor er, mit 





4 Pyrotechnia sub limis seculi primaevi, velliber meteororum, Vieu- 
nae 4778. 4. maj. 
2 Gefchichte der Chemie feit dem Wiederaufleben der Wiſſenſchaften Bis 
an das Ende des achtze hnten Jahrhunderts non Johann Briebrih mer 
Ein, Dritter Band. Die letzte Jahrzehente bes achtzehe nten Japrbundertd. 
Goͤttingen bei Johann Georg Roſenbuſch 1792. ©. 244. 
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ansgezeichnetftem Erfolge, dem Wunfche, fibirifches Eifen 
für die Kabrifen des europäifchen Rußlands herbeizufchafe 
fen, und endete, ein Stjähriger Öreis Cam 3. Mai 1818), 
zu Alerandroviersfy, fein thätiges, mechfelvolleg 
eben, ald »k. k. wirklicher Kämmerer ,; des öfterreichifchen 
St, Stephans und des polnischen St, Stanidlaug » Ors 
»dens Ritter, Hofrath und Salzamtmann, Sr. Majeität 
„des Kaiferd aller Reußen General» Major und Berg- 
»hauptmann.« 

Bon feinen Kindern fcheint der einzige Sohn, Ferbis 
nand Philipp, vor dem Vater geftorben zu fen, weil er, 
nad) Sickingen (a. a. D. 173), in Folge Tefiamentdaud« 
ſpruchs feines Großvaters, nach dem Tobe feines Vaters 
die Herrfchaft Margarethen am Moos erhalten follte, jes 
doch bereits früher in den Befig berfelber gelangte, und 
fie ſchon im Jahre 1803, von Alois Örafen von Mocenigo, 
erfauft wurbe. 

Bon feinen Töchtern erfter Ehe lebt noch, als Sterns 
freugs Orbends Dame, Maria, verwitwete Gräfin von 
Zaaffe. Louiſe ftarb ald vermählte Freyin v. Skrbensky. — 
Pauline, die Tochter zweiter Che, it dermal als Nichte 
des verftorbenen Grafen Johann von Bilana Perlas te 
Rialp, mitder Gräfin von Gallenberg, Befigerin der Herr: 
ihaft Paasdorf (Sidingen V. 61.) 

Ein Theil feiner gewiß fehr zahl » und gehaltreichen 
Schriften wurbe nad) feinem Tode, von der öfterreichiichen 
Gefanbtijaft in Rußland an bie öfterreichifche geheime 
Hands, Hofs und Staatskanzlei gefendet, von dem grös 
deren Theile wirb vermuthet, daß er, mie ed beim Tode 
ausgezeichneter, befonderd entfernt von Berwand⸗ 
ten hinüberfchlummernder Männer leider nur zu oft der 
Fall it, in fremde Hände gerieth, — — 

Ich hoffe, Einiges zur Reuntuiß der ausgezeichneten, 
in ihrem Mannsſtamme ausgeſtorbenen FamilieHarrſch 
beigetragen, und beſonders die Schickſale eines Sali: 
nen-Oberamts-Vorſtehers in Gmunden mit 
getheilt zu haben, welcher durch Schultes als berühms 
ter Reiſender bezeichnet, von fpAteren Schriftſtellern 
darum.aldfolcher.fortgenanut, aber bisher auch nidyt 
von einem Einzigen näher gefchildert wurbe, 

Auſſee, in Steiermark, Juni 1837. 


Der 
große Saal im ftändifhen Landhauſe zu Wien 
und 
einige Zeftlichfeiten, 


welche in demfelben veranftaltet werben. 
(S dä Tuf.) 


Ein befonders prächtiges Feſt wurde endlich bei der An⸗ 
funft Ihrer königlichen Hoheit der Infantin Ifabella 
von Bourbon abgehalten, welche ſchon am 7. Septem⸗ 
ber 1760 mit dem Erzherzoge Iofeph per Pr oouralorem 
ju Parma vermäblt worden war, 

Der Einzug der allerdurchlauchtigſten Braut erfolgte in 
Wien am 6. October desfelben Jahres, 

Mit allerhoͤchſter Begnehmigung wurde aber der 14. Oe⸗ 
tober zu dem großen Feite auberaumt, welches die treuge⸗ 
horfamften Herren Landftände zu Ehren des jungen Braut⸗ 
paares zu veranftalten bejchloffen. 

Der marmorne Boden bed Saafes wurde zum Tanzen 
mit Bretern bededt und ein Orcyefter für 60 Mufifanten, 
60 Landſchafts⸗Trempeter und den Paufer ander Wand der 
Prälatenftube errichtet, der ganze Saal aber durch gemalte 
Auszierungen von Blumen, Obſt und Gebüfchen verherr, 
licht, und durd viele. taufend Wachslichter ſowohl auf 
ben Luſtern ald an den Wänden in einen beleucjteten Luft 
garten umgewandelt. 

Der fowohl in» als ausländifche, in Wien befindliche 
Adel wurde im Namen bed Herrn Land» Marfchalld und 
ber I. drei oberen Herrn Stände durch zwölf ausgefchicte 
Land + DOfficianten zu dieſem Feſte eingeladen, Die Lifte 
enthält gegen vierhundert Herren, rauen und Fraͤu⸗ 
lein des hödiften Adels, bann vierzehn Geſandte 
mit ihren Gemahlinen und Kindern, vier und zwanzig 
Hofdbamen, fünf Stiftsdamen n.a.m. 

Alles mußte in der fogenanten Lufttracht, d. i. in eis 
nem weißen Domino, die Damen aber ohne große 
NReifröde erfcheinen. 

. Gegen 7 Uhr famen Ihre Faiferlichen Majeftäten, das 
allerdburchlauchtigfte Brautpaar, mehrere Erzherzoge und 
Erzherzoginen über den von der Ffaiferlihen Burg bis in 
bad Landhaus erbauten hölzernen Bang, durch die Prälas 
tenftube unter dom Orchefter burch in den Saal, Der Erzhers 
309 Iofeph und feine Gemahlin Ifabella eröffneten den Ball; 
man tanzte franzöfifche, engliiche und deutſche Tänze. Dieß 
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dauerte bid 10 Uhr, wo fih ber allerhöchſte Hof in die 
Herrenſtube verfügte, um bafelbft ein Souper einzunehmen. 
Die Gemahlin des Landmarſchalls Fürften von Trantfon 
hatte die Tafel für die zwölf Glieder des Erzhauſes von 
Defterreih auf dad geſchmackvollſte hergerichtet. Zwölf 
Edelknaben mit vielen Hofbedienten unter Leitung bed erz⸗ 
bifhöflihen und fürſtlich Traurfonifhen Haushofmeiſters 
hatten bie Bedienung der Tafel zu beforgen. Nur der Lan d⸗ 
marfchall und Ge. Ercelleuz der Graf v. fambrrg 
waren bei den Seffeln II. MM. anmefend , und bie 
fürftliche Hanswirthin Fam je zuweilen bie Kaiferin zu 
bebienen. 

Mährend deifen wurde der ganze im Landhaus anwe⸗ 
fenbe Adel an acht anderen Tafeln auf das herrlichfte bes 
wirthet; da aber bie Zahl der Gäfte zu groß war, fe 
konnten nur bie Damen figen und die Cavaliers muß⸗ 
ten fich nach Belieben behelfen. Die Epeifen wurden in 
vier benachbarten Herrfhaftähänfern zugerichtet, weil in 
dem Landhaus der Platz nicht zulänglich war. Die Herrſchaf⸗ 
ten hatten ihre rigenen Haus⸗Officiers zur Bewirthung mits 
gebracht, welche nach aufgehobenen Tafeln in ben Raths⸗ 
ftuben ebenfalld mit Ueberfluß bewirthet wurden. 

Um jebe Gefahr zu vermeiden, wurden alle zum Feuer⸗ 
Töfchen nöthigen Werkzeuge gehörigen Orts bereit gehalten, 
und 48 Arbeitöleute waren an verſchiedenen Orten vertheilt. 
Alle Mufiter waren in Roth mit flbernen Borten gefleidet, 
die Ianbfchaftlichen Bothen, Heiger, Thorfteher, Stadt⸗ 
hüter und bie l. m. Gerichtöbothen hatten indgefantme in 
ihrer Galla⸗Livree die Beleuchtung zu beforgen, und nach⸗ 
zufehen, bamit die Wachskerzen, deren Zahl fih auf 
5000 Stüde belief, abgewechſelt, geputzt und anßer 
Gefahr gehalten würden. 

Unter biefer Belufligung verweilte der allerhoͤchſte Hof 
bis Mitternacht, ber übrige Abel aber bis A Uhr in ber 


Früh. 





Miscellen. 
Zum Jahre 1683 enthalten die noch ungedruckten Jahr⸗ 


bücher bee Auguſtiner naͤchſt der Burg gu Wien nachſte⸗ 
bende Angabe: »Vor abgewichenen 10 Jahren, ald noch uns» 
fer altes Rlofter, und das Felfifche Haus geftanden, wie 
auch ben Winterchor auf die Baffen hinaus Batten, und das 
verbeüßliche Gefchrei von Schweinen, Kälbern vud Schafen 
wöchentlich anhören mußten, bat der Pater Prior den Pater 
Abraham a S. Clara zu dem Bürgermeifter gefchickt, 
ihn bittlich zu erſuchen, den Schweinmarft anderswohln zu 
transferiren, baß wir alfo mehr mit Davide pfalliren, als 
mit Efau fingen möchten Fönnen; welcher Bitte Herr Bür— 
germeifter lachend eingewilligt, den Schweinmarft zu dem 
alten Kärntnerthore gegen ber Schmide über binfüran halten, 
nachmalen gar außer dad Thor transfericen laffen, 


Ferdinand E, Patent am alle Hauptleute, Pfleger, Bers 
weſer, Bürgermeilter:c, ber Graffchaft Tirol (18. Aug. 1528) z 
„Gr babe, obwohl vor Furzer Zeit ein ernſtlich Verboth das 
gegen aufgegangen, vernommen, daß felbit die gemeinen 
Banerbleute mir Büchfen über Land und an das Gebirg ge= 
ben, mit dem Borgeben zwar, ald ob fie damit den Dach« 
fen, Wölfen, Bären und andern dergleichen Thieren, bie 
bem Wilbpret ſchaͤdlich, allein nachgingen, was indeffen nicht 
fo, fonbern Hell am Tag if, daß fie nicht allein das Wilb- 
pret, welches wir zu unferer fürftlichen Luft hayen laſſen, 
fchieffen und mindern, fondern auch die wandernben Leute 
auf ben Straßen, au mit Kreucz und Wurſhacken überfals 
Ien, befchädigen und entleiben; demnach fol von den Rirs 
chen aus dad Tragen ber Gewehre verbothen werden, wie es 
bereits in ben übrigen öfterreichifchen Banden und in Böhmen 
mit gutem Erfolg gefcheben ift. Den lintertbanen wird ein 
Termin von vier Wochen, ben ansländifchen Kaufleuten 
von zwei Monaten geflattet; Alles gegen eine Strafe 
von 20 Gulden Rheinifch vom jedem Stücke Büchfen, dem 
Berluft derfelben und Einfperrung in einen feſten Thurm mit 
Waffer und Brot auf vier Wochen. Von ben 20 Gulden ſollen 
jene, welde fleifig befunden werden, ein Viertel erhal: 
ten, das übrige aber bei der ticolifchen Kammer zur Ber 
rechnung Fommen.« 
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Beiträge zur vaterländiſchen Giegelfunde, 
V. 


Ueber die Siegel der öfterreihifhen Her— 
zoginen. 


Ns m nur größere Seltenheit , fondern auch; genealo⸗ 
giihe Wichtigkeit machen bie mittelalterlichen Siegel ber 
Damen böheren Adels, vorzüglich der regierenden, zum 
intereffaraten Gegenftand ſphragiſtiſcher Forſchung; zugleich 
liefern fie bie Belege, daß die Frauen in bem Rechte, Sie⸗ 
gel zu führen, den Männern durchaus gleichgeitelt waren, 
und hierauf weber der verehelichte, noch ber unverehelichte 
Stand irgend einen Einfluß hattet, 

Rüdfichtlic der barauf enthaltenen Darftellungen zer- 
fallen die Siegel regierender Frauen in zwei Haupt 
Hlaffen: in foldye, worauf wir die Dame felbft ſitzend, 
ſtehend oder reitend, bidweilen auch nur das Bruftbild, 
mit oder. ohne Wappen erbliden, und in jene, worauf ſich 
bloß Wappenfhilde, und zwar bad väterlicdhe, oder 
dad bed Gemahls, ober beide vereinigt befinden, 

Bei: ders Siegen öfterreichifcher Herzoginen möffen bie 
Unterabtheilungen in beiden Hauptklaffen befchränft wers 
‚ben, benn von ber erftern fommen nur Siegel vor, anf 
welchen die Dame figent ober ftehend bargeftellt ift, und 
von ber. andern find mir biäher nur folche befannt, wors 





1 &.8 Scheidt: Oiſtoriſche und diplomatiſche Nachrichten von bem 
heben und niedern Adel in Deutſchland,“ flelle &. 230 die Behaup ⸗ 
tung anf, daß wmunerehelicdhte Damen ſich no im 44. Jahrhundert eis 
gener Slegel nicht bedienen durften; alfein Heineccius: de Sigillia 
veterum Germanorum , gibt Tab. XII, Fig. V. bie Abbildung eines 
Siegels der Lutgard Gräfin von Schlaben vom Jahre 4333 — und 
®erten: EInmerfungen über bie Siegel zum Muten 
ber Dipylomatil, Augsburg Bei Stage 1781, erwähnt 
©. 20 eines Siegels der Margareth, Tochter Reinald IL. von Geſdern 
vom Fahre 4333, und ©.24 einer Maria Pringeffin ven Burgund vom 
Zahre 1291, welche Damen ſammttich unverehelie, und beren Väter 
no am Leben waren. 


auf die Wappen des Vaters und des Gemahld vereinigt 
find, 

Reiterfiegel von beutfhen Damen kommen fehr 
felten vor; Herrgott gibt und die Abbildung eines ſolchen 
von Margaretha Gräfin von Kiburg vom Jahre 1252 4, 
einiger anderer erwähnt Gerken?, häufiger erfcheinen fie 
bei flandrifhen *, franzoͤſiſchen und englifchen Fürftinen # ; 
Siegel mit Bruftbildern gehören größtentheil® zu den 
älteften, wie jened ber Richeza Königin von Polen und 


Tochter bed Pfalzgrafen Ehrenfried vom Jahre 1051, dann 


ber Pfalzgraͤſin Adelheid 0.3.1097. Am gewöhnlichften 
it die ſtehende und figende Stellung mit, häufiger 
jebodh ohne Wappenſchil de, welche im erfteren Falle 
entweder zu beiden Seiten der Figur angebracht find 6, 
oder von der Dame in ber Hand getragen werben?. Ein 
Helm über den Wappenfchilden, oder von der Dame ges 
halten, bedeutet, daß fie felbit Land und Leute befa, ®, 
Gerken glaubt, daß dieſe Wappenfchilde erſt in der zweis 





4 Gonealogia. Tab. 22.2Fig. 7: 

2 Loc. eit, p.59. 

3 Vredius Genealog. des Comt. de Flandre und de Sigillis camit Flandr. 
gide mehrere Abbildungen; Herrgott entiehmte daraus das Siegel, 
‚worauf Marimitian L mit Maria von Burgund, beide zu Pierbe, dans 
geftelle find, de Sigilis. Tab. XI. Fig. I. 

4 Tresor de Numismatique et de Glytique, Paris 4837, liefert in den 
Abtheilungen Sceaax desRois, Reines, et grands feudataires de 
France, dann Rois ot Reines d’Angleterre mehrere Abbildungen, 

5 Beide in ben Actis Academiae Theodoro Palatinae Tom, IL, Tab. L, 
— Ein der fpäteren Zeit angeböriges If jenes der Herzogin Margareth 
son Baiern, Monum, boic, Tom, III, Tab. IL Fig. 16. 


o Hersgott, de Sigillis Tab.IV, Fig.iV. — Monum. boic, Tom. Il. 


Tab. III. Nr. 44 und 45. — Margaretha Maultafde bei Steyerer co- 
ment pro hist. Albert IL 

7 Gerken erwähnt mehrerer lc. p-55. — Im meiner Sammlung 
befindet fib ein Siegel der Gräfin Beatrir von Götz und Tirelz bie 
Dame fipt, und halt in ber Rechten bas baleriſche, in der Linfen 
das görsifhe Wappen. Wie bei Giegeln mie Wappen allein, führten 
auch bier verehelichte Damen bald das angeborne, bald das erbeiras 
there Wappen ober beide zugleich. Unverchrlichte Fonnten natürlich 
nur das wäterlihe gebrauchen. 

8 Serten l. e. pag. 19. 
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tem Hälfte des 131m Jahrhunderts auf den Hauptſiegeln 
erfcheinen, in ber früheren Zeit aber nur auf ben Sekret⸗ 
flegeln vorfommen %, umd erflärt deßwegen die Meinung 
Herrgottd, daß fie auf dem öfterreichifchen Frauenſtegeln 
ſchon vor 1253 im Gebrauch geweſen ſeyen, und nur bis⸗ 
weilen weggelaſſen wurden ?, für irrig; allein gerade das 
alteſte oͤſterreichiſche beftätiget die von Herrgott ausgeſpro⸗ 
chene Muthmaßung. Dieſes, ein Siegel ber Theodora, 
Gemahlin Leopold bed Glorreichen, befindet fich im Ars 
chive des Stifte Klofterneuburg an einer Urkunde, die zus 
gleich ein rlihrended Dentmal zweifahen Mutterſchmerzes 
iſt. Sie enthäft nämlich die Stiftung eines ewigen Lichtes 
in ber Kirche zu Klofterneuburg für Leopold 3, älteſten 
Schu unferer Herzogin, weldyer als zehnjähriger Knabe 
im dortigen Stiftögarten fein Leben durch den Sturz von 
einem Baume verlor, und ift gegeben im Jahre 1226%, alfo 
demfelben, in weichem Theodora von ihrem jweitgebornen 
Schn Heinrich, während der Abweſenheit ihred Gemahls 
im Schloſſe zu Hainburg belagert und vertrieben worden 
war. — Drei Siegel, fämmtlid, in weißem Wachs, häns 
gen durch Pergamentftreifen befefligt an diefer Urkunde: 
das Gomventflegel bed Stiftes, worauf das Bruſtbild Mas 
riens, das Haupt von der Gloria umgeben, mit der Ums 
fchrift: 8. MARIA . NIWENBURCH; das Herzog 
Leopolb des Glorreichen, endlic jenes der Theodera, Auf 
bem legteren, deffen Durchmeſſer 214300 beträgt, figt 
bie Fürfiin auf einem Stuhle, welcher aus geſchweiften 
Spangen befteht; ob die Verzierungen an ben Eden bee: 
felben blattförmig waren, ober and Thierföpfen beitans 
ben, laͤßt fich nidyt mehr genau beftimmen, obgleich das 
Siegel font fehr gut erhalten its, Die Herzogin hat 
dad Haupt mit einer glatt anliegenden Haube bededt, 
welche umerhalb des Kinnes ſchließt. Ueber einem Tangen 
Kleide hat fie einen in reichen Falten herabwallenden 





4 L.c. peg. 07. 

⁊ De Sigillis ad Tab, TV. Nr. III. pag. 9. 

3 Geboren den 25. Märy 1297, gef, den 41, October 1148. 

4 Die Urhunde iR edaedrudt bei.Bern. Pcz Codex diplom. Tom. II, 
P- 75. — dann bei Mir Fiſcher: Dierfiwürdigere Echidfale des Stif⸗ 
tes und ber Stadt Riofterneuburg. 2. Abıheilung ©. 181. 


5 Ueberbaupt dürften wenige Kloſterarchive unferes Vaterlandes ſich 


einer fo deefflihen Orbnung und Winrictung erfreuen, wie fie in 
jenem des Stiftes zu Klofterneudurg gu treffen iſt; nech feltener aber 
Dürfte Die bumane Brreitwilligfeit ſeyn, mit welcher der 
hoswürbige Urhivar Herr Masimilian Bilder bie 
Ghäne deifelden jedem Terehtet vaterlandiſcher Geſchichte zugangtlch 
mad: 


weiten Mantel, welcher an der Bruſt durch eine Spange 
feftgehalten wird. Die rechte Hand ift an die Bruft ges 
legt, während bie linke im Echoße ruhend den Mantel 
zufammenhäft.. Zur rechten Seite ber Fürftin ift der oͤſter⸗ 
reichifche Adler, zur linfen der fteierifche Panther, beide 
frei (in feinem Schilde), letzterer mit einem feinen Horne 
am Kopf und im Berhältmiß zu dem Adler beſonders ftarf 
hervortretend. Die Umfchrift lautet: 7 THEQDORA,. 
DEI, GRATIA . DUCISS&A „- AUSTRIE „ ET,STI- 
RIE. Cine ziemlich genaue Abbildung dieſes Giegeld bes 
findet ſich in der Öfterreichifhen Geſchichte von Schröts 
ter und Rauch, 2. Theil, S. 383. 

Außer bem eben bejchriebenen find noch fünf Sieger 
von öjterreichifchen Herjoginen aus dem Haufe Babenberg 
befanut, da ich aber nicht in ber Rage war, die Origi-⸗ 
nale mit den beſtehenden Abbildungen gm vergleichen, fo 
meife ich auf jene Werfe, in welchen die letzteren zu ſin⸗ 
den find. Von drei Siegeln der Rargaretba, Tod 
ter Leopold bed Glorreichen, ift das eine in der erwähn«- 
ten öfterreichifchen Gefchidyte, 3. Theil, ©; 677,’ das 
andere bei Hanthaler k, Bas dritte fehr fragmentirt, bei 
Herrgett abgebildet; in dem leßtgenaunten Werte ? bes 
findet fi) auch das Siegel der Gertrud, Tochter Hein: 
rich bes Grauſamen. Das fünfte endlich, in den Monumen- 
tis boicis ?, gehört ber Agnes, letzten Gemahlin Frieb- 
rih des Streitbaren, welche ſich 1248 mit Herzog Ul⸗ 
rich II, von Kärathen vermählte: ed weicht in der Form 
von ben vorgenannten, welche rund find, bedeutend ab, 
indem es ein Oval bildet. Auf allen find bie Kürftinen 
figend dargeftellt, ohne Wappen, die rechte Hand auf 
ber Bruft liegenb, oder in derſelben eine kilie haltend. 

Dom Beginne der Herrſchaft des Hauſes Habsburg in 
Oeſterreich bis Marimilian J. finden fich fehr wenige Sie- 
gel von ‚den mit unſern Herzogen vermählten Fürftinen. 
Den Berfaffer find theild aus Abbildungen, theils durch 
Autopfie bisher nur vier befannt, Manche mögen in Ars 
chiven verborgen Tiegen, viele am bereits befannten Urs 
funden hängen, ohne daß fie beachtet und erwähnt wur⸗ 
den, weil Wenige weder ben Werth der Sphragiftif als 
Hülfswiſſenſchaft der ®efchichte, und ihre innige 
Berbindbung mit Diplomatif und Genealogie gehö- 

4 Recensus diplomat. Tab, 24. Fig. 3. 


2 Herrgott de Sigillis Tab. 4. Fig. 2 und 3. 
5 Monum, boic, Tom. V. Tab, I. Fig. V. 
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rig beurtheilten, noch ihre Unentbehrlichkeit zur 
Kenntniß mittelalterlichen Koftümes erfannten.. 

Die erwähnten vier Siegel find von 1) Blanca 4, 

Gemahlin Rudotphelll, und Schweiter König Philipps In. 
von Frankreich. 2) Johanna, Gemahlin Albrechts I, 
Tochter des legten Grafen von Pfirt Ulrihly, — 3) Ras 
tharina >, Tochter Raifer Carls IV., verehelicht mit Her⸗ 
zog Rudolph IV. — und endlich 4) Beatrird, Tochter 
Friebriche IV. Burggrafen zu Nürnberg, und Gemahlin 
Herzog Albrechtö Ill, Nur Eines, nämlich jenes der Blanca, 
ift ein Figuremfiegel, die anderen brei enthalten heraldifche 
Darftellungen, unb zwar dad väterliche Wappen in Ders 
bindung mit jenem des Gemahle. 

1) Auf dem Siegel der Blanca ®, weldes oval iſt, 
fehen wir die Fürftin auf einem Piedeftal ftehend, über 
ihrem Haupte eine Banverzierung im deutſchen Style, Sie 
ift in ein langes faltenreiched Gewand gefleibet, ein Guͤr⸗ 
gel umſchließt die Mitte bes Leibes, um die Schultern hat 
fie einen Mantel, dad Haupt ift mit einem herabwallens 
den Schleier bedeckt. In ber rechten Hand häft fle eine Bir 
tie, in der Iinfen eine andere Blume. Zur Rechten der Her⸗ 
zogln iſt das öfterreichifche Bindenwappen, zur Linken ein 
Schild mit Lilien befäct, über welchem fich ein Turniers 

tragen befindet; auf jebem biefer Schilde figt ein gegen 
‚bie Füuͤrſtin gelehrter Bogel. Unterhalb biefer Wappen, 
und zwar unter dem Öjlerreichifchen find brei rechtsſehende 
Abler, frei, zu zwei und einem geftellt, unter dem: fran⸗ 
yörefchen auf gleiche Weiſe drei aufrechte Panther. Bon 
der Umfchrift zwifchen zwei Perlenlinien it nur Weniges vors 
"Banden, der Anfang: S. BLACHE und am Schluſſe IE. 
Das der NRüdfeite aufgedrücte Sefretfiegel enthält auf das 
mafeirtem Grund ein Viereck, von deffen Seiten die mitte 
teren Theile weggenommen und dafür Kreisbogen aufges 
fegt find, innerhalb desſelben iſt ein ſenkrecht geſpaltener 
Schild, rechts mit dem beſchriebenen franzoſiſchen, links 
mit dem öſterreichiſchen Bindenwappen, ohne Umjchrift. 
Dieſes Siegel hängt an Blanca's Teftamente 6, — Die 
auf der Hauptfeite befindlichen drei Adler ſcheinen auf den 
altsöjterreichifchen Wappenſchild hinzuweiſen, was. durch 





4 Vermaͤhlt 1299 , geſt. 1308. 

2 Vermahlt 132%, geft- 1584. 

3 Bermähle 1357, geh. 1395. 

4 Bermählt 1373, get. 4444. 

Ah geditdet bei Herrgott. Sigille pag. 197. 

4 Dasfeide iR abgedrudt Hei Herrgeit: Sigille pag- ME 9.2. 4504 


die Zufanrmenftellung mit dem Panther, dem Embleme der 
Steiermarf, an Waprfcheinfiheit gewinnt; auch auf dem 
Siegel der Johanna, wie wir fpäter fehen werden, kommt 
ein freigeftellter Adler vor, umd ſomit, wäre Rudolph IV. 
keineswegs der Erfte aus dem Haufe Habsburg, auf deffem . 
Siegeln das alte Wappen ber Babenberger erfcheint. Daß 
er fünf Adler ſtatt Einem in den Schild aufnahm, dürfte 
vielleicht eben fo willführlich gewefen ſeyn, ald anf bem 
Siegel der Blanca bie Verdreifahung bed Adlers und 
Panthers, befonderd, wenn man bebenft, daß Rudolphs 
eigene Gemahlin gar neun Abler führte, 

2) Ichanna von Pfirt führte auf ihrem Siegel, von 
drei kleefoͤrmig zuſammengeſtellten Bogen umſchloſſen, drei 
Wappenſchilde: das oͤſterreichiſche Bindenwappen, das 
ſteieriſche und unter beiden jenes von Pfirt. Zwiſchen 
dieſen drei Schilden befindet fih ein freier, einfacher, 
rechtöfchauender Adler. Die Umfchrift zwifchen zwei Kreide 
finten lautet: 4 S. [PHANNE.DUCISSE.AUSTR. ET, 
STYR’.AC.COMIT.FERRET?. Diefes Siegel von run⸗ 
der Form im Durchfchnitte von 14/, Zoll, in rothem Wachs 
mit weißer Kapfel hängt mittelft Pergamentftreifen befes 
ftigt an einer im Stifts⸗Archive zu Kloſterneuburg befindfis 


hen Urkunde!. Eine Abbildung desfelben ift mir nicht be⸗ 


kaunt. 

3) Das Siegel der Katharina, abgebildet bei Steyer 
Fig. 8, enthält einen doppelten Reichsadler, welcher 
ben öfterreichifchen Bindenjhild auf der Bruft trägt; alfo 
das Zeichen der väterlichen Würde mit dem Wappen bed 
Gemahls. Diefe Hauptfigur ift von ſechs Bogen eingeſchloſ⸗ 
fen, in deren Rrümmungen von ber Rechten zur Linken bie 
Schilde von Böhmen, Kärnthen, Pfirt, Habsburg, Steier, 
endlich ein Schild mit neun Adlern angebracht find. Das 
Ießtere Wappen it um fo auffallender, weil fomohl Here 
zog Rudolph, ihr Gemahl, auf dem in dieſen Blättern 
befchriebenen Münzflegel *, ald aud) die fpäteren Herzoge 
ſtets nur fünf Adler im Schilde führten. Die Umfchrift 





4 Abgedruckt in Mar. Bilder: Mertwärdigere Schidfale se, 2. Abtheilung 
S. 368. Gegeben ju Wien den 21. December 1350. 

# Jahrgang 4837. Re. 40. »Die Reiterfieget Herzoa Rudatpb IV.“ — Zur 
Ergänzung diefes Muffapes bemerte ich, daf son Dem dafelbik HF, 
ſchriebenen Münjfiegel im ben Monumentis boic, Tom. HI. Fig. VI. 
Hd eine genaue Abbildung befinde , bei welcher auch Die Umſchrift 

"am äufieren Rande (Exergqae) angegeben ift, nämli: + IMPERIL 
SCUTUM . FERTURQUE . GOR . AUSTRIA . TUTUM . PRI- 
MUM. TESTATUR ‚CAESAR .AUGUSTUS , SORIPTURA , QUA. 
BOROBAT . AUREA . BULLA, ; 





dieſes Siegeld zwifchen zwei Kreislinien lautet: T 8. Ka- 
THARINE . DE. BOHEMIA. DUCISSE. AUSTBIE. 
STYRIE . ET. KARIN THIE . SUEVIE . ET. AL- 
SACIE. 

4) Auf dem Siegel der Herzogin Beatriz befindet ſich 
auf ſchraffirtem und mit Sternen befäetem Grunde ein 
;B2, weldes an ben mit 1 unb 4 begeichueten Stellen 
mit dem Silber und ſchwarz quadrirten Schilde von Ho⸗ 
benzollern, an den beiden andern Stellen aber mit dem öfters 
reichiſchen Bindenwappen belegt it. Die Umfchrift ywifchen 
zwei Kreiölinien: +8. ILLUSTRIS . BEATRICIS . DU- 
CISSE. AUSTRIE. — Auch von diefem Siegel fenne id) 
feine Abbildung t. Ich fand dasſelbe abgeriffen von eis 
ner Urfunde in Archive des Stiftes Kloſterneuburg in eis 
nem Glasſchrauke nebft vielen anderen aufbewahrt, wels 
che der verftorbene hohwürdige Stiftsarchivar Herr Wil⸗ 
libald Leyerer in jener Zeit fanımelte, wo burd) die Aufhe⸗ 
bung der Klöfter viele wichtige Urkunden ber vaterländis 
fchen Befchichte für immer verloren gingen. Das Siegel iſt 
rund, hat 11/4 30ll im Durchmeifer, und ijtin rothem Wade 
mit weißer Kapfel abgebrudt. Sowohl diefed Siegel, ald 
and; jenes von Katharina und das Sekret der Blanca ers 
weifen, daß der heraldifche Grundſatz, bei Damenfiegelu 
behauptete das Wappen des Gemahls den rechten, bad 
Geburtöwappen den linken Plag, imMittelalter Feis 
neswegs genau beobadıtet wurde. 

Carl v. Sava. 


— — — — — — — — —— 


Miszellen. 


Der von Johannes Müller in ber Schlacht bei Sem⸗ 
pach angeführte Siegfried vom Daufe Erlach war kein 
Nitter Bernd, fondern eines ganz fchlichten Bürgerd vom 
Städten Erlach am Bielerfee Rachkomme, der Siegfried 
hieß, und wahrfcheinlich ein Vaſall ded Grafen von Aarberg 
war, deffen Banner er trug. 


„Ain chrifklich gedechtnüß der betrücbten Chriſten in ber 
Türckeh gefangen, im Pafier thon“, — Volkslied auf FBI. 
in 8. und vermutblich 1532 gebrudt. Es beſteht aus 33 


—— — — 
4 Freunden vaterlandiſcher Siegelkunde, welche ſich an mid wenden 
mellen, werde ich mit Vergnügen Gusabgüffe won dein Glegel ber 
Beatrir wittheilen. Wieden, Allergafle Rr. 60, an Wocdentagen von 
3-4 Uhr Nachmittags, an Sonntagen von 9—tı Uhr Dormittags. 


Findts qhriſtuches volcks, 


Strophen; wir wollen bier die zufle und lezte - 
theilen ; 

Petracht nun Br ain Sheiftig ders, den jamer dies 
an alien icherh, und das fenlih verlangen, Mans weibs vnd 
I der Türdep gefangen. « " 





Sen Gott befolben alle ſach, Allayn ſtet jm bevor die 
rach, die feind wird er mol finden, Wirdt Zümeh mit ber 


ſtarcken haud, Bud helffen feinen kinden c. 





—“ 

Elias Goedeler, Maler und Baumeiſter, warb 4620 
auf dem Schloſſe Helfeuberg im Lande ob ber Ens ger 
boren. Er malte Perfpektiven in Delfarben und auf feifchem 
Kalk, und arbeitete zu Nürnberg. In Baiern erhielt er dem 
Titel eines churfürftlichen Hofbaumeifterd und nach feiner 
Anordnung murben verfehiebene — und Peloatgebäute 
errichtet. 





K. Rudolph IL, verpfändet (Prag, 12. Ang. 1596) dem 
Reichspofrath und J.U.D. Bartholomäns Pezz das Schloß 
und bie Herrfchaft Troppau auf drei Jahre. (Orig. Urkunde 
in meiner Sammlung.) 

Zur Führung beö Türfenfriegs und Dedung auderer 
Nothdurft ſchoß beſagter Reichshofrath 50.000 N. theiniſch 


“gegen 5 und 6 pCt. auf 3 Jahre vor, Für feine Dienſte als 


Drator bei der Pforte 1592 hatte ihm Rudolph 15.000 Thaler 
470 Kreutzer gefchenft , inzwifchen aber bie ganze Summe 


nur mit 5 pCt. verzinfet und fo belief fich hun die Schul 
- auf 76.500 fl. in genannter Währung. Zur Beftreitung der Yn- 


tereifen von 3875. f. werden ihm demnach bie Ginfünfte Trop⸗ 
pau's verfchrieben, gegen dem, baß er ben Ueberfluß genan 
verrechue, und er oder feine Erben die Pfandverfchreibung 
zurückſtellen, fobald die Schuld entweder bar oder durch ein 
Gut in Defterreich oder Tirol getilgt if. Zufäuiger Schade 
— die Kriege ſoll * vergütet werben. 


8. "Ferdinand OT. ſtellt (Regensburg, 9. Febr. 1641) dem 
Grafen Wilhelm Slawata, Regierer bes Haufes Neuhaus, 
geheimen Rath, Kämmerer, Dberften Rauzler und Oberſten 
Erbſchenk des Königreichd Böhmen, für die, an bie Raiferin 
Witwe Eleonora abgetretene Herrſchaft Melnif einen 
Schufdfchein auf 120.000 Gulden aus. (Driginal in meiner 
Sammlung.) 

Aus den Salzgefällen Böhmens ſollen jährlich 7000 fl.- Hid 
zur gänzlichen Tilgung abgezablt , die Yutereflen aber, Tech ® 
pGt.,für die jedesmal rücjtändige Summe balbjäprig entrich⸗ 
tet werden. 


Herausgeber und Redacteur: J. PR altenbaed. — Gedrudt bei den Edlen v. Ghelen'ſchen Erben. 
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58. 


Sonnabend, den 22. Zuli 


1837: 








Friedrids von ber Pfalz 
und 
der deutfchen Hülfstruppen 
Zug nad Deſterreich wider die Türken 


im Jahre 15524, 


Mod waren die Fürften des Neichd in Regensburg vers 
fanmelt und die Berathungen feineswegs geſchloſſen, ald 
zahfreiche Bothen mit der Nachricht anfangten, daß Eur 
leyman einen neuen und viel größeren Zug, ald je, nad) 
Ungarn bereite. Der Saifer fewohl ald Friedrich, über 
zeugt, daß hier nicht laͤnger zu zaubern fen, hoben ben 
Reichstag auf, und ermahnten zur ſchleunigſten Abhülfe, 
damit nicht, wie vordbem, die Zeit mit Zubereitungen 
verjtreiche, der Feind darüber feften Ruß faſſe, und einen 
nuvertilgbaren Schaden anridıte. Wegen der im früheren 
Kriege (1529) bewieſenen Klugheit und Umficht wurde 
Friedrich vom Kaifer und durch den einmüthigen Bes 
ſchluß der Reichsfürften abermals zum Dberbefehlehaber 
ernammt, Als Kriegsrätbe theilte man ihm zu den Wilhelm 
Grafen von Nenneberg und Georg von Heide, beide and 
uraltem Seldengefchlechte, den Reinhard von Neueneck, Sir 
gismund von Hereberg, Wolfgang von Affenjtein und Ul: 
rich von Schellenberg, durchgehende edle Ritter, von denen 
überdieß die beiden legten in ben Rechten fehr erfahrne 
Männer waren, 

Nachdem num der Reichstag auf biefe Weife gefchloffen 
war, kehrten bie Fürften fo fchnell ald möglich nach Haufe 
zurüd, hielten in ihren Landen allenthalben Mufterung, 
und fendeten die verfprochenen Hülfstruppen zur beitimme 
ten Zeit und an den beftimmten Ort ab, Daher glanbte auch 





4 ©. den erften Bag 1529 im vorigen Jahrgange diefer Zeitfchrift &. 401 
wf. Uebrigens iſt auch Diefer nach ben Annales de vita et rebus ge- 
stis Mlustrissimi Prineipis Frideriei Il. Eleetoris Palatini. Autbore 
Huberto Thoma, Leodio ejusdem Consiliario, Franeof. 1624. 4 


Friedrich feine Reife befchleunigen zu müffen, damit er 
nicht unbillig fpAter ale die Uebrigen anlange, Nachdem cr 
zu Haufe Alles in Ordnung gebradt, eilte er nach dem 
Zwiſchenraum von wenigen Tagen nach Fie ſſen und traf 


;dort mit dem Kaifer und dem Könige Ferdinand zuſammen. 


Hier nur. Weniged (mehr erlaubte weder die Zeit nod) der 
Drang ber Umjtände) mit diefen über die Kriegeangelegens 
heiten berathend, wurde ihm von ihnen bie Wolfs au 
zum Lagerſchlagen augewieſen, einerfeitö , weil deren 
Lage zur Beihügung ber Brücke und des Fluſſes, und zur 
Herhaltung des freien Verkehres mit Wien für bequemer, 
und andererſeits, dans nicht die Lebensmittel , früher 
in die Stabt gebradyt, von den Soldaten thenerer erfauft 
werben müßten, für vortbeilhäfter befunden wurde, Uchris 
gend, fügten fie hinzu, werde er, wenn das Vorftchente 
ins Werf gefegt, mit den Kriegsräthen und bem Peter von 
Longauova, der in Berproviantirung der Rager befonders 
erfahren, barüber Weiteres noch bereben können, denn 
Dieled, woran man jegt nicht denfe, werde bort zum Bors 
fchein fommen. Sie felbjt werden in furzer Zeit mit einem 
Heere, das eben in Spanicıt und Italien geworben wird, 
nachkommen; dieß foll zuminbeft verhindern, daß nidıt 
dad bereitd in ber Wolfsau gefchlagene Razer vor ihrer 
Ankunft, und ohne ihr Wilfen aufgehoben oder verlegt, 
fondern vielmehr ingwifchen mit Wällen und Gräben nad 
Art der Römer befejtigt, oder, wie es bie alten Deutſchen 
gemacht, mit einer Menge von Wägen verfchanzt werde 
u. ſ. w. 

Nachdem die Unterredung beendigt, und Friedrich die 
genannte Weifung erhalten, eilte er nadı Palau zu dem 
Herzoge von Baiern, Ernft, dem Commandanten biefed 
Ortes, und ermahnte ibn freundfchaftlich, ber übernoms 
menen Pflicht, Dad Rriegäheer mir Lebensmitteln zu verfehen, 
fireng und puͤnktlichſt nachzufemmen. »Denn er wiſſe felbit, 
welche Gefahren drohen, wenn in einem Lager Mangel an 
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Lebendmitteln entſteht, ober biefe theuver, alb billig, bezahlt pen und Lebensmitteln, welche naͤchtlicher Weile durch bie 


werben müffen.« Friedrich verweilte auch bier nicht Tange, 
fondern fchiffte geraden Weges nad Korneuburg, umb 
ließ das Heer am Fuße bed Bifamberges näͤchſt der 
BVeſte Kreutzenſte in vorerft bie Zelte beziehen. Zugleich 
aber madıte er dem Bifchofe Johannes Eontius und dem 
Peter von Longanova, welche in Wien präfidirten, feine 
Ankunft befannt, und [ud fie auf ven folgenden Tag’gu ſich 
nad Korneuburg, um von ihm bie Befehle bed Kaifers 
und ded Könige Ferdinand zu vernehmen. Diefe erfchienen, 
wie ihnen befohlen war, des andern Tages in aller Frühe, 
und erwogen mit ben Uebrigen allen Ernfted bie von ben 
beiben Monardien ausgefprochene Anficht über die Stelle 
und Einrichtung bed Lagers. Nicht Wenige hielten dafür, 
daß am Stubenther, zwifchen den Mauern ber Stadt und 
dem Ufer bes Flüßchens Wien, bad Lager follte gefchlagen 
werben; bie Andern aber, und dieſe fiegten, glaubten nicht 
fingerbreit von der Faiferlichen Borſchrift weichen zu Dürfen; 
zumal auch bie jegt weder die Soldaten noch; beren Aus 
führer in geböriger Anzahl vorhanden, 

Um biefe Zeit fief auch bie Nachricht ein, daß Suley⸗ 
man mit 600.000 Mann ſchon früher Conſtantinopel vers 
laffen, und bereits Günz, ein Feines Städtchen, das 
weder durch Kunſt noc Lage befonders feit, mit Entwick⸗ 
fung feiner ganzen Macht, Tag und Nacht ohne Unterbres 
dung, bebränge. Dad Staͤdtchen vertheibigte mit etwa 100 
Soldaten Nicolaus Juriihäg, ein Mann, durch Gotteds 
furcht und Vaterlandsliebe zwar ausgezeichnet, doch Alles 
deifen, was zur Bertheidigung eined Platzes nothwendig, 
beinahe unkundig. Demungeachtet, und obfchon bie ganze 
Laſt auf ihn allein fiel, hielt er doc, 25 Tage bie Belages 
rung mit folcher Seefenftärfe aus, daß ihn, ber von aller 
menfchlichen Huͤlfe entblößt war, nur göttliche Hülfe vor 
der Wuth des Feindes fügen konnte 4. 

Bon ber Belagerung bemmad; in Kenntniß gefegt (über 
die näheren Umftänbe blieb man in Ungewißheit), beraths 
fchlagte ſich der Pfalzgraf mit den übrigen Fürften des 
Reichs, auf welche Weife man den Belagerten zu Hülfe 
kommen fünne, unb weil noch nicht genug Truppen vors 
handen, und die Stärke bed Heeres nicht fo groß war, um 
wider ben Erbfeind eine offene Feldfchlacht wagen zu dürs 
fen, ward es für ficherer erachtet, mit einigen Hülfstrups 


4 Der Annaliſt erzäble num die ganze Geſchichte der Belagerung; da 
fie indeſſen nidtölinbefauntes enthalt, mag fie wohl hier übergangen 
werten. 


Wachen der Feinde gebracht werden ſollten, fie vorerft zu 
unterflügen, bid der Kaifer und Ferdinand mit einem zahle 
reicheren Heere ankommen würden. Hierauf wurden auch 
die Kriegögefhäge und bie Anjtalten zur Berprovianti- 
rung unterfucht, und allenthalben Spuren von Nacıläffige 
keit und böfem Willen gefunden. Man trug daher jenen, 
welchen barüber zu wachen befohlen worden, mit Nadıe 
druck auf, bad Verſaͤumte gut zu machen, und die Nach⸗ 
theife zu erwägen, bie daraus entftehen könnten, 

Nach diefem eilte man gegen Wien zu einem Gaftmale, 
welches ber oben genannte Bifchof unfern Fürften und dem 
übrigen Befehlehabern nicht ohne Aufwand hatte bereiten 
laffen. Als diefe bei den damaligen drei Donaubrüden 
vorüberfamen, wurden fie von den in Reit und Glied auf« 
geſtellten Soldaten mit Losfeuerung ihrer Gewehre und 
unter Kanonendonner begrüßt, Das BeLwerk der erften 
Brüde hatte Kafpar Ruzan, Anführer der öſterreichiſchen 
Zruppen, befegtz; jenesder ziweiten Sigiemundvon Brans 
bie, der Befehlshaber der Schifföfoldaten und einiger ans 
bererRotten, unb das ber britten zugleich mit ven Mauern 
der Stadt Graf von Lodrou. Sie traten in Schlachtord⸗ 
nung, gingen aufeinander los, und entwidelten fo das 
Bild einer Land » und Seeſchlacht, was nicht ohne leb⸗ 
hafte Theiinahme anzufehen war, Bon hier begab ſich Alles 
frohen Muthes zur Tafel, die indeffen nicht lange dauerte, 
benn bald fchritt man wieber, wie ed jedenfalls die Ums 
flänte erforderten , zur Berathung, und faßte den Bes 
ſchlus, fo fehnell als möglich den Kaiſer und König Fer⸗ 
binand über die Belagerung von Guͤnz, die Ausbefferung 
ber Gefchüge und Mafchinen, bie Probiantanftalten, Schlas 
gung bed Lagers, lange Abwefenheit der Kriegs⸗Oberſten, 
dadurch Alles, womit man dem Vorhaben und den Streif- 
zügen der Türken entgegentreten fönnte, verhindert würde, 
in Kenntniß zu fegen,, und zugleich beide Majeitäten zu 
bitten, bie befchloffene Herreife zu beichlennigen. Hierauf 
wurden die Manern ausgebeſſert, die Feſtungswerke vers 
ftärft, bie Bafleien verdoppelt und die Thürme vermehrt. 
Der Wienerwald, damit er ben Feinden nicht zum 
Aufenthalte dienen fönne, ward mit Haufen von Baumts 
ſtaͤmmen verſchanzt. Nachdem ber ganze Tag auf dieſe Weife 
thätig zugebradjt worden, und der Abenb bereits hereinzus 
brechen begann, verließ Friedrich bie übrigen Befehls 
haber, und befuchte ben Paulus Bagitins, ber franf dar⸗ 
nieder lag. Noch befichtigte er die 1500 Spanier, welche 
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8. von Longanova befehligte und in voller Schlachtordnung 
anfgeftellt hatte, und grüßte und lobte fie inihrer — Mut⸗ 
terfpradhe; benn er war biefer fchon feit früher Jugend 
kundig. Erft ſpaͤt in der Nacht kam er nadı Korneuburg 
zurück; bemungeachtet Tieß er ſogleich burdy feine Sefres 
täre dem Kaifer berichten, was im Rathe abgehandelt wors 
den, und obgleidy auch barüber beinahe die ganze Nacht 
verftrihen, hieß er doch bei Tagesanbruch die Hülfätrups 
pen des Reichs, welche biöher in verſchiedenen Orten ers 
fireut lagen, zufammenrüden,, und dad Lager in ber 
Wolfsau beziehen. Der Wille bes Fürften wurde ohne Bers 
ug in's Werk gefeßt; weil aber damals zugleich die Betrüs 
gereien Einiger, die den Privatnugen höher ald das öffent: 
liche Wohl achteten, offenfundig wurden, und mittlers 
weile auch die Anzeige anlangte, baß von dem fpanifchen 
Hülfd-Eorps die Scheunen zu Krems erbrocden und das 
Getreide zerfireut worden, baran auch eben in Wien fein 
Ueberfluß herriche, traten ber Fürft und die Kriegsräthe 
fogleich wieder zufammen, und erließen ben Befehl zu eis 
ner öffentlichen Berfteigerung der Lebendmittel, damit der 
Soldat das Nöthige billig und doch ohne Schaden des 
Landmannes ſich anzufchaffen im Stande, Auch fehlte es 
im Lager an Maſchinen und Geſchütze, um es wenigftend 
zum Theile befeftigen zu können. Friedrich fchrieb darüber 
an K. Ferdinand, welcher die Beftreitung und Herftellung 
derfelben in Augeburg auf ſich genommen hatte; dieſer gab 
ben in Wien präfibirenden Nähen den Auftrag, das Nö⸗ 
thige zu beforgen, welche nun 22 Kanonen, bie indeffen 
fehr vernachläffige waren, mit Mineurs, Werkzeugen und 
100 Stück Zugvieh ſchickten. Suleyman aber, als er fo 
große Vorbereitungen und von allen Seiten Hülfstruppen 
ſich ſammeln ſah, mißtraute abermals feinem Mohanted, 
ergriff, wie früher, die Flucht, und eilte ben eroatifchen 
Gränzen zu. Als dieſes Friedrich erfuhr, hielt er es für 
unwürdig, daß ber Feind, welcher von Deutfchland bes 
reits mit Glück befümpft worden, abermals ungerächt ent» 
fomme: er ließ baber alle Wege befeftigen, die Zufluchtes 
orte verfchanzen, ben Uebergang über bie Flüffe durch Hin- 
wegbrechung der Brüden hemmen , und fchrieb an ben 
Kaijer und an König Ferdinand, daß, wenn fie durch 
wichtigere Gejchäfte felbit zu kommen verhindert, fie we⸗ 
nigftend unverzüglich jene Truppen ſchicken möchten, wel⸗ 
he fie noch immer bei fi behielten. Zugleich bat er um 
Ermächtigung, mit dem Feinde ſchlagen zu dürfen, bamit 


biefer, nach To vielen verübten Gränelthaten, nicht wieder 
ungeflraft entweichen möge. 
(Fortfekung folgt.) 


Dad Regiment in Defterreich 
1502. 


Vermerkht die Regierung So die Römiſch Fay. Me, onnfer 
allergnedigifter Herr 30 onfprugkh am Frepttag nach dem Sonn⸗ 


» tag Reminifcere anuo XVC, und im anndern Yard, In verer 


Kay. Mt, nideröjterreichifchen Banden aufgericht, Gemacht vnd 
fuergenomen bat, wie hernach voligett. 

Wier marimilian vom gots genaden Römifcher Künig zw 
allen Zeitten merer bed Reichs zw hungern, dalmacien, eroa« 
tien ıc, Kinig, Ertzhertzog zw ofterreich, hertzog zw Burgumdi 
zw Brabanut vnnd phaltzgraw ıc. Empietenn den Ermwürbi: 
gen vnnd Grfamen Geiftlihen, Anndächtigen, auch ben eblenn 
Erbern weifen onfern lieben und getrewen den bon prelaten, Adl, 
Steten vnnd gerichten vnnd allen anudern vnnſern Bandtfaffen 
vnd vnudterthanen in vnnſern fuerſtenthumben vnnd lannden, 
oſterreich, auch der Enns, Steier, kerunten, Crain, yſterreich 
vnnd Carſt vnnſer gnad vnnd alles guet. Euch iſt allen vnver⸗ 
porgen Wie wier nach weilent des aller durchlewchtigſten Fuer- 
ften, Herren Fridrichs Römifchen Panfers vnnſers lieben ber: 
ren vnnd vaters bochlöblicher gedachnus Tott vnnd abgang 
Ju benfelben vnnſern Fuerjtentbumbn vund launden Dieweil 
Mir dann ain Zeit lanııg annder, vnnſer, auch des heilligen 
Reichs vnd gemainer Griftennhait obligunder gefcheft halben, 
perfönnlich nicht Beywouen mochten, ain ordnung und Regi— 
ment aufgericht vnd vnſern obriften Hawbtmann Stathaltern 
vnd Netten fo wice darzue geſetzt vnnd geordbennt, macht vnd 
gemalt geben, alles dad So vnns ald Regierunden berren vnd 
landsfuerften zuefteet und gebürt, von vnnſern wegen zw band: 
fen vnd aufgwrichten, das alffo durch ſy mit getrewem vleiß, 
Befcheen iſt Vund wier vns aber kurtzlichen in die ſelben vnu⸗ 
fer ſuerſtenthumbn getan, vnnd erſundu, das den ſelben vnu⸗ 
ſern obriſten hawbtman, Statthaltern vnnd Retten, verrer 
nicht woll möglichen geweſen iſt Gericht vnnd Recht vnnd was 
vnuſer cammerguet beruert neben aundern zuefallunden ſachen 
vnd geſcheftu allein zu haundlen vnd auſzwrichten haben Wier 
deßhalben aus genediger gueter Maynung vnus ſelbs, auch 
vnnſern Fuerſtenthumben vnnd landen vnnd lewten zwenutz 
vnd aufnemen von newem ain Regiment vund ordnung, vnnd 
Durch welich perſonen hinfuer die gemellten vnnſer Fuerſten⸗ 
thumbe vnnd lande an vnnſer ſtat, vnnd im vnnſern namen 
geregieret, vnnd verſehenn werden ſullen, aufgericht vnnd 
gemacht wie hernach vollgett 
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Am erften feßenn vnnd ordnen wier zw vuuſern obriften 
bamwbtman deffelben vnnſers Regimentd vnnd onnier nis 
beröfterreichifchen lannde Nemblich den Edlen vnnſern lieben 
getrewen Wolfgangen beren gm polbaim darnach zw vitne 
fern öfterreichifchen Sanngler den Erſamen gelerten vnn⸗ 
fern lieben anndächtigen Doctor Georgen von neidegkh 
fürder fo ordnen wier hiermit den erfamen gelerten, vmııts 
fern lich getrew Wilbalbınen von Lofenjtain, Johannſen 
Fuchsmagn Doctor, vnud Leonbarden Harrader zw 
vnnfern fhattballtern onnd Regennten obgemeltd vnſers Nes 
giments. Diefelben Vunſer obrift hawbtman Statbalter vnd 
Negenten fullen nach gemeliten maffen bannblır, 

Am erjten fullen fo au vnud veglich banndl Sachen 
vnnd Suplicacion fo Inen fuerfalln vnnd zuekumen Sp be— 
rürn vnus, vnnſer lannd lewt vnd partheien vleiſſigklich hö— 
ren, Beratten vnnd darinen das peſt vnd nutzlichſt füer vns 
dieſelben vnnſer lanndlewt vnnd Bartheien yerer peſten ver 
ſteuntnus vud aller pilligkhait auch der lanndse gewonhaitn 
nach vnnſer nideröſterreichiſchen launde handeln vnnd vnndter 
vnnſerm Juſigl oder ſecret ſo wier Juen gegeben vnnd bes 
volchen haben vertigen. 

Item ſy fullen auch ainem yeden vnnſern vnndterſaſſen 
der ſelben vnnſer land In was wierden ſtattes oder weſens 
die fein dem minſten als dem maiſten In veren henndlu vnnd 
ſachen hilf Ratt Beiſtandt vnnd alle pilligkait Es ſey Juner 
oder auſſer lannds Zu vnnſerm namen thun vund beweiſen 
als ain laundsfüerſt feinem vudtertanen zutun ſchnldig vnd 
pflichtig iſt. 

Was ſich auch zwiſchen vnnſern Ambtlewten, pflegern⸗ 
vrbarsleuten Als prelaten, Stetten vnnd gerichten deßgleichen 
anndern vnnfern vnbferfaffen vnnd vnntertanen der perür— 
ten vnnſer niederöſterreichiſchen Fürſtenthumb vnnd lann— 
de, bochen vnund nidern perfonen In was wirden ſtats 
oder weſens die ſein ober auch zwiſchen den ſelben vnnſern 
Ambtlewtenn pflegern vrbarslewten hindterſaſſen vnnd vnnd⸗ 
tertanen gegen anndern bie nicht Zu denſelben vnnſern Fame 
den geſeſſen fein Jrrung vnnd ſpann begeben folen vnuſer obeift 
bawbtman ftathallter vnnd Regentn mit Wiffen der partbeien 
alten muglichen vleiß aunfern ain vede fachenn quetlich hin— 
zulegen vnnd zuvertragen, mag aber das nicht fein die ald: 
dann an die ennde dabin fo gebert weifen wind dareb fein 
das bafelbit fürberlich vund austreglichen darinen gehandelt 
werde wie fich gebürt, 

tem wann Innen auch pe zw jeitten treffenlich fur 
hen füerſallen ſulln ennd mögen fp zw nen ervordern uni» 


fer lieb getrem Signtunden Herren zw polbaim, Beratl: 
meen von Starbenberg, Michel von Tram, Gaſparu 
von Rogenmdorf, Gafparıı perthaimer, Laſſlawen pra- 
ger, Grharten Schweinbefb die wier Zunen bierinen 
zw Netten von haws aus zugeordent haben ob fich auch in 
vnnſern miberöfterreichifchen Füerſtenthumbn vnnd landen 
vnndter vnnſern aignen vnndterthauen aufrur begeben, Zul: 
len ſy die güetlich oder mit der Tate abſtellen vund die von: 
gehorſamen flraffen befigleihen ob hemants vnuſer lauude 
vberziehen oder beſchedigen wollt, Sullen ſy macht vnnd ge— 
waldt haben In vunferm namen meinigklich aufzuwiettn vud 
ob ſy zw ſolchen hanndl noch mer lewt vnnd geſchüt dann 
auf dasſelb auffpott erſcheinen, bedurffen wurden daſſelb ſullen 
ſy vnnſer Friegöfammer, die wier von newem auf 
gericht habem, verkünden, vnnd Innen bie anzali der 
lewt anzaigen, darauf ſoll dieſelb kriegskammer Inen die zur 
ſchiken vnd beſtellen, wanu wier aber perfonulich in Denfelben 
vunſern Erblanuden fein, wolln wier die gegenwer ſelbs Dannbin 


vund beſtelleun. 
Echluß folgt.) 





Miszehlen. 


Konſtantin Grundemaun war vorerſt Hofſchreiber im 
Kloſter Garſten, wo er mit dem dortigen Stiſtsgliede 
Georg Falbius, der im Jahte 1612 zum Abte von Gött— 
weig poſtulirt wurde, in enger Verbindung fand, Epäter 
Gefretär ded Stiftes Kremsmünſter, wurde er auf Verwen— 
dung des Abtes Folbind zum Mauthner in Linz befördert. Bei⸗ 
be waren unter ben vier Kommiffären, die von K. Fer: 
dinand II. zur Leitung der Öegenreformation ın Dejterreich ob 
der Enns ernannt wurden, Grundemann wurde hierauf kai— 
ferlicher Rath, Landrath und Landesvicedom in Deiterreich ob 
der Enns, und endlich — Landſtaud. So viel aus dent bands 
fohriftlichen Tagebuche des Ochs von Sonnau. 


Die Stadt Wien hatte fchon in frühern Zeiten ein Zeug: 


Haus, Auf Hirchvog el's Wan von 1547 kommt ein ſolches 


zwiſchen den Dominikaneru und St. Laurenz vor; und zu glei⸗ 
cher Zeit erſcheint ein zweites unter den Sattlern. Die beis 
den Znfchriften auf dem gegemmärtigen bezeugen, daß auch 
dieses fchon vor 1732 geſtauden. 
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Friedrichs von der Pfalz 


und 
der deutfchen Hülfstruppen 
Zug nad Defterreih wider die Türken 
im Jahre 1532. 


($ortfebung.) 


Jadeſſen kamen Briefe von Nikolaus Juriſchitz und Lon⸗ 
gin von Pucheim, ber ebenfalls Guͤnz vertheidigen half, 
in Wien an, und baten dringend um Unterſtützung. Die 
praͤſidirenden Räthe ſchickten dieſelben durch Helfrid von 
Meckau und Felician von Peſchau an Friedrich, dem ſie 
zugleich berichten ließen, daß fie den hart Bedrängten ber 
reits Pulver, Gewehre, Korn und andere Früd)te ges 
(hit, und auch Neuftadt, Eifenftabt, Dedenburg, bie 
dem feindlichen Andrang zunaͤchſt audgefegt, mit einer ans 
fehnlichen Befagung Reiter verfehen hätten, welche, wenn 
der Sturm fich nähern würde, zur Abwehre bereit ſeyn, 
und überbieß auch verfuchen follten, durch häufige Ausfälle 
den Feind von ber Belagerung des Staͤdtchens Büns abzu- 
bringen. »Aus diefen Gründen,« lautete weiter bie Both⸗ 
fhaft, »und auch der erften Berathung gemäß, fcheine es 
nun fehr wichtig, bas Heer in Bewegung zu fegen, und das 
Lager der Stadt Wien näher — in die Gegend des Stu⸗ 
benthores — zu verlegen. So dürfte ber fliehende Feind 


leichter verfolgt, und der anrüdende beffer befämpft wer⸗ 


den mögen; auch ſey, um ein fo großes Heer über bie 
Brüden zu führen, viele Zeit nöthig; was mın, ba es 
bequem gefchehen fünne, am beiten zu bewerfftelligen.« 
Friedrich , nachdem er die Briefe gelejen, und ben 
Auftrag der Abgeordneten vernommen, erwiederte: was 
für Günd und die anderen Städte gefcheben, gefalle ihm 
ſehr, auch könne er den Eifer und bie Umficht ber Präfek 
ten nur loben, doch in Bezug auf das Lager ſcheine ed ihm 


fehr ſchwierig, wider den Befehl bes Kaiſers eine Dielos 
eirung zu treffen. Sie wüßten felbjt, wie fireng man einft 
bie Berächter ded Reichs; felbft wenn die Sache gelungen, 
befiraft habe; weder der Sieger noch der Söhne wurbe 
geſchont; beſſer ſey ed daher, bie Antwort des Kaiferd 
unb Königs auf die bereits gemachten Mittheilungen abzus 
warten.« 

Mittlerweile waren Leonhard Graf Nogeroli und Ios 
feph Ritter von Comberg , die faiferlihen Gefandten 
an Suleyman, aus dem türkifchen lager zurüdgefehrt, und 
berichteten, daß dieſer fich zum Kampfe bereite, und, nad) 
Aufhebung der Belagerung von Günz, mit dem ganzen 
Heere auf Wien losgehe. Dieß fchrieb der Biſchof Con— 
tius an Friedrich, mit der Bemerkung, daß er beſchloſſen 
habe, ben anrüfenden Feind mit einem, in Wäldern aufs 
geftellten und wohlgerüjteten Hinterhalt zu empfangen, 
wozu ihm indeffen leichte Reiterei nöthig; er bitte baher, 
einige gewandte und muthige beutfche Juͤnglinge, die zu 
einem foldhen Unternehmen geeignet wären, audzulefen und 
ihm zu Hülfe zu ſchicken. Friedrich, der Anſicht, dem Bes 
gehren willfahren zu müffen, vereinigte ſchnell 700 Juͤng⸗ 
linge aus den edeljten Geſchlechtern und fchicte fie mit Graf 
Ernft von Gleichen, den nad Griechenfitte das Loos 
zum Führer bejtimmt, in der Stille der Nacht nach Wien, 
Doc in der nämlichen Nacht fam ein zweiter Bothe bes 
Bifchofd, mit der Nachricht, daß Suleyman feinen Ente . 
ſchluß geändert habe, Das Unternehmen unterblieb daher, 
und die Reiter fehrten wieder in bad Lager zurüd, Weil 
aber bereits fämmtliche Hülfstruppen der deutichen Fürſten 
angefommen waren, hielt ed Friedrich für gut und noth— 
wendig, in einer befonderen Zufammenfunft an die Befehls⸗ 
haber und Dfficiere derfelben über einige Militärwürben 
und andere friegerifche Anordnungen eine Rebe zu halten. 
„Lang umb ſehnlichſt erwartete Führer und tapfere Kampf 
genoffen,« fprad) er, »fehr gelegen feyd ihr endlich anges 
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kommen, jeßt, wo Suleyman, nach Aufhebung ber Belas 
gerung von Günz, an der Leytha ſteht und fcheinbar zögert, 
um den befchleffenen Uebergang in der Stille zu bewerfs 
ftelligen, und vertrauend anf die gewohnte Schnelle und 
unverfebeng zu vernichten. Niemand, der unfere Berhälts 
niffe nur einiger Maßen fennt, wirb überfehen, daß dieſes 
ihm eben feine großen Ecdywierigfeiten made. Bei ung 
blieb Alles, was zu einem fo ſchweren Kampfe nothwendig, 
bis auf dieſen Tag unvorbereitet. Noch find alle Militärs 
würden unbefegtz; noch it fein Oberfter für diefelben ers 
nannt — was allein die Schuld eurer Abwefenbeit. Zwar 
haben fchen früher einige edle Männer, die durch Alter 
und Erfahrung vollkommen dazu geeignet, unfere befondere 
Aufmerkſamkeit erregt, body wollten wir in eurer Abwe— 
fenheit und ohne eure Zuſtimmung feine Wahl treffen, fons 
dern in einer Sache, von welcher das Heil Aller abhängt, 
euer Urtheil hören. Wir hielten es für unbillig, gegen 
die Eitte der Väter bie freie Wahl der Militärwärden 
euch vorzuentbalten; da nun aber wegen der Nähe des eins 
des die Sache feinen Aufjchub duldet, fondern Eile for« 
bert, fo beſchloſſen wir, damit die Wahl ſchneller und 
glüdlicher von Statten geben möge, euch folgende Mänts 
ner ald Kandidaten vorzuſchlagen: nämlich den Wilhelm 
Grafen von Nenneberg zum Befehlshaber der Reiterei, den 
Theodorich Spect zum Feldmarſchall, den Ulrich von 
Echelfenberg zum oberften Commiffär, den Johann Hillich mit 
den beiden Verweſern Melchior von Harftal und Wolfgang 
von Heräberg zum Dberbefehlöhaber der Wachen. Doch 
wird ed nun eure Aufgabe ſeyn, aus einer fo ausgezeich— 
neten Anzahl von Edlen entweder diefe oder andire, welche 
euch zu biejen Würben tauglicher fcheinen, auszuwählen, 
damit die Ernannten noch vor ber Ankunft des Feindes 
Alles im Heere ordnen, und was biäher verfäumt worden, 
nachholen mögen.« 

Der Fürft hatte kaum geendet, fchritten Alle, nach ges 
leiftetem Eide, demAuftrag pünktlich nachfommen zu wol⸗ 
Ien, zur Berathung, kehrten jedoch bald wieder zurüd, 
und erflärten, daß fie mit den VBorgejchlagenen vollfoms 
men zufrieden, Nun erhielten auch die Böhmen, welche 
bon unferm Lager entfernter, als es wirflich ſchien, bas 
ibrige gefchlagen hatten, ben Befehl näher zu rüden, um 
dem Anbringen des Feindes mit vereinten Kräften beito 
nachdrüdlicher begegnen zu Unnen. Um diefe Zeit Fam 
auc vom Kaifer ein Bothe, mit dem Befehle an Fried» 
‚rich, wider bie Feinde nichts Dffenfived zu unternehmen, 


unb das Lager aus der Wolfdan nicht zu entfernen, und 
ber Nachricht, daß er in Kurzem mit dem übrigen Theile 
bed Heeres felbft nachfommen werde, daher vor Allem 
auf Lebensmittel und andere Bebürfnife bie hinlängliche 
Aufmerffamfeit verwendet werben fol. Zugleich warb 
hinzugefügt, daß, weil über die Truppen von Ober» Sady 
fen bereits Joachim der Jüngere von Brandenburg zum 
Anführer beftimmt ſey, für biefelben jest Fein Anderer ers 
nannt werden fell. Auf diefe Nachricht entitand im Lager 
eine unglaubliche Freude, weil man, was von Untergang 
des türkifchen Reichs die Aftrologen verfündeten, nun allger 
mein glaubte, daß es in Erfüllung gehen werde. Und weil 
der Ruf, der taufendfiimmig Die Sachen zu übertreiben pflegt, 
ſich fort erbielt, daß der Kaiſer Regensburg verlaffen, und 
in Eilmärfchen gegen Wien fomme, fo geſchah ed, um 
vor deffen Ankunft Alles in Drdnung zu haben, daß au 
bie gemeinen Truppen Friedrich den Eid der Treue leiſte— 
ten. Die Waffen wurden unterfucht und geprüft; übri— 
gens, ba der Drang der Umfände feine Verzögerung zus 
ließ, ermahnte Friedrich Alle zur Ruhe und Cinigfeit, in 
der Ueberzeugung, daß nichts fo fehr den Feinden bie Hoffr 
nung zum Giege gebe, ald innere Zwietradht, bie er fpäter 
ober früher über Anfichten und Gebräuche unter ihnen ents 
fiehen zu ſehen mit Recht fürdhtete. Doch dieſe furze Ers 
mahnung wirkte fo fehr, daß während ber ganzen Kriegs⸗ 
zeit nicht der geringſte Auflauf Statt fand. Man erzählte 
fi) Damals gewöhnlich: wie Hannibal fein aus verfchiebes 
nen Bölfern beſtehendes Heer durch Strenge, fo habe der 
Pfälzer durch Gottes Güte und eigene Milde die verfchies 
denen Truppen in Eintracht erhalten. 

An demfelben Tage fchrieb Eontius abermals an Fried» 
rih, daß er von fieben Türken, welche ſich nach Neuftabt 
geflüchtet hatten, in Erfahrung gebracht, wie Suleyman 
bie Lager an der Leytha angezündet, gegen Eroatien hin 
feinen Rückzug genommen habe, und nachdem er über bie 
Save gegangen auf Servien losgehe. Daher bebürfe er 
(Contius) der ihm früher zugeftandenen Reiterei jegt fehr 
dringend. Dem abziehenden Feinde ftehen brei Flüffe von 
hinlänglicher Größe entgegen: die Drau, Raab und Ras 
benig, von denen er, wenn auch noch jo eilend, feinen 
mit einem fo großen Heere in einem Tag überfegen fanıt, 
wodurch es gefchehen wirb, daß, während ein Theil der 
Truppen ben Uebergang bewerfitelligt, der andere auf bem 
entgegenftehenden Ufer zu bleiben gezwungen, und jebem 
Angriffe ausgeſetzt it. Daher habe er befchloffen, nächte 
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licher Weife dort und ba, oder an den Päffen Croatiens, 
die oft ſo eng, daß ſelbſt der Einzelne Mühe hat fortzus 
fommen, Weberfälle zu machen. Friedrich aber, die Schlaus 
beit des Feindes im Auge, und deßwegen mit Recht fürchs 
tenb, daß diefer, wenn er bemerken follte, welch feiner 
Hanfe ihm verfolge, plöglich umfehre, und die Unfrigen 
unverfehend vernichte, glanbte die Sache dem Ausſpruche 
der Räthe überlaffen zu müffen. Da indeffen die genannten 
Abgeordneten, welche bald hierauf mit dem Bifchofe ſelbſt 
famen, dasfelbe erzählten und verlangten, und Cons 
tind auch mündlich wieder auf fchnelle Unterſtützung drang, 
fo wurde ihm eine größere Anzahl Reiter, als vorher, 
zugeftanden, Es wurden nähmlicd unter ten beiden Aus 
führern Wolfgang Grafen von Montfort und Georg Freis 
herrn von Lofenftein 1600 Mann zu Pferde abgeorönet, 
welche am folgenden Tage noch vor Sonnenanfgang nad 
Wien zogen, bieranf nach Neuftadt abgingen, und ſich hier 
mit der königlichen Reiterei, die ihnen Contius vorsusges 
ſchickt hatte, vereinigten. So vereint verfolgten fie raſtlos 
die Epur der Feinde, eilten bie Brüden der Mur und 
Gräg vorüber, ohne Wägen und Gepäde, außer daß ci 
nige ungarifche Karren mit Lebensmitteln ihnen von ferne 
folgten. Eine neue, und in Deutfchland biäher unbefannte 
Schnelligkeit der Reiterei; denn wer follte glauben, daß 
beutfche Meiter, die fo [hwer bewaffnet, in fo kurzer Zeit 
und ohne ſich irgendwo aufzuhalten fo viele Meilen zurüd: 
legen konnten! Weber bei Tag ned; dei Nacht wurde von 
Pferde gefliegen, nirgends Lager gejchlagen, Schlaf und 
Ruhe entbehrt, bis der gefuchte Feind endlich gefunden 


war. 
(Fortſetzung folgt.) 
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Das Regiment in Defterreid 
1502. 


Shluß) 


Item ſy fullen vnnd mügen auch alt vnnd neglich Edl⸗ 
mans, Burger vnnd bawrn Erdlechen Ehaind aujgenomen 
lechen vnnd darüber lechenprief fertigen, mas aber vellige 
oder Irrige lechen fein darinen auch mit ben 'geiftlichen Le— 
Henfchaften foll allzeit durich vnnſer perfon nach vnnſer ord⸗ 
nung gebanndit werden auſgenomen die Hainen geijtlichen 
lechnfchaften fo an ben Grenigen ligen die michts in ab— 
fennti tragen die ſulln fp In vunſerm namen leichen damit 


vnns der nichts Ennkogen werde doch bis auf onnfer derer 
Beſteett. 

Item der pergkwerchs hanndl halbn fulfen ſy die mit 
getrewem vleiß fürdern zw nutz vnnd aufnemen vunſer fron 
vnnd wechſel was ſy aber guetlich nicht hinlegen mögen das: 
fetb ſullen ſy allzeit füer vnuſer Regiment zw Inßprugg wei: 
fen verter darinnen nach vnnſer vund gemaines nutz notturft 
zu Bunublen, 

Item was dann vnnſer Rennt, nutz, güllt gefelle vnd 
Einkhomen in den obberürten vunſern wiederöfterreichifchen 
Suerftertbumbn vund lannden berürt daſſelb fulle durch die 
fo Wier innſonderhait darzv verordent haben, gehanndlt vnd 
aufgericht werben, 

Vnnd zu dem affen ſullen die genauen vunſer obrijt 
Hawbtman Statbalter vnd Regenten, vmnſer obrigfbait, herr: 
lichkhait vnnd gerechtigkbait, auch menigkleich ben Recht 
vnud Billigkhait, nach Jerem höchſten vermögenn hanndthas 
ben vnnd ſcherbmen, vnnd hierinen mit getrewem vleiß alles 
das hanndlen vund tun, das geteen hawbtman, ſtathalter und 
Regentn Irem herren zw thun ſchuldig vnnd pblichtig ſeyn. 

Item dann der gericht vnnd Recht halben haben Wier 
verordent das vnſer bofgericht im oſterreich nun hinfuer zw 
der newenſtat Jerlichen zw den vier Quattemer JZeitten 
gehallten, vnnd alle hanndl, ſachen vnd Apellaciones es be— 
treff aigen, lechen oder aunders fo ainer Rechtfertigung be: 
darf durch vnnſer verordent hofrichter vnnd beyſiher verhert 
vund nach Irem gewiſſen vnd aller pilligkhait Rechtlichen 
vund enntlichn Eutſchaidu werden Bund was alſo durich ſy 
erkhannt vund geſprochen wierdet, dabey ſoll ed on maig: 
rung beleyben vnnd dem geſtrags vollziehung beſcheen dari— 
nen ſullen auch Bunfer obtiſt hawbtman Stathallter vnnd 
Regennten So oft das die notturft ervordert Excucion thun 
vnd ain hedn dapcn hanndhadn vnd ſchermen. 

Wier ordnen vnnd ſetzen auch, nachdem bißher die Bars 
theien durch Ihe Redner vnnd juerfprecheun In verbör vnnd 
Recht mit vill vberflüffigen vnd vnnotturftigen Neben vnd 
aufıugen lanng aufgeballten vnnd jin Coſt vnnd fchaden ges 
füert fein, das hinfüer an ſollichem bofgericht der Clager 
vnnd anntburter jm Rechten nit mündlich gebert, Sonnder vede 
Burtben Ir Flag anntburt, Rede vnnd wider Nede vnd alles 
füerpeingen jn dreyen ſchtiften gegeneinander einlegen vnnd 
darüber von den partheienn ferrer kain ſchrifft augenomen, 
vnnd darauff fuerderlichen Erkant vnnd geurtaillt werden ſulle, 
wie obſteet. 

Vnnd damit wier des vngeſtuemen nachlauffens fo vnns 
bißher von vnſernn vnndtertanen begegnet iſt, vnnd dardurch 
wier 310 zeiten in andern treffennlichen banadla verhindert 
worden ſeyn, defagleichen ſy ſelbs der ſchweren Coſten, ben 
ſy mit nachraiſen gelitten haben, vertragenn, beleyben. So 
ordnen vnnd ſetzen Wier dad der obgemellt doctor georg 
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von meibegtb vnnfer oefterreichifcher Canntzler nun bins 
fuero zw wienn fein vnnd nachgemeliter maffen bandin fol, 
dem ift alfo Ob hemaunds were ber fich ob vnnſers lanndts 
Regiments oder bofgerichtd hanndlung beſchwert, Soll ec 
die hören, vnnd verfuechen die partbeien guetlich von ſollichen 
Befchwerungen zu weiſen Mocht aber das nicht ſeyn vnns als 
ner heden fachen mitfambt undterrichtung der haundlung dar⸗ 
05 fn fich allſo befchiwerten, Defgleichen ob hemandts genad 
Embter oder Beneficia von und begert alled mit feinem Rate 
vnud guetbedungfen allzeit fuerderlich vnnd aigentlich in ſchrift 
berichten, vnd die partbeien befchaidenn anbaim zmbeleiben 
vnnd auf ain bejtimbt Zeit darinen ain Bott fueglichen zu und 
vnnd widerumben zu Ime khomen mag den Wier auch nicht 
vber acht tag an vnuſerm bof aufballten wolln, wider zw Ime 
j zw komen vnd anntıvurt zweinpbaben. Aber nichts bejtminder 
ſolle barzwiichen dem, fo daffelb landsRegiment vnnd Hoffges 
richt gehandelt, Erkhaunt vnd gefprochen wierdet allzeit Exe— 
eucion vnnd vollziehung befcheen, damit Fhainer durich dei ars 
dern taills geverlich aufzug au feinem Rechten vnnpillicher 
weiß aufgehalten verhindert, noch in Coſt oder ſchaden ger 
fuert werde. Doch wo wier alddann erfunden das die partbei- 
enn folicher Flag vnd befchwerung Ehainen grunt noch vrfachen 
vnnd die and mutwilln oder geuere füergenomen beten, Wels 
len wir gegen dem felben barumb mit gepürlicher ſtraf banndIn 
damit binfüer annder folliches vermeiden vnnd fich zimblicher 
vund pitlicher abfertigung vnnd befchaids benüegen laffen, 

Item Er fol auch dem gemeliten vunferm lannds-Regi⸗ 
ment ainen Secretary mit ainem Secret vnud dann vnnſerm 
hofgericht auch einen hofgericht ſchreiber zworduen, vnd Ime 
die als ainem Cantzler gehorſam vnud gewertig fein Gr ſoll 
auch all Citacion, ladung vnnd vrtailbrief ſo an vnnſerm hof⸗ 
gericht auſgeen, vertigen vnnd Sigillen, vnd ſonnſt in bed 
hofgerichts ſachen helffen HanndIm wie wier Ime das in ſonn⸗ 
derhait bevolchen haben. 

Solliches alles wolltn Wier Ew richt verhalltn vnd Ems 
phelchen darauf Ew allen vnnd Ewer Jedem in ſonnders ernſt⸗ 
lich vund wollen das Ir ſollichen obbeſtimbten orduung vnd 
Regiment an vnſer ſtatt vnnd Im vnſerm namen gehorſam 
vnd gewertig ſeit vnd vuns darvber nicht nachvolget Sonn—⸗ 
der was Ewer heder zw hanndlu vnd anzupringen bat das 
an den obgemellten ennden nach gelegenhait ainer peden ſa—⸗ 
chen thuet, vnd fuerbringet, vnd alſo vnns vnnd Ewch ges 
horſamblich erſcheinet dann welicher das nicht Thett das wier 
vund doch nicht verſehen wurden Wier bes beſchwerung vnnd 
gegen Ime miſſalln tragen darnach wiß ſich Ewr yeder zw 
Richten vund Jr thuet daran vnnſer ernſtlichn meinung. Ge: 
ben zw ynſprugg am Freytag nach den Suntag Reminiſcere 


Anno domini fünffzehnnhundert vnnd in anndern vunfer 
Reich des Remifchen Im XVII vnd der hungariſchen Im XII. 
Jarn. 
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Miszellen. 


K. Leopold J. ſteilt (Wien, 10. Febr 1691) dem Heinrich 
Graf von Pergen einen Schuldſchein auf 70.000 fl, aus, und 
verpfändet ihm den Salzſackhandel zu Hall im Innthale. (Dris 
ginal in meiner Sammlung.) 

Schon im Jänner 1685 batte gebachter Graf 20.000 Gul⸗ 
ben dem Kaifer vorgeftrecft, und dafür in Verbindung mit Yo: 
hann Andreas Grafen zu Wolfenftein, der 10.000 fl. darge 
lichen, ben Salzfacfbandel erhalten. Die fortbauernden Kriege 
mit der ottomanijchen Pforte und Franfreich erzeugten neuen 
Geldmangel; Graf Pergen erbot fi abermals zu 50.000 fl. 
unter der Bedingung, davon die Forderung des Grafen Wols 
Fenjtein zu tilgen, und jo zum Alleinbefige des Safzfadbandels 
zu gelangen. Der Kaifer genehmigt diefen Vorſchlag und bes 
ftimmft , daß 30.000 Gulden zur Errichtung eines Negiments 
zu Fuß, unter dem Gencral: Wachtmeifter Wilbelm Grafen 
von Detting, fogleich; die übrigen 10,000 Gulden (nad) 
Abzablung der Wolfenfteinifchen Forderung) im Mai erlegt 
werben follen, Dagegen erhält Graf Pergen ſchon mit 1. Junz 
ner ben Salzſackhanded; doch foll eran bie genaue Beobachtung 
der ausgefprochenen Berpflihtung, mämlich nichtd an der 
Quantität und Qualität zu ändern, ſtets binlänglichen Bors 
rath zu haben u.f. m. fireng gebunden ſeyn, und dem Kuifer 
und feinen Nachfolgern bleibe ed vorbehalten, nach einjähriger 
Auſkündigung die Berpfändung einzulöfen, 


Das erjte Heft des laufenden Jahrgangs von Mone's 
Anzeiger für Kunde der deutichen Vorzeit theilt aus dem Ar» 
chive zu Innsbruck unter der Auffchrift: »Briefe von Zeitges 
noifen des Kaifers Karl V.,a ein Schreiben des Georg von 
Freundsberg au „Königl. Met, zue Behem vub Bngern ıc. 
Etathaltee Regenten vud boffrethe zue Infprugg" mit, das 
einen höchſt intereffanten Bericht über die Schlacht von Pas 
via (24. Febr, 1525) enthält. „Dieſer Schlachtbericht,« bemerFe 
Mone „Fimmt nur theilweife mit dem »Wahrhaften Berichte 
überein, ben Hottinger (Gefchichte der Eidgenoſſen J. 179 
flg., 486 — 487) benußte und mit Recht den Georg von Freunds⸗ 
berg als Verfaifer, wenn auch nicht für das Ganze, erklärt 
bat. Bei der Seltenheit diefer Slugfchrift wird obige Mittheis 
lung aus dem Driginal eine Lücke in den hiſtoriſchen Quellen 
über jenes Ereigniß ausfüllen.« 
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Friedrichs von * Pfalz 


und 
der deutſchen Hülfstruppen 
Zug nach Oeſterreich wider die Türken 


im Jahre 1532. 
(Fortfehung.) 


Soleyman, obſchon er über bie Ankunft bes Kaiſers und⸗ 


Königs Ferdinand erſchreckt, mit unglaublicher Haft" die 
Flucht ergriffen ‚hatte, war bed, von bem rafchen Bors 
dringem ber deutfchen Reiterei unterrichtet, gezwungen, zur 
Deckung feines Heered eine große Anzahl leichter Truppen 
zurückzulaſſen. Bon diefen ſtieß eine Abtheilung, welche 
dem Sultan zunächft folgte, nud von einem Pafcha befehs 
ligt wurde, auf unfer Reitervolk. Borerft zaudernd, griff 
man doc; bald zu den Waffen, und ſtürzte mit gleicher 
Wuth von beiden Seiten aufeinander los ; 
wurben gefchlagen und verloren zugleid) ihren Führer. Paus 
Ius Vagitius nämlich hatte diefen beim erften Anblid er- 
kannt, und mit einem Wurffpieß zur Erde gefchleudert ; 
den Verſuch, fich zu erheben, hiuderte er mitdem Schwerte, 
Das Haupt bes Erfchlagenen wurde auf die Lanzenfpige 
gepflanzt und fange herumgetragen, bie goldene Schabrafe 
dem Pferde desfelben abgenommen, und fo wie die mit 
Perlen und Edeliteinen herrlich gezierten Zügel dem Sieger 
nach Kriegsrecht, gleihfam ald Beute vom Anführer dem 
Anführer abgenommen, zum Beweife der Tapferkeit zuers 
kannt, Biele haben damals diefe Auszeichnung dem Pau⸗ 
Ins Vagitius mißgoͤnnt; doch Niemand, der edlen Sinnes 
geweſen; denn wer konnte einen ſo tapfern und treffli⸗ 
chen Mann beneiden, der, ein Serve und vertrieben aus 
dem Vaterlande, für und und unfern Glauben feldft:gegen 
feine Landsleute mir folhen Muthe gelämpft! — 

Ein anderer, räuberifcher Haufe, der ander Zahl einem 


die Türken 


‚Reiterei von den Ihrigen abgefchnitten, oder in wilder 


Plünderungswuth , bie Linz vorgebrungen , und vers 
wuͤſtete unter den Augen Ferdinands Alles mit Raub und 
Brand. DerKönig ſchrieb deßwegen zweimal an Frieds 
rich, mit dem Begehren, dieſe Senger und Brenner nicht 
laͤnger ungeſtraft hauſen zu laſſen, ſondern ihnen nach dem 
Rathe der Edelſten entgegen zu gehen. Friedrich gerieth 
dadurch, da ihm ber Kaifer früher jeden Verſuch zy einer 
Schlaht, bis er nicht felbit fommen würde, unterfagt 
hatte, in eine fehr unangenehme und zweifelhafte Lage, 
Um indeffen, was bei biefen Umftänden zu beginnen, auch 
von Anbern zu hören, ließ er bie oberften Führer nad) 
Wien zu einer fchnellen Berathung einladen. Noch was 
ren aber dieſe nicht zufammengefommen, ald Abgeorbnete 
der Regentfhaft anlangten, und berichteten, daß bie Gens 
ger und Brenner bereitd zwifchen Krems und Wien beobs 
achtet worden, »denen jegtnur zwei Ausmwege zur Flucht 
offer Händen, welche ihnen durch rafche Beſetzung zu vers 
ſchließen hoch an der Zeit wäre.« Aufder andern Seite hatte 
Friedrich felbit, und bevor die Abgeorbneten angefommen 
waren, drei Kriegsräthe an den Biſchof Eontins gefenbet, 
um die wahre Lage der Dinge zu erfahren. Diefer, weil 
er mit ben Truppen ded Grafen Bodron, um auf den Feind 
zu treffen, mach Baden gegangen, war von Wien abwes 
ſend, doch fehrieb er bald darauf felbit an Friedrich, mit 
derNachricht, daß die Feinde ihren Marfch gegen Neufladt 
richten, und der Bitte, auch wider dieje ein Hülfe-Gorps 
Reiterei zu ſchicken. Hierauf entgegnete Friedrich: »da es 
ungewiß, wohin die Feinde ſich zu wenden Willens, Fönne 
dem Wunfche nicht wohl entfprochen- werden; zumal die 
Armee ſchon durch die früher zugeftandene Abtheilung ges 
rabe in Ruͤckſicht dieſer Streitkraft fehr gefchmächt worden, 
Es fcheine gerathener, am feitgefegten Tage, an welchen 


auch der Markgraf von Bafti im Nahmen der faiferfichen 


vollfommenen Heere glich war, entweder weil-durch unfere ? Majekät erſcheinen werde, in Wien zifammenzutreten ; 
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benn eine Sache von folder Wichtigkeit werbe beſſer muͤnd⸗ 
lich, als ſchriftlich abgemacht.« Weil indeffen ber genannte 
Tag bereits herangerücdt, eilte Friedrich mit ber erften 
Morgendämmerung nad Wien, in ber Hoffnung, daß bei 
fo wichtigen Umfiänden Remaud meghleiben werbe; doch 
ſchnell war ein großer Theil des Tages verftrihen, und 
nech immer — während alle übrigen Großen zugegen was 
ren — erfchien weder der Biſchof noch der Markgraf. 
Spät erft kamen Briefe von beiden, womit fle ihre Abwe⸗ 
fenheit entfchuldigten: ber eine, weil ber Feind bei Baden 
berborzubrechen drohte, der andere, weil.er ohne Einwil- 
ligung und Befehl des Kaiſers nicht zu fommen wagte. Die 
Berfammlung ging demnach unverridjteter Dinge ausein⸗ 
ander, Auch geſchah fonft nichts Erhebliches, außer baß 
die beiden Feldherrn ber Mährer und Böhmen, Zidislaus 
von Ropppa und Johann von Bernftein, ſich mit ihren Sol⸗ 
daten der Huldigung freiwillig unterziehend, dem Pfalz 
grafen den Eid der Treue leiſteten. Nun aber verbreiteten 
ſich verfchiebene , ungewiſſe Gerüchte über ben Weg, ben 
die Türken einzufchlagen geſounen. Einige behaupteten, 
daß fie fih im Wienerwalde verftedt hielten; andere, daß 
fie bei Baden oder Traiskirchen einen Ueberfall bereiten. 
Dieß Alles, obfchen ed das Gemüth Friedrichs in Zweifel 
Tieß, bewog ihn denuoch, um wenigftend feine Gelegenheit 
durch fein Verſchulden unbenügt gelaffen zu haben, daß 
er einige Abtheilungen Fußvolk mit einem ftarfen Haufen 
Bauern fchnell abordnete, welche den Wald mit umgehaues 
nen Baumfämmen verfhanzen follten. Zugleich ſchickte er 
dem Pemplinger und dem Türken Bala, welche mit ber 
früher geſchickten Reiterei uud ben Soldaten des Grafen 
Lodron die Präfidenten bei Baden gegen bie Feinde aufges 
ftellt hatten, nach dem gemeinfamen Beſchluſſe des Krieger 
rathes 900 Mann zu Pferd, aus den Deutſchen und Böhs 
men gewählt, mit acht Haufen Fußvolk zu Hülfe, und 
beftimmte zu beren Anführer bin Markgrafen von Brans 
benburg, den Grafen von Mansfeld und den Ritter Con⸗ 
rab von Bemelberg. Er jelbft mit einem Theile bed Heeres, 
und begleitet von Zidislaus von Loyppa, welder 1200 
Reiter, da doch nur 600 von ihm verlangt worben waren, 
mit ſich führte, befegte voll ‚Hoffnung beu Wienerberg, 
und erwartete dort die ganze Nacht hindurch, umd ob» 
ſchon ed fehr kalt war, ohne Licht und Feuer, damit 
feine Anweſenheit nicht verrathen würde, die Ynzunft des 
Feindes; jedoch vergebens. Um nach darchwachter Nacht 
ben Soltaten nicht mit unnäger Auflrengung zu erſchoͤ⸗ 


pfen, kehrte er wieder ind Lager zurüd, und fchrieb das 


Gefchehene fogleich an ben Kaifer, mit der inftändigen 
Bitte, daß, fellte ja etwas während ber Abwefenheit Er. 
Majeftät wider den Erbfeind unternommen werden, Sie 
es nicht ungütig aufnehmen, und dem Drange der Um 
fände entfprechend beurtheilen wollen. »Das Kriegsglüd 
warte nicht immer auf sinen mohlüberlegten, und in ber 
Ferne gefaßten Plan, fondern fordere vielmehr einen plößr 
lichen Entfchluß, oder, wie Scipio zu fagen pflegte, es 
waͤchſt unter der Hand. Oft müffe. gefämpft werben, 
nicht weil man will, fonbern weil bie Rothwendigkeit 
drängt, ber Feind zwingt, oder bie Art ber Militärdiſci⸗ 
plin ed fordert.« Micht Tange hierauf kam des Kaiſers 
oberfter Hofmeifter, Graf Adrian von Eroy an, und 
brachte einige Befehle der Kaiferd mit, bie er auch fos 
gleich indgeheim dem Fürften mittheilte. Merkwürdig un: 
ter Andern war nachftehende Weifung: »Weil ed Sitte bei 
den Deutfchen und altes Herlommen, daß bie Angelegens 
heiten des Krieges, fo wie Alles, was den Staat und 
das öffentliche Wohl betreffe, von dem einmäthigen Bes 
ſchluſſe der Edlen gefeitet werden, fo ſey es jegt im ho⸗ 
hen Grade billig, daß jene Helden, welche zur Ehre 
bed Reichs ynb Sr. Majeftät in den gegenwärtigen Kampf 
gezogen, aud an den Berathungen und Bellimmungen 
darüber theilmehmen. Auf dieſe Weiſe, wenn fie ſich mit 
der alten Auszeichnung beehrt fehen, wirb man fid) ihres 
unbegrängten Wohlwollens verfihern.« 
(Fortfegung folgt.) 





Belehrte Ausländer zu Wien 
im fechjehnten Jahrhundert, 


Martin Cifengreim 

Einer der eifrigiten Befämpfer ber Religiondnegeruns 
gen, warb ben 28. December 1535 zu Stuttgart geboren. 
Seine Familie fol lutheriſch gewefen, und von Baiern 
nad; Würtemberg gezogen ſeynz gewiß it, daß fie edlen 
Stammes war, und mehrere Männer zählt, die fich als 
Schriftſteller einen berühmten Namen erworben haben. 
Unſer Martin erhielt im väterlichen Haufe ben erften Un⸗ 
terricht; hierauf befuchte er Tübingen, und von ba ging 
er nach Ingolitadt, wo im Jahre 1553 ſein Name in ber 
afademifchen Matrifel unter den Hörern bed Rechtes vor: 
fommt. Im näcften Jahre befand er ſich aber ſchon in 
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Bien, wurde hier Doftor ber Philofophie, Profurator 
der rheinifchen Nation und Profeffor. Eder lobt ihn ber 
andgejeichneten Beredſamkeit willen, die er bei mehreren 
Gelegenheiten an ben Tag legte. 

Sein Webertritt zur katholiſchen Religion muß in biefe 
Zeit fallen, und kann nit, wie man gewöhnlich angibt, 
erit 1560 vor ſich gegangen ſeyn. Bald nad, 1558 war er 
fhon 8. Marimiliand II. Hofprebiger, und 1560 erfcheint 
er ımter den Domherren Wiend, Der Parnassus Boicus 
erzählt, daß der berühmte Bicefanzler, Jakob Jonas, 
fein naher Berwanbter, ihu vorzugsweiſe bazu bewogen 
habe; während auch Eder und Laurenz Zadefius, Dechant 
zu Mattighofen, das Ihrige beitrugen. Wie aber, wenn 


Eifengrein dennoch nie Lutheraner gewefen wäre? Auffals 


lend wenigitens ift, daß fein Bruder Johann ald Kanonis 
fus zu Paffau und die Söhne feines Oheims von väterlis 
der Seite, Wilhelm und Jafob Eifengrein, ald Kathofis 
Een befazınt find; und mod, bebemflicher wird die Sache, 
wenn man die Rede: »De Gloriosa et Triumphali Do- 
mini etSalvatoris nostriJosu Christi, resurreetione,« 
bie er 1558 in Wien gehalten hat und drucken ließ, zur 
Hand nimmt. Sie enthält folgende Zufchrift: „Rereren- 
dissimo in Christo Patri et Domino Petro Paulo Ver- 
gerio, olim Episcopo Justinopolitano , et Legato 
Pontificum etc, Nunc vero Ecclesiarum per Germa- 
niam etc. AÄntistiti et propagatori vigilentissime, Il- 
lustrissimi Prineipis Wirttenbergensis a Consiliis et, 
ejusdem ad Serenissimam Bohemiae Regem Oratori.« 
Nun diefen Mann? behandelt Eifengrein als feinen 
größten Gönner, Wohlthäter und Freund, bittet ihn, feine 
Verläumdungen zu glauben, rebet von ber pura et sin- 
ceriore Evangelii doctrina, verfidert ihn: nec alium 
esse, foreve, vel si fractus illabatur orbis, quam me 
fuisse cognovit Tubingae et Stuttgardise ,“ — und 
ſo fhrieb er 1558 in ipso Conversionis divi Pauli Festo, 


und fchon 1559 erhält er bei St. Stephan ein Kanonifat, . 


nimmt die geiftlichen Weihen, und tritt die Stelle eines 
Domherrn wirklich an! Ja, 1562 if er Rektor der ftreng« 
katholiſchen Univerfität Jugolſtadt und Stadtpfarrer zu Gt. 
Morig, und Bitus Jacobaͤus finge von ihm in feiner 
Acad. Ingolst, 





4 Der alfo Feinesweas Iinrognite und verFleider nad Wien 
. . Belommmen „ wie im aroſien ‚bifter. Lexilou gefabelt- wird! u. 


I 


Boiea gratatur sibi gens, quod nescia frandis 
Haereticae insignem te sit adepta ducem! — 

Seine literariſche Wirkfamfeit in Wien bethätigte er 
noch burch eine Rebe: „De summo gradu in artibus li- 
beralibus et Philosophiae, Doctoratu et Magisterio,* 
bie er im April 1558 als Profeffor der Philoſophie öffent 
lich gehalten hat, und welche bei Johann Syngrenius im 
Drude erfchienen iſt. Er dringt darin vorzüglich darauf, 
daB man bei den afabemijchen Würden, auch in der Phis 
Iofophie, zwiſchen Magiſterium und Doctorat feinen Uns 
terfchieb machen foll. Auch feine Borlefungen an der Unis 
verfität blieben nicht ohne Erfolg; mehrere Druckſtücke, 
von eifrigen Zuhörern zu Tage gefördert, bezeugen ed. So 
bed Laibacher Jakob Strauf „Erotemata in libros 
Aristotelis de anima digesta,“ die 1560 and der Preffe 
bes Raphael Hofhalter hervorgingen, und in deren Bors 
rebe ber Derfaffer geftebt, daß ihm von Eifengrein dad — 
Licht erfchloffen worben !. 

Die wichtige Stelle inbeffen, welche Eifengrein unter 
ben yolemifchen Schriftftellern feiner Zeit einnimmt, hat 
er ſich erft durch die zahlreichen Schriften erworben, welche 
während feines Aufenthalted in Baiern entitanden find, 
Wir verweifen darüber auf ben bereitd angeführten Par- 
nassus Boicus, wo fid} nad) unferer Anficht die ausführ« 
lichſte und volljtändigfte Nachricht über das Leben des merk 
würdigen Mannes befindet — mit Ausnahme deffen, was 
wir fo eben im Kürze erzählt haben. An der Univerfität zu 
Ingolſtadt beffeidete er noch die Würde eines Vicelanz⸗ 
lers und Profeffors der Theologie, wurde hierauf Probit 
zu Altenötting und Mosburg, auch Domprobft zu Paffaır, 
und farb 1578 in Ingofftadt, Noch mäffen wir zum Schluffe 
eine Angabe berühren, welche fi in Raupach's erfter 
Fortfegung des evangelifchen Oeſterreichs befindet. Dort 
heißt es Seite 267: Nachdem Citardus an. 1567 ges 
ftorben, fo war an deſſen Stelle Martinus Eifens 
greim, ein evangelifcher Apoftat, zum kayſerlichen Hof⸗ 
Prediger erwählet worben. Doch, ba berfelbe den Anfang 
feiner Predigten mit beftigem Schelten auf den feligen Li 
therum machte, fo warb er eben deßwegen nach ber 
dritten Predigt feiner Bedienung entlaffen.x Das Ir⸗ 
tige biefer Stelle fpringt’in bie Augen; überdieß haben 





4 Cum superiori anno Ornatissimus Vir D. M. Martinus Eisengrein 
in proltenda naturali Philesophia mihi Jampada tradidisset 
. etc, ir — . B ** 


* 


wir von Eifengrein noch: »Prebigten durch das gange 
Jahr vor ber Röm, Kayſerl. Majeſtaͤt Marimiliano II. 


geprebiget i.« 
— — 


Reiſe 


1. Das Gaſteinerthal. 


Diefes in vielfacher Beziehung merkwürdige Thal des 
Salzachkreiſes von Defterreih ob der Ens erſtreckt ſich von 
den Gentraltauern im Süden zur Salzache etwa 5 Meilen in 
der Länge und 4/2 Stunde in ber Breite zwifchen dem Armen’ 
jener Hauptgebirge, die bad Herzogthum Salzburg von Kärus 
ten trennen. Seinen Flächenraum von 5 Yg Quadratmeilen 
bewohnen 3700 Menfhen in 608 Häufern, welche einen Markts 
flecten und mehrere Dörfer bilden, Das Thal wird feiner Länge 
nach, von dem Hochwaſſer, die Ache, durchfluthet. 

Die Gebirge, welche die Thaliwdude formirem, werden 
gegen Süden zu immer mächtiger, “und mwechfeln mit ihrer 
ftärferen Erhebung auch ihre Hauptbeftandtbeile, fo dag ber 
Urkalk weiter füblich in Schiefer, und diefer in Granit über« 
geht. Zu den Gebirgözüigen, welche dad Hauptthal gegen Oſt 
und Weit von den gleichlaufenden Thäleen ber Salzache, näms, 
lich vom Thale Rauris und Großarl fcheiden, verdienen, einige 
Berge befondere Erwähnung, und zwar wejtlich der Bärenko— 
gel, bie Erzwiefe, die bopen Türchelmände, ber Etubnerfor 
gel, der Tifch und der Bockhart, öſtlich in berfelben Richtung 
die ausfichtreiche Parsebne, der viel erftiegene 7623 5. bobe 
Gamskaarl, der Graufogel mit den 7 warnen Quellen unb der 
erzreiche Rathhausberg und weiter Öftlich in den Seitentbär 
lern das ſchöne Tiſchlerkaar und ber, Riefe Anfogel. Gegen Süs 
den nach Kärnten zu grängen es bie hoben Wände des Naßfel⸗ 
dertauern, der Echlapperebne und des Schareck ab. R 

Die Gafteinerache, das Hauptgewälfer des Thales, entz, 
fpringt füdlich auf den Gentralalpen und zwar auf dem Woigs, 
ſtenberg, nimmt in ihrem etwa 5 Meilen langen Laufe durch 

die Thalmitte die Fleinen Achen oder Wildbãche der Seitenthä⸗ 
jer auf und ſtürzt ſich darth dem Engpaß Klamm bei Send in ' 
die Salzache. Sie durchfließt von ihrem Urfprung abwärts bis ' 
zur Mündung im Güden 3-große, fchiefe Thalebnen / oder abr 
ftufende Flächen, die einſt Scebefen waren, ebe ſich bie Berg: 


s Erinnerungen. 


mäffer den Weg, zur Salzache durch Felſenmaueru eröffuet ha- 


ben. Dieſe 3 langen-Thallenkungen oder Abſtufuugen heißen 
im ber Richtung von Süden ber: das Naßfeld, ein gro: 
ßes, übermäffeetes Thal von A460 und mehr Fuß Höhe, dann 
unterbalb, vom Dörfchen Böckſtein an, dad 3150 5. hoch liegt, 





a 


4 2.11.75 Maynz gcon. f. 
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dis gegen das 3200 F. hohe Badgaſtein das Böckſteinerthal, und 
unter biefem bid zur Klamım das Thal des 2700 F. hoben Hof« 
gaftein. In dem Uebergange von einem Thale zum andern 
bildet die Ache 3 ungeheure Abfälle, nämlich vom Napielde 
nad Böckſtein herab den seiten, ‚vom Schluffe, des Börkikei: 
nerthales, bei Badgaſtein zum 3. Thale von Hofgaſtein den 
zweiten, und von der Kamm bis zur Salzache bei dem 
2030 F. boben Drte Lend den dritten. 

Jeder diefer 3 großartigen Katarafte bildet wieder meh⸗ 

rere-Heine, ganz befonders aber jener zwiſchen dem Naßfelde 
und Böcjtein; dev prächtigite und berühmtejte indeffen iſt und 
bleibt, der- mittlere über den Abhang, auf dem Badgajteir 
ruht. - 
Diie 3 großen abſtufenden Thäler oder Bodenſenkungen 
unterſcheiden ſich auffalend, wie durch ihre Höbe und Lage, 
auch in der Temprratur, fo daß das Naßfeld als die höchſte 
Gegend die rauheſte, das Thal von Hofzaftein, ald die nie— 
berite, natürlich die mildefte Temperatur und det fruchtbarften 
Boden: befiht. 

Die merkwürdigſten Mebertbäler, welche in’ diefed grö— 
Bere, oder Haupttbal von den Seiten ber mit ihren Gewäſſern 
einmünden, find gegen Dften bei Böckſtein das Anlaufthal und 
unterhalb Badgaſtein das Kötfchachtbal. Nach Weiten hin aber, 
liegt das Angerthal. 


Bei dem Pojtdorfe Lend biegt fich der Weg von der Haupt⸗ 


ſtraße und Salzache weg nach Süden, und laͤngs der Gaſtei⸗ 
nerache fort durch die Kamm über Dorfgaftein nach Hof, wels 
ches 1 #2 Pojten fern, und von da an der Ache aufırärts 3/, Poften 
bis Badgaſtein. (Schluß folgt.) 

Miscelle 

ı Aufdie verhör wiſchen u. Burgermeiſter Richter vndRäteder 
Stadt Steyr. Auch deren in wener, vnd F. D. vrbarleutn der Herr⸗ 
ſchaft Steyr, Clager an, ainem vnd n. Richter vud Rate ber Stat 
waidhofen au derpbbs, anttwurtten, auderm taill in ber Itruug 


fo ſich zivifchen den bemelten Partheyen gehalten von wegen aines 
newer wälbifchen, vnd aines elainen bumerSo die von waidbouen 


erpawt, und die von Steir des beſchwärt zu ſein vermaint. Haben ° 


fürftlicher durchleuchtigfhait Raiteäte der Nider öjterreichifchen 
Raitbehamer, fambe andern Näten die fein F. D. infonders dazu 
verordent hat, auf baider taill flag antwurt Ned und wider Red 
Inschriften eingelegte. Auch bie fuerbrachten frepbaitu vnd Brieflis 
che vrkhunden nach genuegfamer erwegung alter gelegenhait dies 
fer füchen Erthennt vnd zu abſchied geben, das die von waidhonen 


von deren von Steyr, weyer vnd F. D. prbarflermt der Herſchaft 
ledig ond-abfofuirt fein und Die ' 


Stepr, clag, in diefer ſachen, 
Clagenden parthaien ben antwortern, ir cofftn -umd jerrung, 
fo Inen difer tagfagung halben aufgeloffen iſt, mach der gemeltız 
Räte mäffigung zu betzallen ſchaldig. Aetum wienn den 7 
Detobrie 1524. 


- 
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Friedrichs von ber Pfalz 
und 
ber beutfchen Hülfetruppen 
Zug nad Deſterreich wider die Türken’ 


im Jahre 1532. 
(Fortſetzung.) 


Kaum war Graf Adrian Croy von Friedrich geſchie⸗ 
den, kam von bem Markgrafen Joachim ein Brief aus 
Baden mit der Nachricht, baß er durd Spione die bes 
flimmte Anzeige erhalten, wie der Feind einen Kreuzweg 
befeßt habe, wodurd; er entweber über bie norijchen Als 
pen nad; Trieft, ober über den Kenberg, oder über ben 
Schwarzafluß entrinnen könne. Doch fey fowohl ber erfte, 
als ber Tette Weg fehr befchmerlich, weil beide, von Nas 
tur aus binlänglich eng, kaum für einen Wagen fahrbar 
und von ben Landleuten ned; durch Baumftänne und 
Felfenblöde verfchangt worben; ber mittlere fey mit Trups 
pen ftarf verfehen, fo daß auch hier fein Ausweg offen 
ſtehe. Es fey num, bevor biefer trugvolle und unbeftändige 
Feind wieber entfomme, nothwendig, ihn ſogleich mit 
dem ganzen Heere zu drängen und zu verfolgen. 

Als Friedrich dieſes vernommen, begab er fih, nad)» 
dem er das Lager befeftigt und mit Wachen umgeben hatte, 
bed andern Tages mit einer auderlefenen Mannfchaft zu 
Pferd und zu Fuß nad Lachſenburg, einem durch den 
Ochfenmarft berühmten Ort, und fchrieb von bier an den 
Markgrafen von Bafti, der mit den fpanifchen Truppen 
zu St. Pölten ftand, daß er auf die fo weit vorgerüdten 
Feinde, denen durch allenthalben ausgeftellte Poſten ſaͤmmt⸗ 
liche Auswege verſchloſſen, endlich einmal losgehe, und 
nicht laͤnger dulde, daß fie zur Unehre bes ſpaniſchen Bols 
kes wider das chriſtliche Volk ungeſtraft wüthen. Doch 
wurde von dieſem, obſchon er in ſeiner Naͤhe Alles rauben, 
jerſtören und morden ſah, dagegen beinahe nichts unter: 


nommen und ausgeführt; aus welchem Grunde aber iſt 
bis heute unbekannt geblieben. Viele ſchrieben es der Furcht, 
Andere dem Neide zu, von dem er insbeſondere gegen die 
Deutſchen erfüllt geweſen. Ob beides wahr, iſt ungewiß; 
unlaͤugbar aber bleibt es, daß erſteres nicht gottesfürchtig 
genug, letzteres nicht ſehr großmuͤthig. Die Feinde aber, 
als fie alle Ausgänge befegt fahen, wurben, bald bort, 
bald da eine Rige fuchend, von Ungemwißheit und Wuth 
bins und bergefchleudert. Zuerft Rürmten fie auf Gloſck⸗ 
nig, dann auf Biftorflos, wohin ihnen der Markgraf 
von Brandenburg folgte, endlich auf Zoibersborf, wos 
hin Friedrich, nachdem er in Erfahrung gebracht, daß fle 
bort Rager gefchlagen haben, in größter Eile abging. Kaum 
aber waren hier die Zelte entfaltet, fo hieß es, der Feind 
fey ba, und rüde in voller Schladhtorbnung anf die Unſ⸗ 
rigen los. Man rief zu den Waffen, doch bald zeigte es fich, 
baß der Lärm nur von einigen allzu Furchtſamen andges 
gangen. Man fchicfte daher vier berittene Edle auf Kunds 
ſchaft aus, die biß zur Befte Starhemberg vordran- 
gen, und erfuhren, daß bie Feinde, mit ungeheurer Beute 
beladen, in dem tiefiten Thale zwifchen Altenmarkt und 
Portenftein ſtehen. Zu gleicher Zeit kehrten Andere zu« 
rüf, und berichteten, daß fie zwifchen Berfchanzungen 
ber Berge, die wegen ihrer Enge kaum bem Reiter zugäng« 
lich, fich verborgen hielten. Nicht Tange hierauf fam der 
Türke Bala, dasſelbe zu berichten, mit feinen 
taufend Mann zu Pferde an. Er wurde wegen der Aehn⸗ 
lichkeit ber Waffen und Kleider zuerft für einen Feind 
gehalten, dann aber aus ben Fahnen erfannt; baher 
auch die Waffen, weldye die Soldaten im erften Tumult 
ergriffen hatten, wieder abgelegt wurden, 
( Fortfegung folgt.) 
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8 eridt 
über 
die Öfterreihifchen Grabmähler 
bes 


Kloſters Heiligenfrenz, 
Ziftergienfer Ordens in Unter:Defterreih 
»ou 
P. Marquard Herrgott 
dd, 9. Mai 1739. 
Nebit einigen Anmerfungen von Fr. Theod. Kraft, 
Prof. ad. 8.C. dd. 30. Rov. 1801 %, 


Allerdurchlauchtigſter ıc. ıc. 

Den 3. Mai1739 hat der Herr Prälat von — 
mich ſammt dem Ingenieur Kleiner in ſein anvertrautes 
Klofter geführt, um in den Grabmählern nachzuſehen, was 
zur weiteren Erörterung der alten Marfgrafen und Hers 
zoge von Defterreid;, welche bort zur Erbe beftattet find, 
ſich etwa vorfinden möchte. Zu diefer Unterfuchung hat ers 
meldter Herr Prälat in alfe Wege hilfliche Hand gereicht, 
und ift und mit vieler Höflichkeit begegnet. 

Abends wurde ich noch in das Kapitelhaus, darin die 
Grabfteine ber Markgrafen und Herzoge liegen, geführt, 
wofelbft gleich das Concilium gefaßt und die Anftalt ges 
macht worben, daß in der Mitte vor bem Altar unter 
ber fegenannten Matta (Bret, worauf ſich bie Geifllichen, 
ihre culpam zu fagen, gu profterniren pflegen) ber ſich 
dort befindliche Grabftein aufzuheben, und unter der Erbe 
naczugraben fey. 

Des andern Tages, als den Aten in aller Frühe, war 
ber Maurermeifter mit feinen Tagwerfern fchon an der 
Arbeit, und vorgebadjter Ingenieur im der genauen Abs 
zeichnung bed Planes von gebachtem Rapitelhaufe, fammt 
‚einer accuraten Delineation der Grabfteine und Infchriften 
begriffen, um einen ordentlichen Grundriß mit den übrigen 
nöthigen Zeichnungen zu verfertigen. 

Ermeldted Kapitelhaus, welches von dem Etifter ſammt 
ber Kirche und dem Gonvente vor ber Mitte bed zwölf⸗ 
ten Jahrhunderts erbant worben ift, liegt gegen Drient, 
befiehet in einer gothifchen Architektur, und ruhet beffen 

4 Diefer intereffante Dericht kam uns durch die gütige Mitthellung 
des Herren Stifts » Gaptituların Malachtas Kolf gu. Wir braus 
chen nicht erſt zu erinnern, bofi wir Diefem fleißigen Forſcher eine 
ſehr verdienfieolle Geſchichte feines Stiftes verdanfen; indeſſen fön⸗ 
nen mir nicht umbin, die Freunde waterländifcher Geſchichte auf dat 

— Diplomatarium aufmerffam zu machen, mit deffen Bearbeitung 


er ſich fortan befchäftigt, und von dem chen fo wichtige ald nachhal ⸗ 
tige Huffchlüffe zu ermarten ſtehen. R. 


Gewoͤlb auf vier Säulen, jiifchen welchen an ben 
Mauern beider Seits zwei in Freöfo gemahlte Felder ans 
zuſehen, welche die Bildniffe der Söhne des Stifters, und 
ber übrigen Herzoge fanımt ihren Grabfteinen und Infchrife 
ten vorftellen. Es hat zwar der Mahler bei diefen Bild« 
niffen die Art ber alten Kleidungen nachzuahmen ſich bes 
fliffen; allein es zeiget fi), daß er feine alten Driginafs 
ftüde vor Augen gehabt, mithin, daß ihm die Kunft in 
ben Kleidern nicht yolllommen gerathen. Sonſt aber hat 
erwähntes Kapitelbaus feinen Eingang von bem Clauſtro 
oder Kreuzgang unweit ber Kirche; diefer ift mit fanberem 
eifernem Öitterwerf verfehen, an welchem ein zierlich, aber 
ganz neuerlich geſchriebenes Verzeichniß der im Kapitel ber 
grabenen Leichname auf einer Tafel abhanget; und weil 
ich gefunden, daß dieſes Verzeichniß mit den Juſchriften 
ber Grabſteine in mehreren Stüden eintrifft, fo habe ich 
felbes zur vorläufigen Nachricht hier beifegen wollen : 

Hic jacent in Capitulo consepulti Principes, Mar- 
chiones, Duces Austriae, Styriae, 

Leopoldus largus, Dux Styriae de Babenberg, 

Fridericus Catholicus Dux Styriae de Babenberg, 

Leopoldus virtuosus Dux Austriae Styriae de Ba- 
benberg. j 

Henricus Dux de Mödlinga de Babenberg. 

Raiza Ducissa de Mödling, uxor Henriei praefati 
filia Sobieslai Regis Bohemiae. 

Henricus erudelis de Babenberg, 

Richardis Landgravia de Waltersdorf, uxor prima 
Henriei crudelis. 

Gertrudis Ducissa Brounwicensis uxor secunda 
Henrici erudelıs. 

Fridericus bellicosus, ultimus familiae Babeaber- 
gensis, jacet-sub elevato lapide sculptili, 

Rudolphus de — i Ottonis Dueis Bavariae 

Henricus de Habsburg et Rogis Hungariae. 

Albertus et Ernestus marchiones austriae, filüi S. 
Leopoldi fundatoris S. Crucis. 

Benefactores monasterii nostri primarii, quorum 
beneficiis fruimur religiosi, pro eis dia noctuque 
psallentes et canentes in $.Cruce coram Domino. 

Nach diefer Anzeige alfo lägen in dem Kapitelhaufe 13 
fürfliche Perfonen begraben; es find aber beim Nachgra⸗ 
ben mehrere Leichname angetroffen worben, wie wir un⸗ 
ten melden werben, Doch finden ſich nicht mehr ald 9 Grabe 
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feine und zwei große Platten, alfo in Allem nur 11 Grab» 
mahler; weil bie Namen von Einigen derfelben, ald des 
Henrici de Mödlinga et ejus uxoris Raizae, item der 
zwei Frauen Nicharbid und Gertrubid, weiter bed Alberti 
etErnesti, auf den Örabfteinen paarweis zufammengefeßt, 
und zu lefen find, Die Urjache deffen ift, weil hier feine 
gemeinfame Gruft unter der Erde vorhanden, in welcher 
alle Körper hätten können beigefegt werden, fondern es 
war der Andacht der Alten genug, daß die Leichname dies 
fer gefammten Herzoge in einem Gewölbe des Kapitelhaus 
fed beifammen begraben, und feine fremden Leichen beiges 
legt würden; wie denn aud) durch die Geiftlichen jederzeit ger 
naue Obficht getragen worden, baß fein anderer, als als 
fein bie vom herzogöſterreichiſchen Stamme SHergefproffene 
an biefem Drte eingegraben worden; welches aus dem 
klar zu beweijen, daß verfchiebene Defcendenten von gräflich 
Schaumburgifdhen und andern hohen Familien nicht 
in diefem Kapitelhaus, fondern vor der Thür desjelben, 
ober in der Kirche nach Ausweis ber Orabfteine begraben 
liegen. Es iſt alfo diejer Dre bie eigenthämfiche Begräb: 
nißftätte der Herzoge von Deiterreich, und fo viel zu fchäs 
gen, als eine öfterreichifche Gruft, obfihen die Leichname 
nicht hart aneinander, wohl aber in einem Gewölbe beis 
fammen ruhen. 

Daß aber biefe herzogliche Grabſtaͤtte nicht in der Kirche 

vor dem Hochaltar oder in einer Kapelle, wie fonft gemöhns 
lich, fondern in dem Kapitelhaufe errichtet worden, ift 
darum gefchehen, weil die Geiftlichen an diefem Orte nebſt 
einem Kapitel aus ber Negel des heiligen Vaters Benes 
bieti, auch aus bem Necrologio die Namen ihrer Stifter 
und Gutthäter abzulefen, und zu gleicher Zeit für diefe 
täglich das Gebeth dort in loco ſaͤmmtlich zu verrichten 
pflegen. _ 
Dergleichen Beifpiele in der Hiſtorie finden wir in Menge, 
daf die Stifter ber Klöfter öfter, anftatt in ber Kirche, 
ihre Begräbniffe in den Kapitelhäufern aus eben ange, 
regten Urfachen ſich auserwählt haben: damit man näm- 
lich ihrer ſtets gebenfe und fie des täglich dort verrichteten 
Gebethes der Geiftlichen theilhaftig würden. Montfaus 
con zeiget an verfchiebenen Orten im feinen monumentis 
francieis, daß diefer Gebrauch auch in Frankreich bei dem 
fönigl. Haufe im Schwung geweſen. 

Ermähnte eilf Grabſteine unferer Hergoge im mehr 
wieberhohlten Kapitelhaufe zu Heiligenkreuz find dergeitalt 
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gelegt und ausgetheilet, daß acht derſelben nach der Breite 
bed Gebäudes von dem Altar in gerader Linie, doch nicht 
alle aneinander ftoßen, fondern einige mit einem oder meh⸗ 
reren Quaderjteinen abgefondert anzutreffen‘; ber neunte 
Grabftein liegt weiter von dem Altare, und alfo näher 
bei der Thür; in der Mitte zwifchen den zwei erften Säus 
len, ſodann auf beiden Seiten bei diefen unteren Säulen, 
befinden ſich zwei große fteinerne Platten, welche, obs 
ſchon ohne Zeichen und Infchrift, gleichfalls als Leichen« 
fteine dienen. 

Diefe Grabfteine find überhaupt ſchmal, hingegen mei— 
ftentheils 61% auch bis 3%, Schuhe fang. Mit Ausnahme 
von vieren find alle mit Infchriften verfehen; dieſe Ins 
ſchriften aber find nicht nach der Breite, fondern ins gemein 
nach der Länge bed Steines eingehauen, wie alles beffer aus 
ben befonderen Zeichnungen zu erfeben ſeyn wird. Wir has 
ben die Zeichnungen der Grabjteine mit Nummern verfehen, 
ben Anfang bei dem erſten zu redyter Hand ad Cornu epi- 
stolae gemacht, und find der geraden Linie nachgefolget, daß 
mithin der nähere bei bem Eingange in unferer Zahl der 
ge, und die zwei auf den Seiten neben ben Säulen Die 
legten geworden. Ich will hier von jedem die Grabſchrift 
befonderd mittheilen, und meine Anmerkungen Fürzlich beis 
fügen, 

1. Der Stein ift oben gebrochen, hat in ber Mitte ein 
langes Kreuz auf einem grobgezeichneten Piedeftal einges 
graben; bie Infchrift befindet fich in doppelter Reihe fols 
gender Maßen mit gethifchen Buchſtaben eingefchnitten: 

y XI. Kl. Mai 8 Gertrudis. de. Brounswich. Du- 
eissa Austrie. VI, K. Mar, & Richardis Landcravia de 
Waldersdorf, 

Diefe Beiden hält man für die Gemahlinen Henrici 
erudelis, beide fünnen nicht zu gleicher Zeit geftorben und 
begraben feyn; doch ſtehet die Injchrift von beiden auf eis 
nem Grabflein, und zwar der Name ber zweiten Gemahs 
lin zuerft. Es bürfte aber ein Fehler in dieſer Sache 
eingefchlichen feyn; indem ein alter Geiftlicher von Heilis 
genfreuz bie Anmerkung hinterlaffen, daß Gertrudis uxor 
Friderici bellicosi gewefen, mithin wäre nur die Ri- 
chardis Henrico crudeli ald Gemahlin beizumeffen, 

(Fortſetzung folgt.) 
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Reife- Erinnerungen, 
1, Das Gafteinertbal. 
(Sſchluß.) 


Das Gaſteinerthal war nicht nur ſchon benRömern bekaunnt, 
ſondern ſchon lange vor ihnen von einem Stamme ber Kels 
ten, den Tauridfern, bewohnt. Diefe, ſowohl Hirten und Acker⸗ 
bauer, ald Bergleute und Krieger, nannten das Thal Jaſtum, 
wornach es die Römer, die Bezwinger jenes Gebirgsvolkes 
um die Zeit Shrifti, Gaftuna nannten. Daher der jetzige Name: 
Gaſtein. 

Die Römer und ſchon vor ihnen die Taurisker fanden 
und benüßten die Erdſchätze der Tauernalpen. Manche Grube 
jener Zeit iſt jetzt von unburchdringlichem Eis bedeckt. Der 
Sage nach haben die chriſtlichen Einſiedler Primus und Feli⸗ 
cian die Wirkfamfeit der warınen Quellen ded Wildbades am 
Fuße des Graufogeld entdeckt oder wieder gefunden, indem 
fie bemerften, daß zwei von Jigern verfolgte und verwun⸗ 
dete Hirfche bei den Quellen Heilung fanden, 

Im s6ten Jahrhunderte war die Ausbeute ebler Metalle, 
befonderd des Goldes, in der »Rromen außerordentlich. Brass 
mus Weitmofer verfuchte 1495 febr glüdlich den Bergbau 
und gab dem Erasmusſtollen im Rathbausberge feinen Namen, 
Noch mehr gefegnet war fein Sohn Chtiſtoph, fo daß von 
ibm Bifchof Leonhard von Salzburg zu Kaifer Marimilian I 
ſagte: »Ich habe einen Gaplan, der nimmer ausgefäcelt 
werden kaun.« Nach ihm ift der höchſte Stollen des Rare 
hausberges benannt. Derfelbe Gewerke Weitmojer hinterließ 
außer dem Grbtheile feiner Söhne jeder feiner vier Töchter 
80.000 Rthl. Seine Töchter waren an bie berühinten, reichen 
Zugger und an die Khevenbüller vermählt. Die Ge— 
werfen von Hofgaftein: Weitmofer, Zotten, Straßer u. A. 
murben den Patriciern ber Reichsſtädte gleichgeachtet ; fie leis 
teten einen fehr einträglichen Handel mit Italien ein und ers 
hoben den Markt Hof, der ſchon 894 gegründet worben ſeyn 
fol, zu einem bedeutenden Epeditionöplag. Sie bauten fi 
nicht nur Ritterfchlöffern ähnliche, große und fchöne Häufer 
und geſchmackvolle Bitten , fondern förderten auch Wiffen: 
fchaften und Künfte. So wurde Hofgaltein nad der Haupts 
ftadt der wohlhabendſte Ort des Herzogthums Salzburg, 

Die bedentenditen Punkte bes Grubenbaued in der Gas 


fein find: die Erzwieſe Im Angertbale, der Bockhart, bie 
Siglitz, das Naßfeld, das Anlaufthal und der Ratbhausberg. 
Hier wird Gold und goldhältiges Siiber gewonnen, 

Nachdem ſchon früh die Slawen auf diefen an Erz en 
giebigften Berge, wie es ſcheint, nur Tagverhau betrieben 
hatten, eröffneten im 1aten Jahrhundert die Strafer den el⸗ 
gentlihen Grubenbau. Zu Ende des ı5ten Jahrhunderts aber 
kamen die Weitmofer an die Reihe. 

Nachdem der Bergbau vom 14ten bis zum ı7ten Jahrhunderte 
geblüht hatte, Fam er in Verfall. Im den Jahren 1614 und 
1615 wanderten mehr ald 500 gemwerbfleißige Bewohner Die: 
ſes Alpentpald, Bekenner des Lutherthums, in das Aus 
laud. » 

Die jehigen Bewohner , obgleih im Allgemeinen von 
febe gemifchter Abfunft, tragen in den beffern, wohlha— 
benderen Familien vielleicht mehr ald irgend ein Volk in 
Deutſchland Spuren Feltifher Abjtammung und Sprache an 
fih. Ihre Haupibefchäftigung iſt noch, wie vor 1000 und 
mehr Zabren, Alpenwirthichaft, Bergbau, Viehzucht und 
Ackerbau. 





Miszellen. 


Die Alten, bemerkt Reichard Strein, haben Feinen Brief 
unterfchrieben, fondern Zeugen zur Fertigung erbetben, und 
dazu die Perfonen vermeldet, fo um bie Sache ein Wiſſen 
hatten. 3, 8. vvnd feindt der redt gezeug G. Hartneidt von 
Traun mein Schweher, 9. Alber v. Maniberh und Dietrich 
von Weiſſenberch mit ihren Infiegeln, Berchtold der Gling, 
Georg v. Aiglſpach vnd andere Biedereb leuthe genueg, be: 
nen bife fach wohl hunde ift. 1323. 





Der Titel »Wohlgeboren« kommt in Defterreich vielleicht 
bad erſte Mal 1413 vor, unb zwar in einem Stiftbrief des 
Wolfgang Strein: „mit des Edlen H. Al. zu Dttenjtein 
berzeit Hofeichter in Oeſterreich vnd des Edlen Wolgebornen 
5. Bernharten von Liechten ſtein Obr. Gämerer in Dejter: 
teicdh,« 
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Sonnabend, den 5. Auguft 


1837. 





Friedrichs von der Pfalz 


und 
der deutfchen Hülfstruppen 
Zug nad Defterreih wider die Türken 
im Sabre 1532, 


($ortfehung.) 


Nachdem man, nach ſo vielen und langwierigen Erkundi⸗ 
gungen, endlich zur Gewißheit gelangt war, wo die Feinde 
ſtehen, ſchien es gerathen, ben Grafen Philipp von Ober⸗ 
ſte in mit einigen Cohorten voraus zu ſchicken, um zu uns 
terjuchen, ob durch ſchnellen Marfch und nach der Lage ber 
Dinge etwas unternommen werben könnte. Ihm zu Schuß 
und Hülfe wurden mit 300 Veteranen Sebaflian Schers 
telin und Johannes Seiler, bie Anführer ber auges 
burgifchen und pfälzifchen Truppen, als durch Tapferkeit 
und Erfahrung ausgezeichnete Krieger, nachgeſendet, welche 
ſchnell zum Abmarfche bereit unter dem Echuge der Nadıt 
zu Philipp fließen, und nachdem fie bie Feinde entbedt, 
durch Hecken und Büfche, und über tiefe Waldesklüfte fros 
den, um die Stellung des Lagers zu erfpähen. So famen 
fie bis zu ders feindlichen Wachpoſten, welche ſich alle, bie 
anf einen, ber in Gefangenſchaft gerieth, durch bie Flucht 
retteten. Bon diefem erfuhren fie, daß 15.000 Türfen im 
naͤchſten Thale das Lager bezogen. Sonach rüdten fie big 
zu ben legten Wachen, von wo and fie Thal und Zelte bereits 
unterfcheiden Fonnten, vor, und griffen mit einer beigezos 


genen Abtheilung Musquetiere die im Innern des Lagers 


verichangten Türfen an. Das rafche und wohlgeleitete Ges 
wehrfener verfehlte feine Wirkung nicht; fo Mandje der 
Schlafenden blieben; die Hebrigen griffen taumelnd zu den 
Waffen, beftiegen ihre Pferde und ftürmten aus dem Thale 
fort auf die Spige des Berges. Hier ſchnell fich in voller 


Schlachtordnung entwicelnd, ftürmten fie wüthenb auf bie 
Unfrigen los; doc diefe mit Abficht bie zum Ende des Wal⸗ 
des weichend, wo mit ben übrigen Truppen Philipp von 
Oberſtein fand, lockten jene in den bereiteten Hinterhalt, 
indem fie nur fo lange Widerftand leifteten, ald fie nicht von 
deren Pfeilen erreicht werben fonnten. Es fielen aber bei 
diefem nächtlichen Gefechte, und bevor fie an die Trupr 
ven Oberfleind famen, beinahe taufend Türken; von 
ben Unfrigen wurben nur Wenige vermißt. Denn obſchon 
der Feind öfter in Maffe auf die Unfrigen flürzte, wurde 
er doc; immer von der Tapferkeit ber Mudquetiere mit 
Berfuft zurüdgeworfen, Indeffen war aud) die Finfterniß 
ber Nacht ftärfer geworben, und ed wurde vom Kampfe 
abgelaſſen, doch auf keiner Seite das Treffen verlaſſen. 
Nun erhielt über das Geſchehene, fo wie ed mit Scher⸗ 
telin verabredet worden, Friedrich bie ausführliche Nadhs 
richt. Diefer, faum davon in Kenntniß gefegt, erläßt ben 
Befehl, daß alle Soldaten, bei Tagesanbruch und ohne Ges 
räufch, auf der Ebene fchlagfertig erfcheinen, um fie in 
dem geeigneten Hinterhalt und bevor bie Feinde wieder 
vorwärts gedrängt würden, aufitellen zu können. Daher 
wurden während diefer Nacht weder die Pferde abgezäumt, 
noch die Waffen von der Mannfchaft niedergelegt, Selkbſt 
Friedrich brachte fie gerüſtet und ſchlaflos zu, eingebenf 
ber Worte Homerd: es ſchicke ſich nicht für den Mann, 
deffen Sorge dad Wohl ber Bölfer anvertraut ift, allein bei 
Nacht zu fchlafen, befonders wenn fo wichtige Dinge von ſei⸗ 
nem Entſchluſſe abhängen. Die dritte Nachtwache war bereits 
vorüber, und die Morgenröthe verfünbete ded Tages Ans 
bruch; da wurde den Soldaten durch Bothen bad Zeichen 
zum Marfdıe gegeben. Schneller als dieſes, war der Ger 
horfam; wie ihnen befohlen worden, erfchienen fie auf ber 
befliimmten Ebene. Diefe hatte gegen Süden ben Rüden 
der Berge, auf weldgeen die Feinde fowohl als die Unfrigen 
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in Schlachterdnung fanden; gegen Norden einen Fluß 
und Sumpf, welcher durch Untiefen und Schlamm unweg⸗ 
fan; gegen Weſten unfer Lager und das Thal, und gegen 
Dften einen dichten Wald, der zur Dedung bed Fußvolkes 
wie gefchaffen war. Daher befahl Friedrich dem Theos 
dorich Spect, mit feiner leichten Reiterei jenfeitd des 
Fluffes und Sumpfes , die zur Fludıt allein den Aus: 
weg zu bieten fchienen, feften Fuß zu faffen; bie Mus- 
quetiere und das übrige Fußvolk vertheilte er unter bie 
Baumgruppen mächft dem Walte, und erfelbft mit dem 
übrigen Theile des Heeres befegte bie mittlere Fläche zwi⸗ 
fhen dem Ufer des Flußes und den Bergen, damit, wenn 
ber Feind fich zur Flucht wenden follte, er ſich demfelben 
entgegenwerfen und bie Fliehenden mit Nachdruck ents 
pfangen könnte. Nachdem Alles auf diefe Weife geordnet 
war, ließ er durch einen Bothen den Grafen von Oberftein 
und Schertelin ermahnen, das einmal Begonnene fortzus 
fegen, und den burd; Nachtwachen und Kampf ermübdeten 
Feind wieder anzugreifen, Diefe hatten inzwifchen ben legs 
teren noch während ber Nadıt, damit fie ihn leichter gegen 
den Hinterhalt drängen, ober auch von ben Bergfchluch- 
ten, wenn er dahin zurücdzufchren verfuchen follte, abs 
halten fönnten, mit ihren Truppen umgangen, und grifs 
fen ihn baher jegt im Rüden mit einem furchtbaren Kus 
gelregen an. In Kurzem hatten fie ihn auf die Spige jes 
ned Berges getrieben, der an unfer Lager gränzte, und 
von wo aus die von Waffen und Mannfchaft glänzende 
Ebene zu überfehen war. Als die Türken bier unfere 
Schaaren erblidten, hielten fie halbentfeelt und fchweis 
gend an; bald aber wieder zur Befinnung gefommen, ers 
hoben fie wie wilde Thiere ein barbarifches Gefchrei, bils 
deten nach altem Kriegsbraud; ein feulenförmiges Treffen, 
und frähten ſtillſtehend und muthlos nad) einem Ausweg. 
Nun ließ Friedrich eine Kanone auf fle feuern, und bald 
hierauf, nachdem ber Schladhtruf der Trompeten ertönt, 
bie Erfchredten angreifen. Den Kampf eröffnete die böhs 
miſche und ſchleſiſche Neiterei, melde an ber Epige bed 
Haupttreffens ftand; hierauf ftürzte Friebrich ſelbſt mit 
feinem Phalanr und fchweren Truppen vor, Die Schlacht 
mwährte noch nicht lange, und bie Feinde wenbeten fich zur 
Flucht. Bald hierher aber, bald dorthin getrieben, und 
alle Ausgänge befegt fehend, verloren fie fo fehr allen Muth, 
baß fie ſich wie Blinde über Felfen und Abhänge in den 
Fluß und Sumpf warfen, wo ein Theil in den Untiefen 


verfanf, ein anderer, welcher von den Pferben geſprun⸗ 
gen war und Bürbe und Kleider weggeworfen hatte, nackt 
und nur die Waffen in der Hand ausſchwamm; viele aber 
ſchreckte der Sumpf ab, und dieſe gaben alle Hoffnung 
zur Flucht auf. Indem fie indeffen wie angefeffelt ſtanden, 
und ſich auch nicht fchnell genug entwideln konnten, wur⸗ 
ben fie von der Reiterei und bem Fußvelf, welche jenfeits 
bed Fluſſes unter Spect aufgeftellt waren, hart mitgenont» 
men, Auch Friedrich, ald er bemerfte, daß fie mit Vers 
achtung jeder Lebensgefahr auf das jenfeitige Ufer drangen, 
und bort fich wieder in Schladjtorbnung aufitellten, ſetzte 
fogleich über den Fluß, und verfolgte, bald vor⸗, bald 
rüds und feitwärts muthig angreifend, fie rafchen Mars 
ſches faft zwei deutfche Meilen, und ließ nicht eher nach, 
bis er von ber Mepelei ermübdet, fie an die Truppen bes 
Markgrafen von Brandenburg gedrängt hatte. Diefe, mit 
bem Borgefallenen beinahe unbefannt, und nur durch einen 
Zufall barein verwidelt, ftellten fogleic; bad unterbrochene 
Treffen wieder her. Abermald wurde eine große Anzahl 
Feinde erlegt, nnd die Tapferkeit ded Markgrafen zeigte 
ſich dabei der alten Ahnen vollfommen würdig, Er Fampfte 
nicht allein felbft unter ben Erſten, ſondern ermunterte 
durch Wort und That and) die Webrigen dazu, Nur wenige 
ber Feinde entfamen, welche bie Schnelligkeit ihrer Pferde 
rettete; indeſſen wollte ed die Vorfehung, daß all die Uns 
fern an diefem Sieg und Ruhme theilnehmen follten. Ein 
Nebel, der ſich plöglich über Wald und Feld niebergelaffen 
hatte, trieb die Fliehenden dem Kagianer unb 
ben beiben Helden, Wolfgang Grafen von Montfort und 
Georg Freiherrn von Loſenſtein, bie mit ihren Hülfstrup⸗ 
pen die Spur bed Tyrannen verfolgt hatten, zum fihern 
Untergange in die Arme, Go wurden fie von ber Reis 
terei und bem Landvolke auf eine Art niebergemeßelt, 
daß von den 15.000 nicht einer übrig blieb, welcher 
die Nachricht über die Niederlage zu ben Seinigen hätte 
bringen koönnen. Auch wurde beö tiefen Haffed wegen, 
ben bie Ausländer wider bie Türfen nmährten, feiner ges 
fangen. 

(Schluß folgt.) 
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Beridt 


über 
bie öfterreihifhen Grabmaͤhler 
des 


Slofterd Heiligenkreuz. 
(Fortfegung.) 


II, Der Grabftein ift ganz und hat diefe Inſchrift in 


einer Linie: 
+ Idus Noy. Albertus. X, Kl. Febr. Ernestus Mar- 


chiones ©. | 

Hier ift wieder zu bemerfen, was bei Rummer I. ers 
innert worden, daß nämlich diefe beiden Marfgrafen und 
Söhne des heil. Leopold, Albert und Erneft, nicht zu glei» 


cher Zeit. geitorben, dennoch; unter einem Stein begraben, 


feyen; ba der eine mit 18 Jahren geitorben, der andere 
aber zur Regierung gefommen, Woraus zu fchließen, daß 
gleichwie die vermeldeten beiden Frauen in ein Grab gele: 
get worden, alſo auch beide Brüder unter einem Stein 
haben beifammen feyn wollen. Die Inſchrift aber muß nas 
türficher Weife erit nach dem Tode des legteren, und viel⸗ 
feicht geranme Zeit darnach gemacht worden jeyn. Doch geben 
theild die Simplicität der Inferiptionen, theild bie Figuren 
der Buchftaben fattfam zu erfennen, daß biefe Lapides, 
si non coaevi, saltem suppares ſeyen. 

II. Diefed Monument ift nad) der Quere an 3 Orten 
gefpalten und fonft auch befhädigt, darauf doch noch fols 
gende Inſchrift zu lefen: 

XLLLI. KL, Feb. Heinricus Dux deMedelih .... 
iza Ducissa uxor ejus, 

. Hier find ‚bie zwei erfien Ra ober Me von dem Worte 
Raiza oder Reiza durch Verbrechung des Steines verlos 
ten gegangen. 

IV. Ein zerbrochener Stein mit einer in 2 Linien beſte⸗ 
henden SInfchrift: 

4 Rudolph et Heineric. frs. filii Ottonis Duc ... 
arvarie et nepotes. Rudolfi. Regis Romanorum, 

Die abgehenden Buchſtaben find leicht zu erfegen; al⸗ 
fein es ftehet noch bevor, dieſe Infchrift mit jenem zu uns 
terfuchen, was Bürfen ©. 123 von biefen beiden Herzogen 
melbet, 

V. Der Stein if ganz, liegt bei dem Altar und hat 
folgende Infchrift: 

+ XV. KL. Nor. © Liupoldus Dax Bawariae. 


Diefes ift der nämliche Grabſtein, welcher, wie wir 
Eingangs bedeuteten, von dem Maurermeifter zum erften 
anfgehoben worden. Was ſich aber bei Eröffnung dieſes 
und anderer Grabmäfer gefunden, wird nachher ausführ: 
lich beichrieben werben, 

VI. Auf diefem Grabſtein iſt faft nichts mehr zu fehen; 
außer, daß ehemals ein langes Kreuz darauf gezeichnet 
gewefen. Es zeigen ſich auch einige Merfmale, ald wäre 
vorhin eine Infchrift mit doppelter Linie darauf geftanden, 
allein die Buchitaben find nicht mehr kenntlich. Zwar tft 
auf der gemahlten Tafel rechter Hand in dem erften Feld 
ein Herzog, bei deffen Bildniß auf einen Leichenſtein dieje 
Infeription zu leſen: 

t IV. Non. Julii &@ Henricus junior erudelis, 

Es bedarf aber biefe Inſchrift einer genaueren Unters 
ſuchung, welche ich zu feiner Zeit anftellen werde, Derjes 
nige, welcher fie dem Maler an die Hand gegeben, wird 
felbe freilich nicht aus den Fingern gefogen haben. Allein 
es fcheint nicht wahrfcheinlidh, daß man dem Henrico das 
Prädifat erudelis gleich nady dem Tode auf feinen Grabs 
fein werde eingehauen haben, Es dürfte daher ſeyn, daß 
gedachte Infchrift zwar auf das Monument wäre einges 
fehrieben, nachmals aber gefliffener Dinge wieder ausges 
than worben; denn ich begreife nicht, warum auf diefem 
lapide sepulcrali bie Infchrift allein folle erlofchen ſeyn, 
da er doch neben ben Andern liegt, welche alle noch mit 
feöbaren Inscriptionibus verſehen. 

Yı. Der Stein ift ganz, ohne Figur oder Zeichen, und 
hat in einer Linie diefe Infchrift: 

‘+ 1. KL. Januarii O Liupoldus Dux Austrie et 
Stirie, 

Es wirb wohl das Anfangs bei biefer Infchrift bes 
merfte Kreuz den numerum denarium ausmachen, daß ed 
bebeute 12 Kal. Jan. i.e.21 Decemb. oder aber muß diefe 
Zahl aus Unmiffenheit des Schreiberd für den zweiten Tag 
Januarii angefegt worben ſeyn, welche ſonſt von den Rös 
mern gefchrieben war IV. Non, Jan. 

VII. Der Grabitein it an drei Orten beſchaͤdigt, hat 
in der Mitte eiı langes Kreuz auf befondere Art, ald wäre 
ed auf einer Stange aufgeitedet, Die Infchrift beiteht im 
einer Linie aus diefen Worten: j 

Xi. KR. Maii. ©, Fridericus Dux Austrie, 

Bon diefem Grabmal wird in ber Folge weiter gefpros 
chen werben. u 


A 


248 





1X. Liegt bed Friderici bellicosi Grabſtein gleich bei 
ber Thür, 6 Schuh lang und nur 1 Schuh 8 Zoll breit, 
worauf beffen Figur tief, und zwar fo ausgehauen, baf 
der ganze Leib erhoben und einer Statue gleichet. Diefe vers 
dient befondere Aufmerkfamkeit, obſchon fe von den Türs 
fen bei der letzten Belagerung Wien’d an verfchiedenen 
Orten, beſonders im Gefichte und an den Füßen muthwil⸗ 
liger Weife zerfchlagen und gefchändet worden; denn es iſt 
noch daran zu fehen, wie ber Herzog mit ber rechten Hand 
das Schwert, mit ber linken aber einen Schild, worauf 
das heutige oͤſterreichiſche Wappen zu fehen, haltet. Seine 
Kleidung befteht in einem weiten Rode bis auf bie Kniee, 
welcher in ber Mitte des Leibes auf alte Art mit einem eins 
gefchnallten Gurt umbunden. Auf biefem Steine ift feine 
Inſchrift; hingegen findet man linfer Hand vom Eingange 
auf dem zweiten Felde deſſen Bildniß auf alte Art neuers 
lich gemahlt, mit nachſtehender Iufchrift: 

+ XVIL Kal. Jun, O. Fridericus Bellicosus, 8. 
Leopoldi »Abnepos rex Salut. ultimus Babenberg. 
fam. * 

Es fällt von ſelbſt in die Augen, daß dieſe Inſchrift 
recentioris aevi, und vermuthlich niemals auf dem Stein 
eingehauen geweſen. Man halte nur die übrigen, in dem 
naͤmlichen Kapitelbaufe befindlichen Juſchriften diefer ents 
gegen, fo wird es fich gleich. zeigen, daß ed ungewöhnlich 
war, ben Herzogen von Defterreich im 12!" und 13er Jahre 
hundert ihre Prädifate, als da find, largus, virtuosus, 
bellicosus u. f. w. auf ben Grabfteinen beizufegen; 
geſchweige denn, daß audy bie übrige Formula scri- 
bendi: 8. Leopoldi abnepos etc. ultimus babenberg. 
fam, die jüngere, und nähere Zeit far entbedt, 

Dieß ſey dermalen genug gefagt, was von ben herzoge 
lichen Grabiteinen auf dem Boden des ofterwähnten Kapitels 
baufes zu bemerken; inmaßen die übrigen zwei auf der Seite 
liegenden fteinernen Platten weder Inſchrift noch Kreuz— 
zeichen haben, fondern nur burd) ihre Größe und Fänge 
fib von den andern Quaderfleinen und dem Pilafter uns 
terfcheiden; baber bier noch allein zu bemerfen, daß bie 
eine Platte vom Eingange rechts mit X, die zer linfen Hand 
mit X} distinetionis gratia bezeichnet worden. 

(Sortfekung folgt.) 
1 


Miscellen 


Im Jahre 1732 war Farinellit in Wien, und erbielt 
von Kalfer Karl VI, eine ganz vortreffliche Andentung. Diefer 
Kaifer war ein großer Kenner der Mufif, wie aus den Briefen 
des Apoitole Jeno zur Genüge hervorgeht. Da ſich nun Fa: 
rinelli eben fo, wie bie meiften andern Sänger, nur bemühte, 
Bewunderung [und Staunen’zu erregen, und mehr für bie 
Sinne ald für ba Herz zu fingen, auch zu biefer Abficht das 
Schwere dem Schörien vorzog, fo fügte ihm der Kaifer eines 
Tages mit feiner gewöhnlichen Leutfeligfeit: »Alles an Ihuen 
iſt bewunderungswürdig — und Sie haben ſich bereits hinläng 
lich berühmt gemacht. Nun bürfte es Zeit fegn, auf einen bef: 
feren Gebrauch der Anlagen zu denken, die Ihnen die Natur 
fo reichlich gegeben hat. Zu diefem Zwecke aber müffen Sie 
nam wie ein Menfch, nicht mehr wie ein Riefe einhergehen: 
nehmen Sie eine einfachere und gemäßigtere Art des Gefarıges 
an, und Sie werden alle Herzen bezaubern.« 

Farinelli gefland fpäter fehr oft, daß ihm dieſe Erinnerung 
nüßlicher geweſen, ald alle Vorfchriften feiner Lehrer, und 
alle Beifpiele anderer Meifter, 





Andreas del Poz zo Maler und Archift, geb, zu Trient im 
Fahre 1632, geſt. zu Wien 1709, findierte bis zu feinem 17ten 
Jahre, verlegte fich aber hierauf ganz auf die Kunft, und ging 
mit Einwilligung feines Baterd nad Mailand. Gr trat in den 
Fefuitens Orden als Laienbeuder, bildete fich im Porträtinas 
len aus, und enswarf zur Jefuitenfirche in Rom die Kuppel. 
Seinen Satz indeffen, daß ein gut:r Maler auch eim guter 
Baumeifter ſey, But er felbft nicht bethätigt; denn die Altäre 
von ihm find überladen und haben faſt immer eine bizarre 
Grundidee, Um einige Plafonds zu malen, wurde ce vom K. 
Reopold I. nah Wien berufen. 


\ 


„Obwobhl in alten Zeiten,« bemerkt Reihard Streim, »in: 
differenter »„&rbara vnd »Edla dem Herrenjtande gegeben 
worden, fo ift doch bei Herzog Albrecht III, Zeiten der Titel 
»GErbar,n fat gar abgekommen, umd dafür angefangen wor— 
ben »Edla zu fchreiben. In Kaifer Friedrichs Brief an Heins 
eich Strein 1464 baben wir: ben Edlen vnjern lichen ges 
treuen Sigmund Einzinger von Eizing vnſern rath. DenGb: 


len vnſſern lieben getreuen Jörgen von Volkenſtorf 1459 « 





4 Unter diefem Namen ift der berühmte Sänger Gar! Brosdi allge- 
mein bekannt. ©. über ihn: Vita del Gar. Don Carlo Broschi, 
scritta da Giov, Secelü, Milano 4784- 8- 
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63. 


Friedrichs von der Pfalz 


und 
der deutfchen Hülfstruppen 
Zug nad Defterreid wider die Türken 


im Jahre 1532, 


(S hluß.) 


Eine eroberte Standbarte von purpurrother Farbe wurde 
zum Zeichen bed Gieged an Kaifer Karl gefendet, von 
dem Diele, beren Tapferkeit bei diefer Schlacht vorzugs⸗ 
weife bervortrat, mit ber Ritterwürbe und den goldenen 
Spornen bejchenft worden find. Auch eine große Anzahl 
Gefangener, welche von den Türfen noch nicht mit ges 
wohnter Graufamfeit gemorbet worden waren, wurde wies 
der in Freiheit geſetzt; ſaͤmmtliche Beute, welche inbeifen 
unbebentend war, fiel ben Soldaten zu. Es war biejer 
Sieg für die Unfrigen allerdings ein unblutiger; denn mit 
Ausnahme eines einzigen Reiters, ber Lenble hieß, wurde 
im ganzen Sheere Niemand vermißt. Friedrich fcheint diefes 
geahnt zu haben, indem er nach Uebernahme bed Oberbe⸗ 
fehls auf feine Fahne einen Engel mahlen ließ, der in ber 
rechten Hand ein Schwert, in der linken ein Blatt mit der 
Aufſchrift: E Coelo Victoria hielt. Die Leichname der 
erichlagenen Türken wurben wegen der Schäße, welche fie 
verſchlungen haben follten, aufgejchnitten, body fand man 
in deren Magen nichts ald — Weinbeeren. Diefe, wider 
dad Gefeg ihred Mohammed’s, zu nehmen, zwang fie Die 
Hungerönoth ; das Unmenfchliche aber der Unfrigen wurde 
nur bon einigen gemeinen Soldaten ausgeführt. Bon ben 
Edleren und Beteranen ift dad Gegentheil befannt gewors 
den ; was zu beweifen ein Beifpiel genügen mag. Bei 
dem angeführten Treffen befand ſich eim beutfcher Reiter, 
Sehaftian von Fledenftein, durch edle Abfunft, wie 
durch große Kriegserfahrung gleich ausgezeichnet. Als waͤh⸗ 
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rend der Schlacht ihm ein Türke ein Sädchen voll Gold⸗ 
ſtucke, gleichſam zur Loskaufung, zuwarf, fchlenderte er 
es von dem Sattel, auf ben es zufällig gefallen war, als 
Hemmung bed Sieges zurück, und rief; »Geht hin zu eu: 
rem Gotte des Geldes.« Auch wurden damals bei den 
Todten viele Schriften in türfiicher Sprache gefunden, von 
denen man glaubte, daß fie letztwillige Anordnungen, welche 
vor Angit in den Lagern gefchrieben worden. Den fliehens 
den Tyrannen verfolgte eine ungeheure Seuche, bie ihm jegt 
bei weiten mehr Leute wegraffte, als bei dem früheren 
Zuge. Man gab die Zahl der Opfer, welche der göttliche 
Zorn genommen, auf 150.000 an. 

Die Unfrigen kehrten von der fo herrlichen Siegesitätte 
in dad Lager zurüd, bad von einer Abtheilung Ranzenträs 
ger bewacht worden war. Nach einem Raſttage aber zog 
das ganze Heer in die Gegend von Lachſenburg. Hier 
her kamen Abgeorbnete bed Kaiferd, um in deſſen Namen 
Friedrich zu beglückwünſchen, und zu erfuchen, mit einer 
Abtheilung des Heeres fo ſchnell als möglih Gran zu 
entfegen, bad von ben Feinden hart bebrängt wurde. Den 
Abgeordneten erwiederte Friedrich, weil ed befannt war, 
daß der Kaifer mit Ferdinand in Wien angelommen, nur 
Weniges; vor Gr. Majeftät felbit aber entwidelte er, mit 
Butheifung der Edlen bed Heeres, folgende Anficht: „Nies 
mand ig diefem erlaudıten Kreife von Fürften, Edlen und 
Soldaten ift, der nicht bie Regierung Eurer Majeftät mit 
Liebe und Ehrfurcht umfaßte. Diep halten Alle für ihre 
heiligite Pflicht, und daher, objchon der Zug allzufpät und 
in bie Zeit fällt, wo bie alten Römer ihre Soldaten in die 
Winter-Quartiere führten, haben fie fich dennoch einftimmig 
für bereit erflärt, jeder Gefahr und Beſchwerde zum Ruhme 
Eurer Majejtät und dee Neiches fich zu unterziehen, for 
bald dem ganzen Hecere, bahin zu gehen, die Ermäd, 
tigung ertheilt, und alled übrige, was zu einem ſolchen 
Feldzuge unentbehrlich, mir größerer Corgfalt, wie biöher 
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vorbereitet werben wird, Das zu vernachläffigen, ohne das 
fein Krieg mit Erfolg geführt werden fanıt, und demun: 
geachtet einem fo fcharfen und blutgierigen Feinb entgegen 
gehen, heißt, fih ald fühere Beute hinitellen.« 

Obſchon der Kaifer audı jegt noch auf. Abfendung ver 
nigftend eines Heinen HülfssCorps beitand, ließ er body 
von feinem Befchluffe ab, indem erden Rath und die Gründe 
Friedrichs würdigte. Diefer behauptete namlich, daß, wenn 
ſich Gran wider die Wuth des Feindes fo lange, bie bie 
Hülfstruppen anzukommen im Stande, balten könne, es 
auch durch den Schuß des Winters, der jede Belagerung 
erfolglos mache, gerettet und unerobert bleibe. Hierauf 
erhielt Friedrich von dem Kaifer die Verſicherungen bed 
grängenfofeften Dankes für den fo glücklich geleiteten Feld⸗ 
zug, und fänmelichen Anführern und Hauptleuten wurde 
das verdiente lobertheilt, daß fie fo erfolgreich zum Schutze 
bed gemeinfamen Vaterlandes und Reiches mitgewirkt, 
Und fo war die Beurlaubung geſchehen; Alles erhielt die 
Erlaubniß zur Rüdkehr in die Heimath. W. 


Bericht 
über 
[die öfterreihifhen Grabmähler 


des 
Klofters Heiligenkreuz. 
(Bortflebung.) 


Wir wollen num fehen, was Eingangs genannter Mau⸗ 
rermeilter unter diefen Steinen indeſſen aus der Erde hers 
ausgebracht. Der Anfang mit Aufhebung der Brabfteine 
wurde gemacht in der Mitte bei dem Grabe Des Liupoldi 
“ Dueis Bawariae, oben mit Rr. V bezeichnet. Kaum war ein 
Schuh tief in die Erde gegraben, fo zeigten ſich einige 
fleine Gebeine, und ed wurben aud dort und da Badı 
fteine herausgehoben, welche die Anzeige gaben, daß bie: 
ſes Grabmal ſchon früher muͤſſe eröffnet gewefen feyn, wel⸗ 
ches auch in ber That war, wie Dieß die weitere Folge 
erwiefei hat. Denn da man 414 Schub tief unter die Erde 
gefommen, zeigte ſich ein Sarg von Backſteinen oder ein 
loculamentum ex opere lateritio, welches 4 Schuh 5ZcH 
laug, 1Schuh 3 Zoll breit, und 1 Schul) 3 Zoll tief war, 
In dieſem haben ſich die Todtenbeine eined ganzen menſch⸗ 
lichen Körpers , allein außer ber nathrlichen Ordnung, 


r 


mich ohne lamina, Schwert ober antere Merfmahle ge: 
funden. Als nun nebit diefem loculamento auf beiden Sei⸗ 
ten, nicht minder oben bei dem Kopfe gegen den Altar noch 
andere feine Mauermwerfe von 1% Baditein did, und uns 
ter dieſen zur linfen Hand ein ganz altes Mauerwerk, weis 
ches mit größter Mühe hat durchbrochen werden Fönnen, 
anzutreffen waren, wurde ferner mit größtem Fleiß auch 
an diefen drei Drten nachgefucht, aber nichte weiter ger 
funden; daher legtlicd; die vorbin ausgegrabenen Todten⸗ 
beine wieder ganz ordentlic eingelegt und mit Erbe bedeckt 
worben. 

Ya demfelben Nachmittag wurde das Grab Liupoldi 
virtuosi, deſſen @eichenftein oben mit Nr. Vtl bemerfet ift, 
aufgerhan. Bei5 Schuhe unter der Erde fand man den 
völligen Körper in feiner natürlichen Situation liegen, unb 
bei dem Kopf linter Hand zog man einige Stüde verroſte⸗ 
tes Eifen heraus, worımter das eine Stüddyen der Kopf 
vom Schwerte mag gewefen feyn. Es haben zwar die Geifl: 
lichen von Heiligenfrenz bei biefem Fund erinnert, daß 
Liupoldusden Habitus ihres Ordens angenommen und nad} 
ihrer Tradition in demfelben anch fey begraben worden, wel⸗ 
ches ich ihnen nicht in Abrede ftellen will; denn es iſt ex 
historia monastica befannt, daß viele große Heren in 
der Sterbftunde, oder doch gleich nadı dem Tode mit dem 
Habitu monastico haben’ wollen delleidet und begraben 
werden. Dieſes hindert aber nicht, daß dem Liupoldo 
nicht auch gleich; andern Herzogen ein Schwert in das Grab 
fey beigelegt werden. Wenigſtens ift richtig, daß von der 
Kleidung nichts, wohl aber von dem Schwerte, wie auch 
von der verwefenen Todtentruhe noch einige Weberbleibfel 
zu finden geweſen. Uebrigens war dad Cranium voll Erbe 
und Grund angefüllet, welches daher rühret, weil bas 
Kapitelhaus ehemals voll Waffer war, und dieſes erft vor 
ungefähr 30 Jahren durch einen Graben und durch Tholen 
abgeleitet werten: folglich hat ehemals das Waſſer im 
bie Gräber eingedrungen und den Grund in befagted Cra- 
nium eingeflößet. 

Den 5. Mai bei Erhebumg des mit Nr. IX bezeichneten 
Grabfteines, ded Friderici bellicosi genannt, iſt ein Sarg 
gefunden worden. Diefer beftand aus zuſammengefügten 
Brettern, war aber nur 2%, Schuh lang, und 1 Schuh 
1300 breit, werin man die Gebeine ohne Ordnung liegen 
gefeben, doch fo, daß der Schädel an feinem rechten Ort, 
gegen den Altar ſehend, gelegen. Im Uebrigen waren 
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feine Zeichen oder Merkmale mehr anzutreffen, außer baß 
man erfennet, wie bei der ehemaligen Eröffnung dieſes Gras 
bed die Gebeine wieder mit neziemender Ehrerbiethigkeit 
in dem Grabe feyen niedergelegt und begraben worden. 

Den dten detto geriet) man an das Grab Friderici 
dueis Styriae, welches wir oben mit Nr, VIII bemerfet, 
In diefem warb ein Sarg non Badfleinen oder Mauers 
werf gefunden, gleichwie in dem Grabmale des Liupoldi; 
doch mit dem Unterichiede, daß bei Friedrids Sarg bie 
Mauern beider Seits fih auf 6 Schuh erfiresften, die Breite 
aber in 2 Schub beitand, daß mithin diefer ex opere la— 
teritio erbaute Sarg ganz gemäß war, den feichnam eines 
vollklommenen Mannes zu faffen. Allein die Gebeine wur⸗ 
ben in der Mitte auf einem Hanfen beifammen und ohne 
Drdnung angetroffen; es fand ſich auch fonit Fein Merk 
mal von Schwert oder.einer inseripta lamina mehr übrig, 
daß alfo Mar abzunehmen, diefes Grab ſey fchon vorbin 
eröffnet gewefen, Mebrigens war die umliegende Erbe fo 
feucht und naß, daf ganze Klumpen von 2 Ecub Tang 
und rund fammt dem Gebeinwerke von dem übrigen Grund 
haben können abgefondert werden, 

Eodem die wäljte man auch den Stein Nr. IV weg 
und grub in der Erde nach; allein ed fanden ſich hier 
die auf dem Grabfteine gefchriebenen Körper Rudolphi 
et Henrici fratrum nicht, fondern mur einige Ueberbleibs 
fel von Fleinen Gebeinen, and zwei fubtile Röhre gleich 
einem Federfiel, eine Spanne lang, fammt einem Theil 
eined ganz bünnen nnd zarten Cranii, und drei Stüd: 
hen Eifen, mie in bem Grabe Liupoldi; daß billig zu 
muthmaßen, die wei Leiber Rudolphi et Henriei feyen 
nicht unter diefem Etein gelegen, fondern der Leichnam 
ded jungen Henrici, der ein Sehn Henrici de Medelich, 
und nad; Zeugniß bed in dem Kapitelhaufe befindlichen 
Gemälded, wie aud; nach Ausweis einer fchriftlichen 
Defignation eined alten Geiſtlichen, gleichfalls an diefem 
Drte begraben fen fol. 

(dortſetzuns folgt.) 
a ———— 


Reife: Erinnerungen. 


U, Bad gaſtein. 

&8 iſt nicht leicht, wenn man nicht an eitler Einbildung 
kränkelt, fi auch nur zu feiner eigenen lieben Erinnerung 
ein etwas genfigendes Bild von diefem fettfam romantifchen 
Apendorfe gu zeichnen. Die Natur fpendet ihren Schöpfun 


aen unbefchre'bliche Reihe, welche nicht Feder ficht oder fühlt, 
und bie nur Wenige mit glücdlicher Darſtellungsgabe dem les 
beudig und tief Füblenden zu fchildern ſich freien können. 
Dieß weiß ich und befcheide mich Daher, hier nur das zu ge: 
ben, mad mir als Anubaltöpunf: und Nachhülfe_ ber froben 
und innigen Rücerinnerungen dienen full. 

Der Dre Babgaftein oder das Wildbad liegt 3226 Juß 
body, aber befcheiden zurückgezogen and ziwifchen den fteilen 
Höben des 7980 Fuß boben Graufogeld und des Stubnerto: 
geld am Fuße des Badeberges und Schneeberges fait verbors 
gen in der Mitte eines jühen, feliigen Abbarges vom Böck— 
fleiner= zum Hofgafteinerthale an dem grandiofen und impo⸗ 
fanten Katarafte der Ache, welche ſich 600 Fuß über ibr raus 
bed und enges Felsbett in ſchäumender Wuth unter betäuben- 
bein Getöfe binabitürzt. 

Das ducch feine Lage und Umgebung audgezeichnete Dorf 
erſreut fich Feiner großen Häuferzahl: es zähle nur 14 Wobnger 
bäude, aus welchen das aniehnlichite das von dem letzten 
Erzbiſchof von Salzburg 1794 erbaute, nun landesfürjtliche Babe 
fchloß zu nennen iſt. 

Dieſem gegenüber ftebt die große, nach dem Gigenthü- 
mer and Hauptwirthe dieſes Ortes benannte Straubinger 
bütte, und an biefer, eine Ede bildend, das Etraubins 
gerbaus. Diefe drei Gebäude dießſeits des Waflerfalles bes 
gränzen nad drei Seiten bin den einzigen und zwar ſehr 
Eleinen, ebenen Plaß, welcher ber Hauptpunft bed Babes 
zu nennen iſt. 

Die ſogenannte Straubingerbütte it ein fehr großes, ans 
fehnliches Bauernhaus, nah Schweizer Art ſchön aus Bals 
fen gezimmert, welche bereitd die Sonne vieler Sommer 
ftarf gebräunt hat, Sie gilt ald das anziehendſte der 14 Dorfs 
gebäude und ruht fchon ſeit 300 Jahren breit da auf dem abs 
Schüffigen Felsgrunde mit mehreren Stockwerken und Galle 
tien, morüber fi mit einem niedlichen Glockenthürmchen ein 
großes, flaches Breterdach hinbreitet, das Bäume und Steine 
niederjchiwecen, Rückwärts lehnen jih, auf Säulen rubend 
recht bübich die Badehütten an. 

Es it fehe Schade, daß biefed durch Ban und Umfang 
auffallende, durch feine eigenthümliche Lage ſehr malerifche, 
durch fein Alter ehrwürdige Patriarchenbaus von einem mo— 
dernen, ftädtifchen Wirtböhaus verbrängt wird, ba es in bies 
fer Thalenge au einem andern, binreicheud geräumigen Baus 
plaße fehlt, 

Die übrigen Gebäude des befcheibnen Dörfchens, jeues des 
Chirurgen, die dem heil. Primus und Felician gemweihte Gas 
pelle, dad Dicars und dad Schulhaus, die Wirthshäuſer und 
bad 1489 vom MWechöler Strochner geitiftete Spital, Fury 10 
Häufer leben am fteilen und rauben Abbange, faft in 2 Grup: 
pen bingeilreut am rechten Achenjer, ohne einen Plah einzus 
fließen, ober auch nur eine Gaſſe oder Reihe zu bilden. Wei⸗ 
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tee unterhalb erhebt fich auf einem Hügel am Fuße deö Bad⸗ 
berged die ſchon 1389 erbante Pfarrkirche zu St. Nikolaus. Alle 
diefe Hänfer baben eine auſehaliche Größe und zwei bis brei 
Stockwerke, find nur zum Theil gemauert und gewähren eine 
freundliche Anficht, Die Badehütten find durchgehends von 
Holz, ſtützen fich auf gemauerte oder nur böfzerne Säulen, und 
wirken nicht wenig mit zu der eigentbümlich und vorzüglich 
malerifchen Lage bed Ortes. 

Zenfeitö des Wafferfalles und der Brücke darüber, in ber 
Mitte des Thalabhanges an der Poſtſtraße erhebt fich die ſoge⸗ 
nannte Prälatur, ein hübſches, ganz anfpruchlofes Bauern» 
baus, dad nun einem größern Pla machen muß, und meiter 
bin, von der Straße abwärts, das fchöne Provengerfche Haus 
mit feinem geichmacvollen Badehaus und Garten. An der 
Biegung der Straße, am Fuße ded Schnecherged, ruht freund: 
lich dad nette, muitergleich einfache und befcheidne Haus des 
Erzherzogs Johann, mit dem Badehäuschen und bem an Als 
penpflangen reichen Garten. 

Die etwa wären bie nackten Umriffe bed Bildchen, deſſen 
Ausfülung und Schmuck einem andern Pinfel anbeim geftelt 
bleibt. Bon einem tbeuren Freunde haben auch wenige treue 
Züge viel Werth. Wie ein Gemälde erft durch gute Beleuch⸗ 
tung geboben und belebt wirb, fo auch vorzüglich dieſes Als 
penthal. — Gerne weilt der Blick öfter bei den verfchiedenen 
Standpuntten, welche ihm die impofantefte Partie der Cas— 
cade zeigen, dieſe aber ſtellt fih befonders vom Bruckwirtbe 
aus im ihrer vollen — Wirkſamkeit bar, 

Wenn der Fremde zum erften Male jene großen Häufer 
am ſchroffen Abhange erblict , entfteht wohl in ihm bie 
Frage: Warum umlagern biefe freundlichen Gebäude bie 
tofenden wilden Wogen ded Waſſerfalles in dieſer dunklen, 
kahlen Felsichlucht ? Bewundern fie die Schönheit und Größe 
des ſeltuen Echaufpiels?! Sind fie vielleicht gebannt durch 
die Gewalt der ſtürmiſchen, donneruden Wogen?! Doc nicht 
von der gewaltigen Ache find jene Gebäude au biefen engen, 
felfigen Thalwinkel gefeifelt, fondern von dem ftitten, befcheis 
denen, warmen Badequellen am Abbang bed Graukogels, 
denen der Ort fein Entſtehen dankt und bie ſchon Jahrhun— 
derte zum Heile der Menſchheit aus dem Schacht der Erde 


dringen, 





Beiträge 
zur Gefhichte des dreißigiährigen Krieges. 
Copia Schreibens herren Graf Schlichfen au herren veldt⸗ 


marfchalb Götzen. 
Hoc vnd wohlgebohrner Graff! 
Mein infonderd Fr. vieligeliebter Heer veldtmarſchalhk, dem: 


felben ſein meine gang willige dienſt jederzeit andor, vnd feindt 
mir meines heren 3 Schreiben gleich den tag alif Ihr Kapf. 
Maptt, von bier aufgebrochen durch dero abgeorbneten beren 
baubt Man Mufchlin zurecht eingelüffert worden, welche ich auch 
alfobalden Herrn Graffen Ppilippen von Mansfelde zugeſchichkt 
ber fie auch Ihr Kayſ. Mantt. vnderthänigſtgetrewlich vorge» 
tragen, bierauf ohun haben fih Ihr Kayſ. M. allergnedigit 
erfhlärt, waßgeſtalt Sie mit meined beren perfhon in und 
alzeit wohlzuſriden gemejen jein, tragen auch noch daß ge— 
nebigfte verteamen zue Ihme, er werde ih die Sachen wie 
vorher alfo noch ferner vnd fonderlich anjego mit Preyſach 
eüfrig angelegen fein laffen, vnd weilen der Succurs alſun⸗ 
mebro zuſammen Bommen fein wirdt, verhoffen höchſtgedachte 
Ihr K. Maptt. mit chiten was guets deßwegen von meinem 
berren zu vernemmen. Betreffend den gefangenen obriften 
Zabelitzky vnd obriſt. Jillart befhelen Zhr 8. Mantt. guedigjt 
folche in guetter verwahrung zu halten, vrfach deffen, weis 
len Zabelitzky ein folcher menfch der Ihr Röm. Kanf. Mantt. 
vnd dem allgemeinen weſen höchſt ſchädlich geweſen und noch 
ſeruer ſchädlich fein köntte, ber ander aber ein folder Typs 
ran fen, der die Kayſerl. Soldaten vnd gefangnen alzeit abım 
auer ärgiten tractiert, vnd ſehr viell vbels geitifft, daunen= 
hero ſolch wohl zu beobachten vnd zu werwahren ſein. Bes 
langt ben Discurs fo Zabelitzky mit dem herren General 
Wachtmeijter Horft, hertzog Bernhardts wegen geführt, laffen 
Ihr Kay. Mahtt. Ihn ahn fein ortt geftellt feyn, vnd ſeindt 
nicht gefonnen, Ihme die gnad zu werfchlieffen, haben aber 
bedenhken anderweite Tractaten mit Ihme anzuftellen, fons 
der beruhen ben dem, waffen er fich etwan felbften ferners 
heranflaffen werde, Daß im trucht verfürtigte Libell haben 
She Kayſ. Maptt. fehe Hoch empfunden alibieweilen ed aber 
noch Dato nicht nacher hoff Phommen Künen &hie deifen Iu⸗ 
balt und begriff derzeit nicht wiſſen, dahero mein herr 
auch ſolches nicht achten fol, Es feindt aber die Kayſ. Som: 
miffatien beraiths im hinauf raißen, welche nit allein von 
diefem ſondern auch von allen anderen gründtlichen bericht 
einemebn werden vnd thuen waß recht ſeyn wirbt. Biel 
andere Sachen, welche bei diefer onficherheit der Feder nit 
zu vertramwen, babe ich mit dem haubtman muſchlin mündts 
lich conferiert von deme es mein here auch mit mehrerm 
zu uernehmen hatt. vnd maß ich meinem herren vor meine 
perfbon, im ein vnd anberm werbe dienen Fönnen, hatt fich 
derfelbige zw werficheren, daß ich® gemieflich nit onderlaffen 
werde zu beffen dienften ich mich jederzeit offerier vnd ver= 
bleibe Meineff Heren gautz dienſtwilliger Diener Hainrich (Graff) 
Schlichk Graff zu Paffain. . ..». — 
Drag 21, 8bis 638, 
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Sonnabend, 


den 12, Auguft 1837: 





Ueber Lebensverfiherungs =» Anftalten 


im Allgemeinen, 
und die kuͤrzlich angefündigte allgemeine wechfelfeitige Kapis 
talds und Renten: VerfiherungssAnftalt insbeſondere. 


Das gegenwärtige Jahrhundert ift reich an Erfindungen 
and Entdefungen in allen Fächern ber Wiffenfhaft und 
Kunſt. Den Beinahmen »das praftifhe« hat es ſich vor⸗ 
zugsweiſe erworben, weil die auf dem Felde der Theorie 
gemachten Erfahrungen nutzbringend für das ſogenannte 
praktiſche Leben verwendet wurden. Auf dieſe Weiſe ent⸗ 
ſtanden die nützlichſten Einrichtungen und Vereine, welche 
Handel und Induſtrie maͤchtig emporhoben, und zugleich 
bad materielle Glüf der Bevölkerung im hohen Grabe 
fleigerten. Unter biefen Einrichtungen und Vereinen neh—⸗ 
men bie Berforgungs-Anftalten — unrichtig Lebensverſiche⸗ 
rungd-Anftalten genannt — gewiß nicht ben legten Plaß 
ein. Der Ausſpruch unferes geiftreichen von Littrow: 
»Ueber die Wichtigfeit und Wohlthätigfeit der Verſor⸗ 
gungs⸗Anſtalten überhaupt it wohl bei Allen, welche dieſe 
Gegenftände auch nur von ferne fennen, nur @ine Stimme; 
jedes wahrhaft gebildete Volk fol fie aufnehmen und aus: 
bilden, und jeder Privatmann, der nicht bloß für heute 
lebt, dem es um bie Zufunft und das Wohl feiner Familie 
in der That zu thum ift, fol ale bargebothenen Gelegen⸗ 
heiten benügen, in eine folche Anftalt zu treten,« verdiente 
mit goldenen Lettern über die Eingangspforte jeder ſolchen 
Anſtalt gefchrieben zu werben. 

Mit der Geburt des Menfchen entftehen feine Bedürfs 
niſſez jedes von ihm zurüdigelegte Jahr vervielfältigt dies 
felben, und biefes jährlich erwachfende traurige Gefolge 
von Bebürfniffen und Sorgen begleitet ihn treuer ald dad 
Süd bis zum Grabe. Jeder wahre Menfchenfreund, ber 
das Wort »Rächftenliebe« nicht bloß im Munde, fondern 
auch im warmen Herzen trägt, und nach dem Titel »Wohl⸗ 
thäter der Menfchheit« firebt, wird fi vernünftiger Weiſe 


geftehen müffen, daß hierzu eine theilweife Hülfe, welche 
richtiger Almofen genannt werben follte, nicht genüge. Der 
Mehſchheit nüglich werden, ohne ihre Würde herabzufegen, 
feinen Brüdern dienen, ohne den Wohlthätigfeitefinn und 
die Herablaffung des Nairen zum Paria prunfend zu zeigen, 
bem einzelnen Menſchen Hülfequellen eröffnen, die fcheins 
bar feine eigene Thätigfeit aufgefunden , und nur feine 
eigene Trägheit verfifern machen würde, das iſt der Wille 
und Wunfc eines echten Menfchenfreundes, 

Die wichtige Aufgabe befteht demnach darin, für die 
traurigfte Epoche bed Lebens — für die Zeit des Mangels — 
einen Nothfpeicher zu eröffnen, in weldyem man entweder 
ſelbſt, oder für Wefen, deren Wohl und Weh und am 
Herzen liegt, Befeitigung diefed Mangels und Befriedigung 
der phyſiſchen Bebürfnife findet. 

Unter allen Borfchlägen, dieſes Problem zu löfen, ift 
die auf die Gefege ber Moralität, verbunden mit der durch 
Zeit und Zinfen bezwedten Bermehrung des Kapitaled ges 
gründete Methode ohne Zweifel bie wichtigfte, weßhalb fle 
auch den allgemeinften Beifall errang, 

Nach diefer Methode entitanden zahlreiche und verfcyies 
bene Einrichtungen unter noch verfchiedenern Namen, als: 
»Reibrenten, Tontinen, Sparfaffen, Witwen: und Wai— 
feıt « Penfiond » Inftitute, Lebensverfiherungen, Berfors 
gungsr-Anftalten u. f. w.r« 

Der Aſtronom MN icollet fagt: »Alle diefe Einrichtuns 
gen unterfcheiden fi) von einander nur durch die Art und 
Weife, wie wir fie unfern individuellen Bedärfniffen ans 
paffen; fie find rücfichtlich ihres Zweckes alle wichtig und 
moralifch in ihren Principien. Nur iſt zu bedanern, daß 
einige biefer Inftitute audgeartet find, und fid durch den 
mit ihnen getriebenen Mißbrauch von ihrer urſprünglichen 
Tendenz entfernt haben.« 

Rach diefer allgemeinen Einleitung wenden wir und zu 
ben fogenannten Lebensverſicherungs⸗Anſtalten. 
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Eine Lebensverſicherung iſt ein Vertrag, oder 
ein freiwilliger Kontrakt, in Folge beffen jemand mittelft 
einer, ein für alle Mal zu zahlenden Summe, oder durch 
Reiftung beftimmter jährlicher Beiträge bad Recht auf ben 


Bezug eines beftimmten Kapitales oder einer beftimmten jährs 


lichen Rente nach Verlauf einer beftimmten Zeit erwirbt. 
Einen ſolchen fchriftlichen Kontrakt nennt man gewöhnlic) 
eine Berfiherungs-PolizzeCBerfiherungsurfunde) ; 
die ein für alle Mal zu zahlende Summe heißt Einlage, 
endlich der jährlich zu leiftende Beitrag Prämie. Die mans 
nigfaltigen Verſicherungsarten werden wir fpäter kennen 
lernen. 

Die Leibrenten unterfcheiden ſich weſentlich von ben 
Lebensverfiherungen. Derjenige, welcher ſich eine Leib» 
rente kaufen will, hat entweder ein Kapital bar zu erlegen 
ober durch eine beftimmte Anzahl von Jahren eine feſtge— 
fetste jährliche Prämie zu zahlen, um nach Verlauf einer 
beflimmten Zeit in ben Genuß einer gewiſſen jährlichen 
Rente zu gelangen. Diefe Rente wird das gewöhnliche 
Zingerträgniß des verwendeten Kapitales um fo mehr übers 
fteigen,, je Alter das Mitglied ift, weil bei der Berechnung 
vorandgefegt wird, daß der Prentenier Kapital fammt 
Zinfen big zu feinem Ableben verzehre. 

Die Vorwürfe, weldje man einem LeibrentensInftitute 
in moralifcher und politifcher Beziehung machen 
kann, finden feine Anwendung bei den fogenannten aufs 
gefhobenen Leibrenten, wie wir fpäter zeigen werben; 
denn im lesteren Falle bilder ein ſolches Inftitut eine bes 
fondere Art Sparfaffe. 

Die natürlichite, der Gerechtigkeit und Billigfeit ent» 
ſprechendſte Methode, eine Lebensverficherungs » Anjtalt 
praftiich ind Leben zu rufen, beſteht ohne Zweifel in einer 
Bereinigung einer großen Anzahl von Individuen in ber 
Art, daß alle Theilnehmer VBerficherer und Verſicherte 
zugleich find, Eine folche Verbindung heißt wechfelfeis 
tige Lebensverſicherungsgeſellſchaft. Die Summe aller Ein- 
lagen und Prämien, welche die Mitglieder in der Abficht 
zahlen, um nach Berlauf einer feftgefegten Zeit ein beftimms 
ted Kapital oder eine beftinnmte Rente zu beziehen, bifdet 
ten Fond der Anftalt, welcher durd; Rechnung fo beftimmt 
ſeyn muß, daß er zur pünftlichen Erfüllung aller von ber 
Gejellichaft gegen ihre fämmtlichen Mitglieder übernommes 
nen Berbindlichkeiten in der Folge hinreicht, Die Gefells 
ſchaftsmitglieder halten öffentliche Berfammlungen, ernens 
nen aus ihrer eigenen Mitte Männer, welche durch Kennts 
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nie, Rechtlichteit und guten Ruf des Vertrauens würdig 
erfcheinen, zu Ausfchüffen; biefe wählen die Directoren 
und fämmtlihe Beamten, fle leiten die fruchtbringende 
Verwendung ber Fonbe, wachen über bie Sicherheit des 
Vermögens, und orgahifiren alle Berwaltungszweige, um 

Ordnung und Sparfamfeit zu erzweden ‚ und alle Wider: 
fprüche zu befeitigen. = e 

Ale Berficherten haben bad Recht, dem öffentlichen 
Berfammlungen beizumohnen, alle vorgefchlagenen Maßre⸗ 
geln zu fontrolliren, und bei vorfommenden Umfänden 
eine genaue Unterſuchung zu verlangen. 

Die Beiträge aller Mitglieder fammt Zinfen und Zins 
feszinfen bilden in der Folge die verficherten Summen, und 
werfen Dividenden ab, welche ſich aus den reinen Webers 
fchüffen ergeben. Diefe Dividenden müffen unter ſaͤmmtliche 


‚Mitglieder im Verhaͤltniſſe ihrer geleiſteten Zahlungen res 


partirt werben, wobei jedoch bie Klugheit fordert, jeme 
Summe nur theilweife zu bewilligen, und den Reſt zu 
einem Reſervefonde zu verwenden, um alle in ber Zu— 
funft durch unvorherzufehende Umftände etwa herbeiger - 
führten Verluſte decken zu können. 

Da ferner mit ber Zeit in Folge von taufenderfei, von 
äußern Ereigniffen abhängigen Umftänden ber Zinsfuß und 
die Oelegenheiten, die Fonds fruchtbringend zu verwens 
ben, fi ändern fünnen, und es überhaupt im Intereſſe 
der ganzen Geſellſchaft liegen muß, öfter und genau den 
innern Zuftand des Inftitutes fernen zu lernen, fo erfcheint 
es von höchſter Wichtigfeit, periodbifhe Bilanzi— 
rungen vorzunehmen, welche von einem tüchtigen Sach—⸗ 
verftändigen geleitet und von dem Ausfchuffe geprüft wers 
den müffen, und dann die fiherfte Grundfeſte ber Anftalt 
bilden und ihr eine blühende Dauer fichern. 

Diefe furze Darftellung bes Syſtemes wechfelfriti 
ger Berfiherungen zeigt bemnadh deutlich, daß nad 
diefem Syfteme alles Streben dahin gehe, die Wohlfahrt 
fimmtlicher Mitglieder mit dem geringften Koſtenaufwande 
zu befördern, und allen Theilnehmern gleiche Rechte und 
Anfprüche zu fihern. 

Ein geiſtreicher Schriftiteler fagt : „Die Mitglieder 
einer wechfelfeitigen Verſicherungs⸗Anſtalt haben nicht ale 
fein die volle Gewißheit, bie verficherten Kapitalien 
oder Renten zu erhalten, ſondern fie find auch ber glüdlichen 
Chance ausgeſetzt, fie verboppelt und verdreifacht zur fehen.« 

Diefe Behauptung ift nicht etwa der Ausbrud einer 
fanguinifchen Hoffnung, fondern auf Erfahrung, auf Thats 
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ſachen gegründet Die berühmte Riruitabie Society in kon⸗ 
don zahlte nach; dem Jahre 1829, wo fle ihre letzte Bilanz 
vorgenommen, ftatt der urſprünglich DeridlenEr Summe 
von 10.000 fl. 

bie Summe von 53. 000ff., wenn die Poliizeven1780 bat, war 


nm 0 38.000f,, » mn nm 170 » » 
nn» TO» 0» »180 3* 
» » » 18500, » » » »1810 » » 
nn» 157008, » nn» »1S15 » » 
„ » » BU, » » nn » Bl no» 


Sn allen diefen Fällen; würde eine auf Gewinn arbeis 
tende Berficherungsgefellichaft, d. i. eine von Aktionären ges 


bildete Aſſekuranz⸗ Compagnie, immer nur ben urfpränglich 


verficherten Betrag von 10.000 fl. bezahlt haben. 

Es leuchtet aus dem Öefagten von ſelbſt ein, baß bie 
Wahl des Zinsfußes und der Mertalitätdtafel bei ben Sys 
fteme einer wechſelſeitigen Berfiherunge » Anftaft auf das 
Wohl der Mitglieder durchaus feinen nachtheiligen Einfluß 
babe; denn bei diefem Syfteme gibt es nicht zwei entgegeits 
gefegte Intereffen; alles ift gemeinfhaftlih, und die aus 
jener Wahl ſich ergebenden Folgen find für alle Berfichers 
ten biefelben. Die Bezüge, welche fie zu fordern haben, 
werden immer mit den dargebrachten Opfern im richtigen 
Verhaͤltniſſe ſtehen. Ganz anders verhält ſich num freilich 
die Sache bei einer aus Aktionären gebildeten Afjefurans 
Compagnie, nad) deren Spiteme die Wahl jener Fundas 
mentals&lemente der Rechnung von höchſter Wichtigkeit ift, 
indem hiervon das Wohl und Weh der einen ober der ats 
dern Partei abhängt. Das Intereffe der Akrionäre iſt jes 
nem der Mitglieder gerade entgegengefept. 

Das Spftem ber Wechfelfeitigfeit beruht demnach auf 
rein moralifchen Principien, auf Einfachheit und Deffents 
lichkeit der Verwaltung, und entfpricht allen Anforderuns 
gen der Gerechtigkeit und der Humanität. Bei diefem Sy» 
fteme überwachen alle Mitglieder ihre gemeinſchaftliche Sis 
cherheit; alle Operationen feitet Sparfamfeit, Klugheit 
und genaue Berechnung, welche die feitefte Grundlage alles 
Handels und aller Induftrie ift, 

+ Mir fönnen daher unfere Freude nicht verhehlen, den 
Ankuͤndigungen Öffentlicher Blätter zu Folge mit allerhöch⸗ 
fler Bewilligung eine auf dieſes Spitem bafirte Anftalt uns 
ter dem Titel: Allgemeine wechfelfeitige Ka— 
pitals: und RNentenverfiherungss« Anftalt ins 
Reben treten zu fehen, 

Mir haben den Statuten» Entwurf biefer Anftalt mit 


älter Aufmertſamteit getefen ind depruft, wir haben in 
allen Beftimmungen nur den Geift ſtrenger Gerechtigkeit, 
echter Humanität und weifer Vorfiht vorwaltend gefun⸗ 
ben, und wünfchen, daß dieſes neue Infitut bon rechts 
Aalen Mänıern geleitet, “nit tluger Syarſamkeit ver⸗ 
waltet, und von dein ho en Adel, den Gklehrten und 
allen guten Bürgern befchütt werben möge; dann würde 
bie nicht allzuferne Zufunft unwiderſprechlich beweiſen, 
welchen glůcklichen Einfluß ſolche Anſtalten auf den ſitt⸗ 
fichen Zuftand der Bevölferung und auf die Erhöhung der 
Induſtrie und vrt Rätionalreichthumes nothwendig äus 
Bern müſſen. One, 

Moͤchte ſich demnach der für Afed wahrhaft Gute 
und Gemeinnügige fo enıpfängliche Charakter bes Defters 
reichers auch bier beiwähren, möchten biefer von ihrem 
Gründer mit fo vieler , vielleicht zu weit getriebener 
Befcheibenheit angekündigten Anftalt die ausgezeichnete 
ſten und bewährteſten Männer aller Stände beitreten, 
und dadurch allen ihren Mitbürgern ein Beifpiel zur Nach⸗ 
ahmung geben, bamit diefes großartige National-Inftis 
tut zum Ruhme Defterreiche, zur Wohlfahrt aller Pros 
vinzen des weiten Kaiſerreiches und zum Gtüde zahlloſer 
Familien recht bald kräftig emporblühe! 

(FJortſetzung folgt.) 


i 





Beridt 
über 
bie öfterreihifchen Grabmähler 
Der 
„Klofers Heiligenfreuy 
(Fortfebung.) 


Den 6. Mai warb bad Grab Henrici de Medelich 
et Raizae uxoris ejus sub Nr;Il eröffnet. In biefem 
fand man wieder einen Fleinen Sarg von Mauermwerf 
oder Backſteinen 4Sch. 33. in der fänge, und 1 Sch. 12. 
in der Breite. Hierin lagen gegeneinander gefegt 2 Tod⸗ 
tenföpfe an beiden Enden des Sarges, jeder mit feinem 
zugehörigen Beinwefen fo verfehen, daß es fchien, als 
fähe ein Körper den andern an. Man ließ den Chirur⸗ 
gen des Kloſters rufen, welcher aus ber Größe, und 
aus ben: bei dem Sfelet des Manned durch das übers 
giwerg ſich anf dem Schädel fpaltweis zeigende Kreuz bies 
fen von dem Cranio der Gemahlin Raiza zu unterfcheis 
ben gemufßt. Da man aber font feine weiteren Zeichen 
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und Merkmale angetroffen, fo hat man bie Gebeine, wie 
felde gefunden worden, wieder mit ber vorigen Ord⸗ 
nung in ben Sarg gelegt. 

Eodem die ließ man auch bad Grab Alberti et Er- 
nesti marchionum sub Nr. II aufmachen, in weldyem 
abermals ein Mauerwerk oder loculamentum ex opere 
lateritio ſammt einigen in Unordnung gelegenen Gebeis 
nen zu finden waren; da aber biefe Gebeine der Ord⸗ 
nung nad) zuſammengelegt wurden , zeigte ed fih, daß 
felde nur ein Sfelet ausmachten, und zwar eines Mans 
nes von mtittelmäßiger Größe, wobei auch zu fehen, daß 
ihm ehemald das Armbein müffe gebrochen, und wieder 
zufammengeheilt worden ſeyn, denn die Erufpel ober Cal- 
lus von der Wiederzufammenmwacdjung war daran zu ſehen. 
Der Fund dieſes einzigen Koͤrpers gab Anlaß, weiter nach⸗ 
zuſuchen, wo der eine von beiden auf dem Grabſtein ge⸗ 
zeichneten Herzogen hingerathen oder verleget worden ſey, 
zumal ferner nachzuforſchen, ob ſich nicht etwa von den 
Leichnamen der Herzoge Rudolph und Heinrich ein Mehrer 
res finden laſſe; in Erwägung, daß, wie wir oben gemels 
det, unter dem Stein subNr. IV von demfelben nichts ans 
zutreffen war, Daher ließ man auch den noch übrigen Stein 
sub Nr, I fammt den dabei und herumgelegenen fteinenen 
Hatten aufheben und bie Erde fattjam audgraben, Bei 
diefer Arbeit zeigte fich endlich ein Haufe Gebeine, welcher 
theild unter dem Grabftein, theild unter den umliegenden 


Duaderjteinen ausgebreitet gewefen ; alle biefe Gebeine 


nahm man heraus, feste fie zuſammen, und es erwies ſich, 
daß da zwei ganze Körper, von denen der eine bem Ske⸗ 
fet eined Mannes, der andere dem eines Weibes glich, 
hingelegt ſeyen. Nebſt dieſen wurden noch verſchie dene 
andere Gebeine und unter dieſen zwei beſondere Kniebeine 
von zwei auderen abgeſonderten Körpern gefunden, welche 
ein Hares Zeichen, daß diefe Gebeine bei der vormaligen 
Unterfuchung möffen vermifcht, und diefe Kniebeine von 
den andern Körpern, weldye in dem Grabe sub Nr. IV 
abgehen, fammt dem mehreren Theile ber übrigen Ges 
beine hierher gerathen ſeyn. Uebrigens war auch da ein 
Mauerwerk von Backſteinen anzutreffen, allein bie Ge⸗ 
beine fanden ſich in dieſem nicht, wie. bei den andern, 
in guter Orbnung. 

Eodem Nachmittag mußte ber Stein sub Nr. Vi ohne 


Infchrift, worunter Henrichs erudelis fiegen fol, and 
fortgerüdet werben. 5 14 Sch. unter der Erbe zeigte ſich 
ein ganzer Körper, welder noch unberührt war, von 
großer Statur, hielt die Hände auf der Brut zuſammen. 
Diefe Gebeine lagen in einem Mauerwerk von Baditeinen 
6 Sch. in ber känge, worin auch noch ein ueberbleibſel 
von dem hoͤlzernen Sarge angetroffen wurde. 


(Fortſetzuug folgt.) 


ES nz si —— 


Miscellen. 
K. Maximilian I, verſchreibt (Roytte, 9. Juli 1516) auf 


vier Jahre dad Umgelb auf dem Lande zu Linz dem dor⸗ 


tigen Bürger Maximilian Prandtftetter. (Original in 
meiner Sammlung.) 

Prandtſtetter hatte ſchon früher eine Summe Gelbed dem 
Kaifer vorgejtrecit, und dafür bad mämliche Umgeld auf fünf 
Jahre erhalten, Mit dem 10, März 1518 ift dieſe Berechtigung 
zu Ende. Nun hat aber berfelbe von Neuem 400fl. erlegt, mit 
dem Bebiuge, baf er ſich in den nächſtfolgenden vier Jahreu 
durch das Umgeld zahlbar made. Maximilian bewilligt bier 
mit dieſes, und Prandtftetter übernimmt die Verpflichtung, 
nur 100 fl. jährlich für ſich abzuziehen, den Ueberſchuß an den 
gehörigen Ort abzuliefern, und nach Verlauf der Zeit allen 
Aufprüchen auf das Umgeld mit der Hebergabe feines Regifterd 
zu entjogen. 


In feinem Aufzeihbuch fügt Reichard Strein der An 
gabe: »Hannf Ungnadt Freiherr zu Sonegg Kh. M. Rath 
obriſter Fürfchneider vnd Laudeshaubtmann in Steyr anno 
1537« weiter hinzu: »emelten H. Hanfen Bugnadt haben bie 
Landleuth in Steyr vaft lieb gehabt vnd auffgewart nit ander 
alß ihrem Landesfürften, ift aufm Laudt gezogen auf vermute 
tung, daß er bei ihrer Maj, Khünig Ferdbinando ber reli» 
gion balber in gefahr ſtehe, fih Anfangs in Sachſen bege 
ben, alda ain gravin von Barbi zur ehe genumen volgends in 
Württenberg alda ihm Herzog Uleich das Glofter „.. . . einges 
ben. Es iſt fein ausfohnung, etlichmall bei khünig Ferdinando 
geſuecht worden, der, wie mir H. D. Weber ihr Mi. gewe⸗ 
fter geheimer Rath vnd Vice Eaucler felig gefagt, allzeit ver 
melt: bab ich ibn nit heiffen wegziehen, will ich ihn uit heiſ⸗ 
fen wiederfhumen.“ Weil Je Mi. fehr offendirt geweſt fein foll, 
daß er ohne Brfach ſich von danen begeben, 
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‚ Ueber Lebensverficherungs = Anftalten 


im Allgemeinen, 


und die Fürzfich angefündigte allgemeine wechfelfeitige Kapiz 
tals⸗ und Renten: Verjiherungs:Anftalt insbefondere, 


Gortſetzung.) 


Un. dem geneigten Refer eine genaue Kenntniß ber genanns 

ten neuen Anitalt zu verichaffen, wollen wir bie einzelnen 

Adtheilungen berfelben der Ordnung nad) durchgehen. 
Erfte Abtheilung. 

Diefe Abtheilung, KRapitald» Berfiherungds 
Berein genannt, dient zur Sicherftellung eines beftimms 
ten Rapitaled, welches dem Mitgliede von ber Anftalt 
ausgezahlt wird, wenn es nad) Ablauf einer gleich bei 
feinem Eintritte feftgefegten Zeit ſelbſt noch am Leben iſt. 

Jedes Individuum, welches diefer Abtheilung als Mits 
glied beizutreten wünfcht, hat bei feinem Eintritte a) fein 
Alter, b) die Größe ded Kapitales, c) die Zeit, nad) des 

ren Berlauf die Anjtalt jenes Kapital zahlen fol, und 
endlich d) die von ihm gewählte Zahlungsart anzugeben. 

Auch unmündige und minderjährige Individuen fönnen 

- aufgenommen werben, wenn Aeltern, Berwandte, Bors 
münber u. f. w. bejtimmte Kapitalien für fie verſichern 
Taffen. . ? 

Diefe Abtheilung eignet ſich demnach für alle Stände 
unter den mannigfaltigfien Berhältniffen; jedermann ohne 
Unterſchied des Geſchlechtes, des Alters und ber Religion 
kaun durch den Eintritt in diefeAnftalt, welche man mit vollem 
Rechte eine potenzirte Sparkaffe nennen fönnte, feine Zus 
kunft ficher ftellen. Um den Beweis diefer Sicherftellung 
zu führen, bebarf ed einiger praftifcher Bälle: 

1. Eine Witwe hat eine fünfjährige Tochter , auf deren 
Erziehung fie alles zu verwenden gefonnen ift, was ihr ger 
ringes jährliches Ginfommen geftattet. Sie wuͤnſchte aber 


diefem geliebten Rinde eine hinreichende Ausſteuer zu fihern 


ohne welche in unfern Zeiten Die Freier die blühendfte 


Schönheit und bie ausgezeichnetſte Geiftesbildung wenig 
beachten. Diefen heißen Wunfch mütterlicher Beforgtheit 
erreicht fie durch die geringe monathliche Erfparung von 
2fl. 2ifr. Zur Verſicherung eines Kapitales von 1000 fl., 
welches nadı 20 Jahren ausgezahlt werben foll, verlangt 
nämlich die Auftalt nicht mehr als eine jährliche Prämie 
von 2, 10 fr. 

2. Ein Kaufmann will feinem breijährigen Sohne 
ein Kapital von 10.000 fl. verfichern, welches demfelben 
nah 25 Jahren ausgezahlt werden, und ald Stanımfond 
zu deſſen eigener Etablirung dienen fol. Zu diefem Ende 
zahlt der Kaufmann entweder 2812 fl. ein für alle Mat 
oder vierteljährig 48 fl. 45 kr., fobin eine jährliche Prämie 
von 195 fl. Würde diefer Mann jene Einlage von 2812|. 
zu ApEt. auf Zins von Zins anlegen, fo erhielte der Sohn 
nadı 25 Jahren nur die Summe von 7496 fl. 4714, fr, alfo 
um 2503 fl. 12fr. weniger ald aus ber Anitalt. Selbſt 
eine Sparfaffe, weldye die pCt. Zinſen halbjährig zum 
Kapitale rechnet, würde dem Sohne nach 25 Jahren nur 
7569 fl. 54 fr., alfo immer nod 2430 fl. weniger auds 
zahlen. 

3. Ein Herrſchaftsbeamter von 25 Jahren legt von ſei⸗ 
ner Bejoldung monatblich 9fl. 30 fr. zurück, um viertels 
jährig 23 fl. 30 fr. an die Rentenanftalt als Prämie zu zah 
len, und begründet fich fo ein Kapital von 6000 fl., wel: 
ches ihm von der Anjtalt nach 25 Jahren ausgezahlt wird. 
Durch diefe Sparfamfeit fihert ſich diefer junge Mann ein 
forgenfreicd, ruhiges Alter; indem er entweder von ben 
Intereffen jenes Kapitales jein Dafeyn friften, ober durch 
den Erlag desselben bei der Inſtitutskaſſe ſich eine ſogleich 
flüffige Feibrente von 441 fl. 128r. Faufen kann. Die Ans 
ftalt zahlt alſo im legtern Kalle 71; pCt. 

4 Ein Pfarrer vermachte in feinem Teſtamente ber 
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vierjährigen Tochter feines wohlhabenden Bruders 2700 fl, 
mit der Beitimmung , daB jene Summe bei der Rentenan- 
ftalt erlegt, und jenem Kinde erft nach 40 Jahren das bar 
durch begründere Kapital ausgezahlt werben fol, Huf biefe 
Art erhält die Erbin nad Ablauf jener Zeit die Summe 
von 20.000 fl. 

Zweite Abtheilung. 

Diefe Abtheilung — Erbaftiengefellfchaft — bildet das 
eigen tliche Febensverfiherunge-Inftitut, in welchem Kapi⸗ 
talien verfichert werben, die nach dem Tobe des ‚einlegen 
ben Mitgliedes feinen Erben hinausgezahlt werben, 

In diefer Abtheilung kann jedermann, der das thte Le 
bensjahr erreicht hat, ohne Unterfchieb ded Standes und 
der Religion aufgenommen werden, mit Ausnahme jener 
Individuen, welche fi dem Geedienfte widmen, ober dem 
Militaͤrſtande angehören, und vor dem Feinde zu dienen 
verpflichtet find, alſo auch mit Ausnahme des feldärztlichen 
Perſonales. 

Der Aufnahmswerber muß ſein Geſuch belegen a) mit 
dem Tauf⸗ oder Geburtsſcheine, b) dem legalen Ausweiſe 
über feinen Charakter, oder feine Beſchaͤftigung, und c) mit 
einem ärztlichen Zengniffe über feinen Gefundheitezuftand, 
— Jedes Mitglied muß wenigitend ein Jahr in der Ges 
fellfchaft gelebt haben, um feinen Erben dad Recht auf 
ben Bezug des verficherten Kapitales zu erworben. 

Diefe Verſicherungsart eignet fich für ale Stände; ber 
Handwerker, der Künftler, ber Öelchrte, der Kaufmann, der 
Fabriksherr, der Öntöbefiger, ja ſelbſt der höhere und höchſte 
Adel dürften in diefer Abtheilung Gelegenheit und Mittel 
finden, das Mehl der Ihren ſicher zu ſtellen or er zu fleigern. 
Befonders nüglich und mohlthätig wirft dieſes Inſtitut für 
Staatd» amd Privarbennıte, für jeden Familienvater, wel⸗ 
cher die Seinigen durch feinen Fleiß und feine Thätigkeit 
erhalten muß, welcher bloß auf den Genuß einer beitimms 
ten mäßigen Befoldung beſchraͤnkt it, oder nur den Fruchts 
genuß eined nach feinem Tode au frembe Perfonen übers 
gehenden Vermögens befigt ; ferner für jedes Indivis 
duum, welches eine jährliche Unterftügung nur fo Tange 
bezieht, als eine beilimmte dritte Perfon am Leben ift, fo 
wie für jene Perfenen, melde ein Amt befleiden, das nach 
dem Tode des Dienftgeberd oder nadı einer beftimmten Zeit 
eingeht, alfo für Privat-Sceretäre, Comptoiriſten, Gata 
firalbeamte, Pächter, Erzicher u. f. w. 

Dieſe Berfiherungsart erleichtert ſelbſt die Aufbrin⸗ 
gung von Darlehen zu nützlichen Unternehmungen, un 


befoͤrdert demnach mittelbar bie Induſtrie und deu Handel; 
fie gibt endlich Gelegenheit, die fchönften und edelſten Gefühle 
des Herzens, welche das wahre Gluͤck des kLebens kegründen 
(man nennt fie eheliche Zärtlichkeit, vaͤterliche Sorgfalt, kind⸗ 
liche Liebe, mitleidige Nächitenliebe, wahre Freundſchaft) zu 
entfalten. Sie trägt felbit zur Verlängerung bes Fehens 
bei, indem fie die bange Sorge für die Zufunft derer, an 
welche und Liebe oder Freundfchaft Fnüpft, verſcheucht; 
fie fäßt und ben Abend unſers Lebens in Seeleuruhe und 
ungetrübter Freude genießen, — wiſſen wir ja doch, daß 
unfere Theuren vor Mangel und Elend gefhügt find, und 
daß unfer Andenken in ihren banfbaren Herzen fortleben 
wird, wenn wir auch lange fchon im Grabe ſchlummern. 

Allein wir bürfen nicht zaudern, Mitglieder diefed um 
endlich wohlthätigen Vereines zu werben; ben je früher 
wir beitreten, deſto geringere Mittel erfordert bie Berſor⸗ 
gung unferer Angehörigen. Schwebt nicht über dem Haupte 
eines jeden Menfchen, wie über dem Scheitel bes Damok⸗ 
led, ein Schwert an einem Faden, welcher faum die Stärke 
eines Haares hat, und oft fo fchnell reißt, daß der toͤdtlich 
Gerroffene faum Zeit zu dem legten Lebewohle hat? Lehre 
und nicht die Erfahrung, taß jugendliche Kraft und bie 
blühendfte Gefundheit fo wenig gegen ben unerbittlichen 
Senjenmanu fügen als die Silberhaare des Greifes? 
Eilen wir alfo, diefen brüderlichen Verein zu bilden, um 
biefed Inftitut moͤglichſt bald ind Feben zu rufen, unter 
beffen Aegibe bie bange Sorge für die Zufunft aus unfern 
Herzen fliehen, und Rube und Zufriedenheit im dieſelben 
einziehen wirt, 

Um man die obige Behauptung, daß biefe Abtheilung 
für alle Stände vom niedrigften bis zum höchften geeignet 
fey, zu rechtfertigen, wollen wir einige befondere File aus 
führen. 

a) Eine Aöjährige Frau, weiche von einer Fleinen Pen⸗ 
fion und ihrer Hände Arbeit lebt, wünfcht fich die Summe 
von 50 fl. zuverfihern, mittelft welcher nach ihrem Ableben 
bie Beerbigungsfoften befiwitten werden follen. Zu biefem 
Ende zahlt fie eine jährliche Prämie von 2 fl, alſo viertel 
jährig 30 fr. 

b) Ein penflonixter Officier von 48 Jahren wänfcht 
feinem Bebienten, welcher ihm durch lange Jahre treu und 
reblich diente, ein Legat von 500 fl. zu hinterlaffen. Gegen 
Erlag einer jährlichen Prämie von 21 fl. 30 Er. fihert die 
Anftalt diefed Tegat, 

c) Sin Mahler von 36 Jahren , der durch fein Ta⸗ 
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zent und feinem Fleiß eine zahlreiche Kamilie ernährt, fühlt 
durch ven Gedanken eined frühen Todes und des mit die: 
ſem rafchen Ableben verbundenen fünftigen Elendes ber 
Seinen feine Lebensfreude getrübt und den Klug feiner Fans 
tafie gelähmt. Diefe bange Sorge zu verſcheuchen, und bie 
alte Freiheit feines Geiſtes zu erringen, darbt er ſich mo⸗ 
Bathlich OF. 30 Fr. ab, und fichere fo feiner Familie ein 
Rapital von 4000|. 

MWürde biefer Mahler jenes Erfparnig halbjährig mit 
57 fl, bei der Sparfaffe erlegen, fo müßte er über22 Jahre 
fang fparen, alfo über 58 Jahre alt werben, um feiner 
Familie jenes Kapital von 4000 fl. zu erwerben. Wird nun 
diefer Mann 53.8. 70 Jahre alt, fo erhält er ohne Zweifel 
mehr aus ber Sparfaffe, und würbe alfo bei der Renten⸗ 
anftalt im bedeutenden Nachtheile fichen. Gefegt aber, er 
ſtirbt fchon nach 10 Jahren, fo zahlt die Sparkaffe 1385fl. 
Öfr., ſtirbt er aber fchon nad; anderthalb Jahren, gar 
nur 174 fl. 2ifr. aus, während die Renten⸗Anſtalt im als 
len biefen Fällen die Zahlung von 4000 fl. zu leiſten hat 
Wir überlaffen es jedem Unbefangenen, aus diefen Borders 
fügen ben entfprehenden Schluß zw ziehen, und bemerfen 
nur noch, daß die verfiherten Rapitalien in Folge der bei 
den angeordneten Revifionen fid; ergebenden Weberfchüffe 
hoͤchſt wahrſcheinlich erhöht werben dürften, dag nämlüh 
die Bentenanflalt wie bie Equitable Sociery aller Wahr, 
ſcheinlichke it nach mehr leiſten werde ala fie verfpricht, 

d) Ein Grafüberläßt einem jungen, talentvollen Manne 
von 30 Jahren zur Belohnung der ihm geleiteten wichtigen 
Dienfle ein bedeutendes Landgut gegen einen fehr billigen 
Pachtſchill ing — veriteht ſich nur für die Lebensdauer des 
Pachters. Der junge Mann, welcher bereits Familienva” 
ter Ak, wũnſcht die Zukunft der Seinigen ſicher zu ftellen, 
und zahlt zu diefem Zwecke eine jährliche Prämie von 286 fl, 
aljo viertel jaͤhrig 71 f1. 30 kr., wodurch er feiner Familie 
ein Kapital von 12.000f., mithin ein auſtaäͤndiges Einkom⸗ 
men fichert, 

e) Eine verwitwete Gräfin vom 21 Jahren hat für bie 
Dauer ihres Lebens den Fruchtgenuß einer anfehnlichen 
Herrſchaft. Sie hat einen Bruder, welcher in feinem ſech⸗ 
Ren Jahre zur vermögenslofen Waife wurde. Für fein 
Schickſal beforgt, erlegt fie gleich nach dem Tobesfalle 
feiner Aeltern mit ſchweſterlicher Zärtlichkeit bei der Ren⸗ 
ten:Anftalt 3103 fl. 30 fr, als Antrittögeld, und verpflich⸗ 
tet ſich zur Leiſtung einer jährlichen Prämie von 200 fl, 
wodurch fie ein Kapisal von 20.000 fl, auf ihr Beben vers 


ſichert. In ihrem Teſtamente legirt fie dieſes Kapital dem 
geliebten Bruber,, und bereitet ihm auf diefe Art mit wahrs 
haft ſchweſterlicher Broßmuth eine forgenfreie Zukunft. Sollte 
fie ihren Bruder überleben, fo kann fie über jems Kapital 
immer noch zu Ounften einer andern Perfon verfügen. 

f) Ein Kaufmann in einem Bandftädtchen erhält vom 
feiner 18jährigen Gattin ein Kapital, von 15.000 fl. als 
Mirgift, welche Summe er jedoch an ihre Verwandten 
zurück zu zahlen gebunden ift, falls fie kinderlos vor ihm 


„fterben follte. Um nun dieſes Kapital ungehindert in ſei⸗ 


ner Handlung verwenden zu fünnen, und dennoch die 
Derwandten feiner Frau ficher zu ftellen, erlegt er bei 
ber Anftalt 4537 fl. 30 fr, ein für alle Mal, der Tod ſei⸗ 
ner Frau mag nun wann immer verfolgen, fo zahlt das 
Renten: Fnftitut die volle Mitgift an ihre Verwandten, 

8) Ein Landpfarrer von 53 Jahren zahft jährlich SL fl. 
30fr., amd verficert dadurch feinem unbemitteften Brus 
ber ein Erbe von 1000 fl. 

h) Ein Bater beſtimmt in feinem Teftamente, daß 
der aͤlteſte Sohn A fein Gefchäft allein übernehmen ‚ das 
gegen bem jüngern Sohne B eine jährliche Rente von 1200 fl. 
auszahlen fol, und daß diefe Rente auf dem Befigthume 
mit voller Pupillarficherheit vorgemerkt werden müffe. — 
B will in feinem 33%n Jahre ein bedeutendes Gefchäft un⸗ 
ternehmen, welches ihm reichlichen Gewinn verfpricht; als 
fein er bedarf hierzu eines Fondes ven 16.000 fl. Ein 
Freund Teiht ihm dieſes Kapital zu 4 1A pCt. unter 
ber Bedingung, daß er ihm jene Rente von 1200 fl. cedire, 
von ber er 720 fl. als Intereſſe für ſich in Anſpruch nimmt, 
und 416 fl. zur Zahlung ald Prämie, um jenes Kapital 
alff bes Schuldners Leben zu verfihern, benüßt. Den Ref 
mit 64 fl. zahlt er demB hinaus. — Auf diefe Weiſe ift dem 
thaͤtigen und unternehmungsluſtigen B geholfen, und denmoch 
fein Gläubiger vollkommen ſicher geflellt, Kömmt B in bie 
Lage, jene Schuld berichtigen zu Fünnen, fo tritt er wies 
der in den Bezug der Rente, und zahlt von biefer die 
jährliche Prämie von 416 fl. felbit an die Anſtalt, um feiner 
Bamilie dad Kapital von 16.000fl. nach feinem Ableben 


zu verfichern, 
(Hortfegung folgt.) 


- 


260 





Beridt 
über 
die öfterreihifchen Grabmähler 
des 
Klofers Heiligenfren: 
(Bortfegung) 


Den 8. Mai wurde die Arbeit reaffjumirt, und ad Cornu 
Epistolae von dem ſchon gehobenen Etein sub Nr. I, mit 
Aufhebung der Platten und Duaderfteine bid Nr. X fort, 
gegraben. Fünf Schub 1 Zoll tief unter diefem großen Sinn 
sub Nr. X fand ſich ein ganzes Skeleton, weran allein der 
Rücgrad und die Rippen zerfallen; die Hände lagen ger 
bogen zu beiden Seiten abwärts, Was aber dad Merfwürs 
digſte und hierbei zu bewundern war, ift, daß ber verwe⸗ 
fene höfgerne Sarg ringeberum 5 Zoll hoch mit Aſche und 
Kohlen belegt war. Linker Hand traf man ein Schwert 
an, welches zwar von dem Roſte ftarf zerfreffen, bed) noch 


94, Schuh in die Fänge hatte: zwiſchen diefem Schwert und 


dem Todtenfopf, welcher gegen Decidentt Tag, fand ſich 
ein Häfchen oder Topf von 3%/2 Zell im Durchmeſſer, mit 
purer Afche und Kohlen gefüllet, welches Häfen ſcher⸗ 
beuweis ohne Boden herausgebracht worden. Unter ben 
Füßen zeigte ſich von Roſt zerfreifenee Eifenwerf, woraus 
aber nicht weiter abzunehmen war. Uebrigens haben die 
Gebeine angezeigt, daß die Reichname von Feiner ſonderlich 
ſtarken Mannesgröße geweſen. Man ſah auch nichts von 
Mauerwerk, und weil and allem andern zu ſchließen, daß 
diejes Grab vorhin noch niemals eröffnet worden, fo ers 
gibt ſich auch, daß der Körper nur in einer hölzernen Tod» 
tentruhe zur Erbe beftattet fey. Was aber bie bei dent 
hölzernen Sarg gefundene Aſche uud Kohlen fammt bem 
Zope in dieſem Grabe und an dem Orte, wo lauter fas 
tholifhe Markgrafen und Herzoge begraben liegen, eis 
geutlich bedeuten wolle, wird beſonders unterfucht, beines 
bene auch die Zeichnung von der zerbrochenen Urna cinera- 
via feiner Zeit mitgetheilt werben. M 5 | 
Eodem die eröffnete man endlich and dem großen 


4 Diefi muß fo verflanden werden: Der Kopf lag gegen Dceident, Die 
Füße aber gegen Orient; denn in der Beichnung, welche Tom. IV, 
part II. Operum Marg.-Herrgets-won dem Karitelhauſe und den 
geöffneten Sräbern vorkommt, iſt es angenfheiniih, daß der Kepf 
gegen Drient ſicht. 











Stein ohne Infhrift ad Cornu Evangelii mit Nr. XI be⸗ 
zeichnet. Bier Sch. unter der Erde zeigte ſich ein Leich— 
nam in ber Länge 5 Schuh 3 Zoll mit untergefchloffenen 
Händen abwärts zufammen gegen den Altar ober ver- 
sus orientem fehend und die Echienbeine ganz beifams 
men haltend; deſſen Kopf war ganz, und ohne Zeichen 
eines in ber Hirnſchale gefpaltenen Krenzed: woraus 
man erfennen will, daß es das Skeleton einer Frauens⸗ 
perfon ſey. Die Zähne alle ganz und weiß ohne Faͤu⸗ 
lung ; die übrigen Gebeine hielten ſich auch noch in völ— 
liger Ordnung und gerade aus, die Rippen und ben 
Rückgrad ausgenommen, welche fih nadı Bewegung zer: 
löjeten. Diefed Grabmal erlitt noch nie eine Nachſuchung 
und war mit der bloßen Erbe ohne Mauerwerk ver 
forgt. | 
(Fortfehung folgt.) 


ne 


Miscellen. 


In feinem Aufzeichbuch gibt Strein nachſtehende, merk: 
wůrdige Notiz: „Stauffeneckh Cain auflendifch gefchlecht). Staufs 
feneckher Gamerer wardt ihm das Truchfäffen ambt im Biſtumb 
Salzburg von berzog Albr, von Dejterreich verliehen. Der Brief 
darüber liegt zu Schwarzenau NB. Diefes beftätt der herzogen 
von Deiterreich privilegium, darinnen begriffen, daß ſy mit 
allein caſtenvögt bes Stiffts Salzburg fein, Sondern daß fo 
auch die Salgburgifchen Lehen verleihen ſollen.“ 


Der evangelifche Prediger Anton begleitete auf verfchie: 
denen Reifen den damals noch evangelifchen Ghurpringen Fried: 
rich Auguft von Sachſen. Am 15. April 1639 kamen fie in 
Wien an, und von biefem Aufenthalte erzählt ee unter An: 
derm: vDer Kunfer Leopold hatte die Herrfchaft nach Zaren: 
burg gebeten, ba Ihro Kayſerl. Maj. und Ihro Durchl. ge: 
ſpeiſet, nebft gar wenigen, die an dev Kafel waren. Da murbe 
nun erlaubt, daß des Prinzen Suite durfte ind Zinmmer treten 
Der Kapfer fing gegen deu Prinzen am zu fagen: »Wir per: 
nebmen, daß Em, Liebden zu Preöburg haben Dfieen gehalten, 
Sie fenn verfichert, daß Wir Fein hartes Herz gegen bie Evanı 
gelifchen haben; der Zuftand aber iſt bekannt, daß Wir ber: 
nach nicht alles verhindern Fünnen, wenn fie fich nicht genug 
in acht nehmen, fordern nur einen Scheinigeben ‚aß bie 
Gegner ſich bey Uns über ſie befchtveren-Föhrfenie -'*) 


Herauageber und Redacteur: I. Pl Kaltenbaed, — Gedruckt bei den Edlen v. Ghelen ſchen Erben. 
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Sonnabend, den 19. Auguft 


1537. 





Ueber Lebensverſicherungs ⸗Anſtalten 


im Allgemeinen, } 


und bie kuͤrzlich angekündigte allgemeine wechfelfeitige Kapi: 
tals⸗ und Renten VerfiherungssAnftalt insbefondere, 
(Fortfeßung.) 
ut Abtheilung. 
Diefe Abtheilung ift ein LeibrentensInftitut, und 
hat den Zweck, ihre Mitglieder nach Verlauf einer beim 
Eintritte feftgefeßten Zeit in den Genuß Tebenslänzlicher 
Renten zu fegen. DiefeRenten oder jährlichen Bezüge kön- 
nen 10, 20, 30 bis 10000 fl. betragen, welche bie Anftalt 
in vierteljährigen Raten ausbezahlt, wenn fie 300 fl. nicht 
überfteigen, fonit aberin halbjährig verfallenden Raten. Biele 
Staatömänner und Belchrte hielten bie Leibrenten⸗Inſti⸗ 
tute in moralifcher und politiſcher Beziehung für nadıtheis 
fig, und im Mlgemeinen hatten fie wohl nicht Unrecht. 
Alein die gemachten Vorwürfe fönnen nur jenen Inftitus 
ten gemacht werden, welche bloß ſolche Leibrenten vers 
ſichern, die fogleich flüffig werden. Die aufgefchobenen 
Reibrenten, wie unfere Anftalt fie aufgenommen bat, find 
von jenen Vorwürfen frei, und äußern in jeder Bezie⸗ 
hung die wohlthätigiten Kofgen. Diefe Abtheilung bietet 
jedermann die beite Gelegenheit dar, feine Zufunft dans 
ernd ficher zu Stellen, fich ſelbſt ein forgenfreies Leben zu 
‚bereiten, einem Freunde oder Anverwandten ein ruhiges 
Alter zu verſchaffen, und ihn gegen Noth und Mangel 
zu ſchuͤzen. Dieſe Verſicherungsart eignet ſich für Per— 
ſonen aus allen Ständen, vorzüglich für jene, welde 
durch eigene Thätigkeit ihr Brot erwerben müffen, oder 
ein Aut beffeiden, welches ihnen feinen Unfpruch auf 
Penfion in ihrem vorgerüdten Alter gibt, oder welche we⸗ 
gen phyfifcher oder geiftiger Gebrechen zur felbftftändigen 
Verwaltung ihres Vermögend nicht geeignet find, end» 
lich für höhere Standesperfonen, welche nicht fo Biel 


Bermögen befigen, um ihrem Range gemäß leben zu küns 
nen, und für foldıe Beamte, die zwar eine anfehnliche Ber 
foldung beziehen, aber vermöge ihrer Stellung fo viel Aufe 
wand machen müffen, daß fie für den Abend ihres Lebeng, 
wo bie Sehnfucht nach Ruhe und Bequemlichteit mit jedem 
Tage wählt, oder für die Sicherftellung ber Subfiftenzmite 
tel ihrer Familien die nöthigen Erfparniffe wicht machen 
fonnen. 

Wir wollen auch hier einige-Fälle aus dem praftis 
fchen Leben nehmen, um das ungemein wohlthätige Eins 
wirfen biefer Abtheilung möglichit zu verbeutlichen, und 
gu zeigen, wie Jedermann mit Berücfichtigung feiner pers 
fönlichen Verhaͤltniſſe diefes Inftitut zur Realifirung feir 
ner Wünfche benügen könne, 

1. Ein PrivatsSefretär von 39 Jahren, melcher wer 
der Familie noch Verwandte hat, mwünfcht ſich eine jährs 
liche Rente von 500 fl., in deren Genuß er nadı 20 Jahr 
ren, alfo mit Anfang feines GORM Rebensjahres treten will, 
Zu biefen Ende hat er eine jährliche Prämie von 138 fl. 
an die Anftalt zu entrichten. Geſetzt dieſer Mann legte 


‚biefelben Erfparniffe halbjährig mit 69 fl. in einer Spars 


kaſſe zu 4pGt. auf Zins von Zins an, fo würbe er nad) 
Berlauf von 20 Jahren ein Kapital von 4167 fl. 44kr. 
befigen, welches ibm, felbft zu 5p&t. angelegt, erſt eine 
jährliche Revenue von 208 fl. abwerfen würde, unb wollte 
er ſich dann mit jenem Kapitale von 4167 fl. 44 kr. eine 
Leibrente bei dieſem Inftitute kaufen, welde ſogleich mit 
Anfang feines 60ften Lebensjahres flüflig wäre, fo 
könnte ibm die Anftalt dafür nur eine Rente von 381 fl. 
30 Er. zufichern. 

2. Ein junger Schulmann von 21 Jahren erfparte 
fih monatlich if. 53fr., erlegte ben jährlidhen Betrag 
diefes Erfparniffes durch 35 Jahre bei der Inftitutd-Gaffe, 
und erwarb fich nach dem Berlaufe diefer Zeit durch dieſes 
geringe Opfer eine Nente von 200fl. Wird. diefer Mann 
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der ſeine Zukunft ſorgenlos und ſein Alter vor Mangel 


geſichert weiß, nicht mit weit größerem Eifer und mit 
mehr Seelenruhe feine fchweren Berufepflichten erfüllen, 
als wenn ihn der büftere Gedanke verfolgt: bu wirft 


mit weißen Haaren darbeit, und das Mitleid derer, für, 


deren Bildung du ein Leben opferteft, anbetteln müſſen? 
3. Ein wohlhabender Kaufmann wünſcht feinem zur 
Verſchwendung geneigten 2djährigen Sohne einen Noths 


pfennig für die Tage des Alters und ded Mangels zu 


fichern. Er erlegt daher 3823 fl. 30Ffr. ein für alle Mal, 
und ſichert fo dem Reichtfinnigen eine mit deſſen Hiten Jahre 
flüffig werdende Rente von 1000 fl. 

4. Ein reicher Gutöbefiger Et feinem 30jährigen mit 
1000 fl. angeftellten Dberamtmanne jährlich 78 fl. 36 fl. ab, 
erlegt diefe Summe ald Prämie bei der Anftalt, und vers 
fihert fo dem treuen Diener eine Nente von 60Of., zu 
deren Genuß er nach 30 Dienftjahren gelangt. 

5. Ein Officier erbt 816 fl. ; durch Einlage diefer 
Summe fichert er feiner I6jährigen Gattin eine nadı 20 
Jahren flüffige Rente von 200 fl. 

6. Ein reicher Graf beftimmt in feinem Teftamente, 
daß der Majoratöherr als Erbe fümmtliher Güter für 
die Erhaltung und Erziehung feiner vierjährigen Schwe⸗ 
fter Sorge tragen, und an bie Anjtalt außerdem durch 
15 Jahre eine Prämie ven 3240 fl, entrichten müffe, da⸗ 
mit die junge Gräfin mit dem Anfange ihres 20% Jahs 
res eim jährliche Rente von A000 fl. zu beziehen habe. 

IV. Abtheilung. 

Dieſe Abtheilung bildet ein allgemeines Pens 
ſfions Inftitue, in welchem jedermann einer ihm 
theuern Perfon, fie ſey verwandt mit ihm oder nicht, 
eine bejtimmte Penfion verfichern fan, welche nadı dem 
Tode bed Berforgere, wenn diefer Sterbefall erft nach 
einem Jahre nach dem Eintritte erfolgte, an dad bezeich- 
nee Individuum jährlich in feftgefegten Raten entrichtet 
wird. Die verficherte, durch 10 theilbare Penfion faun 10 
bis 000 fl. betragen. 

Jedermann, der bas 15° Fahr zurücgelegt hat, kann 
ohne Unterfchied ded Eranded oder bes Gefchlechted in 
biefe Abtheilung aufgenommen werden, mit Ausnahme 
ber bereitö in ber zweiten Abtheilung bezeichneten Judivis 
duen. — Bei diefer Abtheilung muß nicht nur das Alter 
des Derforgerd, fondern auch das Alter des Verforgten 
angegeben werden; außerdem bat der Verforger ein ärzts 
liches Zeugniß über feinen Geſundheitszuſtand beizubringen. 





Diefe Anſtalt unterſcheibet ſich von ahnlichen dadurch, 
daß bei ihr nicht allein Männer, ſonder n auch Frauen für 


beſtimmte Perfonen, alfo auch für Kinder beftimmte Tebend: 


laͤngliche Penfionen verfihern können. Ueber die Vortheile, 
welche diefe Abtheilung ihren Mitgliedern verfchafft, brauchen 
wir um fo weniger etwas zu fagen, als diefelben jedermann zu 
klar vor den Augen liegen, und biefe Berficherungsart bei und 
die befanntefte if. Nur glauben wir bemerken zu müffen, daß 
bier alle bei ber Gründung eines ſolchen Inſtitutes unerläßli⸗ 
dien Rüdfichten auf das Sorgfältigfte beachtet wurden, 
und daß die Anitalt ihre übernommenen Berbinblichfeiten 
nicht nur pünftlich erfüllen, fondern bei lebhafter Theils 
nahme mwahrfcheinficher Weife noch mehr leiften Fönnen 
werde, Auch der firengfte Kritifer dürfte bei biefer Ab: 
theilung weder rücfichtlich der Hauptgrundlage, noch rüds 
fihtlih wahrer Humanität etwas zu tabeln finden. Bir 
wollen wieder einige praktiſche Fäle vornehmen. 

1. Ein Mann von 24 Jahren verfihert feiner 18jähr 
rigen Gattin eine Penfion von 600 fl. durch eine jährliche 
Praͤmie von 150 fl. Freilich würde eine Kapitalifirung 
diefer Prämien — felbit bei 4p&t. halbjähriger Berzins 
fung — ſchon nach 271% Iahren beiläufig eine Summe 
von 15.000 fl. und fohin jene Rente abwerfen, und bems 
gemäß die geforderte Einlage ald zu hoch angeſetzt er⸗ 
feinen; allein wer fann beftimmen, wie lang bad Leben 
des Gatten dauern wird? Wie hoch it das Fapitalifirte 
Vermögen zu fchägen, wenn ber Tod ſchon nach wenig 
Sahren deu VBerforger hinwegrafft? Mit welcher Qual, 
mit weldyem unendlichen Sc;merze wird er Abſchied bon 
»der fchönen Erde« nehmen, wenn er W:ib und Kind 
bem Elende, vieleicht der Sünde Preis gegeben weiß? 
Sat denn bie Ueberzeugung, die Seinigen in jebem Falle ges 
ſichert zu wiſſen, bat diefe tröjtende, beruhigende Weber 
zeugung gar feinen Werth? 

Abgeſehen von biejen Reflerionen, erinnern wir ben Bes 
fer, daß die Anftalt auf Wechfelfeitigkeit gegründet if, 
daß demnach, wenn bie Erfahrung die Prämien ald zu 
hoch angefett erſcheinen ließe, die Ueberſchüſſe entweder 
bar zurüdgezahlt oder zur Erböhung der verficherten Pens 
fionen verwendet werden mäffen, daß alfo niemand zu 
viel gezahlt, fondern gerade nur das geleiftst habe, was 
zur Erreichung feiner Abficht abfolut erforderlich war. Ober 
iſt es cinem Mitgliede wobl angenehm oder erfreulich, gegen 
geringe Einzahlungen große Verſprechungen zu erhalten, 
uud nach wenig Jahren die beabjid;tigte Penſion herabgeſetzt 
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zu fehen? Wir können bie Borficht nicht genug Toben, 
welche in der Beſtimmung fo weiter Grängen zwifchen bem 
Minimum und Marimun der zu verfihernden Penfion liegt. 
Sedermann kann als Penfionsquote eine zwiſchen 10 und 
1000 Tiegende, durch Zehn theilbare Summe wählen, und 
fi fo nad) feinen Kräften und individuellen Berhältniffen 
richten, und dabei die ruhige Ucberzeugung gewinnen, daß 
feine Abficht nothwendig und vellfommen erreiht werbe, 
Für manchen Menfchen haben AOfl. mehr Werth als für 
einen andern eben fo viele Hunderte, ja Taufende. Der 
Werth des Geldes ift nur ein relativer. 

2. Ein reicher Kaufmann von 45 Jahren, welcher bem 
wanbelbaren Glüde Fein unbegrängtes Vertrauen fchenkt, 
erlegt bei ber Rentenanftalt 4292 fl. 50 fr. ein für allemal 
and fichert fo feiner 36jährigen Gattin eine Penfion von 
1000 fl., wenn er auch nur ein volled Jahr in der Gefell; 
. [haft gelebt bat. — Eben dieſer Mann begründet durch 
eine einzige Einlage von 6897 fl. feiner 16jährigen Tochter 
eine lebenslängliche Penfion von 1000 fl. 

3. Ein Mann von 36 Jahren beforgt, daß er früher 
fterben fünne, ald feine A2jährige Schwerter, weldye Witwe 
üft und von ber Unterftügung desfelben lebt. Er zahlt das 
ber eine jährliche Prämie von 60 fl. 10kr., und verfichert 
ihr fo bei der Renten: Anftalt eine jährliche Penfion von 
20 fl. 

4. Ein 60jaͤhriger Mann hat eine einzige ANjahrige 
Tochter, weldye nad) feinem Ableben nur auf ein fehr klei⸗— 
as Bermögen befchränft it. Da er nun aber in eine hös 
bere Befoldung vorgerüdt it, fo zahlt er eine jährliche 
Prämie von 4709 fl. 30 Er, und verfichert fo feinem geliebten 
Kinde eine jährliche Penſion von 500 fl. 

5. Ein junger Landmann von 30 Jahren heirathet ein 
24jühriges Mädchen und zahft bei der Renten⸗Anſtalt eine 
Jährliche Prümie von 16 fl. 54fr., wodurch er feiner Frau 
eine Penſion von 60 fl. verfichert. 

6. Ein Cavalier von 30 Jahren, ber eben fein wäterfis 
dies Erbe angetreten hat, zahft eine jährliche Prämie von 
HI. 6Ffr., um feinem 5ljährigen Erzieher eine Penſion 
von 600 fl. zu verfichern, damit diefer feinen Erben nicht 
zur Laſt fallen und von ihrer Gnade abhängig ſeyn möge, 
falls er ihn überleben follte, 

(ESchluß folgt.) 


Beridt 


über 
bie oͤſterreichiſchen Grabmähler 


dee 


Kloſters Heiligenkreuz. 
Gorrrtſetzumg.) 


Nachdem auf vorbeſchriebene Art dad ganze Kapitel⸗ 
haus gleihfam umgegraben und unterfuchet worden, fo 
fann man jegt mit beftem Fug und Grund zwei Wahr- 
heiten beftätigen; die erfte it, daß die Leichname der als 
ten Marfgrafen und Herzoge laut der alten fchriftlichen 
Urkunden bed Klofter& und deren Inscriptionum sepulcra- 
lium, wie auch der einhelligen Uebereinftimmung der öfter 
reichiſchen Geſchichtſchreiber in diefem Orte ehemals begra« 
ben gewefen, und die Mehrere ber Gebeine noch heut zu 
Tage allda befindlich feyen; folglich daß ba die Ruheflätte 
im zwölften Jahrhundert von ben Herzogen babenbers 
gifher Linie, ald ein locus ab ipsis fundatus et bene- 
ficiis auctus ſey erwählt werden, in welche die Mehrere 
von biefer Familie Seculo 13, auch zwei von dem Haufe 
Habsburg nachgefolget find, 

Die andere Gewißheit beſteht darin, daß, — in 
den inseriptionibus sepulcralibus nur allein 11 fürftliche 
Perfonen anzeigt werden, ald Liupoldus Dux Davariae, 
Liupoldus Dux Austriae, Fridericus Dux Styriae, Hen- 
ricus de Medlico, Raiza uxor, Rudolphus et Henri- 
cus, Albertus et Ernestus, Gertrudis et Richardis; 
fo zählen wir doch unter der Erde 14 Körper, welche Zahl 
auch auf den im Kapitelhauſe befindlichen Gemälden ans 
zutreffen it, wo vorbemeldeten Nanten dieſe weiteren bei- 
gefegt zu Iefen: Henricus erudelis, Fridericus belli- 
cosus, und bei Henrico medlicensi ein junger Prinz 
gleiches Namens. Zwar find diefe Gemälde, wie wir Eins 
gangs bedeutet, ganz neuerlid; renovirt werden; ed waren 
aber vorhin ſchon an den nämlichen Wänden alte Gemälde, 
welche befagte 14 Perfonen vorftellten,; und ift biefer Nu- 
merus auch von einem alten Geiſtlichen in einer hinterlaffenen 
Defignation angemerfet, worin er bem Henr, medl. feinen 
Sohn Henrieus beifeget. Die befte und ficherfte Probe 
über dieſe Rechnung it die von uns ſchon angeführte Uns 
terfuchung, wobei ſich unmwiderfprechlich gezeigt, daß bie 
Gebeine nicht nur'von 11, fenderu von 14 Perfonen unter 
der Erde gefunden worden. Daher denn auch die bei Eins 
gang bed Kapiteld augehängte Tafel, worauf 13 fürftliche 
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Perſonen gezeichnet ind, um eine Zahl mit dem Namen 
Henriei janioris ober filii Henriei Medlicensis zu fups 
pliren iſt. 

Weil jübrigend bei jegiger Eröffnung ber Grabmähler 
ſich verfchieden gezeigt, daß diefe nämlichen Begräbniffe 
ehemals unterfuchet, und vielleicht gar von ben Türken in 
der Abfiche darin nachgegraben werden, um etma eine 
Beute anzutreffen, beinebend ſich auch gefunden, daß eis 
nige Grabfteine find verwechſelt, und außer ihrem vorigen 
Platz wieder hingeleget worden, wie dann einige Orabfteine 
die Infchrift von 2 Perfonen angezeigt haben, da doch der 
unter der Erde gefundene Sarg von Mauerwerk nur eine 
Merfon zu faffen binlänglic; war; zumal anch zwiſchen den 
Nummern I. und II. unter den Heinen fteinernen Platten, 
worauf gar Feine Infchrift eder Zeichen zu fehen, gleich⸗ 
wohl verfchiedene Gebeine mit zwei Kniee fic geäußert 
haben; als ift unrichtig, wie die Leichname in dieſem Kar 
pitelhaufe der Ordnung nad) anfänglidy begraben und nach⸗ 
mals wieder verfeget worden. Es fönnen und auch die noch 
übrigen Grabfchriften aus angeführten Urkunden hierüber 
feine hinlängliche Auskunft mittheilen. 

Bei ſolchen Umftänden bleibt einzig übrig, gegründete 
Mutbmaßungen zu Dülfe zu nehmen, um die alte Ordnung 
bed Lagers zu erörtern. Die Örundfäge, melde bei bies 
fer Sache zu beobachten, hat der gelehrte Hr. Prälat 
fanmt feiner dießfälligen Meinung mir felbft mitgetheifet, 
und eine Zeichnung zugeftellet , wie die Körper anfünglid) 
der Ordnung mac glaublich müffen gelegen feyn. Die 
Funbamenta, denen ich beipflichte, beftchen im Folgenden : 


1) daß die Inscriptiones sepulcrales zu 9. Kreuz nicht alle 


coaevae oder contemporaneae ; inden einige derfelben bie 
Namen etwelder Verſterbenen unter einem vorftellen, wel⸗ 
che doch nicht zu gleicher Zeit, fonbern snecessu temporis 
geftorben; wie dann fonnenflar ift, daß bed Henrici zwei 
* Gemahlinen Richardis und Gertrudid, item bie zwei Brüs 
der Rudolph und Heinrih, mie oben ſchon erwähnt 
werden, nicht zu gleicher Zeit geſtorben und begraben 
feyen. 2) Wird bei Beerdigung in einer Familiengruft 
inggemein die Ordnung gehalten, daß die Feiber, wie felbe 
abfierben, nach den Jahren fo beigefegt werben, daß bie 
erfteren den mittleren Ort ald den vornehmeren Platz bei 
bem Altar, die, welche fpäter fterben, ben fcdhlechteren 


befontmen. Dieſem nach And die Begraͤbniſſe in Beobach⸗ 
'mng des Sterbejahres eines jeden Herzogs und in Erw, 
gung ber-Derter und Mläge des Kapltelhauſes folgender 
Art aus zutheilen: 
Nr.V. Albertus + 1136. 
» II, Ernestus + 1137. 
» VII. Leopoldos largus + 1142. 
» VI. Leopoldus virtuosus 7 1194. 
» VISIT. Fridericus + 1198. 
» 11. Henricus de Medlico + 1223. 
» IV. Filius Henriei.et Raiza. 
» X, Henricus cerudelis, 
» 1, Prima uxor Henrici 'crudelis, 
» XI. Secunda uxor Henr., erud, 
» IX, Fridericus Bellicosus, Et inter 
» Im. II, Rudolfus et Henricus, 
(Fortſetzung folgt.) 





Miscelle 


Die Herren und Landleute der Steiermark hatten au Fer: 
dinand I, die Vorſtellung gebracht, daß e8 ihnen befchwerlich 
falle, bei Gmpfabung der Leben den »Leiblichen aufgerechten 
Eida zu leiſten, da es doch von Alters ber nicht gewöhnlich 
geweſen, und ſte ohnedieß bei ber Grbhuldigung denfelben abzule⸗ 
gen fchuldig wären. Hierauf erließ Ferdinand (Gräß, 15. Dec, 
1528) nachitehende Beſtimmungen: »Waun fich begibt, daß 
unfere Erben oder Nachkommen erſtlich in die Regierung unſers 
Lands Steyer treiten und kommen und dasfelbe einnehmen, 
und von unfern Landleutten bafelbft denfelben unfern Erben 
oder Nachkommen bie Erbbuldigung und Pflicht in perfönlicher 
Gegenwart mit dem leiblichen Eid thun, oder die den und 
als Heren und Landesfürften in Stener nun getban haben, daß 
diefelben alle folched leiblichen Eides in Empfabung ihrer Les 
ben mit Gnaden erlaffen und überboben, und dafür am der 
Pflicht genug fenn folle, Welche Landleut und Untertanen 
aber folchen leiblichen Eid zur Zeit der Erbhuldigung oder Erb⸗ 
pflicht, nicht perfönlich oder gegenwärtig getban, als ob deren 
etliche denfelbeu gleich getban, und doch hernach mit Tod vers 
gangen, und Erben hinter ihnen gelaffen hätten, von denen 
folche Grbhuldigung mit dem leiblichen Eid auch nicht beſche⸗ 
hen wäre, daß biefelben alle in Empfahung ihrer Lehen, fo 
oft das zu Schulden kommt, dem leiblichen Eid, wie fich gebührt, 
thun, nud das fchuldig ſeyn follen ohne Geverde,« 


—— — — — — — — — — — — — — — — — — — 
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67. 
— 
nn, 27 pe tr: 
Ueber Lebensverficherungs = Anitalten 
im Allgemeinen, 


— die fürzlich angekündigte allgemeine wechfelfeitige Kapi⸗ 
tals⸗ und Renten⸗ Pen :Anftalt insßefondere,, 
153 Schluß.) 

— V. a 
Diete Abtheilung it eine Kinder-Verforgungs: Ans 
alt, bei welcher Jedermann ohne Unterfdied des Ges 
ſchlechtes, der Religion und ded Standes — mit Ansnalime 
der bei ber zweiten "Abtheilung bezeichneten Individuen _ 
für fein eigenes ‚oder. irgend ein anderes Kind eine Rente 
von 10, 20, 30 u.f. w. bie 600 fl. begründen fann, welche 
bie Anftalt nadı bem Tobe bed Mitgliedes dem beftimmten 
Kinde bis zur erreichten phyſiſchen Großaͤhrigkeit, d. i. 
bis zum zurüdgelegten 2aſten Lebensjahre aus zahlt. 

In i diefer Abrheilung fann demnach das Edidjal eines 
Menfchen für die erfte und gefahrvollfte Periode feines tes 
bens ſiche r geſtellt werden, indem ihm die Mittel ſowohl 
jur Deckung feiner Subſiſtenz, als auch zur weiteren Auds 
hildung feiner, moralifchen und geiftigen Kräfte dargeboten 

den. Hat aber ein Menſch dieſe große und wichtige Des 
tiode ſeines Daſeyns zurlictgelegt, fo iſt er auch in der Lage, 
nun für ſich ſelbſt zu ſorgen, feine Kräfte und Renntniffe 
praftifch anzuwenden, oder er iſt bereits in öffentlichen 
oder in Privatdienft getreten, ber ihn nährt, oder er hat 
ſelbſtſlandig ein Gewerbe angetreten, ober iſt auf andere 
Art verſorgt. 

Wie viele Kinder, welche frühzeitig verwaiſt werden 
und bie zureichenden Subſiſtenzmittel nicht beſitzen, wers 
den verwahrfoft, erhalten feine forgfältige Erziehung, und 
werben, wenn die Umftände feinen nachtheiligern Effekt bes 
wirken, unbrauchbare Menſchen; und wie viele Talente 
gehen auf diefe Art für das Gemeinwohl zu Grande ? 

Wir- hoffen, daß durch eine lebhafte Theilnahme an 


Mittwoch, den 23. Kuguf 


1837. 





dieſem Inftitute in ber Folge recht viele Jänglinge und 
Jungfrauen der Wiffenfchaft, der Kunft und vorzüglicd, ber 
Tugend erhalten werden mögen. 

Einige Beifpiele werden auch hier zeigen, daß verhält 
nißmaͤßig nur geringe Mittel erfordert werden, um in 
Kind gegeh das traurigfte Los ficher zu ftellen. 
4, Ein Bater von 45 Jahren zahft eine jährliche Prä+ 
mie von A5fl, da kr., um feiner Gjährigen Tochter einen 
jährlichen Erziehungsbeitrag (aufhörende Rente) von 200 fl, 
zu verfichern, 

2. Eine Wiahrige Frau begründet für ihren OHährigen 
Bruder eine jährliche Rente von 300 fl. durch "eine jährliche 
—— von 25 fl. 3kr. 

"3. @ine Witwe von 42 Jahren begründet ihrem einjähris 
gen Kinde einen Erziehungebeiträg von 100 fl. — eine vier⸗ 
teljahrige Prämie von 6 fl. 8kr. 

4. Eine 30jährige Gräfin übernahm die Sorge für ein 
15jÄhriges Maͤdchen, die Gefpielin ihrer Tochter, und 
fürdhtend dasſelbe hüfflos zu wiffen, wenn fie felbit un 
vermuthet in das Jenſeits gerufen werben follte, zahlt fle 
eine jährliche Prämie von 37 fl. und fichert ihm für den Fall 
ihres Todes dadurd; einen jährlichen Bezug von 600 fl. 
5, Ein Beamter von 54 Jähren hat einen Zjährigen 
Sohn, fürwelhen er einen Erziehungsbeitrag von 200 fl. 
verfichern will, zu biefem Ende hat er eine jährliche Präs 
mie von 85 fl. 10kr. zu entrichten. 

6. Eine 1Yjährige Witwe’ begründet durch eine jährliche 


Prämie von 39fl. 20 fr., oder vierteljährig If. 50 Er. ih⸗ 


rer Zjährigen Töchter einen Erziehungsbeitrag von 400 fl. 
7: Ein Mann von 48 Jahren fichert einem bjaͤhrigen Rinde 
einen Erziehungsbeitrag von jährlichen 100 fl., wenn er 
263 fl. 20 fr. ein für allemal bei der Renten-Anftalt ers 
legt. a 
Vl.Abtheilung. 
Der Zweck dieſer Abtheilung, wech ſolſeitige Ber 
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forgungs⸗Anſtalt burd Reigende Renten be⸗ 
titelt, iſt, die Mitglieder in ihrem vorrüdenden Alter in. 
den Genuß von Renten zu fegen, melde von einem feſtge⸗ 


ſetzten Minimum bis zu dem befisämnten Marimum vor‘ 


500 fl, fortfteigen. 

Diefe Abtheilung ift der allgemeinften Anwendung fü 
big, fie.eignet,fih für alle Stände, und wird, ja fie a 
im der Folge die ſegenreichſten Wirfungen hervorbringent. 


Den Organismus diefer Abthellung zu erörtern, und die" 


vortrefflichen Beſtimmungen dieſes Inſtitutes im Zuſam⸗ 
hange darzuſtellen, dürfte für die Graͤnzen dieſes Aufſatzes 
zu weitläufig werben, und wir koͤnnen und auf die Bes 
merfung, daß diefed Inſtitut mit der bereitö.beftchenden, 
mit der erſten oͤſterreichiſchen Sparkaffe verbundenen Vers 
forgungs-Anftalt der Form nad) fehr große Aehnlichteit 
babe, dem inuern Wefen nach aber ganzlich von ihr ‚vers 
ſchieden ſey, um fo eher beſchräuken, da ber Gründer dies 
fes Imftituted in feinen befannt gemachten Programme 
verfprochen hat, in Kurzem eine eigene Broſchuͤre über feine 
ganze Anſtalt durch die Preſſe zu veröffentlichen und für 
Diefe Abtheiluug ohnehin feine Subjfriptionen angenommen 
werden. 

Zum Schluſſe führen wir noch eine Beſtimmung bed 
Statuten-Entwurfes an, ald den offenkundigiten Beweis 
von dem Geifte echter Humanität, welcher das ganze Ges 
bäube beherrſcht. 

Bei Abſchließung eines Verſicherungsvertrages verpflich⸗ 
tet ſich nämlic.ein Mitglied häufig zur Leiſtung bedeutend 
hoher jährlicher Präwien, deren Zahlung ihm. in ber Folge 
fehr fchwer , ja bisweilen unmöglich wird. 

Im legteren Falle wird ein ſolches zahlungsunfähiges Mits 
glied bei allen Ähnlichen Anſtalten mit Verluſt aller geleis 
fteten Zahlungen und aller weiteren Rechtsanſprüche aus» 
geſchloſſen, während dieſes neue Inſtitut einem ſolchen in 
mißliche Umjtände verfegten Mitgliede, nadı vorausgegans 
gener fchriftliher Anzeige, die begründete Rente oder das 
verfiherte Kapital im Berhältniffe feiner geleijteten Zah⸗ 
fungen reducirt und ihm bie Enteihtung einer geringern 
jährlichen Prämie geftattet, ober dasſelbe aud) jeder weis 
sern Einzahlung gänzlich enthebt. 

Da nad ben Beſtimmungen bed Statuten-Entwurfes 
zur Eröffnung fammtlicdyer Abtheilungen der Anjtalt wenige 
ſtens 1900 Subferibenten erforderlich find, und die Unter» 
zeichnung bloß zum Beitritte. einer beſtimmten Geſellſchaft 
verpflichtet, zur Wahl des Ausfchuffes aber nur 300 Subs 


feribenten- für zwei’ der erften Fünf Abthetlangen nöthig fish, 
‚p fprechen wir wieberhohlt den Wunſch aus, daß das 
"geehrte Publicum durch feine rege Theilnahme zur baldigen 
‚Geöffnung- die ſes wohlthätigen uud fo vielen Segen vers 
ſprechenden Juſtitutes das Seinige beitragen miöge. 


H. R. v. 8. 
— . 
u — — 
Charstrsrinit Kaiſer Darimilian’e 1. 
1. 


Die Sitte, vor weltlichen Fürften auf die Kniee zu 
fallen, und felbft deren Füße zu füffen, war von den 
römifchen und griechifchen Kaifern auf die fränfifcdyen über 
gegangen, und nad; diefen hatten fie auch die beutfchen 
beibehalten. Doch kommt legteres fehr felten vor, ja 
unter den Dttonen findet ſich nicht die geringſte Spur 
davon, und auch die Behauptung, daß Heinrich IV. es wie⸗ 
ber eingeführt, laͤßt ſich mit keinem haltbaren Grunde un⸗ 
terſtützen. Um ‚fo gewiffer aber, erfcheint ed unter Rai 
fer Friedrich 1. zunaͤchſt bei den Stalienern, nachdem fie mit 
Gewalt der Waffen wieder zur Pflicht und Orduung ges 
bracht worden waren. Die Mailänder unterließen feine Art 
der Huldigung, um den Zorn des Herrſchers zu mildern, 
So erzählt More nat: Venerunt trecenli milites Me- 
diolanenses, ad ipsum Imperatorem R inter quos fue- 


Font triginta sex vexilliferi, qui vexilla i in manibus 


Imperatoris tradiderunt, osculantes dt pedem.« Auch 
die Bewohner der übrigen, wieder befiegten Städte thaten 
defgleichen, und nun laſſen ſich allerdings mehrere Zeuge 
niffe anführen, daß biefe Sitte noch bei fpäteren Kaifern 
vorgekommen. Wir. nennen nur Heinrich VIL, md berweil ⸗ 
Yen auf CTermenate's Erzählung? uͤber deſſen Zufammi: 
funft mit dem Präfeften Mailande, Guido de Ta T orre. 
Diefer, obſchon er im ftolzen Uebermuthe bis in die Nähe 
bed Kaiferd gedrungen war, ſprang doch jetzt vom Pferde, 
und füßte den Fuß desſelbeus. 

Wahrſcheinlich if dieſes Beiſpiel dad legte; denn die 
Behauptung Einiger, daß K. Ludwig IV. univillig gewor⸗ 
den, weil Eduard LIT, von England nicht die Kniee beugte 


4 Hist, rerum Laudensium apud Muratori ‚Script, rerum Italicar. 
T.VI. 
@ Hist, de Mediolanensium gestis; sub imperlo Henrici VIL cap. 4& 
‚ apud Murstori. T,1X. p.1256. 
3 Attamen jam propinguus Regi, ad terram ex equo desiliem 08 
‚euletus est pedemiejuws, a quo. benigne tandem vultı 
«zceptus esk, 
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und beffen Füße kaßte, ſtellt ſich im jeber Beziehung als 
unhaktbar heraus. Inbeffen blieb der Knieefall Fortan im 
Gebrauche, und erft die humane Geſinnung 8. Marimis 
liaws 1. äußerte ſich mit Entfchiedenheit dagegen. Joſeph 
Gruͤubeck, deſſen Sefrefär, erzählt von ihm: ⸗So er 
etwa einen gefhämigen gefehen, der fein fach nit fürbringen 
kannen, hat er in feldft gefordert, vnnd fein anliegen vers 
nomben, hat auch die fi für in nieder auf bas erbtreich 
geworffen haben, knieendt nit hören wöllen, ſondern fleendt 
vund nach gefegenheit ber perfihonen fie bad haupt mit 
ihren huetten decken heiffen.« 

Auf eine fehr würdige Weife ahmte das Beifpiel bes 
unvergleichlichen Großvaterd Kaifer Karl V. mad. Als 
biefem im afritanifchen Feldzuge die Befiegten die Füße 
füfen wollten, wies er ed mit Nachdruck zurüd, indem 
er hinzufügte: nicht bie Füße, fondern dad Haupt res 
gierel 

| — — 


Bericht 
über 
die oͤſterreichiſchen Grabmähler 
bes 
Klofterd Heiligenfreuy 
(Fprtfegung) 


ferner Habe ich in dem Kloſter Heiligenkreuz außer 
dem Rapitelhaufe noch drei Merkwürdigkeiten gefunden, 
welche zum Theil in mein vorhabendes Werk einfchlagen 
und daher hier auch befchrieben zu werden verbienen. 

‚Die. erfte ift das fogenannte Wahrzeichen, welches an 
dem Krontifpicio der Kirche bei dem Eingang, linker Hand 
zu fehen. Es beſteht in folgenden Buchſtaben oder J 
deren: 5 

— — 
worans will geſchloſſen werden, daß dieſe Zeichen 
die Jahrzahl 1131 bedeuten ſollen. Die Tradition gibt 
zwar, daß die Kirche von Leopold dem Heiligen in dem 
Jahre 1131’ 5u bauen ſey angefangen werben, ob aber 
ſolche Figuren ſtatt der Jahrzahl wicht eher pro Siglis 
ober Inftial» Buchſtaben einiger Wörter zu achten feyen, 
will ich dahingeftellt ſeyn laſſen. Ich hätte wenigitend die 
fette Figur micht- für die Zahl 31 angeſehen, wenn man 
mir dieſelbe nicht dahin ausgedeutet hätte. Cine andere 
Tradition, welche die dortigen Beiftlichen von dem Wap⸗ 


ver des Klofterd haben , iſt wahrfcheinlicher: daß nam: 
lich befagted Klofter ein Kreuzzeichen, in weldyem eine 
Hand mit aufgehobenen Schwörfingern zu. fehen, der Urs 
fache halber in feinem Schild führe, weil Leopoldus lar- 
gus ein Sohn Leopofd des Heiligen. die Uebergabe des 
Gutes Truman mit einem zu Tuln auf einem Partikel 
bed heiligen Kreuzes geſchwornen Eid befräftigt haben 
fol, 

Zweitens find die Fenfter bei ben-bieternen Brunnen 
im Kreuzgange naͤchſt dem Nefectorium zu bemerfen; als 
worauf die Familie des heiligen Leopold auf alte Art mit 
Safchriften abgemahlt zu ſehen. Der Herr Prälat 
hat mir verfprochen, dieſe Bildniffe ſammt Infchriften 
abzeichnen zu laffen, und, die Zeichnung mitzutheilen. 

Endlich ift die dritte Merfwürbigfeit auswendig an 
der Wand des neuen Chors zu, fehen, welcher ungefähr 
200 Jahre nach dem erften Kirchengebäu, alfo im (A!m 
Jahrhundert an ben alten Chor auch auf gothifche Art, 
doch durchaus breiter zugebaut worden. . Dafelbit befin- 
ben fi} ex parte Evangelii nad dem erften Pfeiler in 
ber Mitte gegen 4 Schuh außer der Erde hoch auf bem 
Duaderfteinen in einer geraden Linie mit großen gothie 
ſchen Buchftaben zwei: leoniniſche hinkende Verſe einges 
bauen, welche, wie man mir gefagt, biöher noch vom 
Niemand find erörtert worden. Selbe lauten alfe: 

+ IN’ TVBA CHALHOK.. CORDE COLYBA ? 
QvE MERITO MARTS SAVET SAPIENTIA PA- 
RI AMEN 1. RIEF 

Der Steinmeß, welder biefe Schrift eingefchnitten, 
hat feldft erfennet, daß er in bem Worte Marts gefehlt, 
daher ift von ihm Bas ausgelaffene I noch oben aufgefes 
Set worben } Damit aber ber Sensus herausfomme, muß ſtatt 
Martis gelefen werden Matris. Näaͤchſidem geht bei dem 
Worte Patri ein s ab, welcher Buchftabe ehemald mag bes 
findfich gemefen feyu, wo jegt eine Lüde bei der Zuſam⸗ 


menfügang der Steine ift; denm die similiter desinentia 


in den Worten Matris und Patris nach dem Genius des⸗ 

{elben | Seculi notwendig zu obferpiren find. 
Uebrigend verftcht ed ſich von felbit, daß in benz 

legten Vers bad V für LV gelte, oder aber es ift zu 


ſagen, daß auch hier ber Buchſtabe L turd) Ungeſchicklich⸗ 


feit des Steinmetz ausgelaſſen ſey. Ich leſe daher vorſte⸗ 


hende zwei Verſe alſo: 
+ (ie. Hie jacet) in tumba Chalhok, eorde eolamha; 


quem merito matris salvet Sapientia patris, Amen, 
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Ut sensus sit: in isto muro sepultus est religie- 
ds venerandus Senex, simplex ac rectus eorde; cu- 
jus animam Misericordia Dei per merita vir Ma» 
* salvare velit. 

Dieſe Auslegung wird erfiens bekräftigt burd; den 
alten Gebrauch, welchen Menetrier fchon angemerlet, daß 
man nämlich ehemals die Gewohnheit gehabt, ‚bie Leich⸗ 
name derjenigen Perfonen, weldye ſich in Lebzeiten beſon⸗ 
ders verdient demacht, nicht in der Kirche oder auf dem 
Friedhof, fondern in die Dicke der Kirchenmauer einzugras 
ben. Demnaͤchſt finde ich in dem Gloss. du Cangii novis, 
edit, hit. €, daß Calog fein nomen proprium, fondern 
im Mittefalter fo viel geheifen, ald Monachus senio et 
aetöle venerandus. Daher Calogeri in der vielfachen 
Zahl "bei beit‘ Eihriftitellern fo viel fagen wollte, als mo- 
nachi sea viri aetäte gravesac Seniores. Nun unterfcheis 
den ſich die Wörter Calog und Chalhok in feinem Rabis 
kal⸗Buchſtaben, denn die litera guturalis H. ift fein ra- 
diealis. Vid. Wachteri Gloss. germ;; auch ift befannt, 
dag die Sonfonanten G und K öfter mit einander alterniren, 
daß alſo Calog dad Stammwort, ober eben fo viel ſey, 
als Chalhok, Uebrigens könnte diefed Wort Ohalkok audı 
für ein alte® nomen proprium theodiseum Interpretirt 
werben, und ift daher in den Analectis 'genealogicis Au- 
striae nachzufehen, ob nicht die nahe bei Heifigenfreuz 
gelegenen Herren von kiechtenſtein oder von —— der⸗ 
gleichen Namen geführer? El 

(Fortſetzung folgt.) 


Mtepeitem 2. IT’ 


s Bilpetem und Albrecht Bettern von — gnaden ap 
zogen zu Gdſterreich K. 1 BEFFT Du 

Lieber getrchet, : als wir. dir vormallen hatten gefchries 

ben wie mir zu vnterſteben die geoffen anuell und Beichedis 

j digung die und. ond Lauden vnd Beuthen jetzt lang Zeitt von 

Maͤhrern finde beſcheben, vnd noch, täglich beſchebent unf 

auf den Eunfftigen, S. Peterd pud ©. Papls Tag in_das Veldt 

‚wolten erheben, auf diefelbu onfer veindt suegiehen "Taffen 

wir did) wiſſen, daß wir mit vnſern Hern, Ritter vnd knech⸗ 

ten. die jetzt bei vuß daß S. Pölten finde geweſen denſelben 


Tag von merfhlicher notturft wiegen. anf 8 Tag baben ge⸗ 
lengt, daß iſt auf, Dam negflen Suutag nach ©. Ulrichttag 
auf deuſelben tag wollen wir Herzog Albt. vuß don binen 
erheben auf die ebegenannten vnſer veindt quziehen, davon 
emphelhen wir dir vnd bitten dich auch wit allem ernſt vud 
vleiß, daß du dich daran ſchikheſt mit gueten geſellen 
wolgezeugten fo bu beſt niüügeſt. Alſo daß du auf dieſtibe 
Zeitt bei vnß demſelben herzog Albr. im dem veldt ſeyeſt me 
vnß dan findeſt vnd vnß wider dieſelbn vnſer veindt helffeſt, 
alß andere vufer berrn Ritter vnd kuecht die vnß des willig 
ſindt pud getrauen bie moll, daß bu dich das nichts laſſeü 
ſaumen noch irren, daran erzaigſt du vnß vnd landen vnd 
leuthen ain ſonder lieben dienſt des wir in guet gen bie ni⸗ 
mer wollen vergeſſen. Geben zu Wien am Erchtage nad S. 
Veits Tag an. 1404. 

Vnſerm getreuen kieben Weicparten von Tornfein, * 


nannt Tue x u 
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Mailand Batte einft mehr ald fünfund zwanzig 
literacifche Vereine, welche zum Theil die bizzarrejten Namen 
führten: 3.8. gli Impazienti, Indomiti, Inquieti, Alterati, 
Infernati , Infecondi , "Ombrosi „ Erranti, Estravaganti, 
Ortinati, Insensati, Insipidi, Audaci, Lunalici , Volanti, 
Fantastiei, Vagabondi, Notturni ete, 


Als Georgl, Churfürſt pon Hannover, nah 
dem Tode der Königin Anna die englische Krone erhielt, 
münfchte ein Höfling ibm dazu Glück, daß er nun zwei fo 
wichtige Bänder befäße: Großbritannien und Braunfchiweige 
Lüneburg. »Wünfchen Sie mir Glück,« antwortete der Kö⸗ 
nig, »baß id) darin ‚zwei fo wichtige Männer beige: Rem: 
ton und Leibnitz.s j 


Ibhann canterbach, geboren zu Löbau in der Ober⸗ 
lauſitz Am 16Juni 1531, war ein nicht unglückticher lateint 
fiber "Dichter. Er ſtudierte zu Wittenberg unter, Melanchton, 
wurde 1555 Hofineifter der jungen Grafen Hohenlohe Neuſtein, 
und erbielt 1558 aus ber Hund des gelebrten Paul Fabrizius 
in W | en ben poetifchen Lorbeer.‘ In diefem Jahre gab er auf 


Bier Hne Idhile Heraus; welche er dem Kaiſer Ferdinand J. 


widmete; und im der er am Chore der Goftinen Europa ein⸗ 
führt; bie, bed Kaiſers Lob umter dem Rahmen Eubulus ber 
ſiugt. Er wurde hierauf Echulrector zu Debringen ‚und 1567 
zu Heilbeon,, mo er auch 1593 am, 11. Detober ſtarb. 


—— — — — — — — — — — — — — — — 
Einzelne. Blaͤtter dieſer Zeitſchrift ( 24 kr. C. M.) können nur von der Redgetien (1 — —— Nr. 1400, 
2 Stiege, 4ten Ste) bezogen werben. 
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Vorfaͤlle des Jahres 1661. — 
Das deutſche arlegobeer beteegt Siebenbürgen. 


& ; waren firenge, Befehle. erlaſſen worben, die Großen 
Siebenbürgens follten dem von der hohen Pforte zum Kö⸗ 
nige ernannten Afofcht huldigen und.gehorfamen. Da ber. 
Weſir Dilir Seidi Ahmed Pafcha die Angelegenheiten des 
Sohnes, bed, ‚im Kriege gefallenen Raloczy zu orbnen:überr, 
nahm, und ber. verfluchte Kemeny, der damals ſſich vom 
Kampfplatze entfernte, und bis. auf ben heutigen Tag in 
den deutſchen Ländern verweilt, erfuhr, daß ber König 
Akoſch nach Siebenbürgen abgereifet ſey, und der Gerdar 
(Befehlshaber) All Paſcha die Winter» Duartiere bezogen + 
habe, wurbe er unter, der Bebingung: die gefanımteu läns 
der Sirbenbürgend für Deutfchfand zu-erobern, von Deuts | 
her Seite, zum, Könige von Siebenbürgen -ernannt. Ge 
verfammelte 3000 Deutſche und begann bie fiebenbürgifchen 
Feſtungen, wie fie ihm unterfamen, zu verwäften und zu 
zerſtören, Da der genannte. Kemeny: vormals: Geſchäfts⸗ 


fuͤhrer des jungen Rakoczy geweſen, ſo ſchloſſen ſich die 


meiſten von ben ausgezeichneteren und berühmteren Sieben⸗ 
buͤrgern an ihn an. In die eroberten Feſtungen legte er 
deutſche Befagung und zog in Perfon gegen den König 





4 Achatius Bareſay mufite wider Dilen die auen @Zichenhärgens aut 


Andrehung der Sinrichtung durch Elhadſchi Muflafe Beg ans 
nehmen: fo. werfidert Benkoz Berhten! if ungewi, ob er die" 
Krone gefuht babe, ‚oder ob fie ihm aufgedrungen wurde (@. 
BerHardis Geſchichte Siebenbürgens in der allgemeinen Weltger 
ſchichte nah dem Plane Guthrie's und Bray'dı 


Aloſch. Da dieſer unfähig war, ihm Widerſtaud zu leiſten, 


fo verfchanzte er fich in eine Feſtung, Die ſich nad) einer- 
Belagerung: von einigen, Tagen mit.Gapitulation an Ke⸗ 
meny ergab, Allein ‚beim Auszuge ertheilte er dem Akoſch 
feinen Pardon, erſchlug ihn, und brachte ganz Sicbeus 
bürgen in feine Gewalt %, * 
Vorfaͤlle des Jahres 160. 
DZuſtand der Unruhen im Sande Siebenbürgen, - 
Nachdent Kemeny durch Ungerechtigkeit und Unterbrüs 


; dung ſich die Würde pines' Königs von Siebenbürgen vers 


fhafft und das Land ſeiner Gewalt unterworfen batte, 
fihrieb er an den Serdar Ali Paſcha und bat ihr, ſich 
bei der hohen Pforte wegen feiner: Beftätigung. zu verwen, 
ben. Man gab, ihm zur Antwort: »er möge feinen Sohn 
als Geißel fchient, damit man fi auf Die Treue feines 
Dienſtes und feiner. Ergebenheit verlaffen könne; fo würde: 
fein Wunfch gewährt werben,« worauf fi keine Spur 
einer Nachricht von Kemeny zeigte, Beim Anfange des 
Frühlings zog der Serdar mit dem ihm unteritchenden Heere 
gerade nach Siebenbürgen ; er, zerſtoͤrte alle Marktflecken 
und Dörfer, auf die er traf, menu fie fi dem Kemeny 
unterworfen hatten, und nahm ihre Einwohner gefangen. 
Unterdeffen unterwarfen fid) ihm bie meiften vornehmen 
Siebenbürger, eilten, ſich zu entfchuldigen und baten um 
Gnade und Schonung. Auf ihr eigened Anſuchen und Bits 
ten wurde hierauf, Ayafy Michael won der hohen Pforte 
als Konig von Siebenbũrgen ernanut?. Da Kemeny-fab, : 
daß von allen Seiten die Großen und VBornehmen jenem 
hufdigten , und fi He fo der Anhang Apafy Michaels von 





4 Acmenn lief DE aus Sörgeny nach Rovar abführen und dem 
48. Zutlus 1001 auf dem Wege gu, Repa todtſchlagen (S. eben 
.® rd) 

gar daſcha trag die Königsiwürde erſt dem Paul Verdi, dann dem 

Syefler Petfo an, die ſich wrigerten, feinem Antrage Bchör zu 
geden. Daher lieh er den Michaet Adafy von Aba Nagp dalu zu 
fit) hehlen und zwang ihn die Gtreitfeibe und Fahne gu empfan⸗ 
gen. (Sebhardi 340). 


270 | k 
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Tag zu Tag mehrte, floh er verweifetnd, in Eile tik» v Th He Dad ſogrnawmnte Wahrieichen m Monat Sep. 
Deurfchland. Der Serdar Ali Pafcha haste bie Angelegens 


beiten Siebenbürgend georbnet, war mit feinen fiegreichen 
Truppen in die Winter» Quartiere von Temeswar zuruͤck⸗ 
gelehrt, und hatte, da der König Apafy Michael Aus 
Furcht vor den Ränfen des Kemeny im Lande allein zu 
bleiben nicht wagte, - einen Mirkmiran mit 500 Mann 
zu feinem Schuge beſtimmt, um ihn vom diefer Furcht zu 
befreien. In der That, ald ter obgenannte Serdar ſich in 
bie Winter- Quartiere zurüdgejogen hatte, kam Rtemeny 
mit einigen Ungfäubigen an einen Det t, nahe der Feftung, 
wo Apafy Michael reſidirte. Kutſchuk Mehmed Paſcha, 
Beglerbeg von Janova (Jend), welchen der Serdar aus 
Borforge zum Schutze des Koͤnigs beſtimmt hatte ,' rückte 
ihm mit diefem in Eilmaͤrſchen entgegen, ’umd ließ fich mit 
ihm in ein Gefecht ein, während weldyem Kemeny bie Neige 
aus ben Becher. des Todes tranf und fein Ende fand?®, 
Nachdem Apafy Michael ſo Wie Betätigung in feiner Kö⸗ 
nigswürde gefunden hatte, begehrte man jeßt von ihm 
1000 Bentel Geldes, welche Afofch;, der früher durch die 
Pforte Siebenbürgend König mar, verfprocdyen hatte; we⸗ 
gen’ feiner Unvermögenheit aber, Die genannte Summe her: 
beizuſchaffen, beſchloß er, der hohen Pfonte eine Vorſtel⸗ 
lung zu machen, daß fie 500 Beutel nachlaſſen möge, 500; 
Beutel aber wolle ver in die Feſtungen Siebenbürgens ab» 
führen. Nachdem er fie berbeigefcyafft hatte, wurden fle 
an ihren Ort übergeben. 

‚( Fortjeßung folgt.) 

Beridt 
Auber 


die: —EE —— Grabmaͤhler 


ua nun, 
Kloſters Heiligenkreuz. 
VJoxraſetung.) 


Bis hieher Margard Herrgoft;'min mögen meine 


Bemerkungen zu den drei —— folgen: 1 M 


— — — — 

4 Mean. 

2 Remenn hatte den Bitten der Etände und fehl dem Antrage Mypafy’s: 
er wolle, fobald es die Pforte geſtatte, ihm die Wurde zurüdger 
ben, widerſtanden; zugleich aber den Zeitpunft überfchen, mo 

"er die Bereinigung des Paſcha und Apafo's hätte hindern Fünnen. 

Ais es bei detur und Naay Szoͤloss zur Schlacht kam, Hohen feine 
Bülfsteuppen, er felbft ward von Pferde abgemorfen und fo zer⸗ 
treten (23. Jänner 1662), daß die Sieger nicht einmahl feinen 
"Körper finden fonnten. (5. chende.) 


tember 1801 fleißig unterfucht, und mich dazu aller Diplo: 
matifchen Hälfsmittel bedient; bad Refultat meiner Arbeit 
ift folgendes: 

Erſtens: Diefe zwei Zeichen ſtehen zu beiden Seiten 


eines Kruzifired auf dieſe an", und an einem Orte, 


welchen Herrgoft nicht genau genug unterfucht und Sefeßrieben 
hat. Sehr richtig hat er aber angemerkt, daß er. biefe Zei⸗ 
chen nie für die Sahreszahl 1131 gehalten hätte, denn fie 
find es auch nicht und fönnen es fehlechterding® nicht ſeyn, 
weil der heilige Leopold erft im Jahre 1134 die erfte Kos 
lonie von Morimundb kommen ließ A wie ber Ge ſchichts⸗ 
ſchreiber Srtito, der ſich unter den 12 Pflanzern befand, 
ſelbſt bezeugt. Das erſte Beduͤrſniß dieſer Mönche waren 
natürlicher Weiſe die Wohnungen, und nicht eine Kirche, 
die noch heit zu Tage unter die größten gehört. Erſtere 
wurden auch fogleich zu bauen angefangen, bald darauf 
aber unvollendet ſtehen gelaffen, weil Leopold der Heilige, 
mit Salzburg i in wichtige Händel verwidelt, baran verhin⸗ 
dert ward. Daher Pam es ben, daß die Möndhe längere 
Zeit bloß von der täglichen Präbende des Fürften lebten, 
bis er ihnen im Jahre 1136 laut des Etiftbriefes einen 
regelmäßigen Unterhalt anwies: „Virebant;« ſagt Abt 
Clemens, »hi religiosi aliqusmdia primo de quötidiare 
Praebenda prineipis,.«. ⸗Wenn tum’ die Mönche wäh: 
rend des falzburgifchen Streites wicht einmal einen firieten 
Unterhalt hatten, ‚tie viel weniger laͤßt ſich ſagen, daß 
Leopold während biefer zwei Jahre ein gewiſſes Werd für 
den Kirchenbau beſtimuite, da doch erfterer abfolut noth · 
wendiger war? Erf im Fahre 1136 nahm er die Fortſe⸗ 
tzung ber Gebäude wieder vor und fertigte ben Stiftbrief 
and. Das Langhaus der Kirche kam 1187 zu Stande, der 
Chor aber 1195; Folglich “ft die Angabe, als wäre bie 
Kirche ſchon 1131, mithin drei JuhreLor der Ankunft der 
erſten Monche, gegründet wor den as den Wolfen ge 
griffen. - ] 44 
Berne: Wenn ——— * daß bieſe 
Zeichen die Jahrzahl 1131 vorſtellen, kommen Unge⸗ 
reimtheiten über Ungereinithellen heraus. Das Zeichen M 
wäre das römifche 1000; bad I über dem M aber ſoll wis 
ber allen Gebrauch ber Römer 100 heißen, deſſen eigen 
thümlicher Buchſtabe doch C ift. Gleich baranf muß das I 
über dem W eine Einheit "bedeuten; und endlich Fommt 


EM. 





nach der Angabe unter biefen romiſchen Zahlen noch gar 
ein arabifche® 3 vor! : 

Drittens, zeigt, ſich, dat ber Ort, wo 17 dieſes 
Alles vorfindet, ein. Eingang in ‚die, Kirche war, was 
auch die im Innern der Kirche, noch zu -fehenden Thürs 
pfoften und Thürangeln bezeugen, Dieſe Thür iſt in fpäs 
ten Zeiten,. weil fle wirklich überflüffig. war, auf Ber 
fehl eines Präfaten vermauert, und weil bie Nifche eins 
mal vorhanden war, dazu verwendet worden, daß man 
ein Rruzifir hineinfegte. Die ſe Bemerkunig iſt unwiber⸗ 
fprechlich. wahr. Die obigen Zeichen müffen fofort entwes 
der Anfangsbuchtaben, eines Namens oder eined Wahl, 
oruches ſeyn, „Sehr alt koͤnnen fie ſchlechterdings ‚auch 
nicht fepnt, ‚obwohl ſie durch die Vertiefung ‚ber Niſche 
vor dem Wetter etwas geſchützt ſind, "bern ihr Stoff if, 
wie jener der jwei feinen Kreme unter den ausgeſtreck⸗ 
sen Armen nichts mehr, ald ein guter Mauerſpeiß. 

Biertens: Daß biefe Zeichen feine Zahlen ſind, 
glaube ich hinlanglich bewieſen zu haben; was aber bie 
(hwörende Hand Leopoldi largt, betrifft, mgldher, ‚mas 
mich. fehr wundert, Herrgptt beijiimmen möchte, halte ich 
fie gar Feiner Widerlegung werth; weil das Zeishen WV 
die ſchlechteſte Aehnlichleit damit bat, und für die übrigen 
gar Fein Sinn vorhanden wäre. Eben fo finde ich mich 
nicht berechtigt, dieſe Zeihen für einen Namen zu erklaͤren; 
deun ungecichtet alles Nachſchlagens im Archiv, in allen 


Regiftern, Fonnte {ch dafũr nicht die geringſte Spur ſin⸗ 


den, Aber 
fünftems: fie für einen Wahl» ober Blbelſpruch gel⸗ 
tem zu’ laſſen, dazu habe ich wenigſtens dir größte Wahr⸗ 


iheinlichteit. "Sch. halte nämlich biefe 4 Buchſtaben für den , 


Rieblingsfpruch: ded Abtes Conrad IH. In Walthers diplo⸗ 


matifchem eriten findet ſich ebenfalt⸗ die Deutung auf 


dieſelbe Art: M, mihi, vs rel, Y vindicta. Diefer 
Spruch ift es eben, welchen fidy ber Abt Eonrad III. aus 
dem Briefe an die Roͤmer (12. Cap.) wählte, und der in 
der großen Kirche zumäct dem Ehore P. Prioris bei dem 
Yufgang in denfelben auf, feinem Grabfleine ebenfalls zu 
leſen if. Mihi vindictam et ego reiribuam. Abt Eonrad 
Kabri, aus der Reichsſtadt Ueberlingen gebürtig, wurde 





4 Dieb beweitt feibR die Gtructur- der Buchflaben; dein das gebroche · 
ne M finden fi weder in Urkunden noch im Dandihriften v ar.bem 
Abten Jahrhundert, und chem fo Das große gerundese W., 


1547 Präfat, und farb 1558. ‚Eben in biefe Zeit mag die 
Bermauerung diefer Heinen Kirchenthür fallen. Abt Cle⸗ 


‚mens, der gerade 100 Jahre fpäter lebte, erzählt in-feiner 
Notitia San-crucensi von ihm: is; mupasteriam oel- 


lapsum- magnanimiter iinstauravit, vastata' erexit, I 

cora resarcirit.« Sohin mag er auch, da alled am bes 

flen auf ihn bezogen werben kann, biefe Thür vermau⸗ 

ern, und im bie gegemwärtige Geftalt haben bringen Taf: 

fen. Der Einwnrf, wie ftatt ber beiden V das runbe WW 

zu ertlaͤren, bedatf wohl feiner beſonderen Erörterung. 
(Schluß felgt.) 


— 
Reife-Erinnerungen 


N, Die Erfarfion in das Anlaufthal. 

Diefes große, öſtliche Seitenthal der Gaſtein lohnt durch 
feine feltne Eigenthümlichkeit die wenige Anftrengung,, die es 
verlangt, durch reichen Genuß. Bei meinem dritten Befuche 
1836 drang ich mit Freiperen v. Gemmingen bis an den en 
bes drei Stunden langen Thales. 

Bir fupren früp an einem beitern Morgen, wie — 
lich, in einem einfpännigen, offenen, zweiſitzigen Alpenwägchen 
vom Straubinger weg nach Böckſtein und durch beffen Thal 
aufwärts längs der Ache hinein bis zum Anlaufs oder auch 
Paſſauerbrũckchen une von da an ber Anlauf ſeitwärts zwie 
fhen dem »Stubl« am rechten, und dem „Thomaseck am 
linfen Wildbachufer in das fich bier öffnende Thal. Gleich beim 
Gintritte ſtellte ſich uns aus feiner Tiefe ein überrafchendes 


" Bild dar. Bald hierauf Famen wir zu einer Köhlerflätte, ſtie⸗ 


gen auf den hohen, netten Meilerturm, um die Deffnung 
ju fehen, mo er angezündet wird. Aus 50 Klaftern Holz, fagte 
man und, werden 3 folche Meiler gemacht. Etwa eine halbe 
Stunde von Bödftein findet man die erſte Sennbütte oder vor⸗ 
dere Alm im der Ebene am Wege und darauf feitwärtd das 
intereffante, ampbitheatralifche Felfenthal mit dem Höhkaar⸗ 
falle. Bisher unterhielt und dee Gang abwechfelnd durch die 
Köplerftätte und Hütte mit einem jungen Nadelholzwaldchen, 
durch die Aimbütten mit ihren vom frifchejten Grün befleibeten 
Weiden, durch das heile, ſchöne Waller der Anlaufache, und, 
die vielen Meinen Wafferfälle. Alles diefes ſpricht eine wohl⸗ 
tbuende, freundliche Ruhe aus, welcher auffallend die außes 
dem ernten, feindlichen Bilder der düſtern und zerflüfteten 
Bergmwände widerftreben. Je tiefer man zwifchen ihnen aufs 
wärts dringt, defto mehr entblößt das Thal feine öde und 
wüfte Ratur, Unzählbare Steine, nadte Baumflimme, un 
gehenre Sranitblöde bedecken bie Bergabpänge und bie Ufee . 


‚der ungeftümen Anlauf , fie umlagern und perengen de 
Fußpfad in der veii@icbefften und ee Geſtalt und 
Stellung. — Br 
Das That zeichnen votzüglich PEN wi, 
worunter der erſte und nächſte das sbenngeimammee Seifentyal 
des Höhkaarwaſſers, wo hohe dito Wäuber einengroßen 
Halbkreis bilden. Kühn, in großen Bögen ſtürzt und ſowingt 
ſich von dem eiuen, dunkel ummachienen Berge daß ſpiegel⸗ 
beue ; Höbkaarmaffer , in iht tiefe Thal binab, „reißt Steine 
mit und rauſchi 132 Anlaufache zu. 
Nah einer Weile dieles Genußes fliegen wir tiefer Kine 
ein und ſahen uud nad etwa 20 Minuten bei der erſten 
Brücke über die Anlanfe Hier anf dieſer Brücke überrafcht 
der zweite Hauptanblicd des berrlihen Ausfluges. In wilden 
beftigen Abfäuen, tobt die Anlauf über Steinplatten und hohe 
Felsblöcke gegen die Brücde und den Wanderer, ber; weit, 
zu beiden Seiten Bin, bat ſie auf ihren Bette, in das fie 
zumeilen von geihbmolzenen Schnee» und Gisimaffen verftärkt 
austritt, Sand» und Gteingerölle niedergefeht. _ 

Wenn nicht ſchou bis bieher, dringt fih gewiß hier 
das Bild einer wüſten, einfamen Wildniß anf, Wie ſehen 
die Bergmauern ſchwãtz! ich und eigeuthumlich loſe, zerklũf⸗ 
tet und gebrochen aus, und noch ldſen ſich immer durch Res 
geu, Wind, Gewäſſer und Donnergewitter neue Steinmaſ⸗ 


ſen (08 und rollen oder fürgen donnernd in das Thal binab!, 
Ginige der abgeftürgten Granitblöde überbieten an umfang 


ten innern Raum mancher Sennbütte. 

Nach einigem Aufenthalte drangen mir gegen ben fpigen 
Platkogel vor, und als wir etwa eine balbe Stunde Weges 
zurückgelegt, erblickten wir am rechten Ufer zuerſt, 
von der Eeite, den »Zauernfall,« deſſen Schönheit und 


noch mächtiger ergriff, ald wir ihm gegenüber fanden, Die 


ift der dritte Hauptanblick. Das Waſſer entfaltet bei feinem 


finfenmweifen Abjturzge über den hoben Korntauern fehr mahle⸗ 


riſche Partien. Am ſchönſten ſtellt ſich die mittlere Partie, 
eine große, in viele Arme oder kleine Säle getbeilte Waſſer⸗ 
maſſe, dar. 

Nah ungefähr 15 Minuten von jener Achebrücke weg 
paſſirten wir das »Alpeuthor,« welches zwei große Steine 
blöcke gleich Wänden und cin hölzernes Gitter (Gatter) vor⸗ 


ſtellen. Hierauf gelangten wir in eine freiere Gegend zur Mite i 
leralınpütte, Weiter hin wurde der Weg immer fteiniger, 


doch bebielt er anbaltend Rei durch Deu: Wechfel von dunk⸗ 
ten Wäldchen und lichten Weiden neben wirrem Gerölle. Der 
fonnige, ſchneelichte Bergriefe, denn wir fucdhten, blickte 
mir feinen beiden ungebeuern Häuptern bald zwifchen ſchwar— 
zeu Baldpartien bervor „ bald verſteckte er ſich wieder bins 
ter das dunkle Fichtengehölz, bald ragte er aber darüber hoc 
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aber nur 


empor, Alb. wollte gr mit -necdifchem Spiele den Boudexet u— a 
terhalten. 

Nah Bertant einer halben Stunde jeigten ep unbe 
Smdpütten Uns Yufgeicichtelen'€ Steinen, die eine Viehfeirs 
des Wilbbalhes, Die’ andere anf elreni Bügel’ jeufeitd, Hict 
Heißr'es wim Radec.u Man redinet von diefer Madecfer-Alın 
4 Stunde bis-zum Tauernfal; AStunden nach Böckitein hin: 
aus und neh 1;,Stunde)weiter hinein’bis zum Fuße des An- 
Bogel.ı =, v- f 


„ vn1.,h er JF 


Nachdein wir eine Kleine — der ohern —* 
geruht und und bei ber, Senniu ein Mittagmahl, Butter, ‚Brot 
und Kuflep beſtellt hatten, erhoben wir uns wieder, “um noch 
vorber bis zum tiefſten Winkel des kbales, das der Antogel 
ſadtich gegeir Kärnhen ſchließt, vorzudringen. 

Pam harten wir ale vierten intereſſanteſten Hadptpıintt 
dleſed Thale O en: An ko gel; deihsönig der Wufteln, im ſeiner 
garni nndfanten Mafeftär vor. innfetur Wide, 10.130 er: 
bebt en fich über das Mittelmeer ftalgınnd prächtig sinpor. Um 
feine Häupter — den Aukogel und, Ankogeltopf — lag hoch Eis 
nud Schnee aufgeſchichtet. Jm Jahre 1822 fol biejen Taueın 
Foloß Tpurwigjer, in 7 Stunden e erfiegen ‚Daben.. — ‚ud au 
Fuße des ‚Anfogeft und an andern Punkten bed Thales — 
der Worföit der Bergbau betrieben. fü RN von" vu kat 
tige Gneißglinge "ih dad gegeitäder br Tifchterfude "im 
Kotſchachthale. EA) = EU" N SET 

Einſam, ‚öde nnd ſtill iſt die hinterſte Schlußgegend nut 
Wildbäche, worunter die Anlauf, rauſchen von den Balten Ber: 
gen bes Thalteſſels Herabi, Vfaulich und grün piſckt unter der 
Schneehũlle das mãchtige Eis der letſcher ‚auf den ſtaunendeu 
te RE RU Flügptige Filderwolten umgaufelten sben 
bie hohe Stirne des Alpenriefen und prophegeiten, daß mie 
und nicht mehr lange des freien, beitern und — An⸗ 
blicks erfreuen dürfen.» wm vom tie 

R Bon Hunger, Durfb und ftechender Hige getrieben fi ‚eilten 
mir alfo, die reiche Ausbeute von Alpenpflanzen in der ‚Hand, 
in die Fühle; fehüßende Sennhutte zum Mittagomahle Yard. 
Wir ließen uns die Berge ringsberuns nennen und die Wirth⸗ 
ſchaft wie das Leben auf den Almen von der freundlichen Sen⸗ 
uin ſhitdern und ſie ſang und * debewohl ſolgendes ——— 


Der Hohfuedt im Wald i 

Hact die Tarbam all ber j 

Es hab'n die ſchoͤn — u 
Say ——— — 


euſti if Dam 
Bann die Glock'n ſchön Fnall’tt, 

Wie öd wirfche mir. mer'n er 
Bau 18 —— wer ber’ n. 


Daß ib’ gar A ſchlecht ausſchau 
Moan d’Eeut ib bin krang; 

Mir ift laid um mein Büeb'l, 
Die Zeit fo’ viel fang. 
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Mittwoch, den 30. EIN 





Die Osmanen in Siebenbürgen 
zur Seit der beiden Apafy 
und 


die‘ Dachnings— Urkunde des zweiten Apafy 


in ber k. P. orient. Akademie zu Wien, 


— (Bortfehung.) 
Borfälle bes Jahres 1663. 
Ankunft bed fichenbürgifchen Königs im kaiſerlichen Lager. 


Si bem Tage; als der geehrte Serbar zum Faiferlichen 
Feldzuge von Konſtantinopel ausgezogen war, hatte er einige 
Male -Befehlsfchreiben an den Apafy Michael , König 
von Siebenbürgen, geſchickt, er möge ſich mit dem Faifers 
lichen, Lager: vereinigen und zu. einer Unterrebang dahin 
fommen. Der genahnte König entichuldigte ſich auf ben! 
Rath einiger ſeiner böfen Genoffen aus Furcht, von dem: 
Serdar getöbtet zu werden, indem er ſagte: »Ziehe ich in 
den Krieg, fo hat der kaiſerliche Staateihag nicht nur 
feinen Nutzen, ſondern ed wird auch der Feind das Fand’ 
befegen und verrwüften ‚«, und ſo oft Briefe und Befehle 
an ihn geſchickt wurden, verharnte er bei diefen Entſchuldi⸗ 
gungen. Da der geehrte Serdar in feiner Scharfſichtigkeit 
merkte) daß nicht Ungehorſam ihm zu dieſer Handlungsweiſe 
bewege, ſondern daß ed nur von feiner angebornen Furcht 
herrühre, ließ er nach der Eroberung von Ujwar den 
Agenten des Koͤnigs, der ſich im kaiſerlichen Lager befand, 
vor ſich fommen, und nachdem er ihn gefragt hatte: vWar⸗ 
um zaudert der König fo, den Befehlen zu gehorchen? Er- 
ift vor und ficher la ſchwur er, daß ihm kein Leid geſchehen 
ſolle. Er feste dann auseinander, daß er ihn nur begehre, 





4 Baron Sasriet Haller, der mie dem Tribute aum Pafcha-gelhide wars... 
ben; mar ,.. ein gelchreer Mann, der im Lager am 45. Nerember 
4663 enthauptet wurde. (5, Benfö T. II p. 394. und Jof. v. Hams 
mers Geſch. des eom. Reiches T. 6 p- 117.) 


weil er einige Gefchäfte mit ihm zu befprechen habe und 
ſchickte einen Brief gleichen Inhalts durch des Fürften 
Sachwalter! in Begleitung des Mahrem Aga nad) Sie 
benbürgen. — Dießmahl zauberte er feineswegs und berich⸗ 
tete, daß er mit 2» bie 300 Reitern dem Befehle zu ges 
horchen eife und an einen, dem Faiferlichen Lager nahen Ort 
gekommen fey. Einige Tihaufche ded Diwans (Staates 
bothen), die Ehren » und Leibwachen des Großweſirs, die 
Woiwoden der Moldau und Walachei zogen ihm entgegen, 
empfingen ihn mit mohlgeorbneten Reihen, und der Großs 
weſir ſchickte ihm ein gezäumtes und gefatteltes Pferd, Er 
wurde in dad Zelt bed Großweſics geführt, und nachdem 
man ſich auf den bereiteten Sitz gefegt hatte, gerubte der Groß⸗ 
wefir dad Zelt mit feinem Befuche zu beehren, und dem 
Könige mit höflichen Worten und Geberden zu fchmeichefn. 
Der König füßte einige Mahle den Saum bes Grofwefird 
und entſchuldigte ſich beſchaͤnt über feine Saumjeligfeit zu 
gehorchen. Es wurde ihm fein Vergehen verzieben, und 
ein goldgeſtickter Zobelpelz angezogen, werauf er die Ers 
laubniß erhielt, fich in fein Zeit, das, wie es ſich für eis 
nen König ziemt, bereitet und ausgeſchmückt worden war, 
zu begeben, Auch wurde ein Befehl erlaffen, ihn mit allen 
Beduͤrfniſſen zu verfehen. 

Rüdkehr des Königs von Siebenbürgen und der Woimoden 

der Moldau und Walachei von Dfen. 

Der geehrte Serdar rüdte mit dem faiferlicdhen Lager 
immer fort und fam auf bie Ebene von Dfen. Es wurde 
ein Befehl an den König von Siebenbürgen Apafy Mis 
chael und an die Woiwoden der Moldau und Walachei 
erlaffen, daß fie mit ihren Truppen zu dem fiegreichen 
Heere, das im fünftigen Jahre ausgefchrieben würde, 
ftoßen ſollen, und ihnen bie Erlaubniß zur Rüdfehr in 





4 Deſ. d. Hammer neunt in feiner Oeſch. des osm Reiches 16. Bd, S. 447) 
nach der Geſchichte Berbiend drei IAnternumtien, den Joannes Batzo, 
Ladislaus Ballo und Balentin Rilvaſi, die das Schreiben an Apafe 
brachten. 
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Ahre Heimath ertbeilt; dem König von Ciebenbirgen wurde 
ein goldgeftidter Zobelpelz, ben Wolmeden der Moldan 
und Walachei geſtickte Ehrenfleider angezogen t, 
Es Eouımt ein freudenvoller Brief von fiebenbürgifchen 
König an. 

Der Sachwalter des flebenbürgifchen Könige Tam an. 
— Da in dem Briefe, den er ind Faiferliche Lager mits 
brachte, geſchrieben ſtand, daß man Nachricht hätte, daß 
von den zu Giebenbürgen gehörigen, von ben Deutſchen 
eroberten Feſtungen Koloswar (Slaufenburg) und von den 
übrigen Dörfern einige mit Gewalt zerftört worben feyen: 
andere hätten ſich ſelbſt freiwillig übergeben, und von ben 
genannten Feftungen feyen nur mehr zwei in der Deutfchen 
Gewalt, deren Kommandanten auch fchen den Gebanfen 
hätten fich zu ergeben, jo verurfachte biefe Nachricht ben 
Selamiten große Freude. 


Bon hier an ſchweigt der türfifche Geſchichtſchreiber, 
außer Fleinen Notizen, die er nur im Borbeigchen ans 
führt, wie 3. B. ben Befehl an Apafy Cim Jahre 1692) 
mit Uzun Ibrahim Paſcha gegen bie Deutfchen zu ziehen ?, 
“gänzlich, über Siebenbürgen und feine Angelegenheiten bie 
zum Sahre 1687. Drei Jahre früher aber wurde, nad 
dem Apafyl. auf dem Fandtage des Jahres 1681 feinen 
fünfjährigen Sohn hatte zum Fürften erwählen laſſen, dem⸗ 
felben bad Diplom feiner Belehnung ausgeſtellt. 
Dasſelbe befindet ſich in ber k. k. orientafifchen Afas 
bemie im fchönften Suͤlſi, zur Hälfte mit Gold, zur Hälfte 
ſchwarz gefcrieben. Auf ber Rüdfeite ſteht mit verblis 
hener Dinte Maſodik Donatio (zweite Denation) 22 Kbris 
1684. Nach dem Karlowiger Frieden hatte ed ber junge 
Apafy an den Kaifer ausgeliefert, und ed mit den Hoff 
sungen auf die Behauptung feiner Würde gegen ein Jahre 
geld von 10000fl. und einige beutfche Ländereien hindan⸗ 
gegeben. 
Seine wörtliche Ueberfegung lautet: 
Heil Gott ber Befiger bed Weltreichs Cerhaben ift feine 


MWürte und er ift groß) der Spender ber Gaben und Ch⸗ 


ren (allgemein find die Geſchenke und er ift der Herr) ans 
feiner vollfommenen, gnabenreichen Freigebigfeit meine 
glüdlic;e Perfon bed edlen Wortes: »In der That wir 
haben dich zum Stellvertreter auf Erben gemacht,“ theils 





4 Mit diefer Degebenheit endige ſich Die gedeudte Geſchichte Berhlen’s,- 
Des fichenbürgifchen Ranziers. (Sebbardi.) 
2 ©. Nr. 49 dieler Beitfcheift. 


haftig, meine hohe Ehrenbezeichnete Schwelle zum Zus 


fluchtsort der edlen Könige der Welten, und meine glück⸗ 
bezeichnete Familie zu Bertheilern der Güter für alle Sterb⸗ 
liche gemacht hat, fo ift ed ohne Zweifel zum Danke für 
diefe Gnade eine Berpflicytung meines Laiferlichen Stres 
bens für meine Gerechtigkeit bezeichnete Taiferliche Perfon 
ſchicklich und höchſt nothwendig, wichtig und hoͤchſt brins 
gend geworben, daß bie Gnade meiner Hülfe und Unter 
ſtuͤtzung ftetd offen, und meine Gunſt, ohne baf fie Ber 
pflihtung auflegt, ſtets bereit ſey. 

Darauf geſtützt, ſind wegen des jungen Apafy Mir 
chael (es endige ſein Ende mit Gutem), bed Sohnes Apafy 
Michael (es endige ſein Ende mit Gutem), des wirklichen 
Statthalters von Siebenbürgen, des glorreichſten der gros 
gen Fürften, bie an Jeſus glauben, wegen bed jungen 
Apafy, von dem id; will, daß er nad) diefem die Statt 
halterſchaft Siebenbürgen® erhalte, und der der Träger 
biefed hochwũrdigen chalaniſchen Zeichens %, der Träger die⸗ 
ſes berebten, freubebezeichneten Diploms, und bad Bor: 
bild der Fürften des chriftlihen Volkes if, am unferen 
glüdlichen Hof Briefe, Geſchenke und Gefandte bes obger 
nannten Baterd Apafp Michael, und von den Großen 
ber brei, zu den fiehenbürgifchen Laͤndern gehörigen Nas 
tionen, Männer und Bothen gefonmen. 

Da fle an meine hohe Gnade bie Bitte und das Er⸗ 
fuchen ftellten, nach feinem Bater bie Statthalterfchaft Gier 
benbürgens feinem Sohtte, bem erwähnten jungen Apafy 
Michael (es endige fein Ende mit Gutem) :gnädigft zu 
verleihen, und da fie um die Gnade bathen und um bie 
Gunſt flehten, daß ein Faiferliches Diplom gegeben werde, 
fo lange der Bater am Leben iſt, foll er Statthalter von 
Siebenbürgen ſeyn, nadı feinem Xobe fein Sohn, ber Er, 
wähnte, die Statthalterfchaft Siebenbuͤrgens ‚erhalten, aus 
biefem Grunde habe ich, indem ich ein Laiferliches Hands‘ 
fchreiben erließ (des Inhalts): So Tange ber Bater am’ 
Leben it, fol er Statthalter in Siebenbürgen. feyn, nach 
feinem Tode bie Statthalterfchaft Siebenbürgens fein Sohn, 
ber. erwähnte junge Apafy Michael, erhalten; er ſoll mit 
Wahrheit und Treue auf dem Plage feines Dienſtes fe⸗ 
fen Fuß faſſen und in Rechtlichkeit ein treuer Anhänger 
unfers hohen Hofes feyn; bie Kopfitener Siebenbürgens 
{hide er zu gehöriger Zeit; wenn einer von den Wois 
woben ber Molbau und Walachei, ober ihren Bojaren 


4 Des Namenszugs des Sultans (Tughra), der immer am Anfange der 
Diplome prangt. 
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oder Bornehmen einen Aufſtand erregen und fich nach dem 
Lande Siebenbürgen flüchten würde, ſoll er ihm fefthalten 
md nach unferm glädlichen- Eonftmtinopel ſchicken; denn 
einer von den Unterthanen ber Mofbau und Walachei uder 
anferer übrigen wohlverwahrten Ränder fich flüchtet, foll er 
Me an nnfere wohl verwahrten Ränder zurüditellen und 
ſchicken: demfelben (Handſchreiben) zu Folge diefes glücs 
bezeichnete, — Diplom gegeben und be— 
fohlen: 

Hinfäro ſoll der — Statthalter Siebenbürgen 
der Bater Apafy Michael (es enbige fein Ende mit Gu⸗ 
tem); fo lange er lebt, Statthalter von Siebenbürgen feyn, 
nad, feinem Tode die Statthalterfchaft von Siebenbürgen 


fein Sohn, der junge Apafy Michael, unter ben genannten 


Bedingungen erhalten, auf dem Plage feines Dienftes mit 
Wahrheit und Treue gegen Gonftantinopel, das Neft bes; 
Gluͤcks, feſten Fuß faffen und in Reblichfeit ein treuer 
Diener. unfered hohem Hofed fen, er fol bie Kopfitener 


Siebenbürgens zu rechter Zeit nach unferm Gonftantinopel, - 
dem Refte bed Gluͤckes, ſchicken, meinem Feinde Feind, mei⸗ 
nem Freunde Freund, und es ſoll unter den erklärten Unis 
fänden und benannten Bedingungen,‘ fo wie fein Vater 
Statthalter geweſen iſt, auch der Obgenannte Statthalter 
ſeyn, er fol unbegränzte Mühe und Kraft anwenden in 


ber Bewahrung und Bewachung bed Landes, und in ber 


Beachtung der Verwaltung und Bewahrung bed Schatzes. 
— Die Bornehmen der dreiRationen diefed Landes, Große: 
und Kleine , Arme und Reiche, Untertbanen und Edle fols 
len Genannten nach ſeines Baters Tobe als ihren Statt 


halter erfennen, feinem Worte, bad unferem Glauben und 
Hofe frommt, nicht wiberftreben. 

Nicht Einer von ben Erfchaffenen ‚er ſey, wer er Tey, 
und es handle ſich um mad immer, foll ihn auf irgend eine 
Weiſe hindern und entgegentreten. — So follen fie es 
wiffen und dem edlen Zeichen glauben. 


Gefchrieben in ber Mitte des Monaths Sithidſche, des | 
ſie wirklich gefunden habe, wenn fie nur ihr Archiv gekanut 


Edlen, im Fahre 1095. (December 1684 1) in der beruͤhm⸗ 
ten Stabt — dem Hauſe der Sur und bed 


Otäde, 
Ceritciens folgt.) 


— — — — — 


4 In Le Grand's Inſcha auf der 9. Hof⸗ Vibliother (f. Hannner's Ger 


ſchichte 9. TH. ©. 469) iſt dad Datum falfh angegeben, mit 1095, 


fondern 4095 wurde das Diplom auegeſtellt 


Ber „ ht | 
bie SRerreiiäen Gsatwmähler : 


Rlofers Better: 
(Sätuß.) 


Bon ben Fenftern bei dem Heietuen Brummen habe ich 
nur Folgendes anzumerken: 

1. Daß P. Herrgott faͤlſchlich ſagt, ſſe ſeyen gemalt; 
denn fie find wirklich geſchmolzen, und führen bie Vers 
ſchiedenheit der Farben vermög ihrer inneren Beſtandtheile 
mit fi, deßwegen find fie and) durchſichtig, und geben kicht, 
was von ben gemalten Glaͤſern nicht gefagt werben fan, 
wie dieſes ber Augeitfchein ven mehreren in ben Kreuzgang⸗ 
fenftern befindlichen gemalten Scheiben beweifet. 

2. Sind diefe Glaͤſer auch darum fehr merkwürdig, 
weil fie ſowohl die äußere Geftalt der von dem heiligen 
Leopold gebantenHeiligenfreuzer, alöKlofterneuburgerKirdye 
präfentiren. Die Heiligenfreuger ift bis auf den Chor noch 
die nämliche; allein in Kfofterneuburg hat man, wie mir 
ber dortige P. Archivar im Jahre 1797 felbft fagte, nicht 
einmahl mehr einen Abriß ber erften, von bem heiligen Leos 
pold erbauten Kirche; deßwegen hat dieſes Stift die ges 
gemwärtige Zeichnung als die einzige fehr in Ehren, und 
wünfchte ſich laͤngſtens ben Befig biefer Scheibe, Vid. P, 
Marquardi Herrgott Pinacothecam Austriae, 

Anmerkung zur Grabfchrift. 

1. P. Marquard hat diefe Grabfchrift fehr gut gelefen 
und fo viel. er ohne Einficht. in unſer Archiv fonnte, fehr 
wahrfcheinlich und gelehrt erklärt. Ich kann hier nicht ber⸗ 
gen, daß ed meinen Mitbrüdern gar nicht zur Ehre gereis 
det, daß fie ihre eigenen Merkwürdigkeiten, wie der Abt 
Robertus befannte, nicht einmal erörtern fonnten, und 
fid von einem Ausländer Erklärung erbitten mußten, da 
fie diefelbe doch fo leicht hätten auffinden können, wie ich 


hätten, 

Ic, finde an der Leſeart des P. Marquard ben einzigen 
Fehler, baß er in bem Worte Chalhok den Apoftroph übers 
fah, welchen das K mit fih führet, und der auch noth⸗ 


wendig in die Berfififation anftatt us gehöret. Alsdann 


hören diefe Berfe auf zu hinfen. Diefe einzige Sylbe würde 
biefen großen Gelehrten überzenget haben, daß Chalhok 
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nicht Griechiſch⸗Latein, fondemiein nomen proprium 
cujusdam viri t fey. Per) 

Der ganze Vers heißt alfo!!'. 

Hie jacet in tumba Chalhokus corde columba. 

2, Gab P. Marquard die Worte Sapientiö Patdis; mit 
misericordia Dei: was eigentlich den ganzen Sinn nicht 
verrüdet, aber doch unrichtig ift. Denn Sapientia patris 
iſt fo viel als lius Dei; das alſo der Sinn dieſer wäre: 
quem filius Dei per merita matris suae- salvareı welityr 

‚3. Habe id, ohne fonderliche Mühe gefunden, wer biefer 
Chalhod ‚oder Ehalhofus geweſen ſey. Er lebte nämlich 
mit feinem Sohne Otto Chalhof zu Ende des 131" Jahr 
hunderts, war Bürger zu Pruek oder Bruck an der Leytha, 
und hat im Jahre 1275, in,festo Penteeostes, dem Klo⸗ 
fter Heiligenfreuz feinen Hof -allda, ein Efbaus anf; dem 


A 


Marfte, der Pfarrkirche gegenüber, mit diefer Bedingniß 


legiret, ‚daß er nad) feinem Tode, wenn fein eigened Bers 
mögen nicht hinlänglich fey, auf Koften des Kloſters nad) 
Heiligenfreuz gebracht , : uud — Rn m 
werde, 


Da nun das Riofer diefen def heut zu * EN bes. 
fist, fo iſt gewiß, daß Chalhof, der Vater, nad) feinem : 


Tode in dem,Klofter begraben worden, weil fonit fein 


Sohn Dito dad Haus rerlamiret haben würde, wenn bie ; 
Bedingung nicht erfüllt worden wäre. ; Weil denn feruer ,, 


fein anderer Chalhok angegeben werden Fantt, Diefer ge 

genwärtige aber ſich die Grabitätte erfaufte,. und nach das 
maliger Sitte die um ein Kloſter oder eine Kirche verbienten 

Männer in die Kirhenmauern begraben wurbeit; fo. it 

dieſer Chalbofus Fein andere, als — miles 

v. eiyis prugensis, 

Die übrigen Bemerfungen des P. Marquard finb vor⸗ 
trefflich; die Traduction des Chalhok in Calogeri it ſehr 
gelehrt, aber ganz unrichtig; und fomit, wäre ber ſtnoten 
doch noch durch ein Mitglied unſeres Stiftes. gelöfet. 


/ 4 





Aa „l a Ei 
Miszellem 


Im Jadre 1783 lebte zu Bunzlau in Schlefien ein Weber, 
Namens Hutter, den man allgemein deu Aftronomen und 





4 Gben diefer Mame Ehathor iſt mehrmals in anderen urtunden des 


Deitigenfecuger, Arghives au finden. ”; 


r + 


Grograͤphen nannter Das: Haus desſelben war ganz mit Karı 
ten menblirt;; Die won ihm ſelbſt meiſtentheils auf die Maus 
en und Wände gezeichnet wordeus ‚Dim. Borbaufe mar dad 
ganze Riefengebirg, das er viscmgb,burdeuandert ‚Batte, 
zu ſehen und da ſeblte kein Hügel, keine Stande, Im eriken 
Zimmer war Europa mit den vornehmen Städten auf einer 
Tafel von einer Compoſition nach feiner Grfindung, abgebil⸗ 
det. Alle Meere baren durch natürliches Walter vorgefteltt, 
welches: er ind ſeinem Obſerdatorium vom NRegen Tarnnielte, 
und das wieder abjloß, fo bald deffen zu viel war: auf demn 
BWarffer ſchwammnen kleine Hiche. An’ der Deckt befairbein.fich 
die 32: Winde, Tund-ein. bölgerner Weifertzeigte den jebeänna«) 
ligen-Wind nad der Fahne, die auf, dem. ‚DObjerpatorinm, bes. 
feftigt war,, ‚Dadurch hatte diefer geihhichte Mann einige mer 
teorologifche — gemacht, 3 mußte 

fagen, mit welchem be de Regen ober" eiteces Wetter ein: 
rät: "auf den Wänden Biefed Zimmers int der Han, —J 
ſtrom vom Urfprung eis zu feinem Aueflaß von ihin Nee 
zeichnet. Im zideiten giminer Stand Nein großer Globus 
von Draht, in welchem man beſnahe aufrecht ſtehen kounte 
Alle Sterne bis zur. vierten Größe: nnd, Darüber waren mit 
Drapt befeftigt-und von gelbem Bleche, Eu, ——— 
ein ubrwert uijt. dem Himmel ůhereinſtinmend — 
waren mit lauter aſtronomiſchen Kattenzeichnung 
Im dritten Zimmer mar eine große Tafel, R 
fich alle Länder in geftodhenen Karten befanden: 

Rand beki | Tode in 24 Stunden eingerpeilt. Er 
Sonne 'defahdı fich" an "beiden Seiten des Waſſere 
und zeigte auf der einen Seite alle Länder, 7 
jederzelt aufgeßt, "auf der. ander, mo ſte untrrgeht 
Geſtelle erſchienen verfehiedene, hiſtoriſche Nachrichten vonder 
Ländern, von feiner Hand geſchrieben. 













Da das G ſagtbal —J paar dundert Slafter, pößer 
ald der Gmundiierfee "Tiegt, fo werben die Kirſchen ofei im Herbfk 
erft ‘reif, und Korn!und Hafer nicht ſelten verfehneit. Auch dem 
Reife iſt diefes freundliche Thal, fchon feiner Lage wegen, fehr 
ausgefeht; doch wiſſen die Einwohner ihre Saaten dadurch 
zu ſchützen, daß fie frühzeitig Häuflein von Reiſern zuſammen⸗ 
tragen, und fie nad) der Gofach hinlegen. Fällt. alsdann nächte 
licher, Weile ein. Reif, fo ruft der aufgeftellte Mächten alle Ber . 
wohner des Thales aus dein Schlafe. Jeder lauft jeht zu felr | 
nem Reifigbaufen, zündet Ihn am, und det warme Hauch, der 
durch das ganze Thal pinftreicht, zerſchmilzt augenblicklich den 
ſchaͤdlichen Reif. 
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Die Dewaren-i in Siebenbürgen 


zur Zeit der beiden Apafy 
iumd. 


die Belehnungs⸗ ⸗Urkunde des zweiten Apafy 
im bee. PP. orient: Akademie zu Wien, " 


di CHortfekeng.) 


Fortfegung aus der Gefhichte Raſchids. 
Vorfälle des Jahres 1687. 


Die, unglänbigen Deutfchen bemächtigen ſich der Rebenbürs 
viſchen deſtungen. 


In ben — der Weſirſchaft Suleiman Pafcha’s 
hielt ſich das Faiferliche Heer in ber Abſicht zu überwins 
tern im Marmarofcher Diftricte auf, und: bereitete fich, 
bie Beften und Schloͤſſer Siebenbürgend von allen Seiten 
zu ‚überfallen. Da die unter dem islamitiſchen Heere herrs 
ſchende Berwirrung für bie Ungläubigen eine Gelegenheit 
war, ihre Liſten anzuwenden, fo wurde Siebenbürgen 
von dem ganzen verfluchten Heere bed Kaiſers bezwungen. 
Auf gleiche Weife ſtimmten fie mit Lift und Betrug bie 
Gemüther der Einwohner Siebenbürgens wieder für den 
Kaifer, nahmen alle in bem genannten Bande befindlichen 
Orte und Feftungen und ernannten für jebe Feftung beutfche 
Eonimandanten. 
Borfälle bed Jahres 1691. 
Es wird ein Heer nach Siebenbürgen gefchieft: Die Ungläu⸗ 
bigen» erleiden eine Niederlage, 

Der beutfche Kaifer hatte zum Befehlshaber über ein, 
mehr ald 18.000 Mann ftarfed Heer, das er zur Bewas 
dung Siebenbürgend abgeſchickt hatte, den Ungläubigen 
Haifer (Heusler) ernannt. Während er in ber Abficht, das 


4 Im: nähen Serbſte radee der. Derjog Carl von Lorheingen als Des 
fehlehaber des Faiferlisch Deren. wöstidr in Sichenbürgen ein, übers 
raſchte den Fürfem in’Derrmanftadt , und: behauptete , daßß jetzt der 
"roch alt da fen, der: N in GSiehenbäegen wu üdertwintern. 
Gebhardi.) 





Paſſe, wo man leicht paſſieren fonnte, marſchirt, 


genannte Land zu bewachen, daſelbſt verweilte, hatte man 
für gut erachtet, dieſen Unglaͤubigen von dort zu vertreiben, 
und dem Kruczenfönig Tölely Emeridy zum Königreich Sie⸗ 
benbürgen zu verhelfen. .&& wurbe ber Tſcherkeß von Abs 
meb Paſcha Beglerbeg von Dzy (Oczakow) zum Befehlds 
haber ernannt, und. ihm. eine Anzahl Dichebedfchi (Zeugs 
fchmiebe) des hohen Hofes und ihrer Freimilligen ‚ı der Beg⸗ 
lerbeg von Siliftria, Fündäf Muftapha Pafha, der Gränzs 
Eommandant Mehmed Pafcha, der Tatare Salifch Paſcha 
und; der Rurrebbin Sultan 1 mit einer Anzahl Tataren 
und: der Kruczenfönig mit feinem Heere von Fußgehern 
und Reitern beigegeben. Sie zogen von: der Walladhei an 
einen Ort nahe dem Paſſe von Braſchau (Kronftadt, 
Braffo) wo das ganze Heer lagerte. Da ber verfluchte 
Halfer in dem genannten Pape Berfhanzungen errichtet 
und ihm mit feinem Heere gefchloffen hatte, fo fah man, 
daß ed nicht denkbar ſey, Teicht einzubringen; aber um 
ben Feind zu täufchen, ließ. man durch die Andrufer im 
Lager befaunt machen: »es ſey befchloffen werben, durch 
drei Tage an dem Orte, wo die Zelte aufgefchlagen was 
ven, zu verweilen, weil man dennoch durch den Paß 
von Kronftabt paffiren werde,« obwohl man beſchloß von 
dem Paß abzuziehen. Während man nun eine Anzahl 
feihter Reiter von dem Heere trennte und fie ald Plänfs 
ler . gegenüber nahe an bem Kronftädter Paſſe aufitellte, 
machten die Spione der Ungläubigen den Haifer biefe 
Bewegungen ber. Truppen’ zu wiſſen. Obgleidy , indem 
dad dazu beſtimmte Heer in der Nadıt ihre Fahnen ges 
genüber von bem Orte, wo man paſſiren wollte, aufs 
pflanzte , fie den Abzug der islamitifhen Truppen 
von bem genaunten Payne zu hindern, eifrigit bemüht was 
ren, find doch alle bie Tapfern bes Lagers auf einem 
anderen Wege, ohne Gepäde in größter Eile nach dem 
und 


4 Der Titel des drieten Epronfolgers der Tatarei, 
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bevor ihnen ber Eingang von biefem Paffe aus, ber von 
Feinden leer war, gelang, benachrichtigten fie bie flegreis 
hen Kämpfer, bie nach der gegenüberkiegenden Seite des 


Kronftädter Paffed, um ben Feind zu täufchen, geſchickt 
worden waren, daß fie ſchnell hinter ihnen nachrücken möch⸗ 


ten. Der verfluchte Haiſer erfuhr es, brach mit feinem 
Heere auf, aber bis er bahin Fam, hatten bie flegreichen Trup⸗ 


pen den Paß ſchon paffirt und ſich der Graͤnze Siebenbuͤr⸗ 
gens bemeiſtert. Nothgedrungen mußten ſich die Unglaͤnbi⸗ 


gen mit dem ganzen Heere Fußvolk und Reiterei zum Kampfe 
gegenüber ben ſiegreichen, rechtglaͤubigen Truppen bereiten, 
die nach hergeftellter Schlachtorbnung ben Kampf eingins 
gen. Bid zum Mittag wurde von beiden Geiten feine Ber 
mwegung gemacht. Dann aber warf fid; ein Regiment der 
Ungläubigen anf die Tataren und die übrigen anf bie 
‚andern fiegreichen Truppen. Als man auf Schußweite 
gefommen war, gaben bie Sieger. auf einmahl Feuer, 
und warfen fich dann mit dem Schwerte auf die ermattete 
Heerde ber Unglänbigen. Obgleich ihre Anzahl Härter, ald 
die ber Befenner bed Islams war, fo widerſtandem ſie body 
nicht dem heldenmäßigen Angriffe ber fiegreichen Schaaren, 
Nachdem mit ber Gnabe Gotted bad Band ber Ordnung 
geriffen war, wurden ihre Reihen in einer Stunbe zerftreut, 
die meiſten durch Pfeil oder Schwert getödtet, und einige 
in Bande und Ketten geſchlagen; nur eine Zahl von 1000 
ſuchte ihr Heil in der Flucht, Mit dem fchlechten Haifer, 
dem ſchmutzigen Feldherrn des flüchtigen Heeres, wurbe ber 
Commandant von Erlau, ber ſich bei ihm befand, und 17 
andere ausgezeichnete Hauptleute gefangen genommen 4, 


4 Der Kaiſer Hatte fi nach Apafy's I. Tode aus fehr guten Staatagrund ⸗ 
fagen entſchloſſen, den minderjährigen Sohn desfrlben als Fürſten 
einzufehen. Im Gegentheile trachtete der Sultan, den Töfelo auf den 
Furſtenſtuhl zu bringen. — Heusler verwahrte die Zugänge nad) Gier 
benbürgen und brefonders das fogenannte Eiſenthor. Allein Tötelp 
überfiftete ihn und ging über bie zerneſtiſchen Gebirge zwiſchen Pas 
dina und Zupuley (Benfö T. 4, pag, 340) durch einen Weg, den viel 
leicht noch Niemand betreten hatte, und aufeine ſehr feltfame Weifez 
denn er Ueß große Bäume abbauen, vor felbige Pferde ſpannen und 
in die Zweige feine Leute ſteigen. Dadurch geſchah es, daß, Inden 
die Zweige und Aeſte Mch am ben Boden ſtemmten, Die Pferde und 
Menſchen über die fchroffe Anhöhe unbeſchadigt herabglitren. Der Bes 
meral Heusier eilte Diefen Leuten mit 4000 Mann entgegen, und kids: 
ferte ihnen am 20. Auguſt 1690 eine blutige Schlacht wilden Toham 
und Zerneſt, die er verlor, und in der fa alf feine Dffeierie in die 
Gefangenfhaft geriethen, ober bas Leben verloren, weil die Gier 
benbürger beim erſten Angriffe flohen, bie Faiferlihen Bölfer aber 
= ein Viertheil fo ſtart, als das sölelgifhe,deer waren. (Geb⸗ 

ardi).— * 
Unter deu Gefangenen war ber Marcheſe Derla, unter ben Ger 
bliebenen die Generale Nouhfern, Balatſchan Teledy; die Semablin 
Tärem’s, Delena Zrinpi, wurde zu Mumcasd gehalten, bid Heusler 


Möchte Gott immer bie Meinungen amd Unternehmungen 
des mohamedanifchen Bolkes den Beftimmungen bed Schick⸗ 


.fald angemeffen machen und bie verfluchten Feinde des 


Glaubens immer unterbrüden! — Die Zahl derer, bie 
delen Sieg erfochten,, belief ich dloß auf 7, bis 8000, und 
obgleich die Schaar der Ungläubigen nad) ber Ausſage ber 
gefangenen Hauptleute 18.000 Streiter. zählte, war bed 
die Eintradyt ber islamitiſchen Truppen und ihr Angrif, 
den fie auf einmahl unternahmen, bie Urſache des Sie 
ged. — Möchte doch Gott ber Geduld und Ausdauer des 
mohamebanifchen Volkes Dauer, dem Bane ihrer Erge⸗ 
benheit und ihres Vertrauens Feſtigkeit verleihen und 
ihren Gehorfam durch viele glänzende Eroberungen begün: 
ftigen! — ; Pa Pd er 

In diefem Kampfe gelangte nur ber Gerbar Tſcherleß 
Ahmed Paſcha zum Glůucke bed Martertbumd; von ben 
einzelnen Truppen kamen wenige um. Die Nacht hindurch 
wurde am genannten Orte geruht; Morgens aber eine 
Rathsverſammlung gehalten, in der man für gut befand, 
ben Fuͤnduk Muftafa Paſcha zum Anführer des islamiti⸗ 
ſchen Heeres zu ernennen. Hierauf wurde zu allem Noth⸗ 
wendigen geſchritten, un bie in den Feſtungen befindlichen 
Siebenbürger dem Krutzenfönige baldigen zu machen; ‚bie 
von Hatfer im Kronftädter Paſſe errichteten Verſchanzun⸗ 
gen und das von ihm anfgefehlagene Lager aber wurde nie⸗ 
dergeriſſen. Täglich ſchlug man bei einer Feſtung ober Br 


ſchanzung das Lager auf und jeden britten Tag: wurde ger. 


ruht. So oft die Siebenbürger,, bie fich in den Feſtungen 
befanden, bem Serbar.Gefchenfe und’ Lebensmittel zuſchid⸗ 
ten, wendete er alle Mühe an, fie bem Krutzenfönige hul⸗ 
digen: zu machen. Damit biefer, falls es ihm mit der Gnade 
Gottes. gelänge, bie Feinde zu bezwingen und: dad genannte 
Fand in feine Gewalt zu bringen, zum Rönige von Sie 
benbärgen ernannt unb im Lande befeſtiget werde, wurde 
ihm, als man in dad große Kloſter bei Herrmanftabtt ger 
fommen war, von bem gechrten Serdar burd) ben jungen 
Mehmeb Aga, einen der Kämmerer des hohen Hofes, ein 
Pelz gefchidt, dem man. dort bem Kruczentönige ang0d, 
und während son allen Beiten die Siebenbürger herbri⸗ 
und Doria freigegeben würden. (Hammer’d Geſchichte T.6 pas. ssb 
und 749.) — none 
4 Srofau bei Herrmannſtadt (ung. Syeben türf. Sehin), we Töten am 
42. September einen Landtag hielt, und von den mehreſten Sichen⸗ 
Sürgern (dem nur wenige Räche und Beamte waren mit dem Bürs 
; fien Apafo nad Aaufenburg geRchen zum Sürften gemählt, vos 


einigen tarriſchen Abgeordneten aber durch Die Ueberreichung ber Sn 
ſignlen eingefegt ward, (Grhharbi.) »; . 
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Fomen, ihm zu huldigen, wurbe bafelbit ber erforderlichen 
Ruhe durch einige Tage gepflogen. Obwohl es ein wichti⸗ 
ged Gefchäft war, bevor man nad Siebenbürgen ſelbſt 
einging, fid; des Eingangsortes del eifernen Chores zu 
bemächtigen und ihm wohl zu bewahren, war man bed) in 
biefer Angelegenheit fchlecht berathen, und ließ ſich in der 
Bewahrung dieſes Ortes Fahrläffigkeiten zu Schulden foms 
men. Bon beutfcher Seite war ber ungläubige Veterani 
mit einem Heere von mehr ald 20.000 Mann von jenem 
Orte aus in Siebenbürgen eingedrungen, und ald es zu 
ben Ohren ber fiegreichen Rechtgläubigen ‚gelangt war, 
baß er gegen fie anrücde, wurben Spione ausgeſchickt. Man 
batte fo die Menge der Feinde und die Bollfommenheit 
fhrer Anftalten in Erfahrung gebracht und Rath gehalten, 
Da wurbe für fchiclich befunden: Man fol, ftatt an jenem 
Orte ſtehen zu bleiben, indem man nicht wiffe, wie fehr 
man ben biöher von ben Siebenbürgern gezeigten Gehors 
fane trauen fönne, alsbald aufbrechen, um die Hanptorte 


ber Sachfenftämme, bie noch nicht gehuldigt hatten, zw 


umfreifen, und bie in ben Feftungen befindlichen Sieben⸗ 
Bürger, bis fie Gehorfam leiften würben, mit Wachen zu 
umgeben, und ſich ſo den Ungläubigen entgegenftellen , ins 
dem man glaubte, falls auch das ganze Heer anrüdte, fo 
fey es ſchwer und zu viel Bagage, um zu den Islamiten 
vorzubringen; bis ber Feind fie fo umfreife, würde er felbft 
überbrüßig werben und bis bahin fäme mit ber Gnade Gots 
tes Hülfe für fie. Während fie durch 15 Tage in Sieben» 


bürgen herumftreiften, famen von dem Fußvolke die Odalü 


ber Dichebebfchi 4 und ihre Freiwilligen, und die Freimils 
ligen der Sipahi und Silihdare? zufammen, fagten eins 
fimmig: »&8 ift Ruſi Kaſyms, dad Heer, das zu unferer 
Hülfe kommen follte, ift noch nicht gefommen, und es ift klar, 





4 Eind die eigentlihen Waffenſchmiede bes sämanifhen Derres. Sie 
find in Rammern (Dda, Daher Ddbalü, Die zu einer Hammer gebös 
een) untergetheilt umd 6000 an der Zahl, (If. 9. Hammer’s Staats: 
wert. und Verw. bes osm. Reiches.) . . 

2 Schören zu den ſechs regelmäßigen Corps der türfifhen Cavallerie, 


die nur mit dem Greßherrn und. der heiligen Sahne, von welcher 


Die ganze Savallerie die Eprenwadhe bilder, ins Feld gu ziehen vers 
bunden find. In der Schlachtordnung dedien bie Silihdare den Rüs 
den des Örofberen, und gingen den Sipahi's vor, bie denfelben 
sur Rechten und Linfen wmgaben. ld bie letzteren fib vermehrten, 
murde ihnen eine rorbe, den Silihdaren eine gelbe Fahne gegeben, 
jenen der Platz zur Rechten, und diefen zur Linken des Sultans anges 
wleſen. (Ebenda.) 

3 D.i. der Tag des heiligen Demetriud nah dem alten Kalender, ber 
is unſera Martindtag beinahe aufammenfält, Da mit biefem Tage 
der Winter begann, fo hörte man auf zu Friegen, fo wie man am 
Tage Chydr ellez, dem Tag des Heil. Georg, too ber Gommer ‚beginnt, 
su friegen anfing. 


daß es nicht mehr fommen wird, ohne Hülfe ift ed unmög⸗ 
lich, ben verfluchten Glaubensloſen zu mwiberftehen, mir 
bleiben nicht mehr in biefem Lande,« und verharrten feſ 
auf biefer Meinung. Aldbald trennten fie fih von dem übris 
gen Heere, um von bem Paſſe aus, wo man nad) Siebens 
bürgen eingebrungen war, nad) der Wallachei zu ziehen. 
Es blieben nur die Pafcha’s mit den Officieren der Regis 
menter und ber Kruczenfönig. Als auch diefe Rath hielten 
und fahen, daß, nachdem bie Auserwählten bed Heeres 
abgezogen feyen, fie ben Augriff der Feinde nicht aushal⸗ 
ten könnten und fie nicht im Stande wären, ihnen zu wieder: 
ſtehen und das Land zu behaupten, dachten fie auch auf 
ihre Rettung und fehrten notbgebrungen auf Demgenannten 
Wege zurüd, Da ber Serasker (Befehldhaber) Fünbüt 
Muftafa Pafcha überzeugt war, daß bei biefer Rückkehr 
ber Freiwilligen ihre Anführer die Hand im Spiele gehabt, 
und fie dazu aufgereigt hatten, fo bürbete er, ald er 
nach der Wallachei gefommen war, das ganze Verfehen 
und bie ganze Schuld ben Freiwilligen der Sipahi's und 
Silihdare auf und berichtete barüber an die hohe Pforte, 
worauf die Ramen ber zu Dobruzin t liegenden, für bem 
Feldzug beftimmten Sipahi's und Silidhare aus ben Con⸗ 
trolls⸗Liſten ausgeſtrichen wurden. 
Eschluß folgt.) 


Reiſe-Erinnerungen. 


IV, Die Naßfelder-Partie. 


Zu den intereffanpeften Ausflügen im Gafteinerthale ge 
hört jene in das Naßfeld, In Gajtein gewefen zu fern, bes 
ſonders durch die drei Wochen der Babezeit, ohne das ſchöne 
Naßfeld befucht zu haben, muß man etwas fehr Unvollſtän- 
diges nennen, etwa, wie wenm ein Reilender Wochen lange 
in Wien weilt, ohne den Kahlen⸗ ober Leopolböberg zu er⸗ 
fleigen. 

Welche dad Warmbad täglich nehmen, thun aber wohl, 
fo hörte ich wenigftens von Aerzten und Rurgäften, an bem 
Tage, an welchem fie eine Promenade nach dem hohen Naß⸗ 
felde machen, kein Bad zu nehmen, ba es zu ſtark aufs 
regt und der Gang dahin leicht erhigt. Sehe Vorfichtige war 
gen erſt nach ihrer Badezeit einen Ausflug babin. Wer aber 
nicht ald Kranker in Gajtein iſt, verfäume Feinen günftigen, 
heitern Tag, um das intereffante Alpentpal zu feben und in 
einer dee vielen Sennpütten oder Caſen dort ein Mabl von 





4 Die Gegend um Dama und Siliſtria. 


280 





ſchmnackhaftein Hausbrot mit frifcher Butter oder etwas Kaf⸗ 


feb mit koöͤſtlichem Alpenrahm zu nehmen. 


Derfeben mit Mänteln, da fie unerwartet öfter Bedürſ⸗ 
niß, mit mafferdichter Fußbefleidung, weil man bier und ba. 
naffe Stellen und Bergquellen paffiet, ferner mit feften Als. 


penſtöcken, denn man Faun deren gut brauchen, brachen mir 
an einem fchönen Morgen, gegen Ende Zuli, im Wildbade auf. 
Es war 7 Uhr; früher mwegjugehen empfehle ich Allen, wel 
che unabhängig in ber Wahl der Zeit. Wir fuhren, wie cs 
gewöhnlich, nach Böckſtein uyd bis jum Aufjuge, der von 
daeinehalbe Stunde rũckwärts ift, BIS hierher gebt der Fahr: 
weg. 

Gleich hinter dem befcheidnen 3450 Fuß hohen Pfarrört⸗ 
chen Böckſtein, wo die alte Böck, erhebt ſich am rechten 
Ache⸗Ufer der große, einſt fo ergiebige, ſchon von ben Rö— 
mern und Tauriskern benüßte Ratbhausberg (welche Benens 
nung wohl eber von Radwerk (Bergiverf), als von ber rö— 
mifchen curia (Rathhaus) Fommt) mit dem 8224 (8306) Fuß 
hoben Rathbauskogel und dem noch höheren Kreuzkogel 1. 
Zwiſchen dem Rathhausberge, an feinem Fuße, und dem Ort: 
berge und Bockhart weſtlich zieht ſich der Weg längs bes tos 
fenden Wildivaffers fort aufwärts bis zur Mulde bes großen 
MNaßieldes, 

Bir hielten eine Weile bei der Aufzugmafchine, luben Die 
Mäntel auf Saumpferde, blickten ſtaunend nach dein 500 Alafs 
tee über Böckſtein hohen Aufzug, befahen ben ı Klafter fangen, 


etwa 15 Zentner ſchweren Erzfaften und das 750 Alafter lange 


Seil, welches ihn auf ben gähen Baumgeleifen hält und zieht, 
Mauche, welche den Rathhausberg erfteigen wollen, laffen 
fich diefe hohe, zefährliche Bahn binaufziepen, um nicht den 
viel weiteren Saummeg geben zu mülfen, 

Kurz, bevor wir zum Aufzuge gelangten, Fam uns lange 
ſam ein Ochfenmwagen entgegen, in weißen ein Mann mit ver- 
bundenem Kopfe lag. Er ließ fih, um kürzer und leichter auf 
die Alm feines Heren zu Fommen, mittelft der Mafchine im 
Kaften aufziehen. Nachdem er ba eine Strecke aufwärts gefah⸗ 
ren war, riß das Eeil, ber Erzwagen ſtürzte gäh abwärts 


zurück und fchleuderte ben armen Bauersknecht über das Ger 


leiſe, fo daß er fich babei 3 Löcher fiel und einen Arın brach. 
Wenn der Wagen noch höher oben, wo er fehr fteil gebt, 
plötzlich los geworden wäre, fo hätte ed dem Unglücklichen das 
Leben gefoftet, 

Den weitern Weg, von ba an nur Saumweg, ritfen Gi» 





4 Zu Botge dem Supplement der öfterr. Nation, Euchtlop. 4837 lies 
fert nun das Gold⸗ umd Silberer, bet Rathbausberges jährlih 35 bie 
40 Mart durch Amalgamifirung ausachradtes Bord, und in ben Erjen 

B und Schlichen Bei 350 bid 400 Marf. 
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"Milch bringen. 


nige der Gefellfchaft, mas Damen meiſt vorziehenz; wer aber 
etwas kraͤftig und nicht etwa jede Erhitzung meiden ſoll, mache 
lieber den Weg, obgleich er rauh und etwas beſchwerlich, zu 
Fuß. Das Reiten iſt auf ſolchem nicht angenehm und weniger 
ficher als das Gehen, 

Der erfte gewöhnliche und genußreiche KRubepunft ift Bei 
dem etwa 1090 Fuß über Böckſtein erhabnen Brückchen am 
Keffelfalle. Das enge Gneißbett ber Ache fenft fi bier 
plößlich bei 200 Fuß in Die Tiefe eines Keifeld und die zer 
ſchellten Wogen fleigen im ungeheuren Staubwolfen mit eir 
nen Getöfe auf, dad ganz geeignet ift, dem großen Schaus 
ſpiele einen entfprechenden Eindruck zu geben. 

Es lohnt den Naturfreund, wenn er ſich über bad Brüd: 
hen auf das linke Acherlifer wagt. 

As den nächften Hauptpunft, wo man mit flaunenbem 
Vergnügen weilt, möchte ich den Bärfall (Bärenfall), den 
großen und Heinen, nennen, Gr ſtellt fib am fchönften von 
der »Steinfangele dar, welchen Zugang Se, k.k. Hoheit der 
Erzherzog Johann bahnen lieh. 

Weiter hin feffelt das herrliche Schaufpiel des »„Schleter- 
falfes,« mit welchem fi der untere Bockhartſee über 300 
Fuß Hoch in die Ache flürzt. Wie ein großer, aber bünner. 
Schleier wallt in taufend Abfähen filberglängenb das Waſſer 
über die ſchwärzliche Bergwand; wie weich fällt und gaufelt 
und flattert der weiße Schaum über bie hohe Felsmauer! — 

Nah etwa 25 Minuten fahen wir dad Naßfelb vor und 
fih öffnen. Ehe wir aber das Hochthal ganz erreicht hatten, 
desften fich zu unferm Leibe die Berge mit Nebel. Wir fragten 
alfo die Patfchgerfnechte, welche die Saumroſſe führten, da 
fie fi fo ziemlich auskennen, ob Regen und dergleichen zu 
beforgen? &o lange ber Wind dauert, meinten fie, Fommt 
Fein Regen, Wir gingen demnach weiter, nicht ganz ohne Bes 
forguiß vor einem green Wetterwechfel, ba und Allen fehe 
warm geworden war. Bei ber 4460 Fuß über dem Mittelmeere 
hoben Gngtborbrüce auf dem Naßfelde angekommen, wählten 
wir, um und nicht dem drohenden Gewitter audzufegen, ſtatt 
ber fait noch eine Stunde fernen StraubingerSennbütte, bie 
nahe Mofer» ober Bräuerbütte, 

Wie freuten wir uns nach einem Jahre das einfame, hoch 
umkränzte Alpenthal wieder zu fehen mit feinen Bächen, 
«Weiden, Pferden, Kühen und Ziegen, mit feinen Senubütten, 
Wafferfätlen und Gtätfchern ! 

Bei unferm Ziele angelangt, ließen wir uns im Grafe 
auf der befchatteten Seite der Hütte nieder, hießen die Sem 
nin Waffer zum Kaffeh, den wir mitgenommen, an bad feuer 
fteilen, und einen Laib Roggenbrot und feifche Butter und 
(Schluß folgt.) 






Ghel en ſchen Erben, 


Deſterreichiſche Zeitſchrift 
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Geſchichts uud Etaatstunde. 
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Statiſtiſche Skizze 
über 
die kak. numismatiſchen Kabinette 
in Mailand und Wien. 


Von Adrian DRAHT 


Das k. k. numis matiſche —* von u Mailand ER ſei⸗ 
nen Anfang im Jahre 1803 unter der General⸗-Direction 
der Münze der italienifchen Repnblit, und zwar ale ter 
gelehrte und wohlverdiente Herr GE attaneo, gegemmärtig 
Director beöfelbei, bei der Münze angeftellt-war, um bie 
Zeichnungen zu entwerfen, und die Aufſicht überbie Pra⸗ 
gung der Medaillen -zu führen, welche vom jener Regierung 
anbefohlen wurbe. 

Da Herrn Cattaneo in feiner Stellung einige goldene 
antife Medaillen porfamen, mit ber Beftimmung, einges 
ſchmolzen u werden, um daraus kurſi rende, Münzen zu 
prägen, machte er der Adminifration den Berthfag, den 
entfprechenden Metallwerth zu erſetzen, und jedes Stüf, 
welches, von ausgefprochener Wichtigkeit für Gefchichte und 
Kunft, bei ber Münze zum Einfchmelzen — würde, 
biefem zu entziehen. 23 

Die Direction der Münze und feäter auch der ginanj⸗ 
Miniſter, unter dem jene ſtand, genehmigten dieſen Vor⸗ 
ſchlag, und Cattaueo ſelbſt wurde beauftragt, diejenigen 
Münzen, welche aufbewahrt zu werden verdienten, auds 
zumählen, und das gefammelte Materiale in geregelte Bers 
zeichniffe zu bringen, um fo den Grund zu einem, Mufeum 
von Medaillen uud Miimzen zu legem 

Doch ging es auf dieſe Weiſe mit ber Verneheung ſehr 
langſam vorwaͤrts; ber Sammler ſchlug daher dem Miniſter 


ben Ankauf des Muſeums des Herzogs von Corighiauo⸗ 


Saluzzo vor, welches yripränglich von. dein Pater Belir 
Eovouni, einem Bar nabiten-Mönche,, ‚gegründet wurde. 
Nachdem dieſer Autauf geſtattet, und mit demſelben 


das ſchon früher Geſammelte vereinigt worden war, hatte 
man bereits eine auserleſene, obwohl noch immer we⸗ 
nig zahlreiche Sammlung. Allein da die Sache ſchon 
einmal ſo weit gediehen war, wurde mit Decret vom 
6. Mai 1808 das Föniglihe Kabinett der Mes 
baillen förmlicd, gegründet, und zu beffen Auffeher fein 
eriter Sanımler, Hr. Cattaneo, ernannt. 

Berfchiedene zeitweife gemachte Anfäufe trugen bazu bei, 
das Mufeum zu bereichern; mir heben von ihnen vorzüglich 
jene der Antifen heraus. 

a. Eine auderlefene Reihe von 1700 griechiſchen Mürs 
jen, gefammelt durch den gefehrten englijchen — 
James Millingen. 

b. Das Mufeum Anguiffola von Mailand, 

c, Die vorzüglich Foftbare Sammlung von mehr als 
‘2000 griechiſchen Münzen, durch die unermüdeten Nachfor— 
ungen des berühmten Abbe Don Enrico Sanclk 


"mente zu Stande gebracht. 
e 


‚d. Das wegen der Auswahl und der Auferft guten Ers 


‚haltung der Eremplare noch vielmehr, als durch die Ans 


zahl von 2200 bloß antifer Münzen kochwichtige Mufeum, 


welches das Fönigl. Kabinett von den Erben des Kauonikus 
„Senegia an ſich brachte, deſfen ſaͤmmtliche Stücke ſich aus 


„dem herzoglichen Mufeum von Modena herſchreiben. 

In Hinſicht des Mittelalters und der neuern Zeit ver» 
dient erwähnt zu werben ber erhaltene Zuwachs der zahls 
‚reichen Medaillen aus den Muſeum Gollalto aus Bene; 
dig und des Monfignor Bottari von Chioggia; dazu gehö— 
ren noch bie beträchtlichen Sammlungen, welche der Herr 


‚Director auf feinen Reifen, durch verſchiedene Gegenden 


von. Europa zu diefem, Behufe ausdrüdlich unternommen, 
zu machen Gelegenheit hatte, außer dem minder beträdhts 
lichen Zumachfe, der von Jahr zu Jahr zu größerer Ders 
voltändigung , der verſchiedenen S erien nachgeſchafft 
wird | 


1. 4. * 
5 —FF 


Bemerkensiverkt, an dem ET. numismatiſchen Kabinette. 


von Brera ift, daß den numismatifchen Klaffi ficationen 
Die möglichft größte Ausdehnung eingeränmt wurbe, deren 


ein Muſeum der Art nur, fähig it, fo baf, man, dafelbſt 
Medaillen und Müngen’gefänhreft ſindet, ben fo vom den 


entfernteften Gegenden, als in jeder Art von Stoffen, welche 
betimmt waren, die Baluta bei den gebräuchlichen Ders 


kehren unter ben Menſchen vorzuftellen, als ba find, Gold, 


Silber, Platin, Gußeiſen, Kupfer, Blei, Zinn, Nickel, 
Glas, Leder, Conchilien, Saͤmereien, ic. Auch befins 
det ſich baſelbſt eine kleine Anzahl Dupplikate, und nicht 
minder ‚eine beträchtliche Reihe von Nahbildungen antifer 
unb wittelalterlicher Münzen, welche zu fammeln ber 
Director für nůtzlich hielt, theils zum Behuft derjenigen, 
welche es unternehmen wollen, ein Münz-Rabinett anzu⸗ 
legen, noch mehr aber, um das Auge der Studierenden 
der Numismatik an die Unterſcheidung der nachgeahmten 
Medaillen von den wirklich antiken zu gewöhnen, und 
fo die Theorie beruͤhmter Schriftſteller zu bethätigen, welche 
ſich mit dergleichen Unterfuchungen befaffen. 

Was aber bei biefem Kabinette noch größere Beach⸗ 
tung verdient, iſt die Bibliothek, mit welcher es zu dos 
tiren Cattaneo die Sorgfalt hatte, nachdem er dazu die 


höhere Genehmigung und Mittel erhalten. Denn ed iſt 


für denjenigen, welcher ſolchen Studien ſich unterzieht, 
von höchiter Wichtigkeit, bie größte Anzahl von Werken, 
die bei wiffenfchaftlichen Unterfudhungen fürberlic) ſiud, 
an ber Hand zu haben. Zu dieſem Zwecke iſt dad Kabi— 
nett gegenwärtig mit beinahe 12.000 Bänden verfehen, 


ſaͤmmtlich Werte in allen Theilen Europas eigens dafür 


angeihafft, und von denen fehr viele zugleich von befons 


derer Seltenheit find. Auch war es ein großer Bortheil 


für die Stubierenden, baß ein Decret pom 22. Juni 1817 
die Uebertragung des Münzs Kabinetted aus dem Rocale 
ber Münze, wo es fein Entjtehen fand, in ben F. k. Pallaft 
der Wiffenfchaften und Künfte von Brera anorbnete, 
Feraer geruhten Se. Majeftät ber Kaifer Franz. zu 
verfügen, daß die Bibliothek felbft mit bem Mufeum auds 
ſchließlich vereinigt bleibe, unabhängig von der öffentlichen 


großen Bibliothek, und daß fie jährlic; and einem befonderd 


ihr zugewiefenen Fonde vermehrt werde, Und damit bie 
Benügung derfelben dem Publicum täglich freiftehe, befah« 
Sen Höchftbiefelben, baf bie Bibliothek bed Kabinettes fort 
während geöffnet bleibe, und zwar nad} den nämlichen 
Vorſchriften, die für die große Bibliothek gelten. Die Stu⸗ 
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vierenden der mımldmatifcheh Wiſſenſchaften finden jede Zus 
vorfommenheit von Seite des ausgezeichneten, bereits mehrs 


mal erwähnten Directors, und des Herrn Adjuncten Karl 


Lardetti, rühmlichft bekannt ⸗wegen feiner Gelchrfamfeit. 

Yun möge die Darfegung des fcientififhen Materiales, 
wie ed fich zu Ende des Jahres 1836 in biefer vortrefflichen 
Anftalt herausftellte, folgen. Die nachſtehende Tabelle 


-gewährt und die Ueberſicht ber verfchiebenen Abtheilungen 
derſelben, und wir fönnen für deren Menauigkeit bürgen, 


da wir die Angaben der — — des Directors 
ſelbſt verdankeun. 

Statiſtiſcher Stand 

bes k. k. Münz⸗Kabinettes zu Mailand. 


Nunismatifce Sammlungen. 
Griechiſche Münzen und Medaillen von Stad⸗ 


ten, Bölfern und Königen in verſchiedenen Mes r 
9.99 


Bu 1 000er 
Römische Münzen und Medaillen, fowohl cons 

fularifche als faiferlihe:» - » 2 0.0000. 15.582 
Neue Medaillen, von Fürften, berühmten Mäus 

nern jundi aus verjchledenen Epochen «= m: 8.218 
Rene Münzen: aus jedem Sande .ı. . » 9.392 


——Zotalfumme 43.062 
Numismatiſche Bibliothek. 
Dieſe beiteht ausſchli eßlich aus Büchern fiber“ 
Numismatif, Aechaologie und — zuſam⸗ 
men, Baͤnde 11.380 


” * * * * 


ESchluß fra 





3 


‚Die Ddmanen im Sietentärge 


dur Zeit der beiben Anafy 
und ir init 


Die Belehnungd Urkunde des zweiten‘ Kpafı 
in der k. E. orient. Afabemie’zu Wien. 


sun." 


Borfälle ded Sahres 169. :... 
Das Baiferliche Lager rüdt gegen Siebenbürgen, ” 


Es war fü e gut befunden worden, in den, gegen bie Deut 
fchen beftimmten Krieg aufdiefelbe Art wieber zu ziehen, wie 
man ed von jeher gewohnt war, und hielt in jeber Station bie 
nöthigen Bebürfniffe bereitet. Da man gefchrieben hattt, 
es ſey bie Meinung der ald einſichtsvoll bewährten Män 


283 





ner, daß der Chan der Krim, Selim Kerai Chan, in dies 
fem Jahre nach Siebenbürgen ziehen fol und ſich die Beſie⸗ 
gung der Feinde ded Glaubens nahe, geruhte der Padi⸗ 
fihah, um dieſe Angelegenheit auch mit den Großen bes 
Hofes zu berathen, das himmelfuppelige Zelt bed Groß» 
weſirs bei einem Mahle mit feinem Beſuche in Pers 
fon zu beehren. Es wurbe in der lichtſtrahlenden Ge 
geuwart des Padiſchahs mit dem Großweſir, dem Scheich⸗ 
ol⸗Jolam (Mufti), den Sadrein Efendiler 4, dem Nakib⸗ 
ol⸗Eſchraf und den übrigen Großen des Hofes eine Raths⸗ 
verfammlung gehalten und in Berathung gezogen, von wel⸗ 
cher Seite ed am ſchicklichſten und beften ſey, gegen bie 
unglänbigen Deutfchen zu Felde zu ziehen. Indem man 
fügte: »Es iſt nicht gehört worden, daß die Ungläubigen 
jet die Abſicht hätten, gegen Belgrad zu ziehen. Zieht baher 
bie hohe Pforte gegen Siebenbürgen zu Felde, fo bleibt der 
Handlungsweife der Feinde nur eine zweifache Wahl: Ents 
weber fie befegen bie Wege Siebenbürgend, oder fie haben im 
Sinne, Belgrad doch zu überfallen, während daß es 
feer fey. Wenn fie nun Siebenbürgen bewachen wollen und 
auf ihrem Wege das islamitifche Heer treffen, fo beginnt 
der Krieg; follte ihnen aber beifallen, Belgrad anzugreifen, 
fo wendet man ſich, während der Bereitung ded zum Schuge 


Belgrads Notkwendigen, zum Entjage von Siebenbürgen w, 


Mit diefen Worten beſchloß man nad) ber Seite von Gier 
benbürgen anfzubrechen, und ed wurden bem Großweſir 
durch hohe kaiſerliche Gnade 200 Beutel für die Kriegsko⸗ 
fien gegeben. 

Borfälle bed Jahres 1694. 

Einfall der Tataren in das Junere bed Landes Sieben: 

bürgen. 

Es zog eine Anzahl der Tataren von Nogaid und ber 
übrigen tatarifchen.Bölker aus dem Innern der Moldau 
nad, Siebenbürgen. Nachdem fie die Orte, anf bie fie tras 
fer, von Grund aus zerftört und in dem Diftrict, der un« 
ter dem Namen Diſtrict von Tſick befannt ift, großen Schas 





4 D.i die Herren der beiden Sitze. Dieß find die Kablasfere (ederfie 
Bandesrichter) von Rumelien und Anatolien, die zu ben vier Grügen 
des Reiches gehören , und. im Diman Unks von Großweſir ihren 
Vlatz baden. (Sammers Staatsverf.) 

2 D. i, das Oberhaupt aller Verwandten Mobameds, deren Zahl den dreis 
BigftenTpeit derRation ausmacht. Seine Würde m lebentlanglich und gibt 
ihn bei deſtlichteiten den Rang über alle Broße bed Reichs und Über den 
Mufti ſeibſt, indem er dem Guftan bei der Thronbeftelgung den Sa⸗ 

bei umgürter. Er It der erſte Hüter der im Seral aufbewahrten Res 
fiquien des Propheten, und übt eine unumfhränfte Macht über bie 
Emire aus. (Ebend) 


den angerichtet hatten, haben fle nicht nur eine zahlloſe 
Beute und eine große Menge Gefangener gemacht, ſondern 
auch von ben berühmteren Edlen bed genannten Landes ben 
Eblen Saudor Janos mit feinen Schägen, Kindern und 
Angehörigen in ihre Gewalt befommen, und gaben bie 
freubige Nachricht, daß fie ſiegreich nach der Krimm zus 
rüdgefehrt feyen. 


Mit der Erzählung ber Vorfälle des Jahres 1694 er⸗ 
ſcheint zum legten Mahle der Name Siebenbürgen’s in der 
Geſchichte Raſchid's bis zum Abſchluſſe des Garlomwiger 
Friedens, ber den Namen Apafh für Siebenbürgen vers 
ſchwinden machte, indem ber junge Fürft Michael Apafy 
feine Würde aufgab, und ald Fürft des heiligen römis 
ſchen Reiches am 1. Februar 1713 unbeerbt ftarb, 


Reifer Erinnerungen, 


IV. Die Naßfeldbers Partie. 
(Schluß.) 


Das Naßfeld, d. 5. das naffe Feld, campushumidus, wie 
es fchon 718 urkundlich vorfümmt, über 1660 ober Badgaftein, 
einft ein großer Wildſee, dehnt fich zwifchen dem Weißbach⸗ 
und Sigligthale ı Stunde in die Länge und ungefähr 4/g in 
der Breite bin. Auf feiner Fläche, einer trefflichen Alm oder 
Hochweide, und auf den Abhängen herum weiben mehrere 
Zaufend Stüc Vieh und 20 oder mehr Sennhütten haben 
da Plah gefunden. Und diefe geneigte Thalebne umfchließt 
ein ungebeurer Halbkreis von Bergen. Wenn man ben Raths 
hausberg im Rücken oder gegen Mitternacht hat, fo fiebt 
man vor fih meit bimmelmärtd emporragen bon Südofk 
nach Südweſt bin: den Naßfelder- oder Mallnikertauern, 
über den man nach Mallnig in Kärntheu fteigt, 8000 3. hoch, 
dann neben dem Hölfaarfopf weiter ben 9500 5. erhabnen 
Murauertopf oder Sparangerfpig, mehr rechts den Schnee 
ſtellkopf und den Schlapperebnefpiß, 9000 F. hoch und au dies 
fem das 10,200 hohe Scharred‘, den Herzog Eruſt und als 
Schluß den Neunerkopf. Welche Höhen im Vergleich mit 
der 4900 F. hohen Rieſenkoppe und mit bem nicht ganz 3500 F. 
großen Broden, dem höchiten Berge von ganz Norbdeutfchs 
laud! Wer noch nie Gletfcher in der Nähe geſehen, dem ift 
gewiß der Aublick ded Scharreds, ber Schlapperebne und ded 
Murauerkopfes unvergeßlich merkwürdig. Wie mächtig ift 
das fhöne grüne und bläuliche Eid unterhalb ber Schlappers 
ebne! Das günftige Licht eined hellen Tages gießt über 
das große, feltne Alpenbild ben entzüctendften Zauberreih aus. 


Zwifchen den mächtigen Bergen ziehen ſich 3 tiefe Thä: 
ler bin, morunter von Güdoft ber zwifchen dem Mallnitzer⸗ 
tauern und KreuzFogel, fait gleichlaufend mit dem Anläufe 
thale, das Weifenbachtbal mit dem Duntelwaffer, Duns 


fel: und Weißenbachkaar und der eigentlichen Ache, die dort 


über 4560-5. über dem Meere in ben Woigftenbergen ent⸗ 
ſpringt uud das Naffeld durchfluthet; gegen Norden, x u 
Weſten ber, liegt zmwilchen dem Neunerfogel und Kolbenkor— 
frig das Sigligtbal mit dem gleichnahmigen Bache. 

Der wichtigſte Bergbau im Mafifelde wurde auf ber 
Schlapperebne geführt, an einer Stelle, die jeht ein unges 
benrer Gletfcher bet. Der Sage nach mußten einmabl 12 
Knappen in einer Stube ber Schlappercbne wegen eines gros 
Ben Schuees zurücbleiben und den Hungertod leiden. Sol: 
her Sagen gibt es nicht wenige. Längere Zeit feffelte uns 
im vorigen Sommer bei ber Straubinger: Alinhůtte der ſchö⸗ 
ne, große Waſſerſall, den wir uns mit Fernröhren zur beque · 
men Schau genäbert hatten. 

Die Gegenwart eines achtjährigen Knaben von fehr ans 
fprechendem Aeufiern, von feltner Anlage, aber fehr ungejtüs 
iner Art leitete dad Geſpräch Einiger auf Die Erziehung. — 
Auf folchen Höhen bei heitrer Stimmung fpricht man über 
Vieles unbefangner und feiter, als im trüben, engen Gefchäfte: 
zimmer der wirren Stadt. Ich erinnere mich nur einiger 
Hauptgedanken, als: daß Mangel an Charakter-Energie, an 
Conſequenz und Autorität der Aeltern und auch der Es zieher 
ſehr oft die digentliche Schuld einer mißlungenen Erzie⸗ 
buug iſt. 

Ich bin ganz der Anſicht derjenigen, welche im ernſten 
und begeijterten Gedankenaustauſche über wefentliche und all 
gemeine Menfchenangelegenpeiten großen Genuß und wahre 
Grheiterung und Stärkung finden. Auch glaube ich, daß wir 
die fchöne Aufenmelt mit ihren tiefen Bildern erft dann recht 
verſtehen und genießen, wenn mir fie fbätig, fchöpferifch, db. i. 
gedankenf, chaffend anfchauen, nicht aber, wenn wir und ganz 
Palin der Natur überlaffen. Wir haben fie fo fchöu umd reich, 
als wir jie im Geiſte nachfchaffen und ausfüllen, In der ins 
dolenten und bequemen Paſſivität, in der thatfcheuen Genuß⸗ 
ſucht ſcheint nie fo oft der Grund des Mißvergnügens zu lie⸗ 
gen. Wer eine innere Welt zur Beftimmtbeit und Klarheit 
in fich o ausgebildet bat, dem zeigen fich fo viele Bilder in der 
Gricpeinungswelt, die ihn veſchaͤftigen und erheben, während 
der Bedanfens und Gefühlarıne befangen und ftare und unbe: 
baglich da ſteht. Wer einerſeits der Erregung von Außen und 
Junen, und der Trügbeit und Starrheit andrerfeitd eifrig und 
ſtat eutgegenjtrebt, wer dort uud da mit Freiheit und Ume 
jichr mäßigt, der if mein Vocbild, den preife ich nmiehr als 
bie, Alpen und Gleticher, voll Hobeit und Pracht. 
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. Rad) einem genufreichen Aufenthalte ven etıva ? Stınıden, 
während beifen mancher Stein und Schmuc der Tauernflora, 
aufgelefen wurde, dachten wir an bie Rückkehr, da jih das 
Wetter zufebends mehr ungünitig wendete. Ginige ritten über 
das flache Feld bis zur Engthorbrücke, von da an aber, wo 
ed öfter gäbe abwärts gebt, zogen Alle das Geben vor, 

In der Nähe von dem Heihen Bärfalle hörten mir wies 
derhoblt einen ſtarken, donneräßnlichen Lärm. Wir faben alfo 
herum, in der Meinung, daß eine Lawine unmeit Abgegangen, 
was dort gar hichts Ungewöhnliches iſt. Als Wir aber jur 
Ache tief binab blickten, erflärten wir und leicht den mächs, 
tigen, donneräbnlichen Schall, ba wir eben noch eine Maffe 
Schnee, der fi) von einer Bergmand zur audern über das 
Waſſer bingemölbt hatte, abftürzen und ben Lauf des Stromes 
hemmen faben. Aber nur ein Theil jenes Schneegewölbes 
war, natürlich unter ftarfeın Gekrache, zuſammen in die Ache 
geitürzt, fo daß der ändere, Heitere Theil nun eine ſchöne Bo— 
genbrücfe bildete. Jetzt warfen wir alle der Reihe nach Steine 
auf das noch übrige Brückengewölbe und hatten das Bergnür 
gen, dasfelbe unter weithin hallendem Getöfe einbrechen und 
abfalten zu ſehen. Durch diefen Einſturz ward ber. Lauf des 
Wafferd gefnerrt, bis fich diefes durch feine ungeftüme Ges 
walt den Weg wieder durchgebrochen. Würbend rif die Ache 
die Dienge der Echneellumpen mit fich fort und goß fih zu 
beiden Seiten weit über ihre Ufer aus. 

Mit lebhaften Vergnügen betrachteten wir noch ein Mahl 
die impofanten, pittoreöfen Cascaden. Beim Keſſelfalle fiel 
mir bei, wie ich vor einem Jahre um biefelbe Zeit mit einem 
Freunde über das Brückchen auf das Inte Acherifer- gegan- 
gen war, ‚und vom Bergabhange unten über das. Waſſer 
auf das rechte Ufer zur Geſellſchaft zurückſteigen wollte. Es 
fhien uns Beiden eine leicht ausführbare Abfürzung ded We— 
ged. Bald aber erfuhren wir, daf wir keine Vorſtellung von 
dem gefährlich fteilen und felſigen Bergabhang hatten.“ Wir 
hielten uns mübevoU an den Gefträuchen, Baumäften und Fels 
fen ſeſt. Nach längerer Anftrengung überzeugt von der Ges 
fabr unfere® Unternehmens und von der fait unüberwind⸗ 
lichen Schwierigkeit, folgten wie ben wiederhohlten, dringen 
ben Zurufe der ſehr beforgten Gefährten am Wege, unb Flet- 
terten zurück aufiwäris, ohne aber den kühn gewagten Berſuch 
bereut zu haben. 

Indeſſen wurden uns die Verghãupter immer mehr durch 
dichte und dunkle Nebel entzogen, der Regen war nun gewiß 
und ſehr nahe, doch erreichten uns feine erſteu Vorbothen 
erſt, als wie ſchon in Böckſtein glüctich "und froh angelangt 
waren, 
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«Statiftifhe Skizze 

die EE numismatifhen Kabinette 
in — und Wien, 


— 


won 


Mir geben nun zur Berradt;nn der numis matiſchen 
Schaͤtze des zweiten, im Titel angeführten Kabinettes über, 
eined Kabinettes, das nicht. bloß unter ben erſten feinen 
Rang einnimmt, als wir vielmehr nicht anfiehen, es alß 
dag zweite ber Welt anzuführen, da es einzig und aly 
fein hinter dem von Parid zurüdbleibt. Die Reichthämer 
biefes Kabinettes mögen dem Lefer zur Richtſchnur bier 
nen, bie ganze Wichtigfeit jened von Brera trog der kur⸗ 
zen Zeit feines Beftehend darnach zu ermeffen. Wir bes 
dauern dabei nur, daß wir uns gegenwärtig außer Stande 
fehen, ein vergleichenbed Bild der acht größten Münzs 
Kabinette, die bis nun vorhanden find, zufammen zu 
ſtellen, weil und bie befriebigenden genauen Daten fehr 
Ien. Wir geben aber deßhalb die Hoffnung nicht auf, in« 
nerhalb einiger Monate biefe Arbeit unternehmen zu koͤn⸗ 
nen. Bid dahin werben wir durch die Auvorfommenheit 
ber Gelehrten, an welche wir und in diefer Hinficht ges 
wendet haben, im Beige der” dazu nöthigen Belege fer 
ben. Einftweilen fünnen wir bem Pefer die Richtigkeit ber 
Angaben vperbürgen, die wir ihm jegt vorlegen, da jle 


und von dem gelehrten erfien Cuſtos des MünzRabinstted 


Herrn Arueth zugefommen find, Sie erhalten ein neues 
Intereffe: dadurch, indem bis jetzt noch Niemand beffen 
Statiftit veröffentlicht hat: (mit welcher großen Gelehr⸗ 
famteit auch feine Schaͤtze befihrieben worden), fo mie bie 
Daten über das Kabinett von Brera hier zum erſten Male 
mitgetheilt wurden. 


Statiſtiſche ueberſicht 
des k. F. Münz = Kabinettes in Wient, 


Mumismatiſche Sammlungen, 


Antife Müngen R 
und Medaillen. Suber und Rupfer,, 


Briehiihe .. 8.473 15.491 
Doubletten .. — — — 

Röomiſche ... — 
Falſche .... 85 


Reue Münsen 
und Medaillen. 


Eriter, 2., 3. 
und 4. Größe 
Fünfter Größe, 
wie ein Thaler 
und Gulden⸗ 

ſtück. 

Sechſter Größe, 
wie eine Ze⸗ 
chine und ein 
Groſchen . » 


Bufieifen 


Gold. To talſummt. 


24.387 2. 
2.000 
56.000 3. 
3.538 


2.164 


379 1 1.926 9. 


1.991 11.664 220 13.876 


5.162 14.786 204 20.152 





4A Das Kabinett der Untifen und Münzen flcht unter ber oberften Leis 
tung Sr. Grcellens Des Deren Grafen Mori von Diesrichlein. Die 
ariebifche Abtheilung iR in der fhönften Drönung, ſewohl in Dins 
fit der felentififchen, ats adminifirafiven Neberfiit, bis auf ben 
neneften Zuwachs. 

2 Nach dem arbrudten Werfe: Synopsis nummorum graecorum , qui 
in Museo Cassareo Vindobonensi adserrantur: digessit Josephus 
Amerh. — Der Katalog der griechtſchen Abtheilung wurde gängs 
Ha deendiat ven dem erflen Cuſtos dem Herrn Arneth, und ums 
fahrt die Beſchreſbung faͤmmtlicher griechtſcher Münzen, mit einem 
Müdbtit auf bie Literatur überhaupt, 

3 In dieſer Baht find auch Die Dapptifate mit inbegriffen. Jedoch ifl 
bie Angabe der Anzahl nur approrimativ, da die Ausarbeitung 
über diefe Münzen und Medaillen, welche Herr Urnetb unter ber Fe ⸗ 
“der bat, nad dem Plane, meiden er bei den griechulchen befelat, 
noch nicht vollendet If, — Indeffen it auch von dieſem trefflichen 
Werte.bereilg meße als Die Hätfer- vollendot. 


39 Mine Perfeihen (8 von Diating- 
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Tetalſumme. MWir haben fie in —* Tabelle gebracht, und ihren 


Sliter, 


k Saft. Bronce· ind Kılpfer. 
Orientaliſche 388 778 726 1892 
Befondere 
Sammlung — m... BM-,.,,..-, 
Duublettien — — — + + Aber: 5000 


Totalfumme » 2. ..0.. 141.072 


Numismatifdhe Vibliothet. 


Dieſe beſteht bloß aus Werken uͤber Numismatik, Ar⸗ 


chaͤologie und Geſchichte, und enthaͤlt 6.000 Bände. 

Auch glauben mir dem Lefer einen angenehmen Dienft 
zu erweiſen, wenn wir in ber vorliegenden :ftatiftifchen 
Ueberficht dem Werth ber fünf größten Stüde, welche in 
der Klaſſe der Medaillen mit inbegriffen, in Dufaten ans 
geben. Ferner fteht zu bezweifeln, ob irgend ein anderes 
Kabinett ein aͤhnliches Stüc befige, wie das it, ‘welches 
den Stammbaunt der kaiſerlichen Familie zeigt. | 


Statififhe ueberficht 
des inneren Werthes der fünf größten Mebaillen. 


Die beiden Medaillen, welde 
bie Kaiferin Katharina II. zu Ehren ber 
beiden Brüder Gregor und Alerander 
Drlaf fchlagen ließ, zufammen . . . 

Die einzige Medaille von 
Sigismund III, König von Pohlen, ger 
prägt zum Anbenfen der Erftürmung von 
Smolensk im Jahre 1611 . +. 

Die Medaille Chriſtians V. Kö— 
nigs von Daͤnemark zur Erinnerung des 
Sieges, zur See erfochten von dem Ad⸗ 
miral Joel über die Schweden . - 

Die Medaille, den Stammbaum 
der Faiferl, Familie darftelend . . 20655 -» » 

Auch dürfen wir micht übergehen, daß mit den numis⸗ 
matifchen Kabinette in Wien und deſſen Bibliothek noch 
drei andere Sammlungen von Wichtigkeit vereinigt find, 
welche, in drei Zimmern aufbewahrt, erft neulich im fchörs 
fter Ordaung durch die Fürforge Sr. Ercelleng bes Herrn 
Grafen v. Dietrichftein, befonders aufgeitellt wurben. Bir 
unterlaſſen bier, befonders von der Broncens» und Vaſen⸗ 
ſammlung zu ſprechen, und heben bloß bie merfwärbigiten 
Stüde jener Sammlung heraus, weldje vi: ber koſtba⸗ 
ren Seltenheitenundberfameen genanntwird, und 
bie das innere Zimmer dieſer prachtvollen Anftalt umfaßt. 


Im innern Werte 


108 Dufaten. 


360 » » 


a4: ef 


. relativen Werth in Dufaten angegeben. 


Statiftifher Ueberblid 


| dei Werthes der werkwũt aihen Stücke der Sammlung von 


Raritäten und Kameen im k. p. Münz⸗ Kabluette zud Wien. 


Gegeniändbe 
Sine goldene Kette, Arbeit 


aus dem Aten Sabrhunberte.. u... 203 Dufaten. 
Gin goldened Gefäß, aus 

dem Aa Zahrhundekde- . . IL - Mn m 
Ein anderes golbened Ge 

fAß, ebenfalls aus dem Aten Jahrhun⸗ 

derte . anne BER DD 


Die Eoloffale Kamee, dar 
fielend Augufis Triumph über die Pau⸗ 
nonier, Diefe wurde vom Kaifer Rus 
dorph II. für 12.000 Dukaten angefanft, 
und beredinet man den Werth der E 
Mark Silber zu der Zeit, nach unferem 
Courſe, fo gibt dieſeslelcht dir breifndhe 
Summe son 59 AT 36.000° on 
"Die beiden großen Onire von Has = 
milton auf 1. ae 00 fl. geihäßt, mäs 


chen “+ s u Ge ee . 125.000 » > 


ı, Beiträge 
sur 


Geſchichte des Dreißigjährigen Krieges. 


Yl. Copia Schreibens an Herrn Graf Schlichken bon Herrn 
"General Feldtmarſchal. 


—— Her Sraff.. Eure Exz. bab ich negft 
gefchrieben, waß der Küttner mihr ben feiner anfhunfft pro- 
ponirt, welches ich ber Jeder nit vertramen bürffte, finde gleich 
wohl hochnöthig E. E. hiervon nachricht zu geben, zue bero 
bellebnuß und weiteren nachdenchkend ſtellendt, ob foldhes Ihr 
'Maptt. fürzubeingen , dam zwiſchen ſo hoben häufen behueth · 
ſam zugehn. Sch hette es zwar ehender überfchriben, war 
ich mit allen generald Perſonen obriſten vnd Commandanten 
ber Regimenter nicht wohl verſichert geweſen. vnd Erſtlich 
vermeldete Er; Ihr Churfürſtl. durchl. lieſſen mich gnedigſt 
grueſſen, vnd Empfinden nit vnbillich daß ich einzig und al 
lein meim abfehen hatte anf daß, wohin mich die Kapferl. Or: 
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Binanzen tweifeten, 068 gleich contrarie Ihr Churfl. ducchlaucht 
gemeſnen befeblichen, auch mit dem Zueg an dem Rein vmb 
Breyſachs Willen, dan Ihr Churfürftl. Durchlaucht enbtlicher 
Wille geweien, an dem bodenfee und waldtſtätten Zueghen, 
vnd Sid wüſten gar wohl, hetten auch Gopie von Wien erhals 
ten, daß Ihr Mantt, mir ein handtbrieffel gefchriben und mei— 
nen Zueg für gutht befunden, aber Ihr Churfſtl. durchl. Ars 
mada mehre darüber ruiniret, vnd daß Sie vınb Breyſachs 
willen fich bisarmiren folten, wehre Ihr gan nicht gelegen, 
ich folte die Gnad Ihr Churfſtl. durchl. nicht fo gering ſchä— 
ken, dan fie Kbünfftig mir vnd den meinen noch wohl Khos, 
men Köntte. ban ich Zue Wien nicht ſo vill gutte Freundte 
hette, alß ich vieleicht mihe einbilden möchte, G. Exzllz. weh⸗ 
ten die einige, darauf Zch mich zuuerlaffen, der Here Graff 
bon Trautmansdorf aber wehre mein Freunde wohl nicht. 
Bnd pııb meine gwetter in Schlefien, die mie ber Churfürſt 
einzig vnd alfeim Kette erbalten, mwehre es noch müflich vnd 
gark nicht ſicher, wehre ohu Ihr Churfürſtl. durchl. niem⸗ 
mermehr zur possession Kommen, Ihr Curfſtl. durchl. het⸗ 
ten mittel, mihr fo viell vnd ein mehrers Zuergeben mit atıs 
derer Sicherheit, aber Ich müſte einzig vnd allein mein abſe— 
ben auff Ihr Churſſtl. durchl. vnd deren Ordinanzen haben, 
vnd ohne Replic denſelben folgen, vnd Ihr Churſſtl. durchl. 
befelch wehre, daſſ ich alfo baldt die Kayſ. quartier ſoll oceu⸗ 
pieren. mit Lift, Liebe oder Gewahlt wie ſichs am beſten ſchicht, 
Jedoch fo wenig bluett alß vergoffen wurde dejto lieber webte 
es. Ihr Churfürſtl. durchl. hielten ſich ahn Ihr Kapſerl. Mantt, 
vnderſchiedene Resolutiones, hettens zu verandworten waß 
darauß entſtunde, die Jenigen, fo Ihe Maptt. befhelich nicht 
objeruiet, fhie Könten vud welten nicht Länger Zuefeben, Sie 
wolten mich gegen Ihe Mayhtt. vertretten. Fürs ander Ihr 
Churffil. durchl. befelch were, Ich follte die armada alßbaldt 
in die quartier legen, vnd refrechiren, dan fhie wolten vnib 
Breyſachs willen nichts mehr maagen, warumb Ihr Churiſtl. 
Durchl. dero armada folten moviren, vnd der Sauelli in guet: 
ten quartieren bleiben. Ihr Churffil. Durchl. Betten Ye: 
mandts alf dem Teifinger nach bem Kayſ. hoff geſchichkt ers 
warten beffen Ankhunfft vnd refolution, darnach Sie fich 
auch richten wolten. Ehr Küttner Könte mich Im vertrawen 
nit bergen, wan Ihr Maptt. nicht anders wolten Zur fachen 
thuen, wurde Churfſtl. Durchl. freyſtehn etzlich regimenter 
in Ihe land Zuenemen, und fo wohl Defenfine Zuegehen alf 
Herhog George. . 
Wie Wunderlich mihr diefes vorkhome gebe ich E. Exc. 
wuefennen, babe Ihm geandtwordt ch thäte mich deif gnäs 
biaiten gruch vnd aller angebottenen Churfitl. Gnad under 
thänigft bedanhken Ich bette niemals die Gnad Ihr Churfitt. 
Durchl. gering gehalten. Sonder mich der Jenigen alff einen 
ſurnehmen Churfſt., der Ihr Kayf. Maytt., vnd deſſ hochlöb⸗ 


lichſten Erkbauf von öfterreich Blutsfreundt getröſtet, Zwar 
hette ich meine Rechnung nie darauf geſtelt große recompens 
von Ihr Churf. Durchl. zuerhalten dan ich Fein ainkig exempl 
wuſte, aber daſſ wohl daß durch dero Furbitt bey Ihr Kapyſ. 
Maptt, meine getrewe dienjte möchten erfhlärt werden, Waß 
bie Echlefich guetter betreffen, betten die verjtorbne Röu. 
Kayſerl. Maptt. hochlöblichiter gedechtuuß Mich durch ein Des 
eret damit begnadiget fat 2 Jahr darfür eb ich mit aller: 
gnedigiter erlaubnuß Ihr Mantt. in Churfürſtl. Durchl. Dienft 
getretten, weilen aber Ihr Churfitl. Durchl. dafür bielten, 
alß wann durch Ihr recommenbation die poſſeſſion Juewegen 
gebracht, deren Meinung ich zwar nie geweſen, thete ich mich 
deſſen vuderthänigſt bedanfben, der boffnnng gleichwohl les 
bendt, Sie wurden von Ihren aignen mittien in erfandtuuf 
meiner treweyffrigen dienſt dero genedigit affection gegen mir 
erscheinen laffen, Was aber feine übrige propofition anlangete, 
befinde ich von ſolcher Wichtigkeit, daß ich darüber den herru 
Geueral Wachtmeifter Schnettern (borjt wahr nicht dahr) ner 
beit anderen anweſenden H. obrijt. birüber vernehmen müſte, 
Sch wolte Ihn aber fürhero meines bergen gründtliche mei: 
nung offenbahren waſſ bierüber mein gedanfpen wehren. Erſt⸗ 
lich die quartier Ihr Mantt. mit lift oder gewahlt abzunents 
mern darzu wurde mich Fein menfch in diefer welt bringen, 
Ich wehre Ihr Churfüſtl. Durchl. getrewer diener vnd mit 
Aydt vnd pflichten verwandt folcher geftalt aber, waß Ihr 
Kapf. Maptt. vnd def Reichs dienſt betreffen, weitter nicht. 
Solte gegen Ihr Maytt. Ich was ſolches thuen, barfür wurde 
mich Gott wohl bebuettei. 
(Fortfegung folgt.) 


‚Reifer-Erinnerungen 


V. Die Srfteigung des Gemskaarkogels. 


Unter den größern Partien in der Gaftein darf man jene 
auf den Gemokaarkogel, oder wie man ihn verkürzt gewöhnlich 
nennt, Gemé kaar'l, gan gefahrlos, am wenigſten ans 
ſtrengend und die beliebteſte neunen. Sie macht gewöhnlich 
die Krone ber Ausflüge der Badegäſte. Wen die Naßfelder⸗ 
partie vergnügt ober befriedigt hat, ber darf noch mehr vom 
Gemskaar'l erwarten. 

Der GemfenfaarKogel erhebt fih öſtlich zwiſchen dem 
Gafleiner- und Großarlthal am rechten Ache⸗Ufer von Morden 
nach Süden zwijchen dem Kiechbache und ber Kötſchache als 
ein anfebulicher, fchöner Berg 7809 F. (7628 Par. F.) Doch, 
zwifchen Hof und Badgaſtein. 

Die Meiften erjteigen ihn von Hofgaftein aus; näher, aber 
vlel ſchwieriger Ift der Pfad vom Kötfchachthale hinauf. Um 
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febr früh von Hofgaftein aufbrechen zu Fönnen, fuhren wir, 
ba alle Zeichen eines fchönen, günftigen Himmels für den mäch- 
ſten Tag fich vereinten, an einem fchönen Abend gegen Ende 
Zuli 1835 bis Hof, quartierten uns beym Brauer Mofer ein, 
und beftellten für die Partie Reitpferde beim Lackenwirth. 

Schon um 4 Uhr am nächjten Morgen verließen wir das 
Nachtlager und eine Stunde fpäter dad Gaſthaus. Ich bielt 
ed für mich nicht nöthig, ein Saumpferd zu miethen und machte 
zu meiner Freude den ganzen Weg zu Fuß. 

Nach ungefähr 2 Stunden, etwa auf der Mitte der Berg⸗ 
böhe, hatten wir die erfte Almhütte erreicht, die Hütte des 
Bauers Ortner. Hier im Lackenthale, in der Hütte, welche 
ber durcblauchtigite Erzherzog Johann errichten lief, erbält 
man zur Stärfung oder Erfrifhung vorzügliche Milch, But⸗ 
ter, Brot, Käſe und auch Kaffeh. Unfern davon flehen die 6 
Sennbütten der Raſtetzenalm. 

Bon diefen mublerifch liegenden Hütten, wo der neue Als 
penweg bes burchlauchtigiten Erzherzogs beginnt, hatten wir 
ben höchſten Punkt des Berges in zwei Stunden erfliegen. Eie 
nige Damen und felbft Männer, da fie große Anftrengung und 
Erbitzung meiden mußten, ritten bis aufden Gipfel des Berges, 
ba es ber wohlgebabnte Weg, wie kaum ein anderer von biefer 
Höpe, jo weit ohne Gefabe gejtattet; die meiſten fchickten aber 
ibre Miethgaule früher zurück und gingen die lehte oder vierte 
Stunde zu Fuß. Biele fchöne Blüthen wurden gepflücdt und 
noch mehrere bewundert, Der Freund und Kenner der Pflanzens 
welt, befonders der Alpengewächie und der Foffilien, findet fich 
bier fo ganz in feinem Gebiete mannigfachen und feltenen 
Genuſſes. Scharf wehte von der hohen Kuppe ber die herrliche 
erquichende Alpenluft, die und mahnte die Kleider, ald Schuß 
vor gefährlicher Erkältung zu nehmen, und zu fchließen. Auch 
eine Hütte, welche gleichfalls Se. k.k. Hoheit bauen lichen, 
bietet fih dem Wanderer dar, damit er fih da almäplig ab» 
fühlen oder vor Stürmen fehügen möge, So bat ſich der groß⸗ 
müthige, erbabene Alpen » und Menfchenfreund ſchon Tau⸗ 
ſende durch ſeine woblthuende Vorſorge zum ſreudigſten RM 
wie zur tiefjten Hochachtung verbunden, 

Bir, die zum erften Male diefe Bergipiße betreten und 
bisher nie eine ähnliche Alpen» oder Gebirgefchau gekaunt hats 
ten, wir waren ſtumm vor Staunen und in Bewunderung 


diefes großen und erbabenen Panorar.as. Wie bezaubert fteht 


man in der Mitte der unerineßlichen uud prächtigen Alpens 
weit! 

Der erſte, neugierige, raſtloſe Blick wird von dem ge 
mwaltigen, ſtolzen Könige der Tauern, von dem 12.000 F. hoch 
aufſtrebenden Großglockner angezogen, und magiſch ſeſt⸗ 
gehalten. Er ragt gegen Südweſt mie ſeinen zwei ungeheuern 
Kuppen ſchneeblinkend und ehrwürdig über viele erhabene Häup⸗ 


ter weit in das blaue Luſtmeer empor. Unbefümmert um das 
Gekrächze der Raben, unbemegt buch Stürme uud. Gröbeben, 
unerfchrocten bei Blik und Donner, ſcheint er zu fühlen umd zu 
wiffen feine Größe und feine, Stärke, zu tragen und zu baltem 
auf feinen Riefenfchultern drei herrliche, geſeguete, theuere, 
beutfche Länder! 

Bern der wonnetrunfene Blick von der weiten prädtigen 
Ferne auf die zunächit vorliegende Umgebung zurückkehrt, fp 
überfiebt er gegen Weſt das tief unter ihm hinziehende Gaftei- 
nerthal mit feinen Gebirgszjügen und Hauptbergen. ch bes 
merkte vor andern Die hoben Türchelwände und Die große Erz 
wiefe, und weiter rüdtwärtd gegen Südweſt das 9200° (9643) 
bobe Scharreck, das 10,300' hohe, ſpitze Hochhoru (der hohe 
Naar) in der Rauris, da anch dem Ritterkopf und tief im 
Hintergrund die fogenannte Pafterke, neben bem Großglockuer 
weiter daß 11.300° erbabene Wiesbachhorn im Fuſcherthale 
und Die fchwärgliche, ſehr fteile nhope Dad. 

Gegen Süden zeigen fi in ber Nähe der 7880' hohe Grau, 
Pogel mit der Neichebenl, das Keffel: und das Tifchlfaar und 
noch mebr füdöftlich als Gränze der 10.1317 hohe Aufogel; ſüd⸗ 
öſtlich aber der 8600’ bobe Nathhauäberg, uoch näher ber Tiſch 


und der Stubnerfogel. 

Gegen Diten breitet fich in ber Ziefe das Thal Großarl 
mit dem gleichnamigen Wildbache und weiter das Kleinarlthal 
bin, Sehr intereifant war e6 mir, feru gegen Dit das Mofer- 
mandel, bei welchen im Birenkaar die Ens entfpringt, den 
9047° hohen Golling, ſüdlich vom Thorftein, und den großen 
7424 erbabenen Grimming im Ensthale zu erbliden, 

Gegen Norden hin fielen mir am meiften auf, von Oſt ger 
gen Weit zu: und zwar ald äußerfter Horizoutpunkt der mehr 
als 7000” bobe, impoſaute große Priel im bintern Etoder am 
@teyerling, davon ſüdweſtlich näher die flolze Kuppe des 
9492’ hoben, über alle andern großen Giebel ragenden Thor: 
( Dach) ſteins zwiſchen Defterreich und Stenermark, das Täns 
nengebirge bei Werfen, die Plienbacherſelſen, ber »Gipiges 
Schnee“ (Wetterwaud) und die »fleinerne Wandı bei Saak 
felden Im Pinzgau. Und weit bin nordiweftlich nabınen mir 
etwas unbejtimmt fogar den »wilden Raifer* bei Kuffftein aut. 

Nachdem wir und lange Zeit, die uns aber ſehr kurz 
ſchien, dem unbeichreiblich herrlichen Aublicke der Gebirge: 
wunder bingegeben hatten, nabımen wir unter bem freien, 
fbimmernd blauen Himmeldgemwölbe, wozu Eßluſt und Durft 
trieb. Ale, welche an diefem Tage die Partie mitgemacht, oder 
fhon einmal den Gemskaarl eritiegen haben, werden mit bes 
fonderem Bergnügen das trefflih und treu gezeichnete Bild 
bed Proſeſſors Tb. Enderfehen, das den Hauptprofpect auf 
ben Großglocner uud mehrere damabls Anmefende darfleiit. 
Mir wenigitens dient es als eine ſehr theure Grinngrung an 
einen ber jchönften Tage meines Lebens. 

Rach dem gefprähig munteren Male bielten wie noch⸗ 
mals eine Schau gegen die 4 Hauptrichtungen, riefen den 
Bergen aus voller Brut ein Lebewohl zu, und traten dem 
Rüdweg nach Hof au, wo mir nah 3 Stunden anlangten. 
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Claudius Zolemei, 
über 
das in der Ebene zwifhen Mien und Wiener s Neuftadt 


verfammelte 


fpanifche und deutſche Reichsheer i, 


Carl V. und feine Zeit. 


Io son uno, che parlo, anzi per vero dire, 
che per odio o per disprezao d’ altrui o 
per soverchio anemositä?, 

Torqu, Tasso, 


J. feinen Kreiſen und individuellen Berhältniffen iſt 
ed die volle Lebenskraft, welche denſelben das feſſelnde Ins 
tereſſe leiht, — in ben hervorragenden Angelegenheiten 
drückt ſich Die welthiftorifche Größe aus, vieles, was ges 
ring ſchien, erhäft unermeßliche Wirfung, und manches, 
wad mit vielverſprechendem Aufwande von Hülfsmitteln 
mternomnter wurde, bleibt hinter dem unerwarteten Ers 
folge zurück, « fo fagt vortrefflich ein ausgezeichneter Ge⸗ 
ſchichtsſchreiber, der feine volle Be erit von der 
Folgezeit erwartet 3. 

Und alfo war, ift, und wird es bleiben. Dem jedes 
welterſchütternde Ereigniß in ber Geſchichte, iſt wie ein 
Vetter mit Donner und Blitz. Ss löſt ſich in wohlthuenden 
Hühfenden, befruchtenden Regen auf, oder geht in einem 
Bolfenbrache nieder, Laſſet aber andy die Schleuſen des 





4 Tolemei, ein ausargeichneter Gelehrter Italiens bes 46. Jahrhunderts, 
ſchlen, nach feinen Briefen, päpflicher Commiſſaͤr bei dem Hülfes 
truppen geweſen zu ſeyn, bie Giemens VII gegen Suleiman, zudem 
Faiferlichen Seere foßen lieh. Höchſt fonderbar, finde ich ihn, den 
Augenzeugen fo wichtiger Vorfalle, bei feinem der Schriftiteller, 
die über Diele Epochen ſchrieben, ats Quelle benügt oder citirt. 

2 Ih bin einer, der eher fpricht, um die Wahrheit zu fagen, als aus 
Hafı oder Geringſchätzung gegen andere, oder aus allgubeftiger 
Leiden ſchaftlichtkeit. 

3 Bucoly, Geſchichte der Regierung Ferdinands J. 4. Theil. 


Himmels und ber Erde fich öffnen, und die Fluthen über 
alles Lebendige ſich waͤlzen, immer wird doch der Gipfel 
eines Ararads über dad Gewaͤſſer hervorragen,, auf wels 
chem die Arche ruhig ſtehen bleibt. Der Rabe fliegt weg, 
und kehrt nicht wieder, weil er Aeſer genug zu zerfleifchen 
gefunden, bie jein urfprünglic weißes Gefieder, durch die 
aufiteigenden Leihendünfte, die Farbe der Nacht anges 
nommen, 

Allein die Taube bleibt nicht aus, mit dem Dehlbfatte 
bed Friedens im Munde, und am Himmel zeigt ſich der 
Regenbogen, an dem man das Zeichen der Zeit erfennen 
kann. Die Hand, aber bie den Bogen des gefchloffenen Fries 
densbundes, ald Brüde, von der Wolfe, aus welcher die 
verheerenden Fluthen geftrömt, zu ber Wolfe fpannte, aus 
der die Sonne lenchtend und belebend bricht, haltet auch 
die Wage des Geſchickes, auf der das Böfe nimmer übers 
wiegen darf. Ja, was ift auch das Böſe, wo die Vorfes 
hung waltet? Ein fieiler, kahler, düfterer Schrecken ers 
regender Berg nur für das befchränfte Auge des Sterb> 
lichen, vor dem er fich jählings unter furchtbaren Anzeichen 
aufthürmt, ob er auch im Inneren Goldadern, und koſt⸗ 
bares Geftein birgt. Die fommenden Zeiten werden das 
Edle fchon zu Tage fördern. Zum Schreden von ganz 
Europa, mußte deſſen Bormauer, des großen Konſtantins 
Stadt, in die Haud der Osmanen fallen, damit Wien den 
Ehriften zn Marathon und Salamid werde; und wir vers 
den im Berlaufe dieſes Anffages zeigen, daß der Schreck 
des durch Deutfchland fchallenden Türkenrufes nothwendig 
war, follte die deutſche Nationalität erhalten werben, und 
feiner der großen chriftlichen Staatdförper zu ſchwer gegen 
die anderen ind Gewicht fallen, auf ber Bilance bed im 


4 Onientalifihe Mothe von dem Naben, melden Noe audliel, um 
su ſehen, ob die Gewäller gefallen, und der nicht mehr zurüds 


fehrte, 
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150 Jahrhunderte erſt, ſich kaum herausbildenden und 
conſolidirenden Staatenſyſtems. Der große für unüberwinds 
lich gehaltene Suleiman fchleifte die ungarifche Königes 
frone bis in die Ebene zwifchen Wien und Neuſtadt, um 
ſich Ddiefelbe in dem zur Mofchee umgewandelten Dome 
St. Stepband aufs Haupt zu fegen. Aber die Ebene 
gischen Wien und Neuftabt hätte ihm leicht des ſchwe— 
difchen Karl XII Pultawa werden können. Wenigitend 
lernten die Deutſchen dort ihn ald weniger furchtbar fens 
nen, und Deſterreichs Hausmacht für die befte Schutzwehr 
für ihre eigene Sicherheit gegen auswärtige feindliche Ans 
griffe. Die Krone Ungarns aber, ihm num eine unnüge 
Laſt, mußte der Sultan auf jeined gehorfamen Knechted 
Zapolyas ſchwaches Haupt feken, daß fie auf demfelben 
wanfe, um in der folge deite fejier auf den Hänptern von 
des erften Ferdinands Nachkommen zu ruhen. 

Eben fo leicht wäre es, hier durdy angeführte Beiſpiele 
die Wahrheit der fchon fo oft gemachten Bemerfung zu 
belegen, daß öfter aus dem Kleinfien das Bröfte ents 
fprungen, während dad groß Begonnene in Nichts zerfloß. 
Allein mas it im Taufe des Mafrofosmes groß oder 
Hein? Die Menfchen find von jeher gewohnt, dieß oder 
jenes fo ober fo zu benennen, nad) dem augenblidlis 
chen Eindrucde, den etwas auf ihre Empfindung gemacht, 
Doch dieß it ein fo richtiger Maßſtab, ald wollte man 
die Segnungen oder Nadıtheile des fallenden Regens nad) 
den Grade ermeffen, als derfelbe die Glieder durchnäßt. 
Der einzige richtige Meffer für groß und klein, und 
überhaupt für jede Erſcheinung ſammt ihren Folgen, könnte 
die Gefchichte feyn, waͤren nicht die Meijten gewohnt, 
einzelne Theile derfelben, ohne Rückſicht auf das Ganze, 
wie bie zerftücten Glieder eines Inſektes unter das Mis 
froftop ihrer Beobachtung zu legen — ein Berfahren, das 
nie zu richtigen Refultaten führt, Denn darin gleicht die 
Gefchichte dem Bilde der Sfinx. Aus den heterogenften Theis 
len zufammengejegt, fcheint diefe ein fantaftifches Weſen, 
dad nie eriflirte, Und doch liegt dag Räthfel nur in der 
Unwiffenheit des Beſchauers. Dem Eingeweihten hat das 
Ganze eine hohe myfteriöfe Bedeutung voll göttlicher 
Wahrheit. Das Ganze, fagte ich, denn fchlagt dad Haupt 
vom Rumpfe, reißt die Schwingen aus den Leibe, fo daß 
nurber Reft, ber Körper eines wilden Thieres zurückbleibt, fo 
liegen ber gewöhnliche Kopf einer Dirne am Boden, bie 
Flügel irgend eines gemeinen Bogeld, und der Leib eis 


ner Rieſenkatze. Trümmer eines gewefenen Schönen, bie in 
ihrer Zerftörung erſt eigentlich michtd bedeuten. So iſt es 
in der Geſchichte. Was ift das einzelne Datum werth, bes 
merft man an ibm nicht die beiten Enbhafen, womit in 
jeder Epoche die Vergangenheit an die Gegenwart fid 
anheftet, und bie legtere an die Zufunft fich anfnüpft. In 
ber Gefchichte gibt es fein Stüdwerf, Sie ift mir ihren 
Perioden und Epochen das ganze menjdliche Seyn und 
Wiſſen im weiten Kreife umfaſſend, wie der große Dean, 
ber, eine überall ungetrennte Wafferfläche das ganze Felt: 
fand umgürtet, und von dem bie übrigen Meere, mit ben in 
fie einmündenden Strömen genau zufammen bängende Theile 
find. Alfo die Geſchichte betradytend, klafft dem beobach— 
tenden Beifledauge feine Kluft treunend zwifchen Zeit und 
Zeit entgegen. War und Seyn ſammt ihren Erjcheinnn: 
gen find ihm auf diefe Weife die gegebenen befaunten Groͤ⸗ 
fen einer Proportion, aus denen die unbefannte der Zu— 
funft heraus zu finden der Kombination fein unauflöglices 
Näthfel bleibt. So fieht der Korfcher in Karls V. Ahn, dem 
erfien großen Habsburger Rudolph, den Grundftein bei 
großen Baues und der geiftigen Umſtaltung ber Staate: 
verhältniffe, wie fie fi im 16!" Jahrhunderte zu bilden 
begannen. Er (Rudolph), feit den Ottonen ber erite beutiche 
Kaifer, ber außerhalb Rom fich die deutſche Kaiferfroue 
aufjegte, und ibre Prärogative unabhängig von des Pap 
fies Machtvollkommenheit behauptete, fette ohne Gewalt 
ftreich eine bleibendere Gränge zwifchen bierarchifcher und 
weltlicher Hoheit ald alle Kämpfe der Hohenftaufen. Wie dad 
gefchehen, wieund weldyeFolgen davon erft im 16ten Jahrhun⸗ 
bert merklich fich zu äußern anfingen, audeinander zu fegen 
wäre die würdige Aufgabe eines befondern Werkes. Hier 
genüge dad Erempel, einftweilen zu beweiſen, wie die ganze 
Gefchichte nur eine ununterbrochene Kette fey, die man 
ſtets an beiden Enden faffen müffe. 

Diefed vorausgefegt wird es dem Lefer des folgen 
ben Auffages nicht ſeltſam erfcheinen, daß berfelbe, mit 
Tolemeid Briefen über Suleimand Feldzug im Jahre 1532 
beginnend, auf Karl V. und die Reformation übergeht, 
und mit ben Zeichen unferer Zeit ſchließt. 

(Fortſetzung folgt.) 
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Die Orafen von Harrfd. 
Bon Eduard Freiberrn v. Feuchtersleben. 


u. 

Angenehm überrafchte mic; ein fehr gütiges Schreiben, 
dad auf meine, in biefer Zeitfchrift (SG. 209— 223) mitges 
theilte Skizze über die Grafen von Harrſch ſich bezieht, 
und mic in bie Lage ſetzt, noch Einiges über eine Familie 
veröffentlichen zu fünnen, welche ihren Landesfürften und 
Staaten, in drei Jahrhunderten, wefentliche Dienfte lei⸗ 
ftete, und deren Geſchichte einem weitern Kreife ber gebils 
‚beten Mitwelt länger unverbient entzogen blieb, 

Es wurde bei dem Barnabiten:Collegium zu Wien, ald 
Patron der Pfarrfirde in Margarethen am Moos, um 
genaue Abichriften der Grabfchriften Marien Gäciliend 
Gräfin von Harrſch und Ferdinand Philipps Grafen von 
Harrſch, mit günftigem Erfolge fich verwendet , und dieſe 
ſammt noch einigen Beiträgen mir gütigft zugefendet, 

Ich theile diefe Grabſchriften hier mit, nebit einer Ers 
läuterung, indem ich vorausfege, daß nicht jeder Teer 
biefer Zeilen im Verſtehen des lateinijchen Lapidarſtyls ges 
übe ift. . 

Auf ber linken (Epiftel-) Seite des Presbyteriumd ber 
erwähnten Pfarrfirce befindet fihh, auf dem Grabmale 
ber Gräfin Caͤcilia von Harrſch, folgende Grabfchrift: 

D. O. M. 
MAIAX. Carcıuiae, 
Ex 
Nosui. ET, axtıqvıssıma. Verzovensium, 
Cosutos. oe, Poreo, Farıuıa, Nara. 
Marar, Dieecrissimag, 
Fırivs. 
Fenpisanous. ParLirees. 
Cones, 
oe Hanasca 
Leoess. vr Morness, . 
P. 
OBIIT. XXVI. SETPEMBRIS, ANNO, 


MDCCLVI. 
AETATIS. LAXXV ANN. 


» 


Auf der rechten (Evangelien) Seite bed Presbyteriums 
derfelben Kirche ift auf dem Grabfleine Ferdinand Philipps 
Grafen von Harrſch Folgendes zu lefen: 

D. O. M. 
Qur 
:Os Parzsrıram LXU Anxonuse Tamus Imreratonmos ' 
Canoro Vlro Fauxcısco I loseruo II 
Er 
Masıaz Tosaesııe Auoustax Hoxcanz Boutottat 


Arosrorıcıe Reosmie 
Diosrrarıs er Howonum Prexam 


ÖPERAM 
Sıxcrore Coxsıuio Anueerous Rrı Tormestanmse Scrnenes 


Macısıer 
Ac 
Lecıosg Proestur Dowatos 
Fırıca cum Rervseica Venera a Pace Wonwartensı Pen CCL 
Annos Coxtevriosorum er Feuscırza Cosstmtororum 
Pro Ausvstıssıma Ansıtee 
Provıxcıae Fonı Icıu Prarros 
Ix 
Pırarısate Soreaon 
Irauıa Austerıca 
Banaru Tesgsienst 
Er 
Bonzmiae Reovo 
Suraemus Anvmonum Praereeres 
Reı Ancnıtscrosicae Miciranıs ven X Axxos Diaecron 
Deuem 
Sıursıae Gusenyaron 
Frir 
Fenpisaspus Pummirus Cosıes ve Hanascn 
An 
Posızaonum Mrmorım 
Irsesıer Sısı 
pP 
Asso MDCCXCIH Messe Octobris Dix XXXI Srıuares 
Carıtorı suo Reoomwır 


Aztırıs LÄXXVIU Avxonum. 

Wir fehen hieraus, daß Maria Cäcilia Gräfin von 
Harrſch von der uralten (Venzonensium ?) gräflichen Far 
milie von Pozzo abftammte, und am 26. September 1756 
im 85. Sahre ſtarb. — Die Grabſchrift fagt de Pateo, ben 
italienifchen Namen Pozzo, Brunnen, in das Lateinifche 
überfeßend. 

Ferdinand Philipp Graf von Harrſch diente mit Aus—⸗ 


zeichnung die hoͤchſt feltene Reihe von zwei und ſech— 


zig Jahren Karl'VI., Franz I., Joſeph I. und Marien 
Therefien. Er wurde geheimer Rath, General⸗Feldzeug— 
meifter, im Jahre 1749 Inhaber des cberöfterreichifchen 
Liniens-Infanterie sRegimentes Nr, 50, welches feit 1809 
aufgelöfet it, Kommtandirender von Inner:Defterreich, in 
der Oberpfalz, dem diterreichifchen Italien, bem Temes⸗ 
warer Banat und dem Königreiche Böhmen. 

Er war zehn Jahre General.&enies und Fortififationds 
Director, dann Gouverneur von Schlefien. 

Die mit der Republif Venedig, feit 250 Jahren beftans 
denen Gräng-Irrungen befeitigte er zu Gunften feiner Mor 
narchin, und farb am 31. October 1793 in feinem 88. Res 
bensjahre. — Diefes it, mit wenigen Zufägen und Er⸗ 
länterungen, der Inhalt beider Grabfihriften. 


Ku} 
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Als Geſchichtsfreund wänfchte ih, daß bie Infchriften 
ber Denfmäfer, befonders in Monographien, weit 
mehr berüctjichtigt und durch den Drud verbreitet würben. 
Den Forſcher würde ed nur felten fchwer fallen, die That: 
fachen unter ben Beigaben berfömmlicher Ausdrüde lies 
bender Berwandten und Kreunde, fehmarogender Schmeidys 
I:r, lachender Erben u. dgl. herand zu finden. 

Der Sterbetag Philipps, des jüngern Sohnes bes er: 
ften Grafen von Harrſch, iſt felbit den nächiten Berwands 
ten dieſes Grafen, welchen ich diefe gütigen Mittheilungen 
dauke, bis jegt noch unbekannt. 

Der einzige Sohn des Hofrathd und Salzamtmanns in 
Gmunden, Grafen Ferdinand Philipp, farb am 22. No⸗ 
vember 1811. j 

Die verftorbene Gräfin Louiſe mar die Gemahlin bed 
Johaun Karl Freiheren von Skrbensky, Befigers der Herr⸗ 
ſchaft Schönhof in Defterreichifch « Schlefien, und Mutter 
Sr. Ercellenz des dermaligen Herrn Regierungs-Präfiden« 
ten von Defterreich ob der End, Philipp Freiherrn v. Str 
bensfy. 

Graf Iohann Bilana Perlad de Rialp war der letzte 
feines Stammes und Fideicommiß-Beſitzer ber Herrfchaft 
Paasderf, welches Fideicommiß mit ihm erloſch. 
Auſſee, in Steiermark, Auguft 1837. 


— 
Ucber 


den Urfprung der Palatinal = 
in Ungarn 


Donationen 


Den Urfprung ber Palatinal-Donationen feitet der ver: 
ftorbene Profeffor des ungarifcen Privatrechtd an ber Unis 
verfität zu Peſt, Em e rich v. Kelemen, in ſeinem Werke: 
Institutiones Juris Hungariei privati, Lib. II. de Re- 
bus, Edit, II, Budae 1818, ©. 135, nicht aus dem Des 
cret des Könige Mathias I., fondern von der Gtatthalters 
rei Sohann Hunyady's ab ?, und fein Nachfolger auf dem 


— — — — 

Post infelicem eladem Varnensem, quae Regem Wladislaum I on 
sun exereitn hausit, dum invictum illum heroem Joannem Hu- 
nyaHiam, 88. et OO. generalem Regni Gubernatorem cum pote- 
slate regia erearent, praeter publiene reipublicse edministrationem 
etiem jus donationes praeclare do patria merilis viris impertiendi, 
eertis tamen limitibus cireumseriptum, eidem attsibuerunt (Trip, 
P. I, 46 et 52 segg. Vestigia Comit. p. 253. art. 6, 40, 41, 42.) 
Neipue tamen aec donandi facultas, seu lege, seu oonseludins, 


Katheder des ungarifchen Privatrechtes zu Peſt, Profeffor— 
Ignaz Frank, in feinem Compendium: Principia Ju — 
ris civilis hungarici (Pestini 1929) Tom. I. p. 168, 
169 %, folgte ihm. Alerander v. Kövp, Profeffor des un— 
garifchen Privatrechts in dem reformirten Gollegium  zır 
Saross Pataf, fchweigt darüber in feinen juridifchen 
Werken, 

Die Sache verhält ſich micht fo, wie Kelemen bekaup” 
ter. Der raftlofe ungariſche Geſchichtsforſcher, Gabriel v. 
Nagy, gibt darüber in den Hasanos Mulatsagok 1836, 
1. Band, Nr. 23 folgende ſchaͤtzbare Aufklärung: 

»In meiner handſchriftlichen Sammlung, im XXI, Bb., 
Seite 307, befindet fich bereits vom Jahre 1417 eine Pas 
fatinal » Donationg » Urfimde über Séͤnyö. Eben daſelbſt 
8.313 eine Donations⸗Urkunde über dad Dorf Ferjercf, 
im Bereger Comitate für Ladislaus Szepefli, den Schn 
Johannes, welche im Negifter der Urkunden der Familie 
Uketyevies in dem bei der Diftrietuals Tafel jenfeits ber 
Theiß gepflogenen Prozeffe vorfommt. Im Jahre 1371 
bat Laurenz Kis Eſebi, der Sohn bed Matthäus, bei 
Ladislaus Herzog von Oppeln und Palatin des Königreichs 
Ungarn, um 5 Bauerngründe (telket, sessiones colonica- 
les) zu Nemetfalva in Zempliner Comitat. (Antoni Szir- 
may Notitia topographica Comitstas Zempliniensis 
pag. 75.) Im XXXII. Bande meiner Sammlung befindet 
ſich eine Palatinal-SchenfungesUrfunde über Serf Szent 
iviny, Romantelefe und Becs , für Valentin Mathias 
und Stephan Szentivanyi. Alle diefe Urkunden — nun 
als Hunyaby’s Statthalterfchaft.“ 

Auch hieraus erhellt, daß die Geſchichte der ungaris 
ſchen Rechte nody viele Lücken hat, die durch fleifige Bes 
nügung alter Urkunden in Archiven nad) und nad; ausgefüllt, 
und dadurd die in gebrudten Werfen vorfommenden Irr⸗ 
thämer berichtigt werben fünnen. 

Dr. Car! Rumy. 





statim ad Palatinos derivata est. Sub ipsius magni Hunyadü filio, 
Mathia Rege, cautum erat: no Palatinus, qui idem ex oflicio 
Locumtenens Regius erm, malofactoribas gratinm facere, aut 
quibascunguo,, ex jurisdietione 5, Goronae , Donstiones conlare 
possit.« (De Olficio Palat art. 10 pr. et 4.) 

4 »Ceterum potestatem illam Palatini tauquanı LocumtenentesRegis 
tanium Seculo XVI, acceperunt Non obstaute art, 40 de of. Palat. 
Antea Guberustor Joannes de Hunyad simili potestate usus est; 
donationes tamen ab ea factae regiam confirmationem requirebant, 
vid. Dees. 4466 et 40.« 


BEN: e less a6 RB TFERRRGAERFEIER, 
Herausgeber und Redacteur: J. P. Kaltenbaed, — Gedrudt bei den Edlen v. Ghelen'ſchen Erben. 


Deſterreichiſche Zeitſchrift 


für 


Ge chichts und Staatskunde. 








Glaudius Tolemei, 
über 
das in der Ebene zwifchen Wien und MWiener-Neuftabt 
verfammelte 


ſpaniſche und deutfihe Reichsheer. 





Carl V. und feine Zeit. 
(Fortfegung.) 
M. Elaubind Tofemei an A.M.T.U. 


In vorliegendem Schreiben berichte‘ ich Ihnen ben gegens 
wärtigen Stand bed gegen bie Ungläubigen ſich zufams 
menziehenden Reichsheeres. Das Reich, unter weldyem Nas 
men man bie deutſchen Lande begreift, die dem Faifers 
lichen Zepter unterworfen find, bie Fürften und Barone 
rüften auf ihre Koften zu dem bevorftchenden Feldzuge 
30.000 Mann zu Fuß ımd 6000 Pferde, unter dem Ober⸗ 
befehle des Pfalzgrafen Friedrich. Der größte Theil bier 
fed Kontingents ift ſchon an dem Orte feiner Beftimmung, 
und täglich ziehen Truppenabtheilungen aus dem Reiche zu 
dem Gros der Armee bei Kremd. Heute marfchirte bier 
eine von 6000 Mann dur, die aufs befte gerüftet von 
Köln Fam. Die Böhmen und Mährer verftanden ſich das 
in, von 6000 Grofchen jährlicher Einkünfte zehn Mann 
Fußvolk, und zwei zu Pferde zu ftellen. Bermöge fols 
hen Ausfchreibend brachten fie gegen 35.000 Infanteriften 
und 6000 Reiter auf. Diefe ftehen bereitd an der Gränze 
bon Ungarn. Ihre Dfficiere wählten fie ſich felber aus 
ihrer Mitte. Ueberdieß befoldet der Kaifer 12.000 deutfche 
Ranböfnechte, welche der Graf von Fürftenberg anführt, 
und gegen 1500 burgundiſche und flamändifche Reiter. 
Diefe ftehen jetzt zerftreut, zu Fürt unterhalb Nürnberg, 
und in den Dörfern ringsumher, nur auf ihren Sold 
wartend, um gemuſtert zu werden, und den weiteren 


Sonnabend, den 16. September 







Marfch dann anzutreten. Der Herzog von Sachen, ber 
Candgraf, der Herzog von Füneburg, Straßburg und 
Um, alle Tutherifch gefinnt, wollten nicht bei bem Reiche: 
tage erfcheinen. 

Später aber verglichen fle fich in Nürnberg mit dem 
Kaifer dahin, 6000 Mann zu Fuß und 2000 Kavalleriſten 
zu ſtellen. Diefen Bertrag ging ber Kaifer nicht ald Kai⸗— 
fer , fondern bloß als Erzherzog von Defterreich mit 
ihnen ein. Sowohl die deutfchen als böhmifchen Stände 
unterhalten die von ihnen ind Feld geftellten Truppen 
durch volle fechd Monate auf ihre Koſten. In Wien 
garnifoniren unter bed Grafen Lodron und des Kas 
zianer Commando bei 13.000 Mann , überdieß ſtehen 
noch daſelbſt 7000 Spanier, um ind Feldlager zu ziehen. 
Auch erwartet man bie italienifdyen Truppen, von denen 
ich Ihnen noch feine Nadjricht geben kann, da fie bis 
jegt noch nicht eingetroffen find. Wie hier die Rede geht, 
fol fich ihre Anzahl auf 12.000 Mann belaufen, Auch 
fol hier die Nachricht eingetroffen feyn, daß Don Fers 
dinand Gonzaga dem Kaifer 1200 Reiter aus Ita— 
lien zuführt. Doc; habe ich darüber weiter feine Ges 
wißbeit, Davon muß der Papit am beiten in Kennts 
niß gefegt feyn. Ferner ſollen aud in Ungarn und 
Eroatien, im Namen ber Kirche und des Papſtes, fo 
viel Reiter, ald nur immer möglich, angeworben werben. 
Zu dieſem Behufe wurden der Hauptmann, Camille Sams 
pagna, und Martin Agrippa, in Begleitung eined Beants 
ten des römifchen Königs, nach jenen Orten in Ungarn und 
Ersatien beordert, wo man die befien Reiter zu finden 
glaubt. Diefen wurden noch zwei andere fünigliche Beamte 
beigefellt, dad Wappen der Kirche, zwei ind Kreuz gelegte 
rothe Schlüffel, welches ic; ihnen überfchict hatte, den 
Angeworbenen zu bringen, und fie an den Ort ihrer Bes 
flimmung zu führen. Wie mir gefchrieben wurde, ſchloſſen 
fi an die Abgefandten vier ungarifche Kapitäne an, welche 
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fehr viel Devo on für den apoſtoliſchen Stuhl an den Tag 
legen. W 

In Meuftadt liegen ſechs Fahnen Fußvolk, ungefähr 
2500 Mann. Zu Preßburg befindet ſich gegenwärtig Peter Zar 


pata, einftiger Gefchäftsträger von Mobena, ber Bifchof von 


Agram, Thurzo berSchagmeifter vonlingarn, und ber&chloßs 
hauptmann Stephan Pempflinger. Die Böhmen haben ed auf 
ſich genommen, ben Strid; kandes zwifchen Prefburg und 
Trentfchin, welcher die Graͤnze zwiſchen Mähren und Ungarn 
bildet, zubewachen. In Gran wird bloß die Feftung beſetzt ges 
halten, welche ziemlich groß ift, und die Kathedrale in ſich faßt. 
Als Befagung liegt in derſelben der Hauptmann Laskano, 
ein Spanier, mit vier Fahnen Deutfche. Der Woimode ſoll 
Bereitd mit feinen Bölfern und denen bed Benetianerd Alois 
Gritti vor ber Stadt halten. Ueberdieß hat der römifche 
König eine Donauflotte von breißig größeren Schiffen, 
Brigantiuen, außer denen, welche noch erwartet werben, 
alle aufs beite werjehen und ausgerüſtet, und in fchönfter 
Ordnung. An biefe reiht fich eine große Anzahl Naffaben 
an, eine Art langer flaher Schiffe, von denen jedes breis 
Fig bis vierzig Mann führt, und Pontons zum Brücken⸗ 
baue, Nach der Ausfage der Herren vom kaiſerlichen Hofe 
halte ift die Anzahl der Leute, welche zum Dienfte auf 
der Donauflotte erforberlich find, ungefähr achttaufend, 
alle von dem römifchen Könige beſoldet. Abmiral diefer 
Flotte ift ein Herr von Rauber, ein friegserfahrner tapfer 
rer Deutfcher, In Kärnthen, Krain, Steiermarf, und eis 
ner Etrede von Eroatien, bid gegen Pettau, find von rös 
mifchen König vier Feldhauptleute, Püler, Auersterg, Juris 
ſchitz, und noch ein anderer, beffen Name mir entfallen iſt, 
über die berittene Miliz des Landes gefegt. Diefe befeh— 
Ten über 500 Drbinangreiter, welche vom Könige ihren 
Sold haben, außer dem Lanbpolfe, welches zur Bertheis 
Bigung feiner Wohnungen armirt iſt. Diefer Tage fließ der 
Hauptmann Püler anf zweitanfend Türken, von denen er 
bei dem Angriffe im offenen Felde gegen 500 niedermachte, 
und bie übrigen in bie Flucht fchlug, Taut bem vom Könige 
erhaltenen Berichte, der fiher auch dent Papſte ſchon zuge» 
kommen ſeyn wird. Was die Artillerie und Munition bes 
trifft, fo haltet man allgemein dafür, daß ſowohl bie 
Stäbte, ald das Heer fehr gut damit verfeben find, da 
blog nur in Wien hundert Städe Sanonen, Kartaunen, 
Falconetten und Feldſchlangen fi vorrächig finden. Auch 
in Reuftabt ift man fehr thätig, Felbzeug zugusig;ten, und 
fortwährend werden bafelbft Kanonen gegoffen. Denn es 


hat ſich der römifche König anheifchig gemacht, dem Heere 
‚00 Feldſtücke zugufenden, und hat diefe fchon zu feiner 
Berfügung bereit. Auch ber Kaifer hat ſich erklärt, fechzig 
Stüde zu liefern, Davon hat er fünf und zwanzig der ſchoͤn⸗ 
fen auf einer Donawinfel, zehn von Augsburg und ſeche 
von Ulm erhalten, und noch ftehen ſechs Stüde, von ben 
Herjogen von Baiern, bem Kaifer zu Gebothe, die er for 
bald er' wil and Negendburg kann abführen laffen. So 
geht alled Haud in Hand, das Heer mit dem nöthigen Ges 
fhüge zu verfehen. Wie man vernimmt, werden in Auge: 
burg noch 48 Kanonen gegeffen; dieſe dürften aber faum 
für den Dienft der jegt verfammelten Armee zur Zeit fer 
-tig werben. Mit Pulver, Kugeln und fonftiger Mumition 
it das Kager überflüffig verfehen, und zur größeren Bor 
forge wirb in mehreren Städten, als Augsburg, Ulm und 
Straßburg fortwährend Kriegsbedarf angefertiget. Ges 
ſchũtzmeiſter ift der, auch Ihnen als ein Außerft praktiſch 
gebildeter geſchickter Mann befannte Fra Gabriel Martinen: 
go. Des Kaiſers keibgarden bilden hier die Rompagnien bed 
Monfiguor Büren, des Grafen Naffau, und die von Porfine, 
Neffen des Monſignox Chevres, in allem zufammen ungefähr 
200Gens darmen und 300 Arcieren. Ueberdieß befinden fich bei 
der Armee ſehr viele Edelleute ſowohl von dem ſpauiſchen 
Hofe, als von anderen Nationen, die ſehr wohl beritten 
und armirt bei den verſchiedenen Armee⸗Corps eingetheilt 
find. Auf dieſe Weiſe dürfte ſich die Geſammtzahl aller 
Truppen, die auch mit eingerechnet, bie in Wien und Rew 
ftadt fichen, auf 125.000 Mann belaufen, ohne bie 
Staliener, welche noch erwartet werden, mitzu zählen, und 
die man anf 20.000 zu Roffe Dienende anfchlagen kann. 
Bon diefen Truppen befoldet der Raifer die 12.000 Lande 
knechte, bie Spanier und Italiener jeber Waffengattung, 
bie flamaͤndiſchen und burgundijchen Reiter, und jene Gen‘ 
barmerie, von welcher ich Ihnen gefchrieben habe. Aus 
bed römifchen Könige Säfel erhalten ihren Sold: bie Be 
fagung von Wien und Neuftadt, die Donauflotte, bie Felt» 
oberften, Sergenten und die auberen Offigiere, welche bei 
einem ſolchen Truppenförper nothwendig angejtellt ſeyn 
müffen. Was die Schweizer betrifft, veranlaſſen fie bier 
vieles Gerede, weil fle, wie es auch dem Papfte nach 
meiner Meinung fehr wohl befannt ſeyn wird, feit ent 
fchloffen find, keinen Fuß über ihre Graͤnze zu fegen, und 
auch die franzöfifchen Gefandten dem römischen Könige auf 
bem Reichötage vorgeworfen haben, daß bloß fein Ehrgeik, 
ber es nicht zugibt, dem Woiwoden ben ungeftörten Beſitz 


u: 





Ungarnd zu gönnen, die Beranlaffung des gegenwätigen 
Krirges fep. 

Sie verwundern ſich, baß jest fo felten Nachrichten 
von bier bei Ihnen einlaufen, ba Sie, ehe der Krieg and: 
gebrochen, häufigere Berichte erhalten. Noch mehr würden 
Sie aunen, wenn Sie hier wären, wo man eben fo we⸗ 
tig Runde von dem feindlichen Lager hat. Dieß fchreibt 


ſich daher, weil man bis jet weit weniger, ald es zuſteht, 
bemüht war, welche Berichte zu erhalten. Nun aber wurde 


die Verfügung getroffen, von den ungarifchen Keitern, 
weldye im Namen der Kirche angeworben werben, einige 
old Spione zu gebrauchen. Diefe follen ben Auftrag erhals 
ten, ſich, ald wären fie Ausreißer, in das Lager ber Türs 
fen zu begeben, und wenn fie bie Gelegenheit erfehen, mit 
der erlangten Kundſchaft über den Stand und die Zahl ber 
Feinde wieder hierher zurück zu kehren. Diefed wird leicht 
auszuführen feyn, indem auf beiden Seiten, in unferem 
Lager fowohl, ald in bem ber Türfen, Ungarn bienen. 
Bon den Türken wiffen wir alfo bier biß jetzt nichts, außer 
dem Wenigen, was ein Türfe ausfagte, der am Yten biefes 
aufgefangen wurbe. 
(Fortfegung folgt.) 





Beiträge 
sur 


Gefchichte des dreißigiährigen Krieges. 


VL Eopia Schreibens an Herru Graff Schlichken von Herrn 
General Feldtmarfchal, 


(Schluß) 


Daß ander daß ich folte daß volchk laßen in die quartier Zier 
ben daß fonte ich barumb nicht thuen weild Ihr Maptt. vnd bef 
Reichs dienft gank Zumider; dan bef feindef Jueſtandt wäre 
mir befpandt auch waß ich Zuethuen vermöchte, Auf dem war 
ich eine® gegem daß ander erwege, finde ich in meinen gemiffen 
vicht zumeranbtmorten, daß ich Brepfac) fo folte laſſen verlor 
ten oben, weil Ihr Maytt. fich allergn. erbotten, fo vill 
müglich zue beiffen, vnd mittel benzufchaffen, und zu dem 
man gleich Breyſach nicht in folchen nöthen wäre, fo wolte 
es die raiſon deff Kriegs mit Julaſſen daſſ ich mich folte aufs 
tinander legen, ba der feindt noch benfammen, vnd nicht alle 
Stunde in die Quartier gehen Kontte eineff mach anderen 
auffplagen fich Icher veterieren und einen alf den anderen 
weg Breyſach plocquirt laffen, Ich konte auch nicht glaus 
ben daß Ihe Churfürſtl. Dura, intention währe Ihr Mapft. 


Dienft zu werhinderen wan Shie recht informiert meren, wel: 
ches hierdurch befchehe, vnd wan daff Ihe Churfürſtl. Durcht. 
meinung, welches ich nit hoffen will, ſo müſte ehr der Küttner 
ſicherlich glauben, daß Ihr Churfürſtl. Durchl. nicht ſo vill 
gelt und landt hetten, wan ſhie mir gleich alles geben waß 
ſhie betten, mich bapin zu bringen, wider daſſ bauff Defter: 
teich zu thun ond an dem Zum Schelmen zu werden, wollte 
mich lieber alle adern auff. dem leib lebendig reiffen laſſen, 


als meine ehr zue fchanden meiner pofterität zue befleden. 


Hierauf feindt wbir von einander gefchieden wie ich mich be: 
fürg befunden vber feine propofition, alfo ehr uber mein res 
folution, babe Ihm dabey angebeüt, ich wolte übermorgen 


aufbrechen und feben ob ich den Feindt den Schwartzwalt 


Könte abdringen, alffban wurde feine deſſ Feindts Cauallaria 
wieder Shie barauf leben müjte Zuegrundt gben vnd dem 
hauptwerhke leichter Konne geholffen werden. Welches ehr 
Starhk widerfprochen, es wehre Ihr Churfürſtl. Durchl. res 
folution gantz zuewider, das volhk wehre vnwüllig, ed wehre 
gefährlich mit den leütten auff den feindt Jughen. Ju Sum⸗ 
ma wan ehr wehre von dem König von Frankreich geſchichkt 
worden hette ehr nit fleiſſiger feine dienſt befödrern Könden, 
wie Er mibe fürgefchlagen, fo ich# eingangen. Iſt Darauf Zu 
etblichen obriften Kommen, dem einen dieß, dem anderen ein 
anders ind ohr gefagt in meinung ſhie zu disponirn Ihme 
beyzufallen, bat aber nicht$ verfangen wollen, feindt Ihr Mantt. 
getrewe leuth vnd lieben Ihr Ehe mehr alf daß Leben, Dar⸗ 
auf feindt die Dbriften und Commendanten der regimenter 
Zu dem villgenandten Küttner famentlich gangen zu willen 
begehrt ,„ waß ibe Churfſtl. Durchl. auf ihr vndertheuigſt 
ſuchen ſich guebigjt erPlärt waſſ ehr aber ihnen fur andt: 
wordt geben ijt hier bey mit handt und Pietfhafft von Ihnen 


 befräfftiget, von denen die Zuegegen geweſen vnd feine erklä⸗— 


rung gebört. Worauff dan E. E. vud ein ander leicht abnem- 
men Fan, daſſ ehr nichts anders gefucht aljf mir den gehor« 
famb zuendtziehen und die Völhker rebellifch Zuemachen oder 
zum Wenigiten die Dbriften ond Gommendanten ber Regmtr. 
Wie nun diefeß für Uebergangen gewefen, den morgen hab ich 
nachınittag den General Wachtmeifter Schnetter, obrift Neü⸗ 
marbf, Obrift Geßling, Obriſt Kolben vnd Obriſt Reinach zu⸗ 
gleich auch den Küttnee zu mie in Ratht erforberet, und Jh: 
nen proponirt, waſſ ich für Runbtfchafften von dem Feinde, 
auch waſſ ich für fchreiben von dem General Zeugmeifter von 
Reinach, den Zuejtaudt onferer Armada vnd daff nachdem ich 
wohl erwogen bie befchaffenbeit des Feindts bie Gelegenheit 
deif Landts So hette ich mich refoluirt morgen mit ber Arınaba 
auffzuebrechen Jue verficheren ob ich deu Feinde, daran Ich 
gleichwohl nit daß geriugſte zweiflete, den Schwartzwaldt Kondte 
abtringen. Gebe mit diefem marſch den Eroaten, fo vber ben 
Rhein auch zugleich mehr lufft bie. proviant in Breyſach Zen: 
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feit Reichs zuebringen, vnd wan daß gelündre wurde dem 
bauplwerhk dejto leichter zue beiffen fein; Könte Ihnen babei 
auch nit verbalten daff der Küttner mit einem Greditiu von 
Ihr Churfl. Durchl. geitern bey mir wehre angelangt vnd mir 
proponiet zweyerlei. Gind daß ich mit Lift oder gewalt wie ich 
töntte denen Kapferl. die Quartier folte abnehmen, Zum ans 
dern baff ich die Armee ſellt laffen von einanderen in die quat⸗ 
tier legen und mich im geringften nicht gegen ben Feiudt me— 
viren, ‚gebe Ihnen alff Ihe Maytt. getrewen dienern zuer⸗ 
kennen, ob mir ſolches alſſ einem ehrlichen man zu thuen zu 
erachten. Ich finde in dem Creditiu dieſe wordt. Ich ſolte 
waſſ ehr der Küttuer in Ihr Maptt. dienſt Mhir wurde vor— 
bringen deuſelben volligen Glauben zuemeſſen. Weile nhun 
dieſes Ihr Maptt. dienſt zuwieder, machte ich Fein reflerion 
auf fein vorbreingen. Ich wolte in Gottes nahmen wan Ihie 
es guth finden, morgen fortgebn. Iht Ehurfil, Durcht. wes 
ren vbell informirt darauf fbie alle mir benfallen, Ja es 
were meinung guth folte es in Gottes namen inf werbE rich- 
ten, fbie wolten bei mie tbuen alff ebrliche leutt, vnd den 
vbrigen erft Ihr Maptt. dienſt zueſetzen. Nicht zwenffeinde Ihr 
Kapferl. Mantt. wurden Ihre getrewſte dient vud enffer al 
lergnedigſt erkennen, bebten, ich möchte Ihr Kayſerl. Muptt. ie 
allervnderthänigſte befbelen, wolten aber diejes hierben erinnert 
haben, Ihe Ehurfftl. Durchl. meine marche zu notificiren vnd 
waſſ Shie darüber refolniren zu meiner bejten verwahrung zus 
vernemimen, da wurdt daff facit herauf Fhomen, ob ber abs 
geordnete, welcher wider difen march hefftig protejlirt, deſ⸗ 
fen fo eüfferigen befehl. 

Waſſ mihr darauf Kommen wenfet die benlag, melde 
ehr ſelber bracht, dan ehr nit mitziehen wollte, iſt zu Tus 
bingen.blieben, vnd alleſſ waſſ ih babe weegen der provis 
ant ineariniet wibderfprochen, theils gar gebindert, auch wie 
ic) die Kranhken vnd geſchädigten fo wohl die onberittne Reuts 
ter logirt nach ſeinem gefallen wie ehr ein oder den auderen 
affectionirt geweſen verendert 

Auſſ dieſem können E. E. leicht abnemmen wie man ins 
tentionirt, ſtelle es nochmals E. E. anheimb ob dieſes Ihr 
Kapferl Maptt. zu binberbringen und waſſ hierüber zum tes 
ſoluiren. Ich vnd alle obrijten auch Gommenbanten der Res 
gimenter leben und fterben Ihr Kapſerl. Maptt. getrewe dies 
ner, darvon wirdt unſſ nichts abwenden, befeble E. Ecc. 
Gotteſſ Schuß vnd verpleib. 

Eig. Jun Neüftatt im Schwartzwaldt. 8. Sbr, 638, 
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Miszellen. 

Am Ende des Dorfes Langbath— befindet ſich eine be: 
trüchtliche Wöhre, ber Hutmannpoljter genannt, ober 
welcher die Traum eine fo große Sandbank zufammenträgt, 
daß nur nod eine Meine Paſſage übrig ift, bie man mit ei« 
nem Wafferfchranfen verfperren Bann. Hat mau diefen engen 
Raum glücklich durchgefchifft, fo ſtürzen die Schiffe pfeilſchnell 
über biefen Polfter oder die Wöhre hinab, Algemein befannt 
und auffalend ift, daß jene-Plagrgeifter ganzer Ortfchaften, 
bie Ratten nämlich, die noch in Gmunden, ja felbft noch 
in Ebenfee gefunden werden, nicht weiter als bis zum Hut 
manupoljter ihren Aufenthalt haben, und von ba au im 
ganzen Salzkammergut nimmer gefunden werben, Gine alte 
Sage fpridt von einer gefchebenen Berbannung Der 
Ratten durch einen Reifenden, welder im Saljfammergute 
bei feinen dürftigen Umſtänden fehr viel Gutes genoffen habe, 
am Hutmannpoljter aber von einem Ebenſeer beleidiget wor⸗ 
ben feyn fol, und daher die Wirdung feines Bannes nur bis 
bieher ausdehnte. — Wirklich iſt unerklärbar, daß diefe Thiere, 
wenn man mit ihnen Berfuche auftelite, fie in Schiffe nahm, 
und mit ihnen aufwärts fuhr, — entweder bei dieſem Pol« 
ſter entfprangen , oder im Verhinderungsfalle ſchnell ihr 
Reben endeten, 


»Gleichermaßen,« bemerft Neichard Strein, »bat das 
Etubieren befördert, daß Die alten Herren den Gelehrten fo 
große Chre erwiefen. Herzog Leopold von Dejterreih und der 
König von Frankreich baden den Hut vor ben Scholaren abger 
zogen, wie Hafelbach im Chron. Austr, fchreibt,« 





„Leopold Khreig hat Vedt vnd Krieg gefürth mit Hanfen 
Strein, Albrechten Dttenfleiner, Hofrichtern zu Defters 
reich vud DOrtolfen Stodorner, barinen ſchlegt ſich Her⸗ 
zog Wilhelbu von Oeſterreich vnd ſchickht Oswalten ben 
Jugelſtett er feinen Camerer zu dem Khreiger, einen fridt 
zwiſchen ihnen zu bandlen, ober daß fie zu beiden Theilen 
für ihn khumen follen, ſy mit recht oder mon zu entfchals 
den ond daß fie die gefangene gegeneiuander loß geben follen 
an. 1404.# “ 





Einzelne Vlätter diefer Zeitfhrift (& 24 fr, C. M.) Finnen nur von ber Redaction (Stadt, Bürgerſpital Nr. 4100, 
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Claudius Tolemei, 
über 
dad in der Ebene zwifchen Wien und Wiener + Neuftadt 


verfammtelte 


fpanifche und deutſche Reichsheer. 


Garl V. und feine Zeit. 
(Fortfebung.) 


Dieer Türfe wurde auf einem Plünberungszuge fünfzehn 
Miglien von Wien zum Öefangenen gemacht. Er fagt aus, 
daß er der Diener eines Sipahi fey, aus dem Gefolge des 
Sandſchak von Belgrad, welcher mit dem von Widin 
Ibrahim Paſcha's Avantgarbe an ben ungarifchen Gränzen 
bildet. Diefe beiden Sandfchafe ziehen mit ungefähr 1000 
Reitern bem Heere voraus, um bie Wege audzubeffern, 
und fie haben bie Obliegenheit, da, wo fie auf Flüffe ftoßen, 
ober die Straße von ben audgetretenen Gewäffern vermits 
ftet finden, Brüden zu ſchlagen. Ibrahim Paſcha führt bie 
Haupt» Moantgarde ber Türfen, die aus Albanefern und 
Janitfcharen zufammengefegt ift. Der größere Theil der 
letzteren ift mit Schießröhren gerüftet, die anderen bloß mit 
Partifanen. Ihre Schiefröhre find weit größer als die der 
Unferen, und außer den Janitſcharen führen die anderen 
türfifchen Soldaten weder Schießröhre noch Musketen. Kers 
ner berichtet Der Gefangene, daß Ibrahim Pafcha mit feinen 
Truppen von ungefähr 60» bi8 70000 Mann, nur fedhe 
türfifche Märfche von Wien entfernt ſtehe, und daß er das 
Hanptheer der Türfen fo nahe habe, daß man in der @bene 
aus einem Lager in das andere fehen könne, ba fie über: 
haupt durch den Zmwifchenraum von einem Marfche oder 
11%, und zumeilen gar nur von einem halben Marfche von 
einander getrennt find. Auch will er gehört haben, daß der 
Beglerbeg von Turfomanien die Arriergarde fommanbdire, 
und daß man allgemein fagt, daß die Türfenmacht auf 


Mittwoch, den 20. September 


diefem Feldzuge weit ftärfer fey, als bei bem erften Ein« 
falle des Eultans in Defterreih. Nach ded Gefangenen 
Ausfage bricht das türfifche Lager mit Tagesanbruch auf, 
und dann wird bis neun Uhr, oder gar bis um die Mits 
taggzeit marfchirt. Mit Proviant wirb dad osmanifche 
Heer in Menge aus den Schlöffern und nahegelegenen Dörs 
fern verforgt, außerdem führt ed fehr vielen Mundvorrath mit 
fih, weldyer aus der Heimath mitgenommen wurde, Webris 
gend folgen dem Heereszuge nur 300 Feldgefchüge, weil 
ber Großherr nichebeabfichtigt, Städte zu berennen, fondern 
ſich in offenem Felde, wo man ben deutſchen Kaifer mit 
feinen Eıreitfräften zu finden hofft, mit ben Ehrüten zu 
ſchlagen. Deßhalb ift auch das Türkenheer im ber beften 
Stimmung, weil man allgemein hofft, nad) einem balb 
geendeten Feldzuge, in kurzer Zeit zu dem heimifchen Herde 
wieder zurückkehren zu können. Als die Urſache ihres langſa⸗ 
men Borrüdens gibt der Gefangene die vielen Sümpfe und 
den tiefen Moraft, welche die Türfen allenthalben auf ibs 
rem Marſche antrafen, an. Um bie Urſache befragt, iwars 
um die Nenner und Brenner, eine Schaar leichter beutes 
Inftiger Reiter, die font gewöhnlid; plündernd, fengend 
und brennend dem Türfenheere porausfchmärmen, nicht 
auch jegt als die Vorläufer der heranrüdenden feindlichen 


» Armee erfchienen wären ? antwortete ber türfifche Gefangene, 


baß der Grofberr fie jegt zur Nachhut des Heeres zurüde 
gewiefen, Damit fie nicht, demſelben voraugziehend, dad Land 
verheerten. Denn der Sultan wolle jet vor allen in eis 
nem unaudgefogenen Lande lagern, und den Rennern und 
Brennern, am Tage der Schlacht, im Treffen ihren Platz 
anmeifen. 


Schon feit geraumer Zeit habe ich feine Nachricht von 
Ihnen, und ba ich nicht gerne in diefem Punfte, Sie einer 
Nachlaſſigkeit zeihen möchte, fo muß ich dafür halten, daß 
Ihre Briefe nicht den gehörigen Gang genommen. Dem 
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Sie Fünnen Leicht einfehen, wie fehr es bem Legaten daran 
gelegen ſey, öfter Bericht von Ihnen zu erhalten, vor⸗ 
züglich der Gelder wegen, bie für ben zweiten Gold ſchon 
hätten angelangt feyn follen, und wozu bie jet noch 
feine Anftalten getroffen find. Ihnen find die Verſprechun⸗ 
gen nicht unbekannt, welche und gemacht worden, und 
Sie fünnen nicht minder leicht ermeffen,, weldye Unordnun⸗ 
gen ed nach ſich ziehen werbe, treffen die Gelber nicht zur 
beftimmten Zeit hier ein. Ich habe daher nicht erft nöthig, 
Sie zu befonderer Aufmerkfamkeit zu ermahnen, trog dem, 
daß id) bie jegt weder Geld nod; Briefe anlangen gefehen, 
und ich feinen Aufſchluß Darüber erhalten. In Betreff der 
biefigen Borfälle erhalten Cie die Abfchrift gewiſſer Briefe, 
Die von dem Befehldhaber von Dedenburg und von Kazia⸗ 
ner and Wien eingelaufen find, nnd deren Inhalt, von 
einem Ueberläufer aus dem tärfifchen Lager bei Wien, der 
daun hierher nach Regensburg geführt wurde, bejtätiget 
wird. Diefe Herren, alles das in Weberfegung ziebend, was 
der Grofherr in diefem Feldzuge unternehmen könnte, find 
ber Meinung, daß er eine von ben folgenden fünf Partien 
ergreifen dürfte. Erſte ns, Wien belagern. Ein Unternehs 
men, was ihnen nicht denkbar jcheint wegen der Kürze der 
Zeit und aus Mangel an Belagerungsgefchüge, welches 
Euleiman jenfeitd der Donan zurücdgelaffen. Außerdem 
wird ed ihm nicht entgangen ſeyn, daß Wien durch eine 
ireffiiche Befagung vertheidigt, gut befeftigt und mit Munds 
vorrath trefflich verſehen ſey, fo daß er ſich nichtd anders 
ald Schmad; dort hohlen würbe. Und endlich weiß er, daß 
der römische König und der Kaifer mit einem fehr ftarfen 
Heere zum Entſatz diefer Stadt heranrüden. Der zweite 
mögliche Fall it, daß der Großherr vor Neuftadt rüde, 
damit bie chrſtlichen Heere ber gehngftigten Stadt zu Hülfe 
zögen, und er fle bann in der Ebene zwiſchen Wien und 
Neufabt zu offener Feldſchlacht zwingen könnte. Denn 
daß Neuftabt von den Türken könnte erftürmt werben, iſt 
faum möglich , ba fie von brei Seiten mit einen tiefen 
Sumpfe umgeben, und von ber viertem durch Gräben und 
Wälle geihägt, gegen brei Taufend geübte Krieger in Bes 
fagung hat. Daher hat fid) Don Antonio da Lewa dahin 
ausgefprochen, daß in dem voraudgefchicten Falle er der 
Meinung ſey, keineswegs gegen Reufabt zu zichen. Anz 
tere dagegen behaupten, daß man gerade dorthin langſam 
vorrüden, und nach jedem Marfche vorwärts, ſich gehörig 
verfhanzen müffe. Kerner könnte das tuͤrliſche Heer durch 
ben Wald dießſeits von Wien bredyen, und wie ere# bereite 


ſchon einmal gethan, mit feiner Reiterei bis Linz flreifen. 
Dieß aber wäre am ſchwerſten auszuführen, weil ſich die 
Unferen auf die Zurädbleibenden werfen Fönnten, und auch 
benjenigen, welche durd; ben Wald gedrungen, den Rück⸗ 
zug abfchneiben. Dabei wurde erft noch nicht in Anſchlag 
gebracht, daß bei der regneriſchen Jahrszeit ber Wald zır 
Pferde kaum zu paffiren ift. Dann ift mach zuberüdfichti« 
gen, ob nicht der Türke fich entfchließt, vom jenfeitigen 
Donau⸗Ufer aus auf Krems loszurüden, zwiſchen Wien 
und Preßburg eine Brüde zu ſchlagen, um die Wallachen 
und Tataren, bie dort ihren Poften haben, an ſich zu ziehen. 
Diefem Plane fteht im Wege, daß ihm die Donauflotte bes 
römischen Könige in den Rüden fallen und die Brüde zerflö« 
ren fönnte; und dieß müßte den Türken nur zumgrößtenSchr- 
ben gereichen, ba fie dann dad chriftliche Hıuptheer auf dem 
Naden hätten, nnd aufber anderen Seite des Fluffed von den 
Böhmen und Mährern gar unfanft würben empfangen wers 
den. Darum glauben die Herren nicht, daß fo was im Plane 
des Sultand liege, Der fünfte mögliche Fall endlich iſt, 
daß der Sultan, ohne jegt einen Hauptſchlag zn wagen, 
fein Heer fpäter Winter-Quartiere in Ungarn bezichen laffe. 
Auf- diefe Weife hätte er ben Bortheil, ohne fich felbft einer 
Gefahr audzufegen, feine Feinde zu großen Auslagen zu 
zwingen, den Frühling ruhig abwarten zu fönnen, um 
dann jene, wenn fie erfchöpft einen Theil ihrer Leute ab- 
zubanfen gezwungen, im vollen Bortheile anzugreifen. 
Für die Wahrfcheinlicdykeit diefer Sache fprechen mehrere 
Umſtaͤnde. Einerfeits, daß der Türke fo lange unthätig ges 
blieben, ohne uur einen Streich zu verfuchen, und weil ed 
angenfcheinlih, daß ein folder DOperationsplan nicht an« 
ders als nachtheilig für Dielinferen feygn müßte, da fle auf 
bie Länge ber Zeit unmöglich, die Roften erfchwingen, fönn« 
ten, eine folche Armee, wie fie jegt auf ben Beinen haben, 
zu unterhalten, und ihnen für den Augenblick jede Gelegen- 
heit abgefchnitten ift, etwas Entſcheidendes zu unternehmen. 
Dagegen haltet man, was ben legten Plan betrifft, bei 
ung bafür, daß auch ber Türfe nicht im Stande fey, fein 
ganzes Heer fo lange beijammen zu halten, fondern daß er 
es dann zu theilen gezwungen ſeyn würbe, mas ben Ehriften 
fehr gelegen käme, umeinen Theil mit Bortheil anzugreifen, 
und dem Feinde eine tüdjtige Schlappe anzuhängen. Doch 
über dieß alles wird ber Papft vermöge feiner hohen Weis⸗ 
beit am befien eutſcheiden können, 

Diefer Tage war Johann Maria von Padua in Wien 
und nachdem er bie Umgebung biefer Stadt befichtiget, 
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haftet er dafür, daß es fehr vortheilhaft ſey, ein altes 
Schloß an dem Ufer der Donau, fünf Meilen von Wien, 
zu befeftigen. Diefed Schloß liegt auf bem Endpunkte jener 
Hügel, welche die Straße umfreifen, die von Wien nad) 
Ein; führt, Das Schloß beherrfcht eine Ebene von fünf 
Miglien. Würde biefe von dem Kaftell aus mit Gefhüg 
betrichen werden, fo bürfte ſich in berfelben fein Türke 
ſehen laffen, um bie Unſeren zu beunruhigen, wenn fie 
von diefem Gebirgswalde in das flache Feld herab fteigen. 
Zu diefem Zwecke hat er den Borfchlag gemacht, eine ges 
hörige Anzahl Infanterie fammt Geſchütz und Munbvors 


rath in das Schloß ziehen zu faffen, und unterhalb bems ' 


felben eine Schiffbrüde zu fchlagen für ben Transport ber 
Mannfchaft und des Geſchützes, melde hier von Krems 
eintreffen follen. Wie Sie aus dem beiligenden Plane ers 
fehen fönnen. 

Außerdem hat er auf der BrüdensInfel bei Wien ei: 
nige Schangen aufwerfen laffen, und fie mit zwei Taufend 
Infanteriften befegt. Auf biefen Bericht hat der Kaifer den 
Marquis von Guajto beordert, dieß alles in Augenfchein 
zunehmen, und das Nöthige vorzufehen, 

Bon Regensburg. 


Mit Einverftändnif des Kaifers und bes römifchen Kör 
nigs ift der Legat zu Waffer nah Wien abgegangen, und 
nahm einige Friegsverftändige Leute aus feinem Gefolge 
mit fich. Diefe Reife unternahm er in der Abficht, fich über 
ben Stanb ber Dinge bei Wien, und in dem türfifchen 
Lager beffer in Kenntniß zu fegen, damit er dem Papfte 
über Selbfigefehened wahrhaftere Berichte erffatten Fönne 
als diefes vom bloßen Sagenhören möglich ift, und damit 
er inden Stand gefegt werde, mit ben hier verfammelten Her⸗ 
ten einjichtövoller berathen zu können. Auf diefer Reife hat 
er auch das alte Schloß befichtiget, das, wie ich Ihnen in 
meinem festen gefchrieben, nad Johann Marias von Pas 
dua Meinung in Vertheidigungsftand zu fegen ſey, und 
wo man eine Brüde ſchlagen follte für den Uebergang 
der von Krems herabrüdenden Voͤlker. Diefer Plan hat 
in Wien keinen Beifall gefunden, weil in ber Mitte ber 
Ebene, welche ſich zwifchen der Stadt und dem Schloffe 
audbreitet, ein Thal fich befindet, wo die Türken Fuß fa 
fen fönnen, ohne daß ihnen vom Schloffe aus beträchtlis 
her Abbruc; gethan werben könnte. Auf dieſe Weife bliebe 
bie Befeftigung des Kaſtells ganz erfolglos, wie ſich deffen 
and bie Leute, welche der Legat bei fich hat, überzeugt 


haben. Dem zu Folge dürfte es bei dem erſten Plane, bie 
Truppen über bie Brüden bei Wien marfchiren zu laffen, 
fein Berbleiben behalten. Darüber wirb es hier in Linz, 
wo der Legat den Tten diefed vor dem Kaiſer eingetroffen, zum 
Entichluffe kommen. Die Befeftigungswerfe von Wien find 
eben nicht im beften Zuftande, und haben nichts weniger 
als bie Bewunderung des Grafen Lodron, und der ans 
deren italienifchen Feldoberften, die ſich auf das Waffen⸗ 
handwerf verftehen, erregt, Bielmehr machten fich biefe 
Herren darüber luſtig, weil bort feine Geitenwerfe anges 
bracht, und nur zwei Baftionen an einem wenig günftigen 
Drte, und nicht fehr haltbar aufgeführt find, fo daß der 
Grundriß von Wien, wie er nad Rom gefandt wurbe, 
nur ald der vielleicht in Borfchlag gebradite Plan ,, nach 
welchem Wien zu befeftigen wäre, zu betrachten if. Daß 
aber alles dieß wirklich zu Stande gebracht worben wäre, 
baven fehlt, nad dem Berichte der Sadiverjländigen, 
die an Drt und Stelle perfönlih Erfundigung einges 
zogen, gar fehr viel, Trotz dem ift die Befagung von 
Wien an die 10.000 Mann auserlefener Truppen, Deuts 
fcher, Spanier und Italiener, von dem beiten Muthe 
befeelt, und zeiget feine Furcht vor irgend einer Ges 
malt. Außerhalb der Brüden bei Wien traf der Legat 
ben Pfalzgrafen an der Spite von ungefähr 14.000 Landes 
fnechten. Wie diefer fagte, hat ihm der Kaifer biefeu 
Poiten angewiefen, mit dem Auftrage, die Brüden zu 
bewachen, und bier auf die übrige Infanterie und Kavals 
Serie, die noch im Anzuge ift, zu warten. Auf feiner Ruͤck⸗ 
reife durch das entgegengefegte Thor, bemerfte ber Legat 
einzelne berittene Türfenhaufen, bie ſengend, brennend 
und plündernd, und die Bewohner des offenen Landes in 
die Gefangenfchaft wenfchleppend, bis fieben deutſche Dieis 
len vor Linz ftreiften. Der römifche König hat diefen Raube 
vögehr, von einer Seite gegen 700, und von ber andern 
1000 Reiter nachgefchict, ihnen den Ruͤckzug abzufdmeiden. 
Auch bat er dem Marquis von Guaſto und der Befagung 
von Wien Nachrichten von diefem Streifzuge ber Türfen 
ertheilen laffen. Aber bis jegt ift noch fein Rapport einge 
laufen, ob was unternommen worden, biefed Gefindel zu 
züchtigen. Seine Reife laͤngs dem dießjeitigen DonausUfer 
fortfegent, hörte der Legat, als er in die Gegend von 
Melt, das fünf deutfche Meilen von Krems entfernt, ges 
fommen war, daß man ſich gegen einen Streifzug ber Türken 
rüfte. Ferner vernahm er in Eelin (9), welches auf einem 
Berge liegt, Kanonendonner, und da er nicht begreifen 
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konnte, was das zu bedeuten, zog er weiter, und wurde, 
da er in die Gegend von Dede (?) gelangt war, meh» 
rerer Türfenhaufen anfichtig. Er ließ daher alſogleich den 
Bewohnern der entgegengefegten Seite, bie davon nichts 
ahnten, obwohl die Türken vor feinen Augen viele Mens 
fchen niedermachten, oder gefangen fortfchleppten, Zeichen 
geben, daß fie ſich zurüdzogen, und für ihre Sicherheit 
forgten. Diefelbe Nacht brachte er zu Ibbs zu, das fünf« 
zig itafienifche Meilen von Linz liegt, und bie Türken zo⸗ 
gen gegen Perfenbeug. Die Einwohner, durch diefe unges 
bethenen fchlinmen Gäjte in Schrecken gefegt, fandten um 
Hülfe, und da er von ungefähr einer Truppenabtbeilung 
des Grafen Guido Rangone begegnet hatte, fo fihidte 
er ihmen fünfzig Musfetiere zu Hülfe, Auf biefe Weife 
wurben zwar bie Bewohner von Perfenbeug von ihrer Angit 
befreit, aber nichts defto weniger ſteckten die abziehenden 
Türken auf ihrem Rückzuge andere Dörfer in Brand, und 
richteten, wo fie nur hin famen, den größten Schaben 
an, Den folgenden Tag traf der Legat im Linz ein, mo 
man fich eher alles andere, nur das nicht, daß der Türfe 
fchon fo nahe vor diefer Stadt ſtehe, hätte träumen laffen, 
Denn in Wien geht die Rede, und von dort aus verbreis 
tete ſich auch bis hierher der Glaube, daß ber Zürfe ſich 
in Eilmärjchen zurüdziehe, fo daß der Legat ber erfte war, 
weicher dem römifchen Könige von ihrer Nähe Nachricht 
brachte. Da ferner derKaifer hier nur mit wenigen Böls 
fern eingerüdt war, fo mußte ihm der König fünfzig 
Schüten von feiner Garde zur Berfügung ſtellen, um 
eine Brücke, die ungefähr 15 italienifhe Meilen, von 
bier abwärts, über die Donau führt, zu vertheidigen, 
damit der Feind zum größten Nachtheile der Unſeren fie 
nicht abwerfe, oder zerftöre. Deun diefer fireifte, nad) 
ber Ausſage eined Augenzengen , in einem Heercs⸗ 
haufen von ungefähr 50.009 Mann, brennend, plüns 
dernb und morbend, bis fieben italienifche Meilen in 
die Nähe von Linz. An dem nämlichen Abende, als bie 
fpanifche Infanterie in Krems einmarfchirte, ging an fünf 
Plägen diefer Stadt Feuer auf, und fegte drei Biertheile 
die ſes großen und fchönen Ortes in Afche. Am 29fen bes 
v. M. capitulirte Iurifhig , Gommandant von Güns, 
mit Ibrahim Paſcha. Juriſchitz nahm das Schloß ald Ge: 
ſchenk von dem Großherren, mogegen biefer ber Befa- 
gung Sicherheit der Perfon und des Eigenthums zuges 


fand. So blieb Zurifchig im ber Keltung und hob der 
Türfe die Belagerung berfelben auf. Was ben Proviant 
für bad Heer anbelangt, fo wurden große Borräthe das 
von angefchafft, doch nicht fo viel als nothwendig wäre, 
und man härte aufbringen können. Die Urfache davon 
ift nicht fchwer anzugeben, Denn um tüchtige Borräthe 
anzufchaffen, muß man fih vor allem mit Gelb verfer 
ben, und bieß haben die Herren von hier verfäumt. 
(Fortfegung folgt.) 





Miscelle 

Es dürfte nicht unintereffant ſeyn, über die Befchäftigung 
und Berfaffung dee Holzkuechte im Salzkammergute bier 
Einiges errmähnt zu finden. Diele Holzenechte find in Rotten 
eingetheilt, deren jede ihre Vorgänger und Meifter hat. Die 
PP. Verwesämter weifen zur gehörigen Zeit jeder Rotte ei: 
nen Waldbezirk an, und unterbandeln mit felben, um wel⸗ 
chen Preis fie die ausgemeffene Waldung fällen, und bas 
Holz cuf den beftimmten Platz fehaffen wollen, Iſt der Ber 
trag von beiden Theilen durch bie Meifter geichloffen; fo 
fängt auch alfobald die zu leiftende Acbeit an. Jeder Holz 
Euecht bekommt feinen Taglohn von dem Pachtſchilling; und 
was übrig bleibt, wirb dann unter die Rotte vertheilt. Deß⸗ 
wegen treibt auch Einer ben Andern zum angefirengteften 
Fleiße, Die Knechte beginnen ibre fchwere und gefährliche Acı 
beit am früheften Morgen, und feßen fie unermüdet fort bis 
in die finfende Nacht, nur damit fie früher die bedungene 
Arbeit vollenden, und alfo mehr zur Theilung befommen, — 
Haben fie endlich den Waldbezirk abgeſchwendet, fo bringen 
fie das Holz auf einen Haufen zufammen, und bauen’unterr 
beffen lange Riſen, d. i. hölgerne Ganäle, in welche das ge 
fchlagene Holz zum weitern Transporte gelegt wird, und Die 
von dem Holzfchlage bis zum bejtimmten Aufſatzplatze hinrel⸗ 
hen, wenn auch glei die Entfernung bisweilen zwei unb 
brei Stunden beträgt, oder bie Nife über Berg und Thal ges 
baut werden muß. Kaum bricht dann das Falte Wetter ein, 
welche die Rife eifig und fchlüpfrig macht, fo werfen die Holz« 
knechte die großen Scheiter und Blöcke binein, und laffen fie 
auf den beitimmten Platz binunterrollen. — Dad Rifengebäude, 
die mwachfende Schneligkeit der herabrollenden Holzſtämme, 
bas Getöfe dieſes bonneräßnlichen Gerolles, alles erregt 
Staunen nnd Bewunderung. Mur darf man ber Rife, wenn 
eben getrifftert wird, nicht zu nahe Fommen , indem ed nicht 
felten gefchieht, daß einzelne Blöcke aus ber Rife fpringen, 
und dann leicht bem zu genauen Beobachter Gefapr bringen 
könuten. 


— — — —— — — — 
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Sonnabend, den 23. September 


1837: 





Glaubius Zolemei, 
über 
das in der Ebene zwifchen Wien und Wiener-Peuftadt 
verfammelte 


fpanifche und deutfche Reichsheer. 





Carl V. und feine Zeit. 
(Fortfeßung.) 


Ra tchrieb Ihnen von Linz aus, wie die Türfen bis in 
die Nähe diefer Stadt gefhwärmt; von ba aus zog ein 
Haufe gegen Wien, und wie türfifhe Gefangene ausſag⸗ 
ten, beſtand diefer aus achttaufend Mann, melde ber 
Sultan hatte vorangziehen laffen, theild um das Land zu 
verheeren, theild zu recognosciren, wie ftarf die Madıt 
ded Kaiſers fey, bie er gegen ihm ind Feld geftellt. Als 
diefe Reiter fih auf dem Ruüͤckzuge befanden, entichloffen 
ſich die Unferen, fie in einem Thale, unweit Neuftadt, ans 
zugreifen. Zu diefem Ende marfchirten, viertaufend Mann 
deutſchen Fußvolks, gegen achthundert Mann Spanier und 
Italiener, Kazianer mir feiner ganzen Reiterei und der 
wadere Pazıl Baficd mit mehr ald 1200 ungarifchen Reis 
tern in diefe Gegend. Da aber die Infanterie und Kaval⸗ 
ferie von verfchiedenen Seiten anrüdten , und die Spas 
tier mit den Italienern einen Borfprung vor ben Uebrigen 
gewonnen hatten, fo zogen fich die Türfen feiter anein⸗ 
ander, fegten fih in Schlachtordnung, und griffen, weil 
fie glaubten, ed nur mit Wenigen zu thun zu haben, die 
Spanier und Italiener an. Bon biefen blieben gegen 
zweihundert auf bem Plage, und bie übrigen zogen ſich 
hinter gewiffe Sümpfe zuräd, Mittlerweile waren auch 
bie Deutfchen angelangt, und brängten noch an demſel⸗ 
ben Abende die Türken einen Berg hinan. Als biefe 
aber am anderen Morgen, von der entgegengefeßten 
Seite, in das Thal hinadräden wollten, wurden fie am 


Fuße des Berged von unferer Reiterei empfangen, und 
bie meiften von ihnen niedergehauen, ober zu Gefangenen 
gemacht. Die Wenigen, die diefem Gemetzel einzeln ents 
rannen, wurden dann von bem Landvolke aufgefangen 
und erſchlagen. Doc bevor die Türken ſich mit den Fein⸗ 
ben fchlugen, trieben fie viertaufend chrijtliche Sklaven, 
die fie mit fich fchleppten, auf einen Haufen zufammen, 
und ermordeten fie alle, bid auf einige Kleine Kin⸗ 
ber, bie dann jämmerlich verftümmelt auf bem Plage 
gefunden wurden. Wie ed verlautet, wird der Kaifer 
übermorgen, ald am 4. October, von hier abreifen, und 
der römifche König ihn einige Tagreifen weit begleiten. Für 
feine Unternehmung auf Ungarn, hofft der römifche König 
von ben Böhmen und Mährern 10.000 Mann Fußvölfer 
und gegen 1500 Reiter gewinnen zu fönnen, bed} wollen 
biefe dem Woiwoden zuerft einen Abfagebrief zufhiden, um 
gewiffen Artiteln nachzukommen, bie fie vertragämäßig 
mit einander abgefchloffen. Ueberdieß follen noch 3000 Tis 
roler und 1500 Mann aus bem Herzogthume Würtemberg 
in Ungarn einrücken. Den Oberbefehl über biefe Bölter 
wird Kazianer führen, der ohne Berzug von hier aufbres 
chen fol, wenn auch ber König nicht anmefend ift. Auch 
ift es möglich, daß dem Könige feine Erbländer 1500 
Mann Infanterie bewilligen, und endlich wirb mit dem 
Pfalzgrafen unterhandelt, daß er wenigftend 1000 Pferde 
für dieſen Feldzug rüfte. 

Der Türfe fteht neh m Stavonien, in den dem Kö— 
nige gehörigen Landen. Dort hat er eine Stadt, deren 
Namen ich nicht zu nennen weiß, genommen, und ver« 
übt feine gewöhnlichen Grauſamkeiten auch in jener Ges 
gend. 





Ar M. Martin Agrippa. 
Mehrere Ihrer Briefe vom Auguſt und September datirt, 
babe ich faſt an einem Tage erhalten. Ic erachte ed das 
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ber für überfläffig, auf jeben berfelben beſonders zu amt 
worten. Rur was bie im denſelben berührte Angelegens 
beit Nadasdys betrifft, will ich Ihnen Folgendes als 
Richtſchnur, nach der Sie ſich halten mögen, mittheilen: 
Und zwar wollen Sie Nadasdy, ber wieder in bed Kö— 
nigs Dienfte zu treten wünfcht, vor allem bavon in Kennts 
niß fegen, daß ber König auf bie Borbitte ded Legaten 
ſich geneigt zeigt, ihn wieder zu Gnaben aufzunehmen, 
und ihm Alles zu verzeihen, und daß er das Vergangene 
vergefjend, ihn mit ber Fülle feiner Gunft überftrömen wolle, 
wenn er nur in der Folge, im Dienfte feines königlichen 
Herrn fich treu zeigt, Weberdieß wird der König ihm fammt 
alfen feinen Reitern, bie er mitbringt, anfländigen Unters 
haft verabreichen laffen, und fie wie feine übrigen uns 
gariſchen Getreuen gut befolden. Da ed aber den Anfchein 
bat, als fege Nadasdy nicht volles Vertrauen in den Kös 
nig, jo will ſich der Kaifer, wenn jener dieß für nothmwens 
dig erachtet, mit Brief und Siegel für feines Bruders aufs 
richtige Gefinnung bei ihm verbürgen, und wenn er aud) 
die Garantie des Legaten wünfcht, fo können Sie ihm dies 
feibe getroſt zufihern. Was den Eid betrifft, welchen die 
Reiter, die unter Nadasdys Befehle ftehen, zu leiten has 
ben, fo wollen Sie diefelben verftändigen, daß für ben ges 
geuwärtig bevorftchenden Feldzug fie dem Legaten nicht 
minder, ald dem Könige Treue und Gehorfam ſchwören 
müffen; da der Dienft des Legaten von dem bed Königs 
dermalen nicht zu trennen ſey. Uebrigens haben fie, wie bie 
in Wien und Preßburg in Befagung fiehenden Ungarn, nicht 
mehr als auf einfache Löhnung Anſpruch zu machen. Diefe 
wollen Sie ihnen, von dem Gelbe welches Gie in Händen 
haben, gleich den übrigen Söldlingen des Königs, alfos 
gleich verabfolgen laſſen, und mit dem Ueberſchuſſe bierber 
kommen. Inzwiſchen belichen Sie wie früher über alles 
was vorfält, fleißig Bericht abzuftatten. 


An M. T. B. 

Ueber die Borfälle bei Guͤns kaun ich Ihnen Folgendes 
mittheilen: In den fünf und zwanzig Tagen, durch welche 
IAbrahim Pafcha vor dieſer Veſte lag, wurden vierzehn 
Stürme auf diefe verfucht, die Nikolitſch (Juriſchitz) alle 
tapfer zurückſchlug. 

Zwiichen dem 29ften und lepten Auguft wurde von 


den Türfen zum legten Male geftürmt, und ba auch die- 


fer Sturm ohne Erfolg geblieben, begann Ibrahim zu uns 
terbandeln. Zuerft ließ er bloß Nifolitich für feine Perſon 


Gnade nnd Sicherheit anbieten, wenn er ihm bie Veſte 
ſammt ber Befagung und allem bem, was ſich fonft in bem 
Kaftell vorfände, auf Gnade und Ungnade übergeben wollte. 

Die wurde entjchieden zurlickgewieſen. Dann wurde vers 
fprochen, daß alle diejenigen, welche im Schloffe waren, 

am Leben gefchont werben follten, würde ihm nur biefed 
übergeben. Auch auf biefen Antrag wurde nicht gehört. 
Darauf verftand ſich Ibrahim bazu, auf ben Befiß ber Fer 
fung verzichten zu wollen, wenn er bloß 2000 Ducaten- 
für die Sanitfcharen haben fünnte,. Auf dieß Tief ihm Nis 
fofitfch antworten, daß er über 2000 Ducaten nicht verfü« 
gen fünne, und hätte er auch ſolche, fo wollte er fie lieber 
unter feine eigenen Leute vertheilen. Zulegt ließ der Paſcha 
Nikolitſch bitten, er möchte zu ihm herauskemmen. Das 
war ber Fegtere zufrieden, wenn ihm ſicheres Geleit und 
Geißeln zugeftanden würden. Bei dem blich ed, und Ibra⸗ 
him ließ 14 der Bornehmjten feiner Leute als Unterpfand 
nad; Güns ziehen. Alſo begab ſich Nikolitſch zu Ibrahim, 
von dem er mit allen Merkmalen der höchſten Achturg und 
Gunft aufgenommen wurde, In Betreff des Kaſtells kam 
man überein, daß Nikolitſch basfelbe ald Gefhenf von dem 

Großherrn annehme , doch ohne den Huldigungseid zu 

leiſten, ſodann werde Ibrahim bie Belagerung aufheben. 
Darauf machte Nikolitſch dem Türken einiges Silbergefchirr 
zum Gefchenfe, und fehrte nach Günd zurüd, nachdem ihm 
ald Gegengeſchenk ein goldftoffenes Kleid verehrt worden, 
Doc; damit Sie von dem ganzen Verlauf der Affaire von 

Güns bis auf die kleinſten Detaild volle Einfiht erlangeır, 
ſchicke ich Ihnen die Abſchrift einiger Lateinifcher Briefe von 
Nikolitſch's eigener Hand, Daraus werden Gie leicht eins 
fehen, wie weit bie Türfen in ber Belagerungskunſt noch 
zurüd find. Ich aber halte bafür, daß, mwäre bie leidige 
Zwietracht der Unferen nicht überall im Spiele, und vers 
ſtaͤnden ſich die chriſtlichen Potentaten nur einiger Maßen 

beffer auf ihren eigentlichen Vortheil, die Türfen wohl 

nicht die Leute barnach wären, und nur eine Spanne fans 

des zu entreißen. Aber es ift alfo im Rathe bed Herrn bes 

fchloffen, daß die Vergehen feiner Widerſacher beitraft 

werden, vermittelft noch größerer Feinde feines Nanıend, 

Leben Sie wohl. 

Linz am 15. September 1532. 
(Fortfeßung folgt.) 
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Die 
ältefte Druckſchrift über Badens Heilquellen, 


Die Literatue von Baden und feinen Quellen, welche 
Dr. Carl Roltett in feinem neueften Werfet über biefen 
berühmten Curort mittheilt, hat in einem der hiefigen Jour⸗ 
nale einen entbuftaftifchen Lobrebner gefunden, und dennoch 
iſt fie um Fein Haar beffer, als jene, welche von Schenf, 
Be und Andern zufammengeflelit worden iſt; ja maır bes 
darf eben Feines Scharffiunes, um zu entdecken, daf fie bei: 
nabe ein wörtlicher Abdruc der früheren umrichtis 
gen und flüchtigen Angaben *. Es Fann übrigens hier 
nicht meine Aufgabe fenn, eine Britifche Zerlegung der Eins 
zelheiten vorzunehmen; allein ich Fann nicht umbin, zu fras 
gen, wie ed benn kommt, daß fat durchgehends des Theo: 
phraſtus Paracelfud wenige Worte den Reihen eröffs 
nen, wäbrend das ältefte, ſelbſtſtändige Wer, das 
von einem Defterreiher ausgegangen, fo unbe: 
ſtimmt und fehlerhaft angeführt wird? Schon im Fahre ı782 
bat der unermüdete Denis den vollftändigen Titel des la— 
teinifchen Driginals gegeben 3, und den gräcifirten Namen 
des Verfaſſers richtig ind Deutfche überſetzt; aber noch im: 
mer finden fich die Herren Autoren felbjt über diefen nicht 
zuftechte. Herr Nollet, nachdem er unter Rummmer ı Theo- 
phrast, Paracels, de tract. prineipiorum (?!) verzeichnet, 
führt fort: 

2. Wollgangi Anemarini, opusculun de balneo Ba- 
densi, 1511. - 

3. Wolfgang Windberger, Medicus zu Rremd. Straß: 
burg, 1512. 

Welche Angaben! Wer mag aus ihnen Hug werben? Bei 
Denis lautet der Titel: 

De Thermis et earu origine ac natura, quibusq.; mor- 
his sint salubres. Et quale in eis regime sive dieta obser- 
yarı debeat, Tibellus Wolfgangi Anemorini Medicinae 
tam frugifer, g; brevis, Am Ende: Haec ego 
Wolfgagus Ancmorinus Kremensis — Brevi quodam stilo 


Doectoris : 


exaranda ac in libellu eoncernada cesui etc,: Viennae 
Pannoniae per Hieronymu Philovallem: et Joannem Sin- 
greniu. anno M. D. XL III. Idus Maias. (Grofe lateinifche 
Schrift. 4.) 

Eine Stelle in Gefner's Bipliotheft führte Denis zur 
Entzifferung des bdeutfchen Namend, Wiudbberger, und 


— — — — 
4 Baden in Oeſterrelch, feine reichtichen Quellen und deren hellende 
Kräfte. Wien, Gerold. 483E 3 
% Beral. Baden in RiedersDefterreich, von Med, Dr. I.N. Bed, Wien 
© 26. 
3 Wien's geſchichte S. 43. 
4 »Wolfgangus Wintperger, medieus inKrems urbe Germaniae, 
dit tracistum de thermis : qub posten perGeorgiam Wagner g 
manice redditus, exousus est Argenlinae 4542 in quarto chartis 






fehte ihn zagleich Im Keuntniß über das Beftehen einer beutfchen 
Uebertragune, welche, von Georg Wagner veranftaltet, zu 
Angfpurg im Jahre 1512 erfchienen if. Ich Peune indeffen 
eine frühere Ausgabe diefer Ueberſetzung, meun nicht etwa 
das Druckjahr ein Fehler des Setzers iſt, zu welcher Vermu⸗ 
thung mich mwenigitens ein micht gang verwerfticher Umſtand 
veraulaßt. Doch ich will vorerft das vor mir liegende Exem⸗ 
plar näber betrachten. Es beiteht aus 20 Blättern in 4. und 
führt nachitebenden Titel: 

- »Ain Tractat der Badefart durch doctor wolffgang 
MWintperger vo etliche Hertl genat zu Krembs in Latein 
befihriben, ond von Georgen Wagner Burger des Rartö 
(sic!) zu Stain auf Latein 1 Tewtſch ſprachen gehogen. (Dar⸗ 
unter ein Holzfchnitt, verfchiedene Badende vorjtellend, und 
am Ende des Werkchens:) Getrkt (sic!) vnd vollendet zu 
Straßburg durch Martinum Flach Nach Chriſtus geburt jm 
jae M. CCCCC. vnd VIL Geendet an dem mitwoch nach 
Martini. 

Panzer in feinen „Annalen der älteren beutfchen Lite» 
ratur« führt ebenfalld eine bdeutfche Ausgabe von 1507 aus 
der Trewifchen Bibliotbef zu Altdorf an, die aber fol 
genden Titel haben foll: „Wolfgang Wintverger von dem 
Wildpad in Baden des öfterreichiichen Erdreichs ꝛc. Straßs 
burg durch Martinum Flach. 1507. 4. — und zum Jahre 1517 
verzeichnet er wieder zwei Ausgaben; ) 

I. Wolfgang Wintperger von Wildpaden, Stenfburg 
durch Martin Flach. 4 

I. Wolfgang Wintperger Badenfahrt, verdeutfcht durch 
Georg Wagner. Straßburg durch Martin Flach. 4. 

Sch laffe bie Richtigfeit diefer Angaben , die jedenfalls 
nicht bibliographiich genan fcheinen, dabin geſtellt feyn, und 
kehre zur weiteren Betrachtung meines Exemplares zurück. 

Auf dem zweiten Blatte befindet fich eine Zufcheift des 
Ueberfeherd an den Verfaffer: „Dem bochgelehrten Her Wolfe 
gang Wintperger Doctor der Ertzney zu Krembs Embeut ich 
Beorg Wagner Burger zu Stain Mein willigen Dienft, Mir 
ift fürkommen ein- tractat durch ewer der loblichen bochberümbs 
ten Buiverfitet zu Wien Rector Thoman Reſch der freven kunſt 
vnd Poe doteren ctor (sic! Poeterey doctor) vnd Theologo 
anf genaigter gefelfchaft vnd früntlicher vnderred von euch 
befchegen zugefant vnd ben erjamen fürfichtigen weifen M. 
Burgermeijter richter ond Rate, auch gemainer Burgerfchaft 
geitanter beder Stett Arembs und Stain zu lob vnd ere, 
auch alien andern fo ſich zu padn im Deiterich der pad ger 
brauchen zu nuß vnd guter enthaltung vergangen jar in 
ewer belüblichen zent in Latein gemacht vnnd auffgericht. Dies 
wil ich dan derfelben meiner günftigen hern ond gemainer. 
beder ſtet Statfchreiber geweſen, mich des gemüſſigt vnd 
in ie bürgerlich fryhait und geſellſchaft nider laſſen, hab ich 
bedacht dz vor angezaigt mein günftig herrn, gemaine burs 
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gerſchaft merberürter beder Stet, vnd andere völcker die Ird 
gefunds notdurfft mach zu gemelten Paden roifen, ber deut⸗ 
fchen Zungen mer als der lateinifcben geübet. Darumb denſel⸗ 
ben tractat fo vil ich verftanden auch durch hilff zu wegen 
bringen mägen in teutfch bracht. Wiewol nicht nach bem la: 
tin funder nach gebunden ben dem weg deſſelben iuhalt bes 
liben. Bittende auf das emr loblich werd (fo ir als ain er: 
farner mit guten grund volbracht) durch mine ainfalt nit ges 
ſchwecht folch® zu überfehen, wo ich vom rechten grundt küm⸗ 
men cortigiern beifern ond in rechten form bringen bomit vor 
oft beſtiubt min günftig beren auch ander ſich genanter beder 
brauchende derfelbe nußbarkeit nach richten Eumerer müe danck⸗ 
fagen, vnd den gutten willen von mir empfaben mügen. Bar 
Iete.* j 


Hierauf folgen die drei Briefe, welche ſich im lateiniſchen 


Driginale befinden, und von Denis angeführt werden. 

I. »Sandtbrieff von bern Wolffgangen Wintperger Doc» 
tor an Burgermaifter, Richter und Rate beder Stette Grembs 
vnd Stoin, auch gemainer Burgerſchafft fo felbs.a 

II. „Sandbrief (ded Berfaflerd) Doctor Thoman Rector 
ıc. dem bochwürdigen Thoman Refch Rector ber lob— 
lichen Buiverfität zu Wien« u. ſ. w. 

Thomas Reſch (Velocianus), ebenſalls zu Krems geboren 
und einer der ausgezeichnetſten Gelehrten unter Kaifer Marie 
millan l., war zweimal Rektor Magnifitus der Univerfls 
tät: 1509 und 1511. Wenn man nun damit die Angabe bed 
Ueberſetzers, daß der Tractat vvergangen Jahn gemacht, und 


dad Drudjahr 1507 vergleicht, fo fleigert fid, die Germutbung, - 


daß letzteres ein Fehler ded Seßers, feit zur Gemwißheit. Wahr⸗ 
ſcheinlich fo es M. CCCCC, XI. heißen. Uebrigens fagt ber 
Berfaffer in dieſem Briefe, daß er die Arbeit zur Zeit ber 
großen Hitze, bie ohnedieß dem Mediciniren ungünftig, unter 
nommen und vollendet babe. 

III. „Epiftel von Maifter Thoman Refch ic. An Doctor 
Wolfgang Wintperger" — freundliche Ankennung des Bers 
dienjtlichen der Arbeit, da aujährig der unverfländige Ger 
brauch des Bades fo vielfaches Unheil erzeuge, 

Das Werkchen ſelbſt zerfäut in 9 Kapitel; ich will hier 
die Ueberfchriften mittheilen, und die Würdigung bed Inhalts 
Andern überlaffen. 

»Das erjt Gapittel vom Er& der pad burch dapffer an⸗ 
zeigen bewert.« 

»Das ander Gupittel von dem Geſchöpff vnd geprrung 
des ſchwebels vnd faliterd auch auß was vrfachen fie ent 
fpringen.“ 

»Das brit Gapitel von natur und aigentichafft bes ſchwe⸗ 
beld vnd ſaliters.“ 


„Das vierdt Capitel von aigenſchafft der pad für was 
krauckhaiten: auch welchen glidern fie nutz oder ſchad feind.« 

»Das fünfft Eapitel wie fich ainer ins pad ziehen be: 
raiten. Welchem alter vnnd complerion bie pab dienen oder 
nit. Auch zu welcher zent fie an dem Frefftigften feind.« 

»Das ſechſt Gapitel wie fich ains im pab regiren vrib 
balten fol.« 

»Das fiebendb Gapittel mie fi ainer ber auf pad 
Fumbt halten vnd regieren fol.« 

»Das acht Gapitel: ain regiment wie fi ainer zu pas 
ben mit Eſſen vnd mit Trinken balten fol,« 

»Das neund Gapitel von zufellige Kranfpeiten fo gemai⸗ 
niclich fi in den paden begeben vnd irer wendung.« 





Miszellen. 


Nachdem wir bereits in dem Jahrgange 1835 dieſer Zeit: 
fchrift einen Mefrolog über den verjtorbenen Hofrath Franz 
Innocenz von Lang mitgerheilt haben, fo dürſte es den 
Freunden und Verehrern des bochverdienten Schulmannes 
nicht unintereflant fenn, auch die Auffchrift zu erfahren, 
welche fich auf bem Grabiteine des Verewigten am Stadtgot: 
tedacter bei Währing befindet. Sie lautet folgender Maßen z 

Franz Innocenz von Lang, Doctor der Philofopbie, E. F. 
wirkl. Hofrath, Domberr zu Großmwarbein ıc,, geboren am 
4. Dctober 1752, geitorben am 10, April 1835. 


Fragt die Männer bochgebilbet, 

Die zum Lehrberuf befchickt, 

Fragt die Jugend , bie begeiltert 
Auf den Altar Oeſt'reichs blickt, 
Wer der Mann, der bier im Grabe 
Ruhet nach vollbrachten Müh'n ? 
Und ſie werden Lorbeer winden, 
Daß ein ew'ger Kranz ſie blüh'n 

Ob ber Leiche des Entſchwund'nen, 
Deſſen Geiſt in ihnen lebt, 

Und zum Guten, Wahren, Schönen 
Noch die fpäte Nachwelt hebt. W. 





„So ein Weibsbild,“ beißt es in einen alten öfterreichis 
ſchen Pantaidingbuche, »wollte vertrinfen Rod, Mantel, 
Schleier ober ein anderes Pfand, fo ſoll ihe der Leutgeb nicht 
mehe darauf borgen, denn 12 Pfennige; hätte aber fie zwei 
oder drei Pfund vertrunfen, mehr oder minder, und wollte 
der Mann das Pfand Iöfen, fol er dem Leutgeb nicht mehr 


Plicptig ſeyn, denn 12 Pfennige, und mag da6 Gewand alle® 


wieber nehmen; der Beutgeb tragt den übrigen Schaben,« 
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Mittwoch, den 27.Scptember 


1837. 





Claudius Zolemei, 
über 


das in der Ebene zwifchen Wien und Wiener : Neuftadt 


verfammelte 


ſpaniſche und dentfche Reichsheer. 


Carl V. und feine Zeit. 
{(Fortfeßung.) 


Die Häupter einer Zeit, die durch Geburt, Thaten oder 
Genie die Glieder bilden, welche die hiftorifche Kette aus⸗ 
machen, find Feute, welche das Schickſal zu einem gemeins 
famen Spiele zufanmenführte. Die dabei Betheilten, darein 
Bertieften, fehen weniger bie Fehler, die vorgehen, find 
zu fehr befchäftiget, ihre eigenen Runfigriffe anzuwenden, 
um darauf genau achten zu fönnen, ob nicht ein gefchidter 
Falfchfpieler unter ihnen fep, ber unbeftraft fie umihr Gut 
bringt. Wenn das Spiel zu Ende ift, zeigt ſichs, was und 
wer gewonnen oder verloren, und die Schulden, ober den 
Brud; im Patrimonium müffen oft erft Die Erben ber Bis 
ter, weldye das fauer Erworbene ber Ahnen vergeudet har 
ben, abbüßen. Aber zur Seite ftand einer, ber unbemerft 
zufchaute, und das ganze Spiel überfah. Denn ihn haben 
nicht die Spielmuth, die der Leidenfchaft das Heiligfte 
opfert, noch bie wechfelnde Angit und Freude in den Chan: 
gen bed Spieles geblendet, ruhig aus dem, wie bie Kars 
ten gemifcht und gefallen, vorausfehen zu können, mie 
alles enden werde. Und bad ift ber Hiſtoriker. Er iſt, wenn 
er feinem Berufe getreu, der Seher, der mit vom Raube 
reinen Händen in den Tempel feiner Gottheit tritt, bie 
ihn aus ber Quelle ber Weisheit zu fchöpfen anleitet, und 
ihn die Zufunft fehen läßt. Dafür aber verlangt fie auch 
von ihm, daß er fein Licht nicht unter ben Scheffel ftelle, 
fondern daß er das Gute Iehre, und ungefchent vor bem 
Anfehen der Perfon und der Partei felbit, vor dem Keim 


bed Böſen warne. Denn den jungen Giftbaum vermag 
ſchon bie ſchwache Hand eines Knaben in die Erde zu pflans 
zen. Aber den Wurzel faffenden, erftarften, ſich weit vers 
zweigenden Stanım mit allen feinen Wurgeln wieder and 
ber Erde reißen kann kaum die Kräft eines Giganten. So 
fah das 15% Jahrhundert die Heere der Osmanen fich in 
reißender Fluth über das griedifche Kaiſerthum mwälzen. 
Noch ftand Konftantinopel, die Bormaner der Ehriftenheit. 
Aber Seftengeift und die falfche Politif der übrigen chrift- 
lichen Potentaten überließ ed hilflos feinem unvermeidfis 
dien Geſchicke. Es fiel. Weiter und weiter wogte das em⸗ 
pörte feffellofe Efement, und bie Scholle, die ed berührte, 
riß es unmiberbringlich mit fi) in den Wirbel hinab. Noch 
einmal hatte es in ber erften Hälfte bes 161 Jahrhunder⸗ 
tes ben Anfchein, als wollte Europa, bie Franzoſen und Bes 
netianer allein audgenonmen, mit feiner ganzen Kraft den 
verwüftenden Einfällen diefer Barbaren einen Damm entges 
gen fegen, An ber Spitze eines auderlefenen Heeres, aus allen 
ihm unterworfenen Provinzen und befreundeten Staaten, 
erwartete der beutfche Kaifer Karl V. feinen Gegner Su— 
feiman. Geſpannt fah alled dem vielverfprechenden Aus⸗ 
gange entgegen. Aber der Erfolg entfprad; der Erwartung 
keineswegs. Wie fie kamen, gingen die Heere, ohne was 
Grofed unternommen zu haben, auseinander; und flies 
hend noch furchtbar, jagten bie Türken durch die Gteiers 
marf und Ungarn raubbeladen nad) ihrer Heimath wieder ; 
und Karl mußte ben Vorwurf tragen, die Gelegenheit 
verfäunt zu haben, Deutſchland gegen feinen furdhtbarften 
Feind zu fihern. Nach den Gründen, die diefen fonft fo 
hoch geilellten Monarchen zu ſolchem Betragen verleitet 
haben mochten, zu forfchen, fey num die Aufgabe unferer 
Unterfuchung, nachdem wir Tolemei über die Ereigniſſe 
vor Güns und in Defterreich haben reden laffen. 
Anzunehmen, daß ed bem Kaiſer an Much gebrach, 
fi; mit dem gefuͤrchteten Suleiman im offenen Felde zu 





meſſen, verbierhet fein Betragen im den tunififchen Feldzů⸗ 
gen nicht minder, ald bei anderen Gelegenheiten, und 
vorzüglich bei Mühlberg. Muß doch Nobertfon, der nicht 
immer gerecht in Karld Charafteriftif, ihm das Zeugniß ges 
ben, daß er zwar minder feurig und tolfühn als fein Ne⸗ 
benbuhler Franz I., fich in gemagte Unternehmungen einzus 
laſſen, ſich geneigt zeigte, wenn er aber einmal einen Ans 
ſchlag gefaßt, in ber Ausführung Entfchloffenheit, Aus⸗ 
dauer und perfönlichen Muth bewies, die durch nichts 
zu brechen waren. Und daß er bei dem hohen Preife, um 
den es ging, die Würfel auszuwerfen dem Blüde miß⸗ 
traute, daran ift eben fo wenig zu benfen. Dem mädtis 
gen Kaifer in der Fülle feiner Kraft, bis jegt noch in jes 
dem Unternehmen glüdlich, durfte bei der ſchlechten Pofls 
tion des Feindes an der Spige eined Heeres, wie er es 
bei Reuftabt verfammelt hatte, vor dem Ausgange ber 
Schlacht nicht bangen. Sieg gewohnt und fo gerüftet 
dem Sultane ſtehend, mußte felbft Suleiman, der ſich 
Schah der Schahe, großer Padifhah und alleiniger Kaifer 
und Weltheer titulirte, fühlen, baß er erwartet ſey, um 
gefchlagen zu werben. Warum fonft verfäunte er in 
übereilter Flucht die Gelegenheit, dem einzigen feiner Waf⸗ 
fen würdigen Gegner ins Auge zu ſchauen? 

Allein Karl V. »der Sieger zu Pavia, ber Eroberer 
Roms ,« noch voriged Jahr der Befriediger Deutfchlande 
und Berfammier deutſcher Bölferfraft wider bie Gefahr 
türfifcher Uebermacht auf dem Reichsſstage zu Regensburg; 
er, der gefrönte römifche Kaifer, ber feinen Bruder dem 
Reiche noch jüngit zum römifchen Könige gegeben; er, deſ⸗ 
fen große Entwürfe fchon damals die Schelfucht und Miß— 
gunft Frankreichs und der Proteftanten im Lichte bed Stres 
bend nad; Weltherrfchaft darftellten 1, hatte von einem 
Siege über Sufeiman mehr, benn vom zwei verlornen 
Schlachten zu beforgen ! N. Denn achten wir genau aufdas 
Betragen feiner gehäffigiten Gegner, Franz I. und des Pap⸗ 
fted Clemens VII, fo liegt dad Refultat offen bar, daß ein 
glänzender Sieg bei Neuftadt dem Kaifer durch die kaba— 
liſtrende Mißgunft feiner Feinde, ein furchtbares Ungewits 
ter im Weiten heraufbefchworen hätte, dad mehr alle feine 
Plane verrät haben würde, ald eine erlittene Niederlage 
burch feinen großen Gegner im Oſten. Nahm auch ber 
Papit, von ber Gewalt ber kaiſerlichen Waffen gebeugt, 
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bie Maske der Freundfchaft für dem beutfchen Kaiſer auf 
eine Zeit lang vor, und verband er ſich mit ihm, weil 
er anders nicht umhin fonnte, gegen bie Türken, fo vers 
hehlte Franz die böfe Neigung feines Herzens fo werig, 
baß er felbit ver Stimme der Ehre Fein Gchör mehr gab. Er 
ließ ſich brandmarken mit dem Namen bed Feindes feines 
Glauben , wand ſich heuchelnd, krümmend mie eine 
Schlange vor Suleimans Throne , deſſen Bündniß füs 
hend, bloß um dem Haß gegen feinen Rebenbuhler die Züs 
gel ſchießen zu laffen. Er, ber ftolze allerchriſtlichſte König, 
dem jeine Freunde fo freigebig dad Lob der Ritterlichkeit 
und der edlen Haltung bed Charakters ertheilen, entſandte 
zu einer Zeit, in welcher bie ganze Ehriftenheit auffland, 
in ber Protefianten und Katholifche den Glaubensftreit 
vergaffen, fich vereinendb, ben Feind bed Evangeliums zu 
befämpfen, feinen Bothſchafter Ringon in des Sultans Las 
ger bei Belgrab, um ihm huldigend die Hand zu Füffen. 
Nach Belgrad, wo ber Großherr Heerfchau hielt über 
feine Truppen, bie er einftweilen im Siegerlaufe nur bis 
nadı Rom zu führen gedachte. War dich auch nur ein 
bloßer tuͤrkiſch Faiferlicher Traum, eine orientaliiche Fars 
fanerie, fo war ed doch bemüthigend und entehrend ges 
nug für ben Gefandten einer ber erſten chriftlichen Mächte, 
ſolche Großfprecereien gebuldig mit anhören zu müffen. 
Ließ Franz dieß fo dahin geben, fo zeigte er offenbar, 
wie er fein Mittel, und das ſchmaͤhlichſte auch nicht 
fheute, bloß für bie bipothetifche Möglichkeit, bem 
Kaifer auf den Naden zu treten, und deutlich ließ es ſich 
vorausfehen, weſſen fih Karl von ihm verfchen bürfte, 
fiegte er entfchieden bei Neuftabt über feine Feinde. Denn 
jeber Zollbreit, den er an Ausdehnung, an Macht und 
Ruhm gewann, war feinem Nebenbuhler, ber über eine 
allzeit fchlagfertige Armee zu befehlen hatte, und dem ein 
willfaͤhriges Parlament ftetd zu Dienften ftand, aus den 
Mitteln der Gemeinen bie Kriegskoſten zu bewilligen, von 
jeher die Loſung, die Brandfafel des Krieges in die Ruhe 
von Europa zu ſchleudern. Bon der anderen Geite hätte 
zwar ber Papft ald Kirchenfürft wohl aufrichtig gewünſcht, 
daß der Schirmvogt ber Kirche, ber römifchsdeutfche Kai⸗ 
fer, der Schlange ded Unglaubend, dem Türken, tüchtig 
niit der Ferfe aufd Haupt getreten wäre; aber da er nur 
zu gerne feine Hände in die weltlichen Händel mengte, war 
er nie von Karls Partie. Und aud einer Familie (den DMe- 
dicis) abſtammend, bie alled aufbor, ihre Macht audzus 
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breiten, hätte er gewiß nichts unbenägt gelaſſen, Karl V., 
der ihm fonft zu furdtbar in Italien geworben wäre, bei 
der erften günftigen Gelegenheit feindlich entgegen zu treten. 
Nach dem Bilde wenigitend, welches Guicciardini, ber am 
meiften unparteiifche Gefchichtfchreiber feiner Zeit, von Eles 
mens entwirft, war er ehrfüchtig genug dazu. Wie hätte 
alfo ein folches Gemüth bed Kaiferd wachſende Macht nicht 
mit fchelen Blicken betrachten mögen, und nicht wünjchen 
follen, ed ihm auf jede mögliche Weife entgelten zu laffen, 
baf der Dommer feined Gefcüges die Mauern ber Engels⸗ 
burg erfchüttert hatte ? 
(Sortfegung folgt.) 


Gelehrte Ausländer zu Wien 
im fechzehnten Jahrhundert. 


11. Georg Soad im. 


In dem Auffage: „Die Univerfität zu Wien um bie 
Mitte des fechzehnten Jahrhunderts,“ ift die Nachricht, 
welche von dem würbigen Profeffor der Mathematik, Ger 
org Joachim, gegeben worden, mangelhaft; wir wollen 
bier das Nöthige nachholen. Er war am 16. Februar 1514 
zu Feldfirdyen geboren, daher fein gewöhnlicher Beis 
name Rheticus. Bon Jugend auf dem Studium der 
Mathematif und Aftronomie ergeben, treffen wir ihn ‚bes 
reits um 1540 als öffentlichen Lehrer diefer Wiſſenſchaf⸗ 
ten an der Hochſchule zu Vittenberg. Als fich indeffen 
der Ruf des Kopernikus immer mehr verbreitete, ließ er 
fid) durch Peine Borftellung von dem Entſchluß abbringen, 
in bie Nähe bed großen Mannes zu eilen, um beffen 
mündlichen Unterricht zu genießen. Er legte die Profef 
für nieder „ begab fid zu Kopernifus, und ward einer 
der beiten und dankbarſten Schüler desſelben; letzteres 
insbefondere , indem er die Ausgabe von beffen Werfen be: 
forgte. 

Außer dem bereitd angeführten Canon doctrinae Tri- 
anguloram, verfaßte er noch auf das Jahr 1551 Ephe- 
merides novas seu expositionem positus diurni side- 
rum et ovoxyuarıoaar praeeipuorum, In der Borrede 
dazu fagt er von ſich felbft: Quid dieam, quantum 
operae huic cognitioni ac scientiae impenderim, et 
quid, ut gloriose loquar, quasi aerumnarum exantla- 


rim, tanquam Hercules, huc illuc oberrans et non 
quidem cingulum aliquod aut poma quaerens, quae 
referrem ad meos; sed de maximis et necessariis 
rebus veritatem, quae jam tanquam monstris erro- 
rum profligatis, conspici et apprehendi posset? Fe- 
ratur aequo animo ostentatio haec mea, non illa qui- 
dem ingenii neque sapientiae; sed eorum quae nemo 
fere solet invidere alteri, sudoris, vigiliarum, mo- 
lestiae , itineram. Quao quidem meo, ut dicitur, 
Marte, et longinqua et difficilia confeci, dum quaero 
qui me 
"ccipiat, caelique vias et sidera monstret, 

Septentriones subii, et inde contrario tractu in Ita- 
liam contendi, ubi puer aliquando cum meis fui, 
quia fama erat, de quibusdam, eximia; sed ab his 
quantum vis celebribus non multum adjumenti fuit 
studiis nostris. InPrussia ca didici atque percepi de 
praeclarissima arte Astronomise, dum versor apud 
summum virum Nicolaum Copernicum: quibus elabo- 
randis, augendis, ornandis, ut neque vita neque 
opera unius suflicere possit: ita me procurante jam 
habent ab ipso autore studiosi harum artium ea ab- 
soluta atque edita, in quibus utiliter et splendide 
exerceantur.“ 

Um feinem Canon Berftändniß und Eingang zu vers 
fhaffen, ſchrieb er zwei Bücher von der Lehre der Dreis 
ede, und entwidelte im erften jene Grundfäge, deren 
Kenntniß tägliches Bedürfniß, im zweiten aber eine 
große Anzahl von Beifpielen, aus ben vorzüglichſten Ras 
piteln der Optik, Dioptrif, Aftronomie, Muſik, Me 
chanik, kurz aller jener Wiffenfhaften, deren Bafie mehr 
oder minder Geometerie und Arithmetik find, ’ 

Wie bereitd dargethan worden, hielt er 1554 an der 
Univerfirät zu Wien VBorfefungen über Mathematif, und 
hatte den, für bie damalige Zeit wirklich fehr bedeutenden 
Gehalt von 200 Gulden. Später folgte er dem Rufe eis 
nes ungarischen Magnaten nad) Kaſchau, wo er audı 
am 4. December 1576 an den Folgen eines Katarrhe ftarb, 
den er fih durch Schlafen in einem neu audgeweißten 
Zimmer zugezogen hatte. 
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Ein newes lied von Hohen kreen“. 





Wer willen well was ich gedenck. fo lach ich hie der 
guten ſchwenck. ich Bort von felgen ſachen. gar nahe vmb 
fant Martins tag. ward fi ain bochzeit machen. 

Vnd wer den heyrat gehiachet Hat. zu Augfpurg in der 
werden fat. die will ich euch hie nennen. es wirt noch kom⸗ 
men mer die zeit. daß man fo baß mirt kennen. 

Die Römifch Fanferlich maieftat. ber Pauls von liechtenr 
ſtain gefendet bat. ben heyrat beiffen befchlieffen. die fürften 
uud der gange pund. laſſen fich nicht verdrieſſen. 

Der puudt hat ſich des beſunnen. man ſolt gen Zell 
inß hegaw komen. Da wolt man ſich bedencken. was man 
zu Kreen welt der praut wol in die hochzeit ſchenken. 

Die Reichſtet hond ſich auch bedacht. vil gut gewürz in 
die hochzeit pracht. den pfeffer muß man relben. vnd wenn 
das fieber an wil komen. dann mag mand mit vertreiben. 

Am Afftermontag zoch man anf. gen Kreen für bad vos 
gelhauß. zu Tweil wol in das felde. Kain mangel was an 
kalnem ort. von leut von gefhüh von gelbe, 

Am mitwochen vor fant Martins nacht. da prach man 
auff mit ganger macht. zu roß vnd auch zu fuſſe. fraw fharpffe 
metz ſchick bin ain poſt. thet die von Kreen grüſſen. 

Der kayſer mit felm frawen zummer. feiner canterey vers 
giß ich nymmer. vil freund in difer fache, die nachtgall hat 
fich geſchwungen auff. nit beffer mocht mans machen, 

Die fingerin fingt den tenor ſchou. bie nachtgall ben alt 
in gleichem thon. fcharpff me& baffiert mit ſchalle. die ſchlauge 
den Difcant warff darein. fp achtendt nitt wem ed gfalle. 

Sy fingen bas die mauren Hubend. vnnd pedt vnnd pöl- 
ſter zum tach auf ftubend. es war aim felgamer tantze. junck⸗ 
fraw ſalckennet die ſprang hinden nach. ſy trug der praut den 
ſchwantze. 

Bil köch die waren kommen dar, des pfeffers namens eben 
war, die ganß die was verpraten, man ſchickt jn die leber gen 
kreen hinein, ſy hetents vil lieber geraten. 

Es was des preutigams mayhnung nit, das man ſolt kom⸗ 
men zu der zeit, es warend ſeltzam geſte, er kund ins zwar 
nit bieten baß, zu Kreen vor ber fefte. 

: Am freytag nacht zur neunden ftund, Beuedickt thet dem 
Haufer Fund, bad bad wär jm zu haiſſe, man goß jin zu vil 
in ofen dar, das jm außgieng der ſchwaiſſe. 

Am famftag morgen mitfampt beim tag, du Kreen was 
— — — 


4 Sliegendes Blatt im dolloz ohne topograpbifde Angaben. In dem 
Erempfare der faiferlichen Dibtiother ficht oben vom gleichzeitiger 
Hand: »Anno domini XVÜXU circa festum Martini.« Weber 
das Hilloriſche f. Fugger’s Ehrenfpiegel ©. 1229 uf. 


ain große Mag, jren herren hetten in verloren, dad er von 
yn gewichen was, het negklidher ain and geſchworen. 

Bnd iſt es nit ain groffe Bag, die hochzeit jergieng am 
dritten tag, das neft was mült jerriffen, vnd warentz bey 
nacht wit geflogen auß, fm heten fich vor anaft bſchiſſen. 

Die tauben waren mer dann keck, ſy wolten yn vom ſchloß 
nitt werd, ich muß yn lob verlehen, fp wären frapdiger bann 
je herre, das hat man wol gefeben. 

Hat: ich die fach von erjt vernommen, mit metten molt 
ich haben gemunnen, gar wenig woltend,glauben, das man 
das fchloß gewynnen möcht, vor zorn mocht maniger toben. 

Man gab dem pund ain langes zit, fu folten hu laſſen 
wol der weil, zu Dftern wolt mand fragen, wis kreen nejt 
geflodhten wer, das ſoltentz baimlich fagen, 

Der diſes liedlin hat gebicht, ber iſt der ding gar wol bes 
richt, er hats vor mer gefeben , vnd wer fich widern kayſern 
ſpreyſt, dem möcht dergleich geſchehen 
ee un nn nn 0 00 2 

Miscellen. 

Zafob Spiegel, Sekretär Kaifer Marimilian'sL., hat 
über den Namen Ottokar nachftehende etymologiſche Des 
duftion aufgezeichnet: »Ottacharus; qui Italis est Ödoacer 
Austriacis nostris Odacker, Prisdis Heitheger, quia 
Ott seu Od (ut Anonymus doctus proculdubio ac juxta 
diligens autor ille, qui aliquot nomina propria Germano- 
rum ad priscam Eiymologiam vestituit, tradidit) significat 
Hatto, Hetto, Est autem Hatto seu Hetto idem quod 
pater. Unde adhuc hodie teste eodem in Hassia pueri 
appelant patres suos Hatto, sicut et in nosira Alsacia 
Hetto, quod forte eum latuit, Et eredit Chattos, quos 
nunc Hessos vocamus, prisco vocabulo Hattos, id est, 
patres, et Hattiam patriam appelatam esse. At eadem ra- 
tione Alsacia, Hettia videretur esse vocanda. lIoteıpre- 
tatar autem Heiheger, pater custodiens, servans, iuens. 
Hegem enim significat custodire, inde nomen Heger, 
quem nune Hoyer vitiose dicunt.a 





Pinzgau im Herzogtum Salzburg wird von ben alten 
Schriftſtellern fat immer dad Edle gemanntz; vielleicht ber 
vielen adeligen Geſchlechter wegen, welche einft dort blübten : 
der Hunde, ber Welier, der Rofenberg, der Hie— 
burg, Plain, Mitterfill u.a. Die Pinzgauer thaten von 
jeher ſeht ftolz; auf ihr vaterländifched Gau. Sie bezeichneten 
faft jeden Ort mit einem hoben Prädikat. Die Zeller ſind die 
getreuen Knechte St, Rupprechtd. Das Dorf Dienten heißt 
bie Gifenftadt, Stublfelden ‚ift fich felber gleid, 
und Mitterfill ift gar ein Königreich, Der lchte Der heißt 
im Pinzgau auch das PFleine Denedig. Leider! hat er 
mit dem großen Feine andere Achulichkeit, als feine Lage 
in Mitte von Pfügen, 
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Earl V. und feine Zeit. 
Gortſetzung.) 


Ganfiger aber, als es bei dem erſten flüchtigen Ueberblick 
ben Aufchein hat, wäre dieZeit, nach einem entfcheidenden 
Siege Karls über die Türken, feinen Widerſachern gewes 
fen, einen tödtlichen Streich auf ihn zu führen. Den em» 
pfinbfichiten ficher, weil durch ihre Machinationen dem Kai⸗ 
fer feine Kaiferfrone auf die Trümmer des von ihm zerſplit⸗ 
terten Türfenheered hätte vom Haupte rollen können. Und 
hätte er auch dieſe mit einer Hand feit umflammert, fo 
wäre body bie andere ftetö gezwungen geblieben, das Schwert 
gerückt zu halten, für den fiheren Befig einer Krone zu 
ftreiten, die nimmer fo viel werth, als fie auf diefe Weiſe 
ihm hätte koſten dürfen. Die Art, wie Karl um die deutſche 
Krone hatte werben mäffen, und die Wahl⸗Capitulation, 
Die er zu unterzeichnen gezwungen wurde, um fie zu ers 
halten, zeigten ihm, wie viele andere Anzeichen, von Borne 
herein, wie fehr er auf den guten Willen der Deutſchen 
Bauen burfte. Daß er aber trog_dem über Nebenbuhler ges 
fliegt, und auf ben Thron der Deutſchen erhoben worden, 
ja baf er, was Rudolph und Marimilian dem Erſten nicht 
gelingen wollte, die Reichsfürften dahin vermochte, daß 
fle bei feinen Lebzeiten ben römijchen König wählten, wel⸗ 
hen er fi; gemünfcht, davon liegt der Grund nur in ben 
Worten, durch die er eben die Deutfchen bewog, feinen 
Bruder Ferdinand als feinen Nachfolger zu defigniren. 
Sie lauten: »Und wiewohl nun unter den Ehurfürften 
und Fürften Perfonen fegen, weldye für hohe Würben taug⸗ 


lich und geſchickt; fo habe er doch nichts Füglicheres oder 
Bequemered erachten fönnen, ald wenn er die Wahl auf Fer⸗ 
dinand Ienfe, welcher ein mächtiger Fürft und gegen bie 
Türken gleihfam als eine Baftei und Vormauer gelegen t.« 
Wäre aber dieſe Baſtei und Vormauer nicht mehr nöthig 
gemwefen, fo hätten bie deutjchen Fürften, deren größerem 
Theile Karld Gewalt bei ihren eigenfühtigen Planen fm 
Wege ſtand, fic gewiß zu Werkzeugen feiner geſchwor⸗ 
nen Feinde gebrauchen lajfen. Daß diefe Bermuthung in 
ber ſchwankeuden Gefinnung der Reichsfürſten gegen Karl 
ihren triftigen Grund habe, beweifen die Worte aus Fer: 
binands Schreiben an feinen Bruder, mit welchen dieſer 
bei einer anderen früheren Gelegenheit jenen einlud, ing 
Reich zu kommen. »Denn,« fagt er, »käme der Kaifer 
nicht, fo dürften die Fürften vor dem Junius oder Zus 
lius zufammen fommen, und mit einander von der Wahl 
eines neuen Hauptes handeln, und fo fern ſie nicht übers 
einjtimmten, würbe jede Partei fich einen eigenen Herrn 
wählen, und Deutfchland fünne alfo nicht länger, fo 
wie es ſey, beitehen?.« Alfo nicht guter Wille, fondern 
nur Furcht vor dem drohenden Gewitter in Diten, machte 
die Reihsfürften Marimiliand Enfeln unterwürfig, und 
nur das immerfort über ihrem Haupte ſchwebende Schwert 
konnte fie niederhalten, daß fie ſich nicht auflehnten ges 
gen ihren einmal gewählten Oberherrn. Gleichwohl 
wußte Karl, der, wie feiner feiner Zeit, bie Kräfte des 
Jahrhundertes zu ermeffen im Stande war, was es mit 
ber Furcht der Türken in Deutfchland für Bewandtniß 
habe. 

Wie die Elephanten in Pyrrhus Heere von deu Rös 
mern fo lange gefürchtet wurden, ald der Anblick ihuen 
neu, und die ingeheuer für unverwundbar gehalten wurs 





4 Buchholz Seſchichte der Regierung Ferbimand’s I. 3. Theit. 
⁊ Bucholz Geſchichte der Regierung Serbinamp’6 I. 4. Band. 
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den, bis mit dem erſten dermundek'zurädgetriebenen Lie⸗ 


phanten der Wahn ſchwand, und Pyrrhus Ueberlegenheit 


über der Quiriten Tapferkeit aufhörte: fo waren bie Türs 
fen ben Dentfchen eigentlich nur durch ben Ruf furchtbar, 
weil biefe auf deutfchem Boden, in offener Feldſchlacht 
Mann gegen Mann, mit jenen wilden Horben ſich micht 
gemeffen hatten. Hätte ber Kaifer feine aus verfchiebes 
men Nationen beftehenden, kriegserfahrnen Heere gegen 
fle geführt, und wie es zu erwarten ſtand, fle geichlas 
gen: fo wäre ber paniſche Echreden vor ihrem Namen 
mit einem Male gefhwunden, und bie allzu große Furcht 
mwürbe ſich urploͤtzllch in allzugroße Zuverſicht verwandelt 
haben. Seine Spanier und Italiener freilich, bie, feine 
zufammengerafften&ondottieribanden, vo vonRationalftolz, 
die hätten ihren Fürften, der fie zu fo gforreichem Siege 
geführt, vergöttert. Das bewiefen fie zur Genüge fpäter im 
bem erften glüdlichen tunififchen Feldzuge. Auch bie deutſche 
Nation, wie folhe die Dttonen und Hohenftaufen über 
die Alpen geführt, wäre in dem Wetteifer, ben Lorbeer 
um das Haupt ihres gefrönten Anführerd zu winden, nicht 
zurüdgeblieben. Doch fo hatte ed Karl nicht mehr mit dem 
großen beutfchen Volke, fondern mit den einen beutfchen 
Fürften bes 16ten Jahrhundertes zu thun. Und wer in den 
Geift der Gefchichte diefes Jahrhundertes eingedrumgen, 
weiß, was das fagen will, Noch aufbem blutig rauchenben 
Schlachtfelde hätten ſich die deutfchen Herren in bie Bruft 
geworfen, um ben Cohn ihres Berbienftes mit dem Kaiſer 
zu feilfchen. Der eine würde eine Spanne Landes’ verlangt 
haben, die bis jet ber Nachbar befeffen, um fein Beſitz⸗ 
thum zu arrondiren, der andere einen Fürftenhut, der britte 
ein Privilegium, jener ein Bisthum für feinen jüngeren 
noch unverforgten Sohn, und wer ein Bisthum ſchon bes 
feffen, würde endlich um bie Erlaubniß angehalten haben, 
aud) ein Weib nehmen zubürfen, unb fo waͤre es fortgegand 
gen, bis dem Kaifer von feinem Kaifermantel kaum ein 
Zipfel geblieben wäre. Würde Karl diefen Anſinnen nicht 
Gehör gegeben haben, und wie hätte er auch dieſes fünnen, 
fo wäre dem Gefchrei von Defpotie und Tirannei Fein Eude 
gewefen. Der unter der Afche glimmende Funfe würde 
Rahrung gefunden haben, die ausbrechenden Flammen 
hätten feine Feinde fleißig geſchürt, und ber blutige 
Krieg im Herzen Deutſchlands wäre jegt ſchon, Tange bes 
vor noch eine Ahnung von, einem fhmalfabiihem Bunde 
war, vor der Thür gewefen; für alle Theile fehredlicher 
in feinen Folgen, ald alle Kriege, bie auf deutſchem Bor 


"den, beutarfs Wi Ferien Se waf werfen Grie 


ben hinab, geführt wurden. Darum geigte Karl nicht in 


- Deutichland nach dem Siegerrakm über den Halbmend, 


wohlbebächtig wie der jüngere Africanus, als er bie Zerſtö⸗ 
rung von Karthago wiberrieth, damit dieſes Schreckens⸗ 
und Warnungszeichen bie Römer abhalte, die Schranfen 
des Rechtes und ber Mäßigkeit zu burchbrechen, was im⸗ 
mer den Ruin der Staaten herbeiführt. Und wie Scipio auf 
dem Schutte von Karthago über den bevorftehenben Unter: 
gang feines Baterlandbes weinte, fo hätte dem beutjchen 
Kaifer bad Te Deum Jaudamus wegen bed Sieges über bie 
Ungläubigen, wie bad Grablieb an dem Sarge bed Landes 
feiner Bäter tönen mögen. Es ift freilich hart, feiner Nation 
fo wenig Rühmliches nadjfagen zu müffen. Aber in bie Fal⸗ 
ten möchte Klio gar manchmal licher bad erröthenbe Geſicht 
ihres Gewandes verbergen, ald das fagen, was fie in ihrem 
Kaffandraberufe zu reden gezwungen ift. Und wer bad hier 
Ausgefprochene in Zweifel ziehen will, den brauchen wir 
nur zu ermahnen, die Jahrbücher Deutfchlande feit der 
Reformation bid auf unfere Tage anfzurollen, und er. wird 
ſchon finden ben verberbten Keim zu der boͤſen Saat, die 
und aufgegangen; wie wir in bem vorliegenden Traftat 
noch einmal anf diefes Thema zurüd zu Fommmergenäthiget , 
alles Borandgegangene durch unläugbare Daten belegem 
werben. 

(Fortfehung folgt.) 


Ein Ausflug nah dem Schneeberge. 


* Bon Dr. Morik v. Stubenraud. 


Längft ſchon hatte ich mir vorgenommen, auch einmal das 
»Chamouny Defterreichd« und den vielgeſprieſenen Schnees 
berg zu beſuchen. Richt nur von ben weit entfernten 
Hügelreihen um Wien, auch in der Nähe vom Gipfel bes 
Detfchers, von ber heiligen Grabed-Kapelle auf dem Mas 
tiahülferberge bei Gutenſtein und von der Höhe bed Söms- 
mering hatte ich zu wiederholten Malen fehnfüchtig bins 
übergefchant nach den fehanerlichen Felswaͤnden jenes Nies 
ſenberges, der als bie hoͤchſte Spitze Unter» Defterreiche, 
überall ſichtbar, ſein majeftätifches Haupt in die Wolken 
erhebt. Judeſſen war fo manches Fahr vorübergefloffen, 
feitdem ich mir "ben Plan zu einer Meinen Alpenreiſe nach 
Schultes und Weidbmann’d Anleitung entworfen 
hatte; — niemald- Wollte mir die Ausführung desfelben 
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gelingen; mb ſo Fam ed deun durch eine fonberbare Fü 
‚gung des Zufalls, daß ich eher die reigenditen Gegenden 
Dberfieiermarts und bed Salzkammergutes, 
das herrliche Gaſt e in und bie zanberifchen Gefilde Inn ds 
bruck's befuchte, daß ich meine Wanderungen bis nad) 
den fernften Thälern Ober» Italiens undder Schweiz 
ausdehnte, daß ic; der entzückenden Ausſicht vom Gipfel 
-ded Rigi genoß, und im wirklichen Chamounys»Thale 
die Eiöfelder bed Montblanc bewunderte, daß ich endlich 
fo manche Höhe ded BernersOberlanbes, den Eol 
be Bolme und bie Simplonsſtraße überſchritt, — 
ehe ich den Alpengipfel des nur adıt Stunden von meiner 
Baterftadt entfernten Schneebergs erreichen konnte. 

War ich nun einerfeits durch fo viele Benüffe der hoͤch⸗ 
fen Art gegen mindere Naturfchönheiten auch etwas min, 
der empfänglic; geworben, fo fühlte ich andererfeits ein 
erhöhtes Intereffe darin, bie Gegenden meiner Heimath 
mit jenen Bildern zu vergleichen, bie noch aus ber Fremde 
ber mit unauslöfchlihen Farben in meiner Erinnerung aufs 
gezeichnet ftanden, und ich muß befennen, die Vergleichung 
fiel nicht felten zu Gunften meines Baterlanded aud. Der 
Aach⸗ und Schleyer- Fall bei Gaſtein, ber Waldbach 
Strub unweit Hallſtadt und vor Allem der überaus herrs 
liche Gollinger- Fall können mit den fchönften Waſ⸗ 
ferfällen ber Schweiz (den Rheinfall bei Lauffen und ben 
Gießbach etwa ausgenommen) kuͤhn in die Schranfen tres 
ten; bie Thäler von Admont und Eifenerz, von 
Salzburg und Hofgaftein, bie Felfenpartien im 
MWeihfelboden, das Gefäufe bei Hieflau und bie 
Defen der Salzad unweit Hallein werben immer 
entzüden, wenn man auch das liebliche Interfachen und 
die Schauer des Wallis Thales noch in frifchem Angeden⸗ 
fen bat; und die Seen des Salzfammergutes, ob fie 
gleich hinter den Ringen bed Zürcher» nnd Vierwaldſtäd⸗ 
ter, Thun» und Genfer» Seed bei Weitem zurüditehen, 
verdienen doch jedenfalls ſchön und erhaben genannt zu 
werben. 

Was nun die Ansfiht vom Schneeberge am 
belangt, fo wußte ich wohl, daß fie mit ber vom Gipfel 
bed Rigi kaum einen Vergleich, auszuhalten im Stande 
ſeyn würde, ja daß felbft der Schafberg bei Iſchl, der 
Beisberg bei Salzburg und ber Gamskaarkogel 
bei Hofgaftein in diefer Ruͤckſicht den Vorzug verdienten, 
denn ed fehlt unferm „Alpenvater“ an zwei Hauptbebins 
gungen einer wahrhaft fchönen Fernficht: an dem Hinblicke 


auf Schneegebirge und Eisfelber, berem blenben- 
bes Weiß mit dem Blau des Himmeld und mit ber dunk⸗ 
Ieren Färbung des tieferen Landes einen überaus herrli⸗ 
den Gegenſatz bildet, und an der Nähe von Seen, bie 
mit ihrem glatten Spiegel ber Landſchaft einen unbefchreibs 
lichen Reig verleihen! 

Defungeadhtet hatten mir die Schilderungen Weid⸗ 
mann’d und Schmidls fo viele Theilnahme eingeflößt, 
baf id) mid, beinahe ſchaͤnte, in der nädhften Umgebung 
meiner Baterftabt fo ald Fremdling dazuſtehen. Feſter als 
jemals faßte ich daher im heurigen Jahre den Befchluß, 
einen Ausflug auf den Schneeberg zu unternehmen, von 
dem ih), wie von jeber Alpenwanderung, eine Reihe 
der ſchoͤnſten Genuͤſſe erwartete, wenn gleich die Ausſicht 
vom Gipfel des Berges hinter fo Manchem, was ich in 
der Art gefehen hatte, zurückbleiben follte. Unterdeffen war 
ber regnerifchsfalte Iuli und ber allzu drüdend beige Aus 
guft verfloffen; erit im September gelang ed mir, zwei 
‚meiner Freunde, geübte Bergfteiger, Rhin zu vermögen, 
ihr Schickſal mit dem meinigen zu verflechten, und dem 
Mühfalen ded Weged wie ben Gefahren ber Witterung zu 
trogen. Nach mehrtägigem Regen hatte fich endlich der Sims 
mel wieder aufgeflärt, die Barometer fliegen, der Wet⸗ 
terhahn zeigte auf Oftwind, und die Kuppe des Schnee⸗ 
berges malte fich in dunffichen Umrifen auf dem wolfens 
loſen Firmamente. Unfere Ränzchen waren balb geſchnürt, 
binlänglicher Munbvorrath zufammengepadt, und am 12tem 
um 5 Uhr Früh ſaſſen wir im Eilwagen, der und gegen 
Neuftadt führte. Man muß fürwahr ſchon zum Borhins 
ein in ben Genüffen fünftiger Tage fchwelgen, oder fich mit 
angenehmen Grinnerungen die Zeit zu vertreiben wiſſen, 
wenn man wachend ben Weg über bie langweilige Neus 
ſtädter⸗Heide zurücdlegen will, felbft fo manche hiftos 
rifche Erinnerungen bleiben bier ohne alle anziehende Kraft, 
und unwiderſtehlich äußert der Schlaf feinen mächtigen 
Einfluß. A 

Das Steinfeld gegen Neunkirchen bietet fchon ets 
was mehr Abwechölung bar; zur Linken erfcheinen die Nuss 
läufer der ungarifchen Gränggebirge; zur Rechten läßt die 
table Vormauer des Schneeberges, die hohe Want, 
ben Reis der dahinter verborgenen Thäler ahnen. Die 
nächfte Umgebung bleibt freilich noch dürter und öde. Spaͤr⸗ 
lich ftand der Hafer und das Heidekorn auf den unabſehbar 
langen Feldern, und beinahe poſſirlich erſchienen und bie 
weit ausgebehnten Föhrenpflanzungen, bie ſchon feit mehr 
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als einem Bierteljahrhunderte nicht fürder in die Höhe 
wachſen wollen, fo daß fie höchitend für Riliputaner zur 
Erholung dienen fönnten. In Neunfirden fanden wir 
sum 1 Uhr ein treffliches Mittageffen bereitet, dad und nur 
eine Anzahl von überläfligen Fliegen verleidete. Bald nadı 
Tiſche rollte ber Eilwagen mit ber übrigen Reifegefells 
ſchaft auf-der Straße gegen Schottwien dabin, und wir 
blieben allein, zur Fußreife gerüftet, vor dem Thore ded 
Poſthauſes ftehen. An ein Aufbrechen war feider noch 
nicht zu denken; denn ein dichter Wolkenſchleier hatte 
fich über die fteierifchen Berge gezogen ; rechts und linke 
fahen wir fhon den Regen in Strömen herabgießen, und 
der feuchte Südweitwind, der und entgegemwehte, ließ 
feinen Zweifel übrig, daß auch unfer Standpunkt bald 
erreicht fegn würde, Es iſt ein ganz eigenthümliched Ges 
fühl, mit dem Ränzel auf dem Nücden und dem Wan⸗ 
berftabe in der Hand fo ein Ungewitter auf fih los foms 
men zu fehen! Plöglich zuckten ein Paar Blige durch die 
ſchwarze Wolfenmaffe. Dieß gab und neue Hoffnung, und 
gerne hätten wir noch länger dieſem herrlichen Schaufpiele 
zugefehen; . . allein es fchien und bod etwas bedenklich, 
auf dem freien Hügel als Bligabfeiter dazuftehen! © 
zogen wir und denn wieder in bie Gaftitube zurüd, und 
warteten eine halbe Stunde, bis fich der Regen etwas 
vermindert hatte. Der graue Vorhang wurde dabei ims 
mer lichter und ließ nach und nad die Umriffe der fers 
nen Gebirge durchfchimmern; wir waren baher ganz zus 
frieden, ein leichtes Wägelchen zu finden, das und, wenn 
auch laugſam, doch wohlbehalten und trodnen Fußes bie 
nad; Glocknitz brachte, Bon dort an fchritten wir mus 
thig weiter, auf der freilich etwas farf durchnaͤßten Land⸗ 
firaße; worauf wir aber wenig achteten, da bie Nebels 
dee ober und immer mehr und mehr zu zerreißen be 
gan, und bad dimmernde Blau bes Himmels enthuͤllte. 
Bald hatten wir Schleglmühl erreicht, wo ſich nun 
eine Faiferliche Gußſpiegel⸗Fabrik befindet, zu welcher bie 
Arbeiter von Neuhaus herüber verpflanzt worben find. 
Nur flüchtig befahen wir die herrlichen Gebäude und 
MWerkftätten, da wir zum Guffe, ber alle dritten Tage 
abmwechfeld um 5 Uhr Morgens und um 5 Uhr Abende 
Statt findet, Teiver fchon zu fpät gefommen waren. Rüs 
ig an den Ufern der raufhenden Schwarza bahin wars 


bernd gelangten wir in einer Stundeüber Beierbadı nad 
Reihenau. Der Abend war ſchon hereingebrochen, wir 


‚konnten daber die Reige diefer Fandfchaft nur ahnen, und 


waren froh überrafcht, im Oberndorfer’fchen Gafthaufe fo 
treffliche Unterkunft zu finden. Selten iſt ed, baß ein Ort 
wie Reichenau fih zweier fo vorzüglicher Wirthshäuſer 
zu erfreuen hat, wie man fie kaum in Provinzialftädten 
findet; noch feltener ift ed aber, daß die beiden Wirthe im 
beften Einvernehmen mit einander ftehen, anf gemeinfame 


Rechnung die Holzlieferungen und Eifenfuhren beforgen, 


und durch Erhaltung ber Fußwege und dergleichen gemein 
fchaftlich zum Vergnügen der Reifenden beitragen. Wir 
trafen mehrere Wanderer im Speife» Saale ; das allge: 
meine Thema des Gefprächee war — wie natürlih — 


der Schneeberg. Während Freund M* fich mit der 


Unterfuchung eines intereffanten topographiſchen Punktes 
befchäftigte, durchblätterte ich mit We, meinem zweiten 
Reifegefährten, bad Frembenbuch, in welchem ſich — mie 
gewöhnlih — eine Anzahl von Albernheiten aufgezeichnet 
fand, 

(Fortfekung folgt.) 





Miszelle 
Das im fechzehnten Jahrhundert im Lande ob der Enns 


-pielfeitig verbreitete Lutherthum batte auch in MWeißfirchen, 


einem Pfarrorte nach Kremsmünſter gehörig, micht wenigt 
Anhänger, unter welchen bie eblen Herren von Gegger, 
Inhaber der Herrfchaft Dietach, die anfehnlichften waren. 
Bei dem im Jahre 1596 entitandenen Banernaufrubr war fos 
gar der dortige Gutsbeſitzer Hans Salig der Anführer ei 
ned beträchtlichen Haufens, mit welchem er am 25. November 
beöjelben Jahres vor das Stift Kremsmünfter zog, und das— 
felbe zu plündern drohte. Die Huge Vorficht und Beredtſam⸗ 
Feit des Abted Johann Spindler bemog ihn wieder abzu: 
jieben, worauf er bald in die Hände Faiferlicher Kriegsvöls 
Fer gerieth, und zu Wels enthauptet, fein Haus aber durch 
ben Scharfrichter abgebrannt und zerſtört ward. Zu beftän: 
diger Schmac mußten lange nachher noch die Befiger des 
Ealig: Gutes jährlih am Katbarinatage dem Hofrichter zu 
Kremsmünfter in Gegenwart dreier Zeugen knieud ein blankes 
Henferfchwert barreichen, welcher beichimpfende Dienft um 
das Jahr 1700 in, eine Geldgabe umgeändert wurde, 
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Deſterreichiſcher Niederlaſſungs = Berfuh 
auf 
den Nitobaren. 


Einer ber verfchollenften, und hinfichtlich feiner Beweg⸗ 
gründe unaufgehellteten Vorgänge aus ber öſterreichiſchen 
Geſchichte des achtzehnten Jahrhunderts bürfte die 1778 
Statt gefundene Befignahme ber Infel Camorta von 
einer öfterreichifchen Erpedition fepn. 

Gamorta ift eines von ben größten Eilanden bes hins 
terindiſchen Archipeld ber Nikobaren, "welcher ſich im ins 
difchen Dcean zwifchen Birma und Sumatra über unges 
fähr drei Breitengrade erſtreckt, und eine Fundgrube für 
den bekanntlich fehr einträglichen — — 
bei iſt. 

Die Expedition, von deren eigentlichem Zweck, deren 
Inſtruktionen, Zuſammenſetzung, Befehlshaber, Abfahrts⸗ 
hafen u. ſ. f. wir nichts Naͤheres zu berichten wiſſen, er- 
richtete dort eine Nieberlaffung und legte Feſtungswerke 
jum Schuge derfelben an. 

" Bald darauf fah ſich die F.f. Regierung, jedoch in 
Folge der eingelaufenen Berichte, über „die ungemeine 
Schaͤdlichkeit des Klima's“ bewogen, dem Beifpiele Dänes 
marts zu folgen, welches feine Niederlaſſung auf diefem 
Archipel, über. welchen es noch jegt nominell die Hoheit 
anfpricht, bereitd fech® Jahre früher aufgehoben hatte. 

Diefer Coloniſationsverſuch, deffen unter andern auch 
Bali gebenkt 1, ift unfered Wiffend ber einzige, der von 
dem Kaiſerſtaat in einer fo entlegenen Weltgegend jemals 
unternommen tworben ift, und um fo merfwürbdiger, ald ex 
zu zeigen fcheint, daß Defterreich damals den Wunſch ger 
hegt, ſich and mit dem HintersDrient in Berührung zu 
ſetzen 





4 »Camorta, ou les Austrichiens en 4778 ont fondd une colonie qu'il⸗ 
ont abandonnd depuis.“ Abregd de Geographie, 4834. P. 748. 


* 

Wir haben diefen nicht unerheblichen Gegenftand fchon 
1833 in der Wiener Zeitſchrift in einer kurzen Notiz zur 
Sprache gebracht. 

Die Berliner Haube» und Spenerfche Zeitung, welche 
ſich von jeher unter anderm durch ihre gehaltvollen geo⸗ 
graphifchethnographifchen Mittheilungen, fo wie durch ihre 
forgfältige Berückſichtigung aller Defterreich betreffenden 
Angaben ausgezeichnet hat, nahm jene Notiz mit Angabe 
der Quelle fogleih auf, und begleitete fie mit Auszügen 
aus Reifewerfen. 

Außerdem ift, fo viel wir wiſſen, jene Mittheifung er: 
folglos geblichen. FM. Malven. 





Claudius Zolemei, 
über j 
das in ber Ebene zwifchen Wien und Wiener : Neuftatı 
verſammelte 


ſpaniſche und deutſche Reichsheer. 


Carl V. und ſeine Zeit. 
(Fortfeßung.) 

Mar die Tuͤrkennoth in des Kaiſers Hand Gebiß und 
Zügel, die deutfche Widerfpänftigkeit zu zähmen, fo mochte 
er ſich ihrer auch bedienen, feine Zwede in der eigenen 
Familie zu erreichen, Ihn hielten bie beftändigen Kriege 
und verwidelten Gefchäfte in ben übrigen, ihm unters 
worfenen Provinzen ab, häufig in das Neid zu kommen. 
Dieß machte einen Reichsverweſer wünjchenswerth, ia 
nothwendig. Wäre die Wahl der Etände auf ein dem 
Kaifer nicht verwandtes Neichöglied gefallen, fo wäre 
dieß feinem Intereffe fehr zuwider gewefen. Auf Karls 
Betrieb alfo wurde beifen Bruder Ferdinand zum rö— 
mifchen Könige gewählt, was auch bie Nachfolge einem 
Fürften aus dem habsburgifchen Stamme zuficherte. Daß 
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ihm aber biefer wirklich fuccebire, das lag ganz und gar 
nicht in feinem Plane. Vielmehr wuͤnſchte er, wie ed ges 
ſchichtlich bekaunt, bie Raiferwärbe auf feine Dedcenbenten 
zu übertragen, Diefe Idee beherrfchte ihn fo ganz, baf er 
die Kaiſerkrone von allen übrigen zuletzt ablegte; ‚ja 
daß er kurz bevor, ehe er fich nadı St. Juſt zurückzog, mit 
feinem Bruder zum zweiten Male unterhandelte, auf bie 
Nachfolge zu Gunſten feines Sohnes Philipp zur refigniren t, 
Daß er ferner mitdem Gebanfen, bie Kaiferfrone auf feinen 
Sohn zu vererben, ſchon auf bem NReichdtage zu Regens⸗ 
burg ſchwanger ging, vielleicht gar fchon in dem Momente 
daran dachte, als er feinen Bruder zum römifchen Könige 


wählen ließ, dieß zu vermuthen hält und nichts ab. Die. - 


Beharrlichkeit, mit welcher Karl am biefem Plane fefthielt, 
und bie Charafteriftif, welche Zeitgenoffen und neuere His 
oriographen von ihm entwerfen, find mehr ald wahrfcheins 
liche Belege für biefe Meinung. Denn bed Kaiferd Kopf 
‚war nicht wie ber feines Nebenbuhlers Franz J. ein folcher 
Brander, ben flüchtig, wie bie aus bem Boden urplögs 
lich herausfladerndenIrrwifche, entworfene Plane im erften 
Momente Tichterloh entzündeten, am, im nächften Augens 
blicke ſchon erfaltet, an ihre Ausführung nicht mehr zu 
denken, wenn ein Hinderniß fich ihm entgegenftellte. Sein 
‚ganzes eben bewies, daß ihm im Inneren nicht bie Hige 
brannte, in welcher, jeben Fruchtfeim vernichtend, der Hints 
mel glühend Über ber Saharamüfte hängt. Seine Denk⸗ 
und Hanblungsweife bezeichnet nicht jene zerſtörende Ras 
ferei ber verderblichen Wäftenaturplage, welche zwifchen 
dem vor Kurzem noch ganz heiteren Himmel, dem am fers 
nen Horizonte ſich zeigenden ſchwarzen Wolfenpunfte, dem 
mit finfteren Wolken gänzlich überzogenen Himmel, und 
dem heranftürmenben Samum bem Wanderer faum fo viel 
‚Zeit übrig laͤßt, als noͤthig iſt, um fih zur Erde nies 
‚ber zu werfen, bamit er wicht von bem heißen Brobem 
bed über ihm mit Bligesfchnele hinfahrenden Orkanes 
erſtickt werde. Mein, wie in ber gemäßigten Zone das elek⸗ 
erifche Fluidum unmerklich langſam in der Luft ſich fams 
melt, gemad; Wolfe an Wolke auffieigt, aus denen bie 
Blige zuden, und der Regen trepfenweiſe niederfaͤllt, fo 
bebächtig entwarf Karl feine weitausfehenden Plane, und 
war gewohnt, wie ber Tropfe aud den Wolfen gewiß 
bie Erbe erreicht, ſie auch fiher gelingen zu fehen. Er 





ı Robertfom Geſchichte ber Regierung Rarld V. 48. Bud. 


wagte kaum feine Abſicht fich felber zu geflchen, bevor 
er fich nicht um alle Mittel umgefehen, und biefe im 
Händen hatte, um jene zw erreichen. Seine Haltung in 
den Tangwierigen Kriegen mit Franz I. , in der. ſchwierigen 
Verwaltung ber fpanifchen micht minder, ald ber bents 
ſchen Provinzen, und bem gefährlichen ſchmalkaldiſchen 
Bunde gegenüber, bewähren bie Richtigkeit ber eben ges 
machten Bemerkung t. 

Bon einem Eharafter, wie ber bed Kaiferd war, laͤßt 
fich aud erwarten, daß er genau ermeffen, welche Schwie⸗ 
rigkeiten ber Ansführung feiner Anfchläge fih entgegen 
thürmen könnten, und daß er ſchwere Maffen fort zu 





2 Es iſt faum zu glauben, wie einfeitig und umrichtig bie@Meneren 
den Beil von Karls Sandlungsweife manchmat auffaßten, aber 
abfihtlich in ein falfches Lit gu bringen bemüht waren. So fin 
det fih in der jweiten Auflage vom Mittelſtedts Ueberſetzung ber 
Roberton'ſchen Seſchichte der Regierung Karls V., mit erläw 
ternden Noten von Aemer herausgegeben (Braunfhtweig 4779 Im 
Verlage der fürſti. Waiſenhaus⸗Buchhandlung) zu Kobertfond Terte - 
»Frang und Heinrich handelten felten anders, als nad dem Trichs 
ihrer Leidenſchaft, und beide ſtürzten ſich blindlings auf den er 
genfand, den fe sum Zwede hatten, Karls Maßregeln waren der 
Schluß einer Faltblütigen Ueberlegung, in einemregelmäßigen Ep 
femme mit einander verfnüpft, und wurden nad einem gemau übers 
Daten Plane ausgefügrt« folgende Mote, mit 9. untergeichnet: mDb 
Karls Maßregeln allemal in einem regelmäßigen Soßeme mit eins 

» ander verfnüpfe geiwelen, Daran Tıehe fih wohl zweifeln. Seibft 
bie Robertfonihe Seſchichte zeige zur Genüge, daß Karl fi oft 
durch Leidenfchaft, ober aud durch Uebereilung zu etwas Imedr 
widrigem habe verleiten fallen. Dergleichen wie 4.8. Die Dein 
derung der Wahl Ferdinands zum römifchen Aönige, da doch fein 
Prinz, Pbilipp Ihen geboren war, und bie Berfuche, ihn vom Throne 
Wieder gu verdrängen, ingleihen die ſchlechte Delchaffenpeit feir 
ner Finauzen, melde guten Theile ihm mit beigemeffen werben 
müffen, und ihn nicht felten in feiner beften Laufbahn aufbielten, 
zeigen nicht eben eine fehr große Uchereinfiimmung feiner Maßrer 
seln an.“ Nun frägt fihs, mie Karl es hätte anfangen welln, 
daß ein breiläßriger Prinz ihn mährend feiner Mbmefenbeit aus 
dem Weiche erfehen Pönnte? Zu diefem Zwecke ließ er ja, bleß 
ber Notbivendigfeit nachgebend, Berbinand, bei der Minderjäb 
rigkeit feined eigenen Sohnes, zum römifhen Könige wählen. Nicht 
wu gedenten, baß unter ben Berhältniffen und Schwierigkeiten, 
unter benen Ferbinanba Wahl erfsigte „ ſchon ber Kofie Vorſchlag 
Philipps zu dieſer Würde mit lauter Mißbiligung von Geite der 
Stande märe begleitet worden. Berner wollte Karl feinen Drus 
der getwaltfam auch nicht vom Throne verdrängen. Mur. bewegen 
wollte er ihn auf dem Wege der Unterbandiung, freimillig einen 
Play zu verlaffen, ben er ohnehin nach feiner Abſicht bloß eingenom: 
wen, wm ihn für feinen Gohn Philipp bis zur gelegenen Beit 
gegen bie Unfprühe eines anderen befeht zu halten, Was übris 
gend Karls Finangen betrifft, waren Diele nicht ungeregelter, als 
die feiner Gegner. Und endlih müffen dieſe denn doch nicht im 
gar fo ſchlechtem Zuftande gewelen ſeyn, als der Verfaſſer der am 
geführten Note annimmt, wenn man die Dunderttaufende Bon 
Dutaten berechnet, die Karl übrig hatte, von Zeit zu Zeit feinem 
Bruder zu unterflüben. Ich fehe demnach nicht ab, wie biefi 
alles zum Belege dienen fol, Karls ungeregeite Plane und über: 
ellte Leldenſchait zu beweiſen. 
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mäfzen, gleich Fräftige Hebel angewandt habe. Denn adıs 
tete andy Ferdinand den Willen feined älteren Bruders 
wie ben eined Baters heilig, fo konnte doch der legtere 
vorausfehen, daß der römifche König, feinem Sohne zu 
Liebe, nicht fo leicht einer Würde fich begeben werbe, bie 
fo vielen Glanz auf die jüngere, beutfche habsburgiſche 
Linie warf. Was zwifchen beiden Brüdern, nad) dem Tode 
ihred Großvaterd, Ferdinand bes Katholifchen, in Spanien 
ſich zutrug, Tieß folches nicht Teicht hoffent. Ließ aber Karl 
den Bruder fühlen, daß er der Kaifer, der Gewalthaber 
in zweien Welten es fey, von dem ed abhing, ihm ben 
Befig zwar minder ſchimmernder, aber bortheilhafterer 
Kronen, ald bie beutfche war, zu fichern, ba durfte er ein 
ſchweres Opfer ſchon eher von dem minder Mächtigen 
erwarten. Daher genügte ed ihm, ſich in woller Kraft fo 
gerüftet zu zeigen, daß den Furditbarften der Gegner pa⸗ 
niſcher Schreck vor dem bloßen Anblice feiner Macht ers 
griff. Aber plöglic; wandte er fih, den Erbfeind von dies 
fer Seite, felbft auf die Gefahr des Bruders hin, verfchos 
nend, um ihn anderswo empfindlich zu faſſen. Ihm ſchien 
es in jeder Beziehung vortheilkafter, die Rolle zu wechſeln 
und ohne feine Streitfräfte zu zerfplittern, aus einem, Arte 
gegriffenen ber Augreifer zu werben. Deßhalb focht er 
nicht in Europa feine Sache aus, fondern zog, einem frents 
den ungläubigen unterdrückten Fürften Schub angebeihen 
zu laffen, nach Afrifa. Dort wollte er im Streite mit bem 
fhredlichen Barbaroffa, dem Herrn des Meeres, im Dienfte 
Suleimans, ben Halbmond niederkaͤmpfend, diefem bie 
Eingangspforte in bie hrijtlichen Lande von der entgegen: 
gefegten Seite verfperren. Gelang ihm biefes, fo hielt er 
bie Wage von Europas Schickſal in feiner Hand, Hätten 
fih die Elemente, auf dem zweiten Zuge gegen Tunis 
nicht wider ihn verfchworen, fo würde die Richtigkeit feines 
Kalküls ſich für die Feinde furchtbar bewährt haben, 
Schon der erfte glüdliche Zug nad) Afrifa, wie erbob er 
ihn nicht in den Augen ber Welt weit über feine Nebens 
buhler? Noch ein folcher dazu, würde auch den Bruder 
bewogen haben, fid) dem Willen bes übermächtigen Kaiſers 
ohne Widerjireben zu fügen. 
(Fortfekung folgt.) 


— — 
— — — 


1 Robertfon's Geſchichte Karls V. 4. Buch, 


Ein Ausflug nah dem Schneeberge, 
(Fortfebung.) 


Wie angenehm waren wir am andern Morgen über- 
rafcht, als der blaue Himmel zu unfern Kenftern herein⸗ 
blickte. Schnell warfen wir uns in die Kleider, und eilten 
aus unfrem Zimmer hinab, um alle nöthigen Borbereituns 
gen zur Befteigung bed Schneeberges zu treffen. Alles vers 
hieß und dem fchöniten Erfolg. Die Gipfel des Grüns 
fhadhers, der Raralpe und ded Fahne fanden im 
voller Klarheit da, vom bienbenden Sonnenlichte umflofe 
fen; tief unten im Thale hatten fidy wohl noch einige Ne⸗ 
belftreifen gefammelt, die ſich abwechſelnd in die Höhe zo⸗ 
gen und wieder herabfenften, bis endlich bieflegreiche Kraft 
ber Strahlen fie zu Boben brüdte; nur auf dem Wetters 
fogel lagen dichte braune Wolfen, bie fid aber wie ein 
Mantel dem waldigen Gipfel anfchloffen, und fo nach dem 
Ausfpruche der Landleute ein günftige® Borzeichen für 
und abgaben, Indeß wir unfer Krühitüd einnahmen, hatte 
der Wirth unfern Führer herbefchieden, ber bald feinen 
Tragkorb mit dem nöthigen Mundbvorrath, einer Flafche 
Wein und einem leichten Mantel bepadt auf die Schultern 
nahm, und wader voranfhritt. In Kurzem hatten wir bie 
Holzrifen erreicht, die durch eine ſchauerliche Felsſchlucht 
von Zahnsboden herabführt. Zur Wintergzeit, wenn 
bie hölzerne Bahn mit feitgefrornem Schnee und einerleich- 
ten Eisrinde bedeckt üt, werben bie Holzblöcke darauf her⸗ 
untergefchleift. Schon in Reichenau hatte man und vor 
diefem Pfade gewarnt, und ich muß geftehen, daß ich nach 
ber Bejchreibung, die man und davon machte, wirklich 
mit Zagen bie höfgerne Rinne betrat, da id; meine Schwin⸗ 
belfreiheit auf ſolchem Wege noch nicht erprobt hatte. Wir 
waren aber kaum eine Viertelftunde darauf fortgefchritten, 
als wir und nicht genug wundern fonnten, baß hier von 
Gefahr ober Befchwerlichfeit die Rede ſeyn follte, Man 
wandert freilih auf einer ziemlich fchmalen Holzbrüde, 
ohne Geländer, bie hier und da zwei big drei Klafter 
über dem runde erhaben ift, Thau und Nebel mögen die 
unbehauenen Baumſtaͤmme zuweilen etwas fchlüpfrig ma» 
hen; dennoch würbe man ſich ſelbſt im Falle des Audgleis 
tens ſchwerlich beſchaͤdigen können. Die meiite Vorſicht 
muß man unſers Erachtens darauf verwenden, daß man 
mit den Füßen nicht in die Zwifchenräume der Balken ges 
rathe, was allerdings zum Mindeiten eine Berrenfung des 


* ABER. 





‚Knöchels zur Folge haben würde; doch auch baran gewöhnt 
man fich bald; und ging es wenigitens hier wie in den 
Bergwerken bei Hallein, wo man Anfangs nur jagend 
über die Rollen herumtergleitet, dann aber an diefer neuen 
Fahrt immer mehr und mehr Gefallen findet, Ungern vers 
liefen wir bie Rifen, bie glatt und eben, ohne ſonderliche 
Anfeigung (etwa von 159) zwiſchen ben Feldwänden durch⸗ 
führt, um auf einem fteilen, fleinigen Waldpfade die 
Knofelebne zu erflimmen. Hier war erft im heurigen 
Sommer eine Jägerhütte errichtet worben, zu ber aud) 
die Führer den Schlüſſel haben, um im Nothfalle den Reis 
fenden Zuflucht gewähren zu fönnen. Dort auf ber Wieſe 
ſahen wir eine verirrte Kuh, die ſchon feit mehreren Wos 
chen in diefer Gegend weibet, und von ber Niemand weiß, 
wen fie angehört. Eine kurze Strede oberhald ber Kinos 
felebne auf einem Kleinen Felſenplateau mahten wir Halt. 
Hier erblidt man zum erften Male wieder den Gipfel des 
Schneeberge in feiner riefigen Höhe, zur Rinfen ers 
feheint die Raralpe, ber Örünfhaderundder Sam⸗ 
Teitftein, tief unten, kaum unterfcheibbar, liegen bie we⸗ 
nigen Häufer am Kaiſerbrunnen. Jauchzend begrüßten 
wir dieſe herrliche Alpenlandſchaft; es antwortete uns aber 
nichts als das Echo, denn bie Sennhütten waren größtens 
theils ſchon verlaſſen, und die Sennerinen zurückgelkehrt in die 
mildere Ebene. 
Nach kurzer Raſt ſetzten wir unſern Weg auf dem ſo⸗ 
genanuten Waſſerſteige fort, der ſich etwas gegen die 
Tiefe herabſenkt. Wir bedauerten jeden Schritt, den wir 
bergunter machen mußten, da er uns neue Anſtrengung 
bereitete, um die verlaſſene Höhe wieder zu erreichen, 
Schon fahen wir die Ktummbachhütte und gegenüber, 
und fieuerten muthig darauf zu, ald plötzlich faum hundert 
Schritte vor “und ein gewaltiger Fichtenflamm, von den 
Beilen der Holzknechte gefällt, mit ungeheurem Getöfe nies 
derfrachte, die jungen Bäumchen ringsumher zerjchmetternd 
und gewaltige Steinblöde in bie Tiefe rollend, deren Dons 
ner das Echo weithin verfenbete. Noch zweimal genoffen 
wir diefes erhabenen Schaufpield und Fletterten daun mühs 
fam weiter, über vermoderude Stämme und dicht. verfloch« 
tenes Reifig, bid wir bie Gennhütte erreichten. Zu unferm 
Bergrügen trafen wir hier noch die Sennerin an, die erft 
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in ‚einigen. Tagen mit ihrem wenigen Bich, von ber ber Ag 
heimzukehren gedachte. Eine herrliche Quelle bot uns &r 
friihung bar, und Milch mit etwas Rhum ftärfte zu neuen 
Beſchwerden. Wir fanden die. Hütte fehr geräumig, wohl. 
zufanmmengefügt, und mit ziemlich großen Fenftern verfe- 
ben; daher fieim Nothfalle eine ganz erträgliche Unterkunft 
barbietet, da überdieß der Feuerheerd fich in einem Bow 
gemache befindet, und bie Schweigerin mit Tellern, Glaͤ⸗ 
fern, Rochtöpfen und anderem Geräthe verfehen ift;_ des 
Sommers wohl auch ein Fäßhen Wein, hat, um bie Al 
penwanberer für die Mübfale der Reife zu flärfen, Bon 
dem Gejauchze der Holzknechte begleitet, fliegen wir bald 
eine fehr fteile Matte, die Kuhglocken, hinan, auf 
deren Höhe wir wie im Schweiße gebadet anlangten, Hier 
war bie Krummholz⸗ Region erreicht, die und beſoniders 
abenteuerlich vorfam ; bie abgeitorbeuen, vermitterten Aefte 
fagen wie Mammuthöfnochen am Boden, während die 
grünen Streden von ferne eher einer Wiefe als einem Ge; 
höfze glichen. Die rofigen Alpennelfen und herrlichen Rho— 
dobendren wuchſen hier noch in Fülle, Plöglich öffnete ſich 
nun bie Ausſicht auf die Ebene gegen Ungarn zu, und auf 
bie Gipfel der fteierifchen Gränggebirge, — Zu unferm 
größten Leidwefen bemerften wir, baß der Nebel in dicht⸗ 
gedrängten Maffen über ben Thälern Tag, in eine weiße 
Wolldecke weithin ausgebreitet, fo daß nur hier und da 
bie ſchwarzen Spigen daraus hervorragten. 
Schluß folgt.) 





Miszelle 
> Auch die Arlpler Deftcereich® haben, wie die Dichter der 
Griechen und Römer, ibre Mptbologie, Die übergoffere 


„Alpe war einft ein Arfadien. Die Hirten badeten fich da in 


Milch, bauten ih Stufen von Butter und Käfe zu den Ho: 
ben hinan, und £rieben noch des Argen viel, Aber plöglich 
erging über fie ein ſtrenges Gericht: ewiger — bedeckte 
die Alpen und die Hirten. 
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Berſchtigung, Gm letzten Blatte der. Zeitſchrift S.-320, 
gweite Spalte, iste Jeile v. d. muß es beißen: »Aber gar 
mauchmal möchte Klio das erröthende Geſicht lieber in 
die Falten ihres Gewanbed verbergen« u. ſ. w. 
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Claudius Talemei, 
B 8. 
über 
das in der Ebene zwifchen Wien und Wiener-Neuſtadt 


kerfammelte 


fpanifche und deutfche Reichsheer. 


Carl V. und feine Zeit. 
(Fortfebung.) 


Fest bleibt und vor der Hand nichts anders übrig, als 
das Verausgegangene aus Bucholzs bewährter Gefchichte 
der Regierung Ferbinands I, zu bocumentiren. Dort heißt 
es (im 4. Bande, 8.119): »Als zu Wien befannt wurde, 
daß der Sultan davon gezogen, alfo gleichſam das Schlacht: 
feld geräumt habe, und bie Gefahr vorüber fey, ſtand 
beim Kaifer ſogleich der Entſchluß feſt, den Krieg feiner 
Seit? nicht weiter fortzufegen, ſondern über Italien nad 
Spanien zu geben.“ Stimmt dieſes nicht mit unferer aufs 
geftellten Behauptung vollfommen überein, daß der Kais 
fer, troß der großen verfammelten Streitmacht, bie bei 
Neuftadt feinen Befehlen zu Gebothe ftand, gewillt war, 
in Deutſchland ſich nur defenſiv zu verhalten; und daß ihn, 
wie lockend auch die Gelegenheit war, fein Vortheil bes 
wegen fonnte, feinen Plan zu verändern, um dba bie Dfs 
fenfive zu ergreifen? Und vernehmen wir ferner, was 
Ferdinand feiner Echwefter Maria, ber verwitweten His 
nigin von Ungarn, und Statthalterin in den Niederlanz 
den, über den Ausgang des Feldzuges berichtet, fo bleibt 
nicht ber mindeite Zweifel über dieſe Sache mehr übrig. 
»Sieh, worauf e8 herausgelaufen ift, mit biefer herrlis 
hen Berfammlung, bie wir zuſammen gebracht hatten, 
welche ſicherlich fehr groß war, und aus fehr gutem Krieges 
volfe beftand, denn es waren wohl 80 Taufend Mann 
Fußvolk und 6000 Schwerbewaffnete zu Pferde, alle wohl 
in Ordnung, und gewiß eher mehr als weniger, Ich 


” 


habe dad Aeußerſte gethan, um mehr Gelbhülfe zu has 
ben auf längere Zeit, aber es. it mir nicht möglich ges 
weſen. Hätte ich mehr zu erhalten gewußt, fo 
würbe ich in Perfon nah Ungarn gegangen 


ſeyn. Bien, 2. October 1532." Aus dem Schreiben do. 
Billach den 21. October 1532 genügt zu unferem Zwede 


nur folgende Stelle mitzutheilen: „Zu ſehen, daß wir 
eine fo fchöne Gelegenheit verloren haben, um Gott zu 
dienen, und bie Ehriftenheit von dem Tyrannen zu bes 
freien!“ Und endlich Tautet ein Schreiben von Innsbruck, 
31. October 1532, folgender Maßen: „Meine Thenerfte! 
ich Fanın mit gewilfer Wahrheit fagen, daß ber Zurückzug 
ber Türfen eine von ben Nachrichten gewefen ift, bie mich 
in meinem Leben am meijten betroffen, und mir mißfallen 
haben, denn, wenn wir zur Schlacht gefommen wären, 
wie ich hoffte, fo hielt ich mit ber Hülfe Gottes den Sieg 
für gewiß, nach ber guten Gelegenheit, und ich zweifle 
nicht, daß, wenn man weiter fortgefahren hätte, baß wir 
das ganze Königreich Ungarn wieder gewannen hätten, und 
ich will davon nicht Belgrad ausnehmen“ 4, 

Klagte aber Ferdinand, daß feine fchänften Hoffnungen 
vereitelt worden, baß bie günfligfte Gelegenheit, die Chris 
fienheit von dem Erbfeinde zu befreien, feine Erblande zu 
ſichern, und fogar eine Eroberung noch hinzu zu füger, 
unbenägt vorüber gezogen, wen trifft bavon die Schuld? 
War es nicht fein Bruder, ber über den größten Theil des 
verfanmelten Hrered als Herr geboth? Traute er ſich bei 
anderen Gelegenheiten, ohne bie zögernde ſchlaͤfrige Neichs: 
hülfe über feine Feinde herzuftürzen, mas hielt ihn ab, - 
ben Bortheil zu verfolgen, bem vor ihm fliehenden Suleis 
man mit den Spaniern und Stalienern allein unter feiner 
perfönlichen Anführung nachzuſetzen ? Wann lag es ſonſt 
in feinem Plane, dem fliehenden Feinde eine goldene Brüde 





— 


4 Bucholz Geſchichte der Regierung Ferdinand's I. 4: Band. 8.117—119. 
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gu bauen? Hätte er immer fo gedacht, fo würbe er ſich 
nimmer der erſte mit Lebensgefahr in den Fluß geftürzt has 
ben, ber ihn von dem fliehenden fchmalfalbifchen Bundes⸗ 
beere trennte. So wäre bie Schlacht bei Mühlberg nie ges 
{lagen worden, fo wäre er nie in der Folge zweimal in 
Franiveich eingebrungen, hätte er nicht Paris fchon vor 
feinem Waffenglüde zittern gemacht. Alfo ungefähr könnte 
man argumentiren, wollte man Karls Betragen- einfeitig 
benrtheilen, ihn auf den eriten Anfchein hin einer zu vers 
dammenben, nur feinen Bortheil berechnenden Eigenfucht 
zeugen. Allein wollen wir und die Mühe nicht verdrießen 
laſſen, um ein vollftändiges Bild in einem Rahmen gefaßt 
zu erhalten, Guicciardini über bie Zeitverhältniffe 
fprechen zu hören: dann wirb und bes Kaiferd Betragen 
in einem ganz anderen Lichte erfcheinen. Dann werden wir 
ſehen, daß er, einer Zeit, deren Prinzip ein trennendes, 
alle Bande auflöfended, alles Heilige zerfiörendes war, 
deren Wahlzeichen von jeder Eeite her ein Weglagerungs⸗ 
und Fauſtrechts⸗Syſtem, fchleichender argliftifcher Politik 
der Selbftfucht war, entgegenftehend, nicht anders hans» 
dein fonnte, als wir ihn zu Werke gehen gefehen haben. 
Sa eserfüllt mit Schaudern zu fehen, an welchen Fäben bie 
Intereffen des 160en Jahrhunderts hingen, wenn wir bei 
Ouicciarbini lefen, was er von ben Berhandlüngen im 
Sabre 1530 erzählt: „Inzwifchen hatte ber Kaifer den 
Reichdtag nach Augsburg zufammenberufen, wo er feinen 
Bruder zum römifchen Könige ermählen ließ. Dafelbft ka— 
men auch die Angelegenheiten der Futherifchen zur Sprache, 
die der Macht ber Fürften gefährlich zu werben begannen. 
Durch ihre Anzahl, und den Ehrgeig der Prediger in meh⸗ 
rere Parteien zerfallen, vermochte ſelbſt Luthers, bes 
Stifterd ihrer Sefte, Anfehen und Beifpiel wenig mehr 
über fie, fo Daß den deutſchen Fürften fein befferer Ausweg 


blieb, als die Verſammlung eines Konziliums. Denn die 


Lutheriſchen, die ihre Sache durch die Authenzie ber Relis 
gion befräftigen wollten, bejtanben darauf, daß ein fol 
ches gefeiert werbe. .ager“ hielt auch die katholiſche Par⸗ 
tet Dafür, Daß bie des Konzild, wenn auch nicht 
ausreichend, die Bornehmften unter ben Ke⸗ 
gern von ih ·· abwendig zu machen, doch 
einen Theil tk; ni “ Tere Wege zurück führen 
fünnteit.« 
, folgt.) 


+ — 
— 


nach dem Schneeberge. 
( Sſch liu ß.) 


An eine Fernſicht in die Flaͤche war nun freilich 
nicht mehr zu denfen; boch fünmerte und bieß nur wenig; 
ben folche Landkarten, mäßige Ausfihten, wo man bie 
gerfirenten Ortſchaften nur mit dem Fernrohre unterfcheis 
ben kanmn, ftehen nach unferer Meinung weit hinter ben 
Gebirgslandfchaften zurüd, wo Gipfel auf Gipfel em⸗ 
porfteigt und bie fchönften Thäler und ſchaurige Schluchs 
ten dazwiſchen hinziehen. Da unfer Führer fortwährend 
heitered Wetter verfprach, fo eilten wir muthig vorwärts 
auf ben von Buchberg heraufführenden Reitwege, ber 
fi im zahllofen Wendungen durch bad Krummholz durch⸗ 
fhlängelt, Die reinere Alpenluft fiärfte unfere Kräfte 
wunberbar; ber frifche Wind, der aus den Chälern hers 
auf wehte, erguidte und auf eine nie empfundene Weife ; 
wir fühlten uns leichter, wie dem Staube entbunden in 
bem freieren Elemente. Tiefe Stille herrfchte ringsumher. 
Da ſchwang ſich plöglich ein junger Adler in die Lüfte 
empor und zog majeftätifch feine Kreife; ein fröhliches 
Dmen für das Gelingen unfered Unternehmens! — Auf 
ben zerbrödelten Felfen klimmte ein Wurzelftecher umher, 
im Schweiße feines Angefichted jene Kräuter fuchend, die 
bem fiechen Leibe Heilung bringen follen. — Hier, in ei 
ner Vertiefung ded Luchsbodens hatte eine Hütte ge 
fanden, die wahrfcheinlich in Folge der Unachtſamkeit eis 
niger Reifenber abgebrannt war, und feitbem leider nicht 
wieber errichtet worden it. 

Enbficd; bogen wir um den Warriegel herum und 
fahen den Gipfel des Schneeberged vor und, Noch niehatte 
ich, felbit auf der Eee, ſolche Täufchung erfahren. Wir 
glaubten in einer Viertelftunde höchftend unfer Ziel erreis 
chen zu koͤnnen; da fah ich plöglich einige Punfte auf dem 
Rüden des Berges ſich regen. Bald entdedte ich durch mein 
Fernrohr eine zahlreiche Gefellfhaft, und wir überzeugten 
und nun, daß wir wenigitend noch eine Stunde zu fleigen 
hatten, um auf bem Gipfel anzufangen. 

Raſchen Echritted eilten wir dem Kaiferiteine zu, 
durch das ftrauchlofe Hochthal, das mit bichtem Moofe 
uud Flechten bedeckt war, zwiſchen denen ber Flaute Enzian 
ımd dad Vergißm einnicht in reichen Büfchen prangte. Große 
Gruben voll frifch gefallenen Schnees erhöhten durch ihr 
blendendes Weiß den Reitz biefer Alpenlandfhafe 
im vollſten Einne bed Wortes, deren Anbli ung wunder⸗ 


Ein Ausflug 
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bar ergriff unb an fo manche Kaffifche Stellen der Schweiz 
erinnerte, die noch lebhaft vor unfern Augen ftchen. Trübe 
Ahnungen riffen uns bald aus unferem Entzücen, denn ein 
fhneidender Weitwind hatte fich erhoben, und jagte einzelne 
Wolfen aud dem Nebelmeere herauf, bie zwar noch immer 
unter ber flegreichen Kraft der Sonnenjtrahlen an ben Fels 
fenmaffen des Alpengipfelslin Teichten Thau ſich auflöften, 
dennoch aber Böfes weisfagten. Wirklich wurden die Nebel 
immer bichter und bichter, je weiter wir emporftiegen und 
bald umzog ein Schleier den Gipfel, Mit unfäglicher Ans 
firengung fchwangen wir und hinauf, und eilten bem Rais 
ferftein zu ..... einen Blick auf bie endloſe Kette 
von Bergen, bie vom Detſcher an bis an bad Rofalienges 
birge wie eine ferne Küfte aud dem weißen Nebelmeere her⸗ 
vorragte, und bie emporftärmende Wolfen Brandung hatte 
fie auf inmer verhält . . . . einen Blid in bag wirflich 
jauberifhe Buchberger⸗-Thal, bem in Defterreich 
gewiß nicht fo bald ein anderes an bie Seite zu fegen, und 
die anfgefcheuchten Nebelmaffen fürzten ſich in basfelbe 
hinab, Traurig wendeten wir und zurüd, und begrüßten 
nun erft unfere Gefellfchaft, bei der ſich drei Damen bes 
fanden, die fchon zum britten Male den Schneeberg ers 
ftiegen hatten. Bald nahmen fie Abjchieb, und eilten von 
unjerm Nachrufe begleitet dem Kutfchnerberge zu. Auch 
wir fonnten nicht fange auf dem Gipfel verweilen. Die 
Winde pfiffen mit den Steinrötheln um die Wette und feir 
ner Regen fäufelte auf und herab. Nur wer ſchon einen 
ähnlichen Unfall erfahren hat, kann ſich einen Begriff von 
unjerer Gemürhöftimmung madıen, ald wir noch müde von 
ber fegten Anftrengung mit Hopfender Bruftdem Tangerfehns 
ten Gipfel den Rüden wenden mußten, um nur aus der 
feucht⸗ kalten Höhe wieder in die fonnige Tiefe zu gelangen! 
— Doch eö iſt eine alte Philofopbie, daß man in dad Uns 
vermeibliche fich ergeben müffe, und fo fcherzten and wir 
bald unfern Mißmuth hinmeg. 

Kaum waren wir bid zum Ochfenboben herabges 
ftiegen, fo begrüßte und fchon wieder der heitere Somnens 
ſchein, und jede Furcht vor einem Ungemwitter verfchwand, 
doch die Spige des Berges blieb umhüllt wie zuvor, und 
es unterlag feinem Zweifel, daß Vater Schneeberg feine 
Schlafmütze fo bald nicht mehr abnehmen würde. Als wir 
am Fuße des Warriegels angelangt waren, gerieth 
mein Freund W* auf den Einfall, über den Saugras 
ben hinabzuffettern, um deſto fchneller die Krummbachs 
hütte zu erreichen, in der wir unjer Mittagmahl einzuueh⸗ 


men gedachten. Auch wir fanden und gleich zu dieſem Bags 
niffe bereit; ich muß aber geitehen, daß ich es für Pflicht 
halte, Jedermann vor einem ähnlichen Einfalle zu warnen. 
Spezielle Intereffen des Botanikers abgerechnet, bietet diefe 
Schlucht durchaus feinen Reig dar, der nicht auf jedem 
andern, minder befchmwerlichen Pfade im bei weiten reis 
deren Maße anzutreffen wäre, und felbit der Zeitgewinn 
ift zu unbedeutend, ald daß er die Beſchwerden und Ger 
fahren diefer Wanderung lohnte. Wir ftürzten oft ein Paar 
Klafter weit auf dem furdhtbaren Steingerölle hinunter 
bis wir auf irgend einem größeren Felöblode wieder feiten 
Fuß faßen fonnten. Hier und dba nur ſtreckte uns eine 
mitleidige Zwergtiefer ihre hülfreichen Aeſte entgegen; oft 
blieb und nichts ald der fchlanfe Schaft eines Rhododens ' 
drond oder einer Schafgarbe übrig, um und daran feit 
zu klammern. Nur in großen Zmwifchenräumen konnten 
wir hinunter Mlettern, follte nicht Einer auf das Haupt des 
Andern Steine oder Erdſchollen hinabfchlendern. Weber: 
bieß hatten wir die Sonne und gegenüber, und litten fo 
von der furchtbarjten Hige. Eudlih waren wir an ben 
Anfang ded Waldes mehr herabgeflettert ald herabgeities 
gen; kaum fonnten wir unfern Augen trauen, ald wir 
die Schludyt hinauffhanten, die wir zurücgelegt hatten ; 
ed fchien und mehr ein Pfad für Gemfen ald für den menſch⸗ 
lichen Fuß zu feyn. Unfer Führer erzählte und, daf ein 
Arbeiter in den Stredwerfen dieſe flüchtigen Thiere von 
Feld zu Fels überall hin verfolgt, bis er fie auf irgend 
einer unmegfamen Stelle mit den Händen fängt und ers 
wuͤrgt. Wahrhaftig eine feltfame Jagd, die nicht von 
Bielen geübt werden dürfte! — Auch unfer IB* war 
rüjtig vorgefprungen; wir aber verloren zu allem Weber: 
fluffe noch den Weg durch das Dieficht, und fanden uns 
plöglih am Rande einer Feldwand, deren jüher Abſturz 
fein Borwärtsfchreiten geftattete, Mit größter Anftrens 
gung mußten wir uud durch dad Geftrippe eine Bahn ers 
Öffnen, um wieder auf einen gangbaren Pfad zu gelans 
gen, ber und enblih zur Sennhütte hinabgeleitete, 
wo wir um 2 Uhr nad Mittag ziemlich erfchöpft anfas 
men. Cine Stunde der Ruhe gab uns aber hald die als 
ten Kräfte wieder, die überhaupt in der reinen, frifchen 
Gebirgsfuft beinahe unglaubliche Mühfale überdauern. 
Mit wahren Heißbunger verzehrten wir hier unjer Mahl, 
und erguicten und an trefflichem Kerfchbacher, den mir 
von Reichenau mitgenommen. Wer nie die Freuden einer 
felchen Alpenmahlzeit genoffen bat, ber kann fi von 
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unferer Fröhlichfeit feinen Begriff machen. Neugeſtaͤrlt tras 
ten wir den Heimweg an. Das Herabfteigen über bie Holzs 
rifen war des Ausgleitens wegen allerdings etwas gefähr- 
lich. Dennoh.hatten wir aud) hierin bald bie nöthige 
Uebung erlangt, um fuftig darauf vorwärts ſchreiten zu 
können. Es war ein herrlicher Abend geworben. Nach 
zwölfitündiger Abwefenheit trafen wir um 7 Uhr wieder in 
Reichenau ein, wo eben eine neue Gefellfchaft anges 
langt war, die den nächſten Morgen die Beiteigung bed 
Schneebergs verfuchen wollte, Zu Pferde fann man von 
bier aus nur auf fehr bedeutendem Umwege ben Alpengis 
yfel erreihen; naͤchſtes Jahr aber fell ein ordentlicher 
Reitſteig angelegt werben, der dann bei ber trefflihen 
Unterkunft, bie man bier findet, gewiß noch mehr Fremde 
zu biefer Alpenreife anlocken wird, die eben in der Uebers 
windung fo mancher Schmwierigfeiten dem gefunden Körper 
und einem kräftigen Gemüthe befonderen Reig darbietet. 
So ein Tag in freier Luft, weit entfernt von dem fleinlis 
chen Treiben der Menge, nur in Geſellſchaft der Adler und 
Gemfen zugebradjt, wirft ungemein wohltbätig auf uns 
fere Seele. Das Losreißen von allen Gewohnheiten, das 
Entbehren aller Beauemlichkeiten, das Prüfen feiner eis 
genen Kraft gibt dem Menfchen ein gewiſſes Bewußtſeyn, 
das ihn erhebt, und für alled Gute und Schöne empfänglicher 
macht. Niemand follte es verabſäumen, bes Jahres wenige 
ſtens einmal foldy’ einen Ausflug zu unternehmen, ber fich mit 
geringem Auſwande an Zeit und Geld vollführen läßt; ... 
nur wähle man bazu ein beffered Wetter, als ung getrofs 
fen hatte; denn ald wir am dritten Tage nad} unferer 
Abreife erwachten, goß der Regen in Strömen herab, 


Wir mußten daher unfern Plan aufgeben, zu Fuße durch 


das Höllenthal nadı Guttenſtein zu wandern, und 
ftatt deffen ein halb gedecktes Wägelchen miethen, das 
und — freilich gegen reichliche Bezahlung, denn unfer 
Fuhrmann meinte, man müſſe bie Schafe fcheren, wenn 
fie Wolle haben — nach Neuftabt brachte, wo wir fo 
glücklich waren, ben Eilmwagen wieder zu finden, der um 
2 Uhr von Bräg bier anlangte und und bis, gegen 7 Uhr 
Abends, wenn auch vor Kälte ftarrend, doch wohlbehalten 
nad Wien beförderte. 

So war benn unfer Ausflug wohl in jeder Hinſicht ein 


verunglüdter zu nennen, befungeachtet fühlten wir nicht 
bie mindefte Reue darüber. Wir brachten ja einen Schag 
von Erinnerungen mit und nach Haufe, und bad Ber 
gnügen, das und wirklic; zu Theil geworben war, ließ 
und al’ die Freuden ahnen, bie wir genoffen hätten, 
wenn ber Himmel und günftiger gewefen wäre. 

Dr. Moritz von Stubenraud. 


Beiträge 
sur 
vaterländifchen Rechts- und Sittengeſchichte. 
V. 


Ich herr Benedict von wolthauſen ein Ritter vnd Pfleger 
des Thals Graſſa genannt, Gib vrkundt mir ſampt den Schö— 
pffen des Landtgerichts, das ein ſolche verhaudlung bey und 
geſchehen iſt, zu offenbarung aller menigklich ſich davor zu 
bütten, vnd befonder die Finbtpetterin. Iſt geicheben do mau 
zalt. 1517. jar, im Weinmonat, in einer fat genant Wolff: 
perg, leyt in Kerenten, gehört zu dem Biltumb von Babens 
berg, ba iſt gefeflen ein Fauffman, geuant Dfterberger, ben 
ift gelegen fein bauffram, vnd gebracht einen erben, am 
vierten tag des Weiumonats. Alſo ift fie gelegen biß auff 
den fiebenden tag, genant Sant Colman, Hat fich der Kauff⸗ 
man gefchict auf zu repten, vnd je befolhen etlich geſchefft 
feines handels halben, ijt damit abgejchnden, in dem ift fie 
entichlaffen, finde von je gangen die kellerin vnd diern, zu 
pilegen jrer arbant, In dem ift kummen der Teufel für die 
ftuben thür vnd je geruffe hat gefagt, kumm ich will bie 
anzengen mad bu folt hin geben, die weyl ich auß bin. Zi 
fie erwacht vnd auffgefuen, bat gemaynt es fen je man, bat 
angelegt ein pfant vnd fchauben ſchwartz ſchamlot, panttoffel, 
end ein fendens fteuchlein vmb das haubt geichlagen,, in dem 
der Teufel offt gefchrenen bat, hat fie geantmwort, ich fumm, 
ond auff than die thür, binauf gangen zu jm, bo hat fie der 
Zenfel genummen und zu einem laden hinauß geriffen, vnd 
bat fie gefürt von der flat Wolfßperg bid au den Kemfee, ge 
legen am Graffer tbal, der ift groß vnd went dreyer menl, 
mitten darin ent ein Clofter, da bat man geleut metten, do 
bat er fie laffen fauen, ueben dem ber auff einem moß, zmis 
ſchen einem wafferfluß, rechnet man von dem fee gen Wolff 
perg XXXIII meyll die er fie gefürt hat. 

(Schluß folgt.) 
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Deſterreichiſche Zeitſchrift 


für 


Gefchichts- und Staat3funde, 
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Mittwoch, den 11. October 


1837. 





Scenen zu Zwetl 
im breißigjährigen Kriege. 
Nah Handfchriften im Archive des Stiftes Iwetl 
Gohaun v, Fraf : —* dleſes Stiftes, 
I. 
Eu Theil Böhmens wählte, unter bem fchimmernden Nas 
men ber Baterlandöliebe und glühenden Eifer für Luthers 
Lehre, das Panier bed Aufruhrs. Raſch eroberte Graf 
Mathias Thurn Pilfen, Kruman, und ſieggewohnt ſtand 
er auch fchnell vor den Thoren ber Stadt Budweis. Die 
Bürger, wie immer treu dem föniglichen Herrn, vereint 
mit einer tapferen Befagung, wehrten ſich muthig. Thurn 
im feſten Willen, Deflerreidy zu überrafchen, zog fnirs 
[hend von den trogenden Mauern ab, und eifte nadı ber 
Stadt Zwetl. Ein neuer Sporn für ihn und feine beutes 
füchtigen Scharen war bie Kunde, Dampierre habe bie 
in Böhmen gemachten reihen Erpreffungen , mit ftarter 
» Dbbuth, dem Schuge diefer Stadt anvertraut. Den 27. No⸗ 
vember 1618 famen die Böhmen, unter Begünftigung einer 
ſternverdeckten Nacht, im nahen Dorfe Oberhof an, und 
ohne Zögern eilten fie zum feften Stabtthore. Die Bürger 
dachten fich ben Feind noch nicht fo nahe, und felbft die 
Wache glaubte bei dem Drohwerte: „Madı auf, fonft fchies 
fen wir dich tobt,“ es ſeyen vor Kälte ftarrende faiferliche 
Soldaten, und rief ihnen murrend zu: „Habt ihr was zu 
ſuchen, fo kommt bei Tage; jest müßt ihr noch warten, 
ich muß die Schlüffel holen.“ Die Feinde warteten bie Ruͤck⸗ 
kehr des Leichtfinnigen nicht ab. Da die Zugbrüde aufges 
zogen war, erklimmten Einige die Vormauer, ließen bie 
Brüde herabraffeln, und fuchten dad Hauptthor zu Öffnen, 
indem fie Feuer legten. Das Kniſtern und Leuchten ber 
Flamme machte den Wächter des runden und ben bed 
achteckigen Thurmes aufmerffam. Sie ſchoſſen und mad) 
ten Lärm, doch zu fpät. Mit Merten ſchlugen bie Böhmen 


"das Thor ein, und drangen in die fchlecht gerüftete Stadt. 


Die kaiſerliche Befagung, bie ſich in Eile zufammengerafft, 
ftellte fi, bei dem Brunnen auf bem Markte auf, und gab 
auf die Anftürmenden Feuer. Der Anführer der Böhmen, , 
Gaplier, flürgte tödtlich getroffen. Doc mußten bie Kaiſer⸗ 
lichen weichen, ber Sieg war errungen, und nun belohns 


ten fi; bie Ueberwältiger durch Plündern, ſchonten auch 


ber Kirche and der Wohnung des Pfarrers nicht, ber in 
ber Kleidung eined Müllers entflob. Graf Thurn rüdte 
ein, befahl aber, bie Propftey, bie neben ber Stabt die 
Krone eines Berges ift, noch in der Nacht zu befegen. Hier 
waren die Thore offen, ber Propft Kafpar Quork war fo 
haflig entflohen, daß er nicht einmal alles Geld mit ſich 
nahm, fendern eine nicht unbedeutende Summe zurückließ, 
in welche fich die fremben Krieger jubelnd theilten, Zu gleis 
her Zeit entfendete der Graf eine Schar in bas, nur eine 
ftarfe halbe Stunde entlegene Gifterzienfer Stift Zwettl, 
die fich wieder in die Stabt zurüdzog, als fie aus den 
zum ſtillen Frieden beftimmten Hallen die Trompeten der 
KRaiferlichen ſchmettern hörte. Sie waren aber zur Berfamms 
fung zum Abzuge erfchallt, die Faiferliche Reiterei zog rüds 
wärtd durch ben Klofterma.d ab, nur 80 Fußgeher blies 
ben, weil fie nicht ſchnell entrinnn fonnten. Die Glieder 
des Eonvented, die zur evangelifchen Liebe der Glaubens⸗ 
neuerer fein Zutrauen hatten, 'entflohen bis auf die zwei 
Prieſter Jakob und Michael, die bei ihrem entichloffenen 
Abte Johann Seyfried auöhielten, ber ſich erfiärt hatte, 
in feinem Stifte auszuharren. Ein ſchwacher Strahl von 
Hoffnung , daß ihm und feinen treuen Gefährten fein pers 
fönliches Peld zugefügt werben würde, glimmte in feis 
nem Herzen. Er war vor brei Jahren unter der Zahl jes 
ner, weldye von beu ößerreichifchen Stänten nad Prag : 
geſchickt worden waren, Bei einem Gajınahle, das bie 
boͤhmlſchen Stände den hingefenbeten Defterreichern gaben, 
faß Abt Sodann neben dem Grafen Mathias Thurn. Im 


e. n 


frenudli hen Geſpraͤche, beim Klirren ber Becher tranken 
ſie ſich Freundſchaft zu, der Graf nannte den Abt feinen 
Bater, und biefer hieß ihn feinen liebgewordenen Sohn. 
Auf diefe Verbindung ſich erinnernd, gründete er fein lei⸗ 
ſes Erwarten mögfichfter Schonung. Noch vor bes Taged 
Anbruch fchichte der Graf einen Trompeter in das Stift, 
um Wein für ihn zu fordern, mehr aber auszufpähen, ob 
und wieviele Raiferliche bier feyen. Um jeche Uhr früh fam 
er felbft mit zwei Abtheilungen Neiter, und einer von ber 
Jufanterie. Die kaiſerliche Befagung ergab fich, bie Staͤw⸗ 
migeren aus ihnen nahm er unter feine Truppen, bie Ans 
dern entließ er. Vorſichtig beſetzte er bad äußere und das 
innere Thor, und ritt zur Thür, an ber ihn ber Abt und 
zwei Priefter mit gefenftem Haupte und beflommener Bruſt 
erwarteten. Scharf faßte Thurn den Abt ins Auge, ers 
kannte ibn, fprang mit einem Freudenruf vom Pferde, 
ſchleß ihn in feine Arme, und fagte lachend: „O mein 
Bater!« Die Augſt war verfhmunden; freudig führte 
der Abt den Grafen im Stifte herum. Die majeſtä—⸗ 
tiſche Geſtalt der Kicche ergriff ihn. Sie verdient, ſprach 
er, daß fie erhalten werde. Die. ſchwache Befeftigung bes 
Stiftes zwang ihm ein Lächeln und manche beißende Ber 
merfung ab. „Ich muß zeigen, wie es bie ſchnellfuͤßigen 
Wichte hätten machen follen“, ſprach er, und ertheilte 
den Befehl, die Thürme und Mauern in beſſeren Ders 
theidigungsftand zu fegen. Seinem Koche befahl ber 
Graf, ein ftattlic Mahl zu bereiten, zu bem er dem Abt 
und einige Ritter feined Heeres einlud. Die Freuden der 

Tafel und der ftarfe Wein belebten bie Fröhlichkeit, bie 
kei Einem einen Grad erreichte, ber ihn zu beleidigenden 
Spöttereien gegen den Abt ‚verleitete, und ald er biefen 


vor Unwillen erröthen fab, mit rohen Drohungen endete. 


Mit furchtbarem Ernfte verwied Graf Thurn dem Dräuens 


den fein unanftändiges Betragen, und warf ihm feine uns 


erfahrene Jugend vor, bie ſich erbreilte, einen Mann zü 


beleidigen, der wehrlos fey, und ben er felber ehre. Der 
junge Graf Schlick verftummte mit grollendem Auge: Bald’ 


kam die Nachricht, daß Buquoi und ‚Dampierre Bohnien 
arg verwuſten. Thurn's Zorn flackerte auf; 3 gemifbert, ber 


fahl er dem Abte und Hartmann von Tandau nad Wien 


zu dem Kaiſer zu reifen, und ihm zu fagen, daß, wenn 
die beiden Gererale mit Sengen und Brennen in Böhmen 

‚ fortfahren würden, er Gleiches in Oeſterreich thun werde. 
Die erſten Tage des Decemberg kamen der Abt und ans 


Dan zu des Kaiſers Majeftät, fanden geneigte® Gehör, Uund 
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we 
den Auftrag für Laudau, nach Zwetl-zurüczueilen, und 
bem Grafen Thurn gu berichten, baß bereits Befehle an 


die kaiſerlichen Feldherrn ergangen wären, Graufamfeiten, 


die dem Faiferlichen Herzen bittern Kummer machen, zu 


vermeiden. Dem Abte befahl .man, unter dem anftänbigen 


Borwande, daß man um ihn fehr beforgt wäre, in Wien 
zu bleiben. Die .igemtfiche Urfache war, daß man zu Wien 
bas freundfchaftliche Betragen des Feindes gegen ihn als 
ein Cinverſtaͤndniß des. Abtes mit Graf. Thurn verdächtigt 


hatte, 
(Schluß folgt.) - 





Glaudius Zolemei, 
über 


das in der Ebene zwifchen Wien und Wiener + Neuftadt 


verfanmeite 


fpanifche und deutſche Reichsheer. 


Carl V. und ſeine Zeit. 
Gortſetzung.) 


Ueberdieß wurde auch von den Katholiſchen das Gons 
cilium gewünſcht, damit manche Erpreſſungen und 
Mißbraͤuche abgeſchafft würden. Denn auch dieſe klag— 
ten, daß bie Pfründen unverantwortlich vergeudet wärs 
ben , teil man Beneftcien, die fih nicht gut vereinen 
laffen, einer und eben derfelben Perfon übertrug,’ und 
das mit Hintanfegung ber achtenswerthen Gompetenten. 
Alſo fehe man mit Unwillen zu ſolchen Leute berufen, bie 


entweder bad vorfchriftsmäßige Alter noch nicht haben, oder 


nicht die geringfte wiffenfchaftliche Bildung befigen, und, mas 
das Aergite, den ruchlofeften Lebenswandel führer. Den 
Wuͤnſchen von ganz Deutſchland entgegen zu kommen, und 


weil ed auch ſein Vortheil erheifchte, jeden Vorwand zu 


Unrahen und trogigem Widerftand in diefem Lande aus 
ben Wege zu räumen, lag der Raifer bem Papfte fehr an, 
das Goncilium in Gang zu bringen. Zu dem Behufe führte 
er ihm bie Gefpräche zu Semüthe, bie fie über diefen Gegen⸗ 
fand zuſammen in ‚Bologna gepflogen, und erbot ſich aus 
befunderer Ruͤckſicht für ihm, ‚ “bei der Berſammlung yer 
ſoͤnlich gegenwärtig zu ſeyn. Denn er ſelbſt wolle Serge 
tragen, ben Papft darüber zu berubigen, daß durch dad 
Eoncilium feiner Authorität und Würbe fein Abbruch ges 
ſchehe. Demungeächtet dachte der Papſt mit Mißfallen an 


dieſe Sache. Doch um ſich bei dem Kaiſer im feier ſuten 
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Meinung nicht zu ſchaden, ſuchte er vor demſelben den Wi⸗ 
derwillen, den er gegen das Concilium empfand, und die 
Beſorgniſſe, die ihm dieſes erregte, zu verbergen. Aus dieſer 
Urſache verlangte er von den, zur Diskuſſion über dieſe Mas 
terie verfammelten Kardinälen, nur von benen ihre Willens⸗ 
meinung über biefen Gegenſtand zu hören, die von ben bei dem 
Gencilium vorzunehmenden Berbefferungen ſich auch nichts 
Buten verfahen. Nachdem er foldye Mafregeln genoms 
men, erließ der Papit ein Schreiben an den Kaifer, in 
welchem er mit vielen Gründen belegte, daß es jeßt 
nicht an der Zeit, wegen einer Kirchenverfammlung zu 
unterbandeln 4. Denn noch immer verbinde die Chriftens 
heit fein fefter Friede, während der Türke Beſorgniß ers 
regende Bewegung made, und es wäre nicht gut, wenn 
diefer die Gläubigen in Difputationen und Streitfragen 
verwicelt fände, Aber, fchloß er in feinem Briefe, um 
dem Kaifer zu zeigen, wie geneigt er fen, ſich deffen Wil— 
Ien zu fügen, fo ſey er zufrieden, wenn jener auf bem 
Reichdtage die Zufammenberufung eined Coneiliums vers 
heiße. Doc; müßte diefes in Italien, in feiner Gegenwart 
zur feitgefegten güuftigen Zeit gehalten werben. Ferner 
hätten die Lutherifchen und die anderen Heretifer, in ber 
Borausfegung, daß fie fih den Ausiprüchen bes Conciliums 
unterwerfen werben, von ihren Irrlehren abzufteben, den 
apoſtoliſchen Stuhl in feine alten Rechte wieder einzufegen, 
und wie früher als fathofifche Ebrüten zu leben. Aber eben 
diefe Glaufel war bie Klippe, an weldyer die ganze Ver⸗ 
haudlung fcheitern follte, weil bie Proteitanten nicht bloß 
nicht gefin nt waren, vor der Kirchenverfammlung von ih—⸗ 
ven Lehren und Ritus zu laffen, fordern auch weil fie ſich 
vor jener entfesten, da fie nichts anders erwarten fonnten, 
ald daß ihre Meinungen von berfelben würben verworfen 
werben. Allein trog dem Bewußtfenn, daß die meiften und 
vorzüglichiten Punfte ihres Glaubensbefenntniffes, ſchon 
mehrere Male von den früheren Kirchenverfammlungen ale 
irrig verbammmt worben, beſtanden bie Rutheriichen dennoch 
auf die Zunfammenberufung eined Gonciliumd , weil fie 
wußten, baß ber Papſt fic dagegen fträubte, und ſich für 
überzeugt hielten, diefer werbe a dazu nims 
mer geben. 
Fortfegung folgt.) 
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4 Das Streifen finder ſich bei Ruscelli, letiere (al Principi tom. 2. 


Ediz. Liletti, Venezia 4863. 


iſt ſie e verſchyden an 


Beiträge 
sur 


vaterländifhen Rechts⸗ und Sittengeſchichte. 
(Schluß.) 


Alſo iſt fie da beliben bif am den Tag, bo iſt ein pawer 
gangen von dem borff genaut Kirchbübel, an einem perg nechit 
ba bey gelegen, zu hawen holtz vnd flöffen auff dem fee, 
bat er geſehen das weyb, vud iſt zu ir gefarn fie zu fragen, 
wie fie da hin Fummen fen, bat fie angehoben vnd jm ger 
geflagt wie fie ein man daher gefürt hab, im der gejtalt je3 
mans, aber ſie mahn ed ſey der Teufel gemwefen, und hat jm 
auch geſagt, wie fie ſiben tag alt fen bes Finde, des hat er 
Fein erbarmung gebabt, bat ir abgezogen die ſchawben, die 
pfanten, und das flenchlein, und je geben feinen ſchürtzkittel, 
damit ift er von je gefarn, bat fie jun mach gefchrnen vnd jm“ 
gebetten durch Gott vnd Maria vmb ein gewenchts wuchs 
jr zu bringen, vnd vmb cin biffen prots. Alfo ift er nach 
mittag wider kummen, je gebracht ein geweychts wachs, ein 
ſtũck prot. Nachvolgeut pat er an fie begert feinen willen mit 
jr zuthun, bat fie jm wider gefagt wie vor, das fie fen ein 
findpetterin, vud nur fiben tag alt fent der gepurt, hat nit 
gebolffen, foudern feinen willen er verbracht noch feinem wol: 
gefallen, nit ein mal, fondern offtmalen, nicht verfchont, alfo 
wider von je gefarn biß an deu andern tag, bat er des gley⸗ 
hen than wider wie vor vnd je gebracht ein ſtück fleifch vnd 
prots, nichts funders bat fie gebabt zu.eflen, und jm gehor⸗ 
ſam nüffen fein, des gleychen am dem dritten tag, ift er wis 
ber Fummen zu je vnd jie aber beuöttigt, Hat fie jn gebetten 
umb gottes willen fie zu landt zufüren, das bat er nit thun 
wöllen, fondern geforche fein ſchalckheit werde offenbar, vnd 
aber von je geſarn. Hat fie je gebet getban zu gott vnd 
Maria, jr zubelffen zu den lewten, wann es ift geweſt an eis 
nem ort ded Sees, dad fie bat müſſen dardurch wol ein acer 
laug weyt watten, wann fie gedacht, ich muß doch funft bie 
ſterben, fo will ich auff die guad gottes vud Marie hindurch 
matten vnd fliefien wie ich wag. Iſt je erſchynen Maria mit 
jeem Findt, hat je geben ein fchnur, gleich daran als ein Age 
nus dei, iſt fie vnnerſert durch den Fluß des Sees kummen. 
Darnac gegangen zu einem marckt genant Graffa, ift jr ber 
kummen ein fraw, hat fie haym gefürt und in ein beth gelegt, 
der hat fie geflagt wie es je ergangen fen, befonder mit 
dem paipren, fie ımüß fein jterben, bat begert zu beychten vnd 
das ſacrament zu entfahen, das bat man jt bracht, dar⸗ 


nach hat man bin gefchicht gen Worfßperg zu jren freims 
‚ben, nach jrem anfagen, ſolchs zu erfarn genugfam zu einer 


wahrheyt, jr man was woch nit heym kummen geweit: Alfo 
Simon vud Judastag, do hat man fie 
erlich begraben. Die chuur dat man grantwort ins frarben 
Gtofter, leyt mitten im Kemfee, die einzufalfen in ein mans 


* 
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ſtranthen. Item der parr hat nit gewiſt wo ſie Bin kummen 
fen, hat gemapnt der Tenfel hab fie wider bin, ober fie ſey 
ertruucken, vnd ift gefaren mit drey ſaum roffen von Kirch⸗ 
hühel gen Graffa in marckt mit getrand, ift funff meyl von 
einander, bat mit jm bie ſchawben, ond fan! gepotten in eis 
nem wirkbauf, aber man hat jn gefragt, wo ers genummen 
Hab, hat er gejagt, fie fen feiner pflegerin, Hat man jun an 
genummen gefendlich, bat wöllen ſchicken zu feiner pflegerin, 

ſolchs zu erfaren, but er eins gangs beient mie er fie hab 
genummen einer framwen, auch pfapten vnd ein fleuchlein, hat 
nit gewiſt das fie in dem marckt geftorben ift, hat auch bes 
kent viel andere ding, vnd bie zall mie offt er mit ber frawen 
aufchaffen hab gehabt, das ich nit befchrenb, von ere wegen 
aller frawen, wer müglich das den erjten tag gejtorben wer, 
het nit gethan die Hilff gottes vnd Marie. 

Item am Montag vor Martini it er geftelt worden für 
gericht vnd bie vrteyl gefelt, fent er ein betrübte vnd verſer⸗ 
te frawen hat benöttigt, hab nit verfchont gotted und Marie, 
dardurch fie jn gebetten hab, fol er auch mit verferten vnd 
verwundten leyb gericht werden, auff fchnepten von ber 
handt biß au ellenbogen, vom ellenbogen biß am die achifel, 
von dem gemecht biß auff die kuye, von dem knye biß auff die 
fueß, darnach abgeitoffen bie acht rören am armen vnd bai- 
nen mit dem rad zu tod. Alto iſt er verſchyden vnd gericht 
worden in dem marckt Graffa genant. Dient got vnd Marie, 
Die erbarmen fich aller glaubigen ſelen. (Fliegendes Blatt in 


Folio.) 
— — — — — — 


Miszellen. 

Als Anhang zur biographiſchen Würdigung des um Oeſter⸗ 
reichs dramatiſche Kunſt, und namentlich um das Aufblühen 
des Hofburgtheaters in Wien ſo hoch verdienten Joſeph 
Schreyvogel, welche im Jahrgange 1855 dieſer Zeitſchrift 
erſchienen iſt, und gewiß nicht ohne gleich dankbare Anerken⸗ 
nung der Leiſtungen des gefeierten Todten und ſelnes genialen 
Mekrologen gelefen wurde, glauben wir eine nicht uninterefs 
fante Mittheilung in der Veröffentlichung jener Worte zu mas 
ben, welche nunmehr die Auffchrift auf dem einfachen Grab» 
fteine am Stadtgottesacker bei Währing bilden, der fowopl 
Schreyvogels, als auch feines Tochtermanned Jofepb 
Beders gemeinfchaftlihe Ruheſtätte deu Beluchen ihrer 
Freunde zeigt. Sie lauten: 

nHier liegt Thomas We, Carl Auguft Wet 
»und Joſeph Schreyvogel; drei Namen bezeichnend 
„nur einen Mann, aber einen völligen, Stand Jemand 2 e fr 
»fing nabe, fo war ers. Meben ihm ruht fein Tochter 
»mannı Joſeph Bederd.« 


nDiefelbe Krankheit legte fie binnen zwei Tagen in dat. 
»felde Grab. Den Einen bedauert Deutfchland, "Beide wer 
„fie gefanut, Gejtorben den 28. Juli 1832. 





Die Bewohner des Gofauthaled in Oeſterreich ob der 
Enns unterfcheiden fich von allen Kammergütlern noch gegen: 
märtig durch ihre Kleidung, burch Ihre ‘Mundart und ihren 
befonderen Accent, indem fie vorzüglich den Vocal e zu cr: 
beben und fchärfer auszufprechen gewohnt find. Eie geben 
durch alles dieſes noch jeht zu erfennen, daß fie nicht von 
den Bojern, fonbern von beu Rhätiern beritanımen, 
welche einft das falzburgifche Gebirg befeht hatten, Do ifi 
unbekannt, wann dieſe in das Gofautbal herüber wanderten, 
oder ob diefe Wan derung nicht bloß einzeln gefchehen fe. 





R. Ferdinand II. beftättigt und erneuert bie Eremptiou 
der MWaidhofner von allem Quartier, bie ihnen von feinen 
Borführen mar bewilliget worben. 

ne... die Stadt Wandthouen an der Mbs ſambt den 
auf 3 Meil Weegs vmbligenden Gezierd und darinen ſich be 
fündenden Fleckhen vnd Orthen, auß diſen Brſachen vor allet 
einquartier vnd loſierung . .. des Kriegsvolcks zu Roß vnd 
JFueß erimirt vnd befreyet (iſt). Dieweilen Ep zu erbat: vnd 
befürderung vnſers Innerpergeriſchen Steyriſchen Eiien Ca— 
mergutts Weeſens vnſere Pergheuer, holcz vnd Plahaußar⸗ 
baiter auch die‘ Hammerwerkſtätt vnd inf gemein all ander 
Handtwercher, fo fich mit der Gifenarbeit nebren, vnd erhal’ 
ten. mit prouiaut Crafft def geſchloßnen Accords werfehen 
Ihuen; Vnd wir nun darauff gleichergejtallt ben Füngftlic 
von neuen wieder aufgerichten und erhehten Haubt Gormpagsit 
Werckh im der darüber verferttigten Gapitulatiom gemedigt 
Statwirt vnd verordnet daß umb oben erzäblter vrſachen 
willen gedachte Statt und Herrſchafit Wardhouen fanbt ben 
auf 3 Meil wergd vmbliegenden gezierckh vou aller Mujtır: 
Az vnd Abzug oder abdandh Plägen. Ouarnifonn uud Ein 
quarstierungen des Kriegsvolckhs sc. ben alten Ordnungen gemäß, 
jederzeit vberhoben fein, und darczu in Phainerlap Weeg wie 
daß beſchehen oder fürgenommen werben möchte, gezogen wer⸗ 
den follen; In genedigijter Anmerckhung vnd beterachtung, daß 
berürte proviantirung zu aufrecht erhaltung mebrbemelteb 
unfers Junerpergerifchen Gifen Gamerguttd weefend nothwen; 
big ervordert wurdet, ſonſten vud in ermanglung deſſen, dad 
felbe zu ſchmellerung ünferer ſelbſt eigenen Gamer Gefell auf 
des gemainen weſens nachtail vnd ſchaden geſchwecht, oder 
wol gantz bnd gar zu grundt gelegt werden mueſte, Ald bw 
uelhen wir u. f. w. Wien 12. July 1632. 


Herausgeber uud Redacteur: J. P. Kaltenbaed, — Gedruckt bei den Edlen v. Ghelen'ſchen Erben. 
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Scenen zu Zwetl 
im dreißigjährigen Kriege. 
Nach Handſchriften im Archive des Stiftes Zwetl. 


von . 
Sohann p. Fraft, Prieſter biefes Stiftes, 


(Schluß) 


©, lange der Graf in ber Stabt Zwetl Tag, wehin er 
nach den Befuche im Stifte zurüdgefehrt war, blieben 
auch die geforderten Lieferungen in den Schranfen der Mäs 
ßigkeit. Nach feiner Abreife in den letzteren Tagen dieſes 
Zahres zeigte fih, wie mwohlmollend er gewefen, und 
wie burd; feine Abmwefenheit den Drangfalen des Krieges 
volles freies Feld geöffnet fey. Doc; muß man dem böh— 
mifchen Oberften Ebenberger bie. Gerechtigfeit widerfahren 
faffen, daß er firenge Mannszucht übte, und nur durch feine” 
Habfucht Anlaß zur Klage gab. Mit Strenge forderte er 
bie Stellung mehrerer Hundert Bauern ‚um an ber Befes 
figung der Stadt, der Propftey und bed Stiftes zu arbeis 
ten. Man hatte ihn dazu veranlaft, weil die Ortsrichter 
Knaben ſtatt Männer ſchickten. Aber daß er unerſchwingliche 
Lieferungen an Körnern und Wein ausjchrieb, beides inber 
Stadt verkaufte, und ſich dadurch in kurzer Zeit zwölfhuns 
dert Gulden erwarb, befledt feinen guten Ruf. Sehr uns 
zufrieden war mit ihm der Stifts-Hofrichter Rofenaner, 
ein Mann, ber fich nicht wenig darauf einbildete, daß er 
einft in Frankreich Kriegsdienfte geleiftet hatte, und dem 
begehrenden Oberſten, im Vertrauen auf die Freundſchaft 
des Grafen Thurn mit feinem Abte, mit Feder Stirne 
Trog bot. Als Ebenberger den 29. December in bas 
Stift kam, und aus dem Zenghaufe 60 Gewehre, 20 Bün- 
del unten und bas ſchwere Gefchüg verlangte, um ed 
in die Stabt zu führen, verweigerte ed ihm ber muthige 
Hofrichter mit der Drohung, dem Grafen Thurn zu fchreis 
ben, was er auch erfüllte, und dem Oberften einen tuͤch⸗ 
tigen Verweis zuzog, wie ihm biefer ſelbſt fpäter un⸗ 


flug vorwarf, und dadurch zu erneuten Klagſchreiben 
an ben Grafen ermuthigte. Die Geiftlagen bed Etifs 
ted waren wieder zurücgefommen, da fie hörten, daß 
ihnen feine perfönliche Gefahr drohe. Sie fpradyen 
öfter mit ihrer böhmifchen Beſatzung, und liefen bie 
an Rang Ausgezeichneteren mit fich fpeifen. Der luthe— 
riſche Oberſt witterte Profelitenmaderei , und brohte 
Todeöftrafe, wenn diefe gemeinfcaftlichen Mahle und 
Unterredungen nicht aufhören würden. Seinen Soldaten 
gab er die Orbre, bad Gonvent nie zu betreten, und 
mit einer Fleifchfuppe und Gemüfe und einer halben 
Wein im Tage zufrieden zu ſeyn. So fam das Jahr 1619 
und mit ihm fliegen die Forderungen. Wochentlich mußte 
das Stift 20 Wägen Heu, 24 Wägen Stroh, und alle 
vierzehn Tage 300 Megen Hafer in die Stadt liefern. Ein 
Burfhe aus dem Klofter hatte den Böhmen einen bis; 
her vorborgenen Keller mit dem beiten Weine verrathen. 
Gleich fam der Oberſt, und lud daraus mehrere Wä— 
gen, vorgeblidy für den Grafen Thurn. Der Hofrichter 
fhrieb wieder, und befam eine Antwort : Nobilis ac 
dilecte Praefecte. Quo bono animo Dominus Abbas, 
vester herus, a me Viennam discesserit, recenti ad- 
huc habebit in memoria, tum etiam, qualem ad su- 
stentandam in monasterio positum militem ordinan- 
tiam constituerit; jam vero aliqualem mihi parit dis- 
plicentiam mutata a vobis ordonantis, cum militi vi- 
num dari denegetis. Si autem considerare velimus, 
-qualiter milites ex Austria in Bohemiam missi se ge- 
rant, qualia enormja facinora perpetrent , mirum 
non esset, si non verbum meum ego, tanquam no- 


bilis vel comes, a me prolatum, melius, quam illi 


Caesaris mandata , considerarem , ut militi nostro 
etiam majorem concederem licentiam, Et hisce per- 
humaniter a vobis peto, quatenus currum unum vel 
duos optimo vino Onustos pro mea mensa quantocius 
mihi mittatis, simul pretium denominetis: scio enim 


” wir gr — 


pro certo, Dominam Abbatom subditös-habere auri- 
gss, quin non duos currus afferi queat, modo vestra 
voluntes acoedat. Datum ex Rudolphstat 20. Mart 1619 
Henricus Mathaeus de Turri. Der Hofrichter wendete ſich 
wieder an den Grafen und entfchuldigte ſich mit ber trans 
rigen Nothwendigkeit den Soldaten ben Mein verweigern 
zu müffen, weil er feinen mehr habe, als fehr guten, 
300 Eimer, ben ber gemeine Mann nicht zu ſchaͤtzen wiffe 
und ja auch nicht hinfänglich fegn würde, und bittet zu 
bedenfen, daß er ſchon 2600 Eimer hergegeben habe. 

Ein Zug militärifcher Strenge verbient aufgezeichnet 
zu werben. Ein Bauer klagte dem Oberſt Ebenberger, ein 
Soldat, den er, wenn er ihn wieder fähe, erfennenwürbe, 
habe ihm eine Henne geftohlen. Der Oberft ließ alle in 
der Stadt liegenden Soldaten vor bem Bauer vorbeimar⸗ 
fairen, der den Thäter mit bem Finger bezeichnete. Als 
fogleich wurbe er gefeffelt, und zum Galgen geführt. Bers 
gebens bathen Geiflihe, Beamte und Officiere. Schon 
hatte ber Unglückliche den Strid um den Hals, der Bauer 
rang die Hände, flürzte auf die Kniee, und würgte in 
feiner größten Angft, durch eine fo geringe Sache Urſache 
an dem Tode eines Menſchen zu ſeyn, die Worte hervor: 
»Herr, Herr, ſeyd doch geſcheid, ich gebe euch auch den 
Hahn, doch ſchenket ihm das Leben.« Die kalte Entſchloſ⸗ 
ſenheit des, dem ſchmaͤhlichen Tode entgegenſehenden 
Diebes, die marternde Hoͤllenangſt des Landmanns, der 
kaum Luft genug fand, aus der zuſammengeſchmürten Bruſt 
feinen Antrag herauszuſtoßen, der Blick feiner Berzweifs 
lung, und die gefpannte Auſmerkſamkeit auf ben büftern 
Oberſten erftidte jedes Lächeln über bad gemachte Aner⸗ 
bieten, und als der Oberft rief: „Führt den Verbrecher 
+ das Gefängniß“ und wegritt, ertönte Jubelgeſchrei. Der 
Bauer wollte ihm danfend nach, doch hatte ihn die Freude 
gelähmt, ermattet fanf er hin, — Fein Auge blieb tros 
den, und felbjt der Hofrichter, Zeuge dieſes Auftrittes, 
fagte: „Der Oberft, er quält und plagt mid}, und doch 
ift er fein übler Mann.“ 

Das Gerücht verfünbete, Dampierre ftehe mit Trups 
pen in Krems, bie cr dem Grafen Bucquoi nad, Böhmen 
zuführen wolle. Ebenberger bot alle Kräfte auf, bie 
Stadt Zwetl auf das Henßerfte zu behaupten. Das Bes 
tücht ſprach Wahrheit. Den 5. Juni fpeifte Abt Johann 
Seyfrieb mit Dampierre zu Krems, ber ohne Raft nad) 
Böhmen eilte. und feinen Weg, bie Stabt Zwetl vers 
meidend, von Rudmand über bie Neumühle nad dem 
Dürtenhofe nabın. Die Knechte und Jungen bed Müllers 


beſſerien die Brüdte "über den Kamp aus, der Bortrab 


ber Dampierrefchen Reiter meinte, man wolle file abtra⸗ 
gen und ihren Marfch hemmen. Sie gabe Feuer, und 
tobt flürzte einer Ber Arbeiter in den Fluß, und die an- 
bern entflohen. Indeß fam Dampierre felbft,Y; beruhi_ e 
bie Leute, und fpeite in der Mühle. Er ſchickte einen 
Herold in das Suift, um Wein für ihn zu hohlen. Die 


‚Böhmen führten ihn mit verbundenen Augen in das los 


fer zu dem Befehlshaber der Befagung, ber unhöflich ges 
nug war, dem Brafen Dampierre feinen Wein verabfols 
gen umd ihm fagen zu laffen, er folle felbft kommen, 
man werde ihn mit rothem Weine bedienen. Der erzürnte 
Feldherr äußerte fih, ihm an einem andern Orte auch 
zu rothem Weine zu verhelfen. Nach Tifhe verfolgte er 
den Mari, Beim fogenannten bien Kreuze ließ er bie 
Trompeten fehmettern. Die Böhmen antworteten mit Kırs 
gelregen, doch wegen der weiten Entfernung, ohne Erfolg. 
Die Hufaren erbitterten fie durch muthwilligen rohen Spott. 
Graf Thurn. fand es nöthig, feine Truppen in Deiterreich 
an fi zu ziehen. Sie verließen Stadt und Stift dem 
24. Juni, Der Oberft Ebenberger fam Tags zuvor noch 
mit einem Hauptmann in das Stift, und raubte Gelb, fils 
berne Geſchirre, goldene Ringe und Uhren. Bei 5000 Gul⸗ 
den war ber Betrag biefer feiner legten Unternehmung, bie 
dem Hofrichter zur Rene brachte, ihm einft in einer Hufe 
wallung von Rührung feinen üblen Mann genannt: zu hr- 
ben. Kaum waren bie Böhmen fort, fo durchfuchte der vor⸗ 
ſichtige Hofrichter mit bem Pater Jacob alle Winkel des 
Stiftes, wahrlich nicht umfonft. Auf dem Dache ber Ed; 
ſtube fanden fie einen mit Schießpulver gefüllten Helm, 
befgfeichen auf dem Kirchenboden und ober dem Backhauſe, 
und überall eine brennende Lunte, fo gerichtet, daß in 
ber Eckſtube das Feuer um eine Stunde früher ausgebro⸗ 
hen'wärz], aldjin der Bäderei, und. zulegt in der Kirche. 


Glaubius Zolemei, 
über : 


bas in ber Ebene zwiſchen Wien und Wiener⸗Neuſtadt 
x verfammelte : 
fpanıfche und deutfche Neichöheer, 


Carl V. und feine Beit. 
(Sortfeßung.) 


Der König von Frankreich, nicht zufriebengeftellt durch 
bie Verträge, bie er mit bem Kaifer eingegangen, fuchte, 
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allenthafben sach Urfachen zu neuen Unruhen, und bes 
mühte] fh, auch den König von England gegen den Kais 
fer aufzuhegen, ber, die Sache feiner Mutterſchweſter ver 
theibigenb, ſſch ber beabfichtigten Scheidung Heinrichs von 
ihr widerfegte, Allein dba gegenwärtig Kranz I. Schag ers 
fhöpft, und fein Königreich von dem Leiden fo vieler lang» 
wieriger Kriege fich noch nicht erhohlt hatte, hielt er ed 
für jetzt noch nicht rathſam los zu brechen. Einfhweilen trat 
er in Unterhandlung mit ben beutfchen Fürften, die mit dem 
Kaifer unzufrieden waren, wie mit dem Papſte in Italien, 
dem er, um ibn für feine Partei zu gewinnen, die Ders 
bindung des eigenen zweitgebornen Sohnes mit beffen 
Nichte vorfchlug. Noch mehr aber verfünbdigte fich der Ks 
nig gegen Gott, und warf auf Frankreichs Krone (die 
fid zur erften Obliegenheit gemacht, allezeit ben chriftlichen 
Glauben zu verfechten, weßhalb ber franzöfifche König den 
Titel des Alterchriftlichften erhielt) einen unaustilgbaren 
Fleck dadu rch, daß er intriguirte, um ben türfifchen Suls 
tan gegen Den Kaifer aufzureigen. Der Erftere war ohne, 
dieß von jeher nichtd weniger als dem beutfchen Kaifer ges 
neigt, aus dem ihm angebornen Haß gegen den dyriftlichen 
Namen fowohl, als auc wegen bed Streited mit beffen 
Bruder um den Befig ber ungarifchen Krone, weil Suleis 
man den Woiwoden in feinen Schug genommen. Dazu 
'fam noch, daß des beutfchen Kaiſers Größe den türfi: 
fhen Sultan an und für fic zu beunruhigen anfing 4,“ 
Und in dem Angeführten liegt die Thränodie des ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderte, Denn dieß gibt Zeugniß, daß ein 
Geiſt der Zerwürfniffe das Jahrhundert erfaßt, ber bie 
Gegenwart mit dem in Konflict brachte, was durch bie 
Sanction der voraudgegangenen Zeiten, bis jest für uns 
antaſtbar heilig gehalten worden. Ein Geift, der fi darin 
dnßerte, daß ber beichränfte Begriff des Ich vorberrs 
fhend herandtrat gegen die Idee des Rechtes der Ges 
meinfhaft, nur um feine perfönlichen Gerechtfame 
geltend zu machen 2. x 
Mar die Neformation davon Urſache oder Wirkung ? 

Die äußerten ſich ihre Folgen, und wie faßte Karl V. 
dieſe auf? 





4 Guicciardini , Istoria d’Italia, tomo 40mo libro 20m», Ediz, della 
Societä Tipografica de’ Classici Italiani, Milano 4803. 8. 

2 Um Piefed gu verfiehen, muß Semerfe werden, daß im 46. Jahr⸗ 
hunderte ein Syſtem der Politik ihr Schlangenhaupt erhob, welches 
man geundfalfdmis-bem Namen bed Machiansliämus bezeichnet. Ein 
Syſtem, welches Ichrt, bie Gefelfhafe mit einem Netze der Faiſch⸗ 
beit zu umſtrichen, Die wahre Adficht zu verhüllen, die Beiligfeit 
des Wortes und der Verträge frech verfehend, nur feinen Vortheil 
bu verfolgen, litte auch das Recht aller übrigen darunter, 


I. Als Numa anf Romulus folgte, fühlte er bald, daß 
er über Barbaren regiere, die er erft civilifiren mäffe. Die 
Barbarei aber des römifchen Volkes beftand darin, daß 
fein Staat ein bloß militärifcher, — dazumal gleichbebeu: 
tend mit räuberifch, — dem ed an einem geiftigen Berbans 
be, dem Gefege fehlte, Auf diefes richtete Numa fein Aus 
genmerf, und auf das religiöfe Gefühl rechnend, das auch 
bem wildeften Menfchen innewohnt, hohlte er feine Inftis 
tutionen von ber Nimphe Yegeria, um ihnen volle Kraft 
zu geben. So errichtete er ein geiftliche® Tribunal, in deſ⸗ 
fen Ramen bie Gefege bed Baterlandes ſprachen, die über 
bie Angelegenheiten des römischen Volkes entfchieden, Fis 
furg, ber bei feinen Spartanern weniger, ald Numa bei 
den Römern, Mangel an Gefegen, ald mangelhafte Ges 
fee für die Staatöreform, die er beabfichtigte, antraf, hob 
jene im Namen bed beiphifchen Gottes auf, und ließ ſich 
von Apollo neue, beffere geben. ferner finden wir bei den 
Alten, die beiallem ihrem Thum nur anf die Idee des Staa⸗ 
ted reflectirten, baß derjenige, weldyer etwas einführen, 
ober behaupten wollte, was die herrfchende Religion aufs 
zuheben brohete, eben fo dem Tobesloofe verfallen war, 
als ber, welcher ſich ald Verräther an dem Baterlande 
brandmarfte. Was fagt aber dieß alles anders, ald um 
nad chrifilicher Weife zu fprechen, baß bie practifch weis 
fen Alten die Idee der Kirche von der bed Staates nie 
getrennt wiffen wollten. Noch mehr, als fie die Civil-Ge⸗ 
fege durch den Willen der Götter, von denen fie biefelben 
erhielten, fanctionirten, legten fie bie Garantie für bie 
bürgerlichen Statuten bes Staates in deffen religiöfe Pies 
tät. Und daß fie richtig gerechnet, beweiit der Umftand, 
daß die Römer Römer blieben, fo lange fie die alte Ehr⸗ 
furcht vor den Göttern und ben Gefeßen, die unter ihrem 
Schutze flanden, bewahrten; und daß bie Spartaner fo 
lange bad mädhtigfte Volk im griechiſchen Bunde waren, 
als fie fein Haarbreit von den likurgiſch⸗ apolloniſchen Ins 
flitutionen gewichen. Auf ähnlichen Grundfäulen ruhte bie 
Berfaffung des bis jegt noch nicht ganz richtig aufgefaß- 
ten Mittelalters, welde nad Adam Müller 4 fo wahr 
als fchön eine theofratifche zu nennen iſt, weil bort der 
Glaube feiner »fogenannten Barbaren« bie Idee eined un: 
fihtbaren oberften Lehensherrn feftftellte. 





Die Elemente der Staatöfunfl, Deffenttiche Vorleſungen 
su Dresden gehalten vor Er. Durchlaucht dem Prinien Bernhard 
von Sachſen⸗Weimar, und einer Verſammlung von Staatsmännern 
und Dipfomasen im inter von 4808 auf 1809. Berlin bei Sander 
gter Theil. a4te Vorlefung. ©. 79. 
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Und haben wir einmal ben Glauben von Jahrtaufenden 
für und, daß die Idee von Staat und Kirche fo innig vers 
bunden ſeyen, baß fie von einander wicht getrennt,merben 
fönnen, fo haben wir auch das Recht, die Immunität, 
welche ben Gefegen des Staates zugefprochen wird, auch 
für die der Kirche in Anfpruch zu nehmen. Was alfo in 
biefer Hinfiht von dem Staate ausgefprochen werben 
fann, gilt aud von der Kirche. Und von der Staates 
reform fagt der oben citirte treffliche Staatölehrer Müller : 
„Treffen nicht alle unglüclichen Irrthümer ber franzöflfchen 
Revolutien in dem Wahne überein, ter Einzelne könne 
wirklich heraustreten aus der gefellfchaftlichen Berbindung, 
und von Außen ummerfen und zeritören, was ihm nicht ats 
ſtehe; ber Einzelne Fönne gegen das Werf der Jahrtaufende 
grotefliren, er brauche von allen Inftitutienen, die er vor⸗ 
finde, nichts anguerfennen; kurz es fei wirklich eine Stelle 
außerbalb des Staates da, auf die füh jeder hinbegeben, 
und wo er bem großen Etaatöförper neue Bahnen vors 
zeichnen, aus dem alten Körper einen ganz neuen mas 
den, und dem Staate, anftatt der alten unvolltommenen, 
aber geprüften Konftitutionen, eine neue, wenigftens für 
die naͤchſten vierzehn Tage vollfommene, vorzeichnen fönne ?« 
— Demnach it ed und gejtattet, wenigſtens in ſtaatsrecht⸗ 
licher Hinfiht, mit Ausſchließung aller Polemik nur auf 
philofopbifcher Deduction fußend, in Erwägung zu ziehen, 
ob ein ſolches Recht dem vereinzelten Kirchenreformatoren 
zugeftanden, und welche Folgen daraus entfprangen, 

War es diefen erlaubt, die durch fünfzehn Jahrhunderte 
allgemein beitehende Idee von der Kirche ald nichtig zu 
erklären, und diefer Die Begriffe, bie fie fich davon bildeten, 
unterzuſchieben; unterwarfen fie die Religion dem Keis 


ticism der Vernuuſt des Einzelnen, fo fiellten fie zugleich 


für ihre Lehren biefes Tribunal auf, und geftanden jedem 
zu, fih den Begriff von ihrer Reform zu entwerfen, als 
es feine Einficht für gut hielt. Dadurch entzogen fie ihrem 
Epiteme die nothwendige Cinheit, deren fein Inftitut ers 
mangeln barf, foll ed Beftand haben. Und dag wäre eines 
ber nicht weg zu längnenden Hauptgebredyen, au denen die 
Reformation leidet. F 

11. Jeder geſellige Verein beruht auf dem Geſetze ber 





4 Die Biemente der Staatskunſt. Erfler Theil. Zweite Borlefung. 
Seite 35 und 30. ‚ 


Totalität, welches fid bahin ausfpricht: die Freiheit des 
Einzelnen darf nie im Konflicte ftehen mit der des Gans 
zen. Wennzehn, hundert, taufend Menfchen in eine Vers 
bindung zufammentreten, um einen gemeinfchaftlicden Zweck 
zu erteichen, fo ift ed natuͤrlich, daf jedes Individuum, nur 
in bem Sinne bed Gebotes ſich Außern darf, welches bie 
Geſellſchaft zufammenhält. Wie einmal e imer gegen bie: 
fes nach Willkühr verfloßen, ober ſich eigenmächtig von 
bemfelben erimiren darf, ohne daß dad Ganze dad Recht 
bat, ihn in Die gehörigen Schranfen zurüdzubrängen, fo 
wirb bald dem Erſten der Zweite, Dritte, Bierte u, ſ. w. 
folgen, und bie Idee der Gemeinfchaft ift dann eine Ehis 
märe. Ju wohlgeordneten Staaten repräfentirten die Res 
genten diefe Idee der Totalität, deren Vorſchriften ſich die 
einzelnen Perfonen, und als Individuen die Regenten ſelbſt 
fügen müffen. Aber dieſes erhabene Geſetz der Totalität liegt 
ſchon audy im Individuum felbit, Nicht darum, weil es ifolirt 
fi) als einen abgeſchloſſenen Kreis betrachten kann, in wels 
diem es fein Denfen, Streben und Begehren als fein Mos 
nopol nur auf fich beziehen darf; nein, weil der Menſch in 
jeder Beziehung nur auf jich felbft befhränft, ohne Transport 
aufandere ſich nur halb fühlt, Wie ſchön ift dieß nicht in der 
Gefchichte bes erften Menfchen ausgefprochen? Paar und 
Paar führte ihm die Gottheit das Gethier vor, welchemer nach 
beffen Eigenfhaften die Nomenclatur beftimmen follte, Damit 
er überall ein ihm Gleiches vermiffend, feine Halbheit erſt 
recht fühlte, und er empfand ſie fo innig, würde fchon in dies 
fen Gefühle untergegangen ſeyn, hätte die Gottheit nicht ge 
forochen: „Es ift nicht gut, daß ber Menſch allein fey.“ Da 
fchuf fie dem Manne die Gefährtin. Als jener diefe zum ers 
ſten Male erblicte, fich in ihr wiedererfennend, fühlte er 
ſich ganz, und redete fie an: »Bift du nicht Fleiſch von mei⸗ 
nem Fleifche, Bein von meinem Beine, bift bu nicht ber 
integrirende Theil meined Ichs ?« Und weiter ſprach der 
Mann zum Weihe: „Hava, Mutter alles Lebendigen ſollſt 
du heißen,« weil in dir der Keim zu einem fünftigen Gans 
zen Jiegt; denn bu wirft mir Kinder geben, und in mechfels 
feitiger Gatten, Neltern: und Kindesliebe wird ſich um uns 
alle ein Band ſchlingen, das von ber Gottheit ausgegan⸗ 
gen, zw ihr wieberfehrt. Wer aber gegen biefed Gefeg der 
allgemeinen Liebe der Totalität verbrecherifch fich vergeht, 
ber fei aus unferem Bunde audgefchloffen.« Kain, — ber 
erfie Mörder, per fih von Eltern und Geſchwiſtern losriß, 
im Gefühle feiner Unwürdigfeit, ein Theil ihred Ganzen zu 
fepn, um unftät und flüchtig, nur von Gewiſſensqual bes 
gleitet, umher gu irren. (Hortfegung folgt.) 
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Beiträge zur vaterlaändiſchen Siegelkunde. 
VI, 
Ein feltened Siegel der Grafen von Eilly. 

Die Grafen von Gilly, meiche bereitd im 124m Jahr: 
hunderte unter ben fleierifchen Abelsgefchlecdhtern ald Herren 
von Suneck vorfommen, wurden unter Herzog Albrecht IU. 
auch in Defterreich ob und unter der Enns begütert, Her⸗ 
mann I. Graf von Eiliy erhielt im Jahre 1379 die Beften 
Franfenburg und Atterfee von dem Herzoge pfanbweie, 
kaufte von demfelben im Jahre 1381 bie Burg und Herr 
fchaft Mödling, die Befte Kiedjtenftein mit ben dazu ges 
börigen Gütern, und überfant im folgenden Jahre durch 
Vergleich mit den Grafen von Schaumberg: Sof, Wolf: 
fein und Wamperdborf. Ihm verlieh Abt Ludwig den zur 
Beſte Liechtenftein gehörigen Zehent ald Lehen des Gottes⸗ 
hauſes zu Meitt, und fein Sohn Hermann II. ſchloß mit 
diefem Stifte einen Vergleich über ftreitige Zehenten. in 
Brunn und Mödling ?, 

Dad weitere rafche Fortblühen dieſes Haufes, welches 
dem Throne ber Deutfchen wine Raiferin gab, und ben 
Gipfel feines Glanzes unter rich TAT. erreichte, fo ‚wie 
bad blutig e Erlöfchen besfelben zu fhildern, würde Zweck 
und Örknzen dieſes Aufjages überfchreiten, und ift Aufgabe 
für den Geſchichtſchreiber dieſes Geſchlechtes. 

Das alte Wappen der Grafen von Eilly waren drei 
goldehe Sterne im blauen Felde zu zwei und Einem ges 
Rellt; fo finden wir ed anf einem Siegel Hermann I. im 
Jahre :1371?, dan feines. Sohnes Hermann IL vom Jahre 


gebildet. iſt. Diefes einfache Wappen wurde fpäter mit dem 
der Sunecker vereiniget, fo baß in einem quabrirten Schilde 





4 Hueber; Austria ex archiv. Mollic. illust, pag. 9% 
2 Hucber 1. c. pag. 106. Anno 4487. 
3 In meiner Sammlung. 


dad erite umd dritte Feld die drei Sterne von Cilly, das 
jweite und vierte fllberne Feld aber zwei rothe Querbalken 
enthielt. Außer biefem Schilde erfcheinen auf einem Siegel 
Ulrichs HL, vom Jahre 14494 noch zwei andere, und zwar 
im jenen rechts, drei gefrönte Feopardenföpfe zu zwei und 
Einem geitellt, ald Wappen der Grafichaft Seger, links 
das Wappen der Grafen von Ortenburg, nämlic) ein ro⸗ 
ther Schild mit einer filbernen pyramidenförmigen Epiße 
und drei Adlerflügeln belegt, wovon Einer auf die filberne 
Spige geheftet, roth, bie beiden andern im rothen Felde 
aber filbern find®, Nirgends jedoch erſcheint eine Spur jes 
ned Wappens, das ſich anf einem Siegel befinder, welches 
Graf Hermann IT. nach dem Wortlaute der unten mitge 
theilten Urkunde ausdrücklich für feine zur Befte Lied 
tenftein gehörigen Güter beſtimmte. — Diefes 
Siegel bat die Form einer gethifchen Roſe. Zwiſchen zwei 
Kreifen befinden fich fieben Bogenabfchnitte, deren verbuns 
dene Spigen auf dem Fleineren Kreife aufftehen, während 
ihre Krümmungen ben größeren berühren. Die inneren Raͤu⸗ 
me diefer Bögen find mit Pfeilfpigen ausgefüllt, welche 
wie Nanfen von dem fleineren Kreiſe abitehen, Innerhalb 
bed letzteren befindet ſich ein Kleiner dreiediger Schild, auf 
welchem ein rechtögewandter ſchreitender Eber zu fehen it. 
Die Umfchrift zwifchen zwei Perlenlinien in deutfcher Mis 
nuskel Iautet: CH 8. herm) anni F comitis + cil (id. — 
Anfang uud Ende find leider weggebrohen. Das Siegel, 
114 Zoll im Durchmeſſer, ift zierlich gearbeitet, die ganze 
Zufammenftellung für das Auge gefällig, nur iſt bei dem 





4 In meiner Sammlung. 

2 Auf ben Siegeln der Brafen von Ortenburg erſcheint jedoch das 
Wappen verſchleden von den oben beſchriebenen, denn ſtatt der Spitz 
theitung if der Schild mit einem Sparren belegt, und dadurch in 
drei Felder getheilt, im jedem derſelben befindet ſich ein Mölerflüget. 
So if basfelde auf den Biegeln des Braten Mainbarb vom Jabee 
4314 , daun des Brafen Friedrich und feines Derters Albert, Bıldor 
won Trient, beide bam Jahre 4977, Weide ſich jalle drei in meiner 
Sammlung befinden. 


“ ‚ * 


Eher ber Kopf beinahe eben fo groß, als ber ganze übrige 
Körper; es befindet ſich in weißem Wachs abgedrudt, mit» 
telft Pergamentftreifen befeitiget, an der nachfolgenden Urs 
Eunde des Stiftes Heiligenkreuz, welche wir hier mittheis 
fen, indem fie über die damaligen Gerichtsföͤrmlichteiten 
nicht unintereffante Notizen enthält: 

„ch Fridreich der Ottentaler zu den Zeiten ambtman je 
Medlikch des erbii Herren Graf Hermand von Eily vergidh 
mit dem brief, das für mich ham, do ich Sazz an bem Rech⸗ 
ten und die erba purger daſelbs ein erber mann mit vorſpre⸗ 
hen Trawtman ber Hüppler, bie zeit ambtman ze mebling 
des erbu genftleichen Hrn abt niclas von Dem Heyligeuchtewtzz 
vnd chlagt auf einen Weingarten, der do geweſen ift Hanuſen 
des Stecher gelegen ze Medling vor ber Chotgazzen ze nechſt 
Haunſen dem Haubtman, do man alle jar von dint Graff Ders 
man von Gily zwen Wienner pheninng am fand Michels tag 
ze gruntdinſt, uber ben gruntdint chlagt er auf dem weingarz 
ten vmb funfhalben emmer wein minner eines halben vier: 
tail recht vberhzind die ihm nicht gedint find waren mer wen 
recht teg: vnd bat vrogen was recht wer, bo warb zu dem 
rechten erfunden vnd gefprochen: man ſolt Chriſtan den Ste: 
ber vud anna fein fweiter ze wizzen tun vud laden für recht. 
Dos hot man getan, vnd hot few geladen albeg je rechten 
zeit ne ze virtzeben tegen noch bed Lanndesrecht. Aldlang vnd 
Alsſeerr dad zwiſpil dar auf ertailt warb mit dem rechten zwai 
oud dreizzig pbunt und pat vragen, was recht wer. Do gub 
vrag vnd vrtail: Seid man Ehriftan den Stecher, anna fein 
fivejter dar vmb geladen und ze wizzen hiet getan S ze rech⸗ 
ten zeit = ich full in erber man zwen geben, bie den wein 
garten ſchawu vnd ſchetz zen nach iren trewn ob er tewer wer 
— dan der vbertzins. und die zwiſpil pringt dar ertailt auf iſt 
worden mit dem rechten = do gab ich in Merten den ſwautzz 
und hannfen den fchufter = die chomen wider für mich vnnd 
fagen darvmb pei iren tremn als fie je recht folten, das fi den 
weingarten gefchamt vnd geſchazzt habent, das er funftzehen 
phunt phenuig wert fei = und nicht tewr. Dar nach pat pro: 
gen was recht war. Do gab vrog vnd vrtail: Seit die erbn 
lewt den weingarten geſchawt vub geſchatzzt hieten, vnd auch 
dar omb gefagt hleten pei iren trewn das er funftzeben phunt 
wert wer vnd der vbertzins vnd die zwifpH mer pringt er ſull 
inn meine recht geben des hat cr getan vnd ſull ich in des weite 
garten gewaltig machen furbas allen feinen feumen an feiner 
Hen flat do mit fhoffen, mit verhauffen, mit verfehen vnd 
geben fiven er wolle an alle irrunge vnd fmenn ich feld nicht 
aigen infigel hab des zeurchund gib ih in ben brief verfigelt 
mit des obgenanten geuutherren infigel Graf ger 
mand vom Cily, dad ergeben hat vber feine güs 
ter, die zu der veſt ze lichtẽenſt ein gebörent vud 


Zai) — 


haben gepeten Stephaun dem rewtt, das er ber fach geheug iſt mit 
ſeinem inſigel im an ſchaden, der brief iſt geben nach Chriſt 
gepurd dreitzehn hundt jar dar nach in dem wir vnd mem ntzzi 
giften jar bes vreytags nach fand maria magdalena tag.« 


Bei diefer Gelegenheit hält es der Verfaſſer für feine 
Pflicht, auf die Schäge aufmerffam zu machen, welche das 
erwähnte Stiftsarchiv für die vaterländifche Geſchichte ent: 
hält; nebft vielen Privilegien von ben Öfterreichifchen Ran 
desfürften, — von den Babenbergern allein find über % 
vorhanden — befindet ſich dafelbit eine Menge von Urkun⸗ 
den der diterreichifchen Adelögefchlechter vom 12: Fahr: 
hunderte angefangen, reiche Quellen für die Geſchichte der 
inneren Berhältniffe, für Genealogie und Topographie. 
Was der gelehrte, fleifige Bernhard Pez in feinem codex 
diplomaticus epistolaris, mad Herrgott in feinem awetur- 
rium diplomaticam im. erften Theile der monumenta do- 
mus austriacae mitgetheilt haben, it nur ein Fleiner 
Theil deffen, wad noch in dieſem Ardyive unbekannt ımd 
unbenügt vorhanden ift, worunter eine nicht unbedeutende 
Anzahl Urfunden ungarifcher Könige gehört. Der hochwür⸗ 
dige Herr Ardiivar M. Koll, ber literarifchen Welt als 
thätiger Mitarbeiter der Firchlichen Topographie, fo wie 
durd) feine Monographie ded Stiftes Heiligenkreuz binläng- 
lich befannt, ift nun damit befchäftiget, die Urkunden und 
fonfigen Manuferipte zu fichten, und was für bie Geſchichte 
wichtig ift, zu veröffentlichen; zugleich wird berfelbe für dad 
Stift eine wiffenfhaftlich geordnete Siegelfammlung ault⸗ 
gen, eine Sammlung, deren Notwendigkeit zur umfal 
fenden Kenntniß mittelalterliher Kunſt in diefen Blaͤt⸗ 
tern oft befprochen wurde. Beide Unternehmungen werden 
von dem hochwürbigken Herrn Prälaten$ranz Sei 
demann, der für Alles, was Kunft und Wiſſenſchaft be 


trifft, mit regem Sinne begabt iſt, auf das lebhafteſte un⸗ 


terftügt, ihm wird fomit nebſt vielen andern Berbienften 
auch noch das gebüͤhren, denliterariſchen Ruhm 
feines Stifted begründet zu haben, und bie Quellen 
literaturi zur Geſchichte Defterreichd wird eine Rüde we 
niger zählen. Möge bas Werk raſch vorwärts ſchreiten 
und uns bald durch ſein Erſcheinen erfreuen. 

Carl von Sava. 
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” Baterländifhe Sagen und Legenden, 
Die Nymphe von Bua. 


Bon Emamel Straubel. 


Bon ber Infel Bua werben noch Wenige gehört haben, 
und doch verbient fle wahrhaftig gefanut zu ſeyn, denn 
ſchon ihre natürliche Befchaffenheit macht fie intereffant, 
wäre fle ed auch nicht durch die Schickſale ihrer Borzeit. 
Sie liegt inr Süden Dalmatiend, und wunbderlieblich fpies 
gelt fi auf den Wellen das Heine Amphitheater ihrer 


Häufer ab, wo fich Wohnorte am Ufer hinziehen. Umhaucht - 


von den reinften Lüften, fcheint fie gefchaffen zu einem 
Sige der Luft, und gerne glaubt man den Maͤrchen mans 
cher} Laudleute, welche mit ernithafter Miene verſichern 
es ſey einſt eine Nymphe dem adriatiſchen Meere entſtie⸗ 
gen, und habe den Grundſtein zu dem Eilande gelegt, auf 
welchem fie dann mit einem trauten Buhlen ber Liebe Freuden 
genoß, und feitbem das Wohl desſelben und feiner Bewohner 
mit eiferfüchtiger Sorge bewache. Sie ſoll ſich öfter, bald in 
freumdficher, bald in furchtbarer Geſtalt gezeigt, den Infulas 
nern vorn Bua Gutes gethan, bie Feinde der Injel aber mit 
unverföhnlicher Rache verfolgt haben, 

Die Infel fcheint übrigens ſchon den Römern befannt 
geweſen zu ſeyn, Plinius nannte fie Bubus, und gibt mehr 
rere Daten über fie; einige neuere Forſcher meinen, obiger 
Name entftanme vieleicht einer Aehnlichkeit der Form von 
Bua mit jener eined Ochfenfelles. — Es ift hier nicht ber 
Drt, darüber in weitwendige Erörterungen einzugehen ; 
genug, heut zu Tage nennt man bie Infel Bua, und ihr 
Urfprung fcheint jenem von Trau wenig nachzuſtehen; 
mancherlei Wahrnehmungen laſſen dieß vermuthen. 

Die Kaiſer von Konſtantinopel benügten Bua zur Ver⸗ 
weiſung angeſehener Perfonen, und es iſt ſonderbar genug, 
daß ſie einen ſo angenehmen Aufenthalt zu ſolchem Zwecke 
wählten; vielleicht kannten fie die anmuthige Lage ber Ins 
fel wenig, oder es gefchah aus Schonung jener Berbanns 
ten; bier war 3. B., fo viel wir wiffen, das Eril des Flos 
rentius, Offizenmeiſters bed Kaiſers Julian; hierher ver⸗ 


trieb Kaiſer Valens den Mecius und Theodos, den ketzeri⸗ 


— — —— ⸗e— 


3 Wir benutzen diefe Gelegenhelt, wiederholt auf bie böhrmwerth 
volle Sammlung vaterländifher Sagen und Legenden, melde 
von dem geachteten Berfafler diefer Mittheilung In Bed’s Unis 

verſttats⸗ Buchbandlang erfhienen IN, aufmerflam zu a 


ſchen Jungling Jovinlan, anderer, minder bedeutender 


Sndividuen nicht zu gebenfen. 

Die Lage der Infel und ihrer Umgebung ift ziemlich eis 
genthümlich; zwei Buchten, eine gegen Dften, bie andere 
gegen Werten, öffnen den Zugang zu bem Hafen von Tran, 


und man muß, durd; was für eine berfelben man aud) 


dahin gelangen will , in jedem Fall eine künſtliche Enge 
paffiren, weldye allein die Bahn im fchiffbaren Waller 
geftattet. Im verfchiedener Richtung verbirgt ſich unter den 
Wellen ein Damm, weldyer in der Meerestiefe auf drei 
venetianifchen Schiffen ruht, bie daſelbſt einft verfenft wors 
ben find, und noch heut zu Tage ihre Stelle behaupten 
follen; mit denfelben hat ed, Taut urkundlicher Nachricht, 
folgendes Bewandtniß. 

Im 14ten Jahrhunderte war die Infel Bua ber Schau: 
platz eines wüthenden Kampfes, von weldem fie viel zu 
leiden hatte, — bie mit der Bergeffenheit im Bunde ftes 
hende Zeit fonnte noch bie jegt das Andenken an jene fürd)- 
terlichen Tage nicht ganz verwifchen; damals foll ſich auch 
die Schirmberrin von Bua zum legten Male gezeigt ha= 
ben. Das Gefchichtliche diefer Ereigniffe, denen die Tras 
dition manche fremdartige Elemente beigemifcht haben mag, 
ift Folgendes: 

Im Jahre 1378 war neuerdings der Same der Zwies 
tracht zwiſchen dem beiden Republiken Genua und Benes 
dig zur üppigen Frucht emporgewuchert, und offene Fehde 
brach unter ihnen aus, bie burd; einen Krieg zur See ges 
fchfichtet werden follte. Pietro Doria fommandirte bie ges 
nuefifche Flotte, Bettor Pifani die venetianifche; es ſchien, 
nad; allen Vorkehrungen, auf einen langen, hartnädigen 
Kampf abgefehen. 

Ludwig, König von Ungarn, herrſchte bamald über 
Dalmatien, und ftand mit den Genuefern im Buͤndniſſe. 
Die Benetianer waren ihrerfeits mit bem Könige von Ey⸗ 
pern und dem Oberherrn von Mailand allürt. Theurung 
und Mangel an Lebensmitteln herrfchte in Italien, und 
nur Puglia konnte den dießfaͤlligen Bedürfniffen abhelfen, 
benn alle andern Häfen waren mit den Benetianern in 
Feindfeligfeit, folglich für fie gefperrt; Hunger follte der 
gefährlichfte Bundesgenoffe ihrer Feinde werben. 

Die erfte Abfiht der Genueſer ging dahin, bie abrias 
tifchen Schiffe zu fapern, welde ben Meerbufen durch⸗ 
freugten; die Venetianer, um ihren Handelsverkehr zu 
ſichern, fuchten Hin Aus allen Kräften, die genueflfche 
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Flotte aus dem Meerbufen zu vertreiben, nm ſich dem 
Weg frei zu erhalten, nnd zu verhüthen, daß Jene ſich 
mit ben Galeeren vereinigten, die Ungarns König in Dals 
matien audrüftete, um die Genueſer zu verftärfen. 

In der Abficht , die genuefifhe Armada von jener 
Küfte abzuhalten, Fam Pifani mit feiner Flotte in das 
tyrhenifche Meer , griff den Doria am, und fiegte zwar, 
allein nicht ohne ſelbſt einen bedeutenden Berluft zu erleis 
den, welcher feine Reihen auf befümmernde Weife lich, 
tete. 

Da es bem venetianijchen Feldherrn dieſerwegen nidıt 
möglih war, auf das genuefifche Gebiet einzufallen, 
wie mar mit dem Oberherrn von Mailand übereinges 
fontmen war, zog er fich zurück, um die durch jene unglüds 
liche Scylacht erfittene Haverei in den venctianiichen Häfen 
Griechenlands fo gut als möglic) zu erfegen. 

Die Feinde hatten dadurch Gelegenheit, ſich gegen Dal: 
matien zu wenden, wo fie auf Geheiß König Ludwigs im 
Hafen von Zara überwintern follten. 

Bettor Pifani ſaͤumte nicht lange, als er feine Streits 
fräfte wieder geordnet hatte, ebenfalls dahin zu fegeln, er 
nahm Sattaro weg, und inder Meinung, daß Doria in Zara 
verweile, ſchickte er ſich an, ihn daſelbſt zu befagern, 
aber feine Hoffnung bfieb eitel; denn der genuefifche Ges 
neral, weldyer die Gefahr einer Blockade in dem minder 
günftigen Hafen von Zara fehr wohl erfannt hatte, z0g 
fih raſch nach jenem von Trau, der, weil er zwei Aus⸗ 
gänge hatte, die Vertheidigung in vieler Beziehung ers 
feichterte. 

Abermals folgte ihm ber Admiral der Benetianer, und 
verheerte auf feinem Zuge die Stadt Sebenico, wobei er 
das Vorhaben äußerte, Bua dem gleichen Schickſale zu weis 
hen. Ermwürde dieß ohne Zweifel gethan haben; allein unfern 
der Infel fol die See gar biüftere Anzeichen gehabt haben, 
und eine weiße Geſtalt von den Schiffen emporgejtiegen 
feyn, mit drohenden Geberden die Segler ſchreckend, welche 
ſich von der Erpedition fofort nichts Gutes verfprachen, 
und davon dringend abriethen; denn die Genuefer hatten 


überdieß, einen neuen Angriff befürchtenb, bie Befagung » 


der Infel verftärft, diefe felbit befeftigt, alle jene Felfen, 
die dem Feinde Vortheil gewähren konnten, durch Werte 
unüberwindlid; gemacht, dem Cingange bed Hafens jene 


oben erwähnten drei Schiffe, die ven Venetianern auf ih 
rer Ruͤckkehr aus Puglia, mit Getreide angefüllt , wegges 
nommen, und fodann verfenft worden waren, gleichſam 
ald Riegel vorgelegt, und fürchteten baher von der weillis 
chen Seite nichts; Steine, Balken, Segelſtaugen verrams 
melten den Eingang gegen Oſten mit genügender Sicher 
heit. Die Landfeute und ein Aufgebot der Nachbara mas 
ren bereit, ſich einer Landung Eräftig entgegen zu fellen; 
mehr ließ fich unter diefen Umfländen weder thun, ned 


ſchien es nöthig. 


Es war die Nacht des 16. RE wo ber euts 
ſcheidende Schlag fallen follte, beibe Flotten lagen einans 
der gegenüber, im Weiten Doria, im Often bed Hafens 
Pilami; die Schleuderer und Armbruftfhügen handen auf 


den Befeftigangswerfen von Bua zum Kampfe bereit, eine 


Schaar gelandeter&enuefer deckte die Brüde, welche die Stadt 
von der Juſel ſcheidet; grauenvolle Spannung brütete weit 
und breit über fand und Meer, Die unheimlichen Symptome, 
welche fich die Zeit hindurch gezeigt hatten, wurden in ber Nacht 
bebrohlicher, ald je; aus ber Tiefe der Fluth klang es wie 
Geftöhne, zifchende Wirbel furchten die See, und viele 
wollten ein Meerweib gefehen haben, welches die Funken 
ber See zu Bligen fammelte, und fie gegen bie venetianiſche 
Flotte zu richten ſchien; ihr Hauch blies eifig, wie ber 
Nordfturm, über die Fluch, fo dag Machen bie Külte 
unleidlich vorfam, was die Schreden der Finfternig nicht 
wenig fteigerte. Auf eine eiöfalte, furchtbar drohende Nacht 
folgte ein bleicher, wolficyter Tag, welcher im bien Res 
bein die Schauer der nahen Vernichtung anzufündigen 
fchien; allmählig fam nur Bewegung in bie tobten Maſſen. 
Jetzt bricht der Morgen an; beide Flotten ftehen fich, wie 
zwei Stiere, gegenüber, bie wider einander anzurennen 
im Begriffe find. Pifani verordnet, die Bombarben auf 
einer Seite der Infel auszuſchiffen und Alles iſt des Sig 
nald zur Schlacht in Tautlofer Spannung gewärtig. 
(Schluß folgt.) 


— — — — — — — 
Miszelle, 
Im flebenzehnten Jahrhundert gab ed noch in Salzburg, 


im Pongau und Pinzgau ordentliche, von der Landfchaft aufge, 
ſtellte Bärenjäger. 
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Claudius Zolemei, , 
über 
das in der Ebene zwifchen Wien und Wiener s Neuftadt 
" verfammelie 


fpanifche und deutſche Reichsheer. 


Cari V. und feine Zeit. 
Gortſetzung.) 


Dieter innere Trieb alfo, ich möchte fagen, diefe Sehn⸗ 
ſucht, die den Einzelnen. draͤngt, mit ‚Seineögleichen ſich 
zu verbinden; ; biefes Gefühl, bem.er gerne feine perſoͤn⸗ 
fiche Ungebunbenheit opfert, um mit anderen eine freie 
Ganzheit zu bifden, iſt die Grundlage aller Familien» und 
Staatöverhältniffe. Diefer Communitãtsſi inn iſt ber Pfeiler, 
gu den ſſch urfprünglic die alten Reyubliken lehnten, nur 
ward er dort miß verſtanden, ſo daß das Individuum 
wirlliche Res publica, öffentliche. Sache war, ohne eis 
gentliche per ſoͤnlich⸗ moraliſche Freiheit, ohne Achtung für 
die höheren Rechte ber Menſchheit, ohne die entgegenkom⸗ 
mende Humanität, die. auch den Menjchen fremder Nas 
fig zu ſchaͤtzen und zu lieben lehrt. Dort porfchlang der 
Pürger. den, Menſchen. Erſt dem. Chriſtenthume war es 
verbehalten, das rechte Gleichgewicht zwiſchen beiden her⸗ 
infellen, Darum möchte ih, was auf ben erften Aublid 
Parabor erſcheint, behaupten, bag Griechenland und Rom 
untergehen mußten, damit in dem, ‚auf, bei Frümmerg 
ber- alten Welt ſch anbautnden Mitelafter, das wohl⸗ 
thätige Streben nad, eiger alumfafenbenZotatüt in reis 
Nerer geiſtigerer Ratur fihtbar. merbe;, und zwar in feiner 
gehn» und Kirchenverfaffung. Und doch. äft ed fo. Denn 
in iefer lag, wad Griechenland. fammt Rom nicht hatte, 
yud deffen Maugel ihren pölligen Untergang ‚endlich her⸗ 
Beifägrte,, neben dem ſichtharen noch ein überixbifched Baub, 


welches die einzelnen Glieder unaufldslich an das Ganze 
fettete. Wehr als ‚bie weitläufigfte Abhandlung. darüber 
beweift dieß der fünfte Artifel aus der Wahl-Gapitulas 
fion Guidos von Spoleti, ale er im Jahre 889 zum Kö⸗ 
nige von Italien erwählt wurde. Nachdem die Rechte der 
Krone und 0,3 Adels feftgefegt waren, ſpricht ſich der 
angeführte Artifel folgender Maßen aus: „Die Gemeinen, 
und die Söhne der Kirche fammt und fonderd follen frei 
nad, ihren Gefegen leben. (Libere suis utantur legibus.) 
Bon Seite des Staates foll ihmen nicht mehr aufgebürdet 
werben, ald was durch die Geſetze feſtgeſetzt iſt; mod) 
follen fie gewaltthätig unterdrückt werben. Wenn aber fo 
was gefchehen wäre, fo hat der Graf bed Gaued, zu 
bem ber Befchädigte gehört, geſetzlich Clegaliter) dafür Sorge 
zu tragen, daß diefem Genugthuung geleiftet werde, foll 
er feined Amtes nicht entfegt werden, Wenn er aber dies 
fed verfäumt, oder gar felbft fi in dieſem Punfte vers 
gangen, oder jemand anderent, ber bad Geſetz verlegte, 
Vorſchub geleiftet hätte, fo foll er von dem Bifchofe feis 
ned Sprengeld mit dem Kirchenbanne auf fo lange bes 
legt werben, bid der Schaden wieder gut gemacht wors 
ben 4.“ Mer erkenne‘ Hier nicht die vier Stände einer 
mohlgeorbneten Berfaflung angedeutet, auf welche in dies 
fer Urkunde bingeriejen wird? Aber. diefe Randen nicht, 
faftenmäßig von einander gefchieden, ſich feindlich gegenüber, 
noch fuchte einer den anderen zu unterdrücken, ſondern ſie 
betrachteten ſich als verſchie dene Kraͤfte eimes Geiſles, die 
gemeinſam wirkten. Die Rechte ber Krone waren beſtimmt; 
yon ihr,. dem. Bilde der hödjften Gnade, ging aller Frucht⸗ 
genuß aus, weil. ‚fie kraft der ihr vom oberiten unſichtba⸗ 
ren Lehensherrn verliehenen Praͤrogative, die Benefizien 
(feuda) ertheilte. Zwiſchen ihr und dem Volle ſtand der 
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4. Mügstori, Antiquitetss medinaeri, Tom 4. 


vn,? . s ii, 
f ge Are ei 


Adel, — Stand, "Wächter — Huther der Rechte 
der Gemeinen, dritter Stand, wie ber ber glebae adeerip- 
torum, Landbebauer, vierter Stand, daß fie am dieſen 
nicht gefränft werden, und biefe, als die hoͤchſte Ga⸗ 
tantie und oberfter Intendant bie geiſtliche Gewalt bed Bis* 
ſchofs, erſter Stand, mit den geiſtlichen Waffen der Kirche, 
um in ihrem Namen bie Fehlenden wieder zur Pflicht zus 


rück zu führen.‘ Die Kirche aber war ber Focus, von dem 


die Radien ausgingem; "welche nicht-nur in das Innere jes 
bed einzelnen Staates durch und durch einbrangen, ers 
wärmend und belebend, fondern aud das einzige Licht 
waren, in deffen Scheine alle übrigen wanbdelten, und auf 
einem Wege fich begegneten. Deßhalb Fonnten fie ſich 
leichter von einer Idee begeiftert zu einem Zwecke vers 
binden, wovon ber erfte glücfiche Kreuzzug mehr ale ein 
binlänglicher Beweis ift. Ein Unternehmen, bad durch ſei⸗ 
nen Gemeingeiſt, bei ſo vielen durch Sprache, Sitten und 
Nationalität font verſchiedenen Stämmen, einzig inder cs 
fchichte bafteht, und gegen alle die gefcheiterten Verſuche 
eines Aufrufe an bie ganze Chriftenheit gegen bie bros 
hende Türkengefahr in ſpaͤteren Zeiten gar wunderſam 
abſticht, weil dazumal der Geiſt nicht mehr herrſchte, der 
früher die Seele der Totalität geweſen. e- 
(Fortſetzung folgt.) 


— — 1 . ; pp, 
Vaterlandiſche Sagen und „Legenden, | 
Die Nymphe von Birası 
Bon Emanuel Straube. 
Scchluß.) 


» 4 


Als die Venetianer fehen, daß fie mit ihren Fahrzeit: 
gen in den Hafen nicht Teicht würden eindringen Fönnen, 
wagen fie den Verſuch auf Sieg oder Tod, Lucas Balas 
reffo, einer der Tapferften unter ihren Häuptlingen bei 
diefen Zuge, kann den Muth feiner Eriegerifchen Seele 
nicht langer bezähmen, er nimmt eine Handvoll Schuͤtzen 
mit ſich, heißt fie alle abergläubtihen Schreckbilder verbau⸗ 
nen, und eilt an's Land; ein Hagel von Steinen fliegt ges 
gen fie, — der Tapfere’bietet entfchloffen ihnen ſeine Stirne 
dar; eine Menge von Armbruftfhägen empfängt ihm und 
feine Schar, bie Unzaghaften halten -Standb- und ſuchen 
ſich Bahn zu brechen, Vergebens bietet man Alles auf, 
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ſie nricuttaagenʒ fie fürgen ſich Auf ben Feind, durch⸗ 
‚brechen feine Reihen, zerfirenen bad Gedraͤnge, verfolgen 


"die Flüchtigen, fürgen ſich im umwiderftehlichen Anlaufe 


. gegen bie‘ Widerſtrebenden „Alles wird gegen die Brücke 
hingetrieben, — jetzt wird dieſe aufgehoben, die Verfolg⸗ 
ten koͤnnen nicht mehr weiter, finden feinen Raum ſich 


“ zurüczuziehen, einer drängf den andern, um Play für'die 


eigene Rettung zu gewinnen, — ber Anlauf, bad Gewirre 
und Stoßen -wirb- immer- größer ;— vom Ferne her metzelt 
der unaufhaltfame Feind — noch ein Anprall, — der Boden 
ſchwindet unter ihren Fügen, und alle ſtürzen hinab in 
die Fluthen. Unter dad Geſchrei der Verfolgten und bie 
Flüche der Berzweifelnden , unter den Siegeslärm ber 
Ueberwinder und ihren-Iubelruf, - mifchen ſich die Tepten 
Seufzer der Sterbenden. Dad Meer wird aufgeregt durch 
fo viele mit dem Tode ringende Schlachtopfer, wilder 
Giſcht bedeckt feine Fläche, und ih klaffende Schlünde 
ringelt ed fie mit hohlem Donner hinab. Der Genuefer 
wüthet fruchtlos, und ber Sieg ber Denetianer iſt ents 
ſchieden. 

Aber nein, voreilig war det Triumph, denn nur allı 
zn zweifelhaft ift ber Ausgang der Schlachten. Balateff, 
durch das Gluck feines Wageftüdes' noch Fühner gemacht, 
ließ jegt an der Brüde eine Bedeckung zurück, damit die 
Einwohner ihm nicht in den Ruͤcken fallen könnten, und 
ermuthigte die Seinen, huch die ‚Geftüngemerte ber Sufel 
gu erftärmen und bag Säyidfal des Tages zu fihern. Tols 
fühn verlangt der Muthige Hadh einer neuen Siegespal, 
and ficht fie bereits im Geiſte grünen; allein die Befiog 
ten, durch die Verzweiflung ihrer Brüder‘ wüthend ges 
macht, ſammeln ſich neuerdings, ſtürzen fi, ungeſtũm auf 
de Sieger, und ſtellen ihnen die Muth des angeſchoffe⸗ 
nen Ebers ehtgegen. Von den Felſen der Inſel wirft ſic 
Altes’ dem Balareffo in den Weg, von der'Stadt and 
fallen Biete, in leichten Kähnen mit Warfgeſchutz Min ir 
den Rüden.‘ Die Landzunge, welche zur Stadt führt, eng, 
von feiner Dauer umgeben, wird zum Schläcrfelor. Die 
Venetianer ſehen ſich ringsum wohl einem Hagel von Stei⸗ 
nen und Pfeilen blbtoht ſie ſuchen zu widerſtehen, doch 
Vergebend; fe trohen muthig allen Angriffen, nirgends 
beut ſich ihnen Rettung dar, nur der eigenen Kraft dürfen 
fie noch vertrauen. Vielleicht würden fie bennoch den For; 
beer des Tages errungen haben, wenn nicht ein unvorge 
ſehenes Ereigniß eiue unglüdliche Wendung der Schlacht 
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herbeigeführt hätte, Ein ſchrilleader Ruf des Entſetzens 


naͤhmlich laͤßt ſich mit einen Male vernehmen, vor den 
Feinden, her bewegt ſich ein zieffges Phantom; es iſt die 
Meduſe des Meeres ; Blitze frömen aug ihrem Angefichte,. 
eine Windsbraut geht von ihrem Munde aus, ihren Haͤn⸗ 
den entſtürzen Wetterbäche fchäumender Fluth, ihr. Raben 
if Tod. „Das Geſpenſt; — bad Geſpenſt 1“ heuft es von 
den Lippen; panifcher Schred bewältigt die Benetianer, 
mb ihter Beſinnung nicht meht Herren, verfallen fiefünmts 
lich dem Tode, enge Haübertäbiig unter Ihnen zu ma⸗ 
ben begann. > 

Balareffo fieht das Verderben hereinbrechen, raſch eilt 
er zum Rande der Brüde, um in den Wellen ſich und ſeine 

Schande zu begraben, auf bem Brücenfopfe trifft ihy ein 
Steinwurf, und w ht ihn zur Reiche: Sein Fall: war, das 
Zeichen zur unhemmbaren, befinnungslofen Flucht. 

Die wenigen übrig gebliebenen Benetianer'fiichen, ges 
bemüthigt durch die Niederfage, and wegen des gräßlichen 
Epudes derzagend, ihr Heil in ber Schnelligfeit ihrer Füße 
umb ihrer Ruder, - — die Wage hres Ruhmes neigte ſich zum 
Untergange. e 

Piſani bemüht 7 bergeblich?, ben &ingang i in den dar 
fen zu gewinnen; aber Furcht und Schreden war über feine. 

Flotte gefommen, Tau und mißwillig ward der Dienft ges 
leitet, bie Krone feiner Lorbeern war entblättert, er fah 
dad Scheitern feines Planes , und ſchwur ewigen Haß ger 
gen bie Geuueſen, und glührmbe Rache gegen Trau, wel, 
chem erıbiefen: Streidy ewig gedenlen wollte. > u 

Da aber für den Augenblick fich Feine Mögfichkeit zeigte/ 
diefe Erbitte rung durch die That zu verlebendigen, zog er’ 
ab, und lleß ben Hafen im Beſitze Doria's. Ruhe kam nun 
wi über das Land, doch die Eee Märte ſich erſt nach 


lingeren Tagen, und * von Zeit zu Zeit winimernde 


keitbem- nimmert ie. 





‚Blutige Graͤuel bezeichnen den merkwürbigften Moment 
in ber Shronit von Bua, aber manche Stelle ift ja 
nur. ‚ms das Blut ae au anf Ahr vergoffen 


wer wma. or 
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DIE Pfärre Hüfensberg 

3 Im äußern Bregenzerwalde 
sabibre Mundeort, 
Bon Joſeph Bergmann. 


Lage, Name und Geſchichtliches. 

Die lebte Gemeinde des k. P: Landgerichte® Bregenz in öſtli⸗ 
cher Richtung, an ſechs Stunden von der Kreisftadt entfernt, 
ift die Pfarre Rüf RL mit 940 Ginwohnern in 162 
Häufern. +; 

Sie liegt an der nordweſilichen Abdachung des Hoben 
Häteri, deſſen Höhenzug die Gränze gegen Baiern bildet, 
und von bem aus man die entzückendſte Fernſicht weitlich hin 
über den Bobenfee und nördlich über den hügeligen Algau, 
meit gegen bie Donau hinaus, bei beiterm Himmel genießt; 
ihre Häufergruppen ſenken jich weitlich bis ar die Bolgens 
ach und nörblih an die Weißach hinab, jene trennt ſie 
von der Pfarre Krummbach, diefe von Sulzberg; von Süden. 
sicht fie. fih vom Küngbade, der Gränze gegen Hüttedau, 
wohl eine Stunde Weges nordöftlich, bis am ben Leiten. 
bad bin, ber die Gränze gegen das ehemals zur gräflich 
Konigseck ſchen Herrfchaft gehörige, num k. baierifche Dorf Aach 
im Landgerichte Immerſtadt macht. Die raube Gebirgös 
ſtraße, die über den’ eine Biertelftunde von ber Pfarrfird, 
entlegenen Weiler Springen (mit einer Kapelle, 9 Häufern 
und 54 Einwohnern), wo das Paiferliche Gränzzollamıt feine 
Station bat, nad Baiern führer, iſt auf biefer Seite der ein, 
zige fahrbare Weg für die Aus- und Einfuhr ded Bregenzers 
waldes. 

Nach unſerer Anſicht hat Rüſensberg feinen Namen 
von einer Rüfet oder Rüfene, die an Bergabhängen und 
Töbeln fo leicht niedergehen, und unweit der bortigen Kirche 
liegt ein folches tiefed Tobel, daher wollen wir, ber richtigen 
und Elaren Ausfprache ber Vorderwälder und ber Ableitung 
des Wortes folgend, ſtets Rüfensberg ſtatt mit den all 
gãäuiſtreuden Meuerern Riefensberg fchreiben. 

. Vor Jahrhunderten war bas heutige Rüfendberg (um auch 
‚des Bei chicht liche bier mit aufzunehmen) ſowohl Jagdge⸗ 


biet der Grafen von Montſort ⸗Bregenz, als auch ein weide⸗ 


) 


reicher Alpeuſtrich. Der von den genannten Grafen erbaute 
Jagdthurm (der noch flehende Kitchenthurm) gab fpäter 
bem durch das tiefe Tobel neben ber Kirche fließenden Bache 





u.Rüfe, Erdſchleife, Stein» umd Erblager, das vom Berge herashänge, 
und dann durch Waffergüffe ſanen davon geriſſen wird, Schiller 
im Teil fagt: 
Ein Rufl ift gegangen ri 
Im Glarner Land und eine ganze Seite 
Dom Glaͤrniſch eingefunten.« 
Vergl. das italieniihe rovina 


— — 


den Namen Jagdbach und die Gegeud-un dieſen Si 
wurde »zum Jagdbach« oder auch bloß „Jagdbade« ge 
nannt. Der Name Nüfendberg it demnach jünger. 

Die Weide dafelbft wurde von Famitien von Ber 6 94 
(im innern B. }.);umd von Bimge ag: (ug außßern B. W.) zug 
Eommerdzeit benüßt, und nach und nad) nahmen hier Leute 
von der @gg mb Lingenau ihren beftändigen Wohnſitz. 


So gehörte die vordere: Hub am Jagdbiche jur Pfarte 


Ggg,. die Hintere Hub aber als Meierhof des Klojterd Drei 
rerau (daher noch: der Mame des Weilers »Dtaperhöfe ne): 
zu Lingenau, woraus fich die untenfolgenbe — 
miſchung erklaͤren laſſen wird. 

In der Copie der Separations⸗Urkunde Nufenebergo von 
Egg vom 4. Juli 1426 geſchieht ausdeückliche Erwähnung eis: 
ned Baches: ben man nennt länginer Bad, und 
der die Mark ift zwiſchen uns, und dem Umtert bar 
nen, die zu dee Kirchen gen Singenau geböremi 
und al& wir von Alters ber gehört Honit« (bot 
in der Schriftſprache jeuer Zeit und noch heute in: ber Mand« 
art der Egger) mudnocd gebören und recht Kicdhr 
genoffew fin zu ber. Pferrfirdhen ander @gg: imi 
bintern Bregenzerwalder« Im Jahre: 1537 übergab: 
der Gollator in Egg den zu feiner Pfarre gehörigen Autheil zu 
Unterstangenegg an den Propſt Blafiud Schmid in Linr 
genau, und erhielt. dafür von dieſem deu bis babini nach ins 
genau gehörigen Theil Rüfendbergs, weichen Taufch der- 
römifche König, Erzherzog Ferdinand-L, am 7. November 1557 
als neuer Landesherr betätigte, Hernach ward R, eine eigene 
Pfarte, wozu dem Pfarrer in Egg noch das Collaturrecht zus- 
ſteht. 

Es gehörte im politiſcher Hinſicht zum alten Gerichte, jes 
tzigen Staubeöbezitfe Sulzberg,. and Pam fontit «mit, der. 
zweiten Hälfte der Grafichaft Bregenz 1523 an Oeſterreich. 

Mundart. 

1. In den Nummern 78 und 79 diefer Zeitfchrift ſprach ich 
von den harakteriftifchen Hebergangeder Liquida lund ir in n im 
vordern Bregenzerivalde, vom dehen nach einer fo eben erhal⸗ 
tenen Mittheilung des fleifigen und geiftvolten Seren Pfarrers 


Stördkter in Krumbach am Rüfensberg nur dadinfais | 


tende I, wie Bei andern Worderwäldern, feit underrflitpetr gets" 
ten erweicht wird, da doch jenfeitd dee Weißach am Suljberg 
und int öſtlich angrängenden ‚ ſchon alfgädiffrenden Dorfe Auch 
fi keine Spur diefer Spracheigenpeit findet, J. B. aut, 
Sauz, Waud, Gaud, es heat gaute, ſtatt alt, Satz, 

Wald, Gold, es hät gegolten u, dgl. Das mag vom den Pin: 

genauern her geblieben fepn. 


+ Shui dresden u En — wie au den 
&99,. iu Folge des ehemaligen Zufammenpange®, und im 
ganzen inneren B.R,, geu ‚unneränbert, 3. ©, bie vom 
bermä ülder:jgden Wörter : "Sauß, plur. vgäid, Vaud, St u⸗ 
vie Fe. tauta Hand vo, "md, Eridient ſtatt Stu⸗ 

+ fo unſerr wir, Ike fſe haud oder blend und fanp- 
oder fienb lauten: am Ri Bend- und 'heant, fand (kä 


Try; an Sutjlergfagt mt wir; Hönd, fdud, Bi. 


haben, ſind. | el N) 

> rd Am Müfegsberg ſagt may, mihden, Annerwäldere Fir. 
tiger: ‚min, dia, fin, Win, d-is mein, bein, fein. Wein, 
wo ber Borderwälder noch g anhängt, als: ming, ding, 
Wing. 

3. € vor h Bleibt auch bie." wie im ganzen B. W. und 
in einigen Werlern Sulzbergs weg, 3. ©. Naht, wahſe, 
Apfel ıc. flatt Nacht, warhfen, Achſel. I 9 

4. Der gendunfe Here —— er 70 7777777 
bemerfen, baf die Rüfensberger den Tom: bei dem Ausfpreihen 
den Dpppellmute:tief inder Ar ble Bilden: mäbzend der Vorder ⸗ 
mälder deufelben.im Gaumen und ben; Zähnen bildet, hierin 
unterſcheiden fi ‚beide wefentlich un ſeht kenutlich. Auffallen⸗ 
der iſt dieſer Untet ſchied an ben jungen Burſchen R's., melde 
in neuerer Zeit den "Staufener » Dialect auffallend affestiren, 
baber fi bie biefige Mundart, wie bie weibliche Keidung, 
in kurzet Zeit in bie der end⸗ und Sutzüerger verlieren 


wird:k > HAN — 
— — — — — — — 
vn Miggetren. 

% KUPPEL ERREGER ließ Ach 102 Blaucha 1207) 
ner Auffahrt in Wien nieder; ward von / ben Buͤrget im ſeier · 
lichen Zage mit Muftf: und Glockengeläute eingebobltu.mud mit 
dem Bürgerrechte. beichenkt. Aus Dankbarkeit Liefer den Stadt; 
feine Fahne, die noch aufbewapet ‚wird, . und erhob, die Gafls 
feeipeit und den Ruhm dieſes Staãdtchens i ginge —35 
Nord Amerika, perausgegebenen Schrift‘, au deren 
Bürger von Ealais und Gr oßenzer 5 —— 
Wien Hihgeghr ſprach er ur“ in orWeig geben, vril ana 
ihm bier etwas zu viel Indignation act : ſiſ BEER 
fuche hatte fühlen laſſen. 


—DD 
JZu eluemBriefe Detancepon 8 fie  un8 nachtepe Seu 
anf: »Heri litteras accepi, in quibüs narratur,, 
Ponlificem, Paulum IV. mortuum esse. Suspiedf, "Caro 


ipsum petiturum sedem Peniißelam, sed gallica factid" "ad 
versabitur.e 
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— ng } 
Glaudiud Zolemei, 
über a 
das in ber Ebene zwifhen Wien und MWiener-Meuftadt 
serfammelte 


fpanifhe und deutfihe Reichsheer. 





Carl V. und feine Zeit. 
(K$ortfeßgung.) 


Doc; bürfen wir, ehe wir weiter ſchreiten, nicht unters 
laſſen, was für unferen Zwed vorzüglich nothwendig, auf 
die Gewalt hinzudenten, die diefen mächtigen Bau zuſam⸗ 
menbielt, auf die paͤpſtliche nämlich. Hören wir vor 
allem, was ein proteftantifcher Gefchichtfchreiber, der ſonſt 
nicht fehr unparteitfch die mittelafterliche hierarchifche Macht 
beurtheilt, barüber fagt: „Ob man ben Primat des 
Papſtes ald eine unmittelbar göttliche, ob man ihn als 
eine menfchliche (aus theild ſtillſchweigender, theild aus⸗ 
drüdlicher Webereinftimmung ber Kirchenglieder hervorges 
gangene) Einfegung betrachtet; — feine wohlthätige Wir 
fung auf die Einheir, Feſtigkeit und Ausbreitung 
der Kirche wirb von Unbefangenen nicht verfanmmt werben, 
und war e® zweckmaͤßig und weiſe, einen Primat zu confti« 
tuiren, auf daß die ihrer Natur nad) freie Firchliche Bers 
einbarung nicht untergehe in Anarchie ober feindfelige 
Spaltung, und die Kirchengewalt, durch einen gemeinfas 
men Schwerpunft, einen ruhigen Fortbefiand und Einheit 
des Wirkens erhalte — fo erfchien vor allen anderen der 
römifhe Bifhof zur Führung folder Primate berus 
fen und geeignet.“ Alſo in Hinſicht der Kircheneinheit 





4 Rotter, allgemeine Weltgeſchichte, 4. Band. Daß ader die päpfitie 
Autorität eime nicht blofi nethwendige temporäre zur Verbreitung 
der Kirche und Vereinbarung berfeiben geweſen, fondern daß mes 
niaſtens bei den Dölfern, Die das oßrönifche Reich zerßörten, bis 


Wittod), den 25. Drtober 


1837. 





und freier kirchlicher Bereinbarung, wird ſelbſt ven 
beit Gegnern des Papitthumes deſſen Wohlthätigkeit, ja 





päpflliche Autorität [don von Mnbeginn der Seundftein war * auf wel 
chem ber Kirchenbau aufgeführt ward, wo Dasibriftenehum eingeführt 
worben, geht aus bem Rationals&harakter dieſer Bölter hervor, »Iie- 
gibus nec infinita nee libera potestas: duces exemplo potius quanı 
imperio praesunt : neque animadveriere neue vincire, nec verbe- 
rare,.quidem, nisi sacerdotibus, permissum, nee quasi in poenam, 
nec ducis jusst, sed velut Deo imperante, Fffigies et signa quaeılam 
tacis detraeie in proelium ferunt. 5: pnblice consulatur, sacer- 
dos eivitatis, sm privatim ipse pater familias, Si prohibuerunt, 
nulla de eadem re in eundem diem consultatio, Silentium per 
sacerdötes, quibus tum et coercendi jus est, imperatur: rex 
vel princeps suadendi magis auctoritate, quam jubendi potestate 
audiuntur, So fagt Taritus, de mor. Germ. Zu dieſer Stelle 
fügt Herder (Werte zur Philsfopbie und Gerichte 46. Theil) Pie 
treffliche Bemerkung hinzu: »Wo niemand allo ſprechen, befeh⸗ 
len, flrafen, tödten, ausſchließen fonnte, thats der Prieſter im 
Namen Gottes. Sein Stand ward alfe das Unterpfand der Frei ⸗ 
beit, des Werths, der Ordnung und Tugend, der Kitt und das 
geweihte Band aller Stände, dazu waren fie in der Mationalver⸗ 
fammlung, dazu zogen fie mit ind Feld. Gin Bolt lege mie feine 
Dentart auf einmal ab, wenns in andere Berbindung tritt, und 
ba die Branfen nah Gallien famen, und es für gut fanden Chris 
fen zu feon, faben fie die Bifhöfe ibrer neuen Religion mit 
frantiſchen Mugen an; anders Fonnten fie auch nicht. Was ihnen 
ipe Prieſterſtand geweſen, beiiges, fiharfangiehendes Band ber 
Berfammiung, follten ihnen jegt die chriſtlichen Bifhöfe werden.“ 
Allenthalben alle trugen die germaniſchen Stamme, der ihnen 
inwohnenden Pietät gemäß, die unbegrengte Ehrfurdt, die fie 
fruͤher gegen ihre heidniſchen Priefter begten, auf die Berfünder 
der newen Lehre über. Dirfe aber waren größten Theils als Mifr 
fionäre von Rom ausgegangen, waren von dem apoſtoliſchen Stuhle 
abbängig, und erfannten fie den Papft als ihren geiſtlichen Ober⸗ 
bern, von dem fie das Jus ligundi et solvendi erhalten hatten, 
fo war es natürlich, daß fle durch ihr Wort »velut Deo impe- 
rante« die Meuberchrten ber geiftlichen Herefdyaft des Papftes ums 
terwarten, fobald jeme ald Glieder der Kirche aufgenommen werden 
wollten, der biefer ats ſichtbares Oberhaupt verfland , der ihnen 
auf Erden ald Stellvertreter deifen angefündigt worden, auf ben 
fie im Himmel glaubten. Und maren ihnen die Bifchöfe, »heir 
tiges, ſcharfanziehendes Band der Berfammlung,« fo mußte ihnen 
bes Yapites Mutorität, der Centralpuntt aller Vereinigung, als 
dad magliche Siegel erfcheinen, das Dirfrs Band au allen Enden 
fer sufammtenbielt. 





* Und konnten aud die eriten Miffionäre der römifchen Kirche anders, 
ald ſtets den Ausſpruch Eheifti, »du bift Petrus, und auf Diefen 
Fels werde ich meine Rirche bauen ‚u im Sinne haben, und auf 
ben Papſt Hindeuten allenthalben, wo fie das Evangelium prebigten. 
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Nothwendigkeit zugeſtauden, und wer deu Beil des Mit⸗ 


telalters genau ind Auge gefaßt, für den Liegt in dieſem 


Zugeftändniffe der beredtefte Panegyricus der paͤpſtlichen 


Gewalt. Auch trugen mehrere Umftände ſchon im Anfange 
dazu bei, fie mächtig zw heben, vom denen wir bloß 
den anführen wollen, daß Eonftantinus M., burd dem 


ber folgte anf dab almähfige Abiterhen ber einzelnen Glie⸗ 
ber, wie bei dem Brand der Alten, unvermeidlich ber Tod 
des Ganzen. Ald deffen Gegenfag haben wir bie Fendal- 
verfaffung ded Mittelalterdö, vom Geifte des Ehriftenthus 
mes durchdrungen, aufgeſtellt und haben nachgewiefen, wie 
in bem Geifte bad Ganze erftarkte, Allein ein anderes Prin⸗ 


hriftlicher Glaube im römifchen Reiche allgemein wurde, - zip machte ſich in ber neueren Zeit, in bem Löten und 161 


feinen Sitz nach Byzanz verlegte. Denn baburd; wurden die 
Paͤpſte, der Naͤhe des Thrones entrückt, minder von dem⸗ 
ſelben abhaͤngig, und ſo hatte die weltliche Macht auf ihre 
freien Eutſchlüſſe keinen Einfluß. Dazu kam noch, daß ihr 
weiſes Betragen in ben politiſchen Stürmen ſie, ohne daß 
fie aͤngſtlich darnach ſuchten, zu Schiedsrichtern in den 
ſaͤcularen Augelegenheiten erhob, Mehr als einmal ſehen 
wir ſie in der Geſchichte des Mittelalters als Vertheidiger 
des unterbrüdten Rechtes auftreten, und als Mittler eins 
fchreiten zwiſchen den Negenten und ihren Bölfern. Denn 
fie felber, nicht im Befige einer abfoluten Gewalt, konnten 
feine Tirannei aufkommen laffent. So kann man bie Päpfte 
als die Pfeiler bed mittelalterlichen kuͤhnen gothifchen Staas 
tenbaues onfehen, die von dem Boden bis zur Dede aufs 
firebend, die Laft bed Gewölbes flügten und trugen, 

Bom Anbeginn der Welt alfo war das Streben nadı 
Totalität der archimebifche Punkt, der den Weltförper im 
Bewegung feßte, und wie wir gefehen haben, war die 
Wirkung dieſes Verlangens genau ben Kräften angemef+ 
fen, von denen ed ausgegangen war. Wie fi das Agiren 
und Reagiren bed Ganzen nad) einem Zwede hin, in den 
‚vorchriftlichen Staaten aͤußerte, ift fehr gut im ber Kabel 
ded Menenius Agrippa verfinnlichet. Jedes einzelne Glied 
folgte ſ eilem befonderen Sinne, fprach feine eigene Sprache, 
bis auf den Magen, ber, im Mittelpuncte liegend, fie als 
allgemeiner Ernährer aller zufammenhielt. Bon einer Seele, 
dem höheren geiftigen Elemente, ift nirgends eine Rede; da⸗ 





sn Die Unfeindung ber Wilder durch bie Beo'fche Famille, welche die 
Staltener zur fronmmen impörung brachte, forderte den Papſt 
auf, fib an die Gpige des Voltes als Derrheibiger, Rathgeber 
und Führer zu ſtellen. Wreger II. und TIL bemusten dieſe Ders 
hättniffe erefflich, ſetzten die Raifer in Bchranten — hinderten jes 
doch He völline Trennung Italiens von dem Reiche, um deſto ums 
befhräntter ſeibſt im dem ſcheinbaren Gebiete eined ummächtigen 
Kaifers zu fbaltın, leiteten von ba an im den drangvollen Beiten 
- der Holiruma und derlongobarbifhen Sefade bie Angelegenheiten 
Roms in Rrirg und Zrieben und erwarben fi in der Danfbar 
reit eines durch fie von der Tirannengewalt befreiten Dolfes den 
f&önften Titel zut Herrfgafts (Rottel, allgemeine Weltgeſchichte 
4. Band). 


Sahrhunderte geltend, und mußte nothwendig andere Ers 
ſcheinungen hervorbringen, die auf das Ganze ſtörend einwirk⸗ 
ten. Da aber gerade um biefe Zeit die Reformation begann, 
der ed am Einheit fehlend, aus marürlicher Folge die Tos 
talität abgehen mußte, fo fönnte man rückblickend auf die 
oben aufgeworfene Frage, ob der im 16m Jahrhunderte 
herrſchende Zeitgeift aus ber Reformation hervorgegangen, 
oder ob ſie die Folge ber Spaltung der von widerftrebenden 
Intereffen befangenen Gemüther gemefen, leicht verfucht 
werben, biefe ald das trennende Prinzip unbedingt anzu⸗ 
nehmen, würben fich nicht fo viele Umftände für die Ans 
ſicht vereinigen, daß fie vielmehr das Conſequens des all: 
gemeinen Losreißens von den alten Inftituten, als defien 
Urfache war. 
(Fortfebung. folgt.) 





Die Pfarre Rüfensberg 
im äußeren Bregengermalbe 
undibre Mundart, 


Don Joſeph Bergmann. 
Schluß.) 


Weberhaupt iſt es nicht nur im Bregenzerwalbe und Inden 

Übrigen Theilen des in der Sprechweiſe fo mamigfadh ſchattit⸗ 
ten Voraribergs (befonders im Montafon und Walfer 
tbale), fondern auch in andern Bauen unferes Baterlandes 
‚bobe Zeit, manche Localeigenthümlichkeit zu ſammeln und ge: 
ſchichtlich für die Zufunft niederzulegen, ebe diefe im Verlaufe 
einiger Generationen durch vielerfei Einflüffe und immer grö: 
Beren Verkehr mit Fremden fi ganz verwifchen. 

So bemerkte ich Bießfattis in dem Thale, in dem ich ge: 
boren wurde, feit fünf und zwanzig Jahren manche Verande⸗ 
rung; vielleicht wohl ‘auch, weil ich mich feitbem mit verun⸗ 
derte! Wir Kinder ſagten und die ältern Vorwälder ſagen 
noch dad alte „haudles und »Haubel,« indeß ich jetzt von 
den füngern gewöhnlich und beffer hörte: Handle und 
Haudel, und im Plural Händel; jedoch wenn dieſes Wort 
Echlägereien bedeutet, fo fagen fle noch Immer nach dem 
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alten Sprachgebrauche Häidel., Out, ‚wenn bad: Volk mebr 
mit Handel und Erwerb, ald mit Raufbändeln und anderm, bes 
ſonders nächtlichem Unfug fich abgibt! Seit zwei Jahrzehnren 
werben von den im Sommer auswandernden Handwerkern uns 
gleich mehrere Ehen mit Richtwälderinen als früher geſchloſ⸗ 
ſen, welche ſtets etwas Fremdartiges, und felten etwas Be 
ſeres mitbringen; das Beſte Pann hierin durch tüchtige Geels 


forger und Schulleherer gefcheben! Zum Wohle bed Bregen« 


jermaldes find von Alters her, und was jeßt auch die weife 
Vorforge des bifchöflihen General⸗Vicariats zu Feldkirch bes 
folgt, faſt alle Priefter Söhne des Berglandes, bie ihr Volk 
kennen und Lieben, und von bemfelben wieder geliebt werben. 

Wie fegensreich wirkte der Pfarrer Johann Michael 
Fenerftein zu Hittisau CF 1815, 19. Nov.) in Gejchäften, 
Kirche, Schule und Haus, fo der fromme Pfarrer Jakob 
Dber in Au (+ 1825, 25. Dee.), ber ein treffliched Gebeth- 
bücdhlein für fein Volk drucken ließ, und Gebhard Gant- 
ner in Bezau, ein Mann von gediegener wiffenfchaftlicher 
Bildung, ein tüchtiger Redner, der Kopf und Herz an der rech⸗ 
ten Stelle hatte, und den feit etlichen Jahren biftorifche For: 
fhungen über ben Bregenzerwald befchäftigten; leider raffte 
den unvergeßlichen Freund im November 1836 der Echlagfluß 
zu frübe dahin! &o noch andere, 

Der herzliche Einklang und das liebevolle, pflichtgemäße 
Zufammenmirfen des dortigen Clerus wird mir ſtets eine der 
angenehmjten Erinnerungen von meinem neulichen Befuche in 
ber Heimat bleiben. 


Abnahme ber wälberifhen Suppe. 


So vertaufcht ſich (um wieder zum Frübern zurüchzufehren) 
almäplig in den beiden Srängpfarren Arummbach und Rüs 
fen&bergbiefoalte, fo züchtig Heidende Ju ppe des weiblichen 
Geſchlechtes in Die allgäuiſche Kleidung der Sulzberger undStaufs 
ner. Schon iſt die Kleidung in Krummbach gemiſcht. Unter 
554 Perfonen tragen noch 361 das alte Wälderhähß, hinge 
gegen 223 fogeriannte fremde Kleider. Bor 20 und 50 Jah⸗ 
ten war das fremde Häß eine Seltenheit. Die wenigen 
Mütter, die von Sulzberg und dem Allgau fich nach Krumm⸗ 
bach verehelichten, trugen ihre Kleidung fort, bie Töchter Meis 
beten fich aber mälberifch. Erſt in neuerer Zeit nahmen die 
Tochter folder eingemanderter Mütter, deren Zahl immer grös 
Ser ift als früher, die mütterliche Kleidung an. Jedoch rüpre 
bei der Mehrzahl die fremde Kleidung daher, daß fie in der 
Jugend als Hirtenmäbchen in Schwaben dienten, und dann 
die mitgebrachte ſchwäbiſche Tracht beibehielten. Ich fand auch 
mehrere Mädchen reicherer Familien, ald von Wirtben, Hans 
delöleusen feembhäßig, was fie als eine Ast Mode, ber 
ſonders an Sonn» und Feſttagen mitmachen, bis es einhete 
miſch wird; Achnliches fehen wir auch auf dem Bande in Defters 
reich, feltener find jeht Goldhauben! 


» Die Rüfendbergerinen trpgen — mit Ausnahme 
einiger eingemwanderter Mütter — nach der Berficherung des 
alten, in der Landedvertheidigung ausgezeichneten Hauptmanud 
Bartholomäus Bergmann vomReicheger und anderer 
alten Leute vor 40—50 Jahren noch allgemein das Wäl 
berhäß; unter den noch 97 wälderifch Geleideten befinden 
fi befonders die alten Mütterhen. In zwanzig Jahren wird 
bier die Juppe ganz verfchwinden. 


Einige Wörter des Bregenzerwaldes. 
Damm, die, die Mutter, aus vdie Ammea abgefürgt; dba 


‚in bee ganzen Abänderung der Artifel mit dem Hauptworte eng 


verbunden bleibt, fo ift es auch zufammen zu fchreiben, 3.8. zu 
Danımegau= zur Mutter geben, i Damme's Gade— 
in der Mutter Schlafzimmer. Don Ammen babe ich zum Glücke 
im 8. W..bisher noch nichts gehört! Eben jo Drätt, der 
ber Bater, aus „der Aette,“ z. B. ro Drätte fo — vom 
Bater fommen; fo bedeuten dautdätt und dautdamm (der alte 
Aette und diealte Amme) = Großvater und Großmntter, Dich 
='oft, 3. 9. er kumt dick — er kömmt oft, wie Nibel, B. 66 
und 5794. Bergleiche das lat. densius in ber Bedeutung 
dfter. 

G'not — geihwind, eilig, 3.8. gafig, mach's gnot = 
geb’, mach's gefchwind, im Nib,. genote 3.6233, 6325 alt 
bochd, gimoti, ausge noth, daher in Defterr, »ſie hat's 
gnätbige (gemöthig), nicht gnädig. 

Höller, der = Teufel, der von der Hölle, fo fagt der 
gemeine Manu: der Höller fol mi hole. 

Häre= rufen, z. B. här' mim rufe mid, vergl. »daz 
der man baret zu gotex = daß ber Menfch rufet au Gott, 
ſiehe dieſe Zeitfchrift, 1836, Blätter für Literatur, Kunſt ze. 
S. 127, 3.10; im Bregenzermwalde z'nacht be Schmeige häre, 
d. i. Nachts mit veränderter Stimme am Fenjter den Mädchen 
rufen. Dürfte nicht von diefem alten Worte Her « old, der 
Ausreufer, kommen. 

Schmelgund Shmelge, die, Diminut. das Schmelle 
— bad Mädchen. rüber hielt ich dieſes Wort irrlg mit dem 
Engliſchen the smile verwandt, num fehe ich, daß es aus 
vs Mälgen buch Verſetzung von Lundg flatt '5 Mägl, 
— dad Mägdle (Mägdchen, dann Mädchen) entſtand; der Artis 
Fel und das Hauptwort verſchmolzen zu »Schmälg oder 
Schmelg,« und bann trat noch das weibliche Geſchlechts— 
wort voran, mie oben in Damm und Drätt. So wird noch 
liebfofend zu Meinen Mädchen gefagt: Du bifcht e brav's 
Mägle, wie von Buben: vdu bifcht e gute Kneht.« Vergl. 
mit diefer Buchflabenverfegungs Megeral und Tilor ſtatt 
General und Tieol, wie ich «6 von Böhmen hörte: So ver 
Buzen flatt verzucken in Defterrei; jo Gavany fl. Bacanz. 
Zope fl. Pote (Pfote), im Bregenzerwalde ſelbſt; Bühel 
wird im Defterreichichifchen Hübel, 3.8. Gießpübel (Drt 


bei Mebling), fo find Br, [FR ' 


namen gleichbedeutend ; arcival beißt es 
Kofotrelle ſtatt Krokodil. 
Das Wort Schmelg wird am Rüfensberg im baierifchen 


Balderſchwaug, im ganzen vordern, umd im innern.‘®, Bi. 


nur bis an die Bezegg, nämlichan ver Egg, zu Groß 
dorf und Andelöbuch geſagt, jenſeits der Bezegg hört man 


Mittel (ansMadel); am Sulgberg gilt —— neben dem 


allgãuiſchen Fel. 

Fel — Mädchen, im Angelfächfiihen vil (servus), vilen 
(serva) oder vyl, vylen, die vollere Form vilh, vilhen 
und vealh, vealhen, ſiehe Böttingergelchrte Anzeigen 1833, 
5. Dft. Seite 1592, und Echmellers klaͤſſiſches, baierifches 
Idiotikon Tpeill. ©.524, 526 und 513. Es iſt nicht aus dem la ⸗ 
teiniſchen filia entſtanden. Auch wird im genannten Allgau 
neben Fel Spudel, Spuddel gefagt, fol diefes Wort von 
fpuden, fomit die Spudende, berfommen? 

Tode, verb.neutr., vom Hauptivort Tod, ableben, ab: 
flerben, z. B.er todet ab, fie ift abg’todet = er lebt 
ab, fie ift abgelebt; fo auch von-einer Wiefe, z. B. erlotfie ab» 
tode, Mittelwort: g’todet und ohne: die Vorſylbe ge aus 
todet, baber dad Beimort tobt, unb dann das verb. acti- 
vum töbten. 

Trefhfammer, die = Safriftei, vergl. franz. tresor, 
engl. treasure, treso, Schaß in Graff's Kriftl, 17 und 63, 
alfo Schaffammer ; Trefler war beim deutfchen Orden ders 
jenige, welcher die Schaßfinnmer unter fich und alles aus zu⸗ 
zahlen hatte, alle Monate die Rechnung der Einnahmen und 
Ausgaben und den Vermögensjtand bet Ordens den hoben 
Beamten vorlegen mußte, 

Todtebom, auch im Contert in de Bom lege, dimin. 
bad Bömle = ber Sarg; noch in der Straßburger Mundart 
Todtenbäume im Gegenfaße des Lebensbaumes f. Mo— 
nes Dtnid, Einleitung ©, 42. 

Gebe, verb. neutr, tunen, halfen von der Rede, bes 
fonder® imperson. ed jebt, es tönt, vergl. Graff’s althochd. 
Sprachſchatz I. 581, vergl. jeht Nibel. 3513, und öfter auch 
teopifch e8 jebr mir — es hat mir guten Klang, es ift glaub» 
würdig, und ned jebt mir it« ed tönt, fagt mie nicht zu, ed 
fcheint mir unwahr; »do jebt era, d.i. dann jagt er, wird 
nur in Balentfhina in der Walfer’fchen Pfarre Blons (dem 
Geburtsorte des feligen Staatdrathed Martin Lorenz, 
geb. 1748, 7. Sept., + am 24. April 1828 zu Wien) gehört; 
vergl. jaben und verjehen im Nib, 3322 und 2443, und in 
alten Urkunden. 
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Pi pisariten. 
* yon Argula von Grumbach, eiuegebornevon Stauff, 
— bald nach Luthers Auftreten — Flugſchriften im 
dagegen ertieß ein 


‚went Det Hniverfität zu Ingolftadt einen eindtingli chen 


»„Sprud.vonber Staufferin Ires Dilputierens 
balben,« (4 BI. in 4.) Diefer fängt folgender Maßen an: 


Frau argel arg iſt eiwer mamı - 

Bil erger das ir ane ſcham 
Dud- alle, weiptich zucht vergeſſen 

So freuel feit und fo vermeſſen 

Das Ir euer Fürften vnd berren 

Erſt wollt einen neuen glauben lernen -' 
Vnd euch daneben vnderſtet 

Ein gange Bniverfität 

Zu: ftraffen. vnd zu verfhämpfiecen u.f. w. 


Am Schluffe heißt «6: 


So ftell ab dein muet ond gut bünfel 
Vnd fpin dafür an einer kunckel 

Oder ſtrück hauben vnd wirk borten 

Gin weyb folt nit leren 

Sonder mit Mabdalen zu hören 

Ich geb euch fraw ein guten rat 

Bd ob ir mein mit tuntfchafft bat 

So bin ih Johannes genent 

gu Ingolſtadt ein frey ſtudent u. ſ. w. 





Die aus zwei Quart-Blättern beſtehende Druckſchriſt: 
„Romifcher, Kayſerlicher vnd Hiſpaniſcher, kö— 
niglicher Maieftat Mandat ober malzeyt, am 
beiligen grünen Donerſtag. Anno M. D. XXI. zu 
Wormbs gebalten,« enthält eine Beſchreibung, wie 
Karl V. den Gründonnerſtag zu Worms gefeiert, und bei die⸗ 
fee Gelegenpeit dreizehn armen Anaben (welche Chriftum und 
bie zwölf Apoftel vorfteliten) und daun noch einen Anaben, 
der die Stelle bed Judas vertrat, die Füße gewafchen, fie 
ſodann gefpeift und zuletzt reichlich beicheuft habe, Was das 
Wort Mandat auf dem Titel heiße, mag folgende Stelle 
erflären: »Nachdem die Kinder fich gefeht hatten, Bat ber 
Kaifer die Antiffen vnd Refponforia fo man von dem Mans 
dat oder werd Chriſti deffelben tags, in der kirchen pflegt 
zu fingen — durch feine Gantores zu fingen befohlen u. ſ. w.“ 


— — — — — — a ———— — — — — 
Herausgeber und Redacteur: I. P. Kaltenbaed, — Gedruckt bei deu Edlen v. Ghelen'ſchen Erben. 


Pekerreihifäe Zeit ſchrift 


rar 


 Sefchichts- and Staatskunde. 





86 
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Claudius Zolemei, 
"über 
das in ber Ebene zwifchen Wien umd Wiener : Meuftadt 
verfammeite 
fpanifche und: deutſche Reichsheer. 


—n 
Earl V, und feine Zeit, 
(Sortfegung und Schluß.) 


Eu Bolt legt nie feine Dedungsart auf einmal ab,“ 
fo war ed natürlich, daß bei alfen enropäifchen Nationen 
urfprängficher germanffcher Herkunft , bed Tacitus Gag: 
„Reges vel prineipes suaden dimagis auctoritate, quam 
jabendi potestate audiuntur,“ fange feine Bollgiltig« 
feit behielt, und bie fönigliche Gewalt nur Tangfame 
Fortfchritte machte, auf’den Punkn zu gelangen, anf 
dem fie jetzt flieht. Wie aber die Decretalien des Ifls 
dors Mercator die Grundlage der Anſprüche der päpft- 
lichen weltlichen Herrfhaft waren, fo Iernten die Fürs 
fien durch die Doctrinen bed römifchen Rechtes, welche feit 
dem 14ten Jahrhunderte, bei großem Zulaufe von Höheren 
and allen Theilen Europas, auf ber Univerfität zu Bologna 
vorgetragen wurden, ihre Stellung von einer ganz neuen 
Seite betrachten. Bon nun an gemügte ihnen nicht mehr bie 
SHerrfchaft, die fie bis jept ausgeübt hatten, fondern ih- 
nen ftand ber Sinn nach einer weniger befchränkten, weiter 
um ſich greifenden, bie aber bei der alten Ordnung nicht 
beſtehen konnte. Doch würden ihre Verſuche, diefe umpuftürs 
zen, wenig gefruchtet haben, wäre nicht einerfeit das Anfes 
hen ber Päpfte, nicht ganz ohne eigene Schuld, um ein Bes 
deutendes gefunfen, und würden ambererfeits dieſe nicht 
felber, durch den immer mehr einreißenden Nepotismus, 
von ihren alten Brundfägen abgewichen, und auf die Seite 
der Fürften getreten ſeyn. Die Art, die Souveraiui⸗ 


tät zu erhöhen und zu befefligen, Tehrte bes framzöflfchen 
Königs Ludwig XT, Beifpiel am beiten. Diefem folgte in 
feinem Laͤndertheile der Fatholifche Ferdinand , dem das 
Genie des Kardinald Fimenes in diefem Werke thätig an 
der Seite ftand, glücklich nah. Die Engländer, geſchwaͤcht 
und müde durch den hundertjährigen Kampf zwifchen der 


weißen und rothen Rofe, waren froh endlich Ruhe unter 


ber Herrſchaft bes flebenten Heinrichs aus dem Haufe der 
Tudor gefunden zu haben. Geduldig liegen fie ſich daher bies 
ſes Königs und feined Sohnes Heinrichs VIII. unumfchränfte 
Gewalt, wie fie faum je ein englifcher Monarch vor ihnen, 
umd außer ber Königin Elifabeth Feiner nach ihnen befeffen, 
gefallen. Italien, in viele Feine Theile natürlich und pos 
Kitifch abgegrenzt, war felt der hriftlichen Aera von jeher 
dad Land, in dem und um dad mehr geftritten werben, 
als es feldftftändig an dem großen Kampf der Völter eins 
greifend Antheil nahm. Aber ganz eigenthümlich verhielt 
fich zu diefen Ländern Deutfchland, Als ein Wahlreich, in 
welchem der jebeömalige Herrſcher nicht durch das Ge: 
burtörecht zu Throne berufen war, fondern bie Krone burch 
einen Fürftenausfchuß vergeben wurde, Fonuten diefe den 
Preis beftimmen, um welchen fie bad Zepter in des Koms 
petenten Haͤnde Iegen wollten, befonderd wenn fich mehrere 
Werber um ſolche Würde meldeten, Davon mußte die nas 
tärfiche Folge feyn, daß, während in erblichen Monarchien 
der Bater dem Sohne eine immer höher geftiegene könig— 
liche Macht hinterließ, jeder deutſche Kaiſer eine imnter 
ſchwankendere Herrichaft nad) feinem Borgänger antrat, 
War aber troß dem den roͤmiſch⸗dentſchen Kaiſern bis auf die 
fette Zeit herab noch immer fo viel Gewalt übrig geblier 
ben, bie dentfchen Fürften zu mahnen, daß audı nicht fie 
fo ganz mnumfchränfte Herren wären, wie, um nur ein 
merfwürdiged Beifpiel aus einer Zeit, bie und ſchon näher 
liegt, heraus zuheben, Kaiſer Leopold I. bie einzelnen Reiche» 


fände verhinderte; ihn ready 


ER 
dünfen zu beftenernt, fo zielle doch offen ——— über die in gipe vor chriſt 


die Reichſsunmittelbaren ſchen ſeit geraumer Zeit vor der 
Ausbreitung der Reformation thaten, die Kaiſerwuͤrde zum 
leeren Titel zu machen dahin, ſich in gleicht Berfaffung u 
fegen, in welcher die Meineren Potentaten Italiens damals 
waren, und die Glieder des deutjchen Bundes heut zu Tage 
find — nad) eigentlicher Souverainitätshoheit, Jede 
berartige Revolution aber kann nirgends auf einmal vor 
ſich gehen; wie in ber Ratur nicht der Sommer in Herbſt, 
diefer im Winter fprungweife übergeht, fo nehmen auch 
die Phafen der Staatöverfaffungen nur allmählig zu und ab. 
Die Wehen, die der bezeichneten Krifis in Deutfchland vors 
bergingen,, mußten ſich daher auch fuccefio anmelden ; wos 
zu man mit gutem Fuge den Berfall der Kirchenzucht,, in 
Begleitung der immer mehr fihtbar heraustretenden graſſen 
Unwiffenheit bes Klerus bei der fteigenden Kultur ber Laien, 
rechuen fan, was einen religiöfen Judifferentismus hervor, 
brachte, der eben fo gut, ald politiſche Urfachen, die Res 
formation vorbereitete. Denn es ift ein gar alted, wahres 
Spricwort, daß die Ertreme ſich am mächiten Tiegen; fo 
begegneten ſich auch die ältere und neuere Zeit inden beiden 
Grtremen, daß in jener die unbegrängte Ehrfurcht vor der 
Religion aud auf die Perfon ihrer Diener ausgebehnt 
wurde, und in biefer bie Geringfhägung, mit der man dem 
Prieftern begegnete , eben fo anf ben Kultus überging, 
Aber die aus der Geſellſchaft weichende Religion nimmt 
auch die gute Sitte und die Pietät-vor dem heiligen Rechte 
mit fih, weldye die Menjchen mehr, ald mit Schwert und 
Feder geſchloſſene Traktate und erlaſſene Geſetze verbin⸗ 
det. Darum mußte bei dem Zuenbegehen bed. Mittelalters 
und Eintreten ber neueren Zeit, zu Folge des immer höher 
ſteigenden Mangeld an Recht und guter Sitte, ein Zuſtand 
des Diſſolvirens der Theile eintreten, wo ein im. Anfange 
ſcheinbar geringfügiger Umftand hinzukommend Beränbes 
rungen von ben wichtigften Wirkungen leicht heruorbringen 


fonnte. Unter biefen Aufpicien trat Luther auf den Scham 


platz. 

Anfang, Verfolg und Ende bed lutheriſchen Refor— 
mationswerkes zeigt, daß Luther mehr getrieben. wurde, 
als er ſelbſt bad Raͤderwerk feiner Zeit in Bewegung ſetzte. 
Denn fein Streben ging offenbar dahin, die Volkspartei 


4 Häperlind deutſches Staaterecht. 





Freiheit, über 
Glauben und gute Werke, ‚mußten wohl, wie er voraudie 
ben konnte, dem gemeinen Manne recht gut zu Sinne ges 
hen, daß ſie aber in m Ohren auch, und fe 
ſchnell Anklang finden würden, das erwartete er ſicher 
nicht (P)- 

So beſtach Luther den Sinn des gemeinen Mannes, 
und bie Großen befannten ſich zu deffen Glauben, um 
das Bolf für ihren Zwed zu gewinnen. Auf dleſe Weſſe 
hörte bie Religion auf, Zwed zu -feyn, wurde zum Mit 
tel, zur Sklavin ber feibenfchaften. Die böfen Früchte jo 
ſchlimmer Aus ſaat ‚konnten nicht lange ausbleiben ;Ü wie 
die neue Lehre aufgefaßt wurde, kommentirten nur allzu⸗ 
bald bie graͤulichen Bauernkriege und Tumulte, die fogar 
Adelige an ihrer Spige hatten. 

Diefem politifch sreligiöfen Treiben ſtand Karl gegen 
über mit feiner burd; Erziehung, wie durch Grimdfäge 
eingefogenen Ehrfurcht ver dem Glauben ber Bäter und 
im. Gefühle ber Herrfcherwürbe, die ex bebrobt fah, Den 
politiſchen Umtrieben ſetzte en feine Macht entgegen, den 
zeligiöfen Bruch fuchte er durch ein, Concilium zu heilen. 
Mit beiden wollte es ihm nicht ganz gelingen, ben Zwed zu 
erreichen. Rasch fo vielen vexeitelten Hoffnungen 3ag er ih 
von der Welt zurüd, und ob bie Anechote vom ben Uhren 
wahr ober unwahr, ſo hatte en doch zine Erfahrung ge 
macht, daß ihm in den älteren Tagen had Oli wmgam 
geworben. Vielleicht legte er befhalb alle feine Kronen ab, 
bem aufgehenben Geſtirne feines und feine BrudersSih⸗ 
nen überlaffenb, zu vollbringen, was ihm nicht gelungen: 

Was. Luthers Reformation felbft betrifft „ fo. hat ſeit 
Arrius Zeiten Leine Schre Über Kirche und Staat ſolcht 
Stürme. heraufbeſchworen. Aber am bie legtere, bie bid.auf 
wenige Weberbleibfel von ber Erde verſchwunden, und ihre 
Golgen haben beinahe vierzehn Jahrhundarte ihren Maßſiab 
angelegt, und barüber.entishieben; doch fait dem Veginnt 
ber erſteren iſt mach’ zu kurze Zeit. verſtrichen, um mit vol⸗ 
liget Gewihheit Ihe. bleit enden Wirkungen beſtiummen u 
können, Doc bleiben. zwei Erſcheinungen hei allen dieſen 
Ummälzungen um. fa merfwpürbiger „ und zengen won einer 
inneren geiftigen Gewalt, bie nämlich, baß, ber Katholicis⸗ 
mus ſeit achtzehn Jahrhunderten mach, in feiner Einheit ba: 
Reht, mas, Luthers Reformation wicht nachgeſagt marben 
fann, und daß Deſterreich, welches qus ben meiſſen Kun 


Be. FE 


den in dem Weligionöfriegen blutete, chwor allen übtigen: 
Staaten am erfien erholt, und kurz nach dem weftphälis. 
ſchen Zrieben. im Iuneren wieder balb-eritarkke, und jogar 
gegen Oſten hin feine Macht: erweiterte und·heſeſtigte. Viel⸗ 
leicht aber wäre vieles, was in der beſprochenen Zeif ges 
ſchehen, nicht vorgefallen, hätte der Geiſt der trefflichen 
Worte, die unfer ausgezeichneter Bucholtz ausgeſprochen, 
zu dieſer Zeit die Herzen bewegt. In jedem Falle enthal⸗ 
ten fie, eine nie genug zu beherzigende Lehre, und es ſey mir 
baher. gegoͤnnt, . mit ‚ihnen. die ſen Tractat zu ſchließen. 
ſchiedenartiger Grundkraͤfte eutſteht; wie: ale Scchuheit 
eine Einheit im: Mannigfachen vorandfept, mie aus der 
freien aber bleibenden Berbindung des männlich Beftims 
menden mit bem aufnehmend weiblichen und Hervorbrins 
genden das Gedeihen der Familien hernorgeht, — — fo kann 
auch das ‚wahre. öffentliche Wohl, nur durch Bewahrung 
ber Einheit in der Bielfachheit , der Autorität in der Freie 
heit, des von oben her bindenden geheiligten Geſetzes, im 
der von unten her ſelbſtſtaͤndig · ſtrebenden Entfaltung geſichert 
werden: ine ſolche fruchtbare Berbindung kann me dar 
durch Stast finden, daß von denen, welche bie berufenen 
Wächter bed gemeinfamen Geſetzes, der Autorität und 
Einheit ‚find, bei: der Stärke, Maͤßigung von Seiten 
deren. welche die Freiheit und: Antonomie vertreten, Ehr⸗ 
furcht bewahrt werden, unb als großes oͤffentliches Unheil⸗ 
und Berderbtheit muß jede Entzweiung, und jeder dar⸗ 
aus hervorgegangener gewaltſamer Zuſtand betrachtet wer⸗ 
den, welcher auf die Vernichtung der einen oder der an⸗ 
deren biefer tan — — Tugenden beruht.“ 

— 


— — — 
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Die Pfarre udftein bet vregen 


ad, 


des Felbmarſchalls Marfmillan — Grafen 
v. Starpemberg Stiftung und: Grabmal deſelbſt. 


wu⸗a⸗em Safenı Beramanı. j 


mer 


en. 4 


—* u. wane ehe 


\ Bhf einer Anh des Steußberges; eine halbe Stunde 
über der Bene, ſtehi die Kirche don Blidſtein, zwei 


von mo aug der Freund · der Metuz dia bezaubernbfte Fernſiht 


nach den zeller Bergriefew,; ber das öſterreichiſche und 
beipetifche Rheiuthal, deu Bödenfee mit feinen fieblichen Ufern 
genießt, ‚Die ganze, Pfatrgemeinde iſt auf dreien, Durch tiefe 
Tübel und ‚Yebirgöpäge von einander gefonderten Bergen zer⸗ 

jreuf J nd entpäls 870 Einwohner i in 126 Häufern; fie gehört 
in 98 9 Gericht, und ben jeßigen Etandesbezigt Hoffteig 
im PP. Landgerichte Bregenz. 

Der Name Bildftein, auh Maria Bilbftein, Fimme 
entweder von einem fheinernen Marienbilde her, das 
juerit bier verehrt wurde, oder weil der Drt, an dem die erjte 
Kapelle ſtand, ein vorragender Sandfelſen iſt, und man dieſe 
Kapelle das Bild auf dem Stein nannte, das man dann 
in. Bild ſtein abkürzte, 


ende TEUER 

" Die bebentende Entfernung von dem Pfarrorte Wolfurt 
mag bie biefigen Bewohner fchom früß ungetrieben haben, fich 
ein kleines Berhhäuschen- zw bauen, ohne jedoch vor bem Jahre 
1560 eine ſichere Epur hiervon zu finden. Um Diefe Seit ober 
etwas fpäter bante ein hierortiger Bauer, Namens Ballus 
Höfle, auf feinem Grund und Boden eine Peine hölzerne 
Kapelle, in der er ein Bild der heiligen Mutter aufiteute. 

‚Sein Sohn Georg baute eine Kapelle von Stein im Jahre 
1629. pder 16305 als nämlich damals in diefer Gegend die Peſt 
heftig wütbete, gelobte er zur Ehre der himmlifchen Mutter eine 
Kapelle, wenn fein Haus von derſelben verfchont bleiben follte, 
Er unterließ aber fein Gelübbe zu erfüllen, und fol dann, durch 
eine wunderbare Exſcheinung ber beiligeun Mutter gemapnt, 
den Ban begonnen haben. , 

Martin Höfle, Georgs Sohn, verbefferte um das Jahr 
1650 die Kapelle, 

Um diefe Zeit fing das W allfahrten zu biefer Mutters 
gottes · Kapelle an! 

Die vorerwähnte Peſt, tind der unfelige Schwedenkrieg 
der feine bintige Geißel aud) über diefe Gegend fhmang 4, tries 
ben bie Menfchen wieder mehr an, an das Ewige zu denken 
uad der Andacht und dem Gebetbe obzuliegen, : und viele Leis 
dende und Unglüdliche follen „wie ‚alte Schriften berichten, 


D + 


I Am 4. Jänner 1647 nahmen die Schweden durch einen Ueberfall son 
der Hehe herab die Bregengerr@laufe ein, webel etwa 4000 
Vercheidiger diefed Engpafled fielen. Die Stadt und das über ihr 
gelegene Sqleũ, vulgo Pfannenberg genannt, mit einer Beute von 
u (da die reihen ſchwabiſchen Klsſter und Privaten, 

v und die Beivohner der Umgegend ide Geld und bewegliches But hiers 
Ye! geſtüchtee Hatten) Samen in. bie Dände Des wild hauſenden Fein⸗ 
bes. Bmwei ſchwadiſche Eompaanien ,. nam General Wrangel nad 
gingenau im vordern Dregengerwalde einquartiert, wurden wegen 
ihres Plünderns und anderweitigen Unfuges von den manngieiden 
Beiden am-Baltenbacd, in der Pfarre Egg, im Sommer des⸗ 


im deh Freigeren v. 
Hermanr Aipmine sans. We-440 und 447. 


— — 





an dieſer Stätte wunderbare Hülfef und Tröflung erhalten 
haben. | — 

Mit der wachienden|Zabl ber Wallfahrter mehrten ſich 
die Opfer und Geſchenke in Kurzem fo, daß ſchon im Jahre 
1663 auf derfelben Stelle, wo bie Kapelle ſtand, die jetzt noch 
ſtehende große und ſchöne Kleche erbaut werden konnte. 

Die Kirche wurde ſchon anfangs in der jetzigen Form ber: 
geſtellt; die zwei Thürme au der Feonte aber, welche der Kirche 
ein impoſantes Anfeben geben, wurden erjt im Sabre 1692 bins 
zugebaut, nachdem diefelbe duch das gräflih von Stars 
pembergifhe Legat au größern Kräften gefommen war. 

Bu den) Merkwürdigkeiten diefer Kirche gehören: 
eine fchön gearbeitete Monftranz, 131 Loth in Silber fchwer; 
hierzu icheufte 150 Bulden der Graf von Starbemberg im 
Sabre 16855 ein ſehr ſchöner und großer ilberner Speifefelch 
(jur Reichung des heiligen Abendmables), ein Gejceuk bes 
Rapland in Oberdorf bei Dornbirn, Jakob Ggenbers, im 
Sabre 1707, dann ſechs ſilberne Tafeln von getriebener Arbeit, 
mit Vorſtelluugen aus dem Leben ber heiligen Familie, vou 
verfchiedenen Wopltpätern. 

3. Beneficien und PfarreisEinrihtung. 

Das erjte oder Muttergotte 8: Benefieium wurde im 
Jahre 1666 errichtet ; das zweite oder St. Joſephs Bene · 
ficium im Zabre 1676; das deitte oder St. Sebaftian Ber 


neficium im Jahre 1695; das vierte endlich oder St. Ioas 


ch im s⸗ Beneficium im Jahtre 1701. 


Im Jahre 1790 wurde das dritte und vierte Benefictum 
in Eines zufammengezogen, und hieraus die Pfurrei errichtet. 


Bor diefer Zeit war der ganze jeßige Pfarrort Bildjtein nach 
Wolfurteingepfarrt. In frühern Zeiten war er nach Bres 
genz pfarrgehörig, denn Wolfuct ſelbſt, wie die Bezirke Buch, 
Bilditein and Schwarzach, wurden im Jahre 1512 von ber 
Pfarrei Bregenz getrennt, und bildeten zufammen bie Pfarrei 


Wolfurt. 
4. Drei Schulen und Armenſtiftung. 

Der ganze Bezirk Bildftein hatte vor dem Jahre 1710 
feine eigene Schule, fondern war nach Wolfurt, am Fuß 
des Berges an der Aach gelegen, eingeſchult. Im Jahre 1710 
baute Jakob Halder, hieſigee Beneficiat zum heiligen Jos 
ſeph, auf feine Koften das erfte Schulhaus zu Bildſtein. 

Die zweite Schule, drei Diertel- Stunden von der Kirche 
entfernt, zu Bofenbüpel genannt, wurde im Jahre 1790 

Gert freimitliges Beiftenern umd Fropnleiftungen derjenigen 
Bauern errichtet , deren Kinder biefelbe benũtzen. 

Eben ſo und durch Beiträge verſchiedener Wohlthater 

wurde die dritte Schule, eine halbe Stunde von ber 


Kirche entlegen, im Yaprmaci genannt, Im Jahte 1835 er 
richtet. j Be ' 

Somit Hat die Dfarte Bildſtein dveil Teivtalfehulen; 
was. bei: ihrer zerſtreuten Page ſehr jwerdmäßig if: Die Ber 
foldung ‚bee brei Schullehrer wird aus ber Gempiude 
Gaffe geleiftet #, . 4) . 

Die Gemeinde hat auch eine ältere Armenfiftung, 
die von geftifteten Jahrtagen beerühet ‚ wobei wänlich die 
Stifter beſtimmten, daß aujährig bei Abhaltung ihres Jahr 
taged cin gewiſſes Almoſen an die Armen ausgetheilt werde; 
biefelbe beträgt 156 fl. R. W.; ferner eine neue Armenftif: 
tung von der Frau Maria MargarthaRingler, ven 
ebelicyten-Ho 4 zu Bregenz’ im Jahre 1827 mit 400 fl., fomit 
beläuft, fh das ganze Armeu » Kapital auf 656 ſl. mit 
27]. 46 kr. Intereſſen. er 
— Echluß folgt)... - 
——— En 
EEE WENCH a 

'sWir haben die Erfahrung ‚a ſagt Melanchthon im feinen 
deutſchen Bedenken, »daß Frankreich oft die deutſchen Fürs 
ſten wider ihrer ordentlichen Potentaten erregt, und fie her 
nach verlaffen: hat, Ich denke, in meinem, kurzen Beben vieler 
Grempel, Pfalz, Würtemberg, Liber, fo weiß ich, daß Kö⸗ 
nig. Franciscus die. Briefe dem Kaifer ſelbit zugeſtellet hat, 
die ihm Herzog Johann Friedrich und der Landgraf eines Ber: 
ftindniffes halben gefchrieben hatten.* 





Daß 8. Karl V. den Thuchdides mit Vorliebe gelefen, 
erfahren wir aus nachfolgender Stelle: Audlirimus hac hyame 
(1549) Ip: Carolum stndiose Jegisse ‚Th acydidem,, cujas 
haber gallicam interpretationem luculentam ,.factam ab 
Episcopo Massiliensi, qui censorem adhibuit Janum Lascı- 
rum, natum in familia vetere Imperatorum qui Constantino- 
poli, et in Asia dominati sunt. (Script. publice propositorum 


‘ a Professor. Witteberg. Tomus I. p. 299.) 





4 Da ein FZubemann mit einem beiadenen Wagen auf der vom 
Schwarhach durch's ſogenannte Faher ma 4 nad Alberſchwende umd 
dem ſchonen Bregenzerwald, mühfem hinaufführenden Bergſtr alze mit 
einem &u Ggänger nicht gleihen Schritt halten fan, fo mas 
wohl diefer ungeduldig jement zuruſen: »Ich geb‘, fahr nad“ 
daher die Benennung. Dir wenlgſtens, fo oft ich diefes Weges ging, 
Fam dieß unmwillfürfi in den Sinn! Im künftigen Sommer wird 
Die neue Strafe an ber Sawarzach hinauf volenbet werden, ſ. 
oben Ar. 78- j . " 

2 Boralberg zäsft auf feine 44 2%/100 UM. (und nicht 74 So/roo 
DuadratsMeiten, wie mit Freiherrn von Liehtenftern alle gen 
graphiſchen Dandbächer -irrig angeben) mit 96.000 Einwohnern , 18 
Schufen. Eine beifpiellofe Erfheinung! Ehen fo Deifpieltos IR die 
Menge von Stiftungen für Kirchliche Zwecke, und von L-7277 

. gendien jur detanbildung des Klerus und des gelehtten Standes 


überhaupt. 
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Erinnerung an enoble von Edletsberg· 
Von Eduard Iiern Bpatehlann, A 
1. ' 


Sn weld) einem ſcenenreichen Thale regt x das betrieb- 
fame Auffee! Wie aumuthig liegt darin, auf einer fanfr 
sen Anhöhe,: von buftenben Gärten umblüht, das freunds 
liche Haus welches ich eben bemohnel Unter -Diefen 
Fenftern rauſcht manter und gligert freudig im Gonnenr 
ſtrahl die jugendliche Traum, unter jemem ziehen wie 
bernd acht Paare muthiger Hengſte einen hochbeladenen 
Salzwagen auf forgfältig erhaltenem Wege. 

Hier wölben fid) ber bewaldete Radling und ber eis 
fenträchtige Röthelftein, zwifchen welchen bie Straße 
weiten: ſich ſchwingt und windet Durdy bie gefegitete Steier⸗ 
marfk. i. a. Pe Fun Br Eu 

" Dort dehnt der Koppen ſich aus, reich an fruchtba⸗ 
een Algen, Der Sarftein, ein erhabener Graͤnz⸗Koloß, 
zugleich auf Defterreih und Steiermark fußend, thürmt 
‚gegen-1040 Wiener Klafter hoch fih in die Lüfte, und 
der Lofer, von zarten Wölfchen umflattert, lauſcht ſchwei⸗ 
gend hinab zu — zu ſeinen Füßen ſchlummernden Alte 
auſſeer⸗See. — —. 

Nah, freudigem ueberblicen einer reißenben Gegen, 
oder. und; nur, nach rubigem Beichauen ber Räume „.1mor 
Hin eben das Auge trägt, erwacht wohf'äfter im fühlenden 
Menfchen der Gebanfe: wer:hat,an.diefer Stelle var. mir 
ſchon geftrebt, werzichtet, gehofft, gezweifelt, genoffen, 
gelitten? — Derfelbe Gedanfe vegte ſich auch damals in 
mir ſeht lebhaft, als ich von Wien 'gefomment und über 
die <grängfcheidende Poͤt ſchen hinabgefahren (am 20. Mai 
1832) das erſte Mal das Haus betrat, welches dermal 
meiner Benägung.überlaffen in. 


Kl ZU So 7 ST zz ze 


DOhne die mannigfaltigen Berbienfte berübrigen frühern - 


Bewohner biefed Haufes verfennen ober auch nur ſchmaͤ⸗ 


Beziehung, daß 


fern zu wollen, von weldyen noch Mehrere, raftt auf eins 
anber folgend, nah umd fern, im erwriterten Kreiſe thätig 
fortwirfen, glaube ich zu feinen ausgezeichnetſten Bewoh⸗ 
nern Lenoble von Edlersberg zählen zu bürfen. 

Da ich in verfchiedenen Zeiten um Lenoble war, in 
feinem legten Lebensjahre täglich feines Umganges mid) 
erfreute, fogar, durch eine feltfame Fügung des Schickſals, 
in dem Augenblicke, als er nach langen unnennbaren Schmers 
zen feine Seele aushauchte, allein am Sterbebette ſtand, 
da id) fein Vertrauen genof, und viele feiner Papiere von 
ihm felbft erhielt, fo dürfte ich vieleicht vor Mehreren in 
der Rage feyn, wenigſtens Andeutungen über Lenoble 
zu geben, von weldyen ich übrigens nicht behaupten will, 
daß fie ganz frei von Unrichtigfeiten find, wohl aber, daß 
ich diefe nur auf — und Nebenfadn beſchränken 
Fönnen, 

Was die Behandlung betrifft, fo kann ich in biefer 
Skizze und ben vielleicht folgenden Ähnlichen Mittheilungen 
um fo weniger Willens ſeyn, eine Menge bürrer Zahlen 
und technifcher Ausdrůcke zu geben, als dieß der Erfüllung 
meines Wunfches, Ciniges beizutragen, Nichtbergmännifche 
mehr und mehr mit dem Bergmännifchen befannt zu mas 
chen, felbft entgegen arbeiten hieße, indem ich mir durch 
dieſe trodne Behandfung noch weniger Theilnahme vers 
fprechen dürfte, da diefe ohmedieß in bem Grabe fehmäs 
cher wird, als der Gegeuftand und entfernter ift, ſey's 
nun in ber De im Drte ober in den Verhaͤltniſſen. 


Daß oft das Fener hülft, während es zerſtört, iſt vor 
Bielen’ dem Berg» und Sttenmanne wohl bekannt, der 
diefen Gewinn durch ſcheinbaren Berluft täglich in groß⸗ 
artigen Wirkungen — kann. — Aber auch ohne 


5Wopltpätig it des Feuers Macht, 
„neun fie ber Menfch- begäbmt, bewacht, 
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uund was er bildet, was er ſchafft, 

„Dad daukt er dieſer Himmelsfraft;« 
gibt die Flamme nicht felten dort Gewinn, wo fie Bers 
Lufte zu bringen fcheint, die noch nach Menfchenaltern 
ſchmerzlich fühlbar, unerfegfich zu ſeyn drohen. Ein Bei- 
fpiel hiervon bieten und auch Lenobles Großvater und 
Bater. 

Andreas Edler war Syndicus zu Großmeſeritſch 
in Mähren, als daſelbſt, um bad Jahr 1710 eine furdhts 
bare Feueröbrunft in wenigen Stunden die Hoffuuns 
gen vielse Familien biefer gewerbthätigen Stadt vers 
ichtete, und fie um fo troftlofer machte, ald die Aus⸗ 
dehnung bed Schadens fie hinderte, beim Nachbarn Hülfe 
zu fuchen, da ja auch biefer, zum Bettler verarmt, nach Hülfe 
rang. 

Die Vorfehung wollte, daß eben in biefen fürdterlis 
chen Augenbliden der Gardinal Graf von Zingenborf 
durdy dieſe Stadt nad) Paris reifte, bad weinende Sähns 
dien des Syndicus an ber leergebrannten Stätte fah, mit 
dem armen, kaum fiebenjährigen Knaben inniges Mitleis 
den fühlte, dem ehrwürdigen Syndicus verſprach, für bed 
Kindes Erziehung zu forgen, und diefes, da es dem Bas 
ter eben jegt am erwiünfchteften war, eine große Sorge 
überhoben zu ſeyn, mit fich nadı Frankreich nahm. 

Die Wirfang der gierigen Flamme half fpäter dem 
Sehne und mittelbar dem Enfel zu Ehrenftellen und Glucks⸗ 
gütern, deren fie, ohne ber frühern Zerftörung bed Bran- 
des, wohl faum je fich erfreut haben würben. 

Aenderungen der Namen in Ausgänge einer anberen 
Sprache, oder Ueberfegungen in biefelben waren und ſiud 
noch nicht felten. So ſchrieben fich die, aus den franzäftfchen 
Niederlanden ſtammenden Borältern ber fruchtbarſten 
deutſchen Schriftitellerin, -Benedicte Naubert, früher 
Nauvers, fo naunte einer der frühelten Profefforen der 
griechifchen Sprache zu Paris, der Deutfche Johann Steim, 
ſich Lapierre und fchrieb in feinen Werken fih Tapis 
danus. 

Jeder wiſſenſchaftlich gebildete Bergmann kennt Agrie 
cola und Eharpentier, welche früher Baner und 
Zimmermann bießen, und wie ber verwailte Knabe 
Frank v.Richtenfels, der nachmalige Gatte ber berühms 
ten Freundin Wielands, ber deutſchen Afpafla, von feinem 
Goͤnner, dem Staatd-Minifter Grafen von Stadion, in 


Ta Rode umgenannt wurbe, foüberfegte, beinahe gleiche 


zeitig, der Garbinal Graf v. Zinzendorf ben Namen feines 
Schüglings Edler in fe Noble oder fenoble. 

Der Knabe Lenoble erhielt in Paris eine forgfältige 
Erziehung, welche ihm, bei feinen angebornen Talenten, 
eine vorzüglicye Ausbildung verfhaffte. Bor Allem feffelten 
feinen Schönheitäfinn bie Drapperien und andere Berzies 
rungen in ben Palläften ber Großen in Frankreichs ges 
ſchmackbeherrſchender Hauptſtadt. Er folgte fpäter bem Car⸗ 
dinal nach Wien, und zanberte beffen Haus, durch bie 
ſinnreichſten Verzierungen, in einen Tempel bed Geſchma⸗ 
des um. 

Ald die große Kaiferin Maria Therefia einit bie 


" Säle des Cardinals befichtigte, bewmunderte, — erfunbigte 


fie ſich nach dem erfindungsreichen Anorbner, und wuͤnſchte, 
als Graf von Zinzenborf Tenoble nannte, er moͤchte 
ihr diefen talentvollen Mann überlaffen. So fehr aud der 
Cardinal Lenoble lieb gewonnen hatte, fo war dech 
nicht leicht eine Trennung von ihm abzuwenden, und ba: 
durch zugleich dem Wunfche einer allgeliebten Monardin 
und ber weiteren Laufbahn eines hoffnungsvollen Mannes 
im Wege zu leben. 

denoble trat als kik. Kammerbiener in bie Dienfte 
der Monardhin, erwarb ſich mehr unb mehr ihre Gnade, 
und erhielt ſchnell auf einander die erfreulichften Beweife 
davon. Er wurde Schloßhauptmann im Belvedere, im 
Jahre 1756 in ben Reichs» und erbländifchen Abelftand 
mit dem Präbifate von Eblersberg erhoben, bam 
wurbe er k.k. wirklicher Rath, MobiliewInfpector, Schloß: 
hauptmanu zu Schönbrunn, Hetzendorf und St. Beitt, 

Bermählt mit Katharina, gebornen von Mann 
getta, lebte er in langer, glüdlicher Ehe. Das jüngfe 
von feinen zwanzig Kindern war unfer Jofeph Lenoble 
von Edlersberg ‚geboren zu Wien am 4, Anguft 1750. 

Schluß folgt.) 





» 
x 
— nn — 


4 Der vor mir liegende, gewiß ſchon lettene Kubferſtich, den Sahlol ⸗ 
hauptmann Lenoble vorftellend, hat folgende Unterfhrift: Jaquer 
Andr& le Noble d’Edlersberg, Conseiller actuel, Capitsine des 
chatesux de Schönbrounn, Hotzendorf et Sı Vit, Directeur gänd- 
val des moeubles dans tous les chateaux et bätimens imperiaux da 

"Sa Majestd imperiale royale et apostolique et nd I’ annde 4703. 

Peint par Ellenaheim, et grar& par Cluerles Pechwill I’ an 1779 
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Die Pfarre Bildftein bei a ha. 
unb 
bes Felbmarſchalls Marimilian Lorenz Stafen 
v. Starhemberg Stiftung und Grabmal bafelbft. 


Mitgetheilt von Joſeph Bergmann. 
Schluß.) 


5. Borzägliche Stifter und Wohlthäter. 

a. Marimilian Lorenz Graf v. Starpemberg, 
Baiferlicher Feldmarſchall ıc., vou dem wir befonderd ain Ende 
reden werden. J Ir 

b. Jakob Halder, Beneficiat zu Bildftein (4 1711), 
baute and eigenen Mitteln das erſte Schulhaus, und machte 
eine Stiftung mit 1423 fl., deren Zins er dem Organijten als 
jährlichen Gehalt beftimmte. 

c. Johaun Ulrich Seiz, gewefener Muttergottes« 
Beneficiat zu Bildftein, farb als Pfarrer zu Hard im Jahre 
1768. Gr vermachte der Wallfahrt Bildftein fein ganzes Ver: 
mögen, beftchend in 9900 fl., jedoch fo, daß ber vierte Theil 
ſogleich ausöbezaplt wurde, von dem Uebrigen aber bezieht feine 
Berwandtfchaft den Zins bis nah dem Abſterben bed vierten 
Grades, welches dann der Wallfahrt eigenthümlich zufällt. 

d. Johann Kafpar Boch, RofenfranzBeneficiat zu 
Bregenz, vom Jahre 1701 bie 1748 Walfaprts-Adminiftrator 
zu Bildftein, farb 1750 und fchenfte der Waufahrt ein Gut⸗ 
baben von 525 fl. : 

e. Frau Maria Salome Steurin von Riedenburg, 
im ſogenaunten Riederfchlößlein, farb 176%, und legirte nach 
Bildfkein 600 fl. und, eine 144 Loth — und vergoldete 
Raute. 

f. Frau Maria —— az verepelichte 
H0& zu Bregenz, fchenfte im Jahre 1827 der Kirche Bildſtein 
fu einem Jahrtag 100 fl,; ferner den Armen bie obenerwähn: 
ten 400 fl., damit fie als Stiftung angelegt werden, Sie ſtarb 
im Sabre 1830. 


Außer dieſen find noch von andern Wohltbätern zu vers. 


ſchiedenen Zeitem Meinere Schenkungen und Legate der Kirche 
zu Bildftein vermacht worden. 

Bildfteins größter Woblthäter it Marimilian Los 
renz Graf v. Starhemberg, ber zweite Sohn bed Gira 
fen Kourad Baltpafar .(+ 3. April 1687) und deffen erfter Ger 
maplin Anna Eliſabeth, Herrin von Zinzendorf, welcher glei 
feinem ältern Beuder Genft Rüdiger, dem wufterblichen 
Dertpeidiger Wiens, fich dem Waffendienſte widmete. Schon 
im Jahre 1677 warb er feiner Tapferkeit wegen Inhaber bed 
Regiments Hufe. 8 (feit 1801 Erzherzog Ludwig); im Jahre 
1683 * er ale Baiferlicher General ⸗Major den Türken NRo⸗ 


vigrad ab; bald darauf wurde er Hofkriegsrath, Commandant 
und Gouverneur der Reichsſeſtung Philippsburg, welche Frank⸗ 
reich feit dem weſtphäliſchen Frieden beſaß, dem Befakungss 
rechte aber im Frieden zu Nimmegen 1679, 5. Februar, entfagte, 
FeldmarfchalsLieutenant, und endlich Feldmarfhall, wie auch 
Purpfälziicher geheimer Rath und Oberbefehlöhuber, 

Seine hartnädige Bertheidigung von Philippsburg, das 
an allem Mangel fitt, gewann ihm felbft die hohe Achtung 
des Feindes. 

Daß derſelbe im Oktober () des Jahres 1689 an den, bei 
ber Belagerung von Mainz im Sturm erhaltenen Wunden feis 
nen Heldengeift aufgab, erzählt auch der felige Regierungsrath 
und Domberr Schwerbdling in feiner Gefhichte des ur⸗ 
alten Haufes Starhemberg, Binz 1830, S.290, erwähnt 
aber feiner Rubeftätte und feiner Stiftung au Bilds 
flein mit feiner Sylbe. 

Ich will hier das Mangelnde mit dem, was mir Here 
Gebhard Gorbach, Beneficiat zu Bildftein, an dem Orte 
ſelbſt mit dankwerther Gefälligkeit mittheilte, möglichft er= 
gänzen, 

Der Feldmarfhall Graf Marimilian Lorenz von 
Starhbemberg wurde am 6. September 1689 bei der Er⸗ 
ſtürmung von Mainz (dad am gten mit Gapitulation die 
Franzofen übergaben) töbtlih verwundet und ſtarb nad) eilf 
Tagen am 17. desfelben Monaths. Sein Leichnam wurde 
laut feines lebten Willens in einem Tupfernen Sarge nad) 
Bildftein gebracht, und bdafelbft am 11. October im Chore 
der Wallfahrtskirche beftattet, 

Bon feiner Gemahlin Dorothea u. Scherffenberg, 
die am 26. Juli 1713 zu Zuaim ald Witwe ſtarb, binterließ ee 
eine Kinder, Der Graf, weldher Commandant in Bregenz 
gewefen fenn fol, Bam im Jahre 1676 auf Veranlaffung des 
Faiferlichen DOberjten Johann Kreiß v. Themar, ebens 
falls zu Bregenz, das erjte Mal nach Bildſtein, indem biefer 
bei einem Befuche dem Grafen von dem fchön gelegenen und 
neu entflandenen Wallfahrtönrte ſprach. 

Der Graf entfchloß fih mit dem Oberften am folgenden 
Tage den Dre zu befuchen, wo er bie heilige Beicht und Com⸗ 
munion verrichtete, und 150fl. ber Kirche fchenkte, Er befuchte 
dann Bildjtein öfter, und machte jedesmal beträchtliche Ge: 
ſchenke, die fich zufammen auf 2180 fl. belaufen, 

Im Zabre 1688 erfuchte er die Wallfahrt um das Bes 
geäbniß im innern Chore der Kirche, und fchickte zur Her= 
ſtellung desſelben und ald Geſchenk für bie Kirche 1500 fl. Wie 
er des Heldentodes geftorben und mie feine irdiſchen Reſte 
bier beigefeßt wurden, ift oben ergäblt worden. 

In feinem Teftamentt vom 9. October 1688 vermachte ber 
fronnne Geld ein Legat von zehntanjend Gulden an bie 
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Kirche zu Bildſtein, welches ſodaun von feinen Erben in 
Wien auf das Gewiſſenhafteſte an den Biſchof von Conſtanz 
berichtiget wurde; auch vermachte er 900 fl. zum SMEIIERNE. 
unter die Armen Bildfteind und der Umgegend, 

In einem Godicille zu feinem Teftamente find folgende‘ 
Worte enthalten: 

»Audertens folle man durch Aignen meinen Todt nach U. 
»R, Frawen Bildſtein berichten, allwo bin ich underfchieds 
»liche Legata gemacht, vud fich in meinem Zeftamente finden 
» werden, damit man alda fünfhundert Seelmeſſen, vnd das 
» Gebeth der Gemeind vor mein Seel anſtelle; auch drittens 
» ſobald nur immer möglichen, meinen Leib dahin ſchicken.« 

Für fein fo beträchtliches Bermächtuiß werden ihm von 
jedesmaligen Bildfteiner Pfarrer aujührlich 24, von jedem der 
zwei Beneficiaten 12 geitiftete heilige Meilen gelefen, 

Am 17. September jedes Jahres als deffen Sterbetage, 
wird ein eigener Jahrtag und Seelengottesdienft gebalten; 
auch betben für ihn die auweſenden Wallfahrter jeden Sonns 
abend das ganze Jahr hindurch fünf Vater unfer und Ave 
Maria, 

* . * 

Auf dem Sarge des verehrten Stiſters ſoll ein vergoldetes 
Kreuz zu feben, und darunter folgendes Epbitapbium zu 
lefen ſeyn 1: 

Hic jacet 
Rarus Stahrenbergicae Familiae eicineratus () 
Heros, Illustrissimus et excellentissimus Dnus Dnus Comes 
Maximilianus Laurentius. S.R.I. Comes, et 
Dominus de Stahrenberg. f 
5.C.M. Intimus et coneilü bellici Consiliarus, 
Celeberrimus Campi Marschallus et Emeritissimus 
Regiminis Pedestris Colonellus, 
Quem 
Serenissimmus Palatinus Elector sui Palatinatus 
in magnum elegit Praefectum 
suorumque cordis arcanorum 
Intimum statuit Consultorem, 
Hie 
Obtulit se sponte pro Romani Imperii salute 
Cruentam hostiam 





y 2 Da die ruft im Chore mit einen ſehr großen Steine geſchloſſen i®, 
fo bemerfe ih, daß Diefe Infchrift won dem bochtwürbigen Herrn dor 
bad, ber im fünftigen Frühlinge den Stein abheben zu Laffen ges 
denft, aus ber Pfarr» Ehromif copiet iſt, melde der erfie Adminis 
firator zu Ditvfein, Jakob Dening, Pfarrer und Dekan gu Dre 
gen;, von Jahre 1600 his 4704 niederfchrieb, im der er alles Mert⸗ 
märdige, was fih mit der Wallfahrt von Jahr zu Fahr ergeben Hat, 
aufjeichnete,. Cieineratus in der zweiten Zeile der Iufcheift if 
durchaus fehlerhaft, vieleicht foll es »eingratas« heißen ? 


\ ut ex ejus crüore 
Jam jam demoriens glotiosius resurgat in Vitam. 
Vlumum vale Moguntine dedit, ante quam lethale 
Vulnus accepit, 17. Septembris Anni currentis 
AM. D.C. L. XXXERX 
ac ejus 
Integerrimi sui amoris 
Hanc syngraphanı testatam reliquit. 
Eliam in sanguine meo — te. 


Miszelte 
Die neueren Sammier bdeutfcher biftorifcher WolEölieder 
baben mehrere mitgetheilt, die den Krieg wider Magdeburg. 
unter Kaiſer Karl V. zum Gegenftande haben;, nachitehendes 
ſcheint ihnen unbekaunt geblieben zu ſeyn. 
. »Klaglied; deren von Magdeburg, zu Gott vnd allen 
feommen Gpriften. Im thon des zwelfften Pfalms: Ad) Gott 
vom Hymel fihe barein, Vnd las dich das erbarmen. 


T 


Man thut böß Lieder tichten, 
Als betten wird gethau. 

Gott wenf wirs nit anrichten, 
Doch meynt ed jederman. 

Ey Gott las dich erbarmen, 
Bedenck das Eleundt groß, 

Vnd ſchutzo O Herr ons armen, 
Richt ons nicht alſo bloß. 

Gott las bein Lieb erwarmen, 
Kom baldt vnd mad vns los. 


Am Ende: Am 8. Augufli, Anno 1551, 4 Blätter ind, 
Das Lied bat 24 fiebenzeilige Stropben, und nach der Iektn 
noch 9 Verſe, unter der Auffcheift:, »Ehriftus fpricht,« Die 
erfte Strophe lautet: 


Gang elendt ſchreien Herr zu bie, 
Biel Hochbetrübter hertzen. 

Dn dich Penn hoffnung baben wir 
Jun diefer noth vnd fchmergen. 

Wir findt belegert Jar vnd tag, 
Das iſt ach Bot ein fchwere Flag, 
Greugweiß findt wir vmbgeben, 


” Rad den Berfen auf bem Titelblatte möchte man wohl 
fragen, ob bemm bie bamals häufigen Schmähfchriften und 
Spottlieber wirklich nicht von Magdeburg ausgegangen finb? 
Daß gegenwärtiges Lieb von den Sammlern unbeachtetblich, 
ift eben nicht ſchwer zu erflären — wie viele Flugſchriften für 
den Kaifer find es nit! — 


Herausgeber und Redacteur: J. P, Kaltenbach. — Gebrudt bei den Edlen v. Öpelen’fhen Erben. 
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° Erinnerung an Lenoble von Edlersberg. 
Dou Eduard Freiberu u Feuchterleben. 
(Schluß.) 


Do rothea von Schlözer erhielt in ihrem ſiebenzehn⸗ 
ten Jahre bie philoſophiſche Doctorwurde, — der Held 
von Szigeth, Niclas Graf von Zriny, ald zmölfjähriger 
Knabe, in der Belagerung Wiens, von Karl V. eine gols 
dene Kette und ein Streitroß zur Auszeichnung, — Kotze⸗ 
bue wagte kaum ſechs Jahre alt die erften bichterifchen 
Berfuhe, — Taffo lad ald dreijähriges Kind fchon 
fo fleißig, daß fein Lehrer Angeluzzo, zur Schonung feiner 
Gefundheit, ihm die Bücher wegnehmen mußte, — und 
Amalia von Helwig Iernte binnen vier Wochen fo gut 
griehifch, daß fie den Homer verfichen fonnte! — Ohne 
von diefen und ähnlichen lockenden Beifpielen vieler Bios 
graphen mic, hinreißen zu laſſen, deren Gefchilderte nicht 
früh und fchnell genug das angeborne Talent auf die aller 
wunberbarlichjte Weiſe, zum Staunen der Nadıwelt, vers 
fünben fönnen, — fo fann id} doch um fo glaubwürdiger 
verfichern, daß ſich fchon ber innge Lenoble burd) große 
Lebhaftigkeit und unermübbare Thätigfeit auszeichnete, ale 
biefe beiden Eigenfchaften noch den Drei und Siebem 
ziger in feltenem Grabe zierten. 

Das goldene Zeitalter der Kindheit glängte dem gelich» 
teten, jüngiten Sproffen bed vielberüdfichtigten Schloßs 
hauptmannd, wenn ich mich fo ausbrüden darf, noch weit 
goldener, ald ben meilten feiner Jugendgenoffen. Er wurde 
fogar von Händen geftreihelt, von Lippen gefüßt, dereh 
BWinfen und Worten viele Millionen freudig gehorchten. 

Die Erziehung bed Knaben und Zünglings Lenoble 
wurbe ben zegulirten Prieftern der frommen Schulen im 
graͤflich Löwenburgifchen Convicte zu Wien anvertraut, 
weldyes auch noch ein in Oehl gemahltes Bildni feines, 
fpäter in ber Geſchichte der öfterreichifchen Salinen bes 


rühmt gewordenen Schülers befigt, und auf den Halurgen 
Lenoble und den Dichter Heinrich von Collin mit Recht 
ſtolz ſeyn kann, wenn auch diefe, ihre beiden Eleven, je⸗ 
nen der Karls⸗Akademie in Stuttgart, dem Zoologen Cu— 
vier und dem Dichter Schiller, nachſtehen. 

Daß auch ich denfelben verdienftreichen Priejtern, in 
bemfelben Gonvicte, meinen erften Unterricht verbanfe, er: 
wähn’ ich bloß darum, weil ich hiernady nicht bloß jegt zu Auſ⸗ 
fee, fondern fchon vor beinahe dreißig Jahren zu Wien das» 
felbe Haus bewohnte, in welchem Lenoble früher gewohnt. 

Nach Bollendung der philofophifchen Studien wollte, 
wie bei vielen andern Jünglingen auch bei Lenoble, eine 
ber ernjteften Fragen im Leben, jene über Standeswahl, 
fchnell entfchieben feyn. — Ermadhtelibren, Thermometer 
und Barometer, jchliff, in dem Werfftätten ber Optifer, 
Glaͤſer; feine außerordentliche Kebhaftigkeit erlaubte ihm 
aber damals noch nicht, bie erworbenen Kenntniffe und Fers 
tigfeiten vorzugsweife Einem Gefchäfte zuzumenden, 

Die große Monardyin, die nicht nur ihrem Schloßhaupts 
manne, fondern auch beffen zahlreicher Familie mit beſon⸗ 
berer Huld gewogen war, wünfchte, daß ber zum Dann herans 
reifende Jüngling ficd) einem Staatözweige wiomen möchte. Um 
diefe Zeit begab fid; der UntersRammergrafund Mitverwalter 
zu Schemniß, kudwig Bartholomäus Edler von Hechens 
garten, dem Maria Therejia perjönliches Vertrauen 
ſchenkte, an den Hof. Diefem wurde Lenoble von feinem 
Bater vorgeftelt. Das Kalte, Herrifche in Hechengartens 
Benehmen, die fcharfe Mißbilligung, welche er, wahr⸗ 
fcheinlich auf des Schloßhauptmanns frühere Andeutuns 
gen, Lenoble’n über beifen planloſes Herumtreiben auss 
ſprach, die ftarfbetonte Aufzählung einer Menge Kennt⸗ 
niſſe, die man befigen muß, um an ber Berg-Afabemie 
zu Schemnig erft zu lernen anzufangen, machte einen 


ſo ungünftigen Eindrud auf Lenoble'n, daß der gereigte 


Jüngling rafch die Rede des Unter : Kammergrafen mit 
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der beftimmten Erklärung unterbrach, fo fange feine Bergs 
ſtadt in NiedersUngarn zu befuchen, als fie unter Hechen⸗ 
gartens Mitverwaltung fländen, 

Diefer unerwartete, ftärmifche Schluß der Unteres 
dung ſchien zur unausbleiblichen Folge zu haben, daß Le⸗ 
noble nie den Bergwerköwilfenfchaften fich wibmen werbe, 
für welche er bereitd einige Neigung zu zeigen angefangen 
hatte. 

Was Hecengartens rauhen Worten gänzlich mißlang, 
glüdte jedoch bald ber zarten Behandlung Fubmwigs Gras 
fen v. Harrſch, Salinen-Dberamtmannd in Defterreich 
ob der En. Diefer befuchte Wien, lernte den Schloßhaupt⸗ 
mann und feine Familie kennen, gemann befonbers beifen 
jüngften Sohn lieb, und rierh ihm, um eine beeidete Prafs 
tifantenftelle bei dem Salinens Dberamte zu Gmunden zu 
bitten, mit ber Erlaubniß, den Dberamtöfigungen und 
Shlinenbereifungen beizuwohnen. j 

Die guädigfte Monarchin felbft gewährte diefes Geſuch 
in feiner ganzen Yusdbehnung, Lenob le reifte nad Omuns 
den, und legte (am 18, April 1772) den Dienfteid ab in 
bie Hände feines väterlichen Gönners, bes Grafen von 
Harrſch, in berfelben Stabt, bei demſelben Amte, wo auch 
feine Laufbahn, in einem Zeitraum von mehr ald einem hals 
ben Jahrhunderte , bie höchſte Stufe und das fchmerzlichlte 
Ende erreichte. R 


Es laͤßt fi wohl faum ein günftigeres Land, rine güte 
ftigere Zeit für den aufitrebenden Halurgen benfen, ald in 
weldyen Lenoble diefe Laufbahn betrat: Deutfhland 
in der zweiten Hälfte bes achtzehnten Jahrs 
bunbertd. — Bekannt ift Aſiens Reichthum an Gteins 
falz, welcher. für bie ganze Welt genügen wärbe, und jes 
ner einiger Landfchaften Afrika's, beren Bewohner ihre 





Häufer aus Salzquabern banen. Deutfchland, gezwungen . 


fein Salz größtentheild aus Salzquellen oder Soo⸗ 
Len zu gewinnen, welche aus der Erbe ſprudeln oder durch 
behutſame Auflöſung des Safelgebirges, eine Berbindung - 
bed Salzes mit Thon und Gips, aus ihr geleitet werben, 
it minder falzreich und Fann bei der Gewinnung dieſes vor- 
züglichen Bedürfuiffes, ſichs auch nicht fo bequem machen, 
wie@nglaud, Rußland, Pohlen und Spanien mit ihren uners 
ichöpflichen Steinfalzlagern, wie bie Niederlande mitihren 
Raffinerien des Seeſalzes, burd) ungeheuere Torfmoore 
begänftigt, wie Norwegen, Portugal, Frankreich und Itas 
lien, deren Bais, Meer⸗ ober Seeſalz Froft und 
Sonne kriſtalliſiren, — aber eben ber nothwendige Aufwand 


von ausharrendem Feige und mannigfaltigen Kenntniſſen 
macht Deutſchland zu „einer wahren Schule für Halurgie,. 
wie fein anderes Land t.“ 

Die zweite Hälfte bes vorigen Jahrhunderts ift deßwe⸗ 
gen für bie Halargie die bedeutendite, weil bamald bie 
Ausbildung bed Salzwerkbetriebes einen fehr Fräftigen Auf⸗ 
ſchwung nahm und nehmen mußte, da ber langen, bes 
quemen Gleichgiltigkeit große Nachtheile, ald empfindliche 
Strafen, bald zu folgen drohten. 

Hatte man auch Tängft fchon aufgehört, wiennfere Bors 
fahren, die Salzfoolen durch bloßes Eingießen in große 
Geuer von ihren wäfjerigen Theilen zu befreien, Fannte 
man aud) die Saljpfannen ſchon im achten Jahrhundert, 
war auch ber Arecmeter, der Kompaß des Subhüttenmans 
nes fchon erfunden, fo befanden ſich doch Deutſchlands Sas 
Iinen in die unabwendbare Nothwendigkeit gefegt, die Salze 
gewinnung auf eine empfindliche Weiſe zu befchränfen, oder 
auf neue, holzfparende Salzbereitungs⸗Einrichtungen zu 
finnen. 

Die Bevölkerung nahm immer zu, brängte baburd die 
Waldungen in engere Grängen, and machte überdieh, bei 
vermehrten und fleigenden Lebensgenüffen , an diefe bes 
ſchraͤnkteren Räume immer größere Anfprüche, Der Forft+ 
mann bielt nicht gleichen Schritt mit der Holgerziehung 
und fonnte audy der rafchen Anforderung, die Raunwers 
minderung durch Ertrags-Bermehrung unſchaͤdlich zu mas 
chen, befonderd bei dem damals auch noch fehr niedern 
Standpunkte feiner Wiffenfchaft, nicht genügen. 

Aus den forglofen Träumen von Holz⸗Ueberfluß 
ſchreckte daher plöglih Die Wirklichfeit bes Holz: Mam 
gels auf. 

Diefe allgemeine Nofh rief um allgemeine Hüffe, (reis 
herr v. Beuſt CH 1771) erfand bie Dornmwände beim Gra⸗ 
diren, Freiherr Weig von Eſchen Ct 1776) vervollfommte 
die Gradirwerke und Menz von Schönfeld (+ 1811) ride 
tete anf eine vorzüglich hofzfparende Weife die Salzpfan⸗ 
nen zu Hall in Tirol ein, 





a Sfisge der deutſchen Literatur Über bie Halurgie entworfen von Cart 
Theodor Meinfchrod, Münden 1016. In Sommiffien bei Yofepb Lin: 
bauer. — Ein sorzügliches, nunmehr wohl ſchon feltenes Wert, von 
welchem gu wünfchen iſt, daß der, auch ald Schriftfieller noch thätige 
Verfaffer, dermat Minifteriatrath in konigl. baler. Staats ⸗Miniſterium 
der Finanzen, der und erſt nenerlihft mit einem Meiftertverte über Sref: 
Brittaniend Gefehgebung, Über Gewerbe, Dandel und innere Gommu 
nitationdwristel u. f. w. erfreute, eine zweite Mufage herausgebe, wor ⸗ 
in die ättere Literatur ergängt and Die neuere bis auf Die neutſſe Beit 


fortgeführt wäre. 
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Zu diefer Zeit bed wohlthätigen Aufſchwunges im Sas 
linenweſen betrat nun Lenoble, unter der wohlmollens 
den Leitung des Grafen v. Harrſch, feine zanlbain 

Auſſee in Steiermarf, Juli 1837. 


—— — 
Reiſe-Erinnerungen. 


VI. 


Der Kolm Saigurn und der hohe Goldberg 
der Rauris. 


Es iſt und nicht ſelten Bedürfniß, ſich lieben und etheitern⸗ 
den Erinnerungen hinzugeben. »Nicht genießen,« ſagt J. Paul 
in feinem gehaltvollen Muſeum, »fonbeen Heiterkeit iſt anſere 
Pflicht. In einer Seele voll Unmuth und Verdruß erſtickt die 
dumpfe Luft alle geilligen Blüthen und ben fittlichen Wucht. 
Heiterkeit aber fchlieft wie ein Frühling alle Blüthen des Ans 
nern auf.« So weilt mein Geiſt gerne bei ben erbebenden Hochs 
alpen der Heimath, bei feinen anmuthigen Thälern und 
Seen, zu deren eigenthümlichiten ich wohl die Rauris zählen 
barf. . 

Die Raurid oder das Ranriferthal erftrecht fich von dem 


ndrdlichen Abhange der Haupttauern im Süden, zwiſchen box 
ben Bebirgözügen, weſtlich von der Gaftein und öftlich der 
Fuſch, in gleicher Richtung und Länge mit diefen Nachbartbär 


lern gegen Norden bin in dad Salzachthal, welches das untere 
Pinzgan heit. Jene Gränztanern, die Nahmensverwandten 
des Taurus in Natolien, bilden mit den füdlichen Gränzgebir» 
gen von Baftein mächtige Glieder der hoben, ſalzburgiſchen 
Gentraltauern: Kette, welche fich ald ein Arm bes europäifchen 
Hauptgebirgöftoces der Alpen von Tirol her meift ald Scheider 
wand von Dejkerreich und Illyrien bis Steiermark 25 Meilen 
lang und 8 bis 9 breit außdehnt. Die Rauris ijt alſo eines ber 
breischn Seitenthäler, welche ihre Gewäſſer, durch die fie einft 
gebildet worden, der Salzache abliefern!, 

Die Rauris ift rauher, unfruchtbarer,, wilder als die Gas 
fein; ihre füdlichen Grbirge beftehen aus Urgneiß und ihre 
goldführenden Gänge wurden fehr wahrſcheinlich ſchon vor 2000 
und mehr Jahren abbebaut, Denn auch hier, wie in Gaftein, 
betrieben fchon die Eeltifchen Tauernbewohner, die in vorger 
fhichtlicher Zeit aus Aſien eingewaudert, Goldbau, der aber 
meiſt nur im Wafchen des goldhäftigen Sandes und in einigen 
Tagbanen bejtanden haben mag. Die gewonnenen Gefchice 
verarbeiteten fie in der norijchen Hauptſtadt Noreja, Nach den 
Tauriskern betrieben die Römer, ihre auſgedrungenen Bebier 





ı Ein Blich auf die vortreffliche Karte des E. Gen. Auartierm. Stabs 
oder auf bie darnach im Meineren Maßſtabe gut gearbeitete Rarte 

mau Deflerrei won Ieied, Worl'a Atias, Stielers Deutfchland ver⸗ 
anſchautichen naturlich jede Veſchreidung mehr, 


ther, den Bergbau dieſer Gegend, z. B. auf dem Hochhorn 

fie bauten ſchon flolenweife und brachen Schächte auf. Hier 

auf ſcheinen die Slawen den Gtubenbau auf dem Bockhart 

Pochhart 7), in ber Siglig und in der Fufch eröffnet zu haben 

Bon’ 1460 bis ein Zahrhundert fpäter gab ed. in Gaſtein und. 
Rauris über 100 Grubendane und mehr als 30 Gewerken. Die 
Sauptgewerfen ber Gaftein waren auch die Gewerken der Raus 
ris und Faſch, und nach Gaflein war Rauris der wichtigſte 
Stapelplak des Handeld zwifchen Italien und Deutfchland. 
Die Gewerken waren zugleich bie bebeutendften Handelsleute. 
Aber im sten, garten und ı5ten Jahrhundert haben die Raub: 
züge der Käruthner, im 1öten Jahrhundert der Bauernkrieg und 
bie darauf erfolgte große Auswanderuug, nnd am (Ende des 
felben Jahrhunderts die Abnahme bed Bergſegens feindlich und 
verberblich auf den Handel, Wohlftand mub die Gultur dee 
Rauris wie der Gaſtein gewirkt 4, 

Es zeigte fich eben fein günjtiger ober einlabender, fondern 
ein nebliger, Falter Fulitag, als ih mich um 6 Ube Früh im 
Wilddade in ein da gewöhnliches, einfpänniges Wägelchen 
fegte, um nad) Böckſtein zu fahren, und da, der Verabredung 
zu Folge, einen Feeund und Führer nach Rauris abzubohlen 
Gute Zuftenftiefel, ein feſter Alpenſtock, die nöthigften Kleider 
und Vietwalien durften natürlich nicht vergeffen werden. Ein 
hoher, ſchwerfälliger Gaul aus Pinzgan brachte mich gemäch— 
lich in einer halben Stunde bis Böckſtein, wo ein fchon vor: 
ber beſtellter Träger unfer Weniges in feine Tragbütte auf 
den Rüden nahm. Unfer Weg führte und gegen das Naß— 
feld hinauf, aber vor dem Schleierfalle verließen wir den Naß⸗ 
felderweg und fliegen auf den Ortberg, Der Pfad ging gleich 
Adfangs fteil und zaub Hinan, bald aber erfrente und eine ſehr 
fchöne Anficht des Achethales mit dem Bär» und Schleierfatfe. 
Weiter hinauf wurde derfchmale, wenig betretene Fußſtelg noch 
mehr anftvengend und, hier und da faft gefährlich. Oft mar auf 
den Stod vertrauend, mußten wir am hoben und gähen Berg: 
abhang über und auf unzählige Steine fteigen und die Beine 
auf fehiefe und unebene Felsſtũcke, oder aufihrefcharfen, queren 
Kanten wechfelnd ſtützen. Bon Anfteengung und Hitze, von 
Durft nnd Hunger angegriffen erreichten wir »im Drtex eine 
Sennpütte nnd eine Quelle, Die Hütte aber war verichloffen, 
und bie Auche nicht trinfbar. 

Nach der nöthigften Ruhe, während melcher wie Beficht und 
Hände mit ben Waſſer erfrifcht Hatten, ging es weiter bis zum uns 
teen Bockhartſee. Diefer, der größete, liegt 5696 P. F. hoch in ei« 
nem Öden Thalkeſſel, it bei einem Umfange von 3/, St., 14 St. 
Lang und!/y breit, Sein metallhältiges, [Gwärzlich grünes Waffer, 
das ibm audbem obern Bockhartſee und von alten, aufgelaffenen 
Bergſchüchten zufließt, bildet im Abſturze über den Bockhart 





4 Diefe und andere Angaben, beſonders der Höhen verbante ich ber 
Wirte dei vorigeh' . E Vermefers in Bödfein, Bra. Rußeager. Die 
übrigen Höpenbeftimemungen find nah Muchar und Morsad. 





— — — — — — 


zur Gaſteinerache den freundlichen Schleierfall, Man Hält ben 
Ste für unergründlich und findet keine Fiſche in ihm. Noch 
aber gebt die Sage unter alten Bergmännern, daß vor vielen’ 
Sapren Taucher aus Wälfchland Gold und Granaten: aus feis 
ner unermeßlichen Tiefe geholt haben. Bon feinem grünen Ufer 
bliten fenrige Rpobodendron feplich in ben düſtern Waſſer ſpie⸗ 


gel, und dicht am Ser rubt aus Steinen, die hier im Ueber: 


fluß, eine Sennpütte, wo uns willig die Föftlichen Erzeugniſſe 
der Alpenwirtbfchaft dargeboten wurden. Das Wich wird auf 
diefe Hochalpe mit Mühe und Gefuhr von — berge⸗ 
trieben. 

In dem Bockharsthale, das einſt, wie es ſaint. beſon⸗ 
ders an ſilberhältigen Bleierzen reich wur, beſtanden im Mit⸗ 
telalter 34 Stollen. Wir bemerkten am Wege mehrere verlaffene 


Ausfchläge. Weiter hin wurde bie Gegend etivas Beiterer, frucht⸗ 


barer, angenehmer; es zeigten fich in Menge prächtige Rho« 
dobendrou oder Alpenbalfam, berriiche Gentianen verfchtebes 
ner Het, liebliche, große Bergifwmeinniht, zarte Anemonen 
u. bgl.ın., und m Rücken erbob ſich in feiner ganzen riefigen Größe 
aus dem wũſten Anlauftpale bee Anfogel mit feinen zwei eis⸗ 
bedeckten Kegeln. 

Den heilen Giftbrumnen , unweit von dem odergelben 
Poppelbruunen, fanden wir bed Weideviehes wegen verdeckt. 

Bald langten wir bei dem obern, kleinern Bockhartſee auf 
einer Höhe von 6440 P. F. an. Merkwürdig ragt da plötzlich 
eine einzelne, hohe Felswand fentrecht empor. In einer ihrer 
Alüfte eutdeckten und erbeuteten wie zu unferer Freude ein, 
wie ed in biefer Gegend heißt, Edelweiß, gmaphalium leon- 
topodium (Alpenlömwenfuß oder Alpentuhrkraut), mie bekannt, 
eine feltene, nur boben Alpen gene: ganz weiße, fil zige 
Pflanze. 

Nach etwa einer halben Stunde ſteil aufwärts ſtanden 
wir 6986 D. 5. boch auf der obern ode; hoben Bockhart⸗ 
ſcharte, der Grängfcheide ziwifchen der Gaftein und Rauris, 
Wir gingen von Böckſtein bis hierher bei 41/, Stunde. 


Nachdem wir auf dieſer Stelle den höchſten Punft unſers 


Weges erreicht hatten, ſahen wir auf einmal das Rauriferr 
tbal weit und tief unter uns bingedehut, Wir lagerten und 
anı Abhange gegen Rauris hinab, uns freuend ber feltenen, 
großartigen Gegend, und wahmen dabei das einfache, mit: 
Yenoinmene Mahl, welches nad einem folchen Weg und in dies 
Ver jcharfen Luft leicht gan; vorzüglich gefunden wurde, 

Ber noch nie in bee Mühe Gletfcher oder Firner, oder 
wie fie hier heißen, Kees, nie ein Meer gefeben bat, Fan fich 
wohl davon Pauın eine Vorftelung machen: Wie’ ans einen 
Giömerre erheben ſich Fühn und ernft fonderbar gejtaltete 
Kämme und Kegel ſchwärzlich aus dem blendend weißen Schnee— 
und Eisfeidern. Neben diefen Fablen, fchroffen, phantajtifchen 


Felsrücken · ragen daruber 'Hinaus mit ernigem Eis ganz übers 
deckte Rieſenkuppen. Ich erinnerte milch da am den fehr cute! 
teaftirenden Profpeft vom. Yäger auf. dein Hundsberge. bei‘ 
Trieſt. Wie fanft und wonnig ſchaut Giuen- da die farbig 
ſchinmerude Adria mit ihren grünen Uferböpen an! 

Eindrucksvoll erheben fh von S. O. nach S. W., von dem 
9643 (9200) P. F. hohen Scharreck im Naßfelde an, bie ſpitzen, 
ſchneidigen Fitzeukamp an dieſen die hohe Riffel und der 9100 
P. F. hohe Herzog Ernſt, der 8511 F. hohe Goldberg und der 
gebehnte alte Kogelyx., der geſpihtte »windifche Kogel «der 
ſcharfe Sandriedel und der Tramerfogel, der hohe und der nie» 
dere Sonnenblid, dann der Sandfopf und der Goldzechekopf, 
nebenan dad 2300 W. F. über die Grünje des. ewigen Schnees 
auffteigende Hochhorn, der König der Raurifertauern, und 
nach dem Goldlaceljteig der fpige, grünliche Nitterfopf,. Neben 
ihim blickt rückwärts aus der Fufch die Spike des 11300 Fuß 
hoben Wiesbachhorus bevor, welches nach dem 11590 3. box 
ben Benediger bei Sulzbach ald der höchſte Punkt von Deiters 
reich ob der End gilt. 

Am Hochhorn (hoben Narr) und Sonnenblic befanden ſich 
die älteften Baueder Rauris, und man ſieht nochSpuren von dem 
uralten Saumwege am Hochhorn, das nun ein ungebeurer 

Gletfcher det. An einer Stelle, wo das Eis gemeffen wurde, 
war ed, was kaum glaublih, 40 Alafter tief, und als 1928. 
an einem Drte bie Eisrinde weggeſchmotzen war , kam der 
Schoruftein einer Bergknappenſtube zum Vorſchein. 

Hier hat man nahe vor ſich mächtige Beſten und Stägen, 
Knochen des Erdleibes, den Sitz nie verfiegender Auellen, ben 
Urfprung von Gemwäffern, welche die Erde den Adern ähnlich 
durchflurhen, Flüffe und Ströme unterhalten und bereichern. 
As ich Lange den ungeheuern Halbkreis der impofanten Titas 
nen, und ihr majeftätifches Oberhaupt, die 10.300 F. hohe 
Ppramide des Hochhorns, betrachtete, war mir als hörte ich: 
Stehe au, wie wir feft und kühn bei dem bunten MWechfel 
der Verhältniſſe, ſtrebe nach Reinheit und Kraft, und bie 
Freuden des Lebens werden nie verfiegen. 

(Fortſetzung folgt.) 


— — — — — — — — 


Miszelle. 

An der ſũdlichen Außenfeite der Kirche zu Altmün Ber 
in Defterreich ob der Euns, iſt ein ganz fonderbarer Kopf 
eingemanert, von dem bie Sage gebt, daß erber nachgeformte 
Kopf jenes peidnifchen Baumeiſters fen, der diefe Kieche Immer 
in der Innern Biechtau am Hain und fogenannten vErer« als 
Gößenteımpel haben wollte, fi Hierzu den Satan als Gehüls 
fen erbath, und von ihm nach mißlungenem Werke, über den 
Thurm gejchleubert wurde. 


Herausgeber und Redacteur: 3, P. Kalbenba eck. — Gedrudt bei den Edfen v. Ghelen'ſchen Erben. a 
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Gelehrte Ausländer zu Wien. 
im ſechzehnten Jahrhundert. 


UL Friedrich Staphylus. 


Eine ausführliche Gefchichte dieſes Mannes, gegründet 
auf die unabweisbaren Refultate Eritifcher Forſchung, dürfte 
jegt mehr, als je, am ber Zeit feyn. Wir bedauern, bie 
ſchoͤne Aufgabe hier nicht löfen zu fönnen, hoffen indeſſen 
mit Zuverficht, durch die nachſtehende Skizze wenigſtens 
das Bebürfniß und bie Wichtigkeit derfelben außer allen 
Zweifel zu ftellen, 
Friedrich Staphylus (Stapellage) wırde am 27. Au: 
guft 1513 zu Osnabrück geboren 1; mo deffen Bater Lud⸗ 
wig, früher Pfleger der Herren von Weiterholden, die Dienſte 
eines Kaſtners bei Biſchof Bruno verfah. Die Mutter, 
Anna Birfmann, war aus einem der Alteften Gefchlechter 
Danzigs entfproffen. Kaum hatte indeffen unfer Friedrich 
bas zwölfte Jahr erreicht, entriß ihm der Tod die Aeltern, 
und an deren Stelle trat nun ald Erzieher ber Mutter 
Bruder Eberhard Birkmann. Diefer nahm ihn vorerſt nad) 
Amfterdbam mit; hier beftiegen fie ein Schiff, und fuhren 
auf Hamburg zu, erlitten aber beim Ausfluß der Elbe 
Schiffbruch und retteten mit genauer Roth das Reben. Bon 
Hamburg aus ging Staphylus nach Danzig, um feine zahls 
reichen Berwandten, bie fehr vermögliche Kaufleute waren, 
au befuchen ; doch hielt er ſich nicht lange auf, ſondern begab 
ſich nach Wilna, wo fein Oheim ſich häuslich niebergelafs 
ſen hatte. Hier gab er die erſten Proben ſeiner beſonde⸗ 
ren Faͤhigkeiten, beun in kurzer Zeit ſprach er die beiden 
flawiſchen Dialelte, den rutheniſchen und lithauiſchen, die 
hier im Gange waren. Da es indeſſen an einer wohlgeord⸗ 
neten Schule fehlte, ſchicte ihn der Oheim nach Krakau, 
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um ſich die nöthigen Elemente zu ben höheren Studien eis 
gen zu machen. Seine Fortfchritte im der lateinifchen und 
griechiſchen Sprache waren außerordentlich; eben fo ſchnell 
erlernte er das Polnifche, mobei ihm vorzugsweiſe der 
häufige Umgang mit Eingeboruen trefflich zu Gtatten fam. 

Es lag in ber Richtung feiner Zeit, daß Studierende, 
wenn fie die erſten Studien im Baterlande gemacht hats 
ten, auf Reifen gingen und einen Theil Europa's durd)s 
mwanberten, überall vermweilend, wo entweber bie Schu—⸗ 
len einen großen Ruf genoffen, ober auch für einzelne 
Zweige ber Wiſſenſchaften berühmte Profefforen beftellt 
waren Dagemwen läßt fi wohl ſchwerlich etwas Er⸗ 
hebliches einwenden, zumal wenn man bie Einrichtung der 
damaligen literarifchen Inftitute näher ind Auge faßt, bie 
oft faum für Einen Gegenjtand hinlänglich befegt was 
ren. Wo aber die Mittel zur weiteren Ausbildung fehlen, 
darf wohl das Recht, in der Ferne zu fuchen, nicht ab« 
gefprochen werden! Als man fpäter Grund genug hatte, 
den Befuc fremder Auftalten zu verbieten, lag es in 
ber Natur der Sache, die inländifchen zu heben; woraus 
ſich die große Anzahl der Schulen eıflären läßt, welche 
nach dem erften Viertel bes fechzehnten Jahrhunderts ents 
ftanden find. 

Staphylus verließ demnach Krakau, durchzog Frank 
reich und Italien, und hielt fi zu Rom längere Zeit auf, 
wo ihm zunaͤchſt der Bifchof von Lübel, Johann Hotfiller, 
als Landsmann fehr gaftfreundlich entgegen kam. In Pas 
dua hörte er bie Theologie, und kehrte hierauf, mit vielfeitis 
gen Kenntniffen husgeräftet, nach Danzig zurüd, Sein Oheim 
Eberhard, und auch bie übrigen Verwandten wünfchten 
men, daß er fich zur weiteren Fortſetzung der Studien nach 
Wittenberg begebe. Dabei ihn zu unterjtüägen, waren fie 
übereingefommen; indbefondere fparte ber Dheim nichts, 
in der Hoffnung, einen künftigen Eräftigen VBertheidiger 
ber immer mehr mm fich greifenden Neuerung heranzubil⸗ 


den, ja er hatte fogar gewußt, von Herzog Albrecht dem 
Aeltern in Preußen ein Stipendium für ibn zu erwirfen, fobald 
gr in Wittenberg noch feruer den Studien obliegen mwürbe, 

Staphylus Fam im Jahre 1535 zu Wittenberg am, 
wurde im April des Jahres 1641 zum Magifter der Phis 


Iofopbie erhoben, und führte mittlerweile die Aufficht über, 


einige dort findierende junge Grafen, Um biefe Zeit übers 
fette er ded Diodor Siculus Fragmente ind Lateinische, Fam 
wit Melandıtbon in nähere Berührung, bei bem er auch 
Wohnung und gemeinfchaftlichen Tiſch hatte. Selbſt von 
Lutber ward er wohl gelitten, und nicht felten zu ben Ges 
fprächen mit ben vertrauteften Freunden gezogen, wofür er, 
wie man damale wenigitend allgemein .erzäbfte, 
bald Gelegenheit fand, feine Dankbarkeit zu bezeugen. Bon 
Oſſitz aus Meiffen war im Jahre 1545 ein beſeſſenes Mägds 
lein nach Wittenberg gebradıt worden, um durch Luthere fürs 
fpradhe befreit zu werden. Luther weigerte ſich Anfangs; 
doch willigte er endlich ein, und begab ſich zu dem krau⸗ 
fen Mägblein in die Safrijtei. Mehrere von den vertraus 
ten Freunden, mworunter auch Staphylus war, harrten vor 
ber Thür auf ben Ausgang der Sadıe. Kaum hatte indefs 
fen Luther die Beſchwörung begonnen, ale ber böfe Geiſt, 
nichts weniger ald gehorfam, mit handgreiflichen Gegen⸗ 
beweifen auftrat, und den Bejchwörer fo in die Enge trieb, 
daß er fein Heil mur in moͤglichſt ſchneller Flucht fah, Doch 
bie Thür war verfchloffen, bag Feniter zu fehr vergittert — 
da ergriff Staphylus, ber flärffte unter den anweſenden 
Freunden, welche bem Unweſen durch den Gatern zugefes 
ben, eine Art und zerfpaltete Damit die Thür — Luther 
entflob. So geheim man aud) die Geſchichte halten wollte, 
fie wurde allgemein befannt, und wir gaben fie fo, wie in 
gleichzeitigen Relationen fie erzählt wird. 

In demfelben Sabre erhielt Staphylus einen Ruf nach 
Miüniter ald Hofprediger des Bifchofe ; er fchlug ihn aus, weil 
ev zum Sofleben feine Neigung hatte. Nicht fofonnte er den 
Wunſch des Herzogs Albrecht von Preußen, ber ihm zum 
Profeſſor ber Theologie an der neu errichteten Hochſchule 
von Königsberg beftimmte, zurückweiſen. Er gab fein Jas 
wort und trat am 20. Mai 1545, eben als der fihmalfals 
diſche Krieg begaun, feine Reife dahin an. Bevor er jedoch 
Wittenberg verließ, wollte man ihm das Doctorat verfeis 
ben; er dankte für biefe Ehre, weil er ſich mit der babet 
gewöhnlichen Eidesſormel nicht vereinigen konnte. Die Docs 
teranden nämlich mußten feierfic geloben: se ampleecti in- 
eorruptam evangelii doctrinam et tueri Symbola ac Con- 
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dessionem Augastanam, et si forte controversiae in. 
eidant , deliberaturos cum Senioribus in Ecelesia 
Wittenbergensi. Die Anhänger der Neuerung haben 
zur felben Zeit wo fie biefen Eid forderten, oft und mit 
Schärfe die Beitimmung ber katholiſchen Uniserfitäten ger 
tabelt, vermög welcher jeder neue Profeffor gehalten war, 
mit einem Eide feine Anhänglichfeit an den alten Glauben 
zu befräftigen! 

Staphylus eröffnete in Königsberg bie theologifchen Ber: 
lefungen, Da vordem bier feine beftanden, und lehrte öffent: 
lich Luther's Lehrfäge, obfchen er in Einem oder dem Andern 
von demfelben abging. Er ließ fid’s insbefondere angel 
gen ſeyn, die neue Schule in Flor zu bringen, worüber 
ihm auch Melauchthon in einer griechiſchen Zuſchrift 
Lob ertheilte. Doc) die tiefe Zerriffenheit, weldye fid un: 
ter den Anhängern der Neuerung bald allgemein fun 
gab, weil ſich jeder Einzelne dad Recht zufprach, nad 
Butdenfen zu reformiren und zu commentiren, war aud 
fhon in die junge Anftalt gedrungen, und Staphylus ger 
rieth mit mehreren Lehrern in heftigen Streit. Darunter 
war vorzugsweife Wilhelm Graphäus, welcher ſich den 
Anfichten ber Wiedertäufer angefchloffen hatte, eim wuͤthen. 
ber Begner bed theologischen Profefford. Zwar gelang es 
biefem, ihn von Königsberg und endlich gar aus Preußen 
zu vertreiben, doch hörten darüber tie Streitigkeiten an 
ber Iniverfirät nicht auf, und Staphplus fah fich zulegr 
gezwungen, den Abfchied zu nehmen, und nach Breßlan zu 
gehen. Dier verehfichte er fich am 8. Dftober 1549 mit Anno, 
ber Tochter bed lutheriſchen Predigers Johannes He ven 
Nürnberg, ber fräher Kanonifus zu Breßlau geweſen war. 

(Bortfegung folgt.) 


—⸗ 
Die Slawen, ein europäiſches Urvolk. 
NG D. P. J. Schaffarik.) 


Die Geſchichte der alten Slawen hat noch nicht, ob: 
fhon Slawen und Fremde mit Fleiß und Beruf fie betrie: 
ben, jenen rad von Haltbarkeit und Gonfiftenz erhalten 
auf welchem fie jeder VBaterlandafreund, befonders ber 

Verehrer vaterländifcher Gefchichte, gern fehen möchte. 
Der Grund diefer Erſcheinung it zweifach: Erſtens, bie 
Verwirrung und Schwierigkeit bed Gegenftandes an ſich; 
zweitens, die Unbedeutendheit, ja Nichtigkeit unferer biebe 
rigen Leitungen in biefem Theile der Geſchichte. Die alten 
Slawen, wenn wir ihre Gefchichte richtig auffaffen, erı 
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fangten, ald ein fanfted, Friebe, Aderbau, Handarbeiten 
und Handel liebendes, mehr auf Erhaltung und Verbeſſe— 
rung des ‚eigenen, denn anf Unterjochung fremder Länder 
bebachted Volk, bei den früheren Gefchichtfchreibern, beren 
Angenmerf auf das friegerifche Getöfe mehr als auf die 
file Größe der Nationen fiel, wenig Bedeutung, 

Das Refultat unferer Forſchung ift, daß die flawifche 
Urgefchichte ihr Zelt im Gebiete ber alt europäiichen, 
nicht ber aflatifchen Bölfer, am wenigften in bem der Mon⸗ 
golen, zw melden und noch vor Kurzem einige unferer 
Nachbarn gutmüthig ſchicken wollten, aufſchlage. Wohl wife 
fen wir, daß wahre Größe und Ehre ber Bölfer nicht von 
dem Zufall der Verwandtſchaft abhänge, und wenn wir 

. Mongolen und Tſchuden aus unferm Volksthum ausjchlies 
Ben, fo gefchieht ed nicht darum, weil wir fie für unehrlich 
und unebenbürtig halten, fondern weil biefe Auficht grunds 
108 und unbaltbar ift. Die Skizze unferer Darftellung muß 
ſich freilich der Leſer felbft wohlgefälliger zu machen wiſſen. 

I. Zum Beweife, daß die ſlawiſchen Bölfer europäifche 
Ureinwohner find, b.i. vor den hiftorischen Zeiten in Ges 
meinfchaft mit europäifchen Urvoͤlkern, alfo mit Gelten, 
Germanen, Griechen, Latiern gewohnt, dienen vorzüglich 
bie Älteften Ueberlieferungen. Doc; wir wollen einige alls 
gemeine Betrachtungen vorausſchicken. Bor allem mußte 
jedes Volk ihre Vordern haben; feines verfchwand nad 
Sahrtaufenden fo, daß nur der Name in der Geſchichte 
übrig blieb ; jedes große Bolt muß ihren Anfang in der 
Geſchichte der Vorwelt auffPeichnet haben. Auch iſt es 


einleuchtend, daß jeber num reine und ungemifchte Volkes 


ſtamm auch in ber vorgefchichtlichen Zeit ein reined Ele— 
ment war. Der die Germanen, Gelten, Yatier, Briechen 
und Slawen aus einem Gemifche anderer Bölfer in einer 
durch bie Geſchichte erleuchteten Zeit entfiehen ließe, würde 
Unfenntniß der alten Befdyichte, der Bolfs + Charaktere, 
ber Volksſelbſtſtaͤndigkeit und vorzüglich der Sprachen vers 
rathen. Die Sprache bed Slawen allein it in Form und 
Materie ein ewiger Zeuge feiner Selbitfländigfeit. Ein 
Bolf kann zwar, ohme übrigens was von feiner Rationalität 
zu vergeben, eine fremde, ausgebildete Sprache aus 
nehmen, wie wir bei ben Juden fehen, aber entites 
hen fonnte eine fo vollfommene,, confequente, reiche 
Sprache nicht ohne einen großen, ſelbſtſtaͤndigen Bolf. 
Man verfuche nur aus den von Herodot bis zum Auftreten 
der Slawen im Römerreiche befannten Sprachen bie 
flawifche fo zw zergliedern, wie man bieß bei ben roma⸗ 


nifchen und walachiſchen kann, und man wird zur lieber: 
jeugung von ber Selbfiftändigfeit des flamifchen Volks— 
ſtammes ohne Schwierigkeit gelangen. 

Il, Bekannterweiſe nahmen die Stamen bis auf ben 
heutigen Tag ben größten Theil Europas ein und flehen 
in der Vollszahl feinem andern europälfchen Hauptftamm 
nad. Und doch waren ihre Site vor 1000 Jahren viel 
andgebreiteter, bie Hälfte der Bundesftaaten, befonderg 
ganz RorbsDeutfhland, ganz Pantonien vor der Ankunft 
der Magyaren, viele Länder der thraciſchen Halbinfel, 
felbft Klein⸗Aſien beherbergte ſlawiſche Stämme. An Zahl 
betragen die ſlawiſchen ſowohl als die deutſchen Völker 
70 bis 80 Millionen. 

So war bad Verhaͤltniß beider Bölfer um das Jahr 
800 nach Ehriftus; ſchreiten wir drei Jahrhunderte, alfo ing 
6. vorwärts, fo koͤnnen wir dieſes Maß der Vollszahl nicht 
wegläugnen, wenn wir auch nicht behaupten, daß jich die 
friedlichen und defhalb von allen Seiten her gebrängten in 
ben drei Jahrhunderten (von 500-800) außerordentlich 
fchnell verbreiteten, während bie fiegreichen Germanen feine 
Zunahme der Bevölferung erfuhren. Jornandes und Pror 
fop, beide aus dem 6ten Fahrhundert, fprechen mit Eritaus 
nen von der Menge flawifcher, wendifcher, antifcher Völ⸗ 
fer, weldye das ganze Rand vom ſchwarzen Meere bis in 
ben fernften Norden bewohnen; bald aber fehen wir fie das 
ganze Ländergebiet zwifchen der Elbe, dem adriatifchen, 
Agdifchen und ſchwarzen Meere einnehmen, nicht befegen bloß 
wie bie Warjagen Rußland, die Bulgaren Möften. 

Haben wir diefed bis ind 6te Jahrhundert feitgeftellt, 
warum foll e8 nicht erlaubt ſeyn, auf ſolchem Grunde weiter 
zu fchreiten? Iſt es nicht auch wahrfcheinlic;, daß, gleich, 
wie die Germanen, beren frühere Gefchichte wegen ben 
Kriegen mit den Römern viel bekannter, fchen vor unferer 
Zeitredhung ganz Skandinavien, Germanier und Belgien 
bei einer bedeutenden Bevölkerung eingenommen, auch die 
Slawen, über deren Urgefchichte ein eigenes Verhängniß 
waltet, ein großes Volk ſchon in diefer grauen Vorzeit ger 
bildet haben. 

I. Gegen diefe Behauptung erhebt ſich dad Stillſchwei⸗ 
gen der Schriftiteller jener Zeit. Griechifche und Lateinische 
Urkunden fagen und wenig von einem folchen Volke in Oſt⸗ 
Europa, nichtd von den Slawen. Allein, weder die grie⸗ 
chiſche noch die römifche Geſchichte gibt einen vollftändigen 
Abriß aller alten Völfer, und anbererfeitd wiffen wir, 
daß nicht bloß Ein Volk in Nord⸗ und Welt-Europa lebte, 
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von bem uns biefe Urkunden nichts zu fagen wiſſen. Auch 
fonnten unfere Ahnen den Griechen und Römern unter eis 
nem andern Namen befannt gewefen ſeyn, der, vie bie 
Wohnungen and Sitten bed Volkes, Beränderungen auds 
gefegt iſt. ar 

Da wir alfo die große Bebeutfamfeit des Volkes im 
Öten Zahrhundert gezeigt, mußte ed entweder im fünften 
aus Afen, gleich wie die Hunnen, Awaren, Magyaren, 
Chazaren, Bulgaren eingewandert, oder ein europäifches 


Urvolf ſeyn, da es, wie oben gejagt worden, eine ſelbſt⸗ 


Nländige, ungemifchte Nation iſt. 

IV. Die erfte Anficht fällt vor jeder vorurtheiläfreien Prü⸗ 
fung von ſelbſt zufammen. Griechifche und römifche Ger 
ſchichtsforſcher, Jornandes, Prokopius, Agathias, Mer 
nander, Mauricius, Theophilakt, die aͤlteſten Nachrichten 
über die Slawen erwähnen nichts von ihrer Abſtammung, 
ihren früheren Wohufigen, ihrer Einwanderung, reden von 
ihnen als von einem allgemein befannten Bolf; da ſie doch 
bei Heinen eingewanderten Bölferfchaften fid alle Mühe 
geben, ihren Urfprung, ihre Sprache, ihre Sitten von Skandi⸗ 
navien, dem Kaukaſus oder dem unbefannten Norden Aſſens 
herzufeiten. Diefes Stillſchweigen aller gleichzeitigen Schrift: 
fteller kann nicht zufällig fegn, fondern nur zum Beweis 

dienen, daß die Slawen damals allgemein für europäifche 


Ureinwohner galten, (Sortfehung fulgt.) 
— 


Reife-Erinnerungen 
VI. 
Der Kolm Saigurn und der hohe Goldberg 
der Rauris. 


Gortſehtung.) 


Weiter ging ed nun immer ſtark bergab und über die Ges 
‚gend im Maid zum Kolm. Wir liefen mehr ald wir gingen 
bie Hochweide »in der Filzen« hinab, um uns das beſchwer—⸗ 
liche Abwärtöfteigen dieſer letzten Stunde etwas zuerleichtern, 

Der olm Saig urn liegt im tiefiten Thalwinfel am 
Fuße des Herzogs Ernſt anf einer Höhe von 4955 P. F. an 
einem Wildbache und bejtcht aus drei Gebäuden, wovon äivet 
das Poch⸗ und Waſchwerk enthalten; das dritte ijt das Wohns 
haus bes Hutmanınd, der auch Reifende Beherbergt. Bei ibm 
alfo kehrten wir ein. 

Kolm heißt da ein ober mehrere Gebäude mit Aufberei- 
tungsmaichinen, wodurch edle Metalle mitteljt Waffer aus 
Erzen gemonnen werden, ‚Die Gegend bed Kolmd und Hütt⸗ 


winkels muß man raub, öde, einfam und wild nennen; nur 
wenig Nadelholz, meift Krummbolz bekleidet den größten 
Theild mit Steingerölle bedeckten Thalboden, ganze Streden 
liegen durch die Schneelapinen rafirt, Doch dient die nächſte 
Gegend ald Weide. Freundlich ſproſſen bier und ba frifche 
Blumen bervor und üppig geünt mit bunten Blüthen eine 
Wiefe am Haufe des biedern Hutmanne, 

Gleich im Rüden bed Kolms oder der Manipulationäge: 
bände ecbebt ſich vor beim überrageuden Gletfchern ein dunkel: 
felfiger Berg im mehreren, verfchiebenen Abfäken, und über 
feine wenig bewachſenen Schultern wallen, wie SilberLoden, 
vier oder mehr Gießbäche, jeder von eigener Bildung und 
Schönheit, mehr oder weniger ſichtbar und glänzend zwiſch en den 
ſchwärzlichen Felſen und Fichten. Weber eben diefen Vorberg 
ber Gletfcher gebt von jenen Werfgebäuden weg kühn im ſtei⸗ 
len Abfägen weit die Aufzugbahne dahin. Auf ihe machte ih 
denfelben Nachmittag im Erzwagen die Fahrt zut Aufzugma- 
fchine. Deren Rad, natürlich maſſiv gebaut, hat einen Durch— 
meffer von 36 F., es wird von einem Gleticherbach getrieben und 


ziehe herauf oder hält beim Zurücgehen abwärts den ſchwe⸗— 


gen, mit Erz beladenen Wagen auf ben zwei Geleifebäumen 
an einem Scile son 700 Klafter Ränge. Diefer feit 5 Jahren 
vollendete, jenem auf dem Rabhaudberge ähnliche Aufzug 
wurde von dem damaligen Herrn Bergverweler 5. Nußegger 
gebant, 


Der nächſte Tag wurde dem Golbbergmwerke beitimmt. 
Ich fube alfo den folgenden Vormittag noch ein Mal mitteljt 
des Aufpiges zur Maſchine hinanf und dieſes Mal, um einer 
neuen Erfahrung Willen, mit geichloffenen Augen unb bie 
Arme feit um die Kette gefchlungen, welche von den Seiten 
mänden über bie Mitte ded Erzivugend geipannt ijt. Alte 
fer nach einer Weile, die Re ziemlich Lang fchien, plohlich 
zu rollen aufhörte, alſo ſtille ſtaud, glaubte ich bei der Auf: 
zugmafchine angefommen zu ſeyn umd öffnete die Augen 
Aber anjtatt mich am Ziele zu ſehen, fand ich mich faſt ſenk— 
vecht auf der ſteilſten, ſchwiudelnden Höhe über fchroffen und 
graufen Tiefen. Bei dem allmäbligen Auffteigen mit offenen 
Augen füut natürlich der Abjtand von der Thaltiefe nicht fo 
greit auf. Unangenehm berührt durch dieſen Anblick, ſchloß 
ich- ſchnell wieber die Augen, bis ich wirklich bei dem Aufzugt 
angetommen war. 

Born Aufzug führte mich der Hutmann bei bem 6730: 
Hoden Neubau, einem einzelnen Gebäude, vorüber und weis 
ter über Steingerölle, Wildbäche und Schnerböden zum Berg: 
haus, welches mitten in ewigem Eis und Schnee liegt. Seine 


Bodenftube fteht nach Rußegger 7619 P. F. über dem Mittel: 


meere, Nur die Goldzecde im Kärntben, das böchite Berg: 
werk unferes Erdtheiles, liegt noch höher, denn fein höch— 
ſter oder Eprijtopbitollen beginnt erjt 8790 P F. body. Der 
hohe Goldberg, oder Fragantertauern am Wetterfreuz erreicht 
eine Höhe von 8511 P. F., ragt alfo 511 P. F. über die Gränge 
des ewigen Schnees biefer Gegend. (Schluß folgt.) 
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Gelehrte Ausländer zu Wien 
im ſechzehnten Jahrhundert. 
MI. Friedrich Staphplus. 
Goetſebums.) 


Sm Iahre 1550 erhielt Staphylus einen chrenvollen Ruf 
als Profeffor nach Roſtock; er wies ihn aber zurüd, weil 


er nicht ohne Orund vermuthete, auch dort in langwie-⸗ 


rige Streitigkeiten verwicelt zu werben, Erwünfchter fam 
ihm die Einladung Alberts von Preußen, als fürftlicher 
Rath wieder nadı Königdberg zu fommen, unter ber auds 
drüdlichen Bebingung, daß er ferner nicht gehalten ſeyn 
ſoll, was immer für neuen Glaubenslehren beizupflichten. 
Es ſcheint, daß ſchon damals das Haltloſe, was ohne 
Widerrede in der Neuerung lag, und mit jedem Tage 


ſich mehr herausſtellte, dem redlichen Theologen höchit 


bedenklich zu werben anfing, umd ihn veranlaßte, mit Bes 


fonnenheit und ernfter Forfhung das Verhältniß zu prüs ° 


fen, in welchem das Lutherthum zur alten. Kirche ſtand. 
Sah er in diefer durchwegs firenge Sonfequenz und Einheit, 
fo zeigte ihm die Gefdrichte des erfteren allenthalben tiefers 
fihütternde Zerwürfniffe, und eine Willtühe und Bermefs 


fenheit in. Behandlung der heiligen. Schriften, daß der völ⸗ 


lige Untergang aller Religion fat unvermeidlich fehlen. 


Diefe Erfahrung follte ihm bald auf eine noch viel eins : 


_ bringlichere Weiſe bethätigt werden. Er war kaum in Rös 
nigöberg angekommen, ald er auch ſchon wieder im thev⸗ 


logiſche Streitigfeiten gerieth. Herzog Mbertrhatte feinen : 


früheren Lehrer, ven befannten Oſiander, von Nürberg 
berufen, und ihm die erfte Profeffuröftelle an ber Univers 
the und das Paſtoramt in ber alten Stadt übertragen, 
Diefer unruhige Kopf ſtellte unter Andern auch eine von 
kuther abweichende Lehre vom ber Rechtfertigung auf, und 
erregte dadurch nicht nur bei feinen Kollegen, fondern auch 


bei allen orthodoxen Anhängern Luthers eine beifpiellofe 
Bewegung. Allenthalben erſchienen Schmähfchriften der 
fhändlichiten Art wider ihn — ein Mittel, beifen fich 
Die Neuerer auch in andern Beziebungen mit Hinwegfegung 
aller Scham bedienten — und bie drei Profefforen in Kös 
nigöberg, Peter Hegemon, Johann Tegel und Mel: 
chior Ifinder griffen ihn von ber Kanzel herab mit als 
ler Heftigfeit an. Oſiander ließ ſich indeffen dadurch Feis 
neöwegs entmuthigen, fondern verlangte eine öffentliche 
Difputation, welche den Geift der Zwietracht nur noch 
mehrentflanımte, Herzog Albert fragte im Vertrauen feinen 


nn —— 


1 Wie wollen hier aus den vielen nur eine anführen: »Pasquillus, 
Ein Eolloquium oder Geſprach wider die Antichriftifhe vnd perfurifche 
kere, Andree Dfiandri, Pfarherren zu Konigſpergk in Dreuffen, Vom 
Artitet der Rechtfertigung te. Anno M. D. LIL 5688. in & 

Der eben verflordene Speratus und Luther begeanen ſich 
im Himmel, und diefer verlange Nachricht von den Zufländen auf ber 
Erde, Natürlich Homme Speratus fogleih auf Dfiander und deffen 
Irrtum; Luther ſchimpft weidlich. Nicht Übel Finge in Luthers 
Munde nachſtehende Stelle: 
»Den baubtartitel er angreifft 
Daran des Menſchen Biel gantz keit 
Du wollſt mir aber fagen mu 
Mit was aflalt er das ihr thu 
Es wird was newes müffen fein 
Das fm die Leute geben ein 
Denn auch fein größern ſchaden thut 
In aller welt denn newes gut 
Das jeberman flrads haben mil 
Vnd koſtets doppel noch fo viel 
Alfoesmitder Lehr zugeht 
Ein iederman gern newes hört 
Das altverwirffi und faren Tef 
‚Dbesihonif das aller befi= — 
um umfern Leſern aud eine Probe der damaligen Runfl zu ſchim⸗ 
dfen mitjurheifen, wollen wir bie Beſchreibung — welche Spes 
ratus vom Dfiander gibt: 
»Bein galt vnd auch srefitich figur 
Die gantz IR wider al natur 
a Wol bis auff die Fuſſelen ſchwartz 
Dlie find geſchmirt mit Teufels Harg 
Darum er denn fo ſchuell gefarn 
In Preuſſen auff des Teufels karn m. ſ. w. 
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Rath, Staphylus, was er von der ganzen Streitſache 
bielte ; dieſer erklaͤrte fi mit Beſtimmtheit wider Ofians 
der, und nannte beffen Lehre eine manichäifche Ketzerei. 
Dfiander, davon in Kenntniß gefegt, forderte ihn nun 
heraus, das Geſagte zu erweifen, Zu diefem Ende wurbe 
1551 eine Privatunterredung zwifchen beiden gehalten, 
welche indeffen damit endigte, daß Sflander Luther's Au⸗ 
torität verwarf, deſſen Ueberjegung ber Bibel ald uns 
lauter bezeichnete, und durchaus nicht von feinen Anſich⸗ 
ten abging. 

Als Herzog Albert von dieſem Zwifte in Kenntniß ges 
fegt wurde, gab er bem Prediger an der Hauptfirche zu 
Königsberg, Morlinus, den Anftrag, die Beilegung deds 
felben zu verſuchen. Morlinus ließ fi die Sache fehr 
angelegen feyn, vernahm der beiden Difputanten Anſich⸗ 
ten und Gründe, ſprach fich für Staphylus aus, unb 
fuchte Oſiander durch ein fehr mäßiges, freundliches 
Schreiben zur Nacıgiebigkeit zu bewegen, Allein diefer 
antwortete mit der ihm eigenen Heftigkeit, und ergoß nun 
auch feine Galle über den Vermittler. Inzwifchen hatte 
Melanchthou durch wiederhohlte Briefe den Staphplus 
zur Fortfegung ded Kampfes aufgemuntert; um fo mehr 
mußte daher biefem bie Antwort auffallen, bie bald nach⸗ 
ber jener an ben Herzog ergeben ließ, welcher fich mitt» 
ferweile für die Anſicht DOfianders erflärt, und darüber 
das Gutachten Mechanthond gefordert hatte. Diefes aber 
war in folchen Ausbrüden abgefaßt, daß ſich beide Theile 
damit begnügen und rühmen konnten, was denn auch Ofians 
der weiblich that. Staphylus aber verlor darüber weberben 
Gleichmuth, noch dad Vertrauen in feine Sache, um fo wenis 
ger, alder bereitd anfing, ben Abweg einzufehen, bener bisher 
gegangen. Der Streit batte ihn veranlaßt, die Säge und 
Gründe Lutberd vorurtbeilgfreier zu prüfen, und aus dem 
fleißigen Stubium der Kirchenväter fich Licht zu verfchaffen. 
Seine Stellung ind Leben wurde ihm jegt unbebaglich, zus 
mal iu berfelben an feine freie Bewegung ber religidfen 
Ueberzeugung zu denken war. Er bat daher um Entlafs 
fung aus feinem: Dienfte, erhielt aber auf wiederhohltes 
Begehren feine Entſcheidung, und ald er zum dritten Male 
bat, erfolgte eine abfchlägige, wenn auch fehr freundliche Ant⸗ 
wort bed Füriten. Staphylus fah num fein anderes Rettungs⸗ 
mittel al die Flucht, und nicht ohne bedeutende Opfer feßte er 
den feften Entſchluß dur. Indem er männlich Preuffen heim⸗ 
lich verließ, entfagte er einem anfehnlihen Vermögen und 


zugleich wohlgegrämdeten Anſpruchen auf eim noch größe 
reö in ber Zufunft, dba mehrere feiner naͤchſten Berwand⸗ 
ten finderlo® waren. Doc der Geiſt ber Wahrheit und die 
ewige Gnade waren inihm lebendig; er folgte dem Rufe, 
der in feinem Innerfien erſcholl. Gegen das Ende des Jah⸗ 
red 1551 fam er mit feiner Gemahlin in Breßlau an. 
(Hortfegung folgt.) a 


Die Slawen, ein enropäifches Urvolf, 
(Rah D. P. I. Schaffarit.) 
(Fortfeßhung.) 


V. Wenn nun etwa aber bie Zeit ber Slawenwande⸗ 
rung um ein Paar Jahrhunderte früher gefchah, weil fie 
zur Zeitder Bölferwanderung im IV. und V. Jahrhundert ım« 
beweidbar it? Go viel auch dieſe Anficht auf den eriten Blid 
Wahrfcheinliches für ſich hat, verliert fle doch bei näherer 
Betrachtung allen Gehalt. Im gefchichtlichen Zeiten konnten 
fich die Slawen nie anderd woher nach Europa begeben als 
über den Raufafus und den Ural. Aber fchon im Gren Jahr: 
bunbert vor Ehrifins wohnten an der Graͤnzſcheide zwiſchen 
Europa und Afien ſcytiſche Bölfer, berentwegen kein bes 
deutendes Volk eindringen konnte, ohne bie Aufmerkſamleit 
ber altenropäifchen Stämme auf ſich zu lenken. Biele grie 
hifche Kolonien am fhwarzen und maͤotiſchen See, derm 
Handel nah OR und Nord ging, waren Zeugen ber daſt⸗ 
gen Beränderungen; fie fannten nur Mafageten, Scytben, 


Sarmaten, die ben Slawen ben Uebergang gewiß fireitig 


gemacht hätten. Und wäre das mädjtige SIawenvolf auf 
einmal eingedrungen, ganz Europa hätte dem gewaltigen 
Stoß gefühlt; wäre ed nach und nach eingeſiedelt, wie bät- 
ten fich, ohne ein Wunder anzunehmen, biefe einwandern⸗ 
den Haufen im ihren neuen. Wohnfigen fo bald wieder ger 


funben and eng. an einander gefettet. 


VE Unfere ureuropaiſche Abftammung beweiſet vorzuͤg⸗ 
fich die nahe Berwandefchaft der Sprache mit ben übrigen 
alteuropaͤiſchen, als: griechiſchen, lateiniſchen, celtifcyen, 
germaniſchen. Zwar finden auch 'in ben aflatifchen Spra⸗ 
hen bie flawifchen ihren Anklang, imöbefondere in ber 
fanftritifchen, mebifchen, perſiſchen m. a., aber felten und 
weniger auffallend; wogegen bie Wurzelwörter bed Sla⸗ 
wifcher:, Griechiſchen, Germanifchen zum Verwundern 
mit eimamber übereinftimmen. Aber nicht darin bloß, int 


.. 


ganzen Dan biefer Sprache, in der Wortbilbung und fuü⸗ 
gung, der Formen» und Satzbildung tft eine ſolche Anas 
Sogie, daß dieſe manchen Philologen anf Abwege führte, 
So hielt Dankowsti die griechiſche, Solaric die lateiniſche, 
Thummanin die litthanifche für eine Schwefterfpradhe, ba 
doch der höher gerücdte Geſichtspunkt und alle eurds 
paͤiſchen Sprachen ald Zweige Eines großen Stammes 
zeigt. 

VII, Neben diefem Urtypus ber Sprache findet ſich noch 
bie zufällige, aud dem Angrängen ber Bölfer enftandene 
Verwandtſchaft, das wechjelfeitige Cutlehnen der Zeichen 
für diefelben Begriffe; ein Umſtand, ber aus den Alteften 
Dentmälern und aus bem lebenden ewig zeugenden Dos 
nument ber Sprache erwiefen, ein fräftiger Bürge ift für 
unfer alted Recht. Ein aufmerffamer Vergleich der flawis 
fhen Sprache mit den übrigen neneuropäifchen muß und 
zu der Ueberzeugung führen, daß im Altflamwifchen viele 
Spuren biefer Schwefterfpradhen, und umgefehrt enthals 
ten find, Wohl fand noch jpäter bie Wechfelwirfung Statt, 
im fünften, fechiten Jahrhundert u.f.w.; aber die anzus 
führenden Belege find viel Älteren Urfprungs. Die celtifchen 
Worte obr (Riefe), paveza (Setztartſche), bane (Wanne) 
u.a. mußten ſchon vor biefer Zeit in die flawifche Sprache 
aufgenommen worden feyn, weil da bie Gelten ſchon in 
ganz Europa verfhmunden waren, und ihre Sprache fich 

nirgends rein erhielt. Die gothifchen Ausdrücke Kaldiggs 
Coprill, Kladäz, Duelle), ganifan (cyr. gonznu, genes 
fen), Boka (cyr. buky, Buch), und umgekehrt die ſlawi⸗ 
fchen: dig (goth. dulgs, Schuld), züpan (geth. Sipos 
neis, Herr), djel (goth. dails, Theil), die fchon in der 
Bibel des Ulfilas um das Jahr 350 vorfommen, zeigen 
auf einen viel früheren Umgang beider Bölfer hin, als 
die große Bölferwanderumg der afiatifchen Horden anzu⸗ 


nehmen berechtigt, Einen nicht minder ſchlagenden Bes 


weis gibt. und bie Verwechslung und brüderfiche Entleh⸗ 
nung der Gigennahmen nicht bloß der wichtigen von der 
Geſchichte aufbewahrten Männer, fondern auch der Fans 


dergebiete und Abtheilungen, 
(Schluß folgt.) 
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Reife-Erinnerungenm, 


VL 


Der Kolm Saigurn und der hohe Goldberg 
ber Rauris, 


(ESchluß.) 


Im Berghauſe erhielt ich die beim Einfahren der Gäſte hier 
gewöhnliche weiß leinene Kleidung, einen weißen Filzhut und 
weiße Handſchuhe, in die eine Hand eine Laterne, im die ans 
dere einen Stock. Ich hatte vorher auf der Bergfarte den Stol” 
len angefeben, den ich befahren follte; es mar der 350 Klft 
tiefe, ſehr ergiebige Hauptbodenflollen mit dem Haberländers 
gang. Bom Berghaus kamen wie in die baranftoßende Küche, 
dann ducch die Schmiede zum Stollen, den Muchar 7300 hoch 
angibt. Bon da an ging es mit dem Führer auf zwei Bäumen 
zwiſchen engen, Prummen und niederen Felswänden weit hinein. 
Waffer träufelte von der Dede und raufchte unter den Füßen 
babin, bald ging es aufwärts, bald abwärts, bald bei Raufs 
mwägen oder (englifchen) Hunden, bald bei Felfenfäulen vorüber, 
bald hieß es fich bücken und fchmiegen, bald über eine Leiter 
ſteigen. Dabei hallte dumpf und gemaltig der Knall der Schüffe 
durch ben langen umnterirdifchen Gang donnerähnlich wieder. 
&o waren wir durch den tauben und den Erjgang gekommen. 
Dean findet ba im Gaugquarz vorzüglich gediegened Bold, doch 
weniger ald Im Rathhausberg, auch Antimonglanz und Antis 
monfllber, Die Gangquarze haben meiſt nur eine Mächtigfeit 
von einigen Zoll, Das Gold ift ohne regelmäßige Form und 
meift in einer dem freien Auge unfichtbaren Feinbeit eingefprengt, 
Auch Bleiglanz, Kupfers, Gifen» und Arfenikfies findet fich 
häufig in der Rauris, fo in der Fuſch und in Schnellgaden. 
Sch ließ mir zeigen, wie man im Bergwerke arbeitet, fprengt 
n.f.m. Die durch Schießen oder mitteljt ded Meifels, Hams 
mers u. ſ. w. lodgemachten Erzſtücke werden in Die Laufwägen 
vieredige, auf Walzen rollende Käſten oder Truben, geladen 
und binansgefahren, dann zum Aufzuge gebracht und von dba 
im Erzwagen zum Pochwerk hinab gelaffen. 

Nah der NRückkehr aus dem büftern und feuchten Schofe 
bed Goldberges follte ich noch eine Lieblingsunterbaltung der 
fröplichen Knappen Fennen lernen, — das Fahren auf dem for 
genannten Reitbrete. Gin folches Fahrs oder Nutfchbret iſt 
etwa 3’ lang und 1* breit und vorne etwas aufwärts ſtehend. 
An dieſem fchiefen Vordertheil ift ein Strickchen zum Halten 
befeftigt und ben Sitz rücfmwärts umfangen vier fchmale Leiſten. 
Um dem ſchnellen Laufe, je nachdem es nöthig, Einhalt zu 
thun, wird beim Fahren ber feite Stock fchief rücmwärts im 
Schnee eingefeßt. Auf ſolchen höchſt einfachen Schlittchen fährt 
man oft Stunden weit im größter Eile über bie Rücken ber Eis: 
berge, 
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Wahrend Wie, eine Halbe Stande weil guf dem Schuec« 
felde binaufftiegen + blendete ſchmetzlich Der blimkehde Schnee 
durch den Refler der Mittagsionne, fo daß ich mie leicht vor⸗ 
ſtellen Fonnte, wie bie, welche viele Stunden beim Erſteigen 
ber fohneeumlagerten Berge diefen fo grellen Wicderglang aus: 
ſtehen follen, dadurch, wie man mir erzählte, auf mehrere 
Tage erblinden. Da ſah ich auch recht nabe die Eidrinden auf 
den Wänden und in den Schluchten der Berge, wie fie in gro» 
Ber Mächtigkeit ald graue, grüne und bläulihe Waud unter 
ber lichten Schneedede aufgefchichtet hervorragten. Aus eis 
‚nem Gisboben, über den ich ging, ragten in Menge drei— 
Fantige, ſpitze Steine fonderbar empor, aber am intereffantes 
ſten ſchien mir der ſehr pittoreöfe Kontraſt, wie aus den gläns 
zend weißen Schneeflichen troßig und finfter die ſchwaͤrzlichen, 
fchroffen Rüden, Köpfe und Zacden der Felfen in die Höhe 
ſtrebten. 

Die Schlittenſahrt, meine erſte dieſer Art, ging glücklich, 
bald hatten wir ben Aufzug erreicht, Einer der Männer rutſchte 
ohne Stod auf ben Ferfeu große Strecken hinab. Bon ber 
Mafchine rollte ich eilig im Erzwagen über die fchauerlichen 
Höhen zum Kolm hinab. Nachmittags befab ich die Manipus 
Iation, dad Pochen oder Erzjlantpfen, das Goldwaichen auf 
ben adt Schlenmberden, bad Quicken oder Mahlen in ber 
Goldmühle und das Amalgamirenz denn eben damals fand auch 
das fogenannte Goldbabheben Statt. Das ing Stöckchen aus: 
glühte Gold wog 9 Mark ıı Loth, in einem Werthe etwa von 
3000 jl. E.M. Diefes Abheben gefchiebt hier ziwei Mal des Jahres. 
Die Schliche oder Scheiderze Foınmen zum Berfchmelzen nach 
Lend. Welch’ verfchiedenartige, von vielen Vorrichtungen uns 
terftühte ThätigFeit erfordert das Gold, ehe ed aus den Auarz 
im Berge zum Goldarbeitee gelangt, 

Den übrigen Theil des Tages verwendete ich zu einem 
Spaziergange längs des Baches, den die vielen Gletſcherquel⸗ 
Ien bilden, und ber Rauriferbach heißt, um das Thal weiter 
binaus gegen Bucheben, dem nächſten, drei Stunden fernen 
Pfarrorte, und gegen beu Markt Rauris, der fünf Ctunden 
weit vom Kolm, mehr kennen zu lernen. Im Bergleiche mit 
diefer Thalgegend follte man bie Wildalpen in Steiermark wahr: 
Baftig nicht wild nennen. 

Bon dem Flecken Raurid leitet ein Fußweg über bie 
6152 Parifer Fuß hohe Luggauerſcharte in das Gafleinerthal 
nad Hof. u 

Den nächjten ober dritten Tag unferer Eour traten wir 
Früh Morgens den Rückweg nah Gaftein an, fliegen aber 
nicht wieder über die Bockhartſchatte, jfondern über Die por: 
bere, 7116 P. 5. bobe Kolmkaarfharte. Kaar Heißt Bier eine 


“ 


Hochweide oder Hochalpe (Hochalm). Wir Famen bei den hoben 
Bilgenkimpen oder Kämmen vorüber und über ben Kolbenkaar, 
dein impoſauten Scharreck gegemüber , bei einer Schaflerhütte 
mit eimer Föftlichen Quelle vorbei, in das Sigligthal und Raf: 
feld hinab. 

Um einem drohenden Gewitter zuvorzufommen, eilten 
wire die Moferfennhütte zu erreichen. Da wurde befferes Wet 
ter abgewartet umd indeifen Milch, Butterbrot und Kaffeh 
genommen. Hierauf verließen wir, mit einem Strauß Alpen: 
blüthen beebrt, die Hütte und kehrten in 7/, Stunden vondort 
glücklich nach Böckſtein zurück. J. Manſchgo. 





Miszellben. 

In Peter Beckler's historia Hovorea, d. i. in deſſen 
biftorifchem gründlichen Berichte von dem uralten böhmiſchen 
Haufe Homora (Hof im Boigtlande‘, 1644 in Folio), ift 
©. 149, $. 25, folgende Notiz: 

»Als im Jahre nach Chriſti Geburt 1530 Kaifer KarlV. 
über Turol nach dem Reichs⸗-Tag zu Augfpurg reifete, wurde 
Ihn unter Weges eine güldbene Mebaille oder Schau 
Münze, von einer ziemliden Größe von 1700 Ducaten 
werth, präfentiret, barauf aller Königreiche und Banden, fo 
unter böchitgedachten Kapferd Botmäſſigkeit ftunden, erbr 
und herabſtammende Wappen ſehe Fünftlich eingepreger ger 
weſen, welches dem Allerdurchl. Erz- Haufe Deflerreich zu 
Hroflen Ehren gereichet.« 

Mer hat nähere Kenntniß von biefer vielleicht noch in Spar 


wien befindlichen Prachtmedaille ? 
Bergmanı 


»Ich Pernhart von Schäfftenberg befenne, als id 
des Wollgeborn Heren Graf Sigmundts Graven zu Shamm 
berg meines gnedigeu Herrn Diener, ain Jahr mit vier 
Pfärbten geweſen bin, das mich derielb mein benannter 
berr von Shamnberg, meines foldts vud ſchadens daunj 
entricht vnd bezalt hat, vnd drumb Iſag ich fein guad vad 
fein Erben vmb die vorgemelten mein Dienjt auch vmb folbt 
vnd fchaden bie bemelter Zeit füer mich vnd Au mein Erben 
gannz ledtig und loß. Trewlich vnd Vngeverlich zu vhrkundt 
des briefs, nach dem ich mein Inſigl moch betſchafft dizwalh 
ben mir nicht gebabt hab, hab ich gebetten den Edlen Stefr 
fan Egker die Zeyt Statrichter. ze En'e r diug das ex fein 
Petſchaft füer mich vnd au meiner ſtat auf die quittung ge: 
drucht hat, doch jm vnd fein erben ohn ſchaden. Geben zu 
Everdiug an Mittihen vor dem Antlaß Tag Anno Domini 
1462.% 


—— — ——— 
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Gelehrte Ausländer zu Wien 
im fechzehnten Jahrhundert. 


im. Friedrich Staphyfus. 
(Gortfegung.) 


Bevor we in der Lebensgeſchichte weiter fahren, fcheint 
es nothwendig, noch einen Rüfblid auf die Streitigfeiten 
über die Lehre der Rechtfertigung zu machen. Man hat 
bald nach dem Uebertritt bes Staphylus zur katholiſchen 
Kirche behauptet, daß er Ofiander gereigt, und beffen An: 
fichten in ganz Deutſchland zu verbächtigen gefucht habe, 
und zwar weil er fürdjtete, daß ihm biefer den Rang 
und bie Einkünfte eines Bifchofed ablaufen möchte. Das 
Unlautere diefer Erzählung, die auch von fpäteren protes 
ſtantiſchen Schriftftellern häufig nadhgefchrieben worden, 
fpringt in die Augen. Staphylus nahm, wie wir gefehen 
haben, an dem Streite erft Antheil, nachdem bereits die 
ganze Univerfität zu Königsberg wider Ofianderd neue 
Behauptungen aufgetreten war, er wurde bazu von Mer 
fandıthon felbft mit Nachdruck und wieberhohlt aufgefordert, 
und wer nur etwad mit Dfiander ſich befchäftigt hat, wird 
einfehen, daß es bei ihm eben feiner Reigmittel bedurfte, 
Hatte er denn nicht ſchon früher Säge aufgeftellt, gegen 
welche alle orthodoren Rutheraner ein lautes Zettergefchrei 
erhoben; und wurbe er nicht gerabe von biefen ohne weis 
ters verfeßert? Im einer gleichzeitigen Flugſchrift, die allem 
Anfcheine nach von Wittenberg ausging, wird in vollem 
Ernſte darauf angetragen, ben Abtrünnigen zu verbrens 
nen, und in dem bereitd angeführten Pasquill laͤßt der Ber: 
faffer den heiligen Petrus am Schluffe ausrufen: 


Wär noth ich fchlug mit Feuſten drein 
Hies mich nicht Chriſtus fleden ein; 
Judas ber mir in garten Fam 

Am Holderbamm nam feinen lohn, 


Malcho ih auch ein Ohr abſchnaidt 
Den Ketzer bengen ſiſt hoch zeit. 

Eben ſo grundlos iſt die zweite Beſchuldigung, ja ſie 
liefert einen neuen Beweis, daß die Neuerer weder Lüge 
noch Verlaͤumdung fcheuten, fobald ed galt, eine Chats 
fache zu befümpfen, die ihrer Sache entgegentrat. So ers 
zählt Gamerarius im Leben Melanchthons: cum in Prus- 
sia lantam Jignitatem, tantasque opes non adipisce- 
retar, quantas illuc contendens spe sibi desponderat, , 
Prineipem simul eum reliquit, simul a causa desci- 
vit und ©.346: quem vel ambitionis impetus‘, vel 
nescio quae cupiditatam quasi procella ablatum inter 
Daß Albert von Preußen ihn 
nicht entlaffen wollte, und baß er mit der Entfernung von 
Königsberg zugleich wohlbegründete Anfprühe und Hoffs 
nungen aufgab, haben wir gezeigt; es bleibt und hier noch 
übrig, die legte Behauptung zu entfräften. Weber ge 
täufchte Erwartungen, nodı allzugroße Leidenſchaftlichkeit 
waren bie Urſache feines Ruͤcktrittes zur Fatholifchen Kirche. 
Schon, als ſich noch feineswegs Herzog Albert für Oflans 
der audgefprochen hatte, war Staphylus durch gründliche®, 
unbefangened Studium der Kircyenväter in eine Richtung 
gerathen, bie ber Neuerung geradezu entgegen fand. Je 
heftiger aber die Streitigkeiten geführt wurden, deſto mehr 
fah er fich veranlaßt, zu prüfen und zu fichten, und befto 
inniger wurde feine Weberzeugung, daß nur im Schoße der 
alten Kirche Beruhigung für ihn zu finden. Wirmüffen bier 
eine Schrift näher ins Auge faffen, die er während der Zeit, 
ald die Streitigkeiten mit Dfiander von allen. Seiten bes 
gonnen hatten, zufammengeftellt und verfaßt hat. Sie führe 
den Titel: Synodus Sanctorum Patrum antiquorum con- 
tranova dogmata Andreae Osiandri per Frid. Staphylum, 
Norimb, M. Sept. 1553. 4. Die Widmung an den Rath 
gu Danzig iſt vom 6. März 1552, und die Schrift ein 
wahrhaft fhöner Beweis von der großen Befanntfchaft bes 


adversarios conslituerat, 


[4 


Jo 
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Berfaſſers mit den Kirchenvätern, Sie enthäffdurchgehends 
YAusfprüce von Synoden und heiligen Bätern über die 
Rechtfertigung, im beftimmte Abtheilungen gebracht, 
und mit Bemerkungen ded Sammlers begleitet. Wir heben 
nachftehende aus: id demum firmum esse ac ratum 
dogma, judiciis quod esset synodorum exploratum, 
excussum atque conclusum. Omnium piorum legiti- 
morumque doctorum consensum esse vocem Eccele- 
sine. Ecclesiam esse fandamentum atque columnam ve- 
ritatis. Orthodoxorum Patrum consensum esse cerlum 
veritatis testimonium — bedarf ed noch mehr, um zu bes 
weifen, wie weit fchon damals Staphylus von der Neues 
rung entfernt war, und baß es keineswegs eine Aufwals 
fung, bie ihn zu dem fpäteren Schritte bewog? Konnte 
er, diefer Richtung folgend, und zur Uebergeugung gelom⸗ 
men, daß er auch Außerlicd; befennen müſſe, was fid ihm 
geoffenbart hatte, noch länger in Königsberg bleiben? Er 
kannte zu genau die Lage der Dinge; er mußte von dem 
Berfolgungsgeifte,, deffen die Proteftanten fo gerne bie 
Anhänger des alten Glaubens befchuldigten, um befto 
freier ſelbſt die Geißel desfelben ſchwingen zu können! So 
hatte Oſſander bereits zwei Studierende, die ſich öffentlich 
gegen ihn erflärt, gezwungen bie Flucht zu ergreifen, einen 
dritten ganz Unſchuldigen in ben Kerfer werfen laffen, mit 
der unverhohlenen Erklärung, die beiden erften, wenn er 
ihrer habhaft werde würde, an Leib und Leben ftrafen zu 
wollen. Welche Freiheit! 
Bevor alfo Herzog Albert ſich für Ofiander erflärt, mit 
Aufopferung einer vortheilhaften Stelle, verließ Staphys 
Ind Königsberg, feften Entichluffes, für die erfannte Wahrs 
heit Zeugniß zu geben 4. Dieß that er denn zu Breßlau im 
Monat November des Jahres 1552. Obfchon von einem 
heftigen Fieber ergriffen, legte er dennoc in Gegenwart 
vieler Zeugen Öffentlich dad Befenntni ab, nnd empfing 
zugleich mit feiner Frau das heilige Abendmal unter einer 
Geſtalt. Merfwürdig ift, daß, fo lange diefer Uebertritt 
noch unbefannt blieb, man von allen Seiten ſich bemühte, 





4 Iu feiner Defensio pro trimembri theologia Inıtheri fagt er darüber 
felbft: »Feci, quod Christianum hominern decebat, ut, quis ani- 
mus a vestris dugmatibus jam abhorresoebat, corpore etium, ut 
abessem longius a vobis, dedi id operam, Prussiam itaque reli- 
qui, cognatos, aflines, familiares deserwi, rem domeslicam magno 
affectauı detrimento neglexi , in Silesiam me meosque Lronstuli, 
a ad teımpus sedem fixi Nissae — — au hanc ob causam tibi sum 
transfuga, quia Catholicam Ecelesiam sim amplexus, synagogam 
detestatus vestram? Non sit tibi hoe mirum, Philippe, quia istam 
wastram mon Ecclesium judico esse, sei sentinam omnium laere- 
un, illam conira esse columnam basinue veritatis, 


ihm eine entiprechende Anftellung zu geben t, und felbit 
Melanchthon defwegen Schritte machte. Kaum hatte fih 
aber bie Nachricht davon verbreitet, geſchah, was zu ers 
warten land, Diefelben Männer, welche noch vor weni: 
gen Monaten ihn über alles erhoben hatten, ließen nun 
ihrer Erbitterang und ſchlecht verbedten Selbſtſucht freien 
Lauf, Flugichriften, voll des Giftes ſchmaählicher Füge und 
niedriger Berläumdung, erfchienen in Menge und Fülle; 
die ſchaͤndlichſten Pasquille wurden durch ganz Deutfchland 
verbreitet, und felbit Melanchthen Fonnte ben Unmillen 
nicht verbergen, daß einer feiner Lieblingsfchüler ein Ab⸗ 
trünniger geworben. 

Stapbylus benahm fih dabei, wie ed der Mannes 
würde entipradh: er fchwieg, mit dem ruhigen Berou tfepn, 
das Wahrheit und Recht immer begleitet. Erft, nachdem 
fid der Sturm mehr gelegt, trat er mit feiner Verthei⸗ 
bigungefchrift hervor , die ihrer fräftigen Sprache mb 
Haltung wegen von fehlagender Wirkfamfeit, 

(Fortſetzung folgt.) 


Die Slawen, ein europäifches Urvoll. 
(Nah D. P. I Schaffarik.) 
(Sb 1uf) 


VII. Ferner geben dasfelbe Reſultat die Sitten, Ge 
hräuche, Nechtögefege, Negierungsformen der alten &ls 
wen, verglichen mit benen der Thrafen, Gelten, Germa⸗ 

nen und Fetten, wogegen ein Vergleich im diefer Rüdjiht 
mit den Morgenländern immer unglädlic ausfält. Zw 
erft die Mythe. Die Eelten glaubten an die Dufa, die 
Slawen an bie Daſa. Die Prija (Venus) der Slawen 
ift die Freya der Sfandinaven, die Banabift der Wenden. 
Die nordifche Sif heißt bei und Zieva (Ceres, bie beles 
bende), die Wola Wila. Der germanifche Thur oder Thir 
(Mars) war beiden Slawen unter dem Namen Dawor, aber 
auch Thur verehrt, woher die Turnfefte Turice md 
das Mardfeld Turovo polje. Diefelbe Uebereintimmung 
in den Gebräucen. Germanen, Römer und Slawen bu 
deckten bad Haupt mit Rafen, wenn fie bei Gränzitreitige 





4 Staphofus felbſ erzählt, daß er an mehreren Orten hätte Superin 
tendant werden fönnen: Nunquam voluisti, inquis, in eccleslis 
nostris docendi munus suscipere: Lubecae ut esses vel Augustat, 
vel Brunsrigae Superintendens, recusasti: ad Duces Megalabur- 
genses, cum te orpelissent, ire noluisti, ad Papistas malwist, 
qua ad nos migrare, atque sedem conslituere, 
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kelten bezeugten; die Dentfchen Fofteten bei bem Verkauf 
oder der Uebergabe bed Beflges an einen Anderen Waſſer, 
die Slawen Honig. Wer wird und aber überweifen, daß 
die Stawen gleich den mongoliſchen und türkifchen Böl- 
fern den Säbel des Kriegsgottes verehret, und Menjchens 
blut getrunfen ? 

Die Vertheilung des Landes in Eiben, Gauen, Gau— 
pen und Marfen ijt gleich jener der Slawen in Zupanien, 
Medien, Kreiſe (Krajists) und Diftricte (Kotar). Der 
Rang der Givils und Militärbehörden war am beflimmte 
Zahlenverhältniffe der Untergebenen ald Decurien, Centus 
rien bei Römern, Germanen und Slawen gebunden. Die 
oberſte ausübende Gewalt Ing bei bem Rex der Latier, Rir 
ber Gelten, Reiks der Gothen, Ref der Czechen; bei dem 
Zaspan, Zupan, Kunigg, Chunink, Knaz u. ſ. w. Weiter 
haben die Slawen gleich bei ihrem erften Auftritt in der 
Geſchichte, bei Profop und Mauritius, in Städten und Dörs 
fern gewohnt, Häufer gebaut, Aderbau und Handel ges 
trieben, nicht wie die Sarmaten in rauhem Nomadenleben 
von einer Weide zur andern, und von biefer ind Zeit fi 
gefchleppt, nur zum Plündern und Morden geſchaffen, zur 
Geißel gefunfener Geſchlechter. 

IX. Ein wichtiger und erklaͤrender Umſtand, daß gerade 
vom Stamme der Karpathen, woher die Einfälle der Sla— 
wen im V. und Vi. Jahrhundert geſchehen, noch bei gries 
chiſchen und römischen Hiftoriographen im viel Älterer Zeit 
flawifche Namen der Städte, Flüffe und Wälder vorfoms 
men, ald: Serb, Gerna, Berzava, Plefo, Plewa, Mos 
rawa, Herbet, Sever,“ Pena, Polifi u.f.w. Serbig 
(Serben) ift dem Plinius (um 79 nadı unferer Zeitrechnung) 
ein Bolt zwifchen dem Afow’fhen Meere und der Wolga 
am heutigen Fluß Serba oder Serpa; Serbum nach demſel⸗ 
ben eine Stadt im unteren Pannonien; Gerbecium nad 
der Peutinger’fchen Karte, wo heute Serba an der Sawe. 
Gierna nadı einem römiſchen Denfitein (157) einft eine 
Stadt, jegt Ruinen an ber Gerna, die an der ungarifchs 
walachiſchen Gränze in die Danau fließt. Berfobis nach 
Zrajan, Berzovia nadı den Peutinger’fchen Tafeln war 
eine noch im Mittelalter befannte Stadt im Süboften Uns 
garne. Pelſo nad Plinius, Aurelius Victor und Anderen 
ber größte See Pannoniend ift ber fpätere Platenſee, und 
eine ganz flamwifche Bedeutung, da in ben Karpathen, 
In Mähren, Schlefien und Rußland noch heutigen Tages 
Plefo jeden See bezeichnet. Pelva nadı den Itinerariis 
Antonini, ein Ort in Süd» Pannonien ift das Städtchen 


mit dem gleichnamigen Fluß Plewa in Tuͤrkiſch⸗Kroatien. 
Die Morama erflärt ſich felbit. Die Karpathen ded Ptos 
lomius, Marcian und Herafletus werden von dem fla« 
wiſchen Worte hrbet (Rüden, Bergrüden) abgeleitet; 
benn noch heute nennen bie nahen Rußniafen dieſen Ges 
birgsſtock Tatri Honti (die Tatra Rüden). Die Samaren 
des Prolomäus in Sarmatien find dasfelbe Volk, welches 
@ıcor Severini (die Nordifchen) nennt. Alfo offenbar Worte, 
die aus flawifchen Appellativen Eigens Namen geworben, 
und fi in fo früher, urgrauer, neblichter Zeit für bie 
enropäifchen Barbaren, in der Sprache der ——— Bil⸗ 
dung erhalten und vererbt. 

X. Und, wenn und auch klare Zeugniſſe ber damall⸗ 
gen rämifchen und griechifchen Schriftfteller für das Alter 
ber Slawen fehlen, haben wir dennodh augenſcheinliche 
Beweiſe, daß das flawifche Volk zur Zeit feines hiftoris 
ſchen Auftretens im V, und VI. Jahrhundert, in jener 
merfwürdigften Epoche, da ed aus feinen Wohnfigen von 
Hunm und Avaren vertrieben, fich zugleich mir dieſen ges 
gen den Weiten und Süden hindrängte , befannt war, 
aber nicht ald ein fremdes und neu überfiedeltes Volk, 
fondern als ein alted, längft befanntes, Hören wir Pros 
fopius: „Vorerſt hatten Slawenen und Anten Einen Nas 
men; dem fie nannten fih vor Alters Spori (von 
arsıgw) ic; meine defhalb, weil fie zerſtreut in ihren 
Dörfern wohnten; aus biefem Grunde nahmen fie auch 
viel Land ein, denn der größere Theil des Fändergebiered 
jenfeite des Iſters war in ihrer Gewalt.“ Die Slawe⸗ 
nen waren alfo vor Alterd, d.h. wenigitend vor eini« 
gen Jahrhunderten, da felbit die erzählten Tharfachen nicht 
in bie neuefle Zeit vor ibm fallen, den Griechen und viel« 
leicht auch den Römern unter dem Ramen Speri, was wir 
mit Serben wieder geben, befannt. Mit diefem Zeugniffe 
ftimmen glaubwürdige Schriftiteller fpäterer Zeiten über. 
ein, fowohl einheimifche,, ald fremde. Hierher gehört 
Guido von Ravenna, gewöhnlich Anenymus Ravenas ges 
nannt, ber eine audgebreitete Chorographie aus und uns 
befannten und verlornen Handjchriften zufammenftellte. So 
lautet fein Bericht Über ben Urfprung der Slawen: »In 
ber Sphäre des fechiten Grades nördlicher Breite liegt 
das Vaterland ber Scytben, von weldien der ſlawiſche 
Stamm feinen Urfzrung hat; aber auch die Viti und His 
mades find von da ausgegangen.“ Man muß bemerken, 
daß diefed Scythia zwifchen deu Ländern ber Normänner, - 
Einen, Karpenzund Rorolanen liegt und wohl zu unter» 
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ſcheiden ſey vom Alt⸗Scythien, das um den zehnten Brad 
iſt, und das er „das wüſte und alte Scythien“ nennt. 
Mit den Guidoniſchen Nachrichten ſtimmt die Münchner 
Handjchrift, ein Monument aud dem Ende bes IX, Jahr- 
hunberts, vollfogimen zufammen, wo ed heißt: „Servien 
iſt ein fo beträchtliches Land, daß alle flawifchen Bölfer, wie 
fie ſelbſt bezeugen, ihre Abflammung von dort herleiten.“ 
Dieſes Groß⸗Serbien it ganz das Weißr@roatien und Weiß· 
Serbien des Conſtantin Porphyrogenita und dad Kleins 
Scythien bes Guido von Ravenna, In dem Sinne fchreibt 
der Papſt Johann X, (914 — 929). au die Kuefen, Tomid: 
law, den froatifchen, und Mihovila, den Zahulmier fols 
gende Worte: „Denn, wer zweifelt daran, daß bie flas 
weniſchen Königreiche die eriten ſich zu den Apofteln und 
der allgemeinen Kirche zählten, weil fie-gleich in der Wiege 
die Speife der heiligen apoftolifchen Kirche mit der Milch 
des Glaubens angenommen, wie bie Saficeren in jüngfter 
Zeit von umferem Borgänger feligen Anbentend, den Paps 
ften Gregor u. ſ.w.“ Diefe Ausſage bezeuget, was Neiter, 
ber aͤlteſte ruffifche Chronift, von den erften Wohnfigen der 
Slawen an ber Donau und in Alt⸗Illyrien, von ben Pre 
digten ber Apoftel Paulus und Andreas unter ben Slawen 
in Illyrien, Rußland u, f. w. erwähnt, 

Diefe Ueberſtimmung zweier entfernten bon einander uns 
abhängigen Zeugen in derfelben Sache ift überzeugend, und 
gewiß bemerkenswerth. Wehl wilfen wir, mie wenig das 
Predigeramt der Apoftel Paulus und Andreas auf Illy⸗ 
-rien ausgedehnt, mit hiftorifchen Argırmenten belegt wer⸗ 
ben kann; laffen und aber nicht irre führen, aus ben ers 
wähnten Quellen, was mit unfern fonftigen Refultaten zus 
fammentrifft, mit heraus zunehmen, d, i. daß in ber erften 
Haͤlfte des Mittelalters die Meinung allgemein übereinſtim⸗ 
mend war über das Alter. und ben Urſprung der Slawen 
aud Europa. Befonderes:Gewicht legen wir in biefer Uns 
terfuchung auf die Gewährleifiung Neftors, der ein gebors 
ner Slawe inmitten bes größten ſlawiſchen Stammes, ber 
Ruffen, lebte, und feine Berichte and verſchiedenen einheis 
mifchen Quellen, aus der Ueberlieferung der Alten, ben 
Bolfamährcen und Gefängen fchöpfte, welche eine fo 
außerordentliche Epoche der Bolfdgefchichte ald-eine Webers 
ſiedelung iſt, wahrlich wicht unberührt gelaſſen hätten. 
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Herqusgebet ‚und 


b ET se Tee 


Rosen: J. P. Koltsubard, — Gedrudt beiden Edten d. Opefn’fhen Erben 


Aus allen dieſen Gründen in concreto, went wir ihren 
inneren Gehalt vorurtheiföfrei prüfen, innen wir ſchlie⸗ 
Ben, daß das ſlawiſche Bolfnicht erft zur Zeit der Voͤl⸗ 
ferwanderung mit ben Hunen, Sabiren, Avaren, Magyar 
ren, Bulgaren, Ehazaren, u. a., beren Unbebeutenheit im 
Bergleich mit den großſtaͤmmigen europäifchen Urvölkern 


Jedermanu in die Augen fallen muß, aus Afiennach Eurepa 


gefommen, fondern ſchon in ber europäifchen Vorzeit hier 
mit ben verwandten Griechen, Thrafen, Gelten, Germar 
nen und Fituanern feine Wohnfige gehabt. 

So viel von den gefchichtlichen Arbeiten eines ber eriien 
lebenden ſlawiſchen Geſchichtsforſcher dem deutfchen Bolfe 
zur Beurtheilung und Wärdigung. F-æc. 





Miszellen. 


Die Begbarden und Lollarden, zwei Sekten, melde 
man fpäter mit dem Namen Adamiten bezeichnete, haben 
fich frühzeitig auch in Deiterreich verbreitet, mie mehrere Zeug? 
niffe bartbun. Bon ben Begbarben meldet ein Brief eines frans 
zöſiſchen Priefterd an den Erzbifchof von Bordeaux bei Mat: 
tbäus Parifius, daß ſelbe zu Wiener-Meuflade ſchon au 
die Mitte des 13ten Jabrhunderts in einem Plöfterlichen Ber: 
eine (Religiosi Beguini) bejtanden baben, Bon den Lollarden 
aber zeugen nebjt mehreren Schriftjtellern In&befonbere Die häu⸗ 


-figen Hinrichtungen berfelben während dem Verlaufe bes täten 


Fabrhunderts, So wurden allein im Jahre 1512 zu Wiens, 
zu Krems 16, zu St. Pölten 18 dieſer Schwärmer verbramt, 
und einer, Namens Menmeijter, welcher zu Hirſchberg deu 
Holzſtoß beftieg, gab noch vor feinem Tode die Anzapl der al: 
lein in Defteereich bejtehenden Lollarden auf 80000 an. 


Als Garl VI. im Jahre 1726 von Grüß, mo er eben bie 
Huldigung empfangen, nach Laibach reifte, ſtürzte die Dede 
bes Zimmers, in, welchem der. Monarch zu.Marbarg ‚über 
nachtete, gleich nach feiner Abreife ein. 





Im Jahre 1788 hatte Galizien eine Volksmenge von 
3.290.434, worunter 199.735 Juden. Dan zählte 103 Städte, 
201. Marktflecken, 5716 Dörfer und 1937 Dominien, 
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Sonnabend, den 18, Rovember 


1837. 





Gelehrte Ausländer zu Wien 
im fechzehnten Jahrhundert. 


II, Friedrich Staphylus. 
Gortſetzung.) 


Ban, nachdem Staphylus dem Nüdtritt zur katholiſchen 
Kirche Öffentlicd; bekannt hatte, verließ er Breßlau, und 
ging nadı Neiffe, wo bamalsd Balthafar von Promnig, 
der Bifchof von Breßlau, refidirte. Wie Einige erzählen, 
haben die zahlreichen Proteftanten Breßlau's durch Aufreis 
gung und getrieben von Parteimuth ein ſolches Betragen 
angenommen, baß fi Staphylus im ihrer Mitte nicht 
mehr fiher genug glaubte, In Neiffe befchäftigte er fich 
zunächit mit der Errichtung einer guten Schule, aber auch 
bei kirchlichen Borkehrungen ftand er dem Bifchof rathend 
nnd ermuthigend zur Seite. Inzwiſchen gelangten an 
ihn mehrere Anträge Fatholifcher Fürften, wie des Her 
3098 Albert von Baiern, des Erzbiihofs von Salzburg, 
und ſelbſt K. Ferdinand I. ließ ihn einladen, mit dem Cha⸗ 
rakter eines Föniglicyen Rathes in feine Dienfte zu treten, 
Staphylus folgte diefem Rufe, und traf gegen bad Ende 
des Jahres 1554 in Wien ein, 

Die Idee der Vermittlung, welde den wohlmeinens 
ben Ferdinand in ber erften Zeit ber Kirchenfpaltung lei 
tete, hatte ſich bereits feit mehreren Jahren durch die leis 
dige Erfahrung ald erfolglos bemiejen; er hatte einfehen 
gelerut, daß dem Uebel nur durch beftimmtes Entgegen» 
treten geſteuert werben Fönne, anbererjeits aber auch das 
Kirchenweſen einer durchgreifenden Verbefferung bebürfe. 
Feſt num entſchloſſen, der gewonnenen Ueberzeugung gemaͤß 
zu handeln, mußte ihm die Naͤhe eines Mannes, deſſen 
Erfahrungen uud Kenntniffe mit Recht geeignete Borfchläge 
erwarten ließen, von großer Wichtigkeit ſeyn. Staphylus 
murde demnach mit aller möglichen Auszeichuung aufge 


* 


nommen, und er gab auch in turjer Zeit Beranlaſſung, mit 
feiner Thaͤtigkeit zufrieden zu ſeyn. Wir fernen dieſe aus meh⸗ 
reren Zuſchriften an Ferdinand keunen, deren Inhalt jeden⸗ 
falls von ſolcher Bedeutung iſt, daß wir ſie hier naͤher zu be⸗ 
trachten nicht umhin koͤnnen. Die wichtigſte iſt unſtreitig „De 
instauranda in terris Austriacisreligione romano-catho- 
lica adAug. Imp. Ferdinandum I. Consultatio, Sie gers 
fällt in drei Abtheilungen: de doctrina religionis et 
eultu divino; de vita moribusque et studiis persona- 
rum; de oeconomia et de ipsis bonis ecclesiasticis, 
und gibt über ten damaligen firchlichen Zuftand Oeſterreichs 
hoͤchſt merfwürbige Auffchlüffe. 

„Quod ad Catholicae fidei nostrae corruptelas at- 
tinet,“ fo beginnt die erfte Abtheilung, „nihil ferme frau- 
dis alibi est, quod non velsecundo Danubio in Austriam 
exundet, vel ex Bohemia ad nos, vel ex Silesia et 
Moravia coacervatim irrepat, dormientibus interen et 
cessentibus Praelatis. At si quid eorum tamen, quae 
mox enumerabimus, non aeque praecise forest Au- 
siria ,„ cerie in Bohemia tamen et in Moravia 
et Silesia caeterisque haereditariis regnis Caesarese 
Maiestati nuno subjectis eadem inveniri compertum ha- 
bemus.“ Run folgt eine burchgreifende Aufzählung und 
Berglieberung ber Irriehren, weldye ſich eingeſchlichen, und 
bereitö mehr oder minder in das Bolf gedrungen. Dad Res 
fultat üt: fo viele Pfarreien, fo viele Selten; ja jeder 
Butöbefiger glaubt ſich berufen, neue Säge aufzuſtellen 
und feinen Unterthanen mit Gewalt aufzubringen, „Mirum 


autem videri potest ‚“ heißt ed zum Echluffe, „quonam 


modo tot seciae queant aut haereses repeririin Archi- 
ducatu Austriae, cum in nullo territorio ullius Lu- 
iheranici Prineipis non nisi singuli haereses foreantar, 
cum hic regnent universae ; sed desinent mirari, si 
causas audierint. Quia enim Prineipum quilibet sectam 
fovet auam, alias sectes mon tolerat: itaque cam nulla 


* 
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vi haereses arceri ab Austria potuerint, nihil inte- 
resse putabatur, sive haec haeresis sive aliae toleren- 
tur: rectius enim visum fuit, si haereses tolzrandae 
#int, diversas «ibiqgue mutuo rebellantes tolerari po- 


tius, quam unitam foveri malitiam in una aliqgua hae- 


resi oportere. Nam si quando exfirpandi facultas Jata 
esset, tulius in dirisas seotas animadrerti passe, quam 
in unitas. Quanquam rero este, quod has tot sectae 
non aeque omnes ita fixis sedibus in Austria palam ha- 
bitent, sicuti aliae aliis in locis et provinciis Caesareae 
Maiestati saubjeotis, ut in Bohemia, utin Morarvia, ut in 
Silesia et alibis temen compertum est, istorum conta- 
giorum labe etiam Austrianas provincias laetaliter in- 
fectas reperiri,* 
Das Bild von dem Zuftande ded Äußeren Cultus, und 
ben Pfarrern, melde dem Katholicismus noch in einiger 
Beziehung treu geblieben, iſt zu ergreifend, um bier 
nicht vollftändig gegeben zu werden! „Dort und da gibt 
ed im Erzherzogthum noch Pfarrer, melche die Rehre bed 
katholiſchen Glaubens noch einiger Maßen beibehalten, 
aber fle weichen beim Gottesdienfte und den Übrigen Kirs 
hengebräuchen anffallend ab. Die meiften taufen in der 
hergebrachten Form, doch verrichten fie Alles in beuticher 
Sprache. Einige zwar taufen Fateinifch; allein die Ermah⸗ 
nungen an die Frauen und Umſtehenden oerben deutſch 
gehalten, was jedoch, wenn ed der Norm bes Fatholifchen 
Glaubens nicht wiberfpricht, lobenswerth iſt; im entges 
gengefegten Falle fehlt es nicht an Aergerniß. Bei ber Meife 
Taffen bie Meiften den Cauon ganz weg; wenige nur bes 
halten ihn bei, aber menden alles, was von ben Heiligen 
darin vorfommt, auf die Perfon Ehrifti an. Sie mißbilligen 
nämlich im hohen Grade bie Anrufung der Heiligen, Einige 
übergehen ben Introitus, Andere dad Grabuale und Of⸗ 
fertorium, und wieder Andere fügen etwas hinzu, was 
frembartig, oder nehmen hinweg, was wefentlich bei der 
Meffe. Unter beiden Geſtalten reichen fie faft Alle ihren 
Pfarrkindern das heilige Abendmal, ja fetoft dann, wenn 
ber Pfarrer ſelbſt nur unter einer Geſtalt communicirt. 
Denn aus perfönlicher Andacht feiert Feiner diefer Pfarrer 
bie Meffe, unb wenn ed einer auch thum würde, erfchiene 
dazu fein Bolf. An einigen Orten findet Abends bie 
Communion Statt , weil man fage bad Abendmal bed 
"Herrn, nicht aber das Mittagsmal ober Fruhſtück. Diefe 
Pfarrer confecriren auch außer der Meffe, entweder Vor⸗ 
oder Nachmittag, und zwar jedesmal, fo oft Jemand com ⸗ 


municiren will. Sur Eiborium laſſen ſie michts zuk hick, weil fie 
laͤugnen, daß es außer beim Empfangen ein Sakrament ſey. 
Wenn daher beider Communion einige Hoſtien übrig bleiben, 
trägt fie ber Kirchendiener fort, und vertheilt fie als ein ger 
mwöhnfiches Brot am feine Kinder oder Andere. Dasfelbe wird 
auch bei dem Äbriggebliebenen Weine beobachtet. Das Sas 
trament der Buße behalten Einige bei, indeffen fehr zwei⸗ 
felnd, ob es ein Saframent genannt werben ſoll. Cinige 
hören Beicht, und verordnen, nur das zu ſagen, von dem 
Jemand glanbt, daß es fein Gewiſſen befchwere. Andere 
behaupten, daß es hinlänglich, wenn man im Allgemeinen 
befenne, daß man ein Sünder; anzugeben aber, wie man 
gefündigt, ſey nicht nothwenbig ; denn das Befenntniß ges 
ſchehe vor Gott, ber die Herzen ber Menſchen prüfe, dem 
Menfchen namentlicdy zu beichten, fey in ber heiligen Schrift 
nirgends geboten. Einige hören durchgehends Niemand per: 
fönlich , fondern fordern, wenn die Glaͤubigen zur Com: 
munion vortreten, die Formel des öffentlichen Be kenntniſ⸗ 
ſes zu fagen. 

Vebrigend wurden and) einige Pfarrer gefunden, melde 
im Außern Gultus von der katholiſchen Kirche nicht ab» 
wihen, nisi quod uxores habent et communicant 
populam ita volentem , sub utraque. Hi duo de- 
fectus adeo per hasce omnes Austrise provincias in- 
crebuerunt, ut intra centum vix unum reperias, gsi 
caelebs yivat, tamque altas radices egit hoc malım 
ut citius una hora expellas omnes, quam unum rein- 
has ad caelibatum; Haec in genere vitiasunt, quatin 
doetrina Catholicae fidei et circa cultum, ritusque Ec- 
clesiasticos in Archiducatu Austriae deprehenduntur. 
Partieulatim, de quibus nihil generatim praecipi aut 


-scribi potest, sed agendum cum !singulis coram.*“ 


Nun geht der Berfaffer auf den fittlichen Zuftand Defter» 
reichs über, und zeigt, wie das herrfchende Berberben aud 
den aufgeftellten Grundfäßen der Neuerer nothwenbig ber» 
vorgehen mußte. In einem beinahe unglaublichen Grabe 
hatte e8 die Kloͤſter ergriffen, doch wir übergeben die Schils 
derung beöfelben, da ed aus anderweitigen Schriften zur Ger 
nüge befannt ift. DieBielweiberei war ſelbſt unter dem gemei ⸗ 
ften Bolte keine feltene Erfcheinung, wozu freilich Behaup⸗ 


tungen, wie: sinon uxor ad omnem libidinis ardorem 


promptam se parata mque praebeat, marito licere, cum 
ancilla coneumbere — ein weite eld'eröffneker. Daß 
aber bie Präbifanten ſolche und noch Afgere Kehren auf: 
ſtellten, um ber Sinnlichkeit des gemeinen Mannes zu fchmei, 
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cheln, und dadurch ſich Einzaug zu verichaffen, bedarf wohl 
hier keiner Belege; wer keunt den damaligen Streit ũber bie 
Polygamie nicht? — ‚Lben, fo unlängbar iſt bie Behanps 
tung des Berfafferd, daß aus bem Sage Luthers: nullam 
esse inter, Chrislianos superioriteiem aut-pripcipatam 
etc. , jener Geiſt ded Widerſtandes erwachſen, weicher vor⸗ 
erſt den furchtbaren Banernfrieg veraulaßt, und im ganzen 
fechzehnten Jahrhundert Bewegungen zur Folge hatte, die 
das gegenfeitige Verhaͤltniß ber Dbrigfeiten und Unterthäs 
nen umtergruben, Er jeigte ſich in Oeſterreich uur zu fehr! 
(Sortfegung folgt. 3. - 





Beſchreibung des Goldgangs in Ungarn, 





Die bereits felten geworbenen „Riterarifchen Blätter“ 
baben im Jahre 1804 nachitehendes Urfundliche mitgetheilt, 
mb bamit die Fragen verbunden: »Wird biefes Goldgangs 
in feiner hiſtoriſch⸗geographiſchen Radıricht älterer ober 
neuerer Zeiten gedacht? Iſt er im der Gefchichte der ums 
gariſchen Bergwerke nicht mehr befannt?« So viel wir 
wiſſen, iſt damals Feine Löfung eingelaufen ; die Sache 
aber ift intereffant, und wir legen fle noch einmal. ben For⸗ 
ſcheru zur Entfcheidbung vor, - 

;  „Initium omiss, 

.. Zu Bugarn, in ber Herfchafft der Grafihafft von Pefs 
fing, liget ein Dorff, mitt Namen Aldorff oder Altenburg, 
it darinnen ein Kirdy mitt einem rotten Thurn, bey eis 
ner halben meill, ift ein ſchwarz Holg. Daran fleuft ein 
Bad, in KhaPiner herab, vnd mich deuckcht der Bach 
beit Auff und Ab, da fuc an den Bach Auf und Ab 
bis daß du findeſt ein Alten Baumen oder Stammen, 
daran wirſtu ein BWarzaichen finden, in beuStodh, ift 
Alfo gemacht T. vnd 2 %.O. Am Baum ftcht Auch ein 
* eingehauen, bafelditen it eingraben ein Echanffell, 
vnd Hauen vnd ein Stoffeifen, bamitt haab Ich bad goldt 
Abgehauen, vnd iſt bie grueb Drey fchridt gegen Auffgang 
der. © von dem Baumen, ba das Zaichen auögehauen iſt, 
vnd iſt nicht tieff, vnd ift das geld Als Dich Ald mein Armb, 
da Bin ich Ale Jahr von Straubing hinab geraift, gen 
Bien, und Alda haab Ich Bettlersklaider angelegt, vnd 
din fo” hinab in Ungarn Perlen gangen, vnd haab ein 


fiberne Pulgen- gehabt, na eiſe bat goftt Außgra⸗ 


ben und heimgetragen. 
NB, Diefer hett foliches auff feinem Todbett Befhenett, 
As er von feinem Brucdern, welcher ein Pricfter zu 


Straubing geweſt, ik beiundhtiget. worden, Als hette er 


foliches fein gutt etwan nit bono Titulo befhommen ıc, 

Aber vermög ber Abſchrift befind Ich daß ſoliches be⸗ 
ſchehen Ao. Donj. 1490, Ein Daufet BVierhundertt und 
Neungig if, 

Das Driginalfchreiben ift dem Kayſerlichen Ob. Perg» 
meifter Hrn, Chriftoph Schwenkhen dazumals zur Stab 
Wien fich vfhaltend, zugefchifht, aber der fachen kheine 
Nachvolge befcheen, vnd mir von Ihme Ho. 1592, Eonicirt 
worden: Zue beforgen, es nuumehro veraltet vnd nicht 
mehr zue finden fein Werbe. Sig” Im Hirſchbach, bey 
deme in denn Furftlichen Stifft Nurberg liegenden 2 Perg 
werfö Act, ut supra. 

J. Holzſchuch er mppr. 





Das Lieb vlon der Stadt Doll« 
1478. 


Run merkt den groſſen kummer 

beur zu bifer feifk 
zu pfingften in dem ſummer 

Wie es ergangen iſt 
Da. Doll ward vbergeben 
Berfaufet in ben tobt 
Schantlichen omb ir leben 
Sr kummer mußtens ftreben 
Mußtens- leider pitterm tobt. 


Es lagen fiel deutfcher knechte 
Woll in ber. flat zu Doll 
Se folt was gewiß, und geichledhte 
Man traut in allzeit woll 
Dber thuten vnd pber mauren 
Dber leut vnd pber gut 
Etlich theten lauren . 
Die ftat die. ſtundt in tranren 
Betrübet mad ic mut. 


Der Fünig von Franfreich het im feld 
Flel teutfcher knecht 
Auff Doll legt er ſein geld 
Wie ers gewinuen meht _ 
Mit etlichen gutten worten 
Die pefwiecht wolten fenn 
Die kummen gen Doll an bie porten 
Do man die deutfch (Sprache) hörte 
Dan ließ fo zu in em. 


An nacht waren fo dariun gelegen 
Sp ſtelten nach groſſem gewin, 
- Deen. fenlein. thettens riſten 
Woll nach dem. deutſchen Ip 
Ain pott thetten ſy auf geben 





4 Aus einem oder der fünigl. Diblisthef zu Nünden. R. 


Wol in ber flat u Del - 
Mer friſten wolt fein leben‘ 
Der fol zum fenlein ftreben 


"Dem geyt man ain fraiß gelaibl. 


An einem pfingtag morgen 


Hub fich groß Vngemach 
Die ftart die ſtundt in forgen 
Da ſy bie feniein fachen 
Her die miaur cin ſchwiugen 
Sy mainten es wär ir mut 
Etlich theten liegen 

En woltens nit berrigen 

Die falfdyen vallent ein. 


Run merdent fürpaf wider 


Zwuo fcharen von framen fein, 
Ain pegliche trug pefunder 

ain filberin geſchir mit mein, 
Sp wolten die knecht empfachen 
Sy mainten ed waren freu 
Und bem filber thetens nachen 
Die Frawen thetens erfchlagen 
Ir Hergiftund in im pein.; 


Se ſtraff die mas vnmilte, 


Die frankofen getriben hand," 
Ein feines maria pilde 

Auf einem Altar ftand, 

Das bat auff feinem baubte 
An Erone vom Golte fo rote, 
Da pilde fo hoch gelobte 
Sranbofes wach im tobte 

Bor jammer es wainent was, 


Run merckt iren peffen famen 


Gott bett vor in fain glapdt 
Dad facrament fp namen ’ 
Darzu die hayligkaht 

De wir all müffen guyeſſen 
En fchyttens in das fott 
Derimußt eß pieffen; 

Ain tentfcher fiach in zu tobt. 


Die ſchwangeren Framen iv namen 


Sp legtens auff die erd 
Darnach haben ſy gefchniten 

’ Die kinder auf muter leib 

&n flachen darein mit fpieflen 
En ſchlugens vmb bie wandt 

Ar poßhait fü nit Lieffen 

Bon ftund ſy die ftatt an ıftieffen 
Mit leib vnd gutt verprant. 





368 





Miszelben. 


Hans Heufl in feinem Berichte über bie Reife Philipps von 
Spanien im Jahre 1549 durch Deutfchland nad) den Nieder» 
landen erzählt bei Gelegenheit der Feierlichkeiten, welche dein 
koͤniglichen Prinzen it U Lim bereitet worden: nund ward bes zwei⸗ 
Ken Tages auf der Donau ein luftiges Geftech gehalten, beru 
ber Prinz mit vielen andern deutſchen und fpanifchen Fürften 
auch Herren beiwohnte. Da ‚befand fih unter Audern Giner, 
fo flache, ohne Zmeifel ein mutpwilliger Rund, der ſtellt fich 
gerabe mit feinen Poffen, als ob er vol Weins wäre, fiel 
pin und wieder, und wollte dennoch nur flechen. Daß ibm 
beö Prinzen Freudenmacer gedacht, diefen vollen Deut: 
fhen mit Spott "abzufertigen und in das Waffer zu flechen, 
und meinte große Ehre vor ben Prinzen und audern Spaniern zu 
erjagen. Deßwegen er don dem Prinzen Erlaubniß begehrt, 
fo ihm gegeben war. Run hatte er fait ſchöne köſtliche Klei⸗ 
dung an, don Gold und Saumet, fö ber Prinz zuvor ſelber 


. getragen und ihm geſchenkt. Alſo war der Frendenmächer des 


vollen Deutſchen begierig,' dee damı bald gerüftet und ihız 
zu Willen ftand; damit ſchlug man Lärmen auf und fuhren 
fie beide zuſaimmmen. Alfo ſtieß der volfe Deutiche feinen Wis 
berpart drei Malen, daß er überpurzelt, fund gewann den 


Preis. Defbalben 509 der Widerpart wohl getauft und fchier 


ertrunfen mit Spott ab, barüber der Prinz und Männiglicy 
genug lachte,« 





Die erfte Handlungsfchule , welche in Deutfchland geſtiftet 
wurde, war bie, welche Johaun Georg Büfch 1768 zu Hanıs 
burg errichtete. Die Realhaudluugs· Akademie zu Wien nahın 
1770 ihren Anfang. u 





Hofrat Zinfermagel leitet in feinem Handbuch füran: 
gehende Archivare und Regiftratoren die Majeſtätsſtegel von 
R. Heinrich IL, her; aber Kuchenbecker, in der zweiten Sam: 
lung feiner Analect. Hassiac, S. 77. fg. zeigt, unter Beziehung 
auf den Prodrom. Chron. Gotwic. p. 212, 229, daß ſchon K. 
Otto U, fie gefüßet habe. Hiernach ift alfo auch Eckhard in 
feiner introduet. in rem: dipl. p.88 zu berichtigen. 





Zindernagel a. a. O. $.64 bemerkt ausSpief, daf man 
fhon im Jahre 1563 das ſpauiſche Vach o in Deutſchland 
gebraucht habe; aber der Sebrauch ldesſelben läßt ſich wenig⸗ 
ſtens noch um zwei Jahre weiter zurũckfũhren. In Meufel’s his 
for. Unterf. 9.1. ©t.3. Abtp,6. 8.40, iſt ein im Jahre 1561 aus 
Breßlau gefchriebener Brief angezeigt, ber dreimal geſiegelt ift, 
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Borfälte 
Bei 
der Hochzeitsfeier Berbinanpsi. 
zu Linz 1521. 
(Aus gleichzeitigen Relationen.) 

. 1. 
Goeich zu demſelben Mal und bei dem angeregten Tur⸗ 
tier hat ein fürnehmer Spanier an Ihrer fürftl. Durch⸗ 


laucht Hof die Deutfchen hoch verachtet, ſich mit einem 


Herrn ober Rittersmann um Leib und Leben zu kaͤmpfen 
angeboten, aud; darüber an dad Rathhaus fein Eartell 
angefchlagen. Als fi aber aus bedenflichen Urfachen, 
damit die Hochzeits⸗Freude - nicht möchte perturbirt wers 
den, feiner fobald gefunden, hat ſich gedachter Spanier 
noch mit mehr verächtlichen Worten wider bie Deutfchen 
hören Taffen, Nun vermeinte Herr Sebaftian von Lo ſen⸗ 
ftein, als ein Land ob ber Ennfer, ſolches vertheibigen 
zu follen: barauf ſich beide Theile eines Tages verglichen, 
gerüftet und Jeder mit feinen Beiftänden anf den Platz 
gezogen, der Spanier zwar, mit großer Pracht ‚und meis 
item Hofgefiud, zum Donamhor hinein, Herr von Lofens 
ftein aber noch zuvor, mit etlich wenigen Beiftänben von 
dandleuten won der Gaffen, wo jeßt bad Laudhaus iſt. Jenem 
find ihrer wiere vorgeritten, mit roth unb weiß angeitris 
chenen Gräben, der hat ſein Roß, ald er den Helm noch 
nicht -anfgefeht, getiimmelt, wie auch der Spanier hers 
nach gleichfalls bad feinige, zierlich und wohl. Es hat aber 
Here von Kofenftein eiuen Beidenhander angehaugen, 
deſſen ſich Männiglic verwundert, was er zu Roß damit 
machen wolle? Auf feinem Roß hat er einen Maulblor b 
geführt, und it das Roß dahin abgerichtet geweien, wann 


er ihm⸗ den Maulkorb abgeworferr und tue jügefrochen, 


daß es das andere Roß unverſehens angefallen: Auf dem 
Platze find Bühnen aufgemacht geweſen für Ihre fürſt⸗ 


liche Durchlaucht und Dero Frauenzimmer. Als ſie nun 
mit den Spießen gegeneinander gerennet, haben ſie beide 
gefehlt, darauf zum Mähren griffen, allda ber Spanier 
ben Herrn von Rofenftein mit Stechen und Schlagen fehr 
hart angegriffen, von weldem er ſich eine gute Zeit mit 
Berbeden aufgehalten, alfo baf auch feine Befrenndte barüs 
ber erſchrocken und vermeint, es hätte ihn der Spanier vers 
zagt und erſchrocken gemacht: Wie nun der Spanier ſich 
damit abgemüdet, und Herr von Fofenftein feine Gelegen⸗ 
heit erfehen, hat er bem Roß den Maulforb abgeworfen, 
feiner Gemohnbeit nach zugefprochen, und den Zaum ſchie⸗ 
gen laffen, welches des Spanierd Roß bei der Nafe er« 
wifcht und fetgehalten, Herr von Fofenftein aber mit feis 
nen Beidenhander dem Spanier in zwei Streichen den Helm 
aufgehauen, bloß gefhlagen und hart verwundet, auch gleich 
ben Garaus machen wollen. Als aber Ihre fürſtl. Durch⸗ 
laucht gefehen, in was Gefahr der Spanier fey, haben 
Sie Fried zu nehmen gefhrien, barauf die Spas 
nier, die auf der Bühne gedient, ihn binweggenommen 
und alfo beim Leben erhalten, beffen Herr von Rofenftein 
fehr übel zufrieden gewefen, mit Bermelden, da ber Spas 
nier den Vortheil vor ihm gehabt, wüßte er nicht, wie es 
ihm ergangen wäre; doch hat er ſich zur Ruhe begeben, 
uud iſt ſammt feinen Beiftänden mit Frohlocken abgezogen, 
barauf die Spanier etwas: füille geworben. 

Haec ex relatione Georg Holzner’s, der ed von zweien 
alten Rofenfteinifchen Dienern, mit Namen Hans Wiener 
und Hand Perlhammer felbft gehört, welche mit und das 
bei gewefen und dem Herrn von Loſenſtein auf ber Bahn 
gebient, Und wieder aus einer folhen Relation Oßwalden 
von Fränfing, geweſenen Fürftlich,« Regenfpurgifchen Rath 
und Pflegen zu Pechlarn, daß Ers vielmal von ſeinem 
Vater, ber auch mit und dabei geweſen, gehört habe. (R; 
Strein, Handſchrift.) 
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Woher kommt die Redensart: 
Das ſind ihm böhmiſche Dörfer? 


Es dürfte nicht unintereſſant ſeyn, hier einige aͤltere 
Anſichten über den Urfprung dieſes Sprichwortes zuſam⸗ 
mengeſtellt zu ſinden; vielleicht gelingt es neueren Forſchun⸗ 
gen, die naͤchſte Quelle zu entdecken. 

C. A. Heumann in den Act. philos. 1,8., S. 600, 
leitet ed von dem gelehrten Schuſter Jakob Böhme her, 
deſſen Schriften fo dunfel und geheimnißvoll wären, daß 
man fie nicht verfiehen koͤnne. Dieß erflärt aber nicht, wars 
um ed nicht vielmehr heiße: dieß find ihm böhmifche Wörter, 
ald dieß find ihm böhmifche Dörfer, 

In bem großen Univerfal.Lerifon, 4. B., &.376 heißt 
ed: „Böhmische Dörfer ift ein befanntes Sprichwort, wel: 
ches daher fommt, weil die böhmifchen Dörfer in der boͤh⸗ 
mifchen Sprache fo ungewöhnliche Ramen haben, welche 
die Deutfchen nicht wohl ausfprechen fönnen und nicht vers 
ftehen, wenn fie diefelben nennen hören; daher jagt man 
von einem einfältigen Menfchen, welcher nicht viel von ans 
bern Ländern gefehen und gehört hat: bag find ihm böhmifche 
ober fpanifche Dörfer. Man fagt au, daß biefed Sprich: 
wort baher entflanden, daß man weit und breit fein Dorf 
mehr gefehen.« (73 

Ein D.C. F,E. in den „Fiterarifchen Blättern,“ Nuͤrn⸗ 
berg1803, S. 345, läßt ſich Darüber folgender Maffen vers 
nehmen: „Ich. keonh. Friſch in feinem deutſch. Sat. Wörs 
terbuch S. 177 überfegt diefen Ausbrud: vocabula incog- 
nita, insuela, weil die Rahmen ber böhmifdhen 
Derter feltfam lauten. Bon bem Jacob Böhn 
kommt ber Ausdruck b. D. auf feine Weife her, erift auch 
viel älter, als daß man annehmen könnte, er ſey zu ober 
nad; Böhme’d Zeit entſtanden. Wie, wenn biefe Bes 
nennung, bie hauptfächlich in Sachfen und im Meißnifchen 
doch zu Haufe ift, ſich aus der Huffiten Zeit herfdriebe? 
Ihr Sengen und Brennen verurſachte Retorfiond-Fälle, und 
ihre Dörfer wurben ebenfalls der Erbe gleich gemacht. Da 
fie der Schreden ber damaligen Zeit und daher in Sebers 
manns Mund waren, fo konnte feicht fommen, wenn je: 
mand über etwad belehret ſeyn wollte, und ber Andere vers 
mochte ed nicht, daß nach dem damaligen: kurzgefaßten, 
durch feine fremben Sitten noch wicht weitſchweiſig gewors 
nenen Sprachgebrauch, der Andere fagte, das find 6.D., 
das iſt: ich bin fo wenig im Stande, bir dieſes zu erffäs 
ren, ald wenn id, angeben follte, wo biefed oder jenes num 


verbeerte b. D. geftanden hat. Es kann wohl gar. ein Solba⸗ 
ten⸗Ausdruck geweſen ſeyn, beren Corps von jeher eigene 
Sprachgebraͤuche unter ſich fortgeführt haben, und von ges 
fangenen Huffiten herrühren, die, wenn fie im Berhör ger 
fragt wurben, wo fie her wären, 3. @. antworteten: von 
Kralowe Hradetſch, von Wrchlab, Prsymisl, Hradisſtie, 
Hory Tabor ıc.ıc. Dieſes konnte der deutſche Landsknecht 
nicht faſſen, noch nachſprechen, und was ihm daher in der 
Folge nicht faßlich war, das erflärte er für fo unverſtuͤnd⸗ 
lich, wie dieſer 6. D. Namen.“ 

»Wen es mehr intereffirte, ber müßte meines Erachtens 
zuförberft nachfpüren, wo ſich diefer Ausdruck zuerft faͤnde 
und berfelbe vorfäme.“ 

In einer handfchriftlichen Genealogie bes Geſchlechts 
der Herren von Gugel vom Jahre 1690 findet fich folgende 
Stelle: »Nachmals aber auch bie Huffiten A. 1430 ind Stift 
Bamberg gefallen, großen Schaden gethan, und darin ges 
feuget und gebrennet — — daher auch bad Sprichwort 
entftanden: es fepn böhmifche Dörfer, weilen in 
biefem Kriege und folgende das Land fo fehr verderbet 
worden, daß man die alten Dörfer nicht mehr gefannt, 
wie Martin Zeiler in 327. Epiftel meldet.“ —r. 





Die ' 
griechiſche Kirche und Schule zu Wien, 


Nachdem im Jahre 1770 die rufftiche Kaiferin Katha⸗ 
rina ben Türfen ben Krieg erflärt hatte, fchien die Wuth 
and Erbitterung dieſer gegen Alled, was ben chriftlichen 
Namen führte, ihren Gipfel erreicht zu haben. Aus Aſten 
namentlich eilten wilde Barbarenhorden, Mord, Brand 
und Verwuͤſtung im ſchrecklichen Geleite, nach der europäis 
fchen Türkei einem fengenben Lavaſtrome aͤhnlich. Das nackte 
Leben zu retten, und Haus und Hof, Gut und Habe vers 
laſſend, ergriffen Viele der ſchwer bebrohten Ehriften bie 
Flucht und ſuchten Sicherheit in dem öſterreichiſchen Staas 
ten. Einige Familien begaben ſich in die Kaiferftabt ſelbſt, 
und ihren Gottesdienſt zu üben fanden fie hier im fogenann« 
ten Steirerhof eine Kapelle vor. Immer weiter drang in⸗ 
deſſen der Ruf, welch ſegenreiches Aſyl im Schatten des 
Kaiſerthrons die Unglücklichen gefunden und immer zahl⸗ 
reicher und zahlreicher ſuchten ſie dort Schutz und Sicher⸗ 
heit. So geſchah es denn gar bald, daß der Raum die 
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Zahl der Betenden nicht mehr faßteunddiefe ben kalſerl. ruffie 
ſchen Bothfchafter um die Erlaubniß angehen mußten, die 
in der Seilerftatt und fpäter in der großen Schulerfiraße 
gelegene Befandtfhafts+ Kapelle befuchen zu dürfen. Es 
wurde ihnen geftattet, doch währte es nicht lange und auch 
biefes Lokale wurde zu Fein und mit unfäglicher Berrübs 
niß fahen fie fi verhindert, ihrer Andacht gehörig zu leben. 
Da erichien Kaifer Joſeph's Toleranz Patent, und Gries 
den und Romanen ftrömten nun herbei, um unter bem ers 
babenen Zepter zu leben, Die Gnade ber Aufnahme feuerte 
fie auch an, dengroßen Monarchen umdie Erlaubniß zu bit⸗ 
ten, eine eigene Kirche auf ihre Koften aufführen zu dürs 
fen, was ihnen ebenfald gewährt wurde. Nun tradıs 
tete Jeder nach Kräften zu dieſem heiligen Zwecke beizus 
fleuern, und ber fromme Eifer bewährte fi fo thatkraͤf⸗ 
tig, baß in Kurzem dad Stodhammer’fche Haus Nr, 705 
auf dem alten Fleiſchmarkte erfauft wurbe, im Jahre 1790 
die Kirche fertig ftand, mit Thurm, Uhr und Glocke, wos 
zu der hochherzige Kaifer Franz IL. die huldreihe Bewillis 
gung ertheilte, Doch die VBollbringung diefed Werkes war 
nur ein Sporn zu einem neuen. Allgemein war bereits ber 
Wunſch, eine Schule zu befigen, im welcher die Jugend uns 
terrichtet werben fünnte in den Pflichten eines guten Chri⸗ 
fien, eines treuen Unterthans, eines tüchtigen Staatöbürs 
gerd, Einftimmigentfchloß fich Daher die Gemeinde, die Kos 
fien zur Errichtung einer griechifchen Schule zu beftreiten: 
fie wandte fih an ben erhabenen Kaifer, der auch hierzu 
Höchjtfeine Erlaubniß ertheilte. Eie foll dem Staate nie 
zur Laft fallen, fleht unter der Oberaufſicht der Ober: 
ſchulen⸗ Direction, und die Gemeinde darf frei aus ihrer 
Mitte drei Ephoren wählen, denen die Leitung berfelben 
obliegt. Schon im Jahre 1800 war dieſe Schufe errichtet, 
mit den beiten Lehrern verfehen. Freudig und regen Dankes 
voll beftritt die Gemeinde die Auslagen, und Einzelne weihs 
ten wetteifernd bem aufblühenben gemeinnügigen Inftitute 
nahmhafte Spenden. Die erfte Stelle unter den edlen, großs 
berzigen Stiftern nimmt Ehriftopf; von Nako de Nagy Szent 
Miles, Grundherr von Nagy Szent Miflos und Maris 
falva im Banate, ein. Diefem folgten in edlem Eifer Meks 
tere. So Iegirte Kyriaf Polifo, um nur Einiger zu erwähs 
nen, fein Haus in ber Oberfchenfenftrage Rr. 748; fo 
fhentte Georg Sfungara feine nahmhafte Forderung an 
biefen wadern Stifter ebenfalls der Schule und Johann 
Ziuka weihte ihr, an preiswärbigem Streben nicht nachſte⸗ 
hend, fein Vermögen durch ein Legat. Im Jahre 1921 


entriß der Tob Simon Georg Sina von Hobo® und Kizbia 
der Erde; er flarb ohne Teftament, obwohl er dieſe Schule 
bedenten zu wollen oft geäußert hatte, Das Andenken bed 
Baters ehrte der Sohn, Freiherr Georg Simon Sina, bar 
durch, daß er, den Willen des Berblicyenen felbft ehrend 
und ber Regung bed eigenen Herzen folgend, nicht nur für 
die Schule, fondern auch für die Kirche und bie Armen 
fromme Stiftungen machte. Dr. Johann Nicolibed von 
Pindo, ordentliches Mitglied ber Wiener medieinifhen Far 
eultät, aus Gramofta in Macebonien gebürtig, welchem 
Kaifer Joſeph der Zweite die ganz bejondere Gnade ers 
wies, ihn zu bem gewöhnlichen ftrengern Prüfungen zur 
Erlangung der afademifchen Doctordwürde an der Wiener 
Hochſchule zuzulaſſen, und als diefe aufs glänzendfte aus: 
fielen, in wuͤrdigender Anerfennung zum erſten Doctor ber 
griechifhen Religionsverwandten allergnädigft zu ernen⸗ 
nen, wählte im Jahre 1825, ftetd von Eifer für Gemeins 
nůtzigkeit befeelt, aus feiner weitläufigen Bibliothef 122 
Bände ber beruͤhmteſten griechifchen und Tateinifchen Claſ⸗ 
fifer, und übergab fie, zu ber von dem Herrn Johann 
Darvar für die Gemeinde erkauften Bibliothek, der Die 
ner griechiſch⸗ wallachiſchen Kirchengemeinde für die Schule 
als unveräußerliches Eigenthum, doc; zum allgemeinen Ges 
braudye. Mit warmer Dankbarkeit it auch Herr Demeter 
N. Darvar, ein vorzüglicher Schriftfteller und Begründer 
der Schulen In Semlin und Wien, wofelbit er unentgelds 
lichen Unterricht ertheift hat, hier zu erwähnen. Ihm vers 
danft die Nation die Abfaffung fammtlicher Schulbücher; 
praftijch thätig verſah er viele Jahre bie Stelle eines 
Scul-Direftord und legirte feine ſaͤmmtlichen Schulbücher 
den in ben ff. Staaten befindlichen griechiſchen Schulen. 
yer®, 





Bibliographiſches. 





Die Vnuerfelſchete Augſpurgiſche Confeſſion vnd Schmals 
caldiſche Artikel, Sampt einer Vermanung Joachimi Magde« 
burgii, on eine Erſame Landtfchafft Oeſterreich. (Iwei Bibel⸗ 
ftellen: 2Pet. 1 und Roma, 1. darunter.) Gedruckt im Jar, 
M. D.LXVI, Am Ende: Zu Regenfpurg druckts Heinrich Geiß« 
fer, Auno M. D. LXVI. 291% Bog. in 4. 

Die Borrede: »An eine Erſame Landtſchafft in Deiterreich 
nlunnt ſammt dem Titelblatte 4 Bogen ein, nnd zerfällt in 
14 Abfchuitte: 

I. Chriſtum erfennen. 
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Tl, Wie vnd wodurch man Shriftum erfennet, 
UT. Bas an Chriſtum glauben fen ober heiffe. 
* IV. Wodurch ons Ghriftus gerecht vund felig macht. 

V. Bie wir von Cünd, Tod, Tenfel und belle erlöfet. 

VI. Vnſer gute Werde find nit nötig zu oufer erlöfunge 
vnd feligfeit. 

VIE Wer gute werd thut zu feiner feligkeit, 
leugnet den glauben vnd Chriſtum. 

VIII. Bir verbieten nit gute Werd, 

IX. Welches rechte gute Werd find. 

X. Wie man gute werd thun folle. 

Kl. Wober der Glaub fome, 

XU. Gottes wort zuhören und zu lernen, folen wir nit 
treg vnd faul ſeyn. 

XI. Die Landichafften fo an Türdifchen Grengen geles 
gen, ſollen fonderlich fich zu Gottes Wort halten, 

XIV. Wie man bie Religion in guter Ordnung ſtudirn 
fol. 


ber ver 


Beſchlus. 

vVnd nach dem ich vor zweien Jaren, durch den Edlen 
Geftrengen vnd Erenueften, Heren Hanfen Ruber, Ritter 
Röm, Kei. Mt. Oberſten in Eips, vud Rittmeijter zu Raab, 
in diefe Land beeuffen, vnd durch die hoch vnd Wolgeboren 
Grafen von Manßfeld, auch die Wolgeborne Herru von 
Schönburg, meine gnedige Herren, erein befärdert, vnd 
ih nun diſes orths einer Ehrſamen Landfchafft Deftereeich 
Diener bin, vnd von derfelben meine vnterhaltung und Bes 
foldung hab, Bud derwegen wich billich vinb einer Erfamen 
Landtſchafft heil vnd wolfart anneme, vnnd berfelben Gauben 
vnnd Gortfeligfeit, fo vil mir in diſer fchrmacheit müglich, 
durch mein Ampt befordere vund fortfege, Demmach ich ders 
felben mit difer meinen Furken Bermanung, ben einigen meg 
zur feligfeit (welcher iſt Chriſtus Ihefus) hab zeigen vnd 
meifen wollen, Vnd weil denn auch die Eonfeflion fo Anno 
XXX, der Keiferliben Maichtet zu Augfparg vberanmortet, 
benfelben Weg vnuerfelſchet zeiget, vnd alle Euangelifche 
Stände fi derhalben zu derfelben, als zu einem richtigen 
Auszug der gangen wahren Religion befant, vnd ihre Kirchen 
Ordnungen derſelben gemäß angerichtet, fo mil ich biefelbe 
Eonfeffion biermit auch einer: erfamen Landſchaft Defterreich ger 
trewlich befohlen haben, daß ich dieſelbe auch zur felben wende 
und befenne, Ire Kirchen Orbnung recht vud wohl darnach an⸗ 
richte, vnd ſich dauon nicht abweiſen laſſe. 

Nachdem aber auch in dieſen Landen groſſer mangel der 
Exemplaren ſolcher Confeſſion fürfellet, Auch etliche mal im 
nachdruck verfelſchet worden, Bud ob fie wol in den Tomis 
Lutheri vnuerſelſcht verfaſſet, fo komen Doch derfelbigen we: 
nig in dife land herein, vd iſt auch nicht eines jeden gelcs 


genheit die Tomos@utheri kauffen, derwegen Ich für eine babe. 
notturfft geachtet, das diefelbige Gonfeflion fampt den Schmal- 
kaldiſchen Artikeln, widerumb auffgelegt, vnd allein gedruckt 
würde, vnd bab fle ſolcher Chriftlihen meinung vnd vrſachen 
halben in Druck beforbert, verboffende, Es werde je ein 
Grfame Laudichafft fol mein molmeinen gefallen laffen. Das 
verdiene ich mit meinem Gebet zu Gott, vnd mit meinem Ampt 
mwiderumb gern, Datum Raab den XV, Mai, Anno MDLXVI, 
E. E. 
Butertheniger vnnd williger 
Diener 
Joachimus Magdeburgius, die zeit Pre— 
diger der deutichen Reuter zu Raab. 





Miszellen. 

In dem »Abſchyd des Reychstags in ber Stadt Wurmß ger 
balten« (1545) befindet fich nachſtehende Titulatur K. Karls V.: 
vWir Carol der fünffte von Gottes gnaden Römifcher Kenfer, 
zu allen Zeiten mehrer des Reichs, König in germanien, zu 
Caſtilien, Arragou, Leon, beider Sicilien, Hieruſalem, Huu⸗ 
garen, Dalmatien, Groatien, Navarra, Granaten, Toleten, 
Balens, Gallicien, Maivrica, Hıfpalis, Sardinien, Corduba, 
Corſica, Murcien, Gieunid, Algarbien, Agezieren, Gibrals 
tar, ber Ganarifchen vnnd Indianiſchen Infulen, vnud ber 
Terre firme des Deeanifchen Meers ic, Ertzherzog zu Oſterreich, 
Hertzog zu Burgundi, zu Lotring, zu Brabant, zu Steir, zu 
Kerndten, zu Grain, zu Limburg, zu Lühenburg, zu Geldern, 
zu GSalabrieu, zu Athen, zu Neopatrien, vnnd zu Wirtemberg 
ıc. Graue zu Habfpurg, zu Slandern, zu Torol, zu Cork, 
zu Barkinon, zu Arthois, zu Burgund, Pfaltzgraue ja Henne 
gau, zu Hollandt, zu Seelandt, zu Phiert, zu Kiburg, zu 
Namur, zu Roffilion, zu Goritania, onnd zu Zutphen, Bands 
graue in Elſaſſe, Margraue zu Burgaw, zu Oriſtani, zu Go: 
ciani, onnd des hepligen Römifchen Reichs, Fürjt zu Schwa— 
ben, Cathalonia, Afturia ge. Herr iu Frießlandt, auff der Win: 
bifchen Mark, zu Portenau, zu IM zu Molin, ja Salins, 
zu Tripoli, zu Mecheln ıc. 


Ein Anachronismus ber feltenften Art findet ſich in 
Haſchen's »Magazin der ſächſ. Geſchichte aufs Jahr 1791.* 
VII. Th., Seite 97. Der Herausgeber, oder der unbekannte 
Einſender erzählt daſelbſt, daß im Jahr 1617 dae Jubelfeſt in 
Dresden K. Matthias und K. Ferdinand mit einem praͤchtigen 
Gefohge von 3 Fürſten, 10 Grafen, 110 Rittern und 800 Rei—⸗ 
tern beſucht haben. Hier ſteht naiv genug in der Rote dabei : 
Die Ginzugsfefivitäten bat Aldbe. Dürerauf ei— 
nem Dlatfond im Jägerbofgemalt. 


— — — — — — — — — — — 
Herausgeber und Redacteur: J. P. Kaltenbaeck. — Gedruckt beiden Edlen v. Ghelen'ſchen Erben. | 
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Gelehrte Ausländer zu Wien 
im fehzehnten Jahrhundert. 


11. Friedrich Staphylus. 
Cchortſetung.) 


Gan beſonders wichtig find die Bemerkungen über ben 
Zuftand der Kirhengüter und deren Entfremdung. 
Diefe Materie, fagt der Berfaffer, it fo inhaltsfchwer, 
daß es in der That micht leicht wirb, eine genügende 
Darlegung gu unternehmen. Bier Arten Feinde fiel 
Ten ſſch zunächfi heraus, quorum aliisunt hostes aperti, 
qui quoquo modo ac praetextu Ecclesiastica bona in- 
vadunt, diripiunt, sibi vendicant, vel hoc saltem no- 
nime, quod abitrenter ea, non ad hos, sed ad alios 
pios usus esse a majoribus nostris donata Ecclesiisz 
quia enim a majoribus suis olim non idolatriam, ut 
ipsi ajunt, sed ad veram pietatem collata esse, Uns 
ter biefem Vorwande werben in vielen Provinzen Deutſch⸗ 
lands Abteien, Episkopate u. ſ. w. zerftüdelt ; in ben öfters 
reichifchen Landen aber die Pfarreien uud ähnliche Firchs 
liche Inftitute bebrängt, Denn diejenigen, welche fi für 
Patrone, Advofaten ober bie vorzüglichen Söhne ber Pfars 
reien halten, wagen es fih auch als Erben und Herren 
der pfarrherrlichen Güter zu erffären — und dieß nich 
durch Worte allein, fondern in der That. Wir fehen täglich, 
wie nicht nur Mady dem Tode ber Pfarrer alle hinterlaffe- 
nen ®üter geraubt, fondern auch ben noch Iebenden Pfarrern 
faum fo viele firchliche Einfünfte gelaffen werden, daß fie 
den täglichen Bebürfniffen begegnen fönnen. Die erbarmungs⸗ 
würdigen Klagen über diefe Unbilden gelangen vergebens 
an unfere Confiftorien. - 

Eine andere Gattung von Feinden find jene, melde 
Patronaterechte zu haben glauben; und dieſe beläftigen 
nicht minder unbillig die Pfarrer, wie die falfchen Advo⸗ 


# 


faten ber Kirche; obfchon beide im Bormwande von ein⸗ 
anber abweichen. Die meiften Pfarrpatrone unterhandeln 
mit den neuen Pfarrern über einen beftimmten jährlichen. 
Sold, gleihfam ald über den Lohn für tägliche Ar 
beit. Inzwiſchen reißen biefe, wenig auf Treue hal 
tenden Patrone die Aecker, Wiefen, Wälder, und bie 
übrigen Geldeinfünfte und Zehenten an fih, vernichten 
bie alten Donationdbriefe der Gründer, und laffen fo bie 
Erinnerung an die frommen Veranlaſſungen zu Grunde 
gehen, Wie viele Prozeffe darüber bei der Regierung vor: 
liegen, ift Jedermann befannt, _ 

Eine andere Art häuslicher Kirchenräuber find bie ſek⸗ 
tiſchen Pfarrer. Diefe, nachdem fie früher Metzger, Schnei- 
ber, Kirſchner und ähnliche Leute gewefen, bie ihr väter 
liches Bermögen vergeubet, erfcjleichen fich Pfarrerftellen, 
benehmen ſich mit derfelben Treue, mit welcher fie bie fas 
tholifche Religion umfaßt hatten, als Häretifer, und ver: 
walten eben fo gewiffenhaft die Güter ihrer Pfarre, hoc 
est, furantur, expilant, supprimunt, in rem conver- 
tunt suam, guicquid possunt quoque modo surripere: 
ut videlicet vel scortis suis possint, vel incestuosis 
uxoribus liberisque suis locuples horreum relinquere. 
Nulla his sectariis Parochis cura est, sarcta tecta ut 
sint; nulla religio ut aliqua res familiaris sequenti 
successori relinguatur, 

Das vierte Elend der Pfarreien fommt von ben katholi⸗ 
ſchen Pfarrern felbft, welche uneingebenf find ihres abge⸗ 
legten Eides und angelobter Treue: Plerique enim tales 
eoncubinarii sunt, qui aut 'concubinis suis administra- 
tionem proventuum parochialium committunt, ant ip- 
simet ita procurant, ut et ventri, et concubinis et 
avaritiae cumulatae satisfat, Quanquam vero illi ob- 
tendunt, se ob haereticorum saervitias, nunguam de 
fira sede spem sibi certam polliceri posse; eamque 
ob causam se subinde de viatico et futuro exilio s0- 


> 
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licites esse et eogitsre oportere, Non satis hoc causae 
est, param honestae fugae metum arvaras rapacitati 
obiexere, Possent adhuc aliae Ecolesiasticoreim bono- 
rum alienationes proferri, sed nom est nune necossa- 
rium, nee oportunum, 

Nach diefer eingreifenden Schilderung der Firdjlichen 
Zufände im Öefterreich, geht der Berfaffer nun auf die 
Mittel über, bie geeignet feyn dürften, das tiefwurzelnde 
Uebel zu heben. Er’erinnert ſich dabei vorerft an den Grunds 
fat der Aerzte: Contraria contrariis eurari oportere, 
und zwar mit der Erläuterung: bie Kraft des Heilmitteld 
dürfe weder geringer noch fiärfer ſeyn, ald die Bösartigs 
keit der Krankheit. Diefer burd langen Gebraud; erprobte 
Grundfag würde jedenfalld auch bei ben kirchlichen Vers 
hältnifen anwendbar ſeyn, und es gäbe feine andere Art 
der Heilung, außer: weil die Lehre falfch, werde fie wider, 
legt, und bafür bie wahre gelehrt, weil es untaugliche 
und ſchlechte Glieder gibt, werden fie entfernt und mit nüße 
lichen, untabelichen erfeßt, weil bie Kirchengüter wis 
derredhtlich zerftücelt worden, fordere man fie auf 
dem Wege bed Rechtes zurüd: At vero quoniam langu- 


ent vires Ecclesise ,„ incisi sint judiciorum nerri,, 


deest polestas juris exequendi: proinde necesse est, 
quod directi juris hactenus fuitetrigidi, id mollioribus 


inflecti ambagibus, sed ea lege tamen, ne quid largia.. 


mur personarum favori, quod veritatis est proprium: 
neve quod placide possit beneroleque componi, id te- 
mere atque acerbe dilaceremus, Wir haben diefe Stelle 
mit Abficht in ber Sprache ded Originals gegeben, weil 
fie von proteftantifhen Schriftitelern nicht felten falfch 
eitirt und eben fo willfürlih interpretirt worben 
it, Wann wird man endlich aufhören, einzelne Worte aus 
bem Eonterte zu reißen, um ben Geifer der Parteimuth über 
fie zu ergießen, und durch offene Lügen Gläubige zu mas 
den? — Wird denn wirklich in ber angeführten Stelle 
„verfteten und unedlen Kunſtgriffen“ das Wort gefpro- 
chen; oder ift es nicht vielmehr bie Sprache bed meifen 
Arztes, der da die Znftände feiner Geifteöfranfen erkennt, 
begreift, und, wie es No thut, würdigt? Daß mit dem 
Worte „ambagibus“, ohne deffen Stellung und 
Beziehung zu nennen, allerbings einiges Spiel ges 


“trieben werben kann, ift nicht ſchwer einzufehen; allein was 
—laͤßt fich nicht, bei einem fo gewiffenloffen Verfahren, in 


den Staub ziehen? Doch wir fehren zu unferm Gutachten 
zurüd, 


Bei der Frage, für wen biefe Heilmittel zu bereiten, 
fiellen fich zwei Gattungen Menfchen heraus : die Anführer 
der Seften und das verführte Voll, Da aber ein anderes 
Verfahren bei benerfteren, ein anteres bei dem letztern noth⸗ 
wendig, fo iſt es unerlaͤßlich, daß ben Haereſiarchen eine ein, 
dringlichere Darlegung des katholiſchen Glaubens, den 
ungelehrten Magiſtern der Sekten, und insbeſoudere dem un⸗ 
wiſſenden, getaͤuſchten Pöbel eine einfachere eutgegen⸗ 
geſtellt werde. Dieſe zwei Punkte ſind bei Bekaͤmpfung des 
allgemeinen Verderbens die erſte und letzte Bedingung; 
früher aber noch und als Anfang der Gegen Reformation 
foll die Bibel »Ueberfegung der Zwei und Siebziger burd 
ben Druck befannt gemacht werden u. ſ. w. Hierauf fcheint 
ed hohes Bedürfniß, daß bie Väter in einem künftigen all, 
gemeinen Eoncilium nicht allein kurze Canones, fondern 
„doctrinam juxta methodo contextam copioseque er- 
plicatam“ verfaffen und den Irriehren entgegenfegen af 
fen. — — Das Anfehen felbR des gelehrteften einzelnen 
Mannes bleibt bei den Neneren wirkungslos; gewiß nicht 
fo wagen fie ed, ben Ausſpruch eines allgemeinen Conci⸗ 
liums zu fchmähen; ihr eigenes Gemiffen fchlägt fie: „vide 
mus enim, qui ipsorum convenlus sint, quae munitio- 
nes, quae eonsilia, si quid profertur ejuscemodi, quod 
nomine atque authoritate generalis Concilii ratum ha- 
beri metuunt debere.“ 

Doch die Erfüllung biefer Anforderungen, — fo führt 
ber Berfaffer fort, — Nürfte länger als wünfchendwert 

anſtehen. Mit jedem Tage wählt die Kühuheit bed Br 

berftandes , und obgleih nun Jemand rathen Fönnte, 
eos debere, quos salutarium admonit ionum medi- 
cina sanare non potuerit, ferro ignique curari,“ fü 
laſſen fich bie Bedenklichkeiten nicht zurückweiſen, welde 
ſich bei diefem Gedanken erheben. Das angedeutete Heil 
mittel iſt fehr oft angewendet worden; aud) hat ed manchmal 
genügt; allein ob es beidem gegenwärtigen Zuſtande Deiter 
reichs rathfam und gloͤcklich ausſchlagen würde, bezweis 
feln die Meiften, welche Erfahrung haben und das Land 
fenuen. Populus enim non feret, nobilitas non permit- 
tit, non solum non ferro, sed ne quidem ulla amotione 
in sectarios porochos, sectarumgue Duces animadrerti. 
Nam hoc quale sit, et quam periculosum, sapersit 
nuper mollis illa, et inspectio potius, quam visitatio, 
Quapropter alie ‚via insistendum erit, aliisqgue utendum 
consiliis, quae nobis populum aliquanto proprius con- 
jungere, et aliquanto longiug a Sectariis sejungere 
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possent, Fundamentum autem hujus consilii putant 
Viri prudentes esse, quod populus rudis subtilio. 
res illas haeresiam assertiones non intelligit, sed 
crassiores aliquot articulos solet, qui Veritatis speciem 
aliquam prae se ferre videaniur, pertinaciter arripere, 
ab iisque se nullo modo divilli permittere. Cujusmodi 
articuli sunt de utraque specie in coena Domini, 
de conjugio Sacerdotum, de esu carnium, 
ac.si quid est rerum similium, 

Da fie für diefe drei Artifel einige Begründung in den 
heiligen Schriften zu finden glauben, fo nehmen fie an, daß 
fie eben fo wie die übrigen verfehrten Behauptungen ber 
Prädifanten wahr und heilfam ſeyen, und diefe Stimmung bed 
Bolfed kennen legtere nur zu genau, So oft fie baher bes 
merfen, daß man von Fatholifchen Magiftraten wiber 
fie Schritte mache, wenden fie ſich ſogleich an das Bolf 
,‚ und ben Adel, und freien, „mutilari testamentum 
Domini , stabiliri doctrinam daemoniorum , dum 
sacerdotibus denegatur matrimonium , et populo in- 
terdicitur @rnium esus,“ 

(Fortfehung folgt.) 





Gefundene Goldmünzen in Tirol. 


Im tirolifchen Dorfe Gargazon bes k. P. Landgerichtes 
Meran wurden bei dem Umgraben eines Ackers am 21. und 
22. April 1837 in dem Raume zwifchen zweien Gichenflöcen, 
die etwa anderthalb Schuh von einander entfernt waren, und 
dann beim Weitergraben in deren Umgebung FB aufs Beite 
erhaltene Goldſtücke and dem XIV. und dem Anfange des XV. 
Jahrhunderts gefunden; ale: 

L. Bom Kalfer Sigismund, als Zönige bon Un⸗ 
garn (1386—1437) ı Duc. auf ber Kehrſeite die: Buchſtaben 
M—A. . ee 5 
U. Bon ber Republif Venedig 105 Zeichinen mit dem 


gewöhnlichen Tppus, nämlich St. Markus überreicht dem 


knieenden Dogen eine Fahne; zur Rechten längs herunter S.ancti 
Marei VENETI; zur Linken bee Name bed jeweiligen 
Doge, 

Br. Chriſtus mit Sternen umgeben in einer ovalen Gin. 
faffung, mit der Umfchrift: SIT. T. ibiXPE (Christe). DAT. us 
Q.uem TV. REGIS. ISTE. DVCAT. us, 

Die Benetianer begannen: im Jahre 128er. deu. Dinge. 
Johann Dandolo ſolche Zechinen zu prägen, und diefer 
Typus blieb bis zum Untergange bed Freiftaate8 1797; ja ders 
felbe wurde fogarauf ſchou jetzt feltenen Jechinen weiland Sr. 


Majeftät des Kaifers Franz, als er durch den Frieden von 
Campo Formio das ganze Gebiet bießfeits der Etfch mit Dal: 
matien und Gattaro bis zum Preßburger 1805, 26. Deceinber, 
und dann im Jahre 1814 Venedig von neuen bekam, für ben 
Aevantinifhen Handel beibehalten. So erfcheint der 
böchflfelige Katfer im Dogen:Coftüme vor St. Marcus kniend, 
und zwar in der erften Periode ganz richtig mit der Umfchrift : 
FRANC.iseus IL. DVX, und in der zweiten: FRANC. iscus1. 
DVX. 
Von dem gefundenen 105 Zechinen gebören: 


Dem Doge Peter Gradenigo, + 1302 2 Ctüde. 


» » Dobann Soranzo, +1399 2 » » 
» » Franz Danbolo, + 1339 2» 
» 9» Barthol,GradenigoF+13422 » » 
„» v Andreas Dandolo, +1354 9 » » 
» » Gobann Delfino, +13 zum 
» » Lorenz Celſi, + 1565 8 » » 
» » Marcus Gornaro, + 1368 3 » 

» » Anbdbread Contarini, 1383 26 » » 
» » Anton Benieri, + 1400 an 
» » Michael Steno, + 1413 22» » 
» » Thomas Mocenigo, 1123 1» » 


I. Bon den drei geiftlihen Kurfürften ſechs 
Golbgulden, und zwar: 

Bon Mainz, von Johann ll., 
fau (1397 — 1419), 1 Stüd, als: 

IOHaunls. ARchi EPiscopi MAGVNT'.ini. Jobann der 
Täufer im ganzer Figur ſtehend. Br. + MONETA . OPpidl , 
PINGEw@’— 815 (Bingen). Das Mainzifche Rad und der Naf: 
fan’fche Löwe mit den Schindeln in einem längs getheilten 
Schilde, oben rechts dad Kurtrierfche, und links das Kurcöln: 
(HeRreu;. 

Bon Trier, vom Grbiichofe Werner von Falken: 
fein (1388 — 1418), 4 Stüde, als: 

** WERNER’us — ARchiEP',iscopus TR.evirensis . * 
St. Peter in balber Figur, mit Schlüffel und Buch unter eir 
nem Portal; unten bas Falfenjtein’sche Wapen. R. + MONE- 
TA: NOVA} COVELENSIS (Goblenz). In einer rundli: 
chen, oben und zu den Seiten ausgefpigten Einfaffung das 
Trierifchsgalfenfteinfhe Wapen in einem der Läuge 
getbeilten Schilde. Hiervon 53 Goldgulden. Dann von demfel 
ben Erzbifchofe ein®oldgulden mit der Umfcheift: WERNER us 
— AlchiEP'iscopus * TRE'yirensis. &t. Johaun ſtehend, 
mit ber Rechten fegnend, in der Rinfen einen Kreuzftab. Unten 
ein Etern, RB.» MONET—A» NOYVA= — +» OVENB’- 

„censis (Offeubach am Main), oberhalb Frankfurt, wo der 

Alchimiſt Werner auf feinem Erbgute eine Münzſtätte ange: 
legt haben fol. 

Das Trieriſch-Falkenſteinſche Waren in einem 


Grafen von Raf: 


“ k I . 
® Br — —— 


Dreipaß, im Winkel rechts das Areug von Koötn, Inte 
das Rad von Mainz. Unten ein einem Kleeblatt ähnliches 
Zeichen. 

Bon Eöln, vom Erzbifchofe Friedrich Ill. Ssafer 
von Saarwerden (1370 — 1414), ı Stüd. 
® FRIDerlC—VS ARchiePiscopu—S COL’.oniensis. u 
einem quadrirten Schtidchen, das eine ſechs Mal gebogene 
Einfaſſnug umiſchließt, das Eölnifh:Suarwerdenide 
Wapen, oben rechts im Winkel das Mainziſche Rad, und 
links das Erier'fche Kreuz; unten eine fechöblätterige Roſe. 

iy. MONETA. — BVINenSIS (Bonn). St. Johann der 
Zäufer ftebend-ıc., ähnlich wie oben. Oben rechts der Doppel: 
abler mit ausgebreiteten $lügeln. 

IV. Bon den Stäbten Bologna und Rom: 

a), Bologna: (1 Zedhino) BONONIA DOCET, der 
rechts fchreitende Löwe mit der Fahne, darunter ein Hirfch: 
Fopf, der zwifchen dem Geweihe »Chriſt us am Kreuzen 
trägt, mit welchem Zeichen mir bisher Fein Stück bekannt iſt. 
Fr S.anctus PETRYS, A—POSTOLVS. Der heil. Petrus 
ſteheud, in ber Nechten ben Schlüffel,, in der Linfen ein Buch 
baltend; im Felde beiderfeitä ein kreuzweiſe gelegtes Schlüffels 
paar. Die Bolognefer, denen Kaifer Heinrich VL. im Jahre 
sı91 am 11. Februar bad Müngzrecht verlichen hatte, prägten 
ihre Goldmünzen mit biefem Typus feit 19. Juli 1380: Arge- 
lati de monetis Italiae EL. pag.57; u. Vettori il fiorina d’oro 
p- 426. 

h) Rom, fünf Zechinen mit dem venetianifhen Tp- 
pus; ed überreicht nämlich der Heil. Petrus dem vor ihm 
Inienden Senator bie Fahne, mit ber Auffchrift an derſel⸗ 
ben hinab: SEN und am Rande linfö die Hortjehung : — 
YRBIS (dann auch VRB—IS und VR'bis, am Rande r 
hinab: S.anctus PETR’VS. 

B, ROMA. CAPYT. MVNXDI. S,enatus PER Q.ue 
R.omanus —; bei einem Eremplare die Buchjtaben S.P.Q.R, 
rechtö von oben herab. Ghriftus, mit Sternen umgeben, in 
einer ovalen Einfaffang, oben rechts als Zeichen: »Das Ant: 
lia Ehrifti.« 


Bergmann. 





Miszellen. 


In Beziehung auf bie Feage über die Urſachen der Auf: 


"Hebung des Ordens der Tempel berren verdient nachite: 


beude Angabe des Thomas de la Moor Beachtung. Yn 
beffen vita Eduardi Il. Regis Angliae (Camdeni Script. rer. 
Angl. p.593) beißt ed: »In quo (Concilio Viennae a Cie- 


‚mente a. 4511: habitto) praesente Philippo Bello Rege Fran- 


corum, condemnati sunt Templarii, procurante hoc ipso- 
rum Rege, quia is Magistrum Ordinis exosum habuit, prop- 
ter importunam pecuniae exaclionem, quam in nuplias 
Inhiabat praeteres 


praediis militum &t possessionibüs, unde Magistrium Ordi- 


filiae suae Isabellae ei mutuo dederat, 


nis cum alliis multis Parisiis combuwendum curavit.a 


Einige leiten die Worte Pedant und Pedantismus 
aus bein@ricchifchen (maus, masdog, nardurrılm, mundarrıau) 
ber, wie z. B. Gafaubon und Huber in feiner Or. de Paedantistio. 
Diefe find der Meinung, ald ob Pädant anfangs eben das be 
beutet, was »Padagogus.“ — C. A. Heu url (Poecile 
Tom, IE lib. I. p. 81.) leitet dieſe Worte aber von einem Gram⸗ 
matifer in Stalien, Namens Pedanus ber, der mit der Krank: 
beit, bie man feit ibm Pedantismmd nenne, fehe ſtatk 
behaftet gemefen ſeyn fol. Zur Unterftügung feiner Dreinung 
führt er an, daß bie Franzofen ehemals nicht Pedant, fon: 
bern Pedan gefchrichen. Erſt in ber Folge babe man bie 
Worte Peban und Pedanismusd in Pedant und Pe 
bantismus verwandelt. — — Welche von beiden Etyme 
logien ift wohl die wahrfcheinlichere? 





Es it Flögel ein fehr alter Beleg für das Alterthum 
beutfcher Hofnarren entgangen. Gregor von Tour (de min- 
eulis J. Martini) erzählt von einem Srevifhen König Miro, 
der unter 8. Dttofar ll. lebte, er habe einen Mimus gehabt 
»qui ei per verba jocularia laetitiam erat solitus exilare.« 
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Einige Notizen 
über bie 
Mahl des Lordmayors der Gtadt London 
und 


über die Feſtlichkeiten in Buildhall 


Mitgerheift 
von Dr. Morik v. Stubenraud. 


Das Feſtmahl, welches die Stadt London ber Koͤni⸗ 
gin Bickoria- am Lordmayors⸗Tage in Guil dhall vers 
anftaltet: hat, iſt nicht bloß in englifchen, fondern auch; in 
auswärtigen Blättern fo vielfach, befprochen worben, daß 
es für unfere Lefer vielleicht nicht ohne Intereffefegn dürfte, 
einige hiſtoriſche Notizen über bieten Gegenfiand zu ers 
halten. 

Wir haben bad Programm eines ähnlichen Feſtes vor 
ums Tiegen, welches gerade vor hundert und zehn Jah—⸗ 
ren, nämlic; am 29, October 1727, abgehalten wurde, und 
Stoff zu mandıen Bergleichungen darbietet. 

Der Fordmapyor it befanntlich die erſte und oberfie 
Magifiratöperfon in London, ber unmittelbare Stellvertres 
tir-(loeum tenens) des Könige daſelbſt. Die Einfegung 
biefer Würde ſchreibt ſich ſchon aus den Zeiten Wilhelm’s 
bed Ero berers her; doch beſtand fie früher unter vers 
fdriedenen Benennungen. — So hieß ber Lordmayor ans 
faͤnglich Portgrave, was, aus dem Saͤchſiſchen Port 
oder. Stadt und Grave oder Graf zuſammenge ſetzt, eis 
wen Grafen der Stadt bedeutet; es wurden ihm deßhalb 
auch alle jene Ehrendezeigungen erwieſen, welche fonft ei» 
nem Grafen gebührten ‚. namentlich durfte er ſich das 
Schwert vortragen laffen. 

In dem Munde des Volkes verwandelte ſich fpäter bie 
alte Benennung Portgrave in Piortreede, was bem 
Range dieſes Mannes bebentenden Abbruch that, da 
RNre ve im Sähfifhennihtmehr als Billicne,b. i. Bogt 


oder Schuftheiß, beoentet. — Die Benennung Mayor 
wirb von dem altenglifhen Maier, d.i-Macıt oder Ge⸗ 
walt hergeleitet %. 

Urfpränglich wurde ber Ma y or von ber gefamms 
ten Bürgerfchaft gewählt; da diefed aber zu haͤufi⸗ 
gen Unruhen Anlaß gab, fo ſchlich ſich allmählig ber Gebrauch 
ein, daß nur eine größere oder geringere Anzahl der reich, 
ſten und angefehenften Bürger aus jedem Stadtviertel zu 
diefer Wahl berufen wurde. Die Verſammlung jener wahl⸗ 
berechtigten Bürger hieß dann der Gemeinde, Aubs 
ſchuß oder die Gommune (Commonalty). So verblieb 
es von den Zeiten Edwards I. bis unter Eduard IV, 

Das eben angeführte Wahl-Eollegium beftand anfäng- 
lich nur and zwei Abgeordneten eined jeben Stadt» Bes 
zirkes (Ward), welche wieber von den good Men, di i. 


von den angeſehenſten, einſichtsvollſten und reichſten In⸗ 


wohnern dieſer Bezirke ernannt wurden. 

In der Folge wuchs die Anzahl jener Mitglieder der 
Commune bid auf vier, fechd oder zwölf aus jedem Ber 
zirfe, je mach dem größeren oder geringeren Mhfange: 
desjelben. 

Später verorbnete bad 20 Statut Eduards III., daß 
jederzeit der audtretende Mayor felbit und die Raths⸗ 
heren oder Aldermen, bamı zwölf, acht oder ſechs 
Ausſchußglieder aus jedem Bezirle ſich verſammeln ſoͤll⸗ 
ten, um den neuen Mayor und die Sheriffs zu waͤhlen. 

In dem Ihren Statute Ebuards IV. wurde aber feſtgeſetzt, 
daß auch die Meiſter, Borfteher und Mitglieder 
ber verfhiedenen Zünfte bei ber fraglichen Wahl 
affiftiren follten. 

Oftmals erhob ſich Streit zwifchen ben Albermen 
und der übrigen Bürgerfdaft in Betreff diefer Anger 
legenheit. Letztere behauptete naͤmlich, daß nicht nur der 
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Borfhlag, ſondern auch Me ah de Basikraitperr. 


fonen ihr allein zuſtaͤnden; die Aldermen- aber, entgeg⸗ 
neten, daß fie ebenfalld Bürger und ald Mitglieder bed . 


Gemeinde-Ausfchuffes vorzugsweiſe berechtiget wären, ‚bei. 


ber Ernennung des königlichen — in ber Haupt⸗ 


ftads mitzuwirken. 

Mau kam endlich bahin überein, dag bie Bis 
vorke ber fich in dem mefllichen Flügel von Guildhall 
verfammeln, zwei Candidaten aus ber Zahl jener Raths⸗ 
berren, welche bad Amt eined Sheriffd verwaltet hatten, 
ernennen, und dem Lord mayor, fowie ben Aldermen 
durch ihren Syndicus (Recorder) vorſchlagen follten. 
Diefe folten hierauf ſich in eim abgefonderted Zimmer 
begeben, und Einen von jenen Candidaten burd) 
Stinnmenmehrheit zum Mayor erwählen, bie getroffene 
Wahl aber ben Bürgervoritehern wieder burd ihren Syn⸗ 
dicus befannt machen Laffen; ‚Bei diefem Uebereinfommen 
hatte ed aud fortan fein Berbleiben, Gemwöhnlid vers 
fügte ſich derRecorber mit einigen Aldermen in ihrer vios 
letten Amtstracht unmittelbar nach ber Wahl zu dem Lord⸗ 
fanzker, um ihm bad Nefultat berfelben zu eröffnen. 
Am Tage der Beeidigung bed Lordmayors (bie 
früher am 29, Oftober Statt fand) begab fich berfelbe in 
Begleitung der Albermen und Sheriff ven Guildhall ans 
über Three-Crane-Stairs an das Ende der Queen-stroet, 
wo man bie Barfen beitieg und bis an bie Weftminfters 
Brüde hinfuhr. Die Zünfte in ihren Schifflein, mit Fah⸗ 
nen und Flaggen verfehen und von ihren Mufifbanben 
umgeben, begleiteten die Magiftrateperfonen auf dieſer 
Fahrt. ur 
Nachdem man wieder and Land geftiegen, fchritt ber 
Lorbmayor mit ben Aldermen um bie Weitminfter « Halle, 
und begab fidy hierauf in bie Schagfammer, wo er 
ben Eid ablegte. Nachdem dieſes gefchehen, fchiffte man 
ſich abermals ein und landete unmeit Black friars, von 
wo aus in Kutfchen nad; Guildhall gefahren wurde. Aus 
dem Programme dieſes Zuges entnehmen wir Fols 
genbed: 

Boran geht ein Hauptmann mit einer Compagnie Pios 
niere, Hierauf folgt ein Rieutenant, und hinter biefem 
ein Pferd, welches am Zaume geführt wird; dann fommt 
Dienerfchaft, Grenadiere, ein Ober⸗ und Unter⸗Lieute⸗ 
nant, ein Hauptmann, Mufitbande; hierauf zwei Stadts 
Marſchaͤlle zu Pferde, ein Büttel, wieder eine Muſtkbande 


und - — —— und einer Schaar 
Fuſeliere. 
Diefen folgen etwa ale Männer in Tudiriden und 
Mügen, mit Piffen und Schildern, worauf ſich dad Wap⸗ 
pen des vorigen Lordmayors befindet; ferner bie Zunft 


‚ der Waffenfchmiede und Gürtler, an ihrer Spike rinen 


Mann in vollſtaͤndiger Rüftung zu Pferde, einen Feder⸗ 
buſch auf dem Helme; hinter biefen bie Zunft, welcher 
ber neue Lorbmapor angehört, mit reichgeftichten: ſeidenen 
Bahnen und Wimpeln, ihre Bootsleute an der Spige. Hier 
auf fümmt das Pferd des Lordmayots am Zaume geführt‘ 
und etwa vierzig’ arme Leute in ſchwarzer Kleidung: mit 
großen Perrüden, goldene Ketten um ben Hals und wer 
Ben Stäben in ihren Hänben, 

Der neuerwählte Rorbmapor fährt in einem praͤch⸗ 
tigen Staatöwagen, der von ſechs Langfchweifen gezogen 
wird. Sechs Bebiente in reich geſtickter Livree geben au 
jeder Eeite ber Kutſche einher; dem’ Zug befchließen der 
audgetretene Lorbmayor, zwei Sheriffd und bie Aldermenin 
ihren Kutfhen; der Syndicus, ber Stadtſchreiber, die 
Kämmerer, der Öemeinberath u. f. w. 

Mährend der Lorbmayor fih nadı Weſtminſter begibt, 
verfammeln fic die verſchiedenen Iunungen mit ihren Hab: 
nen und Abzeichen vor ihren Zunfthallen und Haͤuſern. Der 
Zug gebt durd) Cheapside, St. Paul, Ludgate - street 
unb Fleet-street, wo bie Züufte mit Wein und bergleiden 
bewirthet werben. 

Es it ein alter Gebrauch, daß bie Könige und Koͤni⸗ 
ginen von Großbritannien am erften Lorbmapordtagt 
nach ihrer Thronbefteigung bie City von Lonbon ie 
fuchen. Sie  pflegten dann, nicht nur den feierlichen. Einzug 
des Lordmayors von einem Haufe in Cheapfide mit. anzu⸗ 
fehen, fondern auch fpäter einem Feſtmahle in Guilbhall 
beizumohnen. Im Jahre 1761 wurde König Georg lIL, und 
die Königin Charlotte zum festen Male yon der Hanpt- 
ftadt bewirshet. Sein Borfahre König Brorg ik, und 
beffen Gemahlin Garoline wohnten, wie ſchon oben ber 
merkt worden, am 29. Dctober 1727 einem ähnlichen 
Schmauſe bei, beffen nähere Beſchreibung wir hier verſu⸗ 
chen wollen. 

„Donnerfiag, ben 6. October wurbe von —* Se 
meinderathe einhellig befchloffen, Ihre Löniglichen Maje 
fläten und bie übrigen Mitglieder ber Föniglichen Familie 
zu einem glänzenden Feſtmahle einzuladen, Der Lordmayot 


— — 


pie beiden Sheriffs und der Shyubicas ver Stade London 
wurden beauftragt, bie Erklaͤrung des Königs in Betreff 


die ſer Einladung entgegen zu nehmen. Unter Einem ſchritt 
man zur Wahl eines Ausſchuffes von vier Raidsherren und” 


acht Bürgervorſtehern, welcher die allerhödfte Erlaubniß 
einholen ſollte, dad Bildniß des Monarchen uud ſeiner er⸗ 


lauchten Gemahlin in Gnil dhall aufjiftellen! Nachdem 


die Bewilligung hierzu erfolgt, und im Gemeinderathe dar⸗ 


über berichtet worden war, ernannte man einen neuen Aus⸗ 
ſchuß aus acht Aldermen und ſechzehn Bürger-Borftänden, 
welche ben Auftrag erhielten, für bie nöthigen Zubereltun⸗ 
gem zu dem Felte Sorge zu trage. „Die konigliche Prinzeſ⸗ 
fin und ihre beiden Schwetern Amalia und Carolina, fo 
wie der Herzog von Eumberland empfingen ihre Einlabung 
von Seite ber beiden Sheriff am 13. October,“ 
(Schluß folgt.) 
— — } 


Gelehrte Ausländer zu Wien 
im fechzehnten Jahrhundert. | 
IH $riedbrid Stapkpkne. ; 

(Fortſetzung.) 
Wir können bie Anſichten und Motive, weiche Staphp⸗ 
lus in Betreff der Prieſterehe und der Communion sub utra- 
que entwitkeit, un fo ruhiger übergehen, als fie vollkom⸗ 
men dieſelbeͤn find, welche Kaiſer Ferdinandl: dem 
Concilium von Trient zur Würdigung und Entſcheidung 
vorgelegt, und Herr von Bucholtz in feinent trefflichen 
Geſchichtswerke ausführlich genug befprechen und erläutert: 
bat. Nicht fo aber duͤrfen wir die Betrachtungen außer Acht‘ 
Yaffen ; bie er über die Berbannung der ſektiſchen Pre; 
biger angeftellt. Dazu hatten Männer von Erfahrung ger 
ratben; er ſelbſt ift von der’ Nothwendigkeit einet foldhen 
Mafregel überzeugt, überficht „aber zugleich keineswegs 
die Schoierigfeiten, die Damit berfhäpft find, Wie iſt die 
große Menge ber vertriebenen Präpifänten mit wuůrdigen 
Prieftern zu erſetzen, ba an, dieſen allenthalben großer 
Mangel? Dieſe Frage mar unſtreitig die wichtigſte. Sta⸗ 
phylus verſucht ihre Loͤſung, indem er ſie ben Punkte her 
vorhebt, welche dabei vorzugsweiſe zu beachten. Erftend: 
daß, "bevor eine größere Anzahl tüchtiger Männer gewon ⸗ 
nen worben, ein fatholifcher Pfarrer mehrere Kirchen vers 
fehen foll. Secundum, ut summa diligentia adhibe- 
tetar, an aliqui ex iis seciariis parochis possent ad 


obedieniäin Apssfoliche Kadis Tet’ad'reram Carhölieae 
ſidel doctrinan Hedluci.. Expediret forsitan, cos; qui 

adhioris mentis spem praeberent,  :huc Viennam 

adtersiri , eosqwe 'aliquibus Iheologis mansustioribus 

eradiendos commenrdari, et quoad neocesarium vide- 
retur, ad certum tempus suppeditare eis’ rictum ab 

ordinariis.« Anch diefe Stelle geben wir mir Abſſicht in 

der Sprache des Driginale, um Erläuterungen zu begegnen, 

die oft genug eben fo böswillig ala — barüber an⸗ 
geſtellt worden ſind. 

»Drittend«, fährt ber Verfaſſer fort, »iſt dem Mangel 
an tauglichen Individuen nicht ander abzuhelfen, außer, 
daß bier in Wien ein Seminarium für angehende Geiſt⸗ 
fiche errichtet werde 1, Die Zahl der Alumnen fünnte für 
bie fünf nieberöfterreichifchen Lande auf 80 angenommen 
werben, denn fobald die einzelnen Klöſter für 2, die reis 
cheren aber für 3 die Koften beftreiten, wird der Status 
immer vollzählig fen, 

Birrtens erachtet der Verfaſſer, weil bie Pfarrer nicht 
ſelten des ſelbſtſtändigen Urtheils entbehren und daher die 
nachſten beſten Bücher leſen, unbekümmert, ob fie von der 
Fathotifchen Kirche gebilligt find oder nicht, daß ein Gas 
talog berfelben verfaßt, und unter öffentlicher Autorität: 
befannt gemacht werde, Eben fo ftellt ſich fünftens 
als hoͤchſt nothwendig heraus, daß über die Schulmeis: 
fter die möthige Auffiht gehandhabt werbe, damit fie 
nicht etwas lehren, ſey ed aus Kirchens oder Profanſchrift⸗ 
ſtellern, was von den Borfhriften des katholiſchen Glau—⸗ 
bend abweicht, Da bereits mehrere Katechismen beftehen, 
und zwar von verfchiedenen Berfaffern, foll einer oder ber 
andere ald Normale für bie Kinderfchulen beſtimmt, und 
der Gebrauch anderer ftreng verbothen werden. 

Sechſtens würde ed von wahrhaft großen Kolgen 


1 In einer eigenhändigen Note Dazu flieht ned: Nisi publica gymnasia 
instaurantur, uhi collepse sunt;; ot ubi-adime quoque mode ri- 
gent, juvantur ac amplificantur majoribus privilegiis etopibus. In- 
jungendam vero ipsis, ul’ qui fpsi auademins non habent, ut in 
vieiondcademis.aliquod collegium quoddam pro thoologise studio- 
sis erigant, atque archiepiscopus in eo collegio 20 adolescentss, alii 
episcopidenos, Capitulum cathedrale bin os, etquilibet monasti- 
eus praolatustotidem, Nec suscipiatur adolescens in tale cullogium 
nisi annos 20 hatas, et in philosophiae praeceptis nediocriter eru · 
dites.. Stipendiam sufliciens ordinandum erit cuilibet, et in anrıos 
quinque, hac lege, ut se datis sponsoribus obliget, quod velter 
evoluts tpisquenmnio, majores sscros arılines suscipere, et pa- 
trono ipsi sune Ecclesine prao, aliis inservire, vel si herum neu- 
trum aut alterutrum non vellet facere , promiltat acceptam pecu- 
niae summam volle rostitume. De particularibus scholis et dome- 
strieis ealem ‚cura esge debabit. Sed de.his alibi et eommodius 
et [usius poterit dici, j j 
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ſeyn, wenn die feftifchen Pröfefforen von der Wiener⸗Uni⸗ 
verficät entfernt, und für die Zulunft ſehr ernfte Befehle 
feftfegen wuͤrden, daß weder in den akademiſchen Senat, 
noch in die Zahl der Profeſſoren Einer aufgenommen wer⸗ 
ben foll, der nicht nur burch das Befenntniß, fondern 
auch in der Wirklichkeit fih ald wahren Katholiten bes 
währte. Denn ed gibt immer Einige, welche 
zwar fhwören, daß fie Katholifen, da es 
doch befannt it, bafß fie in Wort und That 
Seftirer. Daher fey eine beftimmtere Formel bed Eides 
— GGortſehzung folgt.) 


K.eFerdinand's J. Gebeth. 


In der »Ahriſtlichen tröſtlichen Predigt, vber vnnd bey 
vorgeſtellten eyngeſarkten Leich des — Römifchen Kanſers Fer⸗ 
dinande von M. Cithardus (Köln 1565 in 4.) wird bad 
Gebetb mitgetheilt, das ber fromme Kaifer oft und gerne ger 
fprochen ; wir glauben nicht zu fehlen, wenn wir ed bier wies 
der abdrucken laſſen. 

Miserere mei, miserere mei fili Dei Jesu Christe, Rex 
regum ac Domine Dominantium. Miserere Ecclesiae, quam 
acquisivisti sanquine tuo, Redde illi amabilem concordiam, 
quam per horrenda dogmatum dissidia perdidit. Uni illam 
in vinculo pacis, ut redeat antiqua pietas, et floreat mutua 
charitas. Utinam videam, tum vivam!'Dissensiones, quas 
video, et 'secta&: multiplices,, vitam hape morte quavis 
mihi acerbiorem reddunt, Si meliora, benignissime dems, 
ac’ justissime Dens, non yidebo, jube in,pace recipi spiri- 
tum meum. Miserere Imperii multis modis lacerati. Mise- 
vere regnorum ag provinciarum mihi creditarum, quas vis 
einus ac immanissimus harharus hostis mille modis impetit, 
adfligit, premit, abducit, prostituit, diripit, secat, ingulat 
ut pecora, nec aectati, nec *exui parcens ulli. Miserere 
populorum sub hoc gravissimo tyranni jugo laborautium. 
Vide adflictiones, audi gemitus et suspiria, ne obliviscaris 
nos in finem. Miserere iterum mei. Conserva me in fide 
recta Catholica 'et Apostolica. Da sapientiam ad recte ju- 
dicandum, et gubernandum üt administrem justitiam se- 
enndum voluntatem iuam, Da cor pium orga te, sobri- 
um erga me, clemens erga subditos et pauperes. Da ut 
nullo pravo ezemplo subditos offendam. Conserva me in 
timore tuo et obedientia mandatorum tuorum. Conserva li- 
beros, haeredes, successores meos, Guberna eos tuo spi- 
rita, ut le timennt, diligaut et sequantur, ac in vüs tuis 

Donee illos mihi eonjünetos videam in regno 


tuo, quod est patis ae eoneordiae perpeluse, teque illie 
eum omnibus electis simul contemplemur et glorificemus 
in aeterna beatitudine. Amen. 





Mm iszellen., 

Gine Probe, wie Reifende überDefterreich berichten, mögen 
bie Lefer aus folgenden Angaben fchöpfen, die ben Travels ir 
Europe by Mariana Starke, —— — 1833) ent: 
nommen find. 

Die Berfafferim, welche von Wien nach Dresden reife, 
theilt ibre Reife bi6 Prag in 8 Tagreifen ein, und gibt an, 
daß man bis Znalın 3 volle Tage brauche. Sie behauptet, daß 
Reifende mit Lohnkutſchern nicht gerne in Gaſthöfen aufgenom 
men werden, und ſpricht von königlichen (sic) Gärten nat 
Parkanlagen, welche bei Stockerau zu fehen find und ein Gau⸗ 
jed ausmachen, das einen lieblichen Aublick gewährt, Auf dem 
Wege nach Etocderau finden fie lauter Städte, - went auch 
Hollabrunn eine Stadt und vergleicht die dortige Gegend mit 
dem Süden von Franfreich. Das berrichaftliche Schloß dafelbf 
nenut fie ein Paiferliches, und berichtet uns, daß die Stadte 
»auf diefer Seite Wiend« hauptfächlich aus Ziegeln und Steis 
nen erbaut find, während die Dörfer bloß aus Hütten beſte— 
hen, Jetzelsdorf nennt fie bie erſte Stadt Mäbrens, Znaim 
fituiet fie auf eine ausgedehnte, und weite Ebene, Die Ig 
fauerinnen Meidet fie in Beinfleider und macht Stecken zur er: 
ften Poſtſtadt (9) Böhmens. — So geht der Unfinn und die 
plattefte Mangelhaftigkeit alles Willens durch die ganze, unge 
mein bürftige Reifebefchreibung fort. Der Gefer, wenn er ein 
Ausländer ift, lermt Dejterreich aus diefewm Buche nicht Femmen, 
denn es fcheint, daß die Verfafferin, bie vermuthlich der dent 
ſchen Sprache unkundig war, ſich mit bloßen Fietionen begnügtt, 
und nirgend aud nur auf eine oberflächliche Unterfuchung Id 
eingelaffen bat. Kl. 


ı  Schultds gibt in feiner Denauſahrt, in ber Stelle, wo et 
opu Steiermark ſyricht, folgende ierige Angabe: nilleich der 
plange Kapelle, aus der alten berühmten Samilie derer von 
» Kapell, der in der entſcheidenden Schlacht zwiſchen Ottokar 
v und Rudolph von Habsburg am Marchielde Wunder that, 
und dein Oer ſterveich feine heutige Gefkalt verdankt ;.infofern 
»@r es gewefen, der den bereits gefallenen Rudolph wiedet 
»auf den Gaul brachte, kauſte im J. 1280 das Schloß Steyet · 
neh ıc« Diefe Angabe iſt dahin‘ zu verbeſſern, daß nicht 
ulrich, ſondern Berchtold vom Kapell, dem ein Corps ds 
Reserve anvertraut war, das Verdienft erwarb, dem Kaiſer 
ein Pferd zugeführt zu baben, als das feinige durch den Ratte 
zeuſtoß eined thüringiichen Ritters erftochen, und ber Kaifer 
zu Boden geworſen ward. (7) æ—ch 
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Cinige Notizen 


fiber bie 1 
Wahl des Lordmayors der Stadt London 
und 
über die Feſtlichkeiten in Guildhall. 
Schluß.) 


An Wahltage ſelbſt begab ſich ber neu erwählte 
Lordmayor Sir Edward Becher, in Begleitung bed voris 
gen Lorbmayrd, der Aldermen und der Sheriffö, welche 
alle in ihren Scharlady «Roben erfchienen waren, an bad 
Ufer; von dort and fuhren fie in der Stabt-Barfe 
nad; Weftminfter, wohin fie die verſchiebenen Zünfte in ih⸗ 
ren Barfen geleiteten; nachdem fle hierauf an's Land ges 
fliegen, und im feierlichen Umzunge um Wejtminfter- Hal her⸗ 
umgefchritten waren, verfügten fie ſich im die Fönigliche 
Schatzkammer, wo ber Sergeant Naby eine paſſende 
Anrede hielt, auf weldye Sir Thomas Pangellg, der erfie 
Lord der Schapfammer antwortete. Der Lordmayor legte 
fonad den üblichen Eid ab, und kehrte zu Waſſer nad) 
Blad Friars zurüf, von wo aud er mit bem üblichen 
Gepränge in Guildhall feinen Einzug hielt. 

Der König und die ganze Föniglihe Familie 
hatten ſich in Begleitung. ihrer höchſten Kronbeamten und 
eines Außerft zahlreichen Gefolges ums Uhr nah Mittag 
in ihren Kutſchen zoch Eheapfibe begeben. Die Stabt:Mis 
Liz machte von Temple ⸗Bar aus Spalier, und alle Bals 
cons waren mit herrlichen Teppichen behangen. Die ho⸗ 
ben Herrfhaften fahen die Prozeffion anf einer Eftrabe 
unweit Bow-Ehurd; mit an. Die beiden Sheriffs geleites 
ten fie hierauf noch Guildhall. Ald der König die Schwelle 
Betrat, überreichte ihm der neugewählte Lordmayor knie · 
ud ſdas Schwert,--meldes Se. Majefiät ihm, huldvoll 
wieder zurüd gab. Unter Borttagung desſelben ſchritt man 


hierauf in ben Rathefaal, wo Mr. Thomfon.im Namen 
der City folgende Anrebe hielt: „Benehmigen Eure Mas 
jeität den Ausdruck des innigſten Danfgefühles von Seite 
bes Lordmayors, ber Aldermen und Bürger biefer Stadt 
für die hohe Ehre, welche ihr durch die Gegenwart Eurer 
Majetät, Ihrer erlauchten Gemahlin, Ihrer Föniglichen 
Prinzeffin und Ihrer fönigl, Hoheit zu Theil wird." 

„Unausſprechliche Freude gewährt ed ihr, daß Eure 
Majeftät ihren guten Willen und deu Beweis ihrer treuen 
Liebe und Anhänglichkeit in Gnaden aufzunehmen, und 
ihre Hufdigung auf fo Tiebevole Weife zu empfangen ge: 
ruhten.“ 

„Diefer Freudentag wird ihr ewig unvergeßlich bleiben ; 
— es iſt der glüdliche Tag der ihrem allergnädigften Rd, 
nige das Leben gab, eineu Könige, welcher ihr fo hohe Ehre 
zu Theil werben läßt, und fie in dem Genuffe aller ihrer 
Rechte und Freiheiten fügt; einem Fürften, der es ſich zum 
Vergnügen macht, das Wohl feiner Unterthanen zu bes 
fördern, amd der feiner Krone da durch ben ſchoͤnſten 
Glanz zu verleihen glaubt, daß er die Religion, die Ges 
fege und Freiheiten feines Volkes aufrecht erhält.« 

»Erlauben Eure Majeftät, daß Ihre getreuen Unterthas 


nen biefe Öelegenheit ergreifen, um Sie ihrer unveränder: 


lichen Liebe and Anhänglichfeit und des mwärmften Eifers 
für die Unterftügung Ihrer Regierung zu verfihern. — 
Hierin liegt ja die befte Garantie für die Aufrechtbaltung 
unferer Verfaſſung in Kirche und Staat, und für die uns 
geftörte Fortdauer alles beffen, was einem Britten nur 
immer theuer iſt.“ 

Aus dem Rathszimmer verfügte ſich die koͤnigliche Bas 
milie inden Bantertfaal, wo die Tafeln anfgefdjlagen 
waren. Nachdem fic Alles auf feine Plaͤtze niebergelaffen 
hatte, und Stilljchweigen gebothen worden war, verfüns 
bigte ber Öffentliche Ausrufer, daf Se. Majeftät auf 
das Wohl bes Lordmapors und ber guten Stadt 


382 





Eondon und auf das Gedeihen ihrer ERROR 
getrunfen babe. 

Der zweite Toaft wurde von bem kordmapor, ben Al⸗ 
dermen und dem Bürger-Ausichuffe auf die Gefundheit bes 
Königs, nnd der dritte auf die Geſundheit der Könis 
gin ausgebracht. 

Nach dem Feftmahle zog fich die königliche Familie wies 
ber in die Rathöftube zurüd, und wohnte dann bie 11 Uhr 
in der Nacht einem Balle in der fogenannten langen Gal⸗ 
Terie und ben baranftoßenden Gemächern bei. 

Se, Majeftät geruhten zu befehlen, daß ben Sheriffd 
eine Summe von taufend Pf. St. andbezahlt werben 
follte , um damit arme Schuldner aus dem Arrefte zu bes 
freien. 

Die hoben Herrſchaften fehrten auf dieſelbe Weiſe, wie 
fie gefommen waren, nadı dem St. James⸗Pallaſte 
zurück. Die Straßen waren auf dad Glaͤnzendſte erlench⸗ 
tet, und dad Volk begrüßte feinen Souverain mit lautem 
Jubel. 

Nach dem beigefügten Rechnungs⸗Ausweiſe hatte das 
Bankett 4889 Pf. St. 9 Sh. gekoſtet. 

Die vornehmiten Gäfte wurden an 15 Tafeln mit 1075 
Schüffeln bewirthet. Man zählte an der füniglichen Tafel, 
an der fich Ihre Majeſtaͤten, die Prinzeffinen und bie Hof: 


damen befanden » © «= = 0 0. 0» 279 Gerichte 
an 1 Tafel für den hohen Adel .. 144 , 
ani „ für die auswärtigen Miniſter 144 „ 
ani „ für den Lorbmayor und bie Als 

dbeemen x 2. 2. 00:0. 1832 „u 
and „ . für den Gemeinde-Ausihuß . 128 „ 
an für die Richter und Serjeanten 36° „ 
ani für andere Gle . » ». 6 m 
ani 5, für bie Frau des Lordmayors und 

die Gattinen ber Aldermen . 8 »- 
and „ für bie übrigen Damm . . 18 „ 


Bufammen . * » 1075@erichte. 
Am Abende während des Balled wurde noch eine große 
Anzahl von minder vornehmen Ghften bewirthet. 
Die Quantität ber verzehrten Weine — in fol⸗ 
gender Ueberſicht dar: 


Gewoͤhnlicher Tifchwein 241 Bouteillen. 


Champaguer wine + HM u m 
Burgunder “2. 1A „ „ 
Malvafler und Madeira . . 10 „u „ 
Elart 0 0 0.0 00 02005. u 0m 


Rother Port Wein “wa. 
Weißer Port-Wein . . ..« 
Mofelmen -» 2 2 20% 
Ganarienfech -. . . . +. 
Alter Rheimwein 2...» * 
Zuſammen. . 3789 Bouteillen 

Das DOrhefter- hatte 100 Pf. St. als Bezahlung. 
erhalten, und beftand aus 47 Perfonen, nämlich: 2Trom⸗ 


peten, 1 Paufe, 4 Walbhörnern, 18 Biolinen, 2 Violon⸗ 


cellen, 2 Baßgeigen, 5 Flöten, 7 Fagoten und 6 Haut 
boen. — 

So glängenb. biefe Ausfattung auch für bie damaligen 
Zeiten gewefen ſeyn mag, fo dürfte ed doc; mit ber gegen 
wärtig berrfhenden Pracht faum einen Vergleich auszu⸗ 
halten im Stande ſeyn. Schon das für Georg III, im. 
1761 veranftaltete Gaſtmahl foftete beinahe um bie Hälfte 
mehr, nämlich 6898 Pf. St. 56h., das Bubget bed je 
tzigen ift und aber noch nicht zu Gefichte gefommen, 


Kaifer Leopold. 


und der nachherige 
Nürnberger Yuchdruder Andreas Knortz. 


Beiläufig um das Jahr 1676 wollte Andreas Knortz 
— in Nürnberg eine nene Buchdruckerei errichten, konnte 


. aber von. dem dortigen Magiftrate bie Erlaubniß dazu niht 


erhalten. Mißmuthig nahm erfeine Flöte, und gingnah 
Wien, um fi bei dem Kaifer unmittelbar die Gewaͤhrung 
feiner Bitte‘ zu erwirken. Eines Tages hörte.er, daß ber 
Kaifer um eine beftimmte Zeit nach einem nahen Luftorte 
fahre. Er ftieg fonach auf einen Baum, im ber Nähe ded 
ibm bezeichneten Weged, und fpielte auf feiner Flöte. Der 
Kaiſer, welcher im Boräberfahren das ſchöne Spiel hörte, 
ließ den Kutfcher haften und erkundigte fich, wer deum ber 
Flötenfpieler fey:- Korg, -ald er-die Neugierde des Kai 
ſers bemerkte, ſtieg fogleich von bem Baume, fiel dem Mo 
narchen zu Füßen, und brachte fein Gefuch vor. Der Kai 
fer war ſehr gnaͤdig gegen ihn, bezeugte fein Wohlgefallen 
an dem Flötenfoiel und verwendete ſich nachher bei dem 
Nürnberger "Magiftrate , baf er eine neue Druckerei zu 
Rürnberg errichten durfte, 

Aus'diefer Druderei ging im Jahre 1680 ein jegt ſel⸗ 
tenes, fehr merfwürbiges Schriftchen über die Kımjt dei 
Ballfpiels hervor, Es führt den Titel: 
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„Kurzer Unterricht, deß [obswärbigen;. von vie len hohen 
Stande Perſonen, beliebten Exercitii eh’ Ballenfpiels, 
denen, fo Luft. haben, ſolches zu erlernen, ſehr nuͤtzlich 
geitellet, durdy Johann Georg Bender, Ballenmeilter 
in Nürnberg. — Nürnberg,. gedrudt bei Andreas Knor⸗ 
gen. Im Jahr Chrifti 1680.“ (36 ©. in 12,) 

‚Der Berfaffer fagt in der Borrede: „Dbwolen nun 
allerhand Erercitia und freye Künfte in Büchern gebrudt 
gefunden werben, wornach diejenige, welche folche zu vers 
ftehen Luft tragen, ſich reguliren fönnen, fo it doch von 
dem lobwürdig berühmten Ballenfpiel noch niemalen 
nichts aufgefegt, viel weniger in den Druck gegeben wor: 
den, hat auch niemalen feiner, ſolches zu chum, fich bemuüͤ⸗ 
hen mögen.“ 

Wir glaubten bei tiefer Gelegenheit um fo mehr auf 
das Büchlein wieder aufmerkſam machen zu mäffen, als 
manbarin über die Terminologie und bie Regeln bed 
Ballſpiels das Nöthige nachlefen kann. W. 


Gelehrte Ausländer zu Wien 
im ſechzehnten Jahrhundert. 


I. Friedrich Staphylus. 
(Fortfeßung.) 


Siebentend, fagt ber Berfaffer, würde ed gleichfam ber 
Schlußitein und die Krone bed ganzen Unternehmens feyn, 
wenn, wie König Philipp in Belgien, Seine faiferl, Ma- 
jeſtaͤt auch im Erzherzogthume Oeſterreich mehrere Diß- 
thümer erridjten wollten. Es iſt nämlich unmöglich, daß 
der Bifchof von Paffau feine Diöces, welche in Oeſterreich 
über fechzig deutſche Meilen einnimmt, hinlänglich genug 
oder nur mit einigem Erfolge verfehe. Etenim haee ipsa 

:negligentia ordinarii magna tauss; est, quod tam va- 
rĩae multiplicesque 'sectao pullukarint. in Austria, - Qui 
enim potuit fieri, ut unus officialis Viennae habitans, 
tam lönge fuseque posset dispicere ;, quid passim in 
"plebe et in Clero circa dootrinam ſidei ageretur? 
"Synodi penitus cessaverunt intra‘ annos 60, Visitatio- 
ine Wb ordinario. nullae susceptae, multo minus fini- 
tae unguam sant et ad aliquam perductaefrugem etc, 
gro, Als die Orte, wo die neuen Biethumer entiprechend 


gegrũndet werden fünnten, bezeichnet der Verfaſſer En 6 


und Kreimsrnbabeliäringtier auf Gtbietd-Ermeiterung 
für den Wienerbifchof, und zwar fo, daß felbes weitlich 
an bie Kremſer, dflih am die Graner, nördlich an die 
Dlmüger und jüblih am bie Nenjtädter Diöcefe gränzte, 
Zu gleicher Zeit follte mit dene Erzbifchof von Salzburg 
unterhandelt werben, um von ihm bis auf beflimmte Punkte 
eine Abtretung feiner DidcefansGerichtöbarfeit für den Bis 
{hof von Reuftadt zu ermirken, Nun folgen Anfichten und 
Beftimmungen, die, wenn ber Vorſchlag ind Leben treten 
follte, als unerläßlich erfchienen. Sie zeugen von der ties 
fen Einfiht, welche Staphylus über die Lage der Dinge 
hatte, und bie auch bei den Vorſchlägen, welche er zur 
Berbefferung der Sitten, und zur Wiederherſtellung der 
Kirchengüter ſchließlich entwickelt, höchft erfreulich her⸗ 
vortritt. Die Berathung über dem legten Punft enbigt er 
mit folgenden Worten: „Doctrina igitar Catholicae fidei 
ut ante omnia instauretur, atque firmioribus stabilia- 
tur fulcris, vel unice studendum erit principio: po- 
stea vero doctrinae fundamentis constanter solideque 
jactis poterit tum demum agi de recuperandis Eccle- 
siae opibus.“ 

Der ganze Rathfchlag ift unverkennbar von großer Wichs 
tigkeit für die Befchichte der damaligen Zuftände; allein 
er leidet bei allen Borzügen dennoch an ber franfhaften 
Bewegung feiner Zeit, indem er Einzelnes für ausführbar 
hält, was die ehrwürdige und erfolgreicye Gonfequenz ber 
fathelifchen Kirche zurückweiſen mußte! — 

Die übrigen Schriften, welche von ber Thätigfeit bes 
unermüdeten Staphplus in Deflerreich zeugen, find: „I. Ad 
Imperatorem Ferdinandum I. de reformanda Ecclesia 
consilium.“ II, „Relatio de actis Oratoris Bavarici in 
ealicis eucharistici causa Romam adSummum Pontifi- 
cem ablegati“ unbIH. „Consultatio Imper. Ferdinandi I. 
jussu instituta de artienlis ‚Reformationis in Coneilio 
Tridentino propositis:. ac »proponendis,“ Wir glaus 
ben eine nähere Zergliederung berfelben hier um fo mehr 
unterlaſſen zw dinfen, als ihr Inhalt aus dem Borgange 
des Conciliums von Trient hinlänglich befannt ift, und 
auch hierüber von Bucholg bie vollſtaͤndigſten Auffchlüffe 
gegeben wurben. 

(Fortfegung folgt.) 
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Der fcheblich fürkauff bin ich genant, Als muß man die, von nöthen hie, 
In alfer welt fehr wohl befant, Aus andern landen haben. 

Mein fragen füll ich geutiglich, Als ob Fein wein im land nit wehr, 
Im wyener thon, fo fingt man mid). So doch voll find nach die keller, 


Kein oberkent ſolts lenden, 
Solt ſtraffen frey, folch ſchinderey, 
Ein ieder würds bald meyden. 


Dfura peflis eſt amaraı. 


Wend je wiſſen wie ed Fompt, 


Das mie jetzunt auff diefe ſtunt, Hug man jm nur ein ringlin an, 

So groffe theurung haben, Bund lied jn für ein Zuden gan, 

In dem getreyd, bas uns Gott geit, Man würd je vil erkennen, 

Bon dem wer vil zufagen. Der geiftlihen, vnd weltlichen, 
Dan das getreydt iſt ieh nim fren, —— ——— 
Bon dem fürkauff, vnd gremerey, Man ſagt wie in dem Welſchenlaud 

Dan ſie drum deglich lauffen, Die hewſchrecken jn jetzunt haut, 

Irey offenbar, Ein gantzes jar, Ir wein vnd korn abgfreſſen, 

Alle wahr fein auffzukauffen. Wiewol doch fie, jnnen noch nie, 
Ja fehier inn jedem winkel fißt, In heufern find geſeſſen. 

Ein rauber der die finger ſpitzt, Vnd innen Fajten, Feller glert, 

Mit fürkauff ſich zu nebren, Wie man von diefen ſieht und hört, 
Wie Funt dann neit, zu aller zeit, Das fie mit gelt tbun ſtechen, 

Solch theurung ſich ſtetz mehren. Mit dem ſie heut, vnd alle zeit, 
Der wucher iſt ein ſchnöder gaft, . Kaſten, Feller auffbrechen. 

Der gangen gmein ein vberlaft, Den fürfauff ich nit loben Fan, 

Bnd thut je groffen fchaden, Ein jeder ſchier al waar will han, 
Bolt Gott dad er, leg in bem meer, Schleckpfennig drin zu fuchen, 

So weren mir entladen. Darum ju Pan, der gmein arm man, 
Dann aller fürfauff geht zu raht, Binigen etwan fingen. 

Bub wein vnd Forn das im feld flat, Man hat auch gar fer am fürkauf fpürt 

Auff Das er jn mag werben, Das er bad leder hat bedeurt, 

D Gott das der fürfauff all wer Der Teufel muß jun holen, 

Zwölff ſproſſen von ber Erden. Will dan ber fchujter leder han, 

Sch mein die rechten Fauffleut nit, * mupseh thene Depalıt, 
Die je wabr felber holen went, Eol einer nur ein gabel han, 

Auf andern frembden landen , Sp muß er zu deu grempen gan, 
Nur die allein, ich jekund mein, Ein feurbloß auch des gleichen, 

Die prangen in je fchanden, Den weichring vnd das bafenveff, 


Thun jie auch fteß erfchleichen. 
Bnd warten auff ben armen mar, 


A Der hudelump ift auch imfjpiel , 
Der auch gelt vm fein wahr muß han b r 2 
Ab der fie ſtets thun ſchmalen, — — per: wil, 
Vnd thuns jim nit, zu Feiner zeit, Damit en ae y —— 
Dub das halb gelt bezalen. Bon a a 5 teaben 


Sonft find noch mer der Fauberer, 
Sm wechſel treiben fie gefer, 
Ich kan fie nit all nennen, 
3a ſolch femank, bringt gute ſchautz 
Wann fie mit fpieffen rennen. 


So baldt die wahr jn Fompt zu hauß, 
&o bringt fie nieman mer herauß, 
Ge die jm dann nach lauffen, 
Vnd fprech grad ber, dannocht muß er 
Sie theur vmb jn erfauffen. 





Dann ift e8 nicht ein groffe ſchand, i Hiet dich darfür o frommer Chriſt, 
Das wein vnd Porn iſt gnug im land Dann du deind guts Fein here mit bi, 
Vud fols fo theur bezalen, Wie dir die gfchrifft thut jagen, 
: Kein greitwurm dich, wirt ſicherlich 
we Darunter ein Hotzſcniit. 4. Bi.s (1598—4540.) In deim gewiffen nagen, 
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Deiterreichiſche Zeitihrift 


— 


Geſchichts · und Otaatskunde. 





Z3ur Befreiung 


— ber 
Gefhihte Karla V. und Ferdinands J. 
von der Fabel, 
daß letzterem die Verzichtleiitung auf die Kaiſerwuͤrde 
jugemuthet worden ſey. 


Eu auffallendes Beifpiel, wie fihwer ed tft, eine feit 
Lange in die Geſchichte aufgenommene Erdichtung, zumal, 
wenn biefelbe ſchon von Zeitgenoffen auf das blinde Ge⸗ 
ruͤcht, oder auf Bermuthungen eines Berichteritatters hin, 
für Thatſache angenommen worden war, auch felbit in 
Kraft volltändiger Begenbeweife wieder aus ber Geſchichte 
gu verbanmen, bietet ſich in der Kabel dar, daß Kaifer 
Karl V. feinen Bruder zu beftimmen gefucht babe, feiner 
römischen KRönigewürde und dem damit gegebenen Anſpruch 
auf die Kaiferwürde zu entfagen, um fie dem Prinzen 
Philipp, dem Sohne Karls, zuzuwenden, und daß diefes 
Projekt vonder Königin Maria eifrig und wirffam-unters 
Rügt worben ſey. — Es hat aber ſchon Schmidt „Ger 
ſchichte der Deutichen« (Th. VL, ©. 169 bis 176) die Sache 
im: Wefentlichen richtig dargeſtellet, und dem Unterzeichner 
ten iſt es neuerlich vergdunt gemefen , aud den feither 
unbefannten Driginalquellen,, insbefondere aus dem Briefs 
wechſel Ferdinands mit Maria ben ganzen Borgang, der 
zu jener Verwechslung Anlaß gegeben, beinahe vollſtaͤndig 
and Licht zu bringen, und den urkundlichen Beweis: von 
ber Grundlofigkeit obiger Nachricht zu führen, Geſchichte 
ber Regierung Ferdinands I, Th. VI,, ©. 457 bis 467.) 
Doch ſcheint diefe Mittheilung feither noch mehrentheils 
übersehen worden zu ſeyn, was um ſo erfiärlicher iſt, weil 
fle in. einen Abſchnitt eingerückt- wurde ; deſſen Aufſchrift 
ben Örgenftand nicht ausdrücklich erwähnte, Da jene Fabel 
aber geeignet ift, ein ganz ſchiefes Licht auf das Verhältniß 
ber beiden Brüder und fomit auf den Charakter Karls zu 
werfen, fo dürfte es ben Freunden der Geſchichte nicht 
unwilllommen ſeyn, wenn wir hier noch befonders darauf 


aufmerkſam machen; wozu und auch einen näheren An⸗ 
laß gibt, daß noch neuerlich, zwei vaterländifche Hiftorifer 
jene irrige Angabe mit Zuverficht wiederholt haben, obwehl 
diefelben im Uebrigen auch das befagte Werk beachten und 
Berichtigungen daraus anführen. Es ift dieß erftlic Graf 


Mailath (Geſchichte des öfterreichifchen Taiferftaates Th. IT, 


S. 201), welder am Ende feiner ausführlichen und mit 
Genauigkeit in mandye Einzelnheit eingehenden Darſtellung 
der Regierung Ferdinande erwähnt: „Auch fpäterhin ver⸗ 
ehrte Ferdinand den Bruder gleich einem Vater, nur als 
Beide am Abend ihres Lebens ſtanden, erhob ſich Mißhelr 
ligkeit zwifchen Beiden wegen ber römifchen Kaiferwürbe, 
bie Karl V. aus verbiendeter Baterliebe feinem Sohn Phis 
Iipp zuwenden wollte; Ferdinand aber in richtiger Wuͤrdi⸗ 
gung der Verhaͤltniſſe für ſich anfprad,“ 
Zweitens iſt ed der Berfaffer des neuerlich in bies 
fen Blättern mitgetheilten Auffaged: „Claudius Tolemei, 
über bad in ber Ebene zwifchen Wien und Wiener News 
ftabt verfammelte ſpaniſche und beutfche Reichsheer. Karl V. 
und feine Zeit“ — indem berfelbe (mitten unter andern 
Bemerkungen über dad damalige Verfahren Karls V., 
welche im Ganzen von richtigem Eindringen in bie eigens 
füchtige Staatöfunft aller jener fatholifchen nicht minder als 
der proteftantifchen Mächte zeugen, gegen welche jener Kai⸗ 
fer gerüftet. oder bewaffnet ſeyn mußte), auch bie ganz 
unbegrändete VBermuthung aufgenommen hat, es habe fos 
gar fchon bamald, im Jahre 1532, im zweiten Jahre ber 
römifchen Königewärde Ferdinands und als ber Prinz 
Philipp erit 5 Jahr alt war, der Kaifer Karl die. Abficht 
gehegt, feinem Bruder die Nachfolge im Kaiſerthum wie⸗ 
ber zu entziehen, um felbe feinem Sohne zuzuwenden, 
und aud um diefer Abficht willen habe er die Kriegsmacht 
Suleimans zu vernichten, und fo bie Macht ſeines Bru⸗ 
ders feſter zu begründen. feine Neigung getragen. Wahr 
ſcheinlich hat die Entfciebenheit, womit Mobertfon in ſei⸗ 
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ner Geſchichte Karla V. Ceiiem Werke, iwelihesi fait nur 
in ber Gefchichte der Kriege mit Frankreich allenfalls feis 
nem Ruf entfprechen mag, in ben meüten tieferem und wahrs 
haft intereffanteren Beziehungen aber ganz unglaublich 
fhwad und ungründlicd, ift) bei einer fpätern Epoche die 
Sache erzählt, denerwähnten Berfaffer verleitet, jene Bers 
muthung zu wagen. — Robertfon weiß nämlid) bei diefer Ge⸗ 
Tegenheit mit größter Zuverficht ſowohl das Innere von Karls 
Gefinnungen , als welche Hinderniffe ſich entgegengeftellt, 
und wie er diefe überwältiget, anzugeben, und reihet dabei 
eine Unwahrheit an die andere, zu einem neuen Beweiſe, 
wic wenig man ſich auch bei berühmten Geſchichtſchreibern 
auf zuverſichtlich ausgeſprochene Daritellungen verlaffen 
darf, wenn fie nicht auf urfundlichen Quellen ſich ftügen;z 
zumal, wenn es fich dabei zugleich von ſolchen Thematen 
handelt, in welchen feindliche Borurtheile die Stelle von 
Quellen vertreten ſollen. In der angeführten Stelle nämlich, 
ftellt Robertfon folgendes Bild anf. „Karl war nicht fähig, 
ein anferordentliches Gluͤck zu ertragen. Die Wirfung, die 
dasſelbe auf feine Seele hatte, war fo heftig und beraus 
ſchend, daß fie ihn über alled erhob, was mäßig war, und 
feine ganze Aufmerffamfeit mit der Ausführung weit auss 
gebehnter, aber auch dyiimärifcher Entwürfe befchäftigte. 
Nach dem Siege über die ſchmalkaldiſchen Bundesgenoffen 
firebte er aldbald darnach, daß er ganz Deutfchland zur 
Einförmigfeit in der Religion bringen 'und die kaiſer— 
Iihe Macht defpotifh machen mödte Man 
konnte nur mit offenbarer Gefahr barnadı ftreben, aber feine 
durch das Anſchauen dieſes ungeheueren Planes erhigte Eins 
bildungsfraft ſetzte fich über alle Schwierigkeiten mit Verach⸗ 
tung hinweg. Er bildete fich die Ausführung ald gewiß 
ein, und war nur beflimmert, wie er ben Befiß eines fo wich⸗ 
tigen Gutes in feiner Familie erblich machen, und fowohl das 
dentſche Kaiſerthum (nämlich wohl das deſpotiſch gemachte), 
als die ſpaniſchen Koͤnigreiche, und ſeine Herrſchaften in 
Italien und den Niederlanden ſeinem Sohne hinterlaſſen 
könnte. Nachdem er dieſe ſchmeichelnde Idee lange bei ſich 
überdacht, und fle Niemanden, nicht einmal ſei— 
nen vertrauteſten Miniftern entdbedt hatte, 
mußte Philipp aus Spanien formen, in ber Hoffnung, 
daß feine Gegenwart bie Ausführung dieſes Planes beför⸗ 
dern würbe.“ — So begründet R. zumächft das alte Thema 
von der bezielten Univerfal-Monardyie burch Darftelung der 
geheimſten Gedanken in Karls Seele, die er nicht einmal feinen 
vertrauteften Raͤthen mitgetheilt; ohne anzudeuten, wie es 


ihm denn möglich geweſen, die fo geheim; und tief im In⸗ 
neru verſchloſſen gehaltenen Gedanken zu erſpaͤhen ? Etwa 
aus Zuſammenſtellung der Thatſachen ? Wie ganz anders 
aber iſt das, aus dieſen hervorgehende Bild? Wie gemaͤßigt 
und ſchrittweiſe erſcheint Karls V. Verfahren auch in der 
Religionsbeziehung ? Der in Verbindung mir proteſtanti⸗ 
ſchen Fürften geführte Krieg ; die bem Moritz in voraus zn 
gelaffenen Artifel ; das Vermeiden gewaltthätiger Maßre⸗ 
geln in. den eroberten proteftantifchen Gebieten; der Gifer, 
womit bad Eoncilium und bie Reform des fatholifchen Theile 
im Augenblidte ded Sieges erftrebt wurden; bad Borfchreis 
ten zum Interim wegen ber vontem Mißtranen beritaliens 
fchen Präfaten felbft damals ausgehenden Hinderniffe follten 
hinreichen, umRarleBerfahren vor dem fo ganz unbiftorifchen 
Vorwurf einerunbedingten Willfär oder beranfchten Einbil⸗ 
dungskraft in ber Religiondfache zu fchügen; da vielmehr me 
ben jenem Eifer, ber allerdings gern mitAufopferung bes eige 
nentebens den Zwiefpalt im Glauben nach und nach vermin 
dert, und wo möglich eine Bereinigung wieber herbeige 
führt hätte, hier fo ganz klare Einficht darüber fich zeigt, 
daß ohne Reinigung vom praftifchen Berberben, ohne Et⸗ 

nenerung und Reform im Inmern ber Kirche, diefe Zurüde 
führung unthunlich, und daß dieſe überhaupt durch bloße 

Gewalt nicht möglich ſey. — Was aber die fogenannte 

Verwandlung des Kaiſerthums in Defpotie betrifft, fo 

liegt in dem ganzen Verfahren Karls, fo weit nänlid 

der fcimaffaldifche Krieg beenbet war, und außer ta 

yerfönlichen Gefangenschaft der beiden Hauptgegner eigent: 

lich gar nichts vor, was dazu irgend einen ſche inbaren 

Beleg geben könnte. Allerdings war es der Zweck der 
Kriegsbedingungen, die Gegner außer Stand zu ſetzen, 
den Krieg leicht wieder anzufangen, und in den Demüuthi⸗ 
gungs acten ſollte der Majeftät des Kaiſerthums Genny 
thuung geleiſtet werden, aber es geſchah übrigens nicht dad 
Mindeſte, was auf eine Aenderung im Beſitzſtand der gur⸗ 
ſtenhaͤuſer, oder eine Aenderung ihrer verfaſſungsmaͤßigen 
Rechte gezielt Hätte, Es war unpolitiſch, bie Gefangen 
ſchaft des Landgrafen zu verlängern, und weit richtiger 
bürfte der Rath Ferdinands geweſen ſeyn, denſelben auf 
Ehrenwort, ſich wieder auf Berufung ſtellen zu wollen, 
frei zu laſſen; aber mit jener Gefangenhaltung bezielte der 
Kaifer auch nichts anders ald Sicherftellumg gegen neue 
Umtriebe des Randgrafen, obwohl mit verfehlter Berech⸗ 
nung. — Das fächfifche Kurthum wurde zwar ber Linie 
bes Johann Friedrich entzogen, aber ber naͤchſt verwandten 
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. -Binie übertragen; flatt deö nefangenen Johann Friedrich 
swegierten feine Söhne, ſtatt Philipp& von Heſſen fein Sohn 
- mb feine Räthe in feinen Ländern. — Das fleine Pfalz⸗ 
Neuburg wurbe zurüdgegeben und weder im Pfälziichen, 
moch im Würtembergifchen ober font irgendwo im Reich 
irgend eine Zerritorialentziehung bewirft. Und obwohl hin⸗ 
fichtlich des Würtembergifchen dem K. Ferdinand, welcher 
Lehensherr war, feine Anſprüche vorbehalten worden, und 
dieſer diefelben nachdrucksvoll verfolgte, fo geichah doch vom 
Kaifer nichtd deßhalb zu feinen Gunſten. — Das politifcdye 
Hauptziel bed KRaiferd war die Begründung einer Ligue 
für; bie. Aufrechthaltung des öffentlichen Friedens im Reich, 
ohme Beziehung auf bie Religion, nad) Art des ſchwaͤbi⸗ 
ſchen und bes fpätern Faiferlichen Bundes; zugleich mit 
Handhabung bed Berbots, bei Neichsfeinden in Kriegsdienft 
zu gehen. Die Sendung des Schwendi an ben Niederfächs 
flichen Kreis hatte benfelben Zweck. 

Wo ift hier Beleg, zu. der Auflage, Karl V, habe die 
beutfche Freiheit zu vernichten beabfichtigt, und wie füns 
nen auch felbit neuerlich noch wieder Männer, wie Voigt 
zu Königsberg, biefe fo hoͤchſt oberflächliche Anklage wiebers 
holen? Ging doc; auch ber Kaiſer in jene Idee Ferbinande 
sicht ein, daß ein Reichsfond creirt werben möchte, in 
Berbindung mit ber Vorſicht, wenn bie Churfürften vers 
mocht werben könnten, bei den drei nächiten Kaiſerwah⸗ 
len im Haufe Defterreich zu bfeiben, ohne Erblichkeit uͤbri⸗ 
gend, Selbft jene Idee alfo hielt Karl für unausführbar 
Cnidyt eigentlich die Berfiherung von drei Wahlen in Haufe 
Defterreid; , wie die Folge zeigen wird), und fo weit war 
er entfernt, eine ganz oder'mehrentheils unbebingte Moe 
narchie in Deutſchland gründen zu wollen. Wie viel richtis 
ger beurtheilten ihn feine Zeitgemoffen, wenn man nicht fo ugs 
hiſtoriſch feyn will, aus den Manifeten feiner Feinde, etwa 
aus bem wahrheitswidrigen Produft Heinrichs IT. von Frank⸗ 
reich, oder gar aus Spottliebern eines fanatiſch aufgeregten 
Parteigeiſtes Urtheile fchöpfen zu wollen. Das war nun eins 
mal bie materielle Gleichgewichts» und Oppoſitions⸗Poli⸗ 
tif des 161 Jahrhunderts : einer war durch Siege maͤch⸗ 
tiger geworden, Grund genug ihn aujugreifen, um ihm wies 
ber des etwaigen Uebergewichts zu berauben. Unbefangene 
Beurtheiler aber, wie 5. B. der gut unterrichtete venetias 


niſche Bothſchafter Rovigiero ſagten nur, der Kaifer habe. 


ben Zwef gehabt, einerfeits den fchmalfalbifchen Bund 
zu zerflören, anbererfeitö aber eine Ligue zugründen, durch 


% Beſqichte ber Regierung derdinands I. VI., ©. 41. 


deren Mittel ert durch Kunſt Monarch ſeyn (di essere non 
ingegno:Monaroo) das heißt, ſich im verfaſſungsmäßigen 
KFormen einen Frieden erhaltenden und vorwiegenden Ein⸗ 
fluß, als Haupt des Ganzen ſichern könne, denn Deutſch⸗ 
land zu unterjochen (60g giare, und das wäre doch wohl 
jene praͤtendirte Verwandlung des Kaiſerthums in Deſpotie) 
— ſey nie feine Abſicht geweſen, baer wohl 
wiſſe, wie ſchwer ed ſey, auch nur eine eins 
zelne Stadt, die an Freiheit gewöhnt, zu 
unterjochen. — Und wirklich jenes Bild, welches Ros 
bertfon von ben Geſinnungen Karls V. entwirft, erſcheint 
ſchon in ſich als ein durchaus willkürliches und ganz un- 
begründetes, wenn man ſich den faſt bis zum Uebermaß 
abwaͤgenden, ruhigen feinen Mann vergegenwaͤrtiget, wels 
cher Energie und muthige Berfolgung feiner Zwecke nur 
innerhalb folcher Grängen fannte, fo die überbachteite Ers 
waͤgung feltgeftellt hatte, und welcher nach den errungenen 
Siegen über die proteftantifchen Fürften inDentfchland gleich 
bie größte Energie feined Geiſtes gegen bie Hinberniffe rich⸗ 
tete, welche Ihm auf Fatholifcher Seite ‚| und von Fatholis 
ſchen Mächten entgegentraten. 
(Fortſetzung folgt.) 
—— 


Gelehrte Ausländer zu Wien 
im ſechzehnten Jahrhundert. 


I Friedrich Staphylus. 
(Gortſebung.) 


Außer der Thaͤtigkeit, welche Staphylus im Rath und 
durch die angeführten, ſchriftlichen Vorſchlaͤge an ben Tag 
legte, war beffen gründliche, theologiſche Bildung auch 
noch in anderer Beziehung wirkfam. Kaifer Ferdinand J. 
verwendete ihm felbft zu Öffentlichen Gefchäften, So im J. 
1556 auf dem Neichstage zu Regensburg und 1557 zu 
Worms bei dem Colloquium, das eine Bereinigung ber 
Parteien begwedte, Es fiel indeffen eben fo, wie alle frü- 
heren aus: ber Streit wurde dadurch wo möglich noch 
mehr gefteigert,, Staphylus war erfler Redner auf ber 
Seite der Katholifen, und der Umſtand, daß fi unter 
ben Proteftanten fein früherer Lehrer Melanchthon und 
Graf Ludwig von Eberſtein und Neugarten, beffen Hof: 
meifter er vormals gewefen, befanden, gab feinen Geg- 
nern zur Erfindung mehrerer abgefchmadten Erzählungen 
Anlaß. Befonderd zeichnete ſich hierin, der Prediger zu 
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‚Gippingen, Jakob Audred, ans. Staphylus begegnete indem er ſich bereiterflärte, jeder Beſchuldigung zu chen, 


ihm in feiner kräftigen Erwieberung in defens. apologise 
&.78 mit folgenden Worten: Objicit mihi, me Melanch- 
thonis et Ludorici Comitis de Eberstein defugisse 
conspectum; tam quoque ingredi me per plateas, nec 
tamen adspectare homines, Inde porro sublimis hic 
Doctor id vult effici, me propterea quod quintum 
Lutheri evangelium oppugnem et damnem, mala angi 
eonscientia. Annon vero isthuc cumprimis validum 
est argumentum? Sane quod ego in plateis gradiens 
non in omnes passim angulos meos circumagito et 
eonjicio obtutus, perinde ut insignis heros Smideli- 
nus (Andreae), nemo gui sit honesti et integritatis 
amans, in malae conscientise argumentum id inter- 
pretari poterit. Quodque etiam aliquamdio proh do- 
lor infirma fui oculorum valetudine, multi norunt 
honesti homines, id mali neutiquam mihi ex vini aut 
cererisiae largioribus poculis accidisse etc, 

Die tiefe Spaltung, welche bei dem Religionsgeſpraͤche 
zu Worms unter den Häuptern der Glaubensneuerer mehr 
als je herdortrat, veranlaßte Staphylus zur Herausgabe 
feiner bereits erwähnten Schrift: Trimembris Theologiat, 
welche mit Recht großes Auffehen machte. Sie ſchildert 
eben fo wahr ald eindringlich die Streitigkeiten, und bad 
inuerfte Zerwürfniß der Nachfolger Luthers; vor Allen 
aber und mit febendigen Farben ben Berfolgungegeift, der 
unter fie gefahren war, und Sekte wider Sefte trieb. Kein 
Wunder, daß dadurch fämmtliche Gegner in Harniſch ges 
bracht wurden, und, meil fie bad Thatſächliche nicht 
beftreiten konnten, auf die Perfon lodgingen. Zabllofe 
Flugſchriften erfchienen und verbreiteten burch ganz Deutſch⸗ 
Sand die finfteren Ausgeburten offener Füge und Berläums 
dung. Staphylus entgegnete ihnen vorerft mit ebler Befons 
nenheit; ald aber die Sprache ber Wahrheit dem zügellofen 
Treiben feine Schranfen fette — mie es in jener Zeit ber 
Aufregung wohl nicht anders fommen fonnte — fuchte er 
1559 auf dem Reichstage zu Augsburg gefegliche Abhülfe. 
Er forderte feine Gegner auf, vor Gericht zu erfcheinen, 


hi 
4 Der rollfländige Titel Tautet: Theologiae Martini Lutheri trimem- 
bris Epitome. De topichs praedicumentis: sen tleulogieis prineipis 

De materia praesentiam controversiarum theologiarum. De surces- 
sione et concordia dischpulorum Lutheri in Aug, Copf. nuper cul- 
lecta Wormatine durante collugquia, (Ohne Drudort) 1558, 4. und 


Antverpiae ı562. 8. 


und das rechtögegründete Urtheif abzuwarten. Was indef 
> fen vorauszufehen war, gefhah — Niemand ſtellte fid, 
und Staphylus begnügte ſich mit der Rechtfertigung, weldie 
ihm das Stillfchweigen feiner Gegner vor aller Welt geben 
mußte 

Auchlwar ed zu eben ber Zeit, in Augsburg, daß Star 
phylus feine Defensio pro trimembri Theologia M. Lu- 
theri contra aedificatores Babylonicae turris, Ph. Me 
lanchtonem, Schwenkfeldianum Longinum, And. Mus- 
culam, M. Flaccium, Jae. Andream verfaßte, umb in 
Ingolſtadt drucken ließ. Sie geht, wie aus dem Titel ju 
erfehen, in bie Einwürfe ein , welche wider die Theolo- 
gia trimembris von ben genannten Männern gemacht wors 
den, nnd went der Ton darin mehr, ald wünſchenswerth 
it, leidenschaftlich erfcheint, mag man ed wohl dem Manne 
zu Gute halten, ber im Gefühle des Rechts bie Urheber 
fo gröblicher Beſchimpfungen eben umfonft vor die Schran⸗ 
fen gerufen hatte! — Im hoben Grade erfreulich für Star 
phylus war die feltene Auszeichnung, die ihm anf demſelben 
Reichstage zu Theil wurde, die feierliche Ernennung naͤm⸗ 
lich zum Doctor der Theologie. Da er verbeirather 
war, fonnte nur eine Difpend von Rom dazu befähigen; 
Kaifer Ferdinand hatte ſich deßwegen felbit an den Papft 
gewendet, und diefer hob nicht nur durch ein Breve das 
Hinderniß auf, ſondern ſchickte auch das rothe Biret, und 
übertrug dem Erzbifchof von Salzburg die Promotion, Sie 
ging unter Affiftenz des Bifchofs von Merfeburg, bes Doms 
probjtes von Worms und in Gegenwart vieler Doktoren am 
19. Mai 1559 vor fih, und erregte, wenigitend bei ben 
Katholiken, allgemeine Theilnahme. 

(Schluß folgt.) 
r ———r—— — —— 
Miszelle. 

Reynitzſch über Teupten und Truhtenſteine (S. 235) 
erflärt Mushauß durch einen Speifefaal. »Dieß halte aber 
ich ,« bemerkt ein fpäterer Philolog, „vielmehr für die Gewehr⸗ 
kammer oder für das Zeugbaus, worin das Geſchütz, welches 
Mus Heißt, aufbewabet wird, oder ein Schloß, worin man 
fi mit Gefchüß vertheidigt. Davon haben nochdie Musfete 
und der Müfetburm (vulgo Mäufethurm) am Rhein ihren 
Namen, Unwiſſenheit der Sprache bat aus den Geſchũtz Mänfe 
gemacht, und bie erbauliche Fabel vom Biſchof Hatto darauf 
gebaut « 


— — — — — — — — — — — — —————— 
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Zur Befreiung 


der 
Geſchichte Karls V. und 
von der Fabel, 
daß fegterem die Verzichtleiſtung auf die Kaiſerwuͤrde 
zugemuthet worden ſey. 


Gortfegung) 


Berdinandsl. 


An jene falſche Darſtellung, deren etwas genauere Beleuch⸗ 
tung um fo weniger überfläffig ſeyn wird, da fie auch fonit 
in ‘mehr oder minder ähnlicher Wendung gar oft vor: 
tommt, reihet dann Robertſon feine ganz falfche Erzäh: 
ſung in Bezug auf den Gegenftand, welcher und. bier 
eigentlich zunächit befchäftiget. „GroßeHinderniſſe, meint R,, 
mußten überwunden werben, welche eine minder fühne Ehrs 
fucht abgeſchreckt haden würden. Karl war fo unvor— 
ſicht ig geweſen, 1530 feinem Bruder Ferdinand zur Wüuͤrde 
eines römifchen Königs zu verhelfen, und es fand ſich feine 
Wahrfcheinlichkeit, daß diefer Herr bie nahe Anwartichaft 
anf die kaiſerliche Krone zum Bortheile einee Neffen aufs 
geben follte. Dieß fchredte den Kaiſer nicht ab, ed zu 
wagen, ibm den Borfhlag dazu zu thun; unb 
da Ferbinand, ungeachtet feiner tiefen Ehrerbietung gegen 
feinen Bruder, benfelben ſchlechterdings verwarf, fo wurde 
er burd; diefe einmalige abfchlägige Antwort nicht muth- 
los. Seine Schweſter, die Königin Maria von Ungarn, 
der Ferdinand die beiden Kronen von Uns 
garn und Böhmen zu danken hatte!, — — — 
mußte den Berſuch erneuern. () — Sie fchmeis 
chelte fih, fie würde Ferbinanden bewegen fünnen, bem 
Beſitze der faiferlichen Würde, die er erfl durch einen Sterb⸗ 
fall gewinnen koͤnnte, gegen unmittelbar übertragene Laͤn⸗ 
der zu entfagen, und verficherte ihn, ber Kaiſer wärde ihm 








u IE denn eine folcht große Vertwechslung mit ber Anna, Berbinands -- 


Gemablin, möglich! Zür Ungarn möchte jene Bchauptung ‚font noch 
Giniges für ſich haben Fännen, was aber fon man von Bohmen ſagen? 


zur Vergeltung ſogleich Länder von hohem Werthe einraͤu⸗ 
men, und insbeſondere nannte ſie ihm das Herzogthum, 
BWürtemberg, das unter mehr ald einem Vorwande einges 
zogen werden könnte. Aber Ferdinand war zu ebrgeigig 
u. ſ. w. Ungeachtet dieſer unbeweglichen Standhaftigkeit 
aber, die Ferdinand blicken ließ, gab gleichwohl ber Kaifer 

feinen Plau nicht auf. Er fchmeichelte ſich, er fönne vielleicht 
feinen Zweck von einer andern Seite erhalten, und ed ſey 
nicht unmöglich, die Kurfürften zu überreden, daß ffe ihre 
erit zu Ferdinauds Gunſten ausgefallene Wahl wiebers 
riefen, oder wenigſtens Philippen zum zweiten vor 
mifchen König? umd ihm zum nächiten Erben feines 
Oheims in der Thronfolge erftärten. (Hier nähert ſich R. 

übrigens der Wahrheit, nur iſt die Verwechslung einer 
vertranten Verhandlung über fünftige Wahl mit einer 
wirfiichen Erklärung als Nachfolger lächerlich) — — — 
Aber) alte Kurfürften, weltliche fowohl als geiftliche, bes 
zeugten einhellig eine fo ftarfe Abgeneigtbeit gegen Carls 

Borfchlag, daß er, ungeachtet alles Widerwillens, womit 
er feine Entwürfe aufzugeben pflegte, biefen ald ganz uns 
möglich fallen ließ. Schon hatte er durch bie unzeitige Bes 
harrlichfeit auf denſelben nicht allein die Deutfchen mit 
neuem Miftrauen über feine ehrgeigigen Abfichten erfüllt, 


ſondern aud) den Grundzueiner Eif er ſuch t un d Zwie— 


tracht in dem öſterreichiſchen Haufe gelegt, und 
Ferdinand gezwungen, zu feiner Selbftvertheidigung bie 
Kurfürften und ſonderlich Morig von Sachſen auf f eine 


Seite zu ziehen und mit benfelben in — Verbin⸗ 





4 Alſe ihn als romiſchen König asfes en fetten; ; wie if da möglich, 
etwas fo Sinntofes als siferifhe Bermuthung aus zuſprechen ? — Wenn 
aber auch Ferdinand simmwilligte, fo mar die Ueberrebung der Kurs 
fürften fein anderer Weazu dem vermeinten Biele, fondern bas in 
jedem Farı Worhwendige undallein Eutfheibende 
für das angebliche Ziel. 

a Das wäre nun vollends etwas Neues und Monftröfes Zewelen, waͤhtend 
sin Kaiſer lebte, zwei römifche Könige au haben. 

1 4 u 
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dungen zu treten, bie ihm (dem Kaiſer) alle Hoffman g nehmen 
mußten, den Borfchlag mit Ausſicht auf Erfolg wieder 
"erneuern zu dürfen, Philipp, den diefe Sıheiterung bed ent 
worfenen Planes noch geämlicher machte, wurde had 
Spanien zurüdgefhidt. Karl mußte diefen Plan feiner 
haͤuslichen Ehrſucht, der ihn lange beſchäftigt, und-alle 
feine Zeit geraubt hatte, fahren laffen u. f.w.« 

An diefer ganzen Darftellung num ift, wie urkundlich 
zu beweifen fteht, fein wahres Wort. Gerüchte der 
angegebenen Art hatten fich allerdings verbreitet; aber nie 
wurde Ferdbinanden ein Antrag gemact, daß er felbit der 
Nachfolge im Kaiferthum entfagen follte; bad, was Maria 
und Philipp felbit wünfchten, was aber Ferdinand für 
unausführbar hielt, und worin der Kaifer in gewohnter Weife 
das Für oder Wider länger abwog, ſich aber dann auch 
dafür entfchied, war der Berfuch, Philippen nad dem 
Tode Ferdinands und dem Marimilian erft nadı dem 
Philipp die Nachfolge im Kaifertbum zu verfichern. 

Das einzige, was für Ausführung dieſes Borhabend 
wirflich geſchah, war eine von Ferdinand felbit übernoms 
mene, in feinem Namen, aber im vollſten Einverftändnig mit 
bem Kaijer, und auch mit Zuftimmung des deßhalb aus 
Spanien gerufenen Marimiliand bewirfte Sendung an die 
Kurfürften Morig und Joachim; die Antwort berjelben 
war ablehnend, wie Ferdinand vermurhet hatte, und 
Das Projekt mußte aufgegeben werden; Philipp war aber, 
als fie erfolgte, fchon nach Spanien zurückgekehrt. Was 
MWürtemberg betrifft, fo machte Ferdinand ald Lehensherr 
Forderungen gegen ben Herzog Chriflian, worüber eine 
im naͤchſtens erfcheinenden Urfundenbande zur Regierungs: 
geichichte Ferdinands abgedrudte Schrift (5.509) vollkom⸗ 
menen Aufſchluß gibt; er verfolgte diefe Forderungen beim 
Kaiſer ald Oberhaupt des Reichs, und wahrjcheinlich blieb 
die Sache wegen ber im Jahre 1552 eingetretenen Aende⸗ 
rungen ohne ausbrüdliche Entſcheiduug auf ſich beruhen; 
mit jener Frage von Verhandinngen für Philipp fonnte 
biefe Sache nicht in Verbindung flehen; die Bewilligung 
feiner Forderung wegen Würtemberg fonnte nicht etwa ald 
Lockſpeiſe für eine Zumuthung an ihn benügt werden, welche 
gar nicht Statt fand, und brauchte nicht fo benützt gu 
"werben für ein anderes Anfinnen, wozuSr und felbft fein 
Sohm; ohne ſolche Hülfömittel, um dem Kaiſer uud Phis 
lipp vollfommen geung zu thun, fich ihrerfeits willig bes 
quemten. RR | 

Den urfundlichen Beweis diefer Thatfachen liefert zwar 


ſchon ber erwähnte 6, Abſchniit im WI. Bande der Geſchichte 
Ferdinands, doch wollen wir aus ber betreffenden Origis 
naf-KRorrefponden; König Ferdinands und feiner Schweſter 
einige der wichtigften Belege hier im ber Urfprache folgen 
laſſen. 

In dem erſten dieſer Schreiben (Prag 29. März 1549) 
eröffnet ſich K. Ferdinand wegen bed Gerüchted, wovon er 
höre, daß es am Hofe des Prinzen Philipp, — (welcher 
jest ſchon zu Brüffel angefommen feyn werde) und nicht 
minder aud im Reich, felbft nach Aeußerungen bes Kurs 
fürften von Brandenburg verlautet habe, ald ob nämlih 
ber Kaifer die Abſicht hege, und ihm zugemuthet hake, 
dap Er die römifche Konigswürde an Philipp cediren möge. 
Freilich fey ihm vom Kaifer nichts Derartiged zugemutbet 
worben, auch halte er für unmöglich, daß ed dem Hai 
fer je in den Sinn kommen könnte, und achte das Gerücht 
für durchaus falſch und erlogen; ba es aber ihm fehr 
nachtheilig ſey und Mißverhäftniffe nach fich ziehen fünnte, 
fo möge Maria demfelben nach ihrer Klugheit entgegen 
wirken, 

- Prag 29. März 1519 

Madame ensuivant la grande eonfidence qu’sy en vous 
et sachamt que comme prudente princesse poures preve- 
nir aux Yoeonveniens qui s’en pouroient ensulvir, encoire, 
que ne baisle foy a ce que ay entendu come shosse qui 
me semble poeint creable en nulle fason, toute fois pour 
ce que ay estd adverty de plusieures lieux et en partiede 
persones fidedignes, n’ay volu obmettre dele vötıs eschiptt, 
afın que selon vre prudence en puisiez tiser et est Mh- 
dame que come desus est meitciond, me este dit ei eseript 
que em la court deMus.le prince mon bon nepveu et aussy 
en l’eitipire on parle tout publiquement et divulgant que 
V’Empereur Monseigneur doeit avoir tratid avecque moy que 
je eedise;la dignitd et titre de Roy de Romains audit Sgr. 
prince et que afın que il y eust moeins de empeschement 
que il avoict fet aler mon fils Maximilien en Espagne, arcc- 
que plusieures tels propos peu a' mon hönkenr et reputa 
tion, come Madame bien poes panser et cesy est sy araut 
que en publiques tables l'on derise et tant avant gie 
ine a este eicript de persönne fidödigne: que le Mar- 
quis de Bräodenburgk Eleciwur avoit' volu louer argent » 
Auspurg et Tore finance str Vargent que om le vouloit ofrir 
de par de ’Empereur Monseigneur pour leArancement dudit 
titre et dignitd pour ledit Sr. Prince et que prince degrande ? 
autoritd a demandé a ung mien serviteur sy ce csy estait 
vray? Car il Parsit pisa (?) oy pour vrayz er quanibien 
que je say que v'est tray que Sa M. mait Barld 
ny fet parler et aussy puis moeins panser nf droeire 
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‘gute telle shosse eust passe ne pasasse james a S. M. par 
‚son pensament ou fantasie ; car le tiens sy bon Seig- 
neur fröre et non seulement fröre, mes vral pöre, que 
says et suis assurd, que ny vouldroict fere ny panser 
shosse qui sy grievemant vint a ma honte et desreputalion, 
wes voyant que la shosse est sy aranı et publique et que 
on parl& sy publique- et afirmativenraut, ne peult estre 
que me face grand scandale et mocion entre beucop de 
gens, peu. A mon honneur et reputation et avanlage. Done 
Madame vous ay volu advertir afın que comme dit est. 
selon votre grande prudence prevenes et erites que tel 
bruis come tiens legiers et mansongeurs ne pasent' plus 
avanı et que ou sont passds se puissent oter des fautasies 
et monstrer et doner à cognoiestre ne estre veritables: car 
Madame poes panser que sy passasent en avant ponroient 
engendrer shosses que ne seroient ‚bonnes et prißcipale- 
ment desfianee entre les aferes de S.M. er les miennes et 
altres yneonveniens, que comme Sage princesse pourres 
mieux considerer que je ne vos sauroye escripre et que 
tel bruit soict publique. Je tiensque alla reception de cestg 
voiant que sera ja arriv@Mons. le prince que en aures bien 
oy a parler, puis come je entens des plus prineipaulx qui 
vienuent avecque luy (sen?) parlera pibliquemant et de 
ce que vous escrips de la finance du marquis electeur de 
braudenburgk, sy vos parles a Mous. deLeiv tiens que en sanra 
aparler ; toutefoeis que ne ce fetes de sorte que ne Apersoeive 
que vient de moy, comme saures bien ſere et plustost monstrant 
que le demandes par moquerie que auliremaut; vous supli- 
aut derechief, Madame, que ce que vos escrips eh etste ma- 
tiere, panser que procede de la grande confidence que ay 
en vos et que le fes de bon zel afin que tels yuconvenians 
püisent estre prevenus et tels bruits que comme fermemant 
croy et estime sont faulx et totalement mensongiers, que 
toutefoeis comme que sont, puis on en parle sy publiquement 
*t que ne sont & mon honeur ny a mon avantage, ny (que 
donent a panser aux gens que ]’Empereur Monsgneur Ay Te 
vegart vers moy que toute foeis dspere que devroit avoeir 
ne peult estre que comme home ne se sante (?), non de S. M. 
come dit est que tiens que my pensa james ny pensera tant 
que vire et cella le tiens comme evangille, mes quant tel 
bruit y vient et que l’on en parle et entre gens de telle 
‘stoffe, me peult estre que aucuns ne baillent quelque foy, 
füb entretait que düre vient a grande hohte et dimint- 
eiön de Feputacion, dt poürtat ne Ay volu obmetre en 
toute confidence de le vos escripre, non doubtaat que sy 
weuves que l’on parle come croy que trouveres que preg- 
dies de reinede eı puis sares ce queynporte ou defere ... 


wellon que confie de grand et cordinl fraterinel amour que 


vous pörfe et say qtie me portes et aux miens feres dont 
de ainsy le fere vos en suplie et prie autani cordialement 


que faire puis et que moy et les m’ens deservirons detout 
notre pouveir. vers vous, oultie ce que est pour le service 
de S.M. et de siens, que le tout se traite de sorte que non 
seullement entre nous demeure le fraternel amour come a 
esid jusque au present et dieu men aide demötrera a james 
et jearmeraye mieulx morir que (par?)moy ou les miens deust 
(Sortfekung folgt.) 
— 


Gelehrte Ausländer zu Wien 
im ſechzehnten Jahrhundert. 
m. Friedrich Staphylus. 
Schluß) 

Schon am 5. September 1553 hatte Herzog Albert von 
Baiern Staphylus zu feinem Ratlye ernannt; im Jahre 1560 
vermochte er ihn endlich auch, nach Ingolſtadt zu überfiedeln, 
und die Superintendentenftelle der dortigen Univerfität zu 
übernehmen. Dadurch wurde indejfen keineswegs das Ders 
haͤltniß geftört, in welchem Staphylus zu Ferdinand I. ſtand. 
Der Kaifer z0g ihn fortan bei allen wichtigen Ungelegens 
beiten zu Nathe, und wir jehen ihn wiederhoft am Hofe 
desfelben zu Prag und Innsbruck; ja im letzteren Drte hielt 
er fich während des Gonciliums von Trient fajt ein volles 
Jahr auf. K. Ferdinand hatte vorerjt ben Wunſch ausge» 
fprocdhen, ihn an der Spige feiner Abgeordneten ſelbſt das 
hin zu ſchicken; allein Staphylus wies in einem langen, 
amd wohl begründeten Schreiben den ehrenvollen Antrag 
‚zurüd, indem er zunächjt feine Kränklichkeit und daß er 
verheirathet, der gnädigen Beruͤckſichtigung empfahl. Dars 
in unterftütte ihm auch der Herzog von Baiern, und man 
kam endlich überein, daß er zu Junsbruck, bei ben Berds 
thungen über bie einzelnen Sitzungen ber Kirchenverfanms 
fung gegenwärtig und wirffam ſeyn fol. Die Anftrengung 
aber, welche hier, um bem Drange der Gefhäfte zu fol 
gen, die Arbeiten erforderten, fpannten feine ohnedieß ges 
ſchwaͤchten phyſiſchen Kräfte noch mehr herab, id er 
verfiel gegen das Ende bes Sommers in eine fehr ſchwere 
Krankheit, welche feine ganze Umgebung in bie größte Bes 
forgniß verfegie. Indeffen nahm der Berlauf berfeiben bald 
eine glückliche Wendung; Staphvylus erholte fi) bald wie⸗ 
der, imd man brachte Ihn hierauf in fehr kurzen Tagereifen 
fach Ingolſtadt zuräct. Hier ſchien ſich Alles zu vereinigen, 


avoir Talte, 


um für dem thätigen Maum eine dauernde Geſundheit hof⸗ 


fen zu dürfen; da erkrankte aber plöglich fein alteſter 
Sotn, und verfiet in einen Inſtand / welcher den nahen Tod 
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and nabwendbar herausſtellte. Er erfolgte im Dezember 


1563, und der tiefbefimmerte Bater ſah darin eine Male’ 
nung, daß audy an ihn bald derſelbe Ruf ergehen werde, 
Im Jänner des folgenden Jahres reifte er noch in Geſchaͤf⸗ 
ten ded Herzogs nach München, fehrte aber viel ſchwächer 


und leidender zu feiner Familie in Ingolftabt zurüd, Dens 
ungeachtet: diktirte er feinem Freund und Schreiber, Pros 
del, die Abhandlung „Vom legten vnd groffen Abfall, fo 
vor der Ankunft dep Antichrifti gefchehen fol,“ welche erſt 
nach feinem Tode erfchien t, noch in die Feder, um feine 
wandelfofe Anhänglichkeit an die katholiſche Kirche bis zum 
letzten Lebenshauche zu bethätigen. „Wie er dann,“ fagt 
ein fpäterer Schriftſteller, „auch bei zunehmender Leibes— 
fchwachheit nicht® unterließ, womit er Öffentliche Kennzei⸗ 
chen feines römifch s fatholifchyen Glaubens geben konnte: 
denn nachdem er bad Zeitliche und fein Hausweſen beftellt, 
liegte er den 26. Februar einem im fein Haus bernfenen 
Priefter eine reumüthige Beicht ab, verordnete ſodann, daß 
in feiner Gegenwart das hochheilige Meßopfer gelefen, und 
ihm die legte Wegzehrung, das hochwürdigſte Saframent 
des Altard, gereicht würde. Den 2. März verlangte er 
audi nach Farholifchem Gebraud; mit dem Sakrament ber 
fetten Dehlung verfehen zu werden: ein Grucifirbild hatte 
er immer vor feinen Augen, füßte es öfter mit großer Inn⸗ 
brunft, und feiner Gemahlin und Kindern band er zuvörderft 
ein, ſich ja durch keine Schmeicheleien oder welcherlei Ueber⸗ 
redungen von der'bllein ſeligmachenden katholiſchen Kirche 
abwendig machen zu laſſen. Unter dieſen und anderen chriſt⸗ 
lich⸗ und gottſeligen Uebungen, da bie Kräfte alſo abge⸗ 
nommen, daß er kein Wort mehr reden konnte, und er in 
ſolchem Zuſtand noch einen ganzen Tag und Nacht dageles 
gen, it er endlich) deu 5. März fanft und fait unvermerft 
entfchlafen; ganz anders, als bie lügenhaften Propheten 
Mufeulus und Schmidlinus ihm vorbergefagt hatten, welche 
immer gefchrien und gejchrieben, Staphylus fünne feines 
ruhigen und natürlichen Todes fterben.« 
Das Jahr und den Tag feines Ablebens hat Vitus 
Zacobänd im nachſtehenden Diſtichon verzeiöhnet: 


EXtlnCıVs fails staphILVs ConCesserat arles ' 
In sVperas, Martli LVX Vbl qYlnta fVle, 


Die Grabſchrift aber, welche fich in ber Franzisfaners 


Kirche zu Jugolſtadt befindet, hat Staphylus felbit ver- 


A, und ſie lautetr  r nn rn 


3 Dusöifade 186. 4 Atnhapı, in A-unp 198 hatemilcht überfepe» Lärm 
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‚von, verbolmetichung der Teutichen Bibel, 


Lateiniſch: Coloniae 1503. 8. 


Vixi, fata tnli’Staphylas, cursumgqne‘ peregi, 

:Pum leyv suppressam Beligionis opus. 

Christe tibi fidens, ‚dimitti eriınina credo, 

’Eriliinn Patrine spe vedhevrante mene! 

Esto memor latiy Iabıs Yia.verba. viator, 

Quam lex certa mori, quam male certa dies. 

Staphylus hatte mit feiner Gemahlin, welche ihn kaum 
Monate überlebte, 5 Kinder erzeugt: Albert, Friedrich, 
Johannes, Andreas und Anna. Albert und Anna farben 
vor dew. Pater, Ipbannes fegnete das Zeitliche im, Jahre 
1580, zu Senis in Italien, die übrigen zwei Söhne Fried: 
rich uud Andreas lebten damals noch. Wir wiffen indeffen 
von ihren Schickſalen nidıtd’weiter, ale daß eriterer Dos 
tor der Rechte und Official zu Eichſtaͤt geweſen, und. im 
Jahre. 1603 die Werke feines Vaters gefammelt heraudge 
geben hatt, 
Noch muß hier des Verdienſtes erwaͤhnt werben, dat 
ſich Staphylus um Die hohe Schule zu Ingolſtadt erwer⸗ 
ben bat, Obwohl häufig und nicht felten längere Zeit ab: 
wefend,. verdanft ihm doc Die Auftalt den großen Ruf, 
weichen fie um Diefe Zeit genoffen bat. Er verftand es, 
fir die einzelner Gegenſtände tüchtige Lehrer zu gewinnen 
— die erite und leßte Bedingung des Gedeihens bei wif: 
fenfchafttichen Inſtituten. 

Starhylus war, wie wir gefeben haben, bis an fein 
Ende literarifch thätig. Außer den bereits angeführten 
Schriften, müſſen bier nody genannt werden: 

5. Marcus Anachoretes, scilicet Cate Christianus, 
versus ex graeca linqua in latinam pro pueris pie in- 
stituendis. Nissae 1555. Das Büchlein ift dem berühmten 
Sefniten Perer Canifins gewidmet. 

‚Historia de aissolutione colloquii ‚Wormatiensis, 
Viennsae, 1558, 8. Nissae, 1555. Deutſch: Ingolſtadt 
1562. 4. 

Sceriptum Colloeutoram Aug.Conf. qui in urbe Van- 
gionum fuerunt, donee adversarii Colloquium dirupe 
runt, cum oppositis annotationibus, quae causam alle- 
rius partis deelarant, ut ex, hac collatione veritasintel- 
ligatur, eı ab aequis lectoribus judicetur. 1558, & 

Historia de vita, morte et justis Caroli V, — nunt 
recens 'edita et varıis illustrata virtatum fortonseque 
exemplis. Authore Frid. Staphylg, — Augustae Vindel. 
1559. 4. Eine der ſelteſten Schriften, welche über 88, KarlV. 
erichienen ſind. . a 
Chriſtlicher nenenbericht an den Gottſeligen gemainn 
Layen, vom rechten waren verſtand bed Göttlichen work, 
vnd von der 
ainigkeit der Lutheriſchen Predicanten, Authore Frid, Su- 
phylo. Gedruckt im 1561 Jar. 1A. 1124 B. in 4, Later 
niſch: Colon. 1562. 8. e 

Vortrab zur Rettung des Gegenberichts, wider Jakeb 
Scmidle?, Predicanten zu Göppingen. Ingolſtadt 1561 
4. Läteiniſch: Colon. 1562. 8. 

Nachdruck zur Verfechtung bed Büchleind vom wahren 


-Berftand des göttlichen Wortes und ber deutfehen Bibel: 
Dollmetſchung wider Jac. Schmibel. 


Ingolſtadt 1562. 4 
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4 Friderici Siaphyli, Cnesarei quondam Condliarii), fh eauss-religie 
nis sphrgim ediu hbri, in unum volumen (ligesti ad Rever. et Ill 
Prince, Joh, Christophoram, Episcupum Eystettensem. Ingolstadt 
4643. 4567 Seiten in lie, i San er 

2 Diefer gehörte zu den fets ſchlagfertigen Gegnern des Starhe fus; a 
brachte er nie mehr, als nadıe Shmahlchriften.and Tageslicht. - 
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8g8eichnungen 
zur 
Charakteriſtik 8. Maximilian's J. 
und feiner Zeit. 
H, 


I Anfange des Jahres 1500 hielt ſich Marimilian I. 
mit einent zahlreichen, glänzenden Gefolge zu Donau 
wörth auf. Schon öfter war er hier gewefen, und feine 
Teutfeligkeit, hatte ihm Aller Herzen gewonnen ; fein Wuns 
der daher, daß die Liebe der Bürger jebe Gelegenheit ers 
geiff, um ſich aus zuſprechen. Den diegmaligen Aufenthalt 
aber erheiterte das gluͤcklichſte Ereigniß, die Geburt eines 
Eufels von feinem Sohne Philipp und deſſen Gemahlin 
Johanna, des nachher fo berühmt gewordenen K. Karls V.* 
Der Eilbothe mit diefer Nachricht (vom 24. Februar 1500) 
fangte am weißen Sonntage hier an. Wie bed Kaiſers 
ſelbſt, fo floffen nan aller Herzen vor Freude über. Bor 
Seite ber Bürgerfhaft ſprach fich diefe durch ein eigenes 
Feuerwerk aus, womit bie kaiſerliche Majeftät mit feinem 
Hofe noch bdeufelben Abend angenehm überrafcht wurde. 
Rach einem alten Volksbrauch hatte man vor der St. Veits⸗ 
Capelle am Kloſterberge aus Stroh, Schwefel und Pul⸗ 
ver einen weiten Kreis gebildet, und im deſſen Mitte drei, 
mit goldenen Ringen und andern Kleinodien behängte Kreutze 
aufgerichtet. Zur Seite ſtanden viele Spielleute mit Troms 
veten und Pauken, Pfeifen und Trommeln. Sobald ber Kreis 
in Flammen gerieth, fchmetterten unb wirbelten biefe laut 
auf, und immer lauter und gewaltiger, je höher bie Feuers 
fünfen fliegen. Durch fie hin fprang nun mancher rüfige 
Junge, aufgereigt durch das laͤrmende Spiel, in den Kreis, 
und dem es gelang, einen Ring ober anderes zu erhafchen, 
beffen Eigentyum blieb die errungene Koſtbarkeit. 

Als die Iuftige Scene zu Ende war, erjchien ein ehrs 


— — — — 
1 Beral. Sſnigadorfer, Geſchichte des Kloſters zum heil, Kreuu— 
in Donauwörth 3 Bände, Donauwörth, 1819—1823, 8. — 


Mittwoch, den 13. December 


1837. 


ſamer Rath, und begleitete den Kaiſer, umgeben von ſei⸗ 
nen Hofherren, im ſtattlichen Zuge auf das Tanzhaus. 
Denn mit größtem Vergnügen hatte er die unterthänigſte 
Einladung angenommen, dem zu ſeinen Ehren daſelbſt ver⸗ 
anſtalteten Tanze beizuwohnen. Alle angeſehenen Bürger 
und Frauen mit ihren Söhnen hatten dabei Zutritt. Im 
hellſten Schimmer zahlreicher Kronens und Wandfeuchter 
fanden in Menge die Kredenzen umher, vol bed üppigflen 
Ueberfluffes an Speifen und Tranf jeder Art, Auf dreien, 
den ſchicklichſten Stellen muflcirten die Spielleute (fo ord⸗ 
nete ed Mar felbit) theild die feines eigenen Hofes, theild 
die der hiefigen Stadt: ba bie Trompeten und Panden, 
bier die Trommeln und Querpfeifen, bort bie Zinfen und 
Pofaunen mit den dazu gehörigen Inftrumenten. Deu er⸗ 
fien Reihen führten Se. Mojeftät mit des Bürgermeifterd 
Michael Imhofs Gemahlin auf; fobann folgten die 
anweſenden Fürften, Grafen, Freien, Ritter und Kaechte. 
Erft fpät in der Nacht trennte ſich der Kaifer vonder eben 
fo einhelligen, ald ihm Außerft gefälligen Ergöglichfeit, und 
ritt im feine Herberge? zuruck. Nod; mehrere Tage verweilte 





2 @8 dürfte Bier nicht am unrehten Orte fevır, aus Echmeliers 
Haffiidem Werte: »Baheriſches Wörterbucd,« welches für den Freund 
der öfterreiggiihen Diundare eben fo unentbenrlich, das Nörhige 
Über das Wort „Herberge mitzutheilen. „Die Derbergn (Hörbe, 
Hierbd), a) mie hchd. Herberge (a. Sp. beriberga, Aufnahms⸗ 
ort für Wiele, Lager, Gaſthaus z das fpanifhe albergue, und darın 
frany. suberge ift wohl nur eine arabifirte Earſtellung des deutſchen 
Wortes.) b) (auf dem platten Zander Bie Miethwehnung e Hierre 
stiftn eine Wehnung miethen. 1 de Herbe soy, jur Miethe wohnen, 
DHierbe sufsagng, die Wohnung aufünden In einigen Ortem 
Sefonders Städtchen und Märkten, gehören die verſchie denen Steds 
merte mancher Häufer nicht Einem, fondern verſchledenen Beſitzern 
eigenthümth an, und merben in fo ferne Herbergen (Hörve'n) 
genannt. MN. on Teufel d’Herwer aufıngag (beiten), € 8 
fhmedenab ber Herberg, illuriem olet, sapit stergailinium.« 
Prompt. v. 1618. Die Derbergieute, ber Herbergmann, daß 
Herberamweib, ber Derberger, Die Gerbergerinm, 
Leute, Die zur Miethe wohnen, mas auf dem Lande gewöhnlich ſede 
arme fin, die nicht einmal eine eigene Sutie befigen. Der Gebrauch 
des Wortes Herberg in der Bedeutung eines Hauſes, wo» Reifende 
aus Dicht, oder für Bed, ober aus gutem Willen aufgenommen und 
wrpflegt werden, fängt an, aus ber Mode zu Pomumem. Geibf Die 


un 2 ZB 
er in ihm, und wuͤrde noch laͤnger geblieben fept, hätte . 


ihm nicht die Bothſchaft: Der König von Frankreich, Lud⸗ 
wig XI, ſey in Welfchland eingefallen, und habe bereits 
Mailand erobert, genöthiget, ſich eiligit zu dem deß⸗ 


halb in Augsburg eröffneten Neichdtag zu begeben. Wie ſich 


biefer in die Ränge zog, trat den 13. Juli 1500 der Zeit 
punkt ein, daß, bie bortige Kirche zu St. Ulrich eingeweiht 
werden konnute. Der Kaifer begleitete nicht nur in Perſon 


die hierzu. mit Bewilligung des eben kranken Bifchefödried- 


rich veranftaftete feierliche Prozeſſion, fondern legte aud) 
ſelbſt ben erften Grundftein zu dem neu zu erbauenden Chore. 
Hierbei fand ſich auch Abt Bartholomänd zum heil. Krenz 
in Donauwörth ein, und affiitirte mit jenem von Et. Ulrich 
cheils dem Weihbiſchofe von Eichſtaͤdt bei der Einweihung 
des Gotteshaufes, theild dem betagten Erzbifchef Ders 
thold von Mainz, der die gewöhnlichen Vorweihen vers 
richtet hatte, 


Zur Befreiung 
ber 
Geſchichte Karls V. und Ferdinandsl. 
von der Fabel, 


daß legterem bie Werzichtleiftung auf die Kaiſerwuͤrde 
zugemuthet worden fey. 


($ortfietb ung.) 


In dem Autwortjchreiben verſicherte ſodaun Maria, daß 
ſie ſeit der Aufunft, ded Prinzen durchaus feine Spur. von 
einem aubern Plan und Vorhaben; gefunden babe, ale von 
jenem, welches fchen zu Augsburg im vorigen Jahr in Ans 
regung gekommen: was naͤmlich gefchehen Fünnte wegen 
der Nachfolge Philipps im Kaiſerthum nach Ferdinand, 
und auch darüber werde der Kaifer nichts befchließen, ohne 
wit feinem Bruder geiprochen zu baben, Da fie nun gar 
feinen Grund zu jenem Gerücht gefehen, fo habe fie für 
beffer gehalten, nichts Darüber zu erwähnen. Im Reid) 
möchte Einer felbes ausgeſprengt haben, der mehr dergleis 





Blöber Furgmea ſogeuannte Schneiderberbera wird auf einer 
Aufſchenft in Minden KMieidermacher⸗Geſellen Wobnung« betitelt, 
während nod am 1%. umd 1%. Jahrhundert Die Abſteng Quartiere der 
banerıfhen AHirſen ia Dim Fradten, wo fie nicht fur beſtändig wohn 
ten, chm weilte 3 cher Berbereen genanne murden (Cfr.fe. 
Ltanot. V. Ionen Die amilten Abtehen Des Dergogthums in 


Mani J eo Drederacndiür ıbre babin rerfen⸗ 
Bari iur nen aindäee zu Deren N, w.ͥ 
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hen, gefagt und gethan hätte, und der von Brandenburg 
vielleicht, um bei den Kaufleuten zu Augsburg größeren 
Geld⸗Eredit zu finden; ber eine rede wie er wuͤnſche, der 
andere wie er fürdhte, ein dritter, wie er es nüplich für 
fid) halte. 

Et pour venir au point Monseigneur a vous respondre 
du bruit que aves entandu doit-estre.en la.court.de Mon- 
seigneur le prince et le comandement que me donnes dy 
obvier selon la confidence quil vous plait avoir en moy, 
je vous remercie Monseigneur tres humblement dicelle, et 
me feriez tort sy entierement ne, tenies pas que me sois 
entierement dediee à vous servire et & vous obeir, a quoy 
ne voldrois faller jusques à la mort. Et sertes Monseigneur 
je vous pois assurer, que ne voy aucıfn fondement audit 
bruit et peult estre que tel en parle ou escript quy a plus 

parld et fet des dorts que altres: car ne vois Sa Maj.ny 
ledit Seigueur prince en wiens sangâ (change), de ka volonte 
en quoy lls estoient depuis mon. partement | d’Augsburg ca 
la matiere de se assurer de leempire. ap res la mortde 
$5.M. et de vous Monseigneur ſut amencionde, de 
la quelle Monseigneur vous veeuille tous les deux longue- 
ment preserver; et ne voy nulle aparance que du 
vivant de vos deux Majestds-lon en doiveriens 
Inover. Et cant a lasurance apres vos dessces Liens pour 
chose sertaine que 8.M>’;ne se resoudra que avec vous 
pourquoy me semblele mieuls que de vosire, coust& laissiez 
ainsi la chose jusque lors pour ensuyvir ce, que en fust 
avise entre vous audit Ausbourg. Et voiant sy peu oupas 
Jdaparance a ce bruit, ne ma sernblE que se seroit re 
service de demonstrer en rien du monde que conscusitt 

quelque Adſianee comme aussy par vos letires demonstrez 
non avoir,ä quy sertes Monseigneur pocs ajouter ... trop plus 
que en ce que lon vous en fet ou escript, car vous saves 
que les porolles en ce temps sont sy libres d’ung shacun 
que lesungs en parlent comme ils desirent et ley altres de 
ce quils eraiguent et les — — — — — selon quils en de 


„sirent profiter et avoir credit, desquels tiendrai bien esire 


le Marquis Electeur, quil? a fait ce. bruit a Augsbourg en 
par ce il porroit avoir meilleur condition vers les mar- 
chans, se seroit plus (?) surement fait a Juy que aus 
marchans de Jui bailler beaucop sur teiles asignation et 
voüs poes assurer Musg. que toutes les fois que verraiz 
shose qui puist vedonder a vre prejudice ei des votres et 
en desheance de S.M. que mon possible ne sera epargnt. 
Ferdinand erfiärte fih fodann in feiner Antwort voll⸗ 
fommen wegen jenes Gerüchts beruhigt. 
1. Mai 1549. 
15 da an is nasse, ei 


Madame Jay recut vre lettre Al 


305. 





aveeque.grande.Joye entend les bounes nouxelles que me. 


eranires au ‚gpmanccemant lant du bon poriement de l’Em- ; 


pereur Monseiguenr. et la.roine, deFrauce ma banne „Dame 
et soeurque dieuneuille longement les preserver et maintenir 
come de Mns. le prince mon-beun-nepveu de la grande sa- 
tisfaction que. aves eu de sa KR —n et certes est ugne 
des shöses“ que plus desire de le Pöuvedir veoyr et con- 
verser, et non moeins que sy füst mon propre fils’et je 
prie le 'erdateur que je puise tost fere; et que le venille gar- 
der et 
etrepos 'de PEmpereur Mohzeigneur‘, de'ses Royalines pais 
et de toute la Crestiente, i 

(Dann folgten Heußerungen wegen HOelrathen ind’ im 
Betreff einiger Mittheilungen-über Franfreich und England.) 
— Sodann heißt ed: 

Madame toushant ce que me respondes de que vous avoye 


iainlenir pour son Saint service, bien, satisfaction 


sript du bruit et premierement "nadine vous mercie alı- 
unt humble gt ‚sordiallement qüe‘ ‘fere puis "de’vos‘ boumes 
dies et du” "graut, er fraternel äindur que me —— 


4 
dat prie le Createur me doeint ia grace que le’sache er 


püsse deservir vers vos, dont poes estre asurd que en 
“@ que sauray le feray tfes voutöfiliers de tout mon povoir 
Sins; Fiens espaygniery .et, suis) bign aiae „de, aualer-pas-vos 


üwes ‚leitres entendy destat Audit aſere et.vos..croy comme, 
‘ıt waison plus que aux bruitade autruy,‚quepansse gommg , 
me; escrives, qua-tel,parle et.escript qui.est plus de causg. 


que nul aulirest je nesuisestdsans quelque telle Suspension, 
et.je tiens que vos entens bien 4 quy,panses et aussy gos 


Madame a quy je panse,net ares bien peu eutendre- de. 


mes. leures que je Dayı jamgs en-riens duhit« de $,,M, a; 
en: suspicion queloonquer de y elle ‚comme,ne.lausaye,ja-, 
mais/et je say que ãl mest;ayı bop Sejgneur et ‚Isere que say; 
que ne fern james ‚shase que vint a mon _prejudice; en, 
Geon ‘quelconque, ait.s' que: espene. tot le: gamtraize, que 
&t toute grace et, avancenent;et aves Madame tres bien, 
fer, de rien, aveoir parler,. puis ıne ‚voies sine ‚de,besoiug. 
et-j6.me.doubte que 'sy em visias que,igununs; vousisent, 
emouvoir telle pratique ‚que ne ‚obmaetres..de poupyenir sch, 
lön voies esite de besoing. selom la. grande. confinuoe- que, 
ay en vous a la verité et Pamour que say que ma partes, | 
et aux miens, etque moy et eux mettrons paine de le de+,, 
servir et meriter vers vos de toute nolre puisance nolres 
vies durant dieu en aide auquel prie vos doeint Madame 
boue vie ei longue me ‚gommandant humble et fraternelle- 
ment en votre bonne grace; est de Praguele1 May’ 4) wre‘ 
bon et Humble frere Ferdinand, Ai 


Später zeigte fi) von Seiten ber fpanifchen Staats?” 
männer einiges Mißtrauen, daß Marimilian von Spanien 


ans durch Lodron und fonjt wegen feiner eigenen Radhfolge 
im Kaifershum wit dem Kurfürſten habe handeln laſſen; 
welches gegen Dir zu Augäburgiößggetraffenefbrede geweſen 
wäre, daß naͤmlich einſtweilen weder für Marimilian noch 
für Philipr gehandelt» werden ſollie⸗ Indem: folgenden 
Briefe 'enstshftet Ferdinand: fchon-workäufig-dieje Beforgnif 
ald gewiß ungegründet;1wie fidres ſpoͤter noch mehr beſtaͤtigte. 
Auch’diefer Brief iſt bedeutend wegen der Art/ wie Kiffer 
dinand den ohne Zweifel aufrichtigen Eruſt betheuert, wo⸗ 
mit er die enge Verbindung. mit dem Kaifer, und auch zwi 
ſchen ihren. beiberfeitigen Söhnen iu, — zus allen 
Bahn Sid; augelegen fepn daffe, | x v°, 
2: December 1549. 
— — ugue letre da vare main datse le 31 
du: mois 'passö-yer aw, piimayjensewblerugne, de. Monsr. de 
Arras otsaultresde.shanpaginy 2ietıgasyıen:la. mesmesubstan- 
ceyızue da vrecetpromiereimons-Madame vous remercieautant 
haniblo etı fraternelle-et cowdiakllemant... que: fere -puis du 
bon' ofice que'avez feb,- tant-en; mien advertir come aussy 
eu-avoeir manierläfärer eoınine le aves ſet, dontmelaves fet 
siaguliere grace ‚et »plaisir ‚et:Madame pour ne vos fashier 
deredifes. et de ma manvese: lettre je rous enveirey y ju- 
eumctes: les‘ copigs. de :ce>que respoins auxdits Sgneur de 
Arras et primeipalement a a Shampajny: afın que le puisent 
möstker..ou "dire a SM. vomme “trouweraj de votre alvis 
pourqle 'mieulx,etwos puĩs eseripre: et:ässurer sur ina foy 
honeur et-‘confiänce que: est In way verite et que je n’ay 
entemlusdw' Comte.de Lodeom oy de .altres . ‚que; mon fils 
fusv. em ;pratigjle: >aveeques es Elocteurs ny autres pour 
avanoign sa persehne -commeıme le escrives "que Pon-a hen: 
la sunpieioweet ay i yasquelque, shose quetoutesioisneevo- 
ensvque le’ fisit sous'mom sent, que jeineisay riens' qua 
ce. seoid en we ‚monde.que nyıpar moyıny eltre ay aide 
trotie ny pratriei® pour son avancementz: hors se.que. fes 
en Aspurgk vers l’Empertur. Miisigr voes et Mus de Grant- 
velle et que se trouvera james avecque la veritd aultre- 
ment: par ou Mdıne poes panser sy on ine fÜl tort syon 
me tient em telle „yıspigion , et sy je me povoie escuser? 
de ce que je ny savoye ny entenday et moeins en soye 
coupäble et savds Mädate que aussy tost que je ois le 
brait que sourveit en’ PEmpire et: alleurs a larivde du 
prinee-d’Espagne -mon bon nepveux que je vous escrivies 
‚spalgdantement zegque j&sapn yezet aentoye et linconveni- 
ent ‚Aue sen. povgeit ensuivir, vos supliant que comme 
prudente dame et bone soeur et tante de ‚tous const&s pro- 
diſier de bonne eure ce q que me escrivites et ce que voes 
respundis je tiens que euste memointind (?) et aussy que 


nn 
Mnsgr de EA 4; BERLO 2 —— BEL TREUEN Ze —— aus ge; 


je espere que ne aures trove aulire shosae ny troveresen- 
coires Tant que je vive et Dieu me donnera entendemant 


sy non’'que je sherce moyens.oü püise servir'dt'domplaire. 
a $5;M. et entretenir Jamonut fraterniel ehtrendäs, etmon seul- ) 


lemant entre nous, mes aussy entre nos fils, car si ad- 
vimt-le-oontseire, que. dieu par sa divine 
bontdset ajamanc» ne permetteet de ma past 
espere que ne sole ny cause ny ocdasion,, je say 
bien que est Ta tofalle ruiwe de nostre mai- 
son et poes ‚gstre toute assurde Madame que ay fet 
tout palernel devoeir vers mo Nits dfin que 
Il demoure en tel amonr HersW’suldit prince 
et oter abolir et aplaner tout ce que panse quen pour- 
roit eitre cause et Dieu le set mituls que nul aulire que je 
escrips la veritd et que ny a jour desus la coupe du ciell 
que ne luy prie autant! pour la vie; prosperit# et hon sus- 
ces de PEmp. Mnsgneur 4 ses enfans come pour les pro- 
pres et prineipallement ‚que nous veulle entretenir certes 
en sineere amour et umion et ne. se a esto la moindre cause 
pourquoy j'ay tant desire que le mariage de sa fille se fist 
avecque mon fils et sy fust aussy posible veroie volontiers 


pour leur. seurs, pause prineipalemant que du 5, prince 
son fils se fit avecques:ugne de mes filles „pour plus asurer 
ledit amour, qui me semble que .ymporte. plus que tous les 


biens ou argent que pourit avvoeir aillcurs, car ayant tels 
promeneurs et mediateurs Jung et lautre aupres de soy pro- 
fiteroint beaucoup et pourroieut efashier tout co que mechaus 
gens pouroient brouslier et vela Madame ce ‘que. ay volu 
respondre a vos dites letres par ou pouries bien, cogneistre 
ma yngnoscence, et que je ne suis en. cesy-de rien compable, 
comme je prens dieu en tesmoingage; que vonsescrips la 
vray veritd, vous supliant ainsy le prende et fere lofice que 
saures ei veres comrenir comme ay ma totelle fance en vous 
ei jay que en saures bien fere. Horn 
(Schluß wen 
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Ueber Fechtmeifter umbı deren Rechte hat I. ©; 


Schmid, in feinen ſchwaͤbiſchen DNRHPeR unter vo Arti⸗ 
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druckten und ungedruckten Schriften hfammengefteilt. Dief 
zur Nag richt auf eine fchriftliche Anfrage von... gt ur 


* 
F 





te sah 


—— mr Theil feiner Srift über die 
Siegel 8.57: »Er habe Fein Siegel gefeben „ auf weichen 
eine Dame auf männliche Art reitend, abgebi 

Ich kenne eines: „Sig. Beatricis de Turre EN 1234 
Es fteht abgebildet in Boucher Preuves d’Histoire deMar 
son de Coligny p.53. 


‚) ab anche 





Kent man mehrere Siegel diefer Art? 3 8 
Nudolpb Agricola, der nachher 
ſtellern der Wiffenfchaften einen fo Dich licpen Rang Sn 


warb, ſchreibt aus Pavia, wo er in ber, 2. Hälfte —* * 
Jabthunderts ſtudierte, in einem Beiefe an So Brei 
mot: »Insignia doetoratus eireiter triginta' da. 
bimt.« ei ‚akulSinh 
hang i bad —— 





Die Rints und Kettenfhmiede; welche in vielen al⸗ 
ten Schriften vorkommen, find von den Ring» nnd’ Taſchen⸗ 
beſchlägmachetn zu unterſchelden, und diefe wieder von 
den Rimkelmachern, melche'Ringkein von Meſſing · und 
Eiſendrabte für die Gürtler verfertigten. Die Rinkb⸗ und 
Kettenſchmiede machten die ſtarken eiſernen Ketten für 
die Fuhrleute und Andere, In den Bürgerbüchern Mürnberss 
Font 1399 vor: »Cuuz Rinkenfunpb knecht.« Um dus 
1718 vAndres ein Nintenfmid.c — Ein folcher Rintens 
ſchmied, Namens: David Zeltwer, erfand 1680 die Wal 
fertetten. — Die Nürnbergifchen Rinbenfchmiede hat: 
ten ein gefhenPtes Handwerk ohne Meijterftäch. Sie Biel: 
tem Gereinfchaft mit Wien, Prag und indbefondere mit 
Preßdurg in Ungarn, und wollten diejenigen, weiche cd 
nicht mit ihnen Yielten , nicht für vedki ch anfehen. Sm I; 
1621 zählte das Handiverk der Rinkenſchmiede zwei und zwan⸗ 


4 lg Meliter-in-Müenberg. Bm Mai:ded 3.1788 Marh, dort-der 


behte:Rinds und Kettenſchmied, Georg Fiedler, ao Debt 








Einzelne Blaͤtter diefer Zeitſchrift a 24 fr. EM.) Finnen nur von der Redastion (Stadt, Vürgerfpital Mr:41m, 
NEE Stiege, Atem Stod) bezogen werden. ec a en 
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„Sonnabend. deu, „= December, 


Bett: 





Schreiben Sultan & uLeim ang IT. 
an den 


Fürften Siebenbürgens Apafı, 


als Rüdbeglaubigungsfchreiben der brei Geſandien Johann 


— Gabriel Jonka und Marcus Dravit (im Ef. Hause 
— 


U er dieſem Titel iſt iu den Serjeiänife von osmani⸗ 


fchen Staats⸗ und Gefhäftsjchreiben im neunten Bande ber: 
Geſchichte ded odmanifhen Reiches eine Urkunde aufgeführt, 


welche ſich gegenwärtig, ‚und. allem Anſcheine nach ſchon 
Durch ‚längere Zeit in. der Sammlung der F,f, orientälifchen 


Alademie befindet. Diefed Schreiben wurde von Guleiman- 
nad, einem, durch den Großweſir Siawuſch Paſcha ge⸗ 


ſchloſſenen Bertraget an Apafy geſendet, um ihn feiner 
Treue wegen zu beloben, und ihm das kaiſerliche Geſchent 
eines Zobelfleides anzufündigen, 

Die Urkunde felbft ift minder prachtvoll ald die Beleh⸗ 
nungs-Urfunde bed jüngeren Apafy und mit Ausnahme des 
Tughra, welches am Anfange in Gold glänzt, nur mit 
Tinte gefchrieben. Auf der Rüdfeite fteht, obgleich verbli: 
chen, doch noch gut lesbar? A. 1697 DEcember, Mäso- 
dik Szultän Szuliman Uj Csäszar levele Urunk hoz 
Eb Nagysägähoz à hüsegben valomeg 'maradäsra inti Eö 
Nagysägät maga kaputsi Basäja Juszuf Aga hoata Fo- 
garasban egy Nuüsztal bellett Kaftänyal edgyütt, b.h. 
Schrefberl des neuen Kaiſers, Sultan Siifeimän IE, an 
Se. Önaden unfern Herrn. Er ermahnt Se, Gnaden i in der 
Treue zu verharren. Sein eigeler Kapubſchi Paſcha Eam⸗ 





ESiche Joſeoh 7. Hanımers Gefchichte besiedmiarrifären Relides, 38:6, 
8,518: DaSichenbürgen unmöglich meht die aprigtaufenn Thaler 


jährlichen Tributes erſchwingen Fonnte, unterhandeften der Bothſchaf · 


ter Apafo's,. Aeannes Satoſi und die d der ſieben ⸗ 
burgiſchen Stände, .. —— seen 

Gerner > Anmerkung a derfelben Gehe: "wDie Namen der fan 

ten? «DerDefandte von: Unzarne Gabelet Jaro, der Der-@jitter : 
ein anderer Joanne: Jaroſi, der der Sachſen: Mareus Drutieee 


merer) Juſſuf Aga hat, es nad) Fogaras gebracht, faninıt 
einem mit Zobel verbrämten Kaftan. 

An diefe Auffchrift ſchließt fich dann bie Angariſche Ueber⸗ 
ſetzung des Schreibens an, die ſich durch das beigefũgte 
Datum als gleichzeitig ausweiſet. Die hier folgende Ueber, 


tragung iſt, fo viel als möglich, wörtlich dem Tuͤrkiſchen nach⸗ 


gebildet, und dürfte als Anhang zw dem im dieſer Zeit⸗ 
fchrift enthaltenem Auffage: „Die Osmanen in Siebenbürs 
gen,“ vielleicht nicht unwillfenmen fepn. 


Sultan Suleiman ‚Chan, : Sohn des Sultan 
Semlim: Chan, immer: fiegreich. 

- Dem ruhmvollften der großen Fürften, die an Jeſus 
glauben, dem auderwählten von den großen Herrſchern der 
chriſtlichen Völker, ihm, der die Angelegenheiten bed Vol⸗ 
kes des Nazareners ſchlichtet, der den Schlepp eines zahl⸗ 
reichen Gefolges und großen Anſehens nach ſich zieht; dem 
Beſitzer der Beweiſe des Ruhms uud ber Ehre; dem wirks, 
lichen Statthalter in Giebembürgen: Apafy Michael (es 
endige fein Eude wit Gutem,. und er gebe den rechten 
Pfad) fey, wenn das erhabene, Eaiferfiche Zeichen au ihn 
gelangt, befannt. 

Es find die Unterwerfingebriefe ‚ die Ihr durd) Joa⸗ 
usd.Sazofi,- Gabriel Aoſia. einen andern Joannes Gas 
rofi und Marko Drawibt die vertrauten Abgefandten des 
Ruhmes der Großen und der Boruchmen von den drei Nas 
tionen in-Giebenbürgen , dem: Ungarn, Szeklecn und Sach⸗ 
fen-gefdyitt Habt, an meine hohe , wohlbefeftigte Schwelle, 
Ve heben hun Bien Babes ju-Himc, die Zus 


a ER 1 


ı Die —— e ungarische Ueberfehung nenne, Matt der im Titer 
ne en — — — ———⏑———— des of. Reiches 


by gegebenem Namen , Den Orfandgeh Aratu's;; Oobannes Barofin , und 
—A der drei Naplohien: Dem men Jehannyd. Sareiie, . 


Oh ph Aoea — 


— — 


flucht der großen Derrſcher und dad After Ktifer der 
Zahrhunderte iſt, gefommen und angelangt. 

Da der geehrtefte erite Weflr, der ruhmvollſte Rathge⸗ 
ber, der Ordner der Welt, der die Angelegenheiten der 
Bölker leitet, Siawuſch Pafcha, an die Würbe meinerruhms 
glänzenden Königlichen Perſon berichtete, daß Ihr bei Ges 
Iegenheit ‚der anmaßenden Cinfälle ber, an ben Grängen 
Siebenburgens, meines ererbten, Königlichen Landes bes 
findlichen Feinde EureZuftimmung nicht gegeben habt, daß 
feine Fahrläffigkeit und Sorgloſigkeit von Eurer Seite bars 
am Schuld gewefen ſey, fondern, daß Ihr in Treue und 
Ergebenheit auf Eurem Plage verharrtet, da er mir auch 
alles berichtete, was Ihr mündlich Euren Geſandten aufs 
trugt, fo hat meine hohe Kenntmiß dieß alles fehr wohl 
erfaßt und ber genannte Großweſir it mit allen Euren 
Hoffunngen ſehr wohl vertraut, Daher wurde auch die kei⸗ 
tung Eurer Angelegenheiten ganz feiner Meinung und feis 
ner hohen Einficht überlaffen, auf daß er fich beeile, Cuch 
zu befchüben und zu vertheidigen. 

Weil Ihr nur ein trener Diener meined in Emigfeit 
dauernden Stammes und meines auf ewige Stügengegrüns 
deten Gefchlechtes ſeyd, weil Siebenbürgen mein ererbted 
Land it und Ihr in dem Schatten meined Glückes bis zu 
biefem Augenblide ruhig und. in Frieden lebtet, weil aud) 
mein Eaiferliched Vertrauen und die Zuverficht meines aufr 
richtigen Gemuͤthes auf jede Weife auf Eure Treue und 
Ergebenheit bant, fo find Eure Bitten genehmigt worden 
und auf das Feld ber Gewährung gelangt, und ed wurde 
jetzt gegen Euch die Fülle meiner Faiferlichen Gnade und 
meiner hohen Faiferlichen Unterftägung an den Tag gelegt. 

Ich made Euch huldvoll und in Gnaden ein Zobelffeib 
zum Geſchenke und ſchicke mit biefem meinen kaiſerlichen 
Schreiben ben Fahnenträger Juſſuf (ewig währe fein Ruhm) 
einen von den Kaämmerern meiner hohen Pforte, den Zier⸗ 
den. der Geehrten und Ruhntvollen an Euch ab. Bei ſei⸗ 
rer Ankunft ſollt Ihr meinem Geſchenke, den Foftbaren 
Paiferfichen Kleide mit aller Ehre und Achtung eittgegenges 
Bert, es in Empfang nehnen und anziehen. Nachdem Ihr 
fo Cure Verehrung und zugleich Enre Erhebung gegeigt 
habt, follt Ihr, wie es von Alters ber bis auf. den heutigen 
Tag mein gnaͤdigſter Wille war, in, Treue ki Rechtlich⸗ 
feit mit, meinex, hoben Plorte verbunden ſeyn. » 

“ Die Statthalter und BälferBiehenbürgend; weldhemeis 
nergreunde NEE EN 
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dem ſie die Uebelgeſſnnten, welche Siebenbürgen und meine 
andern wohlverwahrten Länder überfielen, eifrig bekaͤmpft 
und 'glorreich beflegt hatten, fih immer meines hoben 
Schutzes gerühmt, im. Fräftigen Schatten meiner Gerech⸗ 
tigkeit fi) der Ruhe und bed Friedens erfreut und waren 
befhalb immer bemeibet, Die aber auf Anftiften der Webels 
wollenden undanfbar waren und Empörung und Aufruhr 
erregte, wurden gewiß und angenfcheinlich vom Geſchide 
beitraft. 

So ſollt auch Ihr auf dem Pfade der Unterwerfung und 
Rechtlichkeit feſt, und auf der Heerſtraße der Treue und Erge⸗ 
benheit ſtark ſeyn: Ihr ſollt übelmollende Feinde und Empoͤrer 
von Euch und aus Euren Laͤndern verſtoßen: zur Bewachung 
des Landes und zum Schutze ber Unterthanen feine Muͤhe 
ſcheuen, und fo meine kaiferliche Zufriedenheit erwerben. Ihr 
follt jegliche Mühe und unausfprechliches Beftreben anwenden, 
ein Gegenſtand meiner hohen, kaiſerlichen Gnade zu feyn, 
und, was nothwendig ift zu berichten, nach unb nad an 
meiner hohen Pforte anzıızeigen nicht entftchen! 

Und nun Heil dem, der dem rechten Pfabe folgt! 

Befchrieben in denerften Tagen des glüdlichen Monathe 
Sfafer des Jahres 1099 (December 4697) im wohlver⸗ 
wahrten Konfantinopel, 

B. Weißv. Starkenfels. 
— 
Bur Befreiung 
ber 
Gefhihte Karls V. und Ferdinande J. 
von der Fabel, 
daß letzterem die Verzichtleiitung auf die Kaiſerwuͤrde 
jugemuthet worden fey. 
Sh Tu.) 


Als im folgenden Jahre (1550) der Kaiſer ſich zum aber⸗ 
maligen Reichstage nach Augsburg begab, fehrieb Maria 
an Ferdinand mit.voller Befimmtheit, daß der Plan ſey, 
zu erwägen, ob. nicht bem Philipp mach Ferdinand 
die Nachfolge im Raiferthum geſichert werden koͤnnte, wozu 
denu Maximilian auch zuvor feine Zuſtimmuug geben matt. 
‚Der Prinz Philipp ſey entſchieden dafürt, ber Kaiſer er 


2 Was die Dermurbung Schmidts widerfent (VIL 5.170), aid. fen das 
Niptgelingen wohl: Dhilipp, ſeldſt recht augene hiu geweſen, der nun 
einmaht ganı Spanier geweſen, und mirgenda als dort hade ſer⸗ 

wollen u. 
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wäge das pro unb contra und wolle ‚nicht eher barüber 
entſcheiden, bis er mit Ferdinand gefprochen: fie ſelbſt 
Maria) empfahl aufs dringendfte die Sache. 


Monseigneur voiant que le partement de S.M. aproche 
et que ay la comoditd de vous er.voir seurement me aven- 
ture de. vous eseripre ce que aimeroie- mieulz vous pewir, 
dire de bouche, s’il ce euse peu faire, sur Paflaire quy 
est a demener entre S,;M, et vous Musgneur touchant le 


fait de l’Empire, et ce sera lentiere confidence qu’elle me . 


servira que pour vous seul et que „pres Ja lecture.la feres 
eonsomer au feu, de quoy tres umblemt vous suplie, ct 
coinbien que me porez tenir a peu de sens de me meller 
d’ung si grant affaire et hors de ma capacit# d’en savoir 
donmer bou aris, mes pour ce jespere Mns, que ne deles- 
serez a connoistre quil procede d’ung coeur très affectiond 
au bien paix et tranquillitd del nre maison, et sy say que 
je m’adresse à ung Prince sy discret, qui sait bien choi- 
sir le bien et laisser le mal, quy me fait estre tant plus 
liberale a vous escripre ma fantasie; et pour venir au 
point , commenseray par vous donner & conno’stre ce que 
j’ay peu appreudre de la volonté de $.M. et de Mon- 
seigneur le Prince sur cedit affaire, qui est que cant au- 
dit Sgo. Prince je le vois Ires enclin de asp'rer de se 
asseurer de l'!Empire apr&s vous, donnant ses 
zaisons tr&s grandes, qu'il luy semble estre nesessaire 
pour le meintenement de toute notre maison; l’Emp. y 
trouve plus de pro et contra, par ou il a delesse a sen 
desterminer quy ne soit avec vous, pour sors conclure par 
eusamble ce quy sera le plus proßtable pour nre dite mai- 
son et bien commun de la Chretienid, et por e Musg. 
que entenderes les raisons d’ung costd et d’aulice plus 
par le menu estant ensamble, n’en touche icy davantage, 
ei n'est S.M. hors de fantasie que selon quy trouvera avec 
vous la matiere disposce, que le Roy de Boh@me Masgnr, 
wre fils soit en ceste conclusion, aſſin que le tout se face. 
par 'mutaelle intelligence, et pour ce Mansr. quil me sem- 
ble qu'l importe que ceste communicasion se passe sans 
qu'il semble que mondit Sgneur vre fils pretendit de con- 
tester contre opinion de Mnsgr. le Prince, pour non tom- 
ber eui.une dofidehce ou opinion, qu'il se volsit eslerer 
par ;desus, quy seroit pour engendser une ennemytid et 
jaleusig perpetuelle, de quoy ne poroist sucseder que la 
ruine; de tout deux; ‚parquoy me samhle.Mus. soubs votre 
eorsection ‚que la main que vous gti ledit Sgr. Roy..sre fs 
deviez lenir en cesie negociation devoit esire avec deman- 
siralion enliere, que monditSgar. vre fils ne preiende au- 
dit Empire sinon en default que 8.M, et ledit Synr, Prince 
me trouvissenl conrenab!e d’y prötendre, ei que en cas que 


5.M. et. vous ironvisier convenable, ‘que ledit Sgr. Prince 


le fit, d'y voloir aider ei asister de volre possible, con- 
siderant l’obligation que avds à 8. M. et aulx siens, car 


Mnsr. sy ne demonströs ceste affection fort ourerterment,. 


il est d creindre que ledit Sgn. Prince pora tömber em opi- 
nion que tous les obstacles quy trouvera qu'eltes se feroit 
par vre dit fils, par-ou est requis que vous ny vre ſala 


demonstrent d’y pretendre, sinsa en deſault dud.:sgne, 


Prince, et me samble que en tenant ce pied, vous hy les 
votres ny poes que grandement gagwer, car sil ayenait 


que ledit Sgnr. Prince y parvient, ce faisant par vre aide 


ei asistance il demonre oblig€ au soutenement de l’Empire 


et de vous, sy survivez et Majtd comme Einpereur et a 


vre perpetuelle assistence et ce fa'sant vos maisons que 


un mesmes encoircs par plus elroite alliance de lugne de. 


Mesdames vos filles a luy. Et sy ledit Sgneur Prince vous 
sarvequit, par ou il vinse ausy a l’Empire, vous auriez sa- 
tisfet a Pobligacion de rendre a $.M. le bien quil vous a 
fait de vous avoir prefere ä son propre fils en ladite dig- 
vitd, par estre cause de Pavoir- rendu au sien en lo ptr- 


ferant au votre, lequel neanmoins demoroit avec plus de; 


commandemantäl’Enpire, que ledit Sgur. Prince, voiaat que 
peu il poroist estre audit Empire, sice n'estoit en temps quil le 
fauldroit soutenir, quy luy feroit plus d’honueur avec ses 
grandes depenses ei Musr vre fils en tiroit le profil, et 
tiendrois quil seroit plus profitable er convemable esının® 
entre 8.M. et vous sest fait. Sy aussy quelque deligen-e 
que seussiez faire, led. Sgur Prince my peult parvenir ‚ot 
il tfouveroit la matiöre disposde de non y pretendre pour 
votre maisou, d’aultaus plus ce fait l’avansement de Mu. 
votre fils facile de tous cosles, pour y faire condescendre 
les Princes de l’Empire, ce que lors peult avenir. avec ung 
sy grant eonlentement, que partont Valliance.de mariaze 
ne se de'essera en la bonne intelligence de mesdits Seigurs 
vos enfans, el tiens moy que serds plus contaut de venir 
au dernier point que au premier, et daultant plus est nes- 
sesstire qiie demomstres ny pretendre, mes seulement ‚de 
desirer la grandeur dud. Sgneur Prince plas qu& des vo- 
ires propre, conngissant que a'est leur graudeur et asseu- 
rance et Iuhance plus estroite, laquelle je say Mas. esfi« 
mes et, desirds sur tout, mes ayec ce que le desirds et 
estimds vous suplie de demonstrer et donuer a connaistre 
en demanstrant chaleun ä le soliciter comme chose ge 
estimes plus que toute aultre chose. Musgn je ne le dis 
saus cause et vous souviegne sil vous plait, de ce quy 
s'est passe cant d ce point, cant le mariage de Ma. vre 


fils c'est trecid, et ä Ta veritd je troure$.M. et led. Sur. 


Prince plus enclind au mariage de l’ugne de vos Alles qne 


a aulıre, mojennant que ce point de cest Empires sc deimiitie 
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atse la discretiom quit cohvicnt; purquoi il.ne gira que a 


vous, d'y parvenier ä ce que jay pcu jusques astcure com- 


prender. Je retöurncray Musgr. a mon relrein, de vous 
suplier de prendre ce que jem dis sc!on la parfaite amouret 
afcction d’ou il procede et que toste soit brulle. 


Dieß war nun der Pan, zu deifen Ausführung, nach— 
dem felber noch dahin näher modificirt worden, daß zus 
gleich für Marimiliand Nachfolge nadı dem Philipp gear 
beitet werben follte, und nachdem nun Marimifian aud) 
feine Zufimmung dazu gegeben hatte, in Folge einer höchſt 
geheimen Verabredung jener Berfuc durch die Sendung 
des Schlick an die Kurfürften Morig und Joachim gemacht 
wurde, worüber wir hier auf die erwähnten Mittheilungen 
im VI, Bande der Geſchichte Ferdinands (S. 465 bis 467) 
verweifen müſſen. — Wie jögernd aber auch felbt für 
diefen Plan, wobei die eigenen Anfprüche Ferdinands auf 
das Entſchiedenſte außer Frage blieben, der Kaifer ſich 
entſchloß, eben weil er richtig fühlte, daß eine Bewer: 
bung für Philipp den Reichsfuͤrſten gehäflig ſeyn möchte, 
beweift indbefondere noch das folgende Schreiben, womit 
wir dieſe ſchon zu weit audgebehnte Mittheilung fchlies 
Ben wollen. 

Augsburg 15. Jull 1550. 

Madame. Jay recus vre letre datde le dernier du moeis passi 
et respondray au plus court que pouray et ou fetes mention 
Madame que puis la faire que saves (nämlich wegen der Nach⸗ 
folge Ppilipps im Reich nach Ferdinand) a esti par moy tratid 
a Aspurg que ne voyes que le puisse lesier que ..... layans 
par ensemble avecque l’Empereur Mus. Madame il est vray 
que lousshay a vos Madame premier sur le dit afair et depuis 
vins a ’Empereur Mns., mes despuis longe deliberacion de 
S. M. et avoeir esscript en Espagne trova pour le milleur 
que lon nen parlase desus disant que engendreroiet haisne 
a nre maison el que ne savoeit comme on le pouroit asurer sy 
ehcoeirs on vousit et moy volantia response de S.M,estre, 
fondee et veritablenon a parlcy james despuis nypratiquay 
ny fispratiquer despuis en faveur de mon fils et de cella Ma- 
dme poes esirk asuree car je trouvay que S.M. estoit bien 
fondde que ny avoeit Aparance come ne voy que la age en- 
coiens et que en ke pratigtrant sensuivrerait ce que 8. M. 
(wied et unleferlih) de mas persönes et maisons. 

De’ shershier telle noarellete et que ala fin ne obticn- 
drions riens et podriant vos escrivis ce que vous escrivis et 


fis dudit, avis en lequel resterencoieun, que est cduforme a; 
ce que astcure a sembld bien a S. Met le ırova bon et me, 
samble que pat eela ne se relien riens aux estomacgs qui pie, 
sit riens engendrer de mal. Mes hors cella en tout aulires 
schoses qui servoientau service de $.M, et de Masgr. le prince 
nron bon nepven'et la boune yntelligeuse d’entre luy et mer 
fils et laugmentacion et manuutencion de nos maisons. Je Par 
fet tosjours et le feray fant que je vive et:se quesera pour * 
duisable hors led. article qui nest a propos par moy ne ti- 
endra que Je tout ve se face come lon troutern estrele meilleur 
pour le commung bien de nos maisons et le service de 8. 
M. et dı Sr. Prince mon bon nepveu que aime et’tiens com 


8. 2. v. Bucho Ltz. 
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Miszellen. 


Berichtigung des „eicineratus“ in „incineratus‘* auf dem 

zu Bilditein befindlichen Epitaphium des Grafen Mari: 

milian Lorenzvon Starbemberg. S. Nr. 87, ©. 348 
diefer Zeitſchrift. 

Auf dem im ehemaligen BenedictinersKlofter Theres bei 
Heßfurt im 2, balerifchen Unter-Mainkreiſe (num Unterfranken) 
befindiihen Grabfteine des unglüclichen Grafen Albert 
von Babenberg, des Großvaters Leopolds I. von Defterreidh, 
lieft man nach Gebbardi’s genealogiſcher Gefchichte der erb: 
lichen Reichsſtände in Deutſchland, Thl. U. ©. 154. I.: Aune 
dei IXcVIII, (908) obiit nobilis Albertus Comes de Baben- 
berg qui hie jacgt ineineratus ete. elc., mo zugleich dat 
Wort vincineratio« erflärt wird. 

Es deutet dãmlich auf die ehemalige deutſche Weife, Körper, 
welche mannicht beerdigen Fonnte, mitSandbank 
zufülfen, und mit Afche zu beſtreuen. 

Der Leichnam des Grafen von Starhemberg dürfte wohl auf 
diefe Art (incineratus) von Mainz, wo er an feinen Wun— 
den geftorben, nach Bildftein gebracht, und daſelbſt im Chore 
der Kirche beſtattet worden ſeyn. Bergmann. 


mon propre fils etc. 


In Flögels Gefchichte der Hofnarren fehlt eim fehr alter 
Beleg für das Alterthum deutſcher Hofnarren, Gregor von 
Tours fägt: (de Miraculis 8. Martini B. IV. C. 7) von & 
nem Spevifchen König Miro, der unter K. Klotar IL. lebte, 
er Habe einen Mimus gehabt, qui ei per verba joeularia lae · 
fitiam erat solitus excitare.« ) 


— — — — — — — — — — 
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Geſchichtliche Notizen 
über 
das obere Walſerthal— 


und befenbers 


die Herrfchaft Blumened in Vorarlberg. 
Don Joſeph Bergmann. 


Das von den Dörfern Ludeſch, Däring und Blubefch äfts 
Lich und hoch gelegene, von dem Luttz bach e durchſchnit⸗ 
tene Thal wird Walferthal genannt. Es enthält bie 
Driſchaften, und zwar rechts der Lutz: St. Gerolb, 
Blond, Sonntag, Fontanella, Buchboden, 
Damild; links derfelben: Maruol und Raggal. 
Gegen Norden, Diten und Süden ift ed durch hohe Berge 
vom Laternferthale, bem Bregenzerwalde und Tanuberge 
abgeſchloſſen. Die beiden Seiten dieſes Thales find fehr 
fteil und von vielen Wildbächen durchſchnitten. Der and 
ſchließliche Nahrungszweig ift die Viehzucht. Es gehört in 
bas Ef. Land» und Kriminalgeriht Sonnenberg zu 
Bludenz. 

Die Gefchichte diefed Thales ift nicht eine und diefelbe, 
ſondern bildet brei verfchiebene Theile; anders ift bie Ges 
fchichte der ehemald dem Gotteshauſe Einfiedeln gehörigen 
uralten Serrihaft St. Gerold und Valetſchina 
(Blond), anders die ber Herrihaft Damild mit Fon⸗ 
tanella, wieber eine andere bie der Ortſchaften Bud. 
boden, Sonntag, Maruol und Raggal. Diefe 
letzten gehörten von jcher zur Herrfchaft Blumened, 
und hatten bie nämlichen Schidfale mit dem vorzugeweife 
fogenannten Blumened, d. i. ben Dörfern Ludeſch, 
Düring und Bludefch am Fuß des Gebirges, von 
mo aus man zu ben Walfern emporfteigt, Man fehe bie 
Karte Vorarlbergs von Blaſins Huber vom Jahrel788, 
oder bie des kik. General⸗Quartiermeiſterſtabes. 


Die erſten Bewohner des Walſerthales. 

Wenn man von den verſchiedenen Namen der Ortſchaf⸗ 
ten, Wiefen, Alpen, Pläte, Bäche ꝛc. urtheilen darf, 
fo darf man ficher fließen, bie erften Bewohner dieſes 
Bergthafes feyen Ablönmlinge der Rhätier gewejen, die, 
von ben fiegreichen Waffen der Römer zurüdgedrängt, diefe 
Gegend urbar macıten, Die fremdartigen Benenmungen, z. B. 
Baletfhina (valletiina), Fontanella (fontanella),, 
Plazera Cplacereoder wohl piazza), Öerjella (cara 
sella), Quadra (quadratam), Gafaburalcaratura) 
!c. find Ausdruͤcke der romaniſchen Zunge %. Auch beißen 
die Bewohner Malfer vom altdentfhen Worte: Was 
fen, d. i. Frembdlinge, ihre Sprache hieß lange Zeit die 


wälfche. In Schann Gulers Rhätia vom Jahre 1616 





ı Solde romanifde Benennungen von Thälern, Dörfern und 
Alpen gibt ed noch im oberm Borariberg — von Ems füdwärrs ange- 
fangen — überaus viele, 1, B. Albafera, Albeonarfopf, Ar 
pilla, Alnova, Dalzerscbalza) am nerdweſtlichen Abſturz des 

‚„ hoben Rafniß, Graftans (fi stanza), Gallinafopf, Samp 
(campo), Sampres, Safhurn (casa, casırn), Bavaltfopf, 
tcavullo), Solm (enlmo), Solmamof, Hurkzis (lat. curtis), 
Gurtipoef, Lateras /laterna), Dorf und Thal, Mieimons 
(mez2o möonte), Montafon, Thal mie mehren Dfarrbörfern, 
Montfors (monte forte) das Stammihleh, nun kaum find« 
bare Ruine ber berühmten und mährigen Öraien von Mont 
fort, füdlih der lau Celua), Monttir unmeir des uralten 
Gerichtsfines Rantwell (Raneovilla), Tafamont, Vermont (verde 

"monte), Rofels (novella), Plattina, Salatinamw 6 
rotla, Schadona (ecalere), die mordöftiichfte der walferifchen 
Alpen mit romanifchen Namen zwiſchen Buchbeden und Schrecken⸗ 
Baibona (valld bonn), , Valbuta, Balcada, Valduna 
wallis dominarum) ehentaliges Frauentloſter bei Ranfıweil, Vadu⸗ 
(val dolce), Ballerina, Bergeppa (rerde coppa — Koppe) 
ic. 72874 

Noͤrdlich Hingegen unter Ems, und im ganzem Üiregenzermalbe 
aibt es (das celtiſcae Bregenz ausgenommen) durchaus rein alle man⸗ 
nifhe Namen. Die nähere gefhichetlidhe 'und ſprachliche 
Beleuchtung diefer Scheidelinie jfifchen remanifihem umb Alfemanie 
ſchem Wefen waͤre mahrfih rom nicht geringem Intereffe. Nur ein 
soeimematlicher Aufenthalt unter Set Wotre bed Thates Montafon 
und des graubündtifhen Praͤtigau's (Rhätigaus), um einiges Licht 
über die romanifche Bergangenheit und beurfche Cegeniwart iener Ge⸗ 
gend zu werfen! 
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heißt ed: „Ih hab’ noch alte Leit im Wellgau gekannt, 
welche grob rhätifch reden founten.* 

Wallgäu Crallis Drusians) hieß die ganze Gegend 
zwiſchen Bludenz und Feldkirch. Daß biefes That ſchon 
früher hriftliche Bewohner hatte, ift zu ſchließen aud einer 
alten Schrift, welche fagt, daß zur Zeit, als ber heilige 
Gerold jenfeits der Lug angekommen fey, auf Reggal eine 
Kapelle mit einem Thürmlein geftanden habe. Der heilige 
Gerold ftarb wahrfcheinlich um's Jahr 966. 

Die Herren von Blumened. 

Wie ſchon gemeldet, gehörte dad Walferthal zur Herr 
ſchaft Blumened. Der Urfprung diefer Herrſchaft üt unbe» 
fannt. Die Edlen biefed Namens waren die erfien Herren. 
Eine einzige Tochter war der legte Sprößling diefer Fami⸗ 
lie und Erbin bed Landes nnd der Leute. ‚ 

Sie vermähfte fich mit einen Grafen von Fürftenberg. 
In der Mitte des 14ten Jahrhuuderts gehörte Blumeneck 
ben Brafen von Montfort aus der Linie Werdenberg. Im 
Jahre 1391 verpfändete Heinrich von Werbenberg bieje 
Herrfchaft für 1600f. an Ulrich von Brandid. Im Jahre 
1398 trat Graf Hartmann v. Werdenberg , Biſchof zu 
Chur, felbe mit Ausnahme von Balerichina (St. Gerold 
und Blons) feinen Vettern Wolfhart und Ulrich Düring 
von Brandis vor bem Stadtgerichte zu Zürich eigenthüms 
lich ab, Es kommen mehrere Freiberrn von Brandis ald 
Eigenthümer von Blumened vor, bid endlich am St. Mars 
garerhen:Abend im Jahre 1510 Johann Freiherr v. Brau⸗ 
did, Dompropft zu Chur, Blumened fammt den Herr? 
fhaften Baduz und Schellenberg feinem Better, 
dem Grafen Rudolph v. Sulz, um 12.000 fl. in Gold zu 
faufen gegeben. Unter diefen Herren v. Brandid wurden 
mehrere bfutige Kriege gegen bie ſchweizeriſchen Eidgenofr 
fen geführt. Im Jahre 1499 den 20. April war die durch 
Berrätherei blutig gewordene Schlacht bei Fraftanz, in 
welcher auch viele Männer aus dem Walferthafe geblieben 
find. Für diefe ift in der Pfarrfirdye zu Sonntag ein ewi⸗ 
ger Jahrtag geftiftet und die Namen der Gefallenen follen 
alljährig in der Kirche verlefen werben. Um dieſe Zeit wird 
erwähnt, daß die Peit gewüthet habe, welche audı diefe 
Gebirgögegend heimſuchte; fo daß durch jene unglückliche 
Schlacht und dieſe Seuche der dritte Theil der männlichen 
Streitfraft in Vorarlberg damals erlofhen fey. (S. im 
Pfarrbuche zu Ludeſch.) 

Durd; ein volles Jahrhundert waren die Grafen von 
Sulz Herren über Blumenet. Wegen Mangeld an Urkun⸗ 


den wiſſen wir nichts Denkwuͤrdiges aus ihrer Regierung, 
zeit, ald daß zwiſchen ben Bewohnern der drei Gemein 
ben bed Landes (d. i. Ludeſch, Bludeſch und Düriug) 
und jenen bed Bergthales (den Walſern) häufige Streis 
tigkeiten wegen ber Atzung und megen ber Berpflichs, 
tung zum Bau der großen Brüde über die Fuß zwiſchen 
Ludeſch und: Duͤring vorgefallen feyen. Endlich ſchloß Graf 
Rudolph v. Sulz, Landvogt in Unterelfaß, den 1. Mär; 
1614 mit Georg Wegelin, Abte zu Weingarten, 
einen Kaufvertrag, wodurch die Herrfchaft Blumeneck Eis 
genthum biefed freien Reichsitiftes wurde. Den 28, April 
desjelben Jahres, wurde den Abgeordneten des neuen Ober: 
herrn zu Bludefch gehuldigt. Es war eine allgemeine Freude, 
in allen Stuben tönte es fröhlich beim reichlihen Beine. 
Diefer allgemeine, Frohſinn jtügte ſich auf fchöne Hof 
nungen, bie nicht unerfüllt geblieben. find; denn milde und 
fegenreih für Blumenef war durch fait zwei Jabrbuns 
derte die-Regierung des Stiftes Weingarten. Die Prüla 
ten ließen dem Bolfe feine alten Rechte und Gewohnheiten. 
Ueber das Laͤndchen war ein Landvogt geflellt, der ei: 
nen Untervogt ober einen Verwalter hatte Ju 
der Folge ſandte das Stift zur Leitung der Herrſchafts an⸗ 
gelegenheiten aus feiner Mitre einen Conventualen als 
Statthalter, bem ein Amtsſchreiber beigegeben 
war. Die Gebirgsgemeinden Raggal, Maruel, 
Sonntag und Buhboden hatten einen Gerichts 
ammann. Diefer wurde von ben Lenten felbft gewuͤhlt und 
zwar auf dem Platze vor der St. UnnaSirdye zu Dürin. 
Die Gemeind eleute verfanmelten fi) da nrit ihrem Fahnen 
und Flingendem Spiele; die zwei zur Wahl vorgeſchlagenen 
Mäner, in ſchwarze Mäntel gehüllt, Manden fern von 
einaider. Derjetiige, zu welchem die größere Menge ſich 
drängte, war Gerichtötiimätn. Da gab ws oft Ciferfucht 
und ale Folge Schlagereien. Die Wahl fiel anf Einen von 
Sonntag ober Ruggal, fo daB dieſe Gemeinden meitend 
regelmäßig wechſelten. Jede Gemeinde hatte für fich einen 
Borgefebten, ein Waribel und einen Gefhmer 
nen. Die Gerichte wurden gehalten mach alten Rechten 
mb Gewohnheiten; ber Rand esbraich war Gefc® 
buch. Peinliche Faͤlle wurden in Weingarten ſelbſt abge: 
than. Die Steuern und Abgaben waren ſehr gering. Im 
Sahre 1643 ben 16. December wurde mit Weingarten ein 
Bertrag geſchloſſen, kraft deffen das Stift von aller Steuer: 
forderung auf immer abftand gegen Erlag ven 12.000 f., 
mit Vorbehalt des jährlichen Neichepoftulats. Zum Kriegs⸗ 
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bienfte wurben wenige Beute ausgehoben, und nur foldye, de⸗ 
renman gern zu Hauſe entbehrte. Die Unterthanen wurden 
zwar als Leibeigene betrachtet; auch die Grafen von Sul; 
nannten fi wahre Erb⸗ und Halsherrn v. Blumened; in 
ben fogenannten Amtöbefagungen für die Unterthanen bes 
Stiftes Weingarten wird von einer eigentlichen Manumifs 
fion gefprochen ; es wurbe daher auch Frohndienſt verlangt, 
jedoch felten; überbieß machte der Mangel an ftrenger 
Aufficht, und die reichliche Koft jene Dienfte mehr ange- 
nehm als beſchwerlich. Jedoch wird ſchon in früheren Zeiten 
der freien Lente in den Gebirgegegenden eine Ermwähnuug 
gemacht und Johann von Müller nennt jene Bewohner 
»freie Walfer.« 

Während jzur Zeit ber Reformation ganz Deutfchland 
in Bewegung fand, genoffen die Bewohner biefer Gegend 
einer ungeftörten Ruhe. Auch verurfachten ber fpanifche 
Erbfolge» und ber fiebenjährige Krieg keine befonderen Ab⸗ 
gaben ober Reiden. 

(Schluß folgt.) 


Seihnungen 
zur 

Charafteriftit K. Marimiliawsl. 

und feiner Zeit. 
IM, 

Als Marimilian I. im Jahre 1514 zum legten Mafe 
in Donaumdrth war, wurden ihm, wie gewöhnlich, auch 
dießmal anfehnlidye Geſchenke dargebracht, unb bie herz⸗ 
lichſten Ehrenbezeugungen erwieſen. Da man wußte, er 
habe großes Wohlgefallen an den Künften und Kampfübuns 
gen der zu jener Zeit allbefannten Meifterfänger,, von bes 
nen ſich auch hier-eine Schule‘ befaud, fo gab ſich der 

ı Diefetbe Bildete, zufolge einer äftern Chronif, eine foͤrmlicht Bunft 
ober Innung, mit befimmten, von einem chrfamen Rath mit Brief 
und Siegel beftärigten Freibeiten. Sie blelt ale vier Wochen wenig⸗ 
ftens einmal eine gemeine Derfammlung in der ihr eigens bieyu ein⸗ 
geräumten Stube eines Gafmwirths: Dabei warb jedesmal ein ſilber⸗ 
nee Marienbiid aufgeſtellt, und binter demſelben Tagen die Bücher. 

Hatte ein Sänger, nach beim Urteile der vier bayu verordneten Rice 

ter, in mehr ald 3 Spiben geichtt,, [a hatte er ‚fehen verloren, und 


mußte Strafgeld gablen. Wer am beiten fang, gewann neben der 
a aud die Krone. Diefe war aus Sitber mit einen ſchwe ben ⸗ 





ben heil Brite, ungefähr eine Hand breit, mund wurde won.bein + 


Eieger die naͤchſten vier Feiertage, ſowohl in der Kirche, als auf der 
Straße, auf dem Hüte getragen. In der nächlten Verfammlung, bie 
nab Berlauf ber vier Feiertäge von Dem Aroneträger und Den vom 
Iahe zu Jahr gewählten Meiftern Te zu fchen war, durfte Derfeibe 
nicht mitfinaen, fondern nur aninterfen. Wollte jemand als Mit 


Magiſtrat Mühe, eine zahlreiche Berfammfung berfelben 


zu veranftalten. Viele famen biezuaus Regensburg, Mün⸗ 
hen, Augsburg, Um, Nördlingen und andern benachbars 
ten Städten an. Gerne ließ man ſich die Koften ihrer ganz 
freien Verpflegung und der für die Obfiegenden, theils 
in Geld zu 10 bis 20. Gulden, theild in Kleinodien, audger 
fegten Preife gefallen, um ihren Aufzug und Wettkampf 
recht glänzend zu machen. Zum oberften Meifter oder Schieds⸗ 
richter fowehl über die Wahrheit des Juhalts ald über die 
Regelmäßigkeit der Ausführung eines jeden von den Säns 
gern abzufingenden Stückes ward für dießmal einſtimmig 
der daſige Prediger, Mag. Ulridy Zeller, erwähft. Deun er 
beſaß eine große Belefenheit , befonders in den Schriften 
bed alten und neuen Teſtaments ‚ als woraus die Aufga— 
ben größtentheild genommen wurben, und kannte nicht als 
lein die 24 üblichen Melodien oder Töne, wovon 12 die 
Meifterröne hießen, ſoudern auch die Regeln des Sylbeumaßes 
und alle Borfchriften, denen ein jedes Lied in feinen zwei 
Haupttheilen und dem Abgefange, in ihren Stollen oder Etros 
phen, in ihren verfchiedenen von 4 bis zu 12 auslaufenden Ge⸗ 
füglein oderAbfägen angepaßt werden mußte. Da gab ed denn 
ber Zuräftungen viele mit Büchern, Gezelten, Teppichen und 
Vorhaͤngen, mit erhöhten Tischen, fehön gefchmüdten Seſ⸗ 
feln und Bänfen, für ben Kaifer und die angefebeniten 
Gäaͤſte, für die Richter, wie für jeden auftretenden Meitter. 
Die Gebildeten im Geſchmacke der Zeit fanden dabei eine 
feltene Geiſtesnahrung. Nur Schade, daß unfer Ehronift 
feine Mufter mehr anffand, oder für und zurückließ, um 
über den Kunſtwerth der in folder Schule gelieferten Ges 
fänge, Gedichte oder Reimereien urtheilen zu fönnen. Ge— 





atied der GefeUſchaft aufgensmmen twerden, fo hatte er ſich vorläufiy 
bei den vier Meifteen gu melben, die fodann fein Gefuch den Abtt · 
gen Mitztiedern binterbrachten. Wurde er zugelaſſen, fo mußte fein 
Sqh uleecht durch ein Lied von 3, 5, 7,9 oder 1, Ablänen beie* 
ben. Wer mie von der Schule war, alt oder jung, Bürger 
ober Vürgerin, und doch als Zuhörer daran Theil mebmen wollte, 
hatte jedesmal für den Eintritt einen Pfennig gu bezahlen. Mus dieler 
Ginnabme, aus den angelührten Strafgeltern, und aus fellgefegten 
Qugrtaibeiträgen , woju von Zeit zu Zeit von Seite eines chrfamen 
Ratha bedeutende Bufchäffe famen, wurde eine Kaffe errichtet, aus 
welcher die nöthiaen Ausgaben, befonders aber die Gewinnſte mit idren 
Fahnen, und Die Berpfleaung der-fremden reifenden Meifteelanger 
beftritten wurden. Denn fo oft dergleihen,, zu zwei, drei oder nch 
mehtere, bier im die Herberge Fanten, lag den pier Meiſtern ot, 
diefelben darin gu brfuchen, und ibee Untanft dem Dilrgermeilter in» 
juzeigen, von dem fohort das ſtadtiſche Seſchent am jene erfofate- 
Dieres und bie gang umnentgelttiche Bewirthung hatte im aröfieren 
Malle Statt, fo oft, mie bei obigem Untali, ein ausgefhriebener 


. freier Meifterfang gehalten murbe, 
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nug, Marimilian mohnte der hiefigen mit frendiger Theile bin und wieder in vielen Landen geoffen ſchaden gethan, und 
nahme bei, und ſchied ſodann in volliter Zufriedenheit von, 


binnen. 
| ———_ - — 


Das Erdbeben zu Wien 
im. Jahre 1581. 


Betreffend aber den jüngften Erdbeben, fo das ver: 
ſchinen Jar (1581) den 24. Zulij am Freytag in folgender 
mittmacht, on gefahr, ein viertel ſtund vor zwölff vhr, als 
bie zu Wienn vrplößlich ſich beicheben, wiſſet, daß es fo 
zimlich ſtarcker Erdbiden geweſen, deſſen man allbie nit ger 
wöhnt, noch gemwartete, auff zwo meil vınb bie Statt Wienn 
wehrend, aber jenfeits der Donaw nit fo bäfftig bewegt, 
als dißſeits. Die Nachtwachter vud Stundtruffer auf 
der gaſſen vund manern mainten ©. Steffand Thurn fall 
gleich auff fie, die Schiſſent fo diefelbe nacht in Schiffen ge: 
legen, vnnd bep dem waſſer drauffen feind blieben, hörcten 


voran ein fo gählings , jämmerlich®, wildes fanfen, prauſen, 


wüellen, püllen ber Donam, -ald ob es die Statt vberlaufs 
fe, verfauffen, ertrenden vnd verjenfen wölle, jedoch, weil 
es nit lang gewebret, ohne fchaben dennoch abgangen, vnd 
der folgend Sambftag, nemblih, S. Magdalena tag, daß ijt, 
der 22, Zul, am lufft ſchön vnd haiter war, nit ffünkend, 
neblicht, dußmicht oder faimig, verhoffen die leut gemanigks 
lich, ed werde deßwegen von Peſtilentz oder andern vbel vnd 
geſahr weiter (ob Gott wil) nichts mehr zu beſorgen ſein. 
Weil auch dazu in denen Landen die Erdbiden nicht gemain, 
ja ſchier bvnerhört, oder doch nit groß und felten gefährlich 
fein, natürlicher weiß... Der. neulichift Erbbiden vor diefem, 
wie man fagt, fo allhie Auno 36., Item -einer Auno 56. ‚def: 
en ich zue Newſtatt an.ber Dria in Türiug, in meiner jus 
gend gebenfe, beſchehen, waren Gar Mein dagegen, vnd kei— 
ner gefahr. Wann aber, vnnd welcher dee groß Erbbiden 
gewefen fen, dauon die Schotten Kirchen, die an ges 
meur, feulen, vnud gewölbern flarf genug iſt, Flüfftig wor— 
den, das weiß man nunmehr nit für gewiß zu fagen. ‚Et: 
liche malnen, es fumb von dem tieffifte weinfeller alda, fo 
dem fundbament zu nabent graben, ober von bem Geſchütz⸗ 
fihieffen inn der türfifchen belägerung, oder von vergebachteın 
Erbbiden in dem 36. Jar, ba doch bie riß vnd ſpaltung vil 
älter ald ber ding feines, und vber menfchen gedenken feind, 
darumb mainen vil leut, es fen beſchehen noch vor leugſt, 
nemblich, von dem gar groſſen Erdbiden Anno 1348, der 


vil jamer angerichtet, wie de Reim dapon lautten; 


Tauſent dreyhundert acht vnd viertzkt 
Gin groſſer erdbidn bat geſtürtzt 
Vil Kirchen, Schlöſſer, Häuſer, Bam, 
Dauon erſchrack manch man vnd fraw, 
Der Biuach, Bafel, vnd andere Stätt, 
In grund vnd boden verderben hett, 
Ein berg vmgfallen ſchwölt die Frag 
Dauon Billach erſchwembt lag, 
Bafel am Rhein ſich felbft zünd an 
Bon erbbiden, vud in geund verbran 
Groß Prtilenk vud fterb drauff Fam, 
Vberall will leut am zahl hinnam, 
Bber 40 tag der erdbiden wehrt, 
Zwei gange Jar der flerb abkehrt, 
Daß muß der Jud entgelten ſchwär, 
Als ob er daran fchuldig wär, 


(Rafch, »Vom GErbbiden Etliche Tractata ꝛc. München, 
1582. 4.) 


Miszellen 

Die Bebentung, welche dad Mort »Ginquecentiften« in 
ber italieniſchen Literatur Hat, febeint noch micht fo allaemein 
beachtet zu werben, alö es wohl fenn follte: da auch manche 
nee deutfche Piteratoren dasſelbe nach dem beutichen Sprach 
gebrauche erklären, und darunter Schriftiteller des fünfzebm 
teu Jahrhunderts, oder die von 1400 — 1500 gelebt haben, 
verjteben. Allein im Jtalienifchen heißen Ginquecrntiften 
(nicht Auintecentiften) diejenigen, welche von 1501 — 1600 ge 
ſchrieben haben: fo wie man die von 1301 —1400 Trecem 
tiften, bie von 1401 — 1500 Auattrocentiften, dievon 
1601 — 1700 Seicentiften oder Gecentiften nennt. 





Seit, wann verlor die Benennung Spiefbärger bie 
ehrenvollel Bedeutuug, melde fie urfprünglich batte, und ar 
tete in eine Gattung Schimpfwort aus? 

Bekanntlich war Spiefbürger ehemals ein Ehren 
nahme, womit ein tapferer Kriegsinann belegt wurde, der nad 
der alten Weiſe Krieg zu führen, mit feiner Glefe oder Lane 
große Thaten zu verrichten im Stande war, Glev, Sleve 
ober Glefe bedeutet lange Speere oder Spieße, baber bieje: 
nigen, die ſolche führten, Glevenbürger oder Spief: 
bürger genannt wurden, ° 
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Sonnabend, den 23. December 


1837. 








- BSNEDE Notizen 


über 


das obere WB alferthaf 


und befonders 
die Herrſchaft Blumeneck in Vorarlberg, 
Bon Joſeph Bergmann. j 
Schlus.) 


Oberherren der neuern Zeit. 


Bei der im Luneviller Frieden beſchloſſenen Sekulariſation, 
die nach dem Hauptſchluſſe der außerordentlichen Reichs⸗De⸗ 
yutation vom 25. Februar 1803 ind Reben trat, verlor Weins 
garten feine Eriftenz, und wurde mit BIlumened und dem 
Einftedeln’fchen St. Gerold dem Haufe RafawDranien zu 
Theil. Durch den Lindauer⸗Vertrag vom 29. Juni 1804 
ging aber BIumened mit St. Gerold an Oeſterreich 
über; ed war hier eine große Freunde, der glüdlichen Mo» 
narchie· einverleibt zu ſeyn. Allein fchon ber Preßburger⸗ 
Friede (26. Dec, 1805) trennte ed wieber von Defterreich, 
und gab ed mit bem übrigen Borgriberg ber Krone Baierne. 
In diefer Zeit, beſonders im Jahre 1809, theilten die Bes 
wohner bed Walferthaled den Enthuflasmus für den Dops 
pelabfer mit ben übrigen Bewohnern Tirols und Borarls 
bergd; fle zogen ebenfalld ins Feld, Fehrten aber bald in 
Folge der Ereigniffe wieder nadı Hanfe zuruͤck. Im Bers 
laufe jener Kriegsjahre mußten die] Thalbemohner große 
Summen ald Marſch⸗ und Einquärtierungs-Eoncurrenz bes 
zahlen. 

Endlich wurbe biefed Ränbchen ber großen äfterreichis 
fhen Monarchie einverleibt und am 8, Juli 1814 war der 
duldigungtas unter allgemeinem Jubel. 

Kirchliche Berhältnifſe. 

Das ganze Walſerthal, mit Ausnahme von Damils, 
gehörte urſprünglich in das Kirchſpiel mach Ludeſch und 
war ber uralten Pfarrkirche zu St, Martin eingepfarrt. 


Die Bewohner mußten alfo einen Weg von drei bis vierts 
halb Stunden zurüdlegen, um dem Gorteödienite beizus 
wohnen. Scen im Anfange des 158 Jahrhunderte wurde 
biefe Beſchwerde gefühlt. Sonntag befam einen eigenen 
Priefter, fo auch Reggal, aber diefederft im Jahre 1593. 
Endlich wurde Sonntag im Jahre 1545, Reggal im J 
1593 zur felbftftändigen Pfarrei erheben; es werden von 
beiden einem jeweiligen Pfarrherrn zu Ludeſch noch gegen» 
waͤrtig Recoguitionen bezahlt. Bon Sonutag hat fich die 
Tochterfirhe Buch boden gebildet, welche jegt ebenfalls 
eine Pfarrei ift, von Neggal die Kiliale Marnol mit 
einem Herrn Erpofitus. Diefe Gegend gehörte feit undenf: 
lichen Zeiten 618 in® Jahr 1814 in bie Diöcefe Chur, von 
ba an in bad Biſsthum Briren. 

Die Altefte Pfarrei im Walſerthale ift ehne Zweis 
fel Damils. Bor zwei Jahrhunderten ift die Pfarrfirdie 


daſelbſt abgebrannt. In einer Urkunde von ber nämlichen 


Zeit über die daſige Kirche wird fich auf noch viel ältere 
Gepflogenheiten und Rechte berufen. Nach Sagen verdankt 
Damils feine Entftehung ben Jaͤgern ber Grafen von Monts 
fort, Das gräflid Montfort’fche Wapen ift noch jetzt an 
der Maner bed KirchensChored von Außen zu fehen. Zu 
welcher Zeit bad Geriht Damils unter öſterreichiſche 
Herrſchaft gelommen, ift unbefanut; wenigſtens war es 
ſchon laͤngſt öfterreichifch , während das übrige Walſer⸗ 
thal unter Privatherrfchaft geſtanden. Bor noch nicht lan⸗ 
gen Jahren gab es alte Rente in Damild, welche eine ganz 
unverfiändliche Sprache rebeten, fie nannten felbe altdas 
milferifch. Es iſt uͤberhaupt eine abgefchloffene Gemeinde, 
welche manches Eigenthümliche vor den übrigen Gebirgsge⸗ 
meinden hat. 

Zur Pfarrei Damild gehörte auch bie Gemeinde Fon⸗ 
tanella, vulgo Dbergericht, weil diefed mit Das 
mild einen eigenen Stand, und ein eigenes Gericht hatte, 
Kontanella wurde erfi gegen Ende des 181% Jahrhun⸗ 


— — 


derts von ber Pfarrei Damils getrennt, und iſt jeht eine 
eigene Pfarre. 

Aumerkung. In dieſem Walſerthale zu Blond 
cober Plond) war Martin Lorenz, k. k. Staats⸗ 
und Conferenzrath im geiſtlichen Departement, und infu⸗ 
lirter Abt zu St. Salvator in Kapornack in Ungarn, am 
7. September 1748 geboren, und ſtarb am 14. April 1828 
zu Wien. Moͤge der hochverdiente Staatsmann bald ei⸗ 
nen mit feinem Leben und Wirfen vertrauten Biographen 
finden! 

So viel im Kürze vom obern Walferthale und 
der Herrichaft BIumened. Bei einer andern Gelegenheit 
über die gleihfald walferifche Pfarre Laternd im 
gleiduamigen Thale an der Fruß, wie auch über das 
fleine Wälferthal, gemeiniglih Mittelberg ges 
nanut, mit ben brei Pfarrdörfern Riezlern, Mittels 
berg und Hirſcheck nebit der Erpofitur Baad. Diefes, 
im nordoͤſtlichen Abhange der Alpenfette gelegen, gehört 
durd; die Breitach, welche mit ber Stillach und Trettach 
bei dem baierifhen Marfte Oberftborf vereint die Iller 
bifdet, allein von allem vorarlbergifchen Lande in das 
Stromgebiet ber Donau, und iſt politifch dem weil: 
lich anftoßenden k. k. Landgerichte Bregenzerwald zuge 
theift, . ; 

Einwanderung aus Wallis, 

Nach längerem Forſchen und Zweifeln über eine dunkle 
Sage einer Einwanderung von helvetifhen Wals 
lifern gewann id) endlich aus folgenden zwei Gründen 
von ber Nichtigkeit derfelben bie volle Ueberzeugung. 

Es ift nämlich a) der dem übrigen Vorarlberg und den 
nadhbarlichen Bauen durchaus fremde heil. Biſchof The os 
dul, ber in Wallis verehrt wird, und auf den alten 
Thalern der Bifchöfe von Sitten erſcheint, zugleich 
ber Schugpatron in gefammten walferifhen 
Gemeinden, mit Ausnahme von St. Gerold, bad 
dem um 966 hier lebenden und auch bier ruhenden frommen 
Einfiedler (einem gebornen Herzoge von Sachſen) gleichen 
Namend mit Recht die Verehrung eines Heiligen zollt. 
b) Die langfame und gebehnte Sprace der Walfer hat 
mit ber Schweizerifchen die meifte Aehnlichkeit, fie liebt ch 
ſtatt P, 3. B. trinde für trinfen, was ſich fonft im 
Rande nirgends findet. Feider bin ich mit der Sprache, den 
Orts⸗ und Familiennamen und der Specialgefchichte des 


Santond Walis zu wenig bekannt, um aus den dortigen, 


oft ſehr jtürmifchen VBerhäftniffen die Zeit einer nothge⸗ 
drungenen oder freiwilligen Auswanderung beſtimmen ju 
können. 

Den meiſten Aufſchluß über dieſen Bergſtrich verdanke 
ich den freundſchaftlichen Mittheilungen des trefflichen Pfar⸗ 
rers und Statthalters Beat Winfler, Capitularen des 
Stiftes Cinſiedeln, welches noch die Seelſorge über (die 
ihm bis 1803 gehörige Heine Propſtei) St. Gerold un) 
Blond ausübt. 

Der Tag zu Gt. Gerold gehört zu bem allerſchoͤnſten 
meiner Wanderung durch's geliebte Vaterland. Groß wer 
die Freude des Wiederſehens, fchön die erhaberte Ratır, 
wolfenfeer der Himmel, offen bie Seele zur Andacht; dran 
es war Sonntag (20. Auguſt) und dad größte Feit int Ge 
birg — dad Kapelleufeſt zu St. Gerold — vn 
fammelt dad Volk von nah’ und fern in feier ſchmuden 
bänderreichen Tracht, mit feinen Seelenbirten , zum Theil 
gebornen Walfern. In allem herrſchte fromme, beiligende 
Feier , aber den überrafihenditen Hochgenuß boten mir 
zwei fehr einfache Altarblätter von unbefannter Hand: auf. 
dem zur Rechten (vom Chore aus) reicht ber Währvater dad 
heilige Kind der Berföhnung und Bermitte 
lung zum himmliſchen Bater empor, auf dem zur Linken 
reicht die Mutter dasſelbe zur Enieenden Menfchheit hinab; 
nur brei Figuren, und welcher Gedanke! 

Unvergeßlich bleibt mir das Kapellenfeit und ds 
bie Gottheit und Menfchheit verſöhnende he— 
lige Kind zu St. Gerold! 


—— —— 
Ein Bruchſtück 


aus der 


Gefhihte der Stadt Dhbs:. 


Der Wohlitand ; welcher die alte Handelsftade Ybbs in 
früberer Zeit auszeichnete, war im Aufange des füͤufzehn⸗ 
ten Jahrhunderts bereitö tief gefunfen. Während ber Huf 
fitenftürme verfielen fogar die Wochenmärfte, und hörten 
endlich ganz auf, woburd bad Elend noch mehr gefleigert 
wurde. Die öſterreichiſchen Landesfürſten füchten zwar durch 
Privilegien dem Uebel zu feuern, allein die Berhältniſſe 
ber Zeit Tiefen bie wohlgemeinten Abfichten zu feinem er 


4 Wir entichnen dieſes Bruchflüd einer vor ums liegenden größer 
biferifhen Abhantiung über Vdbe, melde den dortigen Mathe » Pre 
totelliſten, Deren Fran; Efpig, aum Derfaller Hat) und vom wich 
leitigem Heiße grugt. RK 
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freulichen Refultate gebeihen, So erflärte im Jahre 1463 
König Ladisland die Bürger von Ybbs am den Manthen 
von Ybbs und Linz mit allen ihren Feilfchaften für mauth⸗ 
frei , und betätigte 1455 alle früheren Privilegien der 
Stadt, Letzteres that 1458 Kaifer Friedrich IV. und vers 
lieh ihr zugleich wieder für jeden Samſtag einem neuen 
Wochenmarkt. Indeſſen, im Verlaufe der Streitigkeiten, 
welche nady dem Tode des jungen Ladislaus zwifchen Fried» 
rich IV. und deffen Bruder Albert entfianden, hatte 
Die Stadt. wieder Bieles durch letzteren zu erbulden. Er 
werpfänbete fie fammt ber Manth zur Sicherſtellung bed 
Soldes dem böhmifchen Hülfsvolfe, bad ſich nun barin 
ferfegte, und fo ange hielt, bid Ulrich von Graffenegg, 
dem der Kaiſer das Schloß und bie Herrfchaft Steier 
pflegweife überlaffen, nadı Eroberung mehrerer Burgen 
aud; bier ald Sieger auftrat. Um ben daraus für bie 
Stadt entftandenen Drangfalen abzuhelfen, ertheifte ihr 
Kaifer Friedrich 1480 das Recht, von jedem daſelbſt mies 
dergelegten Kap Wein, zur Berbefferung ihres Bauſtan⸗ 
des, eine beitimmte Gebühr zu nehmen. Als aber in der 
Folge König Mathias von Ungarn in Defterreich einfiel, 
und alle kleineren Pläße einnahm, traf diefes Loos aud) 
die Umgegend von NMbbs ; faum verbarrfchte Wunden 
wurden wieder aufgeriffen, und biefe nur wenig daburdh 
geheilt, daß der römifche König Marimilian I. im Jahre 
1494 die Nechte und Freibeiten ber Stadt beftärigte und 
1496 an den Mauthner zu Melt den Befehl ergehen lieh, 
von ben Bürgern von Ybbs nicht mehr ald 18 Pfennige 
für einen beladenen Wagen abzufordern. Das Uebel hatte 
tiefe Wurzel gefaßt, in dieZerftörung ließ fich feine Ord⸗ 
nung mehr bringen. Wie vernichtend mußte baher ber 
neue Schlag des Schickſals wirken, welcher im Jahre [501 
die unglüdliche Stadt traf! Eine furchtbare Ueberſchwem⸗ 
mung der Donau hatte die meilten Städte und auch Wien 
mehr ober weniger verheert; in meld; hohem &rabe biefed 
bei Ybbs der Fall geweſen, Ihßt ſchon bie niedere Lage 
beöfelben zur Genüge ermeffen. Eine noch vorhandene 
Borftelung des Magiftrated an Marintilian L gibt von 
dem damaligen traurigen Zuftande ber Stadt ein eben fo 
lebendiges, als trenes Gemälde; wir fünuen baher nicht 
umbin, fie bier. auszugsweiſe mitzutheilen. 
»Allerdurchleuchtigiiter Großmächtigiften Kunig, allerg. berr. 
» Nachdem Wir Eurer Khu. Mt, Unfer and Omanner Statt 
» Vbbs obligen, befwärde, und abnemmen, barein mir durch 
»Laungwerteund kriegsleuff auch In fluß der großen Waffer: 


» güffeh , und nbee- finälte Leuff boßher kchommen fein, ers 
* mahlen anbeacht, und derbalben etlich mahl gencdigen Bes 
»fchaid Auch je gu Jeyten zu Widbringung tee paufekigfpeit, 
»ain gelbt von genaden wegen von Euer khu. Mit. erlangt 
»baben, wir doch folich unnfer und gemainer Stast Pbbs 
ngebrechen darmit bufher aus nachvolgenden Urſachen mit 
»iwennden mögen, unnd darbey empfunden, das folich unnfer 
» befwärlich und ’verderblich anligen Em. khu. Mt. zu vil dun⸗ 
vkhel fürtragen fein möcht, Geben Wir biermit Eur Pin, 
» Mt. unndterteniglich zu erkhennen Wie das Wir zu Oman: 
„ner Statt Fain Aufheben ober Wie annder Stett einfhomend 
»oder zue nutzung haben auch ben uns weder Getraid noch 
v Weinwachs, fo bat ſich vor ettlich verſchynen Zaren in den 
»fwären kriegsleyffen begeben, das zwoo Vortett bie, dar 
»Innen die beſten heuſer geftanden und die vermüägiiten un: 
» fer Mitburger welih mit unns in Steuern, Wacht, Robatt 
»und andern burgerlichen anforderungen, mitleiden getragen, 
v dariunen gefeffen abbrochen und ganz vernicht werden, da: 
»durch bie Srenbuiten und Hanndl, der Wir unns mit ſammt 
» nen vorher betragen haben, unns und dem Stättleim ent: 
»gangen. Wir fenn une von unnfern Landfürſten abgefallen, 
» Sonder baden Kaifer Fridrich hochlöblichiſter Gedächtuiß 
„und Ei, Phu. Dit. zu eren und unterdenigen geborfam, uns 
»gegen deu Landsveindten, ald den Frumben und getreuen 
»zu thun gepuert, erlih und wol gehalten, Leber das alles 
»fo bat und die mächflvergangene oben angezeigte Wal 
»ferguß der Thonau großen verderblichen Schaden zuegefuegt, 
» Indem wie wol ain Drt ber Stattmauer offen, auch ain 
»lanngsd Det der Mauer Im gefuetreten Startgtaben uhder⸗ 
»gefalfen, die Statthöre und Stattmauer gang in abpau Eos 
»ınen, ain tachwerch und fonft verdorben, So fein vil heu⸗ 
nfer unmdterwafchen, und ettliche gar npdergewaifdht, und 

»gae verderbt, weliche mitfambt Ew. ku. Mt. Burgbb,die 
»auch gank npdergegangen, gan und gar,geöbet baum jeko 
»in der Stat und Rongfhmauer nicht 70 Heuſer, dar Junen 


«» Burger mefennlich fohen, nicht geitofft, undter denſelben 


»ziwan der beffeen Em. fu. Mt. Mauttheuſer der andern bei 
»20 alle um 200 Gulden -reinifh fan! fein, auf das höchſt 
»zu verfaufen, wie gefmeilgen, annder großen unnfer ver⸗ 
»derblichen ſchaden, fo und durch die wafferguffe der Thonan 
sundb Mbs mit Hynreyſſen unfer grüntt nnd verderbung fue⸗ 
»tres und in ander menigenlay Weg beichehem.n 

Ferner wird in dieſer Borftellung auch bitter geklagt, 
daß die Ausübung ber alten Freiheiten, ber immermwährens 
den Kriege und Unruhen wegen, häufig unterblieb, wor, 





4 Diefe gmwei Mauthbäufer, die im der aberen Stade liegen, find über 
den gewöhnlichen Walferfpirati a—3 Atafter bad erdauf, woraus 
Ab entnehmen täfe, Daß die Häufer der unteren Stadte, Diekeine 
1fa KRtafter ober dem Wafferfpiegel, dis auf das Day unter Waſ⸗ 
fer waren. . zer u 
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fanden, ber nur durch Erneuerung und Beftäfigung. derſel⸗ 
ben geftenert werden könne, Nur wennwohlbabende Leute 
wieder Beranlaffung finden werden, in der Etabt ſich nie- 
derzulaffen, fanı die Lage derfelben werbeſſert, und der alte 
—— — werden. 


N 2 x 
—Miszellen. 


Sn einer von Heinryco Knoblötzer zu Heidelberg 
1494 gedruckten Schrift heißt ed: »Ein vaſt gemainer geoffer 
Mißbrauch wider verbot der Geifklichen vnd auch weltlichen 
recht. Das man lehen jn die Kirchen begrebt fo man doch 
niemand dariun begraben fol, danu Biſchoff, eyl. Priefter 
vnd groß Tandö-heren.« 

Das Gut Eckendorf gehört zum Stifte Wilhering ſeit 
dem 25, Detoher 1241, an welchem Tage es Herzog Friedrich 
der Streeitbare in einer zu Krems ausgefertigten Urkunde dem 
Kloſter nebft noch einigen andern Befigungen übergab— villam 
nostram Ekkendorf iuxta Wachrein. Abbati ei conuentui 
in Wilhering liberaliter contulimus. 

Das Stift blieb dann auch im zubigen, ns: alle nach⸗ 
folgenden Fürften beflätigten Beſitze dieſer Schenkung bis 1582. 
Als in Folge der Religiowsändermg des geößten Theils der 
politiſchen Stände auchdie Luft nach deu Befigungen der Kirchen 
immer»ftäcfer wurde, fand es auch Helmbard Jörger für gut, 
die Wilheringifchen Untertbanen zu Eckendorf mit feiner Herr: 
‚schaft Wulperftorf zu vereinigen. Es gelang ihm, feine Abficht 
zu erreichen, denn gegen den Willen des Abtes und des Con⸗ 
ventes murde durch Dr. Jakob Hillinger ein Kanfsvertrag ab: 
gefchloffen, und dem Abte durch den: Klofterratb ex officio 
befohlen, denfelsen zu unterfchteiben, Die Kauffumme war 
s000fl«,. gerade die Hälfte des Kaufſchillings, den Graf Zu: 
lius v. Hardeck geboten hatte. Obgleich die Quittuug des Als 
tes dd. 15827/6 nur auf Wiedertauf lautete, fo wurde 
dennoch der kaiſerliche Conſensbrief dd. 1583 2% anf ewigen 
Erbkauf ausgefertigt. Diefen Couſens Hatte nicht der Abt 
wachgefucht, fondern der Klofterrarh und nachdem er ausge: 
wirft war auf die angegebene Weife, fo befahl der Kloſter⸗ 
rath eine andere auf Erbkauf laufende Auittung auszuſtellen 
und das Urbar zu unterfchreiben: Der Abt war indeflen ge» 
ftorden, allein: abermals auf Befehl des Kloſterrathes mußte 
der Hofrichter. zu Wühering ben Namen, des Veritorbeuen uns 


SH en 
eife nothigte man N das Gapitel‘ nad: 


dem es ſich vergeblich geweigert hatte. Nichts defto weniger 


wurden dem Kloſter diefe verkauften Gülten nicht abgefchtie: 
ben ımd die Steuetn fortwährend von ihm gefordert. Als man 
ſich von Seite Wilberings der Jahlung weigerte, wurde Abt Ale: 
zander vom See nach Wien citirt, und mit Zimmerarreit bis 
zur Abzahlung des Stenerausftandes belegt, Selbſt Erzhet 
zog Matthias, damals Statthalter des Landes, ſand es un: 
‚gerecht, vom Kloſter Steuern für Beſitzungen zu fordern, die 
feit Jahren fich in fremden Händen befanden. Der Artei 
mwäbhrte durch mehrere Wochen. Eben fo erfolglos bemühte ſich 
der Abt auch 1597 bei dem Berorbneten- Collegium um eine 
nene Bereitung und Abfchreibung. 

Endlich nach dem Umfchwunge der Dinge von 1620 erlegte 
Abt Georg von Wilpering 4000 fl, und forderte Eggendorf zu: 
rüc, als durch das Edict Ferdinaubll, (dd. 1620 i%/y Khe 
venhüller &. 1069) and) Helmpard Jörgen ald Rebell und fein 
Güter verfallen erflärt wordeu waren. Doc da die Herrfcaft 
Walperſtorf durch den Kaifer feiner Gemalin Eleonora fdon 
gefchenft worden war, fo Puufte der Abt feine Untertba: 
nen von der neuen Befikerin wieder an das Klojter am 2%/, 


1628. 


Johannes Raſch, Schulmeifter bei den Schotten zu Wien, 
fließt inffeinem »Weinbuech ,‚« das 1592 im Druck erichtenen 
ift, feine Betvachtung über die varge Seuche der Trunfenbeite 
mit folgenden Worten: »Es hat auch die Trunfenheit einen 
großen Unterfchied nach Eigenfchaften den Raturen. Ein)Sapı: 
quiuikus der fingt, fpringt, lacht, und iſt fröplih;g ihn 
mag ınan den Kindern vergleichen, die gern lachen, und mehr: 
theils nicht wilfen warum. Wann fie bad eine Weile getrieben 
haben, begehren fie zu fchlafen, und (haben) deffen eim völli⸗ 
ges Genügen. Die Cholerifchen zürnen, toben, hadern, 
rumoren, greifen zu den Waffen, wollen von Niemand ge: 
ſtraft noch ermaßnt ſeyn; man Fann fie nicht zu Bette brin: 
gen, ſchwätzen viel, und find freudig wie die Löwen, Die 


" Pplegmariciwerden mat, träge, ſchläfrig, umbeweglich, 


und werden in Summa gleich wie die trägen Schweine. Die 


-‚Melanchokici find unimutbig, beweinen etwa ihre Sünden, 


abgeitorbene Freunde, das iſt ihr trunfen Elend, werden,gleich 
wie die Afen. Darin aber find fie Alle gleich , daf fie mit 
der Zunge flammeln, im Schwang einher treten, und nicht 
bei rechter Vernunft find.« 
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Beihnungen 
zur 
Charakteriſtik K. Marimiliansl. 
und feiner Zeit. 
IV. 


Säon lAnger hatte K. Marimiltan den Gedanfen gefaßt, 
feine tiefe Verehrung für den heiligen Kreuzpartikel, wels 
her im Kloſter zu Donauwörth feit Jahrhunderten aufbes 
wahrt wurbei, durch ein des hohen Gegenftandes ganz 
würbiges Denfmal zu verewigen, Er wollte »dieſes ihm 
über alles gehende Heiligthum, fo zu ſagen, in fein Haus 
verpflangen, oder vielmehr den irdifchen Stamm feines 
gefammten Faiferlichen Gefchlechted und aller ihm angehds 





r &eit der Mitte des eilften Jahrhumderte. Das Kiofter erbiefk ihn 
von dem Stifter Mangold, Graf von Dillingen Wörth, in deffen Befiy 
er folgenter Maßen fam: Kaifer Konrad Il, der Satler wünfchte eine 
Zohter des orientalifchen Kaifers Konſtantin VIIT, für feinen Sohn 
Heinricy zur Braut zu erhalten. Gr orbnete baber im Jahre 4027 
Wernhern, Biſchef von Seraßdurg, und Mangold Grafen von Dils 

+» Iingen: Wörth, als Seſandte mit. einem anfchnlichen Gefolge nach 
Konftarıtinopel ab. Sie nahmen ihren Weg nab Ungarn; wurden 
aber von König Stephan, der eben mit dem deutſchen Kaifer ı Im 
Streite lag, gezwungen, jurüdjufehren, und ſich in Benedig nad 
dem Dräene eingtifchiffen, fo'dafi fie erſt im Auguſt 1088 in der Haupt» 
Bade des griechiſchen Reichs, eintrafernn. Mangold gewann Die Siebe und 
Greundfhaft Konftantind in einem fo heben Grade, dafi ji derfeibe 
oft Murmdenfang meit ihm im filler Vertrautichteit unterhlelt, umd ihn 
öfter aufforderte, ſich irgend Etwas zum Seſchente auszuwählen; ud 
alt ein Pfand feiner Zuneigung mie fi nad Deutſchland zu nehmen. 
Mit edlem Stolze weigerte der &raf ſich lange, bis endtich dei’ Kal ⸗ 

—  fers Zudringlichteit hm Feinen fehl Alichen Ausweg mehr achattete 
Er bat ſich daher eine filberme mit Gold mund Edelſteinen gejlerte Tas 
tel aus, in welcher ein Theil des Kreuzes, woran der Ertöfer gehans 
gen, aufbewahrt lag, und womit, wie Mangoſd öfter beiterft hatte, 
der Kalfer ſich vielfältig umd chrfurdtsvell zu ſegnen pflegte.’ Konftim: 
tin fam über Diefe Ditte in die gröflte Beriegenbeisz denmbiele Tafel 
war ein’ Reiches und Arömungs » Kleinod, und gehörte fomit dem 
Staate, wovon freilich der GSeſandte richt untereichiäe fen mochte. 
Indeß, um fein Kaiſerwort nicht zu brechen, Übernab er fie nach 
langem Sträuben, und nachdem er zuvor einige Theilchen des heiligen 

Sotzes, namentlich And unterste, gleishfam das Tußgenel, darın 
gefondert und für ſich behalten hatte, unferm Grafen, der von der 
Wicrtigfert des Geſchenkes nun näher Übergeuzt, fie in ein bölgermes 
Geläß. mit Doppeltem Boden verbergen, umd fo durch die Veltrautes 
ften feines Gefolges mit andern Koſtharteiten eiiends ad Dura 
land bringen fich. 


u u & 


rigen Lande und Rense mit jenem des Kreuzes Chriſti und 


beffen himmlifchen Berwandtſchaften in bie innigſte Ver⸗ 
gweigung, baburd aber ſich felbft dem letztern ganz zum 


Opfer bringen.“ Die Ausführung dieſer Idee wurde von 
ihm dem Meifter Lukas, einem dort anſaͤßigen Bürger und 
»Rathöfrennd, Ihrer Majekät ber Kaiferin ernannten ober» 
ſten Goldfchmiebund Steinfaffer, übertragen. Ald Maris 


milian im Jahre 1514 hier anfam, hatte er gehofft, das 
beftellte Monument, eine prächtige Monftranz in ber ge: 
falligſten Pyramidenform, mac gothiſchem Geſchmacke, 


Ichon ganz fertig zu ſehen. Allein die Anlage hiezu war zu 
‘groß, die Bentbeitung fo.vieler, das gefanimte Kunftwerf 


bitdenden Theile zu mühfam, und ber Vorrath des früher 
hergegebenen Silbers ſchon zu fehr erfchöpft, ald daß feine 
Bollendung bis jet hätte möglich feyır könuen. Den Ab⸗ 
gang des letztern fehaffte nun der Kaifer ſogleich herbei, 


‚imb drang im ben Meifter, die Arbeit nach allen Kräften 
1 z10 befchleunigen. Das befte Gelingen berfelben unterlag 


inbeffen fchon jept feinem Zweifel mehr. Denn neben ande 


“sen bereitd verfertigten und vorgelegten Stüden war wer 
: nigftend der Rahmen ber Kreuztafel, uneigentlich ihr franz 
genannt, vortrefftich ausgefallem Er umſchließt jene genau 
‘als Tänglichre® Biere in entſprechender Höhe und Breite, 


läßt ſich eins und ausheben, und bient dem Heiligthum 
zur glängendften Zierde. Oben in feiner Mitte ſchimmert ein 
großer, fehr fünftlich zufammengefegter Brillant, bie ganze 


Einfaſſung, durch alle vier Seiten hin, von mehreren Per 


fer, Rubinen,;Saphiren, Amethiften, Smaragden. Die 


Müurkſeite kleidet ‚eine ſilberne Platte von gleichem Umfang, 
‚mit eingeftechener Infchrift: Maximilianus Rom. ac Un- 
-garine Rex, Archidux Austriae, Dex Burgundiae etc. 
„Me 19 Kalendas Maji.visitavit anna Doi. 1496, qui huie 


ecclesise Scae: Crucis. Werdeae per Mangoldum ex 
Nobiliori' genere Elipheeiörum de sanguine Ducum 


Sye viae tunc eriam Camitem in’ Dillingen on Funds- 
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tione me donatam amplius docoranit, Nlsta oh.ipao zul, 


lus virentium longe aut prope plus traxit Originem de 


Habspurgensibus relKiburgensibus. Particeps et Ipse Sit. 


devotionis in aevam. Amen. Consummatum est hoc 


opus anno Domini mildsimo quingentesind iertipide- 


cimo. 

Aus ber zuletzt angegebenen Zahl. (1413) geht unſtreitig 
hervor, Den ſo eben beſchriebene Rahmen vder Kranz habe 
früher, ale bie ‚Monftranz ſelbſt, feine Vollendung ı erhal 
ten. Wenigſtens gilt dieß von der Juſchrift gewiß, in fo 
ferne fie auf’ beide zugleich Bezug hat: Daß Mar barinnur 
Nönrifcher König genannt wirb, barf nicht befremden, 
Denn erjb auf feinem Zuge nad) Italien im Jahre 1507 
nahm er zu Trient öffentlich den Faiferlichen Titel an. Die 
ausdrückliche Bezeichnung des Jahres 14906 kant ohne Zwei- 
fel daher, ‚weil ber. Kaiſer, als folcher, in biefem Jahre 
zum erftien Male das Klofter bewohnte, amd währſcheinlich 
fhon damals den Auftrag gab, die ſchoͤne Arbeit zu begins 
ten, Wie gut das endlich ganz fertige Meiſterſtüͤck in die 
Augen falle, mag machftehende nähere Beſchreibung ans 
deuten. Auf dem Fußgeſtelle von getriebener Arbeit und 
verſchie dener Wölbung ſchlaͤft ſitzend, das Haupt anf den 
rechten Arm gelehnt, Mar ſelbſt. Theils nm ihn ber, theils 
unmittelbar ober und unter der Kreuztafel, die in der ofs 
fenſten Fülfffng. prangt, wird man ber gefammten Maris 
milianiſchen Wappen, fobann jener von. Böhmen; Laus⸗ 
nis, Käruthen, Steiermark, Alt» und Neu⸗Oeſterreich, 
Habsburg und Dberelfaß in geſchmolzenen Sitberplatten 
gewahr, Aus dem Schoße der ſchlafenden Hauptfigur und 
über deren beide Arme hin fteigen zwei mächtige Säufen 
in leichter Rundung, zwei andere hinter ben Schultern je⸗ 
doch ober dieſen mit einem höhern Paare durch feite Geftmfe 
verbunden, nid, gleichſam ſpalierartig an eine prismatiſche 
Mind geheftet, im gerader Richtung empor: Sie theilen 
fidy fofert in neue Sproffen , aus denen wieder andere, und 
immer wieder nee entftehen, theild in gewimdeiten , theils 
in edigten, theils in:cplindrifchen Formen; Die Proportion 
unter ihnen iſt durchaus trefflich gehalten. fo:daß fie ſich 
anf. die feichtefte Art zu tragen ſcheinen, ob fie gleich. bis 
zur Höbe von 4 Nütenberger Schuhen und 3 Zollen hinauf⸗ 
laufen und fih anf 1 Schuh und 4 Zolle ausbreiten, In 
den durchbrochenen Zwiſchenraͤumen reihen fich neben, über 
und aneinander, eben fo bedeutungs⸗ als ausdrucksvoll 
Caußer noch mehreren, auf der im Bilde: unſichtbaren Kehr⸗ 
feite) beiso größere und Heinere, heifige und geſchichtlich- 
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‚mertwütbige Statuen, auf verſchiedenartligſt gezlerten Yo, 
famenten ruheud, ſammt acht Bruſtbildern, die auf fo 
vielen Seitenäften das heilige Kreuz umſchweben. Unter je; 
nen erfcheint zwifchen bem oberften Säulenpaare, beffen 

elliptiſche Wölbung in der weitern und aͤußerſten Höhe ein 
Adfer mit andgefpannten Flügeln deckt, allererit Chriſtus, 
ſich erhebend in ben Simmel ‚mit. der-Giegesfahne in ber 
‚Hand; etwa; tiefer zu beiden Seiten zwei Engel ald He 
rolde feiner Berherrlichung. Bon ba abwärts Maria mit 
dem göttlichen Kinde, das zwei andere Engel anbethen, 
in aufrechter Stellung und im allverbreitftenStrahlenglange; 
zu ihren Füßen ein Bapit, LeoIX,, und ein Patriach, oder 
päpftlicher Legat, vermnthlich jener von Konſtantinepil, 
ober Gebhart III. Bischof von Konflanz, mit den Kennjei⸗ 
chen ber ihnen eigenen Würde. Neben biefen, um einige 
Linien höher nnd größer, obgleich merflich feiner als Chris 

ſtus und Maria, rechte der griechiſche Kaiſer Kouſtantin ViL, 
ober deſſen Tochtermann Roman mit dem Reichsapfel, und 
ber heilige Andreas mit feinem Kreuze; links der. heilige 
Biſchof Ulrich mit dem Hirtenftabe, uud ein zweiter ohne 
ben letztern, ober doch ein Abt, wahrſcheinlich deſſen Neffe 
Adalbero, jeder eingereiht in die treffenden Säufenordnan 
gen, wovon fofort die mitteliten Jeſum am Kreuze zwiſchen 
den beiden Schächern, unter ihm feine Mutter und den Jos 
hannes, zu Außerft ben Kaifer Konftantin den Großen 
und. feine Mutter Helena, wie wirmittelbar neben dem 
‚Kreuz den Raifer Rudolph von Habsburg nnd ben heiligen 
Leopold! auf die fprechendfte Weife darftellen, Einzelut, 
theils männliche , theild weibliche Figuren ſcheinen ſich anf 
‚bie Stifter des Klofters zu beziehen. Bon den übrigen Bil 
dern, von ben allen und jeden eigenen Charaftereu, Kro⸗ 
nen, Zeptern und andern Embfemen, von den mancherlei Ber: 
zierungen durch Muſcheln, Rofetten, Laubwerke und Bin 
mengereinde, ſammt bahin gehörigen Adlern, Löwen, Or 
fen, Velifanen ſchweigen wir um fo lieber, je ſchwerer ed 
AR, ein fo viel umfaffendes Kunftwerk in allen feinen Their 
Ien eben fo wahr als gefällig zu bezeichnen, nnd je mehr 
‚man in diefem Falle weit beffer durch unmittelbare Anfchaw 
ung, als durch noch fo viele Worte belehrt wird, Vergeſſen 
dürfen wir jeboch nicht, daß das koſtbare Gefchent 43 Marl 
reinen Silbers in reicher Vergoldung enthalte, Den Werth 
bed Ganzen, und insbefonbere bed damit verbundenen Kreu⸗ 


: a Derfeibe eſcheint auf einer Mänge von 1517 mit der Umſchrift: 8. 
Leopoldus, eben fo, mie bier abgebilder; mur daß er dort bas Klar 
fier Neuburg auf ber Linken, die Sahne aber auf der Rechten trägt. 





411 





zes, ſchlag man ehedem aͤußerſt hoch an, fa daß es hieß, 
durch ſolchen Schatz allein konnte ſich dad Kloſter, wenn es 
durch Ungluͤck zerſtoͤrt werben ſollte, volllommen wieder 
herſtellen. Leider hat ſchon mancher einzelne Theil daran 
ſowohl durch unvorſichtige Handlung bei deu gewoͤhnlichen 
fo vielfältigen Ausſtellungen, als durch unvermeidliche Er⸗ 
fhütterung bei öfter noͤthig gewordener Fluͤchtung beöfel- 
ben in Kriegszeiten Schaden gelitten. Doch leicht ließe ſich 
diefer ausbeffern, und weber in hiſtoriſcher noch in artifti- 
ſcher Hinficht iſt irgend etwas vermögend, dem hoͤchſt ehr⸗ 
wůrdigen Denkmal den mindeſten Eintrag zu thun. 

Es bleibt ein ſolches doppelt durch die eigene Zugabe, 
womit ed Maximilian noch beſonders verherrlichen wollte, 
Dieſe befteht in einem Dorne, ber von ber Krone Chriſti 
genommen ſeyn fol. Er hat die Länge eines kleinen Fin⸗ 
gers, und iſt zu unterſt mit Silber gefaßt, in ein rundes Glaͤs⸗ 
chen eingeſchloſſen. Die Hochachtung des Kaiſers für dieſe 
Reliquie, als ein fo ſchaͤzbares Werkzeug bed Leidens 
Jeſu, war fo groß, daß er es gleich dem heiligen Kreuze 
ſelbſt verehrt zu ſehen wuͤuſchte, und ihm daher ober dieſem 
in Mitte der neuen Monftranz bie paffendite Stelle anwei⸗ 
fen ließ. Damit aber zu biefem Ende jede feierliche Andacht 
im gefagten Klofter von nun an gleichjam einzig und ganz 
marimlianifch wäre, vermehrte er alle biäherigen 
Opfer noch mit vielen andern, und legte inöbefondere am 
Samſtag vor Lichtmeffen in eigener Perjon einen vollitäns 
digen PontificalsDrnat aus Goldfteff mit prächtigen Sil⸗ 
ber-Opfern auf den Altar. So diente fein dießmaliger, und 
— letzter Aufenthalt in Donauwörth noch mehr als jeder 
frühere nur dazu, feine Inbrunft für bie Ehre des hei⸗ 
ligen Kreuzed durch die unvertilgbariten Beweiſe zu ver⸗ 
eigen. — 


Gründung des Kloſters Reigeröterg. 
Sage 
Mitgerheilt von &. Straube. 


Im Erfer feined Gemachs am offenen Fenſter ſaß Rits 
ter Werner von Neicheröberg, und fehante trüben Ernited 
in die Gegend hinaus , welche, vom Morgenftrable mit 
Purpur überfireut, ein freudig Bild des erwachenden Les 
bens both. Mit ber frifchen, Tauen Luft fchlichen ſich die 
fhmetternden Töne der Lerchen herein, balfamifchen Hauch 
der Bluͤthen im Gefolge; girrend Fiebfofte der Weſt mit 


den MWipfeln der Bäume; wie Demanttropfert riefelte ber 
Thau von den Zweigen, und fernes Gledengeläute ſchien bie 
erhabene Sabbatfrühe zu feiern, in welder bie ganze Nas 
tur ihres. Schöpferd Herrlichkeit beging. Gleichſam in hold» 
feliger Berjüngung bfühte fie ihm entgegen, als. empfänbe 
fie, wie die Allliebe des Vaters fih am innigften erfreut 
an dem Gebeiben ber. Ergatur, 

Ritter Werner wurde bed erquidenden Anblickes nicht 
froh; in feiner Bruſt war ein gar bslicher Gaſt eingelehrt, 
der Bram, uud dad. wonniglide Leben ber Gefilde ges 


„mahnte ihm nur um fo herber an fein eigenes Leid, Trübe 


Schleier hingen vor feinem Antlige, ſchwere Seufzer ent» 
rangen ſich ber Bruft, Furchen ftriemten ihm dad Angefüht, 
und in den Wimpern glänzte es, wie unmännlich Naß; 
Baterzähren waren ed, die dem Edelherrn auf die 
Sammtfcaube niederfielen, Schmerzenöthränen um einen 
‚entarteten Schn, und ſolche Wermuthperlen ſchaͤdigen ben 
Mann nimmer. an feiner Ehre, dieweil Vaterweh nidjt 
irdifher Kummer mehr genannt werben mag, fonbern 
von der ſtreugſten Zornesruthe. bed Himmels ftammt, ges 
‚gen welche nur weinende Ergebung ziemt, und Unters 
werfung in bie unendliche Weisheit. Bitter it der Kampf, 
bem ſolches Unterwerfen abgewonnen, wird; aber nicht 
froh macht der Sieg, ſonſt ein Springquell jubelnden Euts 
zückens. 

Eine geraume Weile ſchon war der Ritter in ſeinem 
Trubſinne verbarret; ba erhoben ſich, aus einem ferneu Flüs 
gel der Burg, melodifche Drgellfänge, zu denen ſich gleich 
hernach ein hehrer Choral gejellte, in, welchem die Schloß. 
bewohner dem Himmel ihr Morgenopfer darbrachten. Gleich 
Stimmen des Ienfeite war. der Hochgeſang zu vernehmen, 
und andächtiglich fanf Werner in die Kniee, damit and) fein 
Schärflein nicht fehle in dem Zoll des Dankes feiner kieben. 
Religion, die heilige Schmerzbewältigerin, entjiegelte ben 
Strom der Gefühle, fo ihm die Bruft beengten; mächtiger 
ergoß ſich die Schleufe feiner Zähren und auf ihrer Fluth 
ſchwamm ber Nachen der Hoffnung, bes Gottvertrauens 
in feine Seele, Er wendete feine Blicke empor zu dem 
Getäfel der Dede, anf welcher in küuͤnſtlichem Schnitz⸗ 
merke die Örablegung des Heilands prangte, wifchte ſich die 
Augen, und. ferach in chriſtlicher Zerlnirſchung; j 

„Herr, dein Wille fol gefchehen im Himmel und auf 
Erden ;. ich aber will nicht murren gegen beine Schickung; 
denn was Du thuft, ift wohl gethan!“ 

Wunderfam erfräftigt, wie dieß von jeglichen echten 
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Gebethe erfolgt, ſtand Ritter Werner auf, und ſtieß ru⸗ 
fend in das filberne Pfeiflein, fo ihm am Halſe hing, bes 
ſtimmt, den Bogt oder einen ber Leibdiener in des Gebie⸗ 
therd Nähe zu heifchen. 

Anftatt bed erwarteten Bogted traten gleich hernach 
Fran Dietpurg, bes Ritters ehelig Gemahl, und beren 
Sohn Gebharb in die Stube; erftere rothgemeinten Bfis 
des, der Junfer aber verwilbert, erhigt und fchier unficher 
von Gang und Geberbe, 

ALS der Ritter bed Junkherren und feined Zuſtaudes 
anfihtig wurde, zuckte ein Sturm bittern Grolles über 
fein Antlig, und zwiſchen den Branen leuchtete es auf wie 
dräuender Blitz; doch er beſchwor dad Gewitter mit ber 
Erinnerung an die fo ebem beendigte Andacht, dämpfte den 
gewaltigen Ton ber Stimme zur Mahnrede des Vaters, 
und begann: 

»&o haft du alfo, meinen und beined Mütterfeind Vorſtel⸗ 
lungen zum Trotz, abermals bie Nacht mit liederlichen Gans 
chen verſchlaͤmmt bei überfchäumenden Humpen, und fehs 
reft num heim, wie immer, bed neuen Weines übervoll, 
Deinem Namen, deinen Erzeugern und bir ſelbſt zur Schmach? 
— uUnſeliger Knabe, der du Jammer und Leid auf die 
greifen Häupter deiner Aeltern fammelft, anftatt ihres Als 
ters Troft zu werben; gebenfft du nie der Stunde, da der 
Herr dich abrufen wird, um Nechenfchaft zu Tegen über 
deine vergendeten Tage, über deine in Sans und Braus 
verfchwelgten Nädjte? — Gedenkſt du nie, wie leicht dir 
im trunfuen Muthe ein Unfall zugehen, und dich in der 
Blüthe deiner Sünden vor ben ewigen Richter fördern 
fönnte? — Noch ift ed Zeit, noch grünet dir der Lenz bed 
Lebens; das frifhe Holz kann noch gebogen werben in 
diefer oder jener Richtung; o ſey ein frommer Sohn! Laß 
durch des Mütterleind Thränen, durch des Baterd Gram 
dich erweichen; laß dich biegen zum aufrechten Stamme, 
der feined Haufes Stägpfeiler, anftatt von Strolchen und 
lungernden Sauffumpanen verfrämmt zu werden zum zwerg⸗ 
haften Krüppelholze: o beffere, o beffere dich !“ 

Trogig hatte Gebharb des Ritters Worten gelauſcht, 
jetzt verſtummte diefer, und er brach groflend los: 

„Was wollt Ihr von mir, Bater? — So ich des Per 
bend froh werde, in luſtiger Gefellen Kreis, und der Wein 
mir munbet, welchen Gott in der Traube goldnen Kelch 
barg, auf daß wir fein genießen, ſcheltet Ihr mich ald ei⸗ 


nen Saufbold und Gtänferer, und ich thue doch wahrlich 
nichts Arges: Lege mid; an ber Bottes Gabe, und freue 
mic meiner Jugend! — Habt Ihr's nicht auch fo gehalten 
und waret ein Meifter Ifegrimm, wohl; fo bleibt Sei 
Eurer Welfe, nur heifcher nicht, daß junges Blut im 
Schneckengange bed Eurigen fchleiche. Nicht Jedem wird es 
fo gut, mit einer Fiſchnatur zur Welt geboren zu werden, 
und furz ich will mım und nimmer ben Sauertopf fpie 
Ien, fo fange ed mir noch warm und feurig durch die Adern 
pulſt. — Kömmt Zeit, Fmmt Kath; vielleicht werde ich 
auch noch einmal fo ein zahmer Dameifel, wie Ihr ihn 
gerne in mir erblicket, habt daher Geduld; jet will ih 
trinfen und fieben und ben Becher ber Luſt bis auf die 
Neige hinunter ſtüͤrzen!“ 

Raſch gewendet, huſchte der Junker zur Thür; doch 
der donnernde Ruf des Greiſes feffelte ihm neuerdings an 
die Stelle. 

„Unffaniger!“ tobte Ritter Werner, „du forderſt den 
Fluch des Vaters auf dein ruchlofes Haupt. Zum legten 
Male mahne ich dich an die Pflichten, fo dir als Ehrif, 
ald Sohn, ald Lehnsherr, dem Himmel, deinen Altvors 
bern, ber Menfchheit abzutragen haft, und die bu fchmäh- 
lich hintanfegeft in verwerfliher Vollerei! — Geh’ hin, 
bedjere dich zum Thier, anftatt gegen die Feinde des Glau⸗ 
bens, anftart für Witwen und Waifen, für tugendfame 
Minne und für deinen Lehensheren das Schwert männlich 
zu gebrauchen, anftatt deinen Mannen und Saffen ein 
Spiegel und Hort zu ſeyn, ich will dir nicht fluchen, aber 
die Rache des Himmels wird bir nicht ausbleiben. Cie 
wird dich ereifen ‚in deinem Frevelthun und möge fie et 
immerhin; id) will lieber, daß meines Hauſes Schild 
mit mir, ald dem legten Reichersberg, im die Grube ger 
legt werde, ald daß ein elender Saufbold es mit Schmah 
brandmarfe!« En 

Zu heftiger Entgeguung bereit, ballte Junker Gebhard 
bie Fauft und fprühte Feuer auf den greifen Paladin doch da 
warf ſich bie Burgfrau weinend zwiſchen Beide, und der Ede⸗ 
fing raſte ͤber die Schwelle, daß die Thür dumpf in ben 
Angeln erbröhnte; ber Ritter aber fchaute mit ſchier gebre; 
chenem Herzen aufwärts und feufzete im herben Sram: 

„Wie du willft Herr, alfo fol es gefchehen!“ 

(Schluß folgt.) 


Herausgeber und Redacteur: I: Pi Kaltenbaed, — Gedruckt bei den-Edlen v. Ghelen'ſchen Erben. 


Deſterreichiſche Zeitichrift 


für 


Geſchichts⸗ und Staatskunde. 


104 


Sonnabend, den 30. December 





1837. 





Troppau's fittliher Zuftand 
im Mittelalter. 


U eber jedes Zeitalter herrſcht ein allgemeiner Geiſt. Uns 
befiegbar binnen feiner Herrſcherzeit, paßt er nur anf dieſe. 
Ihn darüber hinaus aufhalten, oder fpäter wieder aufwe⸗ 
en, hieße einen Greis wieder jung machen wollen. Sein 
Zepter, bald mild, bald graufam, reicht weit über Laͤnder 
und Welttheile. 

Als im zwölften und dreizehnten Jahrhundert England 
fich gegen feine Könige empörte, und einen bavon gefanz 
gen bielt; im Norwegen die Birgenheimer und Bayler ſich 
wechfeljeitig in ihrem Blute badeten; in Schweden bie 
WechfelsRegierung der Sverfer und Eriche blutige Bürgers 
Eriege und verberbliche Reichötheilungen verurſachten; in 
Dänemarf brei Könige gewaltfam ermordet, ber vierte im 
heit, Abendmahle vergiftet wurde; in Franfreic fid Chris 
ften für das Chriſtenthum unchriſtlich würgten, bie Welfen 
und Weiblingen in Dentſchland und Italien Tanfende ihrer 
Parteiwuth opferten; in Ungarn, Mähren und Schleſten 
bie Mongolen gräufich würheten, und endlich überall in 
Stadt und Land bie Grundſaſſen gegen -ihre brüdenden 
Grundherren die Waffen zum Selbitfhuge ergriffen: «da 


trugen. die Bürger von Troppan mit bie, Schuld biefer bar⸗ 


bariſchen Zeiten. Sie ftanden im Zerwürfniffe unter fich 
und mit ihren Herzogen, rächten jede vermeinte Beleis 
chdigung mit Mord und Brand, fie verirrten fi bis zur 
Empörung gegen ihren wohlwollenden Fürften, und vers 


fie gröulide Schande, entführten Frauen und Jungs 
frauen, und um Wunden und Todtſchlag war ihnen 
nicht wiel?. Nach und nad) wehten non — und, Ybenb 


a e. die Geſchichte des duttentham soppgit. e, 73, 
2 Daß biefe Lafer im Schwange waren, beſeugen die Bagegen ertaffer 
nen Berorbnungen. Trapp. Urlunbenf. Mr. 40 und 12. 





fanfte Frühlingstüfte der Gefittung. Die Religion verbot 
die häßlichen Geburten des wilden Waldlebens, ald ihrem 
fanftern Geifte feindlich, die Galanterie des Ritterthums 
führte mildere Sitten und Berfchönerung ind gefellige Les 
ben, und liebevolle Klänge der Minftrelen in England, der 
Troubadouren in Frankreich und der Minnefänger in Schwa⸗ 
ben weckten fanftere Gefühle in ben Herzen der Menichen. 
Dazu fam noch, daß im Kriegsweſen an die Stelle des 
Heerbanns, zu welchem jeder Angejeffene verpflichtet 
war, bad Öeleit trat, wozu fich nur erblofe Söhne um 
Lohn und Beuteantheil ſtellten. So wurde bie beffere Men- 
fchenflaffe vom rohen Kriegsgeiſte gerettet. 

Diefed zufammen führte allmählig einen neuen und befs 


fern Zeitgeift herbei, welcher fegnend aud) über Troppan 


ſchwebte. Friedliche Gewerbe erſtickten den wilden Kriegs; 
geift, Fremde aus gefittetern Ländern erweckten Gefühle 
für ein fchöneres Leben, und unter ber Xegide der Religion 
und Rechtöpflege fingen häusliche Tugenden und bamit das 
Bürgerglüd zu feimen an. Daß aber bie erften Frühlings- 
tage der Gefittung noch öfter von tobenden Stürmen un- 
terbrodhen wurden, fließt aus der Natur der Dinge, 

Um ein treued Bild vom fittlichen Zuftande bes vier: 
zehnten und fünfzehnten Jahrhunderts zu erhalten, laßt uns 


‚ben Bürger in feinem Hanfe und im feiner Werkftätte beſu⸗ 


hen i. Da finden wir ben Kamilienyater mit ſtillem Ernfte 
bie Arbeit feines Haufes orbnen, und durch fein Beifpiel 
auch Andere zum Fleiße und zur Ordnung ermuntern. Als 


les, Gefellen und Jungen, Knechte und Mägde, Weib 
drängten ihn zufegt aus feinem Lande. Außerbem trieben ' 


und Kinder, felbft Fremde ftehen unter feinem Haus⸗Zep⸗ 


"4er „ ben er mit Strenge führt, weil er für die Aufführung 
‚Aller bärgen muß *. Nach vollbrachtem Tagewerk befucht 
‚er feine bierberechtigten Mitbürger, oder empfängt als 





4 Diefes Sin it aus Berttägen, Ränfen, Statuten, ER un Res 


fprüchen zufammengetragem. 
3 ©, Magdeburg. Rebe. 
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fofcher ſelbſt welche. Da untechalt mau ſich in Deu mir gehe 


nen Ziveigen verzierten Schenflaben bei einem Krug braus 
wen Märzen mit traulichen Geſprächen, bis die Glocke vom 
Rathhansthurme nm 22 Uhr t dad Selage aus einander 
ruft. 

Wenn diefed auch nicht immer ohne blutige Köpfe en⸗ 
dete, — denn da warb nicht lange weibiſch geſchimpft, — 
ſo wurde doch der Roſt alten, und die Quelle neuen Grolls 
durch verfühnenden Frohſinn öfter bei Seite geſchafft. 

Neben diefen Gelagen feblte es auch nicht an köſtlichen 
Famitienfhmänfen, mo von der Speifen Laſt die Tafel fi) 
faſt beugte®, und neben den öfterreichifchen und ungarifchen 
Weinen auch der balfamifche Malpaflr ? und ber treue 
Rheiuwein blinkte, 

Die Frau fenft mit hausmütterlichem Anftande durch 
ihre mächtig wirkende Gegenwart und häuslich ruhigen 
Fleiß das Hauswefen, führt ihre Töchter forafam in das⸗ 
felde ein, gewöhnt fie an züchtige Anmuth, Frömmigkeit 
und häuslihe Sparfamfeit, Die hörigen Stunden lehrt fle 
in der traufichen Kammer beim Spinnroden ihre Kleinen 
die täglichen Gebete , die Gebote Gottes und der Kirche, 
und fügt biefen noch den ererbten Vorrath heilfamer Hands 
grumtfäge bei, welde vielleicht unfere neuen phil oſophi⸗ 
ſchen Erziehungs-Syſteme an Wirkung uͤbertreffen. Ihre 
innere Hauseinrichtung verräth Wohlſtand. Schränfe mit 
blank geſcheuertem Zinn und blumigem Irdengeſchirte mas 
chen den Schmuck der Wohnſtube und den Stolz der Haus⸗ 
frau. Ihr feierficher Anzug verbindet mit Zmedmäßigfeit 
noch Schönheit und Reichthum. Den Kopf ziert eine hohe, 
mit Gold» und Silberbraht befrönte Haube, Echapel ges 
nannt; ein fteifed, reich geſticktes Mieder verbirgt züchtig 
den Bufen, den Hald umgibt eine weiße, vielfaltige Kraufe, 
und ben Leib umhällt noch ein bis zum Knie reichender fals 
tenreicher Mantel, welcher oft mit Pelzwerk bebrämt, und 
oben mit einer Kapuze — iſt *. 





4 Man zahlte nach der alten böhmifchen Uhr die Stunden des Tages in fort 
laufender Jahl von 4 bis 24 Uhr. Dafi diefes no im Jahre 1599 Bitte 
mar, zeigt die Umfhrift eines an ber biefigen Pfarrticche befindlichen 
Srabmals, weiche fagt: 4599 am Tage fande Iucıa zwiſchen 235 und 
24 Une’ if in Worte! feligen entſchlaſen bie ehräare Jungfrau Manda, 
Tochter des Dr Wenzel Pochorni, Hutmaders in Troppau u.L. w. 

# ine Verordnung des fhlefichen Landredtd ſagt: Ein Bürger, der 


eine Fran mic 100 Marf heirathet, fol bei ber Hochzent nicht mebr . 


als 50 Schuſſein, 6 Truchſeſſen, $ Schenken, 5 Spielleute, — dee 
Morgens ader nur Ö, umd des Abends 5 Berichte haben, 

3 In den tagen der weinberechtigten Bürger wird des Matvafli«Wrink 
wit erwähnt, 


4 Diefe ihte Tracht geigen und Orabmäler und Bewsälde. 


en in Andere: füh Die Liebe zu Abentenern rer, 
foren hatte, je meibete man ſich doch neh gern an ihten 
Nachklängen, nud hörte gierigen Ohrs und mit ſtillem ünr- 
zücken abentenerliche Züge und wunderſame Geſchichtchen 
aus der Borzeit erzaͤhlen. In ihren Unterredungen herrſchte 
mehr Ernſt ale Scherz, und gebaltvolle Eprüdjmwürter ver: 
traten die Stelle langer Demonftrationen. Dem Leſer jur 
Erholung mögen bier einige folgen, die ich aus Manufcrips 
ten des fünfjzehnten und ſechzehnten Jahrhunderts gefam: 
meft habe: 

13 Nudre Jahr, andere Haar. 9) Leb’ für Dich, Diest 
hat Müb auf fi. 3) Der Tod bat fein Kalender. Hörang⸗ 
fam zum Sädel, burtig zur Huet, hülft manchem jungen 
Bluet. 5) Der Herr ift gut, dem man fein Willen tbut. 
6) Der Fuchs entdedt den Balf, behält den Schalt. 7) Cr 
gutes Pferd ift feines Butter werth. 8) Von Fleinen Kid 
Iein werden die Hechte groß. 9) Spalt did; rein, acht dich 
Hein. 10) Sey gern mit Gott und dir allein, Und mad 
dich niemand zu gemein, So wirft in Fried und Rube ſeyn. 
11) Es wird ein jeder Gaſt Am dritten Tag zur kaft. 12) 
Wer will mit Nuten veifen, Muß haben Falkenaugen, 
Gieldohren, Schweinsrüffel, Eſelsrücken und Hirihfühe. 
13) An der Hund Hinken, der Frauen Weinen, und der 
Krämer Schwören, fell fid niemand fehren. 14) Verſtaud 
gehört zum Ratten, Gotted Beiſtand zu Thaten. 15) Alte 
Leute, alte Nänfe, Junge Füchſe, neue CS chwänfe, 16 
Schöne Tage ſoll man z’oben (Abends), Schöne Froun 
Morgen loben. 17) Was nicht geftecht in Roth umd Leidin, 
Das hat fein herzliches Mitleiden. (Non ignara moli, mi- 
seris succurrere disco‘) 18) Eheleute, die zieben ungleich, 
Werden felten reih. 19) Wohldienen muß man ſchoͤnen 
Frauen, Und ivenig trauen. 20) Was muß feyn, da ſchick 
dich drein. 21) Zum großen Reichthum gehört große Di 
ligence und wenig Conscience. 227 Wer will habe gut 
Muh, derfehe zu, und ſchweig dazu. 23, Man ſoll mablen, 
wenn man Wind nnd Waffer hat. 24) Zweimal im Tage 
eifen, zweimal die Wochen lieben, zweimal des Mona 
baden, zweintal das Jahr aberlafien, ſoll die — 
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Diefes fchöne Buͤrgergluͤck dauerte mit wenigen ** 
brichungen ven dem MRegierungsantritte Nikolaus TI. im 
Jahre 1318 bis zum Ausſterben der Premyeliden in Trer⸗ 
pau mit Herzog Eruſt 145%: F- Ent. 
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Gründung des Kloſters Neichersberg, 
| Schlhaß.) 


Der Herbſt war eingezogen und des Segens Fülle dehnte 
ſich in Schenern und Kellern Reichenbergs, wie ſeit langen 
Jahren nicht; nur in deu Gemächern des Edelſitzes hatte er 
feine Stätte gefunden. Gram und dad Nachtgeſolge des 
Kunmerd bingen wie gefpenitige Geiersfittige über dem⸗ 
jelben, ‚ 

Seit dem ſchlimmen Bruche zwiſchen Bater und Sohn 
hatte der legtere mehr als je feinem Hange die Zügel frei 
gegeben; felten zeigte er ſich auf dem Echloffe Reicheröberg⸗ 
und mied das Antlitz feiner edlen Aeltern, die ihnen ebens 
falls gehörige Riedenburg zum Wohnfige wählend, Tag 
uud Nacht trieb er ſich im Forſt und Gebirg mit gleichges 
finuten Waidgefellen umher, oder er faß bei Becher und 
Würfekipiel, oder wohl gar fegte er die Gegend durch Dirs 
nenraub und andere Gräuel in Schreden. — Zu wieters 
boblten Malen hatte Nitter Werner ibn vor feinen Stuhl 
entboten, um ihn ob irgeud eines Frevels zu büßen; als 
lein der Zunfer hetzte die Abfage mit feinen Doggen davon 
und tollte nur um fo Ärger; ber Bater bedrohte ihm mit 
ben Fluche, doch Gebhard lachte darob und blieb bei ſei— 
nem Wandel. Da entbrannte der Greis in gerechter Erbite 
terung und ließ feinen Bafallen künden, daß fie ibu mit 
gewaffneter Hand begleiten follten, um ben Kant zu züch: 
tigen; benn er gedachte in Wahrheit allen fernern Glimpf 
abzuthun wider den verlornen Jüngling, und ihn der ſtra⸗ 
fenden Gerechtigkeit ded Gaues zu überantworten. 

Wie aber Mutterliede nimmer von Hoffnung läßt, ihr 
Kind dem Guten wieder zu gewinnen; alſo eiferte Frau 
Dietpurg aängſtlich gegen bes Nitterd Begiunen, und erbath 
fi Bergunft von ihm, noch einmal des Sohnes Gemüth 
mit Thränen und Bitten zu beftürmen, Insgeheim aber hatte 
fie ed anders im Sinne, 

Es war eben dazumal ein Knecht auf Reicheroͤberg des 
Todes verblichen, und follte am andern Tage zur Erde bes 
Rattet werden. Nun hatte Frau Dietpurg einftmald vers 
nommen, wie der Wein, mit welchem man eines Verſtor⸗ 
benen Gliedmaßen wufch, dem verftedteiten Trunfenbold, 
fo man ihm benfelben unter fein Getränfe mengt, für ims 
mer die Luſt daran vergälle; ſie füllte daher, wiewol mit 
sitternder Hand und mit weinendem Herzen, von der abſcheu⸗ 
lichen Fläfigfeit in ein Faͤßlein, verbarg es ſogleich, nnd 
gedachte, falld Gebhard ihren Zähren und ihrem Kleben 


ſchroffe Hartnädigkeit entgegen ſetzte, ihm dasſelbe als 
Gabe zurück zu laſſen; gewiß, er werde ed nicht verſchmä⸗— 
ben, und feiner Trunkſucht ledig werden. Wohl dräute ihr 
Die Stimme des Gewiſſens ob folchen Thuns, wohl rang 
fie fi die Hände, lag ſich die Kniee wund vor dem Altare 
bed Schloßlirchleins, der Gingebung einer audern Hülfe 
gewärtig; fein rertender Strahl brach in ihr Gemüth, 
und fie beſchloß zu vellführen, mie es ihr in der Seele 
fchwebte, 

Als fe am Morgen darauf nächſt des Influffes vors 
überpigerte, denn zu Fuße wie eine Reuerin wallfahrtete 
fie nach Riedenburg, da fhaute fie trüben Auged in die 
Gewäjfer, und ihre Thräuen riefelten reichlich iu die Fluth. 
„Mein Bott! Mein Gott!“ feufzte fie, »der du den Stum: 
men, und dem tobten Klotze Sprache und Leben verleihen 
fanuitz gib diefen Wellen, denen mein unglüdlicher Sohn 
täglich vorüber zieht, gib ihnen eine Zunge, deinen Dous 
ner in fein Ohr zu rufen, ihn zu retten von dem Pfubl 
der Hölle, deifen Flammen bereit find, ihn zu umfangeıt, 
O böre, o erhöre mich, Vater im Himmel, und bitte Du 
für ung Mutter ded Heilande, dieweil auch du Mutters 
ſchmerz empfunden in feiner ganzen Bitterfeit !“ 

Leiſe flüſterte es in ben Wellen des Inn, welche ſich 
horchend dem Ur zuzuwälzen ſchienen: die Wäller mur— 
melten dumpf, und ed wollte Frau Dietpurg bedünken, als 
erhebe fich eine rieſige Hand aus der Tiefe, und lange nach 
dem Ufer, und verfhwände wieder, das bleiche Haupt 
ihred Sohnes Gebbard hinunter ziehend. Mit einem Schrei 
des Eutjeßens ſloh fie von der Stelle. 

Mittlerweile barte Junker Gebhard bereits Kunde er: 
halten von dem bevorjichenden mütterlichen Beſuche und 
war mit gramnder Morgenfrübe binausgeritten in die Ans 
ger, fein Waidmanusgelüſte übend an den Bewohnern der 
Forfte. Kaum über die Brüde feiner Befte gefommen, übers 
fiel ihn aber ein unheimliches Grauen; es fchnürte ibm 
die Bruft zufanmen wie die Ringe eined Eiſenpanzers, und 
um ihn ber ſchwirrte und girrte und lebte und fchwebte und 
flülterte ed, wie Nachtgevögel, und er vermeinte zu verſpü⸗ 
ren, als huckte im Rüden feined Gaules, dicht hinter ihm 
ein gräulich zwergenhafter Kobold, deffen Hauch ihm die 
Seele im Leibe ftarr machte, und beifen Hobnlacheu jegt 
in feinem Herzen, jegt in ben Gebirnswerfen bämonifch 
aufgellte, und ihm mächtlige Bilder feiner Bösthaten, feiner 
Unkindlichkeit vorhielt, der iym bie Geſtalten feiner betagten 
gramgertörten Aeltern marternd vorfpiegelte, daß ihm aller 
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Muth, und alle Jagdfreudigkeit hinfhmolz wie Blei im 
Hodjofen, und er den ganzen, verwegenen Sinn feiner 
ungebändigten Wilbheit aufraffen mußte, um nicht von Za⸗ 
gen angewandelt zu werden. Sein Gewiſſen war erwacht, 
und huſchte ibm zur Seite, und wühlte in feinem Innern, 
und begte ihm gleich der wilden Jagd ruhelos in die Weite 
— dad übderfließende Maß feiner Sünden hatte zu ben 
Sternen um Rache gefchrien und dieſe flieg nun beflügelt 
auf ihn herab, 

Als Gebhard fi dem Innfluß nahte, warb ihm immer 
unheimlicher zu Muthe, Es wifperte und gohr und hohnneckte 
rings umber fo bedrohlich, der Wind faufte wie mit lebeus 
digen Stimmen durch die Baͤume, verfchüchtert fchwirrten 
die Nachtvögel in ängftlichen Ringen um des Junkers Haupt, 
und Funfen fprühten aus dem Grafe unter feined Roffed 
Tritten. Wilder und wilder peitfchte er den Nenner, feſter 
brüdte er die Spornen in feine Weichen, daß er füh aufs 
riß zum entfeglichen Sprunge und mit ihm fortrafte haltlos 
über Stock und Stein. An einer Krümmung bed Fluffes, 
eben da, wo Frau Dietpurg im Gebethe gerungen hatte, 
bäumte ſich der Ganl plöglidh, dieweil eine Säule von 
Giſcht fich ſchnurgerade in feinen Weg ftellte, anzufchauen 
gleich einer Niefengeftalt im Leichengewande, überfchlug 
mit dem Reiter, warf ihn weit aus dem Sattel und tobte 
wie von Höllenerfcheinungen verfolgt, unhaltbar von dans 
nen. Ads dem Wirbel der Fluth aber tauchte die entfegliche 
Fauft herauf, flammerte ſich an des Junfers Leib, und 

verſchwand in den Wogen, bie mit ſchauerlichen Wimmern 
auseinander ftoben, ald graute ihnen vor dem Opfer, fo 
fie empfangen. 

Ein halb Stündlein fpäter Fehrte Gebhard's Rappe 
ſchnaubend nach dem Marftalle des Schloſſes heim, und 
brachte große Beängjtigung unter dad Gefinde, und zumal 
in das Herz der Mutter, welche der Rückkehr ihres Sohnes 
auf Riebenburg harrte. Bon namenlofer Angft ergriffen, 
beſchickte fle ihren Gefponfen mit der fchlimmen Runde, 
und alsbald vertheilten fih alle Mannen und Dienftleute 
des Haufed in bie Gegend, um des verfchwundenen Jun⸗ 
kers Spur wahrzunehmen. 

„Es ift gewiß,“ ftöhnte Ritter Werner, als ihm die böſe 
Nenigkeit angefagt worden war, „es iſt gewiß, daß bie 
ſtrafenden Gerichte Gotted über mein Hans ergangen find, 

es meigt fich mit felbem zu Ende, und in frevlem Vermeſſen 


° 


haben wir felbft die Ruthe herabbeſchworen, welche unfer 
Geſchlecht von den Wohnungen ber Erbe hinmwegtifgen fol, 
benn bie Racheengel bed Herrn laffen die böfen Wünſche 
ber Menfchen nicht unvernommen an ihren Ohren vorüber 
rauſchen, mit ehernem Griffel fchreiben fie fie auf die Tafeln 
der Vergeltung, und bie Geiſter der Erfüllung ziehen and 
von den Wölbungen bed Lichtes, und bewaffnen fich mit 
der Senfe ded Todes, und Peſt und Fehde und Tod träu: 
feln von ihrer Spige auf die Erbe nieder. — Dieweil ic 
nun gefündigt in Wort und That, indem ich die Ge 
richte des Himmels vorſchnell einlud, will ich ein Ka 
fter bauen an der Stelle, wo meined Sohnes Leichnam ge— 
funden wird, und will mein eben im Gebeth und in from 
men Bußübungen zubringen, bis ber Staub bes Teßten 
Neicyersbergers verfammelt wird in bie Gruft feiner Ahnen. 
Alſo foll ed geſchehen, fo wahr mir Gott helfe.“ 


Es war am Tage St. Michaels, ald der Inn, zu Füßen 
des Schloffes von Reichersberg, bie entftellte Reiche Gebhardt 
an bad Ufer fpülte, worauf biefe von den Landleuten, jo 
fie fanden, nad; der Befte getragen wurde. Frau Diet 
yurg fiel bei dem Anblicke derfelben bewußtlos zu Boden, 
und erwachte nur, um von ſchwerem Gebrefte ergriffen zu 
werben, welches ihr ſchon nach einiger Tage Friſt den Ted 
gab. — 

Ritter Werner, des Lebens müde, und nun and der 
treuen Gefährtin beraubt, die feine Befümmerniß liebend 
getheift hatte, beitattete den unglüdlichen Sohn und ferne 
Gemahlin in die Gruft feiner Väter, und eilte dann fein 
Gelübde zu erfüllen. Sintemalem aber zur felben Zeu 
von ben Blutöverwandten rau Dietpurgs ihm Erbſireit 
angefagt war, ließ er, amore pacis, die feiten Mauern 
und Wälle der Burg niederreißen, erbaute an deren Eiche 
in honorem sancti Michaelis, ein Klofter, welches nch 
gegenwärtig an bemfelben Orte zu fchauen ift, und trat 
ſelbſt in die heilige Gemeine, Nachdem er viele Jahre in 
Bugübungen,, Kafleiungen und im Gebethe gar erbaulid 
verlebt, folgte er der verflärten Gefponfin in das Ienfeitt, 
und feine Hülle ward in der Kirche beigefegt. 

Solches hat fich ereignet im Jahre 1084 und fann in 
alten Gefcichtöwerfen und Ehronifen weiter nachgelefen 
werben, als ein Beiipiel der Strenge, womit unnatuͤrlich 
Bermeffen der Kinder gegen ihre Aeltern heimgefucht wird. 


Herausgeber und Redacteur: J. P. Kaltenboeck. — Gedrudt beiden Edlen v. Ghelen'ſchen Erben. 
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Briefe 
aus dem Archive zu Hainfeld. 


xt, 
Grafen von Purgſall. 
Den 25. Auguſt 1806. 


Dein Schreiben vom 13, Iulins habe ich am 13. Auguft 
erhaftem. Die Worte der Freundfchaft nady der langen 
Zeit, während welcher ſich bie Fortbauer beines Wohlwol⸗ 
lens nur durch deine Wohlthatausfprach, haben mid, innig 
erfrent, und bein großmüthiges Berfprechen ber Kortfegung 
jener Wohlthat, welche durch diefelben Zeitumftände, durch 
welche fie mir unentbehrlicher werben mußte, dir um fo bes 
ſchwerlicher geworben ift, hat mich tief gerührt. Aber nicht 
wenig erfchroden bin ich darüber, baf dir bie 200 Thaler 
hieſigen Geldes beinahe 800 fl, in Defterreich koſten. Nein! 
diefed hast du in jenen befferen Zeiten nicht angeboten, und 
ich habe es nicht angenommen. In dem nächften Umfchlage 
werde ich mir mit beiner Erlaubuiß durd von Aren 150 Thas 
ler auszahlen laffen; und lebe ich Tänger, fo werbe id; bich 
in dem barauf folgenden um 100 bitten. Seit meinem letz⸗ 
ten Briefe ift die Nefolution über bie Zulage von Copenha⸗ 
gen angelangt, und biefe ift beffer, als id) erwartete, näms 
lich zu 300 Thaler ausgefallen. Der Genuß davon geht 
aber, ba bag erfie Duartal ganz in die Witwencaffe fällt, 
erft zum neuen Sahre an, Wäre die Theurung bei und nicht 
8% fo groß, hätten nicht die Studentenhonorare durch bie 
auf 108 herabgefunfene Frequenz, und bie Zunahme ber 


An ben 





u Im letzten Jahrgange lieferten wir Briefe von Schilter, Goe⸗ 
the, Jobaunes Müller, Dagaefen (a), Peter Franf,; Dip 


pel, Bartſch, Fernow ı2), Reinbotd. Abgefehen ferbf won, 


ihrem inmeren Werthe, dürften fie für den Oeſterreicher fon darum 
son hehem Intereffe feon, weil fie Die Erinnerung an einen vater 
ländifden Edlen erhalten, der, 
Zeit in freundichaftlicher Verbindung, auf Mebrere berjeiben fogar 
einen wahrhaft fördernden Ginflüß genommen hat. 


mit den größten, Mäpnern feiner, 


. Gratiten, und dadurch, daß Profeſſor Müller, der vom 


Seminar in die philofophifche Facultät verfegt ift, mit mir 
biejelben Goflegien lieſt — faft ganz, — und die Buchhänd- 
Serhonorare nicht vollig -— aufgehört: fo würde mir's durch 
Dankbarkeit und Ehrgefühl unmöglich feyn, von deiner 
uͤberſchwenglich bewährten Freundfchaft auf dieſe Art Läns 
ger Gebrauch zu machen. 

Das heitere Alter, welches du mich zu hoffen ermunterft, 
genieße ich jegt fhom in meinem 48ſten, und Gottlob fchon 
einige Jahre her im einem höheren Maße, als ich mir’s in 
ben Zeiten meines fheinbareren Erfolges als Lehrer und 
Schriftfteller und meiner überfpannten fiterarifhen Wirk⸗ 
famfeit zu hoffen den Muth, und zu erwarten bad Recht 
hatte. Ich habe feitdem Zeit gefunden, mich mit meinen 
Kindern zu befchäftigen, und ihre Liebe, ihr Gedeihen, und 
bie heitere ruhige Ausfiht anf ihre Zufunft — tröfter midy 
— nicht fo viel über mein Schickſal in der gelehrten Repu⸗ 
blik, welche felber ihr Schidfal getroffen hat, und mworäber 
ih Gottlob Feines Troftes bedarf — aber — nicht fo viel 
über den Einfturz aller Lehrgebäude und fo vieler Staate- 
Berfoffungen, die, fo Gott will, mit ber Zeit in befferer 
Beftalt wieder aufftehen werben, — fonbern über die Eins 
buße meiner patriotiſchen Erwartungen von und für Deutfch- 
land, als die Schule Europens — bei der mir allerdings 
bad Herz blutet. Ein langes Leben übrigens würde mid) 
ſchon mein körperlicher Zuftand, fo fehr ich mich auch in 
bemfelben von Zeit zu Zeit erleichtert fühle, weder hoffen 
noch wünfchen laſſen. 

Was du mir von deiner Kram und beinem Sohne ſchreibſt, 
vollendet das Bild, das ich mir von Beiden ans Frank's 
und Ranzau's, und noch früher aus Luiſens St, — 
bie treue Freundſchaft diefer Bortrefflichen trägt mehr als 
je zum Glücke meines Lebens bei — Nachrichten zufamnten 
gefeßt habe. Du Gluͤcklicher! Gott erhalte bir biefen gros 
Ben doppelten Segen! 
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An Ranzan werde ich in biefen Tagen fchreiben und ihn 
nachdruͤcklich an feine Brieffchulb erinnern. Er hat mir viel 
Erfrenliches von bir und ben Deinigen, und Angenehmes 
von ber alten Gutmüthigfeit und Rechtlichkeit unferer Landes 
leute erzählt. Dagegen haben feine Nachrichten meinen 
öfterreichifchen Patriotismus weniger befriedigt, der ſich 
über das große Unglüd mit der Hoffnung tröftete; dasſelbe 
werbe bie Unzuträglichfeit gewiffer alter Maßregeln und 
Die Unentbehrlichkeit gewiffer anderer, bie boch anderwärts 
eben nicht mehr neu find, fühlbar, handgreiflich außer 
Zweifel gefegt haben. Das Eine, mad Noth ift, fcheint 
mir, daß die Abnahme des Gebietes fchnell und Fräftig ges 
nug durch Zunahme ber inneren, und beſonders derjenigen 
Kraft erfegt werde, bie in der burd; vermehrte Arbeits 
famfeit und Keuntniſſe erhöhten Gefhidlidy 
keit, Gewandtheit bes Geiftes und befonuenen 
Thätigfeit beftcht. Zu dieſem Behufe dürften wohl für's 
Erſte einige ausgezeichnete und rüftige und unbefcholtene 

. Ausländer befonders bei ben Unterrichtsanftalten —— 
eutbehrt werden dürfen. 

Bon unſerer Literatur kann ich dir nicht viel und nicht 
Vieles fchreiben, ungeachtet ich mich durch brei Literatur: 
Zeitungen und durch die Gefälligkeit des guten Perthes fo 
ziemlich mit ihr im gleichen Schritte zu halten verfuche. So 
lange ic} fie kenne und beobachte, hat fie nie fo wenig Ju⸗ 
tereſſantes und fo viel Unbedeutendes hervor gebracht, wie 
fid) denn in einer Zeit, wo ſich in Deutfchland Alles nur 
pro focis (an die aras benfen die Wenigften mehr) inter 
eſſirt, nicht anders erwarten läßt. Auch die Literatur⸗Zei⸗ 
tungen flimmen in ihrer Befchaffenheit damit zufammen. 
Haft du indeffen ben erfien Jahrgang ber neuen 
jenaifhenr 8. 3. nicht durdiblättert, fo muß ich dich 
darum bitten — du findeft barin außer mehreren merfwürs 
digen Recenfionen von Johann Müller, Arbeiten von 
Bof und Goethe (von Regterem eine vortrefflihe Chas 
rafteriftif der Bofifchen Gedichte) — bie du ficher mit Ders 
gnügen leſen wirft, Die Müller'ſchen Recenfionen gehen 
auch in ben beiden andern Jahrgängen fort, und fagen viel 
politifches Hörenswertbes mit feltener Freimüthigfeit, wie 
ich. fie außer den beiden letzten Schriften von Genz: über 
das Berhältnip zwifhen England und Spa: 
nien, und Fragmente auß der neueften Or 
ſchlchte des politifhen Gleichgewichtes —nirs 
gends fonjt gefunden habe. — Das legte, mir befonders, 

‚wichtige Buch, das ich gelefen habe, und mit bem id) darum 


anfangen wi, find die Briefe zwiſchen Gleim, 
Wilhelm Heinfe und Johann v. Müller, die midy 
vorzüglid, im zweiten Bande in einem hohen Grade ange 
nehm unterhalten haben, und aus welchen eigentlich nur 
Ein Brief wegzumwänfchen ift, der auch den nicht erbauli- 
chen Krieg zwiſchen unferm ehrwürbigen Jacobi und dem 
nichtswůrdigen Körte und die; jacobijche Gelegenheitsfchrift 
über bie Bekanntmachung vertrauter Briefe, die fo eben bei 
Goͤſchen heraus kam, veranlaft hat. Der vierte Theil 
von Müller Schweizergeſchichte hat mic; vorzügs 
Sich durd) die Borrebe und bad Kapitel über bie alten 
Sitten und Denfarten angezogen. — Nächftend werbe 
ih Bredo w's — eines Schriftftelerd, den ich beiner 
Aufmerffamfeit empfehle — Chronif bes 19, Jahr— 
hunderts für bag 3,1804 Iefen — und darauf Eidhs 
horn’s Geſchichte ber drei legten Jahrhunderte, Ueber⸗ 
haupt erhofe ich mich eine geraume Zeit ber an ber Ges 
fhichte, und habe mid, vor Kurzem durch Robertfon's 
Gefchichte Carls des V. (ſage deiner verehrungswürdigen 
Frau, daß ich ſo glücklich bin, Robertſon, Hume und Gib⸗ 
bon in der Urſprache geleſen zurhaben, und nie aufhören 
werbe, beſonders bie beiden erften zu leſen) erauidt. G ös 
bes England, Wales, Irland und Schottland 
brauche ih bir wohl faum zu nennen. Vielleicht aber 
Bertholdbis Bruchftäde zur nähern Kenntniß 
von Griehenland— Bonſtetten's Reife in bie 
claffifhen Gegenden Roms, und unfered Heges 
wifhen’slleberfidt der irlänbifchen Geſchich— 
te, Su ber fchönen Literatur genieße ich bes Älteren nicht 
bloß, obwohl auch zum Theil aus Ermanglung des Neues 
ren. Diefen Winter und diefes Frühjahr, fo Tange Revent⸗ 
low in Kiel war, habe ic; dort manchen Abend mit Bor« 
leſen von Schiller und Goethe fehr angenehm zugebradit. 
Auch unferer vielgelichten Kronprinzeffin habe ich die Iphie 
genia vorgelejen. Bon dem Geſchreibe über Schiller’ Tod 
verdient befonders Schillers Feier Seinen Mas 
nen burd feinen Geift (Gotha, bei Beder) gelefen 
zu werden. Sogut Stollberg’s Heberfegung des 
Dffian ausgefallen ift, wirft du doch wie ich nur das 
Driginal leſen wollen. Aber mitden Gıtefifchen Ueber⸗ 
fegungen des Taſſo und Arioft mache ich gerne eine 
Ausnahme. 

Laß dich durch Werner’s gelungene Söhne bes 
Thales nicht verleiten, bad mißlungene Kreuz anber 


Oſtſee zu leſen. Schillers Parafit aus bem Frans 
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zoſiſchen hätte zu Schillers Ehre franzoͤſiſch bleiben müſſen. 
Aber ein in Leipzig bei Goͤſchen heransgekommenes Luſt⸗ 
ſpiel: Wohin? — wirſt du wegen einigen die Gefühle, 
bie wir Deutſchen über die gegenwaͤrtige Lage haben ſoll⸗ 
ten, trefflich fchildernden Scenen gerne leſen. — Polyi⸗ 
dos, bie Aitolier und Kallierhore von Apel 
in Leipzig find ald gelungene Verſuche in griechiſcher Art 
und Kunft leſenswerth. Bon Balboa und ben älteren 
Collin'ſchen Stüden brauche ic; einem Einwohner Wiens 
nicht erft zu fprechen. — Hebel's Mllemannifche 
Gedichte find wohl auch bei euch fchon lange Feine Neuigs 
keit mehr. — Bei und kann man nicht aufhören, fie Tefen 
zu Ternen und zu genießen. Wieland fcheint. mir durch 
feinen Krated und Hippardia wieder gut gemad)t 
zu haben, was er in meinen Augen burd) Menander 
und Glycerion fündigte. Du erlaubft mir ja, in Zufunft 
nach jeder Meffe wenigftend bir mitzutheiler, was mir 
mittheifenswerth fcheint. Alle die Meinigen erwiebern banks 
bar und ehrerbietig deinen Gruß, Meine Verehrung an 
beine würdige Gemahlin! ewig 
bein Reinhold, 


Earl Auguſt Boͤttiger, konigl. fähf. Hofrath, Oberinſpec⸗ 
tor ber konigl. Alterthumsmuſeen zu Dresden ꝛc. Eine 
biographifche Skizze von deffen Sohne Or. K. W. Böt— 
tiger, Eönigf. baier. Prof. der Gefhichte und Biblio— 
tbefare zu Erlangen. (Aus den »Zeitgenejfen« beſonders 
abgedruckt.) Mit einem Bildniffe, Leipzig, Brockhaus, 
1837. 440 ©. 8. 


»GSeit dem Tode des Hofraths Böttiger erblicht man 
einen teiten leeren Raum an der afabemifchen Tafelrunde ber 
europäifchen Gelehrten; dem Bienenvolfe ber bürgerlichen Ges 
fchäftswelt fehlt ein Eundiger, eben fo theilnehmender als mits 
tbeilender Beobachter; das jüngere, nach Bildung ftrebende 
Geſchlecht hat ein edled Vorbild, einen wohlwollenden, lehr⸗ 
teichen Führer, und der enge Kreis geiſtvoller Gefelligkeit eis 
nen beitern, gutmüthigen, liebenswürdigen Greid aus feiner 
Mitte verloren, In der Ferne und Mäbe oft bewundert, von 
Einzelnen verfannt und angefeindet, aber verehrt und geliebt 
von Vielen, ftand Böttiger, ein harmlos wobhlwollender Mann, 
fünfzig Jahre lang in den vorderften Reihen einer reichen und 
ebrenvollen Umgebung. Er bildete und arbeitete ſich empor zu 
dem Mufe einer Univerfalität, die Manche in dem großen Ger 
biete feines Wiſſens Polphiftorie und in dem Umkreiſe ſeines 
thätigen Lebens Polnpragmofyne genannt haben, aber fehr 
mit Unrecht; denn Alles in feinem geiftigen Leben und Wirken 
bezog fih auf Einen Pnuct, auf den, Menſchen. Nichts blieb 


ihm fremd, was Sache der Menfchheit ift; benn er mar felbit 
ein herelich begabter guter Menfch. Alfo die heiligſten Inftie 
tute des Menfchenlebend, Kirche und Schule, die edelften Gü⸗ 
ter beöfelben, Wiffenfchaft uud Kunft, bie äußeren Träger ber+ 
felben, Kunftfleiß und Handel, und das Band, das alle Kreife 
besfeiben umfchlieft, die Literatur des Lebens, Journalismus, 
Briefwechfel, Umgang mit Männern und Frauen aus allen 
Ständen ber Gefellfchaft; bad gauze Gebiet der Eivififation 
309 durch die Jaubermacht der Humanität den Präftigen Mann 
fortwährend an, es erregte fein Mitgefühl, ſeine Begeifterung, 
feinen Thätigfeitötrieb, Darum trat er gern voran, um das 
Gute, Wahre, Schöne, Nüßliche zu fördern, nicht weil er 
bhervortreten wollte, fondern weil er, von einem Drange ges 
trieben, das Wort ergreifen mußte, unbefümmert, wie man 
es ausdeutete, und irrte er ja in Drt, Zeit und Weife, fo er» 
Fannte er ed gewiß der Erfte und rief feiner jugendlichen, iu 
Alter noch frifchen Lebhaftigfeit das Wort des weifen Kleobu⸗ 
108 zu: »Halte Maß und Biel in Allem.« 

Diefe Zeilen, einem größeren Anffaße von Prof. Haffe 
in ber Leipziger Zeitung entnommen, bezeichnen auf eine ei— 
gentbünfich erfchöpfende Weife, mas und wie Böttiger war; 
man wird es und baber zu Gute balten, baß wir mit ibnen 
bie Befprechung ber vorliegenden Lebensgeſchichte des ſeltenen 
Mannes eröffneten. Biograpbien bieten ftets, ihr artiftifcher 
Werth möge welcher immer ſeyn, eine anziebende und beleh⸗ 
ende Lectüre; gegenwärtige, obgleich nur Vorläuferin einer 
umfaffenderen, zu welcher fih mehr ald 20.000 Briefe und 
Zeugniffe dee Zeitgenoffen in den Händen des Werfaffers ber 
finden, verdient in jeder Beziehung die größte Aufmerkſam⸗ 
Feit. Niemand wird der unermüdeten Thatkraft, dem reichen 
Leben feine Bewunderung ; Niemand bem Menfcen, wie We⸗ 
nige echt und bieder, feine Liche verfagen können. 

Garl Auguft Böttiger wurde in dem kleinen vogtläns 
difchen Städtchen Neichenbach am 8. Juni 1760 geboren. Sein 
Bater, Johann Carl, war Gonrector an der Stadtichule, Fam 
aber bald hierauf nach dem benachbarten Eljterberg als Dias 
Fonus, Hier erhielt der Knabe den erjten Unterricht: Anfangs 
von dem Vater felbft, dann aber von einem tüchtigen Schüler 
des berübinten Ernefti, dem Kantor Bamler. Als diefer den 
vJungen« nicht weiter bringen zu Pünnen erFläcte, wurde er, 
zwölf Jahre alt, am 11. Mai 1772 der befannten Schule 
pforte übergeben, wo er bie gewöhnlichen ſechs Jahre 
hindurch höchſt bedeutende Fortichritte machte. 

Auf der Univerfität zu Leipzig, wohin er ſich 1778 begeben, 
zogen ihm unter den Ppilologen Reiz, unter den Tpeofogen 
Morus und Zollifofer befonderd an. In den alten Spra« 
chen war er fchon fo weit vorgefchritten, daß er an eine kriti⸗ 
[che Ausgabe ded Martial dachte, und im Englifchen und Ita⸗— 
lienifchen gab er bereitd Anderen Unterricht. Häusliche Vers 
bältniffe zwangen ipn jedoch 1751, ald Hofmeiſter fein Fort 
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fommen zu fichern, wodurch er von weiteren literarifchen Bes 
Rrebungen abgebalten wurde, Judeſſen erhielt er 178% bie 
Rectorsftelle am Lyceum zu Guben, errichtete überdieß bald 
nach feiner Bermählung ein Privat: Juftitut, und verſchaffte 
fi fo in Kurzem den Ruf eines tüchtigen Schulmanns. Man 
wetteiferte um feinen Beſitzz mebrere Anträge ſchlug er ans, 
und als er 1790 Faum mach Bu diffin gegangen war, wurde 
er durch Herder, beifen Bekanntfchaft er früber gemacht 
hatte, ald Rector nah Weimar berufen, Schon am 3. Oe— 
tober trat er mit einer, gegen feine Gewohnheit — denn er 
ſprach am liebjten frei, aber nach durchdachtem Plane — 
wörtlich memorirten Rede über die VBortbeile und Nachtbeile, 
welche eine Schule aus der Nachbarſchaft einer Univerfität 
ziehe, fein Amt an. Herder fübrte ibn feierlich ein; unter den 
Zuhörern waren auch Goethe und Wieland. Damit trat 
Böttiger in Weimar, der damals ohne Zweifel literariſch- bes 
gühmtejten Stadt Deutſchlauds, auf; in jener Stadt, die man 
nicht bloß aus unbedachter Cchmeichelei, oder um etwas geiſt⸗ 
reich ſeyn Solleudes gefagt zubaben, das deutfche Athen zu 
nennen pflegte. Nicht nur in einem ermeiterten, höchſt fegenö+ 
reichen Wirkungskreiſe befand fich Böttiger jet, fondern auch 
in den geiftig »erwecfendften Umgebungen wabrhaft großer 
Männer, unter den Augen eines andgezeichneten Fürſten und 
zweier umvergleichlicher Fürftinen, der für alles Geiſtige den 
andgebildetiten Geift felbft mitbringenden Herzogin» Mutter 
Amalia und der wahrhaft edlen, aber aud) das Anſehen und 
die würdigen Formen des Hofes aufrecht haltenden regierenden 
Herzogin Luiſe, und dem wohlgewäbhlten Gefolge Beider, Wie 
mußten ſolche Kreife, denen fih buld Schiller zugefellte, 
auf weiche auch bas an ausgezeichneten Männern eben bamald 
fo reiche Jena in vielfacher geiltiger Belebung und Reibung 
einwirkte, wie mußte Die reiche Fülle von Erfahruugen und 
Kenntniffen, die damals dort ansgetaufcht wurden, und von 
Manchen auf längeren Neifen, befonderd nach Jtalien, ers 
mworben morden waren, auf den fräftigen, regjamen, fo Bier 
les mitbringenten und doch fo lernbegierigen, für Alles, mas 
Wiſſenſchaft und Kunft bedarf, fo empfänglichen B. einwirken ? 
Gewiß die vielfeitige Ausbildung, die Guben, Budiffin, ſelbſt 
das damalige Dresden ihm nie gegeben haben würden, Fonnte 
ihm nur Weimar geben. Daher erflärte er die Verſetzung bar 
bin für den glücklichften Wendepunct feines Lebens und feinen 
dreigebnjährigen Aufenthalt daſelbſt für feinen wahren Lebeus— 
fommer, wenn es auch an Stürmen in bemfelben nicht ganz 
fehlte, 
(Fortfegung folgt.) 





Die oligardifche Partei, und bie Hetairien in Athen von 
Kleiſthenes bis an das Enbe des peloponnefifhen Krieges. 
Eine akademifhe Belegenheitsfchrift von Wilhelm Wi: 
ſcher, Dr. Ph. und auferordentlihem Profeffor an der 
Univerfität zu Baſel. Bafel, Schweighaufer, 1836. 
37 ©. 4. 2 


Ohne unterfuchen zu wollen, wie viel der Berfaffer früber 
ren Forschungen über benfelben Gegenjtand verdankt, und mit 
Ausnabıne von einigen vielleicht weniger baltbaren Behaupr 
tungen, muß man gefteben, daß vorliegende Abhandlung zur 
den bejten ihrer Art gehört. Gründlich und einfach ſchön ger 
fhrieben weiß fie bis zum Ende die Aufmerffamfeit des Ger 
ſers feſt zu halten und fördeend zu befchäftigen. Die Hetairien 
und die swwuorra emi Örauıg nal dexarg ſpielen in der Ger 
fchichte Athens eine der michtigjten Rollen; fie waren insbe: 
fondere von dem größten Einfluffe, als der alte Patriotismus 
zu Grabe gegangen, und fiatt Gemeinfinn — Selbſt-⸗ 
fucht in alle Glieder des Volkes gebrungen war. Dich aber 
geſchah nach Perikled Tode, indem der Egoisſsmus der oligars 
chiſchen Partei an den demofratifchen Elementen fo lange rüt— 
telte, bis dieſe ftürzten. Der Verfaſſer fept die Entftebung 
der Hetairien in die Epoche ber Parteikänpfe zwifchen Iſago⸗ 
rad und Kleiſthenes; wir möchten fie in eine etwas ſpätere 
Zeit verlegen. Gewiß ift es, daß die beiden genannten Män: 
ner DBertreter der beiden Principien waren, die fich damals 
feinblich nnd mit dem Geifte der Vernichtung gegenüberitans 
den, der Ariftofreatie nämlich und der Demofratie; mir möchs 
ten daher annehmen, daß jene Bereinigungen erſt daun fich 
drganifirt haben, als das dbemofratifche Princip feften Fuß 
gefaßt hatte. Nach Plutarch zeigt ſich die erſte Spur einer 
Hetairie unter Themiſtokles; und von da an unterliegt es 
auch Feiner alzı großen Schwierigfeit mehr, bie leitenden 
Köpfe folcher Clubbs bis auf die Dreißig herab zu bezeichnen. 

Im Jahre 181% hat zu Königsberg Profeffor Hülls 
mann über bdenfelben Gegenftand eine ſelbſtſtändige Ab« 
handlung herausgegeben: »Programma de Atheniensium 
ewwusaiwg,a melde nach unferee Anficht ben Gegenftand 
eben fo erfchöpfend als geiftreich aufgefaßt und durchgeführt 
bat. m. 


N i 


Fronfen’s Geſchichte des Hellenismus (Hamburg, Pers 
thes, 1856) iſt nach der Bemerfung eines ausländifchen Liter 
taturblartes mit fehr großer MWeitfchweifigfeit geichrieben, 
und nicht felten fehlt es auch au der nörhigen Kritik, wie 3. 
B. gleich Anfangs gefagt wird, daß Alerander mit einer Rü«- 
ftung gegen Arabien vor feinem Tode befchäftigt geweſen, bie 
offenbar auf die Indusländer berechnet war. 


ot 


Serauspeber und Redacteur: J. P. Kaltenbaeck. — Gedrnckt bei den Edlen v. Ghelen'ſchen Erben. 
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Altenmäßige: Darftellung des konigl. böhmifhen Erbhuldi⸗ 
gungda, Velehnungs » und Krönungs-Ceremonield ; bei 
Gelegenheit der Krönungsfeyer Ihrer Allerhöchſten Ma: 
jeftäten Ferdinand und Maria Anna, bearbeitet unb 
‚herausgegeben von Dr. Legis: Glüdfelig. Mit 
einer Abbildung ber koͤnigl. böhmifchen Meichskleinodien, 

. ferner ber Krönungskirche, des St, Wenzelsſchwertes und 
ber gewöhnlichen böhmischen Coronationsmünzen. Prag, 
Peitmerig und Teplig, C. W. Medau, 4836, X und 
4138 ©. 8. e 


Seit fünf Jahren befchäftigt fich der Berfaffer bes vorlies 
genden Werkes mit rechtö-biftorifchen Sammlungen zum Ber 
hufe einer »Gefchichte bed Rechts und der Gefehgebung von 
Böpmen«. — ein Umjtand, ber ihn wohl zunächft als berufen 
berausſtellte, Dieigegeniwärtige Arbeit zu übernehmen. »Und 
fo Habe ih,« fagt er im Vorworte, veinerfeits aus jenen 
Sammlungen, andererfeitd aus dem, allerböchiten Ortes vor: 
gezeichneten Gereimoniel der biefjührigen Krönung geichöpft ; 
indem ich es nämlich zum erſten Male verfnchte, dasjenige 
Geremoniel zu entwideln, welches auf dem beftimmteften 
Reichs herkommen berubet, und daher ald bleibend und ftärig 
angefebhen werben darf. Da es dem Nechtöbiftorifer erlaubt 
it, alle Arten von Dbfervanzen aus gewiſſen pofitiven Aus⸗ 
gangspuncten vorzugsweiſe berzufeiten, fo habe auch ich bie 
bekanntlich fehr conforme böhmifche Krönung des Kaiſers und 
Königs Levpold I, im vielen Fällen zur’ Richtſchnur meiner 
Schilderung angenommen; im Uebrigen habe ich mich von 
ber Analogie leiten laffen, und erwarte, wenn fich der dar⸗ 
geſtellte Ritus ald »aftenmäßig« bewährt, auch für bie auf 
den rein gefchichtlichen Theil meines Buches verwendete For: 
fhung ein billiges Urtheil.« Referent muß gejteben, daß er 
das Buch mit vielem Intereſſe unb nicht obne mehrfeitige 
Belehrung gelejen hat; bie hiſtoriſche Entwickelung ift eben 
fo gründlich ald umfichtig durchgeführt, und die Darftellung 
bewährt anf jeder Seite den gewandten Schriftfteller. Gin 
nicht gewöhnlicher Fleiß tritt fogleich bei ber erften Abtheilung, 
welche die nKrönungs:Literatur« enthält, unverkennbar hervor. 
Wie nirgends fo zahlreich, find hier ſowohl die allgemeinen, 
als auch die beſouderen Hilfoquellen zufammengeftelt, und 


von den gedruckten dürften nur ſehr wenige nahmhafte fehlen. 
Auf die handfchriftlichen fcheint ber Verfaffer Feine Rückſicht 
genommen zu haben; ba ließen fich wohl mehrere bedeutende 
nachweiſen. Referent erinnert ſich insbefondere an eine fehr 
ausführliche Befchreibung der Krönung Carls VL, welche in 
der Rizitation der biefigen Auguitiner-Bibliotbef vorgefommen, 
und wenn er nicht iret, für das geheimd Hausarchiv erftan« 
ben worben ift. Andere von geringerem Umfange hat er ih 
als im verfchiedenen Bibliotheken vorhanden aufgezeichnet, 
und fie ſollen bei einer weitern Veranlaſſung in diefen Blät: 
tern angeführt werden, 

In der gefchichtlichen Entwickelung nimmt der Verfaffer 
den Eingang, indem er allgemein aufjtelt: »Jm Tittelalter, 
wo dad Recht der Thronfolge oft unficher und flreitig war, 
mußte eine folche Einfegung und Anerfennung bed Landesfür⸗ 
fleu allerdings für nothivendiger gehalten werden, als jept, 
wo ber verfoffungsmäßige Thronerbe die erledigte Regierung 
jedesmal von Rechtöwegen (ipso jure), mithin unmittelbar 
anteitt. Wenn alfo die öffentliche Krönung bed Monarchen, 
vom publiciflifhen Standpuncte aus, .blof ald ein in dem 
Reichöherfonmen zwar gegründete, aber keineswegs integri« 
rended »Geremoniel« erfcheint, fo iſt es gleihiwol zur Aufs 
rechthaltung der geheiligten Rechte bed Thrones, fo wie zur 
Erhöhung des Glanzes der Tandesfürftlichen Würde und Mar 
jetät von bober Bedeutung u. f. w.« Hierauf gebt er in bie 
älteften Zeiten zurüc, erzähft die erjten Spuren, und fährt 
bis jur vollkommenen Ausbildung fort. Der dritte Abſchnitt 
handelt von den Krönungsinfiguien, der vierte von St 
Wenzel's Ritterfchlag und der fünfte gibt eine Ueberſicht 
der oberften Landesofficiere und Erbhofämter des Königreich® 
Böhmen. Jutereffant iſt die Abtheilung über die Erbpuldigung 
der böhmiſchen, mäbrifchen und fchlefifchen Stände; die übri« 
gen Abfchnitte aber find mehr oder minder bei der lehten Krö⸗ 
nung befannt gemacht worden. Wie bereitd gefugt, hat Refes 
rent das Büchlein mit Vergnügen gelefen, und er lebt der 
Ueberzgeugung, daß ed Niemand unbefriedigt aus der Hand 
legen wird. - Die Auflage ift ſchön; der Preis billig. 
i ! 2. 
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Memoirs of the Council of Trent et by the_Rer. Jo- 
seph Mendham. London 4834. 8. 


‘ 
’ 


Der Verfaſſer debicirt fein Werf dem Papfte Gregor XVL, 
der nach feiner Meinung ein Conciluinu berufen ſoll, um durcht 
daßjelbe fenerlichii alle Befchuldigungen zu widerlegen, als 
wäre Die römifch » atbolifche Kirche abergläubiſch, abgöttiſch, 
treulos, graufam, und maße ſich über weltliche Souveraine 
eine ungebührliche Hereſchaft an, welche Beſchuldigungen, wie 
er glaubt, befonderd durch das Concilium von Trient fenen ° 
veranlaßt worden. Er nennt ſich obe-Öfthe best wishers to 
his temporal and eternal welfare! 

In der Borrede ritifi rt er die beyden Geſchichtſchrei⸗ 
ber des Concils: Sarpi und Pallavicini, nenut den erſten 
faſt einen Proteftanten, und glaubt, daß der zwente am mei⸗ 
flen bengetragen, den erſten zu bejtätigen. Gr führt dabey die 
Ueberfegung (ins Franzöflfche) von Gouraper an (Basle 1738, | 
4.) der den Sarpi wefentlich durch viele Noten verbeſſert. — 
Mendbam wirft beuden vor, dafi fie nicht genügen binfichtlich 
der Nachweiſung ihrer Quellen. »They both Sail in a precise 
»and satisfactory reference to their sources or authorities.« 
— Er fagt insbefondere von Pallavicini: »His references, 
„being to manusceript and unpublished works, if they had 
„been intended, or caleulated, to pereclude hesitationshould- 
„have presented 10 the reader ıhe identical words of the 
Pr originals.“ 

Eeine Abficht ift nur, Zufäße zu liefern, und zwar 
aus bisher unbefannten Quellen, aus welchen vermutblih Pals 
Iavieini, aber nicht ganz getreu geichöpft bat. Er ift im Belike 
von 28 Bänden, vormahls dem Grafen von Guilford gebörig, 
die er 1832 von Mr. Thorpe kaufte, und die meiſtens gefammelt 
fenn mögen zur Zeit der berrfchaft der Franzoſen in Italien 

Er bejchreibt nun feine Manuferipte näher. J. und II. Dus 
plicate, 1) Diario del Coneilio di Trento diviso in otto li- 
bri (vielleicht vom venetianijcben Ambaflador, Niccolo ba 
Ponte, f. Pallavicini Ist. del Cone, Trid. XXIV. XL 11.). 2) 
Diario del Concilio di Triento ove si deserive quanto in 
ess0 oecorse descritto in 4libri dal ambaseiatore Venela (find 
auch 8). — Gouraper hatte Kenntniß davon, und betrachtet es 
als a simple abridgement of Fra Paolo’shistory.— Il. Dell’ 
Historia del Sacro Concilio di Trento scritfa da Antonio - 
Milledoni Secretaxio del consiglio de X di Venetia in detto 
coneilio Libri Duc, Libro prima. „Its general character; is. 
very secular; and the writer is a suflicient bigot on trying, » 
points.« — Pallaviciui fcheint ce nicht gekannt zu haben, — 
IV. Sunmarium Sacri Coueilii Tridentini Bononiensis, ein 
wahrhaft wichtiges Werf, — Es begreift die erfte Juſainmen⸗ 
funft von 1545—1547, aber bie Geſchichte gebt von 16*42 
1549. — YV Lettere conciliari seritte dalli Legati, al Car- 


„corresponding period Ist, XV. 13. 


‚tened.— 


dinale Farnese nella apertura che si fece del concilio a 
Trento nell’ anno 1545 (vom 13. Mürz 1545 bis 22. = 
1546; vom 22. Jänner bid 2. März 1546 iſt eine Lücke). 
Legati ſurono il Cardinal de Monte che fu. poi Papa er 
terzo; il Cardingl de Sant&-Croce che Yu poi Papa Marcel- 
lo, et il Cardiual Polo Inglese, homini sapientissimi et va- 
lorosissirmia (gefchrieben iſt dieſes Manufeript- zwifchen 1572 
und 1585), — VI. Duplicate twoaddilional seis of-lettresim 
‚the volume, — Vil, Lettere seritte da Jiversi ministri de 
Principi di concilio di Trento all’ Mllustrissimo, Sr. Cardi . 
nale Farnese, is certainly the most valuable of the three- 
Der erſte Brief vom 1, Februar 4546, der legte vom 31. Der 
cember 1546. Lüucke vom. Zuni bis 47. Juli. Von ber zweiten 
Berfammlung in den Jahren 1551 und 1552 bat er feine Ma⸗ 
nuſcripte. Diefe werben erfeht Durch die Briefe (gedruckten) 
bes Vargas an den Biſchof Artas, zuerft ben Dr. Michael 
Geddes in his Council of Trent no free Assembly 1697. Dar⸗ 
auf im Franzöfifchen bey Le Baffor in feinen Letires et md- 
moires de Frane. de Varzas, 1700. Der Berfaifer tadelt befr 
tig le Plat, der in der Vorrede p. VI des erjten Bandes ber 


‚Monumenta , von benfelben fo flippanıly ſpricht: »But the 


man who could regard ihe bishop of Meaux’s Varia- 
tions as a oonelusive book might be expected at Limes to 
resitzu the sound part‘of his understanding, Seine übrigen 
Manufcripte betreffen die Zeit der letzten Beriammlang, unter 
Pius IV. 1562 und 1565. — VI. Diario del Coucilio di 
Trento souo Pio Papa IV. (Jo. Astolfo Servantio of 5. Se» 
verino in the Marca d' Ancona.) Schreiber beim Concilium, 
f. Pallavieino Ist. XVI. 4. — IX. Acta Goneilii Tridentini 


‚1562 et 1563 usque in finem Concikii. Pio IV. Pont, mar, 
‚et alia multa eirca diet. concilinın Fragmenta. a Gabriele 


Cardinale Paleotio descripta, „This is an extended and 
highly valuable history, and is one of jhe principal foun- 
tains from which Pallavieino drew his intelligence for the 
4. — X. Lettere dei S5ri. 
Cardinali Legati del Concilio Tridentino e di Monsign. 
Visconti- scritte a $. Carlo Borromeo Nipote di PioIV. et 
al Bindoni Diyise in in (sic) due tomi. — Tomo Po. Degl’ 
anni 1562 e 1563. There is, however, a Ihird volume con- 
tinuing-Wisconti's Letters, as expressed in Ihe general. 


„litle. The first letter of this third volume is dated Decem- 


ber 10, 1562, and the Jast date is Sept. 22.1563. (M. Ay- 
mon bat Amjterdam 1719 in 2 Bänden in ı2 einen Theil diefer 


Briefe im Original mit franzöftfcher Ueberſehung berausgeges 


ben. Der erfte Brief fängt aber erſt 1, Februar 1563 an unb 

der letzte 6. September 1565.) — Das Manufcript bat auch 

Werth wegen ber Barianteır. — Pallapicini und Sarpi benüßs 

— Xl:Diverse Instruttioni,Lettere e Scritture appar- 

tenenti; al Coneilio di-Trento. Meijt a. der Regent. 
Sn ' 
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— XII. Varia Tractata Sacri Coneil, Tridentini enm ejus 
Indice in fine (der aber im Anfange it). 472 Blätter in 
tateitifeber , italienischer, fpanifcher Sprache. 

: Daun hat er 6 Bände, eine Abfchrift von Sarpi's Ger 
ſchichte, aus Pallavicino eorrigiet (in Noten, perfectly ho- 
stiey7Der Verſaſſer ift Giambattiſta NRinalducci (gefchrieben 
um 1665). Auf einer der erjten Seiten ein von Pallavicini 
dictirter und eigenhändig unterzeichneter Brief gegen die Her: 
ausgabe, {> den: merkw. Brief ©. X VI. 

Dann: Deelarationes Coneilii Tridentini in 8 großen 
Bänden, — von der Cöngregation instituted for the Inter- 
pretätion of the canons -and deereerces of the Conneil of 
Trent(lately printed in Rome by Zambony). — Gr benüßte 
aber auch ſehr bekannte gedruckte Werke, 





Carl Yuguft Böttiger, konigl. ſaͤchſ. Hofrath, Oberinſpec⸗ 


tor der konigl. Alterthumsmuſeen zu Dresden ic. Eine 
biographifhe Skizze von deifen Sohne Dr. K. W. Böt: 

tiger, Eönigl. baier. Prof. der Geſchichte und Biblio— 
thefare zu Erlangen. (Aus den »Zeitgenoffen« befonbers 
abgedrudt.) Mit einem Bildniſſe. Leipzig, Brockhaus, 
4837, 140 ©. 8. 


(Fortfegung.) 


Die Zeit, welche Böttiger ald eifriger Schulmann ers 


übrigte, widmete er lirerarifchen Arbeiten und dem Umgauge 
mit den ‚berübmtejten Männern feinee Umgebung; in ben 


vier Ferienmochen machte er gewöhnlich größere Ausflüge, 


die ihm viele Befanntfchaften erwarben. Sein Verhältuiß zu 
den Gelchrten Weimard war größtentbeild ein fehr freund: 
liches, und zunächft in dem erſten Jahren fland er mit Her 
der in der innigiten Verbindung. Goethe war Anfangs 
feeundlich,, fogar wohlgeſinnt und zuvorfommend; aber deffen 
unbedingter. Lobredner uud Aubeter vermochte Böttiger nicht 
zu werden; und wie ed Herder ungern gefeben, daß dieſer fich 
eng an den gebeimen Rath v. Boigt anſchloß, fo jchien es 
Goethe zuwider, daß er mit Herder, der eine Zeitlang mit 
Goethe geſpaunt war, uud Wieland in fo engen Verhält— 
niffen ſtaud; daß er Durchans nicht Einer Parten ‚allein hul⸗ 
digen wolite, und fogar mit einem Kotzebue in perfönlichem 
Verkehr und Brieſwechſel ſtaud. Wenn nun gar Böttiger mite 


unter ‚gegen..bie blinde Begünftigung von Geiftesproducten 


Goetbe’fcher Anhänger, wie des »FJon«, des »Alarcos«, der 
»Luciude« ſich ausfprach, fo betrachteten dieß allerdings die 
Männer von der ander Fahne als eine Herausforderung, die 
fie ihrem Meiſter zu Ehr' and Liebe in Fenien und gejtiefelten 
Katern, Ubiques und in den Derbpeiten, melche ihre Blätter 
damald ausſchüttelten, beantiworten zu müſſen glaubten, 
Allerdings · goſſen auch Kotzebur Merkel iind Ihe »Frenmütbl: 
ger« Del ins Feuer. Dennoch iſt B. immer der Grfte gewe— 


fen, welcher dem großen Genius bie vollſte Gerechtigfeit wider 
fahren lich. 

Mit Major v. Knebel, v. Ginfiedel, v. Boigt, dem geift: 
reichen Fräulein v. Gochbaufen, wit Falf, Jean Paul, dem 
tüchtigen Schweizer Mener, mit dein tbätigen und biedern 
Bertuh fand Böttiger fortwährend im freundlichiten 
Verhältniſſe; das innigſte aber bildete fich bald zwiſchen ihm 
und Vater Wieland aus, und verwandelte ſich in wahre Freund⸗ 
ſchaft. Lehterer half unſtreitig in feinem Freunde die Wendung 
von der bios,grammatifhen Philologie zum Studium des 
Alterthums nach feinen weiteren Kreıfen mit ausbilden. Ginen 
in feiner Art einzigen Mittelpunct der vorzüglichiten Geifter 
Weimarsd uud Jenas aber bildete feit Jahren die Herzogin 
Amalie. In Etteröburg und im lieblichen Tiefurt iſt manches 
Köftliche in ihrem Kreife gefeben und gehört worden. Im 


Sommer 1791 hatte ſich ein äbnlicher Verein im Palais: der - 


edlen Fürſtin gebildet, um mongathlich einmapl aus dem Felde 
der Willenfchaften und Künfte, Auszüge aus Literarifchen 
Gorrefpondenzen und neuen Schriften, Beine Gedichte , Erzähs 
lungen, Demonjtrationen phyſikaliſcher oder chemiſcher Lehren 
und Erperimente nach Wahl, Fach und Fähigkeit eines jeden 
Theilnebmerd mitzutbeilen, wobei auch das regierende Fürs 
ſtenpaat felten zu fehlen pflegte, Als Böttiger (4. Nov, 1791) 
diefen Citkel zum erjten Male befuchte, war Goethe für dieſen 
Abend Präfident, und gab fortgefeßte Betrachtungen über das 
Farbenprisina. Herder fprach über die wahre Unsterblichkeit 
für die Nachwelt, Gcheimrath v. Boigt über ein merkwür— 
diges Diplom des Kaiſers Friedrih Burbaroffa im mweimaris 
ſchen Archive. Prof. Bartſch las über den Nautilus, M. Lenz 
aus Jena zeigte eine Keibenfolge von Inteſtinalwürmern in, 
Spiritus vor. In diefem reife, wo auch Bertuch, Hufeland, 
Buchholz, Käſtner, Bode Vorteäge hielten, ließ ſich Böttiger 
fchon in einer der nächſten Sitzungen, am 2, März 1792, vers 
nehmen, Beranlaßt durch Wegdivood's damals neue Erfinduns 
gen, las er über die Prachtgefüße der Alten, wozu die Here 
zogin Amalie einige aus Italien mitgebrachte echt antike Wafen 
aus ihrem Zimmer berbeiholen ließ. Durch dieje Fürjtin bes 


kam B. nun die erfte Beranlaffung, ſich noch mehr mit Archäos 


Iogie und Mythologie zu beſchaͤftigen. Der »Raub der Kaffans 
dra auf einem molanifchen Gefißex war fein erſtes Tiroeinium 
in deſem Felde (179 . Durch feine Correſpondenz, befoaders 
mit Henne und Millin, wurde er darin immer befreunbeter, 
Bein philogifcher Befichtöfreid mußte ſich notbwendig immer 
mebr und mebr erweitern; in einem Kreiſe, aus welchem die 
Förftin, Goethe, Herder, Meyer u. A. Italien ſelbſt geieben 
hatten, in welchem dortige Kunjt und Weiſe gleichſam Tagess 
geſpräch war, Fonnte und durfte B. nicht zurückbleiben. In 
diefe frühere Zeit fallen nachſtehende Schriften und Programme 
Bon ih? De originibus tirocinii apud Romanos«, »De per- 


sonis sgenicis vulgo larvist, »Quid sit docere fabulam«, 





das»Specimen norvae editionis Terentii®, die „Qualuor aelas 
tes rei scenicaet (1798), die »Ilitbyia oder die Herea (1799), 
»Ueber die Verzierungen guinnaftifcher Uebungspläge burch 
Kunftwerfe« (1795), »Ucber Echtbeit und Vaterland der antis 
fen Onprcameen« (1796), »Ueber den Hesculapsdienjt auf ber 
Tiberinfel« und »Ueber bie älteiten Spuren der Wolfswuth in 
der griechifchen Mythologie« (beyde in Sprengel’d »Benträs 
gen zur Gefihichte der Medicine, 1, 2, Dalle 1705), dus 
vArchäblogiſche Mufeum« und die »Archäclogifchen Heite« 


(1800, 1801), »die Furienmasten, feine »Erflärenden Anıners 


fungen zu den ausgewählten Dden und Lieder von Horaz« 
u.m.%. Hierber gehören auch das Programm: »De actorihus“ 
und die griechifhen Vaſenerklärungen nach Tifchbein’s Zeichs 
nung bon Hamilton's Sammlung, von deuen 1797 das erſte 
und 1803 dad dritte und letzte Heft erfchien, 

"Bon dem Tbeaterwefen dec Alten war ben Böttiger's Em⸗ 
pfänglichfeit für alles Echöne in Vergangenheit und Gegen: 
wart zu dem ber Neuern ein fehr natürlicher Uebergang; 
zumal in Weimar, welches ſchon früher vor dem Schloß⸗ 
brande 1772 die berühmteſten Künftlee über die Heine Hofr 
bübne hatte geben feben, und welches un diefe Zeit wieder 
eine andgezeichnete Geſellſchaft befaß, die Goethe und Schiller 
durch und für ihre bramatifchen Meiſterſtücke felbjt zugefchult 
hatten. Wie alle neuere Literatur des In- nud Anslandes 
(man febe ſeine zwey Bändchen von dem »Zuftand der neues 
ſten Literatur, der Künfte und Miffenfchaften in Frankreiche, 
Berlin 1795 und 1796) an ibm einen aufınerffamen Beobachter 
batte, fo regten jet Zffland's aus Maunheim meijterbafte Gaft: 
vorftelungen auf dem meimarifchen Theater eine Neigung zur 
dramaturgifchen Kritik in ibm an, ans welcher feine »Ents 
wicelung des Jfflaud’fchen Spield« (Weimar, 1796) hervor: 
ging, und die bis am den fpäteiten Abend feines Lebens vor: 
berrichend geblieben ift. Sie verwicelte ihn fogar in mehrere 
nnangenehme Streitigkeiten, 

Außer ber bereits hinlänglich amgedeuteten literarifchen 
Wirkſamkeit nahm Böttiger auch thätigen Antheil an Wie 
land's »Deutjchem Merfur«, den er fogar einige Zeit provis 
forifch rebigirte, Der „Reue deutfche Merkur, deffen Reitung 
er zuleßt allein beforgte, und nach Dresden überfiedelte, ſtarb 
1810 am marasmus senilis. Von Böttiger aber allein ging die 
Redaction des »Journals des Luxus und der Moden« aus, 
wozu ber umfichtige Bertuch die erjte Idee gefaßt hatte, 
Die antiquarifche Richtung, indem häufig darin die Eitten 
und Trachten der alten Welt mit den modernen verglichen und 
parallelifirt wurben, befchtwichtigte fein gelehrtes Gewiſſen, das 
ihm wohl manchmahl über feine Entfremdung von längft vors 
bereiteten, gelehrten Arbeiten äufeßte. Nebenher nahm B. auch 
an der Herausgabe von Wieland's vattiſchem Mufenme ſtillen 


Antbeil, fo wie an der damals noch nicht gefpaltenen »AL: 
gemeinen Literaturzeitung«, in welche er außer einzelnen Res 
eenjionen vor jedem Trimefter eine Heine BSildererflärung oder 
einen aräologifchen Aufſatz lieferte. Ferner trater mit Cotta, 
ber 1796 feinen Plan zu einer allgemeinen politiſchen Zeit 
ſchrift nah Weimar brachte, von welcher die beiden erjten 
Jahrgänge Poffelt als wPolitifche Weltkunden redigirte, in 
Verbindung, und wurde, als Poffelt aus Furcht vor den Frans 
zofen Durch einen Fenſterſturz fein Beben endigte, und Lega⸗ 
tionsratb Huber die Medaction der »Algeneinen Zeitung« 
übernabm, einer der thätigften Mitarbeiter derfelben. In bier 
fer »Algemeinen Zeitung« rübrten von ihm -befonder& . bie 
Blicke auf wichtigere literarifche Unternebinungen, auf polir 
tifche Blätter und Flugfchriften,, auf den Buchbandel, die Meß⸗ 
berichte, bfe ipm aber für viele Mübe manchen Verdruß ber 
reiteten, danu die fogenannten englifchen Miscellen (Ausbeute 
pom Lefen der englifchen Blätter) ber, In letzteren zeigte B. 
eine ſolche Bekauntſchaft der englifchen Zuſtäude in Politik 
und Wiſſenſchaft, daß Einige den angeblichen Einſender der» 
felben für Cotta's beiten Gorrefpondenten in London erflärten! 
— Außer dieſer bis an feinen Tod fortgeſetzten Theilnahme 
an ber wAllgemeinen Zeitung« lieferte Böttiger auch für viel* 
andere Zeitichriften, beietrijtifchen ſowohl als wiſſenſchaft⸗ 

lichen Jubalts, unausgeſetzt fort größere und kleinere Auffäße, 

fo daß es nicht übertrieben, wenn man annimmt, daß ihe 

Wiederabdrud gewiß 50 Bände füllen würde, Bei dem Allen 
aber wurde wenigftens die archänlogifche Richtung keineswegs 
verlaſſen, wie das allgemein geſchätzte, 1803 erſchienene Werk: 
»Sabina, oder Morgenfcenen im Pubzimmer einer reichen Rös 
merin«, binlänglidy darthut. 

Obgleich die Verpältniffe in Weimar für Böttiger dort und 
da getrübt wurden, ſchlug er doch mebrere ebrenpole Anträge, 
als nach Dresden 1794, nad Kopenhagen 1798, mit Beflimmt: 
heit aus. Die Reibungen verunlaßten zumächft die »Horen« und 
bie nXenien« ; mehrere der ausgezeichneteften Profefloren vers 
ließen darüber Jena, was auf Weimar ſehr ftörend einwirfte, 
und Goethe's- defpotifches Wefen als Theatermonarh machte 
die Lage immer unerträglicher, Da erhielt B. 1803 einen Ruf 
nah Berlin als Oberconſiſtorialrath und Oberſchulrath mit 
2000 Thlr. Gehalt und bejtimmter Ausficht auf eine bedeutende 
Derbefferung mit einer Stelle an der Akademie der Wiffens 
ſchaften. Bevor er indeffen volfommen darein twilligte, hats 
ten feine Freunde in Dresden daran gearbeitet, ihn nad) Dres» 
ben zu ziehen. Die Vorſtellungen Reiubard's entfchieden end» 
lich, er folgte dem Rufe ins Vaterland. Am 23. März 1804 
bielt er feine Abſchiedsrede in Weimar, 


(Schluß folgt.) 


Serausgeber und Redacteur: I P. Kaltenbaeck. — Gedrudt bei den Edlen v. Ghelen'ſchen Erben. 
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Urkunden aus der Reformationszeit. Herausgegeben von Dr, 
Eh. Gotthold Neudeder. Caſſel, Krieger, 1836. 
XxVI, 870 ©. 8. 


W. es eine Zeit gegeben hat, in welcher man geradehin 
alle archivarifchen Arbeiten verworfen, fo iſt jetzt zum wahren 
Bortheile der Wilfenfchaften die entgegenfegte Richtung wieder 
eingetreten, uud man befchäftigt fich mehr als je mit der Be: 
Fanntmachung wichtiger alter Aetenftüde, Die Ueberzeugung, 
daß Geſchicht fchreibung im Geifte der einen Waprheit nur dann 
erjt möglich gemacht wird, wenn bie in Archiven und Biblier 
theken verſch loſſenen Auellen eröffnet werden, hat jich beinahe 
in allen Bändern Europa's von Neuem Bahu gebrochen, und 
die geoße Auzapl von Mufeen und pijtorifchen Vereinen, welche 
in der jüngjten Zeit allenthalben eutſtanden ſind und fortwähs 
rend noch entfliehen, ſtellt fich unverfennbar als die wahrhaft 
ſchöne Frucht diefer Ueberzengung heraus. — 

Die Urkunden, welche im vorliegenden Werke mitgetbeilt 
werden, find Schreiben, bie an ben Landgraſen von Heſſen, 
Philipp den Großmũthigen, vom Kaifer Garl V., vom Kö— 
nig Ferdinand, von Ehurfürften, Fürften und Ständen, 
von Bebörden in Städten, von Miniftern, Gefandten, Theos 
logen überſchickt wurden; einige Briefe find vom Landgrafen 
ſelbſt. Auch Gutachten oder Bedenken von Theologen und 
Räthen, Juſtructionen für Abgeordnete zu Gonventen oder 
Reichdtagen, Schreiben an verfchiebene fürftlihe Perfonen 
von Fürſten und Räthen u.m.a. wurden als wichtige Acten« 
ſtücke mit aufgenommen, Die Zahl beläuft fich auf mehr als 
zweibundert, und fie find ſämmtlich aus dem Renierunge- 
Achive zu Caffel. Der Herandgeber theilte fie in Drei Claſ⸗ 
fenz Die erfte umfaßt Autograpba, die zweite Co 
pien, bie dritte einige alte Abdrücke, die mit den 
Drigiralien in eine Zeir fallen. Uebrigens ift die chronologiſche 
Ordnung beobachtet; der Zeitraum fällt in die Jahre von 
1521 — 1567. Als befonders verdienftlih muß man hervor 
Heben die beſtändige VBergleichung des JZuhalts mit ber 
treffenden Drucdwerken; die vorgefeßte 5nbaltsanzeige, 
um fchneller einen Ueberblic des Ganzen gewinnen, und bie 
Iiterarifden Rachweiſungen, unf den Inhalt leichter 


mit ben gefhichtlichen Daten vergleichen, in Verbindung uud 
Zufanmenbang feßen zu Fönnen. Die Aumerfungen ent 
halten zum größten Theile Erörterungen und Nachweiſungen 
oder Berichtigungen biftorifcher Angaben. Bon großer Wichtiges 
keit insbefondere find die Nachweifungen über Abdrüde von 
Urfunden, die mit den Autographen nicht übereinflimmen, 
woraus ſich denn nicht felten ergibt, daß wir vielfach verftüms 
melte Urkunden beſihzen. So fehlt 3.5. bei den bis jetzt bekann⸗ 
ten Abbrücden bes Edictd von Worms ber Eingang oder 
die Einleitung; ein Schreiben von Kaiſer Garl V. und die 
Antwort auf basfelbe vom Churfürften zu Sachſen bei Hort⸗ 


"Leber weichen von den Driginalien ab, und find verſtümmelt; 


dasſelbe gilt von mehreren Briefen Luthers und Melanchtbong, 
weiche de Wette (Luthers Werke) und Bretichneider (Cor- 
pus Reformatorum) mitgetbeilt haben, u. f. w. s 

Daß der gelehrte Herandgeber die Urkunden in ihrer Ori⸗ 
ginalfpeache zu erhalten und wiederzugeben bemüht war, ber 
meijet, wie ſehr von ihm dieſe Wichtigkeit erkannt worden, 
auf welche neuerdings viele Gefchichtöforfcher Durch ihre ur 
Fundlichen Werke hiugewieſen haben. Jedenfalls iſt es gewiß, 
daß nur auf diefe Weife die biftorifche Treue vollfommen 
gefichert werben kann, welche bei Umfchreibungen, zu denen 
fo manche Worte und Redensarten ber Vorzeit zwingen, nur 
allzu leicht Gefahr lauft. Immer bleibt ed für das Quellen⸗ 
ſtudium von größerer Wichtigkeit, auf die urfundliche Schreibs 
und Sprachweiſe, als auf eine Hebertragung in bie unfrige, 
ſich zu fügen, und wenn man aufınerffam liejft, faßt man 
ſehr leicht den richtigen Sinn folcher Wörter und — 
welche einen Doppelfinn enthalten können. 

Nach biefer Purzen Einleitung wollen wir denn auf bie 
Beſprechung einzelner Urkunden übergeben, dabei aber allein 
nur auf jene Rücficht nehmen, weiche mit ben öfterreichifchen 


‚Zujtänben in näberer Berührung fleben. Hier mag ed genüs 


gen, Hreuuden der vaterländifchen Gefchichte Winke zu geben, 
mo jie Ausbeute zu hoffen und zu fuchen haben. Nach dem 
bereitö erwähnten Wormfer-Edicte von Earl V. folgen S. 4 — 10 
brei ſehr merfiwürdige Actenftüde: I. König Ludwig vom 
Ungarn gibt dem Herzog zu Sachſen, Georg, bie Verſiche⸗ 
zung, der neuen lutheriſchen Lehre nicht ergeben zu ſeyn, ua 
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dahin zu wirfen, daß diefe Lehre in feinem Lande fich nicht 
weiter verbreite; er bittet den Herzog, gegen fie die nöthigen 
Schritte zu thun, damit verhütbet werde, daß das Luthers 
thum aus ben Derteru, in welchen es verbreitet ſey, in bie 
Föniglichen Provinzen komme, und bier Anhänger gewinne, 
(Ofen, an fannft Jacobs des heyligen. zwölffboten Tag 1524.) 
II. König Ludwig beſchwert fid bei Herzog Georg, daß bie 
Brüder von Minfwiß auf Sonnenwalde mit ihren Unter 
gebenen die römifche Kirche verlaflen, und zum Lutherthum 
ſich gewendet haben. — Bitte um Zurechtweifung der Bafullen, 
— Ermahnung zu ernjtlichen Schritten gegen die Berfuche, 
Luther's Lehre zu verbreiten (Dfen 1524), III. Herzog Georg 
fchreibt, veranlaßt duch deu Brief des Königs Ludwig, 
an die der Keberei angeflagten Bafallen, beſchwert ih, daß 
fie einen meineidigen Mönch, welcher Kehzerei lehre, als Pfars 
rer angeftellt, und fich felbjt zur verurtbeilten lutheriichen 
Secte gewendet haben. Herzog Georg verlangt die Auds 
lleferung des Mönche und der Priefter, die der Kirche den 
Gehorfam aufgekündigt haben, und fordert die Bafallen ſelbſt 
vor feinen Richterjtuhl zur Berantwortung (Dresden 1524). 


(Schluß folgt.) 





Earl Auguft Boͤttiger, koͤnigl. ſaͤchſ. Hofrath, Oberinſpec⸗ 
tor der koͤnigl. Alderthumsmuſeen zu Dresden ze, Eine 
biographifhe Skizze von deifen Sohne Dr. K. W. Böt⸗ 
tiger, koͤnigl. baier, Prof. der Geſchichte und Biblio: 
thefare zu Erlangen. (Aus den »Zeitgenoffen« befonbers 
abgedrudt.) Mit einem Bildniſſe. Leinzig, Brockhaus, 
41837. 440 ©. 8. 


(Shluß) 


In Dresden befand fich das Inſtitut der churfürſtlichen 
Eilberpagen ſehr im Verfalle. Böttiger erhielt Daher den Auf: 
teag, den Plan zu einer Umgejtaltung deöfelben zu entwer- 
fen, welcher auch von ihm ausgearbeitet wurde, aber erjt 
nach zwei Fahren zur Borlage an den Surfürjten fam, worauf 
am 8. September 1806 feine Inſtruction erfolgte, Im Allger 
meinen lag ihm die Aufficht über den wiffenfchaftlichen Theil 
des Unterrichtes 0b, fo wie bei ausfallenden Stunden eines 
Lehrers die Befchäftigung der Pagen durch Unterricht ober 
Aufgaben, Aber die ganze Anftalt war an und für ſich mangels 
haft, und B. banbelte nach Pflicht und Ueberzeugung, daß 
ec 1814 gegen eine VBerfchmelzung derfelben mit dem Kadetten⸗ 
baufe zu einer Ritterafademie wicht protejtirte. Mit Refkript 
vom 1. Zuli 1804 war ihm der Charakter eined Hofraths zuer⸗ 
kannt worden, indeflen hatte er doch auch hier wieder fortan 
mit geheimen Feinden zu Bämpfen. Seine große literarijche 
Tpätigkeit für die Zeitichriften dauerte fort, und im Winter 
1805 — 1806 eröffucte er auch Privatvorlefungen über Archäo⸗ 


ogie im mweitern Sinne, welche duch ſechs Jahre for 

gelegt wurden, Die Unterzeihnung dazu fiel gleich Anfangs 

über Grmarten aus; es fanden ſich meßr ald 60 Derfonen ein, 

vor welchen nun B. zugleich mit Vorzeigung der erläuternden 

Bildwerfe, Kupferftihe, Münzen, Gemmenabdrüde, bie 

auch nach dem Bortrage noch mit mehr Muße betrachtet wer: 
ben Fonnten, in den gewöhnlichen 26 — 30 Sigungen jedes 
Cyklus ein beſtimmtes archäologifches ober mythologiſches 
Thema mit der ihm eigentbümlichen Lebbuftigfeit behandelte, 
Daraus entjtanden die »Andeutungen zu 24 Borlefungen über 
die Acchäologie, im Winter 18060 (Dresden 1806). » Die Aldos 
brandini’fche Hochzeit, eine archäologifche Ausdentung« (1810). 
»Ideen zu einer Archäologie der Malerein (Dresden 1811) 
u. ſ. mw. Nach den Stürmen der franzöftichen Kriege, die auch 
für Börtiger manche Gefahr enthielten, begam er archäglos 
giiche Vorleſungen im Vorſaale des föniglihen Mufeumsd der 
Altertbämer, die vielfach fruchtbar mwirften; doch mufite er 
fortan noch ſchulmeiſtern, denn erft im Jahre 1822 wurde er 
bei einer newen Umgeftaltung der Rirterafabemie feiner Direc« 
tion entboben, und mit Beibehaltung feines vollen Gehaltes 
allein mit der Aufficht über die beiden Antikenſammlungen 
beauftragt , die man ihm auch bis an fein Lebensende lief, 
obgleich er mit dem 1. Zanuae 1835 mit voller Beſoldung 
(monatlid 107 Tblr. 8 Gr.) ald Gnadengebalt in den Rubes 

ftand verſeizt wurde, Mit diefer Dberaufficht über die Alters 
thumsſammlungen hatte B. ben ihm eigentlich allein zufagen: 
den öffentlichen Wirfungsfreis gefunden, und wenn jet fo 
den früheren Gebrechen in oberer Intendanz wie in unmittels 
barer Berwaltung der Kunftfchäge Tängft abgebolfen ift, fo 
Täßt fih wohl Böttiger's Verdienſt nicht überſehen. Wo er 
einwirken durfte, trat gemiß bei aller Sorgfalt auch bie 
größte Liberalität ein, und durch ihn in den Gypſen oder Mar⸗ 
moren bei der Fadel berumgeführt worden zu ſeyn, gewährt 
gewiß noch heute Manchem in weiter Ferne eine freundliche 
Erinnerung. Durch Lebendigkeit bed Vortrags hob er das 
Monotone, Kalte, Starre jener Standbilder, die allerbings 
fehr gebildete Befchauer fordern, um Genuß zu geben, Groß 
war fein Einfluß auf junge Künftler, denen er auch außer den 
Borlefungen mit gutem Rathe, mit- Angabe neuer Ideen und 
Motive jtetd zur Haud war. Zu wie viel Minzen und Medails 
Ten im Zus und Auslande hat er Sujetd und Legenden vor« 
gefhlagen, für wie viele Monumente Zufchriften gefertigt! 
Die Reichhaltigkeit feines Beiftes für foldhe Gegenflände war 
größer ald manches balb ausgebeutete Jdrenmagazin. Doch 
nicht blos als münbdlicher Lehrer, auch ald Echriftjteller war 
er in biefein Sache fortwäbrend thätig. Außer vielen Heinen 
Abhandlungen erfchienen nachitebende größere Werke im Drucke : 
»Archäologifche Achrenlefer (1811), »Borlefungen und Auffäge 
zur Alterthumskunde« (1817), die brei Jahrgänge der »Amal« 
theax (1820, 1822, 1825) und bad 1828 in Bredlau gedruckte 


11 





„Journal für Archäologie und Kunſta. Dabei genof er Alles, 
mas neue Literatur, Kunſt, Freundfchaft boten. Keine bedeu⸗ 
tende Grfcheinung dee Literatur blieb ihm ganz fremd, wenn 
gleih, was mit Philologie, Archäologie und Kunft in Der 
bindung ftand, im ihm am ftärfiten wiederflang. Seine Bür 
cherſchau, deren Organ befonderd die »Allgemeine Zeitung 
war, gibt fprechenden Beweid davon, und wie lebendig er 
Ale neueren Producte im Gebiete der Aunft erfaßte, zeigt fein 
Aufruf zur Stiftung eines Albrecht » Dürer + Kunſtvereins nach 
Vorgang des nüenberg’fhen, bei deſſen Eröffnung er auch 
mit wahrer Begeilterung eine lange Rede hielt. Alles, was 
Sachſen in gewerblicher Hinficht leiftete, Tag feinem Beobach⸗ 
tungögeifte nahe, und daß bie Wichtigkeit des Handels ihm 
nicht entging, beweifen feine jährlichen Berichte über die Leip⸗ 
ziger Meilen, Außerdem fchrieb er eine Menge größerer und 
Eleinerer Nelrologe, das Andenfen feiner Freunde ebrend, des 
ren Anzahl in der That außerordentlich war. Böttiger gehört 
zu den Gelehrten, welche die meiſten Briefe in ihrem Leben 
gefchrieben haben. Das Poftporto verzebrte wenigften® 4/4, 
feines ganzes Gehaltes. Alle feine Briefe tragen ein eigenthüms 
liches Gepräge von Lebenbigfeit an Gleichniffen, Ideen und 
Reminiscenzen aus der claffiichen Welt, wenn auch gewiß 
Feiner gefcbrieben worden ift, um gedruckt zu werben. 

So viel aus dem reichen Leben des Gelehrten. Böttiger 
ald Menfch war, wie natürlich, nicht frei von Mängeln, 
allein fie waren unfcheinbar und verfchiwanden vor den berrs 
lichen Borzügen, die Jedermann felfelten. Ganz befonders bes 
jeichuet den Gharalter des beiteru oft jovialen Mannes ein 
jeltenes Vertrauen in die Menfchen. Argwohn war feiner reis 
nen Seele fremd. Es iſt deßhalb von einem würdigen Freunde 
das wahre Wort Gicero’d auf ihn angewendet worden: »Ut 
quisque est vir optimus, ita diflieillime alios esse improbos 
suspicalur. 

Sein Präftiger Körper war burch das anhaltende Studies 
ren ber feühern Sabre, durch übererbten gichtifchen Stoff 
sach und'nach binfälliger geworden, jelbft in nefunden Tagen 
bemerkte man bäufige Abfpaunung der Kräfte. Am 7. Novem⸗ 
ber 1835 ergriff ihn eime durch wiederhohlte Erkältung ver: 
ſchlimmerte und in Lungenlähmung unaufbaltfam übergehende 
gichtiiche Affestion der Brujteingeweide. Mac zebntägiger 
Krankheit, die nur nach einem Rückfalle Iebensgeführlich wurde, 
während er dieß ſelbſt erſt kaum am Vortage feines Todes 
abnte, flarb er am 17,November Früh nad 10 Uhr obne 
eigentlihe Schmerzen, obne eigentliche Störungen des Bes 
mwußtfenns bis zur leiten Stunde, — 

Börtiger hinterließ eine Bibliotbef von 20.000 Bänden, 
und eine wahrhaft große Sammlung von Kunſtſachen. Erftere 
ift bereit verfteigert worden; leßtere ift zum Verkaufe aus: 
geboten, So Löft fich bald eine glüdliche Vereinigung von 
literarifchen und Kunftichäßen wieder, gleich dem Körper in 


feine Atome, in ihre einzelnen Beſtandtheile anf: Demm leider 
ift der Geift entfloben, der fie belebte, beieinander hielt, und 
durch Benüßung und Mittbeilung veredelte. 

Im Anhange theilt der Verf. vier Briefe von Goethe, 
Schiller, Herder und Wieland an den Verewigten mit, die 
im hohen Grade intereffant flnd; das Bildniß, von unferm 
wacern Höfel in Holz gefchnitten, ift weifterbaft. 


Document 


eiuer + 


befonderen Schriftart der Alten. 


Da bie klaſſiſchen Werfe und Verdienſte über und um 
die diplomatifchen Wiffenfchaften und Altertbumsdfunde eines 
Mabillon, Muratori, Montfaucon, Gatterer u. a. m. jedem 
befannt und zugänglich find, und jeder, der fi über dad 
ind Fach der Diplomatif einfchlagende Wiſſenswerthe belchs 
ren will, biefe zu finden weiß, fo erachte ich es für über 
flüffig, mich hier in eine Erörterung ber Materialien und In⸗ 
firumente, welcher fich die Alten zum Schreiben bedienten, 
einzulaffen. Selbſt die Hier folgende Motiz, über eine befons 
dere Schriftart der Alten, theile ich weniger darum mit, weil 
ich glaube, daß fie Vielen unbekannt ſeyn dürfte, als in der 
Abficht , das Werk, welchem ich fie entlehnte, wieder in 
bie Erinnerung der gelebrten Welt zu bringen. ch meine 
»Johannis ab Ihre, Seripta versionem Ulphilianam illus 
strantia ‚t 1773 von Büfching in Berlin herausgegeben. Schon 
der Umftand, daß die bier angeführte Ausgabe, auf Pränus 
merationswege, nicht mehr als 133 Eremplare umfaßte, — 
eines befindet fich auf der RP, Hofbibliothek, — berechtigt zu 
glauben, daß das Wer? nicht allzu bekannt ſey. Und doch ents 
hält es fo Manches, von dem fich Viele nichts träumen laf- 
fen. Denn außerdem, dag Ihre in feiner Schrift bemeijt, daß 
ber Codex Argenteus bed Ulphilas, welcher auf ber Biblio 
thek zu Upfala aufbewabet wird, dieſer Bochwichtige Testis 
secundarius für die Echtheit und richtige Lesart der Bücher 
bed R. 8. nicht das Autograph des Metappraiten fei,' wie 
Biele irrig glauben, fondern daf er einer viel fpätern Zeit ans 
geböre, macht er darauf aufmerffam , daf die Buchflaben bes 
C, A, nicht mit der Feder, noch mit Rohr, ben gewöhnlichen 
Inſtrumenten der Alten zu fchreiben, gefchrieben, fondern auf 
dem Pergamente gedruckt fenen. 

Mit Recht fürdhtete Ihre für diefe Augabe Feinen Glau— 
ben zu finden, weil jeder wußte, daß der in Rede ſtehende 
Eoder aus einer Zeit berrübre, in welcher die Druderei noch 
nicht erfunden war, und wagte feine Beobachtung nicht mit« 
zutheilen, bis ſich nicht auch die Gelehrten, Samuel Klin: 
genftierna, Olaus Gelfius und Joh, Amnel, nebt dem zwei⸗ 
ten Bibliothefar an der Bibliothek zu Upfala, buch mwieders 


+ 
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hohlte Befichtigung des Codex Argenteus, von der Richtig: 
Eeit der Sache überzeugt hatten. Erſt durch das Zeugniß bier 
ſer ehrenmertpen Männer gefichert, theilte unfer Autor die 
Bemerfung, bei welcher er feinen eignen Sinnen wicht traute, 
der Welt mit. Vernehmen wir alfo, mas er über dieſen außer 


ordentlichen Gegenſtand fpricht, ba biefes und auf manche 


Gonjecturen führen könnte. 

Bor Allem macht er den Leſer aufmerkſam, baf bie Cha— 
raktere des C. A, mit heißgemachten eiſernen Formen ber 
Menbrane eingebrannt worden wären, was er ein Genus 
scripturae encaustum der Alten nennt; eine Schriftart, bie 
Parcerollud unter die verloren gegangenen Künfte rechnet, 
wie die Alten eine Art Malerei Hatten, nach welcher die Fars 
ben eingebrannt wurden, fih auf das Doidifche: »Tabulas 
eoloribus uris beziebend, und begründet feine Behauptung, 
daß der C. A, wirklich das einzige ibm befannte erhaltene 
Document der encauftifchen Schriftart fei, auf folgende 
Weiſe Erftens find die Buchſtaben auf einer Seite concap, 
und auf der entgegengefehten conper, fo zwar, daß man 
diefes nicht ſowohl mit den Augen, ald mit dem Taſtſiun wahrs 
uehnen kann, indem bad Pergauent, welches an dem Rande 
und in den Zwiſchenräumen der Linien ſehr glatt ifk, zwifchen 
den Buchſtaben rauh anzufüblen it, fo daß man die Züge der 
Buchftaben mit dem Finger verfolgen Paun, Daher fommt es, 
daß, obwohl die Farbe an mehreren Drten gänzlich verſchoſ⸗ 
fen ift, von den Furchen der eingedruckten Buchſtaben die 
puren noch vorhanden find, und daß ſie durchichlagend ſich 
mit deu Gharafteren der entgegengefeßten Seite vermifchen. 
(Hier folgen mehrere Beifpiele falfcher Lesarten, welche durch 
diefen Umftand veranlaßt wurden.) Das alles wäre nicht mögs 
li, wenn die Lettern des C. A, mit einer Feder oder einem 
Rohre wären gezogen worden, weil es nicht denfbar iſt, daß 
der Schreiber mit ſolchen Injteumenten hätte fo viel Gewalt 
anwenden Fünnen , daß ſich Die Züge in die Membrane hinein⸗ 
geuben. Zweitens. Daß die Buchſtaben mit einem glübens 
den Gifen eingedruckt worden, dafür fpricht der Umitand, daß, 
während die Membrane fi an dem Rande und in den Zwi— 
fchenlinien ſehe gut erhalten , fie nur zwifchen den Buchjtaben 
ſchadhaft geworden, und bie au mehreren Orten bes Perga⸗ 
mentes entitondenen Lücken’ genau Die Geftalt der fehlenden 
Charaktere zeigen. Man müßte nur annehmen, daß die Bud) 
ftaben durch die adfgetragene Farbe wären verwüſtet worden, 
und daß alfo, da die übrigen fich gut erhalten, bie Silber 
und Goldfarbe bie Membrane zu erhalten und zu zeritören 
gleich geeignet fei, was ein offenbarer Widerfpruch ift. Wahr: 
ſcheinlicher ift e8 vielmehr, daß der verſchiedene Wärmegrad 
beim Drucke uud dee ungleiche Kraftaufiwand des Druckers 
mehr oder minder dazu beigetragen haben, das Pergament zu 


befhädigen, und das ınag auch bie Lirfache ſeyn, warum der 
Gebrauch diefer Schriftart gänzlich aufhörte. Denn die min 
dejte Unachtſamkeit umd ein etwas zu erhöhter Wärmegrab 
Fonnte leicht ein ganzes Blatt verderben. 

Dazu kommt Drittens, baf die Züge ber Lettern im dem 
C. A. alle fih fo ähnlich find, daß nirgends eine near 
vorkommt, Die der anderen nicht genau gliche, was bie Ber 
bauptuug beitätigt, daß die Buchſtaben nicht mir freier Hand, 
fondern mit Topen aufgetragen find. 

Biertend nimmt man au dem Goder bin und wieder 
Faum bemerfbare Spuren eined Fettüberzuges wahr, an wel 
chen Goldplättchen Fleben. Auch jiebt man, wenn ber Goder 
der Sonne zugemendet wied, zwiſchen Lem Pergamente und 
bee aufgepreßten Silberfarbe eine Art Fett ungleich aufgetra 
gen, welcher Fettüberzug auf jeden Fall unfere Art ju ſchrei⸗ 
ben nicht zuließ; weil er jeden Federzug vereitelt hätte. 

Fünftens endlich liegt in der bin und wieder gänzlich 
verbleichten Farbe der Buchitaben ein ficherer Beweis für das 
früber Angeführte; denn daß der Goder mit Feiner Goldtinftur 
geichrieben wurde, liegt am Tag, weil bie in den Furchen 
der Buchflaben, an welchen die Farbe ausgegangen, zurück⸗ 
gebliebenen Gold» und Eilberflitter deutlich daranf binweilen, 
daß die Gold⸗ und Silberplättchen mit einer -eifernen Form 
dem Blatte troden eingepreßt wurden, etwa auf die Beife, 
wie beut zu Tage die Buchbinder den Titel auf den Rüden 
ber Bücher anbringen. 


Schluß folgt.) . 


a TE 
Rotiz. 


Der erſte Band von Schäfer's »Gefchichte von Portugal,« 
welcher fo eben bei Perthes in Hamburg erfchienen iſt, wm 
aßt deu Zeitraum von ber Gutjtehung des Staates bis zum 
GErlöfchen der echten burgundifchen Linie 1585. Es gebührt 
dem Verfaſſer Das Lob, eine geündlichere, mit viel mohr Kritik 
abgefaßte Geſchichte Portugals gelichert zu haben, als irgend 
eine, die im Lande felbit erfchienen ift. Dieß iſt um fo erfreu 
licher, als es biöher in Deutichland an einer guten Geſchichte 
Portugals ganz gefehlt bat. Denn die beiden Werke von 
Schmauß und Gebauer, wovon jened fihon im Zabre 1714, 
diefed aber im Fahre 1759 erſchien, find die einzigen von Ber 
deutung unter Denen, welche die gamze portugiefiiche Gefchichte 
bis auf ihre Zeit umfaflen. war find beide mit Gelehrt⸗ 
famfeit abgefaßt, und nicht ohne Berdienjt, aber fie können 
beu Anforderungen, welche man jekt an hiſtoriſche Werke 
nacht, durchaus nicht mehr genügen: fie find veraltet, und 
leiften mweber, mas man von einer Fritifchen, noch von einer 
lesbaren Geſchichte verlangt. 
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“n den Grafen von Purgſall. 


Das preußifche Oberland und das Ermeland ſind durch 
die feit dem Anfange des Jahres ſich abwechfelnd folgenden 
Durchzůge der friegführenden Heere in einem Grade vers 
wüjtet, wovon bie neuere Geſchichte Fein ähnliches Beiſpiel, 
wenigſtens nicht feit der Verwuͤſtung der Pfalz unter Lud⸗ 
wig dem Vierzehnten, hat. Die jegige Vollendung biefer 
Berheerung bei dem Ruͤckzuge ber franzöflfchen Armee ges 
gen die Weichfel kennen wir nur noch theilweiſe; was wir 
wien, muß das härtefte Herz rühren. In dem ganzen 
Stridye von Preußifd-Eylau und Ortelsburg bis an den 


Strom, vielleicht mit Ausnahme einiger Gegenden an ber 


Nogat und dem Haff, it Städter und Laudmann um alle 
Habe gefommen, Alle Lebensmittel, alle Fourage find von 
Freund und Feind verzehrt, und das von jenem bezahlte 
Geld wird nur wenig auch von biefem Verluſte erftatten. 
Die Noth hat fogar die Zerftörung vieler Banernhäufer 
veranlaßt, deren aärmliche Materialien, bad Stroh zum 
Futter, das Holz zu Wachtfeuern gebraucht worben find, 
Selbſt die Pflughölzer find zu dieſem Behufe angewandt 
worben. Die feindlichen Berwüftungen find nicht durch ein 
unentbehrliches Beduͤrfniß, nicht einmal durch wirklichen 
Bortheil für ihn felbft befchränft worden: es hat den vers 
wilberten Soldaten die Berzweiflung und das gränzenlofe 
Elend bed harmlofen Einwohners noch mehr ergößt, ald 
feine armfelige Beute. Die gröbften Kleider ber Armuth 
find geraubt: Defen und Fenfter foftematifch zerſchlagen: 
bie Medizin in ben Apothefen verfchüttet und befubelt: 
alle Waaren in den Kramläden, die nicht fortgefchafft wers 
den Fonnten, find verberbt worden, Gegen biefe Wuth ſind 


Befehle und Borftelungen menfchenfreunblicher Befehls: 
haber, namentlid; des edlen Marſchall Bernabotte, gleich 
fruchtlos geweſen. 

Ich rede hier mar von ben Leiden und dem Verluſte, 
welche Menfchlichfeit und Hülfe wieder vergeffen machen 
können: nicht von dem allerbitterften. Jetzt ift dad Vorrü— 
den unfred verbünbeten Heeres der fiebente Durchzug, 
ben biefe einft glüdliche, von einem fleifigen und genügfas 
men Volke bewohnte Gegend erbulbet: und bie edlen Bes 
mühungen bes commandirenden Generald Freiheren von 
Bennigfen Ercellenz, feine Wachſamkeit über firenge 
Mannszucht, die Geduld und Frugalität des braven rufis 
fhen Soldaten: Alles wird nicht verhindern können, daß 
and, biefer Durchzug ihr fehr befchwerlic, fällt. 

Diefem Uebermaße von Roth und Elend kann die Wohls 
thätigfeit der Einwohner ber gegen den Feind und gleichen 
Jammer vertheidigten Gegenden nicht abhelfen, denen zus 
gleich die heilige Verpflichtung obliegt, die Leiden ber Hels 
ben zu lindern, beren Blut dafür floß, daß wir gerettet 
find. Wir rufen das Ausland an: nicht ald eine Parteyfas 
he: was wir für unfer armes Volk erbitten, gab Eng⸗ 
lands Edelmuth den verarmten bairifchen Unterthanen an 
ber Dber-Donau vor einem Jahre, den Unterthanen einer 
feindlichen Macht. Nur foldye aus bloßer Menfchlidykeit 
gegebene Unterflügungen erwarten und bitten wir in einem 
neutralen Staate: Unterfügungen, bie ertheilt werden fols 
len, wie auch das Glück bes Krieges entfcheiden mag. 

Ich habe meinen Freund, John Gibrone Esq., erfucht, 
bie bewilligten Beiträge in Kopenhagen anzunehmen, und 
werde mit ihm über bie naͤchſte unmittelbare Anwendung, 
ob und wie der Betrag in Naturalien, ald: Saatforn u. 
bergl., nöthigem Geräthe, Kleidungsftüden oder Zeug — 
denn Alles ift verloren — hierher überfandt werben folle, 
überein fommen. 


Die Vertheilung wirb mit Genehmigung des Präfis 
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denten ber beiden Provinzialkammern, Herrn don Auers⸗ 
wald, durch den fehr ahtungswürbigen Herm Johann 
Deftreich zu Braunsberg gefhehen, welcher ben weitlaͤu⸗ 
figen Diſtrict, deffen Induftrie er erhält und belebt, fehr 
genau fennt, und ſich jeber Mühe, welche daraus ent⸗ 
fiehen wird, willig zu unterziehen bereit iſt. 

Ohne Hülfe, und Fräftige Hülfe fchnell gegeben, müf 
fen viele Taufende bald umfonmen, 

Memel den ıften März 1807. 


Niebuhr, 
königl. preuß. Geheimerath. 








Urkunden aus ber Keformationszeit. Herausgegeben von Dr, 
CH. Gotthold Neudeder. Caſſel, Krieger, 1856. 
XVI, 870 S. B. 


Schluß.) 


Seite 224. König Ferdinand's an die drei Hauptleute 
des Schwabenbundes Verordnung, dem jungen Herzoge von 
Württemberg, Chriſtoph, bie Gründe zu eröffnen, weß— 
Halb deffen Water befriegt worden fen. Chriſtoph fole, wenn 
er zum Könige kommen werde, ein fichered Geleit erhalten. 
(Wien, 25. Mai 1533.) 

©.235. König Ferdinand wendet fih mit Klagen an 
den Ehurfürften von Sachen, Johann Friedrich, über 
die täglich um fich greifende Ausbreitung der Anhänger 
Zwinglis, beruft fih auf den Fadanifchen Vertrag, und 
fordert, diefem gemäß, eruftlich gegen die Sacramentirer eins 
zufchreiten. (Prag, 15. Auguſt 1554.) 

&.238. Churfürſt Jobann Friedrich antwortet dem 
Sönig Ferdinand: Auch ibm fen die Ausbreitung bes 
Zwingliauismus zum Schrecken; von feinem Bater ſchon wäre 
derfelbe nicht geduldet worden, von feinen Gelehrten würden 
die Sacramentiree hart angefochten, und auch er werde fie 
nicht dulden, doch fen es wahr, dab auch Die Lehre, die er 
ſelbſt und feine Glaubensverwandten befennen, wie bie Jer— 
Ichren der Sacramentirer verfolgt würden, ja die Evangeli- 
fchen in Münſter, von den Wiedertäufern mit Gewalt aufger 
halten, follten nicht einmal, wie er gehört babe, bei Erobe— 
rung ber Stadt Guade finden. — Gutachten des Churfürften 
über die Berfolgungen, — Antrag auf ein Concilium und auf 
Erfüllung des Fadanifchen Vertrags. — Antrag des Churfür—⸗ 
fen mit denjenigen, welche bed Zwinglianismus verdächtig 
jenen, zu unterbandeln, (Torgau, 26. Augujt 1534.) 

&. 245. Churfürſt Sobann Friedrich fihreibt an 
Philipp von Hefien über bie zwifchen Ulm, Aug® 
burg und einigen andern Städten gepflogenen Unterhands 
Lungen zue Aufnahme m den Ichmalkalbifchen Bund. — Das 


Schreiben Königs Ferdinand au Johann Friedrich. — Die 
Zwinglianer in Augsburg und der kadaniſche Vertrag. 
(Zwickau, Donnerstag nach Egidi, 153%) 

S. 511. Churfürſt Johann Feiedrich von Sachſen ſpricht 
fein Befremden über die Antwort des Königs Ferdinand 
(in Bezug auf die Derfammlung und NRüftung ber Kriegs» 


" Enechte bei dem Herzog Heinrich von Brauufhmweig) 


gegen ben Landgrafen von Heffen aus. — Nachricht von ber 
Friegerifchen Sefinnung ber Türken. — Bericht von dem Kriegs⸗ 
rath zu Hersfeld. — Bericht von den Räthen zu Hagenau 
über die Verhandlungen daſelbſt. — Dr. Eck's Schreiben. — 
Herzog Ludwig von Baiern. — Herzog Ulrich von Würtem- 
berg und deffen Sobn Cpriftopp. — Zweifel über einen er 
fprieflichen Erfolg des Tages zu Hagenau u.f.m. (Gifenach 
15.) 

©. 523. Churfürft Johann Friedrich fchreibt dem Land⸗ 
grafen über die ihm berichteten Werhandlungen bes Königs 
Ferdinand mit ben Türken, und ſchlägt vor, zur Ein 
ziehung einee genauen Erkundigung über die Nüftungen des 
Feindes der Ghriften, einen Gefandten an den König von 
Ungarn, Zobann, zu fenden. Beilage: Ueber die gehei« 
men Verhandlungen des Königs Ferbimand.mit dem türki— 
fchen Kaifer. (Eifenach, Sonnabends nach Kiliani, 1540.) Die 
Beilage ift beachtenswerth; nicht, weil fie etwa wichtige Auf⸗ 
ſchlüſſe gibt , fondern der Abfurdität willen, bie ſolche Berichte 
fchreiben und glauben Pounte. Judeſſen liegt darin auch eine 
ſehr eruſte Seite, und wir behalten und vor, darüber noch 
befonders zu ſprechen. 

&.530. Ghurfücht Johann Friedrich fchreibt dem Land⸗ 
grafen über erhaltene Berichte in Bezug auf die Verbandluns 
gen ded Königs Ferdinand mit den Türken. — Die Defen 
fionr. — Berbandlung bei Hersog Ludivig von Baiern u. ſ. w. 
(Eiſenach, Montag nach Kiliani, 1540.) 

©, 582. König Ferdinand erfucht, Praft des Abfchies 
des von Hagenau, den Sandgrafen, feine Glaubensverwand⸗ 
ten zum Befuche des zu Worms zu veranftalteuden Religionsds 
gefpräches zu ermuntern, und felpft auch einige gelebrte und 
verftändige Räthe zu fenden. (Neuſtadt, 1. September 1540.) 

Dieß wären denn die Urkunden, welche zunächit Sejter: 
reich und feinen Fürften betreffen, allein fie find beraudgerifs 
fen aus einer Maffe anderer, die mehr oder ininder mit ifnen 
in Verbindung fteben, und daher nicht weniger einer fleifigen 
Beachtung bedürfen, Im Allgemeinen läßt fich nicht überfeben, 
wie duch die vorliegende Sammlung mehrere der wichtigften 
biitorifchen Fragen ans der Reformationszeit vielfach berich- 
tigt und erläutert werben; indeflen glanben wir bob, daß 
einzelne Aftenjtüde nur im Auszuge bätten gegeben werben 
können und follen. Zum Schlufie gibe der Heraudgeber noch 
Nachricht von einigen Driginal-Aftenftücken, die bereitö ges 
druckt worden find. Gr bat fie mit den Abdrücken, die theif: 
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weiſe Pritifch verbächtig find, genau verglichen, und theilt 
hiermit die nöthigen Verbefferungen nit. Sie find an der Zahl 
ſechzehn, und zeugen, wie überhaupt das ganze Werk, von 
einer eben fo fleißigen Forfchung , als gründlichen Kritik. 





Geſchichte des trofanifchen Krieges. Mit Weilagen über bie 
ältefte Gefchichte Griechenlands und Troja’s, Ein hiſto— 
rifcher Verfuh von Johann Ufhold, Profeffor am 
königl. bayer. Gymnaſium zu Straubing. Stuttgart, 
Cotta’fche Buchhandlung. 1836, XXX und 352 S. gr.8. 


»Dieß Buche, bemerft gang treffend cin audländifches 
Journal, »hängt mit ben Beftrebungen unferer Zeit zufammen, 
das Hiftorifche und Ueberlieferte anzutaften, und über Diuge, 
die und vom Staube bed Alterthums ganz überdeckt find, und 
wahrfcheinlich nie aufgeflärt werden Pönnen, Auffchluß geben 
zu wollen. Wer Phantafie bat, oder Fühn genug ift, feine 
Zräumereien unummunden ausjufprechen, kann bier Glück 
machen. Welchen Reit es bat, folche Luftfchlöffer aufzubauen, 
weiß jeder aus feiner Knabenzeit; der erſte Schritt (die erſte 
Hypotheſe) ift eine wahre Berwegenbeit, leicht aber, eine 
Reihe ähnlicher hinzuzufügen, und in naiver Freude über ei« 
ven vermeinten glücklichen Fund immer weiter zu taumeln, 
bis das ganze Gerüjte bricht. Nicht immer gelingt es bier, 
durch nüchterne Kriuk folche Refultate zu vernichten; oft hilft 
bloß die Sronie, indem man jene Hupotbefenfchmiebe zu über: 
bieten, und durch Lebertreibung ihnen das Handwerk zu wer« 
leiden fucht.n Referent mag keineswegs läugnen, daß der Ber: 
faffer vielfache Kenntniffe beſitzt; allein es ijt in der That auf: 
fallend, wie fehr er von der Sucht, Sonderbares zu behaup, 
ten, beberrfcht wird, und wie leicht er ſichs macht, eine ger 
wagte Behauptung zue Grundlage von hundert anderen zu 
machen. Dabei befümmert er fich wenig um bie ſchon auf früs 
bereu Seiten aufgeftellten Säße, denn nicht felten wird in 
fpäteren das Eutgegengefehte dargethau, und die häufigen 
MWiedberhohlungen der Gitate gränzen an das Unerträgliche. 
Fer Abrigens Vergnügen daran findet, wenn aus Biftorijchen 
Perfonen and Fakten — Allegorien Fünjtlich gedrechfelt wer; 
den, dem wird des Stoffes in Genüge dargeboten. So wird 
+8. Seite 181 die Behauptung aufgeflellt, daß Agamenmon 
Fein wirklicher Fürſt, ſondern Bild des Beus fen. Homer fage, 
er ſey am Haupte dem Zeus, an ber Bruſt dem Pofeidon und 
um die Hüften dem Arcd gleich; nun hereiche gegenwärtig nur 
Eine Stimme darüber, daß zur Zeit des trojanifchen Krieges 
noch Feine Bilder und Statuen von Menjchen vorhanden mas 
ten: Homer habe, ba er 60 — 80 Jahre nach diefem Kriege 
gelebt habe, nicht ben Agamemnon, wenn er wirklich gelebt 
bätte, Fennen, mithin auch nicht fo darftellen Pönnen, mit: 

bin fen er ein Gott.« Ferner: »Vedeutung der Helena und 
ihrer Wanderungen. Helena = Seleue, Nemeſis, Apbro: 


— 


dite — Uranla, Hekate; Paris, Pharis = Hermes, thrafi- 
ſcher Himmelsgott. Allegoriſche Feyer der Entführung der 
Mondgöttin durch den Bott des Himmels, d. i. Verſchwinden 
des Mondes am Himmel!« — Doch wer Luft bat, mehr der: 
gleichen zu Tefen, wolle das Buch ſelbſt zur Hand nehmen; 
Druck und Papier find jchön, 

Bilder. 


Dveument 


befonderen Schriftart der Alten. 
Schluß.) 


Faſſen wir das Geſagte zuſammen, fo iſt es außer Zweifel, 
daß der C. A. in einer Typenſchriftart geſertiget ſey. Daß 
dieſer aber nah Ihre's Angabe das einzige vorhandene 
Document im diefer Schriftart ſeyn fol, dürfte anf die Vers 
mnthung führen, ob, da ber C. A. als das einzige Document 
Genus scripturae encaustum von jeher nicht anzunehmen ift, 
nicht manche Urkunde aus der Zeit vor der Erfindung bee 
Buchdeuckerei, ald unecht, micht geachtet, verworfen und 
bei Seite gelegt, und aus Umachtjamfeit zu Grunde gegangen 
fen, weil fie vielleicht einem unachtſamen, nicht lange und 
genau unterfuchenden Lefer, entweder ganz, ober in ber Uur 
terfchrift, Charaktere zeigte, die gedruckten ähnlich faben. 
Geben wir einen Schritt weiter, was bält uns banıı ab, zu 
benfen, ob nicht Durch iegend ein altes Document mit einges 
brannten Lettern, in den Erfindern dee Druckerei die erjte 
dee zu diefer Kunjt angeregt wurde, und diefe jenes vernichs 
tet haben, damit nicht andere darunter Fommen mögen, wo— 
durch fie auf ihre Erfindung geführt wurden? Man Fenut ja 
die Gebelmnißfeämerei aller Erfinder, und wie Fauft bemüht 
war, feine gedruckten Jucumabeln, des hohen Preifes halber, 
für gefchriebene Godices zu verfaufen. Endlich dürfte, bei 
allen Dimfel der Chineſen, vermöge dem ſie fich bie Erfin: 
dung der Künfte, auf welche die Europäer am meijten ſtolz 
find, vindieiren, die Behauptung am allerwenigſten lächerlich 
ſeyn, daß ſie vor den Europäern die Druckerei gekauut, wenn 
man bedeuft, daß die Idee zur Buchdruckerei Tange ſchon vor- 
handen war, che Guttenberg, Faujt und Schöffer Bücher in 
Deutichlaud druckten. Denn zwifchen dem geipikten Stecken, 
mit welchem die Erde zuerſt aufgeriffen wurde, bei den 
Anbau der Saaten, dem Spaten und dem Pfinge, auf welche 
die zwei erjteren rohen Geräthe bed Ackerbaues und der Gärt⸗ 
necei leiteten, und ber Menfchenfraft, bie zuerft den Pflug 
bandhabte, und der Kraft der Thiere, welche in der Folge 


‚vor den Pflug gefpannt wurden, iſt Eein anderes Werpältniß, 


als ziwifchen der Siegelflecherei, dem Münzſtocke, den Lettern⸗ 
matrigen und ber Preffe. Und feruer, wenn ber, welcher mit 
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einem glühenden Eiſen die Buchſtaben einbruchte, auf ben fo 
ziemlich einfachen Gedanfen fommt, anftatt die Formen glüs 
bend zu machen, fie in eine Schwärze zu tauchen, und baum 
mit dem gefärbten Formen, wie mit den glühenden zu verfah⸗ 
ren, fo haben wir eine Art von Druckerei, bon der wir auch 
nicht wiffen Fönnen, ob fie nicht in der That Guttenberg's 
erfter Verfuch geivefen, ehe er durch Matrigen und Preſſe 
druckte. J. B. Koölli. 


— ——————— — — — — — 


Notizen. 


Emile Souveſtre ſchließt eine Kritik von Delaſoreſts 
»Terre et Ciel« mit den tröſtlichen Worten: „»Bücher, wie 
dad in Rede ftehende, ſcheinen und ein glückliches Sumptom 
der Rückkehr zu dem Principien bed Schiefliden und ber Moral. 
Wir hoffen, daß der Geichmac an allzufreien und unſittlichen 
Dichtungen endlich erlofchen fen, und daß unfere Echriftfteller, 
nachdem fie bie fieben Todfünden zu Mufen gebabt haben, 
endlich ihre Augen auf die fieben tbeologifchen Tugenden wer 
fen werden. Man bat ſich bes Laſters und der Paradorie fo 
Häufig bedient, daß man wohl zur Weisheit zurũckkommen 
muß, wäre es auch nur, um den Gemeiuplaß zu vermeiden. 
Man wird in Furzer Zeit feben, wie unfere keckſten Schrift» 
fteller fich wieder eine Zungfräulichkeit aneignen, und die feit 
zehn Zahren verlorene literarifche Schambaftigfeit auf dem 
Boden ihres Tintenfaßes-wieder finden werden. Der Simmel 
fegne die Befehrten und befchleunige ihre Befferung, denn 
wir find ängftliche Leute, die ſich vor Unfittlichfeiten eutſetzen, 
und wünfchen ein Buch lefen zu können, ohne es vor unferer 
Schweſter verbergen zu müffen, Mur zwinge man uns nicht, 
zu Gefiner und Florian zurückzufehren — dieſer Kelch gebe 
und vorüber; bewabre und, o Herr, vor Hirtengebichten und 
Puma Pompilins!« 





Ein nenes tuffifches Originale Luftfpiel in fünf Aufzügen 
»Der Revident«, erfreut fich in Petersburg des ungetbeilten 
Beifalls. Dreimal in jeder Woche zur Vorſtellung gebracht, 
find die weiten Näume bed Alerandra Theaters doch jedes» 
nal gebrängt voll. Es hat Hrn. Gogol zum Verfaſſer, 
einen jungen ruſſiſchen Literator, deſſen Name als Verfaſſer 
einiger humoriſtiſcher Aufſätze und Erzählungen, die das 
treneſte Bild von dem Volksleben der beiden Bein» ruffifchen 
Provinzen Tſcheruigow und Pultama wiedergeben, in ber 
neueften ruffifchen Literatue nicht ganz unbekannt iſt. 





In einem Schulprogemnme hat Prof. Junge zu Zeig 
„Aphorismen aus der Gefchichte der Aftronomie ber Alten« 
mitgetheilt, welche böchft intereffante Notizen bieten. Vorzüge 
lich befchäftigt er fich mit afteonomifchen Periobenzahlen, von 
der Unterſuchung ausgebend, ob Hipparch der Entdecker des 
BVorrücdens der Nachtgleichen fen. Bei biefer Unterfuchung 
Fommt er 3.8. nach Plutachh zu dem Refultate, daß der 
Ppönir ein aftrouomifches Symbol fen, woburd der Umlauf 
ber Nachtgleichen angedeutet und bie jährliche Präceflion = 50 
geſehzt werde. 


Bis zum ı5ten Zabrhundert war ed unmöglich, auch nur 
annähernd die fleigende Bevölkerung von Parid anzugeben, 
Unter Philipp dem Schönen flieg fie auf 50.000, unter Lud⸗ 
wig XI., nad Vertreibung ber Gngländer, auf 150.000 See 
Ten; gegen die Mitte bed ſechzehnten Jahrhunderts mag 
fie 220.000 betragen haben; zu Anfang der Belagerung ber 
Stadt von 1590 hatten die Religionskriege biefe Zahl bis anf 
rngefäbr 200.000 verringert. Unter Heinrich IV, und 2uds 
wig XI nahm bie Bevölferung wieder zu, uud ſtieg in den 
letzten Jahren der Regierung Ludwigs XIV. und in der erſten 
Zeit der Regentfchaft auf 510.000, von 1752 — 1762 auf 
576.000. Unter Ludwig XVI, hatte Paris 600.000, 1805. da» 
gegen 547.750 Einwohner; 1817 715.956; 1827 890.4315 1851 
774.333; 1832 770.286; jebt ijt die Einwohnerzapl fat um 
dad Doppelte der von 1805, auf beinahe eine Million geſtiegen. 





Die archäologifche Geſellſchaft zu Rom bat eine Medaille 
von 40 Ducaten Werth ald Preis für die befte Abhandlung 
über folgenden Gegenjtand ansgefchrieben: »Es ijt zuvörderſt 
eine erfchöpfende Darjtellung des Zuftandes ber römifchen Cos 
lonien zu liefern; dann zu erörtern, welchen politifch = ökond⸗ 
mifchen Zweck die Regierung mit denfelben batte; welcher ine 
terfchiedb zwifchen ben militärifchen und Givils Golonien und 
jenen der Griechen obmaltete; endlich welcher der Zuſtand der 
alten Einwohner, und welcher jener der neuen geweſen fen.a 
Die Preisfchriften find in lateiniſcher oder franzöfifcher Sprache 
abzufaffen, Gelehrte aller Nationen Fönnen concurriren, und 
bie Einfendungen müffen bis Ende Rovember 1837 unter den 
gewöhnlichen Bedingungen gefchehen. 
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Mittwoch, den 18. Jänner 


1837. 





Der Adept 
Zrauerfpiel von Friedrih Halm. 


Mit beftändiger Nückficht auf die Beurtheilung desfelben in der 
Zheaterzeitung vom 14. und 15. November bed vorigen Jahres #. 


We mißtrauten unſerm Urtheile, und erwarteten daher 
mit Ungeduld die Erſcheinung ber Theaterzeitung, weil wir 
die Gewißheit hatten, in dieſem Blatte eine Rezenſion der 
erſten Vorſtellung des Adepten zu finden. Unſere Erwartung 
ward denn auch nicht nur nicht getäuſcht, ſondern wir fanden 
eine (auf Mittheilung des Manufcriptes gegründete) fehr de 
taıtlirte Kritik diefes Trauerfpield, unterwoben mit mehreren 
Stellen, bem m. tren entborgt, und eine Skizze der 
Handlung. 

Wenn wir der Rezenfion Act für Act, Stelle fir Stelle 
folgen, und mit Beſcheidenheit unfere Anficht ausſprechen, fey 
fie noch fo abweichend, fo werden wir weder ben taleutvollen 
Rezenfenten, noch dem gefeierten Berfaffer der Tragödie vers 
leben oder gegen und aufregen. Um jeboch den Standpunct zu 
‚bezeichnen, von welchem mir gefounen find, auszugehen, 
müffen wir gleich damit beginnen, daf mus der Titel: »der 
Abepta fchon verdächtig, und durchaus nicht tragifch er 
feheinen wollte, weil wir in einem Abepten nur efhen Bes 
trüger, ober Betrogenen — fich felbft Betrügenden, bad Golb⸗ 
machen wohl als poetifche Licenz, nie aber als Object tragis 
fcher Bearbeitung erkennen. Run aber müffen wie mit Offen« 
heit erklären, »daß und der Stoff — ald durchaus nicht zu 
tragiſcher, ja überbanpt dbramatifcher Bearbeitung geeignet er⸗ 
fcheine; diefe Behauptung wird Vielen — Fühn, ja unbegrüns 
bet erfiheinen, allein es wird und geftattet werden, diefe uns 
fere Behauptung durchzuführen, und fie möglichit zu belegen, 
Doctor Meynert theilt diefe unfere Anficht, deun er fagt: 
Der Dichter wollte im poetifchen Gewande die Wahrheit auds 
ſprechen: daß Gold nicht glücklich mache, und man muß ihn 
bewundern, wie er biefen an ſich einfachen Sab au einem 





4) Wir maſſen hier bemerten, dal die Urſache der Berfpätung 
nicht im — Werfaffer Liege R 


‚reichen dramatifchen Leben großgesogen, ihn einem ſchönen 


blühenden Bilde zum Grunde gelegt hat. Er bat die damo— 
niſche Natur des Goldes aufgefaßt, Leben und Farbe über feis 
nen Falten Glanz gebaucht, — ja beffen erdige, metallifche 
Natur kunſtvoll zur poctifchrteagifchen Idee fublimirt (potens 
jirt — ?). 

Mannigfaltigfeit der Beleuchtung, Vielfeitigfeit der Ans 
fihten leitet un& am Ende auf deu wahren Standpuncr — 
bringt und jedenfalls der Wahrbrit näber. 

Sobald ein Stück öffentlich dargejtellt wird, verfüllt es 
in Hinficht feines Dramatifchen, poetifchen Werthes der öffent⸗ 
lichen Beurtheilung. Befcheidene Kritif kann daher, wie ber 
reitö gefagt, weder ten Dichter, noch den das dramatifche 
Gedicht vortheilbaft rezenfirenden Beurtbeiler verlegen; denn 
hatte das Stück Mängel — entbüllt die Antifeitif diefelben — 
fo wird dadurch nur die dramatische Gerechtigfeit geübt; hat 
fich der Antifritifer getäufcht, geiert, meil er nicht ir verba 
magistri ſchwor — fo bezahle man ibn mit gleicher Münze, 
widerlege feine Gegenkitif, "und das angefochtene Kunſtwerk 
fteigt gleich dem Phönix verflärt aus ber Aſche, erhält — 
durch einfeitiges falſches Urtheil nur neue Folie. Hauc veniam 
damus — petimusque vieissim! — 

Nachdem Doctor Mepnert das Manufeript zur Hand hatte, 
fo können wir den dormichten Pfad unferer Antikritik nicht 
ficherer einfchlagen, oder bezeichnen, als indem wir uns an 
bie gegebene Skizze halten: 

Der Adept Werner Holm, Magifter der Chemie zu Köln, 
ericheint und vor dem Beginne bes Stückes, folglich der Hand- 
fang, als ein wohlbabender Mann, der, bevor er fich dem 
Wahnfinne, ja der Fompletten Narrheit (fire dee prädomtis 
nirend) Hingab, aus Nichts, oder uneblen Metallen mittelſt 
einer Fünftlichen Compofition (rotbem Pulver) Gold zu ma—⸗ 
den, db. b. aljo, im Wege der Transmutation, nicht Schafe 
fung — nidt Erzeugung — nicht Gebährung — 
Blei (ficherfter Act) in Gold zu verwandeln. 

In jener Epoche gab ed Viele, die ſicheres Gold in Luft 
und Duft verfebrten; wir finden unſeres Wiffens aber, aufer 
bem Abepten Werner Holm, dem Helden diefes Trauer: 
fpield, nur einen Ginzigen gleich glücklichen Sterblichen, wels 
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em es nach mehreren nicht Foftipieligen Verſuchen gelang, 
ein fo wunderthätiges rothes Pulver zu erzeugen, und zwar 
in den Memoiren der Frau Fürſtin bon Beaumont, welche 
unter dem Titel: Oeuvres meldes de M adame le Prince 
de Beaumont im Jahre 1775 in Maftricht herausgekom · 
men finds. Der Aufſatz findet ſich im äten Theile im Anfange, 
und iſt überfchrieben: »L’adepte moderne, ou le vrai secret 
des francs magons. Der Held biefer Erzählung oder Novelle 
ift auch ſehr freigebig mit feinem Golde, heißt Monsieur de 
la Borde, fpäter de la Croix, und fiebt ſich, gleich Werner, 
für einen Abgefandten der Almacht an, dem fie aus befon« 
derer Gnade, durch Enthüllung dieſes Gebeimniffes, die Gabe 
verlieben, überall dem Unglücke zu ſteuern, Alle zu beglücken, 
denen mit Gold geholfen werden Fann, Furz ald ein Werkzeug 
der Vorſehung, um Unglücliche aller Stände in Glücliche zu 
verwandeln. — Es würde und von unferem Ziele entfernen, 
wollten wir auch in möglichfter Kürze die angezogene Erzäh— 
lung verfolgen; wir bemerfen nur noch, daß wir in Balzak's 
Scönes de la vie privde — 5. Tpeil, auch einen Adepten ges 
funden haben, welcher dem Helden unferes Trauerfpield fo 
” ähnelt, daß wir ihn fait für feinen Doppelgänger ges 
nommen hätten, mit ber einzigen Abweichung, daß Herr 
Baltbafar Elaed aus Douai fieben Millionen Franken 
verlaborirte, ohne ein rotbes Pulver zu finden, ober ohne 
das Geheimniß aufjufinden, aus Kiefelfteinen ꝛc. Diamanten 
zu mache. 

Here Claes, ein reicher Manu, lebte 15 Sabre in ben 
glüctichften Verhältuiffen, lebte nur feiner vortrefflichen Gat⸗ 
tin, feinen Kindern, bis ibn ein Pole zum Schüler der Alchlmie 
machte. Bon nun an abforbirt diefe fire Jdee alle anderen, er 
Icht mit feinem Famulus (bier fein Kammerdiener) nur ben ges 
beimen Forſchungen, vergeudet Geld, Gold, Silber, Edel 
fleine, Hansgeräthe, Haus und Hof, Liebe und Leben ber 
Seinigen, um einem Phantome nadjzujagen, das arcanum 
duplicatum, die eble Goldmacherei zu finden, findet aber 
nichts, ald Jammer, Glend, am Ende den Tod, Auch er 
borgt von feinem Famulus fein erfparted Geld, auch er Fränft 
eine treue, geliebte Gattin — auch er forgt nicht mehr für 
die erften Lebenöbedürfuifle der Seinen, auch er vergift oder 
täßt unbemerft den zufällig entjlandenen erftien Diamant 
in feinen Laboratorium liegen, welchen nach Jahren endlich 
auch der Famulus auffindet, aber bier feinem Herrn bringt. 

Werner fagt: er fuche Unendlichkeit bed Gedankens, fehe 
Gold nur ald Mittel zum Wiffen an, hoffe: daß and grauem 
Dampfe ihm dem Reinen (1?) in Purpue mit Veilchenduſt, 





ı) Auch in Baudry’s Sammlung älterer und neuerer eng 
tiſcher Movellen fanden wir unter dem Titel: "bie Zauberin, 
eine Novelle, deren Inhalt in gfeichen Gebiete reift, nemlich eine 


Adeptin — Die auch Gold in Hülle und Fülle fpender — um andere 
su beglüden, 


das arcanum erfprießen werbe. Er verläßt Weib und Kind, 
um ungeftört feinen Berfuchen leben zu können, und ba fein 
und feiner Gattin Vermögen fchon in Luft und Duft zem 
Hoffen it, entborgt er, der nicht aus fündiger Gier, Gold zu 
machen, ſich bemüht, von feinem Famulud — Heinrich Harte 
neid — Geld, und verpfändet ibm Haus, Hof, Gut und Habe, 
Diefer Hartneid ift nun die Charakter « Antithefe des Heroen 
des Trauerſpiels, ihn treibt bloß die fündige Gler nach Gold 


und Reichthum, ihr gibt er fich mit Leib und Seele pin, weh 


halb der Pakt des Werners mit diefem Hartneib gleich jenem 
ift, den Fauft mit bein Teufel eingeht. 
In dieſen Grundzügen ijt ferner eine auffallende Aebnlich« 

Feit mit dem Klingemann’fchen Fauft nicht zu verfennen; bie 
Folge wird belegen, daß der Verfchwender, der Traum ein 
Leben, fich Bier ebenfalls abfpiegeln. Wir faben, daß alle bis 
berigen Berfuche ohne allen Erfolg geblieben, ja, daß bis auf 
die Materialien zu dem Verfuche, welcher unter unfern Augen 
durch den bedeutfamen Zufall (f. Telegrapb), »daß die Gattin, 
aufgejtachelt durch den frechen Hobn des Herrn Werner, ihr 
letztes Geſchmeide, ibre filberne Halskette ind Feuer fchlenberte, 
nun gelingt, da beim unglüctichen Adepten keine Mittel mehr 
zu Gchote ftanden, um feine Berfuche zu wiederholen, 

Sch hab’ mein Glück, mein Leben d'rangeſetzt, 

Ich hab’ geforgt, gewacht, gerungen! 

Es muß gelingen, — muß! — Ich ſteh' am Ziele! 

Und wenn ed nicht gelingt, nicht jegt gelingt? — 

Nein! — Nein! — 

Diefer bedeutfame Zufall (nach dem Telegrapben) fleigert 

die Wutb des getäufcht ſich wähnenden Adepten fo boch, daß 
er fchon im Begriffe ſteht, an der Mutter feiner Kinder, ſei⸗ 


‚ner erbabenen Lebensgefährtin fich thätlich zu vergreifen, als 


Veilchenduft, welchen er wittert, Purpurbampf, melden er 
erfieht, ihn aufmerkfam machen, ihm die Stelle feines alten 
Buches ind Gebähtniß rufen, und ibn heimlich ſprechen 
machen : 
Ha! Was ift das? Wie? Purpurflammen! Veilchenduft! 

Aus Purpur wird's dich grüßen ?a 

Wem fällt bier nicht der Horazifche Deus ex machina ein? 
— Frau Werner muß fommen, und ihre häuslichen Sorgen, 
ihr Elend vorerzäblen; Herr Werner, fie ſtatt liebevoll, fanft 
tröftend — mit Spott und Hohn empfangen, flatt Brot für 
ihre Kinder, ihr Verachtung zollen; fie muß barob erboßen, 
die fllberne Halskette in's Feuer fchleudern, die gläferne Res 
torte zerfchelfen, damit ber leßte, mögliche Verſuch gelinge, 
das lang vergebens gejuchte Pulver Fönne aufgefunden werben. 

Der Dieter fühlt ſelbſt die Richtigfeit diefen unferer Be: 
merfung, denn er fagt: 


»— brach nicht die Retorte 
Gerade jeht — beim ew'gen Gott bed Himmel! 
Sp war's gefcheben, und meim Hoffen bin,« 
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Die Sache klingt fo bedeutſam wunderbar genug; wir 
wollen daher der hemiſchen Unmöglichkeit nicht er 
wähnen, wie durch's Zerbrechen ber Retorte es möglich ger 
worden, ſolch' unerreichbares, fegenbringendes Product fo 
ſchnell und rein zufällig, und zwar durch Fluch und Verwün— 
fung aufzufinden. 

vIch fag’ mich 108 von die! Nimm Alles, nimm 
Mein Lehtes bin! Zerbrich es, fehmelz' es ein, 
Verdampf's in Rauch, und mög's zum Fluche fenn.« 

Diefe wenigen Bemerkungen find binlänglich, um darzu⸗ 
thun: daß die Grundidee der ganzen Tragödie auf Schwachen 
Unterlagen rube, daß, wäre biefe Scene nicht herbeigeführt 
worden mit Macht und Kraft, das Stück fchon im Beginne 
als nicht durchführbar erfchienen wäre. j 

Werner entfernt num auch feinen Famulus, um fi Die 
Gerwißheit zu verfchaffen, daß der Verſuch gelungen, das Ar- 
canum aufgefunden fen, Machden ed ihm gelungen, Beide zu 
entfernen, feßt er feine Berfuche allein fort, und findet end 
lich das verbänguißvolle rotbe Pulver, macht damit Verfuche, 
und verwandelt ein Stück Blei — in probebältiges, feines 
Gold. Nachdem cr fih deffen fehr freut, und mit glühender 
Fantaſie allen Leidenden Hülfe verfpricht, und fürchtet, das 
Gptzücen möchte ihn tödten, läßt er bag erſte Stüd 
gewonnenen Goldes in ber Freude feines Her 
zens liegen. Dieß ift der zweite, beinahe noch Dedeutfamere 
Zufall, der fpäter beim Heren Hartneid, der ihn befchleicht, 
bie Gewißheit verjchafft, daß das Wunderpulver aufgefunden, 
endlich feine Gattin antreibt, ibm zu folgen, ibn aufzufuchen, 
was ihr denn eben fo munderfam im Atem Acte gelingt. 

(Fortfegung folgt.) 


Behrbuch der ruffifhen Literatur, Won Dr. Friedrih Otto, 
ehemaligen koͤnigl. preuß. Garde + Volontairz Kofak und 
Lieutenant a. D,, Lecter ber occidentalifhen Sprachen 
und Citeratur an der Univerfität in Erlangen. Leipzig 
und Riga, Brangen, 1837. X und 317 &. 8. 


Die ruſſiſche Literatur ift im rafchen Fortichreiten begrife 
fen; es gibt wenige Zweige des menfchlichen Wiffens, in des 
nen fie nicht bereits Gutes, ja Vortreffliches beſitzt; um fo 
wichtiger ift daher ein Wert, das und mit dem Zuftande ders 
felden befannt macht, zumal in Deutfchland die Anzahl jener, 
welche felbit mitgeben und prüfen, nicht allzu groß ſeyn 
dürfte. Strahl's gelehrtes Rußland enthält nur die ruſſiſchen 
Schriftſteller aus dem geiſtlichen Stande; die »kutze Geſchichte 
ber ruſſiſchen Eiteratur« aber, die im Jahre 1822 zu St. Pes 
teröburg erfchienen ift, und den Baiferl, euffiihen Staatsrath 
von Gretſch zum Berfaffer hat, ift in ruffifcher Sprache ger 
fhrieben, daher nur Wenigen zugänglich. Der Berfäfler des 
vorliegenden Lehrbuches gründete insbefondere auf lehtere 
Schrift feine Arbeit, verfolgte aber babei feinen eigenen Gang, 


und gibt allenthalben bemerkenswerthe Zufäße und Geginzun: 
gen» Grbalten wir in der erjten Abtheilung ded Werkes eine 
foftematifche Darftellung der ruffifchen Literatur nach einzel: 
nen Zeiträumen, fo führt und die zweite die ausgezeichnet 
ften Schriftiteller Rußlands in alpbabetifher Ordnung 
vor. Die Methode, welche aus Hambergerd und Meufelg 
gelebrtem Deutfchland binlänglich befannt ift, wird zunächft 
in biefee feitgehalten: Furze biographifche Notizen, hierauf 
ein vollftändiged Verzeichniß der Werke. 

In der Hiltorifchen Entwicklung nimmt ber Verfaſſer 
wei Perioden au. Ausgehend von den erſten Anfängen 
ber flawifchen Sprache, begiumt er mit der Erfindung der fla- 
wifchen Schriftzeichen die Zuſtände der ruſſiſchen Sprache 
fpecieli ind Auge zu fallen, und führt fie bis zur Ginführung 
der Volksfchrift fort. (Gründung des euffifchen Reiches in der 
Mitte des neunten Jahrhunderts bis auf die Regierung Peter 
bed Grofen.) Dan muß indeſſen gefteben, daß, ungeachtet 
des alten Neſtor, die eigentlichen Anfänge der rufjifchen Lite⸗ 
ratur erſt in bie zweite Periode fallen, nähmlich in die Zeit 
Peter des Großen. Diefer hatte auf Anrathen des großen 
Leibnih eine Akademie der Wiffenfhaften geftifter, 


"unter ihm war die erfte ruſſiſche Buchdruckerei angelegt, und 


von ben ebenfalls durch Ihn gegründeten Univerfitäten und 
Landesſchulen ging allenthalben hin Anregung und Förderung 
aus. Nafch entwickelte fih num eine erfreuliche Titerarifche 
Thätigkeit, die, insbeſondere noch von Katharina II., am 
erfolgreichiten jedoch von Alerander I. begünftigt und unter: 
ftüge, fchon ſeit Jahren mehrfache Bedeutfamfeit gewonnen 
bat. Es gibt Feine profaifche und feine dbichterifche 
Form, in der bie ruſſtſche Literatur nicht einzelne Leiftungen 
von Werth aufführen Fönnte; der Verfaſſer bat dieß von 
S. 93 au, auf eine intereffante Weife durchgeführt. Mit gros 
Gem Grfolge ift zumächit auf dem Felde dee Geſchichte gear: 
beitet worden; aber auch im Gebiete der Sprachforfchung bas 
ben fi einzelne Leiftungen eine höchſt einflußreiche Stellung 
errungen. W. 

— — —r———————— ne — 


Notizen. 


Die Beredſambkeit bildete bey den Römern den Mittelpunet 
des gefammten geiftigen Lebens. Sie bahnte ben Einzelnen 
ben Weg zu den höchſten Eprenftellen, fie war für ben Staats: 
mann ber Hebel, um die Daffen in Bewegung zu fegen; auf 
dem Forum wie im Lager war fie Die Leiterin de 6 Volkes, 
welches einſt die ganze gebildete Meufchheit Jahrhunderte lang 
beherrfcht bat. Die Bedeutfamkeit der richtigen Erfenntniß 
von biefer geiftigen Macht wird daher einem Jeden einleuchten, 
und wer ihre Erfcheinungen bie einzelnen Zeitabfchnitte der 
römischen Geſchichte hindurch zu erforfchen und zur Anfchaunug 
au beingen gerfucht, unternimmt ed, den innerften Kern bed 
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geiftigen Lebens der Römer zu erfennen und barzuftellen. — 
Anton Weftermann’d „Gefchichte der römifchen Beredfam:- 
Peit von Erbauung der Stadt Rom bis zur Auflöfung des weit: 
römifchen Reichs« (Leipzig. 1835.) läßt Feine Kritif der einzel 
nen Anfichten und Urtheile zu, da fie überau bad Gepräge ber 
Flüchtigkeit an fich tragen, melche durch die gewandte Feder 
des Antord nur ſchwach übertüncht werden fonute, Wie laffen 
ſich 3.8. folgende zwey Behauptungen vereinigen: $.31.©.61 
wird gefagt: »Die Maffezwarerbob ſich nie zu leben⸗ 
digem Grfenmen bes Schönen und Erbabenen und zu vor— 
urtbeilsfreien Würdbigungder Schöpfungen bes 
griechiſchen Genicd«; und S.62: »auf dieſe Weife jtand 
ben Reduern ein bedeutender Einfluß auf die Sprach⸗, Ger 
ſchmacks- und Geijtesbildung des gefammten Volkes offen, 
und wenn das römifche Ohr nicht minder fein 
fühlte als\das attifche, fo gebührt ihnen gewiß ein 
wicht geringerer Theil daran ?u — 


Bey Baffe in Aneblinburg it erfchienen: »Sefchichte des 
ehinefifchen Neiches«, von Carl Gützlaff. Aus dem Englis 
fchen von F. Bauer. Erfter Band (256 S. 8.). Diefer Band 
bildet zugleich den Anfang einer größern Reihe hiſtoriſcher 
Werke, die ald Grgenftüd der von Heeren und Ufert ge 
gründeten und frefflich fortgeſetzten »&uropälichen Staaten» 
geichichten den Titel: »Gefchichte der auferenropäifchen Staa⸗ 
ten« führt, Das zweite Wer? fol d'Ohſſon's »Befchichte der 
Mongolen« in vier Bänden ſeyn; die Austattung iſt eines 
fo ſchöuen Unternebmeus würdig. 





Der zwölfte Jahrgang des „»Neuen Nefrologes ber Deuts 
fhen« (Weimar, Voigt, 1836) uennt 1447 Berftorbene bed 
Jahres 1854, 253 mehr ald der Jahrgang 18535 er enthätt 
403 ausfüpgliche Lebensbefchreibiingen, AT mehr als jener, und 
ift um 20 Bögen ſtärker, ohne daß eine Preiserhöhung Statt 
gefunden hätte, Beachtet man nun, was allbekaunt ift, daß 
die bedeutenden Koften des Herausgebers durch den Abjah 
noch immer nicht gedeckt find, und daß feit mehreren 
Zabren ein Capital von einigen Tauſend Thalern dabei ver: 
Ioren wurde, fo verdient gewiß ein fo feltener Patriotismus, 
wie er fich durch die ungeftürte Fortfehung ded Werkes Fund 
gibt, die daufbarfte Anerkennung aller Freunde der Gejchichte 
und Literatur, und taufende von Familien, deren Glieder in 
biefem echt deutfchen Nationalıwerfe längere oder kürzere Bios 
grapbien gefunden haben, ſollten es fich zur eruſten Aufforde— 
rung dienen laffen, ein Unternehmen zu unterjlüßen, das ih: 
ren dahin gefchiedenen Lieben ein Pläbchen widmete Und Eis 
nem oder dem Anderen aus ihrer Mitte früher oder fpäter 
widmen wird. 





Die Periode der englifchwälifchen und englifchenoemanni- 
hen Barden, Troubadours und Minſtrels dauerte beinahe 
300 Fahre, von Wilhelm dem Eroberer bis Eduard U. De 
Feudalismus änderte almälig ihren Geift und ihre Sitten; 
bie Kreuzzüge erweiterten den Bilderkreis; die Poefie folgte 
ber Bewegung der Givilifation, Jetzt begaun der Kampf ber 
franzöfifchen und dee angelfächlifchen Sprache, wie Sbateau- 
briand aus den Gedichten jener Zeit nachweiſt. Wadington, 
ein hiſtoriſcher Dichter des 13. Jahrhunderts, , erklärte, er 
fchreibe feine Werke franzöſiſch und nicht englifh, um beffer 
verjtanden zu werden von Groß und Klein; ein Beweis, daß 
um dieſe Zeit das fremde Idiom fchon beinahe die Landes 
fprache erjtickt hatte. Erſt 1485 verfaßte das Parlanıent die 
Bills in engliſcher Sprache, und fein Beifpiel wurde von den 
folgenden Berfanmlungen nachgeahmt. Chaucer ift ber 
Grjte, der die Harfe der Barden wieder ſtimmte, indem er 
auf feinem Schloffe Dumington feine „Canterbury talese in 
der Gejtalt des „Decamerone“ ſchrieb. Der Schotte Bar 
boue zeichnete fidh zu derſelben Zeit duch die Würbe und 
das Feuer feier Freiheitsgeſauge aus. 


Die Hunde in Wien freſſen jährlich 2947 Ochſen, und 
1.474.170 Leib Brot. Man erftaunt über ihre Zahl, und er⸗ 
ſchrickt, wenn man bedenkt, wie viel Fleiſch und Brot dieſe 
Thiere verzehren. Obgleich in der Stadt und deu Vorſtädten 
in mehreren Häufeen 10 bi8 50. Hunde (?) gehalten werden, fo 
wollen wir ald Mittelzapl nur für jedes 10 Stüde im Durd: 
ſchnitt aunehmen. Da num in dee Stadt 1217, in den Bor 
ſtädten aber die Leopoldjtadt 597, die Zügerzeil 41, Weißgär⸗ 
ber 103, Erdberg 401, Landſtraße 557, Wieden 889, Schaums 
burgerhof 43, Margaretheu 170, Reinprechtsdorf 24, Hunds⸗ 
thurm 116, Gumpendorf 320, Magdalenagrund 39, Wind: 
müple 105, Laimgeube und Wien 189, Mariabüff 160, Spitl⸗ 
berg 138, St. Ulrich 144, Neubau 306, Schottenfeld 475, 
Altlerchenjeld 236, Jofephitadt 188, Strozziſcher Grumd 28, 
Hinmelpfortgrund 86, Thurh 112, Lichtenthal 210, Althann 
37, Roßau 156, in Summa 6461 Häufer zählet; fo ergibt ſich 
hieraus eine Anzahl von 64.610 Hunden, welche Summe Sachken ⸗ 
ner eher file zu gering balten und gegen 80.000 annehnmen. Wenn 
jeder Hund im Durchſchnitte täglich mit 2 Loth Fleifch verforgt 
wird, jo find hierzu täglich 4058 Pfd,, jährlich 1.474.170 Pfd 
einen Ochſen 4 509 Pfund berechnet, 2947 Ochfen erforderlich. 
Quzrifchen werden viele Hunde mit Kaffeh, Schmette, Zus 
ckerbrot, verfchiedenen Braten und anderen Leckerbiſſen, mehrere 
aber mit Sommißbrot, Blut, fchlechten Fleiſche, Kuochen 
und andern Küchenabfällen ernährt, Wenu man ferner jeden 
Hund täglich nur mit 4Loth Brot betheilt, fo werden jähr⸗ 
lich 1.474.170 Laib Brot zu zwei Pfund verwendet werben 
müſſen. 
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Der Adbept, 
Zrauerfpiel von Friedrich Halm. 


Mit beftändiger Rückficht auf die Beurtheilung desſelben in der 
Tpeaterzeitung vom 14, and 15. November des vorigen Jahres, 


(Fortſehung.) 


Wenn wir behaupten, daß dieß ein unglaublicher Fall ſey, 
wenn mie ferner und darüber freuen, daß der leichtſtunige 
Berfchwender Holm ſich ſchon feit langer Zeit mit einem echt 
goldenen Kapfel verfchen habe, um fein erft aufzufindendes 
Pulver barein zu verfchlichen, zu verbergen, und glücklich un« 
beachtet entfliehen zu können, ohne Geld unb Gold, welches 
er liegen läßt, fo wird vielleicht mancher unparteifche Leer 
nuſere Anficht theifen. Indem er feinem Famulus den ſchuöden 
Teoft beim Scheiden gibt: »baf er, chevor der Mond fich fülle, 
von ihm hören werbe,« verfchwindet er zum Schluſſe des ers 
ſten Actes aus Köln, uud wir finden ihn im zweiten Acte ſchon 
in feiner prächtigen Billa in Benevent, in einen Fürften Boris 
foff verwandelt, 
»— der Dinge Werth 


Liegt unter mir; und was mein Herp begehrt, 
Hat AU nur Einen Preid. —u 


Da Werner im 2ten und tem Acte im Glauze einer fürft- 
lichen Umgebung wieder erfcheiut, wir wur im Dunkel über 
das Schickſal feiner Gattin und Kinder, feines Famulus blei⸗ 
ben, bis wir ihm im Pilger wieder finden, welche Erſtere, 
ba ſie durch ihren Kettenwurf die Möglichkeit des Stückes bes 
dingt, doch wohl ald Hauptperfon und erfcheinen dürfte, und 
der Letztere gleichſalls in diefe Katbegorie gebört, da er durch 
fein Aufftöbern des dagelagenen Goldklumpens und feine Ber 
folgung bes flüchtigen Adepten die Schichjalsfäden fpinnt, 
welche die Kataftrophe herbeiführen, folglich gleichſalls das 
Stück wefentlih bedingen: fo Fönnen wir uns des aufgedruns 
genen Urtheils nicht erwehren, daß wir eigentlich, indem wir 
dem Dichter und feinem Apologeten bis hierher gefolgt, ſchon 
Binlänglich es dargetban zu haben glauben, daß die Wahl des 
Stoffes, die Bearbeitung nicht die glücklichite, der Stoff ſelbſt, 
bie Handlung eben fo wenig, als die Hauptperfonen (die wir 
bereits jchon alle Fennen) tragiſche Tiefe, Kraft und Werth 


haben, — daß endlich aus diefem Stoffe, mit bem größten 
Talente, Feine gute Tragödie, ſelbſt nicht einmal ein effect: 
volled Melodram babe gemacht werden können. 

Man vergebe uns die Art, mit welcher wir unſer Urtheit 
ausfprechen; wir ıwollen weder Fränfen, beleidigen, noch zu 
nahe treten; ja wie finden im den angezogenen Rezeufionen 
ſchon das ſchützende Palladium — weil wie am Eude nur un—⸗ 
fere individuelle Anfiche ausfprechen, zu motiviren glauben, 
Bir finden ſelbſt am Schluſſe der vortrefflich gefchriebenen 
Nezenfion des Doctor Meynert, daß er diefe unfere Anſicht 
theile, nur verhüllt er diefelbe, wie folgende Anführungen bes 
legen werben: »daß bei ber einmal feftgefegten 
»Zendenzdiefer Dihtungdemgoldenen Knäuel, 
valstragifhem Urprincipe, dertragifche Faden 
»noch unmittelbarer vom Golde auöginge, wenn dad Wit 
»glüc, die Gefdunterfchlagung des Hartueid's, die den 
» Hungertod der Kinder, das Elend der Gattin Holm’s zue 
» Folge bat, etwas beifer motivirt, Werner nicht fo ſchuell 
» gänzlich aus dem Zufannnenhange mit feiner Familie herands 
»geriffen, endlich daß auch Hartneid fo frühe fchon- von der 
»Scene entfernt, und nicht länger als bleibender Gegeuſatz 
»zu Werner in die Folgehandlung des Trauerfpield vers 
»woben worden, 

Wir geben nunmehr zur Beurtheilung der folgenden Acte 
über, und finden, wie gefagt, Holm ald Fürften Boriſoff in 
Benevent wieder. 

Um bier unfere Beurtheilung auf die Grundzüge des Chus 
tafterd von Holm ſtützen zu Fönnen, entlehnen wir der Res 
zenfion Folgendes: »Holm it vom Dichter hingeſtellt, als 
wein ebler, zum Höheren (Gold) aufitrebender Menſch, bes 
»fangen von Borurtheilen (Alchtmie), geblendet 
»von Selbflüberfhähung (die Erde mein! die Welt zu 
» meinen Süßen! Sind Rönigreiche feil? Lorbeerfränge meis 
»nem Scheitel!), geiert von Leidenfchaften (am meis 
» ner Hand lebt Blut, ich hab’ gefrevelt an Gottes Weisheit!) — 

Der Dichter fchildert feinen Helden felbft in folgender 
Stelle: 


» Die Stunden ähneln fih, wie Zwiuingsfchweitern, 
»Und Beine füllt die Leere biefer, Bruft. 





»Was lockt und reißt im Kleinen wie im Großen, 

»Bom Schlamm (sic! — der Reine? —) bis zum Gedicht 

bab’ ich genoſſen. 

» Aus meinem Leben ift ber Wunfch genommen, 

»uUnd ich bin arm, weil Alles ich errang! — 

Holm bat ſich mit feinem Golde Freunde (wirkliche und 
Scheinfreunde) erfauft, auch eine Menge Feinde gemacht. 
Gr, der fi im erjten tete als ben Berufenen, den 
Keinen, den Seher bezeichnet, ber in die geheime Merfitatt 
der Natur dringen Fönne und müffe, um die Lebensjonne Gold, 
das Siegel der Vollendung , die Krone der Natur, den Schlüfr 
fel zu jeder Pforte sc. zu erftreben, der ſich von einem heili- 
gen Dramge durchglüht fühle, — er tritt im zweiten Acte 
fon als Betrüger, mit einen falfchen Namen auf, er, der 
bereitd Vermählte, fucht eine Verbindung mit Qucretia, deren 
früheren Geliebten — Don Fernando — er, weil er ibn im 
Wege war, entfernte, um an feine Stelle den Don Manuel, 
feine Kreatur, feinen erkauften Günfking, zu bringen. Durch 
Hochmuth, Uebermuth, Luxus, Ueberbiethung an Pracht, hat 
er Alle ſich eutſremdet, ſelbſt Manuel und den Fürſten von 
Benevent. 

Bei Gelegenheit eines Feſtes ereilt ihn die rächende Ne— 
weis. — einem ehemaligen Famulus Hartneid it es mit 
dent ihm gefendeten Golde gelungen, feine Spur zu verfolgen, 
in dem Fürften Borifoff feinen ebemaligen Herrn Werner 
Holm zu erkennen, und fogleich obne alte weiteren Berfuche 
(ob er von Werner ſelbſt ohne Berrath nicht Alles erhalten 
könne, was er haben will, nämlich Gold, viel Gold — wo 
möglich alles Gold) an den Fürften und Manuel zu verratben, 
Diefe beiden Heren glauben auch Alles, was ihnen der un— 
ſcheinbare, ganz unbekannte Gelee vorerzäblt, fie ſchwanken 
aber — ob ſie ſogleich den Schwarzkünſtler einfangen, oder 
ihn durch Liſt umſtricken, und ſich zu dieſem Behufe der Dame 
Lncretia bedienen ſollen, die ihn durch Liebeheuchelei beſchlei— 
chen, und ſeinen Feinden ausliefern ſoll. 

Warum wir unter dieſen Letztern Don Manuel erblicken, 
und nicht lieber Don Fernando dieſe Stelle einnehmen ſehen, 
vermögen wir uns nicht zu enträthſelu. Hartneid hintergeht 
aber den Herzog und Don Manuel, indem er feinen Herru 
verräth — dem er fagt bei Seite: 

»Ihr fend das todte ) Werkzeug meiner Hand! — 

— — ſollt 

»Als Schrauben an der Folterbank mir an 

» Als Dolch, dem ich an feine Kehle ſehe, 

„Ihr aber ſollt nicht d’ran (an feines Willens Schub) 

Gemeinschaft haben! « 

Ohne den poctifchen Werth dieſer Bilderfprache zu bezeich ⸗ 
nen, bemerken wir nur Folgendes: 

» Teagifche Charaltere — ſowohl Haupt: ald Nebenpers 
fonen — müffen pinchefogifch conſequent gezeichnet, und durch⸗ 
geführt erfcheinen, fie müſſen doch — (follen fie nicht fheuß: 
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liche Zerbilder fenn) noch irgend einen Anflug früherer edler 
Menfchennatur an ſich haben. Hier fehen wir aber fon am 
Schluffe des zweiten Actes unfere Heroen Holm und feinen 
Fammlus mit ſich und im fich zerfallen, als gauz gemeine, 
berabgewürdigte Betrüger, Wie bedeutjam ber fernere Zufall 
fen, dee nämlich, daß der Fürſt nicht fogleich feinen Feind 
packt, ibm als Schwarzfünftler den Prozeß machen, und dem 
Feuertode Preis geben, feinen Denunzianten, der jich ſelbſt 
zur Mirfchuld — an geübter Schwarztunft befenut, aber 
aus befonderer Gnade nicht in dem tieſſten Kerfer werien, 
ſich ihres Geheinmiſſes und Golbes bemeiftern läßt, iſt um 
erklaͤrlich, und wird nur dadurch klar, daß die Tragödie mit 
dem ziveiten Acte enden — folglich undenfbar ſeyn würde. 

Im Verfolge unſerer Antikritik wird ſich erweiſen, daß 
jeder der Folgeactean ähnlichemmangelkränkle. 

Welch' abſcheulich' Bild dieſe Lucretia fen, die dadurch, 
daf man ihr Fernando’s Rückkehr aus der Verbannung zus 
fichert, fich herbeiläßt, gleich einer feilen Diene Wernern — 
deifen reichen Halsſchmuck fe genommen — Liebesgluth zu 
heucheln, dem Geräufchten einen Schlaftrunf zu reichen, ibn, 
den Entfchlmamerten, einzufchliefen, feinen Feinden zu vers 
vatben, wollen wir nicht weiter ausführen, eben fo wenig, 
als wie die ſehr üppig (in den erjten zwei Vorjlellungen) ge 
baltene Scene felbft näher bezeichnen wollen. — 

Werner Holm erwacht endlich aus feinem Wein: und 
Sinnen» Raufche, und macht num auf einmal ernjte Rüdı 
blicke, denke mie unbejtimmmter Sehnſucht der vergangenen 
Zeit — fügt: 

„Es war ein and'res Glück, von dem ich fräumte, 
nnd and’re Pfade hab’ (hatt') ich einjt gewählt! — 
vIch aber lich den Zügel den Begierden, 

» Beraufchend riß mich wuſter Taumel hin; 

»uUnd nun erwachend, zu mir ſelbſt gekommen, 

» Iſt Ueberdruß, iſt Ekel mein Gewinn! — 


Wenn Werner nun fortführt: 

»lnd wär's zu fpät, um noch zurückzukehren, 

»Zum Maße, zur Bejchränfung, zum Entbehren? — 
und dadurch anzudenten fiheint, daß Reue ob der Bergangen 
heit und Gegenwart fein Inneres mächtig ergriffen, fein beſſe · 
res Ich aufgeregt, füllt er ſogleich wieder aus der Tendenz 
zum Guten, unb fagt: 


»Mofür errang ich Gold, als fie (Entbehrung) zu fliehen ? 
»Und kehrte jekt zurück, und beugte wieder 
» Die Schultern ſtöhnend ihrer Jentnerlaſt? — 


fo erblicken wir in Holm ein in feinen Tiefen zerriſſenes, ge: 

tbeiltes, ſchwankendes Gemütb, folglich eine pſychologiſch⸗ 

teagifche Infonfequenz, ein ftetes Schwanfen zwifchen Wols 

len — Nichtwollen, Nichtkönnen und Können. — 
Diefe Zerriffenheit wird noch Flarer, wenn mir bie ſol⸗ 

gende Stelle mit dem Vorſtehenden in Antithefe bringen: 
„»Nun jubele, jauchzet auf, Werlaffene! 
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»Ihr Armen all’, bie ihr, mit Gram beladen, 
»Binfchreitet auf des Lebens fteilen Pfaden, 

»Faft Muth! Der Helfer naht! Ibm ward die Kraft, 
v Ihm ward der Wille, der euch Rettung Schafft! — 

Als Werner fih num entfernen will, und die Thüren ver— 
fchloffen findet, fie einfprengen will, tritt ihn fein alter Far 
mulus mit einer Blendlaterne entgegen, Diefe Erfcheinung 
(da deren Zweck ihm vorſchwebt) erregt Unruhe, Mißbehagen, 
und fogleich folgt fürchterliche Gewißheit der bangen Ahnung, 
denn Hartneid fordert Mittbeilung des Geheimniſſes, welche 
Werner verweigert, weil er fie für gefährlich — zweckwidrig 
(?! feinen Zwecken) erkeunt. 

Bir erlauben und nur die Bemerfung: »Wie kann Wers 
ner die Mittheilung eines Geheimmiffes verweigern, das er 
ſelbſt nicht Fennt? — denn uur der Zufall hat's geboren, und 
zerbrach nicht jet die Retorte, fo war's beim ew'gen Himmel 
um fein Hoffen gefcheben! — 

(Schluß folgt.) 


Geograpbifhe Skizzen 
aus dem Oſten Europas. 
I. Montenegro. 


Das bentige Montenegro (Irua Gora), ein Gebirgsland 
im Nordweſten Albaniens, nabe dem adriatiichen Meere, gränzt 
nörblich und wejtlich an die Herzegomina, öſtlich an Türkifch: 
Albanien, füdlich an das djterreichifche Gebiet. Die Größe 
des Landes iſt, obwol nicht pünctlich, nach Mitar Milafowirjch 
200 Quiadrat⸗Meilen, während Tirol nur 129 annimmt. 

Montenegro bat ganz Die Natur eines Alpenlandes, be— 
ſonders in der Katuner Nabia, die aus bohen nackten Felfens 
tiffen ınit einer ſchwachen Vegetation bejtebt. Doch gibt es 
auch ſchönes, urbares Land, und das Ange bezaubernde Wir: 
fenmatten, als inmitten der Bfelopawlitfcben Gebirge, in der 
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Rietſcher, Sjefhaner und Irnizer Nahia. Die Öchirge beißen: 


die Peſchiwzer, Bjelopamliticher, PipererRomza und Morats 
ſcha. Die höchſten Waldberge find: der Kutfchki Kom, welcher 
das Waldland Kutfche von Türkifch-Albanien trennt; in ber 
Katuner Nahie: Lowtſchen, Stirowuik, Garatſch, Puſti Liſ⸗ 
ſaz; in der Rietſcher: Dobrſtik; und in der Zernizer: Sutor— 
man. Die Luft iſt im Allgemeinen geſund, das Klima ungleich: 
in allen Gebirgen, die Bjelopamlitfcher auägenommen, als 
auch im Katuner Difteict fehr Falt, in den andern Rubien ges 
mäßige warm, wie dad des Küftenlandes. 

Ale Flüffe dieſes Gebirgſtockes münden im See von Scu⸗ 
tari: die Zrnoewitſcha Reka, einſt Obod, ſtroͤmt aus dem Zek— 
lizer Berge; Die Zerniza entſpringt von der Oberfläche des 
Irnizer — bie e Sete fließt beim Dorfe vo aus 





4 Aus der »Gerlicza« von 4835, Der Verfaffer iſt Ranylei » Gecretär 
des Mrontenegriner Senats, 


dem Oſtrog und ergieht fich in die Moratfchn, welche, aud dem 
Verge Goreja Moratfcha entfpringend, bei Podgorize die Seta 
in fich aufnimmt, und in dem See von Scutari (Scataro) mun⸗ 
bet. Auch an Fräftigen Heilquellen mangelt es dem Lande nicht. 

In ganz Montenegro kann, je nach der Beſchaffenheit des 
Bodens, minder oder mehr ergiebig allerhand Getreide gedeis 
ben; da der Mais am beiten fortkommt, pflanzen fie größten: 
theils denſelben, und können bei guter Ernte wohl die Bebürf: 
niffe des Landes jtillen. Sie bauen aber auch etwas Weiten, 
Hirfe, Gerjte, Hafer und Grüße, Sehr verbreitet ift der Aus 
bau der Erdäpfel, welche der verjtorbene Metrovolit Peter 
Petromitfch fchon 1780 einführte, und zu pflanzen lehrte, Sie 
gedeihen auch in den ſchlimmſten Mißjahren, und beugen gro« 
fer Hungerönotb vor; find alfo befonders bier ſehr nüßlich. 
So wächft jelbit inden Gebirgs-Departements Kobl und Kraut, 
wie auch anderes Grunzeug, ald z. B.: Bohnen, Erbfen, Lin⸗ 
fen. — Ju der Gebirgsgegend Bielopawlitſch, in der Zenizer, 
Rierjcher und Ljeſchaner Nabie gibt es auch genng Obſt, als: 
Aepfel, Birnen und etwas Zwetſchken, Auitten, Hafelnüffe 
und Maulbeerbäume. Schade, daf man die Eultur der Sei: 
denwürmer nicht betreibt. Das Weinerzeugniß reicht Baum, uns 
geachtet der außerordentlihen Mäßigkeit der Montenegriner, 
auf ſechs Monathe aus. Es find ba wenig Pferde, aber Manl« 
ejel in bedeutender Anzahl; Ninder in den Gebirgsdiftricten 
und in der Katuner Mabie, jedoch Schafe und Ziegen find zahle 
reicher ; darum ift Montenegro reich an Käfe, Schmalz und 
Milch. Die meiſten Fifche werden im Scutarer See gefangen; 
bergleichen die Forelle, der Aal, die Karpfe, ber Strömling u. 
a. — Bienen werden feltener gezogen. Mineralifche Erzeug⸗ 
niffe kennt man bis jet nicht. 

Die Einwohner find SJawifch - Serbifcher Abſtammung, 
gleichwie die Herzegomwiner und Bosnier, und haben den fper 
ciellen Namen von ihrem Siße, wie diefe, angenommen. Bon 
den alten (Le?) Einwohnern, die zur Zeit des ferbifchen. Rei: 
ches lebten, gibt es Feine Abkömmlinge mehr; die jehigen 
ſtammen von den Eingewanderten zach dem Falle des Reiches 
ab; die Sprache iſt diefelbe, wie die der öfklicheren Brüder, 
init wenigem, unmvefentlichem Unterſchiede und nicht verumreis 
niget mit türkischen Wörtern. — Die Zahl der Einwohner bes 
trägt 100.000, von welchen 15.000 waffenfähig. Dieß von Nu: 
tur befejtigte Land und die Baterlandsliche machen den Mon: 
tenegriner fähig, fich immer gegen die Türken zu bebaupten. 

Die Religion ijt die der griechifchen Kirche. Dem größeren 
Fortjchritte der Bildung ſteht die Unmiffenbeit der Weltgeift: 
lichkeit entgegen. Dem bier iſt für diefelbe keine Bildungsans 
ftalt, und jie ift, um das Leben zu feijten, zum Ackerbau und 
Handel genütbigt. 

Der Handel ift, da die Montenegriner mit den Türfen im 
beftändiger Fehde find, bloß mit den Küftenbewohnern. Wels 
der Seits das Bedürfniß des Verkehrs größer fen, ift ſchwer 
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zu ermitteln. Die Montenegriner verfaufen biefen Getreide, 
Kohl, Erdäpfel, Käfe, Schmalz, Eier, Geflügel, Wolle, Echafs 
‚wolle und gedörrte® Fleifch, das unter dem Namen castradina 
auf die Marftpläbe von Trieſt und Venedig wandelt, Eben fo 
verkanfen fie in's Küſtenland viele Fiſche, von welchen die 
gebörrten Strömlinge durch ganz Italien geführt und verfauff 
werden. — Die Einfuhr aber beftebt in Wein, Branntwein, 
Zalz, Del und Manufactur: Erzeugniffen. Die Ausfuhr von 
Pulver und Blei nach Montenegro ift verboten, welches Ber: 
bot die Montenegriner zum Selbftergeugen des Schiefpnlvers 
führen ſollte, wie auch bereits die Nowtſchaner dasſelbe thas 
ten. Das Bedürfniß ift Die Mutter der Erfindungen. 

Zur Erleichterung bes Verkehrs gibt es bloß zwei Hanpts 
ſtraßen: die erjte führt von Kattaro über Njeguſch, Zetinje, 
Doberffo Selo und Zeklin zum Fluffe Zrnoewitſch Reka; 
die zweite, die erfte bei Njegutfch durchkreuzend, führt über 
Tſcheklitſch, Bieliza, Ktſchewa und Pjefchimaz nach MNikſchitſch. 
Aber auch diefe find fo rauh und ſchmal an manchen Orten, 
daß ein bepacktes Pferd kaum darüber fchreiten Pan, deßwegen 
faft aller Transport durch Laſtträger und Mauleſel gefchieht, 
Die andern Straßen aber, außer jenen über die Bjelopamfits 
fchee und Srnizer Felder, find bloße Pfade über Selfen, die 
man nur ut Mühe bejteigen kann. Der Murfhal Marmont 
verfprach auf feine Koften eine Strafe von Kattaro bis Nik: 
ſchitj für Wägen zu bauen, fcheiterte jedoch an dem Freiheits— 
finne der Diontenegriner, bie fteile Pfade und fchlechte unge: 
bahnte Straßen der Fremdherrſchaft vorziehen. 

Für Wifienfchaft und Geiſteskultur ift feit langer Zeit nichts 
gefchehent. Die fir! den Priefterjftand Bejtimmten lernten iu 
Klöftern von den Mönchen lefen und fehreiben ; bie Söhne der 
Popen wurden von ibren Bätern unterrichtet; daber Die Ges 
wodnheit, einen der Söhne des Popen diejem Stande zu wids 
new. Der jebige Wladika Peter Petromitfch Niegufch bat im 
Zetinje eine Volksſchule gegründet, in welcher bei 30 Knaben 
aus verichiedenen Bezirken im Lefen, Schreiben, Rechnen, der 
peif. Schrift und der ferbifchen Sprache unterwiefen werden, 
Möge diefer Anfang bald Gedeihen finden! — Der Monte: 
negriner, ald geborner Soldat, verachtet die Handarbeiten. 
Dem Manne, dee ba näht, gefchiebt der Vorwurf: ner liebt 
Weiberarbeita; der Schmid ift ein Bigeuner; ja ſelbſt der 
fo ſehr benöthigte Büchſenmacher wird nur ſchief angefehen. 
Darum ift auch felten ein Gingeborter Handiwerfer. 

Die Regierungsform ift Priefter-foldatifh. ‚An der Spitze 


4 Bialla beurtheilt Die Lernfähigkeit bes Dolfes (ehr günftig, wenn er 
fagt: „Der träftige Natienalgeift iſt doch da, und bricht durch bie 
Woltke hindurch, die ihm bedeckt. Nur die Belehrung iſt vernachläffis 
get, die Ferm fehle, um den Schwung wieder zu geben. Es iſt das 
Schickfal eines Edelſteines im Der Saudwüſte; er bedarf nur eines 
gelten Meiffels, um feinen Glanz gu erlangen,“ 


ber Bermwaltung fteht ber Bifchof (Wladika) mit dem Beinamen 
nder heilige.« Ge wird von den Mönchen von Et. Bafilins, 
und von Zetinje gewählt. Die Wahl findet feit langer Zeit zu 
Bunften derfelben Familie Statt; der Vorfahre des regieren« 
den Wladika fowohbl, als er ſelbſt, ſtammen von Petrowitch 
ab. Seit einiger Zeit ift eine bohe Gerichtsftelle unter dem 
Titel: »der regiereude Senat« eingefeht worden, bie aus 
zwölf Senatoren zufannmengefeßt ift; eben fo die mindere Ger 
richtöjtelle, genannt »Orardiae. Diefe ift in jedem Diſtrict, und 
iſt die erjte Juſtanz; Die ziveite ift der Senat, wo bie Zus 
ſtimmung des Wladifa entfcheidet, welcher jedoch beim Todes: 
urtbeil nicht ſtimmt. 

Beſtimmte Gefehe werden vom Herfommen erfeht, Nur ber 
lebtveritochene Wladifa, Peter Petrowitch, fehrieb 1796 ein 
Feines auf das Herkommen bafirted Geſetzbuch, bad bie Nation 
am Meichdtage einitimmig beflätigte, und mit feierlichen 
Schwur annabın. Das Grundprineip diefer Geſetze iſt: „Geſetze 
müſſen dem Vol, nicht diefed den Gefehen angepaßt werden « 
Um den Charakter diefes Codex näher ind Auge zu faffen, füh: 
ren wir den achten $. des II. Buches an: n»Wenn ein Monte 
negriner feinen Bruder (d. b. Landsmann, Mirbürger) mit dem 
Fuße oder dem Pfeifenrohr ſchlägt, ber zahle dem Beleidigten 
50 Zechinen, und der Staatäcaffe eben fo viel, Wird der Ber 
leidiger getödtet, fol fich Niemand feince annehmen, als eis 
ned Nichtömwürdigen und Entehrten.« 

(Sortfchung folgt.) 





Notiz. 

Nach dem vor Kurzem erſchlenenen »Bericht an Se, Majeſtät 
den Kaifer über das Miniſterium bed öffentlichen Unterrichts 
für 183550, Peteröburg 1836, wurde im Zahre 1835 das allı 
gemeine Organifationögefeß der Univerjitäten vom 26. Juli d.J. 
eingeführt, nach welchem der Gurator, ald der oberjte Bor: 
fteber der Univerfität nach dem Minifter, zum nächften Berwal⸗ 
ter berfelben ernannt, die Lehrſtühle in Angemeſſenheit des 
Fortganges der Wiffenfchaften erweitert und vermehrt, das 
eigene Gerichtsverfabren derjelben aber, ald unvereinbar mit 
ber allgemeinen Ordnuug derStaatsverwaltung abgejtellt wurde. 
Naͤchſtdem traten genauere Beſtimmungen über die Penflonen 
der Profefforen und die Penfiondbezüge ein; ed wurde die Ver⸗ 
fügung geteoffen, daß Fein außerordentlicher Profeflor und 
Adjunct ordentlicher Profeffor werden Fönne, ohne ben Doctor 
grad zu befigen, mit alleiniger Ausnahme der Lehrer der vriens 
talifchen Sprachen und dee Architektur; den Stubierenden wur« 
den genaue Vorfchriften über den Befuch mehrerer Univerfis 
täten u. ſ. w. gegeben, ald Belohnung für die vorzüglicheren 
Bearbeitungen der jährlich auszufeßenden Preiöfragen goldene 
mb filberne Medaillen beſtimmt. 


Herausgeber und Redacteur: J. P. Kaltenbach, — Gedrudt bei ben Edlen v. Ghelen ſchen Erben. 
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Mittwoch, den 25. Jaͤnner 


1837. 





Der Adept 


Zrauerfpiel von Friedrih Halm. 


Mit beftäindiger Nückficht auf die Beurtheilung desfelben in der 
Thenterzeitung vom 14. und 15. November bed vorigen Jahres. 


Schluß.) 


RR. Hohn und Spott am Schluſſe des erſten Actes die Auf: 
findung des Geheimniffes herbeigeführt, und die Gattin Holms 
zu dem bedeutungsvollen Wurfe mit dem Haldgrichmeide brach: 
ten, fo führen am Schluſſe des dritten Acted abermals Hohn 
und Spott Heren Hartneid's bie Schlußfataftrophe des drit⸗ 
ten Actes — ja den tragifchen Kulminationdpunct bed Trauer 
fpielsd, den Mord Hartneid’8, herbei. Diefer gleißnerifche Fa⸗ 
mulus fagt feinem ehemaligen Herrit: 
v Ihr alfo, Here! ihre fend der Auserwählte, 
“Dem würdig fidh des Bolded Quell' ergießt; 
» Ihe freilich, ihr Fönnt mehr, als cd verfchließen! 
vIhr lebt dem Wohlthun nur, nicht dem Genießen; 
»Micht euch zur Laſt, der Arınutb Brot zu geben, 
v Baut ihr Palläſte, häuft ihre Feſt auf Felt; 
v Dem Durſt' der Armuth gebt ihr tonneuweiſ 
- »Die Fluten köſtlichen Albaner's preis. —a- 
Bir führten diefe Stelle an, weil wir weſentlich auch hier 


von der Anficht des ſehr geachteten Heren Referenten der. 


Theaterzeitung abweichen; denn wir finden nicht, daß hier 
Hartneid ein höhnendes, umgefeprtes Bild feiner ſelbſt (Hart« 
neid’S) entworfen, fondern, baß er, treu und wahr, ein Kon⸗ 
terfei des Helden, des Adepten Holm, gezeichnet habe, bes 
fonder® wenn er hinzufügt: 

»Und eure Dienerfchaft trägt Golb und Seide, 

»Bloß daß der Armuth Blöße fich befleide,« 

Rahdem Werner, mie alle Sterblihen, nicht liebt, fich 
derbe Wahrheiten ind Geficht fagen zu laſſen, durch Hohn und 
Spott und die erfreuliche Mittheilung — er fen verrathen, 
gefangen! — nicht firre wird, folglich fein Geheimniß nicht 
niittheilen, ſelue Schäße nicht andlirfern will, endlich erfährt, 
daß durch Hartneid das für Frau und Kinder gefendete Geld 
umterfchlagen, fie den Mangel, bem Elende jenen Preis ge 
geben worden, daß Hartneidb fir gepfändet, Hand und Hof 
ihnen verkauft babe — entbreunt er in Ingrimm (fchmerje 


“ 


lihen!), will feinen Peiniger, ber auch fein Theilchen an 
den Lebeusfreuden, beim Golde, berabzebren möchte, zur Hölle 
fenden, wozu fih denn eine ſchickliche Gelegenheit dann ers 
gibt, aldHartneid ihm den Weg mit gezücktem Dolce verrennt. — 
Daß Wernet bier abermals (der Jüngere, der Starke) fo 
glüclich it, im entfcheidenden Augenblide (dem Greis, bem 
Schwachen) Hartneid den Dold zu entwinden, ihn mit ber 
eigenen Waffe niederzuftechen, daß dad Geheul des Sterben. 
den fowohl bermaffnere Häfcher ald auch Heren Manuel ber 
beizieht, die Alle zur Hand find, ungeachtet Hartneid durch 
einen offen gelaffenen heimlichen, nur ibm befanuten Weg 
(woher ibm fo ſchnell dieſe Ortskunde, dieſes unbedingte Vers 
trauen gekommen, wird nicht angedeutet) eingetreten, und 
mit Werner entfliehen will, der denn durch Alle durchbricht, 
mweil er den feilen Anechten Gold mit Fäuften an den Kopf 
wirft — ift ubermabls ein bebeutfamer Zufall, der bad ganze 
Zrauerfpiel bedingt. 

Im vierten Acte finden wie Werner Holın in der Schweiz, 
im Hochlande. Er hatte fih vermuthlih mit Heren Fortunats 
Hütchen aufgeftugt, ald er aus der Mitte der Häfcher und 
Zrabanten des Fürften von Benevent (ſeht diefen Wald von 
Speeren!?) unbeachtet, unbemerft entfliehen Fonute. Hier 
beginnt der idnlifche Theil der Tragödie, denn im Gcgenfag 
mit dem elegifchen im erften, dem fubaritifchen im 2tem und 
3ten Acte finden wie bier (ehe Holm ihm Gold fpendet) einen 
jungen Hirten, der feine Berechnungen ſtellt, um fchnelf reich 
zu werden; eine fanaritaniiche, wneigennüßige Schweſter, 
welche die im tiefjten Elende fich befindende Gattin Holm's 
in ihre Hütte aufgenommen bat, 

Werner hat vergebent (mie? wird nicht angedeutet) ſelbſt 
flüchtig und verfolgt, die Spur feiner Gattin aufzufinden ſich 
bemüht, und findet Bier, rein zufällig, die Verlorne in ber 
felben Hütte, mo auch er fich bingeflüchtet. 

Die gemachten traurigen Grfabrungen haben ihn auf ein« 
mal zum practifchen Philofopben umgeſchaffen, er findet: »daß 
Reihtbum nicht Rebensglüd gebe, fondern daß 
bie Glücklichen reich fepen. Kaum bat Werner (der ih 
dennoch nicht von feinem Golde und feinem fchaffenden rotben 
Pulver getrennt) erfahren, daß feine Gattin in ber Hütte iſt, 
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als fie ſelbſt herankömmt; auch fie iſt eine im ſich gegaugene 
Sünderin, fie Hagt fih an: Sie 
»bab’ der Sanftmuth Pflicht 'gen ihn vergeffen ; 
»Dir fehlte Demuth, mir gebracdh Gebuld! 
nMein Rath war Spott, und meine Warnung Hohn; 
» Ich folgte nicht dem Fluge deines Geiſtes; 
»Du wollteſt fegnend eine Welt beglücen, 
» Du wollt:jt Gutes, und ich faßt' ed nicht !a 
Dieb fagt ihm die gute Frau Alles, und auf feine enbliche 
Frage mach den Kindern, muß fie ihm erflären, »daß Beide 
an Einem Tage geftorben fenen, aus Hunger und Froft! —« 
Werner klagt fi mit Recht als den Mörder feiner Frau 
und Kinder an, denn er bemerkt jet, »daß auch feine Gattin 
den Keim ded Todes, bereitd entwicelt, in dee Bruſt trage; 
mit Gewalt will er (Unmögliched) die Sterbende, fein lehztes 
Kleinod auf Erden, an das Leben, das Dafenn feſſelu, er 
bietet ihr Hoheit, Pracht, Genuß, nur nicht Liebe, bie dieß 
ſtarre Herz für Niemand fühlt; er fagt: 
» Gold hab’ ih, Gold! und Glanz fol dich verfläcen!« 
Cie fohaudert zurück, und findet, als Mutter zweier vor 
Hunger, Elend uud Froſt geitorbenen Kinder, die ſelbſt aus 
gleicher Urfache den Todeskeim in ber Bruſt trägt: =. Gold 
Verderben — Untergang fey!?t« 
Sie befhiwört Werner zurüchzufehren, ben Kaufen Mãch⸗ 
ten, welchen er verfallen, ſich zu entreißen, und in die Arme 
der Tugend fich zu werfen, Er verfpricht ed, und jagt zu iyes 
» Was bu verfhmäbft, ich will es nicht bewahren; 
» Mein Reichthpum fahre hin! Empor! Empor 

= „Aus euren Gräbern, lang verflung'ne Tage, 

3 »Ihe Tage unfirer Armuth, unfrres Glücks! 
»Der Arın, der dich umſchlingt, fol Dich ernähren; 
» Du bleib’ mir, du! Hier ende miein Begehren!« 

Weit entfernt, in dieſem Momente den moraliſchen Wenders 
punct feiner (Werner's) Laufbahn zu finden, finden wir darin 
um fo mehr einen neuen Beweis feiner moralifchen inneren 
Zerriffenpeit; ba er einen Augenbli nachher behauptet, in 
dein er bie Art erzählt, wie er mit Hartneid geendbet: 

ned galt mein Leben, 
»Und Nothivehr war's, die ihm den Tod gegeben, 
»Der mich verrieth, und dich in’d Elend ftieß.« 

Wer folch' eine Apologie des Mordes auözufprehen wagt, 
wer Rache, blinde, eigennüßige Rache — Nothwehr nennt; wer 
damit endet, daß er fich felbit erbolcht, in dem Augenblicke, 
wo er jagt: 

„Mein Schickſal ruft, 6 folge feiner Stimme; 
»An meiner Hand Flebt Blut, ich bab’ gefrevelt 
» Au Gottes Weisheit, an der Meinen Glück! 
»Die Stunde fdylägt, der Himmel will vergelten, 
»Und nur der Feige zieht fein Haupt zurüd!« 
und wähnt, daß Selbſtmord dad Mittel fey, deu Himmel zu 
verſoͤhnen, mannigfache Schuld hinwegzuwaſchen, und mähnt, 


8 
daß er vom Himmel durch die Treue der uneigennützigen, nicht 
beſtechlichen Hirtin 

» Der Becher, der von Wermuth überfließt, 

+ Dan? Himmel, Dank! Du haft ihn mir verfüßt!« 
die letzten Augenblicke noch verflärt erhalten ‚weil er dem im 
Engelögemwande fi ihm nahenden Berfucher (Teufel) ich 
bingegeben, vr ift nie zum moralifchen Erkennen reif gewes 
fen, nie fähig geweſen, feine wabre Stellung hler und bort 
zu erkennen, nie geneigt geweſen, fi mit dem Menſchen 
mit dem Himmel zu verföhnen. £ 

Wir enthalten uns, die Stellen herauszuheben, melde 
uns beinahe blasphemifh, als Apofogie des Mordes erſchei⸗ 
nen dürften, — furz mir enden biermit unfere Autikritik, und 
erwähnen nur folgender Stelfe der Rezeufion bes Herrn Doctor 
Mennert: 

»Was Werner ald Prätenbent bed Goldes verbro— 
uchen, was er ald Sclavedes Metalls gelitten, fühnt 
»und tilgt er zuletzt ald freiwilliger Martprer (!?) im 
» Ranıpfe gegen die Hölenmacht bed Goldes, deſſen Zauber € 
»daburch bricht, daß er die Rettung (momentane doch nur), 
»iwelche Gold ibm bringen Fönnte, verfchmäbt, und mit de 
»zerbrochenen Feſſel ſich feldft den Tod gibt. Vielleicht würde 
»diefe Selbftaufopferung (früher Sühne!?) noch gt 
»wichtiger fepn, wenn Werner in dem Momente, ba er fie 
»vollbringt, mehr an dem Dafenn verlöre, wenn nicht al 
» Brüden ‘des wahren Lebens fchon pinter ihm abgebrochen 
»wären, wenn ed noch eine Hoffuung für ihn gäbe, größer 
»und verlocdender, al$ die des bloßen Golded.« — 

Werner felbft motiviert bie Kataſtrophe durch Selbftmord, 
wie folgt: 

»Dft hab’ ich in deu Tagen meiner Kraft, 

» Als Selbjtvertrauen (auf fein Gold) meine Bruft 
noch ſchwellte, 

» Dem Unglüc nie zu weichen mir gelobt, 

»Und mir gefagt: Du Fannft, du willſt es fragen! ; 

» Doch meine Kraft it Bin! — 

und wenn fie nun 

»Mit Qualen, wie die Habgier jie erfinnt, 

» Gebroch'uen Muth, erfchöpfte Kraft befiegten, 

» Und mir entpreften, was mein Haupt bewahrt —?' 
(mit ruhiger Beftigfrit) 

» ie follen nicht!« — 


Der junge Tifchlermeifter. Novelle in fechs Abſchnitten von 
Ludwig Tieck. 2 Theile. Berlin, Reimer, 1856. 
S. 352 und 392 8. 


Seren wir nicht, fo haben wir es Bier mit einem Werf 
zu thun, bad, wenn man es auch eben Feine Nahabmung 
von »Wilhelm Meiftere nennen will, doch gewiß durch den 
ſelben angeregt erſcheint, dee Aehnlichkeiten und Berübrungd: 
puntte find fo viele, daß der bLeſer unwillkührlich darauf hin 
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grführt wird, auch felbft wenn man ihn ohne nähere Wel⸗ 
ſungen läßt. Tieck bat dieſe Novelle 1795 entworſen, ein 
Theil derſelben wurde 1819 gedruckt, als Ganzes trat fie erſt 
dm verfloſſeuen Jahre vor das Publicum; ‚natürlich haben ſich 
durch die verſchiedenen Stadien der Conception mancherlei Uns 
gleichheiten, Lücken und vielleicht fogar Folgewidrigkeiten er» 
geben. Jedermann weiß, wie vielen Einfluß die Stimmung 
des Autors auf feine -Grzeuguifle niunmt, und daß berfelbe 
Gegenftand zu verfchiedenen Zeiten ganz anders, unter einem 
völlig nenen Gefichtäpunste erfcheint.. Ein nicht zu vermeidens 
ber Umftand hat die Stellung ded Buches zur Gegenwart jehr 
erfchrwerf; wie meinen die Wahrnehmung, melde fih Dans 
chenr-ergeben haben wird, baß einzelne Theile der Novelle Ans 
fihten darlegen, welche fchon früher gewürdigt, erörtert, auch 
wohl widerlegt worden find. Dieß gilt vorzüglich von dem 
Zunfts und Gewerböwefen, über welches hier gründliche, ori: 
girfelle und geiftreiche Winfe gegeben werben, ohne daß fie 
jedoch für unfere Tage noch fo recht eigentlich am Platze, oder 
mit Dem Gharafter ber Neubeit zu bezeichnen wären, Tiec hat, 
wie gefagt, Einzelned aus feiner Dichtung ſchon vor Jahren 
zur Deffentlichkeit gebracht; Zeitgenoffen und Späterfommende 
haben, mas in ihren Kram paßte, dort und ba unter neuem 
Aufpuge zu Markt getragen, »der junge Tiichlermeifter«, als 
Duelle, wurde vergeffen, und nun, da er ald ein Ganzes 
in bie Welt tritt, hat wohl vielleicht Diefer und Jener Stirne 
genug, fih für den Geplünderten zu erflären, und den wür— 
digen Altmeijter zu verletzen. Der Lehtere meint ſelbſt in der 
Vorrede, n»fich des Lächelns nicht erwehren zu Fönnen, wenn 
er in den Schriften ber neueften und feifcheften Beitgenoffen, 
Wahrheiten und Entdeckungen findet, die fchon längft in feis 
nen Schriften, zum Theil den früheſten, fteben;« — ihm gilt 
dann freilich dieß nicht ald eine wichtige nnd erftaunliche Ents 
defung, was er »ſchon längſt an den Schrhſohlen abgelaufen 
bat. —« Die junge Zeit hat oft und hart an dem alten Herrn 
‚gerüttelt; verarge man es ihm daher nicht, wenn er im Selbſt⸗ 
gefühle einer grfämpften Autorität, feinem Bewußtſeyn eine 
raube und etwas bochfahrende Zunge leiht. — »Dberflächliche 
‚Aufeitigfeite ambitionierte Tier? nie, aber was er in dem fich 
abgeſteckten Wirkungsfreife leitete, war und ijt ſtets tüchtig, 
‚gerirgen, genial; wir wollen ben beutfchen Rovelliften noch 
erwarten, welcher es unferm Dichter bevortbun wird; bis 
zur nächiten Dftermeife dürfte uns ein folcher Erfagmann noch 
ſchwerlich befchert werden! — Es fen uns geftattet, die Hands 
lung der Novelle nicht zu erörtern; fie ift fehe einfach und 
anfcheltiehd auch nur das Berippe, beſtimmt, einen Bau'kräfs 
‚tiger, geiſtvoller und practiſcher Meflerionen zu tragen, im 
denen det Dichter fein artiftifches Glaubensbekenntniß aufge 
ftapelt Hat. Was in diefer Beziehung von'Tie® geltiftet zu 


‚werben vermag, iſt Allkaudiq · Uund beiväbet ſich neuerdiugs bier, 
zumal in’ deu dramgtargiſcheu Eutwickluugen inehrerer Sha⸗ 


kes peare ſcher uund anderer Stũcke; Buͤhnendichter und Dar» 
ſteller mögen‘ ſelbe ja mit Eifer ſtudieren, fie graben ba auf 
einen Schaß, welcher vom höchſten Werthe iſt. Markig find 
auch bie mehrſten Geftalten, unter denen allerdings der Tiſch⸗ 
lermeiſter wicht Die gelumgenite fenn möchte, und deren mora⸗ 
lifche Geftunung Manches zu wünſchen übrig läßt; rücdüchtlich 
bed Magifters haben wir bedauert, daß er fpäter ein Erkleck— 
liches überfchnappt, während die Anlage urfprünglich fo bei- 
ter und ergöglich ſchien; eben fo möchten eigentliche Romanen»“ 
lefer deu Schluß bes Buches ald unbefriedigend anfehen, 
obfchon eine andere Löſung nicht gut herbeizuführen war. — 
Die Summe der Vorzüge, fo viel darf man nad Durchlefung 
bed Buches ohne Schen behaupten, überwiegt jene ber Mängel, 
und wenn wie den jungen Tiſchlermeiſter nicht als Tiecks 
vorzůglichſte Arbeit gelten laſſen, ſo wollen wir damit keines⸗ 
wegs dafür halten, als wäre er eine mißlungene, oder doch 
ſchwache; im Gegentheile werben Leſer von Bildung dem 
MWerfe gewiß Geſchmack abgewinnen, und des Autors treff⸗ 
licher Daritellung, wie feiner gereiften, lautern Weltanfcbauung 
und feinen BEER Achtung und Ehrerbiethung zollen. 
St. 


Geographiſche Skizzen 
aus dem Diten Europas. 


L Montenegro. 
ESchluß.) 


Die tapfern und männlichen Montenegriner find zu Haufe 
friebliebend und ruhig, gegen Fremde redlich, gegen die Ans 
gehörigen gefellig; jedoch jähzornig und tachgierig, wen man 
ihee empfindliche Seite, als etwa der Stolz bes ſelbſtſtändi⸗ 
gen Vaterlandes if, angreift. Grauſame Rachgierde zeigen 
die blutigen Fehden mancher Familien, Die Blutrache iſt bei 
ibuen die Wurzel aller Uebel, fie hindert jede Verfügung der 
Verwaltung; deun ein Mord Fann dadurch das Signal zu zahl⸗ 

loſen Opferungen werden. — Sie ehren bei alle dem ihre 
Häupter und Aelteſten, nud find der ſtrengen Gewalt blind: 
lings unterthänig!. 





4 Die Montenegriner find kühn und unerſchrochen im Rampfe, wer 
ſchmitzt, jähjsenig; fie find furchtbar in der Rache, unwiſſend und 
eigendünftig, weil abergläubiſch; weil neugierig, find fe dumm, 
feichtgläubig. Sie find imtcreffirt in Geſchaften, aber fchr aruau 
im Dandefiwerfehbr; gaftfreundfchaitkich dem Fremden, der eine Zus 
fluchtrzatte dei ihnen fit; fremden gegebenen Motte, befkändig 
in der Freundſchaft; Haller Verehrung gegen die Meitern; ſehr ans 
Hänatich ihrem Baterlande, und vorzüglich ſtolz auf ihre wilde Un⸗ 
abhängigfeit. — Das ehrendefte Merheürbige iu Diefem Volke ik die 
tiefe Ehrfurcht für das Alter. Wenn die jungen’ Leute einer’ Alten 
bemerken, beeilen fie fih, hm adtungssoll entgegen zu geben, die 

Beuf gun dürfen, und fie det gu a neigen. Ser Yarid aber Tg Treat Bie 

’ Iaidgbfiredte Band uf ihren Kopf, umd Tune fie ar der Stirne, — 
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Kein Volk fürdhtet ſich fo fehe wor ber äffenslichen Strafe, 
als diefe ehrgeikigen Helden, und jeber von ihnen will lieber 
fterben, als ſich einer öffentlichen Strafe unterziehen. — als 
Stephan der Kleine zur Beit feiner Regierung in Montenegro 
Einen benfen, Zwei erſchießen ließ, warfer an der Heerftraße, 
im Angefichte von Gattaro, 10 Zechinen aus, und Riemand 
getrante fich das Geld, das fo fange da gelegen, zu nehmen. 

In der Gaftfreundfchaft Überteifft der Montenegeiner alle 
übrigen Serben; er begnügt ſich mit feiner Familie Brot und 
Knoblauch zu effen, und Waffer zu trinken, wenn er nur feis 
nen Gaft mit Fleifh, Fiſchen, Bein und Brauntwein bewir⸗ 

then kann. 

Der Montenegriner ſelbſt ſchähzt ſein Weib wenig, jedoch 
würde jeder Andere eine Berunebrung desſelben mit dem Kopfe 
zahlen; überdieß Hält es jeder für eine Schande, fich gegen 
einen Schmwächeren zu vergreifen. - Darum geben die Weiber 
ungefcheut überall bin, wenn auch die entzweiten Männer fich 
dieß zu thun nicht getrauten. Sie folgen ben Kriegern mit 
Munbvorratb in die Engpäffe, die natürlichen Feſtungen ger 
gen den Feind, fie wafchen die Wunden aus, und verbinden 
fie. Sie feuern mit ihrer Gegenwart bie Krieger an, die Flie⸗ 
benden verfpotten fie mit wehendem Vortuch; wodurch fie oft 
in die Schlacht gurüchzufehren bewogen werben. — Die Wons 
tenegrinerinen find arbeitfam: fie fpinnen und weben; tragen 
Waſſer, Holz, die ärmeren auch Laften, und find den Männern 
felbft im Feldbau behüfflich. Solche Anftrengungen machen fie 
gefund und Fräftig an Geift und Körper. 

Montenegro iſt im acht Bezirke eingetbeilt, wovon vier 
Nahien und vier Gebirgd- Departements. Die Nabien find: 

1) Die Katuner Nabia, welche im Jahre 1700, ber Regie 
rungdzeit des Wladifa, Daniel Peteowitfh, ih unabhängig 
vom türkifchen Zoch gemadt bat. 

. 2) Die Rietfcher Nahia, welche ſich der Herrfchaft der Türs 
fen 1796 das letzte Mal entzog, und fih mit der Katuner ver- 
einiget bat. i 

3) Die Ljefchaner, und 4) die Zernizer Nabia. 

Die Gebirgd-Departements find: 1) Die Bielopamlicher, 
2) Piperer, 3) Moratfcher, und 4) bie Kutfcher Gebirge, die 
fih erft 1831 die Freibeit erkämpft haben. Im denfelben woh⸗ 
nen lauter Fatbolifche Albanefen.- 

Die Rabien werden wieder in Gefchlechter, und dieſe in 


——— | 


Wie fehr iſt dieh Gemälde abſtechend gegen anderweitige Berichte. 
erh’ groben Mifigriff hat man gethan, da man ohne Prüfung und 
Getwiffen es wagte, rin Bolt ald rob und cannibaliſch zu verſchreien, 
deffen Tugenden zu lenken, und brfien Muth zu befänftigen teile 
Regenten verftanden baden. Vialla de Sommidnes Voyage — 
et polĩtigque au Montenegro, 


Brüberfchäften eingetbeilt; dabie. — auf patriarcheliſca 
Weiſe beifamen wohnen. 

Die Geſchlechter der Katuner Rabhia wohnen in: Bettinfe 
mit einem Kloſter, das Johann Irnoewitfch erbaute, und 
dem @ike bed Wladika. Diefer ſtammt aber aus bem Ge 
ſchlechte Njeguſch, aus dem auch der Gouverneur des Landes 
abftammt. Diefes Befchlecht zerfäut in die zwei Brüdrefchafe 
ten: aus der Herakowitſch'ſchen ſtammt der Wiabifa, aus der 
Raitfcherwitfcher der Gouverneur. Hier in Zetinje haben bie 
Serben vor mehr ald 300 Jahren ihre Kirchenbücher gebrudt, 
Zu diefem Bezirke find noch die Befchlechter Njeguſch, Ye 
litſch, Bielige, Ktſchewo, Zuze und Pljeſchiwzi. 

In ber Rietſcher Nabia ift: Dobto Selo, Zeklin und Ljubotin. 

In ber Zenizer: Bremitji, Sotonitjl, Glumij, Do und Limam. 

In ber Ljefchaner: Sagaratſch, Komani nnd Grabdaz. 

Die Gebirgs + Departements haben bloß gleichnamige Ger 
ſchlechter. 

Am Fluffe Moratfcha liegt: Welika Laura, ein von Wolkan 
NRemanitj, dem Bruder des h. Saba, erbautes Kloſter. 


Die chinefifche Literatue iſt fehr reich. Es gibt auf bem 
meiten Gebiete der Wiffenfchaften wenige Gegenjlinde, wor⸗ 
über man nicht ein chinefifches Buch antrifft. Viele Bücher 
find wirklich vortrefflich; fo weit fle ihre Gefchichte, Philo⸗ 
fopbie, Pofitif und Dichtfunft betreffen, liefern fie uns ſchaäh⸗ 
bare Winfe: ihre Werke über Naturgefchichte, Geographit, 
Ghemie u. f. mw. find febr ſchlecht und oft ſehr Findifch. Ihre 
fo ſehr gerühmte Keuntniß der Aſtronomie iſt auf fehr wenige 
Perfonen befchränft, und auch diefe verftehen fie nur höchſt 
unvollfommen. Mediein wird allgemein ſtudirt, umd die Jahl 
der Doctoren ift in China eben fo groß, als in jebem andern 
Lande der Welt. Obgleich die chinefijchen Aerzte ſehr geſchickt 
den Gang von Kranfheiten aus dem Befühlen des Pulfes vor» 
ber zu fagen wiffen, fo verjtchen fie doch nichts von Anatomie. 
Außerdem geben fie bei Behandlung aller Krankheiten von der 
Vorausſetzung aus, daf der Körper aus den fünf Glementen, 
Waſſer, Feuer, Metall, Sol; und Erbe beſtehe, melde durch 
den Verluſt ihres Gleichgewichts alle Krankheiten verurfachen. 





Der Roman Evremount, ber jetzt bei Dar und Comp. in 
Breölau erfchienen ift, und den Ludwig Tief Herausgegeben 
hat, ift von beffen Schwefter Sophie, bee bekannten früheren 
Bernbardi, verfaßt. “ 
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Befhihttihe und ſtatiſtiſche Nachrichten über 
die Univerſitäten im preußiſchen Staate. 
Von Wilhelm Dieterici, koͤnigl. geb. Ober⸗ 
Regieruagsrathe, ordentl. Profeſſor der Staats⸗Wiſſen⸗ 
ſchaften an der koͤnigl. Briedrich = Wilhelms = Univerfität 
zu Berlin ıc. ac. — Berlin, 14836. Verlag von Dunfer 
und Humblot. Erffer Band. VIIL und 188 ©. 8. 


Mı Recht fagt Schön im der Vorrede zu feinem Werke 
über bie europäifche Givilifation: »Dian ift noch zu fehr ges 
wöhnt, die Statiftif in die Zahlen zu feßen; man vergift, 
daß Zuftände nicht bloß bemeffen, fondern auch geſchildert 
werden müffen.« — Vor Auem find es die geiftigen Güs 
ter einer Ration, die fih — wie unfer Berfaffer ſelbſt 
bemerkt, — am wenigſten berechnen laffen. »Kein Zolls 
ſtock und Fein Pfundgericht find erfonnen unb erbacht, die für 
das Reich des Wiſſens Fönnten angelegt werden.« — Dennoch 
wird Jedermann zugefteben, daß auch hier ſich Vieles zäb- 
Len Lift, und daß in den gefundenen Zahlenverhältniſſen 
oft ein unentbehrliches Hülfsmittel liegt, um zu einer höheren 
und allgemeineren Betrachtung übergehen zu fünnen. Gar 
Manches wird durch Zahlen anfhaulicher, als durch noch fo 
mühfam wmeitläufige Grörterungen bargeftellt; Zahlen find 
brauchbare Stügen für dad Gedächtniß, und im ihnen findet 
ſelbſt der Politiker oft bie Fürzeften Beifpiele und Belege zu 
feinen Behauptungen, Hierbei muß man noch erwägen, daß 
ed gerade am fchwierigften fällt, zu einer fiheren Kennt 
niß gewiffer Zahlenverhältniſſe zu gelangen, und 
daß nur Wenigen mach ihrer ämtlihen Stellung vergönnt ift, 
aus diefer Auelle zu fchöpfen. Sole Vorarbeiten find 
daher immer ſchätzenswerth, und wenn damit auch noch nicht 
Alles gethan it, fo liefern fie doch das nöthige Materiale für 
eine höhere, wahrhaft wiffenfchaftliche Behandlung. Aus dies 
fen befcheidenen Gefichtöpuncte will ber Verfaſſer ſelbſt feine 
Arbeit betrachtet wiſſen; ed find eben nur Nachrichten, 
die er und mittheilt, — bie aber immer von hohem Werthe 
find; da fie insbefondere jenen beiden Anforderungen entfpre« 
. hen, welche bei allen Werken ähnlichen Juhalts die uuerläßs 
lichften find; — ich meine nämlich: der Anforderung auf Zus 


verläffigfeit, und auf zwedmäßige Zufamment 
ftellung. 

In Bezug auf jene kommt zu bemerken, daß der Ber 
faffer feine Angaben durchgehends aus ämtlichen Auellen, 
nämlich aus den Acten bes königl. Minifterium der geiftlichen 
Unterricht» und Medieinals Angelegenheiten, und aus denen 
bes ſtatiſtiſchen Bureau's gefchöpft hat. 

Auch von Seite der Zufammenftellung bleibt wenig 
zu mwünfchen übrig; nur hätten fih — wie wir glauben — 
manche Wiederholungen, obne der Deutlichkeit Abbruch zu 
tun, vermeiden laffen. 

Wir gehen zu bem Inhalte bes Werkchens felbft über. 
Der Raum diefer Blätter geſtattet und zwar nicht, einen voll: 
ftändigen Auszug zu liefern, doch möchten folgende Notizen 
für unfere Lefer nicht ohne Intereffe ſeyn. 

Der Verfaſſer begiunt mit einer Furgen Geſchichte der 
Entftebung und einer ftatiftifchen Ueberficht bed gegen— 
wärtigen Zuftandes der Univerfitäten uud ber ihnen ähnlichen 
Bildungsanftalten im preußifchen Staate (S. 17). 

Dem zu Folge befigt Preußen 6 vollitändig organifirte 
Univerfitäten, 2 böbere Bildungsanjtalten mit nicht mehr als 
2 Facultäten, und außerdem 5 Seminarien, in welchen Fathor 
liche Theologen gebildet werden. j 

Die ältefte Univerfität it Greifswald, fchen im Jahre 
1456 durch Wratislam IX., Herzog von Pommern, geftiftet, 
und von Philipp I, in den Zabren 1535, 1547 und 1558 er: 
neuert. Durch den weitphälifchen Frieden Fam fie an Schwer 
ben, und wurde erft im Jahre 1815 an Preußen abgetreten. 

Die Univerfität Breslau ift aus ben Univerfitäten 
Sranffurt und Breslau entftanden. Erftere wurde im 
Jahre 1502 unter bem Ehurfürften vonBraudenburg, Joachim I., 
feierlich eingeweiht. Letztere war eigentlich ein Jeſulten⸗Colle ⸗ 
gium, dem Kaiſer Leopold I. im Jahre 1702 die Rechte einer 
vollſtändigen Univerfität ertheilte, Gine Kabinetöordre vom 
3. Auguft 1811 beflimmte, baß dieſe beiden Lehranſtalten in 
Breslau vereinigt werben follten. 

Die Univerfltät Königsberg ift im Jahre 1543 „von 
Albrecht, Marfgrafen zu Brandenburg , erſtem Herzog in 
Preußen, errichtet worden. 
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Die Univerfität Halle: Wittenberg ift aus der Ber» 
einigung der Univerfitäten Halle und Wittenberg ent: 
ftanden, Die kaiſerl. Beſtätigungsurkunde der Univerfität 
Halle datirt fih vom Jahre 1693. Die Univerfität Witten 
berg wurde fon im Zahre 1502 gejtiftet, und zwar auf 
Anftoß Kaiſer Marimilians, der auf einem Reichstage 
zu Wormd 1495 allen deutjchen Ehurfürften empfahl, in ihren 
Ländern Univerfitäten zu errichten. Die Uebertragung nad 
Halle gefchab im Jahre 1815. 

Die Univerfität Berlin iſt durch die unterm 16, Auguft 
1809 erlaflene Kabinetsordre errichtet worden, nachden Halle 
in dem Tilfitee Frieden verloren gegangen war. Den Plan 
dazu entwarf ber damalige geb. Staatsrath Wilhelm von 
Humboldt. 

Die jüngfte Univerſität iſt Bonn, im Jahre 1818 geſtiſtet 4. 

Die akademiſche Lehranſtalt zu Münſter leitet ihren Ur— 
ſprung aus dem arten Jabrhuudert ber. Das Lyceum Hofias 
num zu Braunsberg endlich iſt fchon im Jahre 1565 ent⸗ 
ſtauden, aber erſt 1818 men errichtet werben. 

Die statömäßigen Dotationen ber genannten 
Lebranftalten belaufen ſich auf 464.629 Tplr. 21 Sgr. Sie flie⸗ 
ßen theils aus den Gütern derfelben, aus beſtändigen und uns 
beftändigen Gefälten, Zinfen von Aetiv-Gapitalien, Promo: 
tiond« und anderen Gebühren, theils werden fie aus ber 
General-Staatöcafie erfolgt. 

Legtgenannfer Betrag wird von dem Berfafler (8. 97) 
auf 284.494 Thle. angegeben; da nım die Summe ber preußis 
{chen Staatseinnahmen fih auf 51,740,000 Thlr. beläuft, jo 
ift Mar, daß etwa 4/yg, der Staatdeinnapme für die Univer— 
fitäten beſtimmt iſt. Wird aber ber Totalbetrag der Koften 
fänmelicher Univerfitäten durch die Gefammtzahl der Einwoh— 
ner dividirt, fo fallen auf den Kopfr 1Sgr. 0,38 Pf. 

Die Anzahl der Lehrer ſtellt unſer Verfaſſer (S.94) 
in folgendem Scheina zufammen : 


Örbentl, Auſſeror⸗ Privats Sprach u, 
Profeſ⸗ dent. Pros Docen⸗ Exrercier⸗ Surmmt. 
ſoren. fefforen. ten. meifter, 
Berlin 5L 43 48 7 149 
Halle . 38 15 ı2 9 74 
Breslau 36 11 15 10 72 
Bonu 44 15 8 6 71 
Königsberg a7 40 17 6 60 
Greiföwald 21 7 8 5 4 
Braunöberg 6 — — — 6 
Münfter 6 6 4 — 16 
229 105 112 43 49 2. 





4 Die größte Anzahl der öfterreichifchen Univerſitaͤten iſt älteron Urs“ 
forungs. So entfland Padua im Jahre 12285 Prag im Jahre 13485 
Parka im Jahre 43645 Wien im Gabre 1305. Neueren Urfprungs 

find; Olmütz, 4581 (1827 erneuert); Gtätz, 4580 (1826 erneuert). 
Innsbrud, 4672 (4825 erneuert, und Lemberg 4784 nefliftet. 


⁊ Nach dem Staats-Schematismus für 4856 befanden ſich an der Dies 
ner Uniserfität (mit Nusfgluß des Thierarznei⸗Inſtitute) 45 ordent⸗ 


Bad bie Frequenz ber genannten Univerfitäten anbe: 
langt, fo find immer 6 Semeſter angeführt, aus denen fodann 
bie jährliche Durchſchnittszahl der Studirenden ermittelt wird. 
Im zweiten Semejter 1834 waren zu Berlin 1800, zu Bred: 
lau 829, zu Halle 752, zu Bonn 816, zu Königsberg 437, zu 
Münfter 267, zu Greifswald 187, und zu Braunsberg 30, 
im Ganzen 5118 Studirende 1, 

Der Berfaffer besechnet hierauf die Anzahl der Stw 
birenden, die durchſchnittlich auf einen Lehrer 
fallen. Bei diefer Berechnung dünkt und aber — träre es 
zweckmäßiger gewejen, die Sprach» und GrereitiensMeifter 
außer Acht zu laffen, da dieſe doch nicht fo eigentlich zum 
Perfonalftande der Univerfitäten gehören, 

Auch die Ausgabsetats find bei jeder einzelnen Lehr: 
anftalt ziemlich detaitfirt angegeben, und es iſt zugleich beis 
gefügt, welchen Aufwand durchfchnittlich jeder Lehrende for 
dert, was jeder Student die Umiverfität koſtet, u. dergl. m. 
©. 109 gebt der Verfaffer zur Beantwortung der Frage über, 
wie fich bie Anzahl der Studirenden zu der Be— 
völferung und zudem Bedbürfnif der Nation in 
Rücdficht ihrer Geijtlihen, Etaatödiener und 
Aerzte verhält; — gewiß die intereffantefte, aber auch 
die ſchwierigſte Aufgabe feines Werkes, die er aber mit vie 
lee Umſicht gelöft zu haben fcheint, 

Seinen Berechnungen zu Folge, ift im Durchfchnitt von 
je 2884 Einwohnern des preußiſchen Staated Einer ein Stu 
dent, und von allen, im fudienfäbigen Alter befindlichen jun 
gen Männern des Jnlandes jtadirt etwa der 100ſte (5.110). 
Da ed im Jahre 1834 in der ganzen Monarchie 2.255.559 
Schulkinder gab, und die Zahl der Kuaben darunter ſich auf 
1.159.434 belief, fo Fommt ungefähr ı Schulfnabe auf 
1165 Menfchen, und von ben Schulfuaben wendet fich wieder 
der 248/te zu den Studien (S. 111). 

Bei den geiftlichen Stellen nimmt der Berfaffer 1/54 umd 
bei den Beamten und Medicinern 1a ald Durchſchuitt 
an jährlichen Bacanzen an. Evangelifche Prediger-Stellen gibt 
es in der ganzen Monarchie 5740; katholiſche Pfarreien, Ga: 
pellancien und Bicariate 55155 von Zuriften zu befehende 
Stellen 425% (mitHinzugäplung der Adiminiftrationsftellen 5911) ; 
approbiete Aerzte endlich: 2260, Berechnet man Dieraus bie 
jährlichen Vacanzen, und vergleicht dieſelben mit den 
Durchſchuittszahlen der Studirenden, fo ergibt ih das 





liche, dann 6 außerordentliche Profefforen, 5 Spradmeifter und 
4 Schrer der Kalligraphie, 

ı Die Frequen; der öfterreichiichen Univerfitäten iſt natürlich viel ardı 
Ger. Nah authentiſchen Berichten im der Wiener Beitnng u. ſ. w 
betief ſich die Zahl der Gtudirenden im Jahre 4933 im Ganzen auf 
43836 Individuen. Die einzelnen Univerfitäten hatten folgende An. 
theife daran: Wien 4323; — Prag 34213 — Padua 1441;3 — Lem 
berg 1408; — Pavia 1227; — Gratz 935; — Dimäs 760; — Inn: 
bruct 323. 
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Berpältniß ber Gompetenten zu ben erledigten 
Bedienftungen, wie folgt: 

Auf 100 Stellen: 262,08 evangelifche Theologen. 
142,09 katholiſche Theologen, 
185,07 Suriften, 

196,95 Mebdiciner. 

Wir flimmen dem Verfaſſer vollfommen bei, wenn er 
(S. 118—130) darthut, daß diefe Verhaͤltniſſe gerade nicht 
zu ben ungünftigften gehören, und daß wenigſtens die 
Meiften (und Tüchtigeren) unter den Stubirenden noch immer 
fihere Ausficht haben, ein genügendes Unterfommen zu finden, 


Bemerkenswerth ift übrigens, daß fich nach der, ©. 131 beis 
gefügten Tabelle in den letzten Jahren ein Abnehmen der 
Studirenden zeigt, 

Der Berfaffer fchließt feine Arbeit mit einer Verglei— 
chung des jetlgen Zuſtandes der preußiſchen 
Univerfitäten gegen den früheren in dem Zeit 
raume von 1797 bid 1806, und zwar in Beziehung auf die 
Frequenz derfelben, auf die Anzahl der Lehrenden und auf 
die etatsmäßigen Koften. 


Als Refultat diefer Vergleichung führen wir num an, daf 
die Zahl der Studirenden ſich feit jener Periode auf das 
Dreifache vermehrt hat, woraus Flar wird, daß Cultur und 
geiftige Bildung einen viel höheren Auſſchwung im Staate 
genommen haben — daß ſich mit der Zahl der Studirenden 
auch die Zahl der Lehrer bedeutend vermehrtet, und daß in Ber 
zug auf die höheren Koften mit wahrhaft Föniglicher Freigebig: 
Feit Alles bewiliiget wurde, was den Wiffenfchaften in fleter 
Ausbreitung Noth thut. 

Diefe Proben werden genügen, um den Leſer von dem 
Berthe der vorliegenden Blätter zu überzeugen. Der Berfafler 
bat gewiß die gerechtejten Anfprüche auf den Dauf feiner Rus 
tion, und inöbefondere auch auf die Anerkennung von Seite 
ber Statiftifer, denen er, wie wie ſchon im Eingange bemerkt 
baben, die fchäßbarften Materialien liefert. 


Die tppograpbifche Ausftattung ift ſchön. 
Dr. Morig von Stubenraud. 





4 Der Verfaffer bemerkt hierbei, daß die Zahl der ordentligen 
Profelforen nur wie 4:4,07, die Zahl der Privasdocens 
tem aber wie 4:3,38 zugenommen bat, und da es nun auf 
diefe Weife möglih war, mit verkäftnifimähiig geringen Mitten 
fo Biel gu erreihen. Das Inſtitut der Privatdoeenten, fagt er 
8.476, öffnet die höhere Bahn des wiſſenſchaftlichen Lebens ies 
dem auffommenden Talent, und bie dadurch berkeigeführte Gens 
enrreng fleigert Die Tpätigfeit aller Lehrenden; man erhält dadurch 
die beſten practifhen Beweiſe über bie Fäpigfeit der Lehramts⸗ 
kandidaten, und ein leichtes Mittel der Prüfung ihrer Anfprüde 
auf Drförberung jur Profeffur, . 


Geographiſche Skizzen 
aus dem Oſten Europas. 
I, Serbien. 


Allgemeine Theilnahme erregte das Auftauchen Gries 
cheulauds zu abermaliger, durch fünfthbalb Jahrhunderte 
vermißter Gelbititändigfeit. Wenn aud; manche enthufias 
fifhe Träume von dem neuen Hellas nicht ganz erfüllt 
worden; jo wurde doch der Keim zu ſchönen Erwartungen 
nicht erſtickt, und berzerbebend beginnt fchon jeht das öf— 
fentliche Leben fich zu entfalten. Laßt ihm feinen Periodenlauf 
durchwandern, und Fünftige Gefchlechter erft ruhen im Schatz 
ten ber fräftigen bodonifchen Eiche. 

Auch der einjt fo blühende, und neulich erft wieder erret: 
tete Staat der Serben bat bie und da Auffang gefunden. 
Freilich war diefem nie ein Zeitalter des Perikles; er bat 
fein Monument chemaliger geiftiger Selbftjtändigkeit der jtau: 
nenden Nachwelt binterlaffen, ausgenommen etwa jene feier: 
liche, moftifche Orgel der flawifchen Kirchenfprachet ; Fein 
Parthenon, keine für die Ewigkeit gefchaffene Kunftdenfmäs 
ler; — Trümmer verfallener Schlöffer uud dem Einbeimifchen 
nur werthe bijtorifche Denfiteine mit dem Reichthum narionas 
ler Heldenlieder: doch diefe fprechen zu jedem gemeinen Ser⸗ 
ben, wie nur zum gebildeten Griechen die geiſtigen Nachläffe 
ber Demojibene, Xenopbonte; fie fprechen mit der Wärme und 
Innigkeit, wie nur Schutzgötter unterbrückter Provinzen ih⸗ 
tem Bolfe zum Kampfe für Freibeit und Selbſtſtändigkeit zu: 
fprechen können. 

Beide Staaten, Serbien und Griechenland, haben eine 
große Gejchichte ald Grundlage der neuen Ordnung der Dinge; 
da ſteht erjterer Sehr im Nachtheile wollen wir aber dem Ab: 
nenſtolz Stillſchweigen gebieten, und der Gegenwart die Rede 
zugeſtehen; fo wird die Wage wohl bald zu Gunſten deffelben 
ausfchlagen. 

" Almäblig und lange fog Entfittung griechifches Mark aus 
den Erben der fchönften Gejchichte aus, bis fie zu dem herab: 
gefunfen, was jie heute find. »Da jedocdh«, ſpricht Winmer 
nach Pirch, „nicht Entartung des Volkes, fondern die Herrfchaft 





i 4 Mit Ichhaften Barden ſchildert der gelchrte ſlawiſche Geſchichtaforſcher 


Schaffarir die eigenthämlichen Schonbeiten der drei flawiſchen 
Dauptdlaleete, "Ich möchte den Klang des Ilprifhen im Gefang 
und der Pochie mie dem Tone der Bioline, des Altflawiſchen mir 
bem der Orgel, des Polniſchen mie dem der Cyther vergleichen ; 
oder — iſt das Altflawiſche in den davidifhen Kirchenhonmen deut 
ballenden Sturz eines Waldſtromes, das Polniſche eines Zelindey 
dem reitzenden Gelifpel und Geſäufe einer Quelle aͤhnlich, fo 
iſt das Illyriſche im Munde der ländlichen Erato dem funften 
Mirmeln und Sirren eines Baches durch die Blamenwiefen des 
Thales gleich; — das erſte trifft, erſchüttert und Übermältige, wie 
ber Sturm, Das jweite wet, ergreift um) bezaubert, wie das 
Raufchen des Windes durch berbftfiche Zitterpappeln; das dritte 
beſchleicht, erwärmt und entjüdt wie ein leichtes Wehen und 
Mogen ber Mailufe,s 


feiner Großen ed war, die Serbien durch Zerftücelung ges 
ſchwächt, und feine Macht der Dernichtung Preis gegeben 
batte, fo war nur das politifche, nicht aber das Mationalle: 
ben vernichtet. Wölfer geben nur im Gährungsprozeſſe ber 
Entfittung, nie aber durch Unterjodhung und robe Gewalt 
zu Grunde. Darum blieb auch Serbiend Volk nad Vernich⸗ 
tung feiner Kräfte und troß des auf ihm Inftenden Joches 
lebendig und ftarf. 

Auf Ancathen der hoben Pforte felbft gefchab der erfte Auf: 
ſtand 1804 gegen die Dabien, der zweite 1807 verſchaffte un 
ter ruſſiſchem Beiſtand tmnabbängigkeit, welche von dem 


tapfern Feldperen, aber unfähigen Regenten Gerni Georg. 


nicht behauptet werden Fonute. Durch einen zweiten Ein 
marſch erbielt er abermals ununiſchräukte Herrfchaft 1814, 
dis mit dem Fale der erjteren auch Serbiens Schickſal 
entfchieden wurde. Es fiel abermaliger Sclaverei anbein, 
von der Milofch Obrenemwiti, der zu Friegen umd zu berr— 
fchen verfteht, ed nach wiederholten Berfuch 1815 rettete, 
Der angebotene Friede lautet: Serbien erhält eine ſelbſtſtän⸗ 
dige innere Verwaltung unter ſelbſigewählten Häuptern, Fe— 
ſtungen und Geſchütz bleiben in den Händen der Zürfen. Die 
Abgaben werden, ohne eingefanmelt zu werden, von ber 
nationalen Obrigkeit abgeliefert. 

Miloſch wurde: 1827 IN erblichen Fürjten der Ser: 
ben erflärt; und im Tractat von Akherman flipalirte Ruß: 
land für Serbien folgende Artikel: Freiheit des Gottesdien— 
ſtes, Wahl der Häupter, Unabhängigkeit der inneren Ver— 
waltung, Wiebervereinigung der ſechs abgeriffenen Dis 
ftricte von Serbien, Verwandlung verjchiedener Abgaben 
in eine einzige; Fein Türfe darf Grundeigenthum in Serbien 
befigen; Freiheit des Handels; Grlaubniß der Eerben mit 
eigenen Päffen in den Ländern ber Pforte zu reifen, Ev 
richtung von Gpitälern, Schulen und Buchbruckereien, 
Lebertragung derjenigen Grundftüce im Lande, welche den 
Zürfen gehörten, an bie Serben mit der Bebingung, daß die 
Giufünfte derfelben, zum Tribut gefchlagen werden; endlich 
dad Verbot für die Türken, fi in Serbien niederzulaffen. — 
Alfo nichtö weiter denn bie Wiederholung bed — Artikels 
vom Bukareſter Tractat. 

Aus der Erdbeſchreibung des Herrn Tirol, bie aus 
der erſten ſerbiſchen Buchdruckerei zu Belgrad hervorging, 
und ſich um fein Vaterland viele Verdienſte erwarb , liefern 
wir num nachſtehende geograpbifche Umeiffe von Serbien, 
der Moldau und Walladei. Ueberaus wichtig find Bis 
cher über GElementarfächer in einem Lande, wo die Kenntniß 
— — 


4 Politicesko zemljeopisenie za upotreblenie erpske mladezi od 
Dimitria Tirol. U Beogradu 4832. 


Herausgeber und Mebarteur; 
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derfelben nocd fo wünfchenswertb, und die Wißbegierbe, fo 
wie die ſchnelle Auffaffungskraft fo allgemein als in Serbien 
iſt. 

(FSortfeßung folgt.) 


»De veterum Saxonum re publica. Seripsit Benno Hil- 
dehrand. Vratislaviae, Friedländer, 1836. 75 ©. 8. 
Weun fih auch wicht überjeben läßt, daß einige Behauptun: 
gen ber vorliegenden Abhandlung gewagt, wo nicht ganz un 
haltbar find; muß man doch ihre Erſcheinung als eine er: 
freuliche bezeichnen, denn fie befchäftigt fich mit einem Ge 
genflande, der noch immer tief im Dunkeln liege, und auch 
fhwerlich je eine genügende Beleuchtung erhalten wird. Der 
Verfaſſer hat über die Staats: md Nechtöverfaffung der 
Sachen vor Garl dem Großen mit geündlichem Fleiße Alles 
gefanmelt und benüßt, was fich vorfand, und micht opne 
Geſchick das befonderd Gharakfteriiche herausgeboben. Die im 
Eingange flehende Hinweifung auf alte hieher gehörigen Quel⸗ 
len verdient in jeder Beziehung danfbare Anerfennung, uud 
fie läßt nur zu wünfchen übrig, daß bei ähnlichen Angaben 
auch manche größere Werke eben fo ausführlich und gediegen 
feyn möchten. ®. 





»SynopsisFlorae Germanicae et Ikelveticae.Auctore Guil, 
Dan, Jos.K och. Sectio prior, Francdfurti adMoenum, 18%. 
F. Willmans. 352 ©. gr. 8.0 Bekanntlich hat ſich die Flora 
Deutfchlands und die ber Schweiz in den lebten zehn Jahren 
ſehr zablreiher Bearbeitungen zu erfreuen gebabt; es finden 
fich darunter Werfe, ıyie fie wohl die Flora weniger Länder 
aufzumeifen hat, und wie groß die Verdienſte des MWerfafferd 
obigen Buches bei der Bearbeitung der Deutfchen Flora find, 
dad ijt fo allgemein befannt, daß man zur Belobung biefer 
Synopsis gewiß nichts Binzugufügen braucht. Die Verbin 
dung dee Schweizerflora mit der, Flora Deutfchlands iſt bei 
dieſem Werfe ganz befonders lobenswerth, nicht nur dadurch 
daß der Botaniker, welcher Deutfchland burchfucht, auch recht 
bald nach der Schweiz gebt und ein und dasſelbe Handbuch hier» 
zu benügen kann, fondern vorzüglich deshalb, daß die deutſchen 
Pflanzen, bebufd der Bearbeitung diefed Buches, von dem 
Aufor auf das Genauefte mit den in der Schweiz vorkom⸗ 


‚menden Pflanzen verglichen find , und diefe beiden Länder 


wohl natürlicher zufammenbängen, als andere Gebiete, melde 
man fonft bei der Bearbeitung der Flora Deutfchlands mit 
einzubegreifen pflegt. 


J. P. Kaltenbaed, — Gedrudt bei den Edlen v. Ghelen’fhen Erben. 
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Begesta Badensia, Urkunden des Großherzoglich Badiſchen 

General « Landes- Archivs von ben aͤlteſten bis zum 
Schluſſe des zwölfren, Jahrhunderts ze, Mebit Erlau⸗ 
terungen , Ergänzungen , Verichtigungen und zwei Nez 
giftern von Dr. Carl George Dümge, Großherzog: 
tip Badifchen G. L. Arhiv Kath. Carlsruhe, Braun, 
4856. X u. 174 ©. 4. 


E.. Hauptzweck gegenmwärtiger Arbeit ift, um mit dem Her: 
ausgeber zu reden, bie Berbreitung und Vermehrung urfundlis 
er Hülfdmittel für bad Studium der beſondern vaterlänbifchen 
Erdbeſchreibung und Gefchichte and den Echäßen ded Groß: 
her zoglichen General » Landes « Archives. Zugleich aber follte 
auch für die von mehreren deutfchen Regierungen unterftüßte 
Bereicherung des gemeinfamen vaterländifchen Urfunden-Bors 
tathes damit ein erfter Beitrag geliefert werden. Ausgeſchie⸗ 
den blieben nur diejenigen Urkunden, bei welchen augenfchein: 
liche Unechtheit oder Berfälichung, verfpätete Ginlieferung 
oder andere Umftände die Aufuabme gar wicht, oder noch 
nicht geftatteten. Auch von päbftlichen Schirmbriefen und Be: 
ftätigungsbutfen war es hinreichend, eine und bie andere aus—⸗ 
füprliche Probe zu geben, von deu übrigen aber, mit Weg⸗ 
laffung ber ſtets wiederkehrenden wortreichen Eingangs⸗ und 
Baunfotmeln, nur den Sach: Juhalt mitzutheilen. Die im 
Drud bereitd vorhandenen Urfunden find nach dem wefentlis 
chen Inhalte mitgetbeilt, die einzelnen oder mebrfarhen aus⸗ 
führlichen Abdrücke überall nachgemwiefen, gewürdigt, und mo 
es vonnöthen, ergänzt oder herichtigt; von allen noch nicht 
gebruckten aber die vollftändigen Terte gegeben. 

Fir Fonnen bier nicht, in eine nähere Zergliederung ber 
Arbeit eingeben; müffen indeffen im Allgemeinen mit Freude 
gefteben, daß fle von wahrhaft großer Bedeutſamkeit it, und 
dieß forwohl in ihren nenen Mittheilungen, ald auch dem 
kritiſchen Theile mad, der zuvörberft vielfach fürbernd 
eingreift. Riemand,-fo ‚viel ift unbefteeitbar, wird fie entbehren 


len des deutfihen Vaterlandes ähnliche Leiſtungen hervorgehen 
mögen, und insbeſondere auch Oeſterreich bald einen Codex 
diplomatiens erhalte. — Wenn wir aber, wie bei allen his 
ftorifchen Merken, auch bei dem vorliegenden Urfundenbuche 
zunächſt berückſichtigen wollen, was fih für die Gefchichte 
Oeſterreichs oder feiner Zürjten Bemerfenswertbed vorfinder, 
müffen wir auf bie Urfunde ©. 59 vom Jahre 1186 hin⸗ 
weifen: » Albert, Gran von Habsburg, Landgrav in Elſaß, 
beftätigt die Schenkungen feiner Vorfahren und Abnperen, 
der Graven Liutfeied, Dtpert und Rampert, Stifter des Klo— 
ſters St. Trutpert auf dem Schwarzmwalde, nad eingefehencer 
und geprüfter SchenfungdsUrfunde vom 21, Febr. 902, auf Bitte 
ded AbtesHeinrich und der Samenung besfelben Alofters 1, « 
Diefe Beftätigungs » Urfunde befiegeln, nebit dem Gra—⸗ 
von Albert, Heincich, Bifchof zu Straßburg, und deſſen Kapi⸗ 
tel, Acta sunt hec anno dominicae incarnationis UCLXXXVI 
in claustro majoris ecclesie Argentinensisete.« Die Urfunde 
vom Sabre 902, ſteht mit wichtigen Erläuterungen ©. 5: 
» Gran Riutfried und deffen Söhne Huntfried, Liut: 
fried und Hugo, übergeben dem Klofter St. Teutpert im 
Schwarzwalde mehrere Güter und bejtätigen zugleich alle, 
demfelden von ihren Borfabren gemachten Schenfungen ; näm— 
lich von den Graven Dtpert und Lampert (deren erſterer den 
heiligen Trutpert aufgenommen): Vallem cum omnibus ad- 
jacentibus a monte Zamba ubi oritur Niumnga cum mon- 
tibus collibus etc. ab ortu supradieti Auminis usque ad 
flurium Mezzinbach ex utraque parte montinm in integrum 
atque per totum, Additis pro parte Liutfridi patris con- 
sentientibus filiis: hoc est in Mortunousa in Ichinheiin et 
in Wittilnbach et in Gaminishurst... Ego Lintfridus cum 
consensu filiorum meorum et ipsorum fratrum (5. Trut- 
perti) commendavi illum sanetum Jocum Walderico abbati 
omnibus diebus vitae suae et quidquid ad illum pertinet 
.. . a fonte prius nominato Niumaga et Britzina qui oritur 





4 Here Für Lihnomsrn, in feiner Geſchichte des Haufs Hapsbura, 
gibt den Inhalt der Urfunde, mie folgt: Alb. Cr. v. Sabs b. Tanıs 
graf im Eifeh, beſtaͤtigt die Prieilegien, welche fein Borfabr wenk 
Ahn Or. Liutfeied dem Dtpert und Rampert, Stifter bed SEI ofter 
St. Trutpert im Schwarzwalde, eriheitt, Hertg. Gen. II. » s97-- 


können, dem beutfche Geſchichts ſorſchung zur Aufgabe gewor« 
ben, und Jeder, der fie benügt, wird danfhar- die feltene Bes 
geicherung anerfennen,, bie frühere Bemüpungen durch fle ers 
Halten habe: Gs ſteht mur zu wünfchen, daß aus allen Theis 


* —T —— 


in monte Britzinberg, qui alio nomine Storre nuncupatur 
et non longe influit in eundem alveum perdito suo no- 
mine, inferius quoque Belnouua quae influit in eundem al- 
veum amisso etiam suo nomine, usque ad praedictum Mez- 
zinbach fluviolum, Haec acta sunt in ipso monasterio 
praesentibus testibus quorum signacula hic subscripta sunt, 
Signum Liutfridi comitis et ſiliorum ejus Hunfridi, Liut- 
ſridi. Hugonis. qui hanc kartam donationis fieri et firmare 
rogaverunt ete. Ego itaque Willigerus ex ipso monasterio 
vice cancellarii, Anno Ill. regnante Ludeuuico filio Arnolfi, 
sub comite Wolfilino Nonis Kalend, Marcii. Luna X roga- 
tus scripsi et subscripsi. u 
Hertgott genealog. dipl. IL. 1. 
dipl. ı. 
zuge. 
Hergott's und Schöpflin's Abdrücke find ſehr ungenau, 
ſowohl in den Rahmen der Orte {die bier berichtigt vorkom⸗ 
en) als auch im übrigen Texte; Die ziemlich weitlaufige Ir 
Funde it gleichwohl zu unerheblich für einen volftändigen 
Wiederabdruck. In Anſehung der ältern Abdrücke bei Lazius, 
Eccard und Bucelin iſt Schöpflin nachzuleſen; für die Erläu— 
terungen Herrgott, welcher ſich bei diefer Urkunde, einem 
Haupt » Monumente feiner Genealogie, große Mühe gegeben, 
Tom, I. Cap. 10. Das Zac fimile dort ift aber ohne allen Wert. 
Die Quelle diefee Urkunde find zwei Transfumte, das 
eine in der Bejtätigungs » Urkunde der von Liutfricd und deffen 
Söhnen gemachten Schenkung an das Klofter, durch den Grafen 
Albrecht von Habsburg 1186, das andere von B. Bifchof zu 
Bofel, welches Herrgott und Schöpflin in das Jahr 1262 
fehen, die Namens » Eigle B. auf dem damals Ichenden Bir 
ſchof Berthold beziehend, Das Trausſumt ijt ohne alle Zeitz 
angabe der Ausjtellung. Aber es lebten im ganzen 12, und 13, 
Jahrhunderte nur jwei_ Bifchöfe von Bafel, des Namens 
Berthold, wie auch überbaupt eines mit B. aufangenden 
Namens; der erjtere von 1120 — 1132; der zweite von 1249 — 
1262. Diejem wird das erwähnte Trandfumt aus dem Grunde 
zugefchrieben, weil das Bifchöfliche Siegel auf einen Grafen 
von Pfiret fchließen laffe, aus welchem Geſchlechte allerdings 
diefer leßtere Berthold geweſen. Allein es enthält das Siegel 
durchaus deine Spur des Wappend der Grafen von Pfirrt, 
wie Schöpflin ſelbſt ſolches darſtellt. (Alsat. illustr. IL. 608). 
Der Bifchof ift abgebildet auf feiner catbedra, zu deren Lins 
fen ein Hirfch, zur Rechten eine Hirfchfub: die Umfchrift ift: 
Bertholdus Dei Gralia Episcopus Basil. Dazu kömmt nun 
noch, baf bie Echriftzüge diefed Transfumtes die des zwölften 
Jabrhunderts find und micht des dreizehnten; ferner, daß 
diefes Transfumt mit Feinem Worte der Beflätigung des Gra⸗ 
fen Albrecht vom Jahre 1186 erwähnet, was doch wohl hu⸗ 
verläffig der Fall gewefen wäre, wenn diefe ſchon exiſtirt 
hätte. Demnach iſt alſo das bifchöflihe Baſel'ſche Transſumt 


197. Schoͤpflin Alsat. 
100. Neugart. Cod. diplom. 4, 54. im Aus⸗ 


.’. 


mit weit deſſerm Grunde dem erſten Berthold, einem Grafen 
don Neuenburg, zuzufchreiben und nahe bei anderthalb hun—⸗ 
bert Jahre Älter, als es von dieſen' beiden gelcehrten Mäm 
nern erkannt wurde. Beide jehten aber auch bie Liutfried’fche 
Urkunde in das Jahr 903, da doch bereit am 21. !Februar 
902 das britte Jahr der, Regierung Ludwig's des Kindes feit 
einem Monate begonnen hatte. Neugart fchon bemerkte und 
berichtigte diefen Fehler. Faft noch befremdender ift aber, daf 
Schöpflin, welcher beide Auelien + Handfchriften in Gegen 
genmwart bed P, Herrgott zu St. Trutpert ſelbſt eingefehen 
und verglichen zu haben bezeugt, angebliche Lefe: Arten bed 
Rebtern neben die feinigen ſtellt, während Beider Lefe - Arten 
gleich ſehr von der Urjchrift abweichen, welche (was bemerkt 
Werden muß) ausgezeichnet ſchön und reinlich gefchtieben ift; 
fo 3. 8. Not. Y und Z., wo bie Urfcheift auf das deutlichſte 
bat: Liutfridus in Sintgouue in Sowinshein. Hugo in Egi- 
nishein. Ya er bürdet dem P. Herrgott frembdartige Einfchal: 
tungen anf, welche in Wahrheit nichtd anders find, als Stel 
len, die fich allerdings in der Urfchrift befinden, und nur von 
Schöpflin felbjt überfehen worden, wie bie ganze Stelle der 
Note e, P. 102. Arch die LunaX, befindet ſich in bee Urfchrift 

auf das deutlichjte angegeben; Schöpflins Ausftellungen find 

unbegreiflich. 


Geographiſche Sfizzen 
aus dem Dften Europas. 
1, Serbien. 
($ortfehung.) 

Alt» Serbien debnte fich aus vom 42. bis 45. Breiter und 
vom 37. bis 44. Längengrad, und gränzte nördlich an bie öfter: 
reihifchen Provinzen: Syrmium und den Banat, weſtlich an 
Bosnien und die Herzegomina, füdl. an Albanien und öſtlich an 
Macedonien, die Bulgarei und Walladyei in einem Umfange 
von beiläufig 900 Auad. Meilen. — Das neuete Serbien unter 
bem 43. bid 45 Grabe ber Breite, 37. bis 39. der Länge hat 
im Norden bie öſterr. Militärgränzge, im Weiten Bosnien 
Jabra, die Drina und die Berge Zer, Wlafchitj, Medivenik, 
und Dfrugliza, im Eüden Alt» Serbien, nämlich: den Par 
faree und Profupaljer Kreis, im Oſten abermals Alt-Serbien; 
und zwar: ben Gurgufforwazer Kreis und bie Kraina 4 zur 
Grenze, und einen Flächenraum von beiläufig 450 Quad, 
Meilen, 


4 Ein Strich Landes voller Vedeutung für den Cingeborzen ,'jwifdien 


dein Timof, der Donau, dem Schloſſe Kita «in ber 

und ben Dergwäldeen der Donau + Zafel Porerfd. Fr hat bei 50 
geößtenepeits ſcebiſche Dörfer, die Stadt Negotin, die Haiferss 
‚Quelle (Bariefhnia) , den Bad Samna, das Städichen Dria Par 
"Tahfa, und die jwei Höfer Wratna uud Wukewa. Bon Barltfehins 
bis zu den Ruinen Prasise find noch unterirdifcge Kanale, bir einf 
au Wafferleitungen beitimmt waren. Die blelernen Deitröpren wur 
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Di Serbien bed Adrianvpoler Traßtats, welches Tirol 
noch Bas fünftige Serbien nennt, wird im Weften von Bos⸗ 
nien durch die Drinabis, Wifchegrab und weiter von der Her: 
zegowina durch den Ein eingefchloffen, im Süden vom Prifch- 
tiner und Prefupaljer Kreis Alts Serbiens, im Diten von der 
Bulgarei durch den Timof; ein Staat von 700 Quad. Meilen 
Oberfläche. 

Serbien ift meift gebirgig und waldig, jedoch ſehr feucht: 
har. Die Gebirge, welche ji) durch ganz Serbien verzweigen, 
können in zwei Stämme abgetheilt werden, Der eine ſteht 
durch die hoben Bosnier Waldgebirge mit den Alpen in Ber: 
bindung, tritt in das Land zwifchen der Herzegowina und Als 
banien ein. Zweige biefes Zuges heißen: Liewa, Jawor, Dfrugs 
liza, Golija, Medwednik, die Rubnifer Berge, Awala, Zer 
und mehrere. Der zweite Stanım kommt aus der Bulgarei, 
und erreicht Serbien ziwifchen Nifa und dem Urfprunge ded 
Timok mit den Aeſten: die Golubiner Waldgebirge, bie Hair 
dufenberge, ber Schwarzberg, die Stolower u. a. 

Flüffe hat Serbien folche, die es bloß begrenzen, und 
folche, die in feinem Schoße eutipringen. Die größeren und 
vorzüglicheren erfter Art find: der Timok, bie Drina, bie 
Save und die Donau. Der Timok, die öftliche Grenze des Lau⸗ 
bes von ber Bulgarei, entfpringt ober Sewerlif, und ergießt 
Ach, im Werlanfe mehrere Flüſſe und Bäche in ſich aufs 
nehmend, bei Raboewac in die Donau; er ijt Meiner als 
die Moramwa, hat einen ſehr ſchnellen Lauf, ein ſteiniges Bett, 
und liefert fchmachafte Fifche. Die Drina beginnt in der 
Herzegomina um Piwa, feht ihren Lauf von Süd gegen Nord 
fort, und fließt, nachdem fie unter Wifchegrab den Lim, bei 
Lefchniza den Zadar in ſich aufgenommen, dem Klofter Nats 
ſcha gegenüber in die Save; fie ift fehr reißend und reich an 
Fischen. Grenzflüſſe find anch die Donau und Save, m erfter 
ter find zwiſchen Golobaz und Kladowo jene zwei den Schif⸗ 
fen -furchtsare Stellen, welche die Türken Tachtali, uud 





den bei den wiederholten Aufſtanden in Musketentugeln gergoffen. Unter 
Zar itſchina fiche man Ruinen einer Kirche, die zum Andenken des bier 
gefallenen Kratſewitſch Marko, errichtet wurde. Die Kapelle bes 
ferwifhen Tel, — ESübiwefllih granzt die Arama an bad Gebiet 
Kiutſch, und bilder mit Diefem den Timoker, einen der 6 abaerilfe: 
nen Diftrifte. Klutſch hat 30 walachiſche Dörfer, deren Namen fers 
diſcheun Urfprung verratben, ferner die Stade und Erflung Klabdore 
an der Donau. Eine halbe Stande von da findet man Ruinen ber 
traianifhen Wrüde, von welcher firh im Boire viele Ueberlickerun⸗ 
gen erhalten baben, Der ganze Diſtritt gebört der Gultanin, 
und darum haben beide Gebiete mehrere Dorrechte, ald 4 B. Die 
einch eigenen Rnefen, tängere Bert behalten. Der Knes Dee Araiina 
refidirt im Megotin, Der von Klutlch in Kladewo. So lange das Ge— 
ſchlecht der Aarapangiitt lebte, waren dieſe erbliche Anefen in ber 
Rraiina, fammelten die Steuern ein, und übergaben fie dem Brg 
won Kladewo. Geit der Auswanderung dieſer Familie if aber auch 
bier der Drud der Derrfcher ben Serben fühlbarer geworden. Die 
ferpffläntigen KAnefen von Kintfh hörten ader mad wiel früs 
ber auf. 


Demircapi, bie Serben Bjerdapi 1 nennen, befannt. Im Zins 
nern ift ber größte Fluß die Morama, die in ber Mitte Süd» 
Serbiend entquillt, zuerſt nordwärts, dann oſtnordwärts durch 
den Ginprier, Reſſawer und Semendrier Kreis fließt, und 
zwei Stunden öftlih von Semendria unter Klutſch in die Donau 
fällt; fie nimmt beinahe alle Bäche und Flüffe in fih auf, ift 
des fchnellen und jähen Baufes wegen zue Schifffahrt nicht 
geeignet, aber überfüllt mit delifaten Fiſchen. Die Kolubara 
entfpringt vom Nedwednik, nimmt in ihrem Laufe von Süden 
gegen Norden mehrere Bäche auf, und vereinigt fich bei Pas 
lefch mit der Save, Der Jadar, beffen Urſprung in ben So— 
Fol’ichen Waldgebirgen, fließt ober Leichniza in die Drina. 





4 Eine intereffante Schilderung derfeiben gibt und Pirch's Reife in Ger 
bien : »Wir waren gwri Meilen unterhalb Dobra, als wir ein flartes 
Raufchen hörten; auf die Entiernung einer batben Stupe vor uns 
lagen die Klippen des Tachtali, welche quer durch den Strom ſetzen. 
Bald faben wir ven Etrid der weiß auffchaumenden Wellen vor 
uns. Wir gingen auf der rechten Seite des Stromes ang Landı hier 
iR eine Heine Ebene zwiſchen der Belswand und dem Strem mit 
Geſtraͤuchen bededt, zwiſchen denen man Kreuze und Steine bers 
vorragen ficht, welche Die Ghräber der Berunglndten begeidynen. Die 
Schiffer beriethen fih nun, wie beim heutigen Waſſerſtande das 
Riff am beiten zu paſſiren fei. Un der deutſchen fiberfien Seite bins 
sufabeen ware für ferbifhe Bährieute eine Schande geweſen, es 
hätte Furcht verratben, umd die Graͤnzer würden es an Gelaͤchter 
und Spott nicht haben fchlen Laffen. Es wurde alfo auf der ferbir 
fden Seite gweibundert Schriste vom Ufer die Durchfahrt beſtimmt 
Der babe Waſſerſtand verbarg die Klippen, doch die Fahrleutt Pens 
nen jede Epige febr genau, Wir hatten die Gefahr im Rüden, und 
waren wieder im rubigen Waller, ohne etwas mehr als das Auffchäumen 
des Stromes und das ſchnellere Dabinfießen wahrgenommen gu 
baben. — Nun kam der zweite ſchwierige Punkt, Die Belsenge von 
Demircapi oder das eiferne Thor. Eine halbe Grunde unter 
halb Tachtali verenzt ein von ber ferbifchen Seite weit vorlpringens 
der Felsgrath Die Donau bis auf zweibundere Schritte, An ber 
deurfhen Seite fällt die Felswaud breit und ſentrecht zum Strom 
ab; das Gebirge an dieſer Seite von Tachtali bis Demircapi heifit 
Alibeg (Bürft Ati); cin Foloffates Feläbaupe weiß und weitihimmernd 
bat diefem Namen den! Ueſprung gegeben. Der Strom ſchieſit mit 
heftiger Gewalt durch Die Enge des eiferuen Thores, und breitet 
ſich aleich jenfeits ſchnell recht hin dus. Für Heine Fahrzeuge mit 
geſchichten Fahrleuten ſtromabwärts ift die Gefahr fo groß nit. Die 
Schiffer des Nachtus, im welchem ich mit Zwietko fafı, trieben 
die Sache etwas wiriwegen, fie wagten #6, beinahe hart am Belfen 
binguteciben,, und ben Nachen kurz um Denfelben berum zu werfen. 
Gin Paar Wellen ſchlugen über das Fahrzeug und durchnäßten unfere 
Mäntei, die geringe Breite Des Nacens, und die gleichzeitige Aue 
frengung der Schiffer beim Gerammerien, Ihbügte iuns vor dem 
Umfchlagen. 

Radewan's Nachen bile ht mehr in der Brote und wune weit 
binabgetrieben zum großen Verguugen unferer Büpiieute,. In frupern 
Beiten bat bas Gerüche Die Geſahren des Tachtali und Demircani 
ins Ungebewere getrieben, in neuerer Zeit dieſelben für Aberglau⸗ 
ben ausgegeben. Es fomme auf den Waſſerſfand und befonders dar⸗ 
auf an, ch man ſtramab oder ſtremauf ſchifft. Im letzteren Falle find 
grefie Anftrengungen nörbig, und es ereignen ih Unglüdsfälle, teovon 
jene Gräber zeugen. Größere Schiffe halten fi beim Dinabfahren uns 
beſchadet ihrer Ehre an der deutfchen Seite und man hat im dieſem 
Sale nur wenig Beifpiele, wo der niedere Waiferfland ibnen Ges 
fabr brachte. * 
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Die Mlawa bat die Haldbufenberge zur Wiege, die Donan bei 
Koſtoliz zum Grabe. Kleinere Flüffe find: Saffamija, Ref 
ſawa, Pet, Grufcha und Poretichfe Reka. Die Inſel Ziganba 
oder Ziganffa inber Save ober Belgrab gebört zu Serbien. — 

Quellen gibt ed genug und Mineralmälfer, Pie wohl bee 
Fannt aber unbenußt find; als: zu Bana im Kraguewazer 
Kreife, zu Wiſchniza unter Belgrad, und zu Haffanpafcha » pas 
lanka im Semendrier Kreife. — Das Klima ift in Serbien 
mäßig beiß, und darum iſt das Land bucchaus fruchtbar, 
wenigftens zue Gultur geeiguet, mit Ausuabme ber Fels—⸗ 
gebirge. 

In den Ungebungen ber Stäbte und Dörfer gedeiht ehe 
viel Weißen, aber noch viel mebr Hirſe und Mais, die ges 
breänchlichite Rahrung der Serben; Honig, außerordentlich 
guter Tuba, befonders im Rudniker Gebicge, und Leinen, jes 
der Art Obſt, und Weingärten außer der ebenen und ſumpfigen 
Matſchwa. Es bat alle Gattungen Vieh, und vorzügliche 
Schweine. An Gartenpflanzungen und mineralifchen Ausbeuten 
bat Serbien großen Mangel, befonders im Salz; zum GErfaße 
deifen hat es Blei in Menge 1. 

Die Einwohner, die gegen 900.000 Seelen betragen, find 
faft alle Serben, griechifchen Ritus, die einen Dialect der flas 
wiſchen Mundart fprechen; ed gibt aber auch Walachen in 





ı Für die Mineralogie und Seognofie diefer Bänder bat neuerdings Boud 
fhöne Ausbeuten aefammelt. So Tautet fein Bericht an die Afademie 
ter Wilfenfibaften in Paris: » Serbien if cin Bebirgstand mit Eir 
henmwaldungen; der intermebläre Boden von neuer Formation bride 
taum durch Die tersiäre Molaffe, Inonerde und Sand durd. So bas 
ben fih im Mittelpunft des Landes Heine zufammenbangende von 
Nerd nah Sod ſtreichende felten mehr als 2000 Fuß hohe Anhöhen 
-gebifdet. Im füdlichen Serbien, an der türfifchen Grenze, erheben 
fich hohe Webirge, Deren Gipfel von Daumen entblofe, und mit 
fubatpiniicher und alpinifcher Vegetation bevedt find; dieß ſind die 
Gebirge von kryſtalliniſchem Schieſer um Zaſtrebaz, Plotſcha und 
Kepaunif, der aus Urfchiefer, Kalt, Gyenit und Serpentin deftcht. 
Das wefllide Serbien ift gebirgiger als der mittlere Theil des San: 
des, und hat, wie Bosnien, Ketten von giemlich hohen Kalfgebirs 
gen mit Bleiglanz. Starte Adern von foenitiihen Porphar, weicher 
im Banet die Urformation der Oraumade von Nord nah Guüd 
durchzichen, in feſten, Förnigen Halt umfegen, und Granaten, Ams 
rhibelen und Meine Neſter von Kupferkies im ſich ſchließen, zeigen 
fi auch bie und da im öſtlichen Serbien gu Maidanpet bis nach 
Tandu , und ähnliche Lager finder man im mittferen und weſtlichtn 
Serbien. Der Serpentin bricht im mitleren und ſudweſtlichen Theile 
von Gerbien haufig dur die Grauwacke und den Schiefer. — Der ins 
termebiäeelleboden Serbiend iftreih an Bäuerlingen (Gauerbrunnen). 
Auch finden ſich im öfttiden Serbien, und im Süden ber Eetnrals 
fette viele warıne Quellen, melde ſammtlich in der Nabe von Tras 
Aut», Dofonits, oder Syenitlagern entipringen. Ihre Temperatur ift 
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dem Poretfcher und Poſcharewazer Kreife, und nur-in ben 
Feſtungen Türen, die ald Garnifon zurücblieben. Der Sen 
be ift — fowohl bier, als in den öfterreichifchen Ländern — 
fhön gefaltet, ſcharfſinnig, tapfer und ſehr zu den Wil 
fenfchaften "geeignet ; unter dem langwierigen türkiſchen 
Joch biieb er als muterthäniger und fchmachtender Sfape 
unaufgeflärt und raud. Da nun aber das Vaterland feine 
Recht: wieder erlangt hat, der Landesherr fich die Wohlfahrt 
feines Volkes wäterlich angelegen ſeyn läßt, und alle bis, 
berigen Hinderuiffe aus dem Wege zu räumen bemüht iſt, 
faun man erwarten, baß auch, bie ferbifche Mation, durch 
das Brijpiel gebildeterer Völker angeregt, in dem Ackerbau, 
der Gultur und den Wilfenfchaften mündig und aufgeHärt 
werde. 

Zur Bildung bed Bolkes iſt jetzt kaum ein geringer Aus 
fang gemacht; nur in Belgrad, Schabaz und Gemendria 
find höhere Schulen eingeführt, in welchen die Jugend in 
den Nealfächern Unterricht echält. Außer diefen gibt 23 
auch an anderen Orten Schulen, in welchen nad) der alten 
Art Slawiſch Lefeu nnd Schreiben gelehrt wird. 

Die Serben befhäftigen ſich mit Ackerbau, Viehzucht und 
Handel; Handarbeiten beginnen fie Faum zu treiben. Der Sans 
del wird bloß mit natürlichen Erzeugnilfen bed Bodens, als 
mit Sornvich, Häuten, Obſt, Honig, Wachs und befonders 
mit Schweinen geführt; Kunfterzeugniffe werden größten 
tbeild aus fremden Ländern eingeführt. 


(Schluß folgt.) 


» Ueber den Urfprung ber Theudiöfen von Dr. Bohn 
Glement.« (Altona, Aue, 1836. 60 ©. 8.). Die feltfame 
Sprache und Munier diefee Schrift erweckt Jutereffe an dem 
Verfaffer und Unluſt gegen feine Unterfuchung. Der Juhalt 
it Wahres und Falfches, oder vielmehr Bemwiefenes, Unbe 
wieſeunes und fichtlich Ungegründetes vermifcht. Das Refultats 
daf der Theil der Franken, der ‚ih an deutfche Sitte hielt, 
fih almählig von den Lebrigen trennt, und fich Theudisken 
nannte, die Volkiſchen, daher Deutfche. Alſo im Wefen nichts 
Neues, Zum Schluffe Zweifel an der Echtbeit der Germania 
des Tacitnd, die der Berf, für ein viel fpätered Product bält, 
hauptfächlich weil Thuisko darin vorkommt, was ihm für 
feine Hypotheſe zu früh fcheinen mag. 





Einzelne Blaͤtter diefer Zeitſcheift (a 24 kr. EM.) Finnen nur von der Redaction (Stadt, Bürgerſpital Nr. 1100, 
2ie Stiege, Zn Stod, bezogen werben. 
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General Statisties of the British Empire, By James 
M'’Queen, Esq. Loudon: B, Fellowes, Ludgate 
street. 4836. XII, 224 ©. 8. 


Die im Charafter der Britten fo mächtig vorwaltende praf: 
tifche Tendenz fpeicht ſich auch in ihren wilfenfchaftlichen 
Leitungen aus. Mit unfruchtbarer Theorie und eitlen Specu 
fationen haben fie fich immer nur wenig befchäftigt ; dagegen 
Alles, was auf das Leben unmittelbaren Einfluß nimmt, bie 
trefflichften Bearbeiter unter ihnen gefunden hat. Im Fache 
der Statiftif indbefondere it, wie befannt, der Schotte 
Sinclair ald Begründer einer eigenen Schule aufgetreten. 
Er Hat das Wort » Statisties« in die englifche Sprache eins 
geführt, hat ibm aber zugleich eine weit engere Bedeutung 
angemiefen, ald wir Deutfche damit zu verfnüpfen gewohnt 
find. Während unfere ftatiftifchen Schilderungen das gefammte 
Innere und äußere Leben eined Staates umfalfen, beſchräukte 
Sinclair feine Darftellung auf jene Daten, aus welchen ſich 
der Grad des Woblftandes einer Natlon, und bie 
Maffe der vorhandenen Mittel zur Fünftigen Erhaltung des— 
felben entnehmen läßt. Die ausgezeichneten Werke eined Col 
quboun, Gleland, Lowe, Pebrer u. a m. 4, geben alle von 
diefem Gefichtöpuufte aus, und zielen vorzüglich dabig ab, 
den Reichtbum und die unerfchöpflichen Hilfsquellen Großbris 
tanniend erfichtlich zu machen. Was ber unjterblihe Adam 
Smitb, diefer große Lehrer der Staatöwirtbidhaft, auf ra= 
tionellem Wege entwickelt und dargethan, — dazu liefern 
jene Männer gleichfam nur die empyriſchen Belege, und 
ihre ſtatiſtiſchen Arbeiten umfaſſen eigentlich bloß einen eins 
jelmen Zweig ber allgemeinen Staatöfunde, ber bei und 
häufig mit bem Ausdrucke ber »phoflihen? und technifchen Cul⸗ 
tue bezeichnet wird. Aus diefer Schule ift num aud das 





1 P. Colgaboun, Treatise orf Ihe wealth, power and resources of 
the Beitish empire in every Quarter of the world. London. 4815. 4. 
Cleland, Statistikal vew,of Scotland. Glasgow. 1823. & 
J. Lowe. Theo present state ol England in regard to agricul- 
ture, trade and finance, London, 4822. 8. 
Pebrer, Taxation, rerenne, expenditure, power, stalisties and 
debt of the whole British empire, London. 4833, 
© 42. Polis in feinen Staatewiſſenſchaften: I. Thl. 


vorliegende Werf hervorgegangen. Schon in der Aneignung 
an den Herzog von Wellington fpricht fich dee Verfaffer über 
ben Zweck feiner Arbeit dahin aus, daß er ben unermeßlichen 
Reichtbum an Grund und Boden, die Menge der vorhande⸗ 
nen Gapitalien, den Zuſtand der Urproduction, der Zudufteie 
und des Handels, endlich die reichhaltigen Hilfägnellen des 
brittifchen Reiches zu fchildern beabfichtige; und wirklich, — 
wenn wir das Inhaltsverzeichniß durchgehen, fo finden wie 
zwar dieſe Gegenftände auf das mweitläufigfte und vollftän« 
digfte behandelt, von einer Darftellung der Berfaffung 
aber, von dem Auffchmunge der geiſtigen Eultur, von dem 
Getriebe der Staatdverwaltung u. bal. iſt auch nicht 
die fernfte Spur barin anzutreffen. Dieß ift nun freilich eine fühl« 
bare Lücke — (menigftend nach unferen Begriffen von Statie 
ſtik); — fie darf und jedoch nicht abhalten, dem Verfaſſer 
für das, was er und dargebracht hat, die vollite Anerken« 
nung zu zollen. In diefem Sinne hat er feine Aufgabe aufeine 
erichöpfende Weife gelöft; feine Darjtelung ift einfach und 
lichtvollz der Lefer wird ftufenmweife zu den überrafchenditen 
Refuftaten geleitet, Alles fteht in genauem Yufammenbange, 
und die Auordnung der Materien befolgt einen natürlichen 
Gang. Der Berfafler fchöpft feine Angaben meift nur aus 
autbentifchen Auellen; wo biefe nicht ausreichen, hilft 
er fich mit oft ſehr finnreich angelegten Berechnungen, Be 
fonders lobenswerth ift hierbei feine Borficht, vermöge mel 
ber er häufig, um zu einem gewiſſen Refultate zu gelangen, 
von mehreren verfchiedenen Gefichtöpunften ausgeht, fo daß 
ein Galcul dem andern zue Berichtigung und zur Kontrolle 
dienen muß. Zweckmäßig angebrachte Recapitulationen er» 
leichteren die Ueberficht, und das Ganze gewährt ein anſchau⸗ 
liches Bild von dem unermeßlichen Reichthume der brittiſchen 
Monarchie. — Mancher möchte vielleicht in der wirklich et— 
was trotkuen Schreibart des Verfaſſers, und in den gebäul« 
ten Zablen einen Anſtoß finden, Bei genauer Erwägung müs 





Holzgetban in feiner Theorie der Statifit. 


Schubert, in feinem Handbuche der allgem, Stanpumdbe von 
die Serudts 


Europa I. Th. ©. 13, der die phoſiſche Cuttur, oder 
bringung roher Produfte, dann Die techniſche Eultur und 
Dei unterfheidet; u. a. Mi. 
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feu wir aber gefteben, daß bei Merfen, mie bas vorliegende 
if, gerade die nackte Hinftellung der Fakten eine eigenthüms 
lich ergreifende Wirkung äußert; und eben fo würde man bier, 
wo es größtentheild nur auf Meffung und Schäbung ber Güs 
ter anfömmt, ohne Aneinander « Reihung vor Zahlen durch⸗ 
aus zu Feinem genügenden Refultate gelangen können. — Wir 
erlauben und daher, unfere Anficht dahin auszuſprechen, daß 
Hr. MAueen ein in mehrfacher Beziehung höchſt ſchäz— 
bares Werk geliefert bat, welches ihm auf den Dank feiner 
Ration gerechten Anfpruch verleihen dürfte. Aber auch für 
das Ausland ift feine Arbeit von hohem Intereſſe. Die 
Juduſtrie und ber Handel Großbritanniens ſtehen ja ald Mur 
fter einzig in der Welt da! Alle Völker ded Drientö und des 
Decidentd werden mehr oder weniger mit beittifchen Fabris 
Taten verfehen, und die brittifche Slagge weht auf dem ewigen 
«ife bed Norbpols ſowohl, ald in den ftillen Gewäſſern der 
Güdfee! Es bünft und alfo, daß jeder Beitrag zur Kenutniß 
jener Verbältniffe auch überall wilkommen fenn dürfte. 

Zum Echluffe erlauben mir uns, in Kürze den Ideengang 
des Berfaffers erfichtlich zu machen, und einige der intereffans 
teten Daten aus feinem Werke mitzutbeilen. 

Hr. Aucen berechnet zuerjt bie Ausdehnung und ben 
Werth der landiwirthfchaftlich benüßten Dberfläche im brittis 
fhen Reiche; fo wie die Zahl der vorhandenen Pferde, Kits 
der und Kübe, Schafe, Schweine uw. f. w. Er geht hierauf 
zur Schätzung des jährlichen Ertrages der Urproduction über, 
und zwar an Getreide und Erdäpfeln, an Milch, Bırtter und 
Kife, an Dünger, Wolle und Hänten, an Obſt und Gemüfe, 
Hopfen, Flachs und Hanf, an Fiſchen, an Gifen und andern 
Metallen, an Kohlen, Holz u. dgl. Hieran fließt fich die 
Werthbeſtimmung der Häuſer, der nicht zum Ackerbau vers 
mwendeten Pferde, der Schiffe, der Fuhrwerke und Dampf: 
böte, Anf ähnliche Weiſe behandelt unfer Verfaſſer den Zus 
ftand der brittifchen Juduſtrie; die einzelnen Artikel, welche 
bier bejonderd hervorgehoben werden, find: Baumwolle, 
Wolle, Leinenzeuge, Leder;, Stabl- und, Eifenwaaren, Kur 
pferwaaren, Porcellain, Glas u. ſ. w. Den Beſchluß der erſten 
Abtheilung macht eine umſtändliche Schätung des Werthes 
der Kanäle und Eifenbabnen, Kirchen uud Brücken, bed Hauds 
gerätbes, Schmuckes u. dgl., dann der Dampfmafchinen, der 
Öffentlihen Gebäude u. ſ. f. Die IL, IH,, IV, und V. Abtheis 
lung behandeln Dft: und Weft: Indien, die Nordamerifanis 
ſchen Kolonien und die Befikungen der Britten im Drientz 
worauf noch eine allgemeine Ueberſicht die einzelnen, vorher 
entivickelten Poften zufanmenfaßt. 
= Die gefanmite Bodenflädhe des brittifchen Meiches 
wird ©. 10 auf 77.594433 Acred angegeben, wovon über drei 
Bünfthcilez oder 46.522.970 angebaut find. Die Größe und 
den Werth des gefammten Vichftandes berechnet unfer 
Berl. ©. 15— 25 mie folgt: 


Pferde für den Ackerbau 1.770.544 im Werth dv. 44.452.395 Pf. 
Rindvieb - » » .» 25.400.000 » »  » 215.600.000 * 
Schafe x» » 2 2» 53.258.668 » » » 66.573335 » 
EC hweine „. » „ » 18.270.000 » » » 18.270,000 » 
und da6 gefammte Capital, welches im Acerbau und in ber 
Viehzucht angelegt ift, beträgt nach ihm 2.071.756.670 Pf., 
der Totalwerth fänmtlicher Producte bes Thier⸗, Plans 
jens und Mineralreiches wirb ©. 79 auf 474.029.688 Pf. am 
gegeben, worunter das Korn allein mit 134.000.000 Pf. bes 
theilige iſt. 

Mit dem Tandbau find im brittifchen Reiche (S. 85) 
1.845.463; mit Handel und Manufactnren 1.684.232 Yamilien 
befchäftigt; der Reft aller übrigen Familien beträgt 1.269.536 

Nah S. 92 wiefen die öffentlichen Regijter im 3. 1834 
25.055 Schiffe aus, mit 2.716.100 Tonnen Gehalt, und 
168.061 Dann Gauipage, 

Die Dampfichiffe der Regierung hatten im Jahre 1835 
einen Gehalt von 295.685 Tonnen, mit 2350 Pferde Kraft, und 
einem Koftenaufwande von 292.263 Pf. 10 Schllg. 8. d. Prie 
vat: Dampffchiffe waren in demfelben Jahre: 397 regifteiet, 
94 nicht regiftrirt und 46 im Baue begriffen. 

Die Erzeugniffe des Gewerbsfleißes ſchaäht 
unfer Berfaffer ©. 144 wie folgt: 


Baumwol» Waaren - 2 0 2 0 0 ne 52.513586 Pf. 
MWollwaaret 2 2 2 0 2 0 0 ern 4.250.000 9 
Eile 2 0 re ne 40. 000. 000 u 
Rinnenwaaren- 2 2 0 nn een. 15.421.100 » 
der nee een ee 16.000.000 9 
Buß - Eiſen... 7208.000 u 
Metalle und Mefferfhmid » Waareın 31.072. 600 » 


Aupferwauren 2 0 0 0 0 2 2 en 
Porcellains, Glad- und Thon » Waaren . » 


44.675.186 u 
10.892.724 » 


Papier, Hausgeräthe, Bücher, Farben u.f.w. 14.000.000 » 
Gebrannte Wüäffee, Bier, Seile w. dgl, . 47.163.847 » 
Vermifchte Atifl . 2 2 0 8 20 8 9:000.000 2 


Die Einfuhr in die drei vereinigten Königreiche bes 
Tief fid im Jahre 1854 auf einen Gefammtwereh von 
49.562,811 Pf. j 

Die Ausfuhr an Landeserzeugniffen betrug in bem 
felben Jahre 73.831.550 Pf. ” 

Ar Golonial » Waaren und fremden Producten murbe 
ausgeführt: 11.563,036 Pf., fomit ſtellt fih der Gefammt- 
werth der Ausfuhr auf 85.393.586 Pf. 

Ohne allen Vergleich größer ijt aber das Capital, wel: 
ed mit dem inneren Handel befchäftige iſt. 

Dr. Moriz v. Stubenraud- 
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Geographifhe Skizzen 
aus bem Oſten Europas, 
I. Serbien 
SdäLuf.) 

Das jehige Serbien ift in Diſtriete oder Nahien, dieſe 
abermals In Kapitänfchaften eingetbeilt, Die Diſtricte zerfal- 
Ien ı. in die, wo der landesherrliche Knes herrſcht, und 2, 
in die abgeriffenen Kreife, welche Fraft der Afherman'ichen 
Konvention und bed Adrianopler Traktats mit dem Fürften- 
thum Serbien wieder vereiniget worden. Die erjteren find ber 
Zahl nad) zwölf; als: der Belgrader, Schabazer, Waljewer, 
Sofoler, Ufchizer, Pofcheter, Rubnifer, Kraguewazer, Ja— 
godnier, Tjupriee, Semendrier und Pofcharewazer Paſſa⸗ 
rowitzer). Die abgeriffenen find folgende ſechs: Der Ti⸗ 
mofer, Gurguſſowazer, Kruſchowazer, Pafarer, Starimlacher 
und Smornifer. 

Die Städte in den einzelnen Bezirken. Im Belgraber: 
Belgrad die Hauptjtadt Serbiens, an dem Einfluß der Sawe 
in die Donau mit einer von den Defterreichern nach der Gin: 
nahme im Jahre 1717 erbanten Feftung, die jet ſehr vers 
wahrlofet it. Belgrad beherberget 17.000 Menfchen von ver 
ſchiedener Spradye und Religion, Serben, Griechen und Tür« 
Ben. Letztere wohnen bloß in der Feſtung; in der Stadt, welche 
aus fehe elenden bölzernen Häufern erbaut iſt, befindet 
ſich der ferbifche Magiftrat, zwei große, im vrientalifchen Ges» 
ſchmack gebaute Konaken, d. 5. Hänfer des Fürften, gegenüber 
dem alten Konaf die große griechifche Kirche, die ferbijche 
Schule mit vier Lehrern, eine neu errichtete Bibliothek, und 
eine mit ſehr fchönen Lettern verſebene ferbifche Buchdrucke⸗ 
rei. Hier iſt ber Eik des Hofpodaren Ephrem Dbrenomitj, 
bed Gouverneurd der Stadt und bes Bezirkes Belgrad 1, jo 
wie ber des ferbifchen Metropoliten,. Handarbeiter und Kaufs 
Iente, welche mit gang Türfei und Defterreich einen ausge⸗ 
dehnten Handel führen, gibt es viele, Hier ift ber Mittelpunkt 
des Handels zwifchen Dfen und Konflantinopel, baher auch 
ein Konſulat für fremde Waaren, Grozka, eine Fleine Stadt 
an ber Donau, Wifchniza, ein Dorf unter Belgrad mit einer 
Fährte nad Pantichowa. Oſtruſchniza ober Belgrad an ber 
Same, mit einer Fährte, gegen Jakowa. — Im Schabazer 
Kreife: Schabaz an ber Sawe, eine von Muhamed IL, erbaute, 
nun Halb’ verfallene Feftung mit einer Pleinen, ſchmutzigen, 
von 300 Türken bewohnten. Vorftadt. Serbiſch Schabaz, eine 
fehr ſchöne, wohl geregelte Stadt, liegt etivas weiter von 
ber Feſtung, und mag beilänfig 2000 Seelen ſaſſen. Hier iſt 
ber Sitz des ferbiichen Bifchofs und des ferbifchen Magiftratd 
vom Schabuzer Kreife. Zur Zierde dee Stadt trägt fehr viel 





4 Die Leiden dieſes Bruders des Fürſten Miloſch Für fein Vaterland 
find bekannt. In dem Schredensthurm Mebeife ward ce in halb aufs 
. rechter Stellung, und big zu den Anien in Waſſer, angeſchmicdet. 


bei das Palais des Hofpobaren Ephraim Obrenoriti,, fo wie, 
die von Steinen erbaute, bis jeht fehönfte Kirche in Serbien, 
Die häufigen Kaufleute treiben bedeutenden Handel zu Waffer, 
befonderd mit Schweinen, welchen die Ueberfährte nach Klenk 
und Mitromik erleichtert. Paleſch, ein Städtchen an der Ko 
lubara. — Im Waljewer: Waljewo an der Kolubara, ein 
Städtchen mit einer nahen Ruine, — Im Sokoler Kreife ift 
feine Stadt, wohl aber am gleichnamigen Berg eine ſtarke 
Feſtung. — Im Uſchizer: Uſchiza in einer angenehmen Lage 
an der Detina mit 1500 Häufern und 5000 Einwohnern. Hier ift 
der Magiftrat diefes Diſtricts. — Der Pofcheger hat die Stade 
Tſchatſchak an ber Moramaz Karanowaz, mit vielen Hanbd- 
werkern und Kaufleuten; Pofchega, ein Pleiner Flecken, und 
das berühmte Klofter Schitfha am Fuße des Stolomwer Ber: 
ged, — Im Rubdnifer ift: Wrußniza, ein fchöner Fleden in 
einer wilbromantifchen Gebirgsfchlucht , der Sitz des Hofpos 
daren Zobanıı Dbrenomitj. — Im Kraguewazer: Kraguewaz, 
an ber Lepeniza, eine fehöne wohl eingerichtete Stadt, mit 600 
Häufern und mehr ald 2000 Köpfe zäblend. Die jegige Refidenz 
des regierenden Fürjten Miloſch Obrenowitj mit der Reichs» 
kanzlei, der oberjten Gerichtöjtelle und dem Magiftrat des 
Kreeifed. Bor allen Gebäuden flicht das Palais des Fürften 
hervor, — Im Jagodiuer Kreife: das gleichnamige Städtchen 
an der Bjeliza, nahe ber Morama. — Im Tjuprier ift Tjupria 
an ber Mündung eined Flüfchens in die Morawa. Nabe dem 
Städtchen liegt das merfiwürdige, vom Fürjten Laſar, mit 
dem das Reich in dee Schlacht am Amfelfeld zu Graude ging, 
erbaute Klojter Rawaniza. Bei demfeiben ift eine außerordents 
lich geräumige Höhle, deren Länge über vier Stunden betragen 
fol, was alle unfere Begriffe überfteigt, weil man noch feine 
ähnliche aufgefunden hat. Ferner das mit ſtarken Ningmauern 
befejtigte, Kloſter Manaſſia au der Reffawa, und Swilaez, 
ein unbebeutender Dre. — Im Bezirfe Semendria (Smede⸗ 
rewo) iſt die gleichnamige vom Despoten Georg Braufowitj, 
deffen Bruder Wuf die Schuld der Kataſtrophe am Amfelfelbe 
trägt, 1455 bejejligte Stadt, liege am Einfluß der Zeffama 
in die Donau, und faßt in fich bei 2000 Einwohner. Die Ges 
bäude find nach alter Art ‚gebaut, und in fehe elendem Zus 
ftande ; der Handel mit Wein und Mind iſt beträchtlich. — Sn 
Paſſarowitzer Kreiſe: Paffarowiß (Pofcharemaz), ein Dorf am 
Fuße eines Berges. Hier wohnt die Fürſtin mit den jungen 
Prinzen. Poretſch, das jetzt Milanowaz beißt. Gornjaf au der 
Mlawa, ein berühmtes Klojter mit Ruinen und am Berge ge— 
ſchickt angelegten Befejtigungstpürmen, vormals der Siß eines 
Metropoliten. 

Serbien, eitft ein unabhängiges und felbftftändiges Reich 
mit feinen Gzaren, Königen und Gewalthabern, fchmachtere 
gegen ſünfthalbhundert Fahre unter den türkiſchen Joche un: 
geicöitet, iſt aber nun erjt durch ben Adrianopoler Traftat 
vom jeßigen Sultan Mahmud II., vermittelft eines erblichen 
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Berat, dem ſuccedirenden Kneſenhaus beſtätiget, und ſelbſt⸗ 
ftändig erflärt, hat alſo hiermit fein politiſches Beſtehen wie⸗ 
der erlangt. Und, obſchon unter gewiffer Bedingung der Hohen 
Pforte unterwürfig, kann es jedoch wegen der Fürforge einer 
ganz unabhängigen inneren Verwaltung, ald ein Staat in 
einem größeren Staat betrachtet werden. 

Die Regierungsform ift eine im männlichen Stamme erb: 
liche unumſchränkte Monarchie, au deren Seite das hohe Richs 
teramt ſteht, das die Aufjücht über die genaue Erfüllung der 
Rechtöpflege bat, uud um bie Ginfammlung der nöthigen 
Staatseinnabmen beforgt it. Die Anordnungen dieſes ober: 
fien Gerichtöhofes werden fo befolgt, als die bes regierens 
den Knefen ſelbſt; die gefehgebeude Gewalt aber ſteht diefem 
allein zu. 

Seder Serbe ift zum Krlegsdienſte in feinem Baterlande 
verpflichtet; daber das Land bei nötbigen Greigniffen über 
70,000 Maun in's Feld ftellen kaun. Bis jet gibt eö Fein or« 
ganifirtes Militär, außer einer Garde und den alten Krieger 
foldlingen. 

— — Du lu U Ü Ü  Ü —————————— Ü  U U (0 —— U U 25 
Notizen 

Die Ehinefen zeichnen fich durch ihre Gleichgültigkeit gegen 

alfe Religionen aus, Die Schule ded Confucius längnet 
zwar die Eriftenz eines höchften Wefens nicht, febt aber wer 
der diefen Fundamerrtal-Artitel jedes vernünftigen Glaubenss 
d:Fenntniffes feft, noch ſchärft fie die Nothwendigkeit ein, ben 
einzigen Gott aygubeten, In allen übrigen Klaflifern finden 
wir nicht einmal einen Winf über bie Erſchaffung der Welt: 
altes wird durch die wechfelfeitige Operation des männlichen 
und weiblichen Princips — Yang Din — hervorgebracht; dee 
Himmel wirft, die Erde erzeugt. Vergebend ſehen wir uns 
nach der tröftenden Lehre von der Unjterblichfeit der Seele 
um; Confucius Spekulationen geben nicht über das Grab 
binaus, Er fchärft den Polytheißmus ein, indem er bie Ans 
betung bed Himmeld und der Erbe, ber Geijter, der Berge, 
Flüſſe, Winde und des Feuers, in ber That der ganzen Nas 
"tur, dee Natur allmächtigen Gott ausgenommen, befiehlt. 
Seine Doctrinen, im chineſiſchen Ju-Keaſu, die Religion ber 
Cielebrten genannt, bilden das orthodore Glaubenöbefenntniß 
tes Staats. Dem Stifter wird von allen feinen Anhängern 
aöttliche Ehre erwieſen, die fih aber Fein Gewiſſen daraus 
machen, einen Bößen mehr oder weniger anzubeten und lange 
Zeit Anhänger des abfurdeften Pantheismus geweſen find. 





Seit einigen Jahren haben 10—12 Städte im Staate Ne us 
work durch Handeldthätigfeit bedeutend zugenommen, befons 
ders Syrakus, Utica, Mochefter, Albany. Syrakus beſitzt 
viele Salinen, in denen jährlich 30,000 Torınen Salz gefotten 


werden, Die vereinigten Staaten überhaupt liefern jährlich 
5,500,000 Scheffel Salz. Au ber Nähe des Ontariofees und 
in den fruchtbaren Thälern, die der Geneffee bewäffert, liegt 
Rocheſter, der Mittelpunkt des weſtlichen Theiled des Staar 
tes Neuporf. Bor 35 Jahren wurde ber Grund und Boden, 
den die Stadt einnimmt, für 2000 Dollars verkauft; jest cir: 
euliren bier jährlich au 10,000,000 Dollars. —- Dr. Meare 
ließ 1805 vier Merinos aus Spanien Fommen (Meupor? befaß 
davon bamald nur zwei), beut zu Tage befißen bie vereinig⸗ 
ten Staaten 20,000,000 Schafe mit einem Ertrage von 50,009,000 
Pfund Wolle, 20,000,000 Dollard an Werth. — Auch der 
Seidenban macht gute Fortfcheitte; 1760 wurde der Maul: 
beerbaum nach Manöfield gebracht. Zu Providence beſteht eine 
Geſellſchaft, welche über 20,000 Maulbeerbäume von 4-5 
Jahren befigt. — Zwölf Staaten der Union haben 795 Bauın- 
wollenmanufakturen, mit einem ie von 40,000,000 
Dollars. 

Die Elemente des Schönen in der Baukunft. St. Veterö« 
burg. 1836. — Eine Schrift von allgemeinem Intereſſe, des 
ten Verſaſſer, wie er in ber Borrede fagt, »Pein Architeft vom 
Beruf iſt, der aber in früheren Jahren Luft und Gelegenheit 
hatte, fich mit der Architeftur auch technifch näher befaunt zu 
machen, und dem es in fpäteren Jahren oblag, viele große 
Banwerke aufführen zu laffen, theild ganz nach feinem Plane, 
theild unter feinen Anweifungen, theild unter feiner Oberlei⸗ 
tung.« Durch dieſe Andeutung ift das Incognito zum Theil 
gebrochen, und man erkennt leicht einen hochgeſtellten Staats 
mann beraus, der die ihm gewiß fehr Farg zugemeſſenen 
Stunden dee Muße biefer Arbeit widmete, — Der Zwed bes 
Büchleins ift, mach ber Vorrede: »den Grund bed Schönen 
in der Baufunjt pbilofopbifch zu beſtimmen.« Die Auffaffungb 
weife des Verfaſſers iſt indeflen vielmehr eract, als fpeculativ, 
woraus eine Menge ganz fchäßbarer empiriſcher und theils 
pofitiver, theils negativer Beftimmungen und geiftreicher Be 
merfungen bervprgegangen find, die nur bisweilen ihrer ab» 
flrasten Allgemeinheit wegen, ber practifchen Bewährung und 
eines concreteu Etandpunctes entbehren. 


In London iſt Fürzlich ein epiſch-humoriſtiſches Gedicht, 
unter deu Titel: „The schoolboy« erfchienen, das zum Ber 
faſſer Thomas Maude hut, und die allgemeine AufmerPfamteit 
des Londoner Publikums erregt. Dadfelbe fchildert die Leiden 
und Freuden eined Schulfnaben, malt die reiche Poefie, Die 
in fein jugenblich » feifche8 Leben verwebt ift, die heitern See 
lenzuftände ale, die fih an ein fo frifches Familien⸗ und 
Naturleben Enüpfen, diefe Heimlichkeit und Traulichkeit uud 
doch Botlfraft bed erſten Dafenns, 
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Beife: Plaubereien über Ausflüge nah Wien (1814), Salz: 
burg und dem Salzkammergut in Ober:Defterreich (1834), 
Weimar (1806), in die Würtembergifche Alb (1824), 
und nach den Vor-Cantonen der Schweiz und dem Rigi 
(1818), von Dr. Georg Reinbed, Eönigl. Wuͤrtem⸗ 
bergifhem Hofrath und Profeffor, Zwei Bändchen, 
Stuttgart, Brodhag, 1837. 8. 


Mei s Dlaubdereien — nichtd meiter,a fagt ber Berfaffer 
feloft im Borworte; Referent kann dem guten, alten Herrn 
nicht widerfprechen, nur bebauert er, daß fie, mwenigftens 
zum großen Theile, nicht ungedruckt geblieben find, Daß in 
Erinnerungen an genufreiche Zeiten und erlebte merkwürdige 
Greigniffe ein bober Genuß, befonbers für einen Greiß, 
liegt — mer möchte Died verneinen und wer bat nicht ſchon 
aus reiner Humanität Abende geopfert, um folche berebte 
Mittbeilungen anzubören und bei der hundertſten MWiederhos 
lung derfelben Thatfache, berjelben Anficht den Neugierigen 
zu fpielen? Etwas ganz Anderes ift es aber, wenn man fie 
lefen muß: da wirken die Gedächtnißfehler, die veralteten, 
ſchiefen Aufichten, die Ungereimtheiten der nimmer mübden Meder 
Luft ıc. ic. mit Zentmerlaft, und es ift nichts verzeiblicher, als 
ein Heiner Unmwille über den Berfaffer und Fine große Unluſt, 
bie Sache bis an’d Ende zu verfolgen. Referent muß geſte⸗ 
flehen, daß es ihm ſchon beim erften Abfah: » Ausflug nach 
Wien im Sommer 1811 « viele Liebe und viele Gebuld gefos 
ftet bat, um durchzufommen, und dieß nicht etwa, weil bie 
Zeit ſchon zu entfernt liegt — geiftreich behandelt würde ſelbſt 
eine noch viel frühere zum intereffanten Gegenflande werden — 
fondern aus reinem Mifbehagen an der, obichon größten« 
theild gutmüthigen Plauderhaftigkeit, Breit und feicht, viel 
gezeichnet, wenig getroffen, und überall im Hintergrunde 
ber alte liebe Haarbeutel, ber bier in der That nicht nur die 
flüchtige Laune, fondern felbit den beften Willen zum — Falle 
bringen Fönnte, Doch wie wollen den Ausflug etwas näber 
betrachten, und damit zugleich jede weitere Grörterung der 
übrigen Gapitel abgetban haben, Dadurch fol indeifen Feines: 
wegs audgefprochen ſeyn, ald ob auch diefe nichts entbielten, 
was Beachtung und Anerkennung verdiente; Referent gefteht 


vielmehr gerne, daß er auf Vieles geftoßen, mas dem lang⸗ 
befannten Namen des Derfaflers zur Ehre, und des Literaten 
aus einer noch alten guten Zeit vollfommen würdig er« 
Scheint. Es ijt übrigens im Allgemeinen eine längſt bethätigte 
Wahrheit, daß ausländifche Schriftfteller, welche über Defter» 
reich oder Wien fchreiben, felbft bei der befien Gefinnung 
häufigen Unrichtigkeiten und fchiefen Anfichten verfallen; von 
jener Zunft, die in Nikolai’d Sußitapfen trat, und deren 
Tendenz — Nichtöwürdigkeit heißt, lohnt es fich nicht ber 
Mühe zu reden. 

Der Verfaſſer hat die Reife nach Wien auf der Donau 
jurücgelegt. In ber kurzen Befchreibung derfelben darf es 
wenig heißen, baß er Aſchau für Afchach fchreibt, in Binz 
bei der uralten und immer neuen Mähre von ben fchönen 
Bermohnerinnen die Aumuth ihrer Silberbäubchen rühmt, 
den Wirbel als den zweiren Strudel bezeichnet, w. f. m; wenn 
er aber von Stein abfahrend die etwaigen Spötter ber nun 
eingetretenen Verflachung mit der Bemerkung zurückweiſt, daß 
er demungeachtet bie herrliche Cage ber Abtei Moelk (Bött« 
weih?), die fchönen feldentwadfenen Ruinen von 
Shönbüpl, das berühmte Schneiderſchlößchen (dad 
nebenher gefagt nicht meit unter Paſſau liegt) und bie bes 
rühınte Tenfeldmauer bewundert und vor Alofterneuburg 
die impofanten Ruinen ber Veſte Thyrſtein begrüßt bat, 
fo mag dem bemwanderten Lefer immerhin etwas bange 
werben um bie folgenden Mittbeilungen. Diefes bürfte indeffen 
in noch höherem Grade der Fall fenn, wenu er auf derfelben 
Seite weiter erfährt: » Endlich erreichten wir Kloiter Neu⸗ 
burg, bald darauf den Leopoldsberg, und jeht trat die Kaiſer ⸗ 
ftadt vor unfern Blick. (2!) In Nusßdorf nabınen wie einen 
Wagen und fuhren nad) der Stadt, « 

Hier angelangt, find natürlicher Weife die Gaſthäuſer zu 
erſt Gegenſtand einiger Bemerfungen; hierauf wird ber äußere 
Eindruck der Stadt gefchildert, wenig architektoniſch Schönes 
gefunden, und auf das Theaterweſen übergegangen, Die hiſto— 
rifchen Andeutungen darüber find ziemlich flüchtig und was von 
dem damaligen Zuftande gefagt wird, iſt wuerbeblüh und 
aus andern Büchern binlänglich befannt, — Wenn übrigens 
von den literarifchen Leitungen, von dem wiſſenſchaftlichen 
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Stanbpunfte Defterreichd bie Rebe, bat man ed fich bei Aus 
ländeen von jeber gefallen laffen müflen, daß fie, immer nur 
die belletriſtiſche Richtung im Auge, wozu fie jedenfall® auch 
nicht akzımiele Liebe und Bitligfeit mitgebracht, mit dem Abs 
urtheilen ſehr ſchnell fertig waren. Auch bier gefchieht dieſes: 
Meher, Arnbeujter, Kanne, Pichler, der Herausgeber bes 
Sammlers find die Notabiliräten,, welche befprochen werden, 
une nimmt der Verfaffer einen noch viel gewaltigeren Anlauf, 
als viele feiner Vorgänger und Nachfolger. Seite 105 beißt 
ed: »Wenn aud der 1254 von Kaıfer Friedrich IL angelegten 
fateinifchen Schule eine Univerfität (1365) hervorging, fo war 
dieß eine Folge des damaligen Zeitgeiftes, nach welchem ein 
jeder Herrfcher einen Werth darein fehte, eine fogenaunte 
hohe Schule zu fliften. Für die Pflege der Wilfenfchaften iſt 
biefe Univerfität ohne befondern Einfluß geivefen und hat wohl 
auf den Geift der Wiener wenig gewirkt, wenn fie auch für 
deu öfterreichlichen Staat nicht ohne erfprießlichen Nutzen 
geblieben ift.« Iſt es wohl erlaubt, in fo wenigen Zeilen fo 
viel Unwahres auszufprechen ? Wir fordern Gerechtigkeit: 
wer auf die ſe Weife negirt, fol fih umfehen, und nicht 
dem nächſten beiten Skribler machfchreiben, Daß bereits die 
Babenberger die lateinifshe Schule bei St. Stephan ges 
gründet, iſt erwiefen; daß Defterreich, wenn es fich um alte 
beutfche Literatur handelt, eine vollgewichtige Stimme bat, 
ift Fein Geheimniß mebr, und daß die Univerfität zu Wien 
lange vorher, ebe die Errichtung folcher Anftalten in Deutfche 
land Mode geworden, in's Beben getreten, wird Jeder zuge: 
ſtehen müffen, der fich in der Gefchichte nur etwas umgefehen 
hat. Zu welchem Geifte aber Defterreichd Fürften die fchöne 
Anftalt gegründet und gepflegt baben, beweijt die Thatjache, daß 
ſchon in der erſten Zeit ihres Veitebens das Studium der ma— 
thematiſchen Wiffenichaften von Wien ausgegangen, daß bier 
Reglomontanus Schüler des Johannes von Gmun: 
den und Lehrer Peurbach's geweſen, dem eine große Reihe 
gelehrter Männer in diefem Fache gefolgt find. Und wenn 
man beim Anfange bes ſechzehnten Jahrhunderts, in einer der 
wichtigſten Epochen der Weltgefchichte,, die gelehrten Schulen 
Guropa’s überblickt z welche kann fich mit der Wiener 
Hochſchule vergleihen? Nicht nur ganz Deutfchland und 
die Schweiz, fondern auch Italien und Belgien fendeten ihre 
Söhne bieber, wo die Zahl der Studierenden oft bis 10.000 
flieg. Grasınud und Melundton mwürdigten ihre aroße Wirk: 
famteitzuteih JZwingli, Slarcanus, Tſchudi,de Wadt, 
erhielten bier ihre Bildung, und der erſte fchicfte feine Brüs 
ber nah Wien, weilfie nirgends befferen Unter: 
eicht erhalten Fonnten. Ja noch viel fpäter kaunte der 
edle Goban Heß feinen größeren Wunſch, als an der Uni— 
verfität zu Wien, der erjten Deutfchlands, lehren zu können. 
Bedarf es noch mehr, um eine fo ungerechte Behauptung, mie 
bie angeführte, zurüczumeifen? Wir Fönnten jedenfalls auch noch 
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fpätere Epochen berühren ; allein werden wir dadurch hindern, 
daß nicht fortan am Rhein und an ber Spree das alte Liedlein 
gepfiffen wird, das Uebermutb und Unwiſſenheit vor Jahren 
angeftinmt haben? Wenn ein fonjt ehrwürdiger Belletrift 
18357 noch behauptet: » Für eigentliche Gelehrjamfeit ift Wien 
wohl nicht bee Drt« (8, 101), fo dürfte man es und nicht 
verargen, menn wir einmal fagen wollten: für eigentliche 
Wabrbeit find X. und 9. wohl nicht bie Orte! — Diefe Zw 
rechtmweifung fol indeffen mebr im Allgemeinen, ald dem Verfaſ⸗ 
fer zunachſt gelten, ber überbanpt genommen nie eine birefte 
Sucht anzutaften und zu verunftalten an den Tag legt, 
fondern felbft dort, wo er tadeln zu müffen glaubt, 
immer mit Billigkeit verfährt, Der Proteftant ifk freilich 
nirgends zu verkeunen, und gerade in ber dem Anfcheine nad 
parteilojen Grzäblung liegt nicht felten das Verletzende, bad 
Ginfeitigfeit immer mit fih bringt, Wir Katholiken has 
ben übrigens dem Balten Verjtande, ber fogerne meijtert, ſchon 
Argeres zu Gute gebalten, — 

Wie narürlich gebt der Verfafler von der Literatur zu den 
Kiünjten über, und von Eeite 126 — 157 werben benn einige 
damalige Mahler und Kupferftecher dutchgemuftert. Wir wol: 
len fie der Ordnung nach anführen: Füger, Maurer, 
Gaucig, Shmußer, Unterberger und Höcle. Man 
muß gefteben, daß die Bemerkungen über die Werke diefer 
Künſtler nicht ohne Intereſſe find, obwohl den Wahren 
manches Schicfe beigemifcht üjt, was wohl auch zunächt von den 
Anſichten gilt, welche über die Kunftanftalten und Kunftfammlun 
gen entwickelt werden. Eine FurzeDisgreffion aldeWürbigung der 
Akademien überhaupt (S. 139) verdient in jeder Beziehung ehren 
be Anerkennung; das über das mufifalifhe Wien Gefagte ift 
bedentungslos. An die Berchreibung bes Praterd, des Augars 
tend u. f, w. läßt fich nichts anknüpfen: Vieles ijt veraltet, 
Manches unrichtig, das Meifte jedoch bereits von Andern 
beffer gezeichnet, Dadfelbe gilt auch vou den Ausflügen nach 
Schönbrunn , Lachfenburg , Baden, Schönau, Dornbad, 
welche das Ende des erften Abfchnittes, des Ausfluges nad 
Wien im Sommer 1811, bilden, womit wir denn auch unfere 
Anzeige ſchließen, nicht gefonnen, weiter das im Gingange 
ausgefprochene Urtheil zu wiederholen. Jedenfalls hätten wir 
aber zu beffen Begründung auch noch andere Anhaltspunkte 
bervorbeben Föunen. 





Altdeutſche Blätter von Mori; Haupt ‚und Heinrich 
Hoffmann. Viertes Heft. Leipzig, Brockhaus. 
4836. 8. 

Mit dem vorliegenden Hefte ift der erfte Band gefchlof- 
fen. Die Heraudgeber, deren Beflrebungen bereitd allgemeine 
Anerkennung gefunden haben, äußern ih nun in der Vortede 
über die Abficht, welche fie bei ber Heransgabe geleitet ‚hat; 


Br 


Geſetz ber Humanität, und von jeher echt ‚Ölterreichifche Sitte 





Referent kann nicht umbin, Einiges daraus bier mitzutbeilen, 
zumal es großentheils mit feiner Anficht zufammenfällt. »Seit 
geraumer Zeit, fagen Die gelepeten Forſcher, »gebrach es 
an hinreichender Gelegenheit, kleineres Material dem Stu—⸗ 
dium des deutſchen Alterthums, das noch lange der Summer 
lung und Bekanntmachung bes zerſtreuten und verborgenen 
Stoffed nicht entrathen kann, duch) fichernde Herausgabe 
zur Benügung darzubieten. Aus dem Wunfche, zur Adbilfe 
diefed Bebürfniffes beizutragen, find unfere Blätter zunächit 
hervorgegangen. Wir verbehlen uns nicht, daß fich unter dem 
biöher von und zu Tage Örfdrderten manches Unbedeuteude 
findet, aber das an fih Urerhebliche gewinnt Bedeutung, ins 
dem es eine Lücke unferee Kenntniß füllen bilit, oder weiter 
zu forfchen anregt, und wo aus Trümmern das Bild einer 
reihen Vergangenheit zu gewinnen, der vorwärts fchreiten« 
den Wiſſeuſchaft noch manche Stufe zu bauen ijt, da ziemt 
es fich nicht, wähleriſch und fpröde zu ſeyn. Niederländifches 
und Englifches in altdeutjchen Blättern Fann nicht befremden; 
deutfch wird auch bier ſtatt eines unvorbandenen umfaſſenden 
Namens der ftammpermwandten Bölfer gelten dürfen, Aber 
auch die Aufnahıne lateinischer Stücke, die dargebotenen Beis 
träge zur Kenntniß der altfranzöfifchen Dichtungen fcheinen 
und durch die theils offenbaren, theild leiferen Beziehungen 
gerechtiertige zu werden, in benen das Mitgetbeilte, fo wie 
dad zu fernerer Mittheilung und Anvertraute oder Werfprochene, 
zu den eigentlichen Gegenjtänden muferer Blätter ſteht, zu 
der Sprache und Literatur, dem Glauben, den Er und 
Märchen der deutſchen Vorzeit. 

Mebit der Bekanntmachung mannigfaltigkn Materials 
find Diefe Blätter beftimme, Abhandlungen, Bemerkungen, 
Auszüge aus jeltenen und Nachträge zu wichtigen Büchern 
aus dem bezeichneten Kreiſe zu machen. « 

Meferent, mit vorflehender Erklärung, wie gefagt, ein» 
verftanden, glaubt hier nur eine Bemerkung nicht überges 
ben zu können, welche fich ihm bei Durchſicht der vier Hefte 
aufgedrungen bat, und bie er, wenn auch auf,der einen 
Seite als erfreulich, andererfeitd doch als eine Sache ernſte⸗ 
ter Natur bezeichnen muß. Nicht wenige der mitgetheilten 
Stüde find öfterreichifchen Bibliothefen entnommen; der Pas 
triotismus mag darin, daß, unfere Öffentlichen Auftaiten, un⸗ 
fere Klöfter folhe Schäße befigen, immerhin erhebende Ber 
feiedigung finden, allein follte ihım bie Frage, wie es denu 
Fomme, daß fie vom Auslande Deffentlichfeit erhalten, nicht 
auch ganz nahe liegen? Barum müſſen Fremde fommen,: um 
unfere Seltenheiten aufzufinden, oder zu deuſelben — Zugang 
zu erhalten ? Reider ift Leteres nur zu häufig der Fall, und 
wohl auch zum Theil die Urfache, daß Erſteres nicht von 
Einpeimifchen gejchepen kann, wir daher von Aufen her 
erfahren müſſen, was wir befigen. Fremde Gelehrte in ihren 
Belrebungen zu unterftügen, ift Pflicht der Gaſtfreundſchaſt, 


gewefen, aber der Geijt, welcher unſere öffentlichen Anftalten 
gegründet bat und forterhält, wollte und will auch nicht, 
daf fie dem Gingebornen verfhloffen oder verbittert wers 
den! Mag der Ginzelne, welcher an der Quelle figt, fich aude 
mirtigen Juftituten und Unternehmungen zumenden; mager 
feine Stellung dazu benügen, um ausfchließend diejen an die 
Hand zu geben: nur verrammle er micht die Schränfe, wenu 
vaterländijched Streben fuchend naht, uud Einficht wünſcht! 
Referent muß geiteben, daß er feldft wenig Urſache zu fols 
cher Klage bat; nurder Eifer für vaterfändifche Ehre veranlafte 
ihn zu vorjtehender Bemerkung, die übrigens weder eine ber 
ftimmte Anjtalt, noch eine beitimmte Perfon gelten, fondern nur 
überhaupt ausfprechen fol, was die Beobachtung für gegrün:- 
det auerfennen muß. Auch weiß er recht wohl, daß die Ans 
wendung zunächſt auf Die Altdeutfchen Blätter minder Stich 
hält, da es nicht unbekannt üt, auf welcher Stufe noch ims 
mer bei uns der Autheil an Forfchungen für altdeutfche Spra⸗ 
che und Riteratur ſteht; die Klage findet im Allgemeinen ihre 
Begründung. — 

Nach diefer Furzen Disgreffion wollen wir denn zum us 
balt bes vorliegenden Heftes übergeben, Den Reiben eröffnet 
Wadernagel mit einem »Bradijtüd eines unbekannten 
Bedichted aus der Dietrichtfage,« das vier von einem Buch- 
deckel abgelöfte Pergameutblätter in Quartforınat erhalten 
haben, die ach im Befige des Dr. Schnell zu Bafel befins 
den. Das Gedicht ſtellt ſich neben den Dietlieb und Dietrichs 
Blucht: auch bier der böfijche Vers, die Höfifche Rede (Wolfe 
hart wird fogar »Her« genannt) und, was damit verbunden 
ift, die willkührliche Behandlung des überlieferten Sagens 
floffes; baneben aber auch, und dieß fcheint eber das Echte 
und Urfpeüngliche, ftatt ber gewöhnlichen Jwölfzahl von Ames 
lungifchen Helden hier wie in der Flucht und in der Schlacht 
von Ravenna deren nur zivei, Hildebrant und Wolfhart. 2) 
» Geiſtliches Lebrgedicht and dem zwölften Jahrhunderte, « 
mitgetbeitt von dem ſelbeu. 3) »Gloſſen aus dem zwölf 
ten Jahrhunderte, eine Pergameutfchrift, ber öffentlichen 
Bibliothek in Straßburg entnommen , und ebenfalls von 
Badernagel eingeſchickt. 4) » Die Vetiche der Sele,« pro« 
faifch » ascetiſches Werk des XIII. Zaprhunderts, deifen beide 
legte Ternionen, leider aber unvollſtändig, im Beflge des Her⸗ 
ausgebers H. Hoffmann find. 5) Deutfche Verſe uud Profa 
von den fieben Hauptfünden umd Den zehn Gebo— 
ten mit bee Ueberfchrift: Hec seribimus propter Simplices 
et minus Intelligentes,« aus einer Pergamentpandjchrift 


bed 13. Jahrhunderts der fürftl. Lobkowitziſchen Bibliothek 


zu Prag, mitgetheilt von Hoffmann, 6) Mythologiea von 
Jakob Grimm. 7) » Bruchſtücke einer Mariendichtung« zwei 
Pergamentblätter im Quark, aus dem 13. Jahrhundert in Klo⸗ 
fterneuburg. 8 und 9) » Der Salm Miserere mei Deus etc.“ 
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und »der Iruud« aus ber Wiener HB. 2745, einem beutfchen 
Gebethbuche des 14. Jahrhunderts. 10) Altdeutſche Haube 
ſchriften gu Darınfladt; 11)»Daz ift der Branenlob« aus einen 
Codex des Kloſters Seitenftetten. 12) » Marienklage« — 
fämmelih Mittheilungen von Hoffmann. 13) Lateinifche 
Lieder; 14) »The englislı poem of Cocaygne.« 15) Weingrüße 
und Weinfegen, und 16) Berichtigung einer Stelle im Reine 


dart — von M. Haupt. Zum Schluß ift ein alphabetiſches 


Regiſter über die vier Hefte oder ben eriten Band beiger 
geben; Referent wũnſcht auftihtig, daß recht bald der zweite 
nachfolgen möge, 





Geographiſche Skizzen 
aus dem Oſten Europas. 


ur Moldau und Walachei. 


Diefe zwei Länder mit gleichen Geſetzen und Einrichtun— 
gen ſind mittelbar unabhängige Fürſtenthümer, und werben 
nur infofern als von der Pforte abhängig betrachtet, als 
ihre volfsthümlichen KHofpodaren vom Groffultan - beitäs 
tigt werden, und fie ihm jährlichen Tribut zahlen. Die Ein« 
wohner find in diefen Ländern lauter Walachen (Romanier) von 
gemifchter, römifcher nämlich und flawifcher Abftammung ; und 
vom geiechifchen Ritus, Die Schriftzüge ihrer Sprache find 
enrilifh 5 nue wenige Neuerer fingen vor Kurzem ohne 
allen Grund an, fich einer ungeordbneten lateinifchen Schreib» 
art zn bedienen. 

A. Das Fürftenthum Moldau liegt zwifchen dem 45. und 
43. Länger, und dem 42. und 45. Breitegrab, nördlich an die 
Öfterreichifche Bufomina, und Rußland, öſtlich an das ruſſi⸗ 
ſche Beffarabien, füdlih an die Walachei, und weſtlich an 
Siebenbürgen grenzend, Der Flächeninbalt beträgt 803 Quad. 
Meilen und faßt in fi 450.000 Einwohner. Das Land iſt im 
Weſten gebirgig, im Oſten eben und febr fruchtbar, aber 
uncultivirt. Es hat Schafe, Rinder, Pferde, Getreide und Salz im 
Ueberfluß, fo mie genug Mineralmafler: Auellen. Die Aus⸗ 
füge befieht im vielem Salz, Baht, Wolle, Schafen, 
Ochſen und Pferden. 

Jaſſy (Zafch), in der Mitte des Landes nahe dem Prut, 
die Hauptftabt des Fürftentbumes mit 20.000 Einwohnern, 
in 5.000 ſchmutzigen Lehmbhütten. Der Sitz bes moldauiſchen 
Hofpodaren und eines griechiſchen Erzbifchofes mit bedeuten» 
dem Handel: Galaz, ſüdlich von Jaſſy an der Donau, hat 


über 5.000 Seelen, eine Schiffbau +» Fabeif, und ausgedehn⸗ 
ten Handel am ſchwarzen Meere, 

B. Dad Fürſtenthum Walachei liegt zwiſchen dem 44. und 
46. Grab der Länge und zwifchen dem 39. und 46, Grab ber Breite, 
mit der Dfts, und Südfeite durch die Donau an die Bulgar 
rei, im Norden an Siebenbürgen und die Moldau, im Werften 
an Gerbien und den Banat grenzend. Die Dberfläche "hat 
1.297 Quad. Meilen und 950.000 Einwohner. Im Norden ift 
ed gebirgig, jedoch find die füblichen Grenzen durchaus frucht- 
bar, aber unbebaut, Die fchiffbare Aluta und dee Seret müns 
den in die Donau. Hier iſt viel Getreide, guter Wein, 
Obſt, eine bedeutende Bichzucht , gute Pferde, Dchien, 
Schafe, Schweine, Honig, Wachs, Wild, Schwefel und 
Salz in großer Anzahl, genug Sauerbrunnen. Handarbeiten 
kennt man beinahe nicht, Bufareft, an der Daubromiza if 
bie Hauptſtadt des Reiches, der Sik bed Hofpobaren, und 
eines griechifchen Metropoliten, mit 60.000 Ginmwohnerz 
von verſchledener Abſſammung und Religion; ed bat viele 
griehifche Kirchen und ein berübmtes Klofter, große Volfs- 
ſchulen, eine Buchdrucderei und ein Gomptoir der mald* 
chiſchen Zeitſchriſt. Hier ift der Mittelpunft des Handels zwi⸗ 
fhen der Türfei und Siebenbürgen. Kraewo, eine anfebnliche 
Stabt von 16.000 Einwohnern mit Salz und Erzbergwerken. 
Ojurgjemwo, einft eine ſtarke Feſtung an der Donan, nun eine 
ganz offene Stadt im neuen Geſchmack. Riminik an der 
Albaz mit einem Bifchof. Hier wurde zuerjt die ſlaweniſche 
Spracdlehre bes H. Smotrinski gedruckt. 


en ——— — — ——— — — — —— 


Notigzen. 


Die im Jahre 1832 zu Petersbucg erſchienene Beſchreibung 
von ber Reife bes Herrn von Muramjem nach Speien, 
Aeghpten, Paläftina und Jeruſalein ijt im vorigen Jahre von 
demfelben Berfaffer mit zwei neuen Theilen einer Reifebefchreis 
bung unter dem Titel: »Meine Reifen an die heiligen Orte im 
Baterlandei«, bereichert worden, Wie die erjten, athmen auch 
fie den Geift einer großen religiöfen Schwärmerei. 


Roffeeum St. Hilaire, Profeffor der Geſchichte am der 
Parifer Hochſchule, wird eine vollftändige, aus dem beiten 
Quellen bearbeitete » Historie d’Espagne « heransgeben. Der 
bald erfcheinende erfte Band ijt der Gefchichte der, Spanien 
erobernden deutschen Völker, vornehmlich der Weitgotben, 
der unmittelbar darauf beraustommende zweite der Ge 
fchichte Gaftilliend gewidmet. 


L———— — — — — — — — — 
He ausgeber und Redacteur: IP. Kaltenbaeck. — Gedruckt bey den Edlen v. Gheleun'ſcheu Erben. 
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1837. 





Ueber die Befteigung des Montblanc. 
(Aus meiner Reife» Mappe.) 


Montblanc ir the mennarch af mountaint, 
They erovmed him long ago 
On a throne of rocks, im a robe of clouds, 
With a diadem of snow, 
Arcund his waist are forests braced, 
The Avalanche in his hand... .- 
Manfred by Lord Byron. 


ERFE Woel wird mir dieſer Abend ewig unvergeß⸗ 
lich bleiben! Die Sonne war ſchon lauge hinunter gegan ⸗ 
gen ; tieſes Dunkel umhüllte die Gegend zu meinen Fü— 
Gen; am öſtlichen Himmel tauchten ſchon einzelne Sterngrups 
peu empor aus ben Nebeln bed Thaled; .. » por und aber 
glühte noch immer die Spike des Montblanc im rofigen Schim⸗ 
mer, wie ein Beuchtthurm über den Wogen des Meeres, wie 
die Lampe vor dem Allerheiligften im finſtern Gewölbe der 
Kirche! ... Wohl eine halbe Stunde lag ich am Fenfter, in 
ſtille Anfhauung verfunten, und dankte dem Echöpfer für bie 
Fülle feiner Guaden, nWer den König ber: Bergen an 
einem folchen Abend, nicht felbit gefeben, ber Fann ſich von 
den Wunbern der Alpenwelt Feinen Begriff machen ; ber 
ahnt ed nicht, welch einen tiefen unanstöfchlichen Eindrud 
ſolch' erhabene Naturfcenen auf bad Gemüth ded Menfchen 
bervorzubeingen im Staude find. Hier lernt mar den Glau« 
ben an jene Sehnſucht, weiche beu Bergbemohner mit fo uns 
wiberfteblicher Gewalt nach feiner Heimath zurück zieht, weun 
die Noth bes Lebens ihn gegmungen hat, auf frembem Bor 
den fein Glück zu verfuchen. Hier nur fanı man es begreife 
lic) finden, daß ed Menfchen gibt, welche ſich nicht fcheuen, an 
die Erfteigung bes höchſten Berges in Europa fogar ihr Ler 
ben zu wagen. Was ich mir. auch immer ſelbſt dagegen eins 
wenden mag, ich bin dennoch feft überzeugt, daß ich feinen 
Augenblick anfteben mwürbe, mich all den Mübhfalen einer Ex⸗— 
eurfion auf den Montblanc zu unterzieben, wenn auberd meine 
Geſundheit und meine Bermögensumftände mie je erlauben 
mwürben, an ein ſolches Unternehmen zu denfen %. 





4 I übergebe Hier dem Leſer In einer geordneten Zufanmenſtettung 


Zwei Engländer Pocod und Windham, waren bie 
Griten, welde im Jahre 1751 bis in das Chamouni— Gha · 
monix⸗, auch Chamoigny⸗) Thal vorzudringen wagten. Sie 
hatten eine Schaar bewaffneter Männer mitgenommen, um 
fish bei einem alfäuigen Angriffe von Seite der Bewohner 
zur Gegenwehr feßen zu können. Ihre Reife ging indeſſen fehr 
glüklih von Statten, und fie fanden bei Weiten nicht fo 
viele Schwierigkeiten, als fie erwartet hatten 4, 

Ihrem Beifpiele folgte der berühmte Abanzit und 
Herr Baulacre, Bibliothefar aus Genf, welcher in das 
Mair und Zunis Heft des Mercure de Suisse vom Jahre 1743 
eine Relationabregede feiner Wanderung in das 
Shamounis» Thal einrücen ließ. 

Später war es ber große Sauffüre, welcher biefe Gegenb 
zu feinem Lieblingsaufenthalt erwählte, und eine Menge ber 
lebrreichſten Beobachtungen daſelbſt anftellte. Bereits im Jahre 
1760 hatte er in allen umliegenden Kirchfpielen öffentlich bes 
Pannt machen laffen, daß er Jedem, der fi anheiſchig mar 
en würde, bie Befteigung des Montblanc zu ver 
ſuchen, nicht nur alle Neifefoften zu vergüten, ſondern bei 
glüclihem Grfolge auch eine anſehnliche Belohnung zu er» 
theilen bereit wäre 2. 

Pierre Simon war der Einzige, der diefer Aufr 
forberung aufolge im Zahre 1762 einmal vom Tacül aus, und 
dad andere Mal über die Boiſſons⸗ (Buiffons-, ober Boffons:) 
Gletſcher, das große Wagſtück unternahm, ohne aber zu 
einer bedeutenden Höhe zu gelangen. 

Im Jahre 1775 machten vier Einwohner gpn Ghamouni, 
Victor Tiffai, Couterau und die Gebrüder Michael 


Alles, was ib theild aus den Erzählungen meiner Führer, theils 
aus ſchriftlichen (gedruckten und umgebrudten) Mittbeilungen über 
die bisherigen Befeigungen des Monrblane erfahren founte. 

4 Die ausführliche Beſchreibung biefer Meife in Form eines Briefes, mit 
W unter zeichnet, finder fi in Jeh. Georg Altmann's Verſuch einer 
Hifterifhen und pboflchen Befreibung der heivetiiden Eisberge- 
are Hufage, Zürih, bei Heidegger und Comp. 4755. 8 Brite 
114 — 128. 

# Voyages dans les Alpes par Horace Benedict de Saussure, Gentxve 


chez Barde, Manget et Comp. imprimsurs et libreires 4786.4- WVola. 


4. Tome UL $. 4102 und fi. 
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und Franz Paccard einen neuen Verſuch 4. Sie brachen 
am 13. Juli um 11 Uhr Nachts auf, und fchliefen am Fuße 
bed Gletſchers Tacona. (Taconaz.) Mit Aubruch des Tages 
fingen fie an den Berg la Cotas (la Cötey an der Seite 
diefes Gletſchers emporzuſteigen; ein befdhwerlicher , mit 
feinem und fchlüpfrigem Grafe bewachiener Fußpfad füpete 
binan; bald näperten fie fid) dem Boiffons-Gleticher, wo fie 
in geringer Gutfernung eine Menge Gemfen unter den Echaf- 
und Ziegenbeerden weiden fahen. Gegen 8 Uhr gelangten fie 
in ein großes Schweet hal, welches fie bis an den erfehnten 
Gipfel zu geleiten ſchien. Mitten in Eiſe endeckten fie bier 
einen kleinen, tief ausgeböhlten Sce, in der Geſtalt eines 
Halden Mondes, und von lebhaft bimmelblauer Farbe; eine 
Brüfe von Eis, durchlichtig wie das feinfte Porcelain, 
war über Die gatze Breite diefes Weihers gefpannt. Gegen 
Mittag empfanden fie eine fo drückende Hihe, daß fie ſich ges 
nöthigt fahen, ihre Hüte mit Schnee zu bedecken, um ſich 
vor dem Sonnenftiche zu bewabrenz; auch litten fie an einde 
Art von Müdigkeit, die ihnen ale Eßluſt benahm, und die 
fie nur mit Dılfe des Branntiveins überwinden Fonnten, Die Zeit 
erlaubte ihnen nicht, weiter vorzurücen, und die Furcht fich 
im dem bereinbrechenden Gewölke zu verlieren, beflügelte ihre 
Schritte; erjt um 10 Uhr Abends Famen fie wieder nach 
Chamouni zurück, wo fie alle mehr oder minder erfranften. 

Hierdurch wicht abgefchrecft, unternahmen drei andere 
Süprer, Sean Marie Coutet, Lombard Meunier 
(genannt Zoraffe) und Joſeph Cartier im Jahre 1783 
einen ähnlichen Verſuch auf demfelben Wege 2, Cie übernache 
teten auf der Höbe von la Göte. Alled verhieß ihnen den ſchöu— 
ſten Erfolg, als plötzlich den Stärkſten und Kühuſten aus 
ihrer Mitte eine fo unüberwindlihe Schlaffucht befiel, daß 
er von feinen Begleitern (melde aus einem fonderbaren 
Wahne den Schlafauf ſolcher Höhe für tödtlich hielten) eilends 
in eine dichtere Euftregion zurüdgebracht werden mußte. Auch 
fie Batten von der Hige und von einem gänglichen Mangel 
an Eßluſt viel gelitten, fo das Zoraffe in allem Ernſte bes 
hauptete, »wan ſollte auf eine ſolche Wanderung nicht 
weiter alö einen Sonnenſchirm und ein Fläſch— 
hen Ried@baffer mitnehmen ().6 

Noch in dasfelbe Jahr (1783) fällt der erſte Ber 
ſuch des Heren Bourrit, worüber er Folgendes bes 
richtet 3: 





ı Sauffüre a. a. D. $. 4105; und Bourrit, nonvelle Description des 
glacieres, valldes de glace et glaciers qui forment la grande 
chäine des Alpes de Savoye, de Suisse et d’lialie 3, Vla. Gentre, chez 
Barde, Manzget et Comp, impr. libr. 4787 Tem. 1. pas. 159-106. 

© Gauffire a. a. ©. $. 1404. 

3 Bourrit a. a. O. pay. 467 bis 4169. In einem fpätzren Werte erzählt 
uns Derr Boureit, dafi er Diefe Reife mit Dr, Paëccard untehs 
nommen, und daf fie während derfeiden einmal in augenfcheinficher 


Nachdem er Die Macht im Freyen, auf der Höhe von 
ga Cote (7200) zugebracht, befand er ſich des Morgens um 
5 Uhr an ber Grenze des ewigen Schneeds. Nur mit Mühe 
Sonuten fich feine Führer durch das Labyrinth des Gletfchers 
einen Weg bahuen, auf welchem fie oft 40 Fuß hohe Mauern 
zu erklimmen hatten. Plötzlich ſah Here Bourrit, daß eine 
Dichte Wolke um den Gipfel ded Montblanc, wie ein fchwars 
zer Vorhang fich auöbreitete, und gegen fie berabgezogen 
kam. Wirklich trat auch bald darauf ein heftiger ‚Plaßr 


regen ein, ber jie unwiderſtehlich zur Rückkehr zwang. 


Mitten über dem ſchwarzen Gewölke faben fie aber den Mont 
blanc (ald ob er boch in den Lüften ſchwebte) im hellſten 
Lichte ſtrahlen, und die großen Eisnadeln erjchienen, von 
feurigen Garben umleuchtet, noch weit fchöner als Zuvor, 

Herr Boursie wiederholte feine Bemühungen im Sep 
tember bed Jahres 178%, im Gefolge mehrerer Gemfenjis 
ger, bie ſchon früher einmal eine bedeutende Höhe erreicht 
hatten. Sie machten fich Abends auf den Weg, und gelang: 
ten bei Fackelſchein noch 5 Stunden über Bionacay binaus, 
an eine ungeheure Feltwand, die mam als den höchften Wal 
des Montblanc anfeben kann. Des andern Morgens trat aber 
eine ſo ftrenge Kälte ein, daß Herr Bourrit nicht im 
Stande war, feine Reife fortzufeben. Schon früher batten 
she einen der Führer, Mariıme von Salenches , auf dem Felſen 
Pierre ronde zurücklaſſen müſſen. Jwei andere Führer da— 
gegen Marie Goutet und Franz Guidet, fchritten 
noch durch 5: Stunden bebarelich weiter, und gelangten bie 
auf den Düme du Goute, über welihen jich noch zwei xiefige 
Stufen von ungefähr: 360° Höhe bie zum Bipfel des Diont: 
‚blanc erbeben : dieſe Fonnten fieohne fremde Beihülfe nichtmehr 
'eeflimmen; da ihnen überdieß. der Anblic des unersmefichen 
Horizonts, ben fie vor fich ausgebreitet jahen, und der ber 
annabende Untergang der Soune alle rubige Ueberlegung 
raubte ⸗. 

Durch bie Mittheilungen des Herru Bourrit aufgemuntert, 
unternahm Sauffüre im darauffolgenden Jahre (1785) feis 
en erſten Verſuch in Begleitung des gedachten Herrn 
Bourrit und deſſen ein und zwanzigjähtigen Sohnes. 

Sie trafen am 12. September in dem Dorfe Bionnafay 
(4080° über beim Meere) zufammen, Unter den fünfzehn Füh- 
rern, welde fie mit ich nahmen, war Marie Eoutet, 
Pierre Balmat uud Gervais. Sie trugen einen Ficdh 
tenſtamm bei ſich, zur Unterjtüßung des Zeltes, das fie auf 


Lebensgeſaht fih befunden hatten, indem fle bei der Duntelbeie 
der Nacht am Rande eines Abgrumdes eingefhlafen waren, über 
ben felbit ihre Fuße hınabhingen, und. in weichen fie bei der leifeften 
Beregung einige taufend nf tief, bis zu dem Tacona-GSiſetſcher 
binunter geſtürzt wären, 

4 Eiche Bonrrit, Description des Cols un passages des Alpes. 2 Vie. 
Gentre, ches G. T. Manget, libr. 4803. P, 1.) pag: 64-64 
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ſchlagen wollten, Zwei Träger maren mit Strobbündeln, 
zwei mit Brennholz, die andern mit Mundvorratb, Pelze 
werk und phoflfalifchen Inſtrumenten belaftet, Bon Bionnas 
San aus Hätten fie bis zum Gipfel bes Montblanc noch 10.800* 
zu erfteigen gebabt. Ihr Weg führte fie an dem Bionnas 
gan: Gletfcher binanf, über die Felfen Pierre conde 
genannt. Sie brachen um 8 Uhr Morgens auf, und gelangten 
wm 144 Uhr gu der Hütte, welche Herr Bourrit einige Tage vor⸗ 
ber von drei Männern aus Chamouni in einer Serböhe von 
8532° nahe am Fuße der Aiguilles du Gouté, hatte er: 
tichten laffen. Sauffüre befchreibet das herrliche Schau: 
fpiel des Sonnenuntergamgs auf dieſer Höhe mit 
Begeijterung. Die Abendnebel erſchienen mie ein großer Pur⸗ 
purgürtel am weftliben Himmel, und einzelne Wölfchen, bie 
ſich darüber erhoben, leuchteten gleich Meteoren in bleudendem 
Silberfhimmer; eben fo glänzte auch die [chnecbededte Spitze bes 
Montblane, das Thermometer zeigte 259 R., nach Eonnen« 
untergang aber nicht mehr als 0759; ded andern Mor 
gens bemerkte Sauffire am weſtlichen Hinmel, dem Aufs 
gangspuntte ber Sonne gerade gegenüber, ſechs purpurne 
Strablen, bie fih bis auf 10 bid 12 Grade ausbreiteten, 
und etwas unter bem Horizonte in einen Mittelpunkt zu⸗ 
ſammenliefen. 

Nachdem fie zum Früßitüd” warme Suppe eingenom⸗ 
men hatten, brach unfere Karamane um 61/, Uhr wieder 
anf. Sie überfcheitten den Ölericher an den Aiguilles du Gouté 
nur mit großer Geſaht; jo daß jeder von den Neifenben einen 
Führer vor und einen hinter ih nehmen, und in ber Mitte 
zwiſchen ihren ausgeſtreckten Bergſtöcken, wie zwifchen einem 
Geländer, langiam ſich fortbewegen mußte, Bald ward 
ihnen der Genferfee fichtbar; um 73, Uhr erreichten fie das 
Felienplateau der Alguilles dw Goute, Hier holte fie 
der Führee Cuidet cin, der von einer Reiſe zurückkehrend, 
ihnen erſt jpäter gefolgt war. Hier.fcheiterte aber auch ihr 
Unternehmen; dena der frifch gefallene Schnee hatte Len Bos 
den fo fchlüpfrig gemacht, dad an ein Weiterfommen 
nicht mehr zu denten war, Pierre Balmat kehrte nach 
einftündigem fruchtlofen Bemühen mit der Nachricht zurück, 
daß der Schnee 14/7’ tief liege, und durchaus Beinen ſichern 
Tritt erlande, Sie waren bis zu einer Höhe von 11,412” ger 
langt, Bon einer Seite Feichte die Ansfidt bis Ghambern, 
von der andern bid.zum Gemmi+ Berge in Graubündten; ihr 
GefichtsFfreis umfaßte 50 franz, Meilen. Das Baro: 
meter ſtand aufı 18° 1875; das Thermometer zeigte im 
ber Sonne 479, im Schatten nicht mehr ald 275°, und ben« 
noch litten fie fo fehr von der Hike, daß fie ohne Sonnen» 
fdirm nicht bleiben konnten. Obwohl mit großen Schwierig 
keiten gelaugten ſie doch glüchlich wieder herab. 





1 A. a. O. 1. 41106. u. fr 


Sauffüre erwähnt hlebei eined Mannes, der mit ifne 
bla zur obgedachten „Hütte Pinaufgefliegen mar; als may 
bemerfte, daß der Mundvorrath nicht audfüngen würde, 
febrte derſelbe noch an dem nämlichen Abende nach Biounar 
ßay zurück, traf mit Sonnenaufgang wieder bei der Hütte 
ein, fehte mit ber Gefellfchaft die Wanderung did zum Gips 
fel des Goutd fort, und beſaud ſſch noch am Abende wieder in 
feiner Wohnung daheim; er war demnach in 36’ Stunden über 
13.800° hinauf» und Binabgefliegen!! 

An Schluſſe feiner Erzählung fügt Sauſſüte die wohl 
meinende Warnung bei f: »Il ne faut se hasarder & cette 
enlreprise , que dans une aunde, owWwil-ya pen ve 
neige, par un temps parfaitement assurd, avec im 
excellent jarret, et un tdöte bien accoutumde 4 
envisager les precipices« 

Aufgemuntert durch diefen, wenigſtens theilweiſe glück 
lichen Erfolg, wagten im Jahre 1786 ſechs Männer aus 
Shauouni einen neuem Verſuch; fie gingen in zwei Abs 
tbeilungen, bie Einen über Blonnaßay die Anderen Über la Gote, 
und bie Boiffons-Gletſcher. Letztere gelangten um 19 
Stunden früher, und weniger erimädet an den Punet des Zus 
fammentreffend , bei den Aiguilles du Goutd. Bon bier 
aus wanderten fie über eine große Schneefläche , und 
erreichten einen Bergrücden ‚der die Zinne des Montblanc mit 
dem Döme du Gouté verbindet. An dieſer teilen Felswand 
fcheiterte aber ihre Bebarrlichkeit, und fie fanden den Gipfel 
vou biefer Seite and auf Peine Weiſe erjteiglich. Im heſtig ⸗ 
ten Schnergrflöber Fehrten fie unverrichteter Suche nad) Char 
mouni zurück. Jaques Balmat war der einzige ber fich in 
den wogenden Nebelmaifen (vieleicht abfichtlih) von ihnen 
getrennt hatte; auf. feinen, Pelzbandjchuhen jigend, brachte 
er die Nacht allein zipijchen den unermeßlichen Eisjelbern 
zu, und kümmte am auderu Morgen (es war der Ichte Juli) 
glũcklich weiter, bis er— ein zweiter Columbus — dem hie bes 
tretenen Pfad entdeckte, der ihu zum. Gipfel des Montblanc 
geleitete, und ihm alfo den’ Ruhm erwarb, der Erſte gewefen 
zu ſeyn, ber Äh ohne fremde Beihülfe über ganz Gu— 
zopa eimporgeichwungen batte. Woplbebalten kehtte er zu deu 
Seinen jurüd, ohne Jemanden von dem glücklichen Erfolge 
feines Wagniſſes zu erzäplen, als beim Arzte des Ortes, Dr. 
Paccard, ben er bald Darauf (am 7. und 8. Augujt) den 
nen entdecften Piud zu dem früher noch mie erſtiegenen 
Gipfel führte. Paccard's Hauspälterin, die um bus Unter— 
nehmen mußte, folgte mit Dem Ferntohre äugſtlich ibeen 
Schritten. Die beiden Wanderer fchliefen auf der Höhe von 
la Gote, und feßten um 4 Uhr des andern Morgens ipre be= 
ſchwerliche Reife fort. Noch um 3 Uber nah Mittug mußten 
fie nicht, ob fie ihe großes Ziel glüctich erreichen würbem > 


— 
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erft um 6 44 "übe gelangten fie anf. die höchſte Spitze des 
Montblanc, Ganz Ehamouni war berbeigefleömt, um Zeuge 
ihres Triumphes zu ſeyn. Um 12 Upr Nachts trafen fie wie— 
der auf dem Rücken von la Gote ein; fie harten 20 Stuns 
den im der Region des ewigen Eiſes zugebradht ; ihre 
Febentmittel und die Dinte in Paccard's Dintenfaß war ſeſt 
gefroren; eben fo brachten fie erfrorne Hände und Füße zus 
rück; auch ihre Augen hatten bedeutend gelitten, uud ihre 
Lippen blieben Lange geichwollen. Für ale biefe Wrübfale 
aber belopnte fie reichlich das Bewußtſeyn, ein nie ges 
wagted Unternehmen glücklich vollfühbrt zu ha— 
ban, und auf dieſe Weiſe in Zukunſt vielleicht den Willen» 
ſchaften manchen wichtigen Dienft leiften zu können. Paccard 
ließ eine Relation feiner Reife in Druck legen, und Balmat 
erbieft von diefer Zeit anden Beinamen: Montblanc.— 
Auch veranlaßte Here Bonrrit zu feinen Bunjten eine Samm⸗ 
Ing in Deutfchland und Sardinien. Nod in bemjelben Jahre 
woite Sauffüre feinen fang gehegten Plan in Ausführung 
bringen; allein die fchlechte Witterung binderte ihn für dich» 
wahl daran. Grit im Jahre 1787 unternahm er die erjte 
und man möchte fagen leider auch die lehte wiſſenſchaft⸗ 
tiche Reife auf den Montblanc 1. 
- (Fortſehzung folgt.) 
— — — — — —— — 


Notigzen. 


Wer die Zerriffenheit des Zuſtandes der Reiche und Völker 
kennt, die nach der flüchtigen Vereinigung zu Alexanders Welt⸗ 
reiche, die Bahn der Selbftjtändigfeit, mit und ohne Grfolg, 
einfchlugen; der wird Dropfen (Gefcichte des Helleniös 
mus) verftehen, und ihm dafür banfen, daß er die Grforfehung 
und Darftelung diefer Zeit (S. XVI.) zum Tagwerfe feines 
Lebens machte, Allein er unterfcheidet ih von feinen "würbis 
gen Vorgängern befonders dadurch, daß er bie forgfältig und 
kritiſch geſammelten Materialien dem höheren Begriffe des 
Hellenismus unterordnet, welcher ihm in der »Berimis 
ſchung des abend» und morgenländifchen Lebens« bejteht, und 
einen Reichthum neuer Erfcheinungen hervorrief, welche fpäs 
ter den Untergang des Heidenthums vermittelten, So wie bie 
Miffenfchaft die Bermifchung ded germanifchen uub römifchen 
Weſens im Mittelalter unter dem Namen der romaniſchen 
Bölfer aufitelitz fo bezeichnet der Verfaffer bie weſtöſtliche 
Gölfervermifchung mit dem Namen ber hellenifchen, 





Das brittiſche Oberhaus bilden gegenwärtig, außer 





ESAher bat meiſtens bloße Meugierbe zu biefem Wagſtücke Beran 
taffıma gegeben , und bie Wiſſenſchaft hat Feinertei Vortheil daraus 
grzogen. Dr. Hamels fine Borfäge blicken natürlich alle ums 
eutzciührt, Siche unt. 


den Prinzen bes königlichen Haufe, 343 erblidhe Mitglie 
der aus dem engliichen boben Adel; 16 fchottiiche aus dem 
hohen Adel für jede Parlamentöfigung gewählte Peers, 
28 icländifche aus dem hohen Adel auf Lebenszeit gewählte Perers, 
und 30 geiftliche Peerd der anglifanifchen Kirche, von wel 
chen bie beiden Erzbifchöfe und 24 Bifchöfe Englands durd 
ihre Ernennung zur ergbifchöflichen oder bifchoflichen 
Würde, und 4 irländiihe Bifchöfe durch Wahl Eis 
zud Erimme im Oberhauſe haben. Die Gejammtzabl der 
Mitglieder des Dberbaufes beträgt jetzt 429. 
Dagegen befteht das Unterhaus, feit der Neformbiu, 
aus folgenden Mitgliedern: 
Englaubd fendrt 
aus 40 Grafichaften. - 143 ind Parlament, 
aus 185 Städten und Flecken 324 
von den beiben Univerjitäten 4 
ar. 
Wales fendet 
aus 12 Graffhaften - » 15 ind Wurlament, 
and den Städten und Flecken 14 


20), 
Schottland jendet 


aus 30 Grafſchaften. » 30 ins Parlantent, 
aus 76 Städten und Sleden 23 
53. 
Irland fendet 
aus 32 Grafſchaften .. 6+ ind Parlament, 
aus 34 Städten und Flecken 39 
von ber Univerfität . - 2 
105. 
Die Gefanmtzahl des Unterhaufes beträgt 658 Mitglieder und 
ift diefelbe geblieben, wie vor der Annahme der Refornbill. 


Nie hat die Kritif eine fo wichtige Rolle in der franzör 
ſchen Literatur gefpielt, ald in dem legten 15 Jahren. Faſt 
alle befannten Schriftfteller haben ihre Laufbahn mit dem 
Feuilfeton begonnen. Zu dem beffeen frangöfifchen Kritikern ge⸗ 
bört Sainte-Beupve; feine Eritifchen Studien vereinigen 
pbilofophifche Tiefe mit blendendem poetifchem Golorit, Die 
Auffäge über Molicre, Frau v. Stael, A. be Bignp und Baple, 
die er in der „Revue des deux mondes“ bat einrücen laf- 
fen, dürfte man für tadelfeeie Meifterfücde erklären, wäre 
die Darftellung nicht zumeilen gefchraubt, überfünftelt , wir 
ren die Farben nicht zumeilen allzudick aufgetragen. ©. Pla m 
he und nach ibm Granier de Gaffagnac find ſiſtema⸗ 
tifche oder theoretifche Kritiker; ihr Zweck iſt nicht ſowobl 
ein Buch zu recenficen, ald die Anzeige deffelben zu benußen, 
um irgend eine Kunfttheorie aufzuftellen. Charles Nodier, Is 
Yanin, 2. Weimar gehören zu bem beliebteften Scheiftftellern. 
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Unterfuhungen über Bevölkerung, Arbeitdtohn und Paupe: 
rismus im ihrem gegenfeitigen Zufammenhange. Won 
Dr. Sridrid Schmidt. Leipzig, bei Georg Joachim 
Goͤſchen. 4836. 8. XI und 504 Seiten. 


Vor Fahr zu Jahr vermehrt ſich die Zahl unfrer Brüder, 
weiche das Land ihrer Väter verlaifen, um jenfeit bed Welt⸗ 
meers auf Amerika's wirthlichem Boden eine neue Heimath 
zu fuchen; Taufende ziehen bin, und gründen ſich dort unter 
einem fremden Simmel, auf fremder Erbe, in der Mitte frems 
der Völker ein bürftiges, aber boch immer noch befferes 
Los, ald fie daheim zu finden im Stande find. Weit trauriger 
noch ift die Cage der arbeitenden Klaffe in dem fonft fo reis 
Ken Holland und Belgien; mir wahrhaftem Schauder erfüllen 
uns aber die nur au zu oft wiederholten Schilderungen von 
irländiſcher Armuth und Dürftigkeit , die und beinahe bie 
äußerfte benfbare Grenze erreicht zu haben ſcheint. Auch in 
einigen Theilen von Fraukreich ijt das Elend fo weit geftiegen, 
daß aufgellärte Männer verleitet wurden, in einer ganz neuen 
Drganifation des geſellſchaftlichen Zuftandes dad einzige 
Mittel ber Abhilfe zu fehen: und wenden wir unfere Blicke 
noch aufer Europa bin, fo ftellt fi uns ein gräuelvolles 
Beifpiel von Webervölferung im Chineſiſchen Reiche dar, wo 
nach ben Berichten glaubidürdiger Reifender, oft Tauſende 
von "Einwohnern im buchfläblihen Sinne den Hungertod 
fterben, und aber Taufende in Armuth und Elend verkümmern !— 
Wer würde ba nochan der Wichtigkeit einer Unterfuchung mie 
die vorliegende — zweifeln? Trefflich fagt unfer Berf, (S. 167): 
»Bor allen Dingen muß der Menfch leben, und zwar nicht 
bloß fümmerlich feine Exiſtenz erhalten, fondern aud in einem 
gewiffen Grade von Wohlftand Ieben können, ehe ſich die 
geiftige Welt ihm erfchließt, ehe er fein Augenmerk auf Ges 
langung geiftiger Güter richten kann; wie denn eim gewiffer 
materiellee Wohljtand der Träger aller Cultur iſt, ohne mwels 
hen fie gar nicht befteben kann, fondern ſehr bald die Unwiſ⸗ 
fenbeit der Verwilderung und dem Verbrechen Plab machen 
muß. Ge mehr daber die Verarmung in einem Lande übers 
band nimmt, um deſto mehr wird schließlich alle Cultur und 
Sittlichkeit in demfelben gefährdet. Was kann dem Staate 


gedient ſeyn mit einer barbenben Bevölkerung, die eben def: 
balb aller Genußmittel, wie aller Bildungsmittel für ſich und 
für ihre beranmachlende Nachlommenfchaft entbehrt. Sie muß 
nothivendiger Meile, mie fie aller höheren Untermeifung bes 
raubt wird, fo auch in Kummer und Elend verfinfen, und 
nicht nur im Anfange die Sicherheit der Perfonen und bes 
Eigenthums, fondern in ihrem Fortgange auch zulegt hie 
Sicherheit des Staates felbjt gefäbrden.« — So traurig dieſe 
Schilderung auch fenn mag, fo ift Doch die Wahrheit derfelben 
nicht zu verfennen, und jeder Beitrag zur Erörterung diefer 
Berbältniffe muß und im höchſten Grade willkommen ſehn. 
Echon aus biefem Grunde zweifeln wir nicht, daß bad vor⸗ 
liegende Werk fich überall jenes mohlneinenden Empfanges 
auch wirklich erfreuen wird, auf ben ihm die wohlmeinende 
Abficht des Verfaſſers und feine innere Vortrefflichkeit fo ges 
rechten Anfpruch geben. Unfer Autor hat mit Liebe gearbeitet, 
und ift feines Stoffes vollfommen Meifter geworden. Gleich fern 
von Dberflächlichkeit und Pedanterie, weiß er bas Intereffe 
des Leſers auch für die abjtraßteften Unterfuchungen au ſeſſeln, 
und die Greigniffe der Theorie überall mit den Grfcheinungen 
bed mirflichen Lebens in Zufammenhang zu bringen. Ein lei 
denfchaftölofer, undefangener Sinn, eine durchaus ruhige Hal» 
tung, und ein tief eindringender Blick in die nur allzuver⸗ 
wicfelten Berbältniffe unferes Jahrhunderts fielen fi als 
vorzüglichite Gigenfchaften an ihm beraus, Er bat die Beir 
flungen früberer Schriftftellee mit vielem Glücke benügt, und 
ihre Anfichten, wo ed Notb that, immer ausführlich ent 
wicelt; bei Prüfung fremder Urtheile gebt er mit feltener (') 
Befcheidenbeit zu Werke, und überhaupt iſt feine Arbeit ge 
eignet, und nicht nur einen hoben Begriff vou feinem Heiße 
und feiner Gelehrfamkeit, fondern auch eine wahre Achtung vor 
feinem Charakter einzuflößen, Was die Darftellung ber Mas 
terie anbelangt, fo iſt biefelde Mae und faflih. Die Bei— 
fpiele find größtentbeild aus Mittheilungen über England, 
Holland und’ Belgien, wohl auch über Frankreich bergenom« 
men. In Deutfchlaud ijt füc die Armenftatiftif noch wenig 
gethan. (S. VIE.) Freilich hat fich bier dad Bebürfnif noch 
bei Weiten nicht fo dringend audgefprochen als in jenen Län: 
been, dennoch halten auch wir es für wünfchenswerth, daß 
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forgfältige Unterfuchungen über bie Zahl der Dürftigen und 
der Bettler angeftellt, dabei zugleich die verfchiedenen Urſa— 
chen der Berarmung der Einzelnen erforfcht, und die Dürftir 
gen in Klaffen, je nach der Urſache ihrer Dürftigkeit einge 
theilt werden, » Mag auch, « fagt unfer Verf. ©, 328 — » eine 
folhe Unterfuchung Feine erfreulihen Nefultate gewähren, 
fo fcheint he mir doch die erfte Bedingung, bie erjte Grund» 
lage, auf welcher jeder Verfuch, ber Verarmung gründlich 
entgegen zu wirken, beruhen muß; ja es will mich bedünfen, 
als fen ed dann erjt möglich, die nach den verfchiedenen Vers 
bäftniffen der Läuder und den, In jedem derſelben vorberrichen: 
den Beranlaffungen dee Berarmung geeigneteften Mafregeln 
zu treffen, um dieſem Feinde ber allgemeinen Wohlfahrt mit 
befferem Erfolge, ald dieß zeither der Fall geweſen iſt, ber 
gegnen zu können. Wie groß auch das Uebel ſeyn möge, man 
darf ſich nicht fehenen, ihm feiten Blickes ind Auge zu ſchauen, 
wenn man auf den Zieg hoffen will. — Danf jet e8 dem 
Himmel uud der weijen Fürforge unferer Negierungen, Deutjchz 
land bietet in dieſer Beziehung vor vielen Ländern Europa’s 
ein höchit erfreuliches Bild dar, und »wir Fönnen nur mit 
Zufriedenheit, ja mit Stolz anf unfer acmeinfames Vater 
land blicken, « das für immer vor jenen Ucbeln bewahrt bleir 
ben möge, die feine Nachbaren jo ſchwer getroffen haben ! 

Doc geben wir auf den Inhalt des vorliegenden Werkes 
über. 

Die Wirchtigfeit des Gegenitandes mag und ent: 
fhuldigen, wenn wir etwas tiefer in denfelben einzudringen 
verfuchen, Der Werjaffer theilt feine Materie in drei grofe 
Abfchuitte, von denen ber erſte fich mit der Erſorſchung 
beö Geſetzes der Volksvermehrung beſchaäſtigt; im 
zweiten wird bie Lage der arbeitenden Klaffe mäber 
in's Auge gefaßt, worauf endlich der dritte Abichnitt die 
Erſcheinungen des Pauperismus zw erklären und die Uefas 
chen desſelben nachzumeijen fucht. 

I. Im erjten Kapitel dieſes Abfchnittes Hat der Verf, die 
° verfchiedenien Anfichten über Bevölferung, Ueberpölteeung uud 
Gntoölferung anf eine geiftreiche Weile zufammengejtelit, Als 
die Anführer der ftreitenden Parteien ſtellen fih uns Mal— 
thus, Sadler nnd Sismondi bar. Ibre Meinungen 
werden daber umftändlich auseinander geſetzt und näber bes 
leuchtet. 

Während Maltbus in einer allzuftarfen Bevölkerung 
eines Landes die Quelle zabllofer Leiden für die Gefeufchaft 
erblickt, findet Sadler in einer vermehrten Vollszahl nichts 
als eine Quelle vermehrter Freuden und Genüffe. Gr läugnet 
bie Richtigfeit der von Malthus aufgejtellten Behauptung, 


daß bie Bermehrung der Menjchen rafcher vor fich gehe (oder . 
wenigitens einftens rafcher vor fich gehen Fönne) ald die Bermeh⸗ 


rung der Unterhaftsmittel, und hält fich für feit überzeugt, daß 
ber Zuſtand einer Uebervölkerung niemals eintreten Fönne, 


ba bie einzige Bedingung, bon welcher Die Ergeugung von 
Lebensmitteln abhängt, nämlich die Arbeit, mit der zunch+ 
menden Menfchenmaffe füch jederzeit auch in geradem Verhält⸗ 
niffe vermehrt, und ba überdieß noch die Fruchtbarfeit bes 
menſchlichen Geſchlechts in dem Grade abnimmt, in welchen 
die Menjchenzabl wählt, — Dit Recht wendet unfer Verf. S. 64 
gegen diefe Behauptung ein »daf anfer ber menschlichen 
Archeit auch die fchaffende Kraft der Natur tb 
tig fenu muß, um einen geriffen Borrath von Lebendmit: 
teln zu erzeugen — und daß felbjt der Raum, der zum An 
bau dieſer Erzeugniffe verwendet werben kann, einer endlo⸗ 
fen Steigeming der Production ein Ziel fehen müſſe; — obs 
wohl er anbderfeitd darin mit Sabler übereinftimmt, daß die 
Gefahr einer Hebervölferung, wenn auch einmal möglich, doch 
nicht nabe genug fen, um irgend eine Beforgnif einzuflößen. 

Bon der Meinung dieſer beiden Schriftjteller abweichend, 
iſt die Anficht Sismondis, welcher nicht den abfolw 
ten, fondern nur einenrclativen Mangel an Lebensmitteln 
zugibt, und bierin die Duelle alled Unheils fucht. Er behaups 
tet, daß! gine binlängliche Menge von Subfiftenzmittelu vors 
handen ijt, um bie ganze Bevölkerung zu ermähren, daß es 
aber einem Theile derfelben "an den Mitteln fehlt, fich ihren 
Autheil an dem überfläfiig vorhandenen Lebensmitteln zu er 


. Faufen, weil fie entiweder gar Fein, oder Fein binreichendes 


Einkommen haben. 

Sismondi iſt nun zwar auf dieſem Wege der Wahrheit um 
einen Schritt naͤher gerückt; allein treffend bemerkt unſer Ber: 
faſſer S. 97, daß auch feine Antwort nicht als befriedigend 
erfcheint, da die eigentliche Abſicht der Frage vielmehr dapin 
geht, die Urfache zu erforfhen, warum ed einem 
Theile der Bepödlferung au dem nöthigen Gin 
kommen mangle? Sismondi fagt nun freilich. die Hr 
fache diefes Mangels ſey der Mangel an Arbeit; allein 
auch damit iſt nicht8 gewonnen, weil nun die.neue Frage ent: 
flebt, was denn die Uriache dieſes Mangels au Arbeit fen?— 
Gin Deutfcher, Weinhold, bürfte — nach des Verf. Mei⸗ 


. nung — bie (menn and) nicht durchgehends) richtige Löfung 


barin gefunden haben, daß er einen großen Theil des menjch« 
lihen Elends auf Rechnung des Mifßverhältniffes der 
Bevölferung zu dem Betrieböfapitale feht, und 


‚ hieraus die Urfache des Mangels an Arbeit erklärt. (S. 100.) 


Um num biefen Zuftand näher erforfchen zu Fönnen, hält 
es unfer Berf. fuͤr zweckmäßig, einige Betrachtungen über 
bie Bevölferung und beren Bewegung voraus zu 
ſchicken, womit fih dad zweite Kapitel des erften Ab: 
ſchnittes befchäftigt. i 

(Schluß folgt.) 
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Ueber die Befteigung ded Montblanc. 
(Fortfehung.) 


Am 5. Zuli 1787 hatte Balmat mit zwei andere Füh— 
rern Jean Michel Cachat und Aleris Tourenier 
den Montblanc glücklich zum zweitenmale erjtiegen. 

Sauffüred Garavane brach am 1. Auguft 1757 von 
Chamouni auft. Sie beftand aus feinen Bedienten Tütu und 
17 Führern?, Dee junge Sauffüre mußte feiner Gefundbeit 
wegen in Ghamouni zurückbleiben, und gleichzeitig mit bem 
Vater bie nötbigen Beobachtungen daſelbſt anftellen. Die erite 
Nacht ward auf dem Gipfel von fa Göte (4674 über Chas 
mouni) zugebracht; drei Führer gingen am Abend noch auf 
Eutdeckungen aus; fie hatten bie Vorſicht gebraucht, ſich mit 
langen Stricken an einander zu befeitigen, — eine Vorſicht, 
die man auf folhen Wanderungen immer beodachten foll, und 
die ihnen diefmal fehe zu Etatten Pam; da der Mittlere uns 
ter ihnen mit dem Gife durchbrach, und in den bobenlofen 
Klüften des Gletſchers unmiederbringlich verloren geweſen 
wäre, menn er fich nicht auf dieſe Weife zwifchen feinen Ges 
fährten ſchwebend erhalten hätte, — Zum Ueberfchreiten des 
Gletſchets brauchten fie am ahdern. Morgen 3 Stunden, obs 
gleich die Breite desjelden Fauım 1/4 Stunde beträgt. Jenfeits 
fühet der Weg an ſteilen Felswänden in einem von Norden 
nad Süden laufenden Schneethal hinan. Die Spalten ber 
Sismaſſen Ließen durch ihre alljährlich fich anfeßenden Schich⸗ 
ten das Alter diefer gigantifchen Bildungen erkenuen. Um 
4 Uhr gelangten die unermürlichen Alpenmwanderer zu dem 
zweiten Schneeplateau, welches jich bereitö 11970° ü.d. M. ers 
hebt; denn Sauffüre wollte an dieſem Tage dem Gipfel des 
Montblanc fo nahe Fommen, ald möglich, um bed audern 
Morgens mit feiichen Kräften daſelbſt anzufangen, Zum Nachts 
lager mußte man bier ein Boch in den Schnee geaben, und 
dieſes mit dem Zelttuche bededen. Das Barometer zeigte 
nicht mehr ald 17° 102,55, Die geringe Dichtigkelt 
der Luft übte daher fihon einen gewaltigen Einfluß, fo daß 
die fonft fo kräftigen Bergbewohner fih beim Ausfchaufeln 
des Schneed alle 5 big 6 Minuten ablöfen mußten, Einer von 
den Führern, der bei einer ngben Quelle friiches Wafler bolen 
ſollte, fiel ohnmächtig zu Boden. Ihren brennenden Durit 


— — — 

4 Relation abregee dun voyage & la Cime du Montblanc, par H, B. 
de Saussure, Geonkse 4787, 8. 4. Vol f. auch Hepfner's Magazin 
für die NRaturfunde Heisetiens, 

2 Ihre Ramen find: Iaqued Balmat, genannt Montblanc, — 
fein Bruder Balmat, des Domes (er mar ber Eingigd) noch 
am Leben, als ih nach Chameuni famı, — Pierre Balmat, — ber 
berühmte Marie Coutet, — Iran Michel Cachat, genannt de 
Geint, — Jean Pierre Cachat, — Trangeis Coutet, — Alrris und 
Jean Michel Tournire, — Jean Dattite Loͤmbatd, genannt Jereſte, — 
Dean Louis Debouaßouz — die Gebeuder Jean Michel, Michel, 
Brangeis und Pierre Drvouafion, endlich Radount und Pierre Frans 


seid Basret. 


mußten fie meiftens mit zerſchmolzenem Schnee löfchen. Kein 
lebendes Wefen zeigte fich in diefer Kühe, keine Spur 
von Vegetation; es ift Das Neich der Kälte und des ewigen 
Schweigens! — Der Mond ſchien ungemein belle, und die 
Sterne funkelten lebhaft amı tiefblauen, beinahe ſchwärz— 
lich bunklen Simmel. Der Wiederfchein anf den weiten wei— 
Ben Schneefeldern erhöhte den Glanz der Nacht, Noch vor 
Tages Anbruch ging Michel Cachat voraus, um Stu: 
fen in das Eis zu hauen; ohne fremde Beihülfe gelangte er 
bis zu den legten Felfen oberhalb des Kol du Géaut. Als cr jie 
erfticgen hatte, fab er mit einem Male die aufgcehende Son— 
ne vor fih, aber in ſolcher Tiefe, daß er feinen Augen 
nicht traute. Der ganze Horizont fehien in Flammen zu ſte— 
ben, und ber fonjt fo unerſchrockene Cachat besuchte einige 
Zeit, um fich zu fammeln, 

SBauffüre machte ſich erſt fpät auf ben Weg, denn das 
Thermometer zeigte — 30 M. Die letzte zu erklimmende Stelle 
Foftete ihn 2 Stunden Aniteengung. Um 11 Uhr datte er den 
Gipfel erreicht, und wurde von Chamouni aus mit dem Ge— 
Jäute der Glocken und mit weheuden Flaggen begrüßt, die 
feine Gattin und ihre Schweftern ihm zu Ehren aufgepflanzt 
Batten, Er vermweilte beinahe 5 Stunden auf der höchſten 
Spitze. Das dritte Nachtlager wurde abermals im Schnee ge: 
Balten, und erſt am Aten Tage um Mittag langte die Garapaite 
glücklich wieder in Chamouni an. Nach Sauſſüre's Berichten 
bat der Gipfel ded Montblanc die Geſtalt eines beinahe 
horizontal fortlaufenden Grathes, auf welchen kaum zwei 
Menfchen neben einander ftepen Fönnen, und dee der Spike 
eines Daches (oder noch beffer, dem Höcker eines Drome⸗ 
bares 4 gleicht. 

Seine Neigung von Di nach Weit beträgt 28 — 307, 
argen Süden iſt der Abfall 15 — 20°, gegen Norden 45 — 50). 
Wohl bis auf 1509 unterhalb desfelben iſt Fein nackter Feld 
anzutreffen. Der Boden iſt wit einer harten Eisrinde bes 
deckt, unter welcher fi lockere zerbröcelte Schneemaffen bes 
finden. Die einzigen Gewächfe in der Nähe waren einige 
Lichenen (sulphurei und rupestres) und die Silene zcaulis. 
Bou lebenden Wefen bemerfte man nichtd als zwei Schmet: 
terlinge, bie vermuthlich der Sturm bieber verfchlagen 
Hatte, und bie auf der ewigen Schneejläche umfoitjt nach eis 
ner Blume fpähten,; auf weiche fie fih bätten ufederlaflen 
Fönnen. ve , ä 

Das Barometer zeigte 16 44/603 die Luft war 
alfo nur etwa zur Hälfte fo dicht, ald an den Ufern 
des Genferfees, wo dad Barometer auf 27° 2108/,50°’° ſtaud. 
Daber die !'auffallenden Symptome eines beſchleunigt err Blut: 
umlaufes, die der geringe Luſtdruck auf den menfchlichen SKörs 


— — Ú — G— — 


Der Montblanc beißt auch allgemein bei den Landfentengin und wm 


Shamsani: La bosse de Dromedaire, 


- 
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per noch mehr vermehrte, Sauffüre zählte in einer Minute 
98 — 112 Pulsfchläge, wo er in Chamouni nur 49 — 72 ges 
zählt Hatte. Diefer fieberhafte Zuftand führte gänzlichen Man— 
gel au Efluft und ſogar Hang zum Gebrechen , häufigen 
Schwindel und Anwandlung von Ohumachten mit ich; außer: 
beim verfpürte unfer Raturforfcher einen jchmerzbaften Druck 
m der Gegend des Herzens, Wein und Granntivein edelten 
ihn an, nur kaltes MWaffer und bad Wehen dei Nordwindes 
erquicten ihn. Dad Thermometer zeigte im Schatten — 2°30; 
an der Sonne — 130 bid 2:59 (in Genf 220%). Das Waſ⸗ 
fer fror in ber Sonne, und Pochte bei einer Hitze von 68° 
9950, jeboch erſt in einer halben Stunde; da ed in Chamouni 
nicht mehr ald 15 — 16 Minuten biezu brauchte, — Die 
Luft war troden, und ber Wind wehte von Norden 
ber; die Eleftricität mar pofitiv, doch von geringer 
Antenfitat. Der Himmel erfchien tiefblau; — im Schatten 
Fonnte man bie Sterne ſehen. Eine abgefeuerte Pijtole machte 
nicht mehr Geräuſch als ein mäßiger Peitichenfnall in der 
Ebene. Was die Ausficht ‚anbelangt, fo fpricht Sauffüre 
davon mit hohem Entzüden; ein Horizont von 68 Meilen lag 
vor ihm ausgebreitet, und er Ponnte deutlich Enon, die Berge 
der Bourgogne, felbft die Hügel bei Dijon und Langres 
unterfcheiden. Genua und das Mittelmeer ift aber nicht fichts 
bar, da die Ausläufer der Apenninen vorftehen 4, Die Höhe 
des Montblanc beflimmte unfer Raturforfcher nad einem 
Mittelduechfchnitte feiner Berechnungen auf 2450 Toifen oder 
14.700° ü. d. M., mas auch überhaupt die Mitte aller ſouſtigen 


Angaben bildet %, 
(FSortfegung folgt.) 





ı Wäre dieß nicht der Ball, fo müßte man bis auf 42 Meilen’ in das 
Meer feben, wie Gaufüre aus phofifatifgen Gründen weitläufig 
erörtert, 

s Die vorzüglihften Angaben über die Höhe des Montblane find hier u 
Varifers Fufi (6 auf eine Toifer zufammengefiellt,, und die Höhe des 
Genfer Sees, über dem mittelländifben Meere if dabei nah Sanfr 
füre u. a. zu 189 Toifen oder 1435’ angenommen. 


Andre de Gy we inle u. al art er iu . 4489’ 
A a Feen nd FE 
Trenblen . .. PR .. 44.850° 
Hugi (im feiner naturbißsrifgen Atpenreife / 44.808° 
Tralles (mach trigenome triſchen Meflungen in den Jahren 

4802 — 1804) . - a “ . “ . D 44.793° 
Garlint terigenometr lH) Oo an 14 700 
Sauſſure (mittelſt Barometerbeobachtungen nach der Su 

dley ſchen Formel) .. 6 2464447660 
Weſden Der Be 44.764 
Gchudburgb (mad "eigen. Meflungen) 5 . 0. . 44.706° 
Lindenan (im feinen Barometertafein ©.) » * + 44.700' 
Zap . . . ’ . . + 44.700* 
Neuschauer (im feinem Semärde von Satien) “0. 446.070 
Edudturgp ınah andren Meffungen) e 5 414.676° 
Eine Angabe in Monibly Berew. Vol 44. pag. 242 (15-668 

enat. Auf edır . ae — . 44.689 


Notigen 


Ueber Tijcher'd neuejted Werk: „Die Pflicht der Kirdy: 
lichfeit ans ben Geſetzen ber Seelenlebre bewieſen, « (Beipzig 
1836) Äußert fich ein ausländifches Journal, von dem Aebm 
liches bisher Fauın zu erwarten fand, auf folgende Weife: 
„Das kirchliche Leben ſteht mit dem politiichen in einem ges 
nanern Zufammenbange , ald man gewöhnlich dent. Die 
Kirche fol, nad) ihrer großen Beflimmung, den ganzen Men 
ſchen, fein Vorftellungd-, Gefühld: und Beitrekungsd+ Ver 
mögen, umſchließen, bilden, erbeben und beacijtern, und 
ibn fo zu dem fittlich guten und burch das Sittlich-Giute bes 
geiiterten Bürger ded Staates machen, Das Berbienitliche 
des Verfafferd bei, feiner Schrift beruht aber nicht bloß auf 
der Feſthaltung dieſes Standpunftes, mas vor ihm bereits 
Andere leifteten, welche über die Unkirchlichkeit unferer Zeit 
fchrieben; fondern bauptiächlich in der populären unb edlen 
Darftelung des Ganzen. « 


Die Engländer find mehr praftifche, als fpefulative 
Denfer. Diefen geijtigen Charakter bewäbren fle and na 
nientlich bei ihrer Bearbeitung ber politifchen Diseiplinen, 
in ihrer Geſetzgebung uud Verwaltung. Sie bewegen ſich als 
lenthalben in der Breite ber concreten Welt, weit entfernt, 
ibeologifchen oder utopiſchen Träumereieh Geltung verfchafe 
fen zu wollen, Während wir Deutfche unlängft noch auf dem 
beften Wege waren, unfere Gedankenwelt mit einer unver: 
ftandlichen Sprache, wie mit einer chinefifhen Mauer, zu 
umfchliegen, gingen die Engländer im Ganzen fchon lange 
den entgegengefegten Weg, entjchlugen fich fait aller Meta 
phyſik und ihrer Wortbülfen, und fchritten auf dem Boden 
der Erfabrung ım ben Wiffenfchaften, wie in der Praris 
bed Privat» und öffentlichen Lebens, mit Sicherheit, wenn 
auch nur almäblig fort. Eine lange und forgfältig gepflegte 
Erfahrung und ein dadurch gereifter Weltverftand gibt ihnen 
Befonnenpeit und Halt, befonders auch in politifchen Erör⸗ 
terungen und Gefchäften. 


Elifferd nah Barometerbeobachtungen . Ha 
Peetet tige se 44.556° 
| ıı 71) 7 77/7 


Sennebir . . . 5 2144644 
Zindenau (In ber monatht. Cerrelponden 1805 vd. ILS. 529) 44.49 


Eauffüre (nah der de Lucſchen Bor). + . 414.448" 
Dre Euer (tfigonometrih .  . ..g346 
Tatira de Duillier ..43.134 


u. a. m. Vergl. auch Dr. Venzenbers, Ueber die wahre Höhe des 
Montblanc im den allgem. geographifchen Ephbemeriden. Weimar 1811. 
»». 34. ©. 370. 


Herausgeber und Redacteut: J. P. Kaltenbard. — Gedruckt hey den Edlen v. Gpelenfchen Erben, 


BTä 


tter 


für 


Literatur, Kunft und Kritik. 


(Zur Defterr. Zeitfchrift für Geſchichts- und Staatskunde.) 





14. 


Eonnabend, den 18, Februar 





1837. 





Unterfuchungen über Bevöikerung, Arbeitsiohn und Paupe— 
rismus in ihrem gegenfeitigen Zufammenhange, Bon 
Dr. Friedrich Schmidt. Leipzig, bei Georg Joachim 
Söfchen. 1856. 8, KU und 501 Zeiten. 


Schluß.) 


Zur Zeit hat ih noch in allen Europäifchen Staaten eine 
Zunahme der Bevölkerung erfihtlih gemacht. Ber 
gleicht man aber das Fortfchreiten der Volksvermehrung mit 
der Dichtigkeit dee Bevölferung in ben verfchiedenen Staus 
ten, fo ergibt fih, daß die wirkliche Zunahıne um deito 
ſchwächer it, je dichter die Menſchen bereits 
beifammen wohuen, und daß die Bevölkerung um beito 
ſtärker wächt, je mebe Raum vorbanden ift(2.113)5 
eine Regel, die in deu ſehr ausführlihen Tabellen über die 
Bewegung der Bevölferung in ben einzelnen Diftriften Frants 
reich und Guglands ihre volle Beftätigung findet, Aus eben 
diefen Zufammenjtelungen ergibt fih auch, daß in jenen Ger 
genden, wo bie Induſtrie vorberrfcht, mebr Ehen ges 
ichloffen werden, ald in denen, wo der Bandbau der Haupt⸗ 
nahrungszweig iſt. Ed kommt nämlich dort auf 143 Perfonen 
eine Ehe: bier erſt auf 144 1/2 Dagegen iſt die Fruchts 
barkeit der Ehen am gerinften in jenen Gegenden, wo 
die Juduſtrie ausfchließend herrſcht, und am ſtärkſten dort, 
wo ber Aderbau allein betrieben wird. Dad Verhältniß 
derebelihen zu ben unebelihen Geburten ſteht 
ebenfalls in einem böchft merfiwürdigen Zufammenbange mit 
dem Wachsthume der Yuduftrie. In dem Dep. der Aisne, 
deffen Einwohner größtentheild in Gewerben befchäftigt find, 
ift ſchon das Gte Find ein uneheliches, während in dem Dep. 
Lozere, wo Aderbau fait der einzige Nabrungszweig ift, erſt 
auf 25 eheliche Geburten eine unebeliche kömmt. Beſonders 
überrafchend ift dad Ergebniß, daß gerade in jenen De 
partements, wo die meiften unebeliden Gebur 
ten vorkommen, bie Zabl ber jährlich geichlof- 
fenen Eben ben jäbrlihen Durchſchnitt derfek 
beu bebeutenb überfleigt (S. 135) #. 





a Der Berf. konnte ſich — nach dem Zwecke feiner Arbeit— nicht veramı 
Taßt finden, dem Grunde dieſer Erſcheinung nachſufor ſchen. Wir 


Indem der Verf. hierauf zu den Bedingungen über 
gebt, von denen bie Volksvermebrung abhängt, ſtellt er S. 147 
die wohlbegründete Auſicht auf, daß: »bder Anwachs, ber 
Stillſtand, oder die Verminderung des zur Bezablu ng 
menfhlider Arbeit beitimmten Gapitalesd, dad 
Wohlbefinden, den Stillſtand und den Rücktritt der menfch 
lichen Gefelfchaft und der Volksmenge bedingen“ — und daß 
»eine angemeffene Bevölferung, eine dem Raume entfpre: 
ende Bertheilung berfelben auf der Dberfläche ded Landes 
und eine verhältnißmäßige Eintheilung des National» Einfoms 
mens für ben Staat vor Allem wüuſchenswerth feyen.« (S, 156. 
6.) — Das Kapitel fchließt mit einer trefflichen Schilderung 
jener Uebel, welche ſowohl mit dem Zuſtande der Ueber 
völferung, als auch mit jenem der Entpölferung 
eines Landes ungertrennlich verbunden find. 

‚I. Im zweiten Abfchnitte ſchickt der Verf. feiner Unter 
ſuchung eine kurze Gutwicelung der allgemeinen‘ Begriffe von 
Gut, Güterquelle u. dgl. voraus, Hier können wie ihm 
nicht beiftimmen, wenn er ©. 174 fagt, »daß der Geift als 
alleinige Güterquelle zu betrachten fen « Wohl ift es wahr, 
die Natur bringt nur Dinge hervor, umd erft die Anerfennt 
niß ipree Brauchbarkeit für menſchliche Zwecke kann fie zum 
Range der Güter erheben; aber eben in dem Zufammenmirs 
Een diefer beiden Momente fcheint und die wahre Güterquelie 
zu liegen, Der menfchliche Geift mag von der Tauglichkeit 
irgend eined Mitteld zue Befriedigung gewiſſer Bebürfniffe 
noch fo feſt überzengt fen, fo wird er bob ohne Beihilfe 
der Natur niemals im Stande feyn, auch nur das unbe 
deutendſte (materielle) Gut zu erzeugen! Sie muf ihm vor⸗ 
erft dad Ding geliefert haben, damit er demfelben die Guts⸗ 
eigenfchaft beilegen könne, fie muß alfo auch jederzeit als 
eine, wenn gleich entferntere Quelle der Güter angejehen 
werben. Was nun die Erzeugung berjelben anbelangt, fo 
haben Grund und Bober, Gapitale, Unternehmungsgeift und 
Arbeit, jedes feinen Theil daran, woraus notbwendig folgt, 
daß dem Grundbefiger, dem Gapitaliften, dem Unternehmer 





halten fie einer näheren Beachtung werthh, und es dürfte und wie 
Teiche geſtattet ſeyn, im dieſen Blättern einmal darauf zurädjus 
temmtn 
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und dem Arbeiter ein Antheil an dem Probucte’gebührt. Der 


Lehtere erhält an beffen Stelle einen beflimmten Lohn, der 


dann der Arbeitslohn heißt. Die Arbeiter theilen ſich bes 
Fanntlich in productive und unprobuctive: nur die Klaffe der 
Erſteren nimmt die Aufmerkſamkeit unferd Berf. in Anſpruch. 
Ihr Lohn ift es«, fagt er (S. 184), vder ung intereflict, ihre 
Aufprüche und ihre Stellung gegen die Unternehmer gilt es 
feftzuftellen, und daraus bie Gefeße abzuleiten, nach welchen 
fich derfelbe regulirt.« — Die erfte bier zu erörternde Frage 
gilt der Quelle, aus welder biefer Lohn bezabit 
wird. Nach der gewöhnlichen und auch richtigen Meinung 
find dieß die Gapitale. Der Verf. macht bei diefer Gelegen» 
heit eine nur allzuhänfig überfehene Bemerkung, Wir find von 
der Wahrheit derfelben fo tief durchdeungen, daß wir nicht 
umbin Fönnen, das MWichtigfte aus der hierauf bezüglichen 
Stelle mitzutbeilen. » Sobald aus einem Gewerbszweige Gapis 
talien berausgezogen, ober umlaufende Gapitalien nach den 
Difpofitionen der Sigentbümer in zu großen Maffen in fire 
Gapitalien umgewandelt werden, ergibt fich eine Veränderung 
der Nachfrage zu dem Angebote in bem betreffenden Gewerbs⸗ 
zweige . ... Die Arbeiter Fonnen nun zwar zu einem af 
dern Erwerbszweige übergeben, oder finden wielleicht ipäter, 
wenn ficb mitteljt der wohlfeileren Preife ibr zeitheriger Ges 
fchäftszweig mehr ausbreitet, wiederum in bemjelben Befchäfs 
tigung. Allein der Lebergang aus einem Ges 
ſchäftszweige indenandern iftaufdbem Papiere 
ungleichleichter als in dem Leben. . .. Immer wird 
ein ſolcher Uebergang nur nach und nach bewerkſtelliget, und 
hat ſtets zur Folge, daß ein Theil der Arbeiter in Noth und 
Elend verſinkt, und die Jahl ber Armen vermehrt.« (S. 187. 
Anmerkung 1.) 


Dieß iſt nach unſerm Erachten ein Umſtand, welcher von 


den Anhängern des freien Induſtrie⸗Syſtenns bisher immer 
noch viel zu leicht behandelt wird, und ber boch die ernſteſte 
Berückſichtigung zu verdienen fcheint. 

Doch Fehren wie zu unfrer Hauptfrage zurück, Nicht die 
ganzen, ben Unternehmern zu Gebote jtehenden Gapitale find 
es, welche der Nachfrage nach Arbeit gegenüber ſtehen, fon« 
dern ed kommt nur ein Theil derjelben in Betracht, nämlich 
derjenige Theil des productiv angelegten umlaufenden Gapi« 
tal, welcher nach Abzug dee davon“ zu bezablenden Ges 
winnfte an ben Grundbefißer, den Gapitaliften und den Uns 
ternehmer übrig bleibt. (S. 192.) Der natürliche Stand» 
punkt des Arbeitslohnes iſt der, bei welchem der Arbeiter 
im Stande ift, nicht nur ſich, fondern auch feine Familie 
davon zu erhalten; mie der Preis aller Güter überhaupt, 
wird aber auch der Preis der Leiftungen bes Arbeiters im 
Allgemeinen durch dad Verbältnig des Angebotes zu der Nach⸗ 
frage beſtimmt. Auf die treffendſte Weife fchilbert der Verfaſ⸗ 
fee S. 207—231 bie verjchiedenen Momente, welche auf den 


Zudrang der Arbeiter zu einer gewiſſen Befchäftigung von 
Einfluß find, und eben fo diejenigen, welche der Unternehr 
mer bei Gingehung des Vertrages über den Arbeitslohn zu 
berücfichtigen bat. Derfelbe it aber außerdem noch einer 
Menge befondberer Einwirfungen ausgefeht, woruns 
ter ber Verf. folgende aufführt: Krieg, Theuerung, d. i. eine, 
in Folge mißrathener Ernten burch ben Ausfall an der gewöhn 
lich erzeugten Quantität des Getreides fich zeigende Erhöhung 
der Preife desfelben; ferner jede Veränderung in bem bejle 
henden Münzfuße, oder in dem Preife der edlen Metalle; bie 
öffentlichen Abgaben; diein dem Gewerbweſen vorkommenden 
Stodungen und Schwanfungen; bie in großen Fabrikorten 
nicht felten vorfommende freimillige Einftellung der Arbeiten 
von Seite der Arbeiter, um irgend einen von ihnen gewünſch-⸗ 
ten Zweck, auf deu der Unternebhmer nicht eingeben zu Füns 
nen glaubt, zu erreichen; endlich die Mafchinen. Den Ein 
fluß der Letzteren auf den Arbeitslohn und die arbeitenden 
Klaffen beurtbeilt unfer Verf. mit wahrhaft feltener 
Unbefangen beit; und die Säge, in welchen er ©. 299 
das Ergebniß feiner dießfälligen Unterfuchungen zufammens 
faßt, fcheinen uns einer unbedingten Beiftimmung mürdig 
zu ſeyn. — 

Der Berf, fchließt mit einer Erörterung über den wirt 
lihen Stand des Arbeitslohnes in verfchiedenen 
Staaten von Europa, der noch eine ausführliche Tabelle aus 
Senior’s Statement of the provision of the poor beige 
fügt ift- nn 

III. Dee dritte Abfchnitt beginnt mit einer Schilderung 
bes Zuftandes ber Berarmung in mehreren Bändern 
Guropa’s, vorzüglich aber in $ranfreich, wo Vil leneude 
feine meltberübmten Unterfuhungen über den Pauperid 
mus angeftelt hat, aus denen bier ein umfaitender Auszug 
mitgetheilt wird, Zugleich wirft unfer Verf. einen Blick auf 
die Armengefeßgebung in diefem Lande, und auf die von ver 
fchiedenen Schriftftelern zur Abhilfe vorgefchlagenen Mittel. 
Auf ähnliche Weife wird auch das Armenweſen in England 
behandelt; als die Urfachen der großen Verarmung daſelbſt 
erfcheinen: die Untbeilbarfeit des Grundbeſitzes, vermöge 
deren fich derfelbe in einer verhältnißmäßig geringen Anzahl 
von Händen concentrirt batz — bie unter bem Arbeitern 
heerfchende Neigung zu ſtarken Getränfen; — bie beifpiellos 
ſchnellen Forticheitte und Verbefferungen bes Mafchinenmer 
ſens, nebft den dort häufiger als im jedem andern Lande vor⸗ 
konimenden Haudelsſchwankungen; — die englifche Armen: 
geſetzgebung felbft, vermöge melcher der Umzug der Arbeis 
ter aus einem Rirchfpiele in das andere höchlich erſchwert, 
ja oft ganz unmöglich gemacht wird, und der darin ausge: 
ſprochene unbefchränkfte Zwang zur Unterſtützung der Armen; 
enblich der Iediglich zu Gunften der großen Gutöbejiger mit 
telft der Korngefeße künſtlich erzwungene hohe Getreidepreid. — 
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Hierauf läßt unfer Verf. eine Skizze der Armengeſetzge⸗ 


bung Dänemarks, Schwedens und bed GCantons Bern- 


folgen, und den Befchluß macht eine Betrachtang über bie 
Armenpflege in Holland, Belgien und den vereinig- 
ten Staaten von Norbamerifa. Im Vergleich mit 
Diefen Ländern erfcheint uns bie Lage Deutſchlands noch 
immer ald beneidendwerth; obwohl eö auch bier an Armuth 
und Klagen über geringen Berdienft und gedrückten Gefchäftse 
gang nicht fehlt, Wir bedauern, daß ber Berfuffer die Mit: 
tel, weiche er als die zweckmaͤßigſten anerkannt hat, wm mes 
nigitens einer weiteren Verbreitung bes Uebels Einhalt zu 
thun, — nur in wenigen Zeilen anzudeuten für gut fund, 
Nach fo gründlichen Studien über diefen Gegenitand möchte 
wohl Er vor Vielen geeignet ſeyn, ein vollſtändiges Spitem 
der Armenpflege zu entwerfen; und wie feine biöherl- 
gen Leiftungen ausgezeichnet zu nennen find, fo hätten wie 
gewiß auch Bierin nur Ausgezeichneted von ihm zu er 
warten gebabt. 

Uebrigens fpricht der Verf. ©. 489 bie Uebergeugung aus 
»daß die Armuth ein von dem gejelfchaftlichen Juſtande uns 
zertrenuliched Ucbel ſey, deſſen gänzliche Befeitigung die Greu⸗ 
zen der menfchlichen Macht überfteige,« und daß dieſes Uebel 
mit der fleigenden Volkszahl ſich notbiweubig auch vermehren 
mülfe. 

Sp ſehr wir in biefee Beziehung mit ihm einverflanden 
find, fo fcheint er und doch anderſeits mit allzuviel Gleich 
muth der drohenden Zufunft entgegen zu feben! Wir haben 
ſchon oben bemerkt, daß unfer Baterland — Dauf fen es 
dem Himmel — vielleicht noch für Jahrbunberte von 
jenen Leiden gerfchont bleiben wird, welche einen Theil von 
Frankreich, Holland, Belgien und Irland jetzt ſchon fo 
ſchwer darniederdrücken. Ob es aber überhaupt möglich ſeyn 
dürfte, jenen Uebeln gamy zu entgehen? — dieſe Frage 
ſcheint und nach der gegenwärtigen Lage ber Dinge einer 
ernjteren Betrachtung würdig zu fen! 

Dr. Morig von Stubentauch. 


Ueber die Beiteigung ded Montblanc, 
(Fortfehung) 


Noch in demfelben Jahre (1787) am 4. Auguft wagte Herr 
Bourrit einen neuerlichen Berfuch den Montblanc zu beſtei⸗ 
gen, mußte aber wegen eingetretener übler Witterung davon 
abfteben. 

Erſt am 5. Auguft 1788 gelang es die ſem unermiüs 
deten Freunde der Alpenmwelt in Oefeufchaft feines 
Sohnes, dann eines Engländers Hr. Wooblen und eines 
Holländer Hr. Gamper, das Ziel feiner Wünfche und feir 


ner mehrjährigen Beſtrebungen zu erreichen 4. Sie hatten 
2? Führer mit 2 Zelten und einer 14° langen Leiter mitgenoms 
men, Nachdem fie die erite Nacht oberhalb des Gipfels von 
fa Göte zugebracht, gelangten fie um 83/, Ubr des andern 
Morgens zu jener Stelle, wo Sanflüre gefchlafen hatte. Wider 
Hrn, Bonrrits Willen trennte fi hier die Geſellſchaft, indem 
feine beiden Gefährten unaufhaltfam voran eilten. Plötzlich 
fand er zwei ihrer Führer bewußtlos anf den Schuee dahins 
geſtreckt. Er verdoppelte nun feine Schritte, um die Andern 
einzubolen, welche Waffer und Eſſig bei fich trugen, ald er zu 
feinem größten Schreck noch zwei andere Fübrer in ähnlichen 
Zuftande vor fich fah. — Zugleich bedeckte fich der Gipfel des 
Montblane mit Wolken, ein fürchterlichee Sturm wirbelte 
ben Schnee empor, und bald darduf glich Die Zinne des 
Berges einem tobenden Bulfan. Herr Bourrit war 
mit 3 Führern (Jaques Balmat bed Dames, Goraffe und 
Tournier l'Oiſeau) und mit feinem Sohne, der über heſtige 
Kopfihhmerzen Eagte, allein zurücgeblieben. Ihre Gefahr 
wuchs mit jeder Minute, das fürchterliche Schneegeitöber 
machte fie beinabe erblinden, und die Spur ihrer Tritte mar 
immer augenblicklich wieder verſchwunden. Endlich fahen fie 
Herr Camper mit dem Ungemitter Fämpfend gegen jie herab⸗ 
Fommen, Der Sturm batte ibn beinahe in bie Lüfte ge 
boben, und feine Geführten mußten ibn an ben Schößen 
feines Ueberrocks zurückhalten. Here Bourrit ſchritt deß uns 
geachtet muthig weiter, und nur etwa 8 Minuten unterhalb 
bes Gipfels überfiel feinen Sohn eine zweite Uebelkeit, welche 
fie zur Rückkehr zwang. Das Thermometer war auf — 130 
berabgefunfen. Endlich vereinigte ſich die ganze Geſellſchäft 
wieder, und ſtieg zu jener Stelle herab, wo Sauſſüre feine 
erſte Nacht zugebracht batte, Anch fie fehlugen dort ihe Belt 
auf, und ergötzten fich an den heirlichen Niedergang der Soune. 
Des andern Tages batten fie noch den Gletfcher von Ia Güte 
zu überjchreiten; fie fanden ipn aber gänzlich ummegfam, und 


mußten ſich daher gegen Die Aiguilles du Midi wenden. Als 


fie zwifchen den wunderlichen Gisgebilden dahinwandelten, 
oerfpürten Ne plößlich eine Erſchütterung, wie bei eincım 
Erdbeben, welche aber zum Glüde ohne weitere Folgen vor 
überging, und fo langten fie unverfehrt in Chamouni wieder 
an, wo man ihretwegen ſehr beforgt gewefen war, Ihr Zus 
fand war aber nicht der beſte. Domini? Balımat war beis 
nabe erblindet; Cachat le Gcant, fo wie die meijten übrigen 
Führer, hatte Froftdenlen an den Händen; Herr Woodley 
mufite feine erfrorenen Füße durch 13 Zuge in einem Bade 
von Eis und Salz halten; Heren Bourrit gelang es in eis 
nem Tage feiner Beſchwerden ledig zu werben; jie hatten 
15 Stunden auf den Felfen und 22 Stunden auf dem SGiſe 


zugebracht. ee * 





4 Bourrit 4. a. O. S. 90 — 403. 
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Im Fahre 1790 (am 8., 9, und 10. Auguſt) erreichte Herr 
Beaufoy mit feinem Bedienten und 10 Führern den Gipfel bes 
Montblanc; er kam in einem fchauderbaften Zuſtande 
berunter, fein Geſicht war gefchwollen, die Haut fchälte ſich 
ab, und einige Tage blieb ihm eine völlige Schnegblindheit 
zucüc, Diefer Gelehrte beftimmte die Breite des Montblane 
auf 450 50° 114, 

Im Jahre 1792 wollten 4 Engländer diefe Reife ums 


ternehmen, allein ſchon auf der Höhe des la Cöte hatten fie- 


Durch ihre Unvorfichtigfeit bewirft, daß einige Felsſtücke ſich 
ablöften, und in die Tiefe binunterrollten, wobei cin Führer 
dad Bein verlor, und ein anderer eine bedeutende Verletzung 
an der Hirnfchale erlitt, 

Nun finder fich ein langer Stiliftand bis zum Jabre 1802, 
wo Herr Forneret and Faufanne und Baron Dort: 
beeren aus Kurland mit 7 Fübrern am 10., 11. und 12, 
Auguft das Fühne Wagitüc glücklich vollendeten. Sie ſchliefen 
auf ben Felſen led grands Mulets genannt, wo Sauf: 
füre eine Hütte errichtet hatte, Die aber bald ihres Daches 
beraubt morden war; unfere NReifenden Fonnten nur 20 
Minuten auf dem Gipfel des Montblanc verweilen, fie muß 
ten ſich feft an einander klammern, um von dem Sturmwinde 
nicht berabgefchleudert zu werden. An eine heitere Ausjicht 
war nicht zu denken, und das Thermometer fand auf— 7°, Kein 
Wunder alfo, daß fie bei ihrer Rückkehr erklärten: »Ries 
mand in der Welt Füunte fie dazu vermögen, 
sum zweiten Male eine ähnliche Wandrrung zu 
unterncehbmen.« 

Am 19. Sept 1802 wollte Oberſt Pollen mit4+ Begleitern 
ohne Zelt und ohne Leiter, bloß auf feinen Muth und feine Sräfte 
vertrauend, die Spiße des Montblanc erklimmen. Allein jchon 
am Gleticher von la Eöte fcheiterte fein Unternehmen, 

Glüdlicher war Herr Rodez, ber am 10, September 1812 
wohlbehalten den Gipfel erreichte, 

Im Jahre 1816 Fam ein Ruffe, Graf Lufp bis zu 
den petitd Mulets, mußte aber dort umfehren, weil ihm mit 
den Socken die Haut von den Füßen heraßging. 

Merkwürdig ift die Erfleigung des polnischen Grafen U, 
Malazesky, welche im Auguft 1818 Statt fand, — 

Er hatte bereitd einige Tage vorher mit 6 Führern über 
den Montanvert, bad Mer be Slace, den Tacul die Glet— 
fer am Col du Gdant, und eine Spitze der Aiguilled du 


Midi befliegen, die andern aber unzugänglich gefunden. Nach. 


Chamouni zurückgekehrt, bracd er am 3, Augufk mit 11 Fühs 
rern ron dort wieder auf, fchlief auf den Felſen der grands 
Mutets, und erreichte am 4. Auguft um 12 4/, Uhr Mittags 


4 Bach beſtimmte Diefelbe auf 45ꝰ 44° 82°, w. die Länge auf 24 ai ’aaı", 


ben Gipfel des Montblane, wo er 124 Stunde vermeilte, 
Das Barometer hand auf 15° 9°“, das Thermometer zeigte 
— 30 R. In feinem Briefe an Profeffoe Pieter 4 drüct fi 
Malazesfy über die Gefühle, welche ihm damald beherrfc« 
ten, mit wenigen aber treffenden Worten folgendermaßen 
aus: »n ber Mitte diefes Chaos von Gebirgen, diefer ger 
ſtaltloſen gigantifchen Maffen, welche aus dem ewigen Schnee 
und Gife bervorjtarren, war mir, als ob ich der Gr 
fhaffung der Welt beimohnen follte. Alles Men 
fchenwerf it bier verfhiwunden: kaum daß man noch iu 
weiter Ferne die Epuren einiger Städte wahruimmt, womit 
die Hand des Echidfald nur den Drt, auf welchem fie einjt 
ſtehen follen, bezeichnet zu haben fcheint, Alles verfündet den 
großen Augenblic der Schöpfung, und man eilt herab, um 
ben Ummälzungen, bie fich bier vorbereiten, zu entgehen. « 

Auch Eapt, Bazil Hall dürfte in diefem Jabre feine 
Neife unternommen haben, 

(Sortfegung folgt.) 
a — 
Notiz: 

L’Egypte ci la Turquie, de 1829 à 19836; par MM, Ed. 
de Cadalvöne et J. de Breuvery. (Tomes I. et U, Egypte 
et Nubie. Paris, A, Bertrand. 1836. gr. 8. mit ı Atlas in 
Vol, 20. Fr.) — Die Verf., welche vorurtbeiläfrei und mit 
Sorgfalt die Sitten, Gebräuche und Inftitutionen Acgnptend 
ftudiet haben, moliten ein vollftändiges Gemälde bes jehigen 
Zuftandes diefes Landes entiwerfen. Ihr Buch bietet um fo 
größeres Intereffe dar, ald ed und Dinge zeigt, die der gu« 
ten Meinung, welche und andere Schriftjtelfee über Mehemet 
Alis Verwaltung beigebradht Haben, ganz miderfpredhen. 
Wir fehen Elend und Knechtfchaft, wo wir Wohlſtand und 
glückliched Leben erwarteten; Defpotismus und Anarchie, 
wo und Givilafation und Fortfchritt vorgefpiegelt wurde. 
Der Paſcha beutet zu feinem Privatvortheil ale Hülfsquellen 
Aeghtens aus. Alle feine Sorgen und Anftrengungen zielen 
nur darauf bin, es biß auf den I eßten Tropfen auszuſaugen. 
Gemwerbefleiß, Handel, Aderbau, Alles ift für ihn nur ein 
Mittel der Unterdrückung und Zugrunderichtung feines Vol 
Fed. Gr bat Alles monopolifirt, und das Sijten feiner 
Verwaltung beruht gänzlich auf Beraubung. Ginem folchen 
Heren fehlen nicht die Diener, welche feine tirannifhen Maße 
regeln gern ausführen, ja noch ausdehnen, und fo iſt eine 
der fruchtbarjten Gegenden der Erde jegt in einem foldhen Zus 
ftande, daß fie bald ganz entvölkert fenn wird, 








4 Leitre au Prof. Pictet sur une Ascension à l’Aiguille da Midi de 
Chamouni et au Mont-blauc par un gentil - homme polonais dans 
les pramiers jours d’aoüt de cette annds (4848), Bibliothtque 
universelle des sciences, belle; lettres et arts , redigee à Ge- 
naͤye. Scieneos et arts, Tom. 90 pag Bi et». 
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Beiträge 


auF®. 
Geſchichte der neueren fpanifchen Poefie *, 
Bon Andreas Shumader, 


I. 


Zuftand ber ſpaniſchen Poefie während des 48ten Jahr⸗ 
hunderts. 


1. Die Zeit ohne Dichter. 


&, leuchteud bad Geftirn dee Poefle am Ende bed ı6ten 
und im Laufe des irten Jahrhunderts über dem ruhmvollen 
Weltreiche ber habsburg » fpanifchen Dynaſtie aufgegangen 
war, fo traurig verlofch fein Glanz im Laufe dee achtzehnten 
Genturie, vorgüglih während ber verbängnifvolen Herr 
ſchaft Garls IL, und Philipps V., gleichfam als ob ber Genius 
der Nation über ihren politifchen Verfall in tiefer, troſtloſer 
Verzweiflung verftummte. 

Zwar hat man nicht mit Unrecht angenommen, daß ber 
Geſchmack fchon während des lebten Drittheild bes 17ten 
SZahrhunderts fi zum Schlechteren neigte, dba damals in 
Spanien die Schule Gongora’s, in ihren Nachwirkungen gleich 
verberblih wie jene Marini's in Italien, alle Matur, alle 
Wahrheit, felbft die fubjective der Empfindung, durch ein uns 
Heilvolled Gemifche von Platthrit und Webertreibung vers 
drängte. Doch flammen aus der Werderbtheit dieſer Zeit ſelbſt 
noch einzelne mächtige Blitze des Genius empor: noch fchuf 
die Fantafie, noch war die Form edel und national. Doch 
die Schriftfteller der folgenden Epoche, unter ber Regierung 





& In ber Vorausfehung, daß es auch für das größere Publleum einiges 
Intereffe baben dürfte, über einen Zweig ber europälfdgen Literatur 
genauere Machrichten gu erbalten, ber unter dem Drude glühender 
Leidenfhaften Tängft verdorrt und abgeblüht zu feom ſchien, wi 
kan unter dieſen Titel eine Reihenfolge von Aufſatzen liefern, 
welchen das Intereffante franifche Wert unteres geichrien Landsmans 
ned Ferd. Wort, Bibliothefar der Wiener Dofbibliorhef, zu Grunde 
Tlegt.: Diefes Wert, zu Paris auf Ropen der thätigen, biefigen 
Defbuchhänditer Rohrmann und Schweigerd in einer pratvellen 
Wußaze erfbienen, if an 1009 Geiten (in zwei Dftasbänden) flarf 
un» führt den Titel: Floresta de rimas modernas oastellanas — 


Garls II, Hatten die Gefchmacklofigfeit' ihrer Vorgänger er⸗ 
erbt, ohne baf Ihr Talent, ihre Erfindungsgabe, ihr natios 
nales Bewußtſeyn auf fie übergegangen wäre. Mit Recht ruft 
daher Gapmany 4 aus, indem er fi mit Unwillen von der 
Poeſie jener Tage abwendet: » Da war alles Dürftigfeit und 
Schwäche, mie mit Fingern wiefen bie Schriften jener Periote 
anf die ſchmähliche Unterdrückung bin, welcher der Geift ber 
Nation erlag, ohne auch nur ein Zeichen des Widerſtandes 
gegen bie graufame Gewalt zu geben, bie auf feinem ganzen 
Bereiche fajtete, Eine ſchliume Zeit hatte dieſes Gefchleche 
geboren werben und beranmachfen gefehen — eine noch fchlime« 
mere war über fein Wirfen verhängt. « 

Dem Zuftande gänzlicher Erfchlaffung folgte, gleich im 
Anfange des nächftfolgenden Jahrhunderte, ein langer unheils 
voller Krieg, der, nach Außen und Innen zugleich wüthend, 
bie letzte Kraft der eiuſt fo gewaltigen — aber im Laufe der 
Beiten tief herabgedrückten fpanifchen Nation verfchlang. Wer 
ber bie Regierung noch ihre öffentlichen Inſtitute, noch eis 
zelne Patrioten vermochten einem ausgefogenen Lande, einer 
in Gleichgültigkeit und fervilee Abfpanuung erfihlafften Bes 
völferung jene Hilföquellen wieder zu verfchaffen, welche ber 
geübten, ihrer felbit bewußten Thatfraft zu Gebothe fteben. 
Die’ Schrecken bed Succeffionsfrieges liefen Spanien nichts 
mehr übrig, ald den Schatten feines riefigen Skelettes. Ber: 
ſchwunden war mit dem Regierungdantritte Philipps V. Die 
Kunſt ein gutes Buch zu fohreiben, und Profa und Poefle gas 
ben fich feieblich die Hände. Als fie beide ihrem Verfalle zus 
eilten, fprübten ihre Beftrebungen noch heilige Funfen von 
ber Ehre der Begeifterung, — jeßt aber war alles verlos 
fchen, ausgeglübt und erftorben — und über bas Reich ber 
Dichtung die Aſche der Verweſung gejtreut. 


Gin Schilfrohr, das auf dem Strome treibt, folgt dem 
Zuge der Wellen, Entwurzelt, aus ihrem mütterlihen Buben 


geriſſen, entPräftet und verdorrt, mußte die Geiftestcat 





4 Teatro historico - eritieo de la elocewencia enpanola ; 
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in’ dem verwüſteten Lande ihren Trieb von Außen erwarten. 
Die franzöflfchen Herrfeher, welche dad Land regierten, impf⸗ 
ten daher auch den Geſchmack. Der Hof von Berfailles 
fHügte den zitternden Schatten ber fpanifchen Größe, der Hof 
von Verſailles gab Madrid feine Etikette, feinen Kleiderfchuitt, 
feine Stoffe, die geoßen Juſtitute der Givilifation und die 
Beinen Gemwobnbeiten der Galanterie, Die Strahlen, die ben 
Thron eines 14. Ludwig umleuchteten, breiteten fich ja 
über das ganze civilifirte Europa aus; die gelehrte Welt des 
ganzen europälfhen Gontinents ſammt ben ſtolzen beittifchen 
Inſeln neigte fih ja ebrfurchtvoll vor der franzöflfchen 
Regel — was Wunder, wenn auch die fpanifche Poefie (vor 
andgefeht, was dafür galt, feg Poefie gemwefen) bem allge 
meinen Einfluffe folgend, Degen und Mantel ablegte und 
ſich im frangöfifchen Fra, allerlichjt gepubdert, im literari⸗ 
{hen Salon einfand ?! — 

Dem erjten Streben, franzöfifchen Gefchmac in Spanien 
heimiſch zu machen, begegnen wir im Drama. Schenim Jahre 
1715 erfchien Corneille's Cinna in einer fpanifchen Ueberſe— 
kung von dem Marques de San Juan, — und bald darauf 
El ıSacrificio de Ihgenia von Ganifatres, Doc da dieſe bei« 
den Werke zu ſchwach maren, in ber öffentlichen Meinung 
irgend eine Wirfung hervorzubringen, fo blieb es einem Geifte 
höheren Ranges vorbehalten, den erſten Trieb franzöſiſcher 
Geſchmacksbildung in Spanien wirklich za wecken. 

Diefer erfte Berbreiter franzöfifcher Kunftanficht, welcher 
fid) in der Fremde gebildet, und an den Ufern der Seine felbjt 
von dem Brunnen getrunken hatte, der dem franzöflfchen 
Parnaffe fo wafferreich entquoll, diefer Neformator im Sinne 
bed Hofes und der Diplomatie, ber fich vermaf, einen Leucht⸗ 
thurm aufzurichten, der feine nah dem ungeftämen Eturme 
der Romantik fhiffbrüchig gewordenen Landsleute in den Has 
fen des Claſſicismus geleiten follte — war Don Jgnacio de 
Luzan. 

(Fortſetzung folgt.) 





Ueber die Beſteigung des Montblanc. 

dJcéortſetzunug.) 

Nachdem im darauffolgenden Jahre (1819) die Herrn de 
la Béche und d'Soudelot einen fruchtlofen Verſuch ge: 
wagt, erfolgte eine neue Erſteigung durch Dr. van Renße— 
laer aus Neu-York und Herrn Howard aus Baltimore, 
die er ſteu Morbamerifaner, die dieſes Wagſtück unters 
nahmen 4. Am 11. Zuli um 3 Uhe Morgens wurde in Cha— 





4 Acount of a journey to the summit of Montblanc by Dr. van Rensse- 
laer form New York. Journal americain des sciences et des arts, 
T. II. avsil 4829, Nr, 4. 


mouni eine Deffe gelefen, und um 5 Uhr fehte fich die Rara: 
wane in Bewegung. Voran ging ein Führer mit einer langen 
Stange, um bie Tiefe des Schnees zu unterfuchen, und bie 
etwa barunter verborgenen Klüfte und Spalten zu erforfchen, 
Ibm folgte ein zweiter mit einer Haue, um Stufen in das 
Eis zu hauen. Zwei andere löften fie bei diefem Gefchäfte ab; 
der fünfte trug eine Leiter. Hierauf kam Dr. Reußelaer zwwie 
ſchen zwei Führern, an bie er mit Stricken befejtiget war, 
und hinter ihm auf gleiche Weife Heer Howard. Die Übrigen 
8 Führer (in allem waren ihrer 17) trugen die nöthigen fer 
bensmittel, Stride, Kohlen, Blasbalg, Kochtöpfe, ein Ger 
fäß zum Schneeſchmelzen, Decken und Zelttuch u. f. w. Ueber. 
dieß hatte jeder einen 9 Fuß langen Alpenftorf, mit einer 
ftarfen Eifenfpige befchlagen, in feiner Rechten. Nach 8 Stun 
ben Weges hatten fie Die Region des ewigen Schnees erreicht, 
wo bie eigentlichen Gefahren der Reife beginnen; denn gar 
oft mußten fie die Leiter quer über dem Abgrund legen, und 
fo von einer Eiswand zur andern auf'allen Vieren binüber 
Friechen. In 8 Stunden waren fie bei den grandbs Mulets 
angelangt, bie wie eine Inſel aus dem Eiſsmeere bervorras 
gen und wo fie, wie gewöhnlich, übernachteten. Das Ther- 
mometer zeigte 40 R. Am 12. Juli brachen fie fchon um 3 Uhr 
Morgend auf, und gelangten in 4 Stunden zum grand 
Plateau, dad nod eine Meile vom Gipfel entfernt it. Sie 
litten fehe von der glühenden Sonnenbige, fo daß fie nach je 
15 Schritten anhalten, und einen ihrer Führer erfchöpft auf 
halben Wege zurücklaſſen mußten. Um 11 Ubr waren fie bei 
den petitd Mulets, einen Feldblode, ber nur wenig 
über die Schneefläche bervorragt. Bon dort an ift der Pfad 
nicht mebr fo fteil, aber dejto quälender wird bie zunehmende 
Dünne der Luft. Um 121% Uhr hatten fie den Gipfel 
erreicht 4. Das Thermometer zeigte im Schatten — 39, in der 
Sonne 0%, Der Himmel war mwolfenleer und tiefblau, Dr. 
v. R. fpricht von einem Gejichtöfreife von 150 Stunden im 
Durchmeſſer! die weiten Ebenen Piemontsd und der Lom⸗— 
barbie, Sranfreich bis zu ben Höhen von Dijon, und 
bie ganze Kette der S hweizeralpen lag vor den Blicken 
ber ftaunenden Wanderer ausgebreitet, Sie verweilten 4 Et. 
auf der Feinen Platte unterhalb des Bipfeld. Bier Führer hat⸗ 
ten fi) auf den Schnee gelagert und waren eingefchlafen. 
Alle litten an gänzlichem Mangel an Eßluſt und fieberbafter 
Befchleunigung des Pulfed, Wafler mit Eſſig vermifcht ger 
währte ihnen bie meifte Erftiſchung. Um 2 Ubr traten fie 
ben Rückweg an, der beinahe noch gefährlicher feyn fol, ba 
man den gähnenden Abgrund immer vor Augen hat, und bie 
Stufen im Gife fi bei bem blendenden Sonnenlichte nur 





4 Hier fol nah Dr. v. R. mährhenhafter Erzählung von Buonaparte 
eine 12 Schub hobe Piramide errichtet worden fegn, bie aber nad 
8 Jahren ſchon ganz im Schnee verfunfen war! !? 
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mũhſam unterfcheiben laffen. Stumm wanderten fie einher, um 
nicht durch einen ungeitigen Laut den Sturz einer Lawine hers 
beizuführen, Die Hite des Tages hatte den Schnee weich ger 
macht, und fie fanfen daher oft bis zum Gürtel einz über 
manche Stelle mußten fie ſitzend berabgleiten; bie und da 
hatten die Gletfcher ihre Geftalt verändert , und neue Miffe 
befommen; auch fanden fie einen Theil ihres frühern Pfades 
von einer Lawine verfchüttet. Das zweite Nachtlager wurde wies 
der aufdengrands Mulets abgebalten, und nachde fie 45 Stun: 
den auf dem Eife verweilt hatten, langten fie am 15 glücklich wies 
der in Chamouni am. Ungeachtet fich unfere Reiſenden mit 
grüngefärbten Brillen und einer Maske von Schleiertuch vers 
wahrt hatten, waren ihre Augen doch dermaßen entzündet, 
daß fie in ihrer Wohnung duch längere Zeit bie Läden ges 
fchloffen Halten mußten. Die Haut ging ihnen von den Aus 
genliedern ab, an Fingern und Zehen litten ſie heftige Schmers 
zen, und ihe Geficht war mit Hihblartern überdedt, wel⸗ 
he aber mitteljt jaurer Milch bald wieder geheilt wurden. 

Das Zahe 1819 zählt noch eiue Erfteigung durch Capt. 
Undrell, welche an 13. Auguft erfolgte. — Als traurig 
warnendes Beifpiel erfcheint der unglückliche Berſuch, 
des Dr. Hamel aus Peterdburg im Jahre 1820 4. 
Diefer Fühne Dann wollte Anfangs den Montblanc anf einem 
bisher wenig betretenen Pfade erflimmen, nachdem er in ben 
Bädern von Gervais vernommen hatte, baß zwei Män— 
ner von Prariou aus, kurz vorher den Gipfel in einem 
Tage glücklich erftiegen hätten (?). Am 3. Auguft machte er 
ſich mit dem Pfarrer von St. Gervais und bem von St. Nir 
eolas de Berofe, dann mit 2 Führern, Jean Francois Pe 
roud und Maurice, Mollard auf den Weg, und gelangte über 
Bionnah, Bionmaffap, den Mont-Tacha und Mont: tar um 7 
uhr zuder Pierre ronde, Mach kurzer Rube ſchritt er im 
Mondenfcheine um 24/2 Uhr Nachts weiter, und hatte um & 3 
uhr fchon bie Spike ber Taͤte ronjfe erreicht; bald darauf 
am Fuße der Aiguilled du Goutd angelangt, mußte er eine Eis⸗ 
fläche von 40 — 459 Neigung in horizontaler Richtung über: 
ſchreiten. Glüclich gelangte er um 9 Uhr auf deu Gipfel ber 
Aiguilles bu Goutéẽ (11980°) und um 11 4/4, Uhr auf dem Döme 
du Gouté (13200). Profeſſor Pictet und Miß Edgeworth 
beobachteten ihn mit dem Fernrohre von der Croix de Blegeres 
and. Die Dünne der Luft machte ſich ihm fchon bedeutend 
füplbar; er fonnte nit 40 Schritte thun, ohne ſtehen zu 
Bleiben und Athem zw feböpfen. Bald fah er Die Unmögliche 
Reit ein, noch vor Anbruch der Nacht die Spike des Monts 





blanc zu erreichen, und wieder zu ben Aiguilles du Goute 
berabzugelangen. Er wandte ſich daher um fo eher zur Rück: 
Fehr, als eine Wolfe den Scheitel ved Berges einzuhüllen bes 
gann, Das anfthauende Eis machte das Herabſteigen äur 
herſt gefäprlih, fo daß Einer ber Führer wir ein 
Kind zumweinen anfing. Dft löſten fih die Steine un« 
ter ihren Füßen los und pfiffen mit unglaublicher Schnelligkeit 
durch die Luft. Ueber den Bionnaffay = Gleticher mußten fie 
größtentheils fikend herabgleiten; dennoch gelangten fle wohl: 
behalten Abends mach Bellevue herab (5991) Richt fo glück⸗ 
lich lief der zweite Berfuchab. Herr Selling we aus Genf, 
Sof. Doruford und Gilbert Henderjon aus Drford 
hatten fih an Dr. Hamel angefchloffen, Am 16. Auguft ver: 
ließen fie Genf; in Chamouni angelangt, wählten fie 12 Fübr 
rer, je 3 aufeinen Mannt, und fraten am 17. um 5 Uhr 
Morgens ihre Reife an. Aufeinem wenig befhwerlichen Wulds 
wege gelangten fie an ber Hütte Favrets vorüber, in der Rich⸗ 
tung der Aiguilled bu Midi emporfteigend,, zur Pierre 
pointue, wo fieausruhten, Nachdem fie über 2 Waldſtröme 
(Eau noire und Mant blanc) gefeht, frübftückten fie bei der 
Dierre be l'Echelle zwifchen dem Boffond+ Gletfcher nnd dem 
Mont Rafelache. Diefer Sleticher mußte von bier aus in ber 
Richtung der grands Mulets überfchritten werden. Die Ger 
fahre einer folden Wanderung läßt fih am deut 
lichten erfennen, wenn man erwägt, daß fich oft 20° breite 
Klüfte von unergründlicher Tiefe dem meiteren Fortfchreiten 
entgegenfeken. Die Eiswände diefer Abgründe find meijtens 
nur durch eine bünne Schneemauer verbunden, die kaum 
1’ im Durchmeffer batz nicht felten iſt diefe noch um 10° 
niedeiger als der Rand des Schlundes. Man läßt dann die 
mitgenommene Leiter auf den Schueedanım hinab. Giner der 
Führer fleigt zuerjt hinunter, der Reifende folgt ihm und 
bleibt auf der ſchmalen Eisbrücke ſtehen, bis der Führer die 
eiter umgewendet und an die jenfeitige Schneewand ange 
legt bat, um auf biefelbe emporzuklimmen. Noch größer ift 
die Gefahr, wenn folhe Spalten des Gletſchers mit einer 
dünnen Schneedecke überzogen find, die leicht umter den 
Füßen des Wandererd einfinkt, und daher nur nach vorläus 
figer Prüfung mit dem Alpenſtocke überfchritten werden darf. 
Um 4 Uhr gelangten unfere Reifenden zu den grands Mulets, 
two fie im heftigiten Regen und Dounerwetter verweilen, und 
auf Steoh übernachten muften. Dee Morgen des 18. war 
ſehr Beiter, fo daß man ben Spiegel bed Genferfees Leicht 
unterfcheiden Konnte; bald ſtellte ich aber von Neuem bichter 





4 Rolation de deux tentalives recentes pour monter sur le Montblanc 
par Mr. Je Dr. Hamel, Conseiller de Cour de 5a M. l’Empereur 
de toutes les Russies, Bibliotheque univers, sciences et arts, Tom, 
ZV pag. 304 et & 

Später erfihien: Defeph Dameld Befhreisung gweier Reifen auf 
den Montblane unternemmen im Auguſt 4820. Wien 1821. 8. 


4 Pierre Dalmat (der äftehe [Schn des Balmat Montblanc) war Ans 
füßrer der Karabane; ibm folgte Auguſt Terrag; beide hffiegen den 
Montdlame zum erfien Male; banı kamen Pierre Carrier (um a2. 
Male), Iran Marie Eoutet, Julien Devouaflou, Mathieu Dalımnar, 
Davie Coutet, Darid Bollgue, Iran Marie Fabret u. a- vr- 
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Nebel und rauhes Hagelwetter ein, daher bie Befellfchaft den 
ganzen Tag und bie barauf folgende Nacht Bier zubringen 
mußte. Here Sellingue fühlte fich zu ſchwach, um feine Reife 
zu verfolgen, er blieb daher mit 2 Führern auf den grauds 
Mulets zurüd; De. Hamel mit feinen zwei übrigen Gefährten 
und 8 Führern 4 trat am 19. um 5 Uhr 20 M. Früh feine 
Wanderung an. Das Thermometer zeigte 2°. Um 7 Uhr 20 M. 
batten fle bereitö die Aiguilles du Goutd überftiegen und war 
ten auf dem erften der drei Echneepfateaur angelangt, bie 
fih zwifchen dem Döme du Gonté, dem Mont maubit und 
der öftlichen Schulter des Montblanc erheben, Hier wurde ber 
Schnee immer härter, nahm aber an Tiefe ab. Nachdem fie 
um 8 1/, Uhr auch das zweite Plateau überfchritten hatten, 
blieb ihnen nue mehr eine Beine Strede übrig, bie weiter Feine 
Gefahr barzubiethen ſchien. Man wünfchte fich allgemein Glüc 
zu dem beifviellos günftigen Erfolge, und Dr. Hamel freute 
ſich fchon, auf beim Gipfel des Berges eine Flafche Champag ⸗ 
ner zu Sauffüre's Andenfen zu leeren. Giner der Engländer 
feagte den andern, ob er um 1000 Pf, St. den Nückweg au—⸗ 
treten möchte, obne die Spike bed Montblanc zu erſteigen? 
Jener antwortete ihn, vum Beinen Preisin ber Welt 
würbeer fih dazu entfchliefene — Unter folden 
Geſprächen febte man ſich nach Furzer Nube von Neuem in 
Bewegung, um den böchiten Gipfel zu erflimmen, von dem fich 
noch eine große Schneewand bis zu ihrem Standpunkte herab⸗ 
fenfte. Da dieſe mit aufrechtftebenden Gißnabeln überbedt war, 
fo mußte man fie in horizontaler Richtung nach ber linken 
Eeite hin gewendet überfchreiten, um auf bie lehten Felfen 
zu gelangen. Ale litten an beftigem Durſte, ihre Pulfe mach 
ten in 1 M. 128 Schläge, und fie konnten nicht 12 Schritte 
thun, ohne auszuruhen. So gingen fie ſchweigend nach ein« 
ander ber, ald Dr. Hamel plößlich fühlte, daß der Echnee 
unter feinen Füßen zu weichen anfing. In der Meinung, er 
babe bloß einen Fehltritt getban, fuchte er fich mit feinem 
Apenftocke zu erbalten, Allein der Schnee, der fich zu feiner 
Rechten anfgerhürmt hatte, mwarf ihn mit unmiderfteblicher 
Gewalt zu Boden, bebeefte ihn, und riß ibn mit ſich fort. Gr 
hatte beinahe ben Atbem verloren, und ward nun ge 
wahr, daß eine Lawine ſich abgelöft und bie 
1odernSchneemaffenvorfihhergetriebenbatte, 
Wie im Waffer ſchwimmend, fuchte Hamel fich mit den Ars 
men emporjuarbeiten, und endlich gelang es ihm auch feinen 
Kopf frei zu machen! Da fah er deun die ganze Schnee 
mandb ober feinem Haupte in Bewegung, und zu 





4 Zwei waren nach Chamount um Lebensmittel geſchidt worden. 


feinen Füßen deu Rand eined Abgrundes, ber 
ibuvon dem zweiten Schneeplateau freunte. Zu 
gleicher Zeit tauchten Heuderſon, Dornfſſord, und 3 
ber Führer aus dem Schnee empor, bie 5 andern waren vers 
ſchwunden. Bald daranf Famen moch zwei zum Borfcein, 
Mathias Balmat hatte ich unter allen ber Einzige aufrecht 
erhalten, und ſchrie nun mit Eutfegen, ved find Menſchen 
in ber Kluft!« — Wirfli waren Pierre Balmat, Auguft 
Terraz und Pierre Carrier in dieſelbe verfunfen 4, Hamel 
und Dornford verfuchten nun hinabzufteigen, und den Schnee, 
ber fie beinahe angefüllt hatte, mit den Stöcken zu durchwüh⸗ 
len. Alein ihr Bemühen blieb feuchtlos; Fein Laut aut 
mwortete ihrem Rufe, Bein menfhliches Auge 
bat bie unglüädlihen Opfer je wieder gefe 
ben! — — — Hamel und Dornforb mußten mit Gewalt von 
ben Führern fortgejchleppt werben, dba an Feine Hülfe mehr 
zu benfen war, unb ihe eigened Leben in augenfcheinlicher 
Gefahr ſchwebte. Mit unglaublicher Anftrengung, zu der ihnen 
nur bie Angft die nöthigen Keäfte verlich, fliegen fie zu 
ben grands Mulets herab, wo ihnen Chevalier Bourbet 
be la Rievre und Here Gaftan aus Genf entgegenfumen, 
Als biefe von dem tranrigen Vorfalle hörten, fehten fie ihre 
Reife nicht weiter fort, fondern kehrten mit unfern Wandes 
tern nach Ghamouni zurüch, Einer von De, Hamel’s Fühs 
ern geleitete mich über den Gol be balme, Noch fpricht er 
nur mit Schaudern von jenem fürchterlichen Greigniffe, das 
breien feiner Kameraden bad Leben gefoftet hat. Auch er vers 
umthet, daß durch den Sturz eines Serac! am Gipfel bes 
Montblanc eine fogenannte Rutfhlamine (Supggis 
fhnee) erzeugt worden fepm mochte, welche fie in ihrem 
Galle bedeckt hatte 3. 
(Fortfeßung folgt.) 





4 Die beiden lehteren hatte man vergebens bereben wollen, mit Derrm 
Sellinzue auf den grand; Mulets zurüd gu bleiben. 

2 Serac’d find ungeheure Varaleliepipede von Schnee, bie ihren Nas 
men von einer Art Räfe führen, welche im Zande Geracd genannt 
werden und gang von derſelben Ferm find. 

5 Derfeibe Zührer ergählte mir, daß man +3 vor etiva 20 Jahren ver 
fuche harte, eb auch bie jartere Beſchaffenheit eines weibliden 
Körpers den unfäglihen Beſchwerden einer folchen Reife zu trogen 
vermödte, Wirktich fol es einem Bauernmäbchen aus Ehamsunl, 
Damens Peradis, gelungen fenn, ben Gipfel des Montblane zu erreir 
chen; fie verlor aber in wenigen Minuten alles Bewußtfeyn, und mußte 
ſchleunigſt in eine Dichtere Luftregion zurüdgebraht werben. — So Tas 
tet der Bericht meines Führes, deſſen Wahrheit ih aber nicht vers 
bürgen will, obmobl ich bier bemerfen mufi, dei feine Ergählung 
von Dr. Hamels Reife mit den gedruckten Nachrichten über Diefelbe 
volfommen zufammenftimmte. 


Herausgeber und Redacteur: J. P, Kaltenbaeck. — Gedrudt bei den Edlen v. Ghelen'ſchen Erben. 
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Beiträge 


sur 
Geſchichte der neueren ſpaniſchen Poeſie. 
1. 
Zuftand der fpanifchen Poefie während des 48ten Jahr⸗ 
hunderts. 


(Fortſetzung.) 


2. Don Ignazio de Luzan 
und feine Schule, 


E. wurde zu Zaragoza am 28. März 1702 geboren, Sein 
Bater D. Antonio de Luzan y Guafo, Herr zu Caſtillazuelo 
und längere Zeit Statthalter von Aragonien, wie feine Mut⸗ 
ter Reonore Perez Glaramant de Suelves y Gurrea ffammten 
aus altem Abel, Doch beide ftarben zu früb für Ignazio; 
die Störungen, welche ber Bürgerkrieg in feinem Baterlande 
Herbeiführte, waren zu heftig und anhaltend, um ihn der Bors 
tHeile einer fo vornehmen Herkunft fogleich theilhaft werden zu 
laſſen. 

Schon in feinem vierten Jahre verwaiſt, Fam er unter 
die Wormundfchaft der Regierung, Ohne andere Stübe ald 
die Fürforge einer Tante väterlicher Seite, blieb er bis 1715, 
in weichem Jahre bie Belagerung biefer Stabt endlich aufs 
gehoben wurde, zu Barcelona, wo feine Tante anfäflig war; 
begab fich Hierauf nach Malorca, in ben Schuß feines Oheims 
Don Joſe Luzan, eined Priefterd, und folgte dieſem fpiter 
nah Genua und Mailand. Dort flubirte er in dem Semina« 
tium Puttelani fo Tange, bis fein Obeim mit ihm mach Pas 
lermo ging, wo ihn eine Stelle bei der Inquiſition übertra« 
gen worden. Don Ignacid vollendete feine Studien und ers 
langte 1727 ander Univerfität zu Eatana ben Grab eines Dof- 
tors beider Rechte, Nachdem er ſich dergeftalt für bad prak⸗ 
tifche Leben vorbereitet hatte, verfolgte er bie Studien ber 
Sumanitätswiffenfchaften s- Philofoppie , Mathematif., Ger 
dichte, Moral, Öffentliches und bürgerliches Recht nach eis 
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nem weitläufigen Bildungsplane — jedes insbefonder« Doch 
ſchon in feinem zarteften Alter waren Literatur und Poeſie 
die Neigung ſeines Herzens. Er hatte frübzeitig metriſche 
Berſuche in lateiniſcher und italieniſcher Sprache gemacht, 
deren er fo vollkommen, wie feiner Mutterfprache, mächtig war. 
Nicht mindere Geſchicklichkeit erwarb er fichin der franzöflfchen, 
beutfchen und griecpifchen Sprache, in welcher Ichteren er fpi 
ter einen ausgezeichneten Ruf erlangte. 

Seinen Studien und dem Umgange mit Gelehrten aus⸗ 
fließend bingegeben , lebte Ignazio fo lange zu Paleruig, 
bis der Tod feines Oheims (1729) ihn feiner Stüße beraubte. 
Er fah ſich jetzt genöthigt nach Neapel zur geben, wo fein 
Bruder, Graf Luzan, die Würde des Statthalters (goberma- 
dor de 5. Eimo) beHeidete, Bier Jahre fpäter vor eben bier 
fem Bruder zur Beauffichtigung feines Vermögens nach Spar 
nien gejandt, lebte er einige Zeit zu Zaragoza und fpäter zu 
Manzon, zufrieden mit dem Auskommen, das bie Unterſtũhung 
feines Bruder ihm zuwies. Doch dieſe genügfame Zurückgegoe 
genheit währte nur fo lange, bis Don Ignazio ſich verehe⸗ 
lichte. Diefed Verhältniß führte neue Bedürfniffe und mit dies 
fen neue DObliegenheiten herbei. Endlich erfannte er die Moth ⸗ 
mwendigfeit, fich an den Föniglichen Hof zu begeben und dort 
bie bei Prätendenten gewöhnlichen Schritte zu machen. 

Seine Talente und hohe Bildung fanden Beahtung und 
Anerkennung. Im Jahre 1741 wurde er Epren- Mitglied der 
königl. Akademie dee Willenfchaften, ein Jahr fpäter überzäh⸗ 
lige® und Furze Zeit darauf wirkliches Mitglied für die Sek⸗ 
tion der Geſchichte. Aber nicht allein feine literarifheBildnug, 
fondern auch die Kenntniß und der Takt, mit bem er über Gr» 
genftände der Staatskuunſt urtheilte, begründete eine fo 
hohe Meinung von feiner Befähigung, daß er im Jabre 1747 
zum Gejundfchaftöfefertär, im Laufe des barauffolgenden Jah⸗ 
res zum Gefchäftsträger am Pariferhofe mit wichtigen Aufr 
trägen und von da zurückgekehrt im Jahre 1750 zum Finanz 
und Commerzrathe ernannt wurde. Bald darauf. übertrug 
man ihm die oberfte Beitung der Fönigl.. Münze zu Madrid 
und.endlich die Stelle des Schatzmeiſters der königlichen Bib: 
Uothek 
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Einmal eingeführt in ben Gang des öffentlichen Geſchäfts⸗ 
lebens, verharrte Jguazio auf dieſer Bahn, durch dad Ver⸗ 
trauen der Minifter , indbefondere feined Freundes Don 
Hofe Garvajal, außer feinen ämtlichen Berrichtungen fort 
während mit den mwichtigften und geheimſten Arbeiten für den 
Staat beauftragt. Eben biefer ausgezeichnete Staatsmann 
war ed, der ihn in die Akademie (del buen gusto) einführte, 
die fih in dem Haufe der Gräfin Lemos (fpäter Marquefe 
Corria) gebildet hatte, Ald Mitglied derſelben und ald Ans 
fpielung auf feine vielen Reifen legte er fi) den Ramen el Per 
regrino bei, unter dem er reichlichen Beifall erntete für bie 
Schönheiten der Dichtungen, die ex in ihren Zufammenfünfs 
ten vorlas, 

Nicht minder thätig ıwar er, gleichfalls mit feinem Freunde 
Garvajal, für die Afademie San Fernando, die ihn zu ihren 
Ehrenmitgliede ernannte, 

Im Jahre 1754 endlich fchien der König entfchloffen, ihm 
eines der höchſten Staatsämter zu übertragen, doch Luzan 
erlebte die ihm zugebachte Auszeichnung nicht, da er, von 
einer acuten Krankheit gählings bingerafit, am 19. März des⸗ 
felben Jahres ſtarb. 

D. Ignazio Luzan war Mitglied der meiſten Akademien 
Italiens, welches ihn nicht minder als Spanien zu feinen 
Schpriftitellern zählen kann. Die ausgezeichnetejten Männer 
jenes Landes — wie Metaftafio— beebrten ihn mit ihrer 
Freundihaft. So in Frankreich. Die fähigiten Literaten Spar 
niens aus feiner Heit fanden in verteautem Umgange mit 
ihm, oder waren felbik feine Schüler. Perfönlichfeit und 
Charakter, Talente und Wiffenfchaft, ber Gebrauch, den er von 
beiden machte, die Dienjte, die er dem Staate leiftete, eige 
neten ihn zum glücklichen Vertreter der fihönen Literatur 
in den höhern geſelligen Kreiſen. 

Unter ſeinen zahlreichen Schriften verdient ſeine Poetik 
die vorzũglichſte Erwähnung. Die erſte Ausgabe iſt Zaragoza 
1737, Fol., bie zweite 1703 und die dritte 1789; feine 
Memorias literarias de Paris jind 1751 gedruckt. Die vorzügr 
licheren feiner Inrifchen Dichtungen wurden in dem Par- 
nasso espanol IL, und IV. Bd. aufgenommen. Was den Werth 
diefer Leiftungen anbelangt, fo ragen fie durch Schönheit und 
Gebiegenbeit der Form ; minder durch die Fülle des Gedan⸗ 
Feng, oder die Macht der Fantaſie hervor. — Deßwegen wird 
Luzan der Ruhm zugejtanden, daß er der erfte war, ber die 
ſpauiſche Porfie aus ihrem Todesfchlummer zu wecken fuchte, 
» Doch« — fcht die allgemeine Meinung binzu, »ift dieß 
mebr durch feinen Rath. und Einfluß als durch fein Beifpiel 
zu Stande gekommen.« — 

Celbit-bie vorzüglichite feiner Schriften, die erwähnte 
Poetik, enthält wichtd Neues, da fie, den aufgeſtellten Grund: 
fügen nach, nur wiederholt, was Ariftoteles, Horaz und Bois 
scau gejagt haben. Wirkſamer als diefes Werf zeigte ich fein 


perfönlicher Umgang mit den Gelehrten feiner Zeit, im Wer 
breitung der von ihm außgefprochenen Grundfähe %, 

Su den erwähnten Sigungen der Afadernie » del buen 
gustox im Haufe der Gräfin Lemos handelte es ſich näm⸗ 
lich nicht um das Vorleſen einiger zufällig entijtandener belle⸗ 
teiftifcher Schriften, fondern die Theilnehmer derfelben, ohne 
Ausnahme den höbern Kreifen der Gefelfchaft angebörend, bil 
beten eine Schule, indem fie fihs zur Aufgabe machten, 
nad) gleihem Prinzipe der Regelmäßigkeit und dem firengften 
Gefehe des Verjtandes und der Gonvenienz vorzugehen. Man 
batte fich gegenfeitig dad Wort gegeben, dieſes Prinzip feinee 
vollen Bedeutung nach im ganzen Bereiche ber fchönen Kunſt 
geltend zu machen, Die vorzüglichften Mitglieder biefer Ak 
deinie waren nebjt Quzan und fernen Freunde Garvajal, der Graf 
Zorrepalma, durch eine Nachbildung des Dpidifchen Dem 
kalion ald Dichter befannt geiworden ?, Don Aguſtin Mom 
tiano, ber Verfaffer zweier Tragödien : Virginio und 
»Ataulf« 3, Don Joſé Porcel, Berfafer einiger Jüger 
idyllen, die jedoch niemals Öffentlich erfchienen, und Don Luis 
Velasquez. 

Die von dieſen Männern gegründete Schule konnte je⸗ 
doch bei dem Widerfpruche, in welchem fie zu dem Gefchmade 
ber Nation fland, — noch mehr aber bei dem Mangel vor 
züglicher Talente, der in ihren Leiltungen füblbar wird, — 
niemals einen großen Einfluß auf ben Entwicklungsgang ber 
fpanifchen Poefie üben. Die Reformen, welche fie berichte, 
befchränften fich auf den engen Kreis der Akademien felbjt und bes 
Hofes, während das Publifum (freilih von den Akademikern 
mit den Titel » blinder Pöbel« beebrt) fich treulich an feine 
alten nationalen Dichter und ipre, wenn gleich aufd Aeußerfte 
berabgefunfene und überjchwenglich gewordene Schule hielt. 
Daber Fam ed, daß bie fpanifche Poefie nach dem Tode Fer 
dinands VI, ungefähr auf demſelben Punfte fand, wie unter 
ber Regierung feiner, Vorgänger. 

Mit fcharfen,, aber wahren Worten fchildert „uns 
Leandro Fernandez be Moratin, der Biograph feines Vaterd, 
den Zuftand jener Zeit, indem er in die Klage ausbricht : 





4 Die übrigen, zum Theil ungebrudten Schriften dieſes Mutors find: 
Perspectiva publica, eine politiide Abhandlung In verſchiedenen 
Ginnbiidern und Dieroglipben, welches fein Biograph (fein jüngerer 
Sohn; ſiehe dritte Ausgabe der Poctica) das beſtgeſchriebene feir 
ner Werfe nennt. Ungebrudt. 
Sobie origen y patria de lus Godos, in 4. Dd. der Denfbüder 
der fönigt. Atademie der Geſchichte. 
La racon contra la moda, Urberfegung von Dahauffdes Prejuge A 
la mode, 
La Gata - Miomaquia ; fomifches Gedicht; ungedrudt. 
Mehrere Ueberſetzungen Meraflafio’s, ſapphiſcher Oden und des 
Idells Hero und Leander von Moſchus. Kleinere Dichtungen. 
2 Sie ſteht im III. Bd. des Parnasso e⸗panol pag. 86 etc, 
3 Siehe Martinecz de la Rofa im IE Dd, feiner fiterarifhen Werke. 
8.29 und ff. 
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» Geber Schritt, ben die Riteratur damals machte, führte zu 
tieferem Verfall. Umſonſt meinte Jgnazio Luzan, von beim red» 
lichften Willen befeelt, feine Landsleute durch Theorie und 
Beilpiel aufzumuntern. — Was er im Jahre 1737 ſchrieb, war 
1760 vergeffen. Auguftin Montiano, fein Freund und Nach— 
eiſerer, gleich ihm von der beften Abficht durchdrungen, fcbrieb 
zwei Trauerfpiele, die nie gegeben wurden, und fritifche Abs 
bandlungen, auf die niemand achtete; Seiltänzer, Fechter und 
Sänger hatten ſich in die Bühne gerheilt, die Inrifche Poche 
mar unmwahr, übertrieben ſchwülſtig, zotig , gemein und 
ansfchweifend, die Natur verſchwunden — und die Zügelung 
der Fantafle — die Herrfchaft über den Stoff — bie Auffafs 
fung des Lebens vergeſſen. « 

Aus diefem Wuſte allgemeinen Verderbens bringt nur 
eine Stimme zu uns berüber, die in wahrhaft patriotifchem 
Schmerz die Ohnmacht diefer Zeit verabſcheut und im heiligen 
Horne vor Gericht ladet. Es iſt dieß bie Dichtung: Contra 
los malos escritores de sa tiempo, von Gorge Petillas, 
das einzige Zeugniß von dem Talente eines Dichterd, das 
aus jeinen Tagen auf und gekommen, Sie wurde zuerjt ab: 
gedruckt in bem Diario de los literatos de Espana und dann 
unzählige Male, auch im Parnasso espanol II. Bd, Auein ihr 
Berfaffer fand fo geringe Aufmunterung, daß wir von feinem 
Leben und Wirken nicht mehr wiſſen, als daß » Petillas« wahrs 
fcheinlih ein Pſeudonyme und der eigentliche Name des Dich" 
ters D, Jofe Gerardo de Herbas fen, 

(Sortfeßung folgt.) 





Ueber die Beſteigung des Montblanc. 
{Fortfeßung.) 


Der erſte nach Hamel wagte Frederic Eliffold bie 
Grfteigung des Montblanc im Jahre 1822 1. Gr hatte ſich 
bereits früher auf dem Glacier du bois und auf dem Mont 
Brevent eingeübt, und war allein, ohne Bergſtock, bis 
zum fogenannten Jardin — einer Dafe in den Eiswüſten — vor 


gedeungen. Ginen Strobbut auf dem Kopfe, einen ſchwarzen 


Gaſeſchleier und grüne Brillen vor den Augen, die Füße 
möglichſt vor Feuchtigkeit bewahrt, dem einzigen 
Mittel fie gegen die Kälte unempfindlich zu wachen, und mit 
Died befohlten Nãgelſchuhen verfeben, auf der Bruft und zwi, 
fen den Schultern ein Pflafter von burgundiſchem Fleiſch⸗ 
pech (feiner ſchwachen Bruſt wegen !?), trat Gliffold am 18. 
Auguſt um 10 1/, Uhr Nachts mit 6 Führern 2 feine Wanbes 





4 Narrative of on ascent to the summit of Montblanc by Frederie 
Clissold , Esq. London 4833. Riristone and Cochrane 8. 4 rol, 

2 Seine Führer waren Marie Coutet (zum 6. Mate), David Gouter (zum 
4 Male), Pierre Marie Farret (jum 5. Male), David Coutet, 
Ican Bapt. Simon und Matthieu Boſſonet (alle 3 zum 4. Male.) 


rung an. Um diefen Muth und Vertrauen einzuflößen, trug 
unferReifender ſelbſt fo viel®epäde als die An— 
bern (nämlih2oPf.) aufdem Rüden. Um31/ Uhr Mor: 
gens erreichten fie die Höhe von la Göte, und um 714 Uhr 
fhon ben Gipfel der grande Muletd. Nachdem fie bier eine 
ſehr gefährlihe Eiswaud von 40 — 450 Neigung überfchrit: 
ten hatten, gelangten fie um 2 Uhr zu dem grand Plateau 
und um 7 Uhr zu dem petitd Mulets. Da fie aber hier fein 
Obdach fanden, fo ftiegen fie wieder eine kleine Strecke ber: 
unter, und bereiteten fich auf der pidrre rouge ihr Nacht: 
lager im Schnee. Die jüngern Führer litten ſehr von der 
Düune der Luft. Eliffold und David Coutet hatten fich die 
Hände und Fußſpitzen erfroren, wogegen ihnen aber anhaltens 
bed Reiben mit Schnee fchnelle Linderung verfchaffte. Die Käl⸗ 
te war beißend (— 2% 9), der mitgenommene Wein ward 
zu Eid, auch die Koblen nügten wenig, denn fie wollten nicht 
brennen. Des andern Morgens brach man um 4 Uhr auf und 
erreichte den Gipfel in ı 1% St. Cliſſold befchreibt die Ge: 
ftalt desſelben ald eine dreiedige Fläche, deren eine Seite 
gegen Chamouni, die zweite gegen bie Alde blanche und bie 
dritte gegen Gol be bonhomme zugefebrt if. Gr brauchte 4 
Minuten um ihn zu umgeben. Die Höhe des Dreiecks bes 
trug ungefähr 600° Die Ausfiht war heiter; man fah den 
Genfer See, die ganze Kette des Jura, und im Süden bie 
Appeninen deutlich vor Augen. Gliffold vermweilte hier 3 St. 
Sein Puls war bid auf 150 Schläge in einer Minute befchleus 
nigt. Die Führer ſtreckten fih auf den Boden bin, theils 
blieben fie in gebückter Stellung figen, denn die geringfte Ans 
firengung brachte fie außer Athem. Grmattung, Kälte und 
eine Art von Beklemmung in der Gegend des Herzens, vor« 
züglich aber ein heftiger Durſt quälte fie unaufhörlich, Um 
8 Uhr traten fie den Rüdweg an; die Hike des Tages 
war aufs böchite geitiegen Um jich abzufühlen, mußten fie 
das Geſicht mit Milch beftreichen, und gefchmolzenen 
Schnee, mit etwad Zucer oder Gitronen zu fi nehmen. Um 
744 Uber Abeudd langten fie wieber in Ghamouni an, nach 
dem fie zu ihrer Ercurfion nicht mehr als 45 Stunden 
gebraucdt hatten! Sobald fie in eine bichtere Quftregion 
berabgeftigen waren, hatte ihre Uebelbefinden, wie buch 
einen JZanberfchlag, fogleich aufgehört, und Feine weis 
teren Folgen zurüchgelaffen; defto fchmerzlicher war bie Aus: 
genentzündung, bie fie durch beinahe 4 Tage aller Seh» 
Fraft beranbte; auch hatten fie zahlreiche Blafen an Händen 
und Füßen davongetragen, eine Wirfung der Sonnenbiße und 
der fcharfen Gebirgsluft. . 

H. 4 Matthey D. M. erwähnt in einem Aufjahe der 
Bibliothöque universelle 4 noch einer Bejteigung des Mont⸗ 
blane buch zwei Engländer, weiche von London mit ber 





4 Littörature Annde 483%. T. IL pag. 44. 





Voſt directe nach Chamouni abreiften, daſelbſt den Ginfel des 
Montblane glüchlich erftiegen, und ungefäumt wieder nach Lon⸗ 
don zurückkehrten, nachdem fie nicht mehr als 8 Tage biezu 
verwendet hatten. 

Im Zahre 1823 (am 4. September) vouführte M. Jack⸗ 
fon das Fühne Wageflüd. 

Die nächte Erſteigung fällt in das Jahr 1825 und ges 
{hab von Dr. Edmund Glarfet, dem fih am Zuge vor 
feiner Abreife der Capitain Markham Sherwille aus yons 
taines bleau zugeſellt hatte 2, — Eie verliefen Chamouni mit 
7 Füpreen 3 am 25. Auguft um 7 Uhr Früh. Bei der pierre 
Pointue, fliegen fie von den Maulefeln ab. Auch fie übernacdhe 
teten, wie die meijten ihrer Vorgänger, auf deu grande Mur 
letö; des andern Tages wurde die Hiße fo groß, daf Dr. 
Glarke feinen Spencer audziehen mußte. Etwas Schnee mit 
Weintrauben erfrifchten ibn am meiften. Gpt. Sherwille litt 
ſehr an Uebelkeiten. Bei den petitd Mulets batten fie mit 
beftig Falten Sturmmwind zu impfen, fie erreichten den Gipfel 
erſt um 3 Uhr und verweilten dafelbit nur 18 Minuten; das 
Barometer ſtaud auf 15 96 (in Chamouni auf 25° #5’) 
das Thermometer auf— 29 (in Ehbamouni auf + 149). Alle Titten 
an heftigen Kopfichmerzen und Bellemmung beim Atbembolen ; 
das Blut, dad einer der Führer aus ber Nafe verlor, war 
fchwärzer als gewöhnlich. Sheriville fand feinen Körper in 
dieſer Höbe viel leiter und elaftifcher; es Fam ihm 
vor, ald ob feine Füße Faum den Boden berührten, Glarfe 
litt au Bruftfchmerzen, doch warf er Fein Blut aus, obwohl 
er fonjt den Bluthuften unterworfen war!! 

Im Gubre 1827 waren ed abermal zwei Engländer, 
Charles Felloms und Hames‘, welche in Begleitung 
eine jungen Menfchen mit 9 Yührern (darunter Jean Marie 
Goutet) den Montblanc erftiegen. Sie machten fih am 24. 
Juli auf den Weg und übernachteten auf den grands Mulets, 
wo fie die von Sauffüre errichtete Hütte fchon ganz zertrüm⸗ 
mert fanden. Des andern Taged auf der Höhe des grand 
Plateau angelangt, bemerkten fie, daß ein Riß im Gife die 
legte Spike des Berged auf dem gewöhnlichen Wege vol« 
lends unzugänglich gemacht hatte. 4 Führer wurden dar 


z Ascensiva da Dr. Edmond Clarke & lasommit du Montblanc 
‚le 25, 26 et.27 aoüt 4835 traduit de l’anglais par A, P—r. Paris et 
Gentre & 

2A Visit to the summit of Montblanc by Cpt. Sberwill Lon- 
don. 1827. 8. 

3 Die Zührer waren: Jean Diar. Eoutet, Gimeon Julien und Michel 
Derouaßau , Pierre Terrag, Plerre Io Simond und Simon 
Zournier. 

4 Biblioth&que universelle V.-35 pag. 322%, Sciences et, arts. Sur ung 
nouvelle ascension au Montblanc, Leitre de Jules Pietei, 
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ber auf Kundſchaft ausgefendet, und wirklich ‚entbeckten fie 
einen neuen Fußpfad, etwas gegen die linke Seite bin, 
swifchen den Mont maudit und dem rochers rouges, omf 
welchem man bie durch Lavinen fonft fo gefährliche Stelle ver⸗ 
meidet; dennoch mußten auch bier mehrere 100 rufen in 
dad Eid gehauen werden, um meiter zu gelangen; eine Ar— 
beit, welche die immer zunehmende Hitze noch befchwerlicher 
machte, Auf dem Gipfel benahm ihnen ber Nebel größten 
tbeild die Ausſicht. Erft anı 26. laugten unfere Reifenden 
mwoblbebalten in Chamouni wieder an, nachdem fie 50 Stun⸗ 
ben davon entfernt gewefen waren, 


(Schluß folgt) 
ee, 
Beridtigung. 


Die Recenfion bed Dümgefchen Urfundenmerfes (Mr. 9 
diefer Blätter, 1. Febr, 1837) bejchäftigt fich vorzüglich mit 
Beleuchtung einer KHabdburgifchen Urfunde vom 21. Fer 
beuar 902, inferirt in einer Beſtätigungsurkunde Graf Alte, 
von Habsburg vom Jahre 1186. Als Mote ift der Ertract 
angefeht, ben ich von Lebterer in bem Urfunden» Verzeich⸗ 
niß gab, welches dem erjten Bande meiner Gefcichte des 
Haufe Habsburg beigefügt iſt. Diefer Ertract ift uneiche 
tig; aber aud) der nach Dümg eitirte ift ed 4; und es wäre 
angemeflen gemwefen, wenn in der NRecenfion ber richtige Ex— 
tract aufgenoinmen worden, Nach meiner Meinung folte er 
auf nachftehende Weife abgefaßt ſeyn: 

» Graf Albrecht von Haböburg, Landgraf im Elfaß be⸗ 
» fkütigt die inferirte Urfunde des Grafen Luitfrid und feiner 
»Söhne vom 21. Februar 902, wodurch diefe dem Klofter 
vSt. Trutpert die Schenkungen ihrer Vorfahren Dipert unb 
»Rampert theild beflätigen, theild ganz neue hinzufügen. 
»SHerrgott 11, 197. (Graf Albrecht bezeichnet alle bier Ge— 
»nannten ald feine Ahnen und Vorfahren.) « 


Wien den 6. Februar 1837. % 6 M. 2. 





4 Gewiß nicht unrichtig, fonden unspolfffändig, und die 
nur, wenn man den (vom Dümge früher gegebenen) Ertrart ber 
Urfunde von 21. Februar 002 aufer Augen läßt. Vielleicht hätte 
die Recenfion daranf hinmweiten oder auch) den Inhalt fogleih ergänzem 
follfen; jedenfalls aber wäre die Bemerftung, daß in der „es 
fchichte des Haufes Habedurg« auffallend genug die Urfunde vom 24. 
Zebruar 002, auf welche Kerrgeott feine Genealogie. bafirıaes 
Bänslic überichem. morden, no mehr ap Ort und Stelle 
geweſen. %, 
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Literatur, Kunſt und Kritik. 


(Jur Dejterr, Zeitfchrift für Geſchichts⸗und Staatskunde.) 
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Mittwoch, den 1. März 


1337. 





Beiträge 


jur 
Geſchichte der neueren fpanifchen Poeſte. 
I, 
Zuftand der fpanifchen Poefie während des 48ten Yahrs 
bunderts, 


(FKortjeßunmg.) 
3. Don Nicolas Fernandez Moratim. 
©, wenig bie franzölifche Schule auf den Genius der fpas 


nischen Nation zurüczumirken vermochte, fo wenig die Beftre» - 


bungen ihrer Repräfeutanten von dem Geſchmacke ıhrer Mit: 
bürger im Ganzen berückſichtiget wurden, fo fcheint e8 doch, 
daß fie den Urwald ber Nomantif gewaltig gelichtet, dem 
wildiwuchernden Gehege einer ansfchweifend fantaftifchen Ge- 
fchmadöneigung Abbruch getban und auf ein überlegteres, fich 
ſelbſt Flareres Vorgehen der folgenden Zeit einen unläugbaren 
Einfluß genommen habe, indem fie namentlich in höheren Le— 
bensfreifen auf Die Nothrvendigfeit eines zeitgemäßen ort: 
icheeitend im Einffange mit dem intelleftuellen Vorrücken an« 
berer Nationen aufmerffam machte. — Ein edler Monarch Fam 
diefen edlen Wiünfchen entgegen. - 

Ein neues Morgenroth brach fir Spanien an. Karl ber 
Dritte hatte den Thron befliegen und beſchwor ben gefunte- 
nen Genius ber Nation ans den Grabimäblern und großen Er— 
innerungen feined Reiches herauf. Das Streben zum Beſſe⸗ 
ren, ein allgemeines Vorwärtöfchreiten in allen Zivelgen ber 
Verwaltung bezeichnet die Gegensjahre feiner Regierung. Er 
verftand ed, dem, unter langjäbrigem Drucke dee Sklaven⸗ 
Fette erlabınten Arme neue Spanuktaft zu geben, das ver« 
übete Herz feines Volkes mit dem feligen Gefühle nationeller 
Einheit und Kraft wieder zu beleben. Der Zauberfpruch er- 
“lang vom Throne herab und der Phönis Spaniens entflieg 
mit dem Gefange der Berjüngusg feiner Aſche. Auch in ber 
Literatur waren feit dee Thronbejteigung Karl’ bie Zeichen 
naher Miebergeburt erkennbar. Der neue Auffchwung, deu bie 
Nation aldbald dutch einige glückliche Neuerungen nahm, bie 
Gericptung zableeiher Anftalten im Sinne des öffentlichen 


Wohles, das Grfcheinen mehrer wichtiger gelebrter Werke, 
die Herausgabe periodifcher Blätter zu Mabrid, der den Küns 
fen und der BWillenfchaft zugeftandene Schuß, alles ließ eine 
befeligende Hoffnung ihre ſchimmernden Biftoria = Schivingen 
über der Krone biefed fchönen Landes audbreiten! Wenn die 
nächſte Zufunft, aus deren verfchleiertem Schooße die grauen: 
volle Geburt newen Unpeild hervorging, dem freundlich lä— 
heluden Tage der Verheißung night Wort hielt, fo ver 
mochte fie doch nimmer die goldene Saat des Geijted gänz— 
lid) auszurosten, den die Hand eines weifen Negenten fiber 
fein Land ausgeftreut batte. j 

Unter den Talenten, welche fich dieſem allgemeinen Stre« 
ben der Förderung, dem Emporringen ber erwachenden Rus 
tion mit entfchiedener Kraft und Befähigung aufchloffen, ers 
Feunt Spanien feinem Don Nicolas Fernandez Moratin deu 
eriten Platz zu. 52* 

Moratin wurde in ſelbem Jahre geboren, in welchem 
Luzan's Poetik, das erſte Werk der neueren ſpaniſchen Dicht- 
kunſt, gedruckt worden, nämlich 1737, — feine Vaterſtadt 
war Madrid. Seine beide Aeltern waren aus einem, alten 
abeligen afturifchen Haufe, fein Bater bekleidete das Amt eines 
Schatzmeiſters der Königin Donna Iſabella Farnefe, bie ſich 
nach dem Tode ihres Gemahls Philipp V. nach S. Ildefonſo 
zurückzog, wo fie während der ganzen Regierung Ferdinauds VI. 
in tiefer Zurücigezogenbeit verharrte. Dort erhielt auch Moras 
tin feinen erften Unterricht. Da aber ſchon das Talent des Knaben 
über das feiner Gefchwifter bedeutend hervorragte, fo befihlof 
fein Vater, ihn den Wiffenfchaften zu widmen. Er hörte tie philo— 
fopbifchen Studien indem Jeſuiten-⸗Collegium zu Ealatayud und 
ftudirte zu Baladolid die Rechte. Die claflifchen Dichter Roms 
und Griechenlands befchäftigten jedoch fortwährend feinen Geiſt, 
ſo daß er bie beider Jugend üblichen Zerftreuungen und Erlujli: 
gungen gerne dem Vergnügen aufopferte, welches bas Studinm 
ihrer unnachabınlichen Borzüge gemäbrt. 

In den Rechten graduirt, Fehrte er nach S. Jldefonfo zit: 
rüc, wo er fich zur großen Zufriedenheit der Königin vers 
mählte, die ihn alsbald zum Adjuncten ihrer Schakfammer 
ernannte, 

Bald baranf ſtarb Ferbinaud VI und Moratin Fam m;! 
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der Königin mach feiner Baterftadt Madrid. Dom zeichneten 
ihn feine Talente, die Tüchtigkeit feiner Kenntniffe in allen 
Zweigen der Humanitätsmwiffenfchaften and, und fein Eifer in 
Förderung der Literatur und Abftelung einiger iprem Bor: 
wärtöfcheeiten fehädlihen Gewohnheiten, erwarb ibm in 
Bälde die Freundfchaft der begabteften und geachtetjten Ber: 
treter intelleftueller Intereffen im Baterlaude, 

Das Theater, dieje fchönfte Blüthe convenzioneller Ber: 
hältniffe, dieſer treueſte Thermometer der geiftigen Atnıo« 
ſphäre, wurde der erite Gegenftand feines Nachdenfens, Aller» 
dings bedurfte die fpanifche Bühne größerer Einfachheit, einer 
überhaupt regelmäßigeren Geftaltung. Doch Moratin trat 
mit einer Strenge und Abgefchloffenheit auf, welche, wenn aud) 
den Anfichten der Damaligen Gelehrten und indbefondere feiner 
Partei, dochnimmer dem Geſchmacke der Nation zufagen konnte, 
indem er ſowohl fein Luſtſpiel Petimetro als fein Tranerfpiel 
Lucrecia dem ſtrengſten Zufchnitte der frangöfiichen Schule uns 
terwarf. Sie wurden niemals aufgeführt, Mit befferem Er: 
folge widerfeßte fi) Moratin den fantaftifhen und rohen Aus— 
fchweifungen des Auto facrımental; denn in Folge feiner Ab⸗ 
handlung (in drei Abtheilungen, die der Verfaffer Discursos 
nennt) „Desenganos al teatro espanol« befchloß die Regie 
rung, dieſe Gattung der öffentlichen Schaufpiele zu unterdrücken. 

Ein Mann, der fein literarifched Glaubensbekenntniß fo 
entjchieden und zwar in folchem reformatorifchen Sinne aus: 
gefprochen hatte, durfte iummerbin eined eben fo entjchiedenen 
fonjervativen Widerſtandes gewärtig ſeyn. Das Auto sacra- 
mental ift einer der charafteriftifchen Züge in dem Bilde der 
ſpaniſchen Nation und nicht minder aus ihrem eigenthümlichſten 
Wefen hervorgegangen, als die Stiergefechte, Es unterfcheidet 
fi volr den Myſterien der übrigen ſüdeuropäiſchen Völker 
nicht bloß durch den hoben Grad Fünjtlerifcher Vollendung, 
den ed insbefondere durch Calderons echt nationalen Genius 
empfangen, fondern ganz vorzüglich durch die Einheit feines 
- Grundgedanfens, dein es immer treu bleibt, ohne jemals eis 
ner Abweichung davon Raum zu geben, Indem es nämfich ſei— 
nen Stoff bald aus der Heiligen, bald ans der Profangefchichte, 


bald aus der Natur, bald aus dem Reiche der Gedanken-Dinge 


nimmt, und das Univerjum in einem Einne vor dem Aller: 
beiligjten des Chriſtenthums verfammelt, im welchem auch das 
umorganifche Geſchöpf ſaumt dem ganzen Reich der Dämonen 
ie Gortbeit Chrifti anzubetben fcheint, bat es immer nur einen 
sud denſelben Grundzweck: die Feier bes allerheiligſten Sacras 
ientes des Altard. Huldigend Fnicen die Repräfentanten des 
luiverſunms vor feinem göttlichen Lichte — ob fie Elemente, 
tönige, Priejter, Apoftel, geiftliche oder weltliche Orden, Län: 
ser, Meere, Rinde, Wilde, Bauern, oder Gelehrte , Tem: 
el oder Poramide, Gedanke, Raum oder Zeit, Simmel oder 
yötle heißen. Wer Calderous Tieffinn in diefer Gattung des 
Schauſpiels nicht verehren gelernt, der foge nicht, daß er den 


großen Dichter auch nur zur Hälfte Ferme. Gr ift eben mit 
jener Seite feines Taleutes unbekannt geblieben, bie ihn vor 
Zope zum großen, unvergeflichen Dichter der Nation gemacht 
bat. Wie mit einem Zauberftabe hat er im Auto sacramen-" 
tal einen eigenthümlich wunderbaren Schauplak des großen 
AU aufgeichloffen , das Fernjte und Nächſte in einer erhabenen, 
in au ihren Beziehungen Baum aufjufaffenden und dennoch wies 
der fonnenbeilen Sombolif zufammenfaflend. Nicht felten ent» 
wickelt er aus denfelben Gejtalten eine dreifache Stufenreihe 
der Alegorie, immer näher bein Auerbeiligiten rückend, wie die 
vollkommenen Naturen aus den unvollfommenen hervorgehen. 

So batte das Auto sacramental in Spanien wenigftens 
eine glorreiche Fünfklerifche Epoche für fich, in der es fi al» 
ler 'Gemüther bemeifterte. Regierung und Geiftlichkeit hatten 
daöfelbe nachdrücklich unterſtützt. Es nährte die Fantafle mir 
Bildern ber Heiligkeit und des Ölanbens, erinnerte an die Un⸗ 
erforfchlichFeit der göttlichen Gebeimniffe, und entfprach, indem 
ed die der Echaufpielfunft verwandten Künfte, ald: Muſik, 
Tanz, Mablecei ıc. in den Umfang feines myſtiſch bedeutungäreis 
chen Waltens 309, dem träumerifch ernften, pracht» und hobeitlie« 
benden Chatakter der Spanier mehr ald jede andere Gattung 
des Schaufpield. 

Dan darf alfo immerhin vorausfeken, daß die Aufhebung 
des Auto sacramental ein kühner Eingriff im die öffentliche 
Meinung war. Auch angenommen, daß ein Zweig der dama— 
ligen Kunft, zu deffen Pflege es einer nicht alltäglichen Kraft 
der Fantaſte und einer noch feltneren Reglung des Berjtan: 
des bedarf, ein Zweig der dramatiſchen Kunft, dem felbit Sal: 
derons Genius nur zuweilen die höchiten Refultateder Kunſt 
abrang, unter den Einfluffe unwürdiger entarteter Geijter 
zur grelljten Robbeit und Siunloſigkeit herabſinken mußte: die 
Forın war eine echt nationale. Sie wurde mit einem 
Schlage zertrümmert, Man machte ernfte Anftalten zur Aufs 
Härung, zur Entwiclung des Berjtanded und dieß 
Fonnte, wie leicht begreiflih, nur auf Koflen der Fan— 
tafie grfcheben. 

Glücklicher Weiſe für Moratin ging der Ympuls, dem 
er fich anfchloß, vom Throne jelber aus! Glücklicher Weite für 
ihn ſchloß fich die ganze literarifche Welt — feiner Sache 
an: als la Huerta, ein verdienftvoller Schriftjteller , doch 
von der Idee eines mifverjtaudenen Vatriotismus ausgehend, 
fich zum bartnädigeh Kampfe rüſtete. Die Achtung der aus 
gezeichnetjten fremden und einheimifchen Gelehrten — der 
vertrante Umgang eines Napoli Signorelli, Bernascone, Conti, 
Bondeni, Don Eugenio de Laguno, Don Joſé Glavijo n Fa⸗ 
jardo, Don Joſé Ladalfo, Ayala, Gerelä, Rios, Pineda, Or⸗ 
tega, Pizzi, Munos, Tomas de Iriarte, Guevara u.a. m. na⸗ 
mentiich aber das zuvorkommend freundfchaftliche Woblwollen 
des damaligen franzöfifchen Gefandten zu Madrid, Marguis 
d'Oſſar, der ihn mit mehren der berühmteften Künftfer und 
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Scheiftfleller am Hofe Ludwigs XV. bekannt machte, konnte 
unſeren Dichter für die trüben Augendlice hinlänglich ent 
ſchädigen, die ihm das Platzen jener Wolke verurfachte, welche 
Unmille und literarifche Mißgunſt über feinem Haupte zuſam⸗ 
men gezogen. Der Ruf feines fühnen Beginnens uud flegreichen 
Bollbringens ging raſch durch Die Welt. Die Akademie} der 
Arfadier zu Rom nahm ihn zum Mitgliede auf. 
(Fortfegung folgt.) 


Ueber die Befteigung des Montblanc 
(SchLluf.) ' 

Antereffantiftdie Erfteigung ded Engländer Auldjo am 
28. u. 29. Auguft des 3. 18274. Mehr als einmal ſchwebte dies 
fer Fühne Britte in augenfcheinlicher Todeögefahr. So glitichte 
er einmal aus, und fhürzte über die zu erflimmende Eiswand 
binab; zum Glück hatte auch er die VBorficht gebraucht, fich an 
zwei feiner Führer 2 mit Stricken befeftigen zu laffen, fo daß 
fie ihn, nachdem fie feften Fuß gefaßt, aus feiner gefährlichen 
Lage befreien und wieder zu fich empor ziehen kounten. Auch er 
übernachtete auf der Plateform der grands mulets, die ein eben 
nicht fehr geräumiges Lager (12° lang u. 5° breit), aber binrei« 
chenden Schuß vor Lawinen barbietet, Die Luft war bier bereits 
fo dünn, daß niemand eine Luft zum Tabafrauchen fühlte, ohne 
eben an Uebelfeit zu leiden, was hauptfächli daher kommen 
mochte, weil unfere Reifenden nur wenig gegeffen hatten. Des 
andern Morgens brachen fie um 3 Uhr auf und gelangten uns 
verfehrt über manche EißFlüfte, fheils auf ihren zufammene 
gebundenen Bergflöden (!), tbeild auf den natürlis 
chen Schneebrircten, die fi darüber wölben. Nur bei den ro— 
chers rouges brach eine zufammen, und Jean Marie Goutet 
fanf mit ihr ein; er hatte aber Geifteögegenwart genug, feine 
Arme andzuftreden und jeinen Alpenſtock quer vor die Bruſt zu 
halten, fo daß er ſich fihmebend über|dem Abgrunde erhielt, 
und wieder emporgezogen werben kounte. Auldjo litt ungemein 
au Schwäche in den Beinen uud an allgemeiner Ermuttung. 
Scine lederue Maske mußte er, weil fie ihm zu ſchwer 
ward, mit einem ſchwarzen Flore vertaufchen. Die Hitze Der 
Sonmenflrablen auf der einen, ber kalte Sturm aus Norden 
von der andern Seite fleigerte fein Uebelbefinden auf ben hoch» 
ften Grad, fo Daß er fhonentfchloffen war umzus 
Echren; aber die Führer erklärten, fie würdbeunihntroß 
ihrer@rmattung, lieberaufibren Armen hinauf 
tragen, als dieß dulden. Endlich gerierhen fie auf den 
Einfall, ihn mit einem Stricke, deu fie unter ben Adhjeln um 
feinen Leib ſchlangen, gleichjam mit fich euporzuziehen. So ger 
laugten fie um 11 Uhr auf den Gipfel des Berges, wo man fie 





4 Narrative of an ascent to the summit of Montblenc Ihe & andg 
August 4827, by John Auldjo Esq. of Trinity College, Cambrid- 
ge. — London 1878, 8. 2d. edition 1830. Longmann and (o, 

2 Er hatte 6 Führer und 2 Volentairs bei ſich. 


alsbald von Shameuninud von Mont Breven aus begrüßte. De 
Horizont war rein, aber die allzugroße Entfernung ließ nie 
Weniges deutlich erkennen. Mit treffenden Morten fchildert 
Auldjo feinen Zuitand, ald er auf der Zinne des Montblanc 
anulangte. »Das Ziel meines ehrgeikigen Strebend und meiner 
Wünfche war erreicht ; aber der Lohn für all die überftandenen 
Mübfale und Gefahren war kaum hinreichend, mich durch einige 
Minuten aufrecht zu erhalten. Mein Geift war eben fo 
erfchöpft als mein Körper; ich wandte mich gleichgültig 
von der Ausficht ab, um derentwillen ich fo viel erduldet hatte, 
und indem ich mich auf den Schnee niederwarf, war ich in we: 
nigen Augenblicen fchon in ben tiefften Schlaf verfun- 
ken!« In kurzer Zeit wachte eraber wieder auf, und genoß des 
berrlichen Anblicks; auch trank er mit feinen Fübrern eine las 
ſche Ebampagner, die ihnen aber nicht am beſten befam. Der 
Kork flog lautlos zu einer bedeutenden Höhe. — Um 12 Uhr ber 
gannen fie herabzufteigen. Der Sturm hatte fich noch vermehrt, 
und ſchwarze Gemittermolfen ober ihren Häuptern zufammens 
getrieben; bald fing es zu regnen und zu bageln an. Dichte Ner 
beimaffen{büllten fie in tiefe Finfterniß ein. Der Donner drohte 
fie jeden Augenblick zu zerfchmettern, und die ringsum zucken: 
den Blike ließen fie die ganze Gefahr ihrer Sage erfennen, in» 
dem fle die fehanerliche Tiefe ded Abgrundes erleuchteten, an 
deffen Rande fie Dabinmanderten. Auldjo war feiner Sinne kaum 
mehr mächtig ; die Kälte hatte ibn fo flare gemacht, daß er wer 
der vorwärts jchreiten, noch feinen Bergſtock mehr in den Hans 
den halten konnte. Mit edelmüthiger Selbitaufopferung fuchten 
die Führer ibm beizujtehen, ungeachtet fie wenig Hoff: 
nung für ibre eigene Rettung begtem Sie ſtellten 
fich auf einen ſchmalen Felsblod im Kreife um ibn berum, bes 
deeften ihn mit ihren Gewändern, und fuchten durch ihre eigene 
Wärme feine Lebensgeifter wieder anzufachen. Abwechſelnd lege 
ten fie feine erflarrten Hände auf ihre Brujt, und kauerten jich 
auf feine Füße, um ihnen Leben und Einpfindung wieder zu ge— 
ben. Ihr menfchenfreundliches Beginnen blieb auch wicht unbe: 
lohnt, Um 81/4, Ubr gelangten fie alle wohlbehalten nach Eha⸗ 
mouni zurücd, das fie einige Stunden vorher Faum jemals 
wieberzufeben gehofft hatten. 

Im Jahre 1830 erflieg Capitain Willbrabam den 
Gipfel des Montblanc 4. Er kam am 1, Auguft in Chambuni 
an. Unter 60 Führer fanden ſich nue 6 geneigt, ihn zu be- 
gleiten; fie verließen die Prieurd am 2. Auguſt Morgend um 
7 Ubr bei heiterftem Wetter, und fehten über die Gletſcher von 
Boffond und Tacconaz, ohne eine Reiter zu Hülfe 
zu nebmen. Um 2 Uber teajen fie auf den Felſen der grands 
mulets ein, wo fie ihr Nuchtlager bereiteten, Eine anſehn⸗ 
liche Gemfe jprang in der Richtung der Aiguilles du Midi ober 
ihren Hauptern von Fels zu Fels. Bes andern Morgens bra: 


4 Reueſtes Gemälde Italiens von Neugebauer l, Theil, Wien 1892. 
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chen fie um 2 1/4 Uhr wieder auf, wobei ihnen bas Atbempor 
lem ſchon bejchiwerlich zu werben anfing. Willbrabam fühlte fich 
außerordentlich ermüdet, und war gezwungen öfter flille zu 
ſtehen. Als er um 14 Uhr dem Gipfel erreicht hatte, verfiel 
er während 8 bis 10 Minuten in einen unwiderſtehll⸗ 
chen Schlaf. Das Tpermometer fand auf 00, Gin Schmet« 
terling flatterte auf dem Gife bin uub ber. Gegen Mittag 
traten fie den Rücdweg an, ben ber weichgeworbene Schnee 
ziemlich gefährlich machte ; dennoch langten fie Abends um 
8 4/2 Uhr ohne Unfal wieder in Chamouni au. 

Nicht fo glüclih war bie Grjleigung ber Herren Chr 
nal aus Faucigup und Viallet aus Maurienne, 
welche am 18. Zuli 183% Statt fand 4. Sie hatten ſich ſchon 
früher an das Einathmen der dünnen Luft gewöhnt, Am 17. 
Morgens um 7 Uhr brachen fie mit 6 Führern von Ghamouni 
auf, und übernachteten anf den grands mulets, welche fie in 
10 Stunden erreicht hatten. Schon bei den Rochers rouged 
flelite fih des audern Tages ein heftiger Nebel ein, 
Dennoch gelangten fie um 12 1%, uhr auf den Gipfel ded Ber 
ges, Pounten aber des wüthenden Gturmes wegen nur 
wenige Minuten daſelbſt verweilen. Das Thermometer zeigte 
— 10°, Eine Taube, welche fie mitgenommen hatten, wollte 
wicht fliegen, ungeachtet fie ihre Jungen in Chamouni mußte, 
Gilend6 machten fie fich auf den Rückweg, der bei ſolchem Un— 
geiwirter wohl mit augenfcheinlicher Lebensgefahr verbunden 
wor, Man benfe fich bie Lage unferer Wanderer, aufeiner 
Faum2SchuptiefenSchneebrücdereitend, mitten 
untere Donner, Bliß, Hagel, Regen und bem Gr 
töfe berabrollender Gisblöde und lotgerifie 
ner Jelfen! In 3 Stunden kamen fie zu den grands mulets 
und um 11 Uhr Nachts zu den letzten Seunbütten, von denen 
fie am 19. Früh vollends nach Chauouui berabjtiegen. 

Auf eine vortheilhafte Weife zeichnet ſich die Befteigung des 
Montblanc durdh Dr. Barren (Prüfidenten ber königl. medi— 
einifchen Geſeuſchaft in Edinburg) aus, welche am 16 Sep⸗ 
tember 185) Ernte faub 2%, Die von ibm angeflellten Beob: 
achtungen find zum Theile jebr intereflant, und würden es 
gewiß noch mehr gemejen fenn, wenn Dr. Barrp nicht erſt 
in Ghamouni ben Entſchluß gefaßt.bätte, Dielen Aueflug zu 
unternebmen, wo ee fich natürlich nicht mehr mit allen nd: 
thigen Inſtrumenten verfehen kounte. Auch er verfpürte auf 
dem Gipfel des Berges dieſelben Unbebaglichkeiten (Durft, 
Mangel an Ehluft, Trockeuheit der Haut, Bellemmung beim 
Athemholen u. ſ. w.), deren wir ſchon öfter erwähnt haben, 





» Allgemeine Zeitung wom 45. Auguſt 1834. Auſſecerdenttiche Weitage 
Nr. 318. # 

3 Extrait do la narrstion publide » Edinhurg en 4830 dans la Biblio- 
ihöque universelle de Genive, Nouvelle Serie, T. V. pag. 149. 


ſchteibt fie aber nicht fo fehr ber geringen Dichtigkeit ber Luft 
und dem Ginfluffe des Schnees zu, ald vielmehr der Ermat⸗ 
tung, welde nah mehrſtündiger Anftrengung überall und 
jeberzeit eintreten muß. Bei vollfiommener Rube empfand er 
Feine Befchwerben. 

Das Thermometer zeigte — 1119 C. (iu Genf 27’250€. 
das Barometer ftand auf 17'052" (engl.), in Genf auf 23:89”. 

Was bie Tiefe des Schnee's anbelangt, fo bemerkte unfer 
Reifender , daß fie feit Eauffüre'd Zeiten ungefähr dieſelbe 
geblieben war, 

Die Farbe des Himmels erfchbeint nah Dr. Barry's Beob» 
arbtungen nur barum fo dunkel, weil fie von dem bleudeud 
weißen Schnee fo grell abflicht. Ald er darum auf dem Nüden 
litgeud durch die hohle Hand emporblicdte, fand er das Fie- 
mament nur um Weniges bläuer, denn gewöhnlich. Das Wet: 
ter war bejonders günftig, — Bein Wölkchen ſchwebte anı 
Himmel, und beutlich fonnte man den Zug der Apenninen 
unterfcheiden! — Dhne Unfall gelangte Dr. Barry wieder 
nach Ghemouni herab. 

Der Lebte, welcher ben Gipfel des Montblanc erreichte, 
war ber Gugländer Alfred Wabbdington. Er brad am 7. 
Juli v. 3. mit 5 Führern und 3 Bolontairs von Ghamouni 
auf, und übernachtete anf ben grand mulets, dem lehten Fels 
fen bis zum Gipfel des Montblanc, der etwas Schuß dar⸗ 
bietet; er erhebt fich wie eine Art Piramide 400° hoch ; um 
geläbr 50° unter feinem Gipfel fpringt er aus, 4° 6° breit und 
15‘ lang, fo daß 7 bis 8 Manner neben einander liegen kön— 
nen, wobei jedoch ihre Füße über den Rand des Fellens ber» 
anserichen, unb über dem Abgrunde ſchweben. In der Nacht 
tobte ein beftiges Ungemwitter und die Reifenden batteu von 
der Kälte viel zu lelden. Des andern Morgens beiterte fich aber 
der Himmiel auf und Wabdington langte um 10 1/4 Uhr wohl: 
behalten auf dem Gipfel an, wo er i/, St. verweilte. Auch 
er empfand jenes furchtbare Unmohlfenn, das de Sanffured Ge: 
fundbeit für fein ganzes übriges Leben untergraben bat (27). 
Das Athmen wurde immer Pürzer, fchrvieriger und peinigender ; 
dazır kamen Stiche im Kopfe, Uebelbefinden, Schwindel und 
entjehliche Schwäche; der Puls machte 98— 105 Schläge In 
einer Minute, Alle Führer (bid aufzmwei) Fonnten es auf dem 
Gipfel nicht aushalten, fondern ftiegen gleich wieder binab. 
Abends traf die Karamane wieder in Chamonniein, wo fie unter 
Mufit und Pöllerdonnern bemitlfommt muede $, 

Diele Beifpiele laffen erfennen, daß die Erjleigung bes 
Montblawe zwar immer ein geläbelidhes Unternehmen 
bleibt, daß ed aber mit ber gehörigen Kraft und Ausdauer doch 
möglich ift, alte Schwierigkeiten zu überwinden; und follte nicht 
eben in diefem Gefüble der Herefrbaft über die Gewalt der Rue 
tue ein Hauptreig dieſer Wanderung liegen? Wenigftens finde 
ich darin nichts Unmwürdiged, wie Mande zu behaupten 
ich für berechtigt bielten, fo lange man nicht tolldreiſt jene 
Mittel verſchmäht, welche vielfältige Erfahrungen an die Hand 
gegeben haben, um dieſes vielleicht in ber Welt — einzige — 
Schaufpiel zu genießen. — Wagt man doc) oft Beben und Ge: 
fundheit um Manches, was es weit weniger verbient!! 

Dr. Morig von Stubenraud. 





4 Mligem. 3-itung vom 23. Jull 4836. Mußerodentt, Deil Ar. 338 u 3 
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Geſchichte der neueren fpanifchen Poeſie. 
L 
Zuftand ber fpanifchen Poeſie während des 46ten Jahr: 
hunderts. 


(Kortfesung.) 
3. Don Nicolas Fernandez Moratin. 


Eine fo lebhafte Anerfenuung von Seite des In: und Aus— 
landes ermunterte den von der Matur berufenen Dichter, auf 
der einmahl betretenen Bahn rũckſichtslos vorzufchreiten. Anſtatt 
Zeit und Kräfte in enblofen Entgegnungen auf bie Augriffe 
feiner Widerfacher zu verlieren , fchritt er an die Herausgabe 
einiger, bis jetzt nur abfchriftlich befannt gewordenen, lyriſchen 
Dichtungen, die er als periobifche Schrift unter dem Titel 
»El poeta« erfcheinen ließ. Kurze Zeit darauf übergab er eine 
größere Dichtung » Diana, o arte de cogar,« der Deffentlich 
lichkeit, Durch welche er neuerdings barthat, zu welchen hoben 
Grivartungen fein ausgezeichnetes Talent namentlich im Ge» 
biete der befchreibenden Poefie berechtige. 

Die politifchen Störungen bes Jahres 1766 traten zwar 
dem weitern Fortſchritte der ſchönen Literatur feindfelig heim: 
ımeub entgegen, wurben aber burch die Ernennung bed Örafen 
von Aranda zum Gonfeild » Präfidenten und General + Gapitain 
des Neuen Gaftiliend in ihren Nachwirfungen zum Theil wier 
ber aufgehoben. Der Scharfblich jenes auögezeichneten Staatds 
mannes Fonate den Ginfluß ber Bühne auf den Gultur- Zus 
ſtaud der Nationen nicht verfennen; er gewahrte, wie das 
fpanifhe Theater in feiner völligen BVerlaffenheit und Ber: 
wahrlofung nicht mehr geeignet fen,- dem Bedürfniffe der 
fortfchreitenden Gefittung zu entfprechen und veranlaßte Mora» 
tin, die Muße, welche ihm Durch den Tod der Königin Yfas 
beila gegönnt war, zur Ausarbeitung einiger dramatifcher 
Werke zu benützen. In Folge diefer Aufforderung entftand die 
»Hermesinda, « das befte unterden drei Trauerfpielen, welche 
Moratin zum Berfafler haben, Es kam im Jahre 1770 jur 


Vorftelung und war das erjte Product der neu :fpanifchen 
Schule, welches wirkliche Dichter zur Nacheiferung ermuthig⸗ 
te, Moratin hatte die Bahn gebrochen, und dem glücklichen 
Erfolge feiner Anftrengung ift es vorzüglich beizumeffen, wenn 
mehrere nach einander erſcheinende Driginalwerke tragifcher 
Dichter die fpanifche Bühne belebten und veredelten. 

Bald darauf wurde bie Lehrfanzel der Poefle zu Madrid aus⸗ 
gelchrieben, Moratin wareiner ber Bewerber, unter deren nicht 
unbedeutenden Zahl ber einzige Jgnacio Bopez de Ahala, ebenfaus 
als dramatifher Sıhriftfteler, namentlich durch fein Trauer: 
fpiel »Numancia destruida« befaunt, die Wahl zweifelhaft 
machen konnte. Doch Moratin, mit dem Berbienfte und dem 
boben Echube gleich vertraut, deffen Ayala fi vor ihm zu 
erfreuen hatte, zog ben zuverläffigen Beſitz eined Freundes 
bem zweifelpaften Grfolge feiner Bewerbung vor: Apala er: 
hielt die Kanzel und ein unauflötbares Band der Freundfchaft 
knüpfte ſich an dad Leben und die Herzen der edlen und gleich 
befähigten Rivale. 

Bei allen Vorzügen des Geiftes fehlte ed Moratiu an dem 
Talente, Höheren zu fhmeicheln, ihren Reigungen zu puldigen, 
und ihren Mertrauten deu Hof zu machen, — In Folge die: 
ſes Mangels brachte er feine Sachen niewald vorwärts, Mun 
achtete ihn, man fchäßte feine Fühigfeiten, man erfannte feine 
Zauglichfeit, aber Andere wurden vorgezogen. Er war unter 
Perfonen des höchften Rauges und Einfluffes nicht unbefannt, 
allein die Aufmwartung bei ihnen zu machen, um etwas zu er« 
langen, ſchien ihm eine Entwürdigung feiner ſelbſt. Er bat 
um nichts, man hat ihm alfo nichtö gegeben. Deſſen ungeach⸗ 
tet war ihın bie vielumfaſſende Pflicht auferlegt für ein Weib, 
das er innig liebte, und einen Sohn, ber in ber Folge die Ehre 
bed Namens Moratin durch treffliche Leiftungen im Gebiete 
der Literatur noch erhöhte, — auf eine entiprecheude, feinem 
Stande angemeffene Weiſe zu ſorgen. Gr Fehrte zur Rechts: 
wiffenfchaft zurüc und affiftirte als Coneipift bei einem feiner 
Freunde fo lange, bis ihm ſelbſt eine Advokatie zu Madrıd 
zu Theil würb,-die er im Jahre 1772 erlangte. 

Doc er hatte kaum begonnen, in feinem neuen Amte aufs 
zutreten, ald er auch fchon erkannte, wie fehr er feine Bahn 
verfehlt Habe! Seine Gutmüthigkeit und Gprlichfeit wußte ſich 
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nung, 


mit jenen gefehlihen Schleichwegen nicht zu befreunben, auf 
welchen bie gerechte Sache umgeftoßen, und das Unumſtößliche 
jahrelang beftritten werben fann. Er verftand die Aunſt nicht, 
Prozeſſe fo anzufangen, daß fie niemald enden, oder er ver⸗ 
ftand fie und zog die Rechtichaffenbeit dem Gewinne vor. ns 
zwifchen fab er ſich doch genöthigt, bad Gewerbe des Advo⸗ 
Faten, wenn auch in einer durch die bezeichneten und eben ers 
wähnten Rüdfichten fehr eng begränzten Sphäre, — in fo 
weit auszuüben, ald ed für feine Selbiterhaltung nothwendig 
mar, Er vergaß aber nicht, daß ihn nur bie Notb zum Abs 
vofaten, bie Natur aber zum Dichter gemacht babe, und arbei⸗ 
tete in den Mufieftunden, die er feinem trocdenen Brotges 
ſchãfte abrang, mehre feiner fchönjten Ineifchen Dichtungen aus, 
die er der Beurtheilung feiner Freunde unterzog. Diefe Bor 
Iefungen und die Berbandlungen, die fih baraus entfpannen, 
legten dem erjten Grund zu einer gelehrten Gefeufchaft, zu 
welcher die befähigteren Schriftfteller jener Zeit fich beinahe 
obne Ausnahme verbanden, indem fie die Akademie »San Se—⸗ 
baftian,« die ſchon zur Zeit Luzans geblüht, neuerdings und 
zwar mit Kräften, wie bie neuere Zeit Spaniens noch niemals 
aufgewiefen, ind Leben zurück riefen. 
(Fortfegung folgt.) 





Verfuh einer populären Darftellimg der Seelenfunde von 
Dr. IN. Jäger. Wien 1837. Gedruckt bei Pich⸗ 
lers fel. Witwe. 8. 163 Seiten, (In Eommiffien bei 
Heubner.) 

»Mebrjähriges Studium ber Seelenkunde,« fagt der Herr 
BVerfaffer in feiner Vorrede, » bat mir die Ueberzeugung vers 
fchafft, daß, fo reichhaltig die Literatur dieſer Wiſſenſchaft 
ſeyn möge, fie dennoch größtentbeild nur für Gelehrte oder 
für jene, die fi den höbern Studien widmen, zugänglich 
iſt. — — Ich habe mich daher bemüht, in biefen Werke, 
geftügt auf einige Erfahrung und die vorzüglichften Schrift⸗ 
ſteller benügend, diefe Wiſſenſchaft auf eine Art darzuftellen, 
daß fie von jedermann aufgefaßt und verftanden werden möge 
— uud indem ich zugleich alle fremden Ausdrüde vermied, in 
ein Spftem zu bringen, meldyed fich für eine populäre Dars 
ſtellung eignet. « 

Der Berfaffer lieferte in der That, was er ſich vorgeſeht, 
ein brauchbares deutfches Handbuch der Erelenfunde, — defs 
fen Grundzüge jenem Plane entnommen find, der bei den phis 
lofoppifchen Studien in den k. k. Erbſtaaten beobachtet wird. 
Dbne auf bad Verdienſt der Hriginalität Anſpruch zu machen, 
hat er fi bad der ficheren Brauchbarfeit, eines ausgebrei⸗ 
teten Nutzens gefichert, indem fein Werk für alle ein Bedürfs 
niß ift, welche, obme.deu öffentlichen Unterricht der hoben 
Schule zu genießen, ihr Willen in dieſem Fache bereichern, 
ihre Anfichten berichtigen und ihre Begriffe ficherftellen wollen. 


Da bie ſchönen Künfte insgefammt eine ganz nahe lie: 
gende Beziehung auf die Seelenkunde haben, wobei wir auf 
Schauſpielkunſt, Poefie und Maplerei ganz vorzüglich Hin« 
beuten, die Seelenkunde felbit für das gewöhnliche praktifche 
Leben einen unläugbaren Werth bat, der populärfte und 
naͤchſtliegende Zweig der philofopbifhen Studien überhaupt 
iſt, dem Denker einen vorzüglichen Reit barbietet und felbft 
für eine oberflächliche Bildung beinahe unentbehrlich erfcheint, 
fo gehörte ein gut gefchriebened Handbuch dieſer Wilfenfchaft 
in deutſcher Sprache Tängft zu den deingendften Bedürfniffen. 
Herr Dr. Zäger if ihm in jeder Beziehung glücklich entge- 
gengelommen ; denn ſeine Daritelung umfaßt bie Willen 
ſchaft mit Gründlichfeit, ohne in Probleme einzugehen, mit 
Dentlicjfeit, da alle Ausdrücke der pbilofopbiihen Schulen 
verbannt find und mit Umſicht, da fein Werk mit fo glückli— 
chem Takte berechnet ift, daß es jüngeren Perfonen jedes Ges 
ſchlechts ohne Bedenken in die Hand gegeben werden Bann. 
Die Sprache ift Pörnig, bünbig uud genau, ohne in eine ängjt- 
lie Trockenheit auszuarten, fo daß wir dieſes Werkchen 
jungen Männern der höheren Stände, fo wie Damen auf das 


Nachdrücklichſte empfehlen. 


—⸗. 





Das Recht bed Schadenerfatzes und der Ge— 
nugthuung nah den öſterreichiſchen Ei: 
viigefegken verfuhsmweife dargekellt von 
Johann Baptift Zugſchwert. Herausgegeben 
aus Veranlaffung feiner öffentlichen Vertheidigung der 
beigefügten Gegenftände aus allen Theilen der Rechts: 
und politifchen Wiffenfhaften zur Erlangung der juris 
bifyen Dortors = Würde an der k. k. Univerfität zu 
Mien, Wien 4837 .8. 

Referent muß gefteben, daß er nicht ohne Erwartung bie 
vorliegende Abhandlung zur Hand nahm, und er bat jekt, 
nach genauer Durdhlefung derſelben, die Ueberzeugung, fie 
werde jeden Sachrerftändigen eben fo angenehm überrafchen, 
wie ib. Demungeachtet dürfte es hier an Ort und Stelle 
fenn, die Unparteilichkelt diefed Urtheils bei den einzelnen Ab⸗ 
theilungen vorerft zu erproben, um die günftige Anficht über 
das Gauze begründet hinſtellen zu können. 

Bor allem indeſſen will Referenten ber Titel der Mono: 
graphie: » Dad Recht des Schadenerfaßed und der Genrg» 
thuunga nicht paſſend erfcheinen; dem derfelbe ſetzt den Ber 
faffer entweder mit ſich in einen Widerfpench, oder er bürbet 
ihm eine Tautofogie auf; jenes, wenn ber Berfaffer das 
Mort » Erfage« dem Worte » Genugthuunge im Titel coor: 
diniet, weil er ©, 3 (Ende des $. 2) die Genugthuung 
unter den Erfah fubfumirt, was jegliche Coordination 
unmöglich macht; diefes, wenn er diefer Anſicht im $. 2— 
rote er ans dem $. 1323 a. 5, ©, 8. muf — getreu Bleibt 


71 





weil dann das Wort » Erſatz « ſchon bie Genugthuung im ſich 
begreift, mit dem erſteren alſo ſchon die letztere gefeht iſt, 
mad dann die nochmalige Setzung bed Wortes: » Genngtbur 
ung« als offenbare Tautologie erfheinen macht. Doch Refe: 
ferent weiß recht wohl, daß der Verfaffer diefe Auffchrift im 
befcheidenen Vertrauen auf dad Vorbild nachfchrieb , und bei 


den fo feltenen Fällen der Täuſchung dieſes Vertrauens vor: . 


flehende Rüge nicht ahnen konnte. 

Nah ber Ginleitung, im welcher die Aufgabe bed Staas 
ted, den Beſchädigten befriedigenden Erſatz zu verfcaflen, 
debueirt wird, beſtimmt ber DBerfaffer im $. 1 den Begriff 
von Beichädigung und im $. 2 jenen vom Erfah. Dieß ift eis 
nem Epfteme um fo angemeffener als die Definitionen geluns 
gen find. Nur hätte der Verfaffer die gefeglichen zwei Arten 
des Erſatzes (Schablodhaltung und Genugtbuunng 
nach $$. 1323 und 1324 a. 6. ©. ©.) genauer don einander 
trennen follen, indem fie im Endefaße des $. 2 zu fehr ineins 
ander fließen, und faft bie Anficht erregen, als ob jeder Br: 
fchädigte auch die Leiſtung ded entgangenen Gewinnes fordern 
bürfte, Zudem wäre zu wünfchen, daß in der Einleitung auf 
bie Begründung ber Eintbeilumg bed Werkes hinge— 
deutet wäre, welches in VI Kapitel zerfäur, nämlih: I. Bon 
der Berechtigung, Erfah zu fordern. II.Bon der Verpflichtung, 
Erſatz zu leiften. IU, Bon den Arten und dem Umfange bed 
Schabenerfaßes, IV. Bon dem Berfabren bei Nealificung bee 
Eutfhädigungs » Anfprüche. V. Bon der Begünftigung des Er—⸗ 
fagrechtes. VI. Bon der Erlöfhung der Erſatzyflicht. Diefe 
Glieder erfchöpfen wohl die Materie; e8 ließe fih aber babei 
fragen, ob es nicht gerathener gewefen wäre, bloß zwei 
Hanptflüche zumachen, und im erften von dem @rfagrecdte 
an fi), im zweiten aber von der Formalifirung desſel— 
ben zu handeln, und die übrigen Kapitel zu Untereintheiluns 
gen zu benüben? Jedenfalls fcheint Referenten das, Faum Eine 
Seite bildende fünfte Kapitel einen Plah im britten zu vers» 
dienen, weil die Begünftigungen des Erſahzrechtes mit zu dem 
Umfange deöfelben gehören. 2 

Im erften Kapitel beſtimmt der DBerf bie zur Bor 
derung des Schadenerſatzes berechtigte Perfon ($- 5), beants 
mwortet die Frage über das Recht der Fremden ($. 4), fo wie 
der untertbänigen Gemeinden ($. 5) und unterfucht ($- 6) bie 
Ratur bed Erfaßrechtes, ob es nämlich ein dingliches ober 
perfönliched Sachenrecht iſt? — Altes bier Vorgebrachte ift 
mit lobenöwertbem Eifer bebanbdelt. Indeſſen bekenne ich mich 
nicht zur Anficht, dag die Anordnung für die unterthänigen 
Gemeinden in Krain, Kärnthen und Steiermark (Hofd v. 23. 
April 1792, 3, 9, und 30. Zuli 1792 3. 37) auf andere 
Provinzen, obfchon fie dort nicht puhlicirt wurden, au 
ge drhut werden dürfe, denn ein wicht publleirtes Geſetz iſt 
nicht verbindlich, die Verbindlichkeit aber aus dem Hofd. v. 
29. Deyemberj 1785, 3. 509 herleiten wollen , gebt nicht an, 


"denn diefes Hofderet beſtimmt Bloß, daß die über Anfra— 


gen und erregte Zwrifel ergangenen Erläuterungen 
in ähnlichen Fällen in andern Provinzen auch angewendet 
werben follen, die obigen Hofdekrete ergingen aber nicht 
als Grläuterungen auf Anfragen, fie Fönnen alfo nicht aus: 
gedehnt werben, und e& bleibt rückſichtlich Ihrer bei der Re— 
gel: lex non publicata non obligat. Was mürde wohl ans 
ber unbefchränften Anordnung bed Hofdefretd vom 29. Dezem⸗ 
ber 1785 für eine Verwirrung entftehen, wenn man bebaup- 
ten wollte, baß die Weſtgal. G. D., das Geſetz über bie 
Sppotbefen, oder über das Verfahren in Befigftörungen und 
bergl deßwegen in allen Provinzen gelten, meil diefelben 
in der %. G. S. vorfommen? — Ueberdieß Hätte ich gerne 
gefeben, daß das Hoſdekret vom 17, Juni 1825, 3. 2109 in 
ber Hinficht ausgelegt worden wäre, was darunter ju ver: 
ftehen fen, daß es fih (in Klagen) um die Geltendmachung 
neuer Anfprüche, und um die Ermwerbung neuer Rechte 
für die Stabtgemeinden handelt, da doch mittelft Klagen bloß 
fhon vorhandene Rechte formalifirt werden follen? — 
Endlich kann ich nicht unbemerft laſſen, daß der Verfaffer 
bei Beftimmung ber Natur des Erſatztechtes, bie Ausdrücke 
dinglihes und perföünliches Sachenrecht bloß im ſub⸗ 
jectiven Einne genommen bat. Diefer Sinn tft wohl un: 
ferem a. b. G. B. nicht bekannt, meil dasfelbe den ebemali« 
gen Ausdrud: » dingliches Servitut« (mo das » dingliche « 
bloß ſubjectiv genommen ſeyn Fonnte, weil objectin bie 
Servitut ohnedieß immer ein dingliches Recht ijt) im $. 473 
in den Ausdrud: »Orundbienftbarkeit« abänderte. Dee 
einzige befannte Sinn eines dinglichenSachenredhtd in a. b. G. B. 
ift ($. 307) ber objective, dieſen hat aber ber Merfaffer 
nicht berücfichtigt, 

Dad zweite Kapitel über die Berpflidtung, Er 
faß zu leiften, iſt meifterbaft gearbeiter. Zuerſt Handelt der 
Derfaffer von der Erfagpflicht bei widetrechtlichen Befchär 
digungem Anderer, und zwar a) des Belchüdigers ſelbſt 
(55.9 — 13) und b) britter, vom Befchädiger verfchiedener 
Perſonen. (9. 14 — 31.) Ich babe in diefer Partie außer rinigen 
Drucfeblern z. B. ©. 32, 3.150.090, Aftervermietber 
ftatt Aftermiether, ©. 36, 3. 6 und der flatt und ben, 
nichts zu erwähnen. In den $$. 32 — 41 wird von ber Er: 
fagpflicht ‚bei zufälligen Befchädigungen, und im den 
zwei leßteren $$. insbefondere von jenen durch Thiere geban: 
deit, Ju $. 42 iſt von der Haftungsverbindlichkeit mehrerer 
Perfonen für diefelde Befhädigung, und im $. 43 von ber 
Natur der Grfahpflicht die Rede, Auch bier berrfcht 
überall Präcifion und Dentlichkeit. 

Im dritten Kapitel fpricht der Verfaſſer zuerft vom 
Duate und Quantum des Erſatzes mach natürlichen Nedhtö- 
grundfäßen ($. 44), dann nach den Grundfäßen des a, b. G. ©. 
(56. 45 und 46). — Obſchon im $. 58 von der Leiſtungades 


Werthes der befonderen Vorliebe die Rede, dieſer Gegenftand 
alfo nicht übergangen iſt; fo glaube ich doch,” daß berfelbe 
bier hätte behandelt werben follen, weil fie den Umfang bed 
Erſatzes erweitert, und zur Schadloshaltung und Geuugthus 
ung gewiſſer Maſſen ein drittes Glied zu bilden ſcheint. Zus 
dem ſcheint mie die böſe Abſicht (S. 61) zu weit defi⸗ 
nirt zu fenn, wenn ed dort heißt: weine böfe Abficht wird 
»ihm zuzurechnen ſeyn, wenn eriwiefen iſt, daß er jenes 
»Berbalten, woraus Jemanden ein widerrechtlicher Nach⸗ 
»theil erwachlen ift, mit dem Bemwußtfenn, daß aus 
»demfelben für Jemanden eine wiberrechtlihe Beſchaͤdigung 
»bervorgepe, willkührlich beobachtet habe;« benn 
wenn ich, ohne es hindern zu Fönnen, fehe, wie ein Dieb die 
Sache entzieht; fo beobachte ich willkührlich (ich Fönnte auch 
meggefeben) ein Verhalten, woraus Jemanden ein widerrecht« 
licher Nachtheil erwachfen ift, mit dem Bemwußtfenn, daß 
aus demfelben für den Beſtohlenen eine widerrechtliche Bes 
fchädigung bervorgehe, d. h. ed wäre nah obigem in 
mie eine böfe Abficht , obfchon dieß gegen ben gefeglidhen 
Begriff wäre, indem der $. 1 &t. ©. B. I. Thl. nur dad 
Denfen und Beſchließen bed im Schaden liegenden 
Uebeld als böfe Abficht ecflären würde, ed fen diefed Den 
fen und Befchliegen direkt ober indirekt. — Ju den $$. 47 
und 48 behandelt der Berfaffer mit Gründlichfeit bie Frage, ob 
dann, wenn ein Dritter für den Erſatz eines Beſchaͤdigers, welcher 
Genugtbuung zu leiften bat, haften muß, diefer Dritte eben» 
falls Genugthuung oder bloß Schadlodhaltung leiſten müſſe. 
In den folgenden $$. kommen dann die Falle vor, bei wels 
hen das Geſetz fpecielle Beftimmungen über den Umfang bed Gr 
fahes getroffen bat, mämlich 65. 49 — 53, bei Deriehungen 
am Körper; 6$. 54 — 56 au der perfünlichen Freiheit; $. 57 
an der Ehre; $$. 58 u. d. f. am Vermögen. Jeder diefer 65. 
verräth ernfted Nachdenken und richtigen Takt in der Beurs 
theilung, wenn ich auch mit dem Herrn Berfaffer nicht in Als 
lem einerfei Meinung bin. So Fann ich mich nicht mit ber 
Anficht befreunden, baß dort, wo fpecielle Bejtimmungen bes 
fteben, nur diefe zu gelten Haben (nicht aber die Grundfäße 
der 56. 1323 und 1324); denn diefe Anficht ift nur richtig, wenn 
die fpeciellen Anordnungen alles eutfcheiden; wie ift ed aber 
dann, wenn die Anorbuung über den fpecielien Fall nicht 
ausreicht? foll man dannauch nicht zu deu allgemeinen Grund⸗ 
fägen zurüdfehren? muß auf bad Specielfe nicht das Auges 
meine fo oft angewendet werben, als biö die Unanwendbar⸗ 
keit erwiefen ijt? ift aber dieſe erweislich, wenn die fpecielle 
Anordnung nicht ausreicht? — Weiter kann ich dem Berfaffer 
nicht zugeben, vdaß jene Kinder, welche fchon zur Zeit des 

» (durch Berfchulden) erfolgten Todes des Baterd im Stande 
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»waren, ih felbit ihren Unterhalt zu erwerben, auf 
»Peinen Erfaß Anſpruch baben ſollen« (S. 72); denn der 
8.1327 a. b. G. 8, beftimmt, daß den Kinder des Getödte⸗ 
ten dad, was ihnen durch deu Tod entgangen if, 
erjegt werden folle; num aber entgeht fiherlich ben Kindern 
in einem folchen Falle nicht nur das, was den Aeltern nach 
ben Geſetze zu leiften obliegt, fonbern auch das, was die 
Aeltern den Kindern bisher freiwillig geleiftet baben, und 
zu beffen Entziehung noch Feine Wahrfcheinlichkeit vorhanden 
war; entgebt aber auch dieſes, fo muß basjelbe nach den 
Maren Worten des citirten $. ben Kindern erfeht werben (ubi 
lex non distinquit,nec nostrum est distinquere). Es ſcheint 
zwar aus dem Ende bed 8.51 (©. 74) der Gegengrund ber: 
vorzugehen, daß man binfichtlich biefer Bezüge nicht mit 
Beſtimmtheit fagen könne, fie fenen entgangen; allein 
ich beziehe mich hier auf den allgemeinen Eprachgebraud, 
unb frage, ob man nicht, wenn ein reicher uud gegen die Ar: 
men freigebiger Mann flirbt, allgemein ſage; ve6 ent 
gebt jeht den Armen viel,« wenn auch der Reiche 
Feine Rechtöpflicht hatte, ben Aemen Gutes zu thun ? Sit dies 
fer Sinn aber dem allgemeinen Sprachgebrauch gemäß, dann 
fann man mit Beſtimmtheit von einem Entgeben 
biefer Bezüge reden; und zwar um ſo mehr, als ed heim Ent« 
gange des Gewinnes überhaupt nicht auf die (phyſiſche oder 
rechtliche) Gemwißheit beöfelben für die Zukunft ankommt, 
fondern bloß dacanf, daß ihn jemand nah dem gewöhnli— 
hen Laufe ber Dinge zu erwarten bat .($. 1293 
a. b. G. B.), welche Merkmale im gefegten Falle auch bei Kindern 
eintreffen, die von ihren Aeltern, auch ohue Rechtöpflicht von 
ihrer Seite, Fräftig unterflüßt werden, indem fie dieſe Uns 
terftüßung nach dem gewöhnlichen Laufe ber Dinge (mach ber 
Befchaffenheit des älterlihen Herzens) auch für Die Zukunft 
zu erwarten gehabt hätten. 
(Fortfehung folgt.) 


RE Ta TE EEE Te = Er er Er 
Notiy 


Mit befonberer Rückſicht auf das Taris’fche Poſtweſen 
theilt in einer, 116 Seiten flarfen Brofchüre: » Das deutiche 
Poftwefen« (Wiesbaden 1836), ein fachkundiger Dann mans 
cherlei Vorſchläge mit, die ben Poftbeamten intereffant feon 
werden, und deren Berücfichtigung größtentbeild fichere 
Borthpeile haben dürfte, Den Gedanken an Trennung des 
Poſtweſeus von der Regalität weiſt der Verjaſſer unbedingt 
zurück, 
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19. —— den 8, Ri 


Odei 


Non di baci o di rose 
Suona il mio verso quando a Voi ragiono], 
Ma ben di maggior cose, 
Qual si conriene a chi m’ ascolta in trono. 
Tutti siam ſigli d’ an’istessa polvere, 
Noi senza nome, il vostro in fronte sta 
All’ Europa ed al secolo: 
Alto destin severi carmi avrä. 

O Sposa! allor che bella 
Nelle sale recondite erescevi 
Modesta verginella,} 
NE d’ altro in fronte, che d’ amor splendevi, 
Quando le cento voci, onde la tenera 
Tua mente erebbe in sul felice albor, 
Tutte d’ un molto unanime 
La pietä ti parlavano e l’ amor: 

Quando nel sogno breve 
Che fa si dolei i primi giorni e mesti, 
Cara imagine lieve 
Uno sposo ed un popolo vedesti, 
Forse hai detto in tuo cor: „Possa il mio eiglio 
Schiuder dall’ alto, ed abbassar cosi, 
Ch’ altro non vegga e domini! 
Che lieti volti, e benedetti di!“ 

E Dio v’ ha udita, Degno 
De’ tuoi voti un Monarca Egli t’ adduce 
Dal piu splendido regno 





4 Dei Gelegenheit, bafi ein miche genannter Mitarbeiter des von Mens 


gel redigirten Literaturblattes über einige, größtentheitd höchſt ger 
fangene italieniſche Ueberfetzungen Ulands den Stab brach, bie 
er mahrfheintich nicht verſtand, ſicherlich aber nicht zu beurtheilen 
im Stande war, geflek es ige, das Vaterland Dante's und Mans 
goni’d mit dem, wirtti als ein Varador Mingenden Prädicate »poe ⸗ 
flearın“ zu beehren. Eine folde Meußerung fiegreih mit Thatfahen 
zu widerlegen, bieße dem Mitarbeiter des Morgenblattes mehr Ehre 
erweilen ald er verdient: indem wir aber mit Breude die Gele 
genheit ergreifen, nachſtehendes Gedicht eines inngen Roverebaner 
Dichters am bie erlauchte Prinzeffin, bie früher eine Bierbe ums 
feres Hofes, muninche Dem erhabenſten Ehren Italiens fhmüdt, bier 
befanmt zu machen, freut es uns zugleich, dadurch einen neuen 
Beweis zu liefern, daß ver Genius der Porfle, welcher in Jtatim 

— dezli avi splendera nell’ opre, 

L’ alma terra che il canere copre 

Di quei Grandi, infedel non faggi! — 

Bolyt- 





Cui dell’italo Sol rida la luce; 
Dalla terra dei fiori, ove perpetuo 
E dell’ aure amorose il carolar, 
E de’ vulecani il fremito, 
E la pompa del ricco ondoso mar. 
Li 've ’] tuo Re dischiuse 
Noye fonti alla vita, e al sentimento, 
Crebbe 1’ industria, ed albergö le muse, 
E eonsolö degli esuli il lamento; 
Nella patria dei grandi, onde 3’ aceesero 
Le tante luci, che sul mondo useir, — 
Perchd, se altrove il braceio, 
Dio la mente qui volle, ed il sospir. — 
Regna adorata, e sempre 
Tra le brune beltä raggiante e sola, 
O in sue celesti terepre 
L’ armonia ti rallegri e la parola, 
O in regal navicella errar ti piaccia 
Lungo i bei lidi dall’ eterno april, 
O nel fervor de’ erocchii 
Tutta 5’ effonda I’ anima gentil, 
Sempre, sempre ticorda 
Come vicino al tuo riso si pianga, 
NE mai ti trovi sorda 
Lagno di cor, che a’piedi tuoi si franga: 
Molti quaggiu pari possanza, o i nobili 
Sensi, od il raggio in dono han di beltä, 
Ma divino & il connubio 
Di poter, di bellezza, e di pietä. 
Te quell’ Amor, che imprese 
Fu de’ tuoi giewanili anni primiera 
D’ un egual foco accesa 
Accompagni de’ giorni in sulla sera, 
Quando la gloria e I’ esultanuza e i palpiti 
Saran com’ arpa, che non freme piu, 
E solo resta e indomito 
Quel desir che ne lega alla wirt, 
E questo suol rammenta, 
Dove il carme suond, che t’ apre a vero, 
Che nel futuro intenta 
La tua mente raggiunse in suo pensiero: 
Perch& tra I’ Alpi e sotto il eiel piü fervido, 
Che altrove al bel puese Iddio formöd, 
Uno & l’ Amore, ed unica 
E la legge, che in tulti ei ragiond. 
Dottor Garzolett#- 
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Die Schriften der alten Römer 
über 
Landwirthſchaftskunde. 
(Seriptores Rei rusticae veterum Latinorum.) 

Vou Em, Th. Hohler. 

1. ö 

Ju unfern Zeiten, wo die Landwirthſchaftslehre mit fo 
rubmmwürbigem Gifer nicht nur practifch betrieben, fondern 
auch theoretifch bearbeitet wird, und fi immer mebr zur 
ABücde’der Wiffenfchaft zu erheben fuche, dürfte es nicht 
am unrechten Drte fenn, einen Blick auf die faft gänzlich ver, 
geilenen Scriptores rei rusticae veterum Latinorum zu wer⸗ 
fen, welche fih unter den alten claffifchen Schriftftellern 
erhalten haben, und bid auf und gefommen find, 

Faſt alle Zweige der Wiffenfchaft uno Kunſt verdanken 
den Werken ber alten elaſſiſchen Literatur und Kunft die we⸗ 
fentlihen Fortſchritte, die fle, feit der Wiedererweckung des 
wiffenfchaftlichen Geifted und des Kunſtſinnes im neuern Eu⸗ 
ropa, gemacht haben, Die Schriften ber alten Kirchenväter 
wurden von jeher, nnd werben noch jet ald die Quellen des 
echten theologifchen Geiſtes betrachtet. Dad Corpus Juris 
eivilis Romani war die Pflanzfchule aller Rechtögelehrfarmkeit 
und Geſetzwiſſenſchaft der Neuern, und noch wird das Studium 
des alten römischen Rechtes (dee Pandecten) für dem beften 
Weg zur Bildung juridifcher Köpfe gebalten, In der Medicin 
werden die Schriften des Hippoerates, Galenus und Gelfus 
noch immer für werthvoll gehalten, und in denſelben insbe 
fondere die, den Alten eigene tiefe Raturanfchauung und fcharfs 
finnige Beobachtungsgabe, fo wie die originelle Auffaffungs: 
weife und Hare Darſtellungskunſt derfelben bewundert, Die 
neuern Dichter, Nebner, Gefchichtöfchreiber und Philofopben 
haben ſich nach den Mujtern ber Alten gebildet, und fie noch 
nicht übertroffen, Was endlich die Architeltur, den Straßen 
bau, die Waflerleitungen der Alten anbelangt, fo fehen bie 
Ueberbleibjel, welche dem Zahn dee Zeit zu troßen fcheinen, 
in Erſtannen, und erregen zum Studium der Ruuft, welche 
durch folche Werke für die Ewigkeit gearbeitet. 

Nur die landbmwirtbichaftlichen Schriften dee Alten blieben 
unbeachtet und fajt gänzlich vergeſſen. Höchftens waren bie 
Beorgica von Birgildem Namen nach aus einigen Bruchſtücken 
befaunt, welche in den lateinischen Schulen ald Proben des 
Styls didaftifcher Lehrgedichte gelefen werden. Zu diefen Bruch- 
ſtũcken werden gewöhnlich die. @pifoden gewählt, welche Virgil 
zue Grgößung der Leer in fein Lehrgedicht eingefchaltet; der 
eigentliche didaftifche Theil der Georgica wird Lefern vom Fache 
überlaffen , weiche fich felten mit den alten Glaffifern befaſſen. 

So geſchieht es, daß auch in berühmten Schriften der 
neueſten Zeit, 3.8, über die Bienenzucht nach Grundſätzen der 
Theorie und Erfahrung, des alten eloſſiſchen Virgils mit Feiner 


“ 


Silbe gedacht wird, obgleich derfelbe den ganzen vierten Gefang 
feines unübertrefflichen Rebrgedichtes von der&undiwirthfchaft ber 
Bienenzuchtgemidmet hat, welche er mit wahrhaft poetis 
fcher Kraft, d. i. anf eine begeifterndbe BWeife darjtellt, wel= 
che nicht nur eine Mare Anſchauung der Natur der Sache für 
die Erfeuntniß des Verſtandes gewährt, fondern eine unwider⸗ 
ftebliche Liebe und Luft für die Sache in jedem empfänglichen 
Gemüthe erweckt. 

»Der friedliche, gefühlvolle Virgil, ſagt ein neuerer kritiſcher 
Schriftſteller, war durch ſeine Liebe für die Natur und zum 
Landbau ganz beſonders geeignet, der Nationaldichter der al⸗ 
ten Römer zu werden, deren herkömmliche Lebensweiſe ganz 
eigentlich auf den Landbau und das Landleben gegründet war, 
Frei von abflumpfenden Sorgen und verdrießlichen Dienftger 
fchäften, in bebaglicher Muße eined paradieifchen Landes und 
Früblingshimmels, gefannt, geehrt und geliebt in einem welt: 
berrichenden Bolfe von Alleın, was Feinbeit der Bildung und 
Adel des Geiſtes befaß, ſchmückte er mit den Blüten Seiner ger 
nialifchen Kraft, in den beiten Jahren des Lebens (von 33ſten 
bis zum aoften) den gefälligften Gegenftand, die Landiwirth- 
fchaft, und glättete fein Lieblingswerk. die Georgica, bis an feis 
nen Tod (im 5ijten Lebensjahre), da er die Aeneis als feiner 
unwürdig dem Feuer bejtimmte. « 

Als Virgil dieſes fein kunſtreiches Lehrgedicht von der 
Bandwirtbfchaft begann, befaßen die Römer bereits wilfens 
fchaftlihe Werke über diefen Gegenſtand, die zum Theile bis 
auf uns gefommen find. 

Es batte M, Porcius Cato der Genfor feine Aphoris— 
men in 162 Capiteln über Ackers, Garten: und Weinban, Vieh⸗ 
zucht, Hausbaltung, Öfonomifches Baumefen und Beterinärs 
Kunde in feinen, bi$ auf und gefommenen Werfe de re ru- 
stica niedergelegt, 

M. Terentius Barro hatte in feinen, ebenfalld auf uns 
gekommenen drei Büchern de re rustica die Lehre vom Ader- 
bau, ber Zug: und Nutzvie hhaltung beiHauſe und der Biebzucht im 
Großen, in mehr fojtematifcher Form bargeftellt, und gleich im 
erjten Kapitel über fünfzig griechifche Echriftfteller ald Auellen 
ber damaligen Lanbiwirtpichaftsfunde angeführt, welchen alfen 
er jedoch dad von Gaffius Dionnfius „in Sicilien, aus dem Pur 
hifchen überfeßte Werk des Garthaginienferd Mago vorzicht. 

Varro ſelbſt fhöpfte theild aus diejen Quellen, theild aus 
den eigenen Erfahrungen eines achtzigjäbrigen, dem Landbau 
gewibineten Lebens, theild aus den Mittheilungen anderer 
practijcher Landwirthe feiner Zeit. 

Unter den, von Barco aufgezäplten landwirthſchaftlichen 
Schriftſtellern, find auch zwei griechifche Dichter, nämlich = 
Hefiodus von Ascrä und Menekrates von Epheſus. Selbſt die 
Nömer befaßen bereitö ein philofophifches Lehrgebicht über 
die Natur (de rerum natura) in lateinifchen Herametern, 
deifenfBerfaffer, Lucretius Carus, an eben bem Tage geilor« 


75 





ben war, an welchem Birgilius in feinem fiebzehnten Lebende 
jahre zu Muntua mit der männlichen Toga befleidet wurde, 

Es fehlte alfo keineswegs an gelebrten Borarbeiten, welche 
Virgilius benũhen Fonnte, Gr benüßte fie aber mit um forich« 
tigerer Einficht, als er felbjt in den Naturwiſſenſchaften, in 
ber Geſtirn⸗ und Witterungsfunde, fo wie in der Arzneikunde 
ausnebinenb bewandert war, und in&befondere im Veterinär: 
Mefen ausgezeichnete Kenntniffe befaß, wodon er, wie feine 
Biograpben berichten, manche merfiwürbige Beweiſe am Hofe 
bes Gäfer Oetavianus Auguſtus gab, indem ihn der Dberite 
ſtallmeiſter in vielen Erttifchen Fällen bei Pferde » Euren u, f. w. 
mit dem glüctichiten Erfolge zu Rathe zog, To daß ihm ber 
Saifer einen Naturals Deputat für feine guten Dienftleiftuns 
gen anmweifen, und denſelben zu twieberholten Malen verbops 
peln ließ, 

Birgilias war 70 Sabre vor Chr. G. auf dem Landſitze 
Audes beiMantua geboren. Noch jeht ehren die fpäten Nach» 
kommen diejed lombarbdifchen Landestheils dad Andenken des, 
biee vor mehr ald neunzehn Jahrhunderten gebornen Didys 
ters durch die Benennang la Virgiliana, welche ſie der Umge⸗ 
gend von Pietoli am Mincio + Fluſſe geben, wo einſt ber Land⸗ 
fig Andes gelegen war; noch jetzt bleibt ihnen der ererbte reiche 
Anbau des Bodens, woburd bie Lombarden wor allen Läu— 
dern Europas fich auszeichnet, ald das fchönfte Denkmal urs 
alter Betricbfamkeit und ruhinwürdiger Kunft (res auliquae 
laudis ei artis. Georg. Il. ı74). Noch gilt hier das alte Lob 
Italiens, welches fo fchön, wie Virgil (Georg. IL. 134 — 
172), weder vor, noch nach ihm ein Dichter befungen. 

Noch kann die Lombardey mit Virgilius ald magna pa- 
tens frugum begrüßt werden (Georg. II, 173). 

Diefem edlen Dichter zu Ehren erhebt fich in der Nähe 
der P. £. lombardifchen Stadt und Feſtung Mantua, an der 
Stelle des alten Landfiged Audes, bei dem heutigen Dorfe 
Pietoli, am Ufer ded Stromes Mincio, von Bäumen ums 
ſchattet, ein Obelisk mit der Zufchrift: 

Natal. Publü Virgilii Maronis sacrum. 

Auf der anderen Seite des Fußgeitelles find aus den Ger 
orgieis (lib, II, 10 — 13).die Verſe eingegraben: 

Primus ego in patriam mechm, modo vita supersit, 
Aonio rediens deducam vertice Musas: 
Primus Idumacas referam tibi, Mantua, palmas! 

Als Dicht er it Virgilius durch das einſtimmige Urtheil 
aller Jahrhunderte in erſter Reihe anerkannt. Ob und welche 
Anerkennung er auch von Seite der Landwirthſchaftskunde 
verdient, mag Pundigen Landiwirtben die nachfolgende genaue 
Analpfe und umftändliche Inhaltsanzeige der vier Gefänge bars 

tbun, welche er uns unter bem Titel Beorgica hinterlaffen hat, 


41. M. Poreius Cato, de re rustica, in 162 Kapiteln. 
2. M, Terentius Varro, de re rustica, in 3 Büchern. 

3. L. Junius Moderatus Columella, dere rustica 
in 12 Büchern. 

4. Deffelben Liber de arboribus, 

5 Palladius Rutilius Taurus Acmilianus, de re 
ruslica in 14 Büchern. 

6. Vegetius Renatus, de arte veterinaria sive mu- 
lomedieina in 6 Büchern. 

Diefe fänmtlichen Scriptores rei rusticae veterum La- 
tinoram findet man in der verdienjtoollen Ausgabe von G. 
Gottlob Schneider mit den nöthigen Gommentaren verciniger. 
Leipzig bei Caſp. Fritſch 1794 — 1796 in 7 Bänden 8, 

(Fortſetzung folgt.) 





Das Recht des Schabenerfaßes und der Ges 
nugthuung nah den öfterreihifhen Ei: 
viigefegen verfuhsweife dargeftellt von 
Johann Baptift Zugfhwert. Herausgegeben 
aus Veranlaffung feiner öffentlichen Vertheidiguug der 
beigefügten Begenitinde aus allen Theilen ber Rechts: 
und politischen Wilfenfhaften zur Erlangung der juri⸗ 
diſchen Docters-Wuürde am der k. k. Univerſitaͤt zu 
Wien. Wien 1837. 8. 

(Fortſehung.) 

Ob das ſpecifiſche Merkmal der Gefangennehmung im 
gurückhalten an einem Orte beſtehe (S. 79), möchte ich 
aus dem Grunde bezweifeln, weil nach dem Sprachgebrauche 
von einer Gefangennehmung auch dann die Rebe ijt, wenn 
auch der Gefangene fogleih an einen andern Dre geliefert, 
3. B. ins Gefingniß gebracht wird, — So wie dieſe Defini« 
tion zu eng Scheint, fo iſt die bed Eprenbeleidigerd (S. 85) 
zu weit, denn, wenn jeder ein Ehrenbeleidiger iſt, wel: 
her die Meinung, die Audere von ben guten Eigenfchaften 
einer Perfon baden, zu flören ſucht; fo iſt auch ber, wel · 
cher einen auf der That ergriffenen Räuber einbringt , ein 
Ehrenbeleidiger, was doch gegen den allgemeinen Sprachge⸗ 
brauch ſeyn dürfte, obſchon die Meinung über die guten Ei⸗ 
genfchaften des Eingebrachten, welche Andere biöher won ihm 
hatten, gefört wird. Der Verfaſſer findet ja einige Zeilen 
darauf ſelbſt noch ein Merfmal am Ehrenbefeidiger uoth- 
wendig, warum Fam biefed nicht im deu Begriff, dba iu 
denfelden die notbiwendigen (wefentlihen) Merkmable aufger 
nommen werden follen ? — Aus den, vom Bf, S. 87 au— 
geführten Gründen feheint mir gerade bad Gegentheil bet dort 
angeführten Behauptung zu fließen, mändich, daß im Tale 
des 6.2820. G. O. noch Immer auf einen Erſatz für ben, ducch ben 


ungeresbten proviforifchen Arreſt hervorgebrachten © ch imo‘ 
allein gedruugen werben bürfe, dieſer $. alfo durch daß a. b. 
G. B. nicht aufgehoben worden ift. Ich gebe zu, daß bie 


Auf gleiche Weife verdienen bie übrigen Scriptores rei 
rusticae veferum Latinorum gemwürbdiget, und der unperdiens 
ten Bergeffenbeit entzogen zu werden, Dabin gehören: 


» r 





feüherem Gefehe über Gegenitände bes allgemeinen b. G. B. 
durch lehtere® aufgehoben find; allein der Verfaſſer behauptet 
ja am Ende der ©. 17 ſelbſt, daß im $. 1530 nicht vom einem 
Erfage für bie GShrenbeleidigung (den Schimpf), fondern für 
den, durch dieſelbe zugefügten Schaden oder entgangenen 
Gemwinn die Rede ſey; mithin iſt es ja Far, baf ber Erfah 
für den Schimpf nicht Gegenſtand des a. b. ©. B. ifl, 
mithin ift aud das frühere Gefeh darüber, d. i. der $, 282 
a. G. D., nicht aufgehoben; fo, daß mir die am Ende des 
6. 57 angeführten Sutfchädigungen ganz geſetzmäßig erfcheis 
nen. In den 6. 61 — 63 iſt Die Frage behandelt, in welchem 
Umfange mehrere, für den Erſatz des nämlichen Schadens 
zu baften habende Derfonen haften müffen, Hier fiel mir bie 
Stelle des $.62 (S. 101) auf: »leicht dürfte daber ber Fall 
neintreten, daß derjenige, dem. bad geringfte Vergehen zu 
» Echulden Fommt, den geöften Theil des Erſatzes trugen 
»muß, indem ebew auch durch feim geringes Verfehen der 
»gröfte Theil bed erfolgten Echabens hervorgerufen murde, 
„wo hingegen Jener, dem ber böchjte Grad des Verſehens 
» nachgewiefen werden kann, nur für ein geringes Erſatzquan⸗ 
»tum haftet, weil nämlich nur eim Feiner Tpeil ber Befchär 
»digung durch fein grobes Berfeben veranlaßt wurde.« Der 
Berfaffer fegt hier eim grobes Verſchulden voraus, dieß ber 
gründet aber die Pflicht des Erfabes des entgangenen Gewin— 
nes ($. 1324 a. b. G. B.) während ber Befchädiger aus leich» 
tem Berfehen nicht dafür haftet, woraus Mar it, daß es 
nicht fo leicht ſeyn dürfte, einen Fall auszumitteln, in wel⸗ 
chem der durch das geringite Verſehen Befchädigende ben 
größten Theil des Erſatzquantums tragen müßte, weil das, 
um was der durch grobes Werfchulden Beichädiaende am 
wirktichen Schaden weniger zu erfehen bat, wieder burch 
dad Quantum des Grfahed am entgangenen Gewinne anfges 
wogen wird. 

Im vierten Kapitel banbekt der DBerfaffer von ber 
Formalifirımg des Erſatzrechtes, und zwar zuerft von dem 
competenten Nichter (5.65), dann von der Form ber Entfchis 
Digungs + Anfprüche ($$-66 u. d. f.). Den darüber aufgefteliten 
Regeln folgen ſowohl Binfichtlih der Gompetenz als ber 
Form die Abweichungen im alte der Beſchädigungen durch 
Berbrechen oder ſch. P. Ueb, durch das VBerfchuiden bes Rich» 
ters als ſolchen m. ſ. w. ($$. 78 — 86). Diefed Kapitel bat 
mich vorzüglich angelprochen, denn ich hatte mir beim Durch⸗ 
Iefen kaum einen Gegenfland als hierber paflend gedacht, fo 
erfütite der nächfte $. fchon meine Erwartung. Weniges nur 
fommt darin vor, wozu ich nicht meine Zuſtimmung geben 
könnte. Auf der ©. 113 iſt die Behauptung aufgeftellt, daf 
die Schuldloſigkeit fein Factum, fonvern ein inder natür⸗ 
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lichen Beſchaffenbeit des Menfchen gegründeter Zuſtand iſt. 
Unterſuchen wie dieſe Anficht etwas näher. Iſt der Tod ein 
Zuftand ? — ja! iſt er ein, in der natürlichen Befchaffenbeit 
bed Menfchen gegründeter Zuſtand? — gewiß; nun, fo iſt er, 
wie die Schuldlofigfeit Fein Factum, und bedarf alſo, eben 
wie dieſe Feines Bemweifed, weßwegen fi bie Gefeßgebung 
fruchtlos abgemüht Hat, ein Gefeh über deu Beweis des Tor 
bed durch Zeugen zu erlaffen! Iſt ferner die Schuldloſigkeit 
Fein Factum, fo Bann ed auch kein vermuthetes Factum 
fenn, dafür alfo auch Feine Vermutbung ftreiten, mas doch 
ganz Mar gegen ben $. 1296 a. b. G. ©. verfiofen würde, 
mit deffen Juterpretation ſich der Verſaſſer gerade bier ber 
ſchäftigt! Iſt eudlich die Schuldloſigkeit (das Sepn oder Han- 
dein ohue Verfchulden) fein Factum, alſo diefelbe auch 
nie zu erweifen, warum bat der Gefeßgeber im $. 1298 (5. 70 
des 9. DB.) awsdbrüdlich den Beweis einer folchen 
Schuldlofigkeit angeordnet? — Zuftände find alfo ebenfalls 
Facta, und müffen, wenn dad Recht an einen folhen Zuftand 
gefnüpft iſt, für den Beine geſetzliche Vermuthung freitet, 
eriwiefen werden, wenn der Gegentheil fein Dafenn wibers 
fpeicht! — Auf ber ©, 117 (zweite Zeile) kann ich es nicht 
billigen, daß behauptet wird, im $- 1298 fen eine Bermus 
tbung aufge ftelit, wenn ed dort heißt: » Wer vorgibt, 
»an der Erfüllung feiner vertragsmäßigen oder gefeglichen 
» Verbindlichkeit ohne ſein Berſchulden verhindert worden zu ſeyn, 
»bem liegt ber Beweis ob;« was aus diefen Worten 
etwa erfchloffen wird, ift doch nicht indentifch mit bem, 
mas bier aufgeitellt if. — ©, 118 (7. 3. v. m.) follte es 
flatt »uachgwiefena heißem: nachgemwiefen, fo mie ©. 129, 
3.109». o. ſtatt ſt iſt; und ©. 151 in der Anmerkung ſtatt 
144 — 1421 blof 414 — 421, da Feiner der zwei Theile des 
St. ©. 8. jene hohe Paragrapbenzch! erreicht. In der erſten 
Zeile des 8.83 (S. 135) ſollte ftatt: »als folcher « ftehen wald 
folchen ‚« und im $. 85 (S. 139) wäre bie Sinnſtörung ver- 
mieden, wenn ed dort (3.9. v.n.) bieße »bei Berlujt« ſtatt 
und Berlwfte Hätte übrigens in die Reihe der acht Ab: 
meichungen nicht noch die meunte: über den Erfah der 
Gerihtsfoften fomopl im Civil: als Strafprozeſſe geſtellt 
werden Fönnen? Der $. 399 bera., und der $. 532 der W. G. 
®. O., fo wie mehrere Hofdekrete fprechen ausdrüdlich hier 
vom Erfahe, mithin wäre man berechtiget, die Lehre über 
diefe Koften Hinter dem Titel diefes Werkes zu fuchen. Auch 
will es mie ſcheinen, als ob ich die wichtige Frage über den 
Beweis ber böfen Abdficht im Civilprozeffe nicht berührt 
gefunden hätte, obſchon am dieſes Faetum ein größerer Um 
fang von Rechtefolgen geknüpft iſt. 
Schluß folgt.) 


ö— ⸗ ÛÛÛ — — — —— — 
Kessusgeter und Redacteur: J. P. Kaltenbard. — Gedruckt bey den Edlen v. Ohelen'ſchen Erben, 
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Großbritanniens Geſetzgebung über Gewerbe, Handel 
und innere CEommunicationsmittel, ftatiftifch und 
ftaatswirthfchaftlich erläutert. Von C. Th. Kleinſchrod, 
Miniſterialrath im Eönigl. bayr, Staatsminifterium der 
Finanzen. Mit mehreren Tabellen. Stuttgarb und Tüs 
bingen, Verlag der I. ©, Cotta'ſchen Buchhandlung. 
1836. S. X und 479. 8. 

Wenn irgend ein Zweig ber beittifchen Gefehgebung ge: 

eignet ſeyn dürfte, die Aufmerkſamkeit des Auslandes für fich 
in Anfpruch zu nehmen, fo find es bie Iegislativen Afte 
Großbritanniens im Fade der Induſtrie und des 
Hanbeld; nicht ald ob wir damit behaupten wollten, 
daß die in denjelben ausgefprochenen Grundfäße auch für 
die Gefekgebung anderer Nationen als alleiniged Muſter 
aufgeftellt werden könnten; — denn bie zum Theile ganz 
eigenthümlihen Verhältniſſe biefed Landes dürften ſich 
Faum in irgend einem Staate ded Gontinents wieder fin 
den, — fondern weil es überhaupt von bobem Jutereſſe 
fepn muß, aud von biefem (dem legidlativen) Staub: 
puncte aus eine Blarere Einſicht in das umerforfchliche 
Getriebe der brittifchen Induftrie zu gewinnen, und ben 
unermeßlichen Welthandel, der biefem Reiche einen greo« 
Sen Theil feiner politifchen Bedeutſamkeit verfchafft hat, 
näber ins Auge zu falfen. 

Diefe und ähnliche Betrachtungen mögen ben Berf. 
wobl bewogen haben, zur Herausgabe des vorliegenden 
Werkes zu fchreiten, das eine um fo dankbarere Anerfens 
nung verdient, ald es obue Anwendung anßerordent: 
licher Hilfsmittel kaum Jemanden gelingen bürfte, 
bei dern gäuzlichen Mangel foftematifcher Handbücher ſich 
in ber übergroßen Maffe der englifhen Statuten und Ber: 
vebnungen zurecht zu finden. 

Hr. Kleinfchrod befand ſich wähend des Winters 1834— 
1835 in Aufträgen des Fönigl. bayriſchen Staatsminiſteriums 
in Englaud; er fammelte die Materialien zu feinem Werfe an 
rt und Stelle, und genoß ber Unterflühung ausgezeichneter 
Staatd: und Geſchäftsmänner. Seine fatiftifhen Angaben 
gründen ſich ausſchließend auf officiele Parlamentäfchriften, 


die ald eine höchſt feuchtbare Auelle für die Kenntniß aller 
Verwaltungszweige anzuſehen find. 

Bei ſolchen Hilfsmitteln war nur Gediegenes von dem 
Verf. zu erwarten, und feine Leiſtung bat diefen Erwartun 
gen auch eutſprochen. 

Gr bat feiner Arbeit ein einfaches, leicht zu überfchauens 
bed Spitem zum Grunde gelegt und bie verfchiebenen Date: 
rien zweckmäßig an einander gereibt. Bei jedem einzelnen 
Abfchnitte dient ein gefchichtlicher Rückblick auf die älter 
Hauptinomente der Degidlatior und Verwaltung zur nähern 
Grläuterung des gegenwärtigen Zuſtaudes. 

Nur bei den wichtigſten Verordnungen ift der Juhalt 
des Gefehes (am den entjcheidenden Stellen) wörtlich aufge: 1 
führt, im Webrigen mußte ein getrener Auszug aus den ein- l 
fhlägigen Statuten genügen, da Die eigentbümliche Weitläus 
figfeit der englifchen Geſehesſprache ben vollen Inhalt der 
einzelnen Berorbuungen aufzunehmen wicht geflattet hätte. 
Nur felten finden wir Raifonnements über eine oder die andre 
legislative Mafregel. Der Berf. ſcheint ſich abfichtlich davon 
ferne gehalten zu haben. 

Was die Darftellung anbelangt, fo trägt dieſelbe das 
unverfeunbare Gepräge einer Haren Einficht in den fo ſchwie- 
rigen Gegenfland der Aufgabe. Einfachheit und Deut: 
Lichfeit find die großen Vorzüge berfelben und auch von 
Seite der VBollftändigfeit bleibt kaum Etwas zu wün—⸗ 
ſchen übrig. Wir geben hier in Kürze den Inhalt biefes ins 
tereffanten Werkes, das gewiß Riemand unbefriebigt aus den 
Händen legen wird. 

Der Verf. beginnt feine Einleitung mit einem Motto 
ans Burke, nah welchem die Verfaffung nd ber 
Handel Euglands als die beiden Geundpfeiler erfheinen. 
auf welche das koloſſale Gebäude der focialen Kräfte Diele 
Landes ohne Beifpiel in der Geſchichte aufgeführt iſ. ERS 
die Erftere anbelangt, fo zeigt ſich als befonders (oben®= 
werth an derſelben die innige Berfchmelzung aller öffentlicbeır 
Intereſſen in der Zufammenfegung des gefehgedenden STOeE- 
pers, und die Stätigfeit der Iegislativen Fortſchtitte, voelcb en 
das Sand, aller innern Unruben ungeachtet, die gemapr uurı 
vor großen Grfchütteruugen und Ummälzungen, berem pyecerüs 
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bende Folgen vor allem hei dem materiellen Intereſſen her⸗ 
vorteeten, zu verbanfen hatte, Die zweite Nahrungsquelle 
englifcher Macht ift der Welthandel dieſes Reiches, ber 
einen um fo höheren Werth erhält, wenn man bedenkt, daf 
er vorzugdmweife auf die innere BetriebfamPeit, 
nicht auf bloßen Zwiſchenhandel bafirt ift; denn aus 
den officielen Darjtellungen über die Bewegungen bes englis 
fchen änfern Gommerzes ift das wichtige Ergebniß zu ents 
nehmen, daß bie Erzeugniffe fremder Induftrie 
und die Golonialwaaren, welche aus brittiſchen 
GSeehüfen wieder ausgeführt werden, nur z wi— 
fhen dem vierten und fünften Theil ibres Gim 
fuüuhrwerthes, und nur den fiebenten bis achten 
Theil des Werthes der audgefühbrten inlänbis 
fhen Erzeugniffe bes Gewerbfleißed betra- 
gen !. Die biöher ſtets erweiterten Abſatzmege bed audwärs 
tigen Handels haben die innere Induſtrie zu einer nie gefann« 
ten Höhe und Vollkommenheit gefteigert, und ungeachtet 
einer ſtaunene würdigen Vermehrung der Mafchinenkräfte bei 
verfchiedenen Mannfacturgmeigen bat fich Boch der Zufland ber 
Fabriksarbeiter ſowohl als der unabhängigen Gewerbsarbeiter 
nicht verfchlimmert, wofür man die deutlichjten Belege in 
dem durchſchnittsmäßigen Stande ber Löhnungen im Vergleich 
zu frübern Epochen, und in den Ergebniffen der Sparcaifen 
findet. Eine andere Frage iſt, ob nicht ein drückendes Miß« 
verbältniß zwifchen dee Agricultur nnd be Manufac 
turinduftrie entflanden fen, indem ber erjteren Gapitale 
und Arbeiter entzogen, Ichtere aber burch die flete Bribehals 
tung bes Getreibegefehes in ihree Eutwicklung gebenmt wer⸗ 
de? Bei Grörterung ber Geſetze über den Getreide 
bandel wird fich uns die Gelegenheit darbieten, auf dieſe 
Frage zurüczufommen, Unſer Verf, berührt bier noch das 
englifhe Armentefen und die Armentare, als einen 
Gegenfland, der oft zu irrthümlichen Borftellungen Anlaß ger 
geben hat, und daher einer näberen Auseimanderfegung bedarf. 
Er läßt hierbei ben wohlthätigen Wirfungen ber neuen Ars 
menordnungdiegebührende Anerkennung widerfabren, und 
fchließt feine Einleitung mit dem wohlbegründeten Ausipruche, 
daß Großbritannien berechtigt jey, von dem lebendigen Patrios 
tismus feiner Bewohner, von dem Plaren Blick feiner audges 





Im Jahre 4851 beteug die Finfuhr nah M'Quetn) für 


®rofbrıtannien Irland 

47,908.951 PI. St. 4,453,880 Pf. St. 
Die Nusfubranfremten 
und EolonialsWaaren 

belief ih auf - oo 0 0» 44,549 912 Pi. St. 12,123 Pi. Et. 
Die Ausfuhr an inländis 
iden &rjeuguiffen aber 

) | BES EEE . 141,280 595 Pf. St. 362.597 Cr. 


zeichneten Staat» und Gefhäftsmänner in alle inneen unk 
äußern Beziehungen, von feiner weifen Gefehgebung, und end. 
li von bem überwiegenden confervativen Juterefle feiner Bes 
völferung jeden Fortſchritt feiner Inftitutionen in nächfter 
Zukunft zu erwarten, welcher zur Befeftigung des errungenen 
hoben Standpunctes der Nation in Gultur , Reichthum und 
innerer Größe beizutragen vermag.“ 

Da zur Ginficht im die gewerblichen Zuftände eines Lan 
des ein Ueberblic® der Populationäverhältniffe desfelben deins 
gendes Erſorderniß zu ſeyn Scheint, fo ſchickt der Berf. feiner 
Unterfuhung (Seite 34;—47) eine Statiftif der brittis 
fhen Bevölferung voraus, welche zu dem intereffanten 
Refultate führt, daß bie Zunahme der Volksmenge in Eng: 
land mit den Fortichritten feiner Induſtrie ſtets in genaue⸗ 
fleın Zufammenbange ſtand. 

‚ Der eigentliche Juhalt des vorliegenden Werkes zer 
fällt in beei Haupt: Abfchnitte, von deuenfihber erite 
mit der Gefehgebung für Gewerbe und Manufacturen, der 
zweite mit der Hanbelögefehgebung und bee Dritte mit 
ben Befeßen über bie innern Gommmwnicationsmittel befchäftiat. 

Der erite Hauptabjchnitt theilt fich wieder in mehrere 
Gapitel, von denen das ite die legislative Politifn«s 
Gewerbsweſens überhaupt, die Monopoleund Privis 
legien und das Verlagsrecht behandelt. Befonders wichtig er» 
fcheinen uns bier bie gefehlihen Vorfchriften über das Pris 
vilegienwefen, unter denen dad Statut 2ı, Jucob L 
Gap. 3, vom Jahr 1625 den erfien Rang einnimmt, und 
noch gegenwärtig ald das Grundgefeh für die Ertheilung ber 
Erfindungspatente anzufeben it. (3. 59.) — Die Kojten der 
Erlangung eines ſolchen Befngniffes betragen für England 
allein 120 Pf. St., für Schottland 100 Pf, St. und eben jo 
viel für Irland, dad Patent muß für jedes Reich insbefondere 
gelöft werden, Cine neue Verordnung vom 10. Sept. 1835 
Hat manche nicht unwichtige Verbeſſerungen in diefer Hinficht 
eingeführt ; der Verf. Schließe mit einer Statiftifber Gr 
findungspatentev. J. 1675 bid zum 5. 1828 , woraus 
fich ergibt, daß im Durchſchnitt jährlich 36 neue Patente ver 
liepen wurben, und immer 150 zugleich neben einander beſtan⸗ 
ben !, 

As Anhang zum Privilegienmwefen folgt (&. 73) eine 
Furze Heberficht über das Berlagsrecht, welches burch eine 
Parlamentsacte vom 29. Zuli 181% auf 28 Jahre feftgefegt ift, 
und jich von ſelbſt auf ſaͤmmtliche brittifche Beſitzungen erſtreckt. 

Bemerkenswerth ift, daß nach einem Statute Georg UL 
eilf Sremplare der beften Ausgabe jedes Buches an verfchies 





% Im 3. 4835 wurden in England 234 und in Schottland 92 Parents 
gelöst. 


9 


dene wiſſenſchaftliche Inſtitute von dem Drucker gratis abge 
liefert werden müffen *! 

U. S. 76 geb: ber Verf. zur Gefeßgebung ber Zus 
dDuftriegewerbe im engern Sinne über, und beban» 
delt bier vorzüglich den Zuftand der Lehrlinge undbas Ders 
bältniß derfelben zu ipren Meijtern. Nach einem neuen Statute 
vomdJ.18314 iſt die früperefiebenjährigeLehrzeitaufgeboben, 
und Jedermann geſtattet, Lehrlinge anzunehmen oder als Lehıs 
ling einzutreten. Zur Begründung des Lehrvertrages jſt eine 
fepriftliche Urfunde erforderlich; das bedungene Lehrgeld bir 
trägt häufig 100 Pf. St. und darüber, Dem Meifter ſteht das 
Recht einer mäßigen Züchtigunig feines Lehtlings und der An« 
ſpruch auf feinen gefammten Arbeitöverdienjt zu. Mißbrauch 
des Lehrlings aber zu häuslichen und andern feiner Beſtim⸗ 
mung nicht entfprechenden Arbeiten, üble Behandlung des ſel ⸗ 
ben und ſchlechte Nahrung begründen eine Klage vor dem Frigs 
deusrichter. (3. 87.) ’ 

Eben fo zahlreich find die Vorfchriften über bad Verhält⸗ 
niß der Hilfsarbeiter in den Gcwerben, mworunter bors 
züglich das Gejeg vom 5, 1825 über die Verbindungen ber 
Acheiter (S. 9+) von hoher Wichtigkeit ift. 

Don den befondern Statuten und Verorbnungen über 
einzelne Gewerbe behandelt unfer Verf. nur bie Verferti⸗ 
gung von Backſteinen und Dachziegeln (5. 98), die Braue⸗ 
zeien (S. W101), bie Brotbäcereien und Mahlmühlen 2 
(S. 101—105), bie Verfertigung von Fenergemehren aller 
Art, die Verarbeitung des Leders u. ſ. w., endlich (S. 109 
—115) die Erzeugniſſe der Preſſe. Wir bemerken bierbei, 
daß durch neuere Grfehe dad Maximum des Zeltungsforng« 
tes auf 1530 Quadratzoll feſtgeſetzt iſt. 

II. Bon großer Wichtigkeit find die Statuten and 
Einrichtungen, der Gorporationen in Bezie 
bung aufdas Gewerbswejen, welde S.115— 133 in 
Kürze erörtert werden, Auch bier feben wir zu den Zeiten des 
Fauſtrechts mannigfaltige Zünfte entjtehen, und in ben 
Städten das ausfchließende Recht zum Gewerböbetriebe von 
der Bürgerschaft in Aufpruch genommen. ine nene 
Hera für den ſtädtiſchen Gewerböbetrieb in Englanb und Wa⸗ 
les begann erft jüngit mit dem Erlaß ded Mumicipalitäts- 
Geſetzes vom I. 1855, deffen 14. Art. folgendermaßen lau⸗ 
tet: „Nachdem in vwerfchiedenen incorporirten Städten und 
DOrten ein gewiſſes Herkommen geübt wurde, und gewilfe 
Statuten beftanden, daß niemand, welcher nicht im Beſitz der 
ſtädtiſchen Freipeiten oder Mitglied einer gewerblichen Zunft 


* Bon den in Wien erfdeinenden Werken find mur drei Vaicht ⸗ 
eremplare, an Die Polizey⸗- und Cenfur-Oofſtelle, an Die Hofbiblie⸗ 
thet und an die UniperfitätssBibliethet zu verabreichen. 

2 In den meiften Diſtrieten von England beſteht eine Brottare, wels 
Ge von Zeit au Zeit dur die Masiftrate oder Friedensrichter nach 
ben jedesmaligen TWeigenpreifen regufirt wird; in Londen if die 

. Diptbäderei.umdder Brothandel durchaus frigrgebei. ‚ 





oder Bilde war, bafelbft einen pffenen Laden halten, oder 
irgend ein Gewerbe oder Haudwerk treiben durfte, fo fol 
lenvon num am alle dergleihen ausfchließenbe 
Privilegien abgefhafft fenn.“ (S. 132). 

(Schiuß folgt,) 





Die Schriften der alten Römer 


über 
Landwirtbfhaftstunde. 


(Fortfegung). 
I, 
Des P. Birgilius Maro Landbau in 4 Gefängen. 
Inhalt des erfien Gefanges. 
(Georgicon Liber primus,) 

I. Der Dichter beginnt mit dee Propofition (vers, 
4 — 5) oder der Darftelfung bes Gegenftandes und der Ans 
ordnung bed ganzen Rehrgedichted vom Landbaue, welches iu 
4 Gefänge eingetheilt ift, wovon ber erjte ben Feldbau, 
der zweite die Baum zucht und ben Weinbau, ber 
dritte die Viehzucht und ber vierte bie Bienen 
sucht zum Gegenftande bat. 

I. In ber hierauf folgenden Invocation (v“. 5 — 42) 
fucht der Dichter fich und ben Lefer in der Begeijterung für 
den Gegenjtand dieſes Lehrgedichtes zu ſtärken: 

1. Durch Anrufung der ländlichen Schukgottheiten(v 5—23). 

2. Durd; Anrufung des Cäſar Octavianus, ald dama- 
figen Beherrfcherd und Pacificators der römijchen Welt. 
(v. 24 — 42.) 

IL. Nach diefem Eingange fchreitet der Dichter zur pres 
tiſchen Darſtellung ber verfchiedenen Geſchäfte und Sorgen 
des Feldbaues, welche den befonderen Gegenitand des erſten 
Gefanges ausmachen. Dieje Gefchäfte und Sorgen find: 

A, Die Vorbereitung gur Saat, und zwar: 

1. Dad Pflügen (v. 43), welches in der Regel früh: 
zeitig beginnen, und öfter mwiederboft werden foll 
(v. 47 —)3 boch iſt ſich biebei nach dee natürlihen Be 
fhaffenbeit bed Bodens und Klimas zu richten, 
welche verfchiedenen Gegenden eigen iſt (v. 50). 

Der Dichter erläutert diefe Hauptregel durch Beifpiele 
der Erfahrung (v. 56), und begründet fie ald ein Natur: 
geleh (r. 59—). 

Insbeſondere empfiehlt er die rechte Beſtellzeit des ſch we⸗ 
ven Lehmbodens (x. 62 —), dann die des leichten Saudbo— 
dens (v. 66 —). 

2. Die Stärfing der Grtragsfähigkeit ded Bodens und 
zwar: 

a) Durch de Brache (v. 70-); bei der Wehfelwirtks, _ 
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b) darch gehörigen Feuchtmechfel (v. 72 —)- 

e) Fleißige Düngeng (vn 78 —) 

d) Beftreuung ber Felder mit Aſche (7. Bo —ı 

e) Anzänden ber Etoppeln (v. 83 —), welches lehtere 
aus viererlei Utſachen empfohlen wird (v. 85 —)- 

1) FJlerßige Anfloderung bed Erdreihs und Zermalmung 
der Erdtlöße mittelft Herfchlagung (v, 95—), Eggen (r.94—), 
Querpflügen (v- 96 —. 

IV, Die Hauptbedingung des guten Gedeihens ber Saa⸗ 
ten ift aber einedienlihe Witterung, melde ber Land⸗ 
mann vem Himmel zu erfleben hat (v. 99 —), als eine Wohlthat, 
welche, auch ohne befondere Eultur» Bemühungen, gemiffen 
Gegenden reichlihe Ernten verleipt (v. 101 —). 

B. Rad der Saat. 

1. Das untereggen des Samens, und das Ebnen bed 
Feldes (v. 105 — 

2. Die Bewäflerung trodener Felder (v. 105 —). 

3. Das Abweiden junger (üppiger) Eaaten (v. 10 —). 

4. Die Ableitung der Waſſergalle ans naſſen Feldern 
(x. 113 —). 

5. Die Abwehrung alles Schädlichen; z. B. der Wildgänfe, 
bed Unkrautes, der Echatten verbreitenden Gewächſe (v. 117—)- 

V. @pifode von dem goldenen Zeitalter und vom lieber» 
gange aud bdemfelben zur Galtur (v. 124 —) smter Jupiters 
Regierung, welcher ben Pünftlichen Betrieb des Feldbaues in 
bas Beben rief (agros per artem movit), und ben Landwirth 
Durch mancherlei Plagen (v. 149 —) zu emfiger Thätigkeit 
(v. 154) und zır gottesfürchtiger Frömmigkeit (v. 156 —) 
unregte, ohne weldhe er aus dem Zuflande des Mohlitans 
des, in die hetbe Roth des Naturftandes zurüdfinfen würbe 
dv. 157 —)s 

VI. Bereitung der nöthigen Ackerwerkzeuge und Feldge⸗ 
sätbichaften (v.159 —), welche ber fleifige Landwirth ſtets im 
Vortathe haben fol (v. 166—), inöbefondere : 

3. Die Bereitung des Pfluges mit feinen Beftandtheilen 
iv. 168 =) 

2. und einer paltbaren Tenne (v. 177 —) 

VIL Beobachtung ber Maturanzeigen eines frachthba⸗ 
ren oder elues unfruchtbaren Jahres an dem Manbelbaume 
(iv. 186 —). 

VIEL Sorge für gutes Samenkorn (v. 12 —). 

a) Beihung bed Samens (v. 193 —). i 

h) Ausmapl ber beiten Samenförner (v. 197 —). 

IX. Sorge für zeitgemäße Vertheilung ber laudwirthſchaft⸗ 
Sichen Gefchäfte mach Jahreszeiten und Witterung, wobei fich der 
Landwirth, fo wie der Schiffer nad dem Auf und Uuter⸗ 
gange ber Seſtirue zu richten hat (m. 203 —), unb zwar 
In&befendere 

a) bei ber Winterfaat vor Gerfle, Lein, Mohn. 


b) Bei ber Srüplingsfaat von Bohnen, Luzeruerklee, 
Hirſe. 
©) Bel der Winterſaat von Weiken, Korn. 
d) Bei ber Früplingsfaat von Wicken, Fafolen, Binfen, 
X. Gpifode von bem Sonnenlaufe durch die zwölf Himmels 
zeichen des Tpierfreifed (v. 230), von bem fünf Zonen (vr. 
252 —) und ben zwei Polen (v. 239 —), um melde ber 
geſtirnte Himmel täglich ſich umbrebt, Das Kommen und Ber 
ſchwinden ber Sterne bezeichnet dem Landmaune eben fo un 
trüglich, wie dem Schiffer die Zeit zum Auslaufen der Schiffe, 
die Zeit der Saat und der Ernte, and jur Fatlung bes Hol: 
zes im Walde (v. 251 —). 
XL Der Landmann bemerke baher das Auffteigen nnd Sins 
Een ber himmlifchen Zeichen, und den von ihrer Erſcheinung 
abhängenden Wechfel der Jahreszelten und der Witterung, 
un: feine übrigen Gefchäfte darnäch einzurichten (v. 256 —). 
Diefe find verfchiedener Art: 
1. Bei Fegnerifchem Wetter (v. 258 —)- 
2. An Feſttagen (v. 267 —). 
5. Au glücdtichen und unglücklichen Monatstagen (v.275—)- 
4 Zur Nachtzeit (v. 286 —). 
6. Bei glühender Mittagshitze (v. 296 —). 
6 Im Winter (v. 298 —). 

"XI Ader beſondere Sorgen bringen der, gewöhnlich 
von Stürmer begleitete Eintritt des Herbſtes (v. 310 —), 
fo mie die auf dem Ausgang des Frühlings folgende Regen: 
seit (vr. 312—), und die zur Zeit der Ernte oft plößtzlich 
einteetenden Ungemitter mit ſich (7.315 —), welche bes Land⸗ 
mannd Hoffrtungen zu verwüjten broßen. — Schilderung eines 
Ungewitterö (v. 317 —). : 

XI, Der Landwirth laſſe fich daher angelegen fenn: 

1. die Beobachtung des Planetenlaufes (v. 334 —). 

2. Bor Alem aber die Verehrung ber Götter (v. 337 —) 
und indbefondere 
"3, De Feier der Ceres- Feite (v. 338 — 346 —). 

XIV, Außerdem gibt es verfchiedene matürliche Anzeigen 
der Witterung, und zwar: 

1. Anzeigen von Wind und Stürmen (v. 355 —). 

2. Bon Regengüffen (v. 369 —)- 

3. Don heiterem Wetter (v. 391 —). 

XV, Witterungsanzeigen am Monbe (v. 423 —). 

XVI. MWitterangsanzeigen au der Eonne (v. 437 —). 

AVIL Epifode von den verjhiedenen Vorbedeut ungen 
bei dem Tode des römiſchen Dietators C. Julius Säfar (v. 465)- 

XVIL Epiſode vou dem hieraus entiprungenen Bürger 
Priege, wodurch die Aecker in Kriegsſelder verwandelt wurden. 

XIX, Gebetb für die Erhaltung ded Gäfar Drtapianus, 


- ala Netterö deö zerrütteten Reiches (v. 497 — 513). 


: (Fortfegung folgt.) 
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Großbritanniens Gefepgebung über Gewerbe, Handel 
und innere Communicationdmittel, ſtatiſtiſch und 
ſtaatswirthſchaftlich erlaͤutert. Ven C. Th. Kleinſchrod, 
Miniſterialrath im kẽnigl. bayr. Staatsminiſterium ber 
Finanzen. Mit mehreren Tabellen. Stuttgard und Tüs 

Bingen, Verlag der J. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung, 

4836. S. X und 479. 8. 

Schluß.) 

IV. ©. 133 läßt der Verfaſſer eine Statiſt ik der Ge⸗ 
werbe und Manufacturen nad) officielleu Angaben folgen. Die 
erfte Tabelle enthält eine Ueberſicht der Haudwerke und 
felphftändigen Kleingemwerbe ımter 6 Rubriken: 
1. Benennung dev Gewerbe. — Anzahl derfelben 2. in London; 
3. in dem übrigen England, 4. in Wales, 5, in Schottland 
und 6. in Irland⸗ — Es find bariu 272 verſchiedene Gewerbe 
aufgeführt. 

Die zweite Tabelle (S. 144 — 155) liefert eine topogras 
phiſche Statiftif der Manufacturen in Großbritannien 
und Irland, nad) den einzelnen Graffchaften fortidhreitend. 

V. Die fünfte Unterabtheilung, welche die Iegislativen 
und ſtaatswirthſchaftlichen Beziehungen der Manufacturen 
näber iu's Auge faßt, behandelt abgefondert: die Baummols 
len» Manufactur (S. 160 — 207), die Wollens Manufactue 
(5, 203 — 224), die Eeidenfabrication (5, 224 — 237); bie 
SeinwandsErzengung (8. 237 — 245); die Papierfabrication, 
die Gladmannfackhtr, endlich (S. 253 — 270) bie Eiſen und Dies 
tallfabeication. — Außer deu mwichtigiten Vorſchriſten über jer 
den befonderm Zweig diefer Manufacturen findet ber Leſer bier 
auch die intereffanteften Zufammenftellungen über bie Gin- und 
Ausfuhr des rohen Materiales ſowohl, als der daraus erzeug⸗ 

ten Waaren; dann über die Zahl der mit der Fabrication bes 
fchäftigten Arbeiter, über den Stand ber Löhnungen im Ders 
gleiche mit ben Preifen ber gewöhnlichen Nahrungsmittel und 
dal. mehr, 

VI. Der erfte Hauptabſchnitt ſchließft mit den befon- 
dern Anftalten zur Beförderung der Gewerbs— 
Zuduftrie, Merfwürdig erfcheint uns bier, daß England 
fat gar Feine eigeutlihen Gewerbsſchulen befißt, 


und ber Lehrling daher feine technifche Ausbildung bloß bei 
dem betreffenden Meijter zu erlangen im Stande iff, Da nun 
wohl Niemand längnen wird, daß die englifche Induſtrie eis 
nen ungemem hoben Grad von Vollkommenheit erreicht bat, 
und beinahe täglich noch reißende Fortfchritte macht, fo dürfte 
daraus die Folgerung zu ziehen feyn, daß ber practiſche 
Unterricht unter der Leitung eine® tüchtigen Meifters für die 
Ausbildung bes Lehrliugs ungleich erfprießlicher fey, als der Bes 
fuch von techuiſchen Lehranftalten, in denen man fich nur all 
zubäufig mit eitlen Theorien befchäftigt. — Freilich muß da- 
bei dem ſchädlichen Mißbrauche gefteuert werben, vermöge 
beffen der Lehrjunge bie größte Zeit feiner Behrjahre hindurch 
von dem Handıverfe fern gehalten wird, und nur dazu dient, 
dem Meiſter bie Befoldung eines Dienftbothen zu erfparen! 
Auch wollten wir hiermit bie Rüglichfeit der Gewerbſchulen 
nicht in Abrede fellen, wenn fie nur zmecmäßig eingerichtet 
find, und fich von jedem gelehrten Anfteiche frei zu jhafter 
wiſſen. 

Der zweite Hauptabſchnitt befchäftige ſich, wie mir 
fon bemerkt Haben, mit der Handeldgefehgebung, 

1. Als der ältefte und wichtigfte Zweig berfelben erfcheinen 
bie befannten Rayigationdgefeke und befonders die ber 
rũhmte Schifffahrtsakte vom 9. Oktober 1651 und das Statut 
Garls II, v. Jahre 1661, welche aber in neuerer Zeit einem 
liberaleren Syſteme weichen mußten, bas fich insbefondere in 
dem 3. und 4. Statute Will, IV. C. 54 ausſpricht, deifen Jar 
halt ©. 303 — 306 in Kürze angeführt ift. Hohes Intereffe ge— 
währt bier bie Ueberficht des brittiichen Schifffahrtsverfehres 
&,315 bis 317 und im Anbarrge. . 

H, Ginen eigenen Abfchnitt bat unfer Berfafler der brib 
tifch s oſtindiſchen Handeldcompagnie gewidmet, 
deren Einfluß auf ben brittifchen Handel er (&. 318) mit un: 
befangenem Blicke zu würdigen weiß. 

1IE Hieran fchließt füch eine Darſtellung des brittifchen 
Bollipftems, dad in früheren Zeiten ald der echte Typus 
eined mit aller möglichen Couſequenz durchgeführten Merkans 
tilſyſtems angefeben werden Fonnte, Wir finden hier zahlreiche 
Ginfubrebefchränfumgen jener Artißel, weiche mar im Inlande 
erjeugen wollte; eben fo zablseiche Ausſuhrverbothe von ro⸗ 
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hen Materialien, deren die inländiſche Fabrikation bedurfte; 
daneben Rüczölle, Ein» und Ausfuhr » Prämien, und noch 
eine Menge audrer verkehrter Maßregeln, welche nur bazu 
dienten, den natürlichen Gang des Handeld und ber Induſtrie 
zu hemmen, und beiden eine falfche Richtung zu geben. Ber 
greiflich iſt es, daß auch das heutige Zoufpftem, welches uns 
fer Berfaffer ©. 349 und ff. meifterbaft auselnanderfeht, uns 
geachtet mancher Forrfchritte zum Beſſern ſich doch von jenen 
alten Inftitutionen noch nicht ganz loszureißen vermochte. 

Unfre befondere Auſmerkſamkeit nimmt bier der Getreis 
bebandel in Anfpeuch. Die brittiihe Geſetzgebung erſcheint 
in diefer Beziehung als höchſt verwickelt, und vielen Schwan: 
Pungen unterworfen. 

Wir flimmen bier dem Verfaſſer vollkommen bei, wenn 
ee ©, 11 in der Einleitung fagt, daß Die Aufhebung des 
Korngefehedund bieunbebingte $reigebung bed 
Getreidehandeld eine böchft bedenkliche, die Agricultur mit 
einer wicklichen Ummälzung- bedrobende Mafregel fen. 

ir glauben aber deßhalb nicht minder überzeugt zu fenn, 
daß chen jened Korngefeh von den unbeilbringendjten Folgen 
für das Sand geweſen ift,und noch fortan manche Bedräng: 
niffe über basfelbe herbeiführen werde. Der natürliche Stande 
punft bes Arbeitslohns ift wohl allerdings ber, bei welchem 
der Arbeiter fih und feine Familie zu ernähren im Stande 
iſt; der große Durchſchnittspreis ber Lebensmittel, auf ben 
Getreidepreifen baſirt, müßte alfo zum Regulator der Ars 
beitspreife dienen, Diefe richten fih aber — wie alle Preife — 

nach dem Berhältniffe der Nachfrage zum Angebote. Bei ben 
übrigen Artifeln ift es nun freilidy ber Fall, daß der Markfts 
preid immer um den natürliden Kojtenpreis gras 
vitirt; denn fobald jener unter diefen herabfinft, wird mit 
der Production inne gehalten, und dadurch das Angebot 
vermindert, In Beziehung auf den Arbeitslohn 
ift dieß aber nicht der Fall, denn wenn auch bie Ars 
beitspreife finten, fo vermindert fi doch das Angebot an 
Arbeitern nicht gleichmäßig, da mit der Kinderergeugung nur 
wenig ober gar nicht eingehalten wird, und die Bevölkerung 
ſich, wie bie Erfahrung zeigt, ununterbrochen vermehrt; zur 
mal bei abnehmender Anzahl der Ehen nur die Menge ber 
unehelichen Geburten beige. Auf dieſe Weife fcheint es uns 
allerdings möglich, daß die arbeitende Klaffe dur eine 
känſtliche Gepöhung ber Getreibepreife in eine 
ſehr drüdende Lage verfegt werde, Anderſeits Fönnen wir dem 
Verfaſſer nicht beſtimmen, wenn er den durch feinen äußeren 
Getreidehandel bewirkten Getreidepreis (für Großbritannien) 
einen Fünftlihen, und ben durch innere Production unter 
feften Inftitutionen bejtehenden, einen natürlichen nenne 
(S. 13*). Die Inſularlage des Landes scheint uns bier feinen 
Unterfchied zu begründen; denn ob bie Einfuhr des Getreides 
zur See oder zu Lande erfolgt, dürfte doch wohl gleichgiltig 


fen, und bie eine Ant bes Jmportes möchte dom ben Flur 
tuationen des Großhandels nicht mehr nod weniger abhän 
gig ſeyn, al& die andere. — . 

IV. Der vierte Unterabfchnitt „innere Mercantil— 
geſetzgebung« enthält fehr ſchätzbare Mittbeilungen über 
die engliſchen Banfen (S. 399 — 413), über das Laudfracht⸗ 
weſen und die See» Affecurangen, endlich über die Baufktrot⸗ 
und Infolvenz ⸗Geſetze. 

V. Zum Schluffe it ein ſtatiſtiſcher Ueberblick bes 
auswärtigen und Golonialhandeld mit 4 Tabellen 
beigefügt, wobei wie nur noch bemerfen, baß ber Berfafler 
bei der Ausſuhr ber inländifchen Erzeugniffe zwar jebedmag 
nebenber offiziellen Wertbfhäbung aud ben becia 
rirten Werth anführt, ohne jedoch eine nähere Erklärung 
bierüber zu geben, Wir glauben unfre Leſer in dieſer Hinficht 
darauf aufınerfam machen zu müffen, daß in den ZollsSiften 
der Werth ber eins und ausgeführten Waaren noch immer 
nach den alten Preistariffen vom Jahre 1694 und 1798 ber 
rechnet wird. Zeit jener Zeit find die BWaarenpreife bedeutend 
gefunfen, es muß alfo die Angabe ded wirklichen Werthed 
binter ber officiellen Werthſchätzung bebeutend zu 
rücbleiben 4, i 

Den dritten und lehten Hauptabſchnitt bilbet bie Ge 
feßgebung über die innern@ommuniftationdmit: 
tel, in denen fich der englifche Unternehmungsgeift deutlicher 
ausfpricht, als in irgend einem Bweige der Induſtrie. 

I. Was die öffentlihden Landftraßen anbelangt, 
fo baben fi zum Bau und zur Unterhaltung berfelben mei» 
ſtens eigene Geſellſchaften gebildet, denen durch befonbere Par: 
lamentsacte unter andern auch das Recht ertheilt wird, Weg: 
gelber zu erheben, wovon dieſe Straßen, wegen ber zu bie 
fern Bebufe errichteten Schlagbäume, den Namen Zurnpile 
roads erhalten haben, In Großbritannien beſtehen: 1215 
folche Gefellichaften, Die ganze Ausdehnung ber ihrer Verwal: 
tung unterworfenen Straßen umfaßt eine Länge von 24,5% 


"engl. Meilen. Die fänmtlihen Ginnapmen belaufen ſich auf 


1,276,551 Pf. St. 2. 

Die übrigen Laudſtraßen werden highnays genannt. Die 
Mittel zu ihrer Unterhaltung find: perfönliche Arbeit, Ger 
meinde » Umfagen (böchftens 25.6 D. von ı Pf. St. Ein— 
kommen) und unentgeltliche Ablieferung von Matertalien. 

U. Die durch Gorrectionsbauten und andere küuſtliche Ans 
Tagen hergeſtelte innere Flußſchifffahrt, ferner fünmt: 
liche Gamäle (mit Ausnahme des Royal militarn und Calt 





4 Bergt. M’ Queen General Statistics pag. 469. — Dingler'a peinted‘ 
niſches Journal. Bd. 61. S. 73. — Mac Culloch's Handels- Waren 
buch u. d.igl. 

2 Die Ausgaben betrugen im Fahre 4821 nach M’ Queen 4,206,152 Vi. ei, 
— Der Sqaldenſtand belief ſich m Fahre 1839 auf 9,544,229 P- ©* 


85 





bonia+ Ganal), endlich die Gifenbahnen find Privatunter 
nehmungen, uad eine allgemeine peincipielle Gefehgebung bes 
ſteht fnicht für dieſelben in Großbritannien (S. 466). Jede 
augefündigte Unternehmung ſolcher Art unterliegt zuvörderſt 
ber gründlichen Unterfuchung eines hiefür niedergefehten Pars 
lameutd + Gommitee. Da mit der Bewilligung die Erpropria« 
tation immer von felbft ald unmittelbare gefehliche Folge vers 
bunden ift, fo müffen die Unternehmer jederzeit einen mögs 
licht genauen Plan über die ganze Linie ihrer beabfichteten 
Anlagen dein Gefuche beilegen, daher die Geſammtkoſten 
einer folden Parlamentsakte oft fehr bedeutend And, und ſich 
bei Der Liverpool, Manchefter-, Räilwan s Company auf 
” 30,000 Pf. St. belaufen haben follen! Die nächte Aufmerk⸗ 
famPeit des Parlaments: Commitee erſtreckt jich auf die Fonds 
der linternehmung, und auf die Regulirung dee Gebühren, 
welche die Gefetlfchaft für die Benügung ihrer Anlagen vom 
Publicum erheben wil, wofür in der Bewilligung 
acte ſelbſt jederzeit ein Marimum fefigefeht 
wird, 

Zum Schluſſe folge eine Ueberficht über ben Stand ber 
im öffentlichen Verkehr befindlichen Ganal: und EifenbahusAf: 
tien am Anfange des Jahres 1836. 

Die wäre denn in Kürze der Inhalt des vorliegenden 
Werkes, aus weichen der Leſer ſelbſt zu entnehmen im Stande 
ſeyn wird, welch eine reichhaltige Spende der Verfaſſer uns 
darbietet, und mit welchem Glücke er feine ſchwierige Aufgas 
be gelöjt hat, 

Die typographiſche Ausftattung des Werkes ift genügend. 

Dr. Morik von Stubenraud. 





Die Schriften der alten Römer 
über 
Landwirthſchaftskunde. 
GFortſehung.) 
J. 
Des P. Virgilius Maro Landbau in 4 Gefängen. 


Inhalt des zweiten Befanges. 


I. Mit einem nochmaligen Rückblicke auf den Inhalt des 
erften Gefanges (v. 1) geht der Dichter zur Ankündigung des 
Gegenſtandes über, dem er im zweiter Gefange behan« 
belt: Baumzucht und Weinbau (v. 2 — 3). 

Il. Ge ftärke fich in der Begeifterung für diefen Gegen: 
fanddurh Anrufung des Bacchus unter Bergegenwärs 
tigung des Bildes einer gefegneten Weinlefe (x. 4 — 8). 


HI. Nah biefem kunſtgerechten Bingange begiunt ber 
erſte Haupttbeil diefed Geſanges, welcher die Baumzucht 
zum Gegenftande hat, mit Schilderung der verfchiedenen 
Fortpflanzungdmweife der Bäume und Stauben (varıa 
natura arboribus creandis), und zwar: 

A.der wildwachſenden, welche ohne alles Juthun des 
Menſchen (mullis hominum cogentibus) von felbft fort: 
fommen (sponte sua veniunt; v. 9—10) und entweber aus 
Samen feinen (posito desemine surgunt; v. 14), ober aus 
der Wurzel eined erwachfenen Baumes aufiproffen (pullulant 
ab radice; v, 17). 

IV. B, der Pünftlich gezogenen und verebelten Bäume 
und Stauden (v, 22), die auf fechferlei Art vermehrt werben 
Fönnen, und zwar:; 

1. durch Wur zelſchößlinge (stolones), welche vom 
Stamme bed Mutterbaumes abgelöſet und verpflanzt werden 
(x. 25). 

2. Durch Setzlinge (Satzhölzer oder fogenannte Paten), 
d. i. kreuzweiſe eingefpaltene oder zugeipigte Aefte, welche 
in die Erde eingefenft, Wurzel ſchlagen, quadrifidae sudes 
et acuto robore valli (v. 25). 

3. Dur Ableger oder Senker (propagines), d. i. 
Zweige, welche vom Stamme ded Mutterbaumes in die Erbe 
gebogen, neue Schößlinge treiben (viva sua plantaria 
terra; v. 26). 

4. Durch Schnitt linge, di. Meine Reifer oder Zweige, 
die mit einem- Theile des alten Jahrwuchſes abgefchnitten, 
verpflanzt werden (surculi et malleoli; v. 28). 

5. Durch Gingrabung zeritüdter oder auch zerklobe⸗ 
ner Stämme des Delbaumsd (infossio caudicis secti; v. Z0). 

6. Durch Pfropfen (insitio), indem ein Edelreis, d. i. 
ein Zweig von einem veredelten) Baume in den Stamm oder 
At eined andern Baumes gepeljt wird (alterius ramos ver- 
tere in alterius; v. 32). 

V. Diefe Schilderung fchließt der Dichter mit einer Auf: 
munterung ber Landwirthe zur Erlernung und fleißigen Ans 
wendung dieſer bier vorläufig im Allgemeinen angegebenen 
verschiedenen tünftlichen Fortpflanzungs- und Veredlungsweife 
der Bäume, wozu er im Folgenden befondere Anleitung ers 
tbeilt. z 

VI. Bon der Wichtigkeit der Baumzucht durchdrungen, 
flebt er den Mäcenad um gütige Theilnabme für fein dich: 
terifches Unternehmen an, einen an ſich unerfhöpflichen Gegen— 
fand zu befingen (v. 39), und geht dann zu den allgemeinen 
Regeln der Baumzucht über {v. 47). 

VIL Um die Rotbwenbdigfeit der Baum-Kultur ans 
fchaulich zu machen, meifet der Dichter zuerit nach, daß e6 
überhaupt nicht vortheilpaft it, Bäume ohne Gultur aufs 
wachjen zu laſſen, weil: 

a) der von felbjt entflandene Wildling zwar groß und 
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ftar? werben könne, aber ohne Veredlung ewig unfruchtbar 
bleibe (v. 74). 

b) Der ausber Wurzel des Mutterbaumes auffproffende 
Baum nieht nur Feine Früchte trage, fondern ohne Verpflans 
zung nicht einmal zu einer aufehnlichen Höhe erwachſe, da ihn 
der Schatten des Mutterbaumes hindert (v. 53 —)- 

Der aus Samen Feimende Baum endlich, wenn ed ein 
Obſtbaum ift, fpäter fortfomme und entarte, wenn aber 
ein Weinſt ock, fauere Früchte trage (v. 56 —). 

VL. Diefe Borerinnerung faßt der Dichter (v. 64 — 62) 
in einem nachbrüdlihen Epiphonema zufammen, und lehrt 
dann , melde von den obgenannten fechferlei ünftlichen Gul« 
turarten für die verfchiedenen Bauıngattungen und Stauben 
die angemeffenfte iſt (v. 63), fo wie ferner 

1X. was für ein Unterfchied bei der Fünftlichen Fort: 
pflanzungsmeife des Pfropfens Etatt finde, und mie leicht bie 
Bäume durch Pelzen (feraces plautasimmitere), Aeugeln 
(oculos imponere) u. ſ. w. veredelt und vermehrt werden 
Fönnen (v. 73 —)-. 

X, Dieß leitet den Dichter zur Schilderung der unzähs 
ligen Mannigfaltigkeit ber Bäume und Stauden 
(v. 83 —), befonderd aber ber Weingewächſe (v. 89) 
Diefe Mannigfaltigkeit rührt nicht bloß won der urfprünglis 
chen BVerfchiedenpeit der Gewächögattungen, fondern auch vou 
dem Unterfchiede des Bodens (v. 109 —), des Klimas und 
der Weltgegenden ber (X. 114—). In allen diefen, fo mie in 
vielen andern Hinfichten, gibt der Dichter Stalien den Vor— 
zug vor allen andern, felbft dem berühmteſten Ländern; das 
ber folgt: 

XI. Das Rob Italiens (v. 136 —). In biefer ſchönen 
Gpifode preifet der Dichter Italien: 

a) wegen feined Segend an Feldfrüchten, Weinen und Olis 
ven (v. 143 —). 

b) wegen feiner gebeihlichen Viehzucht (v. 145—) 5 

€) wegen der Milde feined Klimas (v. 149 —); 

d) wegen feiner herrlichen Städte und Bauwerke (v. 155); 

e) wegen feiner günftigen Rage ald Halbinfel am Meere 
(v. 158 —); 

f) wegen feiner reifenden Seen (v. 159 —); 

g) megen feiner Golfe und Seebäfen (v, 161 —);5 

b) wegen feiner Metallgruden (v. 165.—); 

i) wegen feiner rüſtigen alten Bolfsftämme (vr. 167 —); 

1) wegen feiner Helden (v. 169 —) und vor allen 

1) wegen feines weltherrfchenden Gäfars (v 170). 

In der Begeifterung grüßt er Italien ald fruchtgefegnete 
Muttererde, wo einjt Saturnus geberrfcht und Spuren bes 
goldenen Zeitalterd binterlaffen hat; wo ber Landban den als 


ten Römern bie ebrenhaftefle Befhäftigung war, und durch 
bie Dichtkunft, nach Hefiods Beifpiel, gefeiert zu werden ver: 
bient (vs 173—). An diefe Gpifode fchließen fich 

AU. Agronomifche Regeln von der Beichaffenbeit des 
Erdreichs (v. 177 —). Der Dichter lehrt bier erftlich, wel: 
che Bodenart für die verfchiedenen Pflangungen am zuträglich 
ften iſt; insbeſondere: 

a) für die Oliven (v. 179—); 

b) für Weingewächfe (v. 184 —); 

ce) für Graspläße zu Viehweiden (v. 195); 

d) für Feldfrüchte (v. 203 —), endlich 

e) wo nichts fortfomme (v. 212 —) und 

f) wo faft alle® gedeiht (v. 217 —). 

(Fortfegung folgt.) 


— — — — — —— — 
NRotizen. 


In unſerer Zeit, wo einerſeits das hiſtoriſche Material 


fo angewachſen iſt, daß die Kräfte eines Einzelnen nicht mehr 


ausreichen, um nur für die Gefchichte eines Landes, ja einer 
Provinz eine erfchöpfende und genügende Quellen» und Urkuu⸗ 
denfammlung zu Stande zu bringen, andrerfeit® von bem ei: 
gentlihen Gefchichtöfchreiber fo vielfahe und umfaſſende 
Kenntniffe gefordert werden, daß ed für einen Einzelnen fait 
phyſiſch unmöglich ift, alle Vorarbeiten des Gefchichtsfor: 
ſchers felbjt zu machen, fühlt man überall bas dringende 
Bebürfuißnah biftorifchen Gefellfhaften; Franfreid 
und Englaud find auch hierin, wie in allem Praftifchen und 
zuvorgekommen, und wir fehen beide Ränder bereitö die reis 
chen Früchte davon ernten. So follin England neben ber alt: 
berühmten »Antiquarian Societya nächſtens ein neuer »bift os 
rifher Berein« ind Leben treten, zu ben Hr. C. 9. Bars 
Fer den Plan entworfen bat. — Eine andere Societät, die 
fih eben in Wallis bildet, Hat fich die Aufgabe geſtellt, ältere 
und neuere Wallifiihe Manuferipte herauszugeben, bie jet 
garız unbenugt liegen, da es zu ſolchen Unternehmungen 
ſowohl der Mittel als der Kräfte Mebrerer bedarf. 


Sidler'd »Gefchichte der Römer, ihrer Herrfhaft und 
Eultur« (Leipzig 1836. 8.) iſt für allgemeine Belehrung ud 
Unterhaltung muftreitig ſehr geeiguet: fie ift deutlich und 
faßlich gefcbrieben, und nur felten werden fich Stellen finden, 
an denen Ungelehrte einen Anftoß nehmen könnten; dabei find 
bie wiſſenſchaftlichen Forderungen, die man auch au ein po» 
pulaͤres Bud machen muß, nicht aus den Augen gefeht, 
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Beiträge 


sur 


Geſchichte der neueren ſpaniſchen Poeſie. 
L 


Zuftand der fpanifchen Poefie während bed 4Bten Jahr: 
hunderts. 


3. Don Nicolas Fernandez Moratin. 
Schluß.) 


Hs Ayala fich feiner Förperfichen Erholung wegen von ber 
Lehrkanzel zurückzog, die Moratin einft gleich ihm und mit 
vielleicht noch volleren Anfprüchen geſucht hatte, trug er Sorge, 
daf der Freund, der einft freiwitlig zu feinen Gunften zurück⸗ 
getreten, den Auftrag erhielt, ihn in feinem Amte zu fubikis 
tuiren. Moratin erhielt mit der Funktion des Affiftenten einen 
Theil des für die Lehrkanzel deſtimmten Gchaltes, und konnte 
fih nun mit Beruhigung vom einer Laufbahn völlig zurückziehen, 
die er nuc aus Liebe für feine Familie gegen feine Neigung betre⸗ 
ten hatte. Er fagte den Tribunalen für immer Lebewohl und 
widmete fih von nım an ausfchließend den Studien feiner 
Neigung. 

Eines der vorzüglichiten unter biefen war jenes feiner 
Mutterfprache, Er erfannte genau, wie nothivendig es für ben 
Dichter fen, die Sprache feines Volkes völlig in der Gewalt 
zu haben, bie tiefiten Beziehungen des Wortes aufzufaſſen, 
und den ſchaffenden und ben bildenden Genius zu belaufchen, 
der die Bedeutung durchlebter Jahrhunderte in den Normen 
und Wendungen der Sprache niederlegt. Seinem ernften feften 
Witten hatte ſich daher auch der reihe Sprachſchatz ſeines Vol⸗ 
kes im feiner ganzen Fülle erfchkoffen. Moratin iſt Peiner jener 
Dichter, die ihr ganzes Leben mit fünf oder ſechs Bildern 
vom lieben Mond, von ber goldenen Sonne, vom grünen 
Wald, den duftigen Blümlein und dem raufchenden MWaffers 
fall mit einer liebefeufzenden Rachtigatt zufrieden waren, feine 
Rechte griff Fühn und mächtig in bie Saiten des Lebens, deſſen 
Höhen uud Tiefen, deſſen Nacht» uud Zagszeiten er gleichmäs 


Pig für das Eigenthum des fchaffenden Geiſtes hielt. Die Füll 
des Ausdruckes fcheint ihm zuzufteömen, Fühn greift er nad 
bem Alten mie nach dem Neuen, nach dem Zierlichen mie nach 
dem Starker, jedes mit Geſchmack zu feinem Zwecke bes 
nützend. 

Zeugen ſeiner wundervollen Leichtigkeit in der Behandlung 
der dichteriſchen Sprache find im Grunde all feine Schriften, 
unter diefen aber vorzüglich feine Defensz de Melilla (1775), 
ein Ecyaufpiel, welches er in drei Rächten — und zwar in 
nicht mehr ald ſechs Stunden dictirte — und fein Wettſtreit 
mit Talafei, dem berühmten italienifchen Improviſator. 

In biefelbe Zeit füllt die Vollendung eines andern dras 
matiſchen Werkes »D. Guzman el bueno« von Moratin, 
welches er feinem edlen Gönner und Befchüger, dem Herzog 
von Medina Spdonia, widmete. 

Allein diefe glänzende Entwicelung feiner poetifchen Kraft 
Binderte dem Dichter nicht, die Aufgaben feines Lebens aus 
dem Standpunkte bed Ganzen, mehr als feiner eigenen Erfolge 
zu würdigen, Er glaubte feinem Baterfande, dem allgemei- 
nen Beſten auf jede Weiſe nüken zu müſſen, zn der Natur 
und geiftige Ausbildung ihn befähigte. Die Einficht,, daß die 
nrateriellen Intereffen bee Menfchheit mit ihren geiftigen im 
engften Zufammenbange fteben, und daß der Wohlitand des 
Volkes ftets die ficherite Grundlage feiner moralifhen Gut: 
wicelung bilde, die Ueberzeugung, baß alle Lehren der Phi: 
Iofopbie, aller Adel Pünftlerifcher Ausbildung eine Nation 
nicht glücklich machen, der die Quellen häuslicher Wohlfahrt 
perfiegen, ließ ibn über Rationalöfonomie und Induſtrie zum 
ernften Machbenfen gelangen, deſſen Früchte er ineinem Werke 
»über die Mittel, ven Aderbau in Spanien ohne Nachtheit 
ber Schäfereien zu heben ‚« ber öfonomifchen Gefeufchaft vor: 
tegte. Es ift der Plarfte Beweis, daß die Wohlfahrt feines 
Baterlandes bie mächtigfte Triebfeder feines Herzens war, der 
klarſte Beweis, daß Gefehgebung und "Charakter feiner 
Ration feinen Geift vielfältig und dauernd befchiftigten. In 
Folge der Anerkennung, welche dieſer verdienſtvollen 
Schrift zu Theil ward, zum Mitgliede jener Gefellfchaft er⸗ 
nannt, unterzog er fi mit Trene und Ausbauer den vielen 
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nnd wichtigen Aufträgen, bie ihm in ber meu erworbenen 
Eigenſchaft anvertraut wurden. 

Auch blieb die blonomſſche Geſellſchaft zu Madrid die ein 
zige, in welche Moratin aufgenommen zu werden münfchte. 
Sowohl die fpanifche Afabemie ber ſchönen Wiffenfchaften als 
jene der Gefchichte, in deren Reiben Berdienft und Stelung 
ihn am natürlichjten geführt hätten, ſchien feinen Wünfchen 
nicht zu entfprechen, ba er weder felbft irgend einen Schritt 
‚tbat, ihe Mitglied zu werben, noch Anträge im entgegeufom« 
menden Sinne beachtete. 

Als daher Moratin im Jahre 1777 ſich um einen Preis 
bewarb, ben die fpanifche Akademie für die befte Dichtung 
ausgeſetzt hatte, melde ihr über die unſterblich kühne 
Verbrennung der Schiffe zu Vera-Cruz eingefendet wurde, 
fo erbielt er weder Preis noch Afzeffit. Die Akademie legte 
blos ein gefrönted Gedicht von D. Jofe Vaca de Guzman in 
Deu. Doc die Nachwelt entfchädigte Moratin reichlich für 
diefe Geringfchägung, indem fie eiuſtimmig, troß jener Ents 
fcheidung der fpanifchen Akademie, feinem Werke 4 nicht bloß 
den Vorzug vor ber Arbeit Guzman’d, fondern auch unter 
allen übrigen Dichtungen Moratins felber, und fomit feiner 
Zeit zuerfennt, 

Unbefümmert um alte Preife, welche die Akademie bins 
fort ausichrieb, zog fih Moratin im Früblinge des mächfteu 
Zabres auf das Band zurück, wo er ſich vorzüglich mit der 
Sichtung feiner zablreihen Dichtungen befchäftigte, um dies 
jenigen, die er für würdig achtete, dee Nachwelt überliefert 
zu werden, für feine Sammlung vorzubereiten. Leider war 
es ihm nicht lange gegdunt, ber freundlichen Muße zw genie— 
fen, die ihm der Aufeuthalt auf dem Lande gewährte, — 
feine Verpflichtungen und die Sorge für feine Familie nös 
tbigten ibn, trotz feiner ſchwaukenden Gejundpeit, nach Mad» 
rid zurũckzukehren, wo er am il. Mai 1780 im äzjten Jahre 
feines Alters ſtarb. 

Seine Schriften erfchienen 1821 zu Barcelona in einer 
Samınlung, welche Leandro Moratin, ber berühmt gemorr 
dene Sohn bed verbienftoollen Dichter6 nach dem Wunfche bes 
Verblihenen und mit feinen leßten Verbeſſerungen herausgab. 
Diefe Sammlung enthält vorzüglich die Iprifchen Dichtun⸗ 
gen, einige didaktiſche und bramatifche Arbeiten Moratins, ohue 
jedoch eine Gefammtausgabe feiner Werke zu ſeyn, nebft einer 
gut gefchriebenen Biographie. Wieder aufgelegt iſt fie zu Sons 
don 1825. Die profaifhen Werke Moratins, von denen nas 
mentlich die oben erwähnte Memoria sobre los medios de 
fomentar la agrieultura en Espana sin perjuicio de la cria 
de los ganados und eine Carta historica sobre el origen y 
progre.os de las fiestas de toros en Espana (Madrid 1777) 
befannt wurden, find nicht gefammelt, und die im Manuſkript 





a Es führe den Titgl: Los Nares de Cortös, - 


- 


vorfindlichen verſchwanden, fo wie fein lehrreicher literarifcher 
Briefrvechfel in Folge ber Unterfuchung, welche zur Zeit der Mes 
ftauration über die Schriften dieſes Gelehrten verhängt murbe. 
Moratin, von der Natur felber zur Poefie berufen, bat 
fich beinahe in au ihren Zweigen erfolgreich verſucht. Doch 
bleibt es befonders das lyriſch Heroifhe, worin ibm das 
Höcfte zu erreichen vergönnt war. Der Fühne und folge 
Schwung feiner Fantaſie verweilte lieber bei dem Grofen 
und Erbabenen als bei fanften und fügen Empfinduugen, fein 
gauzes literarifches Leben war der Ausdruck eines ſtarken und 
entfebiedenen Willens. Der göttliche Strahl, der ihm erheilte, 
bricht daher befonderd in feinen Romanzen, in ber pinbaris 
{hen Ode an Pedro Romero i und in dem Inrifchzepi« 
ſchen Gedichte: » Los Naves de Cortdsa mit ergreifender Ger 
walt hervor. Hier befonders ift er groß und eigentbümlic, 
feurig und berebt, unerfchöpflih in Bild und Ausdruck. Ia 
jeder Zeile aber,die er binterließ, ift fein glübendes Rational 
gefühl, feine unübermindliche Vaterlandsliebe, feine treue 
Anbänglichkeit an Spaniend Rubın und Gigenthümlichkeit er: 
fichtlich. Diefer vorwaltende Zug des Patriotismus in Der Ph 
fiognomie feines Charakters beurfundet fich in der ausgeſpto⸗ 
chenen Vorliebe für heimische Sitte, einem überall vormal 
tenden Streben nach volksthümlicher Auffaſſung, in dem um: 
faffenden Studium vaterländifcher Gefchichte und Sage, und 
dem vollendeten Gindringen in den Geijt der alten großen 
Dichter der Nation, »Mie,n ruft Auintana aus, „bat ein 
Dichter mit gleicher Vorliebe oder höherer Beredfamkeit 
Dertlichfeit und Sitte feines Landes gefildert. Madeid mit 
feinen Umgebungen, Straßen, Tbeateen, Gircuß, Frauen, 
öffentlichen Berfammlungen und eigrlichfeiten nimmt in ber 
Bantafle Moratins eine höhere edlere Bejtalt an, alles gewinnt 
Leben und Bedeutung, Schönheit und Erhebung wie von 
rofchen aber leuchtenden Gedaukenblitzen erhellt, deren Pracht 
und Gewalt feinen Genius gewöhnlich am berrlichiten beur: 
kundet und bad unmiderfprechlichfte Zeugniß feiner höheren Sen: 
dung ablegt · 
Die Beſtrebungen Moratins, fo edel fie waren, fo mäch⸗ 
tig fie ohne Zweifel ein hohes Talent unterftügte, hätten für 
die Wiedergeburt der Porfie in Spanien nie fo erfolgreich 
werben können, märe ihnen nicht ein ‚fühlbarer allgemeiner 
Aufſchwung der Gemüther, und die Mitwirkung gleichgeftimm: 
ter, von ähnlicher Begeifterung für das gemeinfchaftlihe Ba: 
terland entflammter Männer zu Hülfe gelommen. Jur Be 
jeichnung ded edlen Sinned, in welchem die Regierung ſelbet 
wirkte, und der ſich auf alle Zweige der Verwaltung anddehn: 
te, möge man fich nur erinnern, was ein Campomanes 
für Öffentlichen Unterricht, Anregung der Wiſſenſchaſt und 





4 Berüpmt durch feine Geſchichlichteit ım Sthergefechte. 
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Rational » Induftrie im Geiſte der oberfien Staatögewalt zu 
Stande brachte. Es feheint dieß das alte, verwahrloſte Spas 
nien nimmer; das Schredbild der Berarmung und Dedpotie 
ſcheint plöglich vor der aufgebenden Sonn der Humanität 
zurüczumeichen! . 

Diefe aufgeklärte Regierung begünftigte die Gelehrten 
wicht blos um des Verdieuſtes der Einzelnen willen, fondern 
fie fchägte und ermunterte auch ihre Vereine, unter denen die 
Akademie &. Schaftian einen porzügliden Rang behauptete, 
Die talentirten Dichter der Zeit waren beinahe ohne Auds 
nahme Mitglieder derfelben , Ayala, Gerdä, Rios, Cadalſo, 
Pineda, Ortéga, Pizzi, Munos, Tomas de Iriarte, Gue— 
vara, Signorelli, Conti, Bernadcone und viele andere wohn» 
ten ihren Berfammlungen bei. Man lad die beften Trauer 
fpiele der frauzöſiſchen Schule, die Satyren und Poetif Boi« 
leau's, die Dden Rouſſeau's, die Sonette und Ganzonen fras 
goni's, Filicaja's, Chiabrera's, Petrarca'd, einige Geſange 
aus Taſſo's und Arioſto's Gedichten; Cadalſo trug feine Ma: 
eofanifchen Briefe, Zriarte mehre feiner Werke, Avala den 
erften Band feiner Biographien berühmter Spanier, feine Traus 
erfpiele: die Zerftörung von Numanz und Abidid vor. Der 
Parnasso espanol! war Gegenftand ber höchſten Spannung 
und Aufmerkfamfeit. 

Dadurch gefchab es, daß jeder Begabte zu einer Auf 
munterung gelangte, bie ihm antreiben mußte, den böchiten 
Schwung feiner Kraft zu erproben, dadurch gefchab ed, daß 
der Öffentlihen Meinung eine beſtimmte edle Richtung, ben 
Gefegen des Geſchmackes Nachdruck verliehen wurde, baß bie 
Achtung für das Talent Raum gewann im Leben, und die 
gleiche achtbare Abfiht danernde Freundſchaften begründete, 
Grundfäße feftitellte, Jerthümer für immer abſchwören und bes 
Fämpfen lehrte. Dadurch gefhab ed namentlich, Daß der ges 
flreute Same des Befferen, bei den büfteren Ummälzungen, 
welche bie nächfte Zukunft berbeiführte, nicht im Winde vers 
wehte, fondern in den Gemüthern einer jüngern Generation 
Wurzeln flug, — deren Nationalgefühl und Unabhängig: 
keit auf eine fo harte Probe geftelt wurde! — 

Dod bleibt Moratin der Ruhm, feine Zeit in jeder cds 
fen Beflrebung repräfentirt, das Beffere überall mit der 
ganzen Kraft feines Herzend gefördert, jeder humanen Ab: 
ficht Hilfreiche Hand geboten, jedes Saatforn bed Guten bes 
reitwilig aufgenommen zu haben. Bielfeitig und beitänbig, 
begeiſtert und uneigennüßig wirkte er für dad wahre Inte 
reſſe der Kunft und des Vaterlandes — ohne mehe für fich 
zu begehren,, ald Raum und Kraft -für feine edle Wirk: 
ſaukeit. 

(Werden fſortgeſeht.) 
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4 berausgegeben von Tuan Zopsz de ded ans. 


Die Schriften der alten Römer 
ade 


Landwirthſchaftskunde. 


I. 
Des P. Virgilius Maro Landbau in 4 Gefängen. 


Inhalt bed zweiten Befanges, 
Gortſehtzung.) 

XIII. Weiter lehrt der Dichter, wie die verſchiedenen Bo— 
benarten zu erfenuen und za prüfen find, und zwar: 

1. ein lockerer Boben (v. 230); 

2. ein dichter und fefter (v, 234); 

3. ein faucer (v. 238 —)5 

4. ein fetter (v. 248 —); 

5. ein naſſer (v. 251 —); 

6. ein ſchwerer (v. 254—) 35 

7. ein leichter (v. 255 —); 

8. ein ſchwarzer und märmehältiger (v. 256 — 

9. ein Falter (v. 256 —). 

Nach diefen allgemeinen Regeln folgen: 

XIV. Befondere Regeln für den Weinbau (v. 259 —): 

1. Die Zubereitung des Bodens. Der Dichter 
empfiehlt, die Gruben, welche man mit Weinftöcen bepflanzen 
will, zeitig genug berzurichten, und das Erdreich derfelben ber 
Sonne, den Winden und der Kälte längere Zeit auszufeben, 
um ihn bie erforderliche Lockerheit zu verfchaffen (v. 259 —). 

2. Die Pflanzſchule, wo bie Pflanzlinge gezogen 
werden, welche fpäter in einen fo viel als möglich gleichaes 
tigen Boden und in ihrer vorigen Richtung nach den Welt« 
gegenden zu verjegen find (v. 265 —). 

XV, 3. Die Bepflanzung der Weingärten und 
Weinberge mit Reben, welche mit Rückſicht auf die Ber 
fchiedenheit der Gegend und der Rebengattungen zu gefcheben hat 
(v. 273 —); in&befondere können in Weingärten von fet- 
tem ebenem Boben die Reben dichter gepflanzt werben (v. 275—) 5 
auf Weinbergen find fle in weiter von einander gefonderten 
Reihen, nach Art römifcher Schlachtorbnung, zu ordnen 
(v. 276 —). 

XVI. 4 Die Tiefe der Gruben. Die Reben find 
nicht, wie Bäume, in tiefe, fondern etwas * Gruben ein⸗ 
zuſetzen (v. 288). 

XVIL5. Die fonftigen —— welche bei Be: 
pflanzung ber Weingärten und Weinberge zu beobachten find, 
nämlich: 

a) die Abendfeite gu vermeiden (v. 298 —). 

b) Keine Hafelftauden im Weingarten auffoınmen zu laſ⸗ 
fen (vr. 29 —). 

©) Die Schnittlinge nicht vom den Enden ber Ranken, 
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fondern nahe an der Wurzel abzunehmen (v. 300 —), ohne 


die Rinde zu rigen (v. 301). 

d) Die Bauınmeingärten nicht mit wilden Delbäumen 
zu bepflanzgen (v. 302 —); weil biefe, wenn fie zufällig in 
Brand gerathen, den Weingarten bis in den Grund ausbren⸗ 
nen (v. 303). — Endlich 

XVII. Der Zeitpunft, wenn die Wurzelpflangen in 
die aufgelocferten Gruben einzufegen find: 

a) wenn Fein erflarrender Norbivind flürmt (v.315—)5 

b) nicht bei noch alter Witterung des erjten Frühlings 
oder bed Spätherbſtes (v. 317), fondern 

‚c) in warmer Frühlings: und Herbilzeit (v. 319 — 321 —). 

XIX. Epifode: Preis des Frühlings (v. 323 —) und bes 
Früblingsmorgens der Schöpfung (v. 335 —)- 

XX. Regel, nach welcher bei dem Ginpflangen der Sch« 
linge und Senfer in die Weinäder zu verfahren iſt (v. 546 —). 
— Man fol fie 

a) mit Dünger beftreuen (v. 347 —); 

b) mit vieler Dammerbe bedecken (v. 348 —); 

©) wit Sand, Kies oder Mufchelicherben ‚umlegen (v. 

348 —), und allenfals auch, 

d) einen Stein oder einen Haufen Scherben oben auf zur 
Abhaltung des Regengufles und ber brennenden Eonnenpike 
anbringen (v. 351 —)- 

XXI. Wartung und Pflege ber Reben imWeinader (v.353—)- 
Der Haner fol 

1. das Grdreich am Rebenftamme öfter auflocdern und 
die Klöffe zerhauen (v. 355 —); 

2. ben Buummeingarten beadern, um die Wurzeln zu 
lüften und das Unfrant auszurotten (v. 356 —) 5 

3. die Reben anbinden, um fie vor der Gewalt der Stürme 
zu fchüsen und ihr fchlanfes Wachsthum zu befördern (v. 358); 

XXI. 4, fie abfauben (pampinare; v. 362 —); und 
j. 5. fehneiteln (putare; v; 367 —); 

XXIU. 6. fie durch Berzäunung wider den Ueberfall ber 
Heerden fihern (v. 371), beſonders ber Ziegen und Böcke, 
welche Hauptfeinde des Meingartend find; defhalb wurde, fo 
wie vor Alters bei dem Griechen, auch bei den Römern dem 
Bachus der Boc geopfert (v. 280 —). — Gemälde des 
Bacchusfefted bei den Griechen (v. 381 —); bei ben Römern 
iv. 383 —). 

XXIV, Fortgefeßte und unaufhörliche Wartung und Pflege 
des Meinberges (v. 397—) und zwar: 

1. drei: bi vierınaliges Hauen bed ganzen Ackers (v.39—); 

2. unaufbörliche Zerftäubung der Klöffe (v. 400 —); 

3. mehrınaliges Ablanben ; 


4. Schneitelu nach ber Weinlefe (vr. 405 —); 

5. zeitiged Wegräumen des Meifigd und ber Prähle 
(409 —). | 

6. Vorrathsanſchaffung der nöthigen Bindereifer (v.413—). 
Diefed alles faßt der Dichter in einigen fprichwörlichen 
Wingerregeln zufammen (v. 408 — 413}, und fchließt mit der 
Bemerfung, daß ed, fo vieler möthiger Arbeit wegen, beffer 
ift, einen nicht gar zu großen Grund ordentlich zu beftellen, 
als weitläufiges Land zu befigen, welches man vernachläffiget 
(Laudato ingentia rura ; exiguum colito; v. 413—). Juletzt 
erinnert er noch einmal an das Mübfame des Weinbaues, in: 
bem felbft dann, wenn die Trauben ſchon reifen, der Acker 
noch fortan zu behacken, und wegen zu fürdhtender Res 
gengüffe in Gefahr ift (v. 416). — Weniger mühſam, und 
doch nicht minder einträglich ift die Cultur ber Dliven, des 
Obſtes und der Waldbäume, wovon der Dichter im Folgen- 
genden hanbelt, 

XXV. Pflege ber Oliven (v. 420 —), 

XXVI. Obſtbaumzucht (v. 426 —) 

XXVII. Anbau der Waldbäume und wilden Geflräuche 
(v. 429) — Dem vielfachen Nutzen berfelben ift ber Ertrag 
bes Weinbuues kaum zu vergleichen (v. 454 —). 

XXVIII. Schluß des Geſanges (v. 458 —);5 

a) Lob bes Lanblebens, 

XXIX, b) £ob der Naturwiſſenſchaſt (v. 475). 

XXX. Gemälde des Gonteajtes zwifchen dem unrubigen 
Leben des Städters (v. 95 — ) und ber ruhigen, befelig, 
ten, von Alters bergebrachten Lebenöweife des Landwirthes 
(v5) 

XXXI. Der Landwirtbfchaft verbanfte bad alte Eteu 
rien, fo wie nachher Rom feine Größe (v. 552 —). 

XXX. Schluß diefes Gejanges (v. 541 — 542). 

“(Fortfeßung folgt.) 


Notiz. 


Einige Bemerkungen über den deutſchen 
Adel. (Auedlinburg 1856. 70 S. 8.) Der Abel iſt eine Fräfe 
tige Stuße der Monarchie, überhaupt ein wichtiges und nütz⸗ 
liches Glied des Volksorgauismus, müßlich ſowohl gegen 
"Anarchie, wie gegen den Deöpotidinud; man fol ibn, obne 
Nachtheil für die übrigen Stände, ſtützen und Feäftigen. Diefe 
Anfichten werden in dem, nicht ohne Geift und in einer ver: 
föhnenden Sprache geſchriebenen Schriftchen vorgetragen und 
mit Stellen befaunter Autoritäten befräftige. 
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Das Kaiſerthum Defterreih. Gemälde des Landes und Vol: 
kes, ven Dr. M, Zimmermann. Vollftändig in 
Einem Bande. Erfte Abtheilung. Leipzig und 
Stuttgart.J. Scheible's Verlags : Erpedition gr. 8. ©. 4 
— 320. (Hud unter dem Titel: Europa und feine 
Bewohner, Ein Hands und Leſebuch für alle Exände, 
1. Band.) 


(Befprochen von Prof. Albin Heinrich in Brünm.) 


Der Berfaffer nennt fein Buch ein »Gemälbe des Lan— 
bes und Bolted;« bamit will er gefagt haben, das Buch 
ſtelle das öjterreichifche Kaiferthum mit allen feinen Theilen 
durch Worte und Schrift fo deutlich gezeichnet dar, daß ber 
Lefer aus jedem Stande mit feiner Einbildungsfraft Land und 
Leute, Städte und Dörfer, Volksfeſte und Prozeffionen, Ge: 
richtöfäle und Rathöverfammfungen, Kirchen und Schulen, 
Märkte und Stappelpläße, Berge und Thäler, Blüffe und 
Seen, unteriebifche Grotten und erzfübrende Schadhte ze, ıc. 
vor feinen Augen lebhaft ſehen kann. — 

‚Wenn aber der Juhalt eines Buches meniger umfaßt, 
als der Titel audfpricht, fo ift dieſes eine Täufchung ded Pub: 
likums, die nicht zu rechtfertigen ift. — Was foll man erjt 
zum vorliegenden Buche fagen, das von groben Irrthümern, 
abfichtliden Unwahrheiten und unverzeiblichen Lügen wim— 
melt?!— Das hiermit nıedergefchriebene Urtheil, welches viel: 
leicht Manchen allzuſtreng fcheinen Fönute, gehörig zu begrüne 
ben, erfordert die Pflicht der Wahrheit und Billigkeit, die 
der Berfaffer an feinen Beurtheiler ſtellen kann. — Der Plan 
des Verſaſſers zu biefem Werke ift nicht ohne Beritand — 


aber ohne Herz ausgedacht. Gr wollte nicht bloß eine Geo 


grapbie oder Statijtif liefern, fondern ein Gemälde des Lau— 
des und ber Bewohner des öfterr, Kaiferjtaates, nach ihrer 
Zapl, Pörperlichen Befchaffenheit, Nahrungs: uud Belleis 
dungsart, nach ihrer Befchäftigung und Bildung, ihrem Kunſt⸗ 
finne, ihrer Religion und ihrem fittlichen Gharafter, Man 
fiebt aus den Ueberfchriften: vGeſchichtliche Einleitung S,3— 
30. Das Kaiſerthum Defterreih ©. 37 — 76. Rlimatifche Ber- 
hältniffe, die Quellen und Gewäſſer Defterreihd S.?8 — 87. 
Die Bewohner Dejterreihd S. 87 — 92. Juduſtrie ded Kai: 


fertbums S. 92 — 97. Handel ©. 97 — 101. Maß und Ges 
wicht S. 101 — 104. Schulbildang bus Volkes &. 104 — 113. 
Oeſterreichs Berfaffung ©. 113 — 133. Das Erzherzogthum 
Dejterreih ©. 134 — 210, Das Herzogthum Steyermark 
©. 210 — 256. Die gefürftete Graffchaft Tyrol und Vor— 
arlberg ©. 257 — 289. Die Herzogtpümer Kruin und Kärn⸗— 
then S. 289 — 320 (wo mit »Laibahn die erfle Abtheilung 
eubet)‘, daß der Verſaſſer fo ziemlich die Hauptgegenitände 
berausgeboben babe; — aber bei genauerer Prüfung der eins 
zelnen Gegenſtände fallen Ginfeitigkeiten und Mängel, Irts 
tbümer und Vorurtbeile, Leidenschaft und Unwabrbeit auf. 

Rirgend findet man ein Literaturverzeichniß ober eine Ueber⸗ 
ficht der Quellen angegeben, aus denen der VBerfaffer feinen Ber 
darf geichöpft hat. Nur hieund da werden »Wahlenberg, Dr, 
Sartori und Blumenbah, von Sydow und Schultes« er- 
mähnt, » Dede aber, weil er nicht, wie einige nordbeutfihe 
Glücksritter, als Nikolai, Arndt, Cölln, Hiller :c. ıc. uns 
Defterreicher an den Pranger ſtellt, und bas alte abgedrofchene 
Liedchen vom Vieleffen aufmärmt, wird einer Parteilichfeit 
befchuldigt. — Der Berfaffer gibt fich alfo das Anfeben eines 
originellen Scheiftjtelerö, ber, jeder fremden Hülfe entbebs 
rend, fein Feld nur mit eigenem Gefpann pflügt. — Wir feben 
es ſehr wohl ein, daß Fein Schrijtfteter aus bloßen gedruck⸗ 
ten Quellen ein treues treffendes Bild eines Landes und Bol: 
kes entwerfen Fann, Dazu ijt eine genaue Laudeskenntuiß, die 
man fich freilich nicht Durch eine Faber auf dem Eilwagen vers 
fchafft, eine Erfahrenpeit und perfünliche Anficht nötbig; al« 
lein wir feben eö auch febr geru, wenn ein verjtändiger und 
unbefangener Schriftfteller gute Quellen, die ibm zur Kennt 
niß fo verfchiedenartiger Völker, als jene des öſterr. Kaiferfiaas 
tes find, helfen, Hug benüßt; doch jener feichte Dünfel, jene 
Selbſtſucht, jenes Hafchen nach Gelebrität, uud jenes Pruns 
Pen mit Federn, denen man es anfieht, daß fie ben Pfauen 
entwendet worden, wird bei näberer Prüfung lächerlich nud 
zeigt von einer ziemlichen Portion Unverfchämtbeit. 

©, 3 beginnt der Verfaffer: » Der öfterreichifche Kaifers 
flaat, durch die Klugheit feiner Regenten zu der Höhe erbos 
ben, auf welcher er fich jeßt befindet, bildet ein enggeichlojr 
fened Ganze. « 
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Zur Augheit der Regenten gehört unftreitig auch eine 
güte Gerechtigkeitöpflege; denn ohne dieſe bürfte ſich kaum 
ein Staat dur Jahrhunderte auf feiner Höhe zu behaupten 
im Stande ſeyn. — Und doch fpricht fie uns der Verfaſſer 
&. 130 ganz ab: waud in Defterreich ift der Gerichtsgaug 
böchſt ſchleppend, eine Klage gegen einen Höheen beinahe gar 
nicht anhängig zu machen, und eine Rlage gegen ben Kaifer 
felbſt etwas fo ganz Unerhörtes, daß man feinen Begriff da ⸗ 
von hat, während ed wohl möglich ift, daß im Mamen des 
Kalſers Jemanden Unrecht gethan wird. Es möge doch ja 
Niemand die Humanität ber öfterr, Gerichtsſtellen rühmen 
wollen: vornehme Vettern, vornehme Bekannte bewirken 
Altes. « 

Jedes Wort erfcheint hier ald eine grobe IInmwahrheit, Die 
Gerechtigkeitspflege ift bei uns eine der ftärfiten Stügen bes 
Staates , und ald ſolche auch fletd non bem Regenten und 
vom Volke angefehen und heilig geachtet. Bor dem Richter: 
ſtuhle find mir atfe gleih, und ber ärmfle der Untertpanen 
wird Yon dem Gefehe in Edyuß genommen und vertreten. Es 
iſt daher eine fchamlofe, verläumbderifche Behauptung des Ber- 
faſſers: »daß gegen einen Höbern eine Klage beinabe gar nicht 
anbängig zu machen feg.« Ueberali fteht ja ſowohl der beklagten 
als der Plageführenden Partei, wenn ſich eine oder bie andere 
durch das von ber eriten Inſtanz gefätlte Urtbeil in ihrem Rechte 
verfürzt glaubt, am die ziveite umdb dritte Inſtanz zu appelliren 
frei. — Die Beforgnif , daß bei der Stimmenberechnung 
und Befchlußziehung (Botirung) eine Ungerechtigkeit begans 
gen werben möchte, verſchwindet bei Jedem, der die Verfafr 
fung und das Verfahren der öjterr. Juſtitzbehörden nur eis 
nigermaßen genauer Fennt. Daß eudlich bei den Seſſionen 
Freiheit dee Meinung und der Stimmen, Eruft und Würde 
berrfcht, und daß ein gehöriges Verhältniß zwifchen den Prä⸗ 
fidenten und den Rüthen Statt findet, fo, daß jener nur Pri- 
wus inter* pares ift, und von diejen jeder darauf beftehen 
kann, daß fein Scparatvotun, im alle er von den übrigen 
abſtimmenden Mitgliedern in feinem Urtheile abweichet, ins 
Amtöprotofoll aufgenommen werde, Fanı von Niemand in 
Abrede gejtelft werben. 

Der Berfaffer fährt S. 120 weiter fort: » Gefchrieben ijt 
jedoch über alles diefed viel Lobeudes, und das iſt ganz leicht; 


erjlend erlaubt der Patriotiomus dem Defterreicher es nicht. 


anderd,« ober entſteht denn Die große und eifrige Anbängs 
tichkeit des Defterreicherd au feinen Fürſten und an fein Bar 
terfand, wenn Gefchlofigkeit, Gunft und Willkühr im Lande 
bereichen? — Vielleicht fördert und befördert die Liebe nıd Anz 
bänglichfeit an das burchlauchtigfte Regenteupans das glück: 
liche 2008, welches ben Bewohnern zu Theil wird, und das 
der Berfaffer ©. 119 fo lebhaft fchildert: »in Polen« (ſoll 
beißen Gallzien), » Ungarn fund Böhmen können tie Men: 


ſchen verſchenkt, mit dem Grunde und Boben (,) worauf fie 
. wohnen (,) verfauft, verfpielt werben, ber Herr Bann mit ih⸗ 
nen machen, was er wii, bie Kinder derfelben zu feinen ums 
mittelbaren Auechten ohne Lohn, Die Töchter zu feinen Die | 
nerinnen in jeder Art machen, er hat nicht nur das jus pri- 
mae nochs, fondern überhaupt jedes andere jur, felbft dad 
ber Lebensitrafe über ihn. « Mit folcden groben Lügen will der 
Berfaffer in feinem „Lefebuche,a das er für alle Stände ge 
eignet glaubt, das Publikum über Defterreich belehren und 
unterhalten ?! Der Verfaſſer feht S. 120 hinzu: „zweitens 
kennt er (dee Defterreicher) nichts Beſſers. Was könnte ihm 
ba fehlen ?* Auf dieſe Art wären wir obne jedes Denk und 
Gefüpldvermögen, und alfo weit hinter ben Thieren zurüd.— 
» Die Bauern«, fchreibt der bochgelehrte Herr Dr, 3. ©. 119, 
» ſelbſt ſcheinen auch Feine Neigung zu einer befferen Gpiftenz 
zu haben; wenn fie nur ihren Magen gefüllt, fo befinden fie 
fich im Uebrigen — ganz wohl, unangenehm fcheint ihnen aber, 
wenn fle zwei Zentner Leiuwand auf dem Rüden, von ihrer 
Heimath fortgefchickt werben und diefe durch Preußen, Deutſch⸗ 
land, Italien, die Schweiz und Rußland fchleppen und ver 
Paufen müſſen, mwobei für ihre Exiſtenz nicht durch die min 
deſte Nückjicht geforgt ift, daher fie während ihrer Wander: 
fchaft ganz allein vom Betteln oder Stehlen leben « Doc die: 
fem widerspricht ber Berfaffer ſelbſt S. 122: » Im 
Uebrigen iſt in Defterreich gut feyn und kann man ſich 
des Raifonnements enthalten « (Plüger wäre es für bei 
Berfafler geweſen zu fchweigen, als ſich durch ein fehams« 
loſes Geſchwätz lächerlich zu machen), »fo ift vielleicht nie 
gends beifer fenn, als gerade dort.« Ein altes Sprichwort 
fagt: vMendacem oportet esse memorem« (Gin Lügner fol 
ein gutes Gedächtniß haben). Wie Fann ed in Defterreidh gut 
fepn, wenn bad, was der DBerfaffer gleich auf der andern 
Seite bebauptet, wahr fenn fol? S. 123: » Das Salz ift fo 
tbeuer, daß man die Epeifen faft gar micht ſalzt und ben 
Nordländern alle fo zubereiteten Subftangen (7) flau vorfom: 
men. « Und geraden Süddeutſchläudern kömmt ein Flau— 
fenmacber nicht bloß flau, ſondern auch fehrefelbaft vor. — 
Eben fo viel Faliches und Unwahres verbreitet der Verſaſſer 
über die Grunbdftener und Zebnten, die »zwei Drittel des 
ganzen Kaufspreifes« einer Realität betragen follen. Der 
Staat war in Deiterreich nie » Zebentpächter.« Der Adel ift 
im Defterreichifchen Kaiferftaate fo gut ftewerpflichtig als je: 
der Andere, und ed ift grundfalſch, maß ber Berfafler ©. 118 
behauptet: ndaß er (der Adel) zu den Gefällen und Abgaben 
beitragen müſſe, ſteht zwar gefchrieben, aber Ijt auch wer 
ter nichts, als das; denn die Etenern, bie der adelioe 
Grundbefißer gibt, find vorber feinen Untertbanen abgenem: 
men.« Doß die k. k. Kreisämter und hoben Behörben den Un: 
terthau ſchützen, weiß Jedermann, »Auch Durch den Tabak 
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(ein Regal), durch die Poſten [ei Regal), welche jeher theuer 
find, wird auf den Beutel der Unterthanen ſpekullrt.« Wer 
keinen Taba? raucht und nicht fehnupft, ift von dieſer Steuer 
ganz frei. Volenti non fit injurin, @tastdabgaben find nichts 
anders, als Antheile des Privatvermögens, bie der Staat zur 
Ausführung feiner Zwecke verlangt — und da bie Abgaben 
bloß vom reinen Erteage (mit dem Begriffe des Ertrages 
bängt der Begriff bes Ginfommend gemau aufammen), 
genommen und erhoben werben: fo folgt, daß fle ein Jeder 
von feinem reinen Einfommen bezahlen kann. Die » Häns 
. ferftener in Wien« ift dem Werfaffer auch nicht recht; daß 
Die Handrente im Allgemeinen ein Gegenjtand der Beflener 
rung fen, ſtimmt vollkommen mit der Gerechtigkeit überein; 
denn ber Hauseigenthümer genießt dieſes Gintommen, als 
eim Produkt ded angewandten Gapitald unter dem Schuhe 
des Staated, trägt alfo billiger Weife einen proportionirlis 
chen Theil zu deffen Grhaltung u. ſ. w. bei. 


(Fortfeßung folgt.) 





Dad Recht des Schabenerfages und der Ge 
nugtbuung nah den öfterreihifden Ci: 
piigefegen verfuhsweife dargeſtellt von 
Johann Baptiſt Zugfhwert. Herausgegeben 
aus Veranlaffung feiner öffentlihen Verteidigung ber 
beigefügten Gegenftände aus allen Theilen der Rechts: 
und pelitiſchen Wiffenfhaften jur Erlangung der juris 
difhen Deoctors s Würde an der k. k. Univerfität zu 
Wien, Wien 1837, 8. 

Schluß.) 

Im fünften Kapitel behandelt der Berfafler bie Be— 
günftigung des Erfahrechte in Einem $. Ich gebe zu, daß 
dieſelben nicht ausgedehnt find, allein andgebebnter ald der 
Verfaſſer fie darftetit, find fie gewiß. Ich verweife vor allem 
anf das Wer? felbit. Iſt dad Recht ber Privatpfändung bed 
Diehed, wovon der $. 86 bandelt, Feine Begünftigung bed 
Grfaßrechtes? Gt nicht auch ein Gleiches von der Octava? 
fo wie von den Grfaßforberungen ber Herrfchaftlihen Waiſen⸗ 
Gaffen, da diefelben nach dem Ende des $. 84 einen gefehli⸗ 
en Titel zum Pfandrechte baben®? Iſt es ferner nicht eine 
Begünftigung des, durch Werbrechen oder fh. P. Ueb. ber 
vorgernſenen Erſatzrechtes, daß ber Strafrichter von Amtss 
wegen ben Schaden erheben, und in fo vielen Fällen über den 
Grfaß erfenuen muß, welche Urtheile dann von dem Civil · 
richter ſogleich exequirt werden können ($. 82)7 — So wie 
men der Verfaſſer ſelbſt, außer dem fünften Kapitel mehrere 
hm letzteren nicht aufgenommene Begünftigungen aufgezählt 
bat ; fo kann ich auf noch andere hinweifen, die gar wicht er» 


wãhnt worden find. Iſt es nicht eine befondere Begünſtigung 
bes Srſatzanſpruches des Dbereigentbiimers, wenn der Rute 
eigenthümer die Erhaltung und Beſtellung ber Grundftücz 
vernachtäffigt, daß erſterer anf die Ueberlaſſung des Gu⸗ 
ted an andere Erbpacht⸗ oder Gröyinds Männer bringen darf, 
ba dadurch der Nubeigenthümer veranlaßt wird, den Grfas 
ſchneller zu feiften ($. 1130 0.6.8. 8). — Iſt es ferner, 
ba dad Erſahrecht objectiv genommen, nur ein perſön— 
liches Sachenrecht iſt, nicht eine befondere Begünftigung bes 
Erfahrechtes der LUnterthanen gegen ihre Herrfchaft wegen 
Bedrückungen, daß ber Machfolger im Befihe der Herrfchaft 
drei Jahre für dieſe Entfchäbigungen haften müffe, wenn 
er auch titulo singulari zum Beſitze käme? — Iſt nicht auch 
das Erſatzrecht deſſen, in deifen Pripilegium ein Eingriff 4 » 


fchab , durch den Antpeil an der Strafſumme begünftige? Zt 


es nicht eine befondere Begünftigung des Erſatzrechtes bed 
Staats, wenn er bie Guntionen der Beamten unmittelbar zur 
Tilgung der aus dem Dienfte berfelben erlittenen Befchäbi« 
gungen verwenden barf? Gilt nicht auch ein Gleiches rück 
ſichtlich des Rechtes, wegen folchen Befchädigungen ohne Das 
zwiſchenkunft ber Gerichte Abzüge an Gehalten nnd Penflonen 
der Staatädiener anzuordnen, fo, daß ſolche Abzüge durch 
bie von Privaten auch früher erlangten Piändungen oder Abs 
tretungen auf Feine Weife beirrt werben können (A. h. E. v. 
B. Auguſt 1834. Wien. Zeit, 14. Oktober 18545? — Welch 
wichtige Begänftigungen flehen endlich dem Erfah: (Regreßr) 
Rechte bes Wechfelgläubigerd im Falle des erhobenen Protes 
ſtes zu, die allerdings einen Platz in diefem V. Kapitel ver« 
dient hätten, ba ber Verfaſſer es mit dem Begrifſe der Gi« 
vilgefehe auf dem Titel nicht fo fhreng nimmt, und auf ats 
dere Zweige der Legislatne fortan reflektirt. 

Im fehiten Kapitel handelt der Verfaſſer von ben 
Grlöfchungsarten bes Erfaßrechtes. Da er ſich in biefem Werks 
chen fchon auf dad Gebiet des Str. ©, B. begeben hat; fo 
märe ed ermünfcdt geweſen, wenn ce auch den Fall berührt 
hätte, wenn dee Befchädiger durch Verbrechen oder ſch. P. 
Ueb., bevor noch ein Urtheil über ihn ergeht, flirbt, weil 
wir über diefen Fall befondere gefeßliche Beftimmungen fehr 
wichtiger Art haben, — Bei der Erloͤſchung des Erfüßrech: 
tes durch Verjährung hätte auch die Beantwortung der Frage 
einem ſchicklichen Platz gefunden : welchen Einfluß auf die 
Dauer des Grfaßrechtd ber Umſtand bat,. daß der Beſchä— 
digte unter väterlicher Gewalt, Vormundſchaft oder Guratel 
ſtehe (6. 1494 a. d. ©. B.). Da der Berfaffer über den Erfah 
der Gerichtötoften, fo wie über dad Negreßrecht des Wech- 
felgläubigerd nicht handelt, fo ift e8 begreiflich, warum er 
auch von der Grlöfchung dieſer Nechte, obfchon fie rigentbüm: 
licher Natur iſt, michts erwähnt, Auch darüber fand ich 
Feine Belehrung, ob im Falle, ald bie Beſchädigten por ber 
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Ginkfagung des Erſatzrechtes an gewiſſe Schritte gebunden 
find (wie der Verfaſſer felbit angegeben hat) das Unterneh 
men dieſer Schritte die Verjährung bed Grfaßrechts unters 
breche,.oder doch hemme? für bie italieuifchen Gemeinden 
haben wir die ausdrüdliche Beftimmung , daß dieſe Schritte 
die Wirkung der eingebrachten Klage haben ($. 1497 a 6.0.8); 
wie verhält ed fich aber in deu andern Provinzen ? 

Sch glaube nun dargethau zu haben, daß es mir bei der 
Recenſion des vorliegenden Werkes um bie Wahrheit Ernjt 
war, und daß daher auch mein Urtheil über das Ganze auf 
meiner vollſten Heberzeugung beruhe: ber Verfaſſer bat uns 
einen fibäßbaren Beitrag zur juriſtiſchen Literatur Deiter: 
reichs geliefert; er hat mit einer bei Anfängern feltenen Prä⸗ 
eifion, Vollſtändigkeit und Sprachgewandtheit gearbeitet, und 
feinen Beruf, für das heilige Necht die Feder mit Wärme 
und Erfolg zu führen, beſtens beurfundet, Möge er daher 
fo wacker fortfahren, und im Gifer nicht erfalten, am mes 
nigſten fi aber von den bisherigen, gut gemeinten Gegen⸗ 
Hemerfungen beirven laſſen, ba es jich bei denfelben ohnedieß 
noch frägt, ob die Wahrheit auf ihrer Seite flept! » Prüfet 
alles, und das Gute behaltet.« 

Dr. Ignaz Wilbner, 
fuppl, Profeſſor der Rechte. 


Die Schriften der alten Römer 
über 


Landbwirtbfhaftstunde. 
(Sortfekung.) 
J. 
Des P. Virgilius Maro Landbau in 4 Gefängen. 


Inhalt bes dritten Buches, 


I. Auch hier beginnt der Dichter mit ber Ankündigung 
des Gegenſtandes, deffen poetiſche Darftelung er in diefem 
Sefange unternimmt, 

Dieß ift die, unter der Obhut der Hirtengöttin Pales, 
des Apollo Romiod und des Pan fegenreiche Viehzucht, wel⸗ 
che vor ihm Fein Dichter befungen, wäbrend bie meiften übs 
rigen Stoffe, die einer poetiichen Behandlung fühig find, ſchon 
vielfach bearbeitet wurden (iv. 3— 9—). 

In den ftolzen Gefühle, auf einem zuerſt betretenen Felde 
ber Poefie die Palıne zu erringen, and feine Vaterſtadt Mantug 


zu verherrlichen {v. 10 — 12), faßt er den Gedanken, Die 
römische Sprache und Literatur durch ein großes epifches Na⸗ 
tionalwerk zu bereichern, und das goldene Zeitalter des Aus 
guſtus durch Die Acneide zu verewigen (v. 15 — 39). 

U. In der darauf folgenden Aurufung des Mäcenas er: 
mmutert fi der Dichter zur Bollendung des vorliegenden 
Rehrgedichtes, "welches er auf Geheiß feines hohen Gönners 
begounen (v. 40 — 418 —). 

Nach dieſem Eingange fchreitet der Dichter zum eigent: 
lichen Gegenftande diefes Gefanges, welcher in zwei Haupt: 
tbeile zerfällt, wovon der erſte die Zucht ber geößern Haus 
tbiere, nämlich der Pferde und Rinder (v. 49 — 285), der 
äweite die Zucht der Pleinen Haudtpiere, nämlich der Ziegen 
und Schafe, behandelt (v. 286 — 477). 

II. Im erjten Haupttheile befchäftigt fich der Dichter zu: 
erjt mit dem Zuchtthieren, die zuer Mehrung des BViepflaudes 
ausgewählt werben follen. Jusbeſondere ſchildert er: 

1. die Kennzeichen einer guten Zuchtfub, und deutet 

2. dad Alter an, in welchem, und tie lange diefelbe zur 
Fortzucht tauglich zu halten ſey (v.60— 62); endlich 

3. empfiehlt er, diefe bald vorüber ſliehenden Jahre für Er- 
dielung eines guten Nachwuchſes zur fortwährenden Ergän: 
zung und Mebrung der Herde zu nüken (v. 65 — 72). 

IV, Auf gleiche Weife einpfieblt er eine gute Auswahl der 
Zuchtpferde (vr. 72 — 74), und fchildert zu dem Ende: 

1, Die Kennzeichen eined Hengitfüllend von edler Race 
(v. 75— 88). 

Als Beifpiele führt er berühmte Pferde bes Alterthums 
an, wie ben Gullarus des Gaftoe und Pollur von ampFläifcher 
Race; dad Geſpann des Mars; Die Renner des Achilles und 
den, in ber angenommenen @ejtalt eined Heugſtes entfliehen- 
den Saturuus (v. 89 — 94). Insbefondere empfiehlt er: 

3 bei der Wahl der BZuchtroffe auf Zugendfraft und 
Feuer zu ſehen (v. 95— 99), dann 

4. auch die fonftigen Anlagen und angeftammten Gigen: 
fchaften dee Race in Anfchlag zu nehmen (v. 101), mehr aber 
zu beachten, welchen Gindrud der Sieg im Wettrennen auf 
basfelbe mache, ob es luſte nach Kampf, vor Ungeduld fkunıpfe, 
uud dadurch feine Tauglichkeit zum Wagenrennen (v. 102— 114) 
und zum Reiten verratbe (v.115—117). Died betrachtet der Dich⸗ 
ter als das jicherjte Merkmal eines guten Zuchteoifes, und legt 
mehr Gewicht darauf, als auf das günftige Vorurtheil, wels 
ches man gewöhnlich von ber Tapferkeit des Roſſes im Krie— 
ge, ober dem Rufe feined Stammlandes berleite.(v.118— 122). 


(Fortfeßung folgt.) 
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Literatur, Kunſt und Kritik. 


(Sue Defterr. — für Geſchichts⸗ und Staatskunde.) 


Sonnabend, den 25. März 


1837. 





Das Kaiſerthum Defterreich. Gemälde des Landes und Bel: 
kes, von Dr. M. Zimmermann. Vollſtaͤndig in 
: Einem ande.  Erfte Abtheilung, Leipzig und 
- Stuttgart. I. Scheible's Verlags: Erpedition. gr. 8. ©.41 


— 320. (Audp unter dem Titel: Europa und feine 


Bewohner. Ein Hand- und Lefebuh für alle Stände, 
7- Band.) 
(Fortfeßgung.) 


Ueser die Schulbildung des Volkes äußert ſich der 
Berfaffer ©. 105: »Von Bildung iſt eigentlich gar keine Res 
de.« Cine ſolche Bildung, wie der Herr Dr. Zimmermann 
in feinem Werfe beweift, iſt bei ung freilich nicht zu finden; — 
eine Bildung, bie weiter nichts bezweckt, ald Glättung ber 
Außenfeite, während unter den fogenannten gefälligen Sits 
ten das Lafter der Lüge fich verbergen kann — und die Wahrs 
heit miortet, beißt bei uns feine Bildung. Wahre Bil: 
dung muß bie naturgemäße Leitung und Entwidlung aller 
im Menfchen liegenden edlerew Kräfte und Triebe bezeich: 
nen, muß ihn zum wahren Menfchen im vollen Sinne des 
Wortes machen. Geift und Gemüth, Sinn und Verftand, die 
feibftepätige und empfangende Kraft muß im gleichen Verhält ⸗ 
niffe, im harmoniſchen Bunde entfaltet, geflärft und erhöht 
werden, — und nur eine folche Bildung ift es, welche für 
den ernten, feiten, aber auch fanfren und echt humanen «Char 
rakter eines Dentfihen’fich eignet. Nach dem vorliegenden 
Buche zu urtheilen, fcheint der Verfaſſer eine ganz andere 
Meinung von dem Worte »Bildunga zu haben, 

Wir würden eine höchit befchräntte Anficht ber Welt unb 
ded Lebens verratben, wenn wir behaupten wollten, nur in 
unferm Baterlande fen das Ideal menfchlicher Vortrefflichfeit 
und Einrichtung zu finden, and das Ausland biete gar nichts 
tar, was wir und mit Mugen aneignen Fönnten; allein wie 
wünfchen uns das Gute, Müpliche und Vortrefflide 
des Auslandes nur In fo fern angueignen, als es mit 
unferm Nationalharafter übereinftimmt, und-in-fein 
Weſen übergeben Fanır ‚ohne dieſes zu vernichten. Referent, 
der durch wiederholte Reifen in Norddeutſchland auch die vom 


BVerfaffer ©. 155 bochgepriefene Glückfeligkeit ber Bemohner 
Ditpreußensd Fennen gelernt bat, Fann ben Heren Dr, Zim⸗ 
mermann verfichern: baß bad Butterbrot bei und in bem 
mähr. fchlef. Gefenfe, in ben böhm. Subeten, in den Karpa« 
tengegenden, auf den Alpen in Tprol und Steyermark eben fo 
wohlſchmeckend ift und gegeilen wird, wie in Norbdeutfch 
land. Auch find die Bewohner Defterreich® nicht fo unglüd: 
lich , als fie dee Berfafler ©. 155 fchildert: »der Rüneburs 
ger, ber Bewohner von Dftpreußen würde fich ſehr unglück⸗ 
lic) fühlen, wenn er fo gücklich ſeyn müßte, bed Deflerreis 
chers Loos zu theilen.e Run zählt er die »Pommerſchen Gän—⸗ 
fen auf, von denen ein »Bauer allein eine Heerbe von 50 — 
3000 Stüdtena bat und »jährlih davon 50 — 500 Stüd ver: 
zebren Pann,« Die einzige Provinz Mähren zäplt bei 
drittbalb Millionen Gänfe — und Die mähriſche Gänfer 
leber, die der Berfaffer hoch aurühmt, muß alfo jene bee pom⸗ 
merifchen Gänfe übertreffen. Indeſſen wollen wir bamit Beir 
neswegs gefagt haben, daß wir uns darauf etwas zu Gute 
thun, fondern nur bloß beweiſen: daß ed beim Defterreicher 
an ähnlichen Gegenftänden nicht fehle; und endlich mollen 
wir noch bemweifen, baß der Verfaſſer abermals die Unmahr- 
heit gejagt bat: ©. 201. »Gegen Linz zu findet man Bauern, 
weichen man ihr Vermögen auch auf Hunderttaufend Gulden 
fchägen Faun, welche 10—20 Pferde im Stalle haben, von 
denen das Stück 5 — 600 fl. C. M. wertb iſta unb auf ber 
S. 123 flept: „die Grundftenern find nebſt den andern Ab» 
gaben fo groß, daß man viele Taufend Bauerngüter nebſt 
Haus und Inventarium, um ein Paar hundert Gulden C. M. 
Baufen kaun, weil die Abgaben zwei Drittel des ganzen Kauf, 
preifed betragen.a Ueber das Einzelne der Darfielungen, Bes 
hauptungen, Meinungen und Aufchten des Verfaſſers hätte 
Referent fo viel zu bemerken, daß er, wenn er über alles 
feine Ermwiederungen und Berichtigungen mittbeilen wollte, 
einen geößern Raum in Anfpeuch nebmen müßte, ald zur 
Beurtbeilung dieſes Buches in dieſer Zeitichrift geſtattet wer⸗ 
den Pann. Daher aus dem Vielen nur das Weſent— 
lichte: ©.105 „bie: Wilfenfchaften liegen im Argen, weil die 
Schuleintichtuug eine arge ift;* daß ber Verfaſſer unfere Schul⸗ 





einrichtung gar nicht Bennt, leuchtet aus bem Folgenden bers 


vor: »Taͤglich zwei bis drei Stunden Religlonsunterricht 
(fou beißen: mwöcdentlic zwei Stunden), mas natürlich 
bei einem (?!) Curſus nach Abfolvirung ber Humaniora ober 
Univerfltät (melde Jgnoranz von einem Doctor und Schrift« 
fteiter!) auf eine Erzählung aller Legenden und bes Bebend« 
laufes in auffteigender Linie von allen Heiligen hinausgehen 


muß. Es wird Rechnen, Griehifh, Matbematit und Geo: ö 
graphie, Gefchichte, Phoſik, und nebſt Religion auchiPbilofor ' 


pbie gefchrt, aber alles dieß In jeder Klaſſe von einem und 
demfelben Lehrer (fol beißen: jedes Fach der Wiltenfchaft 
bat einen Lehrer); es ift daher völlig begreiflich, daß die beis 
ſpielloſeſte Oberflächlichkeit (die herrlichſten Beifpiele von 
Dberflächlichkeit gibt und der Verſaſſer in feinem Buche) 
in alleı dieſen Dingen, außer etwa in den alten Sprachen, 
Statt finden muß. — Bon Klaffe zu Kaffe ſteigt der Schü⸗ 
ler, nach einem alle Halbjahre abarbaltenen Eramen, wor⸗ 
in Religion, Moral und Aufführung die Hauptrubrifen 
(S. 106 find, böber und böber, befommf im jeder Kaffe eir 
nen neuen Lehrer (?!), wird aber in jeder Klaſſe wieder 
von einem und bemfelben Lehrer mit gleicher Obrrflächlichfeit 
mie biöher, unterrichtet, und fo bat nach zurücgelegten tue 
dien und Univerfitätsfabren {indem das bisherige Syſtem wie 
täglichem Meffebefuchen, Balbjahrigen Eramen und Anffühe« 
eungsliften fortgettichen wird, worauf dann, wenn die erften 
5 Rubrifen: Religion, Moral und Aufführung mit eminent- 
ad eminenliam oder Mr. 1 autgefült find, die Muturitätds 
Erklärung erfolgt) der Schüler oder Student bie Doctor: 
würde (nit Richten! im Oeſterreich ertbeilt ınan biefe Würs« 
de nicht fürd Geld —), das befte Jeugniß zu erwarten, wel 
ches jedoch awsbleibt, wenn während aller Schul: und Unis 
verfitätäjabre in den Aufführungsliſten unter der Rubrik: 
Religion zweimal Nr. 2 vorkommt, dreis oder viermal Mr. 2 
macht fogar Dienftunfähig. « 

Der Verfaſſer wird doch nicht in Abrede flellen, daß, wo 
über und in ber Etziebung eeligiöfer Geift maltet ; Alles, 
was zur wahren Bildung gerechnet wird, fein Ziel ſicherer 
finden und vor jeder Verirrung leichter bewahrt bleiben mwird, 
old wo bas wahrhaft religiöfe Prinzip und eine gute Auffüb: 
rung mangeln? — Diefem Grundfahe pflichtet nicht Bloß 
ber „dumme, abers und leichtgläubige Katbofif,« wie uns 
der humane Verſaſſer &, 111 zu nennen beliebt, bei, fondern 
es vertbeidigt ibn anch der reblich denkende Akatholik, alt: 
Schwarz, Niemeper sc. in ben Grunbfüken ber Erziehung. 
Heinroth, Dr. und Profeffor der pſych. Heilkunde an ber 
Univerfität zu Leipzig, behauptet in feinem Werft: »Von den 
®rundfehlern der Erziehung und ihren Folgen, Leipzig bei 
Bogel 1828. folgende zwei Süße: 1. Der eine burchgreifende 
debler unferer Erziehung iff der Mangel eine echt relis 
giöfen Prinzips und Geiftes; 2. die einzige wahre, voQ- 


"alle vereinigen? * 


N Ä 


Fommene Religion ift das Chriſtenthumz bie Erziehung wird da: 
ber des echt religiöfen Prinzips und Geiftes nur dann theil« 
baftig, wenn fie wahrbaftgeiftlich if. Wie übergehen 
mit Stillſchweigen, was von Weber (dit Bolkobliduug durch 
Staat und Kirche, in Pöliz's Jahrbüchern der Gefchichte und ' 
Staatskunſt, Sept: 1928) barüber Teeffliches 4 gejagt wird, 
und erlauben nnd bloß bie Frage: Machen nicht ale Unter: 
tichtögegenftände ein, „Ganzes aus? und iſt religiöfe Bildung; 
Bilduͤng zum menſcen nicht der — in BERN fig 


a — Sei 


Daß der Verfaſſer die zum — der ——— 
Jugend in den k. P,-Bebranjkalten vorgeſchrlebenen Lehrbüdher 
weder gefeben noch gelefen haben kanin -(über bie ‚er. abzur 
ſprechen fich nicht enthlöbder), erbeüt aus allem dem, was er 
darüber Umgereimte® und Unwaͤhtes geſchrieben hat. ©. 108: 
»G@in jeder Aurs iſt fehr fang, fo’ m das Studium der 
Medichn acht Jahre wir“ EISILEN AD a 

(Schluß folgt.) N 





Die Säriften der alten Romer J 


Aber ; Er 
Bandwirthfgaftetunde. de 


“y 
Des p. Virgilius Maro Landbau in — 


‚Inhalt des, Dritten Buches, 
(Fortjeßung,)' 


V. Bon biefen Lehren über bie Wahl der Mütter und 
Väter der Herden geht der Dichter zu ber Behandlungdatt, 
Pflege uyb Wartung über (v. 123 —). 

Die Regeln, welche er hierüber, mittheilt, betreffen: 

1. Die Pflege der Befchäler und Stiere (v. 123 — 1), 
fo wie: 

2. der Stuten und der Zuchtkühe (v. 129— 137) vor der 
Zulaſſuugszeit; 

3. bie Wartung ber traͤchtigen Mutterthiere (x. 138 — 115), 
won insbefonbere auch: 

4. die Abwehrung der Bremfen gebört (vr. 146 — 156); 

5. die Pflege des jungen Viehes, ber Kälber und Füllen 
(vr. 157). 

2) Der Dichter dringt auf jeitige Abfonderung der Käl⸗ 





4mDer der Kirche obliegende Unterricht der Jugend und alle Firchlicht 
Erbauung ver Erwahlenen muß auf die ſiteliche weligidfe Bil 
dung, auf Erhaltung und Besrändung rein fucticher Gefinnungee 
und mwahrbaft rrligiöfer Gefühle bimmirken. = 
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ber, melde zur Mebrung der Heerde, welche zu Dpfertpier 
ven, welche zu Zugochien beftimmt find (v. 158 — 161). 
b) Er empfiehlt, die beiden erſten auf das befte zu welden 
162), 


e) die letztern frübgeitig, doch gemächlich und ſtufenweiſe 


zum Zichen anzubalten (v. 163 — 174) 5 
d) ihre Kräfte aber nicht minder durch gutes Futter und 


Darreichung der gefammten Muttermilch zur Rünftigen Ar 


beit zu ſtaͤrken (v. 174 — 178). 

VIII. Faſt dieſelben Regeln gelten für die Zucht der Fuül⸗ 
len, die man dem Kriege ober ber Rennbahn beſtimmt 
(v. 179 — 181). 

Der Dichter empfieblt: 

a) benfelben frübzeitig Siegesluſt und Lobbeglerde einzu⸗ 
flößen (v. 182 — 1005 

) fie durch mannigfaltige Verſuche zur Ertragung Pänfe 
tiger Anftrengungen zu gewöhnen {v. 187 — 204); 


e) fie mit ſparſamem Futter zu näbren, fo lange fie noch 


nicht gezähmt find, nach ibrer Jähmung aber ihre Kräfte mit 
reichlichem Sutter zu ſtärken (y. 205 — 208) ; 

d) und was das Wichtigite fen, fie‘ durch Abfonderung 
von der Beunft abzuhalten, bie Roffe ſowohl ald Stiere ber 
falle, und unter den lchteren oft die beftigften Stiergefechte 
berbeiführe (v. 229 — 241). 

IX. Gemälde eines Stierkampfes. 

X. Eine Epifode von der Macht der Liebe, welche alle Ge: 
ſchlechter der Erde (v. 242 — 265), am meiſten doch die Mutr 
terpferde bebeerfche (v. 266 — 285), macht den Schluß des 
eriten Danpttbeiles diefes Geſanges. 

XI. Im zweiten Theile handelt dee Dichter von der 
Zucht des Fleinern Viehes, der Schafe und Ziegen (v. 286 
— 1288). Nach einer kurzen Eelbftermunterung, auch biefen 
anfcheinend geringen Stoff würdig darzuſtellen (v. 289 — 
294), ertheilt er Regeln: 

4. Für ihre Erhaftuug im Winter (v. 295). 

Beide, Schafe fowohl als Ziegen, fordern: 

a) Gute und bequeme Winterjialungen En mollia) 
(ir. 206 —). 

b) Die Schafe beſonders weich geftreute (v. 296 — 299), 
die Biegen warme, vor Winden geficherte Ställe (v. 300 — 
30 +), und nebfldem 

c) unfärglich datgereichtes, mahrbaftes Futter nnd frie 
ſches Waller. 

d) Beide vergüten ihre Pflege reichlich (r. 505 —), und 
jvar: 

1. Die Cchafe durch Wolle (r. 306 —), fo wie 

- 2 bie Ziegen durch eine zahlreiche Nachkommenſchaft und 
den Ueberfluß an Milch (vr. 308), die Böcke aber durch ihre 

zu Mänteln und Deden für Schiffer und Krieger brauchbar 
ten Haare (v. 341 — 313). Ueberdieß find bie Ziegen ben 


größten Theil des Jahres leicht zu erhalten, da ſſe von feirft 
auf Höhen und Bergen ihr Futter fachen, und von ſelbſt 
Abends in ihr Gehege in Begleitung der Jungen heimkeh⸗ 
ren (v. 314 — 317); deßhalb wird ihnen der Landwirth im 
Binter eine vor Winden und Froft geficherte Unterkunft und 
das nöthige Futter gönnen (v. 318 — 322). 

AI, 2. Nach der Ucberminterung tritt die Sorge für Beide 
und Hut im Sommer ein. (In saltus utrumque gregem etque 
in pascua mittes; v. 322? — 323.) 

Der Dichter gibt hierüber folgende Regeln: 

a) fie früb Morgens weiden ja laffen (v. 324 — 326) 
dann 

b} um die ‚vierte Tagesftunde fie zue Tränke zu führen 
(v. 327 — 350), 

c) gegen Mittag aber fie in ein fehattiges Thal oder Ge⸗ 
hölze zu führen, und mäbrend ber a ausruhen zu laffen 
(v. 331 — 334), 

d) die ausgeruhte Heerde hierauf wieder zur feifchen Trau⸗ 
fe zu führen, und endlich bis zum ſpäten Abend weiden zu 
laffen (v. 335 — 338). 

XUlL Epifode von der Sommermeide der libyſchen Nos 
maden in Afrifa (v. 339 — 348), und der Ueberwinterung 
der Schtben auf den ſchnee⸗ und eisbedeeften Steppen im 
nördlichen Himmelsftriche (v. 349 — 383). 

Diefe Epifode bildet ein bedeutſames Gegenftüc zu der 
Epiſode von Italiens Lobe im zweiten Buche, und machte 
ohue Zweifel den Bandöleuten des Dichters die Vorzüge des 
heimischen Bodens im höhern Grade fühlbar. 

XIV, 3. Zu feinem Gegenftande zurückkehrend, ertbeift 
der Dichter noch verfchiedene landwirthſchaftliche Lehren, wel« 
che fich beziehen: 

a) auf den Gewinn der Wolle (v. 384) und 

b} auf die Erhaltung ihrer glängenden Weiße (v. 386 
E25; 395), 

c) auf die Milchnutzung, indem die Milch erſtlich reichlie 
cher und ſchmackhafter gewonnen (v. 394 — 399), banı ent: 
weder frifch zu Markte gebracht oder zur Käfebereitung vers 
wendet wird (v. 400 — 403). 

XV. Die weitern Lehren beziehen ſich: 

d) auf Sicherung der Heerden 

4. vor Wölfen, fo wie vor Schafdieben und Räubern 
durch Haltuug guter Hunde (v. 404 — 408), welche der Dich⸗ 
tee auch in Rückſicht der an als nũ dliche Hausthiere au⸗ 
preifet (v. 409 — 414); 

2, vor giftigen Schlangen in Stallungen (vr. 14-424), 
und im Freien (v. 425 — 439). 

XVI. Ferner: | 

e) auf Bewahrung des Viehes vor Krankpeiten und Seu: 
den (v. 410), befonderd der Schafe vor ber Räude (r. 41 
— 463) und ber Seuche (1. 464 — 473), 
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XVII. Gpifode, in welcher der Dichter dem dritten Ser 
fang mit der ergreifeuben Schilderung einer verheerenden 
Viehfeuche in den nordiſchen Alpen beſchließt (v. 474 — 566)» 

Der Gang, ben der Dichter in biefem furdtbar erhas 
benen Gemälde beobachtet, iſt folgender: 

a) Urfpeung und Art diefer Seuche (v. 478 — 181)3 

b) Ausbreitung derſelben und tödtliche Erkrankung 

1. der ſchwaͤchern Schafe, 

2. der Kälber (v. 494); j 

3. der Hunde (v. 496)5 

4. der Schweine (v. 497), baun 

5. der ſtärkern Pferde (v. 498); 

6. der Rinder {v. 515), endlich 

7. des Wildes (v. 537), und 

8. fogar dee Waflerthiere (v. 541), ja 

9. der Schlangen (v. 544) 5 

10, der Bögel (v. 546). 

e) Fruchtlofigfeit aller Haus · und Runjtmittel (v, 548 

550). 
d) Eteigende Heftigfeit der Pet {v. 551). 
e) Vergiftung der Häute und Wolle (v. 555 — 565). 


(Fortfehung folgt.) 





Retige m 


Schon vor längerer Zeit hatte Dr. Hoffmann ein »bios 
grappifches Sericon der Altertbumsforfcher feit dem 15. Jahr⸗ 
bunbert« angekündigt ; ald Bemeis, daß ed damit Griff, 
bat er nun unter dem Titel; » Lebensbilber berübimter Hu: 
maniften« eine Probe, erfcheinen laffen. (Leipzig, Böhme 
1837. X und 198 ©. 8.) Diefe erfte Reihe enthält vier 
Biographien: Friedrich Jacobs, Aug. Böckb, Karl Zell, 
Angelo Poliziano. Da bie erften drei unferer Zeit näher 
fteben, wollen wir bier nur auf die Machrichten über den 
legten reflectiren und müflen geſtehen, daß fie ſeht fleißig 
nach Quellen gearbeitet, unb manche weit fortgepflangte Itr⸗ 
tbümer berichtigen. So wird gleich vom Anfange herein erwies 
fen, daß Polijiano am 14., nicht 24. Juli 1454 zu Monte 
Yulciano, einem Heinen florentinifchen Stättchen, geboren 
ward; denn daß Florenz feine Vaterſtadt fen, gründet fich 
auf das Mißverftändnig einer Stelle in einem Briefe Leonice« 
no's on Poliziano, Hierzu gehören ©. 114 bis Ende mehrere 
Beilagen, die meift Briefe von und an Poliziano, fo wie 
einige größere unb Meinere Gedichte deöfelben enthalten. 





wohl nicht erft verfichert zu werben, 





Dr. 6, G. Graff Hat feine „Theorie der ſchwachen 
Deelination,“ bie bereitö in dem »Meuen Jahrbuche der 
Berl, Gef, für deutſche Sprache und Alterthumskunde « abs 
gedruckt worden, nun befonbers herauögegeben. Sie ſucht 
die Anfichten Grimm’'s und Bopp’s über bie fog. ſchwache 
Declination der Gubftantiva unb Abjectiva zu tmiberlegen, 
und eine neue Theorte berfelben aufzuftellen. Der Unterfchieb 
von ſchwacher und ſtarker Declination bei ben Subflantiven 
wird ganz geläugnet, die Bedeutung und Beflimmung ber 
ftarfen und der ſchwachen Adjectivdeclination ald von der 
Art nachgewiefen, daß für fie jene Benennung nicht paſſend 
erfcheint; hier feyen die Mamen indefinit für bie flarfe, be 
finit für die ſchwache (alfo umgekehrt ald von Bopp) ge* 
braucht worden, oder adjectiviſch und fubftantivifh, ober 
abftract ober coneret harakterifirender. Hinfictlich der in ber 
Form Statt findenden Hebereinftimmung fen für bie fogenannte 
ſchwache Declination ſowohl der Subftantiven ald Adjectiven 
der Ausdruck: N. Declination geeignet. Daß bie Schrift mit 
Gelehrfamfeit und Scharffinn abgefaßt, nnd daß fie ein 
wichtiger Beitrag für die deutfche Grammatif iſt, brauche 
W. 





Der erſte Band des Werkes: Iscrizioni ilaliane vom 
Prof. Pietro Contructi von Piſtoja, bat nunmehr bie Preſſe 
verlaffen. Das ganze Werk fol aus drei Theilen beſtehen, des 
ten jeder einen Band ausmacht. Der erjte Theil enthält Epi⸗ 
tapbien, der zweite Monumentals und Ehren, ber dritte dem 
Andenken großer Ztaliener geweihte Infchriften, 





In Pompeji trıfft man Boranjtalten, um Ausgrabungen 
in großem Maßſtabe zu unternehmen; felbe werten in Ges 
genmwart Ihrer Majeftät der jungen Königin begonnen werben 





Die Fönigl. farbinifche Fregatte Euridice, an beren Bord 
fi viele Zöglinge der Marine» Academie nebft einigen Ger- 
lebtten befinden, hat nach brieflichen Nachrichten vom 12. Des 
jember v. 9. ben Hafen von Rio s Janeiro am vocherger 
benden Tage verlaffen und die Richtung nach Mio de la Plar 
ta und Montevideo genommen, von wo fie dann zum Gap 
Horn Hinabfegeln fol. Der Hauptzweck diefer Grpebdition ift 
Anknüpfung von Handelsverhältniffen zwifchen ben Pöniglich 
fardinifchen Ländern und den ſüdamerikaniſchen Staaten, zur 
gleich auch praktiſche Belehrung ber Yöglinge der Marittes 
Akademie, und Bereicherung der Landerkunde. (Echo.) 
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Siteratur, Kunft und Kritik. 2 


(Zur Dejterr. Zeitfchrift für Geſchichts- und Staatskunde.) 





Gedichte von Ernit Freiberen von Feuchtersleben. 
Stuttgart, Cotta 1836. VII, 341 ©. 8. 


D.r blühende Zuſtaud, im welchem ſich gegenwärtig bie 
Doefie, beſonders die Iprifche, unferd Baterlandes befindet, 
nöthigt feldft dem nicht immer gerechten Auslande Anerken 
nung ab. Zu den Kräften, die uns eine foldhe Würdigung 
verfchaffen Helfen, rechnen wir mit Vorzug ben Ber: 
faffee der vorliegenden Sammlung, Diefe bietet indeffen auf 
den erften Blick eine folche Mannigfaltigkeit und Bieljeitias 
keit ber Stoffe und Formen bar, daß wir, che ſich ein all 
gemeiner Ausſpruch thun läßt, etwas genauer in's Detail 
gehen müffen, 

Das Ganze ift in zehn Abichnitte getheilt, melde fo 
überfchrieben find: I. Trieb. I, Refultate. III. Gelegenheit 
lich. Perföntih. IV, Im Sinne des Alterthums. V. Sonette, 
VI, Shafelen. VIE, Erzählend. VIIL Dem Dieter. IX, Sinn 
und X. ald Anhang: » Ueberfehtes. « 

Diefe Anordnung und bad Motto aus Birgil, welches 
durch ein Gleichniß ausdrückt, daß eim über fich ſelbſt zur 
Aufflärung Gelangter — Gleihgefiunten von feinem Streben 
Rehenfchaft ablegen will, fcheinen anzudeuten, daß die ganze 
Sammlung ald eine Art Biogrupbie anzuſehen ſey. Nur 
hätten die Nefultate dann, mach unferer Anficht wenigftens, 
zweckm äßiger am Schluffe ihre Stelle gefunden. Wir wollen 
vun jebe Abtbeilung befonders durchgehen, und wo es Roth 
thut Proben mittheilen. Bei der großen Abwechslung, die 
bier entgegentritt, Fann ed nicht feblen, daß die Urtheile über 
dad Einzelne — das Wohlgefallen und Mißfallen — je nach 
ben Schulen, Anfichten und Gefühlen, zu welchen ſich die 
Lefer befennen, ſehr verfchieden ausfalfen werden. Da der 
Dichter ſelbſt von Widerfprüchen nicht ganz frei ift, fo muß 
auch er fih auf Widerſprüche gefaßt machen. So viel aber 
Teint uns gewiß, daß diefe Gedichte nicht mit der Feitifchen 
She gemeflen werden Fönnen, fondern um gründlich beurtheilt 
zu werben, eine wiederholte Lektüre und eine genauere Ber 
Panntichaft fordern. Auch gebört von Seite des Recenfenter 
feldft wieder ein großer Umfang des Fühlens und Wilfens 


dazu, um dem Berfafler in allen feinen verfchiedenen Richtuns 
gen folgen zu Pünnen, 

I. »Triebe« Diefer Titel bezeichnet jene Gedichte des 
Berfafferd, die vor dem Jahre 1826 entſtanden find. Wir 
finden ihn nicht ganz bezeichnend und beftimmt; auch kom— 
men darunter genng Gedichte vor, bie mehr aus einem hel⸗ 
len Bewußtſeyn als aus einem dunklen Triebe entflanden zu 
ſeyn fcheinen. Im Ganzen enthält diefer Abfchnitt die lebens⸗ 
feifchejten und poetifcheften Theile, und er hat eine gewiffe 
jugendliche Yarbe, welche den fpäteren Gebichten zuweilen 
gebricht. Dagegen findet man in ihm jenen tieferen Gehalt 
feltener, der eben ben Werth ber übrigen ausmacht. Es kom⸗ 
nen alle Gefühle, welche ih in ber Sturin: und Drangpes 
riode bed Lebens melden, zur Sprache: bie Liebe jedoch, troß 
bem Berfprechen ded Motto’d, im Vergleiche zur Gewohn⸗ 
beit anderer Dichter am wenigsten; mindeftens in einer leis 
benfchaftlichen Bewegung. Naturgefühle, Freundfchaft, Ger 
felligfeit, Wein, Poeſie, find die erften Flammen, welche 
den Dichter eripärmen. Aber auffallend war es und zu bee 
merken, daß, ganz im Gegenſatze zu der Erfcheinung, Die und 
die Dichter font gewöhnlich bieten, die frühere Lebensans 
ſicht unferes Berfaflers viel heiterer und gemächlicher war, 
als es die fpätere geworden zu ſeyn fcheint. Im Anfange ber 
fingt er wie Anafeeon und Horaz einen mäßigen aber frohen 
Genuß ded Lebens, und am Schluffe finder er kaum Mittel 
genug, fich über innere Leiden und Gedaufenqualen zu trö« 
ften. Andere quälen fih im Anfange, und kommen endlich zu 
einer friedlichen Beruhigung, die ihnen Erquickung für den 
Abend ihres Lebens verfpricht. Uufer Dichter fchlieft zwar 
auch mit Ergebung und Refignationz; aber es iſt nicht mehr 
bie wohltbuende Ruhe der Heiterfeit : es iſt ein melancholir 
ſcher Friede. Vieles, was ſich in dieſer eriten Abtheilung fins 
det, wird ber Verfaſſer jekt, in reiferen Jahren wohl kaum 
mebr unterfchreiben wollen, z. B. dad Gedicht: „a Möthen 
zu jingen« (S. 35). Wir kommen ibm bier mit unferer obigen 
Bemerkung zu Hülfe, daß dieſer Cyklus hiſtoriſch aufgefaßt 
werden muß. Die Bekenntniſſe und Anfichten eines reiferen 
Alters erlangen ıweıt mehe Werth, wenn man weiß, welche 
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Eifoationen und Irrtpümer vorausgehähgen Mur. Uebrigend 
Manch nicht alles bedeutend, was in diefer Abtheilung auf⸗ 


genommen worden ift. Freilich bält ed auch fchwer, unten i 


den Erzeugniffen poetifcher Augenblicke diejenigen gerade ber» 
antjufinden und zu Beftinmen ‚welche. für; Sebermanki bee 
deutend fenn werden. Dad Jutereſſante bleibt immer der un: 
suverläfligfte Maßſtab. Jeder fühlt wobl am tiefflen, was 
in feinem Lebendlaufe wichtig geweien ift, und Riemand Pan 
mit bem Dichter rechten, "wenn er ſich Totıhe Momente ober 
Perioden durch fein Talent für das ganze Leben zu vergegen⸗ 


märtigen ſucht. Wir unſerer ſeits halten die Gedichte : »Abend .... 


ſterus (S. 10)3 »Verluſt« (S. 19); »Bacchiſch« (S. 23) am 
wenigſten für geeignet, allgemeiner anzuſprechen: ſie find: 
zu individuell. Dagegen ſagen uns beſonders zu: „ Nach alt⸗ 
beuticher Weife« (9.5), »Melatiholie« (S. 14, 15); »Shak⸗ 
ſpeare « (&,; 40); » Ein wahres Wort « (&.- 17). Ja dem 
größeren Cyelus finden ſich wieder einige kleinere eingefchlofs 
fen, wie es überhaupt in-des Verſaſſers Art und Eigenheit 
liegt, Alles zu runden und abzufchließen , damit der Begriff 
ven Totalität daraus hervorgehe. — Diefe Cyclen find: 
„Heitere Lieder“ (Wein und Liebe Si 35, Kegelſpiel 
&. 26, Rauchlied S. 27, Ermünterung ©. 28, Feierabend 
©. #0); Jamben — ernfte, teimiofe, meiſt reflective Ger 
dichte, die gleichlam den Uebergang zu der fpätern Manier 
des Verſaſſers bilden, und theilweife (wie z. B. Pofa, Hams 
let) wich zu denfen geben; »Im Hochgebirgen eine Reis 
be von Poeſien, wieder grofentbeild betrachtender Matur, 
welche wabrfcheinlich Früchte des Aufenthaltes in unfern Ab 
penländern find, und vieles Schöne enthalten; »Aus dem: 
Dftene — Gedichte, aus des Verſaſſers Etudien der orien« 
tatifchen , beſonders der perfifchen Literatur, vorzüglich ans 
Hammerd Merken hervorgegangen, In ihnen zeigt fidh 
amı meiften jenes tiefere, religiöfe Gefühl, welches fpäter als 
dad vorberrfchende in des Dichters Gemüth aufteitt, Am 
Schluſſe diefer erſten Abtheilung nimmt er gleichlam Abſchied 
von der Poefie, menigftens von der froben, jugendlichen, 
bie das Reben beberrfchen,, nicht bloß verfchönern will, und’ 
wendet fich männlich feinem ernjten, wichtigen Berufe zu, 
Menſchenwohl und Geſundheit zu erbalten und zu befördern. 
Wir wollen das Gedicht, worin biefe Entſchlüſſe ansgefpro: 
chen find, bier ganz mittheilen: Bien 


Ermannung Fa 


Wenu der Ichten Eterne bleicher Schimmer 
Deiner Jugend fchwindend Bild erheiit, run 
Blickſt du, Schmerzlich Icheideud, auf die Txinmmer 
Deiner ſchönen, früh zerſtörten Welt: 

Ad, wo fend ihr lichgeword’ne Träume? 
Magend ſchalt ber Ruf durch öde Räume, 


Uufees Herzens tiefften, bangen Bragen 


Wird Grwigb'rung nicht, fo lang’ es ſchlaͤgt. — 
Der Werzwriflung lauten JammerPlagen 
Bleibt die Chöpfung ſtill und unbewegt; 


Slioc und Glend derft derfelbe Hügel — 


Seine Blumen fächelt Jephyrs Flügel. _ 


Traure nicht, nur eine Thräne fchente 

Dem, was dir doch keine wieder Schafft! 

Scheide männlich! neubelebt gebenfe 

Deiner Menfchenmwürde, deiner Kraft; 

Senf dein Aug’ auf Schickſal deiner Brüder, — 
Und yon Muth durchblige, erbeb’ ed wieder: 


And're Pflichten gibt 28, ats befhauen, 
Wie die Rofe deines Glücks verblübt; 
Eieb’ nur, wie das Leiten, voll Vertrauen, 
Rettung flebend in dein Auge flieht: 

Da, ba find die Zwecke deines Rebens: 
Dapin alle Kräfte deines Strebens! 


($ortfehung folgt.) 





Das Kaiſerthum Defterreih. Gemälde des Landes und Net: 
fs, ven Dr. M. Zimmermann, Vollſtaͤndig in 
Einem Bande. Erſte Abteilung. Leipzig und 
Stuttgart. J. Scheible's Verlags:-Erpebition. gr. 8. S. 4 
— 520. (Auch unter dem Titel: Europa und feine 
Bewohner. Ein Hand: und Leſebuch für alle Stände 
7. Band.) 

. (Zdluß.) 

Die Geiftlichfeit unterjteht den bürgerlichen Geſehzen wie 
jeber andere Staatsbürger, und Verbrechen werden von dem 
Kriminalgerihte unterſucht und beſtraft. Gs iſt alfo nicht 
wahr, was der Verfaſſer S. 117 fügt: „Der Geiſtliche ift in 
ganz Deiterreich von der weltlichen Macht unantaſtbar, ihn 
eichtet für bie böchiten Verbrechen ein geiftliches Gericht, das 
Ihn mit ſammt feinen Sünden den Augen des Publikums zu 
entziehen weiß.“ Von dem Clerus gebt der Berfaller ©: :128:auf 
bie » Militärsverfaffung « über, und erzählt ganz naie: nBei 
jeber Gelegenheit zum Schlagen, bei jeder beabfichtigten Dpe: 
ration, muß ein Kurier mit dem Dperationsplan. und der 
Bitte um Erlaubniß ihn auszuführen, an den Hoffriegsrath 
abgefertigt werben.“ (?!) Mur bei Er berzog Karl macht der 
Berfafler eine Ausnahme. »Prinz Karl (gegen Napoleon), der, 
wenn auch nicht Prüftdent des Hofkriegsrarhes, doch als Bru- 
der des Kaiſers nicht ſeinen Kopf riskirte, weun er nach feis 
nem. Kopfe bandelte.« — 

Bir möchten den Verfaſſer zu den verwabrloften 


Kindern zählen, wie De. Chriſtian Weiß in feinem 


Werkeulleber Beurtheilung und Bebandlung ver 
wabrloſtet Rinder, Halle bei Anton 1827, beweiſet, bei 


denen die Lügenbaftigkeit die Quglie ber meiſten Untugenden 


iſt. Es iſt wicht zu verfennen, daß die Abweichung vom Wab: 
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sen ſich bald als Verffecktheit mad Unlanterkeit, bald als Taͤu⸗ 
ſcherin und Fälfchung in dem Werke des Verfaſſers kund 
gibt. ©. 128.» Das Rekrutirungsweſen unterliegt großen 
Mifbrändyen,, die. wohl in der. Nichtachtung bed ‚ganzen Mir 
litärs von oben herab, ihren Grund haben mag. — Die Of 
fijiere: tragen ſelbſt nicht einem, Schuncbart, — ınan fcheut 
ih beinahe. zu gejtehen, daß man zum Militär gehöre (7). 
Die Marine iſt in einem: fo ſchlechten Juſtande, daß davon 
eigentlich gar nicht geredet werden darf ohne ein vorheriges — 
mir Reſpekt zu melden.« Das it, Hr. Doctor! »mit 
Reſpekt zu melden,a abermals nicht wahr! — Niemand 
außer dem Berfaffer wird behaupten, daß »ber Wein, ber 
bin und wieder (im Gezberzogtbume Deiterreih) gebaut 
wird, faft ungenußbar ift« ©. 148: »ja ſelbſt die Trauben 
als Dbft. betrachtet, find abſcheulich, und mit den Meißnern 
und ähnlichen nicht zu vergleichen. « Dieß bat der Fuchs in 
der bekannten Fabel auch gefagt. — Aber auf der Seite 173 
gerätb der Verfaſſer mit fich in einen gewaltigen Widerforuch 3 
»Auf Die acht Quadratwmeilen, melde im Lande uuter der 
Ens dem Weinbaue gewidmet find, gewinnt man au 2 Mile 
tionen Gimer eines meijt guten, fehr teinfbaren Weines.« — 
Schams gibt in feinem Werfe » vollſtändige Beſchreibung 
ſammtlicher berühmter Weingebirge in Oeſterreich, Mähren 
und Böhmen, Peſth 18354 b. Kilian jun., Die Weinpflanzuugen 
in Niederöſterreich mit 80,045 Joch und den waährſcheinlichen 
Getrag mit 2,873,038 Cimer an. » In Oberöſterreich,« fchreibt 
der Berfaffer ©. 148, „Fönnte das Obſt vortrefflic ſeyn, 
wenn man ausgefuchte Sorten hätte. — Für dad allgemeine 
Befte wird in Ddiefer Hinficht wenig oder nichts getban,“ 
Der einzige Schmidtberger hat in feinen Schriften und 
Beiträgen zur Obſtbaumzucht für das allgemeine Beſte auf 
Einen Blatte ſchon mehr genüßt, als der Hr, Dr. Zimmermann 
unt feinem ganzen Fafeln.) »Auch haben ſich nicht Gartens 
bau⸗, Weinverbeſſerungs- und Obſtkulture- Geſellſchaften 
fo ausgebildet, daß fie ihre Wirkſamkeit auf das Laudvolk 
erſtrecken, — fo bleibt halt Alles beim Alten. « Der Verfaſſer 
bleibt auch bei feiner alten Gewohnbeit, Unwahres zu jagen 
und zu fchreiben, wenn er auch mit fich felbit in Widerfpruch 
geräth. ©. 200: „Hier (im Salzkammergute) gießt die Natur, 
vom Wleiße der Bewohner unterftüßt, den reichiten Segen 
aus. Zeder Baum bietet taufendfältige Früchte, die den Wans 
derer verlocden, ihn einladen, feine Gaumend » Gelüfte zu 
befriedigen, Wie müflen fo unartig fepn, den Verfaſſer zu 
bitten, ee wolle die S. 220 in feinem Buche auffchlagen und 
leſen: » Weintrauben reifen häufig nur unvollfonmmen (in 
Stepermard) ©. 221, daher man bort, wie überhaupt im ſüd⸗ 
lichen Deuffchland, Feine für die Morbdeutichen genießbaren 
Repfel und Birnen erhält,« 

Anjtatt ein treuer, unbefangener, guter Zeichner und 


Mapier nach der Natur zu fepn, mie es jeder vollfonmene 


Reifebefchreiber und Topograpp, der Andere meifhsen-will, ig 
Hinſicht auf die Beſchaffenbeit des Landes und der Einmwopz 
ner, ihrer Kunſt · uud Maturs Produßte auch in den Heinites 
Eigenpeiten ſeyn fol, zeigt ih der Verfaffer bloß als eineg 
ſchlechten Kopiſten, deffen Gemälde. Karrikatur if und bei 
den Kenuern nur Unmillen erregen nnıf. Das Naturhiſtoriſche 
iſt gan vernachläffiget. Weder der Botaniker, noch der In— 
fetten : Freund findet darin eine Nahrung, und ber Ichtho⸗ 
log gebt eben fo leer aus, als der Geognoſt. Mur der 300s 
log und Minerafog wird auf eine erbauliche Art belehrt. 
©. 150: » Der Reichthum an Mineralien ift, wie begreiflich, 
außerordentlich groß, allein, wie nicht begreiflih, wird der⸗ 
felbe fo viel als gar wicht benützt.« Worin eigentlich der 
Reichthum beſteht, was? und wo? der Drnktoguoft fuchen 
und etiwad finden kaun, — weiß der Berfaffer wicht anzu— 
geben. Er tadelt den Dejterreicher,, daß er »ndie Mübhl« und 
Schleiffteine als wichtiges Handelsobject micht verfende.« 
Wenn uns auch der Verfaſſer in feinem Machwerke Aerger- 
niß gibt, fo wollen wir doch nicht, daß an ihm der Sihrift: 
tert bei Matth. XVIIL 6, in Erfüllung ginge, — Es fcheint, 
baß der Derfalfer von den Smaragden, die man im Glim⸗ 
merfchiefer in Pinzgau (Heabachtbal), am Kreuz «Vogel im 
Gaſteluthale, dann in Kärnthen auf der Saualpe finder, eben 
fo wenig weiß, als vom Sappirquars bei Golling. Der edle 
Topas im Höllengraben und der Lazulith im Schlams 
nige und Reidelgraben bei Werfen find für ihn unbekannte 
Dinge, fo wie überhaupt alle Produkte, ſelbſt die wich. 
tigiten und feltenften — aus deu drei Naturreichen ganz 
vernachläſſiget worden find bis auf das liebe Schaf: und 
Riudvieh — und den Menfchen, die er zu Pennen glaubt. — 
Bon jenem wird gefagt, ©. 149: „Die Echafe find fchledy« 
ter Race und ihre Milch wird beinahe gar nicht benüßt.« 
©. 224: „In Steyermark it dad gewöhnliche Heerdenvich, das 
felten von guter Race ift und das bei weitem nicht fo muß: 
bar gemacht wird, ald es wohl gemacht werden Fönnte (der 
Mürzthaler Viehſchlag ift weltbefannt).« S.225:» Das Rindvieh 
iſt nicht groß, ein Ochs von zehn Zentner gehört fchon zu 
den Kapitaljtüden, « (Gibt e8 in Sachſen und Preußen grö— 
Bere Ochjen?) Bon diefem beißt es S. 161: „Nun Pan 
er (der SDeijterreicher) den Kopf nicht aufrecht tragen, weil 
er gewöhnt it, Rücken und Naden feinen vielen Beinen und 
großen Herrn genüber gebeugt zu balten.« &.220: „Man kanu 
wobl, ohne den Deiterreicher im Allgemeinen und dem Step 
ermüärfer insbefonderd, zu ſehr zu fchmeicheln, behaup— 
ten, baß ſein Siun felten auf etwas Reelleres gerichtet ift, als 
einen guten Rapaun oder eine Poularde mit Endivien s Salat,« 
Spricht bier ber Verfaffer nicht and Neid und Schelfuht?— 
S. 272: „Die Tiroler, wahre Herolde der tirolifchen Ungefchic: 
lichkeit, ſtehen rückfichtlich Bigotterie und des Aberglaubens 


‚and der Dummbeit den Spaniern durchaus nicht nach.« S. 312 r 
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Das Volk (im Herzogthume Rrain und Kärntben), flavifchen 
Stammes, ift im Allgemeinen nicht fleißig, geneigt zu allers 
lei Zeitvertreib, beſouders Tanz, Trank und Spiel, höchit 
abergläubifh, liſtig, ſchelmiſch, baffen Die Deutfchen über 
Aues, glauben ſich gegen fie Alles ohne Sünde erlauben zu 
dürfen.« Auf diefe Art gleichen die Bewohner fehr ſtark dem 
Berfaffer, der auch glaubt, ſich alle Unwahrheiten ohne Echam 
und Schen gegen bie Bewohner Defterreichs erlauben zu dür⸗ 
fen. Als Mann von reifer Bejonnenheit, von tiefer und uns 
partelifcher Urtheilskraft, von humaner Denfungsart und 
von liebevollem Gemüthe, hätte er unmöglich folche erbärms 
liche Dinge zu Tage fordern fönnen, — Wer das eifrige und 
thätige Wirken der löbl. Stenermärfifchen (Haupt:) Central ⸗ 
Geſellſchaft und der Filial»Gefellfchaften, die auf eine höhere 
Landeskaltur durch That und Wort muflerhaft einwirft, gefes 
Ben und kennen gelernt bat, der muß ©. 222 mit Wider 
willen und Abneigung lefen: »Es fehlt ganz am rationeller 
Landwirthſchaft, Futterfräuter werden eineötheild gar nicht, 
anderntbeild viel zu wenig gebaut. Der gemeine Maun wird 
vom Priejter, der ihn gern in feiner Dummbeit erbalten 
möchte, von der Einführung einer beſſern Landwirthſchaft, als 
einem fündlichen Beginnen, abgehalten. a?!r! — 

Hätte der Verfaſſer dad durch feine Sammlung in jeder 
Hinficht ſehenswerthe und für die Landesfunde fehr beleh— 
zende Zoanneum in Gräß befucht, er würde gefunden haben, 
wie fehr man Antiquitäten zu ehren weiß. Dann hätte er freis 
Lich nicht ſchreiden können, ©. 248: » Man findet bei Robitfch 
röm, Alterethümer, an denen überhaupt Deiterreich und Pans 
nonien reich find, Die jedoch weder gefchäßt noch gefucht 
werben.« 

Einen Borzug gefteht uns diefer nordbifhe Momus 
Boch zu — nämlich die hoben und eminenten Leitungen in 
der Muſik, zumal in Wien nnd Prag. JIndeſſen Paun er fich 
Loch nicht enthalten, zu bemerken : daß dieſe Kunft mebr 
des finnlichen VBergnügend megen betrieben werde, Dabei hat 
aber der Verfaffer nicht gedacht, daß der äußere Sinn als 
Wecker und Grreger des innern, als wichtig belfender und 
noch daza angenehm betebender Freund betrachtet werden muß. 
Ro Sinnlihes und Geiſtiges in gegenfeitiger Schäßung fich 
nicht freundlich durchdringt, da befindet fich der Menſch nicht 
auf feinem Standpunkte. — Der tbierifche oder rein = ſinn⸗ 
tiche iſt'ihm zu niedrig, der rein = geiftige oder himmliſche iſt 
ihm zur Hoch; und im Grunde ift dem Menfchen Beides rein 
unmöglich: ee Pann weder ganz Thier, noch) ganz Engel 
ſeyn. Dao Durchdringen uud Befreunden beider Gemalten 
im Menfchen aber befördert vorzüglich die Muflf , und bar 
ein find wir gewohnt ihre höchſte Nützlichkeit zu ſetzen. End» 





lich müflen wie noch bemerfen, mit faber Wißelei, wie fie 
der Berfaffer an mehreren Stellen, zumal &. 229 über ben 
Adel Steiermarks, ©. 228 über den Zweck bes Lebens ber 
Gtabtbewohner und über die Frauenzimmer Oeſterreichs S. 160 
anıpendet, mit langweiligen Tiraden und mit abgefchinadten 
Märchen, ald: der aufgeftappelte Schaf in ben Gemwölbern ber 
k. k. Burg S. 123, marfirt man den Gharafter der Völker 
nicht — und Das Flickwerk aufgeraffter Stellen (S. 141 u. ſ. f. 
aus Sartori, Blumenbah, Schultes ıc. gibt Beim treffende 
Gemälde von dem Zuftande der Bewohner eined Reiches, 
Das aus fo verſchiedenen Bölkerfchaften beiteht. — Nur geübte 
Beobachtungsgabe, Scharfilun, Gombinationsvermögen und 
efunde Urtbeilsfraft vermögen ed, einzelne charafteriftifche 
Büge aus dem Aggregate fo vieler verfchiedenartiger Handlunr 
8 heraus zufinden — und zu einem Gemälde zu vereinigen. 
azu gehört ein Mann, der unbefangen der Wahrheit und 
den Wiflenfchaften buldiget, deſſen Geiſt, frei von jeder Fef- 
fel des Vorurtbeiled, nur dad Wahre fucht und richtigen Taft 
genug bat, ed zu finden, und deifen Willen nicht durch erniedri« 
gende Privatrückfichten geleitet wird, das Wahre für falfch, und 
das Falfche für wahr auszugeben. — 
Daß von allen diefen erforderlichen Eigenfchaften der Verf. 
Die wenigjten befihet, glaubt Ref. zur Genüge in diefer An 
äeige bewiefen zu haben. Und fomit legt er die »Erite Abtheilung« 
mit dem Wunfche bei Seite: die zweite Abtbeilung von dieſem 
Hand: und Lefebuch, das weber belehrt noch unterhält, möge 


nie erfcheinen ! 
Albin Beiurich, 
Prof, amP. P. atademifchen Gnmnafium 
und prod, Cuſtos am Franz. Muſeum 
zu Brünn. ' 





Bemerflung. 


Fu der Note, weldye der v„Berichtigunge in diefen Blättern 
Nr. 16, 25. Febr. 1837, beigefügt iſt, ftebt: „daß ed noch mehr an 
nDrt und Stelle geiwefen wäre, wenn die Recenfion des Dümges 
»fchen Urkundenwerkes die Bemerfung enthalten hätte, daß in 
nder Gefchichte des Hauſes Habsburg auffallend genug die Urs 
„Runde vom 24. Febr.902, auf welche Herrgott feine Genea⸗ 
nlogie bafirte, gänzlich überfeben mworbden.« 

Hätte der Hr. Recenfent Muße gebabt, das erwähnte Ge: 
ſchichtswerk nadhzufeben, fo würde er gefunden haben, daß die 
verschiedenen zweifelhaften Namen der Abnen des Hauſes Habs—⸗ 
burg vor Guntram mit Vorbedacht ſtillſchweigend übergans 
gen und die Urfundenreibe daber auch erft mit Stiftung ter 
Burg Habsburg begonnen worden. Dann hätte er auch deu Vor⸗ 
murf des Ueberſebens füglich nicht machen Pönnen. 

Wien ben 26. Fchr. 1837. 36m. 2. 


* 





Erwiederung. 


Der Recenſent kann ſich vorftebende Zurechtweiſung ımm 
fo weniger gefallen laſſen, als er behaupten zu dürfen glaubt, 
die Gefchichte ded Haufes Habsburg mit Aufmerkſamkelt gele» 
fen zu haben. Hätte er diefes nicht gethan, fo würde er jetzt 
mohl von dem Vorwurſe ded Ueberfebens abiteben müje 
fen. Der Herr Verfaſſer bat allerdings die Urfunden» Reibe 
mit der Criftung ber Burg Habsburg begonnen — ob mit Recht 
oder nicht, fol bei einer andern Gelegenbeit erörtert wer» 
den — allein es Fann bier nicht unbenrerft bleiben, daß er 
&. CXL. unter B) auch Urkunden aufzäblt, „morin nach 
——— Meinung Habsburger erſcheinen, Die nicht ganz be— 

immet als folche anzunebmen find. « Golte auch bier die Ur- 
Funde vom 21. Febeuar 902 mit Vorbedacht übergangen 
worden jenn?! — 


— EZ — 
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Gedichte von Ernſt Kreiherrn von Feuchtersleben. 
Stuttgart, Cotta 1836. VIII, 341 ©. 8. 
Fortſetzung.) 


I. MKeruitate. Auch bier fit bie Mannigfaltigfeit fo groß, 
def die Urtheile im Einzelnen verſchleden ausfallen müffen. 
Was der Verfoffer im Motto ſich ſelbſt vorwirft, mwiederbor 
lerı wir: daß mehr hätte folten gefichtet werden. Es kommt 
bie und da eine Wiederholung, hie und da ein MWiderfpruch 
vor ; bemungeachtet bleibt biefer Abfchnitt der anziebendſte 
des ganzen Bandes. Gr enthält Baum etwas ganz Unbedeuten« 
des, und der Dichter zeigt fich bien ia feiner wahren Eigen: 
tbümlichFeit. Das refleftirende Clement ift jedenfalls vorherr- 
ſcheud. Auch in dieſen Fleinen Probucten bemerft man eine, 
wenn nicht ſtrenge, boch gegliederte Ordnung. Den Anfaug 
machen die inbividuelleren und fubjectiven Gefühle und Res 
flerionen, und gegen bad Ende erhebt ſich die Betrachtung zu 
den allgemeineren und höchſten Jutereſſen der Menfchheit: 
Baterland, Humanität, Religion, Sie erinnern noch aın meis 
ften an Goethes zahme Xenien; man darf aber im Allgemei: 
nen fagen, daß fie niedlicher und fleißiger in der Form find, 
ald ihre Borbilder.. Was, den Zubalt betrifft, fo Fönnte man 
behaupten, daß unfer Dichter manchmal die Gedanken Goes 
thes meiter ausführt, oder ba fortfeßt, wo jener den Far 
den gleichjam fallen gelaſſen. Es find Bekenntniſſe, bie ber 
Dichter vor dem Publifum ablegt. Er berührt fait alle Ges 


genftände de& höhern Lebens, ja ſelbſt der Literatur, Wir kön⸗ 


nen natürlich nicht überall mit ibm übereinftimmen; aber 
wir dürfen ihm dad Zeuguiß nicht. verfagen, daß wir in al: 
len feinen Aeußerungen den Charakter ber Dffendeit, Recht: 
lichkeit und Moralität mit einer fchönen intelleftwellen Bils 
dung vereinigt finden. Zum Belege unſeres Urtheils folgende 
Auszüge: 

Du fchmachteft nach dee Freundin Blick 

Als nach des Lebens ſchönſtem Glück? 


Glaub’ mir: fo fchaut dich Niemand at, 
Wie ener, dem du wohl getdan, 





Wie um den bürren Stab der Reben 
Verhülend Laub ſich zierlich rauft, 


den nachfolgenden Reuien enthalten. 
Ganzen unfern Beifall nicht verfagert » 
ftehen, daß er den Werth ber neueft 
was zu gering anſchlägt Man nıu ß 


So ſchmückt ein ſſchon entfärbtes Leben 
Die Thräue, die dem Wohlthun dankt. 





Pflicht ernfted, großes Wort! 

Du biſt des Streiters Hort: 

Des Morgend wenn er fchlaft, 

Gibſt Liebe ibm und Kraft; 

Legſt ibn jo weich, fo gut, 

Des Abendd, wenn er rubtz 
Strapift ihm noch Stärfe, heilig Licht! 
Wenn fchon fein Auge ſterbend bricht. 








Der du azurne Tempel mwölbft, 

Uud Sterne fehufit, fie zu erhellen, 
Gröffueft und bed Friedens Quellen 
In der Natur, und in und felbfi ; 
Gewährſt und, zwei Unenblichfeiten 
Genießend, wachfend, durdhzufchreiten 





Wenn ich meine 
um bad Meine, 
Den? ich nur and Allgemeine, 
Und ich weine länger nicht. 
Keiner weine 
Um das Seine, 
Denn und Alle teifft dad Eine 
Unausbleibliche Gericht. 





Ed ift fo ſchön, aufs Wohl d 
Das Höchite iſt's, wozu der M bi 
Es nähert höhern Mächten, die € herr? 


Sich fo der Geift, der bann FF — erit er unn 
Allein wer je an fich beganıı sei ad wi 
Grfuhr auch, was das hei “sen - . 
Aufs Ganze das Grfabrene ee eiete DE lien Zu 
Wie wird er furchtſam leife fi un d 
Ah, wer es faßt, was Mufher olle n 
i — Werk in — 
Wird er Aconen erf i er gitera fur ig iu 


Des Dichters Auſicht über bie nn m mir ihm auch im 
jo muß man doch zer 
on Dichter ſchulen et? 


pas Gine zu atzen 
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wiſſen, und das Andere nicht verkenuen. Es ift bier etwas 
Hppochondrie mit im Spiele, oder vieleicht eine geheime 
Vorahuung, dab man ihm felbft zur ältern Schule zäb: 
len würde; wohin freilich er eigentlich mehr. als in Die mo» 
dernjte gehört. 
»Oleim, Hagedorn! du qute Zeit! 
Da find wir jegt ganz andere Leute! « 
3a leider! waren jene Armen- 
Gejund nur, fühlend und geſcheidt. 


Dich Wieland auch, den edel froben, | 
Den heiter » menfchlichen,, den hoben, 
Berachten längft die Gründlich » Roben. 





Noch unbegriffne Keime, Herder! ſtreuteſt Du: 
Die fpäte Nachwelt. reift, erjk deinem Geiſte zu. 


— 


Selbſt dir — zu deiner. Kämpfe Lohne — 
Dir Leffing! mäceln fie an Deiner Krone: 
»Gr bat wohl Manches eingelentt, 

Doch war er jelbit noch zu bejchränft !« 
Das heißt: vernünftig wars begonnen, 
Und tpöricht ward es fortgejponnen. 





Did, Schiller, führt man wohl im Munde — 
Allein wer gibt von Deinem tiefjten Wollen Kunde? 





Daß Goethe nie was Rechtes war 
Das ift und ohnehin ſchon Klar. 





Zief it blauen Himmel's Sinn, 
Selig, die ipn fanden! 
Haben die Gewitter ihn 
Niemald doch verjtanden ! 





Hier fucht er fih aucd gegen den Vorwurf ber Nadhs 
ahmung Goethes zu verwahren, Erſt macht er fich über bie 
blinden Verehrer des berühmten Dichter luſtig: 

Was irgend von Beſchraͤnkung 
An Goethe war zu fpüren, 

Dad wuften mit Talent fie 
Heraus zu deitilliren - 

Sie machten ſich's zu eigen, 

Nun durften ſie jich zeigen, 

Mit vornebmem Bebagen 

Und wicht'ger Miene fügen: 
»Ihr Kleinen! Uns bedünket — « 
Alsin man merkt: es ftinfet. 


dann. redet er fich felbfl an: 
» Du fcheinft ums. felbit zu goetbifiren!« 
und antwortet: 


Konne ich durch liebevoll Studiren 
Dom großen Daun was profitiren, 


So mag ich immer dankbar ſeyn; 

Wirſt lang mit einem Freunde leben — 

Gib Acht! es bleibt Dir fletö was Heben; 
Ich fchenf" euch, wie ich's babe, ein; 

Möchte ed ench munden, möcht's euch, ſtärken! 
Wer Kenner it, wird bald bemerken: 

Es ift von meinem eignen Wein. 


Es fen uns erlaubt, bei dieſem Aulaf ihm auch unfere 
Anſicht über. diefen Punkt zu fagen. Daß er einen großen 
Theil, und wir möchten fagen, bie ganze Farbe feiner Bil: 
dung dem Studium Goethe's verdanfe, iſt in feinen Gedich 
ten nirgends zu verfennen. Bei der Verehrung, mit welcher 
er überall von diefen Dichter fpricht, wird er es ſelbſt nicht 
in Abrede jtellen wollen, Aber diefes Stubinm hat bei ibm 
mehr Einfluß auf die Anfichten und Meinungen, ald auf bie 
Art und Weile des Dichtens ſelbſt gehabt. Wir finden viel 
mehr, daß ec in der Hauptjache, im Grunde eben dad Ger 
genfpiel zu Goethes Inriicher Poefie darſtellt. An diejen 
letzten iſt ed die Objektivität, welche ihn vor andern Did: 
tern auszeichnet; F. aber ift in feinen Gedichten durchaus 
fubjectiv: er ſpricht immer von feinen Gefühlen, Reflerio 
nen, Voritellungen und Rejultaten. Das ganze Buch iſt ja 
eben, wie wir oben fagten, eine poetifche Selbjtbiographie; 
und ber darſtellende, alfo eigentliche objective Theil iſt offen: 
bar der kleinſte und ſchwächſte am Ganzen. Unfer Dichter 
mag ſich nun diefe Behauptung zu Gunft oder Ungunjt 
auslegen; fie entipriugt aus der aufmerkfamften Durchleſung 
feiner Produkte, Selbſt in den Lebensanfichten kommt er und 
nicht immer Goethiſch vor; er bat. fein Denen mehr dem, 
Yuterefien des moraliſchen und öffentlichen Lebens zugemen: 
det, ober fich wenigſtens weit mehr darüber ausgeſprochen, 
als jener. Doch wir Fehreu von diefee Abjchweifung, die den 
Verfaſſer beweifen mag, wie ſehr wie bemüht waren, uns 
über ihn zu.unterrichten, zu den Mefultaten zurück. Ihren 
Beichluß machen Diſtichen, welche nuter ih, wenn gleich 
etwas loſe, zufammenbängend, ein Feines Lehrgedicht bilden. 

II. Gelegenpeitlich, perfönlid. Wir müſſen ge: 
jtehen, daß uns dieſer Abfchnitt am mwenigften zugefagt bat. 
Manches darin ift gar zu ſubjektiv. Es if die Frage, ob 
ein Dichter dad Mecht bat, feine Familienangelegenbeiten, 
feine freundfchaftlichen Verbindungen gemwillermaßen zu pro: 
mulgiren. Auch wird der Etpl in diefen Gedichten manchmal 
etwas profaifch, Kleinigkeiten, wie: »Zanberflöte« (S. 147), 
»Brückeninfchrifte (S. 143) wären beffer weggeblleben. 

IY. Im Sinne des Altertbumd, Der Berfaffer 
meint biemit dad griechifche und römische. Mau fiebt, er hat 
die Haffifchen Alten frühzeitig und aubaltend gelefen, unb 
in suecum et sanquinem bvertiet, Diefes Studium bat ihm 
fhöne Früchte getragen, und wir find weit entfernt, ihm 
aus einer fo edlen Vorliebe, auch wenn fie nicht ganz zeit 
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semäß ift, einen Vorwurf zu machen. Es freute und zu fe: 
hen, daß er micht im jene formelle Nachabmnng verfalen, 
die an den legten Gedichten bes verflorbenen Grafen Pia: 
ten fo unangenehm auffällt, Im Gegentheile find vielleicht 
die antifen Versmaße mitunter mehr mach dem Gefühle 
als nad) firengen Regeln gebildet. Daktylen, wie: »verbrief« 
lich mardit« (5. 149), »nicht gar Spott« (5. 151) u.a. geſtat⸗ 
tet fich der aufmerkſame Metriker nicht. So find auch die 
Herameter, wenn fie gleich für das Ohr fließend tönen, oft 
etwas nachläffig gebaut. Der Inhalt derfelben aber ijt ſehr 
bedeutend und jcheint uns für die Kenntniß von des Dich: 
terd Denkungsart befonderd wichtig. Bon den gereimten 
Dichtungen, welche » Geftalten« überfchrieben find, wollen 
wir ald Beifpiel diefes Abfchnitte® eine auspeben: _ 


Dedipus ber König. 


Es malt der Mensch des Hoffend Züge 
Anf fein aus Luft gebauted Haus — 
Alein das Schickſal tilgt die Lüge 

Mit einem Schwamm voU Thränen aus. 


Die rafhe That, das kluge Sinnen, 
Eins mie dad Andere führt zum Tod; 
Entiwurzelt ſehn' ich mich von binnen, 
Da biefe Welt nur Träume bot. 


Sie fahre hin! mein Loos erhebt mich, 
Sie finft — nun bin ich wieder mein ;| 
Ein ſchauerud Hochgefühl durchbebt mich; 
Ich fühl's jo weihn die Götter ein. 


Die Heinen Sterblidhen, fie Hagen 

Um ihrer Herrlichkeit Ruin — 

Stumpf gebn fie mie vorbei, und fragen: i 
Ob ih — wie fie! — nicht glücklich bin? 

Sie meifen meine Rieſenſchmerzen 

An ihres Mißglück's Elle ab — 

Sie weinen wohl — die guten Herzen! 

hr Schickſal einſt an meinem Grab, 


Ich" war mein eigenes Gericht, 
Gehullt in der Ergebung Falten 
Erwart ich, wie die Götter walten: 
Sie mögen nahn — ich zaudre nicht. 

V. Sonette. Diefe Form behandelt unfer Dichter mit 
vieler Leichtigkeit und Eleganz. Uebrigend fehlt es auch nicht 
en dem, was bie Form befeelt: am Gedanken und Gefühle, 
Zur Probe mögen zwei Gedichte Bier fichen, welche bie 
plaftifhen Zierden unferer Reſidenz, im Volksgarten und in 
der Auguftinerfirche, zum Gegenjtande haben. 


Canova. 


1. Theſeus und Eurhptos. 


Wenn ſich die zarte Wunderkraft des Schönen 
In gleihem Kampf mattringt, jebt überwiegend 


Den Troß ber Robheit, jest ihm fait erliegend, — 
Da ſchweigt die Kunſt, ed weinen die Camönen; 
Doch wenn der berrlichite von Hellas Söhnen, 

In fihrer Hand die leichte Waffe mwiegend, 

Lieblich vernichtend,, mit Behagen jlegend, 

Durch Heldeufpiel ded Freundes Feſt zu Frönen, 
Den wilden Halbthierkönig überwindet: 

Das ift ein Anblick, werth, zu ew'gem Leben 
Berjteinert durch Canova's weiſe Hände, 


Enthüllt zu prangen , doriſch- ernft umgeben, 
Daß ih die Menge oft und gern hinwende, 
Bit fie das Große nach und nach empfindet. 


2. Chriftinend Monument, 


Die Treue mit der Kraft, in Schmerz verfenkt, 
Die Tugend felbit, im freundlichen Geleit, 
Wie fie dem Loos der Freundin Urne weiht, 
Die Milde, die fo. Greis als Kind bedenkt; 


Und wo ded Baues Schluß den Bli befchräntt 
Umſchlungen vom Symbol der Ewigkeit, 

Das bebre Bild, dem, zum Eupfang bereit, 
Glückſeligkelt die Palm' entgegenichwenft : 


Erhabner Geift, der dieß Gebilde ſchuf? 
Es tönt! es ift verjteinerter Gefang, 
Die Kunft ergriff ihn, eh’ er noch verklang. 


ind wer ed ſtill betrachtet und begreift, 

Er weint, indeß fein Innres leife veiftz 

Er gebt hinweg, und abnt der Kunft Beruf. 
Schluß folgt.) 


Die Schriften der alten Römer 
über 
Landwirthſchaftskunde. 
Fortſethung.) 

I. 

Des P. Virgilius Maro Landbau in 4 Gefängen. 


Inhalt des vierten Geſanges. 


1. Im Gingange fündiget der Dichter ald Gegenſtand bie: 
ſes Gefanges die Bienenzucht au, welche er durch eine na— 
turgetreue Schilderung des Bienenlebens zu begründen vers 
ſpricht (v. 1— 5). 

II, Hieran knüpft er die Bitte um die Gunft des Mäce- 
nad (v, 2) und die Anrufung des Apollo, welche bier in dem 
Ausdrucke eines zuverſichtlichen Wertrauend dargelegt iſt 
(.6— 7) 
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II. Mach biefem Eingange fchreitet der Dichter zur Dars 
ſtelluug bes Grgenitandes jelbit, und ertbeilt zuerft Borfchrife 
ten in Anfebung des für die Bienenjtöce zu wählenden Stand⸗ 
orted, Diefer foll: 

1. gegen den Anfall der Winde (v. 9 — 10) umd vor 
feindlichen Tbieren gefichert feon, welche den Bienen eutwe— 
der indirect durch Abweidung und Zertretung der Blumen und 
Kräuter, wie Schafe, Ziegen und Rinder (x. 10 — 12), ober 
birect fchaden, tbeild durch Plünderung des Honigs in den 
Bienenftöcen, wie Eideren (lacerti) {v, 13), ober durch Ber: 
tilgung der Bienen felbit, mie Bienenfpechte (meropes) 
Schwalben (procne) u. a. (v. 14 — 17). 

2. wo möglich nabe an einem Fleinen Bache oder au ei: 
nem feuchten von Wood und Gras bewachienen Weiber ſich 
befinden {v. 18 — 19) und 

3. von einem Baume gedeckt fenn, ber in feinen Schatten 
die Echmärme bes Früblingd einlade (v. 20 — 24). 

4. Dad nahe Waſſer (Bach oder Weiber) foll querüber 
mit Weidenreifig und mit ragenden Steinen belegt fenn, um 
den Bienen feite Anbaltspunfte zum Wafferfchöpfen zu bereis 
ten, und bei Windſtößen ihr Grtrinfen zu verhüthen {v. 25 
— 1). 

5. Die Umgegend fol reich an wohlriechenden Blumen 
und würzigen Kräutern ſeyn, wie Zeiland (casia), Quendl 
(serpullum), Pfefferfraut (tymabra), Vlolenbeete (violarium) 
(m 30 — 32). 

Hierauf handelt der Dichter: 

IY. Bon den eigentlichen Bienenflöden felbjt (alvearia) 
iv. 35). Diefe beſtehen gewöhnlich: 

1. auß Korfeinden (corticibus suta cavatis) oder aus 
Weidengeſlecht (alvearia lento vimine texta) (v. 33). 

2. Sie ſollen fo viel ald möglich enge Fluglöcher haben 
(angnstos habeant aditus) (v.35) und 

3. überhaupt gegen das Eindringen der Hike und Kälte, 
welche beide den Wienen gleich fchädlich find, vollkommen ges 
füge ſeyn (v. 35 — 37); wofür die Bienen felbft zum Theile 

orgen, indem ſie: 

a) die Bienenjtöce von Junen mit Bieuenharz überzie: 
ben, und alle Nigen forafälltig veritopfen (v. 38 — 41), ober 

b) ihre Wohnung im Nothfalle lieber unter der Erde oder 
in Baumböhlen mäblen (v. 42 —); um fo mehr ſoll aber der 
Bienenmwirtb dafür forgen (v. 45 — 46), unb 

4. auch fonft alles Schädliche von den Blenenſtöcken ent: 
fernt halten (v, 47 — 50), wie Tarusbäume, böfen Geruch), 
Wiederhall. 

V. Nachdem der Dichter den Bienen cine gute Woh— 


nung zu bereiten gelehrt bat, gebt er zur Schilderung des 
Bienenlebens über, ud zeigt nus dasſelbe: 

1. in der mit bem beitern Frühling nach dem Winter: 
Schlafe beginnenden Negfamkeit und erften Tpätigfeit des Bie— 
nenvolkes (v. 51 — 57); 

2. im Schwärmen (v.58) 

Er deutet die Vorbereitungen an, welche bem Auszuge 
der Schmwärme vorangeben {v. 58 — 60), und lehrt: 

a) wie bie Schwärme in neue Stöcke einzufchaffen find 
6 66) 5 

b) wie dem gemaltigen Sampfe, der bisweilen zwiſchen 
zwei oder mehreren Schwärmen ausbricht, mittelſt unter fle 
geworfenen Staubes Einhalt zu thun (v. 67 — 87) und durch 
Tödtung bed ſchwächern Weijeld zu begegnen fen (x. 89 
— 00}; 

ec) Untericheidungädgeichen ber beiden Weifel der Bienen 
(v 95 — 102); 

d; Mittel die wauderungslujtigen Bienen au ihre Woh⸗ 
nung zu feileln (v. 103 — 105); 

1. indem man dem Weifel die Flügel ansreißt (v. 106); 

2) oder die Behauſung der Bienen in einen anmuthis 
Garten verlegt (v. 109 —). 

Cine ausführliche Behandlung der Gartenkunſt würde 
ten Dichter über die Gränze feines Werkes binausführen 
(vr. 116), baber berührt er diefen Gegenjtand bloß epiſodiſch. 

VI. Epilode, Schilderung eines Gartens (x. 118), und 
Erinnerungen an das glückliche Leben eines betriebfamen cr 
lieifchen Gärtnerd in der Gegend von Tarent (v. 125 — 189). 

Die Bearbeitung diefed poetifchen Stoffes andern Dich: 
tern empfeblend ({v. 147 — 148), kehrt er zu feinem Gegen: 
ſtaude zurück. 

VI. Gemälde der Eigenſchaften und häuslichen Gin: 
richtung des Bienenvolfed (v. 149), Durch Jupiters Gunſt 
erbielten fie ihre Vorzüge. Diefe ind: 

1. ihr gefelliges Leben und die Gemreinfchaft ihrer Kinder, 
Wohnung und Berproviantirung (v. 155 — 167)3 

2. ihre unermũdliche Arbeitſamkeit und bie Vertheilung 
ihrer geregelten Gejchäfte (v, 158): um 

a) Bieuenharz, Wachs und Honig zu ſammeln ud 
heim zu tragen (v. 158 — 160)5 

b) die Waben und Zellen zu bauen {v. 161 — 162); 

c) bie Brut auszuführen und Honig zu fammeln {v. 163 
— 1645 

d) an den Fluglöchern Wache zu halten, und die Stöcke 
gegen feindlichen Ueberfall zu vertheidigen {v. 165 — 168). 

(Fortfegung folgt.) 


— — —— — — — — — — — — — — — 


Herausgeber und Redacteur: J. P. Kaltenbaeck. — Gedruckt bey den Edlen v. Ghelen'ſchen Erben. 
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27. 


Wittwoch, den 5. April 


1837. 


Gedichte von Ernit Freiherrn von Beudtersteb en 
Stuttgart, Cotta 1836. VII, 341 ©, 8. 


wstuß) 


vu&pareten. Auch diefe, etwas frembartige Jorm, von 
der wir fehr zweifeln, ob fie je, auf unferem vaterländifchen 
Boden beimifch werden kaun und foll, If hier mit einer gro: 
hen Kühnheit uud mit Gefchielichfeit gehandhabt. Man fins 
det weniger die von ben Orientalen und ihren Nachahmern 
ſouſt fo gewohnte Blumen: und Bilderſprache, als wieder 
die edlen Gmpfiudungen und Gedanken, welche man am 
Verfaffer fo gerne wapenimmt, Den religiöfen Sinn, ber 
ihm eigen ift, brüdt die folgende Ghaſele (oder das Gha— 
fel, wie der Verfaffer ſchreibt ?) jehr würdig and: 
Mit Harfe, Flöten, Eithern] gepriefen ſey ber Herr! 
m Licht und im Gewittern gepriefen fen dee Herr! 
Gr läßt im Aug‘ des Menfchen wie in der Roſe Kelch 
Des Thaues Perle zittern ; gepriefen’ fen der Herr! 
Er läßt die Sonne leuchten, jeht im ber Rüfte- Brand, 
Jebt mild aus Blättergittern ; gepriefen fey der Here. 
Er läft, wenn uns die Schauer ber Mitternacht umwehn, 
Und Morgenläfte wirtern; gepriefen ſey bet Herr! 
Gr wirft ind Glas bed, Lebens den füßen Tropfen früb, 


Und fpät dann auch bem bittern ; gepeiefen ſey ber 
} Herr! 


Des Lied's Beginn und Ende, die Sterne ſingen's mif, 
Mit Harfen, Flöten, Githern gepriefen ſey der Herr! 
Daß übrigens, was uns beſremdet, ber Dichter auf dieſe 
Berſuche feinen beſondern Werth legt, und fie mehr ald Scherz 
Hetrachtet haben will, ſcheint aus dem Epilogus hervorzuge 
pen, auf den win, feines fröhlichen. Toues halber, beſonders 
Himmeifen zur mũſſen glauben. 
VIL.Grzäplemd, So ſehr auch dieſe Abtheilung im Beifte 
des Verfaffers gebaltem iſt, fo tritt doch hier feine ſchwache 
Seite, die des Darſtelleus naͤmlich, am deutlichſten hervor. 
Die Bedeutung macht ſich überall auf, Kaflen der Fabel, wel⸗ 
che doch bei Gryählungen bie Yauptfache ift, zu febr geltend. 
Diefed gilt indhefondere po bem » Dioskurdn« (8.225), ber 
» Gleußnia« (8. 239) und dem übrigens (hönen Gedichte »Tod⸗ 
tenfeier« (&, 246), welche eigentlich gar eine Erzäßlungen ſind. 


Die arabifche Legende: » Prophetenfendung«e (S. 219) it 
kalt behandelt und ohne Jutereſſe; das Gedicht » Ghiron« 
(5. 255) Fonnte uns durchgehends Feinen Autheil abgewin: 
nen. Den Dichter fcheinen blos die antiken Reminiscengen er: 
feeut zu paben, Warum er übrigens bie Mythe von Bithon 
und Kleobis ziveimal (5. 232 und 243) vorbringt, iſt ſchwer 
zu begreifen, Alle diefe Ausſtelluugen mögen dem ſehr geichät 
ten Verfaſſer die Auſmerkſamkeit bemeifen, mit der wir ihr 
gelefen haben. Dagegen bat und das Gediht: „Die Glüd: 
lichen“ (S. 212 — 24) fehr gut gefallen, und würde fich 
zur Deflamation eignen. Ju Auszügen find die Leiftungen dies 
fes Abfchnittes zu lang. 

vll, Dem Dichter. Diefer Cyelus bildet ein Den: 
wal, welches der Dichter feinem verfloebenen Freunde, dent 
"edlen vaterländifchen Sänger Johann Maperbofer, weibet. 
Man kaun einer fo fehönen Uebereinftimmung der Grundfäße, 
Empfindungen und Tendenzen, Achtung und Mitgefühl nicht 
verſagen; wenn auch hier dasſelbe gelten ſollte, was wir 
oben von den Gefegenheitsgebichten fagten: daß nicht Altes, 
"was für ben Berfaſſer von großer Wichtigkeit iſt, auch vor ein 
groͤßeres Publikum paßt. Es iſt an F. eine lobenswerthe Gi: 
genſchaft, das Gute, wo es ihm an Andern bemerkbar wird, 
lebhaft zu ergreifen, und eher zu überfhäßgen als zu verken⸗ 
nen. ‚Die Pietãt iſt, befonders in unferer, Alles untereinan: 
"derwerfenden Zeit des Leichtſinns und der Arroganz, nie ge» 
nug anzuempfehlen und zu loben, Das Gefuhlvollſte biefer Ge⸗ 
Bichte ſcheint und das fiebente zu ſeyn: 


Dit, in fhmermutbövoller Stunde 
Zeöjtete mich bein Gefang, — 

. Zühlte meines Bufens Wunde, 
Daß es aus dem tiefiten Grunde 
Haft wie: »glaube,, hoffe!« klaug . 


Und dam mieder beine Klage 

Rührte, ftärfte, heilte mich: 

Du auch leideft? beime Tage 
Trübt ber Menſchheit Schmerzensfrage ? 
und Behagen fordre ich? 


. Hätt’ ich Thau für beine Blüthent ö Ä a 
„Hit ich Balſam für dein Hergt ra — n 
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' Deine Blumen wollt ich hüten, — 
Liebe follte dir vergüten 

Deinen großen, beil’gen Schmerz! 

? 13, Sinn. Diefe Ichte Abtpeilung, weiche, wie ans 

der Weberfchrift zu entnehmen, eigentlich den Sinn des Gan— 

zen auffchließen und die Lebensanficht ded Dichters ausipres 

den Toll, muß vorzugsweife im Auge behalten werten, wenn 


man über F. ein richtiges Urtheil fällen ig. Ihr Umfang” 


iſt faſt geringer ald der von dem übrigen; an Gehalt aber 


iſt fie unftreitig am reichften. Ueberall fpricht fich ein leben 


diger Sion für das Wahre, Schöne und Gute aus, ber, 
mie auch die Auſichten ber Leſer verfchieden fenn mögen, doch 
gewiß dem Verfaffer die Achtung und Liebe aller Öntgefinn: 
ten fihern wird. Es thut in unjerer frivolen Zeit wahrhaft 
wohl, wieder einmal die Stimme ber Licbe zur Wahrheit 
und Tugend zu vernehmen, ohne melde ‚doch zulegt alle Por: 
fie, fen fie auch noch fo reigend und intereffant, nur ein Ges 
tändel, ein Spielzeug ift. Der Berfaffee erfsheint bier, gegen 
manchen neuen Pocten und gegen fich ſelbſt in frübern Perios 
den gebalten, wie ein Mann gegen den Güngling. Die Trätte 
mercien einer an Täufchungen reichen Jugend find bahin, der 
Ernſt des Lebens, der Willenfchaft, und der Pflichterfüllung 
bat den Geiſt geläutert und zur Reife gebracht. Jedes 
der in dieſer Abtheilung gebotenen Gedichte gemäbrt Befriedis 
gung und erwect würdige Gefühle oder Gedanfen in und, 
Auch bier iſt in den größeren ein Pleinerer Chetus einge: 
(bloßen: »Bom Gebirgea (S. 285 — 292), aus weichem 
uns befonders Nr. 4 als Gemälde der wilden Gebirgenatur 
und 8 des religiöſen Inhalts willen zuſagten. Der empfang · 
liche Leſer wird ſich aus dieſem Abſchnitte ausheben, was 
eben feiner Stimmung und feinen Erfahrungen am angemeſ⸗ 
ſeuſten ift; eine Auswahl zu treffen fällt ſchwer. Wenn wie 
aber nicht irren, fo ift des Dichters ganze Lebensanficht 
nirgends fo deutlich und vollitündig ausgefprochen „.ald in 
dem Gedichte; »Cpochen« (S. 309), das indeffen zu ums 
faugsreich it, um abgedruckt, und zu fehr zufammenbängend, 
um in Auszuge mitgetbeilt werden zu können, Es ſtellt in 
zwölf Stangen ben Gang des Lebens, ſowohl im einzelnen 
Menſchen, ald in ganzen Völkern, wie ibn bie Weltges 
fchichte zeigt, dar, und fchließt mit ben tröſtlichſten Bildern 
bes Glaubens am eine fchönere, durch die Gnade der Vorfes 
bung bereitete Zufunft,, In, der ſechſten Stropbe (S, 310) hat 
fih ein Druckfehler eingefchlichen. Es fol wohl „Lebens“ 
ſtatt des „angebornen Lebens“ heißen. — Das Gedicht: »der 
‚Zempler« (S. 315) wird jeden rühren, ber höberer Gefühle 
faͤbig iſt; und e4 thut uns wahrhaft leid, in den Abſchieds⸗ 
gedichten des Berfalfers eine gewiſſe elegiſche Stimanung wahr: 
zunehmen, wie fie meiftend aus der ‚Srfahrung entſteht, daß 
man ſich nicht nach Wuufh verſtahden Oper eridigbert füpie, 
Indeſſen die Beſſern werben ihm gewiß bre Theiln ahme nie 





entzogen haben und von der größeren Menge muß nas nichts 
erwarten, ald — mas von ihe gm erwarten iſt. Erfreulich 
dagegen erſcheint wieder die ſanfte Stimmung, mit welcher 


‚der Dichter am Schluffe auf feinen Weg zurückblickt und alle 


Zöne feiner Lyra noch eimmal zu einem religiöfen Akkorde #7 
fammen faßt. 


de Harfe 


Treue Harfe, nie verdränge 

Au mein Leben war ein Lauſchen 
Auf die holden Zauberflänge, 

Die zwar meine Hand erregte, 
‚Doch ein Höh’rer in dich Icgte. 


Warſt Gefpielin meiner Jugend, 

Zrieb und Lohn verſchwirguer Tugeub f 

Süßes Labfal in der Wille, 

Schirm dor niedrigem Getüfte, 

Eco jtill verhauchter Klage, 

Nachhall wonnevoller Tage, 

Zeuge ſchönſtem Freuudesbunde, 
VPalmenluft in heißer Stunde, F 
Harter Kämpſe höchſter Kranz, 
Freundin, fo in Nacht ale Gkung, — 
Was du - immer auch, verſchöut, h 
Hoft du nur dem Herrn getönt. 


Diefes Leben, feine Gabe, 

Blieb dem Höchiten feomm geweiht, 

Bleib, auch du mein teen’ Geleit', 

Liebe Harfe! Did zum Grabe: 

Bis es webt aus Fühler Gruft, 

Bis, ein höher Lied zu lernen, 
Zu geahnten, beffern Eteruen u 
Uus des Vaters Stimme ruft: 

Raufhe dann noch einmal, jinge 

Seiune Größe, und verklinge! 


Mit diefem dichteriſchen Pſalme fchlieht die Leite Ab: 
theilung, welche wir Alen Jenen empfehlen, in welchen das 
Gewirr bes Lebensmarktes den Sinn für bad Wahre und Gros 
Be noch wicht ganz verdrängt hat, 

Der Anhang enthält Ueberfehungen aus dem Pol: 
nifhen, Franzöſiſchen, Englifchen und Perſiſchen. Die Spra- 
Ge iſt in allen dieſen Stücken fließend; aber die Wahl 
ſchelnut und nicht immer am glücklichſten gefeoffen; z. B. bas 
erſte englifche Gedichtchen iſt völlig unbedeutend. As Probe 
mag der Eingang zu Kraftctre Fabeln hier Platz finden: 

Iqh war ein Züngling,, der In alem Maf gebalten — 

Ich war ein Greis und zog die Stirne nie in Falten — 

Ich war ein reicher Mann, der Alles Armen weihte — 

Ich war ein Autor, ber fich fremden -Rupınch fresste 
:1.@m —— den nicht Krank, eig 

te — 

‚Min, Räuser, ‚der, Big “m, ’ ein Stuger, der nicht 

prabite 4 
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der "den Strett ad zum Verluf ge 
ſchlichtet — 

Und endlich ein Port, der nie ein Wort erbichtet, 

» Was will die Fabel uns? das iſt ja ganz eronabel,« 

Herr Leſer, mit Berlaub, dieß ift die erfie Fabel, 


&o hätten wir denn mit Aufmerfamkeit die einzelnen 
Vnnkte der ſch önen Sammlung betrachtet ; noch ausführlicher 
in's Detail zu gehen würde die Gränzen ded gegebenen Raw 
mes überfchreiten. Wir fünnen nun wohl unfere Anficht im Guns 
jen andfpreshen, und biefe wird fich auf Folgendes rebucirei: 

3. ift bedeutender ald Denker, mie als eigentlicher 
Dichter, wenn man — dieſes letztere Wort in feinem — 
engiten Einne nimmt. Darum gefallen auch feine Gedichte 
erit bei näherer Bekauntſchaft inniger; danu aber liebt man 
fie um fo herzlicher, je weniger man duch Kofetterie ſich be⸗ 
ftochen fühlt, Der Grundzug feines Wefens ift: Religiofität; 
eine Pietät, die fih auf Alles erſtreckt, was irgend das Les 
ben werthvoller und geiſtiger macht, amd ein wiffenſchaftli⸗ 
der Ecnſt, der uͤberall nach dem Weſen der Dinge ſtrebt, 
nicht an der Dberfläche kteben bleibt, und, durch jahrelanges 
Forſchen und Denken, ſchon einen ſchönen Reichthum an Ers 
gebniſſen gefamnielt bat. 

GEs inf vorzüglich der Geiſt und die Geſimung, was wir 
au F. arten, und wenn — wie es faſt den Anſchein bat — 
bie Freude am Dichten ihm anf irgend eine Weife verleibet 
it, fo wünfchen-wir deſto mehe ihm bald auf andern Fel—⸗ 
deru bee Literatur wieder zu begegnen, wozu feine Vielſel⸗ 
tigkeit und wohl gegründete Hoffuung gibt. in 

Die Berlagshanblung. hat dus Bud ihrerſeits folid 
auögeflattet. - * 


Ein Richter 





Die Schriften der alten Römer 


über 


Landwirthſchaftskunde. 


L 
Des p. Virgilius Maro Landbau in 4 Grfängen. 


auheit des vierten DEISEBEN 


se 
Isle, (Fortiehung,) 


j Dieſes regelmäßige Zufammenmirken und das rafche Fnein: 


audergreifen dee wertheilten Arbeit iſt das Princip, moranf 


bie erhöhte Produetionskraft unferer Fabriken und Manufaßs 
turen beruht. Virgil fand zu feiner Zeit nur in der Jabel der Cy⸗ 
elopen, welche im Aetna bie Donnerkeile Jupiters ſchmieben, 
ein ——— Bild dieſes großen, von Adam Smith (Un: 





terſuchungen ü‘er Die Dunitien Des Mon: Rain) 
zuerſt entwickelten Principe der Jaduſtrie (vr ro 7) We 

Weitere Vorzüge der Bienen finder 

3. Ihre Ordnung im abmechfehider Arben und Nrße, 
woran jede Biene denfelben Aufeit time, ers wa 
quies operum, labor omnibus wu ; v.178 — 190%: ' 

4. Ihre Vorficht bei bevotſtehendem Regen und — 
Wetter (v. 191 — 196). 

5. Ihre Sorge für Erhaltung md Mehrung ihres Stam⸗ 
mes (v. 197 — 209). 

6. Ihre Anhänglicfeit an den Weiſel (v. 270 — 1m). 
Das Bienenvolf lebt und gebeiht, oder verfünmert und ver- 
geht mit dem Weifel (v. 213 — 218). 

7. Anfcheinende Bernünftigkeit ihres bewunderungsmür: 
digen Inſtinctes (v. 219 — 227). 

Der Dichter ſchließt dieſen Gegenſtand mit einer Hypo⸗ 
thefe über den böbern Urfprung und die UnvergänglichFeit geiſti⸗ 
ger Weſen, und gebt hierauf zur Zeidelung über, Gr ertheilt: | 

VI. Folgende Vorfchriften hierüber: 

1. mit Borficht dem Bienenftocke fich zu nahen (v,228-—230). 

2. Die Zeidelung zur Zeit ded Aufganges der Plejaden 
im Mai, und ihred Unterganged in deu erjten Tagen des 
Rovemberd zu unternehinen (v. 231 — 255). 

3. Die Bienen dabei fo wenig als möglich zum Stechen zu 
reißen, weil fie mit denStachel das Leben laſſen (v. 236 238). 

3. Bei der Zeidelung im Herbite fchonend zır Werke 
zu geben, und ſchwachen Stöcken genügenden Honig zur 
Rabrung für den Winter zu laffen (v. 239 — 240). 

5. Jedoch die Bienenſtöcke jedesmal gut auszaräuchern, 
und die leeren Wachszellen auszufchneiden (v. 241 — 242), 
um fcpädliche Inſekten zu vertreiben, wie Eidechſen, Schaden, 
Dropnen, Horniffe, Motten, Spinnen (v. 243 — 217). 

6. Starke Stöde übrigens reichlich zu zeideln, weil dieß 
bie Bienen zu größerer ArbeitfamPeit antreibt, um den Vor⸗ 


rath bald wieder zu erfeßen (v. 248 — 250), 


IX. Zum Schluüffe handelt der Dichter vom den Kraukhei⸗ 
ten ber Bienen (v. 251 — 237), und lehrer: 

1. die Kennzeichen, wodurch ſich die Erkrauknug der Bie⸗ 
nen äußerlich anfündigt (vw. 253) als: veränderte Farbe, Abe 
magerung, Austragen von Todtem, Mumpenmeifes Anhänger 
an den Fluglöchern, ftartes Verweilen im Innern des Sto— 
des, dumpfes Sumſen und gezogenes Surren, 

2. Die Heilmitiel, ald: 

a) Einräucherungen (v.264 —). 

b) Speifung mit peilfamen Kräutern und Säften (vr, Ws 
— 280). 

X. Das Mecept dieſes Bienen ⸗Mebltaments macht den 
Befchluß des eriten Haupttheiles des vierten Geſanges. 

XI. Der andere Haupttheil dieſes Geſaugts bat die fahel- 
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bafte Sage vom der käuſtlichen Erzeugung’ ber Bienen nach 
äapptifeher Beife zum Gegenjtande {r. 281). 

Die alten Aeghpter waren buch ihre gebeimen Natur⸗ 
Feuntniffe berühmt. Die Kunft , Hübner’ in Defen ans 
Eiern auszubrüten, it uralt bei deufelben, So ſchtieb man 
ipnen auch die Kunſt zu, Bienen aus der gährenden Zerfehung 
des Blutes und Fleifches getöbteter Rinder erzeugen ju können, 

Vorzüglich im ägprtifchen Delta fol diefe Kuuſt in Flor 
gewefen ſeyu (v. 287 — 29%), welche Birgil umſtandlich dar ⸗ 
fteift (v. 295 — 314). \ 

XI. Ald Erfinder diefer Aunft aber galt Ariftäus, ein 
gepriejener Meifter ber Landwirthſchaft im Alterthum, und 
darum für einen Bohn des Apollo und der theſſaliſchen Stroms 
nhinphe Cyrene gehalten (v. 315 — 317). Der Verluſt aller 
feiner, durch Seuchen und Hunger eingegangenen Bienenjtöce 
(v. 317 — 318) gab Anlaß, daß cr Hagend bei ber Dutter 
Cytene Hülfe fuchte (v. 319 — 532). 

KU. Der Dichter ſchmückt die Erzählung dieſer fabels 
haften Sage mit einer glänzenden Schilderung von Gprenend 
Wohnung in einer kryſtallenen Grotte unter der tiefen Quelle 
destheffaliichen Stromes Peneus ans, mo fie von Rereiden, 
Deeaninen, Najaden uud andern Nymphen umgeben, nach ber 
Zitte der alten Welt, mit Wollefpinnen unter Erzählungen von 
Görtergefcpichten und Maͤhrchen beichäftiget ijt{v,355—356). 

(Schluß folgt.) 


— — — — — — — — 


Notizen. 


Bon; Edermanns »Geiprächen nit Goethe in ben 
letzten Jahren feines Lebens 1825 — 1852, iſt fo eben bie 
zweite Auflage erfhienen. Die beweift den Antheil, wel⸗ 
chen das Publikum an denfelben genommen hat, Die Mit 
tbeilungen ſelbſt find mwatürlich unverändert geblieben; mit 
Beziehung auf bie im dieſen Blättern gelieferte Anzeige bar 
ben wir jegt nut zu bemerken, daß biefer zweiten Aufs 
lage ein Regiſter beigegeben ift, der nach den Namen und 
Sachen geordnet, ben Gebrauch ded Buches felbft auf eine 
ſehr bequeme und zweckmäßige Weife erleichtert, Für die Bes 
ſitzer der erſten Ausgabe würde bie Möglichkeit, dad Regl⸗ 
fter beſonders gu erhalten, gewiß fehr erwünfcht ſeyn. 





Die » Gedichte von Heinrich Reitzke (Berlin 1850. 8.) 
erheben fich ſehr felten über das Altägliche, Wir geben 
als Beifpiel den Anfang des Gedichtes » Augeheuder Frübs 
Ind, ©. 1213 


Aus fernem Land’ find Tommen . 
Die Kranich' und die Störd', 


Boin gufen Hirten ward ſchon 
Gepredigt in ber Kirch‘ ; 

_ Die Sonne ſtrablt fo mie, 
Hat gar eiien warmen Schein; 
Am Bach die Weiden fproffen, 
Es grüne der Wiefenrain u, ſ. fı 





»Des Raifers Schatten, Bon A. 3. Büffel« (Mün: 
hen 1836) ift ein Gedicht, bad ans 189 Gangonen beiteht 
und bie Thaten und das Schiffal Mapoleond zum Gegen: 
flande hat. Es erwedt and mehr ald aus einem Grunde bie 
Muthmaßung, daß die Todtenfränze von unferem gefeierten 
Bedlih die Idee dazu angeregt haben. Uebrigend leſen ſich 
die Derfe ſehr hübſch, obſchon bie Erzählung uns bisweilen 
ziemlich Breit und mit Schmud überladen gefchienen bat. 





Die » Gedichte von Adolph Schulken (Berlin 1856) 
find Blumen mannigfaher Act, jedoch ihrem Werthe nach 
meiftens Feld: und Wiefenblumen, an deren Blüthe und 
Duft fi wegen ihrer Allgemeinheit une fehlten noch Ze 
mand ergötzt. Das peifit mit andern Worten: diefe Gedichte 
gehören nach Stoff und Behandlung nur zu den äußerſt ges 
wöhnlihen Grfcheiunngen. 





Wenn die dramatifche Darftellung einer Reihe von Ber 
aebenheiten aus bem Leben eined Mannes, welche ohne Ein: 
heit und nothwendigen inneren Zufammenbang ber Gir 
nen Haupthaudlung, bloß der Zeitfolge mach aneinander ges 
knüpft find, ein Drama genannt werden Fann, fo verdient 
auch: »Friedrich Barbaroffa, Drama von Ludwig 
Koſak“ (Berlin 1836. 160 ©. 8.) mit Necht jenen Namen; 
außerdem möchten wir ed bloß ein Hiftoriich, bramatifches 
Gemälde nennen, in weldem bie wichtigften Greigniffe aus 
dem Leben Kaiſer Friebrich's I. dargejtellt werden. Trotz 
mancher Vorzüge kann ſich Referent doch weder mit der Ans 
ordnung bed Stückes, welches durch Verbindung ungleiche 
artiger Theile an einer Zecriffenheit und Uebermaß des Stof ⸗ 
fes leidet, noch mit der Auffaffung ber Charaktere, welche 
bei aller Kraft der Dietion boch micht fcharf und objectiv 
genug gezeichnet find, einyerflanden erklären, auch finden 
ſich oft überflüffiged Raifonnement und gerftreuende Abſchwei⸗ 
fungen vor, Der Verf. ſcheint für dad bramatifhe Fach noch 
einer gebiegeneren Bildung umd großer Aufffärung über bie 
wichtigſten dabei in Frage kommenden GErforberniffe gu bes 
dürfen, namentlich im, Bezug auf bie harmoniſche Geſtal⸗ 
tung bed Ganzen und bie ftrenge innere Verbindung aller 
Theile. (Repertorium.) 


— — — — — — | En 
Herausgeber und Redacteur: J. P. Kaltenbaech, — Gedrudt bei den Edlen d. Ghelenſchen Erben. 
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Die Porfie und die Poeten in Defterreich im Jahre 1856, 
von Dr. Julius Seidlitz. Erfter Band, Grimma 4837. 
Verl. v. 3. M. Gebhardt. 201 ©. 12. 


Hinter goldenem Gitter fiht gefangen eine fchöne Köni« 
ginn; zum Himmel gewandt ift bas Mare, thränenumfchleierte 
Auge u. ſ. w. u. ſ. w. Dieß ift der Anfang eines Buches, in 
welchem mir eine nüchterne, verfländige und billige Würdir 
gung unferer poetifchen Literatur zu finden erwarteten. Schon 
die geringe Bogenzapl, im Verhältniß zn den vielen bedeutenden 
Ramen, welche die Ueberfchriften hergeben, muß gegen ben 
Ernſt und Fleiß des Verfaffers mißtrauifch machen; aber beim 
Durchlefen jteigert fich alimälich das Miftrauen bis zum ges 
rechten Unwillen, bis diefer fich endlich in Lachen auflöſt und 
befchmwichtigt. Wie lange wird es noch erlaubt ſeyn, daß Annas 
benmwiß unb nafeıweifer Dünfel vor dem deutſchen Publifum das 
Bort über Männer führen dürfen? mie lange wird man bie 
abgebrofchenen Mährchen über den literarifchen Zuftand Oeſter⸗ 
reichd mit dem Vornehmthun ber Unwiſſenheit wiederholen 
bürfen ? &6 wäre verloene Zeit, allen Unfinn der vorliegenden 
Frucht der Büchermachkunft zu analofiren; es wird an weni— 
gen Auszügen genügen, Im Ganzen läßt fich fagen, daß Here 
S. das Gegentheil des Wahren fat immer mit fo richtigem 
Takte trifft, daß man eine durchgebende Ironie vermutben 
könnte, wenn nicht die wahre Meinung feines Herzens nur zu 
deutlich hervorblickte! Proben feiner literariſchen Anfichten 
feven folgende: »Schitler ift die Orgel, Goethe die Geige im 
Chor unjerer Dichter« (S. 13). Wo Schiller weint, reibt 
ſich Goethe die Augen« (©. 91), und wieder &.35: »Schiller 
ift für den in's Leben Schreitenden, Gorthe (der tiefer ſtehende, 
unmatürliche) für den auf dem Gipfelpunfte ded Lebens Stes 
benden.« Was find überhaupt unferm genialen Kritifus Wider 
forüche? fie Fommen fo oft vor, daß es ſcheint, er fuche in 
ihnen das echte Gewürz bes Vortrags. Bon Heine heißt es 
(eine Probe des feinften Witzes): »Er war die Schleiſmühle 
der Lyrik, indem er jedem Gedichte eine epigrammatifche Spitze 
gab« (ohe! &. 17). Bettina wird S. 143 »die Goetpifche 
Kaßex genannt. S. 200 verwahrt ſich Herr S. zur Ehre 


feines Geſchmackes im voraus: vnicht als ob ich die Goetheſche 
Marmorbüfte Taffo für ein dramatifches Meiſterſtück halten 
möchten! — und ald Probe tieffinniger Kritik fteht von Fauſt 
geſchrieben: »Goethe jab die Erfcheinung Fauſt's, aber er ging 

nicht um die ganze Grfcheinung berumm (1). Aber nicht nur 
Goethe erliegt unter Heren 33 Streichen. „Den Dejterreichern 

(beißt es S. 175) ſteckt noch zu viel Körner’fches Blut inne; 

auch Schiller mit feinen gefpreigten Balladen (!) ſpuckt ihnen 

noch immer im Kopfe herum. Uhland, liebe Freunde! u. ſ. f. 

das find Evangelien«! — (Wir Defterreicher danfen höflichſt 

für bas berablaffende »liebe Freunde ta mas doch fo ein gefcheis 

ter Herr gütig iſt) — Nichte iſt widerfinniger, als in Defters 

reich Humor zu glauben. Der wahre Humor kann nur im Nor: 

den befteben.« (80! S. 34.) — »Die Zeit wird nur dan dras 
matifch, wenn 100.000 Menfchen agirend auftreten.“ (S. 69.) 

— Iſt es num genug, lieber Lefer, von Herren Dr's literarie 

ſchen Anfihten? Mur noch, was er von Einigen unfrer Dich: 

ter (Alle zu vertreten wire fo unmöglich als überfluffig) fagt, 
inöbefondere. Bauernfeld iſt gar kein Luſtſpieldichter; Parın 

aber vielleicht noch einer werben, (5. 47.) Die Befenntniife 

find das einzige Luſtſpiel, das er gemacht but; bier find bie 
Charaktere fo wahr, daß wir uns ſelbſt heimlich muftern (thun 

wie das 7), um zu feben, ob er nicht von und auch etwas mit 

Binauf geholt bat; demungeachtet fehlt ed biefen Dichter ar 
Sharafteren« (S. 48). »Sein Witz ift wenigſtens wohlerzogen 

und anftindig.« (Bon allem Guten, was fih an B's Witze 
rübmen läßt, — war gerade die ß hervorzuheben ? iſt B. nicht 
manchmal sein ungezogener Liebling der Grazien« ?) Bürgerlich 

und Romantifch, das Liebesprotokoll werden als mittelmä+ 

Fig; Helene und der Stadtmuſikus von Augsburg als 
ſchlecht (!) bezeichnet (©. 47). — »Aber immer tiefer muß 
Buuernf. finfen (tief ift er alſo fchon gefunfen), wenn er fi 

dem Streben ded Zeitgeiftes (I) auf eine plumpe Meife je) 
miderfegen mwil« (S. 48). — Bauerufeld mag in dieſen Beilen 
ben Cohn für fein inniges und tiefes Etreben einpfinben- 7 
Die nIngendfprüche und Gemeinpläßen, die Herr an ge u D- 
tersleben (8. 65) veraltet findet, folte er lieber be P er Bi- 
gen. Auch Fönnte er aus deffen Kritiken lernen, art DE 
»falfchen und wahren Anfichten«, von »verfchiedenen anficepren« 
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zu ſprechen. »Uebtigens weiß F. auch feine falſchen Anſichten 
jo vorzutragen, daß der Laie fie unbedingt für wahr halten 
nuße, (Ibid, Wir möchten doch den Baron F. bitten, und 
dieſes ſeltſame Kunſtſtück, in deſſen Beige er iſt, mitzutheis 
len ) — Lächerlicher und aller hiſtoriſchen Wahrheit trotz bie⸗ 
tender kann nichts ſeyn, als die Art, wie Grillparzer 
S. 80) aufgeſührt wird. »In der Ahufrau hat er feinen wah⸗ 
ren Beruf erkanut. Auf die ſer Bahn hätte er fortgehen fol: 
len! Leider hat er fie verlaffen, — und hat ein Meiſterſtück, 
das goldne Dlieh, geliefert. An dramatiſchem Leben ficht Me: 
den (5, 82) weit über Goethe's plaftifches Meiſterwerk Iphi⸗ 
genia; denn bier jpricht der Verſtaud, — in Medea aber 
ift jedes Wort eine Tragüdien (I). — »Wat G. von der Pier 
dea an bis zum »Traum ein Leben« lieferte, wird untergebn, 
um feinen Dichterruf rein zu erhaltene. (8.82. Dttofar, der 
treue Diener, ded Meeres und der Liebe Wellen!) — Die Sie 
cherbeit in der Zeichnung der Charaktere wird S,79 gerühmt; 
&.86 beißt es: »feinen Charakteren fehlt ed an Bejtimmtheit«, 
— Medea ijt eine der erhabenften Tragödien, welche unfere 
Sprache aufzumeifen bat (S. 80) — und doch muß Herr ©. 
(3.86) mit Schmerz gejtehn (welcher phariſäiſche Zug!), daß 
©. nur ein Talent ift; daß ihm die fchaffende Kraft fehlt« (N. 
— Es gebricht ihm an Gefindung; denn (5.87) Sappbo 
ift nach griechifchen Sagen, bes Meeres und der Liebe Wellen 
ift im Grund die Gefchichte von Hero und Leander, Dttofar 
ift hiſtoriſch u. ſ. f. (das ſteht alles wirklich im Bud). — 
Er weiß nicht (S. 120), warum ibm beim Namen Lenau 
immer der Hekla einfällt, — Seine perfünlichen Schilderungen 
find treffend. »Denfe dir einen länglichen Maun von 50 
Zahrenze u. f. w. (S. 97). — Den würdigen Mayrh ofer, 
der im Agfen Jahre feines Alters geftorben ift, bälter für einen 
der »jüngeren Wienerdichter« (S. 140). Es iſt übrigens merk— 
würdig und unerklätlich, daß er gerade diefen weniger befann: 
ten Dichter billig und richtig ſchildert. »In feiner Poeſie herrſcht 
das Eruftvolle, etwas düjtere Gepräge einer fich ſelbſt genüs 
genden Abgeſchloſſenheit; einer Mimoſe gleich fcheint er bei 
jeder Berührung von Außen zufammenzuzucen, und darum 
zeigt er mehr iun'res Seelenleben als DMannigfaltigfeit äußerer 
Anfchauunge (S. 140). Wie Herr ©. zu diefer wirklich guten 
Stelle gekommen ift, weiß nur Er! wir wollen fie, um ibm 
Recht gefchehen zu laffen, ihm für zehn andere zu Gute fchrei« 
ben. — Bon Herrmannstbal fagt er ©. 105: *»Hat Ges 
Dichte herausgegeben. Kann ihn darum nicht übergebn. Iſt 
übrigens fehr unbedeutend«, Das iſt der wahre Styl. Wenn 
ed übrigens ein Band Gedichte ift, was ihn zur Kritik nöthigt, 
fo waren auch Kaltenbeunner, Prechtler, v. Schulbeim u. a. 
zu nennen. Nicht einmal Seidl’u ift ein Artikel gewidmet. 
&.67 wird ein Dichter gelobt, daß er in bie Zeitfcheift »Un: 
fer Planet (biefe gibt Herr S. heraus) Beiträge liefert. — 
Das Aufderken der Pfeudonpine, mo noch dazu nie für die 


Wahrheit gebürgt werden kann, bleibt, aufs Geriugfis, 
unartig; — und wird unter Verbältniffen boshaft, — Doch 
genug! Wır hoffen zu des Verfaffers Beften, daß er in reifern 
Jahren Flüger werben wird; aber ift man darum entfchuldigt, 
wenn man feine Urtheile über Männer, fo lange man nureif 
ift, drucken läßt? So wird bas arme, betrogene Pablifum 
verwirrt, ber Dichter entmuthigt und gehemmt, und ber Au: 
tor des Buches ſelbſt erfchwert ſich das Forticheeiten und ber 
ſchimpft fih. Man kaun über einen ſolchen vorſchnellen Kritt: 
ler nichtd anderes fagen, als was Goethe von einem dergleichen 
gelagt bat: »Man entferne ihn aus der Gefellichaft, aus der 
man jeden ausfchließen ſollte, deffen vernichtende Bemühuns 
gen nur die Handelnden migmutbig, die Theilnehmenden läſ⸗ 


fg, und die Zufchauer mißtrauifh und gleichgiltig machen 


könuten«. M—n. 





Die Heilfräfte des Falten Waſſerſtrahls. Mit einem Ruͤck⸗ 
blick auf die Geſchichte und mit befonderer Ruͤckſicht 
auf das Staubregenbad und Ealte Bäder, Dargeftellt 
von Doctor Ludwig Wilhelm Mauthner. Mit 4 Ku: 
pfertafeln. Wien, Strauß 4837. gr. 8. 


Die Heilfräfte deö Falten Waffers haben unzählige That» 
fachen der Erfahrung bewährt. Das periodiſche Abgehen vom 
Gebrauche der Waſſerkur und das Zurückommen zu berjels 
ben, beweift jedoch, daß eine flätige Begründung diefer Mer 
thode bisher noch fehlte, Hervorgernfen aus einem augen» 
fcheinlichen Bejtreben, Ddie- einfachiten Heilmittel in der Arge: 
neiwiſſenſchaft vorzugsweiſe gelten® zu machen, iſt der ers 
neuerte Gebrauch der Waſſerkur nicht mehr bloße Mobefache 
und Nenerungsfchwindelei, fondern eine aus dem Entwick 
lungsgange der Willenfchaft bervorfeimende, demjelben fach: 
gemäß entiprechende Erſcheinuug, die von den Aerzten offen: 
bar in ernfle Erwägung gezogen wird. Bei den bisher dar: 
über erfchienenen Schriften, fcheint zwar, wie bei jedem 
neuen Gegenſtande die Begeiſterung, womit er ergriffen 
wird, es zu machen pflegt, ein unfehlbares Nüplichkeitäres 
fultat der Wafferfuren bereits feftgeftellt zu fenn, allein je 
mehr die Tpätigfeit des befonnenen Machdenfend durch un: 
bedingte Anpreifung angeregt wird, übt der tiefer eindrinz 
gende Beobachtungsgeift fein Recht, und dieſelbe Idee, Die 
Anfangs in großer Algemeinheit aufgefaßt nnd reich an Um: 
fang, aber noch, ziemlich dürftig an Intenſität war, wird zu« 
ſehends ducch befferes Grforfchen begründeter und richtiger. 

Einen ſehr ſchätzenswerthen, nicht Iaienbaft, fondern ſtreng 
wiſſenſchaftlich behandelten Beitrag zur Lebre von der Waſ⸗ 
ſerheilkunde hat Dr. Mauthner durch das vorliegende Werk, 
das fo eben die Preſſe verlaſſen bat, geliefert. Seine Unter: 


ſuchung betrifft zwar insbefondere die Heilfräfte des Waffen 


ſtrabls, ald eine von dem verfchiebenen Methoden der Wafr 
ferfuren, alfein fie erſtreckt fich zugleich über ale übrigen, 
und zwar nicht bloß in ber Abficht den Vorzug ded Waſſer⸗ 
firapis vor vielen anderen Gebrauchsweiſen zu erbeilen, fons 
dern um durch Prüfung und Feitjtellung der Anwendbarkeit 
jeder einzelnen Methode Licht und Kenntniß über ben Gegen» 
fand in feiner Geſammtheit zu verbreiten, Seine Kapitel 
find daher, wie folgt, benannt: 

Erſtes Kapitel. Aufzählung der verfchiedenen Arten kal— 
ter Bäder und Furze Bemerkungen über biefelben. I. Ars 
ten der gewöhnlichen Falten Bäder. II. Arten der Falten Falls 
bäber. 

Zweites Kapitel. Wirkungen der verfchiedenen Arten kal— 
ter Bäder. I. Des aligemeinen. Falten Bades, II. Des Falten 
Fallbades. IH. Der verfchiebenen Arten ber Falten Fall: 
bäder. 

Drittes Kapitel. Nutzen des Staubregenbades für Ges 
funde und Kranke, I. Diätifhe Benügung IL Heilfräfte des 
Staubregenbades. 

Viertes Kapitel, Geſchichtliche Betrachtungen über die 
Fallbader. Aeltefte Gefchichte der Fallbäder 

Fünftes Kapitel. Borfchriften beim Gebrauche der Falten 
Bäder und der Faubäder, I. Regeln des Kaltbades im Als 
gemeinen. II, Regeln beim Gcbrauche der Fallbader. 

Die eriten drei Kapitel, welche 118 Seiten einnehmen, 
fegen die eigene Anficht und Erfahrung vereint mit der frems 
den zu Tage. Die Unterfuchungen über die Wirkungen des 
galten Waſſers find mit Angabe fcharfer Merkmale für Ans 
zeige und Gegenanzeige des Gebrauches in den verfchiebenen 
Krankheitsfällen, gepflogen, und bei Empfehlung ber Bors 
ficht iſt ſehr paſſend ein Beifpiel von einer unzweckmäßigen 
Prie ßnitziſchen Behandlung angeführt. Im Ueberblide dieſer 
Unterſuchungen wird die vollfommene Bemächtigung des bes 
handelten Gegenftandes von Seite des Berfaffers Par, und 
wie fhon die loyale, äußerft rechtliche Acußerung in der 
Borrede, für den vortrefflichen Charakter des Mannes ein: 
nimmt, fo gewährt bie Lefung ber drei erften Kapitel 
äaugleich die Ueberzeugung, daß bad Gebotene, dem Geijte 
eines denkenden, keineswegs in fich befricdigten,, wohl aber 
von Renntniß feines Gegenftandes erfüllten Arztes, entflof- 
fen ift. — Das vierte Kapitel ift fehr umfangdreich- In 200 
und einigen vierzig Seiten werden die Anfichten der älteiten, 
mittlern , neuen und neueften Zeit, über die Heilfräfte und 
den Gebrauch des Falten Waſſers, hiſtoriſch dargeſtellt, ers 
läutert und durch Stelienausbebung der Aerzte und Schrifts 
flellee mitgetheilt. Die Mühe, bei den Alten und Menen 
über ben medizinifchen Waflergebrauch anzufragen, und dar: 
über die Erfahrungen aller Zeiten zu ſammeln, mar, mie 
Gedermann einfehen wird, ein wahrlich fehr mühfames Stüd 


Arbeit; wovon ih nur Gejhichtöforicher, die mit den gro. 
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Sen Schwierigkeiten folder Unternehmungen aus Erfahrung 
vertraut find, einen deutlichen Begriff machen können. Aber 
eben dieſes Auffuchen der Autoritäten beweift, daß der Ber: 
faffer der anden Arzt zu ſtellenden Forderung : die Geſchiſch— 
te ſeiner Wiſſenſchaft zu kennen, Genäge leiſten 
wollte, und die Rechtmäßigkeit dieſer Forderung anerkannte 
und refpectiete. Seine Unterfuchungen über Die pensiles bali- 
neae der Römer werden ſelbſt dem Archäologen erfreu— 
lid) fenn, denn fie find mit größtem Fleiße angeftellt. Es dient 
der Wiſſenſchaft zu einer großen Etüße, wenn moderne Aus 
fichten mit der Zeugenfchaft der großen Vergangenbeit belegt 
werden. Doctor Mautbuer hat unferes Wiffend der Erſte die 
alten Autboritäten über das neue Heilmittel beraufbefchwo: 
ten, durch die Anfragen bei Griechen, Römern , Araberı, 
Stalienern, Franzoſen, Engländern und Deutfchen, bad Ders 
dient einer Stimmenfanmlung erworben, wornach fich die 
eigene Auficht ungleich gediegener und verläßlicher heraus: 
ſtellt. Möge diefe Art der Unterfuchung medizinischer Gegen: 
ftände recht viele Nachfolger haben, — 

Dad fünfte Kapitel macht uns mit den Regeln des Kalt: 
bades im Allgemeinen, dann mit den Einflüffen des Alters, 
Geſchlechts, der Körperbeichaffenbeit und gewiſſer Rebensepos 
chen; ferner mit den Einflüffen von Klima, Jahres» und Tages» 
zeit, ber Witterung und bes Krankheitscharakters bekannt. 
Es werden bie Regeln über den Gebrauch des Gieß- Stury:, 
Tropf: und Sprigbades angegeben, die befondern Rückſich— 
ten beim Webrauche der Regenbäder erwogen und am Schluffe 
die Vorfchriften für den Gebrauch bee verfchiedenen Staub⸗ 
badapparate vorgetragen. — Dee Babefchrauf zum Staubrer 
genbad, welchen Dr. Mauthner zum bäuslichen Gebrauch em: 
pfiehlt und im vollſtäudiger Abbildung anfchanlich macht, ijt 
beim Wiener Tifchlermeiiter Krupnik in der Spiegelgaffe vor» 
räthig zum Berfaufe und zum Ausleihen ausgebotben. Nach 
Mauthuers Anficht erfeht das Staubregenbad in bogiaſtiſcher 
Beziehung die gewöhnlichen alten und warmen Bäder und 
iſt in tberapeutifcher einer vielfachen: Benügung fähig. Seine 
Meinung theilt eine große Anzahl ausgezeichneter Aerzte, 
Sicherlich iſt der gedachte Badefchran? ,„ der zugefchloifen 
ganz das Ausfehen eines Hängfaftens bat, ein fehr bequemes 
Möbel, deſſen man fich weit leichter zum Baben bedient abs 
der Wannen; auch dürfte die Erfchütterung, welche das aus 
den Röhren ben Körper von allen Seiten befprigende Waſſer 
verurfacht, beilfamer als ein Warnenbad wirken, Wenn übrir 
gend das Staubregenbad unter den verfchiedenen Waſſer— 
ſtrahlmethoden dem bedeutenden Borzug der allgemeinſten 
Aumendbarfeit beißt, fo iſt ſehr zu bedauern, daß bie är: 
meren Klaffen von bem Vortheile, ſich deifen zu bedienen, aus: 
geichloffen bleiben, Micht Jeder Fann ſich den obgebachten Bas» 
deſchrank zu den Preifen von 60 und 120 fl. C. M. aufchaffen. 


Sollte nicht allein ſchon Diefer- Unſtaud die Aerzte bewegen, 
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über das natürliche Regenbad, das fo ziemlich dem 
künſtlichen Staubregenbad gleichkömmt und es vermuthlich 
in Hinſicht der elektriſchen Einflüffe ſogar übertrifft, ernit: 
liche Unterfuchungen anzuftellen? Noch ift mir Fein Borfchlag 
befannt, wie der Regen ald Bademittel gebraucht werten 
Fünnte, und boch däucht er mir ſehr Dienlich dazu zu ſeyu. Wels 
cher Vortheil für die Gefundbeitöpflege aller Menſchen, bes 
fonders aber der unterften und ärnften Klaffe, wenn die 
Anwendung ded Regens als Bademittel eingeführt würde! 
Möchten doch jene Aerzte, welche der Waſſerheilkunde ihre 
vorzügliche Aufmerfamkeit ſchenken, bedacht fenn, dieſes der 
Boltöwoblfabrt fo nahe liegende Gefundbeitömittel beffer keu— 
nen zu lernen und ibre Beobachtungen darüber mitzutheilen. 

Die äußere Ausitattung ded gedachten Werkes ift vor: 
züglich ſchön und der deutliche und große Druck den Augen 
ſehr wohlthätig. Dbgleich es Geſchmacksſache, Inteinifche Let: 
tern oder deutſche zu wählen, fo find in Werken deutſcher 
Eprache bie lebtern doch vorzuzichn, 

Matthias Roc. 





Die Schriften der alten Römer 


über 
Landwirtbihaftsfunde. 
I, 
Des P. Virgilius Maro Landbau in 4 Gefängen. 
Inhalt des vierten Geſanges. 


Schluß.) 

XIV. Ariſtäus findet eine mütterfich liebevolle Aufnahme 
(v. 357 — 360), erhält Zutritt in die unterirdifche Grotte 
(v. 361 — 373), und wird gaſtlich bewirthet (v. 374 — 386). 

XV, Cytene verweifet den Ariftäus an den weiffagenden 
Proteus, um Die Urjache feines Bienenverluftes, und zugleich 
ein Mittel zur Wiederberjtellung feiner Bienenwirthichaft zu er⸗ 
fahren (v.387 — 397), Proteus befige aber, fo ermahnt fie im 
Voraus, eine zauberhafte Selbſtverwandlungskunſt, und müffe 
ducch Feffelung zum Weiffagen genöthigt werben (v.398 — 414). 

XVI. Dur Ambrofia « Duft mit höherer Kraft geſtärkt, 
md von Gprene geleitet, gelangt Ariftäus zu der einfamen 
Selfengrotte, wo Proteus mit ben Robben des Neptuns, bei beifer 
Tageszeit, Küblung und Rube zu fuchen pflegt (v. 415— 436). 

Beberzt überfälle Ariftäus den einfchlummernden Meergreis 
und hält diefen unter feinen wechjelnden Selbſtverwandlungs⸗ 
verfuchen jet, bis er ih zum Weiſſagen wilfährig zeigt 
v. 437 — 449). 

XVII. Die folgende Weiſſagung des Proteus bildet eine 


herrliche Epiſode, in welcher Proteus die Geſchichte von Dr: 
phens und Euridyce folgender Maften darſtellt: 

Die Maren des gottbegeifterten Sängers Orpheus jürnen 
bein Arifäus wegen dis Berluftes ſeiner geliebten Gemalin 
Eurpdice, an deren frübzeitigem Hinfcheiden er unglücklicher 
Weife Echuld trage (v. 455 — 456). Denn von feinen mutb: 
willigen Scherzen verfolgt, rat fie im Eutſliehen ünperfe: 
hend auf eine giftige Natter im Grafe, von deren Bilfe fie 
ſterben mußte E. 457 — 459). Im untröftlichen Grame hier⸗ 
über erfüllte Orpheus ganz Thrazien mit feinen Zammerge: 
fühlen, die er in rübrenden Liedern ergoß (v. 460 — 466). 

Ja er wagte den furchtbaren Bang in die Unterwelt, 
um bie entriffene Eurpdice von Pluto und Proferpina zurüct 
zu erfleben (v. 467 — 480). 

Die Macht feiner Leier bezauberte ſelbſt die bervachenden 
Mächte des Tartarus, Die fchlangenhaarigen Eumeniden und 
ben dreiföpfigen Cerberus (v. 481 — 484). 

So durfte dem herrlichen Sänger die geliebte Seele feiner@&u: 
endice zur Oberwelt zurüdfolgen, doch unter der von Proferpina 
gefehten Bedingung, daß Orpheus ein volltommenes Vertrauen 
auf göttliche Verheißung ſetze, und auf dem Rückwege aus den 
Echattenreiche nicht eher zurückſchaue, ob Eurydice ihm folge, 
ald bis er das Licht der Dberwelt erreicht (v. 485 — 467). 

Orpheus beſtand dieſe Probe nicht. Seine Sehnſucht Tief 
ihn den Augenblick des verheißenen Wiederſehenes nicht eriwarten 
(v. 486— 489). Schon vor der Gränze des Zieles fchaute er 
um, und Gurydice war ihm für immer verloren (v. 490 — 493). 
Jammernd ſchwand fie in ewige Nacht zurück (v. 494 — 506). 

Sieben volle Monate trauerre Orpheus einfam in der 
feliigen Einöde am Fluſſe Strymon, und Fagte fo rübrend, 
daß die leblofe Natur (Wild und Bald) mit ihm zu trauert 
ſchien (x. 507 — 515), Nichts vermochte feinen unendlichen 
Schmerz zu mildern, und ihm das Bild der Eurpdice ver« 
geilen zu machen. Ruhelos flreifte er im fernen Norden um⸗ 
ber, und hatte endlich das traurige Schickſal, daß ihn die 
Weiber der Ciconen, Die ſich durch feine begeijterten Preisge 
fänge und Trauerlieder zum Andenken ber einzig tpeuern 
Gurpdice äurücgefegt fühlten, während der Drgpen des 

Bacchusfeſtes, ihrer eiferfüchtigen Wuth opferten. (v. 516 
— 52). Mit dem Rufe: Eurydice! haucht er fein Leben aus 
(v. 525 — 527). 

Eo weit die Weiffägung des Proteus, 

xVitt. Cyrene unterrichtet den Ariſtäus über Die Ver. 
richtung des Eühbnopfers {v. 530 — 518). 

XIX. Ariftäus bringt das S übnopfer nach der erhaltenen 
Anmweifung dar, und fieht aus den Eingeweiden der geichlach: 
teten DOpfereinder neue Bienenjchwärme entfteben ( v.548—558). 

XX. Epilog, in welchem Virgil den Zeitpunkt und deu 
Ort der Vollendung dieſes Gedichtes andeutet. 
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Die deutfhe Philologie im Grundriß. Ein Leitfaden zu 
Berfefungen von Dr. Heinrich Hoffmann, -Profef: 
for ber beurfchen Sprache und Üiteratur an der Unt: 
verfität zu Breslau, Breslau, Aderholz 4836. XLII. 
und 239 ©. 8. 


„Die deutfche Philologie ,« ſagt der Verfaſſer in ber 
Vorrede, »ift dad Studium des geiftigen Lebens des deutſchen 
Volkes, in fo fern es fich durch Sprache und Literatur Fund 
gibt. Es gebört alfo in feinen Bereich die ganze deutfche Lis 
teraturgefchichte, Grammatik, Lericograpbie , Etymologie, 
Hermeneutik und Keitif. Ans der wiffenfchaftlichen Begrüns 
dung aller diefer einzelnen Theile iſt endlich eine Wiffenfchaft 
berporgegangen, deren Werth ſehr fpät eingefeben worden 
und beren Nothwendigkeit für höhere deutfche Schulbildung 
feinem Zweifel mebr erliegt. Es fchien mir in vielfacher Ber 
ziehung müßlich, einen bibliograpbifchen Umrif diefes 
ganzen, fich jehzt erſt ſyſtematiſch geftaltenden Studiums zn 
entwerfen, damit jeder, der fich aus Beruf oder Neigung 


Damit befchäftigt, leichter den ganzen Stoff, die Hilfsmittel, 


und Quellen u. f. w. überfieht, und wenn er die Milfens 
Schaft zu fördern beabfichtigt, auch alle Lücken Feunen lernt, 
die fich bie und da ergeben. Es Fonnte bier nicht darauf 
anfommen, nur bie guten Bücher nambaft zu maden, bie 
Geſchichte der Wiſſenſchaſt bat auch auf die verfeblten Richs 
tungen gebübrende Rüdficht zu nehmen“ u. f m. 

Neferent muß bekennen, daß er mit der Anficht bes 
Verfaſſers über die Nützlichkeit feiner vorliegenden Arbeit 
vollkommen einverjtanden, um fo mebr, ald fie zuerſt eis 
nem oft gefühlten Bedürfniffe entgegenfommt. und die auf 
eine Weife, die allgemeine dankbare Anerkennung verdient. 
Der Verfaſſer bat durchaus Feine Mübe gefpart, um feinem 
Hülfsbuche bie möglichit große Brauchbarkeit zu geben, und 
wenn man bebenft, wie viel dazu gehört, ein neugefchaffer 
ned Feld mit Erfolg zu bearbeiten, wird man nicht minder 
über die Bollſtändigkelt, als über die feltene bibliogra= 
pbifche Pünktlichkeit ftaunen müffen, 

Dad Werk zerfält in vier'Haupttheile. J. Einleis 
tung. A, » Gncpelopäble;« des Verfaſſers Arbeit als erfter 


Verſuch. B, vGeſchichte der deutfchen Ppilologie«, chronolo⸗ 
giſche Weberficht der einzelnen Gelehrten, melde zuerft öfe 
fentlih dieſes Gebiet betraten , mit Furzen bivgrapbifchen 
Notizen. C. » Hilfsmittel, « a) Miſchſammlungen literarifchen, 
ſprachlichen, Pritifchen Inhalts nebft Quellenabdruck; b) all: 
gemeine Quellerfammlungen nach Zeiträumen, Dichtungsar: 
ten; c) bibliograpbifche Werke; d) bio + bibliograpbifche Wer⸗ 
fe, ganz Deutichland und alle Zeiträume umfaflend, über ein« 
zelne Zeitränme, über einzelne Zweige bee Literatur, über eins 
zelne Länder und Orte; e) biograpbiiche Werke , allgemeine . 
Sammlungen, über einzelne Zeiträume, Biographien dent: 
fcher Dichter; F). Eiteraturzeitungen. 

1. Literaturgeſchichte, zuerft allgemeine, dann 
nach einzelnen Zeiträumen, einzelnen Ländern, einzelnen Zweis 
gen der Literatur, und endlich Literaturgefchichten mit 
Proben. 

II. Sprache. Einleitung: Encpclopädie ; Methodologie 
des Sprachftudiumd und Untereichts, Gefchichte der Sprache 
und de3 Studiums dee Sprache, Charakteriſtik der Sprache, 
Verwandtſchaft der deutichen Sprache , Miſchſammlungen 
ſprachlichen Inbalts. A, » Srammatif« 1. Geſchichte und Li— 
teratur der Grammatik; 2. Grammatik aller germaniſchen 
Sprachen, 3. gothiſche Grammatik, mit dem Anbang: gothi⸗ 
ſche Spracpdenfmäler ; 4. althochdeutfche und mittelhoch— 
deutfche Grammatik; 5. neubochdeutfche Grammatik , und 
Berzeichni derjenigen Schriften, welche von einzelnen Theis 
len der Grammatik bandeln. B. Etymotogie. Der Yweck 
der Etpinologie it, nach dem Verfaſſer, die Mannigfaltigkeit 
der gereiften Sprache auf anfängliche Ginfachheit der Fors 
men und Begriffe zurückzuſühren und die urfprängliche Abs 
Eunft der Wörter, die zu einer beſtimmten Sprache gebören, 
in diefer oder in einer andern ‚zu ermittelu und fejtzuftelien. 
Jur vollfommenen Erreichung dieſes Zweckes in der deutfchen 
Sprache gebört ein viel umfaffendes biftorifches Studium un: 
ferer eigenen Sprache und aller verwandten und benad,bars 
ten undeine nicht geringe Keuntuiß der Gulturgefchichte, An 
diefen notpiwendigen Grfordernifien war bisher ein großer 
Mangel; alten erymologifchen. Werken, die im $. 58 erwähnt 
werden, kaun nur ein Werth im Ginzelnen und ein Hinlei⸗ 
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ten auf das Richtigere zugeſtanden werden. J. Ch. Friſch 
HR der einzige ältere Sprachforſcher, der bei ausgedehnter 
gründlicher Gelehrfamfeit vieljeitige Speachfenutniß und com⸗ 
binarorifchen Scharſſtun befaß, und bei ſehr geringen Hülfs« 
mitteln aud ohne alle Ctaatsunterftägung durch feine Lei— 
flungen manchen Grpmologen und Lexicographen unferer Tage 
befpämt. C. Lericograpbie: Geſchichte und Literatur; 
Wörterbücher für alle Zeiträume; althochdeutfche Wortecbüs 
cher, althochdeutſche und mattelbochdeutiche Wörterbücher; 
mittelhochdeutſche Wörterbücher, mittelhochdeutſche Gleilure ; 
neuhochdeutſche Wörterbücher; Synonymik; fremde Wörter; 


Wörterbücher für Künfte, Gewerbe uud Landwirthichaft. Sehr - 


intereffant find die Bemerkungen, welche der gelehrte Ber: 
faffer über die einzelnen Rubriken biefer Abtheilung macht; 
wir wollen jene über die althochdeutſche Lericograpbie heraushe⸗ 
ben, „Die althochdeutſche Lericograpbie beſchränkt ſich bisher 
lediglich auf das Schilterſche Gloſſarium (Ulm 1728). 
Graffs althochdeutſcher Sprachſchatz mil diefen Mangel 
abhelfen, ift aber leider, wenigſtens für den augenblicflichen 
Gebrauch, fo gut als nicht vorhanden, fo lange micht ein 
alphabetifche® Negifter der althochdeutſchen Wörter das Aufs 
finden möglich macht ; aber auch dann wird den Gebrauch dies 
ſes reichhaltigen Werkes die Menge ber unverjtändlichiten 
Ablürzungen, womit die Quellen bezeichnet find, ſortwäh⸗ 
rend erſchweren. Durch ſparſamen Druck und durch Weglaj: 
fung mander uuſichern etvmologifchen Bermurbung hätte ſich 
für deutlichere Quellenangabe leicht binlänglicher Raum ges 
winnen laffen, Wer vermag jebt beinahe 500 auf einen oder 
wenige Buchftaben zurückgebrachte Abkürzungen im Gedächt- 
niffe zu behalten?“ Wir müſſen geſtehen, daß diefe Berner: 
kung eben fo richtig als beachtensmerth it. D, Mundars 
arten Diefer Abſchnitt zerfällt in vier Theile: 1. alle 
Mundarten Deutſchlauds; 2. oberbeutfche; 3. niederdeutiche 
und 4. Rothwälſch. Die allgemeine Eintbeilung in oberdeut: 
ſche und niederdeutſche ergibt fich wie won ſelbſt; fie iſt jet 
überall angenommen und bat ihren guten biftorifchen und 
fprachlichen Grund, Nicht fo leicht laſſen fich für Die einzel: 
nen Mundarten die Gebiete abjteden, wenn man eine bes 
ſtimmte politifche Gintheilung feithalten will; der Verfaſſer 
Hat deßhalb und gewiß zum Bortheile des Studiums die 
alte Rreiseintheileng Deutjchlands mit der jetzigen politifchen 
zu verbinden gefucht. Wer mit dieſem Fache vertraut ij, 
wird wenig Bedeutendes vermiffen. E, Poetif und Pros 
fodie, Diefe mußten ungefchieden bleiben, weil beide in 
älteren Schriften und mitunter auch in neueren zugleich behau— 
delt werden, Die hierher gehörigen Werke baben oft einen 
fehr geringen Werth, fie verdienten aber ſchon deshalb eine 
Erwähnung, meil in ben meiften Beiträge zur Gefchichte 
der beutfchen Geſchmacksbildung enthalten find. F. Styl. 
Die Stplifif wurde erft in neuerer Zeit ſelbſtſtändig behan- 


delt; in. früherer erfcheint fie nur vereint mit ber Rhetorib 
, (Oratorie), die ſich doch eben ſo wenig in das Gebiet der deut: 
ſchen Philologie ziehen läßt, wie Logik und Aeſthetik. 

IV. Hermenewtif. und Kritif. Befomdere Werke über 
Hermeneutik und Kritif in Anwendung auf deutfche Schrift: 
denfmäler find nicht vorhanden; dagegen finden fich einzelne 
Bemerfungen genug in ben Vorreden und Noten der hier 
angegebenen Werfe, bie zugleich ald Beifpiele unmittelbarer und 
eindringlicher belehren als je eine foitematifche Behandlung 
vermag, indem fich die Meuge conereter Fülle nicht durch 
abitracte Darftellung erfhöpfen läßt. 

Nachdem wir nun im Allgemeinen unſere Anjicht über 
die Brauchbarkeit ded vorliegenden Werkes ausgeſprochen 
und bieß durch Vorlegung bed Inhalts näher anzudenten 
verfucht haben, wollen wir einige Ergänzungen geben, 
wie fie und eben während der Durchlefung beigefallen find. 
Daß fle ducchgebends dem vaterländifchen Boden angehören, 
mag aberınals beweifen, wie wenig felbit von Wohlwolleuden 
die Leiſtungen Dejterreichd gekannt find, 

Es ift freilich nicht in Abrede zu flellen, daß eimerfeits 
die Verdienſte unfers Vaterlandes um altdeutſche Sprad- 
forfhung früheren Zeiten angehören und nur handſchrift⸗ 
lich in Bibliothefen zerftreut liegen, daber bier nicht anges 
führt werden Fönnen, andererfeits die Gegenwart leider in dies 
fer Beziehung weit zurückſteht — allein in andern Zweigen 
ift denn doch fo Vieles gefcheben, das Anerfennuug verdient, 
und jedenfalls mit dem übrigen Deutſchland gleichen Schritt 
hält. Doch wir wollen mit unfern Zuſähzen beginnen. 

S. 98. Mähren: „Infulae doctae Moraviae, Collegit 
Jos. W, Monse. Brunae 1779. 8. 

Ebenda, Defterreich: „Verſuch einer ‚Gefchichte ber 
öfterreichifchen Gelehrten. Herausgegeben von Fr. G. 9. von 
Qhautz. Frankfurt und Leipzig 1755. 8.« Bibliotheca Mel- 
licensis s. vitae et scripta inde a sexcentis et ®o amplius 
annis Benedictinorum Mellicensium, auctore M. Kropff. 
Viudobonae 1747. 4. Synopsis vitae Religiosorum Ord. 5.P. 
Benedicti, Cremifani super, Austriae Professorum etc. col- 
leg. H. Besange. Styrae 1777. 8. u. ſ. w. 

©. 99. Schlefien oder beffee Tefchen: Nachrichten von 
Scheiftftellern und Künftlern ans dem Tefchner Fürſtenthum, 
gefammelt von 2. 3. Scherfchnif. Teſchen, 1810. 8. 

©. 101. Steneemarf: Specimen Styriae literatae — 
exhibitum a Fr. Xysto Schier. Viennae. (1769.) 4 

&. 102. Wien: Scriptores universitatis Viennensis 
ordine chronologico proposili; 5 partes. Viennae 1740 — 
1742. 8, Mehrere hat Vogel im erſten Bande feiner Bibl. 
Austr. verzeichnet; über die Schriftfteller der Joſephiniſchen 
Periode ift außer den angezeigten nod eine bedeutende Aus 
zahl größerer und kleinerer Flugſchriften erfchienen. 

Bei: der Rubrik: Literaturzeitnugen ©, 107, find de Eur 
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ea’ Gelehrte Anzeigen, fo wie überhaupt ſehr Biele übers 
gaugen, welche im vorigen Jahrhunderte zu Wien herand: 
gegeben worden. Die Defterreichifche Zeitfcprift hat im ihren 
‚Notizen bereits auf mehrere bingewiefen; Andere follen noch 
nachgeliefert werben. 

S. 118. Ueber die altem beutfchen Dichter Oeſterreichs 
fe den neuen Bücerjaal ber. fhönen Wiſſ. und fr. Künfte 
VI. 8». 1. St., ©. 57 u. 2. Et. ©. 127 und auch ben Bor 
bericht zu Siued's Liedern. 

©. 121, Wien: Briefe über die wienerifhe Schaubuhne 
‘pon Sonnenfeld) 4 Theile. Wien 1763. 8. Aursgefaßte Rach: 
richten von den befannteften Nationalbühnen überhaupt, und 
von dem k. F, Nutionaltbeater zu Wien insbeſondere 2 Thle. 
Wien 1779. 8. Geſchichte des geſammten Theateriwefens zu 
Wien, von den ältejten bis auf die gegenwärtigen Zeiten, Wien 
1803. Ueberblic® des neueſten Zuſtandes ber Literatur, deö 
Theaters und des Geſchmackes in Wien. Mit 3 Gegenfchriften. 
(Wierr) 1802. 8. u. f. m. Auch Linz, Gräß haben eine Ges 
ſchichte ihrer Theater, 3. B. »Zur Geſchichte bed Theaters 
zu Bing f. Realzeitung 1777. 2. B. ©. 417. 

Diefe Ergänzungen mögen bier, wo und der Raum ein 
weiteres Verfolgen nicht gejtattet, ald Proben genügen; jedens 
faus könnten wir bei jeder Abtheilung ein ähnliches Quan— 
tum liefern, was indeffen der VBortrefflichfeit des Werkes und 
dem Fleiße des Verfaffers nichts nimmt. Er hat felbjt gefühlt, 
daß Lücen unvermeidlich, und daher auch viele Nummern 
frei gelaffen, ; 5. 





Die topograpbifhe Karte 


lombardifch = venetianifchen Königreichs, 


entworfen nach aftronomifch = trigonometrifchen Meſſungen und 
geitochen im FE. militärisch» geograpbifchen Juſtitute des 

Öfterreldyifchen Generaljtabs zu Mailand. 

(Mus dem Ede.) 

Bon bdiefer großen Karte erfchien vor Kurzem die dritte 
Lieferung, welche aus zehn Blättern befteht und den größten 
Theil des venetianifchen Gonvernements darſtellt. Die Ein: 
zelblätter find mit Mr, 1,2,3,4,5 und 6 der Golumne F. 
Nr. 4, 5 und 6 ber Kolumne G. und Nr. 4 der Columne H, 
bezeichnet. 

Nr. 1. F. umfaßt den nörblichiten Theil des Gouverne— 
ments, nämlich einen Theil des Bezirkes von Auronzo an 
dem Urfpung der Piave, und einen Theil des angränzenden 
Tyrol, welches das Gebiet von Gortina d’Ampezz30 und ben 
Urfprung ber Drave bei Toblah im Puftertpale umfaßt. — 
Das Blatt 2. F. gibt die Anfchauung der topograpbiichen Lage 
der gebirgigen belluntſiſchen Bezirke von Agordo, Piepe 


di Gabore und Rongarone , für Geologen beſonders interef: 
fante Gegenden; auf der Dilfeite ſtrömt von Norden nach 
Süden die Piave, die Weſtſeite nehmen die außer den Grän: 
gen. des Königreiches gelegenen benachbarten tyrolifchen Tpä: 
ler in Umriſſen ein, — Blatt 3. F. zeigt die Bezirke von Fon: 
zaſo, Feltre, Mel, Belluno, Baldobbiadene, Serravalle, Ge: 
neda und Gonegliano, in der Mitte die Piave; 4. F. die 
Stadt Belluno, im nordweillichen Winkel die Städte Baſ— 
fano und Afola, im nordöſtlichen Winkel die Piave, im ſüd⸗ 
weitlichen die Breuta. Auch ſieht man bier die bedeutenden 
DOrtichaften Gaftelfranco und Gitadella, dann Montebeilung, 
Campo San Piero, Noale und Piazzola, Hauptorte eben fo 
vieler Beziefe, — Blatt 5. F, begreift Benedig, Padua und 
Chioggia, im Weiten die öſtlichen Verzweigungen der Euga— 
neiſchen Hügel, wo bie berühmten Heilbäder von Abano und 
Monte Drtone liegen; Monjelice, Battaglia, Gonfelve, Pio» 
ve, Mirano, Dolo und Mejtre, Hauptorte eben fo vieler 
Bezirfe, die Flüffe Brenta und Bacchiglione, und die La: 
gune Venedigs befinden fich auch auf diefem Blatte. — Blatt 
6. F. enthält den größten Theil der Polefina Rovigo's, von 
Weit nach Oſt eineu Theil des Stromgebieted der Erich und 
bes Po, zwiſchen biefen die Städte Rovigo und Adria, und 
die Bezirke der bedeutenden Drte Loreo, Grejpino, Polefella 
und Ariano; rechts vom Po ijt die Gränge gegen den Kir— 
chenftaat, bis am Rande des Blattes, im ſüdoſtlichen Wins 
kei die Mindungen ber Arme des »Po di Goro« und »della 
Greccan mit noch andern Armen desfelben Fluſſes. Jun nord⸗ 
öſtlichen Winfel find die Müudungen der Etſch und der Breus 
ta, die Häfen von Brondolo und. Foffone ‚bildend. 

Auf dem Blatte 4. G. find die Heinen Städte Oderzo 
und Portogruaro, die Märkte Motta, Lativana und S. Done. 
Die Piave, der Tagliamento und einige andere Flüſſe und 
ſchiffbare Ganäle durchfchneiden in verfchiedenen Richtungen 
dad bargeftellte Gebiet, und fließen zwifchen Dämmen durch 
die Maremmen von Gortelazzo, Gaorle und Marano dem 
Meere zu. — Das Blatt 5. G. macht in einem Beinen Theile 
des nordweſtlichen Winfeld Die zur Lagune Venedigs gebörige 
Küftenftrede »del Cavallino« aufchaulichz der übrige Raum 
enthält eine Anmerkung über die Lagune Venedigs, welche 
nebft einer gebrängten Befchreibung ihrer verichiedenen 
Eigenthümlichfeiten, ber fchiffbaren Communicationslinien 
erwähnt , welche von Benedig zum Feftlande und zum 
Meere duch mehrere Häfen führen. — Blatt 6. G. zeigt 
auf der weſtlichen Seite die Mündungen des »Po bella 
Maeitrac und » delle Tolle,« den übrigen Raum nimmt 
eine Tabelle ein, der Entfernungen von ber Meridiane 
und ber Perpenbiculare von Mailand, und der Höben der 
vorzüglichiten, in dem venetianifchen Provinzen gelegenen 
und der Karte ald Grundlage dienenden trigomometrifchen 
Dunfte. 
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Das lehzte Blatt 4. H. enthält nur einen Meinen Theil - 


des Bezirkes Patifana, nahe am Meere, dann in Umriffen 
das nahe illirifche Küftenland bis über das Dorgebirge Sdob⸗ 
ba, wo die Stadt Grado und die Epuren bed uralten Aquir 
leja find. Der übrige Raum wird durch zwei Tabellen über 
die Flüffe und Schifffahrtskanäle im venetianifchen Gouver⸗ 
nement mit den darauf bezüglichen bemerkenswertheſten Gins 
zeinheiten gefüllt. 

Für Abnehmer einzelner Blätter verdient noch bemerkt zu 
werden, daß die Blätter 3 und 4 F. vereinigt, eine klare Ans 
ſicht der wechſelvollen angenehmen Hügel bieten, welche den 
belluneſiſchen Bergen folgen und den Raum von Baſſano ger 
gen Poſſaguo, Afolo, Montebelluna, Baldobbiadene, Collal⸗ 
to. bis über Conegliano und Geneda einnehmen. Die vercis 
nigten Blätter 4, 5 und 6 der Columne F. 4 und 5 G., und 
4 H. gewähren die Ueberficht der ganzen venetianifchen Kü— 
flengegend zwifchen ben Gränzen des Po di Goro und des 
Hafens Buſo, fo wie ded innern Communications- Enitems 
der Lagune Wenedigd, mit Angabe aller den ESchifffahrern 
zu nützlicher Kenntniß gereichenden DMeerestiefen und Ans 
kerplätze. 

Hinſichtlich der Preiſe gelten folgende Beſtimmungen: 

Die ganze Karte in 42 Blättern koſtet den vor ihrer 
Beendigung Subfteibirenden . VOeſt. Lire 210. — 

Das lombard. Gouvernement in 2481, » » 15 — 

Das venetianifche Goudernement in 23 
Blättern, worwnter auch fünf dem lom— 
bardifhen Gouvernement gemeinfchaftliche 


Blätter.» ee ren. u 135 — 
Nichtfubftribenten werden für die ganze 

Kate 2 > Here 20 — 
— — für ein einzelnes Gouvernement » „ 150 — 


bezablen. 
Die Preife für die einzeln verabfolgten Blätter find: 
Füe Colum. E. Nr. 1, 2, jedes . . Dell. Lire 3— 
Für Colum. A, Nr. 2,5, 4 5; Col. 

C. 1; Col. D. 1, 2, 33 Col. E. 3; Col, 


F. 15 60. 5,6; El. HA... 9 5 
; Für Sol. B. ?, 6; Gol. C. 2, 65 Col. 
E. 2, 63 Col. G. » seen. — 3— 
Für Got. B. 33 Col. C. 3; Col. D. 4, 
3,6; Col. E45 &l.F.3. . +»... 9» 1050 
Für Col. B. 4, 55 Col. C.4,5; Col. E. 
5;Cl.F.4,5 ++ re 3 No 


Abnehmer von eilf Eremplaren der ganzen Karte ſowohl 
ald einzelner Blätter, erhalten das zwöljte Eremplar gratis, 
© T. 


»Pfoche. Gpifches Gedicht in brei Befängen von Ab, 
Schütt“ (Maunbeim, Hoff, 1836.) Die Verſe find zwar 
ſehr ſchön, aber die reitzendſte Mythe, welche wir aus dem 
Alterthume erbalteu haben, in mehr ald 400 adhtzeiligen 
Strophen aufgelöft und zerfeßt, dabei mit einem Schwolle 
von Morten und Bildern verbeämt zu fehen, iſt uns fehr 
unerfreulich geweſen. Die einfache Dichtung iſt unendlich 
ſchöner als die künſtlichſte Pharaphraſe desſelben, bei wel: 
cher der Sänger dieſes epiſchen Gedichtes ſich ſelbſt nicht iur 
mer der Gemeinheit enthalten hat. Wer möchte ſich nicht 
ärgern, zu leſen, daß Pſyche, mit der Lampe in der Sand, 
ben fchlafenden Amor betrachtend, ihe Auge erröthend auf 
feinen Lenden ruhen Täßt u. dal, 


igem 





Vor einigen Wochen erfchien in Bologna der Längiterwar: 
tete Katalog einer Sammlung ätbiopifch » äguptifcher Alter 
thümer, welche von dem Bologneſer Dr. Joſeph Ferlini 
angelegt worden iſt. Diefe literarifche Erſcheinung iſt um fo 
erfreulicher, als die Ferlinifche Sammlung nach dem Urteile 
aller Kenner die porzüglichite ihrer Art iſt. Dem Katalog geht 
eine genügende Andeutung über die von Dr. Ferlini inftys 
bien unternommenen Ausgrabungen voraus, Darin berichtet 
der unternebmende Archäolog, mit hitorifcher Treue und 
ſchmuckloſer Kürze, feine Reife bis zu den Quellen des Nil, 
wobin bis jeßt Fein anderer Europäer gedrungen iſt, und ſeht 
die günftigen Verbältniffe an’d Licht, unter welchen er in Be 
fig feiner alterebümlichen Schäße gelangen, und ſich fo lange 
Zeit in Deroe, der uralten Refidenz Nubiens, ohne Gefährde 
aufhalten Fonnte, Der Katalog bezeichnet die Gegenjlinde 
nach ihren wefentlichen Merkmalen, dabei enthielt fich der 
Verfaſſer jeder vorgreifenden Meinung, Der Preis des Bind 
chens iſt, auf 30 Bajocchi fejtgefeht. 


m 


Dbfhon Bredow's bekannte „»Merkwürdige Begeben 
beiten aus ber algemeinen Weltgefchichten immer neu aufge: 
legt erfchienen, jo waren fie doch feit 16 Jabren „eigentlich 
ſtereotyp geblieben.“ Nun hat fie Fifcher in Reutlingen wieder 
herausgegeben und ber Präceptoer Bames vermehrt und 
bis auf das Jahr 1836 fortgefeßt. In dieſer neuen Gejtalt it 
das Wiſſenswertheſte eingefchaltet, das zu Kurze ermeitert 
und bad Ganze mit einen gebrängten Verzeichniffe von Er: 
findungen u. f. w. vermehrt worden, wobei jedoch mebrere 
ierige Angaben fich eingefchlichen haben, die in einer folgenden 
Ausgabe verbeflert werden mögen, 


—t — — — — — — — — — — — — — 
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{Zur Defterr. Zeitfchrift für Geſchichts- und Staatöfunde.) 





Die Poeſie und die Poeten in Defterreich, im Yahre 1836. 
Den Dr. Jul. Seidlig. Zweiter Band, Grimma bei 
Gebhardt. 189 S. Duodez. 


Der zweite Band (7) diefes Werkes hat nicht lange auf 
fich warten faffen. 68 wird nicht viel Weberlegung dazu ber 
durfte haben; im Fabriken gebt es fihnell ber. Und warum 
ſolten wir nicht hierin ben Verfaffer nahabmen, und auch 
unfere Anzeige ſchnell der feines erfien Bänbchens folgen lafs 
fen? da jedenfalls Rezenſionen ſchneller geichrieben And als 
Bücher, — auferdem aber jeder Referent froh ift, odiosa 
wie dus vorliegende vom Halſe zu haben, — während es 
doc) Pflicht bleibt, fie zu beiprechen, damit das Publikum 
wiſſe, woran es iſt. — Ju dieſem Bändchen werden zuerſt 
die in Prag lebenden Dichter durchgegangen; dann macht Herr 
©. den merkwürdigen Ausfpruh: »Im Defterreih (außer 
Wien), Steiermarf, Tyrol, Jlirien, Ungarn, Galizien, Maͤh⸗ 
zen, und Schleflen, leben nicht zehn Literaten, welche mens 
nensmwürdig wären« (S. 48), und darauf deehrt er die ihm 
beliebigen Dichter, die in ben Provinzen leben, mit feinem 
urtlſpruch. Wenn nun Seid! und andere Im erften Theile fehl 
ten, weil fle nicht in Wien domiciliren, fo waren bort au 
Leitner, Herrmannsthal, Schleifer, wicht anzuführen. Wenn 
man einmal auf äußere Verhältniſſe Rückſicht nimmt, fo 
muß man fie auch kennen. — En? (©. 49 md f.) wift über 
ſich ſelbſt im Unklaren; und feine Ideen find überfpannt (); 
ob wohl feine Rezenflonen wacker (!) find.« — Dei Seidl 
(S. 67) v»tann fih Herr S. (feine eigenen Worte) nicht hel⸗ 
fen; er muß ibm fehr, ſeht ſtark loben ;u er verfichert hiebei, 
daß er diefen Dichter gar Nicht perfönlich Penne, — »und 
überhaupt — fegt er hinzu — iſt ed gar nicht meine Gewohn⸗ 
beit, Freunde zu loben; ich habe fie vielmehr im biefem 
Buche beruntergeriffen.« (Bravo!) — Bon ben Oeſter⸗ 
geichern hat Herr S., wie wir fon beim erften Bändchen 
Proben gaben, ganz merkwürdige Vorſtellungen. S. 69 dies 
ſes Theile heißt ed, fie hätten » niemals Schmerz ;« da wä⸗ 
re ihnen freilich zu gratulicen! Das find nun Rational» Schil⸗ 
derungen! — Dann (8. 73) gebt ber Herr Dr, auf einige 
andere Posten über, bie er zufammen mit dem Kollektiv · Ras 


men »Gefindel« (S. 73) bezeichnet; und beeilt ſich zur Kri— 
tik der Journale zu kommen. Hier wagt er es ©. 105, ich 
über die Kritik zu beklagen, die, mit Ausnahme des Men— 
zel'ſchen (!) und des Mitternachtblatted, nie ein ımpartelis 
ſches, tiefered Eingehen in dad Welen bed Werks, ein Er 
kennen bed Dichterd aus der Dichtung, und nicht umgekehrt 
darſtellt. Er beklagt fich Bierüber, während er dieſes 


Buch fchreibt! Kann man bie Unverfchämtheit weiter treiben ? 


— ©. 106 findet er ed »unmöglich, von öfterreichifchen 
Zeitfhriften zu ſprechen.“ (!) Hätte er das Unmögliche 
lieber unverſucht gelaffen ! Die öfterr. Zeitfchrift für Ges 
ſchichts und Staatskunde babe er — gibt er ©. 120 vor — 
groß aller Mühe nicht aufzutreiben vermocht. Aber Feuchters- 
leben's Kritiken, die nirgendd anders als in dieſem 
Blatte zu finden find, bat er mit Vergnügen gelefen! — 
Dann gebt er moch die außer Deiterreich lebenden öſterreich. 
Schriftſteller durch, — und fo wäre denn am Schluffe, iu 
2 Duodezbändchen, mit leichter Mühe Alles, was in Deiter: 
reich gebacht, geſtrebt, geleijtet warb, abgefertigt! — Daß 
bed Berfaflerd Urtheil nicht immer thöricht iſt, fondern hin 
umd wieder in Lob und Tadel mit dem Wahren zufammen- 
trifft, verſteht ſich von felbft, und Banı ihm wicht als Ber 
dieuſt angerechnet werden. Es iſt Niemand zu beklagen, als 
Gene, die er lobt, — zumal wenn ed einen wahrhaft Tüchti: 
gen trifft. — Am Schluſſe noch, um würdig zu enden, ber 
fihert er (8. 188): »er baffe das Alte, weil wir rückſchrei⸗ 
ten müßten, um im beffen Spiegel zu fchauen (); « — das 
verfpricht einem trefflichen Gefchichtöfchreiber! Mit ſolchen 
Marimen baut man eine Literaturgefchichte! Herr S. droht 
(©. 189) das vorliegende Werk weiter auszuführen, Wie hof⸗ 
fen, daß die Gefahr noch abzuwenden ift, 

Hiemit fcheiden wir, indem und eine Laſt vom Bufen 
fält, von biefem Bude. Das if die Kritik vom mm 
bernjten Standpunfte aus; das iſt der Riefenfchritt ber 
neueſten Reformatoren! Armes Publikum! 

D—i. 
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Gebichte von H. Kletke. Breslau. 4836. Rich terſche 
Buhhandlung. S. 445. 8. 


Ber im Laufe von etwa ſechzehn Monden fleißig Witthaus 
er's Zeitſchriſt las, dem mußte es auffallen, in der Rubrik 
»Poefie« den Namen Kletke faſt fo häufig zu begegnen, 
wie feinem andern, und dieß eriwedte gewiß ein günſtiges 
Vorurthenl für den uns Did dahin völlig unbefannten Dichter, 
da jenes mit Recht geachtete Inſtitut im feiner Auswahl ſehr 
geroiffenhaft zu fern pflegt. — Die vorliegende, nichts feniz 
ger als brillant aufgelegte Sammlung hat hun zwar den Gr- 
martungen welche durch die Proben eingefloßt werden durf⸗ 
ten, nicht ganz entſprochen; jedoch iſt fie in jedem Falle eine 
Erſcheinung, die keineswegs unbeachtet bleiben darf, weil fie 
ein Talent zeigt, welches, wiewohl mit fih noch nicht im 
Klaren, aud der Fluth von Gedichten, womit und jede 
Meſſe überſchwemmt, erquickend bervorttitt, wie die Nachti⸗ 
gau aus dem zwitſchernden Echwarme der Sperlinge oder 
Kräpen oder des fonfligen Federwildes, welches ben deut⸗ 
ſchen Bardenhain mit feinem leidigen Gejoble moleſtirt. Herr 
Kletke beinifirt ein VBischen ſtark, und das iſt ſchon 
darum nicht gut, weil ihin, wenn wir nicht ganz irre ges 
ben , eine felbftitändige D Dichtergabe innewohnt, welche kei— 
nes Stabes bedürfte, um ſich daran emporzuranfen, ſon— 
dern die vielmehr, im freier Ungebundenheit aufſchießend, ſich 

kraͤſtiger und geſaͤliger eutwickeln würde. Deßhalb ift z. B. 
bis ©. 8 nur Unbedeutenderes zu leſen und auch ſonſt cine 
Leere vorhanden, fo oft man Herrn Kletke auf biefem Pfa— 


de antrifft. ©. 9 eröffnet »der Apfelbanınm« den Reigen der 


uetten, finnigen, mwarngefühlten Gedichte, von denen einige 
fo trefflich ſiud, daß fie jedem unferer gefeierten Dichter zus 
gefihrieben werben könuten, obne ibm Unehre zu miachen, 
Hiezu Fommen vorzüglich einzurechnen : »Die Vögel« S. 28. 
„Wo find ich Dich « S. 46. »Die Königswahl« ©, 68. „Die 
Meeresroſe‘ ©. 72. » Der Wahnfinnige am Grabe der Ges 
liebtenn S. 80. » D 
denbeits⸗ Derfe « 
eınpfundenes ift die Sphäre, welche unferem Zänger anges 
wiefen ſcheint umd im welcher er Ausgezeichnetes zu leiften 
berufen märe, falld er, mit einem begrängteren Epielraume 
unzufrieden, fich nicht etwa durch den zmweibeutigen Rubm 
verlocen läßt, als ein in alle Sättel gerechter Kunftjüuger 
vielgenaunt und vielbefannt zu werben, Beriplittes 
rung verträgt ſich mit Feinerlei Art von artiftifcher Beſtre⸗ 
bung; die Poefle aber hält am eiferfücchtigiten auf ihre Rechte 
und geitattet Kein Herumflattern in allerlei Gebieten. Herr 
Kletke verweigere ſich alles Muthwillige, Gräßliche, alles 
Ueberfräftige oder Alzubüftere und widme ſich ausſchließend 


der finnigen Mufe ber reinen Empfindung; fo wird er ſicher 


er Weipnacptsmorgen“ S. 116. » Befcheis . 
©. 132 und e. A.— Zartgemüthliches, Tiefs . 





und bald alle Zweifel an feinem Taleute nieberfchlagen; ör 
wird fich eine ungejchmälerte allgemeine Geltung erwerben, 
mwäbrend er nun noch mancherlei, und in dem vorliegenden 
Bäudchen ſelbſt ziemlich viele Blößen gibt, wo er hart 
angefaßt, ja wohl gar mit lieblofer Berwerfung abgefertigt 
werden Fünnte, — Zum Beweife, wie ſchön das Zarte unſe— 
rem Autor gelingt, folge bier eine der Heinen Poefien, wel: 
he übrigens keineswegs unter den vorzüglichiten rangiert. 


- E:mmortelle 


So jung, fo jung: D daß ich flerben fol! — 
Du klopfend Herz, bu bijt von Liebe voll; 
Und wenn fie dich in's tiefe Grab gefenft, 
ie bald nicht Einer mehr des Audern denkt! 
Wird auch in ibr, die meine Seele füllt, 
Die Zeit verlöfhen der Erinn'rung Bild? 
D ſchlößeſt da mit einen leifen Kuß 
Den Falten Mund! — Wer bringt dir meinen Gruf, 
Den legten Gruß! — Wer ſagt dir wid mein Herz 
So glühend fühle der Trennung Kampf und Schmerz! 
Ha, wie jo dunkel ploötzlich! — Lichter !— Licht! 
Jetzt ſeh' ich Dich — Geliebte, weine nicht ! 


* 


Privilegien der Hauptſtadt Graz. Aus dem Joa npeint: 
Archive, Herausgegeben von Jof. ‚Barting‘ er, Ar 
chivar und Ehrenbürger von Graz. Zum Beſten der Ar: 
men in Graz. Graz, im Verlag bes Heraus gebers. 1856. 
Vlund 81 ©. 8. 


Privilegien der Kreisftadt Brud, Aus dem Joanneums— 
Archive, Herausgegeben von Jeſeph Wartinger. 
Zum Beſten der Armen in Krud. Gray, 1837. Yıll 
und 92 ©: 8. 


Abgeichen von dem hijtorifchen Werte, deu die beiden 
vorliegenden Sammlungen haben, dringen fich fchon bei dem 
Aublicke ibres Titeld zwei Bemerkungen auf, die eine allge 
meine Würdigung fordern, — Wie wahrhaft erfolgreich wirkt 
bad jchöne Juſtitut, aus deſſen reichen Schäßen Die gegen 
wärtigen Urfunden genommen find! » Echon _bei der Grün: 
dung, beißt es in der Vorerinuerung zur erſtern Samm: 
lung, »Iprachen Seiue Baiferliche Hoheit, der durchlauchtigſte 
Stifter, Erzherzog Johann, in den damals bekannt ge: 
machten Statuten, dann im Jahre 1813 in einem Erlaffe an 
die Herren Stände Stehermarks, Höchſtihren Wunfch und 
Willen dahin aus, daß »» alle auf irgend ein erhebliches Lan 
dedintereffe Bezug pabenden Urkunden aus den ftänbdifchen, 
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biſchöflichen, fhädtifchen,, montaniitifchen ober Privatardiven, 
von den älteften bis auf die neueſten Zeiten, in diplomatiſch 
getreuen, beglaubigten Abſchriften im Joanneum nicbergelegt, 
und darch dieſe Berdopplung den Unfällen und dem Zahne ber 
Zeit entriſſen werden follen,«« Durch behartliches Suchen 
und Sammeln find bereits mebrere Abtheilungen der Urkuu— 
den des Joanneumsarchives nabe zur Bollſtändigkeit gebracht 
worden. In biefe Klaffe treten vorzüglich die Privilegien: 
ſammlungen der ftegerinärfifchen Städte, indem von allen den: 
felben mehrere oder wenigere Privilegienurfunden im Joan— 
neumbarchive verwahrt werden, « — Das find Früchte, die nur 
aus einer Anjtalt hervorgehen, das find Beſtrebungen, wels 
che, unternommen das Studium der vaterländifchen Geſchichte 
zu fördern, zu den wichtigiten Refultaten füpren! Mögen Ne 
Nachahmung finden; möge der hohe Geift, der fie ins Leben 
gerufen, auch Andere wecken und anregen, damit überall, 
wo dergleichen noch nicht bejtehen, die wahren Intereffen 
erfaunt, und die fchöne Richtung erfaßt und verfolgt werde. 
Die zweite Bemerkung find wir dem gründlichen For-— 
fchen, dem gemeinmäßigen Streben und wabrbaft wmenfshens 
freundlichen Wirfen des Herausgebers ſchuldig. Ruhig forts 
fchreitend, umd nmermüder thätig, bat er fih um Die Ges 
ſchichte feines Vaterlandes unbeſtreitbar große Berdienfte er⸗ 
worben; mie vortrefflich iſt durch ihn dad Archiv im Joan— 
neum geordnet! Schon bei Herausgabe feiner Furzgefaßten 
Geſchichte der Stenermark, hatte er den pefunfären Erfolg zur 
Gründung von Prämien für vaterländifche Gefchichtöforichung 
verwendet: die gegenmärtigen Arbeiten find dem Beſten der 
- Armen in Graz und Bruck beftimmt! Die öffentliche Stimme 
darf eine fo fchöne Richtung nicht übergeben; mir fühlen 
und glüdlich, dem’ wackeren Gelehrten bier unfere innigfte 
Anerfennung ausdeücden zu können. 

Die Urkunden , welche durch bie beiden vorliegenden 
Sammlungen geboten werden, find in jeder Beziebung von 
großer biftorifcher Wichtigkeit; ihre Zuſammenſtellung bilft 
einem oft befprochenen Bedürfniffe ab, und läßt nur zu wün⸗ 
fchen übeig, daß auch die übrigen Städte und Märkte Steher⸗ 
markis bald an die Neibe Fommen mögen. Die Gefchichte 
bed Städteweſens in den beutfchöfterreichifihen Erbländern 
it bisher faft ein unbebanted Feld geblieben; dem gelehr: 


ten Deraußgeber gebührt daher die Ehre, den erften felbit: | 


fhindigen Wurf, wenigſtens in biplomatifcher Rückſicht, ges 
macht zu haben uud wir (eben ber Hoffnung, daß biefer auch 
durch Anregung ſich einen fchönen Erfolg erwerben werde. 
Das ältejte Privilegium der Stadt Graz, das hier mit 
getbeilt wird, ift von 8. Rudolpb I. (Wien 27. Februar 1281} 
— ein Beweis, daß noch einige und zwar wichtige Urfunben, 
3. B. jene über die Erhebung dieſes Drtes zu einer Stadt, 
fehlen. = 8, Rudolph beflätigt den Grazern alle ſchon feit den 
Zeiten der Herzoge Leopold und Friedrich befellenen Rechte, 


als dad Niederlagszecht aller Kaufwaaren, dann, daß nur 
ihr eigener Richter, nicht aber der Landeshauptmann, ober 
ein anderer landesfürſtlicher Amtmann (Beamter) über bie 
Grazer Bürger zu richten haben fol, daß fie in allen jenen 
Städten mauthfrei ſeyn follen, deren Bürger auch zu Graz 
mauthfrei find, endlich, daß diejenigen, welchen die Grazer 
zu Graz Geld leihen, ebenfalls auch zu Graz zur Zahlung 
derbalten werden folen.« Diefe Urkunde fehlt unter den fonft 
reichbaltigen Regeften zum erflen Bande der Gefchichte dei 
Haufes Habsburg. Die Geſammtzahl übrigens der in der er: 
ften Sammlung enthaltenen Freibeitsbriefe ift 44; biefe wur: 
ben theils aus Driginalien, welche der Herausgeber aufzu⸗ 
finden fo glüclich war, theils aus einem alten, freilich gar 
nicht feblerfreien Manuffripte des Landſchaftsarchives genom: 
men. Die Driginalien liegen bei dem Ctadtmagiftrate in Graz 
und belaufen ſich auf zwanzig. Die letzte Urkunde, der Zeit: 
rechnung nach, iſt vom 13. Febrnar 1749; den Schluß des 
Buchleind aber macht ein Privilegium von K. Friedrich IV., 
das die Murvorſtadt allein betrifft, und, obſchon die darin ge: 
troffene Anordnung nie in Wirkſamkeit getreten, dennoch von 
vieljeitigem Jutertſſe iſt. Kaifer Friedrich erlaubte nämlich 
(Graz, 27. Auguft 1479) den Bewohnern der Murvorſtadt 
bie dortigen Häufer, Bärten und die Audreaskirche, in einem, 
ibnen belichigen weiten Umfange mit - Zäunen,' Gräben und 
andern Befejtigungsmitteln bi6 an die Mur herein einzus 
frieden, auch, in fo fern es uothwendig ift, Gebäude und Gär- 
ten, welche diefer Befeftigung binderlich find, wegzuſchaffen: 
doch ſollen innerhalb des eingefriedeten Platzes zwei große 
Zimmerplätze, wie fie der landesfürftliche Zimmermeiſter 
Larenz audzeigen würde, vorbehalten werben, Zur Beilrei: 
tung diefer Beſeſtigungskoſten erläßt der Kaifer den inner: 
halb ber neuen Feſtungswerke liegenden Häufern und Inmoh: 
nern Durch die nächſten zehn Jahre alle Steuern; aud fol: 
len fie von dem Weine, den fie während jener zehn Jahre 
ausfchenten, Bein Umgeld entrichten.« 

Bruch erfcheint unter diefem Namen bereits im Fahre 
861, in einer Urkunde König Ludwig des Deutfchen, welcher 
die Kirche St. Peter (Abtei) zu Salzburg, und die Kirche 
des h. Rupert (Erzbisthum) unter dem GErzbifchofe Adalwin 
ſehr reich befchenfte, In den Urkunden ber folgenden Jahr: 
hunderte wird Bruck oft genannt, und ed erhielt fchon von 
Friedrich dem Streitbaren, Herzog von Steyermark und Dejter: 
reich, die geoßen Rechte, daß in der ganzen Strede von Not: 
tenmann bis Brad, nur im diefer Stadt eine Salzniederlage 


ſeyn ſoute, und daß nur bier das Sulz in Rufen gejtoßen 


werben burfte, Diefe beiden Rechte bejtätigte Kaiſer Mu: * 
bolph I. (Wien 25. Auguft 1277), und ertheilte den Bürgern 
von Bruck zugleich die wichtige Freieit, daß alle ihre Güter, 
wohin fie Diejelben immer führen würden, did auf drei 
volle Meilen von Brut, zu Land und zu Waſſer, zoll und 
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manthfrei ſeyn follen; emblich erhob er Bruck auch zu einer 
Stadt, und gab ihr alle Rechte der Städte diefed Landes 
und bed Reiches. Diefe Urkunde, welche ebenfalls im erften 
Bande ber Befchichte bed Haufes Habsburg fehlt, eröffnet, dem 
Alter nach, auch Bier die Reihe, und fie iſt mit noch 39 fpäs 
tern vollſtändig in dem großen Original: Beftätigungsbriefe 
enthalten, den Erzherzog Karl am 1. Juli 1572 der Stadt 
Bruck verliehen, unb der Herausgeber feinem ganzen Zubalte 
nach eingerüct bat, Die folgenden 9 Urkunden find mit Aus: 
nahme der Nummer 44 in DOriginalien vorhanden; bie letzte 
ift vom 3, September 1793. 

Am Schluffe von jedem Hefte hat der fehr emfige Her 
audgeber eine chrönologifche Ueberſicht der enthaltenen Urs 
Funden gegeben und biefe zum leichteren Verftändniffe mit 
einem kurzen Juhaltö» Ertraft verfehen. Die Anfichten von 
Graz und Bruck, welche den Titelblättern vorgebunden find, 
gehören der Mitte des fiebenzehnten Jahrhunderts an, interefs 
fanter erfchienen uns die Abbildungen der alten Wappen und 
Siegel auf ber Kehrfeite der Ziteldlätter, Die Ausftattung ift 
genügend. =. 





Meber Goethe's Herrmann und Dorothea von E. F. Prem, 
Berlin, Plahn. 1836. 30 ©. gr. 8. 


Das vorliegende Werkchen enthält zwei Auffäge, die 
bereitd in dem Neuen Jahrbuche der’ Berliner Gefeltfchaft 
für beutfche Sprache und Alterthumstunde erfchienen find. 
Der erfte behandelt die GEutflehungsgefchichte der fchönen 
epifchen Dichtung, und fucht die Stellung darzuthun, die 
ber Dichter in feinem Kortfchreiten durch diefelbe gewonnen 
bat. Als ganz befonders gelungen erfchienen uns die Entwids 
lungen und Anfichten über deu inneren Bufammenbang und 
bie Tendenz des Gedichtes; fie beurfunden jedenfalls eimen 
fein gebildeten Geſchmack, und eine nicht gewöhnliche Ems 
Pfänglichkeit. 

Der zweite Auffag gibt Nachweifungen über die Quellen, 
aud welchen Goethe den Stoff gefchöpft bat, und über die Bes 
gebenheit, welde die Grundlage bed Gedichtes bildet. 

W. 
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Dutch den Steinbrecher 3. Niemaier aus Hikhofek wur: 
den im December 1834 und im Frübjahre 1835 zwei altdeut, 
fe Grabhügel unweit Eichflädt geöffnet. Der erfte gewährte 
wegen Einfluß der ſtrengen Jahreszeit und aus Unmwiffenheit 


bed Arbeiters, der nur ben Beinen nachgrüb, Beine Abe 
beute, Der zweite aber "wach dem Gintritte dee mildern Wit 
terung vorgenommen , lieferte außer einigen Fragmenten 
eines menfchlichen Gerippes folgende Gegenfländer 1. einen 
beongenen Stift; 2. einen dergleichen Ring, 14 Zoll im Um» 
fange; 3. einen dergleichen kleinern; 4. eine Safte; 5, eig 
Meflerfragment von Gifen und 6. zwei bronzene hohle, boch· 
bauchige, an der Auſſenſelte im kanellirten Style verzierte, 
neben ber Achfe durchlöcherte Sphäroiden, Berzierungen des 
Oberarmes, die noch am Robrbein desſelben ſich befanden, 
und ein zerbrochenes Gefäß, Dieſer Befund veranlaßte nun 
den Stabtpfarrer in Eichſtädt, Dr. Fr. Aug. Maper, zur 
nachſtehenden Schrift: » Abhandlung über einen im Fürſten⸗ 
thume Eichſtaͤdt entdeckten Grabeöhügel einer altdeutſchen 
Druidin« (Münden, Jaquet, 1836). Ohne der Anſicht 
Sachverfländiger vorgreifen zu wollen, fcheint uns doch bie 
Annahme des Verfaſſers, daß die Hier berrdigte Perfon eine 
Druidin gewefen, etwaß gewagt und zu wenig erwiefen. 





Gersdorfd Repertoriunm enthält über Genft Freiheren v. 
Feuchtersleben's Gedichte nachflehende Anzeige: » Den 
Breunden ber Inrifchen Poefie ift der Mame des Dichters, deſ⸗ 
fen Gedichte Hier zum erflen Male gefammelt erfcpeinen, längſt 
rũhinlichſt befannt. Der in der Weidmann’fchen Buchhandlung 
in Leipzig erfcheinende Mufenalmanach, dad Morgenblatt, und, 
wenn und unfer Gebächtniß nicht ſehr täufcht, noch mehrere ans 
bere beletriftifche Tagesfchriften find feit einer Reihe von Jahren 
ziemlich regelmäßig mit dichterifchen Erzeugniſſen des Freih. v. 
3. ausgeftattet. In der uns vorliegenden Sammlung ift es zus 
nãchſtdie Mannigfaltigkeit der Formen, welche unfere Aufmerk⸗ 
ſamkeit in Anfpruc nimmt. Die gereimten und ungereimten 
Berömaße der neueren Poefie, Nahahmnngen mittelalterlicher 
Dichtungen, elegifcher und lyriſcher Bersmaße des elaffifchen 
Alterthums, fehr fhöne Gpafelen und andere orientalifche 
Dichtungsformen, Eigenthümliches und Ueberſehztes füllen den 
Band. Eben fo vielfach ift der Stoff, aus dem diefe Gedichte 
gebildet find. Naturſchilderungen, Gedauken über andere Dich 
ter und ihre Probuctionen, Erzählungen, Wünfche, eruſte 
und heitere Betrachtungen über Erlebtes und Genoffenes 
ſind darinnen ausgeſprochen. — Tiefes Gefühl und poetifcher 
Schwung zeichnen die meijten diefer Dichtungen in bedeutender 
Weiſe aus; minder fühlte fi Referent von den erzählenden 
Gedichten augefprochen, fo wie ihm auch ein Theil der Res 
fultate ziemlich geringfügig vorgefommen ift. Doch es iſt des 
Guten fo viel in biefer Sammlung enthalten, daß fie, allen 
Freunden der Iprifhen Poefie, die unfern Dichter noch nicht 
kennen follten,, beſtens empfohlen werden können.« 


Herausgeber und Medacteur: J. P. Kaltenba eck. — Gedruckt bei den Edlen v; Ghelen ſchen Erben. 
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der 


Geburt bed großen Archäologen: Abbaͤ Joſeph Eckh el. 


Eadere bobe Verdienſte find lange ſchon auf die gläns 
zendfle Weiſe anerkannt, und eiuftimmig begrüßen ihn bie 
Gelehrten Europa’d als den »Patriarchen der Numismatif.« 

um fo mehr dürfte wohl jeder Freund der Münzfunde 
den unfterblichen Berfaffer ber Doctrina numorum veterum, 
in der Reihe ber, dem Andenfen berühmter Männer gewidme ⸗ 
ten Medaillen, biöber ungern vermißt haben. 

Diefe Empfindung lebhaft theilendb, war es mein erſter 
Gedanke: als ich vor vier Jahren die Leitung des k. k. Münze 
uhd Antiken » Cabinetes zu übernehmen die Ghre hatte, ein fo 
bedanernöwerthes Verſäumniß gut zu machen; wie im Jah⸗ 
re 1826 auf ähnliche Weife, durch die Mebaille auf bie 
erfte Säßular- Jeier der. F, Hofbibliother, de 
rer Bervielfältigung ber gefprungene Stämpel, leider, ein 
Biel gefeßt hat. Die Idee war fchnell gefaßt; doch Fonnte 
ipre Ausführung nur einen, foldher Aufgabe vollfommen ges 
wachfenen Künſtler anvertraut werden. Gin glüdlicher Zufall 
Bam ihr zu Hülfe: die Aumefenheit des Herren Ludwig Mans 
frebdini (B. k. Ober- Münggraveurs in Mailand) im Some 
mer 1835, beffen Name genügt, die Vollendung zu bezeich⸗ 
nen, welche allen Medaillen und Gragüffen dieſes großen 
Künftters eigen ift. Raum murde er von dem Plane unters 
richtet, ald er mit der ebelften Bereitwilligfeit feine Meifters 
hand zur Realifirung beöfelben anbot, indem — wie ber 
befcheidene Mann ſich ausdrückt, — es ihn wahrhaft beglücken 
würde, zur Apotheoſe eines fo verbienftreichen Gelehrten, dem 
Europa den erflen Platz in feinem Fache unbeſtritten einräumt, 
ein Scherflein beizutragen. 

Nun waren alle Anftände befeitiget, EA bel's Porträt, 
von dem genialen Peter Fendik im Profil in Kupfer geſto⸗ 





8 Zeichner und Kupferſtecher am Lalferlichen Mufenm. Seinem Talente, 


en; eine flüchtige Skizze ber Rückſeite der Medaille, und 
bie Beflimmung ber Ilmfchriften genügten, ben wadern Mans 
fredini zu begeiftern. Nach feiner Rückkunft in Mailand bes 
müßte er jede Muße zur Vefchleunigung des Werkes, 

Ich Habe nunmehr dad Vergnügen, beffen Vollendung 
mit dem Bewußtſeyn anzuzeigen: bierburd einen gewiß lan« 
ge genährten Wunfch, und zugleich eine Pflicht erfüllt zu ha⸗ 
ben, bie wohl vorzüglid dem Paiferlihen Mufeum oblag, 
welches der ruhmgekrönte Eckhel geordnet und geleitet 
hatte, 


Befchreibung ber Medaille 


Größe: — 1 304,9 Linien, Wiener Maß. 
Gewicht in Silber: — 29/46 Loth. 
Borderfeite: — Edel’d Porträt, mit der Um 
fhrift: 
IOSEPHO ,ECKBEL.NAT.MDCCXXXVIL 
_ MORT.MDCCKCVIU 
L + MANFREDINI.P. 


Rückſelte: — Minerva fißend, bedeckt mit einem Lor: 
berfrange dad Werk, welches Eckhel'u die Unjterblichkeit 
fihert, und worauf die Buchſtaben: D. N, V. /Doctrina 
numorum veierum) gravirt find. 

umfdeift: 

SYSTEMATIS. REI.NUMARIAE,ANTIQVAE.CONDITORL 

Im Segmente: 

MUSEVM. VINDOT. 
MDCCCXXXVII. 
L. — 7 r 

Auch Poefte follte dur Berherrlihung biefer Feier bei⸗ 
tragen. 

Herr Joh. Gabr. Seibl, der Feine Gelegenheit vorüber: 
geben läßt, feine Waterlandsliebe und fein warmes Gefühl 
für alles Gute und Erhabene zu bewähren, hatte im Stils 
len die zwei Bier folgenden Gebichte, nebft einem Ghronos 


Geſchmacke, und unermübeten Fleiße verbanfen wir mchrere tauſend 


Blätter, deren volltändige Herausgabe jedoch neh nice umternome 
men werben fonnte, 


a ao 5 


graphlcon vorbereitet, und mich durch 'einen feiner Freunde 
damit überrafcht. Y 
Möchte dieſes Denkmal zu ähnlichen Unternehmungen 


einladen, bie — gteichwie dir Buß pläftifcher Monumente 


im Erz — meht ald jedes andere artiftische Beſtreben geeig ⸗ 

net find, die Erinnerung an hohe Verdienfte um den Staat, 

um Wiffenfhaft und Kunft, auf die entferntejte Zeit zu 

bringen, J — 
Wien, im März 1837. 


ph. 


—Moriz Brafu, Dietrigfteim 


Eckhelio! 


Palladis errantem rerocasti in templa Monelam, 
Et decore arnasti doctus, utramque novo! 
Post sechum Pallas gratae Tibi gıata Monetae , 
Dedicat en! lauros, artis ab arte decus! 
Joann. Gabr. Sei dı. 





Dem Andenken Joſeph Eckhel's 
(am 13. Jänner 1857). 


loszrno . sCzdzLlo 
»ıl,xVYManlır.awrlaVas,.rVrDarorl 
IVsra.LaVaVst 0 


Bor hundert Jahren war's, imfBaterland, 
Wo ung ein wad'rer, bieb’rer Mann eritandz 
Obgleich ein Hürtchen feine Wieg’ umſchloß: 
Im Heinen Kreis auch wird ber Große groß. 
So ging es ihm; fein Ziel erfannt er fchnell, 
Sein Geift war regfanı und fein Blick war beit! 
umfonft nicht flieg er in dee Vorwelt Schacht, 
Er hat uns laut'red Gold zu Tag’ gebracht; 
Hat’ uns ein Licht entzündet, welches klar 

Gin Feld beleuchtet, das uus dunfel war; 

Hat todte Bilder deuten und gelehrt, 

Woraus lebend'ge That uns mwiederfeher, 

Und bat durch neuer Forfchung neues Streben 
Spraglofen Münzen Sprach' und Klang gegeben. 


Und feine Saat, fie wuchert üppig fort, 

Geöffnet ward, als Pflauzſchul', ihr ein Ort, 
Wo, unterim Sonnenblid der Kaifergunft, 

She fördernd beifteht Wiflenfchaft und Kunft, — 
So liegt, was, feit des erften Pflanzers Belt, 
Gemonuen ward durch Fleiß und Aemfigkeit, 
Richt mehr, gleich tauben Körnern, bunt umber: 
Gepflegt von Fund'gen Händen mard es — mehr; 
Zu Keimen ward's aus Cilber, Erz und Gold, 
Woraus Geſchich't und Kunft fh Nahrung holt, 
Zu einem Feld, woraufim ſchönſten Glanz, 
Für Oeſtreich blüht ein newer Ehrenfran. — ” 


— 


* 


Wo var ur Kraft fo warm dem Biel ſich weihen, 
Da muß die Saat bed Guten frop gedeihen! 


Be aber, welcher diefe Saat gefätt, 
Ob fein Jahrhundert auch mita ihm verweht, 
Bir fehn Ihe noch im Geiſt, im BILD, — und leihn 
Dem Dante Worte, den wir heiß ibm wei'pn! 
Er hat die Gortind, Die aus Schutt und Staub 
.  Rur mübfam ausgeub ihren Schag, wie Raub, 
In einen Dal lastempel beimgeführt, 
Bo ſie des Range ſich freut, der ihr gebührt, 
- Run reicht, als ihres Daufes eilig Pfand, 
Diejelde Göttin buch Minervensd Hand, 
Nach hundert Jahren Ihu den Lorber dar, 
Der in der Wieg’ ihm ſchon verfichert war. 
Dasift ber Lohn des großen Mannes eben: 
Wie cr geſtzebt, fo Jopnt ſich auch fein 
Streben! 
Joh. Gabriel Seidl. 
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Ueber Eifenbahnen und Bankeh, ihre Vortheile und Nad: 
theife, Ein Wert zur Beherziguug für alle diejenigen, 
welche an dem Gemeinwohle Theil nehinen oder ih 
mir ihren Kapitalien ei dieſen Unternehmungen inte: 
reſſiren wollen. Motto: Eile mit’ Weile! — Yen 
Dr Friedrid Shmide. Zittau und Leipzig, Naus 
wert, 1836. 8. *. 

Der Verfaffer dieſer Brofchüre erfennt in materieller 
Hinficht als ‚bie Aufgabe der Zeit die Verbefleruug ber Lage 
der arbeitenben Klaffen durch Dermehrung der Arbeit, Die 
wichtigjten im biefer Beziehung, in Frage getommenen Mafrer 
geln für Deutfchland find Gifendapnen und Banfen, und ber 
Verfaſſer Hält es nicht für unmüß, die maucherlei diesfalls 
zu Tage gekommenen Ideen und Projekte einer nochmaligen 
allgemeinen Prüfung ju unterwerfen, 

. Ge tadelt es, daß mau von ben Gifenbahnen Norbames 
rika's und Eugland's auf gleiche Ergebuiſſe in Dentjchland 
chließt, da hier Doch ganz andere Verpältutife in Spiel fome« 
men, In Nordamerifa Dangel an Händen und Material; in 

Deutſchland Ueberfluß an beiden; in Nordamerika Ueberfluß 

an Holz, fo daß, da ber Unterbau gewöhnlich aus Holz ber 

ſteht, in einigen Gegenden die Gifenbabnen wohlfeiler gu fies 





4 Die Ghutgöttin der Münztunde, die Diva Monet, wid He Denis 
in feinem Epigramım auf den Tod feines Freundes nennt: 
Eckhelium brevis bora tulit, sed diva Moneta 
Scripta viri secum virere aeela jubet 


⁊ Mir entnehmen: dieſe Anzeige der „Cameraliſtiſchen Zeitung für die 
Königlich Preußiiden Staaten,“ von welcher mit erſtenn Jänner ber 
Deitte Jabrgang begannen har, und Die der betannte Jariſt A. 5. Rau 
er mit eben fo grefßer Umſicht als Sachtenntum redigirt, Sie en 
feine bei Karl Henmann in Berlin und fofter jährlich, 52 Dogen in 

. Quarto, 3 Reisipaler, 
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gen Bommen, als die Chauffeen; im Deutſchland fühlbarer 
Mangel an diefem Hülfsmittel; in Morbamerifa, einem aufs 
blühenden‘ Bande, Mangel an guten Kommunifationen; in 
Deutfchland deren fait überall. 
| England, ein Weltmarkt, muß, wenn es diefen Vorzug 
behaupten ill, fih der möglichſt wohlfellen Preife und der 
größten Grfparniß bei den Produftiondfoften befleißigen. Ihm 
find bei feinem ungebeuren Verkehr die Eifenbahnen ein Be— 
bürfnif, aber man findet fie auch nur zwiſchen den vorzüge 
lihften Handelsftädten. Ihre Anlegung wird durch das 
wohlfeile Eifen und die Menge der Steinfohlen begünjtigt ; 
für diefe legteren Produkte fommt ebeh dadurch ein enormes 
Geld in Umlauf. Diefe und andere Einzelnheiten geben Deutſch⸗ 
land völlig ab. Das Refultat der Unterfuchung des Verfaſſers in 
Bezug auf die Wirkungen der Eiſenbahnen gebt dahin: 1. daß bie 
Gifenbapnen an Drten, die durch fie in Verbindung gefeht 
werben, im jedem Falle größeren oder geringeren Ruben brins 
gen, daß aber diefer Rußen, in fo weit er fich auf den Zwiſchen⸗ 
bandel und den Konfumtionds Verkehr und ihre Vermehrung 
„bezieht, gewöhnlich nur auf Koften anderer Gegenden erreicht 
werden kann; 2. daß Gilenbabnen zwifchen den Manufaktur 
Drten und Handelöpläben größere und gemeinnüßigere Refuls 
tate gewähren Fonnen; und daß 3. Gifenbahnen der letzten 
Art alle Bortheile auch in Bezug auf den Konfumtiond » Vers 
Fehr und den Zwiſchenhandel in fich vereinigen. Es folgt fers 
ner daraus, daß ed nachtheilig ſeyn würde, 4. allju lange 
Streden von Eiſenbahnen, die lediglich auf den Zwiſchenhan— 
bei berechnet find, und Feine größeren Orte berühren, anzu— 
legen; 5. daß die Anlegung zu großer Strecken von Eiſenbah— 
nen und einer zu großen Anzahl derfelben auf einmal dadurch, 
daß allzuniele Menfchen zu gleicher Zeit in ihrem zeitherigen 
Berdienfte zugleich geftört werden, jedenfalls nachtdeilig auf 
bad Gemeinwopl wirden müßte, Für diejenigen aber, welche 
Eifernbabnen anlegen, oder ſich wenigſtens mit ihren Kapitalien 
intereffiren wollen, entwickelt der Verſaſſer folgende Regeln; 
1. Eiſenbahnen, melde große Manpfahtur » Drte ıhit großen 
Hanbelöplägen oder Märkten in Verbindung fchen, verfpres 
hen den glüdlichiten Erfolg und den meiften Gewinn, 2. 
Hiernächſt empfehlen fih Eifenbabnen, welche Güter, deren 
Transport mit Schwierigkeiten verbunden ift, die aber in 
manchen Gegenden im Ueberfluſſe vorhanden find, in folche Ges 
genden fchaffen, mo fie fehlen und bei nicht zu boben Preis 
fen begebrt werden, 3. Zunächft diefen ſtehen Eifenbabnen, 
welche ſehr volkreiche große Städte mit einander verbinden. 
4. Alle übrigen Arten der Eiſenbahnen bieten für den Staat, 
wie für die Unternehmer nur ziweifelhafte und ungewiſſe Bor« 
tbeile, und find 5. mit um fo größerer Wogniß verbunden, 
je länger die Strede ift, welche die Bahn verbinden foll. 
Auf die Banken übergebend, tabelt der Berfaffer eben: 
falls, daß man die Gefolge folher Anftalten nach dem Ers 


folge gleicher Inſtitute in England und Nordamerika berech⸗ 
net und das gerechte Mißtrauen, welches das Stubimm ber 
Geſchichte gegen das Papiergeld erregen muß, gang unberüd: 
fihtigt läßt. Gr hält dafür, daß die Banken nicht zugleich 
zur Unterftügung der Induſtrie und zu Darlehnen an bie 
Grundbefiker dienen Fonnen, Cie find Fanfmänniiche An 
falten im größeren Maßftabe, müffen, daher auch bemweg: 
licher Natur ſeyu und den Gefehen der Faufmännifchen Ge 
fdyäfte folgen. Die Geſchichte der einzelnen Banken bes 
Auslandes durchgehend , findet der Herr BVerfaffer, daß 
hiee mit großer Borfiht zu Werke gegangen werden 
nräffe, wenn ber Nutzen den Rachtheil überwiegen foll. Schließ: 
lich empfiehlt er, nichts zu übereilen und endigt mit den ſehr 
beher zigenswerthen Worten: »Darum Rube, Mäßigung und 
Drönung in allen unfern Beflrebungen; Ziel und Maß aber 
befonders aud, dann, wenn fie auf Erreichung materieller 
Zwecke gerichtet find; denn bad Uebermaß bringt bier wie 
überall nur Verderben, Hauptfächlich aber vergeflen mir nicht, 
daß der Weg zum Heile nicht allein, ja nicht einmal haupt: 
fählih, in der Berbefferung unſerer äußeren Lage zu finden 
ift, fondern daß er hauptſächlich auch nach Junen zu durch Er⸗ 
bebung und firtliche Kräftigung des Menfchengefchlechts ges 
fucht werden muß, Werden wir befier, fo wird es bald beffer 
fepn !« 





Die tiefe Verſchuldung der fdfeifhen Nittergüter und ihre 
Rettung durch erhöhten allgemeinen Wohlſtand und Wer: 
beiferung in der Verwaltung ihrer Schulden, Allen 
Gläubigern und Schuldnern jur ernften Erwägung von 
U. Gebel, jur Zeit Qandesältefter des Jauerſchen Kreis 
fed. Berlin, Heymann, 4836. V und 80 Seiten. 


Tas alltägliche Eintreten des Greigniffes, daf Güter bei: 
nabe um die Hälfte des wahren Werthes veräußert werden 
und dabei eine Menge adhtbarer Familien un das Ihrige Foms 
men, bemog den Berfafier diefer Brofchüre, die Ueberzeugung- 
auszufprechen, daß jener Uebeljtand zu verhindern fen und es 
noch Mittel und Wege gebe, dem Verderben der Grundbefiher 
abzubelfen, Die Schrift zerſällt in 7 Abſchnitte. Im dem eriten 
entwickelt der Herr Verfaffer die Urfachen ber tiefen Verſchul⸗ 
dung der Rittergüter, und findet den Anfang derfelben iu 
der Leichtigkeit Schulden zu machen, bie nicht gefündige mer: 
den Fonnten (Pfandbriefe), ben Fortgang aber in den uage 
beuren Präjtationen der Jahre 1806 ff. und demnächſt in den Ver⸗ 
änderungen, welche die neue zeitgemäße preußiiche Gefehgekung, 
namentlich dad Edift vom 9. Dftober 1807, die Gefehe über 
die Gewerbe » Freiheit, Die gutöberrlich « bäuerlichen Regulirun⸗ 
gen, Gemeinbeitötheilungen und Ablöfungen im Grundtefige 
und in ber Bewirtpichaftung der Güter herbeigefüprt haben. 
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Die Folge war. wie ber Herr Berfaffer behauptet, ein fo 
großer Nothſtand, daß nicht einmal bie Binfen, vielmeniger 
die Kapitalien bezahlt werben Fonnten. Und num trat die Band» 
ſchaft mit ihren Erqueftrationen und Subhaflationen ins 
Merk, 

Dieſem, in neuerer Zeit von allen Seiten angegriffenen J 
flitute und namentlich ben Mängeln in feiner Einrichtung mißt 
der Here Derfaffer, im 2. Abfchnitt, einen großen Theil der 
Schuld des Unglücks der Rittergutsbefiger bei. Die Landſchaſt, 
fagt er, habe fih allmälig gleichfam zu einer gefchlofienen Ger 
ſellſchaft ausgebildet, die fi von ihren Mashtgebern als ziem⸗ 
lich unabbängig betrachte und in ihren Befchlüffen nicht hin⸗ 
länglich Fontrollirt ſey, fo daß der wohlthätige Zweck des Zus 
ſtituts nach und nach in den Hintergrund getreten. Als die 
Mängel, welde dem Berfaffer der Rüge werth erfcheinen, 
fhhrt er ſpeciell folgende auf; 4. Die Landfchaft bat das Ber: 
ſchulden ber Güter zu ſehr erleichtert, und 2. Die Tilgung 
verabſäumt; 3. fie bat die nachfolgenden Schuldner (Gläubis 
ger?) burd) ihre zu großen Rechte benachtheiligt; 3. das Aufs 
fihtörecht nicht vorgefchriebenermaßen ausgeübt; 5. die über: 
fihießenden Gelder nicht wirthlich genug verwendet und nicht 
flrenge Rechnung abgelegt ; 6. fie ift überhaupt nicht mit ber 
Zeit fortgefchritten, 

Der Here Verfaffer fucht diefe Behauptungen näher zu bes 
gründen, und Fommt dann im dritten Abfchnitte auf die Au 8= 
fihten für die Zufunft, die er gar nicht fo betrübend 
findet, ald fie häufig dargeftellt werben. Noch ift in ber Vieh: 
zucht viel zu than, die Getreidarten können veredelt, der 
Acerbau vervolfommnet werden, Eifenbabnen, die man viels 
leicht errichten wird, dürften auf die Grzeugniffe vortheilpaft 
zurückwirken. Wer nun von den Grundbefigern nicht gar zu 
tief gefunfen, darf noch einer befriedigenden Entwicklung feis 
ned Loſes entgegenfehen. 

Diefe Entwiclung beſteht zunädhft (4. Abfchnitt) in der 
Befreiung von brüdenden Schulden und Lajten, Wie Diefe Be: 
freiung zu bewerkſtelligen ſey, darüber macht der Hr. Verf. 
mebrere lefenswerthe Borfchläge. 

Im 5. Abfchnitte fpricht der Hr. Verfaſſer von ber Eins 
mwirfung ber Landichaft unter völlig veränderten Verhältniſ⸗ 
fen und fchlägt vör, fie men zu organifiren, jtatt der 9 Fürs 
ſteuthums⸗Landſchaften 3 Kreditö:Kollegien (für jeden Ober:Ge- 
richtös Bezirk eines zu etabliren, unb jedem 4 Genforen aus den 
Rittergutöbefigern zuzuordnen, endlich die neue Landſchaft mit 
dem Krebit »Fnftitute für Schlefien zu vereinigen, 

Der 6, Abfchnitt betrifft bie Ausführung dieſer Worfchläge; 


der 7. iſt eim Nachtrag über zwei, den gleichen Begenftand 
betreffende Schriften des Landicdafts » Directors von Deb⸗ 
fhüß, beren Inhalt mit ben Borihlägen bes Herrn Verf. 
in fo fern übereinftimmt: daß micht die Pfandbriefe, fondern 
die hinter ihnen folgenden Hipotbefen « Schulden durch einen 
Tilgungs-Fonds adzuldfen und dann bie durch dieſen bezapls 
ten Kapitale alle 5 ober 10 Jahre bem Schulduer abzu« 
ſchreiben. 





RNeoetigenm 


Wilhelm Wackernagel, welcher vor Kurzem buch 
fein altbeutfches Refebuch dem Bedürfniffe eines reichhaltigen 
und geordneten Hülfsbuches für das Studium der altdeutfchen 
Literatur auf eine zweckmäßige Weife abgebolfen, hat ein 
Verzeichniß »der altdeutfchen Handfchriften der Basler Unis 
verſitãtsbibliothek herausgegeben, (Bafel. Schweigbaufer, 
1836. 6+ S. 4.) Nach einigen Bemerfungen über den Antheil, 
welchen Bafel an der Entwicklung der deutfchen Sprache und 
Schrift gehabt bat, beginnt dad Berzeichniß mit Befchreis 
bung ber Codices und größeren und Fleineren Auszügen. Das 
Wichtigſte in der Eleinen, aber werthvollen Scheift iſt ber 
Abdruck der Fragmente aus Nottker's Pfalmenüberfegung 
und bie Erörterung über die Marter der heil Martina, wel: 
che allein fchon binreichen würde, um fie der Aufmertfamfeit 
ber deutfchen Sprachforfcher zu empfehlen. 





Profeffor Geſenius hat im vergangenen Jahre eine 
gelebrte und intereffante Abhandlung »de inscriptione Pu- 
nica Libyca« (Cum duabus tabb. lithogr. Lips. Vogel.) her 
ausgegeben, in welcher die an der öfllichen Seite des zu 
Dugga in ber Berberei aufgefundenen Maufoleum’s befindliche 
boppelte, lybiſche und punifche Juſchrift, die von mehreren 
Reifenden feit Shaw mitgetheilt worden ifl, und deren Ent 
sifferung bisher nur Hamakrer (1. deſſ. Miscell. phoenicia), 
jedoch ſehr mangelhaft verfucht hatte, mit großem Scharf 
ſiun und paläographifcher Keuntniß erflärt wird. Die Schrift 
ſelbſt Fan zugleich auch als Probe des bald erfcheinenden 
größeren Werkes deffelben Verſaſſers: Scripturae_linquae- 
que Phoeniciae monumenta quotquot supersunt etc. addi- 
tis de scriptura et linqua Phoenicum commentariis illu- 
strarit G. Gesenius« angefehen werden, 
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Riteratur, Kun und Kritik, 


(Zur Oeſterr. Zeitſchrift für Geſchichts- und Staatskunde.) 





‚32. 


Sonnabend, yon: 22. April 


1837. 


Geſchichte der Osmaniſchen Dichtkunſt bis auf unfere Zeit, 
Mit einer Bluͤtenleſe aud zwei. Taufend zwei Hundert 
Didtern; von Damm er:-Purgitall. Zweiter Bund; 
don der Regierung Sultan Suleimans des Geſetzgebers bis 
zu der Sultan Murads I. ; 1521 — 1574. Peſth/ 1837, 
C. A. Hartlebens Verl. 577 ©. gr. 8. 


Niemand ift fäbig, über ein Werk wie das vorliegende eine 
Mezenfion zu ſchreiben. Beurtheilen Fann ed nur der Der: 
faſſer felpftz denn nur Er überſieht den Stoff, und iſt im 
Stande, ibn mit der Bebandlung anfammenzubalten, Solche 
Elementarwerke gehören zu' den Grundfteinen ber Eiteratur, 
und man ſetzt fich zu ihnen in das einzig richtige Verhältuiß, 
indem man fie flubirt, Der »Rezenfent vom Fache « freilich 
“macht fi Die Sache bequemer. 

»Was lange findiren, fichten uud faffen ? 

Wo möglich tödten, — oder tüchtig baſſen! « 

Das it fein Wablſpruch. Was it ihm Liebe, Cinficht, 
Geündlichfeit? was iſt ihm Literatur, und bie Seele eines 
Buches? Glaubt mir, fo barock es Flingen mag, — für Nies 
manden haben Bücher fo wenig Sinu-und eigentlichen Wertb, 
als für Jene, die fich ausſchließlich mit ihnen befaflen. Doc 
genug, mern wir nicht den Vorwurf literarifcher Hypochon⸗ 


drie verdienen follen, von der fich frei zu bemabren eben jo 


ſehr Pflicht, als, in den jetzigen Zufländen, ſchwicrig iſt. 

Wir haben von dem Allgemeinen des voluminöſen Wer— 
kes über osmaniſche Poeſie, bei Gelegenheit bed eriten Bans 
des, in den Nimmern 42—.46 bed vorigen Jahrgangs biefer 
Blätter, fo viel gefag! , als nöthig fchien, um bie Theilname 
bes Gebitbeten überhaupt zu befriedigen. Died fcheint mir 
hier, flatt der Nezenfion, meine Aufgabe. Wer ſich ſolchen 
Beſtrebungen indbefondere zu widmen gedenkt, dem kanu 
ohnehin das Studium des Werkes und der Quellen ſelbſt nicht 
erlaffen werden. Da wir aber jenes Algemeine ausgeſprochen, 
dürfen wir und beim zweiten Bande fürzer fallen, und, obne 
Präludien, den Faden eines Pommentirten Auszugs da mwieber 
aufnehmen, wo wir ihn mieberlegten, inden wir einen ſolchen 
Spaziergang durch diejes Güliſtan dazu benũtzen, uns ſelbſt 
zu vergnũgen und zu belehren. 


ſpruch iſt noch mit Billigkeit, 


Die fünfzig Jahre, deren Literatur den Inhalt dieſes 
Bandes Ausınacht, find geroiffermaßen als das goldene Zeit: 
alter der türkifchen Poeſie zu betrachten; wenn man näm— 
lich mehr den Reichtbum ald den Gehalt, mehr die Ertenfion 
als die Intenfirät, im Anfchlag bringt; was manbei goldenen 
Beitaltern wohl meiſtens thun muß, — denn das fchaffende 
Genie iſt und wirft ewig einſam. Dan kann ſomit das Zeit— 
alter Eufeimannd des Geſetzgebers bad oömanifche 
Siöcle de Louis XIV. nennen. Die Dichtkunſt ſchien ſich auch 
hier, wie fonjt, anf der Folie der Majeſtät und Pracht zu 
gefalfen das osmanifche Beben ıwar, poetifch uud ideal, auf 
dem Gipfel feiner Eriftenz. Es ijt ein ganz dem Driente ges 
mäfer Zug, daß der Herr Verfaffer, in der Einleitung zu 
diefem dritten Zeitraume, ald Bezeichnung des Flores der 
türfifchen Kultur, die Dichtkunſt, Tonkunſt und Schöns 
ſchreibekunſt nebeneinander aufführe Und euro- 
päifchen Poeten freitich iſt e& ein GEntießen, zwiſchen einem 
Drama Schillers und einem Falligrapbifhen U BG verglei- 
en zu follen, — aber zwifchen den ſchimmernden Perlen 
eines orientalifchen Ghafeld und der niedlichen Art, wie es 
die Hand des Schönfchreibers an einen Faden gereibt hat, 
iſt mehr Verwandtſchaft als wir empfinden können. — Der Herr 
Berfaffer felbft geftebt, daß ibm von den 500 Dichtern, welche 
türfifche Blographen aus biefer Periode anführen, etıva 50 
jenen Mamen wirklich zu verdienen fcheinen ;-und biefer Aus— 
vielleicht mit Vorliebe abgeges 
ben. Die bervorrägendite Grfcheinung nicht nur diefer Epoche, 
fondern überhaupt ber ganzen türkifchen Dichtkunſt, ift, deu 
vorliegenden Proben nad, wohl unbezweifelt: Bari, deſſen 
Dimwan wir fchon feit bem Jahre 1825 aus der Ueberfehung 
Hammer-Purgitalls Pennen. Diefer bedeutende Lyriker, dem 
immerbin fein Name die Unjterblichfeit prognojtiziren durfte 
(der Dauernde), ſcheint mir ber eigentlihe Repräfentant 
dee türfifchen Art und Kunft: in feinen Vorzügen wie 
in feinen Fehlern. Gr ‚ergeht fih in einer grängenlofen 
Blumen: und Bildermwelt , wozu theild feine reale Umge— 
big’, theils feine: erflaunliche, man muß wohl fagen 
abentpenerlihe Phantaſte, theils bie ihm fchon befanu- 
ten Schaͤtze der Öflihern Nachbarn die Elemente liefern, 
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Weichlicher, üppiger, feiner ald die Araber, glühender und u lig ber arasifde Spruch, ben er feiner Unterſchriſft fletb beis 


8 


frömmer als die Perfer, — erreicht er jene kaum an Kraft 
und diefe kaum an Geift. Dabei übertrifft er aber beibe an 
jener Prachtſtickerei von Wortblüten, bie wir als das Merk: 
mal des Orlentalismus zu betrachten gewohnt find, Es ift 
weniger ber eigne, fehöpferiiche Geift, der fich zur Offen 
barung in ihm gedrungen fühlt, ald das mit dem Weine aller 
alten und neuen Dichtung von fremder Hand gefülite Gefäß, 
welches überquillt. Seine Poefie ıft mehr Befig als Dafepn, 
— mie die feines Volkes überhaupt. Er ſtürzt ſich in ein Meer 
des Wohllauts und der Herrlichkeit, taucht auf, taucht nieber, 
und fleigt, von Wogenfchäumen rings überfprüpt, an's Ufer, 
wo er die glänzenden Tropfen, wie Perlen, aus alien Falten des 
purpurnen Gewandes fehüttelt. Zn den Ghaſelen wechſelt eine 
trunfne Ueppigfeit mit befchaulicher Religiofität; die leßtere, 
verbunden mit Ergebenheit auch an das irdifch Große und 
Mächtige, waltet in den größeren Gedichten vor. Es iſt ein 
Gewinn für den Leſer, daß dad vorliegende Bert bloß folche 
Kaffidet dieſes Dichters enthält, welche in der erwähnten 
Ueberfegung nicht zu finden find, Dee Ueberſetzer entfchuldigt 
die Angabe auf dem Titel feines Diwandı wzum erjleumale 
ganz verdeutjcht« — durch die Auffindung eined ngyen, voll⸗ 
ſtändigern Manuſkriptes im Archive von Raguſa. Wir theilen 
aus dieſem Funde einige bezeichnende Proben mit, Die folgeu⸗ 
den Verſe find aus einem Gedichte zum Lobe des würdigen 
Mufti Ebuſuud, deſſen berühmte Fetwa allen Verehreru 
des unvergleichlichen Hafis, allen Freunden der Dichtfunft, 
und allen Menfchen, denen das humani nil a me alienum 
heilig ift, ewig in ebrenvolem Augedeufen leben wird. Bweifs 
ler hatten bei ihm angefragt, ob ed nicht verboten fen, ben 
Diwan Hafifens, diefed » ungegogenen Lieblings der Grazien« 
zu lefen. Der weife Mufti ertheilte hieranf das folgende, denfs 
würdige Fetwa: » Die Gedichte Hafiſens enthalten viele auds 
gemachte und unumftößliche Waprbeiten; aber bie und da fiu— 
den fich auch Kleinigkeiten, die wirklich außer den Grängen 
des Geſetzes liegen. Das Sicherſte ijt, dieſe Berſe wohl von 
einander zu unterfcheiden, Schlangengift nicht für Theriak ans 
zunehmen, ſich nur der reinen Wolluſt guter Handinngen zu 
überlaffen, und vor jener, welche ewige Pein nach fich zieht, 
zu verwahren. Dies fchrieb der arme Ebuſuud, dem Gott feine 
Sünden verzeihen mwolle!« — Dieſer weile Urtheilsſpruch 
(9 Gr ſprach aus gütiger Natur « hätte Niſami gefagt) brachte 
ibm, als fchon feit dreihundert Juhren bie Erde fein Gebeiu 
verbülte, noch den Dank eines deutſchen Dichters ein. (5. 
Weſtöſtl. Diwan. S. 35.) Es hätte fih aus jenem Beſcheide 
faft vermutben laffen, daß diefer Nathan der Mufti's ſelbſt 
Dichter war; und wirklich begegnen. wir iu ber Reihe osma⸗ 
nifcher Poeten (S. 352) auch feinem und bedeutend gewor« 
denen Namen; und wenn auch fein poetifched Berbienft: feir 
nem fittlichen nicht gleich Eommit, fo bezeichnet: ihn wieder vol⸗ 





— 


zuſetzen pflegte: »Die Laude der Erkenntniß werden durch’ das 
Seſetz dee Tugend beberricht, wie die des Sultans durch daß 
ber Weſire.« — Und fo gewährt es uns innere Befriedigung, 

zw gewahren, wie ber große türfifche Dichter (deffen Danen 
und dieſe Abſchweifung verzeihen mögen!) dem geoßen Geſetz ⸗ 
geber huldigt. Nachdem er in den eigentbümlichften Wendun—⸗ 
gen den berangefommenen Früpling, bie Zeit des orientalis 
fihen. Neujahrs, gepriefen hat, wo ihm ein neuer lieplier 
Binter auf die Welt gefommen zu ſeyn fcheint, weil ringsum 
die Flur mit Blütenfchnee bedeckt ift, während die Mandels 
blüten, wie das Kryſtall der Gisfiguren, von den Bäumen 
ſchimmeru, fährs er fort: 


Es trägt nun bie Natur ein weißes Angeficht, 
Ein fröhliches, das nichts als Heil und Glück verfpricht ; 
Wie das des Trefflichiten, des Mufti diefer Welt, 
Der des Berdienjtes Ball im Gleichgewicht erhältz 
Des reinen Ebuſuud! — « 
Gr fühlt fein Gedicht gehoben und geläutert, indem er 
ed der Anerkennung fo großer Eigenschaften weiht: 


Per um ben Hals ber Welt dein Lob als Haldband 
fchlingt, 

Juwele böchiten Werths an ſeinen Faden bringt; 

Die Reinheit meines Lieds und meiner Worte Fluß 

ind wie die Harjte Flutb den Herzen Hochgenuß: 

Wenn Nachtigall mein Lied auf Fluren triliert nadh, 

Wirft fih vor ihre zur Erd' und Füßt den Staub ber 
Bach.a 

(S. 365.) ' 

Don Bakl's Manier zu malen, mögen bie nachfolgenden 
Schilderungen einen Begriff geben. Seine Bilder ſind barocker 
ald wir ſie an den Perfern, mannigfacher und reicher ald wir 
fie an den Arabern gewohnt find. 


„Herbit wirft goldne Blätter auf den Wiefenplan 
Und ein Goldſchmiedladen iſt das Guliſtan; 
Regen siehe als Silberdraht der Wolfen Schnur, 
Und zwei Knoͤſpen feinen Erd’ und Himmelsflur. 
Auf dem Bächlein ſchwinnnt dad goldue Blatt der Weide, 
Als ein golden Schwert, gezogen aus der Scheibe; 
Ueberau find gelbe Blätter in dem Garten, 
Goldne Schäffeln, um den Gäjten aufzuwarten. 
Wähne nicht, die Blätter wirble Wind im Kreifer 
Sterne ſind's, die Welt zu grüßen auf der Reife; 
“ Grüner Popagei war einft Plutanendlatt, 
Dis ıtın gelb wie Balken, ſcharſe Alauen hat, 
: Keiner bilde ich mas ein auf Herrſchaftskrone! 
Wie viel Serrfcher ſtieß der Herbjtwind nicht vom 
Throne 
Scheint es nicht als fen Koranes heil'ge Schrift 
Von dein Morgenwind gefchrieben auf die Trift ? 
Grünes Blatt, mit Gold gefprengelt, iſt die Flur, 
Werth, zu .preifen drauf der TWürdigen, Natur; 
Dich erhabner Chodſcha, des Perdienſtes Due, 
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Wunſch gewãhrend, ſelig mie Geſtirne Hell. 

Grames Stürme haben meinen Sinn verheert, 

Haben meine Wangen in Saffrau verkehrt ; 

Wie die Hefe goß das Loos mich auf die Erbe — 

D daß deine Größe, Fürft! mir Segen werde! 

Da der Buchs von deinem Muth fo frei, fo hop, — 

Nifte Falke Genins nirgend anders frop! 

Zittert meine Feder, wann ber Genius wittert, 

Iſt fie Ropr, das in den Lebensfluthen zittert. 

Mög’, fo lang die Wieje prangt mit Blumenkrängen, 

Mög’, fo lange Tropfen Thau's im Herbit erglängen, 

Deine Hand von Purpurfiffen Gnaden fpenden ,— 

Möge nie dein Wohlitand, nie bein Leben enden!“ 
(&. 365, 66, 67.) 

Gine folche Probe ift nöthig, aber au vielleicht binreis 
end, und die Eigenheiten esmanifcher Dichtkunſt am gläns 
zendften Beifpiele zu vergegenmärtigen. 

(Fortſetzung folgt.) 





Ausführliche Beſchreibung der Erbhufbigung , welche dem 
Allerdurchlauchtigſten Großmaͤchtigſten Herrn Herrn Ser: 
dinand dem Erſten, Kaifer von Defterreih, König von 
Ungarn, Böhmen, Galizien und Fodomerien, Erjber: 
zog zu Defterreich, von den Ständen des Erzherzog: 
thums Defterreih unter ber Enns am 14, Juni 41835 
geleitet ward, Mit biftorifch = diplomatiſchen Aumerkun⸗ 
gen, als Beiträgen zu dem öterreichifchen Staatsrechte. 
Auf Anordnung der löhl. n. d. drei oberen Herren Staͤn⸗ 
de verfaßt von I. F. Caſtelli, n. d. Landfchaftss 
Secretaͤr. Wien. 4837. Gebrudt bei Anton Strauß's 
fet. Witwe. IV n. 128 S. mit 9 Bl. Abbild. 4. 


Wenn dad vorliegende Wer? — ald Denkmal eines ho 
wichtigen Aktes — ſchon an und für ih bon großem, bleibens 
dem Intereſſe iſt, fo hat es fich noch überdieß um bie vater- 
ländifche Geſchichte ein befonderes Verdlenſt erworben, indem 
darin durch reichhaltige Anmerkungen mehrere hiſtoriſch⸗ 
ſtaatsrechtliche Punkte in Unterſuchung gezogen und mit 
Gründlichkeit erörtert werden. Die Nachweiſungen über die 
einzelnen Erbämter ſind bei weitem ausführlicher und kritiſch 
beſtimmter, als bei Eſtor 1, welcher zum großen Theile nur 
deu übrigens fleißigen Angaben Wurmbrand's nachgejchrieben, 
und nicht wenige Lücken offen gelaffen bat. Hier erfcheinen 
diefe ausgefüllt; viele irrige Daten werden berichtigt, aus 
dere zweifelhafte feitgeftelt, und fo geſtalten fib die fchlich» 
ten Anmerkungen zu einer Abhandlung, die Niemand entbehs 
ren kann, ber fich über biejen Gegenftand nähere Kenntniffe 
zu verſchaffen fucht. 

— — — 


4 De heredilariis provinciarum austriacarum OMeislibus commentatio 
nanc sacunda vice recusa, Curante J, G, Estor, bipsiae, 41737. 4. 


Der Verfaffer bat fie bei Aufzählung ber gegemmärt:: 
gen BWürdenträger angebracht, deren Reihe S, 37 mit dein 
Dberft-Erdland-Hofmeifter beginnt, weldes Erb— 
amt von 8. Ferdinand I. gegründet, und im Sabre 1559 ul! 
ein männliches Stammlehen den Freiheren zu Nogendorf ver: 
lieben worden if}. Von diefen ging ed 1620 an bie Trautſon, 
und 1775 an die Kheveuhüller-Metfch über, bei welchen es ſich 
noch befindet. Wir müffen hier bemerken, daß nach der hiſto— 
rifchen Unterfuchung über die einzelnen Erbämter immer cine 
genaue und wahrhaft gelungene Beicheeibung ihrer Juſignien 
n — ein Umfkand, der um fo mehr unfere Anerkennung 
in Änſpruch nimmt, als auch ftetd auf die Werfe hingewieſen 
wird, in welchen ſich Abbildungen bavon befinden, 

U. Oberfi:Erbland- Kämmerer. » Der erfie Käm— 
merer, welcher in den öfterreichifchen Diplomen, obgleich nur 
als ein Hof = nicht aber als ein Grbbeamter vorkommt, wird 
Drtolfus genannt. Gr ift ald Zeuge fowohl in dem erften 
Sriftungsbriefe des biefigen Schottenklofters von 1153, als 
dem zweiten 1161 unterzeichnet. Ortolien folgten viele andere 
in diefem Hofamte, 1242 beſaß daffelbe Konrad von Hynds 
berg oder Himberg, und ward hiermit im dieſem Jahre 
belehnt. Mach dem Zuhalte der Belehnungsurtunde war das 
mals mit dem Kämmereramte der Bezug von jährlichen 100 Pf. 
Wiener Münze (Pfennige) uebſt der Vogten über einen Hof 
im Dorfe Dornbah verbunden. Bon 1259 bid 1285 war 
Dtto von Bertholdsdorf erweislich Kämmerer in Des 
fterreich. Diefem folgten indeffen nicht feine beiden Söhne, 
fondern Wolfing von Gerlos, welder im Jahre 1298 das 
von “hm lehensweiſe befeffene Kämmereramt an Ghals 
hoch von Eberöborf um 2000 Pfund Wirner Münze 
mit Genehmigung Herzogs Albrecht I. abtrat. Chalhoch ward 
Hiemit als einem GErbleben belehnt, und bie Gherjtorfer be: 
ſaſſen dieſes Erbamt bis im die Hälfte des jechzehnten Sabre 
hunderts, um welche Zeit ihre Familie erloich. Ferdinand I. 
verlieh basfelbe 1561 dem Freiherrn von Eyzing, wie dich 
aus den Akten der biefigen landesfürjtlichen Lebendregiitra: 
tur bewährt wird. Da aber auch dieſes Gefchlecht 1620 aus: 
ftarb, und dadurch das Erbkämmereramt nebſt jenem bes 
oberften Erb =» Epielgrafenamtes erledigt ward, gab Ferdi— 
nand Il. dieſe beiden Erbämter ben Zreiberren von Breuner. 
Diefe, nun gräfliche Familie bekleider noch heute das Erbfim: 
mereramt ; das oberjte Erbipielgrafenamt ift 1782 aufgehoben 
worden. In ben älteften Zeiten hatten Die Erbfämmerer ihre 
eigenen Unterbeamten; nach Lazius waren unter den Gber» 
ftorfeen die Edlen von Makha und vou Trueböwiu 
kel Unterfämmerer, 

In mehreren Urkunden von 1289 — 1295 fommt ald Käm⸗ 
merer von Defterreich Friedrich von Leugeupach vor; fo 
wie 1280 ein RempertisCnmerarins Anseriaeerfchehtt. 

Il, Oberſt⸗Erblaud-Marſchall. Die hiſtoriſche 
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Entwicklung Über diefe Mürde ift vor allen intereffant und 
gründlich, »Bereits im Jubre 2185 beitand das Marfhallamt 
in Oeſterreich, obgleich noch nicht eeblich, fondern ald ein 
Blofes Hofamt. In eritgedachtem Jahre findet man Als 
bero den Marjchall in einer Urkunde. Nebſt diefem kommen 
Rudiger von Plankenwart und Ulrih Strein(Ül- 
ricus Sunoo) als Hofmarfchätfe in Diplomen wor. Der Ich+ 
tere befleidete diefed Amt noch 1228. Bon 1250 an waren 
die Chunrin ge im Beſitze deſſelben; 1278 aber ging es 
an Stephan von Meiffau über, da erftere ald Anhän— 
ger Ditofard wider K. Rudolph E ſtritten. Als 1440 Dito 
von Meiffau ohne männliche Erben farb, Fam es au die 
Herren von Walfee, 1389 an bie Grafen von Schaum 
Burg, und 1560 an bie Herren Hofmann Freiberrn 
von Grünbüchl und Strechau. Ferdinand Freiherr 
eon Hofmanı verlor die Würde 1625, weil er in dem Aufs 
ruhr der Stände von Defterreich ob der Eus verwicelt war; 
nun wurden die Fürften von Eggenberg damit beichnt, 
and nach deren Erlöfchen 1717 die Grafen und Herren von 
Starbemberg. 

IV. Oberſt-Erbland-Stallmeiſter. Diefes Erbs 
amt führte K. Ferdinand J. ein und verlieh es 1559 den Ber 
hard Freiberen von Harrad zu Robrau, bei deſſen Nach» 
Eommen ed biß heute verblieben ift. 

V. Oberſt-Erbland-Mundſchenk. »Unter den ob⸗ 
gleich noch nicht erblichen, fondern nur Hoſ⸗Mundſchenken der 
Herzoge von Deiterreich, findet man zuerſt in den paterläudifchen 
Diplomen Leopold von Mollansdorf Möltersdorf) um 
das Jahr 1183 und wicderbolt 118% unter Herzog Reopold dem 
Zugendhaften. Vom 1241 bis 1347 waren die Herren von 
Ehunring Mundſchenke in Defterseich; 1359 befaßen diefes 
Ant die Herren von Meiffau, und nad deren Ausjterben 
1440 Bam ed an Georg von Pottendorf. Im Jahre 1486 
delehnte K. Friedrich IV. die Gebrüder Sigismund und Hein— 
ih Prüfen, Freiberrn zu Stettemberg, damit, 
von welchem uralten ſteyriſchen Gejchlechte die heutigen Gras 
fen von Hardegg abſtammen, bei denen das Grbamt auch, 
mit kurzer Unterbrediung, bis jetzt werblichen it. 

Bon diefem Erbamte iſt noch befonders zu bemerfen, daß 
ed mit einem Unteramte, welches das Klein-Schenfenamt hieß, 
verfeben war. Nach dem Zengniffe Wurmbraud's follen einft 
Die bereits audgejtorbenen Herren Hand von Gunders— 
dorf Unter: oder Klein-Mundſchenken in Dejterrrich gemwes 
fen fepn. Uebrigens ward 1536 Joachim Marfchalt zu Reiches 
nau zum legten Mate mit dieſem Erbamte belehnt; nach die 
fer Zeit ift es unbeicht geblieben. 

(Fortfekung folgt.) 


Notizen. 


Seitdem Eſchenburg im Jahre 1785 zuerſt feinen Ent: 
wurf einer Theorie und Literatur der fchönca Redekünſte 
herausgegeben, bat fih in Wilfenfchaft und Kunſt, in den 
Anfichten, Grunbfägen und Neigungen des Zeitalters jo uns 
endlich viel verändert, daß wohl Niemand in der fünften 
völlig umgearbeiteten Ausgabevon Dr, Mor. Pinder (Berlin. 
Nifolai, 1836) ein Buch eriwarten wird, wie es Eſchenbutg ſelbſt 
geſchrieben bat und zu feiner Zeit ſchrelben mußte, Deßhalb 
fucht ſich der jegige Bearbeiter in dem Vormorte zu rechts 
fertigen, daß er »dem Braunfchweiger Profeffor aufbürde, 


was feiner Gefiunung fremd, ja ganz zuwider iſt, daß er ibn 


durch feine Autorität einführen laffe, was eben bie Autorität 
feiner barınlojen Paragrapben umiſtürzen ſoll.« Dennoch wird 
ed als cin Zeugniß der Dankbarkeit für feine Verdienſte, ald 
eine Anerkennung der Brauchbarkeit feines mweitverbreiteten 
Buches gebalten werden Fünnen, wenn diefe aus dem Ge: 
ſichtspunkte unferer Zeit unternommene Umgejtaltung deöfel: 
ben immer noch den Namen des urfprüuglichen Berfallers 
an ber Stirn trägt; ohne daß es in diefee Beziehung geta— 
belt werden Fünnte, wenn außer Eſchenburg's Namen faſt 
nichts von dem Buche übrig geblieben it. De, Piuder, dem 
eben dieſe umgeſtalteude Bearbeitung mancherlei Schwierig: 
Feiten in ben Weg gelegt haben tag, bat für unfere Zeit 
das leiſten wollen, was Ejcheuburg für die feinige geleijtet 
hatte; uud im Ganzen glaubt Neferent das Urtheil ausfpre: 
eu zu könuen, daß er innerhalb der ihm geſteckten Grenzen 
feine Aufgabe mit Verjtand und Umficht im Auge behalten 
und gelöjt bat, und daß diefe Bearbeitung ſich zu der Ge⸗ 
ſammtheit der jetzt berrichenden Auſichten über Kunſt und 
Poeſie eben fo verhält, wie Eſcheuburg's Entwurf zu denen einer 
längit verfchwundenen Periode, 





»Beetboven Eine phantaftifche Charakteriſtik. Allen 
Mufiffeeunden und Verehrern des großen Mannes gewidinet 
von Gruft Drtlepp. Leipzig. Hartknoch 1836. « Inhalt: 
Beethoven's erſte Liebe. Beethoven’ neunte Symphonie. 
Beetboven’d Monument. — 1. Beethoven liebt die Tochter des 
Banquierd Erdmann, Adelaide, wie ein Bretboven Tie 
ben kanu. Er fchreibt für fie feine Adelaide; fie heirathet oder 
muß einen reichern Baron heirathen. 2. Iſt ein phantaftifcher 
Erguß über die letzte Symphonfe mit Chören und 3, einäbns 
licher, ziemlich beiffiger über ein Beethoven zu errichtendes 
Denkmal. — Das Ganze ift ein recht gut gemeinter Panegh⸗ 
ritus auf ben großen Dieijter Der Töne. 
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Geſchichte der Osmaniſchen Dichtkunſt Bis auf unſere Zeit. 
Mit einer Blütenleſe aus zwei Taufend zwei Hundert 
Dichtern; von Hamm er: Purgftalf, Zweiter Band; 
von ber Regierung Sultan Suleimans des Geſehgebers bis 
zu. ber Sultan Murads III, ; 4524 —4574. Pefth, 4837, 
€. A. Hartlebens Bert. 3777 &, gr; 8. 


Gortfegung) 


D. Herr Verfaſſer iſt der Auſſcht, daß europälfche Kunſt⸗ 
richter dem fruchtbaren Lam li, den die Türken. im Meönemi. 
eben ſo hoch flellen, als in Ohafelen und Kaffibet den Bali, 
bei weitem ben Dorzug zugeftehen werben. Diefer fruchtbarfte 
aller odmanifhen Pocten, zu Brufa geboren, geitorben iu 
Jahre 1551 unferer Aera (Bafi ftarb 1600), beißt mit Recht 
Ber Glänzende (fo wie Baki der Dauernde heißt), unb-reprär 
fentirt in fich alle Eigeuſchaften, bie wir oben feiner Epoche 
aufchrieden. Wenn Mannigfaltigfeit und Fülle des Inhalte 
und materlelles Jutereſſe bed Stoffes ben Ausſchlag geben, 
fo wird bie MWagfchale fi allerdings dem: Ausſpruche bed 
Ueberfeherd gemäß entfcheiben, Dem Gehalte nach aber, in 
fo fern diefer nicht mit der Sache gegeben ift, fondern vom 
fchaffenden Geifte verliehen werden muß, werben fih Lamii 
und Bafl fo ziemlich verbalten wie Glauz und Dauer, — 
und bier wird das Zünglein fich auf die andere Seite neigen, 
Es iſt wahr, Lamii hat das Unglaubliche geleiftetz er hat 
faſt alle perſiſchen Epopöen in feine Mutteriprache überſetzt; 
ve bat faſt alte im Drient feit Jahrhunderten überlieferten 
Stoffe behandelt; er hat und Materien buch feine Bearbeis 
mung zugänglich gemacht, deren erfte Geflalten füe uns fait 
verloren waren; er iſt gemanbt in Vers und Profa, geiftreich 
und gefättigt mit Lektüre, wielfeitiger und reicher als alle 
bichtenden Landsleute; es ift wahr, Bali breit fich in feinen. 
Ghafelen und Kaffider ewig um einige feſte Geflirne feines 
bewegten Lebend; er kommt nicht aus bem Kreife heraus, ber 
mm ihn beſchtieben it; — aber in biefem Kreife finden wis 
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flopen, ab ed umgibt und eine bante ſchauerliche Pracht. So 
menigjtend muß ich meine Empfindung darſtellen, wen ich, 
was bier von feinen romantifchen Gedichten mitgerheilt wird, 
mie dem vergleihe, wad und von den herrlichen Gründern. 
jener Dichtart, von Nifami, Dſchami, Hatifi, zugefommen 
if. Iutereffant bleibt allerdings feine Bearbeitung von Wa: 
mit und Afca, der älteften, perfifchen Tiebesepopde, Deren 
Baben in unferem Werte von S,45 bis &. 63 getreu mit Aus» 
hebung mancher bebeutenben Stelle, verfolgt wird. Wir ein⸗ 
pfeplen bie forgfältige Leftüre dieſes Auszuges, fo wie der 
darauf folgenden aus den Gedichten: Weise und Ramin (3.63) 
and Schem und Perwane (Kerze und Schmetterling, S. 102), 
Alen, die ich entweder aus phantaftifchem Behageren in 
ber Feen⸗ und Eagenwelt des Ditens ergehn, oder die viele 
leicht in. fremden Zonen noch unbebaute, aber hofinungsvolle 
Brachfelder fuchen, um das Korn ihres eigenen poetifchen 
Lebens anzubauen, bem ber überladene Boden Europa's Feiu 
Pläßchen mehr bietet. Es gibt in den Gärten, welche Lamii er« 
öffnet, noch manches fruchtbare Beet, noch mandhe wunder: 
fame erotifche Pflanze, deren Iebertragimg im unfere 
Erbe Dank und Freude verſchaffen Fünute, Ind um was kla— 
gen denn bie europäifchen Dichter unferer Zeit, denen ſchon 
die thatenluſtige Feder in heißer Hand zittert, — was ver: 
miffen fie mebr, als Stoff? Stoff, Körper, Gerüft! um 
Schnörkfels, ihr zu überdauen, find fie nicht verlegen; alfo 
feiich zu, ihr Herren! bier liegt, wonach eure Seele lechzt; 
greift mit der einen Hand in die Echäße ber Ueberlieferungen, 
mit der andern in den Schaf von Phrafen, Bilder, Gebarte 
Een und Wendungen, welche unfere großen Dichter für euch 
aufgefpeichert haben, — und wähnt euch Dichter, mit eben 
bem Rechte, ald dad Thier ſich für ben Hetber haften darf, den es 
einfcplürft und wieder ausathmet I — Do, zu Lamii zurück. 
So ſchöne Einzelnheiten bie erwähnten poetifhen Romane ent» 
halten, fo ſehlt ihnen doch jene, duch den inbivibmelten Cha⸗ 
tokter und die durchgreifende Abſ t bedingte Einheit, wel⸗ 


che ihre perfißchen Vorbilder „nee am wahrbatten —— 
ken fämpela. 66 geht ber Be geit m Koralıtät ab; ge 
Bann zu leſen aufangen, 105 mart en ge Ye 
liebt „— man verliert wenig yaDe. 


ibn felbit, — ald bie Seele, bie ihn bewegend ausfüllt, 
während Lamii’d ungeheurer Bau uns wie eine feenhafte 
Stadt umgibt, deren zabllofe Häufer nichts anders find, ala 
ihre nerjleinerten Bewohner ; alled was Seele heißt, iſt ent» 


* 
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wollte, deutet am, daß er nichts recht wollte. Gr ſtrebte, außer 
dem Lorbeer des Dichterd, and) bie profaifche Ehre eines Schon· 
rednerd za verbienen; uud auch was er in diefem Bezirke ges 
leiſtet, läßt fich fo ziemlich aus dem, was yon ©. 29 bis 


40 angeführt if, beurtheilen. Ueberhaupt war der Herr Ueber⸗ 


feßer bei keinem türfifchen Dichter fo freigebig mit Auszügen, 
fo ausführlich mit ber Gutwicklung, ald bei Lamii; und das 
mit völigem Nechte, ba er ber Reichfte und der Repräfentatio: 


fle it. Auch ich glaube beffee za thun, wenn ich bes ben vor⸗ 


ragenden Gricheinungen känger verweile, und bie vermorrene 
Maffe des Kleinen licher unberührt laffe, flatt fie durch ober: 
flächliche® Durchftöbern nur noch mehr zu verwirren. Der 
Herr Verfaſſer ſieht in den älteften Stoffen der orientalifchen 
Romantik eine indische Quelle; und in der That möchte War 
mit der verſtünmelte Balmiki, und Weide der veränderte VBya⸗ 
fa feyu (S. 21). Wir möchten feinem philologiſchen Grunde 
noch einen innern hinzufegen: denn biefe beiden Gedichte ers 
icheinen äthetiſcher, indiſch zarter, als die entichieden dem 
übrigen Oſten angehörigen, z. B. Juſſuf und Sulelcha; ab» 
geſehen von dem Chakan von China, deſſen Vorkommen auf 
ſeine Nachbarſchaft hindeuten möchte. — Dad eigentlich Mos 
Hamedanifche Gedicht » Huseins Martyetbun« (5, 23), wel 
chen Stoff Lamii nicht mie bie Perfer dramatifch, ſondern 
epifch « ehetborifch zu behandeln für gut fand, wird uns, die 


wir weder Echliten noch Sunniten find, wenig Theilname 


einflößen; aber dem Verfaſſer gibt es Anlaß zu ſehr leſens⸗ 
werthen Anmerkungen über dramatiſche Elemente in ber öft« 
lichen Poeſie. Die Todtenfeier Huseind wird ©. 23 ganz pafe 
fend mit ben ſpaniſchen Paſſionsoſtücken zuſammengeſtellt. Es 


iſt gar kein tragiſcher Gehalt in der Kataſtrophe, und die 


Behaudlung iſt monoton und lamentabel genug. Die Türken, 
(S. 24), weldye ald Sunni nicht dazu berufen find, den Marı 
tortod Huseins beſonders zu beklagen, feiern diefes Paffionds 
feft nicht, und die ganze bramatifche Poeſie (9) befchränfe 
ſich bei ihnen auf — das chineſiſche Schattenfpiel, welches 
entweder ein Gewebe der unanftändigften Zoten, oder eine 
Parodie bekannter romantifcher Stoffe, 3. B. Ferbad und Schi⸗ 
ein, Leila und Medſchnun u. dgl. darftellt. Die Hauptperfos 
nen besfelben find: der Karagöf, d. i. ber Harlekin oder Pos 
Ueinello diefes Puppenſpiels; der Hadſchi Aiwat, der altklu⸗— 
ge, immer in Sentenzen uud Derfen fprechende Pantalon, 
uud der petit - malıre Hopa « Tichelebi; ber Name Hadſchi 
Aiwat's iſt der, eines ber erſten Veſite bed osntanifchen 


Reichs; der Hopar Tſchelebl's (von Hope, dem chinefifchen ' 


gandpileger) beurfundet unläugbar ben chineſiſchen Urfprung 
diefes Puppenfpieled. — Man ſiebt aber, daß etwas Volks⸗ 
gemäßes in biefer eruden Farce liegt, welches weiterer, und 
ſelbſt bucht bedeutender Entwiclungen gar wohl fähig wäre. 


— Doc es iſt Zeit, von dem Geiſte Lamin's in feinen beſten 
Stellen einige Proben zu geben. Diefe beften Steilen finden ° 


fih zumeiſt in feinen Meineren Gedichten; wie denn fehmbire 


; Geifter weit eher zu dem fchönften Einzelnen als zu dem ein 
fachſten Ganzen gelangen. Da, wo die zarten und feinges 


dachten Schönheiten die Lamii auch in’ großen Werten häw 
fig find, & B. in Weise und Ramin, thum fie der Haltung 
bed Ganzen Eintrag. In den » Gegenreben« unterbrechen 
rythmiſche Stellen, wie bie folgende Schilderung des Früh⸗ 


dings, eine fhmäülftige Profa : 


» Wormegenüffe und Freuden in Menge! 

Reib iſt der: Seele der Welten zu enge, 

Nofe zerreißt, wie der Morgen, ben Kragen, 
Nachtigall feufzer in fehmelgenden Klagen. 
Winden und Pinien tanzen im Kreife, 

Alles ift Reigen in fröhlicher Weife. 

Während die Winde in Führen erflingen, 
Lieben die Vögel in Chören zu fingen; 

Achte, die fchelmifch- fich wiegen und ſchmiegen, 
Streuen umn ‚Silber und Gold zu Genügen; 
Morgenmwind rennt mit beflügeltem Schuhe 
Gönnet fich ſelbſt und ben Bfumen nicht Ruhe; 
Kuofpen find Schalen mit Golde gefüllet, 
Tulpen And Taffen, denen Moſchus entquillet, 
Mond ift ein filberner Ball aus Albambra, 
Früblingsluft fait fich die Schürze mit Amnbra, 
: Eine rubinene Scheib’ jj die Sonne, 

Und fie durchglänzet bie Simmel mit Wonne, 
Zweige, fie gaufeln, von Blüten gefchwellt: 
Sellg find ale Bewohner der Welt.« 
(S. 33.) 


Liegt in diefen Verfen Pracht und Schmuck Die Fülle je 
Schau, fo fehlt es den folgenden epigrammatifchen Arabedten, 


“die wir oben als ſchön und ftörend zugleich bezeichneten, mit 


an Sinnigteit und Tiefer 


Es fprach der Schmetterling: ich war 
BVerbrannt von Sehnſucht ganz und gar; 
Ich ſchaute eines Lichtes Scheit : 

Da ſchien die Gluth ein Rojenhain. 


Koralle fprac, zum Boden rollend, 

Und immer nichts als fpielen wollend: 
Sch muß fo lang und oft mich brebn, 
Daß Her; und Seele mir vergehn. 





Der Morgen, der von Feuer raucht, 
In Seufzern biefe Worte baucht: 

Man glaubt, ich ſey fo Elar und rein — 
Doch Sohre's Lied ift meine Pein. 


Und Sohre fprach bierauf, bie Traute, 
Sich felbft begleitend auf der Lauter. 
Der Morgen hat fich fo gezeigt, 

Das ihm mein ganzes Herz fi neigt. 
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(Diefe türfifche Palingenefle der Memnond« Mythe gehört 

| gu ben bezanberndften Blüten der Dichtkunſt. Sohre iſt Ana⸗ 

hid, dee Morgenſtern, als weiblicher Genius gedacht, deſſen 

Saitenfpiel im Heraufihweben erklingt. Den rauchentden 

Morgen, und was Innerliches im jenen acht Berfen liegt, 
werden Natur und Geifted: Kenner zu fchäßen wiſſen.) 


— 


Man hörte fo den Lenzwind koſen, 
Griuftigend ſich an ben Rofen: 
Dem jungen Frühling zu gefallen, 
Gntfag’ ich meinem Habe, Alen, 





Dem Baum der Eintracht Frücht' entjlammen. - 
Des Baums der Zmwietracht harren Flammen. 





O Geiſt! dir ift es Far, daß Ginheit 

Bon fich wirft das Zufällige; 

Und nur ein Herz, von Mafeln rein, 

BVBerftcht dein Wort: Nothwendigkeit! 
(S. 38 — 112.) 





So berühmt zu fenn als es iſt, verdient bad merfiwürs 
dige Rofengedicht, welches S. 40 in einer vollſtändigen Ueber 
fehung mitgetbeilt wird. — Wenn ich nun binzufüge, daß, 
aufer der Usbertragung der berübmtejten perfifchen Gedichte 
in's Türkiſche, der Bearbeitung aller poetijchen Stoffe bes 
Morgentanded, und einem reichhaltigen Diwan, außer ben 
angefüheten Driginaldichtungen, auch noch eine Briefjamme 
lung, eine Sammlung von Schwänken, mebrere muflifche 
und poetifche Kommentare, und bunderterlei Spielereien (wor⸗ 
unter Räthfeln find, die zum Theil einem neuen Bearbeiter 
der Turanbot oder einem emfigen Mitarbeiter an einem beiles 
triftifchen Tagblatte ſehr zu Statten kämen), von der Hand 
dieſes Polygrapben herrühren, fo glaube ich den Manen nnd 
dem Rubme Lamii’s genug getban zu haben. 

(Schluß folgt.) 


Ausführliche Beſchreibung der Erbhufbigung , welhe — — 
von den Ständen des Erzherzogthums Oeſterreich un⸗ 
ter ber Enns am 44. Juni 4835 geleiftet warb 20, 
verfaßt ‚von I. F. aftelli, m. 6. Landſchafts⸗ 
Serretär, Wien. 1837. IV u. 128 ©. mit 9 Bi. 
Abbild. 4 
(Chortſetzunug.) 


VI. Oberſt-Erbland-⸗Truchſeß. Die Zahl ber 
Zruchleffe, welche ber Verfaſſer vor der Erblichkeit diefer 
Würde aufführt, ließe fich jedenfalls mit einigen Namen ver: 
mehren (ſchon 1115 kommt in einer Klofterneuburger Urkun: 


de ein Dapifer Marchionis Leopoldi vor) ; indeſſen würde 
dadurch nicht eben viel gewonnen, Mit genaner Kenntuiß ber 
urkunden find die Streitigkeiten erzählt, welche diefer Würde 
wegen zwiſchen Konrad von Pillihdorf undilbern 
von Puechaim unter 9. Albert I. fich erhoben haben, Zın 
Sabre 1301 ertheilte H. Rudolph dem leßteren, feinen Söh— 
nen und Nachkommen, diefed Amt zu rechten Lehen, und von 
dieſer Zeit an blieben die Herren und nachmals Grafen von 
Puechaim, bis ızıı im ruhigen Beſitze deffelben. Da der letz 
te der Grafen von Puechaim, Franz Anton Bifchof zu Wiener 
Neuftadt diefed Erbamt der reichögräflich von Schönborm 
ſchen Familie und zwar zuerſt dem Heren Friedrich Karl 
Keichegrafen von Schönborn, Reichs = Bicefanzler und Fürſt⸗ 
bifchofe zu Würzburg und Bamberg, mit höchſter lehensherr⸗ 
licher Genehmigung überließ, ward dieſer letztere durch fe: 
henbrief dd. Wien den 13. Februar 1711 damit belehnt. Die 
Reichsgraſen von Schönboru nahmen jugleich den Namen von 
Puechaim au. 

VI Oberſt⸗Erbland-Jägermeiſter. Erzherzog 
Rudolph IV. führte dieſes Erbamt, nachdem es lange Zeit 
offen geitanden, wieder ein, und verlieh e8 1359 dem Ritter 
Friedrich von Kreus bach, von deifen Nachkommen es au die 
Herren von Toppel überging. Dieß ergibt ſich aus ber 
Ueberlaffungs » Urkunde dieſes Erbamtes 1515 durch Chris» 
ftopp Herrn von Toppel, den Leiten feines Geſchlechts, 
an feinen Better Chriſtoph VL. Herrn von Zinzend orf unb 
Pottendorf, der auch 1516 von 8. Marimitian I. damit, als 
einem Mannslehen, für den ältejten feines Geſchlechts belebnt 
wurde. Seitdem blieb biefed ohne Unterbrechung um Beſihze 
deſſelben. sie 

vill. Oberft : Erblaud: Silberfämmerer. Die: 
fe8 Erbamt ward von 8. Ferdinand I. errichtet ‚und dem 
op. Jakob Freiherrn von Auf fein verliehen, bei deſſen 
Familie es ſich noch jetzt befindet. 

IX. Oberſt-Erblande-Küchenmeiſter. Bon Fer: 
dinand ILL, eingeführt und 1651 an bie Freiberen von Se 
genmüller vergeben, erhielt 1788 diefes Erbamt nach freie 
witligem Zurüclegen der genannten Familie, das uralte frän- 
kiſche Geſchlecht der Herren von Stiebar, zu rechten 
Stammleben. 

X. Oberſt-Erbland-Müuzmeiſter. Ferdinand III. 
errichtete auch diejes Erbamt, und gab es dem Johann Konz 
rad von Richthaufen, Freiberen von Chaos. Mach beifen 
Tode Fam ed 1672 an die Grafen von Sprinzgenftein, und 
von biefen ging es 1788 an den J. Anton Graf von Bergen 
über, 

XL Oberft:Erbland»Tbürbüter, Diefes Amt ber 
faßen [ur&undli von 1111 an) bie 1560 die Edlen von Wer 
bingenz nach deren Abgang belehnte K. Ferdinand I. die 
Herren von Schönfirden damit, und als 1734 der Iehte 
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dieſer Familie, Franz Iofepb Graf von Schönkirchen farb, 
plieb es bid 1754 unbefeht. Bel der Grbhuldigung Marien Ther 
reſtens 1740 verſah e6 mittlerweile A. dr. Graf und Herr von 
Dolheimz am 20. Auguft 175% erhielt Friedrich Wilbelm 
Graf von Hangmwit das Diplom darüber, und nach deſſen 
Tode kain ed an bie Graſen Chotek von Chotkowa 
und Wognim. 

xXU, Dberft-Grebland: Panier, Die Diskuſſſon über 
dieſes Erbamt begiumt ber Berfufler mit dem berühmten reis 
Heitöbriefe Heinrich IV., und jucht bierauf nach zuweiſen, 
welche Maͤuner von hoben Range im wichtigen Schlachten 
das Landes : Pauier getragen haben Im Jahte 1467 erhielt 
von K. Friedrich IV. der um ihm bochverdieute Georg von 
Dolfersdorf mit allen Nachkommen bad Panieramt, di i. 
die Befugniß, das Landespanier in Heerzügen, Stürmen und 
Schlachten wider bie Feinde ber öfterr. Landesfürjten zu 
tragen. Ald aber ber letzte biefer uralten Familie, Wolfgang 
Wilhelm Here von Volkersdorf, ben 12. Dezember 1616 farb, 
blieb diefes Erbamt unbefcht, bis ed Kaiſer Leopold I, dem 
geäflihen, mit ben Bolfersdorfern verwandten Geſchlechte 
von Abenfperg und Traun ald ein männliched Stamımz 
lehen wieder verlieh. Das Diplom über diefe Berleihung ward 
jedoch erft unter Kaifer Joſeph L am 29. Juli 1705 und der 
Lehensbrief den 5. November 1712 unter Karl VI. ausge» 
fertigt. 

XL Dberfi-Erbland:Hoflfapelfau. Durch ein 
am 21. Oftober 1460 zu Wien audgefertigted Diplom, erhielt 
Probſt Philipp zu St. Pölten dieſes Erbamt, in beffen 
Beſitze auch feine Nachfolger bis zur Aufbebung ber Probjtei 
verblieben find. Am 3. Juli 1791 wurde es dem Floridus, 
Probſten zu Klofterneuburg, und ben Eüuftigen Aebten 
dieſts Stiftes verliehen. 

XIV. Oberſt⸗Erbland-Borſchneider, Rampf- 
zichter und Schilberäger. Diele drei Grbämter, vom 
Raiſer Joſeph E zum Theil neu gegrüubet, oder auch wieder 
hergeftellt, wurden 1705 ben Reihögrafen vou Sinzenborf 
und nad) beren Grlöfhen 1822 dem Grafen Maximiliau vom 
Althanu übertragen. Schon in der ältejten Zeit wirb das 
Kampfrecht- oder Kampfſchildamt genannt, nnd im 14. Jahr⸗ 
Hundert Fommt es bereits als erblich bei ben Herren von 
Weitra vor. Mach diefen ging ed au bie Rudenborffer, 
amd endlich an das ritterliche Geſchlecht von Stidelberg 
über, unter welchen Leuthold Herr von Stickelberg 1413 da⸗ 
mit belehut murbe. Seit diefer Zeit ſcheiut ed erloſchen gewe ⸗ 
fen zu ſeyn, ba keine weiteren Befiger in Urkuuden vor 
tommen. 





XV. Dberfi: &rbland: Etäbelmeifter. Die Ber 
sihtung der Stäbelmeifter in den älteren Zeiten’ mar Febr 
verfchieben von der heutigen. Damals beftand Diefelde darin, 
bei ben Turnieren den Anfang und das Ende des Turnieres 
mit dem Stabe zu gebieten. Weßbalb die Städelmeifter aud 
Zurniervögte genannt wurden. Diefed Amt befleideten immer 
Bornepme vom Abel. Jofepb I. führte dieſes Erbamt ein, 
und gab e6 1705 dem Karl Ernit Heren von Rappa ch und 
deifen männlichen Machkormmen. Mit dem Erlöfchen dieſes 
alten Geſchlechtes verlieh Joſeph IL. das offen gewordene 
Erbant 1786 bein Job. Rep. Grafen von Fuchs. 

AVI Dberfl-Erbland» Falfenmeifter, Kaiſer 
Sofepb 1. errichtete diefed Etbamt, und verlieh es dem Gras 
fen Georg Aubreas von Bolfpra. Ueber die von Graf 
Shriftopb Ferbinand von Volkhra als letztem feines Stammes 
eingelegte freiwillige Berzichtleiftung , ertheilte es Kaiſer Karl 
VI. der gräflichen Familie vor St. Zulien. 

XV DOberfi:Gebland:Poftmeifter. Diebamald 
reichsfreiberrliche, jet fürftliche Familie von Paar befaß be⸗ 
reitö in der zweiten Hälfte des fechdgehnten Jahrhunderts 
bas oberfte Hof: Poftmeifteramt in ben inneröfterreichifchen 
Landen erblich, jedoch nicht Lehensweiſe, bis Johaun Chriſtoph 
Freiherr von Paar biemit als einem rechten Mannslchen, 
am lehten Juni 1629 bei ber immecöfterreichifchen Regie 
rung befoubers belehnt ward. Bor diefer Belehrung für Ju 
neröfterreich hatte er bereitd die Inveſtitur mit dem oberjten 
Hof: Poftmeifteramte in Ungarn, Böhmen und ben einperleibs 
ten Zändern, nicht minder in Dejterrreih ob und unter ber 
Ens vom Kaifer Ferdinand II, erwirkt. 

Außer den bisher angeführten Erbamtern foll nah Wurm: 
beandb, unter Ferdinand IL, in dieſem Erzherzogthume 
aud ein Erb: Zenugmeifteramt bejtanden haben; der 
Verf. weifet diefe Angabe mit Beſtimmtheit zurück, 

(Schluß folgt.), 


rer BER ——— SEI ESS Be ———————————————— 


Notiz 


7) iſt gewiß einer der wunderlichſten Ginfälle, in einer 
Sprache zu fchreiben und fogar zu dichten, die man gar nicht 
Bennen fannz Carl Lacher hat ihn durch feine vDichtungen 
in altbochdentfcher Sprachen (Speler 19836. 200 und 798. 8.) 
ausgeführt. Er gibt Dichtungen in der althochdeutſchen Spra⸗ 
che des 3, 4, 5.,6. und 7. Jabrhunderts; bie Abfaflung 
der Etüde aus dem &. bis 10. Jahrhundert, bie das Bud 
außerdem euthält, maß ibm, nachdem er das Wagſtück, jene 
erften zw fchweiben bejtanden, freylich leicht geworden fenn !! — 
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Gefhichte der Osmaniſchen Dichtkunft bis auf unfere Zeit. 
Mit einer Vtütenlefe aus zwei Taufend zwei Hundert 
Dichtern; von Sammer: Purgitall, Zweiter Band]; 
von ber Regierung Sultan Suleimans des Geſetzgebers bis 
zu der Sultan Murads III, ; 4521 — 4574, Peith, 1837. 
E, A. Hartlebens Verl, 577 ©. gr. 8. 


(Schluß) 


D.. Sänger bes blühenden Gedichtes nNRofe und Nachti— 
gall,« welches und ber Herr Verf, bereits in Tert und Ueber⸗ 
fegung (Pefth u, Reipz. 1834) mitgetheilt Hat, nennen wir ald 
den dritten vorragenden Dichter des Zeitraumes, den biefer 
Band umfaßt. Wir dürfen Fafli's Liebliched Werk bei den 
Freunden morgenländifcher Dichtung als befannt vorausſehzen. 
Es werden hier noch einige Diftichen aus feinem Rachliftan 
(Palmenmwald, ald Seitenjtüd zum Boftan und Güliſtan) aus» 
gehoben. Sie tragen das niebliche Gepräge des vorigen Gedich⸗ 
tes; Saadi’d unfchäkbare Lebensweiſheit, die in Oſten und 
Welten wenig Bergleichbares finden wird, ift, mit dem bichs 
terifchen Talente, nicht nachzumachen. 

Sati, der fruchtbare Dichter eined blumenvollen Dis 
vand, gehört eigentlih (S. 1) dem vorigen Zeitranme au. 

GShiafi, der Phantaftifche, verbient dieſen Beinamen 
wenigftend nicht mehr, ald eben andre Drientalen aud. Aus 
den vorliegenden Fragmenten fcheint vielmehr ein klarer Sinn, 
aber ein tiefer, bad Leben au der Wurzel ergreifender Schmerz 
zu. fprechen. 

Geh’ nicht fpottend vorbei, an ben Männern, den beißen, 
ben wũſten; 
Denn ihe Wüjlfeyn ift Spottes für fie ſchon genug! 





Dan fagt x der Herbft iſt dal: 

Run iſt die Wonnezeit im Garten! — 

Da ich vom Lenz nichts ſah, 

Bad folk ich denn vom Herbfk erwarten? 
Ich bie: dee Scherz, verwandt mit Schmers,. 
Bin Finfternif, vermäblt mit Licht ; 

" Die Baft der Erde trag’ ich ſchwer, — 

Mich leichten Meifig,, trägt das Meeri 








Was vom Leib mir rinnet Heiß, 

Nenut ibe, unverjtändig, Schweiß: 
Quellen find ed nur, die Flaren, reinen, 
Welche über meinen Zuftand weinen. 





In dem Meine zeigen Blafen, 
Daß das Leben bald verblafen ; 
Jeden Abend zeigt bie Kerze 
dlackernd diefed Daſeyns Kürze. 





Wer meinen Leib anfieht, er ſieht 

Ah! dürres Reiſig, trocknes Stroh: 
Sagt, dieſes wird das Meft wohl ſeyn, 
Aus dem die Nachtigall entflop ? 


Weil Medfchnun bei Menfcher nimmer 
Liebe, Treu’ und Glauben fand, 
Bing er in des Wahnſinns Schimmer 
Mit den Thieren Hand in Hand, 


Wenn auch ich zu Grunde gehe, 
Bleibet doch Chiali's Wort: 
Rofen welken, doch fie leben 
In dem Rofenwaifer fort. 

(S. 271 u. f.) 





Ruhe deiner Aſche, guter Chialil fen dir die Erde mun 
leichter, ald da du unter (ihrer Laſt die lagen ausſtöhnteſt, 
bie einer unbefümmerten Nachwelt mır als Dichtung erfche:: 
nen, Der Schmerz von Taufenden ächzt unverſtauden über bie 
Erde Bin; einige Wenige beingen den ihren in Rythmen; 
dann mwirb ee — auch nicht verſtanden, — aber Pritifiet. 

Ali Wabi, ber Verfaffer des berühmten Humajunname, 
muß wohl literargefchichtlich im dieſer Epoche aufgeführt wer: 
den. Diefes Buch ift aber mur eine Ueberfefung der Fabeln 
Bibpai’s, und in jener tollgewordiren Profe abgefaßt, der wir 
Abenbländer, fo viel Gefchi und Feinheit auch dayı gehört, 
hr dieſer Form etwas Bebeutendbes zu ‚fügen, doch nie einen 


rechten Geſchmack abgewinnen. werben. 


Daß: in einer fo glängenber Epoche, wo fich um den Thron 


- eines: geiſtvollen Herrſchers bie wetteifernden Schaaren de: 


Digpter und Profaiften drängten, auch ber Herrſchet ſelbſt de 
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poetiſchen Hervorbringung ih kaum entjögen haben werde, “ 


fand zu vermuthen. Und in ber That ſteht Sufeimah L 
felbft in den Reiben ber Dichter feines Säculums. Er bes 
quemt fich und begnügt fih, die hergebrachten Formen zu ver: 
ſuchen, die hergebrachten Bekenntniſſe liebender Poeten zu 
wiederholen: nicht ohne Witz, Gefühl und Anmuth. Erführte 
ald Dichter den Beinamen Mybibbi. Folgende Verſe kön⸗ 
nen zu feiner Charakteriſtik beitragen: 


Des Herzens Rauch fteigt zu des Himmels Licht: 
Auf Erden bleiben ſolche Seufzer nicht. 





Meinem Freunde ziemt's, bie Berfe des Freundes zu 


leſen: 
Perlen ſtehen ſchön, wenn in Rubinen gefaßt, 





Es bleibt die Welt zulegt doch Keinem unterthan: 
Mupibbi, bild’ div ein, du ſeyeſt Suleiman ! 
(S. 5.) 

Die ungeheure Zabl der übrigen Dichter, aus denen die: 
fer Band noch Blumen enthält, fen dem Lejer überlaffen. Zur 
Literaturgefchichte wird das Geſagte hiureichen. Es fommt bei 
giteraturen, wie die orientalifchen, fo lange fie und noch 
fremd find, vorerft darauf an, den Begriff des Ganzen zu be: 
Fommenz dann einige einzelne, große Gricheinungen zu ers 
kenuen, heraus zu heben, und zwiſchen foldyen Höbepunften 
vergleichende Linien zu ziehn, bis das ganze Terrain. gemeſſen 
und bekannt iſt. 

Menn gleich Sultan Selim II. ein Truntenbold und aller 


großen Herrjchereigenfchaften entblößt war, fo erbielt lich Doch 


der Flor der Dichtkunft, fo wie der bes Reiches, Danf der 
Ctätigfeit zwei der größten Männer, welche bie oömanifche 
Gefchichte aufzumweifen bat, namlich des Großwejird Moham⸗ 
med Sokolli, und des Mufti Ebuſuud (beide große Gönner 
der Wiffenfchaften ) auf derfelben Höhe. (S. 566.) 

ir baben alfo iu dem mächften Bande noch manches be: 
deutungsvolle und angenehme Fragment oder Ganze zu gemär: 
tigen. Möge dem Heren Verf. Muße und Luft gegeben feyn, 
es mitzutbeilen! So fehen wir dem immer nachraufchenden 
Strome derjüberpoetifchen Gegenwart, der und mit fi) fort: 
zureißen droht, das jtille, aber tiefe und ungeheure Meer einer 
großen, reichen Vergangenheit entgegen. 


‚Dr. Gruft Freih. v. Feuchteröleben, 


—— 


Ausführliche Beſchreibung der Erbhufdigung , welche — — 
von den Ständen des Erzherzogthums Defterreih un? 
ter der Enns am 44. Juni 1835 geleiftet ward zc., 


verfaßt von I. F. Eaftelti, n, 5. Landſchafis⸗ 
Secretaͤr. Wien, 1837: Ivy u, 4128 ®. mit 9 Bl. 
Abbild, 4. 


(Sqhluß.) 


Nachdem wir nun in kurzen Auszügen bie hiſtoriſche Wich⸗ 
tigkeit bed vorliegenden Werkes anzubenten verfucht, und bar 
duch, wie wir hoffen, gezeigt haben, daß es wahrhaft für» 
dernde Beiträge zum vaterländifchen Staatsrechte enthält, 
wollen wir zur Anzeige des Hauptinhaltes übergehen. Im 
Gingange werden die Decrete und Reſkripte mitgetbeilt, welche 
den Tod und das Begräbniß des böchitfeligen Kaifer6 Franz 
bes Eriten betreffen; hierauf Die Berbandlungen ber Her: 


ren Stände über das Kondolenz- und Glückwunſchſchreiben, 


denen eine ausführliche Befchreibung der Feierlichkeiten folgt, 
welche bei Ueberreichung deſſelben Statt gefunden haben. Mit 
ber Anführung des Hofdefretes, das die Erbhuldigung auf ben 
14. Juni 1835 fejtießte, gibt der Verfaſſer in einer Anmerkung 
eine ſehr intereflante Ueberſicht aller von den Ständen jemals 
geleifteten, großen Theild bisher unbefannten Huldigungen, 
in fo fern nämfich dieſe entweder durch das Zeugnif glaub 
würdiger Gefchichtsichreiber, oder aus bewährten Handſchrif⸗ 
ten, oder endlich aus Urfunden beiwiefen werden fönnen. „Bor 
1288 findet man Feine zuverläflige Nachricht von eier durch 
die Stände den öfterreichifchen Landesfürjten geleifteten Huls 
digung. Diefe gefchab zuerjt im eben erwähnten Jahre 1288, 
und betraf die beiden Söhne Kaifer Rudolph's I., Albert und 
Rudolph, als die erjten öfterreichifchen Herzoge habsburgi— 
fiben Stammes, 1298, oder zu Anfang 1299 ward, ach bem 
Zeugniffe des glaubwürdigen vaterländiſchen Gefcbichtichreiberd 
(Dichters ?), Ottokar von Horned, dem Grjtgebornen 
Albert's I., Herzog Rudolph III. von den Ständen gehulbigt. 
Als eben diefer Herzog Rudolph II. 1306 König von Böhmen 
ward, und feinem Bruder Friedrih dem Schönen bie 
Regierung der öfterreichiichen Lande abtrat, buldigten damals 


die Stände diefem Letzteren. Herzog Albert Il, ließ feinen Söh⸗ 


nen, Rudolph IV., Friedrich IV., Albert II, und 
Leopold Il. oder dein Tapfern, noch bei feinen Lebzeiten 
1555, wie P. Stenerer behauptet, buldigen. Herzog Rus 
dolpb IV, begnügte fich nicht mit diefer ihm bereits geleijter 
ten Huldigung, fondern nahm nad) dem Tode feines Vaters, 
am 20, November 1358, eine neue au, welche in der hier zu 
Wien aufdem Hof gelegen gemwefenen Burg auf das Feierlichite 
bewerkſtelliget ward. Daß die beiden Herzoge Albert IIL und Leo: 
pold III. fich nach dem am 27. Zuli 1365 erfolgten Todeöfalle eben- 
falls von Reuena buldigen ließen ‚ift ſehr wabrfcheinlich, da dieſel⸗ 
ben im folgenden Jahre, 1366, die Freiheiten sc. der öjterreidhi- 
ſchen Stände beflätigten, Dem’Herzog Albert V. ward noch 
ald unmündig, unter der Bormundfchaft Herzog Leo pold's IV. 
am Tage bes heil. Laurentius 1406 in ber hiefigen Busg 
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von den geſammten vier. Ständen gehuldigt. Rach dem. Tode 


des Königs von Ungarn und Böhmen und öſterreichiſchen Herr 
3098 Labislans Poftpumus, den 23. November 1457, buls 
bigte die Stadt Wien 1458, am Feſte der heiligen Apoftel Per 
ter und Paul, in dem Hofe bes biefigen Domprobſtes, den 
Herpogen Friedrich V., Albert VL um Sigismund. 
Im Jahre 1459, nachdem Friedrich V. ſich mit feinem Bruder 
Albert und feinem Vetter Sigismund verglichen hatte, warb 
die Huldigangspflicht von der Stadt Wien wiederholt, und 
zwar für Friedrich allein durch deflen dazu abgefandte Kom— 
miffarien, H:ren Zobann Ungnad und JZohann Rohre: 
bacher, auch von den andern Städten Oeſterreichs unter ber 
Guns duch beſoudere Kommiſſarien, endlich von den übrigen 
drei Ständen durch den Kaifer Friedrich ſelbſt angenommen, 
Als aber Albert VI., ungeachtet des vorhergegangenen Ver— 
traged vom 22. Auguft 1458, neuerdings die Waffen wider 
Kaifer Friedrich ergriff, buldigten die Albert ergebenen Stände 
beinfelben. — Nach dem, am 2. Dezember 1465 erfolgten, 
pnbeerbten Tode Albert, wodurch endlich Kaifer Friedrich 
zum ruhigen Beſitze Deilerreichd gelangte, leiftete die Stadt 
Wien im folgenden Jahre, 1464, am Tage der heil. Dorotbea, 
im Hofe des biefigen Domprobites, dem Kaifer Friedrich und 
feinem Sohne Marimilian, daher Friedrich zum dritten Male, 
die Huldigung. Kaifer Marimilian I. nahın 119+ zu Wien die 
Huldigung an.« — 

So führt der Verſaſſer die intereſſante Ueberſicht mit 
Gründlichkeit und jedesmaliger Angabe der Literatur bis auf 
die neuejten Zeiten fort. Nach dem genannten Hoſdekrete wer: 
ben die Berathungen über das Geremonielle erzählt, und die 
nöthigen Einberufungen angeführt. Die Beichreibung ber vor 
ſich gegangenen Feierlicheit ſelbſt ift ausführlich, getreu und 
beim hohen Alte in Ton und Haltung angemeffen. Der Bers 
faffer verdient in jeder Beziehung unfere volljte Ans 

erkennung, und die Wahl der Befürderer des Werkes, die es 
aud an einer, des hoben Gegenſtandes vollfommen würdigen 
Ausſtattung nicht fehlen ließen, bat ſich auf eine ausgezeich— 
nete Weife bewährt. Das Werf, für uns ein theures Er: 
innerungsbuch, für Die Zukunft ein fperechended Denkmal, ges 
bört unjtreitig zu den bejten verwandten Inhalts, uud iſt, 
wie bereitö gefagt worden, durch feine hiſtoriſchen Grläuteruns 
gen für alle jene unentbehrlich, die fich im Gebiete des vater 
tändifchen Staatörechtes etivas näher umſehen wollen. 


Dyonyſosfeſt. Lyriſche Tragödie von Heinrich Stieglitz. 
Berlin, Veit und Comp. 4836. 8. 


Wir können nicht läugnen, dad Buch mit großen Erwar⸗ 
tungen zur Hand genommen, dasſelbe aber nur theilweife bes 
feiedigt weggelegt zu haben. Gs fey und daher erlaubt, der 


aburtheilenben. Kritif eine. genauere Anseinanberjehung des 
Stoffed voransjufchicen, 

Er ſt er Act. Border Burg des Lykurgos fteigen Wächter (!, 
auf und ab, die ſich im Kothurne Lehren der Wachſamkeit ge: 


„ben und enplich insgeſammt ber gefürchteten Bande! „Schmach 


drohen. Dryas tritt auf, er, des Königs Sohn, hohlt bei den 
Wächtern Kunde über den nahenden Meingott, und endet fein 


fünfjteopbiges Examen mit einem jedeömaligen »Iſt's wahre ?! 


Raum aber hat der älteſte Wächter, vom Chore feiner Conſorten 
uuterftügt, dem Sohne feines Königs die Niederträchtigkeit des 
Bacchus und feiner »Mitempörere: zu beweiſen gefucht und 
Dryas in feiner Replik „Geſetz wid Sitten als »den dunkeln 
unverſtandnen lange, bezeichnet, »der jeden feiner Schritte 
benimte, fo läßt fih aus der Ferne Spiel und Gefang verneh: 
wen, welchen die Wächter verächtlihb, Dryas aber allmälig 
eutzäckter laufcht. Dryas enteilt, Silen nabt inmitten eines 
jugendlichen dithyrambiſch geftimmten Zuges, deifen Gefang 
und Tanz die Wächter erjt dann an ihre Pflicht erinnert, als 
bereits Die einzelnen »jtußige gemacht, den Muth zum Ans 


. greifen verloren haben. Da »taumelt« Silen hervor, fpottet 


ber Wächter, bie fich, den Xeltejten ausgenommen, urplötzlich 
von ſchrecklicher Furcht ergriffen fühlen, und von tanzenden 
Münaden umzingelt werben. 

Endlich Fommen die Helden ber Tragödie, Lykurgos, der 
König, allein und zu Fuß, Dyonnfos, der Bott, zu Wagen mit 
zwei ‚Leoparden; dieſen begrüßt Silen ald »Lebenswecker«, 
jenen der alte Wächter ald »Gerichtsvoliftreckere, Der König 
aber ſchilt die Wächter feiner Burg, daß fie den Unfug in feinen 
»Landen« dulden und befieblt ihnen (bloß) den »Waunſt« des 
Silens in Ferfeln zu legen; darauf wendet er jich felbit mit 
böhnendem Tadel zu Silen und fagt ibm unter andern, daß 
Dponpfos »Gunſta ihm nichts.fen als Dunſta. Nun ſucht ihn 
Dyouyſos durch Ueberredung zu gewinnen; die Reben werben 
beitiger; die Anhänger fehaaren fich um ibre Führer; die Bac- 
chunten toben, die Wächter bereiten fich böchft langweilig zum 
Kampfe; Drpas warnt bittend den Baterz die Mänaden fchüt- 
teln die Thyrſusſtäbe, die Wächter die Feifel und .... 88 ger 
ſchieht nichts; denn Doonnfos jteigt von feinem Wagen herab 
und gibt jich geſaugen. 

Zweiter Aet. Todahnend und liebedurchglübt weilt Dryas 
im Garten binter der Königdburg; aus den Kerfern tönt ber 
Chor der Gefangenen; er erkennt die holde Stimme feiner ges 
liebten Rompbe Phye, und ringt mit dem Drange fie zu bes 
freien, 

Die Nymphe aber bat nur Sinn für Dyouyſos; ihn ber 
fingt fic unendlich, ihn bittet ſte um Milde infeiner nahen Rache. 
Niches deſto weniger ſchwingt fi) der Jüugling zu immer hö⸗ 
herem Liebesentzücken, ja — daß ſie noch Einmahl dem Gotte 
alles Schöne zuſpricht, — das reift ihn fo bin, daß er fort 
ſtürzt fie zu befreien. Doch Lykurgos Bält ihn auf. Rübrende 
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Bitten um Befrenung der Befangenen; ftrenge abichlägige Ant ⸗ 
worten, Todesahnung. Da entfteht Lärm, Boten melden, daß 
die Kerkermauern geborften find, die Trabanteır Fommen im 
Mahnfinn gefprungen, nad bie Mänaden, und der neckende 
@ilen. Dryas warnt noch Ginmabl; allein den Dater bat gleich 
den Andern Tolibeit ergriffen, er glaubt zu jagen, und töbtet 
ald Wild den eigenen Sohn. An der Leiche, die das Volk mit 
Eichenzweigen bedeckt hat, verfchencht Dyonyſos den Wohnwitz 
des Königs, der fein Kind erkennt, um neuerdings tafend zu 
werden. Dyonyſos zieht von dannen und zum Schluſſe bekom⸗ 
men die Trabanten und Wächter andere Gedanken. 

Dritter Aet. Am frühen Morgen umlagert des Wolf die 
Bahre des Königsſohns und bejammert die eingeriffene Seuche. 
Enfurgos hat nur für feinen Schmerz Gehör; den Bitten des 
Volkes ſetzt er das eigene Leiden entgegen, doch ald man ihn 
anfleht, ja mit deutlichen Worten beflürmt, fein Haupt vor 
dem fremden Gotte zu beugen, da tobt fein empörter Herr: 
ſcherſinn, und die Erinnerung an die Todedurfache feined ges 
liebten Sohnes ſtachelt ihn auf zu dem tollen Eutſchluß, dem 
Bacchantenzuge allein machzueilen und ben Führer zu vernich- 
ten. Run menden ſich des Volkes Chöre am den fernen Gott, 
pitten um Hilfe und Milde, und brechen, als ein Hirte das 
tragifche Ende des Königs und die Gnade des DponnfoE ver- 
ſichert, in Loblieder des Weingottes, in Zubel über ben neu 
anbrecheuden Tag aus. 

Um wie viel bequemer wäre es geweſen, die Mythe von 
Bacchus, Agave und Pentheus generell ald den Vorwurf ber 
Tragödie amzudeuten; allein dieß bat und ber Dichter vers 
wehrt, indem er die Form theilweife umgeftaltet, und dem 
goldenen Kern ber Zabel fo wenig durchſchimmern gemacht bat, 
daß die Behauptung des gänzlich verfehlten Zweckes, und ber 
mißlungenen Auswahl ber einzelnen Stoffsmomente zur bras 
matifchen Bearbeitung, ber obigen Auseinanderfegung zu ihrer 
Rechtfertigung bedarf. Hätte der Dichter das Innere ber fhör 
nen Mythe mit derfelben Aufmerffamkeit behandelt, mit weis 
her er die äußere Form gehandhabt hat, hätte er dem göttlir 
hen Gedanken, daß höhere Kultur ſtets mild auftritt, zum 
heransgehobenen Thema gemacht : fo wäre die Tendenz eine 
eble, klar andgefprochene, bed Dichters Arbeit freilich ſchwie⸗ 
riger, vielleicht Peine Tragödie, jebenfaus aber etwas Gef 
fered geworben, 

Als Lyriker aber ift der Verfaſſer zu bewundern; berrlich 
iſt Gedanke und Form in dem Chörem beim Einzuge Silens; 
eine wahre Ditbprambe fprubelt Silen; elaffifch iſt beynahe 
Altes, was Dyonpfos ſpricht; und die Worte des Königs an 
der Babre des Sohnes find fo wahr, fo ſchün, daß wir nicht 
nmbin können, fie mitzutbeilen : 


Berruchter Tod, macht bich ber Schmerz nicht beben 
Des Vaters, beug dein Haupt dem Herrfcherwort! 
Wer gab dir Recht zu ruchlos feigen Mord 
An meinem Kleinod, meines Lebens Leben? 
und weiter unten 
D du mein einzig Kind, mein liebſtes Gut, 
Des Vaters Arm verlangt, dich zu umfaffen, 
GEntzieb ibm nicht die bang erflebte Loft, 
Entzieb ibm nicht — und wären’s nur die blaffen 
Erſtorb'nen Lippen, die durchbohrte Bruft ! 
Du fchied'ft mit einem Wunfch ja — gib mir Kunde, 
Mus du begehrt, verdopple dein Begehren — 
Was du auch flehn magft mit dem bolden Munde 
Der Bater fleht mit bir, der König wird's gewähren, 

Sp gut endlih am Schluffe bie Volkschöre find, eben fo 
verfehlt find die im Munde der Trabanten und Wächter; fie 
flreifen mehrmahls an's Lächerliche; fo wie einzelne Ausdrücke 
(in der Inbaltserzäblung bezeichnet) durch den nachbarlichen 
Pathos in’d Komifche fallen. 

BVerfifizirt ift das Ganze mit folcher Feile, daß kaum Ein 
ſchlechter Vers das Ohr beleidiget. 

Es ergibt ſich alſo ald Endreſultat, daf das Ganze, vom 
Stanbpunfte der Lyrik aus betrachtet, ausgezeichnet, von je 
nem aber der Dramatif, nichtö fagend genannt werden müffe; 
möglich daß Gedanfenfülle und plößlich gelungene Verſe den 
Derfaffer in der Wahl ber hervorzuhebenden Momente bed 
nötbigen Scharffinnes beraubt haben. 

Die Ausſtattung des Werkchens iſt unbedeutend. 


dr. Th. Ehrlich. 


ee — — —— — 


Notiz: 


Wenn Frauendichtungen meiſt nicht mit Unrecht zu den 
ſchwächeren Grzeugniffen dee Poeſie gezählt werden, fo machen 
die » Dichtungen von Johanna Hermes« (Helmitädt, 
1836. 308 S. 8.) hiervon menigftens in fo fern eine rühmlicht 
Ausnahme, ald fih in ihnen, wenn auch Fein hoher Schwung 
der Phantafie und Feine kühne Bilderfprache, doch fast durch⸗ 
gebendd ein männlich Eräftiger Ton offenbart, der um jo 
woblthuender wirkt, da auch andererſeits Jartheit ber Empfin⸗ 
dung, Wärme und Innigkeit des Gefühl ein tiefes weib⸗ 
liched Gemüth beurfunden. Wenn wir außerdem noch bie 
Gigenthümlichfeit der Darftelung uud die Gewandtheit einer 
bichterifch » burchgebildeten Sprache ruͤhmend anerkennen müfs 
fen, fo glauben wir dagegen auch, daß die epiſchen Grzeug⸗ 
niffe durch geößere Gedrängtheit an Zuteraffe gewonnen Ju 
beu würden. , 
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Dietrich von dem Werder 


und 


deffen erfte deutſche Ueberſetzung des Taſſo. 


Ru hatte der unglücliche Sänger des befreiten Jeruſa⸗ 
lems in einer abgeichiedenen Zelle von Et. Onufrio feinen 
edlen Geift verhaucht, ald man, getreu dem alten Epruche, 
dafi nur Die Nachwelt ein gerechter Richter fen, dem unfterb» 
lichen Meiſterwerke diefes viel verfannten Dichter jene Bes 
mwunderung zu zolfen anfing, Die man ihm früher fo hartnäckig 
verweigert hatte. Der Lorbeerfrang, mit welchem ein hoch⸗ 
berziger Fürft der Kirche dad Haupt des tiefgebeugten Taſſo 
Fr önen wollte, war feider nur dazu beftimmt, bie Balte Stirne 
des Verblichenen zu ſchmücken! Doch fein Gedicht begann 
von jener Zeit an immer mebr und mehr die Kerzen bed 
Volkes für fih zu gewinnen, und binnen Kurzem ward ed ber 
Stolz der Nation, Bald verbreitete fich der Ruhm deſſelben 
auch über die Alpen und jenfeit& ded Mecres. Faſt in alle 
gebildeten Sprachen Europa’s überfeßt, erregte es allentpalben 
die gleiche Theilnahıne und gleiche Bewunderung. 

Der Sinn des Deutfchen war von jeber geneigt, mehr 
als irgend einer andern Ration, auch dem fremden Talente 
Gerechtigkeit widerfahren zu laffen, und ſich Durch möglichit ges 
treue Nachbildung die Schätze des Auslandes anzueignen. So 
finden wie denn auch von Taſſo's befreitem Jerufalem eine 
deutſche Ueberfehung im Versmaße des Driginald 
ſchon aus dem erften Viertel des fiebzehnten Jabrhun— 
dertsi, welche einen berühmten Kriegsmann, den Oberften 
Dietrich von dem Werder zum Berfaffer hat. 





4 Die erfle Tateinifche Ueberfegung von Golnmeibos erfälen 
4584; die erfie fpanifche son Juan Gedene 1587. Eine noch 
ungetrudte framadfifcdhe vom Jerome d'Avoſt fol in I. 1585 
vollender worden fesn; bie englifche von Richard Garem fam 
4894 heraus; bie erfle poiniſche von Rocansmite im I. 4048. 
Gpäter erſt erfhienen rine helländiſche von I. Dullaart 
(4658), eine portugicfifde von Robrigue; de Mattos 14082) 
und eine ruffifche Ueberfehung von M. Pepew. 1772. 

Vergt Torquato Tafo’s Leben und Charatteriſtit nach Guins 
quene, von Griebrich Adelph Ebert, Leipzig. 4819 ©. 


Wir wollen unfre Lefer bier vor Allem mit den Lebens: 
mmftänden diefes merkwürdigen Mannes etwas näher bekannt 
machen, fobann in eine tiefere Würdigung feines literarifchen 
Strebens und Wirkens eingeben, und insbefonbere bie obere 
mwäpnte Ueberſetzung des Taffo ausführlicher. befprechen, dus 
weicher wie zum Schluffe einige wenige Proben mitzutheilen 
gedenfen. 


J. Biographifche Notizen über Dietrih von dem Werder. 


Es Fann bier nicht unfre Abficht fenn, eine vollſtändige 
Biographie diefed Mannes zu liefern. Wir begnügen und das 
mit, dem Leſer nur die wichtigſten Züge aus ſeinem vielbes 
wegten Leben mitzutheilen, und bemerken zugleich im vorhin⸗ 
ein, daß wir dieſelben größtentheils aus J. C. Bedmann's 
Hiſtorie des Fürſtenthums Andalt 4 ( Wittenberg 1710 Fol. 
VII Buch II Gap ©. 826 u, f.) genommen haben. 

Diefen Nachrichten zufolge ift Dietrich von dem 
Werber ber jüngite (viertgeborne) Sohn Gebhards von 
dem Werder und Katbarinens von Hahn. Er wurde am 
17. Januar 1584 zu Werderähaufen geboren, und bei feinen 
Anverwandten Hans von Bodenbaufen, fürjtlich Tandgräflichen 
Statthalter zu Gaflel, erzogen, Der Bandgeuf Morik nahm 
ihn ald Rammerpagen in feine Dienfte, und ſchickte ihn fpäter 
nah Marburg, wo er den Studien ber Theologie und Ju—⸗ 
riöprudenz oblag. Nach Bollenduug derjelben machte unfer 
Werder eine Reife burch Frankreich und Italien, wobei er ſich 
bie Sprachen diefer beiden Länder aneignete, und mwahrfchein« 
lich auch mit den Werken der italienifhen Dichter näher ver: 





4 Die darin enthaltene Lebensbefhreibung Dietrichs von dem Mer 
der it beinahe wörtlih in: Valent. Könıg's Genealogiſche 
Adels · Hiſtorie (Leipgig 4727. Bol. Bd. L ©. 4028 u. f.), in das 
Zedlerſche Univerfat:feriron Eeipzig und Dalle 4748. Fol. Bo. 
LV. 8. 331 u. f.), in Ebriſtian Sottlieb Aocher s allgemeines 
Gelehrten» Lerifon (Beipsig 475... Br. IV. &. 1895 u. f-), 
in &. 2. Richters biographifdes Lexiton alter und neuer geift« 
licher Liederdichter (#eippig 4804. 8. ©. 441.), in das neue 
Hiforifhe Handieriton (Ulm 1785 — 4803. 8. Th. IV. ©. 
96.1), in K. H. Iördens Leriton deutſcher Dichter umd 
Profaiften (Leipgig 1810, & Bd. V. 8.35 u. f) uf m 
übergegangen. 
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traut machte; fo daß es ihm in der Folge möglich ward, mit 
einer fo gelungenen Ueberfehung derfelben aufzutreten. 

An Morigens Hof zurückgekehrt, nahm er abermals bei 
diefen: Fürften als Kaummerjunfer und Stallmeiſter Dienfte., 
Bald darauf, da die Feindſeligkeiten wegen der Zülich'ſchen 
Erbfolge ihren Anfang genommen, und ber Landgraf zur Bes 
lagerung von Jülich ausgezogen ıwar, wohnte Dietri von 
bem Werder diefem Feldzuge bereits ald Rittmeifter bei. 
Die Etadt fick im Auguft ded Jahres 1510 und unfer Kriegs · 
heid Febrte nach Gaffel zurüd, Im Jahre 1612 reijte er im 
Geſolge feines Fürften and des Landgrafen Ludwig von Heſ⸗ 
fen nah Fraukfurt, um daſelbſt den Feierlichkeiten bei ber 
Krönung des römischen Kaiferd Mathias beizumohnen. Auch 
bier zeigte Dietrich feine ritterliche Tapferfeit, indem er bei 
einem, am 16. Juni abgehaltenen Ringelrennen ben vierten 
Preis gewannd. Eben fo erfahren wie im Kriege war unfer 
Held auch in den Küuften des Feiedend und der Untere 
handlung, 

Seine ausgezeichneten Talente verichafften ihm balb ben 
Rang eines Dberbofmarfchalle und gebeimen Ras 
tbesd. Mehrere wichtige Sendungen wurben ibm anvertraut, 
twie 3. B. au den König von Dänemarf, an den Ghurfürfken 
von Sachſen, um ınit demfelben an ber Wiederherjtelung ber 
Ruhe in Deurfchland zu arbeiten?, an den Ghurfürjten von 
Brandenburg, an den Herzog von Braunfchweig, an ben Stätte 
halter ber Niederlande, Prinzen Morik von Naſſau, u. a. m. 

Mittlerweile war dee dreißigjübrige Krieg in Deutjchland 
ausgebrochen, und Werder zog fich, um den Unruben deſſel⸗ 
ben zu entgeben, auf eines feiner Landgüter zurück, wo er 
fortan als Privasınann zu leben gedachte. Hier war ed auch, 
wo er zuerſt feine Ueberfegung des Taffo herausgab, und Die 
eriten Gefänge Atioſt's vorbereitete. Doch Werderd friedfers 
tige Wünfche gingen nicht in Erfüllung. Guſtav Adolph 
hatte am 7. September 1631 die große Schlacht bei Leipzig 
geichlagen, und fich darauf nah Hale gewendet. Die ganze 
fürſtlich Anhalt'ſche Familie begab fich dabin, um mit, dem 
ſtegreichen Echiveden» Könige ein Freuudſchaftsbünduß zu 
fchließen , welche3 auch wirklich am 15. September beffelben 
Sapres zu Etande kam. Im Gefolge diefer Fürſten hatte 
Dietrich von dem Werder ſich ebenjalld in Halle eingefunden ;' 
und dort war ed, mo Guſtav Adolph ibn mäber kennen 
lernte. » Diefer König hat, « — nah Beckmanns Bericht, — 
neine befondere Gnade auf unfern Helden geworfen, im 





4 »Das 4. Gewinnet hat gewonnen Banbaraf Ludwigt son Heſſen 
Stallmeifer, Werder genannt, fo ein gar arofer Weber in 
Gorm einer Weinfraufen, fo ein Rieh auf der Achfel getragen, 
emeen“ Gleidani Tontinuarie. Gerafburg 4081. Fol. Thl. 
IV. Buch I. ©. 32. 

2 8.5. Teutborm, Ausführliche Geſchichte der Heften. Bieden⸗ 
tepi 1778. 2 ©». IX. ©. 760. 


Beifenn vieler hoher Perfonen abfonberlich mit ip bifenriret, 
amd ihm ein Negiment zu Fuße freiwillig angetragen, Dietrich 
von dem Werder weigerte fi) zwar Anfangs es anzunehmen; 
ba aber der König den General Banier (Banner) deshalb weis 
ter au hu abſchickte, fo mußte er fich wohl fügen Er behielt 
das Regiment vom 1631 bi® 1635, wo bie Paiferlichen Avoca⸗ 
torient publicirt wurden, und er anf feine Stelle refignirte. 
Dennoch biieb Werber bei den ſchwediſchen Offizieren fortan 
in großer Achtang®, und hat durch eine geranme Zeit bie 
gänzliche ſchwediſche Coutribution von feinem Baterlande abs 
gebalten.e — Deshalb flieg er auch immer an Anfehen und 
Würden. &o ward er bald barauf zum Unterbirector der Bands 
fchaft des Fürftentpums Anhalt ernannt, und 1646 von ber 
verwitweten Landgräfin Amalie Elifabeth von Heffen+ Caſſel 
an ben Ghurfürften zu Brandenburg abgefendet, um bie 
Bermäplumg ihres Sohnes Wilhelm mit des Churfürſten 
Schweſter Hedwig Sopbie zu Stande zu beingem Bei dieſer 
Gelegenheit ernannte Friedrich Wilhelm unfern Werber zu 


ſeinem geheimen Rathe und Keiegsoberfien, und zum Haupts 


mann bed im Fürftentbum Halberſtadt gelegenen Amtes Als 
ten » Gaderdleben 3. 

Den Meſt feiner Tage bat Werder in Nuhe bingebracht, 
indem er fich größtentpeild mit literarifchen Arbeiten ber 
fdyäftigte, £ 

Er flarb auf feinem Rittergute Reinsdorf, im 74ſten Jahre 
feines Alters, nachdem er fchon einige Zeit vorher au allges 





4 Nroerarerien find befanntlih jene Deimberufungen, welche vor 
Husbrud ber Heinbfellgfeiten vom einem Staate erlaffen werben, um 
feine im fremden Lande, worjüglich aber in fremden Ariegsdienfen 
Befinalihen Untertbanen zur Rücktehr aufjufordern, 

Noch zu Nafanz des Gabres 4654 war Dierrich von dem Werder 
— ein ülfereter und beredter Cavalier- — von beim Reichs · Aanzler 
Orenficena an den Ohurfürften von Sachſen abgeordnet worden, 
um mie demfelben über mehrere wichtige Angelegenheiten zu unters 
bandeln. Vergl. Bogistaf Philip von Ehemmih Föniafich 

e Schmwedifhen in Deutſchland geführten Rriegs AL, Theil. Stedhoſm 
4653. Fol. ©. 294. 

3 Der große Ehurfüärft drücktt fih im einem Srhreiben an das 
bochfürft, Haus Anhalt auf folaende Weile über ihm aus: »Nebens 
Diefem geben wir E. Liebden auch freundlich zu vernchmen, baf 
nachdem und die hehe Aualieät und Geſchidlichteit bes Dbriften 
Dietrihs son dem Werder, welcher von Unfer freundlichen 
Tieben Muhme, der verwirtibten Frau Dandaräfion zu Deffen, und 
ihres geliebten Sohnes, H. Landgraf Wilhelms Liebden, in ange 
legener Derrichtung an uns gefchider, nicht allein von andern ums 
cerſchiedlich hoch gerübmer werden, beſondern wir biefelbe in ver 
That auch feidft erfahren, und Uns dabei erinnert, daß dergleichen 
von Sort begabte Leute fürſti. Höfen wohl anfländig, Wir dannıns 
ber bewogen worden feine Perfon in Unfere Dienfte mit gu beftellen, 
und zu Unfern gebeimbden Rath und Kriegs-Obriſten in Gnaden 
auf und angunehmen, nice zweileim. Gleichwie E. Liebden ermeld⸗ 
ten Obrißen dem von Werder vor biefem Allerweg mit fürftı. Hufd 
und Gnaden gugeibam gewelen,, dieſelbe auch ferner gegen ibm zu 
eontinmiren, Ihnen freandBetterlich Belieben Taffen.ıc« Bedmann 
a. a Orte S. 207. 
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meiner Entkräſtung bed Leibes gelitten Hatte, ben 18. De 
zember 1657. . 

Dietrich von dem Werber war zwei Mal verhelrathet 
gewefen. Das erſte Mal vermählte er fih den 24. Juni 1618 
zu Gaffel mit Dorothea Katharina, Tochter des fürftlich am 
Baltfchen Kammerrathed, Hofmarfhalls und Stallmeifters, 
Wolf von Waldan aus dem Haufe Schwanerig. Sie 
ſtarb den 12. Februar 1627, nachdem fie ihm vier Töchter und 
einen Sohn geboren hatte. Seine zipeite Frau war Julie 
Urfula von Pöblitz, Witwe des H. Adolph Wittich von 
Krofigk, mit der er (feit dem J. 1629) gegen 27 Jahre Iebte, 
bis auch fie zwei Jahre dor feinem Tode (1655) ſtarb. Cie 


hatte ibm eine Tochter gefchenft; von allen ſeinen Kinder 


überlebte ihn aber nur fein Sohn Paria, 

Unfer Held war (nah Beckmanu's Bericht) neine anfehus 
liche, woplgeftaltete Perfon und don großer Aktivität gewefen, 
daher aud) ein Engländer in feiner Zugend von ihm zu fagen 
pflegte: daf er lauter Geiſt wäre. Noch Fur; vor feis 
nem Tode erinnerte er fich dieſes Ausſpruches und fügte bins 
su: daß er jeht lauter Fleifch wäre, daf aber boch der Geift 
Gottes in feinem Herzen lebe. Sein Chriſtenthum bat er mit 
großer Devotion geführt, oft Enicend gebethet, auch viel geiſt ·⸗ 
liche Gedichte verfaßt.« 

Wie günftig auch andere Zeitgenoffen über den Charafter 
und die Gigenfchaften Dieteichs von dem Werder urtheilten, 
entnehmen wir unter andern aus einer Zufchrift des gefeierten 
Dpiß »an den Hoch⸗Edlen Hereen, Herren Dietrich von dem 
Werber« aus Danzig, vom 21. ded Wintermonats im 3.1637, 
in welcher folgende Stelle vorfommt: „Wolle der Hochgeehrte 
Herr Obriſter die Zuſchreibung dieſer Gedichte (ber 
poetifchen Wälder) an meiner Statt aufnehmen, der ich feis 
ner Gegenwart nicht mit Willen, je dennoch darum geduldiger, 
weil ich feiner Liebe genug verfichert weiß, entbepre, Ich bin 
such ſouſt in jeiner Schuld; weil aber dieſe abzugelten bei 
mir nicht gejtanden, als babe ich den Nachfommen (mo ich 
mir derfelben Gunft verheißen darf) hierdurch zu erkennen 
geben wollen, wie bod ich feine Zuneigung gegen 
mir, bie blos aus einem guten Herzen berfommt, gebales 
ten babe. So weiß ich auch dieſem Buche ein beffered An— 
ſehen nicht zu machen, als wenn ich ihm deſſelben löblichen 
Namen an die Stiene fchreibe, deffen adelihe Beſchaf— 
fenbeie, Erfahrung der Weltfaben, unge 
fälſchte Frömmigkeit, Verſtand in Nathſchlä— 
gen, Hurtigkeit in Thaten, unvergleichlice 

Biffenfhaftin Ritterfpielen und alle Tugen⸗ 
den ingemein, alle diejenigen wiſſen und hochhalten, die 
auch nur mit einer von allen begabet ſind.« 

In fo ſchmeichelhaften Ausdrücken dieſe Zufchrift auch abe 

gefaßt ift, fo muß es und doch befremden, daß darin der lie 
terariſchen Berdien fe unfers Heiden Feine Erwähnung 


4 Giche » Nogmaitosei « Nie. 29. Dom 49. Zufi 4831. 





geſchieht. Daß Opib auch diefe nicht wenig geächtet, werben 
wir weiter unten vernehmen, und mie geben nun auf den 
zweiten Abfchnitt unferer Darftellung über. 

(Fortfegung folgt.) 





Bon. 
der Einführung des pofnifihen Alphabers 


in 
die ruthenifhe Schrift. 
Bond. Loziuski. 
(Has dem Polniſchen 4.) 


Omnia probate, quod bonum est, tenete. 


Id bin im Befige einiger rutbenifcher Bücher andächtis 
gen Inhalts, deren Anfaug jedoch, fo wie auch das Ende 
mangelt; diefe find mit polnifchen Buchftaben gedruckt, und 
fcheinen fehr eutfernten Zeiten anzugebören. Beim Durchlefen 
derjelben gewann ich die Ueberzeugung, daß die Buchilaben 
des polnifchen Alphabetes zur Bezeichnung eines jeden ruthes 
nischen Lautes die geeigneteften find. Zu eben diefer Ueberzeus 
gung führten mich auch die ruthenifchen Lieder, welche mit 
polnischen Buchſtaben gedruckt, dann uud wann in Rozmai⸗ 
tosci Gazety. Lwow. (Mannigfaltigkeiten zur Lemberger Zei: 
tung) und in Pielgrzym Lwow. (Lemberger Pilger) für das 
Fahre 1822 erfchienen. Hr. Waclaw von Olesko ließ eine Menge 
rutbenifcher Lieder in feinem Werke » Polnische und Rutbenifche 
Lieder des galizifchen Bolfes im Jahre 1855« mit polnifchen 
Buchſtaben druden, und in ber Vorrede dieſes Werkes (3. 49) 
ſagt er, daß die cyryliſchen Churaftere » der Emporfeimung 
ber flawifchen Literatur zur gemeinfamen Maffe der europüls 
Then Literatur bauptfächlih im Wege fleben.« Kurz darauf 
las ich im Öfterreichifchen Beobachter vom 8. Dezember 1833 
unter der Auffchrift nLiteratur« den geänßerten Wunfch, daf 
in den zwei angefündigten Grammatifen der rutbenifchen Spra- 
che das Beifpiel ded Warlam von Olesko auch in diefer gram ⸗ 
matibalifchen Hinficht zur Richtſchnur dienen möchte, Diefe Bes 
merfungen min, bei der Abficht fo viel ald es in meinen Kräf— 
ten ſteht, zur Ausbildung der rutbenifchen Sprache beizutras 
gen, führten mich zum Nachdenken und Nachforſchen dar 
über, ob es denn in der That gut wäre, das polnifche Alpbas 
bei in die ruthenifche Schrift einzuführen, und das Refultat 
biefer Machforfchungen war Die Uebergeugung, daf die pol: 
nifhen Buchſtaben die geeigneteften find, um 
jeden ruthenifhen Laut wieder zu geben, und 
daß fie fomit in ber Schrift gebraucht werden 


“ 
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follen. Diefe Behauptung grünbet fi auf folgende Ber 
trachtungen. 

Bon dem Zeitpunete, ba man im ber. ruthenifchen Spra- 
che zu fehreiben begann, bis auf unfere Zeiten gab es beinahe 
keine Grammatik biefer Sprache 1, 

Alte rutheniſchen Scheiftftetler hielten fich daher in ihren 
Werken an bie Regel der alt» flawifchen Sprache Lieht ſoge⸗ 
nannten Riechenfprache), ald ber am meiiten ausgebildeten uns 
ter den andern flamifchen Dialeften, und gebrauchten auch in 
dee Schrift größtentbeils chryliſche Buchitaben *, Dar 
von kann man ſich aus den fohriftlichen, In dee Grammatif 
des Hen. Lewickt eiticten Auszügen verfchiedener Zeiten überzeus 
gen. Beim Durchlefen derfelben bält es ſchwer zu fagen, baf 
Diefed eine ächte rutbenifche Sprache fen; vielmebe ift es 
ein Gemiſch der alt» ſlawiſchen, polnifchen and ruffifchen Mund ⸗ 
art, und in dieſer Hinficht kaun man behaupten, daß die 
ratheniſche Sprache, weiche heut zu Tage von acht oder audy 
mebe Millivonen Menfchen geiprochen wird, Peine eigene Lie 
teratur befaß, und bis zur Zeit Feine literarifche Eprache war, 
Darum meineich,daß e# der rutbeniſchen, als einer 
noch nicht literarifhen Sprache frei ſtebe, ſich 
ein foldbes Alphabet zu wählen, welches zur 
Bezeichnung ibrer Laute das geeignetfie, und 
zu ihrer Ausbildung bas förberlichfie wäre; 
son biefer Art aber ift das polnifche Alphabet 3. 

(Fortfekung folgt.) 


— — — — — — — — — 


Reotigenm 

Der für Milderung eines der gehbäſſigſten Uebelſtände 
unferer geſellſchaftlichen Juſtände unermüdlich thätige Dr. Zus 
lin, vor Kurzem von einer Reife in den vereinigten Etuas 
ten zurückgekehrt, bat durch feine Feine Schrift: »Die amer 
rifanifchen Befferungs » Enftemen (Leipzig, Brodbaus. 1837-8.) 
vorläufig einen höchſt intereilanten Bericht über ein Haupt⸗ 
tefultat feiner Beobachtungen herausgegeben. Gefanntlich unters 
cheiden ſich Dort zwei Gefängnißfijtemes bad ppiladelpbis 





4 Die erfte Orammatif der rutheniſchen Gprade von A. Pamlomsli ers 
fhien erft im Jahre 4818; aber aus dieſer konnte man fi feinen 
großen Rupen verfehaffen. Die zweite und neuefle vom Lewidi am 
4834 beraus, umd fomit fan man fagen, bafı Bid auf unfere Zeiten 
feine Obrammatif der rutheniſchen Sprache beſtanden bat. 

2 Denn 08 And, wie ich oben bemerkte, fehr alte rurbenifse Bücher mit 
polntchen Buchſtaben zedruckt morden; mad zum Demeife dient, def 
man in alten Beiten au bas poiniihe Wipbaber in der rurbenifchen 
Sqchrift zebrauchte. 

3 I0 fage nicht das lateiniſche, denn wlewehl dad poniſche im Ber 
treff der Seſtalt Der Buchſtaben eins und baffelbe if, fo bar es dech 
Zaute: &, fi, $, C2, 32, SZcz u. f> im, weldhe das fareiniiche Alphes 
ber nicht bat. 


ſche Sofben mit einſamer Ginfperrung ohne umbebingten 
Zwang zur Arbeit, zu melcher jedoch Ale die Langeweile ber 
Ginfamkeit uud bie Entziehung der Lebensmittel bis auf das 
Mothdürſtigſte nöthigen; und das Auburn'che mit ſchwei⸗ 
gendem Zuſammenarbeiten ber Sträflinge. Der berühmte Ver⸗ 
faffer gibt nun aus eigener Anschauung mit vielen gewichtigeu 
Grituden dem erjteren den Vorzug, für weiches fidy auch, nach 
mehreren von ibm angeführten Thatſachen, die Meinung ber 
Amerikaner immer mehr gu erflären fcheint.. 





Der gelebrte Tito Cicconi Hat in einer der Bihliother 
Pen Roms eine Handfchrift aufgefunden, welche die vom Kar« 
dinal Sforza verfaßte Biographie Pabft Alerander's VIE ent: 
hält. Sehe intereffante Details über die damals in Stalien 
mütrbende Peft und bie von jenem Pabſte getroffenen politis 
[hen Borfebrungen zur Abmwendung der Gontagiofität, vers 
leihen bdiefem Werke einen befonderen Werth in hiſtoriſcher 
und politifchere Beziehung. 


In Pavia erfchien vor Kurzem ein Verzeichniß ber feit 
1818 bei Gelegenheit zahlreicher medicinifcher Doctorpromotios 
nen in Druck gekommenen Inanguraljcheiften unter dem Titel: 
»Indice delle dissertazioni che per occasivme di laurea in 
medicina si publicarono nell’ i, r. universitä di Pavia in 
un dieiotennio fra il 1818 e il 1335. Pavia, Landoni, 1836. 
76 ©, gr. 12. 


Dr. Karl Ramshorn, Berfaffer ber » Gefchichte ber 
Hellenen, welche im vergangenen Jahre bei Wengand in 
Leipzig erfchienen iſt, fcheint ein junger Menſch zu fenn, ber 
noch damit befchäftigt ift, die dem Gelehrten vom Fach nö— 
tbige Höbe der wiffenfchaftlichen Ausbildung zu erlangen, Daß 
er einen Theil diefed Weges zurüchgelegt , aber noch nicht bis 
zu einem germiffen Ziele bed Strebend gefommen, beffen abs 
ſolutes Ziel jeboch Niemand gewann, zeigt dad genannte Werk 
auf das deutlichſte. Referent mil biemit keineswegs gejagt 
haben, daß es denen, welche es brauchen werden, nicht von 
Ruben fenn werde, aber es bat boch nicht unmwefentliche Mänr 
gel im Ganzen fowohl als im Einzelnen. Noch hat es der Ver ⸗ 
jaſſer nicht begriffen, wie man den geſchichtlichen Stoff bar» 
ftellen muß, um Wahrheit und Würde zu vereinigen mit ben 
Anforderungen der Kunſt. — Was bie Behandlung des Stof 
fed angeht, fo ift als wefentlicher Fehler zu bemerken, daß 
der Derfaffer Mothologie und Gefchichte nicht von einander ges 
trennt bat. Wieles, was die neuere Forschung and dem Ges 
biete der Befchichte hinüberweiſen mußte in ben Miptbenfreis, 
ericheint bier noch immer ald Gefchichtliches u. f. w. 


hg — —— —— — — 


Herausgeber und Redacteur: J. P. Kaltenbard, — Gedruckt bei den Edlen v. Ghelen'ſchen Erben. 
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Dietrid) von dem Werder 
und 
deſſen erſte deutſche Ueberſetzung des Taſſo. 
(FSortfegung.) 


IL. Weber das literarifche Streben und die Werke Dietrihs 
von dem Werder, 


Werder lebte zu einer Zeit, wo fih in Deutichland eine 
Höhere geiftige Thätigkeit zu eutwickeln begann. Mebrere aus⸗ 
gezeichnete Schriſtſteller waren damals aufgetreten, vor Al⸗ 
len aber glänzte als ein Stern erſter Größe der ſchon er— 
mwähnte D pi, »der Vater der neueren beutfchen Poefle, ber ges 
»frönte Dichterfönig, dad Wunder feines Jahrhunderts.« — Doch 
nicht nur einzelne Männer, auch mehrere Bereine wirkten 
zuc Aufnahme der deutfchen Sprache und Dichtfunft, obwohl 
diefe Gefelfchaften im Allgemeinen jenen Erwartungen nicht 
eutfprachen, weiche man von ihnen hegen mochte, 

Die erfte und berühmtefle unter ipnen war der deut ſche 
Palmorden oder die fruchtbringende Gejell 
ſch aft, die auch unfern Dichter unter ihren Mitgliedern zãbl⸗ 
te, Sie bildete ſich im Jahre 1617 auf Auſtoß eines gewiſſen 
Rafparvon Teutleben, ber bei der berzoglichen Tafel zu 
Weimar ben Vorichlag that, nach dem Vorbilde ber italienischen 
Akademien in Dentjchland eine gelehrte Geſellſchaft zu errich- 
ten. Sie dauerte biö zum Jabte 1680 fort, und man zäplte 
bis dahin gegen taufend Mitglieder derfelben, worunter ſich 
auch urehrere gefrönte Häupter befanden Ihr erſter Vorſtaud 
war Fürft Ludwig von Anhalt. Rach feinem Ableben 
wurde am Himmelfahrtötage (den & Mai) #651 Herzog Wil 
beim von Sadhfjen- Weimar zum Borftande gewäpltt; 
ipe drittes unb letztes Dberbaupt mar der Herzog Auguſt 
von Sadfen, Adminiſtrator von Magdrburg. Jedes Mit: 
glied dieſes Ordens batte feinen eigenen Mamen unb ein bes 
forbered Emblem. Unfer Dietrich von dem Werber, 
der fich unter den Gründern berfelben befunden batte, hich der 





4 ob. Sed Mütter's Where Bamiige Mutelen: Crimar E70. 
dot. ©. 88. 


Bielgetörnte, und führte ald Symbol einen aufgcbor: 


ftenen Granat = Apfel mit der Umſchrift » AbFüblend 
ftärtet.« 

Fürft Ludwig von Anhalt (dee Nährende) gibt hierüber 
folgende Erflärung 1: 


» Hier zur Geſellſchaftöfrucht die vielen Körner febt, 
Die ich erwählet hab’, ber Apfel aus Granaten: 
Drum Bielgetörnet mir der Name recht zujteht, 
Weil ih in Bielem bab’ ber dbeutfchen 
Sprad” geratben. 
Wenn ich deutfch Battas feh 2, auch von ber Fauſt 
mir gebt 
Ein fchöned fehrwered Werk vergnüglich wohl von 
Stattsu. . 
Serufalem erlöft hab' ih in's deutſch ge: 
bract 
Und unfrer Sprach bierdbucdh ein herrlich 
Lob gemadt.« 


Kürzer iſt die Erklärung von C. G. Hille (dem Un— 
verdrofinen), welche alfo lautet”3: 
»Der Bielgæ«körnet heißt, führt die Granaten- 

N} Kron; 
Der Purpurkörner Saft kühlt ab und ſtärkt die Glieder: 
Jen's deut’ die tapfre Fauſt, den Krieg und Sieges— 


lohn. 
deutſchen Helden— 


liederek 


Bei Beckmann findet ſich auch noch ein anderes Gebicht 
von dem Vielgefärbten, welches darauf anfpielt, daß fich Durch 
Verfehung der Buchſtaben aus dem Ramen »Dietrih von 
Merder« die Worte »Ich rede bie von Treiwu bilden laſſen. 

Wie boch unfer Held und Dichter bei allen Mitgliedern 
ber feuchtbeingenden Gefelifchaft in Anfehen geitanden, ent« 


Und diefed feine Kuuſt der 





48. Meumards Neufproffender teutſcher Palmbaum. ürnberg md 
Weimar, 1668. 8- ©. 159. Dasfetde Gedicht mit einigen Abweichun · 
gen findet fih bei Bedmann a. a. D. 

2 Anfsielung auf Tebias Hühbner’s Meberfehung der seconde semnine 
du monde von Saluste da Bartas , melde zu jener Zeit viel Hufe 
hen machte. 

3 Neumard a. a. O S. 2464. 
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nehmen mir vorzüglich and einem fchönen Gedichte ?, welches 
Herzog Wilhelmvon Sadhfen Weimar(der Schmadr 
bafte) auf Werders Tod verfaßte, und aus dem wir nur fols 
gende Stelle herauspeben wollen: 


»Es find fait vierzig Jahre’, da ihr mit uns habt hel⸗ 
fen ſtiften 

Den Drden unſers Palms, der nun durch manche fchor 
ne Schriften 

Die ganze Welt durchwächt. Der Näbrend'? hieß Euch 


Vielgekörnt. 

Daß ihr die Mutterſprach', die damals gleichſam wie 
durchdörnt 

Und ganz verwildert war, ſollt helfen wiederum anf 
richten. 


Ihr thatet folches auch; Ihr finget trefflich an zu Dichten 

Bon Salems Krieg und Sieg und andern boben Sa— 
chen mehr, 

Und warfet Körner aus, — es bliebe kein's von Kei— 


men lcer, 

Sie brachten Frücht' hervor von tapfern, ritterlichen 
Tbaten, 

Dadurch Euch hie and da noch trefflich's Heldenlob 
geratben. 


Es fproffete bervor der edlen Weisheit ſüße Frucht, 
Ihr haber Ehre und Rubm ſowohl im Buch 
als Schwert geſuchte« 

So groß dieſe Lobſprüche find, fo mochte fie Werder doch 
auch wirklich verdienen. Bon feiner Tapferkeit und feiner 
Weltfeuntniß und Erfahrung in den Küniten ded Hofes bus 
ben wir fhon oben gefprochen Was feine poetifchen 
Berdienjte anbelangt, fo wollen wir nun zur naberen Ers 
örterung derfelben übergeben. 

Die Schriften Werderd find: 

1. Selbeigue Gottfectige Thränen Dietrichs 
von dem Werder, die er feiner erſten Ebeliebjten zum Lobe 
nachgeſandt bat, 

2. Vier und zwanzig jreundenreiche Troftlieder auf 
die Stunde bed Todes. Brieg 4. — (Eine frühere uns 
richtige Ausgabe war zu Leipzig erfchienen,) 

3. Die Bufpfalmen in Porfie gefeht, ſammt ange: 
bängtem Trauerliede über die klägliche Zerſtörung ber 
Stadt Magdeburg. Leipzig. 1652. A. 

4. Lob: und Ehreugedäachtniß ſür Johanetten Eli: 
ſabeth, Fuͤrſt Friedrichs erjte Gemahlin. 

5. Andachten aus unterfchiedenen Sprüchen ber heili: 
gen Schrift. Frankfurt an der der. 1064 

6. Urfpeung des Weibrauhbaums und ver Som 
nenblume. 





4 Siche Bedmenn a. a. D. ©. 287 und 288. Dort finder fih auch eine 
lateiniſche Grabſchrift auf Dietrich von dem Werder, melde den 
Dedel feines @arges geziert haben fol. 


2 Wie faon bemerft das erſte Oberhaupt det Ordent, Farſt Ludwig 
son Anhalt, 


7. Hundert Sonette vom Krieg und Sieg Chriſti 
darin in jeder Reimzeile die Wörter Krieg und Sieg zum 
wenigſten einmal befindlich 1. 

8. Ein Lied über Römer XIV, 8, weldhes fi in Ulridy’s 
Dreticher Geſangbuch S. 635 abgedrudt findet, und mit ben 
Worten: 

„Nun mas zjerquälft du dich mein Geift« beginnt 2. 

9. Gebetber über das große Geheimniß bed Selbſt ⸗ 
truges (nur in Hanbfchrift vorhanden). 

10. Die Hiforie vom rafenden Roland, wie 
folche von dem bochberühmten Poeten Ludovico Ariofto in 
weljcher Sprache u. f. mw. ſtattlich beſchrieben, in beutfche 
Poejle übergefegt 3, Leipzig 4. Gef, 1 — 3. 1632 und fpäter 
1636. — Geh 4 — 10. 1634: — Gef. 11 — 20. 1634 — Gef. 
21 — 30. 1636 4, i 

Diefes Buch ift eine literarische Seltenheit geworben, 
und feldjt unſre ſonſt fo reiche Hofbibllothek befigt meines 
Willens Fein Eremplar davon. 

11. Endlich Die Ueberfeßung von Taſſo's befreitem 
Serufalem, die unfre Aufmerkfamfeit näher in Auſpruch 
nimmt. 


Hl. Werderd Ueberfegung bes befreiten Jeruſalem's von 
Taſſo. 

Abgeſehen von ihrem poetifchen Werthe bleibt dieſe Ueber⸗ 
ſetzung immer in fo ferne merkwürdig, als ihr Verfaſſer der 
Einzige war, welcher ſich etwas mehr zur romantifch 
epifben Schule binneigte. Dpik, der Wortführer jenes 
Zeitalter, batte eine allzugroße Vorliebe für die bolländi« 
(hen Dichter gefaßt, und die nüchternen Werfe der Sram 
zofen mit ihrem jleifen Alerandriner begannen in 
Deutſchland allgemeine Nachahmung zu finden. Ein kühner 
Gebanfe war es daher von Werber, fih an die glübende 
Poefie der Italiener zu wagen, und (wenigftens in ber 
Ueberſetzung des Taſſo) die achtzeilige Stange in die beutjche 
Sprache einzuführen, Bermunderungsmwürdig iſt ed, mie er in 
verbältnigmäßig kurzer Zeit eine fo weit umfaflende Ar: 
beit vollendete, und fich Durch die, vieleicht gu Falte, Auf 
nahme derfelben nicht abfchreden lief. Der rafende Ro— 
fand mwenigfiens fcheint Feinen Beifall gefunden zu baben, 
da wir feiner faft nirgends erwähnt finden, Der Geift Arioſt's 
war aber von dem Gefchnade der damaligen Zeit auch allzu⸗ 
weit entfernt. 

Zaffo's befreites Jeruſalem ſagte demſelben ſchon 





413.8. Schottefii Aupfühelipe Arbelt von der deutſchen Hauptſprache 
Braunfchmeig 1663. 4. ©. 4173. 

2 Bebler's Univerf, Lexicon a. a. O. S. 333. 

3 8. Bouteriwed, Selb. der fhönen Wiſſenſchaften, Goͤttingen 1847. Sb. 
X, ©. 260, Note i 

48. 4. Eberes ang. Bibllographiſches LTexicon. Leiplis. ageı. 4. Gb. L 
©. 93. Mr. 4049. 
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mehr zu; daber es auch in weniger ald 20 Jahren eine zweite 
Ausgabe erlebte, und unferm Dichter großen Ruhm erwarb. 
Die erſte Auflage führte den Titel: 

» Gottfried von Bulljon ober das erlöfete Jeruſalem. Erft 
von dem Hochberümten Poeten Torquato Taffo in Welſcher 
Sprache befchrieben , vnd nun im beutfche beroifche Poefie Ge⸗ 
ſetzweiſe ald vormals nie mehr gefehen vberbracht. — Getruckt 
zu Frankfurt am Mann, In Verlegung Danield und Davids 
Aubren ond Clemens Schleiden.“ Anno 1626. (4. 259 Seiten.) 

Noch ausführlicher ift der zweite Titel, welcher alfo lautet : 

» Glücklicher Heerzug in das heilige Land, oder das erlö⸗ 
ſte Serufalen, wie dasſelbe duch das chriftliche Kriegäbeer 
vor 600 Jahren gewaltig Übergogen, mannlich beitritten, bei: 
neben augeregter Start ritterlich gewonnen und den Saraces 
nen aus den Händen geriifen worden, unter dem Gencralat 
des burchlauchtigiten, hochgebornen Fürſten Herrn Gottfried 
von Bullion,, Herzog zu Brabant und Loibringen , ers 
flen König zu Jeruſalem, ausführlich und mwahrbaft befchrie: 
ben, mit boldieligen finnreichen poetiichen Erfindungen ges 
ziert, in hochteutſche Berfe ganz richtig und artig gebracht, 
dergleichen in unjerer Mutterfprache biebevor nie gefeben wors 
den; auch mit ſchönen, lieblihen Geſchichtmäßigen Kupfers 
flihen zur mebreren Luft und Erkenntniß der Hiſtorien vor 
Augen geitellt. Allen Adelihen, Rittermäßigen Gavalieren, 
Kriegehelden und Obriften, wie auch Männiglich, fo ihre Tue 
gend und Mantıheit dem lieben Baterland zum Beten anzumens 
den entſchleſſen, zut Nachfolge, Luft und Grgöglichkeit, an 
den Tag gegeben, ıı 

Der Berfaffer beginnt hierauf mit einee fummas 
rifhen Erzählung des Gerufalemifchen Krieges, und 
fügt eine Bemerfung über feine Arbeit bei, Unter andern ents 
fchuldigt er uch mit dem Beifpiele Opitzens und Tobias 
Hübner’d wegen mancher Freiheiten, die er fich erlaubt, als 
3 B. reicher oder unreiner Reime, Verſetzungen der Beimörs 
tee u. d. gl. Dann folgt ein langes Gedicht aufdie Herr= 
lichkeit Ehrifti, worin der Werfaffer darlegt, welche 
Gründe ihn bewogen batten 

. . . fobald er nur vom Hof nahm feinen Zug, 
Und eine Zeitlang auch Fein’ Kriegeswaffen trug 
.. den Taſſum in bie beutfche Sprach' zu bringen, 
Und auf ein’ ſchwere Art in Reimgeſetz zu zwingen, 
Diefed Gedicht enthält manche febr gelungene Stellen, un 
ter andern eine trefflihe Befchreibung ber Drangjale 
des bamals eben audgebrochenen Krieges, welche von deu bos 
Hen Dichtergeifte Werders zengt. 
Ueber den Druck bemerft Werder, daß berfelbe 2 Jahre 


unterzeichnet, welches wie feinem ganzen Inhalte nach bier 
anführen müffen, da ed manche wichtige Aufichlüffe für uns 
enthält. 
D Dur, der Du dieß Werk durch Gottes Hilf geenbet, 
Und e3 gewiß nicht haft obu‘ große Müh' vollendet! 
Es iſt fo trefflich wohl und beerlich Dir gelungen, 
Daß Keiner noch in teutſch fo hoch und ſchön geſungen: 
Ga man hat nie vermeint, daß man In teutſcher Sprach‘ 
Sa lieblich und fo frei könnt' ſtellen eine Sach'. 
Du aber halt es ihr zu Nuhm fo hoch thu'n wagen, 
Drxm Dir ganz Deurfchland nicht kann Dan? genugfan 
ſagen. 
Wann Deinen Leib nun einſt der Tod in Aſche legt, 
Dein’ Arbeit Dich alsdann 'nauf in's Gejliene trägt, 
Und ob ans Sittſamkeit Da Dich ſchon nicht genennet, 
Jedoch ein Feder Dich und Deinen Namen Fennet. 
Du bift zu Noß und Fußein Werdter Riterömanı, 
Und bujt den höchſten Preis in Dem bei Jedermann. 
Wiß', Daß jo lange man tentich reden wird und schreiben, 
Er lange wird Dein Nam' wohl unauslöfchlich bleiben, 
So lang und breit fich auch die teutfche Sprach erſtrecket, 
So lang und breit haft Du ein’ Edre ihr erwecket; 
Ep lung das teutiche Reich in HerrlichFeit wird ſchweben, 
So lange wird Dein Ruhm in die ſem Werke leben, 
(Fortſetzung folgt.) 


Leber Burgen und Schlöffer im Lande Defterreih unter 
der Enns. Verſuch einer gebrängten Daritellung ihrer 
Schickſale, Bauart, inneren Einrichtung, des Lebens 
in denfeiben, ihrer Angriffs: und Vertheidigungsweiſe. 
Ron J. Scheiger. Wien 1837. Fr. Bed, VIII und 
118 ©. 12. 

In einer Zeit, mo die meiſten Novitäten unferer topo: 
grapbiichen und biftorifchen Literatur das unverkenubare Ge: 
präge flüchtiger Compilation und fabrifsmäßiger Bücher: 
macherei au der Stirne tragen, it das anfpruchlofe Auftees 
ten bes vorliegenden, durchaus auf eigene Aufchauung 
und Erfahrung begründeten Büchleins, eine höchſt witlfomz 
mene Erſcheinung. 

Naͤchſt Böhmen, Tirol und Dem Rheingau beſiht wobl 
Fein deutiches Sand eine fo bedeutende Anzahl von Burgen 
und Echlöffern, ald chen Dejterreich unter der Enus. Die 
traurige Ehre, des beutichen Neiched Schutzmauer zu fenn, 
mar einer jener Umſtaͤnde, denen viele unferer Burgen ihre 
Entſtehung, aber auch ihren Untergang verdanften. Bon 711 
in Deiterreih u. d. E. beftaudenen Gebäuden biefer Art 
weifet das im Anhang folgende Verzeichniß vom Zabre 1857 
3165 Ruinen und Trümmer, 149 umgebaute oder ver— 
fhwundene Burgen nad 4. 








nach Vollendung feiner Arbeit zu Stande gefommen, ohne 
Daß es ihm jedoch möglich geweſen, fie noch einmal durchzu⸗ 
fehen und zu verbeilern. j 

Auf dem Ichten Blatte findet ſich ein Gedicht mit C, K. 


“4 Die anfıheinend große Anzahl von fait wierhundert erbattenen 
Burgen flieht aber auch alfe neuen feit 4700 entfandenertt » die 
Namen ber alten Burgen tragenden Lonohäufer, Defonomlent: 
daude u ſ. w. ein. — Auffallend werig Ruinen (unter 447 Sur 
Bäuden nur 17) hat das V. U. M. B. aufjuweilen. 
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Daß der Leſer Feine detaillirte topographiſch- hiſtoriſche 
Schilderung dieſer Burgen erwarten darf, darauf weiſet 
fchon der befcheidene Titel bin, und der Verfaſſer bietet 
fürwahr mehr, ald er verfpricht. Mamentlih bringt bas 
Büchlein dankeuswerthe Bersicherungen für die Topographie 
der wenig gefannten Viertel D. W. W. und O. M. B. und 
auf feiner Seite it fleißige vieljährige Forſchung und Liebe 
zur Sache verfennbar. 

Das Werk felbit zerfällt in zwei Abtheilungen, die Schils 
derung der Burgen und jene ber Schlöffer. Die Ein 
fübrungszeit des Pulvers bildet, die veränderte Bauart ber 
Burgen veranlaffend, die vom Berfaffer angenommene Grenz= 
linie zwifchen der Epoche der Burgen uud Schlöffer, die ins 
def bei Gebäuden, deren Bauformen beiden Perioden anges 
hören, wobl nicht fo ſtrenge gezogen werden kann. 

Unter den biftorifchen Andentungen S. 9 ff. find jene 
über das wenig gekangte Geränme, über das förmlich or—⸗ 
ganifirte Raubritterweſen des Mittelalters, über die noch 
fpäte Bedeutjamfeit der Burgen und ihren ſchnellen Verfall 
höchſt leſenswerth. Die Fräftige Hinweifung auf die zumächit 
liegenden Urfachen ihres Untergangeds, — auf den Bandas 
lismus des neunzehnten Zabrbunderts, fügt in wenig Wor— 
ten mebr, als feitenlange Diatriben über einen fo oft bes 
fprochenen und Leider fo wenig beberzigten Gegenjtand, 

So fleißig ©. 32 ff. die Notizen über den Bau ber 
Burgen und das Leben in benfelben zufammengeftellt find, 
fo wird und Defterreichern doch das Wichtigſte hierüber fo 
lange verborgen bleiben, bis unfere fo wenig gefannten alten 
Heldengedichte einer Pritifchen Forfchung unterzogen werden: 
welche wichtige Beiträge zur Kennturß des Burgenweſens 
aus den Gedichten jener Zeit zu entnehmen find, bemeift der 
treffliche Auffag über die Burgen Deutfchlauds von Leo, in 
, Raunierd hiſtoriſchem Tafchenbuche für 1837. 

Seite 55 fi, ſchwingt der Verfaſſer nicht ohne Glück die 
Geißel der Satpre über jene haltlofen Schilderungen, welche 
und die Romanenfchreiber aller Zeiten von dem Leben in ben 
alten Burgen machten. Mit Sachfenntni und als vollfoms» 
men kompetent handelt er ©. 66 ff. die Angriffs: und 
Vertheidigungsweife ber Burgen, ©. 87 ff. jene der 
Schlöſſer ab. Bei dem Mangel an brauchbaren Materialien 
zur Waffenfunde des Mittelalters ift die ungemein faßliche 
Darftellung bee Angriffswerkzeuge u. ſ. m. jener Zeiten fehr 
willEommen, 

Ueber die Bauart der neueren 4 Schloſſer und das 
Leben in bdenfelben hat der Verfaſſer fehr brauchbare, größs 
tentheild aus eigener Auſchauung gefchöpfte Notizen gefam« 
meit, die auch wohl den wichtigſten Thell des ganzen Büch ⸗ 
keins antmaden dürften. Ju dieſer und Der letzten Abtheis 
lung (Angriff der Schlöffer) entwickelt er nicht unbedeutende 


4 Beier chen fefgefchten Gr iſchen 
vb diefes oh Pr Aa — it 


taktiſche Kenniniſſe, ohne jebod bie populäre Darſtelluug 
außer Augen zu laſſen. Ueberhaupt erinnert die ſaßliche, ge« 
mütbliche, jedem Wortpruuk entivemdete Schreibweiſe bes 
Verfaſſers fehr an feine » Andeutungen gu Ausflügen in V. 
U. W. W ic, nur iſt er bier wie dort von ben Vorwurſe 
ber Fremdwörterſucht nicht immer ganz frei gu ſprechen, ein 
Umſtand, der indeß durch die häufigen taktiſchen und bau—⸗ 
Pünjtterifchen Grörterungen entſchuldigt werden muß. 

Wenn Ref. auch den Wunſch nicht unterdrücken Fann, 
baß der Verfaſſer an eitigen wenigen Stellen die Feile ſorg— 
licher angelegt hätte, fo weiß er biefe Eleinen Mängel auf 
Rechnung der Verhältniſſe zu fielen, unter denen dieſes Büdhe 
fein (von dem das nonum prematur in annum wörtlich gel: 
ten kaun) entjtand. Der Entfernung des Verfaflers vom 
Drucort ift auch der Mangel an Uebereinftimmung in der 
Screibart der Eigennamen zuzufchreiben, die nicht jelten 
ftörend in die Augen füllt 2. 

Das den Aubang bildende Burgenverzeichniß ift das Res 
fultat eines wahrhaft deutfchen Fleißes und gibt die Aus 
beute zahlreicher Wanderungen mit fait zu gewilfenbajter 
Bouftändigkeit wieder. Daß indes das Schloß Lanzem 
kirchen, von dem Peine Spur mebr erfcheintd, noch unter 
den Burgtrümmern figurirt, während dad wohl erbaltene 
Gebenftein als Ruine angeführt wird, war dem Ref. nicht 
weniger auffallend, ald daß, bei fonft mujterbafter Korrekt 
beit des Tertes, Burgen wie Aggitein, Kammerſtein, Luberec 
im Berzeihniß unerwähnt blieben. 

Der Umfchlag enthält auf jeder Seite in einem zierlichen 
altdeutfchen Rahmen zwölf Detailzeichnungen, vom Berfaffer 
felbit nach der Natur aufgenommen, und recht wacher, wenn 
audh in fehr verjüngtem Maßſtabe, in Stein gravirt. Sie 
ſollen die im Tert nicht leicht zu muſchreibenden Bauformen 
verfinnlichen, und Referent erkannte auf den erjten Blick 


Partien aus Gagenburg, Rofenburg, Sebenftein, Meißen, 
Arnberg u. . 10.5 — cr bärte gewünfcht, die Namen diejer 
Burgen im Grilärungsterte des Umſchlages zu finden. 

Referent kann diefen kurzen Bericht nicht ſchließen, obne 
mit Anerkennung der achtbaren Berlagsbandlung zu geben: 
fen, die dem Werkchen eine entiprechende Ausjtattung ver: 
lichen, und ihm Durch einen ſeht befcheidenen Preis (48 Er.) 
bie allgemeine Zugänglichkeit gefichert bat. 

Und fomit fcheidet Referent von diefem Büchlein mit 
dem beralicyen Wunſche, daß ed dem Berfaffer bald wieder 
gegönnt werden möge, die Ergebniffe feiner Forſchuugen im 
einem fo anziehenden Gewande der Leſewelt vorlegen zu 
fünuen. W. ». Rally 


4 Die ebrensclfe Stelle, welche jenes Buchtein in der voterländi 
fwen Zıreearur dieſes Bades eingenommen bat, würde die Em 
ſcheinung einer jioriten Auflage wunſchenswerch machen, werm 
nicht Die Verbaltniffe des Verfaffers und fein heiliger Gifer für 
Autopfie diefen Wunfd, vielleicht auf längere Zeit, unter Die 
pia desideria verfegen würden. 

® Der Derfaffer ſchreſdt an verſchiedenen Seelen: Mödling und 
Medlıng, Perfenbeug und Pölenbeug, Biantenfem ums Planen 
fein, Wirded und Wıldegg, — überhaupt ſcheint Referenten die 
Yurmabire veralteter Worteridumaen ats: Bangrge, Kaubenege, 
Hebeneg', Weirenegg, ungaflend und im Widerſpruche mit ber 
med. cholt an andern Orten neäufierten Nofiht des Verfaifers_ — 

3 Ecrigers Musaug mad Landfee im Zafhenbud für vwaterl. Or, 
fchichte 1828 ©. 128 
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Dietrich von dem Werder 


und 


deſſen erſte deutſche Ueberſetzung des Taſſo. 


III. Werders Ueberſetzung des befreiten Jeruſalems von 
Taſſo. 


Gortſetzunug.) 


Wan diefe Propbezeipung auch nicht in vollem Maße in Er⸗ 
füllung ging, fo unterliegt es doch Feinem ZJweifel, daß Diet: 
rich von dem Werber ſich ein großes Verdienft um bie 
beutfche Sprache erworben, und daß ihm auch (wenigſtens 
zum Theile) die gebüßrende Anerkennung nicht verweigert 
worden ift. 

Denon wie wie ſchon oben bemerft haben, bereitd im 
Fahre 1651 erſchien eine zweite Ausgabe feiner Leber 
fegung ımter dem einfachern Titel: 

» Gottfried, Oder Erlöſetes Jeruſalem. Deutſch. Vers 
beſſert. Zum zweyten mahl gedenct. (Frankfurt am Mayn, 
Gedruckt bei Caſpar Rötheln. In Verlegung Johann Preſſen. 
1651. 4, 520 Seiten.) An der Spike dieſer Ausgabe findet 
fih eine Zueignung an ben römifhen Kaifer Fer: 
dinand II. Mir entnehmen daraus, daß Kaiſer Ferdi— 
nanb IT, vals er bie erjte Derdeutfchung des Goffredo inne ges 
worden, fle felbit mündlich won dem Werfaffer begehrt, aus 
feinee Hand alfergnädigjt empfangen, fie audy zu burchlefen 
nicht nachgelaffen, bis er dieſelbe noch bei Werders Anwe⸗ 
fenheit in Wien‘ und zu feiner Abfertigung gänzlich zu 
Ende gebracht, und bernach unter ben Faiferlihen fams 

srerbüdern mit einer anſehnfichen Stelle be 
gnädiget hatte. « 

Diefe huldvolle Aufnahme mußte für unferen Dichter um 
fo ermutbigender ſeyn, ald er ein eifriger Proteftant, ber 
fogar in dem ſchwediſchen Kriegsheer Dienfte gethan, ſich fols 
che Gnade nicht verboffen Fonnte. 

Nah der fummarifhen Erzählung: des jermfür 





2 Weber-diefe Anweſenhalt Werbers zu Wien fonmten wir nichts Nähe ⸗ 
res erfahren 


lemiſchen Kriegs, wie fie auch in der erſten Ausgabe anzufrefs 
fen iſt, fügt Werber die befcheidene Bemerfang bei, daß er 
feine Weberfegung zwar verbeffett habe, daß fie aber noch 


. Beinedwegs jur höchſten Volukommenheit gelangt fey. Er ent: 


ſchuldigt ſich damit, daß zu feiner Zeit noch Feine feften 
Regeln für die beutfche Poefie beftäuden, und daß 
Ihn bee dreifache Reim vorzüglich befchräuft babe, auderer, eru⸗ 
flerer Dbliegenbeiten nicht zu gedenfen, 

Die Kupferftiche find biefelben, wie in der erften Auf 
lage. Fragen wir nun, welche Aufnahme überhaupt das 
Streben unſers Dichters bei dem deutichen Publikum gefuns 
den, fo bleibt. uns nichts anders übrig, als nachzuforfchen, 
welches Urtheil die ausgezeichueteren Männer feines Jahr: 
bunderts darüber fällten; bennz 

Wer den Beften feiner Zeit genug gethau, 
Der hat gelebt für alle Zeiten. 

Bon dem geößten Gewichte muß bier unfteeitig ber Aus— 
fpruch eined DOpih fern, der damals (und mit Recht) als 
ber erfte deutſche Dichter angefeben wurde. Wie ſehr nun Dies 
fer unfern Werber fchähte und liebte, haben wir fchon oben 
bargetban, daß er aber auch feinem poetifchen Talente 
alle Anerkennung mwiderfabren ließ, dürfte aus folgendem zu 
entnehmen ſfeyn: . 

An der Spitze ber geiftlihen Oden oder Grefän- 
ge finden wir ein Gedicht don Opitz mitder Leberfchrift: 
»An den Herrn Obriften von dem Werder, bei Ueberſetzung 
etlicher Pfalmen, « Darin wird unfer Held wdbie Jier Der Zeit« 
genannt, ımd feine Tugend angepriefen;, 

Die höher noch ihn zu den Wolfen bebt, 
216 Hoch ihm Sin und Fauft im Schreiben ſchwebt. 

Auf ähnliche Weife haben wir eine Rede. Dpfkend über 
das Leben und Sterben unferd Heilandbsd, ver 
ber fih eine Zufchrift an Heren Dietrich von dem Werder be: 
findet, welche alfo lautet:. 

Der eitlen Sinnen Zucht, die Uebung fronnner Worte, 
&o ber in und erregt, ber bier ar dieſem Orte 


Gepriefen werden fol, die gute Neu der Welt. 
Für die das. Leben flirbt, O Werder, weribee Held, 
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Der Ritter Blum und Zier, nimm bin mit deinen 
Enden 
Bon welcher Wiffenfchaft man weißen alten Enden 
Bo Tugend wohnen kann. Hier iſt nicht dein 


Torguat, 

Nicht bein Zerufalem, bad Geift und Feuer 
bat, 

und fteiget Himmet an: doc fieht des Höchiten 
Güte 

Das Herz on, das er gibt. Dir ftelt fi) mein Ge: 
mütbe _ 


Für meinen Rubm vor Dir zum treuen Bürgen ein; 
Gelehrt zur andern Zeit, bier daß uns chriſtlich ſeyn. ta 
Aber nicht nur der erfte Dichter, auch der erfte Pro 
feffor ber deutjchen Dichtkunſt, der liebensmwürdige Augujt 
Buchner füllt ein fchr günftiges Urtheil über unfern Wer: 
der, Eo ſchreibt er im feinem zweiten Brief an Dpih 2: 
Quartus ipse dies est, quol per Lipsienses cusores ad te 
direxi Literas. lis sıgnificaveram, propediem ad te cura- 
turum, quae nobilissimus Verderus, amieus commuuis 
ad me misisset. — De Poesi ita ego sentio, illustrem pror- 
sus alque eximiam esse, et paria posse facere cum Epica 
graecorum Latinorumgue, quorum vineta insiguiter cae- 
dit. Translationem vero multo et operosiorem 
HübnerianaBartasiietmelioremjudico: quam- 
quam Italica nondum licuit cum nostris conferre. Auf der 
andern Seite bat Buchner auch die Fehler der Ueberſetzung bers 
ausgepoben, Die aber in der zweiten Ausgabe zum Theil ver: 
beifert worden find, Gr fährt in feinem Briefe fort: 
Sunt tamen non pauca, quae peccavit ibi nobilissimus 


Vir, et quae potissimam partem mune ipse videlur aguos- 


cere; quoties enim articulum neutrius nominibus foemine- 


is addidit? Quoties singulari numere loco pluralis recto 
casu pro obliquis usus? Atque ad istam faciem plura alia 
sibi indulget, in id tantum, vt versus possit constare, — 
In terminationibus versuum Gallorum rationem secutus vi- 
detur potius, quam lua praccepta, quae profecto exira 
umnem controversiae aleaım posita sunt. Sed et in ipsa die- 
tione aliquande minus placet ut cum obsoletis, vel inusita- 
is vocabulis, vel sordidis et vulgo tantum tritis utitur. 
Verum haec non nisi illis nota sunt, quos Musae intra ve- 
lum docuerunt. Quiquid tamen sit, multum profecto 
amo el aestimo virum illum ob hanc navyatam 
nobis operam; et plura fortassis emendabit, si iterave 
editionem contigerit. Neque enim suis opinionibus ita hae- 
ret, ut aliorum sententias prorsus negligat. Quin libenter 
Mn en nee in 
1 Horm batalfe Unrecht, wenn er behauptet, dah diefer gerechte Opitz, der 

feinen &reund auch fo innig liebt, mit keiner Silbe deſſen Poeſten 


erwahne. (GBergt. Franz Horn. Die Poefie und Beredſamkeit der 
Deutſchen. Berlin 4822. Bd. 1 S. 344.) 


⁊ Cl. Viri Augusti Buchueri Epistolae editio 4. Dresdse 1697. 8. V.L 
pag-. 3. ° 


pracbere aurem solet, qui recte monet. Et vero non amo 
tantum illum, sed et multa mihi de eo polliceor. 
Etenim nobile et excellens in ipso ingenium, quodque vel 
maximum poetam nobis possit promittere, si ad Grae- 
corum et Latiugrum prudentiam melius esset eruditum., 
(Wittenberg. 19, Juni 1626.) Dieſes Urtheil Buchners ift durch⸗ 
aus gerecht und zeigt von feiner Unpartheilichkeit. 

Auch Hübner füllte einen günjtigen Ausſpruch über die 
Arbeit feines Freundes, 

Mir wenigen Worten bezeichnet Reumeiftert die Stelle, 
welche Dietrich von dem Werder nach feiner Meinung einzu: 
nehmen geneigt iſtz er ſagt von ibm: Opitii et Hüb- 
neri acgqnalis, minor quidem illo, hoc tamen major 
dietione et poeseos arte. 

Spätere Schriftjteller baben den Werfen Werder's nicht 
gleiche Anerkennung widerfahren laffen. Dieb mochte wohl 
baber kommen, daß fie ſich nicht genug im jene Periode zu— 
rück verfegten, wo die deutſche Sprache eben erſt zu einer 
böbern Blütbe zu gelangen anfing, und wo an eine wahre 
Bildung des Geſchmackes noch nicht zu denken war. 

So ſagt Morbof?, indem er von Taſſos erlöjtem Je— 
enfalem ſpricht » Dietrich von dem Werder bat es deutſch ges 
macht; aber es ijt alles gezwungen, und bar Feine fonderliche 
Art.« 

Auch Stolle bemerkt in feiner Anleitung zur Hiftorie 
ber Gelehrtheit 3: »Gin kaiſerlicher Oberſter, Dietrich von 
dem Werder, bat es (Taſſo's Gerusalemma liberata) teutſch 
überjeht. Daß er das Welſche wohl verjtanden, will ich ihm 
nicht abjtreiten; und vielleicht würden auch feine teutfchen 
Berfe beifer gerarbeu ſeyn, wenn er ſich der ungefchrentten 
Alexandriniſchen bedient, und fih nicht gezwungen hätte, fo 
kurz als Taffo zu fchreiben.« 

Dieſer Tadel fcheint uns aber fehr ungerecht zu ſeyn, uud 
wie finden eben ein Hauptverdienjt uufrer vorliegenden Ueber⸗ 
fegung im dem Losreißen von der Berjlabung jenes Zeitak 
terö, und dem erjten Veſtreben, eine Versart bei und ein: 
beimifch zu machen, die. in der Folge mit fo vielem Glücke 
bebandelt wurde ?. 

Daniel Wilhelm Teiller,der bekannte Heraus geber 
des Opitz, ſagt 5 von Werder, daß er des Torquato Taſſo be- 
zühmtes Heldengedicht mit mehrerer Mühe und Fleiß, als 





4 In feinem Specimen Dissertationis historico - eritiene de poctis Ger- 
manis, Pars IE pag. 411. 

2 Dan. G. Morbofs Unterricht von der deutſchen Sprache und Poefik 
deren Urſprung, Bortgang und Echrfägen. Lübsr und, Frankfurt, 1700. 
8. 5. 184. 

3 Dierte Auflage. Icna. 4736. 4. ©. 124. 

4 Kus den vielen Beifoielen ertwähne ich bier nur ber gauberifchen Dichtuns 
gen eines Ernft Schutze. 

5 In der Anmerkung gu Opitz'e Merken Frankfurt am Diaun. 1740. 
2. Ill. &. 285. 
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Anmuth und Wohlfließenheit in bentfche Verſe überfeht has 
be; — obmohl er ibn an einer andern Etelle 4 felbft einen 
trefflihen Poeten nennt, und gegen bie Borwürfe Mor: 
hof's vertheidigt, indem er die Vermufbung ausfpricht, daß 
dieſer Gelehrte nun die erfte Ausgabe v. 1626 vor ſich gefeben 
haben möge, als welche allerdings fehr raub und gezwungen 
ift, dagegen die zweite von 1651 fait ganz umgegoffen und 
durch und durch verbeffert worden. — Unter ben Neueren bat 
zuerft Küttner ? auf unfern Werder wieder aufmerkfam ges 
macht. Wenn man, fagt er, iu Werder's Verdeutſchung bed 
Zaffo und Arioft fieht, wie er, nach dem damaligen Bermögen 
der Sprache , feinen großen Urbildern nachgecifert bat, jo 
muß man über Die Zuverficht und Geduld biefes poetiſchen 
Ariegsmannes erſtauuen. Beide Dichter find reich an befon- 
dern Schönheiten, beide von binreißender Einbildungsfreaft 
und originellem Wie, Diefer andjchweifend und jener ge: 
fünftelter, Der Heberfeger verfucht beider Manieren auch im 
Deutichen zu treffen. Gr that noch mebr, er legte ſich freimil- 
fig ben drücenden Zwang auf, auch diefelbe Bersart., die müs 
hevollen achtzeiligen Stangen, nachzubilden. Kurz Dietrich von 
den Werder wagte alles, und überwand allet, Erine Ueber— 
feßungen baben, felbjt bei dem Zwange des dreifachen Reis 
mes, durchgeheuds einen natürlichen Fluß, er üt glüdlich in 
Gopirung mancher Gemälde, im Ausdrucke ſtarker Leidenfchaften 
und heftiger Furzer Stellen. Die Zeiten, in benen er lebte, 
machen gewöhnliche Fehler bei ihm verzeihlich. Seine Dolmets 
ſchung Hingt altſräukiſch, einzelne Verſe find raup; aberer iſt 
eingedrungen in den Geiſt des Driginald. Er bat mit Begeiftes 
rung überfegt, nnd mit Unverdroffenbeit gefeilt und nach- 
geholfen, Die Koppifche Ueberſehung des befreiten Jernfalrıns, 
bie hundert Jahre fpäter erfchien, iſt bei aller Politur doch uns 
treuer und Rälter,«® 

Noch günſtiger lautet Bouter weck's Ausipruch 4, wel⸗ 
her behauptet: »daß Werders Ueberichungen über ibr Zeit⸗ 
alter in dee deutſchen Literatur dergeſtalt hervorragen, daß 
man ihnen mehr poetiſchen Werth zuerkennen muß, als allen 
übrigen erzählenden Gedichten in deutſcher Eprache aus dies 
fer Periode. Keiner feiner Zeitgenoſſen bat ven Jtalienern 
mebr Geſchmack abgelernt, als diefer Kriegs nudb Weltmann 
und von feinem, felbft von Opitz nicht, ift er in der Kunft 





4 In feiner Urberfenung von Hugonis Brorii Leidendem Chriſtus. Ham 
burg. 4748. 8 ©. 070 u. ff. 

2 In dem Eharafteren deutſcher Dichter und Profaiften. Berlin 1781. 
e Del. ©. mp. 

3 In dieſer Besiehung müffen wir unfre Meinung dahin ausfprechen, 
Bat uns die Beibehaltung des Driainaiversmafies bei einer gutem 
Ueberfehung diefer beiden Dichter umerläßtich eriheint, ba in bem 
überaus herrlichen Rtzutmun ber Dttanerime unperfenndar ein Hautpt ⸗ 
reiz dicſet Werte beſteht. 

sur O. S. 27 uff. 


bes poetifchen Auodencks übertroffen mworben. « Bonterrezt 
führt überbieß noch einige Proben der Werderfchen Heberfe; 
sung an. 

Auch wie halten «6 für unfre Pflicht, dem Leſer einige 
Beifpiele derfelben vorzulegen, damit er ſelbſt über ihren Ger 
alt zu uerheilen im Staude fen. Nur bitten wir jederzeit zu 
errvägen, daß Werder im Unfange des ſtebzehnten 
YJabrbunderts gefchrieben, 

ge (Schluß folgt.) 


EEE. 


Net igen 


Die vor Kurzem erfhienene Abbandlung: » Ueber den 
Aberglauben von Dr, 3. G. Hoffbauer« (Lemgo, 1837. 
122 S. 8.) bat weder in gefchichtliher noch in pbilofopbifcher 
Beziehung einen teiffenfchaftlichen Charakter, fondern ist eine 
mit einer polternden Rbetorik gefchriebene Distribe gegen 
ben Aberglauben, obne daß man eigentlich erfährt, was der 
Berfaffer unter Aberglauben verjiceht Es paßt fehr fchlecht 
zufammen, wenn es S. 2 heißt: „In alle Menfchenjeelen 
bat Mutter Natur Keime des Aberglaubens gepflanzt, « und 
S. 29: » Wie der Ewige feibjt, fo iſt auch fein Abglanz, die 
Natur, in jeder Beziehung groß, berelih, vollfommen.s 
Barum ıwill denn der Berfailer den Aberglauben auf jede Weife 
verfolgt swiffen, wenn Die in jeder Beziehung vollkommene 
Natur felbit die Keime desjelben in die Menfchenjeeien ge: 
legt har ?! 


Der durch feine Schriften über Goethe befannte Dr. 8. ©. 
Schubarth bat vor Rurzem eine 36 Sriten ſtarke Abs 
handlung: » Weber geichichrliche Anatofis und Sontheſis « bers 
ausgegeben. (Hirfchberg, 1837.) Dee Verfaſſer jucht fur das 
gefammte Gebier der Geſchichte wein Grundgefeßliches, eine 
Urform ausfindig zu macen, auf das ſich ale, felbit die 
verwickeltſten gefchichtlichen Erſcheinungen zurückfühten lafs 
ſen, einen Urtypus für fie erwa in der Act aufzuſtellen, wie 
man von einer Urpflanze und einem Urthiere fpricht. Diefen Urs 
typus findet der Verjaffer ın dem, mas er Analpjis und 
Syntheſis nennt. Jene iſt »Diejenige dem Menfchen eigens 
thümliche Verfahrungsweiſe, durch welche er die Ablojung von 
bem natürlichen Uranfang, von deffen eingebülten, ein uns 
geſondertes Vermiſchte enthaltenden Zuftinden bewirkt. « Die 
Syntheſts iſt diejenige, wodurch die Zuſammengehörigkeit 
des ifoliet entwickelten, wieder hergeſtellt wird. Die Auf: 
ſteuung und nähere Gbarafteriftif: der durch beide Richtungen 
bervorgebrachten Gricheinungen befchäftigt beu Gerfaffer bie 
©. 21: das allgemeine Nefultat ift, daß die Analnfis dir 
alte, die Syntheſis die neue Welt charaktetiſirt, und Dieict 
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Refultat] ſucht der Werfaffer von Seite 21 — #2, fo wie in 
der Worrede durch Beiſpiele zu belegen. Die Heine ES chrift 
deweiſt wenigſtens, daß man einem an fi ziemlich bürftis 
gen Gebanfen durch Hülfe glücklich aufgefaßter Analogien 
wannigfaltige Bezie hungen abgewinnen Ponne; für einen zur 
Erklärung und zur pbilofophifchen Durchdringung aller ges 
ſchichtlichen Grfcheinungen ausreichenden Brundgebanfen kann 
wenigjtend Referent dieſes Wechſelſpiel zwifiben Analofis und 
Syntheſis nicht halten. Mögen bie Grundgeiehe ber geſchicht ⸗ 
lichen Entwidtung des Menfchengefchlechts immerbin relativ 
einfuch fen; etwas verwicelter dürften fie doch erfcheinen 
und der ganze Gedanke zerfällt ohnedies, wenn man die urans 
fängliche Einbeit mit ihren eingebüuten Zuſtänden nicht zugibt. 





Sarl Müchter, von dem wieder 2 Bände vKriminalge⸗ 
ſchichten « erichienen find (Berlin, 1836. Reue Folge), empfieblt 
Ariminalgeſchichten als Beiträge zur Pinchologie, und mit Recht, 
nur müffen fie dann genauer betaiffirt ſeyn, als die von ibm 
mitgetbeiften. Das größte pſychologifche Imtereffe baben im 
der Negel gut inftrwirte Verböre; bier erbält man bie nack⸗ 
ten Facta, Alles Juriſtiſche hat der Heraudgeber weggelaſſen, 
aus dem feltfamen Grunde, »weil dieſe Sammlung für ein 
größeres Publikum beflinmt ift, das an folde Schauderge⸗ 
ſchichten eine unerläßlihe Bedingung knüpft — Wabrbeit za 
das Flingt fait fo, ald müßte die Mitteilung der gerichtlie 
hen Unterfuchung aus Lügen beftehen. Weun man übrigens 
gegen die Grenelfcenen in Novellen uud Romanen eifert, fo 
iſt es auch nicht nöthig, dergleichen für das größere Publis 
kum aus dem wirklichen Leben zuſammenzuſtellen, und man 
kann wohl mit Fug behaupten, baß Here Müchler feine Samm ⸗ 
lung, fo wie fie iſt, recht gut hätte ungedruckt laſſen kön⸗ 
nen. Sie enthält 28 Geſchichten (ohne Angabe der Quellen), 
von demem einige nicht einmal ala bloße Fakta etwas Ausge- 


ztichuetes an ſich haben. 





Auf der Univerfität zu Bonn befinden ſich im biefem 
Winterbalbjabreror Stubirende, naͤmlich 113 Batholifche Theo: 
togen, 69 evaugeliſche Theologen, 216 Juriſten, 155 Mebir 
einer, 108 Pbilofoppen und Gameraliften und 42 micht imma 
triculirte Chirurgen, Pharmaceuten u. f. w., im Ganzen aljo 
15 mehr, als im fehtoergangenen Hulbjahre. Die Zahl ber 
Studirenden in Göttingen beträgt 823, 31 meniger ale 
im vorigen Semeſter. 





Ungemein weit auspolend, gibt bas Schriftchen: v Das 
Mittelmeer und bie orientalifche Fragen (Berliu 1856) bie 


ganze Geſchichte bed Mittelmeered von Seſoſtris und Herku⸗ 
led an; flelt dann befonderd die Berwidlung zwifchen ber 
Pforte und ihrem eguptifchen Vaſallen hervor, und zeigt, daß 
es wichtige orientalifche Fragen gebe, ohne zw ihrer Löfung 
etwas Befonderes zu birten. 





Der Forftratb König in Eifenach, welcher zugleich Dir 
reftor der dortigen Forſt⸗ Lehr⸗Anſtalt iſt, gibt ein größeres Werk 
über Forſtwiſſenſchaft heraus, wovon die im Gotha bereits er—⸗ 
febienene »Forft: Mathematik die erſte Hauptabtheilung bilde £. 
Ref. bat dieſes Werk, welches in Oktav 436 Selten und 4 Steim: 
drucktaſeln enthält, mit Fleiß und Genauigfeit burdgegangen 
und freut fich jedem angebenden Forftmanne, fo wie Jeder, 
ber fich deu Forſtwiſſenſchaften zu mwibmen gebenft, es mit 
allem Recht anempfehlen zu können. Es euthält Ales, was 
die Forftmatbematit aus Aritbmetif, Brometrie und Stered⸗ 
metrie, fo wir aus der praftifchen Geometrie bedarf. Der Vor⸗ 
trag ift fo plan und deutlich, daß e8 für einen Kopfmit natürs 
lichem Menfchenverftand fait Feines Lehrers bedarf, und ſelbſt 
derjenige, der fich vief mit Mathematif befchäftigt bat, wird 
Manches darin finden, was im andern mathematijchen Lehrbü— 
chern, welche die Forſtwiſſenſchaft nicht allein berücfichtigen, 
vermißt wird, Alle nöthigen Formeln find genau und deutlich 
berechnet und eine binlängliche Anzahl von Beifpielen genügt 
volfommen, um bad Erleente einzwüben. Uebrigens bat Ref. 
ſich bei Leſung diefes Buches gefreut, in ben Verf. einen Mann 
fennen zu lernen, der nicht nach Meuxerungen bafcht, ſondern 
Matjematid, wie ſolche Käſtner, Bega und andere gute 
Schriftſteller vorgetragen haben, genügend findet, uud ber jei- 
nen Autorrubm nicht durch Verwicklung, Berdrebung und neue 
Ausprüce, fondern durch planen und beutlichen Vortrag zu 
erhalten fucht, Wie finden hier nichts von Dreifeit, Vierfeit ꝛc. 
gelegten Winfeln, ganzen Umbrebungen und wie der neuerfuns 
dene gelehrt Flingen follende Miſchmaſch beißt. Die Figuren, 
an ber Baht 137; find alle fehe gemau uud deutlich. In ber 
137. Figur zu &, 292 gibt bee Verf. eine neue Skala zum 
Bergzeichnen am, die wie nicht tabeln wollen, body fcheint 
und bie ältere von einem preuß. Artillerie:Lieut, Schienert 
angegebene, wozu ein eigenes Werkchen gehört und die auch 
mie wenigen Abänderungen, deemalen beim preuß. Generals 
Ctabe angewendet wird, fat noch zweckmäßiger; beibe find 
jedoch für den praftifchen Gebrauch der Lehmaunſchen bei 
weitem vorzuziehen, 

Als Bugabe enthält unfer Werk 56 Seiten febr genau 
und mũhſam bearbeiteter Tabellen für Forfttaratoren, die gewiß, 
fo wie das Ganze, jedem Forfimanne willkommen fenn twerben, 
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Kritik über Kritifen, 
Ben 
Adolph Ritter von Tihabufdhnigg. 


Mn fchreibt gegenwärtig über Alles Kritiken, eine Kritik 
über Kritiken Fann daher Niemand befreinden. Ueber der Kris 
tit ſteht nichts, denn Alles unterliegt Regeln; unter jeder Kris 
tif auch nichts; denn Fontrabiftorifch trägt das fchlechtefte 
Werk eben das Beite in ſich, und eine Kritif Darüber taugt mes 
nigftens in usum Delphini. Wir leben im verjländigen Zeit 
alter, und ber Verjtand liebt das Kannengießen. Wovon der 
Züngling bochberzig ſchwärmt, das thut der Dann Fräftig, 
und befpricht ber Greis breit, Jedes Menfchenalter hat feine 
Verbienfte, jedes Zeitalter, und ich bin weit entfernt, als bluts 
fhänderijcher Sohn gegen das unfere zu freveln; aber die 
meiften Keitifen erzeugt ed, das müſſen wir gefteben. Biel: 
fchreiben ift eben Fein übles Zeichen der Zelt, obwohl die 
Maſſe nicht den Gehalt erfeßt, Bielichreiben, ich meine, wenn 
Viele fchreiben, ift ein Zeichen verbreiteter Bildung, denn die 
Statiftit der Humanität bemweift tabellarifch, daß man doch 
leichter unter hundert Schriftftellern zehn gebildete Menfchen 
antrifft, al® unter taufend, die nicht ffumm find, einen. Man 
beflagt fih allgemein über Berflachung der MWiffenfchaften, 
über Plattheit der Kunſt; es ijt wahr, die verfchiedenften Gr: 
gebniffe haben wie Raupen und Hagel in Beider Schöpfungen 
gebaufet, aber doch fteht die Pflanze der Menfchheit in lich: 
lichem Gedeihen. Es ift leichter, erfinden, als verbeffern; 
wer felbit etwas Robes erfindet, erntet viel Lob, Verbeſſe⸗ 
tungen find meiftens feiner, und werden überfehen, wenigſtens 
von der Menge. Alerander ıweinte, daß ihm Philipp nichts 
mehr zu thun übrig laſſe. So allgemein verbreitet war bie 
Bildung, wenigftens, fo weit man geſchichtlich nachweiſen 
kaun, niemals, aber auch fo vielfeitig,, tief und gehaltvoll bei 
einzelnen Individuen Faum jemald. Gäbe es nach Kunftıwer: 
en fortbauernbe Nachfrage, jo wäre auch Konkurrenz der 
Künſtler vorhanden, und 'unfere Aunftwerfe könnten bald 
neben denen der beiten Zeiten ſtehen. Aber der Lauf der Welt 
bat eine andere Richtung genommen, und Bedürfuiife und 


mißleitete Djtentation überfchreien den Schönheitsfinn. Der 
Genius allein ſchafft aber nicht, die Ausführung hängt mehr 
oder minder von äußeren Mitteln und technifcher Fertigkeit 
ab, die beide Geld und Zeit koſten, und die man ſich nicht auf 
bad Geratbewohl verfchafft. Jedes Kunftfach, das der Ge: 
ſchmack des Zeitalters begünftigt, gedeipt, und zwar in der 
Art, wie es diefer Geſchmack will; wie feben dies gegenmwär: 
tig vorzugsmeife an der Toukunſt. Aber auch die Dichtfunft 
unferer Zeit, zu der wir wohl auch bie jüngit vergangene zäh 
len dürfen, liefert Erzeugniffe, die wir den beiten jeder zur 
Seite ſtellen Fönnen. Die Bergangenheit kömmt und ehrwür 
diger und geößer vor, weilder Strom der Zeit alte Nachen 
und Küftenfabrer, beren zu allen Zeiten im freundlichen Golic 
ber Gegenwart getrieben haben, zerfchellt und verfchlungen 
bat, und nur die hunderttonnigen Schiffe in ſtolzer Armade 
in das Meer ber Ewigkeit hinunter treibt. Auch ift die Gegen: 
wart ja nur ein arıner, winziger Ausfchuitt des unendlichen Zeit: 
kreiſes, und boch vergleichen wir fie ſtets mit der ganzen Pe: 
ripberie. Mehr aber wird gejchrieben, weil ſowohl die Kunſt 
zu fchreiben allgemein verbreitet, ald auch die Mittel dazu aui 
ben niebeigiten Preis berabgeteieben find; font mochte 
Mancher fein Licd einfam zur Harfe fingen, und mit dem Ich: 
ten Akkorde verſcholl es und entfchlüpfte fogar feinem Be: 
bächtniffe, nun fchreibt er es nieder, eö durchläuft einen mei: 
teren Kreid, und erfreut fich eines mehr geficherten Dafenns. 
Auch fonft mochte es genug fühlende Dichter gegeben haben, 
nun find fie zugleich fchreibende, und. wir Fönnen fie zäbleı. 
Sonftgab es eine Bolfspoefle, nun gibt es eine Schreibpoeiic. 
Konfurcenz der Anbietenden feht den Preis der Arbeit herab : 
dan aber forınt fich das Urtheil der Maſſe wenigftens nach ihren 
Blügelmännern, den Nezenfenten. Antheillofigfeit derfelben 
bringt aud dem Antheil des Publikums in Verfall. Eine 
gründliche, rügende Kritif erzeugt für ein Buch zehnmal mehr 
Zutereife, als hundert feicht Iobende. An Ichteren aber haben 
wir eine unzählige Maffe, denn unter Alem, was heut zu 
Tage geſchrieben wird, find Kritifen im Durchichnitte unbe 
ftreitbar das Schlechtefte. Falſche Kritik mißbildet die Auſtche 
und ben Geſchmack bes Zeitalters, theilnahmlofe zerſtört das 
Intereffe. Ein Menfh, der mit dem Zahnjtocher in der Hand 
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ein Buch regenfirt, bringt hundert hervor, die es in gleicher 
Poſitur fefen, Was man aber nicht mit Autheil betreibt, Fasın 
Ginem auch nicht geiallen, Das, glaube ich, iſt der Punkt, 
von dem aus bie Ärırlf der Zeit zerjtörend auf den Antheil 
und Gefchmac des Publıfums, und eben dadurch auch heim: 
mend und irreleitend anf Die Produktivität des Künſtlers 
wirft. Eine beifere Kritik, eine geündlichere Wiffenfchaft, eine 
plüpendere Kunft. Kritik gab es immer, wenn auch Feine ge» 
fchriebene, fo doch eine lebendige, die Stimme des gebildeten 
Volkes. Ich erinnere mich über einen Gegenftand, deſſen 
ich mich nicht mehr erinnere, eine Brofchüre gelefen zu 
haben, fie führte den Titel: „Etwas über X,* hierüber fchrieb 
ein Auderer eine zweite: „Nicht Biel über dad Etwas za uns 
fere meiiten Feirifcben Auſſätze könnte man füglich: „Nichts 
über das Nicht Viel über das Etwas« beißen, 

Unjere Rezenfenten hängen bem Prinzipe der Prädeſtiuga— 
tion au, mit irgend einer vorgefaßten Meinung fehen fie fich 
zu dem Buche, leſen oder leſen es nicht, rezenficen aber. Diefe 
vorgefaßte Meinung gründet fich gewöhnlich auf eine Leidens 
fchaft, auf das Intereife, das keine Leidenschaft iſt, oder auf 
ihre Neverenz gegen einen Namen. Ich erinnere diesſalls au 


die erjten Regenfionen, die über Johann Paul Richter, über 


Goethe und Vichrere gefchrieben wurden und an die lebten 
uber Diefelben und dieſelben Werke, Daher kömmt es, daß 
diejes rezenfirende Inſtitut Jemauden vergöttert, ben das 
andere mit Kotb bewirft. Dabei aber leider die Literatur am 
meiften, und ſortdauerude erbärmliche Kritik muß ihren Ders 
fall herbeiführen. In der Haud ungefchidte Kaufleute ver: 
fintt der Handel felbjt mit den Eojtbarjten Produkten, Tadel 
verleider ohnedies in der Regel die Theilnahme, leeres, gleiche 
gültiges Sins und Herreden tödter bie Luft an ber Cache, 
jeichtes, uͤbertriebnes oder einfältiged Lob besgleichen. Damit 
ich aber, da ich denn doch an dem einen Laſter vieler Rezen: 
fenten Theil babe, indem ich fo wenig, als fie alle Bücher, die 
fie rezenfiren, alte Rezenfionen gelefen babe, mich auch der 
Himmel davor bewahren möge, fo will ich wenigſtens wicht 
auch in ihren zweiten Febler verfallen, ſondern dies offen bes: 
Fenuen. Um jevoch ein mir woblbefanntes Objekt der Ges 
fprechung vor mie zu baben, werde ich mie Repräfentanten 
aus der Schaar der Rezenſtonen erwäplen, und gegen dieſelben 
im contumaciam der übeigen verfabeenz mie man allenfalls 
bei Fechtübungen Holzköpfe wud Zrrobmanner aufjteit und an 
ibnen Die Kreuz⸗ und Querhiebe exerzirt; dieſe Köpfe ſolleu 
aber auch nicht Die des A oder 3 ſeyn, ſoudern überhaupt nur 
Türken⸗ und Ehineſenköpfe. 
als erſtes Schema ſtellte ich die lobende Rezenſion auf. 
Die Grumge, warum man ſie ſchreibt, können ſehr verſchie— 
bene ſeyn. Der harmloſeſte und löblichſte iſt ſtiliſtiſche Uebung; 
man will ſich zu einem Nezeiftenten bilden, und iſt Mann von 
Belt genug, um zu wiſſen, daß man mm Diefem Aute bouum 





et malum verſtehen mũſſe. Man bat noch keine Partei ges 
nommen, und, um obne Grund Feine Ungerechtigkeit zu bes 
geben, befien Begentbeil einem Manne von Berftande wenig 
Ehre machen würde, läßt man Das Loos entfcheiden, ob ein 
fiherer B umd & gelobt oder getadelt werden fol. Es mag 
entſcheiden, wofür es wolle, die Hände find in Unfchuld ge 
waſchen, das Gewiſſen gereinigt. Eutfcheibet es für das erfte, 
fo wird der glüdliche Autor in angenehmen Rebearten gelobt; 
man fünge allenfalls mit einer Theorie im Auszuge an, bie 
fih von einer Hermeöfäule nur durch den Kopf anıterjcheidet, 
und pfropft ſodaun auf das wurzelloſe Stammichen marflofe 
Reifer. Wie in der Mufif Triller, Morbente, Läufe u. ſ. f., 
gibt es in der Nezenfirkunft gewiſſe bequeme, tönende Sprüde, 
mit denen man mübelod bis in's bobe 5 des Lebens binaufs 
fährt. Iſt man Genie in feinem Fache, fo fegt man dem Gau— 
zen durch ein bonmot die Krone auf, iſt ed auch Bein Hirjch 
geweib, fo doch die obere Ertremität eines anderen bekannten 
Haustbiered; am wenigften wird aber feit ber Entdeckung der 
neuen Koiffücen erfordert, daß eds am Orte fen, fondern nur 
an einem. 

Mehr mit Selſtbewußtſeyn handelt die nächite Unterart 
(nach Linnee) losender Nezenfenten. Sie verfahren wie Reine 
in der Fabel: Der Rabe und der Fuchs, und felten entgeht 
ihnen ihre Käferinde. Sie loben nur um diefe. Hierher gebös 
ren vorzüglich jene Rezenfenten, die ſich wie die jungen 
Schwanzratten auf ben Schweif irgend eines großen Mannes 
feßen, und mit Diefem und auf jenem in die Gefilde ber Um 
fterblichkeit galopiren, ohne die eiguen Füße zu bewegen. Sie 
find im Salone der Göttin Konterbande; der große Manu bat 


ſich die Etiefel vor dem Entree nicht gebörig gereinigt, Das 


Rezept iſt einfach. 1, 2, oder 3 bat ſich durch Genie, Tatent 
oder Glück bereits anerkannten Ruf erſchrieben, nun Bommt 
die unbefannte Größe X, zieht den Rezenſeutenhut bis zur 
Ferſe, und fchneidet die unterthänigſten Fritijchen Komplis 
inente; 1, 2, oder 3 greift Artigkeit halber auch an den Hut 
und X bat fein Glück gemacht. € lobt fo lange, bis es ſelbſt 
zur befunnten Größe wird. Ich babe noch nie einen ten: 
ichen geſehen, wenn er auch Fein Autor war, der einen ans 
bern, der ihn mit einiger Klugheit lobte, einen Gel genannt 
hätte. Derlei Rezenfenten find Pie Kate oder der Hund, Die 
man im das Schiffchen auffteigender Aerojlaten zu werien 
pilegt. Sie fabren doch auch in die blaue Daft, wenn ihnen 
auc das Blut aus Manl und Augen febießt. Diefe Sorte hit 
im Reiche der Matur nationatsöfonomifch nüglich, denn fie 
bewerſt, daß Alles, was eine Echnepfe von fich gibt, eben in 
die Pfanne gehört, und vermebrt fomit bie Güter. 

Die Nüancen laufen bier unmerflid ineinander, Es iſt 


"Mode, irgend Jemanden zu loben, man lobt ihn fomit and. — 


Semand Schreibt über irgend einen Gegenjtand, vor ben. man 
Nückficht haben muß, das Werk muß fomit gelobt werden. — 


Dber X und amd 9, die zugleich Autoren mn engeren Cinne 
und Rezenfenten find, und vielleicht noch mehre, von benen 
das Alphabet. nichts weiß, fchließen einen Geſellſchaftskontrakt 
und loben ſich gegenfeitig. Hat fish jeder der Koinpagnont eines 
fritifhen Blattes bemeijtert, fo greifen fie ficherlich Durch, 
Solcher Trium- oder Jentum-Vitate gibt ed mebre. Die 
Kramjuden fchmäben niemals ihre Waare gegenfeitig, fonbern 
nur die der Ehrijien. 

Während ich auf die Heerbe der lobenden Rezenienten, obs 
wohl mit entgegengefekter Regung blicke, wachſen ihre Köpfe 
wie die der Hydra. Der Vergleich gefiele mir beſſer, kaͤme ein 
anderes Thier in der Mythe vor. Ich wende mich alſo von 
ihrem Nebelſchwarme und blicke den Meduſenhäuptern ber Tas 
delnden in bie Augen, Sie haben noch manches von ihrem 
Zunftfchilbe, nur nicht meht das Berjteinernde. Cie kommen 
mir vor, twie die Buben im Zanberfpiele, die hinter Lowen⸗ 
larven auftreten, ohne fonft noch der Ruthe entwachfen zu 
ſeyn. Vieles, was ich von den Lobenden fprach, trifft auch bie 
Zadelnden, denn bäufig erreicht man denfelben Zweck durch 
entgegengefcgte Mittel, Zu Wafler und zu Lande reifet man 
weiter. Auch tadelnde Kritifen werden aus den verſchiedenſten 
Gründen gefcheieben; ber feltenfte jedoch iſt wirklides Mißs 
falten. Mancher Rezenfent mil den Autoren ald wüthender 
Roland furchtbar werden. Der alte Helbenname ift freilich 
nicht am Pape, aber das Epitbeton läßt ſich erreichen, vors 
züglich, wenn man es nur auf die Hundewuth abgejchen bat, 
Philoſophen fchutteln gerne mit dem Kopfe, und Kato der Gens 
foe mag-diefe Kommotion unſtreitig der bejabenden vorgezo: 
gen baben. Kato Genfor it aber der Patron der Rezenſenten; 
billig abınen fie ihm alfo darin nach, wenn auch nicht in Aus 
derem. Manche Dalten das befanute Gipsmännchen, das neben 
dem Prinzefchen von demſelben Stoffe von jedem derlei Haus 
ſiter herumgetragen wird, und dad mit einem ſchwarzen Tas 
lare angetban üft, ein Buch vor ſich aufgeſchlagen hat und jtets 
mit dem gefchorenen Kopfe Dazu wackelt, für Dr. Martin Lurs 
tber, der die Bibel erflärt, ich aber, und zwar mit befferem 
Rechte, für einen Rezenfenten, Er blättert in ſeinem Buche ja 
auch nie um, jfondern wacelt mur mit dein boblen Gipsfüpfs 
lein. Ich babe viele Schlechte Bücher und manche Rezenſionen 
Darüber gelefen, aber das Schlechtefte mar meijtens, was der 
Herr Referent bavon meinte, Das Belle von dem, mas Nes 
jenfenten von einem Buche balten, iſt meiftend das Buch 
felpjt, vorausgeicht, fie baben Fein Leſepult; und feit diefelben 
die Bücher, nämlich ipre Papierblätter nicht mehr aufjchneis 
den, ‚schneiden fie um fo mtehe darüber auf. Diele tadelnde 
Rezenfenten wären luſtig, wenigſteus lächerlich, wenn fie 
nicht traurig waren, Eperlinge freifen Samenkörner, Raupen 
Blüthen, und Schneden verzehren und bejudeln zugleich. Der 
Fruͤhling ift vorzuglich d.efem Ungeziefer. ausgelegt; if die 


Frucht einmal Feiftig gewachſen, fo fehadet es freilich weni: 
ger, aber ohne Benz kelue Ernte. 

Die ernfte, richtende Kritik full der Engel mit dem Flame 
menſchwerte jenn, der den Ungeweihten ans dem Paradiefe 
treibt, der — Büttel und Gettelvogt, der Reifenden den Weg 
zeigt und ber Gejindel über das Weichbild der Literatur jagt, 
— aber nicht der Wegelagerer, der bie Leute überfüllt und 
plündert, ber Gaffenjunge, der Wagen mit Roth bemirft. 
Strenge Kritik iſt nöthig, wie fcharffichtige Polizei und genaue 
Gerechtigfeitöpflege, Man muß es dem Manne mit der Wange 
anfehen, daß ibm an der Sache gelegen ift, daß er genaue 
Kenntnif davon bat. 

Die tadeluden Phrafen der Rezenfenten find beinahe noch 
läppifcher ald die lobenden, Gin beliebter Eingang ift der 
vom Berfalle der Zeit. Selten wird ohne Leidenichaft gerar 
belt, Zur Eünbe bed Berjtandes geſellt fi auch die des il: 
lend, Man will Dielen oder Jenen nicht aufkommen laffeın. 
Parteien jteben fich gegenüber, Farbe gegen Farbe. Ein wei: 
tereö Motiv zum Tadel liegt darin, daß man dabei klüger aus—⸗ 
zuſehen glaubt, als beim Lobe, Mancher erbärınliche Tadler 
glaubt fich Durch die Feage gerechtfertiget: verdient die Sache 
etwa Lob? Nein, mein Würdiger! nein, aber, wie der ärmite 
Sünder, bat das fchlechteite Buch unbeflreitbares Recht auf bes 
gründetes Urtheil, auf gebürig begründeted, Viele Warum 
werben erjt über den Sternen gelöft, aber Feine kritiſchen. 

Voullkommen vermeidet diefen Fehler die dritte uud letzte 
Abart, die harmloſe, gleichgültige Rezeufion. Sie führt nie 
faljhe Grüude an, ſondern Feine; ja, fie gebt noch weiter, 
Bahr bleibt der Satz: wo Fein zu Begründendes, Dort Peitt 
Grund. Harmloſe Kritik ift das reinfte Senn, Aller Eigen: 
fibaften iſt fie entblößt, außer der der Eriftenz. Sie fagt 
nichts, fondern fagt nur, und oft ſogar viel. Zolcher 
Rezenjionen gibt cö fo viele, als jener Morgenlander Kamehle 
mit Büchern der Weisheit beladen lieh, aber die Quinteſſenz 
wiicde noch Fürzer ausfalen, und jo geijtig, daß fie bei der 
Manipulation verflücdhtigen würde, 

Die nichtsfagende Kritik iſt es, bie fih zu den Schrift 
werfen, wie Waffer zum Weine gefellt; die Urkraft wird ver: 
derben, und endlich bat man nur wirklich mehr Waſſer, dem 
Geſchmacke nach, im Munde, 

Der Grund der gleichgältigen, erbärmlichen 
Kritik it das Beiwort zu einem Hauptworte gemacht. Wer 
font nichts mehr zu fchreiben verjtebt, aber doch will, fehreibt 
felbe. Erdreich zur Verpflangung diefes Waſſertriebes findet 
ſich nach einiger Bewerbung. Unter leerem Rezenfiergefram 
ſteht manches Kunjtiver? da, wie die Eiche unter Schmarotzer⸗ 
pflanzen , wie das herrliche Gebild des Menfihen unter bem 
ſadeſten Modetaude. Diefe Kritik iſt in Vexirglas, eine trü⸗ 
bende Brille, — Mebelluft 
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Und fomit leben mir in einer böfen Zeit; bald zerftört bie 
Kritik in falfchen Eifer mit Fener und Schwert‘, bald ſtellt 
fie in blindem Aberglauben Göben und bleierne Kälber auf den 
Altar, bald erjcheint fie gar im Gewande des Unglaubensd und 
Indifferentismus. 

Falſche Propheten predigen aus jedem Dachſtübchen, und 
das Volk Ifrael ſoll im wahren Glauben befteben ? Gott ſchütze 
bie echte Kritik, die ſtreng und gründlich tadelt, die zurecht⸗ 
weiſend und ſelbſtfroh lobt, und die am gehörigen Orte auch 
indifferent zu ſeyn, — zu fchiweigen verftept. 





Zancrebi ruft bem weiblichen Helden zu: 
++. D! ber bu dich gegen mich fo oft 
Als wär ich nur allein dein Feind, baft wollen zeigen 
Aus dem Gedräng heraus, aufs Feld uns rücken 
laß, 
So können beide wir uns prüfen deſto baß. 


So wird man beffer fehn, ob meine Tapferkeit 
Der beinen gleichen Fann: Sie wollt's ihm nicht 
verjagen 
Und wie fie ohne Helm zu fechten war bereit, 
So rennt fie keck voran: Er folget mit Berzagen. 


Die ungemein fchwierige Stelle, wo Wilbelm er 


zäblt, daß erin einen Fifch verwandelt worden, 


Dietrich von dem Werder if? wirklich trefflich überfeht: 
uud +. Drauf werd’ ich bünn und Mein, 
deffen erſte deutſche Ueberſetzung des Taffo. ee Fre 
(Schluß.) D, Wunder ! denn mich —* u anders "mas 
IV, Proben aus Werbers Ueberſetzung des Taſſo. Ich ſpring in's Waſſer hin — mich unter: 


Wir heben zuförderjt die Stelle aus dem dritten Gefange 
heraus, wo Glorinde auf Tankreden flößt: 
Ihr Auge funfelt beit, es bliget ihr Geficht, 


(Sicht fie erzürnt fo ſchön, wie wird fie lachend 
feben ?) 


Die beiden Beine ziehn fich in den Leib hinein 
Die beiden Arme fih "nein in den Rücken ftauchen 
Moch euger rich‘ ich ein, — wachſen 
ri 


Mir auf der Haut, und ward' = "ui Manı ein 
u) * 


Zum Schluffe noch den Kampf zwifden Emi« 


ten und Gottfried von Bouillon aus dem zwanzig: 


Die nun, Tancredi? wie ? denkſt du und fiehjt du ften Gefange. 


nicht ? 
Kann dir die Kenntniß denn der Liebe wohl vergehen ? 
Dein’ Augen halte nun auf ihr Geficht gerichtet 
@ie ift die, deren Bild dir muß im Herzen ſtehen. 
Sie, fie iſt's, fo du haft, als fie zum Brunnen rückt', 
Zu feifchen ibe Gefiht, das erſte Mal erblidt. 


Er, der erjt Acht nicht hatt’ auf ihren Selm und Schild, 
Als er fie fieht, muß er vor Schrecken jetzt erfalten, 
Sit fie ſchon bloßen Haupts; doch weil es gleich ihe 
gilt, 
Sprengt fie ihn au, daß Erd’ und Luft davon er: 
fchalften, 
Er aber fchwinget ſich meit weg von diefem Bild, 
Kann aber doch von ihr den Frieden nicht erhalten 
Cie folget dräuend ihm, und fohreit: hieher kehr dich 
Und fordert ihn alfo zum doppelten Tod an fich, 


Er ritt auf Gottfried hin, beherzt und ungefcheut 
Beil feinen Werrbern "er im ganzen Feld erkenn't. 
Er zeigt zu guter Lebt noch feine Tapferkeit 
Wohin er ſich nur wende, wobin er immer rennt 
Gortfrieden ruft er noch ſtark erjtlich zu und fchreit, 
Ich komm' obwohl dein’ Hand mie Leib und Seele 
trennet 
Doc will ich ſehen erjt, wie ich dich mit mie rück 
Und wie mit meinem au’ ich dich zugleich erdrück'. 


Sp faget er zu ibn, und in bemfelben Nu 
Wird dieſes Treffen bier von Beiden angefangen. 

Es mar bes Bullions Schild entzwei; er bat dazu 
Gar einen tiefen Hieb im linfen Arın empfangen. 

Jedoch traf er geichiwind auch ohne Raft und Rub" 
Dem Anderen oft den Arm, den Hals, den Kopf, die 
, j Bangen. 

Bis er im Sattel blieb betäubet ftarr und ſtill 

Hud mit durchjtochnem Bauch herunter endlich fiel. 


Obwohl ſich nun diefe Verdeutſchung mit den Arbeiten 


e 5 , eines Stredfuß, Grieß u.f. m. wicht meilen Fann, 
Der oft gefchlagne Held ſchlaägt doch nicht wieder werden unfere Sejer doch Ar Sen — ee 


drein, nen, dba Werber für die damalige Zeit gar viel 
Sein Aug’ auf ihre Streich" er nicht fo fleißig wender geleitet. Seine Ueberfeßung iſt dem Originale treu nach 
AUS auf ihr ſchon Geficht und rothe Wängelein gebildet, und Fonnte dem Lefer doch einen (wenn auch nicht 


Draus Liebe fo viel Pfeil’ ihm unvermeidlich ſendet. euer _ A Den Eichönpesten Jena: Derzlichen 


Bis er fo bei fih fagt: Vergebens müſſen ſeyn 


Zugleich entnehmen wir aus dieſer Betrachtung das er: 


Die Streiche, die auf mich die rechte Hand verr freuliche Refultae, wie unfte Sprade in weniger als 


ſchwendet. 


Bon ihren aber ſchön eutblößten Augeſicht *— 


Trifft jeder Streich mein Herz, und fehlet keiner nicht. 


einem Jabrhunderte zu einer jo überaus hoben Blͤrbde 
langt ijt, daß felbjt die beiten Werke aus jener trüberen 
eriode uns raub und gewiſſermaßen fremdartig ericbeinen. 


Dr. Morig v. Stubenrauch. 
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Ein Brief Meyers, 


Mitgetbeilt von Dr. Ernſt Freiberen v. Feuchter sleben. 


ade ich ben nachfolgenden ,„ meines Willens noch nirs 
gends befannt gemachten, merkwürdigen Brief einem erniten, 
denfenden Publifum vorlege, thue ich es, theils dieſem, theils 
mie felbit zu Danke: diefem, in fo fern ihm Bermächtniffe bes 
deutender Geijter werth find, — mir felbjt, in fo fern ich Bier 
die tieffte Meinung meiner Seele beftätigt finde, welche ich 
felbft vor ber Menge auszufprechen, kaum den Muth gebabt 
hätte, — nun aber, unter dem Schilde eined geachteten Nas 
mens, kühner binausftelien darf. Noch ſey ed mir erlaubt, 
zur cichtigeren Auffaffung eines Documented, für Viele, et= 
was beizubringen. 


&8 erfcheinen von Zeit zu Zeit in ben Gefilden ber eite⸗ 


ratur einzelne Wanderer, die man nie zuvor geſehen, die 
Niemand eingeführt oder begleitet, die meiſtens ſich auch 
ſelbſt nicht nennen, und denen alle Abzeichen der zur Zeit 
berrfchenden, literarifchen Zünfte und Gilden mangeln, Obne 
Anfpeach auf Die Aufnahme in dieſe handwerksmäßigen Corpos 
tationen zu muchen, ja wohl au ohne die Fähigkeit und 
Routine, die dazu eignen, am befiken, von reiner Liebe für 
die Sache des Wahren und Rechten befeelt,, wenden ſich dieſe 
Einfamen an jenes Beinere aber würdige Publifum, das 
nicht gelehrt genug it, um an allem @iterarifchen, aber ges 
‚ bildet‘ genng, um an allein Menfchlichen Theil zu nehmen. 
— An diefes wenden fie ich, nicht um Beifall „zu erlangen, 
fondern um die Angelegenheiten ihres Geijted zu fördern; 
und erfcheinen jo als eigentlihde Dilettauten im höhern 
Sinne. Ich glaube. fie binläuglich bezeichnet zu haben, um 
von Aufinerffanen und Kuudigen verflanden zu ſeyn; und, 
Ohne dem eigentkichen Literatoren vom Sache irgend zu nahe 
zu treten, möchte ich die böchiten und reinften Wirkungen 
in der Welt der Buchſtaben biefen Dilettanten zufchreiben. 
In gewiſſen Epochen, welche fich durch allgemeinered und 


4 Des Berfaffers von Diasnasfore, 


tiefered Streben überhaupt auszeichnen, kommen ſolche 
Schriftſteler häufiger zum Worfcheine; eine folde Epoche 
war für Deutfchlaud das legte Decennium des vorigen Jahr« 
hunderts ; und ſtatt aller bedeutenden Erjiheinungen der bes 
fchriebenen Art, von denen gar Manche zu nennen wären, 
führe ich nur den Verfaſſer von Dyarnazfore an ; einem 
Buche, das, in der soi - disante Literatur faſt verſchol⸗ 
len, und wirklich, ald Roman , ja überhaupt als poetiſches 
Ganze, von febr ‚geringem, ja im Grunde von gar Feinem 
Werthe ift, — das aber die höchſten, menſchlichen Ueber: 
jeugungen ausfpricht, und dadurch dem Berfafler, der Offi⸗ 
ciee in der Öfterreichifchen Armee war, unjere reinfte Achtung 
gewinnt. Ja, es hat diefed Buch fogar mehr in feine Zeit ges 
wirft, ald fo manches berühmter gewordene, — wie deun alle 
Wirkung einzig durch die Reinheit und Kraft des Geiſtes bes 
dingt wird: fo daß nichts Hohles und Schlechtes ſich ſchmei⸗ 
cheln mag, über den getäufchten Augenblic hinaus, bleibend 
zu wirken, während alles Gchte eines endlichen, dauernden 
Triumphes gewiß fenn darf. Gin Gefühl ſolcher Anerkens 
nung ward Mepern ſchon, da er lebte, gewährt; ed ers 
gingen häufige, fchriftliche Donkfagungen »im Namen ber 
Menjchheit« am ibn; und eine dieſer annopmen Adreffen 
war es, der wie ben witzutheilenden Antwort: Brief ver 
dauken. Wenn ed wahr ift, was ſich mir im Junerjten ald 
wahr aufdriugt: daß das Uebel, an welchem mir Franken, 
in dein zu allgemeinen und unbebingten literarifchen Treiben 
liegt, in der Wuth Aller zu fchreiben, zu recenſiren unb res 
senfirt zu werben, — wobei ber Zweck alles Schreibens ganz aus 
ben Augen verloren, und die Echreiberei endlich ſelbſt zum 
were wird, ja fchon geworden ift, — (armfeliger Zweck!) 
— wenn das Wahrheit it: fo ift das Schreiben, bad ich 
mittbeile , ein echtes Wort bed Lebens zu einer thatens 
lofen Zeit. 

Doc, es ift Zeit, mit den Bevorworten einzuhalten, das 
mit diefes nicht mehr Raum einnehme, ald dad Benoriwortete 
ſelbſt. Diefes lautet fo: 

„Wenn ein. Werk, das aus der Befchäftigung einer beſ⸗ 
fern Bebensperiode hervorging, nicht ohne freinden, Antheul 
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Bleibt , fo muß ich es blos dem Jugendgeiſte zufchreiben, ber 
Darinnen berricht; dem Yugendgeifte, des im einer Belt, 
wie er fie ſchafft, mit Heftigkeit denkt, und fie auch 
mit gleichee Wärme anerfaunt zu ſehen bofft. Jene ſchö ⸗ 
ne Zeit ift unter mancher rauen Erfahrung vorüber; 
mande Hoffnung ift dahin, Mit Erftaunen begegue ich daher 
jeder Stiume, die mit mir eine gleiche Waprheit bekennt. 
Die Vorliebe, die man für feine eigenen Gefinnungen beat, 
macht: daß Hebereinftimmung Anderer uns der letzte, frobe, 
unvergängliche Gewinn anf dem abwärts geneigten Wege 
des Lebens it; daß wir Geben ehren, und mit frohem Ges 
fühle betrachten, welcher der nämlihen Gottheit mit uns 
huldigt. 

Tas einzige Gute , was ich an meinen Arbeiten erkenne, 
iſt daß ich ohne wirkliche Ueberlegung und one Liebe für 
die Sache nie etwas niederfchrieb ; aber darin kegt auch bie 
Urfache, baß ich früher träge geworden bin. Einige mißra— 
tbene Verfuche; mich tbätig zu machen, haben mir die fehr 
fchmeichelbafte Weberzeugung über mich ſelbſt gegeben, daß 
ich mehr an der Zeit vorübergehe, als in fie eindringe. 

Ich füge died, weil ich im Allen denen, die mich ju ken⸗ 
nen wünſchen, Feine beffere Idee von mir zu feben verlange, 
als ich feloft von mir bege, — daß heißt: ein Wefen zu fenn, 
das fich ſelbſt ſchon längst überlebt hat. 

Ueberhanpt möchte ich, fo viel an mir ift, bei jeder Ge: 
legenbeit ein Borurtbeil vertilgen, bad den Werth gefchries 
benee Werke auf ihren Verfaffer ausdehnt. Ein glüclicher 
Feldzug, eine glüdlich geenbete Brücke über einen Bergſtrom, 
zeigen mir den Mann als das, was er zu unternehmen und 
auszuführen vermochte. Aber ein Buch, eine Idee entfpringt 
ans andern: unwillkührlich vermehren fie fi zu einer Welt 
eigener Schöpfung, wo nichts und unterbricht, nichts ents 
gegentämpft, — wo Schlufgerechtigleit das einzige Geſetz ift, 
dem man folgen muß. 

Es find alfo Augenblicke, in denen ber Mechanismus un⸗ 
ferer Denffraft durch fich ſelbſt ohne Unterbredung wirkt: 
der Menſch ift da nicht er felbjt, fein Weſen ftebt ftilf, fein 
Verftand bewegt fi) nach eigenen Gefehen, das Gebächtniß 
reicht die Mittel, 

Ein einziger thätiger Tag im Leben tines Feldherrm 
Baumeiſters, Großfaufmanns, fordert eine Höhere Anjtren- 
gung aller Kräfte, Ausdauer allen Muthes, aller Befonnenz 
heit, — verbunden mit höchſtgeſpannter Dentfcaft , als das 
Leben des größten Gelehrten, der nichts weiter if, — und 
faft glaub’ ich, fhreiben fen das Merkzeichen, 
mit dem die Natur von jedem bohen Anſpruche 
ausfchlieft. 

Ich finde mich auf diefer Welt unnñtz, und bin fo lang 
es mir micht gelingt, mich anders zu fehn, mir felbft nur 
ein ſehr umbedeutendes Beichöpf, Ich liebe alte und neue Lek⸗ 


türe, um in entfernten Menfchen und in fremden Bildern 
mich gegen die Unbedeutenheit meiner felbft und meiner Zeit 
au verſchließen; und finde, daß, wenn ich immer ſchreiben, 
und sicht in dauernden Handlungen fortleben folte, ich nie 
bapın kommen würde, mir Selbfladhtung zu erzeugen.« 


Poetiſche Befhreibung ber öͤſterreichiſchen 
Monarhie. Von Joh. Bapt. Edlen v. Rettich. 
. Wien, bei X. Strauß's fel. Wine. 1837. 50 S. 8, 


Höchſt erfreulich muß es immer ſeyn, wenn ein vaterläm 
bifher Dichter ſich zweifach als foldher bewährt, indem 
er zue Berberelichung feiner Fürſten und feines Volles 
die goldnen Saiten rührt, und fo das Herz mit neuer Liebe 
zum Vaterlande erfüllt. Diefe patriotifhe Begeifterung mar 
ed, welche — um nur eines Beifpield zu gedenfen — ben 
glühenden Gefängen unferd allzu früh verblihenen Körner 
eine fo allgemeine Theilnahme in Deutfchland verfchaffte. 

Aus diefem Grunde fanden wir und auch aljogleich durch 
die Aufichrift der vorliegenden Blätter mächtig angezogen; 
denn umfer gutes Dejterreih 


» Der mwangenrothe Züngling inmitten 
Dem Kinde Iralien und dem Manne Deutfchland « 


bietet dem wahren Dichtergeifte foreichliden Stoff dar, daß 
wir kaum zweiſelten, unfre Erwartung aud bier befriedigt 
zu feben; allein — hiſtoriſch, topogtaphiſch, barafteriftifc, 
ftatiftifch, pittorest, Furz: Alles mag dieſer Spaziergang feon, 
was der Berfafter (S. 3) davon rühmt, aber poetiſch 
köunen wir ihn nicht nennen. Der Leſer urtheile ſelbſt. Man 
böre 3. ©. die Befchreibung von Defterreih ©. 43: 


Nun betreten wir Defterceichs glüchtichen heimiſchen 
Boden, 

Welches in Welten von Baiern, nördlid von Böhmen 
und Mäbren 

Deitlih von Ungarn — von Steyermark füdlich ber 
gränzt liegt. 

Defterreich zerfällt im zwei Theile durch den Ensfluf 
geichieden, 

Längs den Ufern des Inufluffes liege in bergigter 
Gegend 

Hart an ber dairiſchen Graänze das Innviertel — nes 
benan tiefer 

Liegt dad Hausruckviertel vom Traunfluß und Doman 
begränjt, 

Zwiſchen der Era, der Enns und der Donau im Eüs 
ben, von Alpen _, 

Umgeben, liegt num das Traunviertel. — Jenſeits der 
"Douan ’gen Böhmen 

Iſt das Mühlviertel, mit "gebirgigter, waldigter Ge: 
gend, 

Erſtere Viertel enthalten beträchtlihe Wälder — in 
Ebenen 

Herrliche Felder und fifchreihe Sen; — u. ſ. m. 
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Faſt eben fo nüchtern iſt die Schilderung Italiens 
S. 28. 


In den Provinzen Belluno, Friaul, Vicenza, Verona 
Treibt man am Fuß der Alpen, fo wie in Schluchten 
die Viehzucht. 
Auf den Hügeln gebeiht bie gute Kaftanie, Feige, 
Rebe, Dlive und Maulbeer nebſt Mais und Getreide 
in Menge. 
Ränge dem Tagliamento find grasreiche Triften für 
Kinder .. . 
Auf ähnliche Weiſe geht es bucch alle Provinzen fort, 
nur die Militärgränge fehl — Was bie biftorifchen 
Mittheilungen anbelangt, fo find biefelben im Augemels 


nen fehr dürftig, und enthalten nue die allerflüchtigften Umr- 


riſſe aus der früheren Gefchichte jedes einzelnen Beſtandtheils 
der Öfterreichifchen Monarchie. 
So fagt der Derf. z. ®. über Die Lombardie nichts 
weiter, als: 
Lange warb Mailand mit anderen Etädten durch eigenen 
Herzog‘ 
Aus dee Familie Wisconti beherrfcht, dann Fam ed an 
Cforza, 
Später an Franfreih, und durch den Madrider Fries 


ben an Philipp. 
Durd) ben Grbfolgefrieg Fam Mailand zu Dejlerreichd 


Staaten. — 

Rur hie und da find einige fpeziellere Daten ein: 
gewebt. Eo erfahren wir, daß Libuffa granfam im Lande der 
Gzechen ergiert,, daß Portugiefen den Seeweg nach den ojtins 
Difchen Bändern entdeckt, daß anf dem Marchſelde in den 
Schlachten bei Wagram und Afpern mörderiſch gefochten 
worden, daß bei faa an ber Gränzſtadt von Mäpren, Prze⸗ 
misl Ottokar, König der Böhmen, im wüthenden Treffen 
geblieben, 1. dgl. m. 

Am ausführlicjten find die tropographiſch ⸗ſtatiſt i— 
ichen Angaben, welde fi aber gerade in einem poerifch 
feyn follenden Gewande gar feltfam ausnehmen, 

Man fühlt ed, daß der ungewohute Schmuck ihnen läſtig 
if; und doch feheint der Verfaffer bei ipne m mit befondes 
zer Vorliebe verweilt zu ſeynz er mochte ſich denken: Wenn 
es eine Anleitung zum Schachſpiel, eine Vorſchrift über das 
diãtetiſche Verſahren bei Brunuencuren, eine Weltgeſchichte in 
Verſen gibt, warum ſollte er nicht auch eine verſifileit— 
te Statiftif geben? und er verfuchte es und fang: 

GeBberäpm ift das böhmifche Glas ald ein Hand 
. Iungs » Artikel 
Beirsfartkiu ben Bis, von Prinen, von Epigen 
und Wolle 
Heben den Reichthum des Landes, ernähren die är: 
mern Bewohner. 


„Prag iſt die Hauptſtadt, geteilt in zwei Theil durch 
die ſchiffbare Moldau. 


. 


Und bie Großen des Reichs wohnen im Winter alidort, 

Gjechen betreiben ben Felbdau, bie Viehzucht und Juden den 
Handel 

Deutiche und Gzechen zugleich treiben die Dann: 
actur. 


Bielleicht bekommen wir nächſtens Lichtenſterns oder 
Schnabels Statiſtik in Ottaverimen? Wenn ber Verfaſſer ſei— 
neuSpaziergang charakteriſtiſch nennt, fo ſcheint er darun⸗ 
ter einzelne Züge aus dem Mationalcharakter ber Be: 
wohner Oeſterreichs verftanden zu haben, bie er wenigſtens 
am Ende jeden Abfchnitts beifügt. So heißt es z. B. von ben 
Wienern: 

Leichter Sinn, der an Reichtfinn fchon gränzt, und ein 

Hang zum Vergnügen, 

Aber auch Fleiß und Betrebengberreicht im Eharakter 
der Wiener. 

Sehr geſprächig und aufrichtig find bier die Mädchen 
und Frauen; 

Gute Mütter und thätige — ſind hier nicht 

elten. 


Oder von den Lombarden;- 


Groß vom Wuchſe find Männer und Frauen, prächtis 
ger Haltung, 
Undinder Töne Bereich find die Lombarden zu Haus ! 
Feurig und lebhaft find Charaktere gleich füdlichen Völ⸗ 
Eern, 
Aber der Mailänder ſchließt fih an den Dentfchen 
mit Luſt. 
Rückfichtlich der Versart müffen wir bemerken, baf der 
Verfaffer fiih der Freiheit bedient, nachdem er ftellenweife 
nur Herameter gebraucht, bier und da auch Diftichen einzus 
mifchen, wie der Leſer aus den mitgetheilten Proben felbit 
erſehen wird, — eine Freiheit, die ſich etwas zur Regel 
loſigkeit hinneigt. Was den Bau des Herameters felbit an- 
belangt, fo iſt derfelbe zwar durchgebends etwas flüchtig, 
aber im Ganzen doch nicht ohne Geſchick, beſonders wenn 
man erwägt, daß bie beutfche Sprache für dieſes heroiſche 
Metrum nur wenig geeignet ift. 
Auf dieſe Weiſe bleibe und nichts anders üsrig," als 
Dvib's 
Ut desiut vires, Inmen est laudanda voluntas 
bier in Anwendung zu bringen, und mir führen nur nod bie 
Schlußworte des Verfaſſers an, in die wir aus vollen Hera 
jen einjtimmen: 
Kupig vermeilt der Bürger der Landmann in Deiters 
reichs Gauen, € 
—Doch, wenn dad Vaterland ruft, iſt er zur es 
- bereit. . 
Stückli find alle Ränder, die — Aegibe it 
iemt, 
Dreimal glůcklich der Staat, wo die ueven be —— 


V Zr. 


— —— 
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Eine Stegreif-Didterin, 


Am 5. Apeil ftorb zu Lucca, im Alter von 73 Jahren und 
8 Monatben, Therefe Baudettini, bie berühmtefte Improvi⸗ 
fatorin Italiens, deren Talent fo weltbefannt und deren Ruf 
‘fo verbreitet war, baf es nicht unwillkommen ſeyn bürfte, 
wenn einige nähere Daten über fie in diefen Blättern mitges 
tbeilt werben, 

Am 12. Auguft 1763 geboren, zeigte Tperefe fchon mit dem 
frübejten Alter, daf fie recht eigentlich eine geborne Dich 
terin fen, benn mit fech$ Jahren componirte fie bereitö Ditas 
ven ohne eine Anleitung dazu empfangen zu baben. Die üblen 
Vermögensumjtände und der Wille ihrer Aeltern fchienen dem 
Kinde die Bahn der Wiffenfchaften auf immer zu verfagen; 
bemungeachtet wußte fie durch Entbebrung und Aufopferungen 
aller Art ſich wenigſtens einige Vorbegriffe zu verfchaffen. In 
ihrem ıöten Jahre war Therefe genötbigt, ald Tänzerin aufder 
Bühne zu wirfen; dies binderte fie keineswegs, ihre Mußeſtun⸗ 
den dem Lieblingsftreben ber Porfle zu widmen, worin fie be: 
reitd ein größeres Gedicht zur Publicität brachte. Bon da an 
flieg fie fo rafch in der Meinung ihrer Zeitgenofien, baß fie 
ſolche Fortfchritte mochte, daß fie ein Jahr fpäter be 
reits mit 29 Jahren von den ausgezeichnetjten Gelebrren als 
die vorzüglichfte Etegreif-Dichterin anerfannt wurde und ber 
allgemeinften Adytung genoß. Diefen Ruf bebauptete Thereje 
Bandettini ungefehbmälert bis anibren Tod und wenn fie gleich 
mit bein vorfchreitenden Alter nicht mebe wie fonft, über 
jedes gegebene Thema und in jedem gegebenen 
Verémaß, impropifirte, fo erlofch doch ihre poetiiche Aber 
niemal® ganz und brach nod am Abende ihres Lebens von 
Zeit zu Zett, ja felbjt Fury vor ihrem Tode, in mürdigen Auss 
güfen der Phantafie und des Geiftes zu Tage. 

Nicht mit Unrecht feierten die Dichter Italiens unfere 
Eängerin als die Erjte ihres Faches, denn Fein Improviſator 
vor ihr und mach ihr bat mit fo viel Reinheit und Eleganz 
der Sprache eine gleiche Erhabenheit der Ideen nud Bilder, 
eine fogroße Mannigfaltigfeit des Wiffens, eine fo entfditdene 
Anſchmiegung an die claffifchen Echönheiten der römifchen und 
griechifchen Literatur vereinigt. Der nichtsfagende Klingflang, 
welcher von den meiften Improviſatoren zu Markte getragen 


wird, blieb ihr jederzeit völlig fremd; man fa es ihren Diec- RL eE 
geben hatte, denn fchon vor ihre blühten die Namen: Laura 


taten immer an, daf fie durch Infpiration, nicht durch bloße 
Fertigkeit erzeugt waren. 
Thereſe Bandettini leiftete auch im Gebiete der 


nihtimprovifirten Dichtung febr Verdienftliches; ihre 
»Teseide« würde, wenn fie einen biftorifchen,, nicht bloß eis 
Ben mptbifchen Helden zum Vorwurf befäße, ihrem Namen 
unter den Epikern Italiens wahricheiulich einen der Border: 
plähe geſichert haben; fo aber iſt fie wenig gelefen worden 
und Faum mehr gekannt. — Einer befondern Anerkennuug ift 
bie religiöfe Tendenz in allen Poeften der Bandettini und 
die Keufchbeit ihrer Bilder, die Makelloſigkeit all’ ihrer Dar: 
ftellungen werth; dies Verdieuſt erſcheint um fo vorragen- 
der, da mancher der fogenannten Mäcenaten unjerer Diche 
terin fich die unzarte Neckerei gejtattete, ihr bieweilen felt: 
fame, wenigitens ſehr gewagte und kitzliche Aufgaben zu 
ſtellen. 

Auch im bürgerlichen Leben verläugnete die Sängerin jene 
ebrenbaften Geſinnungen einer edlen WeiblichFeit nie und fe 
te fie vielmehr durch Milde, Sanftmuth, Befcheidenheit und 
bäuslihe Tugenden in ein noch beileres Licht: fo geſchätzt 
fie daher von Seite ihred Talente war, fo geliebt war fie 
wegen ihres mujterhajten gefelligen Betragens. " 

Lucca vernachläfiigte feine auserlefene Landsmännin nicht, 
ficherte ihe ein genügendes Auskoınmen und erhöhte den Ger 
nuß beöfelben auch durch die pajlende Zugabe von äußerer 
Ehre, An der Spike der Beſchützer Thereſens ſtand Seine E 
Hoheit, der glorreich regierende Hr. Herzog von Bucca, wel: 
cher die Druclegung einer Auswahl ihrer improvijitten Dich» 
tungen Höchſtſelbſt veranlaßte und Sorge trug, daß ibr ein 
entiprechender Bortheil daraus zuging. Uufere Künjtlerin 
würde ein beiteres Daſeyn ungetrübt zu Ende geführt haben, 
wenn nicht eine Kranfheit der Säfte ipre legten Sabre getrübt 
hätte. Aber Empirismus maßte fih an, ihr Heilung zu ge 


. währen und in der That jihien die Kur Anfangs eine günjtige 


Wendung zu nehmen; allein vermuthlich wüthete das Uebel 
um fo gewaltiger im Junern, da es nicht zum Durchbeuche 
gelangte, und förderte fie uur um fo fchneller zum Grabe. 
Ihr Tod war bie Lofung zur allgemeinen Trauer und bie 
beiden k. Akademien veranjtalteten ihr eine höchſt anjtänbige 
Leichenfeier, welcher es an Verhertlichung durch Lobteben und 
Gedichte nicht fehlte. 

Bemerkenswerth iſt der Umſtand, daß Thereſe Ban— 
dettini die fünfte Dichterin war, der Lucca das Dafeyn ger 


Buidiccioni, Silvia Bendinelli, Clara Matraini 
und — Spada in der — Literatur Italiens. 
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Das Unglüd der Dichter. 


Von Caroliue Pichler, geb. v. Greiner, 


Vor vierzig, fünfzig Jahren gab es in Deutfchland viele 
und verdienſtvolle Dichter, ja, ieh glaube, man Fönne mit 
Grund behaupten, daß damals — fo nugefübe in dem letzten 
Decennien des ıgten und im Begiune des 19ten Yabrbimdertes 
— das eigentlich goldene Alter der Dichtfunjt war, Did erfe 
Morgenrötbe diefes erfreulichen Taged war damals mit Has 
gedorn, Gellert, Rabener, Haller uf. w. ſchon 
vergangen; aber Klopſtock's Mefftad war erſchienen, 
Goethes Jugendblüthe ging, bie berrlichite Zukunft verjpres 
chend, in feinem Werther auf; Herbers mächtige Gel« 
ftesfactel fing am zu loben; Stolberg, HB, Voß, 
Gleim, Wieland — wer Fennt biefe Nabmen nicht ? — 
glänzten am deutſchen Dichterhimmel, und nun erhob ſich 
endlich das, vielleicht edelſte, Beftien — Schi ie Genius 
fendete feine erjten Strablen aus. 
Nächſt ihnen fchimmerten viele andere Sterne zweiter, drit ⸗ 
ter, vierter Groͤße; immer noch mit Ruhm, Dank und- Liebe 
zu bemerken. — Kurz es mar’ eine ſchöne — vielleicht die 
ſchönſte Zeit der deutſchen Literatur überhaupt. 
Alle diefe Heroen deutſcher Dichtfunft fangen, je nad: 
"em eben ihr Genius oder ihre Verhältniſſe ihnen die Leyer 
flimmten, bald in fröhlichen, bald in ernten, bald auch in 
düftern, melanchölifchen Weifen. Sie konnten ſich für würdige 
Gegenſtände begeiftern; fie klagten eigne oder fremde Schmer⸗ 
gen, zürnten dem Unrechte, erheben das beutfche Vaterland, 
empfanden tief jedes Unglück desſelben, und Ginige, wie z. B. 
Hölto, ſchienen durch Umſtände oder Kräntlichheit ganz vor zůg · 
lich zu fänfterWehmuth geneigt, Aber ſelbſt in dieſes früh vers 
Blichenen Dichters Liedern bligt die Freude durch beu Weh⸗ 
mutbsichleier, und wenn er auch, wie Aeghptens Zifchgenof- 
fen , ſtets die Mumie zur Seite ſieht, fo bekränzt er ben Bes 
her doch mit Rofen, und findet: Gottes Gode wunber 
ſch ön! 4. So weit mein Gebächtniß reicht, iR —— unter 





. 4 Dr wunderfihön it Gottes Erde, und werth darauf Peugnüge zu fepn; 
rum will ic, tie ib ade werte, mis dieler ſchonen Erde freu'n! 
a Te 


allen diefen Dichtern „.der ſich überall, oder doch, nach bem 
Hauptcharakter feiner Gcdichte, fir durchaus unglücklich biel 
te; Keiner, der mit fich ſelbſt und der Welt zerfallen, am 
wenigiten aber irgend Einer, der auch nur bier und da mit cine 
Laute darauf binzielte, daß er eigentlich bloß dadurch und 
darum unglücklich fen, weil ihm Gott die Gabe der Dicht: 
Zunjt geicheuft. 

Noch weiiger als in ben Dichtern. jener Periode findet 
ſich in jenen, deren Klänge uns aus dem Mittelalter herübers 
tönen, in den Liedern der ſchwäbiſchen Minnefänger, in ben 
Reiten provencalijcher Dichtkunft eine Spur fo trüber Anficht. 
Die Nibelungen — das fchönfte Denkmahl aus einer frübern 
Zeit und ſo mauche andere Werke gleichen oder ähnlichen Als 
ters. — fo tragiſch ipe Juhalt iſt — fo unglüdbringeude 
Thaten fie befingen, und uns den Untergaug ganzer Heldens 
geſchlechter ſchilderu, baben nichts von dieſen düſtern Klage— 
lauten in ſich. Ernſt, aber muthig — Fräftig, aber ruhig er⸗ 
zãhlen fie uns, was vorgegangen. Sie ſchauen dieſe Gräuel, 
aber fie find nicht davon bingeriffen ; fie beklagen dieſe Schmer⸗ 
zen, aber jie theilen fie nicht, Gleichſau aus einen rubigen, 
höheren, Standpunkte, betrachten fe. das Alles, uud in nubes 
rührter, klarer Höhe, wohin das menfchliche Elend nicht reicht, 
ſchwebt der Dichter und fingt, mas er von da oben heul und 
lebendig erkennt, was er mit dem gehörigen Feuer fchildert, 
was aben fein. eigenes Weſen nichts De und ihn daher 
„enbig läßt 

In den Dichtern bed a aaa römis 
fen. — fluden wir dasſelbe Verhältniß ded Sängers zu dem 
- Gefungenen; diefelbe Stellung des Dichters zur Welt, die 


ihn umgibt. Homer's Blindheit iſt und durch die Tradition bes 


Bannt.. So niel ich weiß, bat Feine, doch in dieſem Falle fehr 
natürliche und verzeiliche Klage uns davon in Kenutniß ger 
fest. Oſſians rübrende Trauer gilt nicht ſowobl biefem gleis 
chen Unglück al$ dem Untergauge feines ganzen Haufes, “dem 
Verluft feines herrlichen Heldenvaters, fo vieler hoffnungs⸗ 
voller Brüber, feined’einzigen Sohnes, und fomit feiner gänz« 
lichen Berkaffenpeit, in welcher ipm von bem ganzen Helbeu« 
Ramıme aur die Witwe feines Sohnes übrig geblieben. Gben 
fd gebt, wenn Griechen ober Römer irgend einen Gegenflaub 
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mit Zorn oder Trauer ergreifen, ihre Empfindung diefen und 
nicht fie ſelbſt an, und Ovids Beier ward in feinen Glegieen 
nicht von unwillkührlicher Wehmuth oder angeborner Melan- 
cholie, fondern von feiner Trauer über feine Verbannung aus 
Rom fo düfter geftimmt. Alle diefe Dichter waren objecz 
tiv oder naiv, wie Schiller es in feinem geijtreichen Aufs 
füge über dad Raive und Sentimentale nennt, und 
ed war ‚einer fpätern, unferer Zeit vorbehalten, dieſe — ich 
wage ed zu fagen — unnatürlihe Stimmung des dichteri« 
fchen Unſterns zu erzeugen. 

Zwar hat Schiller felbft in feiner Refignation, 
feiner Freigeifterei aus Leidenſchaft, fo wie fa 
Martine in feinem Desespoir einen ähnlihen Ton ane 
gefchlagen, aber das waren bie, an jeder Hoffnung verzweifelns 
den Schmerzen einer jugendlichen Leidenfchaft, und jener Ton 
verballte bald unter Blaren, rubigern Gefängen berfelben Dich⸗ 
ter, nachdem die Stürme fid) gelegt, und ihre Geifter fich zu 
würbdigeren Anfichten von bee Gottheit und ihrer Lenfung 
unferer Gefchite aufgefhmungen hatte. In ihren übrigen, 
befonderd den fpäteren Erzeugniffen iſt Peine Spur dieſer 
krankhaften Aufreigung zu finden, und es laffen ſich daher 
jene Klagen fehr natürlich, ja notwendig aus der Gefchichte 
jugendlicher Irrthümer erklären. 

England, bas Vaterland des Spieend, hat meines Mil: 
ſens in früherer Zeit Feinen Dichter außer Doung erzeugt, 
deffen Leier meift oder ausfchließend der Trauer geweiht ges 
wefen wäre. Welche Unglücsfälle hatten aber auch dieß edle 
Haupt getroffen! Aus wie viel Wunden ald Gutte, Bater, 
Schwiegervater biutete dich Herz! Doungs wehmüthiger Ton, 
feine düftere Anficht der Welt und bes menichlichen Roofes 
läßt ſich eben fo gut wie jene jugendlichen Schmerzen in der 
Geichichte feined Lebens nachweifen, und wenn er jagt — 


From short, as usual and disturb’d repose 
I wake — How happy those wlıo wake no more! 


fo kann man diefe Sehnſucht nah Ruhe im Grabe, nad 
Vergeflenheit tiefer, nagender Schmerzen bei dem gebeugten 
Greife wohl begreifen. 

Und dennoch, wie erhebt fh dieſer Geiſt aus der Tiefe 
ſeines Kummers mit Eindlichem Vertrauen zu Gott, wie klam⸗ 
mert er fih an die Hoffnung der Unfterblichkeit feſt und fromim 
an, und findet ſelbſt in feinen Schinerzen den teiftigiten Wer 
weis für die Fortdaner der Seele: 


Nothing this world unriddles — but the next. 


Ich wüßte nit, daß Pope, Dryden, Addifon und 
fm. Sänger der Wehmuth geweſen wären, und in Spafej- 
vears, ihres größten Geiſtes, Weiſe ift mir ‚feine Spur 
folder fabjectiven Schwermuth erinnerlich, (ben fo natur: 
gemäß und objectiv Präftig find des edlen W. Scott's Schil⸗ 


berungen entworfen; ein treues Bild ber Welt, wie fie in 
iprer äußern Geftaltung vor längern oder fürzern Jahren war, 
wie fie, ihrem innern Gehalte nach, jetzt noch ift und ewig 
bleiben wird. Nur L. Byron hat Die Epoche begonnen, wel: 
he ber allgemein geehrte Goethe infeinen lebten Gefprä 
Hen mit Efermannz: bie Literatur ber Verzweif— 
lung nennt. Seitdem Er die innerliche Zerriffenheit und Un: 
zufriedenheit mit ber Welt und fich felbft, mit allem Zauber 
feines Geniu® in feinen Gedichten auggefprochen bat, feitdem 
im Gorfair, Lara, Childe Harold, Giaour u. f. w. er felbft 
mit feiner innern Entzweiung und einem verdüfterten Bewußt⸗ 
ſeyn erfcheint, beffen Grund fich Doch in des Lords edlem und 
menfchenfreundlichem Leben, wie ed und fein Freund Sir 
Thomas Moore in feinen Notices ſchildert, nicht madhe 
weiſen läßt; ſeitdem dieſe Gedichte durch die Gewalt des Ger 
nius, der im ihnen lebt, dem Beifall der ganzen Welt erobert 
haben ; feitdem bat jener unmwiderjteplichite aus allen Trieben, 
der Trieb der Nachahmung, fich einer Auzahl von Geiftern 
bemächtigt,, und unfere jungen Dichter, welche die Kraft, oder 
aud nur den Wunfch in fih fühlen, mit Glanz vor ihrer 
Mitwelt aufzutreten, glauben folchen Lorbeer am ficherjten 
zu erringen, wenn fie ſich für ganz unglüclich balten oder 
ausgeben, und an nichts auf der Welt als höchſtens an Bizars 
rerien noch Freuden finden können. 

Nur zu ſehr kommt der gegemwärtige Zuftand der Menſch⸗ 
heit im Algemeinen dieſer fonderbaren Geijteseichtung für: 
bernd entgegen. Ungemeflene Forderungen an das Gejfchic, 
Mangel an Geundlägen und religiöfen Glauben, Widermwil 
len gegen jeden beſtimmten Beruf — Streben nach finnlichem 
Wohlieben und raffiairten Genüffen, Heberfättigung und Gfe, 
ben man empfindet, aber ihn nicht fich ſelbſt, fondern den 
Menihen und Ginrichtungen, Die und umgeben, zufchreibt, 
das ijt fo ziemlich die Stimmung und Tendenz der jwngen 
Belt, fie möge nun ben Funken der .Dichtkunft in ſich näh⸗— 
zen oder nicht. Es iſt die Farbe des Zeitalters, von welchem 
jeder eine Schattirung an füch trägt. _ 

Mit einer grauſam füßen Luft ergreifen dieſe Sän— 
ger bed Unglücks jedes Beifpiel eines Dichters, den ein feind⸗ 
liches Geſchick verfolgt bat. Taffo, wie ihn Goethe fo meir 
ſterhaft dargeſtellt und gelehrte Nachforſchungen diefes pin: 
chologiſch⸗ cichtige Bild ‚auch als Hijtorifch » wahr begründet 
Haben; Gamp&nd, ben uns, nebft andern minder berüßm: 
ten Schriſt ſtelleru, Tief und Fr. Halm ganz, neuerlich mit 
lehbaften Farben und treuer, Entwidlung geſchildert haben; 
Byron und mancher Andere, werden und nun unaufbörlich 
alt Belege zu dem Satze angeführt, daß die Dichter höchit 
unglücliche Wefen ſehen. j 

Aber man gebt noch weiter, Nicht genug, daß man ben 
holden Gaben der Mufen, die font denen ‚melden fie zu 
Theil geworden, Freude, Troft und oft reihen Erfag für 


1 
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mangelnde Glüdögüter gewährten, dieſe befeligende Empfin⸗ 
dung nicht mehr, ober nur in feltenen Ausnahmen zugeſteht, 
fo wird es jeht Mode, zu glauben, oder wenigflend zu ber 
künden, daß nicht bloß viele Dichter von feindlichen Schick⸗ 
falen verfolgt würden, fondeen daß man ſchon darum höchſt 
unglüclich fen, weil man ein Dichter ift. 

Merfwürdig ift in dieſer Hinficht ein Gedicht über Grab 
bed Tod, welches in Ne. 254, im Oktoberhefte des Morgens 
Blattes von 1836, ſteht. Es enthält, nebjt mehreren andern 
Aenferungen der tiefiten Schwermuth, folgende Stellen ; 


— — Flamm' iſt alfemapl ein Fluch — 


und Male —— ſie — durch die Mitwelt geht 
Einſam, mit flammender Stirne, der Poet, 
Dad Mal der Dichtung iſt ein Carns- Zeichen, 


Welche ſchauderhafte Vorſtellung! Wer denkt hier nicht 
an den unfeligen Abasverus mit bem flammenden Krenz an 
dee Stiene, das er ald Zeichen feiner rubelofen VBerdanmung 
ewig tragen muß? Und damit — mit dem Loofe des von 
Gott Verworſenen — folte das Loos bed Singers — nicht 
des Einzelnen, vielleicht durch unerbörtes Unglück Ausgezeich- 
teten — wein, das 8008 jebes Dichters im Allgemeinen zu 
vergleichen ſeyn? Goethe und Ahasverus — Schiller, Wir 
fand, Us, Klopſtock — endlich Homer oder Shakeſpeare 
und Abasverus! Die Uebertreibung, ja die gänzlihe Unrichs 
tigkeit dee Voritellung fpringt zu ſehr in die Augen, um noch 
etwas hinzuzuſetzen. 

ESchluß folgt.) 





Praktiſches Handbuch der beuifchen Volksſchul- Verfaffung 
und des Schulrechts zur bequemen Ueberſicht aller auf 
das Volksſchulwe ſen Bezug babenden Gegenftände, ven 
Dr. Johann Auguft Leberecht Hoffmann, Superin: 
tendenten zu Waldheim. Dresden, 1836. Ch. F. Grims 
merfche Buchhandlung. 8. 


Dad vorbezeichnete Werk umfaßt nach bem erfüllten Vers 
fprechen des Titeld alle Gegenftände, welche auf das Volfs« 
ſchulweſen Bezug haben, in zweien Abtheilungen mit gründs 
licher Grenauigfeit und von diefen die erfte bie deutſche Bolks⸗ 
fopul » Berfaffung, die zweite dad Schulrecht in allen Bezier 
hungenjauf Einrichtung und Unterhalt bee Schulen und deren 
Bebürfniffe. 

Wir glauben bierin den Inhalt der Schrift zu deren vers 
Dienter Empfehlung genugfam bezeichnet zn haben, ba es und 
der Raum und der Plan dieſes Blattes nicht geftatten, auf 
ale Ginzeinpeiten des — und deſſen Behandlung ein« 
zugeben. 

Wir bemerken nur, * ſich der * Verfaſſer nach ber 


Vorrede zu der erſten in einen beſonderen Band gefaßten Ab: 
theilung die Aufgabe geftelit at, dem oft gefühlten Mangel 
eines praßtifchen Handbuches abzubelfen, weiches die Verfaſ⸗ 
fung des deutſchen Volksſchulweſens, wie fie ſich nicht nur 
nad) allgemeinen pädagogifhen und ftaatsiwirtpfchaftlicyen 
Grunbfägen, fondern auch nach den darüber vorhandenen Bes 
flimmungen ber pofitiven Gefehgebung geflaltet, und die dar- 
aus hervorgehenden mannigfachen Rechts + Berhältniffe mit 
möglichfter Bouftändigfeit und in einer leicht gu überfehenden 
und bie Ueberficht ded Ganzen erleichternden Ordnung darſtellt 
und nicht nur Schullebrern und Schul: Infpeltoren, fondern 
auch praftifchen Gefhäftsmännern, die Beruf und Beranlafs 
fung baben, fich mit den in dad Schulfach einfchlagenden 
Berhältuiffen zu befhäftigen, genügende Auskunft gibt. 

Eine folhe Aufgabe war in der That nicht leicht. Der 
sr. Berfaffer hat fie aber möglichjt geldfet. Er Hat ſich jedoch 
nur hauptſachlich auf die Verſaſſung und Geſetzgebung der 
Königreiche Preußen und Sachſen beſchtäukt und daher das 
allgemeine beutfche Schulwelen mehr and dem Gefichtspunfs 
te verloren. Allein das lebtere fällt größtentheild uud in den 
Hauptgegenftänden feinem Urfprunge und feiner Ausbildung 
nach mit bem ber erwähnten beiden Staaten zuſammen 
und für bie leitenden Grundſähe ift baber das Handbuch 
auch den Schulfreunden anderer Bundesjtaaten und ſelbſt 
des Auslandes ein trefflicher Führer auf einem Gebiete, 
deffen Anbau fo wichtig iſt für die Veredlung des Menfchen 
und dabucch für alle Etaatd » Regierungen and Menſcheu—⸗ 
freunde, 

Die vorangefchichten Zubaltd = Anzeigen find fo vollſtäu— 
dig, daß fie die behandelten Gegenftäube genan bezeichnen 
und für den Geſchäftömann leicht auffinden laſſen, dieſen 
auch in den Stand fehen, an ben gehörigen Drten die Ges 
bräuche einzelner Provinzen, Städte und Dörfer, wodurch 
fich abweichende BVerbältniffe gebildet haben und worauf der 
Herr Berfaffer fich nicht wohl ausdehnen Fonnte, einzuſchal⸗ 
ten und daburch das Werk für den täglichen Gebrauch eines 
Jeden in deſſen Standpunkt noch gefchickter zu machen. 

Selbft für eine Sammlung biefer provinziellen und ört⸗ 
lichen Abweichungen] gewährt bas Werk einen vortrefflichen 
foitematifchen Anhalt und wir dürfen demfelben daher eine 
weite Verbreitung münfchen und dem Deren Berfaffer für 
das verdienftliche und mühevolle gelungene Unternehmen ben 
Danf aller derjenigen verbürgen, welche ntereife haben 
und nehmen, dem Gegenftande eine bernfene oder mil: 
fenschaftliche oder menjchenfeeundlihe Aufmerkfamfeit zu 
mwibmen. i 
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Die Pönigliche Akademie der Wiſſenſchaſten in Berlin 
zählte amı 20. Januer d, 3. 46 ordentliche Mitglieder. Aus: 
wärtige Mitglieder zählte die phofkalifche und mathematiſche 
Slaffe 12, die philoſophiſche und biftorijch = pbilologifche Klaſ⸗ 
fe 11, Correſpondenten ber phoſikaliſchen und matbhematifchen 
Mlaſſe 96, in der philoſophiſchen und hiſtoriſch-philologiſchen 
über 40 Ehrenmitglieder zählt bie Alademie 15. 


— 


Aftoria iſt der Rahme eines am Ausfluffe bes Golum: 
Biaflufjes gelegenen Etabliſſements, und beißt fo von feinem 
Gründer Joh. Zac. Aſtor, einem Deutfchen von Geburt, wel: 
eher in den Jahren 1807—1810 den großartigen und woblberedhs 
neren Plan faßte, durch Anlegung diefer Station den geſamm⸗ 
ten pelzbandel im Nordweſten Amerikas den Rordamerikanern zu 
ſichern. Die nationale Zendenz biefer Unternehmung fcheint 
man in Nordamerika memals recht begriffen zu haben; fie 
fcheiterte durch die Febler und Treulofigkeit derer, mel: 
cheu fie Aftor vertraut hatte, durch den Mangel an Unter: 
fiügung von Seite der nordamerikauiſchen Regierung, eudlich 
durch den Ausbruch des Krieges mit England im Jahre 18172. 
Wafbington Jrving bat eine Beſchreibung der zu die⸗ 
ſein Zwecke vorgenommenen Grpebitionen bearbeitet, wel⸗ 
che nun vor Kurzem, von a. von Treskow überſetzt, bei 
Baſſe in Auedlinburg in 2 Bänden erichienen ij, Sıe grüns 
det fich auf Documente, Jouenale und Briefe, melde Aſtor 
dem Verfaſſer mitgerbeilt bat, dabei wurden aber auch Bes 
richte anderer gleichzeitiger Reifender mit benüßt. Nomautifche 
Zuthaten finden ſich nicht; das Ganze iſt eine flieffend ges 
ſchriebene Darjtelung der weiten Strecken, welche zwifchenden 
Miffourt und dem ftillen Dccan Liegen und von rauben Fels 
fengebirgen durchfebnitten werden, Sie ijt um fo intereflans 
ter, al$ die von Aftor ausgehende Landeserpedition (eine ans 
dere ging zur See, und beide ſollten fich am Ausfluß des 
Golumbiafluffes vereinigen) eine ber erjien war, welche dieſe 
gänderfläche durchichnitt. Dieſes Intereſſe vermindert ſich jedoch 
dadurch, daß der Leſer die Reiſenden mehrmals bin und ber 
zn begleiten pat. Die Ueberfegung comme & lordinaire, 





» Helgoland, Bon Iſidor Bürger.« (Lüneburg, 1836. 
749.89.) Größtentbeild Lofalzund Seebilder des Natur: und 
Menfchenlebend auf der genannten JZuſel, erregt und gehos 


‚Dissertationem historicam seripsit C, H, Hagen, 


den durch Empfindungen der Liebe, führen diefe Gefänge das 
abgeichloffene und einfache, jetoch nicht jlarre Leben eines 
biedern Fiichervolked vor unfern Blick, und müſſen beſonders 
das Intereſſe des mit der Oertlichkeit aus eigenen Anfchauen 
Vertrauten erwecken, weiches, obwohl in geringerem Grade, 
der Verfaſſer auch in dem mit jener Gegend nicht befanuten 
Leſer bervorzurufen verjicht, Die entworfenen Bilder find 
Flar und lebendig, und ihre Anfchaulichkeit wird durch eine 
gewanbdte und gewählte Sprache, fo wie durch leichten und 
woplflingenden Versban unterſtützt. 





Die Afadentie Sraneaije bat folgende Preisfrage geitellt: 
»Keitifche Unterſuchung über die beutihe Philofopbie.« ı. 
Es folien in ausführlicher Analyfe die vorzüglichjten Sp 
ſteme dargejtellt werden, welche von Kant umd zwar eins 
fchließlich _bid zuc Gegenwart aufgetreten find, wolei man 
fich vorzüglich an das Kant/iche Syſtenn, als den Grund 
aler andern zu halten bat, 2, Es fol dieſe Philoſophie 
beurtbeilt und eine Abhandlung über die Principien, auf 
welchen fie berupt, gegeben werden; ferner cine Abband: 
fung über Die verjchiedenen Methoden, welche fie in Ans 
wendung bringe, und die Rejultate, zu „welchen fie ge: 
langt 5; eine Unterfuchung des Irrthums und der Wahr— 
heit ,„ welche fie enthält, und was endlich von einer ge: 
funden Krittk von der philoſephiſchen Bewegung Deutiä: 
lands unter, einer oder der andern Form bejtchen kann. — 
Der Preis für die bejte Löfung diefer Aufgabe beträgt 1500 Fr.. 
die Abhandlungen müflen in frangöfifcher oder lateinischer 
Sprache geſchrieben ſeyn, und ber lehzte, unabäuderliche Ter— 
min des Konkurſes ift der 31. Dezember 1838. Die Ein 
fendungen gefcheben unter den fonjt befanuten Bedingungen 
portofrei an das Secretariat ber Akademie. 


De armigeris qui germanice dieumur Wappengenoffen. 
{Er 
langae 1836.) Diefe Feine, einfach gefchriebene Abhandlung 
enthält nicht eben etwas Neues, empfichit ſich aber doch durch 
Angabe der Quellen und die von S. 25 an mitgetheilten 
Wappenbrieſe. Wäre der Berfaffer Zurift, fo Fünnte man er« 
warten, daß er auf die gegenwärtigen Redhtöverhältniffe die: 
fer Wappengenoſſen Rücjicht genommen pätte. Nejetent hat 
übrigens mehrere ſolche Wappenbriefe im Pindgau bei Bau— 
eenfamilien angetroffen, h 


— —— — — —— ——— — — — — — — — — — — — 
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Das Unglüd der Didter, 
Sſchlus.) 


ss, glaube ic, gehört mır eine etwas unpartriiſche 
Anfmerkjamfeit dazu, um bier die motbiwendige Unterfcheidung 
ju machen, auf die es eigentlich anfümmet,. nämlich: ob dieſe 
ausgezeichneten Sänger eigentlich ald Menfchen oder als 
Dichter gelitten? — Ob das widrige Schickſal, welches fie 
traf, eine unausbleibliche Folge ihres Talents oder ihrer übris 
gen Gigenherten, ibrer Stellung im Leben m, ſ. w. geweſen 
fen? Taſſo's unfreundliches Geſchick war lange, ebe er fang, 
ehe fein Name Stalien erfinlte, durch die Parteiungen, wel⸗ 
che damals dieß ſchöne Land zerriffen, und in welche fchon 
fein Bater verwickelt ward, beſtimmt. Ein kränklicher Kör— 
per, Anlage zur Hypochondrie, frühreife Geiſtesentwicklung, 
höchſte Reizbarkeit des Gemüthes, eine Folge jener Anlagen, 
bedingten feine Vorftellungen von den Menſchen um ibn ber, 
von feiner Stellung: zu ibnen, und öffneten feine Bruſt den 
Einflüfterungen des Mißtranens und des Argwohns. Die 
vorzüglichften deutfchen Dichter, Goethe, Zedlitz, Raupach, 
melde es ſich zur fchön gelöſten Aufgabe gemacht baben, dies 
fed Gemüth mit allen feine Liebenswürdigkeiten und Schwä⸗— 
hen uns dramatifch vor Augen zu jtellen; fo wie jene Echrifte 
ftelfer, welche ihu biograpbifch fchilderten, laſſen uns deutlich 
erkennen, daß, wenn auch Scheelfucht, Stolz und Härte une 
gerechtee Weife in fein Echichjal eingriffen, und ibn für ein 
verzeihliches Vergeben ftrenger als. billig geftraft haben, ibm 
doch auf feine Weife barum fo mitgefpielt wurde, weil er 
das befreite Jerujalem gefchriebeu, Zein Unglüd war 
eine. unüberlegte Leidenfchaft für eine hohe. Frau, ihre wahr: 
fcheinliche Erwiederung berjelben, und vieleicht Hofkabalen, 
Die gern jedem Ausgezeichneten in ben Weg treten. 

Eben jo war Gamoind Mißgeſchick Fein: nothwendiges 
Produkt feines Talentes, Auch ihn verwichelte eine unglückli— 
Se Liebe. in Mißverhaltniſſe, welche ihın Verfolgungen zuzo— 
gen. Andere gingen nicht fowohl daraus hervor, daß er bie 
Enfiadie dichtete, fonderw. daß er einen Stoff gewählt, wels 
er :unmwärbigen INachfolgesu die Größe beflerer. Ahnen: vor 


Augen ftetite und fie darin’ bittern Tadel finden ließ. Diefelke 
Darftelung würde auch in der trockenſten Profa oder im un⸗ 
bedachten Gefpräche diefelbe Wirfung erzeugt, biefelbe ®er 
bäffigfeit hervorgerufen babe. 

Was-endlich jenen Dichter betrifft, deffen alängender, aber 
feindfeligee Genius” die nächſte Anregung zu den vielen Un- 
glüsdichtungen unferer Tage gegeben, Lord Byron, fo zeigt 
fi in feinem ganzen Leben ımd Wirken ein edfer und feuri: 
ger, aber auch ungeflümer und finfterer Geift, der, fidy über 
religiöfent Glauben erbaben baltend», mandem düſtern Abers 
alanben unterlag. Mifverbältniffe in feinen öffentlichen und 
häuslichen Leben, das fchroffe unzarte Benehmen feiner Muts 
ter (der er dennoch bis an ihren Eod ein guter Sobn blieb), 
ferne einfame Stellung in ber Melt, die ihm befonderd bei 
feinem erjten Ginteitte ind Parlament. ſchmerzlich fiel; Fehl⸗ 
fihlagungen im der Liebe fowohl als in feiner politifchen Lauf⸗ 
bahn ; endlich Neid uud Scheelfucht, welche immer das Bers 
dienit verfolgen — Alles dieß ſenkte bittere Tropfen in dieß 
fonjt edle wohlwollende Herz, das ohnedieß nur zu viel Gms 
pfänglichkeit für feindfelige Eindrücke hatte. und fie wie.mit 
Liebe begte und groß zog. So erzeugte ſich nach und nach 
der Haß gegen feine Feinde, gegen- fein Baterland, dem er 
im Ghilde Harold: Gute Macht fagte 1, und in einem frems 
den Sande, mitten im edlen Wirken für ein unterdrücktes Volk, 
feinen- früben Zod fand. — War das mim bloße Wirkung 
feiner poetifchen Anlagen ? Würde nicht jeder ebrgeitige junge 
Mann von melancholifhen, reizbarem Teımperamente chen fo 
empfunden baben? Goethe, der den Lord ald Dichter ſehr 
ſchätzte, und in brieflichem, freundfchaftlichem Verkehr mit ihm 
ftand, hat das wohl erfannt, und feine Gedichte voll Bitters 
Feit und Menfchennerachtung, »verhaltene Parlamentsreden« 
gemamıt %;- indem er damit treffend auzeigte, daß, hätte By: 
ron in feiner politifcher. Laufbahn. einen angemelfenen Wire 
kungskreis für feine Kräfte gefunden ‚.fo würde fich die inıes 
re Gaͤhruug in feinem Gemüthe auf eine beiriedigende Art. 
gelöfer haben, 


My native Land good night! 
»-In den Sefpräden mir Edermann. 74 
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Man mwied vielleicht, und nicht ohne Grund, einwenden, 
daß doch eben jene Reikbarkeit des Gefühle, jene Thätigkeit 
der Einbildungsfraft, jene fchnelle Empfänglichkeit für jedem 
Eindruck den Dichter auch jeder unangenehmen Einwirkung 
der Außenwelt, fo wie jeder quälenden Vorftelung des eis 
genen Gemüthed weit mehr bloßjtehr, ald andere Menfchen 
von gewöhnlicher Art, die mit ruhigen Gefühle, unanges 
fochten durchs Leben geben. Dieß ift ohne Zweifel wahr und 
gegründet, und Jeder, der amb nur einen Beinen Antheil 
des göttlichen Funkens im fich fühlt, wird ähnliche fchmerz« 
liche Erfahrungen gemacht haben. Wäre dieß aber die alleis 
nige oder nur die Hauptquelle ber Leiden, mit welchen Gas 
moönd, Taffo, Byrou zu Fämpfen hatten, jo müßten nicht 
allein ale Dichter, fondern Alte, in deren Brujt 

o ein Eceifeud Al, 

Hervorzutreten in bad Leben, 

In That und Wort, in Bild und Schall — 
ſebt — Alle diefe müßten ih gleich unglücklich fühlen — 
Mabler, Tonfeßer, Bildpauer u, f. m. — fie alle trügen dann 
dad Brandmabl der Verwerfung an ber Stirne. 

Dem ijt aber nicht fo, und mar es noch weniger vor 
Zeiten, wo die Künjte zunftmäßig in Deutſchlaud, ben Nies 
derlanden und Gtalien getrieben wurden, und jeder tüchtige 
Meifter Stifter und Haupt einer zahlreichen Echule war. 
Damals verbreitete fie ein reges fröhliches Leben unter ihren 
Anhängern; viele, ja die meiften diefer Künfkler trieben auch 
Muſik; wanderten, nach Der damaligen Eitte und Handwerks— 
brauch, durch die Länder, fühlten ſich überall heimiſch, mo 
ein Heerd ihrer Kunft aufgefchlagen war, und wenn man ihre 
Lebensbefchreibungen lieft (wie fie fr. v. Schoppen: 
bauer in ihrem Ban Eyk und feine Nachfolger fo 
ſchön geſchildert hat), fo kann man nicht umbin, fie glücklich 
zu preifen, Die meiften erreichten ein hohes Alter, und das— 
felbe gilt auch von vielen deutſchen Dichtern. US, Gleim, 
Zacobi, Klopftod, Wieland, Nikolai, und vor 
vielen Anudern Goethe, deſſen Leben und thütiges Wirken 
noch bis tief in unſere leßte Zeit bineinreicht, ſtehen vor und 
als wohlbefannte Beifpiele eines ehrenvollen Alterd, und wis 
derlegen thatfächlich jene melancholiſchen Vorfielungen von 
dem Unglück, welches bie Dichter verfolgt, oder gar von 
dem Fluche, der auf diefer Gabe des Himmels liegen fol, 

Aber es laffen fih, wenn man Die bitteren Klagen unfes 
rer modernen Dichter genauer analpfiet, einige Keime auf 
fpüren und nachmweifen, aus welchen bei Vielen von ihnen ſich 
jene unzufeiedenen Anfichten entwicelt haben mögen. Einen 
febe bedeutenden Beleg liefert, nah meiner Meinung, ein 
Auffag im Septemberbefte ded Morgenblattes für 1836, unter 
der Auffcheift: Graf Platen in Erlangen, 

Der Auffah rührt offenbar von einem genauen und wohl 
wollendeu Freunde des verjlorbenen Dichterd her. Er it mit 


achtungsvoller Anerkennung und freundfchaftlicher Wärme ge: 
fhrieben, alſo auf Feine Weife beftimmt, den Dichter zu 
tabeln ober feine Handlungen und Empfindungen in ein nadhs 
theiliged Licht zu flellen. Dennoch gebt aus demſelben deut⸗ 
li bervor, daß Graf Platen eine viel zu hohe, und ohne 
feemde Anregung in feinem Geifte entiprungene Meinung 
von feinem Talente hegte. Er war fejt überzeugt, er mülfe 
ein großer Dichter werden, dieß fen fein Lebensheruf; und 
vorzüglich ſey er beſtimmt, für die Bühne zu wirken, und 
von dort aus feine Nation zu belehren, zu bilden. Leider 
fand er den Plaß, dener für fich aufbehalten glaubte, den Platz 
bes erjten dramatifchen Dichters in Deutfchland, bereits von 
Andern befeht, welche er tief unter ſich hielt. Er richtete daher 
fein Streben zuerft dabin, die Herzen dee Deutichen von ihrer 
irrthümlichen Verehrung für foldye Geifter zu reinigen, 

Der geringe Erfolg dieſes Strebend, die Kälte, womit 
dad Publikum uud die Direktionen feine Arbeiten aufnahr 
men, tränften ihn unausfprechlich; er verlieh gleich Byton 
fein undgnkbares Vaterland, und ging nach Jtalien, wo er 
im beiten Mannesalter ſtarb. 

Graf Platen bat durch feine Ghafelen und andere Ge: 
Dichte zur Genüge fein ausgezeichnetes Talent, fo wie die Ties 
fe und Grünblichkeit feiner Studien bewicfen — war er aber 
deßwegen unglüdlıch? oder war er es nicht eigenrlich dar— 
um, weil ee Anſprüche an eine Anerfeunung und Bewunde⸗ 
sung der Mitweit machte, die feinem Talente nicht entipradp, 
und weil er überhaupt von ber Welt und dee Bühne eine 
unrichtige Anficht hatte? Gr würde mit dieſen ungemeffenen 
Forderungen eben fo unglücklich gemwefen fenu, wenn er als 
Öffentlicher Lehrer oder Kanzelredner aufgetreten wäre. 

So iſt es denn nicht die Mufe der Dichtfunft, die fo gro 
Ber Schuld anzuflagen wäre. Es find zufällige Schickſale Eins 
gelner, es ſind endlich überfpannte Forderungen und getänfds 
te Erwartungen Bieler, welche diefe Klagen erzeugen, und 
bie in unferer gegenwärtigen, zu Unzufriedenheit und Stre: 
ben nach Beräuderung geneigten Zeit, befonders im Herzen 
ber Jugend leichten Anklang finden. Gern möchte ich Ale, 
welche mit wahrem Dichterberuf in ipe Gaitenfpiel zu grei⸗ 
fen im Stande find, fragen: ob nicht die Stunden, in wel 
chen es unter ihrer Hand ertönt, ihre feligiten find? Ich 
möchte fie fragen, ob fie in dem Beifall ihrer Zeitgenoffen, 
in dem Ruhm, der ihnen überali entgegenfömmt und fie be 
gleitet; in bem geijligen Band, welches beflere Seelen, 
oft ganz unbefannte , oft’ weit entfernte, mit Dan? und 
Achtung an fie zieht, nicht vollen und reihen Grfaß für 
manche unabänderlich mit der Dichtkunft, wie mit jeber menfch: 
lichen Lebensbedingung verbundene Unannehmiichkeiten ge: 
funden haben? 

Aber diefe Klagen, dieß Verkiugnen einer beffern (te 
kenntniß find der Zerriſſenheit unferer Zeit vorbehalten ge 
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mefen, und nur in einer Epoche allgemeiner Gährung und 
gewaltjamer Entwicklung, durch welche die gegenwärtige 
Menfchheit fich durcharbeiten muß, — um vielleicht einer ſchö— 
nern Zeit höherer Gefittung und Ausbildung entgegen zu ges 
hen — iſt folcher innerer Kampf, folcher Zwiefpalt, foldye 
Verwirrung des Geiſtes erklärlich umd verzeihlich. In dieſer 
Anſicht wollen wir denn auch mit den unglücklichen Dichtern 
— ſtatt fie, wie ſonſt geſchabh, um ihre Himmelsgabe zu ber 
neiden — herzliches Mitleid haben und wüuſchen — nicht daß 
ihnen Gott das Gaindzeichen abnehme, denn dadurch wür— 
den fie (fie mögen Hagen wie fie wollen), fich doch wirklich ge⸗ 
firaft finden, fondern daß er feinen Frieden in ihre Brust 
fenfe, und fie einjehen laffe, was fie an der holden Gabe — 


die die Natur allein verleibt, 
Die jeglicher Bemübung, jedem Streben 
Sters unerreichbar bleibt, die weder Gold, 
Moch Schwert, noch Klugbeit, noch Bebarrlichfeit 
Erjiwingen Bann — 
für einen köſtlichen Schatz befißen, und fich deſſen mit gefun: 
dein Einn und frobem Herzen erfreuen mögen. 


Serbert oder Papit Sylveſter IT. und fein Jahrhundert. 
Ben Dr. €. F. Hod, Wien in Fr. Beck's Univerſi⸗ 
taͤts⸗ Buchhandlung 1837. IV und 230 S. 8. 

Multum mortslibus divinitos largita est, qui« 

bus Gdem contulit et scienliaen non negarıt. 

Gerbert 
So reichlich und auch die neueſte Zeit mit Charakteriſti— 
ten umd Biograpbien bedenft, fo Fann ed dem Freunde hiſto— 
riſchen Willens doch nicht anders ald nur höchſt erfreulich ſeyn, 
der Gultur biejes fo lohnenden Feldes unferer gefchichtlichen 

Literatur neue rüjtige Kräfte gewonnen zu fehen. Und doppelt 

errwünfcht für und, wenn ein vaterländifched Schriftftellers 

Talent, dad bereits auf dem Gebiete fpeculativer Forfchung 

fih rühmliche Anerkennung erworben , nun der gefchichtlichen 

fih zumendet, und wie der Berfalfer Gerberts gteich durch 
feine erfte biographifche Leitung, ben Beruf zum Hilo: 
riker, ſchon durch die Wahl feines Helden, auf das Erfreis 
lichfte bewährt. Denn unftreitbar nimmt Gerbert eine hohe 
Stelle unter den hervorragenden Menfchen aller Zeiten, und 
eine der bedeutendſten unter den Genoffen der feinen ein; 
und ein treued lebendiges Bild diefer und zu geben, wird 
bier um fo mehr Pflicht des Biographen, ald Zndividuen 
wie Gerbert, die nicht ald die Träger ihrer Zeit gelten kön— 
nen, nur burch Hervorheben bed Gegenfaßes, den die Tendenz 
biefer, mit den Strebungen jener Geifteögroßen bildet, erſt 
völlig begriffen und gewürdigt werden Pönnen. Und zur Stels 
lung einer folchen Forderung gibt und ſchon der Titel Gerbert 
und fein Zeitalter, oder wie er hier geſtellt ift und »fein Jahr: 
hundert ,‚« ein vollgültiges Recht. So body wir es num auch 


bem Heron Verfaſſer aurechnen, den bogenfüllenden Kunſtgrift 
jener Lebensbefchreiber verſchmäht zu haben, die in ihren ciu: 
führenden Leberfichten dem Leferdas Längft Bekannte mit der 
Miene tiefer Quellenforſchung aufzutiſchen fich nicht entblöden, 
fo würden wir doch gewünfcht haben, daß e8 dem Herra 
Verfaſſer hätte gefallen mögen, in dem bijtorifchen Theil der 
Einleitung (S. 22 — 59) ſich nicht auf eine bloße Namens: 
auffübrung der, meift literarifchen, Proletaird des 8.— 10. Jahr⸗ 
bundertö zu beichränfen. Gin ſolches Verſahren, abgeſehen 
davon, daß fich der beadfichtigte Zweck einer gefchichtlichen 
Ueberficht nur unvollſtändig erreichen läßt, kann manchen 
Unerfahrenen zu dem völlig falfchen Glauben verleiten, als 
hätten fi in dieſen Jahrhunderten Künfte und Wiffenfchaf: 
ten deö fegenreichiten Gedeihens erfreuet, während doch ae: 
rade die Zeit Gerbertö, einzig in wilder Uebung der rohen 
Kräfte ſich gefallend, jedem fie befchämenden mwiffenfchaftlichen 
Streben bemmend entgegen zu treten, und es als teuflijchen 
Spuck zu verfchreien bemüht war. Und ale jene glänzenden 
Namen, bie fih in ber Einleitung aneinander drängen, kön— 
nen wir einzig als rührende Stützen bes erhabenen Beweiſes 
anfeben, wie dad dem Menfchen eingeborene Efreben nach 
höherer Grfenntniß, felbft durch die widrigften Zeitverhält: 
niſſe nicht völlig ertödtet werden könne. Doch alle jene Gei— 
ſter mit au ihrer Kraft vermögen ed nicht, ſich zu einer ihe 
Zahrbundert leuchtend ermwarmenden Flamme zu einen, und 
sittern wie irre Lichter in trojtlofer Vereinzelnung auf dem 
wanfenden Boden ihrer Zeit, auf dem felbjt Gerbert feinen fe« 
ften Fuß zu fallen vermag. Doch um fo erhebender nur wird 
das Lebensichaufpiel eines Menfchen : Individuums, das ve: 
der durch Geburts: (Gerbert war arıner Aeltern Kind, S. 61) 
noch durch Zeitverhältniffe begünftigt, einzig durch den Bors 
rang und die Macht geijtiger Vorzüge fich eine Stellung in 
der Gefelfchaft und Berdienfte um die Menfchheit zu erringen 
weiß, bie ihn der Nachwelt zu einem Gegenſtand der Vereh⸗ 
rung, den ehrgeihigen Zeitgenoffen aber zu einem des Mei— 
ded macht. Zhu nun in allen Phafen feines vielbewegten Le: 
bens au uns vorüber zu führen, und in feiner großartigen 
Wirffamfeit, ald Priejter, Gelehrter und Staatömann zur 
Würdigung gu bringen, ift die Aufgabe, die fi der Herr 
Verfaſſer gefteut (S. IV) und duch unbefangene Auffaffung 
des Tparfächlichen wie Durch weife Auswahl der gleichzeitigen 
folgenreihen Greigniffe, ald deren Mittelpunkt hier meift Ger: 
bert erfcheint, auf das Befriedigendfte zur Löfung zu füb: 
zen wußte. 

In der erften Hälfte des soten Jahrhunderts in den Ge: 
biegen von Auvergne geboren, erhielt Gerbert im Alofter bes 
9. Gerald zu. Aurillac, das deu verwaiften Knaben aufge: 
nommen, bem erften wwiffenfchaftlichen Unterriht (S. 61). 
vAls er heranwuchs uud die Fülle bes Geiſtes nicht in bie 
engen Gränzen bes Kloſters fich fallen Bounte, Hatten bie 
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Brüder Selbſtverlãͤuguung genug, ide Binausgufenden in bie 
dremde. — Er wendete ſich zuerſt nah Mordfranfreid 
ſpater (etwa 967) wanderteer nah Bareeklona, vou feh 
nen Abte dem Markgrafen Borel empfoblen — dort erwarb 
ee fih jene matbematifde und altronomifche Kenntniß, die 
ihn feinen Beitgenoffen fo bervaubernömerth gemacht (S. 68) 
und ipm bald nach feiner Rückkehr die Gunft Otto's I. erwarb, 
dem er bei feinem Aufenthalte in Rom befauut wurde, wnb 
deffen Sohn Dito IL. ihm alt Zeichen kaiierlicher Huld die Abs 
ei Bobbie in den Appeninen verlieh (5. 64). Abt Gerbert, 
dremdliug durd Geburt, Gindringling durch Ginfes 
hung von ber Hand eines Barbaren » Karfers, vermochte ſich 
nicht in feines neuem Würde zu behaupten. Kaum ein Jabe 
nach feiner Ernennung verließ er, ohue jedoch zu teflguisen, 
feine Abtei Bobbie, und mit iht das feindliche taken, um 
nad Rheims zurückzukehren, deſſen Metropolitan » Schule 
feüher unter feiner Leitung fland, mo ih zwiſchen ihm und 
dem Erzbiſchof Adalbero ein Fteundſchaftsband geknüpft hatte, 
Das une der Tod durch das Hinfcheiden Abalberos zu löfen ver⸗ 
mochte (©. 77). Diefer hatte Gerbert als. feinen Nachfolger 
bezeichnet, und mauche einflußreiche Stimme unterſtützte feine 
Wahl, allein Rückſichten der Staatsflugheit jprachen für Ar⸗ 
nulf, den außerepelichen Sohn König Lothars von Franfreich, 
der im Jahre 986 geftorben war. Nach 14 Mowaten folgte ihm 
fein Thronfolger Ludwig ins Grab und nun gelang cd Hugp 
Capet, mit Verdrängung Carls von gothringen, des Bruders 
Lothars, den Thron ber GSarolingee zu ufurpiren. Es mußte 
dem unlegitimen König Hugo daran gelegen fenn, den nächz 
fteu gleich ihm aufergefehlichen Descendenten König Lothars 
feinen Intereffeu gewonnen zu feben, und ein ergbifchöflis 
her Stuplfollte diefem für die etwa zu erhebende Thronanfprüs 
che beſchwichtigeude Entfchädigung bieten. So warb Arnulf 
erwäblt, und ber erprobte Gerbert, der mit dem Aufgebot 
feiner ganzen geifligen Sraft die Ehronbefteigung Capets für: 
dern half, dem jungen noch unerfahrenen Erzbiſchof als Ruth 
geber und Wächter zur Seite geieht (5. 82). Doc kaum 
wacen bie erjten 6 Monate verfloffen, als Garl von Lothrin⸗ 
gens Söldner verpeerend in dad Gebiet des Grzbifhofs ein. 
fielen, Rheims nahmen, und ſich ber Perfon Arnulfs und Ger: 
berts bemächtigten. Diefer, ber bisher bie Intereſſen der neuen 
Donaftie vertreten hatte „entfam durch die Zlucht and feinen 
Befangenjchaft, und König Hugo begann gegen Arnulf fich zu 
züften, deilen Eiuverſtändniß mit Carl von Lothringen ſich 
iinmer deutlicher herausſteilte. Nach einer kurzen Scheinver 
föpnung kam es endlich dahun, daß Hugo mit Heeresmacht 


gegen Laon zog, Die Stadt in feine Gewalt befau, und Gach 





fommt Aruulf zu Gefangenen machte (&. 92). Dutch den Be: 
ſchluß einer zu Rhrims abgebaltenen Synode warb lehterer 
feiner ergbifhöflihen Würde verluſtig erktärt, und Gerbert, 
der feit feiner Flucht ſich ſtete zur Seite Hugos befand, zum’ 
Nachfolger Aruulfs erwählt (S. 102). Papft Johannes miß: 
billigte die Abfehang Arnulfd und ed Pam am 2. Yrmi 995 
in Moufor za einer Berfammlung von Kirchenvorftebern, in 
ber Gerbert fein Recht in einer kräſtigen Rebe vertheidigte, 
welche der Here Verfulfer in Anhang ©. 219 nad Mansi 
ampl.. cof. coneil. XIX cof. 193 in der Originalſprache ab: 
drucken ließ, und Deren Varianten und Zuſätze aus dem Gos 
der Nee, 766 der BF. Hofbibl. wir bier mittbeilen (Dands 
fcprift aus dem s2ten Jabrbunderr) p. 73. Affabilis Vestrae 
— subito contrarius rumor — vitioque dare. — coram ti 
lit — pauca super meam innocentiam referam cl quao- 
nam eosilio wrbi remorum prelatus sırm edi- 
seram — fidem exhibui — et his qui — spatir in eum 
peraclis — et div distuli — tormentorum populi— er 
adverso calumniator — sacramenti genns unquam präe 
stiterim — sub presentia fillorum testium conreni — ulla, 
detineretur — necdum sacerdotali insignitus — non igitur 
eam — multitudive populorum — commoımtum et non oh- 
temperantem — sententia perlala — Quia nimirnm — dam- 
natio consentientes involvitnon per Faricationem com 
sensus absolvit — feralis bestia Otto (G ift Druckfehler 
kefe O) ita hoc tempore abusus est — flatt coram leſe 
curamı — 

Doch bie vorgebrachten Gründe ſchienen den verſammel⸗ 
ten Biſchöfen nicht überzeugend genug, und fie ſchlugen Gers 
bert vor, ſich freimillig ded Erzbistbums zu begeben. So ent: 
fchieden er auch ein folches Anfinnen von ſich wies, fo milk 
ligte er doch endlich ein, ſich bis zur nächſten it diefer Ange: 
legenheit abzubaltenden. Synode der eier ber Meile enthalten 
zu wollen, welches beinabe einer Erledigung des erzbifchöfs 
lichen &ißed gleich fam (8. 119). Wie früher Bobbio, jo ver: 
bieß er jobs Rheims, mm fich an einem ber ihm befreundeten 
Höfe zu begeben, und es iſt der des bdeutfchen Kaiſers, mo 
wir ihn 995 in gelehrter Betrachtung mit K. Otto finden, 
ber 3. Jahre fpäter die Treue Gerbertd durch das Erzbisthum 
von Ravenna lohnte. So kurze Zeit er biefem auch vorjtand, 
fo erwarb er fich doch, durch Abflellung mannigfacher Mißs 
bräuche und Einführung mwefentlicher Verbefferungen vielfas 
che Verdienſte um bie Birchliche Werwaltung. feines Erz⸗ 
bisthumsd (S. 127). 

ESchluß folgt.) 
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Gerbert eder Papit Sylveſter II. uud fein Jahrhundert. 
Ben Dr. C. F. Hock. Wien in Fr. Beci's Univerſi— 
tits = Buchhandlung 1857. IV und 239 ©. 8. 


(Schluß.) 


Du nächſte Jahr rief Papft Gregor V. zu den Vätern, 
and durch den Einfluß 8. Otto's, der die Wahl leitete, wure 
de Gerbert zu einem Nachfolger S. Petri erfeben, deſſen 
Stuhl er am 2. April 9y9 feierlich beſtieg (S. 129). Einer der 
erften Acte Solvefter des Il., welchen Namen Gerbert anger 
nommen hatte, war die Wiedereinſetzung Arnulfs, und em 
Aufruf an die gefammte Ehriftenbeit zu Gunſten Jeruſalems 
folgte noch in demfelben Jahre, Dafür ward ihm Im tanfends 
ten ber Lohn, durch Die vom Herzog Boleslaw und dem un— 
garifchen Stephan veranlaßte Stiftung neuer Bifchoföfike, 
die Grenzen der Kirche erweitert und befejtigt zu feben; uboch 
tiefes Jahr — es follte auch das lebte erfreuliche in Enlve: 
fters Leben geweſen fenn. Das folgende 1001 verbitterten die 
Etreitigkeiten zwifchen Willigis von Mainz und Bernmward von 
Hildesheim um Kirche und Klofter zu Gandersheim, — Die 
Bürger Tiburd erhoben aufs Neue ben ererbten,, oft wieder 
holten Zwiſt gegen Rom und feinen Befchüher, den Kaifer, 
und als bie Bitten Sylveſters und Bernwardd non Hildedr 
beim den Untergang von ben Reumütbigen abwandten, regte 
fich wieder bei ben Römern der alte fchlecht verhehlte Groll 
der Wälfchen gegen Deutſche. Plötzlich erhob ſich unter ihnen. 
der Aufruhr. Thor und Straßen wurden nom Bolfe verfperrt. 
Der Kaifer ward im Pallaſt belagert. Vergebens fprach et 
zu ber verfammelten Menge von feinen Plänen, feiner Ans 
hänglichkeit für Rom, wie er ihren Ramen wieder berühmt 
gemacht; feinem Leben droßte Gefahr, man wollte ihn aus⸗ 
bungeen. Bereit drei Tage währte die Gefangenfchaft, und 
nur mit Mübe gelang es Hugo von Tuscien und Heinrich vom 
Baieen, ihn unvermerkt aus dem Pallaft zu bringen. Gebro: 
henen Herzens verlieh Otto die Stadt, obgleich fich die Rö« 
mer wieder unterwarfen; ber Undank derjenigen, bie er ges 
achtet und geliebt, fein mifachtetes Kaiſerwort hatte ihn tief, 
gefräntt, und er ließ in Deutfchland Heere anfbieten, die Unr 
gehorſamen zu ſtraſer. Spinefter war den Abziehenden gefolgt, 


wenn auch traurig über die zertrümmerten Hoffnungen feines 
Gebieters, fo doch rubigeren Gemüthes; denn er hatte Tücke 
und Flarterfinn des Geſchickes und ber Menfchen nur zu oft er: 
probt. — Da traf auch ibm plößlich der härtefte Schlag, der 
ihn berühren Fonntez fein Zögling, fein Freund, die Hoff 
nung, die Erige,die Freude feines Alters, Kaifer Dtto, wurde 
vom Friefel überfallen und fharb zu Puteruo dın 22. Januar 
1002 im zwei und zwanzigſten Jahre feines Aters. — Was 
Sylveſter betcaf, fo waren feine Tage abgelaufen. Drei Ges 
fihlehter großer Herrfcher, Bater, Sohn uund Entel, hatte 
er fcheiden gefeben, den lehten ber Dttonen wie den lchten der 
Garolinger zu Grabe geleitet. Er fühlte fich zu alt, aufs Neue 
mit den Kindern derjenigen in die Schranfen zu treten, beren 
Großäftern er gekannt, und bie Greigniffe rings um ihn. ber 
benabmen ibm. Luft und Muth. — Werken der Mildthätigkeit, 
der Wiffenfchaft foll er im diefen feinen lebten Tagen gelebt 
haben, und was das fchönfte Zeugniß jeher Weisheit, er der 
Fremde, dee Vereinzelute, der Freund jenes Kaiſers, der 
noch zulegt Rache gegen fie gebrütet, erbielt fih mitten unter 
den empörungsfücdhtigen Römern; unangetaftet, geehrt. — 
Gr ſtarb am 12. Mai 1003 im fünften Jahre feiner Bermals 
tung. (&. 139 — 142.) 

Diefer Lebeuserzählung ſchließt ſich (S, 144 — 165) eine 
Gharafteriftif und Ueberficht der politifchen und wiſſenſchaft⸗ 
lichen Wirkſamkeit Gerberts am, anf die wir im Verfolge ded 
Mähern zurück kommen werden. Zu den Bemerfungen über die 
Sagen von des Magie Sylveſters, mit der dieſe Abtheilung 
fchließt, wollen wir bloß biefe. hinzufügen, daß die Sagen 
von Teufeldbündniffen, gerade in der zweiten Hälfte des zehn⸗ 
ten Jahrhunderts ihre Verbreitung gewonnen, und mit dem 





4 Hroswita lapsus et conversio Theopbili vwieedomini p. 432 — 445 
edit 4704. die im 13ten Jahrhundert fegar in Predigten An 
wendung fand, vergk Doffmann. Zundgruben 4. 120 aus dem Cod. 
palat, Yindb. Nr. 2718, ©. 38. Daju Pam mod feine Reife nach dem 
fbanifden Arabien zu einer Zeit, wo jeder geiftige Verkehr mit 
Morgenländern unfehlbar in ben Derruf der Zauberei drachte, was 
noch im sten Jahrhundert im Philipp bes Garthänfers Leben. Mar 
siend nachtlingt 

Sie sprachen elle iofeps lun: 
der wil was: vil lailes. tan, 
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Ende bes zwölften ſich bereitö eine ähnliche von Berbert völ⸗ 
lig audgebildet hatte ?. 

Nachdem uns ſonach der Here Verfaffer früher (S. 145) 
mit den wichtigften Ergebniffen der wiſſenſchaftlichen Forſchun ⸗ 
gen Gerbertö und feinem regen Eifer im Förderung ähnlicher 
Bemühungen ihm Gleichgefinnter bekannt gemacht bat, gibt 
er und jeßt unter ber Aufichrift »Gerberts Werfen eine beur- 
theilende Aufzählung feiner theologifchen (S. 166— 169), philo⸗ 
fopbifhen (S. 169— 175), matbematifhen (S. 173— 187), rheto⸗ 
riſchen (S. 187). poetifchen Schriften und Briefe (S. 189— 199), 
um welch letztere er fich das VBerdienft einer Borgang -gemäßern 
Anordnung zu erwerben fucht. Nur die Briefe 8 und 15 (edit. 
Masson.) läßt er Gerbert vor feinem Aufenthalt zu Bobbio 
ſchreiben, die folgenden ordnet er alle in den Zeitraum 982 — 
1001 in eine chronologiſche Reihefolge ein, die ſich, wenn auch 
nicht immer mit Fritifchen, fo doch durch biftoriiche Wahrſchein⸗ 
lichfeits s Gründe zu rechtfertigen ſtrebt, die uns ja auch im 
anbeen Fällen bei Ermanglung urfundlichen Erweiſes die Stel 
le der Wahrbeit vertreten helfen müſſen. Zudem überläßt bie 
Befcheidenheit bed Herrn Berfaffers deu Endſpruch bierin 
jenen Forfchern, denen eine Fülle von Fleif, Talent und Ber: 
bindangen zu Gebothe jteben, wie fie ben Maurinern zu Theil 
geworden, und wie find des Dafürhaltens, daß, felbjt im Bes 
fig diefee Vortheile, mancher mittelalterlihen Gorrefpondenz 
nur dann erſt eine chromologifche Zicherjtellung gewonnen 
werden könne, wenn die Länderkunde jener Zeiten fich einer 
umfaffenden Bearbeitung und fefteren Begründung als ihr bit⸗ 
ber zu Theil gemorben, zu erfreuen haben ;mwird, wozu ihr 
die vereinten Bemühungen der über Europa verbreiteten hi» 
florifchen Vereine in Bälde verhelfen mögen. Bid dahin müjs 
fen wie jedem derartigen Verſuche, ein chronologiiches 
Dunfel zu heilen, beifällig entgegenfommen, fo wie benu bies 
er ganze Abfchnitt als eine der nerbienftkichiten Partien des 
Werfed auf lobende Anerkennung die gerechteften Anfprüche 
macht. Nur hätten wir gewünfcht, baß der Herr Verfaſſer die 
Forfchungen über Das gelehrte Willen Gerberts, auch auf 








fol er langer ‘bei vns welen 
‚vnlern dehsinen lat er genofen 
Er ift ain rechter zauberer 
er hat auf vnfer groze {wor 
zaubern in Egipter lande 
gelem — — — 
Cod. pal. Vindab. N. 2709 p. 31 b. Racc. XIV.) 

Mone im Anzgeig. f. Kunde der deutſch. Dorzeit theitt Berberis 
Dart mit dem Teufel aus einer Heidelberger Dandſchrift mit. 
Unfang. 

Ortas Remensis praeclarus moenibus urbis 
illie Gerbertus libris detur erwdiendus 
discere non potuit et ob hoc trepidando refagit 
ut silvas inüit Sathanas huic obvius ivit 
Sıhtuf. 
adrocat hic populum cunetum velin ordine elerum 
rem pandit eunctis venium deposeit ab illis, 


bad feiner arabiſchen Yeitgenoffen ausgedehnt hätte. Denn 
nur dann läßt ſich die culture » gefchichtliche Stelle des erfins 
bungsreichen Gerbertd mit Sicherheit ermitteln, wenn man 
durch Aueinanderhalten des damaligen chrijtlichen und arabi« 
ſchen Wiſſens fein Angeeigneted von dem Grfundenen zu ſchei⸗ 
den und jo durch dieſen Prozeß zur Grfenntnif dee ſelbeſt⸗ 
ftändigen Berdienjte Gerberts um Fortbildung der Wiſſen⸗ 
ſchaft zu gelangen gewußt bat. Hier ließe ſich denn eine in: 
tereffante Parallele ziwiichen ihm und dem wiſſensdurſtigen 
Couſtantin Africanus durchführen, der aus gleihen Beweg—⸗ 
geünden wie Gerbert ein Jahrhundert fpäter nah Babilon 
pilgerte, und wie diefer im üblen Geruch der Zauberei ſtarb. 

Ein Anhang (S. 205 — 239), der die wichtigften Briefe, 
Urfunden und Stimmen der Zeitgenofien und Nachfolger Ger: 
bertö über ihn, in der Driginal« Sprache gibt, ſchließt als 
erwünfchte Zugabe das Ganze bes verbienjtlichen Werkes, deſ⸗ 
fen Eigenthümlichkeiten wir durch bas biäher Geſagte genü- 
gend bezeichnet zu haben glauben, fo wie fi) ans ben mört: 
lich angezogenen Stellen die Darjtellungsweife bed Herra 
Verfaſſers beurtbeilen laffen wird. Iſt auch bie und ba eine 
gewille Spannung des Toned unverkeuubar, jo weiß ſich doch 
der Verfaſſer Gerberts von dem feierlich treuthümlichen Chror 
nifens Vortrag der Müllerifchen, fo wie von bem forcirten 
Lapibarjtil einer jüngern Schule gleich ferne zu balten, und 
Perioden, wie S. 62 Zeile 9 fi. v. mut. und ©. 72 Zeile 14 ©. 
oben find vielleicht die einzigen, die jühlbar dee Feile eut- 
b:Hcen. 

So fiheiden wir von einem Werfe, das wir als einen 
Dorläufer größerer bijtoriichen Arbeiten, namentsich als den 
einer von dem Heren Berfalfer beabfichtigten hiſtoriſchen Dar 
ſtellung der mittelalterlihen Scholaſtik, betrachten zu kön— 
nu wünfchen. Und je mehr Hände fich jebt gefchiftig zeigen, 
ben geweibten Boden der Geſchichte zu zerwühlen, um duch 
Untergrabung des beſeligenden Glaubens an eine heilige, weit 
binabreichende Vergangenheit, Die; Berbeißungen einer ewigen 
Zukunft Fühner in Frage ſtellen zu Fönnen, um deſto bebarr 
licher mögen fich edle rüjtige Kräfte ber Cultur der Gefchichte 
zuwenden. Und da der Herr Verfaifer wohl weiß, daß Muje 
Slio, wie die Tochter Labans, nur nad ſtandhaftem jahre: 
dangem Werben, bem treuen Freier die Hand reicht, fo wird 
er, wie mir boffen, bei jtetd wnfaffendern und tieferu Erfor: 
ſchen der Quellen, wie felbjtitändigerer Beberrihuyg des Ma: 
teriald, uud in der Folge mit piftorischen Werken bereichern, 
bie ibm zum Rubın, unferer gejchichtlichen Literatur aber zur 
wahrbaften Zierde gereichen. 

Es übrige mir noch, auf die oben berührte Charafterijiuf 
Gerberts zurächzufommen, und da ſich mir über beu Gelben 
der Biograpbie ein Urtbeil gebildet hat, das in manchen Punk: 
ten von dem »liebevollen« (S. IV) des Heren Verfaſſers ab: 
weicht, fo fen es bier geftattet, mich in dieſer Beziehung 
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über die Figenthünnlichfeit eines Inbteidmmsd auöfprechen zu 
dürfen, das im der tragifchen Größe aller jener Genoffen, die 
über, aber auch aufer ihrer Zeit fteben, eben fo fehr in: 
nige Theilmatme, als unbefangeneg Beurtheilung anfpricht. 
@tellen wir mın Gerbert mit jenen Höhern in «ine NReibe, die 
irgend eine göttliche Idee zur Durchführung brachten, fo vermifs 
fen wir on ibm jene Entſchiedenheit bed Wollen, jeue muthis 
ge Rückfichtslofigkeit und unzuverrückende Conſequenz, buch 
die jene Heroen einer dee Gottes, im Leben oder durch 
ihren Tod, den Sieg zu verfchaffen mußten. Denn war ed, 
mie ich annehme, der Grundgedanke feines Lebens dutch Ders 
mehrung der Intelligenz bie Macht und das Anfehen der Kir 
che zur Erhöhung bringen zu wollen, fo müffen wir ipm jene 
Größe der Scele amfprechen, die alle mindern Zwecke dem 
höchſten opfert. Denn wohl war er eifrig im Fortbilden ber 
höhern Disciplinen bemübet, do mern die Uebung der Wiſ⸗ 
fenfch oft, wie jede Tugend, ihren Lohn in fich findet, fo fe 
hen mir, wie es Gerbert drängt, ihn in jenen bogen geiftlichen 
Würden zu ſuchen, deren Berleipung damals beinahe aus— 
ſchließkch in der Hand der weltlichen Marbt lag, Mit Hint- 
anfehung der Popularität, bie dm jenem Jahrhundert Fein ger 
weihted Glied der Kirche entrathen Fonnte, ſchließt er ſich 
nun den in der Halbinfel unbeliebten Ottonen, dem in Frank⸗ 
reich ald Mfurpator betrachteten Hugo, auf bas innigſte an, 
Co mufte er fich feine Wirkfamfeit ſchmälern und durch Ber: 
folgung felbftfüchtiger Zmwedte fich eine für höhere ohnedieß 
nur Tchmer zu begeifternde Zeit, völlig enrfeemben, und bee 
Flodh einer falfchen Stellung hing ſich ähm auch in feinen melts 
lichen Plänen dermaßen mit allen Gonfequenzen an hie 
Ferje, daß er ſich in Feiner der gewonnenen Pofitionen dauernd 
zu balten vermochte. Der Abtei Bohbio vorgefeht, doch dort 
ungelitten, lodte es ben Grabt Gerbert, ben erzbilchöflichen 
Sitz des als Staateverräther erklärten Arnulfs einzunehmen, 
und als Papſt Johaunes gegen die geſchehene Wahl Wider 
fpruch einlegte, fo nahm ihm gegenüber ber Schützling Gar 
pets eine Stellung an (S. 157 und Gpift. 23), die uns zeigt, 
daß Gerberten, der doch felber die Garalinger nom Throne 
mit verdrängen balf, das blinde Anfchließen an Hugos Ins 
tereſſen, wicht zur Einficht fommen lich, wie mir dem Gr: 
löfcben jener Donaftie auch die Zeit ihrer Marimen vorüber 
fen, und jener Streit nur zu feinem Nachtheile enden kön⸗ 
ne. Seiner innern Natur nach mehr eitel ald ehrgeigig, galt 
ibın böber das Anfeben ald die Macht der Hertſchaſt, und bie 
Anfeindungen in der eiguen (Ergbidyeje wie Die verweigerte 
UAnerfennung von Eeiten des Papftes. Solche bittere Kämpfe 
weckten in ihm wieder die chriftliche Geringhaltung irdifchen 
Clanzed zum Bewußtfepn, und wie früher in Bobbio, fo 
räumte er auch jet in. Rheims nach Furzem Widerſtand feis 
nen Feinden Das Feld, und ſchlägt ein ſchwer zu erbaltens 
bes Beſitzthum in die Schanze, um bald daranf and deu Hän- 


den Dttos dem erzhifchöflichen Stab von Ravenna entge- 


, gen zu nehmen. Dodr bald ſtrebt der Grzbifchof Ravennas, 


wenn auch obne Herrfcher:, doch nicht ganz ohne Uuterband= 
Img » Talent wie er war, nad noch höheren Würden ber 
Kirche, und endlich gelingt ed Gerbert, geboren für die erſte 
Schulkatheder feined Jahrhunderts duch des deutſchen 
Kaiſers Gunſt, ben Fürſtenſtuhl bes heiligen Petrus zu bes 
ſteigen, zu einer Zeit, in der ber oberſte Hirt der Eprijtenbeit 
unter ihren Porentaten zu zählen, uub dad Yabrbundert ſich 
vorzubereiten begann, in welchem es Gregor dem VII, ges 
lingen Fonute, den Gebanfen einer oberiten Herrſchaft der 
Kirche ind Leben zu führen. Zur Zeit Benedift des XIV. hätte 
Eoplvejter II. dem päpftliden Stuble zur hoben Zierde gereicht, 
doch dort Pounte er nicht im einem Jahrhundert an feinem 
Platze fenn, das nicht das ber Gelehrten, fondern eines war, 
in welchem felbft die Kirche fich nicht bewogen fühlen moch- 
te, über Männer, wie Beda, Alcnin, Hrabanus, Lafrans 
ud, ums über folche umchriſtliches Willen Hochverdiente Pries 
ſter ihre anerfennendes Sanctud zu fprechen. Und daß Ger» 
bert in einer ſolchen Zeit, die ihm Feine ermunternde Aus⸗ 
fit auf glücklichen Erfolg bieten tonnte, dennoch raftlos ber 
müht war, bie Zeitgenoffen für die höchſte Idee feiner Seele 
zu gewinnen und alte Mittel feiner geiftigen Macht aufbot, 
um endlich unmutbig aus einer Welt zu fcheiden 4, ber er 
feine edeiften Kräfte weihete und die ihu verkannte, dieſes 
bobe, tragifche Streben ift es, das ums über feine Mißgriffe 
binmegfeben und ibm unfere böchfte Theiluahme gewinnen 
läßt. Gerbert vermochte nicht mit allen feinen Anftrengungen, 
anf feine Zeit wohltbätig ummandelnd einzuwirken, und bie 
anfebnliche Zahl der Schüler, bie der Verfaſſer (3. 152 und 
153) auffübrt, und bie wir noch mit Bernelin vermehren köu— 
nen 2, verſchwinden ohnmächtig, dem brutalen Thatjachen ber 
Geſchichte jened Jahrhunderts gegenüber 3. Und went ber 
legte Zweck der Geſchichte wohl ber iſt, den Sinn für die 
und nıngebendbe Wirklichkeit zu beleven, fo wird fich mancher 
Lefer Troft und Muth aus Gerberts Reben holen, denn bies 
‚felbe Macht, die es nicht geitattet, daß irgend ein Meufchens 
individnum fi) einmwirfend zeigen könne, fo lange die Zeit 
nicht gekommen ift, diefelbe allerböchite Gottesmacht läßt es 
auch nicht zu , daß iraend ein mwahrbaft edled Streben, wenn 
auch von der Gegenwart ‚nur mit Ungunit gelohnt, ber Menfchr 
heit der Zukunft verloren gebe, nub bie Strebungen Gerberts, 
tie fein Jahrhundert gleichſam won fich wies, werben mit 





4 So erfläre ih mir fein beinahe rällıged Stillſchweigen vom 4001 bis 
su feinem Sterbeiabre 4003 ; denn ein Berlorengegangenfeyn der Bries 
fe aus diefem Zeitraume ift micht leicht anzunehmen, da man gewi 
auf Erhaltung der Epiſteln Sylsveſters IL noch größere Sorgfalt 
als auf Die Berberts verwendet haben würde. 

2 Hist. liter. de la France. Y. KIL p. XX. 

3 Conf. Murstor, ant. Ital. med, acer. T. 2. p. 1441 uT. 3 p. 831. 
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dem Eude bed eilften das belebende Clement ber Zeit, und 

die lohneude Anerkennung, bie ihm die feine vorenthielt, diefe 

bringen ähm freudig die unendlichen Reihen aller folgenden. 
5 9. G. Buppers. 





Eine Heirath in der großen Welt, (A marriage in high 
life.) Von der Verfafferinn von Trevelyan, Flirta- 
sion ete. Aus dem Englifchen überfegt von C. M. 
Böhm. Zwei Theile. Wien, Gerold, 1837. 8. 


Die Berebeligung einer Kaufmannd- Tochter mit dem Sohne 
eines in feinen Bermögensumftäuben fehr herabgefommenen 
Lords, gab der Verfaflerinn des Driginald Gelegenheit zur 
Schilderung der Folgen einer Heiratb zwifchen Perfonen von 
nngleihem Stande, ungleicher Erziehung, und ungleichen 
Grundfähen. Auf den erften Anblie dürfte man einen Gegen 
ffaud diefee Art um jo minder für fchwierig in der Behand⸗ 
lung halten, «ls fajt alle Zweige der Literatur bereits Bas 
riatiomen über dieſes Thema geliefert haben; bieje Voraus: 
feßung würde aber mit dem vorliegenden Romane weit irre 
geben, indem derfelbe ſich eben jo neu als ergreifend und leben⸗ 
dig geflaltet. Die Aufgabe, wie Be bier gelöft erſcheint, mit 
ihren mancherlei Berzweigungen, mit dem vielföpfigen Schlau 
genhaupte von Vorurtheilen mancher Art, mit beim buuten Mas⸗ 
kenſpiele der focialen Berbältniffe unferer Zeit, mit ber reichen 
Manuigfaltigkeit von Kontraften in den Situationen und Cha— 
rakteren, zeigtfich, je tiefer man in ipre Bedeutung eindeingt, 
um fo gewichtiger, und wir möchten beinahe glauben, daß fie 
einer aupern, ald eben einer weiblichen Feder, kaum lösbar 
geweſen wäre. Im der That würde cin männlicher Autor 
ſchwerlich an den Klippen vorübergetommen feyn , welche bier 
von allen Seiten ewporragten; bad Anuahern und Fliehen 
der beiden Hauptperfonen, die Ginmengung des Bertrauten 
und der Maitreffe, würde vermuthlich ein ſteiſes wo nicht ein 
verleßendes Ausfehen gewonnen haben, und bie Wabrbeit oder 
Wahrſcheinlichtkeit ·mißlich dabei gefahren feun; bie Gebeim 
niffe der Liebe, die Grforfhung der Herzensfalten werden ja 
ſtets Mofterien bleiben, welche zu lüften ‚nur prieſterliche 
Frauenhände berufen find, — Unfere Berfafferinn gebört um 
verfennbar zu den berufenften ihres Gefchlechtes, und wie we⸗ 
nig Ref. auch fonft dad Echrifeftelleru der Damen goutirt, fo 
gefteht er doch ununmunden, daß er das in Rebe ftebende 
Buch mit Vergnügen gelefen hat uab es aufrichtig empfehlen 
zu müffen glaubt, Nichtengländern wird allerdings das Ber: 
ſtändniß au’ dieſer conventionellen Formen, diefer Eigenthüm—⸗ 
lichkeiten, diefer Zierereien und Pruderien, weniger leicht auf 
geben, ald den Landölenten der Verfajlerinn; allein die Dar: 


ſtellung if fo warm und bramatifch, daß fie auch der Auf 
länder für wahr erfennen muß, und dann wirb er an bie 
Handlung des Nomanes glauben, felbjt wenn fie ihm bis 
weiten auf die Spitze geſtellt erjcheinen fotlte; — Wahrheit 
aber ift dad Grundprinzip zur Sebendfraft eines Luuſtwerkes: 
glanben wir nicht an dasſelbe, fo bleibt ale Beftrebung 
erfolgiofe Gauckelei, welche beitechen, blenden, doch winmter: 
mebr nachoaltig wirken Funn. — In diefer Beziehung nun 
ift die »Heinath aus der großen Welt« einer der beiten neuer 
zen Romane, weil er uns ein pihchologiſches Gemälde voll 
markiger, lebensiriicher Züge entrotit, gleich ſehr auf fpun: 
nendes Interefle ber Begebenbeit, als auf belchrente Zurecht· 
weiſung in dem wichtigſten Angelegenbeiten der Geſellſchaft, 
nämlich in der Heinen Welt der Häuslichkeit begründet: er 
gibt uns eine ber eindringlichften Lectionen, welche ben Ber: 
ftand und das Gefübl im gleichen Maße befriedigen. Dabei 
it die Meflertou fo jcharffinnig, die Empfindung fo belicar, 
der Styl fo geglättet, daß man mit Liebe und Achtfamkeir 
auf dem Einzelnen verweilt und fich von dem Ganzen innig am 
geiprochen findet. Vorzüglich iſt dieß mit dem erſten Tpeile 
ber Fall: im zweiten jcheint der Ueberſetzer, etwa um durch 
Länger nicht zu ermüden, vielleicht nur auszugsmeie gear: 
beitet zır haben, und dadurch zeigt fich eine Art vou Ungleich⸗ 
beit, welche erſt gegen das Ende bin wieder in das rechte 
Geleis kömmt; dennoch Fann Ref. ſich mit der Nothwendigs 
Feit dieſer traurigen Kataftropbe nicht einverjteben ; ed waltet 
von Peiner Seite eine tragifche Schuld ob, um einen jo bery 
zerreißenden Audgang zu bedingen. Indeſſen mag dieß viel: 
leicht nur individueller Eindruck ſeyn, mad thut auch dem 
Reihe der Schrift im Feiner Art Abbruch, weshalb wir jelbe 
noch einmal und recht dringend zur Lectüre und Beberzigung 
eımpfeblen; feine Moral leidet auch auf andere ald eben nur 
bie höheren Stände Anwendung. — Ueberiegung, Druck und 
Papier find gut. mM. 


— — —* — — — —— — — 


Literariſche Aphorisme. 


Eine ungebildete Zeit deging den Fehler, an den Werfen 
ber Literatur ein allzumaterielles Interefle zu nehmen; es ger 
brach ber Begriff der Kunft. 

Unfere überbilbete bat ſich vor dem — zu 
hüten: vor lauter Ginſicht in die Behandlung den Gehalt eis 
nes Werkes ganz zu überfehen. 

Was ſteht denn eigentlih im Buche? — diefe Frage 
Hör’ ich faft mie; mir ſcheint aber, fie follte die erſte fen; 
dann erfiz mie ſteht ed darinmen? 


——— — —————— r — ñ — — — — — — — ng 
Heraus geber und Redacteur: J. P. Kalteuba eck. — Gedruckt bei den Edlen v. Ghelen'ſchen Erben. 
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Geſchichte der Regierung Ferdinand des Erften. Aus 
gebrudten und ungedruckten Quellen herausgegeben von 
5 ©. von Bucholtz. Siebenter Band. Wien, 
Schaumburg, 1836. XIV und 582 ©, 8, 


D.: Umfang des vorliegenden Werkes, das, wie wie hören, 
noch mit zwei Bänden vermehrt werben foll; die Gründliche 
keit ber barin niebergelegten Reſultate unermübeter For: 
fhung, und insbefondere die Wahrheit der Gefinnung, 
welche durch das Ganze belebend und fördernb wirft, ſtellen 
den Verfaſſer in die erfte Reihe vaterländiſcher Hiſtoriker, ja 
ſelbſt die deutſche Geſchichte dürfte wenige Perioden aufwel: 
fen Fönnen, die mit folcher Vollendung bearbeitet worden find. 
Diefes unbeftreitbare Werdienft gewinnt eine noch erhöhte 
Bebeutfamfeit, wenn man die Zeiten Ferdinand des Griten 
in iprer vollen Wichtigkeit feſthält. Abgefeben von den vielen, 
biöbex entiweder noch uneröetert gebliebenen, oder auch Pünjtlich 
verſchobenen Fragen, welche bie genannte Epoche bot, und 
die durch den Verfaſſer ihre volle Löſung gefunden baben, war 


es Peine geringe Aufgabe, die durch Luther herbeigefübrte 


Spoltung und deren Bewegungen im Geifte der Unbefangen: 
beit. umd einer nur mit ernſten Studien gewonnenen Ueberzeus 
guug zu würdigen. Die Thatſache, daf wir Katholiken bis: 
ber fajt alle unfere biftorifchen Kenntniſſe aus Werfen proteftans 
tiſcher Schriftſteller, die nicht wie Leon, Durter u. ſ. w. bie 
Bahn. einer mehr parteilofen Unterfuchung gingen, gezogen, 
und baburc nicht felten in unfern Aufichten den wahren Stand: 
punfe verloren haben, muß felbft die Erſcheinung erflären, 
wenn des Verfaſſers ernſte Beitrebungen unter uns nicht über- 
au Verſtändniß und Würdigung gefunden haben, Es iſt ein tief 
wurzelndes Lebel unferer Zeit — mir fügen biefed auf bie 
Gefahr pin, mißverftanden oder fchlechtiveg verworfen zu 
werben — daß ein offened, freies Bekennen zum Eatholifchen 
Principe felbjt unter Karboliten Obſcurantismus beißt, wäh: 
rend ber Sfribler, der ohne Gefinnung und Kenntuiffe, im 
frechen Uebermuthe ed wagt, ben Glauben feiner Väter zu 
ſchänden, ſchnell einen gewiſſen literarifchen Ruf erhält. Eine 


ſolche Zeit bedarf der Stimmen tiefen Ernſtes, ſtacker Mah⸗ 


nung; das Berderben aber, das von ber Geſchichte in ihrer 


einfettigen Richtung ausgegangen, muß und Pann nur 
durch die Befchichte wieder gehoben werden, Wie fchmwierig 
babei die Aufgabe, den rechteu Weg zu treffen, läßt 
ſich nicht verfennen: fordert fie einerfeits ſtrenge Vorſicht, 
um nicht, aus Eifer für die Sache des Katholizismus, in bie 
Art und Weife der biöherigen proteftantifchen Hiftorifer zu vers 
fallen, d. i. dem Parteigeiſte zu dienen: darf man fich anderer 
feitö eben fo wenig von der in den legten Dezennien des vorigen 
Jahrhunderts flottgewordenen und hochgerühmten Idee einer 
übel verjtandenen, in Indifferentismus ausartenden Toleranz tv: 
tannifirenlaffen. Insbefondere haben legterem, welcher leider noch 
immer fortwuchert, bie beiten öfterreichifchen Historiker der neuern 
Zeit nicht felten Die nörhige Unbefangenheit geopfert, unverfenns 
bar aus Furcht, in die Reiben der Finjterlinge geworfen zu 
werben, oder auch aus alzuängjtlicher Beforguiß, der wahren 
Toleranz zu nafe zu treten. Mit feltener Befounenheit dage: 
gen bat der Verfaſſer des vorliegenden Werkes beide Abirruns 
gen zu vermeiden gemußt: er fuchte weder die Auswüchſe, 
welche fich tbatfächlich herausſtellten, zu übertünchen, noch 
ließ er fich von der falfchverftandenen Toleranz beberrfchen oder 
vonder wahren beengen. Der lehtern aber durchgehends und 
in Liebe folgend, mochte er auch mit Recht Anſchuldigungen 
zurüchweifen, dergleichen 5. B. vom Referenten ded Morgens 
blattes ausgegangen find. Doc mir wollen ibn ſelbſt hören. 
„Eben dort (B. V.) und fchon frühere (B. IV. XVIL)« Heißt 
ed unter Andern im Vorworte zum gegenwärtigen Bande, vha— 
ben wir auch dem Bormurfe zu begegnen geiucht, als fen 
diefe Darftellung der Friedensliebe entgegen, als rege fie, wie 
ber Berfaffee (Menzel) fagt, Leidenſchaften auf, die der edle 
Geiſt der Toleranz auf immer dem Todesichlaf überliefert ha— 
ben ſollte. Wir find weit entfernt, jene® zu wollen, Niemand 
möchte freudiger auch mit dem theilweiſe Gerreunten ſich durch 
alle jene erhebenden nud fittlichen Wahrheiten verbunden füh— 
len, welche gemeinſam anerfannt werden. Aber wir halten 
Feine andere Bebandlung würdig bes beutfchen Ernftes und 
männlicher Wahrheitsliebe, alö welche den wefentlichen Streit: 
punkt klar, fejt, eubig ind Auge faßt, und dann indem fie 
auf biftorifchem und philoſophiſchem Gebiete fich begnügt, Jedem 
die Bildung des Endurtheild zu überlaffen, ſich zugleich glück 
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lich ſchãtzt, für rubige Verftändignug, für Beſchränkung des 
Etreited auf immer engere Gräugen , vielleicht fruchtbarere 
Daten an Die Hand gegeben zu haben; — bieemit zugleich, 
wie fich von felbit verſteht, die unbefangene Würdigung ak 
les menfchli uud perfönlic) Guten und Teefflichen verbinbend. 
— Die wahre Duldung muf gegenfeitig wiſſen, was fie dul⸗ 
det. — Weit mebr wahre Friedensliebe beurfundet nach unfrer 
Meinung ein ſolches Verfahren, ald wenn man den eigentlich 
wefentlichen Streitpunft verdeckt und überfpringt, flatt ges 
genftändlicher. Prüfung, bis wohin man einig geweſen den. 
oder fenn Fünne, nur die alte Kluft aufs neue zu erweitern 
fircht, und dann mit dieſer geünblichen Berfennung des andeen 
Theils in der Hauptfache, in allen Nebendingen zur gefällige 
ften Anerfennung ſich bereit zeigt. « 

Wir müſſen hier noch eines Punktes erwähnen, der im 
Vorworte berüprt wird, Mau bat in der neueſten Zeit wie⸗ 
der angefangen, jene Männer, welche vor Luther wider. Sit: 
tenlofigfeit und Mifbräuche ihre Stimmen erhoben, als 
deifen Vorkämpfer zu bezeichnen, ohne dabei zu bedenfen, wie 
durchaus. ihre Tendenz Feine verneinende gemefen, und 
ihren Beftrebungen daher der wefentlihe Gharafter 


fehlt, um zu jenen Luthers geſtellt werden gu können. 


»Die Borkampfer,a fügt ber Verfaſſer, » waren zunächſt al 
lerdings in wejentlihen Bejahungen erjtarft, und Auferten 
diefelben , Quther vor allem, wit tiefer Kraft-und mächtiger 
Sprache; in fo weit nämlich, als fie die Grunddogmen des 
Chriſteuthums, und ben auch von der Kicche bezeugten Ins 
balt der Schrift behaupteten. — Sie führten. ferner auch 


Kampf gegen anerkanntes Berderben und Mißbräuche, welche 


mit den eigenen Lehren der Kirche im fchreienden Widerſpru⸗ 
che fanden, und hierin waren fie, fo weit nicht Die gebeiligte 
Sache ſelbſt, fonbern menfchliches Laſter befampft wurde, 
im Prinzipe mit ber Kirche einig. — Im welchem Grade 
Katholiken, welde, von jenem Gifer befeelt waren, auf den 
alle rechtgläubigen Goncilien und Vater dringen, das Befireben 
tbeilten, die Kirche von folchen auerfaunten Mifbräuchen und 
Aergerniffen zu reinigen, darüber enthält auch der vorlies 
gende Band biejed Werkes, insbefondere der erjte Abſchnitt 
desjelben,, beinerfenswerthe Belege, und der folgende Band 
wird noch bedeutendere lieſern können. In biefen beiden Br: 
siebungen aber, welche ald Bejabungen aufgefaßt werden 
können, waren bie Reformatoren nicht Vorkämpfet ber Spal⸗ 
tung, jo wenig vertheidigend als augreifend. Cie waren hier— 
in eind mit der Kirche, nicht augefeinder, nicht ausgefchloffen 
von ihr, und jelbft ihrerfeits nicht Feinde und Verletzer ihres 
weſentlichen Beftandes. Hätte Luther nur ſolchen Kampf ge⸗ 
Fimpft, fo würde man fein Andenfen vielleicht wie das des 
heil. Berubard und ſo maucher Anderen ehren, welche mit 
kuhner Freimüthigkeit des Wortes, wie durch Heiligkeit ihres 
eigeuen Wandels allen ſchnöden Wucher, allen Weltfinn im 


geifflichen Bewaube, alle Unlanterfeit verdammten. — Außer: 
beim nun aber läugnete zund verneinte er jene Dogmen, wor⸗ 
auf der jaframentale Gharafter und die Idee einer wahren 


Glme iuſchaſft und Dbjectivität der Kirche beruht, jene Dogs 
„men, bie wir an manchen Stellen Diefes Berfed ud unter an: 


been im Vorworte zum 5, Bande Se 9) angedeutet haben, — 
Man Fonnte den Angriff dagegen nicht etwa unter Berufung anf 
neue Tharfachen, Wahrheiten, Offenbarungen, auf eine neue Gr: 
füllung führen, weiche mit neuer Beglaubigung. in die Welt 
treteud, eben ſo jtarke ober ſtärkere Kennzeichen göttlicher Er · 
leuchtung und vernünftiger Begründung, als der Beſtand der 
Kirche gehabt hätte. Man berief ſich zwar auch bei ſolchem Anz 
griff auf pofitive Wahrheiten, allein es waren foldhe, die auch 
die alte Kirche anerkannte, die ınan von ihr empfangen bat: 
te. Jın alten Glauben bildeten diefe Grundlehren mit denen, 
welche jegt angegriffen wurden, ein innigft verſlochteues, les 
bendig vereinted Ganzes; in jedem einzelnen Lebensact der 
Kirche wurde der Inbegriff aller Dogmen, das Zufanıımens 
wiefen aller wejentlichen Elemente befannt. Die unzertrennte 
Ginbeit aller Glaubenslehren, nicht etwa nur ald Widerfpruc« 
lofigkeit, ſondern als innigfte Harmonie umd mechfeljeitige 
Begründung und Bedingung unter einander (etma wie 
im gemeinen Bilde, die verfchiedenen Theile eines Gewölbes 
einander tragen, oder in Wurzel und Krone biefelben Säfte. 
kreiſen) war mebe oder minder vollſtändig von mächtigen 
Geijtern nachgewieſen; bie Doginen des Birchlichen Organis: 
mus nahmen Theil an deifelden Beglaubigung wie das Eoanı 
gelium ſelbſt, und die Zeugniffe verjtärkten ſich wechfetmeife. 
Jetzt wurbe laut ein grellee Widerſpruch behauptet, zwiſchen 
bem, mad.feityerimgebeiligten Befenntniß ald lebendig eins er⸗ 
faßt worden war; bie Ihärfilc Schärfe des angreifenden Wer 
ted trennte und zerriß 26; in der Geweisführung kurz ange: 
bunden, mie Erasmus fügte, Faunte man im Angreifen fein 
Maß; ber eine Theil der Dogmen folite als dem. andern und 
erſten wiberfprechend verworfen, der Glauben daran in der 
ganzen Welt, ober doch in fo weitem Bereich, als möglich 
veruichtet werden. — Der Berfuch der Rachiveifung, daß das 
Sacerdotium und »das Saframent der Kirche « mit der Lehre 
von der Rechtfertigung im Widerfpruche ſtehe, brachte nur 
Argumente vor, welche mit wenigſtens eben fo gültiger. 
Schlußſolge mwiderlege wurden. Wollte ans einer Seite der 
Sache, ansfgließlih aufgefaßt, ein ſolcher Widerſpruch ber« 
geleitet werden, fo brauchte man nur den Gegenjtaud auch 
von andern Weiten zu betrachten, ibn nur als Ganzes zu deu« 
Ben, um zu fehen, daß der Widerſpruch nicht erwieſen fen, 
oder nicht erwwiefen werden könne, Bloß menfchlich genommen 
kounte man böchftend meinen, Die Sache Föune, nach dem, 
was eben jegt von deu Disputivenden ind Bewußtſeyn ger 
faßt worben, fo oder auders ſeyn. — Mene göttliche Thatfar 
eben aber hatte man micht, ein newer Glaube wurde möcht 
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anfgeftellt; und dennod wurde, von fo gebrechlicher Argumenz 


tation unterflügt , welche Miemandben nötbigte, welche Jedem: 


die volle Befugniß laffen mußte, die Sache auch anders an⸗ 
zufehen, mit tiefiter Gemüthskraft ber Angriff auf die altges 
beifigtem JZuſtitute geführt; der Glaube felbjt verwandelte 
ſich, fo zu fagen, in bittere Berneinung. Wer dem Angeiff 
nicht zuſtimmte, wer ed anders meinte, dem wurde in feine 
Seele biftirt, daß er wiber fein Gewiſſen und dem heiligen 
Geiſt fündige; die durch einen Ocean von Zeugniſſen der ehr« 
wärdigjten Art, durch taufendjährige Tradition bewährten 
Dogmen wurden mit einer furchtbaren Ausfchlieflichkeit und 
Entjchiedenbeit, als gortloje Lüge, als Teufelstrug, als die 
Sache des Antichriſts bezeichnet; — und gegenüber biefem 
Angeiff bebuuptere die alte Kirche jene Dogmen, worauf fie 
ſelbſt berubete, mit aller Energie der Selbfterhaltung und 
kraft ibres Glaubens ihr eiumobnenden Autorität. Jener Ane 
griff, Diele Selbſtbehauptung dagegen bilden die Kirchenfpäl« 
tung, — und dieſes ift es, was den Gefchichtäichreiber nö— 
thigt, dad Weſen diefer Kirchenfpaltung, ihrer mweltgefchichte 
lichen Erſcheinung nach, als Berneinang darzuſtellen. — Es 
iſt auch voufpmmen ierig, zu fagen, baß ber Bruch erft ſpä⸗ 
ter eutjtanden ſey, baß Luther ibm nicht gewollt, erſt durch 
fpdt erfahrene. Unverbeilerlichfeit der Gegner ıc. ibn zu ber 
wirken bewogen worden fen. Der Bruch war wenigftens dann 
fogleich eutſchieden, als er das immermwährende Opfer angriff 
und ben päpftlichen Stahl den Antichriften nannte, alfo fchon 
zwiſchen 1519 und 1522 '. Feeilich wollte er, daß möglichit 
Viele, daß wo möglich die ganze cheiftlihe Welt ihm zuſtim⸗ 
me; da er aber ſehr gewiß wußte und wiffen mußte, daß 
das nicht möglich fen, fo wollte er die Epaltung, indem er 
fo wejentlich Spaltendes auaſprach. — Allerdiugs wollte er 
diefelbe nicht in fo weiten Bereich ald man jener werneinens 
den Lehre zuſtiumte; obwohl freilich in demfelben Maß, als 
diefe Lehre Raum gewann, wie er ſelbſt mit tiefftem Schmerz 
erfubr, ſich eine vielgeftaltige Menge ber vwerfchiedenften und 
zum Theil abentheuerlichiten Religionsmeinungen, gegen feinen 
Tunfeh:und: Meinung, hervortbat und bervorthun mußte; 





4 Zu Dicfer Beit traten Viele, weile den erflen Schritten Luthers 
mit Deifall folgten, weit fie fi innerbaib ber Branıcn der Beijar 
bung bielten, weil fie nur Abſtellung weirfiich vorhandener Miße 
brauche dezweilten, mit Entſchie denheit gurüd, So die meiften Ges 
lehrten Wien's, fo Eufpinian, der den fchmeibelbaiten Brief Zur 
ihers unbeantwertet ließ, ebſchon er fi früher für ihn unverhofen 
ausgelprochenbatte, Die protekantifhen Schriftſteller finden die Ur⸗ 
ſache des Raͤdttittes in der Furcht, oder in bürgerlihen Ver“ 
Hältniffen, ald ob man nicht eben fo gut annehmen Fünnte, 
Daß fih Taufende aus benfelben Gründen dafür erklärt Haben, 
Uebrigend fonnen und werbem mir au feiner Zeit darthun, mie 
iene Männer nice der Ueberzeugung gumwider, ſondern derfelben 
voiltfommengcemäß, bie Sache Luthers desarvouirt haben. 

R. 


weil das ſeſte Band der Einbeit, das Prinzip objektiver 
Eutſcheidnug mit jener Verneinung binweggenommen murbe.« 
(Fortſetzung folge.) 


Das Eifenbahnwefen nah allen Beziehungen 
Eritifh beleuchtet, Für den Gebildeten jeden 
Standes, und ein vollftändiges Handbuch für Eifen-- 
bahn = Comitteen, Privat : Unternehmer, Mit: Inter: 
effenten , Architekten, Ingenieur und Mechaniker. 
Don Dr. Victor Mekarsky Edlen von Menk, 
Mit erläuternden Qabellen und Abbildungen. Wien, 
Verlag von Franz Tendler. 1837. 8. (224 Seiten.) 


Es bedarf wohl kaum eines Bemweifed, daß Handel und 
Anduftrie in Europa feit den Schluffe des vorigen Jahrhun⸗ 
dert3 einen ungemeinen Auffhwung genommen baben, und 
noch fortwährend im Steigen begriffen find. Mit einer Art 
von Vegeiſterung bat man jih allenthalben diefen Zweigen 
der menschlichen Thätigfeit zugewendet, und wie es ein Jeit · 
alter gegeben hat, in welchem die religiöſen, die militäriſchen 
Intereſſen vormwalteten, fo köunte man anfere Tage dad 
Beitalter der gewerbliden Jutereſſen neinen. 
Frägt es fich nun aber weiter, was denn wopl hier von jo 
befonders wichtigen Ginfluffe geweſen ſeyn möchte, fo zeigen 
fich uns als die vier Hauptmomente: Erſtens bie durch 
Adam Smith berbeigefühbrte Veränderung in den bes 
fchränften Anfichten der früheren Zabebunderte über Indu— 
frie und Induftriepolitif, — zweitens die Bereinigang von 
Kapitalien in APtiengefellfchaften und die dadurch be: 
wirkte Verſchmelzung einzelner Kräfte zu einem großen Gau: 
zen, — drittens die Anwendung der Dampflraft bei den 
verjchiedenften Arten von Maſchinen, — und endlich viertend 
die immer weiter um fich ‚greifende Anlegung von. Eifen: 
babnen. Was möbefondere die leßtern betrifft, fo fcheinen 
fie die geoßen Pulsudern der Girculatioa za feyn, durch wel: 
che fich das belebende Princip-nach allen Theilen des Körpers 
verbreitet. Ich müßte Hier nur oft Gefagtes wiederholen, 
wollte ich alle jene Vortheile ſchildern, welche nicht bloß die 
menſchliche Betriebfamfeit, fondern überhaupt alle gefels 
ligen Berbältniffe von einer weiteren Ausbreitung dies 
ſes neuen Verkehrsmittels zu erwarten haben. Was ift wohl 
natürlicher, ald daß ein Gegenſtand, der die allgemeine Auf: 
merkſamkeit fchon feit mehreren Jahren fo fehe für ih in 
Anſpruch nimmt, auch nach allen feinen Beziehungen erörtert 
und befprochen werde, Wir befißen daher bereite eine eigene 
Cifenbapnstiteratur, ja mau bat fogar in Deutſch⸗ 
laud ein befondered Gifeubapn« Jourmal gegründet, 
welches fih fortwährend noch eines bedeutenden Abſatzes er 
freut. — Unter jener großen Anzahl von Werfen befinden ſich 
‚aber dennoch meiftend nur Monograpbien,, ſowohl über ein 
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zelue Gifenbapnen, als} über einzelne, bad Eiſenbahnweſen 
betreffende Fragen. Allgemeinere Werke haben wir bis 
ber noch felten ericheineu gefeben, uud es muß daher dem 
Verfaffer der vorliegenden Schrift zu einem um fo höheren 
Verdienſte angerechnet werden, daß er ſich von ber Schwie⸗ 
rigkeit deö Unternehmens nicht abſchrecken ließ, und es verfuchte, 
von einem höheren, wiffenfchaftlichen Etandpunfte aus cine 
foftematifche Darftelung über unfern Gegenftand zu liefern. 
Ge wünfchte durch feine Arbeit jeden Leſer in den Stand ger 
feßt zu ſehen, weine in Entwurf gegebene Gifenbahn nicht nur 
nach den individuellen Berbältniffen der Anlage, Rihtung 
und Förderungsweife, fondern auch nach den mutbmaßlich 
zu hoffenden Refultaten zu beuetheilen.« — Allerdings eine 
etwas fchiwierige Aufgabe! Wir wollen ſehen, in wie weit 
ed dem Berfaffer gelungen ift, diefelbe zu löfen, und gehen 
daher auf den Inhalt feines Werkes felbft über: 

Ju der Einleitung meilt der Berfafler, — etwas 
weit ausholend, —auf die höhere Bedeutung ber mill: 
Fübrlihen Drtöbemwegung bin, wie fie ſich in ben 
verfchiedenen Bollfommenbheitsftufen der Thierwelt ergibt. Die 
Grundanficht, wdaß mit der höhern Vollendung der willfürs 
lichen Ortsbewegung in gleichem Grade das eigenartige gel» 
flige Gepräge auf einer höhern Stnufe entfaltet ſey « — fcheint 
uns allzuviele Ausnabmen zu erleiden, um im Allgemeinen 
als richtig angefehen werden zu können Die Gewandtheit der 
Affen, die Gelehrigkeit des Hundes, die Geſchicklichkeit der 
Biber, des Seidenwurmes, ber Spinne und hundert andere 
Beifpiele dürften unfern Ginmwurf zu begründen geeignet ſeyn. 
Bor allem aber ift ed ber Menfch, der jene Regel zu Nich— 
te macht; denn bei ihm fleht die wilfürliche Bewegung, wie 
ter Verfaſſer felbft geftebt, keineswegs auf einer ſehr hoben 
Stufe der Ausbildung, und er müßte demnach im günftigften 
Galle feinen Plak zwifchen den Säugethieren und ziwifchen 
den Vögeln einnehmen, ba es ibm bei alter Anftrengung noch 
nicht gelungen ift, dem Fluge ber lehtern gleichzufom: 
men. Eher möchten wir ber weitern Behauptung des Der: 
faſſers beiftimmen, „daß der Umfang und bie Lebhaftigkeit 
des Bölkerverkehrs in jeder Periode der Gntwidlungs: 
geſchichte des Meufchen auch den Umfang und ben Grad der 
Eivilifation beftimmt haben.« Wie mohlthätig diefe gegenfei 
tige Berührung der Bölfer nicht bloß auf den materiellen 
Wohlſtand derjelben, fondern aud auf die Erhöhung der gei: 
ſtigen Thätigfeit einmwirft, entnehmen mir fowohl aus den 
vom Berf. felbft angeführten Beifpielen als auch neuerdings 
aus der Betrachtung mancher Neiche, die fih nach Möglich: 
feit von alleın Verkehre nach Außen zu entfernen fuchten, und 
nun ſchon feit mehr ald taufend Jahren auf derfelben Etufe 
der Kultur ſtehen geblieben find, dagegen in andern Etaar 


ten fich mit zunehmender Handelsthätigkeit auch die Civi⸗ 
Iifation vermehrte, Der Berfaffer liefert bei dieſer Gelegens 
heit einige Daten zur Gefchichte bed Handels, ber Schifffahrt, 
der Brücden und Straßen und geht endlich auf beu eigentlidhen 
Begenftand feiner Abhandlung, bie Eiſenbahnen, über. 

Ge beginnt (S. 24) mit einer Geſchichte ihrer Entwick⸗ 
fung und findet ben Urfprung derfelben in ben fogenannten 
Ringelbabnen, melde ſchon feit 300 Jahren in ben deut⸗ 
[hen Bergwerken zur Aufförderung der Erze benüßt wer⸗ 
den 1, und aus zwei nebeneinander gelegten hölzernen Riegeln 
oder Balken bejlehen. Bald mußte aber die Grfabrung lehren, 
daß jene hölzernen Geleife ciner allzuſchnellen Abnützung 
unterliegen, daher man anfing. ſtatt des Holzes das Eifen 
anzumenden. Der Berfafler erwähnt bier des Esqr. Edge 
wort, der im Zabre 1768 für die Berbefferung bed Trandpor- 
tes auf Eifenbabnen, fo wie für andere mechanifche Erfindbuns 
gen eine goldene Preismedaille erhielt. Er bätte bei biefer Ge: 
legenheit auch berichten können, daß die ältefte Eifens 
babnbill in England fchon im Jahre 1758 erlaffen wurde, 
und zwar für den Brandlings-railrvad jur Verſorgung ber 
Stadt Leeds und ibrer Umgebung mit Koblen. — Bald fing 
man an, mehrere Arten diefer Bahnen zu conſtruiren, und 
zwar die fchon früher üblichen Ringelmwege (railroads), 
bei welchen die Wagenräder mit einem vorftehenden Rande ver: 
feben ſeyn müſſen, oder die Plattenfchienen (tramroads), 
bei denen die Schienen der Bahn felbit einen großen Seiten 
rand haben, um bie (nach der fonft gewöhnlichen Art verfer: 
tigten) Wagenräder im Geleife zu erbalien. Anfangs wandte 
man auf diefen Babnen als Bewegungskraft bie Kraft eb 
Menfchen an; bald gebrauchte man auf größeren Streden 
Pferde ; der nächſte und wichtigſte Schritt war bie An: 
wendung der Dampffraft bei Locomotiven. Der Berfaf: 
fer erwähnt bier der vielen, größtentbeild mißlungenen Ber: 
fuche, gewöhnliche Shaufieen mit Dampfmagen zu be 
fahren, welche zu dem Schluffe zu berechtigen fcheinen , daß 
ber eigeutlihe Zweck der Aufgabe, MWaaren und RMeiſende 
fchnelter‘, ficherer und wohlfeiler als mit Pferden fortzufchafe 
fen, Dadurch nicht erreicht werden Fönne, und daß der Grund 
bievon nicht in ber mangelhaften Ausführung, fondesn im 
Prinzipe ſelbſt liege. 

(Fortſetzung folgt.) 





4 Wir fönnen bier nicht umbin gu bemerken, daß in unfern mit Recht 
* fo hochberübmten Bergmerten zu Eifenerz und VBordernberg 
fh Außer febenswerthe Eifenbabnen befinden, auf wels 
ben das Erz zu Tage gefördert wird, Die Hunde achen darauf ohne 
weitere Beibilfe bloß durch ihre eigene Schwere getrieben, und nur 

- die leeren Wagen müſſen von ben Arbeitern zurückgeſchafft werden 
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Bortfehung) 


Da Berfaffer liefert hierauf eine Weberficht ber vors 
züglichften Eifenbapnen in Großbritannien, Mord 
amerifa und auf dem Kontinente von Europa, die aber höchſt 
unvoufländig und lücdenhaft if, und außer den trockeuen Orts— 
nahmen nur wenig Jntereſſantes enthält. Bir erwarteten bier 
ein mögligjit volitändiges Gemälde, worin der Berfafler bie 
Richtung Diefen Berbindungslinien , ihre Länge, ihre, Anlager 
Zoften, bie Schnelligkeit der’ Reife auf benfelben, die Zahl 
Den Perfönen und die Dienge der Waren, die darauf trands 
portirt werden, ben Ertrag, den fie abwerfen, den Ginfluß, 
ber ſie auf der Gaug des Handels genommen, und noch mars 
He Andere hätte zuſfammenſtellen können. — Von Allem dent 
findet ſich aber ſo vlel als nichts; md der Verfaſſer ſcheint 
Btrefe Partie Feines Werkes nicht wit beſonderer Vorliebe 
Bearbeiter: zu Baden, Sein Hauptangenmerk iſt aber auch mehr 
auf bie Theorie ber Siſenbahnbanten ſelbſt gerich 
tet. Er interfucht 1. zureſt: das Prineip derfeiben. Hier 
wird eöffar, daß anf ben gewöhnlichen Straßen bie Reis 
Bu sg) dem FJortſchaffen einer Laſt beträchtlich hemmend ent 
gegenwirkt;nnde daß ein vollkommen glatter, volllommen 
Ha vt er Rorper inf feiner Dderfläche gar kelne Reibung dars 
dleten würde, Baprendlich überhaupt die Reibung und mithin 
auch die zum Fortbewegen :nöthige Kraft befto ‚geringer fer; 
je’geringer (umtec'übrigend gleichen Uniſtänden) die Größe der 
Fläderund das· ewicht des Afortjubewegeiden) Körpers iſt 
Die Siſenbadnen ſouen dazu dienen⸗ jene Demmniffe der Bei 
wegung fo viel als mögtich: zu befeiehgbhi Bei. Borizohttufeh 
Strecken bilder die Renee den aan Wider⸗ 
Rand: der Bewegungz fie: wirkt aber'aifverfäiederie Art, imb 


zwar: a) ald rollende, b) als ſchleifende zwiſchen dem 
Achſen und Lagern des Wagenkaſtens und c) ala frhleifende 
bei Krümmungen ber Bahn, Auf geneigten Streden äußert 
nebftbei noch die Schwerfraft ihren Einfluß, und zwar 
bei der Anfteigung verzoͤgerud, behmMiedergange dagegen offen⸗ 
bar befchleunigend. Der Berf. widerlegt hier die umftattbaften 
Behanptungen 2a Grefte'3 zur Genüge, und geht ©. 78 
auf die Art und den Reitraum ber Ausführung 
bes Baues I, über. Er dält es für das zweckmäßigſte, die 
verjchiedenen Leiſtungen für einzelne Streden in Enteeprife 
zu geben uͤnd fpäter das definitiv aufzubringende Geſtänge 
zu proriforischen Eiſenbahnen zu Benüßen, auf welchen ber 
Transport der mörbigen Materialien ungemein erleichtert wird. 
Wir ſtimmen diefer Anſicht im Allgemeinen wohl bei, find 
aber der Meinung, daß ber Verfaſſer noch manchen Einwür— 
fen hätte begeguen ſouen, die zwar nicht unauflösbar ſind, 
jedoch immer eine bedeutende Schwierigkeit darbieten'; ald 
3. B. ob bie! Berpachtung einzelner Streden an verfchicdene 
Unternehmer nicht bie nachtbeiligen Folgen Haben Fönnten, daß 
die Arbeiten im ungleicher Güte geteiftet werben ; 06 nicht bie 
Anlegung unter eigener Regie vorzuzieben fey, da gebungene 
Arbeiten oft fchledyt verrichtet werden; 0b bie Anlegung ber 
oberwähnten proviforiichen Gifenbahnen nicht za vielen Reit: 
und Koſtenaufwand erbeifche, u. d. nr. Auch läßt der Reichthum 
eines Landes an Eifen noch «richt fchließen, daß jederzeit - 
die erforderliche Auantität von Schienen zu baben ſeyn 
merbe, ba bie Gifenbämmer bei allem Leberfluffe an Metall 
doch auf dieſe Gattung von Arbeit nicht eingerichtet fen 
koͤnntett, wie ed gerade in Defterreich hier und da ber Fall ift. 
- Der IE Abſchnitt handele von deu Grundfäßen bei 
der Anlage und Richtungslinie'ver Eiſenbahnen. 
Der Verfaffer meint Hier, bat Eifenbabnen tr dann ein fol: 
genreiches und Geminn bringendes Unternebinen find, wenn 
fie zu dem böhern Zwecke beftimmt find, die Richtung eines 
größern Tebhaften Werkehrs zu ändern. Diefe Anficht pürfte 
etwas ju befchräuft ſeyli. Es muß nicht immer anf eine Her 
dDerung des freüberen Zuges der Waaren und Reifenben 
ankommen; häufig (ja vielleicht noch häufiger als im entge: 
gengefehten Falle, bei dem ber Erfolg oft ungewiß iſt) wirt 


* 
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eine Eifenbabn auch dort fehr vortheilpaft auzuſchlagen ſeyn, 
wo — wie ber Berfaffer felbit fagt — ſchon früher Milios 
nen Jentner Güter aller Art langſam mit Pferden fortgefchleppt 
wurden, und bie Perfonenfrequeng beträchtlich, iſt; denn nur 
von einem ſchon vorhandenen großen Berfehr läßt 
fich bedeutender Gewinn erwarten. 

Mit Necht macht unfer Autor ©.87 barauf aufmerkſam, 
daß tie Anlage einer Eifenbahn neben einem fchiffbaren Stro—⸗ 
me, ber günftigen Terrainverhältniffe ungeachtet, ſich felten 
rentiren wird, ba bort die Wafferfiraße ſchon bie meiften Vor—⸗ 
theile verheißt, welche bie Eiſenbahn erft erwarten ließe. S.94 
wird eine Bergleihung zwifchen den Eiſenbahnen und den 
gewöhnlichen Ghauffeen angefteut, und verſchiedeuen Gins 
wiürfen begegnet, welche man den erfteren entgegenzufeßen 
pflegt: 3. B. daß fie nur auf kurzen Strecken anwendbar, vie⸗ 
len Befchädigungen außgefeßt, im Winter bei ftarfem Echuee 
unbrauchbar, nue zum Transporte geringer Laften tauglich 
feven, daß der Berfehr dur Eifenbabnen noch in feiner Kinds 
beit ift, und man baper erſt feine Refultare abwarten müſſe · 
Zur Widerlegung biefed Einwurfes wäre es fehr zweck— 
mäßig gewefen, wenn ber Berfafler etwas mehr ftatiftifche 
Daten über den Fortgang und das Grträgnifi ber ſchon ber 


ſtehenden Gifenbapnen geliefert hätte, an denen es wahrlich 


nicht fehlt. Gine andere Ginwendung ift Die, daß die neue 
Förderungsmethode mehreren Geſchäften, namentlich dem 
Erwerb der Zubrmänner, Eintrag thue. — Der Berfaffer löſt 
fie mit dem etwas verbrauchten Beifpiele der Buchdruckerkunſt, 
und ſchließt mit der Behauptung, daß die Fuhrleute nicht 
nur nichts dabei verlieren, fondern noch. im offenbaren (7) 
Gewinnſt ſtehen würden. 

S. 107 gebt ber Verfaſſer zu den Dampfwageufahr— 
ten auf den gewöhnlichen Landwegen über, und 
führt zur Begründung feiner Gingangs erwähnten Brhaups 
tungen an, daß bdiefe Fahrt, in ibrer gegeumärtigen Unvolls 
Fommenbheit, noch nicht mit Sicherheit, Ausdauer und obne 
Gefabr benükt werben könne; daß die Herjtelung einer 
volljtändig macadamifirten Straße noch bei weitem mebr 
Eoiten würde, ald die Anlage einer zwechnäßig und ohne 
Verſchwendung gebauten Eiſenbahn; daß dad Mafchinenwerk 
ber Dampfwagen auf den gewöhnlichen Landſtraßen viel Fünjts 
licher und complicirtee fenn müffe „ als bie Vorrichtungen ber 
Eiſenbahnwagen u, f. w. 

©. 111 behandelt der Berfaffer die Frage, ob nicht etwa 
die Kanähe ben Eiſenbahnen vorzuziehen feven? Die zwei 
erſten Einwürſe, daß die Anlage der Kanäle ſehr koſtſpielig 
fey, und daß fie den Aderbau große Strecken Laudes entzö⸗ 
gen, fcheinen uns von Feiner Bedeutung, ba fie auch bei den 
Gijenbabnen (wenn gleich nicht in fo hohem Grabe) eintreten, 
Wichtiger dagegen ift die Schwierigfeit, den Kanälen einen 
beträchtlichen Wafferzufluß zu fihern, fo wie die Durch viele 


Schleuſen bewirkte Berzögerungdes Trandportes, und die öf- 
teren Hemmungen ber Schifffahrt burch Zufrieren , Austrock⸗ 


nen oder Ablaffen des Waſſers. Dennoch fchließt der Berfafs 


fer mit Recht, daß auch die Kanäle ipre Vorzüge haben, bie 
unter manchen Verhältuiffen durch Eiſenbahnen nicht erſetzt 
werben können, wenn es fich 5. B. darum handelt, in nicht 
allzulanger Strede zwei ſchiffbare Ströme (Donau und 
Rhein) oder Ströme und Deere zu verbinden, _.. 

Gin höchſt wichtiger Abfchnitt ift ber IV, über die Bes 
rehnung ber Anlagefojten. Der Verfaſſer unterfcheis 
det bier: 4. Die Grundentfchädigung; 2. die Erd: und Pla⸗ 
nir : Arbeiten, Aulegung von Tunnels, Brücken und Durd» 
fäffen, Bau der Futtermauern und gepflafterten Dofirungen; 
3. den Ankauf der Gifenfchienen; 4. gewiſſe Runftarbeiten, 
welche neu und der Eifenbabn eigenthümlich find; 5. bie Ko: 
flen der Gebäude. 

Soliten nicht die Kofteu der Borbereitung, als: 
Reifen, Mappirungen, Aufhaffung vun Modellen u, dgl,, dann 
bie Aufſichtskoſten mährend ded Baues u. a. m. bier 
ebenfalls in Anfchlag kommen? Ueberbaupt hätten mir biejes 
Kapitel etwas ausführlicher gemünfcht. ” 

(Schluß folgt.) 


Enumeratio Plantarum quas in Novae Hollandiae ora 
austro-occidentali ad fluminum Cygnorum et in 
sinu Regis Georgii collegit Carolus Liber Baro 
de Hügel. Vindobonae apud Fr. Beck, Universi- 
tatis Bibliopolam. 1837. 8. 


Unter dieſem Titel erſchien die erſte Adtpeilung, ‚ber fofte: 
matifchen Beichreibungen ber von dem rühmlichſt befaunten 
Reifenden Carl Freiberrn von Hügel an der ſübweſtlichen Küſte 
von Neubolland und namentlich am Schwan» Fluſſe (Swan 
River) und in ber König Georg's + Buche (King Georges 
Sound) in der furgen Zeit vom 17, November 1833 bis zum 
12. Januar 1834, mithin in nicht vollen zwei Monaten gefanımel 
ten Pflanzen, deren Eritifche Unterfuchung die vaterländifchen 
Botaniker Stephan Enblicher, Heinrich Sch ott uud Eduard 


Fenzl gemeinfchaftich mit dem gelebrten Engländer Georg 


Bentham übernommen haben und das Refultat ihrer Forſchun⸗ 
gen mit biefem Werte ber Gelehrten ⸗Welt vorlegen. ‚is 

Sie haben diefe Arbeit fo unter ſich vertheilt, daß Ben 
tham die Familien ber Leguminofen, Rofaceen, Umbelliferen 
und alle Familien, ber - Gamfpetalen zum Grgenjtande feiner 
Unterfuhungen wählte; Fenzl die Zamilien der Paromchieen, 
Rpammeen, Halorageen, Poſtulaccaceen, Borantbaceen, Res 
fliaceen ynd Gpperaceen; Schott die Grpptogamen und Gndli ⸗ 
er alle übrigen natürlichen Pflangenfamilien. ' 

‚Die erſte Abtheilung biefed Werkes, weiche wir ges 
märtig vor und liegen haben, umfaßt nur Dicotplebonen und 


zwar Ar natürliche Famillen mit 98 Gattungen unb 307 Arten. 
Wie geoß der Gewinn ſey, welchen bie Wiſſenſchaft von dies 
fer Arbeit zu erwarten hat, beweiſen die 20 neuen Gattungen 
und 188 neuen Arten, melde fich hierunter befinden und von 

* den Bearbeitern gemeinfchafrlich mit dem Saumler neu aufges 
ſte ut und umpändlich charakterifirt wurden. 

Unter diefen neuen Gattungen find 13 von Bentham aufs 
geftellt; nämlich: Isatropis, Dichosema , Physolobium, Har- 
denbergia, Roca und Ziehya aus ber Familie ber Begumino« 
fen, wovon Die, beiden letzteren Gattungen vom Frenberrn von 
Hügel benannt ind; fernerd Myriegephalus, Phyliocolyınma, 
Cylindrosorus, Rbytidanthe, Iniolacma und Amblysper- 
ma aus ber Familie ber Gompofiren; und Consstephium ans 
der Familie dee Epacribeen; —6 von Enblicher gebildet; ald 
Marianthus ud Pronsya and der Familieder Pitrofporeen ; Ma- 
carthuria aus dee Familie der Bothnexiaceen, — alle drei vom 
Freiherrn von Hügel benannt; — daun Diplopeltis aus der 
Familie der Sapindaceen; Chorilaeına aus jeher der: Rutar 
ceen; und Eremosyne aus der Familie der Sarifragaceen ;— 
endlih: (von Fenzl, nämlich Trimalium aus der Fumilie der 
Rhamneen. Bon den neuen Arten hingegen jind 111 von Bents 
ba, 67 von Endlicher und 10 von Feuzl und hierunter 15 
vom Freiberrn von Hügel benannt. 

Werſen wir einen Blick auf die Zahl der Arten bei jeber 
einzelnen natürlichen Familie, fo fehen wir, daß die Legu— 
minofen unter allen übrigen Familien das Uebergewicht has 
ben; die Mortaceen und Gompofiten ſich Ihnen zunächſt ans 
fehliegen und noch die Epacrideen, Etplidieen, Umbeuiferen 
und Goodemaceen in 'geößerer Artenzahl an der ſüdweſtlichen 
Küfte von Neubolland, wenigitend in den vom Freiberen von 
Hügel befuchten Gegenden verbreitet find. Ale übrigen Far 
milien fcheinen, nach der Hügelfchen Ausbeute, an Reichthum 
der Arten den genannten weit nachzuſtehen; denn außer den 
Sabiaten, vou welden Freiherr von Hügel noch 9 verichiedene 
Arten faud, zähle keine ber bier, abgehqudelten Familien mebe, 
als 7, die allermeiften aber noch weit weniger Arten. Aue neuen 
Gattungen und Acten find umſtändlich, den ueueiten Anforbes 
rungen der Miffenfchaft gemäß charafterifiet und befchriebem,: 
und.eben fo auch jene Gattungen,. welche zwar fchen früher 
als ſolche beitguden haben, einer genauen Gparafterijtif aber 
bisher eutbehrten. Bel den ſchon befunuten und beſchriebenen 
Arten find überau die erforderlichen Sitate ber einzeluen Au⸗ 
toren machgewiefen und alenthalben iſt der Fundort, angeges 
ben, wo fie gefammelt wurden, mit mehrmaliger Hinweis 
fung auf andere Kauunler. Häufig finden wir in Diejem 
Werke höchſt wichtige Notizen über die Vergleichung, mit vere 
wandten Arten und in den vielen Noten wefentliche Auffläruns 


gen’ über die Synondmen, ſowoht bereits befchtiebener, ale” 


auch nur in Hecharien benaunter Neupgländer » Pflanzen; und- 
ſehr oft auch bei jenen Gattungen, welche in diefem Werke 
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abgehandelt find, die Aufzählung aller übrigen, bierzu gehö— 
tigen bereitö befaunten Arten, welche vom Freyherrn von 
Hügel nicht gefunden wurden. 

Es iſt baber dieſe verdienftliche Arbeit ein höchft wichti: 
ger Beitrag zue genaueren Kenntniß der neuboländifchen 
Flora und fchließt fi anf eine würdige Weife den Werfen 
eines Robert Brown, Labillardiere, Leſſon, Gunningbanı 
u. ſ. w. an, welche das meiite Licht über die fo höchſt merf: 
mwürbige Flora bed großen Gilaudes der Südfee verbreitet 
haben. 

Der. vaterländifchen Literatur gereicht dadfelbe zur höch: 
fen Epre, und liefert den erfreulichſten Beweis von der regen 
Thätigfeit unferer vaterländifchen Botauifer, über deren viel⸗ 
fache literarifche Leitungen, welche in neuefter Zeit zu Tage 
gefördert wurden, wie nächſtens bei einer anderu Gelegen» 
beit Bericht erftatten werben. Freiherrn von Hügel hinger 
gen gereicht ed: zum großen Verdienfte, durch feinen Gifer 
für. die Wilfenfchaft, zu dieſer Arbeit Veranlaffung geboten 
und der Wiffenfchaft hierdurch einen fo mefentlichen Gewinn 
zugewendet zu haben, 

Die: äußere Ausſtattung iſt dem inneren Werthe dieſes 
Werkes vollkommen entſprechend. 


— 
Von 
der Einführung des polniſchen Alphabets 


die rutheniſche Schrift. 
Gortſetzung.) 


Aus der Urſache, weil die bisherigen rutheniſchen Schrift⸗ 
ſteller im Schreiben mehr der cpeilifchen Buchſtaben, als je⸗ 
ner bed, polniſchen Alphabets ſich bedienten, mache ich einen 
Vergleich zwiſchen beiden, damit es ſich zeige, um wie viel 
das polniſche Alphabet zur rutheniſchen Sprache spe 
fep als bie eprilifche Azbuka. Und zwar: 

I. Die Buchſtaben find Zeichen der Laute. Je kürzer ihre 
Benennung, deſto feichter zum Auffaffen ift jeder einzelne durch 
fie ‚bezeichnete Laut, In dieſer Hinficht bat das polnifche Als 
phaber vor dem cyriliſchen den Vorzug. Leicht zu erkennen 
aus den Benennungen be, de, wu und f. w. ift ber 
Pant, welchen bie Buchftaben db; d, w, bezeichnen; aber nicht 
fo leicht laͤßt ſich aus den Benennimgen buki, dobro, wiedy 
(8,4, 6) ber eigentliche Laut ausmitteln, denn bei dieſen ver: 
nimmt man. mebrere.verfchiedene Qante, und gewiß wird man 
nicht fo leicht begreifen, welcher Laut mit dieſer Benennung 
bejelchnet wir 

U. Die Cpritif/par ' vbiele Buchſtaben, die verſchie⸗ 
ben find in Rückſicht der Geflalt und einerlei binfichtlich des 
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Lautes, 4.8.5 und 2, o und tr, oy und Bra und a; was 
das Kennenlernen diefer Buchſtaben erfchtwert, und fie Ohne! 
Noth vervielfältiget. Entia sine necessitale non sunt multi- 
plicanda. Diefed — in dem polnifchen u sorge nicht 
Statt. — 

II. Einige cyriliſche —— haben eine boppelte Be+ 
deutung, woher eine große Berwirrung beim Abändern und 
Gonjungiren entiteht. Uebrigens follte fich jeder Laut feines 
eigentlichen Zeichens erfreuen, und eben diefes finden wir int 
polnifchen Alphabet. Zu dem obgedachten Lauten gehören: &) 
£, welches manchmal e (Tt-Ee), mandmal je (eA-en, Mo-e) 
bedeutet; 2) W, welches bisweilen i (per), manchmal ji 
(um), ihnen oder and y(powm) Heißt; Y) m. welches zu 
Zeiten nalma) mandmal aber ja (Mo-M) bedeutet; 3) 
%, das biömeilen die Bedeutung u (aw-an), oder * ja 
(mo-), mit ſich führet. 

IV. Einige enrilifche Buchſtaben find ſchwankender Natur, 
indem fie bisweilen einen Mitlaut, ein anderd Mal bingegen 
einen Selbitlaut bezeichnen, wodurch fich die Azbuka gewiß nicht 
befonders einpfieblt. So 3. B. ĩ Fommt mandhmal in der Bes 
deutung des Mitlautes j (Tama, Vepkcamnm, ſona), biswei⸗ 
len aber in der Bedeutung # (y) vor (ungutn, emacenie). 
Iugleichen M bezeichnet zuweilen den Celbftlaut i (y) 
manchmal aber den Mitlaut j, 3. B. MHABIH, wo eriteres (») 
ein Selbitlaut, Ichtered (n) aber ein Mitlaur iſt. Bon diefem 
Unheil iſt das polnifche Alphabet frei. 

V. Die Cyrilik bat ein doppelte Zeichen, eined für die 
weiche, ein anderes für Die barte Ausiprache, was ganz über 
flüſſig ift, und die Echreibart mur weitſchweifig macht; da wir 
indeffen nach angenommenen polnifchen- Alppabete uns mit 
dem einzigen ermeichenden Zeichen (’) genügen können. Wozu 
ſoll man deun3.B. rpoK», KHAB, KON — da man es 
fürzer kaun: hrob, hyı, kon. 

VI. Die rutbenijche Sprache hat: Laufe, welche im pol 
niſchen Dialekte gebraucht werben, im: bee altflamifthet Mıridr 
art aber nicht gekannt find; befmwegen bautibie Cyrilik nicht eiiniaf 
Zeichen, mittelſt welcher eö ihr möglich wäre, bie Laute zu 
bezeichnen, So bat die Gprilif nicht «) ben Laut g und ben: 
noch fügt ber Ruthener: grumt, gospodar, grys, :gdyraty, 
nigdy-a, f. w. 8) Den Aufangslaut e,: wollte ich z. B. das 
Empfindungswort ej! mittelft em fchreiben ; fo müßte ich 
leſen jej. Mebrigens benötbigen ‚wir menigftene für ſremde 
Wörter des e; Y) bie Laute dasamb di,.g Wi dewen, 
jedea, diub, diura, weil im der Kirddenfprache tur das 
Zgebraucht wurde ; 4. B. Zuanı. Jun; .d) den Laut di, 
3. B. sidiu, wydäu, inden e& In ber Ricchrnfprache chmaß,; 


Ktiyttad 








Herausgeher und: Redaskeucı Zip Kal te n ba eck. — Gedruckt bey den Edlen d/Ghelen ſchen Erben ©" 


. 2* 


233 Y, 07 ! 


unmaR bieß: ) die Silbe jo, denn man fprach nudſchrieb in 
der altſlawiſchen Sprache "Zacakım, Spark, was wir zi6- 
dijom, krajom ausſprechen. Dieb veraulaßte den Hochwürdi⸗ 
gen Herru Lewicki das F zu ſchreibenl Wahr ift'ed) daß auch 
die poluiſche Sprache einige Laute nicht im Gebrauche hät, 
3 ©. Ab, Th, pau f. w.allein wird denn ba ſchwer ſehn, d’, Pr! 
zu fchreiben, da man in dem polnifchen Alpbabete £, n, & 
findet ? Statt des Accentes, welcher im Polnischen nicht Des 
zeichnet wird, der aber‘ Bei einigen Wörtern für uns böchit 
riötpig iſt, können mie uns der borizontalen Linie (—} bedit⸗ 
nen, welche fchon im Lateiniſchen, über einen Selbſtlaut ges 
feßt, die Betonung andeutet. Wir können demnach fchreiben 
müka (das Leiden)‘, mukk (dad Mehl), pläczu (ich weine), 
und ptaczü (ich zahle). 

VII. Nimmt man das cyriliſche Alphabet an, fo bat man 
andy für e und >, weiche in der Mitte wie i (y) Lauten, 
mente’ Zeichen notbig; da indeffen im 'Polnifchen fo ein 
6 und d fich vorfindet, 3. B. cheb, ser, wir, woͤt. Leicht 
Eönnen wie daber fehteiben: mdd (lied mid), pek (L. pik), 
nds (l. nis), böh (I. bih), kön (l.kin), row (I. 7er u. ſ. w. 

¶Schluß —— 
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Ueber Groß—Hoffinger's »Gröberzog Karl und der 
Weltſtreit von 1792 bis 18150 Äußert ſich Gersdorfä Neper⸗ 
torium: »Das Banzeüft, wit 38 berider Schreibſeligkeit des 
Hrn, Groß: Hoffitiger auch kaum Anders ſeyn kann, fehr flüch⸗ 
tig gearbeitet, und zumal die Ürtpeile Über Politifche Zuftände 
uud Verhbaltniſſe ganz beicht und obenhiu genommen, : Außer 
einer anmurbigen Schilderung ber inneren, oft recht wunder: 
baren und feltfamen Zuftände‘ einer öfterreidifchen Armee, 
kommt nichts Bedentenidbd: ddr) was das Verſptechen des 
Verſaſſers, befonders nach oͤſtetreichiſchen Quetlen die Kriegs: 
geſchichte zu geben, zit Wahrheit mache.’ Äuch der Erjhet hog 
Karl, der’ doch der Mittelpuult bes Schiffen ſehn·ſol Fommnt 
verbältnigmäßlg felten dor, und es ſtebt beinabe anus, als 
fen dieſer nambafte Kriegsfürſt nat dem Buche als — 
und — — — ak 





B3Iä 


tter 


fir 


Ziteratur, KRunft und Kritik, 
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Das Eifenbahbnwefen nah allen Beziehungen 
Eritifh beleuchtet. Für den Gebildeten jeden 
Standes, und ein vollftändiged Handbuch für Eiſen⸗ 


babın = Comitteen, Privat : Unternehmer, Mit: Inters 


effenten , Architekten, Ingeneurs und Mechaniker. 
Bon Dr. Victor Mekarsky Edlen von Men, 
Mit erläuternden Tabellen und Abbildungen, Wien. 
Verlag von Franz Tendler. 4837. 8. (224 Geiten.) 


Sähluß) 


Dar V. Abſchnitt handelt von ber jährlichen allge: 
meinen Ausgabe; fie zerfällt in die Binfen des Anlager 
Gapitals der Bahn, und in die allgemeinen Verwaltungs: 
Foften: die Unterabtheilungen der leßteren find: a) Unterbal: 
Haltung ber Bahn, welche von der Länge berielben, von der 
Solibität ihrer Bauart, von der Größe ded Verkehrs, von 
der Betriebart (ob mit Pferden oder» Dampfıragen) und 
von ber Gefchmwindigfeit der Beförderung abhängig ift (1—3 
Percente des Anlage s Gapitald). — b) Unterhaltung der Ges 
bäubde. c) Steuern. d) Geitrals Verwaltung. e) Technifche 
Aufſicht. ſ) Außerordentliche Ausgabe, Der Verfaſſer meint 
bier, daß es zweckmäßig fen, die Gehalte ſämmtlicher auf der 
Eifenbabn thätiger Beamten, Auffeber, Mafchiniiten u. ſ. w. 
auf ein Minimum zu firiren, und ihnen von allen Erträgen 
über eine gewiſſe Zahl hinaus eine. Tantieme zufließen zu 
laſſen. 

VI. Bei der Ermittlung des Ertrages einer Eifen 
babn iſt es vor allem nothwendig, eine Einſicht in die Grö— 
 Beder zu erwartenden Fördermaffe an Perfonen und Waaren 
zu befommen. Man bedient fich hierzu gewöhnlich der Ueber— 
ſicht der Ehauffee = Geld:Einnabmen von Perfonen und belade ⸗ 
nen Frachtfuhrmwerken an ben Mauthen, und der Angaben ber 
Total » Einnahmen (der Provinzial: Steuer: Direktion N). Auch 
bier ift der Verfafler wieder allzufurz. Die Ausmittelung bes 
au boffenden Ertrages feheint und die größte. Vorficht zu ers 
Beifchen, und einer umftänblichen Befprechung werth zu ſeyn. 
Man könnte pier auf fo manche Irrthümer aufmerffam mas 
Ken, welche bei derlei Berechnungen nicht felten vorzutom« 


men pflegen, und darauf binmweifen, wie biefelben von der Er- 
fahrung widerlegt worden find. 

Ausführlicher hat der Verfaſſer die Förderfoften er: 
Örtert, welche von dem Grtrage der Eiſenbahn abzuziehen 
kommen. 

VIL Bei Gelegenheit der Ausführung des Eiſen— 
wegebaues nacht unfer Autor mit Recht darauf aufmerk- 
fam, daß es gerathen fen, »nebit den vielfachen, auf authen⸗ 
tifche Daten bafirten Berechnungen, Grfabrungen, bie biös 
ber bei ber Anlage diefed neuen. Communications-Syſtems 
gemacht worden find, einzufammeln, zu vergleichen, Fritifch 
zu prüfen, und von Allem das Befte forgfältig zu benüßen,« 
ohne ſich in eine fHavifhe Nachamung frenider Bauart (und 
darunter auch ihrer Fehler und Mängel) zu verlieren. Der 
Berfaffer gibt bier fchägbare Andeutungen über die Anlegung 
von Ausmweichungsitellen, über die erforderliche Breite der 
Bahn, über Durchläffe, Bogenftellungen, Befejtigung des 
Planumd, Befchaffenbeit bed Geſtänges, Ginfriedigung der 
Bahn und Anlegung der Gebände. 

Der VI. Abſchnitt beſchäftigt fih mit den Fortfchaf: 
fungs » Mitteln auf Eifenbahnen, und zwar mit der Cou— 
fteuftion dee Gifenbabnmwagen felbit, und mit den vers 
fchiedenen bisher in Borfchlag gebrachten Bewegungsdträf: 
ten; diefe find: A. Die Kraft von Menfhen, welche 
aber bier im Allgemeinen (nämlich mit Ausfchluß von Eiſen⸗ 
bahnen in Bergwerken u. d. gl.) einen ſehr untergeorbneten 
Rang einnimmt. B. Die Luft, entweder durch Comprimi⸗ 
zung, wie bei Windbüchfen, oder durch Anwendung von Se: 
geln. Letztere können immer nur von beſchränktem Nugen fenn. 
Ueber die Bortbeile ber Luftwagen fehlt ed aber noch gänzlich 
an Erfahrungen, obwohl man gefteben muß, baß die Theo- 
eie fich ziemlich günftig für diefelben audfpricht. C. Pferde. 
Der Berfaffer liefert Hier eine intereffante Vergleichung zwi⸗ 
fchen der Förderung einer Laſt auf Eifenbabnen und Ganälen 
Durch Pferde, und zwiſchen den Leiftungen einer Dampfma: 
fchine, D. Die Schwere ſelbſt, dieaber auch nur unter befon- 
deru BDerbältniffen anwendbar it.—E. Die Dampffraft 
in ſtehenden Mafchinen, mo Die Wägen durch Seile gejo: 
gen werden, obersgur Erhebung der Laften auf flarf geneig- 


* 
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ten Bahnſtreckenz F. endlich bie Dampffraft in ocomos 
tivsMafchinen, welche unftreitig die geößten Vortheile 
gewähren. j 

IX, Diefer Abfchnitt handelt von den Dervoll: 
Fommnungen der Strufturder Gijfenbabn und 
der Förderungsart auf selber; der Verjaffer beleuch- 
tet bier die bekannten Vorſchläge Bader's, Cawley's und 
Anderer. 

Den Schluß des Werkes bildet eine Ueberfiht der Res 
fultate des Giſeubahnweſens. Der Autor macht zus 
förderjt auf die Wichtigkeit der Handel und Fabriks-Aſſo⸗ 
ciativnen aufmerkſam, fertige aber die Frage, ob die Ans 
legung von Gifenbabnen nicht auch auf Red: 
nung des Staates gefheben Fönnte, mit allzukurs 
zen Worten ab. Ge hätte bedenfen follen, daß manche Stim: 
me fichb für diefe Meinung erhoben, und daß dieſer Gegen: 
ftand daher einer reiflicheren Erwägung bebürfe, — Die 
mwichtigjten Nortbeile, welche aus der Anlegung von Eiſen⸗ 
bahnen entipriugen, find: ber Ichbaftere Umtrieb fonft müf: 
figer Gapitalien, die Belchung des Handeld und der Induſtrie, 
die Erleichterung des Reiſens, (bei Anwendung der Dampf: 
mofchinen) Die Erfparung an Pferden, u. d. gl, Auch bie 
geiſtigen Intereflen, die durch Belebung des Verkehrs oft 
acjteigert werden, oder eine neue Richtung erbalten, hätten 
bier einen Platz verdient. 

Ad Anbang füge der Verfaſſer eine ziemlich ausführ- 
liche Literatur des Eiſenbahnweſens bei. Wir vermillen 
darunter das Bulletin universel von Ferusac, das Ameri- 
can Railroad - Journal. — On the Importance and advantages 
of Railways, London 1855. — Seven annuwal Reports on the 
Baltimore and Ohio Railroad. 1833. — Historical account 
on the navigable rivers, canals and railways by Nicholls 
Priestley and Walker. London. 1830. 4 — Das Gifenbahns 
Souenal und National» Magazin für neue Erfindungen, Ents 
deefungen und Fortichritte im Handel und Gewerbe, in ber 
Lande und Hauswirthſchaft te. — Cattanen, ricerche sul 
progetto di una strada di Ferre da Milano a Venezia. 
1636. u. a. m. j 

Was endlich die S. 146 angebüngten Tabellen betrifft, 
fo bätte ber Verfaffer wohl bemerfen follen, daß er He {mit 
Ausnahme von wenigen Abäuderungen) wörtikh (fogar mit 
Beibehaltimg der Druckſehler, 3. 8. Wiltitable ftatt White: 
ftable) ans &. P. Alberts Verzeichniß von 141 Eifenbab: 
nen (Ulm 1836) entnommen bat, 

Wenn wir uns erlauben, über das vorliegende Werk im 

Ganzen unfre Anficht auszuſprechen, fo glauben wir, daß 
die Gifenbabn » Literatur durch dasfelde eben nicht jondertich 
bereichert worden iſt. Der Dorfaflee but Eeinerlei neuen 
Gefichtöpunft eröffnet, und man wird burch fein Werk nicht 
Flüger, ald man zuvor geweſen. Kaum dürfte es Jemauden 


möglich ſeyn, mit alleiniger Zubilfnahme dieſes Handbuches 
auch nur Eine Lebensfrage in Betreff irgend eines vorliegen: 
den Eifenbabn = Projected genügend zu beantiwerten, Diefes 
rührt nach unferer Meinung vorzüglich von dem allzufühlba 
ren Mangel ftatiftifher Daten ber. Der Berfaffer bat nicht 
fleißig genug gefammelt, oder — was noch fchlimmer wäre 
— das Gefammelte nicht gebörig zu benügen gewußt. Mit all: 
gemeinen Betrachtungen und tbeoretifchen Floſkeln ift ed hier 
nicht abgethan, wo ed auf Beweife in Zahlen, auf aufeitige 
Begründung jedes einzelnen Vorſchlages anfümmt. Eben fo 
wenig können wie zugeben, daß die vorliegende Schrift das 
Eifenbabnweien nah allen Beziehungen Fritifch be 
leuchte, Iſt doch nicht eine einzige der fo wichtigen ftaatt: 
wirtbichaftliden Fragen darin beantwortet! Erſah— 
ven wir doch nicht 6 über den Einfluß, welchen die Regierung 
auf dad Eiſenbahnweſen nehmen fol; — über das Expro— 
priationsgefeg, über die Gontrolirung der Actien = Gejel: 
ichaften, über die Regulirung der Gebühren, welche fir bie 
Benüßung der Eifenbapu vom Publicum erboben werden jol: 
len, über die Fixirung der Dividenden, über die Ertbeilung 
von Privilegien u. f. f.!! Auch die militärifchen und polizeilis 
chen Rüchfichten find gänzlich außer Acht gelaffen, und der Auf⸗ 
fhwung, den bie focialen Berbältnifie überbaupt 
von den Eifenbabnen noch zu erwarten haben, it Faum 
mit einigen Worten berührt. 

Bas den Bortrag anbelangt, fo hält derſelbe eine um 
angenehme Mitte zwifchen Gelebrfamkeit und Popularität; 
er neigt fich öfter zum Gemeinen herab, und iſt durchaus 
bolpericht und ohne belebendes Jutereſſe. 

Die tupograpbijche Ausstattung verdient Fein befonberes 


Lob. 
Dr. Morik v Stubenraud. 


Minutenfviele. Von Ehr. Kuffner, I. Wänden. Wien 
1837. Maudberger. 12. ©. 150. 

Die Neife des legten Menſchen. Ein Fiebernachtstraum ven 
demſelben Verfaſſer. Ebenda. 12, S. 150. 


Die nach vielen Richtungen bin erfolgreich wirfende This 
tigkeit bed Seren Kuffner batibm längſt einen Ehrem.las 
unter den Literatoren bes Vaterlandes verfchafft und Die ber: 
ben vorliegenden Schriften, von der VBerlagsbandlung ſehr ge 
fallig ausgeſtattet, können die gute Meinung nur beftätigen, 
welche man von feinem tüchtigen Wilfen, von feinen Scari: 
finne und. feiner auögebreiteten Bildung zu begen gelernt bat; 
es ſtud, umanich eines, wenn auch nicht neuen Gleichnirfes 
zu bedienen, goldene Früchte in filbernen Körben oder mir an: 
dern Worten: Inhalt und Darjtellung find gleich vortrefflich. 
In den Minutenfpielen findet ber Lofer mancherlei versmijchte 
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Anffäbe, wie fie Herr Auffner bereitd in den hiefigen Zeitz 


fehriften -bot, zu einer Sammlung vereinigt, welche des Ans 
zieheuden, Mannigfaltigen und Belehrenden in reicher Auswahl 
gewährt, mäbrend die Reiſe des letzten Menfchen eine pbilofos 
phiſch humoriſtiſche Tendenz darlegt, bedeutungsvoll in Idee 
und Form, doch auch mit unterbaltenden Glementen in 
folchen Grade vermengt, um allen Gattungen von Leſern wills 
kommen zu ſeym. Man müßte bie beiden Büchlein auszugs— 
weiſe geben, wenn man alles nennen wolte, was in dbenfels 
ben Gelungenes und Werthoolled enthalten iſt; deßhalb be: 
fchränte ich mich auf jene Einzeluheiten, melde mich am 
entfchiedenften anſprachen und nenne in Mr. 1 »gachen und 
Lächeln,« die »Bildergalierie ded Armen,« die wAprilfloden 
und Thautropfen.« Zur, 2 die „ Gefchichte des Julius Sabi⸗ 
nuse, welde man zu den anfprechendften Erzählungen rechnen 
darf u v. 4. Wer vor dem heut zu Tage fo oft gemißbrauchten 
Begriffe »Humor« wieder einige Achtuug gewinnen will, der 
kann ſich in den beiden neuejten Arbeiten Herrn Kuffners 
Rathed erholen: gemüthvolle Tiefe, ſchalkhafte Laune, ernfte 
Romantik, poetifche Anſchauung verbrüdern ſich in denfelben, 
nm fie in die Kathegorie ber achfbarften Erfcheinungen zu reis 
ben, welche bie vaterländifche Tppograpbie iu der neueften 
Zeit zu Tage gefördert hat. Mit den beiten Ermartungen muß 
man bie baldige Fortfegung diefer Schriften wünjchen, deren 
Gedeihen nicht zu bezweifeln ffebt, und die ich biermit der 
allgemeinen Aufmerkſamkeit empfehle. 
A 


Ondina, Racceonto del Barone Federigo de la Mot- 
te Fouque, con un Estratto di Teofrasto 
Paracelso sugli esseri elementari. Milano, per 
Ant. Fortunato Stella e figli. 1836. Vol, V, del- 
la piccola biblioteca di gabinetto, Taſchenfor— 
mat. 257 ©. 


Unter den Nomanen bes Freiberen von Fomqud ſteht 
» Undinew durch Zartſinn, poetische Erfindung und Anmutb der 
Ausführung obenan: nun iſt zwar die Glanzperlode der ritters 
lichen Darjtellungen dieſes einjt fo beliebten Autord ziemlich 
worüber; allein ber bärbeißige Sansceulottism, welcher ge: 
gen ibn mit rober Ungezogenbeit zu wüthen pflegt, wird immer 
ein ſchreiendes Unrecht bleiben, denn Fouqu beſaß zweifellot 
eine Dichterader, wie fie wenige Romanenfchriftfleller befigen, 
und die kommende Zeit wird dieß ſicher nicht verfennen: büts 
te er auch nur diefe Alndinen verfaßt, er würde Aufpruch auf 
unfere Auerfennung und auf nachhaltige Dankbarkeit befiken. 
Die Uebertragung in das Italieniſche, jetzt wo der Dichter beis 
nahe ein Gegenitaud des Hohnes geworden, dient als ein 
Vorgefhmad feines Fortbeftebens in der Literatur; fremde 
Nationen werden jein Audenken aufrecht erbalten und Deutfche 


Land wırd, won der Sturms und Drang + Zeit der Ueberſchweng⸗ 
lichkeit zutückkommend, ihm einſt jenes Recht wieder verlei« 
ben, das es ibm nie hätte entziehen follen, — Ueber das Bud 
bedarf 28 feiner Erörterung ; allein was bie Uebertra: 
gung betrifft, ſo haben wir nicht bald eine vortrefflichere_ges 
leſen, als die ber »Undine,« welde allen Forderungen ent 
fpricht; fie rührt aber auch aus ber Feder des rübmlichit bes 
kannten Herrn Dr. Bolza ber, und fomit verſteht ſich ihr 
Werth von felbft, Das Italieniſche, welches dieſer verdlenſt⸗ 
volle Literat ſchreibt, iſt fo mufterhait,, Daß man feine 
Arbeiten auch als Sprachſtudien füglih anempfehlen Fann: 
Die ganze Leitung überbaupt gehört unter jene, welche man 
Nachdichten nennen muß, weil die Bezeichnung »llebers 
feen « ihrem Verdienfte viel zu wenig Ehre anthut, Man le: 
fe je B. nur die eingejiveuten Poefien und mau wird fich über: 
zeugen, daß fie von einem berufenen Poeten ausgegangen 
find, welcher fih dem Geifte, nicht bloß dem Wort 
laute auzufehmiegen verftand. Die ausjugsweife Mittpeilung 
von bem Tractate des Paracelſus über die Elementars 
geifter iſt eine daukenswürdige Beigabe: wahrſcheinlich iſt 
Fouqué« durch die Lektüre desjelben zn feiner Heblichen Dich: 
tung angeregt worden, Möchte doch Herr Dr. Bolza fort: 
fahren, feine Landsleute mit den bejten Grfcheinungen unferer 
Literatur befannt zu machen: er iſt völlig der Mann, um eine 
folche YHufgabe würbig zu löfen, und gewiß wird es ihm Ita— 
lien Dan? wilfen, in weldem mehr und mehr jener Sinn für” ' 
das Gute und Schöne ſich Bahn bricht, welcher feine Bewohner 
vorbem charakterilirte, dem aber die Unbill der Zeiten einiger: 
maßen einen andern Standpunkt gegeben hatte. — Druck und 
Papier find gut. 





W. 
Bon 
der Einführung des polnifhen Alphabets 
die rutheniſche Schrift. 
(Schluß) 


VII, Mit dem angenommenen polnifchen Alphabete ge 
minnt man auch einfachere Formen beim Abändern und Gonju« 
given. Nach der Cyrilik find für die Hauptwörter des männli— 
hen Geſchlechtes zwei Abänderungsformen, die eine für Die, 
anf einen harten Mitlaut ausgehenden, die andere aber für die, 
mit einem weichen Mitlaut ſich endigenden Hauptwörter, mas 
nur vom Gebrauce der Laute m und w berrührt, z. B. 


I. F. ror% 6-6 U. F. pta-h 
a RN 
— 8 1; nehme ich 


aber das polniſche Alppabet an, fo eutſteht eine einzige Form; 
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hokub ryl 
— 4 — a 
— u — U, 


Ingleichen wird in Anſehung ber Hauptwörter des ſäch⸗ 
lichen Geſchlechtes aus zwei Fotmen eine einzige, z. B. 


I, F. arptß-0 IL F. zka-ne 
24 — 4 
— 8 — 1; mit Hilfe des 
polnifchen Alpbabetd aber werbe ich fchreiben : 
derew — 0 ' zil-e 
— 4 — 4 
— u — u. 


Auf gleiche Weiſe entſteht auch in Rückſicht der Zeitwör⸗ 
ter aus zwei Formen nur eine einzige, z. B. 


L F. aana-m U. F. sep- 
— gu (jesz) — eu (es?) 
-e (0) =ı (ed; 


Bediene ich mich aber der polnifchen Buchftaben, fo kommt 
der nämliche Ausgang für beide Formen heraus: 


dapaj — u ber — u 
— 652 — es 
— ⸗ — e. 


IX. Endlich fließen aus der Annahme des polniſchen Al: 
phabets große Vortbeile für bie ruthenifche Sprade, Sämmt—⸗ 
lihe Polen, weldhe unter den Rutbenern wohnen, verſtehen, 
ja fie fprechen auch gut ruthenifh; aber felten wird irgend 
jemand das cepeilifche Alphabet lernen wollen, um die ruthe⸗ 
nifchen Werke lefen zu können. Ueberdieß find die lateinifchen 
Buchftaben auf der ganzen Welt allgemein verbreitet, daher 
würde auch das polnifche Alphabet zur Verbreitung der ru: 
tbenifchen Literatur unter den andern ſlawiſchen Volksſtämmen 
recht dienlich fenn, und die Erlernimg der ruthenifchen Spras 
he den andern Nationen erleichtern. Durch ben Gebrauch der 
Eprilif werden mir und aber, gleihfam wie Egoiften, den 
andern Nationen entfremden. Uebrigens Fönnte bie rutbenifche 
Sprache in der Form (d. i. Charakteren) anderer lebenden 
Sprachen am gefchmwindeiten ausgebildet werden; ba fie bins 
gegen in dem Skelete ber todten Sprache (Cyrilik) wenn nicht 
ganz erfterben, doch wenigitens ſich nicht fo leicht, und nicht 
fo geſchwind vervolltommmen kann. — 

Nur dieſes Empfehlenswerthe bat die Evrilif vor dem 
polnifchen Alpbabete, daß fie zur Bezeichnung der Laute cz, 
sz, siez bie einfachen Zeichen u, w, IN, (1) gebraucht ; 
allein follte denn Diefer einzige Vortheil fo viel andere oben 
angegebene überwiegen Fonnen ? 

Ya, in den Dorfſchulen ift die Cyrilik fchon allgemein 
eingeführt! In jeder Dorffchule jedoch find auch die polnifchen 


Glementarbüdher im Gebrauche, und wäre nun die Auwen- 
dung dieſes Aphabets aufdie rutbenifche Sprache etwas Schwies 
riges7 Aus den ruthenifchen, mit polniſchen Buchjtaben. ges 
druckten Efementarbüchern würden die Kinder weit geſchwinder 
und leichter, als aus den corilifchen Bukwaren, lefen lernen, ja 
dadurch würde ihnen auch die Erlernung ber polniſchen Spras 
che viel erleichtert. Die Cyrilik aber follte in den Pfarrfchu: 
len als ein auferorbdentlicher, bloß für diejenigen obligater 
Gegenjtand behandelt werden, denen die Kenntnif der altflas 
wiſchen Sprache unumgänglich notbwendig ift, z. B. für bie 
Fünftigen Seelforger, Lehrer in den Dorfichulen, Kicchenfän- 
ger, u. ſ. w. ⸗ 

Auf dieſe Betrachtungen num grüude ich meine Meinung, 
daf wir Rutbener im Schreiben das polmifche, nicht aber das 
enrilifche Alphabet gebrauchen follenz und in dieſer Beziehung 
mögen und die Polen und Gzechen zum Borbilbe dienen, wel: 
he die altgothifchen Buchitaben außer Acht gelaffen, und fih 
allgemein zu den lateinifchen gewendet haben. 


— ç — — — — —— —— —— 


Notizen. 


Mailand verlor am 12. d. M. das Haupt einer feiner 
andgezeichnetften Familien. Graf Giberto Borromeo, Ritter 
des Drdend bed goldenen Bließes, Großfreug des fardinifchen 
Ordens der Annunciata und des heiligen Mauritius und Tas 
zarus, FE. Kämmerer und geheimer Rath, Dberjtbofmeifter: 
des lombarbifch : venetianifchen Königreiches, ift über 86 Jahre 
alt, nach einer kurzen Keanfheit in ein befferes Leben über 
gegangen. Unerfchütterliche, in allen Stürmen ber Zeit be 
währte AnhänglichFeit an Defterreichd hohes Kaiſerhaus, ho⸗ 
ber Wohlthätigkeitsſinn, waren die Hauptzüge des Charak— 
ters dieſes Mannes, deſſen Andenken in dein Schmerze jeir 
ner Genoſſen, in den Segnuungen der Armen nie verlöſchen 
wird. 


Die nun eröffnete Mailänder Kunſtausſtellung überragt 
die feit einer Reihe von Jahren Statt gefundenen, an Zahl 
und Werth der Stüce; die Gefammtheit derfelben beträgt 
465. Fehlen gleich dießmahl Werke der ausgezeichneten Mab: 
ler Hayez, Palaggi, Ganella, und des jüngjt verftorbenen 
Migliara, fo haben doch andere berühmte Namen Vorzüglis 
che geliefert. Thorwaldfen, Marcheſi, Bartolini, Baruzzi, 
Gandolfi und Sangiorgio glänzen durch ihre Schöpfungen im 
Fache der Sculptur; Pobefti, Schiavoni, Lipparini, Molr 
teni, Azegliv, Sogni, Gonin, Manzoni und Luigi Biſi bes 
reicherten die Bilderfchau. 

(Echo.) 


——— — — — — — ——— — — — ——— — 
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Sonnabend, den 10. Juni 


1837. 
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Geſchichte der Regierung Ferdinand bes Erftem Aus 
gedructen und ungebrudten Quellen herausgegeben von 
F. B. von Buholt. Siebenter Band, Wien, 
Schaumburg 4836. XIV und 582 S. 8. 


(Fortfegung) 


Noadem wir, wie wir hoffen, den Standpunkt angebentet 
haben, den der Herr Verfaffer in kirchlicher Beziehung eins 
nimmt, und der, fireng auf thatiächlicher Forſchung bafirend 
und in Beimer Müchficht beengt, rubige Berftändigung und 


verfühnende Annäherung bezweckt, ohne dabei aber von ber’ 


unbeftreitbaren Ueberzeugung zu meicheh, wie wahrhaft ver: 
neinend Luther's Schritte gewefen, wollen wir noch im 
Allgemeinen auf die reichhaltigen Refultate aufmerkſam machen, 
welche das Geſchichtsſtudium burch die bisher erfchienenen 
Bärade gewonnen bat, und bann auf ben Anhalt des vorliegenben 
Barades übergeben. Der Umftand, daß dem Verfaſſer bie fänınts 
lichen Archive der öfterreichifhen Monarchie zur Benüßung offen 
geftanden, rechtfertigt im Vorhinein die Erwartung vielfältis 
ger Auffchlüffe; wie weit aber dieſe durch Anzahl und Wich⸗ 
tigkeit jene, fen fie noch fo umfaffend, wirklich zurücklaffen, 
wird ſich Jeder überzeugen können, ber dem nächften beften 
Band mit Aufmerffamkeit durchgehen will. Zuförderſt haben: 
die Mittheilungen aus den Bamilien Korrefpondenzen über 
Viele der nachhaltigften Erfcheinungen ein bisher Faum ger 
ahntes Licht verbreitet. Die Motive treten mit Beflimmtbeit 
hervor, und Entwiclung und Folgen find in ihrem nothwen⸗ 


digen Berbältniffe dargeftellt. Abgefehen von ben deutjchen An⸗ 


gelegenbeiten, von dem Bewegungen, bie durch bie Kirchen 
fpaltung ‚veranlaßt worden; melde erfhöpfende Würdi— 


gung baben nicht die Zuftäude Ungarn’s und Böhmen’d ges- 


funden! Viele Punkte, die noch immer in einen tiefen Schleier 
gehüllt waren, find mit neuen Daten und Feitifcher Schärfe 


beleuchtet worden; und wenn wir behaupten, daß der gelehr⸗ 


te Verfaffer wenig mehr zu thun übrig ließ, haben mir 
unfere innerfle Weberzeugung ausgeſprochen. Diefed Wenige 
aber ſcheint uns in einer fleifigeren Beachtung gebruckter 
Silfsquellen, gleichzeitiger Anfichten zu liegen. Wenn geheime 
Staatsichriften und Urkunden die unentbehrlichen Materialien 


liefern, fo find es, mach unferer Anficht wenigitend, die S tim: 
menbder Zeit, welche den Hijtorifer in den Stand feken, 
Bervegung und Leben in dad Ganze zu bringen. Kleine Relas 
tionen baben nicht felten zur Löfung der wichtigften Fra— 
gen beigetragen, und auch ber Fall dürfte nicht ſo 
ſchwer nachzuweiſen jenn, daß Andeutungen eines Zeitgenofs 
fen allein nur zum Verſtändniß wohlbeleihter Aften geführt, 
haben. Diefe Bemerkung indeffen erleibet nur theilweife 
eine Anwendung auf den Verfaſſer unfered Werkes, denn in 
den meiften Partien find auch die gedruckten Hilfäquellen zu 
Rathe gezogen worden, und die Darſtellung berfelden Täßt 
in Feiner Beziehung etwas zu mwünfchen übrig. Demungeach« 
tet glaubten wir fie machen zu müffen, baeine Ueberſchätzung 
urkundlicher Ueberlieferungen in manchem neuern Werke ſichtbar 
bervortritt, wodurch nicht ıninder, wie auf dem entgegen: 
gefegten Wege, die Gefchichte an Wahrheit und Vollſtändig— 
Feit verliert. 

Mod) erübrigt und von bem Geifte zu ſprechen, mit wel: 
chem ber gelebrte Herr Berfaffer bie Schäße benüßt hat, die . 
ihm von den reichen Archiven Defterreichs dargeboten worden 
find. Wie fidy im Allgemeinen und Befondern die Gefinnung 
als eine darchaus wahre beurkundet, fo ift auch die hiftorifche 
Treue ein unverfennbarer und ſtreng beachteter Vorzug. 
Nirgends jenes ängftlihe Streben, Thatfachen, welche dent 
eingenommenen Standpunkte gegenüber beengend wirken, in 
zweifelbaftes-Licht zu ſtellen, noch jene Fnalfenden Manoenpreb, 
durch feirenlange Raifonnements von dem längft Erwieſenen 
abzulenken! Der Derfafler erzählt, was die Forfchung als un: 
abweisbar herausſtellt — und mit welcher Freimütbigkeit, mag 
die Darftellung ded Gonciliumsd von Teient zur Genüge dar⸗ 
thun. Je häufiger aber es in unferen Tagen vorkommt, daß 
gerade Hiſtoriker, welche nie müde werben, die Gefchichte 
als unbeftechlihe Zeugin aller Zeiten, ald Leuchte ber Wahr: 
heit zu verfünden, deſto offener bie Fahne ber Parteiung, bie 
Fadel des Privathaffes ſchwingen: um fo mehr muß bie 
Kritik das bezeichnete Werdienft hervorheben und mürbigen. 
Wir find übrigens ber Ueberzeugung, daß bem Berfaffer ber 
Geſchichte Ferdinand des Erſten Niemand biefed abfpres 
hen wird ;. für einzelne Zweifelnde jedoch wäre es nicht 
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obne Gewinn geweſen, wenn bei den wichtigſten Mittheilnns 
gen das Archiv angegeben worden, in dem fich bie betreffen: 
den Aftenftüde vorgefunden haben. 

Leber Eintpeilung und Darftellung bedarf e8 Feiner mei 
teren Erörterung. Jene, obſchon vielleicht mehr, ald mothe 
wendig, trennend, iſt dem Plane des Ganzen angemeſſen; 
diefe, klar, rubig vorfchreitend und nicht ohne nöthige Wärs 
me, in jeder Rückſicht gebiegen. 

(Fortjegung folgt.) 





Deutfhe Prefodie von Dr. C. Freeſe, Preorester 
am Gymnaſium in Stargard. Stralfund, C. Läff: 
teriche Buchhandlung, 1857. 8. VIII u. 249 Seiten. 


‚Mit wahrhafter Theilnahme begrüßen mir dieſes ver: 
dienſtvolle Werfen, welches »die deutfche Profodie zuerft 
ausſchließlich und felbititändig behandelt, und anf diefe Weis 
fe einen längſt gefühlten Mangel in nnferer Literatur zu bes 
feitigen im Stande fenn wird, Der geachtete Berfaffer bat dar⸗ 
in eine Reihe von Anjichten entwickelt , welche feine Gründ⸗ 
lichkeit und feine tiefe Forfchergabe im beujten Lichte erfcheir 
nen laffen, und, — mern fie auch nicht durchgehende außer 
jedem Widerſpruch flchen, — dennoch die allgemeinfte Aufs 
merkfamfait verdienen, Seine Aufgabe bot ihm bei Weiten 
größere Schwierigkeiten dar, ald man ouf ben erften Anblick 
glauben folite: »die Aussprache eines ganzen Volkes, und alle 
feinen Nüancen berfelben richtig auszuborcheu, wird ſelbſt 
dem gebildetſten Ohre nicht leicht ſallen,« daher ſich »durch Uns 
ſicherheit der Auffaſſung und Bezeichnung« bier manche Zwei⸗ 
ſel ergeben. Dr. Freeſe hat fie mit beſcheidenem Eiſer zu lö⸗ 
fen gefucht. Die Wichtigkeit der Profodie für den Dichter 
und Redner ſowohl, als fir ben Sprachforfcher und Sprach: 
ſreund überbaupt ift wohl an nnd für fi Har, und Jeder, 
der fi nur einigermaßen mit unfrem Gegenſtande befchäftir 
get bat, muß zur Erkenntniß gelangt ſeyn, wie wenig in Dies 
fe Sache bisher noch geleiftet worden ift, welche Willkühr, 
welche Verwirrung barin noch berricht, Dit das vorliegende 
Werkchen aud nicht geeignet, dieſem troftlofen Zuſtand mit 
einem Male ein Ende au machen — was ber Autborität eines 
Gingelnen niemals gelingen dürfte, und nah Eut's Dieinung 
une durch das Zufammenmirfen einer Akademie bewerkſtelli⸗ 
get werde. fönnte, — fo wird es doch zu einer mebrfeitigen, 
gründlichen Grörterung Anlaß geben, und durch feine innere 
Vortrefflichkeit fid jedenfaus als ein böchſt ſchätzenswerther 
Beitrag auch ferner behaupten.» Wir theilen bier dent Leſer 
in kurzem Auszuge bie Grumbanfichten des Verf. mit. 

Derjelbe definirt die Profodie (S. 2) als die Lehre 
der Verhältniſſe der Silben zu einander in Hinficht auf Ace 
cent (db. i. Hebung und Eenfung der Stimme) und Auans 
eisät (di. Länge und Kürze derſelben). Er ſtellt fie zugleich 





als einen Theil dee Ortboepie und ald das Fundament ber 
Metrif dar. Ye nachdem in einer Sprache bad Princip der 
Stärke ober der Dauer in ber Betonung vorberefcht, nennt 
man fie entiweder eine acceutnirendbe (mie unfte mober» 
nen Sprachen) oder eine quantitirenbe (mie bie altgrie= 
ifche und römische Sprache). Die Unterfchiede beider find 
(3, 6—8) trefflich auseinandergefeht. Was unfre deutſche 
Mundart anbelangt, fo fprechen wir dieſelbe — bemerft unfer 
Verſaſſer ganz richtig (S. 20) — zu näch ſt nach den Geſe⸗ 
ben der Accentwation, und ber größte Theil unfeer Verſe iſt 
ihnen gemäß conſteuirt; daber bie Accentuationslehre 
den erſten Theil der Abhandlung bildet ; aber auch das 
Quantitätverhältniß übt einen mächtigen Einfluß, 
wie 5. 103 und ff. umftändlich nachgemwiefen wird. Zum Aus— 
fprecben der Silben — beißt ed dort — iſt wie zu allen fuccef= 
fiven Erfcheinungen, Zeit erforderlich, und Diefe während bes 
Hervorbringens der Lauteinheiten vorliegenden Zeittheilchen 
laffen eine Bergleihung unter einander zu: fo iſt z. ©. die 
Silbe ur in urbar bei Weitem länger als in Urtheil, 
und doc cubt auf beiden gleichmäßig der Accent; baber ums 
faßt der zweite Tbeil die quantitirendbe Profobie, 
* ], Der Verf. nimmt, abweichend von der gewöhnlis 
Ken Memung, vier Tonftufen an: ben Hauptton, Mer 
benton, untergeordneten Nebenton und bie Tonlofigfeit; eine 
Anficht ‚ bie wir aber micht theilen, und ber er im Bere 
Taufe ded Werks felbjt untreu wird. Jedes mehrſilbige Wort 
bat nur Einen Hauptton, von ibm aus mach’ vorwärts 
und rũckwärts zu ordnen find die Nebenaccente und tonlofen 
Silben; als Grundgeſetz iſt ed anzuſehen, daß nicht ſehr gern 
betonte Silben zufammenjtoßen, und daß böchſteus zwei 
tonlofe Silben aufeinander folgen fönnen, was in der Natur 
des menfchlichen Athmens liegt. (S 22.) Bei einer Ginzels 
ſilbe aber Faun man weder von Betonung noch Tonloſigkeit 
fprechen, erjt bei der Verbindung zweier zu einem Ganzen er—⸗ 
ſcheint eins mit dem andern; benm in zweifllbigen Borten ift 
immee die eine Silbe betout, die audere tonlöß. (S. 24.) — 
Diefe leytere Behauptung ſcheint und nicht vollkommen ges 
gründet zu fenn, und jene Profodifer, weiche ber Schluß⸗ 
filbe in Aumuth, Fruchtbaum u. f. m. einen Nebenton zufchrei« 
ben, dürften vielleicht den Vorzug verdienen, Freeſe weint 
zwar, baß bier eine Verwechslung des Accented mit der Quau⸗ 
tität obwalte, und daß die Endfilbe von Frucht baum nur 
deßhalb anders ausgefprocdhen werde, ald bie Endſilbe in 
wSrüchte,« weil ſich in jener ein Diphtong befindet, — allein 
soir möchten dagegen einwenden, daß die Silbe Baum def« 
halb den Mebenton in Auſpruch nehme, weil fie einen 
felbitjtändigen Begriff bildet, während die Silbe £ 
bloß eine Biegungs⸗ oder Ableitungsfilbe iſt; dergleichen das 
eit in Schönheit, das fi, obwohl es ebenfalls eine der 
Quantität nad lange Silbe ift (5. 150), doch gewiß rück⸗ 
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fichtlich feiner Betonung von eid in BrautPleib unters 
fcheibet. 

Beiter nimmt der Werfaffer drei Arten der grammatis 
{hen Betonung an; den Silbenton, ben Wortton und den Sath⸗ 
ton. Manche Abweichungen bievon begründet der Sinn der 
Mede, oder der rhetorifche Accent. ; 

Die Stellung des Haupttond richtet fich im Deuts 
ſchen nicht nach der äußeren Befchaffenbeit, fondern nach ei» 
nem inneren Grunde, oder der Bedeutung, indem berjeni« 
gen Silbe, die den Hauptbegriff enthält, auch der Hauptton 
zukomint. Dieß iſt meift die er ſte Silbe; in einfachen Deris 
vaten behält diefe Stammfilbe den Hanptton; wovon wir 
jedoch mehrere Ausnahmen finden (S. 33 — 36); in Goms 
pofiten gibt das erftere Wort die Beftimmung , oder bas 
Specielfere oder Wichtigere und deßhalb den Hauptton aufz 
boch liegt dem Berbältniffe der Bedeutung der componirten 
Wörter öfter der Grund unregelmäßiger Betonung, 3. B. bei 
Zufammenfegung eines Subftantivs mit einem Zablworte, 
wo das Letztere allein enticheidet, Eonderbar erjcheint ed, daß 
der Berfafler bie ſechs untrennbaren Partikeln be, ent oder 
emp, er, ge, ver und zer nicht ald Ableitungsfilben bee 
trachtet,, ſoudern daf er die Worte begegnen, Erwerb, Ges 
ſchichte, VBerluft u. d. gl. als Zufammenfegungen anfiebt; 
zur Vertheidigung biefer Behauptung müßte fich menigitens 
nachweifen laffen, daß jene Silben einft eine gewiſſe Selbft- 
ftändigfeit befeffen haben, und auch für fich allein im Ges 
brauche geweſen, mas aber fchmerlich gelingen möchte. 

(Schluß folge.) 


Der Jakobsſtern. Meffiade von Ludwig Storch. Frank: 
furt. Sauerländer 1836. I. Thl. 345 ©. IH, Thl. 
209 9. 8. 


Der Name »Meffiade,« welchen Hr. Storch feinen: Roman 
gab, kömmt mir nicht viel beffer denn als Frevel vor und wird 
übrigens auch wohl fchwerlic; zur Nachahmung verleiten. —Sab- 
bathai, ber Held des Buches, ift ein junger, israelitifcher Sehr 
rer, welcer von feinen Sreunden für den Meflins gebalten 
wird und am Ende fich ſelbſt dafür anficht. Als er mit diefer 
Grflärung berausrüct, beben Verfolgung und Fanatismus 
ihre Schlaugenbäupter geifernd gegen ibn, er flieht von Land 
zu Land und zieht endlich, arın, verlaflen und elend wie ein 
Bettler, in Serufalem ein. — Dies ift der Inhalt des Bus 
ches, welches eigentlich nur als ein Fragment betrachtet wer ⸗ 
den kaun, da es Feine Idee durchführt, und auch nicht eins 
mal einen Faden von Handlung zu Ende fpinnt. Mir wenig: 
flens ijt die Tendenz ded Romans nicht aufgegangen, auch 
Babe ich in feiner Art abfeben Fönnen, wohinaus der Verfafr 
fer feine Sompofition bringen wollte, Sabbathai zeigt die 
unheimliche Gejtalt eines Wahnwibigen, ın welchem Sinns 


Tichfeit und ascetifche Selbftpeinigung eine Art von Raufch 
bervorbringen Fonnte, ber ihn über feine ‚eigene Beſtimmung 
täufchte; in lichten Momenten mußte aber dieſe Juufion ſchwin— 
den und er feiner zweidentigen Rolle bewußt werden; — wenn 
er dann fein Gaukelſpiel fortfeßte, hörte er auf ein Betrogener 
zu ſeyn, indem er ſelbſt Betrüger wurde. Herr Storch 
fcheint ed auf eine Variation des »Agathodämon« abgefeben 
zu haben, und fein Sabbathai bejtand dabei noch viel jäms 
merlicheeald Wieland's Appolonius von Tyana; — das Biel 
ift biee in jedem Fall ein unmwürdiges, ein die Dichtung ent ⸗ 
ehrendes, die Ditentazion desſelben aber, ſchon durch den Tir 
tel, eine Berfündigung an allem Heiligen und an der Vernunft. — 
Dper war es vielleicht auf Die Schilderung eines poetischen Gemüt: 
thes im Allgemeinen gemünzt? folte bad Wirrniß im Leben 
eines ſolchen dargeftellt und gezeigt werben, wie dasfelbe im⸗ 
mer auf ein unbefriedigendes Ende hinauslaufe? — Ich alanı 
be ſchwerlich, weil im Wahnfinne zwar dichterifche Potens 
zen vorbanden find, derfelbe aber mit eigentlicher Poeſſe nim⸗ 
mermehr identifiziert werden kaun. — Dieß Haltlofe fühfte auch 
Herr Storck und gab lieber feine Arbeit auf, als daß er 
verfucht hätte, fie noch weiter zu verfolgen und fih in einem 
Sabirintbe zu verlieren, das feinen Ausgang hatz nur Scha— 
de, daß er dies Bruchjtüc nicht am liebiten ganz unterdrüdkte, 
da es in der vorliegenden Geftalt, als form⸗ und bedeutungslofer 
Rumpf, feinem woblbegründeten Rufe ald Erzähler in Feiner 
Art förderlich fenn Ponnte ;—— dergleichen weiſe Nefignation ift 
jedoch leider den beiten Köpfen felten geläufig !— Ungeachtet des 
Borgefagten, will ich nicht abläugnen, daß jich in dem „Gas 
Foböitern® manches Gute findet, wie z. B.; die treue Schil: 
derung des Zudenthums und bie confequente Haltung der 
Yudividualitäten ; auch in Bezug auf die Einbildung müffen, 
obwohl die Ausdrucksweiſe biöweilen matt und fogar ſprach⸗ 
unrichtig wird, manche Ginzelnheiten als feurig, kühn und 
lebensvoll gerübmt werden; indeſſen bewirkt das Buch als 
Ganzes einen unvortbeilhaften Eindruck und ruft in dem Le— 
fee eine unbebagliche Leere hervor, die auf der letzten Seite 
mit befremdendem Unmutbe erfüllt. — Wer irgend Herrn 
Stord’s treffliche Erzählungen gelefen bat, wird ficher am 
Schluffe ded zweiten Theiled ber vorliegeuden mit mir aus⸗ 
rufen: Hätte doch der begabte Autor diefe „Meffiaden lieber 


in feinem Pult gelaffen, 
u. 





Die Wiener» Kunftausitellung 1837. 
— 

Die nachſolgenden Bemerkungen find die eines Kunft: 
freundes, keineswegs eines Kunftfennerd. Sie find weit das 
von entfernt, auf Allgemeingültigfeit Anfpruch zu machen, zu: 
frieden, wenn einige aus ihnen ald wahr anerfannt, über: 
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weich belohnt, mern eine oder bie andere genüht werden 
follte. 

I. Rupferftiche, Litbograppien. Turd ihre Dis 
menfion fchon fallen Joſeph Redl's Gompofitionen (geitos 
chen von Tepplar) auf. Nahahmungen Flaxmannſcher Fors 
men, find fie Fühn erfunden und gezeichnet. Der Künfkler iſt 
todt; wir wollen daher nur die Machfolger auf diefer Bahn 
auf die forgfamfte Wabl des Gegenftandes aufınerffam machen. 

Titlans Ehebrecherin, geflochen von Benedetti, iſt ein 
neuer Beweis von ber hoben Meijterfchaft des Künftlers. 
Möchte er doch Gelegenheit finden, nach einem Flaffifchen Ger 
mälde ber Biefigen Gallerien ein großes, feine gefammten Kunſt⸗ 
fräfte anfprechendes Blatt zu unternehmen. Die lieblichen 
Kinderfcenen dieſes Meiſters nach Fendi laffen bedauern, daß 
ihre Fortfehung nicht erfolgte. As Abbildungen vaterländis 
ſcher Denkmale find Hyrtl's Kaiſer Albrecht nach dem 
Stammbaum der Ambraſerſammlung, und Friedrichs IV, 
Grabmahl (nach Wilder) zu nennen. Erſteres würde durch die 
paſſende alterthümliche Stichweiſe auſprechen, wenn nicht bie 
mit der Mafchine gearbeiteten Wolfen, bie ganz einem gemäf: 
ferten Seidenftoff gleichen, einen widerlichen Eindruck mach: 
ten. Friedrichs Grabmabl aber, fo reich an Details, in ſolch 
winzigem Almanachformat wiederzugeben, iſt ein unglücklis 
her Gedanke , vielleicht meniger bed Künftlers ald des Ber 
ſtellers. 

Die meiſten der ausgeſtellten Lithographien waren ſchon 
früher im Kunſthandel bekannt. F. Leybohd's Madonna 
nach Scheffer, der Cardinal von Robert Theer, dann bie 
Landſchaſten M. R. Toma's (nur etwas zu geleckt) nach 
Te Ender dürften das Vorzüglichſte in dieſem Fache ſeyn, in 
welchem mir erfreulich vorwärts fchreiten und es noch mehr 
würden, wenn unfere Lithographen nicht ewig franzöfifche 
Steingeichnungen Popiren, fondern fich lieber tüchtige hiſto— 
rifhe oder Genre » Driginale zum Vorwurf machen 
würden. 

II. Stillleben. Waldmüllers (des Vaters) Bild, ein 
Hündchen, welches Weintrauben bewacht, ift trefflich und 
vol Wahrheit. Franz Gruber hat in einem Bilde eine Diftel 
mit einem Stieglif gemalt, und man weiß nicht, fol man 
mehr die Sicherheit des Pinfeld, die ungemein fleifige Auss 
führung der Heinften Details oder bie leichte ſchöne Zeichnung 
und die ungemein glückliche Erfindung, bie und der langweiligen 
Blumentöpfe und Bafen endlich überheben wird, bewundern. 
Mit demfelben Glücke bat diefer Künftler in dem Bilde eine 
Zaube vom Habicht verfolgt, Pflanzen, Bögel und Laudfchaft 
zu eimem barınonifchen Ganzen verbunden und in feinem Vo— 


geineft ſich als finnigen und erfahren Beobachter ber Matur 
beurfundet. Frau von Shmerling'd(geb.B. Kondelfa) Name 
bat unter den Kennern und Freunden der Blumenmalerei eis 
nen zu guten Alana, um nicht jeded andere Lob entbehrlich zu 
machen. Zartbeit der Behandlung, Schmelz, Frifche und Durch⸗ 
fichtigfeit — kurz Naturwahrbeit, von einer geſchmackvollen 
Anordnung begleitet, find die Borzüge biefer fchönen Bilder. 
Diefelbe Naturmabhrbeit verbunden mit leichter und ficherer 
Behandlung zeichnet bie Stillleben der Fraun. Wellenbeim 
(geb, B. Barbier) aus, Diefe Frauen find echte Künſtleri— 
nen, ſchon darum, weil fie mit richtigem Blick das Feld, das 
ihre Kraft ganz erfaſſen Fonnte, erfannten und ermwählten. 
Möchte dieß die jährlich um einige Namen wachſende Zahl 
jener Damen beberzigen, die mit den Franfbaften Hervorbrins 
gungen einer falfchen Kuuſtrichtung fich ber öffentlichen Miß— 
bitligung ausftelen. Zarte Blumen und fchöne Früchte wer: 
den fie, wenn es ihnen nicht an 'guter-Anmeifung und narürs 
lichem Gefühle ſeblt, bis zur Virtuoſität malen, aber zu bie 
ftorifchen und religiöfen Stoffen gebört eine ernfle, von früher 
Jugend begonnene Kunft: und Menfchenbildung, wie fie bei 
wenigen, 3. B. Glementine Ruf, durchgeführt werben mird, 
und großentheild auch fonjtiger Verbältniffe wegen durchge 
führt werden Fan. Mögen diefe Damen mit ihrem Talente 
ihre Umgebungen und fich erfreuen, dee Deffentlichfeit aber 
nichts oder wirklich Sünftlerifched übergeben, Küß, Weg 
maner's,Nitſchner's, Nig g's und Blaſcheks Arbeiten 
werden jeden Kunſtſreund feſſeln. 
(GGortſetzung folgt.) 





Literariſche Aphorisme. 


Dreierlei Arten, auf welche bie Gemeinheit (z. B. Re 
cenfenten, die ihr dienen) das Echte und Tüchtige in den 
Staub zu ziehen fucht. 

Gänzliches Stillſchweigen; diefe Art iſt die boshaftefte, 
denn fie gebt auf Vernichtung aus, und man merkt Feine Bo 
beit; aber fie fchadet wenig, denn das Echte macht ſich boch, 
über Fury oder fang, Raum. 

Das Berdrehen, Unterfchieben falfcher Abſichten, u. d.gl.; 
— kurz: bie falſche Darftellung; muß fo, wie die erfte, die 
Läuterung durch Die Zeit erwarten. 

Das, fcheinbar billige, Juſammenſtellen mit dem Drittel: 
mäßigen; vielleicht die ſchädlichſte von allen: weil fie dem 
Anfchein von Gerechtigkeit bat, den Standpumet verrückt, 
und von der näheren Unterfuchung abhält. 


— — —— — — — — 
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roch einige Bemerkungen zum fiebenten Bande von Hoff: 

mann: Europa und feine Bewohner , welcher das 

Kaifertfum Oeſterreich, bearbeitet von Dr. Zimmer: 
mann, enthält. . 


Mir diefe Bearbeitung von Dr. Zimmermann für fich, 
als ein ſelbſtſtändiges Buch erfchienen, fo wäre #8 eben fo mes 
nig der Mühe werth, ein Wörtchen darüber zu verlieren, ald 
ed Schade um die Zeit wäre, fie zur Beleuchtung anderer ähn⸗ 
licher Schriften zu verwenden, bie eben fo wie das Buch des 
Herrn Doctors von Unrichtigkeiten, Entjtellungen,, verwirr⸗ 
ten, lächerlichen, mitunter unfianigen Angaben mimmeln, 
Mer würde auch fertig werden mit Beleuchtung aller Der: 
Fehrtheiten, die von Meife zu Meſſe im Druck erfcheinen! Als 
fein Dr. Zimmermannsd Schrift erhält durch ipre Stellung 
einige Wichtigkeit, indem fie ald integrirender Theil zu Hoffe 
manıd größerem Werfe: Europa und feine Bewoh 
ner, erfcheint. Es ift auch Faum zu begreifen, wie Herr Hoff: 
manu, der ſich bereitd einigen Namen in dieſem Fache erwor⸗ 
ben hat, eine folche Bearbeitung aufnehmen Ponte, die wahr: 
lich nicht geeignet ift, feinem Rufe förderlich zu fenn. 

Uebrigend fol der Lefer hier Feinediwegd mit Aufzählung 
der fämmtlichen Inrichtigfeiten geplagt werden 5; es iſt dem 
Referenten nur darum zu thun, für Defterreicher,, und beſon— 
ders für Wiener einige® bis zum Drolligen Auffallende heraus: 
zubeben. Bei manchen Gegenftänden ijt die Abficht, originell 
ſeyn zu wollen, nicht zu verfennen, bei manchen liegt bie uns 
verzeiblifte und wahrhaft unbegreiflichite Ummwiffenheit zu 
Grumbde. 

Als Beleg bes eben Gefagten mögen folgende Proben dies 
nen: S.855 „Schweine find in großer Anzahl, doch in fchlech- 
tem geringen Rafen vorhanden. Ihr Fleiſch iſt greobfaterig, 
unfchmadbaft, und gran von Farbe u. f. m.r — Es mag im: 
merbin dad Schweinefleifch, wie ber VBerfaffer meint, in Weſt⸗ 
phalen beifer und ſchmackhafter fenn, Referent muß bekennen, noch 
Bein folches genoffen zu haben. Daß dasſelbe aber in den öfters 
reichifchen Staaten gerade unſchmackhaft ſey, bat er nicht 





4 Perzkide ©. 93 unferer Blätter. 


° gefunden, (ben fo wenig fab er jemals ein Schweinefleifch 


von graner Farbe. Referent muß Biebei berichten, daß er 
fich die Mühe genommen, manchen feiner Bekannten binfichts 
lich der grauen Farbe zu befeagen (umter diefen waren aud) 
Maler, mithin Kenmer im Fache der Farbe); aber Feiner wolls 
te graued Schweinefleisch weder gegeffen noch je gefeben 
haben. Referenten bringt fich baperdie Bermuthung auf, daf 
der Berfailer feblerbaft gebaute Sehwerkzeuge befige- 

©. 93 ſpendet ber Autor ben beiden technifchen Lehrans 
falten zu Prag und Wien manches Lob, fügt aber bei: 
8.4: . dieſe werden noch fegensreicher werden, wenn man 
flatt der Lehrer, welche nur die Theorie inne hatten, Lehrer 
berangebildet haben wird, die das Praktifche mit dem Theo: ‘ 
retifchen verbinden, bie wiffen, wie man Leder gerbt, uud wars 
um Lohe, oder ihr Auszug auf dad Fell fo oder fo wirft.« 

Der befcheidene Autor trant den dortigen Profefforen nicht 
zu, daß fie wiffen, warum die Lobe fo oder fo auf die rohe 
Haut wirft, — Da die Namen des Directord und ber Pro— 
fefforen des polptechnifchen Juſtituts nicht Bloß in deutfchen 
Werfen angeführt vorkommen, fondern Naturfundigen und 
Technifern anderer Nationen befannt find: fo muß das Urs 
theil des Herren Doktors, für welches Vorjchnelligfeit und Uns 
befcheidenbeit dev mildefte Ausdruck iſt, bei jedermann ein 
mitleidiged Lächeln bewirten, unb verdient Feiner mweitern 
Miderleguug. 

Nicht wenig thut fich ferner der Autorzu Gute, mit gros 
fer Sagaeität wie er fälfchlich meint, die Demarcationsli: 
nie aufgefunden zu haben, mach welcher die öfterreichifche Mor 
narcbie in zwei ungleichartige Theile getbeilt wird. Zur einen 
Ceite liegt (des Herrn Doctord Angabe gemäß) Induſtrie und 
Bildung, zur anderen Mangel an erfterer, und beifpiellofe 
Rohbeit. Er führt darüber S. 94 Folgendes an: »Wenn es 
ſich um die Induftrie des öfterreichifhen Staates handelt, fo 
muß man denfelben in zwei Theile trennen; die Grängzlinie iſt 
bereitö gezogen, es iſt die Chauſſee von Trieſt nah Wien, 
und von dort nach Prag. Alles was öſtlich von dieſer 
Linie liegt, kann gar nicht in Betracht gezogen werden. 
Die Menſchen dort find Halbwilde, haben Feine Be: 
dürſuiſſe, als die fie ſich nicht ſelbſt verſchaffen Fünnten.« 
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Welcher lächerliche Beitrag, für ein Buch, welches ein 
Hauptwerk in feiner Art zu werben bie Berheißung gibt! Die 


vielen Tuche und Gafimir : Fabrifen, die Wollipinnereien, die 


Schönen Gießereien zu Blausko, und fo vieles in dem gewerb · 
thätigen Mähren find alſo nichts? — die weltausgebreiteten 
Leinwandbleichen zu Landskron, die vielfältige Erzeugung von 
Damasf: Leinenzengen in deffen Umgebung find ebenfalls ohne 
Werth in den Augen des fo fcharfiichtig ſich anfündigenden 
Autord ?— Zumeilen aber wird der gütige Autor auch verläums 
derifch auf gar drolfige Weile, S. 95 ſagt er: » Tuch feis 
ner Gattung wird gar nicht verfertigt. Die beften Fabrifate, 
bei einem Preife von 12 fl. C. M., färben noch ab. Will man 
wirklich Gutes in diefer Art haben, fo muß man dasſelbe aus 
dem Auslande kommen laffen.« 

Wie lächerlich dieſe ſäͤmmtlichen Behauptungen find, wird 
Dedermann einfcben, nue — der Herr Doctor nicht. Uebris 
gens bat er recht, daß er feinen Unwabrbeiten ein grelleres 
Gewand gibt; denn wenn man fügt, muß man es ınit Vir⸗ 
tuojität, fonjt verlieren die Zügen das ntereffe, und intereffant 
ſeyn will der Doktor! 


(Fortfegung folgt.) 





Deutfhe Profodie von Dr. C. Freeſe, Prorector 
am Gymnaſium in Stargard. Stralſund, C. Yölf: 
terfhe Buchhandlung. 1837. 8. VIII u, 249 Seiten. 


(Schluß.) 


Die Accentuation der privativen Vorſilbe un iſt (S. 44 
— 49) ſehr umſtändlich entwicelt 5 dennoch geſteht ber 
Verfaffer ſelbſt, daß an Boujkindigkeit und Erſchöpfung dig 
bei nicht zur denken ſey; — überhaupt dürfte es in unferer 
Sprache ſchwer ſeyn, zu einem fejten Syſteme zu gelangen. 
Jede Regelerbeifcht fo viele Ausnahmen und Unterausnapnten, 
daß man barüber den Haupfgrundjag ſelbſt vergißr, eine Unzus 
kömumlichkeit, die bei Durchlefung der S. 19 — 56 entirickels 
ten Vorſchriften nur allzuleicht in's Auge fit. Der Gebraud 
bleibt bier der beſte, — leider vielleicht der einzige — Lehr: 
meiſter. 

Bei den Decompoſiten iſt meiſtens zwei ſchon früher 
vereinigten Worten ein drittes zugeſellt worden, dann bleibt 
der Hauptton des erſten Theils der Zuſammenſetzung auch 
Hauptton des Ganzen, Die Fremdwörter werden S. 60 
— 66 behandelt. 

Der Nebenton kann bei zuſammengeſehzten oder abger 
feiteten Wörtern eintreten. Bei den erjteren iſt er — wie uns 
fer Verfaſſer treffend bemerkt, — ein urfprünglicher Hauptr 
ton, der durch dem feine Kraft behauptenden Hochton des bes 
ftimmenden Wortes niedergedrückt umd geſchwächt ift, feine 


Stellung it alfo für Ach Far. Weit unficperer und veränders 


licher ift fie bei dem Derivaten, wo oft nur die Gefche des 
Wohllauts entjcheiben. 

Wenn von Wortton die Rebe it, fo darf man deßhalb 
nicht etwa meinen, daß ein Wort in-allen feinen Silben fi 
hervorthue, fondern es fragt ſich nur, mie in einem zuſam⸗ 
menbängenden Satze der Ton aller einfilbigen Wörter unter 
einander beſtimmt werde, und warn der Hauptton eines Wor⸗ 
tes durch Bufammenftoß mit andern Worten zum Nebenton 
berabfintt, oder umgekehrt, warn der Rebenton zum Hauptton 
ſich erhebt. (S. 78— 79.) Vorzüglich eutfcheider Hier s- der 
grammatifche Rang ber verfchiebenen Rederheile, und 
die Bedeutung oder vielmepr die Bedeutfu ide der ein: 
zelnen Worte, 

Die allgemeinen Gefeße bes Accentes * ſelbſt in der 
Nedeverbindbung, wenn auch uudeutlicher, zu erkennen; 
der Verfaſſer macht hier mit Recht auf die Aehnlichkeit'des 
grammatifchen Verhältniſſes der Sätze mit dein der Wörter au 
merkſam, und rechtfertigt fo die Annahme eines Satzt om s, der 
aber nicht mebr fo eigentlich zur Profodie gepört. (S. 87 — 89.) 

Anbangsmeife wird der rhetoriſche Accent bebans 
belt, der dem Hauptbegriff, wie er fi aus dem Zuſammen⸗ 
bange des Ganzen ergibt, ſtaͤrkern Nachdruck verleiht, und jo 
bie Stellung des gram matifhen Arceuted oft bedeutend 
modificirt. 

Was die Verbindung des — mit dem Vers—⸗ 
ton anbelangt, fo iſt gewiß, daß im Deutichen ein Contraſt 
beider durchaus übellautend und der Natur unjres Fdioms gänzs 
lich widerjteeitend erſcheinen würde. (3. 90.) Nue durch bie 
Beobachtung dieſes durchgreifenden Gefehes it jener hohe 
Rbhothmus zu erzielen, der den deutſchen Verſen, beſondets in 
der Deklination einen jo ausnehmenden Reitz verleiht, im 
Munde ungeichidter Redner aber auch leicht in ein unertrüg- 
liches Geklingel ausarten Fanıt. 

Die ſranzöſiſche Sprache entbehrt jenes Vorzuges ganz; 
fie mißt die Silben nicht, fie zählt fie nur; und wenn ed 
nicht dee Reime wegen iſt, jo dürfte man im Vortrage ſchwer⸗ 
lich die gebundene Rede von der Proſa zu unterſcheiden im 
Stande ſeyn. 

Man unehme z. B. die zwei erſten Verſe aus Voltaire's 
Zaire, die vermöge des Sprach tous folgendermaßen accen⸗ 
tuirt werden müßten: — 

Je ne m’ättendäis pas, jeüne et belle Züire, :. 

Aux nouvenüx scnlimens que ce. lieu vous inspire, 
während fie nach ben Gefeßen des jambifhen Metrums aljo 
fcanbirt find: 


vo v.6 mW — o0- vu 

Je ne m’altendais pas, jeune .et belle Zaire. 
Ve FE —...--»2 0 

Aux nouyeaux sentiments que ce lieu vous inspire, 


woraus fih hinreichend entnehmen läßt, baß bie Stellung des 
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Spreachtoned mit ber Hebung und Seukung drd Verſes nur 
felten und zufälliger Weife zufgmunentrifft. ; | cCı 

Zın- Italie niſchen, Spaniſchen, Portugieſiſchen berrſcht 
fat dieſelbe Willtühr, dagegen ſich der Englaͤuder ſchqu mehr 


bem Deutſchen nähert Doc kehren wir zu uuſter Pros- 


fodie zurũck. ‘ 

Mit Recht bemerkt. ber Berfaffer &. 91, daß am zweck⸗ 
mäßigiten jedem rhythmiſchen Accente ein Hauptton im Worte 
entjpräche, daß man aber benupch, gezwungen iſt, hald ben 
Rebenaccent zum Ansdrucke rhythuniſcher Arſen zu gebrauchen, 
bald ihn unberückſichtigt zu laſſen. Hier werben uoch einige er⸗ 


laubte und unerlaubte poetifche  Freibeiten erörtert, uud ſo⸗ 


dann mit einer Furzen Gefchichte der accentuirenden Poes 
fie geichloffen. 

Al. Der zweite Abichnitt handelt, wie ſchon zu Anfang 
bemerft worden, von-der quantitirenden-Peofodie, 
welche vorzüglich in dee Poeſie ihre Wirkſamfeit außert, Da 
die quantitirenden Sprachen ihren : rhythmiſchen Formen mas 
türlicher-Weife die gefegmäßig abwechſelnde Länge und Kurze 
der Silben zum Grunde legten, fo müſſen wie Deutfche, des 
nen die Stärke und Schwäche bes Tones als Hauptgeich gilt, 
bei der Machabınung : bes autiken Metrund auf unichlbare 
Schwierigkeiten fioßen; da es wicht inımer möglich war, die 
Längen und Kürzeu drsjeiken durch, Hebung und Senkung 
des Tones zu erſehzen. 

Schon Klopitod wurde auf Diefen Unterfchied auſmerk⸗ 
fan, Boß aber wird mir Recht als der eigeutlihe Geguins 
der ‚der neuen quantitigenden) Projodie im Deutſchen verehrt. 
(3. 115.) Wie ſtimmen hier dem Urtheile des Verſaſſers ımd 
der Meinung Solger's vollionmen bei, welche der antiken: 
BVerfifibation zwar die Bolfstbümlishkeit abfprechen, jie 
aber ald ein taugliches Mittel auſehen, win zu dem Ziele der 
Veberjebungen mitzuwirken. 

In Beziehung nun aufdieQuantität unterfcheidet man eben⸗ 
ſalls drei Ktaffen von Silben, die langen, Furzen und mittel 
zeitigen. Um zu beurtheilen, welcher, diefer. beei Gattungen 
jede einzelne Silbe zuzuiweifen fen, ſtellt unſer Verſaſſer fol: 
gende Hauptgrunbfäße auf: 1. Jede bochberonte Silbe 
Fann nur ald Ringe’ gebraucht werden. 2. Tonlofe Silben darf 
man keineswegs geradezu ald Kürzen gelten laffen: viel 
mebe bleiben die Stammfilben, fo wie bie wichtigeren einfils 
bigen Redetheile beſtändig lung. Urſache it der Anklaug des 


fonanten-biuter tem Vokale (die Pofitiony‘ wuterfchieben. 
©. 143 — 164 läßt der Berfaffer eine Anzahl fpezifizirter 
Duantitätöregeln folgen, weldye viele ſchätzbare Bemerfungeit 
und gut gewaͤhlte Beifpiele entbalten. Auch der Spracht vn 
muß im quantitirenden Rhythmus berückſichtigt werden. Garn; 
richtig ſcheint ung die Anſicht, daß ſteigend ſpondäiſche Wör: 
ter (mie Eüdoft) nicht als finfende gemeſſen werden dürfen, 
daß zwei einfilbige Wörter, deren eriteres durch engen An: 
fhluß an das folgende tontos wird (3. B. weiß Gore‘, nicht, 
teochäifch" zu ſtellen find; daß Ableitungsſilben in arfiicher 
Stellung zu verwerfen u. d. gl. Der profodifchen Licen 
zen wird S. 175 und ff. gedacht. 

Terffend benierkt der Berfaffer über den Einfluß des ehe= 
torifhen Accents auf die Auantität, daß unjere Spra— 
che vermöge ihres Grundcharakters in mehrjiltigen Wörtern 
melſtens die bedeutnugsvollſte Zilbe beront, und daß auch die 
Quantität der einfilbigen großenrbeild von ihrem Begriffe 
abhängt, Den bierans entwickelten Borfchriften müffen wir 
unbedingt beiſtiimmen. Am Schluffe dieſes Abſchnittes werden 
die wichtigften Wortfüße, weiche der deutſchen Sprache 
eigen find, aufgezählt; lange Einſilben And ſehr zahlreich; 
unbedingt Furze felten; Wörter ans zwei oder mehreren Kür: 
zen beitepend, ind durchaus nicht vorbanden. Am bäufigiten 
findet fih der Trohbäus, Jambus, Spondäus (bei 
Bufammenfeßungen), Daktyhus md Amppibracdhne; — 
der Anapäſt wird in echt deutſchen Wörtern nur Durch die 
Vorfiibe um gebildet, wozu noch dermaleinit Fommt 
u. ſ. f. Arch die Andentungen Über die Betonung der from: 
den Ramen dürfte Beifall verdienen. Den Schluß macht 
eine Geſchichte dber-deutfchen Profodie, worin der 
Veriaſſer die Leitungen eines Klopſtock, Moriz, 3. 9. Bo, 
Bothe, Apel, Grotefend, Gotthold, Döring, Garve, Kirch 
ner, Weber, Zelle und Euk einer näheren Würdigung ur: 
terzicht. 

‚Der Raum biefer Blätter gejtattet und nicht, tiefer in 
den Jubalt des vorliegenden Werked einzubringen. Es ent: 
pält ohne Zweifel eine Fulle der ſchatzbarſten Bemerkungen, 
welche die allfälligen Schwächen und Wängel bei Weiten in 
den Hintergrund zurücktreten laſſen. Ja Manchem mag ber 
Verfaſſer geiert haben, Manches bedarf noch einer näberen 
Entwicflung, einer rerflicheren Erwägung, einer ſchützenden 
Autorität — im Ganzen aber durf ınan dem wackeren Sreeie 


x 


in fonfligen Verbindungen gebörten Toned, oder der beim 
Ausſprechen gefühlte Hauptbegriff. (8. 127.) —3. Der Neben: 
ton verlängt nicht unbedingt (daher many. B. Jüuglinge gut als 
dactplifch gebrauchen fan), wohl aber trägt er den aaa 
laut unterſtũtzend zur Verlängerung bei. — 

Schwieriger ift die Beſtimmung ber Quantität durch j I 
ven Rank. Zweckmähig wird biee (Seite ı7 — 1) — a 
a die Boßalifation und B. die Hänfung ber Gons 


die gebührende Auerkeunung um fo toeniger verfagen, al& er 
ein nur ſpätlich bebauted Feld mit Kraft und Ausdauer von 
dem wuchernden Unkraut zu reinigen unternommen. 

Dr, Morizv, Stubenrauch. 
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Die Wiener: Kunftauöftellung 1837.  . 


(Gortſetzuug.) 


Landſchaft. Leber den Zweck und den Umfang der 
Landichaftmaferei hat die Beurtbeilung der Kunftansftellung . 


in der Wiener =» Zeitfchrift fo Wahred und Zreffliches gejagt, 
daß wir, darauf hinweiſend, bloß einzelne Nummern betrachs 
ten wollen, 

Kuwaſſegs Neuwaldek (Aquarell) hat den Vorzug eines 
ſehr gut gewählten Standpunftes, einer leichten Flaren Aus— 
führung und zeigt das Streben, von der Manier, in der Hr. K. 
befangen gewefen zu ſeyn feheint, fich losreißen zu wollen, ein 
Streben, das gewiß unbebingted Lob verdient und bei 
geböriger Strenge und Selbſtbeachtung erreicht werden 
muß. 

Welker's Landjchaften wird nicht mit Unrecht ber Vor: 
wurf einer gemiffen Buntz und Flachheit gemacht, doch hat erin 
feinen Eivering (Aquarell) diefe Mängel mit Glück vermie⸗ 
ben. Seine Staffagen find immer lobenswertb. 

Mit Schinerz wenden wir uns zu den Werfen eined Künſt⸗ 
lers, den uns der Tod erft unlängit entriffen bat, Johann 
Migliara’d, deifen Landichaften durch Klarheit, Fühne 
Behandlung und effektvolle, aber ungefuchte Juſammenſtel⸗ 
lung einzig find. 

G. Gall's Aquarellbilder verrathen ein nicht gemeines 
Talent, nur möge er ſich von der Manier, der er ſich zu er—⸗ 
geben jcheint, zu einer unbefangenen Naturanfchauung wenns 
ben, und befonderd die Staffagen nicht vernachläffigen, deren 
ſchlechte Zeichnung auch die bejte Landfchaft ruiniet. 

Don Barbarimi it eine fchöne Gegend des baieriſchen 
Hocgebirges und (in Oehl) ber Marktplatz zu Zell am See 
nit aller der, diefem Künftler eigenen Eleganz und Leichtigs 
Feit des Vortraged gemalt, nur wäre mehr Beftimmtbeit in 
den Baumpartien und vielleicht im erfteren Bilde mehr Wahr« 
Heit der Farben zu wünſchen. 

GE. Lo ebr in Rom bat zablreihe Bilder eingefendet, 
welche, wenn auch mehr einer gewiſſen altertbüntlichen Ma— 
nier, ald der Natur folgend, duch Kühnheit ver Kompofition, 
überrafchende Beleuchtung und nicht felten durch poetiichen 
Echmung ausgezeichnet find. Beſonders trefflich war Mr, 81 
im Bortrag der weit ausgedehnten Ebene und durch Die war: 
wie Beleuchtung. 

N. Alt bat in feiner Anficht von Rom vom Kloſter 
©. Dnofrio aus neuerdings den Beweis geliefert, daß man 
Figuren zeichnen lernen müffe, wenn man bei vielem Talente 
zur Landichaftmalerei nicht unerträglich werden will. Es ijt 
Faum glaublich, daß Hr. Alt diefen Mangel aller feiner Bil⸗ 
der nicht fühlen, und daher eher zu wenig ald zu viel Staf: 


fagen andriugen fol, und dennoch erhalten’wir bier im Bor: 
grund und wirklich ald Hauptfache eine Scene and dewif Le⸗ 
bin Taſſos, deren Mißrathen bis ins Unglaubliche geht! - 

Daß Oehlbilder nach franzöſiſchen Lithographien nicht tu 
eine Kunſtausſtellung gehören, hätte der Maler von Nr, 86 
bedenfeu follen. 

Steinfeld's (Vater) Altanffee mit dem Triffebitein ik 
ein in allen feinen Theilen durch Wahrheit und Darſtellung 
fo audgezeichnetes Bild, dad unwillkührlich Aller Blicke fo ſeſt 
hält, daß jede Robpreifung überflüffig wäre. Oeſterreich darf ftol; 
anf Herrn Steinfeld fern, fo mie auf den’ wahrhaft genias 
len Tb. Ender, der in feiner Anficht von Rio Janeiro die 
ganze wundervolle Ueppigfeit der füdlichen Bone, die Großar: 
tigfeit der See und das Impoſante einer Hauptitadt mit, dem 
Anfcheine nach, fo einfachen Mitteln dem überrafchten Ber 
ſchaner vor die Augen zaubert, während: feine Anficht Iſchl's 
die jtille beitere Natur diefee Gegend fchildert. 

Soferb Shmemmingers Landfchaften zeichnen fi 
durch die ftrenge Richtigfeit der Form, durch Wahrheit und 
Leben, fo wie durch den geſchmackvollen Peäftigen unmanierir: 
ten Vortrag auf das BVortbeilbaftefte aus. In feinem Wildet 
wäre die braunviolette Farbe des Mittelarundes vielleicht et⸗ 
was zu mäßigen. Wie man ein Idyll durch eine Landſchaft 
verjinnlichen Eaun, hat er Me. 157 auf das Anmuthigſte ber 
wiejen, 

Joſepbh Ganella bat fi durch feine » Seefüfte a in 
bie vorberften Reipen wahrer Künftlerfchaft gejtellt. Wer einen 
au und für fich fo armen Gegenftand zu einem kühnen, ja er: 
greifenden Bilde geftalten Fann, und dieß durch fo einfache Mit: 
tel, verdient wohl den Künftlernamen unbedingt. 

3. Gerfimaner's Partie bei Raubenftein iſt ein am 
fprechendes, durch Farbenfrifche und befonders günjtige Wabl 
bed Standpunftes auögezeichnetes Bild des wohlbekaunten 
tüchtigen Künjtlers, 

(Sortfegung folgt.) 
——— — e nl 


Notiz. 


Höchſt befremdend iſt es, da in Alex. Gosmar's Athe · 
näum,« einer Sammlung von Gedichten der neueren Zeit (Mag: 
beburg 1837), die neu aufblübende chriſtliche Poefie völlig un 
berückſichtigt geblieben ift. Wenn wahre Begeifterung Größer 
ros fchaffen kann, als eine gemachte, wenn die chrifiliche An: 
ſchauungsweiſe, übergetragen auf Natur und Geſchichte, an 
ſich ſchon poetiſcher iſt, als eine Imagination, an welche der 
Dichter ſelbſt nicht glaubt, fo muß ein Gedicht von A. Knapp, 
auf den wir bier insbefondere aufmerkſam maden wollen, 
zehn andere des jungen Berlin aufwiegen. 


Kerausgeber und Redacteut: J. Pr Kaltenbaeck. — Gedruckt bey den Edlen v. Ghelenſſchen Erben. 
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Sonnabend, den 17. Juni 


1837. 





Gefchichte der Regierung Ferdinand bed Erften. Aus 
gedrudten und ungedruckten Quellen herausgegeben von 
5. 8. von Buchohtz. Siebenter Band. Wien, 
Schaumburg 1836. XIV und 582 ©. 8. 


s(Fortfesung.) 


Dan vorliegenden Band eröffnet die Erzählung von bem Wis 
beritande, welchen bie Stadt Magdeburg ben Defreten des 
Kaiferd und ben Reichsfchlüffen von 1548 und 1550 in ber Res 
tigionsfache eutgegenfehte, von der Belagerung bderfelben und 
dem endlichen Abfchluffe bes Streited durch ben Churfürſten 
Morik von Sachſen, der bereits feinen gebeimen Plan wider 
ben Kaifer mehr zu entwideln begann, Ganz. treffend find die 
Urfachen nachgeriefen, die Bemühungen der Prediger näm— 
lich, zum inneren Kriege aufzureißen, wobei jedoch bemer- 
kenswerth bleibt, »daß babei nicht der Begriff privater Unter: 
tbanen, fondern der von untergeordneten Obrigkeiten, näms 
lich Keineren Fürftentbümern oder NRepublifen, fo wie in als 
ken cevolutionären Beivegungen ber bamaligen Zeit im Ges 
genfage mit dem neueften Doftrinen ber Souverainität aller 
Privaten, zum Grunde lag; auf der andern Seite ift zu er« 
innern, daß fie dad Recht zum Widerftande nicht im neueren 
inne auf Germiffensfeeipeit oder barauf gründeten, daß das 
Evangelium nach feinem übernatürlihen Wefen nicht mit 
Schwert und Waffen erzwungen werden folle, ſondern viels 
mebr darauf, daß fie ihre eigene Lehre, welche fich zur jenen 
großen Berneinungen ſchärſte, ald bie untrüglich allein wahre, 
“und ald unbedingt nothwendig zur Seligfeit aufitellten. Es iſt 
übrigens audy geichichtlich merfwürdig, wie ſehr diefelben in 
ben, was feit dem Religionddefret in Deutfchland geſchehen 
war, eine wirkliche Annäbernug zur Bereinigung und einen Eieg 
ber Kirche zu fehen glaubten. »vSo wiſſen ja fchier die Kinder 
auf der Gaffe,x« fehrieb Flaccius Zlliricus, den 8, April 1551, 
wnwie hoch fich meiönifche, märkifche und dieſe Stiftäregenten 
dieſe vergangenen drei Jahre bemüht haben, dad Papftithum 
aufzurichten. Man weiß aus den Echriften unſerer Verfolger, 
die dein Kaifer auf diefem Reichdtage überantwortet find, item 
aus des Reichs Abfchied, daß fle ins Interim und Concilium 
‚gewilligt haben; ja ed ift noch Feine Stadt noch Band, bie 


Friede hat, fie bat zuvor müſſen zuſagen, daß fie alles wol⸗ 
len annehmen, was auf dem Reichätage befchloffen worden, 
die Religionsfachen nicht ausgenommen. aa Und reiner andern 
Schrift der Prediger vom Jahre 1551: »mivie vor aller Welt 
snläugbar ift, hätte Gott in diefer armen Stadt folche Be: 
ftändigkeit gegen die Wiederaufrichtung des Papftthumes nicht 
gegeben, fo hätten das Churfürftenthum Sachſen, Bram: 
denburg und audere umliegende chriftlichetande nicht allein das 
gauze leipzigerifche Interim mit gutem Willen der 
wittenbergifchen und leipziger Theologen, fondern läugſt ans 
beremebr Juterim über dasſelbe (mie ed dann im feis 
nem Beichluß derfelben mehr verheißt) angenommen, big fie 
zuleht auch wider ihren Willen dat augöburgifche In— 
terim fammt dem tridentifhen Eomciliabulo 
nach dem Buchflaben und mach dem Berſtand vollfonmlich 
überfonnnen hätten u. f. fs 

Die Gefchichterzäplung der Belagerung felbft und der 
Kapitulation ift großentheild mach dem Weberlieferungen der 
Angenzeugen MerPel und Beffelmaier (nicht Bre— 
ſelmaier), und durchgehends genügend. Die KapitulationssArs 
tifel lauteten firenge; allein die Magdeburger wurden ungemeite 
gelinde und nachfichtigdurh Morik behandelt. „Mit welchen 
Recht und Fug,« bemerft gang richtig der gelchete Ber: 
faffer, »pätte er auch Strenge mider fie zeigen Eönnen? Gt: 
ma weibfie dem Kaiſer durch Krieg Widerftand feifteten? aber 
er batte ja ſelbſt im Sinn, einen Ktieg mider benfelben zu er« 
tegen, Dder wegen ber wũthigen Angriffe ihrer Theologen aufs 
Goncilium und auf alle Berfuche zur Annäherung und Verei— 
wigung? Aber er ſelbſt ging ja damit nın, eine Erfchütterung 
zu bewirken, wodurch bad Concilium und alles, was ſich daran 
ſchloß, im günftigen Augenblic® zerftreut murde. « ; 

Schon gegen das Ende der Belagerung entjlanden immer 
lautere Gerüchte von Verbündungen peoteftantifcher Fir: 
ften mit Franfreih und von zweideutigen Abfichten bes 
Churfürſten Morig; der darüber geführte Briefmechlel zwi⸗ 
ſchen Ferdinand E und Karl V. iſt von wahrbaft hohem In— 
tereffe, fo wie überhaupt bie ganze Darſtellung der unlaute⸗ 
ren und nichts weniger ald offenen Handlungsweiſe des Chur: 
fürften Mori eben fo gründlich als wahr und folgenreich er: 
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ſcheint. Wer wird nicht, nach Leſung wnb rebficher Erwägung 
derfelben,, dem würdigen Berfaffer beiftimmen, welcher ©. 35 
fagt: „Weun einer der Hauptgründer der Kirchenſpaltung 
(Melandhton) in der eben erwähnten Weile (3. 34 uud 35) 
ausführte, daß das Argument, man müffe ber Epecution von 
Goncilienfchlüffen offenfiv zuvorkommen, nicht gültig fep: 
wenn es andererfeits vielmehr Pflicht jedea denkenden und aurfe 
richtigen Ehriſten fepn mußte, den Weg geündlicher Grörtes 
zung und möglichjter Bereimigung im Glauben, der feinem 
Weſen nach einig ſeyn foll, nicht zu verfhmähen, wenn das 
Concilium binfichtlich deö volitändigen Gehöres und bes freien 
Geleits alled Billige bewilligt hatte, wenn die Theologen eis 
niger protejtantifchen Reichsſtände wirklich die Grörterungen 
begonnen, und Morig felbit bafür bie audtrüdlichjten Ver⸗ 
fprechen gegeben hatte; — wenn (mas bie weltlichen Beſchwer ⸗ 
den, und vor alleın die Freilaflung des Landgrafen beteifft) 
außerordentliche und illegale. Mittel im. äuferfien Fall nur 
nach Erſchöpfung ber gefeßlichen geftatter ſeyn Fonnten, und 
Die perfönliche Zufammenfunft Morigens mit dem Kaifer ein 
folches ganz nahe liegendes Mittel war: — wenn ber ganze 
Lauf der Derbandlungen und das endliche Refultat bewies, daß 
‚ alle übrigen Befchwerben beinahe nur bloßer Borwand eines 
beifpiellofen Internehmens waren; wie foll dann bie Geſchichte 
das Werfobren Morikend bezeichnen, wenn er im fchreienden 
Widerfpruche mit den gewöhnlichen Pflichten des Churfärften 
und Bafallen, fo wie mit denen ganz befonderer perfünlicher 
Danfbarkeit und Verpflichtung, und im Widerfpruch mit ben 
fortgefeßten eigenen Worten und Demonfteationen, mit befons 
nener und plammäßiger Täufchung einen Krieg gegen den Kais 
fer und andere Reihsftände erregte; im offenfiven Bündnif 
mit Dem mächtigiten äußeren Feinde, und mit ben Freunden 
milder Anarchie im Innern? — Es wurde damals zuerft in 
umfaffender und ganz offener Weife das Beifpiel einer Coali⸗ 
tion deutſcher Fürften mit fremder Eroberungsfucht wider die 
Grundlage ber Ordnung und Einbeit im Neiche gegeben, uud 
wenn man erwägt, vom welcher Art die Macht war, welche 
der Kaifer damals thatfächlich über Deutfchland hatte, ſo muß 
man über den Mißbrauch der Worte ftaunen, momit man eis 
nen Kampf zur gemwaltfamen Aufrechtbaltung und Wereitelung 
gründlicer Berjtändigungsverfuche im Kirchlichen, — fo mie 
zugleich anarchifcher Zerrüttung des Nechts und Friedend uns 
tee Begünftigung fremder Groberung im Politifchen einen 
Kampf der dbeutfchen Freiheit nanıte, — Allerdings kann der 
Betrachter früherer und jehiger Zeit mit dem Mißbrauche 
der bee und des Wortes ber Freiheit vertraut fenn, Wahre 
Freibeit ift mögliche Befreiung von ben Hinberniffen, daß jer 
der Tpeil bie ibm gefehte Beſtimmung erceiche. Frei iſt der 
Umkreis der Sonne zu nennen in ihrem fegnenden Laufe; felbft 
geborfam einem fejten und unmandelbaren Geſetze, ergiet fie 
Gedeihen und Lebenswärme in alle organifchen Wefen, welche 


Ds 


AH unter ihren wohlthätigen Ginflüffen ein jedes nach dem 
ibm eingepflanzten Geſehze entfalten uud ausbilden. Frei wäre 
bad rubige Fluthen bed Stromes zu nennen, welcher im feiten 
und figern Bette fih durch blüpende Landſchaften ergießt, in 
Städten, Törfern und Gefilden Leben und Gedeihen verbreis 
tend. Wir aber nennen frei das entfeſſelte Wüthen der Ele: 
mente, bie Kraft der lodernden Gluth, welche das, was der 
Fleiß und die Kunft ganzer Gefchlechter gegründet und gefam + 
melt, zu vernichten droht; wir nennen frei bad Toben bes aus 
feinen Ufern getretenen Stromes, welcher friedliche Wohnum 
gen bed Landmannes in wilder Zerjtörung verfchlingt. « 

Den Bürgerkrieg ſelbſt, obſchon er nur Furze Zeit währte, 
nennt der Berfaffer mit Recht einen der merkwürdigſten in der 
beutfchen Gefchrehte. »Es entfchied fich damals, daß ein Prin: 
cip nicht eines gefeglich beichränkten Gegenſahes, fondern 
einer gäuzlichen Eutzweluug und bed organifirten Zwie— 
fpaltes des politiſch-kirchlichen, wie bed ftaatörechtlichen Zur 
ftandes im newern Europa, fortan bleiben follte. Der breifiig: 
jährige Krieg und alle ihm vorangegangenen Zerftörungen und 
Gntzweinngen in der Chrijtenbeit und dem Herjen berfelben, 
in Deutfchland, Pöunen im gewiffen Sinne als die fortwuchern: 
de Frucht von bein anerfanne werden, mas um bie Mitte des 
fechzehnten Jahrhunderts ausgefäct und gepflanzt wurde« 
Die Entwicklung der Gründe, welche der König vom rauf: 
reich und die ſich anflehnenden deutſchen Fürſten vorbrauten, 
fo wie die Darſtellung ber Handlungsweiſe bes Kaiſers und 
Ferdinand's müſſen wir als erfchöpfendb bezeichnen. Weber: 
baupt gehört diefer Abfchnitt, deffen Schluß eine detaitlirte 
Schilderung der fo wichtigen Friedenspandlung zu Linz bil 
det, zu dem eingreifenditen des ganzen Werkes, und die von 
dem Berfaffer mit Umficht und Scharflinn eingeftreuten Re: 
flerionen werben bei keinem Freunde ber Wahrheit ohne 
feuchtbare Refultate bleiben. 

(Sortfehung folgt.) 





Noch einige Bemerkungen zum fiebenten Bande von Hoff: 
mann: Europa unb feine Bewohner, welcher das 
das Kaiſerthum Defterreich, bearbeitet ven Dr. Zimmer: 
mann, enthält. 


Fortfegung) 


Wie tief der Berfaffer als Technolog in die üfterreir 
ſche Induſtrie eingegangen ift, erfieht man unter auderm 
aus feinem Urtheil über dad Leber, Er fügt auf S. 95: 
»Das Reder wird von dem Defterreichern ald vorzüglich ge 
priefen. Dieß kann nur ber beurtpeilen, ber in bem öfterrei" 
chiſchen Staaten Stiefel zerriffen hat. Das Leber iſt grund 
ſchlecht, wird meiftens mit der Rinde des Lerchenbaums ge: 
gebt, färbt daher die Strümpfe grün, Gin Paar Mapi naß 
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werden ift genug, um ein Paae neue Stiefel völlig zu ver: 
derben.« 

Wat das Stiefelgerreißen betrifft, fo bat man hiezu wohl 
nicht Teicht irgendwo fo viel Gelegeubeit ald in Wien. Denn 
jeder, der nicht Pferd und Wagen zur Verfügung hat, muß 
feine Beine bei ſehr verfchiebenartigem Wetter ſtark in Anſpruch 
nehmen. Nun dürfte manber Dermuthung wohl Raum geben, 
daß den im Lande Lebenden ein competentereö Urtbeil zukömmt, 
ald dem Fremdling, der zufälig an einem ſchlechten Schubr 
macher geratben, auch fchlecht bedient wurde. Mur das hau: 
fige Gehen, befonders bei der in Wien vorherrfchend naffen 
Witterung macht diefe Bekleidung vergleihungsmeife bald zu 
Grunde geben. Hätte der Herr Doctor nur einen tüchtigen 
ES chuftermeifter kommen laffen, er mürbe erftaunt fenn, wie 
lange man mit einem Paar Wiener : Stiefeln ausfümmt, in 
Vergleich mit anderswo verfertigten. Was ferner das Grüns 
färben der Strümpfe betrifft, fo bat man in Wien wenigftens 
nie dergleichen gejeben, noch davon gehört. Die ganze Ger: 
- berei mit der Lercheneinde fcheint bloß in dem Kopfe bed Aus 
tors zu erijtiren. Gerade Lerchenrinde kommt unter allen Rins 
den am allerfeltenften vor. Ueberbaupt fcheint dem Herrn Docs 
tor in Allem, was Farbe betrifft, Bein competented Urtbeil 
zuzukommen. ©. 05 beißt es: » Das Porzellain, welches in 
Wien gemacht wird, ftebt allem ‚befannten nach. « Hier hat 
der gütige Antor fich verfchrieben, und vielleicht fagen wollen: 
Das Wiener » Porzellainift in Beziehung auf fchnellen Tempe—⸗ 
raturs Wechfel das baltbarfte, beſitzt die härtefte Glafur und 
unter alem das frengite.-&mailfener, und hat unftreitig den 
größten Ruf in Bezug der Kunſtwerke, welche auf demſelben 
gemalt vorfommen. Der Autor hat mwahrfcheinlich weder 
dieſe großartige Manufactur befucht, noch die feltenen Leiſtun— 
gen berfelben in ber Niederlage gefehen, ſonſt würde er nicht 
fo in den Tag hinein ſchwatzen. 

Die Steinarbeiten hält er übrigens in Defterreich für befs 
fer. Zu biefen rechnet er das bekannte Wiener: Straßenpflas 
fter , höchſt sierliche Perimutterarbeiten mit Gemälden, gute 
Terpentinwaren, gefchliffene Korallen u. ſ. w. Was man in 
diefen wenigen Zeilen nicht alles Mene lernt! Perlinutter ift 
ein Stein. Was die Terpentinmwaaren für Dingerchen ſeyn mö— 
gen, ift ſchwer zu entziffern, ed müßte denn Serpentin ges 
meint -fegu, aus welchem Steine aber gerade in Wien Feine 
Baprifate ergeugt werben, Am Ende erfcheint Feine Augabevon 
Druckfehlern, die hierüber Auskunft geben Pönnte. Ferner: 
©. 95: » Ein nirgends fo ftarf getriebener Induſtrieweig ift 
bad Schneidenvon Meerfchaum + Pfeifenföpfen. Der Thon hie: 
zu kommt aus ber Türfen über Ungarn.« Derfelbe Techno: 
loge, der Perimutter unter die Steine zählt, nennt die Sub⸗ 
ſtanz, aus welcher jene Pfeifen gefchnitten werden, Thon! 
Die kann doch Bein Druckfehler ſeyn! S. 96: »Unbedentendb 


ift die Uhrmacherei, fie befchränft ſich ſaf nur anf Repa— 
raturen.« _ 

Hätte ih der Herr Autor in Wien nur mehr umgefeben, 
er würde manchen wackeren Künftler getroffen haben, der Ep: 
linder⸗ und Pendelubren von rühmlicher Qualität verfertigt. 
Dder hätte er fir ben Bericht ber Gemwerbö: Ausftelung von 
Mien verfchafft, fo würde er nicht nur In dieſer Beziehung, fon= 
dern überhaupt manched Andere gelernt haben. Scribendi recte 
sapere est et principium et fons fagt fehr trefflich der alte Ho» 
raz. Diefen mehr ald 13 Jahrhunderte alten Ausſpruch bält 
ber Herr Doctor aber wabrfcheinlich für ein Vorurtheil alter 
Zeiten, und für einen wahren Aberglauben, deffen man ſich 
zu fhämen hätte. Daß in der Steiermar? eine Uhrenfabrif 
befteht, welche jährlich mehrere Taufend Stücke in das Aus: 
land, fogar nach Amerifa fendet, it ibm ganz unbekannt. 
Niemand ift fchuldig, Alles zu mwiffen, aber von jenem, der 
fih zum Lehrer aufwirft, erwartet man, daß er bad, waß er 
lehrt, vollkoinmen inne habe, ©. 103: » Statt des Metallgel: 
des Furfirt zweierlei Papiergeld: folches, welches der Staat 
ausgibt, unter dem Namen Anticipationsfcheine, und Banfo« 
zettel!!« Audite! Der Verfaffer gibt fich das Anſehen Jahre⸗ 
lang in bee öfterreichifchen Monarchie gelebt zu haben. Aber 
lange, ſehr lange ber muß es feon, Daß er unter und gemwan« 
delt, deun obige Nabmen von Papiergeld ſtammen befanunt- 
lich aus längft entfchmundener Zeit. . 

Die Männer im öfterreichifchen Staate behagen bem Herrn 
Doctor nicht; er urtbeilt folgender Maßen über fie: 

» Während bie Damen ein zierlich reines Deutjch fprechen, 
dem man den Dialeft nur wenig anbört, ſchreiben felbit vie: 
le der öfterreichifchen Schriftſteller, die Bekletriften find, in 
ihrem Dialefte.« 

Daß mehrere der belletriftifchen Schriftiteller Defterreichs 
ſich bes Landesdialefteö in mancher ihrer Dichtungen bedient 
haben, ift allerdings richtig. Bekanntlich zeichnen fich bierin 
Eaftelli und Seidl aud. Ich fage, fie zeichnen fich aus; 
denn wie ed anjtößig fenn Faun, fich eines Dialeftes zu man— 
chen Daritellungen zu bedienen, iſt unbegreiflih. Weiß denn 
der Doctor. nicht, daß die italienifchen Dichter fich ſchon 
längft der Dialefte, vorzüglich der venetianifchen, bedient ha— 
ben, wohl wilfend, wie bienlich zu charafteriftifhen Natio- 
stalbildern biefelben find ? — Hat nicht auch Walter Scott häufig 
von dem fchottifchen Dialefte Gebrauch gemacht? und haben 
wir nicht in Deutfchland (auferhalb.des öfterreichifchen Staa— 
tes) an Hebel's munberlieblichen Gedichten ein reiches ſchö— 
ned Beifpiel, wie aumuthig ſolche Dichtungen find, Die keck 
fi) den beften ihrer Gattung im hochdeutfcher Mundart an 
bie Seite ftellen Fünnen. 

Sehr merkwürdig find die greifen, mit frecher Stirne ges 
gebenen Unmahrpeiten, welche der Verfaffer bei Gelegenpeit 
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des Schulunterrichtes zu Tage fördert. Seine Worte find fol» 
gende (S. 105): » Die BWiffenfhaften liegen in Argen, weil 
die Schuleinrichtung eine arge if. Bon dem Augenblide, an 
welchem der Anabe die Echule betritt, werben ihm täglich 
zwei Stunden ReligiondsUnterricht beigebracht, was natürlich 
bei einem achtzehnjährigen Eurfus auf eine Erzählung aller 
Legenden nnd der Lebendläufe in auffteigender Linie von allen 
Heiligen binausgehen muß.« Hier find nun im wenigen Zeilen 
zwei vollftändige Unwahrheiten enthalten. Erſtens findet es 
angar Feiner Lehranſtalt Statt, daß zmei Stunden täg— 
Lich Religions » Unterricht gegeben wird; zweitens iſt ed ganz 
und gar nicht zu begreifen, auf welche Weiſe ein Zögling eigen 
Gurfus von 18 Jahren durchlaufe, wenn er nicht ein der— 
Tei ſchwaches Eubject ift, welches einige Jahrgänge doppelt 
oder dreifach nimmt. Unter allen Studierenden find es die Mer 
Dieiner, die am längften die Gollegien befuchen, und auch diefe 
haben, ſelbſt mit Ginfchluß der Glementarjchule, worin Burche 
ftabiren, Leſen ıc. gelehrt wird, nur 16 Sabre den öffentlichen 
Studien zu widmen; Juriften und Theologen ein Jahr mes 
niger. 

Noch verwirrter führt dee Herr Autor fort: „ Run 
wird Schreiben und Rechnen, Griechiſch und Matbematif, 
Geographie, Gefchichte,, Phyſik, nebſt Religion auch Pbilofor 
pbie gelehrt, aber alles dieß in jeder Kaffe von einem und 
demfelben Lebrer.« 

Bei diefen Seifen weiß man in ber That nit, was man 
allenfalls erwicdern Fönnte, denn Alles ift in wunderbar chab⸗ 
tifcher Unordnung zufammengemworfen. Geber Defterreicher 
weiß, baß Klaffenlehrer nur an den Gymnaſien oder ben fo: 
genannten lateinifhen Schulen vorhanden find, und daß Phi: 
Iofopbie und Phyſik nur an den pbilofopbiichen Anjtalten ges 
lehrt wird, wo übrigens aud noch andere Fächer vorfommen, 
und daf am diefen Anftalten jeder Profeflor fein eigenes Lehr: 
fach hat. Dasfelbe ift der Fall an dem polntechnifchen Juſti⸗ 
tute zu Wien, an der techniſchen Anſtalt zu Prag, und an al- 
len Realjchulen. ’ 

Wie unfezen Autor es ganz und gar nicht intereffirt bat, 
ſich wirklich gründlich zu belehren, erfiebt man ſchon daraus, 
daß er aus dem ganzen öfterreihiichen Staate nicht mehr als. 
fünf Männer, fage fünf Männer, zu nennen wußte, die eineu 
literarifchen Ruf haben. Hiebei wußte biefer Literator aber 
den Namen des. Freiberen von Jaquin nicht einmal gehörig 
zu fchreiben: er nennt ihn Jequin. 

Bei Gelegenheit der ſchönen Künfte und ber Unterftüßung 
terfelben wird erwähnt : »Ruß, Kuape, Lampi, Maler von 
großen Talenten, leben in Wien, wenn nicht dürftig, doch 


nicht durch die Schuld] der hoben Herrfchaften wohlbabend. 
Lampi muß feinen Pinfel mit Fertigung von Thürfchildern 
entweiben, mie er ben blinden Tobias vor ber Apotheke auf 
dem Graben gemalt bat.« 

Wenn nun der Here Doctor feine — die 
freilich nicht ganz gefunber Art find, ein wenig angejtrengt 
bätte, fo würde er gefeben haben, daß bei dem angeführten 
Gemälde, in dem Saume eines der Gewänder ganz deutlich 
der Name Kuppelmwiefer befindlich iſt. 

(Schluß folgt.) 





Notizen. 


Friedr. Wiggert bat ein »zweites Scherflein zur Förde 
rung der Kenntniß älterer deutſcher Mundarten und Schriften« 
herausgegeben. (Magdeburg, 1836. 81S. 8.) Dieſes enthält: 
1. Beſchreibung eines alten Drucks » Ein Cronſka — genaunt 
Fascieulus temporum, ein Buchlin der Zeit u. f m.; 2. eines 
alten Druckes des Marco Polo; 3. Befchreibung einer Papiere 
bandfchrift aus der zweiten Hälfte des ı5ten Jahrhunderts, 
eine nieberdentfche gereimte Umfchreibung der Sittenfprüde 
des Facetus enthaltend, und Abdeuck derfelben; 4. Befchreis 
bung einer Papierbandfchrift aus berfelben Zeit, 105 nieder 
beutiche Beifpiele (Erzählungen und Fabeln) in etwa 7100 
Verſen enthaltend, und Abdreick der Vorrede, der einzelnen 
Veberfchriften und mehrerer (25) Beifpiele, von dem Heraus 
geber felpit ald das merfiwürdigfte Stück der ganzen Samm—⸗ 
fung mit: Necht bezeichnet. 5. Nachrichten über eine Papier 
bandichrift ans derjelben Zeit, eine niederdeutſche Uebertragung 
von Bridankes Befcheidenheit enthärtend, und tbeilmeife Ber: 
gleihung mit W. Grimm's Ausgabe, 6. Nachrichten über 
eine dergleihen Handichrift: Miederdeutiche Bearbeitung der 
Reife Zobanns von Mandeville, ziemlich ınit der von F. Ju 
cobs (in den Beitr. z. ält. it. 1835. Bd. I. ©. 423) befcheies 
benen bochdeutfchen gothaifchen Handfcheift übereinjtimmend. 





Georg Lange's »Geſchichte und Befchreibung der Stadt 
Worms nebft den alten Sagen, die fi an dieſelbe knüpfen“ 
(Worms, 1837), ift fleißig und gut gefchrieben, obfchon die 
ganze Arbeit dem Umfauge nach (176 S. 8.) nicht bedeutend 
fcheint. Die Topographie ninimt nur einen mäßigen Raum 
ein; bis S. 76 gebt bie eigentliche Gefchichte, an biefe reipen 
fich die Sagen (aus dem Riebelungenliede) an, und bierauf 
folgt die Befchreibung der Stadt nebſt einigen Beilagen. 


Kerausgeber und Redacteur: J. P. Kaltenbard, — 


Gedruckt bey den Edlen v. Ghelen'ſchen Erben, 
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Mittwoch, den 21. Juni 


1837. 





Beiträge zur Fiteratur, Kunſt- und Lebens: Theorie, Von 
Dr. Ernſt Freiherrn ven Feuchtersleben. Wien, 
4837, bei J.®, Ritter von Moͤſle's Witwe und Brau: 
muülfer. IV ımd 388 S. 8. 


»oifchen ben Produzenten und Geniefern,« fagt ber geiſtrei⸗ 
ehe Berfaffer in einem ber bier mitgetheilten Auffäße, » bewegt 
fich eine emfige Schaar zubereitenber Köche: wir nennen fie 
Kritiker. — Hierin ſchon find ihre Bezüge zu Antor und 
Publifum präftabilirt: Ne ſtehen ald Vermittler zwiſchen Bei— 
den. Jenen follen fie fkudieren, erfaffen, und wenn fie ihn 
haben, dem Publikum zu näbern fuchen , indem fie, je 
nachdem ed Noth thut, feine Lücken ergänzen, feine Ecken 
duch Grfläcung ründen, feine Dunkel beiten, feine Größe 
überfchaubar, feine Eigenheit, durch Weberfehung, der Menge 
miundgerecht machen ; das Publifum follen fie gegen ben 
Schriftiteler vertreten, ihm deſſen Bebürfen, Vermögen und 
Wollen verdeutlichen, damit feine Flamme nicht einfam vers 
lodere, ſondern Früchte zeitige. Schon ergibt fich hieraus die 
erſte Pflicht des Referenten (deun allerdings eutipricht diefer 
Titel mehr dem Amte, beffen Umfang wir bezeichneten); fie 
beißt: Achtung; Achtung vor dem Berfaffer, Achtung vor 
dem Publifunt.« 

Wir glauben erflere am beften zu bethätigen, indem wir 
deu Verfaſſer über fein gebaltuolled Werk felbft reden laffen; 
letztere, indem mie unſere innerfle Ueberzeugung hinzufügen, 
daß Niemand badfelbe aus der Hand legen wird, ohne fich 
»ielfeitig gefördert zu fühlen. Darin glauben wir, befteht 
zunächſt die Achtung , weiche ber Referent dem Publikum 
ſchuldig iſt, daß er bad Wahre, Echte anerfenne, das Uns 
lautere und Schwache aber zurückweiſe. Müffen wir nun vors 
liegende Auſſätze ald die höchſt erfreulichen Reſultate eines 
gründlichen Literaten, eines reichen Geiftes und einer durchs 
gehends unantaftbaren Geſinnung bezeichnen; fo wollen mir, 
wie geſagt, über das, was der geachtete Verfaſſer damit 
wollte und wünfchte, ihn felbft hören: 

» Gin Tpeil diefer Auffäge, in periodifchen Blättern (zumal 
in den Blättern f. Citerat, zut öſterreichiſchen Zeitfchrift für 
Geſchichto⸗⸗ und Staatöfunbe) bereitd mitgetheilt, hat fich eis 





nen Kreis denfender und ftrebender Freunde erworben. Dieſen 
Keeid zu erweitern, und benifelben vom eigenen Streben und 
Denten eine Mare , auf ein Ganzes beutende Rechenfchaft 
abzulegen, — war einem fo wenig gebofften Erfolge gemäß, 
der verzeibliche Wunſch des Berfuffers und der Grund zur Ver— 
öffentlichung ber vorliegenden Bogen. 

Die vorhaudenen Arbeiten wurden gefichtet, abgekürzt, 
mo fich gelegenbeitliche Zufäße fanden, erweitert nud ergänzt, 
wo es das Weſentliche galt, — vermehrt, genauer beſtimmt, 
geordnet, untereinander verbunden, die Lücken ausgefüllt, die 
Formen fo viel als möglich einen Typus geuähert, und dabei 
die Hinficht auf den einen Hauptzweck nie aus dem Auge ger 
laſſen; fo, daß wohl zu boffen wäre, einem wohlwollenden, 
verſtäudigen Leſer werde Siun und Abficht des Ganzen, bei 
einiger Bemüpung, Fein Räthſel bleiben. 

Einige Bemühung aber vom lefenden Publikum verlangen 
heißt unhöflich fenn und unfere Zeit verfennen. Der Kritiker, 
über die Zumutpung lächelnd, einem Autor auf feinen Lebends 
wegen machzufpüren, bält ſich an die Vortede, die der neue 
Koch, als Probgericht ded ganzen Effens ihm vorzujegen vers 
bunden ift; aus dieſer Affiette ſchmeckt er bie Schule heraus, 
zu welcher der Koch gehört, — und die Gäſte, fobald ihneu 
der Herold die Schule namhaft gemacht hat, wiſſen fofort, 
woran fie find. Denn ein Menſch ift verjtanden, fobald man 
weiß, in welche Kotterie er gehört, Das ifk die Weispeit un« 
ferer Tage. . 

Bei diefen Umſtänden thut man wohl am klügſten, went 
man dem Feitiichen Ritter lieber ſelbſt auf den Sattel hilft; 
wenn man eine Ginleitung fchreibt, wodurch man ihm bus 
Läjtige Studieren des ganzen Buchederfpart ; und wenn man iu 
diefer Einleitung fein Gefchäft anticipirt, und dem guten Pub: 
likum offenberzig fagt, zu welcher Gattung Autoren man ge: 
hört. Damit erfpart man den Vielen, die gleich ganze Gat⸗ 
tungen verwerfen, gar manche Zeit, bie am Spieltifche weit 
feuchtbarer zu verwenden if. Man braucht alfo, um unfere 
Auffäge zu würdigen, nur die folgenden Zeilen zu überblicken. 

Wenn wir aus den Verwirrungen bed focialen Lebens, 
die ans wüfter immer mehr umfchlingen und unfer reined tie⸗ 
ſes Selbſt immer mehr zu trüben und endlich völlig, daß wis 
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es ſelbſt micht wieder erkennen, zu verfinflern drohen — und 


in De Rube verbeißenden Regionen ber Kunſt und bed Wiſſens 


zu flüchten gedenfen, — fo finden wir bier ein Chaos, noch 
boffnungslofer als jened, das und hereintrieb; boffnungölos 
- fer, weil feinere, geiftige Gemwalten ed geichaffen haben und 
thätig find, das Verwickelte durch neue Verwicklungen für 
immer unauflößbar zu machen. Wir müßten an unfern beilig« 
ften Hoffnungen ziweiteln, wenn mie nicht wüßten, daß bie 
Finſterniß, aus fich felbit, auch ohne es zu wollen, bad 
Licht gebärt. 
Die Bücher haben aufgehört, Denkmale und fruchtbares 
Lebenserbtheil weiſer und großer Menfchen zu ſeyn, feit fie 
zur Waare geworden find. Auch ift die Menge ber Waare zu 
groß, als daß nicht Schäßmeifter nöthig würden, fie zu tas 
xiren, ihre Sorte, ihren Werth zu beftimmen. Diefe Schäßs 
meifter, die ſelbſt micht erzeugen, fondern nur fortiren, fhaf 
fen das, mas wir Literatur nennen, und haben das Chaos 
auf ihrer Seele, das und ängftet. Werfen wir nun einen Blick 
auf die neuejten Chorageten diefer Gilde, um zu unterfuchen, 


wie fie ed anfangen ‚die Verwirrung zu verewigen, fo finden 


wir bald den Kern bes UWebeld. Er liegt darin, daß fie lehren 
ſtatt zu lernen. Die ganze Literatur it eine Auſtalt zur Bil 
bung. Was felbititändige Geiſter fehaffen, iſt Element, wel— 
ches fürdernde Talente für ſich und die Welt zur Kultur verars 
beiten follten, Wahrheit follen wir ſuchen. Lefen wir alled, mas 
die edlen Echöpfer der Kritik, in unferer lebten großen Epoche 
über Riteratur gearbeitet unb uns binterlaffen haben, fo finden 
wir, daß fie alle in diefem Sinne gedacht und gewirkt. eis 
fing, Herder, Goethe, Schiller , erfcheinen in ihren Schriften 
zer Literatur, ald Suchende, Lernende. Ganz anders die Ari: 
ftarchen der jüngften Zeit. Sie fuchen nicht mehr, fie haben 
gefunden ; fie lernen nicht mehr, fie lehren ; fördern wollen fie 
weder Andere, noch ſich; Andern wollen fie imponiren, fich 
verberrlihen; und fo verbunfeln fie fich und der Welt auf ewig 
das Auge, und ed nachtet immer tiefer. 

Bei einer ſolchen Lage der Dinge kann es verfehlt genug 
erjeheinen, die babyloniſche Bermwirrung dadurch, daß man 
feine eig'ne Sprache mit darein erfchallen läßt, noch zu vermeh⸗ 
ren; aber manchem Denkenden wird ed anders fcheinen. Ges 
rade ba, wo fich die Wege des Labprinthes am dunkelften vers 
ſchlingen, wird bie redlichite Stimme eines Führers am wün— 
fchenswertheiten ; je größer das Shaos, deſto nöthiger folche, 
die orientiren. Und zu dieſen wünſcht der Berfafler dieſer 
Blätter gezählt zu werben. Das ift der Standpunkt, auf den 
er fich ftellt. 

Allein wer entſcheidet über den Beruff zu einem ſolchen 
Amte? wer beſtimmt, mas Aumaßung, was redlicher Wille 
und Einſicht ſey7 Sagt nicht Jeder, der und auf neue Jrr⸗ 
pfade lockt, daß er gekommen fen, uns den Weg der Wahr: 
beit zu weifen? Ich glaube, daß diefe ragen meit leichter 


zu beantworten find, als es fcheint. Wenn in dem, was ber 
Berheißende fpricht, Beine Parteifprache anflingt, wenn viel: 
mebe ber reine Wohllaut redlicher Sefinnung darin zu erfen- 
nen iſt (und iſt dieſer fo leicht zu verkenneu?); wenn er über 
al beweift, daß er fähig ijt, die Vorzüge würdiger Geifter zu 
fhäßen, das vorhandene Große und Gute zu würbigen, ſtatt 
es berabzuzieben, — und endlich, ald Refultat und letzte Be- 
flätigung: wenn es dem denkenden, unbefangenen Leſer, wäh: 
rend er Blatt nach Blatt überfinnt, beller vor ber Seele wird, 
und Klarheit fich über die Gegenftände ausgieft, — dann 
bat ſich der Echriftiteller legitimiert. Dann dürfen wie ibm wohl 
tranen, ihn wenigſtens bören. Hören? Ja, ba liegt es eben. 
Wird die ftille, reiglofe Stimme des Wahren auch gehört wer: 
ben in bem Rärme, den Aberwiß und Leidenſchaft verbreiten? 
Frage fich fo, wer will. Mir fihien ed da, wo Alles burcheinan 
der branjt, gerade am geziemendſten, daß auch der fein Mort 
ergeben laffe, ter fich cined ehrlichen Wollend, eine® unge 
trübten Blickes bewußt iſt. Sollen nur die Lügen das Wort 
haben, und das Gute, das Echte foll für ewig ſchweigen? 
TWerfet immer den goldenen Samen auf bie wüften Fluren 
hinaus! irgendiwo iſt noch unzertretenes Erdreich; ba wirber 
aufgeben und ſich verbundertfachen. 

Wer fih nun ſolche Aufgaben gefeht hat, und darüber 
nachbenft, mie fie zu löfen find, dem wird es Mar, daß, mäs 
das literarische Treiben betrifft, zwei Wege vor der Hanb ein: 
zufchlagen find, die auf die rechte Straße führen. Der Eine 
ift das Feithalten beffen, was Großes und Echtes ſchon um 
ter und vorhanden ift, damit es erfaunt, genoſſen, ſtudiert 
werde, umb nicht verloren fen. Cine lebhafte, fhürmifche Ju: 
geud, die immer von vorne anfangen will, feht ſich gern über 
mütbig an bie Spihe, und verdrängt, was bin gebört. Aber 
damit kommen wir nicht vorwärts. Nie bat übertriebene An: 
torität des wahrbaft Großen fo gefchabet, ald Verachtung al 
ler Autorität. Autorität ift der Hebel der Bildung. So wirkte 
der Bater, die Mutter auf und; und wollen wie im Kreiſe 
ber Literatur auch Bildung erlangen, fo müffen wie auch bier 
Dater und Mutter ehren. Nichts iſt hierin fo hinderlich, als 
die Parole: Modern, Ad ob das Höchfte, mad die Menfchheit 
aus fich entwickelt, das geiftige Befikthum, der Mobe unter⸗ 
worfen wäre! Die Sturm« und Drang + Periode mar immer, 
weil immer eine Jugend war; „die Maturgemäßen“ — fagt bie 
geiftreiche Rahel — „beißen jeht Genies. Dies nennt man bes 
ftändig fort die afte und nene Zeit.“ Am Maturgemäßen laſſet 
ums alfo feftpalten, unbefümmert, ob ed veralter heiße, oder 
mobern! : 

Der jiweite Pfab in's Freie, von dem ich oben ſprach, iſt 
die Richtung vom Leben aus in’ Leben, Das Leben muß bie 
Probe über ben Kalkul der Literatur ziehen, und vom Quell 
bed Lebens müffen ſchöpfen, die da geben, und bie empfan: 
gen. Im Geben fehe ich Heil für Kunft und Wiſſen; in 
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der ſteten Hindentung auf diefen Pharud die Pflicht des 
Steuermannes. 

Diefe beiden Wege nun find in den nachfolgenden Auffäs 
gen einzufchlagen verfucht worden, ob auch das früher gefors 
derte Selbſtſtreben des Autors and ihnen beinerfbar wird, 
wird der geneigtr Lefer enticheiden,. Ich würde fie, um dieſe 
Eigenſchaft auszudrücken, »Stubien« betitelt haben, wenn 
ich nicht beforgt bätte, eine fo ernfihafte Miene auf bem Tir 
telblatte würde mir ſchon im Voraus die Gunft eines Publir 
kums entwenden, das boch eigentlich Bücher nur zur Hand 
nimmt, um der Pein eines lebenzerftörenden Ennni’s für eine 
Stunde zu entfliehen, 

Das Wort Publifum erinnert mich, daß ich, da ich ed 
einmal übernommen, meinen Staudpunkt ſelbſt zu bezeichnen, 
ſchuldig bin, auch noch das Publikum näher zu beftimmen, 
das ich mir bei Ausführung diefer Blätter gegenmärtig ger 
dacht habe. Denn wer für Aue ſchreiben will, fchreibt für Nies 
manden. Und doch geftebe ich meine Verlegenbeit, indem ich 
mich hierüber erfiären fou. Ich weiß nurfo viel, daß ih Al 
led, was Zunft und Gilde beifit, mir aus meinem Auditorium 
wegpbantafirte, und eine warme, lebhafte, tbätige Theilnahme 
an deſſen Statt fubjtitwirte. Anders alfo wüßte ich das Publis 
Fum, das ich mir wünfche, nicht zu bezeichnen; als: die Freien, 
Strebenden. Frei von jeder vorausbemmenden Bedingung, — 
ſttebend und dürſtend nach dem lebendigen Waſſer der Bildung. 
Daf eb deren noch gibt, darauf beruht die Hoffnung ber recht 
mollenden Schriftiteller, die Hoffnung der Menfchen überhaupt, 
ber denfenden, thätigen, guten!« 


Noch einige Bemerkungen zum fiebenten Bande von Hoff: 
mann: Europa und feine Bewohner, welcher das 
Kaifertbum Defterreih,, bearbeitet von Dr. Zimmer: 
mann, enthält. 


(Sähluß.) 


Wie leicht es dem Herrn Doctor wird, mit Zahlen umzu⸗ 
fpringen, erſieht man daraus, daß er den Beftand der ungas 
eifchen Leibgarde auf 300 Edelleute feht, während in Wien 
ziemlich Jedermann weiß, daß nie viel über 60 vorhanden find, 
Eben fo müffen die Wiener dem Herrn Autor Danf wiffen, 
für die Belehrung, dag das Theater an dee Wien zur Bor: 
fladt Maria: Hülf gehört; oder für die Andeutungen S. 183: 
Das Dperntheater wechielt, und während bes Winters fpielt 
gewöhnlrch Vie Ifällenifche Geſellſchaft des‘ Impreffärid‘ 
Barbaja, der, etwan einen primo uomo (Rablache) und eine 
prima donna (Salande) mitbringt u. f. f. Der Komi⸗ 
fer Sutorius, bie höchſt geniale Schaufpielerin Krones bildet, 
unterftüht von einer Reihe nicht viel geringerer Talente, ein 


fo gerundetes Ganze, daß Deutichland in feiner ganzen Aus: 
dehnung nichts Aehnliches aufjumeifen hat.« 

Bedarf. es noch ber Erwähnung, daß der Here Doctor 
von längft werfloffenen Tagen fpricht, wie ihm dieß mehrmals 
begegnet ? Aber ganz unmteätbfelbar ift der Name Sutorius, 
ber ein Komiker fepn fol. Diefer Name kommt weder in ar: 
genmwärtiger noch in vergangener Zeit an irgen» einer der 
Bühnen von Wien vor. 

Als ganz volllommener Gallimatbiad indeffen find bie Be: 


merkungen über das Theater an der Wien beachtendmwertb: 


» Das Theater an ber Wien, das größte in Wien, gab ſich 
mit raumfordernden Stüden ab, — — So lange Karl an ber 
Spitze fland, war es immer anziebend, allein da biefer, das 
Gegenteil von Barbaja, verjchiwendete, wo jener knickerte, 
fo Faın er niemals mit feiner Ginnahme aus, und das Schaus 
fpielhaus hatte fehr oft das Schickſal, verkauft oder ausge 
fpielt zu ıwerden.« Bon bem Theater an der Wien, von deſſen 
Schickſalen und Director der Here Doctor mit derfelben Be: 
ſtimmtheit und Eicherheit, wie von aubern, bereitä früher 
bemerkten Dingen foricht, wiſſen wir Wiener abermals et⸗ 
mas ganz Auderd. Wenn und nämlich der tägliche Augenfchein 
nicht täufcht, fo ſteht Director Karl noch immer an der Spiße, 


‚und gilt ald ein vermöglicher Mann. Doch nod eine Notiz 


über Theater. ©. 180: » Der Tag iſt für den Wiener verlo: 
ten, an dem er fich nicht eines Förperlichen oder geiitigen Ge: 
nuſſes erfreut bat. Darum beiteben in Wien fünf Theater, dar ⸗ 
um merden Goncerte am Mittage gegeben, darum ift ein 
Tagstheater errichtet.« 

Was dee Herr Doctor mit dem Tagstheater meint, ver: 
mag Referent nicht zu entziffern, und glaubt, daß ed wohl 
feinem Wiener Mar werben bürftez er müßte denn den Spaß 
mit ben Policinellofiguren im Prater damit bezeichnen mwolfen, 
oder — es hat ihm beliebt, eine Affentomödie fo zu nennen. 
Eben fo originell ift die Angabe ©, 188: »Schönbrunn, ein 
kaiſerl. Luſtſchloß u. f. m. — Das Dorf Schönbrunn ift aus 
lanter Wirtböhänfern und Privatwohnungen zufammengefeßt.« 

Diefe Bemerkung hat gewiß den Reitz der vollfommenften 
Neuheit; denn in und um Wien hat bis zur Stunde noch Feine 
Seele davon etwas erfahren, daß eö ein Dorf mit dem Na: 
men Schönbrumm gibt, und doch ift der fharffichtig beobach⸗ 
sende und fleißig janımelnde Herr Doctor gang genau davon 
unterrichtet, daß es im dieſem Dorfe Wirtbepäufer und Prir 
vatwohnungen gibt, freilich eine Gigenfchaft, die dieſem Dor- 
fe nicht fehlen würde, wenn es nur erſt eriftirte. 

Zum Schluffe möge und ber geneigte Leſer noch nach Steier« 
mark folgen: Hler Erfahren wir auf ©. 239: „Mehrere Fabri— 
Pen erzeugen Schwarz: und Weißbleh — ferner gibt es viele 
Senfenbiämmer, Nagelfchinieden u. f. m. — Gewehrfabriken, 
in denen jedoch unverantwortlicher Weife die ordinären Läufe 
nicht einmal mit Aupfer gelötbet, noch viel weniger geſchweißt, 
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foudern mit Zinn gelöthet lub, daher auch nirgends fo viel 
Unglück als in Defterreich gefchiebt." Wo nur der gelehrte 
Herr Doctor feine Gollegia aus ber Technologie gebört haben 
mag? Wer in aller Welt mag ibm benn wohl weiß gemacht 
baben, daß man die Läufe mit Kupfer oder gar mit Zinn lös 
thet? Es fteben wohl allerdingd manche Robrhütten aus je» 
ner Gegend in dem üblen Rufe, daß fie mit ber Schußprobe 
nicht ſehr gewiſſenhaft find, daß fie aber ihre Bäufelötben, 
bat ihnen dee Herr Doctor gewiß zum erften Male Borges 
worfen. : 

S. 241. „Der Schloßberg in @räs, eine ehemals wichtige 
Feſtung, ift, da fie wie alte Hochliegenden Feitungen im jekie 
ger Zeit Feinen Werth mehr buben, durch Kaifer Zofepb auf: 
geboben, fie dient nur noch zur Bewohnnung von Etrafgefan« 
genen * Der Here Doctor muß in Gräß wirklich Feine Stie⸗ 
fel zerriſſen baben, fonft hätte er gewiß erfahren, daß im Sabre 
1809, daher lange, ſehr lange nach Kaifer Joſephs Regierung, 
diejed Kaſtell von den Franzofen belagert, und fpäter von dens 
felben gänzlich zeritört worden ift. 

©. 213. „Unfern Gräß batte fi Jerome Napoleon ein 
Fleined Landgut gekauft u. f. w.“ — Der Mann aus. Napos 
leons Familie, dem es in Grüß fo äuferft wohl gefiel, bie 
nicht Jerome, fondern Louis Buonaparte oder Graf von 
St. Leu. 

S. 219. » Intereffant iſt dee Walfahrtsort Maria » Zeil, 
Cine fürdhterliche Fenersbrunft anı 1. November 117 äfcherte 
die Kirche und 110 Wohngebäude ein. « 

Von diefer Feuersbrunſt wollen wir nur erwähnen, daß 
fie, wie befannt, im Jahre 1827 geweſen. Allerdings Foun man 
nicht von Jedermann fordern, baß er Ghemifer, Techniker, 
SHiftorifer, Politifer u. f. w. fen; allein wer ald Autor auf⸗ 
tritt, und in Ginzgelnheiten belehren will (wozu ibn 
Niemand zwingt), von dem kann man mit Recht forbern, daß 
er dasjenige verſtehe, was er Ichren will, Läßt fih übrigens 
auch nicht läugnen, daß manche Angaben richtig, manche Bes 
merfungen gut, fo muß eine foldye Untereinandermengung 
von Wahrem und Falfhem dennoch um allen Kredit bringen. 
Mer deu Gegenftand Penut, kann freilich unterfcheiden, mas 
richtig und was uneichtig iſt, allein der bedarf der ganzen 
Schrift nicht; gerade für jeden Andern aber, der wirklich Bes 
lehrung daraus ziehen, Fönnte, geht biefe fo gut wie verloren, 
weil ein folcher Lefer bei feinem Schritte weiß, ob er auf 
einem wahren oder .auf einem Jrrwege fich befindet, 

E. 


Rot ige'n 

‚Aus Alerander von Humboldts Pritifchen Unterfuchun: 
geu über bie hijtorijche Entwicklung der geographifchen Kenut⸗ 
niffe von ber neuen Welt, die fo eben im einer deutichen 
Ueberfegung von Dr. J. 8, Jdeler erfchienen find, ergibt 
fih, „daß die großen Eutdeckungen auf der weſtlichen Halb— 
Fugel kein Werk ded Zufalles waren.« Es würde ungerecht 
ſeyn, ſagt Humboldt, den erjten Keim dazu im jenen in: 
ftinftmäßigen Dispofitionen der Seele fuchen zu wollen, 
beuen bie Nachwelt fo oft das zujufchreiben geneigt iſt, 
was eine Frucht des Genied und langen Nachdeukens war. 
Columbus, Cabrillo, Gali, und fo viele audere Seefahrer bis 
auf Sebaftian Viscahno waren für das Zeitalter, in wel: 
hem fie lebten, Männer von bewunderungswürdiger Bil: 
dung.“ Und damit ift denn die immer noch fehr gaugbare Ans 
fiht abgemwiefen, nach welcher Columbus durch eine unbe: 
fimute Ahnung zu feinen Eutdeckungen geführt worden 
ſeyn ſoll. Golumbus hatte bie zuverfichtliche Hoffnung, den 
Oſten von Weften aus zu erreichen, nach den an Speje 
reien und Gewürzen fruchtbaren, an Diamanten nnd Fofb 
baren Metallen reichen Begenden Afiens zu gelangen, Die 
fe Hoffnung gründete fi) auf „die Idee von der Kugelges 
ftalt der Erde, auf das Verhältniß zwiſchen der Ausdeb- 
nung ber Meere und Feſtläuder, auf die Anſicht, daß die 
Küften der iberifhen Halbinfel und Afrika's nicht weit von 
den Juſeln in der Mühe des tropifchen Aſiens entfernt fenen, 
auf einen großen Jrrthum in Bezug auf die Länge der afia- 
tiihen Küſten, auf Nachrichten, welche aus den Schrift: 
ftelfern des Faffifchen Alterthums, den Arcabern und viel: 
leicht auch aus Marco Polo gefchöpft waren; auf einzelne 
Anzeichen von weitlih von den Zufeln bes geünen Worger 
birges, von Porto Santo und den Azoren belegenen Ländern.“ 





» Zundgmentals Grundfäße einer metapbnfifchen Kodıno 
logie und Bewegungslehre von 3. U, Ewerk.r (Riga 1836. 8.) 
— Ein neuer Verſuch, ducch bloße Spekulation das berzu- 
leiten, wozu nach ber Erfahrung von Jahrhunderten eine Uns 
terftügung duch Rechnung unerläßlich iſt. Er ift aber and 
wie alle früheren an derfelben Klippe gefcheitert; er ſteht auf 
einem Grunde,.der durch Ueberfehung Binlänglich geprüfter 
Thatſachen ſelbſt gebildet wurde, ünd iſt durch einzelne miß⸗ 
verſtandene Lehren geſtützt. 


Serausgeber und Redacteur: J. P. Kalteubaeck. — Gebiudt bey den Edlen v. Ghelen'ſchen Erben. 
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(F$ortfegung.) 


Den Gingang des zweiten Abfchnitted bildet eine interef« 
fante und erfchöpfende Darlegung der Artikel, die ald Grörs 
terung unb weitere Fortführung der in Linz getroffenen 


Webereinkunft endlich zu dem höchſtwichtigen Abfchluffe führ⸗ 


ten, welcher ald nächjte Grundlage bed Religionsfriedend us 
tet. dem Namen der Paffauer Vertrag binlängli be⸗ 
kannt ift. Mit wahrhaft tiefere Sachkenntniß wird das vermit: 
telude Gingreifen Ferdinand's geſchildert, und die mitgetheil 
ten Berichte feiner Abgeordneten geben auch biefer Erzählung 
wieder jene unbefangene Ausführlichkeit, die im ganzen Werke, 
fo lebendig und wopltpuend hervortritt. Daffelbe gilt von den. 
Partien, melche der fortgefeßten räuberifchen Kriegswuth des 
Markgrafen Albrecht gewidmet find; insbefondere müſſen wir 
Bier die edle Freimũthigkeit hervorheben, mit welcher ber ger 
lehrte Hr. Berf. die Handlungsweiſe und Rachgiebigkeit des Kair 
ſers, der gegen Frankreich nun aufzutreten befchloffen, betrachtet. 
„Markgraf Albrecht war, während er den Krieg in Deutjch- 
land — allein fortführte, im, Dienftperhältniß und enger Der: 
bindung, mit Frankreich geblieben, zerfiel aber der Befoldung 
wegen, obwohl er für feine Perfon nicht, wohl aber für bie 
Truppen den Unterhalt begehrte. Ald er nun wahrnahm, daß 
der König durch den Biſchof von Baponne du Freſſe zuerſt 
bei den Oberſten geheime Werbungen machen ließ, dieſelben 
regimenterweiſe an ſich zu ziehen (auch Reifenberg wirklich 
üpergegangen war), fodann ‚bei ben Hauptlenten,, daß fie fähns 
Leinweife zu ibm abfielen, da fie dann Oberſte werden folls 
ten, endlih auch bei dem gemeinen Dann und untern Bes 
fgblöpabern, ı und ſolche Anftiftung und Meuterei einige Tage 
gebauert, fo mandte ſich Markgraf Albrecht wieder an den 
Koifer, welcher mit ihm durch den Herzog von, Alba handeln 
ließ. Unterm 24. Oftober und 9. November war zu Dieden« 
bpfen, (Thionville) eine Capitulation vom Gpurfürßen beſtä⸗ 
tigt, morin ber Raifer denfelben wieder zu Gnaden annapın ; 3 


ihn von jeder Rechtfertigung und Verantwortung wegen der 
verlanfenen Kriegsſachen gegen Jedermann, in und außerhalb 
Rechtens aus Machtvollfommenpeit frei ſprach; — ja fogar 
die Berträge mit Würzburg und Bamberg (im Wis 
berfpruch mitder früheren Kaffirung derfelben) als Fräftig 
und gültig bejtätigte, und dem Marfgraf wiederum 
bierin reftituirfe, — dagegen follte der Markgraf ſchwö— 
ren, dem SRaifer wider alle Feinde, und mit allen Trups 
pen, bie ber Kaifer befolden molle , nach beffen Willen 
(außer in Hungarı) zu dienen; das Kriegsvolk, was ber 
Marfgraffonft noch in feinen Fürjtenthümern oder font habe, 
folle der Kaifer gebrauchen Fönnen, und fonft folle ed der Mark⸗ 
graf fogleich beurlauben; — die Forderung von 500.000 Kro⸗ 
neu, welche jener an Frankreich babe, folle ihm frei ſtehen, 
buch Einnehmung von Gütern, die Fraufreich zugehörig wä⸗ 
ren, oder Brandfchagung daraus, bezahlt zu machen ;— die Gra- 
fen von Dettingen und Mannöfeld wolle ber Raifer wieder 
zu Gnaden aufnehmen, Eigend audgefertigte Bertragäbriefe 
(dd, Met 10. November) beftätigten noch biefen felbigen In— 
halt. — Diefe dem Markgrafen Albrecht zugeflandenen Be: 
twilligungen find wohl unſtreitig das größte Merfinal vor 
Schwaͤche der kaiſerlichen Macht und Anſehens, welches Karl 
wahrend feiner ganzen Regierung gegeben har. Siemüffen ter 
North des Augenblicks, woriu ber Kalſer fih genöthigt glaubte, 

von zwei Uebeln dad Bleinere zu wählen; — vielleicht auch 
zum Theil einer kurzſichtigen und leichtfertigen Beurthellung 
der deutſchen Reichsgeſchäfte von Seite dee ſpaniſchen Räthe 
des Kaiſers, des Herzogs von Alba, ober des Granvella, zii» 
geſchrieben werden. Sie enthielten nicht bloß eine Ausdehnung 
jener Straflofigfeit, welche der Linzer und Paffauer Vertrag 
für die Fürften feftftelite, auf den Marfgeafen, welcher ſich der- 
felben ganz befonders umvürdig gemacht hatte; — fondern fie 
fegten auch durch Beſtätigung der den Hochfliftern und der Stadt 
Nürnberg abgedrungenen Berträge ben Kaifer in eine wider: 
fprechende und compromittirende Stellung.« 

R Die traurigen Folgen biefes Widerfpruches, ben ber ‚Kai 
fer in Hoffnung eines ſchnelleren Erfolges gegen Frankreich 
nicht vermieden hatte, blieben nicht lange aus. Der ſtoͤrſach 
tige Markgraf Albrecht forderte nach der kaiſerlichen Beffäti⸗ 
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gukg Zuhaltung der Berträge von den Gtiftern, und ſelbſt 
der Tag zu Deidelderg Fonnte ihn micht zu einem Vergleiche 


Bringen. Ja, ald er ſah, daß die vermittelnden Fürſten nicht . 


nach feinem Sinne ſtimmen wollten, brach er plöglih auf, 
um feine Anfprüche, oder unter dem Scheine derfelben feine 
wilden Entwürfe ınit gewaffneter Hand weiter zu verfolgen. — 
Die in Heidelberg verfammelten Fürſten ſchloſſen alsdann ge« 
gen ihn zur gegenfeitigen Defenfion den Heidelberger 
Berein. — Die Gräuelſcenen, welche nun die Kriegd« 
wuth ded Markgrafen berbeiführte, werden von dem Werfafe 
fer mach Gebühr gewürdigt, fo wie bie Nachtpeile des Miß: 
verhältniffes, welches daraus entiprang, daß Markgraf Alb: 
recht nicht nur von Kaifer jene Beſtätigung der Verträge 
erhalten, fondern aud) in deffen Sold zu ftchen noch nicht auf 
gebört Hatte. » Die Mandate und Erklärungen ded Kaiſers 
mwibder in, hatten daber anfänglich durch längere Zeit etwas 


Zurückpaltendes und Unentſchiedenes, welches dem im Neiche 


entftandenen Gerüchte zur Verflärfung diente, daß der Kair 
fee, oder feine Minifter (zumal der jüngere Granvella) ſich 
des Markgrafen bedienen wollten, um Morig für fein Unter: 
nehmen des vorigen Jahres bei erfter Gelegenheit zu beſtraͤ⸗ 
fen und Johanı Friedrich in der Churwürde zu reſtituiten; — 
dann aber auch den Entwurf, die römiſche Königs» und Kai: 
ferwürde am Ppilipp zu bringen, melden man wieder auf: 
genommen haben follte, durch jene Herftellung (da etwa Jos 
banın Friedrich feine Stimme ald Bedingung derſelben zus 
fagte) und durch Kriegsmacht zur Ausführung zu bringen, _ 
König Ferdinand feiner Seits war der entſchledenſten Gefins 
rung, den Friedens» und Nechtsftand im Reiche anf der Grunds 
lage der früheren Trantactionen und des Paffauer Vertrages 
gegen jede gewaltſame Störung aufrecht zu erhalten. Der: 
felbe erließ Aufforderungen (dd. 29. 30. Juli) an die rheinis 
ſcheu Epurfürften, Heffen, das Kammergericht, dem Vater: 
lande wider Marfgraf Albrecht, »ber ale billige, gütlicdye 
Bermit tlung vereitle, zu Dülfe zu Fommen« und richtete zu 
dieſem Gude eine befondere Aufforderung an Morik zu geweins 
famen Mapregelu wider‘ Marfgraf Albrecht, welcht jener mit 
ungemeiner Bereitwilligkeit annahm. “ x 


Gorttſetzung folgt. ), u 
— — 


Brief vonHeg ewifch— 





Die Angelegenpeit, über bie Sie, lieber Here Graf, aus 
freundſchaſtlichem Vertrauen meine Vorſchiage verlangen, 1äßt 
ng auf drei Fragen qurücführen, die ich Fürzlih nah men 

Jia La 


der are Ginficht beintworten will. 
Lege Biflenfepafeen find einem Pünftigen, bem Haufe 


Defterrei im ——— Dache dienenden Gefchäftämang 
nöthig ? 

Ueber einige biefer Wiflenfchaften haben Sie bereits ges 
hört; ich führe fie aber doch mit an, um bas Berzeichniß voll · 
ſtaͤndig zu machen. 

Deutſche Rechtögefchichte. 

Deiterreichifche Specialgefchichte. 

Deutfches Staatsrecht. 

Deutiches Kirchenrecht. 

Boͤlkerrecht. Wom europ. conventionellen Völkerrecht tft 
derjenige Theil imsbefondere wichtig, der auf Tractaten ger 
gründet ift. Der Fünftige Gefandte oder Minifter ausmärtiger 
Affairen muß nicht nur diefe Tractaten und ihren Zuhalt, fons 
deru auch ihre Veranlaſſungen und ihre Folgen kennen, und in 
diefer Abficht die Geſchichte der beiden legten Jahrhunderte 
oft wieber zur Haud nehmen. 

Statiſtik. 

Staatsõkonomie, — Sandelswiſſenſchaft. Saw 
delsangelegenbeiten gehören zu den wichtigften, die heut zu 
Tage ein Staat mit dem andern abzurbur haben kann. Gründ⸗ 
liche Handelsfenntniffe Fönnen einen Minifter in den Stand 
feßen, feinem Staate fer wichtige Dleuſte zu leiften. Tie Uns 
wiffenpeit und der Leichtfinn, womit Franfreich® Minifter 1796 
den Handelötraftat mit England fchloffen, und wobei die Mir 
nifter dieſes legten Staats, insbefondere der jehige Lord Audı 
land, damals noch Mr. Eden, eine große Ueberlegenbeit an 
Einſichten bewieſen, find eine der wirffamften ‚Beranlaffungen 
des enblich in eine Revolution ausgebrochen allgemeinen Nie 
vergnügend in Frankreich geworben. — So lange nicht alle 
Staaten den einzigen, wahres Heil bringenden Grundfag: all 
gemeine Handelsfreiheit, anerkennen und befolgen, fo lange 
kann ein Staatsmann die eriftirenden Handelötractaten nicht 
genug fudieren. Gr muß insbefondere auf den Geift, auf die 

Klugbeit, womit der eine ober andere Tpeit babei au Berk 
ging, aufmerkſau ſeyn. 

1. "Ueber werde‘ biefer Wiffenfehaften muß man, bei oben 
ängegebenem giwede , zu "Söttingen, wenn man da uur ein 
halbes Jahr bleiben Tann, Gollegia bören? 

Ich bin der Meinung, folgende: 

Deutſche Rechtsgeſchicte 

Deutſches Staaigticht 

Voitettecht. * 

Sc würde noch Statiſtir beifügen, aber vier fo r 
tige Gollegien wäre au, viel, Ja, eigentlich Eden | 
diefer Art bintänglic) & befhäftigen, * — 

"Ueber dieſe Begenftände au bören, haltei wer 
ſebt nötpig, für unerläßlig, möchee id fügen, =. 
fih ſelbſt Durch eigene Lectũt⸗ zu flubieren, 
gar au wenig mit — verbunden ſeh 


ML bie teng man, in, obigee Air, b * 


Paarst smier ; 
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tre theils bie im ‚gollegjis erworbenen Renntniffe erhalten, 


erweitern, überhaupt ‚du, größerer ‚Boufommenpeit bringen, . ‚i 


theils ‚diejenigen. ** erlangen, — m man a feine Col · 

legia hat hören können ? 
Sch glaute: — Iran 
4. Wiederbofted Durchlefen and neh — bei 


vorfallenden deicaenbeen von folgenden Berke ed m, 


müffen., ,; nefinins are 
Büfh —— — ———— der curopãiſchen Welt· 


Händel‘ (N. R Ansgabe): Diefes Heine Wert wird Ihnen bie ' 


Uebericht des guſammenhangs ber Begebenpeiten i in ‚den beis 
den letzten Zahrhunderten ſehr erleichtern. 


SGpittlers Gntmuef- der Geichichte TERROR 


Staaten. Sie werden darin die Gutftepungsgeihidte ſowohl 


der Macht als der innern Berfoffutg oder Drganifatton der ' 


Staaten fepr gut, gezeichnet finden, auch die vorzüglihften 
neuen Geſchichtoſchteiber Daraus, Feunen lenen. +. , 2; 

Achenwalls Gedichte der enropäifchen Sraatspändel; 
Zwar eim unendlich trockneres Werf, als die beiden vorigen, 
aber wegen ber volftändigen Auszüge der Traktate ſehr 
brauchbar. 

2. Da Sie in Göttingen einige Zeit auf engliſche Bectüre 
menden wollen, fo ratbe ich mit Belſham's Memoirs of thei 
kings of Great Britain ‘of the! House of Brunswick anzus 
fangen. Gr ift zivar Peit gume, aber doc nicht ohne Ders 
dienft, hat einen leichten, ‚nicht unangenehmen Vortrag und 
Bat — melches gentlich mein Yauptgrund, ihn vorzuſchlagen 
iſt — bie neueſte Geſchichte, worüber-iu engliſcher Sprache 
wenig Gutes, namlich das Same betreffend, geichrieben ft. 


Erſt, nachdem Sie mit Beilſham ‚fertig geiordeit, 1efen Sie, aber ' 


dann auch vor allen andern, Bolingbroke's Letters on the 
Study and Use of Histary, Dann epit folgte Hume. 

3. Zu Ihrem Zwecke find. Die Letires et: Mdmoires einiger 
franzöſiſchen Staatsmänner: fehr lebrreich. Ich empfehle zum 
Anfarge die M&möires de Porey. e 


4. Zwei. reiche ‚Lichtquellen „ nicht bloß für bie Haudeld 


wiſſenſchaft, ſondern für bie politiſche Detonotnie überhaupt Drik, Hofinannsmwaldau; am Ende des’ achtächuten und zu 


And: 

Büf ch, vom Geldumlauf⸗ 

Adam Smith an ihe Wealth of Notions, (ũher Ratio» 
waleeichtpum). Garde liefert eine nene, one Ziveifel, vors 
zögliche, Ueberfehung von biefeni Berke. 


Büſch und: Smith bekennen ſich zu zwei verſchiednen Sy⸗ 
ftemen; jener zu demn alten, bisber allgemein uͤblichen; diefer 


zu dem neuen, an ſich unfbeeitig beffern, der Phyſtokraten, jes 


dech mit, aller der, Mäßigung, a mar. ven eig Gchüler 


Yumlk’6.trivarten fanm \ 

6. Endlich glaube ich, verdient Vaitel du Droit des 
Gens oft, von m Dynen n ge leſen und bei vorfommenden n Anläffen 
wagarfchlagen an. werden Bwgr bat. er. mar, den ”iolf com 


mentirt; zwat ift er nicht ‚immer, ſcharf ſoſtematiſch Aber er 


feinen BWertp dat, "Dicht mit der Trocenpeit eing6 bloßen Un: 


s »terfuchers, fondern mit grmäßigter, Wärme. Was noch mit in 
Betrachrung kommt, er.ijt einer von ben Scriftftellern 4, aut 


denen die Ausländer ihre Begriffe vom Völkerrecht zu ſchöpſen 
pflegen, und bei Gefchäften bat es feinen Nutzen, wenn man 


weiß, mober derjenige, mit dem man. eine Sache abthun fol, 


sfeine Grunpfäge und enntniſſe genommen hat. 
Ziel ben 28. i 1795, 
—————— Da Hege wiſch. 


Eine Stimme des Auslandes 
über 2. Uhland. 


ı  @ined der meueften Hefte der Biblicıhöque universelle de 
Geätre euthalt einen langen, ausführlichen Bericht über bie 
” eilfte Ausgabe (be? Gorta in Stuttgart, 1837) der Gedichte 
unfers deutſchen Meifterfängers Ludwig Ubland. Der Bes 
richterjtatter (3. 8. M.) fcheint ein Mann von vielem Geiſte 
und innig vertrant mit unferer vaterländiichen Literatur, dee 
ren tieſe Bedeutung er mit feltenem Kennerbliche erfaßt. Es 
"Düfte für den Leſer nicht ohne Zutereife ſeyn, auch eine 
Stimmie des Auslandes über die Werke eines Dichters 
zu vernehmen, der gegenwärtig als der Nepräfentant echt » beut: 
ſcher Poeſie in feinem Vaterlande eine fo allgemeine Achtung 
genießt. 

„Die forifcdhe Porflec— fo beginnt unſer Referent — 
»liegt gang im Eharafter der Deutfchen. Naiv, leicht 
der’ Begeifterung fäbig, empfänglich für Aberglauben und Träus 
mereien, für'die Freuden der Natur und für das ftille häusliche 
Glück, mit einem Worte Gefühlsmenſchen, mie fie find, 
haben fie von jeher auch die natürliche Sprache des Gefühles 
am beſten verftanden. Darum zählen fie unter den ausgezeich ⸗ 
netiten Lyrikern ſchon im Mittelulter einen Veldeck, Hein: 


rich von Ofterdingen, Wolfram vor Eſchenbach und die Sänr 


ger der Wartburg; dam in “fpäteren Zeiten einen Luther, 


Anfang des neunzehnten Jahrhunderts: ihten Haller, Hager 
dorn , Kiopitod, Schubart, Matrhiffon, Bürger, Echiller; 
Goethe;rin unfern Tagen endlich: einen Heine, Rückert 
Anapp und u hla n dra 


Rach einer kurzen Biographie des Lehhzten gebt unfer 


Berichterſtatter zu einer umſtändlichen Analyſe feiner Werke 


über. Gr ſieht in denſelben faſt durchgebends deu Ausdruck des 
tiefſten Gefühles, dein die Ppamtafie oft ihre glänzend⸗ 
ſten Farben leipt ; dagegen diefe unfern Dichter auch manch⸗ 





4 Öon den Kusländern wird, in diefer Dinfihe, auch Sarbaeytac viel 
aha ee Werten retiuen Pufendort ins rannte 
Apezlept um, commentire bar. _ 





mal zu,verlaffen ſcheint, lals ob er Feine Worte fände, um feinem 
überjtröntenden Herzen Luft zu machen. „Außerdem bitdet noch 
Ginfahbeit und KRatürlichkeit den Hauptzug feines 
Ghardkterd. Aus allen feinen Gedichten, Balladen, Romanjen, 
Sonetten und Glegien leuchtet eine große Vorliebe für 
die Natur hervor, die bei den Deutfchen "überhaupt ſehr 
bäufig anzutreffen iſt. Zabllos find die Derfe, die jur Feier 
bes Frühlings, des Herbites, der Roſen und bes Blätterfalles 
fchon verfaßt worden find, und noch täglich verfaßt werden, 
Gibt es keine Wälder, Beine fruchtbaren Ebnen, Beine mahlerifche 
Gebirgs « Randfchaft zu befingen, fo ergreift man die Leier, um 
das Morgenrotb, oder den Untergang der Sonne, oder eine 
Schöne Sternenmacht zu verberrlichen, und die deuffchen Sänger 
gleichen hierin den Bögeln, die auf jedem Zweige fihen und 
zwitſchern, unbefümmert darum, baß Taufende au ihrer Seite 
immer basfelbe alte Lied anflimmen. — Doch wird die Natur 
von ben verfchiedenen Dichtern auch auf eine verichiedene 
Weiſe aufgefaßt. Die Einen genießen fie in der Einfalt ihres 
Herzens, fo wie fie ihren Augen. fich darbietet, mit Findlicher 
Freude, von der Blume zum Bach, vom Forſt auf ben 
Gipfel des Berges hüpfend; Tief ift vom diefer Art. Die ans 
bern — wie Schiller und Novalis — träumen fich eine 
fhönere Welt, die im Vergleich mit der iedifchen das ijt, was 
ber verklärte Menfch gegen den Sohn bes Staubed. Wieder Ans 
dere begnügen ſich damit, Lie Natur fo treu als möglich wies 
der zu geben, ohne von ihrer Perfönlichteit das geringite einzus 
miſchen; dieß ift die Goet he'ſſche Schule. Uhland dagegen 
ſieht in ben Erſcheinungen der Natur nur ein Abbild des menſch ⸗ 
lichen Daſeyns; fie ift ihm ein wahrhafter Spiegel der, Seele, 
in welchem er ben Ausdrud ber Güte, der Liebe, des Friedens 
und der Seligkeit erblidt, Was nur ein edles Herz pienieden 
lieben und hoffen, erfehnen und vermiffen mag, es findet ſich 
in feinen Dichtungen, die jederzeit von Hoher Siunedgrt, von 
lebendigen Glauben, uud feſtem Bertrauen Jeugniß geben. Sie 
athınen eine ungeheuchelte Frömmigkeit, die den Lefer unver: . 
merft zum Göttlichen erhebt. Der Tod erfcheint ihm nicht. als 
der unbarmberzige Senfenmann; er ift ihm der Führer in ein 
fchöneres Land; er zerreift die Bande nicht, er löſet fie nur auf 
einen Augenbli, um fie daun auf ewig wieder zu verfchlingen ; 
er ift dad Ende unferer Drangfale, die Erfüllung unferer Träus 
me, eine Antwort auf unfer Gebet zu Gott. Die irdifche Liebe 
betrachtet Ubland nur ald das Vorbild eines höhery Triebes, 
der uns jenfeits ded Grabes erfüllen wird; fie heilige und vers 
edelt den Menfchen; fie ift ber Verein zweier Seelen, die ich 
gemeinfchaftlich zu ihrem Schöpfer erheben.« Der Verf. des 
vorliegenden Auſſatzes läßt bier einige Stellen aus dem »Licde 


eined Arınen« folgen, bie dem beutfchen Originale recht treu 
nachgebildet find. " 
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in einer Reihe mit Kbrner, Arndt, Kückert, u. a. m. 

winter den franzofiſchen Lytikern möchte Beraur 
ger“ nach der Meinung unſers Referenten — vallein geeignet 
ſeyn, von Uhlands Dichtungsart einen Begriff zu geben; ba 
uur er jene Einfachheit befiht, welche die Schreibart bed Lehe 
feren fo fehr auszeichnet. Hiervon abgefehen, ift aber die Ten« | 
denz diefer beiden Dichter fo verfchiedener Natur, daß fie burdhe 


Auch als patrioti (& er Sänger ſteht uͤhland aleichſam 


aus Feine Vergleichung zulaſſen. Auch im Humoriſtiſcheu— 


hat ſich Uhland verſucht, und fein Fortunat kaun mit den be 
ſten Erzeugniffen dieſer Art in der franzöſiſchen Riteratur kühu 
in die Schranfen treten. Der Berfaffer fpottet darin über die 
Wichtigkeit, womit der Deutfche oft die materiellften Bedürfs 
niffe des Lebens behandelt, und der fo viele Gedichte zu Ehren 
des »Rebenbburese und ded „Berftenfafted« ihre Ents 
ftehung verdanfen, Doch ift fein Wi niemals beleidigend. oder 
verlegend, ſondern auch. bier leuchtet feine Herzeusgũte uud 
fein gefühlvolles Wefen hervor.« 
Gerne beſchäftigt fi Uhland mit den Freuden des Dich: 
‚terlebens und-mit des Sängers erbabenem Bes 
ru fee Here M. gibt bei biefer Gelegenheit eine profaifcdhe 
Ueberfehung von bein wunberberrlichen Gedichte, „das in Dentſch⸗ 
land Jedermann auswendig weiß 1, nämlich von „des Eän« 
gers Fluch.“ Die Nachbildung ift fo treu als möglich, und 
immer verdienftvoll zu nennen, obwohl fie von der erfchüt« 
ternden Araft des Driginaled nur einen ſchwachen Abdruck 
liefert. ' vun ar 
Dieſes Gedicht: gehört: zu den Balladen und Romans ; 
zen, welche überhaupt am, meiften Volköthämlichkeit 
erlangt haben; fo daß fie häufig von den beiten Meiftern in 
Mufif gefeht worden; fie lieferten zu manchem trefflichen Ger 
mälde den Stoff, und einige hat man fogar in dramatiſcher 
Form auf die Buhne gebradye:Zır diefen Liedern ſpricht fich 
eine befondere Vorliebe ‚für das Mittelalter ans, weiches die 
maͤhtchenhaften Züge ber. Ritter, , das, nielbewegte Leben ber 
Barden und die Feufche Liebe der Frauen unferem Dichter fo 
werth machen, mobei er freilich den roben Aberglauben und 
die blutige-Graufampeit In’ den Hintergrund treten läßt. — 
Nicht minder reifend find) jene: Gedichte, deren Gegenſtand 
be wirklichen, Leben entnommen. iſt 5: als. Bewris bient- ein 
Auszug aus der „Mäbderin.“ — Mehr Subjectivität liegt im 


ben Romanzen Uhlands, die gewöhnlich der Ausdruck ei» 
ner gewiſſen Sehnſucht And," m tbeicher ſich der Deutfthe 
fo m. gefält.n.  ;, -2 ? 

»Bon diefer Art iſt 


} ber »„Pilger,« berbier in ke 
bung folgt. Auh das Schifflein und die Einke 
(das 8. der Wanderlieder) find noch angeführt. ) 

Unfer Referent ſchließt feinen Auffag mit der Bemerfung, 
„daß man in Nord· Deutfchland oft in einem ıitleidigen, ja manche 
mal in einem taft verädhtlichen Tone von & dwabıen ſpricht, 
da diefes doch einen Wieland und Schiller erzeugte, und 
ir der erſten Lyriket beffst, ndmtich uftim‘» 

erner, Albert Anapp, Buftan Schwab und Lub- 
wig Ubland. - 

Bir frenen uns bier der gerechten Anerkennung, bie un⸗ 
fern deutſchen Dichtern auch im Auslande zu Theil wird, und 
wunſchen mit Seren M., daß feine Skizze dazu beitragen möge, 
bie Meiſterwerke Uplands immer mehr und mehr zu ver 
breiten. D. Moritz u Stubenraud. 


= 


4 Herr ii. erweiſt und hier (leider Aeueicht zu) vier „are. 
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Gortſetzung.) 


F.inan feſtes Benehmen brachte auch den Kaiſer zu be 
ffimmteren Refolutionen; die Achtserklärung wider Albrecht 
wurde vollſtreckt, und Diefer mußte endlich in Frankreich feine 
Aufinchtsftätte fuchen. Weil man aber noch immer beforgen 
mußte, daß Albrecht neue GEinfäle im Reichslande machen, 
und, mit franzöfifcheım Gelde verfehen, neue Söldlinge werben 
möchte, war man jet an den Gränzen von Eljaß und Vor— 
deröfterreich defhalb nicht weniger wachſam, ald früher an 
den böhmifchen. — Die Sache fchien um fo leichter, da man 
auch wegen anderer fehdelufliger Anhänger Frankreichs unter 
den deutfchen Fürften noch keineswegs völlig berubiget war. 
Der britte Abſchnitt befchäftige fich zumächft mit dem 
Religionsfrieden, und den Reichätagen von 1555 und 
1556, „ Neue Grundlage für Net und Frieden im Neich war 
zwar der Paſſauer Bertrag, doch mußte der dort beichlofiene 
Refigrondfrieden erit förmlich zu einem Reichsgeſehze er 
boben werben. Der Vertrag ſelbſt erforderte einen Reichs: 
tag. Die Gravamina ſollten dort unterfucht, die Beftimmungen 
über dad Kammergericht in's Werf geſetzt werden. Der Kalfer 
Batte den Religionsfrieden auch, falls endlich Feine Bereini- 
gung erfolgte, ohne Reichdtag nicht bemwilligen zu können er= 
Härt. Doch wollte fich diefer nicht fo ſchnell conftituiren,, and 
noch am 22. November 1554 berichtete Jaſius, daß ber Reichs— 
tag vor Februar 1555 nicht werde anfangen Eönnen, weßhalb 
Ferdinand nicht eher dort eintreffen möge; übrigens ſey man 
des NReichdtages allgemein begierig. . 
Ferdinand teat bei biefem Neichdtage nicht bloß in feiner 
feitherigen Gigenfhaft ald römifcher König und Hanpttheils 
nehmer an Führung der Reichögefchäfte, ſondern der Sache 
nach völlig als Kaifer auf; Kart hatte nämlich zwar feine 
Commiſſarien gefenbet, um Ferdinand Beiſtaud zu feijten, und 
alle Sachen möglichen Fleißes zum Beten befördern zu hels 
fen, aber mit dem Zufas, von Seinetwegen, befonders in der 


Religionsfache im nichts zu willigen, was ſein (des Kaiferd) Ges 
wiſſen beſchweren könnte, fondern den König darin ſowohl 
als in allen andern Suchen abfolrt handeln und fchließen zu 
kaffen, wozu er demfelben vollkommene Gewalt und Macht 
gegeben babe. Diefe volle Gewalt auf Ferdinand wurde ohne 
Hinterfichbringen ausgeſtellt, und berfelbe war alfo für dieſen 
Reichdtag dasalter ego des Kaiferd. Er traf bereitd mit Ende 
1554 zu Augsburg ein, nnd da er noch wenige Sefandte und 
keine Fürften fand, fo ließ ee die Churfürften und andere 
Stände zum perfönlichen Befuche des Reichstages dringend 
einladen, namentlidy die geiftlichen Fürſteu.“ 

Die Berbandinngen felbit, und Die großen Schwierigfeis 
ten, welche ſich im einzelnen folgenreichen Beftimmmmmgen er» 
hoben, werden, mit gewohnter Meifterichaft entwickelt und 
nachgewieſen. Zu den Ichtern gehörten zunächſt bie fraglichen 
Punkte: Kirchengüter und Jurisdiktion; Geiſtlicher Vorbe— 
halt, Ritterfchait und Etädte; Executionsorduuug. Im Uebri⸗ 
geu wurde ber Friede Reichsgeſetz, und erhielt weltgefchicht: 
liche Bedeutung. »Ehrwürdig, « bemerkt der gelehrte Ber: 
faifer, »erſcheint die Ausdauer und Hingebung, womit 
Ferdinand ſich dieſem Werke gewidmet, um ſo mehr, da 
außer Herzog Albrecht und Herzog Chriſtian (melde übris 
gens fich auch ſchon zurüchbegeben hatten) und einigen Bis 
ſchoͤſen, doch auch Fein Fürſt noch Churfürſt ihn und die Sa— 
che feſtbegründeten Rechts und Friedens auch nur durch per: 
föntiche Gegenwart auf diefem Reichstage geehrt hatten, Al: 
lerdingd trug der Frieden wegen ber Richtzuflunmung des eis 
nen Theils zum geiftlichen Vorbehalt, fo wie des andern zu 
dem Artikel wegen der Nitterichaft den Samen Fünftiger Ans 
fechtung in fich; daß aber mit der Sache nicht wenig gewonz 
neu war, erbeilet fhon, wenn man bebenft, an wie vielen 
Klippen die Berbandlung zu fheitern drohte. — Die Wichtig: 
keit diefer Transaction „tritt in ein deſto helleres Licht durch 
Vergleichung mit andern Nationen und bie Erwägung, wie viel 
Unpeil in den Niederlanden, in Großbritannien oder in Frauf- 
reich dadurch würde erfpart worden fepn, wenn man ein ähn⸗ 
liches Fundament gehabt hätte, anf welches die Parteien fich 
Hätten flühen können; fo wie durch bie jpäteren Begebenheiten 
im eigenen Vaterlande; indem ſowohl der Angriff, welcher 
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nicht bloße Zufäge und Nusbehnungen oder veränderte Anwen⸗ 
dung diefed Religionsfriedend, ſondern deſſen Ginreißung bes 
sielten, als auch die Vertheidigung, welche über denfelben zus 
rückgriff, fich als verderblich und unheilvoll errwiefen haben, « 

Merfmwürdig bleibt übrigens noch, daß die zum Theil fo 
rauh und laut angefündigten Paffauer Gravamina auf diefem 
Neichdtage beinahe zu nichts verfhmwanden, und von Feiner 
Seite geltend gemacht wurden, zum deutlichen Beweife, daß 
fie beinabe, ihrem ganzen Iuhalte nach, bloßer Bors 
wand gewelen waren. 

Der zweite Reichötag, im Zuli 1556, blieb ebenfalls von 
den GShurfürften felbft unbefucht, und Ferdinand wurde ans 
fänglih von Herzog Albrecht vertreten. Bor allem follte bier 
von Beiftand gegen die Türfen gebandelt werden, außerdem 
betrafen die porgetragenen Punkte noch den Weg ber zu vers 
ſuchenden Religionsvergleichung, Die Sejtätigung und Hands 
babung des Landfriedend und das Münzweſen. Die protejtans 
tifhen Stände begannen bier damit, auf die Abftelung des 
geiftlihen Vorbehalts mit einem foldhen Nachdrucke zu drinz 
gen, als ob die ganze Exiſtenz ihrer Eonfeffion oder bes Friedend: 
ſtaudes daran hinge; ungeachtet es fich bei Diefen Punkte les 
diglich, von fernerer Ausbreitung der Lehre, oder auch von 
Schirierigfeiten, nachgebornen Prinzen und Vornehmen wie 
feitber Bisthümer und Pfrunden zu verschaffen, handelte. Die 
Katholiken wollten fid bierin als in eine Durch den Religious: 
frieden abgetbanene Sache gar nicht einlaffen, und auch Fers 
dinaud, al er felbjt Fam, bebarrte nach wiederholten Verſu— 
chen von Seite der Proteſtauten, auf feiner Erklärung, „wie 
letztlich ohne ferneres Widerfechten der Conſeſſſonsnerwand— 
ten dee Vorbehalt in den Frieden eingerückt worden, nachdem 
die Sache zweifpältig au ibn gebracht, und er fi dahin er⸗ 
klärt babe, Daß den geiltlichen Sränden biefer Vorbehalt nicht 
könne verfagt werden.a Er lich fich auch vernebimen, daß er 
fich eber der ganzen Türfenbülfe, fo febe fie ibm am Herzen 
liege, begeben, und die Zerrüttung des Reichs erwarten wolle, 
als in diefen Punkt milligen. Man Fann bier nicht umbin, bie 
Gonfequenz und Las redliche, umfichtige Benehmen Ferdinand’s 
. zu bewundern; treffend bemerkt der Berfaffer: » der Punkt des 
- Vorbehalt wurde mehr und mehr ald einer der wefentlichiten 
Bollwerfe für den Beftand der alten Religion im Reiche ers 
Fannt, obne welches auch wohl ohne Zweifel nach und nach 
das Syſtem des getheilten Bejtandes beinahe ganz dürfte ums 
geftürzt, die Mehrheit im Ehurfürftene wie im Fürjtenrathe, 
die ganze Reichsgeſehgebung und Wahl des Oberhauptes faft 
ausſchließlich proteftantifch geworden ſeyn oder ſich aus dier 
ſem Aeußerſten ein neuer tiefer Kampf entzündet haben würde, 
Daß in unfern Tagen, bei ganz veränderten Verhältniffen, 
das Verſchwinden der geiftlichen Staaten keineswegs auch 
das Verſchwinden der Parholifchen Religion zur Folge gehabt 
dat, pängt aufs mefentlichjte mit der veränderten Stellung 


ber Legislation zum Dogma in ben heutigen Staaten, mit 
dem BWegfallen jeder näheren Beziehung von Staatsſpſtemen 
und Gonföderationen anf die getrennten Befenntniffe, fo wie 
damit zufammen, daß jene geiflige Bewegung bed Angriffes, 
theils längft ganz andere Formen angenommen hat und anf 
ganz andere Gebiete übergegangen ift, tbeild aber einem ru— 
bigeren und unbefangeneren Rückblick und einer nad allen 
Seiten eindeingenden Forſchung Platz gemacht hat.« 

Den Befchluß dieſes Abfchnitte® macht eine gedrängte Ers 
zäblung von dem Enbe der marfgräfifchen Streitigfeit mir Er- 
wäbnung der Umtriebe Grumbachs, der Ermordung bed Bis 
jchofs Meldyior von Würzburg und einer Erläuterung über beit 
Laudsbergiſchen Bund. . 

Der vierte Abfchnitt: „Unterwerfung von Siebenbürgen 
mit den öftlichen Ungarn. Vergebliche Bemühungen, dasjel: 
be wider die türkfifche Lebermacht zu bebaupten + — zerfällt 
in zwei Abtbeilungen, und enthält eine eben fo reiche Anzahl 
neuer Mirtbeilungen und unerwarteter Auffchlüffe, ald er als 
fen jenen zum Beilpiele dienen mag, die da lernen wollen, wie 
das übernommene Amt der unbeftechlichen Richterin aller Zei: 
ten gebandhabt werden fol. Dan kann nicht oft genug auf die 
verderbliche Anficht zurück Fommen, die ſich ermächtigt glaubt, 
Thatſachen zu unterbrücen oder zu verdreben, weil fie dem 
erſaßten Standpunkte zuwider, oder auf ben Helden der Ges 
fchichte einigen Schatten werfen. Der gelehrte Herr Verfaſſer 
hat die Ermordung Martinnzzi's mit jener Dffenbeit und And: 
führlichfeit eczählt, wie es dem erforfchten Thatbeſtande ges 
mäß die hiſtoriſche Treue erforderte, und wir haben die Ueber 
zeugung, daß diefe Darlegung, die zum erften Male ben Gr: 
geuſtand erfchöpfend behandelt, viel nachbaltiger wirken 
wird, als alle bisherigen, welche dem Berdachte und der Ber: 
dichtigung freien Epielraum liefen. Doch wir fehren zur ni» 
beren Bezeichnung des vorliegenden Abſchnittes zurück. 

Die erfte Abtheilung umfaßt die Verhältuiſſe Ungarns 
während des fünfjährigen Waffenjtillitandes (gefchloffen 19, 
Juni 1547); die Verhandlungen des üfterreichifchen Gefanb: 
ten Malvez in Gonftantinopel; die Entziweiungen zwiſchen as 
beila und Petrowyt mit Bruder Georg und bie eudlide Une 
terwerfung Siebenbürgens unter Ferdinand nach dreize hujäh⸗ 
rigen Tractaten. Bruder Georg behielt die Verwaltung bes 
Bandes, fuchte aber auch zu gleicher Zeit die Gunft des 
Sultans wieder zu gewinnen, was ibm durch Ueberfchichung 
größerer Summen, als bisher, gelang, und fing nun wieder 
an, heimlich gegen Ferdinand zu handeln. Er fchien die unter 
feiner rigenen Leitung vom Landtage bewilligten Befeftiguns 
gen zu hindern, und auch ald ber Beglerbeg heranzog, gab 
er nur notbgebrungen nach, daß Gaftaldo die Hauptfeflungen 
bes Landes -(Herrmannftadt, Kronftadt, Mühlenbach) befegen 
möge. Er verzögerte auffallend feine Hülfe zur Bertpeidigung, 


"ließ die Gomitate des untern Ungarns, und die Raizen im Ba⸗ 
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tat unter der Hand abmahnen, baf fie dem Aufgebote Andres 
as Bathors nicht geborchten, fondern bem Könige Ferdinand 
vorftellen follten, er möge auch über fie dem Georg die Bers 
waltung geben, als dem Ginzigen, der fie aus den Händen 
der Türfen befreien könne. Emiſſäre Gevrgs fchilderten den 
Raizen jelbit die Beſatzung von Temeswar ald » junge, uner⸗ 
fahrene, unfriegerifche Leute,« von welchen Fein Schuß zu ers 
warten fey. Die fiebenbürgische Infurrektion unter Georg blieb 
einige Meilen von Lippa leben, und vereinigte fich nicht mit 
der ungarijchen. — Georg butte Tſanad zu verprovientiren 
verfprocen und es nicht getban; ber von ihm angeftellte Bes 
fehlshaber fandte die Echlüffel dem Beglerbeg auf vier Meis 
len entgegen, und verlangte, al$ er den Eoldaten Ferdinand's 
in die Hände fiel, zum Bruder Gcorg, feinem Herrn, geführt 
zu werden, denn nach beffen Befehl babe er gehandelt. Um 
diefe Zeit ſchrieb auch Caſtaldo an Ferdinand und bat um Bers 
Haltungsbefehle. — Nach dem Falle Lippas Fam ſodann bei 
Nacht der erſte Sekretär Georgs, Gafpar von Peſt, zu Gas 
ſtaldo und eröffnete ihm unter VBergiefung von Thränen, daß 
jener nicht8 anders beziele, ald dad Heer Ferdinands an bie 
Zürfen zu verratben, und daß Feitte Bitten und Feine noch fo 
großen Woblthaten ihn von foltem Vorhaben abbringen könn⸗ 
ten u. ſ. w. Daß Georg dem Zultan angeboten babe, das Kriegs: 
volk Ferdinands in türkifche Hänte zu überliefern, erfubr Ferdis 
nanb zugleich durch einen zuverläſſigen Rundfchafter zu Conſtan⸗ 
tinopel; Warnangen von Seiten eines der türkifchen Augelegen— 
Beiten tundigen Fürſten, — wie auch cine aus Venedig mit 
eigener Poſt gefchriebene Warnung lauteten eben dabın,, daf 
Georg ſelbſt den Velgerberg aufgefordert babe, über die Do: 
nan und Theiß zu ziehen, namentlich um bie von dem Ver— 
räther Petrompt den Dentfchen übergebenen Städte einzuneh⸗ 
men, und das Kriegsvolk Ferdinande zu verderben. 

Auf dieſes alles infteniete Ferdinand mach einer von 
feinen vertrautejten Rätben gutgebeißenen GEntfchliefung den 
Gaitaldo: Er möge, wie ed auch ber Sekretär (Caſpar von 
Det) ſelbſt geratben, fo lange er wahrnehme, daß Georg feis 
ne böfen Anfchläge noch auffchiebe, mit ihm diſſimuliren, um 
ihm fo wenigeren Anlaß zue Ausführung feines verrätheris 
fchen Vorhabens zu geben; er möge ferner mit dem Kriegs— 
volfe bei Tag und Nacht feine Wachfamkeit verdoppeln und 
dasſelbe zu allen nöthigen Unternehmungen bereit halten ; 
wenn eraber inne würde, daß die Sache anders nicht gefchlich« 

. tet werden könne, als daß er entweder erdulde, daf Hand au 
ihn gelegt werde, oder daß eran den Bruder Georg, indem 
er fo Gottlofes betreibe, felbft Hand anlege, dann folle er viel 
mehr demfelben zuvorfommen und ibn aus dem Wege 
räumen, ald, den erften Stoß abmwartend, ſich vom ihm zus 
vorkommen laffen, mit großem Schaden bed Reichs und der 
ganzen CEhriſtenheit.“ 

Bir Pönnen bier auf eine weitere Entwicklung der Haud⸗ 


lungsweiſe ded Bruder Georg, der mittlerweile noch Rardi: 
nal wurde, nicht eingeben, foudern verweifen darüber, fo wie 
über die Umftände ber Grinordung und den fpäteren Prozeß, 
auf die höchſt intereifante Darjtellung des Verfaffere, 
mit dem mir auch vollkommen einverjkanden find, wenn cr 
zum Schluffe bemerkt: » Hiermit iſt die Gejchichte von dem 
Ende des Martinzi, welches fo nahe dein Augenblicke feiner 
größten Erhöhung, und wenig verdienter Ehre bei den Häup: 
tern der chriſtlichen Welt folgte, jo weit aufgellärt, ald es 
überhaupt dee Bejchichte möglich ift. Bei dem Urtheil über 
die That muß unterfchieden werden, was nad der damals, 
befonders von Jtalien her ausgebildeten Rechtskaſuiſtik dem ges 
wiffenbaften Regenten als erlaubt, weil jchügend für viele Ans 
dere, erfchien, von dem, was Die hierin beifere, einen der reellen 
Fortfchritte bezeichnende Rechtslehre neuerer Zeiten verlangt, 
Kein Verbrechen, auch Feines gegen den Staut, und wäre es 
noch fo erwiefen, ſoll obne fchügende Formen, obne Unterſu— 
hung und Urtheil unabhängiger Gerichte, den Fall der mani—⸗ 
feiten Nothwehr und offenen Krieges ausgenonmen, feine Steafe 
finden; ſchon darum, weil auch die redlichite Meinung ber 
Tänfcbung unterworfen ijt, um fo mehr, weil jene Formen, 
auch Leidenfchaft und Bosbeit fich gleicher Gründe als Vorwaud 
bedienen Fönnten Es iſt würdiger und männlicher, und ſelbſt 
mehrentheils ſicherer, im Wege des Nechts und deſſen offener 
Vertheidigung gegen offene Gewalt, die Gefahren zu beſtehen 
die aus den Entwürfen bes liſtigen Verraths entiteben kön— 
nen, als denfelben durch ein, dad Geſetz felbit verlegendes Ver: 
fahren zuvorzufommen. Und jo dürften die meiſten Anfichten 
fich darin vereinigen, daß Ferdinand durch jenen eventuekien 
Befehl zwar nacb Gründen handelte, Die er in feinem Gemil: 
fen und nach der allgemein verbreiteten Lehre und Urbung 
jener Zeiten, für vollgültig und rechriertigend hielt, daß aber 
in dee Sache felbit die Berhaftung, Wegfübrung und ein richterlis 
ches Berfabren gegen Martinugziein reineres Licht, nicht ſowohl 
auf deu Charakter Ferdinands, als auf ſeine Zeitim Ganzen und 
die darin vorberrichenden Anſichten werfen würbe.« 

Die Geftaltung der Dinge nach Georg's Tod, der Berlujt 
von Temeswar nach ruhmvoller Vertbeidigung, eben fo jener von 
Besprim und Dregbel und die glückliche Bertheidigung von Gr: 
lau fchließen die erjte Abtheiluug ; die zweite feht die ungas 
rifch » fiebenbürgifchen Angelegenheiten fort: „Meue Friedens: 
verbandlungen mit der Pforte, auf den Grund bed Belikes von 
Siebenbürgen; Partei ded Petrowyt und der Iſabella; Ber: 
Handlungen mit diefer und mit Polen; Kriegsvorfälle in Uns 
garn; glückliche Berrheidigung von Szigetb; Kriegszug un: 
ter Erzherzog Ferdinand; Busbecks Geſandtſchaften und neuer 
fechsjäpriger Frieden« — durchgehends mit einer, auf Origi⸗ 
naldocumente bafirten und im Geifkef!der Unbefangenpeit ſich 


dewegenden Boltftändigfeit. 


(Schluß folgt.) 
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(Kortfeßhung.) 


Baltmanns nette Pandfchaften würden durch Hinweg⸗ 
laſſung oder VBerbefferung der Staffage bedeutend gewinnen, 

Die Brüder Reinhold berechtigen zu den fchönften 
Erwartungen, nur mögen fie fi von alerPEffefthafchen fer» 
ne halten, x 

Hanſch's Aufichten find von einer ſchönen Wirfung der 
Farbe, die bei der meiſt ſehr bellen Beleuchtung eigene Schwie⸗ 
rigfeiten bat. Nur manchmal dürfte die Farbe ded Mittels 
grundes (Mr. 74) weniger violet ſeyn. 

II. Portrait. Vor allen zogen die Bildniffe Leopold 
Fiſcher's die Augen der Beſchauer auf fih. Die-fprechend« 
fte Aehnlichkeit, das heißt jene, welche nicht allein Zug für 
Zug des Gefichtes getreu aufd Papier überträgt, fondern mo 
der Ausdruck der Scele, der im Antlik jedes Menfchen mehr 
oder weniger ausgeprägt ijt, feſtgehalten und wieder gegeben 
ift und zwar fo überrafchend, daß man bei mancher Nummer 
die ganze Eharafteriftif des Abgebildeten zu entwerfen verfucht 
wird — verbunden mit ſicherer Elegauz in Zeichnung und 
Bortrag, Wahrheit dee Farbe, Leichtigkeit der Stellung (bes 
fonders Nr, 116) find die Borzüge diefes trefflichen Künftlers. 

Adolph Theer hatte den unglücklichen Einfall Portraite 
von einer Größe, die durchaus der Wafferfarbe nicht mehr 
zufagt, ja worunter einige Beujtbilder in natürlicher Größe 
fich befanden, zu miablen. Auch die Zeichnung und Beband: 
lung dieſer Bilder laffen befürchten, daß der Künftler Feines» 
wegs im Fortſchritte begriffen fen. 

Defto erfreulicher find Neugebauersd und Schroß: 
berg's lebenswarme Fräftige Bildniffe ; jolche 
Fönnen nicht genug ermuntert werden, 

Eybl's und Waldmüllersd Portraite find zu befanut, 
um darüber etwas zu erwähnen. 

IV. Genre. Indem ich zur Betrachtung der Genrebilder 
gelange, befinde ich mich in einiger Verlegenheit, da meine 
Anficht über diefe Gattung dee Malerei von der des Herren 
Verfaſſers jened erwähnten fonft trefflichen Auffages in der 
Wiener + Zeifchrift gang und gar verfchiebden ijt. Der Herr Vers 
faffer tadelt dort die »fentimentale Richtung, melde 
ein Theil unferer Künftler in diefem Fache eingefchlagen Hat, 
und hätte Recht, wenn er jene Bilder damit bezeichnete, die 
den Affeft der Rübrung ſchon des ſchlecht gewählten Gegen: 
ftandes wegen nicht bervorbringen Pönnen, oder mo dieſer 
Affekt fo übertrieben und erzwungen it, daß er die Parodie 
des eigentlich Darzufteltenden zu fenn fcheint. — Alfein dadurch, 
daß der Herr Verfaſſer an Bilder, wie Fendiid Witwe,den 
Maßſtab der Verwerfung legt, zeigt er, daß er überhaupt 


Talente 





nur jene Objekte für dad Genre 'gewäblt wiffen will, bie ir⸗ 
gend eine fröhliche bunte Scene bes niederen Volklebens fraps 
pant wiedergeben. So fehr Jeder zugeben wird, daß jene 
beiteren Boltöbilder einen vorzüglichen Stoff für den Künjt- 
ler abgeben, fo würde bie Genre-Malerei dadurch doch im zu 
enge Grängen verwiefen und dann beffer Schwankmale— 
rei« genannt werben. 


Die Genre » Malerei umfaßt nach meiner befcheidenen 
Meinung dad gefammete Leben des Bolfes in allen 
Ständen ald ihren Stoff. Sie ſchildert das Glück des Ar: 
men wie ben Glanz und das barumter verborgne Glend des 
Prafferd; bald erbeitert, bald rübet fie, immer aber neh: 
men mie unmittelbar an ihrem Gegenftande Theil. Hier muß 
der Arme und Eorgenbelaftete eben fo gut die Summe feiner 
Leiden, Freuden und Hoffnungen finden ald daran bie Gro: 
Ben und Mächtigen der Erde lernen mögen, daß auch obne 
ihren Flittee wahres jtilled Glück beſtehe, bier mögen fie das 
oft jo leicht zu mildernde Elend, deſſen Anblick fie fich fo eif: 
rig im Leben entziehen, Fennen lernen, da fie die Mode zwingt, 
die Säle der Austellung zu durchwandeln. 


Große und fchöne Zwecke alfo find ed, die dem Genres 
maler vorichweben follen. Vor Alten muß er mit Gefchmad 
und Gefübl den paſſendſten Vorwurf wäblen, und den gün— 
ſtigſten Moment wahr und leicht verftändlich auf die Leinwand 
übertragen. Nach diefer Erörterung, die ich nur aus Sorge 
mweitläufig zu werden, ſchließe, komme ich auf die Genrebils 
ber der Kunftausitellung zurück. j 

Zweifach alfo find in Bezug auf den Gegenjtand die Niche 
tungen des Genremalerd: Der Eine wäblt beitere Obiekte 
(meijt dem niederen Volksleben angebörend). Das Borzügr 
Tichfte der Art dürfte das Schön Fomponirte Bild von Joſerb 
Lavos: der Kirchtag der Waldbauern; uud die Einquartierung 
von Neder; das Einzieben in Dieneue Wohnung und der Sand: 
bauer von E. Ritter fenn. Leicht iit aber der Abmweg zur Ge 
meinbeit bei diefer Gattung, wie 5. B. die Schmiede Nr. 246 er: 
wies; bis ins Ekelhafte aber verirrte fih das mit » Maler: 
atelier« Hberfchriebene robe Bild. 

Ein anderer Theil der Genremaler wählt einen Vorwurf, 
der fich eignet, einen ernften Affefe ded Gemüthes hervorzu— 
bringen; diefe Bahn ijt — weil Ertreme bier jo nabe liegen— 
unjtreitig Die fihmierigere, und wer fie obne Straucheln wan⸗ 
beir, ein echter und rechter Künſtler. 

Fendis »Witwe« mar der Glanzpunft der beurigen 
Ausfteltung in diefem Fade. In diefem Heinen Bilde it ein 
ganzes Leben verborgen; man Fennt nicht nur die Gegenmart 
auch die Bergangenheit und Zukunft diefed armen liebenswür— 
digen Weibes. Alles ift fo verfländig angeordnet, alles fo 
verjtäindlih und Flar, daß es Jeden zum wärımten Mitgefühl 
(ich felbit babe Thränen vergiegen fehen), dann aber zur ſtau— 
nenden Bewunderung des berrlichen Künjtlers binreißen muß, 
welcher mit den einfachften Mitteln, obne alle Effefthajcherei 
eine folche Welr von (Feinediwegs verweichlichendem) Gemüth 
auf das Meine Blatt zauberte. 

Wie die Darftellung beiterer Volföfcenen leicht ind Ge: 
meine verfällt, fo kränkelt die ernftere Gattung entweder au 
Bebeutuugsloligkeit, wie z. B. »der Almofenfammler,« n»die 
Grasmäberin« u. f. ıw,, oder an lebertreibung und Effekt⸗ 
bublerei, wodurch der Maler den Mangel an innerın Leben 
erfeßen und die beabfichtigte Wirfung erzwingen will, dafür 
aber Lachen oder (bei wirklichen Talente) Bedauern erweckt. 
Bu diefer Art gehörten Nr. 210 und Andere, 

(Fortfegung folgt.) 
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Gefchichte der Negierung Ferdinand des Erften. Aus 
gedruckten und ungedruckten Quellen herausgegeben von 
5. ©. von Buchohtz. Siebenter Band, Wien, 
Schaumburg 4836. XIV und 582 S. 8. 


(Schluß.) 


D. vierte Abſchnitt »bas Colloquium zu Wormet a über: 
fchrieben, gibt im Gingange eine genaue Darſtellung der vor: 
Läufigen Verhandlungen über dasfelbe auf dem Neichdtage 1556, 
und des fpeciellen Couventes der proteſtantiſchen Stände zu 
Frankfurt. Das Colloquium felbft kam im September 1557 zu 
Stande, naber gleichfam nur, mie der Verfaſſer richtig be: 
mer?t, » um die Schmwierigfeiten der öffentlichen Berjtändigung 
aufs neue in deito helleres Licht zu feßen, je feierlicher die 
Form war, in welcher folche verfucht wurde.« Mir veriweifen 
übrigens in Nücficht auf die dabei gehaltenen Vorträge des 
Melanchton und Ganifius, die Anträge des katboliſchen Theis 
led megen Anerkennung einer Entfcheidungsnorm, und ıves 
gen fcharfer Beftimmung, mas mit der augäburgifchen Con— 
feffion vereinbar oder nicht vereinbar ſey, und die große Opal: 
tung, welche fih unter den Proteftanten berausftellte, auf 
die detaitlirte Entwiclung des Verfaffers, und bemerfen nur, 
daß fich wie überall die Geſinnung deffelben auch bier durchge⸗ 
hends eben fo parteilos als entfchieden ausfpricht. 

Den ſechſten Abfchnitt, welcher die Wirffamfeit Fer— 
dinand's ald Kaifer zum Vorwurf hat, eröffnet der gelebrte 
Herr Berfaffeer mit nachſtehender allgemeinen Bemerkung: 
»MWar für den äußeren Retigiondfrieden im Reich nunmehr 


eine feſte Grundlage gewonnen, und unter dem Schub des⸗ 


felben der Verſuch einer dogmatifchen Verftändigung im Col⸗ 
foquium noch einmalgemacht worden, fo mußte die Herſtellung 
befferer Kirchenzucht, wahre innere Reform und Refhigung 
von ſolchen Mifbräuchen, über welche Fein Streit war, daf 
es Mißbräuche fenen, ſich noch als den wichtigſten Gegenftand 
eifriger, die Erhaltung der alten Religion felbit bezielender 
Fürforge darftellen. Wirklich trat erft damals, etwa 40 Jahre 
nad dem Anfange der Spaltung, der Wendepunft im eigenen 
inneren des in feinem Weſen angegriffenen Kirchenthums ein, 
daß nach den erften Anfteengungen der Bertheidigung und Ber 


bauptung, nach ben Verſuchen für Beichwichtigung oder Un: 
terbrücung der Spaltung und für Zurüchführung der Getrenn: 
ten, nach mehrfachen Grörterungen über die am lauteſten 
In Streit gebrachten Dogmen und der Selbſtrechenſchaft und 
inneren Befejtigmmg bderfelben auf kirchlichem Gebiete nuns 
mehr allgemeiner und wirkſamer die peaftifche Reform 
(Befferung des menfchlichen Berderbens, welches den wefent: 
lichen Gharafter der Kirche fo Vielen unkenntlich machte, und 
ihre Segnungen fo vielfach vereitelte) als das nächſte Ziel 
der Anſtrengungen erfannt wurde. — Die Bemühungen bier: 
für bilden fo zu fagen ben innerjten Kern der Bejtrebungen 
Ferdbinands, und wie er auch früher ſchon Diefelben als den 
wichtigiten Theil aler in der Religionsfade zu nehmenden 
Maßregeln angefeben batte, fo bilden fie insbefondere den 
ruhmvollen und auch folgenreichen und gefegneten Gegenitand 
feiner Fürforge in der legteren Epoche feiner Negierung.« 

In der Lage, worin ber Religionsfriede die öffentlichen 
Angelegenbeiten im Reiche ließ, wünfchte Ferdinaud zunächit 
mit den geiſtlichen Churfürſten perlönlich über die Nothiven: 
digfeit wirffamer Reformen fich zu unterreben. Außerdem var 
ren ed aber auch audere Gegenftände, befonders bie Anerkens 
nung feiner eigenen Kaiferwürde, in Folge der Abdankung 
feines Bruders, weiche eine Zufammenkunft mit den Chur: 
fürften überbaupt als nothwendig erjcheinen ließen. Dabei 
zeigten ficb indeffen mehrfache Schwierigkeiten, und es be: 
burfte langwieriger Unterbandlungen, bis der Ghurfürjtentag 
in Sranffurt (20. Febr. 1558) zu Stande kam. Der Berfaifer 
erzählt fie mit gewohnter Ausführlichkeit; aber auch die, nach 
erfolgter Seierlichkeit der Lebertragung des Kaiferthbumes an 
Ferdinand (24. März 1558) dagegen erbobrnen Auſtände des 
Papfted werben einer gründlichen und unbefungenen Erörterung 
gewürdigt. Ganz befondere Rückſicht verdient das mitgetheilte 
Gutachten des Reichs-Vicekanzlers Seld wider die Präten: 
fionen bed römifchen Hofes; wie überhaupt bemerkt wer: 
den muß, daß dieſe — Differenzen noch nirgends cite fo 
erfchöpfende Darlegung gefunden haben. Ohne Zweifel war 
die Stellung Ferdinanda dadurch eine ſehr ſchwierige gemor: 
den, und die endlichen Erklärungen, insbejondere der prote: 
fantifchen Ghurfürften darüber, lanteten entfchieden genug, um 
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aus dieſem Gonfliete andere nachtheilige Folgen für die Sache 
der Kirche mit Recht; fürchten zu müſſen. Wir Fönnen aud) 
bierin, wie fo oft, nur dem Verfaſſer beiftiimmen, wenn er S. 416 
zum SE chluffe feiner Erzäblung fortfäher: »Glücklicher weiſe fan 
ed auch von Zeiten des Papſtes zu feinem weiteren Schritt, um 
das Anfeben feines Stuhls gerade in den allerbeftrittenften und 
ungewiſſeſten Mebenpunkten meltliher Enticheidungsmacht 
und eincd pofitiven Gewohnbeitärechtes gegen das Reich im 
Ganzen geltend zu machen, welches nicht hätte geicheben Füns 
nen, ohne Die päpſtliche Antorität auch in ben weſentlichen 
und Farbolifch unbeftrirtenen Stücken in ber Wirkung nurnoch 
mebr zu gefährden, — Allerdings war der Religionsfriede und 
bie reichögefehliche Duldung antifirchlicher Bekenntuiſſe im 
Reiche mir den früheren Geſetzen im Widerſpruch. Wie fonnte 
man aber glauben, ber Sache ber alten Religion im Neiche zu 
dienen, wenn man durch Conſequenzen aus ber Idee des Kais 
ferthumes, bie eimer ganz anderen Weltlage angehörten, Prä- 
tenfionen aufjteute, wodurch, wenn fie fo ernftbaft durchge⸗ 
führt werden fellten, felbit Ferdinand zum engeren Ginvers 
ſtändniß mit den Churfürften und Reichsſtaäuden, Proteflanten 
fowohl als Katboliken, zur Behauptung feiner poliriichen Stel— 
fung gegen den Papft getrieben werden mußte? (Hatte Karl 
gleich ſich wiederholt im politifcher Spannung, ja im Kriege 
zuftaude mit deu Kirchenftaate befunden, fo batte das doch 
eigentlich nicht in feiner Gigenfchaft ale Kaifer und von Zeiten 
bed Reichs als folden Statt gefunden.) 

Nicht minder war der Umſtand, daß brei auf fieben chur⸗ 
fürftliche Stimmen erflärten Feinden Roms augebörten, neu 
und mit der feüberen dee des Kaiſerthums ald eines Be: 
ſchützers ber römischen Kirche im Miderfpruch, Aber abgeichen 
davon, daß Ferdinand felbft ganz nach aller Rechtögültigkeit 
gewäblter römifcher König war — fo war ſelches nun eins 
mal Thatfache; die Neligionsfpaltung im Neich geitattete 
nicht, daß das Kaiſerthum im alten Sinne anders fortbeitehe, 
als fo weit e8 mit ben Religionöfrieden vereinbar war, und 
diefem entfprechend, fand auch ber That nach fchon nicht ein» 
mal bei Ferdinand, gegen deſſen Wunf-h und Abficht, und 
noch weniger bei feinen Machfolgern die päpftlibe Krönung 
mehr Statt, welche Ausdruck und Symbol jenes früheren 
Berhäitniffes in feiner ungetheilten Fülle geweſen war.« 

Außer der Uebernahme der Koiferwürde war noch anf 
dem Tage zu Frankfurt die Bewerkſtelligung einer durchgreis 
fenden Reformation des Glerus vorzüglides Augenmerk Ferdi: 
nands; die barüber mit den brei chriftlichen Ghurfürften ges 
pllogenen Berathungen werben in bündiger Kürze ımitgetbeilt, 
woraus fidy leider wieder ergibt, wie fo oft das wabrhaft Gute 
und Heilfame nur langſame, wenig vom Gifer befeelte Fort: 
fcheitte macht. Indeſſen Pam der neue Reichstag im Februar 
1559 in Augsburg zu Ctande. Die Darftelung desſelben, die 
Durchführung der damaligen Verhandlungen, welche zum gro⸗ 


Bem Theile Beſchwerden von beiben Seiten wegen bed Res 


ligionsfriedens betrafen, laffen nichtd zu münchen übrig. Das 


felbe gilt au von der intereffanten ebenhaublung dieſes 
Reichstags, der Reclamation der von Heinrich U. im Jahre 
1552 veenpirten Reichdlande, und den Beichlüffen zur Be: 
ſchützung von Lievland gegen die Moscomwiten. Eo vertrat 
bamald Kaifer Ferdinand durch Gefanbtichaften die Integrität 
und Würde bed Reiches gegen Frankreich zur Zurüdforderung 
von Meb, Toul und Verdun, gegen Rußland zur Behauptung 
des fernen Lievland fo wie gegen einfeitige, freilich nur por: 
überaebend erweckte Forderungen der Guria zur Behauptung 
des tbatfächlichen Zuſtandes, fo wie feiner eigenen und bes 
Reiches Rechte. — Zur felben Zeit pflog Ferdinand auch iu 
England merkwürdige Unterpaudlaungen mit ber Königin Glis 
ſabeth, welche der nicht fange zuvor (17. November 1556) 
verjtorbenen Maria gefolgr war, und deren Hand der Kaifer 
für feinen dritten Sohn Karl, nicht ohne Wahrſcheinlichkeit des 
Erfolgs, begehrte. Die darüber augeſteluten Unterſuchungen 
find nicht ohne Intereſſe; doch bleiben immer die gehaltvol: 
len Grörterungen über das Verbältniß Ferdinands zu feinem 
Grftgeboenen, Marimilian, der wichtigjte Theil dieſes Abichuit: 
tes. Die religidien Anfichten des legteren hatten fchon früher 
Mißverjländniffe herbeigeführt; die Uuterfudhung, wie weit 
jene der Verneinung fich zuneigten, und die Nachweiſung beiten, 
was der Vater verfuchte, um den Erben feiner Kronen von 
dem Irrwege abzulenfen, füllen mebrere Blätter, und beur⸗ 
Funden zur Genüge das ernjte Streben des Berfaffers, der 
Wahrheit Bahn zu machen. Wir fagen mit Borbebacht: der 
Wahrhert Bahu zu machen, weil wir glauben, daß bier als 
lerdings noch Giniges zu thun übrig bleibt. Echeint cd und 
auf der einen Seite nicht erichöpfend genug machgemielen, 
mie Marimilian zu jener offenfundigen protejtantifchen 
Richtung gefommen, fo will ed und anbererfeitöf nicht Har 
werden, wann, auf welche Beranlaffung md im 
welchem Brade er wieder von biejer Gefinnung ließ. Wir 
baben die Ueberzeugung, daß bier eine ausgebreitetere Beach 
tung der gleichzeitigen Druckwerke zu beitimmteren Refultaten 
geführt haben würde; dieß ſoll indeſſen dem Verdienſte deb 
Berfaffers nichts nehmen: wir verdanfen ihm auch in dieſer 
Beziehung viele und höchſt wichtige Aufichlüffe, und bie da⸗ 
bei entwicelten Anfichten haben bes Trefflichen in ebem fo 
reichlichern Maße, als fie Zeugniß geben von dem verfühnen: 
ben Geijte, dem fie entitammen. 

Die angedeuteten Erörterungen bilder ben Uebergang zur 
Darftellung der Verhandlungen über die deutſche Königswahl 
Marimilians, welche längere eit bauerten und erft nach Hin 
megräumung fo, mancher Schivierigfeiten zum ermünfchten 
Abfchluffe Famen. Die legte Wirffamkeit Ferbinands in Reichs ⸗ 
angelegenbeiten betraf einen Gegenfland, welchem er fortwähr 
rend bie ernſtlichſte Fürforge gewidmet hatte, nämlich bie 








Handhabung und Befentigung des Bandfriedeuß. So mochte 


der gelehrte Berfaffer wohl mit Recht fließen: »Und mie 
überhaupt bie Reichägelghgebung. in der neuen Weltepoce gang 
vorzüglich, unter Murimilian I, und fobann unter den von Fer? 


dinaud I. theits gemeinſam mit ſeinem Bruder, tbeils allelu 


geführten Kaiſerthum ausgebildet und befejtigt worden ift, fo 
find es iusbefondere neben der Kammergericht3ordnung und 
Halögerichtäorduung , ‚ber Religionsfriede und bie Greentiondr 
ordnung, bie Münzorduung und fodann bie Reichsboſraths⸗ 
und Die Reichspoftanzlel ’ Ordnung, welche im vorzüglichen 
Sinne das Werk Ferdinands genannt werden müſſen, and 
weiche bleibende Wirfungen bis in die neueften Jeiten bes 
halten haben. « 

Die Beilagen des vorliegenden Bandes find an und 
für ſich zu bedeutend, um einer weiteren Erörterung zu 
bedürfen. Wir begnügen und daber mit der folgenden In— 
baltdanzeige: I, » Auszüge aus den Berichten des Kanzlers 
Zaflus über die Innern Berbaltuiffe Deutſchlands im Jahre1553.# 
I. Bon det Mitteliueinung Landgraf Philipps und der Wit: 
tenberger Goncordie, III. Die dänifche Succeflions + Angeles 
genpeit. IV. Beitlichfeiten aus den lebten Fahren der Regie⸗ 
rung Ferdinands: a) Einzug Ferdinand zu Prag nach der 
Uebernahme des Katſerthums; b) Feſtlichkeiten zu Wien bei 
Beranlaffung der Ankunft Des Herzogs Albrecht von Baier 
und feinee Gemabliu 15605 c) Krönung Morimilian IL als 
König von Böhmen 1502." 

Somit fließen wie denn unfere Anzeige, mit dem berze 
lichen Wunfche, zur allgemeineren Anerkennung eines fo viels 
feitig verdienftvollen Werkes etwas. beigetragen zu haben, 
Zudem wir aber ausführlicher, wie gewöhnlich, geweien find, 
folgten wie nur dem Rufe der Achtung, die wohl Jeder mit 
uns theilen wird, welcher für unermmüdete Forſchung und tüche 
tige Gefinnung weder duch Verflahung noch durch Zudif- 
ferentidmus den Stanbpunft ber Gmpfänglichkeit verloren bat. 
Im wiſſenſchaſtlichen Rampfe für firchliche und politifche Wahre 
Heit find wicht jene. fo ſehr zu fürchten, bie da beſtimmt ents 
gegengefehter Anficht find, als vielmehr jene, welhe—Feir 
ne Anficht haben. 





Appians römische Gefhichte, überfegt und mit Anmerkuns 
gen verfehen von Guſtav Zeiß. Erfter Theil. Leipzig, 
Koblmann. 41837. VI und 523 ©. 8. 


Es gibt wohl nicht leicht einen andern Echriftiteller des 
Alterthums, über weichen von gleich achtbaren Gelehrten jo 
verschiedene, ich fo ganz widerfprechende Urrbeile gefällt wor⸗ 
den find, wie über Appian. Mander Tadel mag früher wohl, 
wie fon Schweigpäufer angeführt bat, durch die- aus Plu- 
tarch zuſammengeſtellte und dem Appian unteraefchobene pars 


thlfche Gefchichte entftanden, und oft auf fremde Autorität hin 
nachgefprochen worden ſeyn. Allerdings zeigt ſich im Appian, 
wie in allen ſeinen Zeitgeroffen, mehr emfiger Fleiß im Same 
meln der Nachrichten, Als friſche, den Stoff leicht beperr: 
fchende Kraft, Mit welcher, faft bis zur Nengitlichkeit gehens 
den Eorgfalt Appian bie vorbatidenen Nachrichten aufgefuche 
bat, fiebt man am deutlichfien in der iprifchen Befchichte, wo 
freilich gerade die VWerfchiedenartigfeit des Stoffes und die 
Vereittzeltheit ber Nachrichten der Ordnung und arbeit nach: 
theilig geweſen find, Sein Eifer im Aufjuchen und Berüben 
ber Quellen iſt gewiß mit Unrecht angefochten worden. it 
führt er ſelbſt feine Gewährsmänuer an, und bei gu wider: 
forechenden Nachrichten ſtellt er die verfchirdenen Angaben 
Furz neben einander. In den Therlen der Gefcbichte, für wel⸗ 
che uns Polybius Gefchichtösbücher erhalten find, ſtimmt Apr 
pian größtentheils mit dieſen und in den übrigen Theilen fat 
überal mir den glaubwüedigiten Nachrichten überein, So hart 
auch Niebubr über Appian urtbeilte, fo hat er ibm doch 
in einzelnen Stellen feiner römischen Gefchichte die Berügung 
guter Quellen zugeftanden, und Schloffer (in den Bemer—⸗ 
Fungen über das Fritifche Studium der Geſchichte, im Lorenz 
Ueberſetzung des Div Kaffins) macht mit Recht geltend, daß 
Appian fogar ganz Italien bereit babe, um die geichichtlich 
werfiwücdigen Drte und Gegenden felbit zu befuchen. Finden 
wir endlich in ihm auch hier und ba, befonders in den geogro« 
pbifchen Angaben, einzelne Irrthümer, fo möchte er bei ber 
Ausdehnung feines Werkes wohl Eutfchuldigung verdienen, 

Den mit geoßem Fleiß zufaunmengefuchten Stoff bat 
Appian einfach und Pine und ohne fich auf irgend ein Raifons 
nement über Die Begebenheiten einzulaſſen, zuſammengeſtellt. 
Er erzäpie die bloßen Thatſachen und überläßt es dem Leſer 
ſelbſt, fie zu beurtheilen. Freilich hat er hierbei, wozu ihn 
oft Schon feine eigenrhümliche Fintheilung der eömijchen Ge: 
fchichte nöthigte, den inneren Juſammenhang ber Begebenbei— 
ten nicht genug bervorgeboben und fie mehr an einander ges 
reiht, ſtatt fie mit jener großen Kunft der geichichtlichen 
Daritellung wie zu einem Drama zufammen und neben einan« 
der zu ordnen, Doch diefer Mangel der Darjiellung wird durch 
die große Einfachheit und ruhige Klarheit, welche über fein 
ganzes Werk verbreitet ift, weniger bemerkbar gemacht. 

Wie bie Anordnung der Begebenheiten, fo zeichnet fich 
auch der Sthl durch große Einfachheit aus. Wie eine klare 
ruhige Quelle fließt die Erzählung ungeſtört dahin, und nur 
in den Reben, in den am Gude der irdiſchen Laufbahn eins 
zeluer ausgezeichneter Männer mit wenigen Worten gegebe 
nen Charakterfchilderungen und da, wo die Berdorbenbeit eder 
Vortrefflichkeit der in der Seſchichte auftretenden Per ſonen 
den Unwillen oder die Bewunderung des Schriſtſt eile rs ei⸗ 
regt, verläßt fie ihren ruhigen Gang und geht zu gedränster 
kräftig männlicher Rede über. Gewiß jeder bilige Nichte r — 
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mit Schloſſer fagen: „Es lebt in A⸗pian noch ein Geiſt [bed 
befferen Altertbums, er verachtet Schwulſt uud Träumerei, 
fine nicht zum Gemeinen herab, und hebt ſich in einigen Stels 
lem zur Höbe der Schriftſteller befferer Zeit.“ 

Bedenken wir hierzu noch die große Wichtigkeit, welche 
gerade die Gefchichte von dem Verfal und Untergang des tür 
mifchen Reiches bat, und daß biefür Appiaus Geſchichtswerk 
eine der vorzüglichſten, ja für viele Theile die einzige Quelle 
ift: fo werden wir gewiß; bedauern, daß Appian bisher fo 
wenige Bearbeiter /gefunden bat, und für ihn faft noch gar 
nichts gethan worden iſt. 

(Schluß folgt.) 


Das Dorfder Berrüdten 
5 (Nach Adr. Balbi.) 


Der Herr Bisconte Alban de Billeneuve » Bargemouf tbeilt 
in feinem höchſt inteteffanten Werfe » Economie politique 
Chretienne« folgende Einzelnheiten über dieſes Dorf mit, und 
beruft jich hiebei auf ein Werk des Herrn Huerne de Pommenfe, 

Dit dieſem Namen bezeichnet man das große Dorf Geel in 
der Sampina, einem fehr fenchtbaren THeil Belgiens. Nicht weil 
Verrücktheit dort als eine epidemiſche Krankheit herrſcht, fon 
dern weil man dortbin die Unglücklichen, die den Verſtand ver⸗ 
loren haben, aus allen benachbarten Oertern, fogar von Brũſ⸗ 
ſel, ſchickt. Die Ungezwungenheit, in der man ſie leben laͤßt, 
die freie Luft, ihre Verwendung zu den ländlichen Arbeiten, 
und das ruhige Leben, bringen viele dieſer Unglücklichen wie— 
der zur Bernunft zurück, welche Unglücksfälle, Mißvergnügen, 
oder andere Urſache fie verlieren ließ. Brüſſel, Antwerpen, und 
verſchiedene andere Städte, anjtatt die armen Berrückten in 
Hofpitälern eingefperrt zu balten, wo ihre Kranfbeit gewöhns 
lich fich verſchlimmert, fehiden fie nach Geel, und beingen 
fie zu Dußenden in den Käufern der Bauern unter, Die Ho: 
ſpitäler zablen 90 Gulden für jeden, was ein großes Erſpar⸗ 
niß iſt, ohne die Bortheile in Auſchlag zu, bringen, die ber 
Menfchheit daraus entipringen. 

Die Anfunft der Geiſteskranken in Geel iſt von fehr rũh— 
renden Umjtänden begleitet. Bor Allem werden fie in die Kir— 
che geführt, wo ein Priefter, deffen Dienfteifer, fo zu fagen 
ausfchließlich auf ihre Kranfheit fich erſtreckt, ihnen die Trös 
lungen der Religion verfchafft, und fie mit gewöhnlich gutem 
Erfolge ermahnt, Theil zu nehmen an einigen Gebetben , die 
anf ihren Zuftand Bezug haben. Sie werden unter die Bau- 
ern vertbeilt, verköſtet und diefe wünſchen, troß der geringen 
Zablung, fie ind Haus zu befommen, und behandeln fie mit ber 
größten Liebe. Die Geiflesfranfen von befferem Herfommen 
werden gewöhnlich in den Häufern der reichften Bauern une 
tergebracht und beichäftigen fich wie die Armen mit dem Feld— 


baue; fie ſcheinen gewöhnlich zufrieden, und leben mit ihren 
Wirthen, wie im der eigenen Familie. Jeht ift noch Fein Bei · 


ſpiel, daß einer von dieſen Blödſinnigen irgend eine Aus⸗ 


ſchweifung begangen; ja man weiß Diele, die 20 Jahre an 
diefem Orte gelebt, ohne den Wunſch zu äußern, ihm zu ven 
laffen, und ohne Murren willig der Arbeit fich unterziebend, 
Gin Mädchen, von fonjt guter Aufführung und von ad 
tenswertber Familie ließ ſich unglücklicher Weile von einem 
ſchlechten Menfchen verführen, der fie dann verließ, Diefes 
Unglück raubte ihr den Berjland, und fie wurde deshalb in 
ein Hofpiz eingefperrt: als es ibr aber gelungen war zu 
entfpringen, Bam fie allein zur Nachtzeit nach Geel, wo ihr 
erbarınensiwerther Zuftand eine gutmüthige Bauernfamilie 
zu Mitleid bewog, die fie dann in ihrem Haufe anfnabın und 
fie dadurch wieder herſtellte, daß fie diefelbe auf dem Felte 
arbeiten ließ, und ihren Gedanken eine andere Richtung gab. 
Als fie wieder zu ficb gefommen, durch die wirkſame Bor: 
forge dieſer guten Leute, wollte jie feinen andern Wohnort 
haben, und erwählte fidh Feine andere Lebensweife, als ſich 
an diefem Orte ganz der Tröſtung jener von dem Uebel bes 
fallenen Unglüctlichen hinzugeben, weldyes ſie aus eigener 
Erfahrung Pannte. Diefe frommen Bemühungen batten fo 
guten Erfolg, daß fie nach ihrem Tode für eine Heilige ge: 
halten wurde; und- die heilige Diofa (fo bieß fie} anzurufen, 
betrachtet man jet noch als ein wirkſames Mittel , vom 
Himmel die Genefung der Geiftesfranfen zu erbalten. 
— — — — — — — — 
Keti 


Die Abhandlung von Friedrich Gutermanm: » Ueber 
den Begriff und die Charaktere des Schönen, « (Sranffurt 1837. 
141 ©. 8.) befteht etwa zum vierten Theile aus Text, oder 
Darftellung der eigenen Gedanken bed Verfaſſers, und zu drei 
Biertbeilen aus Noten, d. h. beiberlaufenden Bemerkungen 
Erläuterungen, befonders aber vergleichenden Anführungen aus 
den Werken aller ordentlichen Aefthetifer, von Plato bis auf 
Steckling und Lommatzſch. So ſchätzenswerth num auch zumal 
die letzteren fenn, und fo ſehr ſie zum Verſtäudniß oder Bemeife 
der Ideen des Verfaſſers dienen mögen, fo ift doch dieſes 
Sichfelbftceommenticen, und dieß an den Hauptbau angeflickte 
Beier? in folcher Ausdehnung ein Zeichen von Unbebolfen: 
Geit in Verarbeitung des mannigfaltigen Stoffes, und, aufs 
Gelindefte, eine ſehr jtörende ſchriftſtelleriſche Unart. 

— — — — — — — 
Berichtigung. In der Rezenfion über Dr. Hock's »Ger: 
bert oder Papit Spivefter II.« muß ed in den Blättern 


für Literatur, Kunjt und Keitif ©. 163, 3.8 don oben 
ftatt „literarifche Proletairs“ literarifche Prototm 


pen, beißen. 


Herausgeber um? Redacteur: J. P. Kaltenbard, — Gedruckt bey den Edlen v. Ghelen'ſchen Erben. 
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Ueber die Literarifhe Einigung 


Ber 


flawifhen®Bölfer, 
(Nah I. Kolar von 2. Fernandovic.) 


En. der fchönjten und bedeutendſten Blüthen, die ſich in 
ueuerer Zeit im Garten des vielgliederigen flawifchen Volkes 
entjaltete, ift der Wechſelverkehr und die Ginigung in der 
Literatur, Da diefe Idee im jegigen Guropa ganz neu, ſelbſt⸗ 
Räudig und originell, der flawifchen Nation aber vollwichtig 
und fruchtbar iſt, verdient fie um fo mehr eifrige Würdigung 


fie, obfchon unſchuldig, zu Irrtum uud Mißverſtand Gele 
genbeit geben Fann, Fürwahr, je verbreiteter und bedeutens 
der ein Gegenſtaud iſt, je größer fein Uinfang, je reicher und 
fruchtbarer feine Folgerungen für's Leben find, je leichter er 
durch verfehlte Anwendung verrückt oder umgeſtoßen werden 
kann, um fo öfter muß man ihn erwägen, befprechen, bes 
fhreiben, um fo nachbrücklicher wahre Begriffe und Erkeunt— 
niffe von demſelben ausbreiten. Und dieß iſt auch unfer Ziveck 
mit vorliegendem Auffatze. 

Zuerſt nun den Begriff dieſes geiſtigen Verkehrs. 

Gr bedeutet Nehmen und Biedergeben, Leihen und die 
. Früchte, beö Seliehenen ber Gentralbauf wieder abliefern. Die 
literariſche Einigung iſt ein wechſelſeitiges Entlehnen, Ger 
brauchen uub Vertheilen von dem reichhaltigen Gemeins 
gut. Sie beftcht nicht in einem politifchen Föderativſyſtem 
guer Slawen, nicht in einer bemagogifcheu Oppofition 
gegeu- bie Landesfürften und ibre Verordnungen. Eiteraris 
ſche Ginigkeit kann ſehr gut dort beftehen, wo das Volf meh⸗ 
rere politiſche Tentraliſatlonspuntte hat, und in viele Reis 
che zertheilt iſt; fie ift auch dort möglich, wo Unterfchied des 
Glaubens und Ritus, der Schrift und der Schriftzüge, der Ger 
bräude, Eitten, ber tapograppifchen und Flimatifchen Verhält⸗ 
niffe vorherricht ;, fie iſt dem beftehenden Regierungsformen 
nicht verderblich; denn fle fchlieft von ihrer Sphäre die Be: 
: geängung ber Länder, bie Abhängigkeit der Bölfer von diefem 
oder jenem Seren, und ähnliche politifche Combinationen aus, 


fie hält fich am die beſtehende Verfaffung, affimilirt fich jeder 
Art der Etaatöverwaltung, bekümmert fich nicht um Geſeth 
und Borrecht anderer Ränder, Furz: fie lebt mit jedem Nach: 
dar in Freundfchaft. Es ift ein Verband, wie das aller gebil: 
deten Bölfer unter einander, nur inmiger, fegenvoller. Wir 
kennen auch jenes träumerifche Univerfalifiren und Mengen 
alter flawifchen Dialekte in eine Haupt und Schriftiprache, 
und fuchen uns vor dieſer Klippe zu bewahren. Die ſlawiſchen 
Dialefte find zur Zeit zu ſehr grammutifalifch von einander vers 
fchieden, als daß fie auf natürlichem Wege in eine Sprache 
verſchmolzen werden könnten; theils find mehrere derſelben 
fo philologiſch gebildet, und mit berühmten Schriften ber 
reichert, daß man von der Schwäche der menjchlichen Eigen⸗ 
fiebe und des Anklebens am Herkömmlichen Fauın erwarten 
darf, e8 würde irgend ein Hauptſtamm feine Selbſtſtändigkeit 
und Eigenthümlichkeit anfopfern und fein bis jetzt erworbe— 
nes Gut der Bergeffenheit übergeben. 

Diefe geiſtige Ginigung macht aber gewiſſe Yordes 
rungen an die Gebildeten der Nation ald nothwendige 
Prinzipe ihres Beſtehens. Jeder nicht gelehrte, jedoch gebils 
dete Slawe ſoll die vier lebenden ausgebildeten Dialekte, d. i. 
ruſſiſch, illytiſch, polnisch und czechiſch kenuen. Derjenige, 
welcher eine höhere Stufe vaterländiſcher Cultur erreichen will, 
wird fich auch bie Kenmtniß der untergevrdneten Dialekte vers 
fchaffen; als: nebft dem Hauptſtamm des ruſſiſchen, das ruthe⸗ 
nifche, nebſt dem iliprifchen das ferbifche, kroatiſche, kraineri⸗ 
ſche, bulgarifche ; er ſoll bewandert ſeyn im laufiger Dialekte 
des polnifchen, im flomwafifchen, mähriſchen des böhmifcher 
Sprachſtammes u. f. w. Endlich jeder Gelehrte, der ſich der 
flawifchen Sprache und Fiteratur, fo wie der Gefchichte des 


‚großen BVolkes widmet, foll alle flawifchen Spracen, lebende 


und tobte ohne Aubnahme, gebildete umd weniger verfeinerte, 
weit unb wenig verbreitete, mit glagolitijchen oder kyrilli⸗ 
ſchen, lateinifchen ober deutfchen Schriftzeichen gefchrirbene 
Dialekte inne haben. In der Reihe der auögeftorbenen ſlawi— 
fen Mundarten nimmt das Pirchenflawifche den eriten Platz 
ein. Spgar die benachbarten, beim ſtawiſchen verwandten Spra: 
chen mrüffen dem gelehrten Philoſlawen Gegenſtand des Stu⸗ 


diums ſeyn. Heutiges Tages iſt es nicht hiur eichend⸗ ein guter 
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Auffe, cin fenriger Pole ‚ein bochweifer Czech oder Illyrier 
ju fenn, und gründliche Kenytnif eines Stammes zu befißen, 
freuen mie nnd, diefe einfeitigen, engberzigen Jahrhunderte 
binter unſerem Rücken zu wiſſen! Der Geiſt bes beutigen Sla⸗ 
wenthums legt und eine höhere Pflicht auf, die nämlich: eine 
vereinigte allgemeine Literatur zu fchaffen. Der höhere oder 
geringere Grad dieſer KRenntniffe hängt von ben Individuen, 
von dem Ziele, Willen und Bermögen ab. — Jedoch ſtrebe 
jeder gebildete Slawe darnach, eine geammatifch = lexikaliſche 
Keuntniß alter Mundarten zu erlangen: er fol den Sinn der 
jedem Stamme eignen Worte, er foll den Unterfchied der 
DBortbildung, und der Abänderungen willen. Wir verlangen 
nicht, daß jeder Slawe alle Dialekte fprechen und darin fchreis 
ben Eönne; bloß jenes, daß er jeden Slawen und jedes flas 
sifche Buch verſtehe. Wir dringen nicht darauf, daß jedrr 
Slawe alle in jedem Dialekt verfaßten Bücher und Zeitjchriften 
Faufe, wozu gewiß nur Wenige hinreichende Mittel haben; 
fondern bloß jene, die ausgezeichnet find, und ihrem Juhalte 
uac der geſammten Nation angehören. 

Suchen wir unferm Zwecke eine Analogie in der Geſchich—⸗ 
te, fo finden wir fie in Peiner der neueuropäifchen Völker; denn 
nirgends find die Umſtände und Bebürfuiffe, die einen ſolchen 
Verkehr erzeugt hätten, als bei den Slawen. Bei andern Na— 
tionen als den Franzofen, Italienern, Engländern u. f. m. 
zerknickte vom Beginn des erften Lebenskeimes eine Mundart 
alle übrigen, Bei den Deutſchen bid Luther fand etwas Aehn⸗ 
liches Statt, jedoch mehr ein Ringen und Kämpfen der Pro: 
vinzialbialefte, als ein friedlicher literarifcher Verkehr, bis 
zuletzt Der fächfiiche den entjchiedeneun Gieg davontrug. Am 


- äbnlichiten find wir Slawen darin den alten Helienen, Huch 


da beftanden in einem Wolfe viele deutlich geſchiedene und ſich 
ausbildende Dialekte, unter welchen vier: der jonijche, äolis 
fche, doriſche und attifche, bie herrfchenden ; welche insgeſammt 
aus ber altbellenifchen Urfprache in der Gegend von Thiot in 
Theffalien entjtauden. In jeder biefer vier Munbarten fchrieb 
und las man Bücher, in jeder finden wir wadere Schrift: 
fleller , namentlich : 

Im jonifchen fchrieben: Homer, Hefiod, Herodot, Hips 
pofrates. 

m äoliſchen: Alcäus, Sappho, Theognis CAeiftopbar 
ned, Homer.) 

Im doriſchen: 
chimedes. 

Im attifchen : Sfofrates, Demoſthenes, Tuchdides, xXe⸗ 
nophon, Plato, Acichplus, Sophokles, Guripides, Ariftos 
pbanes u. m. 

Im Homer findet man Spuren aus jedem der vier Haupts 
Dialekte, häufiger jedoch jonifc und äolifch. Ariftoppenes 
wengte oft das attifche mit dem äoliſchen. Feder gebildete 
Grieche lad und verſtand ohne Schwierigkeit alle dieſe dialek⸗ 


Theokrit, Pindar, Sion; moichus, Ar⸗ 


tirenden Mufter feiner Nation. Bei den olpmpifchen Spielen 
lafen alle Schriftftellee der verſchiedenen Stämme in ihrem 
Dialeft ihre Audarbeitungen, aber auch Belohnungen und 
Kränze ohne Rückſicht der Mundart wurbeu jedem ausgetheilt, 
der fie verdiente, 

Ber darf aber behaupten, daß die griedhifchen Dialekte 
näher zu einander fteben, aid die flamifchen. Nicht nur die 
Betonung, das Silbenmaß, auch die Endbuchflaben, bie Ben 
gung und Slerion der Haupt», Beir und Jeitwörter find merk: 
lich verfchieden, felbft die Bedeutung eines nnd desſelben 
Mortes ift in ben Dialeften nicht diefelbe, fo heißt 5.3. Pae 
any im attifchen Jaubertrank, im jonifchen Farbe; Sayxa 
im attiihen ganze, im jonifcyen Loos; Povag attifch Mord, 
doriſch Miffethäter; aparrog attiſch, jonifch, doriſch unficht: 
bar, verborgen, üolifch Bulfan u. ſ. w. 

(Schluß folgt.) 





Die amerifanifden Befferungs: Spfteme, er: 
örtert in einem Sendſchreiben an Herrn W. Crawford 
General = Infpeftor der großbritannifhen Gefängniffe 
von Dr. Julius. Leipiig, F. A. Brockhaus. 1837. 
X und 50 Seiten 8, 


Die Literatue des Gefängnißweſens bat in der 
neuejten Zeit fo manchen bedeutenden Zumachs erhalten. Aus: 
gezeichnete Männer in Europa und Amerifa haben ihre müb: 
fam gemachten Grfabrungen der Deffentlichfeit übergeben, 
damit die Welt daraus Nutzen ziehe und fortfchreite auf dem 
Pfade der Berbefferung, die vielleicht nirgends ein drin: 
gendered Bedürfnig it, ald eben bier. Ohne gerade die Bei: 
ferung als den alleinigen Zweck der Strafe anzuerfennen, 
muß man doch fein Herz von Schauder und Wehmmtb ergrif 
fen fühlen, wenn man noch in einer fo großen Anzahl von 
Gefängniffen im und außer Europa nichts als die echten Pflanz⸗ 
ſchulen des Lajters und der Entſittlichung, Die wahren Mör 
dergruben erblickt, in denen jede Rückkehr zur Tugend und 
Redlichkeit abgeſchnitten und untergraben wird; wenn man 
ſieht, wie oft ein in der Wurzel —— unverdotbenes Gemüth 
ſtatt von dem Brandmal geheilt zu werden, durch die Allge⸗ 
walt böfen Beiſpieles den Keim des Verberbend in fi aufnimmt, 
und rettungslos dem Untergänge jueltt, — mie der unbefonnene, 
keichtfinuige Uebertreter bes Geſehes ald votleudeter Böfemwicht 
jenen Drt verläßt, ‘der ipn zu einem brauchbaren Mitgliede 
der bürgerlichen Geſellſchaft hätte umgeftalten fotlen. Wielen 
dürfte diefes Gemälde mit allzuſchwarzen Farben gemalt er⸗ 
fcheinen; — aber die Statiftif der Gefängniffe liefert die uns 
widerlegbarften Berveife, daß, wer nur einmal jene fürdhter 
lien Höhlen betreten hat, gar p äufig im dieſelben zurũck · 


kehrt, und nieiſtens daſelbſt fein elendes Reden beſchließt. Heul 


und Segen daher jenen Maͤnnern, welche Kraft und Selbſt⸗ 
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verläugnung genug beflgen, einem fo traurigen Geſchäfte, wie 
bie Einrichtung und Verwaltung eines Gefängniffes ift, bie 
ganze Thätigfeit ihres Lebens zu weihen. Ewiger Rubm um⸗ 
kränze bie Namen eines Homard und einer Mef. Frey, eis 
ned Livingſton, Wood, Gharle® Lucas, Beaw 
mont und Toug weville und fo vieler anderer wacke— 
rer Männer, bie jenem ernſten und fchmierigen Berufe 
fich Bingegeben und fo manche Freuden des Daſeyns ihren Pflich« 
ten geopfert haben! Wohl dem Staate, der den urabnenden 

Ruf folder Männer nicht unbenützt verhallen läßt, und wit 
lig zu einem fo ſchönen Werke die hilfreiche Hand beut! Wie 
in England, Franfreih und ber Schweiz, fo haben auch bie 
erleuchteten Fürften Deutſchlands in neueiter Zeit biefem 
befonderen Zweige der Juſtiz⸗ Verwaltung ihre volle Aufmerfs 
ſamkeit zuzuwenden begonnen, nnd bie menfchenfreundlichen 
Bemühnngen eines Julius, eines Klappenbach, eines 
Grafen von Tbun u, a. m. werden gewiß binnen kurzer 
Friſt die ſchönſten Früchte tragen. 

Auch die vorliegende Brofchüre verdient eine nähere 
Beachtung, ſowohl in Mückficht ber hoben MWichtigfeit des 
Gegeuſtandes, den fie behandelt, als anch vermöge des Ans 
ſehens, das ihr Verſaſſer ın gang Deutichland, ja in ganz 
Europa mit vollem Recht genießt, fo daß ih von ihm mach 
feinen früheren Reiftungen in Diefem Fache nur Gediegenes ers 
warten läft. j 

Gegenmwärtiged Sendfchreiben iſt eigentlich nur der Bor: 
Läufer eines größeren, ausführlichen Werkes, worin der 
Verfaſſer feine Anfichten über bad Beſſerungsſyſtem im Allges 
meinen, und über die firtlichen Zuflände Notdamerika's übers 
Haupt niederzulegen gedenkt. ‚Seit längerer Zeit haben ſich 
dort vor Allem zwei verfchiedene Syſteme ausgebildet, von 
denen das eine zu Auburn, dad andere zu Philadelphia 
ſchon feit fünfzehn Jahren in's Leben getreten iſt. Mit der 
nähern Vergleichung biefer beiden Spfteme beichäftigt 
ſich denn ausfcpließend die vorliegende Schrift (S. IV und 1), 
worin unſer Berfaffer das Ergebniß jeiner Forfhungen in 
mehreren Staaten der neuen Welt, und feine, durchgängig 
auf eigene Grfahrung gegründeten Anfichten, weldhe im We⸗ 
fentlichen mit denen Herrn Gramtord's übereinftimmen, ber öf⸗ 
fentlichen Beurtheilung ‚übe rgibt. 

„ Die unterſcheidenden Hauptzüge, der obgebachten beiden 
Syſtene find bei dem einen (dem neujorffchen oder ar 
burnfcdhen) Trennung ber Gefangenen bei Nacht, und ger 
meinfhaftliche, mit Stiufchmweigen gepaarte Arbeit derfelben 
bei Tage. Bei dem andern (dem pennfplmanifchen ober 
pbhiladelppifhen) Trennung und eiuſame Arbeit bei 
age und bei Nacht. (S. Rund 3.) Diefem le ‚stern Softenne, 
welches ſich feit 1829 immer mehr werbreitet, räumt unſer 
Werfaffer yor dem erflegen einige weſentliche Barzüge ein. Gr 
fagt nämlich : 


‚ Berlegung besfelben duch Schläge (7) berupt, 


1, Gibt auch ſchon das ſchweigende Beiſammenarbeiten 
eine ber größten Erleichterungen ber Strafe ab, Inden: 
ed das Nachdenken faſt gänzlih ausſchlleßt, das Gefühl dev 
bilflofen Alleinſeyus zeritört, das Drüctende der Gefangen 
fchaft mindert und das Abſchreckende berfelben beträchtlict 
ſchwacht. Der Sträfling ſoll auch nicht einen Augenblick ver— 
geſſen, daß er ein Straͤſting iſt; dieß kann nur durch eine 
völlige Abſonderung bewlrkt werden, welche ihm alle Gele 
genbeit zu Geſprächen und Zerftreuungen entzieht, und fein 
Gemürb binnen Kurzem zu einem ungetrubten Spiegel macht, 
der die Vergangenbeit mit Keaft und Treue zurückſtrahlt, une 
die Beweggründe und Handlungen berfelben in ihren natürli- 
chen Farben abbildet. 

U. Der Gefammteindend, den die philabelphiiche 
Zucht auf den Sträfling macht, muß demnach tiefer und 
danernder ſeyn, als es bei einem Syſteme möglich ifl, 
welches den ganzen Tag Geſellſchaft der ſchlechteſten Art ge- 
ftattet. - 

IH, Die auburnſche Zucht Fann unmöglich die Verbin: 
bung unter ben Gefangenen gänzlich verbim 
dern. Bei dem Klange der Hämmer und dem Geräuſche Der 
Maſchinen, oder läugs des Marſches in Reiben zur Arbeir 
muß ein kaum börbares Geflüfter auch dem eifrigften Wächter 
nur allzuleicht entgeben; und wenn felbit das Sprechen gänzr 
lich unterdrückt würde, fo fehlt es nicht an Blicken und Zei⸗ 
hen zur Mittheilung. Das Ablauern der Zeiten and Gelegen 
beiten wird bei den Sträflingen nicht nur alles Nachdenken pers 
jagen, fondern ihnen einen wahren Zeitvertreib und eine "Art 
von Belujtigung gewähren, die faft allen Zwang der Ginfper: 
rung unb ber Zucht binmegnimmt. Bon Bedeutung iſt hier 
das Beifpiel der Londoner Diebe, die ich fhon im Boraus in 
ber Fingerfprache üben, um ſich einjt im Gefängniffe mit ein 
ander unterhalten zu können. 

IV. Da das fchiweigende Beilammenfeon der Gefangenen 
auf der ſummariſchen und augenblidlichen Beftrafung jeder 
fo muß bie 
Rahtvollfommenbeit, biefe audzutheilen, jedem ums 
tergeorbueten Auffeher oder Schließer übertragen werben, eine 
Mafregel, der fich bie einfache Frage Bentham's: Quis cu- 
stodiet ipsos custodes? ald vollgegründeter Einwurf entge: 
genfeben läßt. — Ich muß hier beifügen, daß die Züchtigung 
mit ber-Peitfche, wenn auch fein Mißbrauch bamit gefche: 
ben Bönnte, auf jeden Fall bie Gemüther eher vermwildern, als 


‚zum Beſſern wenden bürfte. Der Meuſch, der ſich als Thier 
‚behandelt ſteht, nimmt nur allzuleicht die Natur des Tieres, 


feinen Ingtimm, feine Rachfucht, feine Stoͤrrigkeit an, und 


„am Ende wird er felbft gegen bie Zuchtruthe gleishgültig, bie 
er ters über feinem Rüden geihmungen licht. — IH mochte 


aber Hrn, Julius einsenden, daß die Derlehung des Schweigens 
nicht gerade durch Schläge beitcaft werben müſſe; es gitt 
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ja andere, eben jo kräſtig wirkende und auf der andern Seite 
nicht fo ſchaͤdliche Straſubel, die hier mit Erfolg angewendet 
werben Fönuten; 3. B. die augenblickliche Berfehung in 
ein einfames Gefängnif auf Pürzere oder längere.Zeit, 
je nach der Größe der vorgefallenen Uebertretung und nach der 
Zahl der etwaigen Rückfäle ; obwohl — ich geftehe es — auch 
hierdurch nicht allen Unzutömmlichfeiten abgeboljen iſt. 

V. Bei dem philadelphiſchen Syſteme werden die Kran— 
kenſtuben oder eignen Krankenabtheilungen ganz entbehr⸗ 
lich; und dieſe find eben die gewöhnlichen Hauptquartiere alles 
in Gefängniffen Augezettelten, daher von den Sträflingen häus 
fig Krankheiten erheuchelt oder fünftlid erzeugt werden, um 
dahin zu gelangen. 

(Sortfegung folgt.) 


— — — — — —j — — — 


Notizen. 

Sam. Chr. Wagener's Schrift: » Wundererfheinms 
gen am Himmel und auf der Erde« (Weimar 1837) ift eine 
Art Wörterbuch der Naturfunde für das große Publifum, 
welches außer Stande ift, ſich Foftfpieligere Werfe anzufchaffen. 
Es bat den Zweck, Kenntniffe in der Phyſik zu verbreiten und 
durch die Natur zır Gott zw führen. Für den erjten biefer 
Zwecke berückfichtiget das Werk zu einfeitig die Aftronomie, 
und dabei find Artifel mit aufgeführt, die ganz entfchieden 
wegbleiden könnten, da fie, mie fie bier behandelt wurden, 
zu Niemands Belehrung Etwas beitragen; als Richtſchmur 
bei diefer Arbeit muß ferner das Priucip gelten, die Natur— 
erfcheinungen auf die Wirfung einiger weniger Kräfte zurück- 
zuführen. Allein die Artikel find theild nicht einfach geuug, 
theild unveritändlich bearbeitet und eine Menge höchſt notb» 
wendiger Auseinanderfegungen feblen, 3.9. über Wärme (dies 

fer Artikel nimmt einen Raum don vier Seiten ein!) ir. f. m. 
Dagrgen gebören Artifet wie Gorobronifche (NY Linien nicht 
Dierher. Der zweite Zweck aber würde mır dann vollkommen 
erfüllt, wenn den Anforderungen zu Erreichung des erften ge» 
nügt wäre. Die Abbildungen find böchft mittelmäßig. 
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Obgleich noch viele gerade der ötagfen nz auͤnſerer 
älteren Sprache, ihrer Bekanntaiachung andere fon vekannt 
gemachte einer für unſere Zeit zum Bedürfnif geiwordenen, 
vor Alten Pritifchen, dann eregetifchen Behandhrtg Intgegeriiieier 
ben‘, wird es boch imurer als bantenswerth erſcheinen, wenn 
Gelehrte Won Fach an auf Heinete Sritire uiiferee eiteta⸗ 


Gutdedung, in unbefanhter Klofter ———— 
mand achtete. Die Gemme J 9 em 


R Huch felder‘ 


tur einen gleichen Fleiß verwenden. Zu diefen im Vergleich 
mit audern minder audgezeichneten Stücken möchten mir den 


‚Rofengarten rechnen, zum Unterfchiede von dem Meinen 


ober dem Ziperge Laurin ber große Rofengarten genannt, 
welchen ung Wilhelm Grimm Eritikh gereinigt in einer 
neuen lesbaren Ausgabe (Göttingen, 1836. 8.) wieder vor: 
führte, indem der bisherige Abdruck in von der Hagen und 
Primifferd Handbuch Thl. 1. in vielfacher Hinficht kaum zu 
gebrauchen war. Für fich betrachtet, iſt diefes Gedicht aller: 
dings von Wichtigkeit, ba fein Inhalt mit der Sage von den 
Nibelungen in Verbindung fteht und über die Gejtaftung und 
weitere Fortbildung eines Zweiges derfelben Auskunft gibt; 
auch müchten manche fpradhliche Eigenthiümlichfeiten,, die die: 
ſes Gedicht aufweiſt, für die Grammatif von einigen Belange 
fenn. MWeuiger Werth bürfte dem Gedichte Binfichtlich defica 

zugefprocdhen werden, wadjdie Behandlung ded Stoffes be 
teifft, Die, obwohl nicht ohne Lebbaftigkeit, doch fehr m 
gleich, im Ganzen roh ift, und wie der Herausgeber bemerkt, 

in das Holzfchnittartige füllt. Der Stoff fand ſich, nad des 

Referenten Auficht, ſehr wahrſcheinlich im Volke vor, fen «s 

nun im bloßer Eage oder in Liedern; die Behandlung des 

Ganzen ‚und die Ginfeidung in bie jekige Form, wie fie ſchon 

mit einigen leicht erflärlichen Abweichungen in Handichriften 

vorliegt, fcheint jedoch einem einzigen Volksdichter anzuge: 

bören, Die Urfaffung dieſes Gedichtes fegt der Herausgeber 

in die zweite Hälfte bes ı3ten Jahrhunderts; einige Formen 

und Wörter laffen mit ziemlicher Sicherheit vermuthen, deß 

diefelbe von einen in der Gegend des Niederrheins lebenden 

Dichter geſchah. (Repertorium.) 


’ 
l 





Wenig befannt ift wohl der literarifche Unflern dei Ye: 
fuiten Jucchi von Parma, welcher eine Entdeckung made, 
deren Frucht einzig der große Newton erntete. Schon 
1616 hatte Zucdi die Idee, metallifhe Hoblfpiegel ſtatt der 
Dbjectivgläfer anzumenden, um fo duch Reflerion die Bir 
Pungeu der Refraction zu erlangen. Nach wiederbolten vergeb⸗ 
lichen Berfuchen gelang ed ihm endlich, einen ordentlichen Spie: 
gel der Art zu erhalten. Gr wendete ibn auf irbifche und him 
Tifche Körper an, und erhielt wirklich dad — ene 
ſultat. Fünfjig m und mehr Iabre Sfien'Sie —— der Du 
reihet liegen‘, din Neitotis Betähı a xef abo: 
1672 die Aufmmerfambelt wieder „da opin Ten 
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Riteratur, Kunft und Kritik, 


(Zur Defterr. Zeitfcheift für Gefchichts » und Staatäfunde.) 


Sonnabend, den 8, . Sul 





Ueber die literarifhe Einigung 


ber 
flawifden Völker, 
(Schluß.) 


D. Gewiun und Erfolg ber literariſchen Einigung iſt: 

1. Ein geiſtiger, auf die nationale Bildung ſich beziehene 
der. Die Volksbildung hängt von ber volksthümlichen Literas 
tur ab, aber beide gedeihen um fo gefchwinder und fegen« 
voller, je größer ihr Umfang und je freier fie fich mit ihren 
Schwingen von Gebitg zu Gebirg bewegen Fönnen. Dadurch 
erit findet die Volfsbildung und Literatur mehr Stüße und 
Unterlage , und erhält einen nicht einfeltigen, ſondern allger 
mein menfchlichen Charakter, woraus Pepranftalten, Gemein: 
den, ja fogar Länder, Nationen und bie Meuſchheit auf einen 
augemeinen Gefichtöpunft geſtelt werben. Bei ber Eini» 
gung wird man unſre Nation als eine geoße Familie betrachten, 
ihre Bildung wird befeligend, ipre Literatur blühend und Gpr: 
furcht gebietend fern. 

2. Ein pecuntärer. Der Schriftſtellet erlangt einen grör 
Seren Refefreiß, bringt eine Menge Gremplare feiner Schriften an 
Mann, und fichert ſich dadurch eine pinreichende Belohnung. Jetzt 
vermag er bei dem engen Kreis feiner Provinz kaum fo viel 
Gremplare in Verkehr zu fehen, als für bie Deckung der Un« 
koſten nöthig ift. Co lange Die vereinzelten ſlawiſchen Stäm- 
we in einer ſolchen Entfernung von einander bleiben, erreis 
hen fie nie einen blühenden uud dauernden Etaudpunft in ber 
Riteratur; denn diefer ift nur da möglich, wo viele Schriftſtel⸗ 

er find, ein Gelchrtenfreis nur da, mo ein großer Befekteis, 
and diefer, wo viel Welt, alfo ein großes, vereintes, ſich zu 
kennen und lieben gewohutes Bolt if, 

3. Gin anderer Gewinn ermächft darans für die Sprache. 
Jeder Dialekt ertangt dadurch eine ſlawiſche Bildung und Form, 
ſcheidet dad Fremde leichter iin Geipräche aus, fremde Worte 

and Redensarten, Latinismen, Germanidimen, Magharismen 
m. a, und bereichert fih mit ganz flawifchen Elementen. Bei 
Dem literarifchen Verkehr erhält jeder Dialeft mehr Wohllaut, 
das Rohe uud Harte einer Mundart wird durch gefättigere 
und Mingendere Worte der audern erweicht und geglättet, ber 


Reichthum und Wohllaut jeder Tochterfpradhe wird auf bas 
Gefammte übergeben, alles wird unfer ſeyn, nämlich flawifch. 
Der Tadel und Vorwurf Einiger, ala ob hiermit unfere Spras 
che euffifiet, polnifiet, ober illpeifirt würde, verbient, ba ri 
autiſlawiſch und gehaltlos if, nichts ald Spott und Weradk: 
tung, Wo immer was Slawifches ift, das gehört Uns zur. 

4. Der politifche Gewinn des geiftigen Bundes ift meh 
fach: a) ein äußerer, b) eim innerer, 

a) Iſt der geiftige Slawenbund bergeftellt, hat das Rims 
gen zur politiſchen Goncentrirung ihre Stühe verloren, 

b) So auch werden bie Kämpfe der Slawen untereinans 
der verfchwinden; weil die Selbftl”be verfchmwiuden wird und 
bie hochmuthige Geringfchäkung anderer Stämme und Dialck 
te, verſchwinden das Aufgeblafenfenn über bie übrigen, dab 
Hafchen nach Prematie und Hegemonie, das daraus folgende 
Unterdrüden anderer flawifhen Brüder. Danı werben mir 
einfeben, baß jeder flawifche Dieleft feine Schönheiten und 
Vorzüge bat. 

Zu dieſem (chönen Ziele führen uns: 

1. Slawiſche Buchhandlungen in jeder bedeutenden Stabt 
unfrer verfchiedenen Stämme, namentlich in Prag, Wien, 
Peſt, Belgrad, Agram, Bara, Lemberg, Arakau, Warfchan, 
St. Peteröburg u. f. m., um die Bücher anderer Dialekte bad 
und billig zu eelangen, Berfafler dieſes Aufſatzes muß, wenn 
er fidh anf dem Wege des jeßigen Buchhandels ein euffiiches 
ober polnifches Buch verfchaffen will, ein balbes, ja ganzes 
Jahr warten, und doppelt, ja breifach zablen ; denn das Dit» 
tbeilen iſt Selten, darum fehmierig und theuer. 

2. Deffentliche und Privat : Bibliorthefen, In welchen Bü 
ber alter Dialekte befindlib und auszuleiben wären. 
Durch die Ehrigung werben ſich ſlawiſche Bücher fo verbiek 
fältigen, daß ein Privanmanı nicht alte fich wird verfchaflen 
Fönnen. Die Einigung Bieler gu einem Zwecke wird auch 
bier ihre Binfen tragen, Borzüglichen Play werden in dieſen 
Bibhotbiten die beften Grammatiken und Wörterbücher ein: 
nehmen, Grftere: für das Kirchenflamifche und Böhmifche bie 
Dobdromwstifche,, für Bas Polnifche die von Kopesinsti 
end Bantfez die ruffifchen des Puchmaper, Vater, und 


Echmidt; die ilgrifchen eines WuP, Verlid, Ropitar, Duinto, 
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Metelko, Murko und vor allen die kürzeſte und im Geiſte des 


Slawenthums ausgezeichnetſte des Babukis u. ſ. w. Bon ben 


Wörterbüchern aber: das czechiſche von Jungmann, polnifche 


von Linde, das ruſſiſche der Akademie und illyriſche des Wuß, 


Stulli, Javnik, Musko. 
3. Ein Vergleich der Grammatiken und Wörterbücher je⸗ 
des Dialekts, die Unterſchiede leichter zu überſehen und dem 


Gedächtniſſe einzuprägen. Die Herausgabe non Volksliedern 


and Sprüchwörtern, bei denen der Unterſchied der Diafefte noch 
nicht fo groß ift, als in den Büchern der Gelehrten. Uebers 
fegungen der Manuferipte und Bücher aus einem Dialekt in 
ben andern. 

4. Lehrfanzeln der Hauptdialefte „ wo der Zugend wenig» 
ſteus Anleitung zur weiteren Selbftbildung gegeben wird. 

5. Reifen gelebrter Slawiften in ſtamuverwandten Pros 
vinzen und häufiges Beſuchen der verſchiedenen Gelehrten jo: 
wohl zum mächiten ald vollkommenen Bekanntwerden. Zus 
ſammenkünfte, wo wan fich feben und befprechen kann, wir: 
ken mehr ald tobte Bücher. Diefen Weg zeigte Dobrowäli, 
Rußland und Polen bereifend; Köppen, Kucharsfi durchwan—⸗ 
derten Böhmen, die Karpathen und Illhrien bid nach Monte 
negro; weiter Macieiomefi, Gaj; zum Theil auch Kampelif, 
Tenta, Amerlinf, Stulec und andere. — Schade, daß Kur 
charsti, welcher beinahe ganz Groß⸗ Slawien bereift „ die 
Schilderung feiner fo ausgezeichneten und merkwürdigen Reis 
fe nicht durch Die Preffe bekannt gemacht, — er it dieß ger 
wiß dem ganzen Bolfe fchuldig. 

6. Allgemein flawifche Lireraturzeitungen, worin jebes 
nene Buch in dem Dialekt als es gefchrieben ijt, verkündet 
und recenfiet wird. Schriftjteller aller Stämme. follten an Dies 
fen Nationalwerk mitarbeiten. Es ijt gar nicht zu zweifeln, 
daß ſolche Zeitungen im Kreife eines fo ausgedehnten Leſekreiſes 
fih nicht halten könnten. 

r. Ein Audtaufch unter den Schriftftellern der verfchiebes 
sen Mundartenz; Rebacteure, Journaliſten und andere follen 
fih unaufhaltfam ipre Arbeiten zuſchicken. 

8 Das Ausmerzen fremder Worte und Gebräuche in je: 
der Mundart, und das Aunehmen und Einführen echt flawir 
ſcher aus andern, bad Annähern zum Ideal einer allſlawiſchen 
d. i, einer Sprache, die jeder Slawe, weldyen Stammes er 
auch fen, verfteht. Fremde Wörter entfremden den Slawen 
von dem Slawen, trennen Stamm von Stamm, Dialekt von 
Dialekt. Das Czechiſche und Polnische it am meiften mit 
fremden Worten verdorben, und daher einer großen Reinigung 
bedürftig. Das eritere hat viele Germanidmen, letzteres Las 
tinismen, Germanisinen, Gallicismen u. ſ. w. 3.8. das Czechiſche 
pitolj (Beutel), aſt (Geſchaͤft), knecht u. a., danu deutſche 
zwiſchen einfacher und vielfacher Zahl nicht unterſcheidende For ⸗ 
men; Das Polnische kötaly.ukstalcenje, Stuka, hufnal u. ſ. w. 


für bie 
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Hierher gehören Be deutſchen und lateiniſchen Autdrüce fo- 
gati (folgen), uriah (Urfache), Tolk, miza (mensa), fant 
(infans) u, a. im oberen, bie magyarifchen : hanmica (Drei: 
Hipftamıt) u. j. We, #9 mituczen Susgieh; efitalienifcpen als 
ponestra (Gudstra) im Küftenlande; bie türfifähen und altgrıe: 
Hilden in Güd:+ Jlpriem als Cupria, pendier, terpeza, 
(reunsta), 

9. Eine gleiche, den logifchen und grammatifalifchen Regeln 
zufagende Hechtfchreibung wentgſtens für jene ‚die einerlei 
Schrift zeichen gebrauchen. — Diet hat man ſich eben for feheser 
alten deutfchen, . italieniſchen und magyariſchen Combinationen 
zu hüten als in der Sprache ſelbſt. Wahr iſt, was Schaffaru 
von dem illyriſchen Paruaß in der czechiſchen Zeitſchrift bes 
Mufeum‘ 1833 1. Heft S. 32 ſchreibt/ wo er zeigt, wie mas 
kämpfen müffe mit Mißgeburten ald segljese ſtatt öljei, 
bliscgnja für bliänja, kgniseniza ſtatt kujiänica, oghgnjen 
für ognjen, gnoj chejsc für njoj des, gyhyujevo für gnjevo, 
kraghgl für kralj u. ſ. w, darum kann man nicht genug die 
neue illyriſche Rechtfchreibung, und jene, die fie in ihrem Ba: 
fen pflegen, loben, In dieſer für alle Slawen wichtigen Ber 
änderung hat der Gründer fowohl als feine Zünger in Groß: 
Illyrien das ſchönſte Beifpiel nicht nur der wahren Weispeit, 
fondern auch der nachahmungswürdigſten Liebe und Gintracht 
allen übrigen Slawen porgefeht. 


Durch ſolche Einigung alfo mürbe bei ben Slawen ber Grund 
sur felbjtitändigen und echt nationalen Literatur gelegt, wer: 
ben; durch fie, würde die Bereinzelung verſchwinden, und die hir 


‚nefiiche Mauer der getrennten Dialekte und Dialeftnüancen wärs 


den einftürzen; aufpören würbe.die wenig wiegende Unterflü: 
bung in ben untergeordneten Dialeften, wo kaum als etwas 
zu Tage gefördert ift, wegen Unzulänglichfeit am Luft und 
Raum es ſterben muß. Kleine Flüſſe tragen kaum einen leid» 
ten Kahn auf ihren Wellen, während die Donau große Schif⸗ 
fe führt, weil in ihr Bett viele Gewäſſer fih münden: auf 


„folge Art geſchieht Niemand Unrecht, jedem Dialekt bleibt 


feine Selbſtſtändigkeit und Literatur, nur daß Fleine Hänflein 
in geoße vereinigt, dadurch die Früchte jedes Stammes er 
kannt, gefucht und geliebt werden. Der Pole leſe Die Werke 
nicht nur feines Stammes, fondern die der Ruſſen, Czechen 


und Illyrier, und fo jeder einzelne des großen Volker bundis. 
Nur der alle vler Hauptdialekte genau kennt, ſollte die Fe 
„ber ergreifen und auf die Ehre eines ſlawiſchen Schriftftellers 


Anfpruch machen. Richt der am meiften vorgerückte, nicht ber 
größte oder gewaltigfte unter den Slawen, fondern jener, ber 
geiflige Einigung mit den übrigen Landern ‘am 
glüpendften eingenommen ift, der „babei bad Leben und die 


Selbſtſtaͤndigkeit aller Einzelnen om geoßmütpigffen isähr, 
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nut der verdlent heutigen Tages den ruhmvollen und ſchönen 
Namen eines Slawen (Gefelerten) *. 





Die amerifanifhen Befferungs: Spfteme, ers : 


örtert in einem Sendfdreiben an Herrn W. Cramferd, 

; General = Iufpektor der großbritannifchen Gefängniffg 
von Dr. Julius, Leipyig, 5 A. Brockhaus. 1837. 
X und 50 Seiten 8. 


($ortfehbung.) 


VI. Eine vollftändige Trennung der Geſchlech— 
ter, wenn fie auch in der nämlichen Anftalt aufbewahrt find, 
ift nur nach dem philadelphiſchen Enfteme ausführbar; dort 
iſt fie aber fehr leicht herzuftellen, wie die Erfahrung zeigt; 
indem z. B. zwei Theilnehmer eines und beffelben Verbre— 
cheus in Philadelphia ſchon ein Paar Jahre lang in aneinaus 
der grängenden Zellen geſeſſen Hatten, ald einer derſelben fich 
von dem Vorfteher zur Gnade ausbat zu wiffen, ob auch fein 
Mitſchuldiger ergriffen worden fen? 

VI Gin glänzgendber Vorzug des philabelppifchen Sp: 
ſtems vor dem auburnfchen befteht endlich noch darin, daß 
Bei jenem bie Gefangenen einander gar nicht Pennen ler: 
nen, während bei diefem die Kenntnig mindbeflend durch 
den Gefihtöfinn unvermeidbar ift. Diefe zieht aber die üble 
Folge wach ſich, daß die entlaffenen Sträflinge ihre 
im Gefängniffe gemachten Belanntfchaften außerhalb desſelben 
gerne erneuern, und daß fie, wenn einer ihrer einjtigen Mit: 
gefangenen bie Anrechte vormaliger Genoffenfchaft nicht aners 
Bennen wollte, ihre Schadenfreude darin finden, ihn dazu zu 
zwingen, und in ernente Berbindung mit ihnen bineinzuzichen. 
Niemand wird ohne Rührung die hier (S. 23 — 277) aufge 
führte Geſchichte eines alten Sıräflings lefen, der mehrere 
Male anf diefe Weife von dem Pfade der Tugend wieber auf 
den des Laſters zurückgeſchleudert wurde. 

Auch bie Herrn Mondelet und Neilſon, bie von 
der Regierung von Nieder: Gauaba abgefendbet wurden, 
um bie Gefängniffe in den norbamerifanifchen Freiftaaten zu 
unterſuchen, fprechen fich zu Gunſten des philadelpbifchen Spr 
ſtemes aus, da dieſes eine untermwürfigere Gemuͤthsſtimmung 
des Verbrechers und eine gründlichere Befferung felner Reis 
gungen und Gewohnheiten erzeugt. Eben fo fagt Ducpetir 
aur: der Einfluß bed einfamen Gefänguiffes bewirkt 
felbſt in den widerfpäntigiten Gemüthern eine faft augenblich 
liche Umänderung. Der Faule und Träge wird thätig und 
aufmerffam; an die Stelle des Jormmuthes tritt die vollffän« 
diäfte Unterwerfung, und Gemüther, welche bisher verhärtet 





nennen, denen bie Slawen die Gefglersen, Gerühmfen, vom slaya: 
Rubın, Eon. j ö 


"de Art und Weiſe die ſe s Geſangniß hie u eingerichtet 


waren, Öffnen ſich der Stinmme des Wohlwollens und der Re 
ligton (S. 34 und 35). Ya fon Howard war ber Mei: 
nung »daf' bie Grfangenfchaft, je einſamer, defto beffer fen, 
und daß eine Furze Zeit völliger Einſamkeit, fo daß ſelbſt in 
einigen Fällen auch den Befangemmwärtern nur im Motbfalle 
geftattet würde, mit den Gefangenen zu reden, das Beſte 
fepn würden (S. 37 und 38.) Der Verfaffer ſchließt feine 
Schrift mit der Widerlegung der verfchiedenen Einwürfe, wel: 
che man gegen daß, philadelpbifche Syſtem gemacht bat, und 
die zum Theil auf der unrichtigen Anficht beruben, dag nach 
bemfelben den Gefangenen jede Befchäftigung- völlig 
verfagt fen, da fie doch im Gegentbeil fleißig zur Arbeit anı 
gehalten werden, auch tüglich don den Borjtebern der Anftalt, 
dem Gefangenmwärter, dem Arzte, dem Schulmeiftee und dem 
Hausgeiftlichen im ihren Zellen Befuche empfangen. 

1. Der erfte und wichtigfte Einwurf gegen das pbiladel- 
pbifche Befferungsbaus beruht auf der daſelbſt angeblich grö⸗ 
Beren Anzahl von Erfranfungen, indbefondere aber von 
Sreelenftörungen, und auf der, andere Gefängniffe übers 
fleigenden SterblichFeit. (S. 38.) Auch ich halte diefen Eins 
murf für einen der mwichtigften: denn es iſt eine ausgemachte 
Sade, daß Arbeit und Bewegung in freier Luft 
bem Körper nicht nur ungemein zuträglich, fondern zur Er— 
baltung ber Gefundheit fchlechterdings nothwendig iſt. Nun 
unterliegt ed aber feinem Zweifel, daß gerade in diefer Bezie⸗ 
bung bei dem peuinfplvanifchen Syſteine fat unüberwindliche 
Schwierigkeiten eintreten; denn will man bem Sträflinge 
Erbolung im Freien gönnen, fo muß man Fonfequenter Weile 
dafür forgen, daß er auch dann noch von aller Gemeinfchaft 
mit Anderen abgeichloffen bleibe; es iſt aber ſchwer zu bes 
greifen, wie fich dieſes auf eine zweckmäßige Art berwerfflel: 
ligen laffe? Man müßte entweder die Gefangenen (menigftens 
die der nächften Umgebung) nur Ginen nad den An: 
bern aus ihren Bellen eutlaſſen, wodurch aber bei der gro: 
Gen Anzahl berjelben die Zeit des Aufenthaltes im Freien mur 
ſehr befhränft ausfallen würde; — oder man müßte 
die Arbeitsplätze von allen Seiten fo verwahren, baf fie 
im Grunde wieder nichts anders als enggefchlofiene Zeilen 
wären; demm welch ein Raum wäre erforderlich, um 400 bis 
500 Sträflingen auch nur irgend ein ausgedepntes Feld ber 
Bewegung auzuweiſen! — Diefer Uebelſtand findet ſich ha+ 
türlich bei dem anburnfchen Soſteme nicht, wo geräunit« 
de Höfe und Iuftige Werfftätten den Gefangenen während der 
Tageszeit zum Aufenthalte dienen, indeß ihre Nachtzellen aus: 
gelüftet und won jeder ſchädlichen Ausdünftung gereinigt Wer 
den. Der Derfaffer fpricht ſich hierüber nicht näper aus, u? 


| m 
har &, 5 finde ich angedeutet, daß dem Sträflinge and * 
Ppitadelppia » Bewegung und Arbeit in der freie it —X 


geftatger fey: ohne daß ſich weiter entnehmen leße . 


fen: vo 


— 
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Im Werlanfe des Werkes immer nur von Einpelzellen 
und von gänglicher Abfperrumg bei Tag uub Nacht 
Me Rede iſt; — und dennoch ſcheint mie gerade bie Löfung 
dleſes Zweifeld eines der dringendſten Bebürfniffe zu 
ſeyn, da die Erhaltung der körperlichen Gefundpeit, wenn 
fie auch »dem geiftigen Woplfenn« am Wichtigkeit nachſtehen 
mag, doch Immer von ber größten Bedeutung ifl. Man wird 
dieß leicht augeitehen, wenn man bedenft, im meld inniger 
Wechſelwirkung Leib und Seele überhaupt flepen, uub wie 
ſehr die niederen WoltöMaffen, — aus denen bie Gefängniffe 
doch meiftens bevölkert werden — eines gefunden Kör— 
pers bedürfen, um fi auf ehrliche Weife ihren Lebensuns 
terbalt zu verichaffen, fo daß Kramfpeit und Siechthum fie 
unwiederbringlich wieber dem Laſter in die Atme führen würs 
de. Und außerdem noch, mit welcher Grbitterumg müßte 
dad Gemüth eined Menfchen erfüllt werben, ber ſich durch die 
firafende Gerechtigfeit ohue Noth eines der höchſten irdijchen 
Güter — der Geſundheit — beraubt fähe? 

Unfer Verſaſſer führt freilich einige Daten am, welche den 
in Frage ſtehenden Einwurf völlig widerlegen ſollen, fie ſchei⸗ 
nen mir aber hierzu doch nicht vollends binreichend zu 
ſeyn; und nur eine ausführlichere Bergleichung der in verſchie⸗ 
denen Gefängniffen fich ergebenden Anzahl von Eckraukungen 
und Todesfätten konnte hiefür al6 Beweis dienen, wobei noch 
wohl zu erwägen Fomunt, daß jenes Siecht hum, weldes 
aus dem Mangel an frifcper Luft und Bewegung im Freien 
entjteht, oft wie ein ſchleichendes Fieber die Kräfte des Kör« 
perd untergrübt, ohne fich gerade in auffallenden Kraukheits 
S:pmpromen zu äußern 

Eben fo bedenklich als für die Gefundpeit des Körpers 
ſcheint die zänzliche Adgeichiedenheit auch für den Zuftand 
der Seele zu ſeyn. Wohl gebe ich gerne zu, daß im ber 
Einſamkeit die Stimme des Gewillens am eheflen erwachen, 
und der Verbrecher am leichtejten zur Ginficht feines Unrech⸗ 
teö gelangen wird; wenn aber diefe heilſame Wirfung einmal 
erfuigt iſt, fo frägt es ih, was dann weiter gefchepe? und 
in dieſer Beziehung fcheint mir die völlige Abfpercung eine 
fürchterlich harte Strafe gu ſeyn. Man denfe ſich einen Men« 
ſchen, Tag und Nacht allein, dem Nachdenken überlaffen, 
Die ſchweigende Zeile nur mit deu Gefvenftern feiner Frevel⸗ 
that bevölkert, die Foltern der Gewiſſensaugſt durch Nichte 
unterbrochen, — denn die einfame Arbeit wird kaum ver— 
mögeud fenn, das Gemüt zu erheitern, — und man follte 
meinen, ed bedürfe wirklich einer ſtarken Seele, um fols 
Ge Qualen zu überdauern, — um nicht dem Wahnfinn zu 
verfalen; und gerade ein minder verborbenes Gemüth, das 
fi durch Leichtſinn verleiten, ober in ber Hitze der Leiden: 
ſchaft zam Verbrechen hinreißen ließ, wäre biefem ſchauder⸗ 


Paften Loſe am eheften audgefcht, deun nichts wirkt ſo maͤch⸗ 
tig auf. die Elubildungskraft, als die Cinſamkeit, wie 


don Zimmermann, ber große Forſcher, erfaunte. In 


ber That] gefteht feibft Dr. Julius zu, daß unter den 337 
Erfranfungen im Gefängniffe zu Philadelphia eilfmal Se» 
lenftörumg aufgeführt it, und mer weiß, ob bie Sta 
riſtik der Strafanftalten nicht noch auffallendere Belege biefür 
zu liefern im Stande wäre ? — Deutet boch das von bem 
BVerfaffer ſelbſt angeführte Beiſpiel eines Eträflings, der in 
dem Beſuche einer Grille oder eines Schmetterlingd bie größte 
Freude fand (S. 9) ynd das der weiblichen Gefangenen in 
Weſtminſter, welche lieber drei Monate in einem auburn 
ſchen Zuchthaufe ald einen Monat in der Ginzelzelle zubrin 
gen zu wollen erklärten (S. 36), unwiderſprechlich darauf pin, 
daß die gänzliche Abgefchiedenpeit eine gar fürdterligde 
Geißel ift. . 

Bei verjtodten Böfewichtern anderfeird möchte aud 
hierdurch wenig zu erzielen ſeyn; und ein finnlofes Dahin⸗ 
brüten, tbierifche Gefüihllofigkeit, oder immer tiefer wurzelnder 
Haß und glühende Rachſucht daraus erfolgen. 

Beeilih kann man gegen dieſe Betrachtungen einmenden, 
daß der Sträfling im feiner Einzelzelle täglich von dem Auffeber, 
von dem Schullebrer, von dem Geiftlichen befucht werde, „der 
bier beffer als irgendwo den Charakter, die Neigung, Gemüthb« 
ſtimmung und Beijteöfraft des Menfchen zu ergründen,“ und 
fo auf die Individualität dbeöfelben durch die geeignetſten 
Mittel einzuwirken im Stande iſt. — Dadurch wird bie ſatcht⸗ 
bare Gintönigfeit allerdinge in etwas unterbrochen — (ob: 
wohl nur auf Parze Zeit, da ber Befuchende in jeder einzelnen 
Zelle nicht Tange wirb verweilen können) — allein dieſt 
Befuche find ja auch bei dem anuburnfchen Epfteme nicht aub 
geſchloſſen, und können dort gewiß mit eben demfelben güm 
fligen Grfolge angewendet werben. 

(Schluß folgt.) 
Bi 3 nn SS SB SS 2 ze. Sn ee — 


Literarifhe Aphorisme, 

Selbſt die Beffern, ja die Gebildetjten, begeben den Feb 
ler bei Beurtheilung von Geiſteswerken: dad Erſtaunliche dem 
Bahren vorzuziehen. Einfiht und Scharfblick verleiten und, 
vom Schriſtſteller zu fordern, daß er uns in Bermunderung 
feße, — nicht daß er uns etwas auffchließe, Jenes bezieht 
ſich auf fein Talent, dies auf unfere Fördernif. Das Geluns 
gene imponirt, — das Wahre iſt eben was es iſt, und ver» 
langt eine Pindliche Auffaſſung. Es will geliebt und verſtan ⸗ 
ben ſeyn, und wendet fi unmuthig von dem felbiigefätligen 
Berftande, dee fich felbft den Genuß verdirbt, indem er ihn 
unterfucht. 


L————————————————— —— 
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Die amerifanifhen Befferungs: Spiteme, er: 
oͤrtert in einen Sendſchreiben an Herrn W. Crawford, 
General = Infpeftor der großbritannifchen Gefängniffe, 
von Dr. Julius. Leipzig, F. A. Brockhaus. 1857. 
X und 50 Zeiten 8, 


‚„wäluß,) 


Von minderer Bedentung find der 2te, Ste und 4te Eluwurf, 
daß die getrennte Eluſperrung je nach der Berfchiedenbeit der 
Gharaftere der Gefüngenen und der Entwicklung ihrer Geiſtes⸗ 
Praft mit großer Ungleichmäßigkeit auf ihnen laſte, daß 
fie die Gemobnbeiten ber Gefelligfeit zerflöre, und dag 
die Arbeit in ber Ginzelnzelle nur von geringem Belange 
ſeyn werde. 

» Wichtiger erfcheint uns wieder bie Einwendung unter 5, daß 
fich bei dem philadelphiſchen Enjteme der Sträfling Teichter 
dem fchenßlichen Later der Unfenfchbeit ergeben werbe. 
Unier Verfaffer meint zwar, daß diefed bei der unmerkbaren 
Beobachtung der Einzelnzelle nicht häufiger Statt finden wer« 
de, als in der auburnſchen Nachtzelle; — allein dieß dürfte 
noch nicht ausgemacht feyn. Ganz etwas anders ift ed, wenn 
der durch Bewegung und Anjtrengung in freier Luft ermüdete 
Arbeiter einen fejten erquickenden Schlaf in Die Arme fällt, 
— und menu er von lauger Weile geplagt, die größte Zeit 
des Zuges in der entnervenden Atmoſpbäre feines Zimmers 
zugrbracht uud ſich Dann mahrfcheinlich die Nacht durch 

fchlaflos auf feinem Lager herummälzt! — 

Ans Nr. 6 läße jich durchaus Fein Einwurf gegen das 
penufploanifche Enten berausfinden , fondern der Verfaſſer 
Hat nur einen unbeilseitbaren Borzug bedielben aufgeführt, 
daß nämlich der unansgeſetzt in feiner Zelle eingefihloffene 
Sträfling jene Befferungemittel, welche ihm durch die Bes 


ger ftatiftifchen Angaben ebenfalls zu widerlegen ſucht. — Ich 
glaube allerdings, daß der Kojtenaufwand fowobf für die &r: 
bauuug als für die Grhaltung eines nach peunſylvaniſchem Sy: 
ſteme eingerichteten Gefängniffes ſehr bedeutend fern 
müſſe, befonders wenn man die gebührende Sorgfalt anwen⸗ 
det, um den Gefangenen fo weit als möglich Den Genuß der 
frischen Luft und der Bewegung im Freien zu verfchaffen. Au: 
ßerdem muß der Arbeitöverdienit daſelbſt unter übrigens 
gleichen Umſtänden ohne Zweifel weit geringer ausfallen, 
ats bei dem aubuenfchen Eniteme, und wenn auch bei Dies 
fem die Zahl der Unterauffcher größer ſeyn muß, fo fcheint 
mir doch anderfeits die Zahl der Geiſtlichen, der Schulleheer, 
ber Aerzte an ſ. w. bei jenem erhöht werden zu müſſen, we.F 
alle diefe Perfonen die Gefangenen nirgends verfammelt 
finden, fondern Jeden in feiner Zelle beſuchen müffen, mas 
nnendlich viel Zeit und Mühe in Anfpruch alınmıt. Dennoch 
dürfte meine: Erachtens der Koftenpunft Bier, mo es fich 
um ſo wichtige Güter, um die Beſſerung verirrter Menſchen 
und um ben Schub, des Staates vor fernern Angriffen hai: 
delt, nur eine untergeordnete Rückficht verdienen. 

So wären wir denn zum Schluffe unſres Büchleins ges 
langt. — Wenn ich ed gewagt babe, im Verlaufe diefer Dar 
ſtellung den Anfichten des Berfaffers meine Einwürfe und 
Bedenken entgegenzufeßen, fo möchte ich mich doch nicht ers 
Fühnen, die Frage des Vorzuges der beiden viel bejprochenen 
Sofleme aus Eigeners zw entfcheiden. Obwohl ich nicht längs 
nen kann, daß auch ich, „it einer beträchtlichen Hinneigung 
zum außuenfchen Syſteme“ erfüllt bin, fo macht mich doch 
das Bekenntnig de3 9. Demme wankend, der,ald cr die Beis 
ſerungsanſtalt in Philadelphia felbft öfter beſucht hatte, feine 
frühere Meinung von ihr gänzlich änderte, und nun eine Mat: 
regel darin ſiebt, wwelche die glüclichiten Folgen fire den Ütt- 


ben 


lihen Charakter und ben Geſammtzuſtand ber bürgerli 

Geſellſchaſt herbeizuführen verfpricht ‚u — fo daß es id 5 

als ob Die dagegen erboßenen Zweifel ih in DEE gr 

eung nicht beſtaͤtigten. wabs* = 
Sch muß aber bier wiederholen, daß ih von der fort es 

renden Einſamkeit manche fchädliche Einwirfung auf dad 

müth des Menfchen und noch ‚größere Racht heile für 


fuche des Geiftlichen, der Zuipeftoren u. f. m. und durch dad 
Lefen guter Bücher gebothen werden, häufiger und leid» 
ter benüken wird, ald ein Gefangener, der” ſich nur abges 
matter und erfchöpft durch Arbeit und Anftrengung auf feine 
Sechlafſtelle begeben Fann. 

7. Der letzte, aber nicht der geringſte Einwand iſt der 
Toſtenpunkt, den aber H. Zulius mit Zuhilfenahme einis 


eint, 
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torperlihe Gefundpeit befürchte, welche bei dem Syſte⸗ 
me des fchweigenden Zufammenarbeitend nicht eintreten Fön« 
nen; wobei ich andererfeitö germe geſtehe, daß auch dieſes 
Syſtem noch an verfchiedenen Gebrechen leidet, die ſich aber, 
wenn auch nicht heben, doch noch auf mannigfaltige Weiſe 
verinindern liefen. Eo Fönnte 5. B. wie ich fhon oben be: 
merkt babe, flatt der Schläge vielleicht mit Vortheil die 
Verſetzung in cine einfame Zelle bei Tag und Nacht ald Strafe 
des gebrochenen Schweigens verhängt werden, — ein ferne 
red Mittel, dem Merfehre der zufammen Arbeltenden fo viel 
wie möglich Ginhalt zu tbun, und der VWernachläfligung ihrer 
Arbeit zu begtgnen, wäre etiva die Beſtimmung eines gewifs 
fen täglihen Penſums, das jedem Sträflinge nach Maß— 
gabe feiner Kräfte zugemiefen werden müßte, und das er bei 
fonftiger Strafe jederzeit zu vollenden hätte. — Was bie Auf: 
fiht inden Krankenſtuben anbelangt, fo feheint mir 
diefelbe nicht Schwerer ald in den gemeinſamen Werkſtätten 
ausführbar zu ſeyn. — Der Hausgeiltliche Pönnte auch bier 
den Sträflingen feine Beſuche einzeln angedeihen laffen, 
vorzüglich jenen, bei welchen er es für nothwendig oder bes 
ſonders erfprieslich erachtete.— Was dieentlaffenen Verbre— 
cher anbelangt, fo bin ich allerdings der Meinung, daß geras 
de fie die größte Auſmerkſamkeit verdienen; und daß eine 
Fürforge in Diefer Beziehung beinabe noch dringender noth: 
wendig fcheint, ald eine Umgeftaltung der Gefängniffe felbik. 
— Ich zweifle feinen Augenblick, daß Tuufende von Menfchen 
zum zweiten und dritten Dale auf den Pfad des Lafters zus 
rückkehren, weil jie nach überftandener Ctrafe oft ganz uns 
überfleigliche Hinderniffe finden, um fich einen ehrlichen Er: 
werb zu verfchaffen 4. Es würde mid) zu weit führen, wenn 
ich die geeignetejten Mittel hierzu erforfchen und einer näheren 
Betrachtung unterziehen wollte, nur dad muß ich noch beir 
fügen, daß auch das pennfplvaniihe Syſtem derlei VBorfehs 
rungen bei Weitem nicht entbehrlich macht; beun wenn 


auch die Gefangenen einander unbefannt bleiben, fo wiß _ 


fen doch noch taufend Andere, daß Diefer oder Jener fchon 
einmal fich in Haft befunden babe, und fcheuen fich deßhalb, 
ihn in ihre Dienfte aufzunehmen, ja balten wohl auch Andes 
re davon ab, fo daf der freigewordene Sträfling fich oft der 
Häcrteften Roth ausgefeßt ſieht, weil Niemand an feine Beſſe— 
rung glaubt, bis er. felbft den Keim des Guten wieder 
aue feinem Herzen reißt, und fih von Meuem zur Sünde 
wendet. 

Schließlich kann ich nicht umhin zu bemerfen, daß ich ber 
Meinung des H. Zulius unbedingt beipflichte, wenn er ſich 
©. 48 dapia ausfpricht, daß das philabelppifche Syſtem vor: 
züglich au bei Haftgefängniffen für noch Unge 





4 Die feritilligen Mrbeitsanflaiten, wie wir fie 5 B. in Wien befiten, 
shun bier ganı unverkennbare Dienfr. 


richtete, feine [Anwendung finde, »indem biefe Letzten ei: 
gentlich noch forgfältiger, ald verurtheilte Verbrecher, vor 
jeder Verderbung durch Andere bewahrt werben follten.“ Bon 
höchſter Wichtigkeit fcheimt mir dieſes vor Allem dort zu 
ſeyn, wo im Griminal s Verfahren die Unterfuchungsmarime 
firenger durchgeführt ift, und wo es zu den Pflichten des Rich: 
ters gehört, fo viel ald möglich auf das Geftänbniß bes 
Beinzichtigten Binzuarbeiten. Nie wird der Schuldige geneig: 
ter ſeyn, feine Schuld zu befennen, ald wenn er im ber ein: 
famen Zelle dem Nachdenken überlaffen, von jebem Werfehr 
abgefchnitten, feine Tage und Nächte zubringt: die That fleht 
noch im frifchen Angedenken vor ihm, nichts zerftreut ihn 
(denn auch die Arbeit dürfte bier vielleicht zu entfernen 
ſeyn), nichts erheitert ibn, er bleibt ganz ber quälenden Gemik 
fentangft überlaffen: er ſieht Fein menfchliches Antliß, aldi 
bes Richters, der ihm ald Freund gegenüber ftebt, der ibe 
zuſpricht, durch offenes Geftändniß feine Haftzeit abzufürzen, 
feine Strafe zu mildern, feine Schuld einigermaßen zu füh 
nen, und ber Berbrecher wird endlich, um der tödtenden Gin 
ſamkeit feiner Zelle und der ununterbrochen auf ihn laftenden 
Gewiffensaugft zu entflieben, eine Erleichterung darin finden, 
feinem gepreßten Herzen Luft zu machen, und ein reumäthis 
ged Bekeuntuiß der vollführten Miffetbat abzulegen. — Da: 
gegen, wenn der Befchuldigte unter einem Schwarme 
von Mitgefangenen fich verhaftet befindet, welche Hinderviſſe 
treten da einer rubigen Selbjtbeichauung, ber Grtenntniß br 
begangenen Frevelthat entgegen! - - Ein ernftes Nachdenken, 
ein heilfames Juſichkehreu, ijt bei der fortwährenden Jerſtten⸗ 
ung garnicht zu erwarten. Der Beinzichtigte wendet alle mög: 
liche Eift an, um dem Nichter irre zu leiten und die Zeit feiner 
Berurtbeilung binauszufchieben, weil er fich im Unterfuchungs: 
gefängniffe eben fo oft gut (ich will nicht fagen beffer) befin 
bet, als in der Freiheit. Man höre nur, wie fich ba bie Ge: 
fangenen durch lärmendes Singen, duch fortwäbrendes Ge: 
plauder, duch Spiele aller Art u. ſ. w.. Die Zeit zu ver 
treiben willen: wie fie barauf finnen, ihren Epießgejellen au 
ßerhalb der Kerkermauern die nöthigen Mittbeilungen 
zufließen zu laffen, und wie dieß ungeachtet der inufterbafte 
ften Aufmerffanfeit nicht zu vermeiden ift, wenn Giner oder 
bee Andere entweder aus Mangel des Beweifes entlaffen wird, 
ober nach überflandener Purzer Haft in die Welt zurückkehtt, 
mit hundert Aufträgen von feinen Mitgefangenen verſehen; — 
man denke nur, wie unerfahrne Neulinge von bewährten 
Schurken da in der Kunſt des Läugnens und Lügend um 
tereichtet werben; wie man fie verhöhnt und auslache, wenn 
fid eine Spur von Reue bei ihnen zeigt, wie man fie ver⸗ 
folgt und mißhandelt, wenn fle ſich abfondern oder gar bei 
dem Gefangentärter beflagen; wie man die Perfon des Rid- 
ters in ihren Augen berabzufegen, und ihn als ihren ärgften 
Feind darzuftellen fucht, der ſich ihrer Beſtrafung freut. — 
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Welch ein Gegenfah zwiſchen den Folgen foldhen Zufammen- 
ſeyus, und zwiſchen den Wirfungen der Ginfamfett in 
abgefchiedener Zelle! -- 

Außerdem verdient auch das noch Berüdfichtigung, daß 
durch unglückliches Zufammentreffen der Umftände, doch auch 
manchmal der Schuldlofe in Unterfuhung und Haft ges 
zogen werden kann. — Ihm wird dann eine file abgeſon⸗ 
derte Zelle Fein ſolches Uebel fenn, ald die Gefeuifchaft fo ro« 
ber, verworfner Menfchen, wie fie fich in den gemeinfchaftli- 
hen Gefängniffen meiftens zufammenfinden, und in Rückſicht 
der Unterfuhungspaft ift ed dod Regel, daß fie dem 
Verbafteten fein größeres Uebel zufügen fol, als mit feis 
ner Verwahrung motbmwendig verbunden iſt. Dort, wo Ges 
fchwornengerichte eingeführt find, und wo man auf ba Ger 
ſtänduiß des Schuldigen Fein fo großes Gewicht legt, find 
auch die Vortheile der Abfonderung im Unterfuchungsger 
fängniffe nicht fo auffallend, dennoch find fie auch da micht 
zu verfennen, und ich meine, daß bie guten Wirkungen, 
welche Diefelbe während der Zeit der Unterfucdhung bers 
vorbringt , vielleicht] ihre Fortfehung durch Die ganze 
Strafzeit entbehrlich machen Ponnte ! denn ed gemügt, 
den Menfhen einmal zur Reue zurücgeführt zu baben, 
und er braudht dann nicht immer feiner Gewiſſenspein 
überlaffen zu bleiben. — Doch für melde Meinung man fi 
auch entfcheiden möge, nie wird man ber tiefen Ginficht des 
Heren Julius die vote Anerkennung, und feinem edlen Her⸗ 
zen die freundlichſte Thellnahme verfagen Föunen. Möge er 
fortfahren, feinem ſchönen Ziele unermüdet nachzuſtreben und 
er wird des reichlichen Lohnes Bier und jenfeits nicht entbehren. 

Dr. Morik v. Stubenraud. 





Appians römifche Geſchichte, überlegt und mit Anmerkuns 
gen verfehen von Guſtav Zeih. Erfter Theil, Leipzig, 
Kohlmann. 4837. VIII und 523 S. 8. 

(Schluß) 


Ueber: Plan und Gintheilung feiner Gefchichte hat Appian 
ſelbſt in feiner Vorrede geſprochen. Nach Photius fou fie fols 
gende vierundzwanzig Bücher umfaßt haben: 4. Gefchichte der 
römijchen Könige, 2. italiſche Geſchichte, 3. fammnitifche, 4. 
celtifche, 5. flcilifche und nfelgefchichte, 6. iberifche Geſchich⸗ 
te, 7. Krieg der Römer gegen Hannibal, 8. Fartbagifche und 
numibifche, 9: makedoniſche, 10. griechiſche, 11. furifche Ges 
ſchichte, 12. Krieg der Römer mit Mithribates, 135 — 21. 
neun Bücher römtifche Bürgerfriege, 22. Gefchichte der erjten 
hundert Jahre ber Kaiferzeit, 23. dacifche, 24. arabifche Ge: 
fchichte. Wir vermiffen bierbei die noch vorbanbene ilfprifche 
Geſchichte, welche vielleicht mit der mafedonifchen verbunden 
geweſen ifi. Eben fo baben wir nur noch fünf Bücher römis 
fcher Bürgerfriege, und mehe fcheinen es nad) Appians Wor⸗ 


ten in Rap. 14 ber Vorrede nicht geweſen zu fern. Bahr: 
fcheinlich zählte Potins zu ifmen noch die Pier Bücher rö⸗ 
mifch s ägnptifcher Geichichte, auf welche Appian einige Male 
verweift. Audere zählen nur zwei und zwanzig Bücher und 
fennen die daciſche und arabljche Gefchichte nicht. Die erften 
fünf Bücher, die numidifche und makedoniſche Geſchichte find 
bid auf einzelne Bruchſtücke, die griechifche,, ägnptifche, da⸗ 
eifche und arabifche Gefchichte aber und die ber erften hun— 
bert Jahre des Kaiferreiches gänzlich verloren gegangen. Eben 
fo die parthifche Beichichte, welche Appian in der fprifchen Ges 
fchichte Kup. 51 verfprochen, vielleicht aber auch gar nicht 
ausgearbeitet hat. 

In der vorliegenden Ueberjebung bat der Berfaffer ber 
größeren Einfachbeit wegen die noch vorhandenen Bücher in 
einer Reihe fort gezählt und bie fnrifche Gefchichte dad zehns 
te, die mithridatiſche Gefchichte das eilfte und die Alyriſche 
Gefchichte das zwölfte Buch genaunt, obgleich bie beiben er: 
ftern wegen ber dazwiſchen liegenden griechifchen Gefchichte eis 
ne fpätere Stelle eingenommen zu haben fcheinen, und bie Stel: 
le der illhriſchen Geſchichte ſich nicht beftimmen läßt. 

Wos nun die Ueberfehung felbft betrifft, müflen wir vor— 
erft ein Streben dankbar anerfennen, das fih von der Rich« 
tung unferer Tage nicht abfchreefen ließ, fondern dad Stu 
dium der Alten als nächite Aufgabe wählte. Diefed Verdienft 
gewinnt eine erhöhte Bedeutfamfeit, wenn es zunächſt dahin 
gebt, buch Uebertragung die claflifchen Werfe allge: 
meiner zugänglih und wirkſam zu machen, Die vorliegende 
gebört zu den beiten, die irgend ein Autor bed Alterthums 
gefunden bat: fie ift durch und durch in ben Geift des Dri« 
ginald gedrungen, und läßt auch in der äuferen Form nichts 
zu wünfchen übrig. Möge fie überall die verdiente Aufmerk⸗ 
ſamkeit finden, und der Verfaſſer Dadıfth aufgemuntert wer⸗ 
den, auch an andern. Schriftftelleen Griechenlands feine reis 
hen Kenntniffe zu erproben. Fiſcher. 


Die Wiener-Kunſtausſtellung 1837. 
(G—rortſetzung.) 


Hiſtorienmalerei. Die hiſtoriſchen Kunſtwerke ber 
dießjäbrigen Ausſtellung zerfallen im eigentlich geſchichtliche, 
in mythologiſche und in religiöſe. Es ſey mir, ehe ich meine 
Anſichten über den jetzigen Zuſtand der hiſteriſchen Kunſt vor⸗ 
lege, erlaubt, die hervorſtechendſten Nummern anzuführen, 

Das ausgezeichnetſte der rein geſchichtlichen Bilder, 
die leider von Jahr zu Jahr ſeltener zu werden anfangen, war 
wohl »Leopeld VII. ben Wienern zur Emporbeingung ib⸗ 
red Handels feine Schaͤhe öffnend« von Leander Ruß. Die 
ſchöne, verfländige Sompofition zeigt den würbigen Schüler des 
Altmeifters vaterländifcher Gefchichtömalerei, Karl Ruf; inder 
fleifigen und geſchmackvollen Ausführung ift die. Münchner 
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ſchule, welcher R. angehörte, nicht zu verkenuen,“ in der Cha⸗ 
rakteriſtik, Wärme der Auffaffung, in diefer ungemeinen Deut: 
lichkeit des Dargeſtellten, auch für den, der jenen Zug des 
bochberzigen Babenbergers nicht Eennen follte, beurkundet fich 
"echte Kunſtweihe, zu der wir, weun fie folchen ihr fo ganz 
zufagenden Stoffen treu bleibt, und Glück wünfchen und die 
ſchönſte Nachwirfung verfprechen bürfen. 

Geigers „Geßler, Tell begeguend, “ würde mehr Mir: 
kung machen, wenn ed weniger auf Wirfung berechnet wäre 
und wenn nicht (des leider zu früh verewigten) Shmußers 
vorjührig ausgeſtelltes Bild, welches denſelben Gegenitand 
meifterbaft in Gompofition und Ausdruck behandelte, noch 
in ferfchem Andenken ber Kunſtfreunde wäre; es fehlt übrigens 
Hru. ©, keineswegs an vielverfprechendem Talente, 

Mptbologifhe Gegenjtände bebaudelten Petter in 
vulpſſes und Kirfe« Rr. 249, einem ſchön gemalten effeftvollen 
Bilde; Agrifola in feiner befannten Manier; Benfuß, derin 
Kolorit und Zeichnung [ehr ſchwach it, Pöba der, ber in feinem 
Bilde die »Erfindung der Malerei« zwischen Auttkem und Mo— 
dernem ſchwankt, Schrotzberg, der in »Calliſto und Jupis 
ter« ein anmutbiges Bild lieferte, wenn gleich die Andeutung 
des Götterfonigs in der Maske der Diana durch ein etwas 
gewaltjames Mittel hervorgebracht werden mußte. 


“ » 

Das Borzüglichfte an Kunſtwerken, die religiöfe Stoffe 
behandeln, hatten Kupelwieſer, Schnorr, Führich, Flak und 
Steinle audgeftellt. e 

Rupelmwiefer's Bild: „Moſes, die ermatteten Hände 
von zwei Männern unterftüßt, betet um Sieg gegen die Ana: 
kefiten,« — war von einer großartigen Auffaſſung, vol Nube 
und Majeftät. Es wurde ihm in einigen biefigen Zeitſchrif⸗ 
ten der Vorwurf der Starrbeit und Unbeweglichkeit gemacht ; 
mir wenigiiens fcheiut Diefer Vorwurf bei diefem Gegen: 
ſtande ungerecht. Oder wie, hätte der aufs Aeußerſte ermattete 
Mofes etwa mit den Händen die Quft pritfchben, oder feine 
erhabene, Gott vertrauende Seele fich in einem angflverzerr 
ten Antlige abfpiegeln ſollen?? Man muß freitich ein gewiſſes 
Etwas felbit in fich tragen, um den Eindruck eines fo »ern ſt⸗ 
baften« Bildes in fich aufzunehmen, was bei Genrebildern 
meift überflüffig iſt. — Ueber Zeichnung und Behandlung (befonz 
ders herrlich iſt der Kopf des, Mofen unterflügenden Jüngliugs) 
ift nur das Lobenswerthefte zu fagen und mit Freude wird 
Feder, dem bie Kunſt nicht nur als Modefache wichtig ijt, bes 
merkt haben, welch richtigen Weg Hr. K., die Natur mit der 
in ihm lebenden hoben Jbdealität zu verfühnen, eingefchlagen 
Hat, — ein Beftreben, weiches auch aus feinem Bilde „die Ber 
Bärung Joſephsa deutlich bervorleuchtete und für das ihm 
von Herzen Glück zu mwünfgen, und hohe Achtung zu zol⸗ 
ten ift. 


Ein treffliches Bud if Schnorr's »Samaritaner.e Die: 
fe Poeſie der Aufſaſſung, dieſe fchöne Behandlung, diele kla⸗ 
re milde Farbenbarmonie machen einen äußerſt wobltpuenten 
fanften Eindruck, 

Führichs Bilder find immer von wahrem und tiefem 
Werthe. Wenn auch vGhriftus am Sehlberg« im Ausdrude 
nicht das Höchſte erreicht bat, jo muß man dafür »Ja'ob und 
Rahel am Brunnen« als ein vollendetes Meiſterwerk auerken— 
nen. Würden Unfchuld und bolde Zungfränlichkeit ſich ver 
förpern, fie müßten biefer Nabel gleichen! Und wie jchön und 
zart tft die ganze Gompofition, welche Yarbenparmonie bei 
der größten Farbenfrifche! Der Abglauz einer Liebe, zu rein uud 
zart für die Grde, muß den Künftler vorgeſchwebt haben, als 
er dich fihöne Bild — das lieblichſte religiöſe Idyll — in jet 
nem Sunern empfing! — 

Gebhard Flag in Rom bat eine heil, Familie (Ne, 3x 
eingefendet , die von den tüchtigen Yortfchritten dieſes water: 
Ländifchen Künftlers zeigt. Hr. F. bat, ohne blinde Nachabınung, 
Raphael gründlich und mit Geiſt ſtudirt und feine Driginalir 
tät dabei nicht aufgegeben. Den freundlichſteu Glückwunſch an: 
der Heimath dem wacern Künftler! 

Steinle hatte Nathaus Bußpredigt vor David zum 
Vorwurf eines Heinen Bilded genommen, dad auf den eriicı 
Anblick übereafdht, aber bei längerer Betrachtung etwas per: 
kiert. Die Darjiellung ift zu arm und zu wenig deutlich. — 
Streng gezeichnet und ſchöu gemalt ijt fein Jakob mit daw 
Engel ringend.* Ich begreife übrigens nicht, wie cin folder 
Moment, der leider jährlich einige Daerſtellungen erlebt, ein 
Gegenftand der Kuuſt werden Ponnte, Gr iſt weder verständlich 
an fich, noch gewährt er ein befriedigentes abgeſchloſſenes 
Rejultat, deifen Fein Kunſtwerk entbebren darf. Bon Herr: 
Steinle darf man das Beſte erwarten: um fo weniger möge 
er feine großen Künſtlergaben auf ſolche Vorwürfe verwenden. 

(Fertſetzung folgt.) 





Notiz. 


Die k. k. ökonomiſch-agrariſche Akademie der Georgofilen 
in Florenz beſtimmte den Preis von 100 Jcchinen für die beſte 
»Glementars Abhandlung über Staatsöfonomie 
im Einllange mitder Ausführung undder tod 
canifhen Geſetzgebnuge« Der Termin zur Einſeudung 
iſt bis zum legten Auguſt 1839 ausgeſteckt; die Abbandlumgen 
follen an deu Sekretär ter Akademie adreffirt werden, uhd 
mit einem Gpigrapbe verfepen ſeyn, welches auf dem veriie: 
gelten Zettel, worin der Name des Verfaſſers angemerkt iſt, 
wieder vorkommen muß. 


Herausgeber nnd Redacteur: J. P. Kaltenbaeck. — Gedruckt bey den Edlen v. Ghelen'ſchen Erben. 
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Weber bie 
in Padua sten entdedten Fredco.: Gemälde, 


Der Monitene fomohl als die allgemeine Zeitung Nr. 10 
haben von alten Fresco « Gemälden gefprochen, die ein deut: 
ſcher Künfller in einer Gapelle Padua's aufgefunden haben fol; 
das in Mailand erfcheinende Echo weilt nun, einem Artikel 
des Baglio folgend, die Nachricht ald unbaltbar zurück, und 
theilt dabei einige nähere Notizen mit, bie auf ben fraglichen 
Gegenftand das möthige Licht werfen. Wir rücken biefe hier 
ein, um der -— Wahrheit zu dienen, bie in fremden Artikeln 
über Dejterreich fo felten Würdigung findet. 

»Die Gemälde, um deren Willen man fo viel Aufbebens 
machte, find durchaus die ſchon feit bein Fahre 1377 von er 
bermaun gefannten: bie Rreuzigung vämlich, und. die Ges 
ſchichte der heiligen Lucia von Avanzi, Chriſti Geburt und bie 
Gefchichte bed Heiligen Georg von Aldigbieri! — Wer vom 
Hauptthore der Kieche del santo 4 am Thore zu linfer Hand 
zwiſchen bem großartigen Sarkofage bed Grafen von Piazzola 
und der fogenannten: Scuola del santo vorübergeht, ficht 
ein Kirchlein fo erhalten, wie ed nur ein Gebäude bed ver: 
floffenen Jahrhunderts ſeyn dürfte, Raimonbino de’ Lupi, 
Marchefe von Soragna, machte ih, nachdem er den Ober: 
befehl über die mantuanifchen Truppen geführt, in Padua ans 
fällig. Da man in jener Zeit den Tod vielleicht weniger herb 
glaubte, wenn man noch bei Lebzeiten auf den Stein blickte, 
unter welchem die eigenen Gebeine ruhen follten, fo ließ er 
ſich amıgelegen fenn, ein Kiechlein zu bauen, in beffen Mitte 
fi feine Grabftätte erhebe.« 

»ge wollte, groß und edel in Allen, baß jenes Gapel- 
en fo prachtvoll gemalt werden follte, ald zu malen möglich 
war; er berief daher die beiten Meifter in jener Kunft, um 
die Wände zu ſchmücken, auch gab er ſich alle Mühe, auf daß 
ein Meißel, ausgezeichnet in Wahrheit und Arbeit, feine Fir 





4 So nennen bie Paduaner die Rirhe zum heil. Anton von Paduag, 
Schutzpatron der Stadt; ihm ſelbſt nennen fie vorgugsiweife ohne als 
len Beiſatz: ben Heiligen. 


gur in ber Gruft liegend in Marmor audarbeitete, und eben 
fo um biefelbe feine ganze erlauchte Familie darftellte.« 

»Dieß ift nun dee Dre, wo jene Malereien in gutem 
Fresco gefunden wurden. Es wäre zu meit bergebolt, wenn 
ich auf das zurückkehren wollte, was Rofferti (im Yabre 1765) 
und Brandolefe (im Jahre 1795) darüber gefchrieben haben ; 
ich werde baber lieber von einer und näbern Epoche ſprechen. 
— Herr Förfter fchreibt, daß ed fchon 10 Jahre find, feit er 
in einem verfallenen Kicchlein einige Spuren alter Malereien 
bemerkt hatte, aus welchen ibm nur einige Köpfe fichtbar 
wurden, während alled Uebrige aber abgefallen, abgefragt, 
vermodert war. Man muß wohl glauben, ber arme Mann 
babe in jenen Tagen an Augenmweb gelitten, weil im J. 1826 
der ausgezeichnete Moschint in feinem Werke vom: Urfprung 
und den Echicffalen der Malerei in Padua, die Fresco⸗Gemälde 
nicht nur andeutet, fondern fogar entfcheidet, welche darunter 
mit mehr Zug dem Avanzi zugefchrieben werden follen, uud 
zwar weil fie, dent Charakter nach, fich den andern Gemälden 
der Capelle bed beiligen Felix zu näbern fcheinen. Mach dem 
Fahre 1830 zeichnete einer meiner theuerjten Freunde eines 
jener Gemälde und hätte auch länger bei jener Arbeit verweilt, 
mern ee fich nicht der Beleuchtung der Gemälde Giotto's hätte 
unterziehen müffen, ein Unternehmen, das ihm das Lob der 
Staliener wie der Fremden erıwarb.« 

»Nach ſolchen Thatfachen möchte ich mir doch erklären 
Fönnen, wie jene mitleidige Hand, welche bie verinoderten 
Wände abwufch, unter dem Schmuß des Staubes eine blaß— 
weißgraue Kalkwand gefunden bat, wie die Augen des Herrn 
Förfter dort Kalf geſehen haben, wo und früher Malereien 
erfchienen find, wie er auf Rechnung jener Entderfung jchrieb: 
ich babe einen Todten auferweckt, wenn er nicht wenigitens 
eine Auferftehung in der Manier Bosco's damit gemeint hat.« 

»Wurum umgibt denn der ausgezeichnete deutfhe Mas 
ler überdieß den Namen der Schöpfer jener Fresco-Gemälde 
mit einem folchen Geheimniffe? — Glaubt er unfern Chroni— 
ften nicht, fo könnte er doch wenigitens feinen eigenen Aus 
gen Glauben ſcheuken, und in der nahen Kirche del Santo 
ertennen, daß die Gapelle bes beil. Fellx zum großen Theile das 
Werk deffelben Pinjeld ift, der die Kreuzigung malte, näms 
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lich des Avanzi. Daß er dann behauptet, weder Biotto noch 
Orgagua hätten jemald Werke geliefert, die mit biefen in 


Vergleich gefegt werden fünnten, daß er ed thut, nachbem- 


er jene Wunder Giottijchen Genies an den Wünben des Aus 
nunziata » Rirchleins abgezeichnet hatte, dieß iſt, ſoll ich wahres 
beitöliebend ſeyn, eine mir unerflärbare Sache. Eben fo mer 
nig Paun ich einen Grund finden für die niedergefchriebene Ber 
bauptung, baf jene Kreuzigung ben Tintoretto in Nichts zu 
beneiden hat, wenn er wenigſtens nicht ein Gemälde jenes 
Venetiauers gefunden bat, bad nach ber Weiſe ber Auattto: 
eentijten gezeichnet umd colorirt war. Ich möchte, wenn mir 
die leßte Bemerkung noch erlaubt it, Heren Förfter fragen, 
warum er vor der Verjiherung, daß wir meßrere Geheim⸗ 
niffe ihrer Farben verloren haben, fi nicht Mühe gegeben 
bat, das Haus deö Grafen Pappafava, eine Herberge jeglir 
Ken Willens und jeglicher edlen Zuvorfommenpeit, zu befus 
chen; ee würde die Srescer’s jenes bermundernswertben Genies 
ded Giovanni Demin arjeben und bekannt haben, daß für 
die italienifche Pallette ſchönes Colorit Fein Geheimniß iſt.« 





- Baterländifche Sagen, Fegenden und Märchen. Mitgetheilt 
von Emanuel Straube Mien, Bel. 1837. IV 
md 4150 ©. 8. 

Romantifch = hiftorifhe Skizzen aus Oeſterreichs Vorwelt. 
Bon Emil ** Wien, Bed, 1837. IV und 266 ©. 8. 


In einem je innigeren Berbältniffe Sagen und Legenden 


zur Geſchichte ſtehen, um fo mehr müffen wir Beftrebungen | 


banfbar anerkennen, melde fie der möglichen Vergeſſenheit 
zu entreißen fuchen. Bon biefem Befichtöpunfte aber ausge— 
bend, mag ed auch Niemand befremden, wenn wir an die 
Sammler und Wiedererzähler berfelben firengere Forderungen 
wie gewöhnlich ftellen. Sagen und Legenden find entweder 
Träger wirflichee Thatfachen , oder lebende Denkmale ber 
Denfs und Anſchauungsweiſe längfivergangener Tage: in beir 
den Beziehungen find fie biftorifch = wichtig und ein heiliges 
Eigentbum des Bolfes, in deſſen Mitte fie entjtanden und 
fortleben. Es Fann baber dem neuen Darfteler eben jo wer 
nig erlaubt fen, bie biftorifche Grundlage willkührlich zu än« 
dern oder zu verdreben, als ed andererfeits feine erfte und letz⸗ 
te Aufgabe ift, jenen Zauber nicht zu vermwifchen, ber fo ers 
greifend in folchen Ueberlieferungen liegt, Welche Einfachheit, 
welche Poefie in Erfindung und Durchführung; wie lebendig 
iſt das Bild, das fie und von ber Denk: und Anſchauungs⸗ 
weile umferer Wäter geben! Oder waltet jener tiefreligiöfe 
Glaube, der durch dad Mittelalter befeligend zieht, nicht in 
den Meijten bderfelben ? werben wir nicht durch fie in jene 
barınlofe Gemüthswelt verfeßt, welche längſt mit allen Wun⸗ 
derblumen der eifigen Herefchaft des Verſtandes erlag? Darin 


ja eben liegt ber Zauber, der in ihnen webt und feftpältz dar 
um baben fie biftorifchen Werth für alle Zeiten, und eben def: 
wegen gibt es Peine größere Lüge, ald Selbfterfunde 
nes für Aufgefammeltes hinzuftellen. Angenommen auch, 
daß biefe Art literariſchen Auswuchſes, fogar von Reichbe— 
gabten verfucht, kaum eine poetifche Bedeutſamkeit gewin⸗ 
nen kann; wie zerftörend wirkt fie bennoch auf das Leben der Ge 
ſchichte! Sie ift zumindeft eine falihe Münze, bie übers 
band nehmend den Werth der echten berabbrüdt, wenn 
nicht ganz verdrängt. — Weniger verberblich, aber eben ſo ver: 
werflich ift das Verfahren anderer Schriftjteller, die entmwe 
ber durch Zufäße oder Hinmweglaffung Die Pointe zu fteigern 
glauben, oder auch in einer breiten und weiten Daritellung 
die Potenz finden, die das Intereſſe ber Lefer feifeln ſoll. Das 
leßtere wird nicht felten zum Leichentuch der guten, ſchörer 
Erbfchaft and alter Zeit. — 

Nach diefem Furzen Vorworte, wollen wir nun auf die 
zuerſt angezeigte Sammlung übergeben. Der Berf. fagt von 
ihnen : ves find Peine erfundenen Sagen, manche derfelben mag 
wohl vieleicht auch ſchon, mir unbewußt, bearbeitet fenn; 
entfprechen fie alfo ber Erwartung nicht, fo if dieß bloß Schuld 
der mangelhaften Darſtellung; um den Stoff ſelbſt babe id 
Fein Berbienft.« Diefe Berficherung, die jedoch bier kaum noth⸗ 
wendig war, febt Referenten in bie Sage, ſogleich auf den 
inhalt überzugehen. Wir erhalten 14 Sagen, Legenden und 
Märchen, deren Grund und Boden größtentheils Mähren 
ift, und bie ihrem Inhalte nach zu dem Angiehenditen 
gehören, was wir je im dieſein Fache gelefen haben. Sie find, 
mas fie ſeyn follen: ein reiner Spiegel der religiöfen und mo⸗ 
ralifchen Richtung ihrer Zeit, ein ſprechendes Denkmal der 
Auddruchweife jener Jahrhunderte, denen fie angehören. Das 
bei verfland Herr Straube in einer Art den Ton zu trefs 
fen, wie ed fo häufig nicht vorfommen bürfte: eine (Erfcheis 
nung, die der Wielfeitigfeit des Berfaffers, der wie bekannt 
als Inrifcher Dichter eben fo glücklich, wie als Novelliſt auss 
gezeichnet ift, zue wahren Ehre gereicht. Fern von der oben 
bezeichneten Abirrung, ijt die Erzählung durchgehends einfach, 
ruhig, aber tiefgemütblich, ergreifend. Wir müffen die Samm⸗ 
fung ald eine nicht gewöhnliche Bereicherung ber Literatur 
bezeichnen, und babei münfchen, baß der viel begabte Ber: 
faffee das Schagfäfllein feiner chroniciftifchen und traditionel: 
len Ausbeute, das, wie er felbit fagt, noch keines wegs er: 
fchöpft ift, ferner noch auffchließen möge für Alte, die da Freuu: 
de find ähnlicher Gaben, und deren Zahl nicht — gering ift. 

Nummer 2 bat außer dem angezeigten Titel noch einen 
smweiten auf dem Umfchlag: »Sagen und Bilder aus ber Ges 
ſchichte Defterreichd von Emil * *.« Im Vorworte heißt ed: 
»Der Berfaffer, meit entfernt, Beiträge für die Special: 
geichichte feines MWaterlandes zu liefern, nahm vielmehr dieſe 
aus berjelben, um Liebe für fie bei feinen fchönen Landsmän: 


223 





ninen zu erweden. Daß er Schilderfagen, fo wie einzelne 
Züge aus dem Volksleben, welche die ernſte Gefchichte nicht 
aufzunehmen vermag, ber Bergeffenheit zu entziehen bemäpt 
war, werben ihm dieſe wohl nicht zum Borwurfe machen.« 
Wir müffen geflehen, daß wir auch mit diefer Grflärung zu 
keiner bejtimmten Anficht Über das Buch gelangen Fonntenz 
denn dadurch, daß ber geehrte Berfaffer „romantijche: Pros 
buPfte feiner Fantafie mit hiltorifchen Fakten in Verbindung 
beingt, wird wohl ſchwerlich Die Liebe zur Gefchichte ſeht ge= 
fördert werden; was es aber mit erfundenen Sagen für 
eine Bewandtniß bat, iſt oben augedeutet worden. Herr Emil 
fcheint wohl felbft Achnliches gefühlt zu haben, indem er mit 
zwei verſchiedenen Titeln feine 85 Mittheilungen zu 
bezeichnen verfuchte; allein gerade dieſe find eö, die das Miß— 
liche des Juhaltd in einem ober dem andern alle bemerkbar 
machen, Uebrigens läßt fich nicht überfeben, daß der Berf. 
zu erzählen verfteht, uud die vorliegenden romantiſch- hijtos 
rifchen Skizzen oder alias Sagen und Bilder werben immer: 
Hin ihren Leſekreis finden, Auch die Berlagshandlung hat für 
fie — Alles gethan; die tupographifche Ausjtattung iſt wahre 
haft andgezeichnet, vollfommen im Gegenfage zu Straube's 
Sagen, bie jedenfaus etwas beifer hätten bedacht werden 
dürfen. 





Studien der englifhen Sprache nah Hamilton's Methode 
mittelſt deutfcher, italienifcher, franzöſiſcher Ueberfegungss 
übungen in fortfchreitender Ausbildung. Won E, Ch. 
de Balbi. Als Verſuch eines praftifhen Theiles zu 
Gravifi'd Sprachenatlas. Güns, Reihard, 1837. IV 
und 52 ©. 4. 


Die Tendenz fomohl, als die Ausführung des vorliegens 
den Werkes muß Referent als höchſt gelungen bezeichnen. 
Der Verfafler bat einem fühlbaren Bebürfniffe abgebolfen und 
feinen Beruf zum Pbhilologen auf eine ausgezeichnete Weife 
bethätigt. Vor Allem war bie Aufgabe, eben fo wie in Gras 
vis Sprachenatlad eine Sprachregelfammlung in trodener 
grammatifafifcher Form zn vermeiden, dagegen das Abftrahiren 
der Regeln, durch Bergleichung der fremden Sprache mit ber 
Mutterfprache, dem Lernenden felbit zu überlaffen und ihn for 
mit zu feinem eigenen Lehrer zu ftämpeln. Dazu ließ ſich Feis 
ne paffendere Methode wählen, als der in England und Frank 
reich fo beliebt gewordene Hamilton'fche Sprachunterricht mit: 
telt Juterlinear-Ueberſetzungen in fortfchreitender 
Ausbildung; daß aber hier der — durch häufige Lücken 
das Auge ftörende — Interlinenrfab mit dem Golloteral 
fa vertaufcht wurde, dürfte in dem Gewinne an Deutliche 
Beit feine volle Rechtfertigung finden. 

Diefer Anlage nach zerfallen die Studien der eugli— 
fen Sprache, denen dieſes Heft als erſter Verſuch ge⸗ 
widmet iſt, in zwei Hauptabſchnitte. In dem erſtern lieferte 


ber Here Verfaſſer die Ueberſetzungen zu dem englifchen Texte 
und zwar — ber fortfchreitenden Aushildung wegen — zuerſt 
wörtlich (Wort für Wort) Nr. 1, 2.5 daun in Wörter 
gruppen (duch den Sinn engverbundenen Wörtern) Nr. 3, 
4; beittend Sa für Sak (in Perioden) Nr. 5, 6,7; 
und endlich viertend frei (dem Geifte der Sprade, in 
welche überfeht wird, angemeflen) Nr. 8, 9, 10. Diefe freie 
Ueberfehung befcheänft fich indeffen nicht bloß auf bie letzten 
drei Nummern, fondern ift auch den erften vier beigegeben, 
un dem fchneller auffaffenden combinatoriſchen Geiſt Gelegens 
beit zu bieten, daß er dem flufenweifen Fortgange gleichſam 
vorgreife. Der zweite Abfchnitt liefert eine kleine Anthologie 
aus engfifchen Klaffifern zu freien Ueberfegungsübungen ohne 
meitere Behelfe ald den eines Gloſſariums, welches beu Ge 
brauch des Wörterbuches entbehrlich machen fol. Diefe Wörs 
tererflärung vermindert fich jedoch allmählig in den fpäteren 
Nummern, was in der Vorausſetzung begründet liegt, daß zu 
dieſen ber Autoditakt fchon im Befige eines größeren Spracdhs 
materiald vorfchreitet; wie denn in ber Wahl und Aneinans. 
berreihung der verfchiedenen Bruchjtücke beider Abfchnitte fich 
dad Borfchreiten vom Leichtern zum Schwerern alfenthalben 
berückjichtiget zeigt. 

Bei der unverkeunbar praftifchen Wirffamfeit des vor⸗ 
liegenden Berfuches läßt fiih erwarten, daß ee die verdiente 
allgemeine Theilname finden, und der Herr Berfaffer badurch 
fich aufgemuntert fühlen werbe, ihm balb einen zweiten über 
bie Syntax der italienifchen Sprache folgen zu laſſen. 

. Fiſchor. 


Die Wiener-Kunſtausſtellung 1837. 
(Fortfebung.) 

Den Malern von Nr. 167, 188, 189, 191, 192, 195, 
252, 284, 307, 325, 177 dann Nr. 77 der erſten Abtheilung 
ift zu rathen, ihe, mitunter nicht unbedeutendes Talent auf 
minder erbabene, ihren Kräften mehr zufagende Gegenftänbe 
zu verwenden; mit wahrer Betrübniß aber find die riefigen 





- Rückfchritte zu beflagen, die ein mit ben fchönften Gaben zu 


teligiöfen Darftellungen audgeftatteter Künftler, — beffen 
Namen zu nennen ich erröthen würde — durch einen trau— 
rigen Mißverſtaud und eigene Haltungslofigfeit getban hat, 
Dean Banı nichts Dürrered, Puppenurtigeres und in eigentliche 
ften Einne Arınfeligeres erfinden, als feine beiden großen, im 
legten Saale aufgeftellten Gemälde, die durch den Stämpel 
der felbfktäufchenditen Verkehrtheit, dem fie an fich tragen, 
jede Hoffnung auf Umkehr vernichten. 


* 
* ® 


Bei einem Ruͤckblick auf die ausgeftellten Gemälde fälle 
dad Mißverhältuif der Hifforienmalerei zu jener des Genre 


beunrubigend auf; beunrubigend deßbalb, meil, wie bereits 7 
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erwähnt worden, bie Zwecke ber Genremalerei verfannt wer⸗ 
den, während die meiften der jüngern Hiftorienmaler einer hoh⸗ 
len, längft todten Form rückſichtslos huldigen. 

Die Kunft fcheint in der moraliſchen Gährung unferer 
Zeit vorzüglich berufen, ihre Klärung und Läuterung zu bes 
fördern, — Aller Frivolität, Flachheit. Indifferenz und (wenn 
fie nicht Anflang fände) lächerlichen Jrreligiofirät , fo wie, al: 
ler Bigotterie, allem myſtiſch- beuchlerifchen Cotterieweſen 
feind, ſtelle fie in ihren Hervorbringungen die Idee der Liebe, 
Religion, Humanität Mar, einleuchtend und eingreifend 
vor die Seele des Befchauersd. Dazu thut aber vor Allem 
Noth, daß das Werk des Künftlers aus dem Neichthum und 
der Wärme feines Gemüthes hervorgegangen, daß es der Ber 
geifterung oder doch der gänzlichen Hingebung und durch 
dringendften Liebe für den Stoff feinen Urfprung danfe, nicht 
aber bei religiöfen Stoffen ein Probufe jenes Franfhaften 
überreigten Hinauffchranbens, jenes künſtlich bervorgebradh: 
ten bachantifchen Fieberd fen, das mit, im Weinraufch gezeug- 
ten Kinder einerlei Schickſal rheilt, — oder (bei Geurebil— 
dern) jener Erniedrigung, die im Solde der Flachheit, Gemeins 
heit und Frivolität ſich abfuechtet. Leider muß der Kunft: und 
Menfchenfrennd mit Trauer und Geforgniß bemerken, wie ſelbſt 
Männer, die gauz Anderes und Würdigered leiten Fönnten, 
welchen nicht mebr um Griverb zu bangen braucht, dem eiges 
nen Kunftvermögen Gemalt anthuend, dieſer falfchen. Riche 
tung ber Zeit huldigen. 


Ohne zu bedenfen, daß jeder Defpot feine blind » gehor«. 


famften Miethlinge begünftigt (fo lange er fie braucht), ift 
ihnen das eigenfüchtige Lob der Mode Alles, der Nachwelt 
unbeftechlicher Richterfpruch Nichts! 

Um wie viel mebr verdient daher die Beftrebung jener 
Männer Anerkennung und Verehrung, welche, inmitten diefes 
gährenden Wirbels, den Funken des echten Künſtlerthums wah⸗ 
ren und in der ihnen verliebenen Sprache, der faßlichſten und 
allverſtaͤndlichſten, die Ideen vortragen, welche zur Verbeſſerung 
und Hebung der menfchlichen Jultände jo wefentlich find. Ehre 
und Dank jen daber Künſtlern, wie Peter Fendi, welche die 
wahren Zwece des Genre erfannten, Ehre und Dank den 
Künftlern des beibenden Mofed, NRaheld und Jakobs, des 
Sumaritaners und allen, die ihnen auf richtigen Wege, »den 
Gottinder Bruft,« nacheifern. 

(Fortfegung folgt.) 


Linn 
Notizen 
Ale Vorzüge des Schachfpiel zugegeben, erregt boch ber 


Bombajt, mit weichem fich der ungenannte Verfaffer des Frag: 
ments: „Das Schachfpiel in feiner eigentbümlichen und höhern 


Bedeutung“ (Mürnberg, 1836) über dasfelbe außfpricht, ci: 
niges Lächeln. »Das Schachipiel,« fagt er, „int ein Philofophem 
über den Krieg, fomit dad Urfpiel ber Welt; es it bie Jis 
oder Allmutter der Spiele, eine Hierogliphe über die Völker: 
gruft der Vergangenheit, dad granitne Genotapbium einer 
conteımplativen Borwelt, das unerlöſchbare Epitaphium auf 
den Ruinen des Drients, das Labprintb indifcher Weisheit 
und das Mauſoleum eines Geiſtes, deſſen finnreihe Erfindung 
die Römer: und Griechenmwelt ald das achte Wunder der Belt 
würden begrüßt haben m. ſ. w.n 





Die Gefchichte der Volksliteratur des Mittelalters, beren 
Studium in neuerer Zeit durch Görres, Dunlop, die Gebrüder 
Grimm ıw v. A. fo vielfeitige Anregung und Förderung erhal: 
ten bat, gewann bucch die »Li Romans des sept Su, 
nach ter Pariſek Handfchrift herausgegeben von Heinr. Al 
bert Keller« (Tübingen, 1856) einen fehr banfendwertben Bi 
trag. Es enthält den erften Abdruck einer der älteften vecidentali« 
fchen, und zwar altfranzöfifchen metriichen (in bem gewöhnlichea 
pierjambifchen Fabliaurverfe verfaßten) Bearbeitung ber von 
Indien aus zu faft allen Bölfern des Orients und bed Occidents 
verbreiteten, mit Beibehaltung der Grundelemente in bie ver: 
ſchiedenſten Geſtalten umgegoffenen Gefchichte vvon dem fieben 
weifen Meiftern,« von welchen ſchon Görres fügte, daß fie 
in Hinficht auf Geleprität und die Größe ihred Wirkungskrei⸗ 
ſes die heiligen Bücher erreicht und alle claffiihen übertrifft, 
Den Umfang ihrer Verbreitung und bie Mannigfaltigkeit ibs 
rer Geftaltungen legt die fleißig gearbeitete Ginleitung des 
Herausgebers (8. I — XXX) vor Augen, indem fie dieſes 
Volksbuch von feinen Urfprüngen in Indien in feiner Berbrei: 
tung durch Perfien, Arabien, die Türkei, zu ben Juden, Grit: 
chen, Lateinern, Italienern, Spaniern, Franzoſen, Englän 
dern, Sfandinaviern, Hollindern und Deutfchen verfolgt, 
fowohl die von ihm in allen dieſen verfchiedenen Sprachen 
vorhandenen Handfchriften und Drucke mit dem Streben nad 
Vollſtändigkeit aufzählt, ald auch die Abweichungen der ein 
zelnen Bearbeitungen von einander, ben Hauptzügen nad, 
beinerflich macht, 





Bei der vom 1. Yünner 1836 überfommenen Bevölkerung 
ber Stadt Neapel von 357,283 Individuen, ergab ſich für den 
1.Zänner 1837 die Jahl von 351,719 Einwohnern, wovon 163,963 
männlichen und 187,756 weibliden Geichlechts. Im Verglei⸗ 
che zum vorhergegangenen Jahre zeigt fich eine durch Leberfchuf 
ber Sterbfälle gegen die Geburten entjlandene Volksverminde— 
rung von 5564 Individuen; aus dieſen wurden durch Die Gh: 
lera in den legten 3 Monaten bed verflofienen Jahres 5297 
binmweggerafft. " 


Herausgeber und Redocteur: I. P. Kaltenbaeck. — Gedruckt bey den Edlen v. Gheleu'ſchen Erben. 


Brä 


ne. 


Siterataur, u und Kritik. 


(Zur Deftere. Zeitfcheift für Gefchichts: und Staatskunde.) 





57. 


Mittwoch, den 19. Juli 


1837. 





Zur Charakteriſtik 
Torquato Taſſo's. 


Bi che modesto & si, com’ essa & bella 
Brama usa, poco spera e nulla chiede. 
La lib. Gerus. II, 40 


„Ars longa, vita brevis,« das iſt ein — alter Gemeinplaß, 
auf dem ſichs gut ruhen läßt, für Alltagsgeifter, für jene Fab⸗ 
rißöfeelen , die brei Viertheile ihres Dafeyus verträumen, und 
dann noch faum ſich ihrer felbff beivußt werben; für jene ges 
mwöhnlichen Begetationsmenfchen, an denen Die Weisheit ibe 
Lebelaug eine. wareife Frucht hängt, bis fie der Hauch des 
annäperuden Todes zeitige, und feine Hand gleich in den 
Seuchtbehälter des Grabes fhüttelt. Die betriebfane Schnee 
Mittelmäßigkeit muß freilich lange Zeit emſig riechen, eine 
mäßige Höhe zu erreichen; aber vom Adler Genius brauchts 
nur einen. Aufihwung, und in einem Zuge, in kaum bemerf: 
barer Zeit, durchſchueidet er die Luft bis zur Sonne. Fidias, 
Apelles, Birgil, Lufrez, Rafael, Micelangiolo, Torguato 
Zaffo, Shafespear, Thomas Abbe, Schiller, Hölth, nebſt fo 
Dielen ausgezeichneten Männern, bie nicht länger, nicht eins 
mal fo lange ald andere Menfchen gelebt, uud durch ihre: Werfe 
Anſterblichkeit errungen, haben genügend bargetban, daß bes 
Lebens Dauer und Wirkſamkeit nicht nach Pulsſchlägen zu bes 
rechnen: fo wenig ihr die Gutologie des Geiſtes ergründen 
möget, fafit ihr auch feine Werke. Was Profperv und Kaliban 
fagen wollen, findet mit und ohne Kommentar Anklang. Wie 
aber die nämliche Grundidee in Shakeſpears, von augelern: 
tem Wiſſen wenig belafletem Kopfe zu feinem Meifterwerfe, 
dem Stucme, ſich entwicdelte, und. ber. höchgebildete Goethe feis 
aeu unfterblichen. Fauſt Daraus ſpauu, bad zu beflimnien ift 
eines vou deu vielen Diugen unter der Sonne, von denen 
die Philofopbie ſich nichts träumen läßt. Den Regen möget 
ihr fpüren, auch die Beftandtpeile feiner Tropfen chemiſch 
gerlegen; aber bad Gewicht der Molke, dem er entitrömte, 
auf ber Wagfchale, auf der man die Marktwaaren wiegt, ger 
au beſtimmen, könnt ihr bad? Und für die Scelenbarmonie 
wolltet ihr nach Ratiozinien, Cilogismen und Dilemmen 
bie Skale ſeſtſethen.« Seht, wie ſich hier ein Talent unter dem 


ſchwerſten Drude bes Lebens hervorwindet, wie bie Schnee⸗ 
glöckchen und Primeln unter der Schneedecke ihre Blüthenfnos 
fpen anfegen, Andere, zarten jungfräuligen Gemüthes, eröff⸗ 
nen min dem warmen Frühlingsſtrahle, wie die Veilchen ihre 
Kelche, blühen beſcheiden, buften verborgen. m jenen los 
dert, wallet, braufet ber Feuergeiſt ihres Genius, wie ber 
Ctrabl der tropifchen Soune über dem Haupte ber Palme 
glüht, und wie Palinen Niefengroß ſchießen fie über die Erde 
empor, beben ſtolz das Haupt zum Himmel. Wiele wieder 
wachfen lange wie die Eichen, breiten gewaltig ihre Zweige 
weithin durch den Forft, ibre Urfraft bis and Eude ihres Da: 
ſeyns bewahrend, während gar manche ſich jeiber überlebten, 
hätte ihnen der Tod nicht zur gelegenen Zeit- fein »Sit sale 
zugerufen, So leuchtet bei und Har, wie der Mond vom 
fternbefäeten Firmament, unter vielen Geſtalten, unter ent ⸗ 
gegengefeßten Polen, der Genius, Aber feine Faſen beſtimmt 
Feine feftgefegte Berechnung. Ob und wicfernalfo ein literas 
riſcher Areopag auf die Richtung des fchaffenden Geiftes feir 
nen Einfluß übe, und ob geniale Leiftungen erſt den Ritter: 
ſchlag dee Kritik bedürfen, um als folche anerkannt zu. wer: 
den, dieß zu unterfuchen ijt bier ber Ort nicht. Aber das iſt 
gewiß, daß, wenn einmal bie Hand des Todes Die Verbandlungss 
akten über den MWerthider neueften auftauchenden Geiſtespro⸗ 
dukte gefchloffen, und Diefe, ihren Meifter überlebend, als leuch⸗ 
tende Monumente feiner Größe für die Ewigkeit fich erheben, 
ihr Schöpfer eine Biftorifche Perfon wird, deren Charafteri- 
ſtik und Schicffale, von der Geburt bi zum Tode, kennen 
zu lernen, fich jederwann intereflirt. Denn ein großer Mann 
ift der Träger feiner Zeit, ift von dem Echieffale ind Leben Binz 
eingepflangt, wie ein Gletſcher in die Ebene, die fih an feinem . 
Rüden lehnt. Durch feine Höhe die Gegend ringsherum ber 


‚berefchend, muß auf fein Haupt, als den böchſten Punkt, 
Glanzumfloſſen von ben Strablen des regierenden Tags und . 
Naͤchtgeſtirnes, der Blick zuerft treffen, auf ihm am längften 
aus der Ferne weilen. Es ijt daber nichts Befonderes, daß fo 


viel au über Torquato Taſſo geichriebeu und geiprochen 
wurde. Doch womit bat er ed verdient, daß ich bie neuere 
und menejte Zeit abmũht, darzutbun, daß er fein unglückliches 
Schickſal verdient, feinem Gharafter einen Flecken auzudich⸗ 


226 


— u — ⸗ 


ten, von dem ſeine Zeitgenoſſen nichts wußten, und kritiſch 
unterfucht, ald eine Verläumdung erfcheint? Ge wurde ſieben 
Jahre lang im St. Aunen=Hojpital zu Ferrara gefangen ges 
halten! Unläugbar wahr. Hat er aber ſolche ſchmähliche Bes 
handlung auch mit Recht erduldet? War fein Berhältniß zu 
der Prinzeffin Leonore ein ſträfliches? Und endlich ift daß, 
was eine fchlecht begründete Tradition zu Taſſo's Nachtbeile 
fortpflauzt, wabr? Dieß find die Fragen, die feit einiger Zeit 
wieder in Anregung gebracht wurden. Sie ju löfen fey ber 
Berfuch des vorliegenden Auffages. Denn babe ich auch, ebe 
id ibn verfaßte, die beiten Quellen, Taſſo's eigene Werke, 
benüßt, alle jeine gleichzeitigen und fpäteren Biograpben, fo 
viel ich deren babhaft werben konnte, gelefen , fo bin Ich doch 
bei der Schwierigkeit der Aufgabe weit eber gefonnen, den 
ganzen Auffag dem Lefer als einen bloßen Berfuch, bee Wahr: 
beit nahe zu fommen, vorzulegen, als ihm bie Nejuitate 
meiner Forfchungen ald apodiftifh wahr aufzubringen. Da 
aber Taſſo's Echicffale jedem befannt, werde ich nur Wer 
niged, was für den Zweck der Unterfuchung unumgänglich 
notbwendig ift, herausheben. 

Nach feiner zweiten Flucht aus Ferrara, irrte Taffo eine 
Zeitlang unſtät in Italien herum. Nirgends lange verweilend, 
weil er ſich überall von den Spähern bed Herzogs verfolgt 
wäbte, faßte er endlich den Entfchluß, in den Staaten bes 
Herzogs von Savoien Schuß zu fuchen. Dem Biele febon nahe, 
bart an ben mailändifchen Gränzen zwifchen Novara und 
Vercelli überfiel ihn Nacht und Ungewitter. Zudem war ber 
Fluß, der vor Vercelli, der piemontefifchen Grenzitadbt, wo 
unfer Ylüchtling zu übernachten gedachte, vorbeiftrömt, von 
häufigen Regengüffen fo angeſchwollen, und branfte mit fols 
cher reißenden Schnelligkeit dahin, daß ſich Fein Faͤhrmann 
getraute, Jeinanden überzufübren. Unter ſolchen Umjtänden 
kam es ihm ſehr gelegen, daß ein junger Edelmann dem 
Reifenden, obne ihn zu Fennen, für die Nacht Dbdach in feir 
nem Haufe, dad am dießfeitigen Flußufer gelegen, angebotben 
hatte, als er ibn, von der Jagd heimkehrend, zufällig ges 
teoffen: Aus Dankbarkeit für die gaftfreie Aufnahme, die er 
auf den Edelfihe gefunden, und feinem Wirtbe zu Ebren, 
ſchrieb Taſſo jenen trefffichen Dialog, das ſchönſte Bild eimes 
ländlichen Stilllebens, der unter dem Titel »Il padre di fa- 
miglia,« feinen projaifchen Werken einverleibt ift. In der Eins 
feitung zu biefem Dialoge erzählt der Verfaffer, daß er, von 
dem jungen Mobile um feinen Staub, Namen, Waterland, 
und die Schichfale, Die ihn im diefe Gegend führten, befragt, 
diefem bloß geantwortet: »Meinen Tauf und Familiennamen 
verſchweige ich Ihnen, weil er fo bunfel und fo wenig Intereffant, 
Daß nennte ich Ihnen ihn auch, Sie wenig dabei gewinnen wür⸗ 
den. Was ferner weine Schieffale betrifft, die mich im Diefe Ger 
gend’führten, ſo bin ich ein armer verfolgter Flüchtling, der 
vor-bem Jorne ſeines Fürften flieht, und Schutz in dem Pie: 


mondefifchen ſucht. Auch gegen dem greifen Water des Yun: 
kers fein Infognito fireng zu bewahren, fand Taſſo für gut. 
Aber im Berlaufe des Gefpräches mit dem Befiger des Hau 
fed, unter deſſen Dache er übernachtete, tuisfelte er fo 
vielfeitige-Bildung, und mehr als / oberflächfihe Kenntuiß in 
den höhern Wilfenfchaften, daß fein Wirth davon Belegenpeit 
nahm zu ſagen: »Jetzt fehe Ich ſchon, daß ich einen weit höheren 
Saft beberberge, als Ihr ſchlichtes Aeußere im Anfauge mich 
ahnen ließ. Bielleicht find Sie gar jener unglüdliche große 
Mann, deffen Ruf, mit der Befchichte feiner traurigen Scids 
fale, bis in unfere abgelegene Gegend gedrungen. In dem 
Fate ift Ihr Febltritt fo menfchlich, fo verzeihlih, und Ihr 
Verbienft fo überwiegend, dag Sie Nachſicht wohl verdient 
bätten.« Die Furcht alfo vor dem Zorne ded Herzogs, bie 

Zaffo zum zweiten Male aus Ferrara jagte, war Feine Ich 

geburt feiner Melancholie. Ganz Italien ſprach davon, u 

ſchien nad) des alten Edelmanns Worten zu wiſſen, weßhald 

Alfons dem unglücklichen: Dichter zürnte. Aber höchſt fon 

derbar Hänge es in dem Munde eines Greifeß, der in allen 

feinen Worten firengen Grnft und unzweideutige Moralität 

beurfundete, Taſſo's Bergeben fo leicht, fo verzeiblich zu fin: 

den, wäre dieſes nichts Geringeres geweſen, als das une: 

lanbte Liebesverhältniß zur fürſtlichen Schweiter feines Be: 

ſchüthzers, oder gar eine Handlung gegen die Ehre feines Hau: 

ſes; und das im Beifenn feiner beider Söhne, von denen ber 

ältere nicht mehr als achtzehn, der andere kaum ſechzehn Fahre 

zäblte, 

Zugegeben ferner, Taſſo liebte die Pringeffin Leonore, fand 
Gegenliebe, undder Herzog kam unter-das Gebeimniß, fo war 
das, nach der damals an den Höfen von Franfreich und Jtar 
lien herrfchenden Sitte noch Fein Grand für Alfons, den Die 
ter-unverjöhnlich zu baffen, als Staatsverbrecher gerichtlih 
gegen ihn zu verfahren, fo lange feine Liebe ſich in den Schran 
ken der Beicheidenheit und Ehrfurcht bielt. Noch waren ju 
der Zeit die lebten Refte der Chevalerie und Galanterie nicht 
verfchwunden, die ed burch Werbienfte hervorragenden Män 
nern geftattet, fich ausfchließlich beim Dienjke ſelbſt fürftlicher 
rauen zu weihen. Noch fehten diefe eine Ehredarein, von den 
Helden von ber Lanje und' dem Gefange gefeiert zu merben. 
Die fhöne Eleonore Gräfin von Skandiand buhlte um bie 
Ehre, von Taffo befungen zu werben, und die Pringeflin 
Leonore muuterte den Sänger auf, ihre Freundin durch fein 
Lieb zu verewigen. Dies!that Taffo auf eine Weife, daß man 
in der Folge die Gräfin in die Zahl der drei Leonoren auf 
nahm, die um den Ehbrenplaß in feinem Herzen rivalifirten, 
wie die Städte Griechenlands fi um die Ghre flritten, 
Homers Geburtöort zu ſeyn. 

(Sortiegung folgt)‘ 
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Kaifer Leopold II; Geſchichte Oeſterreichs unter feier: Re⸗ 
gierung 4790 — 1792. Bon I. B. Schels, kaiſerl. 
öfte. Mijer ac. ar. Wien, Heubner, 4837. 8. Auch 
‚unter bin. Diteln: Geſchichte der Länder des öſtrei⸗ 
chiſchen Kaiſerſtaates. Behnber: Bambi Die Regie⸗ 
rung bes Kaiferd Leopold IL. 1790 — 1792. Und: 
»DMeuefte Geſchichte der Länder des öftreichifchen 

 Kaiferftaated, Erter Sand: Die Regierung des Kai⸗ 

fer6 Leopold II, 1790 — 17%2.« 

Die großen Berdienfte, welche ſich der geachtete Herr Ders 
faffee des vorliegenden Werkes um vaterländifche Geſchichte 
ermorbeu, find allgemein anrrfannt und bereits in „Digien 
Blättern mehrfach gewürdigt worben. iluermüdete Jorfaung, 
licht volle Anorduung, und eine gemwandte, Farce Darftelungs 
gabe gehören zu den Borzügen, die, je feltener fie vereint 
vorfonmen, deſto größere und inmigere Beachtung fordern, 
Riemand „dee bie »Befhicte der, Länder, des. ‚öfteeichifcben 
KRaiferitagtes « geleien ‚Hat, wird fie in. ‚irgend einer Partie „ 
derſelben vermißt haben; ; wir dürfen Daher nicht, fürchten, ei, 


ner Parteilichkeit beihuldigt zu werden , wenn wir die geiz 
ftungen des Herren Berfallers geradezu den meijten ihrer Kater , 


gorie ‚vorziehen, Diefes tbun wir aber auch noch in einer. ganz 


andern Beziehung, in einer Beziehung, in welcher das ‚genanne „ 


te, teeffliche Geſchichtswerk ich zunachſi als ‚böchR, ‚acbtend: 
wertb perausftelt: wir meinen jeneg wabdren, innigen Par _ 
triotismus, dee durch dad Ganze belebend mwaltet, ohne ir⸗ 
gendwo dem Geifte der Wabrbeit nahe zu treten, ‚Man bat 
nicht mit Unrecht behauptet, daß in den Hiſtorikern Griechen⸗ 
lands und KRom's eben die offen ausgefprochene Liebe zum Bas 


terlande es ift, was wie der eigentliche Lebendfaden duch ihre 
Werke zieht, und ihnen Einfluß und Wirkſamkeit ficherte, — + 


Ueber die bei der Vertheilung angenommene und feftger 
Haltene Anficht fpricht fich ‚der Verfaffer im Vorworte zum 
gegenwärtigen Bande felbit aus. »Es liegt in der Natur der 
Gefchichte,« heißt es unter Anderm, » daß fie ſich vorzugsweiſe 
mit ſolchen Thatſachen beſchäftiget, welche den bedeutendſten 
und entſcheidenden Einfluß auf das Leben der Staaten und 
Völker. äußern. :MDiefe find: ihre politiſchen Derbältniffe zu 
den audtwärtigen Staaten, und die aus denfelben entfprunge- 
nen Keiege, Sie füllen in jedem allgemeinen gefchichtlichen 
Werke, von ber Ilias bis auf die Hiftorien meuerer Zeit, den 
größtem Raum ; Der Berfaffer mag ein Dithter, ein’ Gelehrter 
oder Feldherr/ ein Mönch gewefen fenn. Diefem natürlichen 


Gange öffentlicher Hifforifcher Mittheifing gemäß, nehmen 


auch in ber Gefchichte ber ‘Bänder des’ öffreichifchen Kaifers 
ftaates die politifchen und die Priegerifchen Begebenheiten eiuen 
bedeutenden Theil ein. Doc wurden bie Staatsregierung und 
Geſetzgebung, bie Gerechtigfeitöpflege , die Religion‘, ’We 
Kriegöverfaffung, bie Sitten, die Kultur des Bodens, der 


— 


Handel, bie Künfte und Wiſſenſchaften, u. ſ. m. der öſtrei-⸗ 
chichen Länder in jeder Epoche der Geichichte mit größter Sorg⸗ 
falt- unterſucht und wenn auch in einem gedrängten Bilde, 
boch möglichit Far gejchildert.« 

»Zwar würde jede einzelne diefer Untertheilungen des in⸗ 
neren Volkslebens, welche auf dasfelbe durch ihre Verände⸗ 
rungen und fortfchreitende Entwicklung fo mächtig einwirken, 
eine befondere, von einem Manne vom Fache verfaßte, - 
und bis im die Meinften Einzelnbeiten ausgeführte Gefchicdh: 
te bedürfen. Aber in die allgemeine Gefchichte können 
nur die Refultate folcher Specialgefchichten aufgenommen mers 
bemi = Diefes hat nun der Verfaſſer genau und feinem 
Zwecke entfpecchend befolgt. Schon im erften Bande dieſer 
Geſchichte finder fich ein ausführliches Sittengemälde der Urs 
bewohner der’ öftreichifchen Länder + der Eelten — im 
‚zweiten Bande:cin ähnliches Gemälde der alten Deuts 

' fen, ein anderes der auch im’ uuſern Bändern berrfchenden 
Römer; im dritten Bande die Schilderung der 
‚ Völkerwanderung und jene’ der Zeit Karls des 
Grofenzim vierten das Sittengemälde der deutfchen 
und der übrigen die Öftreihifhen Länder be 

 wobnenden Bölfer fürdie geit vom neunten biß 

gegen Aufang des dreizehnten Zahrhunderts. 

Im fünften mad in den übrigen Bänden, bis zum 

Sdhluſſe wurde jeder Abſchnitt mit einer kurzen Schilderung 

des in demſelben behandelten Zeitraumes in den mannichfas 

chen Beziehungen des Bolfslebens, der Staatsvermaltung, 
der Religion, der Sitten, der Gewerbe, der Künfte und Wifs 

. fenfchaften u. ſ. w, — in fo weit dieſe Gegenftäinde nicht 

ohnehin ſchon im Laufe der erzählten re vorfoms 

‚ men, — gefchldffen.« ! 

Diefe Bemerkung fcheint theilweiſe Holemtfdher Richtung zu 
fenn, und wenn wir nicht irren, ift fie wider eine Bebaups 
tung gerichtet, die im erften Jahrgange diefer Blätter aufs 
geftelft worden ift. In einer kurzen Gharafteriftit de» bisher 
beftehenden allgemeinen Geſchichtswerke über Defterreich, wur⸗ 
de das Verdienſt ded Herrn Berfafferd anerfannt, indeffen als ein 
relatives bezeichnet. Der Referent hatte dabei -unjtreitig 
"im Auge, was der geachtete Verfäſſer ſelbſt durch den Titel 

der erjten Bände: »Militäriſch-politiſche Geſchichte,« 

'ausgefprochen, und daß diefed Element vorderrfchend, daß 
‘gerade darin die Mächtigkeit und das wahrbaft Fördernde des 
fraglichen Werkes beſtehe, glaubt“er auch jeht noch wiederbo⸗ 
Ien zu dürfen.’ Und wird diefes nicht ſelbſt auch in der vorlies 

genden Erklärung’ zugeftanden ? Es läßt fich alferdings nicht 
weglãugnen, daß in der, pragmatifchen Geſchichte eines Staa⸗ 
tes, eined Volkes die politifche Stellung nach Ausıwärtd, die 

— Kriege einen wichtigen Theil einnehmen ;-aber ob den erften, 
mit Zuräcdrängung oder Unterordnung aller anderen Fragen 
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über religiöfe, fittliche, intellektuelle Entwicklung und Forts 
Bilduug u. f. m., möchten mir bezweifeln. Ausfühelie Dar⸗ 
flelungen von Feldzügen und einzelnen Schlachten haben ihren 
Werth; doch immer nur, wir wiederholen ed, einen zelatis 
ven im Beziehung auf den Standpunft, auf den ſich der 
Hiſtoriker eines Volkes, eined Staates im Allgemeinen fhellen 
nn. Kündigt ſich indeffen Die Gefchichte ald eime militäs 
riſchzpolitiſche an; — dann iſt die-Aufgabe eine andere, 
und die glückliche Löfung hängt von einem fihern Grfaffen ber 
»politifchen: Berhältniffe zu den auswärtigen Staaten ,« umd 
einer tiefen Heündlichen Kenutnif »der aus deuſelben eutſprun⸗ 
geuen Kriegex ab. Im entgegengelegten Kalle find letztere nur 
in ihren Urfachen und Wirkungen, inihrem Ginfluffe 
auf das Leben des Volkes zu würdigen; diefed aber hängt 
in feiner äußern und innern Grſcheiuung, in feinem Wohl und 
Wehe, gleichinäßig und wohl öfter noch überwiegend vom 
andern Bedingungen ab. Diefe zu fallen und darzuthun, 
wie der Staat fich aufgefchrwurgen, durch weife Gefehgebung, 


Durch religidfe und intelleftuele Zuftitute, durch die Wirkſam⸗ 


keit großer Gelehrten und Künſtlet u. ſ. w. oder berabgefum 
en, weil es an den Potenzen fehlte, welche das Leben verſtau⸗ 
den, oder auf badfelbe Einfloß hätten nehmen Fönnen — das 
ift die Aufgabe des pragmatifchen Geſchichtsſchreibers eines 
Staates, eines Volkes. Bei biefem mwirb Vertheiluug und Ans 
ordnung fich nad) dem Grade des Ginfluffes richten, ben eine 
oder die andere Erfcheinung auf bad ganze — Leben des Vol⸗ 
kes genommten bat. 

In der Hoffnung, daß — Grörterung zu keinem 
Mißverftändniffe Anlaß geben, zunächſt aber umnfere Anficht 
über die vielen und großen Verdienſte „der Gefchichte ber Lan⸗ 
des öſtreichiſchen Kaiferflaatese wicht verrücen ſoll, geben 
mir zur Anzeige des vorliegenden Bandes über. Us zehn: 
ter Band dei ganzen Werkes, bildet er in fich auch abges 
fchloffen eine volitändige Biograpbie des Kaiferd Leopold und 
eine umfaflende Schilderung "der Gefhichte Defterreichs unter 
feiner Negierung und kann angleih aud als Anfang eined 
ſelbſtſtändigen, die öſterreichiſche Geſchichte unferer Zeit fchil« 
dernden Werkes betrachtet werden. Er gerfält in vier Abs 


ſchnitte. Der erſte enthält: Leopolds Regierung in Toska⸗ 


na; eine chronologifche Weberfidht der merfiwürdigften, größe 


tentheils perfönlihen Begebenheiten diefes Monarchen wäh: 


rend feiner zweijährigen Regierung ald Kaifer und König; — 
die innere Staatöverwaltung, unb zwar: bie allgemeinen Ans 
orbnungen für den ganzen Staat, — und bie befonbgref nür eins 
jelne Provinzen. — Im zweiten Abfehnitt wirb ber 


Aufftand der Nilederlande und bie Wefleging desfelsen, — im 
dritten der Türkenfeieg 1790, bis zum Sziſtower Friedens: 
ſchluſſe am 4. Augnft 1791, — im vierten emblich bie frau: 


zöſiſche Revolution von Ihrem Beginne bis 1. März 1792 ge: 


ſchildert, an welchem Tage Kaiſer Leopold verfchieb. 
(Schluß folgt.) 


a — — 
—Motizen. 


Michael Pogobins biſtoriſche Aphotlsmen welche E. 
Göring ans dem Ruſſiſchen überfeht herausgegeben hat (Leid⸗ 
sig 1836. 9 ©. 8.) beurkunden durchgehends eine geiftreiche Auf 
faffung und tiefes Studfum der Geſchichte, obgleich fie biöwer 
len zu fragmentarifch find und den Leſer erft einen langen Re 
flexionsprozeß durchmachen laffen, beffen Refultat darin leicht 
von dem bes Verfaſſers abweichen Fann. ©ie beziehen fh 
meift auf bie wichtigften Grfcheinungen in der Befchichte, der 

geiſtigen und religiöfen Guftur, auch auf einige Haupt momemn 
te der neueren Zeit, nicht minder auf Geſchichtoſchreibekurſt. 
Die politiſche Geſchichte iſt im Einzelnen weniger berühtt. 
Am meiſten verſteht ih der Verſaſſer auf glücliche Andeu: 
tung von Parallelen. Gigentbümlich iſt der Gedaute, Das Pule 
ver mit Tabaf, Thee, Kaffeh auf eine Linie zu hellen cAs Mit- 
tel, die alle zur phyſiſchen Entfräftung und Milderung der 
Sitten führen. Am Schluffe ift noch die Antrittörede ded Ben 
faffer8 (als ordentlicher Profeſſor an ber Faiferl. Univerfität 
zu Moskau) wüber allgemeine Weltgefchichtex beigefügt. die 
ſich hauptſächlich über Seſcaiotanataus in einer ſeht che 
len Sprache verbreitet. 





Was die Sprache anbelangt, Fann die Feine Edhrift: 
»Marmel d’Histoire universelle par. Charles Cha mbeas, 
Dr. en Phil. (Berlin 1837) ſehr empfohlen wer den. Das 
Freanzöfifche if} rein und fließend, und die Schrift als Leſebuch 
für Solche ‚ welchen es um die Sprache zu thun iſt, verdient 
um fo mebe beachtet zu werden, ba zugleich auch noch et: 
was Anderes daraus erlernt werden Fann, Schr bebeutend 
Batın dieſer Gewinn. freilich aus dem Grunde nicht. fenn, 
weildas Ganze ungemein zufammengebrüntt iſt. Als eine Leber: 
ficht oder eine Grinnerung bed bereitd früher Gelernten wind 
das Buch indeifen immer von Ruben ſeyn. 
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Zur Charafteriftit 
Torquato Taſſo's. 
Fortſetzung.) 


Tin wurde von den erften Augenbliche feines Erſcheinens 
an dem Hofe von Ferrara, mit dem Vertrauen der Prinzeſſin 
Leonore beehrt. Tage lang war er ihr einziger Geſellſchaſter. 
Unter ihren Augen entftand fein großes epiſches Gedicht »Il 
Gofredo.« Auch mar fie es, die ihm im einem Bricfe wieder 
nach Ferrara zurücberief, ald er einige. Zeit an dem Hofe 
von Lrbino, bei der Herzogin Lukrezia, Alfond und Leonos 
rens älteren Schweſter, fih aufgehalten hatte. Darım wuß⸗ 
te der Herzog, und michtö weniger als Argwohn daraus ſchö— 
pfeud, zeichn ete er Taffo vielmehr durch feine befondere Gunft 
aus. Und hätte auch bee Herzog bid auf ben Grund von Taſſo's 
Herzen gefeh en, dort Gefühle gelefen , die mehr al& Freundes 
Schaft für ferne Schweſter ausgeſprochen, fo hätte er ihn dar: 
um doch nicht offenbar verfolgen dürfen. Denn Künſte und 
Wıffenfcpaften, deren Befchüker zu fenu Die Herzoge von 
Ferrara ſich germ dad Aniehen geben mochten, ſtanden in 
folder Bere brinig dazumal in Italien, daß zreifchen dem Dich: 
terfürften und der Fürſtin von Geburt Feine fo ungebeuere 
Kluft war. Bot nicht ein Kardinal deu Maler Rafael bie 
Hand feiner Nichte an? Galt nicht, nach den im fünfzehn: 
ten und fechzehnten Jahrhunderte Beerichenden Grundfäken 
die Werwandtichaft mit einem Kirchenfüriten eben fo viel ald 
die Geburt in einem Herrfcherbaufe? Hätte fonit ein Her: 
309 von Eſte feinen Thron mit Bufrezia Borgia geteilt? Troß 
dem durfte der Maler die Nichte eines Kardinald and Liche 
zu feiner Bückerin vernachläffigen, und der Herzog Alfons, der 
Lehe nsmann des römifchen Hofes, hätte es Taffo, den Könige, 
Päpfte und Kardingle auszeichneten,, Taffo , dem Bufens 
freunde eined Kardinals aus fürjilichem Geblüte (Scipiod von 
Gomzaga), felber alt adeligem Stanıme entfproffen, fo hoch 
anrechnen dirrfen, daß er das Auge zu feiner Schweſter erbos 
ben ? War Taſſo Alfons Sklave, bei dem er um Brot gebet- 
tele? War er die Greatur der Gunft feines Fürjten, fo viel 
werth, ald deſſen Gnade and ihm machen wollte? Nichts 


weniger als dad. Im Gefolge des Kardinals von Eſte, Alfons 
Bruders, kam er als zwei und zwanzigjähriger Jüngling au des 
legtern Hof, ſchon zu der Zeit als der Verfaffer des vRinaldor 
in ganz Jtalien hoch berühmt, zu noch fchömeren Hoffnungen 
berechtigend, Beide Brüder fchicden in Unfrieden von einans 
ber, weil der eine den Jüngling an feinem Hoflager zu bes 
balten wünfchte, der andere ihn nicht von fich laſſen wollte, 
Taſſo, der bei feinem Aufenthalte in Frankreich, im Beſitze 
feines Genius jo reich fich dimfte, daß er die Geſchenke des 
Königs Karl des Neunten anöfchlug, entſchied ſich in der Fol: 
ge für ben Herzog Alfons, und diente diefem fo treu, daß er die 
günftigen ehrenvollen Anträge der Kardinäle von Gonzaga und 
Ferdinands von Mebici, nachmaligenGroßberzogd von Toscana, 
nicht annabm. Alfo nicht gezwungen, freiwillig Fettete er fein 
Schickſal an das Haus von Eile. Hätte er, wäre eine Her: 
jensangelegenbeit feine ganze Echuld geweſen, unter folchen 
Umftänden nicht verdient, daß der Herzog den Gefährlichen 
für die Ruhe feines Hauſes, auf eine ehrenvolle fbonende 
Weife aus feiner Nähe entfernt, anftatt ih, wie einen gemeinen 
Derbrecher einzuferfern ? Auch Fam er zum dritten Male nicht 
nach Ferrara, um ſich in Alfons Gunſt einzufriechen. Die Auslie⸗ 
ferung feiner zurũckgelaſſeuen koſtbaren Manuffeipte, um die er 
früher gebeten, forderte er num mit Ungejtün. Ge erbielt fie 
nicht. Was aber berechtigte den Gemwalthaber, fie ihm vorzuent: 
halten ? Etwa Die Liebe, die jener zu feiner Schweiter im 
Herzen trug? War das ein Rechtögeund, bem Eigenthümer 
fein Gut nicht zurückzuſtellen? Hätte Alfons dem Dichter feine 
Schriften ausgeliefert, und ihn dann ziehen geheißen: das 
vertrug fich mit feinem Rechte, nicht aber die Forderung mit 
einer Wohnung Im Irrenhauſe quitt zu nsachen. Um der Sa— 
de mit einem Worte ein Ende zu machen, werben boch wohl 
die andern weltlichen und geiftlichen Potentaten, bie fich für 
Zaffo verwendeten, ald er in flrenger Haft gehalten murde, 
auch geronft haben, was fi mit der Ehre eines fürſtlichen 
Hauſes vertrage, und hätten ed ficher unterlaffen, ſich bes 
Sträfliugs fo mwarın anzunehmen, wäre er der Buhle ber 
Prinzeilin Leonore geweſen, und hätte er ſich fo weit vergef- 
fen, diefe im Angefichte bes ganzen Hofes zu umarmen, wie 
Viele wu aufgefuundenen Briefen und mündlichee Ueberliefe⸗ 
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rung nach Jahrhunderten wiſſen moßen, und durch ein Wun⸗ 
der nur bei den Zeitgenoffen, die davon nichts erwähnen, und 
gefchah es auch öffentlich, geheim gehalten wurde. Wahrhaft 
räthfelbaft bleibt ed, meun man bedeuft, wie der Herzog von 
Ferrara mächtig genug geweſen, ganz Italien, ja ganz Guropa 
dahin zu bringen, daß es jchweige über ein Ereigniß, wel: 
ches ein Diener feined Hofes dem anderen im Vertrauen zus: 
wifperte, daß wir es sub rosa jeßt noch, nach beinahe dreis 
hundert Jahren bören. Vorläufig ſteckte Alfons den Inqui— 
fiten in den Kerfer, damit der Welt der ganze Ucberrejk feir 
ner Echande verborgen bleibe. 

Mit bochwerfem Kopfihätteln und mitleidigem Lächeln 
wird der Furcht und Angit gedacht, die bei plöklich eintres 
tender Sonnenfinfterniß vor alten Zeiten das Volk beficl, 
und noch beut zu Tage die abergläubigen Gemütber erfüllt. 
Die Gebildeten freilich wiffen, daß der Mond, wenn er zmwis 
ſchen die Sonne und Erde tritt, nur auf Momente und nur 
für einen Theil der Erdenbemohner den Eomienglanz burch 
feine dunfle Fläche verdüjtere, ohne weiteren Folgen, Ihnen 
macht diefe Erfcheinung nicht Bangen. Cie verſtehen ja recht 
wohl im Voraus zu berechnen, in wie fern, wann und wie 
lange ber wandelnde Feine Mond und das Licht der unends 
lich großen Sonne, bie ewig fejt, unbeweglich an einem Drte 
vom Himmel jirablt, entziehen Fönne, Aber der Thorbeit Ber: 
ächter find darum nicht minder häufig in ihrer Handels: und 
Denkweiſe, in andern Stücken eben foldye Narren, als jene, 
welche fie fo gutmüthig bemitleiden, Laßt es nur gefcheben, 
daß zwiſchen diefe Eplitterrichter und einen in ber allgenteie 
nen Meinung bochgeitellten Geift ein menfchliches Fehl ſich 
rückt, das fie an ihm erſpäht baben, fo ift Feiner bereitwil⸗ 
liger als fie, die ganze Eonnenfläche feiner Größe durch den 
Heinen Flecken für verbüftert zu halten. Da verläßt fie ihre 
Berechnungsgabe ‚ amd gleich vergeffen fie, daß fo wenig der 
Mond in feiner Winzigkeit bas Lichtimeer der Sonne verfins 
fiern Fünne, algein Febltritt den Großen in die Kathegorie der 
Aütagimenfchen wirft. Co ſehlts in unfern Tagen felbjt an 
Gebildeten nicht, von denen man zu glauben berechtiget 
wäre, daß ſies beffer wüßten, bie von der aufgewärmten 
Liebesgeichihte Taſſo's gleih Gelegenheit uehmen, feinen 
Gharafter auf eine Weiſe anzufhmwärzen, die nur ein mitleis 
diges Achſelzucken verdient, und ſich gar nicht entblöden, des 
Herzogs hartes Berfabrin gegen ihn nur als volle Ge: 
rechtigfeit anzuerkennen. Andere, minder unbillig tenfend, füh⸗ 
len wohl, daß ſelbſt, wenn die Geſchichte von Taſſo's Verge⸗ 
ben im Punkte der Liebe gegründet wäre, der Herzog Uns 
recht hatte, gegen ibn als bloßen Hoffgvalier zu verfahren 


und an ibm, dem geweibten Muſenſohn, einen Fehler mit der, 


Strenge ruͤckſichtslos zu abnden, wie es allenfaus ein gemeis 
ner Verjührer verdient bätte, Eie fuchen daher nach einem 
andern Ausweg, um ded Fürjten That zu beſchönigen, und 





flinnmen gläubig in die Sage ein, die Taflo ald wahnwigiz 
verfchreit. Ihnen alfo erfcheint Taſſo's Einferferung in das 
St. Aunenbofpital ald gnädige fürftlihe Fürforge für einen 
unglücklichen Kranfen. Doch das widerlegt ſich von felbft, 
wenn man bedentt, daß der Arme gerade während der Ge— 
fangenfchaft die lichtvollſten Abhandlungen, deren ſich der 
geordnete Verſtand eines Lofe und Kant nicht zu fchämen 
hätte, verfüßte, und die ſchönſten Briefe voll ber richtigiten 
Weltanſchauung fchrieb, ja daß er, nachdem er fpäter in den 
Befig feiner Schriften gelangt war, das große Werf, das feis 
nen Nuhm durch ale Zonen für ewige Zeiten verbreitete, 
feinen »„Gprffredo« vollendete, um die erite echte Forrefte 
Ausgabe desfelben, die zu Parma erfchien, mit Hülfe eines jun 
gen Fercarefifchen Edelmannes zu beforgen. Das gefdhab is 
lichten Augenblichen, werben Einige einmwenden. Aber Der Patır 
Grillo, Predigermönch des Konventes zu Brescia, aus Gem 
gebürtig, der, bezaubert von der Lektüre des Goffredo, ach 
Ferrara eilte, und ein ganzes Gabe bei Taffo im Gefüng: 
niffe freitillig zubrachte, geitand, daß mit Taffo in trau 
ger Gefangenſchaft zu leben er der fröblichiten Freibeit ver: 
zöge, und er war ed, ber feine Baterjtadt Genua bewog, Taf 
einzuladen, an ihrer Akademie als Profeffor über Matyemis 
tif DVorlefungen zu halten, fobald ee wieder in Freiheit ge 
feßt werden würde. Schwerlich dürfte der Aufenthalt bei einem 
Sinnverwirrten in engere Klaufe fo vielen Reig baben, daß 
je einer wünſchen follte, mit ihm ein Jaht zu verleben und 
ihn erjt zu verlaſſen, ald Berufspflichten dazu zwingen. 
Noch weniger denkbar iſt ed, daß der Fuge Priejter ber wm 
lauchten Republik einen Mann als Prefeſſor ber Mathe 
matif! vorgefchlagen babe, ber feines Verftandes nicht mid: 
tig war. » Jar, werden Andere fagen, wald Pater Grillo zu 
Taſſo 530g, waren feit feinem Aufentbalte im St. Aunenhe: 
ſpitale mehrere Jahre verfloſſen, während der Zeit war er 
durch ärztliche Behandlung wahrfcheinlich wieder Hergeitellt.r 
Aber wahrlich, was der Unglüdliche in den erjten Gabren 
im Spital erduldete, war eher geeignet, felbjt dem erleuch— 
tetiten Geiſt um den Verſtand zu bringen, ald einen Geijtet: 
Franken zu heilen. Und warum öffnete fich für den Genefenen 
die Pforte des Kraukenhauſes nicht? Wozu der Befunde im 
Spitale? Iſt es doch befannt, daß Taſſo, für deſſen gefun: 
den Verſtaud der Pater Grillo ein fo ſchönes Zeuguiß ab— 
legte, noch, nachdem diefer ihn veranlaffen hatte, um für feine 
Befreiung thätig mitzumirfen, mehrere Jahre in Gemwafr: 
ſam gehalten wurbe, 
(Fortiesung folgt.) 
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Zoreafter und fein. Zeitalter von Arm, Hölty, Archidia⸗ 
con zu Uelzen, Lüneburg, Herold und Wahlſtab, 1836. 
X um 96 ©. 8. 


Die Sründlichkeit dee Forſchung, welche ſich in ber vor— 
liegenden Schrift durchaus nicht verfennen läßt, und dieß 
ſchon durch die ſeltene Ruhe und Einfachbeit des Tons und 
die noch ſelteuere Verſchmähung alles Prunkens mit überflüſ— 
figer Gelehrſamkeit, zeigt und in dem Verfaſſer einen Mann, 
von deſſen Beſtrebungen wir noch ſo manche Auſſchlüſſe über 
die Schriften und die Religion des Zendvolkes erwarten dür— 
fen. Bereits im Jahre 1829 batte er in ber Beinen Schrift: 
»Disjemfhid, Feridun, Guftasp, Zoroafter« vielfache Rer 
ſultate feiner mehrjährigen Unterfuchungen niedergelegt, und 
von fo manchen Seiten dafür Anerkennung und Anfmunterung 
gefunden. Letztere veranlaßte ihn auch zur Herausgabe der ges 
genmwärtigen Abhandlung, deren Zweck ift, das Zeitalter bes 
Zoroaſter, namentlich durch Vergleichung der Angaben der 
Zendfchriften mit denen Herodots zu bejtimmen, Nach einer 
kurzen Aufzählung der älteren und neueren Meinungen über 
Zorvafters Zeitalter, fucht der Verſaſſer die fchon von Abbe 
Foucher aufgeftellte Meinung, daß Zoroajter zur Zeit nicht 
des Darius Hnftaspes, fondern des Gparares I. aufgetreten fen, 
dadurch zu erbärten, daß er die Identität des Disjemfchid, 
Feridun und Guftasp ber Zendfchriften, mit dem Dejoces, 
Ppraorted und Gparared des Herodot nachweiſt. Zur Ber 
flätigung diefer Anficht wird im vierten Kapitel bargethau, 
dag der Kaus der Zendichriften mit dem Aftyages bed Heros 
dot, ihr Khosro mit dem Cyrus, ihre Themäsp mit dem 
Cambyoſes, ihr Tus oder Su mit dem Smerdis des Hero 
dot identiih fen. Den Widerfpruch , in welchem fich bie 
(mit Heepdot.übereinftimmenden) älteren Zendfchriften mit dem 
Jeſchts und der Bundefcheh befinden, fucht der Berfalfer dar 
durch auszugleichen, daß man zu ber Zeit der Verabfaſſuug 
des Jeſchts — Guftasp mit Darius Hyſtaspes verwechfelt 
babe. Das fünfte Kapitel iſt der Widerlegung einiger, mas 
mentlih.vuy Mbode geltend gemachter Gegengründe geiwibs 
met, und nachdem das fechöte und fiebente Kapitel einige 
Nebenfragen erörtert hat (»die Annapıne zweier Boroafter,« 
»Hem's angebliche Prophetenwürde,« »von den im Vendi— 
dad erwähnten Befennern des erften Geſetzes — Poüriodefes 
ſchau — und der Anficht der Zendreligion von der Dffenbas 
zunge), ſtellt das achte die Nachrichten über Zoroafterd Les 
beu, fo weit ſie in den Zendbüchern ſelbſt enthalten find, 
aufamnien. 

Kaum bürften jene, welche fi zunächft mit benfelben 
Gegenftänden befchaftigen, dem Verfaſſer hiftorifche Unrichtige 
Feiten nachweiſen können. F. 


.. 1 


...unuz. . 


Kaifer Leopold IT. Geſchichte Defterreichs unter feiner Res 
gierung 4790 — 1792. Von J. ©. Schels, Faiferf. 
öfte, Major ıc. ꝛc. Wien, Heubner, 1837. 8. Auch 
unter den Titeln: Geſchichte der Pänder bed üftrei- 
chiſchen Kaiferftaated, Zehnter Band. Die Regie: 
rung des Kaifers Leopold U. 4790 — 4792.« Und: 
„Neueſte Gefchichte der Länder des öſtreichiſchen 
Kaiſerſtaates. Erfter Band: Die Regierung bed Kai: 
ſers Leopeld 11, 1790 — 4792.« 


Schluß.) 


Die Würdigung der Berdienfte, melde fich Leopold IT. 
um Toscana erworben, und derentwillen er ben Namen bed 
Weifen von den Zeitgenoffen erbalten, iſt kurz und bündig, 
ohne dabei Weſentliches zu überfehen. Bedeutender wird die 
Aufgabe mit dem Antritte ber Regierung ſämmtlicher Erb⸗ 
länder; die Darſtellung z. B., wie Leopold II. in Joſephs 
Neformationen eingriff, und die baraus hervorgegangenen Zus 
ftände erſaßte und lenkte, bat wicht geringe Schwierigkeiten. 
Man muß übrigens geiteben, daß fie ber geachtete Herr Bere 
faffer mit vielem Glücke gelöft hat, obgleich dort und da 
nicht ganz unwichtige Fragen unerdrtert dürften geblieben 
fepn. Eutfprah das Enftem, welches geopold IL. befolgte, 
dem Gährungsprozeffe der Zeit, politifcher und kirchlicher In⸗ 
tereffen willen? Sind die jojephinifchen Inſtitutionen in ihr 
rer guten Nichtung erkannt, und darin weiter geführt 
worden? Sat man die nothiwendigen Auswüchfe oder etwal⸗ 
gen Abirrungen derfelben mit Maͤßigung und ohne Nachtheil 
des Wahren zu entfernen gewußt ? Diefe und ähnliche Fragen 
find natürlich, wo es fich um die Folgezeit einer Epoche hans 
beit, welche nach allen Seiten reformirend und erneuerub 
wirkte, und eben dadurch einer ernſten Würdigung der näch⸗ 
fien Regierung bedurfte. j 

Der Umftand, daß dem Verfaſſer zahlreiche Driginafs 
berichte über die Gegenftände der folgenden Abſchnitte, als 
den Aufſtand der Niederlande, den Türkenkrieg 1790 und Die 
feanzöfifche Revolution von ihrem Beginne bis 1. März 1792, 
an weichem Tage Kaifer Leopold farb, zu Gebothe jtanden, 
Läßt von vorne herein Ausgezeichnetes und Grfchöpfended erwar⸗ 
ten. Wir werden auch nicht zu weit gehen, wenn wir diefem Their 
fe des Buches ein ganz befonderes Verdienft zugefteben, das 
Verdienjt nämlich, viele neue und erfolgreiche Auffchlüffe zu 
enthalten, wodurch bie Geſchichte wefentlich gefördert wird. 
Die Erzählung iſt, wie bereits im Allgemeinen erwähnt mor« 
den, auch bier trefflich, und die Gefinnung durchgehende 
treu dem Wahlfpruche : für Recht und Vaterland. Somit 
wünfchen wie und, recht bald die Fortfehung zu erhalten, und 
dem Buche die verdiente allgemeine Anerkennung. 
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Die Wiener» Kunftansftellung 1837. 
Bortjegung.) 


Sceulptur Bon den Seulpturen iſt nur Weniged ers 
rwähnenswertb, — Unter den Büften war Kähßmanné 
Paris die ausgezeichnetite, im Basrelief zeigte die Skizze 
Probſt's »die heilige Familien von glücklicher Auffaflung 
und Pünftlerifcher Anordnung. 

Unter den runden Werfen fiel durch günftige Aufitellung 
und Dimenfion Ramelmanr's »Cprijtug, das Kreuz tras 
gend ‚« in die Augen. Bor allen Fommt bei einem Kunfts 
wer? die Idee zu berückfichtigen. Wenn man diefen allgemein 
gültigen Sat ald Mafftab an Ramelmayr's Sculptur legt, fo 
findet jich ein Widerfpruch. Epriftus follte als Erlöfer darge: 
ftelit werden, wie bie Echlange, bie er zertritt, beweiſt. Als 
lein erjt durch den Tod erlöfte er das Menfchengefchlecht, 
erſt au Fuß des Kreuzes hauchte die Sünde den Giftodem aus, 
wie fo viele uralte Typen, wie felbit die meiften Bilder 
des Gefrenzigten aus der italienifchen, niederläudifchen und alt: 
deutſchen Schule zeigen. Ferner und abgefeben von diefem Wis 
derfpruch: iſt Ramelmanr'd Chriftus, der Sieger über Tod 


ber Drapperie und Eutſchiedenheit fer Stellung, zu kultiviren. 
Dagegen ftehen ihın die Hauptvorzüge eines Künſtlers: Leich 
tigkeit der Idee, Adel der Gompofition, NatürlichFeit des 
Bortrages, zu Gebote. — Schade, baf dieſes Werk fo ungün« 
fig, beinabe im Schlagfchatten eines ſchwarzen Rahmens, der 


‚ein benachbartes Basrelief umgab, aufgeftellt war, während 


a 


und Eünde, würdig dargejtelt ? Spricht fich in dem aufwärts 


bliefenden Autlitze jenee ebelfte Triumph aus, ben er eben 
feiert, der Erbabenheit einer in Menſchenbülle gebannten gött: 
lichen Seele, die aus den uneigennüßigften Urſachen einer fol: 
chen Dpferung entgegengebt ? Leider nichtd von dem Allen; der 
Beſchauer bleibt ungewiß, lächelt der Mund oder weiten die 
Augen. — An der Compoſition fällt das Gemaltfame der Fi: 
gur, und die Etellung ded Kreuzeh auf, welches augenblich- 
lich deu Erlöfer rückliugs binabreißen würde, wenn fich das 
Werk befeelte. — Ungerecht wäre ed, der ungemein fleißigen 
und nerten Ausführung des Ganzen, die bis ins kleinſte Detail 
gebt, nicht zu erwähnen, An ben vier Baßreliefs it ein ums 
angenehmes Schwanken zwifchen rapbael’ichen und modernen 
Formen zu bemerken, die Ausführung ift auch bier äußerſt nett. 

Würdiger bat Petromitfch dem Ideal des Erlöfers 
nachgefirebt; fein Werk, über deffen Vorzüge ich meine Ans 
ficht bereits anderswo ausiprach?, zeichnet fich durch die Eins 
fachheit und Gonfeguenz der dee, durch die herrliche Dars 
ftellung des Kopfes, vor Allem aber durch eine Anfpruchlor 
figfeit und durch cin Fernhalten von'aller Manier aus, die 
um fo ebrenmwerther iſt, je feltener man fie anzutreffen pflegt: 
es ift ein Werk, welches beim erften Anblic® weniger beadhs 
tensiwerth erfcheint, bei längerem Verweilen aber immer mehr 
und mebr anzieht und feſthält. Möge Hr. P. in diefer ſchönen 
Richtung fortfahren: er bat nur Weniget, 5. ©. Leichtigkeit 
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buch Wegichaffung der nachgeahmten Marmorarten, bie, fo 
fhön fie an und für fich find, wohl in eine Induftries, keines⸗ 
ſalls aber in eine KRunftausftellung gehören, mehr Raum für 
runde Sculpturen gewonnen worben wäre, die man doch Don 
allen Seiten follte betrachten Fünnen. 

Der beiden Statuerten Preleutbners muß mod er: 
wäbnt werden, welche durch trefflihe Gharakterificung und 
ſchöne Ausführung den würbigen Schüler Schaller's beurkun: 


beten. 
(Schluß folgt.) 


m —— ——— — —— nn —— 
— 
Notinz. 


»Der Tod des Phaeton, epiſche Dichtung von Eduard 
Grofchretter« (Altenbarg, Vierer, 1836. 40 ©. 8.) if 
eine freie Behandlung diefes Mythus nach Ovid (Melamorph. 
II. 1 — 328) in firengen Stangen; ein Verfuch, dem altclafs 
fiihen Mythus überhaupt Popularität auch in unferer Zeit 
zu verfchaffen. Die Darftelung ift voll Geiſt und Leben, 
der Styl gewählt, ber Periodenbau nicht eben gedrängt und 
kurz gefchürgt, aber leicht überfchaulich, der Versbau bezeugt 
eine fleißig gebrauchte Feile, das ganze Büchelchen erfcheist 
überhaupt mit fehr forgfältig gemachter Toilette. Ob nicht ein 
mit minderer Confequenz durchgeführtes Versmaß für den 
beabfichtigten Zweck dienlicher geweſen wäre, mollen wir 
nicht unbedingt entfcheiden. Einformigkeit war namentlich bei 
der unausgefehten Wiederkehr der Cäſur in der Mitte der 
Verſe durch 92 achtzeilige Strophen nicht ganz zu vermeiden, 
Gine wörtliche Leberfegung machte dee Zweck unmöglich, das 
gewählte Versmaß unthunlich, doch iſt die Bearbeitung in: 
fofern treu, als fie dem Gange des Driginald bis auf eins 
jelne Bilder und ehetorifche Wendungen genau ſich an: 
ſchließt. 

— — — — — — — — 
Berichtigung. 


In der Anzeige von Straube's und Emils Sur 
gen wurde Die Auflage der erfteren getadelt. Referent „ mel 
Ger cin Eremplar auf Druckpapier vor fi liegen hatte, 
bat nun ein Belin» Eremplar gefeben, und er nimmt feinen 
Zabel um- fo bereitwilliger zurüd, als er der anerfannten 
Splidität und Thätigfeit der betreffenden Verlags handlung 
nie und nirgends zu nahe treten möchte. Cuique suum! 
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Zur Eharafterifit 
Torquato Taſfſſo's. 
Fortſetzung.) 


Wa der Maler in ſinniger Anordnung, um Abwechslung 
in das Gemälde zu bringen und den Reitz bed Ganzen zu ſtei⸗ 
gern, an bie Ufer eines fpiegelglatten Sees eine ſtarre Klip- 
pe binzumalen für gut erachtet, und in einer reigenden Land⸗ 
febaft einen dürren unbelaubten Baum als Folie anbringt, ben 
Glanz des lebendigen Schiiderwerfes zu heben, baben bes 
gabte Dichter und Profaiften fih an die Sage gehalten, daß 
Zaffo von einem Folletto (Kobolde) in feinem Kerfer geneckt 
zu werben glaubte, um mit den lichten Farben im Bilde eines 
Mannes bochbegabten Berftandes den Dunkeln Schlagfchatten 
des Wahnes zu verſchmelzen. Wenn aber auch der Hiftorifer 
Diefe Sage ald ganz unverbürgt nicht verwerfen darf, fo ift 
Dieh noch Fein Beweis für die Annahme, daß Taſſo zerrüts 
teten Verſtandes gewelen. Die Dichter ſchmückten dieſen Fols 
letto zu feinem Genius aus, ben er mit fich zu fprechen wähns 
te, wenn die Stunde über ibn kam. Allein Folletto und Ger 
nius waren niemand anderer, als ein eingefleifchter fpißbübifcher 
Aufwärter ded St. Annenfpitald. In Taſſo's Körper nämlich 
swütbete fchou lange, ald Folge der vielfach erduldeten Schlär 
ge bed Schickſals, der Zurückfeßung und des Familienunglücks, 
ännerliched Leiden, das mit einer tobesgefährlichen hitzigen 
Krankheit endete. Stundenlang lag er fajt bewußtlos aufs 
Lager bingeftrecht. Diefen Zuftand benüßte der diebifche Auf 
wärter, dem Kranken feine Eleine Barfchaft zu fteblen, ru⸗ 
morte unter Kiften und Rajten herum, polterte, und brachte 
unter feine Papiere und Bücher die größte Unordnung. Taſſo 
noch mit fieberbeifem Kopfe fich. erbebend, ſchrieb in feiner 
fantaftifhen Verwirrung, wo alled in trüben Dämmerlichte 
vor feinen Sinnen ſchwamm, diefe Wirtbichaft einem Kobolde 
zu, und der Spitzbube von einem Aufwärter felbit verbreitete 
diejed Mährchen weiter, um feine Diebereien ungeftört fort: 
feben zu Eönnen, Endlich erkrankte Taffo bis auf den Tod. 
Beſſere Behandlung und ärztliche Hülfe ward ihm zu Theil. 
Die Krankheit beach ih, nachdem er in einem heftigen Fie⸗ 


beranfelle eine Bifton gebabt zu haben glawbte, in ber ibm bie 
Jungfrau Maria erfchienen, und Genefung und befferes Schick 
fal verfprodpen hatte. Unſtreitig mochte auf fein Gemüth dieſe 
Berheifung im Traume mohlthätigen Einfluß geübt haben, 
Er genas ganz, fchneller als man boffte, undanit der Krank 
beit verſchwand jede Art von Erſcheinung. 

&o wären wir denn endlich an den Hauptpunkt unferer 
Unterfucheng gelangt; mären dem Ziele nabe gelommen, das 
wie uns vorgeftecht haben, zu beweifen nämlich, daß Taſſo 
weder in Schuld feiner Liebe zur Prinzeffin Leonore in bars 
ter Gefangenfchaft gehalten, noch als geifteöfranf bewacht 
murde. Run bleibt uns noch ein Ausweg, und der wäre bars 
zuthun, daß der unglückliche Dichter das Opfer mißtrauiſcher 
Politik geworden, Und dazu müſſen wir etwas weiter ausho— 
len. Der Kampf ber Guelfen und Gibelinen, fo wenig er 
mit den Hobenftauffen begonnen, hatte er mit dem Untergan: 
ge diefer aufgehört. Yorm und Name wurden geändert; bie 
Sache war geblieben. Der Brand des Streited zwifchen kirch⸗ 
licher und weltlicher Macht glimmte noch bis tief in das 10te 
Jabrhundert hinein. Die Hnder hatte nicht einen einzigen ihrer 
Köpfe verloren, nur bie Haut wechjelte die Farbe. Karl's V. 
Kriege mit Franz I. find bekaunt. Eben fo weiß jeder, daß 
die päpftliche Macht ihrer alten Politif getreu, ſich auf Die 
franzöfifche Seite hinneigte, um bie Paiferlihe Macht brechen 
zu beifen. Diefen Kriegen brachte Bernardo Taffo, unferes 
Zorquato Vater, in den Strom auch mit hinein geriffen, 
fein Lebensglück zum Opfer; feined Sohnes Leben fiel in die 
Epoche nad) Franz und Karls Abtreten von dem Schauplaße, 
in welcher Kiechen« und Kaiſermacht verföhnt zu ſeyn fchienen. 
Die hriftlichen Ränder fahen einem bauerbaften Frieden ents 
gegen, und bofften num ihr ganzes Angenmerk auf ein groß» 
arliges Unternehmen binmenden zu können, das diefe ſchon 
lange im Gedanfen befchäftigte. Es ſchien die Zeit gefommen 
zu fenn, welche den Chriſten gejtatten wollte, ibre Streit 
kräfte zu vereinigen, um bie Türfen aus Guropa zu vertreis 
beu. Mit der ganzen Energie feiner Feuerſeele faßte Taſſo 
diefe Idee auf. Mit feinen Goffredo wollte er ber zweite 
Bernhard von Clairvaux werben, die Helden des Ghriltens 
thums au ſolch großem gottfeligem Werke anzufenern. Da drob⸗ 
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te die immer gefährlicher werdende Kirchenfpaltung diefe Aus: 
ſicht zu zerflöcen, Die Ehriften entbrannten ärger als je früs 
ber in Wuth gegen ſich felbft, anftatt ihre Erbſeinde gemein: 
fam zu befriegen. Nicht nur in Deutichland, aud in Frank: 
reich hatte die Neligiondtrennung die Parteien im offenen 
bartnädigen Streite enfgegengeftellt, als Taffo im Gefolge 
bed Kardinald Eſte dahin Fam. 

Au Feine härtere Klippe hätte das Schickſal den in feine 
Zräume Berfenften ſchleudern können, daß er erwache, aufs 
ſchaue und die Wirklichkeit erblide. Was der ſchwärmeriſche 
Züngling zu Paris in der Nähe des Hofes verhandeln fah, 
mußte ihm die Augen Öffnen. Da ſah Taffo, wie zu der Zeit 
in Kieche und Staat alles nur auf dad eigene Intereſſe bedacht 
war. Die Idee der Hauptfache, das allgemeine Wohl, ward 
zur dienenden Magd berabgewürdigt, mit vorgenommener 
Maske nur das GSelbftintereffe zu fördern. Aerger als die 
Hebrigen mußte ed der Kardinal getrieben haben, Dem um 
verdorbenen jugendlichen Dichter ward es unheimlich im feis 
ner Räbe. Gr zerfiel mit ihm. Weber des Königs Gnade, noch 
die Freundichaft mit dem franzöfifhen Dichter Ronfard, in 
Frankreich zu der Zeit ber berübmtejte, hielt ihn fürder zus 
rück, Er eilte von Paris den Mufen in Ferrara wieder in 
die Arme. A 

Wie er dort gelebt, weiß jeder. Nicht minder befannt ift 
eö, daß all fein Streben, fo lange er Alfons Hofe angehörte, 
in Beſitz feines Erbtheild in Neapel zu gelangen vergebens 
"war. Jahrelang Fam Feine merkliche Veränderung in das 
Leben unfered Helden, nur daß, wie ed an Höfen gewöhnlich 
iſt, die immer fteigende Gunft des Heren ihm in gleichem Dias 
fe Neider erwarb, bid nach Pigna's, des Herzogs Sefretärs, 
Tode, dieſer Taffo zum Hiftoriograpben feines Haufes ernanns 
te. Und das war der böje Keim, ans dem ihm das meijle 
Böfe in feinem Leben entquoll, 

Somit bätten mir den Flocken, den bunfeln Faden bar: 
aus zu fpinnen fürbas Gewebe, bad wir vor unfern Leſern auds 
breiten wollen, Doch zu diefem Zwecke müffen zuförberft zwei 
momentofe Umftände angeführt werden. Der eine, daß von Tafs 
ſo's Hand als Hijtoriograpben des Haufes Eite, Feine Zeile 
auf und gefommen ift, obwohl er ſich beflagte, daß dieſes Amt 
ihm für jede andere- literarifche Beſchäftigung faft ale Zeit 
raubte. Ferner, daß erft von ber Zeit an, ald Taſſo Hof 
Biftoriograpb geworden, feine Neider fich zu regen getrauten, 
und er, ded Herzogs Gnade im Abnehmen bemerfend, vor der 
Inquiſition Angſt bekam. Diefe Furcht war auch das Ge: 
fpeuft, das ihn von feinererften bis zur zweiten Flucht aus Ferras 
ra unabläßlich verfolgte, bis es ihm wirklich zum zweiten 
Male aus dem Umkreiſe diefer Stadt trieb. 

Na langer Irrfahrt Haben wir Taffo unfern Pefern vor 
geführt, bei einem guten alten lombardifchen Herrn übernachs 
tend; haben auch erzählt, daß der alte Herr zum Theil um 


feine Geſchichte mußte, und nicht anfland, des Herzogs unge, 
rechten Zorn gegen ihn zu mißbiuigen. Und höcht merkwürdig 
für feine Charakteriſtik find bie Worte, die Taffo darauf entgeg» 
nete. »Quella fama per ayventura non poteva .derivare dal 
mio valore, del quale voi siete troppo corfese lodatore, 
& derivata dalle mie sciagure, ma qualunque io sia, io 
son uno, che parlo, anzi per vero dire, che per odio, o 
per disprezzo di altrui, o per soverchir animositä d’öpi- 
nioni. (Jenen zufälligen Ruf darf ich nicht meinem Verdienſte 
zuſchreiben, das Ihre Güte gar zu hoch anſchlägt. Vielmehr 
ift er die Folge meined unglücklichen Schickſals. Aber wei 
Standes ich immer fen, fo bin ich einer, ber fpricht, mehr 
um die Wabrbeit zu fagen, ald aus Haf, Geringfchägung 
Anderer, oder allzubeftiger Reidenfchaftlichfeit in meinen Mes 
nungen, »Ich fpreche bloß um die Wahrheit zu fagen Ic) Wahr 
lich Feine Gabe, um ſich Freunde zu erwerben. Doch um io 
mebr eine unüberfteigliche Klippe für ben Gefchichtsichreiber 
an dem Hofe von Ferrara zu der Zeit, und in Dienjt genom: 
men, das Gegeutheil zu tbun. Guicciardini, als päpftlicher 
General nothweudig Guelfe, melde Geißelhiebe mufte er 
nicht zumeilen auf feine Partei führen, um ber hiſtoriſchen 
Wahrheit getreu zu bleiben! Auch ihm bekam dieſes nicht 
ſehr wohl, Welcher Partei Taſſo im Herzen gewogen war, 
iſt zwar nicht zu belimmen, Aber immer mwisder tönen 
feine Worte »Parlo anzı per vero direr Und wie Eonnte 
er da anders in feinem Amte ald Gefchichtsjchreiber, als aus 
Wahrpeitsliche fo Manches erzählen, was das Licht fcheute. 
Wer Fennt nicht die im Finſtern fchleichende Arglift, bie man 
damals Politif nannte? Wen find die Unthaten aus den Guel⸗ 
fen: und Gibelinenfreiegen unbetaunt? Brauchte es dann mehr, 
als eine Berührung des wunden Fledes in der Hausgefchichte, 
um ben Herzog grolien zu machen? Den Herzog, den eö lan: 
ge nicht mehr befümmerte, daß gefchehen was geichab, aber 
Taſſo's biftorifcher Gewiſſenhaftigkeit es nachtrug, daß fie 
nicht ſchweigen konute von dem, was geſchehen. Feinde 
und Neider werden ſicher auch nicht ermangelt haben, ben glim⸗ 
menden Funken zur Flamme anzufachen, und vor dem Herzog 
ftand Taſſo ald Gegner feiner Partei angefchrieben. (Die Eſte 
waren feit A330, dem Stifter ihrer Familie, Lebensträger ber 
Kirche, und die Hauptfäulen der Guelfenpartei) Nun wird es 
erBlärlih, warum der Herzog noch in ben Tagen der Gnabe 
Zaffo auf einmal aus aller literariſchen Thätigkeit riß ? War 
um er ihm ſtets um ſich haben wollte, feiner Dienfte ver 
langend, mehr ald Hoffavalier, denn Hofdichter und Literat. 
Gar wohl iſt auch unter ſolchen Umjtänden ded Herzogs Gü— 
te für Taſſo zu erflären, mit welcher ee den Geängſtigten 
bee Mühe überbeben wollte, nach Rom zu ziehen, um jid 
dor dem Fnquifitiondgerichte von jebem Verdachte zu reinigen. 
Der edle Herzog übernahm es felbjt den Rechtglänbigen im 
Falle der Noth zu vertheidigen. So behielt er ſich Flug den 
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Haten bevor, bei dem er den ihm Berbächtigen in jedem Aus 
genbliche ficher faffen Fonnte. Und als Taffo endlich den Gedan⸗ 
fen gefaßt und auch ausführte, aus Ferrara zu flüchten, da 
vergaß er in übereiltee Flucht, feinen Gefängnißfchlüffel, — 
die Schriften, die er in Ferrara zurückließ — mitzunehmen. 
Surchtbare Geftalten, wie aus Makbeths Hexenkeſſel, müſſen 
Ferraras YFürjten aus Taſſo's Papieren aufgeitiegen fepn. 
Furchtbar müffen diefe des Herrfchers Zorn gegen d:u Flücht⸗ 
ling zur wüthenden Flamme angefacht haben, deren Lobe 
weithin fprühte. Denn als ber Lehtere von Turin, feinem 
lekten Zufluchtsorte, nach Ferrara eilen wollte, um bie Aus: 
lieferung feinee Manufkeipte, — fein ganzer Reichthum, au 
dem fein Leben hing, — perfönlich zu betreiben, wiberrieth 
ipm Alles diefen Schritt. Da er aber hartnäckig auf feinem 
Willen bejtand, batb ihn der Marquis von Eſte, Generals 
lieutenant in des Herzogs von Savoien Dienjten, doch we⸗ 
nigftens bis zum Frühlinge zu warten. Zu der Zeit follte er, 


von feinem Hofe abgefchicht, ald Gefandter nach Ferrara ges 


hen, und wolte Taffo in fein Gefolge aufnehmen, um ihm, als 

bei dee Gejandtichaft angeftelit, doch wenigftens Immunität 

feiner Perfon zu fichern. Alles vergebene. Unaufbaltfam 

rannte der Bedaueruswerthe feinem Schicffale entgegen. 
(Schiuß folgt.) 


Analecta grammatica maximam partem anecdota edi- 
derunt Josephus ab Eichenfeld et Stepha- 
nus Endlicher. Vindobonae, Beck, 1686 — 
1837. XXVI u. 572 ©, 4, 


Dbne m eine nähere Erörterung eingeben zu wollen, in 
wie fern vorliegende Analeften auf dad Studium der Philolos 
gie fürdernd wirken werben, läßt fich das wahrhaft Verdienſt⸗ 
liche ihrer Herausgabe durchaus nicht verfennen. Bereits vor 
mehreren Jahren haben die Philologen wieder angefangen, 
den römifchen Grammatikern näbere Aufmerkiamfeit zu wid⸗ 
men; wie wichtig dabei die Fritifche Bearbeitung und Beröfs 
fentlichung noch unbefannt gebliebener Autoren ſchon an und 
für fich fen, Fan wohl Niemand überfchen: jedenfals aber 
wird dadurch eine bedeutende Lücke in der pbilvlogiichen Liter 
ratur ausgefüllt. Uebrigens wird das nachftebende Inhalts— 
verze ichniß darthun, wie vertraut die gelehrten Herausgeber 
mt ihrer Aufgabe waren, und wie vollkommen entiprechend 
fie diefe zu löfen verftanden haben, Andere Betrachtungen 
zum Schluffe uns verfparend, wollen wir nur fur; die eine 
zelnen Mittheilungen anführen, und die reichhaltigen Grörtes 
rungen bed Vorwortes benüßen, um damit Giniges zum näs 
beren Berjtändnig in Verbindung zu bringen, Den Reiben 
beginnen: ; 

1. M. Claudü Sacerdotis arlium grammalicarum libri 


duo — aus bem Bobbefer Eoder der P. k. Hofbibliothef, dem 
fhon Denis und erjt kürzlich Endlicher beſchrieben. Ueber den 
Berfaffer läßt ſich wenig Bejtimmtes fagen; Gaffiodorus 
fpricht von ihm, und daraus mag man einigerinaßen auf deſ⸗ 
fen Alter fchließen; daß er ein Ehrift geiwefen, vermuthen die 
gelehrten Herausgeber, weil die Namen: Samuel, Das 
niel, Sfrael vorfommen; nicht unwahrſcheinlich iſt es 
auch, daß er zu Rom ald Lehrer der Grammatik geleb 
babe. - 

U, Incerli artium grammaticarum fragmentum — aus 
bemfelben Goder und von derfelben Hand gefchrieben: vielleicht 
auch von bemfelben Verfaſſer ald Bruchſtück eines andern 
grammatifalifchen Werkes von ihm. Diefes Fragment, wel 
ches bei einer merkwürdigen Uebereinftimmung mit Charis 
fius feine Selbitjtändigfeit bewahrt, bürfte durch Die vielen 
griechifchen Gloflen, die in ihm vorfommen, manchen nicht 
unbeachtendswertben Beitrag zur Lericograpbie liefern, 

II. Incerti fragmentum grammaticum de Nomine et 
Pronomine — Goder Nr. XVII der Paiferlichen Bibliothef aus 
bem Bten oder gteu Jahrhundert. 

IV. Incerti fragmentum grammaticum de Verbo ad 
Severum — von berfelben Hand, wie das vorgebende ges 
fchrieben, ob aber auch von beinfelben Verfaffer, muß unent⸗ 
fchieden bleiben. Uebrigens ſtimmt diefes in Vielem mit dem 
nachftehenden Werke des Macrobius überein. 

V. Excerpta e Macrobii Theodosii libello de verbi 
graeci et latini differentiis vel societatibus. Es ift befannt, 
daß genanntes Buch des Macrobius, deffen erjte Ausgabe 
1585 in Paris erfchienen, nichts weiter als einem gewiffen 
Zoannes (einige glauben dem Grigena) entnommen iſt, 
um fich die Regeln der griechifchen Zeitwörter zuſammenzuſtel⸗ 
len; überdich bekennt der Ercerptor felbft, daß er dort und ba 
geändert, öfter die Worte des Macrobius beibehalten, Vieles 
ausgelaffen und Einiges eingeſchaltet habe. 

VIL. Sergii de arte grammatica fragmentum, cui acce- 
dunt: Erotemata grammatica e Maximo Victorino et fiag- 
mentum Palaemosi adseriptum. Diefe Fragınente find im 
Goder XVL der kaiſerlichen Bibliothek enthalten, in welchen 
auch noch eines von Sergiud und ein zweites von unferm Bere 
faffer vorkommt, das indeilen bereitd bekannt iſt. 

VII Incerti excerpla argumentli grammatici, bemfels 
ben Goder entnommen, und auf? Blättern enthalten. Die 
Schrift ift dieſelbe, wie beim bereitd angezeigten Sacerdos; 
der Inhalt: einige grammatifalifche Regeln und Scholien zum 
Birgit, Horaz, Zuvenal und Lucanus. 

VII. Valerii Probi de nomine fragmenlum — wichtig 
zugleich wegen einiger Stellen von Glajfiferu, bie verloren 
gegangen, z. B. aus Cornelius Severus römifchen Geſchich⸗ 
te, aus Lucilius, Afcanius und Cicero's zweiten Rede für 
Gornelius, 
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IX. Probi grammatici de octo orationis membris ars 
minor — fchon fange vor der Baticanifchen Ausgabe zum 
Drucke bereitet, nun aber nach drei HDandichriften unb 
der erjten Ausgabe bed Ang. Mai denuocd aufgenommen, 
und mit einem Anhange aus dein Wienercoder vermebrt, Die 
gelebrten Herausgeber nehmen bier Gelegenheit, über bas 
Alter, die Religion und die Werke des Probus ihre Anfichten 
niederzulegen, (S. XU. bis XXL) Sie find, wie fich erwarten 
läßt, eben fo intereffant ald gründlich; wir müffen indeffen 
unfere Lefer auf fie vermweifen, da der Raum diefer Blätter 
Peine weiteren Auszüge geſtattet. Die Lebenszeit ded Probus 
fälle in dad vierte Jahrhundert, und daß er Chriſt geweſen, 
fchließen die Herauögeber unter andern, weil ee $. 5%+ art« 
min, den Namen Samuel anfübrt, und im To. 6. des Frags 
mented: »de nomine« fügt: cum vero (apex) pluralem 
(numerum sonat), litterarum indicat nomen, cujus locutio 
in consueludine est, quando dieimus divinosa pices et 
significamus litteras.« Die Erörterung über die bereits ger 
drucdten und noch ungedructen Werke zeugt von dem ums 
ermüdeten Fleiße, mit welchem die Herausgeber die größtz 
möglichjte Vollſtäudigkeit zu erreichen ſich angelegen ſehn 
ließen. 

(Schluß folgt.) 


ñ ———e — — 
Notizen. 


Mit dem Motto aus Herder: »Eine kurze und zweckmä⸗ 
ige Gefchichte der Philofopbie halte ich für Schüler der ober 
ften Claſſe eines Gymnaſiums ſehr nützlich ‚« bezeichnet K. L. 
Kannegieſſer ſelbſt den Kreis, für welchen fein „Abriß der 
Geſchichte der Philoſophie« (Leipzig, Brockhaus, 1837) bes 
ſtimmt iſt. Aber damit iſt noch nichts für deffen eigene Zwecks 
mäßigfeit gewonnen, und Referent iſt durchaus nicht im Stans 
be, es Gymnaſiallehrern als Leitfaden im LUnterrichte zu 
empfehlen, denn ſelbſt für die beichränften Zwecke des 
Gommafialunterrihts ift eine Gefchichte der Philoſophie 
ohne eigenes Quellenſtudium und ohne eigenes philoſo⸗ 
phiſches Urtheil eine mißliche Sache. Der Werfaſſer hielt 
aber für nöthig, den Vorgängern bis auf einen gewiſ⸗ 
en Grad zu vertrauen, da ein Studlum der Quellen au 
weit geführt pätte, Er habe jenen den meilten Glauben ges 
ſchenkt, die durch eine Flare Darftelung der Sache ihr eige: 
nes Berjtindniß zu bewähren fehienen und das Urtheil frei Lie: 
Beu.« (Wornach beurtheilt man denn das feeinde Verftändnif 
eines Enjtems, wenn man es felbjt nicht kennt ? und welche 
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Norm bat man ohne eine foiche Kenntniß für bas von andern 
freigelaffene Urtheil 7) » So bin ich denn, « fährt ber Verfaffer 
fort, »bald diefem, bald jenem gefolgt und babe den Stoff 
aus Mehreren zufammengelejen« (S. IV.) Hiermit hat 
„Der Berf. fein Verfahren wirklich charakteriſirt, nur nicht zum 
— Bortpeil feined Buches. i 


Unter dem fentimentalen Titel: » Pilgerflänge einer Ati: 
matblofen« (Berlin, Dümmier, 1836) werden und poetiſche 
Grzäblungen, Balladen, Inrifche Gedichte und Epigramme ge 
boten, deren Bebandlung von dichterifchem Talente yeugt; 
und obgleich fich dieſes zu Peiner ungewöhnlichen Höhe erhebt, 
fo fpricht fidh doch ein warmes und inniged Gefühl für is 
Schöne und Edle in den Dichtungen aus. 





In Bezug auf Sprache, Versbau und Reim läßt fih as 
ben Gedichten von Herrmann Kurz (Stuttgart, Sul: 
berger 1836. 204 ©. 8.), beitchend aus Inceifchen Erzeugnifen, 
Baltaden und Uchberfehungen aus neueren Sprachen merig 
tadeln; anch zeichen fich einzelne Gedichte (5.8. »der Page,a 
»das vergrabene Eifen« 1. a.) durch tiefere Auffaſſung, ger 
fälligere Behandlung und effectvollen Schluß vortbeilbaft aus; 
im Allgemeinen aber offenbart fich in ihnen weder eine ſolche 
Eigentbümlichkeit , noch eine folche Fülle und Lebendigkeit 
ber Phantafie, daß fie dem Ausgezeichneten gleichgejeht wer: 
ben Fönnten, wenn auch anbdererfeitd Wärme des Gefühls, ein 
edler Sinn und Junigkeit der Empfindung ein  Dichteriicet 
Gemüth beurfundet. 





Obgleich man den »Gedichten von Chriſtian Wurme 
(Nürnberg, Schrag, 1856. 162 ©. 8.) in Beziehung auf por 
tifhe Erhebung und Großartigfeit Feinen vorzüglichen Werth 
äuerfennen Fann, fo läßt doch der darin waltende Humor und 
der oft fehr treffende Witz nicht ohne Theilnahme. Diefes In: 
tereffe, welches Inbalt und Behandlung größtentheils einjlößs 
ten, wirb noch burch eine erfreuliche Gewandtbeit und Ge 
biegenheit ber dichterifchen Sprache, fo mie durch Reinheit 
und Leichtigkeit des Versbaues gefteigert, fo daß man dem 
Dichter gern bis zum Schluife folgt, welchen eine Reihe mor 
genländifcher Dichtungen und Gnomen bilden. Sie befriedigen 
gleichfaus, mit wenig Ausnahme, durch die ſolchen Doefien 
eigentbümliche finnvolle Richtung und eine ohne Härten fih 
bewegende Darjtellung. 


— Gedruckt bey den Edlen v. Ghelen’fhen Erben. 
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Zur Charafteriftif 
Torquato Taſſo's. 
Shkuß) 


U.heduldig jagte er, mitten in des Winters Froſt, über die 
Berge nach Ferrara, auf Alfons Großmuth bauend. Dort an⸗ 
gekommen, warb ihm verbothen, bei Hofe zu erjcheinen. (Die 
befte Widerlegung des tollen Märchens, daß Tafio nach feiner 
Rückfunft nach Ferrara die Prinzeffin Levnore im Angefichte bes 
ganzen Hofes umarmte, und daß ihm ihr Bruder deßhalb nach 
dem Annenhofpitale bringen ließ.) . Dem Elend und Mangel 
Preis gegeben, feiner Schriften und Documente beraubt, 
machte Taffo feinem erbitterten Herzen in Klagen Luft. In ber 
Bitterkeit feiner Gefühle, vom Unmuthe verblendet, mochte 
er auch manded von den politifchen Intriguen des Negens 
tenbaufes verlauten laſſen, und damit führte er bie traurige 
Kataſtrophe feines Lebens gewaltfam herbei, Die ſchweren Ger, 
witterwolfen des Zorned, bie fich ſchon Lange in Alfons Here 
zen gegen ben unglücklichen,. Preis gegebenen Dichter ſammel⸗ 
ten, entluben fich auf einmal ihrer zerfchmetterndeu Blige, bie 
Pforten des. Kerfers thaten ſich auf, und verfchlangen auf 
Sabre bitterer Gefangenfchaft "den früheren Günftling. Im 
Grunde aber hatte Taffo Recht, früher Fonnte er nicht ans« 
der& haudeln. Denn fein Streben ging über Herrengunft hinaus, 
Sein Genius Fam vom Himmel uud trug ihn zum Hinimel.. Dars 
um mußte ihm die Wahrheit über alles heilig feyn.. Die Fol 
gen, die für ihn daraus erwachſen Fönnten, in Anfchlag zu 
beingen,, dad lag außer dem Bereiche feiner Berechnung. Wä⸗ 
ge er font Taffo gewefen! Das fühlte Alfous. Um alfo bie 
Welt zu täufchen, die ben Unglüclichen liebte, deſſen Ges 
fänge fie ſtets im Munde führte, ward er nicht in den Zwinger 
gebracht, in weldem bie anderen Staatögefangenen feit gehals 
ten wurden. Rein, ind Irrenhaus führte man ihn, und als 
wahnfinnig warb er ausgegeben, Bebarf ed noch eines Wors 
ted weiter, an welcher Art von Fränefie der Arme darnieders 
Tag? Nur noch fo viel, Als nach Jahren Herben Leidens, und 
Dfter gebrochenen Berfprechens von Seite des Herzogs, Tafs 
fo los zu geben, er endlich den Bitten feined Schwager, deö 


edlen Herzogs von Mantıa, nicht. wiberfichen konnte, entließ 
Alfons den Gingeferferten feiner Haft, doch nur unter der 
Bedingung ,. daß der Mantuaner ibm für denfelben- bafte, Für 
einen Wahnfinnigen haften! Bon feinen Papieren erhielt Taſ⸗ 
fo nur jene zurück, die ihm auszuliefeen der Herzog Alfons, 
fein gnädiger Herr, für gut befunden. Was aus feinen bijto- 
rifchen Schriften geworden, „ wohin fie gekommen, wer weiß 
e5? Darum kann ich, was mich betrifft, nimmer glauben, daß, 
was in neuefter Zeit von Taſſo's Hand aufgefunden worden, 
echt fen. So lange nicht noch feine gefchichtlichen Arbeiten 
vorliegen, wub das Aufgefundene mit dem verglichen wird, 
was, von feiner eigenen Hand unläugbar berrübrend ,. ald Res 
liquie aufbewahrt wird, iftjebes andere ald apofriphifch zu bes 
teachten. 

Das ift der Inhalt von Taſſo's Lebenstragödie. Die tras 
giſche Schuld in derjelben ift dieſelbe, die das Leben 1 jedes gt: 
nialen Geiſtes trübt: Seelengröße, die mit dem Staube nichts 
gemein hat, von deffen Laft nur gebrüct wird. Deun das 
ift der Fluch jedeö Genius, daß die Mächte der Erde nur zu 
bäufig über ihn Gewalt haben, wie der neidiſche oder unver: 
ftändige Befiger über den Solitär, der ihm zu eigen gemwor« 
den, er weiß nicht wie. Bor ben Augen der Welt ben Glanz 
beö Kleiuods unter Schloß und Riegel zu verfperren, darf ihn 
Niemand abhalten ; den Diamant in hauter Feine Stücke zu 
zerfchlagen, wer will es ihm wehren? Iſt doch das Zumel 
mit folder Machtvollfoımmenpeit von dem Schickſale ın feine 
Hand gegeben worden. Aber daß das ihm natürliche Feuer 
aus dem Heiuften Splitter des zerſtäubten' Edelſteins blige, 
zu verhindern, fo weit reicht freilich des Machthabers Gewalt 
nicht hin. Wollt ihr alfo Taffo als Taſſo Fennen Iernen, mas 
haltet ihr euch bei der teaurigen Gefcichte feines Lebens auf? 
Die kanm euch nur modifiziert nichts andess erzäblen, ald was 
euch die Biographie eines jeden großem Mannes berichtet: Leiz 
den, getäufchte Hoffnungen, Berfolgungen, ungeſtilltes Sep: 
nen. Aber die Werke eines Mannes — die find die getreueften 
Gipsabdrüde feiner Individunlität. Sonſt ift das fchönfte 
Talent, wenn es nicht produftiv iſt, ober deffen Leiſtungen 
unbenüßt liegen, wie bee Geijt des Schöpfers, der über dem 
Ghaos ſchwebt, unverchrt uud ungefannt, weil nichtd Leben⸗ 
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Biges da war, feine Allmacht zu empfinden. Alſo an Taſſo's 
Schriſten wendet euch, wollt ihr anftaunen den Riefengeift des 
Mannes, der über jede irdifche Schranfe erbaben. Bleibt aber 
bei feiner Gerusalemme liberata nicht ſtehen, fondern leſet 
auch ſeine erſte Jugendarbeit vRinaldo.« Begeiſtert euch au 
der Gluth feiner Iprifchen Gedichte, mie Petrarfa Beine ſchö⸗ 
neren verfaßte. Laßt euch entzücken von feinem Aminta. Echebt 
euch in Andacht in feinen giorni della ereazione. Berwundert 
den Fluß der Nede, Klarheit, Licht, Gemüth und Weisheit 
in feinen Briefen und Dialogen, Und habt ihe feine Werfe er⸗ 
ſchöpſt, da werdet ihe erjt empfinden, wie feurige Liebe fein 
ganzes Weſen durchglühte. Aber Liebe, Feuich und rein, wie 
die Flamme des Aethers. Und er Ponnte, durfte fingen: 


»Ei modesto & si com’ essu & bella 
Brama assai, poco spera, e nulla chiede.a 


(Er fo befcheiden, als fie ſchön, wünſchet vıel, hofft 
menig und begehrt nichtd.) Das ift Taffo, wie er war, und 
Fein Zerrbild, von Anderen verunitaltet. 

Wie aber die Hebräer, aus fcheuer Ehrfurcht vor dem 
Ewigen, den Namen Gebova nicht aussmfprechen wagen, 
fo däucht es mir, wäre es billig, den Namen eines großen Mans 
ned nur mit Ebrerbiethung zu nennen. Darum babe ich, obwohl 
mit fchwachen Kräften, Taffo'd Ehrenrettung auf mich genvins 
men, babe es unternommen, ibn gegen die aled verlehende 
Impietät der Meueren zu vertbeibigen, wie in alten Zeiten 
jeder, und feibft der Gemeinfte aus dem Heere, es für beilige 
Pflicht erachtete, den. von feindlichem Wurfgefchoße zu Boden 
aeichmetterten Feldherrn, mit feinem Leibe und vorgebaltenem 
Schilde, gegen den Andrang der daher fhrömenden Feinde zu 
beiden. 

Dich aber, du edler großer Mann! dich trieb dein hartes 
Geſchick nach kurzem fhürmifchen Laufe, mie ein zerfchellte® 
Wrak, in den lehten Hafen der Ruhe. Die eifenfeite Eiche, in 
deren Schatten du deinen Schwanengefang aushauchteſt, wird 
vielleicht ein Blitz zerfplittern, oder- ein Orkan mit den Wurzeln 
aus dem Boden reifen. Deine ſterbliche Hülfe Löfte fich in Atome 
auf, und wer kann wiffen, ob fie die Glemente einer duftenden 
Roſe, einer feufchen Lilie geworden, oder ob fiedie Winde fpurlos 
verweht? Allein ewig feft, unerfchütterlich jteben die Säulen, auf 
deren das Gebäude Deines Rubmes rubt. Sie haben ben Lors 
ber dir in den Sarg gelegt, deinem Genius ald Brands und 
Dankopfer zue Sühne, weil fie did) im Leben gequält und du 
Dich dennoch bis zum letzten Odemözuge abgemübt, ihren Stumpf⸗ 
finm mit Den unvergänglichen Echöpfungen deines göttlichen 
Geiſtes zu erbellen. Darum rube in Frieden, und zürne nicht, 
daf man dein Andenken profanirt, zum Gaukelſpiel für die 


gaffende Menge. 
I 8. Koelli. 


Methodiſche Anweifung zum Unterrichte inder 
Thierkfunde und Anthropologie. Nach naturge: 
maͤßen Orundfägen von A. Lüben, Rector zu Aſchers⸗ 
leben. Berlin 14836, bei C. Fr. Plahn. 8. 


Wenn die Naturkunde fich immer mehr als angenehmer 
und bildender Unterrichtszweig fchon der frühen Jugend mit 
Recht gelten macht, indem die Natur mehr ald dat Schulzims 
mer zur erflen Bildungsftätte geeignet und beſtimmt it, fo 
nenne ich es kein unbedeutendes Verdienft, ben beffern Weg 
in jenen großen, reichen und prächtigen Tempel ber Gultur 
zu babnen oder auch nur richtig zu zeigen. 

Lehrer, bie fich mit ihrer Tugend Jahrelang eifrig mit 
Pflanzen: oder Thierfunde beichäftigt haben , willen, wie viel 
von ber Lehrart abhängt, um ben Gegenjtand ſowohl paſſend 
und nüblich, als auch faßlih und anziehbend vorzufrage. 
Weber. bloßer Gifer, noch grünbliches Willen fichert vor Nik 
griffen in der Lehrweiſe. Wie verfhieden muß z. ©. die 
felbe Gefchichte für ein Kind von 3, 4 Jahren und für eines 
von 7, und wieder für eined von 10 Jahren eingekleidet wer 
den, damit fie dem Alter, der Anlage und Entwicklung ganz 
entipricht. So verhält es ſich mit der Befchreibung z. B. tie 
ned Gemwächjes, eined Thieres. Es iſt eine den Bildungs 
eifrigen , benfenden Lehrer und Grzieher fehr anziebende 
Aufgabe, bie rechte, ganz angemeffene Stufe und alfo Ginfirhs 
rung für feinen Unterrichöftoff aufzufinden und fenen es auch, 
was Viele für fehr wenig achten, nur die Stufen des 1. 


beac. oder beifer des Enllabirend oder des Gin Mal Eınt. 


Wenn ein Stufengebäude auch nicht fehlerfrei iſt, fo hebt es 
boch den prüfenden Lehrer auf einen freiern und hellern Staud⸗ 
punkt, und ſchon in fo fern zu etwas Beſſerem. So dachte ich, 
nachdem ich bus oben angezeigte Werk, durchgegangen hatte. 

Die von beumfelben Verfaſſer 1832 erſchienene »Pflan 
senfunde nad naturgemäßen Grunbfäßen« bat 
eine vorzügliche Anerfennung gefunden; bie Thierfunde vers 
dient ſie nicht weniger. Was der Herr Verfaſſer dort in der 
Einleitimg über beit Werth des Unterricht8 in der Naturge— 
ſchichte umd über das Verfahren beim Unterrichte in derfelben 
fagt, ſollte auch vor dem Gebräuche feiner Thierfunde gele— 
fen und erwogen werben. Ge behauptet unter anderu dort, 
S. XIX: »Mineralogie, Botanif, Zoologie und ſelbſt Phont 
follen eben, nicht nach einander betrieben werden, — die 
Kurt des Lehrers beſteht darin, dem Schüler dasjenige dar 
aus darzubieten, mas feiner Entwicklungsſtufe entſpricht. 
Was in den erſten Curs der Botanik, Zodlogie, Mineralogie 
und ſelbſt dee Phyſik gehoͤrt, kann in demſelben Schuljahre mit 
denſelben Kinderh betrieben werden, Wer nicht Zeit hat, in ei: 
nem Sommer 15 Pflanzen durchzunehmen, nimmt 20 oder 10 
durch. Es Porn namentlich in Volksſchulen nicht (fo febr) 
darauf au, wie viele Pflanzen mau beteuchten laͤßt ſon· 
⸗ 
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deru wie man bieß-bemwerfftelligt.« Und S. XXI: »Ueber 
den religiöfen Standbpuuft beim maturgefchichtlichen Unterrich⸗ 
te läßt ſich etwas Specielled in ber Kürze nicht wohl jagen. 
Es kommt bierbei vorzüglich darauf au, daß ber Lehrer feltit 
Religion habe. Iſt die der Gall, jo wird er dad Rechte ſchon 
treffen, obne gerade aus ber Naturgefchichtöftunde eine Nelir 
gionsftunde zu madhen.« 

Der höhere Lehrer wird die edle Richtung, bie höhere 
Entwicklung der Menſchheit ſtets und bei jedem Unterrichtd« 
gegenftande im Auge behalten. Gedächtnifübung und Beritans 
desentwicklung allein find nur einfeitig, befchränfend; Willen 
und Verſtand fichert nicht vor Rohheit, Härte und Gemeins 
beit im Denfen und Handeln. Mepr haben wir und über dies 
fen wichtigen Punkt im vorigen Jabrgange diefer Zeitichrift 
in den Nummern 99 u. ff. ausgefprochen. Durch die aufınerk 
fame Beachtung und gefühloolle Beziebung der wunderbaren 
Einrichtung der Natur wird auch der gewöhnlichen, blöden 
Dberflächlichfeit vorgebeugt umd jeder Gegenftand dem Vers 
ftande mie dem Herzen näher gebracht, Sinn und Anbänglichkeit 
für die Natur geweckt, und dadurch mancher verkehrten, läz 
ftigen und verberblichen Neigung ausgewichen. 

Wie Hr. Lüben den Unterricht feiner Pflanzenfunde in brei 
Eurfe oder Hanptſtufen abtheilt, nämlich* 1. in den Curs der 
Arten, d. h. der Anfchauung, Benennung und Befchreibung 
der am naͤchſten liegenden, wichfigen Arten, 2. in den Curs 
der Gattungen, unter welchen bie Arten begriffen find, und 
3. in den der Familien, worin die Gattungen zufammens 
gefaßt werben; eben fo fpaltet er auch die Thierkunde in drei 
Gurfe oder Jahrgänge. Der erjte Curs führt die Arten auf, und 
zwar zuerit die von den Säugetbieren, dann von den Vögeln 
u. ſ. w. Der zweite Curs faßt die Gattungen der Saͤuget hie⸗ 
re, Vögel u. ſ. w. zuſammen. Der vritte Curs entwick elt in drei 
Unterabtheilungen 1. die Familien, 2. die Ordnungen und 3. 
die Glaffen der Säugethiere, Vögel m. f. w. 

Der erite Curs bei gs oder ıojäfrigen Schülern beginnt 
mit der auf Anfchauung und Beobachtung gebauten, genauen 
Beſchreibung der wichtigſten Sauget hiere. Danı erhalten wir 
die Augabe des Aufenthaltes und der Verbreitung; bierauf 
die der Rahrung, weiter die Fortpflanzung, nachber die Ei— 
genheiten und Zitten, und endlich ald Schlußabſatz den Nutzen 
und Schaden bes Thiered. Am Ende der Säugethiere, der 
Bögel und fo jeder Claſſe folgen ſehr nũhliche Wiederbolungss 
aufgaben, Vergleichuugen und Fragen, welche das Denken 
wecken , den Gegenftand tiefer faflen machen und zum nächit 
Höpern Schriite vorbereiten. Es iſt ſowohl anziehend als ers 
gebnißreich, die Charakteriſtiken von demſelben Thiere in mehs 
reren oder verſchiedenen guten Lehrbüchern zu vergleichen, z. B. 
in der Raturgefchichte von Ludwig Reihenbad, Ofen, 
Lenz, Wilhelme FA Rind von 5 — 8 Fähren” würde 
ich vorzüglich. Ma firempfehlen. Mauches wird; aber der aufs 


merfjame , erfahrne Lehrer. berichtigen und hinzufügen, Eis 


niges auch weglaſſen, was einem Kinde durchaus wicht ges 
fagt. werden fol, um nicht felbft eine unreife, leicht gefähr: 


lihe Neugierde oder Siunlichkeit anzufachen, Der gewandte 
und gemwiffenhafte Lehrer wird aber deßhalb nicht Unwahrheit 
oder Irriges lebren, fondern Manches nicht berühren ober 
ausführen, fondern umgeben und auf fpäter vermweifen. 
In Hinſtcht auf gemürbliche Lehrweiſe iſt Schubert's Heine 
Naturgeſchichte, 8. Aufl. 1834, zu empfehlen, Nur follte fie, 
da Kinder Alles gerne ſehr ausführlich und anfchaulich müns 
chen, in. der gemütbbildenden Weife auch umftändlicher ſeyn. 
Für Schüler von 7 bis 10 Jahren bienen fchr, abgefehen 
von der Spitematit und manchem Ummefentlichen, 3. ©. 
Fiſcher's »Befhreibungen zu den« ſehr empfehlungss 
werthen »Neuen Wandtafeln berRaturgefchichte.« 
Breslau, Grüfon 1829. 

Lüben nimmt 14 Glaffen im Thierreiche an, Reichen: 
bach nach den 4 Hauptorganen nur 8, nämlich 4 obere und 
4 niedere oder wirbellofe, wie er auch im Pflangenreiche nur 
A böbere und eben fo viele niedere Glaffen findet. 

Dem Menfchen oder der Anthropologie mwibmet Lüben 
einen eigenen Curs, im 2 Abtbeilungen, wie fich die Natur 
des Menfchen zweifach darftellt. Der erfte Theil davon iſt in ges 
haltvoller, Flafer Einfachheit vorgetragen, fo weit es in die⸗ 
fee Kürge möolich, der zweite Theil, die Seelenlehre, iſt eis 
genllich nur ein Inhaltsverzeichniß für eine nächſte Abhand— 
lung darüber, Dft wird auf frefflihe Bücher zum weitern 
Nachlefen hingewieſen, worunter ich aber 9. ©. L. Reichen⸗ 
bach's Natur freund und Univerfum ungerne vermißte. 

Dad Hauptverdienſt des beſprochenen Werkes iſt uns 
ſtreitig, daß es den Leſer nach logiſch praktiſcher Methode 
zum wiſſenſchaftlichen Gerüſte führt, ſo zwar, daß ſich der 
Schüler ſelbſt dasſelbe aufbaut. So wird das Syſtem fein 
eigenes Produft, was natürlich den Geift nicht nur zweck⸗ 
mäßig beichaftige und feloititändig übt, fondern ibn auch 
mehr bildet und mit Vergnügen lohnt. Wie verkehrt ers 
ſcheint es dem genauern Senner der Kinderfeele, den Unters 
richt in der Naturbeichreibung mit einer Glaffifitation oder mit 
Definitivnen zu beginnen, Allerdings muß z. B. ald Ginleis 
tung in die Pflanzenfunde dad Wichtigite ans der Terminolo— 
gie vorauögeben, aber auch dieß nicht durch Definitionen, ſon— 
bern durch Anfchanungen, durch lebendige, eigne Bergleichung 
beigebracht werden. Bilder ſollen eigentlich nur Surrogat ſeyn. 
Der logifchen Abſtraktion muß die vergleichende Beobachtung 
vorausgehen. Ein Kind, welches 3. B. nad) Chr. ©. Scholz 
fehe brauchbaren »Uebungen im Anfchauen, Denken und Res 
den« (Neiße 1831) und dann etıva auch nach ben inbaltreis 
chen »Berftandesübungen von Brandauer« (Stuttgart 1834) 
don Stufe zu Stufe entwickelt wurde, bat gewiß dadurch eine 
haltbare, treffliche Grundlage für die wiſſeuſchaſtliche Natur⸗ 


— 
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Funde erhalten und gebt ohne Mühe den bildungsreichen, fchös 
nen Weg, den Lüben gebahnt. 

Den gechrten Herrn DBerfaffee fcheint die im Allgemel⸗ 
nen ganz richtige Anficht des genial praftifchen J. Paul ges 
geleitet zu baben, der im 3. 8. ber Levang fagt: »Wozu mit 
den Kindern die Naturgefchichte ber ausländifchen Thies 
re? — höchſtens gelte fie als Honig auf dem nahrhaften Brote, 
vder als Anfchlagzettel eines eben za fehenden Thiered. Hins 
gegen an einbeimifchen Thieren müßte die genanejte Fa— 
miliengefchichte und das lebendgroße Thierſtück gegeben wer—⸗ 
den.« Reihen Stoff bieten bierzu: »Die Hausthiere.« Leipzig 
Weber, 1824, und andere Schriften. 

Wer der Glaffendivifion oder dem Syſteme des Verfaffers 
nicht folgt und etwa das auf die vier Hanptorganifationsvers 
bältniffe gegründete einfache Schulgebäude des Herrn Hofraths 
Reichenbach oder ein anderes vorzieht, wird dennoch die von 
Lüben bezeichneten 3 Lehrcurfe fehr anwendbar und entfpres 
chend finden, ober wenigften® Fennen zu lernen wüuſchen, 
was uns allein fhon Grund genug fchien, auf das verdienſt⸗ 


volle Werk aufmerkſam zu machen, 
8, Manſchgo. 





Volksmaͤrchen. Von Johann Nep. Vogl. Wien, Merlag 
von Franz Tendler. 4837. IV und 233 ©. 8. 


Indem wir und anf das, was wir im Allgemeinen erſt 
kürzlich über Sagen, Legenden und Mährchen in diefen Blättern 
gefagt haben, berufen, wird es bier genügen, wenn wir anführen, 
daß bie vorliegenden Volksmärchen in Slavonien zu Hau— 
fe find, und dem Verfaffer von einem Slavonier, Peter 
Tomaſhewich erzählt wurden. Es mag immerhin fepn, 
daß auch dem Deutfchen bei Ducchlefung berfelben Jugeuder⸗ 
innerungen auftauchen, daß insbefondere einzelne Züge ihm 
als früher Gehörtes wieder ind Gedächtniß kommen; jeden« 
falls aber wird das Volksthümliche in ihnen Niemand verfen« 
nen, zumal auch der Wiebererzähler mit großer Gewilfenhafr 
tigfeit verfahren iſt. Man hat die ſem vorgeworfen, daf die 
Tendenz der Märchen nicht felten allzuleichtfertig, oft fogar 
au das Unmoralifche flreife: wir können damit nicht übereius 
ſtimmen. Durfte er fih denn Abänderungen erlauben; muß 
te ee nicht vielmehr jie gerade fo wieder geben, wie er fie 
aus dem Munde eines Gingebornen vernommen? Die hifto« 
rifche Treue ift Bier eben jo erſte und letzte Bedingung, 
wie bei ber ernten Gefchichtöfchreibung, wenn nicht das Les 
ben erdrücht, oder die eigentliche Bedeutſamkeit aufgehoben 
werden foll. 

ir, im Gegentheile, rechnen es dem Sammler als ein 


befondered Berbienft an, daß er das Gefundene ungefchminpt 
und ohne Wefentliched audzulaſſen oder hinzuzuſetzen, mitge: 
theilt bat; denn nur fo ift ed, was es ſeyn foll: ein lebendi⸗ 
ger Abdrud der Denf- und Anfhauungsweife des Volkes, 
dem es feine Entftehung, oder and) feine Fortbildung verdankt. 
Treffen wir in ben vorliegenden Volfsmärchen das ſiunliche 
Element vorberrfchend,, während in den alten deutfchen meijt 
die Beziehung zu etwas Höherem, ja zu dem Höchften über: 
wiegend hervortritt; fo liegt bie Beranlaffung zu andermwei: 
tigen Grörterungen ganz nahe, und diefe werben felbft für den 
Hiſtoriker nicht ohne Refultate bleiben, — 

Was die Darftellung betrifft, muß man die einfache Hal 
tg bderfelben als lobenswerth und gelungen hervorheben; 
vielleicht nur wäre dort und dba eine größere Aufrmerkfamkeit 
in der Wahl des Ausdruckes und zunächit im Periodenbau ziht 
am unrechten Orte geweſen. Jedenfalls aber hat fich sm 
Bogl auch durch biefe Arbeit ein wefentliches Verdienft um 
bie Literatur erworben, was hiermit anzuerkennen wir für 


unfere Pflicht Halten. 
ng 
Notizen. 


Der Dirford Herald enthält ein Schreiben von einem 
Offiziere des Vanguard, worin ed heißt: Ich befand mich 
Fürzlich in Tunis und befuchte die intereffanten Ruinen von 
Karthago, wo ich einige Skizzen zeichnete. Eir Th. Reid, 
ber engliſche Konful, hat angefangen, an dieſen Ruinen Aus— 
grabungen zu machen, und ift bis jeht ziemlich glücklich gemer 
fen, indem er eine Anzahl fhöner Forintifcher Säulen eutdeck 
te, die muthmaßlicher Weife zu dem Tempel Jupiters ge · 
hörten: die Schäfte waren ganz Iglatt, aber die Capitäle fehe 
fchön gearbeitet, und fo gut erhalten, als ob fie eben erft 
vollender worden wären, Auch fand er einen Poloffalen Ius 
piterfopf und beffen große Zeche, fo wie eine Heine Hand der 
Geres, die ein Füllhorn hält, Seine Münzfammlung ift, wie 
ich gebört habe, fehr ihön, und muß von Werth fenn, da-ci: 
nige Münzen über 2000 Japre alt find, 





Am ı. Auguft 1836 wurde zu Edinburgh 126 Stu— 
bierenden ber Medizin das Doctordiplom ertheilt; unter die: 
fen waren so Schotten, 27 Engländer, 27 Irländer, 3 aus 
Wales, 16 aus den Kolonien oder dem Auslande. Sämmtli 
he Differtationen waren mit Ausnahme einer eittjigen, mel 
che in frangöfifcher Eprache abgefaßt iſt, englifch gefchrieben, 
Peine einzige lateinifch, 
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Recueil des actesde la seance publique de l’acad&mie 
Imperiale des sciences de Saint-Petersbourgte- 
nue le 29 Decembre 1835, St. Petersbourg, 1836. 
XXU u. 165 S. 4 


Die vorliegenden Akten haben in mehrfacher Beziehung 
umfere befondere Theilnahme erregt. Sie betreffen eine Ans 
ftalt, die, abgefeben von ihren bisherigen Leitungen, mit 
jedem Tage eine größere Wirffamfeit gewinnt, und eben defr 
megen fich eines alıgergewöhnlichen Schußes erfreut. Unfere 
Refer werben, was feit einer kurzen Zeit für diefelbe gefches 
hen, aus ben Angaben öffentlicher Blätter keunen; es läßt fich 
wohl nicht überfeben, daß die Munificenz der Regierung mit 
der erkannten Bedeutſamkeit eines ſolchen Injtituted gleichen 
Scritt hielt. Aber auch nur fo vermag diefe ans dem Bereiche 
der bee zu treten, und fördernd iu's Leben einzugreifen ! In wels 
chem Grabe lehteres gefchiebt und geſchehen kann, geben die 
jährlichen Ueberfichten an; mir verfolgten ble gegenwärtige 
mit fo größerem Intereſſe, als fie uns in der Ueberzeugung 
von dem durchgreifenden Cinfluffe bejtätigte, den Akademien, 
wenn fie anders zweckmãßig geordnet find, nicht nur aufdie Wiſ—⸗ 
fenfchaft, fondern auf das innerſte Leben der Staaten ausüben. 

Die Einleitung enthält den Status, wie er jih am Ens 
be des Jabres 1955 ergab. Die Anzahl der ſaͤmmtlichen Mit: 
glieder belief fih auf 248; darunter waren 26 wirkende, 101 
, Ebrert: und 121 eorrefponbirende Mitglieder. In den beiden 
letzten Kategorien erjcheinen 4 Defterreicher: Littrom (1813) 
für Aftronomie, Profeffor Zipfer in Neufopl (1818) für 
Geognofie und Mineralogie, Kopitar (1826) für ſlawiſche 
und Hammer (1823) für orientalifche Literatur und Alters 
thumskunde. 

Die Abhandlungen eröffnet des beitindigen Sekretärs, 
Fuß, »Compte rendu de lacadémie Imperiale des scien- 
ces pour Yannde 1835«, und darin erhalten wir vorerft eine 
° ausführliche Nachricht über daß literarifche Leben bed verſtor⸗ 
benen Bice⸗ Präfl denten Heinrich Friedrich Storch, welcher 
am 18. Februar 1766 zu Riga geboren, in der Nacht vom 
31. Dftober auf den 1. November 1833 in Peteröburg fach. 
Die zahleeihen Schriften desfelben find allgemein befannt. 


Nah Erwähnung noch anderer Verluſte, welche Die Afademie 
an Mitgliedern erlitten hat, und mit ber Nachricht ,' daß ber 
Bau des neuen Lokales für die naturhiſforiſchen Sammluns 
gen und das aflatifche Mufeum, das wieder zwei höchſt wich 
tige Gefchenfe des Kaifers erhalten, vollendet worden fen, 
geht der Verfaffer auf die wiffenfchaftlichen Arbeiten ber Aka— 
demie über. Diefe zerfallen in zwei Glaffen: in Werke, welche 
die Akademie zum Drucke befördert, und in Abhandlungen, 
die in den Sitzungen derſelben gelefen worden find, Bu ben 
eriteren gehören die 2 Bände ihrer Jahrbücher, welche 33 
Artifel enthalten; Struve's Werk über die mikrometiſchen 
Meſſungen der Doppelfterne und Sterugruppen, Weins 
mann's Monographie der Schwämme Nußlands, ald Einleis 
tung zu einer Flora des Reichs, und die mongolifche Helden« 
füge: »die Thaten des BVertilgerd der zehn Uebel in den zehn 
Gegenden, ded verdienftvolen Helden Bogda Geffer« Ghan,s 
deren Herausgabe der Afademifer I. Schmidt nach einem 
in Peking gedrudten Eremplare beforgte. Unter ben 57 band» 
fchriftlichen Abhandlungen und Werfen, welche in den Sitzun—⸗ 
gen der Afademie gelefen worden find, waren 23 über Mathes 
matif und Phyſik, 24 naturpiftorifchen Inhalts, und 10 zur 
Gefchichte, Philologie und Politik gebörigz; von Allen aber 
nur 6, die ausländiſche Gelehrte zu ihren Verfaſſern hatten. 
Herr Fuß gebt fie nun nach ben drei Glaffen einzeln durch, 
und bezeichnet überall Parz die Hauptrefultate. Wir können 
ibn, fo wie wir es wünfchten, nicht folgen; bier möge es bas 
ber genügen, einige Blicke auf die an ber Zahl geringern Leis 
ftungen der letzten Glaffe zu werfen. Unter diefen nimmt 
Frähn's Abhandlung über die Schrift der Nuffen im soten 
Jabrhundert, den erften Plab ein. Aus dem Berichte eines 
arabifchen Schriftftelers, Yon » Foszlon, wußte man mohl 
ihon, daß die alten Ruſſen, bereits im Anfange des 
aoten Jahrhunderts, ihre Gedanfen mirtelft der Schrift ande 
zudrücken verjtanden haben; aber es mar immer noch unbe» 
Fanut, ob die Gharaftere, deren fie fich dazu bedienten, fla« 
wiſche, ruffifche oder andere gewesen, Frähn theilt in feiner 
Abhandlung nun eine Notiz mit, die er einem andern arabifdyen 
Schriftiteller, dem Ihn-abi Jakoub els Redim,; entnommen 
bat, deffen Werk: »Kit abs uls fiprift,« im Jahre 987 unferer 
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Beiteechuung entjtanden ijt, und zur Seite eines Ueberblicks 
der alten Literatur der Araber, böchft merkwürdige Aurfchlüfe 
fe über die Schriftart der verfchiedenen Völker diefer Epoche 
enthält. Diefer Autor beilätigt die Griftenz einer rufifchen 
Schrift und theilt davon fogar eine Probe mit, die er von 
einem Manne erhalten zu haben vorgibt, der ald Gefandter 
eines kaukaſiſchen Fürſten fich einige Zeit am Hofe eines ruf: 
fifchen Fürften aufgehalten babe. Etatt des Papieres bediente 
man fih in Rußland, wie in Skandinavien, des Holzes, in 
welches man die Buchſtaben einfchnitt. Das Werk, das Herrn 
Frähn zur Quelle diente, trägt in fo bobem Grade den Ghas 
rakter der Glaubwürdigkeit in jich, daß man beim Lefen uns 


willkührlich zu Gunften der Wahrbeitsliche feines Verſaſſers 


Ach geſtimmt fühle, und diefer gibt dasfelbe Zeugniß der Aur 
torität, auf welche er felbit feine Mittheilungen ftüßt, Die 
Probe der angeblichen ruffifchen Schrift aus dem t0ten Jahr⸗ 
Bunderte, und bie Frähn in feiner Abhandlung vorführt, bier 
tet weber eine Analogie mit den flawijchen Charakteren, noch 
mit ter runifchen Schrift dar; bat aber — merkwürdig ge: 
ang — eine überrafchende Aebulichfeit mit den noch nicht er= 
Härten Gharafteren der Infchriften, die man auf dem Wege 
zwifchen Suerz und bem Berg Sinai antrifft, deren ſchon 
ein Schriftfteller des ſech ſten Jahrhunderts erwähnt, und 
welche man Chriſten zufchreibt, bie bereitö vor diefer Epoche 
uach dem Klofter der Erlöfung Walfahrten unternahmen. 
Weit entfert, Gonjefturen zur Löfung Diefes Räthfeld wagen 
za wollen, überläßt Frähn das Weitere gelehrten ruffifchen 
Altertbumsforfchern, und beſchränkt fich darauf, fie zu erin« 
nern, daß fchon der berühmte Tnchfen die Analogie beobach⸗ 
tet, welche zreifchen der finaitifchen Schrift und den Charakter 
ren ber befannten Inichriften Sibirien bejteht u. f. wm. — In 
einer zweiten Abbandlung Liefert derfelbe gelehrte Drientalift 
die Erklärung einer Fufififchen Infcheift auf einem Thorflügel 
des Klofters von Gelatbi, der alten Refidenz des Patriarchen 
von Zmeretie. Zu Folge mündlicher Leberlieferung wurde dieſes 
Thor vom König David II. aus der Dynaſtie Parfret, mit 
dem Beinabmen der Wiederberfleller des Reichs, hierher über: 
tragen. Schon im Jahre 1826 batte Frähn die Entzifferung 
biefer merfivürdigen Inſchrift verfucht, aber nach einer mans 
gelhaften Abfchrift, die ibm zugefonmen war. Da er inbeis 
feu durch Die Eorgfalt des Sappeurofficierd Barteneff ei: 
ne vollftändige und getreue Gopie erhalten, ſah er fich im 
Stande, dfe erjte Arbeit mit mehr Hoffnung des Gelingens wier 
ber aufzunehmen, Ergibt nun Auffchlüffe über den Emir Abul- 
adwar, auf beffen.Beranlaffung das erwähnte Thor im Jahre 
1063 unferer Zeitrechnung verfertigt worden ift, und ferner 
über die Dynaſtie, welder biefer Emir angehört — eine 
Dpnaftie, welche bisher den Gefchichtsfchreibern unbekannt 
geblieben ift, und von der doch einige ſehr feltene numismas 
tische Denkmale beftehen. Schließlich verſucht er zu beweiſen, 


daß nicht Derbenmbd es ift, von wo das genannte Thor ger 
kommen, fondern viel wahrfcheinlicher die Stadt Berdaa, 
welche wirklich in berfelben Epoche dem angeführten Emit 
gehörte, und hundert Jahre darauf von König David erobert 
worden ift. — 

Herr SGharmon hat, bevor er Rußland verlaffen, ber 
Akademie eine ziveite Abhandlung über die Grpedition des 
Zamerlan gegen Togtamiche, den Chan der goldnen Horde, 
am Ende ded 1aten Jahrbunderrs nach Chriftus, übergeben. 
Der Mangel an biftorifchen Nachweifungen über diefen aben- 
teuerlichen Zug, von Seite der europäijchen Schriftſteller, hat 
ben Berfaffer beftimmt, ihm zum Gegenſtande einer ausführ 
lichen Arbeit zu machen, und mit diefen Die orientalifchen 
Quellen aus mehr denn 20 Handſchriften genommen und mit gre- 
Ber Sorgfalt überfegt, als Belege in Verbindung zu bringen. Et 
bat das Ganze mit einem biftorifchen, geographiſchen un 
pbilologifchen Kommentar verfehen, in der Abficht, um gr’ 
ßeres Licht auf den Zug des erobernden Mongolen zu werſen, 
der, wie befannt ijt, mit feinen fiegreichen Horden einen gro: 
ben Tpeil von Südoft Ruflands durchzogen hat. 

Der Priüfident dee Akademie ber fchönen Künfte, Hr. Ole 
mine, bat’eine Unterfuchung eingefendet über ein arabifches 
Manuffeipt, bad eine Perle des aflarifchen Muſeums. Der Ber 
faffer verfucht darin, einige der zahlreichen Zeihuungen zu 
erläutern, mit welchen das genannte Manuſttipt geziert ift, 
und flügt feine Behauptungen theild auf eigene Erfahrung, 
theild auf die Autorität der Echriftitellee des Alterthums, 
und die Nachrichten orientalifcher Reifenden. Nah Frübn’s 
Zeugniß bat Herr Dlenine in dieſer Eleinen Schrift eine große 
Gelehrſamkeit, und eine nicht gewöhnliche Kenntnif des tech: 
nifchen Theild der Kriegskunſt bei den alten ſowohl, als den 
neuen Völkern Aſiens entiwicelt, 

Herr Schmidt hat eine Abhandlung über den Lamaid 
mus und die Unzulänglichfeit diefer Benennung gelefen. Es iſt 
befannt, daß, fo oft von ben tibetanifchen nnd mongolifchen 
Völkern in Beziehung ihres religiöfen Kultus die Rede, ihnen 
faſt allgemein In Guropa der Name Lamaiten, und ihrem 
Kultus jener des Lamaismus beigelegt wird. Ja es gibt noch 
heute Menfchen, die fonft wohlunterrichtet find, indeffen ims 
merfort behaupten, daß ziwifchen dem lamaitifchen Kultus 
und bem des Buddha ein wefentlicher Unterfchied beſtehe. 
Der Zweck der Abhandlung des Herrn Schmidt iſt, das Ums 
haltbare diefes vorgeblichen Unterfchiedes barzutbun, und zu 


gleicher Zeit nachzumeifen, wodurch die Religion der Tibetaner 


und Mongolen eine partifuläre Erſcheinung in der Seſchichte 
des Buddhismus bildet. 

Hofratb Sjögrenm lieferte feine zweite Abhandlung über 
das Leben und die Großthaten des heil. Olaus, Königs von 
Schweden. — Herr Staatörath Graefe verfolgte im zwei 
Memoiren feine vergleichenden grammatikalifhen Unterfuchun« 
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gen zwifchen ber Sauscrit und den klaſſiſchen Sprachen bed Als 
terthums und behandelte namentlich die Declinationen und bie 
Formen des Zeitiwortd, — Here Lütfe übergab von Geite 
des Pater Deniaminoff zu Novo = Arfbangelöf einen grams 
matifalifchen Berfuch über die Sprache der Aleuten. Diefes 
Idiom ift freilich nur bei einem wenig zablreichen und faft 
halbwilden Infeloolfe im Gebrauche, das wie natürlich nie 
eine Literatur gebabt, und felbit die Kunft zu fchreiben nicht 
beſitzt; da indeffen ein Berfuch dieſer Art für Rene Intereſſe 
haben kann, bie fich mit der vergleichenden Etymologie ber 
Sprachen befchäftigen, und da überdieß der Berfaffer auf eine 
fehr genügende Weife feine Aufgabe gelöft hat, glaubte die 
Afademie eine fo müßliche Thätigkeit unterflügen zu müffen, 
indem fie einerfeitd die Drucklegung der Grammatif auf ibre 
Koften beſchloß, andererſeits diefe zue Preiöbewerbung zulteß. 
BDeniamincff Fündigte 33 gleicher Zeit ein Wörterbuch der aleu: 
tifchen Sprache an, damit wenigſtens, wenn felbit die Epras 
de, wie ed nach allen Umftänden wabrfcheinlich ift, gänzlich 
ausjterben follte, fie nicht ohne Spuren ihrer Exiſtenz zu 
Grabe gebes — Zum Schluffe bat Herrmann eine fünfte 
Lieferung zur Vervollſtändigung feiner ftatiftifchen Unterſu— 
dungen über die Zahl dee Todjchläge und Selbſtmorde in 
Rußland eingefenbet, Diefe Lieferung enthält, nach den autben: 
tifchen Daten von vier auf einander folgenden Jahren, den 
Kalkul jener Zahlen in den baltischen Provinzen. 

Nach diefen intereffanten Erörterungen über Die eingegans 
genen Arbeiten der dritten Klaffe gebt der Berfaffer auf die 
Refultate über, welche von den zwei, auf Koften der Afades 
mie reifenden Gelehrten bisher erzielt worden find, Herr 
Parot wurde nach dem See von Burtned in Liefland ges 
ſchickt, um bie ausgegrabenen Knochen zu unterfuchen, bie an 
den Ufern dedfelben vorfommen; und Herr Sjögren nah 
bem Kaukaſus zur näheren Grforfchung der Sprachen, Sitten 
und Gebräuche der dortigen Bölfer. Von letzterem ſtehen bes 
deutende Aufichlüffe zu erwarten, s 

Der Schluß des Berichtes macht eine kurze Erwähnung 
von ber eingelaufenen biltorifchen Preisfchrift über die Ges 
ſchichte der Oft: Mongolen in Kiptfchaf, deren Würdigung 
nicht vollendet werben Fonnte, und der Vertheilung der Dreife 
Demidoff's. Unter 13 Werken, die zum Konfurfe vom Jahre 
1834 zugelaffen tworden, erhielten drei 4 die vollen Preife 
von 5000 R. und zwei? andere bie Aufinunterungspreife 
von 2500 R. 

(Schluß folgt.) 





4 Einleitung Indie phitefophifhen Wiffenfhaften von Sidonsry; Ser 
ſchichte der Ralmuten, von dem Mönde Hyasintd; Allgemeines 
Wörterbuch der ſlawiſch⸗ ruffiihen Sprache von Goroloff. 

2 Beſchreibung der alten ruſſiſchen Münzen von Tiherttoff; Semälde 
des Nenſchen von Galbefch. 


Analecta grammatica maximam partem anecdota edi- 
derunt Josephus ab Eichenfeld et Stepha- 
nus Endlicher. Vindobonae, Beck, 1836 — 
1837. XXVI u. 572 ©. 4. 


(Shin) 

X. Maximi Victorini commentarium secandum de fina. 
libus metrorum, Die gelebrten Heraudgeder nehmen diefen 
Titel mit Parrhafins (gramatt. vett. ed. Mediol. 150%. sign. 
D.) an, obgleich er im Bobbeſer Codex »Incipit de finalibus 
metroriia lautet. Der Gommentar ift, auf 2 Blättern, im 
achten oder neunten Jahrhundert gejchrieben, und mit ſehr 
vielen Interlinear und einigen Marginalgioffen verfeben, von 
denen Parehafius viele in den Tert aufgenommen hat. Der 
berühmte Mai gab ihm zuerft 1831 nach 3 alten Handfchrifs 
ten des Vaticans, und einer aus dem eilften Jahrhundert in 
Neapel heraus, Uebrigens hat er weder die Leſearten der vier 
Godices beigefügt, noch angemerkt, daß der Traftat mit Sers 
vins: »de ratione ultimarum syllabarum ad Aquilioum « 
beinabe ganz gleichlautend fey. Die Herausgeber beforgten 
daber den Wiederabdruck aud dem fehr alten Bobbefer Gobder 
mit Hinzufügung verfchiedener Lefearten aus der Wienerhand: 
ſchrift Nr. 3250 des 15ten Jahrhunderts und nach den Ausgaben 
des Parchafius und Putfch. Die Gründe, welche fie veranlaßten, 
den Traftat dem Maximus Bictorinus zugufchreiben, find: 
1. Die Autorität ded Parrhafius, und ber Umjtand, daß ber 
Codex, dem diefer bemühte, die Aufichrift hat: ineipit Me- 
trorius Maximinus, mozu Pharrhaſius zur Seite bemerkte: 
Maximi Victorini ars metrica;« 2. weil im Bobbefer Coder 
der Traftat unmittelbar auf Maxim'ni Viclorini commen- 
tum de ratione metrorum, folgt, von berfelben Hand ger 
fchrieben ift, was allerdings den Titel des Parrhafluß: »com- 
mentarium secundum« unterftüßt, und 3. weil das Wort 
Metrorii fehe leicht für metrora konnte gelefen werden, 

XI. Sergü in Donati artem primam commentarium, 
Bei Heraudgabe dieſes Traftates wurden außer dem Bobbe⸗ 
fer Codex noch die Wienerhaudſchriſt Nr. 2550 aus dem 1sten 
Zahrbunderte, und die von Parrhajius und Putſch beforgten 
Abdrücde benüßt, und überal die verfchiedenen Lefearten mit 
Sorgfalt angrgeben. 

XII. Servius Honoratus ad Aquilinum de finalibus. 
Obſchon früher von mehrerwähnten Parrpafius und Putſch 
herausgegeben, machten doch mehrfache Ergänzungen aus bem 
Bobbeier Goder Nr. XVI. und die Wienerhaudſchrift Nr. 3250 
des ı5ten Jahrhuuderts ben Wiederabdruck wünfchendiwerth. 

XI, Fragmenta grammalica, zehn an der Zahl, und 
Alte, mit Ausnahme eines einzigen, bisher ungedeudt, Sie 
find folgende : a) Incertus de syllabarum quantitate ; b) 
De steucturis seu de compositionibus pedum; c) Ex- 
cerptum e Pompeii commento artis Donati; d) Excerptum 


244 


— t — — — — 


iraetatus Servii in Donati librum; e) Excerptum ex incerti 
commentario in Donati edilionem secundam; f) De nonnul- 
Jis metrorum generibus; g) Incerti fragmentum artis mel- 
vicne cum inscriptione: »De versibus incipit;« h) Aliud 
fragmentum artis metricae — cum inscriptione: »De jam- 
bico metre ;« i) Versus Rufini enjusdam scholastiei de pedibus 
quibus utuntur oratores; k)Servius de accentibus. Die Frag: 
mente, unter c, d, e angeführt, find aus einem ſehr alten Codex ber 
Klofter:Bibliothef zu St. Paul im Lavantthale, das zuleßt anges 
führte Hauptflüd von Sergius befinder fich auszugsmeife 
in dem ſehr feltenen Werke von Chr. Waſius: Senarius, 
sive de legibus et licentia veterum poelarum, Oxonii, e 
theatro Scheldaniano 1697. 4. Die Herausgeber haben es 
nun vollftändig mitgetbeilt. 

Nach diefee ausführlichen Juhaltsanzeige bedarf ed wohl 
Zeiner weiteren Grörterung, melche große Bereicherung die 
Literatur der römiſchen Grammatif erhalten bat, und wie 
wahrhaft verdienftlich dad Unternehmen der gelebrten Heraus: 
geber fich herausſtollt. Je feltener bei uns die Philologen des 
klaſſiſchen Alterthums find, defto danfbarer müffen wir auf 
Befteebungen und Leiftungen bimveifen, die dem Vaterlande 
zur Ehre gereihen. Wir fagen nichts von dem unermübdeten 
Fleiße und den ausgebreiteten, gründlichen Kenntniffen, wel⸗ 
che die gefhäßten Herausgeber durchgehends entwickelt haben ; 
aber wir freuen uns des trefflihen Werfes, weil es von 
Defterreich ausgegangen, und weil wir der allgemeinen Ans 
erfennung gewiß find. Wenn folche Leiftungen auderswo durch 
— Anftalten gefördert werden, die wir entbebren; hat wohl 
hei uns der Privatfleif doppelten Anfpruch auf — herzliche Würs 
digung! — Nicht minder verbient Die Verlagshandluug, bie 
faft durchgehendd Werke von größerem Umfange zu Tage 
fördert und dabei, wie ſich keineswegs überfehen läßt, immer 
einer höheren Idee ald der blos fpefulativen folgt, unfere 
innigfte Auerkennung. Die Auflage ift ſpleudid — unläugbar 
fhon in diefer Beziehung ein ſchönes Denkmal vaterlänbi: 
ſcher Beſtrebungen. 


EEE nn 


Notigen. 

Dr. Streit's »Geographie bes preuffifchen Staats« (Ber: 
tin, 1856. 120 ©. 8.) ift ein befonderer Abdruck des die Gens 
grapbie des preuſſ. Staates abpandelnden Theiles aus dem von 
demjelben Berfaffer und W. Fifcher herausgegebenen Wer— 
fe, welches den Titel führt: » Hifkorifcher und geographifcher 


Atlas von Europa« (Berl. 1836.) GEs ift durchaus nicht zu 
billigen, daß ber Berfaffer dieſes verfchmeigt ; denn dem 
Publikum kann es nicht gleichgültig feun, ob ed ein an— 
derswo fchon eingefchaltetes oder ein felbitjtändiges Werk 
erhält, 


— 


Nach der letzten Zählung bat der Kanton Solothurn 
auf 14 34 A. M. 59,123 Einwohner, welche mit Ausnahme 
der eirca 6000 evangelifch : reformirten Bucheggberger und 
120 ebenfalls reformirten Anfaffen der Stadt Solothurn, 
ſich zur katholiſchen Religion befennen. Die Anzahl der Geiſt⸗ 
lichen beläuft fih auf 222. Außer den zwei Städten Cola 
thurn und Dlten gibt ed im Kanton 2 Marktſlecken, 67 Pfarr: 
dörfer, 17 Weiler, und viele einzelne Höfe und Senubütten; 
2 Chorberenftifte, 5 Mönchsklöfter, 3 Nonnenklöfter. 





Die Engländer fcheinen ihren unduldfamen Protejtantiemas 
auch nach Indien hinüber genommen zu haben; in Madras 
bat die Fatholifche Geiftlichfeit verlangt, daß die Kinder ven 
verftorbeuen Eoldaten, deren Mütter Katholiken find, in der 
katholiſchen Religion erzogen würden, Das Military female 
asylum hat diefelben an fidh genommen und proteflantifch er» 
zogen, und ald man die Auslieferung derfelben von ifuen vers 
langte, erwiederten die Vorſteher, die Borftände Fünnten uns 
möglich in ihrem Gewiſſen zugeben, daß Kinder, die unter 
ihrer Obhut in dem proteftantifchen Glauben unterrichtet wor⸗ 
dem ſeyen, ald Papiften erzogen würden. (Audland.) 





Doctor Schulz zu Holm bat der ruffifchen Afabemie ber 
Miffenfchaften die Abbildung eines foſſilen Rhinoceroskopfes 
zugefendet, der im Gouvernement Smolens® aufgefunden 
wurde, Er gehörte der in Rußland fehr verbreiteten Art an, 
welche Guvier Rhinoceros tichorinus nennt. 





Aus der allgemeinen Ueberſicht des Handeld von; Frank 
reich mit feinen Golonien im Jahre 1855 gebt bervor, daß 
die Einfuhr anf 760,726,969 Franken geflirgen war, wäh 
rend fie im Jahre 1834 nur 720,104,556 Franfen betragen 
hatte, Die Ausfuhr dahin, welche im Jahre 1834 an frans 
zöſiſchen Waaren 509,9923,577 Fr. und im Ganzen 714,705,038 
Fr. betragen Batte, flieg im Jahre 1855 auf 577,415,633 
Fr. an franzöſiſchen Waaren, und im Ganzen auf 834,422,218 
Frauken. 
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Meber 
Rliebers Basrelief 


in cararrifhem Marmor 
* 
su 


Hofer: Monument 
in der $ranzidßfaner Hoftirde zu Innsbruk. 


J. den Tagen, im welchen an ber Griechen» und Römertus 
geud noch Fein Wurm nagte; und Liebe zum Baterlande der 
einzige Jmpuld war, der zu den größten Thaten anfpornte, 
wand fich dad BVerdienft zum Lobne einen Kranz von Gras 
oder Gichenlaub um das Haupt. Der Glanz folder Glorie 
leuchtete dann in bie Herzen aller Mitbürger hinein, und ber, 
von deifen Haupte er ftraplte, wurde zum Gegenftande der 
Bewunderung, wie der Verehrung bis auf die fpäteften Ges 
nerationen hinab. Das Höchſte aber, was felbft einem Mile 
tiades, dem Netter feines Vaterlandes, zu Theil werden Fonns 
te, war, daß man ihm ein Standbild jehte, ober feine Tha— 
ten in einem Gemälde verberrlichte. Der erhabene Sinn Seis 
ner Majeftät weil. Kaifer Franz I. geftattete gleiche Auszeich— 
nung Hoferd Selbftaufopferung für feinen erlauchten ange: 
ftammten Monarchen und für das geliebte Vaterland. Ueber 
die Stätte, mo Hoferd Afche ruht, erhebt fich deffen Stand: 
Bild zum Andenken und zur Berewigung feines Wirfend. Zugleich 
war es ber Wille Seiner Majeftät, daß auch bad Berdienft 
von Hofer Genoffen nicht unbelopnt übergangen werde, Ein 
Basrelief follte verfertige werden, biefe dee zu verwirkli⸗ 
chen. Alle Künſtler wurden aufgefordert, Plane zu einem fol- 
chen zu entwerfen, und ded Malers Schärmer Gompofition 
hatte dad Glück, bie allerhöchſte Genehmigung zum Theile zu 
erhalten. Was daran zu Ändern war, wurde dem genialen 
Geifte bed Direftord Klieber, neu zu entwerfen, ſammt ber 
Ausführung des Ganzen in der Umgeflaltung, von der Huld 
des num verBlärten hohen Regenten anvertraut 4. Ohne 


——————————— 


4 Worin diefe Abänderumgen beſtanden, davon teird audführlih geſpro ⸗ 
hen, in der bald zu erfeinenden Biographie von Klieber. 


Schärmer’d Verdienſt in Hinficht der Erfindung nahe treten 
zu wollen, müffen wir vor allem jedoch auf folgenden Um— 
ſtand aufmerffam machen. Das iſt einmal gewiß, daf ein 
Ditruv oder Paladio einen genialen kühnen Entwurf zu eis 
nem Baumwerfe felbjt zu entwerfen im Stande geweſen, wie 
fie nicht minder geeignet waren, dad Echwerfte nach einem 
vorgelegten fremden Plane meifterlich, obue allen Zabel, auch 
auszuführen. Allein dee umgekehrte Fall ift fchon mehr zu bes 
zweifeln. Ob jeder andere Architekt nach dem Bauriffe eines 
Vitruv oder Palladio vermöge, ein Gebäude ganz im Geifte 
diefer Baukünſtler herzuſtellen, das zu entfcheiben überlaffen 
wie jedem, der nur bed Beifpield halber bie Fühnen Wöls 
bungen der Peteröficche in Rom gejeben,, und im gleichen 
Mafe folde zu fpannen unternehmen wollte. Die wohl bes 
berziget, können wir baber, von dem zu befprechenden Bas+ 
relief, wie es jeßt den Befchauer vorliegt, als von Klieberd 
bobem Meiſterwerke, ausſchließlich mit vollem Rechte reden. 
Zedes Monument, fiummes oder fprechendet, bat den 
Doppelzweck, die Helden, deren Andenken es erbalten ſoll, zu 
preifen, und dabei ben Beichauer oder Hörer zur Bewunder 
rung Dinzureißen und zu gleichen Thaten durch das Beilpiel 
anzufenern. Es ijt alfo die Haupttendenz foldher Werke, vor: 
züglich auf das Gemüth zu wirken. Allein die Mittel, diefen 
Effekt Hervorzubringen, find gar verfchiedener Natur. Der 
Dichter, Barde, wie der Geſchichtner, haben babei den 
ſchmiegſamſten Stoff, dad Wort, das Organ der Stimme, 
und bie einfchmeichelnden Töne der Mufifbegfeitung. Mebr 
Aufwand zu machen, größere Schwierigkeiten zu überwinden, 
andere GEmolumente in Wirkfamfeit zu fegen, bat fchon dee 
plaftifche Kihftfer. Doch kommt dem Maler zu Hülfe, daß 
er durch Goforit, Abwechslung von Licht und Schatten, die 
Sinne bejtechen Pann, DemBildhauer dagegen ſteht nichts zu Ges 
bothe, ald ber einfache einfärbige fpröde Stoff. Vorzüglich er 
vermag nur durch die Titanengemwalt, die in ihm liegt, mit 
dem Prometbeusfunfen die Geftalten zu befeelen, und ims 
poniren Fann er nur durch Die Grofartigkeit der Idee, und 
dad Koloffale der gerundeten Formen. Zmwifchen Wialerei und 
Sculptur mitten inne liegt dad Basrelief, welches bie Cur⸗ 
ſivſchrift der Vildnerei zu nennen ich nicht ungeneigt wäre: 


246 





Nichts von dem, was Malerei und Sculptur in großen Dtaf- 
fen für fi hat, Fommt dem VBasrelief zu Gute, Bei dem 
leteren Fommt es darauf an, im Fleinem Raume, und mit 
befchränften Hülfsmitteln unter hundert, fajt nicht auszuwei⸗ 
chenden Gefahren, mit einem Schlage alles zu gerftören, — 
Großes zu leilten. Nur von dem Gefichtspuufte aus Faun Dis 
reftor Kliebers Leiftung ganz gewürdigt werden. Nur auf die 
Weiſe Fann man fich vorftellen, was es heißen wit, die an 
und für fih für die Daritelung nicht leichte Aufgabe zu 
löfen, die Eidesleiſtung eines ganzen begeifterten Volkes, in 
unerfchütterlicher Treue für Laren und Penaten bis auf den 
letzten Mann zu Bümpfen, in einem Basrelief in Marmor 
auszuführen. A 

Sch habe mich ſchon einmal in dem vorliegenden Auf— 
fage dahin ausgefprocden, daß ih weit davon entfernt bin, 
Schärmer's Originalzeichnung nicht volle Gercchtigkeit wis 
derfahren zu Lauffen. Dagegen ift auch vom der andern Seite 
nicht im Abrede zu ſtellen, daß fie nur ein fchöner Körper 
ohne Seele geblieben wäre, hätte Director Klieber nicht un: 
ternommmen, die Mittelgruppe ganz neu zu componiren, Dies 
fe Gruppe ift bie Geifterformel, welcher den Golem — 
die todte Figur aus Lehm — befeelt, daß er fich erhebe, fpres 
che, wandfe und dad bemwerfftellige, zu welchem Eudzwecke 
fein Here und Meijter ihn ins Daſeyn gerufen. Ferner findet fich 
eine rabbinijtiihe Sage, welche berichtet, daß fich Jehova mit 
Vorbedacht auf den Berg Sinai berabgelaffen, welcher der 
niebrigfte von allen Bergen ber Wüjte war, um Mofen die 
Gefehtafeln zu überliefern. Denn die Stätte, auf welcher die 
Herrlichkeit Gottes rubete, wurde dadurch gebeiliget und ers 
hoben, und feit der Zeit nimmt der feüber unfcheinlichfte Berg 
den erjten Rang unter feinen Brüdern cin, die nicht mehr 
wie vor und ehedem mit Verachtung auf ihn herabblichen. So 
weilt ded Befchauers Bli nur auf dem Fleinen Hügel, auf 
weiche die Phantaſie des Künftlers die Hauptperfonen des feiers 
lichen Aktes poftirte, uud die ſtolz fich erbebenden mächtigen 
Ziroferalpen treten vor ihm in weiter Perfpektive zurück, im 
eriten Momente nicht beachtet. Unter den Schwörenden ragt 
Aubeead Hofers Gejtalt hervor, wie der bobe Maft, an wels 
em die Segel angebracht find, auf dem Schiffe, ohne wels 
chen das Fahrzeug ich vergebens abınühen würde, feinem Zicle 
zuzuſteuern. Es ift vom Direktor Klieber wunderſam durchs 
dacht, bad er Hofer Feine Waffen in die Hand gibt, fondern 
ipn die unbewehrte Rechte zum Schwure aufheben, und ihn 
den Blick zu den Wolfen richten läßt, Dadurch fagt Hofers 
in Begeifterung flammendes Auge, daß er nicht auf eigene 
Kraft vertraue, fondern auf deſſen Hülfe baue, der da dro: 
ben über den Wolfen thront, und der auch in dem Schwaden 
mächtig iſt. Zu ihm fchaute er bei feinem Vorhaben vertraus 
ungsvoll auf. Zu ihm, durch deffen allgemaltigen Beiftand 
Gideon mit einem geringen Hädflein dem braufenden Anz 





brange der mächtigen Feinde feine® Waterlandes fiegreichen 
MWiderftand leiſtete. Vor feiner Majeftät, vor der jede Macht 
in Staub finft, fenft auch er in Demuth das Banner mit bem 
Königsadler, der mit audgebreiteten Fittihew im eilenden 
Schwunge Defterreihd Heeren vorausiliegt. Deun fo ges 
ziemt es ſich nach feiner Anficht, fol die Fahne zum Altar 
werben, auf welchem bie herzudrängenden Gerichte Tirols 
den beiligften Eid abzulegen ſich anfchicfen. 

Was die Übrigen Geftalten In den Nebeugruppen betrifft, 
fo hätten dieſe leicht unter einem andern Meißel zu bloßen figu: 
rirenden Statiften in dem erhabenen Schaufpiele herabfinfen 
mögen. Aber Klieberd Genie verftand in jedes Geficht den 
fprechenden Ausdruck zu legen, der ed zu hoher Bebeutung 
erhebt. Mit edlem Troße drängt fich der kräftige Mann hervor, 
nicht der Letzte in ber Reihe der Schwörenden zu bleiben. Auf 
feinem Antlitze iſt der feſte Entſchluß zu leſen, nicht mehr dat 
zu dulden, was er bis jet gefehen. Ihm ſchmiegt fich die Ge 
fährtin feines Lebens an, mit dem unfchuldigen Kindlein auf 
dem Arme. Wird der Theuere wiederfehren aus dem Kampfe, 
in den zu ziehen er fich bald aus ihren Armen losreißen wird? 
Und wer wird bie hülflofe Waife fchügen, wenn der Vater auf 
der Wapljtatt bleibt? Doc) das find Feine Bejorgniffe, welche 
in dem Augenblicke ihr Herz beflemmen, Gewaltig bebt der 
Gedanfe ihren Bufen, daß auch fie ein Dpfer Darzubringen 
bat für die heilige Sache des Baterlandes, und friedlich lä— 
belt ihr die Unfchuld zu, in den Mienen des lieben, keben Kins 
des. Von der Laſt ber Jahre gebrüdt, auf ben Stod ge 
fügt, fchleicht ein altes Mürterchen herbei. Faſt folte man 
meinen, fie nehme feinen Antheil mehr an den Welthändeln, 
Allein die verwitterten Füge des Weibed zeigen das Gepräs 
ge der Worte ber ſpartaniſchen Mutter: »Eutweder ımıt, ober 
aufden Edilde.« Im Bordergrunde fiht ein Greis. Seine 
ſchwachen Glieder erlauben ihm nicht mehr, ich aufrecht zu 
balten; die Kräfte haben ihn verlaffen, die Waffen zu ſchwin— 
gen, Doch zum Himmel kann er fleben für des Unternehmens 
Gedeihen. Das ehrwürdige Greifenhanpt ift entblößt, mund 
die zitteenden Hände halten mit Anftrengung die Kopfbedeckung, 
während er inbrünftig bethet. Das Gegenfpiel von dem Alten 
find Die munteren Knaben, welche einen Felſen binangeflom: 
men find, Embrionen Fünftiger Präftiger Männer, die auch 
ihren Antheil haben wollen au ber Aktion, die vor ihnen vor 
gebt. Bon dem Erker eines Haufes fieht ein reis zwi— 
fhen drei jugendlichen Gejtalten auf die Verſammlung ſei⸗ 
ner Landleute hinab. Stellung, Haltung, Geberde, alles zeigt, 
welchen Antpeil er an der Scene nimmt, bie unter feinen Au: 
gen aufgeführt wird. Wie er da ftept, glaubt man, er werbe 
fih nimmer mehr halten können, und jest und jest müſſe er 
berabftürzen, auch fich ben Reiben feiner Brüder anzuſchließen, 
mahnend an den alten blinden König, der zwifchen zwei juns 
gen Rittern in die heiße Schlacht pineinreitet. Und daß endlich 


247 





die Gruppen Indivibiren aus jedem Befchlechte und Alter bils 
ben, zeigt, daß es Feine zufammengerafften Rotten find ber 
losgelaffenen Wuth eined Parteilampfes. Die bier Verſam⸗ 
melten find Repräfentanten eines einträchtigen biebern Volkes, 
deffen ſaͤmmtliche Herzen nur Eine Flamme durchglüht, die des 
Entbufiasmns, zu flreiten für eine gerechte, heilige Sache, 

So ift Kliebers Marmorbild Fein ftummes Monument 
mehr. Nein es fpricht, fpricht in jedem Zuge zu ben kommen⸗ 
den Gefchlechtern, wie die Denkjchrift der Dreibundert bei 
Thermopplä, in tenigen aber gewaltigen, acflügelten Wors 
ten: »Wanderer gebe bin und melde, das haben Tirols 
Kinder getban, in treuer Erfüllung der Pflicht 
gegen den rehtmäßigen Herrfcher, und das 


Baterland,« 5 
J. B. Koöelli. 


Recueil des actesde la séance publique de l’acad&mie 
Imperiale des sciences de Saint -Pötersbourg te- 
nue le 29 Decembre ı835, St, Petersbourg, »836. 
XXU u. 165 ©. 4. 


Schluß.) 


Die zweite Abhandlung: »Blicke auf bie Entwicklumg 
der Wiſſenſchaft von K. E. von Baer, ordentlichem Akade⸗ 
miker,« zeigt und den Verfaſſer als einen denkenden und tief 
gebildeten Gelehrten, Abgejeben von den biftorifchen Rück— 
und Seitenblicen: welche durchgreifende Maprbeiten find in 
ihr niedergelegt! Wir wollen bier nur beraudbeben, was 
über Akademien im Allgemeinen gefagt wird. »Die Wirk: 


ſamkeit der Akademien neuerer Jeit abzufchäßen, « beißt es im 


Verlaufe der Rede, „würde für jeden einzelnen Iweig des 
Wiſſens ein befonderes Studium erfordern, und iſt für einen 
“ Einzelnen völlig unerreichbar. Auch bat, fo viel ich weiß, noch 
niemand fi daran gewagt, Ein Geringes ift ed gewiß ticht, 
was die Afademien zu dem Inbegriffe unfers Willens beiger 
tragen haben. Aber fo viel fpringt gleich beim eriten Anbliche 


in die Augen, daß von dem dichteriichen Bearbeitünden der 


Wiſſenſchaft, die nie fehlten und bald als neue Weltſyſteme 
fih ankündigten, bald ald Demonftrationen a priori, wo nur 
bie linterfuchung a posteriori Waprheit geben kaun, außer 
ordentlich wenig ben Akademien anbeim fällt, und daß die 
supftijchen Formen der Wiflenfchaft von ber Afteologie bis zur 
CEhiromantbie in demfelben Maße verfhwanden, ald die Afas 
Demien fidy mebrten.« 

»Die Afademien find alfo wohl bie Hierodulen der Kritif, 
bie von ihrer gemeinfchaftlichen ägpptifchen Stammmutter ers 
seugt wurde; und wenn fie bad find, fo wird man ihnen 
ſchon zugefteben müflen, daß fie einen fo genannten Verſall 
der Wiffenſchaften unmöglich machen. Daß fie fo geworden, 
liegt, wie gefagt, nicht in ihren Stiftungsurkunden, fondern in 


den Berbältniffen, unter denen ber Afademifer lebt. Diefe bänder 
reichen Annalen, an denen er arbeitet, erinnern ihn täglich, 
baß er nur einen vorübergehenden Antheil an einem Werke 
bat, das länger befteht ald er; die Bereinigung mit Mäns 
nern, durch die er von allen Seiten Belehrung erbalten kann, 
binbert ibn mit Erfolg die Welt a priori zu conftruiren, denn 
bie tägliche Erfahrung weiſt nach, daß die neuen Weltinftene 
viel beffer in Fleinen Städten aufichießen, wo Niemand den 
Gebauer jtört, wo fie aber auch ihe unfchuldiged Dafenn bes 
eudigen.« 

»Daß diefe Anfichten die Akademien leiten, auch wo fie 
nicht mit Klarbeit ind Bewußtſeyn getreten fenn mögen, 
lehrt die Grfabrung, daß man bei Aufnahme eines Alademis 
kers zuerſt fragt, ob er eine gründliche, ſelbſtſtändige Unters 
fuhung gemacht, nicht, ober Vieles in fih aufgenommen 
babe, Man nimmt alfo an, baf mit der Kritif, welche mit 
der Gewinnung des Metalls aus dem Erge einmal erworben 
wurde, der Probierſtein auch für andere Arbeiten gefunden 
it. Daß die wenigen Mitglieder einer Afademie allen Umfang 
des Willend in fich vereinigen follten, wäre eine gar Fleinliche 
Borjtellung I« 

Und zum Schluffe der Rede: „Wir haben die Wilfenfchaft 
anerfannt als ewig in ihrem Quell, nicht begränzt in Zeit 
und Raum in ihrer Wirkjamkeit, unermeßlich in ibrem Ums 
fange, endlos in ihrer Aufgabe, unerreichbar ın ihrem Yiele. 
N kaun noch übrig bleiben, als daß wir dankbar uns cre 
inneren, daß wir einer Zeit angehören, wo bie Regierungen 
erkennen, daß fie die Erzieherinnen der Bölker find und des: 
balb deren bleibende Intereffen vor allen andern beachten, — 
einem Staate, der fchon durch die Stiftung einer Akademie 
dee Wiffenfchaften eine Urfunde ausgeſtellt bat, daß er dem 
Bunde der civilifirten Bölker fich beigefellt.«; 

Ans den zahlreichen Anmerkungen, welche ber Rede bei» 
gefügt find, dürfte der gebaltvolie Rückblick auf die Entſte— 
bung und Ausbildung der franzöfifchen Afademien für unfere 
Leſer von Intereſſe feon, und daber bier eine Stelle verdie⸗ 
nen, »&olbert’d Verdienſte,« fagt der Verfaſſer, vum bie 
voiffenfchafeliche Entwickelung Frankreſchs find ſehr groß und 
feinen noch nicht allgemein genug anerfannt. Wir köunen es 
und deshalb nicht verfagen, bei ihnen etwas zu verweilen, 
Die erjte Gründung des Journal des savans kam zwar nicht 
von Colbert, allein fchon nach vier Deonaten follte e5 anf: 
hören und ed wurde nur durch Colbert gehalten. Was aber 
feinen Antheil an der Stiftung der beiden Afademien anlaugt, 
fo zeigt die Gefchichte derfelben, daß fie ganz fein Werk was 
ren. Die Acad@mie des inscriptions (16635) war fogar feine 
Privat» Unternehmung. Man verfammelte fi in ſeinem Haus 
fe. Die Mitglieder hatte Eolbert,felbjt gewählt, zum Theil 
aus der ſchon feüher geftifteten Academie Francaise ud ihre 
urfprüngliche Aufgabe war, paffende Infchriften zu erfinden, 


248 





wie Gofbert fle brauchte. Für die Begründung der Acade- 
mie des seiences Fonnte er freilich bed Staatd» Dberhauptes 
nicht entbehren. Allein wie wenig Antpeil Ludwig XIV. das 
mals (1666) an der Stiftung hatte, gebt ſchon aus bem merk⸗ 
würdigen Umftande hervor, daß gat Feine Stiftungdurkunde 
außgefertige war: Cette acaddmie avoil ed formee ü la ve· 
ritd par les ordres du Roy, mais sans aucun acte emand 
de lautoritd Royale, L’amour des sciences en faisoit pres- 
que seul toutes les loix, (Hist. de lacad. Roy. des scien- 
ces. Annde 1699. p. 1.) Uebrigend waren die Hülfsmittel der 
Akademie fehr befcheänft. Es war ihr zur Aufgabe gemacht 
worden, bei ihten Unterfahungen fo ſparſam als möglich zu 
fen, und ihre Bibliothek wurde damit begründet, daß Gol« 
bert ihr 660 Bände ſchenkte. Grft bei der im Jahre 1699 
vorgenommenen Erneuerung der Afademie (lange nad Col⸗ 
derts Tode) nahm ber Köuig an dem Juſtitute, das unterdeflen 
bedeutenden Ruf ich erworben hatte, lebhaftern Antheil, 
Ueberhaupt ſcheſut es, daß Diefee Monarch durch Golbert 
allmählig einfehen lernte, wie viel er für feinen Rupın durch 
Unterflühung wiſſeuſchaftlicher Bejtrebungen gewinnen Fonns 
te. Der Gedanke, einer Anzahl von Gelehrten des In⸗ und 
Auslandes Penfionen zu zahlen, wodurd ber König als der 
Miäcen der ganzen Welt ſich binftelte, war (merfiwürbig ger 
nug!) der Plan feines Finanz » Minifterd. Golbert hatte bie 
Liſten anfertigen laffen und bie Auswahl aus ihnen getroffen, 
und fo feinem Könige und feinem Bande einen Glanz erkauſt, 
für welchen die ausgegebene Summe mäßig genug ward, Al: 
fein Colbert hatte noch mehr für die geiſtige Ausbildung 
feines Volkes gethan. Er fiftete auch die Academie de pein- 
ture (1660, gründete bie Gemäldefammlung im Louvre, er» 
baute das Dbfervatorium (1667) und zog Gaffimi und Hupg 
hend nach Frankreich. Alles deutete darauf bin, daß es ihm 
nicht auf den äußeren Echein, fondern auf ben wahren Ger 
winn ankam. So glaubte er, baß die Acaddmie Francaise, 
die micht fein Werk war, nicht raſch genug an dem Diction- 
naire arbeite. Er erfchien alfo felbft, um von der Art und 
dem Fortgange der Arbeit fich zu überzeugen. Und trotz dieſer 
Stiftungen verbeſſerte derſelbe Miniſter den Finanzzuſtand ſei⸗ 
nes Vaterlandes ungemein. Aber, möchte man bier fragen, 
hatte Golbert nicht Unrecht, durch folche Ausgaben für ıwif 
fenfchaftlichen Glanz ſelbſt die Bortpeile zu verringern, bie er 
durch Berbefferungen im Finanzwejen gewann? Glücklicher Weis 
fe haben feine eigenen Stiftungen feine Rechtfertigung auf eine 
fo glänzende Weife geführt, wie er wohl ſelbſt nicht ahnen 
konnte, fo ſehr er auch glauben mochte, daß ber geiftige Bes 
fig der wahrbaft wuchernde iſt. — Als die Acaddmie des sci- 








4 Man zahlte 53000 Liorcd an Inländer, und 46500 an Fremde. 


ences neu organifirt wurde (1699), gab fie in ber Vortede 
zum erſten Bande der neuen Memoiren eine gründliche Dar: 
ſtellung vom Nutzen der Wiſſenſchaften, gleichfam ald Ber: 
theidigung gegen eim noch fehr zweifelhajtes Publikum. Bei 
aller Gründlichkeit Fonnte doch une der Vorteil für die Schif⸗ 
fahrt und die Medicin recht evident gemacht werden. Bei ber 
legten Umgeftaltung nach ber Nüdtehr ber Bourbows 
(1816) wählte Gupier denfelben Gegenftand zum Inhalt feis 
ner Rede. Aber wie hatte der Stoff fi) geändert! Eupier 
konnte ſich auf die ungeheuren Summen berufen, melde 
Franfreich durch die Folgen wiſſenſchaftlicher Unternehmun⸗ 
gen gewonnen hatte. Alein durch bie Fortſchritte, fagt er, 
weiche die Chemie in den Iehten zwanzig Jahren gemacht bat, 
find für Frankreich Summen gewonnen, welche fich nur nah 
Hunderten von Millionen berechnen laffen. Eupier weiſt 
nach, daß die Entbehrungen, welche die Gontinentalfper 
feinem Vaterlande auferlegte, durch die Naturwiſſenſchaſtia 
faft in demfelben Maße erjeht wurden. Und wer hatte die Ent 


deckungen gemacht, welche die Induſteie fo hoben, daß opne 


fie die Anftrengungen der Kriegsjahre unmöglich geweſen mi: 
ren? Bei weitem der größte Theil Fam von ben Mitgliedern 
ber Akademie, welche Golbert gejtiftet hatte und die im Au⸗ 
genblide der Stiftung gewiß von Dielen als ſehr überflüflig 
beteachtet wurde, So ſehen wir an Golbert wieder, daß 
der unmittelbare peluniäre Gewinn außerordentlich ſchnell 
verloren ging, allein das geiftige Gapital, dad er gründete, 
unberechenbare Zinfen auch für den National» Reichthum ger 
tragen hat.« 

Die dritte Mittheilung : Notice sur la comète de 
Halley en 1835, par M. Struve, membre de l’Academie, hat 
bereits, wenn wie nicht irren, anderweitig wiederholte Bür 
digung gefunden. Der Anhang gibt ein Verzeichniß der Bü 
her, welche die Bibliothef der Afademie im Berlaufe des ge: 
nannten Jahres zum Geſchenke erhalten hat, darunter wir 
auch mehrere Werke von Dejterreihern gelefen haben. 


— —— —— — — — — 


Literariſche Aphorisme. 


Es iſt eine viel zu große und leichtfertige Forderung, 
daß man nur immer ganze literarische Maflen und Gruppen 
auffaffen, allen Strömen folgen, alles nach Glaffen beurtbeis 
len fol: mir fcheint es fchon eine ungeheure, Studium umd 
Zeit erfordeende Aufgabe, — Ach mit ber Zotalität auch nur 
eines einzelnen tieferen, bedeutenden Menjchen zu vermäbhlen 
und von Grund aus bekannt zu machen; zumal in fpätern Jah: 
ren. Und wer wagt es zu richten, ebe er verfteht ? 


Herausgeber und Nedacieur: J. P. Kalteubaeck. — Gedrudt bey ben Edlen v. Ghelen'ſchen Erben. 
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Ueber 
die Sreilaffung der Negerfllaven 
in den brittifchen Kolonien, 


,on 


Dr Mori von Stubenraud). 


Flecey locks and black complexion 
Cannot forfeit Nature’s claim; 
Skins may dillfer hut affeetion 
Dwells ia white and blank the same, 
W, Cowper's poemis, 


F ünisig Jahre find es mun, daß Wilberforce, ber 
edle Menichenfreund, im brittifchen Parlamente zum erften 
Diale auftrat, um fi der armen Neger anzunehmen, bie 
Fern von der Heimath und al’ ihrer Freude, 
Acifa mweinend den Rücen gewandt; 


Fremder Gerinnfucht wilkommene Beute, 
Weſtwärts auf Hürmifchen Fluthen entfandt £, 


Krankheit verbinderte damals den unermüdlichen Kämpfer 
für die Rechte der umterdrückten Menichheit, auf feinem Eike 
im Unterbaufe zu erfcheinen, und Pitt mußte den Antrag 
ſtellen, die Verhandlung dee großen Frage Bid zur mäch: 
jten Parlaments « Berfammtlung zu verfchieben. 

Erſt im Mai des Tabres 1789 brachte Wilberfiorce 
eine förmliche Gill vor das Haus der Gemeinen, morin bie 
Schandlichkeit des Sklavenhandels dargeſtellt, das Verderb⸗ 
liche dieſes ſchmachvollen Gewerbes mit kräſtigen Farben ge— 
ſchildert, und am Ende bewieſen wurde, daß von einer Ab— 
ſchaffung desſelben durchaus Feine nachtheiligen Folgen, we⸗ 
der für den Reichthum der Kolonien, noch für die Macht und 
den Woplitand des Mutterlandes zu befürchten wären. — Es 
ift nur all zu bekannt, mit welchen Hinderniffen die größ- 
ten Männer ibresd Jahrhunderts, ein Pitt, For, Roſcoe 
und andere buchberzige Freunde des Nechts und der Menfchheit 
mebr, zu fümpfen hatten, Did es ihnen gelang, am 5. und 6. 
Februar des Jahres 1807 der berühmten Abolilion-Act 
of Slavery bie Aunahme zu verfchaffen, Eigennutz und 





1 W. Cowper's Gedichte. 


Verblendung hatte ihr Aeußerſtes auſgewendet, um die Durch: 
ſetzung jener ewig denkwürdigen Maßregel zu verhindern. Lange 
Zeit blieben ale Bemühungen fruchtlos, und ohne die bewun— 
derumgswürdige Ausdauer jener edlen Freunde der Menfchheit 
wäre die heilige Suche der Meger wohl jetzt noch auf demſek 
ben Standpunfte, anf dem fie vor Jahrhunderten gemwefen! — 
Ich Fan nicht umbin, einer Stelle hier zu erwähnen, bie 
fi im einer von Wilberforce's kraftvoll erſchütternden 
Reden findet, und die auch heut zu Tage noch anf daß tiefite 
beberzigt zu werben verdiente: »Gs gibt ba Einige,« — heißt 
ed darin — »welche es offen geitehen, baß Religion, Ge— 
rechtigfeit und Menfjchlichfeit die Abſchaffung des 
Sklavenhandels gebietben, welche fich aber nur deßhalb die—⸗ 
fer Maßregel widerſetzen, weil fie dieſelbe für unvereinbar hal: 
ten mitdem Intereffe der Nation. Was heißt dieß aber anders, 
als in dem Streite zwifchen Gott und dem Damon biefem 
den Borrang zuerfennen? — was heißt ed anders, ald dem 
böchiten Genfer der Welt von feinem Throne fhürzen, und ſich 
in Aubetbung vor dem Böken des Eigennuhes auf bie 
Kniee werfen?. . . Sp kommt denn ber, ihr Völker des Erb: 
baus, und lernt won dem beittifchen Parlamente! Wir haben 
unfee alter Woruerbeile abgeftreift; wir find zur Ginficht ges 
kommen, daß Religion, Gerechtigkeit und Menſchlichkeit nur 
leerer Schall, nur eitles Wortgepräuge find! . Wenn 
Gott in feinem gerechten Zorne und für die Abſchwörung feiner 
beiligften Lehren beftrafen wollte, wie könnte er eine ſchreck⸗ 
lichere Rache nehmen ,„ ald wenn er dicken fluhwürdigen - 
Grundfähen Wachöthum und Gebeiben verliche 7 Bedenken 
Sie bie Folgen, meine Herren! die daraus entfliehen müßten, 
wenn Ihre Anfichte allgemeinen Beifall fände, Was würden 
wir un und-erblicden? Treubruch unter deu Völkern ; blutige 
Auflöfung aller Baude des Staates; und im Keeife unfrer 
Familien Trug, Miftrauen, Meineid, Fur; Alles, was bie 
Seele des Menfchen entadeln, was die Freuden des häuslichen 
wie des gefelligen Lebens zerftören und vergiften würde! Ju 
die Wüfte müßten wir und zurüchieben, und eine Welt verr 
laffen, die des Dufenns nicht mehr werth wäre! — 14 Sol⸗ 





4 Annual Biography and Obituary, Vol, XVIII. Lond. 4854. pag. 197, ige 
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che Worte blieben lange unbeachtet von fo Vielen, benen der 
Geiß die Ohren verfchloffen, das Herz verknöchert hatte; 
bis endlich mach mehrjährigem Kampfe dennoch Recht und Ders 
nunſt die Oberhand behielten. Seit jener Zeit wirkte Gng- 
fand unabläffig dahin, auch bie fremden Mächte zur Abs 
fhaffung des Sklavenhandels zu vermögen. GEs iſt bekannt, 
was in den neueren Zeiten biefür geicheben, zu welchem Ziele 
die Wiener und Londoner: Conferenzen in ben 
Jahren 1815 und 1816 geführt haben, und mie bie neuerdings 
zwifchen Großbeitannien und Franfreich am 30. November 
1831 und am 22. März 1833 abgeichloffenen Verträge die er» 
freulichiten Nefultate für die Zukunft erwarten laifen, 

Hiermit war num freilich ein großer Schritt gethan; aber 
es war doch immer nur ein Schritt zu dem fchönen Ziele, 
und der andere, bei Weitem ſchwierigere blieb noch zu thun 
übrig. Es war nicht genug, daß man ber ferneren Einfubr 
der Sklaven einen unüberfteiglichen Damm entgegenfehte; man 
mußte vielmehr darauf bedadıt ſeyn, jenen Schandfleck, der 
noch immer auf dem europäijchen Namen lajtete, gänzlich 
zu tilgen; und dieſes konute durch jenes Handelsverboth al · 
Leim durchaus nicht bemirft werden; da die einmal vorhan« 
dene Stavenbevölkerung fletd aus fich ſelbſt wieder neuen Zu⸗ 
wachs erbielt, und fo den Fluch ihres Eleuds von Geflecht 
zu Gefchlecht fortpflangen mußte. 

Nur die völlige Freigebung ber Neger Fonnte 
bierin zum Ziele führen, Man mußte fich dazu entjchließen, fie 
gleich den Weißen für freie Unterthanen der brittifchen Krone 
zu erflären, und ihre Kinder zu einem freien Stande der Baus 
erıt oder Lohnarbeiter heranzuziehen. Auch in diefem neuen 
Kampfe trat Wilberforce ald BWortführer auf. Im ber 
Sitzung des Unterhaufes vom 19. Juni 1816 that er den Dors 
ſchlag, »daß die Regifter her Sklaven- Kopfiteuer, weldye bie 
Kolonials Berfammfung von Jamaica von 1809 bis 1812 an ben 
König eingefendet hatte, dem Haufe vorgelegt würden, ed möchte 
die Kopfftener wirklich erhoben worden fepn, oder nicht %.« 
Bei diefer Gelegenheit äußerte er ih unter andern folgender» 
maßen: „Man hat den Menfcen ald ein fprechendes Weſen 
definirt, das vor ſich und hinter ſich febe; allein die Peitiche 
verbietbet den SMaven das Vor⸗ und Hinterfichlehen. Man 
fpricht, daß ihnen nichts fehle, daß fie ordentlich gefüt: 
tert mürben, fchon biefer Ausdruck beweiſt, daß man fie 
nicht wie Nebenmenfchen , daß man fie wie eine Art 
Hausthiere anfieht. Ihre Erziehung ift gänzlih vernach⸗ 
täffigt. Burke entwarf zwar einen Plan, diefem Uebel durch 
Schulen abzubelfen, und Lord Melpille ſchlug 1792 vor, 
ale in den Juſeln gebornen Schwarzen nad) einer geriffen 
Zeit für frei zu erklären. England würde bann dad Vergnügen 


— — — — 


4 Beilage zur alg. Big. vom 13. Auguſt 1B16- 


haben, feine Befigungen ftatt von SHaven, von einem freien 
Bauernftande Pultiviet zu fehen. Die waren bie Anfichten von 
Pitt, For, ben Lords Howick und Landbddbomwnu. a; 
und diefen flimme auch ich vollfommen bei.« — Richt fo war 
es mit ber großen Mehrzahl der übrigen Repräfentanten, Die anı 
gefündigte Motion fand benfelben Widerftand, den ſchon im ver: 
floffenen Jahre die Ginregiftrirungs- Bill der Skla— 
ven gefunden hatte, durch welche nach dem Plane Wilber: 
force und ber afrifanifchen Gefellfhaftt der 
Kauf und die Einfuhr neuer Sflaven möglichft verhindert, und 
die gänzliche Abfchaffung diefes fchändlichen Handels gefichert 
werben folite. Die eben ausgebrochenen Sflavenaufitände in 
Barbados und Jamaica trugen nur bazu bei, bie Hartnädig: 
keit ber Anti: Abolitioniften zu vermehren, anjtatt ihnen als 
furchtbar warnendes Beifpiel vor die Augen zu treten. Darum 
flug Here Palmer in eben jener Eikung eine Adreſſe au 
den Prinz « Regenten vor, worin man ibn bitten follte, wer 
möge durch die Gouverneurs der Infeln fein Mißfallen an dem 
Auſſtande zu Barbados und die Erflärung befannt machen 
laffen, baß es weber feine noch des Parlamentd 
Gefinuung ſey, die Neger zu emanzipiren.e Die 
D.Ponfonbn, Gaftlereagb, Cauning, ſelbſt Broug— 
bam beſchworen den unbeugſamen Wilberforce bei ber 
Wohlfahrt und dem Leben der Pflanzer, bei der Rufe von 
Weſtindien und bei dem Wohle von England ſelbſt, der er: 
mwähnten Adreffe beizutreten, damit ben Megern aller 
Wahn benommen werde, wenn fie fehen, daß 
das Parlament bei einer fo wichtigen Safe 
einhellig geweien ſey. Wilberforce gab denn and, 
obwohl mit blutendem Herzen, bem vereinten Anbringen feis 
ner Freunde nah, und nahm feine Motion zurüd, worauf 
die Palmerfche Adreffe einmüthig genehmiger wurde. 

Sp blieb es benn der Zukuuft vorbehalten, das lange 
fchon begonnene Werk zu vollenden. Gin neuerlicher Aufjtand 
der Neger, der im Jahre 1831 auf Jamaica ausgebrochen 
war, und nır mit den blutigiten Maßregeln unterdrückt mer: 
den Fonnte, gab hierzu die BVeranlaffung. Dem Grey’ichen 
Minifterinm gebührt der Ruhm, eine enbliche Ausgleichung ber 
Intereſſen bewirkt, und den lange beftrittenen Sieg errum 
gen zu haben, Der Segen von mehr ald einer halben Million 
jener unglüclien Neger, bie Bewunderung aller Zeiten und 
Völker, und das Bewußtſeyn, ein großes Unternehmen 
glücklich vouführt zu haben, lohnt die Anftrengungen jener 
würdigen Männer. Welch freudiges Behagen muß ihre edlen 
Herzen erfüllen, bei bem jauchzenben Zuruf eined ganzen Ge: 
fchlechtes, das ohne ihre menſchenfreundliche Unterftügung, 





4 Reasons for estoblishing a Registry of Slaves in the British Colonies 
being a Report of a Committee of the African Institution. Lon- 
don 4815. &. 
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fein Dafenn unter den ärgiten Aualen in Kummer und Elend 
verteauert bütte! Heil und Ehre diefen rüſtigen Kämpfern 
auf den Felde ded Rechts und dee Menfchlichkeit: die Bürgers 
krone auf ihrem Haupte ziert fie mehr, ald der blutige 
Zorber, unter den Röcheln der Sterbenden auf der bampfenden 
Wablſtatt gepflückt! 

( Jortfeßung folgt.) 





Die Rectoratd: Reieriichkeit an der Wiener k. k. Univerfität 
den 30. Drovember 4856. Ben Dortor Karl Ritter 
von Heintl ıc, Wien, 1837. 22 ©, 8. 


Abgefeben davon, daß vorliegeudes Schriftchen dem Anz 
benfen eines nicht unmichtigen Aktes der genannten Hochichus 
fe gewidmet ift, nimmt es durch die Mittheilung der zwei 
Reben, welche bei diefer Gelegenheit gebalten worden find, 
unfere Aufmerkſamkeit befonders in Anfpruch. Die erjte, von 
dem Heren Herausgeber, ald Vicedireftor der philofopbifchen 
Studien, entwickelt in einem Parzen biftorifchen Umriffe die 
bedeutenditen Veränderungen und gefehlichen Beftimmungen, 
welche feit ihrer Gründung die Univerfität betroffen haben; 
die zweite gibt eine gedrängte Ueberſicht der Lebensver— 
bältniffe und Berdienfte des neugewählten Rektors, des Hrn. 
Hofraths und Ordens = Ritterd Dr. von Wirer. Wir können 
nicht umbin, ans diefer, welche von dem Profurator der 
dfterreichiichen Nation, Medie. Dr. Zofepb Pröbſtl, geipro: 
chen worden it, dad Wefentliche hervorzuheben. 

Herr Doktor von Wirer ift zu Korneuburg, wo fein 
Vater Wundarzt war, geboren. Dit zwölf Jahren Waife, 
ging er nach Wien, und hörte bier 1787 eben die praftifchen 
Gollegien des berühmten Stoll, als ein Aufruf Kaifer os 
ſeph's II. an die ftudierenden Aerzte zu dem Behufe erging, in 
den Eaijerlichen Feldſpitälern ärztliche Hülfe zu leiſten. W. war 
fogleich entjchloffen, ald Militär s Arze in das Spital an Sie: 
benbürgend Gränze zu geben, Im Jahre 1789 wurde ihm bes 
reits die Direftion eined Spital in der Wallachei anvertraut; 
im folgenden Fahre ward er bei dem Friedens « Gongrefle zu 
Syſtow verwendet, und 1791 allein als Arzt in der Acınee 
gewäßlt, um die öfterreichiichen Kriegsgefangenen von Kons 
ftantinopel abzuholen, und mit ihnen zu Ruftfchuf in der Tür: 
Fei erponirt zu bleiben und Gontumaz zu halten — allwo er 
den Peflfeanfen auf das thätigfle durch 4 Monate ärztliche 
Hülfe leiftete, bis diejelben geheilt und alle Gefangenen ran: 
eionirt waren. 

Mit Ende bes Türkenfrieges 1792 ging W. als Butail: 
lons⸗Arzt mit dee öfterreichifchen Arınee in den Niederländer 
machte alle Feldgüge unter den beſchwerlichſten Dienſtleiſtun— 
gen mit, bis zum Briedensfchluffe von Campo + Formio 1798, 


wo er bie drei legten Fahre in der Feſtung Philippsburg am 
Rhein ald Garnifond» Chefs Arzt den Reichs- und Baiferlichen 
Truppen während der Belagerung auf dad menfchenfrennd- 
lichite feine Hülfe weibte. Nach eingetretenem Frieden wurde 
ihm das Phyſikat von Philippsburg und die Amts» Arzteöftelle 
in Bruchſal am Rhein angeboten; allein getren feinem Mo— 
narchen und Vaterlande, fihlug er dieſe Anträge aus, und 
kehrte nach Wien zurüch, Hier fehte er mit raſtloſein Eifer 
feine Studien fort, wurde 1799 als Doftor der Chirurgie gra: 
duirt, und erhielt im folgenden Jahre au der Univerfität das 
Diplom eines Doftors der Medicin. Hatte er fich ſchon bis: 
ber durch unermübdete Thätigfeit und raſtloſen Cifer Verdien⸗ 
ſte und Freunde erworben, fo Founte dee mit Forfchungsgeijt 
und Kenntniſſen ausgerüjtete Mann in der Reſidenz nicht lan« 
ge verborgen bleiben. Die damals berühmten unb gelehrten 
Aerzte, Adam Schmidt, Peter Frauk undvorzüglich Choſ⸗ 
fee wurden feine Gönner und Freunde. Durch diefe in der 
Praris und fpäter bei den böhern und höchſten Ständen ald 
Arzt eingeführt, wurde er beitändiger confultirender Arzt 
Seiner kaiſerlichen Hoheit des Erzherzogs Palatinus, daun 
confultirender Leibarzt und Hofrath weiland Seiner kaiſerl. 
Hoheit und Eminenz des Erzherzogs und Kardinald Nudolph. 
Täglich mehrte ſich ſein Ruf und die Zuziehung zu mehreren 
Couſultationen bei den böchſten Herrſchaften bed Faiferl, Ho—⸗ 
fes konnte dieſen nur ehrenvoll vergrößern. 

Bevor Marienbad in Böhmen zu einen Gurorte ers 
boben wurde, erhielt W. den Auftrag, in Karlsbad mit einer 
Regierungd = Gommiffion als Unparteiifcher an Det und Stelle 
zu beitimmten, ob diefer Pla (damals eine Wilduiß) zu cie 
nem Badeort erhoben werden fol? — Er gab nach vielfälti: 
ger bebartlicher Forfchung feine ärztliche Stimme dabin ab, 
daß der Kreuzbrunnen in Marienbad allein ſchon verdiene, ein 
nen Gurort allda anzulegen, und ſiehe — die Wilduif bat fich 
feitdem in ein Paradies verwandelt, wo Taufende von Kran⸗ 
fen Beilung finden. 

Eben ſo ließ W. die erjten Seebäber zu Fürth in Ungarn 
für Ihre Baiferl, Hoheit die Fran Erzberzogin Palatinus zweck⸗ 
mäßig einrichten, Auch fie bewährte die Zeit, und noch ins 
mer hohlt Siechthum und Leiden dort Beflerung. Auch ges 
fang ed vorzugsiweife dem Forſchungsgeiſte ded unermüdeten 
Mannes, die untichtige Meinung zu befänpfen , daß die 
Salzfäure ähzend und folglich jhädlih auf den menfchlichen 
Körper einmwirke. Geleitet von ber Idee, daß der Sohle bes 
foudere Heilfräfte inne wohnen, faßte er den Entfchluß, mit 
ſachkundiger Aufinerffamfeit die Wirkungen verfelben zu bes 
obachten. Er machte an fich jelbit den Derfuch, in reiner, 
nicht mit Waſſer gemifchter Sohle zu baden, und die Wirkung 


war fo günftig und auffallend, daß die Staatsverwaltung die 


Grrichtung von Sohlenbädern unverzüglich genehmigte. 
Gben fo gebührt ihm die Ehre, der Erſte die mutiatiſchen 
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Dampfbäber zw Iſchl in dem verfihledeuften Krankheiten mit 
glängendem Erfolge angemeudet zu haben, Doch nicht bloß als 
Arzt wirkte er für diefen Gurort, auch ald Menfch, als Bürger. 
Seinem bohen Sinne, nur Gutes zu fhiften, blieb c& vorbebuls 
ten, die junbebütfliche,, zerjteeute Jugend armer Gebirgsbes 
wohner im gefelligen Kreiſe zu ſammelu, nüßlich zu beichäfe 
tigen, zu ernähren, —- Solche Berdienjte Fonnten nicht unbes 
achtet bleiben. Seine Majeſtät haben diefelben gewürdigt, und 
dem Patrioten, ber beinahe ein halbes Jahrhundert feine 
praftifhe Laufbahn mit Ruhm zurüdgelegr, mit dem Leopold⸗ 
Ritter » Drben geziert. F. 





’ 
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Wiener» Kunftausftellung 1837. 
Schluß.) 


Die Menge’ mittelmäßiger und ſchlechter Produfte ber 
biflorifhen Kunſt, die Unzabl Genrebilder von keiner ober 
frivoler Bedeutung, bie Vollendung der Technik bei Bernadhs 
läffigung der eigentlichen Lebenswärme in der Kunft, die Ueber: 
wacht aller untergeordueten Facher überhaupt — dieß und 
viele andere Sympt ome führen zu bee traurigen Wahr: 
nehmung — daß bie Kunſt im Sinken fen. Der Rüd: 
Blick in die Gefchichte beftätigt ed leider, 

Und doch iſt die Kunſt ein fo herrliches, fo alfgeiraltig 
überredendes Bildungsinittel, wenn jeden Volkes, das unver: 
derbt und unverichroben iſt, um mie viel mehr des unfrigen, 
das einen folhben Fond von Gemüth und natürlicher Verftine 
digkeit beige. Man befuche nur die Gäle der Austellung zur 
Zeit des Gratids Eintritted, wo die bunteſte Volksmenge durch⸗ 
einander wogt, man laufıhe in der Faiferl., Gemäldigallerie 
auf die Aeuferungen der (jogenannten) uugebildeten Beſu— 
cherklaſſe und man wird über bie vorberrfchende Richtigkeit 
des Urtheiles in der Hauptiache zu ſtaunen Veranlaſſung has 
ben. Die Wiffenfchaft wirkt mittelbar und bat ibe abgefchlofs 
ſenes Publikum, Die Kunft fpriht unmittelbar m Ab 
ler Herz, Darum fol hauptiächlich werhütet werden, daß fie 
FJalſches, Gemeines, Albernes ſpreche oder vielmehr 
daß ihre Prieſter Götterſprüche, ihnen unverſtäudlich, alſo 
verdolmetſchen. 

Wie nun aber dem Sinken der Kunſt, da es noch Zeit 
ift, vorzubeugen, wie jie zu beben fen, iſt eine Frage, deren 
genügende und erſchöpfende Grörterung bie Bränzen jeder Zeit 
ſchrift überfchritte. Anerfennung und Präftige Ermunterung 
des wirflichen Talente, Belebung des echten Künftlerfinns 
duch großartige Bejleuungen einerfeitd , durch gediegene 
Geſchmackobildung bee Kunſtjünger anderſeits, die firengfte 


Unparteilichfeit uud "perfünliche Rückſichtsloſigkeit — dieſe Fo: 
fitiven Begriffe würden die einzelnen Jabtheilungen feiner fol: 
chen Grörterung‘ bilden, ded Negativen gar nicht zu gebenfen. 

Und fomit ſchließe ich diefe Zeilen. Unaffefticte Licbe zur 
Kunjt, der Wunfch, feine Anſicht gebilligt oder berichtigt zu je: 
ben, und — wenn er aufrichtig feyu darf, — die freilich 
ſchwache Hoffnung, vielleicht hie und da genügt oder doch an: 
geregt zu baben — bewogen ihn dazu. Fehlt biefen Beweg: 
gründen die Anerkennung eruſter Kunftfreunde nicht — fo if 


ee hinlänglich belohnt. 
E. Melfn. 


— — — — — — — — 


Notizen. 


Der durch feine Gefangenſchaſt bei Abd-el⸗Kader neuer: 
lich befannt geworbene FregattensLieutenannt Aug. de Frau 
ce liefert in feinem vor einigen Wochen in 2 Bänden bersuk 
gefommenen Buche: »Les prisonniers d’Abd -el- Kader, ou 
eing mois de coptivité chez les Arabes,« gute Notizen über 
des Sharafter, die politische Stellung, ‚die Hülfsmittel und 
Streitteäfte dieſes Häuptlings, der den Franzofen bisher fo viel 
zu fchaffen machte. 





Doktor Kuhlmann's allgemeine Weltgeihichte, von 
welcher der erite Band erfchienen ift (Hamburg 1837, VI. 
552 ©. 8.), hat den Zweck, auf denjenigen Theil des Bolkes 
zu wirken, welcher durch Standeöverhältniffe oder durch den 
Mangel höherer Anlagen gebindert ift, aus Werfen Beleh: 
rung und Unterhaltung zu geivinnen, welche eine feinere Bil 
dung und ſchon manche andere Keuntniffe vorausfehen, um 
auch nur verftanden werden zu Fönnen. Darum mil der Ver 
faffer die Gefchichte auch befonders vour ſittlichen Standpuunktt 
auffafien (S. 14) und fie fol zurũckſchrecken vom Böjen, von 
Later, mit Haß und Ekel gegen daeſelbe erfüllen, aber mit 
Boplgefallen am Guten, mit Liebe zur Tugend, zu alım 
Schönen und Erhabeuen, und anregen uns des lehteren zu be 
fleißigen. Im Ganzen genommen hat der Verf. dieſen Zweck 
nicht ohne Geſchick verfolgt. Die Nukanmendungen, melde et 
felten zu machen verfäumt, find fo, daß fie wobl einen Ein 
druck auf das Gemürh machen können, doch bätte Referent, 
cher um des fittli sreligiöfen Zweckes willen, welchen der 
Verfaſſer verfolgt, Giniges noch immer anders geſtellt zu fr 
ben gereünfcht; 3. B. würde er das Dpfer Abrahams nicht mit 
dem Opfer der Iphigenia (S. 102) aus leicht begreiflicen 
Gründen zuſanmiengeſtellt haben. 


— —— — — — — — — — — — — — —— — 
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Sonnabend, den 12. Auguft 


1837. 





Ueber 
die Sreilaffung der Negerſklaven 
in ben brittifchen Kolonien, 
- ($ortfegung.) 


Sion zu Anfang des Jahres 1835 war bie ofterwähnte 
Frage zur Sptache gefommen. Petitionen für und gegen 
die Abfchaffung der Sklaverei wurden dem Oberhauſe wie dem 
Unterhaufe in Menge vorgelegt. In den wenigen Zagen vom 
6. bis zum 22. Februar waren 115 Bittſchriften mit 33,25% 
Unterfcheiften zu Gunften der Emancipation in das Hand ber 
Gemeinen gelangt. Am 28. März brachte Lord Suffield eine 
ähnliche Bittfchrift aus Edinburgh mit 21,000 und eme aus 
Glasgow mit 31,600 Unterfchriften vor das Haus ber Lords, 
and am 14. Mai legte Burton mit Hülfe zweier Mitglieder 
eine gleiche Petition von 187,000 Frauen auf bie Tafel des 
Unterhauſes nieder. Aber auch die Feinde dee Meger waren 
nicht müflig geweſen; die Anzahl der Petitionen gegen bie ans 
gefündigte Mafregel mar bis auf 4361 mit 1,131,539 Unter: 
fchriften geftiegen !! — Trauer ergreift bas Gemüth jedes wahr: 
Daft fühlenden Menfchen, wenn er dad Brandmahl des Geis 
Bed und der Verblendung auf ſolch' eine verheerende Weife 
um fich greifen fiebt. — Das Minifterium lich fich aber durch 
diefe drohenden Zeichen nicht. abſchrecken. Sein erfter Ent: 
wurf ging dahin, den Pflanzern für ihre Sklaven 10 bid 
20. Pf. St. auf ben Kopf ald Entfhädigung zuzugefteben. Die 
Neger foliten dann nit mehr Eigentbum des Pflans 
zer, fonderr nur dem Staate zur Acheit verpflichtet ſeyn. 
Sie folten 44/4 Tage für Nahrung und Kleidung arbeiten, 
und ben Lobu für die fibrigen 1 1% Tage zu ihrer Losfaufung 
verwenden. Yährlich folte 4/42 der Ablöfungsiumme gezahlt, 
und auf biefe Weife die gäuzliche Freilaffung in 12 Jahren ber 
wirft werben. 

Alle Kinder von ſechs Jahren-undb darunter: follten fogleid) 
die Freiheit erhalten und von ihren Aeltern ernährt werben. 
Aelternloſe Waifen folten ald Maben bis zum 24ften, als 


Mädchen bis zum 2ıflen Jahre unentgeldlich dienen, Behuſs 
der Entfhädiaung der Pflanzer folte eine Anleibe 
von 15 Millionen Pf. Sterling auf den Kredit der Kolonieen 
negozirt werden; dieſe Anleibe folte 5 pCt. tragen, wovon 
jedoch ı pGt. zur Bildung eines Zilgungsfondes zurücbehalten 
werden follte,a Diefer Pan wurde am 10. Mai 1833 einer 
zabfreichen Berſammlung weftindifcher Pflanzer in London mits 
getbeilt, fand aber bei ihnen allgemeinen Widerſpruch, 
fo daß man befchloß, eine Deputation an Lord Grey abzus 
fenden, um wenigſtens Aufſchub (rückſichtlich der Einbringung 
der EmancipationsBill) von ihm zu erlangen. Die Aufres 
regung und bee Schreck war unbefchreiblich ; man befürchtete 
den Untergang der Kolonieen, und unermeßliche Verluſte für 
die Keone Englands felbjt 4, 

Am 14. Mai darauf begann Herr Stanlen (der Kolos 
nialjefretär) die Anfichten der Regierung in langer Rede vor 
dem Unterbaufe zu entwickeln ®, Er fagte darin unter andern: 
vIch fühle die ganze Berantwortlichkeit, die auf mir laſtet; 
ich weiß, daß 250,000 Tonnen unſers Sceehandels dabei bes 
tbeiligt find, und daß über ein Einkommen von fünf Mil: 
lionen entfchteden werden fol; aber ich fühle auch, daß 
noch böhere Intereſſen bier betbeiligt find, daß die 
Wohlfahrt, ja die Erijtenz einer großen Bevölkerung in den 
weilindifchen Kolonieen von der Gntfcheidung über die Refos 
Tution abhängt, die ich dem Haufe vorzufchlagen babe. Die 
Frage ift im einem Zuftande, daß man nur noch die Mahl 
zwifchen Schwierigfeiten bat. Zwiſchen zwei flreitenden Pars 
teien iſt bier zu entfcheiden; auf der einen Seite ſtehen gros 
Be Beldintereffen, Schwierigkeiten der drängendjten Art; auf 
ber andern Geite ſtehen Neigungen und Gefühle, bie zur 
Veberzeugung erwachſen find, die Feiner Liugnen oder veruchs 
ten kann; und biefe Ueberzeugung it um fo unwiderſtehlicher, 
ba fie in religiöfen Geinnungen ihren Grund hat. Die Zeit 
ift vorüber, wo die Frage darauf land, ob dur Sklavenſy⸗ 





4 S. den Autzug aus dem Geurler in ber allgem. Ztg. 
"2 Man finder diefe Rede int Auszuge in der a. Beilage der allgem. 3tg. 
vom 26, 27. und 28. Mai 1835. . 
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fen ſortdauern ſolle oder nicht; wir haben nur; zu unterſu⸗ 
ben, weiches der ficherfte, ſchnellſte und beſte 
Weg zur gänzlichen Abfchaffung ifttu.... Nach ⸗ 
bem.er hierauf die. Grundfühe der vorzulegeuden Bil im 
Allgemeinen auseinander gejeht, ſchloß er feine Rede mit fols 
genden Worten: »Ich Fenne die Schwierigkeiten, bie faft un⸗ 
überfleigliben Hinderniffe eines jeden GEmanzipationd » Pla: 
nes; ich kenne auch die befondern Nachtheile des jehigen;z 
aber ich hege die zuverfichtliche Hoffnung, daß die Nefolutios 
nen, die ich dem Haufe vorzulegen die Ehre habe, einen Keim 
enthalten, der im Laufe der Zeit durch gründliche GErmägung 
des Begenftandes zur Feucht beranteifen, und daß in Peiner 
fernen Periode, durch keine unfichern Mittel, fondern durch 
die Verfolgung biefes Plans, der dunkle Flecken der Sklave⸗ 
rei aus den Inſtitutionen und der Politid Großbritanniens 
ausgetilgt werden wird, Es gibt viele Männer, welche zuerft 
biefe gewaltige Frage angeregt, aber die Zeit nicht erlebt ha« 
ben, um den Triumph zu fchauen. Sie frebten zu ihrer Zeit 
Fräftig und eifrig, um das zu erlangen, was wir der Erfül— 
lung nahe fehen; fie freuten fich den Grund gelegt zu haben, 
und waren überzeugt, daß berfelbe ftarf genug ſeyn würde, 
um das Gebäude zu tragen, an deſſen Errichtung wir jebt 
Haud anlegen. Ich kaun indef nicht ohne bad Gefühl ber ins 
nigſten und berzlichiten Theilnahme des Umſtandes gedenfen, 
daß ein Mann, der begeiftertfte und gewiſſenhafteſte von als 
len denen, welche für dieſe große und ruhmvolle Sache ger 
arbeitet haben, — daß Wilberforce noch lebt, um Zeuge 
des großen Triumphes zu ſehn, auf ben er alle Kräfte feines 
Lebens verwendete, und daß er nun mit dem Propheten aus—⸗ 
rufen Fann: Herr, jet [aß deinen Diener im Frieden bapinfah« 
rent — Ich boffe, das Haus wird durch bie gnädige Vorfe: 
bung Gottes jo geleitet werden, daß England jegt der Welt 
zum zweiten Dale das edle und rubmmvolle Beifpiel gibt, 
wie eine handeltreibende Mation die Handelsvortheile für 
feicht in der Wagfchale erflärt, mern fie gegen bie Vorfchrifs 
ten der Menfchlichkeit, der Gerechtigfeit, uub ber Relis 
gion gehalten werden.« — Nachdem Herr Stanley ger 
endet, trat Lorb Homic auf und verwarf bie vorgelegten 
Refolutionen ganz und gar; er drang entweber auf volffommene 
SHaverei, oder auf volkommene Freiheit, und meinte, man 
müßte einen bejtimmten, möglichft naben Termin der gänze 
lien Freilaffung feilfeßen. Auf Lord Althorp’s Ans 
trag wurde hierauf bie Discuffion bid zum 30, Mai verfchoben. 
Au dieſem Tage erhob ih Sir N. Byopan und ſprach ger 
gen den minifteriellen Plan, melden er ald eine unbefugte 
Ginmifhung in die Kolonials Angelegenpeiten verdammte, 
Hr. Stanley antwortete ihm mit fiegreicher Kraft, und Füns 
bigte zugleich eine Aenderung an, welche bie Regierung 
in ihrem Borfchlage getroffen hatte, wornach die Anleihe von 
15 Milionen Pf. St. durch eine erhöhte Auflage auf den Ko: 


Ionials Zuder (von 27 ftatt 24 &h.) getilgt werben ſollte, fo 
daß ben Negern alles Geld, was file durch freimillige Arbeit 
gewinnen würben, in ben Händen bliebe, In derſelben Sitzung 
fpeachen noch Oberſt Hah, Hr. Stewart und Hr. Ward 
gegen die Mafregel, Burton aber dafür, Am folgenden 
Tage Fam man auf die Debatten zurüd, Hr. Hodfon ſchlug 
ein Amendement vor, bad aber wenig Anklang fand. Oberſi 
Davied und Hr. Budingbam drangen auf unmittelbare 
Abſchaffung der Sklaverei unter gewiffen Bedingungen. In 
der Sitzung am 3. Zuni bemerkte Lord Sandon, daß die 
Pflanzer ſich dem Plane der Regierung nicht widerſetzen würs 
den, wenn ſie eine Entſchädigung von 20 Millionen Pf. St. 
und ein auf ihr Gigentbum fundirtes Anleihen von 10 Mil 
lionen Pf. Sterl, erhielten. — Sir Robert Peel be 
demnächft die Nothwendigkeit hervor, ſich bei einer Tıf 
regel von fo umermeßliher Wichtigfeit der Zuftinımung de 
Kolonial: Legislatur zu verfihern. S taulep trat diefer An 
ficht bei, voransgefeht jedoch, daß das Parlament die Haupt 
geundfäße feiner BIN bereits angenommen hätte. Die 
erite Refolution wurde bierauf verlefen und ging tim 
ſtimmig durch, fie lautet: »Es ift die Meinung des Commit⸗ 
tee's, daß unmittelbare und mwirffame Maßregeln ergrifien 
werden, zur völligen Abfchaffung der Sklaverei in den Kolor 
vieen, unter folchen Beftinmungen über die Lage der Neger, 
welche ihre Wohlfahrt mit ben Intereſſen der Eigentbümer 
verbinden,.e — Zn der Situng am 7. uni tam die yweite 
Refoiution Stanley's zur Sprache. Hume widerfeßte fid 
heftig dem vorgelegten Plane, indem er behauptete, daß bie 
Erfahrung gezeigt babe, wie es unmöglich fen, durch Arbeit 
feeier Neger Zucker zu erzeugen. Dr. Lufbington und H. 
Bering gaben ihr Erflaunen über die Oppofition eines Mam 
ned zu erfennen, der fein ganzes Leben hindurch die Sache ber 
Schwarzen geführt hatte. Stewart drang auf eine höhere 
Entfhädigung der Pflanger: in diefem Falle, meinte Lord 
Homid, köunte man die Sklaven fogleich ganz frei la 
fen, und die Frage ber Arbeitöbedinguug befeitigen. Star, 
Ley unterftüßte feine Refolution init heftigen Ausfällen gegen 
Hume, und fie ging auch endlich durch. Vermöge berfeiben 
»follten alle nach der Emanzipations: Akte erzeugten, ober bei 
dem Grfcheinen derfelben noch nicht fechd Jahre alten Kinder 
frei ſeyn, und von ihren Aeltern erhalten werden.«e Am 10 
uni kam die dritte Kiaufel rücfichtlich ber gezwungenen 
Arbeitöverdbingung der freigelaffenen Sklaven zur Erörterung. 
Burton erklärte fich heftig dagegen, indem dieß nur die Sfr 
verei unter einem audern Ramen- fortfegen bieße;. dennod 
wurde die Refolution mit 324 gegen 42 Stimmen angenom 
men. Am 11. Juni machte Stanlen den Antrag, ben Pflans 
zern 20 Millionen Pf. St, ald Entfhädigung zu gemähren- 
Eir Robinfon, Dbeft Evans und, Baring Maägten: 
über bie nme Laſt, welche dadurch bem Wolfe aufgebürtet 
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würde. Nachdem hierauf mehrere Amenbementd mit großer 
Mehrheit verworfen worden waren, ging Stanley's urfprüng* 


li an, daf er im Namen der Regierung den MWorfchlag mache, 


‚die Dauer der Arbeit bei Feldſtlaven auf 7, bei Hausſklaven 


licher Borfhlag mit 286 gegen 77 Stimmen dur. Die fünf .; auf fünf Japre herabzufehen: So. tan man denn endlich babin 


te Rlaufel endlich, »wornach die Regierung ermächtiget wer: 
den follte, Beamte in den Kolonien aufzuſtellen und zu bezah ⸗ 
len, auch die Kolonial-Legislaturen in ber Sorge für die res 
figiöfe und moralifhe Bildung und Erziehung der Neger zu 
unterflüßen,« wurde ohne Abftimmung angenommen. So war 
denn die erfte Schwierigfeit überwunden. Das Unte epaus 
hatte wenigftens den allgemeinen Grundfaß der Res 
ger » Gmanzipation gebilligt, und bie Nothivendigfeit einer 


GEntfhädigang zu Gunften der offlindiſchen Pflanzer aus⸗ 


geſprochen; obwohl bie Detalls ber Ausführung die 
fee Mafiregeln erſt In der Folge der Beratung unterjogen 
werben mußten. Bereit am 25. Zuni legte Graf Ripon die 
oberwähnten vorläufigen Refolution en dem Ober 
Haufe vor, und vertpeibigte diefelben In einer umfaffenden 
Rede, bie er aber feiner Unpäplicfeit wegen mehrere Wale 
unterbrechen mußte. Der Herzog von Wellington und” 
Graf Haremwood erflärten im Algemeinen, daß fie fich dem 
Vorfchlage nicht widerfehten, ſtellten aber den Antrag, die Au d» 
fübrung berjelben den Koloniaf Legidlaturen zu überlaffen, 
und nur einen Kommiflär Binzufenden, mit der Vollmacht, 
die ganze Sache zu ordnen. Graf Gre» erwiee dagegen durch 
mehrere Beiſpiele, daß fo manche Verbeiferung, die man 
rückſichtlich des Loſes der Sklaven genehmigt hatte, von jenen 
Kolonial » Legislaturen gar nicht ind Werk gefeht worden was 
ven, daß man ſich alfo ihren Händen nicht anvertrauen dür⸗ 
fe. Lord Ellenborough hielt noch eine Lobrede zu Gun⸗ 
ſten der Sklaverei, und behauptete, daß in Folge der Gmans 
zipation, die Jugend der Meger ſchuhlos, ihre reifern Jahre 
in Laſtern zugebracht, und ipe Alter hülflos Tepn werbe. Rad 
dem ber Lordkanzler ihm in ziemlich heftigen Ausdrücken ges 
antwortet hatte, wurde Wellington's Amendement verworfen, 
und die oft berübrten Nefolutionen der Reihe war —* 
flimmig angenommen. u J 
Die eigentliche Bill wurde am 5. Jull im Untere 
Haufe zum erften Male verlefen. Die zweite Verleſung 
geſchah am 22. Juli, nachdem H. Buxton und Howick 
abermals gegen die Arbeitsverdingung, und vorzüglich gegen 
bie zwölfjährige Dauer berfelben gefprechen hatten. Auch in 
der Sitzung am 24. fpraden 9. Burton, Macaultn, 
D’Sonnel und Lord Howick gegen die befagte Klauſtl, 
worauf Hr. Stanlen ermicederte, baß die gezwungene Ars 
beitövermierbung darauf beredjnet fen, die Sklaven zur Freis 
heit vorzubereiten, und daß der Ertrag ihrer Arbeit eitten 
Tpeil der Entichädigung der Pflanzer für den gänzlichen Vers 
luft dee Sklaven bilden foltte, Demzufolge murte Burton's 
Antrag aber nur mit einem Mehr von 7 Stimmen (153 Yes 
gen 151) verworfen. Deßpalb Bündigte Stanlep am 25. Zus 


überein, daß die zu erlaffenden Afte am ı. Juni 1854 in Wirk⸗ 
ſamkeit treten, und daf die gezwungene Arbeitäpermietbuug 
mit +. Juni 1840, alfo nach Berlauf von ſechs Fahren en: 
digen follte. Eben fo wurde die Entfchädigung der Pflan: 
zer mit 20 Millionen Pf. St. bewilligt , nachdem ein. dießfäl- 
liges Amendement, welches die-gedachte Summe auf 15 Mil: 
lionen Pf. ‚St. berabieien wollte, in der Sitzung vom 51" 
Juli mit 125 Stimmen gegen 27 verworfen worden war. Glei⸗ 
ches Schickſal traf ein zweites Amendement des Heren Buprs 
tom, wornach die eine Hälfte der bewilligten Entfchädigung 
vorfichtshalber den Pflanzern erjt dann binausgezaplt werden 
follte, wenn der Bwec dee Bi, die Emanzipation der Nes 
ger, vollitändig erreicht ſeyn würde. Auch dieſes Amendemeut 
fiel mit 93 gegen 194 Stimmen durch. Am 6. Auguſt waren" 
die Debatten bereits im Unterbaufe gefchloffen, und die Bill 
in "alten ihren mejentlichen Tbeilen angenommen. Sr. 
Stanle» brachte fie ſchon am 7. Auguft in dad Oberbauß, 
mo fie fogleich zum erften Male verlefen wurde. Am 12. er⸗ 
folgte die zweite Berlefung, ohne daß vorber darüber'abges 
ſtimmt worden wäre. Am 14. Fam der Borfchlag in das Game 
mittee, und an dieſem, wie am folgenden Tage murden bie 
meiſten Klaufeln ohne allen bedeutenden Widerfpruch ange 
nommen, fo daß die Berichterftattung auf den 19. Aus 
quft feftgefeßt werden Fonnte. Am 20. Auguſt erhieltend« 
lich Die Bill nach Verwerfung zweier von Wellington und 
Lord Wyuſord vorgefchlagener Klaufeln, mit einigen unbedeus 
teuden Aenderungen auch die Beftätigung bed Dber- 
baufes, und bald darauf die Föniglide San 
tion. In der bei Prorogirung ded Parlaments am 29. Aus 
guft abgehaltenen Thronrede Fam in Bezug auf unfere Ans 
gelegenheit folgende Stelle vor: »Der Zuftand des Sklaven⸗ 
weſens in meinen Kolonial- Befigungen bat notkivendig einen 
mit der Größe und Schwierigkeit des, Gegenftandes im Ver— 
hältniß ftebenden Theil Ihrer Zeit und Ihrer Gefchäftsthär 
tigkeit in Anfpruch genommen. Dbgleih Ihre Berathungen 
von den überwiegenden Rückſichten der Gerechtigkeit und 
Menfchlichkeit geleitet wurden, fo wurden doch die Jutereffen 
der Kolonials Eigenthümer nicht überfehen. Ich boffe, daß das 
Fünftige Verfahren der Kolonials Legislaturen und das Benchs 
men allen. Klaffen in meinen Kolonien der Art ſeyn wird, bie 
wohlwollenden Abfichten des Parlaments vouſtändig in Boll 
zug zu fehen, und die gerechten Erwartungen eines Volkes zu 
befriedigen. « — 

So war denn ber große Sieg erfochten und die Freiheit 
der Neger in allen brittifch s mejtindifchen Befigungen für immer 
geficdert. Seit langer Zeit wär Feine Frage von folder 
Wichtigfeit zur Sprache gekommen. Die Umermeßlichkeit des 
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Gegenftandes Telßft ‚der Umfang. bee. Dabei hetbeiligten Hans 
dels Autereffen, die überſchwenglichen Forderungen der Pflans 
zer auf der einen, die Unbengfamfeit der Megerfteunde auf: 
der andern Seite, ber heftige Widerftreit endlich zwiſchen Vor⸗ 
urtheilen und Meinungen, Bernunftfchlüffen und Gefahrungen 
hatte bie Löſung jenes riefigen Problemes fo ſchwierig gemacht, 
daß man auf ein glückliches Refultat kaum mehr zu hoffen 
magte 4. Aber der unerſchütterliche Muth und bie kraftvolle 
Ausdauer des Grenchen Minifteriuchs räumte alle Hinders 


niffe binmweg, und der edle Wilberforcce, ber am 28. Juli 


1853 im Taten Jabre feines Alters ftarb, hatte noch auf feinem 

Tobtenbette die Berubigung, feine unabläffigen Bemühungen 

mit dem fchöniten Erfolge gefrönt zu ſehen. Leider Ponnten 

ihın feine Freunde ihre treue Anbänglichkeit auf Peine andere 

Weife mebr zu erkennen geben, als daß ſie die Beiſetzung 

feiner Leiche in bee Weftminjter: Abtei bewirkien! — — 
(Fortfegung folgt.) 


— — — — — — — nn m a 


Notizen. 

Ueber Das Zeitungsivejen in Norwegen fiudet ſich in 
Laing's »Journal of a residence in Norway, during the 
years 1854 — 1856« nachftchende Bemerkung: xSogleich 
nach meiner Aukunft in Norweg ‚fchenfte ich dem dortigen 
periodiihen Blättern eine vorzüglihe Aufmerffamfeit und es 
machte mir immer ein ungetheiltes Vergnügen, fie durchzus 


geben. Es gibt in Norwegen im Durcbfchnitte 20 Beitfchrif: 


ten; doch geben cinige Derjelben nur Avertiſſements und offıe, 


cielle Nachrichteu: in Betreff der Provinz oder Stadt, wo fie 
erfcheinen; und Doch find felbft diefe nicht ohne Intereſſe für. 
deu Ausländer. Unter allen norwegiſchen Zeitichriften mag ſich 
wobl das »Morgenblatt« der meitejten Verbreitung zu er 
freuen haben, das als Tageblatt in der Hauptſtadt erfcheint« 
Die Koiten eines ſolchen Tageblattes, wenn es durch die Poft 
verfendet wird, mögen jäbelich etwa fieben Dollars betragen. 
Ya der Haupritade allein erfcheinen. jechs oder ſieben Zeitun⸗ 
gen, welche, da fic Beine. Beſteuerung erleiden, zu den Mög« 
lichſt niedrigen Preijen abgelaffen werben können. In Druck 
und Papier ijk diefes norwegische »Morgenblatt« fchöner aus⸗ 
gejtattet ald irgend ein anderes. franzöfifches oder deutſches 
Sournal, und man findet bariı die meilten Artikel mit großer 
Geichieflichfeit umd vielem Geſchmack geſchrieben. 





4 Berst. ThefBeform - Ministry und ihe reformed Parliament London 
1853. pag- 43 u. fi. 


“Der Kanton Unterwalden bat nad der Zählung von 
1835 auf feinen 124% QDuadr, Meil. 23,600 Einwohner, "son 
denen 13,120 anf Dbmalden und 10,480 aw Riediwalden 
kommen. Darunter befinden ſich 764 Militäre, 58 Weltgeift- 
liche, 55 Kloſterfrauen, 45 Kloftergeiftliche und Brüder, 43 
Lehrer, 20 Aerzte, 10 Reformirte n. f. m. 





Eine Gefchichte der fpeculativen Gedankenbewegung, bie 
fi in Deutfchland feit Kant in einem faſt beifpiellos raſchen 
Srotfchritte entwickelt bat, ift nicht nur für das jüngere Ok 
ſchlecht, welches fich auf dem Kampfplatze der ftreitenden Sp: 
fteme wenigſtens orientiren fol, fondern auch für Diejenigen 
gereiften Männer, welche, wenn auch vielleicht nur als rahis 
ge Beobachter, an philofophifchen Verhandlungen einen ale 
meinen menjchlichen Antheil zu nehmen immer Beranlaflıy 
babeu, in der That ein bis jetzt noch nicht genügend befriedig 
tes Bebürfniß. Dr. Heine, M. Chalybäus fuchte ibm durch 
die biftorifche Entwicklung der fpeculativen Philoſophie von 
Kant bis Hegel« (Dresden, Grimmer, 1857. VIII u. 340 &.8.) 
entgegen zu kommen. Referent glaubt dem Berfaffer dab 
Zeugniß fchuldig zu fenn, daß er mit möglichſter Unbefangen 
beit, Redlichkeit und mit einem ber Sache felbit zugemendeten 
Genjte ſich der verfchiedenen Syſteme zu bemaͤcht igen, in ihre 
Principien und ihren JZufammenbang einzubringen und von je: 
dem berfelben einen beitimmten und charakteriftiiden Um 
tif in einer fließenden und deutlichen Darjtelung bargelegt 
babe, welche, eben fo weit entfernt von der Form eines bie 
fen Excerptes, als von dee Manier, fremde Gedanken nur 
durch die Brille feiner eigenen zu ſehen, das Verſtänduiß det 
Leſers zu fordern geeignet iſt. 





uUeber 9. Leitenberger's » Gemeinfaßliche und er 
läuternde Darftelung der k. 2. öſterreichiſchen Zoll und 
Staats-Monopols-Ordnung vom Jahre 1835" (Wien 1857) 
äußert eh Gersdorfs Repertorium: vWas der Titel ver 
ſpricht, leiftet dad Buch, das auch im Auslande danfbar be 
grüßt werden muß, da ed Einrichtungen eined Staates ſchil⸗ 
bert, deifen Inſtitute feltener bisher Gegenftand einer wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Darftellung wurden, und zwar gerade Ginrichtun 
gen, deren Kenntniß auch für das Ausland von mittelbarer 
praftifcher. Wichtigkeit iſt. Die Darſtellung iſt ſchlicht, ar, 
erfhöpfend, ohne weitfchweifig zu werden, durch gejunde 
Berjtändigfeit aufprechend uud nicht ohne den eigenthümlichen 
Reit bee Anfpruchlofigfeit, der alles öſterreichiſche Weſen de 
rafterifirt.a 


ET — —— — — — — — — 
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Windobona. National s epiſches Gedicht von Dr. Gig: 
mund Schlefinger. Erfte Abtheilung. Wien 1837, 
bei Lupffer une Ginger. 140 ©. 8, 


MV indosona — meld ein herrlicher Kryſtalliſationspunkt für 
eine poetifche Schöpfniß! Ucberftrömend ift die Fülle der Er⸗ 
eigniffe und Thaten, die fich feit der Gründung bis auf uns 
fere Tage leuchtend und finfter, mild und gewaltig entwickelt 
Baben; unabſehbar die Reihe der Helden und Männer, die den 
Friedensſtab, das Schwert und das Kreuz geſchwungen bar 
ben zum Wopl*ober Web Bindobonad. Ein wunderbarer Far 
benbilderteppich, ben Jahrtauſende gewebt und beffen Deutung 
für einen Dichter faft unmöglich, und nur dann, wenn er 
fi die hervorragenden Thatenberge in der großen Kette her— 
auswählt, um ihre Häupter zu verklären mit bein Morgenros 
the der Begeifterung. 

Ich Fann nie ben Kablenberg fehen, ohne baß mierbie 
ganze Geſchichte Wiens und Oeſterreichs vorſchwebte, im⸗ 
mer ijt er mie der Repraͤſentanut alles beffen, was ſich im 
Lande Großes und Herrliches begeben. Am Kablenberge ruhte 
müde die Schwinge des römischen Adlers, das Kahlengebirge 
ift die Herkulesſäule mit dem Non plus ultra für die verhees 
sende Mongolenwoge. Am Fuße des Kahlenberges fiebelt ſich 
der heil. Severinus an, und entzündet die reine Flamme des 
Spriftenthums, daß fie bald einen Tag über Defterreich ver- 
breitete, wie Fein ſchönerer mehr: leuchten kann, Am Kablen« 
berge fchlägt der heil. Leopold feinen Pallaſt auf. Der Kablens 
berg ficht der entjcheidenden Rudolphsſchlacht zu, vom feinen 
Höhen, ein flablglängender Waſſerſall, ſtürzt Sobyesfi ver— 
heerend auf den Feind der Chriſtenheit nieder; auf der Höhe 
des Kablenberges erhebt ſich das erſte Karthäuſerkloſter mit 
feinem tieſbedeutſamen Meimnento mori! 

Dieſe Alnſchauung fende ich voraus, weil Hr. Dr. ©. ſich 
in einer Bifion (Gangone als Ginkeitung mad Widmung in 
vier und fünfzig, ben Zeblig'fchen nachgeahmten Strophen) 
auf ben Kahleuberg verjeßt, wo ihm. der Gedanke Wieu zu bes 
firtgen wird, Der Gedanke ift ſchön und dankeswürdig, ber 
+ @rfolg ein ficherer und nach der glänzenden Aufpahıne der 
»Rubolppöfhlachte, des wIehten Ritters, des „Haböburgliebes« 


fogar zu berechnen, benn der Defterreicher bat in biefen Ger 
dichten den Klang: feiner eigenen Gefühle, den Athem feiner 
Begeilterung für fein ſchönes Vaterland vernommen und em⸗ 
pfunden. 

Wiewohl nun die früheren Berfuche des Hr. Dr, ©. ein 
ungünftiged VBorurtbeil für die glückliche Löfung ber glücklichen 
Idee weckten; fo ftreifte ich dasſelbe doch Fräftig ab, denun 
noch einmal wieberbole ich, die poetiſche Aufgabe beflach 
mich. 

Ob Hr, S. nun diefelbe in oben augeführter Bedeutung 
gelöjt? Die Beantwortung diefer Frage könnten wir jegt nur 
theilweiſe leiten ; inben ber Verfaſſer nur die erſte Abtheir 
lung ſeines Werkes (140 ©. ge, 8. Die hiſtoriſchen Momente 
bis 1246) erſcheinen ließ; wohl aber liegt fo viel vor, um zu 
erfennen, ob ed ein Poet fen, ber die Arbeit: unternahm und 
ob wir bie Erfüllung ber welthiſtoriſchen Bedeutung des Stof 
fes hoffen bürfen. Somit fchreiten wir zur Nacherzählung 
ber Biflon : 

Es iſt Abend 

Ein blauer Mantel wölbte ſich der Aether 
Bon allen Kanten (?) anf die Erde nieder. 

Der Herr Verfaſſer gelangt auf den Gipfel des Kablen: 
bergeß, 

Da wo die Pfad’ in manniglader Schlängung 
Bis dahin trieb mich meines Herzens Bängung. 

Er blickt hinab. 

Da bebte er (der Blick) auf den geſchmückten Wieſen 

Auf reichen Dörfern, zart gehauchten Villen und 
buch Zweige 

Vrſcholl der Tanz von luſtberauſchter Beige, 

Den Hrn. Berf. fehmerzt es, ſich nicht auch der allgemei« 
nen Luft Bingeben zu können, feine Ideale find verglüpt, fie 
find ihm nur leere Traumbilder ‚nad denen 

— — mir die wahngen Schritte Teufen. 

Die Liebe, bat. ihn getäuſcht 

Und da zur Kohle num ipe Strabl vermodert (!) 

da entfleigt der Alche des vermoderten Strahles ein Jun⸗ 

Be, der das Gemüth des Hru. MWerf. zum erigen Liebe ent: 
flammte, aber 





Ich fab ihn nur verdammet 
Der Stolzen Kreıs, der ausgewäblt ſich prahlet, 
Als hätten fie den Kranz für ſich gepachtet 
Sie tödtetend, roh wie der Heufer fchlachtet (1) 
Weil ich ihe Wappen nicht baranf gemalet. 


Ich rif die Flamme ab von ihrer Richtung, 

Mit ſtarker Hand die Riefige bezwingend. 

Darauf erzähle der Hr.Berf., wie er fich ber leidenben 
Menfchheit zugewendet unb Arzt wurbe; doch die Gluth trotz 
der »abgeriffenen Flamme« will nicht aufhören 

O daß es mir im Sange Gottbegeitert 

Ein Hohes zu verklären noch beſchieden! 

Der Hr. Verf. ſchläft ein und 

Die Sorgen ſchwanden, wie mit Angſteskeuchen 

Berwegne Diebe fleuden. 

Gr fieht im Traume ein Frauenbild auf ben blüthens 
fhwangern Zweigen einer Föhre fihen; 

Die fromm verflärten Augen ftrablen flegend 

Auf zu dem Sternenplan, bie ſah ih neigen 

Sich auffie, daß der Kranz der Schimmertöne 

Die reine Stirne kröne! 

Reben diefem Frauenbilde iſt ein Greis zu ſchauen, rieſig, 
ernft, gewaltig 5 

— — Auf des Nordens eisbedecktem Pole 

Erfußte Säulengleich (!) die eine Soble (!) 

Indeß die andre ın des Eüdend Räumen. 

Der Hr. Verf. fragt wer der Greis fen? 

Du haſt mich — — widert er (!) beraufbefchworen; 

Noch bat nicht audgegoren 

Der beife Strom, ber dir im Innern mwallte, 

Ich der Geſchichte Geift, ich will ihn lenken, 

In meinen Schacht fou er binab ſich ſeuken, 

Daß ih das Vage zum Kryſtall geftalte (!) 

Der Hr. Berf. fragt nun um den Namen des großen Tod» 
ten, ben er befingen ſoll 

ob auch in fernem Staube 

Vermodert find Die lang entfleifchten Knochen 

Ob efelhaft Gemwürme ihn umkrochen. 

Seltſam antwortet der Geift der Gefchichte: 

Kein Meuſch ift würdig, daß man ibn verfläre (!) 
feltfamer noch beweilt der Geiſt fein Paradoron und fchließt 
endlich: 

Wähle eine weltbefannte Stätte 

Die ihren Urfprung in das Ur () getaudet. 

Welche Stätte deun? der Geift widert (N); 

Bergebens in bie Ferne 

Entſendeſt forfchend bu die blöden Wimpe tfterne(!) 
und num eröffnet das Frauenbild Fantafa dem Hrn. Berf. 
die Ausficht über weite Länder und Meere, er fieht: 

Es ſtralt vor mir ein Spiegel glatt und eben 

Und weit hinaus die riefgen Glieder () deh⸗ 
nend 

Wie kindlich (!) lag er da in rup'ger Milde 


Odb auch ein Fiſcherkahn ih heimmärts fehnend 
Die Ruder ließ in feinem Schoße beben ! 


So u. f. w. befchreibt der Hr. Verf. dad Meer, hier das 

abriatifche, er erblicht endlich eine Stadt: 

Weit dehnte fie die blanken Marmorglieder 

Durch tauſend Schienen Punftreih anverbunden 

Zu ihren Füßen ſchmiegt — — 
treu der Lowe nieder (!) 

Der Hr. Verf. befingt aber Benedig nicht, indem er in 

verftändiger Wendung fagt, die Stadt habe bereitsihren Sänger 
in dem finfteren, großen Brittendichter gefunden. Fanteſe 
zeigt num eine andere Etadt, es it Rom. 

Doch nur der Blütbe weihſt du deine Saiten 

So laffe deinen Blick nach Oſten gleiten. 
Sie Öffnet dem Träumenden nun den Blif über Bazar; 
Schou will er, begeiftert von ihrem Anblicke, fie befinge; de 
zeigt ihm Fantaſa 
Betrachte fie die engen dumpfen Gaſſen 

In deren Mitte alter Kebricht modertl 
und der Träumende läßt ab, nachdem felbft die YFantafıe fs 
fantafielos ſich außfpricht. Er ruft: 

Zeig mir ne Stadt auf ihrer Blürbe Gipfel! 


Und weiterhin ragt (!) aus dem Wellenmeere 

Ein ſtolzes Juſelweib die wald'gen Glieder) 

Gebietend ſtrecket jie tad Scepter ſchwiugend, 

Die Riefenarıne aus, und bie und mıeder 

Erfhien fie lächelnd, wie 'ne Bajadere. 

Dad ift London! 

Du fiebft mich an ein anderes Bild begehrend ? 
Fantafa zeigt dem Träumenden noch Paris, melde Stadt 
wie die frübern ohne Charakter und Poefie aufgefaßt ift und 
num zeigt fie ibm Wien. Wir waren ber Meinung, der Trür 
mende habe alle Kraft der Rede, alle Begeifterung des Gr 
fübls, wie ein ſchwachbrüſtiger Schaufpicler gefpart, um ut 
am Schluffe zu überrafchen. Folgender Weiſe fchildert dee 
Hr. Berf. Wien, das große, herrliche, donaudurchſtrömte, mr 
allem Liebreig der andfchaft umfchloffene Wien, das Wien, 
two öjterreichifche Herzen fchlagen, mo hundert Dicter 
friſch und freudig fingen, wo BWiffenfchaft ihre Tempel baut: 

Da fchaut das Auge 

Die alte Kaiſerſtadt im Feilgepränge. 

Nun ward es hell ald ob mit blanfen Schmwänen 

- Der Geift mir Frieden in die Seele lenke. 

Vom Stephansdom erſchwebten (!) Drgelklänge 

Und fromme Meßgeſänge 

Und froh beglückt ſah ich das Volk ſich regen, 

Des Lebens füße Gabe harmlos ſchlürfend 

Und Jeder hatte das, was ) er bedürfend 

Unb fammelte vergnügt der Arbeit Segen. 

Der Landmann hatt’ ein Hühnlein auf dem Teller 

Und zapfte edlen Wein aus eignem Keller. 

Was follen wir nun zu au’ diefem fügen? He. Dr. ©- 
iſt ſelbſt auch Recenfent und wie wir hören ein Wann wı 
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Bildung und Kenutniß — wie würde er alle die Verbrechen 
gegen Sinn, Grammatik, LogiPbetrachten, wir appes 
liren an ibn in diefen Punkten; was aber den betrifft, ob. 


Hr. Dr. &, ein Poet fen, fo müren wir, wenn unter einem: 


Poeten ein begeijterter, veredeluder, gedankenvoller Geiſt zu 
verſtehen iſt, der, was' dieſe drei @igenfchaften Bieten, im me: 
lodiſcher Form wiederzugeben vermag, fo 'müffen wir mach 
unferer Ueberzeugung fagen: daß er es nicht fen, wohl aber 
ein Port, wenn man unter einem ſolchen eirien Berfeinacher 
verftebt, und unter diefen wieder nur ein untergeordneter, 

Nach der Bifion folgen drei Abtheilungen 1. Die Stadt 
der Römer (J. u. Ch. ©. 7— 488), 2. Die Stadtider 
Bürbaren (Y:n. Ch. ©. 4199 —950). 3. Die Stadt der 

Marfgeafen (984 — 1142). Einzelne biftorifche Momente 
mäplt nım der Herr Berf. beraus und erzählt fie und gröfs 
tentheild im Metrum der Niebelungen, wir müffen aber geſte⸗ 
beit, daß uns bie ſchlichte Ehronferzäblung weit beſſer ger 
fätte, ald bier die gereimte, nicht immer richtige Profa. Da 

iſt Fein neues Bild, Fein neuer Gedanke, keine neue Wendung; 
trocden wie durch eine blumenlofe Haide arbeitet man fich. vors 
mwärtd und darüber gloßt ein heißer gebanfenlofer Simmel, 
Bie in dem epiſch⸗ lyrtſchen Gingange, fo biee in dem epis 
ſchen Theile zeigt ih, daß Uhland, Gottf. v. Leitner, Seidl 
vergebens für'den Hrn. Verf. ats Mufter der Ballade dafteben, 
nur Zebliß hat er in Erfindung ber Ganzone nachgemacht, 
aber nicht fo geiftvoll, wie jener Dantes Idee fich angeeig« 
net und eigentbümlich wieder gegeben bat. 

Gene im Gingange angebeutete hiftorifche Bedeutung des 
Stoffes ſcheint den Hen. Verf. bei Leſung der Gefchichte Wiens 
nicht angemweht zu haben; ich meine die Idee, wodurd ein 
Gediht Bindobona erſt die wahre Färbung bekäme, indem 
fie es nämlich war, welche die Stürme der einbrechenden Bar— 
baren und des Feindes der Chriſtenheit abhielt und * ſo zur 
welthiſtoriſchen Bedeutung erbob. 

Wir fprachen am Gingange diefer Zeilen aus, Dt Hr. 
Dr. S. nicht leicht eine glücklichere Idee zu einem öſterreichiſch⸗ 
nationalen Gedichte finden konnte; leider müffen wir aber am 
Schluffe befennen, daß fie eben fo unglücklich ausgeführt ift. 
Hätte fie doh Hr. Dr. ©. einem wahren ; begeifterten Poe⸗ 


ten ũberlaſſen! 
Ein Wiener. 
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Ueber 

“pie Freil affung der Regerftlaven 
An den brittiſchen Rolohien. 

Bortfegung) 


mn nme =. 


Nachdem mir nun dem Gange ber Smanzipationd 
Bill duch alle ihre parlamentarifden Stadien gefolgt find, 


—. a. ame 


bleibt uns nur noch übrig, ihren Inhalt in Kurzem aus— 
einander zu feßen: 

Diefer Alte zu Folge hat die Sklaverei in allen Bert: 
tifch = weitindifchen Beſitzuugen (mit Einfchluß ber Sap« Kos 
fonie und ber Juſel Mauritius) am 1. Juni 1854 ibr Ende 
erreicht. Die Sklaven find in den Stand der inferibirten 
Lehrlinge (apprenticed Jabourers) übergegangen; ſie ges 
niehen alle Rechte und Freiheiten, wie die andern, brittifchen Un⸗ 
terthanen; ſie können vor allen Civil: und Steafgerichten gegen 
ihre Dienſtherren und gegen Andere ein gültiges Zeugniß ab: 
legen; fie follen als Geſchworne und in der Miliz dienen, und 
haben volle Freiheit, zu was immer für einer Gotteöverehrung 
fich zu bekennen. 

Der Dienftmann kann von feinem Herem nicht mebr mit 
einer forperlichen Züchtigung belegt werden, fondern das 
Necht, diefelbe zu verhängen, itcht dem Magiitrate zu. Der 
Lehrling empfüngt von feinem Meijter Rabrung, Kleidung, und 
die ſonſtigen Lebensbedürfniffe, dafür muß er ihm durch 45 Stun⸗ 
den in bee Woche arbeiten; für die übrige Zeit kann er einen 
beſtimmten Arbeitslohn verlangen; auch ijt ihm geitattet, fich 
für diefe Zeit bei einem Anderu, ald bei feinem Dienjtherrn 
in Arbeit zu verdingen. Bei der Beſtimmung des Lobned, der 
auch als Abtöfung fhatt der zu verabreichenden Nahrung und 
Kleidung geleijtet werden kann, hat der Magijtrat jederzeit 
mit zuwirken. Nach Berlauf von fech& Jahren, alfo mit 1. 


Juni 1840, bat auch die gezwungene Acbeitövermiethung auf 


zuhören, und die Neger. treten daun vollends in den Genuß 
aller bürgerlichen Rechte ein, Den Pflanzern wird eine Ent: 
fhädigung von 20,000,000 Pf. St. zugeftanden, melde 
durch ein Anlehen zufammengebracht werden ſollen. 

Die Vertheilung der gedachten Summe bat nach ber 
Anzahl und dem Wertbe ber SMaven zu gefchehen. 
Die Erhebung der. dießfalls nötbhigen Daten, fo wie bie 
Ansfühenng der Mafregel überhaupt fol nicht den Pflauzern 
ſelbſt, fondern einer Anzahl unbetdeiligter uud unparteilfcher 
Männer übergeben werden, welche fich aus dem Mutterlande 
nach den Rolonieen zu verfügen haben.« — Die übrigen Haupt⸗ 
geundzüge der Bit find fchon oben vorgefommen und bedür · 
fen Hier keiner weitern Wirberbolung.- 

Mas das obberührte Aulchen betcifft, fo wurde es 
am 3. Auguft 1835 von dem eriten Lord der Schatzkammer 
und den Finangminiftee H. Spring Rice mit bem Haufe Roth: 
child abgeſchloſſen, nachdem auch die 9. Reid, Ward, Rir 
cardo: und der Gouverneur der englifhen Bauf ihre Anbothe 


gemacht hatten. Die Bedingungen des Vertrags gingen dabin, 
daß Die Darleiher für je 100 Pf. St. baaren Geldes 75 Pf. 
St. im dreipercentigen Konfold, dauu 25 Pf. in breiper: 


gentigen veducirten Werthfcheinen und 13 Sh. 7 Pence im for 
genannten langen Annuitäten erhielten. Der Didconto bei 
promipten Zahlungen wurde auf 2 Pf. für 90 Pf. feſtgeſehzt. 


— 200— 


Rüͤckſichtlich der Tilgung dieſer Schuld kömmt zu bemer⸗ 
Ten, daß diefelbe nach dem Plane des Finanzminiſters kn 
Jahre 1960 bereitd auf 450,000 Pf. rebuzirt ſeyn wird, fo 
daß die Staatsſchald durch diefe neue Anleihe feinen pernar 
nenten Zuwachs erhält, und die Ration fobald alt möglich 
zwieder von der fo ebeimüthig übernommenen Laſt befreit 
wird. Auf bein Finanzbudget von 1836 erfcheint eine Poſt von 
1,111,863 Pf. St. ald Zinfen und Roften der weſtindiſchen 
Anleihe. Wir wollen num vorerft unterfuchen, auf weichem 
Standpunfte ſich die brittiſch- weſtindiſchen Beſitzungen p oe 
Erlaffung der Emanzipations sAfte befunden: wobei und inds 
befondere die fchon erwähnte Aufnahme der Zahl der Sklaven 
und die Abfchähung ihres Werthes Behufs der Vertheilung 
der bewilligten Entfchädigungsfumme höchſt intereffante Das 
ten darbietet; und dann II. näher erörtern, welche Folgen 
die Freilaffung ber Neger nach fih gezogen, ob die Befürdhe 
tungen der Pflanger eingetroffen find, oder ob vielmehr bie 
Hoffnungen ber Abolitioniften ſich verwirklichet Haben. 
(Bortfehung folgt.) 


— — — — — — — — — 
Notizen. 


Seit 1814 flieg in Dauzig bie Zahl ber Einwobner 
von 32.000 bis auf 54.000. Das Kllına ift fehr geſund, benn 
es ſtirbt nur der 35fte daſelbſt, und auf 28 Einwohner fällt eine 
Geburt. Die Koͤmmerei bezieht über 280.000 Thlr. Einfünfte, 
melche aber fat gänzlich aufgeben, und fehr groß ift die Schul⸗ 
benlaft, über 5 Mil. Tple., fo daß die Ctabtobligationen nur 
33 1/, chen. 





Mundt's neueſtes Werf: „Die Kunft ber deutſchen Profa. 
Aeſthetifch, kiterargefchichtlich, gefellſchaftlich‘e (Berlin, 1837) 
Hat fich menigitens eine im hoben Grade intereflante Aufgabe 
geſtellt, die deutſche Profa nach ihrem äſthetiſchen Werthe, ib* 
rer lirerargefchichtlichen Entwicklung und ihrer gefellfchaftlis 

“hen Bedeutung alfeitig zu betrachten. Der er ite Theil bezieht 
ſich theils im Allgemeinen auf dad Wefen der Eprache, ber 
Proſa uud der Poefie, die Bedingungen ihrer Schönheit, bie 
“ Möglichkeit einer Anfpebung der Schranken zwiſchen beiden 
u. f. w. tbeild auf deu Gharafter der deutſchen Profa, wie 
er bei dent Mangel gefelifchaftlider Bildungsimomente durch 
die Nachahmung der Lateiner (namentlich bed Eicero und Tar 
eitus) mehr unter ungünfligen, ald günftigen Ginflüffen fi 
entwidelt bat. Intereffant und lehrreich ift bier vorzüglich 
der 5te Abfchnitt: »Die Gefchichte der beutfchen Converſatione, 





indem es ſehe ergẽhlich If, zu ſehen, welche Gewichte um 
Ketten bie deutſche Höflichfeit, dee Nefpect vor Etanbesun: 
terichieden , die Titelſucht u. ſ. w. der freien Beweglichkeit ber 
beutfchen Sprache auf » und angelegt haben, — Der zweit: 
Theil gibt eine „Befchichte ber beutfchen Profa“ (S. 145 — 351) 
von ber Zeit Karls des Großen bid auf bad 18te Jahrhen⸗ 
dert — wenn auch nicht mit geündlicher Forfchung, doc im. 
mer mit treffenden Bemerkungen u. f. w. Der dritte Theil 
(S. 355 — 415) Pat bie Ueberfchrift „Die literariſchen Gat: 
tungen der Profas und fat fie in 3 Abſchnitten nach ihrer Br: 
deutung für Leben und Sefunung, nach ihrem Berbißnift 
zur Weltbilbung, und ben gefelfchaftlihen Bebürfniffen, nas 
ihrem Werbältniffe zur Wiſſenſchaft auf. — Ob die eigene 
Proſa des Verfaflers immer den Forderungen entfpreche, melde 
er felbft aufiteut, Fann bier nicht erörtert werden; mil 
aber Fann die Frage erlaubt fenn, warum in einem Sch 
über Die deutſche Profa der ihm vorgefekte Ueberblid del 
Inhalte als ein nTableau des Juhaltes« am der Spike 
ſteht ? 


Des Karl Freih, v. Novali’d vOermanifches Turnbuch 
(Augsburg 1837) iſt — Fein Turnbuch; denn eine bloße Gh: 
gie über den Untergang des Ritterthumes, der als Befikel 
für die Junkerſchaft, ich zum heutigen adelichen Ritter yo 
bilden, unzulänglide Aumeifungen zum Reiten, Jagen un 
Fechten beigegeben find, follte fich nicht erbreiften, auf ten 
ehrenvollen Titel eines deutfchen Turubuches Aniprud je 
machen, 





»Balladen und Romauzen von Mar von Där, (Erfart, 
Müller 1837.) Vorwort: »Die Lieder bringen bunte Sagen 
aud altem längft vergeffenen Tagen von Schwerterflang ut 
Schlachtenruf, dazwiſchen füße Liebesklagen und Becheridul 
und Zechgelagen (?) und Miunenfang und Lanzenfpiel — I} 
Alted ſah ich in mir tagen, da mußt’ ich Fühn die Saiten ſchla 
gen.« Ginige Töne dieſer geichlagenen Saiten Flingen nar. 
wenn auch nicht nen und eigenthümlich, doch ganz ritterlih ; 
Anderes nähert ich dem Anappenhaften, 3. B. folgender Ein: 
gang: »Zu Rom, der Stadt aim Tiberſtrand, da ragen ber 
gemwalt'ge Trümmer, noch aus der Heidenzeiten Schimmer () 
bie werben Rolpfäum genannt, Da fand ein Pfalzgraf von 
bem Rhein und tät (sic) mit Staunen und wmrit Grauen die 
eingefallene Pracht beſchauen; fein Herze () mocht wohl trau 
rig fepn.a a2 ee 


* Eds z 
Herausgeber und Redacteur: J. P. Kaltenbard, — Gedruckt bey dei‘ Eblen v. Bpeldifeh Erben. 
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Sonnabend, den 19. Auguft 


1837. 





Die 
Alteften Trinflieder 
ber $ranzofen. 


Vır Kurzem erfchien eine kleine Ausgabe der Trinflieder, 
Vaux⸗de⸗-Vire genannt, von den beiden Dichtern ber Nor—⸗ 
mandie, Dlivier Baffelin und Jean ke Hour — 
Grund genug, um hier Einiges über die beiden Verfaſſer und 
ihre Werke mitzutpeilen, 

Dliviee Bajfelin Iebte.in Bire zur Zeit der englis 
ſchen Iupafionen, welche durch die traurige Geifteözerrüttung 
Karld VI. herbeigeführt wurden; er war ein Tuchwalfer und 
Hatte feine Werkftätte in der Gegend, bie Baur = bes Vire 
hieß, welder Nabme auch auf feine Poefien überging. Es 
fheint, daß Baffelin einige Studien gemacht habe; die Tra— 
bition und einige Berfe aus gleichzeitigen Liedern laffen ihn 
von den -Gngländeen erfchiegen. Diefes muß bei der Belage: 
‚kung von Bire, welche im Jahre 1417 begann, oder bald 
nach Einnahme der Stadt geſchehen fern: denn er beſang bie 
Annäherung diefes Ereigniffes, und man kennt weiter nichts 
von ihn, was einer fpäteren Epoche angebörte. In einem 
anderen Trinfliede, mwahrfcheinlich aus derfelben Zeit, nenut 
er fi) einen grauen Greis« und einen »guten alten Mann z« 
was wohl mit Recht annehmen, läßt, daß er ein Sechziger 
geweſen und um das Jahr 1358 geboren worden fen. ı 

‚Der Charakter Baſſelins ift klar genug ausgefprochen; er 
war weder ein feufzender Troubadur des Mittelalters, noch ein 
Zufammenklauber alter Reimlein nah Art Froiffard's, 
feines Zeitgenoffen,, noch ein Verſeſchmid voll Haffifcher und 
italienifcher Affeftation, dergleichen bald hierauf das Jahrhun— 
bert der Wiedergeburt erzeugen mußte; er ging allein, 
Hatte feinen ganz abgefouderten Weg, d. h. er war ganz ein ⸗ 
fach ein freier |Trinter, begabt mit dem Gefangstalente, 
ben fchon ber Anblick eines Ausbängfchildes in freubige Bewe—⸗ 
gung brachte und deffen Begeifterung nur in der Tiefe eines 
woblgefülten Humpen Erregung fand. 

Balfelin wird für den Erften gehalten, ber die Trink⸗ 


lieber in Fraukreich eingeführt bat; und Altes läßt glauben, 
daß diefe Gattung in der That bis auf ihn dort unbekaunt ges 
weien ift. Obſchon früher bie Sitte, bei Tafeln zu fingen, ia 
Frankreich und zunächſt in der Normandie fait allgemein ge 
weſen, fcheint es doch, daß die Liebeslieber ausfchliefend bei 
diefen fröhlichen Zufammenkünften geberrfcht haben, und daß 
bis auf Baflelin Fein Menfch daran gedacht habe, daſür das 
Lob des Weines zu fehen, und dieſen wie einen Gegenſtand 
ber Leideuſchaft zu behandeln. 

Verdieut aber auch biefe Erfindung die Wichtigkeit, bie 
man ihr beizumeſſen fcheint? Wir find wenig geneigt ed zu 
glauben. Die Bahusbegeifterung iſt allerdings ein Zur 
ſtand, eben fo lebendig, befeelt und der Wärme und Bewe—⸗ 
gung fübig, wie jede andere Art Begeifterung; allein bie 
fer Zuftand, den keineswegs die ganze Welt theilt, und beffen 
rein individueller Ausdruck im Allgemeinen wenig Sympathie 
erregt, fcheint nur ſehr untergeordnete Wirkungen bervorzus 
bringen, ausgenommen ber Dichter verfteht ed, damit ein 


anderes Gefühl in Verbindung zu bringen, das feinem mate⸗ 


zielen Gegenjtaude jenes Jutereſſe oder jene Würde gibt, bie 
ibm vollkommen manzeln; daran aber bat Baffelin iu feir 
ner Beziehung gedacht. 

Anafreon batte ſichs ebenfalld zur Aufgabe gemacht, 
den Wein zu befingen; allein gefcbah diefee, um uud dad Ber- 
gnügen zu lichildern, das er beim Schlürfen des 
ſelben fühlte? Nichts weniger, als dieſes; man findet in 
deffen Liedern nicht Einen Vers, der biefe Idee entbielte. Ana: 
kreon trank vor Allem, um fich mit feinen Freunden bie Zeit 
angenehm zu vertreiben; er trank, um in den Illuſionen einer 
leichten Betäubung den Gedaufen an die Plagen des Lebens 
zu verfcheuchen ; der Wein iſt für ipu weniger ein geſchmackvolles 


‚Getränfe, ald eine füße Würze des Bergmügend, ein beglü« 


dender Born der Eorglofigkeit, der ihn Macht, Aufehen, 
Reichthum u. f. w. vergeſſen läßt; die Luft, die er ihın ver⸗ 
ſchafft, beherricht ihn nie dermaffen, daß er nicht noch öfter 
die berelichen Dbjefte der Natur, und andere Empfindungen 
feiert, .iwpie 5. B. ben Frühling, die Liche, feine Geliebte, die 
Rofe u. ſ. w. Der Bogel der Venus ſchläſt auf feiner Leier, 


ee fchlürft mit ihm den Wein aus feiner Schale; doch was 
ſage ich aus feiner Schale 7 Es fcheint, daß mach der Idee 
eines geiſtreichen Malers (Sicardi) Amor allein ihm dieſe 
gefüllt reichen muß, und daß er fie aus Feiner andern Hand 
nimmt. . \ 

Auch Horaz hat das Lob ved Weines zum Gegenjtande 
einiger Dden genommen, und gleicher Weiſe gefühlt, daß 
et feinen Gegenſtaud durch Hinzufügung einer verwandten 
Empfindung veredeln müſſe. Weniger wollüſtig, weniger 
forglos, ald Auafreon, hat er wach einem Ideale gauz 
anderer Art geitrebt, allein deſſen Wirkung ift nicht minder 
glücklich, nicht minder fräftig. Selten zeigt er fih ergriffen 
von der dee des Weines, und- geneigt, die alte Flaſche 
vou Falerner auszutrinken, außer veränlaßt duch einen ins 
tereffanten und würdigen Umftand, wie 5. B. die Aufunft 
eines Freundes, die Freude über ein glückliches Greigniß, bie 
Wiederkehr eines ſeſtlichen Tages n. f. w. 

Baffelin bietet durchgeheuds nichts Analoges; dr bewohnt 
ein mablerifches Laud, burchichnitten von. waldigen Höhen, 
Ländlichen Felfen und grünen Wiefen, ducch die ſich ein Bach 
mit Haren Wellen fchlängelt; aber es kommt ihm nie der Ges 
danke, feine Aufmerkfamkfeit auf einen diefer Gegenftände zu 
lenken. Der Vogel des nahen Gebüfches‘, der Schmetterling, 
der mit feinen azurnen Schwingen über die Rufen des Thales 
ſchwebt — fie erregen bei ihm nicht die feenjte Theilnahme; 
und wenn er von dem bluͤhenden Apfelbaume fpricht, unter 
welchen er feine Tafel auffchlägt, fo gefchieht ed nicht, um 
die Mifchung des reinen Weiß mit dem zarten Roth zu fdhils 
dern, fondern nur anzuzeigen, Daß im nächſten Zahre die 
wackern Aameraden bas Vergnügen Haben werben, ſich 
wohlfeil mit Apfelwein zu beranfchen; und bie wackern 
Kameraden — fie find ed fire ihn nur, weil ste im dieſelbe Tas 
verne fommen, au feiner Seite jigen und, wie er, zechen. 

Das ift in der That die Weife Baffelin'd: man kann 
von ihm algemeinhin jagen: er trinkt nur um zu trim 
fen, fo wie er nur beraufcht vorm Wein zu reden weiß. Der 
Werth, den er dem Zechgelage zufchreibe, bezieht fich aub⸗ 
ſchließend nur auf das angenehme Gefühl der phyſifchen Würs 
me, bie fich gefällig feinem Magen mittheilt. 

6 iſt begreiflich, daß Baffelin, indem er die Dinge von 
diefer Seite nimmt, oft Ideen und Bildern von fehr niedriger 
Natur begegnet. Es find wohl die wahren Farben des Gegen 
flandes, zurückgeführt auf feinen rein miaterielfen Standpunkt, 
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"Menge, füllen die Pleder Baffelin’s; ed liegt in ihnen ohne 
Zweiſel Wahrheit, abereine Wahrheit der gemeinjten 

" Art, gamg- verfchieden von jener, welche Anafreon und 
Hpraz fuchten, uud die man bie verfhönerte Netur 
nennt. ' -- 

Dad, was und in der Art und Weife Baffelin's flört 
und unangenehm auffäut, fol und übrigens in Feiner Bezie⸗ 
hung gegen ibn ungerecht machen, oder gar übrrfehen laf: 

- fen, was in feinen Echöpfungen wirklich Lobenswerthes 
liegt. -Baflelin hat Laune, Lebendigkeit. und Leichtigkeit; es 
fehlt ihm durchaus nicht jenee Grad von Energie und Mär: 
me, den der Gegenftand fordert; jedes feiner Lieber bilder 
ein Kleines Gemälde, das originell, gut gezeichnet und eben 
fo obne Weitfchweifigfeit, ohne Aumahnung an Gleiches 
und Entlehntes, ohne Fehler, wie ohne Wirfung und ohne 
Kun if. 

(Fortfegung folgt.) * 





Ueber 
‚die Freilaffung der Negerfklaven 
in den brittifchen Kolonien. 


(Fortfegung.) 


" Wir geben bier eine Meberficht der ſämmtlichen brit« 

tiſchen Kolonien, in melchen die EMaverei eingeführt war, 
und Die daher muter dem gemeirfchaftlichen Rauien von Skla⸗ 

ven-Kolöunufeen (Slate Colonies) begriffen murden. Die 

nachſtehende Tabelle enthäft 1. dad Jahr der Veftknahme, 2. 

"ben Flächeninhalt, 3. die Bevölkerung, 4. die Regierungdform 
und 5. den Handelöverkehr jeder einzelnen Kolonie. Die au: 
tbentifchen Daten ſind dem Return‘, . . printed by the 

-köuse of Commons, under Date 23. Sept. 1831, dann der gro 
fen Encyelofracdia Brittanica von Napier, und ben bekanuten 
Schriften von Golquboun, Mac + Eulloch und M’Qineen, vor: 
züglich aber Martin Montgomern's klaſſiſchem Werke ent: 
noimmen. 


iv 


die er ihm geben muß, und bie Baſſelin auch ohne Rückſicht 


aufnimmt, ohne felbit die miebrigiten Beziehungen zu Üüberge- 
ben. »Gr will fich Die Gurgel wachen; der gute Wein erwär⸗ 
met feinen Magen; ee wird fchlafen geben, went er betrunfen 
fepn wird; er will trinken, bis fein Geficht karmoiſin und die 
Rafe röther als die Kirſche.« -Diefe Redensarten und ähnliche in 
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* 
Rare u =| Flächen: 
der gs u von 1829. 
* ‚Kolonie Sälarres. 
y A 2kaven.| Freie, 








Bejihungen inweit 





— 


indien. 
Damaita 10655) 4000000 322421 59820 
Trinidad 417971 . 1536000 21502 20373 
Tabago 1763 28100 12723 1613 
Grenada 1783 80000 23471 4968 
St. Vincent 1783 84266 22997 4125 
> Barbados 1625 106470 81086 20105 
* Et. Lucia 1603 37600 13543 9595 
2 Domitica 1783 186436 14232 3658 
Montietrat 1632 30000 6247 1153 
Antigua 1632 69277 23557 6040 
St: Chriſtoph 1623 430600 19885 36uh 
‚das ‚ Nevis 1628 12600 9142 500 
Die Sungfeen Inſeln 1666 — 5399 1773 
Die Babuiniaz Znfeln Hıoryl 2842000 9279 6943 
Die Bernindas » Infeln 1611 12161 3877 A645 
Die übrigen Beſi— 
sungen in. Amexita. 
Honduras 1650| 46160000 2127 2516 
A—— 1 
Das brittifche Guyana 
a)-Berlice 1803 ? 20478 2224 
b) — und Eſſe⸗ 64000000 
guibo 1803| 4 69369 1 19366 
Die Befihungen in 
Afrifa.n 
7 WR Kaplaud 18061 55200000 ı |: BN1385 |. garıs 
Mauritius 1810| ..250000 | ‚63793 |, 26560 


Bon hohem Intereſſe it cd, den Shwanfungen der 
Sflavenbepölferung- in-den einzelnen Kolonien mad. 
auforfchen. In Jamaica batten die Spanier früßgeitig au⸗ 
gefangen, Negerſklaven einzuführen, 

Man zählte deren im Jahre 1658 erſt 1400, 1768 ſchon 
176914, 1777 250000, 1806 300000, 1817 346.150, 1829 323424, 
1833: 302632. : 

‘ Dom Jahre 1702 5181774 waren allein über 500000 Ekla⸗ 


ven eingeführt worden, von denen jedoch 130000 wieder nach . 
- ber. Stapelprodußte im Jahre 1801 17342, 1810 20620, 1820 


audern Inſelu verfendet wurden. 
Zu Trinidad belief, fi Die Anzahl ber Sklaven im 





4 Nah ber Bählung von 4831. 

ER der Zählung vom 34. December 1932, 
> Im Jahre 1834- * 
4 Nah Berichten vom Jahre 1826. 


.w. 


Bevölterung nach der gahlung 


Zuſammen. 


folgende Berichte: 1753 69870, 1786 62955 2 


Einfuhr | 












Regierungsform. 






im Werthe 
von 
Pf. St. 


im Beribe 
von 


» er I 









Im Jahre. 











rn Ein k. Gonverneur| 3000000 | 4000000 1831 
mit einem Natbe und ; 
einer aUgemein. Ver: 
ſammlung zur Seite: 

41675 * Unbeſchraͤnkt monars 
chiſch. 300567 244392 1631 
143356 Wie bei Jamaica. 15252 15544 1631 
28459 2 | detto 81855 | 118761 | 1831 
arı22 3} detto 252875 267211 1831 
102191 detto 369120 | 776694 1830 
22743 2Odhne geſetzgebende 85003 | 64878 1831 
Berſammſung. 
17890 3 | Wie bei Jamalca. 82000 120009 . 11831 
7 betro 17781 29729 |1830 
55585 detto 150000 300000 1188 
25491 4 betto 59518 149551 1631 
9632-3 detto 2600 60000 | 1831 
7172 detto 30000 10000 | 18631 
16222 detto 91561 74658 1631 
8407 3 detto 79953 27428 1651 
4643 Ein Fönigl. Superin⸗234379 316151 1630 
tendenthnd ? gewahl· > 
te Magiftrate leiten 
die Berwaltung, 
22702 Noch beftebt bier kei⸗ Abtır?r- | 323837 1831 
ne legislative Ver— : 
78734 ſammlung. 734528 || 2570229 1631 
136838 3 Ein Gonverneur mie) 345051 213135 | 1831 
00355 2 feiner legislariven Ber» 705583 606684 | 1831 


fünnnlung zur Seite 
wie im Kaplande. 


Jahre 1783 auf 310, 1797 10000, 1806 21761, 1816 25971, 
1831 21302. 

Zabago zählte im Jabre 1776 10752, 1787 10539, 1805 
14885, 1819 15470, 1824 13656, 1820 127235, 1832 12091 
Sklaven. 

Die Sklaveneinſuhr betrug im Durchſchnitte jährlich 14000. 

In Grenada gab es im Jahre 1709 525, 1017 28029, 
1827 24337, 1851 23604 Sklaven. 

Auf. St. Wincent beichäftigten fih mit dem Anbaue 


20582, 1829 19603, 1831 22997 EHuven. 

Ueber die EHavenbevölferung auf Barbados hat mar 
1817 77493 
1826 80551, 1832 81500. a 
= er Lucra Jaͤhlte im Zahre 1797 10752 Swan” 

Dominika hatte im Jahre 1778 14967 „1817 17959, 
1823 15714, 1826 15392, 1831 14232 Haven. | 
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Auf Antigua! zählte man im Jahre 174127416 Mes 
ger, 1774 37808 Meger, 1815 36000 Sklaven, 1821 31064 
Eflaven, 1831 29537 E Haven. 

Die Sfavenbevölferung in Nevis belief ih im Zahre 

‚1825 9286, 1831 9142. 
a g * uſeln verminderte ſich dieſelbe von 
6899 im Jahre 1818 auf 5398 im Jahre 1828. 

Die Berichte über die Bahama-Inſeln gaben fols 
gende Refultate: 1822 10908, 1828 9268, 1831 9705 Sklaven. 

Gene über die Bermudas + Infeln, folgende, 1922 
2620 männl, und 2622 weibl. Sklaven, 1823 1825 männl, 
und 2002 weibl,, 1831 1825 männl. und 2090 weibl. SHaven, 

Honduras zählte im Jahre 1823 1654 männl. und 814 
weibl. Sklaven, 1826 1606 männl, und 804 weibl., 1829 1329 
männl. und 798 weibl , 1830 1347 männl. und 680 weibliche 
&Haven, 

Inden Kapkolonien foll es im Zahre 1797 11891 
SHaven gegeben haben. Für das Jahr 1812 rechnete Gols 
quboun deren 100000. Eben berfelbe gibt die Zahl der Neger 
auf St, Mauritius etwa zn 70000 an. 


(Fortfegung folgt.) 


— — —— — — — 
RNeotigenm 


Mit innigem Vergnügen baben wir die »Gedichte von 
of. Freiherrn von Gihendorff« (Berlin, Dunder, 1837. 





4 Die Legidiatur von Antigua bat — nah Martin Montgomers 
a. a. ©. 2. 303 und 304 — juerft das Beiſpiel einer Verbefferung 
der peinlihen Gefetze binfichtlich der Negerſtlaven gegeben, indem 
fie den AngeHagten die Wohlthat des Verhors mittelſt Geſchwor⸗ 
nengerichtengeftattete und im Falle von Capitalſtrafen gulieh, daff 
4 Tage zwiſchen der Zeit, wo das Urtheil gefällt wurde, und der 
Bolljichung desfeiben verfti. Gen follen. — Merkwürdig it auch das 
Belek, welches am 43. Februar 4834 von der »asseınbhiy« biefer 


Infel angenommen und am 45. barauf vom mconcil« ratificire » 


wurde. In demfeiben Hi die Omancipation eines jeden Eflasen, 
ber zufolge oft erwähnter Parlamentsafte in Bezug auf bie Lebrs 
zeit als unqwalifigiere gu betrachten ift, vom 4. Augsuſt 4834 aus 
geſprochen. Die Bill ſichert den Aufenthalt allen Shaven, die 
auf Zuderplantagen fi befinden, auf ein Jahr, fo wie auch 
ihren Wohnort in den Kirchfpielen, mo fie gegenwärtig Ieben, auf 
denfeiben Zeitraum. Im Bale der Infubertinarion Joder eines 
ungeeigneten Benehmens follen zimei Magiftrate das Recht haben, 
Diefelben zu entfernen. Nahrung und- Rieidung fotlen ben Alten, 
Rräntiihen und Jungen auf Koſten ihrer Herten auf ein Jahr 
zugetheilt, und allen geſchichten, Heißigen Arbeitern ein entfpres 
Gender Taglchn gegeben werden, Die Geſetze der Infel in Bes 
sichung auf die Gflasen ſollen abgeſchafft ſeyn, und das statute 
law von England an beren Gtelle treten. (9. M. Montgomery 
a. 4. D. in Dr. P. Friſch's trefflicher Bearbeitung. Leipg. 1836, 8) 


AI und 482 9, 8.) gelefen, melde ihrem Merfaffer einen 
Plab unter den beiten jetzt Ichenden Dichtern ſichern. Sie 
find die Erzeugniſſe eines echt bichterifchen Gemüths, wel⸗ 
des von der Zukunſt hofft, mas ihn die Gegenwart vet: 
fagt und jenfeıts des Grabes Erfülung der auf der Erde un 
befriedigten Wünfche erwartet, Die! Meprzaht ber Gebichte 
fprechen Gefühle der Wehmuth ans, doch fehlt es nicht an 
ſolchen, welche Ausbrüche der Luft oder kelbit eines neckenden 
Humors find; aber mit geringen Ausnahmen zeichnen ſich 
alle durch Neuheit und Frifche der Gedanfen aus, Die Spra⸗ 
che iſt edel, die Verſe ſind leicht und fließend. 





»Wineta, ober: die Seekönige der Tomsturg , Gedicht 
von W. Dönnigesd« (Berlin 1837), iſt ein Cyclus von Ballır 
ben, worin eine nordifche Sage, die den Untergang von Bir 
neta in fi begreift, behandelt ift. Der Dichter ent ſchu ldigt 
ſich, daß er mit derſelben Veraͤnderungen vorgenommen und 
verweiſt auf die von Gieſebrecht in den Meuen Pomm. Prov. 
Blättern I, 4, S. 90 mitgetheilte Jamsvifingafaga. Ref. hat 
Feine Gelegenheit, diefelbe zu vergleihen, barf aber verfi 
bern, daß einzelne Partien des bier vorliegenden Gedichts 
febe Schön find und von hohem dichterifchen Schwunge zeugen, 
Nur haben nicht alle Tpeile gleichen Werth. Nicht unbemerkt 
barf man laffen, daf in der bier behandelten Cage auch die 
Geſchichte von dem Apfelfchuffe vorfommt, welche be 
Fanntlich nach der Schweiz übertragen worden iſt und defhalb 


bie Grfindung von Tells berühmten Schuſſe veraulaft 
baben fol, 





Aufder Univerfität zu Kafan wurde neuerbingd ein Leber 
ſtuhl für die chinefifche Sprache errichtet und diefe Profeffur 


dem Archimandriten eines Kloſters zu Moskau, Daniil,derdie 
Sprache in Pefing ſelbſt gelernt hat, verliehen, 





Die poetiſchen Mittpellungen, In vier Büchern von €. 
W. Winterling (Nürnberg, Sampe, 1837) zerfallen in vier 
Abtbeilungen mit folgenden Ueberfchriften: Sängerliebe, Le 
benöbilder in Gloſſen und andern Formen; vermifchte Ger 
bichte; enblid) Gnomen und. Gpigramme. Letztere Abtheilung 
it in elegifchen Versmaße; die erfte in Spnetten, Die übri 
gen in verfchiedenen Versarten abgefaßt. Ref. hat ſich duch 
dieſe Porfien theilweife fehr befriedigt gefunden, obgleich viele 
berfelben auch fehr matt find. Die Verfification ift ziemlich 
fließend, nur die Diftichen fchreiten bißweilen in febe Bol 
perndem Gange vorwärts. 


Herausgeber und Medasteur: J. P. Kalten baeck. — Gedruckt bey den Edlen v . Öhelen’fchen Erben, 
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D 7 e- 
Alteften Trinklieder der Geangofen. 
Gortſetzuns.) 


Dis merfivärbigite Gedicht Baſſelin's ift unſtreitig jeneß, 
welches die Belagerung von Bire durch bie Engländer zum 
Gegenftande bat; es ift das einzige der authentifchen Samm: 
kung feiner Werke, das fi beſtimmt auf ein Eteigniß von 


politifchem Intereſſe bezieht, 
Die Feinde find Herren bed Landes; fle ſchicken fih an 


die Stadt zu belagern; allgemeine große Beftürzung! Worin 
befteht nun bei diefer Lage der Dinge die Gefahr, bie’am 


meiften Baffelin ergreift, andewas slaubt er thun zu müffen, 


um dem Uebel zuvorzufommen? Wir wollen ihn felbft hören; 


Bier das Lied: 


Tout 4-l’entour de nos remparts 
Les ennemis sont en. furie; 

Sauvez nos fonneaux, je vous prie! 
Prenez plustot de nous, souldars, 
Tout ce dont yous aurez envie: 
Sauvez nos tonneaux, je vous prie! 


Nous pourrons apr&s, en beuvant, 
Chasser nostre merencolie: 

Sauvez nos tonneaux, je- vous prie? 
L’ ennemi, ‚qui. est cy-devant, 

Ne nous veult faire courtoizie: 
Vuidons nos tonneaux, je vous prie! 


Au moins s’il prend nostre cite, 
Qu’il n’y treuve plus que la lie: 
Vuidons nos tonneaux, je vous er 
Deusions-nous marcher de eostd, 

Ce bon sildre n 'espaignons mie: 
Vuidons nos tonheauz, je vous prie! 


Die Idee dieſes Meinen Gedichtes iſt, wie man fießt, ganz 


rung indeſſen iſt micht eben fo gelungen; der Uebergang von 
‚ber Idee, die Füffer zu erhalten, zu jener, fie auszutrinken, ift 
nicht klar genug: ausgedrückt; in dieſer Beziehung wäre bei 
der zweiten Strophe Einiges abzuänbern gewefen. Im Alge 


‚meinen aber fleben die Detaild mit dem Ganzen im fehönen 


Einklang; der Anfang der letzten Strophe zunächft iſt — vou⸗ 
Eommen. 

‚ Rad biefem gicde dürfte jenes auf den Tod eines 

Geigigen ganz beſonders anfprechen ; wir wollen hier nur 
‚bie. bäßtesStrophe ausheben: 
Vrayemenb'tu es bien ou fa esr 
Tes heritiers , comme je pense,. 
De ton bon vin faizans gros nez, 
Laveront byen leur ( conscience. 


uebrigens — wir ſchon oben Stellen angedeutet, 
melche die Tendenz unferdDichter6 näher bezeichnen ; di⸗ß über 
hebt uns bier der Mühe, noceinige wörtlich anzuführen; und 
wir Fönnen ſonach aufdie Gefchichte der Lieber übergeben. Diefe 
Baben fi lange Zeit nur in dem Munde bet Volkes erhalten; 


einer ber Landölente Baſſeliu's, Jean Le Houx, faßte zuerft 
den Gedauken, fie zu veröffentlichen, und veranftaltete gegen 


das GEnde ded-Tehzehnten Jahrhundertd, beiläufig alfo 
100 Zahre nach dem Tode des Verſaſſers, eine ober mehrere 
Yuflagen davon. Er gab fie, wie er fie vorfand; vielleicht 
beinühte er-fich den Stul zu. verbeffern, Gewiß ift es, daß in 
ber Form, in der wir fie, Benuen, fie nicht als Sprachdenk⸗ 


. mal der Zeit gelten. Böunew, im welcher fie entftanden find, 


wodurch fie jedenfalls auch weniger wichtig werben. 

Diefe Veröffentlichung blieb .nicht ohne Widerfpruch: bie 
Lieder wurden zu allgemein aufgefaßt, uud man verrief fe, 
ald: ob fie Raufch-uub.-Unmäßigfeit predigten; das Werk ver- 


lor fi) nach und. nad aus. ber Girculation, und mit großer 
Muühe wird man heut zu Tage Gremplave ber letzten Ausgabe 
.- finden, bie, wie as ſcheiut, gegen 1664 oder 1670 veranſtaltet 


originell, und wenn man auf Die Rage ber Umflänbe Rücficht « worden iſt. 


nimmt, muß man flaunen, darin ben Ausdruck eines beach⸗ 
tenstwwerthen Muthes zn finden, der umter dem Scheine eines ,, 


Die fröhlichen Lieder Barfelind gerieten in völlige Ber 


geſſenheit, bis endlich ber Unterpräfekt von Wire, Affelin, 


Nũchtigen Zechgedankens werborgen: liegt. Bergen die Er fine» in Verbindung mit ‚andern Freunden ber Literatur und bed 


dung läßt ſich durchaus aichts einwendenz die Ausfüp: -. 


Bandes ‚fe im. Sohrs 1811 wieder aufleben ließ, doch nur für 


‘ 4 


einen ſehr beſchtänkten Kreis, indem nicht mehr als 148@remplare 
gebrucht wurden, welche , au den Verein vertheilt, nie in den 
Handel kamen. Wertbvoll durch die Seltenheit, iſt es dieſe 
Ausgabe auch durch Inngremg@sepält; ; ſie enehäle nämlkh eine 
Vorrede von febr großem Intereſſe und exiſtirt in zwii For⸗ 
maten, in 8. und 4. 

Zehn Jahre ſpäter —* volendete Louis Dateien, 
ein gelebrter und emflger Alterthumsforfcher, gegemmwärtig 


Unterpeäfeft von Bitre, das Werk der wirklichen Beröfs, 


rentlichung, indem er ben Abdenef-von-500 Gremplaren .in 8. 
für Jedermann beforgte, Die Ordnung der Materien it 
verſchieden von der, welhe'AffETin’Hefolgte; ihan entfehns 
te von Le Hour, und ber Herausgeber fügte höchſt wichtige 
Bemerfungen hinzu. Diele Auflage hatte den verdienten Er⸗ 
folg; ; fie ift feit langer Zeit vergriffen. 

Wir würden bier unfere Untetſuchung über Baffelin 
fchließen, wenn wie uns nicht'nit einigen Anfichten befähäfs 
tigen müßten, die ſich auf die Gefchichte und den Werth feir 
ner Werke beziehen, und bon ‘zu guter Aüelle kommen, uͤm fie 
mit Stillſchweigen übergeben zu können. 
ſich erinnern, daß mie bei der koſtbaren Ausgabe von ßn 
des wichtigen Borwortes erwähnt haben, das Herrn Affe: 
lin zum Berfaffer bat, In dieſem Bortmorte mn ſtellte Affelin, 
etwas zu ſehr von dem Berbienfte frineb Autots eingenoms 
men, biefen ald den Bater des Daudeville auf, mit 
dem Bemerfen, daß dieſes Wort gleidhlautend mit Baus 
de⸗Vire, und nur etwas weniges in feiner Ausfprache und 
Drthographie verſchieden. Er fügt im Verlaufe feiner Ent: 
wicklung hinzu: »baß bie Baup:des Wire des Buffelin dab &+ 
ſte Beifpiel von Couplets mif Zügen der Luſt und Järtlich⸗ 
Feit durchwebt bieten 5; daß man vor ihm nur zwei Arten 
Lieber gefannt habe: Die Narren⸗ und Minnelieder, von dentn 
die erſteren rein ſatyriſch, die letzteren voll Liebe und Erge⸗ 
bung (bier werden die Gantaten ausgejchieden) ; jeme. durch⸗ 
gehends rhapſodiſch, voll grober Schmahungen und kascivitaͤten, 
dieſe in Geſprächsform, ohne poetiſche Färbung und ohne 
Bilder, überladen von ermũdenden Wicderhölungen u. ſ. m.; 
daß Baffelin’diefe ganze alte Routine ıweit Hinter ſich zurück 
ließ, und daß mit ihm eine Gattuttg begonnen ‚die feitdem 
ununterbrochen befannt gemwefen, und von der er ald esö 
pfer anzufehen.« 

In diefer Weihe Fritifcher Behauptungen‘ dürfte ed eine 
gute Anzahl Punkte zu erörter geben; wir'üdergeben‘ indefs 

"Ken die efnmologifche Frage, die uns bot) einer geringen Fol: 
gerung fiheimt; denn ob dad Wort Baudenitle von Baur 
desVire flamme oder nicht, mas liege im Grunde daran? 
Das wahre Baudeville, d. t. das pikante "und fatprifche 


Lied, unter welchem Namen es auch immer befaunt geivefen - 


ſehn mag, beftaud unfteeitig ſchon vor Baſſelin. Selbſt was 
. Affelin von den Narrenkiedern-fagt, wird -genügen, um deu 
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tinfere Leſer werden. 


— 

Beweis herzuſtellen; ; in dem handſchriſtlichen Sammlungen 
der großen Bibliotheken Frankreichs beitehen Denfmale davon: 

es gab deren wider Könige, Prinzen, Beiftliche u. 1. m. — Ihr ur 
sprung fleigt in das bohe Altgrrpum ‚bihauf;-der Chevalier 
Que de la’ Barrt harte im Jahre? 1124 eines gegen den 
König von Gnglaud, Heinrich I, verfaßt, und zur Zeit des 
erſten Kreuzzuges (1099) fangen die Areusfaprer der Rorman: 
dre in Jerufalem das Lied von- dem-Priefter Arnould 
Mal: Coufro mne, dem Almofenvater ihres Herzogs; ja ger 


‚—gelehrte Litetaturhiſtotiker glauben.berrits im. gteu. Zahrbun 


dert ähnliche Gompofitionen zu finden. Daß zuc Zeit Bafle 
lin's, ob etiwag früher, oder etwas fpäter, das fatnrifche Lied 
nach deffeu-Erzeugmffen dad. Wort Baudeville angenem 
men oder erhalten habe, oder auch,, wie Andere vermuthen 
aus deu Worten vuix-de ville eritjfanden fen, bleibt ohne 
Zweifel eine zufällige und iedenfaus ganz gl ipygültige Salt; 
gewiß in e6, daf Baffelin kein Baudevile ‚verfaßt, nn, 
dab feine Baur: der Wire nicht einen Zug mia A, 
eigentlich zu, jeuer Gattung gezahlt werden könnte. Au ar 
man in denfelben davon zu finden glaubt, befhränkt fi mahe 
lich auf einige wenige epigrammatifche Wihe, die er ion Bor: 
beigeben, und immer nur als Trinker losläßt »wider verdrieß⸗ 
‚lie, Weiber, welche ihre Mänuer iuy Gaſthaus jlören; wider 
Geipige ‚ bie yicht tripfen, gber zu teinfen geben wollen; wi: 
der Wucherer, welche ben Gider zu übertriebenem. Preiſe feil⸗ 
ſchen; und vor Allem wider die gewiſſensloſen BWirthe, die 
ben Wein zu verfälfchen wagen.« Gr erklärt felbit, dof man 
mit feinen Freunden an ber’ Tafel nur vom Zrinfen reden 
müffe, und Jobt inðbeſondere ben armen Betrunkenen, weil 
er Niemand befchimpfe. — Das find, aber weder die Keime, noch 
die Marimen des Baudenile, ja es laßt ſich nicht überfehen, 
daß ein innerer Widerſpruch zwiſchen beiden beſteht, daß bie 
verjtecfte Bospeit der Vaudevilliſten, und der barmlofje Ens 
tbufiasmus der Trinfer ganz verſchiedene Dispofitiomen find, 
die fi) natürlicher Weiſe eher abſtoßen, ‚als fi anıseinan: 
ber erzeugen. Dbne’die-Zdee einenmöglichen Bermengung ber 
Ausdrücke ‚geraden Wegs vermwerfen zn wöllen, glauben wir 
doch, daß der Gedanke der Abftammung, zunächſt mas das 
Weſentliche der beiden Gattungen betrifft, reine Einbildung fen. 
(Bortfegung folgt.) 


Meber 
die Freilaſſung der Regerfllaven 
in den beittifchen Kolonien. 
Bortf ebang.) 


Aus den mitgetheflten Angaben entnehmen wir, daß die 
Sklavdenberõlteruug bee brittiſchen Kolonieen ins Laufe des 
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vorigen Jahrhunderts reifend zugenommen bat; daß 
fib aber ungefäpe feit dem ehtverfloffenen Dahr hunderte 
die Anzahl der Neger faſt überall verminderte, mas 
wohl der firengeren Handhabung der Geſetze gegen den Skla⸗ 
venhandel, den bier und da ausgebrochenen Sklavenaufſtänden 
und ſchließlich auch dem Umſtande zuzuſchreiben iſt, daß die 
Frage der gänzlichen Auſhebung ber Sklaverei im Parlamente 
öfter zur Sprache gekommen war, und daß man daher einer 










RName B 
der “2 
S& 

Kolonie * 


Zunahme 


— — — — |] 





endlichen Entſcheidung derſelben immer gewärtig ſeyn muß— 
te, Die Regiſter, welche Behufs der zu vertheilenden Eut— 
fchädigung verfaßt und nach England eingefendet wurden, 
lieferten über die Anzabl der EHaven, über die Vermeh— 
rung und Berminderung derfelben, über ihren Werth, und 
über die auf jede einzelne Kolonie entfalende, Quote fol 
genbes Reſultat; wee⸗ wir dem M. Queenſchen Werke 
entlehnen: 





Gefammtmwertb | Betrag Bitafänet: 
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Die find die Daten, — ER der Wertheilung 
der Eutſchãdigungsſumme erhoben, und nach England einge⸗ 
fchieft wurden, woranf das Entfhädigungsverfahren 
ſelbſt feinen Anfang nahm, wofern die auf den Grundftüden 
der Pflanger vorgenrerften Pfandgläubiger Beinen Eiuſpruch 
dagegen erhoben. Ju diefer Beziebung machte ſchon Mats 
tin Montgomernp aufıneeffam, daß man bedacht ſeyn 
müfle, einen Theil der Entihädigungsfumme dem Pflans 
ger zu ficheen, und nıcht Alles deu Gläubigern zuguwenden, 
indem der Grftere fonjt außer Stand gejegt wäre, die Gyltar 
feiner Ländereien ferner zu betreiben. 

Wir wollen jetzt zu einer näheren Analnfe der vorjtehen« 
den Tabelle und des ganzen Gnttgädiaungenetfap 
rens übergehen. 

Die Zahl der einregifteirten eRare⸗ iſt * 700998 
angegeben. 


Rah Eolqupomn zählte man im: Jahre 1812 in dem .; 





damaligen brittiſch- weſtindiſchen Kolonieen 


: 631096 
in Tabago .. 17000 ° 
in St. Qucia . . . . — 24000 
in Berbice 25000 
in Demerare und Effequibo ge 70000 
im Raplande © 2 2 ee 100000 
und auf St, Mauritius . . V 60000 


zuſammen ion 940096 Neger: 
arbeiter, 


Dieſen Angaben zufolge pätte die Efavenbevölferung im 
22 Zahren, nämlich bis zum Jahre 1834, nur um 159000 
Köpfe abgenommen; was ſich wohl daraus erflären läßt, daß 


in den früpern Jahren die Gefege gegendas Einfhmuggeln 


der Neger noch nicht ſo ſtrenge gehandhabt wurden; mie in 

der fpätern Periode, . 
ueber das Verbältnif der ſchwarzen zur weißen 

Bevölkerung können wie Folgendes anführen: Es Fauıen 
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nach Golquboun im Jahre 1812 940900 EHaven auf 148000 
Freie. Das Verhältniß war alfo wie ungefähr 6 4/, : 1, da⸗ 
gegen zählte man nah Mac-Gulfocd im Jahre 1834: 780993 
Sklaven und 228844 Freie oder 3 2/; EHaven auf ı freien Bes 
wohner, 

Das Verhältniß hatte fich alfo wohl zu Gunften der 
freien Bevölkerung etwas geändert: dennoch, wenn man das 
furchtbare Uebergemwicht der ſchwarzen Bevölferung nä— 
Der in's Auge faßt, ſtellt fich die Schändlichkeit und zugleich 
auch die GefährlidhFeit der Sklavenmwirthfchaft um fo 
auffalfender bar. Unbegreiflich ift ed, daß die Plantagenbefiker 
nach fo manchem vorausgegangenen Beifpiele das enbliche Ge: 
lingen einer Reger: Empörung für ganz unmöglich hals 
ten, und daß fie ihr Eigenthum mie ihr Leben lieber der au— 
genfcheinlichften Gefahr audfegen wollten, als dem Rufe ber 
Menfchlichfeit und felbft dem Rathe der Kingheit Gehör zu 
geben. 

(Hortfegung folgt.) 


En — — — — — ——— —— — ————— ———— 
Notigzen. 


»Myrthenblüthen. Ein Cyklus von Liebesnovellen, 
von Fr. W. v. Shönfelb.e (Magdeburg, Buͤhlen, 1837. 
256 ©. gr. 12.) Erzählungen, deren Eujets höchſt alltäglich 
find, und die auch meder burch Glegauz des Ausdrucks, noch 
durch Reichthumder Ideen, noch darch irgend eine griftige @is 
genthünffichfeit locken können, fondern durch ihre Undeutlich⸗ 
Feit und abftrufe Cchreibart vielmehr abſtoßen. 





Die Eönigl. Societät der Wiffenfchaften in Göttingen ift 
ermächtigt, folgende Preisaufgabe bekannt zu machen: Das 
im vorigen Decennium aus einer Haudſchriſt der königl. Biblio⸗ 
thek zu Hannover befannt gewordene »Chronicon Corhejenser 
iſt von bewährten Hiltorifern ald ein ſchätzbares Hülfsmittel 
für Aufflärung der Geſchichte des 9., 10. und 41. Jahrhun⸗ 
derts anerkannt, und’ in ihren Forfchungen zum Grunde gelegt 
worden. War ed auch ihrer Prüfung nicht entgangen, daß 
einige Ausftelungen gemacht werden konnten, indem ber Tert 
weder vollftändig zufunmenhängend, noch fehlerfrei ift, daß 
Zweifel gegen die Driginalität gegründet find, weil man 
Phraſen und Wendungen antrifft, die augenſcheinlich aus dem 
Julius Cäſar entlehnt worden u. f. m. fo wurden fie dens 
noch durch die Beftimmtheit ber Angaben, durch die Geuauig⸗ 
keit und entſprechende Wahrheit der Erzäplungen fo befriedigt, 
daß über die Echtheit im Ganzen, und über die BDerfaffung 


der Berichte durch Zeitgenoffen ihnen Fein Zweifel verblieb.— 
Darmider find nun fcharffinnige Gegiier aufgetreten, Gie ha⸗ 
ben aus mancherlei Momenten, aus Jertbümern, aus ver: 
mißten Beflätigungen, aud Bergleichungen mit feüheren und 
fpäteren Quellen bie Mutbmafung zu begründen gefücht, daß 
jenes Chronicon wmtergefchoben oder verfälfcht fey. — Die 
Frage ift unentſchieden, aber fie ift von fo großer Wichtigkeit, 
daß es dringender Wunfch aller Gefhichtöfundigen ſeyn muf, 
fie mo möglich entfchieden zu wiſſen. — Diefe Erwägung war 
ed, welche Beranlafung gegeben bat, daß ber Betrag um 
»Ginbundert Thalern Gourant« zue Dispoſition ber königl 
Societät geftetlt worden ift, unter bem Grfucdhen , feibige yo 
folgender Aufgade zu verwenden: »Reitifche Prüfung der 
Echtheit und des hiſtoriſchen Wertbed des Chromicon Corbe- 

jense und der Fragmenta Corbejensia« (abgedruckt in LE 

Wedekind's biftor. Noten. Bdo. L ©. 374-399. Bd. IIl 

&..265—292 und. 325). — Die Arbeiten werben in beutihe 

Sprace erwartet, doch fol die fateinifche nicht ausgefchlofre 

fenn. — Die concurrirenden Schriften müffen fpäteftens am 

am 4. Zulins 1838. unter der Adreſſe: »An Die hijkorifch:phi- 

lologifche Glaffe der Fönigl. Societät der Wiſſenſchaften ja 

Böttingen,« der die Euticheidung überlaffen iſt, poſtftei ein 

treffen. Sie wird am 17. September 1838, als dem Jah⸗ 

reötage ded Jubiläums, bekannt gemacht werben, — Die Preis: 

arbeiten bleiben Eigenthum bed Bft. Die Societät erwartet 

jedoch, daß die gefrönte Preisichrift möglihft bald gebuudr, 

und 30 Exemplare ihr zugeftellt werden. 





Die königl. geograpbifche Geſellſchaft zu London ermält: 
bei ihrer 7. Zabresfeier am 16. Map für das mächite Jahr 
zum Präfidenten W. R. Hamilton, Eſq., zu Vicepräfidentea 
Sie John Barrow und G. B. Greeuough Efg., zu Mitglie 
bern des Borjtandes ben Admiral Sie G. Cockburn, Gen. 
Elliot, Sir 3. T. Rodd, Gapt. Fit:Rop, Capt. T.B. Jerris 
Die Geſellſchaft zählt 545 ordentl. Mitglieder und haf aufır: 
beim eine bedeutende Anzahl ausmwärtiger Ehren⸗ und core: 
fpondirender Mitglieder. Den jährlihen Preis erhielt für 
1836 ber Gapt. ber engl, Marine Rob. Fitz⸗ Roh im Anerken 
nung feiner verbienftvollen Unterfuchungen über die Küjlee 
Südamerida's, nahmentlih von Patagonien, Chile und Peru, 
ſo wie der naheliegenden Inſeln. 


WVon Wilbelm Otto iſt ein Heldengedicht »Columbus⸗ 
erſchienen, das jedenfalls beſſer ungedruckt geblieben wäte. 
Dem Verf. fehlt es durchgehend an jedem poetifchen Gefchmade 


— und Redocteut: J. P. Kalteubaeck. — Gedruckt bey den Edlen v, Ghelen ſchen Erben, 


31 


tter 


für 
Literatur, Kunft und Kritif, 


(Zur Oeſterr. Zeitfchrift für Geſchichts⸗ und Gtaatöfunde.) 





68. 


Sonnabend, den 26: Auguft 





1837. 





Srifelvis, Dromatifhes Gedicht von Friedrich Halm. 
Wien bei Karl Gerold, 1837. 8. 


(Aus Tirol eingefendett.) 


L.dwig Tieck that in feinen dramatiſchen Blaͤttern den Aus ⸗ 
ſpruch, daß es ſchwer, ja faſt unmöglich fen, den Stoff ber 
Grifeldis des Boccaz bramatifch zu behandeln. Vielleicht war 
es gerade biefe Bemerkung unferd großen Kritikers, welche 
9. teihte, feine Kräfte dafın zu meſſen, und bie erfte Veran⸗ 
laffung zum vorliegenden Drama gab, Oder entfpann fich 
darüber wohl gar eine Wette, fo wie fein Percival alle bie bar: 
ten Prüfungen der Grifeldis zam Spiele einer Wette macht ? 
Sen bein, wie ihm wolle, wie wollen fehen, ob ber König 
unfeer Dramaturgen fein voreiliged Wort Halm auch abbitten 
muß, wie Giuevra ber Grifeldid, und ob ber Stoff des un« 
ſterblichen Dichters unter Halms Behandlung vielleicht felbft 
an neuen Schönheiten gemormen hat? 

Das Sujet des Drama bleibt zwar hauptſächlich dadfel- 
be, wie das ber Novelle, nämlich die treue Hingebung eines 
kiebenben Weibes, welches‘ die Feuerprobe jeder Prüfung: aus ⸗ 
Hält; une darin ift Baccazio’s Griſeldis ganz von ber Halın’d 
verfchieden „ daß dieſe nur. um Ben Preis. der Gegenliebe 
kiebt, jene aber ihrem. einſtigen Gemwabl felbjt daun noch mit 
der gleichen Junigkent edgeben iſt, wer fie bei der Hochzeits 
taſel feiner neuen Brauf bieuen muß. Boccaz hat fein Ideal 
ko.:boch gefkeigert „. daß. e& jede weibliche Schwäche, je: 
den Schmuß eiferfüchtigee Selbſtſucht mit Füßen tritt ; ens 
geigleichen Fan die Biehe-auf Erden nicht wandeln, fie iſt 
ſich ſelber nichts, und Ight nur im Glücke ihres Geliebten, 
der Undanf kann fie nit mindern, die Verſchmähung nicht 
tödten. — M · fand fie in dieſex Geſtglt unbrauchbar, ‚der Cul⸗ 
minationapuutt dep Siebe feige Griſeldis hat am einige Gran» 
de minder Waͤrme, ſſe ſt Bund Percivqls Mode. bedingt, und 





4 Dir Haben in diefen- Blättern baſd nad ber erſten Darſtellung brr 
Srifendis den Ausſpruch inniger Anerkennung -von einer Der adıtbats 
We Achsen eachen; uam Ip.mueniage was ⸗s, mu ba fcarva· Ana 
er ‚sei Belegenpeit der Drudisaung unfere Epglien auch giner 

finme aus der Berne öffnen, die — anderer Mnfkoe in. gb 


weit fie deffen Liebe mit dem Spiele fb harter Proben nicht 
vereinigen Tann, fehlägt fie um, und ſteht mit einem Male 
unter Null. Aber Fonnte Grifeldis diefem Percival gegen: 
über auch wohl ander8? Freilich nicht; ja es iſt nicht einmal 
begreiflih, daß fie fich im dieß Bärenfell fo fehr vernarrte, mie 
und 9. glauben machen will. Dad Gemälde zarter Liebe hat 
durch diefe Aenderung im-den Gharakteren feinen böchften Zum 
ber verloren. Bielleicht entfchädigt und aber H. durch andere 
glücklichere Abweichungen von dee Boccazifchen Novelle, Wir 
wollen den Begebenheiten Schritt für Schritt folgen. 
Griſeldis Gemahl ift bei Boccaz ein Hageſtolz und nicht 
mehr jung, er Faun fih aus Furcht, in der Werbindung mit 
einem Weibe unglüdlich zw werden, zu Feiner Heirath ent? 
ſchließen, nimmt am Ende auf Zureden feiner Untergebenen 
in eihem Auflage von Laune ein ganz arıned Mädchen zur Frau, 
dad er nur einmal im Borbeireiten gefeben, uud Grifeldis gibe 
oßne Bedenken gleich bei der erſten Anfrage ihr Jawort. Ganz 
natürlich mußten ihm, wenn er dieſem eilfertigen Schritte 
teifer nachbachte, gerechte Zweifel Darüber auffleigen, ob der 
Zuſal wohl feine Wapl begünftiger, und ob feine mummehrige 
Gattin ihm über Alles liebe? Halm haben diefe Motive nicht 
genügt, feine. Griſeldis fo harte, Proben befteben zu laffen. 
Sein Percival ifk ein NRiefentöbter, ein rauber Maun in Büf- 
felwamms und Bärenſell, und vergleicht ſich felbit, wenn 
gleich in ſehr artigen mad zierlichen Redensarten, mit einem 
Wild bache. Ge ift. vom der Biebe und zarten Duldung feiner 
Griſeldis vollkommen überzeugt, er hat fchou frühere Proben 
dafür, nur fein verleßter Stolz, der den Hohn des Hofes der 
Königinu Ginepra über feine Vermählung mit einem Köhler 
mädchen nicht vertragen kaun, gibt die Deranlaflung zur yer⸗ 
hängnißyollen Werte, der zu Folge Ginevra por dem Köpler- 
tiude, wenn er Grifeldis ihren Knaben abfordert, Üe arm 
wad Hülflos verläßt, diefe aber in ſolchem Leibe nur wäruer 
an ihm hangt; wenn fie aber diefe Proben nicht beſteht, um⸗ 
gekehrt Percival vor der Königin Buieen muß. Es empört [om 
von vornehinein, daß Grifeldis das Opfer eines fo Findiichen 
Hochmuthes werden ſoll, daß ihre Mann mit ihten Tpränen 
muthwillig und zwechlos) Scherz treibt, und ihre tiefften @er+ 
feufchmergen zu eint nr Faſtnacht ofbiel für ein höchſt albern ges 
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zeichnetes Hofgeſinde macht. Boccaz weiß unſer Intereſſe bei 
jeder Probe zu ſteigern; erſt ſoll fie beweiſen, daß ihr Ge 
mahl ihr mehr als ihre Kinder gelte, dann, daß er ihr wer: 
tber fen, als alled Wohlleben, Reichthum, Glück, ihre eis 
gene Perfon, endlih — und was Fanı man von einem weib⸗ 
lichen Weſen Schwereres verlangen? — daß fie ibn ſelbſt noch 
in den Armen einer Andern liebe, H. ſpannt uns nicht febr 
auf den Erfolg. Percival verftich ihren Vater aus feinem 
Haufe, und fie ſchwieg; ihre Mutter wünſchte, ehe ihr Auge 
beach, fie zu fegnen, fie gebt nicht, den Segen der fterbenden 
Mutter zu empfungen, weil ihr Gemabl zur felben Zeit an 
Wunden Frank ift; wird fie dem König nun die Auslieferung 
ihres Kindes verweigern, ba boch er es will, ihr bober Herr ? 
Borcaz bat dieſe Scene nebenbei auch milder behandelt, dena 
bei ibın gibt fie die Kinder in bed Vaters, nicht in eines Frem⸗ 
den Gewalt. 9. verfchmäbt die rührende Hodhzeitfcene des 
Boccaz, und legt feiner Griſeldis anftatt derfelben die Probe 
auf, daß die Verfloßene für den verbannten und bei ihr Ecduß 
lebenden Percival ibe Leben wagen fol. Abgefehen davon; 
daß jener Gebanfe eben ‚fo nem als lebensfrifch ift, diefer aber 
ſchon öfter anf ähnliche Weiſe benügt wurde, können wir 
für dad Mißlingen diefes Meifterwurfs gar nicht fürchten, 
denn fie fagt ja: 


»Der Liebe Stern iſt nicht binabgegangen, 
Cie riffen Hand aus Hand, nicht Herz von Herzen. 

‘ Der Thrüne , Die auf meiner Wange glüht, 

Glüh'n Schweftern in der Perlenflurh der feinen.« 

Ihr Leben, das fie felbjt ein warmes« nennt, gilt ihr 
nach dem Verluſte ihres Gemahles nichts mehr, und endlich 
fieht man nicht ab, wozu dieß nußlofe Opfer foll, da bie 
ganze Gegend vom Gefolge der Königin umftetit, der ans 
gegebene Ausweg aber nicht wabrfcheintich iſt; wir können 
und alfo höchſtens nur ärgern, daß dieß peinfiche Gankels 
ipiel, deffen Ausgang num nicht mehr zweifelbaft, noch fo lang 
getrieben wird. 

Die neu binzugebichtete Jmpietät der Grifeldis gegen 
ihre Aeltern wirft außer dem eben berührten Nachtheile auch 
einen mißfälfigen Schatten auf ihren Charufter. Warum dies 
fen unnöthigen Fleck, welcher mit der fo’ gerübmten Zartbeit 
ihrer Gefühle im Widerſpruche ſteht ? Auch die Zuthat der 
Robbeit bei Percival bat das Verletzende der ohnehin unferm 
Herzen hart zufeßenden Proben nur gefteigert. Wie einfach 
kündigt Grifeldis Gemapt im Boccaz ihr die Verftoßung an! 
Pereivat thut pomphaft und mifcht dabei fogar ein Wort bed 
Spottes ein, indem er der Ablieferung des Kindes gedenkt 
und fagt: i. 


„Daß nicht die Würd’ und Herrſchaft meines Stamms 


Vom flelzen Aar auf Sperliugsbrut vererbe.« 
Yersivald Monolog am Anfange des britten Attes in 


1 
welchen er moch einen Zweifel an Beifeldis unbedingte Liebe 
zeigt, würde das Graufame der Proben mildern, wenn er 
nicht ſchon im Voraus ganz feft verfichert hätte: 


»Grifeldi® wird den fehiveren Kampf. beiteben, 

Ach weiß es fo gewiß, als wär's geſchehen! « — 
ja, wenn er nicht felbft befennen würde: 

»Fürmahr ed ift ein. Unding, was mich quält !« 


So Bönnen wir ihm feine Zweifel, die ſich font nirgends or 
fenbaren, auch bier nicht glauben. . - 

Der Hof ded Königs Artus, welcher durch den unglück 
fichen Gedanken, die über Grifeldis verhängten Proben alt 
das Grgebniß einer im Ranfche des. Jornes und Hochnache 


"eingegangenen Wette darzuftellen, in die fo zarte Move ein 


geſchwärzt wurde, fol nad Halms Abſicht einen Gontraf ir 
gen bie Echtheit der Gefühle der Grifeldis bilden, aber ei 
geſchiebt leider auf Koſten ber hiſtoriſchen Wahr heit. Dirt 
ſell denn diefer Sammelplag für Kunſt und Ritterthum mr 
der Sitz einer Pantoffelberrfchaft und Eleinftädtifchen Llatſch⸗ 
geſellſchaft deutſcher Kaffehſchweſtarn geweſen ſeyn? ein ſel 
ches Bild würde wohl kaum vor irgend Jemand Gabe fir: 
den, der fih auch nur obenhin auf die großen Sagen ber tar 
pferen Tafeleunde entfinnt- Und nun vollends König Artus, der 
mweltberühmte Schlachtenheldb! Hat fein Schaͤttentiß auf dem 
Theater wohl auch nur, einen Zug von ihm, menn er der: 
ſichert: 

»Nur bad — Abnigcbum beiſcht Sühnung, 

Und die verlegten — dieſer Dura; 

Did — — — 

. .. Bir wollen gern "pergeffen und, — ze 
oder wenn er am. Gehe, als Ginenta vor Griſeldis knieen fol, 
bedauert: * — RE ER | . 

»Mir müffen für verdient bied Los erachten, 

Richt weil wir Dein Vergeben je getheilt — 

Beil wie betbört:ed nicht zu hindern dachten!« 
Wahrhaftig, wenn rin Automat dieſe Worte ſpräche, Finn 
ten wir vielleicht 9 über ‚die "Verfiflage feiner papiernen’ Atenꝛ 
lachen! rm Tr 

Der Scenen, welche in ber Nöbelle fo'rübrend find, der 
dramatifchen Form aber widerſtreben, iſt gar nicht einmal m 
zäblungsweife gedacht. Cie find Vorzüglich die, imo Grifeldis 
ih bei der Werbung‘ entleiden maß, und die andere, wo ft 
im bloßen Hemde aus dem Haufe ihres Batten verfhößen wird. 
Boccaz fcheint hei det erften ihren ſolgſamen mab demuths⸗ 
vollen Zinn leife andeuten zu wollen, uud ed kann wohl nicht? 
Rübrendered geben als die zweite, wie fie um ein Hemd zur 
Bedeckung der Blöße ihres Leibes bittet, welcher die Kinder 
ihres Gemabld, der fie nun verftößt, geboren hat. H. ſehl 
am die Stelle der erften eine Menge moraliſcher und phiſoſo 
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phiſcher Betrachtungen; die keſn Rebhaber anſtellt, der fich 
mie Percival in een Angenblich® in ein Mätchen vernatrt; 
er. verichinähe bie Erwähnung der Entkleivung günzlich, denn 
er hät viel tüchtlgere Pruheni üchkchesfnfer Setbſtuer Läugeunig; 
in Beeltiheit:! Die Entwitklang ‚aufsber Bühne bei dreiBer« 
Hobangiwäre freitsch Immausführban‘geimeieh„ wicht aber tue 
Beruttheilung zu dref® Deinütdigung und die darauffolgende 
Bitte der Griſeldis. Werm fie daun im Zuſtande halber Blöße 
an die Hütte ihrer Aeltern gepocht, und- von. Außen vorerſt 
um Beberfang derſelben gebetheu. hätte, würde dieſe — 
gewiß ihre Wirkung nicht verfehlt Hafens. u. 7; 7 

Was übrigens die Dramatifche Anordnung — 
Griſeldis betrifft, ſundiget vor Allem die Expoſition gegen 
jede Oekonomie. Die erſten zwei Scenen des erſten Afted ent⸗ 
halten auch nicht die geringjte Handlung, und find nur da, 
um und miti den Charakteren der Perſonem bekannt zb machen, 
Vereival muß fodann feine BWerbungsgefchichte mie ein Schul 
knabe auffagen, und durch die ganze Grpofitic iſt unfer Ins 
tereffe weder für eine Perſon noͤch für eine Handfudg ange 
ſprochen, denn nach Vereivals feiter Verſicherung wien wit 
fhon im Voraus, daß Griſeldis alle auferlegten Proben bes’ 
fichen mwied, Dabei theilen fich die Perfonen häufig im getrenn⸗ 
te Gcoppen, welche — nur durch ein aſterhaftes 
Spiel vermittelt wird. Au’ frärerbin ſtun die Scenen "bänfig‘ 
breit, wie z. B. äleich die Ehite tin seiten Akte, greifen der 
Spannumg vor, wie der dritte Anftrirk deb dritten Artes dem’ 
vierten u. f. w. Die Sprache iſt felten! einfach und männfich 
genug, prunfe mit vielen zum Theil auch nicht ganz paſſenden 
Blumen; die Bleichniffe, find weit, ausgeſpounen, und man 
ſieht dem Ganzen die mũhevolle Arbeit an. (?!) . 

Es ging H. mit Boccaʒz wie ‚deu deutichen ‚Berbeiferern 
Shakespeares; ‚fie pollen, feine ‚angeblichen Robheiten bedecken, 
und verhülen dus fieblichite Fleiſch, die teigendfte Natur! 

— ‚Bprengarins Jvo. 


war Web: I * 
die Froil aſfuns der Negerfklaven 


in. den brittifchen Kolonien, 
(Fortfekung). ; 

‚ &8 bedarf bier wohl Reiner weitläufigen ‚Grörterung über 
die Reibtsfrage der Sklaverel. * nıan fich eingral 
über die Wermerflichteit vs Keger: E; amdels verehrigt hat ⸗ 
te, kounte man an der. Widerrehtlihleit des dadurch 
herbeigeführten. Zuſtandes wicht mehngweifeln. Jahrhunderte 
bindur mar die Venſchheit mit yüßen getreten worden; emds 
lich aber gelangte n man zur leberjengung, daß die f war 
ze Farbe dem Meruſchen "gl? jehubr görktiäen Abflamtang” - 


nichts beuehme; daß die afritauifche Sonne eben fo gu 
über. freigeborne Etdenſohne leuchte, als die der übrigen Welte 
theile/ and daß auch noch fo lang geübtes Unrecht niemals 
zu Merht anwachſen könne ... . „ Oder vielmehr jene Weber: 
zeugung mochte wohl ſchon Tängit vorbunden fenn; aber 
Deld fifa chtuud Elgenkuntz geitatteten nicht, diefelbe aus: 
zuſprechen; und. erjt den meneiten Zeiren gebührt der Re, 
jenen Dämvır befämpft zu haben 1, 

Auf diefe Weife Fonnte es wohl Peinem Bedenken mehr 
unterliegen, daß bie Sraatögewalt berechtiget, ja von dem 
böchften Lenfer der Welten verpflichert fen; jenen Gräreln ein 
Ende zu made, und die Freilaifuing'der Meger ahöyur 
fpredhen; wobei freilich alfe nötbigen Borfichtömaßregeln beob: 
achtet werden mußren, um bie Eicherbeit und das Eir 
gent hum der Weißen Feiner unnötbigen Gefahr anszuſetzen. 
Hiermit war aber die Aufgabe noch bei Weiten nicht gelöſt: 
Eine viel-fchrwierigere Frage ſtand noch zu Beantworten, näl® 
lich vie dee Entfihädigung- Die Pflanzer batten unter 
dem Schuhe des Geſetzes das Mecht auf Die Arbeit ihrer SHam 
ven erworben: fie, ober iwenigiten® ihre Vorfahren , batten 
für, den Ankauf derfelben einen Theil ihres Vermögens hin-⸗ 
bangegeben: Wohnung, Nahrung uud Kleidung war den Nes 
gern gereicht morden — und Alles diefes war unter den Angen 
ber) Staatsgewalt vor ich gegangen, war von derfelben gut: 

Bi» 29% f J. » . u eG .13 


4 Ewig denfwürdig bleibt im diefer Beziehung die Frffärung , welde 
unterm 8. Bebruar 4815 von ben, auf dem Wiener Congreſſe vers 
..3 Re she Hauptmächten erfaifen twuede, und die Müänd 
‚mie, Rabeibas [wömfte Biart in ber Geſchächte din 
tes Rongreffes nennt“ Wir heben daraus nur folgende 
39 "Stelle bervor: „Die adır Machte baten den Handel, welder un: 
ter.dem Namen wwäfrifanifichiet' Megerbande [ku befatnt 
und von allen gerechten und aufgeflärten Menſchen jeder Zeit, als 
den Brundfäpen der Menſchlichtkeſt und der allgemeinen Moral 
widerſtreitend, betrachtet tworden iſt, in Grmägung gejegen. Bes 
fondere Umflände , welchen diefer Handel tein Entſtehen verdankt, 
‚und Die Schwierigkeit, feine Betreidung alfegleich zu unterdrüs 
den, baben bis auf einen gewiffen Puntt das Grhäffige feiner 
Beortdauer verſchleiern Fönnen; allein es bat ſich zuletzt Die‘ 
"öffentliche Stimme ın den eiritıfirten Bändeth erhoben, ums def 
“ fen ſchleumgſt wogtiche Abibaffung au verfangen, Beitbem ber 
Charatter und bas Einzelne biefes Handels beiler befannt ger 
worden, baden michrere europällbe Staaten wirfih ben Ent» 
(blu zur Abdellung desfelben geiaft, ımd nah und mad marem : 
alle in verſchie denen Thenen Der Welt Rotomıen bifinende Staaten 
von der Berpflidtuna und der Morhmwendigfsit, j 
idner Asheltun q libergeuge worden,“ 
1") AD auf dem Mohgreffe erlänimelten Bevellnachtlaten Kirmen ) 
ihre Sendung nice ‚beifer.ehren, ihre Dlıhe nicht gerrener erfüllen. g 
umd Die Grundſatze, weile ihre erbabenen Seuveräne befeelten, _ 
nicht befftr an den Tag legen, ald wenn fie an der Derwirftuichung 
"jener Oblitgenbeit’ärbeiten, und im Mamen ihrer Monardıen dem 
Wunſch ausdrücken, Bali per Seifiel ein Endegemache 
euere n feit ferangersgetr ufrrrarent⸗— 
‚nöltert, Fuar⸗ene derabgewardiat und die Menth 
pinetrhschen. ” 
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geheißen und gebittigt worden ; uud hatte fi durch Jahrban⸗ 
derte ihres Beifaus erfreut. Wie oft hatte der ſchützende Arm 
der Gerechtigkeit den Pflanzern Beiftand geleiftet, um ihre ans 
ſcheinend rechtlich begründeten Anfprüche durchzuſehen; — 
mie oft war bie bewaffnete Macht Britanniens eingefchritten,; 
um bie Sflonerei aufrecht zu erhalten, und dem fich regenden 
Unmnth der Schwarzen darnieder zu drüden! — Im feften 
Bertrauen auf die Fortdauer diefes Zuflandes war Die ganze 
Wirthſchaft in ben Kolonien eingerichtet worden ; der Laudbau, 
die Juduſtrie und der Handel berubten auf deufelben Soſte ⸗ 
me, und ber Perfonal wie ber Hppotbebar Credit ſtützte ſich 
mejentlich auf jene öffentlich anerfaunte Grundlage. — 

Dieß Alles ſollte nun mit einem Male jan geändert werben: 
eine völige Umwandlung aller beftehbenden Verbältniffe ſtellte 
fi ald unvermeidlich bar; hätte man, den Principien des 
firengen Bernunftrechts folgend, ohne alte Nebenrückſicht die. 
Unzuläffigkeit der Sklaverei ausgeſprochen, und 
wie einft der franzöſiſche Nationaltonvent die geſammte Men, 
gecbevölferung für frei-erfläct; .. +. was für Folgen wür⸗ 
den daraus entjtanden feyn ? — Der Ruin der Pflanzer märe 
unabmwendbar geweſeuz mit einem Schlage bätten fie fich 
des größten Theiles ihres Vermögens beraubt gefehen, und 
eine enblofe Vewirrung wäre über die Kolonieen hereingebros 


den! — Gerecht und billig dünft es uhs alfo, daß man for’ 


gleich auf eine angemeflene Entfhäbdigung für bie in 
ibrem Gigentbume (1!) gefränften Sklavenbe ſitzer gehörigen 
Bedacht nahm, und auf dieſe Weife (fo wie durch die gezwun⸗ 
gene Arbeitöverdingung, auf die wir fpäter zurückkommen 
werden) jene Nachtheile wieder gut zu machen: fuchte, bie 
ſich von der großen Maßregel der Befreiung leider ald unzer⸗ 
teennlich darftellten. Wer ſich an die fürchterlichen Folgen ers 
innert, zu denen dad befannte Defret ber franzöfifchen Matios 
nalverſanimlung vom 15, Mal 1791 und bie Erflärung bes 
Konventd vom 4. Februar 1794 auf St. Domingo geführt 
batten, der wird -- ahgejeben von dem Nechtepunkte — dem 
Ingeſtändniſſe einer billigen Entfchädigung feine volle Anerken⸗ 
nuug nicht verſagen. 

Bon diefem Gedanken ausgehend, fchritt man zur Bemils 
gung jener oft erwähnten zwanzig Millionen Pf. St., 
Die nicht etwa von deu Sklaven ald Preis ihrer Freilaffung 
zurückbe zahlt, nicht auf den Gredit der betheiligten Kolonieen 
hinibergewälgt, fondern mit großmüthiger Freiger 
bigfeit von der ganzen beittifhen Nationale ein 
integrirender Beltandbtheil--der, ohnehin ſchou 
deüchenden Staatsfhuldb übernommen wurden! — Die 
volljte Bewunderung verdient ein Volk, das ohne Murren 
der Gerechtigkeit and Menſchlichkeit folche Opfer zu brin« 


gen im Stande ift! 4 — Dennoch at man fh nit entbid- 
bett. auch ferner noch den Einflüflerungen 2ed Geitzes und ber 
Habſucht ein williges Ohr zu leihen; jene: Maßregeln als eine 
fchreignbe Ungerechtigkrit Darzuftellen, die Abficht des Mute 
terlandes zu werunglimpfen, und vor Allem die: zugeftandene 
Entfrhäbigung als viel zu unbebeutend und geringfügig zu 
verlaͤſtern. Doch — zur Ehre bee Menſchheit fen es ge 
fagt — bie Anzahl diefee Mifgünftigen ift nicht fo groß, als 
man: vieleicht glaubt, — uud die überwiegende Mehrheit ber 
Plantagenbefiger fcheint nach ben Berichten, die biöher von 
BWeftindien eingelaufen find, mit ben Verfügungen bed Mut 
terlanbes zufrieden. 
(Sortfehung folgt.) 


el — — ——— ————— — 
Literariſche Aphorismen. 


As der Wilpeln Meifter gefchrieben wurde, da war eb 
nöthig und zweckmaͤßig, ben jungen Mann, der nach Ans ⸗ 
bildung frebte, von den Angelegenheiten, des Gefühles und 
der Phantafie zu denen des praktiſchen Berjtaudes zu rufen, 
der einfeitigen Richtung nach Junen die nad; Außen zu fub» 
ftituiren, Run wird, mie mich bünft, das Gegentheil Bedürf- 
niß: bie Jutereffen des Tages, der Belt, des Aeußern, droi 
ben alles innere Leben zn, verfchlingen, . ‚Die ganze Welt (deint 
zu einem Paris zu werben; zu einem gauffie, qui engloutit 
tout, 





Auch ich bin von, der Unendlichkeit des geiftigen Fortſchrei⸗ 
teus überzeugt, und weit entfernt, Goethe für das Ende der 
Literatur zu halten. Aber wer mich glauben machen will, daß 
er Über deu Kteis dieſes Geiſtes hinaus iſt, "muß mir erft 
jeigen, daß er ihn auch dusgemeffen hat; wer weiter gefonh- 
men ſeyn wid, muß zuerſt eben fo weit getommen fepn. 
Davon erwarte ich etwas zu bemerken, ehe ich der jüngften 
Literatur zuklatſche. 





4 Die Entfhärigungsfumme befragt, wie ſchon oft erwähnt: 20000600.Pf 
St. = 200900000 fl. &. M. = 160000000 Thf. = 500000000 ärch. 
(in runden Babten.y Ula die Größe dieler Guniche nur einiger 


Maßen anſch aulich gu machen, erlauben wir und versleihungbs . 


weite anmführen, daß 4. B. Die Geſammt-Ausgabe des ruf 
ſiſchen Reiches nad Schubert jährlich nicht mehr beträgt, als 
422091548 Thlr. ; daß die jäpelihe Eins und Musfuhr in diefem Reiche 

Mur 131337685 Thir. erreicht; daß das Gteuerfapital ſammtlicher 
'Häufer Ihr Groſtherzo athume Baden na Heunif auf 183882000 R. 
angeſchlagen wird; da Ue Staatsfhuld von Deirem, Sachen, 
Wurtemberg, Hannouer, Daden unb Dasmftodr zulammengen ; 
nad Sanadel fi taum über 203000000 fl. belaufen; dafı Das Aue 
lagerapitat fammtticher auf Actien erbauten Ranäte in Greßbrk 

" Banwiem nucmm af mehr, d. 1, 200000000 Pi. Zt. dcirqat a0 · 
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Sram; Raffelspergers typographäiſche Generals 
Poſt ⸗Straßen: Karte von Kaiſerthume Oeſterreich. 


Hate ben großen und nachhaltigen Grfindungen unfers Jahr» 
hunderts nimmt das von Franz Raffeldperger enthüllte, 
fchon fo lange gefuchte Geheimniß: auf eine ganz eigene einfar 
che Art durch bewegliche Typen — burch.bie Buchdruckerfunft 
allein, ohne Hülfe eined Rupfer:, Stein« oder. Holzftiches, 
geographiſche Karten zu erzeugen, einen. ganz vorzügs 
lien Plaß ein. 

Bekauntlich wurde zuerſt die Buchdruckerkunſt erfunden, 
und viel fpäter, nämlich in der zweiten Hälfte bes ı5ten Jahr⸗ 
hunderts entfland nach ihr und aus deren Myſterien die Rus 
pferfteherfunft, welche die Buchdruckerkunſt menigftens mit 
der Zeit gewaltig zu drüden drohte. Wilhelm Haas, bee 
berühinte Scheiftjchneider und: Schriftgießer in Baſel — der 
in den Jahren 1741 bid 1800 lebte, unb ber überhaupt der 
Preffe in jo Manchem einen bedeutenden Aufſchwung gab, bes 
mübte fih das Gebiet der Buchdruckerkunſt immer mehr und 
mehr zu erweitern, und fie über die Rupferftecherfunft zu er⸗ 


beben. Deßhalb verfuchte er zuerſt berfelben das Feld ber No⸗ 


tenftecherei abzugewinnen, welches ihm auch glücflich gelang. 
Hiermit noch nicht zufeieden, wollte er die Buchdruckerkunſt 
uoch weiter ausdehnen, und verlegte ſich darauf, ſelbſt Land⸗ 


karten mit. beweglichen Typen zu drucken. Den erſten Geban« 


Leu daran hatte im Jahre 1775 der Hofbiaton Preufchen in 
Garlörube, ein Liebhaber geograpbifcher Befchäftigungen, wel 
cher biefe feine Idee dem Wilhelm Haas, ben er zwar 
nar dem Mamen nach als geſchickten Schrifttünftler Fannte, 
mittheilte. Diefed Unternehmen war aber weit mühfamer, mit 
noch weit mehr Schwierigkeiten, und einer noch genaueren 
Ausrechnung als bei dem Notendruck verbunden, weil hiezu 
eine ganz andere eigene Art, bie Gejtalt und Zorn aller bas 
zu erforderlichen beweglichen Typen mathematiſch zu berech⸗ 
uen und zu gießen — damit fie bei all ihrer Menge und 
Verfchiedenheit ber Größe und Form dennoch verhältnigmäßig 
eichtig zu einander paffen —und eine ganz befondere Geſchick ⸗ 
Lichkeit, fie zu ſetzen, erforderlich war; denn befaunter Mar 
Gew iſt ber Mehanisınus der gewöhnliden Druckerei fortlaw 


fend und beftändig gradlinig; bier iſt er aber ganz willführ: 
lich, indem er einen bald Horizontal, Bald perpendifulär, bald 
Magonal, bald finfenden, bald fleigend fortlaufenden Faden 
duch eine gleichwohl bloß horizontal’ pararell gebende Zus 
ſammenſetzung ber Figuren bildet, wie manchmal bie Zeichs 
nangen ber Flüffe, Wege und Grängen auf den Landfarten 
find.. Eben: fo ſchwer ift ed, den Seßer anzumeifen, wie er 
eine Zeichnung von ber Art, wie die Laudkarte ift, abichen, 
und jeden Typen gerade auf ben Punkt bringen foll, auf wel: 
chem er im Driginal fteht, indem der Sethzer gewohnt ift, daß 
bie Zeile von fich ſelbſt entitcht, wenn er einen Buchita- 
ben neben den ambern binftellt, und es auch gar nicht nöthig 
ift, daß in eben der Zeile dad Wort ſtehe, hr welcher es ſich 
im Manuferipte befindet, Moch ein großes, faft unüberwind— 
liches Hinderniß: der Setzer iſt gewohnt, jedem Stücke feiner 
Typen einen Ramen zu geben, die Buchſtaben haben ben ihs 
ren fihon aus der Schule, die übrigen Tnpen haben ibn bei 
der Kunft erhalten nnd fie find nöthig, um fle auseinander zu 
finden und in ihre gehörigen Fächer zu bringen, Wie wird 
man Merkmale und Namen genug auffinden können, um jo 
piel Stücchen und einander fo ähnliche Topen, ald bei den 
Flüffen, Wegen und Gränzen vorkommen, und die demnach 
alle in der Richtung ihrer Figur von einander abweichen, zu 
unterſcheiden, daß Peine Verwirrung unter ihnen entſtehe, 
welche ben Seher In feiner Arbeit hindern und unmillig mas 
chen könnte. Schon bei den Noten: Typen bat es viele Mühe 
gefoftet, Ramen zu erfinden, die Tppen zu nnterfcheiden, wel 
che doch lange nicht, und in folcher Menge einander fo ähns 
fich find, ald dieſe. Dieß ſiud mugefähr die Schwierigkeiten, 
welche ſich beim Berfuche, geographifche Karten durch die Preffe 
Awierzeugen, ergaben, P 

Haas außerordentliche technifche Kenntuiffe und deffen ei: 
ferner raftlofee Eifer brach dennoch auch hierin die Bahn; 
unb ed erfchien im Jahre 1776 das drſte Probeſtückchen, das 
indeffen bloß in einigen Fiußlinien nud in einem Stückchen 
Baldung beftand. Der zweite Verſuch enthielt ſchon mehrere 
Berge, Straßen und die Andeutung größerer und Heinerer 
Ortſchaften. Diefe Probe wurde der Faiferl. Akademie zu Pes 
tessburg und dem berühmten Geographen Düfching zu Bere 
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lin zugeſendet, und mit großem Beifall aufgenommen, Raum 
hatte 3. G. 3. Breitfopf, ber berühmtefte Schriftgießer und 
Buchdrucker Deutfchlands im 18ten Jahrhundert, durch Bir 
ſching's „Wöchentliche Mittheilungen« von dieſer Grfindung 
Renntuiß erhalten, als er jogleich Öffentlich erklärte: der von 
Haas gemachte Verſuch beſtaͤtige nenerdingt Me Möglichkeit, 
daß zu gleicher Zeit und an verfchiedenen Orten bei zwei Pers 
fonen die nämlichen Gedanken und Ideen entfteben Pünnen, ins 
dem er fchon vor 20 Jahren eben biefelben mie Haas gehabt, 
und feit zwölf Jahren im Stillen mit deren Ausführung fich 
beſchaͤftigt habe, 

68 erfchienen nun bald von Haas drei Karten hinter eins 
ander mit beigefügter Erläuterung: 

4. Ueber den Druc der geographiſchen Karten nebjt einer 
beigefügten Probe einer durch die Buchdruckerkunſt gefehten 
und gedruckten Karte. Leipzig 1777. 

2. Befchreibung des Reichs Der Liebe mit beigefügter Lands 
Forte. Ein zweiter Verfuch im Sa, und Druck gengrapbifcher 
Karten, Leipzig 1777. 

3. Der Quell der Wünfche nebit einer Laudkarte; Leip⸗ 
sig 1779. 

Bei dem Umſtande aber, daß diefe Art und MWeife, Kar: 
ten dbarzuftellen und zu drucken, mit bedeutend mehr, ald 
den gewöhnlichen Druckfoften verbunden war, fo dag mancher 
Buchdrucker eine ganze Buchdruderei für die Kojten fich bät- 
te anfchaffen fönnen, da die Typen, die befonders hiezu eine 
gerichtet und gegojien werben mußten, zu feinem anderen 
old zu dieſem Gebrauche verwendet werben Eonnten, glaubte 
felbft Haas nicht, daß Sich dieſe feine Erfindung balten, und 
zu einem ordentlichen bejtebenden Gebrauche in der Druckes 
rei aufgenommen werden Pönne, um fo viel mehr, da damals 
noch überbieß die gedructen ben gejlochenen an äuferer Ges 
fätigfeir und Schönheit weit nachfleben mußten. Er machte 
nun den Vorfchlag, einen Keinen Schulatlas aufSubjkription 
unter Buͤſchings Aufficht herauszugeben, die Sache Fam aber 
nicht zu Stande, und er war zufrieden, Deutſchland ben 
Ruhm diefer Erfindung, ehe noch ein Ausländer deunfelben er: 
langt hatte, errungen zu haben. Es hatte zwar gleich nach 
der Erfindung bee Buchdruckerkunſt Konrad Schweinheim den 
Anfang gemacht, die Karten zu dem geograpbifchen Werke 
des Prolemäus zu druden, allein nicht mit beweglichen Ty⸗ 
pen, fondeen wit Platten, auf denen die Schrift mit Punzen 
eingefchlagen, und die anderen Figuren eingegeaben waren; 
deffen Nachfolger fingen an, fie in Holz fchneiden zu laflen, 
da aber die Schrift daß nen plus ultra eines Holzfchneiders 
it, wenn fie ſchön und gut ſeyn fol, fo wurden nur die Fis 
guren auf Holz geſchnitten, und in die Stellen, wo Schrift 
zu ſtehen kommen follte, wurden @ücher gemacht, in welche 
dann bie Nahmen init gewöhnlichen Buchitaben der Buchdru—⸗ 
ereigefiecht wurden, wodurch die Karten zwar leferlich erfchier 


nein, aber ein höchſt feltfames Aufehen befamen. Alles dieſes fin« 
bet man im der früher erwähnten Schrift über den Druck der 
geograpbifchen Karten weitläufiger auseinandergefeht. Diefe 
fämmtlichen Leitungen waren jedoch ohne. eigentlichen Erſolg 
und weiterer Berbefferungen unfähig; befonders wegen der 
neu entjtandenen Lithographie, mit deren gelieferten Arbeiten 
bie tupograpbifchen Landkarten des Haas in Bafel nicht com 
eureiven Ponuten. ; — 

Im Jahre 1830 ertheilte die Socidt€ d’encouragement in 
Paris unter den Aufgaben für Berbefferungen der Lithogree 
phie abermals auch die: »Weiches die geeiguetite Art fen, die 
Buchdruderfunft mit dem Steindeude zu verbinden ?« Die 
Berfuche, — beißt es in dem Bulletin der Sorietät, Dezems 
ber 1831 — melde bisher gemacht wurden, um Landkarten 
zu verfertigen, an beiten bie Zeichnungen lithographirt, die 
Schrift hingegen mit Buchdruckerlettern gefeht wurde, zeigten 
die großen Vortheile, bie fich ans der Berbindung diefer bei- 
ben Künſte zieben ließen. Deſſen ungeachtet, und obivohf die 
Gejelifchaft fchon früber durch Preife eine Löfang diefer Auf 
gabe herbeizuführen bemüht war, trat doch erſt im Jahre 030 
ein Preiswerber auf, welcher die Aufgabe der Societät fo sch 
kommen löfete, baß er nicht ner den Preis von 2000 Frank, 
ſondern auch die. goldene Medaille erſter Elaffe erhielt. Wegen 
der vielen, aber ſtets ungünftig auegefallenen Verſuche des 
Franz Ambrof. Didot m Paris, »aeograpbifche Karten durch 
die Buchbeuckerpreffe allein« zu erzeugen, trante ſich die Er 
munterungsgefellichaft in Parid gar nicht, auch dieſen Gegen: 
ftand zue Preisaufgabe zu machen. 

Aus dem Ganzen ſehen wir, wie ſelbſt die im diefem Fa 
che audgezeichnetften Mänder auf die Erfindung, geographiſche 
Karten durch, die Buchdrucertunft allein zu erzeugen , jahre: 
lang bingearbeitet und viele Sumnten verwendet haben, 
und können daraus entnehmen, wie viel ihuen an der Grrei» 
reichung dieſer Entdeckung gelegen, und welch großen Nuken 
und Bortbeil fie fich dadurch verfprochen haben, Dennob 
Founten fie bei alf ihrer Sachkenutniß, ihrer Mühe, und den 
darauf verwendeten vielen Koften nicht ganz gehörig durch 
dringen, bie dießfalls geleifteren Arbeiten waren alle bloß 
Proben, und blieben ed auch, fie Ponnten fie nicht Über die 
Mittelmaͤßigkrit, nicht zu ben gewiſſen, zuc.allgenteinen Brauch⸗ 
barkeit nöthigen Grade ‚der Boufommenbeit bringen, und for 
mit mucden-alle ferueren Berfuche, und‘ mit denſelben bie gan 
ze Idee aufgegeben, Was abet der frührten Zeit zu enthüllen 
nicht gegönnt wär, haben unſere — jetzigen — Tage bewerk⸗ 
fleligt. Unferm, als Geograpben rühmfichft bekannten Franz 
Raffelöperger iſt es geglückt, diefes fo allgemein, und 
fo lange geſuchte Geheimniß, geographiſche Karten durch die 
Buchdruckerpreſſe allein zu verfertigen, zu entdecken; er bat 
bereitö nach feinem Spiteme durch die Buchdruckerkunſt allein, 
ohne Hülfe eines Kupfers, Stein vber Holzſtiches eine große 
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das Oeſie rreichiſche Kaiſerthum darſtelleude Karto welche er 


in 4 Blättern in allen Sprachen, herausgeben wird, verfertiget. 
Das erite diefer Blätter iſt bereits bei Bermann und Sohn, 
‚am Graben Mr. 619, und zwar in deutfcher, itallenifcher, franz 
zoſiſcher nad. ungarıfcher: Sprache erſchienen, Dirſes Blatt 


zeugt deutlich, daß Raffelsperger's Arbeit nun for teite 2 
bloße Probe mehr - ſey, fonderm daß Ne die größt möglichſte 


Bollfommenpeit erreicht babe; fie erfüllt alte, ſelbſt die ſtreng⸗ 


‚sen Anforderungen der beften und ansgezeichnetiten‘ Karten, " 


und zeichnet fich, vorzüglich durch Reinheit, Correktheit und 


Deutlichfeit aus. Alle die übrigen Vorthelle Diefer Grfindung 


aufjuzäblen,: erlaubt der Raum dieſer Blätter nicht; tie wol⸗ 


len daher ganz kurz auf den einzigen. Umjtand aufinceffüm itar ' 
chen, daß nun in der Folge — burch dieſe Erfinduug — nidhe 


nue verjchiedene Rinienbilder vorzüglich aber bie geographifchen 
Karten für den gewöhnlichen Schul: und Geſchaftsgebrauch 

1. mit geringerem. Koften « und: Zeitaufivande, 
2 uit unbedentenden Vorkehrungen auch in jeder belſebigen 
Sprache, welche mit. lateinifchen Lettern geſchrieben wird, ja 
fogar in jeder anderu Sprache der Erde, ud . 

3. in unbefchränfter Zahl geliefert werden Fönnen, 

- Die fo lange gefuchte Bapıı iſt mun gefunden, bon ums 
wird es abhängen, auf derjelben vorwärts zu — ober 
— zu bleiben. 1453 Aarl. 


— 





Ueber 


die Freilaffung der Negerftlas en 
in ben brittifchen Kolonien. 
‚Gortfegumg) 

Mir Fönnen nicht umhin, dem Gefer dier das Wichtigfte 
von dem mitzuteilen, was MW Queen, einer der Wortfühs 
rer der Gegenpartei, in feiner neueſten Statiſtik des brit« 
tifhen Reiches, wider bie in Frage Pepende Maßregel vor⸗ 


zubringen für gut fand. 
Diefer Schriftfteler, berechnet den Werth der weftindie 


fchen Kolonien, wit Ginſchluß des Kaplanbes und. ber Juſel 
St. Mauritius nach der Sfala des Jahres 1792 folgender 


Maßen: 
781000 Sklaven zu 50 Pf. St. . 39050000 Pf, 
Häufer in Städten » “ .  . „5500000 * 
Unbebaute Ländereien a A . ' 5000000 im. - 
Alles übrige Eigenthunt, zweimal -fo biel J 
als der Werth der Sklaven 900000 


—ñ — —— 
127650000 Pf. 


Im Jahre 1812 machte ———— — Ber 


rechnung: 
In dem damaligen +brittifchen Weſtindien nebft How: 


duras: 


Staatlaelgent hum in Forts, Barraden, Arſenalen, 


Actillerie, Werften und öffentlichen Gebäuden 3193000 Pi. 
Privateigenthum: Ländereien, be: 
ee" 20357520 
Unbebaute. "2. "3644198 » 
Wegerarbeiter Rt u 348752b0 
Gebaude und Geräthe auf den Gütern48589000 » 
Vorrath auf den Gütern — 7030740 » 
Hänfer, Worräthe, Baaren und Geräthe 
in Eräben .  . Pa 7054500 %» 
RKolonialſchiffſahrt . J 240056 » 
mr Uinlanfende Gold: und Cilbermünzen 460500 » 


Sefanmitbetrag 100014864 Pf. 


Dazu och für Tabag . 2632920 Pf. 
‚Für St, Lucia . . . . . 2539000 » 
Für Berbice . 3% 7415160 » 
Für Demerare und Eſſequibo 18410480 * 
Für das Kapland a Sa . 4100000 » 


Für St, Mauitiud . . 20. 10212340 » 
zufammen 145309704 Pi. 
Für das Gabe 1854 machte man (mit Ausjchluß des 
Schaͤtzungswertheb ber Kolonial » Echifffahre) folgenden Ans 
ſchlag: 
780995 Sklaven (f. obg. Tabelle) 
* Häufer in Erin . . . 
Alleb übrige Vermögen 


45281738 Pf. St. 
5000000 »  » 
00563476» » 
14u84521+ Pf. St. 
Wad Insbejondere die Schäkung der Sklaven atı- 
belangt, fo Fommt nach obiger Berechnung im Durchſchuitt auf 
den Kopf: 

im Jahre 192° . . 

» m BR 2 2 nn 04 

Dee Tee 1:7 Ve u‘ » 

Dagegen entfallen von den 20 Millionen auf den Kopf nur 
25 Pf. 12 Ch. 

Die Pilanzger verlieren daher mehr als die Hälfte 
des Wertbes der Sklaven, dba überdied noch der Aufwand der 
Kommiffäre, die Koiten der Rechtsfuͤhrung bei Geltendma⸗ 
chung der verſchiedeuen Aufprüche, die Auslagen bei Einfafr 
firtung der Entfchädiginigen, die Druckkoſten u, d, gl. mehr als 
1 Million Pf. verichlingen bürjten. Ueberdem fcheint Herr 
QueendenSchäßungsmwerth der Sklaven vielzugering 


50 Pf. Sterling, 


augenoinmen zu baben, ba er aus den Marktpreifen bee Zabre 
1822 bis 1850 berechnet wurde, mo man fhon angefangen 


hatte, den rechtlichen Beſtand der Sklaverei zu bejtreiten 
und wo daher ber Werth der Neger bedeutend perabgefunfeis 
ar. . ei 

Wir- bemerken hierüber, daß Raynal im Jahre 1775 
und Frofarb im Gahre1739 den Werth eines Sklaven zu 
1000 Fr., d. i. etwa 40 Pf. St., berechneten, und daß nach eis 





ner neuerlichen Angabe in bee franzdfifhen Deputirs 
tenkammer in fänmtlihen Kolonien Frankreichs fich 271551 
Haven befinden, deren Freilaffung 271000000 Frauts er⸗ 
beifchen würde; wornach auch jet noch der Preis eines Skla⸗ 
ven zu 1000 Frs. angeichlagen ericheint. In Havannab, 
auf Guba, wird ein Sklave im Durchſchnitt zu 300 Piafter 
verfauft, was (den Piafter zu 2 fl. 5 Fr. C. M. augenouimen) 
ungefähr 625 fl. oder 1629 Fr6, ausmacht. 

Dabei barf aber nicht vergeffen werben, daß ber Herr 
feine Sklaven mit allen nöthigen Lebensbedürfniffen verſehen 
muß, mas natürlich den Schägungdwerth berfelben herab⸗ 
ſtimmt. Mr, Innes% berechnet deu jäbrliben Aufs 
wand zu ungefähr 6 Pf. St. für deu Kopf, — Nimmt man 
alfo den GinFaufspreid eined Negers auf 60 Pf. St. on, 
fo Poftet feine Erhaltung in 10 Jahren ſchon eben fo viel 
als feine Anfchaffung gefoftet hat, worauf nothwendig Nücks 
fiht genommen werben muß. 

Doc geben wir zu den weitern Borwürfen Queen’d 
und feiner Aubänger über. 

Nicht nur die abfolute Höhe der Entichädigung, auch bie 
Artibrer Vertheilung bat man angegriffen: fo führt 
Queen nur ald Beifpiel an, daß Honduras unter allen 
Kolonienam beften bedacht wurde, dba ber Werth eined Skla⸗ 
ven dort auf 120 Pf. St. (fiehe d. betrff. Tabelle) angegeben 
erſcheint; und doch wird eine große Auzahl der dafelbft bes 
findlichen Negerarbeiter nicht von den Plantagenbejigern ans 
gefauft, fondern wegen ſchwererer Verbrechen aus FJamcica und 
den andern Inſeln dahin verbannt, — Es ift nun wohl nicht 
zu läugnen, daß bei dem ganzen Verfahren auch hierauf 
Hätte Rückficht genommen werben follen; daß eine genauere 
Unterfuchung über den Erwerbstitel der in jeder Kolonie vor⸗ 
bandenen Sklaven nothiwendig gemefen wäre. Iſt diejes nicht 
geſchehen, fo iſt ed allerdings ein Fehler, aber es beweiſt 
nichts gegen dad Princip ber Bertheilung. Offenbar ſcheint 
und, daß die Entfhäbigung fo viel ald möglich dem Scha⸗ 
den, bem erlittenen Verluſte angemefien ſeyn müffe: diefer 


beftebt nun in dem Werthe ber, durch die Freilaffung dem 


Pflanzern entzogenen Sflavenarbeit. Was iſt aber na— 
türlicher, ald daß man zu Ermittelung dieſes Werthes den 
Ginfaufspreis ber Sklaven felbft wäßlte? denn bei einem 
einfihtövollen Kaufmanne läßt fih mit Zuverficht erwarten, 
daß er für die Anfchaffung feiner Arbeiter denjenigen Preis 


bezahlen wird, welcher mit iprer Arbeitsleiftung im möglichft 


richtigen Ebenmaße ſteht. — Unferd Bebünfend kann baber 
gegen den fehr oft erwähnten Maß ſt ab ber Vertheilnng nichts 
eingewendet werben, 





4 Letter 10 Lord Glenelg. London 4838. 
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Wir Fommen demmächft auf einen andern Ein wurf, den 
‚man dem Gmanzipationdvorfchlage von jeher entgegengefeht 
hatte. Man befürchtete mämtich, daß durch dieſe Maßregel bie 
verfönlihe Sicherheit, das Beben umd Gigentbum 
ber Planzer den höchften Gefahren ausgefeht werden würde: 
baf die freigelaffenen SMaven ihren Haß and ihre Rachſucht 
in dem Blute ihrer früheren Unterdrücker kühlen, oder daß fir 
zum minbejten in dem ungewohnten Genufle ber Unabhängige 
keit fih beraufchen, und im ihrem Freiheitötaumel fo mande 
Gräuel verüben würden. Man fagt voraus, daß die nemen Lehr 
linge, ba fie die Peitfche nicht mehr über ihrem Rücken füben, in 
Zrägbeit verfinfen und daß fie ſich deßhalb genöthigt finden wir: 
ben, ihren dringenden Bebürfniffen durch Angriffe anf das Eigen⸗ 
thum ber Pflanzer, durch Diebſtaͤhle uud Räubereien abzuhelſen. 

Authentiſche Berichte, bie ſeither über den Zuſtand ber fo: 
lonien eingelaufen, fepen und in den Stand, die Wahrheit ober 
Falſchheit diefer Prophezeibung näher zu erforfchen. 

Der Marquis von Sligo berichtet an den Grafen von 
Aberdeen. aus St. Jago de ka Bega unterm 27. März 1835 1 
Folgendes: »Ich Bann Euer Lordfchaft verfichern, daß ber Zur 
ſtand der Juſel vollkommen befriedigend genannt zu wer 
ben verdient. — Die Lehrlinge arbeiten im Allge 
meinen äußerſt fleißig. Wo fie nach der Meuge des er 
zeugten Zucher® bezahlt werden, bleiben fie oft die fünf erſten 
Tage in ber Woche ununterbrochen in ihren Werkftätten, 
obwohl fie nach ber Uebereinfunft mit ipren Meiftern täglich 
nicht mehr ald 18 Stunden dafeldft zuzubringen hätten. Mancher 
Orten verwenden fie ihre freie Zeit auch zu andern Arbeiten, weil 
bie Plantagenbefiger ihnen einen Lohn bezahlen können, oder 
weil Die Bebauung der Felder nicht mehr als die geſetzlich wor: 
gefchriebene Zeit in Auſpruch nimmt; nur bier und da baben 
fie fich geweigert, überhaupt als Lohnarbeiter einzutreten; den 
noch verrichten fiedie gezwungene Arbeit mit vielem Fleiße 
und ohne alten Miderfpruch; und auch dieſe höchſt feltenen Füls 
le ſcheinen nur in den Einflüſterungen einer gewiffen Partei 
ihren Grund zu haben. ... .« \ 

Arhnlih lauten die Berichte ded Gouverneurs von 
Suiana vom 4. März 1835, 

»... 66 gereicht mir zum höchften Bergnügen, baf ich 
Ener Lordſchaft noch fortwährend bie günftigjten Berichte über 
ben Zuftand der vollkommenen Nube, beffen eine ganze Pros 
vinz ich zu erfreuen fo gläcklich ift,eingufenden im Stande bin, Der 
Fleiß und die Willfährigkeir, womit die Leh tlinge ihr Tag— 
werk verrichten, hat ſogar die Anerfennung der Pflauzer für 
ſich gewonuen. Ich glaube, daß in dieſein Augenblicke Bein Sand: 
gut in ganz Gulana zu finden ift, deffen Gigenthümer ih Darüber 
beklagen Fönnte, daß er in ben 7 4/2 Stunden Arbeitzeit nicht 
binlãuglich zufrieden geſtellt werde.« 

(Fortſetzung ſolgt.) 





4 duti - Slevory Reportet. Juli 4656. 


Herausgeber und Redacteur: J. P. Kalsenbard, — Bebrudt bey den Edlen v. Ghefen'fchen Erben 


«BI 


Mg! 1» 


tter 


für 


Ra Kunft und Kritik, 


(Zur Defterr. Zeitſchriſt * Geſchichts⸗ und Stuatsfunde.) 


; 70: SE ee 


—— den 2. September 





1837. 





Die 
alteſten Trinklieder der Franzoſen. 
AAN LE 


1 


Wan bie vor Baffelin ſchon befannten Ditımgsarten: ber 
trifft, glauben mir, ohne über Definition und Charakteriſtik 
freiten zu wollen, doch annehmen zu bürfen, daß von ben ers 
ften Zeiten der franzöſiſchen Sprache und Siteratur, d. i. 300 
Sabre vor Büffelm, die Poefle derfelben anfer ben Narrens 
und Minneliedern bereits andere gefanmt und hervorgebracht 
babe, als das Kriegdlied, bie Poffe, die Glegie, das Hirtens 
gebicht ns fi m. 5 dazu kamen im vierzehnten Jahrhunderte das 
Heldengebicht, bie Ballade, das Ronbel, und das niedliche 
Zriolet. Dee Streit über den Borzug ber Bieder Baſſelins 
vor jenen feiner Vorgänger Täßt ſich nicht fo leicht beilegen, 
da er eine Trage bes Gefchmads betrifft; er könnte nur durch 
die vergleidende Prüfung einer großen Anzahl von einzelnen 
Stücken beleuchtet «werden. Wir find nicht im Stande, Hier 


in biefes Detail einzugeben; allein wie verweilen auf die Lieder 


des Kaſtellans von Eonchn, aus dem letzten Viertel des zwölf⸗ 
ten Jahrhunderts, und indbeſondere auf das 22fteald Ausdruck 
der tiefen Wehmuth bei feinem Abgange zum heiligen Kriege*; 
auf das Ehed. der Ler che aus dem‘. Romane: Paradis 
d’amours 2; auf die Liebeslieder des Königs von Navarra, 
welche in die erfte Jugendzelt des Heilige Ludwig fallen; auf 
fänmtlideWirelatsund Rondelsihon Froiffart, wie 
fie in 106en Bande der Nationalchroniken des Buchon abges 
druckt find u. f. w. Dan vergleiche diefe mit ben Vaux⸗de⸗ 
Bire des Baſſelin, und fuche aus biefem nur 3 ober 4 hervor⸗ 
zuheben / die, auter welcher Beziehung es andh fen, bad Vers 
dient dee angeführten Dichtungen. übertreffen oder errei- 
hen. Bir zweifeln ſehr, daß dieß ſo leicht ſeyn bücfte; um 


aber unſern Leſern ſelbſt die Gelegenheit zu verſchaffen, we⸗ 





+ 4— „in ‘ un 
4 Delaborde, Essai sur Farimmeiques T. IT. pi 3087 0: © I 
2 Roquefars, Bossie francaise aux 42. et, 43. sitcles, p, 215, 
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nigftens einen Vergleich anftelen zu Fönnen, wollen wir das 
ſchone Volkslied aus ber Zeit ded Krieges in ber Bretagne 


(1375) bier mittheilen. Der anonyme Berfaffer lege fein Lied 
in den Mund der Knaben und jungen Mädchen der Provinz, 
welche erzücnt find, ihr Land durch die Hülfstruppen verwü— 


bes Set zu fehen, die England ihrem Herzog wider ben König ges 


ſchickt hat. Die Geſchichte ulmmmt au, daß dieſes Lied die Edel⸗ 
ften des Landes beftimmt Babe, fich zu vereinigen und den 
englifchen Befehlöpaber, Jean d'Evreux, and der Berichan- 
gung zu jagen, welche er nahe bei Quimperlé bezogen hat- 
te. Hier nun die Strophen mit dem nöthigen Bemerkungen 
ihres Herausgebers: 


Gardez - vgus du nouviau fort, 
: = Vous qui allez ces allues i, 

Car laiens prend son dipert 2 

Messire Jehan Devrües, 


- Ua gens trop bien d’sccord, 
Car bon leur est vies et nues 3 
N’epargnent faible ne fort; 
Tantöt aront plein leurs crues 4 
De la Motte, Marciot5 
D’autre avoir que de vies ües 6, 
Et puis men’ront & bon port 
Leur pillage et leur congiies 7, 


Gardez - vous etc. 


Clichon, Rohem, Radhetort, 

%. Bianmanoir, Laral, entrues 8 
Qu’ li dus à St. Brieux dort, 
Chevauches les frans allues 9; 
Fleur de Bretagne, outre bort 
Estre renommede sucs 10, 


4 Qui parcounez gen souten? on ces dewaines? — 2 Ls se — 
samuse, — 3 Vieux ot neuf, — 4 Peut- re creuxX, dans le 
sens de nid ou repaire; les glossaires ne donnent ae lo di- 
minwüf oruet. — 5 Gens de la Matte, ot de a Marche, 
au vocaif? — Ou bien peut-tre nams prop”F es dagents 

 subalternes du chef &tranger, nominatifs du verbe ® vnt?- 
5 D’autees efets ame d'oeuſa gätds — 7 Leur butin. 8 Tan- 

' dis que. — 9 Chevauchez sur len grands chemins? ou Ppeut- 

, kire su Tes terres Kihres? — 46. Apparemment; Connue ou 


zu 


Et maintenant oute moff 4 - . 
Dont c’est pitids et grands dues 12, 


Ga rdez - vous etc. 


— li ton efört, 

Se conquerre tu le pues 43, 

Tu renderas maint succort 4% 
A nos merves, se tıı vues 35; 
En ce pays ont a tort - 

Pris moutons et crasse bnes 6; 
Leur escot payeront-ils or, 
A ce cop se tu l’esmues. 


Gardez - rouz; ete. 
Eine wahrhaft nationelle Satyhke, ein Danderille 


duech und durch; gut entmorfen und get ausgeſührt, ein 


Baudeville, gemadht vor Baffelin, ober wenigftens, 
ala Baffelin nicht älter war, mie 15 bis i13 Jahres ein Ba 
devitie, von deſſen Ausführung Baffelin Feine Idee hatte, 
ein Vorbild für Alfe, welche in der gungen Folgezeit dieſe Gat⸗ 
tung der Poejte pfiegten! Und Baffelim folte der Vater 
des Baudeville ſeyn! Auf diefen Titel hat er vn 
Peinen Anſpruch. 

Es laͤßt jich wicht überfehen, daß bie Epräche bed eben 
deffen Eutſtehung fait unmittelbar 
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mitgetheilten Votkaliedes, 


in die Zeit Baſelrus ſadt, von der heutigen volkommen ver | 
über Jamaica heißt es 


ſchieden; dieß iſt ein Beweis mehr für unſere bereits ausge 
ſprochene Anſicht über die Veränderungen, welche die Poeſie 
Baſſelins durch die mündliche Fortpflanzung, und auch unter 
der Hand ihres erſten Heraußgebers, Le Houx, erlitten has 
ben. Diefer fagt e8 übrigens ganz beſtimmt, daß er fie gebe: 
ncorrigees et Ecrites suivant le langage de. son temps.« 
So find wir denn bei Re Ssur angefonumen, von bem wie 
noch einiged Wenige fagen müſſen. 
(Schluß folgt) 


Ueber 
die Freilaffung der Regerflaven 
in den brittifihen Kolonien. ' 
($ortfebungi) 
ben fo fcheint es mir bemerkenswerth, daß feit 1. Ans 


guft 1834 Beine einzige Klage wegen fihlechter Brhanbimmg 
von Seite eined Negers eingelaufen; daß nicht ein Gebäude, 





loin par ta renommde — 41 Ce mot’oute” tait diffieults 
dans le vers, — Les glossaires traduirsient reputde "ou to 
nuepour(audita, vel hahita)? sens douteux, qui pour- 
tant ne doit pas dire dloigud du veritable; il se peut que le 
passage soit altärd, — 43 Pitid et grand deal, - 1 Situ peux 
le battre, — 44 Service on appui, — 45 Ei tm — 16 Va 
ches grasses, 


nicht eitte Zutketphautage feither In Brand geſteckt worden 
iſt. Solche Thatfachen fprechen laut zu Gunften der Arbeiter, 


Züngft zeeriß ein Damm auf la Hague an einem Sountage 


‚Moegend, Die Negen liefen alfogleih, ohne daß man fie da: 
‚a aufgefordert hatte, mit ihren Werkzeugen verſehen, au das 
Ufer, fiellten ben Damm wieber ber, und verhütheten fo bie 
gänzliche Jerftörung ber Pflanzung für viele Jahre. Der Er 
genthümer verficherte mich, daß die guten Leute für jenen un: 
gemein wichtigen Dienft, den fie ihm geleiftet hatten, nicht die 
geringjte „Belohnung. nerlangten oder erwarteten. ‚Auf einer 
andern Pflanzung, la bonne Intention, brach in einem der Ge 
bäude von Ungefähr Feuer aus: bie Meger löfchten es bin 
nen Kurzem. Der Befiger ſah ſich genöthigt, fie durch Bitten 
und Befehte zuruck zu halten, daß ſie ſich nicht der augenfcheis: 
lichten Gefahr ausfegten, um feine Habe zu retten. ch yweif 
fe nicht im mindeften, daß mit Geduld, Feſtigkeit und vr 
Allem mie Güte: von Seite ber, Magiftratöperfonen fomobl el 
von Seite ber Pflanzer die Bereitiwilligfeit and daß gute Ein 
vernehmen der Lehrlinge ſich auch ferner wird aufrecht erhalten 
laffen, und daß durch ihrem Fleiß eine weit größere Men- 
ge von Gütern erzeugt werden wird, als man früher Durch die 
gezwungene Arbeit :der. Sklaben — im- Stande 

War 
: Seiner — da mar⸗ vis pon Sligo 


41. Die Qualität des erzeugten Buchen viegmapt (1835) 
ift viel beffer ald in irgend einem der vorhergehenden Jahre; 
auch 2. s rer 
2 und 3, Die Abitabme Der fihwarzgen Benälle 
‚zung zeigt ſich geringer denn ſanſt; überhaupt befinden fich 
die Neger in einem viel beſſeren Zuſtaude als ehedem. Rad 
ber lebten Grute waren mehrere SHaven durch die Arbeit fo 
erfchöpft geweſen, daß fie amıden Folgen der Grmattung fhar: 
Ben: dieß war gegenwaͤrtig nicht der Fat, obwohl an manchen 
Orten die Ernte: von: Arbeitern einer weit — au 
nn wurde dörfonfh: 

Die Lehrlinge werden;mit * Sofeme 
immer mehr befreundet; fie verrichten ihre Lohmarbei: 
ten fleißig’und .moplgemuth, bei Tag und bei Nachtz und ihr 
Quſtaud verbeffert ſich augenfcheinlich, 

6. Man. ann mit Buwerficht erwarten, baf: Eryie 
bung und Religion den wohltpätigften- Einfluß auf diefe 
Menſchenklaſſe ausüben, und daß jene Hinterliſt aus ihrem 
Ebaraktet bald vetſchwinden werde, die nur eine Folge des 
Druckes iſt unter dem ſte als Sklaven ſchmachteten und wel: 
Gem fie ih auf alle mögliche Weiſe zu entziehen ſuchten. 

6. Im naͤchſten Jahre (1836) wird die Ernte alleuthal⸗ 
ben hinter ber diefjährigen wenigſtens nicht zurüdjteben, und 
an mänden Orten vielleicht noch ergiebiger fern u, T. m. 

Gben fo günftig lauteten die Berichte der Specialma: 
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gifkeate auf den verſchledenen Inſeln. Sie waren meiftens 
in folgenden Ausdrücken abgefaßt: »Das Beflerungspaus, das 
unter dem vorigen Spfleme weiſtens ͤber 50 Inwohner zählte, 
‚beherbergt gegenwärtig deren nur 10.0 — .»Die Anzahl [ber 
Verbrechen verminderte ich auf übereafchende Weife,n — vBe⸗ 
ſchwerden wegen Ungehorfam und Störrigkeit find nicht eins 
gelaufen; eben fo wenig ereignet ſich irgend eine Gemwaltthäs 
tigkeit gegen die Behörden. — »Werbrechen ernflerer Art 
_Bommen immer feltener vor.« — „Die Klagen verminderten 
ſich auffallend feit vprigem Jahre,«e — »Von 18 ber wichtig 
ſten Plantagen ift nicht eine einzige Beichwerde eingelanfen.«. 
— »Die Verbrechen nehmen unter-ber Negerbevölkerung tägs 
lich abın — »Ich bin der Meinung, daß nicht bald eine Ges 
meinde fo wenig Uebertretungen aufzuweifen im Stande ſeyn 
wird, — u, bals m 
Noch genauere Angaben enthält dere Wächter (ein in 
Zamaika erfcheinendes Zeitungsblatt) vom 9. Jänner 1856. 
Wir fönnen nicht umbin, biefelben dem Leſer ihrer ganze Aud« 
Dehnung nad wmitzutbeilen, da ſich die wichtigfien Folgerun⸗ 
geu daran fnüpfen laffen, 

Während ber Zeit vom 1. Auguft 1834 bis zur Eröff« 
-wung der legten Aſſiſen mwurben 81 Lehrlinge, und 63 
freie Inwohner von bem brei Gerichtohoͤſen der Inſel Ja⸗ 
maica verurtheilt, und zwar: 


Wegen. Berflümmlun + 4 Freie 0 Lehrling. 


»  Zobtihlag. » - 7 Freie 2 Lehrlinge, 
» Heiner Dibläle . 5 mn. m 
»  Gemaltthätiget - 20 2». 8 » 
‘»  Aufeubr “no Freier % Lehrling, 
» Berratb . 0.0 :? Freie 0.» 
n  Dieböhebhlerei F 3.3 ii» 
.a° Wiberftand gegen bie Obrig- 
Peit- . u [} 2.» 0 » 
» Mid . . “ 2» 1 » 
vi: Binbruh : «. » 1:0 Feier 7 Lehrlinge. 
” '-Perdbs unb Kupbiebftahl 83 Freie, 20 »: 
».. Scafı und Biegenbieb« 
tl 0. o Bier 5 m 
»  Straßenräuberei „ ii» © Lehrling. 
»  Beruntrenung 0 Freier 1 9 
m  Bälldung - . in» 0 
»; Motbuht - - ı * on 


53 Freie Br Behrlinge. 
MWir entnehmen bierans, daß die Meger, ungeachtet fie 
faft Feine Erziehung genoffen und keinen Neligionsterricht 
erhalten haben, dennoch in Bezug auf die fchmeren Ber 
brechen des Mordeb, des Todſchlags, der Gewaltthätigkeit 
u. d. gl. weit hinter den Freien zurückſtehen. 
Rem die fre i e Bevdlkerung der Inſel anf 19000 
Seelen au; fo Pörhnt ein; Verbrecher auf etwai3sg Einwoh · 


ner. Die Zahl der Lehrlinge möchte ſich, nach Abzug der 
gänzlich Sreigelaffenen, auf 308000 belaufen haben: dad Berr 
hältniß der Verbrecher ſtellt fich alfo wie 1 : 3802; welch ein 
Unterfchieb! ‚Unter der freien Bevölkerung wurden verhält» 
nißmäßig mehr ald zehnmal fo viel Verbrechen begangen. 
Es iſt ſomit augeufcheinlih, daß die Pflanzer fih über die 
Aufführung ihrer fhroarzen Brüder nicht beklagen Fönnen, und 
daß jene fchreckerregenden Prophezeihungen, welche von der Rad; » 
fucht und dem Blutdurſte der Neger die Audrottung der weis 
Gen Einwohner befürchten ließen, nichts weniger als in Er— 
füllung gegangen find, Man kann im Gegentbeile mit voller 
Zuverſicht erwarten, daß die endliche Anerfennung der fo lans 
ge vorenthaltenen Menfchenrechte den woplthätigiten Eins 
flug auf jene unglüdlichen Opfer des Geitzes und der Habfucht 
ausüben werde, ba die Sflaverei nur dazu beitrug, ihre 
Sitten zu verwildern, und ihre Gemütber zu verbärten. Wir 


führen hier nur noch eim Beifpiel aus Lord Stanlen's 
: Berichten an: 


‚In Demerare zählteman im Jahre 1829 bei einer Bes 
völkerung von 60500 Sklaven: 17359 Steaffälle. Zu Zahre 
1830 war die Anzahl der Sklaven auf 59547 herabgeſunlen: 
die Zahl der Strafen war aber bis auf 18524 gefliegen. Jm 
Jahre 1851 zählte man 58404 SPlaven, und, dennoch flieg die 
Anzahl der Straffäle fortwährend auf 21656. Dagegen im 
Sabre 1835 nur mehr 8152 Beftrafungen vorgeſallen waren. 

Die Erfabrung bat aliv auf firgreiche Weife alle bie 
gebäffigen VWorberfagungen der Antiabolitioniften miderlegt, 
und auf das unmibderfprecdhlichfte bargetban, daß die Schwar: 
zen bei Weiten jene Gehler nicht befigen, welche man ihnen 
von jeber anzmbichten pflegte, Wir brauchen bier nur auf 
das Gedeihen der freien Neger: Kolonien auf Cuba, Trinidad 
unb vorzüglich anf Liberia zu verweifen! Uebrigens ſcheint 
es kaum einem Zweiſel zu unterliegen, daß ed den Gegnern 
der SHavens&@mancipationmit allen jenen Befürdhtungen gar 
nicht einmal Ernft war, fondern daß fie diefelben größten⸗ 
theils nur als Deckmantel gebrauchten, um ihre niedrige Habs 
fucht darunter zu verbergen, Die @eldintereflen find es, 
die ihnen — (und vielleicht mit Recht) — die meifte Beforg: 
niß eisflößten, eine Beforgnif, die noch nicht gans gehoben 
ift mad allerdings eine reiflihere Erwägung verdient. Am 
Ende Iöft fich das Ganze in die einfache Frage auf: Wirb 
man im Stande fenn, mit freien Arbeitern 
eben fo viel und eben fo woplfeil Jucker zu er 
zeugen, als diefes biöher darch die Sktlavenar 
beit gefheben ift? Die Beantwortung blefer Frage führt 
unläugbar za den größten Schwierigkeiten, und die biöbex ge: 
gemachten Erfahrungen können nicht als genügend arıgefe: 
ben werden, um fie mit voller Gewißheit zu entfcheiden. Deus 
noch wollen wir es verfuchen, in eine nähere Unterfuchung 
derfelben einzugeben. 
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* Son Froßardt bemühte ſich darzuthun, daß bie Kor 
Ionialprodufte eben fowohl von freien Arbeitern, ald von 
Sklavenhänden erzeugt werden könnten. Er berief fich zu bie 
fen Ende auf den Wein und Gartendau, ber bei Weis 
tem beſchwerlicher (9) ift ald ber Anbau des Anders 
rohrs und Kaffeeh's. Er führte eine Stelle and Poivre's 
Keifen an, welcher berichtet, daß Cochinchina jährlid 
800000000 Pf. Zuder ausführt, ohne daß man fich jemals 
der Sflavenarbeit zu deffen Erzeugung bedient hätte; er bes 
wies ferner, daß in Meftindien der Bentner Zucker mit 30 
Livres bezahlt wird, während er in Faifa 10 Liv., in Cochin— 
china 7 Liv. 12 Sous und in Oſtindien gar nur 3 Liv, koſte⸗ 
te. »@in Schlecht genährter, von Anftrengung ermatteter, tüg« 
lich mißhandelter Sflaven — alfo fährt unfer Autor fort — 
»der Feine wie immer geartete Aufmunterung findet und an 
dem Grfolge feiner Arbeit feinen Antheil nimmt, den nichts an 
fenen; Herrn feffelt und der feine Lage verflucht und verabfcheut, 
arbeiter nur wenig und fchlechtz dagegen ber freie Manu 
für feinen und feiner Familie Unterhalt fi bemüht; er läßt 
nichtd außer Acht, um die Zufriedenheit feines Dienfiperrn zu 
gewinnen und fernere Befchäftigung bei ihm zu finden; der 
Sklave, ohne Hoffnung, das Joch feiner Knechtſchaft jer 
mals von ſich abwälzen oder die Laſt desſelben erleichtern au 
können, entbehrt alled Spornes zur Thätigkeit. Ge iſt träge, 
nicht von Natur aus, fondern in Folge feines elenden Zuftan« 
ded, Gr arbeitet nicht mehr, als er gerade arbeiten muß, um 
der Jüchtigung zu entrinnen, und weit entfernt, den Wüns 
ſchen feines Herrn entgegen zu kommen, fucht er ihn vielmehr 
auf alle mögliche Weife zu beträgen. Der freie Mann das 
gegen, überzeugt, daß er feinen Dienft verliert, wenn man 
mit feinen Leiftungen nicht zufrieden ift, findet in der Hoff 
nung, fein Los zu verbeffern, deu mächtigſten Stachel zum 
Fleiße, es bedarf nicht der Zuchtruthe des Auffebers, um ihn 
zur Erfüllung feiner Pflichten anzubalten, .... Man kann 
baber annehmen, daß ein feeier Arbeiter men fo viel 
leiftet ald ein SHave. ,„. . .« 

»Gin Meger koſtet ungefühe — or, ba man feine 





4 In feinem verbienftwollen Werfe: La Cause des Esclaves Nägres 
et des Habitans de la Guinde, portde au Tribuhal de la Justi- 
ce, de la —— de la Politique, Lyon, 4789. & T. IL 
pag. 105 et es 


Lebendbauer nicht höher ald auf 8 bis 10 Jahre annehmen 
kann; fo belaufen fi die Zinſen von dem angegebenen Kapis 
tale (zu 15 pCt.) jährlich auf 216 Livres; Nahrung, Meibung, 
Arzneimittel, Abgaben zu 72 Liv, angefchlagen, gibt‘ einen 
jährlichen Aufwand von 288 Liv. Nimmt man den Taglohn 
eined freien Arbeiters zu 30 Sons an, uud rechnet man im 
Jahre 260 Arbeitötage, fo macht dieß eine jährliche Aut 
lage von 390 Liv. Dieß ift freifich um 102 Liv. mehr, als die 
Ausgabe für einen SMaven; dafür leiftet aber ber freie Ar 
beiter um 144 Bio, mehr ald ber Sklave. Außerdem erbeifcht 
der Aufauf ber Sklaven ein bedeutendes Kapital, das ber Pflan 
zer oft nicht im Stande if, aus eigenen Mitteln aufzubringen, 
und das durch Mikjahre, ober wenn eine Seuche über die Neger 
bereinbricht, den größten Gefahren ausgefegt ift, der Fälle nicht 
zu gedenken, wo bie Sklaven durch heimliche Flucht oder Em⸗ 
pörung fich dem Beſitze ihres Herrn entziehen : oder wo fie zu 
Strafe wegen begangener Verbrechen, nach einer fernen In 
ſel verbannt werden .... Es läßt ſich alfo mit Zuverfſicht 
behaupten, daß man mit freien Arbeitern verhältnis: 
mäßig wohlfeiler producirt als mit Sflaven.« 

Diefelbe Anficht fteilt ſchon Smith, der große Lehrer im 
Fache der National-s Defonomie, auf, Gr fagt unter andern: 


»Die Unfoften bei den Sflaven find viel größer, als bei den 


freien Dienftbothen. Das zur Unterhaltung oder zum Erſatz 
eines Sklaven beſtimmte Kapital wird von einem fahrtäfligen 
Heren oder einem forglofeu Haushälter verwaltet , bie zu ber 
felben Abficht bei dem freien Arbeiter beftimmten Fonds 
werben biefem freien Manne ſelbſt zur Dermaltung anvertraut. 
Iu jene Verwaltung fchleichen ſich gemeiniglich alle die Un— 
ordnungen ein, bie in bee Oekonomie der "Reichen überhaupt 
bereichen: in biefer wird diejenige genaue Sparfamkeitund aufı 
merffame Sorgfalt beobachtet, die Der Haushaltung des Armen 
eigen zu ſeyn pflegt... . Dem zu Folge zeigt: es ſich auch, 
wie ich glaube, in der Erfahrung aller Völker und Zeiten, 
‚baß freier Beute Arbeit weit wohlfeiler zu ſte⸗ 
ben kömmt, als SHapenarbeit. Dieß findet- felbijt in 
Boſton, in Neuporf und Phitadelppia — wo doch der 
Arbeitslohn ausnebmend hoch iſt 4.« 
(Fortſetzung folgt.) 

— — ç e— 

4 A,5mith, An Inquiry into the Natur& ind Cäuses of te We- 


alth of Nations, London. 4776. 4. Val. L paz. 99. Book Ill. 
Capt, II, 
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Die 
alteſten Trinklieder der Franzoſen. 
BCE IE > 


2, ge Hour war Bürger von Wire, mp er um 
die Mitte des fechgehnten Jahrhunderts geboren wurde, und 
auch im Jahre 41616 farb. Er war Advokat und Mahler; 
und überdieß noch Dichter und Trinker, wie Baffelin, 
den er nad einem Zwifchenraume von zwei Sahrhunderten, 
wie es ſcheint, in feiner Perfon wieder aufleben laffen wollte; 
fein größter Anfpruch auf Ruhm befteht darin, daß er ber 
Herauögeber ber Werfe Baffelind if. 

Le Hour hat felbit Baur » des Wire verfaßt, und fich 
dabei fireng an dad Modell feined Meifterd gehalten, wenn 
man nicht etwa anführen muß, daß bei ihm etwas mehr Bir 
ftorifche und mythologiſche Anfpielungen vorfommen. Uebri⸗ 
gend bieten feine Lieder bei derfelben Richtung der Ideen ımb 
demſelben Charakter ber Sprache eine leichte Schattirung' von 
mehr Prätenfion und geringerer Naivität. 

Bisher Bannte man nur ein Duzend Baur » de » Dire von 
Le Hourz die im Gingang genannte Ausgabe enthält noch 
41 andere, Das intereffantefte unter Allen, und wohl auch 
das am Jängften gefannte ift das folgende, in welchem der 
Berfaffer, alt feltne Ausnahme diefer Gattung, mit den Bas 
chiſchen Ideen den Ausdruck eines rührenden Gefühles verbin⸗ 
det, nämlich den Schmerz über bie Zerftörung der Mühlen 
dieſes fchönen, poetifchen Thales, heilig durch fo viele Erithnes 
rungen, die ebenfalls die Zeit fchon zu verwiſchen droht. 


Voyant en ces vallons Virois, 
Des moulins fouleurs la ruine 
Oü nos chants prirent origine, 
Regrettant leur temps, je disois: 
»Ouü sont ces moulins, ö vallons, 
Source de nos chants biberons?« 


Le traficqg d® nos pres vieuz ” 
Estail jadis en draperie: 

Le bon Basselin, lors em vie, 
Se rejouissait avec eux. 


Oü sont ces moulins, ö vallons, 
Source de nos chanis biberons? 


Aux moulins qui foulaient leurs draps 
Sur celte riviere jolie, 

Beuvaient d’autaut, par drolerie, 
Sidre qui valait hypocras ; 

Oü sont ces moulins, ö vallons, 
Source de nos chanis biberons? 


Basselin faisait les. chansons 

Qui delä sont dits Vaux-de-Vire, 
Et leur apprenait ä les dire 

En mille gentilles facons: 

Oü sont ces moulins, 6 vallons, 
Source de nos chants biberons ? 


Or bien le bon temps est passe. 
De toutes choses une pause! 

Va daus mon corps, et l’y repose, 
Benoist soiril qui t’a vers! 

Bon vin, si nous ne l’avalions. 

Se perdroient nos chanıs biberons, 


Man kann hiermit das 13. der (neuen) Banrsde:Dire 
verbinden, in welchem er eben fo glüclich den Ausdruck ber 
Freude über die Nückkehr des Friedens nad die Entfernung 
der Spanier, welche bie Ligue unterftühten, angebracht bat, 
oder das 1% als dankbare Erhebung zu Gort, dem Schöpfer 
aller Güter, oder auch das 10., an bie melodienreiche Nachtis 
gall gerichtet, mit welcher ſich der Berfaffer in Vergleich fteilt. 
Sie find jedenfalls mit Glück verſuchte Ausfälle in dad Ges 
Diet verwandter Jdeen, deren Machbülfe die Bacchusſchule 
von Bire allzugewöhnlich verſchmäht bat. 

Wie haben übrigens bereitd angeführt, daß die, durch 
Be Hou bewerkftelligte Veröffentlihung der Trinklieder Baſ⸗ 


ſelin's in Vire einige Senfation erzeugt bat; feine eigenen Baux⸗ 


de⸗ Vire Eonnten diefe Aufcegung nur vergrößern. Wider 
ihn mußte der Sturm loöbrechen, und ed ſcheint in der That, 
daß man ihm einige unangenehme Verlegeuheiten bereitet 
Babe, Wenigftens verfuchte er für die Gattung ſowohl, als 


‚für ſich zu fprechens er bot ſich zur Genugtbuung an, und uns 
ternahm eine Wallfahrt nach Rom, zur Süpnung feines Ders 


gehens. Zu demlehten feiner Triaklicher uimmt er beffimme 


“ı 
+ 


4 


* 


alle jene zurück, die dem Gewiſſenhaften Anſtoß geben könn⸗ 
ten, und erklärt, daß er darüber Abſcheu und Neue fühle. 
Die neue Außggbe der Baur: de: Wire, von welcher wir 
im Eingange.-geWroßenhäßen, war, boie man ſtebt, ein, wa | 
red Bedürfniß; der Herausgeber Julien Traverß Bat ed 


erfaunt, und mit Gläck befeitigt;'das Meine Bündchen, ſehr 


ſchön gedruckt, enthält viele Dinge, die nirgends ſonſt zu 
treffen find. Der Herausgeber hat es mit der intereffanten Ab 
handlung Aſſelin's, einer wohlgetroffenen Auswahl gelepeter" 
Aumerkungen "ie beſonders jenen des Louis Dubors-ent: 
nommen ſind, und einem kurzen aber genügenden Gloſſarium 
verſehen; 41 ungedruckte Baur z de; Vire, von Le Hour, wer⸗ 
den hier zum erſten Male mitgetheilt. Man kann dagegen 
durchaus nichts einwenden, als daß die chrouologiſche Ord— 
nung verkehrt worden, indem die bisher ungedruckten Trink⸗ 
lieder des Le Houx vor jenen — — und Lehrers, 
Baſſelin's, erſcheinen. 

Nach den Trinkliedern Sifenie kommt ein Anhang mit 
drei Piecen, die mehr polirifchen als-bucchiichen Inhalts find, 
und daher in dem reife der gewöhnlichen Ideen des Buurs 
de⸗Vire ziemlich fremd daſtehen. Wir glauben indeffen doch, 
über fie Einiges fagen zu müſſen. 

Das zweite Lied, bei dem, win anfangen wollen, bat 
die Aufgabe, das unglückliche Los der Normandie, durch die 
Engländer herbeigeführt, zu beweinen, und den Wunfch aus— 
zubrücten, Gott wolle jobald ald möglich dieſem Uebel ein 
Ende machen. Diefed Lied ift höchſt gelungen, und fou und 
kann auch von Balfelin ſeyn; jedenfalls "gehörte es nach un—⸗ 
ferer Anficht zu feinen beiten, 

Das erfte it an Baffelin gerichtet, und das :Greigniß 
feines Todes zunächſt der Stoff deöfelben; darin kommen nach 
ſteheude drei merfwürdige Berje vor: 

Helas, Olivier Basselin; 


"N’orrons - nous plus de vos re 
Vous ont les Anglais mis à fin, etc, 


Das dritte iſt im mehrfacher Beziehung das bedeutend⸗ 
fe: es iſt ein rein lyriſcher Erguß, in welchent der’BVerfafler 
" die Vertreibung der Engländer feiert, offenbarmach der Schlacht 
von Formigny (1450). Die Bewegung iſt lebendig, matürs 
fich und rafch, viel mehr, ald man es fonft in Etzeugniſſen 

dieſes Jahrhunderts zu finden gewohnt iſt. Dieſes Werdtenſt 
in der Compoſition machte und fogar die Antentieirät ſehr 
zweifelhaft; und auderer Seits glaube wir auch Darin ine 
Nachahmung der alten Sprachweiſe zu erkennen, welche etwas 
zu weit getrieben iſt. Jedenfalls aber kann das Lied nicht von 
Baſſelin ſeyn, der um dieſe Zeit augenſcheinlich nicht mehr 
am Leben war; Travers, der es als bishet ungedruckt mit: 
theilt, gibt weder an, wo es gefunden worden, . iwieies 
in feine Hände gekommen if. 2 
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Ueber: 
die Freilaffung der Regerfflaven 
a An den buttif hen Aoloniem 


Gortſebuns—.) 
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Ganilb-in-feinem-befaunten Werke fagt: »... Welden 
* auch die Geißel des Aufſebers auf die Be riebſamteit 
—— — ‚als 
der Eitelfeit und — Ebrgeitze hat, die ei bei der Schöpfung 
feines Werkes bejeelen . . . Die Furcht vermehrt kemes— 
wegs die Kräfte. des Arbeiterd, fie vermindert fie vielmehr, 
bält ihren Schwung auf, und läpmt ihre Thätig keit: fe if 
mehr geeignet, Faulpeit, Trägbeit, Ginfalt, als Fleiß, Ge 
mandtbeit und. Eiuſicht zu ſchafien. .. Das Gefühl der Furtht 
‚wird nie pou, größere Einfluffe,. als das Gefühl für Wohlen 
und ‚Behaglichkeit ſich zeigen, ‚und dad von ber Ur bermacht 
auferlegte Joch wird nicht weniger, als das vom eigenen Ju 
tereſſe gebildete drücen zu... « es ſcheint alfo Beinen Zweifel 
zu-unterliegen, daß die Arbeit des Freien vorteil 
bafter iſt, als die des Sklaven.« 
Ingleichen äußert ſich Simonde de Sismombi zu 
Guuſten der freien Arbeit *: „Man hält es für ein großes 
. Erfparniß, wenn man feine Arbeiter nicht zu bezahlen 
beaucht; aber man muß fie doch erhalten; und fo fehr auch 
der. Geitz der Sklavenbeſitzer fi abquälen mag, diefen Unter» 
- halt auf das Norhwendigite zu beichränfen ; er wird doch uns 
.gefähr einen gleichen Aufwand erbeifchen, wie der Arbeitslohn 
eines feeien Menjchen, Berfagt ı man dem S Sklaven die Befriedis 
guug feiner dringendjten Bevürfniffe, fo wird er, weit ent: 
ferut, feinem Herrn etwas zu erfparen, vielmehr jederzeit 
darauf bedacht ſeyn, ibn zu betrügen. 
Ueberdieß muß der, Sklave geka uft werden, und bie 
‚‚Binfen. dieſes Aufaufsfapisals ‚müffen nicht mit dem Lohne 
des Arbeiters, ſouderu mit dem verglichen werben, was tr 
„don feinem Lohne hätte zurücklegen können. Die Phnftologen 
‚haben bemerkt, daß die Fröhlichkeit des Arbeiters feine Kräfte 
vermehrt, und ihm die Anftrengung minder fühlbar macht. 
Diefer Umftand allein gibt, auch bei gleichen Kräften, der Ar 
beit des freien Menfchen vor: der Sklavengrbeit den Borzug.i— 
Wir könuten die Anzahl diefer Amtoritäten vielleicht 
noch um ein Veträchtliches vermepren; doch -t8 dürfte Zeit 
fepn, auch zu den Anfichten der, Gegmer überzugehen. Bit 





4 Charles Ganilh, Unterfuhungen füber die Soſteme der politiſchen 
Defonomie. Aus dem Frang. TDfen 4814.82 Br. L ©. 127 w ff 
IL Bud. V. ar. 

2 J,C.L.Simonde de Siemondi, Nopvenyx,prinoipeskl'dconomie pali- 
tique, ou de la richesse dang ses rapports ayec la, population. 
Paris 4849. 8. Liv. III. chap, IV, Tom. I, pag. 479. » 
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ſehen voraus, daß die Ginmürfe.Say'st allzubekannt find, 
als daß wir nöthig hätten, fie. bier zu ;mieberboplen, Webers 
dieß find feine VBerechuungen gegenwärtig ſchon etwas veral⸗ 
tet; wie wenden uns daher zu einem neneren, nähmlich zu 
t dein oft erwähnten M' Qucen’fchen. Werke ;:darin findet fich 
(5; 105—106) in Bezug auf unfere vorliegende drage nachſte⸗ 
hende höchſtiutereſſante Betrachtung : 
Im Jahre 1834 zählte man: 
‚in ſämmtlichen Sklaven⸗Kolonien 
Neger. Hiervon abgezogen; 


780993 


Für das Kaplaud . R a 38527 
» die Sehellen . . . , 5443 
» Babamas . . . . . 0705 
» Bermudas SE a ae: 4203 
» die Schlangeninfeln - > > 2375 
» Honduras . . 1920 
» bie Sapenens Znfeln .». . . 085 


* 63058 


bleiben in.den übrigen Kolonien, bie ſich vorzüglich 
mit der Urproductionm bejchäftigen . wo 
Nimmt man an, daß fich darunter 7 Haus: 
Sklaven befunden .. . . 
fo bleiben mit dem Anbau der .Kolonials 
Produkte beſchäftigt . . . . . 
Hiervon abgezogen 4/5, die unter 7 und über 60 


717955 


102562 


615373 


Jahre alt find =» . . * . * . 123074 
So bleiben zu Anfang des Jahres 1840 92299 


Lehrlinge, die als Lohnarbeiter unterhalten werden müſſen. 
NRechnet man nun, daß Jeder 9 D. Taglohn erhält, 
und ba 312 Tage lın Jahre gearbeitet wird, fo beträgt der 
Arbeitslohn in einem Jahre . 5759887 Pf, Et, 
Hierzu alle übrigen Laften und Auslas 
gen auf Beftellung ded Bodens . . 
und für die auf den Pflanzungen ſelbſt 
confumirten Erzeugnife » .  » 
fo ergibt fi ald Gefammetfunmte für 
Arbeitslohn und Erzeugniffe 
Das Geſammtkapital in&faven, 
@ändereien, Vorräthen, Häufern u, ſ. f. 
- Bann man zu 112000000 Pf. St. annehmen; 
zieht man hiervon den Werth der 615373 
- SHaven ju 37500000 Pf. St, ab, fo bleibt 
ein Kapital von 74500000 Pf. Nimmt 
man nur 64000000 Pf. an, fo betragen die 


580000 » » 
300000 » 


9859887 Pf. St. 


5petgn. Zinfen davon jährlih - 3200000 m 
Die Erzeugungsßoften ſtellen fi 
demmad auf Eee Sure —— 13059887 Pf. St. 





45:B: Say, Traitd d’deomomie politigue; Paris 1803.8°Lir. I. Chap. 
AXYlL 


Andererſeits werden jährlich ausgeführt: 4600000 Etr. 
under; der Ctr. no öd. » » 920000 Pi, St. 
Ruhm, Syrup, Kaffe, Baumwolle, Car 
eao u. d. gl. im Wertbe pon — 
Der Werth der Ausfuhr-Artikel, die 
in den Kolonien ſelbſt confumirt wer: 
den, mug ſich auf , » ji . . 100000 » 
belaufen; es ſtellt ſich mithin der Ro her — 


386000 ».» 


trag auf . u. . . : r 14000000 Pf. St. 
Nah Abzug der Fracht: und andermwei: 
tiger Kojten mit . si, ve 2835500 »  » 


bleibe ald Neinertrag . . 141225000 Pf. St. 
Dazu die 5pctgn. Jutereſſen der auf die 
in Frage ftebenden Kolonien entfallenen En ts 
fbädigung von 15770000 Pf. St. » 
Mietbe für 246150 Acres Gartenland 
(4/4 Aere auf jeden Arbeiter zu 40) Sch. 
Miethe gerechnet) . . x . 
Mietbe für Wohnungen (155980 Hüts 
tem für je 4 Perfonen zu 20 Sch, Miethe 
gerechnet) « . . . J — 


788500 » » 
492000 » = 


155009 
12659608 Pf. St, 

Die Erseugungsfoften überſtei— 
gen alfo den Ertragum . . . 400279 Pf. St. 
mobei der Taglohn zu 9 D. und die Zinfen zu 5 pGt. berechnet 
find, 

Nach biefer Durchſchnitts- Berechnung kann Demerar- 
re und Trinidad nebit einigen andern beifern Kolonien nicht 
mebr old 1 Sch. 2 D. Taglohn bezablen: Jamaica, Gre 
nada, St. Bincent, Tabago und Mauritius Fönnen 
9D; Barbados, St. Lucia, Dominica, Antigua 
Nevis, St. Criſtoph und andere nicht mehr ald 6 D. 
täglich entrichten. Steigt der Arbeitslohn über diefen Be: 
teag, ober finft der Juckerpreis unter 40 Sc. pr. Gtr. 
herab, fo muß jederzeit ein verhältnißmäßiger Capitalswerth 
au Grunde geben; eine Erhöhung des Acbeitslohnes von 
44 D. für den Tag, fleigert die Productiondkoften um 
320000 Pf. 

M’ Queen liefert eine ähnliche Berechnung für Deme: 
rare und Berbica, welche ebenfalld zu dem Refultate fühet, 
daf die Erzeugungskoſten das Einkommen um 64341 Pf. über: 
fteigen, fobald mau den Taglohn zu 1 Sh. 2 D. und die In: 
tereflfen zu 5 pGt. annimmt, J 

Am Schluſſe liefert unſer Verfaſſer noch eine Verglei— 
chung zwiſchen der Skladenarbeit und der Arbeit freier kehr⸗ 
linge. 

Da bie Erhaltung eined SHaven jährlich 6 Pf, St. Bar 
ftet, fo erbeifchen 615573 Sklaven eine jübrlihe Ausgabe 
von — re 3691238 Pf. St. 

Die Zinfen von dem Ankaufs ka— 
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. tebertrag 3691238 Pf. St. 

pitale eined SMaven jährlich zu 3 Pf. 

410 Sch. angenommen, geben eine Summe 

von een 25405 nn 
Zufammen 5846043 Pf. St. 

Der Arbeitdlohn fürsg2299 Arbeis 
ter zu 9 D. täglich beträgt . . . 5789887» » 
eine Summe, die fi) don obiger nur um 56156 Pf. St. 
unterfcheidet, woraus ebenfalls auf das Dentlichfte erbellet, 
daß die Kolonien, ohne einen beträchtlichen Verluſt zu erleiden, 
nicht mehr ald 9 D. Taglohn bezahlen Fönnen. 

Wollte man diefe Rechnung auch ald vollfommen richtig 
annehmen, fo beweifet fie doch im Grunde nichts gegen unfre 
Maßregelzes wäre benn,baßmannicht Hoffen könn— 
te, um 9 D. Taglobn binreichende Arbeiter zu 
finden, was aber nicht zu erwarten fleht; denn die Erhal⸗ 
tung eines EMaven Poftet jährlih 6 Pf. — ber Tags: 
10hn von 9 D. beträgt aber bes Jahres (biefed zu 312 Ars 
Beitötagen gerechnet) 11 Pf. 14 Sch., alfo beinahe Doppelt 
fo viel, ald der (freilich nur höchſt nöthige) Unterhalt eines 
Sklaven. 

Es iſt num aber eine längſt anerfannte Wahrheit, daß ber 
Stand des Arbeitölohbned immer um den natürli- 
chen Roftenpreid ber Arbeit gravitirt, und daß lehter 
rer ein folder ift, bei welchem dee Arbeiter im Stande 
iſt, fih und feine Familie zu erhalten; bei ber mindeſten 
Glaffe der Lohnarbeiten wird ed bier immer nur (abgeſehen 
von befonderen Berbältniffen) auf bie Befriedigung der nö. 
tbigften Lebensbedbürfuiffe ankommen: ba es jeder: 
zeit gar Biele geben wird, bie fich mit einem folchen Lohne 
zufrieden ftellen, und durch ihr Angeboth den etwa im Stei⸗ 
gen begriffenen Marktpreis der Arbeit herabdrüden. Wenn 
alfo der Arbeiter im Stande ijt, mit einem Taglohne von 
9». fein Leben zu friften, fo wird man ſtets hoffen Fünnen, 
am diefen Preis auch Arbeiter zw finden; und Diefe Voraus— 
feßung bürfte — wie wir fchon oben bemerft haben — boch 
wohl einteeten, da der Unterhalt eines Sflaven nur zu 6Pf. 
bed Jahres angefchlagen wird, der hier angenommene Tag» 
lohn aber ein beinahe doppelt fo großes jährlichet Einfom- 
men abwirft. 

(Schluß folgt.) 


TE en 


Notizen. 


Die Zahl der Studierenden auf der königl. Rheiniſchen Fried» 
rich = Wilhelm’s = Univerfität zu Bonn beträgt in diefem Soms 
merbalbjabre 657. Außerdem fludieren Bier noch bie Rechte: 


Se.t. Hoheit der Erbgroßherzog von Meckleuburg⸗Strelitz, Se. 
Durdlaucht der Erbprinz von Sachfen» Eoburg s Gotha un) 
deffen Bruder, ber Herzog Albrecht Franz Durchlaucht. Bon 
jenen 657 Studierenden gehören 71:(46 Inländer unb 25 Aus: 
länder) der evangelifchstheologifchen Fakultät, 108 (105 In 
länder und 3 Ausländer) der kathol. theologifchen Fakultät 
217 (196 Inländer und 21 Ausländer) der juriſtiſchen Fakıl: 
tät, 159 (146 Inländer und 13 Ausländer) der mediciniſchen 
Fakultät und 102 (78 Inländer und 24 Ansläuber) ber phi⸗ 
loſophiſchen Fafultät an. Webrigens find noch 41 nicht imma: 
trikulirte Studierende zum Hören ber Vorleſungen berechtiget, 
fo daß die Gefammtzahl fi auf 698 flellt, 





London, Kings-College, Unter dem Vorſitz bed Erzbiſchefs 
von Canterbury fand am 29. April die jährliche Haupter: 
fammlang Statt. Nach dem bei biefer Gelegenheit gegebenm 
Berichte war. die Zahl der Studierenden auf 725 geftiegen, 
morunter 173 Mediciner. Die Stelle eined Rektors (Princis 
pals) verwaltet dermalen in Gemäßheit der auf ipm gefallenen 
Wahl Rev. Hugh James Rofe, Bacc. theol. In ber mebici« 
nifhen Section find in Folge mehrerer neuerer Ermennungen 
folgende Profefloren thätig: R. Partridge, efg., Prof, ber 
Anatomie, Dr, T. Watfon, efg., Prof. der prakt. Mebicin, 
NR. B. Todd, eſq., Prof. der Phnfiologie und patholog. Aua: 
tomie, 3. M. Arnott, eſq., Prof. der Chirurgie, T. R. Jo⸗ 
nes, eſq., Prof, der vergleichenden Anatomie, T. Bel, efq., 
Prof. bee Zoologie, Dr. F. Rople, eſq., Prof, der Arznei: 
mittellehre, Dr. J. R. Fergus, efg., Prof. der gerichtliden 
Mebicin. 

London University. Die Zahl der Stubierenbeu beimy 
am 6. Mai d. J., bem Tage ber jäpelichen Preisvertheilung, 
446. Unter bem Borfige bed Grafen Figwilliam wurden eine 

+ nicht unbedeutende Anzahl goldener und filberner Mebailen 
und mehrere Belobungsfchreiben vertheilt. 

Das Kollegium der Wundärzte zu London erteilte binnen 
Jabresfriſt vom 1. September 1935 bis dahin 1856, 463 Dis 
plome; der Apotbeferverein vom 3. Detober 1855 bi 29. Sep⸗ 
tember 1836, 450 Gertififate. Bei dem leßteren hatten fich im 
Ganzen 560 Kandidaten zum Gramen gemeldet, allein 110 
mwurben abgeiwiefen, und unter diefen 36 wegen Mangel an 
ausreichender Kenntniß der lateinifchen Sprache. 





Die »Academie des sciences morales et politiques® 
zu Paris hat nenerdings einen Preis von 3000 Fr. für die befte 
Abhandlung über die Freiheit des Handels beſtimmt, welde 
bis sisfang des Jahres 1838 einzureichen iſt. 


Ferausgeber und Redasteur: I. P. Kaltenbaeck. — Gedrudt bei den Edlen v. Ghelen'ſchen Erben. 
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Geſhihte des regulirten Chorherrnſtiftes St. Florian. 
Ein Beitrag zur Geſchichte des Landes Oeſterreich ob 
der Enns. Von Jodock Stülz, regulirtem Chorherrn 
zu St. Floriau. Ling, Haslinger, 4835. VIlI und 
334 S. 8. 


D. piftorifche Literatur der Klöfter Defterreichs bat in der 
neueften Zeit einen bedeutenden ‚Zuwachs gewonnen, theild 
durch feldftftändige Werke, teils durch Bortfegungen der ver» 
dienftoollen kirchlichen Zopograpdie. Unter biefen erſcheiuen 
Klofterneuburg, Kremömünfter,, bad. Chorherruſtift zu Wiener: 
Neuſtadt u. f. w., von jenen amüffen mir vorzugsweiſe ‚die 
Arbeiten über Michaelbeuern, Heiligenfreus. und bie 
vorliegende über St Flotiam nenne Die Leitung des 
Profeſſors Michael Fils & gehörf ode Widerrede zu ben 
gebiegeniten und erfolgreichiten ihrer Art; melde Summe 
von neuen und hochwichtigen Auffchlüffen, zunächſt zur Genea⸗ 
logie und Gefchichte der älteften Geſchlechter Salzbutgs, Bai⸗ 
erns und Oeſterreichs, der Grafen von Peilſtein und Möring, 
bon Plain und Hardeck! SKolls Verbienft wurde erjt neu⸗ 
lich wieder, mie billig, hervorgehoben ; es iſt nun unſere Aufs 
gabe, die vorliegende Geſchichte als die ‚Jüngfte Erſcheinung 
auf ihrem Gebiete einer naͤheren Würdigung zu unterziehen. 
Wir geiteben, daß mir damit. etwas ſpaͤt kommen, allein 
glauben, immer noch früh genug, um das Vprtreffliche amu · 
erkennen. In wenigen bifforifchen: Werken blrfte bie Perföns 
"Lichkeit der Berfaffer, fo beſtlinmt hervortreten, mie im vor⸗ 
-Kiegenden, und fie iſt durchgebendq eine im hoben Grade 
a ch tbare. Opne die Fahue auszuhängen, zeigt ſich der Ver⸗ 
faſſer überall als einen ſtreugen Freund des Rechts und der 
Wabrtheit; abgeſchloſſen in feinen Anfichten, beirren ibn mes 
ber kirchliche noch politifche Rückſichten — in ber offuen Darles 
fegung und Würdigung‘ erwiefcher Thatfachen, uud ba Fann 
es denn eben nicht befremden, wenn zunächſt die innige Ueber: 
"zeugung des Katholifen dort und da auf Reactionen’ftoßen 
ſollte. 6 laͤßt ſich keineswegs überſehen, daß einzelne Gr» 


— — et — 


¶ GBeſchichte des ſalzburgiſchen Benedletinet « Stiftes Mihasduure. 
‚Gatjburz, Dudle. 4855. XVI am 84 &.4 


ſcheinungen des Lutherthums mit — Schärfe beurtheilt wer« 
benz allein nie auf Koften der Wahrheit, und häufig 
nur im edlen Unwillen über langjährige Verbrehung und abe 
fichtliche Untreue, Bon dieſem Unmwillen aber wird Jeder mehr 
oder minder ergriffen werden, dem ed darum zu thun ift, im 
die damaligen Verhältniſſe und Zuſtände etwas tiefer einzu: 
gebert. Und fpricht der würdige Verfaſſer nicht auch mit der 
felben Offenheit wider die Mifgriffe, die von den Anhän« 
‚gern ‚feiner Kirche begangen worden find? Wir Fünnten eine 
Menge Stellen anführen, die unabweisbar dafür zeugen; doch 
wir werden fpäter darauf zurückkommen, und dann unfere Ans 
ficht mit den nöthigen Belegen unterſtützen. 

Eine weitere fehr wohlthuende Gefcheinung, die wohl 
nicht allzuviele ebenbürtige baden. dürfte, iſt die innige Lie 
be des Berfafferd zu feinem — Stijte. Sie tritt aus jeder 
Zeile hervor; ſie fpricht ſich gleichmäßig im Lob und Tadel 
aus, und wieft, wie natürlich, eben jo ergreifend, als über 
zeugend. Welche Wärme in jenen Schilderungen, die ſich mit 
dem Leben und Wirken der Vorſteher befaſſen, deuen das Wohl 
des Stiftes wahrhaft din Herzen lag; und wie bitter dagegen 
- wird bet Fabrläffigkeit, ber Berſchwendung, der Gleichgüftigkeit 
für’ moralifche fowohl, als intelfeftuelle Iutereſſen Anderer 
gedacht! — Auf gleiche Weife ſtellt fih der Standpunkt her— 
aus, dem ber geehrte Here Verfaſſer, dem Vaterlande, ber 
jeweiligen Regierung gegenüber, einnimmt, Mit heiliger Scheu 
urthtilend, hält er dennoch ſtreng feft an dem Geijte der 
Unbefatigenheit, und nie und nirgends wird dem Schritte 
bee Willtühr dad Wort geiprochen. Die Prineipien des hiſto— 
riſchen Rechtes ſiud bie Leitjterne; mach ihnen werben bie 
‚wichtigften Tpatjachen erörtert und feſtgeſtellt. Wir vermweis 
fen hier indbefondere auf die Darſtellung der landſtändiſchen 

"BVerhältniffe, mie fie fich feit ben Tagen bes dreißigjährigen 
Krieges entwickelt und zunachſt unter Maria Thereſia ger 
ftaltet haben. 

‚ (Sortfegung folgt.) 
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im den brittiſchen Kolonien. 
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Man erfieht bierauß, daß der Stand des Arbeiteiopues 
"in England und Zeland die Summe von 9 D. für, den 
Tag im Allgemeinen nur wenig überfleigt. Höber zeigt fich 
der Arbeitölopn in Amerika, dieß ift aber die natürliche , 
Folge des dort berrfchenden Mangeld an freien Arbeitern, 
Genior bemerkt, daß der Arbeiter dafelbit von feinem Ber: 
dienfte ſehr gut leben Baun; daß er ſich mit Fleifh, Ger 
flügel oder Fifchen nährt, gelegentlih wohl auch Thee und 
Kaffeb trinkt u.ſ.w. Der nothwendige Unterhalt 


.. 


gaben über — Ständ bes Arbeit Blopnes in verfchie: 
denen Gegenden ber alten und neuen Welt zufammen zu fick 
len, woraus fich die Löfung unferer . * größerer Leich⸗ 
eipfeit Bürfte emnepmehigfienen ; 
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ern alfo- Teineameeh, 
men zu Herlangem Um ‚mit, Ge 
ſdeiden, wäre es freilich notpiwenbig, 
der gewöhnlichen Lebendbedürfniffe in e zu 
teln, und daraus bie nöthigen Unterpalrsfoften zu bei 
wozu uns aber leider binlängliche Daten fehlen. Im € 
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4 Der Brane in Hier nach ittrom gu 23.44 fr, der Pramp ID.) un 
223 fr., und der Dollar gu 2 fl. 4.08 fr. gerechnen 
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iaßt ſich jedoch aus den eben angeführten Bemerkingen 8 e 
ntors, wie auch ben fon oft erwähnten ‚Berechnungen 
Duren's entnehmen, daß ein freier Arbeiter beig D. Tag: 
Lobh allerdings‘ befteben Part. Da nun. mit dem Aufhöten 


dir gezwungenen Arbeitsverdingung in der ganzen Negerber x 


polkerung ein groß es Angedorth don freien Arbeitern ſich 
zeigen wird," ſo dürfte kaum zu zweifeln ſeyn, daß der Ar⸗ 
belit stohn binnen Kurzem auf jenen Standpunkt werde 
derabſinken müffen; bei welchem der Arbeiter ſeinen Unter⸗ 


Halt zu beſtreiten, und der Dienftherc ebenfalls. — (ſelbſt 


mach det Vorausſetzung der — — fein Angskommen zu 
finden in Staude iſt. 

Dem Geſagten zu Folge ſcheinen uns die eben ausgeſpro⸗ 
herren Bermuthungen nichts weniger ald ungegrünmdet zu 
ſehn, und ſie haben auch wirklich bie Autboritätfo mans 
cher von den größten beirtifchen Staatöımännerm für ſich: ben: 
noch glauben wie 88 der Wichtigkeit Tanirer Frage fchuldig 
zu fenn, daß mie zum Schluffe noch: el — unbedeutende 
Stimme darüber vernehmen, 

Der ungenannte Berfäffer eines griſtvollen Auffaßes über 
Ben auswärtigen SPlavenbandel im Quarterly Re- 


’giew. $ ſteut inter andern ſolgende Benterkäng anf, bie mit’ 


den oben angeführten Mittheilungen Qucens in manchen ve 
Tentlichen Punkten zuſammenſtimmt;: 

»Der jährliche Unterhalt eines Negerſtlaben holtete im 
Durchſchnitte ungefähr 6 Pf. St.; fo daß eine Pflanzung von 
300 Regern; die etwa 3300 Centner Zucker erzeugt, bei der 
Bearbeitungdurch Sklaven eine jährliche Auslage von 1800 Pf. 
Sterling erbeifchte, mas ungefähr 11 Sch. auf ben Gtr. 
beträgt. Nimmt man nun den Taglohn eines freien Arbeiters 
mg D. au, fo vermehrt dieß bie Erzeugungskoſten jährlich 
ums Pf. St. auf den Kopf oder um 1500 Pf. St. für die 
ganze Quantität des erzeugten Zuckers, fo daß ber Preis eis 
ned Gentnerd von 141 Sch. auf 1 Pf. St. erhöht wird 2, 

»Da nun in Öroßbritannien ungefähr 200000 Tonnen oder 
4000000' Gentner weftindifchen Zuckers verbeauche werden, fo 
würde jene Preiserhöhung (von 9 Sch. pr. Geutner) eine 
jährliche Mehransgabe von 2000000 Pf. St. zur Folge haben; 
Die von den inländifchen Konfumenten getragen ‚werden 
möüßte,« 

Der BVerfaffer meint nun, daß fich diefelben eine ſolche 
mente Laſt nicht würden aufbürben laſſen, fondern daß fie viel 
mehr trachten würden, fi anderswoher mit mwoßlfellerem 
Zucker zu verſehen; was ihnen auf Guba, Porto » Rico und 





4 CIX. Art IX. The foreign Slave - Trade, 

2 Mir glauben Hier bemerfen ju müflen, daß der Verfaffer einen 
weientlihen Fehler begeht, indem er nur den Umterbalt der 
©llaven ım „den Aisseugungsiiften Des Duckers einrehnet, die 
Binfenvon dem UntaufssRapitafederfelden aber gänze 
Gig außer Acht läße, 


in Brafllien allerdings gelingen bürfte, ba in biefen Gegenden der 


Landbau fortwährend mit SMaven betrieben wird, mit wel: 
chen bie freien Arbeiter in den weſtindiſchen Kolonien eine 
fernere Concurrenz nicht auszuhalten im Stande wären, 

Denucch glaubt der Verfaſſer, daß ben dortigen Pflatı- 
zungen auf eine andere MWeife gebolfen werden könnte; und 
bieß jcheint und eigentlich das Intereffantefte an feiner ganz 
gen Unterfuchung zu ſeyn. Die brittifchen Befisungen in Weit 
indien find nämlich einer großen Anzahl von Hanbeläöbe 
ſchränkungen unterworfen, welche ben — 
Einfluß auf ihren Wohlftand ausüben, 

Ans den Papieren deö Board of Trade vom Jahre 1830 
läßt fich in dieſer Beziehung Folgended entnehmen: 

Der jäbrlibe Berbrauch von Stodfiichen, einem der 
vorzüglichiten Nahrungsmittel der Neger, beträgt.an 348449 Gr, 
Das Gefeb verbindet nun die Kolonien, Diefen Bedarf aus 


Neufundland einzuführen, da fie denfelben doch weit 


woblfeiler in Neu » Dorf und andern Märkten einkaufen 
Fönnten, 

Der Berluft, der hieraus den Pflanzern erwächſt, beläuft 
fich jährlih auf . Fe Pe 53312 Pf. St, 
und an Fracht auf . . . . 22232 0» 

Bon Häringen und andern Fifch- 
gattangem werden jährlich 137357 Fäſſer 
verzehrt, auch diefe müflen aus England 
geholt werden, da man fie doch anderwärts 
um 10 Schilling das Fuß mwohlfeiler ber 
fommen Ponute, hieraus entfpringt ein ſer⸗ 
neree Schade von. 2 00 68668 » u 

Der Berluft an Stabes, Baus und 
Kunftpölzern, an Reifen und Shim 
deln, die fämmelich in den brittiichen Bes 
fifungen in Nordamerika eingekauft mer: 
den müffen, da man fie doch billiger aus 
den nordameridanifchen Freiftaaten bezieben 
Fönnte, erreicht die Summe von , 
und an Fracht . . . . 

Beiden Grzeugniffen bes ur 
fleißes find die Kolonien ebenfalld ledig: 
ih an das Motterland ungemiefen, fo 
wie ſie auch ihre Naturprodufre mur 
dort abfehen dürfen, da fie Doch in ber eis 
nen wie in der andern Hinficht an mehreren 
Drten, vorzüglich in den nordamerifanis 
ſchen Freiftaaten weit güuftigere Marftvers 


* pältniffe antreffen würden. Der Ausfall bes 


trägt alfo, am Preile » 0 3735» 
an der Fracht . . + . . 513824»  » 
und bei andern vermifchten Artikeln . 187576 » * 


Zuſammen 1399665 Hp. St. 
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giebt man Bvon “+ « 7312 Pf. St. 
ab, welche einzelne Kolonien ald Beitrag 

von bem Mutterlande erhalten, fo blei⸗ 

ben Jene doch noch immer im eis 

nem Berlufte von . 00. 1392353 Pi. St. 
davon entſallen.. 291355» a 

anf den Rhum, Raffeh, Baummols 

fe u. f. w. und ben ganzen Reſt von 1101000 Pf. St. 
trägt der Zuck er allein. Da nun im Jahre 1830 aus Welt: 
indien 198619 Tonnen ausgeführt wurden, fo kömmt auf je⸗ 
den Gentner ein Berluft von 5 Sch. 634, D 

MWürbe man nun alle dieſe ungerechten Hemmniffe bin 
mwegräumen, fo würde ber Koftenpreis des Zuckers 
dadurch um die gedachte Summe von 5 Cd. 6%, D. ver 
mindert werben, und mithin in Folge der Sklavenemancipa⸗ 
tion nue eine geringe Preisſte igerung von etwa 3 Sch. eins 
treten. Bei fo beiwandten Umſtänden Fonnte dann allerdings 
die Einfuhr fremden Zuckers unterſagt, und bie brittifche 
Gonfuntion gleich auf bad weſtindiſche Grjeugniß ange: 
wieſen werden 4; die dortigen Pflanzer würden aljo wenig 
oder gar nichts an ihrem Abfahe verlieren, und auf biefe 
Weiſe der Gefahr entgehen, welche ihnen ben Untergang 
drobten — 

Obwohl wir diefe Beforgniffe des Verfaſſers nicht their 
Ien, fo würden wie doch geiteben, daß die Befeitigung 
jenee Handelsbeſchräukungen für Weftindien 
auf jeden Fall — (wenn auch nicht abfolut nothwendig, 
doch) — von den erjprießlichiten Folgen ſeyn dürfs 
te; eine Wahrheit, die [yon Martin Montgontern ber 
brittiſchen Legislatur mit dem gäugen Feuer feiner Beredſam⸗ 
Feit, unterftüht von ben treffenditen Beweisgründen, an das 
Herz gelegt bat, und bie bei der Tendenz des gegenwärtigen 
Zeitalters, fi) immer mebe und mehr der gänzlichen Eutfeſſe— 
lung des Handels und der Induſtrie zu mäbern, endlich boch 
die gebührende Berückiichtigung finden wird. 

&o glauben wir deun mit voller Zuverficht die Hoffnung 
ausfpeechen zu dürfen, daß die große Maßregel der Freis 
laffung jene nachtheiligen Folgen nicht bervorbringen wer— 
de, welche bie Gegner ber Abolitions » ‘Partei von berfelben 
bejürditeten. Der Zukunft bleibt es freilich überlaffen, bie 
Wahrheit ober Falſchheit diefer Bermuthungen ins Klare zu 
fegen; indeffen läßt fih fon ans dem gegenwärtigen Zuftans 





4 Die Einfuhr aus Drindiem iſt ohnehin nicht bedeutend; mwäbs 
rend aus Wetinbien und Mauritius 234006 Tonnen eins 
geführe wurden, betrug die Einfuhr aus Of Indien nice 
mehr als 45000 Tonnen, (Remarks on the Sugar - Trade, Lon- 
don 4"34. pag. 3.) 


Herausgeber und Medasteur: J. P. Kaltenbaed. — Gedruckt bey den Edlen v 


de der Dinge ein günftiged Prognoftifon fielen. Die Zeit der 


gezwungenen Arbeitövermiethung bildet uach unferer Meinung j 


einen höchſt zweckmäßigen Uebergang zur gänzlichen Freie 


beit; eine Vorſicht, die bei jeder fo tief eingreifenden Maß: 


regel beobachtet werbenfollte, um eine allzugewaltige Schwan: 
Fung zu vermeiden. Die Neger werden dadurch allmählig an 
bie freie Arbeit gewöhnt; ibe Unterhalt iſt noch auf einige 
Fahre geficbert, und fie lernen indeß aus Eigenem dafür for: 


‚gen; fie werden mit dem Zuftaube der Unabhängigfeit gleich 


fam nach und nach vertrant gemacht, und es läßt fich deßhalb 
um fo ficherer erwarten, daß fie in Jufunft bie lang entbehrte 
Freiheit nicht mißbrauchen, fondern zu ihrem und zu der Plan 
zer Bortheil anwenden werben. 

Weinen müßte die Menfchheit, wenn das Heil der ſchwar⸗ 
zen Bevölkerung nur mit dem Unsergange ber Weißeners: 
kauft werben Fönnte; wenn bie Tilgung jener großen Schuald, 
die mit blutigen Buchftaben in ben Annalen Amerika's aufge 
zeichnet fleht, den Verfall der Kolonien nach ſich ziehen müßs 
te; wenn die endliche Geltendmachung jenes lang verfagten 
Rechtes von dem Umflurze aler beſtehenden Verhältaift, 
vou der Zerftörung des erworbenen Gigenthums, von der Ge 
fäprbung. fo vieler Menſchenleben uuzertrennbar wäre ! — Dir 
Fluch fiele freilich immer auf die erſten Unterdrũcker der Neger, 
auf die Berächter des ‚Naturz Gefehes, auf die Schänber dei 
chriſtlichen Glaubens zurück; — aber dennoch müßten fo viele, 
zum Theile unfchulbige Opfer das Mitleid jedes fühlenden 
Menfchenherzed für fich in Anfpruch nehmen; ein Mitleid, das 
den unglücklichen Kindern Afrikas nur au zu lange verfügt 
wurde, weil — ber Himmel fie von andrer Gabe geſchai⸗ 
fen, — 

Dod nein! die unerforkhäiiten Wege der Borfehung wer 
ben auch hierin zum Beitem leiten; und ein neues, ſchönes Los 
wied jenen Juſeln erblüben, Der Lohn für ein fo edles Unter 
sehen kann nicht ausbleiben. Seil und. Ergeun rufen wie 
nochmals über bie Schöpfer eines folchen Werkes; unfre vol 
de Bewunderung: jenen hochherzigen Mä nnern, beren Geiſt 
die Idee der Freilaffung zuerſt "erfaßt „ deren mutbige Ge 
hbarrlichkeit fie nach mauchen fruchtloſen Kampfe verwirklicht 
bat; — unfre volle Bewunderung auch dem Volke, das üh 
für einen ſolchen Borfchlag empfänglidy zeigte, und freiwillig 
die damit verbundenen Laſten auf ſich nahm. Ewig wird die 
fer edle Zug einen Glanzpunkt in der MWeltgeichichte bilden, 
und den Namen der britsifchen Nation mit unauslöichhw 
rem Ruhme verklaͤren. — 


Möchte doch Diefes ea allgeme: 
ne Ragabmung finden! 


Dr. Morig v. Stübenraud. 


"u un 


Öpelen'fchen Erben, 


Blä 


—— 
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Lieder in obderenns’fcher Velfsmundart, Von Kranz Stelis 
bamer. Wien, Robrmann, 1837. XVlu. 185.12. 


Mater Maurud Lindermaier, in benlehten Decennieu des 
vorigen Jahrhunderts Conventual bed Benediktinerjtifted 8a ms 
bach , gebört zu deu wenigen deutſchen Dichtern, welche im 
Dialekte ihres Volkes Ausgezeichnetes geleiftet haben. Seine 
Poeſien gingen von Mund zu Mund, oder erhielten fi ſich in 
forgfältigen Abſchriften; vor mehreren Jahren erfchien zu 
Linz eine Ausgabe berfelben, die aber weder auf — Vollſtäu— 
digkeit noch auf Korrektheit einen Auſpruch machen kann, Ges 
wiß ift, daß fie — außer Dejlerreich ob der Enns — viel zu we: 
nig befannt gervorden find; mad wohl zum großen Theile in 
der Art und Weiſe ihrer Veröffentlichung feinen Grund bat, 
Die Lieber find charakteriftifh; der Dberöfterreiher wie er 
Leibt und lebt: offen, wahr und tiefgemüthlich, Ganz befons 
deren Werth aber haben die dramatifchen Feſtſpiele; fie ents 
fprechen in Anordnung und Gliederung den ftrengften Forbes 
rungen ber Kunft. Referent bedauert, bier nicht in eine nähe⸗ 
re Wiürbiguug derfelben eingeben zu können; um fo mehr aber 
freut es ihn, mit einer neuen Erfcheinung befaunt gemorben 
zu ſehu, die — in jeder Beziehung feine inuigſte Theilnahme 
erregte. 

: ‚Der Merfaler ber, vorliegenden Lieder iſt ein ebenbürti« 
gen Rachfolger Lindermaier's; ja viele feiner Anſchauungen 
find-poetifch: Schöner, lebendiger und tiefer. Dazu hat er, wie 
diefer , bie Sprache, die Deuf- und Ausdrucksweiſe ded Vol⸗ 
kes in feiner vollen Gewalt; wir fühlen und durch ihn feſtge⸗ 
bannt in dem Lebensfreije, aus beffen Mittelpunkte er ſelbſt 
berporgegangen zu fenn ſcheint. Das find Die Gefiunungen, 
die. Gewohnheiten, die Anfichten bed echten Dberöfterreichers ; fo 
fieht er, fo denkt er, fo fühlt er! Wer bat je in einer Schenfe 
Bauern mit Rarten fielen gefehen, und findet wicht in dem 
höchſt gelungenen Liebe: »dä Spiellump« das flehende Origi⸗ 
nal in allen feinen Müancen wieder? 


’s Epieln is & Laͤſta, 

Häi z’eftäs ſchan g'hert 
Han's g’bert und i glaubs; 
‚Ami freu'n thuts mi dert, 


Mit diefer Philofoppie beginnt er, fpielt wieder, verliert 
Alles und enbigt: 


Han das bunärifch Gipiel 
Ahnedem ſchan vorödt, 

Ja, leicht hunertmal klögt nöt, 
ind kraͤd'n kaͤn is nöt! 


Ami dösmol is 's woh, 
Und ihold, wos i fag, 

Müet na fenn — daß i g'wingaͤt 
Heut über acht Tag. 


Wie wahr nud innig iſt micht gleich im erfien Liede: 
ws Gottäname die religiöfe Richtung angedeutet! Referent 
Fann nicht umhin, einige Strophen aus der Mitte hervorzubes 
ben. Die Mutter hat dem Sopne das Bethen an's Herz 
gelegt: 

And wannft go nöt Zeit haft 
Und geht Där eng zſamm, 
Mach ä Kreng und in Seufzär 
Und fprich: In Gottsnam. 


” > ” 
A ſodl bad-d’ Muedä gſait 
J han märd g'mörkt, 


Und Riem glanbät, wie gro 
Am das Gottdnam flörft. 


Mann mid’ Arächt 4 vodroißt 
Wann i fänllenzen will; 

Wann mi d’ Menſcher im Kopf lög'n 
Und 's Drabbrödlfpiel 2; 


Bann I Freider und Samſter 
A Fleifch öffen mecht; 

Wann mis Beichten um Aoftern 
Möt gleng i6 und recht; 


Wann i bös bin und fluech 
Und ſchlüeg Olls gern zfam: 


— — 


- 4 Urächt, Arbeit, ſammt dem Verb. (Inf. en) arbeiten. 
2 Dräbbrödffpiel, rin im Inntreife übliches Spiel auf einem forms 
lichen Ubrblatte mit einem beweglichen Beiger, ben jeder Spies 
ter in Bewegung feßt. 
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Da föllt wie af ainmol 
Ein: — Zn Gott’snam! 


In Gott'snam! 

Und ma Muebä ſſeht ba, 
Thuet in Deuter und rucitz 
Gib'm Beſen nöt nah! 


Aft beicht i und arächt 
Und fehlag nird zſam; 
Laß 's Drabbröd und d' Menfcher 
Und Fleiſch — in Gott'suam! 

Referent Fönnte noch eine gute Anzabl Lieder citiren, die 
eben fo treue ald ergreifende Lebensbilder, wie die anges 
führten, find; in ihm baben fie Grinnerungen an bie feübefte 
Jugend geweckt, und er muß geſtehen, daß er fait Alle wies 
derbolt und immer mit jleigendem Jutereſſe gelefen hat. Dies 
fer Zauber aber liegt nicht allein in der Wahrheit der Auffaſ⸗ 
fung und Durchführung, ſondern viel mehr noch in der ſelte— 
uen Ipeifchen Potenz, welche dem Berfaffer innewohnt, und 
überau mit fiegender Witkſamkeit hervorteitt. Die meijten 
Nummern der Sammlung darf man vollendet nennen, und 
dieß ſowohl in ihrer Anlage, ald durch die Zartheit der Ein» 
pfindung und die tiefe Gemüthlichfeit, die fie befeelt. Vorzugs⸗ 
weife gehören bierber: »Da Daubä,« nd’ Stern,« '& Mües 
derl,« 'n Prablhans« u, f. w. Refereut Bann ſich das Berguü— 
gen nicht verfagen, zum Belege feiner Anfiche noch eines der 
Hleineren Lieder bier einzurücken. 


Dö Blüemf. 


Dö Blüemel, i ſag euks, 
Sän dnettaͤ wie d’ Leut 
Und fö bußeln fö d' Mängerl 
Ay ejtäs voll Freud. 
Weil fama Fain Armel 
Kain Häanderl nöt ham; 
Sp boigt jehn bi Zugwind 
Dö Kopferl oft zſam. 
Drumm Scaßerl, fo gib ma — 
Lof, Herit nöt an Wind? 
Jetzt bußeln fö db’ Blüemel — 
A Bußerl gſchwind, gſchwind! 

Wie finnig; wie wahrhaft fhön! Der Verfaffer meint in 
der Borrede, daß feine Lieder nur Bandsleute leſen follen; 
Referent glaubt aber: fie werden auch auderswo den fo fehr 
verdienten, herzlichen Empfang finden! — 

Zum Schluffe, was dee Berfafer über feinen Volksdia—⸗ 
lekt bemerkt: »iinfer Volksdialekt,« beit ed unter Anderm im 
Boriworte, »hat noch häufig den altgermanifchen, Urklang in 
den Bofalausgängen, z. B. Voda, Muedä ıc. 1.5 eine fait 
Ueberweichbeit, indem er die harten Gonfonanten eigentlich 
gar nicht keunt; und eine bewunderungsmürdige Euphonie, 
die er durch Wegnahme und Ginftreuung von Liquiden bes 


wirkt, 3. B. Bo die, bon enk (Bo— bei) won i ober wor i 
(wo ich) u. d. gl.; jedody Alles übertrifft deflen Kürze, die 
er theild durch den einfachen Mechanismus der Contraction, 
„. 2. daß d' (daß du), weil f 'n (weil fie ihn), hauptſächlich 
aber durch die Bündigfeit des Wortes ſelbſt hervorbringt; umd 
endlich dad Metaphoriſche vorzüglich im feinen Verben und 
Adjectiven, die nur fchlicht bingefchrieben werden dürfen, um 
Blumen — wenn auch nur Wiefens und Feld» Blumen! — 
ju bilden.« 

Daß er zu Blumen voll Farbenfpiel und Duft geeignet, 
hat der Verfaffer auf eine glänzende Weife dargethan, und 
Referent muß ed wiederholt ausfprechen, wie ſehr er durch fie 
erfreut und erquicht worden. 


— — — 


Geſchichte des regulirten Chorherruftiftes St. Florian. 
Ein Beitrag- jur Geſchichte des Landes Oeſterreich eb 
der Enns. Von Jodock Stülz, regulirtem Chorhetn 
zu St. Florian. Linz, Haslinger, 4835. VII un 
354 ©. 8. 

Sortfegung.) 


Mit den Elementen, Die wir angedeutet haben, und mel 
che wohl mehr als binlänglich find, um den innern Werth 
des Hiſtorikers auf eine bedeutende Stufe zu jtellen, müſſen 
wie auch bad Verdienft einer nicht gewöhnlichen Forſchung 
anerkennen, Dem geachteren Herem Verfaffer ward bie Orb: 
nung des Stiftsardhived übertragen, und er bat bei biefer 
mübevolten und glüchlid; ‚vollendeten Arbeit ſo manche Aus⸗ 
beute vongroßer und erfolgreicher Wichtigkeit gemadit. Schon 
im Verlaufe. dee biforiichen Darſtellung tritt dieß auf eine 
Meife hervor, welche eben fo fehr von Fleiß, ald glücklicher 
Verwendung zeugt; die biplomatifch genauen Mittheilungen 
des Anbanges find eine wahre Fundgrube für Genealogie, 
Zopograpbie und Bandesgefchichte. Cie umfaſſen bei Zeitraum 
von 892, bis zum Ende bei: besigehnten Jahrhunderté 
und find. au der Zahl 78, Nummer I. gib den Auszug aus 
einem Nekrologe, deffen älteſter Beſtaudtheil dem Anfange des 
ı2ten Jahrhunders angehört; IL Abdrud von: zwei⸗ Blättern 
eines verloren gegangenen Codex traditionum aus derſelben 


* Zeitz; IH. eine einzelne Traditioh, weiche in einem alten Min 


nufteipte auf dem leisten Blatte fich erhalten bati Die Urfun 
den ſelbſt, fait durchgehends dem Origihalen intnommen, find 
ihrem ganzen Inbalte mach: eingerücht — ein Umſtand, der 
um fo mehr erwähnt zu werben verdient, al& cd nicht felten 
gefchiebt,, daß man jkatt der Zeugen die leidigen ic. zc. zu 


Geſichte befommt, wodurch der genealogiihen Forfchung 


ein reiches Feld verichloffen bleibt. 
Ueber den Zwed und die Gränzen feiner Monographie 
fpricht fich der Berfaffer im Vorworte felbft aus: „Meine Abs 


Er 





ficht,« heißt es Darin, »inar, eine Gefchichte des Stiftes St. 
Florian aus einheimifchen Quellen zu liefern — ald Beitrag 
zur Bandeögeichichte. Daher vermied ich forgfältig alles,‘ mas 
Bloß allein Mitglieder des Stiſtes hätte interefliren, oder was 
nur ihnen nicht langweilig hätte ſeyn können; fuchte bingegen 
dasjenige bervorzubeben, was meines Dafürbaltens auch ei⸗ 
nem anderweitigen Leſer bemerkeuswerth erſcheinen muß.« 

»Dit gleicher Sorgfalt beſtrebte ich mlch aber auch, einen 
anderen Abweg zu vermeiden: ftatt der Criftögefchichte die der 
Provinz zu behandeln, worin St. Florians nur gelegenbeitlich 
erwähnt mürde, In dem einzigen Falle glaube ich eine Außs 
nahme machen zu möüffen, mern entmeder die Geſchichte des 
Stiftes mit der des Landes fehr enge verwebt ift, oder wo 
das Stiftsarchiv Gelegenheit an die Haud gab, noch wenig 
beleuchtete oder befannte Vorgänge in ein — Licht zu⸗ 
ſtellen.« 

Gegen dieſe Erklarung läßt ſich nichts —— zumal 
wenn man das Allgemeingültige derſelben ins Auge faßt. Bel 
de bezeichnete Abirrungen jind tharfächlich; insbefondere hat 
lehtere im einem neueren, ähnlichen Geſchichtswerke une inte 
mer mit wahrem Unmillen erfüllt. Wer wird auch, als Hifto: 
eifer einee Anftalt, eines Klofters, die franzöfifchen Invaſio⸗ 
nen nach ihrer ganzen Ausdehnung zum Gegenftande jeiner 
Darfteltung machen?! Zudeſſen bleibe es jedenfalls ſchwer, 
bier die rechte Bahn zu treffen; und nur zw leicht geſchieht es, 
daß man aus alzugroßer Aengitlichfeit — Wefentliches übers 
gebt. Auch ift die Feititellung, was dem Mitgliede allein, 
und was dem Auswärtigen intereffant fenn dürfte, eben nicht 
leicht, ja man könute ſelbſt noch fragen, ob denn Darin wich; 
lich das Kriterium liege, wornach man fich beftimmen laſſen 
fell. Wir möchten lieber jagen; bafi Alles und nur jenes aufs 
genommen werden muß, was zur vollfommenen Darlegung 
bed. innerm und äußern Lebens gehört, jo mie biefes& zu vers 
flehen.and nach feinen fernften und nächiten Beziehungen zu 
erkenuen, dee eigentliche Knoten, welcher zu köfen it. Ohne 
BWidernebe hat der. Berfaffer ein Fräftiges, lebendiges Bild 
feines Siſtes vor uns aufgerollt, wenn auch nicht alle Pars 
tien gleich vollfommen, und andere vielleicht — mit Borſatz 
ober nicht — übergangen ſeyn follen. Mamentlich fcheint uns 
der Einfluß, den St, ylorian durch feine Pfarreien gerommen, 
nicht binlänglich genug hervorgehoben; vor allem aber bie lir 
terarifche Thätigfeit desfelben etwas zu ftiefmütterlich behan—⸗ 
deit. Oder follte die Darſtellung der legtern nur für Die Stifts— 
glieder intereffant fen? Die Leiftungen des Neflors der pas 
terländifchen Gefchichtöfchreiber, des ehrwürdigen Franz Kurz, 
bilden nicht nur eine unvergängliche Phafe in dem Leben Zr, 

Blorians, fondern eine Epoche in der öfterreichiichen Hiſtorio⸗ 
grapbie, und nicht minder haben die Bemühungen des wackeren 
Pomologen Schmidtberger das Weichbild überſchritten, 
und die erfreulichſten Wirkungen auf Map und Fern geaußert. 


Das und Auberes durfte, mußte gefagt werden! Die Klöſter find 
und waren’ zu allen Zeiten mehe ober minder auf literarifche 
Wirkſamkeit angewieſen; es märe daber fehr zu wünſchen, daf 
die biftorifchen Darftelungen derfelben imurer darauf Nück⸗ 
fücht nähmen, und in felbffitändigen Abfchnitten die Fort» und 
Rüchjchritte mit ihren Urſachen und Wirkungen entwickelten 
Dadurch würde eine weſentliche Lücke in der vaterländiſchen 
Geſchichte ausgefüllt werden, denn dad Schule und Erziehungs · 
wrſen, die intellektuellen Nichtungen des Mittelalters können 
nur anf dieſem Wege Verſtändniß und Würdigung finden. 

Man bat ih einem auswärtigen Zournale dem Verfaſſer 
vorgeworfen, daß er die erſten Schickſale feines Stiftes zu 
kurz Bebandelt; der verebetiche Meferent besjelben fcheint die 
Borrede nicht gelefen zu haben, deren Schlafworte ihm jeben« 
falls die nöthege Aufklärung gegeben hätten. Sie lauten: »Die 
Geſchichte bis zur Wiederberftellung des Stiftes durch Bischof 
Altınann ift ſehr kurz gefaßt. Icherachtete größere Weitläufigkeit 
im fo unnörbiger, als ſchon Here Kurz im dritten Theile 
feiner Beiträge zur Gefchichte des Landes ob der Guns dieſen 
Zeitraum mit erfchöpfender Genauigkeit behandelt hat.« Cui- 
que suum! 

Wie natürlich dreht ſich bie ältejte Gefchichte eines Klo: 
ſters faſt ansſchließend um dußere Erwerbungen, deren Ber 
lege ſorgfältiger aufbewahrt wurden, als anderweitige Aufs 
zeichnungen. Dieß iſt uun großentheils and der Fall bei ber 
vorliegenden in den erſten Zeiten nach Bifchof Altmann's Res 
formation. Bon diefem ausgezeichneten Kirchenbirten jagt ber 
Verfaſſer ınit Recht: »Ausgerüftet mit einer Kraft und Stande‘ 
baftigfeit, welche Feine Gewalt und Fein Widerjtand zu erfchüts 
tern oder zu brechen vermochte, erfüllt mit jener glübenden, 
uneigennüßigen und rückjichtslofen Begeifterung für die Kirche 
Gottes, für Reinheit der Lehre und des Wandels der cheijklis 
chen Lehrer und des chriftlichen Volkes, welcher der Erfolg 
nie fehlen Baun, fing er das Reformationswerk des Klerus 
in feinee Diöcefe an, und führte es, fo wie in einem großen 
Theile derfelben, auch in St. Florian glücklich durch.« 

Das Etift verehrt in ibm auch feinen MWiederberfteller. 
»Die vom Bifchof Engelbert eingeführten Klerifer entfprachen 
nicht den Erwartungen; fie wurden alfo entfernt. Daun brach: 
te er das Gebäude unter Dach, ftellte die Halb zerfallenen 
Mauern wieder her, mweibte die Kirche wit 5 Altären zum 
Gottesdienjte ein, und bemühte fih, die vom Klojter früber 
befeffenen, im Berlaufe der Zeit abhanden getommenen Güter 
wieder herzuzubringen, Insbefondere die Meierböfe zu Pfaf: 
fenbofen,, Lilgenhofen, Gerlating, Gemmering, Walling, faſt 
fänmelich innerhalb der Gränzen der Pfarre St. Florian ger 
legen. Nachdem er auch noch den vom Kloſter ſchon zweimal 
eingetaufchten Pfarrzebene, welchen einige benachbarte Edel 
an fich geriffen hatten, zurücgeitellt, und die Dotation ſelbſt 
durch einige Schenfungen bereichert hatte — übergab er die 





ernente Stiftung einer Golonie regulirter Ghorherrn bed heir 
figen Auguftin, und fegte ihr als erjten Probft einen froms 
men und Mugen. Dann vor, deſſen Name Hartmann. war 
Dieß geſchah im Jahre 1071. Jin Anfange des folgenden 
Jahres 1072 machte Altmann auf einem bayeriſchen Landtage 
zu Regensburg in Gegenwart bes Kalfers und des Herzoges 
Welf von Banern die von ihm bewirkte Wiederherſtellung Dies 
ſes Kloſters befannt, dem er auch, damit es deftg fröhlicher 
gedeihen und fich felbititändiger bewegen möge, das — ei⸗ 
ner freien Probſt- und Vogtwahl verlieh.« 

Reichliche Scheukungen von Landesedlen und zunächſt von 
den folgenden Biſchöfen Paſſau's füllen die nächſten Blätter; 
bemertendiwertb ift bad durch die Urkunten 45 — 49 erläur 
terte Verbältniß der Klöfter zu ihrer Vögten im zwölften 
Jahrhuudert. Verpflichtet, für das Wohl der Klöjter zu fors 
gen, fie gegen jeden gemwalttbätigen Eingriff zu ſchützen, den 
Holden und Hinterſaſſen Recht zu iprechen, wurden dieſe bie 
ärgjten Dräuger berfelben and die willkübtlichſten Quäler ber 
Untertbanen. Bald ſahen fiedas ihrem Schutze Auvertraute ald 
Gigentbum und fich als die unumfchränften Herren desfelben an, 
nur bemübt, an ſich zu reißen, fo viel ihnen möglich, Herzog Leos 
yold VII, vielfach grpriefen, und das mit allem Rechte im 
Liede und in der Geſchichte, beſchloß Abhülfe, und ruhte nicht, 
bis er feinen Entfchluß durchgeſetzt hatte, 

Aus der Furzen Erzählung (S. 37 — 39) von ‚dem Leben 


der Jungfrau und Nonne Wilburgis, weiche 1289 nach, gebt 


hervor, daß neben dem Manuskloſter auch ein Frauenkloſter 
beſtanden, wie dich gewöhnlich der Fall war. Wann es bes 
gonnen, ob gleichzeitig mit Emführung der regulieten Chor: 
berru, oder erjt ipäter, kanu aus Mangel an Nachrichten 
nicht angegeben werden. Propit Heinrich U. verwandelte es 
zwifchen 151% und 1321 in ein Hoipital, Die Anzahl der Chor⸗ 
herren, welche gegen dad Ende des 13ten Zabrbunderts im 
Stifte lebten, war: 24 Pricfter, 5 Diaconen, mehrere Laiens 
brüder, mehrere Nonnen, und einige Jünglinge, welche für 
den geiftlichen Stand berangebildet wurden. Sie ſtanden alle 
iur Rufe eines frommen Wandel$ (pia conversalionis co- 
lebris opinio), nad dem Zeugniſſe bes Biſchofs Bernhard von 
Paſſau, von 6. Juni 1290. 

So vielfaches Unglück auch St. Florian zur Zeit ded Ins 
terreanums, und unter Ottokars Regierung traf, find doch 
die Spuren wiſſenſchaftlicher Beflrebungen immitten diefer 
trüben Verhältniſſe eine ſehr erfreuliche Erſcheinung. Abgefes 
ben von der im Stifte beſtebenden Schule, haben wir aus die: 
fer Zeit eine Lebenögefchichte des heiligen Berthold, Abtes zu 
Gariten, von einem Chorheren von St. lorian befchrieben ; 
die Geſchichte der Marter des beil. Florian von einem an— 
dern Shorberru, Namens Altmann, und unter jenen, welchen 


Bilhef-Dtte,pon Paſſau aus feiner. Bibliothek Bücher gelit⸗ 
ben, trifft man mehrere Slorlaner: als — Walchun, 
— Magiſter Ebunrad«;;. un. 
GSortſetzung folgt.) 
rn 1 * it ‚ 
—— 
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Notizen. 
Die Zabl ber Studierenden an der Hochſchule zu Würz: 
Bura bat fich im diefem Spmmerbalbfabr abermals vermehrt, 
Ihre Geſammtzabhl beträgt nämlich nach dem ausgegebenen offi⸗ 
zielen Verzeichniſſe 421, worunter 355 Inländer und 88 Aut: 


Tänder. 


Braun von Braunthals nDeflerreichifcher Muſer 
almanach ‚A der fo eben erſchlenen, euthält Veiträge von 7 
vaterländifchen Dichtern, — eine Anzahl, die eben fo beach⸗ 
tenswerth ald der Gedanke des Herausgebers glücklich und 
der allgemeinen Anerfennung würdig iſt. Wir werden in ti 
nem der nächiten Blätter eine ausführliche Beurtbeilung liefern. 





Die »Briefe. eines Deutfchen aus Nord» Amerifa an jeis 
ne Freunde und Verwandte:in Deutfchkund — herausgegeben 
von@. &. Kutfcherar (Saaz 1837) — find Allen zu empfehlen, 
die nach Nordamerika zu geben Luft haben. Der Berfafier 
hatte fich fchon 1830 durch einen vorausgegangenen Tugend» 
freund fire 2000 Thaler bei Cincinnati eine Befikung auk aufen 
und urbar machen laſſen, wohin er 1836 im Frübjahre abging 
und fie glüchtich erreichte, ohne aber dort etwa größeres Glüd zu 
finden, als daß er hoffen darf, nach 5 bis 6 Jahren mehlbaben 
der nach Deutfchlaud zurückzukommen, als er bingegangen 
ift, und die Ueberzeugung. erlangt zu haben, wie die Unvoll⸗ 
tommenbeiten dort: Eigennutz, Mangel an Arbeitern, Theue⸗ 
rung aller Fabrifate,. unbefchreiblich ſchlechter Zuftand der 
Vicinalwege, Mangel an Umgang u.:fö mw. eben fo geoß find 
ald andere im Vaterlandes Er ſchildert Alles [licht von ber 
Seereiſe an bis zur Aufunft, das Angenehme und das Unan— 
genehme, und gibt hundert Heine Winke für Jeden, ber ” 3a 


geben Luſt bat. 





Die Provinn Pommern, welche 912000 Ginwohner 
zäblt, bat ſechs Gymnaſien, zu Göslin, Greifswald, Neu: 
ftettin, Stargard, Stettin und Stralfund; die Provinz Pos 
fen mit 1056000 Einwohnern, aber nur drei zu Pofen, Broms 
berg und Liſſa, 
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Grundzüge der Hiftorik von G. G. Gervinus. Leipz. Verl. 
von W. Engelmann. 1837. 95 ©. 8. 


&.. geübter und anerfannter Hiftorifer unternimmt ed, fich 
und der Welt von den Geſetzen, nach welchen die Geſchichts⸗ 
ſchreibung verfahren fol, Rechenfchaft zu geben. Dagegen ift 
nun gar nichts einzumenden, fo lange dieſes efoterifche Thema 
diskurſiv unter den Prieftern der Klio verhandelt wird; wenn 
ame nicht jedes lebendige Denken, das ein Strom erquicken⸗ 
den Waſſers ſeyn ſoll, dem Deutfchen fofort zu dem Gife eis 
ner befondern Wiffenfbaft erflarrte, — das, in die Wüfte, 
bie man Literatur nennt, binausgeworfen, nur den Gremiten 
zur unfeuchtbaren Befhauung dient, während es bie Pilger 
am Fortichreiten bBemmt! 

Die Kunft des Hiſtorikers if, [wie jede andere, eben 
eine Runft, und Peine Wilfenfchaft, wozu bie Deutfchen fo: 
gar die Kritif machen wollen. Sie hat Geſetze, wie Alles Ser 
fehe hat; aber Gefege, deren Bedingungen erfk durch ben fpes 
ciellen Stoff umb den Gehalt, der im Geifte bes Schriftftel: 
lers liegt, diefem Mar werben; Gefeße, bie ſich durch Feine 
Eins und Untereintheilung, durch kein Schema auflauern 
und fangen laſſen; die im Allgemeinen mit wenigen Worten 
audgebrüct find, im Beſondern, wie jeder praßtifche Hands 
geiff, fich Faum je ausiprechen laffen,, wenigflend nur wieder 
für Zunftgenoffen. Ob ed biefe Gefehe find, welche G. ent« 
wickelt, wollen wir dann fehen. Vorerft hielt ich's für zeit 
und vaterland» gemäß , Died Generelle vorauszufchiefen ; denn 
wenn biefe Wege nicht verlaffen werden, fo erleben mir zu⸗ 
nächſt au eine Geographik, Phuflologit, Natur +-Siflorif, 


Philoſophik und Stesiftifif, Diefer Gegenftand ſcheint unbe⸗ 


Deutend und das Büchlein, worüber ich fpreche, ift Heinz aber 
der Berfaffer ift bedeutend, und wo er irrt, irrt ganz Deutſch⸗ 
land — ich will gerecht ſeyn und jagen: Norddeutſchland — 
mit ihn; und fo laßt mich denn in ber Kritiß fo öfterreis 
chiſch naiv ſeyn, wirklich zu lefen und zu prüfen, mad ein 
geiſtreicher Schriftſteller Öffentlich zu fagen dee Mühe werth 
findet! 

Buerft frägt er &. 9 m. f. warum ſich deun nur bie Poes 
tik der Eriſtenz anmaße, und Hiſtorik nicht gebilbet werden 


ſolle? Hier liegt nun die Antwort fo nahe, daß ibe felbft ©. 
(S. 12) nicht ausweichen kann; hätte er fie mutbiger, entſchie⸗ 
bener und ganzer ausgefprochen, fo hätze er ſich und und piel 
unnüßes Reben erfpart. In der Dichtkunſt ift eben die Form 
Ales : bie poetiſche Behandlung irgend eines Stoffes, — 
das ift bie Poefle; im Dichter liegt fie, und wenn er fie dem 
Objekte nicht verleiht, fo iſt fie nicht vorhanden. Wie er nun 
dabei zu Werke gebt, bad möchte fi, wenn auch nicht doci⸗ 
ven, doch beobachten laffen, Nicht fo mit der Gefchichte. Was 
geicheben iſt, ift gefcheben; es fol nicht behandelt, fonbern 
aufgefaßt werben; nicht im SHiftorifer liegt der Gehalt, fon- 
bern in der Sache; und mag man immerhin fagen, auch der 
Gefchichtöfchreiber müffe feinen Stoff beherrfchen, wie der Poet, 
fo widerfpreche ich, und rühme mie Genen , den fein Stoff 
beherrſcht, — über ben ber Geift jener Zeit, jenes Mannes 
gefommen ift, weldhe er fchildert. Darum ift der Poet ein 
Poei (Einer der {chafft), der Hiſtoriker ein Hiſtariker 
(Einer der erkennt). Doc genug bavon. 
©. fucht feiner Aufgabe dadurch näper zu rücen, daß cr 
bie @efchichte der Geſchichte in’d Auge faßt. Gewiß, ber rech⸗ 
te Weg zum Biele. Genealogie, das Aufbewahren wichtiger 


Namen, ift der Urfprung ber Hiftorie; Chronik ihre erſte Ger 


ſtalt, der ſiunlichen Stufe der Menfchheit gemäß, wo die Ger 
genmwart bad Regiment führt. Auf ber nächjten Stufe wird die 
Vergangenheit verfländig unterſucht, und die fubjeftive Ber 
trachtungsweife erfchafft das Memoir. Aus dieſem entwickelt 
fich durch wachfende Einficht in die Ganfalitätsverhältniffe der 
Theile die pragmatifche Geſchichtoſchreibung, welche zum 
Begriff eines Ganzen in bee Menſchheit gelangt, und in dies 
fen höchften Begriffe alles Einzelne zu begreifen ftrebt. Bis 
bierher nun folge ich bem Berfaffer mit wahrer Buff an feiner 
Haren und bünbigen Debuftion; bier aber geſelle ich mich gu 
Jeuen, die er zum Glücke nicht mit verächtlichen Titeln belehnt 
(8. 44), — und bleibe ftehn. Was über diefen dritten Grad 
it, mögen ſich die Rare loben, denen das Wachs ihrer Flür 
gel am Verſtande zu troden bleibt, und bie es lieber an der 
Sonne ber Poefle un» soi - disante Philofophie ſchmelzen für 
den! ©, fliegt mit: wir wollen ihm zufehen. 

Zuvõorderſt fcheint er zur Geſchichtsſchreibung (S. 53) rin 
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poetifches und ein philoſophiſches Element zu poſtuliren. Wir, 
feit Leſſing gewohnt, jeden Kreis der Thärigfeit ſtreng von 
jeden andern zu fondern, find mit dem bijtorifchen Elemente, 
für den Hijtorifer, zufrieden; ja wir erfennen hier nur wies 
derum jened verworrene Weberjich « Hinausgreifen, in welchen 
wir dad Unheil der neuern beutfchen Kulturfchulen feben. Den 
Philofopben wurde vorgeworfen, daß fie bloß die Vernunft 
walten liefen, — ald bätte bei der Philofophie noch was 
anders mitzufprechen; ald verlangte man vom Arifhmetiker, 
daß er die Regel de Tei mit Tränen ber Rührung vortrage ; 
und num ſoll die Gefchichte mit Gewalt poetifch, — veritebt 
fih nebenbei die Dichtfunft Hiftorifh, — fern. Was wollt 
ie damit? »Ginheit bezwecken« — antwortet G. (S. 53.) 
Ich aber fage: Einpeit fol, wo fie nicht wäre, wohl vom 
Dichter, nicht aber vom Wahrheitöforfcher (und das foll der 
Hiftorifer feyn) bezweckt werden. Begnüge fich diefer, zu 
feben und barzuftellen, was ift! Und müßte ervergmeifelnd rittz 
geſtehen, daß Peine Einheit fen, --- fo geſtehe er es ein! Das 
ift feine Aufgabe. Eine aus den Lüften, b. i. aus der Poeſie 
oder Metapbufif geholte, und in bie Hiftorie eingeſentte, fos 
genannte dee ift für den Ehrlich » fuchenden — nichts. Aber 
forgt nicht! bie Einheit ift da, und braucht nicht pbantafirt 
zu werben; fie bat ſich längjt den von ©. balb »veracdhteten, 
pragmatifchen Geſchichtsſchreibern offenbart: in dem Gange 
der Borjebung mit der Bildung der Völfer, — in der Erzies 
bung des menfchlichen Gejchlechtes. Wenn G. (S. 63) fügt: 
»MWenn noch Männer mie Herder und Kant in der Geſchichte 
immer ein Biel, einen idealen Höhepunkt, vollkommene Ber: 
einigung in der Menfchengattung, vollfommenen Zuftanb ber 
Geſellſchaft u, d. gl. () fuchen, fo kann man fagen, daß fie 
das Alphabet und Ginmaleins aller Gefchichtölchre nicht inne 
gebabt haben.« — Wenn G. das fügt, muß man da nicht 
fragen, wer vom 4 GB & ter Befchichte nichts weiß: Kant 


unb Herder — ober ©.? Er, der den ſchönſten Triunph des 


geiftigen Heldenmuths deutfcher Denfer für Wahn erklärt; 
der ben ſchwer errungenen Lorbeer vor den Augen ded Vaters 
landes, das fich alled gefallen läßt, ihnen vor bie Füße wirft? 
Und das größte Reſultat, das und ihr Beftreben gebracht, — 
wäre eitleer Dunjt? Genug, genug, wenn mir Fritifchen Gleiche 
mutb bebalten ſollen! 

Erfreuen wir uns lieber an dem vielen Wortrefflichen, was 
G. nun über die Auffaflung der verfchiedenen Epochen fagt, 
in welchen eine Idee in der Welt wirkſam gemorden iſt: der 
Eintritt des Chriſtenthums, dus Mittelalter u. f. f.5 mobei 
wir doch immer nicht vergeffen dürfen, daß eben im Ereigniſſe 
ſich die Idee manifeftirt, und daß es der Hiftorifer mit der 
Manifeftation bis in ihr kleinſtes Detaik zu thun bat. Blicken 
wir nicht zu vornehm auf die Hiftorifer der Nationalitäten, 
wie Hammer » Purgftall, berab; denn eben fie legen die Eck⸗ 
fleine des Baues! Mennen wir Peine Epoche der Gefchichte 


»dienend« (S. 78), und wählen wie und nicht den hiſtoriſchen 
Stoff (&. 76); alles ift dem echten Gefchichtöforfcher, ber 
ein NRaturforfcher ift, gleich wichtig und notbivendig. 
Nachdem uun G, nach feinen Maximen Schloſſer (S. 82) 
die Palme dentfcher Geihichtäfchreibung zufpricht, und zu un: 
ferce Befremdung die wichtigen neuen Heroen dieſer Kunft, 
ja felbjt einen Leo, mit Stillſchweigen übergeht, fchließt er 
mit dem Bilde des echten, auserwählten Hiftorifers , des Hi 
ftorifers, wie er ſeyn fol. Gr ınalt dieſes Bild vortrefflich aus. 
und wir empfeblen die geift: und lebenvolle Schilderung mit 
genialen Nebenzügen (von S. 80 bid zu Ende) jedem Leſer; 
nur, daß gewiß Keiner, ber fie zu Herzen nimmt, je wird 
Geſchichte fchreiben wollen. Denn die Forderungen, melde 
der Verſaſſer an den Hiftorifer macht, gleichen jo ziemlich 
denen, bie man im medicinifchen VPropebeutiten am dem Arzt 
macht; er fordert nicht mehr und nicht weniger als Ale. 
Wenn man num mit dem regiten Wunfche, fich zu be 
lehren, das Ganze, theild mit Uebereiuſtimmung, tbeils mit 
Widerſpruch, gelefen bat, — ſollte man nicht verjucht fenn, zu 
denken wie Schiller, der nach japrelangem Spintifiren ale 
Prinzipien und Theorien für Einen praftiihen Kunftgriff fril 
bot ? 
Dr. Eruſt Freib.v. Feuchtersleben. 


Beurtheilung und Beleuchtung der intereffanteiten und ge: 
meinnüßigiten Offentlichen Anftalten in Defterreih und 
in auswärtigen Staaten mit dem Hinblicke auf ihren 
Einfluß; dann einiger Erfindungen ber neueften Zeit, 
nebſt einer Abhandlung über Literatur und Kunſt. 
Von Joſeph Schulz. Wien, Tendler, 1858 IV u, 
4148 ©. 8. : 


Die Gewohnheit, fich im Wormworte über Tendenz ud 
Zweck feiner Schrift zu verbreiten, iſt eine fehr löbliche ; deu 
bei vielen Werfen ſtellt fich biefe Erklärung al® der wahre 
Nothanker für die Kritik heraus. Wir wollen daher deu Ber 
faffer der vorliegenden Schrift felbft hören. »Die öffentlis 
chen Anſtalten, a fagt er; »find die beredten Jeugen des gti: 
fligen Aufihmwungs in einem Staate, fie find die Herolde wah ⸗ 
ter Fürftengröße, die Telegraphe des vorgefchrittenen Zeit 
geiftes, die ebernen Denkmäler für die kommenden Geſchlech ⸗ 
ter, der Spiegel der Bedürfniffe für bie Gegenwart.“ 

„Mit ficherem Blicke Fann der ftharffidhtige Staatsmann 
baraus bie Zeitverhaͤltniſſe ermeffen, fie find ihm ein untriig: 
licher Kompaß für ſeine Combinationen. Wir wollen baber 
bie interaffanteften derfelben nicht nur unferem, ſondern auch 
dem fremden Urtbeile unterziehen und entnehmen: in wiefern 
man den Beitbebürfniffen damit nahe gerücft ift, oder mas 
noch Roth tut, Die Abhandlung über Literatur und Kunſt, 
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Hoffen wir (der Verfaffer), wird nicht minder von Intereffe 
ſeyn, und den Denfer befriedigen.« 

Als Motro fteht auf der Kebrfeite des Titelblattes : „Die 
Wahrheit iſt mein Object, von dem ich nicht laſſe. Der Ber: 
faſſer.« — und ſomit wiſſen wir denn, mas, und wie dies 
ſes erreicht werden fol. Das ganze Werf zerfällt in 20 Ab⸗ 
fchnitte, und jeder von diefen gibt eine Purze Befchreibung bes 
Pannter, größtentheild öſterreichiſcher Humanitätsanitalten, 
mit einer wobhlgemeinten Einleitung, die ung indeffen nirgends 
von Bedeutſamkeit, oder der audgefprochenen Tendenz ent: 
fprechend erſchienen ift. Befonderd wollte es und vorkommen, 
als hätte der B:rfaffer überall nur Bollfommcnes gefeben, und 
Die meiften der Reflerionen erheben fih in ber That nicht 
über das Alltägliche, in deſſen Bezirk auch übrigens die Dars 
ftelung gebört. &o heißt es bei ben Klein» Kinder: Bewahr- 
Anftalten: » Der arıne, fo vielfältig oft verlaffene unbehülfliche 
Feine menfchlide Wurm, welchen vielſachen Gefahren von 
Verſtümmlung und Bertretung feines ganzen Weſens iſt er 
nicht audgefekt, menn die Aeltern nicht in Per Lage find, ihm 
die nötbige Aufmerffamkeit zu ſchenken und für feine, gerade 
da am nothwendigſten bedingte pbufifche und moralifche Uns 
‚terftügung EC orge zu tragen? Welche moralifche Berlegungen 
und phyſiſche Unglücksfälle, befonders in volfreihen Städ⸗ 
ten lauern wicht auf die fo häufig ſich felbft überlaffenen in 
der Morgendammerung ihrer Entwicklung begriffenen kindli— 
chen Pflanzen ?« 

Bedarf es mehr? Wir legen dad Buch nicht ohne Ber 
mwegung aus der Hand; denn der gute Wille bat auch 
feine Anfprüche, nud die Pflicht der Nächftenliebe fordert 
Theilnahme. S — g. 





Balladen und Romanzen von Johann N. Vogl. Neue 
Folge. Wien, Wallishauſſer, 4837. 472 ©. 8. 


Die achtbarſten Stimmen des Zus und Auslandes pa 
‚ben, als die erfte Sammlung erfchien, den feltenen Beruf 
:unferd Dichterd anerfannt und gewürdigt. Wir ſtehen nicht 
‘an, ihn unter die beiten epifchen Dichter zu zählen, welche 
Deutjchland gegenwärtig befigt. ben jo glücklich in der Wahl 
des Stoffes, wie in der Anffaſſung und Durdführung, weiß 
‚er feinen Balladen und Romanzen fajt burchgebends eine er, 
‚geeifende Wirkſamkeit zu verleihen, und Die eigenthümliche 
Alarheit des Bortragd übt einen wahrhaft ungewöhnlichen 
Reitz and. Gleicher Maßen fehlt es den Meiften nicht an der 
"belebenden Grundidee, die entweder ſchon im Sujet ausgeipro> 
chen liegt , oder durch gefchichte Wendungen des Dichters 
zur Erkenntniß gebracht wird — ein Umftand, der jedenfalls 
mehr Beachtung verdient, ald es gewühnlich zu gefchehen 
pflegt. 


Wenn wir indeſſen die vorliegegde „»Neue Folgex mit 
der erſten Summlung vergleichen ſollten, müßten wir die: 
fer den Borzug Heben, und zwar, weil fie forgfältiger ge 
fichtet, kaum eine Dichtung enthält, die der übrigen unwür- 
big wäre, was bei ber gegemmärtigen nicht fo burchgebends 
ber Fall ift. Wir mwenigftens Fonnten 5. B. nicht begreifen, 
wie »Der Zecher Heimgange dem Dichter nur von einiger Be: 
beutiamfeit erfcbeinen Fonntez; bie Pointe ijt felbft als ge- 
mwöhnliher Spaß obne Gewinn! Flüchtig entworfen und aus: 
geführt erſcheint: »Der Möuch von Pifa zu fchon die beiden er⸗ 
ften Strophen find Belege: 


Zu Pifa in dem Kloftergarten gebt 
Gin finjterer Mond, wo Blum’ an Blume fleht, 


Sein Antlig ift gebleicht von langem Gram, 
Man weiß (!) nicht, wer er war, wober er fan. 

Man weiß es allerdings, denn ald er nicht mehr lauſch⸗ 
te den Sängern in den Höhn, da war dafür ein neues Grab 
au jeh’n; 

Ein fchlichter Stein in grauer Kloſterwand, 
Auf den: »Johannes Paricidba« ftand, 

Dadurch wollen wir inzwifchen keineswigs gefagt haben, 
ald ob in der vorliegenden zweiten Sammlung des Bortreffli: 
chen, des Gediegenen nur menig vorhanden wäre; wir müfs 
fen vielmehr geftehen, daß wie durch den größten Theil 
derfelben recht innig erfreut und in unferer Anficht über das 
emiuente Talent des Dichters beftätige morden find. Als Pros 
be möge bier eine der zartejten und fchönften Dichtungen ftehen, 


bie wir feit langer Zeit gelefen haben. 


Der Wolfe Wanderung. 


Halb ein Kind der Meeresmwelle, 
Halb ein Kind der beit'ren Luft, 
Steigt die Wolfe, morgenbelle, 
Auf aus ihrer naffen Gruft. 


Und fie fieht die Erde prangen, 
Und fie fchaut des Meeres Pracht, 
Und in Freude und Verlangen 
Bieht fie fort ınit Sturmesmacht. 


Und fie kann nicht fatt fich ſchauen 
An der Erde Herrlichkeit, 

An den Sluren, Bergen, Auen, 
Und dem Wunderbau der Zeit. 


Dod da fchaut mit Einemmale 

Sie der Menichen Thun und Kampf, 
Sieht im wilden Wogenfchwalle 

Blut und Trümmer, Blib und Dampf. 


Sieht auf Flächen Kriegeöheere 
Würgen fi in grimmer ut, 

Sieht bed Landmanns Kummerzähre, 
Stadt und Dorf in rother Blut. 
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Sicht im Frohn der Sflaven Rüden 
Bluten unterm Geißelfchlag,, 

Und den Schwelger im Entzũcken 
Jubelnd bei dem Zechgelag. 

Sieht den Stolz in Gold ſich blähen, 
Und für Noth und Armuth taub, 
Sieht die Unfchuld untergehen 

Und die Kunſt der Rohheit Raub. 
Sieht, wie Zucht und Tugend fliehen, 
Wie ih Bahn das Lajter bricht, 

Und nicht weiter mag fie ziehen, ° 
Und ed trübt fich ibe Geſicht. 

Und dem Himmeldzelt, dem reinen, 
Klagt fie, was fie ihaun gemußt, 
Klagt's und wirft fich dann mit Weinen 


An der Erde Mutterbruft, W. 


Notigzen. 
Die 22 fonverainen Rantone der Schweiz zählen bei 
erner Ausdehnung von 847 94 Quadr. Meil. nach ben leh- 


ten ämtlichen Angaben vom Jahre 1837 zufammen 2184096 
Einwohner, 


Gedrängte Darftellung, dennoch aber durch viele bie Zeit 
und Hauptperfonen charafterifirende Meine Züge belebt, Mare 
foßlihe Gintheilung machen Reubofs vGeſchichte des fäch« 
ſtſchen Volkes« (Grimma, 1857) für Echüler brauchbar, Hier 
und da haben fich freilich einige irrige Angaben eingefclis 
den. So ift ©. 125 das von Andern längft widerlegte Märs 
chen aufgenommen, daß Tilly beim Todtengräber in Leipzig 
das Hauptquartier genommen habe, und vor ben Tobtens 
gebeinen bier erfchroden ſey!! 





Die von A. v, Treskow herausgegebenen und angeb- 
lich nach englifchen Quellen bearbeiteten »Biograpblichen Nor 
tizen über Nathan Meyer Notbfchilde (Auedlinburg, 1837) 
find faft weiter nichts, old was die öffentlichen Blätter mit: 
getheilt haben. Der Vater des Nathan Rothſchild hatte zuerft 
ſollen Priefter (?) werben, und bildete ſich zu einem ber ges 
Iehrteften Archäologen (? Münzkenner!) aus, 





Bon Heine, Gruft Pöſchl ift ein Pomifches Gedicht in 





»Die Damen lad’ ich alle ein, auch jung’ und alte Herren; 
por Allen aber lad’ ich ein zum Lachen und zum Weinen, zu 
nie gehörten Spielerein die zartgefhaffnen Kleinen: — fie 
ſollen mir nach Rechten bie Lorberkrone flechten.« — Ein fehr 
barmlofer Spaß im Blumauers Manier, zunächſt darauf bes 
rechnet, jugendlichen Gemüthern zur Unterhaltung, oder da» 
zu zu dienen, um fi auf ein Stündchen im jene glücklichen 
Jahre zurüczuträumen. 





Herm. Achen bach's »Skizzen ans Morden, oder Gein: 
nerungen eined Ausrubenden,« (Düffelborf, 1836) zerfallen in 
zwei Theile, die Schilderungen einer Reife nach Rußland 
im Fahre 1852, undeiner Reife nach Dänemark und Schweden 
im Sommer 1835. Beide lefen fi gut; die Darftellung iſt 
lebendig, der Styl Eönnte etwas edler ſeyn. Neue oder ticht 
Beobachtungen barf man nicht erwarten; ber Berfaffer firht 
mit gefunden Augen die Sachen an, und bie Färbung feines 
Berichtes iſt durchgebeuds natürlich, Zu höheren Anfichten 
erhebt er fich fehr felten, und fo fehr er jede Einzelnbeit, ſo⸗ 
gar feine mehrmaligen Geldverlegenpeiten, bem eier Band 
gibt, findet man doch nirgends eine Anmerfung über feinen 
Stand und Beruf. Bei diefem rein objectiven Charakter er: 
fcheint und die Erzählung der Neife nach Schweden und Dir 
nemarf intereffanter ald die andere, welche fich faft nur mit 
Petersburg befchäftigt. 


# 





Eine gewiffe Art der neuern Poefie hatte viel Aehnlichkeit 
mit einem präparirten Froſchſchenkel unter ber galvanifchen 
Kette. Es war bie Poefie der Zerriffenen oder die anatomiſche 
Porfie. Sie fchuitt ih die Bruftpöhle auf und langte das 
Herz hervor, um zu zeigen, baß es nichts fen, ald ein Mu 
Fel, und bie Zuftände besfelben, die von dee beutfchen Bet: 
termichelpoefle fo rũhred fentimental befungen worden, mi 
ren nichtö weiter als galvanifche Juckungen. Dabei wars von 
ihr gewiß recht gut gemeint, daß fie nur an fich ſelbſt 

' herumerperimentirte; dennoch ift ed dem Schreiber biefed im: 
mer vorgefommen, ald ob die gerriffene Poeſie au bie 
zjerreißende märe. Ueberdieß ſchlen biefer Diabolismus 
etwas Anftedendes zu haben, denn es war Geiſt war’ iaxm 
dabei, in welchen unfer Zeitalter nun einmal: verficht iſt 

“Daher bitigen flug eine Menge Berfifere die Firma der Zer 
riffenpeit aus, und lamentirten bee Welt von dem Rif vor, 
ber mitten buch die Welt und durch Ihe Herz gebe. Hat 
man jedoch einem Grimaffenfchneider und Torturfünftier eine 


fünf Gefängen: »Geranoppgmalomachia oder Kampf der Kra⸗ Zeit ang zugefehen, und blickt dann wieder in ein gefundes, 


niche mit den Ppgmäen« erfchienen, (Peftp, 1837, 134 ©. 8.) 


feifhes Menfhenantiig, fo löſt fi das Serlenaftpma, 


I 
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Ein Blid 


auf bie 


europäifche Völker: und Sprachenkunde. 
(Mus dem illiriſchen Morgenflern.) 
Rah Dr. 2. Gap von 2, Fernandovie. 


Europas Einmohner’zerfallen in Urvöller und Gingewans 
derte. Die erfleren nehmen auch noch heutigen Taged den größs 
ten Theil Europas ein; bie Anfümmlinge, d. h. jene Völker, 
welche zu einer wiſtoriſch bekannten Zeit aus Aſien oder Af⸗ 
rika eingewandert, ſind ſowohl im numeriſchen als in jedem 
audern Verhältniffe im Vergleiche zur Zahl und Wichtigkeit 
der europäifchen Ureinwohner gering und werthlos. Die bis 
deutenbiten afiatifchen Aufiedier find nun im alten ſlawiſch⸗grie⸗ 
chiſchen Kaiferreiche die Türken, im flawifch » ugrifchen Reiche 
die Magyaren, und im flamifch : euffiichen Kaiſerthume die Fin: 
nen mit ihren Stammverwandten, den Lappen u, a.; bie Armes 
nier, die Sfupetaren und noch kleinere Bölfer, als die allent⸗ 
balben in Europa zerftreuten Zigeuner, verdienen im Berfolg 
unferd Zweckes eine nur fehr geringe Würdigung. Die älteren 
ajiatifchen Einwanderer aber ald die Hunuen, Amaren, Buls 
garen, Tfcherfeffen, Araber und Tataren find größten Theils 
von unferem Welttbeile verſchwunden, da fle ſich entweder mit 
ihren fpäter aus den Wüſten einwandernden Brüdern vermifcht 
und vereint, ald mie bie Sunnen und Tataren mit den Mas 
sparen, oder ſich nach den Grforderniffen der europäiſchen 
Bedürfniffe und Umfkände ganz mit Blut und Sprace in Urs 
einmwohner umgewandelt Haben, gfeichwie aus den Tfcherfeffen 
Ruffen, aud den Bulgaren Illirier, aus den Arabern zum 
Theil Spanier geworben, Ale aber noch jeht gegen ben euros 
välfchen Steom fluthenden Völker von fremder Quelle, geben 
su den Ureinwohnern nur eine unwägbare Summe, 

Das europälfche Urvolk löſt fich jeht in vier Hauptflämme, 
ben flamwifchen, deutfchen, Tateinifchen und» griechifchen, auf. 
In der graueften Vorzeit der europäiſchen Geſchichte waren 
biefe vier jegt in fo viele Völker aufgelöfte Stämme nur Ein 
Stamm, nur Gin Volk; — eine Ueberzeugunug, melde man 
ſehr leicht aus der Sprache diefer Stämme entnehmen Pann, 
aus der Sprache fage id, die ein unverwesbarer Denkflein 


der Urgefchichte, ein ewig lebendes Zeugniß, und unumftöße 
liche Bürgfchaft gibt dem tiefer denkenden Gefcichtöforicher, 
ber da wohl weiß, wie bie fchriftlichen Denkmähler erft mit 
Hülfe der Sprachkunde ihre wahre Enträtbfelung finden, und 
ohne diefe gegen ihre Tendenz falfch und verkehrt audgelegt 
werben, 

Die befondere Verwandtſchaft der flawifchen Sprache mit 
der belienifchen, welche ſchon viele Schriftjteler angedeutet und 
nachgewiefen, bat unter ander: am meiften ind Licht gefeßt der 
Profeflor Dankowoky in feiner Abhandlung: »Die Gries 
chen ald Stamm: und Spradhverwandte der Slawen, Pre: 
burg 1828.0 Dann im Buche: »Homerus Slavicis dialectis 
eognata lingua scripsit. Ex ipsius Homeri carmine osten- 
dit Greg. Dankowsky literarum graecarum in r. Acade- 
mia Posoniensi Professor, — Slavice et graece idem so- 
nans et sign'hicans, adjecla nova versione lalina et com- 
mentario graeco - slavico, Vindobonae et Posonii 1829.« 
Endlich in feinem neueften Werte »Matris slavicae filia eru- 
dita vulgo lingva graeca, seu Grammatica cunclarum sla- 
vicarum et graecarum dialectorum in suis primitivis el. - 
mentis et inde conflatis organieis formis exhibita, gallicae, 
italicae et latinae lioguse ratione habita.« 

Leber die Verwandtſchaft der ſlawiſchen Sprache mit der 
lateinifchen und ihren Töchtern fchrieb fehr einſichtsvoll Ger 
vesque, indem er in dem Werke: »Essai sur les rapports 
de la langue des Slaves avec celle des anciens habitans 
de Latium« bie lateinischen Wörter aus flamwifchen Wurzeln 
berleitetz ee trat jedoch fpäter zu jenen, welche die flamwifche, 
lateinifche, geiechifche und deutſche Sprade aus Einem alt⸗ 
eupopälfchen Volke ableiten. 

Biel umfaffender befchäftigte fih damit Paul Solaric, 
und gab feine Refultate in Wörterbuche »Rimljani slaven- 
stvovavsi (bie flanifirenden Nömer)a heraus. Hierher gehört 
das von Hater zu Mailand 1817 erſchienene Wert: »Ueber 
bie augenfcheinliche Aehnlichkeit zwiſchen der ruffifchen (ſlawi⸗ 
fen) und römifchen Sprade.« 

Die beutiche Sprache haben und außer Andern Temler, 
Sorgo, Soltau, Ihre, Friſch, Adelung, W. Wbis 
ter (Etymologicon universale, Cambridge 1811, 2 Vol. 4.) 
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Berndl (Berwandtfchaft der germ. und flaw; Sprachen. 


Bonn 1822. 8.) als verfchwiftert vorgeftellt, 

Die Ehenbürtigfeit oder den gleichen Urfprung ber flamwis 
fchen, deutfchen, lateinifchen und griechifchen Sprache haben mit« 
telbar oder offen bie berũühmteſten Philologen dargetban, als: 
Gelenius in feinem »Lexicom symphonum,« dann Kuapffi, 
Martinus (Etym. Mörterb. der lat. Sprade) und der Abbe 
Dobrowäto (Entwurf zu e. allg. flaw. Etymologicon. Prag1812. 
8. Ferner: Institutiones lingnae slavicae P. I, dann »Slowanka« 
ı Ih. ©. 37 — 54), Schlötzer, Linde, Schifchfow, Rafowiedi 
‘Praoda ruska II Thl.) N. $reret (Oeuvres ed 1796 T. 1. 
und Mdm. de l’Acad. d’inserip. TAXI) Dolci: »De illyric. 
ling. vetust. 1754; $-M.Appendini: »Depraest. et vet. ling. 
illyr. Ragusae 1806 ;« Graf Grubific: »Disqu, in orig. et 
hist, alph. Slavo- Glagol. Ven. 1766 ;« ber Engländer A. Murs 
ran in der: »History of the europ. langu. Ed, 1928. 5. Gräf 
(Com. qua ling. graeca et latina cum slav. dialectis in re 
gram. comparatur, Petropoli 1827.), Herberflein, Brerevod, 
Frenzel, Bernard, Erbin, Kircbmaner, Gujabov, Kobl, Drbini, 
le Glerc, Barbetti, Pelloutier, Gottlob und Kreglianopic (Mex 
morie per la storia della Dalmazia, Zara 1809 II.), auch eis 
nige Pbilologen in dem vollwichtigen Werfe: »Tripartitum 
s. Analog. Lingv. Viennae 1820 ;« in neuerer Zeit Nas, und 
in der neneften Klapproth, Bopp, Grimm und Pott, vor Alten 
aber der berühmte Dr. Schafarif, 

In der Urzeit der europäifchen Geſchichte wohnte da ein 
Stimm, den man ald den Mutterftanım aller europäifchen Völ⸗ 
ker betrachten muß, man Fann ihn füglich den Utſtamm mennen, 
Nachdem man mübfam den verwirrten Anänl der älteften Bes 
richte aufgelöft, erfennt mau mit überzeugenden Gründen, daß 
der Urjtamm in Gelten und Tprafen, die Gelten in Geltogals 
len und Geltogermanen, die Thraken in Thrafohellenen und 
Thrafoillirier zerfallen. 

Am Etamme ber Geltogallen waren die befannteren Völ⸗ 
fer unterfchieden in Gallier, Tuseier, Hetruscier, Liguren, Rhär 
tier, Stordisfer, Helveter, Armorifer, Aquitanier, Senonen, 
Belgen, Britten, Kaledonier, Pikten, Umbrer, Siluren, Hibes 
riner, Schotten, Iberier, Geltiberen, Turdetaner, Basken, Lus 
fitanier, 

Im celto» germaniſchen: Germanier, Teutonen, Friefen, 
Cimbrier, Dänen, NRormänner, Katten, Eheruöfer, Hermuns 
duren, Bojer, Nemeten, Angler, Rugier, Herulen, Gothen, Lons 
gobarden, Thüringer, Burgunder, Wandalen, Quaden, Marks 
männer, Baftarmer, Franken, Schwaben u. a. 

Im thrafopellenifchen beinerft man die Hellener, Pelasger, 
Danatr, Argiven, Achaͤer, Theffalier, Zonier, Dorier, Aeo⸗ 
lier u. a. 

Im thrafo s illirifchen Die Illirier, Sikuler, Benonen, Tanz 
famen, Dbheriaten, Satovier, Vareianer, Likaten, Meboacier, 
Stulpiner, Salaſſier, Dahnatier, Liburnier, Iſtrianer, Karin: 


— 


tbier, Taurieten, Noriker, Winbdelicier, Weneten und Pannonier 
mit ihren transdanubifchen Zweigen, den Bubinern, Gelonen, 
Alanen, Rorolanen, Metachlonier, Eſſedonier, u. a, 

Der celtogallife Stamm bat im Verlaufe der Er: 
eigniffe mannigfache Schieffale beitanden. Zu den Ureinwoh⸗ 
nern Jtaliens, einem Volke celtogallifchen Urfprungs (Namens 
Zuscier, Hetrurier, berier, Rhätier u. f. m.) kamen fchon 
1364 vor Ehriftus zuerft die Sifuler, ein thrafosilliriicher, 
alddunn die Pelaöger, ein tbrafoshellenifher Stamm, 
und aus Diefen Elementen giug, die von Latrum, wo um 753 
vor Ghriftus das gewaltige Nom entfland, benannte lateis 
nifche Sprache hervor. Diefe Sprache, in weicher das celtifche 
Urelement vor der thrakiſchen Pfropfung hervorſticht, theilte 
fich in die Schrift: und Bulgarfprache; erftere hieß von der 
Stadt Rom bie römifche, legtere von dem Lande die italifche, 
AS die Römer ſich fpäter ale celtogalifhen Völker unterjodh 
ten, vermijchte ſich abermals die celtifche reine Sprache mit 
Glementen ihrer unlauteren Schweiter, und fo entitanden die 
Dialekte ber wällifchen oder fateinifchen Völker ; ald da: Deritu 
lienifche, rhätiiche, jpanifche, portugiefiiche, franzöfifche, in wel⸗ 
hen der lateinifche ; der engliiche Dialekt, in weldyem ber celliſche 
und größtentheild der germanifche Typus vorberricht; aus der 
Bermifhung der Latier mit Illirieru entjtanden die Romanier, 
Walachen, deren Sprache das römische und illiriſche Grpräge 
nicht verläugsen kann; — da von der celtifchen Sprache jetzt nur 
mehr wenige Spuren im Weften Europas vorfindig , kaun man 
den celtogallifhen Stamm füglich den lateinifhen nennen. 

Der celtogermanifche Stamm bar ſich in vielen jeht blühens 
ben Bölfern verjüngt unter dem Mamen der deutſchen Völfer; ob» 
fchon viel celtogalliſches Blut in celtogermanifchen Adern fließt. 

Der trafohellenifhe Stamm lebt fort in den heutigen 
Griechen im Süden der thrafiichen Halbinfel. 

Der thrakoilliriſche Stamm, der füch im 6ten Jahrhundert 
in ber europälfchen Geſchichte als ſlawiſches Volk verjüngt hat, 
nimmt noch heutigen Tages, gleichtwie vor unferer Zeitrechnung, 
halb Guropa zwiſchen dem adriatifchen, baltifchen und ſchwar⸗ 
zen Meere ein, ohne die nördliche Gräuze, und zäplt in feinen 
vier Hanptzweigen (den Polen, Illiriern, Czechen und Ruffen) 
bei 80 Millionen Köpfe, obſchon er noch in der Vorzeit wohl ein 
Paar Mitionen an die Celtogallen und Geltogermanen abge 
geben. Die Preußen und ein großer Theil der heutigen Sachfen 
und Boiern (Vindelicia) find germantfirte Slawen; gleichwie 
an der Meerenge von Galais und in ber heutigen Bendbde frau⸗ 
zöſirte Wenden, d.i. Slawen, wohnen. Wenn man bebenft, daß 
der vielzählige thrafoillirifhe Stamın in Allem der alteuropäi« 
ſchen Mutter am ähnlichften, oder bem gemeinfamen Urfpeung 
alter europälfchen Bölfer ammächften, und in Allem ber reinfte 
geblieben ift, und daß er nach der Spaltung des Urbaumes in 
mehrere Zweige jebem berfelben viel von feinem Mark und Blut 
geliehen hat, wird man leicht begreifen, wie man fich in ber 
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Spracforihung verieren, und bald die Griechen, wie Dan: 
kowsky, bald die Rateiner, wie Levedque, oder bald alle übris 
gen europälfchen Völker, wie Kregljanowic jur Wiege des 
flamwifchen Bolfes machen Fonnte. Wir aber wiffen nur, daß 
unfer Volk und unfre Sprache unter ihren Schweſtern bie 
treuefte und gefundefte fen und der Schlüffel, obne welchen 
die Thore zur europäifchen Sprachenfunde und Geſchichte nicht 
eröffnet werden können. (?!) 


Gefhichte des requlirten Cherberrnftiftes er. Florian. 
Ein Beitrag zur Geſchichte des Landes Defterreih ob 
der Enns. Von Jodock Sſtülz, regulirtem Chorherrn 
zu ©t. Florian. Linz, Haslinger, 41835. VII und 
334 ©. 8. 

(Fortfegung) 

Die Epoche von K. Albrecht I, His Friedrich, IV. bietet wer 
nig Erhebliches; mohl aber finden fich in den Verhältniſſen 
des Klofterd unter des Letztern Regierung, nicht unmwichtige 
Erläuterungen und Aufichlüffe zur Landetgefchichte. Mit Recht 
bemerkt der geachtete Verfalfer: »Die Yabre von dem Abfter« 
ben Albrechts bis zum Negierungsantritte 8. Maximilians — 
1340 bis 1495 — gehören wohl unter bie trübiten und uns 
beifsotiften , weiche je über Deiterreich binzogen. Räuber, 
nach Art ordentlicher Kriegäheere geführt und zufammenges 
ſetzt z bintige Zwietracht der Edeln unter ſich; offener Auf 
ruhr; gegenfeitiger Haß der Landesfürſten felbit; Ginfälle ver» 
beerenber Feinde; verdächtige Hülfe zweideutiger Freunde; 
Rechtlofigkeit und Verwirrung von einem Ende bI6 zum ans 
dern — das ift dad treue und traurige ‘Bild, welches uns bie 
Geſchichte von dem Zuſtande unferes Baterlandes während 
Kaifer Friedrichs 53jähriger Regierung entgegenbält.« 

Doc beitand dad größte Unglück, welches diefe Kriege 
gebracht hatten, nicht in dem Werberben der Länder, nicht in 
Deu angerichteten Berbeerungen — das Band erbolte fich bald 
wieder, der Wohljtand war in wenigen Jahren wieder zu« 
rũckgekehrt — fondern in der geiftigen Verwilderung des ge: 
meinen Volfes. Noch im Jahre 151% ftanden im Lande unter 
der Euns 40 Pfarrkirchen leer, ober lagen im Schutte ohne 
Lehrer, ohne Hirten. Diefer Moment darf zu richtiger Würs 
Digung der GEreigniffe bed folgenden Jahrhunderts durchaus 
nicht überfehen werden. (S. 70.) 

Wie ſchon gefagt, hat der Verfaſſer die Reformationszeit 
mit vieler und ſehr dankenswerther Ausführlichfeit behandelt, 
und dadurch höchſt wichtige Beiträge zu einer fünftigen Ges 
ſchichte der Reformation in Defterceich geliefert. Diefe ift 
ohne Widerrede immerfort noch ein großes Bebürfuif , denn 
Raupad und Walbau haben durch ıpre Ginfeitigkeit bis—⸗ 
ber machtpeilig genug gewirkt. Es wäre jehr zu wünſchen, 
daß Herr Stüly ber Aufgabe fich unterziehen möchte; feine 





Forfhungen ſowohl, ald auch der Gelft der Unbefangenheit, 
der ihn befeelt, berechtigten zu der wahrhaft erfreulichen Er: 
wartung, daß eine ber fühlbarften Lücken in ber vaterläudi: 
ſchen Geſchichte ausgefüllt, und der Same des Uebels, den 
die genannten beiden Autoren verbreitet, erfticdt würde. Ein 
folche6 Ziel ift wohl des Schweißes der Edlen wertb! — 

Wir Fonnen bier nicht umbin, auf einige allgemeine Be: 
bauptungen des Berfafferd ald Ausfprüche feiner vollen Lebers 
jeugung hinzuweiſen. Sie find durchgebends mit unabweis— 
baren Thatfachen belegt und Fönnten jedenfalld auch ander: 
weitig noch unterftüht werben. So heißt es S. 79: »Wir mar 
Ben uns nicht an, ein Artheil zu fällen, aus welchen Grüns 
den man anbermwärts die neue Lehre begünftigte oder beförber« 
te; aber wir können nach den vorliegenden Akten nicht um— 
geben, unfere Meinung babin auszuſprechen, daß es bier 
zu Lande nicht allein und nicht immer dad Seelenheil galt, wie 
man fo gerne vorgab, fondern oft genug nur Geld und Gut, 
St. Florian mwenigftens bat diefe Erfahrung faft bei allen feis 
nen vielen Patronatöpfarren gemacht. Bielfältig zogen die 
Herrfchaften die Gefälle und Rechte der Pfarrer an ſich, oder 
verjuchten es wenigſtens aus allen Kräften, machten) letztere 
von fich abhängig, und faben fie ald ihre Diener an. Bei Tod⸗ 
füllen der Pfarrer fehten fich die fogenannten Bogtberren ohne 
weiters in den Befig der Hinterlaffenfchaft, Die Generalien 
bes 8. Ferdinand gegen derlei Ungerechtigfeiten halfen wenig, 
da man ihrer nicht achtete. Am deutlichſten verrieth die ei: 
gentliche Abficht diefer Reformatoren ihr Bejtreben, bie Pfarr: 
fcheiften und die Urbare in ibre Hände zu befommen, wodurch 
unmöglich gemacht wurde, ben rechtmäßigen Befigern das 
entzogene Gut zu vindieiren. Auch biervon weiß St. Florian 
viele Beifpiele anzuführen, 3. B. von Vöcklabruck, Feldkirchen, 
Laßberg zc.« 

Seite 80: »Läugnen läßt ſich aber auch freilich nicht, daß 
infder damaligen Geiftlichfeit große Gebrechen vorberrfchten ; 
daß fie vielfach ihres Berufes uneingebenf, und lüftern nach 
Belik und Genuß, ihre wahre Beſtimmung — duch Wiſſen⸗ 
fchaft und untabeliges Leben dem hereinbrechenden Strome 
entgegen zu wirfen — vernachläffigte. Für ruhige Zeiten würs 
de fie audgereicht haben, aber die Feuerprobe vermochten 
viele ihrer Glieder nicht zu deſteben; fie würde fich wieder ge: 
hoben haben durch jene Mittel, welche in ber Kieche ſelbſt Ite- 
gen, wie diefes in früherer und fpäterer Zeit der Fall geme: 
fen; in biefer Gefahr aber ging fie,unter, und ed mufte ein 
ganz neuer Grund gelegt werben.« 

Seite 77: »Ferdinand war nie ein Freund der Neuerung ; 
dem Kathoficidınud mit der innigften Weberzeugung ergeben, 
hatte er fich gleich anfangs beftimmt und entſchieden als Bes 
fhüßer des alten Glaubend ausgeſprochen. Dieſes hinderte 
einen großen Theil des Adels in Dejterreich nicht, der Lehre 
und den Grundfägen Luthers fih zuzumenden. Judeſſen nd« 
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tbigte ihn feine Stellung, dem Lanbesfürften gegenüber be: 
butfaın aufzutreten, und feine wahre Gefinnung zu verbergen, 
Unvermerft fehten fi die Münner, melche ber Verbote unges 
achtet zu Wittenberg und im ber Folge zu Roſtock, Leipzig 
und Jena ihre Bildung erbalten hatten, in den Beſitz aller 
einflußreihen Stellen am Hofe und in den Ländern, und ald 
die Rathgeber des arglofen Königs wußten fie auf Pfnge und 
wohl berechnete Weife ihren Meinungen Freunde und Aubän- 
ger zu geminmen.« 

Seite 89: »Im Landtage zu Linz im Jahre 1568, welchem 
Kaiſer Marimilian perfönlich beimohute, baten die drei iwelts 
hen Stände um freie Religionsübung. Es geſchah dieſes nicht, 
weil die Proteftanten in ber Uebung ihres Bekenntniffes wirk⸗ 

"lich gehindert wurden, mas aus dem Borbergebenden zur Ges 
nüge erhellt; fondern um bie Freiheit rechtlich zu begründen, 
und für alle Zukunft ficher zu ftellen,. Der Kaiſer gewährte fie 
dem Herren» und Ritterftande am 7. Dezember in einer Aus 
dienz, den landeöfürfllichen Städten am 18. d. M. In der 
Folge rühmten fich die Stände wiederholt und öffentlich, daß 
fie dent Kaifer diefe Freiftellung um bobes Geld abgekauft 
haben. Damit verhält es ſich nun mie folgt: Mayimilian pros 
ponirte den geſammten Ständen (dem protejtantifchen und ka— 
tholifchen), eine Million Schulden und 200000 fl. Intereffe zu 
übernehmen, wogegen er dem Herren: und Nitterftande 3%, an 
der Lehensgnade nachlief, allen Stäuden dad doppelte Za— 
pfenmaß, den Wocheupfennig oder die Reibftener, den Ochfens 
aufichlog, den Silber: und Seidenwaaren» Anfchlag, und von 
10 Pfund Gülten einen Gulden Anſatzzuſtehung einzuheben bes 
willigte — Einkünfte, durch welche fie, und insbefondere der 
Adel allerdings gedeckt waren. Das iſt der Hergang der Sache, 
und ed gebt aus ihrer Darftellung Har genug bervor, daß, 
wenn man anderd in Nückjicht einer zu erwartenden Freige— 
bung der Religion die Summe übernabm, die Katholifen, 
und vorzüglich die Prälaten auf gleiche Weife; und noch ftärs 
ter — da fie an dem Privilegium wegen der Lehensgnade Feis 
nen Antheil haben fonnten — ins Mitleid gezogen wurden, und 
zwar für eine ihnen verberbliche Sache, « 

Wie eingreifend diefe Bemerfungen, läßt ſich nicht 
überfeben; es füllt uns ſchwer, nicht eine größere Anzahl ans 
führen zu Fönnen, um mir ihnen überzeugend darzuthun, daf 
eine unbefangene Forſchung zu gan andern Nefultaten führt, 
als die bisher geltenden Anfichten waren. Wir müſſen auf bad 
Buch felbft verweifen, und im Intereffe der Wahrheit ihm 
recht viele Lefer wünfchen; bier möge nur noch Giniges über 
die jo oft verfannten Urfachen jener Bewegungen ftehen, wel⸗ 
che fich gegen das Ende bed fechzehnten Jahrhunderts unter den 
Banern Defterreichs zeigten. »Es ift darüber viel gejchrieben 


und geurtheilt worden , und, wie natürlih, größtentheils 
ganz ſchief, weil man, ohne die Akten zu Fennen, und ohne 
fid um gründliche Aufklärung zu befünmern, nur Audern auf 
Treue und Glauben nachſprach, um gewiffen Zeitmeinungen 
eine Begründung zu verfchaffen, welche fie nach ihrem authen 
tifchen Hergange nicht gewähren Fonnten. Glücklicher Weift 
find im Etiftsardive zu Et. Florian der Akten genug, und 
zwar großentheils im Driginale, welche einen richtigen Leber: 
blick der Greigniffe möglich machen. Indem fih der Berfaffer 
vorbehält, bei einer andern Gelegenheit diefe Aften den Freun 
den ber vaterländifchen Gefchichte vor Augen zu legen, zur 
Faffung eines richtigen Urtheils, begnügt er ſich einige Ans 
Deutungen zu geben. Daß nicht, wie man gewöhnlich zu ant: 
worten pflegt, der einzige, oder auch nur der Hauptgrund 
der Rebellion der Druck der Herrfchaften, noch auch bie Re 
torınation in der Religion geweſen fen, gebt ſchon aus dem Ber: 
laufe der früher erzählten Ereigniffe hervor. Daß aber, werden 
einfeitigen Klagen der Bauern allein Glauben beimißt und biers 
auf fen Urtheil gründet, wie dieſes ſehr oft geicheben, weit irre 
geht, lehren unmiderfprechlich die Unterſuchungsprotokolle 
von 1598 , lehren die Berhandlungen mit ben Unterthauen des 
Stiftes Spital, lehrt ein Beifpiel der Unterthanen ber Herr: 
{haft Lambach, daB als fehr bezeichnend angeführt zu werden 
verdient, Im Jahre 1582 hatten 50 Unterthanen dieſes Klo- 
fiers den Abt verflagt wegen unerträgliher Steigerung in 
Robot und Freigeld, in Taren, in Pupillenfachen ꝛc. Bei einer 
fehr umftändlichen Unterjuchung, nah dem Werhöre beider 
Parteien, fand das landeshbauptmannifche Gericht — 
ein nicht zu Aberfehender Umjtand — die Beichuldigung un: 
wahr, den Abt der Klage ledig, und erkannte den Klägern 
ihrer ehrenrüprigen Schmähungen wegen einen berben Der: 
weis zu.« 

»Das Beifpiel' des Ungehorfams der politifchen Stäude, 
ihr Aufpegen gegen die Pfaffen, der Schu #, welchen bie Re: 
beifen bei ihnen und im Schoße der Regierung ſelbſt fanden, 
die unbãn dige Schmäpfscht gemwiffenlofer Prädifanten einerfeits 
— die ſchweren Zeiten, die Ohnmacht und die Unficherheit ber 
Regiernug, bie Straflofigkeit ber wildeſten Erceffe anderer: 
feits — das find die wahren und bie hauptfächlichften Gründe def: 
fen, was ſich ereignete.“ 


(Zchluß folgt.) 





No 1595 ſchidte Doabim Stangl von Waldenfeld, ein angele 
benes Mitglied des Ritterflandes, einen gewiſſen Falfinger ins Mühl 
viertel, um den Bauern feinen Beiſtand zuſichern zu lafien, foren 
ihre Abſichten gegen bie Pfaffen gerichtet fimen. 
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Sonnabend, den 23. September 


1837. 





Gemaͤldeſaal der Lebensbefhreibungen großer moslimifcher 
Herrſcher der erften fieben Jahrhunderte ber Hidſchret, 
von Hammer-Purgſtall. I, Band. I, Mohammed, 


11. Ebubekr, IH. Osmar, IV. Osman, V. Ali. Mit 


einer Titelvignette. Leipzig und Darmftadt, Leske, 1837. 
XVI und 349 ©. 8. 


Bei der Ankündigung, der gelehrte Verfaſſer der Geſchichte 
des osmaniſchen Reiches, der ſchönen Redekünſte Perſien's 
u. ſ. mw. babe aus dem reihen Schachte ſeines Wiſſens mie 
der ein Werk zu Tage gefördert, darf man wohl auch fchon 
mit Zuverſicht die Ueberzeugung auöfprechen, baß bie Litera: 
tur uud Gefchichte einen bedeutenden Zuwachs erhalten. Gebe 
feiner Arbeiten iſt ein unvergängliches Denkmal lebendiger 
Forfhung und geiftiger Mächtigfeit, eine newe Leuchte zum 
Merftändniß des Drientö, goldhaltiges Erz aus den Fundgru— 
ben arabifcher, perſiſcher, oder türfifcher Ueberlieferungen, 
das die Hand bed Meifters gepocht, geichmolzen und Feitifch 
gereinigt hat. Dieß gilt im hohen Grade von ber vorliegens 
den, „»Wären dem Verfaſſer,« heißt ed im Vorworte, »blos 
die aus Ueberfehungen ſchon befannten Quellen zu Gebote 
geftanden, fo hätte er dieſe Arbeit eben fo wenig als feine 
frübern unternommen, weil biefelben ein Anderer beffer zu ma⸗ 
chen im Stande, und ihm leicht den Borfprung abgewinnen 
Fonnte; da er fich aber für diefe Arbeit, fo wie für feine Ge- 
ſchichte des odmanifchen Reiches (von welcher diefe bie Vorläus 
ferin in dender Begründung des odmanifchen Reiches vorher⸗ 
gegangenen fieben Jahrhunderten der Hidfchret) des Bortheils 
des Beſitzes wichtiger und theild gar nicht, theild nur theilz 
weiſe benüßter Quellen erfreut, fo unterzog er fich dieſer Ars 
beit mit dem Pflichtgefühle bed Bergmannes, dem bie Aus: 
Beute neuer Adern obliegt, und der Luft und Liebe, welche bie 
Bearbeitung neuen Stoffe einflößt. Zur Lebendgefchichte Mo: 
hammeds flanden ihm bie drei großen Werfe offen, welche in 
dem in den Jabrbüchern der Literatur Über hundert und zwan⸗ 
zig Werke der Prophetenbiographie erftatteten Berichte, ald 
die ausführlichften und gründlichften gefchifdert morben 4. Zur 





15H Aewahlte, SHamis, Br®arten Abdellah'e, und 


Gefchichte der Chalifen bat er, nebft der arabiſchen Gefchichte 
der Ghalifen von Sojuti, und ber türfifchen zu Konftanting: 
pel gedruckten Nafmifabe's, bie große, bisher in Europa 
gar nicht gekanute Univerſalgeſchichte Ibnol⸗Kesir's 4 ber 
nüßt, welcher, ein fpäterer ald Ibnoh Gsir und Abul— 
feda, reichhaltiger, als diefelben, ihre Lücken oft ergänzt. 
Diefe ſechs Quellen nebſt Condé find für die erſte Hälfte 
bes Werkes, nämlich für die Gefchichte der Herrfcher aus arabi« 
ſchen Dynaſtien benügt worden; für die ber perfifchen und 
türfifhen Dynaſtien nett Mirchnand und Chuande 
mir bie brei bisher in Europa noch fonjt nirgends in Vor— 
fchein gefommenen , gefchriebenen Univerfalgefchichten des 
Afteonomen? Dihenabiö 3 und Lari’66, Chuan— 
demir's bisher ganz unbefannte Geſchichte der Wefire, 
die in Guropa außer Konftantinopel nur in der Sammlung 
des Verfaffers befindlichen Univerfalgefhichten Hamdollab 
Meftufi'sd, Binaketis und Ghaffari's, Mobammed 
Efendis Ausbund6 der Geſchichten, endlich für die 
Gefhihte SShalaheddin's undder Mamlufifchen Sultane 
uebft der von Schultens überfehten Bebensbefchreibung und 
den Auözügen Neinaubd's, die beiden Grundwerfe der Ge: 
fchichte Eguptend im Mittelalter, nämlih Mafrifi und 
Sojuti, Aus diefen zwanzig Quellen, deren Hälfte bie 
ber in Europa noch gar nicht gefannt und benüßt, ift die Lebens⸗ 
fluth biefer lebenbefchreibenden Gemälde moslimifcher Herr: 





Die zu Kalro gedrudte Dioarapble Ibrahim’ von Haleb. Der Js⸗ 
fam und Mobammed im 68. und 69, Bande der Jabrbüder; im 
Sehten ©. 26 heifit ed: »Dasfelbe (das Chamis) mit der perfifchen 
Lebensgefhichte Abdoltah's und der türfifhen Ihbrahim’s von 
Haleb, fann einem Fünftigen europäilchen Biograpbrn Mohammed's 
welcher die Lebens geſchichte des Propheten aus den beten arabifchen, 
perfifhen und türfifhen Auellen zu fhöpfen mwünfdt, genügen. 

4 Elsbedaiet wen » nehajerfits tarich „ Im zehn Holle 
banben; Jahrbücher ber Literatur; Band LXIX. ©. 7- 

2 Auf der F. Hofbibliothet, die ausführlige Inhaltsangeige im IX. 2. 
ber odman. Geſch. ©. 857 — 275. 

5©. Geſch. bes oim. R. 1. N. 22 

4 Miretolsebwar we mirfatolradhbar,d.i. der Spiegel der 
Nionen umd die Leiter der Kunden in ber Geſchichte. 

5 Tarichl Güftde; ©. Inbaltsangeige in den Jahrbüchern ber Lit. 

GNohbetstewarid; ©. Geſch. d om. AR. Bd, LE. 5. in ber 
Sammiung bed Berfaflers. 
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[cher der erſten fieben Yahrhunderte der Hidſchret gefchöpft. 
Den Sohn Nured din's ausgenommen, melden aber boch 
Wilfen ald einen trefflichen Herefcher bezeichnet, ift nicht Eis 
ner, welcher nicht den großen and mächtigen Herrſchern beis 
gezählt zu werden verdiente. Der Lebensbefchreibung bed Soh⸗ 
ned Nureddin’d mrßte aber eine befondere Stelle gegönnt wers 
ben, weil fie jo enge mit der Söhalabeddin’s verflochten. 
Der Bormwurf, dab dem Reigen großer und mächtiger Herr: 
ſcher folche, welche ibnen an bijtorifchee Größe unebenbürtig, 
eingemuicher worden, bat der Verfaſſer weniger zu befürchs 
ten als den, daß er aus dem Zeitraume der erften jiebenhuns 
dert Jahre d. H. die großen mongolifchen Herrfcher Tſchen⸗ 
gif-Ghbam und unter feinen Machkonmen die großen Herr: 
fcher der Mongolen in Kiptichaf: Batu, Berfe und Ufr 
beg, dann die Zlichane in Prrfien Pulaku, Ghaſau und 
Chodabende nicht mit aufgenommen, befonderd da Die 
beiden legten jener und dieſer Dynaſtie Mosdlimen. Hierauf 
iſt zu entgegnen, daß ber Verfafler die Geſchichte der eriten, 
in der an die ruſſiſche kaiſ. Akademie ald Beantwortuug ibrer 
Preiöfrage eingeſchickten Gefchichteder Mongolen in Kipts 
ſchak bereit gefchrieben, die der leiten aus den Auellen in 
einer zufammenhängenden Geſchichte als ein gefchloffenes Gans 
zes noch, fo Gott will! herauszugeben gedenft. Aus derſel⸗ 
beu Urfache erjcheint auch unter biefen Lebensgemälden das 
Hasan Shabbah's, dei Stifter der Affaffınen, nicht, weil 
derielbe fchon in der Gefchichte derfelben gegeben worden, 
welche bier durch einige in ber Lebensbeſchreibung der Seld⸗ 
ſchucken vorfommende neue Züge ergänzt wird.« 

Aus diefer Erklärung des gelehrten Berfaffers läßt ſich 
wohl von felbjt entnehmen, welche Menge neuer Aufichlüffe 
dein Freunde morgenländifcher Gefchichte durch das gegemmwär: 
tige Wer? geboten wird; die Zahl ber benühten, bisher unbe: 
kaunten Quellen ijt in der That außerordentlich. 

(Schluß folgt.) 


Geſchichte des regulirten Chorherrnftiftes St. Florian. 
Ein Beitrag zur Gefhichte des Landes Deiterreich ob 
ber Enns. Von Jodeck Stülz, regulirtem Chorherrn 
m St. Florian. Linz, Haslinger, 4835. VII und 

ı U S. 8. 

Schluß.) 


Wir übergeben die folgenden Zeiten, bie Tage bed drei⸗ 
Bigiährigen Krieges und der erften Anfänge deöfelben in Des 
flerreich ob der Enns, zu deren Gefchichte der Verſaſſer ind» 
befondere viele wichtige Beiträge liefert — und begnügen uns 
bier zu bemerken, daß, je audgebreiteter num der Einfluß der 
Pröbfte auf die Verhältniſſe des Laudes wird, auch die Erör⸗ 
‚terungen des Verfaſſers um fo eingreifender und interelfanter 





für den Gefdhichtöfreund im Allgemeinen werden. Ganz vor 
zũglich hat und die Partie von dem Reben und Wirken des 
Propites Johann Georg, weldher von 1732 bis 1755 die Ange 
legenbeiten bed Stiftes leitete, angezpgen und feftgehalten, 
Cie iſt in jeder Rückſicht von befonderer Bedeutfamfeit; wie 
können nicht umbin, mwenigftens eine Seite ber Wirkfamfeit 
bed trefflihen Vorſtehers bier näher zu betrachten. 

»In Frieden zu Achen rettete Maria Thereſia faſt alle ihre 
Provinzen, Sie wendete nun fogleich nach Herftellung der ãu⸗ 
ßeren Ruhe, ihre ganze Aufınerffamkeit dem Innern zu. Die 
Raiferin hatte in den erjten Regierungsjahren viele und große 
Gebrechen wahrgenommen uud fuchte ihnen nun abaubelfen, 
Vorzüglich hatte fie das dringende Bedürfniß einer immer bes 
reit ſtehenden Kriegsmacht zur Abwehr ehrgeigiger Feinde füh- 
len gelernt. Der Graf Haugwiß legte ihr etu Projekt vor, 
auf welche Art bejtändig eine beträchtliche Armee könnte auf 
ben Beinen erhalten werden. Um fich die hierzu nöthigen Gel: 
der zu verjichern, folte mit allen Erbländern auf zehn Jahre 
ein Vergleich über die jährlich zu reichenden Summen gefchlok 
fen werden. Auch das Band ob der Euns, welches ftatt der 
bisherigen 400000 fl. nun über eine Million hinausgejteigert 
wurde, ſchickte Deputirte zur endlichen Abfchliefung nad) Wien, 
deren einer Propft Johann Georg war. Sie fchloffen einen 
Receß ab, unter dem Namen des »Decennalvecefled« fo wohl 
befannt, ” 

In Folge diefes Receſſes wurde die fogenanate Steuer: 
rectification vorgenommen, an deren Zuftandebringung auch 
Propit Johann Georg vielfältigen Antheil nabın, zunächft zue 
Ausmittelung der Art und Weife, mach welcher das Gejchäft 


‚betrieben werden foll, und dann zur Anwendung ber feflges 


ftellten Grundſätze auf die einzelnen Fälle, 

»Die Kaiferin ordnete duch ein Handbillet aus Schön-⸗ 
brunn dd. 1719 am ı. Mat au, eine völlige Lostrennung der 
Juſtiz von den Politicis und Publicis; für jene folleine oberſte 
Juſtizſtelle, für diefe aber in den Provinzen eine Inſtanz uns 
ter der Benennung: »fünigliche Repräfentation und Kammer« 
errichtet werden, In Folge diefer Einrichtung wurde im Lande 
ob der Euns die Kandespauptmannicaft im alten Sinne aufs 
geboben, und dem Landeähauptmann nur der Gharafter eines 
Präfideuten bed propinziellen Juſtizcollegiums belaffen. Als 
Präfident der Repräfentätion und Kammer Fam ein Ausdlän« 
der, was bidher noch mie geweſen, ein gewiſſer Graf Reine 
hold von Andlern und Witten in’d Land, ein zwar rehtichafe 
fener, aber ganz der modernen Staatsweishritslehre ergebener 
Mann. Sogleich trat nun eine große Beſchränkung des Wir- 
kungokreiſes der Landftinde ein, welche einer völligen Gut« 
fegung beinahe gleich kam. Nicht mehr unmittelbar an den 
Hof durften fie ihre Borftellungen, Beſchwerden 1 bringen, 
fondern ed war ihnen nur burch die Repräfentation und Kam⸗ 
mer zu correfpondiren geftattet; die Befoldungen aller fkindir 
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fchen Beamten wurden fehr herabgeſetzt; die ſtändiſche Afas 
demie in Linz aufgeboben erklärt; bie fogenannten Grercitien« 
meijter, als Fecht: und Sprachmeifter, entlaſſen. Es fen nur 
beilänfig bemerkt, daß diefe legten Infitute aus dem Stifs 
tungsfapitale unterhalten wurden, welches Georg und Wolfr 
gang von Perfpeim, Georg Kirchheimer, der Chirurg Ho= 
ffauer zu Dtterdbeim ic. den Ständen zum Zwecke des Unter 
richtes fchon vor vielen Jahren übergeben batten.« 

Endlich erfolgte eine Hofentfchließfung vom -1, September 


und 17. Dezember 1749, welche den Ständen die freie Mani: * 


pulation mit ihrer Caſſe abnahm, und eine Caſſaadminiſtra— 
tion unter dem Präfidium des Grafen Andfern anordnete, Zus 
einen der Beifiger und Räthe bei dieſer Adminiſtration wur: 
de auch Propit Johann Georg bejtellt.« 

»Wad die Stände in ihrer fehr leſenswerthen Vorftellung 
gegen diefe Maßregeln vorbergefugt hatten, ging fehr bald in 
Erfüllung. Bisher und insbefondere feit Einführung der mit 
Gundacker Thomas von Starbemberg verabredeten Mafregeln 
war der Gredit ber Stände fo hoch geftiegen, daß fie mit den größ⸗ 
ſten Anleiben von 4 Procent reichlich anffamen; ja es war 1739 
ſchon ein Plan der Ausführung nahe, zur Herabfeßung ber 
Intereſſen aller, durch den unglüdlichen Türfenfrieg zu bör 
bern Procenten contrahirten Schulden auf 4 Percent durch 
die Stände ob der Enns eine Anleihe aufzubringen, was 
auch obne Echivierigfeit würde bewerkſtelligt worden feyn, 
wenn nicht der Tod des Kaijerd dazwiſchen gekommen mmäre.« 

»Die neue Gontroleinführung aber erregte ſchneu und 
insbefondere im Audlande großes Mißtrauen; viele und große 
Rapitalien mwurben aufgefündet, indeffen man zu 5 Procent 
Baum Anleihen fand. Wäre nicht der Prälat von Kremdmünz 
fter mit einer fehe bedeutenden Summe ind Mittel getreten, fo 
würde man fchon beim erſten Zahlungstermine im die größte 
Berlegenbeit gerathen fenn, Der Freiherr von Bartenftein 
äußert fich in einem Werke, welches zum Unterrichte des Erz⸗ 
berzogs und nachherigen Kaiſers Joſeph beftimmt mar, 
und manuffeiptlih im Archive zu St. Florian aufbewahrt 
wird, über diefe Borgänge ın folgender Weife : »» In verfchies 
denen Stüden hatte man Recht, in andern aber nicht, ax und 
indem er diefen Sat weiter ausführt, fügt er die Bemerkung 
bei: »»@nbdlichen aber hat man fich gegen die Herren Stände 
bes Landes ob der Enns in Einſchränkung ihrer Domeſtikal⸗ 
aus gaben nicht nur nicht fo weich, wie gegen die hiefigen (uns 
tee der Enns) erfinden laffen, fordern man iſt im Gegentheile 
gegen fie fo fireng verfahren, daß fait zu zweifeln ift, ob nicht 
bierinfals das Maß überfcheitten worden. Und obivohlen bie 
Gebrechen beidortigem Ginnehmeramte geringer, ald bie oben 
angezeigten (in Defterreih unter der Enns) waren, fo iſt 
jedoch denen oberennfifchen Ständen die Verwaltung deren 
landfchäftlichen Einkünften faft gänzlichen benommen, und anz 
mit deren benöthigten Geldereinbringung unter den ehemalis 


gen geringen Intereſſen ein großer Stoß gegeben worden; 
wo doch nach meiner ſchwachen Einficht eben nicht unmöglich 
gemwefen ſeyn würde, in andere Wege die eingeiclichenen Miß— 
bräuche verläßlich zu verhüten, ohne der Welt in die Augen 
falten zu machen, daß man denen Ständen . . . allen Ges 
walt beuebme.a« 

»Die große Kaiferin ſtellte in der Folge die Landeshaupt« 
mannfchaft wieder her, und gab den Ständen bie entzogenen 
Rechte zurüc, So fchnell der Eredit gefallen war, fo ſchuell 
bob er fich wieder. Kaum mehr zu 4, öfter nur zu 3 1a Pros 
cent nahm die fhändijche Caſſe Gelder an.« 

»Unläugbar gab ed in der damaligen ſtändiſchen Berfaffung 
viele Gebrechen, Uebelftände und Mißbräuche, welche jene 
Männer, von denen die Rede war, ſehr gut kannten. Der 
Baron Hoheneck hatte fie in einem Memoriale au die Stände 
im Jahre 1732 fcharf hervorgehoben, fo zwar daß die Kaiferin 
Maria Therefia, welcher die Schrift 1747 zu Gefichte kan, fich 
bewogen fand, in einem eigenhändigen Schreiben mit Beir 
fügung eines Eoftbaren Ringes ihm ihren Beifall zu erkennen zu 
geben.a 

»Propft Johaun Georg war unter biefen Ereigniffen alt 
geworden, der Kummer über den Berfau der vaterländifchen 
Anfitutionen hatte ihn tief gebengt. Bom Schlage berührt, 
von der Wafferfucht ergriffen, fuchte er Linderung an der Heil: 
quelle zu Gaftein im Duni 1755, welches ihm aber ſehr 
übel befam. Kaum ind Stift zurückgekehrt, flarb er am 
9% Zuli.a — 

Diefe Proben mögen genügen, um unfere im Gingang 
audgefprochene Anficht über den Berfaffer zu belegen; wir has 
ben nur noch den Wunſch übrig, daß auch die übrigen Klöfter 
Defterreihd Bearbeitungen finden mögen, bie ber, vorliegen: 
den in Forſchuug und Gefinnung gleich kommen. Auf diefem We⸗ 
ge allein kann ber herrfchenden Einfeitigfeit, dem wuchernden 
Unfraute, dad aufgefchoffen aus dem Samen ber Parteifucht, 
verfehrter Richtung, oder bösmilliger Verdrehung, entgegen» 
gewirkt, und der Geſchichte jener Standpunkt errungen mwers 
den, auf dem fie allein nur die volle Kraft uud Würde erhält. , 





Ferienübungen und Privatbefhäftigungen für Studierende. 
Woͤrtlich nach den Claſſikern des goldenen und filbers 
nen Zeitalterd zum MWiederüberfegen in die Urſprache ic. 
Bon Iſidor Täuber, Vier Hefte. Wien, Tendler, 
4835 — 38. 8. 


Der Grad der größern oder geringern Brauchbarfeit be 
ſtimmt den Werth von Arbeiten, wie vorliegende if, Die 
vier Hefte find für die Echüler der erften 4 Grammatikal⸗ 
klaſſen beftimmt, und zwar, um nach jedem zurückgelegten Jahr» 
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gange aud dem betreffeuden Hefte bad @rlernte zu wiederholen, 
oder in demſelben fich gu befefligen. Der Berfaffer Hat feine Auf⸗ 
gabe erfannt und mit Umſicht gelöft. Die Beifpiele find freis 
lich etwas ſtrockener Natur; allein um das vorgeftechte Biel 
zu erreichen, durfte nicht fo ſehr die Unterhaltung, als viel: 
mehr die Auswahl jener Stellen berückfichtiget werben, wel⸗ 
he geeignet, bie erlernten Regeln zur Anwendung zu bringen. 
Daß der Gedanfe ded Verfaffers, die Mebungen wörtlich nach 
Claſſikern einzerichten, ein eben fo glücklicher ald von wahr: 
haft guten Folgen, ‚bedarf wohl Feiner befondern Nachwel⸗ 
fung; auch der am Schluſſe beigefügte Urtert iſt von unbes 
ſtreitbarem Nuhen, zumal er den Schülern dienen ſoll, ihre 
ueberſetzung met dem Originalterte des Römerd zu vergleis 
chen, M. 


————— — — — — 
Notizen. 


Wo irgend etwas Bedeutendes für bie geographifchen Wiſ⸗ 
fenfchaften jegt unter uns hervortritt, da muß auch ber Mame 
Nitter gemannt ober boch gebacht werden. Man fragt unmill« 
Fürlih darnach, im welchem Werbältniß ein neues geogra- 
phifches Werk zu biefem Ghoragen ber Miffenfchaft ſtehe, ba 
Niemand einer ernfteren Befchäftigung mit ber Geographie 
fi Bingeben Bann, ohne unter feinem entfcheibenden Ginfluffe 
zu ſtehen. C. E. Meinick es: »Das Feſtland Auftralien, eine 
geographiſche Monographie«, von welcher fo eben ber erfte 
Band erfchienen (Prenzlau 1837), iſt ganz nach Ritter's Vor— 
Bild und in deffen Geifte unternommen und ausgeführt, Es war 
eine fühlbare Lücke in unſerer deutichen Literatur, welche ber 
Verfaſſer auszufüllen bemüht ift; denn wir haben nieein Werk 
Von Bedeutung über Auftralien gebabt, und die verhältniß— 


mäßig bedeutenderen unter den darüber erfchienenen Büchern ° 


Eonnten die neuen Bereicherungen der geograpbifchen Wiſſen⸗ 
fchaft im Allgemeinen und die Aufſchlüſſe der neueren Zeit über 
die Auftralmwelt im Befonderen noch nicht bemußen. «Der vor: 
Tiegende erfte Band ift in drei Abfchnitte getheilt, Der erfte 
handelt von der Natur Auſtraliens im Allgemeinen, nachdem 
in der Einleitung die Geſchichte der Entdeckuug dieſes Erd: 
theiles vorausgeſchickt worden iſt; ber zweite von dem auftras 
liſchen Merren, Rüften und Infeln, uub ber dritte von Oſt⸗ 
auftralien. Die Entdeckungsgeſchichte zerfält in 5 Perioden 
(der Verfaffer nennt fie unrichtig Epochen) , in bie der älteren 
Entdeckungen bid auf Tasman, in bie bes Stillſtandes und in 
bie der neueren Grforfchungen feit Co o k. — Die erfte Entdeckung 
iſt in den Februar oder März bed Jahres 1606 zu feßen, und 
das erfte Schiff, welches die Küfte Auftraliens fah, war ein 


hollãndiſches (Duiſhen). Es warim November 1606 von Am⸗ 
boina abgeſandt worden, befuhr die Sübmweflfüfte von Neugui⸗ 
nea, kam an bie Torreöftraße, erreichte die Oftfüfte bed Gar 
pentariagelfed, fuhr an ihr bis 139 46° f. B. entlang und 
Fehrte beim Gap Keermeer aus Mangel an Lebensmitteln wie: 
der um. 





Anfangs Juli ftarb zu Paris Nik. And. Monflau, Ma 
ler, Mitglied der ehemaligen Akademie ber Malerei, Beitger 
noffe von David uud Balencienne®, ald Künfkler durch 
ſehr tüchtige Reiftungen (»la peste de Marseille,« »le Lion de 
Florence,« »la Lecture du Tartufe chez Ninons etc.) befannt, 
83 Jahre alt. 





Außer ber iiniverfltät hat Zürich noch eine Kantonfchule 
mit 20, zwei Juduſtrialſchulen mit 16, eine Thierarzneifchule 
mit 4 nnd ein Schullehrer« Seminar mit 7 Lehrern. 





Doftor Lihtenftädt in Petersburg ftellt, auf gründ: 
fiche ſtatiſtiſche Unterfuchungen geſtützt, als Naturgefek den 
Sub auf, daß die Sterblichkeit bes erften Lebensjahres über: 
all und immer bedeutend fen und weit über dus Maß der 
fpäteren Lebensjahre, mit Ausnahme bes boben Greifenalters 
Hinaudgebe; betrachtet aber auch gleichzeitig ald erwieſen, 
daß felbft die bis jet wahrgenommenen günjtigften Sterblich⸗ 
Feitöverbältniffe des erften Lebensjahres meit günjtiger wers 
den können, Für Rußland ſchlägt er zu diefem Zwecke vor, 
Vereine zu bilden, bie fich der bülfsbedürftigen Kinder dieſes 
Alters anzunehmen hätten, dem Mangel an Aerzten und Kraus 
Fenanftalten abzubelfen und unentgeiblich, oder zu einem ges 
wiſſen Preife Echriften zu verbreiten, welche zur zwechmäßis 
gen Behandlung ber Heinen Kinder Anleitung geben. 





Das wahre Dichten ift ein Schaffen, Poeſſe ein dyna— 
mifcher Prozeß. Gegenüber ftcht das Machen, als mechaui⸗ 
ſcher Prozeß, eine Zuſammenfügung des Einzelnen ohne in: 
tenjived Leben. So find Gedichte entweder dynamiſche oder 
mechanische; das iſt ber große Unterſchied berfelben. Das echte 
Gedicht ift ein Mikrokosmus, das unechte eine tedhnifche Mas 
ſchine; jenes freie Kunft, dieſes Nachahmung oder Pfufh: 
wer, Daber lagert fi) das echte Bedicht an die warme Sers 
le, die dad entgegenquellende Leben aufnimmt und miterfährt, 
alfo mit dDichtet, während das unechte, mie ein Pünfklicher 
Blumenſtrauß aus ber Hand der Pubmacherin, weder blühet 
noch dufter. 


TE — — — — — — — 
Herausgeber und Redacteur: J. P. Kaltenbaeck. — Gedruckt bey ben Edlen v. Ghelen'ſchen Erben. 


BIä 


fü 


her 


Siteratur, Kunft und Kritik. 


(Zur Deiterr. Zeitfchrift für Gefchichts: und Staatöfunde,) 





77. 


Mittwoch, den 27. September 


1337. 





Gemaͤldeſaal ber Lebensbeſchreibungen großer mosſslimiſcher 
Herrſcher der erſten ſieben Jahrhunderte der Hidſchret, 
von Hammer-Purgſtall. J. Band. J. Mohammed, 
II. Ebubekr, III. Osmar, IV, Osman, V. Ali, Mit 
einer Titelvignette. Leipzig und Darmſtadt, Leske, 1837. 
XVI und 349 ©. 8. 


(Sd uf) 


Ns muß Referent eines mweitern Vorwurſes erwähnen, 
den der gelehrte Herr Berfafier für möglich hält, und mit 
einer Eutgegnung zurückweiſt, die ihrer allgemeinen Gültigs 
Peit wegen bier jedenfalld Beachtung fordert. »Manche könn⸗ 
ten fragen, worum denn der Berfaffer nicht lieber Biogras 
phien ausgezeichneter Männer überhaupt, wie Ibhn⸗Ghal- 
Lifian, und mit denen der großen Herrſcher nicht auch die 
großer Weiſen und Gelchrten aufgenommen? Hicrauf zur Ants 
wort: daß die Bermifchung verfchiebenart.ger Lebenshbefchreis 
bungen dein vorgefeßten Zwecke, in dieſem Werke zugleich 
eine chronologiſch fortlaufende Ueberſicht der wichtigften Epo⸗ 
en und gewichtigften Revolutionen der vorberafiatifchen 
Staatsgefchichte in den erften fieben Jahrhunderten der Hid⸗ 
ſchret zu geben, gefchabet haben würde, Man wird fehen, daß 
in ber erjten Hälfte des Werkes die Geſchichte Mobammebd's 
und des Chalifenthumes in Aflen, Spanien und Aegyp⸗ 
ten ineinandergreift , wie in ber zweiten Hälfte die Gefchichte 
ber perfifchen Donaftien, der Seldſchuken, der Atas 
bege indie Söhalabeddin’sd und biefein bie bee Gh uas 
eefinfhahe und Mamluken am Nile. Wo große Wer 
fire unter großen Herrfchern regierten (ein böchft feltener 
Fall, weil Selbfiherefcher dergleichen entweder nicht annehs 
men, ober fich berjelben alöbald entledigen, wie Harun 
Refhid bee Bermegiben, wie Melekſchah des gros 
Gen Weſir's Rifamolmüld) ift ihres Wirfend ausführs 
Lich gedacht ; eben fo ber großen Dichter und Gelehrten, wels 
che bie Regierung großer Herrſcher verhberrlicht Haben. Für 
die Biographien von Wefiren hätte ſelbſt die befte und reiche 
Baltigfte Quelle , nämlich die Gefchichte der Weſire von 
Shuandbemir, wohl Stoff zu Artikeln für ein biographifches 


Wörterbuch, aber nicht zu ausführlichen Biographien geges 


“ben. Benige Ausnahmen abgerechnet, verdienen die Namen 


der Weflce von der Gefchichte nicht mehr bervorgezogen zu 
werden, als bei Völferfchlachten die Namen ber Dffiziere. 
Ein Anderes iſt's mit den Namen großer Männer ber Wiffens 
fchaft, welche, Wohlthäter der Menfchheit, die Bildung ges 
fördert, und deren Strablenfrang nicht vom Throne, fondern 
von ihnen ſelbſt ausgeht; ihre Thaten find in ihren Werken, 
und ihre Biographien gehören ber Literaturs und Gelehrtens 
Geſchichte an. Die Heifpiele, daß Könige und Staatömänner 
auch Gelehrte und Schriftſteller, iſt in der morgenlänbifchen 
Geſchichte noch weit feltener, als in der abendländiſchen, und 
die Zeit, wo in der Gefchichte die Erzählungen der Entdeckun— 
gen und Erfindungen cinen größeren Raum einnehmen wird, 
ald die der Schlachten und Groberungen, iſt noch nicht ges 
kommen; doch kann diefelbe nicht weilen. 

Die Biographie Mahommed's bietet, wie ſchon geſagt, 
nicht wenige neue Aufſchlüſſe und dieß übe: mehrere der bes 
deutendften Begebenheiten feines Lebens, wie z. B. die Morbs 
fendungen und feine innige Berbindung mit dem Juden Raus 
fil, dem erften arabifchen Ueberfeger ber Bibel. Ganz befons 
ders intereffant aber find die hier zum erften Male mits 
getheilten und aus ben Quellen geſchöpften Züge über die Sit⸗ 
te und Lebensweiſe bes Propheten. Ich begnüge mich einige 
berfelben auszuheben, um damit die Auze ge eines Werkes zu 
fchließen, das, wie alle übrigen des gelehrten Berfaffers, hiu— 
länglich genug für fich felöft ſpricht. 

Sn feiner Kleidung war Mohammed nicht fehr wählerifch 
unb legte das nächite befte Hemd, Beinfieid,UnterFleid oder Ober⸗ 
kleid an, Er trug meiftens baumwollene, abec auch wollene, einges 
wirkte Stoffe und gejtreifte jemenifche. Die liebfte Farbe war ihm 
die weiße, doch liebte er auch die grüne, haßte aber die Klei— 
der, bie ganz roth oder gelb waren, und bulbete dieſe Far— 
ben nur in Streifen. Er legte neue Kleider meijtend am Frei« 
tage an und gab bann das alte den Armen. Er teug einen 
weißen Kopfbund, deſſen Ende zwifchen den Echultern nies 
derhing. Manchmal trug er ein Häubchen allein, — — Seine 
Fußbefleidung war ſchwarz und einfach, Pantoffeln oder Sau⸗ 
dalen aus Ochſenleder. Manchmal ging er aber auch barfuß. 
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Die Geftalt feines Fußes und feiner Sandalen fpieltim Jo⸗ 
lam eine faft eben fo große Rolle, als die Fußtapfen des 
Buddha bei den Bekennern von beffen Lehre, 

Mohammed af niemals, ohne vorber im Namen Gottes 
zu fagen, was feitdem Geſetz für alle Moslimen geblieben. Gr 
griff mit drei oder vier, aber nie mit zwei Fingern in die 
Schüffel, und faß dabei auf feinen Kuieen, manchmal aber 
auch auf dem rechten oder linfen untergefchlagenen Fuße, Nach 
dem Eſſen betete er ein Danfgebet und wuſch fi, Er ließ 
feine Tiſchgenoſſen die Schüffel auslecken, und die Finger ab« 
fchlecden, weil auch in dem Fleinjten Theile der Gottesſpeiſe 
Segen. Er aß (Schweinfleifch ausgenommen) von allerlei Gat⸗ 
tungen Fleiſch und Gemüfe, vorzüglich aber gern Zwiebel: 
und Milchgerichte, den Knoblauch baffend, Mur von Eidech: 
fen, die damals auch gewöhnliche Araberfoft, rührte er nichts 
an, weil, wie er fagte, biefelben urfprünglich Menfchen ge: 
weien. Bon den verjchiedenen Arten Brotes war ihn das Ger- 
ftenbrot das liebite; von den verfchiedenen Arten bes Fleifches 
dad Lämmerne. — — Er verbot, das Fleifch mit dem Mef- 
fer zu zerfchneiden, weil dieß perfiihe Sitte, und ber 
fahl hierzu nur bie Finger und die Hände zu gebrauchen u. ſ. w. 

Seine Reifen pflegte er gewöhnlid am Montag, mauch⸗ 
mal auch am Eountage oder Mittwoche anzutreten. — Den 
Weibern verbot er das Reifen durchaus, ausgenommen mit 
ihren Männern. Gr verbot, auf ber Reife fich der Glocken 
zu bedienen, die er für Pfalterien des Teufels, fo wie bie 
Reife überhaupt für ein Stüd von der Hölle erklärte, 

Er liebt! die Gedichte, uud ließ fich folche vorlefen, 
lad aber felbit Feine vor, wiewohl er Mebrered im Spiben:- 
maße Redfchef fprad. Der einzige arabifhe Derd, den 
er öfter im Munde führte, ijk der berühmte des Bedichtes 
Lebid's: »Iſt nicht Alles, was außer Gott eitel?« Aifche 
(die erfte feiner Frauen) verfichert in der Ueberlieferung, daß 
er nichts mehr haßte, als Berfe, und auch Feinen berfelben 
regelmäßig beriagte. Einmal erinnerte er ſich doch des ber 
Fannten Berfed eines arabifchen Dichters: 


Die Tage bringen dir, mad du nicht weißt, 
Und Kunden bringt, wer nicht verftcht ben Geiſt. 


Mohammed fagte: »die Tage bringen dir, was bu nicht 
weißt, und Kunden bringt, wer ihren Geift nicht verſteht. 
— „Prophet Gotteß,« fagte Ebubefr, »der Vers ift nicht fo.« 
— »Ych bin Fein Poet,a antwortete Mohamed, Gr liebte 
aber die Erzählungen von Mährchen, in Kreiſe feiner Ger 
noffen und Frauen. — — Alfche verſichert, fie babe ben 
Propheten nie volfommen lachen, fondern nur höchſtens lä⸗ 
chein gefehen. Er ſchwieg und lächelte wenig. 

Mohammed nahm gerne gute Vorbedeutungen aus Wors 
ten und Reden, verbot aber, jemals böfe Borbedentungen 
daraus zu fehöpfen. — Er verbot Juden und Chriſten zuerft 
zu grüßen Caber nicht ihreh Gruß zu erwiedern). Er fprad: 


— — 


»Der Nieſende ſage: »Lob ſey Gott!« und die Hörenden I jol- 
len antworten; »Gott erbarme fich beiner,« Dieß iſt ſeitdem 
Eitte des Islams geblieben; doch nach dbreimaligem Niefen, 
welches Schnupfen vorbedeutet, fagte er nichts. 

Mobammed’s Toilette: Er kämmte fich täglich die Haare 
und ben Bart, falbte fich diefelben mit Del und flußte fich den 
Schnurbart. Er fügte: »Stußt den Knebelbart, und laßt den 
Bart wachfen im Gegenfaße ber Magier.« Alle Freitage, ehe 
er in die Moschee ging, ſtutzte er fih den Lippenbart, und 
ſchnitt fi Die Nägel ab. Allen Unrath des Leibes fchaffte 
er mit der linken Hand fort; bie Augen fchminfte er mit Aus 
genfchminfe von Isfahan, die er dreimal dem rechten und 
breimal dem linfen, manchmal dem legten nur zweimal eins 
ſtrich. Auf feinen Reifen nahm er immer Epiegel, Kamm, 
Zabnflocher, Scheere, ein Gefäß mit Augenfchminfe, eines mit 
Wohlduft und eines mit Debl mit, Diefes it die Sieben 
ber Propbetentoilette, welcher die Sieben in Sieben! 
ber Toilette morgenländifcher Frauen nachgeahmt zu fenu 
fcheint. Als, er ſtarb, hatte er nur wenig graue Haare im 
Barte und auf der Echeitel des Kopfes, Eine große Anzapl 
von Imamen baben darüber difputirt, ob er das Hanna wirk 
lich zum "SHaarfärben, oder nicht vielmehr als Mittel mider 
Kopfweh gebraudte. So bifputirten fie auch darüber, ob er 
ſich je aus anderer Abficht gebadet, ald um die in gemwiffen Füllen 
vorgefchriebene gefehlihe Waſchung des ganzen Körpers zu 
vollziehen, — Mobammed war ſehr roth im Gefichte und dar 
bei ſehr blond; fein Haar, beffen Farbe als bräunlich angeges 
ben wird, fcheint, da er dadfelbe mit Hanna oder Saffren 
färbte, wenn nicht roth gemefen zu feun, wenigſtens ind Röthe 
liche gefpielt zu haben. Sein Kopf war dick, feine Augen 
groß, feine Haare dicht, fein Bart wohlgenäbet, fein Schweiß 
buftete füßer als Moschus (für die Gläubigen). Anfangs 
ließ Mohamed fein Haar ohne Theilung von allen Seiten des 
Kopfes, und zwar bis an die Ellenbogen berunterbängen, 
fpäter fcheitelte er daffelbe, Tiefe urfprünglihe Haartracht 
des Propheten beobachten noch mehrere Drden ber Ders 
wifche, melce ihr Haar ungefcheitelt und auch ungekämmt 
berunterbäugen laſſen. Doc bei der Wallfahrt des Abfchies 
des fchor er ſich vorgefchriebener Maßen den Kopf. 


-„.. 





ı Heft der Seft, nämlich fichenerlei Schminfe und firbenerlci 
Schmuck für fieten Glieder des Leibes: 4. Mugenfhminte, 2. Au—⸗ 
gendraunenfalbe, 3. Haarſalbe, 4. rother Anftrich, 5. weißer Ans 
ſtrich für die Wangen, 6. das Henna für die Nägel, 7. Baaransı 

" rotrungspufver ; die fieben Ringe: 4. das Diadem, 2. die Ohrringe, 
3. die Rnöhelringe, 4. die Armbänder, 5. das Halsband, 6. der 
King am Binger, 7. der Gürtel, die fieben Sphaͤren, in welchen 
fich bie kosme tiſche Welt der Morgenländer beivege, i 
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Taſchenbuch zur-Werbreitung geographiſcher Kenntniſſe. Eine 
Ueberſicht des Meueſten und Wiſſenswuͤrdigſten im Ges 
biete der gefammten Laͤnder⸗ und Völkerkunde, Heraus⸗ 
gegeben von Johann Sottfr. Sommer. Für 4837. 
Fünfzehnter Jahrgang. Mir 7. Stahltafeln. Prag, 
Calve. 1837. CLIX und 289 ©. gr. 12. 


Das vorliegende Tafchenbuch, für deffen Brauchbarfeit 
bie lange Eriftenz bereits binlänglich fpricht, nimmt mit jes 
ben Sabre an innerem Gehalt und äußerer Eleganz zu. Ganz 
befondere Erwähnung verdient in erjterer Beziehung die alle 
gemeine Ueberficht der neueſten Reifen und geograpbifchen 
Entdeckungen, weldhe dem eigentlichen Inhalt vorausgefchickt 
tft und diefed Mal 159 Seiten einnimmt. Für ihre Verläßlich» 
Feit bürgt ber Name des Herausgebers, und ſomit mag fie fo 
manchem Freunde der Geographie dad Leſen weit audgefpons 
nener Berichte erfparen. Die große Maſſe von Reifebefchreis 
bungen und bie zahlreichen Artifel in ben verfihiedeuen Zeitz 
fhriften — wer auch Fann fie überfehen und ſtudieren ? Hier 
it das Wefentliche mit Fleiß und Umficht zufammenges 
ſtellt, und fo das Fortfchreiten mit der Willenfchaft für Je— 
derinann möglih gemacht — ein Verdienſt, dem allgemeine 
Anerfennung und danfbare Würdigung nie fehlen Fönnen. 

Außer dieſer Weberficht baben Ref. vorzugöweife die Mit» 
theilungen über bie Neife des Kapitain Bad nach den nord: 
amerifanifchen Küjten bed Eismeeres ungefprochen; aber auch 
bie übrigen Nummern find von vielfeitigem Intereſſe. Sie bes 
ſtehen ebenfalld in Weberfehungen und enthalten: Steeifzüge 
durch einige Länder am indifchen Dctan aus dem Reifeberichte 
eines englifchen Geiftlichen in »Oriental annual for 1856, Als 
tes und Meues in Andalufien (nach Koof u. A.), die Fufeln 
Trijtan da Cunha aus dem »Nouvelles anuales des voyages« 
von 1835, eine kurze Gefchreibung eine Reife von Mosfau 
nach Buffiere, Nitchie und German; Etwas über die Künfte 
und Gewerbe ber Ghinefen nah Davıs (ihe Chinese, Lond. 
1856) und endlich Einiges über Haiti nach Hanna »notes of 
a visit 10 some paris of Haiti,« 1835.) 

Die fieben fchönen Stablftiche fellen vor: die Domkirche 
von Sevilla, den Eingang des Hafeus von Maskat, den Eingang 
bes Geſandtſchaftsſaales im Alcajar zu Sevilla, das St, Nitos 
laud « Thor in Moskau, eine hinefifche Wafferpumpe, die his 
nefifche Berwäflerungsart, und endlich eine chineſiſche Reismühle. 

Auch die übrige typographiſche Audftattung macht der 
Berlagshandblung Ehre: Papier und Druck jind trefflich. 

Fiſcher. 


Der daniſche Bildhauer Bertel Ihorvaldfen. Nebſt ei⸗ 
nem VWerzeichniſſe feiner bis jegt ausgeführten Kunftar: 
beiten, Von I. M. Thiele. Mit des Verfaſſers Ge: 
nebmigung aus dem Dänifchen überfegt von G. F. von 
Senffen. Hamburg, Perthes = Beffer uud Maufe. 
1837.40 ©. 8. 


. Dad vorliegende Schriftchen bürfte weder ald Darjkel: 
lung der äußern Lebensverbältniffe, noch ald Hinmweifung auf 
den artiſtiſchen Gntwidlungsgang genügen; demungeachtet 
hat es Referent mit Jutereſſe gelefen, wie denn immer ſelbſt 
die Fleinfte Notiz über einen außerordentlichen Mann nie 
ohne Wirfung bleibt. ES ift möglich, daß fich das dänifche 
Driginal beffer lieft; die Ueberfegung hat viele Stellen, über 
die kaum hinmwegzufommen. Für die Nichtigkeit der Angaben 
bürgt übrigens die Stellung ded Verſaſſers, ber Proſeſſor, 
Sekretär und Bibliotbefar der Fonigl. Akademie der fchönen 
Künfte zu Kopenhagen iſt. ß 

Thorvalbfen wurde am 19, November 1770 in genannter 
Studt geboren. Der Bater, ein Isländer von Geburt, mit 
Namen Gotſkalk Tborvaldfen, war Bildfehniker auf 
bem Holm 4; die Mutter Tochter eines Predigerd und hieß 
Karen Grönlumbd. Auf die Erziehung des Kindes Fonnte 
nicht viel verwendet werden, ba das väterliche wie dad müts 
terliche Erbe in Arınuth beitand, Das Grfte, wozu der Kna— 
be Anlagen verrieth, war Zeichnen, weshalb ihn feine Aeltern 
in die Schule der Kunft» Afademie fandten, weil er dort un: 
entgeldlih aufgenommen werben Fonnte. 

Hier machte der junge Thorvaldfen fchnelle Fortfcheitte, 
fo daß der Vater eine rechte Freude an bem Sohne hatte, in 
der Hoffnung, er werde einft an ihm einen tüchtigen Gehül— 
fen bei feiner Profeffion haben, Aber diefer übertraf bald den 
Vater, und er war noch ein junger Knabe, ald er fi ſchon 
oft, wenn er dem Alten dad Mittageffen nach dem Holm ges 
bracht hatte, beimlich an die Arbeit des Baterd fchlich, um 
dieß oder jenes daran zu beffern. 

Thorvaldfen hatte die Schule der Akademie fchon 6 Jab⸗ 
re befucht, ald man zuerit auf ihn aufmerkfam wurde, Er 
erhielt im Jahre 1787 die Beine filberne Medaille ald Ehrens 
preis, und fein Name ſtand in deu öffentlichen Blättern unter 
ben Gleven, die fich ausgezeichnet hatten. Zwei Jahre fpäter 
erivarb er fich die große filberne Ehrenmedaille, und von num 
an übernahm ed Einer der Profefforen der Akademie, der Hi: 
ftorienmaler Abildgaard, ihn mit allem Fleiße für bie 
Kunſt zu erziehen, während der Vater, der wie gefagt an 
dem Sohne einen Gehüljen zu befommen wünfchte, der Meir 





1 Dee neue und alte dolm:find.die Schiffiwerfte, auf welchen bie 
Arlegsſchiffe gebaut werden, Im Allgemeinen verficht man unter ber 
Denennung »Holtm,“ immer den neuen Holm, 
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nung tar, er habe, nun genug gelernt, und könne wohl aus 
der Schule kommen. Zum Glüd verjtand es der Sohn fo ein⸗ 
aurichten, daß er feine Zelt zwifchen ber Kunft und der dem 
Vater fhuldigen Hülfe theilte, und es find noch Arbeiten vor⸗ 
banben, welche er in biefen Jahren gemeinfchaftlich mit dem 
Bater vollführt bat. . 

Unter folchen getbeilten Beſtrebungen verfloffen faft drei 
Fahre. Er hatte nun das zwanzigſte Zahr erreicht, und es 
fand ibm einen Verfuch zu wagen bevor, die Meine goldene 
Medaille der Akedemie zu eriwerben, und zwar in dem Kunfts 
fache, bem er ſich beſonders widmete, nämlich in der Bild» 
bauerei. Seine Freunde, welche feine Tüchtigfeit beffer ers 
Fannten, ald ec felbft, trieben ihn nun an, die eitle Furcht 
au vericheuchen, welche ihn abbielt, fidh zur Einliejerung einer 
Probearbeit zu ſtellen. Es gelang ihm auch damit, doch war 
er nahe baran, die ganze Sache ſelbſt zu vereiteln. Denn ald 
ibm am 1. Zuli 1791 fchon die Bibelftelle mitgetheitt war, 
welche die Aufgabe enthielt, die er ffizziren ſollte (Macc. IL 
3, 25 — 26), under zu dem Enbe in eine Fleine Kammer ein» 
gefchloffen wurde, bie er nicht verlaffen durfte, ehe der Ent⸗ 
wurf vollendet war, überfiel ihn eine fo große Furcht, ber 
Aufgade nicht gewachfen zu ſeyn, daß er heimlich auf der Hofe 
treppe davon ſchlich. Zu gutem Glüce für die Kunſt flief er 
bei feiner Flucht auf einen der Profefloren , ber ihn durch Er: 
mabnungen und freundliched Zureden bewog, zu feiner Aufs 
gabe zurücd;ufehren. Ald er das Bild voilender hatte — es 
war der aus dem Tempel verjagte Heliodor — warde ihm 
dafür die Medaille zuerkanut, wodurd er zugleich einen mäch: 
tigen Beichüßer an dein edlen Staatöminifter, Grafen Res 
ventlomw gewann, der ſich feiner in den folgenden Jahren 
annahm, und ibm Arbeiten und Uebung verfchaffte. 

Nach abermaligen 2 Jahren mußte er ſich zur Probe für 
bie große goldene Ehrenniedailte der Kunſt; Alademie einftels 
len, und biefed Mal ging er ohne Zagen an die Arbeit, Er 
entwarf ein Basrelief, welches Petrus darftellt, wie er an der 
Thür deö Tempels einer Lapmen heilt (Apoftelg. 3, 6 — 7). 
Gr erwarb fich dafür die Medaille und zugleich den Anfpruch 
auf dreiiährige Neifeflisendien. Da man ed indeſien vortheil— 
bafter für ihn bielt, die Reife noch einige Fahre auszufehen, 
um in diefer Zwifchenzeit das, durch einen fchlechten Schul⸗ 
beſuch Berfäumte nachzubolen, fo bemilligte man ihm einft« 
weilen eine jährliche Geldunterftüßung. Diefe Gelegenheit ber 
nüßte unfer Künſtler in jeder Beziehung auf eine vol?ommen 
entfprechende Weife. Er mußte nicht nur den imgang mit feir 
nen Freunden frucdhtbringend zu machen, fondern auch Zeit zu 
gewinnen, um feine Arbeiten fortzufeßen, Dee Graf Revents 
low trug ihm die Ausführung mehrerer Mufterarbeiten auf, 
und der Profeffor. Abildgaarb benüßte ded jungen Künftlers 


Aufogen und Fleiß bei der Neparation und Werzierung bet 
dem Grbprinzen Friebrich gehörenden Palais auf Amalienburg. 
Bon biefen Arbeiten zeugen noch bie Treppengeläuder und ei: 
nige Säle dieſes Palaftes. 

Endlich Fam die Stunde, mit welcher Thorvaldſen feine 
Reife nach Italien antreten folte. Krankheit verhinderte ihn 
zu Bande zu geben, wozu er auch nach der Meinung feiner 
Freunde und Befchüger, noch zu unerfahren und zu menig 
vertraut mit fremden Sprachen war. Als daher eben um 
diefe Zeit ein Kriegsichiff ausgerüfter wurde, bad nach dem 
mittelländifchen Meere fegeln fote, fo bielt mau dieſe Gele: 
genheit für ſeht willommen, Thorvaldfen nach feinem Be 
flimmungsorte abgeben zu laffen. Die Erlaubniß dazu war 
leicht ausgewirkt; aber es jkand dem Eobne mum ber ſchwere 
Schritt bevor, die armen eltern zu verlaflen. Doch ſah er 
fich bei der Abfahrt im Stande, ihnen eine Heine Schadtd 
mit einigen erfparten Dufaten zu hinterlaſſen. 

Es war am 20. Mai 1796, ald Thorvaldfen fein Vater» 
land verließ; aber erft am 8. März 1797 traf er in Rom 
ein, von wo aus fih ber Ruhm feines Namens bald über 
ganz Europa verbreiten follte, 

(Schluß folgt.) 
——— — —— —— —— — — 


Notizen. 


Es gehört fürwahr die Ausdauer geduldiger Freunde oder 
die Pflicht eines gewiſſenhaften Kritikers dazu, um Gedichte mie 
P. Fr. Bouch é's „Blumen für meine Freunden (Berlin 1837) 
bis and Ende zu Iefen. Ze mebr es indeflen Herr B. am aller 
wahren Poefie fehlen lich, defto freigebiger entfchädigt er den 
Lefer durch einen Ueberfluß an moralifchen Lehren, und meb: 
rere Gedichte bedürfen nur ded Wortes : Amen! um für ſchlech⸗ 
te Predigten gebalten' zu werden, Zum Beweife ber großen 
Zrivialität der Gedanken diene bier ftatt vielen nur die Stel: 
le ©. 81: »Iſt die Thür des Glücks einft offen, nun fo ge 
ben mir hinein !« 





Schleflen preußifchen Antheil® zähle bei ungefähr 2500000 
Einwohnern 70 Gymnaſien, 4 zu Breßlau (dad Fridericias 
num, das zu Zt. Elijubetb, das zu Maria Magdalena und 
dad Katholische), 2 zu Liegnig (Ritterafademie und Gpmna 
fum), 1 in Brieg, Glogau, Großglogau, Hirfchberg, Dels, 
Natibor, Schweiduig, Glatz, Gleinwitz, Leobihüß, Meiffe, 
Dppeln, 2 in der Dberlaufig zu Görlig und Lauban. 





Die Einnahme der Fönigl, aflatifchen Geſellſchaft zu Lom 
bon bat im Sabre 1856 betragen 1820 Pf. 15 Sh. 4 dl. ; Die 
Ausgabe 1310 Pf. 11 Sp. &bl. 


SEEN u REES Cr ro SE Erg —— — erg 22505. 


Herausgeber und Kedacteur: J. P. Kaltenbard, — Gedruckt bey den Edlen v. Ghelen'ſchen Erben. 


BI 


für 


unft und Kritik 


(Zur Defterr. Zeitfchrift für Gefchichtd« und Staatskunde.) 


Riteratur, K 


Sonmibenp, den 30. —— 


tter = 


1837. 





Weber 
die Veränderung des [und n in u 


der Volksſprache des äußern Bregenzerwaldes 
in Borariberg 
und 


des k. baierifchen Alpenborfed Balderſchwang, 
verglichen 
mit dem Framzöfifchen, Italieniſchen und Holändifchen, 
Ben Iofepb Bergmann. 


Saon vor zehn Jahren fchrieb ich eine Fleine Abhandlung 
über die Bolkaſprache im äußern oder vorberu Bres 
gengermwalbet, melde das Parifer Bulletin universel, 
Villtme section Juillet 4829, feiner Beachtung mürdigte, um 
anf jenen durch feine Naturfchönheiten und feine Präftigen, 
verftändigen nnd rührigen Bewohner fo intereffanten Berg» 
ftrich aufmerffam zu machen. Das Bolt hat nod feine eigens 
thũmliche allemannifche, mit etwas Schwäbifchen gefärbte 
Mundart und-die bortigen Weiber eine eben jo eigenthüms 
liche, fie ungemein wohl und züchtig Pleidende Tracht 
(von ihnen wehrbares Häß« genannt, deſſen Hauptſtück die ehe⸗ 
Dem weiße, nun ſchwarze leinene Juppe macht), welche vor 
etwa beitthalb : Jahrhunderten die Zefuiten als Miſſionäre 
eingeführt haben ſollen. 

Bald wird auch der Bregenzerwald durch eine gute Etras 
Be, welche die den Straßenbau fo großartig fördernde öfter: 
reichifche Regierung im. Vereine mit ben dortigen Bewohnern 
in diefem Jahre von Schwarzach and (zwiſchen Bregenz 
und Dornbirn) längs ber Schwarzach bid nach Alberfchiwenbe, 
dem erflen Orte mit mälderifchem Charafter, begonnen hat, 
auch für Wagen leispter zugänglich ſeyn. 

Sin. voliftändigered, begründeteres Idiotikon als jene 
Mittpeilung im Jahre 1827 dürfte im Laufe dieſes Binfers 
antgmbeiiet werben, 





"4 In der Beirfärife für Tirot und Werariberg, Innihrud 457,308, m. 
©. 168 — 312. 


Hier mil ich nur von der im äufßerm (nicht im fit» 
nern) Bregenzermwalde fo harakteriftifchen Veränderung 
der beiden Liquida I und n in ı ausführlich reden, fie in ci» 
nige mit Beifpielen belegte Regeln zuſammenfaſſen, und eine 
gleiche Erweichung dieſer beiden Halbvocale im Franzöflfchen 
ben Freunden ber vergleichenden SprachFunde nachweiſen. 

Vorerſt will ich mit Benennung der Dorffchafren den 
geograpbifhen Raum beftimmen, auf welchem dieſe 
Ermweichung noch bis auf den heutigen Tag fortlebt. 

Zum äußern Bregenzerwalbe, der einen Theil beö zu 
Bezau im innern (aus zehn Pfarren beftehenden) Walde 
befindlichen P, k. Landgerichtes bilbet, gebören die fünf Pfars 
ven Lingenau, Hüttedaud, bie volfreichite des ganzen 
Thales, mit dem bis 1826 zum Landgerihte Bregenz, nun 
nach Bezau gehörigen, aber ſtets nach Hüttesau eingepfarrs 
ten Bolgenacd und Rente und bad im Gebirge gelegene 
Sibratögfäll, melde zuſammen das alte Gericht oder 
den dermaligen Standeöbezirf Lingenan bilden, dann Lan— 
genegg und Krumbach — mit einer Gefammtbevölkerung 
von 5250 Menfchen in 950 Häuſern; — wie auch das ganze 
Balberfhmwanger- Thal, welches die Thalleute von 
Hüttedau und Lingenau feiner vortrefflihen Weiden mes 
gen urbar machten, dort Hütten und Häufer bauten, und 
dann felbjt mit ihrem Vieh überwinterten, weßhalb Spras 
he, Sitte und Kleidung durchaus biefelben der Vor⸗ 
derwälber find. 

Der Alpenftrich des Balderſchwanger-Thales öftlich vom 
Tofer und dem Lappenbäcde, einit nur wildes Jagdges 
bietb, ward vom Grafen Ulrich von Montfort » Bregenz am 
21. März 1567 an feinen Schwager Johaun Jakob Freiheren 
Königde mit der Herrfchaft Rotheuſels verfauft, kam im 
Prefburger + Frieden an die Krone Balerm und gehört zum 
k. Bandgerichte in Immenſtadt. Die Peine Bergpfarre zu 





4 Diele fhreiben jeht Distedau mie Dijau im Innerwalde flat 
Büpau; da aber der Mame von der Alpenhatte, weiche die Eg⸗ 
ner zuerst im der Brofienbünd am Zuße des Berges (nun Hüstess 
berg) in eimermeidereihen Mu bauten, berfömmt, fo glaube ich mei ⸗ 
nen Sehurtiert Düttesau fhreiben zu müſſen. 
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mm. — — 


Balderſchwang, die ſich einer ſehr guten Schule erfreut, 


wurde 1796 durch den unermüdet thätigen Hüttesauer Pfars 
rer Michael Feuerftein (+ 1815) geftiftet. 

Daf Fremde, welche den äußern B. W. befuchen, ja 
ſelbſt Nachbarn, die Mundart diefer allemannifchen Sei 
Communi fo ſchwer verftehen und die Raute eben fo ſchwer 
ausfprechen, beruht wohl hauptfächlich darin, daß ſie ſich 
von bee Sonderbarfeit des Dialefted Peine Rechenjchaft ge: 
ben fünnen, 

Wir wollen bier dem Befuchenden den Zauber bes fchwes 
ren Berjtändniffes einiger Maßen löfen, bamit er in unfere 
gaftlichen, reinlichen, wohl auch [hönen Häufer gerne eintrete, 
und fich des traulichen und lebendregen Gefpräches erfreue, 


I. Uebergang bes einfahenlinm. 


Das aus: oder enblautende I wird im äußern B. W. 
nie in u erweicht, wie wir ed im Frauzöſiſchen im feis 
ner Bildung aus dem Gtalienifchen oder Lateinifchen feben 
werben. 

wir wollen mit dem Artifel den Anfang machen, und 
mehr Beifpiele anführen, als zur Erklärung der gegebenen 
Negel gerade nöthig find, um befonderd Studierenden zu 
zeigen, welche piftorifch begründete Kenntnif der frangöfls 
fchen Sprache und welche fruchtbaren Refultate auf die ein« 
fachfte Art durch vergleihendes Sprachſtudium gemonnen wers 
deu fünnen, 

JIm Altfeanzöfifchen hieß der Artikel im Genit. und Abl. 
Sing. wie im Jtalienifhen del aus de ilf, z. B. prist le 
sacrement del corps e del sanc del Sanior (S. Gregoire), 
und Rapnouarb bemerkt: »dela produit d’abord deun 
— — et ensuite ce deu s’est contract€ en du 2, und ci« 
tirt ein Beifpiel, in welchem fib dei noch neben du findet: 
»del deport du viel caitif (captif), woraus dann für den 
Genitiv und Ablativ du wurde. i 

Aus dem italienischen und altfranzöfifhen Dativ al (aus 
a oder adil) z. B. hier al soir, al vespre, und im Plur. 
als 4. B. als autreslics, d.i. lieux ward fpäter au und aus 
oder aux, 

So aus dem enblautenden Tim Mast. ald: col, cou, 
fol, fon, mol, mou, viel, vieux, sol, sou, Plur, sols (von 
soldo, solidus se. numus), val, vau, fo & val und a vau, 
vergl. Vauchuse aus Vallis clausa. 

Diefe Auflöfung des lin uam Ende der Wörter bietet 
fich nicht nur im Plural der Schriſtſprache mit angehängten 





9 Beide Bölter haben fih für ben Nrtifel in Das Tateinifche il - Le 

. getbeift; im Femin. brauden beide la, und der Staltener fagt vor 
s impura lo aus bem Ablativ il-1o, 

2 ©. Conrad v. Orell's altfranzgöfifihe Grammatif, Bürih 4850, ©, 4, 
weichen tre ffliche Buch jedem Freunde der franzöfifhen Sprache und 
£iteratur zu empfehlen iſt. 





x, 3}. B. animal, animaux, cheval, chevaux ele. ete, 
fondern auch in füdfranzöfifhen Dialekten im Singular in 
animau, hu (filum), lensou lignon (fr, linceul, ligueul), 
mau (malum), tau (lalis) noch immer bar. 

Im Windifben wird diefes auslautende l im Spre— 
chen gleichfalls in u verwandelt (und im Serbiſchen in o), 
4 ©. orel (Adler), oru, kotel (Keffel), kotu; fo auch ber 
gemeine Mann in Polen. 

Das inlautende, d. i. (ummit den neuejten Sprach⸗ 
lehrern zu reden) das im Innern beö Wortes laufende, ein 
fache [ wird nach den Vofalen, a, d, &, f, und o — nie aber 
nach u, dba fonft un zufammenfäme — in u erweicht, wenn 
d, t und z folgen, als: 

a) ald wird aud: z. ©. bald, baud, Stand, Stans, 
Halde (elivus), Haude, daher abbäudig auch abbir 
dbigt und anbäudig, flatt abhäldig (declivis) und anhil: 
dig (acclivis), Wald, Waud, engl. wood; Balderſchwarg 
Baubderfhwang, Balthafar, Bautpaß ıc. ıc. 

Im Franzöfiichen eben fo: Aus Arnaldus, Armand, 
Baldericus, Balderich, Baudri, Balduinus, Ba udouin, 
Theobald (bald, bold, Fühn), Thibaud, baltens, barbar. 
baldrillus, baudrier, caldo (calidus), chaud, 
chaume, 

b) Alt wird aut und ält, äut z. B. alt, aut oder ort 
holl. oud; Acltern, Veutern oder Aiteen 2, Altar, Autar, bou, 
outaar, franz. autel aus altare, kalt, Faut, Falte, Faute, 
fo einfältig, wifäutig, halten, haute, holl. hy houdt, im 
Vorberwalde: er baut oder bout, er hält, fo Statthaur 
ter, holänd, Stadbouder, Spalt, Spaut, (pain, 
fpaute ac. ıc, 

Im Franzöftifchen findet r ch bieje Grweihung des ar in 
aut bejonders häufig, z. B. aus alter, autre, salto, saut, 
saltare, sauter, sauterelle, assaut-etc., al "tante, 
autant, altus, haut mit vortretendem Hauche. 

Aus valet (nach dem im Romaniſchen fo germ am Ende 
verfchlungenen e, valt),vaut, daher le vautrien ober vau- 
rien; aus salit, saut und sault und j'assaux, ſallit, faut, 
la faute aus Saillir, tolt (aus dem veralteten tollire), 
tout; fo Sauteuil aus faldistola, faudesteuil, ein Fal⸗ 
tensEehnflupl, den man zufammenlegen Fann, Gautier and 
alter, Gualterus te. ıc. 


calamus, 


2 


4 Das infautende und ummfautende äud und äut lautet oft mie äil 
umd äit, baber ſchrieb ih auch abbäidig. Im Italieniſchen wird ia 
bäufig oft das auf ch, F-oderp folgende Fim i erwe icht 4. B. charıs, 

chiaro, ſlos, fiore, flamma, fiamma, plenus, pieno; splanc- 
tus, pianto etc, fo Wörter aus dem Deutfgen, als: Zlaſche, 
fiasco, Plah, piazza, Platte, piatte etc. etc. 

2 Da in der Sprache bes Belfed bei den Haupt» und Beitwörtern das 
m wegbleibt, fo laſſe ich es auch bier im Drake weg, . ©, Gelbate 
flatt Soldaten, nenne flart nennen. 
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ec) Alz wird auz, als: Salz, Samy, hol. zout, Schmalz, den Kreuzzügen ber, in benen fo viele Franken in Bulgarien 


ichmalzen, Schmauz, ſchmauze. 

Anmerkung. Als 3. B. Hals bleibt unverändert, nicht 
fo im franzöfifchen 5. B. als (Dat, plur.), aux, salsus, sal- 
sare, Sauce, saucer, saucisse etc. boll, saus, falsus, 
faux, fausse, cal, chaux, balsamus altfr, basme, und 
baulme, dann haume, 

. d) Eld wird eud, ald: Feld, Jeud, Geld, Geub ac; 
bod Held bleibt unverändert. 

e) Elt wird eut, ald: Welt, Weut, Gelt (nicht 
wahr!) geut, Zelte (der), Lebzelten, Zeute, fchelten, 
ſchéute, felten, feute, feltfam, feutfa (munderlich, lau⸗ 
nenhaft). 

f) Elz wird euz ober mehr eiy in der Auöfprache: Pelz, 
Péiz, Stelje, Steige, Bachftelje, Wafferft dize, 

g) Ilt wird int: gilt, giwt, ſchilt, chim ꝛtc.; hinge⸗ 
gen ielt in fohielt bleibt unverändert, fo auch ild z. B. 
Bild, mild, Schild. 

h} Old wird oud, ald: Gold, golden, Gsud, goude 
und göube (gölden), boländ. goud, Hollunder, Houder 
[aus Holder öjterr. Holler), Wachbolder, Wachhouder. Im 
ältern franzöfifchen soudard und soudart und sondoyer ſtatt 
soldat. 

DYOlt wird out, ald: Golter das lat, culcita (Bettdecke, 
im Nibel. Verb, 7333. Cholter), 4uter, polteru, Gepolter, 
pöutere, Hepöuter, gefcholten, gſchsute im frauzö— 
ſiſchen aus coltello, couteau. 

k) Olz inDouz, ald: Holy, bölgern, Héuz, böuze, 
Holl. hout. Stoly wird nie ftouz, weil dieß Wort gemeiniglich 
nicht gebraucht wird, fondern wäh, althoU, wähi, Im Frans 
söffchen aus oltra, outre, oulrage etc. molto, mout 
(veraltet). 

LI und das einfache I vor den Gaumen (g und E) und 
gippenlauten (b,Pp, m) bleiben in diefer Mundart durchaus 
unverändert, 3. B. fallt, fallt, Balg, Bolg (Untiefe, 
vergl. bolgo, bolgia, eine Grube, Dante nennt die verſchie⸗ 
denen Thäler und Gruften der Hölle bölge), daher Bolgenach, 
Galge, Ralf; dann halb, Rald, Salbe, ſchelb (fcief), 
daher Schelbe, Rame einer Alpe, Alpe; Schwalm, 
Schmalbe. 

Dagegen ift die Grweichung des I in le, ig, Ip, Iph, Iv, 11, 
im, In, im franzöfifchen bäufig, als: aus 

le: alcuno (aliquo uno), wird aucun, calceus, chau- 
sse, calzare, chausser, dolce, doux, douce, vgl. 
Valdolce db. i. Babuß, Hauptort im fouverainen Fürften: 
thum Liechtenftein, fo Bonadutz. 

Falce, fauche, falcula, faucille, falco, faucon. 

lg: Bulgaria oder Bolgaria, Bougrie, Bulgarus, Bou- 
gre,dannbougre, Bulgar, und Todtſchläger, Schurke, aus 


und im griechischen Kaiſerthume erichlagen wurden, 

Ib: Alba, aube (weißes Chorbemd, und Morgenröthe), 
fo alba spina, aubepine, aubeite, aubin (dad Weiße 
im Ep), Albinus, Aubin, Albericus, Aubri, albergo (un 
fer: Herberge) auberge, albanus, albenus, ftatt alienäs, 
aubain. 

Ip: Talpa,taupe. 

Iph: delphinus, dauphin, Arnolphus, Arnou und 
Arnoud, sulphur, solfo, soufre. 

Iv; Alvernia, Auvergne, calvas, chauve, salrus, 
salvare, sauf, sauve, sauver elc., selvaggio (silvalicus), 
sauvage, alveus, auge. 

ll: spalla, epaule. 

Im: eleemosyna, altfr. aulmosne (Almofen), Au- 
möne, aumönier etc., palma, paume, psalmus,pseau- 
me, pseautier, pulmo, polmone, poumon, salmo, sau- 
mon und saumoneau neben salmerin, 

In: Aus sal und salina nach ausgefallene i — saunicrie, 
fo sauner, saunier, saumure, saugrende etc, aluus, ſ. 
aune, m. Grle, ulna, aune,f. Ele. Aus salix, saule, 
saulx, j 

Ir: Nimmt (wie ve 5. B. w-d-eu) ein d in feine Mitte 
3. B. moudre in der ältern Spradye molre aus molere, 
mouture, molilura, soudre, resoudre, solvere, pou- 
dre, alte. polre aus pulvere, und befonders im Futur. und 
Gonbitionnel in erai und erois oder nach Berfchlingung bed 
e, rai und rois, 4. ®. aus valoir (valere), je valrai, valrois 
wird je vaudrai, vaudrois; vouloir (volere) je volrai, 
volreis, je voudrai etc., fo aus falloir, il faudra, fau- 
droit, Dad veraltete, dem Iateinifchen lollere nachgebildete 
tollire, und relollir bildete das Fut. je toldrai, toudrai, 
tourai, torrai (ital. toglierd, torrd, torrai), z. B. Et tot 
retolt et retoldra, totes les foiz qu’ele voldra, im 
Roman de la Rose und in einem Fabliau: il le souspendra 
et ii toudra son benefice; assaillir hatte assandra ne- 
ben assaillira, 

(Schluß folgt.) 


Der dänifche Bildhauer Bertel Thorvaldfen. Mebft eis 
nem Verzeichniffe feiner bis jegt ausgeführten Kunſtar— 
beiten. Ven J. M. Thiele. Mit des Verfaſſers Ge: 
nebmigung aus dem Dänifchen überfegt von ©. F. von 
Senffen. Hamburg, Perthes = Beffer und Maufe, 
1837.40 ©. 8. 


(Fortjehung.) 
Thorvaldfen war aus Kopenhagen einen gelehrten Dänen 
gosga mit Namen empfohlen, weicher damals in Rom lebte, 
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“und dem er Anfangs alle feine Arbeiten zur Beurtheilung vors 
Seigte. Da biefer Mann aber ein gar zu jhrenger Kunjteichter, 
‚und ſchwer zu befriedigen war, fo flellte Thorvatdfen fich eine 
Zeitlang, ald ob er fih ohne Etwas zu thun herumtriebe; 
„Heimlich aber arbeitete er Tag und Nacht. Und auf biefe Weife 
güblte er fi bald in feinem eigentlichen Elemente, und war 
nun fo anhaltend fleißig, daß es faft unbegreiflich ift, wie er 
fo Vieles von der Hand fehaffen Fonnte, Drei Jahre find in= 
deſſen Feine lange Zeit, wenn viel darin gelernt werden 
fol. Thorvuldfen war erſt recht in Thätigfeit gefommen, ald 
er mit Schrecken bei dem Gedanken ermachte, daß die Eti: 
penbdienzeit bald zu Ende gebe, obgleich er noch Fein Merk 
vollführt hatte, dad ein Zeugniß feines Pleifes in ber Heis 
‚mat abzugeben, ihm würdig fehlen. In Dänemark dagegen 
war man fehr wohl mit den Proben zufrieden, die er nach 
Kopenhagen ſchickte; obgleich diefe Proben nur einen geriugen 
Theil von dem befrugen, was er in Rom vollendet hatte; denn 
er mar nie felbft recht mit feinen Arbeiten zufrieden, und 
pflegte den Bildfäulen, wenn er fie eben beendigt hatte, wies 
ber den Kopf abzufchlagen und.die Trümmer in einen Winkel 
zu werfen. Wenn man aber von dem wenigen Arbeiten, welche 
diefem Schickſal entgingen, auf ben Werth ber zerflörten 
ſchließen darf, fo hätte Thorvaldfen fich ihrer zu ſchämen 
nicht nöthig gehabt. 

Durch diefen Kampf mit fich felbft und feinen Werfen vers 
rieth er deutlich genug — obwohl ohne es zu ahnen — wie 
dad Ziel, bad er eudlich erreichen follte, ferner lag, ald es 
gewöhnlich der Fall ift. In diefer Stimmung fafte er jeht den 
Borſatz, ſich an eine Arbeit zu machen, die fein Fürfprecher 
in Dänemarf feyn Pönnte, und dazu wählte er aus der gries 
chiſchen Geſchichte die Darftelung des Helden Zafon, wie 
derſelbe, mach vielen überwundenen Gefahren, dad goldene 
Bließ erobert. Jm April 1801 ſtand die aus Thon gefornite Ges 
fralt fertig da. Es gehört indeifen nicht bloß Geſchicklichkeit, fons 
dern auch Glück dazu, fich unter fo vielen Künſtleru, die in 
Rom leben, auözuzeichnen. Daher gefchab es, daß dieſes Mei⸗ 
ſterwerk unſers jungen Künſtlers eben Peine Aufmerkſam⸗ 
keit erregte; und als er es ſelbſt eines Tages recht betrachtet 
hatte, ſchlug er auch dem armen Jaſon den Kopf herunter, — 
und dachte mißmuthig an die zum nächſten Herbſt bevorſte⸗ 
bende Rückreiſe. Zoöga wollte nun ebenfaus Italien wieder 
verlaflen, weshalb denn beide übereinfamen, die Reife ger 
meinſchaftlich zu machen, doch fle bis zum nächſten Früpjape 
zu verfchieben. 

In diefer Zeit war unfer Künſtler einer Fran nicht uns 
gleich, die fich in Kindesnöthen befinder: das Bild, daß feiner 


Seele’ vorſchwebte, ſollte zur Welt gebracht werben, und tie 


ihm Feine Rube. Ald demnach der Januar berangefommen 


war, fand in Thorvaldiens Werfitatt abermals ein Jaſen 
da; doch dieſes Mal war der Held — gleichfan um ſich mehr 
geltend zu machen — zur übernatürlichen Größe herangewach 
fen. Eobald dieß befannt wurde, kamen Vicle, um das Mo: 
dell zu fehen, und Alle bemunderten ed als ein Werk, bad mehe 
als irgend ein anderes, das feit dem Chriſtenthume ausge: 
führt worden, an bie ganz eigene Art der Bollendung erin 
nerte, welche die Griechen ihren Bildhauerarbeiten zu geben 
mußten. Es blieb indeffen nur bei Belobungen, und es fehlte 
nicht viel, fo hätte auch diefer Jaſon das Schickſal feines Vor⸗ 
gängers getheilt. Thorvaldſen ließ einen Gypbabdruck von dem 
guten Zafon nehmen; und nun Fönne, meinte er, bad Bild 
fteben bleiben, bis fich einmal eine Gelegenheit fände, esrah 
Dänemark zu fenden. Er machte ſich alfo and Ginpaden, un 
fagte feinem Jaſon Lebewohl; am folgenden Morgen folte 
bie Reife angetreten werben. Schon hielt der Wagen vor ber 
Thür, ber Reifekoffer war aufgefchnalft, und man ermwartetener 
noch den beutfchen Künſtler, ber mitreifen ſollte, um eingufteis 
gen. Endlich erfchien der Reifende, jedoch nur um Thorvald⸗ 
fen anzuzeigen, daß er nicht mitreifen Fönne, weil feine Paͤſ⸗ 
fe noch nicht vifiet fepen. Die Abreife ward auf ben nächſten 
Morgen verfchoben. Nun aber folite es fich gerade fo treffen, 
daß ein reicher Engländer, der Kaufmann Thomas Hope, 
an diefem Tage von feinem Lohndiener au in Thorvaldiend 
Heine Werkſtätte geführt wurde, bamit er den Jaſon fehe, 
von dem in Iehter Zeit fehr viel gefprochen worden. Thor 
valdfen war gerade gegenwärtig, und zeigte dem beittifchre 
Herren feine Arbeit. Diejer fand großes Gefallen baran, und 


“fragte im Werlaufe der Unterredung, mie hoch die Ausfühs 


rung dieſes Modells in Marmor wohl kommen könnte. »600 Je 
chinen« verfeßte der befcheidene Künſtler. » Das iſt zu wenig,a 
erwiederte ihm ber edle Kuuftfreund, wich will Ihnen 800 Be: 
chinen geben, und fie ae in ben Stand feßen, au bie Ars 
beit geben zu können.« 

So folte Thorvaldfen für die Kunſt gerettet werden! 
Durch biefe Fügung bed Schickſals erreichte er nicht nur, daß 
er noch ferner in Rom bleiben Fonnte, fondern auch, mas 
vielleicht unweſentlich erfcheinen mag, es aber keineswegb 
war, baß er einen Ruf erlangte, Weit und’ breit wurde nun 
don ihm gefprocdhen; mit jedem Jahre mehrte ſich für ifn 
bie Gelegenpeit, fi durch feine Kunſt au6pupeichnen, 

(Schluß folgt.) * 
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Mittwoch, den 4. Oftober 


1837: 





Ueber 
die Veränderung des [ und n in m 
in 


der Volksſprache des äußern Bregenzermaldes 
in Borariberg, 
und 
des k. baierifchen Alpendorfes Balderſchwang, 
verglihen 
mit dem Franzöſiſchen, Jtalienifhen und Holändifchen, 


(Schluß.) 
IL uebergang bed eiufachen uninn. 


Hn Ende ded Wortes, auslautend, in: gau, lau, 
ftau ſtatt gan, län, ftän (d. f. geben, laffen, flehen), und 
ihren Zufammenfegungen, wie im nahen Allgau. Ju andern 
Wörtern wird diefes endlautende m im Reden, mie in der Um⸗ 
gegend, ſtets ausgelaffen, fo 3. B. in dem Haupt» uud Zeitz 
mwörtern: die Arme, nenne flatt Armen, nennen, fo in den 
einfilbigen Stammmörtern z. B. Ma, flatt Mann, So flatt 
Sohn. 

b) And wird aud (mie obenald), 3.8. g'ſtande, g'ſt a us 
de, andere, aubere, ändern, äubere ober äidere, Hand, 

HSaud, fo beidhändig, beidhäubig, handeln, haudle, 

Band, Laud, Lander (gefägted Bret, Latte, um ein Land, 
Grundftüc zu umzãunen, daher Ge:länder)‘, Lauder, Pfand, 
pfänden, Pfaud, pfäude, Sand, Saud, Wand, 
Waud, und lautet ganz fo wie oben Waubd aus Wald. 

ec) Ant wird aut: Antwort, Autwort, Mantel, raus 
tel, Aente, Aeute u. dgl. 


d) Anz, ang: ganz, gauz, agäuze, b. i. angänzen, 


vom Ganzen etwas wegnehmen, z. B. einen Laib Brot ıc,; 
Sranz, Krauz, Tanz, Tauz, tanzen, tauze ıc. 

e) end wird eud undin der Ausfprache auch eib: End, 
Eib (wobehe wohl gehört wird), fo enden, eibe, Glenb, 
Gleib, vereldide, verelenden mit bem Elend Erbarmen, Dits 
Leiden Haben, ift ſtärker ald bemitleiden, fo ſchweuden (d. i. 


audreuten, außroden, urbar machen), ſchweide, baber bie, 


Ortanamen Alberfhweide (aus Albero's Shwende)und 
Gehrersg'ſch weid fl. Alderfchwende und Gehrersg'ſchwend. 

f) Ent wird immer eut im Verbalausgaug bed Prüs 
fens Plur. Activ, was wir näher erörtern müffen. Der alles 
mannifche Dialekt liebt, wie fchon den Leſern Hebeld befannt 
ift, ganz befonderd die Wurzelfilben ber Zeitwörter in 
manderlei Echattirungen, .B. ge, go (imäußern B. W. 
gau) flatt gan, geben, ge, gta und gie ſtatt gebeh, ba, 
be, bie ftatt haben, ko ſtatt kommen, Io, lau ſtatt Ihn, 
loffen, ne, neu, nie fl. nehmen, fie, fto, ftau ft. län, 
ſtehen te., und hängt für alle drei Perfonen plur. praes, act. 
was auch für den Plural des Imperativs gilt, — nt 4 ober 
in weicherer Ausſprache — ub? an, 3. B. beiden fo eben ge⸗ 
nannten Berben; wir, ihe, fie, gant, gent, gont; geut, 
geant, gient, (geben); hant, bent, hient; font, 
(kommen); Tant, Ient, lont; nent, neant, nient;z 
ftant, ent, font zc., wie man ed in alten Unfunden nnd 
Druckwerken der Schweiz und bed fübmeftlichen Deutſchlands 
(3. B. in Tſchudi, Sebaſtian Münfter) genugfam lefen Bann. 

Diefes — nt erweicht ſich nun inden genannten Sei Com- 
muni ganz regelrecht in at, und da man mehr bald t vor 


"lauten hört, fo will ich überall — nd ſetzen, z. B. wir 


ihe, fie gaud, gäub und gäid fi. wir geben, ihe gebet, 
fie gehen, giubd, fl. geben, baud, bäud, häid und hienb 
(haben), Poub, köõud und kéid fi. Ponmien, laud, Jäub, 
löubd ft. laffen, nieubd, fl. nehmen, ſta ud, ftäibd, ſt. fliehen; 
fo müeud fi. müent, d. i. müflen, fo weib (und meid) 
fl. went, weitent, d. i. wollen, 3.8. weib (ober meid) ihe 


-itmogumer ur3 Po, wollt ihe nicht Morgen zu mir 


herauf kommen, und laub mi über'öfdub in Waͤud gau, 
laßt mich über's Feld in den Wald geben. 
g) ind und int werben iud und iut, 3. ©. biuben, 





a Schon im Gothiſchen edete fich diedritte Perfon Plur. Praes, act. in — 
and, dud, im Althochdeutſchen gleichfalls in — ant, ömt, Im Mits 

telhochdeutſchen — amt, und in ber jegigen Scheiftfprade nach Wen⸗ 

: Saffung des — £ die erfte und dritte Perfon Pur, in — en. 

2 ©s in Riefenäberg, dad am Schönenbühel .an die Pfarre Yittedau 
grängt, ſtets: wir ıc. gand, band, land, Tenb a. uc. 

3 Ur == Surauf, bal. Ue · ſache, Ur-iprung ıc, 
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Binde, blind, bliud, hinten, piube, Geſchwiſterkind, G'ſch mis 


fferfiud (ſtatt Kind, ſagt man gewöhnlich Gobe, eine Gabe" 


Gottes H, Linde, Siude, Lindau, Liuda, alth. Eindbabe, 


minder, miuder, minderen, miubere, altfe, mieldre (mr, 


nor) und würde man das I in u ermweichen, fo hieße es auch 
mieudre, find, fiub. 

h) Ont, önt in out, but ſ. f, Aus dem Stalienifchen 
montone {bon montare, befpringen) wird mouton, constare, 
couter,:monasterium, moülier, 3. B. Moütiers en Argon- 
ne, en Tarantaise. 

i) Ins und in; bleiben unverändert, ald: Zins, zin 
fe, blinzle 

k) Mg bleibe gleichfalls unverändert, .®. Fang, G'ſang, 
finge, [pringe, Empfang, bange, z. B. Hangerejlub, 
d. i. die hangende Fluh, Bauder fd wang, f. oben in Id. Hins 
gegen, fonderbar geung, fagt man heuke oder heike, Heis 
Fer fi. benfen, Henker, indem nt uP wird, 3. B. Bank, 
Bauf, krank, Prauf, Rauf (der), d. i. Rank — Krüm⸗ 
mung und Windung des Weges, räuke ober rälke (rän— 
ken), um einen ſolchen Rank fahren, daher trop. Nänfe; lens 
Pen, luke oder Idife, Lauf (Lanfim Innerwald) Stamm⸗ 
ſilbe zu He—lenf, befonders figürlich wer heat fun Lauk,« 
— ner ift ungelen?, unbehülflich,, träge ,« und ner beat fun 
gie und Fun Laufe = er bat weder Salz noch Schmalz, er 
ijt weder gefotten noch gebraten; benfen, déuke oder beife, 
i bie mirs beift = ich habe mir's gedacht. 

- * 


Nach dieſen weitläufigen Regeln und Beifpielen wird nun 
jeder die Worte im folgenden Kıuberfpiele vbas Botzähle,« 
leicht verfteben , bei welchen man die Angen zubält und auf 
die Seite geht mit dem Spruche: 


„uis (eins), zwoi Wagefoil, 
Steck e Meſſer in 'ne — 
Hiuder Liude 
Will di fiude, 
Hiuder Buche 
Miu (ich) Di ſuche, 
Hiuder Tanne ; 
BWil- dir dOhre fpanne, 
Wer fie it (nicht) veſteckt Heat,‘ 
Sol ine Mousloh ſchlönfe (fchlüpfen) !« 
Während biefer Worte haben ſich die übeigen Mitfpielens 
den zu verſtecken, und ber erſte Gefundene muß die andern 
Sachen helfen, und dann von neuem unter Tr. u 'bie 
Anden — 
ia bu start 
Eine änbere Gigentpümlichfeit diefer Mundart iſt das Veg · 


laſſen des ce vor 5 fm heutigen ch, £. 8. Apfel (tgien= R 


fo innRiebelungenliede B.1802 (in v. ber Hagen's Ansgdbe; Bres⸗ 


De darteue: 


MoHfe (Höhlung unter der Achfel, ala) z.B. unter d' Uohe 


nie, Öfte: unter ’ Jern nehmen, althochd. nohfa, mittel 
Bochd. uohfe und uehfe; abte (achten), vergl. Nibel. 
8. 2197 und 40205 Aneht, (Knecht) Ribel. Chneht V. 133 
und 6043, engl. kuight, ming Knehtle! (melt Kuechtlein) 
wird Fofend, befonderd von Müttern zu ihren Knaben gefagt, 
mi Aliole!; Liht (Richt) Nibel. 2522 und 746, althochd. 
lioht und tageslieht, vergl. das altbochdentfcher vz e 
Tiebt fia brahta« mitbem VBorbermwälderfchen »fie hieud 
a's Liht bropt« (ie haben au's Licht gebracht) im Perfect, 
da daſelbſt ſtets das fchleppenbe Perfect ſtatt des Imperfects 
gebraucht wird; leiht (mit vorlautendem.i, Nibel. 1915: 
tibte) = leidet, althochd. lihti, dann leibter und 
leibteit, libtor, lihtiſta, engl. light; Reht unb 
vebt (Recht und recht), 3 B. vo Rehtswege, Nibel. 
447 von rebte, fie find gauz rebt = fie thun ganz recht, 
nonjed (db. i,mid wat) reht s — etwas rechts; Bfiht (Ge 
ficht) ; Napt (Nacht), Nibel. 269, bienaht = heute Radıts, 
ingnabte = einnachten, Nacht werden; Gſſchläht, das, 
(mit Harem ä) = Geſchlecht, aus ſlahte (Nib. 220 772) 
Art, Weife, dann Schlag (z. B. Schlag von Menfchen, 
nad altem Schlag, von gutem Schlag, Mittelfhlag, 
Baunfhlag— nicht aber S hlag baum), das althochd. flahta 
ijt weiblich und die Vorſilbe Ge — macht ed füchlih, Neben dem 
befantenungefchlacht lebt im B. W. noch giſchlacht, . B. 
e rdeht gihladte Ma; im Italieniſchen wird nach dem 
Uebergange des I in i »schiatta,a Geſchlecht, Stamm , Gat- 
tung, Art 3. B. von Früchten; pfähte, Verb. = Maß und 
Gewicht geieglih beflimmen, von altem Pfabt (Pfade) = 
Geſetz, öſtr. eichen, und fo ließen ſich noch zahlreiche Bei 
fpiele anführen. 


Aus der noch herrſchenden Mundart läßt ih mit ziemlis 
ber Gewißheit die Zeit der, mwenigitens zahlreichſten Gins 
wanderung nnd Urbarmachung, wenn aud) nicht ber allerer⸗ 
ften Bewohnung des B. W. feftfehen. 

Das Gefafel Mebrerer, daß Sputen von Römerthür⸗ 
men an der alten Kirche zu Rieſensberg ſeyen, ift durchaus 
nichtig ; denn es gibt im ganzen Walde weder berlei Thürme, 
Sclöffer uud Ruinen, noch Feſtungswerke, Ebelfike und 
BWalfahrtsörter, | 

Der Bergftrich war bis ins eilfte Jahrhundert noch eine 


Rildnif, und erhielt feine Beivopner theils durch die Länd⸗ 


leute, welche die_gradreichen Ayıen (demm noch enden fich die 
Ramen von neun Pfarrbörfern in — au) mit ihren Derden 
beweideten und das reiche Wild jagten (fo bieß- felbfk.der _ 
pre, wo die Grafen don Montfort ihren Aufenthalt in iBrem 


Innern Walde während den Jagden nehmen, Jagdbanufen 


han,” 1816), attdochd abfta, auth fagt manne bo ptr Pinsel theils durch Slüptliuge.aus ber Umgeaend bei, Bo⸗ 


3 ı. FKilven! 


Per BF F * Fa n.:.7', ... 
ku sth weit it, Wh , 4 ar 73 


denfeed, Als nämlich im Jahre 1079 Ulrich III. Abt von 
St. Ballen, ald Anhärger des Kaiſer Heinrichs IV., den Gra: 
fin Marquart von Bregenz, ber auf ber Partei bed Ge: 
genfönigs Rudolph vom Rheiufelden ſtand, in Bregenz be: 
lagerte, die Stadt fammt dem Schloffe und der Umgegend er: 
oberte und eimäfcherte, fuchten fcharenmeife die Bewohner ihre 
Rettung im naben Gebirge. j 

Bon dem Benediftinerflofter Mebreran (Augia major 
Brigantina), welches Graf Ulrich von Bregenz und feine Ge⸗ 
mahlin Bertha t jenes AfterFönigs, Rudolpbe, Tochter (daher 
die Theilnahme diefed Gefchlechtes für ihn), wm das Jahr 1097 
gründeten, verbreiteten fich nach und nach die Segnungen ber 
göttlichen Lehre und milderer Sitte neben ber Urbarmachung 
und Beweidung der Auen und Höhen im Gebirge. Deren Sohn 
Rudolph gab anf Zureden Merbods oder Marbods, au— 
geblich Eprößlings desfelben Stammes und Priejters dieſes 
neuen Klofters, demfelben Alberfhmwende mit allen Gür 
tern und Rechten ?. Bald darauf warb Merbod, der gegen 
Die Laſter und Robbeiten des Volkes zu Alberſchwende los⸗ 
donnerte (detonabat), mit einem Knittel am 23. März 1120 
an der Stelle erfchlagen, wo jetzt des Sellgen Kapelle ſteht. 

Bald erfchienen auch die Mehrerauer im (noch fo genanue 
ten) Hofe zu Lingenau (liegende Au? indem fie bie 


tieffte vom allen ift), wo mündlicher Ueberlieferung zufolge 


eine Galthütte geweſen ſeyn fol, um die fich nach und nach 
mehrere Häufer erhoben. Da aber die Bearbeitung und Bes 
wirtbichaftung der an fünf Stunden vom Klofter entlegenen 
Güter zu ſchwer und zu Foftfpielig, und für den Propjt, ber 
mit dem Oekonomen alles beforgen mußte, mit vielem Zeit 
-verlufte verbunden war, verfaufte Abt Johann IV, alle noch 
Dortigen Hofgüter an neun Bauern für 1500 Pfund Pfennige. 
+. Wie diefe Bregenzerlande nach dem Tode jenes Rudolphs 
(+ 1127) durch feine Schweiter Glifabeth an bie Grafen 
von Pfullendorf und fpäter an die Grafen von Montfort 
tamen, verweiſe ih auf ded Ritterd 9. Lang Baiernd alte 
Graffchaften S. 398 — 406. Jin Jahre 1409 warb bie Herr⸗ 
Schaft Bregenz zwiſchen Wilhelm. und Hugo von Mont: 
- fort bleibend getbeilt. Echon Wilpelms Erbtochter Eliſa⸗ 
‘Beth, Gemaplin Wilkelms, Markgrafen von Baden-Hoch-⸗ 
‘Herg, verfaufte ihre Hälfte der Stadt, und ber Landichaft, 
wozu die Gerichte Alberfchwende und Lingenan sc. gehörten, 
"an den Herzog Sigmund von Defterreid im Jahre 1451 am 


12. Yuli um 35592 Gulden, und Graf Hang die andere. 
"Hälfte am 5. September 1523 an ben Erzherzog Ferdinand J. 


„wm 50000 Gulden; fomit gab:ed durch 72 Jahre ein ö ſt er⸗ 
reich ſches und ein montfortifdhes Bregem. 


1 





4) Bruschii chronologia Monasteriorum pag. 44. sw, 

> B.IA..k Fiindeditmunastorio Albersch wendam-parochiem (?) 
7 npar ' 

“ pemöris, Brigantini cum ommibus ad cam pertinentibus" juribtis 


. praedüs ac bonis,« at⸗ 


—2* 


’ J 


——— * ut 
’ D * 


mem 


ser st . ., dra 
— 2* . — 
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Ws Sprachprobe will ich eine höchſt einfache Erzäüh⸗ 
fung mitthellen, die ich ſelbſt irgendwo unter dem Volke hör⸗ 
te. Ihr Inhalt charakteriſirt die ſchlichte Menſchennatur, die 
eine tief eingegrabene Ehrfurcht und Liebe für das Alte und 
Altertpümliche hat. j 

„Vor eme Dorf ifcht et großes Grucifir am Weg g'ſtau⸗ 
de, wo db’ Lüt im Borbeigan e Paar Vater unfer beatet haud 
(oder häud und bieud); nob und noh heat es aber der 
Reage ganz ausg'wäſche, uud d' Sunne lutter Sprüng und 
Spaute d’ring? g'machet. Der Pfarrer loot 3ſür's aute ns 
eme Stuck Houz e neus % und e ſchöneres mache, die Boure 
find aber iht 5 me © fo ſtau bliebe, um ihr Vater unſer z’beate. 
Der Herr jrogf e mol nen: Worum fie nit me mie vorher 
döut ? bim meiie fehöne Herget beatet ? Der Bour will lang it 
rous, Fraßt fie hinterm Ohr und feit 8 eidli; »Jo! wir 
häud de neue noh ad Bierebom gfänntu« 





Der dänifche Bildhauer Bertel Thor valdſen. Nebſt eis 
nem Verzeichniffe feiner bis ſetzt ausgeführten Kunſtar— 
beiten. Von J. M. Thiele. Mit des Verfaffers Ger 
nehmigung aus dem Dünifchen überfegt von G. F. von 
Senffen. Hamburg, Perthes = Beffer und Maufe 
4857. 40 ©. 8. 


Schluß.) 


Referent kaun im die Entſtehungsgeſchichte der unfterb: 
lichen Kunftwerfe, welche fih num rafch folgten, nicht einge: 
ben; biee mag ed genügen anzufübren ,. daß Thorvaldſen bis 
4819 ununterbrochen in Rom blieb, und bei all feiner Sebi: 
ſucht nach der Heimat, erjt im genannten Jahre eine Reife da: 
pin unternahm, Gr verließ Rom am 14. Juli, und überall 
auf feiner Reife, in italienifchen und beutfchen Städten, wur: 
de er von Hoben und Miedrigen mit fo ausgezeichneter Ehre 
empfangen, wie. fie vielleicht noch nie einem Künftler zu Theil 
geworben. Gegen Ende September betrat er bie dänische 
Orenze, und nachdem er in Altona, Schleswig und Slendburg 
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efklich empfangen und bewirthet worden, ruhte er theils auf 
Brabetrolfeborg, theils auf Sanderumgaarb in Fühnen aus, 
Am 3. Oktober fah er feinen Geburtsort wieder, wo die herz⸗ 
lichiten Seite ihn erwarteten; alte und neue Freunde wett⸗ 
eiferten, bem Herrlichen zu zeigen, wie bad Vaterland ſtolz 
auf feinen Befis. Doch bald fehnte er fich nach der Arbeit, und 
als man für ihn eine Werkſtatt eingerichtet hatte, war es 
fein Erſtes, dem Waterlande die Bruftbilder feineß geliebten 
Herrſcherpaars zu fchenfen. Die Regierung übertrug ibm dar⸗ 
auf die Ausführung einer großen Anzahl von Acbeiten, wel⸗ 
che für die neuerbante Frauenkirche beſtimmt waren, nämlich 
Die Bildfäulen Chriſti und der 12 Apoftel, nebſt einer Dars 
ftellung Johannes des Täuferd, wie er in ber Wüſte predigt. 
Doc diefe Arbeiten waren von zu großem Umfange, als baß 
Thorvaldfen fie in Kopenhagen hätte ausführen Fönmen ; nach— 
dem er wieder nach Rom zurücdgefehrt mar, machten fie meh⸗ 
zere Fahre lang feine Hauptbeichäftigung aus. Dagegen bes 
gann er fogleich einige Heinere Kunftarbeiten für jene Kirche: 
nämlich die Taufe Jeſu und bas heil, Abendmahl, 

Als er faft ein Jahr in Kopenhagen zugebracht, reifte er 
wieber ab, und ging über Berlin, Dresden nah Warfchau 

‚und Rrafan, mo bedeutende Beftellungen und Auszeichnungen 
feiner warteten, In Zroppau, wo eben der Monarchen⸗Con⸗ 
greß gehalten wurde, empfing ihn der öſterreichiſche Kaiſer 
Franz bei ſich, und Fürft Metternich übertrug ibm in Aufs 
trag des Kaiſers die Werfertigung eines Monumented für 
den Fürften von Schwarzenberg. Auf biefem feinem Triumph⸗ 
zuge aber faum in Wien angelangt, überbradhte ihm ein Eil⸗ 
bothe aus Rom die Nachricht, da in einer feiner Werkftätten. 
der Fußboden eingeflürgt wäre, wodurch alle bort aufgeftells 
ten Kunftarbeiten mehr oder weniger befchädigt morben. Er. 
eilte daher Tag und Nacht, um Rom zu erreichen, fand aber, 
dort angefommen, baß der Schaden doch nicht fo groß, als 
er fich vorgeftellt hatte, 

Nachdem er wieder zue Ruhe gekommen, ging er ſogleich 
aur Ausarbeitung ber während feiner Reife erhaltenen Bes 
flellungen, und was feinen Schülern und Freunden Aufgabe 
fürs ganze Zeven ſchien, vollendete er in dem Furzen Zeite 
gar men Jahren. Das Jahr 1830 bot ihm Ges 
learnho= \ : Ausflug nad München zu machen. Die 

anfterblichen Meifters würdig; Feſt folgte 


any * den ihm zu Ehren veranftalteten Hoſball eröffs 
ng; ° ‘“ smaife, die er mit ber Königin tanzte. 

u R x angefommen, warteten feiner noch viele 
—8R und ihre Anzahl haufte ſich durch neue 
— ren gehörte ein Denkmal Lord Bih⸗ 
rou's, ar — Hegs für den letzten Sprößling der Hohen⸗ 


ſtauſen, Konradin, das ber Kronprinz von Baiern beſtelt 
hatte und in Neapel errichtet werben follte. — Die Stadt 
Mainz begehrte ein Monument zu Ehren Guttenberge, 
und die Stadt Stuttgart ein zweites zur Betherrlichung 
Schillers. 

Seitdem fcheint ed, ald ob er ernftlich darauf bedacht ge: 
wefen, feine Künftlerbabn, noch in ungeihwächter Kraft, zu 
befchließen, oder doch wenigftens Feine neuen Arbeiten mehr zu 
übernehmen, 

Thorvaldſen ift Direktor der Afabemie ber ſchönen Künfte 
in Kopenhagen, königlich bänifcher Etatsrath und Bild: 
bauer, Commandeur vom Daunebrog und Dannebrogs⸗ 
mann; Commandeur bed Drbens ber würteınbergifchen Krone, 
bes fächfifchen Civil s Verdienftordens und bed Drbend der 
baierifchen Krone, Ritter der Ghrenlegion, ber eifernen Arone 
und des rothen Adler⸗Ordens beitter Klaffe. Die Zahl der ihm 
zugeſchickten Ehrendiplome ift wie natürlich fehr groß. 





Notizen. 


Oſtpreußen mit 2025000 Einwohnern bat 14 Gynmaſien, 4 
zu Königsberg und bie übrigen 40 in Braunsberg, Gonig, Dan 
sig, Elbing, Gumbinnen, Lyk, Marienwerber, Rüffel, Thorn 
unb Tilfit. 





Die Provinz Brandenburg zählt 1580000 Einwohner und 
18 Gymnaſien, nämlich 6 zu Berlin mit Giufchluß des frans 
zöſiſchen und Realgumnafiuınd, 2 zu Brandenburg (Ritterafas 
demie und Gymnaſium), 13u Potsdam, Prenzlau, Frankiurt 
a. d. D.,Zütlihan, Neuruppin, Königsberg in der Neumark, und 
in den laufiger Städten Cottbus, Guben, Lukau und Soraa. 





Unter den afademifchen Schriften , welche zu Lönigsberg im 
vorigen Jahre erfcpienen find, verdient befonderd ermähnt zu 
werden: Historiae Anabaptistarum et Sacramentariorum in 
Prussia e documentis adhuc incognitis adumbratae initia 
P. II. Regiom. Hartung. 14 S. gr. 4. Der erfte Tpeil wurde 
zum Pfingitfeite 1834 auögegeben. 
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S. 311 Zeile 261. Gepönter ſtatt Hepduter; bamı 
3. 30 althochd. mwähi ft. altholl.; auf der zweiten Spalte, 
8. 12 von unten: assaudra fl. assandra. 
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Sonnabend, den 7. Oktober 


1837. 





Die Potitit des Civil⸗Staatsdienſtes. Vom Regierungsrath 
Dr. Wehnert ıc, Potsdam, 1856. Verlag von Ferd. 
Riegel. 8. 


Der Herr Berfaffer, Schon durch mehrere mit Beifau aufge: 
uommene Abhandlungen über Borlagen aus dem Gebiete praßs 
tifher Forfchungen bekannt, hat allen wohlgefinnten Staats- Re⸗ 
gierungen und Bürgerfchaften im der vorangefünbigten Schrift 
ein recht werthvolles Gefchen? gemacht, indem er darin jenen 
die Rückfichten barzujtellen bemüht gewefen, welche fie bei 
der Auswahl uud Haltung ber Staatödiener, von den ober: 
ſten bis zu den unterflen, zu beobachten haben; diefe aber zu 
überzeugen verfucht hat, wie wichtig und unentbehrlich für 
dad Gemeinwohl eine gut organijirte Staatödienerfchaft ijt, 
um ohne Mifgunft und Gleichgültigleit durch ihre mit viels 
feitigen Aufopfernngen verbundenen Beftrebungen für das Bes 
ſtehen und bie Behaglichkeit ded Ganzen einen gewiſſermaßen 
bevorzugten Standpunkt im Staate einnehmen zu dürfen. 

Er bat dadurch den Werth ber übrigen Staatsbürger in 
feiner Beziehung zurücgeftellt oder gar angetaftet, vielmehr 
unter benfelben durch die Staatsdienerfchaft eine wohlthätige, 
ja nothiwendige Verimittelung nachgewieſen, die in der That 
auch nach feinen ausgefprochenen, empfehlungswerthen Grunds 
fügen nicht verfehlt werden Fann, wenn ſich biefe bei den 
Staatö-Regierungen und Stautöbürgern, wie bei allen Staats— 
dienern immer mehr geltend machen. 

Eine kurze Anzeige des Zuhalts der Schrift in ber ge 
wählten Entwicklung ihres Gegenflandes wird dies näher 
darthun. 

Der Here Verfafler gebt in ber erften Abtheilung von der 
Gutfiehung und dem Zwecke der Staatödienerfchaft aus und 
bievon auf den bejtimmungsgemäßen Standpunft über, wel» 
hen fie in der Staatöbürgerfchaft und im Verhältniffe zu den 
übrigen Mitgliedern ber lehtern einnehmen fol. Er legt ihr in 
der Wichtigkeit für den Staat mit Recht einen Vorzug vor den 
Volfövertretern beiumd führt dieß weiter auß in Beziehung auf 
das Gemeinwohl durch die vorermähnte, für diefed unentbehrs 
liche Bermittelnugs dee obern und untern Volksklaſſen und 
durch den Ginfluß anf die politifhe Entwicklung des Mittels 


ftandes, ald des eigentlichen Staatskörpers. In dieſem Ges 
ſichtspunkte erfcheint ihm der Staatöbienft übefhaupt als Mit: 


-tel zur Greeihung de& Staatszweckes und bierdurch für bie 


böchften Zwede dee Menjchheit, indem er denfelben ald den 
Wächter für die Sitten, für das Recht und für bie Beförde— 
tung der Thätigfeit in der Beichaffung der Bebürfniffe eines 
edleren Lebens und als ben Stammhalter der hiezu erforderlis 
chen Intelligenz anfieht. 

Deshalb fordert er für dem Staatsdienſt von Oben nach 
Unten neben der Gefchäftöfunde und Berufötreue auch Geis 
fleöfrifche, Ideenbildung und einen von Vorurtheilen freien 
Bürgerfinn, als bie höchſte Aufgabe des Staates zur Förderung 
feined Gemeinwohls aber die Heranziebung, Bildung und Er: 
haltung einer fo ausgeftatteten Staatödienerfchaft, welche er 
mit ben Bolkögliedern in inniger Verwandtſchaft ſieht, aus 
diefen verjüngen und ergänzen läßt, uud zu welcher er daher 
auch jeben Befäbigten zulaffen will. 

Er geht genauer ein auf bie Eimvirfung der Staatsbeam⸗ 
ten,auf den Geiſt bes Volkes und beffen Erfenntniß der Beſtre⸗ 
bungen ber Regierung, melcher er deshalb die Pflicht befon» 
ders auflegt, die Staatöbienerfchaft mit UnparteilichFeit 
und Gerechtigkeit zu behandeln, weil diefe Tugenden in bie 
Antsbandlungen und von bier aus in die Handlungsweiſe der 
übrigen Glieder des Staated hinũberpulſen. 

Zu gleichem Zwecke und mit gleicher Wirkung forbert er 
aber auch Liberalität im Staatsdienſte ald die würdige Ge: 
fianung, mit welcher die Zubivibualität und der Ideengang 
Anderer verjtanden unb behandelt wird, und findet hierin das 
wirkſamſte Beförberungsmittel für Pünftlichfeit und Ordnung 
in der Geſchäftsführung, weil dadurch die Willenskraft für 
alled Nüsliche gehoben umb erhalten wird. Aber auch Ber: 
trauen, welches Vorfichtömaßregeln nicht ausſchließt und 
eine angemeffene Aufficht ſehr wohl geitattet , nimmt er 
in Anſpruch, ald bie Quelle eines belebendean Gntgegen: 
Fommens. 

Zu dem leßteren verpflichtet er Dagegen bie Staatödiener: 
{haft in den Planen und der Wirffamkeit ber Staatd : Regie: 
rung, weil dieſe fonft durch fchroffe Gegenfähe, welche der 
politifche Parteigeift bildet, in den mwohlthätigften Auordnun⸗ 
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gen und Unternehmungen gehemmt würde, Gr Hält’ ed deßhalb 
nicht für zuträglich, weun die Staatödienerfchaft an conftitus 
tionelien Kämpfen Theil nimmt, weil fie ſich dadurch der Berfus 
chung preis gibt, ihren unentbehrlihen Grund » Eparafter ber 
Freimüthigkeit für Necht und Pflicht in einer politifchen Heus 
chelei zu vernichten. Darum mil er aber, daß ber Staat 
eine folche Freimütbigkeit ehre, meilfie dem Talente für eine 
folche fruchttragende Thätigfeit die Bahn eröffnet, und ber 
Fähigkeit und dem Eifer einen Spielraum gejtattet, vorzügs 
liche Kräfte des Geijles uud Gemüths im Antriebe der Waters 
liebe geltend zu machen. In der Staatödienerfchaft erkennt er 
das zuverläffigite Organ der Staatöregierung, das Intereſſe 
und Bedürfniß des Landes zu erfahren, weil jener in ihrer 
oocbezeichneten Stellung zunächft jede mit der Zeit wechſelnde 
Forderung fich anspricht und erfennbar wird. Sonach vers 
wirft ee mit einigen intereflanten Autoritäten eine folche Lt: 
terordnung, welche jede Gegensorftellung verbietet, beſonders 
deßhalb, weil durch rückſichtsloſe Zurücweifung der letzteru 
Berſtocktheit und Heuchelei und gegenfeitig ein der Staats: 
Flugbeit verwerfliches und ein fogar gefährliches Mißtrauen ers 
wachen würde, 

Vertrauen und Selbftftändigkeit, fo äußert fich der Herr 
Berf., heben Treue und Muth, laffen den Staatödiener mit 
reinem Herzen den Kreis feines Wirkens überblicken und zu 
der Würde des öffentlichen Berufes fich erbeben, die er bei 
Schlaffheit und Servilität nicht bewahren kann. 

Hiernach empfiehlt er Geflattung einer freien Bewegung 
fern von einer mechanifchen Befhränkung und Untermwürs 
figfeit befonders für bie geiftigen oder für ſolche Amts— 
beihäftigungen, welche nicht maſchinenartig verrichtet wer⸗ 
den, weil fonft die Entwiclung höherer Fähigkeiten unters 
drũckt und für Schwäche und Nachläſſigkelt jede Ansflucht ges 
fhaffen wird, ® “ 

Er vermißt im conjtitutlonellen Regierungeinftene beis 
käufig bie Möglichkeit einer zutraunngsvollen Behandlung des 
Beamtenftandes, weil das ſtäudiſche Princip bei den in dieſem 
getbeilten Intereſſen der Einheit ber Rrgierungsgemwalt entges 
gentritt, biefe eine mehr zufammengebaltene und fefte Gewalt 
über den Beamteuſtand bilden muß, der ihe in Denkungswei⸗ 
fe und Handlung unterworfen bleibt, indem den Parlamens 
ten gegenüber die Berantwortlichfeit ded Verwaltungs⸗Chefs 
fidy nur in deſſen unbefchränften Befugniffen über die Agens 
ten ber Verwaltung im Gleichgemichte erbalten fann, Er beu: 
tet dieß in einigen Beziehungen durch Vergleichung ber Ver: 
mwaltung conftitutionelfer und monarchifcher Regierungsformen 
an. Wir würden jedoch den aufgeftellten Sa als ein offenes 
Thor für den Eingang vieler drückender Mißbräuche anſehen 
möäffen, wenn nicht die vorangefchichten und folgenden Grunds 
fäbe als eine Schutzwache dagegen autgeftellt wären, welcher 
sunächft obliegen fol, darauf zu fehen, daß der Einfluß der 


Hochgeſtellten Im Stäatöbienfte nicht zu Boch angeſchlagen 


werde. . 


Er will nämlich in der Staatöverwaltung Feine tobte 
Mafchine, fondern eine lebendige Organifation erkannt wiffen, 
und diefe daher durch den Geiſt wirffam ſehen, welcher ſich 
durch alle Theile oder einzelne Organe thätig zeigt, weil er 
es ſonſt für unmöglich, hält, daß der große Gang und das 
wundervolle Spiel bes öffentlichen Lebend im Lichte gereifter 
Ideen aufgefaßt und behandelt oder die Zuverficht ber Ber: 
waltung in fich ſelbſt aufrecht, und mit der Öffentlichen Mei 
nung im Einklange erhalten werde, bie er bei richtigem Ber: 
haltniß und Grund als eine allen Gefelfichaftsgliedern gebie 
tende Macht auerkennt. Grjtbeilt jedoch das Gefchäft der 
Staatöbienerfchaft in das Wefentlihe, als folches, bei wel: 
chem Vertrauen, Kenntniß und Scharſſinn, und in das Un 
tergeordbnete, bei welchem bloß Fertigkeit, Pünktlichkeit und 
Reinheit erfordert wird, Bei diefem geitattet er eber dad Ev: 
ften eines abgemeffenen Jwanges und ber Dienftbarkeit für 
beftimmte Arbeitöfhunden; bei jenen betrachtet er eine folde 
firenge Abhängigfeit ald cin Todesurtheil für den über bie 
Feüchte der eigenen Thätigkeit fich freuenden Geift und für bie 
ftarke Kraft und den mächtigen Willen zum Wirken und zur 
Pflicht. Er behauptet unlärgbar, baß der Kleinigfeitsjinn pos 
fitivee Handhabung und das über alle Einzelnheiten ausges 
dehnte Kontrolliren der individuellen Thätigkeit zur Beſchtänkt⸗ 
beit des geiſtigen Geſichtskreiſes führt und das innere Wiſſen 
und Gemiffen mit der äußern Unbefangenheit des Staatödie 
nerd verdrängt, auch felten von dem beabjichtigten Grfolge 
begleitet wird, Er verbannt für den großartigen Charakter 
des Staatslebens Mielfchreiberei und überängftliche Kontrole, 
ein fortgefegtes Mißtrauen und Bevormunden auf ber einen 
und peinlich Berümmerniß der Selbfterhaltung auf der an- 
dern Seite, und verbürgt dem Staate nur ein bauerndes 
Seil, wo wahre Intelligenz das Grundbedingniß feiner Kraft 
und das Hauptftreben für geiftige Gleichgejtelung im Staat: 
dienfte ift. 

Er will hierdurch nicht die Beis und Unter = Drbnung 
auflöfen, fondern nur eine gefehmäßige freie Bewegung ger 
währen, für welche fich mit der Höhe der Stufe, mit der grös 
ßeren Verantwortlichfeit und dem Umfange der Pflichten die 
Selbſtſtändigkeit des Dienfted erweitern fol, weil fich bie 


Brängen ber Suborbination am ficherften Durch das Far ers 


kannte Verhältniß der Mittel zum Zwecke feſtſtellen und bers 
jenige , welcher im Staatödienfte zu einer felbitjtändigen 
Wirkſamkeit berufen ift, auch berechtigt fenn muß, die von 
ibm für rechtlich und anwendbar anerfannten Mittel anzus 
wenden. Nur in einem aus der innerften Ueberzeugung bers 
vorgeheuden Wirken, das nicht in dem tobten Bnchftaben das 
Leben zu ergreifen wähnt, läßt er den Staatsdiener feine 
Beftimmung erfüllen, und von einem Grundfahe, daß bie 
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Staats : Werwaltung blos im dee Antvendung der vorhander 


ten Gefehe beftehe, beforgt er in der Praris Die verberblichite 
Sterilität. Nur für die Nechtöpfiege findet er die Feſthal⸗ 
tung beftimmter Regeln für nötbig und im Allgemeinen feht 
er voraus, baß jeder tüchtige Beamte niemals zweifelhaft 
ſeyn werde, was er folle oder dürfe, weil er einen untrüg⸗ 
lien Wegweifee finde in der Heilighaltung des Rechts, in 
der großen Ginheit des öffentlichen Wohls und in feinem 
gewifienhaften Urtheile. Eine enticheidende Maßregel, die der 
Augenblick fordert, durch ängftliche Vorſragen aufhalten zu 
wollen, hält der Herr Verfaſſer für weit nachtbeiliger, als je 
einmal eine unbedeutende Gewalt» Ueberjchreitung, zumal Das 
bei die Anfichten"zwifchen den Vorgefehten und Untergebenen 
verfchieden fenn Fünnen, obne baf ſich entfcheiden laſſe, auf 
weiten Seite der Jerthum fich geäußett babe, indem die auss 
gebreitetiten Kenntniffe und Einfichten des Höherjtebenden nicht 
den Mangel der Lokal: und Perfonals Kenntniß des Be ʒirks⸗ 
Beamten erſetzen. Gr verlangt moralifche und geiftige Frei⸗ 
beit für den Beamten und bierin ben felpftehätigen Bollzug 
feiner Bernfspflichten ohne Befürchtung, daß ſich dadurch die 
Staats - Verwaltung zu eluem im getrennte Organe zerftückel: 
ten Weſen geftalte; er meint, der Buchſtabe ber Geſetze ſey 
für Alle gleich, aber der Geift der Gefehe könue verfchieden 
verflanden werden und die indiviouelle Auffaflung dieſes Geis 
ſtes müffe moralifche Ueberzeugung ded Beamten fenn, wel— 
cher er wie einem Ausfpeuche feines Gewiſſens folgen dürfe. 
Nur darin finde der Patriotisimus des Beamten feine wahre 
Grundlage, verfchwinde der ftarre Dienftmecbanismus, wel 
cher die Gleichförmigkeit mit Ginförmigfeit verwechiele, und 
erhebe fich ein kräftiger, fich ſelbſt bewußter Dienftgeilt, 

Er beforgt die Verfennung des legtern bei deu höheru Ges 
hülfen der Staatögemalt nicht, weil jener in der Darlegung 
von Bedenklichkeiten Fein Prüfungsrecht und Feinen Wider 
fpruch geltend mache, auch ſich nicht der fofortigen Vollzie— 
hung in Fällen, wo Fein wiuführlicher Verzug eintreten dür— 
fe, überboben fehe, und jeder, welcher zuletzt die Berants 
swortlichkeit des Befoplenen zu übernehmen habe, auch nur 
an Feine andere Anſicht gebunden fen, ald nach welcher er 
felbft den Staatszweck erklären, auslegen und geltend. mas 
chen wolle, 

Aber gerade darin findet der Here Verfaſſer auch die Ers 
fahrung betätigt, daß die unabhändige Denfart bed Beam— 
tenftandes nur jo weit eine Stüße bed gemeinen Wohls fen, 
als fie zugleich das Gefühl für das nothwendige Band ber 
Stufenorbnung, für die Unterwerfung unter rechtliche Herr: 
{daft in ſich trägt. Er glaubt auögeführt zu haben, daß fich 
ein geregelted Syſtem von innerer Einheit ber Staats = Ders 
waltung mit freier Bewegung der Geiftesfräfte, mit einem 
angemeffenen Spielraum des jelbftjtändigen Handelns auf vers 
ſchiedenen · Staatsdienftftufen zum müglichen Wirfen verträgt 


(ie möchten fagen, nothwendig macht), und baß Theorie und 
Praris mit gleich berechtigten Stimmen dieſen Lehrſah vers , 
theidigen laſſen. 

In der zweiten' Abtheilung bekämpft der Herr Verfaſſer 
die von vielen Seiten laut gewordene Klage über ein Webers 
maß des Aufwandes für die Staatddienerfchaft durch den Grunt- 
faß, daß diefer Aufwand nirgends dad Werl! der Willführ, 
fondern überall dad Ergebniß der Bedürfniffe und der Bil- 
dungsitufe des Bolfes fen und daß berfelbe lediglich nach ben 
Mitteln abgemeffen werden müffe, welche bie öffentlichen 
Zwecke erbeifchen, diefen alle finanziellen Rückfichten unterzus 
ordnen wären und in dem gegebenen Gejichtöpunfte Erjparen 
und daß eripart werden fole, durchaus Fein leitendes Prin- 
cip für den Staatshanspalt bilden Fönne, für den die Uns 
terbaltung der Staatödienerfchaft aus der Natur bes Staats⸗ 
zwecks folge, welcher ohne jene nicht zu erreichen ſey und das 
ber jeden Aufwand nach dem zeitgemäßen Bebürfniffe unerlüß« 
lich mache. . 

Rauch dein Standpunfte der Staatödiener mißt er folches 
auch für diefe ab und fordert dafür von einem edleren Gemeins 
geift eine billige Berückfichtigung der nach dem Maße ber 
Beſchäſtigung erforderlichen Zahl der Beamten, der bedunge⸗ 
ven mechanifchen oder geijtigen Thätigfeit, der für die letztere 
unentbebrlichen Müben der Vorbereitung und fortgefegten Auss 
bildung, ber bad Leiltungsvermögen erhaltenden Erholungen 
und der Anfprüche der Beamten auf einen ermunternden Les 
bendgenuß, welcher durch eine erbeiternde Bebaglichfeit Die 
Regfamkeit füc den Beruf in dem oben dargeſtellten Geifte 
lebendig erbält. ‚ 

Gr findet in einer folchen Gegenleiftung nur die Möglich: 
feit und Wirklichkeit der unparteiiichen Beiorgung ber öffent« 
lichen Angelegenheiten und darin die Herausforderung einer 
ebrenvollen Beciferung, welche fern von der Sonderung nach 
äußern Klaſſen und Ständen die aufgellärtejten Meinungen 
und die geicheuteiten Männer in die Kreife des höhern Staats- 
lehens führt, wodurch fich eine Bereinigung und Vertretung 
aller Jutereſſen der Etaatöbürger erleichtert. 

Der Hr. Verf, warnt defhalb vor Erfparniffen, wodurch 
die Zahl und Gigenfchaft der Staatsdiener unter den Bedarf 
berabgefeßt wird ; zumal hierdurch im Aufgeben höherer 
Zwecke oder in unvollfommenen Dienftverrichtungen ein zehn: 
facher Berluft gegen bie beabfichtigte einfache Grfparung zu 
erwarten ſey. 

Er widerlegt ben Vorwurf des Tages über bad Zuvielre⸗ 
gieren, da dieſem mit der höhern allgemeinen Bildung durch 
die neuern Drganifationen immer mehr entfagt worden, welche 
er hucch bie Einrichtung einzelner oberjter, nach Hauptver⸗ 
waltungszweigen abgeſchiedener Behörden für den ganzen Ums 
fang des Staats auf eine regiame Vereinfachung ber Geichäfs 
te und dadurch auf wefentliche Arbeitss und Koften-Erfparung 
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gerichtet findet und erfennt nur in einer Verminderung zu bier 
. ler und zu großer Forderungen, womit die Staatd:Einwohs 
ner ihre Regierungen drängen; in dem Außfpruche ber lehzte⸗ 
ren, daß ihnen das Handeln mehr ald das Schreiben, bie 
Sachen mehr ald Nummern gelten ; in ber Ueberweifung von 
Eingelnbeiten und Kleinigfeiten an die nachgeſtellten Inſtan— 
zenz in dee Befreiung des höheren Staatödienftes von folchen 
Sefchäften und in ber Befchränkung desfelben auf die groß⸗ 
artigen Begenftäude des Etaatölebens; befonderd aber in Aus: 
fonderung veralteter Befege und in einer Sammlung und Ord⸗ 
nung aller noch anıwendbbaren Gefehes« Vorfchriften die allein 
zuläffigen und wirffamen Mittel, bie Befchäftigungen des 
Staatsdienftes und dadurch mit der Zahl der Beamten dem 
Koften- Aufwand für denfelben zu verringern. 

Er weifet durch mehrere Fönigliche Anordnungen mach, 
wie fehr im preußifchen Staate „nach dem Ziele gefteebt ſey 
und gefteebt werde, die Staat&dienerfchaft in einer augemefz 
jenen Thätigfeit für dad Gemeinwohl nicht durch Geſchäſts⸗ 
maffen zu ermüden und zu unterdrücten, vielmehr rüjtig und 
aufgelegt zu erhalten, wohl einfehend, daß (mit welcher Bes 
merfung ber Hr. Verf. die erſte Abtheilung feiner Schrift 
fließt) der Charakter eines Staats aus dem in der Staatd« 
bienerjchaft beerfchenden Geiſte erkannt werde und biefen zu 
veredein, zu heben und zu Fräftigen, durch glückliche Wahl nnd 
mwürdige Behandlung der Staatödieuer eine hohe Aufgabe ber 
praftifhen Staatskunſt fey. 

Bir dürfen nach dem obigen Auszuge zur Empfehlung ber 
Schrift, die wir der vor einigen Jahren über den verwand⸗ 
ten Gegenſtand, nämlich über den Geift der preußifchen Staats⸗ 
organifation und Etaatödienerichaft, von dem Hru. Verf. ber» 
audgegebenen Abhandlung in Fülle und Gediegenpeit der Dars 
ſtellung vorziehen, nichts weiter hinzufügen, als den Wunfch 
einer recht weiten Verbreitung und Beherzigung der vie 
len Wahrheiten, die überall Eingang finden follten, um, wie 
ber Hr. Berf. fich ausdrüdt, die Brot: und Pfründen: Ppis 
kofopbie aus dein Staatödienfte zu verbaunen und einen ed⸗ 
leren Beruf darin geltend zumachen, der in den gerechten Ans 
fprüchen der Staatöbürger nicht Plagen des Tages und un: 
willfommene Störung der Bequemlichkeit und bes Bergnüs 
gend zurüchweifet, in den Untergebenen nicht den willenloſen 
Sklaven mit gebieterifhem Cigenfinn und Dünkel quält und 
in dem Worgefehten nur den Gebieter, nicht den mwoblmolfens 
den Führer ehrt. 

Gegen folge Abweichung der Staatsdiener von ihrer wah ⸗ 
ven Beſtimmung richtet der Hr. Verf. in fchonenden Andeu— 
tungen der Nachtheile feinen warmen Eifer und in den Aus 
forderungen an den Staat und die übrigen Staatöbürger fin 


— * 


det die Stoutsdienericaft, einen feeimüthigen und tüchtigen 
Vertheidiger, der fern von theoretifcher Planfüchtelei und por: 


lauter Aunfirichterei ſeinen Begenftand bon allen Seiten aus 


bem richtigen Gefldytöpunfte ber Erfahrung beleuchtet. Seine 
Sprache iſt Präftig und übergengend und um fo mehr läßt ſich 
erwarten, daß fie Feine Stimme aus der Wüſte bat laut wer: 
ben laffen, fondern daß fie auf Fehler und Mängel nicht ohne 
Erfolg aufınerffam machen und Irrthümer berichtigen wich, 
welche zu den Bewegungen der heutigen Beit beitragen und 
ohne Grund den bösmwilligen oder erfahrenen Wortführern 
berfelben einen willkommenen aber täufchenden Vorſchub lei 
ben, ber innigen Befecundung der ‚Staatdbürg.* mit den 
Staatödienern eine entgegengefehte Stimmäug zu geben, Et 
war daher ein rechtzeitiged Unternehmen, biefer Richturg 
mit dem Lebergemwichte der Wahrheit entgegen zu treten uud 

dieſe durch bie große Zahl der Gebildeten in bad noch gröfere 

Publifum zu verbreiten, aus welchem Anlaß wir aud den 

Inhalt der Echrift genauer angezeigt haben. 

Aus feinem Begriffe vom Staate möchten wir dus ſech— 
liche Vermögen ausichließen, weil ſolches nach der eignen 
fpätern und vollkommen richtigen Behauptung des Hru. Ber, 
ald todtes Gigenthum (Dbjekt) der mechanischen und nicht 
ber organifchen Vereinigung angehört und and gleichem Grun 
be mürden wir ben Monarchen nicht ben Eigenthümer, fon: 
bern ben Vertreter ber böchiten Staatdgewalt genannt haben, 
weil biefe eine lebendige, mit geiftiger Thätigkeit wirkende 
Kraft bezeichnet, über welche, wie über eine tobte Sache Fein 
Necht bes Eigenthums oder des Befiges geltend gemacht iver- 
ben kann, wo fie ſelbſt das Subjekt eined erbabenen Aabe 
griffs von Rechten iſt. 

Sonft ift und nichts aufgeftoßen, was und einer Grin: 
rung werth gejchienen und womit nicht Jeder fich für einner: 
flanden anerfeunen wird, der mit Sachkunde für das Gute 
geftimme ift und deßhalb mit Vergnügen den im Vorwottt 
verfprochenen Abhandlungen des Herrn Berfaffers entge 
genfieht. 

Auch ber Verleger hat die Schrift einladend ausgeftattet. 


Du a Te —— —— 
RAotiy 


Mit Recht borgt fihh Madame Dudevant ben Ramen 
eined Mannes, Georg Sand, da man die Schilderungen 
von Verführung nnd Ghebruch, in denen ſich die Verfafferin 
gefällt, einem Manne weit eher ald einem Weibe verzeibt; 
ein Umjtand, der bei der Berechnung der Gunft des Publir 
kums gewiß in Anfchlag zu bringen ift. 


———BâBââ—————— — ————— —————————— 
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Hamler 


Jede fHille Seele ficht gern in Dielen ruhigen Eee, indem 
fi ein Weltall des Firmaments, der Menfchheit, der 
Zeit und Grmigfeit ſpiegelt. Das einzige Srüd viel 
leicht, das der reine sensus humanitatis gefchrieben 
bat. ! Herden 


&; war eine ſchöne Zeit, ba unfere beutfchen Väter, in der 
Mitte, ded vorigen Jahrhunderts, ich plöglich aus den fteifen 
Blunmenparterren ber königlich franzöfifchen Hofmufe in bie 
romantifche Wilbniß der Shafefpearfhen Porfie verfeht 
fanden. — Dad neue Land blieb ihnen nicht lange fremb; 
denn durch einen nah verwandten Zug. fühlten ſich die deutjchen 
Herzen gar bald wie beimifch in der Nucht dıefer geheimniß⸗ 
vollen Schatten und, bei dem Glühroth diefer ſernher win: 
tenden Bergſpitzen. Auf den frifchen Raſen der zanberifchen Wü⸗ 
ſteuei gelagert, pflückten fie ſich die hervordringenden Früh— 
lingsblumen zu phautaſtiſchen Kränzen für ihre glühenden 


Stiruenz; und zu den Melodien der niederrauſchenden Berg⸗ 


ſtröme erſchallten nun aus deutſchen Kehlen begeiſterte Lie— 
der, deuen auch der Sänger von Stratfotd mit Eutzücken 
laufchen wũrde. 

Wir waren glückliche Schüler, aber der berrliche Meis 


ſter ward darüber nicht vergeſſen Es gibt nichts Ruͤhrenderes 


für mich, als die religiöſe Verehrung, mit welcher gerade 
die beiten deutſchen Dichter die S chönbeiten des großen Brits 
ten heraus zu fühlen, und ihren Landöleuten zugänglich zu ma— 
hen fuchtenz die Hingebung, mit welcher fir, das Bewußtfenn 
eigener Productivität, zeitweife verläugnend, die dunklen Of⸗ 
fenbarungen des höheren Genius zu erklären bemüht waren, 
Ich würde meine Landsleute lieben, wenn ich auch nichts von 
ihuen ‚Eennte, als, ihre Comunentare zum Shakespeare, 

Die gebildete Geſellſchaft Deutichlandö, vor, fünfzig Sad: 
ren. den poetifchen Intereſſen viel mäber angehörend, als es 
heut zu Tag der Fall iſt bemächtigte ſich bald eines jo reichhal⸗ 
tigen Gegenſtandes für ihre ernſtere unterhaltung, und kein 
Mann von Geiſt verſchmäht es in Shakespeate's Charakteren 
feine pſychologiſchen Studien zu machen. — Große Schau— 
fpieler, feit lange ber den ſteiſen Srelzengang des Alerans 


drinerd mit Widerwillen fühlend, ſchwelgten num in dem freien ' 


Rythmus echtmenfhlider Empfindungen, und ihres wahren 


Ausbrudes, Lear und Hamlet wurden die höchſte Aufgabe 
ihres Lebens. 

Das ging nun fo lange es gig. Allein der Gegenftand, 
welchen eine gewiffe Zeit mit burchgreifender Vorliebe erfaßt 
und energifch durchgrarbeitet hat, pflegt von der darauffol: 
genden als abgefchloffen betrachtet, und mit einer gemiffen 
Vornebinheit bei Seite geftellt zu werden. Gin Thema, wel 
ches ein ganzes Menfchenalter zu durchdringen fich abgerun: 
gen bat, das meint die darauf folgende Generation als ſiche⸗ 
red Gemeingut in reifem Berftindniffe zu beſitzen. 

Co, dünkt mich, iſt ed auch mit Shakespeare gegangen. 
Man glaubt mit dem großen Manne nachgerade fertig zu 
ſeyn; und da doch bie und da etwas Neues über ihm ange: 
bracht werben will, fo beginnt in Die zeitweiſe gebotenen Bes 
urtheilungen feiner Werke eine gewiſſe Wühligkeit und Prä— 
ziofität einzufchleichen, welche es niche verſchmäht, mitunter bie 
abjurdeften Künfteleien für die Ergebniſſe tiefer Kunftanfchaus 
ungen zu bieten. Iſt es doch einem font trefflichen Kenner 
unlängſt begegnet: die Ladd Makbeth eine liebenswürdige 
Gattin zu ſchelten, und bei »geſſickten Lumpenkonigu ‚im Ham⸗ 
let intereſſanter als den Prinzen ſelbſt zu finden. 

Da wir alſo anf dem Wege find, in dem Verſtänbniß Sha— 
kespeare's eber zurück ald vorwärts zu fihreiten, fo möchte 
ich bier gerade am mwenigiten nach Neuem bafchen, mo fich 
bereits die wißigjten und tiefjten, Bülteften und innigjten Mens 
[chen zweier Jahrhunderte in geijts und gemüthvolien Benters 
Fugen erichöpft Haben. — Liegen denn nicht ſchon nach allem 
Richtungen bin breitgetretene Heerivege ber Beifter? Und ſelbſt 
dort, wo der ehrgeißige Zoricher jungfränliche Pfade für feinen 
Ruhm aufgefunden zu haben meint, eutdeckt der ruhige Blick 
des Kenners gar bald ner eingejtürzte rümiiche Straßen, oder 
Verfchüttete Kreuzwege des Mittelalters, überwachſen vom 
ſchnell wuchernden Raſen der Vergeſſenheit, heute mit Sang 
und Klang auſs neue betreten, um morgen wieder verödet zu 
werdeu. Den Leſer auf ein ſolch neu aufgeſpürtes Seitenweglein 
gu ſchleppen, meinen Helden in dem Spiege zinnner des meue- 
ften Philoſophie vervielfacht zu zeigen, oder ihm durch das 
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Zwielicht irgend einer politiſchen Beittendeng pikant zu bes 


leuchten, wäre Fein Pojtfpieligeß Unternehmen. Aber, welchen 


erujteren Geiſt efelte nicht dieſes allgemeine Hindbrängen gu jener 
mübfamslieberlichen Originalität ; diefer übereilte unerquickliche 
Fortfchritt unferer Dampfmagens und Eiſenbahnzeit an? Ber 
bliebe nicht manchmal auf einem angenehmen Hügel hinter bem 
vorwärts trabenden Troffe zurück, und blickte mit verſchränk⸗ 
ten- Armen in eine frömmere Vergangenheit hinab, mo der 
noch unverbiendete Einn bei den wahrhaft Großen und Schö— 
nen mit Andacht verweilte nron,« mie der Dichter fagt, nder 
Genuß noch froh war zu geniefen, dad Aug’ bereit, im Aus 
ſchau'n zu zerfließen ?a — Und fo fchreibe ich denn auch dieſe 
Zeilen über einen Gegenftand, der meine Väter mehr interef- 
firte als meine Beitgenoffen, in voraus verfichert, von Wenis 
gen gelefen zu werden, aber auch vollfommen zufrieden, wenn 
es mie gelingt, für dieſe Wenigen etwas zum Verftändniß eis 
ned unpergleichlichen Meiſterwerkes beizutragen, 

Saxo Orammaticad, deſſen in Belleforeſt's Movellen: 
ſammlung aufgenommene Erzählung ohne Zweifel den Stoff 
zu Shafespeare'd Hamlet geliefert hat, berichtet gang 
einfach die meutchlerifche Ermordung bes alten Gormwenbill 
und Gertrudens Verfländniß und Vermählung mit dem 
Mörder, »Amlethe — fo erzählt er weiter, »Amleth 
mußte barım. Um aber nicht durch ein Fluges 
Benehmen dem Dbeim gefährlich zu erſcheinen, 
ftelite ee fid wabnfinnig 4, und verbarg burd 
bieje Lift nicht nur feine Abfichten, fondern fehs 


te aud fo fein Leben in Sicherheit.« Uud nun fährt 


der bänifche Gefchichtöfchreiber fort, feine Leſer mit den zahl⸗ 
reichen Tollheiten feined Helden zu unterhalten. — Aus diefem 
Amleth bes Geſchichte, der burch feine, mit wibderlicher 
Gonfequenz bucchgeführte Verſtellung alle Auſchläge feiner 
Gegner zu nichte macht; der dem König von Britannien feine 
Tochter abliſtet, und endlich, nachdem es ihm gelungen iſt, 
au feinen Feinden eine eremplarifche Strafe zu voliziehen, zum 
König ausgerufen wird, und Land und Leute in aller Behags 
lichkeit regieret; — aus biefem kalten Klok der Geſchichte 
iſt unter dem Zauberftabe des Dichters eine romantifche Fir 
gur entjtanden, melde in dem Kreife der Dichtung ewig ihres 
Bleichen fuchen wird, ein Charakter, beffen Tiefen die Geifter 
zweier Jahrhunderte auszumeſſen nicht vermochten. 

Man weiß, mit welcher Gemiflcubaftigfeit Shakes. 
peare bei den meiften feiner Arbeiten den Novellen folgte, 
welche ihm den Stoff dargeboten hatten, und aus denen er 
oft die unbebeutendften Mebenumjlände, bis auf Neben der 


4 Stoliditatis simulationem amplexus extremmu mentis vitium finzit ; 
to heifit es wörtlich, — aber Das weitere Benchmen-A ımtleth 4 wür⸗ 
den wir nad unferer Ausdruckaweiſe nice Blodigkeit oder Dune 
beit, fondern vielmehr TWahnfinn oder Narrheit nennen, 


bandelnden Perfonen deifehielt, fo daß es gu den intereffanter 
ften und belehrendjten Unterhaltungen gehört, ben oft unſcheln⸗ 
baren Mitteln nachzuſpüren, durch welche er der unbedeutend: 
ften Anekdote die höchſte Anmuth und Bedeutſamkeit der Poe⸗ 
fie zu geben verſtand. Bei Hamlet wurde nun zwar freifich 
nicht mit dieſer Treue zu Werke gegangen; beunoch bürfte 
es Peine fruchtlofe Mühe ſeyn, bie und da auf jene alte Ev 
zäblung zurüczubliden, von welcher der Dichter zunächft 
ansging. . 
Hamlet —fo Heißt es dort — fleifte ſich wahnſiunig. Die 
fer Zug ift allerdings von Shakespeare benüßt worden. Gt 
was ſehr Aehnliches kömmt in feinem Stücde vor; aber die 
Sache ift bei weitem nicht fo Har gehalten, als in dem Be: 
richte bed Saxo Grammaticns; denn, wenn man auch zugeben 
muß, daß Shakespeare's Hamlet bei mehreren Gelegenheiten 
abfichtlich irre rede, fo fühlt man ſich Doch manchmal wieder 
verfucht, den Prinzen in allem Ernjte für wabhnfinnig zu hal 
ten. Ich babe zufüllig mehrere Beurtheiluugen des Ham 
let von fehr fchäßbaren Kennern vor mir, deren Anfichten 
ſchon über diefen Punft nach entgegengefeßten Nichtungen ande 
einander gehen, Denn während der Eine Hamlets wunderliched 
Weſen als baare Comödie betrachtet wiſſen will, und ihm bie 
zweideutige Ehre zugeſteht, daß er bie Rolle des Wahnfin 
nes mit unvergleichlicher Weberlegenpeit fpiele: nimmt es der 
Biveite für wirkliche Tollbeit, und verfichert und, daß Ha 
Iet Feineswegs die Abficht habe, unter erheucheltein Wahn⸗ 
finn feine Pläne und fein fernereds Handeln au berber 
gen, Der Dritte endlich fcheint einen Mittelweg einfchlagen 
zu wollen, indem er den Plan, fich wahnfinnig zu ftellen, für 
eine Sünde erflärt, bie gewiſſermaßen fchon von Wahnſinn 
oder Halbwahnfinn zeugt. — Bei fo auffalfenden Meinungs 
Differenzen dürfte ed wohl am gerathenften feyn, felber zuzu—⸗ 
ſehen, zumal es fich bier um eine Vorfrage handelt, wor bes 
ren Löfung wohl ſchwerlich in der Hauptfache mit irgend einer 
Sicherheit entichieden werben dürfte. 

Schon das Parabore in Hamlets Rede und Handlungs⸗ 
weiſe überhaupt, fcheint anf eine vom den Gewöhnlichen 
abweichende Berfaffung feines Geiſtes hinzudeuten. Der ſchwim ⸗ 
delude Standpunkt, von welchem aus er die menſchlichen Ber» 
hältuiffe betrachtet, gibt ihm beinabe immer ben Anfchein eis 
ned Träumerd; und burdh bie überrafchende Beränderlichkeit, 
woınit er von ben überfchwänglichen Ausdrucke des Schmers 
zes bald in mwiberlihe Stumpfbeit , bald in die audger 
laffenfte Laune überfchlägt, gleicht er jenen Unfeligen, wels 
che den umichränfenden Gejegen bed menfchlihen Gemüths 
entnommen, in furchtbarer Freiheit ſchwärmen. Dann aber 
müſſen wir wieder bie Tiefe feined Geiſtes, die Schärfe 
feines Wied bewundern , und ſelbſt aus - dem jcheinbaren 
Uuflen feines Irreredens, blitzen und oft überrafchende Ber 
ziehungen eines überlegenen und freien Geiſtes entgegen; 
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fein Babafinn hate mitPolonind zu reden —»Methor 
deu umb.er ſelbſt fagt, er fep »mur toll bei Norbnord 
wei — nur toll aus Liſt« Dennoch faun man jened 
durchbrechende Bewußtſeyn eben fo wenig als dieſe eingeftan» 
dene Lift für einen glaubwürdigen Gefundheitöpaß gelten 
laffen; indem bie erflen Stadien einer wirklichen Geiſteszer⸗ 
rüttung das Bemußtienn, ja fogar bie Affeftation diefe® Zur 
ſtandes nicht nothwendig ausfchließen. »Das lang zwar 
ebemal® parodbor, aber nun beftätigt es bie 
Zeit.e Wir wiffen endlich, daß ed betrogene Betrüger, baß 
es heuchlerifhe Schwärmer u. dgl. gibt; die Geſchichte der 
Irrenhäuſer, wie die Annalen des Fanatiomus geben von dies 
fer Doppelfeitigkeit des Gemüthlebend traurigen Befcheid, nub 
in mancher. verfchloffenen Bruſt Flopft wohl ein gebeimniß« 


volles Zeugniß für die Wahrheit diefer pfpchotogifchen Ers 


fahrung. Der menfchliche Geift hat mwunberliche Falten, in 
denen das fcheinbar Wiberfprechenbe in fabelhafter Eintracht 
wohnt, . 

Gortſehung folgt.) 





Einige Bruchſtücke 


aus 


der neueſten Zahlenſtatiſtik von Sranfreich, 


Schon zu Ende des Jahres 1933 hatte‘ der Minifter 
Thiers den Plan entworfen, eine vffizielle Statiftif von 
Sranfreich beraudgugeben, In Folge deffen erfchien auch wirk⸗ 
ich unter der Leitung des Minifterd Duchatel im Jahre 
1835 ein Band »BVerfuchen. Herru Martin du Nord aber 
war bie Ghre vorbehalten, etwas Wouftändiged zu Stande zu 
Bringen, nämlich die Statistique de la France, publide par 
le ministre des travaux publics, de l’agriculture et ducom- 
merce, Paris, 1837, imprimerie royale; erjler und zweiter 
Band; ein Werk, ausgezeichnet durch Reichtum des Inhalts, 
Zuverläffigkeit der Daten, Zweckmäßigkeit der Bnfammenftels 
lung, und durch eine gefällige typographiſche Ausſtattung. 

Bir fchmeicheln uns, dem Leſern biefer Blätter Feinen 
unmillfommenen Dienft zu erweiſen, indem wir einige Bruch⸗ 
ſtũcke aus diefem Werke mitrbeilen, welche in dem Probes 
befte einer neuen Monatichrift, der »Herue universelle« (Pas 
ris 1837, 31. Auguft) abgedruckt find. Der erfte Baud umfaßt 
das Rand und Die Leute. 

Die Darftellung der vTerritorial»Berbältniffen 
theift ſich in vier Abfchnitte, deren jeder wieder in mehrere 
Unterabtheilungen zerfällt. 

I. Der erfte Abfchnitt: vohnfifcheBefhaffenhett 
des Landed« enthält deren ſechä. 

4. Die erſte Adtpeilung liefert eine Ueberſicht der ged · 


graphiſchen Ränge, Breite und der Serhöhe von 363 Haupt⸗ 
orten der Arrondiffements und 165 Bergfpigen, welche die Hö⸗ 
be von 1000 Metres überfteigen. Die Angaben find nad) ben 
Meffungen der 99. Beautemps-Beauprd, Puiffant, Saffini und 
der Ingenieurs, die mit der Triangulirung von Frankreich 
beauftragt find, 

Die weiteren Abtbeilungen find der Darftellung der Vers 
bindungswege gewidmet und umfaffen 

2. bie fchiffbaren Ströme und Flüffe; 

3. bie Schifffahrts⸗ Kanäle; 

4, die königlichen und die Departemental: Straßen; 

6. bie Vicinalwege und 

6. bie Gifeubahnen und Brüden. 

Zu Anfang des Zapres 1837 befaß Frankreich: R 
m 


Al. m, Kit 
au Föniglichen Straßen » 34511 876 
» Departementals Straßen 36578 563 > 842549 229 
» Bicinals Wegen . » 771458 790 
» fchiffbaren Flüffen . » 8964 408 
1 
» Scifffahrts » Kanälen . 3699 = 2064 339 


655213 508 
ober in Meilen 219593 924 
Die Anzabl der Fönigl. Straßen beläuft fih auf 


650, davon find M. 
im vollkonnmenen Zuftande, gepflaflert ur 3134343 
angefchottert » 21582813 
der Ausbefferung bedürftig, gepflaſtert » 746661 
angefchottert 5105617 
noch anvollendet, gepflaftert »  »  . 175136 
angejchottert .. 3767306 
34511876 


Die Grhaftungsfoften betragen jährlich 15632625 Fr. 
Die Audbefferung würde .  . 55640710 » 
und die Bollendung der fehlenden Streden 79124701 » 
in Anfpruch nehmen. 
Departemental = Straßen find 13581 und Wicinalmege 
468527 an der Zahl. 
- Bon ben Departemental-Straßen find: 


Vollkommen bergefielt .» 22228007 M. 
Der Ausbefferung bebürftig . 5214306 » 
Noch unvollendet Pe er 9156250 » 


. 365785065 M. 
Die Vieinal» Wege betragen , . 771459790 » 
Der zweite Abſchnitt ifk der älteren und neueren pg« 
litiſchen Eintbeilung des Staatögebieted gewidmet. 
I. Der dritte Abfchnitt beichäftigt ſich mit der phy: 
fifalifhen Einthbeilung bes Landes. 
Nach der geograppifchen Lage unterfcheibet man 
22 Küftendepartementd mit einem Flä⸗ 
cheninhalt von 7448095 Quad. Lieues. 
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14 Gräng«Departementd 9322086 Quad. Lieues. 


50 Departements Im Innern bed 
Landes . . oo. 15343450» » 
Nach der vppfitalifgen Befhaffenbeit bed Bo: 
dens liefert dad 21. Tableau folgende Klaffification: 
Hectaren oder Quad Lieues. 


Gebirgdland . ... 4268750,05 2161064 
Heidegrund uhd Steppen 6676086,94 2873533 
Düngererbe .. 7270568,58 3683678 
Kalk: oder Preidehältiger 
Boden ot. . 9788197,00 4955296 
« Kiesbältiger Boden « 3417893,05 1730316 
Steiniger Boden » «+ 6612348, 3347516 
Sandbodben . . . 5921377,55 2997710 
Thonpältiger Boden .  2232885,00 1130403 
Eümpfe und Moräfte — 284154,00 144005 
Verſchledenes Erdreich » __7290237,91 3690099 __ 
52768000,17 26714221 


In Bezug auf die landwirthſchaftliche Kultur 
ergibt jich folgendes Refultat: 


L Steuerpflidtige Grünbe: 
Hectar, Ur. 


256659161 75 24 
4834621 01 42 
2151822 37 08 
7422314 28 25 
643699 13 31 
64490 13 12 


Aderland . . . 0. . 
MWifen . » . 
Weingärten ,. . . . 2 
Waldbungen ,» er . . 
Obſt⸗, Baums und Euftgärten — 
Erlen- und Weidenpflanzungen 
Teiche, Viehtränken und — — 
Gandäle . — 
Etrppen, Hutweiden, — 


— 


209431 61 16 


TraT2 49 60 

Schifffahrto⸗Kauäle —* 1631 44 00 
Berſchiedene Kulturen 9495 25 6% 
Zlächenramm der Gebäude . 28H 92 29 
8er 61 


IE Stewerfreie Gründe: 


Straßen, Vicinalwege u. dgl. . 1225014 OL 47 


Bäche, Flüffe, Ströme .. «+ 458165 51 84 
Forfte und Staatsgüter, die keine Früchte 
abwerfen . . : + 1203980 32 51 


Kirchen, Kirchhöfe und öffentliche Ger 

bäube & Fu. ırsar 75 30 
2905008. 51 21 
49863610 37 51 
587656010 88 72 
38037425 70 10 


* . 


Dazu db « 0. 
Hauptfunme f P . 

Davon find bereitd Eataftrirt . 

und die muthmaßliche Oberfläche der noch 





Gent. 


nicht Patafteirten Gründe beläuft fi Hectar. Ar. Gent. 
auf. 44731493 668 63 
C(Fortſehzung folgt.) ut 
— — ——— 
Notige-m 
Don Koberfteiws »Grundriß ber Geſchichte der deut 
ſchen National: Literaturen ift die Dritte Auflage erfchienen. 
(Leipzig, Vogel 1857 XVI und 555 ©. gr.8.) Die Umgeſtal⸗ 
tung, welche zunächft die erfte Abtheilung (bis Ende des ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderts) erfahren bat, ift fo burchgreifend , die 
Erweiterungen find fo zahlreich, daß das Werf hierin als eir 
ganz neues gegen bie früheren Ausgaben erfcheint, wie bem 
die Zahl der Seiten, auf deuen jener Zeitraum in ber gegen 
mwärtigen Ausgabe bebandelt ift, die der früheren Auögaben 
weit um das Doppelte überfteigt. Es iſt nicht Bloß der Ge 
ſchichte der eigentlichen Literatur eine weit reichere uud polk 
ftändigere, audgeführtere und mehr zufammenbängenbe Dar: 
ftelung zu Theil geworden, auch ganz neue Abſchnitt? ſind 
hinzugefügt, in denen, fo weit es für eine Literaturgeidiäte 
paſſend erichien, der Entwicelungsgang der deutſchen Sprache 
und Verskunſt bargelegt wird. Wir überlaffen es andern Blät: 
tern, die Leitungen des Verſaſſers im Einzelnen zu würdigen, 
das Lob, dus er befcheiden allein anfprechen möchte, »dasjenige, 
was von Anderen und vornebmlich von den Meijtern in Der 
Wilfenfchaft ermittelt und veröffentlicht worden, in möglich» 
ſter Vollſtändigkeit und gewiſſenhaft benutzt und im ſeinen 
Haupt » Nefultaten zu einem überſichtlichen Ganzen zufans 
mengefteilt zu haben,« wird ihm nicht verfümmert werden 
konnen. 


Doktor Waſſerſchleben leitet in feiner Schrift: »De 
quaestionum per tormeuia apud Ramanos historica commen- 
tatio.« (Berolini, 1837) die Entjtchung ber Tortur ans ber 
mangelhaften Bemweisführung der Alten ber, und bejtreitet 
Reitermeier's Anficht, daß fie aus dem natürlichen Stre— 
ben des Menfchen hervorgehe, bartnädig Schweigende duch 
Gemwalt zum Gejteben zu bringen. Läßt fich auch nicht läugnen, 


daß die letztere die Aumwendung der Tortur bei Zeugen nicht 


genügend darthut, fo ſteht doch der Anficht des Dis. wohl die 
von ihm felbft beitätigte Bemerkung entgegen, daß bie Tor: 
tur, anfänglich nur auf EMaven befchränft, unter ben SKair 
fern erjt weiter ausgedehnt wurde, während man doch in der 
Kunji des Beweiſes unmöglich in folcher Art rüdwärts fchreis 
ten Fonnte, Die Unterſuchung iſt ganz quellenmäßig geführt, 
vielteiche mit zu weniger Rückjicht auf vorhergehende, wenn 
gleich ſehr mangelhafte, wiftenfchaftliche Behandlungen des: 
felben Gegenſtaudes. 
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Hamlet. 
(Bortfegung) 


D. Frage, ob ſich in Hamlet's Erſcheinung nicht etwa 
wirflicher und verſtellter Wahnſinn zuſammen finde, Liegt alſo 
nicht ſo ſerne. Wir ſehen ihn zwar in der Regel nur dort den 
Narren ſpielen, wo er es feinen wunderlichen Abſichten ent 
fprechend finden mag; wo er von gefährlichen Spähern oder 
von liſtigen Aufporchern beobachtet ift, allein bei zwei Gel‘, 
genheiten fcheint er diefed befremdliche Spiel fortzutreiben, 
ohne daß er vernünftigen Grund zu einer fo läſtigen Verſtel⸗ 
lung hätte. Ich meine die Szene unmittelbar nach der Gröffs 
nung des Geiftes und jene mit Opbelien. 

Daß übrigend Hamlet in der ungehbeuren Aufregung jenes 
nächtlichen Auftritte nicht wohl fo reden Fönne, wie man ges 
mwöbnlich redet, bürfte leicht begreiflich feyn. Die Uebers 
jchiwenglichfeit feiner Gedan?en und feines Ausdrucks, iſt be 
greiflich angeregt durch eben fo ungeheure Empfindungen , if 
er!lärbar eingefcbloffen in der eigentbümlichen Natur gerade 
diefed Individuums, und wenn er fih nun angetrieben fühlt, 
den binzufommenden Freunden mitzutheilen, was ihre lich: 
reiche Neugier zu erfahren begehrt, während bie Verwirrung 
und Aengftlicgkeit feiner Lage Geheimniß zu fordern fcheint, 
fo werden feine Reden durch biefen Hiviefpalt Doppelt wunder⸗ 
lich. Seine Freunde finden das nun freilih nue »wirblide 
te und irre Wortez« aber ber Zeuge ber voraudger 
gangenen Szene weiß gar wohl, was er hiervon zw den⸗ 
Fen bat. 

Was die erwähnte Unterreduug nut Ophelien betrifft, 
welche der König und Polonius hinter der Tapete belaufchen, 
fo werde ich fpäter Gelegenbeit finden, ausfühelich berauf zus 
rũckzu? ommmen. Die nähere Beleuchtung bed Berhältniffed, in 
welchem der Prinz zu dem Mädchen fleht, wird auch biefer 
Szene viel an ihrer Sonderbarfe,t benehmen, und ber Um⸗ 
ftand, dag Hamlet höchſt wahrfcheinlich den Faliſtrick merkte, 
verbietet dieſelbe als ein harmloſes Geſpräch mit einem ers 
gebenen Mädchen anjufehen. 

Kurz, was man für Hatulets wieklichen Wahnfinn aus 


dem Stücke felbft anführen möchte, reicht zu diefem Zwecke 
Feinerdingd and, 

„ind alfo,« höre ich fragen, »wäre Diefer wur- 
berlihe Geift gefundb?« — Ich Fünnte diefe ſchuelle 
Frage mit gleicher Düne bezahlen; ich köunte eben fo fra- 
gen: »was nennt ihr gefunb?« und die Antwort bü.fte 
fo ſchnell richt folgen. 

Die Geſundheit an ſich zwor lebt, ich weiß nicht wo, in 
ewig gleicher, inewig Falter Fixirung fort, Aber Die Geſund⸗ 
beit, welche uns befchränften Wefcn als die Bedingung jeder 
Glüdfeligkeit gegeben oder genommen iſt — fie ift Fein fo 
abfolutes Ding , fondern nicht viel mehr, als ein flreitiger 
Gränznachbar der Krankheit. So wie im menfchlichen Kör⸗ 
per der Tod mit dem Leben unabläffig ringe, fo auch in ber 
Seele der Wahnſinn mit der gefunden Vernunft. Durch gro: 
fere und Pleinere Berierungen, durch Reidenfchaften und ®r 
fühle aller Art, durch Steckenpſerdchen und Einbildungen wird 
das Gewüth zu oft aus feinen urfprünglichen Kreiſen vers 
rüdt, als daß man ed irgend mit Zurverficht gefund nenuen 
Börnte. In dieſem großen Lazareth, welches wir fo prunfend 
menfchliche Gefeltfchaft beißen, ift es nur durch eine Sitte der 
Höflichkeit zum Gefehe geworden, daß man jeden für einen 
vernünftigen Mann gelten läßt, der ſich ungefähr mit fo viel 
Bejonnenpeit und Umficht benimmt, ald wir uns felbft in fei: 
ner Lage zutrauen würden; daß man denjenigen für geiflesgrs 
fund erHärt, welcher in der Regel einen freien Gebrauch feiner gri« 
fligen Kräfte zu haben fcheint. Petimusque damusque vieissin..: 

Es iſt unter und gefagt, eine Laucaſter'ſche Irrenanjtalt, 
wo bie Aerzte felder Narren find. 

Ohne mich aber durch diefe, vielleicht zu hart fcheinende 
Bemerdung ber Frage gänzlich zu entziehen, Bann ich vorläus 
fig fo viel zugeben, daß Hamlcts habituelle Melancholie fo 
ziemlich von allen Aerzten für einen Franfhaften Zuftand er: 
klärt werben bürfte, Wir wollen den Kranken felber rer 
deu hören. 

»Ich babe feit Kurzem, — ich weiß nicht wodurch — alle 
meine Dunterfeit eingebüßt, meine gewohnten Uehungen aufe 
gegeben, und es fleht im der That fo übel um meine Ges 
müthsloge, daß die Erde, biefer treffliche Bau, mir nur eim 
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Fables Vorgebirge ſcheint. Seht ihr, diefer herrliche Baldar 
bin, die Luft dieß wacere ummölbende Firmament, dieß ma« 
jeftätifihe Dach mit goldenem Feuer andgelegt, kömmt mir 
doch. nicht anders vor, ald ein fauler, verpejtetee Hanfe von 
Dünften. — Beld ein Meifterwerk ift dee Menſch! wie edel 
durch Vernunft! wie unbegränzt an Fähigkeiten! in Gejtalt 


nud Bewegung, wie bedeutend und munderwürdig! im Hans 


deln ıwie ähnlich einem Gngel! im Begreifen wie ähnlich einem 
Gott! die Zierde der Welt! das Borbild der Lebendigen! und 
Doch, maß iſt mir diefe Auinteffenz vom Staube? Ich habe 
Feine Luſt am Manne, — und am Weibe au nicht.« — 

Wer iſt der Glende, Gebengte, Hoffnungdlofe, der und 
feinen Häglichen Zuſtand fo rührend in diefen unjterblichen 
Worten fchildert? — es ift ein Königsſohn, ein angebetbeter 
Prinz, der Grbe eines großen Thrones, und mehr ald dad, 
ein ebler und verjkindiger Mann, deffen Geijt geſchmückt ift 
durch den Glanz bewundernswerther Fäbigfeiten, bereichert 
durch die Fülle der Wiſſenſchaft. Ju feinem Herzen aber ruht 
ein Schatz von Liebe und Großheit. »Des Hofmann 
Auge, des Ariegerd Arm, bie Zunge bes Gm 
lehrten, bie Erwarrung, die Rofe eines blühen: 
den Staats.« Was habt ihr ipm getban, daß jetzt biefe 
„bochgebietbende Bernunft miftönend worden, 
wie verſtimmte Glocken, — dieß bobe Bild burd 
Schwärmereigerrüttet? 

Bevor wir in den äußern Berhältniffen Hamletd die uns 
freundfiche Hand zu entdecken fuchen, welche über die ganze 
plübende Feühlingswelt dieſes Jünglingd das ungebeure Leis 
chentuch zu breiten vermochte, dürfte es gerathen ſeyn, daß 
wir vorerft, wie Auge Aerzte zu thun pflegen, bie eigens 
tbümliche Natur des Kranken eines aufmerkſamen Blickes wür« 
digen, um feine leicht verwundbaren Stellen zu entdecken, und 
fo durch die inneren Bedingungen zur Auffindung der äußern 
Beranlaffungen ficherer und fchneller geleitet zu werben. Ich 
bin alfo genöchigt etwas weiter auszubolen., f 

Man bat fehr richtig bemerkt, daß Hamlets Gharafter 
recht eigentlih Pontemplativ fey; daß er mehr denkt ald 
handelt, und noch mehr empfindet ald er denkt. — Das 
Practiſche in ihm reicht höchſtens zu rafchen Entichließungen, 
und gebt kaum irgend über diefe hinaus. Denn indem ihn eine 
an Echwärmerei grängende Phantafie, und eine eigenthüms 
liche Grregbarfeit in immer neue und heftige Empfindungen 
reißt, indem fein gefchäftiger, zur grübelnden Abjtraftion bins 
neigender Verſtand fic) in übertriebener Ausipinnung ber Mits 
tel und Wege, in der metaphyſiſchen Unterfuchung ber weit⸗ 
ſchichtigſten Verhältniffe verliert, fiebt man die leidenfchafts 
lich gefaßten Gutfchlüffe wie Steobfeuer erfolglod verrauchen, 
In ungehenere Gedanken, in überſchwänglichen Gefühlen, in 
abgedrungenen Borfägen erfchöpft fich feine ganze Kraft, und 
für die Ausführung bleibt nichts zurück. 


Der Prinz felber fühlt dieſes Mißverhältniß lebhaſt ger 
nug, unb ſpricht ſich wiederholt fehr hart darüber aus, Ein: 
mal, als er deu Schaufpieler in der Rolle des Aeneas die Uns 
glüddjälle Trojas Hatte beichreiben hören, und dann, als ihm 
ber geringfügige Anlaß zum Heerzuge bes jungen Fortimbras 
berichtet wird, 5 

Die ergreifende Rührung ded Komödianten über das 
Schickſal einer Hefuba, das ihm doch fo ferne liegt, ber Gifer, 
aus welchen die Norweg'ſchen Helden ein Fleckchen Land em 
obern geben, nicht groß genug, die Erfchlagenen zu begraben; 
beides Flagt ihn hart der Stumpfheit an, ihn, den feines 
Baterd Mord, der Mutter Schande, Antriebe 
der Vernunft und des Geblütß, den nichts er 
weckt. Beides veranlaßt ibn, fich ſelbſt Strafpredigten, und 
zwar in den ausfchweifenditen Ausdrüden des Unwillens zu 
halten. Allein fogar die Heftigfeit dieſer wunderlichen Selbik 
jüchtigungen zeigt dein Kenner gar wohl, wie ſehr Hamlet 
feiner eigenen Thatfraft mißtraut. Denn indem er in jene 
Aeuferungen der Unzufriedeupeit mit fich ſelbſt, die Vorſtel⸗ 
lungen ſeines Unglücks bis zum Ungeheuern ausmalt, und 
dagegen den Tadel über feine eigene Schwäche beinahe ins Pos 
beihatte audarten läßt, fcheint er fich auf beiden Seiten 
durch ein Yeußerjtes zum Handein gleichfam zwingen zu mols 
len, obfchon, wie vorauszuſehen, ohne alen Erfolg; denn 
er ift noch wie vor feiner Natur getreu: grübelnd, ums 
thätig, zögerud — »wie Hanns der Träumen — 
feine Unthätigfeit bald durch Zweifel über das Gewiſſe, bald 
durch unnöthige Rückſichten der Klugheit oder dei Herzens 
beſchönigend. 

Dieſer empfindliche Mangel au Thatkraft iſt durch das 
Lehrbafte in Hamlets Weſen unübertrefflich charakterifirt, 
und man bat auch darum eine glückliche Beziehung barin ger 
funden, daß ber Prinz von Wittenberg zurückkommt; ald 
wenn ihm dort ber Hang zur Metaphyſik unter deutſchem Himz 
mel und Ginfluß fo uufelig vermehrt worden wäre, Denn 
wahrlich gleidyt er mehr einem beutfchen Akademiker als einem 
dänifchen Königsfobne. In dem Augenblide, da Hamlet bad 
Gefpenft feines Vaters zu fehen erwartet, nimmt er von bem 
herũberſchallenden Lärm eines Gelages Anlaß, fih über den 
Hang der Dänen zum Trunfe zu verbreiten — und bie Span 
nung, mit welcher er dem Ausgang jened Schaufpiels ent: 
gegenficht , wodurch dem Könige die Heuchlermasfe abge: 
riffen merden fol, hindert ihm nicht, eine fehr befonnent 


und ausführliche Belehrung über bie Schaufptelfunft zu ger 


ben. Gr zeigt fich im diefen beiden Gelegenheiten ald ein 
Menſch, der feine Stärke in der Doftrine fühlt, und fi 
deshalb nicht ungern reden hört; aber er fcheint zugleich in ber 
ängftlichen Erwartung des Kommenden fein Gemüth abfichts 
lich auf weitabliegende Gegenflände zu richten, wie wohl 
auch fonft per Furchtſame ein heiteres Liedchen zu pfeifen 
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oder zu fingen pflegt, um ſich der. bangen Gedanken zu ent 
ſchlagen, oder doch feine Furcht vor fid) und andern zu 
masliren. 

Wenn und nun gleich biefeg lebrbafte unb etwas — 
ſche Wefen unſtes Helden bie und da ein Lächeln abgewinnen 
möchte, fo finden wir es doch bald durch die Tiefe feiner 
Mepditation bedeutfam, und durch die Innigkeit feines m o> 
ralifhen Gefühle geadelt. Hamlet ift Fein eitler Schwäs 
ber. Gr nennt das Große groß, das Kleine Fein. Die Idee 
iſt ihm das Höchfte, und wie ein Held ringt er fih ab, bie 
Welt mit den Gedanken auszugleichen. Er hat über die wich— 
tigften Angelegenheiten des Menfchen mit einer Unbefangens 
peit nachgedacht, deren fich ein unter Höflingen herangewach⸗ 
fener Prinz gewiß nur felten wird rühmen können. — Seine 
Grundfäbe find nicht durch Gewohnheit und Beifpiel angenoims 
mene Marimen eined Großen, fondern, die durch Nachdenken 
und Sompatbie ſelbſt erworbenen Ginfichten eines Weltbür⸗ 
gerd. Gr fühlt lebhaft den Drud, den der Niedrige von dem 
Mächtigen leidet, obgleich er ihn felbjt nie erfahren bat; 
er Eennt die Pflichten jedes Bejchlechtes, jedes Standes und 
Alters, er Fennt die Gefabren, welchen die Tugend in ben vers 
fchiedenen Umjtänden ded Lebens ausgeſeht ift. 

Aber die pbilofopbifche Ausbeute, der er überall nachjagt, 
ſcheint ibm mehr ein Bedürfniß des Herzens, als des Kopfes 
zu ſeyn. Sein Geijt ſchwebt über dem dunfeln kalthauchenden 
Abgründen der Erkenntuiß, aber das Herz iſt noch mächtig 
angeglüht von ber nieberfallenden Sonne bed Lebens, und 
zuckt warm und fchmerzlih in ihren fcheidenden Strahlen, 
An dem Rande ber mächtigen Tiefe, in welche er und 
blicken beißt, fprießen die locdenden Früblingsblumen des 

innigſten Gemüthes. Das moralifhe Gefüpl iin ihm 
auf eine gleichjam geniale Weiſe herausgebildet; nur daß es 
fich bei dem Mangel einer wirffamen Reaktion nach Außen, in 
einem ungebenerenaberauch unfruchtbaren Schmerz, über 
die Schattenfeite der menfchlichen Natur verliert 4. 

Wenn in diefee Charakteriſtik unfer Hamlet ald ein 
Dann dargeſtellt wurde, in deſſen Geiſt der Gedanke und 
das Gefühl einfeitig und auf Koften der Thatkraft entwickelt 
it, fo haben wir — vorausgefeht die Richtigkeit diefer Schil⸗ 
Berung — zwei fichere Anhaltspunkte für unfere Unterfuchung 
gewonnen, indem ein Gemüth, deifen urfprüngliche Anlagen 





4) Es fällt Hierbei die Demerfung auf, wie fo gang das Gegentheil 
von dem Hamlet Ghafefpeared ber bed Saxo Grammatitus iſt. 
Diefer nämlich erfcheint durchgehende Bloß als Mann bes Lebens. 
Nur anf feine eigene Sicherheit und auf die Durcfegung feiner 
Abſichten bedacht, fptelt er bie widerliche Relle zum glücklichen 
Ende fort. 

Atque — fo fohlieht der dänifche Geſchichtaſchreiber — et se solerter 
Autatus et parentem strenue ultus, fortior an sapienlior existimari 
debeat incertum religgait; eim Zobfpruch, welcher auf unfern Heiden 
angewender, wie bie bitterfie Sropie Aingen würde. 


s 


fo unverbältnißmäßig ausgebildet find, von vorne herein als 
Franfhaft angefeben werben muß, und den Keim der Zerrüt⸗ 
tung in ſich trägt, während anderfeits eben der Mangel der 
freudigen Thatkraft ‚ diefer höchſten aller Realitäten, das 
wahre Glück von ſelbſt audfchlieht, und dem Schmerz 
Thür und Thore öffnet. 

(Fortfeßung folgt.) 


Einige Bruchſtücke 


aus 
der neueften Zahlenſtatiſtik von Frankreich, 
(Fortſetzung.) 


IV. Der vierte Abſchnitt handelt von ben Territorial⸗ 
Berpältniffen in Bezug auf die Immobilienfteuer. 
Die ganze ffeuerbare Oberfläche des Landes zerfiel 
im Jubre 1815 in 10083751 Örundparcelien, 
» » 1826 » 10206693 » » 
1835 » 10805528 * » 
Die Zabl der Kontribuenten, melde die Perfonal: 
und MobiliensSteuer entrichteten, betrug 


» » 


im Jahre 18) + » + 5250785 
»» 13.» 6528825 
» .» 1852 . » « 60309017 
» 9» 1835 . .66011451 
» 2» 1834 « »- +» 611034 
»» 1855 . - + 6009420 


Der Beftand der National» Güter im Jahre 1836 
war folgender: 


Zabl der Aprorimativer 
Gtaatsgüter. Schaͤzungwerth. 
Zur Verfügung der Kammeru . » » 8 14798393Jr. 
Des Minifteriumöbder Zul . + » 7 8458800 » 
» " der ausw. Augelegen« 
heiten . 2... 3 2051492 » 
» * bes öffentl. Unter⸗ 
richts.... 11 28625343 » 
» » bed Innern » » » 432 49518366 » 
» » der öffentl. Arbeiten 61 23151082 » 
) » des Krieg » » 6260 205451840 » 
” » der Marine » » » 384 127374554» 
» » ber Finanzen . . 1079 38439160 » 
Zu Peinem öffentl. Dienfte verwendet 808 8685570 » 
für den Kultus verwendet . » » » 245 43047575 » 
Staatöforften - + 2 rn 0. 1475 726995456 » 


10771 12772350629 $r. 
Ueber dad GemeindesVermögen liefert die 29te Tabelle 


folgendeylleberjicht : 
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Werötterung Einfünfte aus unde⸗ 
im Jahre 4833 ‚wegiihen Oßtern 
86 Hauptorte der Des 
partementd . + . . 2773272 
455 Städte von mehr 
als3000@inmwohnern . » 2906833 2270849 » 75» 


36666 Landgemeinden 26889108 17855905 » 02 » 
32569223 25830817 Sr. 67 & 
Die Anzahl der Gebäude ſtellt folgende Tabelle bar: 
Steuerpflihtige Gebäude zu Ende bed Jahres 1854, _ 
Wohngebäude » * nn nr mn nenne = 6649550 


Wind: und Waffermühlen . +»: er 0 m. = 82946 
Schmieden und Badhäufeer . een « 4425 
Fabrifs:Gebäude und Werdjlätten . . . 38304 
; 6775225 
Steuerfreye Gebäube im Jahre 1856. 
Gebäude, die Staatd-Gigenthum find er 00. 928 
Präfectueen und Uuterpräfeeturen » «no 0 0. + 265 
er 374 
Gefängnife + + « ee ren 0 
Kollegien, Bibliotheken, — Muſeen..4835 
Spitäler und Eiehenhäufer x ne. . 1554 


Gemeindesdäufer + 9383 
Schulgebäude » 0 rn ren nenne. 7578 
Kirchen und Kapellen. nn an. 41132 
Priefter- Häufer .» . 23733 
Refidenzen der Erzbiſchöſe, Sifhöfe und Seminar en 123 
Münzftätten und Tabakfabriken.. 7 
Börfen, Schauſpielhäuſer u. dgdl. 47 
Forts, Kaſernen u. dgl. nme 
Lazarethee una” 3 
Zelegrapben, Obfervatorien, Sloctenehürme, Atertpümer 64 
Ctallungen, Kohlen: Magazine u. dgl. 
Armenhäufer und Arbeitöpäufeer . - 220. 03 
Proteftantifche Kirchen on nennen 56 


ne... * * “+ “ * - 


De ..4 


. — 


Miniſter⸗Hotels, und königliche Schlöſſer » . . 882 
Zouhäufer u. dgl, » nn nm nn nenn. 82 

98188 
Steuerpflichtige Gebäude im Jahre 1836 . - 6505402 





Zufammen . . 6903590 

Da die Gebäudefumme ih nach ber Zahl der Thüren 

und Fenjter richtet, fo ergibt Ah folgende Alaffification der 
Gebäude für das Jahr 1832. 


* u‘ * fig mehr als 100000 En: 






Städte 
und Gemeinden 
von 





Anzahl. der Häufer mir ı 


Sche.| oehs. | dcs. | om.| oem. | om 









5 Gar) Ass 
so er SR 
461% 


25000 bis 50000 Eins 
wohnern. . 

10000 bid 25000 Ein: 
mwobuern . . 

5000 bis 10000 Ein: 


4555| sur 
44484| 4044| 105°% 


wohnen „ 43067] 185961 ı 
weniger als 5000 or 
Einwohnern . 337305 | 1776788 | 1260410 | 835377 | 545797 [1465262 


— — — — — — 


346401 1817328 | 1320937 | 854564 | 585025 | 1840353 
Diefe 6798651 Häufer hatten 36980278 Fenſter und Thä: 

ren. Jin Jahre 1835 zählte man 6805402 Häuſer mit 37:39 

Fenſtern und Thüren, 

(Schluß folgt.) 





Notigzen. 


Unter dem Titel: »Die Handelszüge der Araber unter den 
Abbaffiden« (Berlin, Dunfer, 1836) bat Friedrih Stüme 
ein wabrbaft verdienſtvolles Wert geliefert; Heeren's aner- 
kennendes Urtheil darüber iſt gewichtig genug, um bie vonder 
Geſellſchaft der Willenfchaften zu Göttingen gefrönte Preis: 
fchrift jedem Freunde der Literatur anempfehlen zu Fönnen. 
Der VBerfaffer handelt zuerſt vom Landhaudel, wo er erit Aftika, 
dann Aflen, nnd zulegt Oſteuropa in Betrachtung zieht; dann 
vom Seehandel, mo zuerft der Oſtweg, dann der Südweg 
erläutert wird. 


Auguft Zeune Hat in einem Auſſahze: vEtdkundliche 
Polarifirung der Weltgefchichte oder Strömung und Begen⸗ 
ſtrömung der Völker« 9 Zeitränme aufgeſtellt: 

1. Alte Welt: 

1) von ber frübejten Zeit bid auf Kored 555 v. Chr. 

2) von ba bie auf Alerander 335 dv. Chr. 

3) von da bis Cäfar 50 v. Chr. 

4) von ba bis Alarich 400 n. Ehr. 

IHV. Mittelalter: 

5) von da bid Harun al Raſchid 800 n. Ch. 

6) von ba bis Gottfried v. Bonillon 1100. 

7) von ba bis Golombo 1500. 

II. Reue Beichichte: 
8) von da bis Walbington 1780. 
9) von da bis jeßt 1837. 





Die Oeſterreichiſche Zeicſchrif. für Geſchichts⸗ und Staatskunde erfiyeint wöchentlich zwei Mal, Mittwoch und Sonn 
abend im Vereine mit den Blättern für Fiteratur, Kunft und Kritik, jede Nummer aus einen halben Quartbogen beſtehend. 
Der Praͤnumerations-Preis für beide iſt ganziaͤhrig auf 42 und hafjährig auf 6 fl. C. M. ſeſtgeſeht. 


Herausgeber und Redacteur: J P. Kalte nbae? — Gedruckt bei den Edlen d. Ghelen'ſchen Erben. 
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Hamlet. 
Gortſetzunug) 


We haben bie erſten Bedingungen zu Hamlets Unglück in 
ihm ſelbſt gefunden, und ſchauen nun mit größerer Zuwerſicht 
auf die äußeren Verhältniſſe, um zu beftimmen, mas umb wie 
viel fie etwa hinzu thun mochten, um ihm den Becher bid an 
den Rand zu füllen, fo daß er uns ſchon bei feinem erſten 
Auftritt auf der äußerſten Gränze der Schwermuth, mit Ger 
danken an Selbſtmord befchäftigt entgegen tritt. a" 

Dänemarf hat einen edlen König, Hamlet einen geliebten 
und hochverehrten Vater verloren. Er allein fcheint dieſen Ver⸗ 
luſt ganz zu fühlen, und drückt feinen Schmerz mit rührender 
Mahrheit aus. — Aber Bis zu dem Wunfche der BVernich 
tung? — Dem emig gleichen Sterbezug der Ratur, welcher 
Die Aeltern vor den Kindern in die Grube zieht, fallen nur 
fanfte Thränen aus den Augen ber zärtlichiten Kinder nach, 
und wohl noch nie hat fi ein Cohn and Gram über ben Tod 
feines Vaters felbft zu entleiben verfucht gefühlt. 

Hamlet ift durch feinen ungelichten Oheim von den näch- 
flen Anfprüchen auf den angeftammten Thron ausgeſchloſſen. 
Man darf vorandfehen, baf ihm auch diefer Schlag uicht ganz 
gleihgültig fen; und wenn ich nicht irre, fo iſt feine Em: 
pfindfichfeit darüber an mehreren Etellen ziemlich unzweideu⸗ 
tig ausgeſprochen. Aber was müßten wir von dem Helden 
denken, melden der Unmuth über bie gebemmte Ausfiht auf 
beglückte Serrfchermacht fo gänzlich außer Faſſung zu feßen, 
und wohl gar zum Selbſtmord zu verleiten möchte? Wahrlich 
für einen ſolchen herrfchfüchtigen Schwächling mollte und Fonnte 
und Ehafefpeare nicht intereffiren. 

Der Bram bat tieferen Grund im Hamletd Seele. Wenn 


ee wünſcht, daß »der&@&mige fein Gebot nicht gegen. 


Selbſtmord gerichtet hätten wenn er »pfni über 
das ganze Treiben diefer Welt« ruft, die ihm wein 
wüfter mit Unfraut überwadfener Garten« 
ſcheint (I. Act 2. Syene); fo ift das nicht die fafelnde Laune 
geckenhafter Melancholie: ed ift der Ausbruch eined edlen und 
ungeheuren Schmerzes. Und mie, frage ich, hat man je bie 


Wahrheit und !Raturgemäßheit biefed Schmerzes fiberfehen 
oder verfenmen mögen ? 

sRaßt mich's nicht denken!« fährt Hamlet eben da- 
feloft fort, vdagemih'snihtbenfen!« 

— — — — * ? Wchwachbheit bein KRamift Weib! 
Gin kurzer Mond, bevor die Schub’ verbraudht,, 
Womit fie meines Baters Leiche folgte, 

Wie Niobe gang Thränen — fie, ja fie; 

D Himmel! würd ein Thier, dad niht Vernunft 
bat 

Dodlängertrauern! — Meinem Ohm vermählt, 

Dem Bruder meines Baterd, bohihbm ähnlich 

Wiee ich Dem Herkules, — imeinem Mond! 

Bevor das Salz höchſt frevelpafter Thränen 


Der wunden Augen Röthe nod verlief, 


War fie vermählt! Oſchnöbde Haft, fo raſch 

Au ein blutfhänberifches Bett zu ſtürzen! 

Es ift wicht, und ed wird aud nimmer gut. 
Dieleichtfertigkeit, mit welcher feine Mutter von ber Leiche 

eine& vortrefflihen Gatten in die Arme des unmürdigen Bru:- 

ders eilt, und füch nicht entblödet, in der Zeit der Trauer eine 

Ehe zu fchließen, welche überbieß nach dee gemeinen Meinung 

ihrer Zeit für biuefchänderifch gebalten wurde, ſchon diefe 

Entartung mußte einen folchen Sohn um fo tiefer verlegen, 

je höher er die Gefunfene bisher in feiner Liebe und Achtung 


. gebalten hatte, Wenn man noch bie Bemerkung binzufügt, 


daß Hamlet fchon damals eine fchlimme Ahnung von dem 
gefchehenen Königdmoerd mochte gehabt haben, wo dann die 
dee von einer Mitwiflenfchaft der Königin ganz nabe lag, 
fo begreife ich wahrlich nicht, wie in feiner Zerrüttung, ja for 
gar in feinem Lebensüberdruß etwas fo Verwunderliches Yes 
funden werben könnte. Mir wenigftens könmt Beides ganz 
natürlid, vor. 

Hier wirb man nun freilich von Uebertreibung Sprechen. 
»Hamlet,a wird man einmenben, »hat allerdings eine traurige 





4) Incistum paricidio adjecit; — fagt »Saxo Gramatieus — nec du- 
bitarit Fengoz5 — fo Heiße nahmlich Bei ihm Amlethza Obeim — 
parrieidales manus flogitiosis inferre comple- 
zibus 


A * 

ER | 
Grfahrung gemacht; aber mn er deshalb gleich Alles von ſich 
werfen? — Wie Bann ein vernünftiger Mann mit der Schwacht 
beit eines Weibes das ganze Befchleht verbammen? — 


Wie mag die Sünde eineh Weibes feine gepriefeng Philofophie N 


fo ganz und gar aus den Angeln heben? — 


So böre ich jene Plugen Leute fragen, welche die Räfte: 


ihrer Empfindungen für Weispeit halten. Menfchen, welche 
Fraft ihrer angebornen Unerregbarkeit ſehr gejcheut zu saifonnis 
een beftimmt wären, wenn fle nicht eben deshalb an Junigfeit 
der Anffaffung eutbehrten, was ſich durch Peine Ruhe des Ürs 
theils erſetzen Läßt. — Zeues Weib ift Hamlets Mutter; 
und eine geliebte Mutter, welche felbjt in ihrer Gntartung 
von dem Erzürnten mit möglichfter Schonung, mit außeror⸗ 
dentlicher Theilnapme behandelt wird. Er Fann der Gefallenen 
nicht eine flüchtige Thräne weinen, und in Die Arme feiner ges 
priefewen Philofophie zurückſtiehen, deun feine Philofopbie 
ſelbſt ift nicht medr, fie bat mit feinem Glauben zu ſeyn 
aufgehört, ijt zu Grunde gegangen an einer einzigen Ent 
täufchung. 28 

Der Gefühlsmenſch umbaut ſich, ber ſtillen Raupe gleich, 
mit ben Fäden, welche er aus ſeinem innerſten Leben abſpinnt; 
ſich alfo duch gröbere und feinere Täufchungen umfchließend. 
Durch die Meinen Riſſe des, leichten Gewebes Fommen nun ges 
brochene Strahlen von äußeren Gegenjtinden in das heilige 
Bereich biefer Heinen Welt; ‚und wo es blutig hereinglängt, 
wo ed ſchaurig durchnachtet, da fchließt fich die Ausſicht ſchnell 
mit neugefponnenen Lebensſaden des friedlich gefchäftigen Bes 
wohnerd. — Ach, aber diefer umfchüsende Bau gleicht allzu 
fehr jenen Fünftlichen Geweben, ‘deren Theile fo innig mit eins 
ander verbunden find, daß bie Durchſchneidung eines einzigen 
Knötchens das ganze Werk in feine haltloſen Beftandtheile zer⸗ 
reißt, Die Hülle fällt, — und das unbemabrte Herz ſteht bloß 
und zitternd unter den Schauern und Stürmen einer fremden 
Belt. — Und ba 8 eben ift dad Schickfal unſers Hamlets. Gin 
einziges Knötchen feines Jdrenlebend wird zerriſſen — weiter 
nichts; jerriffen von lieber Haud zwar, aber darum doppelt 
ſchlimm. Denn der Glaube, der ald Begeifternng der Liebe 
und Poefie, der Freundichaft und Religioſität den Gipfel und 


Kranz des höheren Lebens ausmacht, ift auch Die Wurzel dede 


felben. Die forglofe Rube, mit welcher der Säugling an der 
nährenden Bruſt feiner Mutter fchlummert, ift der Keim jener 
unnennbaren Gefühle, mit welchen der Jüngling zu den Füßen 
der Geliebten, in die Arme bed Freundes fhürgt, mit welchen 
er ſich für Freiheit, Recht und Tugend erhebt, und fein Blut 
für die Sache des Vaterlandes rückſichtslos verſchüttet. — 
Wir treten mit Schauber vor dem Sohne zurück, bem eine 
liebeeihe Mutter gegeben war, und der deunoch nie mit Finds 
lichem Vertrauen an ihrem Herzen hing. Wer aber eine Mut⸗ 
ter geliebt und geehrt, an fie geglaubt hat, wie Martprer 


glauben, di muß fie nun fo tief gefunfen fehen, daß er fie 
zu verachten fih Faum entbrechen Faun, wie follen wir ben, 
wie unfern Hamlet genug beflagen? Er, der Held des Gedan: 
Feus uud des Gefutles, der „geiprng Kittap wenſchlicher Ho: 
beit mit dem Ängepeuren Drang, das Räthiel der großenSpbing 
zu.löfen, und eine Welt. dee Schöubeit zu finden und zu er 
hellen, wie foll er die herbefte aller Enttänfchungen ertragen ? 
Und er iff entkäufcht. Der Boden, in dem dieſes innige, hoch⸗ 
ftrebeude Gemüth-gepflanzt war, bon ba ed Kraft und Leben 
gefögen , iſt nun verfumpft und verderben z die erſte; wahrite, 
heiligfte Liebe eines edlen Jüuglings, das Herz einer geliebten 
und verehrten Mutter, das: Muifter feines Thuns, das Heili 
genbild jugendlich abgöttiſcher Bereprung iſt befudelt und ge» 
ſchandet durch bäßlihe Schwachheit, durch verächtliche Heu: 
chelei. Hanılet hat mit dem Glauben an diefe? ‚eine Herz, den 
Glauben an meuſchliche Hopeit yerloren, und Alles gebt unter 
indem Gefühle biefes einen uugebeuten, unerfegbaren Berlu: 
ſtes. — Der einmal angeregte Zweiſel gewinnt rings um neuen 
Raums. umd zieht felbit das Heiligite in fein trauriges Bereich, 
"Der erhabene Geiſt flreift Hier au die Region des Thoren, Das 
Leben gilt nichts mehr, da es feinen Himmelsylanz verloren, 
‚und hinter ben-Pforten bes Todes ‚licht dad zweifelnde Gemüth 
undurädringliche Nacht. Nichts kaun den Unſeligen mehr erlar 
ben, »Es iſt nicht, und wird auch nimmer guk« 
Wergebens fpornen ihn -überirrbifche Mächte zu einer frommen 
Nache an; der Verluſt der angeflammten Krone vermag ihn 
nicht, fie feenlerifchen Handen zu eutreißen; umfonft bietet 
ihm die Liebe ihre himmliſchen Kränze: ned iſt nicht, und 
wird and nimmer guk. 
Diefe gänzliche Hingebung mur.aneinen, wenn-gleid eb: 
len Schmerz muß der Philoſoph verdammen, ber Chriſt 
wird ihn mit liebreichem Bedauern abweiſen, nur der reine 


Meuſch allein kann ibn ganz verſtehen, ibn mitempfindend 


theileu. In diefem Sinne durfte Herder von dieſer Tragödie 
vorzugsweife fügen, daß fie der reine sensus humanitatis ges 
fiheieben babe, und fo füge ich ungeſcheut Hinzu, daß fie auf 
nur der reine sensus humanitatis aufzunehmen verinag. Denn 


wernn fie gleich durch mannigfaltig anfprechendes Außenwerk, 


uud durch einen Mißgriff der Schaufpieler und der Theater: 
Directiouen gereiffer Maßen zu einem Volksſchauſpiel gemor: 
ben ift, fo wird fie doch immer nur von Auserwählten ver: 
-ftanden-fegn, von jeuen feltenen Menfchen, in deren Gemüth 
ſich die Blüthen des rein Menfchlihen ale, mit ihrem Dufte 
und ihrem Gifthauch in einen vollen finnreichen Kranz zuſam⸗ 
men drängen, wo Mooſe und Dornen, Veilchen und NMeffel, 
Rofe und Ringelblume ſich wunderbar ironiſch vermifchen. 
Gortſetzung folgt.) 
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a Ne Einige ne 


der neueſten Zahlenantit von Beantreich. 
* EGſchlarß) 
uUeber die im I. 1835 Statt gefundenen Gigentbumb: 
veränderungen erfahren wir Folgendes: j 
1). Schägungswertb ber beweglichen und un beweglichen Güter, 
die durch Erbfchaft ihre Beil iger veränderten: 
in der geraden Pinie . = x 0 + . 1077488584 r. 00 C. 
zwiſchen Ehegatten . : . » 140458231 » 90» 
in der Geitenlinie . 2 2»... 279085927 » 27» 
zwifchen Nichtverwandten 43295062 » 12» 
‚zu Gunften öffentlicher Inftitute .. 9200168 » 88» 


1549526274 Sr. 26 6. 


Schäßungswerth der Güter, die unter Lebenden aus einem 
unentgeldlichen Titel übergegangen : 
in gerader file - 2 0 2 0 0 u. 484493509 Fr. 25 E. 
zwiichen Ehegatten - x 2» 2“ 2642762 » 21» 
in der Seitenlinie . 2 2». 0. 4210250 » 47 * 
zwifchen Nichtverwandten . . . +» . 140742470 » 22 » 
7719089052 Fr. 15 E. 
Schähzungswerth der Güter, die aus einem entgeltlichen 
Titel übergegangen: 
Bewegliche Güter 
Unbeweglihe Güter x. 2... + 


407159762 $r. 70 &. 
1248889910 » 49 * 
1656049673 Fr. 19 6. 

Die Summe aller Gigentbumsveränderuugen betrug dems 
‚nad ein Kapitalvon 3724664999 Fr. 60:6. und der Staat bezog 
‚hiervon eine Percentual« Gebühr von 119870807 Fr. 03 E. 

DieBepölferungd:VBerpältuiffe umfallen 75 Tas 

Bellen. Die Zunahme der Bevölkerung fteut fich in 

folgender Weberjicht dar: 












Auf Zunahme 
Im Jahre DolPdr |, Auade.| in 
menge. | gieue. |pr. Gent. 
1700 nad} der Zählung der In⸗ 
tendanten . » » 19669320 740 
1762 nach Zäblungen und nad . 
der Beredynung aus ber 
Zahl der Feueritellen . 21769163 819 12.03 
1784 nad einer Berechnung 
aus der Anzahl der Ger 
burten. . 24800000 936 14.28 
1801 nach der Zählung in Folge 
— — vom 
16. Man 1800 27349003 | 1024 29 
1806 detto betto vom 3. Ro: . 
vember 1805 - 29107425 | 1090 6-48 
1821 — detto vom 26. Juni 
30461875 | 1140 4.65 
4826 de detto detto vom 26. Juni 
1826 31858937 | 1193 4.65 
18531 a detto vom 25. Mär; 
4 32569223 | 1219 2.29 
1856 detto detto»o vom 10 April 
1836 R - +1 33540910 | 1256 3.03 


Zın Jabre 1836 zählte man Männer. Weiber, Bufammen. 
Kinder und Unverehelichte . 0507285 9267411 18774606 
Verepelidte . . # » . » 6213247 6195097 12408544 
Verwitwee » . +. + 7410469 - 1617701 2557870 

— 17080269 33540910 


Ueber die Bewegung der Bevölkerung gibt nach— 
ſtehende Tabelle Aufſchluß: 










VBerhältniß zur Ges 
ſammtbevölkerung · 
106 4 

4&he 
burt Sterb⸗ 
—— 10 


Volks⸗ 
menge. 











887156 220827) 20. 37 
772058 202911) 29. 
7816277209854 ]]51.77 
74150} 1222694 31.55 
8376102474351 32.44 
800430|12456511133.00| 40. 60 132.58 
003885 816413|2755081 55.75] 41.081121.74 


Was insbefondere die SterblichFeit anbelangt, fo 
glauben wir folgende intereffante Notizen nicht außer Acht lafs 
fen zu dürfen; 

Im Jahre 1835 Famen auf 812472 Sterbefälle überhaupt : 
46685 in den Spitälern. Im Jahre 1854 auf 918088 Sterbes 
fälle 45468 in den Spitälern. Das Berhältniß ift alfo wie 
17.4051 und 20.49:1. 

Es tamen aber im Jahre 1833 auf 526.576 Kranfer 46685 
Eterbefülle, und im Jahre 1834 auf 501129 Kranfe: 45468 
Sterbfälle in den Spitälern , d. 5. unter 1127 und unter 1102 
Kranken ſtarb immer Einer. 

Das Berhältniß der Sterblichkeit zur Bevölkerung war 

in ben Gefängniffen wie 6 * 100 
in den Bagno’s » 58 : 100 
beiden Findlingen » 13.5 : 100 

Ueber die auferordentlihen Sterbefälle cr» 

halten iwir folgende Mittheilung: 


22.16| 86.45 
35.92|154.78 
37.23] 158.75 
41.091 156.79 
38.04 | 128.76 


dupd Ungiüdsfäte Selbſtmord Exeeutienen · 
Im Jahre 1877 4744 1542 80 
» 1828 4855 1754 79 
v 1829 5048 1904 60 
» 1830 4478 1756 38 
» 1831 5045 2084 25 
» 1832 4762 2156 Al 
» 2853 5615 1994 34 
» .18% 5882 2099 15 
a 1855 5859 2235 4 


Leider ſchließt Hiermit der Auszug aus diefem intereffans 
tem Werke. Wir behalten und; jedoch vor, fobald und etwas 
Weiteres darüber zu Händen kommen follte, es ben Leſern 
dieſer Blätter mitzutheilen. 

Dr. Moritzvon Stubenrauch. 





" 3352 





Bibliothek der Geſchichte, Geogranhie und deren Huͤtfswiſ⸗ 
ſenſchaften neueſter Zeit, oder Verzeichniß aller Schriften 
über Geſchichte, Geographie, Statiſtik, politiſche und 
hiſtoriſche Erd, Laͤnder⸗ und Staͤdtebeſchreibung, Bie⸗ 
graphie, Chronelogie, Alterthumskunde, Mythelogie, 
Mumismatik, Heraldik, Geologie zc., welche ſeit Anfang 
des Jahres 4836 in Deutſchland erſchienen oder nen aufs 
gelegt worben find. — Herausgegeben non J. C. Theile, 
Erftes Heft: die Piteratur von 4856. Leipzig, Polet. 
4837, 78 S. 8. a 

Bibliethek der Rechts⸗, Staats⸗ und Kameralwiſſenſchaften 
neuefter Zeit, ober Verzeichniß zc. ꝛc. Herausgegeben 
von J. C. Theile. Erftes Heft: Die Literatur von 
18356. Ebend. 1837. 48 ©. 8. 


Die wiffenfchaftlihe Zufammenjtellung bat ihren Vorzug 
vor Hinrich's Katalog; wenigftens wird ed dadurch jedem 
Ginzeluen leichter gemacht, fi über bie füngiten literarifchen 
Erſcheinungen in feinem Fache bir möglich ſchnellſte Ueberficht 
zu verjchaffen. Wie müffen daher den Gebaufen des Verfaſſers 
als einen glüclichen, und nach dem Borliegenden bie Leis 
ſtung als genügend bezeichnen. Das Juhaltsverzeichniß in 
Hinrichs Katalog überhebt wohl zum Theile den Hiſtoriker, 
Juriſten, Theologen u. ſ. w., durch den ganzen ziemlich dicken 
Band ſich durchzuarbeiten; allein das weitere Nachſchlagen er⸗ 
fordert demungeachtet eben fo viele Zeit, als das Durchlefen 
ſelbſt. Es ift fonach zu wünfchen, daß bald auch Die übrigen Jwei⸗ 
ge der Literatur ind Leben treten; an ber Theilnahme des Pubs 
Ukums wird es nicht fehlen. W. 





Thaliens Spenden von Herzenskron. Auch unter dem 
Titel: Dramatifhe Kleinigkeiten von Herzenskron. 
Fünfter Band. Das Geſchenk des Fürften, Sera: 
phine. Der Hufſchmied. Wien, 1838. VI u.198 S. 8. 


Die zwei erſten Stücke find nach dem Branzöfifchen, und 
zwar das Geſchenk des Fürſten, Luſtſpiel in drei Aufzügen, 
nach »Le present du Prince,« und Serapbine, ebenfalls Luſt⸗ 
fpiel in drei Aufzügen, nad Mazééres — frei bearbeitet, 
Herr Herzenskron ift ald gewandter Aeberfeker befannt, und 
hat diefe eben nicht gewöhnliche ‚Gigenfchaft auch hier wieder 
auf eine fehe erfreuliche Weife betbätigt. Gegen die Tendenz 
der beiden fremden Luftfpiele ließe ih allerdings Manches 
einwenden, doch kauu dieß dem beutfchen Bearbeiter nicht zur 
Laſt fallen, - 
© Die dritte Spende: »der Hufſchmled,« Schaufpiel in eis 
nem Aufzuge, ift nach einer wahren Begebenbeit und in Ans 


tage eud Durchführung gleich gelungen. Friedrich Schulg, 
m AR —— 


der Huffchmied, ift in Thereſe, die Tochter des Profeſſors der 
Malerei, Liedmann, verliebt; doch biefer weift bie Bewer⸗ 
bung bes wackern Handwerksmanns zurüd, weil feine Toch⸗ 
ter nur die Gemahlin eine Künſtlers und zunächſt nur die 
desjenigen werben ſoll, welcher den audgefchriebenen Preis 
ereingt. Dem Gemälde: »Sufanna von Amor an einen Felfen 
gefchmiedet« wird der Preis zuerkannt; Liedmaun ift barüber 
entzüct und brennt vor Begierde, dem Mamen des Meifterd 


Lkennen zu lernen, Da gibt ſich der eben anwefende Hufſchmied, 


welcher die Mächte verwendet, um in der Mablerkunſt, dem 
einzigen Mittel, Therefe zu erhalten, ſich audzubilden, als 
denfelben Fund, und uun macht, wie natürlich, der Profeffor 
Feine Schwierigfeit mehr, ibm feine Tochter zu geben. 

Der Dialog ift fließend und mackellos; die dort und da 
eingeftreuten Reflerionen find treffend; und das Gange burdhs 
weht eine eben fo warıne Bemüthlichfeit, ald die Grunbibee: 
»Undanki ift ſchwarz — gegen Dinge, wie gegen Menfchen, und 
wehe dem Künftler, deſſen Herz nicht fo mackellos ift, wie 
feine Werfe es find, « lebendig genug hervortritt. W. 


De DD 


Notizen 

Die Akademie der moralifchen und politiihen Wiſſen⸗ 
ſchaften hatte auf Beranlaffung bes vom Baron Fel. be Beaus 
jour geftifteten Preiſes vor einiger Zeit die Frage zur Bes 
antwortung geftellt: »Determiner en quoi consiste et par 


* quels signes se manifeste Ja misere en divers pays; recher- 


cher les causes qui la produisent?« allein ed Fonnte nad 
dem an bie Afademie von der deßhalb niedergefegten Gomimnif: 
fion erftatteten Berichte Feine der 5 Beantiwortungen bed Preis 
ſes würdig befunden werden. Die Akademie hat daher einen 
andermeitigen Termin bis zum 30. Dezember 1839 beflimmt, 
bis zu welchem Tage die Fonchrreirenden Schriften unter ben 
allgemein geltenden Beftimmungen franfo an das Sefretariat 
des Inftitus von Fraukreich eingefendet werden müſſen. — 
Die Akademie der Wiſſenſchaften Hat in ihrer Sitzuug vom 
3, Juli den großen Monthyon'ſchen Preid von 800) Fr. dem 
Dberfilieutenant Paulin, Gommandenr ber Parijer Pom— 
piers , für die vom ihm erfundene feuerfefte Bekleidung 
äuerfannt. 





An der Univerfität gu Utrecht erfdhien von A. ©. 
de Ruever Groneman ald afademifche Schrift »Diatribe im 


Joannis Wiclifi reformationis prodromi - vitam, ingenium 


scripta. Traj. ad Rh. 1837. VI u 283 ©, gr. 8. 


Sscraısgeber und Redacteur: I. P. Kalte ubaeck. — Gedruct bei den Edlen v. Ghelen'ſchen Erben, 


81a 


tter 


Ä 2 2 
Ziteratur, Kunſt und Kritik, 


(Zur Defterr. Zeitſchriſt für Geſchichts⸗ und Staatöfunde.) 


81 


Sonnabend, den 21, Oftober 


1837. 





Hamlet 
($ortfegung.) 


Hamtet will ganz anders gefaßt ſeyn, ald ed mit dem übris 
gen Tragödien unferd Dichterd der Fall ift. 

Wenn wir Romeo und Julie auf der Furzen Bahn ihres 
Gluͤckes und Elendes begleitet haben, und nun an dem Sarge 
der früh vereinigten ipr fchöned Loos demnach berweinen müffen, 

fo fchleicht ich durch die Thränen unferes Mitleidens ein mil« 
dernded Lächeln über bad unfchuldig «tbörichte Treiben ber gu⸗ 
ten Kinder, Die Ironie der Dichtung ſchlägt ihre unfichtbaren 
Schwingen leife auseinander, und bebt und unbemwußt über 
diefes Grab und dieſes Schidfal. 

Makbeths Verbrechen und Gewiſſensaugſt; Dtbellod 
Raſerei; Lears namenlofed Elend ſcheinen das Maf des 
Eutſetzens zu füllen, die Stränge ber Empfindung zerreißen 
zu wollen; aber hinter ihren niedergeworfenen Leichen ſteigt 
ein ernſter Geiſt empor, und weiſt mit drohender Geberde 
auf die dunklen Stellen der gefällfen Herzen, bie ſchwarzen Fler 
den, an denen ber Roft des Schickſals fich anfeßt und wuchert; 
denn ihre Verirrungen waren ihr Elend. Sie felber forderten 
feindliche Mächte heraus; fie felber warfen die fchigenben 
Waffen verblendet von fi, und boten bie Bruft den Dolchen, 
an benen fie verbluten follten. — Wie fürchten und Hoffen 
mit ihnen, wir ſchaudern und weinen über fie, aber ihr 
Echmerz ift nicht unfer Schmerz und ihr Loos liegt fern ab 
von bem unfern, Vom fichern Hofen fchauen mir die Füniglis 
chen Echiffe an Klippen fcheitern, über denen fortan der Geift 
des Dichters warnend ſchwebt und waltet. 

Ganz anders ift es mit Hamlet. Schuldlos tritt er vor 
uns hin, von Anbegiun elend. Sein Schmerz ift fein beſonde⸗ 
rer Schmerz, denn bie Feſſeln der Gemeinbeit, bie er wüthend 
fchüttelt, find unfer Auer Erbtheil, und wenn wir den Pünigs 
lichen Gefangenen in edler Unduldſamkeit, wundgedrückt vers 
ſchmachten fehen in ben Banden, welche wir Andre, aus grös 
beren Stoffen geformt, in fhumpfer Trägheit nach ung fchleps 

‚pen, dann überfällt und eine plößliche Befinnung. Wie au 
einem bumpfen Schlafe gerüttelt, ‚reißen wir die verträumten 
Ketten empor, und fühlen ed Enirfpend, — daß wir Skladen 


find, und denfen nun erft wieder an Grlöfung und Frei— 
beit. 

Shakespeare hat im feinen aubern Werfen beinabe 
ale Ströme menſchlicher Leidenſchaft bis zu ihren gebeimnißs 
vollen Quellen mit immer fiegeeichen Segeln beſchifft. Hier 
treibt er einmal auf der offnen See der Empfindung, und 
aus den Tiefen diefes Meeres holt er dad Kleinod nuferes Ges 
ſchlechtes: den unendlichen Schmerz der Menſchheit und feine 
beilige Thräne, — bie unvergängliche Perle, welche in der 
Krone Gottes glänzen wird, wenn Fein Schmerz mehr iſt. — 

Wie der Zerglicderer für feinen Iweck mit Huger Wahl aus 
taufend Greimplaren dasjenige herausfucht, in deſſen Drgas 
nismus die Wege des Lebens unb Todes in der prägnantejten 
Form hervorfpringen, fo wählte Shakeſpeare feinen Helden, 
in welchem die innerliche Jerwürfniß des ganzen Befchlechtes, 
der Widerfpruch der Idee und ber WirflichFeit mit unabweid: 
licher Eindringlichkeit repräfentire ift. Hamlet hat ducch den 
plöglichen und gebeimnißvollen Tob des Königs, durch die vor 
ſchnelle Heirath feiner Mutter mehe erfahren, als er zu ertras 
gen vermag. Indem wie ihn Fennen lernen, iſt er fchon von 
Schwermuth übermannt, mit Gedanken an Eelbjtmord be: 
fchäftiget. — Und nun ein nener Schlag: bie Erfcheinung bes 
Geiſtes, feine janunervolle Offenbarung, und feine Aufforde: 
zung zue Race. »Die Welt iftaud ben Fugen«— und 
Hamlet bat die Sendung fie wieder einzurichten: er mit dem 
niederdrüctenden Gefühl der Unfähigkeit in feiner Sruft. Gleich 
wilden Pferden reifen bie aufgeftachelten Gedanfen des ver: 
wundeten Riefengeifted audeinander; bie Zügel entſinken ber 
müden Hand des Lenkers, und jest fchon aufgegeven hängt er 
am Abgrunde, in beffen Wirbel ibn ein leiſes Vorneigen, ein 
Hauch ſtürzen zu follen ſcheint. Er aber iſt fich der gefährlichen 
Neigung bewußt, die ihn in bie Tiefen des Wahnfluns lockt, 
Die Gefundheit feines Geiftes fcheint von einer einzigen Kraft: 
äußerung bes Lebenstriebes abzubängen, Rur Thaten können ihu 
emporreißen; Gedauken müflen ibn binunterziepen, Was wird 
er thun? Wird er handeln? — ober wird er, feinem unfeligen 
Hange folgend, fih dem Schwindel der abwärté ſtrebenden 
Gedbdanken preißgeben ?— Er thut keines von beiden gang; 
er denkt Pünftige Thaten und beguügt fi mit dem 


f 





änen einer fernliegenden Rache, In dem Augenblicke, wo 


fein unerhörtes Schicffal noch ın der vollen Blüthe überrafchene 


der Neuheit vor ihm ſteht; in einer Lage, welche jeben rüfligen 
thatkraͤftigen Mann angetrieben hätte, feine freunde zu verfam⸗ 
mel, fein Bolf aufzurufen zur Beftrafung eines ungeheuren Fre⸗ 
vels: finnt Hamlets ſcheues Gemüth auf Gehelmniß und krumme 
Wege. Er läßt die Gefährten feines nächtlichen Abentheuers 
unverbrüchliche Berfchwiegenbeit geloben, fie follen ſchwören: 
nie zu verrathen, daß fie von ihm was mwiffen, 
wie fremd und feltfam er fib auch benehmen 
mödte Da mirs vielleicht in Zußunft bienlid 
ſcheint, fügt er hinzu, Gin wunderlides Wefen ans 
sulegen u. f. w. 

Schon dort alfo denft Hamlet den Wahnfinnigen zu fpies 
len, eine Rote, für deren glüdliche Ausführung er die traus 
rige Anlage in fich fpürt! Wie, wenn es gerade dieſes Selbits 
bewußtſeyn, dieſe innerlihe Mahnung an Wahnſinu wäre, 
was ihn in der furchtbaren Bewegung jener nächtlichen Szene 
auf einen für jeden Andern fo weit abliegenden Plan zu führen 
vernodte? Die Gefundheit des Geiſtes ift ein unſchätzbares 
But, und der Verluft derſelben dünkt und ein fo ungeheures 
Unglück, daß wir nicht umpin können, verftellte Thorheit 
als einen Frevel zu bezeichnen, den wir Feinem gut gearteten 
Meunſchen zumutben dürfen. Die Durdführung einer ähnlichen 
Verflelung aber erfordert den äuferjten Grad ber niedrigiten 
Seuchelei, deren fich unfer Held nicht fchuldig machen dürfte, 
obne allen Anfpruch auf Achtung und Theilnahme zu verlieren, 

Ganz anders ift ed, wenn Hamlet im ängftlichen Gefühle 
feiner Ohnmacht jene Verwirrung, welche über ihn gekommen 
it, jened wunderlihe Wefen, das ihm von felbjt den 
Anfchein eines zerrütteten Menfchen gibt, als einen willfommes 
nem Schild gegen die geführlichen Jumuthungen feiner Feinde 
gebraucht; und wir mögen es gerne entfchuldigen, wenn er 
dem falfchen König oder deffen Spähern, um fie in ihrer geles 
genen Meinung über feinen Zuftand zu beftärfen, bie und ba 
unter dem Freibriefe der Narrheit eine bittere Wahrheit in bie 
Zähne wirft, oder einer Laune die Zügel ſchießen läßt, welche 
fie wohl auch für mehr ald bloße Laune Balten mögen. Und 
gerade fo, glaube ich, wollte ed Shafefpeare mit Hamlets 
Bahnfiun verftanden willen, Das Ganze meifet deutlich genug 
auf diefe Abficht ded Dichters, welche fich bei der genaueſten 
Prüfung jeder Einzelnheit bewährt. Aber ed würde bie Gräns 
zen dieſes Auffages bei weiten überfchreiten, wenn ich es vers 
ſuchen wollte, bie Momente im Einzelnen bemerflid zu mar 
chen, wo Shafepfeare mit umerreichbarer Kunft die Affekta - 
tion der Tollheit mit den wahren Ausbrüchen natürlicher 
Echwärmerei fo menbderbar in einander fpielen läßt, daß fie 
beinahe eins und dasfelbe zu ſeyn fcheinen , oder wenn ich auch 
nur im Allgemeinen bie Mifchungen anzugeben verfuchte, nach 
melchen das Eine oder dad Andere — Abſicht oder wahre 


(Empfindung — in ben verfchiedenen Berhältniffen dem Zeit 


und ber Umgebung bald vorfchlägt, bafd zurüctritt, und id 


beſchraͤnke mich daber ein Mehreres über jene Uuterredung de 
Priltgen mit Opbelien zu enwähneh (IM. Art,ı. Szene), welde 
fo vielen Anftoß gegeben hat, und mitunter wohl auch als 
baarer Uufinu betrachtet worben ift. Sch wähle dieſe Szene 
am fo lieber, weil fie mir erwünfchten Anlaß gibt, ein Wort 
über Opbeliens oft mifverjtandenen Charakter zu ſprechen. 
Wenn man Shafefpeare ald deu größten aller Charakter: 
zeichner anerkennt, fo fällt die Bemerkung auf, daß deunoch 
gerade wo es ſich um ſpecifiſche Beſtimmung einzelner Indivi⸗ 
dualitäten handelt, Fein anderer dramatiſcher Dichter dem 
Urtheile und der Phantafie des Bufebers jo viel zu überlafen 
wagte, als es bei ihm nicht felten der Fall ift. Allein chen 
biefe theilmeife Unbeſtimmtheit jtebt mit jener gerühmten Vole 
Fommenheit der Gharafterzeichnung fo wenig in Widerfproä, 
daß fie vielmehe unter gewiſſen Bedingungen weſentlich zu 
berfelben zu gehören fcheint. Denu je umſaſſender bie Perfiu: 
lichkeiten in ihrer ganzen Gomplicität aufgefaßt werden, deito 
weniger laffen fich alle Triebfedern ihreö Junern in dem engen 
Raum einer Fünjtlerifchen Darftelung entwickeln, und wenn 
fih nun noch überdieß größere Maifen vielartiger und bebeut: 
ſamer Sharaftere zuſammen brängen, dann wird bei ber 
Ausführung ein eigenes Gefeh der Eparfamkeit norbmwendig, 
an welches freilich eben die ärmjten Komponijten amı wenig⸗ 
ſten gebunden find, Mir find von jeher jene vulgären Beur- 
tbeiler dramatifcher Stücke ſehr Fomifch geweſen, welche in 
bie übelfte Lauue gerathen, wenn fie nicht jeder Perſon bes 
Dramas auf den erften Blick anfehen, wer und woher fie ifl, 
warum und auf welche Art fie handelt, Auch fehlt ed nicht am 
nahmpaften Producten, bei denen fich dergleichen Liebhaber 
nach ihrer Art fattfam erlaben mögen, wenn Held und Lieb, 
habe, Minifter und Gauner, zärtliche Mutter und Rofette 


‚gleich beim Eintritt, Paß, Greditiv und Conduitliſte zur allge: 


meinen Ginfiht uud Beruhigung mit gleicher Redlichkeit vor: 
meifen. Dergleichen Werke mögen alle erdenklichen Borzüge be: 
figen: — Eines fehlt ihnen gemiß — Ratur, Shakefpeare's 
Werke haben ihre Räthfel, wie die Natur, beren getrener 
Spiegel fie find. Jeder Stümper hätte Opheliens Charakter 
mit wenigen Worten über allen Zweifel erheben könuen ; der 
Meifter fchweigt, den Finger auf den Mund, und läßt uus 
finnend flehen. Und alfo finnend bin ich wohl auch ſchon im 
Leben vor dem Freunde mieined Herzens geftanden ; — marım 
‚nicht vor Ophelien? 

Wir erfahren zuerft durch die Warnungen, welche Laerted 
und Polonius dem Mädchen geben, daß fie von dem Prinzen 
uasgezeichuet werde, und die plumpen Aeußerungen jener Les 
bemänner dürften und beſtimmen, dieſe Neigung nur für einen 
flüchtigen Reit der Sinne zu nehmen, für ein Beildden In ber 
Yugend der Natur wie Laertes fagt vFrühgeltig, — mit 


as 
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beſtändigz füß — nicht daue rude oder wohl gar Hamz 
Sets Schwüre mit Polonius als »Sprenfel für die Drof 
ſeln« anzuſeben, ald Fürſprecher ſündlicher Geſuche, »wenn 
uns nicht ſchon von vorıe ber ber nachhaltige Eruſt feines 
ganzen Weſens geneigt gemacht hätte, auch bier eine ernſtere 


Angelegenheit des Herzens vorauszuſetzen. Man muß ein fo e 


oberflächlicper Beurtheiler wie jene tölpifchen Warner ſeyn, um 
des Prinzen Neigung gleich einer Tiederlichen Galanterie nach 
dem gemeinen Maßſtabe obſcöner Liebeshändel zu meſſen; 


aber es gehört auch nur die thörichte Eitelkelt eines Polondus 


und deſſen altersſchwache Menſchenkenntniß dazu, um, wie 
+6 biefem nach der Haud auf dem eutgegeugeſehzten Abivege.be: 
gegegnet, allen Ernſtes zu glauben, daß ein Weſen, wie Ophe⸗ 
fie, für Hamlet der Gegenſtand einer ins Unendliche gehenden 
Leidenschaft ſeyn Fönne. Man hat wohl öfter fepr richtig bes 
merkt, daß es zu dem Schickſale dieſes außerordentlichen Men⸗ 
ſchen zu gehören ſcheint, zunächſt und ausſchließlich von lau⸗ 
ter gewoͤhnlichen, höchſt unbedeutenden Menſchen umgeben zu 
ſehn. 
Der treffliche Horatio zwar, um Hamlet feibft das 
Zeugniß gibt, daß er gerad ein fo waderer Mann 
fen, als je fein Umgang einen ſich verbrüdert; 
den er fih auderfohren, ſeit feine Seele Her: 
ein war von ibrer Wahl, uud Menſchen unters 
ſchiedz — dener in feines Hergend Herzen hegt 
(IH, Aet, Q. Scene); ‚Hpratio.ijt eine treue gute Seele. Allein 
die nähere Beßanatjchaft mit ibm überzeugt uns bald, daß er 
‚an Beift zu weit-unter feinem Eöniglichen Feeunde ſtehe, un 
auch ſeinerſeits ihm cin Freund ſeyn zu können. Die Art, auf 
welche Hamlet den Schulfreund nad längerer Treunung em: 
pfängt, deutet eben auf Fein vertrauliched Derhältniß (1. Akt) 
und in dem übeigend achtungsvollen Benehmen bes Erſte⸗ 
ren weht eine gewiſſe VBornebmpeit, die bei einem Freunde 
im ſchöneren Sinne des Wortes gewiß fehr ſchlecht angebracht 
wäre. Grit ſpaͤter wird bas Verhaͤltniß beider Jünglinge durch 
Beduͤrfniß auf der einen, durch Ergebeuheit auf der andern 
Seite inniger gefnüpft. Aber auch dann, wenn Horatio als 
Des Prinzen Bertrauter erſcheint : fiepßt man ihn nirgends 
weder mit Wort noch mit That felbftftändig einſchreiten, Ton« 
dern nur theilnehmend danebenſtehen und anhören. Man ber: 
gleihe die Szene unmittelbar nach dem Schauſpiele, den Auf⸗ 
tritt anf dem Kirchhofe, und vor dem Zweikampf. »Ja mein 
Drinze — Berade ſo — Sehr gewiß — Iſt's mög: 
ih? — Weld ein König!“ Diefes Echo eined treuen 
Herzens ift Alles, was ber Gute einem Freunde bieten Bann, 
bei dem er mit unverbrüchlicher Treue bis in ben Tod ands 
harrt, und deffen Fall er wie ein edler Römer nicht überleben 
will. 


Hamlets Biebfte und Bertrautefle herbeigeholt, um ihn zu jers 
ſtreuen und — auszuforfchen. Es Flingt wie Ironie, wenn die 
Königin bie vlieben Herren verſichert: er babe fie oft 
genannt und ed ‚gäbe nit andere zwei, an denen 
er fo binge; aber auch Hamlet empfängt fie wie liebe 
Freunde, er beſchwört fie ganz ernfllich bei den Rechten ihrer 
Schulfreundfchaft, bei ber Eintracht ihrer Jugend, bei der 
Berbindlichkeit ihrer ſtets bewährten Liebe, aufrichtig zu ſeyn 
(IE. Aft, 2. Szene.) Wie elend mußte der Kreid geweſen fenn, 
ans welchem ein Züngling von fo tiefer Empfindung und ſolch 
direchgreifendem Geifte dieſe Beiden, als bie Befferen, zu feinem 
verttauten Umgange beransheben mochte! 


(Fortſetzung folgt.) 





Noch ein Wort über Stelzhamer's Lieder in ob ber 
enufifher Mundart, Wien. Rohrmann, 1837. 


»Bin i fang fchan davan 

Kamm’ i fehwerli mehr ber: 

Amer iezt nim iS an 

Wer mer anthuet an Ehr.« (Schluf.) 


In Pr. 73 des laufenden Jahrganges dieſer Blätter wa⸗ 
ren Fe. Stelzhamer's »Lieder in ob ber ennfifher Mund» 


“arte beſprochen. Gewiß daufen Wiele, mie ich, diefer Au⸗ 


zeige die Bekanntſchaft eines fo ausgezeichneten und Tiebends 
würdigen Talent3; und ihnen wird es vielleicht nicht unan⸗ 
gtnehm ſeyn, einige Betrachtungen mitzumachen, zu welchen 
und die freundliche Erſcheinung veranlaßt. 

Es ift eine eigene Sache mit Gedichten diefer Art. Sie 
tommen nicht aus dem Bolfe, denn ein Gebilbeter hat fie 
mit Bewußtſeyn hervorgebracht; man Bann nicht fagen, daß fie 
für das Volk find, denn fie gewähren nur bem Gebildeten 
das rechte Behagen und Berjtändniß, dem das Leben des Bols 
kes, das fie repräfentiren, gegenftändlich geworben ift. Sie 
ftelen eben dar, wie dad Drama darſtellt; in fo ferne fie 
aber der Lyrik, d. i. der fubjeftiven Seite ber Poefie, anges 
hören, kann es nicht fehlen, daß Geſinnung und Gemüth des 
Dichterd felbft fich in ihnen abfpiegle, wenn fie nicht bloße 


"Fändelei bleiben follen. Es fcheint fich alfo bier, mehr als in. 


"irgend einer andern Gattung, das Subjeftive mit dem Objeb 
tiven poetifch verbinden zu müſſen: eine Anfgabe, der wohl 
nur das entfciedene Talent gewarhfen feyn möchte; eine Aufs 
‚gabe, die wir in bein Bändchen, das uns fo viele Freude 
mat, auf% ileblichſte gelöft finden. Hebel, ber Water oder 
doch Heros der Dialekt» Poejle, ſteht völlig auf der ſubjecti⸗ 
ven Seite; man fiebt deutlich, daß er zur Abficht bat, das 
Volk zu bilden, zu belehren, wozu ihm ber Dialeft nur das 


Behikel iſt. Der Gehalt feiner Dichtungen ift völlig fein Eis 


Rohr ang und Füldenftern betrifft, follegt denthum; und man ſcheint das mehr und minder Far gefühlt 
ipre Richtigkeit am Tage. Dennoch werden diefe beiden ats... Mu baben, da man +6 pie und ba verſuchte, den Geiſt dieſer 
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Gedichte durch Ruͤck⸗ Ueberfegung in reines Deutſch rein bars 


auftelen; was denn auch bei manchen berfelben gelingt, — 
ja bei dem ernfthafteften, z. B. ber Wächter in der Mitters 
nacht, auf einem Grabe v. d. gl., in dem Grabe gelingt, daß 


man wohl einſieht, der Werth die ſer Gedichte liege gar nicht 


im Volksthũmlichen. Grübel, der Nürnberger, ſteht mehr 
auf der objeftiven Seite: es ift das Philifters und Gefellen- 
leben, deffen leibhaftiges Gonterfei und aus feinen Reimen ans 
fpricht: er, der Dichter, entwiſcht und babei gänzlich, Um 
nicht fieben Necenfionen in Giner zu fchreiben, wollen wir nur 
gleih auf @indermenper, ben eigentlihen Vorgänger Stelz⸗ 
bamers übergeben. Es bemerkt fich bald, daß auch diefer, in 
feiner Art außerordentliche Volföpoet in dem Sinne wie Orüs 
bel verfährt. Mur daß bei ihın kaum bie Liebe, mit welcher biefer 
fichtlich feine Welt auszuſchmücken beftrebt it, wahrnehmbar 
wird. Pindermeper gibt feinen Mann, wie er ihn findet: findet 
er ihn gemein, ja ſchmutzig, fo wird, ar ſolchen Stellen, fein 
Gedicht wie Satypre erfcheinen, und an das Zeitalter Blus 
mauers erinnern, in welchem es geboren warb. Wie verhält 
ſich num zu diefen Allen unfer Dichter ? 

Er geftaltet fich in der Perfönlichkeit des „Franz von Pie 
fenbame« (fein Gebuetsort) ein Individuum, beſtimmt und 
lebendig, aus Dichtung und Wahrheit mit poeriihem Vers 
ftande aufgebaut, welches dad Ganze diefer Dichtung trägt 
und vereinigt. Es erfcheint nämlich diefer Franz in einem cha⸗ 
rafteriftifchen, auch im Volksdialekte geſchriebenen »Bormorb« 
zugleich ald der Dichter ſelbſt und ald die von ihm gefchils 
derte, das Volk repräfentirende Perfon, und dieſem Stands 
punkte bleibt das ganze Büchlein treu. Es gelingt ihm fo, 
uns bald durch die echten Empfindungen feines Herzens, bald 
durch die dazwiſchenlauſenden nationelien Züge, zu gewinnen 
und zu ergößen, zugleich fubjeftio und objeftiv zu fenn, und 
die oben ausgeiprochene Aufgabe mit liebenswürbiger Birtuos 
fität zu löfen. Bon dem Ganzen dieſes originellen und echt poes 
tifchen Charaktere einen Begriff zugeben, fäut fchwer. Das 
ift eben das Geſchäft und der eigentliche Gehalt des Buches. 
Beiläufig denfe man fich, im beten Sinne, ein Mutterföhus 
chen, die liebe Welt mit heilen freundlichen Bavern « Augen 
anfchauend, gutmüthig, Pindlich bis zum Kindifchen, etwas 
täppifch, ungefchickt, im Charakter ber Flegeljahre und in dem 
einer poetifchen Matur, fröplich bis zum Leichtfinnigen, das 
Rechte, wie es ihm anerzogen ward, in den Gefühlen ber Res 
ligiofität und Ehrlichkeit fefthaltenb, warmer, fhöner, Ems 


pfindungen füpig, ja gewohnt, die id mit, ſinnlicher Naivi⸗ 
— — — — — —————— 


tät obne ſentimentale Lüge ausſprechen, gefunden, Maren 
Berfland, der wohl auf das Thun und Treiben ıder Beute 
merkt, und in ber Form des Mutterwißes, oft hinter der 
ſchelmiſchen Maske von Blödigkeit, das Huge Auge merken 
läßt, ein recht eigentlich dichterifches Naturell, wechſelnd 
wie der Augenblick und die Natur, brav, treu, innig, kech 
ſchlau und übermüthig, zur heitern Selbft » Jronie geneigt, — 
bad Alles denke man ſich organifch verbunden, — unb men 
bat — nein! man bat nicht, was man durchaus aus den Lie: 
bern felbft herausleſen, berausfühlen muß, 
(Schluß folgt.) 


————— ee ee 
Bette 


Yan Athen bat man eine altertbumforfchende Gefel: 
fchaft zu Anfang diefes Jahres unter Föniglichem Schutze ar 


° gründet. Der Zweck berfelben ift nicht allein auf Förderung 
' ber geiechifchen Alterthumskunde, fondern auf bie ber mifr 


fenfchaftlichen Fortbildung in Griechenland überhanpt gerichtet, 
und wenn fie zunächft die archäologiſchen Studien allgemeiner 
zu verbreiten fucht, um die von der königlichen Regierung zur 
Erhaltung der Denkmale altgriechifcher Kunſt getroffenen Maß: 
regeln zu unterſtüthen, fo verfolgt fie, mit Aufnahme allge: 
meiner miflenfchaftliher Zwecke in ihren Studienfreis, die 
Spur der früher vor der Revolution beilandenen Geſellſchaft 
der Millenfchaften (7 PrAöuovasg irasgia), Am 10. Mai hielt 
fie ihre erfte Zufammenfanft in der Akropolis zu Athen; 24 
Mitglieder waren zugegen, und Rankabes eröffnete bie 
Berfammlung mit einer entiprechenden Rebe. 





Bon ber hiftorifchen Tragödie: »Brutud und die Tars 
quinier,« welche unter den Buchſtaben U. H. ... in Peſth 
(Heckenaſt 1837. 110 ©. 8.) erichienen iſt, bleibt hauptſäch⸗ 
fih anzuführen, daß fie wirklich hiſtoriſchz es wird nämlich 
Brutud vorzugdrmeife ald Rare dargejtellt; obwohl die Reden 
der andern Perfonen nicht ſehr von den feinigen abſtechen; 
Gollatinus ald betrogener Freund; Sertus ald Ehebredher; 
Rucretia ald die Keufche und Tarquin ald Tyrannz was denn 
aud zu dem befannten Ausgange der Dinge führt. Freilich 
iſt die Gefchichte tragifch; aber wenn fie in fehr ungezwun 
‚genen, d. b. allen Gefeken ber Metrif Teoß bietenden Jamben 
und oft fehe aberwißigen Phraſen bialogifirt wird, fo gibt 
das noch Feine Tragödie. . 





— Blätter dieſer Zeitfchrift (a 24 fr. C. M.) konnen nur von der Redaction (Stadt, Bürgerfpital * 1100, 
gie Stiege, aten Stock) bezogen werden. 
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— Hamlet. 
Bortfegung) 


Ja komme auf Hamlets Liebe — auf Ophelien zurück. Es 
iſt ein gewaltiger Mißgriff, dieſes Mädchen als eine Heldin 
der Liebe betrachten zu wollen, denn auch ſie iſt unbedeutend, 
wie Alles in Hamlets Umgebung, und nur der Schmerz bebt 
fie einen Augenblid über fich ſelbſt empor. Schon die Art, 
auf welche fie Laerted unzarte Warnungen aufnimmt und die 
tölpifche Zurechtweiſung des Vaters fich gefallen läßt CI, Akt, 
deitte Scene) zeigt nur zu deutlich den untergeorbneten Stand⸗ 
punkt an, auf welchen mir fie zu jtellen haben. Denn fie er: 
foheint und zwar als Liebende, aber ihre Sprache ift nicht bie 
der echten Liebe. Diefe dünkt mich würde bes Bruderd Lehre 
nicht beiwahren wollen, ald Wächter ihrer Brut; fie mürbe 
den Einn fo guter. Lehre entweder gar nicht verfiehen, ober 
doch mit edlem Unmillen zurückweiſen. Der Prinz bat Dpbes 
lien feine Zuneigung erPlärt, — er bat mit feiner Liebe in 
fie gedrungen, und Bat fein Wort beglaubigt, beinahe durch 
ieden heiligen Schwur des Himmels, fo fagt fie ſelbſt; fe 
but, wie wir fpäter erfuhren, Briefe und — Geſchenke em⸗ 
pfangen ; und auf des Vaters Vorwurf, daß fie mit ihren Zus 
tritt ſehr bereit und frei gewefen, fagt fie nicht nein. — Dens 
noch als Polonius nun fragt, 06 fie jenen Anträgen denn 
auch Glauben fchenke, folgt ſtatt der Betheuerungen einer juns 
gen, glaubensfrifchen Liebe, welche mir erwarteten, nur zwei⸗ 
felbafte Antwort: Ich weiß nidt, Bater, wasiddens 
Fen folt. Und wenn er fie fohin anmweift, ben Schwüren Ham⸗ 
letö zu mißtranen, und fih wie eine Arge, auf ihre Ehre 
eiferfüchtige Dame zu benehmen, verfpricht ffe und leiſtet fie 
ſtatt aller Erwiederung unbedingten Gehorfam, 

Ein Mädchen, welches in dem Umgange eines ſolchen Lies 
benden, wie Hamlet, nicht die Erhebung geminmen konnte; 
um über fo frivole Bumutbungen ihrer Angehörigen hinwegzu⸗ 
Fommen, ift — ich geftehe es — zum atferwenigften höchſt uns 
bedeutend, und man möchte beinahe befürchten, daß Ophella 
don der flachen und gemeinen Denkweiſe ihrer Familie nicht 
ganz unberüprt gedfieden fen. Weur ımam emdlich zugeben muß; 
daf jene leidhtfertigen Liedchen, in denewfich fpäter ihr Wahn⸗ 


ſinn gefällt, die Berräther einer gewiſſen Lüſternheit find, wel⸗ 
che ſelbſt der ernite Hamlet, nachdem er zu lieben aufgehört har, 
mit bitterer Jronie herausfordert (III. Akt, 2. Szene) — dann 
drängt fi wohl ein ganz anderes Bild zur Anſchauung, ale 
man fich fonft von der reigenden Ophelia zu machen gewohnt 
ift. Und ift fie nun nichts weiter, als eim gemößmliches, guts 
mütbiges, in den engherzigen Marimen einer gemeinweltlichen 
Erziehung zu naiver Einnlichfeit erblühendes Mädchen, kurz 
des Laertes beffere Schweſter, dann wird in bem Betragen 
Hamlet Manches Far, was man bisher nicht felten als uner ⸗ 
Märlie Sonderlichkeit, als zurückſtoßende Härte, oder wohl 
gar als baren Wahnſinn anzuſehen geneigt war. 

Man denke ſich den tiefernften Jüngling mit dem ganzen 
Biebeöbedürfniß feines jugendlich fhmärmenden Gemüthes zum 
erſtenmale an ein holdſeliges Frauenbitd gezogen. Bon der + u 
ben Schule zurückgekehrt, fiebt er ald Jungfrau, die er als 
Kind wohl Faum beachtet hatte, Die Wehmuth über bes Kö— 
nigs Tod, der Ernſt der Leichenfeier Mögen ben erften Wer— 
bungen feiner Liebe eine etwas düftere Färbung gegeben haben ; 
aber das von Schmerz aufgeriſſene Erdreich des Herzens nimmt 
jedes neue Samenforn der Liebe doppelt willig auf. Welche 
Hoffunugen wird er nicht auf dieſe Mädchenſeele gelegt, welch 
reichen Erfah von jenen Schäßen bed Gemüthes erwartet har 
ben, mit welchen feine phantaftifche Liebe fie zu ſchmücken ges 
wiß gefchäftig war, zu einer Zeit, da er durch dem Verluſt ei« 
ned andern Herzens völlig zu verarmeu befürchten mußte, 
Denn eben damalö, ald der Muttrr unfeliges, entroürbigendes 
Verſtändniß mit dem verhaßten Oheim, vou leifen Anden 
tungen zu immer Fühnerer Bertraulichfeit forsfchreitend-, ums 
liebe Abnnungen erregt haben mochte, bevor es fich, allen 
Scheu entledigt, dem Lichte ded Tages völlig preis-gab; im 
jeuer Zeit, wo dem Eohne an der Muttertugend nur noch zu 
zweifeln gegönnt war: flüchtete er zur einem Kinderherzew, von 
welchen der Zauberſchlld unbefleckter Schönheit jeden Auhauch 
der Gemeinheit zu banmen , jede Blüthe und Labung bes 
Gemüthes zu verheißen ſchier. — Er fand and bier feim 
Herz, das feinee würdig gemefen wäre: Woht mag er ſich 
eine Weile abgemüht haben, die Perlen ſelbſt bineinzulegen, die 
ihn als Finder beglücen folten, und durch die Flamme feiner 


Verehrung den Heiligenfchein zu erfehen, welcher der Vergäts 
terten fehlte ; und bie Geliebte ward fo zum bloßen Wieders 
ſchein feiner Liebe, ein weſenloſes Phantom, unfähig die große 


Seele des Geliebten zu umfaffen oder feıne Leiden mitemipfins 


dend zu theilen, Im deren ſcher zliches Geheinmiß einzubringen 
fie weder würdig noch vermögend mar. — Und als ſich nun 
mit dem offenfundigen Abfall der Mutter in Hamlets Seele ein 
ungeheurer Schmerz erhob, uud feine Rielenfchatten über das 
ganze reichblühende Leben des Jünglings warf, da welkten 
auch die lichtberaubten Treibhausblumen biefer Liebe; wie in 
dem alten Mäbrchen ſchwand das hingezauberte Eden mit beim 
Zauberglauben des Beſchwörers; und ber entfepte Boden 
fchmachtete wieder in feiner alten Dede. 

Wenn ein Meifter wie Shafeipeare irgend einen Theil 
feines Gemähldes unausgeführt zu laffen, ober durch den Duft 
der Ferne zu decken für gut findet, dann wird es zwar aller: 
dings geſchehen, daß von Berufenen und Unberufenen die vers 
ſchiedeuartigſten Ergänzungsverfuche angeitelit werben, aber 
man barf anch überzeugt ſeyn, daß die eine und einzig wahre 
Grgänzung ſchon ohue weitere Vorbereitung dem reinen und 
unbefangenen Sinne nur aus bein Werke ſelbſt entgegenquillt, 
und während fie den geweihten Hörer entzückt und fördert, dem 
Pöbel bis auf ben Namen ein Geheimniß bleibt. Diefe Keufchz 
beit des Dichterd, dad Alerheiligfte zu verbülfen, gebt nicht 
une Hand in Hand mit ber Natur; fie erfpart und auch bad 
Pr övergnügen, die Myſterien ber Poefle und des Herzens ber 
allgemeinen Beſchauung preid gegeben, und von gemeinen Lips 
pen entweiht zu fehen, wie wir wohl fonft an manchem Wortreffs 
lichem unfers Schiller mit Widermwillen haben erfahren müffen, 
Zu diefem Sinne nun fcheint mir Opheliens Shwäde, Hams 
lets Bergötterung und Enttäufchung, die Entftchungsgefchichte 
und der Tod diefer Liche hinreichend angebeutet, um aus bem 
Werke felbit beransempfunden zu werben, ohne daß ed biezu 
einer läftigen Hnpotbefenträmerei bedurfte. — Mit dem eröffnes 
ten Verſtändniß dieſes Werhältnifies aber ift und auch ber 
Schlüffel zu manchem Räthſel des Stückes gegeben, das uns 
fonft unlösbar bünfte, 

Wie innigwahr erfcheint nun Hamletd ſtummer Abſchied 
von Drbelien (I. Act, 1. Szene); wie tief empfunden biefes 
Losreißen bed Herzens von einem ſchönen Wahne, welchen «8 
Länger zu unterhalten nicht im Stande iſt; wie bedeutungsvoll 
die lebte, ſchmerzlich füße Betrachtung eines lange geliebten 
Grgenftandes, der nicht mehr geliebt werden kann. 

Nachdem aber einmahl ber berbe Bruch gefcheben, ber 
Zauber gelöft, bie beinahe willkührlich unterhaltene Täufchung 
serftoben ift, wie natürlich, daß ſich nun dem tiefverlehten 
moralifchen Gefühle Hamletd die Gebrechen der fonft Geliebten 
um fo eindringlicher vor Augen ſſtellen, je ängjtlicher er fie 
wohl fonft vor fich felbft zu verbergen, oder zu entichulbigen 
verſucht Haben mochte. Und wenn er in diefer bitteren Stim⸗ 


mung die ganze Schmäplichteit und finnliche Leichtfertigkeit 
der Weiber, melde in dem Abfalle der Mutter fo ſchwer bes 
troffen bat, auch in Ophelien gefunden zu baben meint, fo 
Darf es nicht ber lapiſchen Berufung anf ben Conver ſations⸗ 
ton der Shakeſpeare ſchen Zeit, um ſich die oft gerügte nam 
ftäudigfeit von Hamlets Scherjreden während des Schau— 
ſpiels zu erfläven, Ich dürfte wohl ſchwer zu überreden ſeyn, 
daß ed jemahld in ber Macht der Mode geftanden haben folfte, 
bad unverbrüchliche Geſetz mechfelfeitiger Achtung zwiſchen 
wirflich bochgeftellten Perfonen fo völlig aufzuheben, wie e6 
in jener Szene geſchiedt, und unfer Dichter hat fich meines 
Grinnerns eined ähnlichen Verſtoößes nirgend fchuldig gemacht. 
Wenn aber der Unfug diefer angeblichen Eitte der Zeit das 
Ohr Juliens, Mirando’d Perditus nicht vergifsen durfte, wie 
Füme gerade der ernſte, auf einer fo hoben Stufe der Bildung 
ftehende Hamlet zu Diefee ungewöhnlichen Freiheit? Die Aut: 
wort gibt fi von feibjt, und die gefüllige Art, auf melde 
das Fräulein des Prinzen mehr als zweideutige Scherze aufs 
greift, läßt es doppelt empfindlich fühlen, daß er in feiner 
überreigten Stimmung nur Gelegenheit nimmt, fich mit bits 
terer Ironie an den Schwächen des einjt geliebten Gegenitans 
ded zu rächen, welche wir ihn ın ruhigerer Zeit zurecht zu 
weijen, ober zu verzeihen bereit finden. 
(Schluß folgt.) 


Noh ein Wort über Stelybamers Lieder in ob ber 
ennſiſcher Mundart. Wien. Nohrmann, 1837. 
(Schluß) 


Daß es eben Lieder find, if ein zweiter, diefe Samm⸗ 
lang vor mancher andern bezeichnender Gharafter. Lindermeper 
arbeitet durchaus Gebichte aus; und eben darin beftebt feine 
Stärke, zumal in Beinen dDramatifchen Gompofitionen, mit dem 
fpröden Mittel eined uncultivirten Dialekte dem Zivecke ges 
bildeter Runftgefeße gu genügen. Unfer Dichter, nie den Stand⸗ 
punct eines aus dem Volke herausfingenden »Liadl= Dichtade 
vergeſſend, bringt fingbare Rieder; ja meiltend nach Melodien 
fiugbar, welche in jenem herrlichen Bändchen wirklich gang und 
gebe find, geliebt und geſungen werben. Daraus bewährt fich 
beun auch als völlig angemeifen, was ınan etwa ungercechtermeife 
an ben Gedichten rügen möchte: baß nämlich einige menige 
Formen bed Metrums für Das Gange pinreichen, und ber Dich⸗ 
ter fich nicht in künſtlich abwechſelnden Verſuchen rythmiſch pro⸗ 
ducirt hat. An Lindermehers Produkten wird ſich ber Kenner 
erfreuen, und der Städter wird manchen Anlaß daraus neh⸗ 
men, den Landmann zu belächeln, ja zu belachen; biefe Lies 
der bürfen:Ihoffen, ben Kenner zu befriedigen, unb in Mund 
und Herzen des Volkes felbft wiederzuklingen, deffen Inneres 
fie mit rührender Wahrheit der Welt offenbaren. 

Den Dialekt felbit, der an und für fich breit, etwas roß, 
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und mebe zum Ausdrucke eines derben, gemüthlichen Humors, 
als eruſterer Gefühle tauglich ſcheint, behandelt St. mit Meis 
fterfchaft. Das Findifche »fodl, Dadl u. dgl. iſt immer Höchit 
wirkſam rechten Orts verwender; und febr glücklich fpielt er 
mit erfundenen oder wirklich üblichen Onomatopden , wobei 
man oftanfhören möchte zu leſen, und lieber gleich fortfingen. 
»s Blomaiſerl pfigazt 
Und's Raothmandl fligazt 
In da Reithen fo fchen; 
Und ba beiten in Häuſerl 
Da wiſpelt mein Zeiſerl 
. Sein Zilzilsilgen. (S. 24.) 





Sö bäd’n nix z'thain 

Und fö Finnen a nir: 

Als was Mäusfollna mache 
Und aften—ırir wir. (S. 105.) 


{Das Lied, worin die letztern Verſe vorkommen, w’3 Lüm⸗ 
perla ift eins der vortrefflichiten, und eben fo charakteriftifch 
wie die folgende Strophe :) 

»Bin a gſchmeidiga Bue, 

Kann mi windn und boiq'n, 

J kann brav fein, nir nuz fein, 
Kann betben und loig'n.« (S. 177.) 


Liebe zu Bott, zur Natur, zur Heimatb, zur Mutter, zum 
Lieben, zum Landesherru, zum Tanz, Sarg, Spiel, zu 
luſtiger Genoffenfchaft, vor allem zu ſich, — das ift fo der Ber 
benöfreis unferes Franz; es iſt auch ber Lebeudfreis feines 
Bölkchens, von welchem farm ein Element abgebn wird, im 
Guten oder Schliinmen, Daß manches Lied weniger Bebeu: 
tung bat, daß ſich manches wieberbolt, baß burch Ueberrefler 
zion mauchmahl (mie in dem lehten »Gſetzl« bes trefflichen 
Gedichts »'u Aebnl feine Lehene) die Illuſton leidet, find etwal⸗ 
ge Notizen zu künftiger VBervollfommmung. Die naiv »Fomiz 
{hen »drei Brücdan, das edle, Einblich : humane Gedicht vb’ 
Sternt«, das charafternolle nda Epiellumpe, ber gründlich: 
feohe Geſang »beim Dengelne — und wie viele diefer Lieder 
noch, find einzig in ihrer Art, und geben und neuerdings Ges 
legenheit, uns mit danfbarer Erinnerung dem lieben Defters 
weich ob der Enns zugumenden, dat und, nach fo vielen bichs 
teriſchen Gaben, nun auch noch in Stelzhamers Liedern die eiz 
gentliche Blüthe feiner Rationalität entgegenreicht! 

Dr. Ernft Freyherr v. Feuchtersleben. 
Ali rn * 

Della condizione d'Italia sotto il governo degli Impe- 

ratori Romani Milano, dalla tipografia Rirölta, 
1836. 8, (Parte I» ı4ound P. II-269&) 

Mit Vergnügen ergreife Ih die Feder, um auf die Leiftuns 

gen eine Mannes aufmerkſam zu machen, der mit feltener 

“ 


Belcheidenheit ein verdienſtvolles Werk in bie Welt treten ließ, 
das fich vor fo manchen Erzeugnifien der Tagsliteratue aufeine 
ungemein vortheilbafte Beife auszeichnet, und dem Namen des 
Berfaffers, den er und leider verfchwiegen, gewiß nur die 
ruhmvollſte Anerkennung verfchafft haben würde. Unabfehbar 
ift fchon die Zahl der Handbücher und Gompendien, die feit 
dem Schluffe des vorigen Jabrhundertd über diefen oder je: 
nen Zweig ber Gefchichte ,„ beſonders über die jo intereffante 
Periode der römifchen Weltberefchaft erſchienen find; aber Die 
wenigften tragen den Stämpel, tieferen Geiſtes an ſich, und 
fie verratben meiltend nur ein mehr oder minder glückliches 
Talent, aus fremden Forſchungen Nutzen zu ziehen, und die 
mühfam gewonnenen Refultate fremden Fleißes in einem et» 
mas veränderten Gerwande wicder zu geben. Das Auellen 
ftudium ift es, das der Mehrzahl unferer Hitorifer mans 
gelt, und das doch nach meiner unmaßgebliden Meinung, um 
eine gediegene Arbeit zu liefern, ganz unerläßlich iſt. Dergleir 
chen Unterfuchungen mögen wohl manches Abichredende au 
fih haben, und oft mit bedentenden Schwierigkeiten verbuns 
den ſeyn, — aber Clio macht es nun einmal ihten Schülern 
nicht fo leicht, und wer Grofies fürdern will, muß auch die. 
Mühe nicht fcheuen, Gibt ed doch Feinen fchöneren Beruf, ald 


den bes Geſchichtſchreibers, ber mit forfchendem Blicke iu das 


Dunkel der Vergangenheit bringt, und das Wirken und Stres 
ben vermoderter Gefchlechtee und wieder vor, die Augen führt, 
damit Die Prüfungen, die fie erbuldet, und die Siege, die fie 
errungen; für die Nachwelt nicht verloren feyen, fondern dem 
Menfchen ald Muſter und Vorbild dienen, auf daß er ſich dar: 
im erfpiegle, und {durch die Stürme des Lebens nach einem 
feiten Ziele hinfteuern ferne! Mit Recht fagt Rotteck: Selbft 
die Nation iſt verherrlicht, die einen Thuchdides, einen 
Zacitud, einen Gibbon, einen Johaunes von Mül: 
ler zeugte. Solche Männer werden nun freilich in Fahre 
hunderten nur einmal geboren, aber bejeligend und erhebend 
bleibt es immer, auch nur einen Theiljihres Verdienſtes, eir 
nen Theil ihres Ruhmes zu erwerben. Wer das; Maß feiner 
Kräfte nicht überfchäßend, wenn auch einen Fleineren Kreis 
fi) vorgezeichnet hat, in diefem aber das Vollkommene zu 
leiften ftrebt, dem ſoll und muß die gebührende Anerkennung 
zu Theil werden, »Diefes Verdieuſt hat fich der Verfaſſer des 
vorliegenden Werfes in vollem Maße errungen. Um dasſelbe 
richtig zu beurtheilen, muß man meines Grachtend bie 
Aufgabe, die der Autor ſich felbit gefegt bat, und feine Abficht 
näher in's Auge faffen. Man hat ihm zum Vorwurfe gemacht, 
daß er nicht wenigftens eine gebrängte Leberficht ber Greigniffe 
jener Periode voranfchicfte, die er fich zum Gegenſtande feiner 
Abhandlung gewählt hatz — ich theile diefe Meinung nicht. 
Der Verfaſſer wollte Beine Geschichte der damaligen Zeit 
liefen; er Fonnte biefelbe als hinläuglich befannt vorausfegen, 
befonbers da Gibbon und Sismondi (anderer verbienft: 
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voller Schriftſteller nicht zu aedeate eben Mr Rn 2 ar 2A dent leßteren gehört nur einiges Gedächt: 


fo Ausgezeichnetes gefeiftet hatten; feine Abficht ging bloß niß und eine gute Anleitung, und man erlangt dadurch in 
dabin, den Zuſtand Eee unter bei eriten römifchen einem Monat mebr, ald Andere im Zabreı. 


Kaifern anſchaulich — 128* — 
feiner S chwierigfeit wegen Mr 
Treffliche Andeutungen finden * zwar ſchon in den beiden, ob⸗ 
genannten Hiſtorikern. Da es aber außer ihrem Plane lag, 
ein volftändrge®s @cnrätde- 


fo muf das dorliegende Werk dennoch IHEh hd drigi ne wendig iſt ſ noꝰ 


in feiner Art-angefeben 


au mit den Meinungen des Berfaffers überein, fo fann man 


ihm doch die gebührehde Anerkeunung micht verſagen Er hat 
fleißig ge fammelt, und Das erbeutete Materlale mir vielbin 
C charffinne zu benüßen gedhfr, Seine Bernuthungen, feine 
Folgerungen bafiren größtentheils aufbinkingfidy feftenn Grün: 
de, und dürften fich Hei näherer Auftlärung meiſtens as rich⸗ 
tig bewähren. Eine genawere Kenmmt wiß mit Schrift: 
ſtellern der damaligen Zeit leuchtet überall hervor. Was inir 
insbeſondere lobenswerih erſcheint, iſt die häufige Benützung 
des Codex Theodosianus’und Justinianeus, in 
denen ſich ein leider noch allzu wenig beachteter Schaf von 
piftorifchen Daten befindet. Mit Bedauern vermißt man nur 
in der Arbeit des Verfaffers, ein durchgreifendes Spftem 
der Aufeinanderfolge der verfchiedenen Materien, deffen Mans 
gel zu manchen Wiederhoblungen Anlaß gab, und Hier und 
da die gewonnenen Refultate nicht in dem rechten Lichte ers 
fcheinen ließ. In der zweiten Abtheilung wird es auch aufs 
fallend, daß der Verf. ſich zu wenig mit dem eigentlichen Ges 
genftande feiner Unterfuchung, mit Italien, befchäftigt, und 
mehr über das ganze Reich ſich ausdehnt, ſo daß er dem 
Plane, den er fich ſelbſt vorgezeichnet, und ben er in der er= 
ften Abtheilung auch wirklich eingehalten Bat, beinahe untreu 
wird. — Nur ald Nebenfache bemerfe ih, daß die Gitate 
oft etwas ausführlicher, und zur Bequemlichkeit des Leſets 
beifer unter dem Texte, als am Ende ded Buches hätten äh: 
gebracht werden Fünnen. Was die Schreibart anbelangt, 
fo ift diefelbe prunklos, Far und würdig, entbehrt aber manch⸗ 
mal der nöthigen Kraft und Kürze, die 3. B. unfern Johannes 
von Müller fo fehr auszeichnet. (Fortfegung folgt.) 





8-Sorcier, ber ſchnelle Franzoſe oder leichtfaßfiche Anfeitung 
zur Erlernung der franzöfifhen Sprache ohne Lehrer in 
zwanzig Pectionen. Wien, Tendler, 1837. 44 ©, Zwe i⸗ 
tes Heft, 4838. 46 ©. 8. 

Etwas Anderes ift es, eine Sprache gründlich und poll: 
Fommen nad allen grammatifalifchen Regeln erlernen, und 
etwas Anderes, fich bie Fertigkeit erwerben, in möglichft 
kurzer Zeit Andere zu verftehen, und fih ihnen verftändlich 
. zu machen. Das Erftere fordert ein anhaltendes, jahrelanges 
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‚»Ealteö Herz, nder gefpenflifche Organifte ci J 


„Aber wie 
Se 


Ein Pu 


—— 


erſe huten ‚Ziele au führen; z und Referent muß je * 
die Beiffung ſow ohl Kenntniß des gewählten Tmraind als auch 


WB 


So ſchwierig es u fepu, ‚mag, ri der Höhe, auf welcher 
die poetifche Literatur Deutiianbe fteht, etwas ber allge 
meinen Beachtung Werthed ju fiefern, fo fehr ü 
Buchdtucker NieTas'mrininen aritofchiehgiederh 





"Wort Ir)’ die Anſprucht Bir Te ee 


an ihn, wie at jeden anderen Dichter unſerer eit amachen winß 
Wenn es auch weniger die Kuͤhnheit · der Gedantken dich Men, 
heit des Stoffes und die Großartigkeit der. Bilden iſt; di wie 
an ihm bewundern Fünnten, fo ſſößt body die Originalität der 
Behandlung, die Zartheit, Wahrheit nd Zunigfeit der Empfin⸗ 
dung, der Wohllaut und die Reinheit dee Sprache, und. bie 
Mannigfaltigkeit und Gewandtheit der Yorm hohe Adhtung 
bor bem Streben, vor bem Talente ded Dichters ein, ber die 
meiften Mittel zu feiner Bildung aus fich ſelbſt ſchöpfen mußte 
und mit Schwierigfeiten zu kämpfen hatte, bie.von taufend 
Andern mit Reichtigkeit befeitige wor murben. rar 


Die »Bilder der Nacht im Ipei im Iprifcheh‘ en 
Ort le p pa (feipzig, 1837. 272 ©. 8.) Htägel im 
den Charakter der Mittelmäßigräit, Di 
mung in ſtarker Ausprägung an ſich und — 
auch ins Einzelue. Die 6 Grzäblungel, beicht den Kin. 
der Sammlung, bilden, bewegen ft ſich —— 
beuteten Elementen; daß ipnen fogar Der Hauch 1 ibehns 
lien und Teagifchen , der fie diedhrbeht‘, — 


eſſe zu geben vermag. »Hand Dallinge. € 




















mann'fhen Rath Krispel ‚ »bie Virtuofione ent pr Fun! ni 
cenjen aus Enfer'd Kunfnovelten , Doch Und R rösche x, nd 
Gefpenfters und, das — * jen bi 
und fragmentarifch. es 4 u 

auch von deu Gedichten. make wenig >. origine 
als die feüperen Ka eh wa einigen d 
lodert Dichterifhes Feuer als fhöne’ * ei 
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Hamlet. 
Sqluß.) 


©, wird denn endlich auch jene oft mißverſtandene Unterres 
dung mit Opbelien (III. At, 4. Szene) nicht mehr ſo wunderlich 
atſcheinen. Die Unglũckliche wird abgeſchickt, den Geliebten in 
traulicher Unterredung auszuſorſcheu. Die Fügfamfeit, womit 
fie diefe gerade für fie doppelt verlegende Role übernimmt, 
würde unfer Sartgefühl noch mehr beleidigen , wenn und der 
Dichter nicht eben hier für dad Nüprende ihres durchbrechen. 
"den. Schrerzes zu intereflieen wüßte, Man findet ed nöthig, 
ibe in Andachtöbuch im die Hand zu geben, damit, wie Po⸗ 
idaiut ſagt, Folder Uebung Schein bie Ginfamkeit 
Semäntle; aber trotz -diefer gebrauchten Worſicht ſcheint 
der gefehte Prinz den Fauftric zu apnen. Denn in jenes berühmte 
Selbſtgeſpräch (Senn oder Nichtiepn) vertieft, welches feinen 
Geiſt an die feruften Grängen des menfchlichen Seyus verlockte, 
ganz furchtbater Grnft, bemerkt er die Bet hende erſt fpät. 
Ploötzlich aber begrüßt et fle in jenem wunderlichen laͤppiſchen 
Zone, welchen er fonft nur. gegen Verdächtige anzuwenden 
pflegt, und der fpätere Ausfall aufden laufchenden Polonius: — 
sdapt bie THüren binteripm asfhließen, bamit 
er ben Narren nirgends anders fprelt, als In 
feinem eigehen Haufen ft ganj'in dir Mahiet, wie 
Hamlet auch fonft diefen Uebertäftigen fin feine unbernfene 
’ Simmengung abfttaft. Es düirfee wicht Aberfläftig ſeyn zu ber 
merken, daß beim Saxo Gramätieus erivas Webnkiches votkomme. 
"Penn auch dort wird Amteth Amit Ehre Mädchen haſammen 
gebradpt, Büimit 68 fa um wördtäiticheitSbertihe nr beimfe- 
ben verratbe. Ein Milchdeuder daus welchen Shakeſpeares 


[> 4 nvöß feinen 1 | 
Me alu hbiae m, ir rrheit feiner Etimmung 


gar fehr entſchuldigen. 


Sonnabend, den 28. Oktober 


1837. 








Denn went er mun bie Liebedpfänder, welche fie zurückzu⸗ 
ſtellen begehrt, wie.befremdet zurückweiſt, und mit ungläubi: 
gem Lächeln wach ihrer Tugend frägt, wenn feine harte Rede 
ihe die finnliche Leichefertigkeit der Weiber vorhält; fo ift 
dieß nur der Ausbruch eines wahren, tief greifenden und lang 
berfchloffenen Schmerzes — keineswegs aber eine abftchtliche 
Reänkung bed armen Mädchens. 

Gr ſchont fich ja felber nicht, und befeunt fich zu zahlloſen 
Vergebungen, ee ſchilt die Tugend ſelbſt nur eine Ruppleriu 
der Schönheit, ein ſchlecht geimpftes Reid auf dem alten Stamm 
der Sündhaftigkeit, denn feine Seele iſt tief Pranf, am gemalt: 


Ham aufgebrungenen Zweifel Über Welt und Menfcheniverth. 


Nie ift ein mächtlichered Gemäplde der äußerfien Melancholie 
‘entworfen worden. Es ift nue von einem einzigen Blitze weh: 
müthig ſüßer Erinnerung durchzuckt: »Ich liebte auch 


elnſt« Ein reiches, weites, dämmerudes Jugendland iſt plötz⸗ 


lich vor und aufgehellt — nm in dem nächſten Augenblick im 
die alte Finſterniß zurück zu ſinken, welche nun durch das 
Schneldende ded Gegenſatzes doppelt erfchütternd wirkt, — 
»Ich liebte auch einfl.« 

Unaueſprechlich rũhrend find diefe Worte in dem Munde 
eines Menfchen, ber dad Unglück, nicht mehr ganz, nicht mehr 
mit Begeifterung lieben zu Pönnen, im feinem ganzen Umfange 
empfindet. Die Fäden aber, mit denen fich fein inniges, tief: 


heimliched Gemüth an jened Weſen augeſponnen, ſind noch 


nicht alle zerriffen. Würde er wobl fonft dem armen Rinde fo 


ſorgſam tathen von der Oeerſtraße der Gemeinheit feitab ein» 


jußehren, In eine Freiſtatt der Friedens, ficher vor der Ver⸗ 
führung und Berläumdung einer Welt, bie ihm wohl fchlims 
mer, als diefe Unglückliche erfcheint. Und wenn bie Bitterfeit 
ded geäeniwärtigen Gefühls auch in die nachempfundene Luft 


jener ſchönen Zeit der Liebe nud ded Vertrauens greift, fo daß 


er fügen Batns vIch Uerbte euch nicht — ihe hättet 
mir nie glauden follen; — fo feben wir ihn biefes 
harte Wort am rabe ber Geliebten feierlich zurũcknebmen. 
3% lieder Bphellen, vierzigtauſend Brüder 


yRitiHrem ganpen Map von Liebe Hätten 


wi meine Sum me were ich“ , 
Wenn es wuße iſt, woran ich nicht zmeeifle, daß der 
Zweck des Trauerfpieled fen, durch Schre und Mitleid die 


Sur 


Reidenfchaften der Hörer zu reinigen, ſo hat @bafcfprarr BE 
bier feine Aufgabe vollfommen gelöft: Ich: bate Frine Thräne 


für den rafenden Lear anf-der Heide, bie nicht auch dem ftilfen! 
Hamlet gebührte, wenn er Ophelien fagt; ich liebte,eud . 


einft — und dann: ich liebte euch nicht. Daß aber ſeiue 
Seelenleiden dad allgemeine Mitgefühl nie fo ergreifen 
werden, als der tobende Echmerz des gefräuften Vaters, vers 
ſteht fich von ſelbſt. Den derben Fauſtſchlag fühlt jedermann — 
der Stachel einer herben Sede iſt uur dem Barten empfinde 
lich — aber welches von beiden tiefer ſchmerzt, — das ijt Die 
Frage. 

Dieſes Aeußerſte der echt: menfchlichen Empfinduug, wel 
des im Hamlet fo wundervoll entwickelt it, daß Herder um 
deſſen Willen diefed Stück das einzige nanute, das der reine 
sensus humanitatis gefcheichen (wir ‚mäffen. binzujchen, daß 
damals Goethes Fauſt nicht eriftiete) — dieſes Aeußerſte der 
echt menſchlichen Empfiudang nach verſchledenen Richtungen 
bin mit Eindringlichkeit bemerklich zu machen, war. der Jweck 
des gegenwärtigen Aufſatzes, in deffen enge Gränzen ſich wohl 
ſchwerlich eine allſeitige Beurtheiluugg der größten aller Tras 
gödien einfchließen laſſen möchte, und der fehon ‚jegt weiter 
ausgedehnt wurde, als ed. anfänglich in der Abficht war. Ob: 
gleich alfo noch manches auf meiner Seele laitet, was ſich aber 
mit zwei Worten nicht abthun läßt; obgleich ich gar manches 
insbefondere gegen jene deutſchen Beurtheiler Shakeſpeares 
auf dem Herzen babe — welche unfern Hamlet ein Gebaufen» 
Trauerfpiel — oder die Tragödie der Nefleziond» ‚Nichtigkeit 
zu wennen belieben; — oder melde was immer, für, eine 


philoſophiſche Idee auf Koſten des inneren Geımüthsleben RR 


aufzupußenund herans zu ſtellen ſich abmüben; — oder welche 
ſich's zum Gefchäfte machen, Kleinigkeiten zu, dewunderu und 


in der Grflärung des Außenmerfs ihren Geſchmack und ibre . 


Gelehrſamkeit zu erihöpfen, während ihnen die Hauptiacge 
unter den Händen entichlüpft; — fo, ‚will ich dennoch meiner 
Feder früher Raſt gebiethen, bevor, ich den freundlichen 
Lejer ermüdet zu baben befürchten muß, und, erlaube mir 
ſchließlich nur noch Eines zu. bemerken, 

Es kommen namlich in Hamletd Benehmen mebrere Züge 
wor, welche mit dem Bilde, welches wir hier von ibın entiwors 
fen paben, nicht wopt übereinzujtimmen feinen, Die Gleich⸗ 
gäültigkeit bei der Tödtung bed Polonius — die Abficht, den 
Konig nur eben, wenn er fündiget, zu ermorden; die Ausfertis 
gung der Uriasbriefe, womit er, feine Schulfreunde dem fichern 
Berderbenüberliefert, Alles diefes iſt wenig geeignet, dad güns 
flige Urtheil, welches wir über Hamlets moralifche Anlagen 
faͤllten, zu bejtätigen. — Allein abgefehen von deu mannigfals 


tigen Entſchuldigungs · und Wilderungdgründen, welche ich für . 
unſern Freund aufzubringen im Stande wäre, ift diefeg Eine , 


wohl zu merken: daß wir an Hamlet nur außerordentliche und 
ausgebildete Gaben des Verſtandes und Gefühls bei Schwäche 


durch natireliche Aulage veranlaßt, 


bed Willens rühmten; —- und daß eben der Mangel jener 
feeubigeren Thatkraft, welche allein ein ſchönes und hohes 
Leben abfchließen und Prönen mag, — der beklagenswerthe 
Grund von baumilets Fehlern wie von Yamlerg Unglüd iſt. — 
So bat 28 au Shakeſpear gemeint Ö und im diefem Sinne 
ift Die ganze Tragödie gehalten. 

Dieſer Mangel. des Charakters — im fchroffen. Gegen: 
ſatze zu der Höhe contemiplatinen Lebens ; dieſe Willensſchwãche 
durch Erziehuug : gebegt, 
in der Freiheit vollendet, iſt das Schickſal ſeines Helden, 
Das. äußerlich Hinzufommeubde ift überatr hur umfchränfenb, 
hemmend, veranlaſſend, entfcheidend-micht. Nur dieſem Cha⸗ 
rakter ward gerabe- dieſes Salahat, einem anderen — 
ganz anders getagt. 

De ßhalb iſt auch die Haudlung — —— 
Intereſſe dieſer Tragödie deruht, beinabe durchgeheus inneruh 
und die großartige Einleitung, wie die erhabene Aataſttophe 
dienen dem Ganzemnar zur prächtigen ;Ginfaffung: > 

Gin ungeheurer Frevel reißt, dem Verbrecher. mit: bin 
Schuldloſen in feinen. Adgrund. Ein blüägendes Herrfcherge: 
Schlecht Hört wie mit einem» Zauberſchlage auf; und die Schöne 
Krone ‚ welche Hamlet ‚. trotz ſeines guten: Rechted:gu berüß: 
ven gefchtut Hatte, fehtider kuͤhne Fremdling mit leichter Ge: 
berde ſich anf dad jugendlich friſche Haupt. — Die Schauer 
der — rollen den Vorhaug herab, R—y.- 


: 108 


Delta condizione dV liolia sotto il governo degli Impe- 
ratori Romanj. Milano, dalla tipogralia Rirolta. 
4636, 6. (Parte Je 140 und P, Ils- abg —* 
id — —— J 


Dh erlaube ie, die Beier, Aiefge Blätter wenigitend mit 
‚deu Minfiflen, ber vorlisgeuden, Hände, befannt zu machen „da: 
wit fie, ſelbſt, ppu der Reichhaltigfeit und dem Iutereffe deriel: 
ben ich Überzeugen können. 
„Der Verſaſſer beginut mi einer Stelle and pi iniu 8 bes 


13 


‚Aelteren Beihreibung von. ‚Jtalien,, welche au 


‚beutzutage noch auf Dad von den Göttern ;fo reich Hefegnete 
‚Band ipre vollſte Aumendung findet, und die Reitze dieſes irdi⸗ 
ſchen Paradiefes mit, weuigeu;aper trelfen den Worten ſchildert. 
Ep-aesue wir, wit ipın. iu, das Cob feines Vaterlandes und in 

bie Würdigung des römijchen Bolks-Gpurafters einftunmen ſo 
‚Scheint ihn doch bie Vorliebe, für feinen, Gegeuftand | zu weit ju 
führen, menu ex.(c 5) behauptet, daß die Schriftfleller dieſet 
Nation, vor den Gr ieh sn den Vorzug perbienten, weil fi 
nicht wie bieje zu wäfliger Epecplation and eitlem Miſſen oprunke 
ſich hinncigteu, fondern ihre ganze Außrenguug auf das. praf: 
„ tiiche Beben. verwendeten, ‚Uns ſcheint Die griechifche Bi: 
teratur au Kraft uud Driginalität, an Wärme und Wollen: 


bung. der, Form bei Weiten höher zu ſtehen, ald die römiſche, 
bie fo, wauches aus fremder Duelle ichöpfte, ‚oder wenigſtens 
fremden Muftern nachbildete; dagegen allerdings, Die. kötper⸗ 
liche Stärke, dverMutb, die Tapferkeit ugd die Au: 
dauer in Extragung jegligher Beihipgrte an dieſem Priege 
eifchen Bolfe immer merkwürdig bleiben wird; obwohl auch 
diefe Tugenden zur Zeit ber Kaiferbereichaft ſchon bedeutend 
abgenommen hatten, und nur ju ieltenen Beifpielen noch an 
die alte „Größe erinnerten. Eelbſt die. Ber dlkerung, war 
in Folge der .mepr als bunbertjührigen Kriege und. inueren 
Unruhen auſehends geſchwunden wozu ‚no außerdem ‚die 
‚Anbänfung, des Grundheſitzes in den Hauden weniger. Großen 
und die zahlreichen Auswunderungen dad Ihrige beitrugen, (c.6-) 
Man hätte zwar glauben jolen,. daß die ſchon voun Cäſar, 
Auguſtus und den nachfolgenden: Zinperatoren häufig erzichtes 
ten; Mititänefolomienbiejew Uebel einigermaßen ap: 
geholfen: hätte; ed fand aper bievon gerade das Begentheil 
Statt ; dam. ed murden von ienen Grwalthaberu „nicht „bie 
Güter. der, ausmärtigen Feinde unter die Soldaten vertheilt, 
foudern man nahm, in. Folge. der bürgerlichen Unruhen den 
ſchuldloſen Bewohuern Italiens felbjt nach. Feiudesbrauch uud 
Rünberfitte ibre Läudereien, ihre Hauſer, Begräbnißpfätze 
uud Tempel ab, zund führte Die ſiegestrunkenen Haufen uoch 
unter den. Sabnen, wie im Hete eingetheilt, in bie, Beſitzungen 
der, Vertrie beuen ein, die ‚ihres, Gigeutpumd, beraubt nur, anf 
einige günftige Gelegenheit lauerten, das hrige ‚wieder zu 
erlangen. Gin foldyes Verfahren fonute nur Unheil, bervor: 
bringen, was dern auch; in. pplliem Maße bereinbrach, als 
die endlofen Streitigkeiten um bie Thronfoige ihren Anfang 
Haben ins parer Dre ET STE cand 
ůberſchwemmten. Damals, ſchou feblte ed bäufig an Menfchens 
bänden zur Bebauung des fo ungemein fruchtbaren Bodens; 


ah ein: Aufblüben der Induftrie aud des Handels war 
nicht zur denken/ und’ die’ Kraft der Regieriurg hatte dermaßen „de 


abgenöntinen, daß fie nicht mehr im, Staude war; Ihre Untet- 
thanen.vo8den Berbterungen der Ri uber, und: por den Gr+ 
preffuhgen ihrer eigenen Steuerkinnehwer zu ſtchern. 
(ee 12 und ı)) Treffend ſchildert der Berjaffer fe 13) Den mw ir the 


ſchaftirchen Yuftand der Römer, det ſich von dem umfrigen 


ganz und gar dadurch unterfcheidet, daß die Ausſihung der, mei⸗ 
ſten Künſte und Sandmwerke fat‘ einzig und allein den Skla⸗ 
ven überlaffen war, während ber freie Bürger ſich Höch- 
ſtens mie dem; Anbau ſeiner Felder beichäftigte ‚und (wenig · 
ſiens iu ſpãteren Beiten) auch dieſen oft vernachläfligte, -Erfhjals 
die Zabl den Sklaven ſich nach und nach verminderte, und ihr 
ODreis in gleichem Moße ſtieg, fab man ſich gezwungen, zur Ber- 
pachtung der Grundſtückt feine Juſſucht zn nehmen. Mit 
vlelem Fleiße ſinden wir in ben ſolgenden Abſatzen (ce. 15— 18) 


— — 


Darro ePlintusg und Solumella- trefflich bemüht, Zund 
eine genau Kenntwiß derſelben an den Tag gelegt. Auch Bir 
gil, Martial und JZunenal werden — nyr leider nicht oft 
genug — ald Zeugen aufgeführt. Leßterer Scheiftiteller icheint 
uns bei, feiner allumfaſſenden Satyrik vor Dielen geeignet, 
auf das gefellige Leben feines Zeitalterd ein befonderes Licht . 
zu werfen, — Was den Handel anbelangt, fo war er bei 
den Römern befanntlich in einen Yuitande der Erniedrigung; 


‚Had) der Lex Ciaudia ſollte Fein Senator fih mit diefem 
Erwerbszweige befchäftigen, und ſelbſt die Kaiſer Honorius 
‚und Tpeodpfius unterfaggen jbn allen Adeligen, Würden: 


trägern und. wohlpabenderen Perfonen. (c. 19.) 
Ihre Gefehe waren cher geciguet, den Verkehr zu bemmen, 
als ihn zur befdtdern; von jeher wurden die Hölle ald eine 
reiche Finanzquelle angefehen,, die aber.auf dem Volke um fo 


drůckender laſtete, als dieſe Art des öffentlichen Einkommens 


durchwegs verpa chtet wurde, was zu den ungerechteſten 


„Grpeffungen und Plackertien Anlaß gab. 
Der Berf. glaubt ſchon bei den Römern vier Arten von 
‚inbireften Auflagen nachmeifen zu kömen, nämlich die Eins, 


Aus, Durhfuhrszölle und die Berzeprungsftener 
und es ii ‚nicht uuwahtſcheinlich, daß dieſe Abgaben ſchon bei 


‚Rem Uebergange and Giuer Provinz in die anbere 
„enteichtet, werben mußten. Ihr Betrag mag zu verfchiedenen 


Zeiten -und, an verfchiedenen Drten, bald, böber, bald gerin: 
‚ger gemwefen ſeyn. Es gefchieht einer .Octava, einer Vigesi- 
maqninta, Quadragesima, Quinquagesima, Centesima und Du- 
gentesima Erwahnung. Biele Andeutungen hierüber finden ſich 
in, Dig. j. XXXIX. al. 4 und im Cod, Just. 1.IV. Lit. 60 u. 61. 


— Don wichtigem Einfluße auf den Gang des Handels und 


der Gupapeie. war auch das Zuſtitut der Collegien oder 
‚Bünfte, die- fcyon unter Nunſa eingefeht wurden. (c. 21.) 
Näch Dig. IV. 3, iin 1. hatten fie das Recht Güter zu erwer⸗ 


int 
\ — 


die. Crrictung, heuer Fünfte, 3 gãnzlich unterfagt; 
dennoch gab es eine binreichenbe Menge folder Gorporatios 
‚men, um jeden, böperen Aufihwung ded Handeld und ber 


Iabuftrie ı ein Dinderniß in den Weg zu legen; wozu noch bie 
Einführung der Accife (e.22.) das Ihrige beitrug. Auch die 
Aerar ial⸗Fabriken verſchlimmerten bad Uebel durch den 


wonopoliſtiſchen Standpunkt, den man ihnen anzuweiſen für 


gut, fand ‚(c. 25), obwohl darin nicht ur Waffen und Kriegs⸗ 


„‚bebürfniß, fondern auch verjchiedene Burubartikel verfertiget 


wurben. Der Bergbau bildete ebenfallß eine nicht unbebens 


tende Finauzquelle, ba derfelbe dem Staatej vorbehalten war, 
und von ihm entweder auf, eigene Rechnung betrieben, oder 


. gegen Entrichtung eincd gewiſſen Zinſes u— 
be Bieh auqt. den Adgrbau, den Weinbau und die Iberlaſſen wurde 
Delgewinnung behandelt, Der Berfaffer hut die Werte des 

et ad AR EYE 


d. gl. an; Private 





— — — — 


Dei allen biefen Einrichtungen, konnte es (nadh|der Mei: 





numg ded Berfuffer# (e. 24) nicht ander® konnnen, ats daß die 
Induſtrie und der Handel in dem großen Reiche barzieberlag, 
ungeachtet dasfelbe fo manche günftige Bedingungen für das 
Aufblüben diefer Erwerbszweige in ſich vereinigte. Die yabls 
reichen Provinzen waren eben ſo verſchleden an Boden, Alma 
und Lebensart det Bewohner, als au rohen Probucten mb 
Manufacturen; Gine fonnte der Andern ihren Ueberfluß zufens 
den, und fich wieder von bort her mit ben Nötbigen derfehen. 
Eine Menge der beften Häfen fanden ſich an der ungebeuren 
Küfte zerftreut, und die vortteffllaaſten Heerftraßen ver 
banden bad Innere mit det See. Die Einfuhr, befonders 
aus dem Drient blieb auch immer noch von Bedeutung, ba die 
koſtbarſten Probußte der fernften Zonen für die fchmelgerifche 
Oauptſtadt perbeigefchafft werden mußten. Diefe hatte bagegen 
nichtd, was fie im jenen ändern mit Bortheil abfehen Fonnte, 
und fo blieb der Handel größtentheild paffiv. Nur Aegppten 
war ausgezeichnet durch fein Glas und feine Leinenzeuge. Diefe 
abgerechnet mußten aber die meiſten ausländifchen Waaren mit 
barem Gelde dezahlt worden. Der Verfalfer meint nun, daß 
bierdurch das Reich immer ätmer wurde, mub feinem Uns 
tergange entgegeneilte. Diefe Auſicht iſt nur zu häufig ſchon 
widerlegt worden; nicht durch Kaufen verliert mau, denn 
man erbält,in dee Waare ein Aequivalent des dafür entrichtes 
ten Preifed zurück; ob dieſer im Metallſtücken oder ih’andern 
Erzeugniffen bezablt wird, iſt ſo ziemlich gleichglittig. "Die Wers 
minderung des Reichthums ift vielmehr eine Folge des Ber 
sebrend, und darin müßte nach unferer Meinung die 
Quelle der nachınaligen Berarmung zu finden fenn. Die Con— 
fumtion war auf einen nnerbörten Grad gefttigert worden, 
und man Pan fich von der Ueppigfeit und Schwelgerei 
der Römer kaum einen Begriff machen. Noch zur Zeit ber Re⸗ 


pudlit leſen wie von Eueullus, diefem Meifker in'der Kun 


ber Verſchwendung, baß er Auf feiner Villa Berge durchgta⸗ 
ben und bie Meeresgewäffer ind Land hinein Teiten ließ, um 
einen See zu haben: daß er bei einer einzigen Maplzeit das 
Einfommen von Taufenden durch die Gargel jagte;'.. . wie 
mag es erſt zur Seit eines Thherius, eines Commodus geive⸗ 
fen ſeyu!! — Kein Wunder, daß Bei folchem Auftwaube die 
Kraͤfte ſich nach and nach erfihöpften, und Mangel an die Stelle 
des Ueberfluffes trat, fo daß ſelbſt die Erpreſſuugen des Fiscus 
nichts mede fruchteten. Der Berfaffer Tiefert bier (ec. 5 —36) 
eine höchſt ſchaͤtzdare Abhandlung über die verſchiedenen Otdus 
ern, welche an bie Sthätöhaffe enteichtet werden mußten} ar 
mentlich Äbrer die Gebühren Bei Freilaffungen, übte bie 
Steuer der Hatzeſtvlzen and über bit von den Verlaffen⸗ 
ſchaften zu entrichtenben Prertente, alltroings eine fihmierige _ 
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/ 
Materie, deren Auſtlärung Ihm zwar noch nicht vollkonunen 
gelungen ift, bie er aber mit menden ſchãtzbaren Beitrage ber 
reichert Bat. - 

Bir in vlelem anderm zeigte fich der Werfali der Fömifchen 
Größe um diefe Zeit auch ſchon In ben aufgeführten Baus 
werten; welche bei Weitem nicht mehr den impoſanten Aus. 
druck der Kraft an ſich tragen. Noch in den Reſten dieſer Den: 


mäler und öffentlichen Bauren fieht man bie Abnahme dei Ges 
ſchmacks und jener hohen Einfachheit, welche die älteren Pracht: 


werfe fo fehe außzeichnets fpäter gerieth man auf dem um 


ſeligen Gebanken, die alten Kunftwerke zu zerftören, mm mit 


dem gewonnenen Materiale neue Gebäude aufzuführen; ein 
Hang, dem bie firengen Verordnungen der Kaifer um fo we: 
niger Ginbalt zu thun vermochten, als in der Folge ſich auch 
der religiöfe Fanatisınus dazu gefellte, (c. 34.) Der Verfaſſer 
ſchaltet hier manche ſchätzbare Bemerkungen über die Stand 
bilder ber Kalfer und anderee berfihinter Männer ein, 
bie zwar nicht ganz gu dent Berhälde paffen, abek denmoch ale 


Aafmerkſamteit und Aherfeunung verbienem. Eben fo Heifig 


find (in c. 37.) vielfältige Beweife zufammengeftelle, daß bie 
Raifer (wenigſtens bie der befleren Periode) noch manche Bor: 
Itebe für Rom md Italien zeigten, und durch feltene Freiger 
bigfeit, deſonders durch Unterſtützung der Armen und 
8 aifen, dasfelbe zu belohnen fuchten. Unter Mareutius fihie: 
nen aber Alle dirfe Wergünftigungen wieder aufgehört au’ Bü: 
ben, und bad Aubfehen der Kinder nahin mehr ai jemals 


überhand. 
CHortfegung folgt.) 


. + Ju 7 | ’ . * B — 


t i sem 
Des Paragraph des — Statut der ruſſiſchen 


' Univerfitäten ,- welcher dem Miniſter bes. öffentlichen Unter ⸗ 


richts geſtattet, unabhängig von ber Wahl der Univerſttät 
nach felnens beſondern Ermeſſen vakante Proſeſſuren ‚mit 


Merfonen zu beſezen, die durch Kruntnij und haben ı bed 
BVortrags ausgeztichnet, Die dazu erforderlichen geleheten 


Würden nm: it auf die Univerfität gu Dar Pr aus: 
gedehnt worden. - 


de, 


devſeſſot De Wrong Befäree Hatdehk Anteitse feiner hu: 


ridiſchen Worlefungen zu Baſel im Jahre 1356 0m beacherns · 
werthes Schriftchen derauegegeben WE. führe den Ture 


nieber die Stellung der cömiſchen Dechte zu Dem matlıs 
Malen Recht der germanifipen — aa Stywelgh ãu⸗ 
* 158.8.) ren 


7 
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für Anime 4 


— Kunſt und Kritik. 


Zur Defterr. Zeitſchriſt für Geſchichts⸗ und Staatskunde.) 





Kunft: and Atesthunn in;bemn Aferreihifchen Raiferftante, Gese 
graphiſch darge ſtellt von. — Wien, 
Beck. VLund 450 Sr. vor R 


N ivie über das’ —* Werk fpäter, als es wohl 
in der Ordnung ift, unfere Anſicht ansfprechen, fo liegt auf⸗ 
eichtig gefagt der Grund Fabon in einem ſaſt unabweisbaren 
Widerftreben, das ſich mit dee Unkuſt einſtelte, welche 
ung beim Durchlefen ergriffen dat. Diefe aber entiprang zus 
nächft aus der Bemerkung, daß aberinals eine gute Idee mit 
lelchtet Mühe zu Grabe getragen worden, Der Gedanke, eine 
Kunftgeographie des öfterreichifhen Kaiferftaates zu fchreiben, 
bat unftreitig — obwohl er nichts weniger als originell ift — 
etwas fehr Verdienftliches, und er konnte auch ohne‘ bedeuten» 
de ſelbſtſtändige Studien, blos nach den vorhandenen Mates 
eialien zur Genüge durchgeführt werden. Indeſſen — auch Com ⸗ 
pilationen feßen Fleiß nnd Umfipt voraus, und ofite kihige 
geiftige Mächtigfeit wird e8 der Compilator nie weiter drin, 
gen⸗als etwa der uãchſte beſte mmechaniſche Abichreiber,. 
Herr Tſchiſchka hat ſich unſtreitig die Arbeit fo leicht als 
inöglich gemacht ; wir begegnen nirgends einer ihm gehö⸗ 
rigen Aufl ht ober, ‚naepelung: ja dieſe leidige Beobachtung 
dringt fi ch ſoget bei W en, ein — dei’ Werfafs 
ferß, auf, eine bohſ befrembende Here af. une AH der 
Auswahl und Benhhung ‚ der vorkan * — perrfät 
eine kaum verzeipliche Kg bie Ku eg 
Miene mande gute, 5 | beimife sit A rüchgeipiefeh wird 
erhält Eine unlautere oder e Fremde Ekſnmentecht. Co fühkn 
wie häufig Ragel'd "Ruftterlefiton bieitt, ib bleß bei A 
kein, welche faft durchgehends aus der öftehr, "Nratichfäfenens 
Elopädie mit danfbarer Neuuung in jenes aufgenommen wor⸗ 
den And! Die fi e Topographie, welche eine große Anzahl 
Bieher 9 gehörig 2 OR ——— bueb un. 







— Bet Ir en 
bach na eh » Po ble —— 
—— — 


Falle aber Biete oft a6 Unbepreiflihe erreichen: 6 febft dur · 


erflen Pritifihen @leinente-fpringt alentpafben im die Augen 


So, wird. bei Traunkirchen in allem Ernſte dee Thurm eines 
alten C) Jeſuitenkloſters ald noch beftehende Merfwürbigs 
‚Zeit angefühet; dieſer iſt jedoch ſchon vor ein paar Jahrzehn⸗ 
ten abgetragen ‚worden, weil man eine Pleine Neigung wahrs 
‚zunehmen glaubte, und den Einſturz befürchtete, Der Auds 
druck: weined alten Jeſuitenkloſters« beweiſt jebenfalis, wie 
wenig der Berfafler mit. der Geſchichte des Ordens vers» 
traut iſt. 

Mit folgen Angaben. Beleprt ‚man weder Unwiſſende, 
ug viel weniger, Ipregeleitete! (©. Vorwort.) 

Bevor wir durch ein theilweifes, ‚näheres Gingeben 
— mer möchte das Ganze übernehmen — unfere biöher aus⸗ 
gefprochenen Anfichten zu betätigen fuchen werden, mollen 
wir noch ein Paar Proben anführen, die von ber Weihe des 
Verfaflerd zeugen mögen. S,4 heißt es vom Thefeus im Volks⸗ 
garten: »Das Werk iſt im carrarifchen Marmor ausgeführt, 
uud Theſeus in dem Momente dargeſtellt, wo er ben Gentauz 
zen, zu Boden gefchleudert bat, und. nun die Keule ſchwingt, 
ibn volfends zu tödten, während die linfe Hand ſchon die Kehle 


„beöungebeuerd zufammıenpreßt,, Bomergreifender Wahrheit ift 


der Auodruck des Zornes, welcher die nackte mit Macht und 


‚Araft überreich audgerüflete, Heroengeftalt ia allen Zheilen 


‚barmonifch, befeelt. Und num vollends der Gontraft in dem Gens 
taur! Niedergedrůckt auf dem thieriſchen Theile feines Kör— 
pers, rafft er alle Kraft zuſammen, ſich empor zu richten ges 
gen. die Macht bed Ueberwinders. Vergebend! der Eräftige 
Acin des. Heros, überliefert ibm ſchon dem Tode! Arampfhajt 
müplt die ‚eine Haud im Boden, während die andere fich in 
„ben Asın; des Tbeſeus Ekaummert, Der lehte Schrei des Schmer ⸗ 
zes eutſchwebt ‚feinen Lippeum u, fo... 
..2&. 9 wird unter den Merkwürdigkeiten ber St, Etephane- 
kirche angeführt: ‚»ani ‚Speifealtar: eine Madonna auf 
‚Golbgeund gemalt, ans ber Zeit; vor Albrecht 
" Dütend Diefes Bild aber if von J. Spielberger, einem 
Ofeße.Bezüßmufeu Waler ı um die Mitte des ſiebzehnten Zabrbuns 
bertd. Der Verfaſſer führt von demfelben wohl das Altarbild 
zu St. Peter in Brümm an; allein in den »Gefchichtlichen Moti= 
elche am Schluffe des Wer» 
a” eine befondere Abtheilung bilden, und im Vorbeigehen 


„346... 


geſagt eben fo voll Unrichtigfeiten ald mangelhaft find, ſuche 
man nach beffen Namen vergebens, Spielberger war aus eb 


erjt die Kunſt in Deutichland, ging bierauf zur weiteren Aus— 
bildung nach Italien, und biele fich zunächit in Venedig län— 
gere Zeit auf. Nach Deutſchland wieder zuückgekehrt, ließ er 
fih in Wien nieder, floh aber 1679 mit Weib und Kindern vor 


der Peit, weiche damals diefe Stadt mit ihren Schrecken heim⸗ 


fuchte. In Oeſterreich ob der Enns mußte er ich ber Contu⸗ 
maz unterwerfen, verlor darin fein Weib, erkrankte Darüber 
felbt vor Schmerz und farb im felben Jahre in einem 
noch blübenden Alter, Außer den bereitd angeführten beiben 
größeren Gemälden Fennen wir noch von.ihm: bas Hinfcheie 
den des heil. Benedikt in der Kirche gu St. Emeran in Regens⸗ 
burg, und den heil. Petrus in der Auguſtinerkirche zum heil. 
Krenz in Augsburg. Aufertem hat er noch eine große Anzahl 
Heiner Büder gemalt, wozu ibın insbefondere Dvid’s Verwand⸗ 
lungen Borwurf.maren. F 

Seite 19 behauptet der Verfaſſer, daß die zwei freiſte⸗ 
henden Säulen doriſcher Ordnung vor der Karlskirche auf der 
Wieden 41 Fuß in ber Höbe und 13 Fuß im Durchfchmitte 
meflen. Welches Verhältniß! Wir willen recht wohl, daß dieſe 
Höhenangabe auch bei Hcbenftreit und A. vorkommt; mer wird 
aber das Einnlofe derielben nicht mit dem erften Blicke erfens 
nen? Ueberbaupt ijt bie Beſchreibung der prächtigen Karls: 
firche ein. fchlagender Beweis, wie forglos ber Verfafler die 
zufammengeichriebenen Daten der Deffentlichfeit übergab. 
Karl VL. legte den Grundjtein dazu nicht im Jahre 1736, ſou⸗ 
dern am 4, Februar 1716, und außer ben angeführten Altar 
bildern ift auch der römische Hauptmann von Daniel Gran, 
und die Heilung der Gichrbrüchigen von Pellegrini. Ganz 
unerwähnt blieb das wahrhaft Eoitbare Kreuzbild aus Glfehs 
bein, das gewöhnlich auf dem Hochaltare jteht, und von Kaiſer 
Sofepb U. aus der Faijerlichen Schatzkammer dahin gefpendbet 
worden ijt. 

Dieſe Belege mögen genügen, um über den Beruf des 
Verfaſſers die nöthige Audeutung zu geben; nun wollen wir 
durch die nähere Beleuchtung einer Abtheilung bes Buches bare 
thun, wie ſehr unfere im Gingange ausgejprochene Befchule 
digung ber Fahrläſſigkeit und Flüctigkeir begründet fen. 

(Schluß folgt.) 


Kurze’ Gefhichte und Beſchreibung der k. k. Pfarrkirche zum 
heiligen Karl Borromäus in Wien in der Vorſtadt Wie 
den, nebft einigen Zügen aus dem Leben bed heiligen 
Karl Borromäus. Wien, Mausberger 1837. 32 ©. 8. 

Die fchönften Gebäude der neueren Baufunft, welche Wien 
defißt, find unter K. Karl VI, entftanden. Dabin gehört denn 
auch die genannte Kirche; fie verdaukt ihre Entitehung einem 

Belübde des Kuiferd, bad er am 22. Mtober 1713, bei einem 


feherfichen Wittzuge,gee Abwendung der eben herrſchenden Peft 


im Dome von St. Stephan gemacht hatte, Als mit dem Ende 
nem edlen Gefchlechte Ungarns entfproffen. Er ftudierte zu⸗ j 


bes Jahres die Seuche erloſch, welche gegen 9000 Menfchen 
binweggerafft ,. beichäftigte fi auch bie gewiſſenhaſte Treue 
des Monarchen fogleich mit der Erfüllung des Gelübbes. Eine 


freie, mäßige Anhöhe vor dem Käruthnerthore am Aufange 


bed Renuweges wurde zum Plabe erwählt. Der berühmte Rais 
ferliche Architeft, Johann Fiſcher von Erlach, verfertigte 
den Bauplan, dem unter feiner Leitung und Aufficht der Bau: 
meifter Philipp Martinelli ausfüprte, Die ausgezeichnet: 
ften Künjkler wurden zur Ausſchmückung des fchönen Tempels 
berufen. Nach ben gehörigen Vorbereitungen begannen raſch bie 
Arbeiten, fo baf Seine Majeſtät ſelbſt Schon am 4. Febr 
ruar 1716 den Grundftein legten, Der Neutraer Bifchof, Lar 
dislaus Graf von Erbödp, weihte ihn. Cine Abfchrift Des Fair 
ferlichen Gelübdes, goldene und jilbeerne Denfmünzen und ger 
weihte Bilder wurden in benfelben gelegt. Zuletzt murbe er 
durch eine Fupferne Platte gefchloffen, in welche umſtäudlich 
ales, die Grunblegung und Erbauung der Kirche Betreffende 
eingegraben war, Echneli jtiegen die Mauern eınpor , bis im 
Fahre 1722 mit den Arbeiten ausgejeht wurde, welche jedoch in 
deu nächjtfolgenden Fahren eifrig fortgeführt, die Bollendung des 


ganzen Gebäudes mit Ausnahme einiger innern Einrichtungen, 


im Jahre 1737 erreichten. Rach den Bauredhnungen betrug 
die Summe fämmtlicher Ausgaben 304045 fl. 22 1/4 Er. 

Am 28. Oktober 1737 fand die feierliche Einweihung durch 
den Gardinal und Erzbischof Sigmund Grafen von Kollonitſch 
Statt. Schon während der Buuführung ward durch kaiſerliches 
Dekret vom 17. November 1753 die geiftliche Beſorgung bier 
ſes prachtvollen Gotteöhaufes dem ritterlichen Kreuzherren⸗ 
orden mit dem rothen Sterne anvertraut, Mit 1. Mai 1738 
begann der ſtille Gottesbienft, uud am zwölften Sonntage 
nach Pfingiten, den 24. Auguſt desfelben Jahres, wurde ber 
erite feierliche Gottesdienſt verrichtet. Der Kaifer erfchien ba 
bei in glänzender Auffahrt, in Begleitung des Hofes und vieler 
Gefandten uud Großen des Reichs zur Danffagung und Ger 
bächtnißfeier der Einweihung. Das Hochamt hielt der damalige 
General: Großmeifter des Kreuzherruordens mit dem rothen 
Sterne, Matthäus Böhmb, und die erfle Predigt im dieler 
Kirche Friedrich Thoma, Priefter deöfelben Ordens. Seit bie 
fer Zeit wurde der Gottesdieuſt fortan von ben Mitgliedern 
biefed Ordens beforgt, doch hatte Die Kicche mit ihrem Geiflli» 
hen Anfangs Eeine feiten Einkünfte. Da vollendete die großt 
Tochter des frommen Gründers das begonnene Werk. Maris 
Thereſia verlieh durch Dotationd» und Stiftungsbriefe vom 


4. Jänner 1776 der Kirche und ihren Priejtern ein bleibended 


und hinrsichendes Einkommen; Joſeph IL erhob jene 1783 zu 
einer Pfarrkirche, Unter den Reparaturen, die fich mit der Zeit 


‚als nothiwendig ‚perausftellten, ift jene von 1771 bemerkent ⸗ 


werth; ſie koſtete die Summe von 25000 Gulden. 
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Indem Meferent bis hieber den Angaben‘ des Iefendiwer« 
ehen Büchleins folgte, verweiſt er diejenigen, welche eıne Ber 
Adeeibumg der. herrlichen Kirche ſelbſt wünfdhen , auf jene der 
vorliegeriden Gedaͤchtnißſchtift mir ber Berficherung , daß fie 
genau, verläßlich und gut-durchgeführt iſt. Auch das Leben 
des. heiligen Karl Borromäns ift bündig erzählt und dem Zwede 
vollkommen angemeffen;, fo wie die Machricht von ber bevor⸗ 
ftependen Säfularfeier, welche am 4, November beginnen und 
9 Tage dauern wird, für jene dienen mag, welche an dem ers 
Hebenden nnd bedeutungdvollen Zubelfefte Theil nehmen wollen, 

.r * J W. 





Della condizione diislis sotto il governo degli Impe- 
ratori Romani, Milano, dalla tipografia Rivolta 
1836. 8. (Parte I» 140 und P. II abq ©.) 


Bortfegung) 


Im C.39—4. baudelt der Berfafler von ben Öffentl 
Gen Spielen, welche zur damaligen Zeit in Jtalien gebräuch⸗ 
lich waren. So lange das Chriſtenthum feinen wohlthätigen 
Einfluß noch nicht ausgeübt hatte, blieben die alten Fecht er— 
fpiele eine Hauptbeluftigung der Römer; und bie Beinen 
Städte Jmetteiferten‘ hierin, es der Weltſtadt nachzuthun. 
Nicht nur die Kaifer, auch untergeordnete Magiſtratsperſonen 
fuchten auf diefe Weife die Gunſt des Pöbeld zu gewinnen, 
und felbjt Privaten gingen bierin fo weit, daß ein befonderes 
Geſetz Jedem unterfagte, Gladlator- Kämpfe zu veranftalten, 
wenn ex nicht ein Vermögen, von 400000 Seſterzien auszu⸗ 
weiſen vermochte, und feinen Cireus vorher von Bauverſtän⸗ 
digen hatte unterfuchen laſſen. 

Der erſte Band ſchließt wit der Darſtellung des Ver 
waltangs-Soſtemes unter den erſten Kaiſern. Nachdem 
die Einwohner, Italiens ſich das römiſche Vürgerrecht 
erkampft hatten, verichwand, allmählig jeder Unterſchled in 
dem Verwaltungsſyſteme der verſchiedenen Beſtandtheile dieſes 

Landes: und unter der Kaiſerregierung war beinahe ſchon völs 
Uge Gleichföcmigkeit eingetreten, (c. 45.) Gharakteriſtiſch für 


‚alle Municipien, voun ben älteſten bis. auf bie ſpäteren 


‚Seiten ift die Zerfpaltung. des Bolkes in den Piebs und in 
die. Dptimaten, vom denen die lehteren, — nicht immer 
ohne Theiluahme des Püheld, — die Bügel der Regierung 
in den Händen batten, In den einzelnen Städten faßen bie 
angeſeheneren Familien jn dem Gollegium der Decurionen, 
„welches bie, inneren. Angelegenheiten ber Gemeinde ordnete, 
Alte dieſt Magiftrate befanden fi aber doch infeiner gemiffen 
‚Abhängigkeit von Rdm, die ſich unter ber wilifübrlichen Herr⸗ 
fchaft dee Imperatoren immer vermehrte. Schon Auguftus 
REBOHrE die Zahl der Prätoren BIS auf 16, und ernannte fie 
ua Gefallen: Die Dermaltung der Juſtiz befaud ſich noch in 


ben Händen der Conſuln; doch übte auch hierin das Oberhaupt 
bes Staates einen mächtigen Einfluß aus. Hadrian feßte an 
die Spike von Italien 4 Gonfulares, welche jpäter nicht nur 
bie Gerechtigfeitöpflege , fondern auch bie eigentliche Verwal⸗ 
tung anf fich nehmen mußten, bis fie enblich zu willenlofen 
Werkzeugen in den Händen ber Kaifer herabfanken, Grft Divs 
elezıan.und Gonjtantin hoben auch die früher noch beibehaltenen 
alten Formen auf, und jtellten Jtalien den übrigen Pro— 
vinzen völlig gleich. : 

Nachdem der Verfaſſer im. 1. bes zweiten Bandes, — man 
weiß nicht, echt aus welcher Abfiht — einige Notizen über 
die Bevölferung des römischen Weltreiched vorangefchickt, 
gebt er (in$.2 ) auf diefDarftellung ber Drovinzial-Ber 
waltung über, welche unter Auguftud manche wichtige 
Beränderung erlitt, Seit jener Zeit unterfchied man nämlich 
die dem Senate und Volke überlaffenen Provinzen, au 
deren Spige noch immer-Proconjuln fanden, welche aber bloß 
die bürgerliche Verwaltung über fich hatten, und weder mit 
dem Kommando der Armee, noch mit der Erhebung der Eine 
fünfte beauftragt waren, unddie Provinzen bed Kaifers, 
die von eigenen Legaten befepliget wurden. Unter ben fpäteren 
Kaifern nahm die einmahl begonnene Iimgejtaltung der alten 
republitanijchen Bermaltungsformen einen immer rajcheren 
Gang, Der Verfaſſer bemüht fih ($. 4) darzuthun, daß jo 
manche Einrichtungen, die man gewöhnlich erſt in die Zeiten 
Divclezian's und Ganjtantim’s verjeht, ſchon auseiner 
früheren Periode herjtammen. So lieft man ſchon bei Herobian 
L. 1. ©, 12),daf ein gewiſſer Gleander von Commodus zu fo 
hoben Ehrenſtellen und Macht befördert wurde, daß er ibm 
die Bewachung feingr Perfon und die Aufficht über die kaiſer⸗ 


‚lichen Gemächer anvertraute, eine Würde, bie unter Conſtau⸗ 


tin dem Praepositus saeri eubieuli übertragen wurde, Schon 
Heliogabalus lief ſich nach Art dee perfischen Könige anbetben; 
ſchon die Verfaſſer der histor. August, und Die Rechtögelehr: 
ten der damaligen Zeit erwähnen ber scrinia, ald ber verſchie⸗ 
denen Sectivnen des Staatsminiſteriums u. ſ. m. Auch die 


Trennung der Givil # und Militär : Berwaltung ift offenbar 


Thon früheren Uriprungs. Wahr aber ift es, daß Diocle 
atan fich zuerit die volle monardhijche Gewalt aneignete, und 
auch den Schein ber Senats » oder Volksherrſchaft eutferntet, 
Zugleich verminderte er bie dem Kaifer felbjt gefährlich ges 
wordene Macht bes Pracfectus praetorio, indem er ihm brei 
Kollegen andie Seite ſetzte, und zwiſchen diefen und den Statt« 
haltern der Provinzen die Bicarien eiuſchob. So bereitete 
er feinem Nachfolger Sonftantin den Weg zu einer völligen 
Unmgeftalturig des Reiches, bie diefer-anch alsbald vornabın. 
Sein erfied war, dem Praefectis praetorio alles militäcifche 
Gohimando' abzunehmen , umd ſie vom Hofe zu entfernen, indem 


4 Europ. IK. c. 26. 


u — - 
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er ihnen bie Statthalterſchaft der vier großen Präfefturen des 
Reiches anvertraute, und fie feinem Gonfiftorium, fo wie bem 
Collegium der Minifter unterorbnete. Letzteres beſtand aus 
vier Hofbeamten: dem Magister ofliciorum, der bie inneren 
‚Angelegenheiten beforgte, dem Comes sacrarum largitionum 
und bem Comes rei privatae, welche bie öffentlichen nnd Pris 
vateinfünfte des Kaiſers beforgten, und dem Quäſtor, der das 
Juſtizweſen und die Gefchäfte eines Staatd« Kanzlerd über 
fi hatte, Fu Bezug auf das Commando ber Truppen ſonderte 
Eonflantin bie Infanterie von der Gavallerie, und richtete es 
fo ein, daß die Praefecti Praetorio das Heer mit Lebensmitteln 
verfehen, und den Soldaten ihre Löhnung bezahlen mußten, 
am Militär-Kommando aber feinen Antheil nahmen, während 
Die eigentlichen Kriegsoberiften wieder rückſichtlich der Verpfle⸗ 
gung und Befoldung der Truppen ganz von den. Givil-Beamten 
abbingen. 

Dem gefammten Hofftaate (militia palatina) fand ber 
Praepositus sacri cubieuli vor, der zu Zeiten auf die Regie 
zung einen wichtigen Einfluß nahm. Ihm untergeorbnet waren: 
der zweite Rämmerling, dann der Comes castrensis, der bie 
Poiferliche Tafel zu beforgen hatte, der Comes sacrae vestis, 
ber Comes palatii imperialis, bie Cartularii, die bie geheime 
Correſpondenz beforgten, bie Silentiarii, bie für Ruhe und 
Drdnung im Pallajte zu wachen hatten u. ſ. mw. ($. 8.) 

Die unmittelbare Berwaltung der Provinzen war ben Rec⸗ 
toren übertragen, die aber an Rang und Titel verfchieben 
maren, obwohl fie diefelben Obliegenhelten auf fich hatten. 
Spre Unterbeamten hießen die Affefforen, Apparitoren u. ſ. w. 
Diefe Nectoren vereinigten in fi) das Amt eines Statthalterd 
und eines Richters; fie machten über der gleichmäßigen Verthei⸗ 
fung und @inhebung ber Steuern ; fie ſchützten ihre Untergebenen 
vor der Eigenmächtigfeit der Eractoren, Hofagenten und Epione, 
die das Volk auf alle mögliche Weiſe beläftigten u. ſ. w.($ 9.) 

Nicht minder intereffant ift die Darftellung ber Munis 
eipalverwaltung, zu der der Verf. im (.10übergeht. Sie 
wurde von den Decurionen oder Gurialen beforgt, bie 
aus den reichten und angefebenften Familien berſtammten, 
und in fpäteren Zeiten häufig von den Kalfern ernannt wur⸗ 
den.($ 14.) Iu ihren Obliegenheiten gehörte außer ber eigentlis 
chen Gemeindevermaltung, bie SHerbeifchaflung des nöthigen 
Proviants, die Ginbebung der Steuern, die Aufficht über die öf— 
fentlihen Gebäude, die Bornabme ber Recrutirung u. f. w. 

Die Handhabung der Eivils und Strafiuſtiz war mei 
flens einer befondeen Behörde anvertraut. ($. 13.) Die Ae bir 
Ten hatten gleichfam bad Polizeyweſen und die Guratpren 
das oft ſehr anfehnliche Gemeindbevermögen unter fi. Den 
Schlufftein dieſer Verſaſſung bildeten bie Defenforen, 
welche (mach Cod. Fun. 1. I. tit, 55. const. 4.) bie Unterthas 


nen gegen bie Bebrädungen ber Curia und gegen die: Auma⸗ 
Bungen der Beamten und Steuereinnebmer in Schub zu neh: 
men und zu vertheidigen hatten. Alle biefe Aemter waren un: 
befoldet ; ja im Gegentheile, es mußte derjenige, dee zu einer 
folhen Würbe gelangte, für jeben Schaden, der aus feiner 
Verwaltung hätte entfpringen Fonnen, Bürgfchaft Leiften, 
Aber auch das Volk nahm zu allen Zeiten einen großen Gin: 
fluß auf bie Beforgung ber öffentlichen Angelegenheiten , wie 
der Verf. in $.17 fi darzuthun bemüht. Bon ben Behörden 
gebt deriWerf. zubenlintertbamen und ihren verfchiebenen 
Glaffen über. Die freien Bewohner theilten ſich in römische Bür ⸗ 
ger, Bundesgenoffen (Latini) und Provinzialiften (Peregrimi), 
Später aber behnte Caracalla das römifhe Bürgerrecht 
Immer mehr aus, und ed verlor fi nach und nach jene ſchatfe 

Unterfcheidung. An die Stelle der Senatoren und Ritter, der 

Prätoren und Gonfnlarmänner traten die Günftlinge des He 

ſes, die in fünffacher Abftufung (als Ilustres, Spectabiles, 

Clariss'mi, Perfeetissimi und Egregii) fi um die Perfon 

bes Monarchen ſchaarten, und mande wichtige Privikgien 

genoffen. Gonftantin fchuf eine neue Würde, bas Patri- 

eiat, welches nad Cod Just. 1. XH. tit. 3 const, 3 n.$ 

als die höchfte aller Ehrenftellen angefehen wurde. Dennoch 

geſchah es häufig, daß Männer, die vorher niemabls in dem 
kaiſerl. Pallafte waren gefehen worden, noch je ein öffentli: 
ches Amt befleibet hatten, zu derlei Auszeichnungen gelange 
ten, wenn fie — in den fpäteren Zeiten des Verſales — im 
Stande waren, fie mit Gold zu erfaufen! ($ 19.) 

Die nächte Stufe nach ben Optimaten nahmen bie Der 
eurionen ein, von denen zum Theile fchon früher Erwähnung 
geſchehen. Diefe Würde verlor immer mehr an Gewalt und 
Anfehen, ald die Municipalitäten größtentheild ihres Vermö⸗— 
gens beraubt wurden, und bie von den Kalſern auf pielfade 
Weiſe darnieder gedrückten Gurien ſich auf ber andern Ceite 
an ihren Untergebenen ſchadlos zu halten fuchten, ($ 20 — 27.) 

Diefe konnten in ber Erwählung von Patronen ihren 
eittzigen Schuß finden. ($. 28.) 

Es ift aber hiervon „ fo wie von ben Gollegien ber Hand: 
werker u. d..gl. (5. 29) Schon Im erjten Bande die Rede 
geweſen, und der Verf. fällt hier in häufige Wiederhoblungen, 
welche aus dem fchon früher gerügten Mangel eines feſten 
Spftemes. eutſpringen. Ihrer befonderm Wichtigkeit wegen 
find die Collegien ber Schiffs Rheder, der Bäcker und Ziele 
ſcher ($. 30.)- auzuführen. (Fortfegung folgt.). 


Nptiy 
Der am a7. unit d. J. zu Neubrandenburg verfiorbene 


Ben, 8. Fr. us bat feine gefommten und. ſehr an 
a 


fehnlichen Herbarien der Randesuniverfität vermacht, und au 
Berdem noch angeordnet, daß dieſelben BE nah Roſtock 
geliefert werben ſollen. 
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Sonnabend, den 4. November 
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Eistifde von Vallon⸗Chalys, Dichterin des fünfjehn- 
ten Jahrhunderts. Auswahl in freier Brarbeitung von 
Franz Freiherrn von Gaudy. Berlin, Euslin, 4837. 
VI u. 154 ©. 8. 


Kistiwens Dichtungen nehmen eine ganz 'ſeigeuthũmliche 
Stellung in der franzöfifchen Literatur ein. Abel und Wohl« 
laut der Sprache, Gewandtheit in Handhabung bed Vers⸗ 
baus, Leben und Friſche erheben fie weit über ihre Vorgän— 
ger und Zeitgenoffen. Die Dichterin ift die erfte, melche fich von 
metaphnfifchen Wortfram frei erhielt, von Sophismen und Eu: 
brilitäten, in welchen bie TZroubadboursfeit Errichtung ber Liebes⸗ 
böfe untergingen, indem fie die Liebe zum Gegenſtaud mis 
tzelnder Frage und Antwortipiele herabzogen; fie ift bie era 
fte, welche in ihren Werfen ein echt weibliches Teidenfchaftlich 
empfiudendes, und bei aller Reidenfchaft jederzeit wahres Herz 
offenbarte. Durch Empfänglichfeit für Maturfchönpeiten, wels 
chen ihre Vorgänger nur geringe. Theilnahme zolfen, durch 
scharfe Beobachtungsgabe und treue Schilderung des Erſchau⸗ 
ten ragt Giotilde gleichfalls über alle Dichter des Mittelalters. 
Sie unternimmt ed nicht die Natur zu ibealifiren oder befigt 
nicht das erforderliche Geſchick dazu, und vergreift fich Daher haͤu⸗ 
fig in der Wahl ihrer Motive, befonderd wo fie nicht von 
Haffifchen Vorbildern, und namentlid) von Virgil, deffen Eklo— 
gen ihr häufig vorfchwebten, geleitet wird; aber fie gilt 
doch jebesmahl richtige anfchauliche Gemälde, wenn auch 
manches an ihrer Kompoſition auszuſetzen bleibt und fie wohl 
nur mehr Kopien ibrer jebesmahligen Umgebung find. Hier: 
ben darf auch nicht, überfehen werben, daß die Dichterin 
manche der Bilder, welche, feitdem bie Poeſie ſich zur Nas 
tur zurücwandte, tanfende von male benüßt unb mieber: 
Hohlt wurden, und jebt durch die allzubäufige Repetition Ihe 
ren Reitz einbüßten, vielleicht zum erflen Male auffaßte und 
barjtellte. Jedes Gedicht ift ein‘ Spiegel der ländlichen Ab: 
geichiedenheit, in welcher die Dichterin ihe Tanged, durch jo 
wmannigfache Verluſte verbüfterted Leben verbrachte. 

Clotilde zeichnet fich aber auch eben fo vortheilhaft vor 
den Dichtern der ſpätern Zahrhunderte durch reines, edles 


Fühlen, durch Naivität des Ausdruckes, durch ungefünjtelte 
Liebensiwürdigfeit aus. Ihre Poefle iſt nie eine gemachte, jes 
bereit eine voll aus ben Tiefen bed Herzens bervorquelfende, 
fie zeugt häufig von erbabener Begeifterung, und verfälfe nur 


böchſt fetten ans Schwäche in bombajtiihen Wortſchwall. 


Noch Fannte ihre Mufe nicht jene fpätere Kunſt, mit flüchti⸗ 
gem Fuß über das glatte Parkett der Gemeinpläße zu gleiten, 
und im leichten Vorüberſchweben das Auge durch den Glanz 
des Flitterprunks zu bleuden; noch find ihre Verfe nicht jene 
durch Politue aub Gleichförmigkeit beitechenden, an feidener 
Schnur aufgerichteten Zahlperlen, welche ihre Entſtehuug 
ber Kunſt verdanken: oft ſormlos unſcheinbar find die ihrigen 
doch jederzeit echte. Die frauzöſiſche Literatur bat Rein Ges 
bit aufzuweiſen, welches an Junigkeit des Gefühle die 
verselets ä mon premier nd an Gluth ber, Empfindung, in 
jener idealificenden Verebrung des geliebten Gegenftandes 
bie Heroide überteeffe; fie kann fich nur weniger fo plaftifcher 
Schilderungen wie jener des verfallenen Schloſſes in dem 
Epijtel- Fragmente rübmen.- 

Trotz allen diefen Vorzügen würde eine vollſtãndige wort⸗ 
getreue Ueberſehung der Gedichte Clotildens in unſere Sprache 
nur ſchwachen Auklang finden: ihr Werth iſt ein relativer. 
Der Schatz, welcher in den Augen des Frauzoſen von uner⸗ 
meßlichem Werthe iſt, würde von feinem bevorzugten Nach⸗ 
bar ſchwerlich mit gleicher Verehrung angeftaunt werden. Die 
ungewöhnliche Ausbildung der Sprade und des Versbaues 
find nur in Rückſicht auf die Zeit hoch zu ſchätzen. Jene Leh⸗ 
zen ber Verskunſt, welche den Inhalt der Epitre à Roeca, des 


“ Dialogs Apollon et Clotilde, fo wie des dritten Brieffrag⸗ 


mentd bilden, mögen vom höchſten Jutereſſe für die Literatur: 
geſchichte Frankreichs ſeyn, für den Deutfchen Gingegen haben 
fie Feines. Der Ueberfeher durfte daher nur diejenigen Gedichte 


- auswählen, von beueu er vorausſetzen Fonnte, daß fie allges 


meined Intereſſe haben möchten, Gedichte in denen das Derz 
zum Herzen fpricht, Ergüſſe einer reinem Liebe, der Gat— 
tensZärtlichkeit, des Mutterglücdt, der Gefühle, welche allen 
Völkern, allen Zeitaltern gemein find, und die in jeder Brujt 
Auflaug finden, 
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Wie wollen Hier unfern Leſern eine Prose mittheilen, 
welche zugleich dienen mag, um das Verdienſt des Ueberſetzers 
oder freien Bearbeiterd zur Anfchauung zu bringen. 

Liebesfang im Frübling.t) 
Einfang füßer Liebeslaute zittert Durch der Haine Schweigen; 
Wunderfame Gluthen zittern Durch die Furchen, in den Zweigen, 
Laub und Halme mild befruchtend; felbft um trägen Moos 
red Saum 
Spinnet feine Farbenfränge feenhaft ein Farben-Traum. 


Ga, es vegt, belebt fich Alles, und erwacht zum Dajenn 
mieber. 

Hebet euer Haupt ihr Bäumchen, die der Sturmmwiud beugte 
nieder, 

Hebt Bas GSilberperlensfhwere! brängt euch um bed Tep— 
pihs Sammt, 

Den mit Blüthenfchmelz durchwebten, wo der Thron bes 
Früplings flammt. 


Holder Spiegel unfrer Jugend, du des jungen Jahres Morgen, 

Deine Blicke werden Kuofpen, Blüthen, die der Keim geborgen. 

Du bes Tändelns und des Koſens, du des Munnesglüdes 
Zeif, 

Zröfterin für bie Berarmten, die um Liebe tragen Leib. 


Doch wenn du der flumpfen Greife Dämmerftunden mild 
verkläreit, 

Iſt's nur Härmen, ſind's nur Sorgen, bie der Jugend dat 

gewäpreft; 

Furchen ftreichft da von den Stirnen, die zur Erde matt ger 
büdt, 

Schlingſt die Liebesbind' um unfre, die der Jugend Zauber 
ſchmückt. 


Und wir zürnen nicht. Es nahen allzuzeitig nur die Standen, 
Wo zum höchſten Preis wir freudig wieder kauften jene Wunden, 
Wo der Nachtigallen Klagen in der Zweige Nacht wir nie 
Sören, ohne zu befeufzen, daß wir ſeufzen nicht wie fie. 


Stitlt dee Glanz des Saphirwagens denn Aurorens glüh’'ubes 
Sehnen, 

Wenn des greifen Gatten denkend fie den Halm bethaut mit 
Thränen, 

Schaut fie junger Roſen Kelche, welche jögernd, Blatt für Blatt 

Sich erichließen, wenn fie Jephirs Schmeicheltuß umfänfelt hat. 

Nicht vertauſch' ich all’ mein Trauern mit der Göttin Loos. 
Berfunfen 

Sf ihr Glück, und Feine Sehnſucht weckt aus todter Afche 
Funken. 

In der Parze Händen ruhet unſer, der Beglücktern, Loos, 

Und ob früh, ob ſpäͤter — Aue birgt zuletzt der Erde Schooß. 





4) Ung chamt d’amour doibt paindre aux sens moinz que parler & 
Pıme .... 

Cellay da printemps, fix ung matin 8 jourde mars 421. ME. 
moires de Cletilde liv, 5 et 7 des Ch, d’amoar 4o, 

Greie Bearbeitung. — Das Bersmaßi des Driginals, welches 
in ben Liebesfängen für die 4 Dahrszeiten gleich if, beſteht aus 
fünfverfigen Strophen, jeber V sehn Gilden, abmechfelnd zu 
drei weiblichen wub zwei männlichen und zu Drei männlichen und zwel 
we iblichen Reimen; doch fchliefit der Gap nicht immer mit der Stro⸗ 
vbe, bie arften fehs Gılben kehren ald Refrain am Echluf der Ger 
fange, beren jeder 75 Verſe zaͤhlt, wieder. a 


Doch nichts treibt zur Eil. Des Lebens Becher iſt fo füß zu 
ichlürfen ; 

Reid mit Blumen ihn bekränzen laßt ihn uns, fo lang wir 
dürfen, 

Ad, nur zu viel Muße bleibt und zu verſöhnen und den Neid, 

Und ben Cato nachzuaͤffen — jetzt, jekt lacht uns noch die Zeit. 


Was fie beut, genießt ed freudig — haſtig nie, Nur Thoren 
nagen 

An bes Brotes trocdner Rinde, wenn Fafaren aufgetragen. 

Doch der Weisheit hehren Namen zoll ich einer Tugend nicht, 

Wenn die Kraft fich ihr verfaget, ihr zum Fehlen Macht ge: 
bricht. 


Folgt der Liebe Schmeichellockung. Moofed Kiffen üppig blähend 

Sind ihre Thron, Wohl begt fie Leiden. Doch wer taufchte, fie 
verſchmähend, 

Sern die Minne für Vergeſſen, Ruhe für ſolch wonnig Web, 

Wenn der Sehnſucht Gluth verkühlet und erloſch in Alters 
Schuee. 


Liebe, wie fo freudig will ich deine holden Feſſeln tragen, 

Können doch zu tiefe Wunden deine Waffen nimmer fchlagen. 

Nicht zu weicher Schonung ſtimme bich mein Auge -thränen: 
vol, 

Denn die Zähr' ift nicht des Leides, nur der felgen Wonne Jot. 


Ringeltauben, Rachtigallen, Ihr die Zeugen meiner Qualen, 

Seit den Spiegelihild ded Eiſes März gefprengt mit Flam: 
menftrablen, 

Mifchet eure Liebesfenfzer, eurer Klagen Melodien 

Mit dem Murmeln klarer Bäche, die Durch weiche Matten 
fliepe. 

Zaufendfarb’ge Vögel flattern ringsum Blüthentrauben nafchend 

Bon des Weißdorns Zweig, im Fluge goldne Schmetterlinge 
bafdhend, 

Die der Blüthen Dold’ umflattern, ſproſſend an dem Wie 
fenrain — 

Bienen fchlürften ipres Kelches Houigthau fchon früher ein, 


Seine grünen Fächerſchwiugen, kaum durchbohrt von Lichtes 
Pfeilen 
Beut euch in bed Waldes Dämm'rung Frühling. Dorthiu 
will ich eilen 
Wenn ber Veilchen Purpur blaſſet, wenn der Wieſen Halm 
verdorrt — 
Eurer tränmerifchen Töne leiſes Echo fen mein Wert, 
Deunoc Liebling meined Herzens, wenn dereinfk im glüh’nden 
Auffe 
Wo die Seelen fich verfchwelgen, im fäßfchmachtenden Grguffe, 
Deines Mundes Drud eritichte meines Sanges Melodie, 
Dies Verjtummen, Lipp' au Lippe, o, wie füße Harmonie! 
Nach dieſer Probe fen es und vergönnt, noch eine kurze 
biographifche Schilderung der Dichterin zu geben. Wir entlehr 
nen fle der Ginleitung des Weberfeßers, der dazu die Angaben 
Gh. Bauderbourg's benüßte, welcher Clotildens Gebichte 
1804 zu Paris herausgab. 
(Schluß folgt.) 
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Della condizione d'Italia sotto II gorerno degli Impe- 
ratori Romani, Milano, dalla tipografia Rivolta 
ı836. 8. (Parte I» 140 und P, Il» 269.) 

($ortfehbung.) 

Auch von bem Zuflande des Laudbaues nnd von der 
Abnahıne desſelben in Folge der eingetretenen Entböl: 
ferung wurde ſchon früher geiprochen, Intereſſant iſt die 
Abhandlung über das römiſche Kolonen-Weſen, worin 
der Berf. unfern trefflichen Savignh zum Vorbild genommen. 
Der Kolone war weder ein ganz freier Mann, noch auch 
ein Slave, von denen er in den Gefehen forgfältig unter 
ſchieden wird; er konnte eine gültige Ehe fchließen und unter 
manchen Beſchränkungen auch Eigenthum erwerben; bugegen 
durfte er (wenige Ausnahmen abgerechnet) mit Feiner Klage 
gegen feinen Herren auftreten; diefer hatte das Recht ibn zu 
süchtigen, und den Entlaufenen mit der Bindicationsflage zus 


rückzuſordern. Der Koldıe durfte fih von feinem Grundjtüce 


nicht entfernen, felbjt der Here Ponnte ihn dapoı nicht trens 
nen, Für den Genuß des Boden? wurde ein unjteigerlicher 
Kanon oft in Felbfrüchten entrichtet. i 

Die 9.37 — 39 enthalten manche teeffliche Mittheilung 
über den Zuftand der Sklaven, bie wir aber bier al$ be: 
faunt vorausfehen dürfen. Deu Befchluß dieſes Abfchnittes 
macht der Verf. in $. 409 mit den Freigelaffenen, welche 
nach Just. 1. I. tit. 5. $. 3 entiweder die vollkommene Freiheit 
und fogar das Bürgerrecht (Civitas) erlangten, oder nach 
der lex Jamia Narbona den Latinisgleichgefteut wurden, oder 
endlich nach der lex Aelia Sentia zu einer eingejchränkften 
Freiheit gelangten und Dedititii genannt wurden. 

Wir Fommen nun zu einem der intereffantejten Abjchnitte, 
zum Kriegsmwefen der Römer, worin diefe große Nation 
allen Bölkern des Erdballs ewig ald Muiter und Vorbild dies 
nen wird. Seit dein Uintergange der Republif, ja ſchon ſeit 
Marius und den Bürgerfriegen war auch hierin manche wich: 
tige Veräuderung eingetreten, welche ben Verfall ber Zeiten 
Deutlich wahrnehmen ließ: Die Armee war nicht mehr das 
Aufgeborb von freiem Bürgern, welche die Pilugfchaar ver 
Liegen, um das Varerland zu verrbeidigen, oder bie Macht 
besjelben bis an die fernjten Grenzen unferer Hemiſphäre zu 
verbreiten; — — — fie hatte jich in einen Trupp von Söld⸗ 
nern verwandelt, welche dem Staate oft gefährlicher wurden, 
als bie eindeingenden Horden der Barbaren, und nicht mehr 
allein dazu dienten, die Grenzen bes Reiches zu fchühen, ſon⸗ 
dern eben fo häufig den Aufprüchen eines oder des andern Kron: 
Prätendenten gegen die Eingriffe feiner Nebenbupler Kraft und 
Nachdruck verleihen mußten, Zu höchſter Bedeutſamkeit im 
Staate gelangte nachmahls die prätorianifche Leib: 
wade,-die ſich aber immer-mebe und mehr der Herrichaft ans 
maßte, bis Conſtantin fie mit einem kühnen Streiche 
dernichtete, Das übrige Kriegsheer war noch wie einſt in 


Begiomen abgetheilt, deren äußere Form auch ferner beides 
halten wurde; da aber jede Legion ihrer urfprünglichen Gin: 
tichtung nach gleichfam ein abgefchloffened Kriegsheer bildete, 
fo bielt man es für zwedmäßig, die Zah diefer Corps zu 
vermehren, ihre innere Stärke dagegen zu vermindern, 
und ihnen fo ihre furchtbar gewordene Selbitftändigkeit 
zu entzieben, Auch die Anshebung der Truppen war aufeine 
ganz verfchiedene Grundlage zurückgeführt worden, Dan vers 
theilte die Zahl der zu fhellenden Receuten auf die einzelnen 
Provinzen nach Maßgabe ihres Genfus, und begnügte fich oft, 


“eine Geldreluition dafür zu beziehen, um damit aus einer ans 


dern Gegend Mannfchaft anwerben zu können. Immer größer 
wurde aber die Abneigung gegen den einft fo hochgeachteten 
Kriegers (nunmehr Soldaten») Stand, und die Kaifer ſahen 
fih am Eude gezwungen, zu den bärtejten Mitteln ihre Zu: 
fluche zu nehmen, wenn fie ihre Reiben vollzäblig erhalten 
wollten. Bekanntlich fand man fpäter ein Auskunftämittel 
darin, daf man Barbaren in Sold nahm, — eine Maße 
regel, die ohne allen Zweifel den Umſturz des römischen Belt 
reichs vielleicht um ein Jahrhundert beichleunigte! 

Was den Sold der Truppen anbelangt, fo war er Ans 
fangs nur gering: der Soldat entſchädigte fich aber durch häus 
figes Plündern, und durch die bebeutenden Gefchenfe, welche 
er von feinen triumpbicenden Feldherren erbielt. Aber Gäfar 
verdoppelte den Gold der Regionen und unter Tiberiu betrug 
die Löhnung eines Mannes fihon täglich 10 As. Außerdem 
mußten ſich die Kaiſer durch reichliche Spenden die Gunſt des 
Lagers zu erwerben fuchen, und mehr ald eiumahl wurden bie 
Quellen des Staatseinkommens fajt erfchöpft, um den Preis 
für den erfauften Thron zu bejableun. Die Dffiziere 
befamen zwar einen verbältuigmäßig nicht ſehr anfehulichen 
Gehalt, aber deito mehr an Lebensmitteln und Feldequipage, 
Bon der Aujiedlung der Beterauen und den Folgen 
dieſer Maßregel ijt ſchon an einem andern Orte die Rede ger 
mwejen und der Verf. bat diefen Gegenjkand bier nur etwas 
meitläufiger und umjtändlicher zum zweitenmable behandelt. 

$. 49 gebt unſer Autor auf das Finan zweſen dei rö⸗ 
mifchen Weltreiched über, und beginnt mit einer allgemeinen 
Ueberücht der Staats-Cinnahmen uud Ausgaben zur Zeit der 
Kaiſer. 

Nah Suetonius belief ſich der jährliche Aufwand 
unter Befpafian auf 400090 Millionen Sejterzien oder uns 
gefähr 8000 Millionen Franes. Der Berf, theilt denfelben in 
bie Ausgaben für die Hauptſtadt, fürden Hof und für die 
eigentliche Staatsverwaltung. (f. 49.) 

Was bie erjteren anbelangt, fo nimmt die unentgelds 
lihe Bertheilung von Getreide oder Brot dem 


vornehmſten Pla dabei’ ein; unter Septimius Severus hat⸗ 


ten über 400000 Menfchen Antbeil daran, und Honorius ver« 
theilte täglich 14000 Metzen Korn. Grit Gonftantin wandte 
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feine Freige bigkeit zum Theil der neuen Hauptſtadt zu, ins 
dem er ihr die Getreidelieferungen aus Aegypten zuwies. Auf 
äpnliche Weife wurde auch Fleiſch und Oehl au die dr 
mere Glaffe verabreicht, uud Weit oft um ein Biertheil 
des gewöhnlichen Marktpreiſes verkauft. Selbſt Geldge: 
ſchenke kommen häufig vor, uud dieß nicht bei ber Throns 
beſteigung allein , Sondern auch bei andern Gelegenheiten, 
viers, fünfe, ja fogar neumnahl während einer und berfelben 
Regierung. 

Noch größer waren die Summen, welche auf Spiele 
und VBolfäbeluftigungen verfchwendet wurden. Diefe 
dauerten manchmahl 50 bis 100 Tage, ja oft fogar 4 Monate. 
Zaufende von Schaufpielern, Tänzern und Fechtern erfchienen 
dabei: nnd man lieſt in den alten Schriftſtellern, daß einmahl 
600 Löwen, 100 Löwinnen, 1000 Strauße und eine Unzabl 
von Hirfchen, Bären, Ebern, Krofodilen und Flußpferden 
in der Arena mit einander Fämpften!! — Außerdem dienten 
die Bafilifen, Portifen, und vor Allem bie Bäder 
zur Erholung des Volkes. Die ungeheure Pracht und Ausdeh⸗ 
nungder Thermen unter Garacallaund Divelezian 
find allzu bekannt, als daß fie bier einer befonderen Erwähnung 
bebürften; und ed Läßt fich aus dieſem Beifpiele allein entneh⸗ 
men welch' überfchwengliche Summen auf foldye Art, verwens 
det wurden! ($. 56.) 

Eben fo groß war der Aufwand für den Baiferlihen Hof, 
der an orientalifcher Pracht zu erfegen fuchte, was ihm un 
innerer Kraft und Würde abging. Eilf fürfiliche Paläfte zu 
Mom, Gonftantinopel, Nicomedien, Antiohia, Aleranbria, 
Theffalonichi, Eirmien, Ravenna, Mailand, Arled und Trier, 
und eine noch bei Weiten größere Anzahl von Lundhänfern und 
Willen traten an die Etelle der einfligen Reſidenz zu Nom, 
und eine zahllofe Schaar von Höflingen fangte an dem Mark 
der Provinzen. ($. 51.) : 


(Schluß folgt.) 
|| — — — — — 


Notizen. 


Das Motto aus »Eckermanns Geſprächen mit Goethe*, wor: 
in leßterer vor großen Arbeiten warnt, über benen man 
Kleines, auch Fruchtbares ungenützt ſich entgehen laſſe, fcheint 
Herrmann Marfgraffs Darftellungen, welche unter dem 
Titel: »Bücher und Menfchen«e (Bunzlau 1837) erfchienen 
find, zur Rechtfertigung Dienen zu follen , die allerdings über 
das Kleine, Genreartige, bie füchtige Skizze nicht hinausfoms 
men. Der Titel kündigt theild zw viel, theils gu menig an, 
uud wenn ſich unter den Bemerkungen jo manche finden, 


welche ihr Verdienſtliches haben, fo tritt doch im Cangen 
wenig Driginelled hervor. 


Unfere Kenntniß der ſchönwiſſenſchaftlichen Literatur 
Nußlands iſt noch ſo gering, daß wir jede Gabe, durch wel⸗ 
che dieſelbe bereichert wird, mit Dank annehmen müſſen. 
Dieß gilt dann auch von dem Romane: »Die ſchwarze Frau«, 
welchen Dr.C. J. Schultz aus dem Ruſſiſchen des N. 
Gretſch, überſetzt und vor Kurzem dem Deutſchen Publicum 
übergeben hat. (Leipzig, Kollmann 4837. 4 Bände.) Den 
Faden des Ganzen bildet Die Gefchichte bed Fürften Kamskyh, 
dem von zarter Jugend an bei jedem für ihn wichtigen Les 
bendereigniffe eine grauenhafte Geftalt, »die ſchwarze Frau« 
erfcheint, und ibm die Zufunft enthüllt, bid zu feinem Tode, 
Hieran reiben fih mehrere Erzählungen von unerklärlichen Gr 
fheinungen, Weilfaguugen, Ahnungen, Träumen u. f. 1m. mit 
gewiffenhafter Angabe ber Quellen, aus benen fie gefchöpft 
find. Mehrere derfelben find zwar fchon befannt, viele abee 
find nen uud gewähren intereffante Beiträge zu dieſem Nat: 
gebiete ber Natur. 


Mit wahrhaft vielen Vergnügen bat Referent dad Mäprchen 
»Die Fahrten und Abentheuer des Meinen Jacob Fingerlang 
von Gotthold Kurz (Nürnberg 1857) gelefen. Es erzählt die 
merfiwürbigen Schickſale eines hier in einen Prinzen aus dem 
Haufe Sulipore veränderten Liliputaners. Rur bleibt zu wis 
ſchen, daß der Verfaffer den harmlos naiven Ton der Erzäh⸗ 
lung glei im Anfange fo gut getroffen haben möchte, wie 
bieß gegen das Ende pin ihm glückt. 





Der »Grammatiſchen Vorfchule zu Homer — von Fr. 4, 
Chr, Grauffe (Bern, 1837) fehlt ed eben fo wie feinem Soms 
nium Rucian am Taft, Urtheil und Geſchmack. Ueber bie allers 
befannteften Formen werben Dußenbe von Grammatifen, und _ 
zwar nicht bloß aus ber griechifchen und lateiniſchen, fondern 
faft aus allen älteren und neueren Sprachen citirt, ohue Plan 
und Zweck. Der Gedanke, daß bie ftete VBergleihung ber indos 
germanischen Sprachen »zu einem tiefern Eindringen in die grie⸗ 
chiſche Sprache veranlaffen möchte,« hat num beſonders dem 
Herausgeber ben Kopf verrückt, und deſſen Citirwuth auf dies 
fem Felde bis zum Wahuſinu, oder wie man fonjt die Kranfs 
heit nennen will, gefteigert, — Daß übrigens Hr. G. nicht eins 
mabl einen Sa richtig deutſch zu ſchreiben veriteht, erficht 
man aus ber Schlufbenterfung S. 491, wo er »für fchönen 
Druck und Papier öffentlich danft. Den fchönen Druck und 
das fhöne Papier loben wir ebenfalls, als dad Einzige, was 
zu loben ift. 


— — — — — — — — — — — — — — 
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Eiotiide van Vallon⸗Chalys, Dichterin des fünfzehnten 
Jahrhunderts. Auswal in freier Bearbeitung von Franz 
Freiherrn Gaudy. Berlin, Enstin, 4837, VI und 
154 ©. 8. 


Sdluß) 


Margareta Gleonora Glotilde von Vallon⸗Chalys wurbe 
um das Jahr 1405 unweit Ballon, einem auf dem linfen Ufer 
der Ardeche in Languedoc gelegenen Schloffe, geboren. Ihre 
Aeltern waren Ludwig Alpbons Ferdinand von Ballon und bie 
fhöne Pulcheria von Fay⸗ Collan. Frübzeitig entwickelten fich die 
Zalente Glotildens, Kaum -eilfjährig lieferte fie eine metrifche 
Ueberfegung einer Dde des Petrarca, welche die durch ihre 
Gelehrſamkeit bekannte Chriftine de Pifan noch auf dem Sters 
bebette zu dem Ausfpruche veranlaßte: »Welche LieblichFeit ! 
weiche Naivität in dieſer Dichtung! Diefe jugendliche Mufe 
wird ibe Vorbild verdunkeln! Auf fie übertrage ich alle meine 
Anfprüche auf Dichterruhm.« — Glotilde fchien jedoch den Werth 
diefer Grbfchaft nicht allzuhoch anzufchlagen ; gewiß iſt, daß ſie 
von jener Zeit an jede Nachbildung. des Petrarca ängftlich vers 
mied, und fich ansfchlivßlich an die Mujter bes Alterthums bielt, 

a der unglüdlichen Epoche, welche auf die Regierung des 
blödfinnigen Garı VI, folgte, flüchteten viele abelige Familien 
aus allen Provinzen der verheerten Monarchie nach ben Ufern 
der. Loire und Rhone, den einzigen Gegenden, melche dem 
jungen Dauphin noch anhingen. Diefer Zufluchtsort wäherte 
Elotilden einigen liebendwürdigen geiftvollen Jungfrauen y 
gleiches Alter, gleiche Schieffale, vor allem aber eine gemeins 
ſame Liebe zur Dichtkunſt verilocht die jugendlichen Herzen mit 
den zarteften Bauden, und dee günftige Einfluß ihrer Freun— 
dinen, wurde in den rafchen Fortjchritten der jungen Dichte: 
rin unverfennbar, Die vereinten Beltrebungen diefer weibli⸗ 
Ken Akademie hatten die Ausbildung der höheren poetifchen 
Sprache, -weiche den Franzoſen bisher fremd geblieben war, 
zum Zwecke, 

Im dieſen Lebensabſchnitt fällt ein großer Theil ber ver⸗ 
mifchten Gedichte Clotildens, wie fie denn auch gleichfalls im 
diefer Zeit den Plan zur Peinpeide, einem gänzlich untergegan⸗ 
genen Gedichte, entwarf, 


Im Jahre 1421 lernte Clotilde Berengar vou Sur 
ville, einen damals zwei und zwanzigiährigen, durch körper— 
liche und geiftige Vorzüge ausgezeichneten Edelmann, Fennen, 
Die innige Liebe, welche fie für ihn empfand, wurde durch bie 
im nämlichen Jahre vollgogene Ehe nur gefleigert, und biefe 
reine Flamme war ed, welche feitbem aus dem Herzen ber Dich 
terin in jene zeigenden, ungefünftelten, natürwahren Dichtun: 
gen überfteönte, in jene Verſe, welche den Reichthum eines 
liebenden Herzens und ber poetifchen Kraft in zleihem Maße 
befunden, und durch bie Heroibe an ihren Gatten, welcher 
ſichl uumittelbar nach der. Vermäblung dem damals in Pun en 
Belap verweilenden Daupbin anfchloß, eröffnet wurden. 

Vereinzelt wie dad Meifteriverk in feinem Japrbundert das 
ſteht, war es nicht befremblich, daß fein Werth von ben 
Beitgenoffen verfannt wurde, Herr von Surville, der Urenfel 
der Dichterin, derfelbe, welcher ihre Poeſien zuerft der Ber 
geffenbeit entriß und deren Veröffentlichung vorbereitete, be: 
merkt in feinem Vorworte, welches dem fpäteren Herausge- 
ber Vauderbourg ald Leitfaden diente, daß jene Heroide fo 
gar in dem Lager Carls VIL kalt und geringfchägig aufgenom 
men wurde: eine GErfcheinung, die um fo leichter zu erflären 
ift, wenn man erwägt, daß bie gereinigtd, fait künſtlich ge= 
bildete Sprache, welche vielfache Anzlänge an die lateinifche 
und italienifhe Sprache enthielt, den eben fo tapfern als uns 


wiſſenden Rittern des Dauphiu völlig unverjtändlich bleiben 


mußte. 

Müprend ber Reben Fahre ihrer Verbindung mit Beren: 
gar von Surville verſchmolz Clotilde ihr großes Gedicht, weils 
ches fie unter dem Titel »Engdamir« begonnen, mit dem mweitläu: 
figen Plau der Pelnpeide. Zu gleicher Zeit begann fie auch 
einen heroifhen Schäfer Roman unter dem Titel Chatel d’a- 
mour, welchem die in diefer Ausgabe überjehten Stangen 
und Zriolette entlebnt find, 

Der berbite Verluſt, welcher die Dichterin traf, war 
der ibred Gatten, der auf einer geſahrvollen Unternehmung 
während der Belagerung von Drleans ein Opfer feiner Kübı = 
heit wurde. Gr hinterließ Glotilden nur einen Sohn in zar⸗ 
temſtindesalter. Zu gleicher Zeit hatte das Schickſal alle Freundi⸗ 
nen vom Bergen der jungen Witwe geriffen. Niedergebeugt 
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von fo mannigfachen Verluſten und einſam in dem Vivarais Irs 
beub, begann Giotilbe wahrfcheinlich um diefe Zeit die Abs 
faffung ihree Memoiren, derem erfte Bücher die Geſchichte 
der alt franzöfffchen Schule enthielten. Zu- gleicher Feit be 
ſchaͤftigte fie fih mit der forgfältigften Durchficht ihrer frübes 
ven Arbeiten und unterwarf fie wieder und inumer wieder der 
fhärfften Prüfung — ein Streben nach Bervollfommnung, 


welches in der langen Dauer ihres Lebens nicht ermattete, und 


es allein erfiärlich machte, wie es ihr habe möglich werden 
können, jene in ihrem Jabrbunderte einzige Gorrectheit zu ers 
langen. Naͤchſt diefen Arbeiten widmete fie ihre Muße der Gr» 
siehung und Ausbildung ihrer Schülerinen. 

Die Rückkehr Karls von Orleans aus der Gefangenfchaft mar 
Veranlaffung,, daß endlich Clotildens Dichtungen bis an ben 
Hof drangen und ſich einer allgemeinen Berbreitung zu erfreuen 
batten. In diefen Zeitabfchnitt fiel auch Die Bermäblung ihres 
einzigen Sohnes mit der eben fo fchönen als geiſtreichen He— 
loife de Goyon de Wergn, welche fi) bald anf, das innigfte 
ben Zöglingen ihrer Schwiegermutter anfchloß. Mochte num 
aber in ben Augen der alternden Clotilde der bichteriiche Rubm 
feinen Nimbus eingebüßt baben, fühlte ſich ihr Herz nad fo 
vielen Todesfällen geliebter Angehörigen nicht mehr ſtark ges 
nug, um ein neues Beben des Ganzes und Schimmers zu bes 
ginnen, ober widerten fie die Intriguen und das Geräuſch des 
Hofes an, — ihr Entſchluß in der Einſamkeit zu verbarren, 
fand feſt, und weder die fhmeichelbaften Aufforderungen 
Margarethens und des Herzogs von Drleand, noch die ins 
Händigen Bitten ihrer jungen Freundinen vermochten ihn zu 
erſchũttern. 

Die Nachrichten über das fernere Leben der Dichterin 
werben durch den Verluſt ihrer Memoiren böchft mangelhaft 
uud unvollſtändig. Cie erlebte das Unglüc, ihre geliebte 
Schiwiegertochter Heloife de Vergy duch den Tod zu verlieren, 
Ihre Enkelin Camilla, welche aus Liebe gu ihrer Großmutter 
ber Ehe entfagte, blieb nunmehr derem einzige Gefetfchafterin ; 
doch auch fie ſtarb im 46ſten Jahre, und die mehr ald Bojührige 
Glotilde ſtand wiederum völlig allein, Noch einmal fehnte fie 
fi den Ort ihrer Geburt wieder zu ſehen, und reiſte mit ib: 
rem Ureufel nad" Vallon, dem Aufenthalte ihrer Nichte Louiſe 
d'Agoult. Dort war ed, wo fie die Nachricht von dem Siege 
von Fornova erhielt und in einem Alter von mebr als neun 
sig Jahren das Königstied le chant royal) zu Ehren Carls VIII, 


bichtete. Seit dieſer Zeit fcheint fie nichtö nehr gefchrieben - 


und fi nur mit, dem Feilen ihrer Werke, vorzüglich aber bes 
verloren gegangenen Gedichtes anf die Natur befchäftigt zu 
haben. Das Jahr ihres Todes iſt unbekannt, und man weiß 
sur, daß fie zu Veſſaux ftarb, und im ber Gruft, welche bie 
Aſche ihres Sohnes, Heloiſens und Camillens vereinigte, bes 
erdigt wurde. 


Ueber die Wiederauffindung der lang vergeflenen Gedichte 


Clotildens duch Joſeph Stephan von Surville (1781), fo wie 

über die Darlegung ibrer Echtheit verweifen wir auf die 

Einleitung bes Bearbeiterd, welche im Ganzen 64 Seiten 

einnimmt, und Die betreffenden fragen mit Umficht durchführt. 
j Fr. 





Della condizione d'Italia solto il gorerno degli Impe- 
ratori Romani. Milano, dalla tipografia Rirolta 
ı836. 8, (Parte I» 140 und P, Il- 269 ©.) 


Sduluß) 


Ueber ben eigentlichen Staatöhausbalt findet ſich in 
ben alten Schriften wenig, oder nichts vor. Nar Ractantiud her 
merft, vdaß ber Bezahlten mehr waren ale der Jahlenden.« 
Mit vielem Scharfinne ſucht unfer Berfaffer, gejtägt auf eini: 
ge Angaben im Codex Justin., zu einem, wenn auch nur ſchwan⸗ 
kenden Ueberſchlage zu gelangen. Nach jener Stelle in L. Le. a7 
const. 1. $-.3 und Berhielt ber Präfect von Afrika jährlich 
»auri libras centum«. — Unter diefem fanden die? Vorſteher 
ber 7 Propingen mit einem jährlichen Gehalte von 20 Lihr. 
auri.. Das untergeordnete Derfonal belief fich auf 396 Beamte, 
und jeder Prüfes der Provinzen hatte wieder 50 Subalterne zus 
getbeilt, deren Befoldungen alle in der oben angeführten Stelle 
fpezifiziet find. Hieraus zieht nun unfer Verfaſſer einen Schluß 
auf alle übrigen Beftandtheile des großen Reiches, und berech⸗ 
net fo, daß die 4 Präfecten zuſammen genommen in ihren 
117 Provinzen 7656 Bicarien und Rectoren und 21286 Subals 
terne unter fich hatten, welche gewiß eine höchſtbedeutende 
Summe an Befoldung beziehen mußten! — 

Der Militäraufwandtbeilte fi in den für die Lüp 
nung dee Tenppen, für die Herbeiihaffung der Lebensmittel, 
für die Bewaffung und für die Gefchenfe, die den Veteranen 
verabreicht wurden, 

Bon dem Solde der Teuppen ift ſchon früher bie Rede 
gervefen. Außer demfelben erhielten fie auch nocheinen Natu: 
talbeitrag an Brot ober Kornz dagegen mußten fie fih me 
nigftens einige Theile ihrer Bewaffnung ſelbſt anfchaffen; es 
blieb aber noch immer genug übrig. mas dem Öffentlichen 
Schatze zur Laſt fiel. Oft war man auch genöthiget, manchen 
außerordeutlichen Aufwand, bei Refrutirungen u. dal. 
zu beftreiten, und in fpäteren Zeiten erfchöpfte ich Die Staats: 
Caſſe immer mehr, ald man von feindlichen Barbaren - Stäm: 
men mit ſchwerem Golde ben Frieden erfaufen mußte 1. 

6.54 wendet fih der Verfaffer zu den Ginfünften 
des Reiches, bei weichen er ebenfalls db rei verſchiedene Auel: 
len unterfcheidet: 

Die erfte floß aus dem eigentlichen Staat& » Vermögen, 
b.i. ben Staatöländereien, Bergwerken, ärariſchen Fabriken 
und gemwiffen vorbehaltenen Rechten der Landesfürften. 





4 Ammian, Marcell, I. XXIY. c. 3. 


Die St aatbgüter vermehrten fich durch verfchiedene Arten 
von Heimfällen, die S. 200 und201 nach ben gefeklichen 
Queilen mit vieler Umſicht und Kenntniß auseinandergejeht find, 
Auch die Eonfiscatiomen bildeten in fpäteren Zeiten eine 
leider nur ail zu reichlich benügte Einnabmsquelle, die oft anf das 
ſchaͤndlichſte mißbrandht wurde, wovon ſich im Suetonius 
und Tacitus auf jedem Blatte ber Geſchichte die fehauder« 
bafteften Beifpiele vorfinden! ($.55.) 

Die zweite Einnahmsquelle, die Annonag, bafte einige 
Aehnlichkeit mit unferer heutigen Grund» ober Vermö— 
genfteuer. Schon Servius Tulliuß hatte nach Liv. 1.T. c. 42. 
die Shäbung nah dem Berhältniffe ded Bermögensſtan— 
des eingeführt, der durch den Eenfus alle fünf Jahre erhoben 
wurde. Dieß banerte biö zum J. 167 v, Chr. &,, bis nach der 
Eroberung von Macebonien fo viele Echage nach Rom Famen, 
daß jede Schäßung aufgehoben werden Fonnte, Anders war 
natürlich der Zuftand in den eroberten Provinzen felbit, die 
als Feindesland betrachtet wurden. — Zur Zeit der Kaifer bes 
ſtanden jene Abgaben theils im Gelde, theils in Naturalliefes 
rungen, und teugen theils bie Ratureiner Kopfiteuer, theils 
einer Bermögendauflage am fich. ($, 56.) Machbem der 
Berfaffer im $. 57 noch einiger andbrer Leiftungen Ermähs 
nung getban, die unter dem Namen ber functiones sordıdae 
ober viles und Carsus publiceus vorfommen, fchließt er feine 
Abhandlung über diefen ungemein wichtigen Gegenftand, ber 
allerdingd mehr Auſmerkſamkeit, ald er bisher noch gefunden, 
verdient bat. 

Ueber den Gharakter der damaligen eiten im Allgemeinen 
fpricht er S. 246 folgende Schlaß worte aus: Unermeß⸗ 
ch war das Reich, unermeßlich fein Aufwand, unermeßlich 
feine Ginfünfte. Rom, die Beberrfherin der Welten, vers 
ſchlang alle Schäbe des Erdballs, um fich zu verfchönern, zu 
vergrößern, und einen trägen verderbten Pobel zu mäften und 
zu beluftigen. Das Haus bed Imperators, in befcheibener 
Ginfachheit ganz auf militärifchen Fuß eingerichtet, verwans 
delte ſich in einen weichlichen, üppigen Hof, zu einer Zeit, als 
dad Reich ſchon feinem VBerfalle entgegen ging, die Nation 
war verarmt und dennoch wollte man ein neues Rom grünr 
den und ausjtatten, und für die Hofpaltung des Monarchen 
nicht weniger verwenden, ald für den Unterhalt der Armee, 
Die Kaiſer hatten nicht den Mutb, ihren Aufwand zu bes 
fchränfen unb fleigerten daher die Auflagen bis zu einem fols 
hen Grade, daß die Bölker darunter erlagen. Die Notb 
machte ben Fiscus von Tag zu Tag habſüchtiger und biefe 
Habſucht erzeugte Graufamkeit und Geik in den Geſetzen. Sie 
zog dem Volke die Geißel der Spione, dem Staatöfchage die 
Laſt ber Stenernachläffe zu. Die Annona und der Tribut, die 
fchon ihrer Natur nach drückend waren, lafteten deßhalb noch 
ſchwerer auf dem Nacken des Volkes, weil fie zu einer unet ⸗ 
ſchwinglichen Höhe hinaufgeſteigert worden waren, und weil 


die Contribuenten außerdem noch allen Plackereien unterlageıt, 
die das verberbliche Syſtem ber Finanzpachtungen mit fich 
führte. Die Unterthanen wurden nicht. mehr ald Bürger.an- 
geſehen, die auf gleiche Weife zur Öffentlichen Wohlfahrt und 


jur Erreichung bed Staatszweckes mitzuwirken haben, fon- 


dern ald Sklaven, bie fhe ihren Herrn zu arbeiten ver 
damınt find. — 

Es ift nicht zu läugnen, daß ber Derf, bier mit greifen, 
aber doch treuen Farben die Lage feines DVaterlandes unter 
dem Ecepter der römiſchen Gafaren fchildert, 

Bir fprehen am Schlufe unfred Referates den aufrichtigs 
fen Wunſch aus, daß wir bald aus der Feder eined fo fennt: 
nißreihen und umfichtigen Mannes jene weiteren Bei— 
teäge zur römifchen Zeit- und Bittengefchichte erhalten mö— 


gen, die er auch in der Vorrede des zweiten Bandes ver - 


fpeicht. Seine Reijtungen verdienen auch auf unfeem Boden 
beimifch zu werben, und ed follte uns ungemein freuen, wenn 
wir durch diefe wengen Heilen irgend etwas zu beren Ber: 
breitung in Deutfchlaub beitragen follten. Möge der Berf. 
auf feinem Wege murbig vorwäctd fchreiten, und der Vollkom⸗ 
menbeit, die denn doch bei Feinem Menfchenwerfe zu finden 
ift, anf das eifrigite nachſtreben. Möge er uns dann aber 
auch feinen Nahmen nennen, damit ihn bie ehrende Anerfens 
nung dee Mitwelt zu den vielen gehaltvollen Namen 
reibe, die fein Vaterland auch noch in neueren Zeiten aufzus 
mweifen im Stande ift. 

Dr. Morih von Stubenraud. 


Die Berläumdung 


Obtrectatio et livor pronis auribus accipiunter, 


Bon den Handlungen eines Anderen eber das Schlechte 
ald bad Gute zu glauben, fcheint der menfchlichen Natur eigen- 
tbümlich zu ſeyn denn gewiß darf man überzengt ſeyn, daß 
die Meiften an übler Machrede Behagen finden, mag nun das 
Ausſchließungs⸗ Spftem ber Gigenliebe und Neid, mag Böss 
witiigfeit oder fonit ein unftatthaftes Gefühl die Schuld davon 
tragen, Diefe Wiufährigfeie zu glauben, vermehrt die Zapl 
ber Eprabfchneider: Haß, Mißgunft, Schabenluft fpornen deu 
Böswilligen an, fih der Verläumdung und des Verkleinerus 
als meuchlerifchee Waffen von ber töbtlichften Wirkung zu be 
dienen; leider verfehlen fie faft niemals ihren Zweck. — 
„Calumniare! Calumniare! semper aliquid remanet !“ dieß 


iſt der Grundfah für die Politik ded Schurken; doch gibt es 


auch Leute, welche bloß aus Gedanfenlofigfeit und aus einer 
deidigen Angewöhnung, Alles zu verläjtern, faft ohne es ge: 
wahr zu werben, durch fchlimme Nachrede ſchaden: fie ſprechen 
Böfes von ihrem Nächften und willen vieleicht des andern 





+ Nah dem Itallenifchen. 
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Morgens nichts mehr davon; das hingeworſene Wörtchen aber 
wächſt fort und wirkt nachtheilig und richtet nicht ſelten einen 
Dritten an Ehre und But) an Leib und Leben zu Grunde. 
„Die Berläumdung ijt ein Rüftchen,“ fo ungeführ fchildert Ba: 
filio im Barbier von Sevilla, „ein Lüftchen, welches anfäng: 
lich feife flüjtert und um die Ohren fchmeichelnb fäufelt; aber 
mebr und mehr erfräftigt e8 fih und wächſt zum Sturme, 
beffen Wüthen durch Nichts mehr in Schranken gehalten wer: 
den kann. —“ Die Lüge fchreitet auf ihrem Wege um fo ſiche⸗ 
rer, weil das beftochene Gemüth der Wahrheit Feinen Raum 
mehr gönnt. 

Die Natur bat den Menſchen mit zwei Ohren audgerü- 
flet, damit er nicht bloß mie dem Einen höre, fondern alle 
beide gebrauchen möge, um die Wahrheit zu erkennen. Ale 
zander ber Große pflegte zu fagen, daß er, wenn Streitanges 
legenpeiten feiner Untertbanen in feiner Gegenwart erörtert 
wurden, mit dem Einen Dhre die Cine Partey anböre, 
während das andere, um bie Rechtsgründe nicht zu vermens 
gen, beim Gegenpart vorbehalten bleibe, Es iſt zu bezweifeln, 
daß die Alten im Puncte der Verläumdung viel gemwifienhafs 
ter gemwefen fenen ald wir; doch fcheint Alerander's Verfahren 
jederzeit wenig Nachabmer gefunden zu haben, und zumal in 
unferen Tagen fehr wenig zu finden. Man fage Böſes von 
einem Andern und es wird aufs Wort geglaubt werden; 
molite man ibm Gutes nachrühmen; fo werben zuverläſſig 
Zweifel erhoben oder doch Beweiſe verlangt werben: Läſtert, und 
faſt jeder Mund wird Euch zulächeln, lobt, und hundert „Aber“ 
werden von euren Fopfichüttelnden Hörern ertönen. Die Zun—⸗ 
ge des Verlaumders iſt wie eine verzehrende Flamme, welche 
überall, wo fie ſich ausbreitet, Spuren ber Zerſtörung und 
des Jammers zurücläßt, bie in ſchmutzige Afche verwandelt, 
was einen Augenblick vorher glänzend und koſthar ſchien, und 
Sened, was fie nicht zu nernichten im Stande iſt „wenigſtens 
mit eflem Rauche fchwärzt. Die Berläumdung fchont Ritz 
manden, nicht einmal die barmlofe Unfchuld; arm oder reich, 
mächtig ober ſchwach, berühmt oder obfcur — Alled muß die 


Schärfe ihres Zahnes verfpüren; im Verhältniffe der Grüße . 


ihres Opfers entwickelt fie ihre Kräfte und Pann fich felbit zum 
Riefen erhöhen, wenn e3 ben Kampf gegen einen Gemwaltigen 
gilt. „Die Verläumdung,“ fagt Diderot ſeht ſchön, „ſchwin⸗ 
det mit dem Tode eined Unbedeutenden; aber aufrecht fteht 
fie neben der Urne eined großen Mannes und firebt noch nad 
Jahrhunderten, feine Aſche mit einem Dolche umzus 
wühlen.“ (Schluß folgt.). 





Notizen. 
Carl Friedrich Merleker hat ſich durch fein neueſtes 


Berf: »Achaicorum libri tres« (Darmstadii „. Leske, 1837,) 
twehlbegründete Aufprüche auf den Dan? ber gelebrten Welt 
erworben, und dieß um fo mehr, als die biöper über den 
felben Begenjtand erſchienenen Werke, Bayer fasti Achaici 
it den eomm. acad. Petrop. T. V., vou Breitenbaug's 
Gefchichte der Achäer und ihres Bundes. Frankf. 1782, und 
Helwing's Geſchichte des achäiſchen Bundes, gemgo 1629 
theils veraltete, theils nicht mit der nach dem gegen wärtigen 
Standpunkte der Wiffenfchaft erforderlichen Kritif abgefaft 
waren, wobei aber W. Schorn's Gefdichte von Griechen: 
laud u. f. mw. Bonn, 1833, ebrenvolle Erwähnung verdient 
und erhalten bat, 





Der Mythus des Palamedes bat, wie bekannt „tn Ber 
laufe der Zeit mannigfaltige Abänderungen und Zufäße erjah: 
ren. Otto Jahn hatte es ſich in einer befondern Abhandlung: 
Palamedes. Dissertatio philologiea« (Hamburgi, Perthes, 
1856 X und 69 ©. 8.) zur Aufgabe gemacht ‚ bie zerfiresten 
Nachrichten über diefen im Alterthume fo oft ermähuten und 
gepriefenen Mann, fo wie die Meinungen der Meiteren forg: 
fältig zufammenzuftellen, und auf diefem Wege eine moͤglichſt 
getreue Auseinanderfehung des Mythus feldft zu geben. Im 
Ganzen muß man den Fleif und die groſſe Belefenbeit des 
Verfaffers loben, obwohl wir ein ſelbſtſtaͤndiges Urtbeil im 
Einzelnen und eine fchärfere Unterfuchung über den äußeren 
und inneren Zufammenpang des Mythus felbft vermiffen. 





Die nBeiträge zur. Kritik und Erklärung der griechiſches 
‚Dramatifer von Auguft Sander« (I. Heft. Hildesheim 
1837) haben einen vein confervativen Ghurafter, mas wir dem 
gegenwärtigen Stande der Dinge mach nur billigen können, 
felbjt wenn, was bei der Schwierlgkeit, die Grenze zu be 
ſtimmen, faſt unvermeidlich iſt, auch in dieſer Richtung et: 
was zu weit gegangen ſeyn follte. Der Berf, vertheidigt fait 
durchgängig die Lesart der Handfehriften mit Sülfe der Ans 
terpretation und der Erflärung, wobei er feite, namentlich 
von Hermann und Wunder häufig abweichende Meinung mit 
Befcheidenheit vorträgt, 





Renatus Freiberr von Seufenberg, beffensdarmil. 
Kegierungsrarb, vermachte feine 12000 Bände ſtarke Bib- 
llothek der Univerfität zu Gieffen, und wies überdieß noch 
ehi Kapital von 10000 fl. an, damit von deſſen Zinfen die 
Bibliothef vermehrt und der Bibliothekar (der. jedesmalige 
jüngfte Profeffor im ber juridiſchen Facultät) beſoldet wer— 
den fol. 


Lg. 
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Sonnabend, den 11. November 


1837. 





Wiens Umgebungen auf zwanzig Stunden im Umkreis, von 
Adolf Schmidt. Zweiten Bandes erfte und zweite Abs 
theilung. Wien bei Gerold 1837. 128 und 236 ©. 8. 


J. der erſten Abtheilung dieſes Bandes führt und ber 
Here Verfaſſer zuerft in bie von der Donau umfchloffene Inſel, 
welche die Leopoldftadt, Yägerzeile, den Prater, Augarten 
und die Brigittenau begreift. Sehr gelungen find inöbefondere 
die topograpbifhen Schilderungen ded Augartend und 
Praters. Sofort wird »die Au zwifchen ben Brücen« mit 
ipren Schiffmühlen, Tavernen, Brüden und — Staube bes 
fchrieben (ſehr paffend des treuherzigen Schmeljeld Befchreibung 
ber »Taborbrüden«) und in Jeblerfee die große Brauerel bes 
fehen. Ein anderer Ausflug führt nah Simmering. Sehr 
dankenswerth find die Excerpte aud dem St, Marrer Fried: 
Hofe, dem Rubeplag Hartmanus, Marimilian Stadler's, 
Hoſt's, Birfenftods u, A. Simmering verdankt feine Frequenz 
dem] ActilleriesDianöver und den Wettrenuen. Hier fällt das 
Mißverbältnig flörend auf, in welchem der 39 Seiten lange 
Katalog der Pferde ıc., welche feit 1826 in ben Wettrennen ers 
fchienen find, zu dem Umfange des ohnehin ſchmalen Büch⸗ 
keins ſteht. Derlei Verzeichniſſe mögen Leuten von Fach recht 
intereffant ſeyn, aber non quilibet gaudet equis ganibusque ; 
viel zwecmäßiger und fürdie Verlagshandlung vortheilhafter 
würbe ein befonderer Abdruc bes Verzeichniffes geweſen fen. 
Mit der Befchreibung des Kanals, die fo wie jene Ebersdorfs ins 
tereffante Daten enthält, und mit der Befleigung des Hafens 
bergs endet die erite Abtheilung, oder die Ausflüge für einen 
bolben Tag. 

Die zweite Abtheilung enthält Ausflüge für einen ganzen 
Tag in derfelben Richtung. Larenburg ift das Kiel bes erjten 
Ausfluges, Die Schilderungen des herrlichen Parks, der Frans 
zensburg mit ihren noch fo wenig gewürdigten mittelalterlichen 
Kunitfihägen find genügend, bie S. 171 geführte Vertheidigung 
der Behandlungsweife mancher »fich nicht freiwillig im ihre 
Umgebung fügenden Stüden — wollen wie fchweigenb übers 
geben, 

Der ziveite Ausflug ſchildert Mariastangendorf mit feinen 
Sagen und Himberg mit alterthũmlichen und techniſchen Se⸗ 


benswürdigkeiten, der dritte Schwechat und Kletterling, in def: 
fen Nähe der Neuftäbterfanal im einem boden geimauerten, 
duch gewaltige Bogen unterftüßten Berte fließt, nm der Lie- 
fing, welche unten quer durchläuft, auszumeichen. 

Das Ziel des vierten Ausfluges ift das Marchfeld mitden 
Iorberreichen Wahlitätten von 1809 (denn das Schlachtfeld Ru: 
dolfd und Dttofard liegt weiter ſüdlich), der fünfte Ausflug 
führt am Bifamberg mit feinen einreichen Geländen und ei: 
ner herrlichen Ausſicht, der fechfte endlich nach der alterthüms 
lichen Stabt Korneuburg. Der alte Stadtthurm, die ſchöne 
altbeutfche Kirche (welche mit ber dem Berfafler ganz eis 
genthümlichen Unbeſtimmtheit befchrieben if), das Ratten: 
bild im Pfarrgäßchen,, manche ſchöne altbeutfche Verzierung an 
Thoren und Erkern. Die alten Siegelder Stadt endlich werden 
bem Archäologen erfreuliche Ausbeute gewähren, fo wie ein 
Abſtecher mach der Hijtorifch denfwürdigen Ruine Kreuzenſteins, 
welches unter feine Beflger den Helden Grafen Niclas Salm 
und ben unglücklichen Grafen Ferdinand von Harbef zählte, 
ber übrigens keineswegs bier, fondern in der Apnengruft feines 
Gefchlechtes zu Hardesg (B.O.M.B.) beſtattet wurde, 

Dieß ift der Juhalt der zwei Abtheilungen des zweiten 
Bandes, die Ausführung iſt gelungener als die des erflen vom’ 
wie in dieſen Blättern beiprochenen Bandes, weil der Herr 
Berf. mit weniger biftorifchen und archäologifchen Gegenſtän⸗ 
ben zu kämpfen hatte, Mit der Flüchtigkeit des Stiles darf 
man es bei einem folchen Buche nicht fo genau nehmen, men 
fie nur wicht, wie hier einmahl gefchieht, aus Lächerliche ſtreift. 
Der Verf. fchildert die Jagd, welche deu, 18:4 verfammielten 
Monarchen im Prater gegeben wurde und ſchließt for vda ge: 
ſchab es, daf ein Rehbock in feiner Todesingft in den Etand 
des Kaiſers Alexander feßte, aber von, dem menfchens 
freundlichen Monarchen begnadigt wurde. Das Publicum 
verdiente Dach die leichte Mühe einer aufinerkfamen Reviflon. 
Gin Geſammturtheil iſt erit am Schluffe des Zten Bandes (defe 
fen 1. und 2. Abtheilung erfdienen ift, und über welchen in 
ben nächſten Rummeru berichtet werben fol) möglich. 

@. Relly 
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Kunft und Alterthum in dem Oeſterreichiſchen Kaiferſtaatet 
Geographiſch dargeſtellt von Fran; Tſchiſchka. Bien, 
Bed, VI und 450 S. 8. 


: @sılny 


Anfidt mehr als die - nöthigen Beiſpirte auß" den Angaben 


über Wien und die nächiten, Umgebungen zu fchöpfer ; wir 
wollen indeffen ben Traunfreis von. Deiterreid ob der’ 
Eund (S. 120 — 127) herausheben, im der Weberzeugiuug, - 
daß er genügen wird, um jeden weiteren Schluß zu rechtfers 


tigen. Wir folgen der alphabetifhen Ordnung des Berfaflers, 
Altmüniter, „Der bier gefundene fnmbolifche Römer— 


Leichenſtein iſt nun im Garten des Joſeph Solterer zu Muͤhl⸗ 


wang zu ſehen.« Gs iſt ſchwer, ſich mit dieſer Angabe zurecht 
zu finden, Wir haben vor ein Paar Jahren einen römiſchen 
Leicheuftein am der Außenfeite der Kirche geſehen, der aber 
nichts weniger als fpmbolifch war, Vergl. darüber die kirchliche 


Topographie XIV, B. S. 54, wo auch noch andere Merkwür⸗ 


bigfeiten angeführt werden, bie jedenfalld einen Pla verdient 
hätten. Oder ift etwa das ſchöne Grabmal des berübihten 
Adam Grafen von Herbersdorf mit beffen Bildniſſe in 
Lebenögröße und voller Rüftung nicht nennenswerth ? Außer 
dem befinden fich bier noch mehr als achtzig Denfiteine von 
mehr oder minder befannten Laudesedlen; ein fchönes Hochs 
altarblatt, die Beerdigung des h. Benedictd vorftellend, von 
J. Saudrart; mehrere Schnißiwerfe am nähmlichen Altar 
von J. G. Schwandaller im Jahre 1796 verfertigt, und 
in ber bintern Seitenfapelle, 1519 geitiftet, ein 15 Schuh ho⸗ 
ber, 5 Schup breiter Altar mit 36 Figuren, der gewiß jeden 
Freund altdeutfcher Kunſt angenehin überrafchen wird. Der 
Grennbüchel erhebt ſich fünf Minuten ober Altınünfter; daf an 
demſelben eine alte römifche VBerbindungsiteaße ging, die auf 
der Pentingerifchen Tafel nicht angezeigt it, hätte der Verf. 
bei Muchar Röm. Norif. I, 290 erfahren Fönnen, 

Enns, Stadt, wSie wird von Vielen für das alte Lau- 
reacum gehalten; auch ſoll hier die zweite Legion ihren Standes 


ort gebabt baben.« Mir enthalten uns jeder Benrerfung über' 


biefe Stelle, welche wohl im dem nächften beiten Schulbuche 
ihre gehörige Erläuterung findet. Hat denn der Werfafler gar 
nie etwas von den Anffchlüffen gehört, die wir den unermüs 
deten dorſchungen des — — . Kurz 
verdanken? - 

Garften: Der Berfaffer iſt wohl nie hier geivefen, denn 
fonft würde er die fchöne Kapelle kennen, in welcher fich die 
herrlichen Grabmäler der Lofenfteine befinden, and denen 
wir jene des Berthold und Gundader von Loſenſtein von 
1355 und 1394 als ehrwũrdige Reſte des Mittelalters zunächſt 
hervorheben, und die gewiß merfmürbiger find, ald bad and 
Holz geihnikte Bettelmänuchen ! } 


— — — * 


Daß im Gleinkſchon ſeit einigen Jahren wieder ein 
Convent für Kloſterfrauen beſteht, iſt ein Geheimniß mehr. 

Gmunden Schon Denis hat gegen das Ende des 

vorigen Jabrbunderts begründete Zweifel erhoben, ob denn os 


-Sännes de Gamundia wirklich hier geboren. Der neuern 
68 wäre eben Feine Schwierigkeit ‚Yur — anferer 


Sorihüng If es geglückt, Die Frage zu löfen, und die Antwort 
ibverneinend ausgefallen. Das Alles aber Fimmert: deu _ 
Voerſaſſer nicht: er bleibt feiner Quelle treu und fchreibt. mit , 
Zuverficht Hinz »Geburtsort des berühmten Magifter Zohan 
de Gamundia, Berfaflers bed erften und älteften Kalenders 
vom Jubr 1430.« Gs ließe ſich jedenfalls auch gegen ben Nach⸗ 
ſatz mande Einwendung machen; mir begnügen ums jedoch 
une der Bemerkung, daß bie. literariſche Bedeutſamkeit des 
Johannes von Gmunden mehr wohl in dem unbefkrittenen 
Umftande liegt, daß er der Wiederberjteller der mathe 
matifchen und aftronomifchen Studien, daß Georg voır Pew 
er bach deffen Schület, und der große Regiomontanus 
bein Unterrihte Peuerbachd den fpätern europäifchen Ruf 
verdbanft. So ging von Wien der Lichtſtrahl aus — eine 
Thatſache, deren wie nicht ohne Grund bei jeder Gelegenheit 
erwähnen. 

Hallſtadt. Der Verſaſſer jagt fat immer ſtatt „Schniß« 
werfe aus Holze — Holzſchnitte, was nicht felten zu 
Mifverftändniffen Anlaß gibt, Auch hier heißt 26 bei der Ber 
fibreibung des Hocaltars, daß Die Seitenflägel mit vers 
goldeten Holzfchnitten geſchmückt find, Ob übrigend 
die Glasmaleriien in der St. Michaelskapelle (nicht Kirche) 
»ivacer« find, laſſen wir dahin geitelit fenn. 

Kremömänfter. Hier heißt ed: »Das Stift’ bat einen 
gewaltigen Umfang, drei Höfe umd chen fo viel Thore. Die 
meijten Gebäude deffelben entſtammen dem 18. Jahrhundert; 
ber Sommeripeifefaal und die Sternwarte wurden jedoch erft 
fpäter erbauet.« Diefe Zeilen enthalten faſt eben fo viele Un 
richtigfeiten als Worte, Die Stiftögebäube zu Kremsmüniter 
zerfallen in die äußeren und inneren; jene bilden brei 
größere und einen Fleineren Hof; biefe ſchließen zwei 
größere und drei kleinere Höfe ein. Der Flächenraum, wel⸗ 
en fie rinnehmen, beträgt beinahe 10000 Auadratflafter, 
mit Inbegriff fäunntlicher damit zufanmıenpängenden und mit 
Mauern umfangenen Gärten aber 65,208 Quadratklafter. Statt 
dem 18. Jahrhundert fol ed wohl das 17. Jahrhundert hei⸗ 
fen, denn der Abteitract entftand 1605, Das fogenannte Gons 
dent 1685 — 87, der Gonvictötract 1652 uf. mw. Der Som: 
merfpeifefaal wurde 1685 erbant, und 1Tog infbie gegenmärtige 
Geſtalt verfeßt; die Ausführung der Sternwatte aber erfolgte 
in den Jahren 1748 — 58. 

Richt viel beſſer ift, mas der Verfaſſer von den Altar bil · 
derun der Stiftskirche ſagt; außer den von ihm genannten Künſt ⸗ 
lern ſind noch anzuführen: Michael Suiders, Carl Rempp 
Franz de Neve _ Ramen; „ die" wohl für die Nor 
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trefflichkeit ihrer Werke ſtehen. Nach zuperläffigen Angaben 
enthält die Stiftsbibliothe® nicht über 50099, fondern nur 
über!30000 Bände, worunter 1700 zum Theil ſehr fchäßbare 
Handfehriften und mehr ald 1900 Jucunabeln. Auch iſt der Saat 
derſelben nicht 33, fondern nur 15 Fuß hoch. Ehen fo unbeſtimmt 
wird die Höhe der Sternwarte angegeben. Sie beſteht aus 
einem mittleren 8 Stocdhwerfe hohen Thurmgebäude, mit zwei 
5 Stockwerke hohen Seitenflügein, welche fich gleich jenem 
zu oberjt in eine Plattforne enden. 

Laufen. Hier war jedenfalld die Statue der Mutter 


Gottes auf dem Hochaltar dee Marktskirche ſchon ihres Alters. 


wegen anzuführen. Wuahrfcheinlich gegen dad Ende des 1iten 
Jahrhunderts gegoffen, beſteht fie aus Gyps mit Zuſätzen, 
die unbekannt find. Solche Gegenjtände dürfen denn doch in 
einem Buche nicht Üübergangen werben, dad »Kunſt und Als 
thum« auf der Stirhe trägt! . 

Da es übrigens nicht unfere Aufgabe ſeyn kann, das 
Mangelnde zu erfegen — weßwegen wir felbft viele wich: 
tige Orte, die dein Berf. gänzlich unbefanat geblieben find, 
durchaus unberüprt liefen — wollen wir auch die Angaben über 
Scählierbad, Spitalam Pybru und Steper dabin 
geſtellt ſeyn laſſen und uns bie nötpigen Zufähe auf eine ans 
dere Gelegenheit verfparen. Wir wollten und Fonnten nur 
Herichtigend folgen, und glauben durch den Inhalt 
von 2 bis 3 Seiten binlänglich unfere Anficht begründet zu 
haben. Judeſſen ift no ein Artikel übrig, der einiger Nach: 
hilfe bedarf, 

. St. Wolfgang. Der biefige Hochaltar, ein Meifter 
wer? von Skulptur und Malerei, wurde 1479 vollendet; nur 
die Gemälde in den beiden Seitenflügeln fallen in bad Jahr 1481. 
Wenn wir nit — irren, ſtellt die eine Statue deifelben dem 
heil, Benedict vor; übrigens befindet fich eine gelungene Be: 
ſchreibung dieſes herclihen Denkmals in Hormayrs Archiv 
1822. S. 476. Warum der Verfaſſer der ſchönen Seitenaltäre 
miche erwähnt, läßt fich fchwer begreifen, Wir nennen ben 
Benedictuss und St. Sebajtiandaltar, beide mit trefflichen 
Marmoracheiten und Bildern von Zanufli; ben Doppel 
oder St, Wolfgangsaltar, mit Schnitzwerken und reichvergols 
deter Faſſung von Guppenbichler aus ber Mitte des ſieb⸗ 
sehnten Jahrhunderts. — 

E — —_ — U} 


Die Berläumdung. 


(Scchlunß.) 

Hat Jemand das Unglũck, eiumal in den Ruf eines zweil⸗ 
deutigen Charakters gekommen zu feun; fo gibt es Feine 
Michtswürdigkeit, Feine Ruchlofigkeit, welche ihm nicht die 
Verläumdung-wit.untsäglichem Grfolg anmuthen dürfte: bis ⸗ 
weilen gibt ſelbſt Schaden, welcher ſich durch Zufall oder 





Unvorſichtigkeit ereignete, dem Ehrabfchneider Anlaß, Andere 
im verdächtigen, den Parteibaß, den Sectengeift, den Neid, 

diefen ſchwärzeſten Dämon der Gefellfchaft, rege zu machen 

und einen Scheingrund für umnerbittliche Berfolgungen aus 

zuflügeli, So erging ed den Chriſten mit der Befchuldigung 

der Brandlegung Rom's im 3.64 des Heils, fo mit jener der 
Fenersbrunft, welche 1666 au 13400 Häufer London's ein 
äfcherte; vielleicht nicht beffer motiwiet iſt die Anflage, welche 
Nero des erjten dieſer Ereigniſſe begüchtigt, denn bekanntlich 
führen die Hiſtoriker unter den vielen Gräuelthaten dieſes Kal— 
fers auch Rom's Verbrennung an: Suetonins und Dio Kafı 
ſius flelten diefe Behauptung zuerft anf und alle fpäteren Ge— 
ſchichtſchreiber beriefen fich ohne weiters auf Deren Angabe: 
es find aber, bei rubiger Ueberlegung, Örjinde genug bors 
Baubden, nicht nur jenes außerordentliche Unglüd bem bloßen 

Zufalle zuzufcheeiben, und Nero von dem fchmählichen Flecken 

ganz. rein zu wafchen, fondern fogar, um den Kaifer wegen 

feiner Verfügungen aus obigem Anlaffe im boben Grade zu 
preifen! — Das Feuer brach in jenem Theile dee Hauptſtadt 
aus, wo fich dee Circus ınaximus befand, ganz überdeckt mit 
den Kaufläden der Oehlhändler und mit Vorräthen anderer 
brennbarer Stoffe; der Wind blied eben dazumal, mie mar 
weiß, ſehr ungeflüm, und mußte natürlich die Flamme über 
die Ebene und bie Hügel mit einer fo reißenden Schnelligfeit 
verbreiten, daß menſchliche Hülfe unzulänglich erfchien, um 
ihr Einhalt zu thunz weder der Faiferliche Pallaft, noch bie 
Gärten des Mäcenas wurden gerettet! — Nero befand fich zu 
Antiam, als er die Nachricht von dem ſchrecklichen Unglück» 
falle erhielt; alfogleich brach er auf, um Hülfe zu leiften, ließ 
dad Mardfeld, dem Leichenhof Agrippa’s und feine eigenen 
Gärten zur Unterbringung der obdachlofen Menge eröffnen, 
und beeretirte gleichzeitig die Aufrichtung vieler hölzernen Bas 
raken. &e beſchloß, die verheerte Stadt im geregelterer Drd» 
mung als früher wieder herzujtellen, breite, gerablinige Stra« 
Sen eröffnend und dem Hänfern, zu mehrerer Bequemlichkeit 
bes Publikams, Säulengäuge (portici) beifügend: er bes 

ftimmte aus feinem Privatvermögen Prämien für Jene, welche 
in der Pürzeften Zeit ein Haus ober einen Pallaft Hergefteilt 
haben würden; ließ ben Waſſerbedarf aus den Öffentlichen Leis 
tungen in dem billigſten Berhältniffe austheilen und ſetzte 
Orte feit, wo man im Falle künftiger Feuershrünfte das Wafs 
fer am bequemften beyiepen könnte : endlich ließ er auch Baus 
materialitn von Oſtia und anderen Orten berbeiführen und 

fehte die Körnerbreiſe zu Gunften der Brandbeichädigten 
herab. — Trotz all’ diefer löblichen Verfügungen Fonnte Nero- 
dennoch Feiner Anerkennung feop werden, und verfiel ſogar 
den Schmäbungen der Verläumdung, mas wohl am mei⸗ 
ſten dem Haſſe der Großen zuzuſchrelben feon dürfte, deren 

Macht der Kuifer buch mannigfaltige gute Anordnungen zu 
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Guniten des Volkes fchmälerte. Denn Nero war es, welcher 
ben Wirkungskreis der Prätoren, Aedilen und der Tribunen 
befchränfte, dea Statthaltern in den Provinzen die Abhaltung 
von Öladiatoren» Spielen, Thiecheen und anderen Beluflie 
gungen unterfagte, durch melde fie bie Untertpanen brands 
fdyakten; er endlich war ed, der die Habfucht der Publifane 
oder Eteuerpächter Präftig niederhielt. Nero beſaß allerdings 
große Fehler; doch mögen es unvorgreiflich mehr die Fehler 
eines Privatmannes geweſen ſeyn, als dem Staats felbjk zum 
Schaden gereicht haben. 

Denn es nun hiernach ſelbſt Gründe gibt, um einen Nero 
gegen die Berläumdung in Schußzu nehmen, ja einem fo ans 
rüchigen Individuum ſelbſt feine gute Seite abzulaufchen, um 
wie viel mehr follte man auf feiner Huth ſeyn, dem üblen Leu⸗ 
munde das Ohr zu leihen, wenn er rechtliche oder doch we⸗ 
nigſtens nicht verrufene Perjonen angeifert! Leider aber ift 
bie Welt immer die nähmliche : die unverfänglichiten Handlun⸗ 
gen vermögen und vor der Läfterung nicht zu bergen; Je⸗ 
der muß ihr feinen Tribut entrichten, und die einzigen fiches 
een Derwahrungsinittel gegen ihre Angriffe werden immer 
in redlichen Thaten und im Vermeiden felbft des Scheines 
von Zweideutigkeit bejtehen: ein empfehlensiwertbes Präferva: 
tiv iſt auch die Fernhultung bes Neides. Als zB. Fabius auf 
das Gonfulat Verzicht leitete, bemerkte er: „Run wird der 
Neid wohl von ber Familie der Fabier ablaſſen za und Sallu⸗ 
ins Crispus Heuchelte um' ſo größere Sabrläffigfeit und Un 
tüchtigkeit, je mehr ce ſich dem bedeutenditen Leiftungen ger 
wachen und zu ſolchen geneigt fühlte. — Es müßte die Ger 
mütböverfaffung des Menfchengefchlechtes völlig umgewandelt⸗ 
werden, wenn es Feine Verläumdung, Peine Verläumdeten 
und Feine Berläumder geben ſollte: unſere Leidenfchaften find 
zu mächtig und zu vorberrfchend, als daß Givilifation und rs 
ziehung allein ausreichen follte, um jenen Zweck zu erreichen. 
Wo es fih darum handelt, Uebles von einem NRebenmenjchen 
su glauben, dürfte Piron’s Ppilofophie die verläßlichite ſeyn: 
glaubet das, was Ihr mit Händen greift. Dies ift ein Sp⸗ 
fien, welches Keinem zu hoch liegt: zu glauben, wenn und 
ber Glaube in die Hand kömmt, fcheint gleih vorfichtig für 
bie Unmiffenpeit als rühmlich für die Wahrheit und Alten er» 
fprießlich, nur nicht den Verläumdeen, welche ſich fhets mit 
bem Scheine zu bebelfen pflegen und daher jedem — Betaften 


forgfältig aus dein Wege bleiben müſſen. 
G. Straube, 


ng 
Notizen. 
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haufen und Soeſt. 
EEE Tamm 


Die Peitifchen Antifen von Dr. ©. Merkel, welche fo chen 
in Riga erfchienen find, Blingen faft wie eine Stimme aus dem 
Grabe. Der Verf. derſelben ift Garlieb MerPel, feiner Zeit 
ein rüfliger Kritiker, der fchon lange von feinen Fritijchen 
Feldzügen austuht, und hier nur feine alten Sachen wieder ab: 
brucen läßt. Die Vorrede fchließt mit den Worten: »Der Ger 
genwart find dieſe Schriften fremd und mehrere Geſchichten 
bee deutſchen Literatur erwähnen ihrer nicht. Was folen fie 
jet? — Anfragen, ob jene Geſchichten Feine Lücken haben.« — 
Dabei entſteht ganz einfach die Gegenfrage, ob diefe Lücken 
aus ben Recenfionen und fonjtigen Werfen des Verf. werben 
ergänzt werben Fönnen ? 





Am 15. Juli d. J. flach zu Palermo Domenico 
Seina, Pönigl. Hiftoriograph und Profeſſor der Phnff, Ber: 
faffer der Schriftens Memorie sulla vita e Alosofia di Em- 
pedoecle (2 Voll, Palermo 1813. 8.); Prospetto della storia 
letter. di Sieilia«; »Introduzione alla fisica sperimentaler; 
»Topographia di Palerıno, e suoi contorni«; »Elementi di 
fisica generale e particolare« (4 Vol. Palerıno, 1828. 8. und 
Milano 1833. 12.) u. a. m. 





Die veuffifchen Novellen und SHyjen« — übertragen durch 
Albin von Seebad (Leipug 1837. 291 ©, 8.) geben aber: 
mals den Beweis, daß. die ruſſiſche Literatur in >er Art, 
wie fie fich jetzt zu entwickeln anfängt, eine reichhaltige Quelle 
für die beſſere Unterbaltungsliteratur auch in Deutfchland 
werden Pan; ſchon deßhalb, weil fie ih auf einem fremden 
Grund und Boden entwickelt bat, und eine Natur, Sitte und 
Nationalität zur Auſchauung bringt, deren dichterifche Auffaſ⸗ 
fung den Lefer durch das polle Jute reſſe der Eigenthümlich« 
keit feſſelt. 





— Gedrudt bei den Edlen v Gheleu'ſchen Erben. 
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Siteratur, Kunft und Kritik, 
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Mittwoch, den 15. November 
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Mozarts Gedächtniffeier. Gedicht von Heinrich Stieg— 
fig. (Zum Vortheil des Mozart» Denfmales in Salz⸗ 
burg.) Münden, Franz, 1837. 238. 8. 


Ant 15. Auguft wurde auf dem königlichen Tpeater zu 
München eine Borftellung zum Bortheile des Mozart: Denke 
mals in Salzburg gegeben. Den Anfang machte der erſte Act. 
des Don Yuan, zum Bebuf diefer Feftfeier von Neuem in 
die Scene geſehzt. Hierauf folgte ein Gedicht, geſprochen von 
Herren Dahn, unterbrochen von Ginzelfcenen iu lebenden 
Bildern aus den banptfächlichiten Opern Mozarts nebſt der 
entfprechenden Mufif, denen fih ald Schlufpunct ein Ghor 
aus dem Requiem anfchließen follte. Diefes Gedicht, welches 
den Meifter deutfcher Tonkunſt in feinen entichiedeniten Rich: 
tungen vorführt, erfcheint hier zu demfelben Zwecke, wie die 
oben erwähnte Borftellung, und zwar unverkürzt, wie ber 
Dichter es zuerft entworfen. 

Unbeftochen von der, ehrenden Beftimmung, welche: ber 
Dichter feinem Producte auch noch nachträglich zugewieſen bat, 
muß Referent geitehen, baf er von der Introduction ſowohl, 
als den fünf Bildern wahrhaft ergriffen worden ift. Der Dich⸗ 
ter iſt durchdrungen von feiner Aufgabe: er bat die ewige 
Macht erkannt, welche in Mozart's Werfen berrfcht, die un« 
wiberjtebliche Gewalt, das menfchliche Gemüth in feinentiefs 
ften Tiefen zu ergreifen, und die bewunderungswürdige Un is 
verfalität des unerreichbaren Geijtes, 

Und was nur felten Sterbliche errungen, 
Grrangeft Du — die ew'ge Harmonie, 
Dem tiefen Born ber eignen Brujt entfprungen, 
Ward deine Himmelfahrt; Er, den Du früh 
Im Klang geahnt, Er, welchen alle Zungen 
Robpreifen taufendfält’ger Melodie, 
Gab liebend der Unfterblichfeit Bewährung 
Dir Mozart in der eigenen Verklärung. 

(Erſte Strophe Bes fünften Bildes.) 


Zum Schluſſe mögen hier noch zwei Strophen folgen, 
die wie der Schilderung Don Zuan's entnehmen, 
Die-Hölle faßt ihn. Glaubt. Ihr's nicht deu Worten, 
Den mächt'gen Tönen glaubt ihr es gewiß; 
Schon fteht er fchaudernd vor den grauſen Pforten; 


Der gluthdurchzuckten Tiefe Finfternif 

Herüber leckt fie gäbnend fchon von dorten, 

Das lehte Baud durchichwelgter Wolluſt reif, 
Und in den Tönen zaubert und ber ‚Meifter 

Bor Geiſt und Hery.des finftern Abgrunds Geiffer; 


Gin balb Jahrhundert fchreitet dieſes Fühne 
Gigant'ſche Meiſterwerk, dieß Weltgericht 
In Tönen, die Gebild tiefernſter Sühne, 
Dieß unergründlich heilige Gedicht, 
Ein Weltenfpiegel durch die Erdenbühne, 
Und gleich Natur, der ew'gen, altertö nicht. 
Wie's ımfrer Väter Eeele mit Eutzücken 
Durchſtrömt, wirds fpäte Enkel noch beglücken. 
. W. 


Nelſons Leben. Ein biographiſches Gemaͤlde von Rob. Sou— 
they. Aus dem Engliſchen. Stuttgard, Neff, 1837. 
VII md 294 ©. 8. 

Das Fleine Werkchen war ber Ucbertragung in die deutfche 
Sprache vollkommen würdig. Die Ueberfehung felbft ift wohl 
gelungen und Meferent bat durchaus nichts Tadelnswerthes 
ſelbſt bei den im Driginale fehr häufig vorfommenden fees 
miännifchen Ausbrücten bemezft; nirgends wırd auf eine nnan« 
genehme Weife der Leſer daran erinnert, daß es eine Ueber 
feßung iſt, welche er vor fich hat. Ju dein Werke ſelbſt ift dem 
Referenten nur der Mangel aufgefallen, bag Nelſons Familienver« 
Bältniffe, namentlich fein unfeliges zur befannten Lady Hamilton, 
als babe es dem Britten Leid getban, des großen Landsmannes 
Muhm beflecken zu müſſen, zu wenig befprochen ift. Im Uebri⸗ 
gen aber ift das Werkcheu höchſt unterhaltend und belehrend. 
Der Verfaſſer verfolgt feinen Charakter bis in den einzelnen 
Zug, und höchſt angenehm leſen fich die zahlreichen Belege von 
Nelſons beinahe Fleimlicher Schwäche: mie er bald Plagt, daß 
bie Stadt London in den Dankadreſſen an ihn einen: gläugenden 
Sleg entweder mit Stillſchweigen übergangen oder denſelben 
nicht genngfam hervorgehoben babe, wie er bald bitter aus 
ähnlichen Beranlaffungen an das Minijterium fchreibt. Das 
Buch aber ift nicht allein wichtig ald Biographie des beittifchen 
Helden, fondern auch als ein Beitrag fürden Theil ber neueften 
Zeitgefchichte, in welcher Nelfon, als brittifcher Nauarch eine 


fo bedeutende Rolle fpielte; Nelſon, der Feine Verföhnung mit 
ben Beanzofen Bannte, fie immer im den tiefiten Abgrund der 
Hölle verwünfcht. Am anziehenditen find die Beichreibungen 
der Nilfchlacht und der darauf zwifchen Nelſon und dem nea: 
politanifchen Hofe eintretenden BVerpältniffe, welche zugleich 
die ganze tiefe, auch von Nelſon gefühlte Erhärmlichkeit des 
damaligen Menfchengefchlechts in dem untern Stalien an den 
Tag legen. Nächſtdem wird noch mit dem größten Intereffe 
bie Gefchichte des Angriffs der Britten auf die dänifchen Berz 
theidigungslinien von Kopenhagen im Jahre 1801, wie ba& 
Enbe der Heldenlaufbahn, die Schlacht ben Trafalgar, gelefen 
werden, Das ſtolze Gefühl der Ueberiegenpeit der beittifchen 
Macht_fpricht der Verfaſſer als Beitte in jedem einzelnen 
Zuge aus, R, 





Ueber die Zuftände der Verarmung in Deutfchland, ihre Ur— 
fahen und die Mittel ihnen abzubelfen. Won Dr, 
Friedrich Schmidt. Zittau und Leipzig. Verlag 
von D. M. Nauwerck. 41837. (304 &. 8.) 


Herr Dr. Schmidt hat unfere publiciftifche Literatur mit 
einem neuen Beitrage bereichert, Wir haben fchon einmal Ger 
legenheit gehabt, ber ausgezeichneten Verdienſte diefes Mans 
nes zu erwähnen, als wir bei Beurtheilung feines früheren 
Werkes über Bevölkerung, Arbeitslohn und Pauperismus bie 
Aufmerffamfeit unferer Leſer für ipn in Anfpruch nahmen 4, Auch 
bie vorliegende Schrift möchte nicht minder geeignet ſeyn, alls 
gemeined Jntereffe zu ersegen, zumal der Hr. Verfaſſer ſich 
eben auf biefem Felde ſchon als tüchtigen Foricher bewährt hat. 

Nur nach fo weitumfailenden Borarbeiten Fonnte es 
gelingen, etwas Gediegenes zu Tage zu fördern, und wirklich 
ſehen wir und in diefer Gewartung Feinesivegs getäufcht, Tpeilt 
man auch nicht immer die Anfichten des Verfaffers, fo darf 
man ihnen doch die gebührende Anerfennung wicht verfagen. 
Er bat die Zeichen unferer]geit mittiefem Blicke erkannt 
und richtig aufgefaßt; er bat deu verborgenen Urſachen 
des Uebels nachgeforſcht, und manche läugſt verkannte, oft 
geläugnete Wahrheit an's Licht gezogen; er bat endlich die 
Mittel reiflih erwogen, wodurd dem einreißeuden Verderb⸗ 
niffe ein Damm entgegengefegt werden Pönnte, und mern fie 
auch nicht überall ausführbar find, fo enthalten fie doch des 
Guten gar viel, 

Die Wichtigkeit, ja.die Mothmwendigkeit einer 
folden Unterfuchung läßt fich gegenwärtig durchaus nicht mehr 
verfennen. Die Klagen übler Raprungslofigkeit und 
Berarmung erheben fich zu laut von allen Seiten, ald daß 
man fich über den wahren Grund derfelben täufchen Föunter 

‚und ed iſt daher zur Pflicht geworden, ſchon jeht auf jeitige 
Abhülfe bedacht zu fepn. 





u BDergl. Re. 15 und 44 dıefee Mütter. 
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Ob und auf welchem Wege biejelbe zu erwarten fen, 
merben mir im Verlaufe unferer Beurtheilung näher unterfu: 
Gen. Wir glauben bier nur noch bemerken zu müffen, daß Hr. 
Der Schmidt in feinen Unterfuchungen auf Deftlerreig 
fait gar Feine Rüdjicht genommen bat; er mochte wohl mit 
unfern Zuſtanden nicht binlänglich vertraut fenn, und dann 
war es allerdings von ihm wohl getban, daß er jich nicht mit 
einigen oberflächlichen Notizen begnügte, um darüber abzur 
fprechen. 

Bir And übrigens von der Wichtigfeit bes vorliegenden Wer: 
kes zu ſehr überzeugt, als daß mir 26 nicht verfuchen ſollten, 
unfere Leſer etwas näber damit befannt zu machen. 

I. Der Berfaffer beginnt feine Abhandlung mit der Er⸗ 
Örterung ber Frage, ob denn die Klage über zumehb⸗ 
mende Berarmung und Nahrungsloſigkeit in 
Deutfhland wirflid gegründet ſey?— Unter Rey 
rungölofigfeit verſteht er aber jenen Zuftand eines Ban 
des, bei welchem arbeitöfühige und arbeitstuftige Bewohner 
beöfelben entweder gar’ Feine oder Feine ausreichende Arkit 
finden Pönnen, weil Feine Gelegenheit dazu vorhanden iſt. 
(S. 13.) Obwohl es nun in Deutfchland an umfaflenden 
fatiftifchen Notizen über den Zuftand des Armenmwefens (wie 
über fo manches Andre leider!) gänzlich fehlt, fo glaubt Hr. 
Dr. Schmidt dennoch behaupten zu Fönnen, daß auch in um 
ferem Baterlande vorzüglich die Städte es ſtud, melde an 
beim im Frage flebenden Uebel leiden; er trennt daher feine 
Unterfuchung in z w ei Theile, wovon der eine ſich mit den Städs 
ten, ber andere mit dem flachen Lande befchäftigt. (©. 16.) In 
fluchtigen, aber zum Theile ſehr treffenden Umriſſen zeigt ex hier 
den Einfluß, welchen die feanzöffche Staatsummälzung und die 
nachfolgenden Kriege auf Handel, Gewerbe und Aderbau und auf 
bie geſellſchaſtlichen Zuftände in Deutfchland geäußert Haben. Um 
beu Lefer mit der Darjtellungsmweife und dem Toneun 
feres Berfafferd einigermaßen befannt zu machen, heben mir 
nun folgende Stelle heraus: 

»Das frühere häusliche und Familienleben in den mitt 
leren und niederen Ständen war, befonders in ben Städten, 
durch bie vorherrſchende Sucht nach äußerlicher Ausgleichung 
bes früheren Unterſchiedes der Stände gänzlich zerſtört worden.« 

»Der Kaufmann, der Beamte, der Fabrikbeſitzer wollte 
ed an Glanz und Auſwand ben höheren Ständen, der Mei 
nere Haudelsmann, bee Handwerker dieſen, und ber Arbeiter 
und Dienftbotbe feinem Meiſter und Dienjtheren gleich thun.« 

»Daraus ging in den Städten nach und nach ein Luxus 
hervor, welcher namentlich auf die arbeitenden Klaffen böchit 
nachteilig wirkte.« 

»Aus den Meijter, |der feine Werkſtattf früher nicht vor 
geendetem Tagwetke verließ, und den Abend dann im Fami— 
lienkreiſe zubrachte, höchſtens aber Sonn» und Feiertags ſich 
in Begleitung ſeiner Familie eine Erholung verſtattete, iſt 
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ein Hett geworben, der tagtäglich in Erholungen, Reſſour⸗ 
cen, Caſind's, ober an öffentlichen Orten feine Unterhaltung 
ſucht, und die Geſellen daheim ſich ſelbſt überläßt. Die Mei— 
ſtersfrau, welche früher das Hausweſen ohne Beiſtand allein 
beſorgte, hält ſich Dienſtbothen, und ift nur bedacht, mie fie 
in Gefeufchaften, Thee dansanıs, Bällen und Masfenbällen 

 anftindig erfcheinen, und fich dieſer oder jener renomirten Modes 
Dame aus höheren Ständen gleich kleiden mwil.« 

»Die Gefellen und Arbeiter bringen ihre Abende im gerins 
geren Schenken oder im Branntmweinhaufe zu, einen guten Theil 
ipres täglichen Verdienftes, ohne an bie Zukunft zu beufen, 
alda verbrauchend u. f w.r« 2 


(Fortfehung foigt.) 





Die fünf Münfterfchen Gaue und bie fieben See-Lande Fries: 
lands. Ein Beitrag zur Gefchichte des Mittelalters von 
Leopold von Ledebur. Mebit einem urfundlichen An: 
bange und einer Karte. Berlin, Gropius 1856. IV 
und 132 S. 8. 


Da ed durchaus erforderlich iſt, daß, bevor in einem 
Werke über die} Geographie Dentſchlands im Mittelalter et« 
was Tüchtiged und Zuverläffiges geliefert werden Bann, bie 
einzelnen Laudestheile und ihre geographiſchen Berbältniffe 
gründlich erforfcht werden, fo muß jedenfalls eine derartige 
Schrift von dem fo verdienten Verf. eine fehr willfommtene 
Erfcheinung für den Freund des Studiums ber Geographie 
in früherer Zeit feyn, Möchten bald fo manche audere Ge⸗ 
genden, für deren Geographie noch. nichts getban iſt, ihren 
Ledebur finden. Freilich iſt dabei aber auch zu wünfchen, daf 
derartige Bearbeiter in der Auffindung wichtiger Urkunden, 
die man jedoch nur felten one die Mühe ded Suchen erlangt, 
fo glücklich ſeyn mögen, als unfer Berfaffer, der ſelbſt bekennt: 
»Die Auffindung eines der zweiten Hälfte des 15, Jabrhun— 
bertö angehörigen registricurarum terrae Frisiae monosterien. 
- sis divecesis fegt mich in den Stand, einem bisher unauf: 
geflärten Theile der Firchlichen und damit in Verbindung ſte⸗ 
henden politifchen Geographie neues Licht zu geben,« Dich 
Hat der Verf. treulich geleiftet; doch enthält die Echrift außer: 
dem für Geſchichte und Rechtöverfaflung nichtd Bedeutendes. 

N. 





Die Stellung" der Studierenden auf der Univerfität, Eine 
Rede, gehalten am der k. E,fliniverfität zu Prag, vor 
der Immatrifulation, den 20. December 4834, von Dr, 
Gran; S. Erner, öffentl, ord. Profeffor der Philofes 
phie ꝛc. Prag 1857. 23. 8. 


Nachdem der Verfuſſer im Allgemeinen die Nothmenbigs 
keit höherer Kenntniffe dargethan, geht7er auf die Organe 
zur Verbreitung berfelben über, und fagt: Was die vernünfr 


tige Ginficht in der Seele ded Einzelnen, das find fie in ber 
Gemeinfchaft: fie find die Vernunft ded Bolfesdx 
»Aber wie von den jeht Lebenden nur ein kleiner Theil jener 
böberen Bildung tbeilbaftig iſt, fo wird es auch in der näch: 
ften Zukunft ſeyn! Mur eine Fleine Zahl der Nachwachfenden 
ift darauf angewieſen, bie höhere Bildung der Gegenmart zu 
übernehmen und forrzupflanzen. Diefe Pleine Zahl bilden — 
die Etubierendenz dieß ift ihre Stellung auf der Univerfität, 
und nun entreickelt fich vom ſelbſt, welche [Gefinnung und 
Handlungsweife ibe gemäß ſey. Gin reines Herz, in dem 
die Furcht Gottes wohnt, hobe. Achtung vor der Bejlimmung, 
die Bott der Menfchheit angemiefen, and vor dem, was bie 
Etudierenden nach feinem Willen ald Gebildete einft dafür leiften 
ſollen, dad thut vor allem Noth, fol die Stellung würdig behaupte 
werben, Damit muß fich jedoch rmie natürlıch noch Anderes verb in 
den, und zwar vorerſt Muth und Vertrauen zur Kraft 
des menſchlichen Geiftes, zur menjchlichen Vernunft. 
Doch fol diefed nicht zur Anmaßung werden, fondern der Ges 
danfe ftetd lebendig ſeyn, daß alles, was wir find und haben, 
und unfer Wiffen nicht minder als jedes andere Beſitzthum 
wir Gott verdanfen, und fo hoch auch umnfere Vernunft fich 
erheben mag, immer noch eine Region bleibt, wohin fie nidjt 
reihen wird, wohin und nur der Glaube tragen Pann, 

Ein weiteres Grforderniß ift Bertrauen zur lebe 
anftaltz; denn wie die mwärmende Sonne ben Pflanzenfeim 
erſchließen muß, wenn er wachlen, blühen und Frucht fra« 
gen fol; fo mußfkiche und Vertrauen die Herzen der Meus 
fchen eröffnen, fol geiftiges Wirfen irgend gedeihn. Und zu 
diefen Anforderungen tritt denn bie letzte, inhaltoſchwer und 
vielverzweigt: fie heißt Fleiß, flrenge und gemiffenpafte Bes 
nüßung der Zeit. Die Zeit, die vor dem Zünglinge fchleicht, 
läuft vor dem Panne; ihm fcheint jeder neue Tag Fürzer, 
und jedes Fommende Zahrträgt ein Flügelpaar mehr für ihn. 
Bald ift die freundliche Zeit der Jugend vorüber und jeder 
wird erfahren und mit beweglichem Herzen fühlen, was ein Dich 
ter, Italiens fingt: „Im Flug’ enteilt die fchöne Zeit des 
Dafenns, und anf dem Gipfel angelangt, ſtürzt bäuptlings 
das Leben binab zum Grunde.« Weiljaber Die Willenfchaften 
Fleiß und Zeit in Anfprach nehmen, fo fordern fie auch Bes 
ſcheidenbeitz denn nurwer frei von felbfigefälligem Dün- 
kel und befcheiden iſt, lernt gern von Audern. — Es 
ift eine eigenthümliche, gefährliche Krankheit unferer Zeit, 
daß die Zünglinge nicht felten klüger ſeyn wollen, ald die 
Männer und Greife; daß fie lehren wollen, ſtatt zu lernen, 
befeblen, jtatt zu geborchen, ja Staaten regieren und reſormi⸗ 
ren, bevor flej;fich ſelbſt zu bemeijtern verftehn. Das ift eine 
Verkehrung der heiligen [Ordnung der Natur. Sie rächt fich, 
wo fie Einfluß gewinnt, durch Verwirrung der gefelligen Ber: 
bältniffe, überall aber dadurch, daß fie den Zünglingen die 
Zeit, die Quft und bie Ruhe nimmt, ohne welche eine gründs 
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fiche Geiftesbildung nicht zu erlangen iſt. Co geſchieht T, daf 
fie Häufig, nachdem fie handeln gewollt , da fie lernen ſollten, 
wenn endlich bie Zeit des Handelns für fie kommt, wenn fie 
ihre Kraft im Dienfte Der Menfchleit nicht nur gebrauchen 
bürfen, fondern auch follen, unvermögend find, was Tücdhtiged 
zu fchaffen, weil fie nichts Tüchtiges gelernt.« 

Radıdem Neferent den Gang der Rede, mit dem Borges 
henden, dem eigenen Worten des Verſaſſers, angedeutet, glaubt 
er firb jedes weiteren Urtbeild überboben, und er hat nur den 
Wunfch· belzufugen, daß bie treffliche Mebe wiederhohlt von 
jenen gelefen und beherzigt werden möge, an die fie zunächſt 
gerichtet iſt. G. H. 


Guide des Etrangers à Vienne. Description de cette 
Capitale de l’emipire d’Autriche er deises environs, 
Vienne, Mörschner et Jasper,| »838. XVI und 3oa 
&@.8B, 

Iſt eigentlich die fechfte Ausgabe von 3, Pezzl's nDe- 
scription de Vienne et de ses environs« ; was anch das Vor⸗ 
sort, wie es fich gegiemt, befennt, und unftreitig dem Bude 
zur bejten Anempfeblung dient. Uebrigens muß man gejteben, 
Daß die gegenmärtige Bearbeitung dem Bebürfwiffe der Zeit 
im jeder Beziehung entgegen gekommen iſt. Die Anordnung 
ift beffer als ſtüher; ber nenen Artikel find nicht wenige, und 
auch mehrere der älteren haben eine entfprechendbe Umgeſtal⸗ 
tung erhalten. Die Sorgfalt des neuen Bearbeitersiit unver: 
Fennbarz; der alte treue Führer bat fich verjüngt und ber 
Sanderer mag fich deffen mit vollem Vertrauen bedienen. 
Daf er dort und da noch irrt, kann Niemand befremben ;-mit 
der »tonte la perfdetion desiderableu hat ed fein eigenes Ber 
wandtuiß. So wird ©. 38 noch von einem Convent ber Aus 
guftiner nächſt der Burg gefprochen, der inbeffen eingegans 
gen at; bie Höhe ber dorifchen Säulen vor der Garlsfirche 
wird bier mit 45 Fuß angegeben, und die Univerfirit gründet 
noch immer 1237 Kaiſer Friedrich IT. Daß die gegenwärtige 
Univerfirätöbibliothef micht aus bem fechzehnten Jahrhundert 
ftamme, fondern die Sammlung der aufgebobenen Zefuiten 
zur Grundlage habe, ijt in dieſen Blättern mehrmals erwähnt 


worden Gauz veraltet und unrichtig find die Angaben über“ 


das Pf. Münz- und Antifenfabinets Die Geſammtzahl der 
Medaillen und Münzen ift um ınebr ald 40000 zu gering 
angefeht!-Doch es kann bier nicht unfere Aufgabe ſeyn, ei« 
ne vollftändige Aufzäblung der noch vorfindigen Uurichtigfeie 
ten zu liefern; die vorſtehenden Beyfpiele mögen genügen, um 
bei einer wieberhohlten Auflage Die Nothwendigkeit einer noch 
pünftlicyeren Durchſicht darzulegen. Druck und, Papier find ſchön. 
J W. 


Wiens Umgebungen auf zwanzig Stunden im Umkreis, ven 
Adoelf Schmidt. Dritten Bandes erfte Abtheilung, Wien 
bei Gerold 4837. 236 ©. 8. 


Diefe Abtbeilung enthält Ausflüge im die fübmeftlichen 
Umgebungen der Hauptſtadt für einen halben Tag, alſo Baus 
denzdorf, Fünf» und Sechehaus, Reindorf, Rujlendorf, Braun 


- hiefchengrund, Meidling, Tivoli, Schönbrunn, Penzing, Hk 


hing, Hebendorf, St: Veit, Hading, Lainz, Speifing, der 
Eaij. Tpiergarten, Mauer, Abgeröborf, Altınanndborf, Etlag, 
die Spünnerin und Steinhof. 

Darunter iſt die Schilderung von Schönbrunn und der 
Spinnerin am Kreuz (nach Schlagers im: Wiener Stadtat— 
iv aufgefundenen Daten) fehe.gelungen, Agemein intereſſaut 
die Befchreibung des bisher wenig bekannten’ Thier gartent 

Bon dem Stile gilt dasſelbe, wie bei dem worbergehm 
den Bande, 





Rotizen. 


Am 25. Auguſt ſtarb zu Air Abbe Charles Caſtellan, 
Genior der daſigen theol. Fakultät, durch mehrere ;bijtorifcht 
und antiquarifche Forfchungen (»Dissert. sur la, religion des 
anciens Provencaux; Notices sur Tourres, lancienne Turris 
des Romainst etc.) rühmlich befannt, Verfailer einer noch 
ungedruckten »Histoire litteraire- de la Prowencen, geb. zu 
Zonweed in ber Provence ınm 1760. 





— 


Diele, fo Scheint es, haften das biftorifche und geograpbi. 
fche Feld für eines, auf dem fich immer noch mit Der meijten 
Leichtigfeit probuciren laffe, Haben fie ein Paar Jahre bocirt, 
einige allgemeine Werke, einige Monographien durchgeleſen, viel: 
leicht gar einen oder. den andern Quellenſchriftſteller keunen ge 
lernt, fo entjtebt jene angenehme Selbittäufchung, daß man fih 
im voliften Befike alles Nöthigen befindet, und nicht lange dan 
auf it das neue Bud) fertig. 


In der großen Reihe iralieniſcher Leſebücher, "Cprejtoma 
thien uud Anthologien, gebühre ber Antologia italianar von 
G. B. Ghez zi (Leipzig 1837, 634 ©, 8.) eiu Platz unter dem 
beſonders empfehlenswerthen. Denn fie iſt nicht — wie bie 
meiſten — zufammengewürfelt, ſondern zuſammeugedacht, b. 5. 
fie iſt ein Werk des Studiums imd des Fleißes, fo wie einer 
richtigen Ginſicht in das Weſen bes Unterrichts. : 
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Sonnabend, den 18. November 





1837. 





Weber die Zuftände der Verarmung in Deutſchland, ihre Urs 
fahen und bie Mittel ihnen abzuhelfen. Bon Dr. 
Friedrid Schmidt. Zittau und Leipzig. Verlag 
von D. M. Naumwerd, 1837. (304 ©. &) 


Gortſebung) 


DE ER ber Auficht des Berfalfers. — bei, 
wenn erin biefem Schmwinbelgeifte unfver Zeit. die Quelte fo mans 
chen Verderbniſſes frubet, das immer vecheerender um fich zu 
greifen droht. So lange nicht eine gänzliche Umgejtaltung als 
ler unferer geſellſchaftlichen Verhältniffe eingetreten ift, läßt 
fich der allerdingd gleiche Anfpruch dee Menfchen auf äuße⸗ 
red Glũck und Wohlfepu in der Wirklichkeit durchaus nicht rea⸗ 
Lifiren, und ein. ungezügeltes Streben nach materieller 
Bleichitellung, wie ed fich eben feit bem Schluffe des vorigen 
Zahrhunderts nur allzuhäufig gezeigt bat, muß ohne Zweifel 
die nachtheiligften Folgen nach fich ziehen, Möchte doch jeder 
das große Wort Johannes von Müllers beherzigen: 
»lgefületrefflich die von dem Schidjul dir angewieſene Stelle; 
hierin fcheine bie nichts zu. bo, daß du es nicht erreichen 
Fönnteft, nichtö fo gering, daß du es vernachläffigen bürfteft, 
Dadurch ‚werben Könige groß; dadurch eriwirht der Mann von 
Geiſt ewige Lorbeern; dadurch erhebt ber Hausvater feine Gas 
milie.über Armuth und Miedrigkeit,« Wie Wenige aber willen 
dieſe Lehre zu befolgen! Faſt Jedem bimPt fein Wirkuugskreis 
zu Bein, zu unbebeutenb; er hält ſich für etwas Beſſeres ges 
boren, fchreitet Hinaus über die Grenzen, die das Schickſal 
und feine eigene Faͤhigkeit ihm vorgezeichnet haben, und bringt 
fo fein Dafenn in nutzloſer Halbheit hin, während erin 
einer befchränfteren Sphäre des Guten gar viel hätte wirken 
können. Doch diefe traurige Wahrheit wird noch weiter unten, 
wo von ben Gründen ber Berarmung bie Rebe ift, ihre 
Würdigung- finden. Dier handelt es ſich vorerſt noch um bie 
Beantwortung der Eingangs aufgeftellten Frage, ob die Kla⸗ 
gen über zunehmende Armuth in Deutfchland begründet And; 
und unjer Verf. glaubt dieſelbe febiglich bejahen zu mülfen 
(8. 51), obgleich der Pauperismus im engeren und eigentlichen 
Sinn, oder die Mafjendürftigkeit bier noch nicht fo, wie in 
England, Belgien, Holland und einigen Jabrikdiſtrik⸗ 


ten Frankreichs überhend genommen hat. Zur Vermei— 
dung von Mißverſtändniſſen glauben wir noch die wohlges 
gründete Bemerfung, des Verf. beifügen zu müffen, daß Ar- 
muth überall une ein relativer Begriff iſt, ber im Ent: 
behren gewiffer, zum Leben unbedingt nothwendiger, ober auch 
nur für nothivendig erachteter Güter beftebet und in den verfchic- 
denen Bändern, nach der verfchiedenen Lebensart, nad Sitte 
und Gewohnbeit, verfchieben bemeffen wird (S. 51). 

I. us die Urfachen ber eingeriffenen Berarmung ans 
belaugt, fo theilt fie der Verf. in objective und fubjec: 
tive, je nachdem fie aus ben gegebenen Berhältuiffen ents 
fpringen, oder in der Denk: vud Haudlungsweiſe der arbeis 
tenden Klaffen ihren Grund haben, Am Schluffe werben uoch 
insbefondere jene hervorgehoben, welche in der beſouderen 
Lage der Städte und in ihren örtlichen Einrichtungen zu 
ſuchen find. (S. 65.) Wir wollen ed nun verſuchen, die von 
beim Verf. angegebenen Urfachen jede einzeln etwas näher 
ind Auge zu faſſen. 

a) Die RNach wehen ber in Deutſchland geführten Krier 
ge mögen allerdings auch jeßt noch fühlbar ſeyn: doch will es 
uns faft bevünfen, ald legte ihnen ber Verf, zu viel Gewicht 
bei. Es find uun fchon bald fünf und zwanzig Friedend- 
jahre vorüber gefloffen, und man follte meinen, daß in fo 
langer Zeit auch die biutigften Wunden hätten vernarben Fönnen, 

Bon größerer Bedeutung fcheint und: 

b) bie nad jedem Kriege regelmäßig cimtretende Stos 
ckung in den Gemwerben, bie eine Folge ber vielen Conſum⸗ 
tionen und großen Zerftörungen ift, welche er in feinem Gefolge 
führt, Keinem Zweifel unterliegt es, daß der Krieg meiftens 
in gewiſſe Zweige der Juduſtrie ein außerordentlich reges, aber 
ebeu nur kũnſt liches und deßhalb auch ſchuell vorũbergeheu⸗ 
bes Leben briugt. Mit eingetretener Ruhe hört das Bedürfuif 
nach einer Menge von Grzeugniſſen wieder auf; die Kapitale 
find verſchwunden, das Einkommen bat fi verringert; das 
zu kommt noch, daß gewöhnlich die Armeen mehr ober wer 
niger rebucirt werben, wodurch eine Menge junger Präftir 
ger Menfchen ebenfalld auf ihrer Hände Arbeit angemiefen 
werden, um fi damit ihren Unterhalt zu verdienen. Das 
Angebotb von Arbeitern vermehrt fich gerade zu einer Zeit, 
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wo die Nachfrage nach deuſelben fich- vermindert, mas auf je⸗ 
den Fall die Folge nach fich zieht, dap. ein Theil dee Bevöl⸗ 


ferung in Dürftigfeit herabſinkt, weil. zu allen Beiten ein Theil 


der arbeitenden Klaffen auf folcher Stufe jteht, daß der ge: 
eingfte Ausfall’ in feinem Ginfowmen ihn in die Klaſſe der 
Dürftigen verfeht. (S. 65 bie 68.) 

c) Eutfcheidend dünft dem Verf. auch der Umſtaud, daf 
feit den leiten Decennien die Bepölkerung fi auffallend 
vermehrt bat, ohne daß das National-Einkommen unb der 


zue Bezahlung menfchlicher Arbeit beſtimmte Fouds in glei, 


chem Berhältniffe gewachsen ift. Diefe Behauptung fcheint und 
etwas gewagt zu ſeyn; auf jeden Fall hätte es fid) ber Mühe 
gelohnt, fie durch triftige Beweiſe, durch Anführung unwiber: 
iprechlicher :Thatfachen zu unterjtügen, Freilich muß man ger 
ftchen , daß auch hierin der Mangel an ftatiftifchen Unterla⸗ 
gen die Unterfuchung ungemein erſchwert, und daß Werke, wie 
die eines Colquhoun, Mac Eulloch, M’ Queen u. ſ. w. In Deutſch⸗ 
kand nod) fange vergebens erwartet werben dürften! — 

d) Als eine vierte Ueſache ift das Steigen desfPrei- 


ſes der edlen Metalle, und das dem zu Folge eingetres " 


tene Sinken bes Preifes allee übrigen Produfte aufgeführt, 
Höchft intereifante Nachweiſungen find zur Gonftatirung diefer 
Thatfachen beigefügt, die denn aber — nicht ũber allen 
Zweifel erbaben find. 

Geſetzt jedoch, man wollte die Richtigfeit jener Behaup⸗ 
tung zugeben, fo follte man doch glauben, daß fi) die Sachen 
von felbft ausglichen, und bafi daraus für den Produ—⸗ 
‚enten fein Nachtbeil entjtehen fünne, meil, wenn er auch der 
Summe nach weniger Geld für feine Waare erhält ala früber, 
e doch, da der Preis der edlen Metalle und ſomit auch der 
Berth der aus denfelben geprägten Münzen gefliegen ift, für 


den geringeren Geldprei® doch noch die nämliche Summe von 


Gütern Paufen Fönne, wie früher.« Zur Befeitigung diefes 
Ginwurfes fügt der Verf, bei, »daß Jedermann in der Regel 
mebr oder weniger fortlaufende VerbindlichFeiten, in denen ſich 
nichts ändert, in baarem Gelbe zu erfüllen habe, wie 3. ©. 
Zölle, Steuern, Staatds und Communalabgaben, Binfen 
von Gapitalien u.d. gl.; bei diefen Zahlungen muß er, troß bed 
geitiegenen Preifes der edlen Metalle, dennoch diefelbe Summe 
wie früher zahlen, opne ſich in etwas erhohlen zu Fönuen.“ 
Bir erlauben uns biergegen einzumenden ‚ daß ſolche Verbind⸗ 
lichkeiten doch nicht fo unabänderlich find, als der Verf, 
voraus feßt, wie ſich ſchon aus dem allmähligen Sinfen des 
Zinsfußes ergibt, und daß gerade die arbeitenden 
Rlaifen, auf die es doch bier zunächſt abgefehen iſt, mit 
ähnlichen Leiftungen am wenigflen behaftet find. Was übri⸗ 
gens bie Steweru und Abgaben anbelangt, folit unter £ hiervon 
opnedieß noch weiter Die Rede, und ed Hätte alfo jur Vers 


meibung unnüger Weitläufigfeit auf jdiefe Stelle vermwiefen . 


werben formen. 


e) Mit vielem Scharffinme hat-der. Verfaſſer die manchen 
lei Bedruckungen entwickelt, welche für die arbeitenden Klaf: 
fen in Deutichland aus der Berfchiedenbeit des Münz 
fußes und des inneren Gehaltes der Münzen bervorgeben, 
Vielleicht dürfte aber in dieſer Beziehung eine endliche Abs 
hilfe nicht ferne ſeyn, melde die Arbeiten des Müuzkongreffes 
wenigitens erwarten laffen! — 

f) Kelnem Zweifel unterliegt es, daß die großen finanyiel-- 
len Auſtrengungen, weiche ber vorbergegangene lange Aticgs. 
zuſtand veraniaßt hat, auch gegenwärtig noch einen gemwaltis 
gen Einfluß äußern; indem fie die meiſten Regiernugen außer 
Stand fegen, eine merkliche Erleichterung an Steuern und 
Abgaben eintreten zu laffen, wie fie doch die Lage Der ar: 
beiteuden Klaffen allerdings zu erbeifchen ſcheiut. 

Nah unferem Dafürhalten hätte der Berfaſſen hie vor 
züglich auf die Art der Abgaben, und ihre Bert peilung 
aufmerfam machen folen, die gewiß in vielen Staaten noch 
manche Berbeiferung zuließe, und von bei Weiten widtige: 
rem Eiufluße ift, als Die abfolute Höhe der Steuerti Daf 
eıne Maſſe von- Auflagen auf die erſten Lebenshedärf. 
niffe (Hleich, Bier, Salz, Butter, Holz u. d. gi.) gilegt 
ift, während manche Luxusartikel wenig oder gar Peitie Abgabe 
zahlen, daß bie ungeheueren Summen, die in dem Verkehre 
mit Staatöpapieren ihre Befchäftigung finden, merftend von 
aller Steuer euthoben Hub, während das Kapital des Grund: 
beſitzers und des Gewerbsmannes oft zmeir biß dreifach getrofs 
fen wird, — daß unerfchwinglide Ausfupryölle den is 
ländiichen Producenten hindern, auf fremden Märkten find Gr 
zeuguiſſe zu verwerthen, mährend auf der andern Seite Fiien 
che nothwendig gewordenen Einfuhrattikel für den inländiſchen 
Eonfumenteneben mieber burch die Zölle vertheuert werden — 
dbarim und in abnlichen Uebelſtänden möchte das Drückende 
fo mancher Abgaben weit eher zu ſuchen ſeyn, als in der a b⸗ 
foluten Höhe derſelben, die nım einmal zur Beſtreẽtung des 
Staats hausbaltes unerläßlich iſt; obwohl ſich hiet wieder eine 
andere Frage herausſtellt, bie aber zu dem IH. Abſchnitte ge⸗ 
hört, wo von dem Abdhilfsmittel gegen bie eingeriffeue 
Nahrungbloſigkeit bie Rede ſeyn wird. 

g) Gewiß iſt ed endlich, daß auch die vielen Mauthli 
nien, bie ſich ſeit dem Frieden theils in’ Deutſchland ſelbſt, 
theils im Auslande gegen die Ginfuhr deutſcher Produkte gt · 
bildet haben, das Ihrige beitcagen, um beit —— Gewerbs⸗ 
Heiß zu drücken, 

: Hiermit glaubt H. Dr. Schmidt die rolerri⸗ Den Ur⸗ 
ſachen der Berarmung erfchöpft zu haben, und er gebe nun aul 
die fubjektiven über, die er 

h)indem Maugelan Vorflcht, Euthaltſfamkeit 
und Sparfamkeit unter den arbeitenben Klaffen, 

i) in dem immer ınebr fih ausbreitenben Gennpi dei 
Brannemweind und 


ut 





: k). in dem überhandnefimenden Burnis'ber mittleren und: 


wislreen Stände zu finden meint. 

Zu diefen allgemeinen‘ Urfachen der Berarmung — 
ſich noch einige beſondere, welche bloß in den Städten wirken. 
Hierunter rechnet ber Verf. vorzüglich 

1) den boben Betrag der Rommumalabgaben, 
welche fich in ben Städten Deutfchlands fait ohne Ausnahme 
zu Tage fteilt, und durch ein Zufanmmentreffen von manchers 
lei Umfländen veranlaßt wird." Diefe hoben Abgaben find für 
die Bewohner? der Städte beſonders um deswillen böchft 
drũckend, weil fie auf bem Lande wegfallen, und fomit den Ber 
beuöunterbalt der ftädtifchen Gewerbtreibenden gegen den Bes 
bendunterbalt ayf dem Lande vertbeuern, 

m) Als tehte: Urſache der vorzugsweiſe in den Städ⸗ 
ten ſo fehe überhand nehmenden Verarmung führt der 
Berf. die großen und pomppaften Auftalten an, die 
darin zur Unterflügung der Arınen gemacht werden. Diefe ges 
ben meiftens von dein Gruudfage aus, wer dürftig ift, der hat 


ein Recht auf Unterflügung, der muß alfo aud den öffentti«' 


Ken Fonds Uuterftügung erhalten. Sie fragen wenig oder 
nichts nach ber Urfache der Verarmung, fie machen zwifchen 
verfchuldeter oder unverſchuldeter Dürftigkeit Peinen Interfchich, 
unb dehnen ihre Hilfe auch anf Die kräftigen und gefunden Leute 
aus: Wenn man auch dadgewöhnlich alljährlich fleigende Bes 
dürfuiß des Arınenfonds durch Das Steigen der Zahl dee Ars 
mer, wodurch jährlich größere Summen zu ihrer Unterjtüs 
gung erfordert mwürben, erPlärt, und das Steigen der Anzahl 
der Armen als die Urſache der vermehrten Bedürfuiffe des Ars 
menfonded-angibt, fo ſcheint es dem Berf., doch, »daß ſich die 
Code umgelebet verbalte, ‚und daß der Umſtand, daß ber Ars 
menfonds nach den ‚oft ungegrimbeten Anforderungen, welche 
an denſelben gemacht, Buflüffe erhält, die Hauptquelle der 
fortwährenden Bermehruug. der, Armen fey, und dag aus Hül⸗ 
febegehrenden im der Ränge ber Zeit, im Folge der erhaltenen 


Unterffügung Hülföbebürftige werben, oder daß mıan fie we⸗ 


nigftens, eben weil fie öffentliche — sealten, bafür 
Hält.« (S. 123.) J 


IH Wir kommen gu dem bei —— wichtigſten Abſchnitte 


unſeres vorliegenden Werkes, nämlich zur Erörterung der Frage: 
welche Mittel geeignerfepu dürften, ber einge 
ereteuenDBerarmunug jo,rielalt ee 
su tbun? 

1. Zuförderſt kömmt — Beniehung die Anlegung 
von [Armentfolomien. zur Sprade, mit denen man in 
Bolland und Belgien bereitä mehrere Berfuche angeitellt 
"Hat, Dir Verfaſſer liefert eine kurze Geſchichte biefer: Auſtal⸗ 
ten, er-befchreibt ihre innere Einrichtung; und: amterfndht dann, 
zu welchen Refultaten fie geführt haben; Aubefangmme Beur⸗ 
theller, wie der "Graf Arriondene und RapitänBrandrecht, 
mweißfagten ſchon längere Jeit? hindurch nicht viel Gutes von 


denfeiben,, und aller pomphaften Berichte ungeachtet, welche 

feither In offiziellen Blättern barüber Fund gemächt worden, 

fchei ıt es doch, als ob jene Männer richtig gefeben 
An 1. Jull 1832 war nach Ducpetiaux, dem Generalins 

fpector der Gefängniffe und Wohlthätigkeltsanftalten Belgiens, 
die Gefellfchaft, welche fich dafefbit mit der Anlegung von Ars 
mentolonien befchäftigt hatte, 776,021 Gulden fchuldig, wäh⸗ 
rend ihr. Eigenthum nur auf 536,250 Gulden geſchähzt wurde, 
fo daß ſich ein Defieit von 239,771 Gulden herausſtellte, da⸗ 
ber man noch in diefem Jahre die Sache ganz aufgabı 

= Miche viel beffer fcheint e8 in Holland zu ſtehen, wenig— 
ſtens das iſt gewiß, daß fich feit Grrichtung der dortigen Ko⸗ 
lonien die Zahl dee außerdem zu unterſtühzenden Armen 

nicht nur nicht vermindert, fondern im Gegentheile von 1622 

bis 1831 um 72,607 Perfonen vermehrt hat!! “ 
Der BVerfaffer it überhaupt der Anficht, daß jaer 

folcher Verſuch im Großen nothwendig mißlingen müſſe, weil 
er auf einer, wenn auch menfchenfreundlichen, fo doch unrichs 
tigen Anfihe dee natürliden Lage der Sachen berube, und 
fomit, wegen ber der Gereichung des Zweckes entgegenftehen- 
ben Berhältniffe unausführbar iſt. 
(Fortfegung folge.) 
gm - 

Irland. Gefchildert von Reith Ritchie, Werfaffer ber 
„Reife nah St, Petersburg und Mosfaur, ıc. Aus dem 
Englifden von A. v. Tres ko w. Mit Alithegraphifchen 
Abbildungen. Quedlinburg und Leipzig, Baſſe 1837. 
238 ©. 8,1 
Seit O'Connell den Prozeß feines Baterlandes gegen Eng: 

land begounen hat, find die Blicke von ganz Europa auf Jrs 
land gerichtet; ein Werf aus ber geübten Feder Leith Rit- 
ch ie's, welches ſich mit diefem Lande befchäftigt, wird baber 
der Leſewelt gewiß nicht unwillkommen ſeyn. In England bat 
dasſelbe bereitd die größte Anerfennung gefunden, denn bald 
nach feinem Grfcheinen war bie erſte jtarfe Anflage vergriffen, 
und man mußte zw einer neuen fchreiten; Franfreich befikt 
längft eine Ueberfegung davon — Deutfchland durfte wohl 
nicht nachſtehen. 

Nach dem Glück, welches biefed Buch in England und 
Frankreich gemacht hat, möchte vielleicht Mancher demfelben 
eine rein politifche Tendenz oder minbeftens cine ſtarke poli- 
tifche Teinture zumuthen; aber dieß ift durchaus nicht der Fall. 
Der Verfaffer erflärt ſchon auf dem erjten Blatte, Fein Polis 
tifer zu ſeyn, d. h. Feiner politifchen Partei anzugehören, und 
baber find alle politiſchen Gontroverfen aus feinem Buche 
verbannt, Er fchildert die fchönen Gegenden Irlands, und 
erzählt die reitzenden Legenden, bie mit ihnen verfmüpft find; 
und fo oft ibm dad herzzerreißende Elend der Bewohner die⸗ 


es grünen Zufellandes vor Augen teitt, verlangt er für jie 
Beinen »Sig im Parlamente, fonden — Brot! Gr bedt die 
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Urſachen bes Mangels aufs; er ſchlãgt Mittel / vor, Hm abzu⸗ 

helfen, er rechtſertigt den Rationals&harafter ber Jrliuder, der 

von vielen Seiten angefchmwärzt wurde, und beurtheilt alle Zur 

flände des Bandes und Volkes menſchlich und leidenſchaftslos. 

Doc nur einen ſehr Heinen Theil von Irland hat er. in 

den vorliegenden Blättern befchrieben, nämlich nur das Stück, 

welches von einer Linie eingefchloffen wird, in ber bie Stäbte 
Dublin, Werford, Waterſord, Cork —-alle au der Küfte ſüd⸗ 


lich von der Hauptfladt — Clomnel, Kilfenny und Garlom 


liegen. —— ae B Dr 
Hat dieſes Feine Stüd dem Berfafler fhon Gelegenheit 
gegeben, die Materialien zu dieſem höchft anmuthigen Werke 
zu fammeln, fo kann man von dem nächſten Bande, welcher 
die Befchreibung ded übrigen Theild von Irland. enthalten 
wird, wohl auch nur Gebiegened erwarten. 

Die Ueberfegung iſt, fo weit fich opne Verglelchung mit 
dem Driginale der Werth beftimmen läßt, gelungen; wenigs 
ſtens mahnt fie nirgends an die gewöhnlichen Diffifaltäten, 
mit welchen eine ungeübte Feder zu. kämpfen bat. 

’ W. 





Das Leben des Dr. Heinrich Rube no w und des Dr. Jo⸗ 
hann Bugenhagen, Pommer. Biegraphiſche Skiz⸗ 
zen von Jul. Heiur. Biesner. Mebſt den Bildniſſen 
Rubenow's und Bugenhagen's. Greifswald 1837. VIII 
u. 85 S. 8. 


Durch die zweite Biographie haben wir nichts erfahren, 
was wir nicht ſchon beſſer und vollſtändiger in früheren 
Schriften und zunächſt in der frefilichen Abhandlung bon 
ie: »Johannes Bugenhagen« (Leipzig 1829 u. 1854) geles 
fen. Um fo daukbarer müffen wir die Arbeit über Rubenom 
anerfennen, und wir glauben, daß jeder Freund der Riteras 
turgeſchichte mit und übereinftimmen wird, weun mir fie als 
eine wirfliche Bereicherung bezeichnen. »Heinrich Ruben om, 
gegen dad Ende des zäten oder um ben Anfang des 15tn Jahr⸗ 
hunderts in Greifswald geboren, trat nach vollendeten Rechts⸗ 
fudien ungefähr um das Jahr 1439 als Kanzler in die Dienftt 
des Herzogs Erich von Pommern, ward fpäterhin ‚Herzog 
Wratislaw's geheimer Rath, trat zugleich in ben Magiitrat 
von Greiföwald und warb 1419 Bürgermeifter dafelbft. Als 
folcher fchuf fein reger Geiſt die ziwecfmäßigften Verbeſſerun⸗ 
gen; befonderd betrieb er mit dem größten Eifer bie Grüne 
dung einer Landesuniverfität. Papſt Galirt III. beftätigte durch 
Bulle vom 29. Mai 1456 die Univerfität Greifswald ; am 17. Oe⸗ 
tober desfelben Jahres erfolgte die feierliche Cinweihung ders 
felben, und am Tage darauf warb Rubenow als erfter Rektor 
derfelben eingeführt. Obgleich er nicht müde warb, mit feinem 
eigenen großen Vermögen die neue Pflanzfchufe der Wiſſen⸗ 


ſchaften aus zuſtatten und Alles an ihe Gedeihen zu ſetzen, fo 
batte er doch fo ſehr mit feindlichen Wiberftreben zu Fan, 
pfen, daß er fogar 1457 Greifswald zu verlaffen gemöthigt 
wach. Zwar kehrte er bald wieder dahin zurũck; allein feine 
Feinde ruheten nicht, und auf ihr Anftiften ward er am leth⸗ 
ten Tage des Jahres 1462 durch einen Höder, Klaus Hüre 
mann, in ber Ratböfchreiherei erichlagen.« 

Wir kõnnen den Wunſch nicht-unterbrücen, ber Berfafler 
möchte noch größere Forfchungen auf diefen Gegenſtand vers 
wenden, um flatt der vorliegenden Skizze eine vollſtändige 
Lebensgeſchichte des gewiß merkwürdigen Mannes liefern zu 
können. Micht bloß im fünfzehnten: Sabrhunbert, ‚fondern zu 
alten Zeiten find Beftrebungen, bergleichen Rubenow's Kraft zu 
gewendet. war, eben Feine Alctagderfheinungen. .. 
— — — — — 

Retige nn 
Der für die wißfenfchaftliche Bearbeitung des Forfifuces 


; unermübdliche und rübmlichjt bekannte De. ©. 8. Hartig 


Hilft durch feine »Kurze Belehrung über die Behandlung end 
Kultur des Waldes« (Berlin, 1837. XI und 161 5. 8.) von 
neuem einem längft gefühlten Bebürfniffe anf eine Weife ab, 
die eben fo genügend als erfreulich zu nennen iſt. Kaum dürfe 
ten diejenigen, für welche das Büchlein hauptfächlich bejtimmt 
iſt, vergeblich nach einer Belehrung über cine wefentliche Frage 
fuchen , wie fie in der kleineren Forſtwirthſchaft vorzufommen 
pflegen. 


Die kleine, aber intereffante Schrift: » De. Chr. Wilh. Hu 
felaud's, Beben und Wirken für. Wiſſenſchaft, Staat und 
Menfchbeit: bargeftellt von Dr. Fr, & Auguftin« (Pott 
datn 1837. XVI und 92 ©. 8.) war dem weſentlichen Inhalte 
nach bereitö in der medicin. Zeitung ded Bereind für Heilkunde 
in Preußen abgedruckt, wurde inbeffen, hier mit vielem Hufür 
gen vermehrt mit einem Portrait Hufeland’6 geziert , und eine 
Morrede, worin der Verf: auf die Aehnlichkeit Hufelamb’s mit 
H. Boerhave, Fe. Hoffmann und Albr. v. Haller aufmerfom 
macht. Während aber diefe Biographie bauptfächlich den Stand⸗ 
punct, den H.ald Arzt und Gelehrter einnahm, ind Auge faßt, 
ift dad Werfihen: »C.’W. Hufeland Esquisse de sa vie et aa 
mort chretiennes par A. de Stourdza« (Berlin, 1837. 45 
©. 8.) mehr bemüht, ſolche Züge, mitzutheilen, bie H. alt 
Staatsbürger‘, Familienvater und Menſchen charakteriſiren 
und gibt und über deſſen ärztliche und wiſſenſchaftliche Wirk 
famfeit nut einen ſehr fummarifchen Bericht: Beide Schriften 
find alfo fehr geeignet ‚;einanber gegenfeitig zu vervollſtãndigen 
und zu ergängen, ud ed iſt nur zu bebauern, daß wie in 2 Schrif- 
ten jerſplittert nun. bad helfen, was am zweckmätzigſten zur 
Oerftellang eines Bilded.im ein ganzes nereinigt worben wäre. 
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Ueber die Zuſtaͤnde der Verarmung in Deutſchland, ihre Urs 
fachen und die Mittel ihmen abzuhelfen. Von Dr. 
Friedrich Schmidt, Zittau und Leipzig. Verlag 

xen DD. Mauwerck. 4857, (304 ©. 8.) 


(Fortfegung und Schluß.) 


Der Verfaſſer fucht dieß ungefähr durch folgende Schlüſſe 
zu beweifen: 

Die Fonds zur Bezahlung menfchlicher Arbeit find etwas 
Beſchraͤnktes, und können durch kein menfchliches Machtge: 
both über ihre Gränzen hinaus ausgedehnt werden. Sie wer» 
den im Ganzen von den Probucenten. vorgeſchoſſen, und «8 
werben ben Letzteren biefe Vorfchüffe aus deu reinen Einkom⸗ 
men der Konfumenten wieber erfeht; daraus folgt, baß bie 
Quantitãt menfchlicher Arbeit, welche bezablt werden Fann, 
ih nach dem reinen Einkommen der Nation richten muß, wels 
ed durchaus nicht wilkührfich bergrößert werden Pdım.. Gibt, 
ed alfo in einem Wolfe ardeitsfäpige Menfchen, welche dennoch 
Feine Arbeit haben, fo Tiegt bie entweder in ihrem eigenen 
Willen, und die auf fie kommende Arbeit wird mittelft größes 
ver Anftrengung von Andern freiwillig verrichtet, ‚oder es ift 
wirklich Peine Arbeit für fie vorhanden. In dem einen ; wie in 
dem andern Fulfe abforbiren die in Tpütigkeit begriffenen Ars 
beiter den zur Bezahlung menfchficher Arbeit beſtimmten Fonds 
gänzlih. Da es nun unmöglich iſt, dieſen Fonds willführlich 
du vergrößern, fo Pönnte bie Anfeguug von Armenkolonien 
u. d. gl. feinen andern Erfolg haben, als daß ein Theil jenes 
Tonds eine von der zeitherigen verfchledene Richtung nähme, 
Es würde alfo dadurch, daß man zeitperigen arbeitslofen 
Perfonen Arbeit verfchafft, eine Anzahl zeither Def bäftigs 
ter Arbeiter fernerpin nicht mehr ans jenen Fonds bezadit 
werden Fönnen, b. 5. fle würden ihre zeitherige Arbeit vers 
lieren, und jomit ihrerfeit verarmen. — 

Gegen diefed Raifonnement ließen fih, wie es ſcheint, doch 
fo manche nicht ungegrũudete Einwendungen erhebenz denn für's 
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aber nur an ben nöthigen Willen fehlte, zur Tätigkeit ges 
zwungen, ſo würde dad bierdurch vermehrte Angeboth vor 
Arbeitern allerbiugd ein Sinken des jeitberigen Arbeitslohnes 
herbeiführen; diefer würde aber unter obiger Borausfegung 
immer noch bineeihen, eine Familie zu ernähren. Man muß 
freilich geftchen, daß ein fo Hoher Stand des Arbeitölohnes, 
Cie er in Amerika wohl häufig anzutreffen war) in unferem 
fo reich bevölkerten Deutihland durchaus nicht erivartet, 
noch vorausgefeht werden Fanın; allein der Verfaſſer bat feine 
Behauptung im Allgemeinen audgefprochen, und es muß 
und daher and geſtattet ſeyn, im Allgemeinen darauf zu 
eriwiebern. 

Fürs Zweite mages wohl richtig fenn, daß, wenn eine 
größere Anzahl von arbeitsfübigen und gebeitöluftigen Mene 
ſchen dennoch ohne Beſchaäftigung iſt, dieſer Utuſtand eben 
darauf hinweiſe, daß ber zur Bezablung menſchlicher Arbeit 
beftimmte Fonds der Zahl der vorhandenen Arbeiter nicht ges 
wachſen ift, und nicht hinreicht, um alle menſchliche Arbeit, 
die nach ber Menge der difponiblen Hände verrichtet werben 
könnte, augemeßen zu vergüten. — Dief fcheint aber noch 
nicht genügend, um den Armenkolonien u, dgl. gänzlich den 
Stab zu brechen. Man erwartet ja von diefen keineswegs, 
daß ſie das Uebel wie mit einem Zauberſchlage vernichten. 

Arme wird es immer in der Welt geben — wenn man 
nicht etwa zu St. Simoniſtiſcher oder altslafebämonifcher Güs 
tergemeinfchaft feine Zuflucht nehmen will — es handelt ſich 
nur darum, auf welche Weiſe dielelben am zwedmäßigften 
unterſtützt werden können, und im biefer Beziehung fällt «8 
auf, daß jene Art der Beihilfe die Befte fen, bei welcher doch 
wieder ein Theil ber aufgewendesen Koften bereingebracht wird. 
Dieß follte aber bei ordentlih eingerichteten Armenfolonien 
(ober Arbeitöhäufern) denn doch zu erreichen fepn, der Arme 
wird barin zur. Arbeit angehalten, und da diefe bei gehöriger 

.Borforge doch immer productiv feyn muß, fo vermebet die 
In folgen Anflalten ergeugte Gütermaffe astbweme 


„big bad Einfommen ber Ration, und mit Diefem 

auch ben Fonds, ber zur Bezahlung menfchliger 

Arbeit verwendet werben Bann. un 
Mach unferem unmaßgeblichen Dofürpalten möchten alie 


Er ſte Siege ſich allerdingt ein guſtand denken, wo der Ars 
beitölopn fo boch ſtande, daf din (geringer) Ausfaul an dem⸗ 
Jelben durchaus noch Feine Vekarmung der Arbemrer nach fich 
zögt. Würde im ſolch einem Faͤlle der Arbeitsfähige,- dem eß 
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derlei direete Mittel zur Abſtellung der Armuth nicht ganz 
verwerflich fenn, obgleich wir gerne zugeiteben, daß von den ſpä⸗ 
ter zu erörternden indirekten Mitteln, wodurch dem Ent ſte⸗ 
ben des Uebels begegnet wird, bei Weitem mehr zu erwarten if, 


2) Ein Anderes oft vorgeſchlagenes Mittel, um die Zapl 


der Armen zu vermindern, ijt die Ausfendung von Kor 
lonien, etwa nach Mordbamerifa. Wir theilen in diefer Bes 
ziehung ganz die Anficht des Berf,, daß von dieſer Maßregel 


nichtd Gebeipliched zu erwarten fey, und bemerken nur noch, 


daß diefed Ausichaffen von Menichen den Knoten gerhauen 
und nicht ihn löfen heiße. 

3) Im feder Hinficht zweckmäßig erfcheint dagegen Uns 
terricht und Belehrung der arbeitenden Klaffen, vorzüg ⸗ 
lich über ihren natürlichen Ztandpunet in der Gefellſchaft, und 
über die Art und‘ Weile ihn durch Mäßigung, Beſounen— 
heit, Ruhe, Sparfanfeit und Borficht ehrenvoll zu behaups 
ten, Der Berf. bedauert in dieſer Hinſicht mit vollem Rechte, 
daß in den meiften Schulen zwar nicht zu viel, aber zu dies 
Lerlei gelehrt, und daher im Leben nur gar zu ſchuell wieder 
vergeffen werbe. Gr fpricht fi zwar ja Gunſten der Kleins 
kinderbewahranſtalt aus, warnt aber vor einer allzu: 
großen Ausdehnung berfelben, indem fie einerfeits das Band 
der Liebe zwifchen Aeltern und Kindern durch eine gänzlicdhe AB: 
fonderung derſelben auflockern, und anderfeitspie Vorſicht und 
Eutbaltfamkeit dew arbeitenden Klaffen hoch vermindern. Er 
ſchlägt vor, zur fittlihen Kräftigung der Fommenden Ges 
fchlechter "auf Wiedererweckung des religiöfen Gefühls und 
Grhebung des öffentlichen Gottesdienſtes hinzuwirken, dem 
Religionsslintereicht wenıgftens au Sonntagen bis in das 
19te oder z0jte Jahr fortzuſetzen und damit eine zweckmäßige 
Belehrung über die Fünftige bürgerliche Stellung der Mens 
ſchen, über ihre Pflichten u. dgl. zu verbinden, 

4) Damit aber diefe guten Lehren und Warnungen nicht 
verloren geben, wırd es wach der Meinung des Verf. uner— 
täglich, die Gelegenheiten, welche dad Ausarten und bie 
Hinneigung zu einer unordentlichen Lebensart befürdern, umd 
ſolche Genüffe, welche anerfannt und ganz in der Regel vers 
derblich werden, möglichit zu befchränfen. E$ müßte daher 
a) ber Genuß bes Braumtmweins, b) bie Zahl ber 
Schenken undöffentlichen Bergnügungsörter befchränft, und 
befonderd c) frenge barauf gefehen werden, daß die poll— 
zeilichen Vorſchriftea in Bezug auf die Jabl und 
die Zeit der Öfjentlihen Bergnügungen * 

überſchritten werden. 

Das Wahre dieſer Anſicht iſt nicht zu verkennen: befons 
ders ſcheint üns der übermäßige Genuß des Branntweins 
eine reiche Quelle des Uebels zu ſeyn, welche auf ale mögliche 
Weile verjtopft werden‘ follte: und bierzu gibt — 
manches beilfame Mittel an die Hand. 

Gine gleiche Berückſichtigung wie die geiftigen und 


fifelihen Intereſſen verdient auch die materielle Rage 
der arbeitenden Klaſſen. In diefee Beziehung jtellt der Werf., 
ber jich überall ald einen Feind des aͤugſtlichen Bevormum 
dungsfnfteme beurdundet, ‚den Grundfak anf, daß bie 
Regierung vor Alem 

5) darauf bedacht ſehyu mülle, jedes Hinderniß, welches 
der ferien und ungebinderten Wirkſamkelt ber 
Kapitale entgegenjtcht, nad Möglichfeit zu befeitigen. 

6) Eine zweite nicht minder wichtige und nothwendige 
Bedingung iſt Die freie und ungehindberte Wirffam: 
Beit der Arbeitskräfte. Alle Hinderniffe müffen alfo 
zuvörderſt hinweggeräumt werden, ohne jedoch das Patent: 
oder Konceffionswefen an ihte Stelle zu feßen. 

7) Es müffen Anftalten getroffen werden, daß die Arbeiter 
zu Erfparniffen aufgeinuntert werden, welches am beiten darch 
Grreichtung von Sparkafien erzielt wird, worin bie Ir 
beiter auch die Heinften Summen einlegen, verzinft erhalten 
und zu jeder Zeit wieder erlatigen können. Der Verfaſſer lie: 
fert bier intereffante Ueberfichten über bie Spatkaſſen zu 
Düffeldorf, Giberfeld, Soeſt und Magdeburg. 

8) Nicht völlig können wir ihm bier beiſtimmen, wenn er 
fih (5, 222) gegen die Errichtung von Öffentlichen Leihan 
faiten ausfpricht, wodurch der in augendlickliche North oder 
Berlegenheit Pommende Arme vor twucherlichen Zinfen gefichert 
wird, Er meint, daß eben dieſe Zinfen und die levis notae 
macula, die folhen Wuchergefchäften anflebt, no mande 
dom Erborgen abbalte . . umb hierin fcheint er fich zu 
irren. Man borgt nicht, weil man zu leihen befömmt, fondern 
weil man von der Moth dazu getrieben wird. Der Bebrängte 
fragt dann nicht, ob er in der Folge etwas mehr oder wenis 
ger an Zinfen zu bezahlen babe, wenn ihm nur für den Ans 
genblic® gebolfen. In feinem Leichtſtune denft er nicht an die 
Zufunft, und eilt um fo fchneller feinem Verderben entgegen, 
je lijtiger dev Wucherer feine Berlegenbeit zu benügen weiß, 
Gar häufig könnte fo Mandem bei plößlich eintretenden 
Stodungen, durch ein Meines Darleihen gegen billige Ber 
bingungen gebolfen werden, während die Grpreffungen uns 
barmberziger Pfänderleiper nur dazu dienen, ihn vollends zu 
Grunde zu richten. Nach unfern Dafürbhalten möchte alſo die 
Errichtung von öffentlichen Leibanſtalten durchaus nicht jo 
verwerflich feyn, ald der Verf. vorausfeht, 

9) Wünſchenswerth fcheint uns Dagegen ebenfalls bie 
Abfhaffung dee Lotterien, deren fchädliher Einfluß 
S. 224 u. f. treffend audeinandergefeht wird. 

10) Hiernächſt Fönnte es zur beſſern Stellung der arbei: 
tenden Klaffep mächtig beitragen, wenn die Zerlegung ber 
Grundjtücde, wenigftens in Fabrifgegenden, freigegeben 
würde. Es ift über dieſe Frage ſchon viel gejtritten wor— 
den; ber Berf, erwähnt der vorzüglichiten. Ginwärfe, melche 

-man gegen bie Zuläffigkeit der Dismembration vorzubein« 
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gen pflegt, und führt zu ihrer MWiderlegung an: »baß mit 
jeder Parzelle, wenn fie and feinen Ueberfhuß gewährt, 
eine Familie zetheriger Konfumenten aud ber Mitbewer— 
bung um die zeitherige Quantität des Ueberfchuffes du Ge 
treide austritt, weil fie fihb von dem Augenblide an, wo 
fie eine folche Parzelle erwirft, aus der Reihe der bloßen Kon: 
jumenten des Getteides anöjcheidet. Sollte ſich daher auch der 


Ueberjluß an Getreide um deu Gebarf biejer Familie, die den, 


entiprechenden Theil Feld an fich gebracht hat und Beinen 
Ueberjchuß liefert, vermindern, fo vermindert ſich dennoch 
auf ber andern Seite auch bie Nachfrage nach dem zeitherigen 
Veberfchuffe an Getreide um dem Bedarf diefer nämlichen Far 
milie, die fich denſelben fortan felbft erzeugt. Es vermindert 
fih demnach die Quantität des Ueberfchuffes in ganz gleichem 
Maße mit der Auantität der Nachfrage, woraus fich von ſelbſt 
ergibt, daß ſich alles ausgleichen muß, und nicht die geringfte 
Beränuderung der früdern Verbältniffe eintreten Fann. 

Endlich dringt unfer Autor noch darauf, daß inben 
öffentliben Aufgaben ernſthich an Erfparnif 
gedacht werde, und baß man ſich vor allen Dingen von 
der gänzlichen Unzuläffigfeit Des zeitber in der Praris überall 
geltenden Grundſatzes, ndaß die Ginnahınen fich nach den Aus: 
gaben richten müßten« überzeugen möchte, 

Wir könnten und mit diefer Anficht, fo fchroff hingeſtellt, 
durchaus nicht befreunden; der Verf, weicht aber im Verlaufe 
feiner Erörterung felbjt davon ab, und gejtebt zu, daß bie 
uothbwendigen Ausgaben jederzeit getragen werden müffen ; 
ee fordert aber anderfeitd, daß man bei den nüßlidhen ims 
mer auch auf die Quellen des Einfommens fehe und überlege, 
ob nicht dee Vortheil, der durch die Audlage bezweckt wird, 
von dem Muchtheile aufgewogen werde, bem eine allzugroße 
Grichöpfung jener Quellen nach fich ziebt; ... und Dierin 
flimmen wie ihm gerne bei. Unter den Mitteln zur Erzielung 
angemeffener Erfparniffe im Staatöhaushalte führt Schmidt 
auch eine beifere fgm meraliftiiche Bildung der Staatsbe— 
amten, und eine fleifigere Bearbeitung der Statrjtifan, 
durch welche die Regierung in den Stand gefeht wird, for 
wohl ihre Bebürfnifle, als auch die Beitragsfühigkeit ihrer 
Unterthanen genauer zu erkennen. 

Den Beichluß des vorliegenden Werkes macht endlich die 
Grörterung der Frage, auf welche Weiſe die eigentliche Uns 
terftüßung der Armen am zweckmäßigſten einzurichten 
fey ? 

Der Berf. fteut hierüber folgende Grundfäge auf: Bor 
Alfeın wird es nothivendig, nicht mehr von dem Prinzipe aus⸗ 
zugeben, daß jeder Arme ohne Unterſchied ein Recht auf Uns 
terftügung habez diele ijt vielmehr auf ſolche Individuen zu 
tefchränten ‚ welche durch Krankheit oder Gebrecplichfeit ars 
beitöunfäbig werden, und auf BWaifen, die Fein Vermögen und 


keine nahen Verwandten haben, welche fie unterflügen können. 


Die BVerforgung von Hochbetagten und von Rindern, die noch 
Aelterıı haben, führt eine Menge Nachtheile und Mißbräuche 
in ihrem Gefolge. Namentlich wiefen die Findelbäufer wie 
Primten auf Ausfchweifung und Vernachläſſigung der Aeltern ⸗ 
pfliht — (!! Befremdend ift ed, von dem ſonſt fo beionnenen 
und für dad wahre Intereffe ber Menfchheit glühenden Verf. 
eine folche Meinung ausgeſprochen zu hören.) — Unterflügung 
von gefunden Arbeitern kann nur ausnahmsweiſe bei Epidemica, 
Theuerung u. ſ. w. als rathſam erfcheinen, und muß mit vieler 
Borficht angewendet werben. i 

Die Armenpflege wird übrigens am zweckmäßigſten deu 
GCommunen überlaffen, weil diefe die beſte Einſicht in die bes 
treffenden Berhältniffe Haben und die Sache am wohlfeilſten 
einrichten werben. Sie follen ihre Beibilfe niemals in barem 
Belde, fondern in geſtämpelten Kleidern, Wäſche und in Le— 
bensmitteln verabreichen. — Was der Berf. über die Einrich- 
tung der Armenbäufer undüberdie Berforgung der Wai: 
fen vorfchlägt, verdient nach unferer Meinung bie größte Aufs 
merkſamkeit und billigende Anerkennung. Ueberhaupt enthält 
diefee lebte Abſchuitt fo viel Schäßbares, daß ed uns 
möglich ift, dasfelbe in einem gebrängten Auszuge, wie ihn 
der Ranın diefer Blätter nothwendig macht, wieber zu geben, 
daher wir unfere Lefer auf das Werk felbft zu vermweifen ges 
zwungen find, welches fie gewiß nicht ohne Befriedigung aus 
ben Händen legen werden. 

Wie Schließen diefen Bericht nur noch mit dein aufrichtigen 
Wunfche, daß die vielen wohlmeinenden Natbfchläge des Verf. 
auch in der Wirklichkeit ihre Anwendung finden möchten, um 
Deutfchland vor den Webeln zu bewahren, unter denen fo 
manche feiner Rachbarjtaaten wenigſtens zum Theile darnieder: 
liegen! Dr. Morib v. Stubenraud. 





Rofumunde von Friedrih Uechtritz 


und 


Alboin von X. Panaſch. 


68 dürfte billig Verwunderung erregen, wie diefed Thema 
in kurzer Zeit fo viele Bearbeiter gefunden hat. Mag Alboin 
immerbin für einen wackern Helden gelten, bie robe Art, mie 
er ſelbſt feinen Tod unmittelbar veranlaßt, dieſe fcheußliche 
Geſchichte mit dem Schäbelbecher des erſchlagenen Vaters feiz 
ner Gattin, der ruchlofe Charakter Rofamundens felbft, ihre 
niedrige Buhlfchaft mit dem Waffenträger des Königs, die 
ſchamloſe Verführung des Peredeus, die durch eine neue Bubl- 
ſchaft herbeigeführte Ermordung des Helmidis, fo wie ihr 
unfreimilligeö, gemwaltfames Ende fcheinen Bein Sujet fir Die 
Bühne zu ſeyn und alles tragifchen Prinzips zu ermangeln. Zu 
unfern Zeiten ift ed zwar Mode geworden, mit dem Gräßlichen 
zu Poquettiven, und wer weiß, ob nicht irgend ein neuer Ko: 
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mantifer in ber Sagevom Schädelbecher nur eine Tonleiter zu 
noch wildern Bräueln, oder in Roſamundens Gharafter eine 
pifaute Driginalität findet? In der That eine gefährliche 
Klippe , deun obgleich biefer Spucd bei und noch nicht einheir 
miſch geworden, iſt er doch ald Gaft häufig willkommen. Uns 
jre beiden Dichter (denn ed würde zu weit führen, auch Jou⸗ 
que's Alboin in bie Parallele zu ziehen, oder felbjt noch die 
Rosmunda Alfieri’d, der vom Stoffe, einem eigenen Gelüjte 
folgend, abwich, zu berücfichtigen) fanden die ſtreug bijtoris 
ſche Rofamunde für ihren Zweck unbrauchbar, fie jchufen ihre 
Geftalten auf eigene Fauſt und, wie und dünkt, mit ungleis 
dem Glücke. 

Uechtritz hat und, wie Tieck in der »Wogelfcheuchen 
bemerkt, ein bochtragifches Gemählde gegeben, Roſamunde 
Tiebt und ehelicht Alboin, der ihren Bater im Kampfe getödtet, 
Eie bereut diefen unfindlichen Fehl, wie fehr fich auch ihre Leis 
denfchaft entichuldigen möchte, fie babe ihn nur um ihres Bol: 
kes Noth zu bämmen begangen, fie ſtößt fein Flehen um Liebe 
und Zärtlichkeit zurück, fo warm ihe Herz für ipn fchlägt;z fie 
verdammt ben fünbigen Trieb, ber in ihr für den Mörder ih: 
red Vaters Spricht. Cie war Heidin, die finjtern Görter ihres 
alten, mit der Muttermilch eingefogenen Glaubens mabnen 
fie zur Rache und fchleudern auf fie den Vaterfluch, während fie 
der Gott des neuen, bie Religion ber Liebe und Verföpnung 
au die Pflicht der Gattin mahnt, 


— Beh’, was raufcht und Prächzt wie Raben 

Dir um bad Haupt ber? Mich durchſchaudert's. Wodan 
War ja von jeber unfrem Haufe hold, 

Die Sage gebt, er ſelbſt, der Finſtre, fen 

In unjrer Abnen Zahl. Gr kommt; er mahnt; 

Der Freund! der Helfer! — Wodan? wohin irrt 

Mein Sinn ? Ich bin ja Chriſtin. 


Schone mid! 
O Gnade, Gott, Chriſt, Wodan, mie du auch 
Dich nennen magft! ſieh' mild auf meine Schuld , 
Auf meine Seelenangit! Ich babe ja 
Das Aergfte tief in mie verhüllt, mie ſelbſt 
Es kaum geflanden — und das Todesringen, 
Das mich das koſtet, wahrlich ift ſchon halb 
Buß’ und Entführung.“ 


Das beidnifhe und chriſtliche Prinzip treten perfonifizire 
in den Perfonen bed alten Gundibert und der frommen ſchwe⸗ 
ſterlichen Algardis auf, wie Wodan und ein Engel, Algardis 
beredet ihre Schweſter, fi der Liebe, der Pflicht hinzugeben, 
Rofamunde ift aber nur überredet, nicht überführt, beſtochen, 
uicht bekehrt, fie 

vwill die Blum’ 
Im Abgrund pflücken, die fo lieblich lockt, 


In ihrem Dufte ſchwelgen bis zum Wahnſiun, 
Bill-träumen, taumeln, felig ſeyu! —ı 
Sie hat im ihrem Herzen der finftern Lehre ber Race 
nicht abgeſchworen, und der alte Dämon lauert nur auf einen 
Anftoß, fie von neuem zum Spielzeug feiner hölliſchen Tüce zu 
machen, Alboin Fommt, er fühlt: 


— — — fie iſt mein! 

Iſt endlich mein! — Died Beben deiner Hand 
In meiner fagt mir — Deine Lippen — Ga, 
Sie ringen, wollen — — Sprich es aus !« 


Jehzt will das Wort ber Liebe über ihre Lippen beben 
und den bunflen Bann löfen — da tritt der alte Longobard 
mit der Nachricht von der Beſiegung der aufrührerifchen Ges 
piden ein. Rofamunbe hatte über den anfänglichen Sieg ihres 
Volkes gejubelt, Alboin, erboßt über die höhnifche Schadens 
freude, fpricht über die Gepiden ein furchtbares Straiges 
richt aus. Der ſchlaue Dämon hat fie überrajcht, und nun 
auch ihr Flehen nichts wirft, verſtrickt fie fi immer mehr in 
feine Ketten: jede Stimme der Liebe erſtickt in ihe. 


Du bift der Herr, ich bin die Sklavin: — fo 
Brech' ich das Siegel und enttäufche Dich ! 
Sklavin; — der Ram’ ijt meine Würd’; er iſt 
Die einz'ge Freiftatt meiner Seelenangft. 

Bor Gott und meinen Ahnen ruf ich's aus: — 
Der Ring, den du mir bräutlich augeſteckt, 

Und beine gold'ne Kron’ in meinem Haar 

Sind nichts, nichts ald die Ketten deiner Macht!a 


Diefer Wendepunkt der Tragödie iſt trefflich gedacht, — 
Rofamunde erfcpeint gezwungen bei dem Föniglichen Siegeds 
fhmaufe in Trauerkleidern, im Zorn über diefe Verhöhnung 
läßt Alboin den Schädel ihres Vaters herbeibohlen undbefichlt 
ihr aus diefem „Todeöbecher unſres Bundes“ zu trinken, Ro: 
famunde athmet nur Rache mehr. 


— — — Töbtlidh tiefer Haß 

Und Abfcheu gegen ihn, das iſt's, wonach 
Mein Herz fo lang gebürftet und gelechzt! 
Sch bin bereit. Es ſoll mich ftärfen, ftäblen, 
Furchtbar! — Und eine Buße will ich's adhten 
Dafür, daß ih — ja, Wütherich, daß ich dich 
Beliebt! ja jet will ich's geftep'n! Ich fühl's, 
Es ift der fchärffte Dolch womit ich dich 
Durdftoßen kann. ch habe dich geliebt, 

So treu, fo heiß! Ich darfs geftehn, denn jegt 
Iſt es vorbei, — ganz, ganz! Ich haſſe dich! 
Geh Radbod, hole den Becher! 

Der Wille meined Herren foll gefchehn !« 


In dem Augenblide ald fie zur gräßlichen Tafel abgeht, 
fädt der VBorhang.; Ealuß folgt.) 
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Wiens Umgebungen auf zwanzig Stunden im Umfreife, von 
Adolf Schmidt. Dritten Bandes jmeite Abtheilung, bes 
arbeitet von Joſeph Keil. Wien, bei Gereld 41837. 
524 S. und 2 Beilagen. 


Diese Abtheilung enthält Ausflüge für einen Tag in einem 
sweitern Umkreis jener Richtung, welche bereitd bei Beſpre—⸗ 
hung der erjten Abtheiluug dieſes Bandes angegeben wurde. 
Ihre Bearbeitung übernahm Hr. Joſ. Feil, defien Fleiß und 
topographifche Kenntniffe den Freunden der Baterlandöfunde 
auf das Vortheilhafteſte befannt find, und in der That trägt 
diefer Band größtentheild dad Gepräge jener Borzüge. Beifer 
und überzeugender als ein allgemeines Urtheil wird bie folgen- 
de Skizze das mehr oder minder Verdienftliche diefer Abtheis 
lung zeigen. 

Im erften Ausfluge führt und der Verfaffer aufden Tropps 
berg binter Burfersdorf. Die Wege babin werden mit nacdhab« 
mumgsrürdiger Genauigkeit und Deutlichfeit befchrieben ; man 
kann nicht irze geben: Vom Gipfel des Berges. genicht man 
eine wunderberrliche Fernficht, welche der Hr. Verfaffer jener 
vom Tulbingerfogel aus vorziebt. Bis Göttweih, und zu den 
waldigen Höben bes Jauerlings trägt dad Auge, Das JZiel des 
zweiten Ausfluges iſt das idntlifche Dorf Prefbaum, un drits 
ten gelangen wir durch Waldesfchatten und üppig grüne Flur 
ven nach der Hochſtraße mit einer herrlichen Fernficht, ein ähns 
liches Panorama, nur befchränfter, bietet fih auı Nopperd« 
berg, den uns nächst dem Thale Wolfögraben und der Pfakzau 
ber Berfaffer im vierten Ausdfluge Pennen lehrt, Das freundlis 
de Kalksburg ſchildert der Berfafler befonders gelungen im sten 
Autfluge. Die kurze, aber fehr'gut ergäßlte Biographie des uns 
vergeßlichen Mack wird jedermann anziehen, fo wie den Kunſt⸗ 
freund, bie fchone Kicche mit Gemälden von Maurer, Spreng, 
Keller und einer audgezeichneten Seulptur Käsmanns. Aus 
dem Park find die Denkmale, die Mack dem Andenken feiner 
Kaiferin und ihrer Familie fegen lich, weggenommen worden, 
ohne daß uns der Verfafſer ihren Standortangibt. Die Mack ſche 
Samiliengruft am Kirchhoſe wird wohl Niemand unbefucht 
faffen. Auf der Hinnnele wirſe eine wefte Fernſicht z auf einem 
gegenüberliegenden Hügel die Spuren der ſchon im 12ten Jahr⸗ 
bunderte genannten Kalfsburg. Der öte Ausflug führt nach Ro— 


daun. Im Schloß das Portrait der Gemalin Carls IX. von 
Sranfreich, Tochter Mar IL; das Badhaus mit feiner Balten 
ſchwefel⸗ und eifenhaftigen Quelle gewinnt von Jahr zu Jahre 
an Frequenz. Im nächften Ausfluge geleitet uns der Verfaſſer 
nach Berchtoldödorf, dem Naturfreund anziebend durch feine 
pittoreöfe Sage, dem Alterthümler durch herrliche Denkmale 
bes Mittelalters, dem Gefchichtöfreunde durch fchöne und ern- 
Re Erinnerungen. Die Darftellung der Gefchichte dieſes alt« 
ebrwürbigen Marktes ift ein (befonderd Heren 4. Schmidt 
uicht genug zu empfeblendes) Mufter eines präcien abgefchlofs 
fenen Artikels, wie er zu einem Wanderbuche im richtigen 
Berbältniffe ſteht. Möchte doch Hr. Feil eine ausführliche 
Geſchichte des Marktes, Bir gewiß zur Aufbellung mander 
dunklen Partien der Baterlandsgefchichte beitragen, jedenfalls 
aber bie intereffanteiten Daten zur Sittengefchichte bed Mittels 


-alterd bieten würde, verfaffen. An Materiale und noch meift 


ungebrauchtem, fehlt e8 ihm gewiß micht, und unfere Literatur 
ift leider nur zu arm an derlei Monographien, — Ueberhaupt 
bürfte Diefer Ausflug, was Darftellung betrifft, unter dem vie: 
len Guten, welches das Buch enthält, bad Beite feyn, — Nr. 8 
befchreibt Laab und den rotben Stabel, Nr, 9 deu Ausflug nach 
Breitenfurt, der jeden Naturfreund im reichen Maße befriedis 
gen wird, fo wie der im nächſten Nummer befprochene Abſtecher 
nad Hochrothherd mit einer fchönen Fernficht, Der folgende 
(ı1te) Ausflug führt in das herrliche Thal vom Kaltenleutges 
ben. »Reben üppig frifchen Laubwäldern, ſtarre Steinhügel— 
„bier auf einem hoben Waldberge die Refte eines, ſeit einem 
vhalben Jahrtauſende in Trümmer verfunfenen Schloffes, und 
vjenſeits — ein lofes Spiel der nächiten Zukunft — neue Tein⸗ 
»pel, künſtliche Ruinen; tief unten im Thale an den grünen 
»Ufern des Baches freundliche, Wohlftand verkündende Ge— 
»höfte, in fleter Regfamfeit Happerude Mühlen, dort wieder 
vbellglühende Kalköfen mit Gruppen gefchäftiger Arbeiter — 
welch ein Bilde fo charafterifiet ber Berfailer treffend biefen 
reigenden Thalgrund. Weiterhin gelangt man Nr. 12 nach dem 
alten traulichen Sufz, ſchon im 12. Jahrhunderte genannt. Der 
breizehnte Ausflug befchreitet die Geisberge hinter Berchtolds- 
dorf mit ſchönen Fernfichten, und der Ruine Kammerftein, Die 
Befchreibung diefer bisher von allen Topographen fehr ver: 
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nachläſſigten Partie verdient allen Dank. Der folgende Auß⸗ 
Aug führt nach dem rebenreichen Brunn am Gebirge ; dep 
Hen, Verfaſſer wird nicht unlieb ſeyn, zu erfahren, daß fi 
unter den Erben Adelheids von Pachmannsdorf, Witwe Hein 
richs von Brunn — den Hr. Feil anführt, auch ein Heinrich 
von Brunn in einer Heiligenfreuzer Urbunde 1268 nennt, und 
unter den, biefen Brief befräftigenden Zeugen ein düs Riche- 
rus miles Dni de Prunne vorkommt, fo wie, daß das alte 
Drtöfiegel in der neueften Zeit Feinedwegs ald Pfarrfiegel bes 
nüßt wird, fondern daß zu biefem Gebraud ein, jenem ähn—⸗ 
liched modernes dient. Die Gemeinde fiegelt übrigens mit ei« 
nem ziemlich alten Siegel. Bon Brunn gelangt man. in das 
unmittelbar auftoßendr Enzersborf (Nr. 15) mit feiner bekann⸗ 
ten Waufahrtöfirche, dem Franziskaner-Kloſter, und den Rus 
beftätten des Ajtronomen Heu, und des ald Dichter eben fo, 
wie ald Menſch höchft intereffanten 2. 3, Werner. 


(Fortſetzung folgt.) 





FZundgruben für Gefchichte deutfher Sprache und Literatur. 
Herausgegeben von Dr. Heinrich Hoffmann. 2. Thl. 
Huch unter dem Titel:) lier Austriacum. Altdeutfche 
Gedichte, größtentheild aus öfterreichifchen Bibliotheken. 
Breslau, Aderholz, 1857. 359 ©. B. 


In Beziehung auf die großen Schäße, welche noch in öfter: 
reihifchen Bibliothefen anzutreffen, und bie Art und Meife 
ihrer Bekanntmachung, bat Referent bei einer andern Geles 
genheit feine Meinung ausgeſprochen. Er verweilt daher auf 
die Anzeige des aten Heftes der Altdeutfchen Blätter, und fügt 
° bier nur den Wunſch hinzu, daß man auch bei uns jenes breingene 
de Bebürfniß bald einfepen möchte, das an andern Orten 
felbitftändige Lehrkauzeln für altdeutſche Sprachforfchung ins 
Leben gerufen bat, Wenn mir in jeder andern Beziehung mit 
Zuverficht hintreten und Anerkennung fordern Ponnen; fo bleibt 
es jedenfalls eine auffaliende Erfcheinung, daß wir für das 
Studium der Mutterfprache kaum einige wenige Refruten zu 
fielen im Stande find. Ja, befchäftigt ſich aud) dort und da Einer 
mit der Herausgabe und Bearbeitung eined alten vaterländis 
ſchen Dichterd, fo Pündigt er an, daß er einen »Diplomas 
tiſch getreuen Abdruck« beforgen werde, unbefünnnert, 
ob die vor ihm liegende Handfchrift Dazu geeignet oder nicht! 
Wir nebmen z. B, an, der Dichter fen aus dem 13. Jahrhun⸗ 
bert, die Haudichriſt aber uuverfennbar eine ſchlechte Cor 
pie aus dem Enbedes fechzebuten — wer flieht hier nicht ein, daß 
es mit dem diplomatifch getreuen Abdrug eine ſehr mißliche 
Sade? freilich hat diefer faum eine Schwierigkeit zu überwins 
den, zumindejt jeßt er ' Beine Bekanntſchaft mit Grimm’s 
Grammatif voraus u, f. mw, 

Nach diefer kurzen Ginleitung wollen wie auf den Inhalt 


des vorliegenden Bandeß übergehen, Auf den Seiten 1 —8 
erhalten wie ein Bruchſtück einer in der erſten Hälfte des 11. 
Jahrhunderts gedichteten Weltbefchreibung, von dem Heraut: 
geber in Prag zutdeckt, und unter dem Nabmen Werigartd 
(d. i. die Welt) daſelbſt in wenigen Gremplaren befannt ges 
macht; auch für bie deutſche Gefchichte durch eine Notiz über 
Reginbert, Biſchof von Wagrien, merkwürdig. — S. 9— 101 
Poetiſche Bearbeitung der Genefls und der 7 erften Kapitel bet 
Exodus, jedenfalls vor 1122 abgefaßt, aus dee Wiener 
Handſchrift 2724 (theol. 653). Graff's Diutiska (3.10 ff.) ent: 
bält diefe für die Sprachgefchichte höchſt wichtige Bearbeitung 
nicht vollftändig und mit manden Lefefehlern, überdieß ohne 
Juterpunction und Verstrennung. Bier ift der Reit, faſt dritt: 
halbtaufend Berfe, hinzugefügt und das Ganze für bequemen 
Gebraudy eingerichtet, mit folder Raumerfparniß, daf, trop 
binzugefommener Juterpunction und Versabtheilung, Gruft 
init Feineren Lettern gedruckte 41 Seiten, bier nur 60 Seilen 
füllen. Richt um Graff's unbeftreitbarem Verdienſte irgend zu 
nabe zu treten, fondern weil es und nöthig ſcheint, bemerken 
wir bier, daß feinen Lesarten nirgends weniger zu feamen iſt, 
als wo er durch Gurfiviettern ihre Richtigkeit betbeuert. — 
S. 102 — 134 Entechriſt (Antichrift), geiftliched Gedicht des 
12. Jabrhunderts, and einer Handfchrift der Enceums-Biblios 
thek zu Linz. — ©. 135 — 138. Dom jüngfteu Gericht, Bruch⸗ 
flüd aus dem 12. Jahrhundert in der. Hamburger Bibliothek; 
genauer abgedruckt, als im Auffeffifchen Anzeiger 1834. — 
©. 139 — 141. Johannes Baptiſta, Brudflüd aus dem 12. 
Jahrhundert, aus Cingsz bei Graff 3, 277 ff. fehlerhaft abges 
druckt. — ©. 142 — 144. Loblied auf die Jungfrau Maria, 
aus einer dem 12. Jahrhunderte angebörigen Handfchrift des 
Klofterd Melk, zuerſt im Peziichen Thefaurus, dann mehr: 
mald abgedruckt; bier forgfältiger. — ©. 14 — 212 Wem: 
herd Maria, aus dein 12. Jahrhundert, von Detter mit vie 
len Fehlern herausgegeben, bier nach genauer Bergleichung 
ber mit den Naglerſchen Sammlungen in die Fönigl. Biblie 
tbek zu Berlin gefommenen Handfchrift. — S. 215 f. das von 
Docen herausgegebene Münchner Bruchftück des älteren Ter: 
tes. — ©. 215 — 237. Heinrichs Litanei, geiftliches Gedicht 
aus einer Gräber Handſchrift des 12. Jahrhunderts. — ©, 
2357 f. Befhmwörungsformel, aus derſelben Handfchrift. — Bon 
©. 239 an folgen nach einer lehrreichen Ginleitung über die 
Geſchichte des deutſchen Schaufpiel® vier alte Mopfterien: ©. 
245 — 258. Eprijti Beiden, and einer Münchner Handſchrift 
bes 13. Jahrhunderts , von Docen im 7. Bande von Aretin’s 
Beiträgen mitgetheilt, größtentpeils lateinifch. -- ©. 59-279 
Marien Klage, aus einer Handichrift des 15. Jabrhunderts in 
ber Trierer Bibliothek, aber weit älter; weßhalb der Heraus: 
gebet bie Schreibart zu regeln Fein Bedenken getragen hat. — 





ı) Bat. Wersverfis Repertoriam, 
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S. 259 — 485. Marien Klage, Brucffüc einer anderen Hands 
ſchrift, nach Docen’s Mittheilung im N. lit. Anzeiger 1806. — 
S. 284 — 295. 5. Dorothea, aus einerinder Abtei Krems 
münfter befindlichen fchlechten Handſchriſt des 14. Jahrhuu⸗ 


dertö; auch hier hat der Herausgeber die Echreibart berichtigt. 


Ber jemais durch Die Verwilderung fpäter im Südoften Deutſch⸗ 
lands gefchriebener Codices fich durchgearbeitet Hat, wird es ibm 
Dank wiffen (). — S. 296 — 336. Dierfpiel, aus einer Wis 
ner Handfchrift des 15, Jahrhunderts, in vereinfachter Dr: 
tograpbie. Gin Stüc daraus hat Wadernagel nach des Her 
auögebers Mitteilung in fein altdeutſches Leſebuch aufge: 
nommien. 


- 





Roſamunde von Friedrih Uechtritz 
und 
Alboin von A. Panaſch. 
(Scluß.) 


Rofamunde ift noch in ihrem Falle groß. Die Noth drängt 
fie ihre Hand zum Preife für den Gattens und Königsmord zu 
machen, aber kaum ift dee Rache das furchtbare Opfer geſchlach⸗ 
tet, durchwübhlt fie die bitterfte Reue. 

„— — Sch wollte 

Zahrtaufend‘, eine Ewigkeit hindurch, 

In ärgiter Folter der Verdammten liegen, 

Bern ich den theuren Todteu werfen Fönnte! 
Beh’, weh’, ed gibt ja Beine’ärg're Qual, 

Als die mein Herz durchwühlt, doch all’ die Qual 
Wird ihn nicht werfen; — ob!a 


Sie ftirbt freiwillig, ihre Schuld fühnend, und die Liebe 
erhellt die letzten Augenblicke ihres Lebens, 

„Mein Alboin, — o warum mußten wir 

Aus folch‘ verfeinder wilden Stämmen fprießen ? 

Mir hätten fo gar glüdlich, o fo felig, 

Am abendfonn'gen Hügel, — Auge tief 

In Auge, — ſtil von Reben überranft, — 

Mein Alboin — !« 

Wenn Uechtrik auf diefe Weife den von der Geſchichte 
erzählten Thatfachen untren geworben, bat er und doch, wie 
jedes echte Aunftwerk, ein hiſtoriſches Gemälde vol inne 
rer Wahrheit gegeben, den großen Kampf zwifchen den hoben 
Prinzipien, aus dem bie neue Geitaltung der Welt hervorging, 
den Streit zwifchen Wodan und Chriſtus, rober Raturfraft 
und Siebe; in diefer Zufammenftelung liegt auch unfered Er» 
achtens das hohe tragifche Jutereſſe des Stückes und bas größte 
Verdicuſt des Kuuſtlers. Nur Eines hat und nicht vollends 
befriedigt , daß die beiden Motive mehr betrachtend als han« 
delnd, mehr in der Rebe ald in der That auftreten, wodurch 
dad Fortfchreiren des Ganzen eine Weile gelähmt wird. 

Unter deu Gharakteren , wenn gleich ale mit vieler Liebe 
ausgearbeitet find, ragt anfer Rofamunden vorzüglich Albolu 


berpor. Diefer wilde Heros ift vom der Macht ber Liebe bezau⸗ 
bert, ein Löwe in Rofenfetten, fein ſiegreiches Volk, feine was 
dern Rampfgenoffen werden von den Befiegten, feinen Scla— 
ven, im Aufeuhe meuchelmörberifch erichlagen, ja, feine Einzi» 
ge jubelt darüber, das ſtachelt ipn aus feinem Schlummmer auf 
und er ift ganz wieder Löwe. Treffend ift die Ruhe im lehten Mo: 
nolog, nachdem feine Leideufchaft ausgetobt, — ein Morgen: 
frojt, wenn fid) Nachts die fchwüle Luft in Bligen entladen, 
Gin Fräftiger , deutfcher Charakter iſt der des alten Longobars 
den Helmichis; eine Mifhung griechiſcher Entartung und alt, 
germanifcher Rachluft und Wildbeit z Algardis und Gundibert 
baben wir oben berührt. 

Mit vieler Kunſt ift die Erpofition behandelt. Die Nede 
bed alten Longobarden fpannt unfer Intereſſe und das Spiel 
der Leidenfchaften beginnt faft zugleich mit der fkufenweifen 
Entwicklung des ganzen Standes der Sachen. Eben fo gefchickt 
ift die Erzählung vom Schädelbecher eingeflochten, bei deren 
Ende der König erfcheint, und der Grund des traurigen Zer— 
mwürfuiffes ergreifend ins Leben tritt. Wie weife und den Schre⸗ 
keu durch die Fantafie fleigernd it und das Todtenmal ſelbſt 
entrücht! — Die Kraft und Würbe ber Sprache beweifen ſchon 
die obigen Proben; mandes Gefühl läßt ſich kaum wahrer 
und ergreifender ausdrücken, 

Panaſch bat-fi die Anfgabe gleich von vornehinein leich: 
ter, obfchon nicht kunſtfertiger geftellt; fein Alboin ſollte ein 
tüchtiger Bühnenheld werden und in den lehteu Zeilen des 
Stüdes: 

»Ded Guten viel verbarg ein raubes Kleid 

Und feine Schuld — eutſchuldigt feine Zeit,« 
fcheint die ganze Tendenz zu liegen. Der Untergang eined Hel: 
den, ber, um und der Ausdrücke des Vorworts zu bedienen, 
„bald noch ald Heide lebte und ſich eben burch dieſe Halbbeit, 
durch biefed Feſthalten an barbarifchen Kriegsgebräuchen feinen 
frühen Tod zuzog,« wird und nicht ſehr anfprechen, noch un: 


. fer Mitgefühl erregen. Panafch erhebt ſich nach diefem ſelbſt 


audgefprochenen Streben nicht über das Terrain der Gefchichte, 
er hat und weder eine höhere Lebensanficht, noch ein beiwegtes 
Spiel der Leibenfchaften vorgeführt; der Gedanfe, daß gute 
geiftige Anlagen unter dem Schutt barbarifcher Gebräuche au 
Grunde geben, iſt, wenn er auch wahr wäre, gemein und 
brücend, und außer der Schlußfcene des dritten Actes geräth 
er nicht einmal in ein pathetifches euer, Wozu ein Drama, 
mozu Berfe, wenn ben Perfonen der bimmlifhe Funke des 
Prometheus fehit ? wenn ed nur die Altagsproje ift, bie fich 
mit Harnifchen maskirt hat? Gebt und unfern Gibbon, da ha⸗ 
ben wir'8 kürzer und — beifer, 
Aber bleiben wir auf bem Nivean, das fih Panaſch ger 
wählt bat. Alboin hat Thurisinod, deu Sohn Kunemunds ‚des 
„Königs der Gepiden, erfchlagen und kommt im des letztern La⸗ 


376 


— — — — 


ger, um ſich von ihm bewirthen zu laſſen und bie Wafſen det 
erfchlagenen Sohnes zu erbitten, weil es lombatdiſche Sitre 
ift, daß ein Königsſohn nicht eher, ald bis er an ber Seite des 
Königs eined andern Volkes gefeflen und Diefer ihn mit eigenen 
Waffen umgürtet, mit feines Vaters Helden taſeln darf. Aunes 
mund jagt ibm zwar: 
2— — — Dom Feind begehrft 
Du viel — noch mehr vom Vater Thurismods,« 
ber rauhe beim unterfcheidet aber mit fFolaftifchem Witze: 
“Zum König der Gepiden Fam ich mur.« 

Kunemund legt ibm, durch biefe feine Schmeichelei gebuls 
digt, fogleich die Nüftung feined Sohnes an, die wie ein Por 
pauz vor ber Tafeliugum Körper geflaltet« aufgefteut iſt; da 
teitt Rofomunbe ein, und Alboin, der fie früber aus den Häns 
den ber Borbarengerettet und in fie verliebt iſt, Läßt das Helms 
gitter herunter und ſpielt mit ihr Verſteckens, bis ihr der Ba: 
ter bedeutet, hinter der Rüſtung fen niche ihr Bruder, fondern 
der Mann, der ihn erfchlagen habe, verborgen. Kunemund 
heifcht feiner Tochter einen Gib ab, ih nie mit Alboin, ber 
um ihre, Hand warb, au vermählen, liefert. die Schlacht und 
flirbt unter Berwünſchungen gegen ihn. Alboin wird nun vollends 
der verliebte Igeckenhafte Jutriguant eines Luſtſpiels, läßt die 
ohnmächtige Rofamunde in ein purpurnes Belt, das fonderbar 
genug: in einem Saale feiner Königsburg aufgeſchlagen ift, brin⸗ 
gen, und verkleidet fich in ſchlechte Meiterätracht, um fie durch 
die Pracht uud den Wahn, fie geitebe ihre Liebe dem einftigen 
Geretter, zu beflimmen, ihm ihre Haud zu bieten.. Perebeo 
enttäufcht fie und Roſamunde zieht aus Achtung vor dem Wil: 
len ihres Vaters, eingedenf der Kindeönflicht, ihr Wort zu: 
züc, Der König füngt darüber dergejtalt zurafen an, baf man 
zweifelhaft ift, ob ihm wirflich das Hirn augebrannt, oder vb 
es nur auf eine neue Intrigue abgefeben fen, Roſamundens 
Herz zu gewinnen, Saft knabenartig lauten bie Worte: 

»Ich will nicht Lieben! Nein! Ich will nur haſſen! 

Bin ich nicht König?“ u. f. w. 

Wie ganz anders bat Uechtrik diefelbe Stimmung durch 
den Jubel uud Hohn Roſamundens motivirt. — 

Sofort wird die Geichichte vom Pferdeflurg beim Ginzug 
in Ticinum bemüht und des Königs Racheſchwur durch eine ges 
ſchickte Wendung Noſamundens in Verzeibung verwandelt, 
Aboin will fih mit feinem leitenden Engel vermählen, ba bes 
kömmt er mit einem Male Gift, das ibm Perebeo gemifcht 
bat, um fein Volk aus der Knechtfchaft zu befreien, Wenn Ab 
boin.gleich in Folge dieſes Giftes, dad er im Wahne, er vers 
ſöhne jio, den Gefallenen, aus Kunemunds Schädelbecher trinft, 
dabin ftirbt, fo fiel er doch eigentlich durch den Haß feines 
Feindes, ber nur das Zufällige eines alten Gebrauches. zu feis 


nem Meuchelmord benntzte. Den Tod hat bee rohe Gebrauch 
wohl aud) nicht verdient; es geſchah ja info verföhnlicher Ab: 
ficht, das man eher glauben möchte, Alboin wolle, wie Lord 
Bpron, ein bon mot auf dieſen merfmürdigen Schädel fprechen, 
der noch überdieß Künfte produciren ſoll. Luſtig iſt's, daß der 
König ſich vor ſeinem ganzen Hofſtaat feierlich einen Korb ge: 
ben läßt, und durch den ominöfen Traun aufeinmal Haud und 
Herz gewinnen will. Genug, er ftirbt, und Rofamunde, Die feie 
ne Hand wacker ausfchlug, wird Königin. Wir glauben mit 
diefer Furzen Skizze gezeigt zu Haben, daß das Stüd zum. mins 
beften feine Tragödie, und eben dacam Feiner Bergleichung 
mit Uechtriß fühig fen; wäbrend dieſer uns eine Weltepoche in 
großartigen Umeiffen gab ‚ fand Panafch nur vereinzelte Züs 
ge einer toben Zeit auf, die er mobernifirend niederfchrieb ; beis 
de ſtehen bier nur wegen deefelbeh Stoffed, den fie gemäpit, 
»bart an einander gereibt.« Die eine wie die andere Behand: 
lung bleibt jedoch immer für den Dramatiker lehtreich. Auch 
der Ausdruck iſt bei Panaſch nicht immer gewäßlt, z. B. 
Hhperides. 


Auf eine Biſdſault zeigend, weiche Theſeut mit dem Centautut din: 
gend borkellt,) 


Co, König, eu’ ich mir Achilleus und 
Den Attila, vereint (2) im Kampfe vor. 

Ein fchönes Kompliment für feinen Helden! Manchmal 

wird biejer fogar mit feinen Schönbeitsgefühle groß ſprecheriſch: 
vVon wilden Roffen laſſ' ich den jerreißen, 
Der ſich des Raubes fhuldig macht! und dee 
Ihr tranf den fühen Wein, den Weinſtock aber "+" 
Aus feinem Boden reißt, den laſſe ich gleich 3 
Zur Stell lebendig — — in die Erde ſcharreu Im 1... 

So ein Eifenmann it euch im ‚Stande, im Schoße ber 
Natur zu weinen und für ganze Städte das Tobedzeichen zu 
geben. ' 

Doc genug, und ſchon zu wiel um eime Anficht gu begrün: 
ben, bie auf nichts mehr Aufpruch macht, als die Meinung 
eines Ginzelnen zu ſeyn. 
Berengarius vo. 
nn . , 

Notiz4 

Fr. Karl Matthiſ om, Profeffor zu Brieg, findet in 
dem Studium des Altdeurfchen ein Bedürfniß dee Gymnaſial 
bildung, welches eine Ueberficht des geiffigen Nationallebens 
gäbe, und vor Fehlgriffen Hei Sprachneuerungen und ſprach⸗ 
widrigen Bildungen jbüffe, wünſcht aber, daf die Befriedi⸗ 
gung dieſes Bebürfniffes nicht auf Unkoſten des Mendeutfchen 
geichebe. 


Herausgeber und Redacteur: J. P. Kaltenbaed. — Gedruckt bei den Edlen n. Gheleu'ſchen Erben. 
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Wiens Umgebungen auf zwanzig Stunden im Umkreiſe, von 

Adolf Schmidl, Dritten Bandes zweite Abtheilung, bes 

“arbeiter von Joſeph Zeil, Wien, bei Gerold 1837, 
524 S. und 2 Beilagen. 


(Fortfegung.) 


’ 

Mar und Burg Medling find nebft der Klaufe Biel des 
16ten Ausfluges. Die Gefchichte Medlings ift befriedigend, 
Unter den Kunftdenfmalen ift des zu früh Heimgegangenen 
Schefferd Votiobild in der Grabfapelle »der guten Gräfin« am 
Kirchhof zuvörderft zu bemerken. Das Alter der Steinfänle in 
der Wienergaffe möchte ich nicht smindeften® auf bas 14te Jahr⸗ 
bundert« fehenz; bie zierlich gearbeiteten Engel mit ihren 
Haarmülften, edigen Drapperien, bie Leidenswerkzeuge in 
ber Hand, deuten, fo wie ber GSäulenſchmuck mit Sicherheit 
— meiner Meinung nach — anf bad ı5te Jahrhundert. Ynters 
effant wäre es zu wiſſen, welches Wappen burch jenen roth und 
weißgefhachten Echild am Herzogbof bezeichnet werden ſoll. 

Das alte, aber reuppirte Bild an ber Sonnenuhr bes 
Ratbbaufes wäre erwaͤhnengwerth gewefen. Die Spitalfirche 
mit ihren ſchlauken Bauformen wird Fein Freund bed Alters 
thums unbefucht laffen. Die Darjtelung der Othmarskirche 
ift mufterhaft, ſehr dankenswerth bie Gntzifferung des Grabs 
fleind Herz Wenzeld von Troppau, der zugleih Domberr in 
Dlmüg und Wien, und Pfarrer in Mebling mar. Neben ber 
Kirche die alte Pantaleond:Kapelfe, mit dem wahrfcheinlich 
älteften Skulpturwerk Oeſterreichs; das neuere Frescogemäls 
be an ber Außenfeite hätte erwähnt werben follen. Durch bie 
romantifche Rlaufe gelangt man zu der, auf dem Gipfel eines 
bunPlen Waldberges tpronenden Herzogsburg »„Medling.« Was 
eoher Banbalitınus begann, um bie Ruine zu zerſtören, iſt 
fo wie ber verfeprte Reftanrationseifer neuefter Zeit mit Recht 
gerügt. Sehe ungern vermißt man übrigens eine genaue Bes 
ſchreibung der, wenn and) fpärlichen Ueberreſte > 8. der ges 
waltigen, aus Steinblöcen zufammengefehten Mauern an ber, 
bem Thale zugefehrten Seite der Burg; auch dürfte wohl noch 
aubered Mauerwerk ald bad Polhgon — Produkt unfeliger Res 


ftaurationsverfuche ſeyn. Die Geſchicke dieſer Burg find treffe 
lich erzählt. Die Darftellung der folgenden Partie »Lichteuftein« 
muß ebenfalls trefflich genannt werden, Ganz aus der Seele 
eined Jeden, der Ehrfuccht für die Denkmale des Alterthums 
bat, fpricht der Verf. über die Nuinenfucht, die auch Die Refte 
der herrlichen Weite Lichtenftein verbarb, und über die Er— 
gänzungs-Tentamina von Medling und Lichtenftein, 

Ginzefne unmwichtige Kleinigkeiten (fo ift 3. B. das S. 311 
angeführte Bild von R. Theer mod lange nicht fertig, und 
kann auch nicht am Hochaltar aufgeftellt werden) find unbes 
deutend, Nur möge es mir der Verf, nicht verübeln, wenn ich 


‚feiner Anficht wdie Kirche fen in einem edlen einfachen Style 


aufgeführte micht beipflichte; — ohne mich in eine Deductiou 
einfaffen zu dürfen, Bann ich bier getroft an bad Publikum ap⸗ 
pelliren. 


(Fortſetzung folgt.) 





Das Herzogthum Salzburg, topographiſch⸗ſtatiſtiſch-hiſtoriſch 
bearbeitet von F. J. Schweickh ardt, Hiſtoriogra⸗ 
phen (?) und Verfaſſer mehrerer literariſchen Werke. Ges 
ſchichte. — J. Band. I. Heft. Wien, Wallishauſſer 1837. 
80 ©. 8. 


Da es ſchwer ift, über ein erfled Heft, das überbieß 
noch den Schluß des letzten Satzes im nächiten Hefte ermwars 
ten läßt, ein genügenbes Urtheil abzugeben, wir aber wieder⸗ 
hohlt erfucht worden find, darüber zu refericen; fo wollen wie 
ben Verf. felbft reden laffer, im der Weberzeugung, auch ba» 
durch unſerer Stellung, dem Publikum gegenüber , einiger 
Maßen zu entfprechen. So beißt ed im Vorworte: 

»Durch unfere immer in regfamer Ausgabe begriffenen 
großen (bändereichen) vaterländifchen Werke: »n Der Darftels 
lung bes Erzherzogthums Defterreich,un des on Defterreichifchen 
Mufeums,uu und »nber Defterreichifchen Perfpectiv-Karte,nu 
in der literarifchen Welt bereit6 bekannt, unternehmen mir 
ed mm, ein für fi beſtehendes ganged Wert vom 
Hergogtbume Salzburg dem Freunde ber Oeſterreicht⸗ 
ſchen Geſchichte und der naturhiftorifhen Wiſſenſchaft (!) bier» 
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mit zu Tiefeen, mit der Werficherung: die Fangefafte Seraihh 
te aus ben beiten Quellen geſchöpft zu Haben, fo wie auch bie 
Lage des ganzen Bandes überhaupt, dann die Schilderung als 
ler im Serzogthume befindlichen Ortſchaften nach dem beſte⸗ 
benden k. P, Pfleggerichten, mit der nach der Natur getreu 
aufgenommen (sic!) Schilderung zu liefern.« 

»Wirlaffen Salzburg,bas m erkwürdige Juvavum, 
zuerſt als uralte Celtenſtadt erjcheinen (!), und werben 
fie als eine römifche Golonie unter dem Namen: Colo- 
nia Aclia Hadriana fennen lernen, bis fie burh den Hun— 
nenkönig Attila, und Walamir, dem (sic!) blutbürs 
fligen Feldperrn Odoacers, zeritört wurde, Als Juvavia 
nicht mehr war, wurde Salzburg bie aufgebenbde 


Sonne bet Chriſteuthums der heutigen öfterreichifchen. 


Staaten durdy den heiligen Apojtel und königlich mero— 
wingifhen Sproffen Rupert, ber bier das Zeichen des 
Kreuzes glorreih aufpflanzte und erjter Exribiſchof 6) 
und Abt war. Höchſt wichtig iſt demnach die Geſchichte von 
Salzburg, da bie Erzbifchöfe ‚in die Reihe der vornepmiten 
Fürſten des römifchen ‚Reichs ‚gehörten, Begaten des apojtos 
liſchen Styples, Primaten von Deutichland, Direstoren des 
Kreiſes mit Baieen, uud bed Fürſtenrathes mit Oeſterreich 
waren, auch acht Biſchöfe, wovon fie vier felbjt zu wählen 
bad Recht hatten, als ipre Suffragauen nennen durften. Auch 
in Anfehung ihrer weltlichen Macht jtanden fie andern Fürs 
ſien niche nach, unterhielten deshalb Rangitreite mit ihnen, 
und galten für. Herren eined Baudes, welches au Größe, Bolfes 
zahl uud Ginfüuften feiner hoben Hierarchen würdig war.« 

»Auf diefe hiſtoriſche Schilderung folgt bie umftändliche 
Darſtellung · des Laudes im Allgemeinen und jene der Haupt: 
ſtadt Salzburg, dann die der Orte. — Um fo anziebenber 
und intereflanter wird ‚bie Beichreibung des Herzogthums 
‚Salzburg erſcheinen, da es durch feine Hochgebirge einen 
reihen Schaf der mannigfachiten Naturgaben befigt, und mit 
Mecht unter die gejegueriten Proviuzen Deutſchlauds gezählt 
werben kann. Dou der algütigen Natur amitterlich bedacht, er⸗ 
freut fich der Salzburger bed Feldbanes reichiten Segens; üps 
Dige Wieſengtünde ſchunücken feine zemantifcen, wunberlieb: 
lien Thäler; kräftiges Zugpich wird in Menge gezogen; 
zablloſe Heerden des ſchönſten Hotnviehs decken feine himmel 
anſtrebenden Alpen; in ſeinen ſmatagdfarbigen Seen, Flüſſen 
und Bächen wimmelu bie edelſten und trefflichſten Fiſche; in 
‚ben unergründblichen Trefen feiner Berge findet er der nützlichen 
und Eofibaren Metalle zeihe Erzlager (!) und des unents 
behrlichen Salzes mehr als taufendjäprigen für die Zukunft 
unerfchöpflisben Reichthum; und, feiner Schwarzwälder reicher 
Wachst hum erhält. das große Getriebe,wieljeitiger und wichti⸗ 
ger Jubujtrie,« W. 





Neueſtes Gemälde von Wien in topographiſcher, fatiftifcher;tom: 
merzieller, induftriefer und artifieieller Beziehung, Naher 
genen Forſchungen und ben bewäßrteften Quellen ganz neu 
bearbeitet von Carl Anguft Schimmer. Wien, Sellin: 
ger. 4837. XIV und 268 ©. 8. Mit 4 Plane. 


Sowohl durch feine Einteilung und Anorduung, ald auf 
un: die fleifige und umfichtige Durchführung veipt fid vor 
fiegended Werk dem Beſten an, was wir in diefem Zweige 
der Literatur befihen; ja in mancher. Beziehung büzfte es die 
meiften Leiſtungen äßnlicher Art weit. hinter fih laſſen. Un 
ftreitig gilt diefed, wenn von dem Grabe ber Brauchbarkeit 
und der Zuverläffigkeit der Angaben die Rede — und das ber 
geündet wohl zunächit den Auſpruch auf Anerkenunug. Eden 
die Gintheilung, welde ber Berfafler getroffen. bat, frigt 
für die praftifche Tüchtigkeit. Das Buch ‚zerfällt in ficken 
Abtheilungen: 1. »Zopographie und Statiſtik zu IL v Det Hofun 
die Hofitellen, Hoffeierlichkeiten, Normatage ic, Dicafterien, Bi: 
dungsds und Humanitätdanftalten« ıc.mit einem Anbangea)Alppe 
betiſches Berzeichniß aller Dostoren ber Arzueir und Wundargati⸗ 
Funde ꝛc., welche der medieiniſchen Fakultat einverleiht find, 
aller Wund⸗ und Jabnärzte, dann aller E.,E. Hoſagenten, Huf 
und Gerichtdadoocaten ı. b) Verzeichniß aller amı k. F. Hole 
accreditirten Bothichafter , Gefandten und Geicäftötzäger, 
IE, »Sammlungen: wiſſenſchaftliche, artiſtiſche, techniſche 
antiquarifche« ıc. IV. „Induſtrie und Haudel; Manuabtva⸗ 
Fabriks· Gewerbs· und Mereantilweſen.« V. nGeſelliges keber 
in Wien.« VI. »Wien’d Umgebungen nebſt Andeutungen zu einis 
gen weiteren Audflügen.« VIL vPoſt⸗ und Stämpelweien, Jah 
märfte in Defterreich unter der Guns, Entfernung der vorzüglids 
flen Städte des Iu- und Auslandes von Wienuir. Zum Schleh 
folgt noch) ein wohlgeorduetes alphabetifhes Sach und Ram 
Regifter. 

Inden wie biefe kurze Weberficht ded Inhalts gegeben, 
glauben wir, bie Brauchbarfeit hinlänglich angedeutet zu je 
den, zumal mir mit Beruhigung binzufügen können, baf dir 
Angaben fat durchgehends zuverläffig. Freilich gibt es uch 
immer dort und da Kleinigkeiten, die einer Verbeſſerung bedün 
fen, und wenn wir und auch mit, der bon dem Verfaſſet ciiir 
ten Stelle Hebenftreit® einebiveg begnügen wollen, I 
mögen wir jene gerade auch nicht als unheilbtiugeud be geichgeu 
Bon überfepenen Kleinigkeiten find allerdings weder Leib und 
Leben, noch Gut und Ehre abhängig; allein fie wuchern oft 
fort, und wirken dur Mifprauch, Underftaud u. f. w. ſchad⸗ 
licher, ald an beim eriten Anblicke zu. glauben zeneigt ſeyn 
bürfte. Bon biefem Grfahrungsfage ausgehend, uud in der 
ueberzeugung, daß ber Verfaſſer bei einer zweiten Auflage, dir 
nicht: fo>lang ausbleiben Bar, ſeibſt die Kleimigfeiten 
entfernt wiſſen will, wollen wir bier-auf einige derſelben bin 
weifen, Wir:geden fie-in-der Orduumg, wie fie wird bei wien 
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hohlter Benügung des Buches anfgeitoßen find, opne damit - 


fagen zu wollen, daß nicht auch noch andre ſich bort und da 
eingefchlidden haben mögen. 

Intereſſant wäre ed, wenn ber Verf, darthun würde, baßı 
wirklich im Jahre 1583 bie Beleuchtung der Stadt. eingeführt: 
(©. 24) und die Karlskirche vou 1736 — 1737 erbaut worden. 
Daß in der Univerſitãt das can oniſche Recht mi dh t im deutfcher 
Eprache vorgetragen wird (7), iſt und neu; daß indeſſen die 
Wahl des Rektor Maguifikus num alle 3 Jahre Statt finde, iſt 
wohl einmal — aber nur kurze Zeit wahr geweſen. Auch der 
Berf. erzählt, wie fo viele Andere, daß die Univerſitätsbiblio⸗ 
thef im 15ten Jahrhundert gegründet worden ; wir haben dies 
fen -Gegenfband bereitd öfter beſprochen; fo wie wir auch ichon 
wieberhoblt erwähnt, daß ed Beine Bibliothek der Auguftis 
mer mehr'gibt. Sie wurde vor mehreren Jahren verfteigert; 
und die zum Gebrauch der-böberen Bildungsanftalt für Welts 
geiftliche zurüctbehaltenen Bände mögen etwas über 1000 zäh⸗ 
ten. Die numerären Angaben über dad'?, f. Münzkabinet ber 
dürfen einer genauen Reftifitationz einige ber angeführten nu⸗ 
mismatifchen Vrivatſainmlungen beftehen nicht mehr, und daß 
die &.% Gemäldegallerie gerade von K. Maximilian J. gegrüns 
det worden, ließe ſich wohl ſchwer erweiſen. Diefe Bemer⸗ 
kungen mögen darthun, wie bei einer zweiten Auflage dort 
und da noch nachzuhelfenzes ſteht übrigens von dem Fleiße 
des Verfaſſers zu erwarten, daß nicht nur diefe, ſondern auch 


noch andere Aleinigkeiten mit un beachtet und vermieden 
werben. =: 





Mo o man, 
fein Weſir und ber Ihalide 


Die alten arabifchen Veſchiche ſchreider 1 gehen eine Sr: 
sählung, in welcher ınan die befonderd dur Schiller's Ballas 
‚de Jedermann befanute Geſchichte ber treuen Freunde Das 
mon und Pythias wieder zu vernehmen glaubt. Aus die: 
fein Anlaffe erlaube ich mie, diefelbe hier mitzutheilen. 
Nooman Benül Münfer,, ber ein und awanzigs 
ſte König von-Hira, eined Heinen bamald von Perfien abhäns 
gigen Neiches im Norden von Arabien, welcher nach z2jäbeis 
ger Regierung Furz vor dem Auftritte Mobammed's als 
Propbet von dem perſiſchen Könige Cho@rem Parmid ge 
"tödtet wurde, hatte zwei Tage, einenlinglüd und einen Glück brin⸗ 
genden, feſtgeſetzt. Die Urſache davon war, daf' er einmal ‘bei 
“elite Gelage in einem’ &rceß von Trünfenpeit zwei feiner ber 





v) Ebul Adas Abmen Der Jufuf, gerranne Dimiſchei, und Ebut Fast 
Ahme d Ben Mobainmet, genannt Ei Meidant. Rıarib Dfchelchi, ges 


ſten Freunde unb Teinfgefellen,, ebenfalld von Wein betäubt, 
lebendig hatte begraben laffen. Nachdem er aber von feiner Be: 
rauſchung zu ſich gefommen und das Schreefliche feiner That 
eingejeben, ließ er Hhnen ein"@rabmal errichten und beſtimm ⸗ 
te zu ihrem Anbenfen zwei Tage; den einen nannteer Je win 
ül Aebuf, d. I. den Tag des uastucko; wer ihm an dieſem 
Tage anf dem Wege begegnete, bei lief er binrichten und mit 
desfelben Blute das Grabmal feiner beiden Freunde begießen; 
den andern nannte er Jewin ünsMäim, b. I. den Tag bes 
Gluͤcks, und wer ihm an diefem Tage begegnete, den eutlich 
er mit Gefchenfen überhäuff. 
Rum gefchub es einmal, daß Nooman ai einem folden 
unglücbriigenden Tage aufreinen Araber aus dem Stamme 
hai fließ, der ihmelnft, als er ih auf einer Jagd von feis 
nen Begleifern verloren, verirrt und bereits erfchöpft batte, 
gaſtfreundlich aufgenommen, Der König glaubte, obwohl uns 
gern, ibn zum Tode verurtheilen zu mũſſenz es war ibm da⸗ 
her erwůnſcht, als der Thajide bat: »Er habe eine unmüns 
dige Tochter, die er noch Riemanden empfoblen, man möchte 
{hr hierzu die Erlaubniß geben, unter der Bedingung, zur be 
ſtimmten Zeit wieder zurückzuke hren.« Da ihm dieſes eine guͤn⸗ 
ſtige Gelegenheit ſchien, gegen ben, ber ihm einſt Gaſt freuud · 
ſchaft erwieſen, nicht undankbar und grauſam verfahren zu dür« 
fen und doch ein Opfer für bad Grab feiner $reumbe zu finden, 
fo fragte er; »Wer wird aber Bürge für dich ſeyn ?a Als Alle 
ſchwiegen, erbot ſich des Königs Weſir: »Ich will Bürge fenn,« 
unerſchũttert durch die Verſicherung bed Koönigs, daß er ihn, 
wenn der Araber nicht zurückkehrte, an deſſen Statt werde 
hinrichten laſſen. Hierauf wurde dem Araber bewilliget, nach 
Haufe zu gehen — Der zu feiner Rücktehrfeftgefehte Tag war 
bereits ungebrochen und der König beeilte ſich, die Binvichtung 
feines Weſirs anzudrdnen imd fo feinen Woptthäter zu befreien; 
‘par tiefen feine Freunde entgegen, der Tag fen noch nicht ver: 
"Hoffen, man müſſe noch warten. Ihre Erwartung wurde nicht 
getauſcht, der Thajide kehrte zurüc, Erſtaunt rief N oo- 
ran aus: Mie fap ich Sdlere ald Euch, und ich weiß nicht, 
welcher von uch Beiden der Gdelmütbigere iſt la dann zum 
gWeſtt gewendet, fragte 45 wEdarum war ed wöthig, daß bu 
für dieſen Bürge wurdeſt 7utid yum Araber! „Barum aber 
war es nörhig, daß da zurückkehrteſt fu Da erwieberte zuerſt 
der Weſir: »Man ſagt, von den Weſiren fen der Edelmuth ge: 
wichen,« hierauf der Tha jide: „Man ſagt, von den Meuſcheu 
ſey die Treue gewichen.« teberwältige von der Matt feiner 
‚Gefühle, fiel Nooman ein: Rum fo möchte ich auch nicht 
der Dritte ſeym, daß man ſagen ſollte, die Großmuth fen von 
den Königen gewichen, " ſchenkte Beiden das Leben und bob deu 
unglücdlihen Tag auf, und, da et erfube, daß ed nur die 


BAHR Dad ck Chalian— aäht mach denlelhenn in. leinatn. Dichihan, Aiun- ee hen Rettglorr, Ju der ſich der Araber de: 


ma, d. i. Weltſchau, Sette 473 im Tuekiſchen eine Meine Etzablung, 
weraus das Aölgenor-groftentbeils genommen. Biche auch Ecduardi 
Pocockii Specimen bistoriae Arabum. Oxonise 4650. 4. p. 72. 


kannte, waren, welcht denſelheu ſein Wort zu halten und ſein 
eigenes Leben, um das ſeines Rebemmnenfchen zu retten, gering 
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Be Ge P 
zu ſchätzen lehrten, wollte er auch im: dleſeld aufgehommen ten Schriſtſtellers den Wuterricht beginnen, bie grammatifchen 


werden 4, AR, 





} — 

Notizen. Be: 
Das Drama in fünf Aufzügens »Eginbard und Gun 
von Heinrich Seidel (Bunzlau, 1837. 150 ©. 8.) bebaudelt 


das allbefanute Liebesverhältniß zwifchen der Tochter Karl bed 


Großen und deffen Geheimſchreiber auf eine eben jo zarte und 
einfache, als fianvolle, Geift und Gemüth anſprechende Weife. 
68 ſpricht gewiß nicht unmefentlich zu Gunften einer Dichtung, 
wenn ber Befer gefteben muß, da die Behandlung dei Segen 
ſtandes ihm ein immer cegeres Intereſſe and, eine immer geſtei⸗ 
gertere Theilnahme eingefloßt babe, auch wenn. fich derſelbe 
die Gründe noch nicht Har vorgelegt hat, auf denen jener innis 
ge Antheil beruhte. Diefe liegen wohl vorzüglich in der innigen 
Berbindung, dem flrengen Zufammenpange und der gleihmäs 
Bigen Harmonie, womit Richter und Schatten des Gemäldes 
überall vertbeilt, und nirgeuds zu grell aufgeteagen ſind, fo wie 
in der zwar etwas modernen, aber dabei doch conſequent durch⸗ 
geführten und edlen Haltung der Charaktere. Außerdem trug 
aber auch die finnige, kraft · und gedanfenpolle Sprache wefentlich 
zu dem Genuffe bei, dem mir dem Dichter diefed Drama ver: 
bauten, 


nLehrbächber griechiſchen Sprache von GE. 4, F. Mahn. 
Nach des Verfaſſers Spftem, Sprachen auf eine leichtere, 
ſchnellere und gründlichere Art zu erlernen, 1. Heft.. Berlin, 
Plahn. 1836. 64 ©. 8.« Der Berf. gehört zu denjenigen ſu⸗ 
perflugen Köpfen der. neueften Zeit, welche meinen, daß eine 
Sprade durch ein zu frühes oder ausfchließendes Studium der 
Orammatif weber leicht noch ſchuell, noch ausreichend erlernt 
werden könne. Er fellte baber, wm dieſem alten Schleubtian 
entgegen zu treten, ſchon im Jahre 1829 ein neues Syſtem 
auf, das jedoch wenig Anklang gefunden zu haben ſcheint. Dass 
felbe iſt aber nichts Anderes, als bie ſchon früher von Has 
milton in England und Jacotot in Frankreich empfehle: 
ne Methode, bie alten Sprachen zu erlernen, die befanntlid) 
darin beftept, daß man fogleich mit der Ueberfegung eines leich« 


») Rach Abulfeda mar das Ebriſtenthum fhon unter Noomanms 
Brshvater Münfer Ben Amriül Kaifi, ber feld Chriſt und 
Erdauer chriſtlicher Rieden, In Hira eingeführt; aber unter den fots 
genden 4 Königen wiſchen biefem und Nooman ſcheint es wieder 
von dem Beidentbume verdrangt worden zu ſeyn, denn abige Ger 
ſchichte price, glaube ia, hinlanglich Kajür, dafı Letzterer fein Ehrift 
geweſen. 


Regeln aber beiläufig mit einflechten ſolle. Herr Mahen weicht 
von jener nur darin ab, daß er die Ueberſetzung nicht ganz 
mortgetren gibt, -weil dann meiſt gar Bein Sinn herauskom⸗ 
men würde. Da’ Hert M. auf diefe geriuge Abänderung durch 
die Art d’apprendre les langes von Weiß aufmerkſam ges 
mache würde, ſo Pott Ihm bie Ehre, den Stein der Weifen 
‚gefunden zu haben, auf keinen Fall zu, uud er hat nur das 
Verdienſt, daß er and dem 1. Buche der Scllenica des Xenos 
‚ pbonbie Gap. 1 — 7 mit einer wort: und finuverwirrenden Ueber 
fehung bat abdrucken laffen. Auf diefe folgt auf Einem Blatte 
(8. 65 und 64) eine grammatifche und etuinologifche. Analnfe 
zum 1. Gap., wie fie ungefähr. ein Gramimnatitalfchüler der 4, 
Glaffe liefern würde, wenn man den Ueberguß von etwas San 
Prit und Altdeutfch wegnimmt. Dief der Inhalt des Le hrbu ⸗ 
ches, dieß das vornehm angekündigte Syſtem. Denn die he⸗ 
ſonders paginirten angehängten 2 Proſpektus (42 Seiten), wor 
in allerlei über Spracherlernung geſchwatzt wird, und einige 
erbauliche Pröbchen von Ueberfegungen alter und neuer Epri 
Ken, bie als Zugabe folgen, gehören nicht zum Buche ſelbſt. 





Ueber ben uGrundriß der technischen Chemien von R. vom 
Specz (Wien, Gerold , 1837) äußert ſich Gersdorf's Reper⸗ 
torinm : „Ein Buch, welches den ‚auf dem Titel angegebenen 
Zweck vollkommen erfült, igenthümliches wird man darin 
nicht fuchen. Daß ed mach dem gegemmärtigen Stande ber 
Wiſſenſchaft bearbeitet fen, it wahr. Als tadelnswerth erfcheint 

„und jedoch, daß dad Buch die neueren Forſchungen in der or⸗ 
ganifhen Chemie über die Benzoeverbindemgen , Benzoe und 
dergleichen mehr, zwar fehr gut, abet auf eine viel zu aus: 
fübelihe Weife für technifche Chemie: behandelt: Dee Fehler 
des zu viel Gebens ift Indeffen bei ſolchen Büchern fehr ges 
wöhnlid. Uebrigens aber verdient daB Buch durch gehörige 
Berücfichtigung der technifchen Verbältniffe feinem Maren, 
und hält ben ihm durch die Matur der Zuhörer, für welche ed 
zunãchſt beſtimmt ift, angemwiefenen Standpunft glücklich fell. 





Profeffor C. Cles da zu Meuburg hat als Programm für 
das Schuljahr 1895/45 herausgegeben: »Attila nach einem Ge 
fandtfhaftöbesichte von Priscus, mit Eritifchen Benterfungen« 





Eine höchſt geiftvolle Schilderung der Einrichtung und des 
jetzigen Zuftandes der Univerſität zu Lund befindet ſich in 
Marmiersd Bericht an den franzöflfchen Minijter des öffent» 
lichen Unterrichtes, Herrn be Salvaudy, S. Magaz- f. d. Liter. 
des Auslaudes 1837. Mr. 141. 112, 








Speransgeber und Redacteur: J. P. Kaltenbacd. Grey $ei den Edin », Gbelen ſchen Erben. 


für 


Literatur, nn Kritik, 


(Zur Deilerr, geisfepeift für wo. und Stuatöfuude,) 


Sonnabend, den 2. December 


—— 


1837. 





‚sur Befhißte und Literatur 
') 2 der a 
ſenitiſchen Dialekte. 

en - 


Zu feiner Zeit iſt die Alterthumskunde, in allen ihren 
Tpeilen und Richtungen, mit jo vieler Energie und Bebarr: 
fichfeit betrieben worden, wie in den legten drei Dezennien, Bes 
fonderg Aufmerkſamkeit aber iſt in diefemBeisrgume dem Drien 
te zugeiwender worben. Dieſer Welttheil, die Wiege ber Melt: 
gefchichte und ber größten Gefcpeinungen ‚ bietet vor, allen 
andern dem Forſchungsgeiſte reichen Stoff zum Nachdenken dar, 
Auch die, feit langem vernachläffigte Geſchichte und Literas 
‚tur ber femitifchen Dialekte ‚fund in neuejter Zeit eifrige Bes 
‚arbeiter, wornuter wir ur die Namen eines Rofenmüller, Ges 
ſenius, Quzzatto, Delikfch, Geiger, L. Jeiteles, Leiteris und 
Zunz zu nennen brauchen, um bie. gläugenden Refultate in 
diefem fremdartigen, vom Dunkel der Vorzeit umnachteten Ges 
biete ermeſſen zu können. 
Wir wollen bier, in andeutenden Notizen, einen Ueber⸗ 
bie der bebeutenditen Erſcheinungen in dieſem Fache der Lite⸗ 
"ratur angeben, ‚aus welchem leicht der Standpunft zu entnebs 
men wäre, ben fowopl die Wiffenichaft im Allgemeinen, als 
wie die verjchiedguen Literaturen zu einander, eingenommen. — 
Iun der orientalifchen Buchdruckerei des, alles Gute und 
„Edle Fräftig fördernden Hrn. Anton Edlen von Schmid in 
Press urg erfchienen vor Kurzem folgende großartige Wer: 
Pe, welche fawmtlich zum eriten Mal nach Höchft koſt⸗ 
Haren italienifchen Manufkeipten, das Licht der Welt ers 
blickten. I. More Hamore, Illuſttrationen zum weltberühmten 
»Doctor Perplexoruma von Maimonides, nad den philofoppis 
ſchen Syſtemen der griechiſchen und arabiſchen Schule, — 
II. Sephat Fether, eine polemifch = ethymologiſche Schrift des 
berühmten Spanierd Äben-Esdra, ‚zur Ehreurettnrig Sadias 
j (ceſſen arabiſche Paraphraſe der Bibel „m der Parifer Polys 
glotte aufgenommen wurde), gegen einen gewiffen Adonim He⸗ 
‚lem. — UL. Jikayu Hamaim, ein mespapbiflices. ZBerk. nah 
Prinzipien "Per Arijtotelefchen Schule. — IV. Gin wichtiges 
Merk deö großen Gorondi (Ramban‘ auf den Traftat Sabath, 
— Die Handiriften der genannten Werke, fo wie noch 40 au⸗ 


bere Mannffeipte, von unfchähbarem Werthe, poetifchen, phi⸗ 
tofopbifchen und Literargefchichtlichen Inhalts, Haben ihre Auf 
erſtehung aus dem Grabe der Bergeffenpeit, Hen. M. Biöles 
che 8 einem Raufmanne aus Brodp, zu verdanken, der mit 
anbaltendem;,niebrjährigem Eifer, ımd mit Aufopferung eined 


bedeutenden Bermögens mühfam zu ihrem Beſitze gelangte. 


In Dr. Geigers Zeitſchrift (zweiten Bandes zweitem Theil) 
iſt irrehümlich dee bekaunte Gelehrte ©. Rapaport als deren 
Befiger angegeben, melden Jertbum wir biermit ‚berichtigen. 
— Unter der Preſſe der oben erwähnten Buchdruckerei beſin— 
den ſich ſo eben die Attenſtücke zur Geſchichte der Verketzerungs⸗ 
polemit des bekannten Ben⸗Adereth (NRafchba) ebenfalls zum 
erſten Mal aus einer Handfchrift (di H Bisleches) abgedruckt. 
Alle diefe Werke find mit befonderer Sorgfalt und typographiſcher 
Schönheit ausgeſtattet, fo daß fie ald Mufter gelten können. — 

1. Bei Sünzel (Leipzig 1838) iſt ein Drama erfchienen in 
vier Abtbeilungen, betitelt Timas- Tescharim, in Meuhebrifi- 
[her Sprache von M. Vita Quzzatto, mit Commentarien von 
Peoſeſſor S: D. Luzzatto in Padua und Dt. Letterid m Wien, 
und mit einer. gelehrten dateinifchen Borrede von Dr. Delikich 
in Leipzig. Kompetente Literaturblätter erflären einſtimmig dies 
fe Dichtung. als eines. der -vorzügliditen Kunftwerfe feit Abs 
fchluß, ber Heiligen Bücher des A. T. 

— Don dem eben erwähnten Dr. Delltzſch erwartet die 
gelehrte Welt ein höchſt wichtiges Buch, betitelt: Wiſſeuſchaft, 
Kunft und Judenthum, welches bald die Preffe verlaffen wird: 

‚In London. erfchien unlängft bei Cox et sons; great queen 
streei,.1837: The.origin of the egyptian Language ele, von 
dem Mitgliede der afliatifchen Geſellſchaft in Paris Dr. Löwe, 
welche Schrift, die intereflante Anfichten enthält, nächſtens 
auch deutſch erfcheinen wird. Der Verf. dieſes Verſuchs be: 
reiſt — Egypten. 

or Ben | 9 

Welchen Einfluß das Studium ber — Spra⸗ 
chen auf bie ſemitiſchen Dialekte übt, zeige Hr. Doct. Julius 
Fürft (Joſeph Alfari) in der neuen Ausgabe der Burdorffchen 


bebräifchen und aramärfchem Konkordanz die gegenwärtig bei 


Tauchnitz in Leipzig, in beftweifen Lieferungen, erfcheint. Schon 


früher hat 3. Fürſt mit vielem Glücke diefe Bahn eingefchla- 


gen, nämlich in feinem »Rehrgebäude der aramälfchen Idiome 
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wit Bezug auf die indogermaniſchen Sprachen (Leipzig 1835) 
und in feinen »Perlenfchnüren aramäifcher Gnomen und Lieder, 
oder aramäifche Ghreftomathie, mit Erläuterungen und Glofe 
far. (Leipjig 1836.) Auf diefe Weife ift der Grundftein zu einer 


neuen linguiftifchen Schule gelegt, pelche durch eine geſchicht⸗ 
lid) begründete Analpfe den Sansfritisinus und Semitisinus in 


eine vorher nie geabnte Beziehung bringt, 

Die vorzüglichften drei Epopeen, welche die neuere und 
neuefte hebräifche Literatue aufzumeifen hat, ‚ind: 4. Ajeleih 
Ahabim von dem Nieberläuder Calomo bi Aulivare, ein idy⸗ 
liſches Epos, welches die biblifche Geſchichte Abraham und 
Hagar, in gebundener Form, nach Art der arabifchen Dichter, 
behandelt: 2.Schire Tiphereth (die Mofaide) von Hartwig 
Weſſely (ein Freund Mofed Mendelsſohns, der auch großen 
Autheil an bdeffen Commentar des Pentateuch hatte). Diefes 
Heldengedicht in 24 Gefängen, haben wir ber Anregung ser: 
ders des »bebräifch:griechifchstosmopolitiichen Epos« (mie ihn 
Sean Paul genialsPräftig charafterifirt) zu verdanken, Es ber 
fitst fast alle Vorzüge und Mängel der Klopſtock ſchen Epopee. 
Die Mofaide erfchien im Zabre 1790 in Berlin mit Kupfern, 
dann in Prag 1802. Die letzten 4 Gefänge erfchienen erjt 1819 
in Prag, zum erften Mal and dem bandfcriftlichen Machlaffe 
des B. abgedruckt. — 5, Nir David , die Davidide von ©, J. 
Gohen (Wien 1835), eine liebliche Dichtung in 20 Gefängen, Die 
aber nicht immer die epifchen Formen beachtet, und fehr oft 
didaftifch wird. 

— lingefähr ums 3. 1500 ſchrieb Mofe di Nieti (in Epole: 
to) feine erbabene Divina Commedia: Sepher ha-Hekal in 16 
großen Gefängen, welche gegen 4000 dreizeilige Strophen ums 
faffen. In Form und Inhalt ift Diefe Dichtung ganz der Daute 
Aligbieriichen zu vergleichen; fie befindet fi) im Manuſkrivt 
in der Bibliothek Prof. Luzzato's zu Padua, und in der Dias 
nuffeiptenfammlung des bereits erwähnten verdienten Hrn. 
Bisleches. 3. ©. Neggio, Prof. in Görz, mar der erſte, der 
u der Zeitfcheift Bikure ha-itim (im 9. Jahrgang) Wien 1829 
das aelebrre Publikum vom Daſeyn diefes Gedichtes in Kennt: 
niß ſetzte. Gine ausführliche Inhaltsangabe gibt Dr. Framz 
Delikich in feinem intereflanten Buche: Formenlehre der hebr. 
Poeſie (Leipzig 1836). wi 


Baden in Oeſterreich, feine reichlichen Quellen und deren heis 
lende Kräfte, feine vorzüglihen Merkwürdigkeiten und 
malerifchen Umgebungen. Bon Tari Rolfet,; Dostdr 
der Medicin ꝛc. Mit einer Karte, Bin, Gerold/ 4836. 
XI. und 254 ©. # 22 752 im 


Co wenig die Zofaunnenſtellung der bisherigen Scqhriften 
über Baden von Fortfchritt zeugt, weil fie, wie in dieſen Blät⸗ 
terh ſchou nachgewieſen worden, von angeerbten Uneichtigkeis , 
ten wauunit jo wenig mag dem Freunde vaterlänbijcher Ge⸗ 


— 


kin " ' . Diem 4109 


a dan ertf nad ung Ir. dasmtıı 


f ſchichte der hiſtoriſche Theil genügen, weil er eben wieder nur 


alte Angaben, and nichtö viel mehr, brachte. »Durch in ber 


Naͤhe unferer warmen Quelle,« heißt ed im Gingange , wbei 


Gelegenheit von Bauten und andermweitigen Beränderungen auf 
gefundene Nünjenfined KaifersOctawianuf Auguftus, Tiberimb, 
Nerva Trajanus, Habrianus, M. Aur. Antoniuns ic. te., dann 
durch die, bei der dm Fuße ded Kalvarienberges entfpringenden 
Quelle entdecften Mauerwerke, deren Ziegel mit den Buchſta⸗ 
ben LEGXGPF (legio decima gemina pia fidelis) und 
LFGXIIIISMV (legio decima quarta gemina martia victrir) 
bezeichnet waren, und deren man auch in der neueften Zeit 
bei dem Graben eines Kellers ıc. im freißerelich don Silmannt: 
eggifchen Grunde neben dem Parfe fand, iſt ed hinlänglid er 
hellet, daß Badens peilbringende Wäffer fchon ben Römern 
zu Anfange der chriftlichen Zeitrechnung befannt waren, ud 
daß es dieſe Heilquellen find, welche die Römer die panıoniiden 
Mäffer (aquae Pannoniae) nanriten. Wahrſcheinlich iſt es fer: 
ner, daß, bevor noch Roms ſiegreiche Adler in dieß ehemalige 
Pannonien eingedrungen fi ſind, unſere Quellen längjt ſchon mes 
gen beftauden haben, und vielleicht hatte Getia, unfere gütige 
Nymphe, fchon bevor die Römer fie Fannten, einen Octan 
gefüllt ; doch das flolze Rom iſt vergangen, aber ihre heilen: 
ben Wäſſer ſprudeln noch — iit derſelben m zum Segen 
der Kranfen.« 

vObſchon eben angegebeite " römifche ueberreſte war 
„nur einiges Licht über Badeus Atterthum und feine Geſchlehte 
"verbreiten, fo verliert ſich leider dieſe wieder in cin dichtes Dun⸗ 
kel; denn barbariſche Völker, welche die Römer auß diefen ihren 


Beſitzungen verdrängten, und ihre Dehfmäler vermüfleter, 


zerſtörten und verödeten auch dieſen Theli von Pannonien, wo 
fi unfere peilenden Quellen befinden, und damit ver ſchwindet 
unſerer guten Stadt Geſchichte bls zur Zeit des Mirkefattert, 
wo ed in einer auf Kinder nd Eufel ererbten Sage beißt,daf 
die mit Ausſatz behafteten Hunde eines in der Nachbarſchaft 
von Badens Quellen banfenden Ritters ih täglich in dem, 
"diefe Gegenden Dicht bewachfenen Foͤrſte verloren Haben, und 
heid gefünder wiebergefeprt ſeyn ſollen. Hierdurch aufmerkſam 
gemacht, ‚verfolgten. die Kappen anf des Herrn Befehl! der 
‚Hunde Epur, und fanden ie, zu "ihrem größten Geftauneh, 
in den warnen Quellen inftinerinäßig badfud. 7 Bald war die 
es bekaunt und auch der Franke Menſch ‚hoffte Linderůng und 
Genefung von ber Beilenben Quelle. Deßhalb lithtete man den 
„dichten ‚Forft, bebaute mit Hüften die durch Splted iveife‘ 
febung. ‚gebeiligte Segend, und jo eneftanden bie & erften & Keime 
zur "fünftigen Stadt.« 79. RER 
So viel zugleis® ald Stolprobe Seifer, * hbin ouis · 
Theil, und wohl auch dem Berürfniffe gang — it 


der topograpbiic e. Baden dat 464 gutgebaute Häuier; 
F die; Zabl der beitändige n ‚Einwohner belauit, fh ‚na, „ser 
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legten Zählung auf 3511, bazu kommen noch ald mä ch ſte Um⸗ 
gebungen die Herrfjhaften: Gutenbrunn mit 389, Weis 
Eersborf mit 1664 und Leesdorf mit 791 Einwohnern. 
Intereſſant iſt die Beſchreibung ber einzelnen Bäder, obſchon 
fie nicht viel Neues enthält. Immerhin hätte ſich das Geſchicht⸗ 
liche bort und ba verbeffern und vermehren laſſen. So hat bie 
Dejterreichifche Zeitfchrift in ihrem erflen Jahrgange, 1835, 
©. 185 ein Memoriale über K. Ferdinand I. Echenfung bes 
Herzogbades und ber Pflege zu Baden an Johanu von 
ber Aa (24. März 1548) und über einige fpätere Bemwilligun 
gen mitgetheilt, wornach die Bebanptung des Verfaſſers, daß 
von ben früheren Befisern desſelben nichts bekannt, won felbft 
wegfält. 

Von Seite 94 — 125 theilt der Verfaſſer mebrere Bade 
Drbnungen mit, deren älteſte vom Dahre 1613 iſt. Der eis 
gentlich medicinifche Theil nimmt: nur 25 Seiten ein; die Ber 
merkungen find auf Erfabrung gegründet, daher von Werth. 
Hierauf folgt eine nähere Befchreibung Baden’ und ihrer näch⸗ 
flen Umgebung: der oben genannten Herrfchaften, der Anlas 
gen (5.166 — 177), ber Berge um Baden, der Flüſſe und Quel⸗ 
len, der Öffentlichen Gärten, der Gofthäufer und Reftauras 
tionen u. f. mw. Der Zweck ift Brauchbarfeit für Fremde, und 
es läßt fich nicht verfennen, daß der Berfaffer hierin feine Auf: 
gabe vollfommen erkannt umd aelöjt hat. Badeörter erleiden 
vielfache Veränderungen; daber find neue Wegmweifer immer: 

Fort Bedürfniß, und in diefer Beziehung mag auch das vorlie⸗ 
geube Werkchen als ein willkommenes bezeichnet werben. Für 
Pünftige Ausgaben aber glauben wir den Wunſch ansprechen 
zu müffen, daß der jugendliche Verfaſſer ſich das Hiſtoriſche 
ſeiuer Vaterſtadt mehr augelegen ſeyn laſſen möge, als feine 
Vorgänger feit einem halben Jahrhundert! Es iſt in der That 
auffallend daß man in der ganzen Reihe von Werken, welche 
feit 1792 über Baden erſchienen find, Immer diefelben Feb— 
ler findet, die in Scheul's erftein Berfuche vorkommen. 

W. 





Wien wie es if. Die Kaiferftadt und ihre naͤchſten Umgebun⸗ 

gen nah authentifhen Quellen, mit beſonderer 

Berüctfichtigung willenfchaftlicher Auftatketi und Samm⸗ 

lungen, und einem Auhange: acht Tage in Wien, als 

Aunleitung, die vorzüglichiten Sehenswürdigkeiten i im Eürs 

eſten Zeitraume zu befuchen, dargetellt von. S hmidt, 
‚ Bweite d durchaus vermehrte und verbefferte Auflage. Mit 
einem Plane der Stadt und Vorftäbte, Wien r  Geropp. 
4837. XII und 392 &. 8. 


»Ich habe das Bewuftfenn,« fagt der Verfaſſer im Bor 
worte, vdaß ich Feine Mühe fcheute, mein Werk fo vollkom⸗ 


Ad glaube, im Gebiete ber Vaterlandskunde iſt jeder Verſuch 
ehrenwerth, ber von Luſt nnd Liebe für die Sache zeugt. Ob 
Diefe aber irgend ein bämifcher Kritiker in meiner Arbeit anır= 
Bennen mag ober nicht, gilt mie gleich, und wenn mir nur ge: 
lang, zur gerechten Würdigung der reichen Schäße ber Kaifee: 
ſtadt auch. ein Ecyerflein beigetragen zu haben, fo bat dieſe 
Skizze eines Bilded von Wien wie es ift —— beſcheidenen 
anſpruchloſen Zweck erreicht. 

Referent beſtätigt mit Bergnügen, daß jede Seite des Bu: 
ches von dem achtbaren Streben des Verfaſſers, feiner Arbeit 
die größtmöglichfte Bollendung und Brauchbarkfeit zu geben, 
Beweife liefert; um fo entfchiedener muß er die Nebenbemer: 
fung zuräüchweifen, bie »bämifchen Kritifern« entgegengeſtellt 
wird. Wozu folhe Waflerftreihe ? Das Bewußtſeyn, Rechtes 
zu wollen, und bad Mögliche geleiftet zu haben, fann von bös— 
willigen Angriffen weder erfchüttert noch getrübt werden, und 
noch viel weniger find dieſe dem Publifum gegenüber zu fürch— 
ten. Sie zerfallen in ihr Nichts; während dad mwaprbaft 
Gute gefucht und mit Liebe feftgehalten wird, Indeſſen — ge— 


fchiebt es denn boch auch nicht felten, daß Die Herren Autoren 


über gegründete Urtheile fich erboßen, nub das Wort des Ta— 
dels audermweitigen Abfichten zufchreiben — daher bleibt es ims 
mer gerathener, Ausbrüche, wie ben bezeichneten, wegzulaſſen, 
um jedenfalls den Schein zu vermeiden, ald wären fie in einer 
Art Aufregung niedergeichrieben worden. 

‚Eine ganz vorzügliche Beachtung verdient die Sorgfalt, 
welche der Verfaffer den Öffentlichen Suftituten fchenkte, ja die 
Mittbeilungen über dad deutſche Schulweſen, bie höheren 
Studienanſtalten u. ſ. w. dürfen kühn in die Schranken treten, 


‚wenn es ſich um die Frage handelt, in welchem Buche Die ver: 


säßlichiten Aufichlüffe über die genannten Gegenftänte zu fins 
ben! Der. Berfaffer hat ſich an die Quellen felbjt gewender 
und ee durfte in diefer Beziehung mit voller Zuverficht den 
Ausfpruch thun: »Ich war bemüht — in biefer zweiten Auf: 
luge das Buch fo vollkommen zu machen, ald in meinen Kräf: 


.ten fand, Mer fi die Mühe nehmen will, deſſen gegenwär: 
‚tige Geftalt mit der früheren zu vergleichen, wird, abgeſehen 
von, der bedeutenden Bermebrung, wohl Feine Seite finde „ 


welche ohne wefentliche Berbefferung blieb: vieles wurde gan; 
umgear beitet.« 

Nach dieſer allgemeinen Anuerkeunuug mag ed dem Reſe— 
renten erlaubt fenn, auf ginige Stellen hinzuweiſen, bie ihn, 
einer Berbeiferung zu bebürfen ſcheinen. S. 48 laͤßt ber Ber: 


‚ failer bie zwei freittebenden Säulen vor ber Karlöfieche el: 


[7 


fallg, wie viele Andere, mur 41° hoch fenn; und ©: 69) wird 


zwar die fo oft nachgefchriebene Behauptung, daß Raifer Frird- 
rich II. Die Univerfität zu Wien gegrünbet, nicht aufgejteut, di: 


RR RC. Air une iiuniex. möglich. umge, uud sbeu. . gracn. aber exzablt. daß er eine. lateiniſche Schule »für. Pbilo: 


ie — = na m gut, wie viel un noch fehlt; aber 
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fophie und ſchöne Wifienfchaften« geftifter. Referent möchte 
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aud guten Gründen fir geittftet lieber befäti gt ſthen; 
worauf aber der Verfaſſer die nähere Beſtunmung »fire Philos 
fopbie und fchöne Wiflenfchaften« ſtützt, wäre wohl einer. näs 
beren Grörterung werth. Die Angabe, dufi'die F. k. höhere 
Bildungsanftalt für Weltpriefter eine Bibliothek von einigen 
1000 Bänden belige, läßt mehr vermuthen als vorhanden iſt; 
es fol wohl beißen etwas über 1000 Bände! Es ift durchaus 
nicht Tower, zu beweiſen, daf die t. Hofbibliothet ſchon 
unter ihren hochherzigen Gründer, K. Maximilian L., gelehr⸗ 
ter Benũtzung zugänglich geweſen, wir beſthen mehrere Ausgaben 
lateiniſcher Claſſiker, die nach Handſchriften derſelben unter« 
nommen worden. Uebrigens bat gegenwärtig die Paiferliche 
Bibliothek aufer den angeführten 4 Euftoden und 4 Cfriptos 
ven noch ı Amanuenſis. Der Verfaffer fihreibt immer Geltes 
ftatt Geltis, welche allein richtige Schreibweiſe er jedenfalls 
bei dem angeführten Merfe bes Herrn Hofratbö von Mofel 
bätte erfeben können. Bei diefer Gelegenheit Fan Referent die 
Bemerfung nicht unterdrücken, baß es ihm aufgefallen, Bals 
608 Werf über die Bibliotheken Wiens nicht citirt gefunden zu 
haben. — In ber Vorrede verfichert Herr Schmidl, alle 
polemifchen Bemerkungen ausgelaffen zu baben; man muß dieß 
billigen: &. 148 fcheint es übrigens nicht fo. Abermals ein 
"Ausfall auf die Kritik; wozu diefe Bitterfeit, und noch dazu 
in einem Buche, das zumächft für Fremde beſtimmt ift? 

Dat Werk die nSchmetterlinge der Wienergegend,« ift 
nicht von Denis allein, wie ©. 159 ſteht, fondern zugleich 
mit Schiffermüller ausgearbeitet worden, So fagt ed 
Denis felbit in feiner Vorrede zu den Merkwürdigkeiten der 
Garrelifchen Bibliothek, indem er nach dem Titel bemerkt: von 
Schiffermüller und Denis. Durch des erftern Beförderung zum 
Directorate des fogenannten nordifchen Collegimns in Linz ift 
die Fortſetzung biefed Werkes wenigftens auf einige Jahre ges 
beinmet worden. 

Die numerären Angaben über dad k. F. Münzkabinet ©. 
203 bedürfen einer genauen Rectification. Die Gefammtzahl 
ift beinahe um 39,000 zu gering angegeben; was, wie natürs 
lich, auch die Feſtſtellung einzelner Abtheilungen als ſchwankend 
bezeichnet. So ift die Zahl der römischen Münzen nicht 31,000, 
fondern 56,000 u. ſ. m. 

Referent fchließt bier feine Bernerfungen, indem er mies 
berbolt, daß der rübmliche Fleiß des Verfaffers und das Stre 
ben nach Vervollkommnung nirgendd zu verfennen. Ganz bes 
fonders mit Dank muß die genaue und reichliche Literatur ber» 
vorgeboben werden, die faft bei jeder Abtheilung erfcheint, und 
jedenfalls auch beweilt, daß der Verfaffer feine Aufgabe nicht 


mn — 


fo leicht genommen. Ginzefneß, das hierin dort und da wo 
fehlt, wird eine britte Auflage erfehen. 


— — — — — 
Notizen 


Die Zahl der öffentlichen reinwiffenfchaftlichen Lehranital: 
ten Baiern® beläuft fih auf 122, nämlich 3 Univerfitäten, 
8 Lyceen, 25 Goinnaflen, 34 vouftändige und 8Tuwoltſtãndige 
lateinifche Schulen. Mit jedem Gymnaſium iſt eine voll andige 
lateiniſche Schule verbunden und der RNektor des erſtern iſt in 
ber Regel auch Vorſtand ber lektern. Dem Studienweſen um⸗ 
mittelbar in der durch das Negierungsblatt 1832, Mr. 9 vn 
gefchriebenen Wirkſamkeit ift dee P. Ober⸗Kirchenie und Edal: 
rath zu München vorgefeht; ald Dittelbehörbe "befteht kick 
dem für jeben der 8 Kreife Baierns ein Kröisſch olarchet von 
4 Mitgliedern und 2 Erſatzmännern. 





Der Berfuh Wilhelm Bötticher’s, durch die Schtiſt: 
»Historiae antiquae epitomenzu veranlaſſen, daß auf Onımmafler 
ober fonjt wo die Gefchichte wieder lateinifch vorgetragen mr 
de, kaun Referent durchaus nicht gut heißen: Zu lange nur if 
bie echte direchgreifende, dad Gemüth erbebende, Herz und Ge 
finnung läuternde Bildung der Jugend dadurch verhindert wor: 
ben, daß man zu ihnen lateinifch von Dingen redete, die Deutſch 
gefagt werden müffen, wenn fie ergreifen, wenn ein Gefüpl 
durch fie erregt, und wenn biefes Gefühl einew Einfluß gemin 
nen jol auf Leben und auf Gedanken. 





Wohl kein Dorf darf ſich rũhmen, daß eine fo ausſũhrliche 
uud volumindfe Beſchreibung von ihm erijtier, wie eben Groß 
und Neus&chönau erhalten bat, deſſen Name beiläufgge 
fagt,nicht etwa fchöne Au bedeutet, fondern vom flampifchen wezino* 
d. 5. Schilf, den Namen haben mag. Die Befchreibung führt 
den Titel: »Gefchichtlichs fhatifiiche Darftelung der Dawaſt 
manufaßturorte Groß: uud New Schönau in der k. ſächſ. Din 
laufik von Friedr. Theod. Richter« und beitebt aus 440 © 
in gr. 8. Jutereſſant ift bie ftatiftifche Ueberficht des Dawalb 
webens, welche von 1729 bis 1834 gebt, jedoch mit dem großen 
Sprunge von 1729 bis 1768. — 





Der Religiondlehret am Gymnaſtum bes heil. Proculus m 
Venedig, Prieſter Franz Nardi, erhielt am 13. Mai d. J. 
auf der Univerfität zu Padua den Doctorgrad der Theologie. 
Seine Jnaugural:Differtation handelt: »De ecclesias Aqul- 
lejeusis originex (Venet. Tasso, 40 ©. gr. 8) 





| 
Herausgeber und Rebasteur: J. P. Kaltenbaeck. = Gedruckt bei den Eden v. Ghelen ſchen Erben. | 


Bra 


tter 


Literatur, Kunſt und Kritik, 


(Zur Defterr. Zeitfchrift für Geſchichts- and Staatöfunde.) 


97. 


Mittwoch, den 6. December 


1837. 





Wiens Umgebungen auf zwanzig Stunden im Umkreiſe, von 
Adolf Schmidt. Dritten Bandes zweite Abthrilung, bes 
arbeitet von Joſeph Beil. Wien, bei Gerold 1857. 
524 &. und 2 Beilagen, 


(Fortfehung.) 


D. 19te Ausflug führt nach dem lieblichen Sobannjtein, 
amd iſt vecht gut dargeftellt. Zur Notiz des Berf. diene, daß 
dee Gemabl ber erwähnten Mectild von. Schnepfenftein 
Beupold Hieß, der noch 1279 erſcheint; fie lebte übrigens nicht 
zu Anfang des 13ten Jahrpundertes , wie ed, wahrſchein⸗ 
lich Durch einen Druckfehler, beißt; fondern im Beginn bed 
14ten. — Im Jahre 1314 nennt fie fih »„Mechtild von Schnes 
pfenſtein, gefeffen ze Sparbersbach.« — Das Ziel des näch⸗ 
ſen Ausfluges ift Gaden in einer ungemein ſchönen walbigen 
‚Gegend. Die Gefchichte dieſes alten Ortes iſt intereffant, aber 
kein Denkmal erionert am file. Die Kirche wird von ferne dem 
-Altertbümler durch die Farbe und alle Merkmale der Verwit⸗ 
terung anziehen, allein das iſt Schminke! Sie iſt kaum über 
250 Jahre alt 4. Won hier führen nach Brühl, nach Baden und 
nach Heiligenkreuz herrliche Wege, um berentwillen eigentlich 
der Ausflug fich lohnt, da Gaben, aufer einen fehr gut beftells 
ten Gaſthauſe, nichts Anlockeudes bieten Fann. Defto intereſſau⸗ 
ter ift Wildegg, wohin der folgende Ausflug (Mr. 21) führt, 
Schon Sittendorf, das man am Weg berührt, ift burch feine 
{done Lage, durch fein Alter, feine Gefchicke, durch die Gruft 
ber Neubegger eines befondern Ausfluges wertb. In einer Vier 
teljtunde von ba ift man in Wildegg. Dad. Schloß, auf einem 
Marmorfels Fühn erbaut, enthält in feinen zahlreichen, bes 
wohnkaren Gemächern eine Menge, mitunter vecht Intereffau« 
ter Portraits und Profpefte, und für den Freund alter Baus 
und Befeftigungsiveife ift dieſes woplerhaltene Schloß eine Funds 
grube von Studien. Yutereffant ift auch die Geſchichte dieſer 
Burg, troß einiger genealogifchen Dunkelheiten, die durch die 
Derausgabe ber Heiligenfreugerstiefunden verfchminden wer—⸗ 
ben. Seit 1685 ift Heiligenkreuz Im Befige des Schloffes und 
ber Herrichaft Wilbegg. Bon Gaden folgen wir dem Verfaſſer 
aufeinem herrlichen Waldweg nah Heltgenfaiiz Dem Kalva⸗ 





Erdaut vom Abte Udaltich (t 158. 


rienberg gegenũber gelangt man zum Haupteingange der Abtei. 
Hier erzählt der Bf. paſſend die Geſchichte dieſes alten von Leopold 
dem Heiligen im Jahre 1154 gegründeten Conventes und ſchließt 
mit Schulted Worten: »Schabe, daß biefed Stift, das im Mit: 
telpunfte des ©. U. W. W. liegt und unter bie älteſten Stifr 
ter Oeſterreichs gehört, noch Feinen Hantbaler, Hueber, Schramb, 
Petz, Link, Duellius hervorgebracht hat, « denen er noch die Bes 
merfung beifügt, daß jene Sentenz felbjt durch des Hrn. Koll 
Monographie keineswegs widerlegt ift. 

Diefe Wendung, deren filiftifche Schönheit ich keineswegs 


verkenne, iſt unbillig. Vorerſt, wie konnte der Verf. Kolls Buch 


mit den Werken jener Männer zuſammenſtellen, deren Zweck 


darin beſtand, die Urkunden und Chroniken ihrer Stifte, mehr 


oder weniger kritiſch behandelt, dem vaterländifchen Hiftorifer 
als Materiale darzubieten, während Kou eine kurze Toppgras 
pbie und Gefchichte der Abtei für die fi; zunächſt dafür Zn» 
tereffirenden miederfchreiben wollte, Iſt ed aber nicht unbillig, 
eine Hausgefchichte mit Quellenfammlungen in Paralelfe zu 
ſtelen? Und bat Koll feinen Zweck minder zu erreichen gejtrebt, 
als jene Gefchichtforfcher ben ihrigen ?benn dieß iſt das einzig 
zuläffige medium comparationis. — Der weitere Vorwurf der 
Unbiligfeit trifft die ganz und gar unpaffende Stelle, an wel: 
her jener Tadel ausgeſprochen ift; was hat er in einem Wan⸗ 
derbuche durch die Umgebungen Wiend zu thun? Iſt er für's 
größere Publifum da? Nein, denn diefem bleibt die Sache 


gleichgültig; — oder für Leute vom Fach? Ebenfalls nein; 


denn diefe willen auch ohne den Hrn. Verf, eben fo wohl, daß 
Die Urfundenfchäße des Heiligenfreuzer:Acchivs noch unedirt 
find, als. daß der raftlofe H. Roll (deffen aufrichtigen Eifer 
für die Sache folche Früplingshliße von feinem fchönen Stres 
ben nicht abwendig machen werden) unerinüdet an einem di- 
plomatarium San-Crucense arbeitet, das bie wichtigiten, folge> 
reichten Auffchlüffe über öfterreichifche Regenten: und Eittens 
gefchichte, Genealogie und Topographie geben wird 4, Ref. 





ı 34 fann mic nicht enehalten, einige Details über diefed preiäisürs 
Dige Wert ausjupfaudbern: Es wird nad bem Muſter Hanthaters 
herausgegeben, mit fehr genauen Giegels und Monumenren « Abbitr 
dungen gefhmädt. Cine aus mehr als anderthalb Taufend Abdrucken 
beftebende Totettion meittelaltzrlicger Giegel wird bald die Runfk 
famınlungen ber Abtei vermehren und biefe den Ruhm yaben, juerf 
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iſt überzeugt, der Hr. Verfaſſer Hätte fehren Tadel unterdrückt, 

wenn er von dieſem jchönen Unternehmen unterrichtet gewejen 

wire; — baß er es aber nicht war — an wem liegt die 
Schub? — 

Nachdem wir uns fo mit TR Berf. zu verftändigen ver: 
fucht haben, folgen wir ihm durch das Thor mit dem Drgels 
werfe in dem großen Hof ber Abtei. Die ehrwürdige Kirche 
feffeft Hier zunächſt ven Blick des Beſchauers; ihre Stirnfeite 
zeigt Durchgebends den Rundbogenftil (Ref. hält dieſen Aus— 
druck für unverfänglicher als den-oom Berf. gewählten). Die 
beiden Zeichen der linfen Epikbogenfüllung werden bier nad) 
Primiffer ald Aloha und Omega gedeutet, während man es 
früher als die Znitialen von dem S;pruche des Abtes Konrad: 
Mihi vindictam etc. betrachtete. Nicht zn laugnen it, daß der 
Buchſtabe A auf alten Infcheiften öfter in derfeiben Form ers 
fcheint wie in Heiligenfreng (f. Traitd dipl. 1) und ber 
Buchſtabe Omega unzäbligerhale die Form bat, mie ich nur 
durch wenige Beiſpiele, Die mir eben vorliegen, beglaubigen will. 
So erfcheint die Form auf Münzen von Athen (Ekhel D. 
N. IL 214 — 16), Yegea (ibid. I. p. 201), Antiodyia (Magn. 
Miscell. I. 5. 9), Apbrodifia (Rasche Lex. rei numm. I. 
925.), @lea (ibid, IT. 596), Enidos (Patin. Impp. 336), Corcyra 
(Neumann pop. numm. 1. 182), Sichon (Rasche IV. 911 
— 12), auf vielen egyptiſch⸗ griechiſchen Münzen (f, Zoega num. 
Acgyp. 320), anf Bpzantinern, 3. B. von Alerins J. und TI. 
(Banburi M. 75% — 60) ; auf Infchriften, z. B. im Traitd 
dip. 636 und 6425 auf gefhnittenenSteinen, wo ich nur 
den byzautiuiſchen Steinſchnitt in der Echagfammer von Hei⸗ 
Figenfreug anführe, in deſſen (fpäter erwähnten) Umfchrift das 
Dmega nicht weniger als dreimal unter der Form W vor- 
kommt. a 

Daß hingegen der erfte Buchſtabe der Steinfchrift auch 
M beißen Fönnte, wird bei einer flüchtigen Durchficht des Trai- 
te, Walters, Heineccius ete, Far werden, fo wıe (O manchmal, 
obmwobl felten, für W gilt; Beifpiele im Traitd L. 331. 

Daraus, glaube ich, ergibt ſich, daß die Eutzifferung noch 
immer — Hypotheſe bleibt, daß, wenn auch die Annahme 
Hrn. Feild die plaufiblere fcheinen mag, fie eben, weil fie Aus 
nabme ift und nicht pofitiv eriwiefen werben Fann, zurückhaltender 
hätte vorgetragen werden ſollen. — Die beiden fürl gehaltenen 
Zeichen dürften ſchwerlich Buchſtaben fenn, eberteiften oder Bau⸗ 
der, biejened A und W mit den wellenfoͤrmigen Kreuzbatken ver⸗ 
binden. Noch iſt zu beinerken, daß die zu beiden Zeiten Angie 
brachten Embleme von Mond und Erernen auf den metiten 
mittelafterl. Siegeln der Heiligenfreugerrichte wiederkehten. 

Das Innere ber Kirche gehört zwei Bauperioden au. Dem 





ein wiilenfwaftlih mur gu fchr vernarhläfligtes Zac, das fo alängende 
Neſultate jur Kunfts, Reienten: und Sitte naeſchichte, für Genealeaie, 
Seraldit, Sprach, unt Keſtumtunde er ertannt Und gewürdigt 
4u baden, GCujque sum, =. N 


der Abtei, Die Schatzkammer zueril. 


Schiffe aus dem 12 Jahrhunderte fehließt ſich ber zu Ende des 
13ten Jahrhundertes hinzugebaute Chor an, mit feinen hert ⸗ 
Lich gemalten Fenſtern und ber Sonderbarfeit einer flachen 
Schlußwand. Das fhöne Hochaltarblatt und zwei andere Bil⸗ 
der ſind von Rottmeher, die übrigen meiſt von Altomonte, 
Die von Fuchsmagen bieher gejliftete Tapete wirb getreu bes 
fchrieben. Sie ift nächit den burgundifchen Meßtalaren in der 
kaiſerlichen Schatzkammer das Herrlichjte, was von der Bu 
befunft jener Zeit auf und gelommen. — Wir werben jofort 
auf die Grabiteine der Kirche aufmerkſam gemacht, worunter 
das doppelſeitige Denfmal des Biſchoſes Konrad von Kouftanz 
und des gleichnaimigen Abtes von Heiligenkreuz auffällt. Erfle: 
rer flarb aus Gel vor einer Zpinne, welche während Der Meſſe 
im ben Kelch fiel, den er leeren nwfte. Der Verf. meint, es ſeg 

aus übelverjtandener Pietät geicheben, allein ed war nad dem 

Geijte jener fchlicht:frommen Zrit Pflicht und Norbiwendigkit, 

Barum bie Ideen und Begriffe des Mittelalters durch modern 

gefärbte Ghifer betrachten? Was haben dann erjt wir vonam 

feren Nachkommen zu gewarten ? An ber Außenwand ber Rinde 

iſt der Grabfiein des Ritters Chalhok von Bruf intereffant. 

— Der Kreuzgang ift ed, der unfere Aufmerkſamteit zunächſt 
anfpricht. Er iſt äfter, als jerier von Zwertl' wind‘ Lilienfeld; 
feine Fenfter enrbalten Gran in Grau gemalte Tafelu mit den 
ſinnigſten, lebhaft an maurifche Ormamente erinneruden Ram 
Een und Schlingungen. Für die Umfcheifren ber Glasbilber, 
die bier zum Erſtenmale (felbft Hergert hat fie untichtig) ges 
treu mitgetbeilt werden; fo wie für jene ber Brabiteine wird 
jeder Gefchichtöfrennd Dem Hrn. Bert. danten. Das iſt waheer 
Gewinn! Das Helmzimir, welches ih am Brabfteine Wülfings 


"von Sarfendorf befindet, kommt auch auf alten Siegeln ser 


(3. B. auf dem Siegel Dietrichs von Pergau 1323 und Uicihb 
von Prrgau 1341). 

Wir betreten nun dad Rapitelhaus, die Grabftätte de 
Babenderger. Mit fcheuer Ehrfurcht wandelt der Beſchauer auf 
dein Maruor, umter deu’ fo viele große flolge Herzen ruhe; 
vor Alten jener überkühne Friedrich, feines Haufes Ichter Eprof: 
fe, deffen Steinbild — eme der wichtigiten Ketiquien der Bildue 
rei des 13zten Jahrhundertes — wohl Niemand ohne -ernfle 


Rübrung betrachten wird Durch einen Druckfehler (denn S. 


367 ift die Angabe über denfelben Gegenitand richtig) iſt Raiga 
als Gemalin Heinrich des Zimgern: genannt, der ihr Sohn 
war , fo wie ihr Todesjahr nicht 1487, fonderh 1182 iſt. 

Aun der Todtenfüpelie der Goimentudfen vorüber führt md 
dierauf der Berf. In das Sommerrefectoriuin ihtit der vom beeis 
undachtzigjährigen Altomonte in jugendlicher Fülle der Fantas 
fie gemahlten Epeifung der Fünfraufend. Nach Befichtigung 
der beiden alten Dormitorien befuchen wir die Sumndungen 
Benn der Kreuzpartikel 
darch denInhalt und die Pracht der Faſfing (20,000 fl. im 
Werthe), eben dadurch die prächtige Monftrange (30,000 Fl. 
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. mab bie 407 Mar? fchweren Silberleuchter in Staunen fegen, 
fo hefriehigen den Freund mittelalterlicher Kunft zwei andere 
Gegenftände. Srſtlich ein Bruftbild der Madonna bie Hande 
flähen auswärts gekehrt, halb erhoben aus der Mitte einer 
über 6 Zoll großen Serpentinplatte gefchnitten. Am Rande 
folgende Begende: + @l* * + * I BEI NIKHPOP@ 
®"IAOXPICTW AECIOTHW, BOTANEIATH, 
Zur Linken Mariens NEP (unrne) GE (ev). In Bezug 
- auf den in ber Legende gemannten Nicepborns findet ſich auf 
der Mückieite folgende auf Papier von ueuerer Haud geſchrie⸗ 
bene intereffante Notiz: »Hic Nicephorus. Imp. Constanu III. 
nomine dietus Botoniates prius dux miljtige in Asia, fuit 
proclamätus Caesar usque ad annum 1031 ubi depositus, 
Monachum induit. Despetis autem titulus proximo post Cae- 
särem Principi tribuebatur, similiter Aliis, generis, el etism 
Patriarchis.a 

Ein fo großer byzantiniſcher Steinfchnitt dürfte unter die 
Seltenheiten gehören, und Hr. Feil hätte ibn wohl etwas nä⸗ 
Her Betrachten und befchreiben follen, beſonders da die Gefällig⸗ 
keit der Herren Gonventwalen 4 jede näbere Unterfuhung fo 
ſehr erleichtert. Das andere alte Kunſtwerk iſt ein ungemein 
zterlicher Elfenbeinfchnitt, das der Verf. ebenfalls ſehr kucz ‚abe 
fertigt. Es verdient aber aue Beachtung: In der Halle eines 
Gebäudes mit Arkaden und Tpürmen (im Rundbogenftil) 
figt ein Mann in einem langen Gewande und fchreibt beim 
Schein einer herabhangenden Rampe aufdie Blätter eiues Bu—⸗ 
ches, das vor ihm auf eiuem äußerft zierlichen Pulte liegt. Eine 

Taube fiht auf feiner Schulter und hält den Schnabel dicht an 
fein’ Oht. Zu dem unterften Raume des Geväudes figen drei 
Männer in einfache Gewänder gekleidet. Der Eine Hält auf 
feinen übergefblagenen Anieen eine Tafel, auf welcher er. mit 
der Rechten fchreibe, während die Linfe ein bornartiges Tin—⸗ 
tenfaß mit einer Spike unten zum Ginbohren, hält; — ber 
Zweite fcheint über dad Aufzufchreibende nachzufinnen, er hält 
in der aufgebobenen Rechten eine Feder, iu ber Linken die Schreibs 
tafel. Der Dritte ift im Schreiben begriffen. Ein Rahmen von 
übergefchlagenen Afanthurblättern umgibt das. Ganze, = 

Hr. Feil fagt freilich, daß er bei der jIrengen Verwahrung 
der Echaktummergegenjtände jene byzantiniſche Iufchrift nicht 
Topiren Ponute, und mwahricheinlich ift aus demfelben Grund 
Ber hecrliche Glfenbeinfchnite nur flüchtig erwähnt, allein hät⸗ 

“ge ſich Here Feit, wie es Pflicht war, an irgend einen der Herrn 
'‚&önpentualen, oder noch beffer au den humanen Vorſteher der 


Abtei gewendet, fo würde ihm ohne allen Anſtand die Befichtie . 


gumg und Gopirnng dieſer Kunſtſchätze freundlichſt geſtattet 





« 3% wenigſtens fann die ausgegelchnete Getalligteit des mich bei mei⸗ 


worden ſeyn. Die Münzfammlung 4 fcheint ber Hr. Verf, we⸗ 
uiger ober gar. Peiner Auſmerkſamkeit wertb gehalten zu haben. 
Abgefeben, daß die Zahl der Münzen nicht unbedeutend ifk, 
enthält jie eine ber größten Münzfeltenheiten, bie Medaille 
des Abtes Udalrich von 1581. Vorderſeite: Bruftbild des Ab⸗ 
tes, das bärtige Haupt mit dem Biret, den Hald mit einer 
reicheu Krauſe bedeckt Umfcheift: VDALRICUS. ABBAS 
MONASTERI.SA. CRVCIS, A, (etatis) $. (use) LV. 1581 
X Das vereinigte Abtei: und Abtwappen. Umfcheift: GLO- 
RIATIO. NOSTRA, — IN. CRUCE CHÄL— Untens RR. — 
Thalergröße. AR, Gegoffen, — 
(Schluß folgt.) 


Reiſe- und Lebens: Skizzen nebſt bramaturgifhen Blättern 
von Friedr. Heinfe, 4. Theil: Böhmen. Leipzig 
Redam, 1837. 310 ©. 8, 

Kaum läßt fich über das vorliegende Werl etwas Beſſeres 
fagen, als die Bemerfungen find, mit welden das Reperto— 
rium der geſammten Deutfchen Literatur die Anzeige desjels 
ben begleitet bat, »Referent,« beißt e6 bort, viſt in ber That 


. bei der Anzeige Diefes Buches in Berlegenheit. Er fand ſehr 


viel Teeffliched darin, das ihm aber bier theils wicht an 
rechter Stelle ſcheint, theils zum größren Theil aus fremder 
Feder Fam. Geiftreiche Bemerfungen über Herrnhut machen 
den Anfang und bieten ähnlichen über Groß⸗Hennerodorf, einer 
Lebensſtizze des Grafen von Hoheuthal (+ 1794) und feines 
Sohnes (+ 1825), fo wie einer Schilderung von Zittau, 
die Hand, wo ſich fogleich eine Feine Kritif über die Arbeiten 
des hier gebornen H. Marfchuer anſchließt. So weit iſt es gut; 
aber jegt werben wir nach Liebwerda verfeht, und erhalten 
von ©. 31 — 124 eine Keitif über die Gaftdarftellungen bes 
Heren und der Mad. Wolff auf der Leipziger Bühne 1818, nicht 


‚vom Berf., fondern mie fie damals A. Wendt und W. Gerhard 


gaben. So geijtreich dieſe Anlichten find, fo müffen fie doch 
bier als fremde Arbeit um fo mehr ‚auffallen, da fie eben fo 
gut in eine Reife na Konftantinopel, wie nad Böhmen ges 


hören, Eine Lebensſtizze der Sängerin Fun? folgt unmittelbar 
darnach. Wir kommen nad RNeicheröberg und Prag, nad 


Teplitz, den. Umgebungen beöfelben, wo der Verf. in Dur 


(5,148) dad befannte Baffin dort fälſchlich, gleich Andern, 


aus ſchwediſchen Kanonen 'gegoffen ſeyn läßt, die Wallenftein 
dem Könige Guſtav Adolph bei Rürnberg abgenowmen haben 
fol, obſchon Das Baffin 1630 gegoffen und der Kampf bei 
NRürnberg'erit 1632 beftanden worden iſt! Jetzt begiunen wies 
der mufltäliiche Discorfl, 1) über Morlachie Tebaldo ed Iſo⸗ 
lina, 2) über die Leitungen ber italieniſchen Dperngefeichaft 


ner Unmelenbrit in Heiligenfreug begleitenden Hrn Profeffogs regen... ..s Melde unser ‚der Obhut des- gelebrten-und fürfein Fach mit-der 


= nicht genug preifen. 


thätigiten Borliehe unermüdeten Capitularen P. Joh. Rep. Ber ſteht. 
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zu Leipzig 1830, vom Verf. ſelbſt (S. 153 — 216), worauf ſich 3) 
dann von A. Mendt Gebanfen über bie neuere Tonfuuft und 
Beetbovend Muſik, namentlich deffen Fidelio, aufchließen, wel: 
he diefer gediegene und geſchmatkvolle Keiner 1816 und 1818 ge⸗ 
fchrieben bat, die den ganzen übrigen Theil des Buches füllen. 
Was diefes enthält, weiß jetzt der Refer; mie es gerade mit 
»Böhmen,« in Verbindung ſteht, wenn wir etwa das über 
den in Prag geichriebenen Don Giobanni Mozarts auönebmen, 
mag uns der Verf. fpäter vielleicht aufklären, denn ein Vor— 
wort, weiches feinen Plan darlegte, iſt nicht beigegeben. Daß 
der allergrößte Theil ded Buches fremdes Gut fen, ſcheint mir 
ammenigiten gerechtfertigt werben zu können. — m. 


Kurze Ueberficht der ſprachlichen und Fiterarifchen Denfmäter 
des deutſchen Wolfes nach ihrer gefihichtlichen Entwicke— 
lungsſolge mir Sprachproben von Ulßla bis Gottſched, 
ſammt Erklaͤrung derſelben. Zunaͤchſt für die oberen Klaſ⸗ 
ſen der baier. Gymnaſien berechnet von Dr. Joh. Georg 
Beilhack, Prof. am kön. Gymnaſium zu Landshut. 
Münden, Lindauer, 1837. VIII und 233 S. 8, 

Wir haben ſchon einmal Gelegenheit gehabt, von ber 
zweckmaßigen Eineichtung zu fprechen, nach welcher in den 
zwei oberen Klaffen der baler. Gnmnafien der Vortrag über 
altdeutſche Sprache und Literatur ald öffentlicher Lehrgegen⸗ 
ftand aufgenommen worden ift. In dem vorliegenden Werke 
tritt und num ein zweiter Verſuch entgegen, welcher die Gr: 
forberniffe eines Pehr= und Handbuchs der Literatur vereini⸗ 
gend den Gomnaflalımterrichtein ben erwähnten Gegenftänden 
zum Grunde gelegt werden könnte. Es läßt fich nicht überſe— 
ben, daß der Verfaffer bie vorhandenen Hälfsinittel mit Um— 
ſicht benügt hat, und allenthalben gute Kenntniffe entwickelt; 
allein wenn man uns die Frage flellen würde, ob er auch jeis 
nen Zweck vollfommen erreicht, könnten wir nicht unbedingt 
ja jagen. Nach einer grammmatifchen Ginleitung in Bezug auf 
gothifche, altbochdentiche und mittelhochdeutfche Konjugation 
und Declination in 44 Abfchnitten, folgt eine gedrängte Leber: 
fit unferer Nationalliteratur von dem älteften bis auf die 
neuejten Zeiten herab, wobei die allmälige Entwicklung der 
deutſchen Sprache durch eingelegte Beifpiele anſchaulich ge: 
macht wird, In einem Anbange von Si. 221 — 233 findet fi 
der Tert des Hildebrandsliedes und des Gebichted vom Melt 
untergange (Muſpilli) mit wörtlicyer Ueberſetzung. Diefe Eins 
theiluug ericheint allerdings ald zweckmäßig, allein es fehlt 
bei den einzelnen Sprachdenkmalen in ber Regel die literarifche 
Nachmweifung, wofür dad (S. 215 — 220) nachträgliche und 


bürftige Verzeichniß von Ausgaben einiger der wichtigften Wer 


Be keinen vollen Erfaß bietet; es fehlen feruier bei den Schrift, 
ftellern hinreichende biograpbifche Notizen, Indeffen dieſe Mäns 
gel laſſen ſich durch den mündlichen Vortrag erfeßen,, obgleich 
dadurch viele Zeit verloren geht. Wichtiger erfcheint ber Hebel: 
ftand, der aus dee Ueberfehung ber älteren Cprachproben 
entfpringt. Dadurch wird einerfeits der Lehrer außer Ctand ges 
feßt, diefe für den Unterricht zu benützen, andererfeitö aber if 
ben Schüler die Gelegenheit genommen, die erworbenen 
Kenntuiffe an gegebenen Beifpielen. zu prüfen und duch An 


firengung der eigenen Kräfte fie zu vermehren. =. 
— — — — — — — — 
Notizen. 


Die Geſammtzahl der Zöglinge und Studirenden zu Tirnan 
betrug im legten Sommercurſe 239, von welchen 97 Theolo⸗ 
gie und 142 Philofophie fludirten. Die Bibliothek der Auftalt 
zoͤhlt 10.000 Bände; das Naturaliencabinet, befonders in den 
Conchylien gut ausgeftattet, enthält unter andern über 8000 
Stüce, im Face der Mineralogie, eine ornithologifche Samım. 
fung, ein Herbarium u. ſ. w. Auch ift neuerdings ein botani⸗ 
fher Barten angelegt worden, 





Gedichte, wie bie »Reuen Lieder von F. Brumolda 
(Prenzlau, 1857) find fchon zu Taufenden gebichtee worden, 
ohne daß ſich dadurch ihre Verfaſſer die Unſterblichkeit erſungen 
haben. Wer ſollte auch nicht gleichgültig werden gegen folde 
Erzeugniſſe der Lyrik, in denen diefelben Gegenftände mit den⸗ 
felben Empfindungen, Bildern und Wendungen befurgen und 
gepriefen werden? Ueber Schmerz und Glüc der Liebe, über 
CS chönpeit, Graufamkeit oder Gefälligkeit der Geliebten lift 
ſich unendlich viel, folglich auch unendlich viel Einförmiges und 
Unbedeutendes fagen, 

— — 

So wenig der Titel: vSchickungene Novelle von Theo 
bald im Diten (Bunzlau, 1857) etwas Beſtimmtes andeu⸗ 
tet , fonbern fich unter einem fo viel unfaffenden Ramen bar: 
ſtellt, daß man an alles, was es auch fen, denken kaun, fo 
wenig Befriedigung gewährt auch die Erzäblung felbft, indem 
fle eine Menge fonderbarer und unnatürlicher Thatjachen zus 
fammenftelt, denen ed zulehzt an einer gewiſſen Einpeit und 
dem anfprechenden Gepräge fehlt, welches der Betrachtung 
verworrener Schickungen unferes I erft Werth und 
Rei gewährt. 


— — — — — ——— 
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Wiens Umgebungen auf zwanzig Stunden im Umfreife, von 

Abolf Schmidl. Dristen Bandes zweite Abtheilung ‚ ber 
arbeitet von Joſeph Zeil. Wien, bei Gm 1837. 
324 ©. und 2 Beilagen, 


Echluß.) 


W. über das Archiv geſagt iſt, kommt zulehzt auf nichts 
heraus; das Archiv iſt übrigen, fowohl an Menge ald Wich⸗ 
tigkeit der Urkunden eines der erften geiftlichen Archive im Lanz 
de. Welches hätte ipm eine gleiche Zahl Babenberger Urfunden 
(Dreißig) entgegenzuftellen? oder eine goldene Bulle vom 
Hohenſtauffen Friedrich ıc,? 

Lobenswerther ift die Darftellung der Bibliotbef, mit ges 
nauer Angabe der wichtigeren Manuffripte. Hier befindet fich 
auch (und zwar für den Befchauer der Manuffripte recht aus 
genfällig) der Suttinger’fche Plan von Wien, den der Verf. 
p- 376 für verfhwundben und unerfundbbar angibt. Ju ber Ges 
mäldefainmlung findet der Kunftfreund außer dem vom Verf. 
erwähnten, noch manches Werthvolle, z. B. Strudel's ſehr 
ſchönes Bildr einen h. Sebaſtiau nach Guido aus feiner Schu⸗ 
le; einen trefflichen Johanneskopf eines unbekannten italienis 
fchen Meifters. Irrig iſt übrigens, daß die altdeutfchen Bilder 
als Werke »Albrecht Dürerd« bezeichnet find. — 

Das Naturaliens und Schaufabinet bat der Berf, ebens 
falls fehr geringichägig abgefertigt, Er nennt erſteres »bas 
fogenannte Raturalienfabinet, und wirft ed mit dem zweiten 
zuſammen. 

Wir wollen das Hauptſächlichſte von Beiden kurz anführen, 
und dem Leſer die Eutfcheidung Äberlaffen, ob der Verf. bil: 
fig war. 
Das Naturalienkabinet befteht: 

4. Aus einer Anzahl befonders gut ausgeftopfter Quadru⸗ 
peden und Bögel des Baterlandes. 

2. Aus einer Sammlung imWeingeift aufbewahrter Reps 
tilien und Ampbibien, und einer an fchönen Eremplaren reichen 
Gondilienfolleftion, 

3. Aus einein trefflich eingerichteten Serbarium um undrehes 
höchſt infirnctiven forftbotanifhen Sammlung. 


4 Aus einem nad Mops geordneten Mineralienfabinete 
mit vielen ausgezeichneten Eremplaren, = 

5. Aus einer Sammlung jährlicher Wollproben, welche 
eben fo die von Jahr zw Fahr fteigende Beredlung ber Wolle 
auf eine, dem -Baterlandöfreunde erfreuliche Weife zeigt, als 
auch der Abtei zur fiherjten Gontrolle ihrer bedeutenden Schäs 
fereien dient. Diefe Samınlung wurde von dem jehigen Herrn 
Prälaten felbft angelegt, — In. Shanfabinete verdienen 
erwähnt zu werden: Zwei antife Schlangen von Bronze, ein 
ſchön gearbeiteted altes Pulverborn, ebenfalls Bronze; ein 
Schrank voll zierfich ausgelegter Jagdgewehre mit Lunten-, 
Rad- und Feuerfchlöffern; einige zierliche Elfenbein-Arbeiten, 
chineſiſche Fabrifate ıc. Ferner in Hinficht auf Kunft: Giullanis 
Modelle und 2 Bronzefiguren, Adam und- Eva. Hier befindet 
ſich auch die unglüchjelige Brebe,zur Zeit bes Stephansthurm⸗ 
baus gebacken, deren Aublick dem Verf. ſo widerlich war, daß 
er an ihre Vernichtung zwei gewaltige Ausrufungszeichen als 
eben fo viele Hau: und Stoßzähne verſchwendete. Aber im 
Eruſte, warum bing fich deun der Verf. an die Brehe, um der 
guten Abtei ein Paar Ausrufungszeichen zu verfeßen? Ich 
fürchte dieſelbe unerklärliche Befangenbeit, die in dem ganzen 
Artikel Heiligenkreuz unverfennbar durchſchimmert, bewog ihn 
auch diefe minutias feines Belächelnd zu wuͤrdigen, nur Schade, 
daß wir die Motiz hinzufügen müffen, daß das Alter jener 
Eris⸗Bretze wirflih bid zu dem Jahre nachgemiefen werben 
kann, in welchem ber Grundftein fzu dem unausgebauten Thur⸗ 
me von St. Stephan durch den Abt Johann von Heiligenfreug 
geweiht wurde 4. Und nun genug von biejer. 

Indem ich den ganzen Abſchnitt (Mr. 22) über Heiligen: 
Preuz durchgehe, wird eö mir faſt von Zeile zu Zeile unglaubs 
licher, daß der-Berf. fo gründlicher, genauer, trefflicher Auf 
fäße, wie bie Darftellungen Bertholdsdorfd, bed Gaisbergeb, 
Badend ic. einen ſolchen jenen Vorzügen diametral- entgegens 
gefehten Auffab niederſchreiben konute. Fern fen es von mir, dem 
Herrn Berf, Animofität zuzumuthen, aber eben fo wenig Fann ich 
die, Feineswmegd.abjeftive.Befangenbeit desfelben gut beißen oder 


. Aguasicen, bie-ibgs nerleitete,. atatu eiut. wärbigr Sorpors: 


4 Ra der Angabe bed Dadım Herrn Roi 


‚390 ; 


— — — — — — 


tion, voll Sinn für wiſſenſchaftliches Streben, Pfeile abzu⸗ 
drücktn, die rückprallend nur den Schützen felber treffen kön— 
nen. Wollte er bei feinem erſten literariſchen Auftreten Effect 
machen, fo hätte er Tadel, Kritik und Achſelzucken dort anbrins 
gen follen, wo dieß nugezwungen, gerecht und billig geicheben 
konnte, betrachtete er aber diefe Impeltiven als einen Vorzug 
feines Buches, fo hätte er beffer getban, fie wegzulaſſen, und 
es dem Fleiß, der Umficht, Nundung und Gründlichteit, bie 
in den übrigen Nummern herrſchen, ruhig überlaffen; fonnen, 
feinen literarifchen Ruf zu gründen. 

Möge diefe etwas länger, als ich felber wollte, geratbene 
Krörterung eine gute Statt bei dem Berf. finden, deſſen Etre: 
ben Ref. viel zu ſehr achtet, als daß er nicht wünſchen follte, 
ihn vor jener, unter den fogenannten »Literaten«e arggeafs 
firenden »Schimpfwuth« für immer behüthet zu ſehen. Und nun 
weiter im Gubalt des Buches, 

Die Nummern 23—27 bejchreiben die Strecke von Neudorf 
pis in das Helenenthal. Zu Neudorf iſt die im einem einfachen 
edlen Style erbaute Kirche mit Bildern von Ign. Unterberger 
und 9. Maurer ſehenswerth. Echade, daß das Inuere fo bunt 
und bäueriſch übertüncht wurde. Tatling mit ber größten Steinz 
preffe Dejterreichö, und Gumpoldskirchen werben in Nr, 24 
beichrieben. Im Ichteren Markt ein ungebeurer Steinfarfopbag 
mit einer Zufchrift die ich fo lefen zu müſſen glaube: M. 
ANLONPS IRPEw. (Der ate Buchjtabe ift oben ausgebros 
chen und war ein T, au der Stelle wo ich ein* fche, ſtand ein 
V, fo daß das erſte Wort Antonius heißt. Weber die ganze Ins 
„schrift werde ich meine beſcheidene Meinung nächitens dein anz 
tiquarifchen Publifam vorlegen.) Das zierliche Sirgel, welches 
am Nathhauſe aufbewahrt wird, gebört nicht dem fünfzehnten 
Jahrhundert an, wie ſchon die Buchſtaben der Umfchrift zei— 
gen; zudem kommt ed an einer Urkunde von Heiligenkreuz d. 
anno 1378 im rotben Wachfe (damals noch eine feltene Aus— 
zeichnung) abgedruckt vor, auch ift Gumpoldsfirchen alfo ges 
ſchrieben in der Umfchrift: GVMPOLCZKIRCHEN. In Ins 
ſchriſten⸗Copiten Faun man nie diplomatiſch-kleinlich genug 
fepn. 

Der 26jte Ausflug ſchildert Baden mit feinen unvergleichs 
Lich reigenden Umgebungen. Diefe Schilderung nun it in nas 
turbiftorijcher, biftorischer, antiquarifcher und topographiſcher 
Sinficht gleicb ausgezeichnet durch Rundung, Genauigfeit, 
glückliche Auffaſſung, uud meift befonnene Mäßigung, wenn 
auch der Gegenſtand noch fo anlocend zu ansführlicheren aber 
bier unpaffenden Distufiionen gemefen wäre. Befonders der 
Alterrbinnter wird Hru Heil jehe dankbar ſeyn für die fehr 
genaue und Sentliche Befchreibung des Grabdeckels der Etifter 
des Auguſtner-Kloſters aus dem 13% Jahrhundert, weniger 
wir: der Kaftteund mit ber Meinung des Verf. über Peters 
Altar 17 »b-remyiimmenr körnen. Gin Auszug dieſer Partie 


Au dem Buche : 


ift überbaupt nicht leicht möglich, da die einzelnen Theike zw 
fehr in einandergreifen und die Form, obwohl inhaltvoll, do 
ſehr Fompaft gehalten ilt. 

Hinſichtlich ded Styls if großentheild Lobenswürdiges zu 
fagen. Wenn der Hr. Verf. fich vor einigen überſchwenglichen 
Ausdrücken (3. B. dem oft wiederfehrenden gemütblidhen 
Wirthéehaus, gemütblihen Speifeplag ꝛc.), unnöthigen 
Fremdwörtern (3. B. Elevazion, graudesk, ſituirt, Arena ic.) 
in Acht nehmen, wenn er mehr Konſequenz der Schreibart (ei: 
ne dagrgen fündigende Stelle ©. 34, Zeile 3 — 14 von oben), 
die cben fo wie Glätte derfelben nur Durch üfteres Feilen ers 
langt wird, eigen machen will, fo wird er auch in diefer Be— 
jichung Ausgezeichnetes leiten Fonnen. 

Diefe Kleinigkeiten mögen dem Herrn Verf. — mie 
welcher Aufmerkſamkeit wir fein liebed Buch lafen. Wir win: 
ſchen ihm Glück, daß er jich ein Fach zum Kreife feines lite 
rarischen Wirkens erwählt hat, zu dem er fo ganz nad gar bi— 
fübige iſt, und uns, daß nach langen Zwiſchenraum endlich 
die öjierreichifcbe Topographie einen würdigen Reprafentanten 
wird aufzuweiſen haben , ein Sach, ſchwieriger als beim erften 
Anblick erſcheint, da es einestheils unendliche Geduld und Aus: 
dauer zur Ausmerzung einer Unzahl Irrtbümer vorgusſetzt, an: 
derntheils aber viel wiffenfchaftlichen Fonds, Scharffinn und 
Durjtellungstalent erfordert, Gigenfchaften, Die bei dem Hrn. 
Berf. meijt in großem Mofle anzutreffen find. Möchte er recht 
bald eine felbjiftändige Arbeit unternehmen, er bedarf Feiner, 
nur auf der Dberfläche glänzenden Folie, wie das Werk, beffen 
einen Theil jen Buch ausmacht. 

Der beigegebene Plan iſt von K. Stein gelungen ausge 
führt; mir vielem Fleiße und einer außerordentlichen Genarig: 
Peit bat Hr. Joſ. Häufler, wie im 1ſſen Band das Panorama 
der boben Wand, fo bier jenes vom eiſernen Thore aus gezeich⸗ 
net, Druc und Papier find gut, die Gorreftur hingegen wenig 
forgfältig. 

Beim Schluffe diefeö Neferats, deſſen Beendigung nicht fo 
bald erfolgen dürfte, fepes mic erlaubt, auf eine Aeußerung, bie 
»Kunjt und Alrerthum im öfterr. Kuiferjtaute,e 
euthalten it, zu antworten. Am Schluß des Anbanges, womit 
Here Pf. Karblinger das Buch ſchmückte, kommt bei Gelegens 
heit der Melter Grabjteine recht aufiallend mit durchſchoſſenen 
Lettern die Stelle vor ;»Melin, Schmid! verbeffernd, iert felbit.a 
Jeder, der diefe Rüge, nicht aber Schmidls Buch lieft, muß 
glauben, Schmidl habe den rechten Namen, uud ich im 
dünfelpafter Berbeflerungsmurh einen falfchen. Dem ift aber 
nicht alfo. Ich tadelte Hrn. Schmidl über die Kürze und Gleiche 
gültigfeit, mit der er beide Deblderge in gleichen Ausbrüden 
abfertigt, ald wären beide von einerlei Kunftperch. Indem 
ich nun den ſchönen, mit lebensgroßen tüchtig gearbeiteten File 
guren bejcheich, veriwechjelte ich den Namen des GErrichter# 





mit dem des nahe dabei, befindlichen zeiten Dehlberges. Ich 
irete alfo Feinesiwegs anf gleiche 2 als Sr. Schmidl, wie 
doch jene Stelle ausdrückt. Ich bih übrigens für die Berichtis 
gung meines Irrthums Hrn! Prof: Kaiblinger berzlich ver: 
buuden und fehe die herbe Form derſelben keineswegs auf feine 
Rechnung, dba ed mir bekannt iſt, daß jene Berichtignig in eis 
nem Privatbriefe an Hrn. Tſchiſchka enthalten, und dazu bes 
ſtimmt war, demfelben als Leitfaden zu dienen, nicht aber, 
um wörtlich uud durchſchoſſen abgedruckt zu werden. Leber 
diefe Bösmwilligkeit, deren Quelle mir nur zu febr befannt iſt, 
bätte ich getroſt ſchweigen können, wenn fie ſich als von Hrn. 
Tſch. ausgegangen dargeſtellt hätte, ba aber dieſer fich binter 
ben blanfen, durch Feinen. literarischen Marcel, angerojteien 
Schild einer fo anerfannten Autorität, ald der Name Kaibliu— 
gers iſt, verbarg, fo glaubte ich es mir und dem (alüclicher: 
weife wenig zahlreichen) Leſepublikum der Tſchiſchka'ſchen Com— 
pilation fehuldig zu fenn, die Sache zu erörtern. — Ueber den 
Bank, daß jenes altdeutſche Melkerbild nicht wie ich angab 
„Madonna das Chriftusfind nach Art des befannten Gemäldes 
von Eorreggio anbetend,a fondern nEhrifti Geburt« (H dar⸗ 
ſtellt, berufe ich mich auf alle, die diefes Gemälde faben, — Daß 
die mangelhafte Lapicz'ſche Grabſchrift, das Hieronymusmo— 
nogramm , der Name Winterberger ſtatt Wintperger, die Ans 
gabe, daß das Göttmweiher byzantiniſche Schnitzwerk 8 Fuß 
breit iſt (ſtatt 8 Zoll), die fehlerhafte Nandfchrift des Grabs 
fteins, deſſen Borftellung von mir und wohl von Jedem, der die 
Sculptur betrachtet, für eine Aebtiſſin gebalten wurde und 
andere derlei Kleinigkeiten, die der Fundige Leſer ohnehin vers 
beſſert, bloße Druckfehler waren, wird mir die verebrliche Re— 
daftion gern beſtätigen 1, 

Nochmals wiederholen wir den aufrichtigen Wunfch für 
das mwachfende Fortblüben und Praftige Gredeiben eines fo and- 
gezeichneten topograpbiichen Talents, als das des Heren Feil. 

Eduard Melly 


Kunftzuftände in Berlin, 
L „: 

Schon längſt ging ich damit um, ein Kunftpanoramavon 
Berlin zu entwerfen un> Ihnen für Ihre Zeitſchrift zur Mittheis 
fung zu überfenden, Zupörderft murde ih Ihnen ein anfchaus 
liches Bild von der äußern Phpfioguomie unfrer Hauptſtadt 
gu geben fuchen; Eie müßten mie durch die Straßen und über 

die Maͤrkte folgen und die Gebäude in Augenfchein nehmen, bie 
ben Charakter ber eimelnen Stabetheile bedingen. Grbabene 


Münfter fehlen uns, ‚aber wir find nicht ganz arm au, Denk: 6 


malen gothiſcher Baukuuſt, und ſelbſt zu dem älteſten märkis 
fchen Feiditeinbane liefert die untere Thurmfronte ber biefigen 
St. NievlaitKieche einen intereffanten Beitrag. Don den vers 
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ſchiedenſten, im Werkaufe der Jahrhunderte berefchend gewor⸗ 
denen Bauweiſen und Mobewandlungen des Baugeſchmacks 
haben wir windeſtens Proben aufzuweiſen, und in dem neuer 
ſten Zeitent, bat Scqhinkel den alteinheinmuſchen iegelbau, 
der Feine Lebertündyung dufdet, in der ‚Berder’jcyen Kirche und 
dem Bau⸗Akademiegebäude wieder in Anwendung gebracht, 
wahrend an den neuen Wohnbäufern der Bürger, die aller Orten 
fo ſchnell wie die Pilze aus der Erde wachfen, farbige Schmuck- 
werk im pompejanifchen Geſchmack immer häufiger zum Bors 
fcheine kommt. Man bat hier eine fürmlihe Wuth, neue Häu— 
fer zu bauen oder die Älteren wenigftens abzuputzen und mit 
Dehlfarbe in dem bezeichneten Geſchmacke zu bemalen. Die 
nenen Gebinde find freilich elegant; freundlich, auch bzquem, 
wiewohl man and) in dieſer Hinficht manches vermißt, was 
bei den Neubauten in München nie fehlt, aber fie find Leicht 
ſehr leicht, für das Bedürſniß des Augenblicks gebaut, und 
manche ſtürzen ein und bekommen Riffe, noch ehe fie bewohnt 
werden. Für größere, Öffentliche Bauten wird man beinabe 
genug getban haben, Das Prinz Wilbelm’fche Palais, das neue 
Thor und eine große Kaferue in der Friedrich" Wilhelms-Stadt ' 
find die legten, zu Ende gebrachten Bauren diefer Art, Der 
Ausbau der Univerfität ift im rafchen Fortfchritte begriffen und 
wird, wach feiner Vollendung, wabriceinlich dem Ausbaue 
bes äußerſt jchadhaften Bibliothefgebäubes Plah machen. Ich 
würde Sie dann auch auf unfere gartenähnlichen Friedhöfe, die 
manches faſt vergeſſene Bildwerk ziert, und in deu Thiergartei 
führen, deffen Verfchönerungen ziemlich rafch vorwärts ſchreit 
ten, Hier lichten fich allmählich die unzugängfichjten Pfade, uns 
es gewährt in der That einen erfreulichen Anblick, wen mas 


ſieht, mit welcher Behaglichkeit, befonders an Sonn: und Feſt⸗ 
. tagen, ‚die wogende ‚Menge ſich jeßt da, wo man früher Faum 


feiten Fuß fallen konute, in breiten, von daubreichen Bäumen 
bejchatteten Gängen Initwändelnd ergebt. Manche Partie hat 
Freilich ihre romantifche Wildpeit verloren und muß fich jeht 
mit kleinlichem Schmucke begnügen, den man bier, wie im 


r Luſtgarten voe dem Mufeum, befonders in Blumenanlagen 
liebt. Aber. der Schmerz über die, Zerſtöruug manches alten 
Eieblingöplahes macht alknäplic der Freude an der Schönhei 


und“ Zugänglichkeit der neueren Anlagen Plab. Der Mangel 
an fließenden Waſſer, das unter andern auch dem englifchen 
Garten in München einen fo lebendigen und bleibenden Reitz 
verleiht, wirb bier jedoch ſtets fühlbar bleiben. Ich würde Sie 
banı aud) in dad Innere ünferer Kirchen, Paläfte und Mufeen 
geleiten und ſelbſt in den biefigen Runfts:Privatiammlungen der 

Grafen Raczyusky ‚ Rödern und Blankenburg, fo wie der 


' Herren’ Römer , Wagnet mb Tpiermann bekannt machen; ich 


begnüge mich aber diesmal damit, Sie noch auf manches an« 


dere hinzumeifen, was zur Charakteriſtrung unferer gegeuwär⸗ 
tigen Kunfizuftände beitragen Fan. 


r 
Auf unfere Seulptur und —— 
—— der Runflindufkeie. habe: ich inter große Stücke gehal: 
tan, und mas die Architelzut hetrifft —— Türken 


nice rübınen, iu er on anſtler zu 
wie wir in Schinkel. für ihäne Fo * 
und Fertigkeit im r en, ** n durchgebildeten 

ſchmack, keinen Schwung der Fantafle, keine ——— 


Ale feine Gebäude ſihen in ber. —* "Die Glyptothek lag früs 
ber. noch viel tieie 

rere Fuß-tief ipde ausgraben, Da bilden ſich PR x 
ftart regnet, große Seen vor derſelben, u u in München 
nach feinem Namen benennt. Auch der Römerfaat in der Gwp⸗ 
torhef bat ecjb durch Ausgraben des Erdreichs feine jetzigen 
ſchonen Berhältniſſe befommen. Als, Thorwaldſen das von übt 
eutworfene und von Klenze architektoniſch angeordnete, uud, in 
der Michaelskirche in Münden aufgerichtete Aa Leuchten: 
berg’s fab, riefer aus: »Aber, wie tief! wie tieh"« imd gleich 
war der Baumeiſter bei der Hand und meinte, dem Uebelſtan⸗ 
de Föune durch Ausgraben abgeholfen werdeu. Sp viel iſt ges 
wiß, daß aud das nach feinem Entwurf errichtete Gebäude 
bes Kriegsminifteriums, ebenſalls fo tief um Boden liegt, daß 
der Regen vor dem Eingange ſtets fich anfarhımelt. Eben ſo kann 
man die eilf Glaskuppeln, melde bat Dach der Pinakorbekent: 
ſtellen, Feineswegs ſchön nennen. Wie man bier fagt, ſoll 
jebt befonderd Herr von Gärtner und Zieblanb "Boch In der 
Gunſt des Königs Ludwig eben. Schiukel hätte nach München 
au Cornelius, Heß und, Schnorr, oder dieſe drei, batten uach 
Berlin zu Schinkel gepaßt; nur müßte als dann freilich ber hi⸗ 
ftorifchen Kunft der Malerei hier in Berlin derſelbe Vorſchub 
geleitet worden ſeyn, mie in München. 

Bei ugs geht die Mulerei zumeift nur, nach. Brot! Eben 
fo wenig Hervorjtechended und Erquickliches hier, wie auf 
den Gebietin der 'Wiffenfchaft. Wir vegerieeit trüumend ie le 
die Pflauze und aueiuen der Kunſt zu Bienen, während wir 
doch nur den Zwecken unferes ſelbſtſüchtigen, materiellen, Be 
dürfniffes oder zweideutigen Ruhmes nachgeben. Unfer baupt: 
Fädtifches Leben mit feinee ermüdenden Herftreutbeit, feiner 
zerrifienen Geſelligkeit und ' feinen“ fhänbigen bike, die zwi⸗ 
ſchen den Häufern liegt undebis im, das Zunerſte der Geſell- 
fhaftszinmer dringt, fagt dem künjklerifchen Schaffen, das 
it gleſch mahig bewegter, geräufchlofer Stile wie In der unge: 
Fünftelten Behaglichkeit der Verhältmiſſe am Beſten gedeiht, 
nidıt recht zu: Die Kunjtjünger haben Feine Ruhe, Leine Raft 
im Atelier; fie verlaffen gern’ihre Staffelei, uin anderwärts 
Unterhaltung zu ſuchen. Die Meifter Hagen, können aber, mit 
Gewalt, dem Uebel nicht abhelfeu. Diefe, groß ſtädtiſche Zer⸗ 
ſtreutbeit jſt es jedoch nicht ausſchließlich, woran, unſer gefel: 
liges Leben und mit ihm unfere Kunft ſiecht. Es fehlt an eitiem 


eiſtig belebenden Mittelpuntte für unfere "gefeligen , Krone Bu 


horssichen und kunſtlet iſcheu Beftrebungen, Großaztige 
FH gebören dazu, um die zellen haft in's rg — * 
breu und die beiten aleciſchen 8 raͤfte nrüffen endlich v 
ea 2... * werden „wen — 2* + 
jir. böbere,, Öffen ecke benußt,, we 
anne. und Eitelkeit eines Purbiitums a Bil gene 
chen, : das man bei weitem 


eber 
nenuen dürise, Wir zebten und Meran dem — 
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dreiſtet, Die na Ei ne JeuenF 
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mit dem eben fo einfeitigen Maßſtab ihres. op 
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en, wie Durch ibre eiaene Gngber entf 
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der Welt erwarten, wird das Geben felbjt-umd mie Üi 
ratur und Kunſt, ebe fie es ———— 


ns a Geftalt angenommen babe 
uflöfender konnt 


























Wer a 
t en und Kunſt ni als mangelnde Su ‚böbert 
au emeiner ——66 de vorhandenen geiftiae 

hen am Der Siehe atienellen Zweck 
u verwen eue äre. un ſich felbjt.a; 
ee un a J bleie 
zum Gewerbe 2 ae: ' —— 

Die —— iſt hart, dint aber dr, 
die in der Stile ernſtere Beſtrebungen olge 
dem Schutze der Oe — ibn Stande ſind 
eine höhere Entidichelu a aſſen. 
als beruhe die Bedingufb und um +4 —— unſe 
rein geiſugen ae Bu iu Tage nur —* 
Man liebt bei uns, El 
berrfchenden Mode gel = buldigen und oo 
ee kr de gewä — —*— dewagt aus 

umfangcei 

jelne reihe, Funit —X He een sei 
en wie die bejtebenden Kunfivereine ei 


d b 
—— 
baltu 
— — 
















— 


m 


Zrukmn 
Zei 


RE Ta Be 
tr —— — er, vis DONE N In? in 07 


#4, 





Herausgeber und Redacteur: IP. Kaltendacd. — Gedruckt bei den Edlen v. — Erben. 


Blaͤ 


Lit eratur, K 


gf er. 


für. 


unft und Kritik, 
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Mittwoch 


Alois Brimiffer, 


fein literarifhes Wirken. 


Alo is Primiſſer, am 4. März 1796 zu Jun 
bruck geboren, fam mit feinem Vater, dem verdienſtvol⸗ 
fen £ k. Schloßhauptmanne von Ambras, Johann Baptift 
primiſſer, im Jahre 1806 nach Wien, als in Folge des 
Preßburger Friedens ber dem burchlauchtigften Erzhaufe 
gehörige Ambrafer Schatz hierher gebracht wurbe. Er ſtu⸗ 
dierte am hiefigen afademifchen Gymnaſium mit Auszeich⸗ 
nung, wie ed unter ber Leitung feines mit ber alten Fiteras 
tur innig vertrauten Vaters zw erwarten war. Während 
der reichbegabte Iüngling dem dritten Jahrescurs der phi⸗ 
loſophiſchen Studien machte, ernannte weiland Se. Ma⸗ 
jeſtaͤt der Kaiſer Franz am 24. Juli 1814 ihn zum Praktikan⸗ 
ten bei der kak. Ambraſer⸗Sammlung, und nach ſeines Bas 
ters Tode (8. Febr. 1815) den 14. April zum Cuſtos 
derfelben, wie auch amf, f, Müng- und Antilen 
fabinete. 
Hier erhielt er bie Sectiom ber mittelalterfichen und 
"modernen Münzen und Medaillen, indem diefe mit der Am⸗ 
brafer-Sammlung, deren Denfmäler nnd Schaͤtze er in his 
ftorifcher , artiftifcher und anfiguarifcher Beziehung unter 
der allerbeften Leitung, wie Niemand, von Jugend auf fen: 
nen und lieben gelernt hatte, im nächten Zufammenhange 
fieht. Wegen feines Alters von neunzehn Fahren und 
"feiner Anſtellung bei dem ff. Münz- und Antifenfabiuete 
wurde er mit der ihm ünvertrauten Ambrafer:Samms 
"Tung dem hochbejahrten, würdigen Abbe Neumann, 
dem damaligen Director bed Münz- und Antifenfabinets, 
unterſtellt, feit welcher Zeit beide Inſtitute unter berfelben 
Direktion vereint find. Im Jahre 1817 ging Primiffer im 
allerhöcften Aufttage nach Tyrol, um das Befte von bem 


im Jahre 1806 Hoch zuruckgelaſſenen Ambrafer Alterthümern 


und Runftfachen auszuwählen und nach Wien zu fchaffen. 


den 13. December, 









1837. 












Im Studienjahre 1817/,, hielt er ftatt ded nach Italien vers 
reifeten Herrn Direktors und Profefford von Stein bü— 
el, wöcentlic, zwei Mal Borlefungen über Rumismatik 
und Alterthumsfunde. Unvergeßlich bleibt dem Neferenten, 
ber deſſen gehaltvolle Vorträge hörte, der Eindruck von 
P's.naiver und gemüthlicher Entfchuldigung über feine Ju⸗ 
gend und die Schwierigkeit der Aufgabe, die er wie ein 
alter Meifter Löfete.- Nebenbei vollendete er die von feinem 
Bater begonnene fpftematifche Aufftellung der Ambrafer- 
Sammlung in ihrem bermaligen Lokale, dem unteruf. k. Bels 
vedere, und im Jahre, 1823 das vollfiändige Inventarium 
berfelben. 

Am 2. September 1822 verehelichte er ſich mit der 
andgezeichneten Malerin Julie Mihes aus Bredlau, 
der Tochter des k. preußifchen Bergwerks⸗Kanzleidirektors 
Melchior Mihes, welche im Jahre 1820 nach Wien gefoms 
men war, um in ber k. f. Gemäfdegalferie Titians Maria 
mit dem Kinde und Palma Vecchio's Geliebte für mehrere 
Breslauer Kunftfreumde zu fopiren. (S. des Freyherrn 
von Hormayr Archiv 1821. ©. 160.) 


Nur wenige Jahre dauerte das häusliche Glück. Pri⸗ 


miffer fränfefte, und ftarb am 25. Juli 1827 im 32ften Jahs 
re feines edlen und thätigen Lebens an der Luftroͤhrenſchwind⸗ 
fucht, der Teste biefer tyrolifchen Familie, welche dem 
Baterlande vier ausgezeichnete Gelehrte ſchenkte 4, 

Die troftfofe Witwe trat nach dem am 11. Dectober 
deöfelben Jahres erfolgten Tode ihred Vaters (der hier 





ı Ueber Cafflam Primiffer, der als Ciſterzienſer im Kofler Stams 
4774 im 3’ften Jahre ftarb, und feinen jüngern Bruder, den k. 2, Rath 
und Schleſthauptmann von Anıteat, Johann Baptiſt, f. Baron 
von Hormatht's Archiv, 4847 Ar. 94 und 98, und noch ausführlicher 
“In dem Über Toret inbaltreichen taber Leider mit dem Jahre 4827 
! gefchtoffenen) NationafrRalender für Torol und Vorarlberg 
auf das Zahr 1826, ©. 85 — 94; dann im Auszuge In der öfter 
reihilhen Rattionan@ncntl spädie, wo auch über X tolle 
und feinen Better &errirted, Adiuneten des & Reidsardind zu 
Münden (t 4818 im A7ften Lebenslahrer, das Weſenilichſte wirger 
niit IR. - - . 
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in Penfion lebend bem 18. Roveniber 1821das katholiſche 
Glaubensbekenutniß abgelegt hatte), mit ihrer Schweſter, 
ber jegigen Oberinn, in das bieffge Klofter der Saleflanes 
rinnen am Rennwege, wo fle den Koſtfräulein im ber deut⸗ 


ſchen Sprache und im Zeichnen, worin fie eine wahre Mei⸗ 


ſterſchaft erlangte, Unterricht ertheift. 

Eeine noch lebende Schwefter Thertfe berehelichte 
fich 1829 mit Martin Unterkircher, dermafigen ff. Lands 
richter zn Lana in Tyrol. 

Alois Primiffer war bei feinen gründlichen und 
ausgebreiteten Kenntniffen, bei feiner Fertigkeit im Zeiche 
ten, im Motelliren in Wache nnd Then, und felbjt im 
Klavierſpielen, einfach, beſcheiden und anfpruchle®, wie ein 
wahrer Gelehrter; fein Styl fagt das Treffenbe edel und 
kurz, in Allem berrfcht ein gefundes umd fchönes Ebenmaß; 
fern von aller Ziererei war er der beſte Sohm, Bruder, 
Gatte und Freund, der gewiffenhaftefte und thätigite Bes 
amte, ein Mann voll chriftficher Frömmigkeit und Naͤch⸗ 
ſtenllebe. Mit Recht bebanert beffen allzufrühes Hinſcheiden 
das Baterfand'und die deutfche Literatur, bie feinen Eifer 
und feine Verdienſte um die Heramsgabe einiger Sprach⸗ 
denfmäler bleibend anerkennen wird. 

Seine Titerarifche Thätigfeit, Gewanbtheit und 
Gefehrfarhfeit beurkundet er mach unferm Wiffen durch 
nachſtehende Werke, Anfjfäge und Abhanbfimgen: j 
A. Die , f. Ambrafer- Sammlung und derſelben 

Sprach⸗ und Kunfidenfmäfer betreffend, 

1. Die Befhreibung dert... Ambrafer-Samms 
fung, mit zwei Steindruckblaͤttern. Wien, 1819. 8. Bom 
Ir: und Auslande ald mufeographifches Meifterwerf ans 
erfannt; leider find noch viele, wenn auch fefnndaire Ges 
genftände ber £.F. Sammlung michtin dieſelbe aufgenommen. 

2. Veberficht ber f, k. Anrbrafer- Sammlung. Mit 
einem Anhange über bie ethnographiſchen Sammlımgen der 
Kleider und Gerkthichaften der Südſee Inſeln und aus 
Grönland. Zwei Auflagen. 

Diefer Katalog ift em kurzer Auszug aus jener 
Beſchreibung für bie gewöhnlichen Befucher des am Dinss 
tag und Freytag geöffneten Inftitutes, 

3. Der Stammbaum bes durchlauchtigſten Hauſes 
Habsburg: Defterreic. Im einer Reihe von Bilbnifs 
fen habsburgiſcher Fuͤrſten und Färftinem von Rubolph I. 
bis Philipp dem Schönen, nach bem in ber k. f. Ambrafers 
Sammlung befindlichen, auf Befehl des Kaiſers Marimis 
fan I. Cum 1498) verfertigten Driginalgemälde, zum erften 


Male herausgegeben durch bas Tithographifche Imftitut und 
mit furzen hiftorifchen und Kunftnachrichten begleitet von 
Alois Primiffer, mit fünfzehn nicht numerirten Blaͤt⸗ 
tern Xert, wovon aber nur das letzte auch auf der Rück⸗ 
feite gedruckt ift, mit 56 (vom Tprofer Lanzebelly) li 
thographirten Tafeln in Imperialfolio, ohne Jahrzahl. 
Ueber diefen Stammbaum und die Sammlung ber 


'Bortraite — über 1150 Stüde — in der U. S. ſehe 


man bed Freyherrn v. Hormayr Archiv 1822. Rr. 122 
ımd 134. 

4. Nachricht von der Ambraſer Handbfhrift- der Ri 
belungen und des Heldenbuches; in Büfcinge md 
chentlichen Radyrichten. Breslau, — 1, ©. au 
II, 342, 

5. Nachricx von Ered und Enit. 1816, * u. 
S. 155. 

6. Probe aus dem Heldengebichte- Chaudrun (©. 
140 — 166 des BREUER) ſ. Archiv 180. 
Rr. 31 und 32. 

7. Inhalt des Gedichtes Sitroff und Dietlaib,und 
Inhalt des altdeutſchen Gedichtes Chaudrun, in benfel 
ben wöchentlichen Nachrichten, Bd. TU. S. 26 und 174. 

8, Das Heldenbud, in der Urſprache herausgege⸗ 
ben von Friedrich Heinrich van der Hagen und Anton 
sic) Primiffer. Bon ihm im zweiten Theile: Gus 
drun, Biterolf und Dietlieb, in: Deatiche Gedichte 
bes Mittelalters herausgegeben von v: der Hagen und Jos 
haun Guſtav Büfching. Berlin, 1820, 4. 

9, Ueber Freidalle cd. i. Marimilians n Zum 
nierbuch in der ka . A. ©, In des Freyherrn von Her 
mayr Taſchenbuche für vaterlaͤndiſche Gefchichte, 1820. 
&.279. 

10. Ueber 8, Marimiliandl. Sammlungalt 
deutſcher Gedichte in einer Pergament⸗Haudſchrift der⸗ 
ſelben Sammlung ; in demſelben Tafchenbuche 1821, S. 401 
ff. und 1822, 8.349. 

11. Dedfelben Kaiſers Gehdentbücher ebenbafelbfi; 
in den Iahrgängen 18% und 1824. 

12. Nachricht von einer. unentdeckten Handichrift mit 
beutfchen Gedichten aus bem XIV. Jahrhunderte, verfaßt 
von Peter Suhenmwirt, and Defterreih. S. Wiener 


. Zahrbücher der Liter Bd. XIV, Anzeigeblatt. ©. 1051. 


13. Der Wiener Dichter, Peter Sühenwirt, 
von fünf. Fürften, von dem von Mapları, von Marchgraf 
Sigmund, von Carlus, von Herzog Wilhelm von Oeſter⸗ 
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reich; und von Herczog Leopold von Deſterreich. Archiv 1822. - 
S. 188 ff. und S. 216 fi T 


14, Peter Suhenmwirts WerleandbemXIV.Icahrs . 
‚hunderte, in der Urſprache aus Handfchriften, mit einer Eins 


leitung, bifterifchen Bemerkungen und einem Wörterbuche- 
Wien 1827. 8. Primiffers letztes Werk. 

15: Ueber dem feltfamen filbernen Trinfbedher der 

Margaretha Maultaſche, eine Wachs tafel mit 
wirthſchaftlichen Aufzeichnungen ꝛc., die Primiſſer im Jah⸗ 
re 1817 vom Schloſſe Tyrol, dem Sitze der Herzogin Mar⸗ 
garetha, mitbrachte. Archiv 1821. ©; 90. 
+ 16. Beſchreibung eines alten meffingenen Ceuf 
Beten von erhobener, getriebener Arbeit (dad er ſpaͤ⸗ 
ter für die k. 9. ©. anfaufte). ©. Buͤſchings woͤchentli⸗ 
che Nachrichten für Kunſt ıc, Bd, IV. S. 65. 


17. Die trichs von Bern und Attilas Streit, 
1821. Nr. 5 und 8, — 


Wagen, in Buͤſchings wöchentlichen Nachrichten, Bd. IV. 
©. 225. 

13. Weber eine neu aufgefunbene Pergamentrolle 
mit ben Bildniffen der Ahbnen2.Marimiliansl. 
©. Archiv 1821, Seite 356 mit der Chiffre Cs. (Cuſtos 9; 
iſt nach S. 310 desſelben Archivs vom Jahre 1826 und nach 
ben Wiener Iahrbüchern Bd. xxi. S. 81. von Alois 


Primiſſer. 
B. Rumismatit, 


* 


—4 Gedrudt: 


19. Das ältefe sferreihifhe und Bla 


Münzmwefen bis in die Zeiten Ferdinands I; mit zwei 
Münztafein. S. Baron von Hormayr's Geſchichte v. Wien, 
Bd. 11. ©. WAR. 

20. Berichtigung eines numismatiſchen Zrrtfuns 
im Heſperus. Archiv 1821. 5.364 

b), Ungedruckt im k. k. Münzs und Antthenlaiiaete in 
handſchriftlichen Katalagen: it 

21. Numi recentiores Musei — Reg. 
Vindobonensis in VII Foliobänden ppm fogenaunten 
Ducatens und Grofchenkabinet in lateiniſcher 
Sprache worin aber nur die Vorderſeite des Blattes, bes 
fchrieben „ mud- bie ‚NRüdjeite für künftige Ermwerbungen leer 
gelaffen ift. Diefes Werk ift um fo verdienftlicher , da es 
ohne vorläufiges Mufter im. k. k. Inftitute (denn Eckhel 
umfterblichen Andenkens beichäftigte ſich ausſchließlich nur 
„soit der ontif TER ei 
hen ift; zudem ift ed * hiſt or iſche — Ci⸗ 
tate und viele ber Befchreisung beigefhgte wege Hand 


wihnangen, ern hlaaeR Kellner. Städe und Zeis 
en, von hohem Werthe,,, lm LE PR PIE ı ice DE 
- 29, Beſchreibung der Sammlung der mobernen 
Brones Medaillen beöfelben k. k. Kabinets in einem 
großen Foliobande in deutſcher Sprache. 
c) Ueber Künftler and Kunſtnachrichten. 
By Ueber ‚bie Ste in ſchueider Pichler; dann 
Be —— 


Anng ‚befindlichen Bil der ber beiden Krauach. Archip 


1821; ©, v3 f ; 
24. Ein Wort über, Hleranter Colin, Bildhauer 


aus Mecheln, im XVI. Jahrhunderte. Wiener Jahrbücher 
Bd. XXU, Anzeigeblatt 10 ff. 

25. Ueber biegehn von. Ha und B erme ven — 
ten Kartone, barftellend Karls V. firgreichen Heeres zug 
‚gegen Tunis Cim k. $. obern Belvedere aufbewahrt) Archiv 


26. Die Berehrung ‚ber heil, Dreieinigfeit 
nach dem Originalbilde von Albrecht Dürer (in ber 
£, £. Bildergalerie), in Umriſſen auf Stein, gezeichnet von 


FJulie Mihes, fünfzehn Blätter in Großfolio, Wien, im 
"Verlage bes lithographifchen Inſtitutes (1821); wie auch 
"die Anzeige diefed Werkes im Archiv 1821. ©. 47 f. 


. „27. Meder bie alte, Eunftreihe Kirche von Maria- 
Stiegen, eines ber, wichtigſten Baudeulmale Wiens aus 


‚hen Mittelalter. Archiv 1821. ©. 4 ff. 


W. Ueher die altbentfhen Kunfbenfmale 
Wieus mit einem-Blide auf bie Kirhenbaufunft bes 
Mittelalters überhaupt und einige ihrer Denfmas 
le in Defterreid. ©. Baron von Hormayrd Gefchichte 
Wiens, Jahrgang II. Bb. 1.8.3 — 134. 

W. NReifenahridten über Denfmale ber 


Kunft und. des Alterthums in den öfterreihifhen 


Abtepen und ineinigen aubern Kirchen Oeſterreichs 
and Kärnthens, mit,drei von ihm ſelbſt gezeichneten Bil« 
bertafeln. Im oft genannten Archive 1821 Nr. 97 und 98, 
©. 391. fff und 1822 Nr. 20; auch in einigen fehr fels 


ten gewordenen eigenen Abbrüden in 44. ©. ind. Bgl. das⸗ 


felde Archiv 1826. S. 310 und 311, und dieſe Jahrbücher 


Bd. XIE ©. 81, wo eine ſummariſche Ueberſücht 


biefer Reiſenachrich ten mitgetheilt iſt. 
30. Ueber bie alten Gemälde auf dem Schloſſe 


eier _Lariein bei rag. ©. diſe Jahrbücher Bd. KXYIr 


— S. 33 — 52, 
"IL: Ueber drei Portale ber Schloßkapelle 
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ja Tprokmd zii Benoberg SeffMerammic deei Kupf. 
Caufer den Bemerkungen des Podeſta in Trient, Bene 
ditkt Graͤfen v. Gievanelli, und des k. k. Hofrathes 


von Hammer)'©. Beitraͤge zur Geſchichte, Sdatiſtit ac. 


von Tirol und Vorarlberg. 1828, Br. IV. ©. 166. 

32. Die ſyſtemattſch geordnete und ausfuͤhrliche Ans 
gabe der Leiſtungen des Archivs im ſiebzehn Jahrgaͤn⸗ 
gen (14510 1826) ſcheint nach der Ehiffre Prim Jahr⸗ 

gange 1826. S. 311 wenigſt theilweiſe von Primiſſer 
zu ſeyn. Bergmann. 
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Kunſtzuſtände in Berlin. 

Benin ift- ber Vereinigungspunkt des. Kunſtverkebrs ber 
preußifchen Randestheile, an welchem das Ausland mehr oder 
weniger Antheil nimmt. Es bat herrliche Bildungsanitalten 
für die Kunſt; künſtleriſche wie wiffenfchaftliche Taleırte werben 
auf das Freigeblgfte umterftüdt, und ed febit an Beſtellungen 
nicht; welche die Krüfte der Rimftier: oft ſchon für mehrere 
Fahre Hinais in Anfprach nehmen. :Aber- ein großartiges Kunſt⸗ 
leben und. Aumftftreben ſuche man bei und nicht. Der Berliner 
iſt für Gegenftände der Kunſt ungemein empfänglich, und mie 
rafch er auch -fonft- mit ‚feinem Urtheile bei der Haud ſeyn mag, 
auf diefem Gebiete wagt er fich dann erſt daran, wenn er bie 
Stimme der öffentlichen Kritik in den Zeitungen , die nie aus⸗ 
bleibt, gelefen hat; dann iſt er aber in Lob und Tabel übers 
ſchwenglich und träge feine Anficht gern zur Schau. Diefe 
'empfängliche Thrilnahme thut jeboch’Kirmfhern und Kritikern 


wohl, und ließe ſich leicht für bie höchſten Intereſſen der Kauſt 


gewimen. Mer "Münden keunt, wird fie in gleichem Maße 
dort nicht gefumbenubaben. Aber ınan durchwandere bie Ate⸗ 
tierd unferer Maler! Wie äußerft jelten tritt und bier ein Werf 
-von höherer Kunjtbedeutung entgegen! Wie ſpärlich kommen 
Aufträge zu nmfangreicheren für öffentliche, allgemeinere Zwe⸗ 
de beflimmten Arbeiten, die zugleich einen Maßſtab für ben 
gegenwärtigen Standpunkt ber Kunft und eine Grundlage für 


ühee künftige Weiterentfaltung abgeben Lönnten, Wir glauben ° 


zus Förderung der’ Kunft beigetragen zu’baben ‚ wenn wit uns 
in Oehl porträtiren laſſen, oder dem aufſtrebenden jungen Rünft 
«ter eine fihlechte Laudſchaft oder ein ſchlechteres Geurebitd ob ı 
anfen. , dndantitsunfere Bimmer anszufchmüden, Ein Theil 

+ unferes, älteren Meier · ver ſchwendet feine Kräfte im Dienfte 
der Bildnißmaleren nub findet bahei meiſt fein- glänzendes Aus · 


* 7 
„Sonnen, Sie-find für die Kunſt ald verloren ‚zu betrachten. _ 


* 


Bern eifern ihnen die jüngeren |Rüniker, nah, die ſtch genö— 
thigt feben, für ihr tägliches Bedürfniß zw arbeiten. Wir füh⸗ 
len Feine Neigung zu größeren. Compoſttionen. Andre, wel: 
che die Schwlerigkeiten malerifcher, Studien ſcheuen, betreiben 
bie Lithographie im Dienfte der Knuſthändler und lithograpbis 
ſchen Anftalten. Manches Genie mag in feiner Bereinzelung 
durch Eelbftvernachläffigung, oder fein böſes Geſchick umterge: 
Ben, und nor 'menige gibr es, bie, wie Gewelli in Mün 
ben‘ lieber barben und xihre Pünftferifchen Anfchauangen in 
ungefächten! aber meifterbaften Seichunngeg niederlegen, als 
ber Aunft auf ſolche Meiſe untren zu werden. Ungefchich, Träg: 
beit und Sinnlichkeit darben, aber uſcht Alle, welche darben, 


thun Dieß aud-eigener Schuld. Es ift leicht geſagt, daB dus 


Genie ſich feine eigenen Bahnen felbit breche, uud daß es dem 
‚echten: Talente nicht „an etmunternder Aunertennuns fehlen 
werde. 


as a . — 
Notizen. 


Aum 22. September ſtarb zu Paris Jean Ant. Franc. Mais 
fablan, Gonfervatenr der Biblivthe SaintGenewiene, Mit: 
;glied des. Juſtituts, Ritter der Ehrenlogion u. ſ. w. Berfaffer 

ber Schriften: .»De Pésprit ‚des ‚institutions politiques,“ 2 
Yolt. Par, 1821; »Du Rappori des diverses formes du gouver- 
nement avec. les progrös de la civilisation,a Paris; 1806, und 
mehrerer anderer politifiber und biftorijcher Abhandlungen 
zahlreicher Aufſähe im »Moniteur« 1821 — 26 u. ſ. w., gebo⸗ 


ren zu Figeac GEet) am 21. — 1765. 
er 





. Am 1. Auguſi d. I. ertheilte die Univerfrät zu Gdim 

‚burgb 105 Studierenden der Medicin, bie zuvor ibre Theſeu 

vertheidigt hatten , dad Doctordiplom, Die Tpefen maren mit 

Ausnahme einer, lateinifben,, fämmtlich englifc, jedoch beſſer 
"ald in’ den Iektereh” Zapreiı. "ke die beiten prattiſchen Arbeiten 
find goldene Medaillen’ atrsarfeßt und’ le‘ werden gedruckt. 
"Den erflen' Preis erhielt dießmall Dr. ’W.'H. Mäder für 
dag: a. über DIE Hautabſor bitten, 





Referent nf gefteben,, daf er ſich duch bie vernjten uud 
und beiteren Stunden, gef ei ert in dem neueften Gedichten 
von F. W. Hrampike, nicht‘ febe angefeuert fühlte, 
fſonbern bei bleftk gIdhilen, Eritttauin wid andern We: 
lchten·in Virhnetern und —— — talk geblie: 
ÖBer it. lan ı men dia Pre ie 





Herausgeher und Redactent: 3. — Kal sat — — Sa bei. den Ekien v. ferien Com, 


tr Sk 


BA tt. ——— 


— — 


nis 2 


er 


Riteratur, Kunf und Kritik. J 


(Zur Defterr. Zeitſchrift für Geſchichts und Staatskuude.) 


Sonnabend den 10. December 





Noch ein Wort Über: Wiens Umgebungen anf zwanzig Stum: 
den im Limfreife, don Adolf Schmidl. Drirten Bandes 
uiepte Abtheitung, bearbeitet vom Jofeph Feil. Einge 
fendet von P. Malachias Koll, Arhivar und Kopie 
tular⸗Prieſter des Stiftes Heiligenkreuz, 
Dimost die Srfcheinung diefes Werkes für jeben Freund der 
Vaterlandsßunde erwünſcht und erfreulich ſeyn muß, beionderd 
da der Verfaffer Luft umd Liebe für Die Sache zeigt, fo iſt doch 
nicht zu Täugnen, daß Manches vorkommt, mad offenbar uns 
richtig und unwahr ift, und eine fehr oberflächliche Kenntniß 
verräth. Diefes gilt Hauptfächlich von den Berichten über das 
Stift Heiligenkreuz; Neferent hält es daher für feine Pflicht, 
zur Ehre feines Stiftes, dieſe Unrichtigfeiten zu erläutern, nnd 
bas Betzeffende meht der Wahrheit gemäß darznfkeiten. So fagt 
4. B. ber Berfäffer Seite 339: »Gertrud ſchenkte dem Stif⸗ 
te 1250 den Drt Aland, und bie dortige Kirche gab . Dito- 
tar 1255 dem Stifte.« Nach dem Zeugniffe der im Stifts Ar⸗ 
chive vorhandenen Urfunde (Rub. 22, Fade.in. 2.) ſchenkte 
Gertrud nicht ben Drt, fondern bie Pfarre Aleht diefem Stifte, und 
zwar im Jahre 1253; der König Ottokar beftätigte diefe Schen⸗ 
kung iin Jahre 1254. — derner äußert ſich ber Berfaffer ©. 
339, 3eile 21 — 233Damahis herefchte, wiewohl nach Oftern, 
eine folche Kälte, daß Viele ihre Mengierbe mit dem Leben 
büßten.« Aber aus Urkunden und alten Handſchriften bes Stif⸗ 
tes iſt geiviß, daß die Einweihung der Kirche am Neujahrsta⸗ 
ge geſchah; daber ſich auch die damalige große Kälte beffer 
erklären läßt; zum Andenken wurde auch lange Zeit führt 
am Rewjahrstäge bie große Opende; ober Austheilung von 
Alniofer an Geld, Wein, Fleiſch wub Brot, im Etifte ges 
feiert, (Kirchliche Topograph. äter Bd.) Ferner: nicht bloß Rus 
dolph von Habsburg, Friedrich der Schöne, Albrecht der I. 
und IV. beftätigten die Beſitzungen und Vorrechte biefed Stifs 
tes, wie der Verfaffer fagt; fondern Lasfelbe hat in dieſer Hin« 
fiht von den Landesfürften aus dem Haufe Bahenderg allen 
bei dreißig Driginal-Urfunden aufzumeifen! Eben fo befiht es 
"Drei merkwürdige Urfunden von Kaiſer Friedrich dem II.,dar» 
unter deffen goldene Bulle vom Jahre 1736; mehrere Urkuns 
den von Rudolph dem E, IL, IL und WW., vom Albrecht 


dem 1, 1 ur und W.; von Frirdrich dem IH, nad IV. und 
allen nachfolgenden ‚Landesfürften. Oeſterreichs; ferner bei 20 
Urfunden vom Könige Dttofar , viele vom den ungarifchen Kö⸗ 
nigen Emerif, Andreas U., Bela dem IE, II. und 1V.; Lud⸗ 
wig, Karl, Sigismund, Ladislaus, Mathias und allen nachs 
folgenden Aönigen ; eben jo von mehreren Herzogen von Baiern, 
von Ulrich uud Bernhard, Herzogen von Kärnthen, Mainrad 
von Börz: und Tyrol, Hermann won Baden: Dazu noch vitle 
päbjtliche Bullen ſeit der Gründung aus jedem Jahrhunderte, 
danun vom-Goueiliuue zu Baſel, viele: Urkunden. peu. den Een 
bilchöfen zu Salzburg, von den Bifchöfen zu Paffan und Raab, 
und eine fehr große Anzahl non Geiftlichen und Adeligen ber 
faıderd aus dem 1ten und auten Juhrhunderte; fo, daß das 
Archiv bei Stiftes Heiligenkreuz mit Necht eines der reichhal⸗ 
tigfien geuaunt zu werden verdient, me befonderd in Hinſicht 
auf Grnealogie und Topographie noch manche intereſſante Auf⸗ 
ſchlũſſe geben důrfte. Zu dieſem Ende wird eben jehzt von dem 
Stiftähofmeifter. und Archivar eine bedeutende Sammlung 
von Siegel Abdräden ans dem Stiftsardhive- verauſtaltet, der 

zen Befichtigung fünftig dem Geſchichtsforſcher ben Befuch bed 
Stiftes defto angenehmer und intereffanter shachen fol. Abeu 
berfeibe arbeitet auch am der Heransgabe der Annalen feines 
Stiftes, mit einem diplamatarium uud Cryptarium; weiches 
‚Berk, vieler Schwierigkeiten ungeachtet, vielleicht bald im 
Drucke erſcheinen bürfte, — Mit Unrecht erlaubt ſich Herr Feil 
©: 342 bie beitidigenden Ausdrücke :.»daß dieſes Stift biäper 
in feinem Wirken nach Außen hinter ben meiſten Etiften Deflen 
reicht zurũckgeblieben ſeve z und daß (nach dem Worten Schul 


tes) biefed Stift, welches im Mittelpunkte des Vierteis inter 


Wienerwald biegt, und unter die ähtefien Stifte gehört, noch 
feinen Hanthaler, Bin, Hueber, Schramb, Peb, Duellius 
hervorgebracht bat, weiches ſelbſt durch des Deren Roll Mo⸗ 
nographie Feinesiwegs widerlegt iſt. — Allerbingd folite des 
Ichten,, bei Gelegenheit dee Sekularſeiet des Stiftes im Jahre 
1834 Im Drucke erjdienene geſchichtlich topographiſche Dar» 
ſtellung mac ein kurzes Handbuch ſeyn, wie and) in der Bor: 
rede ausbrüdlich gefügt wird; bem Mangel eines gedrudten, 
größern, mit Urkunden verfehenen gefchichtlicgen Werkes über 


5 
94 = ! * aut a 
Heiligendrenp: abzubelfen . muß no Bon der Zufimft, wie Ri Rad elben ein, etıoa ben Namen Yefus an: 


sefagt, erwartet werden. Daß die ſchon früper won fleißigen Dentendeo J.a ıc. Dee Derf. feht noch die jedenfalls anmaßen- 
gelebrten Stiftögliedern ausgearbeiteten Werke, aldı de Men Worte hinzu: »Rur ein gänzlicher Laie im Gebiete der 
Abt Memens Geb Affe riNeutiaBencry i ivergälis;, „ Agchänfogie Fanıdi iffpe für M und W ; fon 

De ars Set ti Atlanten chin rk ae And Ki He ar ZZ, Frreser 
Dieronpmms Meöler Annalen Sanspae Cyugis / deren Hand _ ruug Diefer Buchftapen bis auf die neuefte Zeit (Rolls Heiligens 
ſchriften in der Stiſtsbibliothek anfbewaprer werben, wicht durch Freug hichE ausgenommem Heber die widerfprechendften Hype 
den Drink bekannt gemacht oorden daran · ſind bio ungun · —potbefen-aufgefteile, als der von Primiſſer in Hormanrs Ars 


ſtige Zeitumnftände Schuld; und dieß gibt wohl Erien. Grundechty 1921 anggefvepchenen Auficht beigepflichtet, dia ſich jedem 


sur Solgeruug , als gb-bigjes Seift in feinem gelebsten Wirken aufinerkiamen Beobachter, 


zurückgeblieben wäre! Uebrigens jind die gedruckten geſchicht⸗ 
Haben · Werte mehterer Stiftsgllederz aldi ıwined Theophſtus 
Huub, Oleronuus Meslen, Alois Byefür, Joſcph Doczi 
der gelebrtem-Wrlt: zur Genuge bekanut, umd-fie-Abügen Hinz 
rrithend gegen ähnliche Vorwurſe! — Der Wernſ ſagt weiter, 
5373: Das Archiv iſt natürlich fchon ſeiner Beftinumung 
wach Fein Gegenftand der. allgemeinen Befkchtigung; und. mit 
Reihe ift die Orlaubniß zum Eintritte an noch mehrere Förm⸗ 
fichfeiten gebunden, als dieſes bel. bee Bibliothek der Fall ihm 
Kurz vorber heißt eg nod) Wie Bibliothef und das Ardyiv 
ſtehen · nuter der beſendern Borfurge eines beſtimuten⸗ Stifts · 
geiſtlichen, an welchen man ſich mit der Abſicht des Beſuches 
si wenden -Hatıc = Zum beſſern Verſtändniß dieſes letztern 
Mäpier' ein / Irrthum zu berichtigen, und zu bemerken, daß im 
Stffle zwar ein Stiftsgeiſtlicher als :Bibliorhefar, aber Fein 
tigener- Ardhivar angeellt If; dem, »da.derigrößeren. Sichere 
beit wegen fcponsfeit vielen Dahreu der / Stifthof in Wien als 
locus ercdibilis gemäßlt wurde, :mııb daher bie alten Sriginals 
Urkunden bes: Stiftes: in -diefem Hofe. forgfältig aufbewahrer 
werden; fo iſt der jeweilige Stiftäpmfmeiiber immer, aüch. zur 
eich Archivar HedıStiftes. Uebrigens befindet fich. im/ Zrifte 
iader Wohnung des Hochw· Her cn Ahtem) ſeltiftidas Bie mtr al⸗ 
Wed) iv, welche die Medhnuugen, Kogreipondenzen ; uenern 
Wiroednumgen us {.. 10, enthält, und. unmittelbar von. Hoch, 
Herrn Abte ſelbſt beſorgt wird z dauu das: Kanzlepys Archiv, 
ober: bie Regifinatnr, mit den Waiſen⸗ Grunbbürhern,. und 
ande RanzleisSchtiften; deren. Plag ;neben der her eſchaſtli⸗ 
cheu⸗ Runzlei it, ienb: morüber der jeweilige auglei⸗Direktur 
ober Ober · Beamte die Auffichtfuprt: Es verſteht ſichvoun ſtibũ, 
daß. bloß: Meupiceigen ober: Uubefugten der Zutritt dazu nicht 
geſtattet wir d. =— Seife 341 ſcheinen fi Deuckfehler einge · 
ſchlichen zu haben z denn ſtatt: 21733 erwarb Abt Nerberta ıt. 
ſoll ed’ heißen: 1734 etwarb Abt Robert ıc. Fetuer ſagt der 
Berf. Seite 347: „Merkwũrdig iſt an der Außenwand der Kirche, 
eine iw Spihbogen endende Niſche, dem gauzen Typus mach 
‚za urtheilen der Urperiode des Baues der Hauptfronute ange⸗ 
börend. In der Spitzbogenfüllung erblickt man ein doppeltes 
‚Kreuz, deſſen unterer Ballen wellenförmig läuft, darunter 
nach dem bekaunten Sprache bed Erlöſers: Ich bin das Alpha 
und dad Dmega, in fehr alten Formen die Buchflaben A uud 


und mit der Borgeit nur einiger 
maßen vertrauten Bejchauer von ſelbſt aufdringen muß.x — 

"Auf dieſe Behauptung, Bayn man mur.euwigdern, Daß Hrn. 
Priuuſſers Meinung vb» Aippe uud ‚Omega chen +fg- eine 
Moße uuerweisliche Gypotheſe fen, ala jene wph..ben, Bud · 
ftaben Bund Wz denn urkundliche Gewißbeit / lůßt ſiche hier: 
über ſchwerlich erlangen ; es ſteht daher jedem fre einen Mel 


FLErG 


Ger. Beſtisung werden Eönney.;, eh. ſcheint haben Die Hnpn« 


M und: W ‚uud, Dereu Bedeutung. wog : — 
Worte Mih 


‚teu 6: In dem Beoifcheneäumen die Zeichen von, Sonne, Mond 
ud, Stexae welche Beishen auch, in. den älteen ‚Biegehn des 
Rupentes vorkommen ;,jie, Düeften alfp auch digr ein Beichen 
Beate fen dlich Diruttens, ſcheiut ber, matere 
xetuldemis neichmeifts Qucchalken Des; Kreugcs gan nicht zum 
Kreugg zu gebõren, ſoudern dag Zeichen eines Yammers, auf 
ieder Geite zu ſeyn und nur des geringen Raumes wegen an 
das Kteuz anzuftoßen;-daper auch jrme links und rechts von 
dem ſeigen mitten Perahgebenden Streifen ujfht,den Buchflaben 
heʒeichnen Können , ſoudern maprfbeinlih nur ben ‚Stiel det 
‚Bymmers vorſtellen, daher auch „har linke unten, einen. großen: 
‚Punkt, gleihfam zum Feſthalten, augeſchloſſen hat. Dieh 
ſcheint alfo das Wahr- oder Bauzeichen des Baumeiſters zu 
fen; uud pielleicht kaun noch anfgefunden werden, daß die 
digen Bucftaben Dir, Anfangebucffaben feines Namens, ger 
ben. — Doc auch dieſe Hppothefen müſſen dem diskreten 
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Uraheile' übrriaffen merhen, weil Gewißheit mangelt! — Fer⸗ 
ner fagt der Berf. Seite 350: »Die übrigen Fenſter find nur 
mehr in den untern Aptheilungen mit gemabiten Scheiben ger 
fült.« — Foſt mögte man ‚hier glanben , der Berf. habe fie 
gar nicht gefrpen, denu fonjt müßte er, der Wahrheit gemäß, 
fagen: die auf der linken Seite find nur in den obern Abthei⸗ 
lungen ic., denn ber untere Theil hat cunde und erfige Schei⸗ 
ben von weißem durchfichtigem Glaſe; fo wie die Fenſter auf 
der rechten Seite, bes beilern Lichtes wegen, ‚gar Feine gemabl: 
ten: Bläfer: haben: Der" Berfü hält bie. Worte des ſtiſtlichen 
Mannffriptes Vitra»in ecchesia posuit« für keinen binreichen® 
den Grund, daß dieſe Fenſter fehen umter dem Abte Sieghard 
(4289), ſeyen verfrztigeh werden: ed kann aber auch. dad Ger 
gentheil nihtibewirfen werben. Das Stift Kloſternenburg belt 
eine Urkunde vom: Jabre'1294, ar welcher won einen gewiſſen 
GEberbard Meldung: geihirpt „awelder. für die Dafige--Kapelic 
farbige Gläfer Fünftlich einjehte 5 vielleicht ihat eben diefer auch 
Die-Hieftgen-Zeufter verſertigt, die mit jenen im Kremggange 
und beim bleieemen Braunemgleichzeitig. find; ber Abt Sieghard 
bat aber den worderm Theil der Kirche, vollendet, und auch das 
Gebäude, worin ſich der bleierne Brunnen befindet, aufgefühets 
Daß ein fpäterer Abt dirfes getham habe, wird. nirgends berich- 
tet; baf aber die Züjterzienfer lange Zeit wider bie Glasſchil⸗ 
beteien als ewme jinnliche andachtſtörende Augentuft ſollen ger 
eifert haben , muß serjt noch bewleſen werden. Mach dem urs 
fprüngligen Ordens · Statuten wird wohl die GEinfachheit des 
Gottesdieriſtes und der Gotteohauſer angeprieſen; aber wer 
wird baraud'rinen: Schluß: auf gemahlte Fenſter machen? — 
Zudem widerſpricht ſich Der Berfr zum Theil ſelbſt, indem er 
baſd darauf ſagt · vdaß derumſtond/ daß die ein zelnen kleinen Glas⸗ 
ffüde mit Giufaffungsblei künſtlich on einander gekittet ſehen, 
immerhin auf· ein höheres Alter deutet! — Seite 576 berich⸗ 
tet der Verfer „Hier, Gnm Grdogeſchoße des Konventgebündes) 
befand ſich der'fhöne Suttingerſche Plan von Wien dem zer⸗ 
ſtörenden Muthwillen ausgefeht; min ifter verſchwunden, ohne 
dah man Nachritht erhaften Fönmte wohin er gefommenTey.« 
Abermahls eine Unwahrheftdie zum Wemweife dient, iiie 
wenig fich der’ Wet." gründtiche Folſchung augefegeu feyn Mei 
dent dieſer Plan ding nienlärs Int Erdgefhoße, forbttn nut 
rurze Zeit im’ Korventgange neben der Wbhuung des P. Priore, 
und befindet ſich gegenwaͤrtig im After Bibllothekfaale un er 
nem Orte, wo er ſogleich beim @ihteikte in die Augen falten 
muß. Berner fogt ers Yu der BildersBatlerie ſind die Blider 
mie Auſſchriften verfehenz gehört wer wenig Kühfterfaht 
rung dazu, um bereit wären Unwerth zu ’erfenher.ie Mit 
Recht darf man hier fragen x iſt denn der Bere Vrefwirkuich } 
ſelbſt ein fo erfahrener Kunſtkenner, daß er ſich nicht fehent, ein 
n 
die dem Aldercpt Dürer jugefchriebehen Bilder, über Punberk 


Zapre aubeinander · ſehen a TR biermie wien, dab 


mehrere Männer don Fade, und wirfirche beeidete Kunſt ſchaͤtz⸗ 
meiſter von Wien diefe  bereliche Zumminng genau‘ gepräft, 
geordnet ud davon einen Katalog verfaffer haben, der zur 
Einſicht im Bilderſaale jtetd vorhanden ift. Unftreitig iſt diefe 
Saminlung, die in diefem Lokale ganz eine Schöpfung des der 
genmwärtigen verdienſtvollen Herru Abten Frauz Xaver if, eine 
eben fo fehenswerthe Yierde ded Stiftes, ald es die im der 


Wohnung desselben befindlichen Gemälde ſud.. F 
(Schluß folgt.) En 





Die Eiſenbahn von Venedig nah Mailand. Wien, Gerold, 
"4837. IV und 50 S. 4. Mit 4 Karte: — 

Im Vorworte wird Der Nutzen der Eiſenbahnen, ſowodl 
für das Jutereſſe der Kapitaliſten, welche die Ausführung ders 
ſelben übernehmen, als audy zur Beförderung der Induftrie 
und ded Handels der Ländergebiete, durch welche fie laufen, 
als abgethau hingeftellt. »Die überrafchenben Erfolge der ere 
ſten in England ängelegten Eifenbabnen,a heißt es weiter, vzo⸗ 
gen mit vollein Rechte die allgemeine Auſinerkſamkeit auf ſich. 
Die vereinigten Staaten, Frankreich, Deutſchlaud, Oeſter⸗ 
reich, Belgien und Rußland wollten Theil daran nehmen, mıb 
erlangten bie befriedigendften Refultate davon, 

Ermurhigt von diefen Beifpielen, vereinigten jich einige 
der vorzüglichften. Hanbeldleute Venedigd und Mailands zur 
Grünbeng einer Weſellſchaft für den Ban einer Eiſenbahn von 
Venedig nach Mailand nnd Seine k. f. Majeftät Ferdinand l. 
baden mit allerhöchitem Nefeript vom 25. Februar I. J. aller⸗ 
guädigft geruhet, die Bildung derfelben zu geuchinigen, 

Der Nutzen und die Wichtigkeit diefer großen Unterneh 
nung fpringt Jedem leicht in die Angen, der einen Blick auf 
die. Karte. des lombardiſch- vehetiauiſchen Königreichs wirft. 
Diefe ſchöne Straße, in einer Länge von ungefähr 166 italie⸗ 
niſchen (41 4a deutſcheu) Meilen, kann, mweun fie zum Ziele 
gebracht ift,, ihreö gleichen im ganz Guropa nicht haben, weit 
bie Toppgrapbie des Grundes und Bodens kein wichtiges Hin⸗ 
derniß, Feine, Schwierigkeit darbietet, während diefe Bahn 
andergzfeitö,befimme iſt, bie Heben reihiten und bepölßkrtiten 
Stadte des, Königreiches mit einander zu verbinden, deren 
mit ihr zufammenhängende Gebiete, obwohl aufeiner fo klei⸗ 
nen Ausdehnung des Flächenraumes, eine wohlhabende und 
betriebfane Bendlkernng, Überdieß dritthalb Millionen Gin: 


wohuer zählen 4. 


"= 4 Bebötterung des Iombardifgssenetlanitben Rönigreiht . 4,400,000 
Berölferung des im Wirfungsteäl der: Bahn begriffenen. _ 
[75 77777 Ve FE BrurEE Er ur 2,540,000 
Yadna. .Aã0oo 
Berölferungberburh |DVicema 30000 
Alerons +... A«c 
denen Stadte Mantua » 34000 ! 
bean te Dr ie OO 5 nr 
aitand . . 400000 
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Die vorläufigen Berechnungen ih Betreff der Koſten und 
des Grträgniffed, auf fatiftifche und von der Etautöverwals» 
tung mitgetheilte Angaben, fo mie auf genaue Unterfuchung 
der Pokalität und auf die Vergleichungen mit den Koſten und 


mit dem Griräguiß anderer , entweder ſchon gebanter oder in 


Arbeit begriffener Strafen diefer Art gegründet, verfprechen 
det Unternehmung die gebeibtichite Zußunft. 

— uUnd nun um diefe gedelhliche Zukunft ficher zu fteiten, bat 
die lombardiſch· venetianiſche Gründungsgefelichaft bie Abfafr 
fung des detaillierten Planes und die fucceffive Leitung ber Ars 
beit dem ausgezeichneten Ingenieur, Heren Johann Milani, 
anvertraut, welcher feit vielen Jahren in diefer Hinficht Eifens 
bahnen zum fpegielen Gegenftande feines Studiums machte, 

und ber mit Recht die Achtung aller Kuuſtverſtändigen und das 
Vertrauen ded Publikums genießt. 

Das feftgefehte Gefeufchafts = Kapital beläuft ſich auf 
50,000,000 üfterreichifche Lire (16,666,666 345 fl. C. M.) auf 
50000 Actien, jede zu 1000 fire, vertheilt, welche fchon feit 
langer Zeit mittelſt Conceurrenz der angefcheuften Handeldlente 
und Kapitaliften angebracht find, 

Am verflofienen 21. Auguft wurde in Venedig bie Gene 
ralverfammlung der Gigenthümer von Yuterimsfcheinen auf 
Aktien der befagten Unternehmung gebalten, uud in diefer Vers 
ſammlung bat ſich die Gefeufchaft konftitwict. 

Die im vorliegenden Hefte abgedrudten Urkanden bezies 
hen fich auf diefe Berfammlung. Wir begnügen und, fi? bier 
ihrer Folge mach anzuführen. 1) Bortrag des Präfibeuten 
(Reali) in der den 21. Auguft 1837 zu Benedig abgehaltenen 
eriten General⸗Verſammlung der Aktionäre der Eifenbabn von 
Venedig nah Mailand, 2) Sitzungs-Protokoll ber General: 
Berfammlung der Aftionäre sc. Gegenmärtig waren laut Bers 
zeichniß 141 Mitglieder, und abgegeben wurden 394 Stimmen. 
3) Geſuche um die Berleibung des Privilegiums. 4) Allerhöch⸗ 
ſtes Refeript vom 25. Februar 1837. 5) Organiſches Statur, 
welches fobald ed die Genehmigung der Behörden, denen es 
von der Gründungds@omtnittee zur Prüfung vorgelegt wurbe, 
erhalten hat, den Gefellichaftövertrag der lombarbifchvenetias 
niſchen Geſellſchaft zur Errichtung einer Gifenbabn von Vene⸗ 
dig nach Meilaud, bilden wird. 6) Gutachten über bie vorzu« 
zie hende Linie der allgemeinen Gifenbabn-Trace von Venedig 
nach Mailand, 7) Necapitulation des Koftensiicherfchlages, 
Ueberficht der Einnahmen und Ausgaben der Adminiftration 
und Bergleich des Grtraged mit dem der Eiſenbahn vou Liver⸗ 
pool. Die Bilanz ftelit ſich folgender Maßen heraus ı 


Ginnabme ° 2, 7,297,500 
Ausgabe - & 2,919,890 


ueberfhuß &. 4,384,010 


Dagegen war der Brutto⸗Grtrag der Eiſenbahn von Bir 
verpool nah Manchefterim ben drei Jahren vom 1. Juli 183% ’ 
bis 30. Juni 6 0 m an een. RB. 5,056,170 

Ausgaben . 2. 2,671,512 
Reiner Ertrag 2. 2,584,658 


— — — — — — — ————————— 
Notizen. 


Bon M. Th. Conthen iſt fo eben eine intereffante Schrift 
erſchleuen. Sie führt den Titel: „Die Geſchichtsſchreiber der 
Sächfifben Kaiferzeit mach ihrem Leben und ihren Schriftene 
(Regensburg 1837) und gebt von dem richtigen Gedanken and, 
baß das Urtheil über die Werde eines Schriftftellers , fo mie 
beffen Werth ſelbſt, zum guten Theil von deu Berbäftniften, 
unter denen ber Maun lebte , bedingt fey. Daher widmete der 
Here Derfafler der Echilderung biefer Lebensverhältnife 
eine befondere Aufimerkſamkeit. Gewöhnlih, jedoch nicht 
immer, fpricht er ber Reihe nach von ben vorhandenen Gabi» 
eibus, den Ausgaben, den Eritifchen Beftrebungen der Gelcht« 
ten, endlich von bem Leben des Verf. und von bem Berthe 
feiner Schriften. Ginzelne Punkte aus diefen Lebensverhält · 
niſſen werben oft zwar nur kurz, aber mit Schärfe und Ges 
nauigfeit erörtert, wie J. B. (8. 51, 52) das Zodesjahe 
Thietmard, Mit berfelben Genauigkeit, weile alleutpalben 
bemerkbar ift, fpricht der Verf. auch über die QutUen, aus 
denen feine Schriftjteller gefhöpft haben, und gibt die Bücher 
uud Stellen an, wo fie aus ſolchen geichöpft und melde ‚fie 
geweſen, und bie anderer, in denen fie ald Zeitgenoffen oder 
Augen: und Obrenzeugen ſelbſtſtändig aufgetreten find. Inder 
erften Hälfte bed Werkes wird von den allgemeinen Geſchichts⸗ 
werfen, in ber zweiten von ben Biographien gebaubdelt ; zu 
legt fpricht der Merf. von ben Schriftſtellern, die erſt nah 
der fächfifhen Zeit lebten und noch von derjelben reden. 





Eine zwar nicht ſehr umfangreiche, aber gewiß einem gro» 
Gen Theile des Publitums willkommene Gabe ift die chen 
(Breslau, Adlecholz) erfhienene neue Sammlung der Ge 
bichte von Hoffmann von Fallersleben. Zu ihrer Charakte⸗ 
riftiß bedarf es bloß der Hinweilung auf die größere Sammlung 
desſelben Dichters. Auch bier finden wir basfelbe lebendige Ges 
fühl für die Natur, diefelbe Aumuth ber Empfindungen, den— 
felben Humor, dieſelbe Reichtigfeit in ber Form. Ss find 
Trinklieder, Gefänge der Liebe, der Ausdruck von Empfindung 
gen über Erlebted und Geuoſſenes, zum Theil au Erzeug⸗ 
niffe eines fröplichen Humors, die bier vorliegen. 





— — — — — —— — — ——————— ⏑⏑— 
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Literatur, — und Kritik. 


(Zur Defterr. Zeitſchriſt für Geſchichts⸗ "und Staatztunde.) 


te RR : 





Noch ein Wert über: Wiens Umgebungen uuf zwanzig Stun: 
den im Umkreiſe, nen Adolf Schmidl. Dritten Bandes 
zweyte Abtheitung, bearbeitet von Joſeph Beil. Einges 
fender von P. Malachias Roll, Archivar und Kapi⸗ 
tular⸗Prieſter des Stiftes Heiligenkreuz. 


(Schluß.) 


Das RaturalichFabinet, gleichfalls Im gegenwärtigen Lokale 
eine neue Schöpfung des jetzigen Herrn Stiſtsabten, nennt der 
Verf. ſonderbar genug, nein fogenannted Raturalienkabinet, 
mehe ein Schaukabinet mit verfchiebenen Raritäten, Modellen, 
Mumien, und einigen Spielereien,« gu welchen lehtern er auch 
das bier aufberwahrte, von der Zeit bed Gt. Stephantburms 
baues herrührende , damals einen Pfennig Foftende große 
Bretzenbrot rechnet, Wäre Here Zeil nicht offenbar nur ein 


oberflächlicher Beobachter geivefen, fo würde er ſich baben be⸗ 
lehren laffen , daß dieſes Bretzenbrot eine erwieſen Biftorifche 


Merkwürdigkeit des Stiftes, und Reine bloß lächerlihe Spie⸗ 
ferei; denn es It urfundlich aus alten Schriftftellern und Hand⸗ 
ſchriften dargethan, daß nebft dem Propfte von Rofterneuburg 
auch der Abt Johann von Heiligenfreuz bei der Einweihung 


des Grundifeines zum zweiten unaudgebauten großen Thurme: 
der St. Stephauskirche in Wien im Jahre 1450 zugegen war, '; 


und dabei das Hochamt hielt. Zum Andenken an biefe Yeier- 
lichkeit brachte er, nach dem Zeugniffe won ftiftlichen Hands 
ſchriften, dieſes große Bretzenbrot, welches damals einen Pfens 
nig (nach unferm Gelde beiläufig einen Groſchen) Foftete, mit 
ſich in das Stift zurück, und lleß es fo, mie es noch jeßt vor⸗ 
gezeigt wird, einbalfamiren, bamit ed leichter und läriger der 
Fäulniß widerftehen und aufbewahrt werden könne; und wirk« 
lich verblieb es bei allen, auch den ungünftigften Zeitverhältnife 
ſeu dem Stifte als eine ehrwürdige Reliquie, felbft dann, ald 
im Sabre 1799 and ber Raritätenkammer alle Merkwũrdig⸗ 
eiten , bie Mumie und dieſes Brehenbrot ausgenommen, in 
das neue Ritterſchloß nach Rarenburg "abgeführt wurden. Mer 
ben diefem Breßenbrote find noch zwel Heine runde Brote aufs 
dewahret, dere eines ir den Heuren Jahren 1916-1mb 1817 
einen Groſchen koſtete. Wer weiß, ob nicht nad Jahrhunder⸗ 


J 


ten / noch ehen Diele Heinen Brote ein eben fo merkwůrdiger his 
ſtoriſch ſaltiſcher Beweis vou jeuer großen Moth und Then: 


eragu die zu amjerer Zeit beurichte, ſeyn werben, ald uns jeht 
noch jenes große Breßenbrot zum augenjheinlichen Beweis der 
großen Wohlfeilheit jener Zeit dient? — Der Herr Verf. büt- 


‚te fich daher füglich jene, doppelten Audrufungszeichen (1) er⸗ 


fporen fönnen, durch die er jeinen Unglaubeu an jene Thatſa— 
he zu erkennen gibt. Auch die Mumie, die bier vorgezeigt wird, 
ift merkwürdig, weil fie ein Andenken an bie im Gubre 1719 
von bem uachmaligen Stiftsabte Nobert Leeb nach Je ruſalem 
unternommene Reife iſt, woher er, dieſe Mumie in das Stift 
brachte, Ueberbaupt iſt wohl zu bemerken, und verdient die 
rüpmlichjte Anerkennung, daß alled in diefem Kabiuete Vor: 
finpige den gegenwärtigen Herrn Stiftdabten zum Gründer 
bat, indem en felbjk dieſes paſſende Lofale zu diefen Samımlun: 
gr anwieg, und ‚bie Ginrihtung ala leitete und. als 
Kenner: anorbnete. 

Gleich beim-Gintritte in den erjten Saal wird man -über« 


raſcht durch die beiderjeits im großen Glaskäſten aufgefteuren 


zablreichen auögeitopften Vögel, die zwar nicht ſyſtematiſch 


ach Klaſſen geordnet, aber boch für bad Auge angenehm. da 
„eben, und, größtentbeild.alle jene Gattungen, enthalten „ die 


im die ſer Gegend eindeimiſch find. Zwiſchen den Feuſtern an 
ber Wand find in Glasſchränken ſehr viele Meermuſchelu und 
Seetbiere, und einige Runftgegenflände zu ſehen. In ben in 
der Mitte des Saales befiublichen Käſten iſt eine bedeutende, 
nah Mops georbnete Mineralien-Sammlung febenswerth. Im 
zweiten Saale find mehrere Annfigegenftände an bemerken, 4 B. 
bad Modell eines Schified, die Modelle aus Thon des Bilds 
bauerd Guilliani,. der im ‚Stifte wohnte, dann die aus 
Brot und Stroh verfertigten Bilder , die ECammlung ‚von ge: 
trodneten Blumen und Kräutern, beſonders jene-ber Geepflans 
zen ausl dem abriatifchen Meere; ferner Die, Sammlung, von 
Schmetterlingen und Käfern ıc., von verfchiedenen Samen und 
Hölgern, befonderd aber don Wolmmftern, bie vom Hoc, 
Herru Stiftsabte perfönlich gelarmırelt und geordnet find. In 
einem Mebenzimmer if. eine große Glekteifie-Mufchine nebft 
mehreren phyſikaliſchen und marhemutifchen Inftrumenten ; das 
. rc v4 Fler A 
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pinJift auch die neue Sammlung von Antiten und Siegel:Ab: 
drücken beſtimmt, die das Stift eben fo zieren follen, als bie 
nicht unbedeutende numismatifche Sammlung, welche ſich, 
unter Auffücht des, ſich dieſem Fache mit Vorliebe und Kennt: 
niß widmenden Stiftöpriefters Joh. Nepomuf Weis, in der 
Schatz'ammer befindet, und durch die Vorſorge dei Hochw. 
Herrn Stiftsabten jährlich vermehrt wird, Der Herr Verfaſſer 
fügtendlih auch: xdaß fich zu ebener Erbe unter andern auch 
dad Konvift der Saͤngerknaben befinde, ein ältereö, in neues 
ver Zeit mannigfach modifieirtes Juſtitut.« Hier verdient ber 
merkt zu werden, daß zwar in Stifte immer Sängerfnaben 
zum Bebufe der Chor: Mufit ernäbret wurden; aber ihre Aus 
zahl war Mein, und belief ſich höchſtens auf 10. Da nun durch 
eine höchſte Verordnung vom Jahre 1802 den Stiftern erlaubt 
wurde, ihre Sängerfnaben auch in den Grammatifal-Klaffen 
zu unterrichten; fo fand fich der gegenmärtige Here Stiftsabt 
bewogen, die Zabl dieſer Stiftöfnaben bis auf 30 zu vermebr 
ren, welche unentgeldlich im Stifte Koft, Kleidung, Wohnung 
und Unterricht erhalten; fie werden nämlich unter Aufſicht eis 
ned Stiſtsgeiſtlichen, der zugleich Präfeet und geprüfter Pro: 
feffor ift, dann von noch 2 Stiftögeiftlichen und einem weltlis 
chen Lehrer in den Grammatital:Klaffen und der Muſik unters 
richtet, und viele derfelben, Die Kinder von Beamten oder ar⸗ 
men Unterthanen find, wenn fle fich durch Fleiß und Sittfams 
Feit auögezeichnet haben, werben auch noch nach ihrem Aus: 
tritte Durch die Gnade und Wohltbat bed Hochw. Herrn Stiftös 
abten, zw ihrem weitere: Fortkommen unterſtützt. — Schließ—⸗ 
lich ift noch die Bemerfäng beizufügen, daß ber Herr Berfafler 
von dem im biefigen Nebengebäude ſchon feit dem Jahre 1802 
ununterbrochen befindlichen theologiſchen Zuftitute gar Feine 
Erwähnung macht, und doch gehört auch biefed unter die vor: 
zügliden Merkwürdigkeiten des Stifted und zwar ſchon bars 
um, weil feit 35 Jabren alle Ordenszöglinge, und unter bier 
fen auch die gegemvärtigen Achte und Vorfteher der 4 Unter 
Enſiſchen Zifterzienfer Stifte, nämlich: Heiligenkreuz, W. 
Reuftadt, Lilienfeld und Zwettl, mit den meiften jet lebenden 
Mitgliedern derfelben,, durch mehrere Jahre bier ihre ee 
gifche Ausbildung erhielten! — 

Nah allen diefen Berichtigungen wünſcht Referent dem 
Herrn Verfaſſer zu feinem nüglichen, lobenswerthen Unternehs 
men nur eine immer möglichft genaue vorurtheilöfreie Unters, 
ſuchung der zu fchilderuden Gegenſtände, und es wird dem: 
felben bei [feiner gewandten Darftchungsgabe an verdienten 
Lobe und Beifall gewiß nicht fehlen, 


Malahias Koll. 





Dad Ergebniß der Strafrechtöpflege in Frankreich 


im Sahre 1835. 
(Mitgetbeilt von Doct. Morid v. Stubenraud.) 
1. Ein Bericht des Grofjiegelbewahrers uud Zuftize Minifters 
Bartbe vom 25. Drtober 1837 liefert folgende höchſt inter: 
effante Ucberficht,, über Bas Nefultat der Strafredts 
pflege in Frankreich im Jabre 1855 (zum Theil in Der: 
gleihung mit den früheren Jahren). 


Im Jahre 
1854 155 
Die Zahl der Anflage fälle, über welche nach 
DBeruchmung bed Beklagten von ben 
Affifen abgeurtheilt wurde, belief fih auf. 5125 5 
Es zeigt ich alfo eine Zunahıne von 103 Anklage: 
fällen ; diefe kommt fediglich auf Rechnung!der 
Verbrechen gegen die Sicherheit der Perfom 
denn unter jenee Hauptfumme befanden fich Ans 
Eugen wegen Verbrechen gegen die Gicherheit 
der Perfoun. - 2 0 ne ee nee. 1557 1M 
Auflagen wegen Berbrecheu gegen bie Sicherheit 
bed Gigenthbums „ ur. 3568 3457 


— obige. 5125 5238 
Das Verhältniß der Verbrechen der erjteren 
Art zur Gefammtzahlaller Verbrechen 
flieg alfovon 2. rn nenn. AM auf 33100 


Aus der Gefammtzahl jener Anlagen wurde 2190 
in der Art, wie fie angebracht worden, Statt 
gegeben, 

Dagegen ſtellte fich die Thathandlung bi . - 448 

ald ein VBerbrechen.anderer Art, und bei 9% 

als ein bloße Vergeben dar. 

Gänzlich zurücdgemwiefen wurden . . » 1670 
Zufammen obige » 5228 


Es wurden alfo unter 100 Anflagen . « » » 42 

als vollkommen richtig befunden; 

eine Aendberung in bem Klagegeunde trat bei 26 

ein, und zurückgewieſen wurden « - - « 32 
j 100 





Die Sefammtzapl dee Angeklagten belief fi 
auf +». » —F 
und ihr Verhältuiß zur 8 evölkerung beö Reis 
ches war, wie . ee. 5 1:46 
Diefe Durchſchnitts zahl wurde natürlich in einigen Depar⸗ 
teınents überfchritten, in andern gar nicht erreicht. 
- Am ungünftigiten war dad Berpältnig 


. 6952 7225 


ar. H * 


in‘ dem Dep, ber Seine, wie . .„ 1: 4375 
» nn »  Gorfica » is 1464 
» » »  beö Dberrheinsmwie „. 1: 2089 


h05 } 


Am günftigften dagegen 
in den Dep. fa Greufe wie „+. . 1.215154 
la Drome wie! ". 0 da 
der Nicder-Porenden wie 1 210145 
„on nn Gedwie . + :: 109 

Ans der Gefammtzahl der Angetlagten wurden + 
wegen Verbrechen gegen die Sicherheit des Eigen⸗ 

hund; und. 2 0. . 
wegen Berbrechen gegen die Sicherheit der pe ze 

fou „erichtlich verfolgt 


» — N» 


» » » 


4760 


2103 





j 7223 
Das Verhältniß der Verbrechen der leßtereu 
Art zur Geſammtzahl der Augeflagten war 
demnach wie eo“ . 5 | 
Da oft mehrere Individuen eines za desſelben ne 
cheus beingüchtiget werden, jo. ift die Zabl der Angetlag- 
tem immer größer als die Zahl der Anflagen felbit, der 
Unterfchied zwijchen Verbrechen gegen die Sicherheit dee Per 
fon und gegen die Sicherheit ded Gigentbums iſt hier von 
geringem Belange, 
Bei jenen verhält ſich die Zahl ber Anklagen zur 
Baht der Angeklagten wie . 0 «om... 4: 139 
bei Diefen wie . . vie. dr 138 
In Rücficht auf das Verhaͤltniß der Geſchlecht er zähle 
man unter den 7225 Angeflagten 1192 weibliche, oder 17 
unter 100. Es ijt erwiefen, daß beinahe ein Drittbeil dies 
fer Perfonen bereits uneheliche Kinder zur Welt gebracht ober 
im Goncubinate gelebt haben. 
Unter 100 Verbrechern weiblichen Geſchlechts 
wurden nur ‚ a 27 
wegen Verbrechen gegen bie Sicgerpeit ber, — 
BE u ee ne ee 7 
wegen Verbrechen gegen die Eicherheit des Eis 
gentbums verfolgt » 0. . 100 
Bei den männlichen Verbrechern waren biefe 
Berbältniffe wie ı #2 re erg 
al und pr I 
Einen gleichen Einfluß — bie Natur des Verbrechend au⸗ 
ßerte das Alter. 
Bei einem Alter von weniger ald 21 Jahren Fas 
men auf 100 Verbrecher . ..260 
die gegen bie Eicherheit der Perfon, und... 74 
die gegen bie Sicherheit des Gigenthums ge: 
frevelt. 


. er. 


u. ® 


a 8.8 8 


.* * 


100 
Bei den Verbrechern In einem vorgerückteren Als 
ter war diefed Verhältuiß, wie . . » PF 2 i 
und 64910 


ee — ee U ee er 


Unter ber Geſammtzahl der Angeklagten waren 


jünger ald 16 Bubre . 2 2 Cu een ee 00094 
zwifchen 16 und 25 SYahren . 2207 
’ . » 2353 2 435 » . .. 23559 
a» 35 » 70 ur + 2416 
» 70 » 50 » .. 51 
übee BoGaheen . . 2.» 6 

Bufammen obige BETT 


Man zählte demnach unter 100 eig jünz 
ger als 25 Jahre . .» » » . — 33 
zwiſchen 25 35 — .. 33 
und über 3z5 Jahrer 3 





100 

Was ben Stand ber Berbrecher — ſo wa⸗ 
ten davon: ledig eo... . 423509 
verbeiratbetet . . » 2688 
verwitmet . . » 294 


und nur bi. +» » . .» Ei — 2 
konnte der Etand nicht ausgemittelt — 7223 
Unter der Gefammtzabl der Verheiratheten und 
Bermwitweten waren nur586 Finderlos. 
Das Verbältniß der Berbrecher ledigen Etan- 
des zur Gefammtzahl aller Verbrecher war 
im Sabre 1829 wie 57 : 100 


» .» 18% » 66 :1100 
» 9» väßäk, » 56 : 100 
» ”» 1832: 55 : 100 
R) a» 1835 » 55 : 100 
» » 1854 n 60 3 100 
endih » » 1835 » 59 : 100 


Unter ben Angeklagten waren 249 Ausländer, davon 
murben 44 In ben beiben Departements, die unter dem Fönigf, 
Grrichtöhofe von Golmar ftehen, und 53 zu Paris verurtheilt. 
Die übrigen kommen auf jene Departements, in welchen ſich 
die bedeutendjten Gewerbs⸗ unb Handels » Gtabliffements be: 
finden. 

Bon 9 Fonmte ber Geburtd» uud Wohnort nicht ausge⸗ 


:mittelt werben. 


142 hatten Feinen beftimmten Wohnſitz. 
407 waren aus bem Departement, in welchem fie zur Une 
terfuchung gezogen wurden, weder gebürtig noch daſelbſt aus 


: fäffig. 


Die Uebrigen wurden vor bie Affifen Wer Geburtöortes 


: oder Wohnjihes gebracht, 


Aus der Geſammtzahl jener Angeklagten, deren 
Wohnſitz ausgemittelt werden konnte, waren 
Randbewohner . 

und Sidtebeivohner 


4165 
2305 





404 


Das Verhättniß der Erfieren zu den Behtes 
ren ſtelit ſich demnach wiee 
dasſelbe Verpältniß war im Jahte 1834 wie . Gi: 

».» 335»... 
» » 1832» . 59; 


(Sortjehung folgt.) 


Motizem 


»Der leizte Stern Marienburgs, oder der edle Bürgermeir 
ſter. Hiſtoriſch- dramatiſches Gemälde in 5 Alten vou Ferd. v. 
Rekowoki. Danzig, 1857.« Dieſes Gemälde ijt mit ſehr trü⸗ 
ben Farben gemalt: ed werden fidh wohl -fchwerlidy Liebhaber 
vom folder Malerei finden. Weber in der Anlage, noch in ber 
Ausführung des Stückes iſt Poeſte zu eutdecken, in ber Spra⸗ 
che herrſcht nichts als der gewöhnliche Anterbaltungston, wos 
bei an Weitichweifigteit und Geſchmackloſigkeit Fein Mangel ift, 
Zum Belege follen die Worte angeführt werben, bie im Beier 
der Begriiterung der Gelichte zu feiner Gelichten, meinem We⸗ 
fen jeltener Art, forict (©. 38) 

Ach Taf dich wicht, nein, Bela, dießmal nicht! 
Denn endlich muß ich wilfen, ob es mir 

Gelungen it, in Deinem reinen Herzen, 

Ju einem Herzen, welches wabrbaft nicht 
Gefühllos, Falt und abgritumpft, nein, welches 
Dielmehr erfüllt von rechter Wärme ift, 

Sriebnte Gegeuliebe gu erwecken, 

Sa, Gela, dieien mir fo wicht'gen Aufſchluß, 
Nach welchem ich ſchon ſeit dem Augenblick u. f. w. 

Laͤßt der Verf. Feine anderen Sterne, ald diefen, an feinem 
poetifchen Horizonte leuchten, jo fann von »Sternen ‚feiner 
Mufen nur abufive die Rebe fepu, 





‚Die Gedichte des Theodor Baron von Patoıhan (Peflh, 
1837) find zunächft won einem Freunde desfelben zur Berdfs 
fentlichung beſtimmt worden, nm das Andenfen des zu äh 
verjtorbenen Berfaflers zu ehren. Es würde baher unbitlig ſeyn, 
wenn man an ihnen tadeln wollte, daß fie nicht — ausgezrich ⸗ 
net find; denn ihrem. Biverde. entfprechen fle ‚auf fehe fchöne 
Weife. Zum geößeren Theile find fie. der Ausdruck fchwermüs 
tbiger Gefühle „ die duch Äußere. Wevanlaffungen immer von 
neuen wieder geiverfet werden: der vom Schuffe des Yägerd 
getroffene Adler erinnert ben. Dichter. am ſein eigenes Schick⸗ 
ſal. Die Blumen fragen ihn, warumser tur ine ‚wie Nuinen 
von Epheu fühlt ſich ſein Herz von hei Poeſterum zogen u. ſ. w. 


— 


Seltener ſplegelt ich eine heitere Empfindimg in elnem Ge⸗ 
dichte ab. Zeugniß für bie dichteriſche Empfindungsweiſe des 
Verf. möchte wohl mit wenigen Ausnahmen jedes derſelben abs 
geben, wenn fich auch, wie bereitd gefagt, die Sammlung im 
Ganzen nicht ald eine ausgezeichnete Erfcheinung der poetifhen 
Biteratur bezeichnen laͤßt. 





Der Band Theater von Ludw. Deuringet* (Augsburg 
1837) eutbält zwei Trauerfpiele, beibe in pier Aften und in 
Profa gefchrieben: »Elifabetb, Königin von England, oder 
Liebe und Verſchmähung, « und »Lubwig X VI. König von Franf- 
reich,.« wobei der Verf. ausdrücklich bermrkt, daß jenes der 
englifchen, biefes der franzöfifchen. Geſchichte eutlehnt fen. Der 
Hauptgegenſtand des erfterem iſt die -Dinsichtutg des "Grafen 
Gifer; aber die dichterifche Auffaſſung dieſes fchon mebrfach bes 
Dandelten Stoffes ift im jeber Hmlicht verfehlt: Die Scenen 
find ohne alle Fünftlerifche Verknüpfung an einander gefügt, 
bie Zeichnung der Gharaftere ohne gehörige Motivirung und 
innere Wahrheit, md das Ganze flieht einer Werrenfung der 
Schiller'ſchen Maria Stuart ziemlich ähnlich. Ueberhanpt, dag 
ber Verf, feinen Echilfer und Goethe gelefen und aut behalten 
babe, ift begreiflich ; daß aber den Perfonen des Stückes Schil⸗ 
ler ſche und Goethe ſche Sentenzen ganz befatut und geläufig 
find, erregt natürlich Staunen. Der wörtlichen Beifpiele könn⸗ 
ten, wenn es der Raum geflattete, gegen zehn angeführt mer» 
‘ben. — Bon zweiten Stücke gilt im Allgemeinen das über bad 
erite Geſagte; es gleicht, wie jenes, mehr eihem hiſtoriſcheu 
Gonglomerate, al® einem organifcben Aunſtwerke, und erin- 
nert lebhaft an bie Teldlich dialogiſtrten Ritterromane feligen 
Audenkens. Schiller'ſche und Boethe’fche Sentenzen kommen 
Bier zwar weniger vor, allein dafür entſchädigt uns der in 
biefem tie im jenem Tranerfpiele eimer von. ber dramatis per- 
sonis in ber Mund gelegte Goetht ſche Ausſpruch: »Die Den: 
ſchen find nicht Bloß zuſammen, wenn fle beifammen finde u ſ. w. 





Anı 16. Oktober flarb zu Paris Mathieu Graf Dumas, 
tönigl franzöfifcher Generalsfieutenant, Pair von Fraukreich 
u. ſ. w., ald Deputicter feit 1789, ald Rebner und Soldat, fo 
wie Schriftſtellet Durch das umfangreiche Werf: /nPrecis d’Eve- 
nements militaires, ou essai hist, sur les campagnes de 
1799.4 1814« 19 Voll. 8. und,8 Atla&\ Fol. Paris 1816 — 26 
und and. rühmlichſt hekanut, geb. zu Montpellier am 23. De 


cember 1753. 
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Sonnabend den 25. — 
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Ehrenfäufen und Denfiteine zu einem Fünftigen Pantheon bes 
bräifcher Dichter und Dichtungen von Leopold Dukes. 
Ein Verſuch mit hebraͤiſchen Beylagen und Weberfeguns 
gen. Wien, Strauß, 1857. VI und 109 ©. 8. 


Si der Anforderung , welche fich der Verfaſſer in dem Vor: 
worte ftellt: „Diefes Denkmal ſoll nicht im panegnrifchen Las 
pidarftnl ausgefchmüct werben, wo die Wahrheit fhamroth 
würde über der Menfchen Gitelfeit, fondern Wahrheit Leite 
unfere Hand, beim Eingraben der Worte des Gedächtuiſſes,“ 
meiß er bei der Behandlung feines Gegenjtaudes fich eben fo 
ſehr von übertriebenem Lobe frei zu halten, welches man fo 
gerne über feine Helden ausfchüttet, als von der Berfennung 
der Schönheiten und gewandten Benüßung bed vorliegenden 
Sprachſtoffes, durch welche die Dichter, denen er bier insbe⸗ 
fondere feine Aufmerffamfeit zumendet, Gabirol und Cha— 
eifi, fich andgeichnen. Ueber den allgemeinen Werth ber neu⸗ 
bebräifchen Poeſie ald einer felbikftäudigen ſpricht fih Herr 
Dukes zwar nicht aus, jedoch weit ein gelegentlich ausge⸗ 
ſprochenes Wort über bie Mifchnah (S. 2) auf die wichtige 
Erkenntniß Hin. »Man kann fogar behaupten,« beißt ed von 
ihre, »daß diefed Werk zur Bereicherung der Sprache einiger 
Maßen beiteug, wenn irgend eine todbte Sprade 
noch bereichert werben Fann.« Bei dieſer Anſicht kann 
natürlich von einer Fortentwicelung der Sprache nicht die 
Rede fenn. — An der ganzen Darjtellung merft man, daß 
der Verf.nicht von Außen an diefe neubebräifhen Richtungs» 
verfuche hinzugelangen ſucht, fondern daß er in feinem Ger 
genjtande ftept und mit präfendem Blicke fein Gebiet betrach⸗ 
tet. Sein Beftreben war, wie er fich ſelbſt (Borw, S. V) 
darüber ausfpricht, nicht umberzufliegen, im bie an den Pfäßs 
len angefchriebene Nomenclatur neugierig zu lefen,“ fondern 
„die dee zu gewinnen und ben innerjten Kern berbeizufchafs 
fen.« Gin wichtiger äftpetifcher Sinn, verbunden mit Marer 
Anfhauung der Berhältniffe, unter welchen die Dichter ſchrie⸗ 
ben ‚ läßt ihn deren Werth gerecht erfennen; dabei aber ver⸗ 
fänmt er es nicht, durch gelehrte Machweifungen und Beröfs 
fentlichung biöher handſchriſtlich verborgener Dichtwerke das 


Gebiet zu erweitern. — Die vorliegende Schrift, als cite 
Probe für ein größeres, die ganze neuhebräiſche Poefie um— 
faffendes Werk, befchäftigt fich zimächft mit den beiden aus: 
gezeichneten und fruchtbaren Dichten: Salomo ben Je: 
budab Gabirol {um die Mitte bes eilften Jahrhunderts) 
und Jehudah ben Salomo@Icharifi (am Aufange des 
dreizehuten Jahrhunderts). Um auf ihre dichterifchen Werke 
überzugeben und biefe zu charafterificen, werben ibre übrigen 
Leiftungen nur kurz befprochen, In Gabirol erfennt der Verf. 
den eigentlichen Anfangspımft und bad fpüter oft nachgeahms 
te Muſter der jüdifch » fpanifchen Titurgifchen Poeſie. »Wenn 
Kalir's Mufe,« fagt er S. 15, »Körbe voll Agadab dem ler 
fer pröfentirt, auf ipren Inhalt bindeuter, fo taucht ben Ga: 
birol's Mufe in dad Honigmeer biplifcher Bilder, ihre Flüs 
gel nur fparfam mit dem Blumenftaube thalmudifcher Ideen 
benegend und den Befer damit befprengend. Ben Gabirol 
erfcheint uns als ein Mann, Fräftig von Geift, zur Schwär—⸗ 
merei geneigt, von nationellen Gefühlen ganz durchdrungen, 
und belebt vom mofaifdyen Glauben, mehr ernft als fanft, und 
ftreng die poetifche Form beachtend,.« Treffend und mit Humor 
ift Sharifi gefchildert. »lnfer Autor,« heißt e8 &. 26, »ge⸗ 
bört zu den Zugvögeln, welche immer anf Reifen, viele Gele 
genheit haben, Perfonen und Sachen Fennen zu lernen. Aus 
feinen Schriften erhellt genugfam, daß feine Bermögensums 
flände gerade nicht die beften waren, und auf feinen Zügen 
ſetzte er die Börfe feiner bemittelten Glaubensgenoffen oft in 
Gontribution, beren Gaben der Maßſtab feines ihnen geſpen⸗ 
deten Lobes oder feines beißenden Tadeld war... Man fieht 
es allen feinen Bemerfungen an, baf er nicht nur auf Geift 
und Herz, fondern auf die Hände flarfe Rückſicht nabın, mer 
nigftens ift nie vergeffen, warn er einen vornehmen Mann 
befuchte, anzuzeigen, ob er freigebig oder geißig iſt. Geben 
wir (S. 33) zur Betrachtung feiner finliftifchen Gigenfchaften 
über, fo finden wir, daß er, troß feiner ſtarken Kenntniß der 
pebräifchen Sprache, fich dennoch, bei feiner jaudgebreiteten 
Kenntniß des Arabifchen, von feinen Formen binreißen ließ, 
manche Gigenthümlichfeit des Hebräifchen zu opfern. In Beis 
news Werke vor ihm fanden wir Perfiflage verbreitet; Elcha⸗ 
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riſt nahm fich ordentlich Zeit dazu und. widmet ganze Kapitel 
biefen Ergüffen feines ñberall unbefriedigten Gemütbes, Der 
Thalumd iſt für ihn eine reiche Fundgrube, mo er zumeilen auf 
eine ergößliche Weife anflreift. — Uebeigens war er felbft fehr 
religiös und ebrte den Thalmud fehr, auf die Befolgung der 
ceremoniellen Gefeße großen Werth legend. So z. B. überlies 
ferte er den Namen eines Arztes in Egnpten der Nachwelt mit 
frermmer Gebitterung, weil er Sabbath und Feiertage nicht 
beobachtete. Aud laͤßt er einen Karaiten mit einem Traditiouse 
gläubigen polemiſiren und den letztern den Sieg davon fragen. 
— Die Art Bibelverfe in Gedichte und Profa aufzunehmen, 
war zwar ſchon vor ihm im Schwunge; er aber dehnte Dich 
ſehr weit auß, beſonders durch die neunte Madbereth, wo ein 
Wettkampf zwifchen 30} Dichtern it, von denen Jedem ein 
Eudreim aufgegeben wird und zwar immer eine Bibelftelle, wels 
es als eine Sanctionieung diefer Ausdrucksweiſe zu betrach⸗ 
ten iſt. Sowohl die felteuften Gombinationen von Bibelverfen 
erlaubte er ſich, als auch das Unterfcyieben anderer Bedeutun⸗ 
gen; ſogar ben Eigennamen von Menfchen und Städten, beren 
Wurzel eine befanute Bedeutung haben, Faüpfte er die zweite Be⸗ 
deutung anunderbob die Namen fo zu Begriffen.“ Doc wir 
brechen bier ab, und führen von den übrigen treffsuben Be: 
merkungen nur noch das allgemeine Urtheil über Chariſi's bich: 
teriſche Befähigung an (S. 35): »Viele feiner Bilder find aus 
dein tiefjten Organidimus der hebräifchen Sprache entnommen 
und verrathen große Oenialität; und Sinu für auſchauliche 
Darſtellung. Mit Verſtand begabte ihn die Natur reichlich, Wihz 
ſpendete ſie ihm in Menge, jedoch — obwohl fie ihm bis zu 
einem gewiſſen Grade Phautaſie verliebh — vermißt mau eine 
gewiſſe ideelle Sehuſucht, weßhalb feine Gebethe auch kalt find 
und gar weit hinter den Gebetheu des Jehudah Hallemi zus 
rücjtehen, Sein Werk ift.eine poetische Guchklopaädie, lebendi⸗ 
ge Repräſentantin aller damaligen dichterijchen Beſtrebungen. 
Ale Gattungen der Poeſie, weiche, man damals: Fanute, ſiud 
bacin enthalten« u, f, w 

Bir, können bier in Feine weitere und uähere Grörterung 
über den Juhalt der vorliegenden Schrift eingeben, glauben 
aber zum Echluffe anführen zu müffen, daß wir in ber Probe, 
welche und Hr. Dukes vorgelegt, einen ſehr ſchöneu, geihwack: 
vollen und gelehrten Beitrag zue innern Gefchichte der neuheb⸗ 
räifchen Poefie erkeunen. Wir finden in ihm eben ſowohl die 
audgebreitete Kenntniß dieſer Literatur, von ber fo Vieleö noch 
handſchriftlich verborgen iſt und ihm zugänglich geworden, ald 
ben richtigen Takt, fi in diefe eigenthümkiche poetiihe Ans 
ſchauung und Rbythmil mit ihrem arabifchen Anfluge hineinzus 
fühlen, fo daß wir fchon in diefem Echriftchen ein geeignetes 
Mittel finden, die Begriffe über dieſelbe zu berichtigen und ein 
Bild davon vor Augen zu ftelien, in der größeren Arbeit jedoch 


eine wefentliche Bereicherung für“ diefen "Zweig ter Literatur 
zu erhalten hoffen dürfen 4. ©. 





Zur Gefhicte ber jübifchen Poeſie, vom fang ber heili⸗ 
gen Schriften alten Wundes bis auf die neuefle Zeit, von 
Fran; Deligfd. Leipzig, Zauchnig, 1836. XXIY un 
224 ©. 8, 


Bei fo manchen Mängeln, welche vorliegende Schriftand 
haben mag, worunter vorzugsweiſe bie ausgeſprochene Hof: 
nung auf ein neues Erblühen einer eigentbümlichen jũ diſchen 
Poeſie gebört, iſt fie dennoch eine ſehr erfreuliche Erſcheinung 
und ein guüͤltiges! Zeugniß für die rüchtigen Studien des 
hriftlichen Verfaſſers. Wir begnügen un® bier mit derin 
gabe ipred Inhaltes, und der allgemeinen Hintweifung auf de 
ſchönen Erwartungen, zu welchen fie für die Zukunft berech· 
tigt. Das erfte Kapitel gibt in zwei Paragraphen eine vOr: 
ſchichte der Formenlehte der jüdifchen Poeflen,« worin zur 
die jübiichen, dan die chriftlichen Bearbeitungen aufgezählt 
werden, Das zweite Kapitel, das umfangreichſte und widtig- 
fie der Schrift, enthält eine »Geſchichte ber jüdifchen Poeft 
im Umriſſe,« und zwar A nach, ihrem inbaltlichen Charakter, 
wo freilich mauches nicht hieher Gepörige in die Darftellung 
mit hineingezogen wird; jedoch liege bieß im Dem rinartigen 
‚Gharafter der jüdischen Literatur, welche in alfen ihren Erfgei: 
nungen religiöfe ZIwecke vor Augen hat, jo daß ihre verfchier 
denen Arten in einander eingreifend erfcheinen und daher zu 
Abichweifungen verloden. Unter B behandelt der Berfafler bie 
»Gefchichte der Formen der jüdifchen Poefie,« welche fich jtden⸗ 
faus mit den Worten geben läßt: »Die Juden nahmen dr 
Dichtungsformen der Völker, unter welchen fie lebten, in ſo 
ipeit auf, ald denjelben bie hebräifche Sprache wicht durdhant 
anüberfleigliche Hinderniffe in den Weg legte; die Haupticin 
heit aber fanden fie darin, ganze Stellen aus ber Bibel in ihre 
Dichtungen zu verweben — ein Verfahren, welches der Kur. 
den »Muſivſtyla nennt und in einem befondern $. 32 geſchicht⸗ 
lich erläutert — aud dem einfachen Grunde, weil fie ſich an 
den Buchſtaben ber Schrift halten mußten, inbem fie über bie 
Sprache ſelbſt nicht frei gebieten konnten. Daß beitte fu 
pitel beginnt bie Lehre der Formen und zwar die des joferi: 
fchen Zeitalters,« d. h. bie zur ‚Beit des Tpalmuds bejtepender, 
und zwar unter A die in Yaläjting eltenden. für die hebräis 


ſchen Dichtungen, und unter B die außerpaläftinifden, mit 


Berüdiichtigung der matren. griechifihen Ueberrefte ” von ale ⸗ 
xaudriniſchen Juden und mit beſonderer Benũtzuug der gehalt: 





ı Dal. Wiffenfapeftfiche Belsfhrift für iünifge Theologie. Stuttgart 
4837. Dritten Bandes drittes delt. ©. 394. 
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volleu Schrift des Doktor Philippſon über die alexandriniſchen 
Dramatiker Ezechlel und Philo. 

Zu einem künftigen Hefte, das wohl zu erwarten ſteht, 
bleibt dem Berfaffer noch die Erörterung über die Formen 
der hebräifchen Dichtungen von ber geonäifchen Periode an 
zur Aufgabe feiner literarifchen Unterfuchungen, und wir fprr= 
en die Hoffnung aus, daß wir ihm noch öfter auf diefem 
Bebiete begegnen werben. 





Das Ergebniß der Strafrechtöpflege in Frankreich 
im Sahre 1835. * 
(Mitgetheilt von Doet. Mori v. Stubenrau ch.) 


(Fortſezung.) 
Weder leſen noch ſchreiben kounten4079 
we mittelmäßig leſen und ſchreiben .. 2253 
Fertigkeit im Lefen ımd Schreiben befaßen » 584 
ehren böherem Unterricht hatten . »*. . 307 
erhalten, 7223 


Das Verhäftniß derjenigen, twelche gar Feinen Uns 
terricht erhalten hatten, zuer Geſammtzabl 
ber Angeklagten war demnach, im Jahre 1835 wie 56 : 100 


» 1854 »1 
21 
135,39 ” 


18572 » 
1851 » } 1.109 
1830» 

»3 » 189 „361 2 100 

Unter den weiblichen Verbrechern hatten 76 pr. Et. 
gar keinen Unterricht erhalten. 

Das gedachte Verhaͤltniß wechſelte aber auch nach Ver⸗ 
fchiedenheit, der Departements und nah Berfchiedenheit 
deö Alters der Angeflagten. So waren 3. B. in 10 Depars 
tementd mehr als %/, der Angelfagten, die weder leſen noch 
fchreiben Founten, 

Dagegen bildeten in 19 Departementd die Unterrichter 
ten bie Mehrzahl. 


Pe Zu Zu) 
zsuux 


Bon den Verbrechern unter 21 Fahren ronuten 61 unter, 


100 weder leſen noch fchreiben; von denen zwiſchen 21 und 


40 Jahren 57 unter 100 und von denen über 40 Jahren 52, 


unter 100. 
In Rückſicht auf ihre Belhäftigung waren 





ohne Erwerb. Fr een 1478 
anf eigene Rechnung arbeiteten . » 0. 0. 23357 
und für fremde Rechnung » = 2» > 2 0 nu. 3688 

a ai 7223 


Am zahlreichiten waren die Verbrecher in der Klaſſe derje⸗ 
nigen, die im Laudbau und in der Verarbeitung bee rohen Pro: 
dußte ihren Unterhalt finden; am mindeften zahlreich dagegen 
unter deu Fleifpern, Bädern und andern Gewerböfeuten, die 
ſich mit der Herbeifchaffung der nothwendigſten Lebendbebürf: 
niffe Hefchäftigen. Beinahe O4, aller Angeklagten gehörten zur 
erjigenanuten Klaffe. 


Bemerkeuswerth ift es, daß unter denjenigen, bie feinen 
beſtimmten Erwerb angeben fonnten, mie bie Schmuggler, 
Freudemmäbchen u. dgl., am wenigften Verbrechen gegen bie 
Sicherheit der Perfon vorfamen: nämlich 


unter . Fe 0 100 mur 11 
dagegen bei * Adebener⸗ unter .. 100 45 
und bei denjenigen, bie eine freie Kunft ausüb« 
ten, ober von ihren Ginfünften lebten, unter 100 44. 
Aus der Gefammtzahl der Angeklagten wurden 
freigefproden . x» en. . 2816 
und veruetbeilt . x» . - vo 0 - 4407 


und zwar: zum Tode . » 0... 54 


zu lebendtänglicher Zwangsarbelt » +» +. 151 
zue Swangsarbeit auf beftimmte Bet . . » 777 
zue Gefängnißfteafe . « = 0 0 nn en 796 
zum Aerefte] er ee 1 
zu Gorrektiondjtrafen =» ie rn ne 2599 ; 
unter Poligei-Anfficht gefeht » » - - +» 9 


Verbrecher unter 16 Jahren in Befferungspäur 
fern untergebr a bt : - ne 20 


Das Derbältniß ber Strafurtheile, welche bloß auf 
eine Gorreftiondfirafe lauten, zur Ge 
fanımtzabl aller ergangenen Straferfenntuiffe, iſt 
in flätem Steigen begriffen; als wie in ben 
Jahren 1826 bis 1831 wie. © » + > 2000. 38: 100 


im Jahre 1832» » 2 2 0 2.2. 53 3 100 
nn 13 ı: 2 2er BB 100 
” n 1854» 

» » 1835 „3 a Zi 


Diefe Erſcheinung ift eine Folge des Geſetzes vom 28. April 
1832, welches den 341. Artifel bed Code d’instruction crimi- 
nelle dahin modificirte, daß die Gefchmornen nunmehr fi 
auch über bad VBorbandenfeyn von mildernden Umftänben 
außfprechen, und auf eine Herabfehung der, Strafe um 
einen ober zwei Grade autragen Fünnen. 


——— 


— 


So wurde das Vorhandenſeyn von milbern 


"den Umſtände beeeee 2049 
ausgeſprochen. 
Der Aſſiſenhof war mit der von ben Geſchworueu 
angetragenen Strafmilberung bi . . . 724 
vollkommen einverftanden; nur um einen Grad 
wurde aber die —— — bei 1325 
— — = — —F 


Bon deu si jum Tode Verurtheilten wurden 5) hluge⸗ 
richtet, Dazunter waren-32 Mörder, 2 -Biftwmifcher, 4 Vater⸗ 
mörder und 1 Kindesmörder. Bei den übrigen wurde die To— 
desſtrafe, und zivar bei 414 in Icbenslängliche JIwangbarbeit, 
und bei ı In ledenslängliched Gefängnif verwandelt. 
Unter 100 Angrflagten wurden zu Griminal 


ftfrafen verurtbeilt . a er 25 
zu Sorreftionöftrafen » x Du». 56 
freigefproden . 22 2. .o 39 

no 100 


Die Durchſchnittszahl der Freigefprodenen wurde 
in 39 Departements überitiegen ; im 13 bildeten bie Freifpres 
ungen fogar bie Mehrzahl, dagegen blieb fie in 5 Departes 
ments unter 4/, zurück, 

Bei pen Verbrechen gegen die Sicherheit de Eigen 
thums kamen 34 Greigefprochene anf 100 Angeklagte, und bei 
ben Verbrechen gegen’ die Sicherheit der — on 47 Treige⸗ 
fprochene auf 100 Angeklagte. 


Unier 100 männliche Verbrechern wurden . . 38 
»400 weibliden : -» . 43 
frrigefprochen. 
Unter 200, bie weber kefen noch fehreiben Fonnten, 
wurden feeigeiprohen » . » . .« 36 
» 100, bie nur feblecht lafen und fchrieben . 41 
» 100, bie gut laſen und ſchrieben.. 45 
» 100, die eine höhere Bildung genoffen. .63 
Don 1724 Verbrechern, die zur Jwmangsarbeit und 
zum Gefüngniffe —⸗ wurden, mußten . 
der öffentlichen Austellung unterzichen. 
Wege ihres Alters wurden davon losgezählt - 34 
und aus andern Gründen >. “dr u Pa Sr 704 
ME 1724 


Die pr der Sontumas-Fälte belief: ich auf 484 und 
die Zahl der Angeflagten auf 562; weniger ald 2.pr. 100 
wurden barunter freigefprochem Dagrgem wurden im die 
fe bed Jahres 1855: 235 Perfonen angellagt , die ſchon früher, 
im contumaciam verurtheilt worden waren ; hei 127 war das Con⸗ 





tumaz⸗ Urtheil ſchon wor mehr ald einem Jahr erfloffen. Bor 
diefen Angeflagten wurden 57 unter 100 losgeſptochen, ein 
Beweis , wie ſchwer ed wird, nach Verlauf eines gewiſſen 
Zeitraumes den Verbrecher feiner Schuld zu überführen. 

Eben fo iſt es von befonderem Intereffe über bie Art nnd 
Menge der Statt gefundenen Rüdfälle Auſſchluß zu erfalten. 
Man findet hierin Stoff zw den mannigfaltigften Betrach⸗ 
tungen. 

1486 Angetlagten waren fhon früher eines Verbre⸗ 
hend wegen in Strafe verfallen; darunter zählte man nicht 
mehr ald 134 Frauendperfonen, was ungefübe 9 pr. 100 
ausmacht. 

Mückſichtlich des Alter® finden bier diefelben Proportio« 

nen Etatt, die ſchon oben angegeben wurden. In Bezug auf 
den genoffenen Unterricht ift aber das Verhältniß derjeni⸗ 
gen, die weder lefen noch fchreiben Founten, um 3 pr. 100 fläre 
Per alö im Allgemeinen. 
Bei denen, welche neuerdings zur Rerkerftrafe verurteilt wur: 
den, flellte es ih wie . u 2 0» “00. 49:10 
bei den zur Zwangsarbeit verurtbeilten wi⸗ “0. 54:10 
und bei jenen, die nur mit einer Correktionsſtrafe 


belegt wurden . » « . . 61:10 
Bon der Gefammtzahl dieſer — — wur⸗ 

den freigefprodennur . 2» 2 2202. 278 
zu einer Porreftionellen&trafe verurtbeilt 499 
zu einer Griminal Strafe, undbamaı. „ » 13 
sum Tobe 
zu lebendlänglicher Bmangdarbeit . » » - +» 359 
zu zeitlicher Zwangsarbeit. - 2 2 2 =. 385 
zur Gefängniffiedfe . 2 0 vr rn nee 274 

1386 


Es wurden alfo von 100 nur 19 feeigefprochen, 33 zu blos 
Ben Befferungsftrafen und 48 zu eigentlichen Griminalftrafen 
verur theilt. 

Die meiſten Rückfälle fanden in Rückſicht der Verbrecher 
gegen dieSicherheit bed Eigentbumd, und nament⸗ 
lich in Rückſicht der Diebſtähle Etatt; unter 100 Ber: 
beechern biefer Gattung zählte man 72 Diebe, mährend im Als 
gemeinen auf 100 Verbrecher (die früher noch Feine Etrafe 
erlitten hatten) uur 53 Diebe kamen. Bemerkenswerth ift es 
auch, daß unter den 1075 Individuen, die auf einem Rückfalle 
ergriffen und eined Diebftapls fchuldig erfannt worden find, 
nur 266 feüher einer anderen RUFEN, — beſtraft 
worden waren. 

(Schluß folgt.) 
LEE 7 Zul RER Jr DE 
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Siteratur, Kunft und Kritik, 


(Zur Deiterr. Zeitfchrift für Geſchichts⸗ nnd Etaatöfuube,) 


103. 


Mittwoch den 27. Deceniber 
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Verzeichniß der chineſiſchen und fapanifchen Münzen des k. k. 
Münze und Antiken⸗ Kabinetes in Wien. Nebſt einer Leber: 
ſicht der chine ſiſchen und japanifchen Bücher der k. k. Hof⸗ 
bibliethek, ven Stephan Endlicher. Wien, Beck. 
4837. Vi und 440 ©. 4. 


DIE müffen uns bei der Anzeige bed vorliegenden Werkes, 
dad von neuem cin fchöner Beleg für die Biclfeitigkeit und 
Züchtigkeit der Kenntniffe des Berfaflers ift, darauf befchrän: 
ken, über Zweck und Auorduung bie Vorrede zu hören, und 
ein näheres Gingeben Berufenen zu überlaffen. Diefe werben, 
wie wir mit Zuverficht hoffen, das Verdienſt anerkennen und 
würdigen, und ed gewährt ung eu inniges Vergnügen, bez 
merfen zu können, daß es bereitö mebrere auf eine höchft ehren⸗ 
de Weiſe gethan habeu. — „Als der Verfaſſer, « heißt es in 
der Vorrede, „aufgeſordert wurde, eine kleine Anzahl chine ⸗ 
ſiſcher Münzen der kaiſerlichen Sammlung zu verzeichnen, 
konnte ed nicht feine Abſicht ſeyn, fo befchränttes Material 
zum Gegenftande einer befonderen Arbeit zumachen. Ald aber, 
während er damit befchäftigt war, lich dur das Etubium 
der beiden Hauptwerke über bie chineſiſche Numismatik, der 
Abtheilung Tchin⸗pao des San⸗thſai⸗thouhori, und der neuen 
Bearbeitung des Thſian⸗tchi, einen allgemeinen Überblick der 
qineſiſchen Münzgeſchichte zu verſchaffen, eine bedeutende 
Sammlung Hinefifcher und japanischer Münzen durch die ums 
ermüdete Fürforge Seiner Excellenz des Herren Grafen Mori 
von Dietrigfteim, und durch bie Gefätligfeit bed Herrn 
Dr. von Siebold für das k. k. Münz und AntifemKabinet 
erworben wurde, als fich zugleich feine literarifchen Hülfsmits 
mel über dieſen Zweig vermehrten, und ihm die zufällige 
Anmefenpeit des Freiherrn von Säilling-Ganftadt in 
Wien Gelegenheit gab, nicht nur eine äweite ſehe quſehu⸗ 
liche Sammlung zu vergleichen, ſondern auch der ſreigebigſten 
mündlichen Belehrung. zu,genießen; ba erwuchſen feine Vor⸗ 
arbeiten bald zu einer Ausdehnung, welche bad Unternehmen 
einer befondern Abhandlung rechtfertigen ließ, und ed muß⸗ 
te zwecimäffig erſcheinen, der Aufzählung ber einzelnen, in 
der Faiferlihen Sammtung beſſnduchen Etucke, eine auge ⸗ 


meine Einleitung in die chineſiſche Numlsmatik und einige 
Andeutungen über japanische Münzgeſchichte voraugzuſchicken; 
jedoch glaubte ſich der Verfaffer in Bezug auf letztere auf das 
Nöthige beſchräuken zu müſſen, ba er in dieſer Beziehung 
feinem mit den reichten Hülfsmitteln audgeräfteten Freunde 
von Siebold vorgreifen weder kounte noch durfte.« 

»Das ebenfattd von dem Heren Grafen von Dietrich 
fteim beliebte Verzeichniß der chineſiſchen und japamifcdhen 
Bücher der k. 8. Hofbibliothek, welche gleichzeitig mit dem 
Münze und AntilenKabimete durch eine ebenfalld don Herrn 
von Siebold bierber überlaffene Sammlung japanifiber 
Werke, und durch das Gefchen? einer gewählten chineſiſchen 
Bücherfammlung von anderer Hand einen auſehnlichen Zu— 
wachs erbiekt, mußte fo fuınmarifch als möglich verfaßt wer: 
den, indem ehe weitere Ausfihrung beöfelben bier nicht am 
Orte geweſen wäre, und es vorzüglich nur dazu dienen foll, 
um aufmerkſam zu machen; daß mar in Oeſterreich, welches 
mit Recht darauf ſtolz ift, feit jeher die ausgezeichnetften Kens 
ner vorderafiatifcher Sprachen und Literatur fein nennen zu 
Fönnen, gegenwärtig auch die Hülfömittel befigt, wenigitens 
einen Theil der oſtaſtatiſchen Sprachen mit in den Kreis ber 
Etwdien aufzunehmen.« 

»Der Aufzäplung der japani ſchen Karten und Bücher if 
ein von Heren von Siebold mitgethelltes Verzeihniß zum 
Grunde gelegt.“ 

Diefer Grörterung des Heren Verfaſſers wollen wie nun 
eine nähere Angabe des Inhalts folgen laſſen. Das Werk er: 
dffnet eine aligemeine »Ginleitung in die chinefiiche-und japa⸗ 
ulſche Münzgefchichte ;“ deren Unterſuchungen ſich folgender 
Maßen vertheilen: Aelteffie chlneſiſche Münzen. Pou, 
ält eſt e Form der Münze. Thou ehfian, Shwertfür 
migeMünger. Donan thfiam. Kunde Münzen. a) Von 
der Vorderſeite. b) Bon der Rückſeite. e) Bom Fleiſche ber Mün⸗ 
den. d) Wonder Mittelöffnung e) VBom Rande und vonder Rand: 
einfaffung. $ Bon der Zufcheift. I. Zufcheift der Worberfeite. 
a) Alte Münzen. b) Chrondlogiſche Münzen. IL Juſchrift der 
Rüdfeite. UL Bon den ander Verzierungen ber Rückjeite, 
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Fremde Münzen, 0) Sapanfiche;b) Koreanifge Münyen; 
e) Annanitifche oder cochindhinefifche Münzen. 

Hierauf folgt bad Verzeichniß der chineſiſchen, japanifchen, 
Eoreanifchen und chochinchineflfchen Minzen und Medaillen 
des k. F. Münz und Antiken-Kabinets. Daeſelbe gibt folgen. 
de ſtatifliſche ueberſicht 

Chineſiſche Münzen. 

1. Münzen mit alter Inſchrift 

2. Chronologiſche Münzen 4 83 
5 Münzen der jetzt regierenden Domaffie . 35 

4, Münzen, deren Zeitalter unbefannt it . 14 

Koreanifhe Münzen. 2 2 2.2 3 

Japaniſche Münzen. 

1. ronologifche Kupfer: und Eifenntänzen 26: 

2. Soße Medaillen. . » 2 2 2 v2 04 

3. Silber und Gold Minen . 2168 

Cochinchineſiſche Müngen . » . 2... 3 

Bufammen 191 

Zu drei Beilagen erhalten wir 1 Derzeichnif der in den 
chine ſiſchen Münzinfheiften vorlommenden Tchhouan⸗Charak⸗ 
tere. Stammtafel der Dynaſtie Thai⸗Thſing. 5) Verzeich⸗ 
niß der Kalſer aus der mongoliſchen Dynaſtie Yonan; von 
Tſchiuggit ⸗· Chaghan bis zur Vertreibung derſelben ans China 
(1189-1368 n. Chr.) 

Die Ueberficht der chineſiſchen, nrandfchenifchen, japanischen 
und Poreanifchen Bücher ber 2. k. Hoibibliothek zaͤhlt: 

* 4 Ebineſiſche und mandfchouifche Bücher . 125 

It. er und koreanifche Bücher . . 64 

Bufanmen 189 
Andeutungen über die altgermanifchen und flarifhen Grabal⸗ 

serthümer Meklenburgs und die norddeutfchen Grabalter⸗ 

thuͤmer aus ber vorchriftlichen Zeit überhaupt, von G. 


C. 3. Eifch,grofh. meklenb. — u. ſ. w. 


4837. 20. ©, 8. ; 

Die vorliegende Heine Schrift gibt —* Auskuuft über die 
großberzogliche Samminug gerwanjicher uud flawifcher Alters 
tbümer in Budwigsfuft, beren Grund ber. Herzog. Chriſtlan 
Ludwig legte. Ihren ichigen Reichthum verdankt fie vorzugs ⸗ 
weiſe den unter der Regierung bed Großh. Zeiedrich Frans, 
und unter der ſpecieilen keitung des Hofmarfhalld v. Derpen 
und ded Hauptmanns Zink gemachten Auegrabungen. Die wi 
jenfcpaftliche Bearbeitung wurde ‚yom perſtorbenen Großher/ 
aoge dem Prof. Schröter, daun dem Prof, ‚Grautoff . übertra⸗ 
gen, und da auch diefen der. Tod überrikte, hat der. Verf. bie 
Vollendung übernommen, Das Refultat diefer wiſſenſchaftli⸗ 
chen Bearbeitung enthält die 2te Hälfte dieſer Schriſt (9.12 ff) 
»eine klare Scheidung der, germauiſchen und., llad ſcheu 
thümer in Meklenburg« — hervorgegangen aus einer Ders 


* — 


gleichung bed Baues der verſchiedenen Arten von Gräbern und 
ber aus ihmeu erweislich ans Tageslicht geförderten Alterthũ ⸗ 
mer.« — Hiernach elaffificirt der Verfaſſer I. Germanengrü« 
ber — runde (oval gewordene) Hügel in Kegelform, von 2— 
30 Fuß ſenkrechter Höhe, daher Regelgräber genannt. Sie find 
nie durch Steine gefchügt und haben im Innern Gewölbe von 
rohen Feldſteinen oder Steinkiſten. Die Leichen find theils ver: 


brannt, theild in Särgen von Gichenholz begraben ; bisweilen 


finden ſich beide Beſtattungsarten in einem Hügel. Die Urnen 
find roh und mit Kies vermengt, oder von einer feinen ſchwar⸗ 
zen Maffe, Die Geräthfchaften find von Beonze, der Schmuck 
öfter von Gold. Eifen und Silber findet fi nicht, IL Sa 
vengräber. Wendenkirchhöfe, langgeſtreckte, oft unfchein- 
bare Sefammterhebungen auf Ebenen m; f. w., ohne beftimumnfe 
Sorm. Hier ſtehen die Urnen in unglaublicher Menge zwijchen 
kleinen Steinen verpackt; fie enthalten Aſche und Knochen. 
Bon Leichenbeſtattung findet ſich keine Spur, Die Urnen ſind 
oben meiſt weit und unten ſeht ſpitz. (S. 20.) Die Gerãthſchaften, 
geößtentheils aus Eiſen, unterſcheiden ſich weſentlich von be: 
nen ber Kegelgräber. Silber iſt häufig. Bunte Glasflüffe, 
Bernflein, Arbeiten aus Knochen u. dgl, fiuden ſich oft, M. 
Ur: oder Hunengräber. Sie-find mit großen und zahl⸗ 
teichen Steinpfeilern umgeben und im öſtlichen Ende mit 4 
Steinen bedeckt; dazwiſchen ift der muldenförmige Hügel oft 
bis 160 Fuß lang. Den Jupalt bildet, eine große fein 
fite, worin Echerben von Urne, Meffer u. f. w. von Feuer: 
ftein und and., nie aber Metal fi vorfindet, Alle übrigen 


Grabarten find Diefen 3 Hauptflaffen unterzuorbnen, — Ob 


dleſe — richtis ſey, werden weitere — 
— 





* Ergebniß der Straftechtspflege in Frankreich 
im Jahre 1835. J 
————————— Moritz v. Stubenrauch.) 
Echluß.) 
a Preßvergeben und politifge Bergeben. 
Außer den-Berbreiben gelangten vor die Afffeuhöfe im 
Laufe des Jahres 1835 noch über 187 Preßvergeben und 
politifge Bergeben, welche mittelft: ‚der Ordonttang vom 
& Ottober 1650 Ihrer Berretheilung zugewiefen wotden maren. 
Diel Fapı dieſer Nebertretungen hat ih feit einigen- Jahren 
dedeuten Arte fie war 


1... ehsunes + im Jahre 1831: . or 
ders? » nn 18972 . 602 
a zitu » 183 . 356 
en 3 u I DR ı WR 219 
a ee y Ert en 117 
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Darunter zählte man 101 Preßvergehen 
und 76 politiihe Wergeben. 
Zu die erfteren fanden fih 135, in die legteren 16% 
Yerfonen verwidelt. 
Davon wurden freigefproden, und zwar: 
bei den Prefvergeben: 85 oder . + 63 unter, 100 
bei den politifchen Vergeben 183 oder « « « 80» 100 
Unter den 101 Preßvergeben kamen 85 auf Rechuung ber 


periodifehen Prefe unduur 18 auf Beröffentlihungen ande⸗ 


ver Art, 

41 Anflagefälle wurden allein vor dem Affifenhofe des 
S eines Departements verhandelt. 

JH. Audbere Vergeben. 

Im Laufe des Jahtes 1835 wurde über 118,225 Berge: 
b e a abgturtheilt. 

Die Zahl der Angeklagten belief fich auf 164,886. 

Darunter befanden ſich 52.042 Franuensperfonen, d. i. un: 
geführ 49 unter 100, 
Sreigefproden murben . . » 
Verurtheilt dagegen, und zwar 


. or eh 


zur Hereficdfe - «2 +. BA 
au Belbfirafen « » « « . 405672 
zu polizeilicher Aufſicht .» ar 
zur Miederreißung von Bau 
ten, welche au nahe an 
Rayon ber k. Forften anf: 
38 





geführt worben waren 


140391 
—— 
Zuſammen obige 164886 


Die Dauer des XArrefted wurde bemeffen: auf 

weniger ald 6 Tage bi. 0 2 2 0 nes 5161 
awiſchen 6 Tagen und ı Monate bei.» . » . 9976 

“4 Momitenmd 6 Monaten bei. . . . 11020 

”» 6 Monaten unda aberbei.. 2». . 2767 
aufı Jahr bei er ner neran ‘1394 
zwiſchen ı Jahr und 5 Jahren bei. . . - . 3535 
aufs Jahre bei. — — ee 595 
zwiſchen 5 Jahren und 10 Yapren Sei un 451 
auf 10 Jahre bei. . 2... ... 5 35 
Appellirt wurde in . + unse en OO en 
Das Urteil wurde beflätige im » .... + Mac m. 
Ganz oder zum Tpeile veformict in + - ».2070. » 

6697 » 


Die Zahl derjenigen Individuen, die fchon früher eines 
Bergehens wegen beftraft worden waren, und ſich nun eines 
Rücfalles fhuldig gemacht Hatten, belief fih auf 7741. 
Am Hänftgften waren DIE Rũckfalle Heim Diebjtahle, bei Ver: 


wundungen umd Schlägereien, ‚bei paßlofem Serumfchweifen, 4 


bei. der Bettelei, und bei ber Entziehung aus ber poligelichen 


« Aufficht, 


JJ 
‚Die Anzahl der Fälle dieſer Art, weiche im ‚Raufe bes: 
Yahres 1835 von. ben Tribumalen entjchieben munden, belief ſich 
auf 113137, von denen 105649 auf Antrag bes Miniſteriums und 
7488 auf Anlangen der —— — zur — 
kamen. 





Die Zahl der —— ‚beteng BAER T „450460 
Die Gerichte wurden als incompetent ers Are 
klärt bei. 496 
feeigefprochen wurden „0... + 33004 
verurtheilt zu Gelditrafen » 120524 » 
zum Poligeislzuefle - -» » +. 00. 06 
1604609 


V. Selbitmorde 

Im Jahre 18355 hatten 3305 Selb kmorde Statt ge 
funden. 

Zwei Deittheile der Selbſtmörder, nämlich 850, waren in 
einem Alter zwifchen 30 uud, 50 Jahren, 19 hatten noch das 
16te Zahe nicht, zurückgelegt und 31 maren-über Bo Jabre alt. 
Man zählte unter ihnen 521: Sramendperfonen, L 

Die meiften Selbftentleibungen fanden iu Monate J. ui 
Statt, nämlich 294; die wenigften dagegen. im December (nur 
105). In der Zeit vom März bid zum September, gäplt man 
im Durchſchnitte jeden Mona: 200 Fälle, 

Die Selb fimörber auklen den — Alaſ⸗ 
ſen der Bewohner au. u D 

Die häufige Todesart war das , Getränfen und das 
Erhängen; minder gewöhnlich das Etſchießen, dad Erſticken 
mit Rohlenbampf, dad Erftechen und Bergiften:, . 

. Meber,die Bew eggrüubde, welche einen ſolchen Schritt 
veranfaßten , konute man in. ben meiflen — feinem fis 
Kern Auſſchluß gelangen. 

YI Aufführung ber sntiaffenen Stzäfliuge. 

Schlie ßlich dürfte es nicht: ohne Jutereſſe fepn, einige 
Daten über die Auffübenug ber mtäntfents St räf⸗ 
linge zuſammen zu ſtellen. YA 
Wüprend der Periode von 1831 ——8 
“wurden aus den Bagn 08 von Breſt, Rothe⸗ 

fort und Toulon 3702 
amd and dei) sp lie mer al’ Befdngembäm. · ' 

. ern des Meiches PEREF TEE REE EEE 77,773 
Sträflinge emtlaffen, ‚bie zu Bwaugsarbeit' ober 
aur Grfängnißftcafe von wenigflend — 
re verurtheilt worden waren. 
Von dieſen entlaſſenen —— 

on. binus.eheis. dexſelben PerisbaGträfliugedair- mo... - 
erſten Art 
nd Sträflinge der zweiten Art . 


en hä Paar EN Br Tr 


Pe 422 
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nener dings vor Gericht gebracht, was für jene ein 

Berbältniß von 17 : 100, fürbiefevon 19 : 100 

gibt, 

Unter den aus ben Bagıroß "ehtlaffeen 3702 Eträflins 
gen konnten 1190 oder 39 von 100 mweniaftens fefen. Bon biefen 
machten fich 229 oder 45 von 100 eines Rückfalls ſchuldig. 

u ‚Unter denansdenGentralsGefangenbäufernEnts 
laffenen konnten 33 von 100 wenſgſtens leſei und 36. von 100 
wurden Füerfättig. * 

Oitranus ergibt ſich daß die RNückfalle bei denen häufi— 
ger find, die wenigſtens einigen Unterricht genoſſen, als bei 
jenen, welche ganz in der Nobheit aufgewachfen, 

Wenn bei den Sträflingen der Bagno’s ſeltner Räckfälle 
Etatt finden, als bei denen der Gefan genbäufer, fo find 
Doch bei dem erfleren die Rückfälle von ſchwererer Art. 

Eo machten ſich unter 100 entlaffenen Sfräftingen 

i aus den Bagnos aus d. Cent. Geſgh. 
eines neuerlichen Verbrechens. 3923 
einfachen Diebſtahlsvergehen 277... 047 
der Betteleiunddes Derumfchmeifend 3... 9 
der Bereitlung der polizeil. Auffiht . 24... 43 
und anderer minderer Vergeben. » Tr... 8 
ſchuldig 700° . 100 

Deßhalb wurden auch von jenen 31 unter 100, von biefem 
aber nur 25 unter 100.50 ſchweren Griminalitrafen vermrrheilt. 

Die Entziehbung aus ‘der polizeilihen Aufficht findet bei 
den aus den Bagno’s Entlaffenen häufig Statt, was aber na⸗ 
tütlich daber rüber, daß dieſe Sträflinge ſchon vermöge' bes 
Geſezes jederzeit unter polizeilicher Aufſicht bleiben, während 
bei den andern Steäflingen eine befondere Verfügung hierzu 
erforderlich iſt. 

Im erften und zweiten Jahre nad) der Entlaſſung 
treten immer bie häufigften Rückfälle ein; und fie beginnen 
meiftens mit der Entziehung aus der polizeilichen Aufficht. 

* Der Berichtdes Juftigminifters enthält noch einige ande⸗ 
ve Aufammenftellungen und Nachmeifungen, welche aber von 
geringerem Intereſſe find; baher wir ımfern Auszug hiermit 
befchließen. 


— — — — — — —— 


Notizen “3 

one Sionmet, Mitglied der aflatifchen Geſellſchaft zu 
Paris, hat vor Kurzem ein intereffantes Scheiftchen herausge ⸗ 
geben: »Essai sur les Juifs de la Chine, et sur l'influence, 
qu'ils ont eue sur la litdrature de cet vasie empire, avant 
Vöre chreiienne.n: 





Im Zänner d. J. ſtarb zu Vepery in ber Präfidentfchaft 
Mapras Dr. Rottler, Miffionäe im Dienfte der engliſchen 
Geſellſchaft zur Ausbreitung des Chriſtenthums ſeit 1817, vor⸗ 
ber im Auftrage der dänischen Miffion zu Tranguebar feit 1776, 
in dieſem Berufe bochverdient ald Gelehrter und Sprachforfcher 
durch eine Reviſion der Ueberſetzung des A. Teft. von Fabricius 
ein tamitiſch⸗engliſches Lericon und andere Werke, fo wie als 
Botanifer duch füchtige Kenntniffe (er wurde 1795 von ber 
Univerfitätgu Wien honoris casa promovirt) und Diele Ber: 
bindungen mit bedeutenden Raturforichren Europas rühmlichſt 
befanut, geb. zu Straßburg im Juni 1749. 





Dr. Vollmer ift ein wahrer literarischer Protens, ürs 
dem er fürfeine verfchiedenenartigen Produkte auch verſchiede⸗ 
ne Baternamen fih beigelegt bat, Wabricheinlich bat er Dadurd 
ber Verwunderung ded Publifums vorbeugen wollen, meldet 
font billig gefragt hätte, wie eine und diefeibe Perſon fait zu 
gleicher Zeit ein vollſtändiges Wörterbinh der Mythologie al 
ler Nationen, eine Beſchreibung des üfterreichiichen Staates; 
des Meeres, feiner Bewohner und feiner Wunder, Erzählungen 
und Phantafieftüce und die Räuber in den Karpatben oder Un: 
garn vor 150 Jahren, ja vielleicht noch fonft etwas babe ab 
fafien fünnen. Hr. Dr. Bollmer, denn dieß iftder wahre Name, 
bat es alfo paffend gefunden, ficb bald Dr. M. Zimmermann, 
bald W. 5. A. Zimmermann, bald Dr. Morvet zu nennen. Wir 
mollen ibm dad Recht micht fhreitig machen, auf diefe Weile 
das Publikum zu minftifieiren, ee darf ed eben fo wenig diefem 


verargen, wenn ed Intereſſe daran findet, in die Gouliffen ſel⸗ 


nes Theaters zu blicken und von dem Kleiderwechſel einige Ros 
fig zu nebmen. Denn obgleich ein Budy gut oder ſchlecht bleibt, 
man mag den wirklichen berübmten.oder unberühmten Berl. 
Beunen oder nicht, fo liegt doch Mar am Tage, Daß dieſe Kennt: 
niß nicht gleichgültig fenu Fan, Eines Tpeils läßt; bie Befher 
fenbeit eined Buches ſich doch. nur aus, bes Berf, Perfündichtet 
erflären, andern Tpeild will der für ein gutes Buch banfbau 
Refer willen, wem er zu banfen hat. Es ijt leider dahin gekom⸗ 
men, daß das Büchermachen auf förmlich fabritmtäßige Weil 
betrieben ıwird, Da wird nun beiweiten mehr in bie Breite, 
als in bie Tiefe gearbeitet. Miche was wirklich dem Publikum 
frommt, fondern was vorm ihm gontirt wird, mas Modeartifil 
geworden if, bringt man: af; den Markt, Es iſt beflagens 
werth, daß an fi gute — nicht ſelten auf dieſe Weiſe zw 
ſplittert werden. 





— — — — — — — — ——— ———— — — — — — — — — — ——————— ——— ee 
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Sonnabend den 30. December 





1837. 


Das Oppaland, eder der Troppaner Kreis nach feinen ge: 
ſchichtlichen, naturgeſchichtlichen, buͤrgerlichen und ortli⸗ 
hen Eigenthümlichkeiten beſchrieben von Fau tin Ent, 
VProfeſſor und Muſeums⸗ Cuſtos am Gymnaſium zu Trop⸗ 
pau it. Bier Binde. Wien Gerold 3030-31. 


DIR bedanern,; mit — Werke in — Vollen⸗ 
dung fo fpät bekaunt geworben zu feyn, weil wir nun nicht 
mehr im Stande find, daſſelbe in allen feinen verdienftlichen 
Richtungen zu verfolgen, und unfer Urtheil mit den nöthigen 
Belegen zu mnterftühen> Jedenfalls aber dürfen wir im Allges 
meinen mit Zuverſicht ausforechen, daß ed zu dem Beſten ges 
hört, mas wir in ähnlicher Beziehung beſitzen. Junige Ber 
kanutſchaft mit der Aufgabe, lichtvolle Anorduung, uud uner 
mũdeter Fleiß auf dem Wege ber Forjhung und Sammlung 
find Vorzüge, die dem Berfaffer gewiß Niemand in Abrebe 
ftelen wird; dazu Fommt noch, daß er mehr ald die meiſten 
feiner Borgänger-verftanden bat, die Entwicklung des Bolkö- 
lebens in Sitten und Gebräuchen, in potitifcher und kirchlicher 
Bezlehung klar und auſchaulich hinzuftellen. Dadurch gewinnt 
das hi ſtoriſche Element erft jenen Standpunkt, von dem aus 
es wahrhaftin's Lehen eingreifend wirft ! Ucber die Gabe der Dar⸗ 
ſtellung mögen die Auszüge fpeechen , welche dad heutige Daunt: 
blatt eröffnen, und bie wir zu dDiefem Zweſcke dem zweiten 
Bande entnommen. haben, Um. indeffen unferu Leferu wenig⸗ 
ſtens eine Ueberficht der ganzen Leiftung zu geben, wollen wir 
den Inhalt der viert Bände, von denen jeder obmedieh eiwen 
felbſtſtändigen Titel har, biew kurz verzeichuen, 

Erſter Band. wGefchichte des Herzogthums Troppau— 
gi erſten Male bearbeitet.e Ganz treffend bezeichnet der Ber: 
faffer feinen. Standpunft in der Borrede mit folgenden Worten : 
»Mun erwarte bier nicht die Volksgeſchichte eines Lawdes ; nicht 
ein fchönes feelenerbebendes WII unferer Vorältern, von wel 
hen wir nicht einmal mit Gewißheit willen, wer fie, waren; 
nicht eine pragmatiſche Erzählung von Begebenheiten, in der 
manche Mirtelglieder aus'der @inbildungstraft genommen find, 
weil-fie-in den Utkunden tele. — benn. ich will ung Mabrheif 
ſchreiben —; boch fürchte man ſich auch nicht vor einer, Kom 


1 


pilation trockner, unzuſammenhängender, unfenchtbarer Gr: 
zaͤblungen und fader Träumereien, womit unſere alten Chro— 
nikenſchreiber ihre dickleibigen Bände angefüllt, und fpätere 
Forfcher mwillfürlich gedentelt haben. Mein Borfak iſt: das 
allmählige Geftalten bes geiftigen, ſi ſi ttlichen und bürgerlichen 
Lebens in dieſem Fürſtenthume zum Hauptſaden meiner Er— 
zählungen zu wählen, denſelben durch das Gewirre ber man— 
nigfaltigſten Regentenhäuſer, Negierungsarten und ber Gin: 
wirkungen fremder Völker ftätig fortzufpinnen, Die daneben 
binfpielenden Gegebniffe, wein fie mit dem Hauptjaden vers 
mwandt find, binein zu flechten, und fo den wie abgeriffen ba 
ſtehenden Erfcheinungen eine harmoniſche Beziehung und Eins 
heit zu geben, 

Zweiter Band, Weſchichte der Stadt Troppan, Mit 
einem Anbange: die Entjtehung und den gegenwärtigen Bes 
ftand des. vaterländifhen Mufeumd enthalteud,n Als voraugsr 
weiſe intereffant bezeichnen ‚wir bier bie einzelnen Abfchuitee 
über Handel (S. 6-12), Münzmefen (S. 12-15), Gewerbe 
(8. 15-18), Gntwidelung der gemeinheitlichen. Verfaſſung 
(S. 18-22), Bertheidigungswefen (S. 29-30), Sittlichen 
Zuftand (5. 30—36) , wi ſ. m. 

Dritter Baud. »Berhreibnug: bes —— und 
feiner Bewohner im Allgemeinen und die Ortsbeſchreibung des 
Furſtenthums Troppau im Beſouderu.« Wie fehr ed der Der 
faffer verftanden , ein lebendiges Bild feines Gegenſtandes zu 
entwerfen, bezeugen die Mittheilungen über Sprache, Charak« 
ter, Tracht, Nationalfefte, Erziehung und Geijtesfultur, 
Unter der letzten Rubrik haben uns die von ©. 75—101 abge 
druckten Oberſchleſiſchen Volkslieder im boden Grade ungefptor 
den, and wir können "nicht _—. ‚eined von den um 


"hier einprräehen. 


Der Adler und bie Be 


 Ane Eule of dam’ Zatınla fo, 
Se foß wull gonz allant, 

Do quom der Dar, bar a ne Bogel.... 
A nos mochſt du do alanen? 
I,» ps ich do, ier allane woch, 

Dos well ech dir balb"jen: "" 
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Mei Voter is ain Krieg gejehe, * ur 

Die Muitta g'ſturba draf vor Laed.« 

4 »Sätz dech off meine Flügela, 

Ber mellu mit einahber fliehn; 

Sliep ich furt, do flieht mer a noch 
Do fliehn ber aus ne Landen + 
Wie fe a Ste ain Wald nei —— 

- ‚Bord, Obä ſai Genãäſhßß. 
Stieß ar fe bin, ſtieß ar fe dat, PRaR Beer, 
Ar broch dar Eul’ a Bauen. 

- »D Ddia! Ddlal ſchuner Bogel! 

‚Bar ech.geblien alayme ra, · 

Ar fließ fe bin, ae jtich fe har, 
Ar broch dar Sul’ a Reppa; 

O Odla! Odlaſchũnet Wopel! 

Wie grouß ſeyn deine Tecka.« J 

Hald' Eu, pad Eu, ihr Macdla jöng, 
Und lod Euch ni derführa, 

Dann, due die befta Wertla get, 
Das is dar geüfte Berführer, 

Bierter Band, »Ortöbefchreisung ber Fürſtenthümer 
Jägerndorf und Neiſſe Öfterreichifchen Antheif® und der Maͤh⸗ 
riſchen Enclaven im Troppalrer Rreife. Den einzelnen Abthel⸗ 
lungen gebt immer eine gedrängte hiſtoriſche Darftellung vor: 
aus, welche zunächſt bei Jägerndorf erhöhtes Jutereſſe ges 
winnt, da mittlerweile neue Urkunden ben Verfaffer zugäng, 
dich geworben, welche zur Ergäuzung der Gefchichte bes Oppa⸗ 
laudes überhaupt bieuen. — Wir hoffen, durch diefe Ueberſicht die 
Reichhaltigkeit und Tüchtigfeit der vorliegenden Arbeit zumin: 
deft angedeutet zu haben, und wiederholen unfer Bebanern, 
nicht ausführlicher darüber berichten zu können. ‚Um-fo freudi⸗ 
ger aber ſprechen wir die Ueberzeugung aus, daß fie Niemand 
ohue Belehrung und Gewinn aus ber _ legen wirb! M⸗ 
pier und Druck find gut. W. 





König Philipp, Sehn.des Amyntas von Makedonien, und 
die ihellenifchen. Stasten ‚von, C. A. 5. Brückner, 
Courector am Gymn. zu Schweidnig. Göttingen, Vanden⸗ 
boed und Ruprecht. 4837. Xu. 421 S. 8. (4 Ihr. 16 GR) 


4 Diefe Schrift bezeichnet ber Bf.’ beſcheiden genug als einen 
Verſuch, bie Begebenheiten zu erörterm, welche; bie Gründung 
der makedouiſchen Hegemonie in Griechenland bie zur Sdlacht 
bei Chaeronea herbeiführten; ihre Eutſtehung verdankt fie der 
Lectüte ber attiſchen Redner, namentlich des Aeſchines und Des 
moſthenes, und die ganze Einrichtung und Färbung beweiſt 
dieh. Aufamimenfkeitentiehe ſich dieſes Buch etiva mit des ver« 
dienſtvollen Wiulewokfn befannten Eommentaren zur Demofthe- 
niſchen Rede über bie Krone; denn in manchen Partieen iſt e6 
mehr ein etwas ausführlicher Commentär zu den fogenahnten 
pbilippifchen Reben des Demoftpened, und daun tritt die phis 


entbehreu. 


— — 


tofogifcjeßehanbiitng vor der hijtorifchen berbor. Dieb Fann 
jedoch anf feine Weiſe dem Bf. zum Vorwurfe gereichen, fon 


! Mpeen wird den Freunden des großen Redners gerade erwünfcht 


feyn. Dieß ift aber auch ein Hauptunterſchied Iwiſchen dieſer 
Behandlung bed Stoffes und dem Theile der Mafedonifchen 
Gefchichte von Flathe, worin die Zeit des Philipp beſprochen 
wird. Beide Bücher flehen neben einander und Ref. möchte 
das vorliegende-auch nach jener ausfüprlichen Geſchichte nicht 
Der Stil ift in diefem nicht fo blühend und belebt 
wie in jenem, aber and) nicht trocken und abfloßend, nur 
rubig und fo zu fagen leidenſchaftlos beirachtend, blawellen 
mit dein Gepräge ber jtreug wiſſenſchaftlichen Unterfuchung. 
Rur das Eine hebt Rf, hervor alö etwas, wad ihn ber grö: 
ßeren Beſchraͤnkung bedürftig erſcheiut: die zu ausjührlice 
Darjtellung des Juhaltes der bier beiprochenen Reben. bes 2 
moſthenes von S. 127 au. Der Znpale Ift folgender 4" Hac 

der Einleitung, im welcher bie griedhifchen Staaten jener Zeit 
in aller Kürze gefchildert und bie Quellen der Gefchichte des 
makedoniſchen Königs bezeichnet-mwerden, ift das ganze in fol 
gende Abfchnitte zertheilt: 1. Zuſtand Mafedoniens vor Phis 
tippus; erſte Regierungsjabre deffelben. IL, Der Bundeöges 
noffen-Krieg. III. Wiederermerbimg des thraciſchen Cherſoues 
durch die Athener. IV. Amphipolto. V. Krieg bes Philippus 
mit den Illiriern und Thraciern. VA Der phokiſche Krieg 
VII Der olintifche Krieg. VIII. Krieg in Euböa bis DI. 108. 
IX, Philippus und die Theffalier. X. Zuſtand der Athener; 
Demoſthenes (scheint dem Nef. vorzüglich gelungen). XI. Briede 
des Ppifofcates; Ende des’ photiſchen Krieges, KU. Folgen 
des phofifchen Krieges; Demofthenes zweite Philippika. XII. 
"Ppilipps Bergrößernugsverfuche in den drei. erften Jahren na 
dem phofifchen Kriege. XIV. Philippus in Thracien; Demoſthe ⸗ 
ned von den Angelegenheiten ded Cherſones; dritte Philippite. 
KV, Belagerung von Perinthus und Byzanz; Erneneraugbes 
Krieges zwiſchen Philipp und ben Atheuern. XVI. Philipps 
Bug gegen die Skythen; Ampbiftioneufrieg gegen die Lofrer 
dom Ampbiffa; Philipp in Mittelgriechenland;: Schlacht bei 
Chaeronta. XVII. Befeſtigungen der makedoniſchen Hegemo⸗ 
me von der Schlacht bei Chaeronea bis zum Tode Philipps; 
Charakter deffelben (bei der Schilderung des letzteren ift es 
dirtereffant,, die lirtheile des Demoſthenes, Aeſchines, Theo 
pompid m. ſ. w. unter ſich zu vergleichen umdb mit bem vom 
Bf aufgeſteuten Reſultate zufaurmenzuhalten). Endlich noch 
F-Anhände; Yon denen Roi 2: 3.0mnd 5. reichen Stoff zur Dis⸗ 
vuffidu enthatten, die aber hier im alfgemeinen wur bezeichnet 
werden kounen und worüber Ref; die philologiſchen Leſer auf des 
Profl Weſter maun Necenſton in der darmft. Zeitſchrift für die 
AÄttertäinhsie: No. 36 Minerweift: I: Ueber Plan und Zupalt 
der phillppiſchen Geſthlchte bed’ Theopompus, IL: Ueber das 
Geburts jahr des Demoftpenes (nach Sen. Br. DI. 99.3; ohne 
daß er jedoch eine rechte chronologiſche Baſis dafür hat). 


4108 
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„U: lieber. das: Werhältnif ber. olynthiſchen Heben zur Beitges 
ſchichte (fie ſind nicht abhängig: von. ben brei Hülfsleiftungen 
Athens für Olyntp, die Philohores erwähnt. Boreilige Ders 

„bächtigung der erjten Rede ©. 315. Anm. 4). IV. ueber; die 
vierte Rede gegen Philippus (gute Bemerkungen über bie Wahr: 
ſcheinlichkeit der Eutſtehung diefer dem Demoftpenes fütfchlich 
zugefchriebenen Nede). V. Ueber bie Glaubwürdigkeit der öf⸗ 
ſentlichen Utkunden in der Nede vom Kranze (der Bf. ſcheint 
‚geneigt, fie für unecht zu halten, deutet jedoch mehr an alö,er 
es beweilt). — Die, Ausflattung des Buches befriedigt, ein 
Drustichlerverzeichuißi ift angehängt, doch darin nicht bemerkt, 
daß ed S. 364 am Schluffe des Textes heißen müſſe: allen 
denjenigen 


— u-.n 


Viographifche Notiz über Relland de Lattre, bekannt unter 

denm Namen: Drland de Laffıs. Aus dem Franz. 
überfegt und mit Anmerkungen herausgegeben von S. W. 
Dehn. Mit 2 Abbildungen. Berlin, Erang, 1837. 
IV. u. 139 S. 8. 


68 iſt diefe biograpbifche Notiz ein befonderer für ſich bes 
ſtehender Abfchnitt eines von dem 1836 ald Bibliothekar zu 
Mous veritorbenen Hrn, Delmotte größtentheild in Haud⸗ 
ſchriſt hinterlaffenen größeren Werfes, einer Biographie aller 
in Mons gebornen berühmten Männer. Außer der eigentliz 
chen 2ebensbefchreibung des Laſſus euthält das Werf no 
Rachrichten über die wächften Nachkommen deſſelben, meift 
Zonkünftier, ein chronologiſches Verzeichniß aler gedruckten 
und bandichriftlichen Werke mit Angabe der Bibliotheken, in 
beuen fie fi vorfinden, unb einer genauen Beſchreibung des 
Prachteremplarcd ber 7 Bußpfalmen in der königl. Bibliothek 
zu München, ferner 4 auf einzelne Lebensmomente des Laſſus 
bezügliche Urkunden, Das Bilbniß beffelben in ganzer Figur 
aus dem erwähnten prachtvollen Manuferipte der Münchner 
Bibliothek, und eine Zeichnung feines‘ Grabmald auf dem 
Kicchhofe der Franzidfaner in Münden. — »So wie diefe 
bio graphiſche Notiz hier, vorliegt«, fügt ber Ueberjelser, vkann 
fie, nur als die. erſte Skizze und der Grund zu einem umfaffens 
dern Werfe über Laſſus, mit dem bie niederländiſch⸗ oken⸗ 
heimſche Periode der Toukunſt fo ruhmvoll beſchloſſen wurde, 
in Hinſicht feiner Fünfklerifchen Leiſtungen dienen, und es iſt 
zu Hoffen, daß cr nun wir Palefteina au Baini, Bob, Gabrieli 
an Winterſeld, Mozart'an Niſſen u fe iw.y; bei dem, jehigen 
ernſthaften Streben und Wirken in der Wifienfchaft und Gpr. 
ſchichte dex. Mußk sinen Ssiuss würdigen Biographen finden 
wird; ſobald uur erfl das nöthige Material — feine Fünfter 
riſchen Beiftungen — zur Einſicht und Benutzung eines mit 
ber Kunft innigſt vertrauten Muſiklite raten gelangt.« Zu dem 
felden Sinne fpricht fich der Bi. ſelbſt am Schluſſe des Wer 
kes aus, indem er eine Würdigung des Laſſus als Künfkter 





und eine Erörterung bes Einfluſſes deffelben auf den Stand 
ber Mufif im 16. Jahrhundert befcheiden ablehnt, zugleich 
aber ben Mann bezeichnet, der am würbigiten dieſe Aufgabe 
zu döfen im Stande ſeyn möchte. »Ein einziger Mannn, fagt 
er, nein Landsmann des Laſſus uud wie diefer in Mons de: 
boren und Mufiter, der mit allen Epochen der Geſchichte der 
Mufit innigfk vertraut ift, weine Lefer werben es ſchon cr: 
ratben haben, Herr Fetis,a — Der Verfäffer ſchließt mir 
dem Wunfche, daß dem Laſſus von feinen‘ Sandsleuten cine 
Statue möge errichtet werden, wozu die Regierung nm fo 
williger bie Hund bieten werde, dir im Folge’ einer Entjcheis 
dung von 1835 die Statuen berühmter Männer Belgiens von 
belgifchen Künftlern ausgeführt werden follen — Wenn nun 
bie Arbeit des Verfaſſers, ungeachtet fie eine weſentliche Lüde 
läßt und überhaupt nur als eine ſchätzeuswerthe Materialiens 
fammlung zu einem umſaſſenderen Werke über Laffırs zu ber 
trachten ift, dennoch volle Anerkennung verdient, da es zwar 
an empbatifchen Lobederhebungen dieſes „Hürften der Mufif« 
nicht fehlte, bis jegt aber weder fein Geburts «und Todesjahr, 
noch fein Vaterland uud felbft fein Name außer Zweifel ge 
feßt war, ſo verdient gleiche, dankbare Anerfennung ber Ueber: 
jeger, da der Derlagdartifel einer franzöſiſchen Provinzial: 
ſtadt — das Driginal ift zu Valenciennes erfchienen — nur 
höchſt ſchwierig zur allgemeinen Kenutuiß gelangt. 





Altdeutſche Blätter von Meri; Haupt und Heinrih Hoff: 
mann. Zweiten Bandes erfted Heft. Leipzig, Brock⸗ 
haus 120 ©. 8. 


Das vorliegende Heft enthält 11 Mitteilungen, von Wil: 
helm Grimm, Th. &.von Karajan, Seine. Hoffmann, 
William J. Tboms, und Thomas Weight, und fie find 
mehr oder minder durchwegs intereffaut. Der größte Theil der» 
ſelben iſt abermals aus öfterreichifchen Bibliotbefen, wie »Cato« 
(2.18 — 32) uns der Melfer H8.R. 18, ©. 271 — 205, Ro, 48; 
nPredigtbruchjlüicke« (3.32 — 40) I. Parganıentblatt in Ouatt, 
die Seite zu 24 Zeilen, aus dem 13. Jahrhundert in der Wiener 
Hofbibliother IL. Vier Pergamentblätter im Quart, zu 32 Zeis 
len, in Klojterneuburg. »Haudſchrift der Clara’ Hüßlerin", 
(S. 57 — 74) vom Jahre 1471. 355 gez. Blätier in Fol. 
No. 235 im Böhmiſchen Muſeum zu Prag. „Aus Bruder Ber- 
tholds Prebigten«, (E..120), Slojterneuburger Handſchrift, 
Bl. 15. — Die Nachticht (B.82 — 97) Über „Altdentiche Haud⸗ 


Ibrifren« von Hoffaann zählt nicht minder imeprere auf, bie 


fi ih in Oeſterreich befinden. Wir woilen ſie Bier auöheben: 

1. »Die vier Evangelien und bag TERM der Jungfrau 
Maria. Pp. Hs. vom Jahre 1351, 1098. Blätter, 8., in ber 
Benedictinerabtei Admout. 

II, »Die vier Gvengelien.« Pa. 98, XIV, — 
110 Blätter 4. in der Benedictinerabtei St. Paul im das 


hi 


* 


6 





IV „Die Minnereden Pa. Hs. vom J. 1373, 3 Zeiten 
8., in ber. Benebictinerahtei Göttweig, kan. B. 25. 

V. »Leben ber Heiligen. Pp. Hs. NV. Qabrhundert, 
262 Blätter Fol., auf jeder Seite zwei Zralten, in der Bibs 
liorbef der Auguftiner ⸗Chorherru zu Kleſterneuburg. 

VI. „Marias Taggeiten,e Pg. Hs., XIV. Ibrh. 12., 3 
Kiofterneuburg. 

YÜ. »Mariend fünf Möthe und ſieben Freuden,“ Pr. Hs. 
XVI. B. 19. der Prager Untverſitätsbibllothek. 

IX. »Der beilige Antonius. Pa. Blatt, XII. Ihrb. 
Fol. Bruchſtücke von 176 Berfen, in der Göttweiger 58. L. 5. 

X. »Die beilige Catharina.u Pg. Hs., N. Zubrh., 6 
Blätter, in der Bibliorbet zu Göttweig. gez. IT. a7. 

XI. »Der heilige Chtiſtophorus.« Pp. Ho., XIV. Ihrh. 
35 Blätter, in der Bibliorbef der Augujliner» Chorberren zu 
Et. Florian. 

XII. »Die unſchuldige Königin vonffranfreich,« in der Wie⸗ 
ner Pp. Hs. No. 2800 (früher Recens 3054), XIV. Ihrh. Fol. 
SI, 1430, — 1475 gedruckt in GraffsDiutisfa IH. B. &.378—397. 

Noch erübrigt und von dem Aufſatze über Seifrieb 
Helbling (8. 2—17) als zunächſt auf öſterreichiſchem Gier 
biete fußend, Einiges zu fügen, Der Verſaſſer, Herr Theodor 
von Karajan, »beſchäſtiget ſich feit geraumer Zeit mit einer 
bijtorifchen Unterſuchung von Helblings Gedichten im Inte⸗ 
reife der öfterreichifhen Gefchichte und will der feiner Heit 
ericheinenden Abhandlung einen diplomatiſch getreuen Abdruck 
der feines Willens nur in der Hs. der FF. Bibliothek zu 
Wien erbaltenen Gedichte Helblingd beigeben.« — Wir find 
nicht im Stande, nach der vorliegenden Probe ein gute® oder 
Schlechtes Prognoftifon zu jtellen; daher wir auch einige, uns 
nabe liegende Bemerkungen bid zur Erjcheinung des Werkes 
felbjt verichicben wollen; indeffen zwei Behauptungen des 
Derfaffers können wir im Intereffe der öjterreichi: 
fhen Geſchrchte nicht mit Stilfchweigen übergeben, Wenn 
Herr Karajan fügt: vGErſt in neuerer Zeit hat man den hiſto⸗ 
rijchen Werth von Helblings Dichtungen zu ahnen begonnen, « 
fo erinnern wir ibn an die von ihm benüßte Handfchriit Reir 
hard &trein’s, welche doc in ber That nichts anderes enthält, 
ald Verwendungen einzelnerStellen zu hiftorifchen Grläuteruns 


gen, Mir werden bei einer andern Gelegenheit Las Verdieuſt 
Steein’d, der befannter Maßen 1600 ſtarb, in diefer Br. 
siebung ausführlicher beſprechen! — Die zweite Behaup: 
tung betrifft den Piariſten Nauch, ben Herausgeber der 
Serip'ores rerum Austriacarum und Fortfeger don Schröt: 
ter's Sejterreichifcher Gefchichte ; doch wir mollen die ganje 
Stelle bier anfeßen: »Der fleigige obwohl etwas unge 
naue, wenigitens im Lejen alter Haudjchriften unglücklicht 
Piarift A Rauch wire beinahe zu einer Ausgabe geſchrit⸗ 
ten, wenn ihn nicht unbekannte Gründe zum Glück 11?) 
davon abgehalten hätten.a Es ifk ſchwer, für dieſes Urtheil 
einen paflenden Ausdruck zu finden — wir bemerken Dagegen 
nur, daß die Handfchrift, nach welcher Here Sarajarı einen 
biplomatifch getreuen Abdruck beforgen will, gegen 
dasEudedesſechzehnten Jabrbunderts gefihrichen 
it, Rauch aber viele ältere Mouujfripte, ſelbſt nach dem Zeugs 
niife des Zobannes von Müller mit Glück und Grfolg zum 
Drucke befördert hat. Cuique syum! Uebrigens läßt ſich, kei 
bem gegenwärtigen Standpunfte der Sprachkritik, ber 
obige Ausfpruch über Rauch wohl ſchwer mit dem Borfape, 
einen blos diplomatifch getreuen Abdruck zu geben, vereinigen; 
‚wie spollen erwarten, daß Herr von Karajan feine Befähigung 
.zu ſolchen abfprechenden Urtheilen auf eine, je&t allein nur 
genügende Weife betbätigen werde. 


————— — — — a — ⸗ 
Notizen. 


Der achte Band von Wachſsmann's Erzählungen und 
Novellen (Leipzig 1857) entbält 3 Erzählungen und 3 Heira: 
then mit binreichender Augitattung und Verforgung des Par: 
chens; indeffen Sprechen wie den Erzählungen durchaus nicht 
das Unterbaltende ab; vielleicht ijt es eben das Heirathsweſen, 
was jie fo inanchem unverheiratheten Leſer oder Leferinn be 
fonders angieheud macht. 


Die romantischen Erzählungen von Eduard Wehrmang 
(Frankfurt 1857) zeichnen ſich durch Einfachheit, Raivität und 
gutmüthigen Humor aus, worüber man wohl einzelne Mängel 
überfehen kann. 





Nachridt Mit diefer Nummer hört die Öfterreichiiche Zeitfchrift im dieſer Geſtalt auf; uͤber eine etwaige baͤnde⸗ 
weiſe Fortſetzung wird bie betreffende Anfündigung zu feiner Zeit das Noͤthige jagen. Titelblatt ER 
niß werten bis zum 15ten des folgenden Monaths ausgegeben. 
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